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Baader,  To  blas,  blühte  in  der  letzten  H.'Uflo  des  17.  Jahrli.  als  Brfdhauer  za 
MuBcben ,  wo  er  am  1^80  das  berühmte  Marienbild  In  der  Uerzogspitalkirclie  schuf, 
imn  kMleriselMr  Werth  anbestriUen  Ist,  weoa  aneh  die  ihm  zngeschriel»eiie 
Wunderthätigkeit  (es  soll  am  21.  Januar  1690  dfc  Aiiprcn  mv]\  \  ersclikdcnen  Selten 
gedreht  hnben  ,  —  eredUey  Bavari!)  auf  sfeh  brnificn  nniss.  \'ortr«"inU*li  ist  der 
Sdmierzeosau^ruck ,  das  Betrübtseio  bis  ia  diu  Tod,  im  AntJiU  dieser  MuUergoUes 
ff(«chei.  Nlchst  diewni  Werke  heont  mao  von  Baader  einen  Chrlalas  an  Kreuz  nft 
in  ifater  dolorosa ,  In  der  vorinalii;rn  Klosterkirche  zu  Atll ,  und  t'inc  Marie  mit 
den  Christkind ,  in  der  Kirche  zu  Schlehdorf.  Des  KOnsUers  Blldniss  findet  sich  In 
4er  Sakristei  der  Herzogspital kirche. 

laal,  Bai  oder  Bei,  war  derBanpIgott  der  Phttnider,  ihr  Sonnengott,  dessen 
vnmrhmstrr  Tempel ,  von  König  HIrani  erhniif,  zu  Tjtus  stand.  Von  hier  verpflanzte 
ilch  sein  (:ültij>^  TU  iien  Babylonlern  und  Cbaldäern,  ja  selbst  nach  der  Norffküsl« 
Aftiea's^  wo  die  Pliäuizier  (Puoier)  ihre  berühmte  Colonie  iiarlbago  besa^i»eu.  Eine 
K«iiigst(>ebter  von  Timis  IQhrte  den  Baaldtenst  auch  hei  den  Hefer  Bern  ein.  Bin 
pässHches,  <;tff'rköpflges  Bild,  von  Erz  gegossen,  mit  empo?T»eslrerklen  Armrn  ,  nni 
<ii«  Opfer  in  Empfang  zu  nehmen,  sollte  den  Baal  vorstellen;  es  war  hobl  und  hatte 
vorderBru&t  eine  OelTnung,  gross  genug,  uro  ein  Kind  blnetnschlüpfen  zu  lassen. 
Derehme  GMze  ward  glühend  gemacht  und  das  arme  Geschöpf,  das  dem  Ungebener 
b-'^fimmt  -R  nr,  ihm  auf  dfr  Amif  gelefjl.  Des  Kindes  Muller  mosste  dem  Opferact  zu- 
^tiea  uod  in  das  Jauchzen  der  rolbgekleideten  Priester,  die  um  den  Altar  her  tanz« 
mit  einstimmen.  Die  sebreckilcben  Zncknngea  des  Rindes  galten  als  Ausdruck 
itr  höchsten  Seligkeit ,  und  durch  seine  eignen  Bewegungen  rollte  es  endlich  in  den 
p'iihfndf'n  Schlund  drs  Ofens  liinnh.  Um  das  enfsffziichr  Schauspiel  weit  umher 
sichtbar  zumachen,  waren  die  UpferstflUen  gewObnlich  aul  üergen  errichtet.  Die 
Mea  verehrten  diesen  tcbenflBlteben  GWzen  als  Moloeb  (In  der  Ornndldee  Saturn 
oder  Rronos)  und  waren  in  ihrer  rohesten  Zelt  ganz  wüthende  Praktiker  im  vorbe* 
sehriebenen  berflchnprlen  Molocbdiensl.  Das  Alte  Testament  erwähnt  den  Baal  In  sehr 
^mchiedenen  Arten  und  Formen ,  daher  mit  allerlei  Beinamen ,  w  oruuter  Baalsefuf, 
liplecb.  Form  „  Beefatebab  der  bekannteste  Ist  Als  Gott  der  Fliegen  nnd  des 
l  np-zipfers  ward  er  den  Juden  endlich  zum  Satan ,  als  welcher  er  noch  ins  Neue 
Testamrnt  hineinspielt.  —  Die  Assyrer,  wie  die  Punier,  verehrten  ausser  dem  Baal 
soch  die  Ba  a  Iti  s ,  letztere  als  Mond  -  und  LieiiesgütUn,  die  aucti  die  Namen  Astarte  . 
tid  Alergatii  fBbrt«  Sie  dacbtea  sieh  den  strahlenden  Baal  als  die  sengende  Welt- 
knn  und  Baaltis  als  die  geb.1rendr  Mutter  ^atur,  daher  bei  Ihnen  der  Cultus  dieser 
GöUer  die  flpplgste  Gestalt  annahm,  indem  jedes  Weib  der  (löHfn  opfern  musste  und 
in  der  Prostitution  von  Religionswegen  nichts  weniger  als  Scliuiacli  erkannte.  Der 
■aaiUs  war  die  Tlanbe  and  der  Fisch  bellig ,  Jene  als  Bild  der  ZBrillehkelt,  dieser  als 
iis  der  Fnichlbarkelt  ;  die  Tödtun;:  liefder  Thiere  war  streni;  ^  rrpßnl.  llauplsJtz  des 
BulUscult  war  Bybios.  Au«  h  stand  ein  iiauptlempei  der  Astarte  Baaltis  auf  der  Burg 
^  Karthago.  —  In  den  Darstellungen  des  Baal  Qndet  sich  die  Idee  eines  Zeus  mit 
der  eines  PMns  Apollo  verschmolzen.  Noch  exlsUren  viele  geschnittene  Steine  Qt4tr 
Rjbylonfer  hatte  nach  Herodot  einen  Slegelstcln)  aus  Chalcedon  ,  ll.'imnfit  und  Agat, 
voaian  Baal  mit  der  Tiara  oder  KIdaris  und  einer  Strahlenkrone,  einen  Kranz  In 
^Haad  haltend,  auf  einem  Thron  nebst  Fussschemel  erblickt.  Die  berflhmlc  Statue 
in  Belos  (wie  Herodot  den  Baal  schreibt)  zu  Babylon  war  sammt  Tisch,  Thron  und 
Fas^schemel  ganz  mit  Gold  fiherzogen,  während  der  Kern  des  Kolossi-s  aus  Holz  bc- 
»tttd.  Sein  Scepter  war  aus  bunten  Edelsteinen  zusammengefügt,  gleichsam  die 
des  Morgenroths  andeutend ,  indess  sein  Körper  sonnengolden  erstrahlte.  Als 
<to  2cis- Apollo  betrachteten  ihn  ancb  die  Phdalzier,  die  ihn  daher  Bei- Sancn, 
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Baalbek 


aen  HeiTB  des  Hlmmeti,  nanoten.  Zu  Lnefan*«  Zelt  ward  der  pMtnlffflclie  SEeas  auf 

SUeren  sllzeod  gebildet,  wie  der  Jupiter  DoHchrntis  von  Commni?riH'  auf  clnnii  Slier 
stehend  geselin  ward.  MUnzt>n  von  llierapoiis  zeigen  ihn  mit  drr  syrlsctaen  Gtfllin 
Alergatts  zusammen ,  den  Gott  auf  zwei  SUeren ,  die  Göltiu  aui  einem  LOnenpaar 
fitzend ;  ein  Cameol  des  Wieoer  KaMoels  glebl  dieselbe  Gruppe  mit  merkwOrdlgea 

Belwerkrn. 

Baalbok,  die  Stndt  des  Baal  oder  Sonnenf^ottes,  d.ihiT  von  (•l  icchon  und  !l(>n\<  r  n 
Uellopoiis  (Stadl  des  Helios,  Sonnenstadl)  genanni ,  in  der  letztem  Beoeuuuug 
Dicht  ailt  dem  ägyptischen  (nur  einen  Obelisk  nocli  aufneisendea)  Hellopolls  oder  Oa 
brf  M.itnrfeh  ZU  verwechseln,  lag  im  alten  Cölesyrien  und  besass  einen  wahrschein- 
lich unter  Severus  und  Caracalla  (193  —  217)  erbauten  Frachttempel  des  Bei -Heilos, 
wo  sich  die  Kunst  derRUmer  mit  dem  pmnk%*ollsten  asiatischen  Luxus  vennthlt  hatte. 
Der  heotlge  Flecken  Balbek  (im  Ejnlet  Akka  der  asiat.  Türkei,  am  Kusse  des  Antl- 
Ubanon  ,  nnf  einem  der  nfedern  Ausl'iufer  des  Gehl r-jrs  ht  dir  Tli.tlebene  El  -  Beka), 
mit  5  —  500  Bew.  unter  einem  besondern Emir  stehend,  weist  nucli  die  prachtvollsten 
Trümmer  vom  alten  Baalbek  auf,  die  zoglelch  zn  den  grossariigsten  Rolnen  in  ganz 
Vorderasien  zShiea.  Die  imposantesten  L'ebertileibsel  bleil>en  die  vom  grossen  Snn- 
nenlempel,  der  ausser  drtji  cfjjentlielu'n  Tmipelcrphlindr,  wie  sich  aus  dem  noch  übri- 
gen Unterbau  ergiebt,  aus  zw  vi  grossen  \  orhüleu  besiaud,  die  mit  Säulengängen  nnd 
gallerieartlgen  ^banden  umgeben  waren  nnd  zn  weleben  ein  prachtvoller  Porlliius 
führte.  Der  Tempelbau  im  liinter^ninde  des  zweiten  grössertrn  Vorhofs  bildete  ein 
längliches  Viereck  von  20H  F.  I.ilnpe  und  I  U\  F.  Breite,  dessen  Dach  von  einem  Peri- 
styl  von  j4  korinthischen  Sauleu  getragen  ward ,  wovon  nur  noch  sechs  stehen ,  die 
Im  Umfange  gegen  22  par.  Fuss,  der  Länge  naeb  Im  Schafte  5S  nnd  mll  dem  Fnasge* 
stell  und  dem  darauf  ruhenden  Geb.11k  pegen  72  F.  messen.  Alles  l'ebrige  liegt  meist 
zertrümmert  umher,  und  der  ganze  Boden  ist  so  bedeckt  davon  ,  dnss  er  eins  der 
malerischsten  Trümmerfelder  der  Welt  bietet.  \\  uuderhafl  ist  die  ivulossalltät  der  SB 
den  Snbslroetlonen  verwendeten  Steine,  wovon  einige  gegen  MF.  lang  sind,  bd 
einer  Dicke  von  12  Fuss.  Südlich  von  dfrst  m  p^rossen  Tempel  steht  noch  ein  kleine- 
rer, glelchralls  im  länglichen  Quadrat  erbanl,  dessen  Perlstyl  und  rmrassungsmatiern 
der  Ceila  zum  grössten  Theile  noch  stehen.  Beide  Temptrl  schliessen  sich  der  druud- 
Ibrm  nach  den  griechischen  an  nnd  sind  sowie  die  VorhöA»  In  einem  mit  reichster 
Ornamentlrung  prunkenden  Wimlsrhen  Style  aus  Kalkslein  erbmif.  Von  den  kolossa- 
len Steinen  an  der  nOrdliclien  und  westlichen  Mauer  der  Plairorai ,  au(  welcher  die 
Tempel  stehen,  haben  die  grOsslen  Blöcke  38  F.  Länge,  II  F.Breite  und  13  F.  Höhe; 
die  kleinsten  sind  31  F.  lang.  Auf  der  Nordseite  glebt  es  zehn  mtfchtige  Blöcke,  dar 
grössle  .12  F. ,  der  kleinste  30  F.  lang,  13  F.  hoch  .  10'  I'.  dick.  Alle  dJr«;e  Massen 
sind  ohne  Mörtel  so  gefügt,  dass  man  keine  Messerspitze  hineinbringt.  Die  Betrach- 
tung von  Bnalbeks  Tempdresten  hat  zn  dem  Urthcll  geführt,  dasa  von  hier  wie  von 
Falmyrajene  buntere  Behandlungswelse,  Jene  tJeIwriadung  und  mannigfache  Tbel- 
long  der  archlteclonlschen  Mnasse  datiren  mochte,  womit  sich  die  antike  .\rchfferfur 
Ihr  Verderben  holte,  wie  deuu  die  Ausartung  der  römische^ Baukunst  überhaupt  von 
einer  Anfkiahme  orlenlaliseher  Elemente  niebt  frei  zn  denken  ist.  Bei  weitem  slirkcr 
als  zn  I^Imyra,  der  andern  grossen Uulnenstadt  Syriens,  die  ebenfalls  ihre  mtfchtige 
Anln^^e  von  den  Römern  erhielt,  trllt  das  Mischverhtlltnlss  grlee hi seh  -  römischer 
mit  orientalischen  Formen  eben  zu  Baalbek  hervor,  am  auffilllgslen  wohl  in  dem 
dritten  nnd  kleinsten  Tempel ,  der  sieb  in  einiger  Bntfernnng  von  der  Stadt  befindet 
und  als  ein  arlit»  <  klges ,  ^  on  aelil  firanlfsnulen  getragenes  Geb.'iude  i'rseheinl ,  des- 
sen D.ieh  efni^csiiirzt  ist  und  d;»s  von  deu  Arabern  Kuhbek-Duris  genannt  wird  ;  die 
Anordnung  der  Säulen  verrätti  hier  einen  ganz  eignen ,  barock  -  phantastischen  Sinn. 
^  Seit  uralter  Zelt  war  Baalbek  ein  Hanptsllz  des  SonnenenItoSt  wie  thells  der  Name, 

tbrils  der  rrrtstand  beweist,  driss  es  imtfM'  den  \  arlirt^nflfMi  Hr^nenrinni^en  Ban!  -  Gad, 
I^aal  -  Hanio'i  und  lianlafz  im  Alten  Testamrnl  vorkommt.  I^och  erst  zur  iiömentell 
briiigl  Uie  (^eseiikiiU-  einiges  Licht  über  die  lleliossladt ,  seit  diese  unter  August  eine 
rttmische  Besatzung  erhallen.  Von  da  an  vermischte  sieh  dar  Cultus  des  ^1  oder 
Baal  mit  dem  Jupiterdienst,  wie  noch  vorhandene  Kassetten  vom  (ifu<Hhe  des  kleinen 
Tempels  zeigen ,  die  ausser  den  Bm.stbildero  röm.  Kaiser  und  Kaiserinnen  auch  den 
Zeus  mit  der  Leda  und  Diana  im  Relief  vorstellen.  Nach  Constantlns  Zelt  wandelte 
sich  der  Tempel  In  eine  christliche  Kirche  um ,  verfiel  aber  nachmals  bei  Einnahme 
der  Stadt  durch  die  Araber.  In  den  folgenden  lanfjen  Hfimpfi  n  maehle  man  Ihn  nehst 
dem  kleinen  Tempel  zu  einer  Festung,  wovou  man  noch  die  Zinnen  bemerkt  und  wo- 
her  der  Platz ,  anf  dem  beide  stehen,  das  Caslell  lielssL  Das  tragische  Schicksal,  das 
Syrien  Im  ganzen  Mittelalter  nnd  noch  bis  in  die  Nenzelt  verfolgt  hat,  niusste  auch 
BaalbeiL  nod  seinen  Denkmälern  verderblich  werden «  nnd  was  Araber,  Tataren  und 
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IMea  mmA  venehoal  gelanea,  wurde  1759  diireli  ein  fkirclitteres  Erdbeben  «eist 

zerstört.  Wlclili;^  bU'Ibl  daher  für  die  AifliHoIogle  der  Kunst  d.is  sclion  1757  zu  Lon- 
duu  cTäclileneue  W  crk :  2'he  ruius  o/  Baibek ,  da  dessen  Uerau.sgtfbei*  Wood  und 
Da  w  k  i  ns  die  Rest«  der  SonnensUidl  vor  der  letzlcii  grossen  Zerstörung  sahen.  Das 
in  London  1844  erschienene  14.  Helt  von  des  Archjlecturnialers  Uobi^rts  »,PalS- 
sUna**  enthält  mehrere  Ansichten  der  Tempel  -  und  Palastruinen  von  Haaibek,  die  zur 
VergleicliiiJig  mit  Woods  iu  dessen  grossem  Werke  über  diese  Bauten  gegebnen 
Abbildangen  dienen  onil  einen  Beweis  Ufr  die  Fortselirllte  liefern  itOnnen ,  welelie 
eajH.  Künftier  ieit  fast  einem  Jahrb.  in  der  landschaftlichen  und  archltectonlschen 
D.irstfllimpr  f^niaeht  haben.  Das  ersf#»  frpössere  Blatt  von  R()b«Tls  sti'IH  den  westlichen 
Portikus  dar,  In  einer  Seitenansicht  uod  perspectivisch  aufgefasst;  die  fuigeode  Vi* 
gnelle  giebt  eine  Art  von  fieMunmInnsIcbt  gegen  den  Libanon ;  dann  slellt  ein  grosses 
Blatt  das  (auch  bei  Wood  von  diesem  Punkte  gef?ebne)  grosse  Tlior  ntll  der  Aussicht 
ins  Innn*  <!?  s  I»;ilns(«>s  vor:  <5f»'  folgende  Vignette  bringt  eine  perspectiv ische  Ansicht 
des  kreisrunden  Tempeis  mit  seiner Säulenunisleilung ,  und  das  letzte  grosse  meister- 
bnll  gezelebnele  Ulatt  die  Auslebt  der  TrOnuner  des  grossen  tfsUicben  POrllkns  von 
Baalbek. 

BaaleBt  Heinrich  van,  1500  /u Antwerpen  geboren,  bildete  sich  in  der  Schule 
de.s  A.  V.  Ort  und  später  in  Italien  zu  einem  der  besten  Maler  Flanderns  aus.  Er  ist 
gross  in  der  schönen  und  treuen  Vorstellung  des  Nackten  und  besitzt  herrliches  Co- 
lorit.  Seine  Bil«1f*r,  Historien  und  prtichtige  t.nndschaflen  von  ffischcr,  rliirelisi«  hli- 
ger  Färbung,  sind  i^ich  und  anmuthig  coniponirl;  in  vielen  seiner  Stücke  ist  der 
Grund  vonBrenglicl  gemalt.  Baalen  war  der  Lebrer  van  Dyek*s;  er  starb 
IC32  in  seiner  Vaterstadt.  Sehr  schön  ist  sein  predigender  Johannes  der  TSufer  In 
t!»*r  \ntwerp»*ncr  Frauenkirche.  Die  Gallerle  des  firafen  Schönborn  zu  Poniiiicr  slVI- 
den  beiüLU  eiu  sehr  gutes  Stück  von  ihm ,  einen  Triumph  der  Pomona ,  u  tibci  die 
Iriuidsehaft  von  Sammetbreogbel  berrfibrt.  Ausgezeicbnet  Ist  sein  „  GOdermaM,*^  in 
der  Dresdner  Gallerle;  alle  olympischen  Göller  sitzen  grösslentheils  an  einem  ge- 
deckten Tische  unter  Baumgruppen;  kleine  Genien  bringen  Rliiinen  nnil  Früchte. 
(Das  Bild  ist  %  F.  2  Z.  breit,  1  F.  7  Z.  hoch;  die  Vorslellung  eines  (;ötu  rmahls  Andel 
sieh  dort  von  van  Baalen  in  einem  kleineren,  II  P.  i  Z.  bn^llen  und  1  F.  6  Z.  hoben 
Bilde,  und  In  einem  noch  kleinern  von  1  F.  10  Z.  ifc  und  1  F.  3  Z.  Höhe  wkder- 
huit.)  DresUrn  brsMzt  nochAnd»*res  von  ilim,  z.  Ii.  den  sou  itu-hrern  Hunden  begleitc- 
teu  Aklaou ,  der  die  ^Vrtemis  uüL  iiiren  Myuipheu  im  Bad  überrascht ;  die  Göttin  Ist  im 
Begriff,  den  Jlgcr  fBr  seinen  Frevel  zu  strafen.  <H«be  %  F.  5»/:  Z. ,  Breite  3  F. )  Dann 
fllc  IH.tiKi ,  snriiriit  ihren  Nymphen  unter  einer  mit  Gcwnnderu  überhangenen  Bauni- 
gruppc  schlafeud ;  ein  Paar  lüsterne  Satyrn  haben  den  Ueberhang  zurückgeschlagen, 
am  die  Reize  der  schlummernden  Schönen  zu  belauschen ;  im  \  orgrunde  liegt  aller- 
band GeOugel  und  andres  Wild.  (Höhe  1  F.  6  Z. ,  Breite  2  F.  1  Z.) 

Babel  (iiabylon).  —  Die  Gründung  Babels,  oder  der  Bau  des  babylonischen 
Thurms,  geht  in  die  ältesten  Zelten  (^il 74  vor  Chr.)  zurück.  Die  Stadt  wurde  unter 
^r  Sembraaiis  nad  der  Nllokris  (iOOO— 1000)  versebönert.  Babels  Glanzperiode,  die 
jedoch  erst  später,  znden  Zellen  der  Chaldäer(63ü  vor  Chr.)  beginnt,  hat  uns  lle- 
rodol  .tls  \M:c<'!i/:cnirc  p-srliiltlci  f.  Die  Stadt  lag  In  einer  grossen  Kbene,  vnmEuphral 
miUen  üurclisiromi ,  und  biltiele  ein  Quadrat  von  120  Stadien  Seite  oder  480  Stadien 
Umfang  (zwanzig  Slad.  maehen  eine  Stunde  Weges  aus).  Sie  wurde  von  lanler  ge- 
raden Strassen  rechtwinklig  durchschnitten.  Die  aussen^  lUn-mniicr  (denn  auch 
innen  lief  rine,  nur  etwas  schwächere  Mauer  herum)  war  äO  l-^llcn  breit,  20Ü  Kllen 
hoch,  und  halte  Thürme  und  hundert  Thore ,  welche  uebsl  den  Pfosten  und  Sturzen 
wo  Erz  waren.  Andre  Autoren  geben ,  mit  mebr  Gianblichkelt,  die  Höhe  und  Breite 
weit  geringer  an  ;  Strabo  setzt  ersti  n-  /n  TiO,  letztere  zu  32  Klh  n  an.  Dir  M.iMcr  war 
von  gebrannten,  mit  heissem Erdpecli  und  dazwischengelegtem  iiohrgeflechl  verl)ua- 
denen  Ziegeln  erbaut;  die  innere  Stadl  war  voll  von  drei  -  nnd  vierstöckigen  Hin- 
senu  Jede  Hüllte  der  Stadt  hatte  ein  bedenlenderes  Bauwerk :  die  eine  die  Königs« 
bürg,  mit  einer  grossen  starken  Ringmauer;  In  der  andern  stand  der  Tempf!  des 
Baal  oder  Belus  in  einem  Viereck  von  2  Stadien  (zu  öÜO  Fuss)  Im  n>  Diesen  1  empel 
braebrelbt  Uerodot  als  einen  Tbnrm  von  acbt  Absätzen ,  unten  einStadinm  lang  nnd 
breit ,  aussen  mit  Windeltreppen  nmzogen,  In  der  halben  Höhe  mit  einem  Ruheplätze 
iiMd  Sitzf-n  :  Im  obersten  Abs.ilzc  war  der  eigentliche  Tempel,  ohne  Slan<lbili!.  Ein 
zweiter  Tempel  war  unten  im  Tliurme  und  enthielt  ein  grosses  Golterbiid  aui  einem 
Ihm ,  vor  welebem  ein  Tiseb.  Die  Statue  nebst  TIseb  und  Thron  war  zwar  dem 
lerne  nach  ans  Holz ,  aber  pmz  mit  Gold  ilhcrzo-fcn.  Ausserhalb  des  Tcmpfls  stm- 
den  zwei  AJl.lre,  der  kleinere  mit  Goldblech  ausf;csclil.igen ,  und  eine  12  leiten  hohe, 
ebcafalls  goldblechenc  Bildsäule.  Strabo  gicbl  die  Hohe  des  Baaltcmpels  zu  einem 
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Babel  (fiabyk») 


SUdHia  tm ,  wodirek  die  Idee  etnes  e^geBdleliMi  nmruies  iSralleh  yeiiAplato 

würde.  Herodot  nennt  jeden  Absatz  einen  Tliurm,  und  auch  dem  Dio<!or  zufolgt?  war 
die  Höhf  jenes  Baues  flnss«'ronIentlk'li  gross.  W<'ller  erzHIill  Herodol,  wir  Spmlramls 
QDdlVitokris  die  Mauern  und  HciligLbüiuer  verschönerten.  Er  spricht  auch  von  Dcdeu- 
teoden  Canal-  nnd  WasserlMiiteB,  wai  von  einer  grossen  leeluilselien  Fn1lp^«lt  der 
BabylonhT  Znifcnlss  ahlef^t.  Der  .Xltokrls  scTircfbt  er  den  Bau  der  Brücke  ührr  rfrn 
Euphrnt  zu,  deren  Pfeiler  aus  grossen,  mit  Eisen  und  Biel  verbundenen  Quadern  be- 
fttanUen.  Diese  Brücke  hatte  eine  hOlzerue  Decke,  welche  ab^nommen  werden 
konnte,  mid  veritond  die  Astliche  mit  der  westlichen  (Illeni)  Anlage  der  Stadt.  Naeb 
DIodor  war  tHrsr  Urürkf  fünf  Sindien  lang  und  30  Fuss  breit.  Nach  Strabo  hatte  der 
Fluss  nur  eine  Breile  von  einem  Stadium;  die  Preller  waren  12  Fuss  von  einander 
entfernt,  vorn  scliarf,  hinten  abgerundet;  die  Bedeckung  bestand  aus  Zedern  und 
Cypressen,  qoerOber  aus  PalrobSumen.  Nach  demselben  Autor  hatte  die  Stadt  zwei 
Burgen;  die  grössere  auf  der  Westseite  (flm  T^nnltfrnprl  iinrl  rlcn  grossen  Palast  der 
Semiramis  umfassend)  hatte  eine  dreifache  Ringmauer,  wü\on  die  äussere,  hoch  und 
kostbar,  aus  gebrannten  Ziegeln  errfehlet,  60  Stadien  Umfang  hatte ;  die  zweite  Maoer 
war  rund ,  hatte  iO  Stad.  UniDing  nnd  war  aus  ungebrannten  Ziegeln  erbaut,  mit  l>e- 
malten  Reliefs;  die  dritte,  von  20  Stad.  Umfang,  war  releli  mit  Ornamenten,  anch 
mit  bemalten  Reliefs  geschmückt ,  weiche  die  Jagden  der  i>«*niiraiuis  und  des  .NInus 
vorstellten ;  drei  Pforten  von  Erz ,  die  mittels  Nasehlnen  gediniet  wurden ,  fQbrleo  fn 
das  Innere.  Die  weltberühmten  hängenden  Gärten ,  auf  der  Ostseitr  der  Stadt,  waren 
von  Nehtikadnezar  lerrassenlormfff  angelegt,, 50  Ellen  hoch,  4ÜU  Quadratfüss  ?rro«;s, 
gestutzt  von  22  F.  dicken ,  10  F.  von  einander  entfernten  Mauern  (nach  Curtlus  Ruins 
F.  dieli  und  IIP.  von  einander  entfernt).  Die  Zwisehenrilnne  waren  mit  16  Poss 
langen  und  4  Fuss  starken  Steinen  bedeckt;  darüber  war  eine  Lage  Schilf  und  Erd- 
perh  ,  dann  ein»»  Dnppellage  von  Ziegeln,  mit  Kalk  verbunden  ;  dnnn  RIelplatten  und 
daraul  ivrde ,  so  hoch ,  dass  die  stärksten  Palmen  darin  wurzeln  kuuulen.  Die  Räume 
nnler  den  Gürten  waren  sn  Pracbtgemlebern  eingericbtei.  Anf  der  obenden  Terrasse 
befand  sich  eInWassei iit  lifilft  r,  der  aus  dem  Flusse  durch  Maschinen  versorgt  wurde. 
Im  östlichen  Thelle  der  Stadt  l>efanden  sich  fernr  r  die  Paläste  Nebukadnezars  und 
seines  Vaters,  unter  welchen  cbaldäischeu  Hüuigeu  ülei»er  Sladllheii  zuerst  seine 
Aosdebnnng  nnd  Verschflnerang  erhielt  —  Babylon  sank  dnreb  die  ZerslArangen  der 
Perser ,  namenUicb  des  Darius  und  Xerxes,  iinfl  durch  die  Grflnduncr  anfln  r  (iross- 
sl«tdte  In  der  Nähe,  vorzüglich  von  Seletikla  urui  Ktesipbon,  wie  Sli'abo  und  IMinius 
ausdrücklich  sagen.  Historisch  bleibt  zu  hemerkeu ,  dass  Alexander  d.  Gr.  zu  Baby- 
lon im  Palast  der  Semiramis  erkrankte  und  im  Palast  des  Nebnkwinezar  starb.  — 
Die  babylonischen  Trümmerhaufen  nehmen  jetzt ,  mriir  ndnr  mfntJiT  kfnntlfch.  -so- 
weit sie  durch  Nlebuhr,  Rieh  [im  J.  1811]  und  Robert  Ker  -  i^orler  [1818]  erforselit 
sind  (von  den  neuesten  Forschungen  durch  Major  Rawllnson ,  grossbritannischen  Gc- 
neralconsul  In  Bagdad,  ist  noch  nichts  publicirt),  eine  Fl.'tehe  von  etwa  3  geogr. Mel- 
len In  der  Lfinge  und  •?  in  »!er  Preile  ein;  h«'sonf1ers  zeichnen  sich  drei  Hügel  auf  der 
östlichen  und  einer  auf  der  westlichen  Seite  des  Euphrat  aus,  letzterer  in  grösster 
Entfernung  vom  Flosse.  Diese  RulnenhUgel  führen  beute  die  Namen  Makallihe  (oder 
Modiyalibe,  d.  b*  Hnine),  ei  Kassr  (d.  h.  Palast),  Amram  und  Birs  Nimrod.  M  a  k a  1 1 ibe 
besteht  aus  ungebrannten  Ziegeln  ,  ist  :ti2  V.  lang,  230  F.  breit  und  !  in  Fuss  hoeh, 
und  scheint  die  Plateform  Tür  grosse  Gebäude  gewesen  zu  sein ;  das  Innere  ist  voll 
TO«  Gingen  nnd  Hdhlen ;  Rieh  fluid  einen  lidizenien  Sarkophag  mit  einem  Skelett 
darin*  Man  nimmt  diesen  Trümmerhaufen  für  ein  einstmaliges  Fort  unweit  der  Stadt- 
mauer. Der  Ruinenhügel  el  Ka  ss  r  nnlini  noch  zur  Zeit,  als  Rieh  Ihn  sah,  eine  Länge 
und  Breite  von  21S0  F.  ein,  war  aber  beim  licsuche  Ker- Porters  sehr  bedeutend  ver- 
kleinere, da  die  Umwohner  sich  fort  nnd  fort  das  Banmaterial  davon  entnehmen.  Die 
hier  gefiindnen  Steine  sind  gebrannte  von  der  festesten  Art,  und  durch  eine  Zn  ischen- 
lage  von  MOrtel,  von  nur  V';n  Zoll  Dirke.  ,i(irs  Festeste  verbunden.  Die  Sfeinr  hnbcn 
Inschriften ,  und  zwar  stets  aul  der  untern ,  aufliegenden  Seite.  Die  unter  den  Trüm- 
mern gel^mdnen  Manern  sind  SPnss  dick,  mit  Strebepfeilern  nnd  Nisehen ;  nnter  den 
vielen  unterirdischen  Gängen  fand  sieh  einer  wagerecht  mit  Sandsteinen  bedeckt. 
Neben  den  Backsteinen  sliissl  man  noch  auflieste  von  irdenen  Gefässen ,  alabaster- 
nen Vasen,  Marmor,  gescliüllteuen  Steinen ,  auch  auf  geflrnlsslc  Ziegel,  deren  Glanz 
und  Parben  zum  Erstannen  Irisch  §ind.  Alle  UmsUnde  maeben  es  wahrscheintleh, 
dass  hier  einst  die  künigl.  Burff  ,  der  Palast  ^^rhukadnezars ,  grstnnden  habe  ;  flrtnf- 
ben  ünden  sich  abgerissene  Manerstiieke,  die  sieli  als  die  Substi  iH  f innen  der  hüngen- 
den  Gärten  kenntlich  zu  machen  scheinen.   Der  Hügel  Amram,  gleich  Makallibc 
nnd  El  Kassr  nördlich  vom  Dorfe  HiUah  oder  Helle  liegend ,  hat  eine  dreieckige  6c* 
statt,  von  1200  P.  und  2500  P.  Länge,  der  Seilen.  Ungleieh  wichtiger  sind  die  HnlBeii 
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nf  der  Westseite  des  Enphrat ,  die  den  Nmnen  Blrs-Nimrod  fahren.  Man  siebt 
einen  ISn^licben  HOsel  von  20H2  F.  (nach  Rirli  }386P.)  Umfang  und  200  F.  iinhe ,  von 
schön  gebrannten  Sf^'fnf^n.  Von  dt*r  Ostselte  her  iintprsrheldel  man  deullicb  zwei 
Absätze,  deren  erster  GÜ  F.  Höhe  hat.  Oben  auf  jenem  200  F.  beben  HOgel  erbebt 
sidl  noch  3SP.  boeta  eine  tbnrnartige  Ruine ,  von  38  F.  Breite  and  von  dem  scbOostem 
Maoerwerfce,  anscheinend  die  Eclce  eines  grüsscrn  Gebäudes; , der  BfOrtel  ist  von 
aos^prorfif^nUfrher  HJlrtc.  Dfpsf  Rninc  Ist  jedenfalls  die  des  B*a altempels,  des 
„Thurnii  \  (>ii  H  itu  l,"  \on  dt  sseii  acht  Absätzen  derzeit  noch  drei  zu  erkennen  sind. 

BabenbarSf  vulgo  „ Scbloi»äruiQe  Altenburg j  s.  gegtu  äi:hiu:»ä  ac:»Arl.  Bam- 
berg. 

Babylonische KnasC  S.  hierüber,  was  im  Art.  Asien  aufS.  548—49  mitge- 
tbeiJl  ist :  verjfl.  auch  die  Art.  „Assyrien'*  und  Habel."  Nachzutragen  Ist  hier  nur, 
dass  Mr.  6leuart  zu  London ,  der  die  Trümmer  von  Persepoiit»  und  Babylon  zua 
Ziel  «iBcr  «rebtoi.  Reise  »aebto,  voa  des  bekinnleB  „  babyloolMiiett  Cylindeni 
die  reichste  und  .^htfuste  Sammlung  der  Welt  besitzt.  Der  englische  Generalconsul 
in  Bai^dad ,  M.-ijor  Mav%  llnson,  ein  elfMg^r  un«)  {?el«'hrlcr  FreiiMfl  <1es  AM^'rthums,  Ist 
derzeit  mit  i:^rlur.scbuog  der  babylonischen  AllerlhUmer  beschälligl  uuil  veraoslaltet 
I<laebgrabiiiigeii,  die  bislier  von  Reisenden  nicht  nntenNNnnien  werden  konnten,  ra 
denen  aber  ein  residirender  Consul  alle  Mittel  besitzt.  Neben  flnwllnson  ist  der  fran- 
zOtiisehe  Consnl  za  MoüuI  ,  Mr.  Botin,  thüllg.  Derselbe  bat  zu  Chor&ab.Ki  beim  allen 
I^ioiveh  etwa  den  vlcrleaTbeil  der  Ruinen  ausgegraben  und  Basreliefs  au  üeu  Mauern 
entdeckt,  die  vielleicht  noch  Konslxengnlss  von  der  Dynastie  der  Semlnunls  geben 
und  wovon  die  Berichte  und  Zelchnungeo  in  den  von  Jnl.  Mobl  ZO  PUlS  redlglfien 
„  asiatischen  Jourual    ujit^ct belli  werden. 

Wnonhnnnlinn,  die  von  den  ROmern  gebrauchte  Bezeichnung  für  die  dem  Bac- 
<i«t  gefeierten  mmelienden  Feste,  die  bei  den  Griechen  Dlonyslen  blemen  nnd 

von  den  Gebirgen  Tliraziens  bis  zu  denen  Kreta^s,  von  Phry^n  Ms  Sicllien  und  Rom 
Kleb  verbreitet  h?itl«»n.  Drr  Sieg  des  f.uefiis  Selpfo  f  Bruders  des  Altem  Sciplo  Africa- 
nu&>  über  Antiochus  den  Grossen ,  wotiurch  die  Büiuer  zu  Herren  von  Asien  bis  ans 
TMwwgeblnce  wurden,  war  VeranlnMong,  data  mit  der  nnbetebrelblfcben  üeale 
avlatisrbfT  rrncbt  und  mit  den  asiatischen  Wollfislen  auch  die  Dlonyslen  narb  Horn 
kamen  ,  v.o  nun  das  besonders  zügellos  begangene  Fest  \nrzugswelse  den  Titel  der 
Bnccbaualia  irug.  Wohl  waren  schon  nach  etniskischem  Beispiel  seit  496  vor  Chr. 
dem  Uber  (Baccbas)  und  der  LIbera  (Arladne)  FrendenfBSlo ,  die  L i  be r nl I  e n ,  zn 
Rom  ^'f* friert  worden ,  aber  elnfarbcr  und  mhlger,  als  es  z.  B.  bei  den  stJlftllschen 
IHonysien  Albens  herging;  erst  die  Bacchanalien  brachten  die  Sitten  und  den  Staat 
In  GtrCahr.  in  Roms  INachbarscbail  war  der  Hain  der  Stlmula  (Semele)  an  der  Uber- 
mOndang  der  Milleipnnkt,  wo  tlcb  die  Eingeweihten  zur  nüchllichen  Feier  versam* 
melten.  Anfangs  nahm  man  nur  Frauen  in  den  b.Hcblsrbfn  rrfbcfiTullrnst  auf;  eine 
Cunpnneriu  aber  wnsste  alsPrlesterin  wie  auf  gOlUicbe  Eingebung  alles  umzuändern, 
llcM  znent  Minner  zn  ,^  mncble  ans  dem  Fest  eine  wahre  Nachllteier  der  Venns  nnd 
Ofdnclc  statt  der  dreimaligen  Feier  Im  Jahre  eine  fünfmalige  In  jedem  Monat  an. 
Seitdem  wnrdf'n  (lff<jf*  Orj^ffn  Vorwand  der  schrecklfrbstfn  Anssebwrlfun^r;  wer  sich 
alchl  preisgeben  wollte,  der  wurde  betäubt  durch  den  Liirm  lauaUscber  Musik,  ge- 
noUtzOebllgt,  aof  die  Seite  gesebalR.  Mlanernnd  Fftiuen,  selbst  der  NoMHtat,  tobten 
bei  ii.'{<iitllcher  Welle  am  Tibernrer ,  die  M.'fnni'r  In  verzückten  Tflnzen  weissagend, 
die  Frauen  Im  pharilastlscbfn  Aüfzufr»*  rtrp  Mrfnaden.  Man  ging  endlich  soweit,  dass 
Niemand  mehr,  der  das'iO.  Jaiir  über&chritleu,  aufgenommen  werden  sollte,  im  Jahre 
IM  r«rChr.  ward  der  r^lni.  Senat  za  einer  Untersocbong  veranlnsst,  worauf  die 

Bacchanalien  aufs  Strencrsfe  verbofcn  T^  tirrlrn  ;  rtnrb  tniirbtrn  sie  später  unter  ficn 
üppigen  Cäsaren  wieder  auf.  Das  merivi«  liniiii^e  Üe/iaius  ronsui/nm  de Bacchaualibus 
hat  sich  noch  in  einem  Exemplar  bis  auf  unsere  Zeit  erlialleo  ;  ein  Facslmlle  des  zu 
Wien  beOndllchen  Originals  ist  in  Endlicheres  Catal,  cod.  ma/iusrr.  Bibl.  ytndob, 
(f.  p.  I.  f(Tf).  /.)  milgetheilt.  Wie  stark  der  Bacchusdienst  In  der  Kalserzelt  ffetrieben 
worden,  beweisen  die  häuOgen  baceh Ischen  Sarkophagreliefs)  feierte  doch 
Messalinn  selbst  am  Hofe  solche  Orgien.  Wie  Theodoret  In  seiner  HM,  Keelet,  mel- 
det, 1^  es  Bacchanalien  noch  nntcr  dem  Kaiser  Valens  (366  nach  Chr.).  Sehr  gelehrt 
ha!  »ifTfUnjrs  (Jrr  brin!  mehrere  auf  diese  F'eler  bezilsHche  Denkm.ller  beleuchtet  (s. 
Kd.  Gerhard  in  der  Bescbr.  d.  St.  Horn  i.  S.  320  ff. :  antike  Bildwerke  Taf .  XCI ,  i ; 
elfHk.  Spiegel  W.  XII.  und  XIH.  mit  den  BrMot.  S.  3»— 40). 

Baunhumtca ,  BaoobuillaMm;  nnter  Jenen  versteht  man  die  Männer ,  die  an 

den  Bacchusfesten  Thell  nahmen;  «rspn'lnpüch  wurden  nur  \^'f'fbfT  fdle  Rnkchä, 
Bafcbantinncn)  zqgelassen ,  bis  die  geile  PacuUa  Mitia  zu  Rom  die  Aufnahme  junger 
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Männer  erzwang,  woraof  nan  Jone  Feste  den  ausgelassensten  Charakter  zeiglea.  Die 
B  a  k  <*  h  ä ,  von  denen  die  Mythe  spricht ,  waren  Gefiihrlinnen  des  Bacchus  auf  sei- 
neai  Zuge  nach  Indien;  sie  hiessco  auch  Mänaden,  Tbyaden,  Lcnäen,  Bassariden 
und  MlfliallmHdeii.  Dl«se  BaocbnlliiaeB  fillirteB  eines  Kranz  von  WelnlMb  im  Htam, 

hatten  um  tiir  Schultern  das  Fell  eines  Rehes  a<1"T  cjues  Tif;ers  h.'Ingen  ,  und  trugen 
In  der  Hand  den  Tlivrsus ,  einen  mil  Weinreben  unifloehteufu  Stab.  Dnreh  liacchus' 
üunsl,  uuü  von  djtfSeoi  iR'geislert,  wurden  sie  wuiiderthiilig ;  sie  koiiuU:ii  lebendige 
Schlangen  In  Ibr  Uaar  flechten,  wilde  Bestien  mit  der  Hand  regleren  und  MUeh  nnd 
Honig  enlsfntrncn  T.jssen,  wenn  sie  mit  Ihrem  Thyrsus  auf  die  Erde  sehlu;;en.  Als 
Bacchus  aus  ludieo  zuriicUiani,  Hag  Liyliurg,  Künig  von  Thrake,  diese  Weiber  auf; 
aber  der  Golt  machte  seinen  ftrOhern  Freund ,  der  ein  Welnfeind  geworden ,  raseud, 
ond  die  Bacchantinnen  zogen  nun  flrel  von  dannen ,  Ihren  eigenen  WahDfllan  allen 
hellenlselien  Weibern  mlllliellend.  Auf  Reliefs  und  V.is«'nbIIdern  der  Alten  erscheinen 
sie  oft  als  bildschöne  verzückte  Wesen,  deren  schwärmerische  Begeisterung  sich  sciion 
In  dem  gelösten  Haare  und  Kurflckgeworfeaen  RoiifiB  ansspricht.  Sie  kommen  mit  Thyr- 
sen,  Sehwertem,  Schlangen,  zerrfssneii  EehkMIbern ,  T>mpanen,  flatternden  nnd 
gelösten  (JewJIndern  vor.  In  den  Bildungen  df-r  spJllern  Antike  bemerkt  man  noch 
durchsichtigere  Bekleidung  und  üppigere  Bewegung.  Die  Bacchantinnen  erscheineo 
aoeh  gaoE  nackt,  In  den  relsendsten  Lagen  nnd  Siellangen,  bekleidet  aber  stets  gflr- 
Icüos ;  liiswellen  sieht  man  Miinaden  (d.  Ii.  R.ieclianlinnen  der  völlig  rasenden  Art)  von 
der  bacchischeu  W  ulh  en«rh(>pfl  und  von  Sehlan^en  umwunden  In  sorglosen  Schlum- 
mer gesunken.  Idealei*e  Baeehantinneu  sind  die  sogenannten  bacchischeu  Lymphen, 
deren  Wesen  nlehts  Aufgeregtes  xeigt;  ausser  diesen  sind  noch  Satyrinnen  an  nennen, 
die  aber  seltner  vorkommen.  Das  wahre  Idenl  rfncr  I5:irelianlin  I>i  die  Ceninlilln  des 
Bacchus  selbst,  die  anmuthrelche,  blühende,  eplieuttekränzte Arladne,  die  üt>eralivon 
Rora ,  der  Nymphe,  zu  unterscheiden  Ist  und  den  üipfel  der  weiblichen  Gestaltendes 
hacchlschen  Kreises  bildet.  —  IHeSatyrinnen ,  Silenlunen,  Panlnnen  gehören  sn  de» 
baechlschen  Nymphen  ;  sie  kommen  mit  Slumpfnüselien  ,  laehenden  Gesichfrrn  ,  mit 
einem  Salyrkind  spielend,  flötesplelend  (Panln),  und  mit  dem  Priap  vor.  Schone  üac- 
cbnntinnenkOpfe  finden  steh  auf  Gemmen ;  Oppig  bebandelte  Figuren ,  als  halbnackte 
Tänzerinnen  ,  auf  Reliefs ,  herkulanischen  Gemälden ,  und  an  manchen  Sarkophagen 
und  Urnen.  Auf  Gemmen  die  Vorstellung,  ^viv  eine  Münas  in  bacchlscher  W  u(h  sieh 
selbst  vem-undeL  Sehr  bäuOg  kehrt  die  auf  einem  Altäre  in  Ekstase  knieendc  halb- 
nackte Minade wieder,  die  eine  antensplelende  welhllehe  Figur  emporlLf  It ;  auch  aielit 
man  eine  ruhige  Bacchantin  mit  demselben  Idol  in  der  Hand.  RaOInirteste  Wulltist 
dnlekt  dieantlke  Vorstellung  von  Mänaden  au.s,  welche  dieiMilehder  strotzenden  Brust 
in  baechlsclie  Trinkhürner  drücken.  Andere  Vorstellungen  sind :  Miioade  auf  einem 
Panther,  mit  Baccbns,  auf  einem  itsel  von  Sllen  gefOhrt;  Mflnaden  auf  einem  haedil- 
sehen  Stier  über  dr»s  Meer  schwimmend ,  orter  auf  «  Inen  See  -  Pantlier  gelehnt.  Femer 
sind  zu  bemerken:  eine  liaeehantln,  welelic  die  Lyra  spielt  und  einen  Dithyrambus 
auf  den  sie  begeisternden  Gott  singt,  nackte  venusisch  schöne  Figur ;  eine  andre,  die 
flherwUligt  von  Bacchus'  Gabe  sich  dem  Kuss  eines  jungem  Faooos  hingiehl;  eine 
dritte  auf  dem  Rücken  eines  aufsprin'jrenden  flrnl.inren  ,  den  sie  besiegt  und  milder 
Rechten  beim  Ohr  fasst,  Ihre  Linke  treibt  ihn  mit  umgekehrtem  Thyrsus  an,  und  auf 
sete  Gesflss  mit  dem  rechten  Knie  gestemmt  slösst  sie  das  linke  Bein  In  sein«  n 
Rilcken.  Als  bacch Ische  Frauen  erscheinen  Thalia,  Galene,  Irene,  Opora 
(mll  Obsl)  und  die  l>omödia  (dir  von  Rnechus  mit  einer  Maske  ,  von  einem  Satyr 
Bit  Sükkus  angethau  wird).  —  Der  unversehrte  Kopf  einer  Baccbautiustalue,  der  sich 
in  Villa  Alhani  beftiad  (ein  Ähnlicher  kunstvoll  gearbeiteter,  aber  an  der  Nase  ver- 
letzter Ist  In  der  Dresdner  Anlikensammlung),  zeigt  ein  gesenktes  PmÜ] ,  hinaufge« 
zogne  Augen  [nach  Art  einiger  FauneJ  und  gleichfalls  liitiMiir^^-erosrni'  Mundwinkel ; 
dies  glebt  den  Ausdruck  einer  Heiterkeit,  weiche  sich  als  komische  Grazie  be- 
setehnen  llMt. 

Bacchus  (gr.  Myth.)  gilt  für  einen  Sohn  des  Zeus  und  der  Semele.  Die  reizende 
Geliebte  des  Zeus  ward  von  Juno  in  (lestall  einer  allen  Amme  überredet,  der  Fremd- 
ling, der  sie  gesell  wiingert  habe  uud  sieh  für  Zeus  ausgebe,  sei  dieses  nicht,  son- 
dern ein  Betrüger;  um  sich  davon  ZU  Oberzeugen ,  möge  Semele  ron  ihm  verlangen, 
dass  er  ihr  In  dem  Götlerglanze  erscheine.  In  welchem  Zeus  tlfe  Hern  (.Itino)  zu  um- 
armen pflege.  Zeus  schwur  der  Unglücklichen ,  welche  ahnungslos  in  die  Schlinge 
ging,  beim  Styx ,  ihre  Forderung  zu  erfüllen,  bereute  aber  bald  sein  Vei^prechen, 
da  die  schöne  Semele  durch  seine  Glanzerscheinung  vernichtet  ward.  Das  Knäblein 
jedoch,  das  ihr  Seliooss  barg  und  das  erst  sechs  Monat  all  war .  wurde  von  Zeus 
gerettet;  den  Marmorsäulen  des  Saals,  in  welchem  Semele  gestorben,  entkeimten 
Bphcnrankcn ,  aJs  der  Knake  das  Licht  hesrttsste ,  und  Zens  nahm  Ihn  nun  in  seiner 
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mie  Mtf,  aos  welcher  der  Junge  Bacchus  oach  dreien  Monden  zum  zwefteo  Male 

getHTPii  n  rird.  Hierauf  erhielt  ihn  der  Srnielc  Seluvesfcr,  dir  Iiio  -  Lenk ot Ihm  (Gr- 
inahllQ  des  Athamas),  zur  Erziehung;  lao  und  Aliiaiua^  aber  wurden  (fiinMi  die 
M^M^UflchUge  Juno  wahnsinnig  gemacht,  und  Hermes  rousste  nun  den  Juanen  (>oU 
ndl  ItfM  oder  ^ysos  bringen,  daher  Bacchus  den  Namen  Dionysos  (Gott  von 
Nysos)  empfing.  Wo  dieses  Xy^os  lag,  bifibl  unbestimmt;  es  wini  nach  Karlen, 
Thrake ,  Aegypten ,  Aelliiopien  oder  gar  nach  Indien  verlegt  und  si  heiul  überhaupt 
etoen  Ort  n  liedeolen ,  wo  der  Baochudlenst  helnihicli  war.  Als  Brxleberinnen  des 
Bacchus  g<>Uc>n  die  Nymphen  Erato,  Nysa,  Bromia,  Polyhymnia,  die  Okeanidln  Ko- 
ronls  und  die  Satynj^  Faune ,  P.ioe  und  PanLsken.  In  den  orphischen  Mysterien  er> 
zählte  man  des  (lOUes  Entstehung  wie  folgt.  Die  von  Zeus  geliebte  Per sep hone 
habe  sieb  Ihrem  gAtlllehen  Naehsteller  entzleben  wollen  nnd  sich  in  eine  HOble  ver- 
strrkf ;  (lorli  (' nt fleckte  er  si(  .  und  überlistete  sie  In  Gt  stalt  f  iner  Schlange ,  worauf 
ein  hnabe  iuit  einem  Sllerliaupi ,  Zagreu  s,  sich  ihrem  Sciioosse  entwand.  Zeus 
liebte  diesen  Sprüssling  trotz  der  Lngestall  und  nahm  ihu  zu  sich :  aber  Juuo,  schel- 
sflchtlg  auf  alle  Bekanotschaflen,  die  ihr  vielüebender  Gemahl  anknüpfte,  und  llrger- 
licii  übrr  die  Früchte  dieser  Liebschaften ,  reizte  die  Titanen  gegen  den  Zagreus  auf, 
denen  jedoch  der  Knabe  durch  seine  Gölterkraft  sich  zu  fUrchlbar  machte,  daher  sie  . 
znr  List  gritfen ,  Ihm  allerlei  Spielzeug  gaben ,  und  während  er  sich  dessen  erfreute 
und  keinen  Angriir  ahnte,  ihn  dabei  iiberllelen  und  in  Stücke  zerliielieu.  Pallas  Athene 
brachte  das  noch  zuckende  Hr  t^  ilt-üi  \  ater,  der  daraus  einf-n  Liebeslrank  machte, 
diesen  der  Semele  gab  uud  so  util  ihr  denselben  Knaben  noch  einmal  erzeugte. 
SeboH  als  Rind  verrichtete  Baeehas  erstaaoltche  Wunder ;  er  sollte  als  SUav  verkauft 
w'erden  und  tyrrhenische  Schiffer  rdhrten  den  schlafenden  Knaben  davon ;  als  er  aber 
anf  dem  So?)l(Te  er%vaelite,  verlanj;te  er  sofort,  dass  man  ihn  wieder  narlt  Naxos 
bringe ;  nur  der  Steuermann  Acoetes  wollte  des  Knaben  WUJeu  erfüllen  uud  ermahnte 
die  SeblOlMnannsehaft,  das 'ansserordentUch  sehttneKlnd,  das  wohl  ein  Gittlerklnd 
sei .  nicht  weller  hinwegzuführen  ,  worauf  aber  die  aufGewinn  erpichten  SrliilTsleute 
nicht  achteten ,  sondern  auf  eilige  Weiterfahrt  drangen;  doch  siehe,  pldlzlieii  sfcht 
das  eilende  Schilf  wie  festgewui'zelt  im  Meere,  aus  dem  Kiele  erwachsen  Rauken  \on 
Wein  «nd  Bphen ,  die  mn  Rader  and  Masten  umgeben  ^  das  Kind  verwandelt  sich  in 
einen  Tiger,  wirft  die  Srhlüer  Ins  Meer,  woselbst  sie  zu  Delphinen  wenlen,  und  der 
einzig  ver}»chonte  Steuermann  führt  nun  das  Schiff  nach  Naxos  zurück,  auf  welcher 
Insel  er  dann  der  erste  Priester  des  neuen  Gottes  wird.  Bacchus  selbst  zog  von  hier 
avsln  alle  Welt,  um  den  llensehen  den  Weinbau  zu  lelireu  und  sie  mit  dem  sorgen* 
ver^heuehenden  Feuemass  zu  erquicken ,  und  liess  diejenigen  seine  Strafe  fühlen, 
die  der  Weincultur  und  dem  Baccbusdienste  euigegen  waren.  So  durchzog  er  ganz 
Hiraslen,  i>hryglen,  Syrien,  kam  naeh  Aegypten  and  selbst  bis  Indien,  bald  aaf 
einem  Tiger  oder  Löwen ,  bald  anf  einem  Elephanteo  rellend,  bald  auch  auf  einem 
mit  PanJhern  ,  l,nel»sen  ofier  Tiprern  bespannten  Wajxrri  elnher/lehend  ,  iirn!  wanl  da- 
tiei  Klets  von  einem  tollen  Schwarme  lärmender  Mäuaüeu,  von  ihyrsusschwingenden 
Vbanen  nnd  trunkenen  Sllenen  begleiUrt,  wobei  er  maneb  fcomtecbes  und  maneh  Ira- 
gisehes  Abenteuer  ausführte.  So  beselienkte  er  den  König  Midas,  der  Ilm  freundlich 
liewirihet  hatte,  auf  dessen  tliürieliten  W'unsel)  nüt  der  Gabe,  dass  alles,  ^vas  d»T 
fürstliche  Finger  berührte,  zu  Gold  wurde,  weiche  Gabe  dem  Künig  beinalic  das 
Leben  kostete,  da  aach  seine  Speisen  zu  Gold  worden,  das  bekanntlich  nlebt  sehr 
nahrhaft  fsf.  Den  Lykurgos  und  Penürciis,  Air  der  \  (  rhn  itung  seines  Cultus  entge- 
gen waren ^  bestrafte  er  dadurch,  dass  er  sie  in  tnajurem  Kacchl  glorlam  zerrelssen 
liess;  die  Weiber  von  Theben,  von  Arges  und  Allika,  die  sich  ebenfalls  ihm  und  sei- 
neu  Mänaden  widerselzlen ,  machte  er  rasend.  Ausserdem  kommen  seine  vielen  Irdl- 
^ehrn  nnd  himmlischen  Liebschaften  in  Betracht,  wor  in  es  ISaccIum  (Dionysos)  den 
übrigen  GdUem  der  Griechen  gleichlhat.  Venus  scbeukle  ihm  mehrere  Sprüsslioge, 
den  iffmeoitts,  die  liebreizenden  Charitinnen  und  den  scbeusslicben  Pilap.  AnfNaxos 
vermählte  er  sich  mit  der  von  Theseus  treulos  verlassnen  Ariadne,  die  ihm  nun  auf 
allen  Zögen  die  treue  GeHilirtin  war.  (Vergl.  den  Art.  Ariadne.)  In  spätem  Jahren 
stieg  Bacchus  durch  den  alkyonischcn  See  in  den  Orkus  hinab,  um  .M  ine  iMutter  Semele 
iMBffSinArahirien ,  worauf  dieselbe  unter  dem  Namen  Tbyone  ia  den  Olymp  aufgenom- 
men und  samml  ilirem  Sohne  nebst  Ariadnen  zu  den  Göttern  gezählt  ward.  Aus  seiner 
Ehe  mit  Ariadnen  erblühten  dem  Bacchus  mehrere  Söhne,  darunter  Oenopion,  dein  er 
die  weinrelche  Insel  Chios  schenkte.  —  Der  bacchische  oder  dionysische  Gultus  der 
Htm  trog  ganz  den  Charakter  eines  Nalurdleastes,  und  zwar  eines  orgastischen, 
»lenn  die  Feste  dieses  Gottes,  die  DIonysIen  oder  Orgien  (bei  den  Römern  <iie 
Bacchanalien),  waren  die  ansschweifendsten  uud  zügellosesten,  die  dasAlterlhuni 
kanaie  und  gegen  welche  die  Veuusfeste  auf  der  Insel  Kythära  noch  fromme  Vergnfl* 
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ffen  helMen  konateii.  Die  das  neBsdiliebe  GenOni  tterwIlllKMde,  «is  ierBrilM 

eines  klamn  Sf  lb^Ihrw  n9<;f<;r}n<;  hrrnnsrelsseDde  Natur  Hegt  allen  antikeo  P!onysns- 
Bildun;?!  II  zum  Grunde.  UerKn  is  ilci  fllonyslsclien  Gestalten,  gleichsam  einen  eignen 
Olymp  liiidcod ,  stellt  dies  Naturleben  luil  seioca  Wirkuugt-ii  auf  den  menschlichen 
Geist,  aarvenehlednen  Slafen  gefisst,  l>ald  In  edleren ,  bald  In  unedleren  Forniea 
vor;  Im  Dionysos  selbst  enifaltet  sich  die  reinste  Rinthe,  verhnndrn  mit  einem  qffla- 
tus^  der  das  Genifltb  beseligt,  ohne  das  ruhige  Wallen  derEnipündungen  zu  vemicli- 
teo.  Die  äUesle  Griechenwelt  begnügte  sich  bei  Darstellung  dieses  Naturgottes  mit 
einer  phänischen  Herme,  und  Bacchusköpre  oder  auch  blosse  Masken  (die  hochrelief« 
arffK"  nn  M;i)ierH  .'Inden  hervortraten)  abgesondert  aufeustellen  ,  blieb  In  der  griechi- 
schen Kunst  immerfort  Sitte.  Hieraus  entwickelt  sich  die  statlliche  und  miuestaUsche 
Figur  des  alten  Dionysos  Bakcheus  mit  der  prächUgeo  Pfllle  derllaiiptloekeB ,  welelie 
durch  die  Stimbinde  (die  Bacchns  erfunden  haben  soll,  um  den  aof  20  hloOgen  Wein- 
;;fnnss  folgenden  Kopfschmerz  7\\  nifmlern'^  znsaramenp:ehalten  werden,  mit  dem 
üaunen  Flusse  des  Barthaars,  den  klaren  blühcndeo  Zügen  des  Angesichts  nnd  dem 
orientalischen  Relehthnm  einer  f!ut  weibischen  Belileidnn^,  dabei  in  den  Htadea 
gewöhnlich  du  Trinkhorn  oder  Karcheslan  und  eine  Weinranke.  Erst  In  Praxiteles* 
Zell  geht  daraus  der  jugendliche,  im  Alter  des  KpMeben  oder  Meüeplieben  gefasstc 
Dionysos  hervor,  bei  dem  auch  die  Kürperformen ,  weiche  ohne  ausgearbeitete  Mus- 
fLOlatnr  weich  Inehianderiliessen ,  die  halhweibliehe  Natur  des  Gottes  ankündigen, 
and  die  Gesichtszüge  ein  eigentbOmllches  Gemisch  seliger  Berauschung  und  unbe- 
stimmter dunkler  Sehnsucht  zeigen  ,  In  welchem  dfe  l)aerhlsche  Gefühlsstlmraung  in 
ihrer  geläulerlsten  Form  erscheint.  Jedoch  lassen  auch  diese  Formen  und  Gesichts-* 
ziige  eine  grossartige ,  mSchtlg  ergreifende  Aoshiidong  sn ,  In  welcher  Racchns  sich 
als  Sohn  des  Blitzes, 'als  der  Göll  unwiderstehlicheT  Krnnfnile  kundthut.  Die  Mllra 
um  die  Stirn  (ein  meist  buntfarbiges ,  iim  den  Knpr  ^'e\\  lunlnes  feines  Tuch,  wie  es 
die  Frauen,  besonders  Hetären,  trugen)  und  der  von  oben  hereiuschattende  Kranz 
von  Welnlaah  oder  Rpheu  machen  den  Ausdruck  des  Baecbos  sehr  Tortheilhaft;  das 
Haar  fllesst  welch  finrl  in  Ian;::en  Tllnsjeln  auf  die  Srhiiller  herab  ;  der  Kiirper  Ist .  ein 
umgeworfenes  Relilellchen  ausgenommen,  gewülinlicli  ganz  nackt;  nur  die  Küsse 
sind  oft  mit  hohen  Pr«ichtschuhen,  den  dionysischen  Itolhurnen,  angethan ;  als 
stüttender  Scepter  dient  der  leichte  ephenumrankte  Stab  mit  dem  Pinien  -  Konus,  der 
Narthex  oder  T  h  y  rs  u  s.  Doch  Ist  auch  ein  bis  auf  die  Lenden  niederfallendes  Hlma- 
Uon  dem  Charakter  des  Bacchns  entsprechend ;  zuweilen  ist  er  auch  noch  In  der 
späterii  Antike  völlig  auf  weibliche  Art  bekleidet  Die  Stellung  der  statuarischen  Bac- 
chttshiider  Ist  meist  bequem  angelehnt  oder  gelagert,  selten  thronend  ;  auf  Gemmen, 
"Vasen -und  \^'an(VireTiiM!den  sieht  ninn  den  Weingott  trunkenen  Seliritfes  wandelnd, 
auf  seinen  Lieblingsbesticu  reitend  oder  auf  einem  Wagen  von  ihnen  gezogen.  £iner 
seiner  Günstlinge,  ein  Satyr,  ist  ihm  gern  zorStOlze  beigegeben ;  seinen  MltndseheBk 
nacht  Methe.  Das  ganze  wundersame  Lehen  dieses  Gottes  der  FideHt4lt,  derunge^ 
henren  Hellerkrif,  lässt  sieh  In  einer  Menge  erhaltner  antiker  Darstellunfren  verfol- 

Sen ;  zuerst  die  deutungsvolle  Doppelgeburt,  aus  Semele^s  entseeltem  Leibe  und  der 
orte  des  Zeus ;  dann  wie  Hermes  (Merkur)  das  Rlndlein  fein  eingewickelt  zn  des 
Ern^ihrerinnen  trflgt.  Wie  Nym|dWK  und  Satyrn  den  Knaben  pflegen  und  wie  sich  In 
heitern  Spielen  dessen  gottvolle,  wunderbare  ISalur  entfaltet :  dann  wie  er  vom  Ge- 
tümmel Seioes  Thiasos  umrauscbt  eine  Jungflrau  mutterseelenallein  auf  rsaxos,  die 
holde  Rraut  Arladne,  llndet  und  dabei  noch  nnschlOssig,  betrolten,  gleichsam  In 
süssem  Traume  befangen  erscheint ,  und  wie  er  alsdann  auf  hochzeitlichem  Wagen 
ihr  entgegen  oder  mit  Ihr  zusammen  fährt  (in  welcher  fetzlern  Welse  auch  die  Hln- 
autTührung  Arladneus  zum  Olymp  versinnllcbt  sein  kann).  Die  Hochzeitsfeier  auf 
Ifaxos  seihst  wird  zur  Darstellung  des  heitersten  und  seligsten  hacchlschen  Lehens 
In  aller  Fülle  der  Naturgnben.  Aber  auch  zu  seiner  aus  der  rntenvelt  hemufgefrihr- 
tcn  Mutter  erseheint  Bacchus  in  einem  Werke  der  besten  Kunstzelt  In  einem  anmnthig- 
zärUichen  Verhaunisse.  (Es  Ist  das  schönste  Stück  der  in  etruskischen  Gräbern  ge- 
ftandenen  Pateren ,  nSmllch  der  Vulcentioer  Metallsplegei,  den  der  Archlolog  Rdoard 
Gerhard  besitzt ,  wo  In  einer  Gravüre  voll  Seele  und  Anmuth  Dlonysojs  die  aus  der 
L'nlerwelt  emporgeführtr  Semele  In  Gegenwart  des  p^ihlsehen  Apollo  umarmt;  vergi. 
£d.  Gerhard's  „Dionysos  und  Semele,''  Berl.  1833.)  Endlich  sieht  man  den  Gott  Im 
Kreise  wOth«ader  MAnaden  die  Frevler  und  Feinde  seines  Cultus ,  den  durch  den 
hfW)tischen  Hut  bezeichneten  Pentheus  nebst  dem  Mtisensrh.'inder  Lyknrfros,  und  durch 
M  iiii'  kampflustigen  Salyrn  die  lyrrhenisclien  Räuber  crlegeu  und  strafen,  sowie  man 
iUu  auch  in  reichen  Reliefdarstellungen  (worin  spätere  macedonlsche ErobeningszOgc 
mythisch  vorgebildet  erscheinen)  den  Triumph  der  Besiegung  Indiens  feiem  sieht. 
—  S k o p a s  und  Praxiteles  sind  die HauptkOosIlcr  des  Alterthons ,  welche sicii 
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ift  dlonytMeB  BMangen  gAlalea.  h  üeieai  KrelM  wwt  Skopas  (voa  4eii  ein  aar- 
■mraer  Dionysos  zu  RoMos  aUmä)  einer  der  ersten ,  der  den  baecbisehen  Balkafllae- 

mos  In  vOlIif?  frelt»r,  fesselloser  GestaJt  zpfj^f»'.  \ort  Pnxlfrlfs  stand  pfn  »^rzener 
DionyMMS  zu  Eiis,  ein  reizender  JüngUng,  ej»tieul»ekränzt  und  mit  elucm  Hciiftrli  um* 
itrtet,  die  Lyra  (T)  auf  denThyrmu  ttSIxend,  weteh  m4  tebwIlnBefftoeli  bUekead. 
Neben  dieser,  damals  erst  aufgekommnen ,  jugendlichen  Bildung  stellte  Praxiteles 
den  Gott  auch  in  älterer  Welse ,  In  relfein  MannesriMer,  dar,  wie  In  der  Gruppe, 
weiche  PUnius  (XXXIV,  8,  Ii»,  10.)  bescbreiltl :  Liberum  patrem  el  Etfrieiatem 
mo^Uem^me  tma  Stitifnm ,  ^lem  Ünuei  nt^tßot^xw  tßgnömimmt.  —  Blae  der  allein 
schönsten  antiken  Bacchiisstntnrn  Ist  dir  sti-lu  nde  Figur  Im  Gartengebäude  am  Ein- 
gang der  \  illn  I.ndovlsi  zu  Horn.  Die  edlrii  l  ormen  des  Korpers  fliessen  ungemein 
weich  uud  auitiuUiig  wie  Hude  Wellen  saiilleii  üels  in  einander,  und  des  Beschauers 
Aage  gleltef  ailt  unersättlichem  Vergnügen  an  Ihnen  auf  nad  Bieder.  Der  Kopf,  wohl 
Sicht  der  ursprüngliche  der  Sl.itnr  ,  hat  eine  hffssfirhf*  neue  IVase,  und  Ist  nnrh  sonst 
aicht  vorzüglich ;  das  linke  ivnie  ist  modern  und  beide  Arme  scheinen  es  ebenfalls  zu 
sein.  Von  den  geflügelten  Köpfchen ,  welche  als  Schnalle  oder  Heft  die  Schuhriemen 
aa  den  Füssen  dieser  Statue  zieren,  glaubt  Visconti  (Mus.  Pi9^Ctem,  t.  4.  p.  99.  tav, 
agg.fig,  4.)f  dass  sie  den  Bacchusgefährlen  Akra  tu  s  (den  „ungemischten  Wein^^ 
und  dessen  Genien  l>edeuten.  Diesem  Monument  zur  Seite  gebt  der  herrliche  Torsa 
etoer  aadera  Bacehnastatae.  lai  llaseo  Pto-CieaieBUBO  (/.  3.  /av.      p.  5S — 5S.) 
fladet  man  Ihn  abgebildet  und  erklärt,  mit  der  Bemerkung,  Raphael  Mengs  hal>e  ihn 
üheraiis  hociiResrhätzt :  der     Ifhrle  Ifcrrüisfreh^T  macht  es  auch  wahrscheinlich, 
dass  der  vor  Alters  zu  diesem  Torso  gehörige  lilupl  noch  vorhanden  und  in  der  Galle- 
rie  zo  Ploreas  einer  BleM  TorzOglich  gearbeltelen ,  voa  elaem  Fana  OBtersUitzleB 
Baechusflpir  aufpesetzl  sei.  Das  Napoleonische  Museum  zu  Paris  besass  eine  mit 
licsaglrm  Torso  üt>«'rrinstimniende ,  vorlremfrh  f^rarbeilete ,  .itirh  si'ltr  j^ut  eonser- 
virte  Statue  (s.  Monum,  anliq.  du  Mus^e  Aapuitou,  /.  1.  //.         den  kolossalen 
Tano  des  silzeaden  Bacebas  voa  ansaebneader  Scbflobell  vad  Raaat,  dea  Neapel 
besitzt,  hat  Gargiulo  In  der  Barr,  de'  mon.  dl  R.  Museo  Borhnnirn  publlrirt.  Sehr 
sch&n  ist  auch  der  sehr  weiblich  geformte  Torso  :  Mus.  Pio- Clem.  JI ,  28.  In  liegen- 
der Stellung  erscheint  Bacchus  am  Monument  des  Lyslkrates ;  thronend  auf  einem 
von  W.  Zahn  publlcirten  Gemälde  aus  I\>mpeji ;  In  weiblicher  Tracht  (wie  denn  eine 
Fabel  den  jungen  Gott  nls  ein  M.'irtrhrn  ervili-hrn  lilssl)  auf  dem  Monument  des  Thrasyll. 
Die  schönsten  BacchusUguren  weisen  jene  eigeuthüuiiicbe  Art  Idealiscber  Jugend  auf, 
die  Wie  von  verschnittenen  Naturen  hergeleitet  scheint,  wo  das  Minnlictae  zom  WeilH 
Uehea  übergeht;  Ja  sie  zeigen  den  Gott  ganz  mit  den  feinen  und  rundlichen  Gliedern, 
mit  den  ^^'>llf^:en  tind  aiissrhwelfeDden  iiiirien  des  weibiichm  C<  s(iilrchfs  und  geben 
selbst  jenen  Bauch  au,  welchen  Anakreon  an  dem  Bacchus  so  gülUich  fand.  Voa 
Baccbaskdpffen  Ist  der  bewaademswflrdlgste  wobl  der,  welcher  aoaat  dea  Naaien  der 
„kapitolinischen  A  r  i  a  d  n e    fOhrte.  In  wenig  andern  Denkmalen  der  Kunst  Ist  die 
ZOT  äussersten  Feinheit  gesteigerte  Idee  von  so  vollkommener  Ausführung  begleitet. 
Bte  Formen  sind ,  wiewohl  ungemein  zart,  nichts  desto  weniger  gross ;  die  Aus- 
IBbniBg  bei  aasaerordealllcber  Weichheit  doeb  sebr  besUamt.  KIb  klelaerer  Kopf 
Im  Museo  Tripltollnn.  f:r1rleh  dem  vnrr  n\\'!linten  mit  einer  SUrnbinde,  wurde  von  jeher 
als  Bacchus  (  i  kaiinl  luul  se'fntT  geiHIIIgen  Züge  wegen  geseh.'üzf  ,  obschon  dir  Arbeit 
nicht  eben  aul  die  beste  Zeil  deutet,  denn  die  Haare  sind  stark  mit  decu  Bohrer  aus- 
febOblt,  die  Ohreo  stehen  viel  zu  tief,  das  linke  Auge  elB  wenig  schief  aufwärts  and 
ist  aiirh  etwas  klelnrr  rils  f!as  nnfirc.  I'In  nndrer  Bacchuskopf  des  kapitol.  Mjiseum 
steht  iti  der  Gallerie  vor  den  Zimmern  hoch  auf  einer  Sänle,  daher  er  seltner  in  Be- 
achtung gekommen.  Er  Ist  mehr  als  lebensgross ,  mit  Epheu  bekränzt ;  seine  Haar- 
locken fallen  etwas  über  die  Stirn  herein ,  die  aa  sich  von  einem  sehr  erhabnen  Cha- 
rakler  fsl  und  uns  den  Solui  Jupiters  zu  erkennen  giebt;  aus  den  l.'Ingllchen ,  nicht 
»ehr  offuea  Augen  bückt  Liebe  und  Lust;  der  Mund  scheint  sich  zum  Vergnügen, 
zam  Geaaste  za  Oübea;  die  Wangen  sind  von  hellerer  Behaglichkeit  gefflllt  «ad  zart 
gerandcL  Ausgeführt  ist  dies  Denkmal  mit  ganz  besondrem  Fleisse,  und  die  Behand- 
lung an  demsf'lbpn  \  <>n  eigner  Art:  denn  die  MMare,  die  Aiifr^^nlider  etc.  sind  tief  un- 
terarbeitcl,  um  kralligere  Schatten  und  durch  dieseli>cn  mehr  UeuUichkeil  für  die 
Aaateht  lo  einiger  fiatferaoag  zu  erhaltea*  (Die  BmiBzaagea  daraa  bestebea  la  ver^ 
schfedenen  Locken  der  Haare  und  dem  grössten  Thelle  der  Nase ;  auch  haben  die 
Lippt^n  viel  gelitten.)   Den  Indischen  oder  den  bärtigen  Bacchus  (nach  drr  Sage 
ücss  sich  der  Gott  auf  seinem  Zuge  in  Indien  den  Bart  wachsen)  stellt  am  &chüustea 
teaogeaaante  Sardaaapal  [CjiPJANAIhtAAOC]  dar;  s.  JTiff.i^-Cleai.  Um, 
ftrv.  41,  ^^  ^^dIg  Ist  auch  das  Haupt  eines  b-lrlff^pn  ßacchus  auf  Miinzrn  ^  on  Thasos, 
wo  «ich  das  ideal  des  indischen  Gottes  sehr  deutlich  ausspridiU  (Mionnct ;  JJcscr.PL 
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•S,  8.)  Vatar  im  UriMffMeB  Cwhmib  nfdiBen  wir  ans :  den  Im  Schreiten  beinlt- 

nen ,  m«hr  vom  Srityr  gezognen  nU  gestutzten  Bacehug  Im  Palast  Mattel  zu  Rom  (ziem- 
lieb  dieselbe  Gruppe,  bei  Megara  ausgegraben,  im  Bosits  eines  Privatmanns  zn 
Cäiabrldge ,  bal  eine  liegende  ArlaiBe  in  ÜMlef  an  Sockel) ;  Bacehut  Mf  iat  la  etaiei 
Weinstock  sich  verwandelnde  Salyrlcin,  den  Ampelos,  gelehnt  (Brit,  M,  Jff,  II); 
den  mit  Kros  gruppiHfn  BaccTius  bei  Mr.  Hope  \n  London;  einen  Dionysos,  dem  die 
Metbe  aus  einem  Hliytoa  in  seineu  ttecber  scheolil  (im  Werke  des  Malers  Bouillon  lU, 
70;  Bei  Ciu«c  pl.  134 , 1)5.).  Die  MBacbner  Gtyptolhek  beillsl  die  lao-LenknUiea 
mit  dem  ßaccliiiskind  nnf  dm  Armcu,  eine  trcfTIfctie  ,  aus  der  Villa  Albanl  stammende 
Statue,  deren  recliU  i'  Arm  crf^.'tn?!  ist  und  walirselieinlich  eine  p'p'n  drn  andrrn 
Arm  wie  zur  L'nter&lüUuug  üc^üelben  üingenelgte  Stellung  halte.  i:.l>eudaj»eil)äl  ii>l 
aaeB  eia  SIlea  mll  dem  kleinen  Bacchos,  eine  Baccheaslaloe  mil  de«  Tiger,  towle 
rln  Sarkophag  mit  der  Hochzeit  des  Bacchus  und  der  Arladnr.  Dvti  Dionysos  aus 
dem  Leibe  der  Semele  hervortretend*^  vergegenwärtigt  ein  \N  andp-malde  l)elni  tür- 
stcu  Gi*eg.  Gagarln  zu  Rom  {Mem.  Rom.  di/Int.  JIJ^  p,  327.  tav.  13  ;  (ierliard\s  hyperb. 
r5m.  Studien,  S.  105  (T.);  „Hermes  den  kleinen  Dionysoi^  tragend  welches  Motiv 
von  Praxiteles  In  Mnrmor  behandelt  ^v.-ird  ,  findrt  sicli ,  a\  alirsi  fieiollcli  nnrh  die- 
sem copirt,  auf  dem  «cliünen  Gef^isse  des  Salpiou  (iu  ISeapel)  uud  auf  einem  von  Zoega 
pnBllclftea  fteUef  (t.  desaea^aaf^.  I,  3.),  sowie  auf  Gemmen  (s.  Bckhers  Pierreg 
frrav^es  31.).  Sehr  häufig  keliri  die  Vorstellmif;  (]es  der  verlassnen  Arladne  nalienden 
Barchus  wieder;  bemerltenswerfl?  fst  «  in«'  llauplj^ruppe  auf  den  unter  Vh-xander  Se- 
verus geschlagenen  Münzen  vou  PednUi,  dann  die  auf  einem  Cameo  vuu  Mantua 
(Mut,  W^oraleyan.  11^  1 .) ;  femer  die  Voralellang  des  Baechas  Im  Schoosae  Arladaeaa 
aar  hochzeitlichem  W  apen  {Mus.  Pio-Clem.  /f,  24.;  Millln*8  GaUrte  mj/thologtque 
des  Bacclius  und  drr  AHadne,  die  mit  Kenlr<nr«'nirfspann  einander  entgepen- 
lattren  (Bouillon  3^ ,  2. ;  Clarac  pL  oder  wie  sie  mil  Kentauren  unter  Hilbar^ 
aiaalkliel  Zethyros  Webea  Uber  dea  sommerlich  hellera ,  voa  derGaleae  gegMlIetea 
Orcan  dnliinfahren  {Gal.  myth,  245.).  Den  ßaeelius  in  naxlsrlier  trotte,  mit  Arladne, 
daneben  Amor  und  barrliisehe  IVymplien  (Cliryse,  IMHIomele) ,  auf  der  andern  Seite 
Apollo  uebsl  Dianen  und  Leto  beim  delüclien  Pulmbaum  uud  von  dellscheo  Jung-  * 
franen  gefeiert,  stellt  ein  schönes  Vasengeroflide  In  Palermo  vor ;  s.  Gerhardts  „antike 
Kfidvverke"  59.  Auf  rfrirni  (ifas -  Cameo  (Buonarrotl :  Med.  p.  .)  Ilc^t  Bacchus  In 
Sclioosse  einer  Frau  vou  Satyrn  umgeben.  Das  vom  Bacctiuüknaben  Uber  dleTyiThe- 
ner  verricbiele  Wunder  kommt  auf  Gemmen  vor,  wo  Delphine  mit  Tbyrsen  erschei- 
nen. —  DieneaereRansl  bat  sicbnieht  minder vielfiicb  im  baechlschen  I^reise  bcuegL 
Eine  Marmor^rrnppe  von  \{)  Palmen  Höhr  ,  der  von  einem  Satyr  bepleitele  Irunke  ne 
Bacchus,  war  eine  der  ersten  Sculpluren  Mi c belanget o's,  die  derselbe  für 
filaeoBW  Galli ,  elaea  rtfm.  Bdelauiaa ,  aasflibrle ;  sie  beiladet  sieb  Jetzt  la  der  Galle- 
rle zn  Florenz.  In  der  Freskengalleiie  des  Palastes  Famese  zu  Rom ,  sieht  man  den 
Trtumphzog  des  Bacchus  von  Annlbal  CaraccI.  Die  Dresdner  Gallerle  besitzt 
da  Bild  von  Loca  Giordano  (auf  Leinw.  9  F.  4  Z.  hoch,  6  F.  2  Z.  breit),  vorsiel- 
leai,  wie  Baechas  mit  seiaem  Gefolge  la  GesellsebafI  alter  olymplsebea  GBIIer  der 
Arladne  erscheint ,  welche  die  HImmllscben  um  Hülfe  und  Racbe  anzullf  hen  scheint. 
Auf  einem  Felsen  am  Meeresstrande  gelagert,  blickt  si«>  ^^n  ülmmel  und  hält  den 
Knäuel  In  der  Rechten ,  der  dem  Theseus  aus  dem  Labyriultie  ball.  Die  GOtter  scbci- 
aea  sieh  za  Hu*  berabzolassea ,  znaicbsl  Ceres  and  Baccbas,  daaa  Apollo  oad  aadre; 
oben  Zeus  und  Ktotkis,  der  ein  Kind  \ersehnn{?l.  Von  Bo  n  a  \  e  nlura  Genellf  zu 
Münelien,  einem  der  f;enlalslen  jelztl«'benden  drutsehen  Maler,  wenn  auch  Italieni- 
scher Abiiunn  ,  der  leider  zu  >vt'nig  malt,  aber  uuermüdet  schttpreriscb  iu  Zeicbnun- 
gea  Ist ,  kennt  man  die  Entwürfe  zu  einem  „  Baeebns  mit  Ganymedes  und  Hebe  ua4 
zum  „Trlnmptr/iig  des  Bacchus  mit  Ariadne"  (In  Irrniich  belebten,  anmuthlpm 
Gnippen),  weleber  letztre  für  einen  Fries  bestimmt  wurde.  Von  Werken  moderner 
Plastik  wäre  die  6  Palm  hohe  Baccbosstatue  zu  nennen,  welche  Tborwaldsea 
swHmal,  für  die  Gräfln  Woronzolf  und  fOr  den  i  iirsicn  von  Putbus  ausrObrle  (1805). 
DIi'^'T  Haeehus,  belvriinzten  Hauptes,  b.lll  mit  der  Ki-rlilen  den  Becher  empor, 
nicbt  nur  um  selbst  zu  trinken,  sondern  um  den  Reichthum  seiner  Gaben  In  deai 
kleiaea  GefSsse  zu  zeigen.  Er  fBhrt  das  RehfeH ,  woran  aoch  die  Liafer  kla- 
gen ,  gleich  einer  Schärpe.  In  seiner  Linken  leimt  der  auTgestfitzte  Tbyrsos,  den  er 
frlt'let»  finer  Strj?»'sfa!inr  fiiiirf.  (S.  dff»  AbbUdunfi:  auf  nebenslrliender  Seite),  Das 
be«leutsamste  neuere  plastische  Werk  ist  aber  von  Schwant  baier,  dessen  150 
Fass  laager  Pries  Im  Paläste  des  Herzogs  Max  von  Balern  die  Mythe  des  Bac- 
ckus,  den  Triumpbzuf; ,  die  Freuden  und  Feste  des  wcinspendenden  Gottes  mit 
elprentUürallehem  Ihmior  schildert;  ein  sinnig?  dnrrhdacbtes ,  schnell  versfiln<!Iiclirf; 
nnd  Ireflnich  an.<sgefüUries  Werk  des  „Adam  hraül  uusrer  Zeit.**  Sehr  brav  iiat  auch 
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Ernst  Ilähncl  in  sefnrm  Racchtiszn?  ilerAnUkr  n:>r!i^trRbt ;  dieses  Werk, 
elo  Relief  lo  Sandstein,  Netiniiiekt  die  hintere  Fäkalie  Ucs  kOnIgl.  Itoftheaters  za 
Dretden  nad  beutet  als  arrMteetonl- 
•ehes  Snilpttimerk  hOcIist  sinnreich 
Bedeutung  nnd  Zwecl«;  des  Geh^indfs  nn. 
Man  sieht  in  der  Mitte  des  üiUiyrambi- 
sehen  Zui;es  den  Gott  des  WelDS  oad 
der  drrTfimtfscliVn  flcp^fslernnp  reit  sel- 
mtr  Ariadne,  ge:»€hwungen  anf  dem 
Rflekeo  julielnder  Kentauren;  er  hat 
Miaen  Freund  und  GefHhrten  Herkv- 
l»»s  .  dpr  im  U fUlrunke  von  ihm  über- 
uuuden  und  halhschlafend  Im  tigerhe« 
spaanten  Wageo  des  Gottes  flm  nach- 
ful^t ,  den  Musen  übergebt-n ,  die  Ihn 
in  Sf'ifMT  (iollf nifik<'Mhfil  als  Hcpr.lsen- 
Uuleu  dirs  lioraeoliiunis  zum  Helden  des 
Orama  im  lafligen  Rretstaaze  einwei- 
hen ;  während  Amor  ihm  die  Keule 
mühsam  nachsrlilrppt ,  rröffuel  «ich  der 
Zug  luil  dt'ii  Uiiücrü  deü  heitern  Weln- 
raasches,  welcher  sich  hls  nur  ael^n 
Trunkenheit  In  den  llauptgruppen  stei- 
gert; so  verliluft  sich  der  IVachzirp  in 
den  wflstestcn  Weiutaumel  bis  zum  Msa- 
licbea  Süen  auf  seinem  Esel  und  den 
Kvan  F\<>("  schreienden  Bticchaiilliinen 
und  Satyrn.  (Da«$  die  Allen  den  Uac- 
chus  und  seine  Ariadne  als  Schutz- 
Ifotthelten  theatralischer  Feste 
ansalHMi ,  ttrzenj^f  untfr  .tTvIfrn  das 
gruüse  apulisetie  \aseubiiü  der  kOuigl. 
Sammlonpr  zn  Neap^'l ,  in  welchem  nach 
Dr.  O.  F.  Gr(ippe*s  Erläuterung  die  An- 
kWidnn::  7,»lilivlchpr  Srhanspieler ,  mit 
deren  beigebe hriebnen  Namen,  unter 
dem  Vorsllx  jenes  gOtUiehen  Paars  dar- 

gestrür  istj 

B  accio  dell*  Porte  $  s.  Fra  B  a  r- 

Loiam  nieo. 
Baeh,  Karl  Dan.  Priedr.,  geh. 

nn  Potsdam  1756,  gest.  n.irh  1S25  als 
Prof.  und  Dirigent  der  Kunst  -  und  Zelch- 

nensdrale  zn  Breslau,  war  ein  gewandter  PortrStlst  In  Oel  und  Pastell,  nnd  lieferte  anch 
Historien  und  Thierstücke  mit  keckem  Pinsel ,  (Iik  r  und  schöner  F:irbung.  Ms 

Fmrht  <;»Mner  Italienischen  Reise,  wozu  Ihm  der  (iraf  Ossolinski  die  Miflel  versehalTle,. 
erMhienen  1790  seine  „  Umrisse  der  besten  Küpfe  und  Partien  aus  den  Gemälden  Im 
ValSean  nach  Raphael  vonUrhIno/'  wovon  freilich  nur  die  1.  Samminng  heranskam, 
die  aber  zwei  Auflagen  erlebte.  Es  sind  12  Bl.  Calquen  (Durchzeichnungen)  In  Holz- 
schnitt ;  die  seltensten  Exemplare  sind  mit  Gold  auf  grünen  Bogen  gedruckt.  Im  J. 
1805  envarb  ihm  eine  allegorische  Zeichnung  vielen  Beifall,  welche  die  Tugenden  der 
Mtflgang,  RIaghelt,  Weisheit,  Tapferkeit  nnd  Gerechtigkeit  vorstellte,  deren  Jede 
das  Bild  eines  der  filnf  ersten  KOnIge  Preussens  In  ll.lntlen  U'v^.  I  s?()  sali  man  von  Bach 
eine  trcfTHrh«  Cople  des  berühmten  Sllen  und  eines  Löwen  und  Tigers  nach  Hul)ens, 
und  l62b  den  Uelioros (Sonnenberg),  eine  ausgezeichnete  Erscheinung,  sowohl  durch 
BIgenthilnilichkelt  der  Idee  als  dnrch  Vorlreinicbkelt  der  Zasamnenstellong. 

Bacharnob,  romanlfsrh  ^r]pf:;nrs  SfJititrheii  f!rr  prciiss.  Rhrfnprovinz  am  linken 
llbeinufer  sfldösUlch  von  hoblenz,  lial  seinen  >iamen  von  iiarchi  ara ,  da  einsl  die 
fUhner  an  dieser  Stelle  dem  Bacchus  einen  Altar  geweiht  hatten,  iiier  flnden  sich  die 
Rnlaea  der  laut  Püttmann  um  U98erhanCenWernersklrehe,  dir  ein  vorzügUches 
Ezenplar  des  Spltzhopenstyls  gewesen  sein  soll.  Ueher  dfn  Frohnhof ,  den  langen 
Baf  nnd  den  Saal ,  den  frühern  Palast  der  fränkischen  Könige  zu  Bacharach ,  Ist  man 
•Iher  nnterrichlet.  Die  Pfarrkirche  von  Bacharach,  die  sogenannte Templer- 
't  Ifl loaaaiiChenStTls ud gehört  deisen  ipiterer  SSelt an;  lie  neichael aich 


Digitized  by  Google 


durch  gerämnige  Emporen  üiier  den  Seitenächlffen  aus.  Die  ßurg  l>el  Bacharach  , 
der  Millelalterif  eben  GraftehaR  Stahleck  den  !I(mmb  gab,  gehört  in  4em  arti— 

8ten  Ruinen  der  Rheloufer.  Unterhalb  Bacharach  infth-n  im  Hhrinstroiu  siebt  man  dfe 
sogenauote  Pfalz,  die  wahrscheinlich  von  Kaiser  Ludwig  dem  liaiern  13'^  erbaut 
ward.  Sie  gehürt  Jetzt  dem  Ilei-zog  von  Nassau  und  stellt  sich  künMlerii»cb  sehr  uu- 
iBteressant  als  ein  viereckiger,  unästhetischer,  sebwerflllllger  Thurm  mit  vieles 
kleineu  Erliertlinrnifhrn  tieraus.  Vom  Landschafls-  und  Archllecltirmaler  A.  Wegre- 
lin  sah  man  i84U  zu  Külu  ein  ziemlich  grosses  Bild :  Bacharach  am  Khelu ,  das  In  der 
Anlage  gut  und  durch  den  scbOneii  Standpunkt,  von  welchem  es  aufgenommen, 
höchst  malertocb  Wirkeid  Ist;  die  Zeichnung  In  der  An  tiitectar,  in  HiiThen,  Ruinen, 
Holzgehliuden  zeugt  von  der  aosaerordeatllcbca  POnktUchkeit  des  KünMiers  in  mal- 
eben  Details. 

Baoh^ter  Ist  der  IName  mehrerer  französischen  Küusüer.  Nikolaus  B  a  e  ti  f  - 
Her,  von  TovIoMe,  lebte  nn  f5S0,  stndlrle  za  Rom  sehr  ielsslg  deo  Mlehelan^elo 
und  ward  ein  vortrefflicher  Bildhauer,  den  man  zu  denen  zählte,  die  einen  tOchU^ra 

Geschmack  ans  H.illen  nach  Frankreich  brachten.  Nikolaus  hfrirerliess  In  Rom  nieli> 
rere  Werke,  wovon  ein  Theil,  wie  F.  Lecomte  berichtet,  von  Liehliabem  veigoidet 
OBd  dadnreb  verbunt  wurde.  Sein  Sob  n  war  als  Areblleet  zn  Toolense  tbll^  eed 

verbannt!' ,  wie  vln  Geschniacksniaun  sagt,  d<'n  gothischen  Styl.  —  Jean  Jacq  ii  <•  s 
Barlnlirr,  geb.  172i  zu  Paris ,  gehört  zu  den  vorziiglicliern  Frucht  -  und  IJhi- 
meumaiern,  dessen  Blumen  bei  sehr  Liener  Natumachahmung  falsch  und  mil  Geint 
toeklrt  ersebeineo.  Ansserden  nalte  er  Htstorten  und  Jagden ;  ancb  übte  er  lie- 
deutenden  Einfltiss-  :nif  die  ^>^bf•sse^un|;  der  Porzellanmalerei.  Am  meisten  jedoch 
ist  er  durch  setnrn  i:rlelirlen  8tr»'it  mit  dem  Grafen  Caylus  über  W  iVd^rniifTlndung 
der  enkausti&cheit  Malerei  der  Alleu  bekannt  gewoi  den.  Ais  uäniiich  der  Gral  mit 
einea  enkansUscben  Gemtlde  auftrat,  pnbUclrle  Bachelier  ein  Sebrifleben  über  die 
Wachsmalerei,  worin  er  sich  als  Wledererflnrlrr  bezeichnete ,  wns  nun  den  Anlass 
zu  vielen  Streitigkeiten  gab.  (Histoire  et  srvref  de  ia  peinture  a  Ui  cirCy  1755.)  Ba- 
chelier starb  als  Professor  der  Pariser  Akademie  18Ü5.  Einige  seiner  Gemälde  sind 
dweb  Stieb  und  Holzaeboitt  bcluuuit. 

Baokfleltt;  «.Ziegel. 

Baoler  d*AIbo ,  Louis  Albert  Guillain,  geb.  1 762  zu  St.  Pol,  kam  als  zwan- 
zig) ähriger  Jüngling  nach  Italien  und  fühlte  sich  am  Fusse  der  Alpen  von  den  msge- 
stätischen  Naturseeuen  so  ergriffen,  dass  er  sich  zu  Sallanche  niederlless,  wo^er 
dorcb  zablrelebe  GemSlde ,  deren  GcgenslSnde  er  lo  Dentsctaland  und  der  Sebwelz 

f^csainnK'ir  tintte,  sieb  Ruhm  verschaffte.  Beim  Aufbruch  dvv  republikanischen  Armee 
nach  Italien  schloss  er  sich  dt  i  srlben  als  Artillerie  -  Lleufeihuit  nn  und  fand  als  sol- 
cher Gelegenheit,  den  Feldzug  dadurch  wesentlich  zu  belurderu ,  dass  er  eine  Gene- 
nlkarte  znm  Behuf  der  militärischen  OperatloDen  entwarf.  Da  Ibm  alle  Mittel  zu 
Gebote  standen  ,  so  kam  in  kürzester  Frist  die  schöne  Karte  des  Kriec^schauplalzes 
in  Italien  in  3(J  ßiätlem  zu  Stande.  Er  blieb  zu  Mailand  n!s  T)ii  tu  i<n  des  Kriegsdepot 
und  sah  schon  der  Vollendung  der  leLzlea  zehu  l'lalleu  dii  liatte  entgegen,  als  der 
Kriegswecbsel  die  FrOebte  seiner  Arbeit  vernichtete.  Seine  kostbare  Sammlung  von 
Zeichnuntren  und  die  zwanzig  ersten  Platten  fielen  nnt  allen  seinen  Effecten  dem 
F'eiud  in  die  iland,  und  er  bekam  sie  erst  wieder  vom  österreichischen  Gouvernement, 
als  die  verlornen  schon  fast  wieder  aufs  Neue  gefertigt  waren.  Nun  lless  er  die  Fort- 
setznng  der  Karte  Italiens  in  22  Blättern  folgen  und  gab  zugleich  treHlicbe  Memoirs 
über  den  Kartenstich  heraus  ,  die  fm  Auszug  \m  M6:yorial  topoffraphique  7n  lesen 
sind.  Jetzt  kehrte  Bacler  zur  Malerei  zurück,  und  sein  erstes  Stück  war  das  Meii^ler- 
werk :  das  Treffen  von  Arcole ,  ein  Oelblld  von  grosser  Dimension ,  das  zu  IVIanon 
anfg|»tellt  wurde  und  durch  Stiche  die  weiteste  Verbreitung  erfahren  hat.  Damals 
schuf  er  auch  seinen  ,,  Paris  bei  der  Nymphe  Oenone der  die  Galierie  Malmalson 
schmückte.  Daneben  malle  er  ausgezeichnete  Landschaften  en  gouache  und  edirte 
eine  Folge  von  Gegenden  nm  Paris.  Im  J.  1814  ward  Baeler  Generaldlrector  des 
Kriegsdepot,  musste  aber  bei  der  Wandlnng  der  Dinge  1815  Ins  Privatleben  zurflck- 
treten.  Er  griff  mit  Frendm  wieder  zum  Pinsel  und  zurZrlclinenfeder  ,  und  Hess  nun 
seine  Souvenirs  pUtoresgues  Lltliogr.  de  la  Sulsse,  seine  Promenaden  pUt,  und  die 
Fuetpitt,  du  Saut-'Fmtcigny  encbelnen.  Sein  Tod  erfolgte  1824. 

Baoon,  Jobn,  geb.  1740 zu  Sootbwarfc,  gest  1790,  zMilt  so  den  bedevtenden 

englischen  Bildhauern.  Kr  erwarb  sich  In  seiner  Jugend  dnrcb  Porzellannialen  srfneo 
Unterricht  und  fauste  die  erste  Neigung  zur  Hildnerei  beim  Anblick  der  versrbi<  düen 
Modelle,  die  für  die  Brennerei  der  Manufaktur ,  wo  er  arbeitete,  geliefert  wurden. 
VoB  17dS— 07  «mpOttg  er  Bennmal  dea  Preis,  ud  1708  den  entOD  der  neiigesliflelei 
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Lmdomer  K—iltka^— le.  Biae  SUIe«  det  Mtrt,  die  er  aiatleyie,  krachte  llini  sol- 
chen Rur,  dass  Ihn  die  Akademie  zum  MitKlIed  aurnalini.  >ie  liatte  Bacon  zur  Arhell 
in  Marmor  die  HandgrilTe  gelernt;  er  erfand,  um  die  l'oiin  d<-s  Modells  auf  Marmor 
zu  übertrafen,  eia  eignes  Instrument,  dessen  sich  nach  ihm  manche  andre  Bildhauer 
B^Klaads,  eeihfl  Ftaakrelchf,  hedlenleB.  MerkwOrdig  hlelben  daher  die  so  voa  Ihai 
gearbellelen  Monumente  des  Grafen  Chatam  In  Weslnilnsler- Abbey ,  des  Lord  Hall- 
fax, M^or  Pierson  und  der  Miss  Draper  (der  „Klisa'^  des  Lorenz  Slern«').  Auch  in 
Bronze  arbeilete  er  mit  nicht  minderem  Glück.  Eine  Beschreibung  des  Chalaui-Üeuk- 
mais  giebt  Murr  in  s.  Kuusljournal  XIII ,  133. 

Baden  in  der  Schweiz,  im  Kanton  Aargau ,  an  der  Limmat,  ein  St'idtchen  mit 
1800  Bewohnern,  wurde  von  den  RUmern,  als  sie  hier  iieilquellen  fanden,  gif^riiti- 
det.  Sie  hauteo,  wo  die  heutige  Stadt  steht,  ein  Castellnm  Ihennarum,  und  noch 
jetzt  Hndet  man  in  und  um  Baden  rümlsche  Inschriften ,  Bilds.lulen  ,  Münzen  ,  Uaus- 
^er.llh  und  andre  Anlicat^Iien.  BcmcrkensHcrth  ist  die  katliolisclic  Kirche  und  das 
Rathhaus.  Eine  breite ,  mit  einer  Reihe  von  Kirchen ,  Kapellen  und  HAusern  besetzte 
Strasse  fOhrt  zo  den  Quellen,  welebe  tief  onten  am  Ufer  der  Ltoimat  llegea.  lai 
wärmsten  oder  Veronabade  flndet  sich  auf  einer  Säule  jene  IsisOgur,  von  der  man 
glaubt,  dass  sie  einem  Isistempel  liier  an^eluirt  habe.  In  Baden  domiciliren  zwei 
tüchtige  Künstler,  derArchitect  C.  Jeuch  (ein  Schüler  Gärtners  in  München,  der 
die  Piiae  ZQm  Peaslonat  «ad  aar  Rlrehe  der  Jesvllen  In  Schurz  machte ,  dana  nach 
Aufhebung  des  Klosters  Muri  die  Plane  zur  Umgestaltung  desselben  In  ein  Canlon- 
spilal  fOr  Aargau  lieferte),  und  der  LandscbaTtsnaicr  J.  Mayer  -  Alteahofer 
(bedeutender  Aquarellist). 

Badm« Baden  an  der  Aar  und  am  Oelbaeh,  amphlUieatraJIseh  gekaale  Stadt  im 
Grossberzogthum  Baden,  in  n'Izendeni  Thale  am  Fusse  des  Sch>*ar7walds ,  2  St.  vom 
Rhein  und  3  St.  von  Bastadl,  war  durch  seine  Heilquellen  schon  denRümern  bekannt, 
die  es  zu  Ehren  des  Kaisers  Anrellas  Alexander  Severus  j4ureUa  aquensis  benannten 
and  Bäder  aalestea,  voa  deaen  Ort  und  Land  na<  Imials  den  Namen  empfingen.  Voa 
den  Römeranlagen  zeugen  noch  lleberreste  von  Thiirmen  und  K  a  takombe  n  ;  das 
Schloss  nämlich ,  wo  600  Jahre  lang  die  Markgrafen  von  Baden  resldlrten ,  eathiUt 
dne  Heage  aaterlrdlsclwr  Gewdlke ,  die  der  mltielalterUchea  Vehme  zam  Sitz  dien- 
ten and  Ihrer  Anlage  nach  durchaus  römisch  erscheinen.  Das  Badener  Schloss,  noch 
viele  altdeutsche  Pracht  zeigend,  erh<(lt  Jetzt  durch  Dr.  S  t  a  n  z  aus  Bern  (in  Konstanz 
wohnhafl)  eine  Reihe  gemalter  Wappen ,  und  durch  GOtzeuberger  Dai>>lellungen 
«■s  der  Gescklekle  des  Laades,  womit  derselke  al  Aresco  die  Gänge  scharitefct.  Die 
Antiquitäten  halle  (Museum  palaeotechnlcum  ,  \on  Weinbrenner  im  dorischen  Styl  er- 
baut) vereinigt  jetzt  die  um  Baden-Baden  p'rnndenen  röm.  Denkm.'iler  (Büsten ,  Al- 
täre, Gölterbilder  von  Thon,  Grabsteine  etc.).  Die  Coilegiat-  oder  Pfarrkirche  t>esitzt 
gvto  Gopien  der  Himmelfahrt  Marlens  nach  Guido  Real  nnd  des  St.  Selwsltatt  nach 
Domenicbioo ,  und  enthüll  die  Grabstätten  der  Markgrafen  von  Baden  seit  1i3l.  Erst 
gegen  Ende  des  Mittelalters  kamen  die  Bäder  dieses  Orts  wieder  in  grösseren  Flor, 
und  seit  1804,  wo  sie  mannigfache  Verschönerung  erfahren,  wurde  das  Städtchen 
einer  der  ersten  Badeorte  Europens,  den  nur  leider  die  HdUe  eines  französischen 
Spfelpüchters  verunziert.  Das  jetzige  Cunversationshaus  war  vormals  »«in  Jesnlten- 
kiosler.  Der  Fels,  aus  welchem  die  Uauplquelle  (Ursprung genannt)  heriorbricht, 
Ist  noch  znmThell  aas  römischer  Zeit  mit  earrarlsehem  Marmor  bekleidet ;  auch  beim 
\  ormaligen  Armenbade  linden  sich  mehrere  Reste  VINI  rOm.  Bidem  vor.  Unter  den  Neu- 
bauten ist  die  Tri  nk h  al  1  e  hervorhebenswerlh ,  ein  monumentales  \A  erk ,  welches 
aus  der  iiaaU  des  grossen  Karlsruher  Arcliltecten  Heinrich  Hübsch,  eines  der 
Hsiptrefkrmgr  deutscher  Banknnst,  hervorgegangen  Ist  und  darch  grossartige  Bla- 
fachhelt  sich  auszeichnet.  Das  Gebäude  theilt  sich  in  zwei  Hauptmassen,  IndieFa^ade 
und  den  Hlnt4*rbau.  Die  erstere  dient  als  Malle  für  die  Kurgüste  und  bildet  ein  Oblougum, 
dessen  günstiges  Verhälluiss  an  sich  durch  lü  hohe  schlanke  Säuleu  auf  der  äussern 
isngim  Seile  »n^^dorck  Ine  breite  steinerne  Tkneppe  sich  noch  klarer  herdnsstellt; 
Qberdera  unterstützen  die  Hautreliefs  in  Stein  (von  Reich  dem  A  e  1 1  e  r  n) ,  welche 
den  Fronlglebel  und  die  Querfelder  über  den  Seitenthüren  sclimücken ,  sowie  die 
Fresken  (von  Jakob  Gotzcnb erger),  welche  die  Rückwand  der  Halle  zieren, 
den  HM>numentalen  Charakter  des  ganzen  Werks.  So  llndet  man  Architectur,  Scul- 
ptur  und  Malerei  würdig  vereinigt.  Der  unmittelbar  mit  der  Halle  verbundne  Hinter- 
bau Ui  in  ganz  prunklosem  Styl  ausgeführt,  nimmt  eine  starke  Tiefe  und  Breite  ein, 
md  macht  sich  auch  äusserlich  gefällig.  Hier  hat  der  Quellbronaen  seine  Stelle, 
MCh  für  andre  Bedürfnisse  der  KurgäsU^  Ist  vorgesoist,  Wie  Oberhaupt  auf  Zweck» 
mlsslgkeit  des  Gebäudes  alle  mögliche  Rücksicht  genommen  ist.  Speclelle  Bemer- 
kaM  vaidICBea  im  Innern  die  koastvoHea  GewOlhe,  womit  die  Halle  eingedeckt  ist. 
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Im  Aeussern  die  einfachen ,  aber  üsthetiM'hen  Geslmsverzleniagen  ron  grebr.ionler 
farMi^iT  Knie.  S>vhv  ^iit  kommt  es  cfcr  Fa^ade  zu  Statten,  dass  sie,  aufliuhcn  Krtii- 
daitu-iiU-Q  ruhend,  .sich  tüchtig  aus  dem  Boden  heraushebt;  ebenso  Ist  dem  {^uuzen 
Gebüude  die  SituatlOB  mitten  In  den  flreandlfehen  Anlagen  ungemein  günstig.  Dies 
Werk  von  Hübsch  ist  mit  lleclit  von  Wllb.  Pilssll  „die  gr568te  Zierde  von  Bndea- Ba- 
den Im  Gebiete  der  Baukiin*?!**  genannt  vn»r»1«'n, 

BadOBweiler ,  ein  Dorf  im  Badent»cheu,  im  ubern  Breisgau,  besitzt  ein  liuilueH 
gnt  erhaltenes  Badgebünde  ans  RAmerzelt.  Ba  war  einst  eine  dlfenUlelie  Badanslalt 
von  einer  römischen  l'rivatperson  gehalten.  Bs  ist  eine  grossarllge  Ilulne  von  *il4 
Fuss  LUnge  und  67  Breite,  ^och  voilstündig  Badet  slcli  ein  rOni.  Thurm  vom  alten 
Casleii  vor. 

Baätor ,  R I  c  b  a  r  d ,  geb.  zn  Bamberg  1 79S ,  wo  er  als  sehr  gescblckter  und  thflU- 

ger  Arbeiter  im  PosainenliiTaclie  Irbl.  In  den  Versammliinp'n  des  Bamber^jer  Kiinst- 
%-ere!n^  sah  man  einen  Ihh-IisI  ileissi^  vun  ihm  ausgeführten  Ctirislnskopr  nacii  llnns 
Burgkmair,  Figur  In  iNujiten  mit  Seide  brocblrt,  dann  auch  sehr  sehüue  tleehtarbei" 
ten.  In  neuerer  Zelt  war  Richard  Baderwohl  der  Erste^  welcher  die  Dii- 
rerschen  noi/^rhnitte  In  Flechtarbelt  wiedergab,  zu  welchem  Zweck 
sie  auch  Dürer  I  i  i  ligle. 

BAdor  der  Altea;  s.  Thernieo. 

Badmlntonhonae ,  IG  Meilen  von  Bristol,  Landsilz  des  Üenogs  vonBeaufuid, 
besltzl  eine  Sammlung  von  Gemälden  und  antiken  Bildwerken. 

BadolotMihio;  s.  Sislo  Rosa,  ^ 
Baante ,  Jacques  d  e ,  flandrischer  Bildschnitzer,  fertigte  für  PhiHpp  den  KSh- 
nen  ums  J.  zwe!  sehr  grosse  Allarschreine  mit  f^t-ürfs,  einzelnen  Figuren  und 
Ornamenten ,  wogegen  die  Malereien  daran  Melchior  Bi  oederlam  besorgte.  Welch 
hoben  Werth  Herzog  Philipp  auf  die  mnglicbsle  Vollkommenheit  dieser  Werke  legte, 
bezeugen  die  Rechnnngsbficber  des  Amiol  Amaut,  wodurch  man  erführt .  dass  dies«* 
zwef  \  ou  Jnknb  van  Baerze  ausgeführten  grossen  Altarlafrln  von  Dendernionrte  in  fllf 
Kaj'ihause  nach  Dyon  gebracht,  im  J.  1392  auf  Herzogs  Befehl  wieder  nach  Arloi> 
surückgeseadet  wurden.  Indem  Jean  Maloel,  Maler  und  Vergolder  des  Herzogs  zn 
Dljon,  welchem  zuerst  die  Vergoldung  Ut)ertragen  worden,  nicht  die  p^ewiinschte 
Vollkommenheit  darin  erreicht  hatte.  Bei  Anlliebnng  der  Kliisr^-r  In  (In  Hevolnlion 
nnterlag  auch  die  Karthause ,  die  von  allen  Herzogen  von  ßurguuü  aiils  iierrlichste 
nnsgeschmückt  worden,  der  ITanzSsiscben  ZerslArungswuth ;  indess  gelang  es,  die 
beiden  sogenannten  Relsealliire  der  Herzöge  dem  Untergang  zu  entziehn  und  in  einem 
Winkel  der  dortftren  ürMipikirche  In  Sicherheit  zn  bringen.  Dort  standen  sie  unbe- 
achtet unter  Slaub  und  Moder,  bis  Hr.  Saint  -  Mernin ,  jetziger  Uirector  des  Dijoner 
Museums,  sie  ans  ihrem  Verderben  zog  and  fOr  deren  Herstellung  eigenhSndig  sorgte. 
Jeder  der  Allarschreine  missl,  wenn  geschlossen ,  etwa  5'  :  Fuss  Höhe  anrS'A  I'uss 
BreÜe.  Der  eine  eTfthJHl  im  lUittelthell  des  [nriern  ,  in  w  eiclier  j;oll)iselier  Arrhif»"e|iir, 
drei  stark  vurlreteude  Reliefs:  die  Enthauptung  Joitaunis  des  TauTers  von  ü  tigureo, 
eine  Martyrscene  von  7  Figuren  and  die  Versuchung  des  heil.  Anton  von  4  Figuren. 
Die  Innern  W  ;inf!r  cIcrFliiircItnrcln  ^Tlminfkcn  iTichrere  efiizrin  stehende  Heilige,  alICS 
In  stark  verf^oidelem  SeliniUwerk.  Uie  Figuren  sind  durehgehends  sehr  clinrakferf- 
sUsch ,  öllers  schüu,  aber  sehr  verschieden  von  der  \  an  E>  ck'schen  Art,  und  ganz  im 
Styl  des  14.  Jahrb.  gehalten.  Die  Malereien ,  die  sieb  an  den  Aussenseiten  der  FlOgel 
befnnflrn,  hnben  sich  leider  jetzt  bis  auf  d{f>  Icf/Je  Spur  abp'hlMflert.  Weit  besser 
erhalten  ist  der  andre  Altarschrein  von  deni.selljen  Meister,  deräclben  Grösse,  Güte 
und  Pracht.  In  des  Innern  Mitte  zeigt  er  In  starlt  vortretendem  Relief  den  Kalvarien- 
berg  oder  die  Kreuzigung  Christi  von  20  Flirren,  links  die  Anbetung  der  Könige  von 
9  Figuren  ,  und  rechts  die  Grablei^trnir  mit  8  Figuren.  Wie  hrl  dfn  vorer^vrihnfrn 
AltarniiL^'-iii  stehen  In  relchvergoldeteu  gothischen  Tabernakeln  nieitrere  g(>schni(/le 
Heliigena^uren ,  worunter  ein  draehenerlegender  St  Georg ,  der  abgeformt  worden 
und  In  Gyps  bei  dem  Abformer  Jaquet  Im  Louvre  zu  Paris  klinfilch  zu  haben  ist.  — 
Der  vorriigllcliste  Hüdhauer  Philipps  des  Kühnen,  Ciaux  Sinter  :his  Holland,  der  I3"0 
zum  „i/maii^ier'*  des  Herzogs  ernannt  wurde,  Ueferte  genieiuschafUicb  mit  seinem 
Neiren  Claux  deVansonne  und  nn'serm  Jacques  de  Baerze  das  herrllche  Denkmal  Jenes 
im  J.  1404  gestorbenen  Herzogs. 

Bagfdad,  jetzt  Hauptstadt  eines  türkischen  Pasehaliks,  liefet  ^rösstenthell«  an  der 
Ostseite  des  Tigris ,  über  den  eine  620  Fuss  lange  Scliilfbrücke  geht,  wälirend  das 
alte  Bagdad ,  die  Stadt  der  Kailfon ,  an  der  Westseite  des  Flusses  lag.  Bs  M  nrft  einer 
Mauer  von  Ziegelsteinen,  etwa  eine  deutsche  Meile  Im  Lmfang,  und  mit  einem  sehr 
tiefen  Graben  umgeben,  In  den  der  Tigris  geleitet  werden  kann.  Die  meist  aas  ZIegeh 
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steinrn  erbaaleo  HIttser  sind,  mit  geringen  Ausnahmen,  nur  ein  Stock  hMta ;  die 
Strassen  unsauber,  oline  Pflaster  und  srlir  t*n^.  Das  ausgezelclinetjite  arabische  Bau* 
werk  Baffdail;!  Ist  der  Palast  des  Slatlhnüfrs.  Ffnon  tr^Miizenden  Anblick  gewähren 
die  Basars  mit  ihren  120U  Lädeo,  gcfüilt  iiiil  allen  Arien  orientalischer  Waaren. 
RoBiantliclie BerlHimlbelt  batBagdad  alsHaoplschauplatz  derMahrcben  lo  tOOl  Nacht. 
Bemerkung;  verdient  eine  Ruine  bei  Bagdad,  aus  ungebrannten  Zi^^geln  ,  iOO  P.  brelf, 
i3t)  F.  tioch  ,  nls'o  {htirnifllüilirh  ;  ihr  treirenwärtlger  Name  Toll  -  \Imrod  weist^ 
Dl*  !il  miiulcr  al>  da>  Matt'i  ial  und  dir  J onn  ,  auf  l»abylonlsches  Alle rtlium  hin. 

Ba^Uono ,  Üio  v. ,  geb.  1  i'Ji  zu  Hain  ,  studiiic  die  Malerei  unter  dem  Florentloer 
Firanceseo  M orelll ,  malte  schon  mit  13  Jahren  unter  grossem  Beirnll  Iii  der  Librerfa 

des  Valirrin  ,  iinr!  "(vtirih"  für  r\n  (Jr- in  .'Ilde  in  St.  Peter  (die  Ermeckiinf?  der  Tabft!ia, 
1607)  mit  einer  gülduen  Helle  beluhut.  tm  ein  Bedeutendes  spiiter  (1630)  verdiente 
er  sich  durch  die  Darstellung  der  Fasswaschuog,  In  St.  Peter,  den  Christusorden. 
Die  meisten  ri^niisehen  Kirchen  haben  Bilder  von  Ihm.  Seine  Vorztigc  bestehen  In 
r'if'-m  kraftvollen  Colorit ,  in  sehihirr  \fiordnunfr.  nnd  In  der  lelclrten ,  freien  I'in- 
äeirührung.  ^och  weiteren  tarnen  \  erscIialTtea  ihni  Uie  ß'fte  de'  Pittort,  Scultori, 
Archttettt  die  er  1642  herausgab  und  worin  er  diejenigen  KQnsOer  sehllderle, 
die  von  l.')72--!640  ZU  Rom  arbeiteten;  eine  Art  Fort.setzung  dieses  Werks  ilererte 
ßatiigta  Pa^^^r  rl.  Anrh  hat  man  von  Baglione  eine  Beschreibung  der  Kunstwerke  in 
den  neuem  iiitchi  n  Horns,  die  1639  ersi-lilen. 

Ba^g^mibl,  Jui.  Theodor,  Architeeluraialer  iu  Stettin.  Iiu  J.  1834  sab  man 
von  Htm  eine  ,,lnneransiclit  von  St.  Mlkolal^^  nnd  eine  der  ,tRloslcrklrebe  zn  Berlin^' 
ausgestellt. 

Baa^a<»aTAUo ;  s.  Kamenghi. 

Baidcr ,  Simon,  ein  ausgezeichneter  altdeutscher  Bildschnitzer,  war  von  Kon- 
stanz  gebürtig  und  ein  Zeitgenoss  des  ältern  Syriin.  Von  Ihm  wunde  UD  14701m 
Konstanzer  Dome  das  Selinli/w«  rk  an  denTbttrfflttgeindesliaaptportalsgearlicitel;  es 

4l«  III  Srpueu  drr  Pa&>iüus>gej>cliiclUe  vor. 

BaiiUe  der  CaplUla.  —  WiUiam  Buillie,  geb.  um  1736  iu  Irland,  diente  den 
grOstlea  HmU  telnes  Lebens  In  der  engl.  Cavallerle  nnd  trieb  an  seinem  Privatver- 

^DÖp'n  da.s  Zeichnen  und  Kupfersleehen.  Er  brachte  es  als  Sleelier  mit  der  .\adel, 
d*-m  Grabslirhel,  in  Schwarzkunst ,  in  Kmde  und  getusehlrr  Mnnfpr  so  weit,  dasü 
lim  die  Liebhaber  seiner  Blätter  bestimmten,  dem  Pferd  zu  enl:>ai;eii  und  sich  ganz 
4er  KttasI  zo  weihen.  Zuerst  pobllclrte  er  seine  Stiche  einzeln,  gab  sie  aber  nachher 
vereinigt  in  2  Heften  heraus,  deren  jedes  50  Kl.  (-nihttit.  Das  früh^ff  l'.l.  flnrrmfrr  Ist 
vom  J.  1753,  das  jüngste  von  1777  ;  viele  derselben  sind  nach  eigner  Erliudung,  eine 
gros^  Zahl  aber  nach  guten  Meistern.  Vorzüglich  geschfttzt  sind  seinein  Keuibrandts 
tieschniack  gehaltenen  Blätter ;  er  copirte  diesen  mehrmals  (zumal  In  der  Landseball 
mit  den  drei  Baumen)  so  täuschend,  da^s  stMoe  Coplen  orlglnalglelch  gehalten  wur- 
den und  gern  noch  wie  Originale  bczaiilt  werden.  Er  bekam  Kembrandts  Original- 
plaue vom  sogenannten  Hnndertgoldenblatt  In  seine  Binde,  and  IHierarbeitete  sie, 
«araof  seine  Abdrücke  viel  hoher  als  die  alt  -  rembraadtschen  in  Preis  kamen ,  zumal 
gelt  er  die  Platte  In  vier  Sfücki-  zcrsrHn»'idfn  liess,  um  diese  einzeln  abzudrucken. 
Von  ihm  ist  die  i>este  Coitie  nach  Henibrandl^  berühmtem  Blatte  von  163*i:  „der 
fioMwiger'^  (Portrit  des  Johan  Avgtutm  ff^tenbofirara  ^  On^fanger  van  H^Wmt^ 
Over  het  Quartier  van  .  imstentam) ;  ferner  hat  man  \  onBall!ie  die  grosse  Landschaft 
mit  der  steinernen  Rrüeke  (naeh  einem  Hemäide  in  der  Sammlung  des  Grafen  Bute 
1764 gestochen^,  die  Laud<»cUail  mit  den  Tempelruincu  und  den  orientali^beo  Flgu- 
rem  (in  den  erslen  AbdrOeken  ohne  Steeberzelchen ,  in  den  spSlem  mit  dem  Mono- 
zramm  :  //'.  //.  inscHJp.  1762),  in  der  Luft  schwebende  KTi^:el  (ein  sehr  schönes  Blatt 
In  rother  Hreide,  uaeli  KalTael),  das  Seifenhla.sen  machende  Kiod  (ein  Bl.  in  i. ,  nach 
Eubeas),  die  Grablegung  (eine  reiche  Composition,  nach  Rembrandt),  den  ebenfalls 
ein  Daaplblatt  abgebeuden  ^^Fr^Uüls,  Ptctor""*  (nach  dessen  eigenem  Hilde),  das 
Innere  einer  Siirlsr,  wo  Bauern  spielen  und  zeeheo  (nach  Teniers) ,  den  Federschnei- 
der nach  Geriiard  Dow  und  zwei  Oflicierc  bei  einer  Frau,  die  bei  einem  Lichte  schläft 
(nach  4lenu.  1774  gestochen). 

■mireath ,  am  rotben  Main ,  Hauptstadt  des  bairlsehen  Kreises  Oberfhaaken  und 

des  ehemalip-n  Fürstenlhums  Ansbach  und  nalreulli,  li«'^;?  In  einer  r<'lelibewachsuen, 
fteissig  bebauten  Hoeliebene.  Die  herrliclien  Alleen,  welche  zur  Stadt  führen,  die 
sehr  aoiiclinlicben,  aus  den  schönsten  Sandsteinquadeni  erbauten  SchlOsscr  und  andre 
MMvie,  Anlagen  der  hier  vordem  residlrenden  Markgrafen  von  Baireath,  geben 
dpüi  Orte  ein  pmssst.ldtlsrlies  Ansehn.  D.is  Residenzselilfiss  zeigt  die  Rltterslrihir 
des  MsHCksralen  Christian  Emst.  Der  achteckige  Scblosslhunu ,  zn  dessen  Uühe 
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rot*  bui  rmeui  i\  «adeltehrwfif  •latt  HierTivppe  (r<^]auglr  und  weMieB  iUlrl  PWl. 

Dh'ussarl  begonnen  hatte,  ward  unter  dem  Markgrafen  Christian  Ernst  1696  von 
Leonhard  Dlnzeahofer  rollendel,  demselben  Baumeister,  der  aurlt  den  Srfiloss- 
brunnen  angab,  welchen  der  Bildhauer  Elias  II änz  vei^ierte.  Die  Magdaicnea- 
Mrehe,  alldeutaclien  Styles,  wurde  1446  erl>mit.  In  neuem  Zelteo  ist  dte  Stadt  4areli 
die  Residenz  eines  der  Fürsten  In  der  deiitsehen  Literatur,  des  trefTlIchen  Jean 
Paul,  verlierrllcht  worden.  Sein  Statidbiid,  hier  l«n  errichtet,  Ist  vollkommen r 
Porträlslatuc ;  selbst  die  Rose ,  die  der  geniale  Dichter  im  Knoiifloch  zu  Iragcu  jitieg- 
te,  Ist  Dicbl  versessen.  Jean  Paol  Ist  fflOcklich  In  seioerBigentbOnllebkelt  aaOiceflaaM, 
wie  er  yon  einem  hohen  (iedanken  bew  rpf  imch  OI)en  sehaiiend,  rJcn  nrifTcl  In  (h-r 
vor  die  Hrust  gehalfn<>n  Keelilen  .  in  der  iJnken  sein  Sclireibbti«  Iii*  in .  an  einem  \  om 
zurückgescblagneu  Mantel  halb  bedeckten  Baumstamm  lehnt,  um  den  sich  ii^ptieu 
scbllDgt.  Diese  Bildnissstatoe ,  Uber  zehn  Fuss  hoeb ,  ward  von  Scbwantbaler 
niodellirt,  von  St  igt  maier  gegossen,  und  i^chdrt  zu  den  treulichsten  Ihrer  Art, 
die  Je  aus<;ef1)hrt  wurden.  Bemerkeo.swerlh  sind  die  der  Stadt  benachbarten  Anlaipeo  : 
Faulaisie  und  die  schOne  Eremitage  (I  St.  von  der  Stadt)  mit  prächtigem  Garten,  Was- 
serkünsten ,  Statuen ,  Tempeln  und  (nullen.  Baiivulh  Ist  der  Geburtsort  des  tareh 
sein  fiaür  Hrwi'rk  naniliaflen  Malers  und  IJUmirraiihen  Friedrich  Wnhr. 

Basjao,  kleine  Stadl  an  der  Küste  Cainpaniens ,  in  iXeapcls  N.1he,  wo  jetzt  das 
Castell  Baja,  ein  Werk  des  Vlcekünigs  Peter  v.  Toledo ,  beflndllch  ist,  war  einst 
wegen  seiocr  reizenden  Lage  ein  Lustort  der  vornelimen  römischen  Reichen,  die  bler 
ihre  Sommerresidenz  aufsehliip-en  und  die  pritehtigsten  Landh.luser  und  Bader  erbau- 
ten. Üle  letztem  wurden  der  Sammelplatz  der  „Ambubajen^S  einer  Art  syrischer  Lu&t- 
dlmen,  nnd  In  der  letzten  Zelt  der  rtfmlsehen  Republik  war  derOrt  sctaoo  so  verrafea, 
dass  Cieero  In  seiner  Vcrtheldlg:ung  des  juii;::en  M.  Coellos  sicb  rechtfertigt,  da(;$  er 
eines  Menschen  sich  annehme,  der  kein  Gelag  ausgeschlagen,  ja  d»r  sogar  B.'Oac 
besucht  habe  l  Dennoch  hatte  Cicero  selbst  eine  Villa  daselbst,  ebenso  LucuUus  und 
PllBlns.  Von  der  Pracht  dieser  grossen  Landgüter  zeugen  Bocb  viele  zerstreute 
Iteste.  Die  Menge  der  Prachlhänser ,  welche  das  Meemfer  und  die  HOhen  bedeckteo, 
gaben  der  ganzen  Strecke  von  Rrijae  bis  Puleolf  (Pn/znoli)  oder  Dlk.larchla  dns  An- 
sehn  einer  einzigen  grossen  Stadl.  Gegenw.'irllg  ersclieint  die  Gegend  zufolge  w  leder- 
bolter  zerstttreader  Naturereignisse  In  ganz  veränderter  Gestalt,  so  dass  die  Berichte 
alter  Autoren  weder  auf  die  Lage  der  nahen  Seen,  noch  auf  die  übrf)c:e  BeschafTeii Tieft 
der  (ief;end  vOIHere  Anwendung  leiden.  Mehr«*re,  Lucullus  z.  B. ,  bauten  hier  rinsl, 
Uiells  aus  Caprice ,  tlieils  aus  wirklicher  Noth  um  Platz  zu  Gebäuden ,  selbst  ins  Meer 
Mneitt ,  daber  noeb  TrOmmer  von  BSdem  und  Paldsten  unter  den  Wellen  des  Meeres 
slcbtbar  werden.  Von  den  Tempeln  der  Venus,  Diana  ntid  des  Men'ur,  welche  Bajac 
besass,  finden  sich  Spuren  vor.  Ein  römisches  Wasserliauwerk  [die  Cisterncnj  hat 
sich  zleniiic'i)  erhalten.  Die  Seltwefeldiimpfe  der  heissen  Quellen  uiaehlen  üajae  schon 
im  Allerthom  ungesund ;  jetzt  aber  bei  der  schlechtesten  Lnfl,  wozu  dieVersimpfikui|f 
der  Wnv^rr.ibzüge  tritt,  Ist  die  (Jcirmtl  ^^  ie  ausgestorben. 

BalLhaysen,  Ludolf,  beitiliniter  niederl.lndischer  Marineunialer ,  geb.  lG3t 
zu  Emden,  war  erst  Schreiber  bei  seinem  Vater,  dem  Secretiir  der  Generalstaaten, 
dann  kam  er(1650)  In  ein  Amsterdamer  Handelshaus,  und  hier  war  es,  wo  seine  L.iHie 
zur  Kunst  Ms  zum  Fntschlusse  sliep,  hei  Everdingen  in  die  Lriire  zu  gehen.  Auch 
andrer  l^ünsUer  Werkstittten  wurden  besucht,  und  durch  Beliarrliclikeit,  unterstützt 
von  natürlicher  Anlage,  brachte  es  Bakhuysen  gar  bald  zu  ausnehmender  C^ewandt« 
heil  und  Fertigkettln  seinem  erwMhlten  Fach.  \on  seinem  Drange,  alles  der  Natur 
abziilaiiselien ,  zeugt  die  Erz.lhlung,  dass  er  oft  bei  herannahendem  Sturme  ein  l»»lch- 
tes  Fahrzeug  bestieg,  um  die  Welienbewe^ing,  deren  furchtbare  Brandungen  und  ilea 
SchliTe  zerstreuenden  und  eertrOmmemden  Storm  zn  beobachten.  Voll  des  Geschmu- 
ten  eilte  er  dann  nach  Hause  und  nilirle  mit  bewu nderns werther  Wahrheit  in  ^en 
Klnzclh/'ilen  die  vorher  entworfenen  Ski/.zen  aus.  Solrh  niudivone'j  Stn*ben  mossfe 
seinen  Seestücken  den  ersten  Rang  verschalten.  Besonders  berüliml  Ist  sein  Marine* 
blld  Im  Museum  zn  Paris ,  das  er  anf  Bestellung  des  Raths  zu  Amsterdam  lieferte ,  der 
es  1665  an  Louis  XIV.  zum  Geschenk  sandte.  Dresden  besitzt  von  Bakhuysen  ein 
Seegefrelit ;  im  Vorgrunde  sieht  man  ein  sinkendes  Schilf,  dessen  Besatzung  sich  in 
die  Schaluppen  rettet.  (Auf  Leinw.  4  F.  breit,  3  Fuss  V/*  Z.  hoch.)  In  der  Scbüa- 
bomsch'«^  Gallerle  zn  I^ommer8felden  Istein  WaltSscbfang,  von  sebroelicaterTonche, 
■     ^datbiinter  Wirkung,  von  ihm  vorhanden.   Das  Berliner  Museum  besitzt  zwei 
Oslscite  des  i„„,  p;,^         j^i       schwerer  Seesturm;  ein  Schiff,  das  schon  zwei 
alle  Bagdad ,  q«;^^^^  i^^^  |,u  BegHIf  am  Eingänge  eines  von  Felsen,  die  durch  TbÜrme 
Mauer  von  Ziegcget«|,i0^enHafen|  zn  schellera;  InVorgntade  Mehiwa Heimeilen, 
Uelien  Graben  msen  ans  dem  Wasser  sa  beigen ,  andre ,  die  sieh  «blbst  aehirtemcmt 
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za  retten  surhrn  ;  Im  Hafen  selbst  rin  ^rotWi  ScIilfT ,  tni  Fffnlrrgrnnde  andere  SrhfITe 
auf  offener  See.  (Auf  Leinw.  6  F.  3  Z.  hoch,  8  F.  7''*  Z.  iireif.^  Das  andiv  sfoüt  «-Ine 
lek:bll»ewegte  See  vor,  die  vud  mehrern  grötiseiii  uuti  kJeloent  i-aiirzeugeu,  nuruuler 
iTCl  Krieffneliiire ,  belebt  wird ;  am  Horlzonl  zefgra  steh,  whr  eotfemt,  einige  Ge* 
Maie;  durch  die  Wolken  ein rnllrnde  Sonnenblicke  erhellen  elnzdiTe  Partien.  (Dies 
,,L.  9.  166S-^  bezelcbuele  Bild  Ist  auf  Lelnw.  1  F.  Z.  hoch,  3  F.  1'  .  Z.  hrvH.) 
Uk  MüDCbner  Pinakothek  hat  von  iliui  den  Seehafen  von  Antwerpen.  Iah  andres 
SMBk  BakliitTsens  flnilet  sich  in  der  Stanza  dl  Psyche  Im  Palast  PlUi  zu  Florenz.  Bet 
Verslefperun;:  rtrr  Samrolunji?  fl's  IU)lhschIldschf  n  Cns-^iirs  ^furllnl  zu  Paris.  ISSI^ 
giBg  eioe  leichlbewegte ,  von  vleleu  Fahrzeugen  belebte  See  (auf  Leinw.  Oü  Cent, 
hoch,  78  Ceot.  breit)  fllr  5300  Francs  weg.  —  In  Bakhuyseos  Bildern  herrscht  neben., 
der  aossersten  Wahrheit  die  ^anze  Pioesle  des  bewegten  Elements.  Seine  Farben  sind 
trpmjrh  .  und  sein  Pinselslrieli  ist  panr  vorztic^Üch  ?r'*<™firnrJ  ,  das  \\  asser  und  d«*sseTJ 
Bewegtinj^  wiederzugeben :  j»ein  Himmel  ii^t  leicht  uud  uueudiich  mannigfach.  £rül  iu 
Mtoea  71.  labre  fing  UakliuvAen  an,  ancb  In  Kupfer  za  lllzeD.  Sein  SUcbwerk  l»e> 
dekt  fn  10  Blättern  helljlnd.  Marinen  ;  dabei  Ist  das  Porträt  des  Meisters  In  Sehwan- 
knost ,  das  Elogium  von  J.  \  .«ri  Kroekhuizen  ,  mit  bewegllelien  Leitern  gedruekl .  iüu! 
der  gcstocbne  Titel :  D'l  Stroom  en  Zeegezfchien  geteekent  en  geetst,  door  Ludolf 
Bakkmisrem.  Anno  1701.  In  Jmsterdam.  Met  Privtt.  ete.  outl\  Jaar.  Blatt  I  Ist 
etoe  Allegorie  auf  Amsterdam ,  im  Ilinler^nind  KrieKssehiiTe  und  Arsenal ;  mit  der 
üoterschrlfT :  Zoo  öoiit  mrn  hier  cte.  Blatt  Ii,  Seeufer  mit  FiselK-rn.  HIall  III,  Ansicht 
vom  Y,  im  Hintergrund  Amsterdam.  Blatt  IV,  V« Ansicht,  vorn  ein  Boot  mit  sectis 
FlisreB.  Blatt  V,  Y- Anstellt  mit  der  Stadt  Im  Hintergmnde.  Blatt  VI,  bewegte  See 
■It  vielen  Scliirten.  Blatt  VII,  SchllTe  im  Hafen.  Blatt  VllI,  Ansieht  bei  Kaatwyk,  mit 
vielen  Fleruri'n.  Bl;ilf  IX,  LriM<liinir<p!alz  In  Arnsterdatn,  mit  viel.  Flg.  Endlieh  BlaltX, 
See^rm  mit  ScUitlbruch.  (Saniuitlielie  Blätter  sind  in  qu.  Fol.)  Auch  versuchte  sieb 
Bnfcli«7ses  als  Poet  aad  gab  Unlerriclit  In  der  Sehretbkoost,  zu  derea  VervallkoBim- 
anng  er  Vieles  bcllmg.  Er  starb  aacb  langen  Leiden  Im  J.  1709. 

Bakler,  Glasmaler  zu  London,  vollendete  1823  ein  Glasgem.llde  für  r1' n  Dom 
von  Hartford ,  woran  er  acht  Jahre  beschälligl  war.  Das  aus  245  Scheiben  zusam- 
mengeäetzle  Fenster  enthält  die  Darstellung  des  Abendmahles  nach  West ;  die  Figuren 
brtea  eine  Grosse  von  15  Fuss.  Hier  weicht  der  Cbarakti  r  der  Malerei  von  dem  der 
Allen  ab.  Indem  wahrhaft  malerische  Behandlaag  mit  kräftiger  Darcbscbeloeadhelt 
der  F^arben  verbunden  Ist. 

B«Uuiy  ein  zu  Ilouea  lebender  Arctiileclurmaler ,  gab  zur  Berliner  Ausstellung 
IM  dae  kielae  hObscbe  Skizze  vom  Inneni  elaer  Kauedrale ,  die  4urch  Keckheit 
der  BeleachlBog  ood  Stalfiige  erAreate. 

BaIax^o,  Inj  Tintern  Nublen,  v.  r\<[  rin  kleines  Felsmonunu  nt  .irif.  dessen  Haupt- 
r^um  nfeht  diirr  h  Pieiier,  sondern  duTcb  vier  sehr  einfache  Säulen  mit  geschlossenem 

Kjptiai  aui»geiülU  ist. 

BalbAoh ,  Ottmar,  gebilrtig  von  Karlsruhe ,  wirkt  als  Blldhaoer  and  MedalUear 

zu  München.  Seine  Ausbildnag  geschah  unter  Srhwauthaler,  welcher  Meister  Iba 
und  P  )i  f  1 1  e  aus  Nympheabttfig  am  liebsten  lo  Milbelfem  beim  Modelilrea  voaStatoe« 

genouiuieo  hat. 

B«lbiii«|  die  Heilige,  des  hell.  Quirinus  Tochter,  bat  zum  Attribut  eine  Kette 
ib  der  Baad,  weil  sie  die  Ketten  Pelrl  fbnd. 

BsJbus,  If.  Noalus.  Der  Eingang  des  zu  Herculanom  aulJjsegrabeoeB  Forum 

oder  rtiriicidicum  halte  fUnf  Arkaden  mit  Rrltrrslaluen ;  darunter  wnn  n  auch  die 
zwei  Reiterbiidsäuleu  (Porträts)  des  M.  i\.  Baibus  und  dessen  Vaters,  die  nun  in  den 
StB4j  zu  Neapel  stehen.  Beide  sind  aus  griechischem  Marmor ;  die  des  Baibus  sen.  Ist 
itilanrirt.  Bei  Aufdeckung  des  Theaters  von  Herculanuni  fanden  sieh  di<*  sieben  Sta- 
tn*'ji  TU  Fuss,  in  welehen  die  ganze  Familie  porträtlrt  ist.  nämlich  Baibus y////.  und 
le«. ,  Debst  der  Mutler  und  vier  TOchtern  des  jungen  Ualbus.  (Letzlre  ebenfalls  In 
iea  Studj  zo  Neapel.)  Auch  die  Rosse  derNonier  sind  Ikonisch.  \er^,  Mus,  Bor»,  tL^ 
»-«43,  vad  Neapels  Aat.  8. 17  If. 

Balcon  (Bank.),  ein  Austritt  an  einer  in  einer  Gebäudefront  benndliehen  Thür 
(Baleottthfir) ,  der  sich  auch  zuweilen  noch  vor  mehr«*rn  Fenslern  (HalronffMisler) 
ferterstreckt.  Er  ist  aus  Holz  oder  Stein  construirt ,  rubl  im  erstem  Falle  auf  iiülzer- 
mm  «der  daeraeD  Coaioleii ,  Im  letztem  aaf  «laiaeraea ,  and  wird  ailt  elaem  Ciliar 
lageben. 

Baldachin,  eine  zeltartlpe  I'rtirrdecknnp.  am  Vrnssrrn  wie  Im  Innern  der  Gc- 
Uade»  über  Portalen  und  Altären,  über  einem  Thron ,  BeU ,  Kamin ;  über  Blidsäuk« 
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an  Pfeilern  und  Ecken.  Ein  herrliches  Exemplar  alUlcuUcher  PorUU)aJdacUlnc  ziert 
die  ,,EheUiUr'^  ander  obern  Marlenpfarrkirclie  zu  Bamberg;  dieser  Baldachin,  weit 
voraprinfi^end,  wird  von  zwei  sehr  schlanken  Pfelleni gelragen  und  zeichnet  sich  gleiek 
sehr  »Inrch  Klfi^nnz  i]rv  Form  als  der  Verzierungen  aus.  Ein  aiulrvs  biillanteh  Kxfiu- 
plar  hielel  der  eben  durchweinen  golhiscben  Baldachin  so  schöne  Allar  im  Dome  zu  Re- 
ge nsburg,  wovon  im  Art.  Altar (Bd.  I.  S.  302)  Abbildung  gegeben  ist.  Auch  der 
Taurbrunneil  In  demselben  Dome  Ist  mit  einem  ahnliclien  Baldachin  Qberdacbt. 
Der  altdeutschen  Kunst  boten  die  Baldachine  aller  Arten  iUc  srlithisie  Geiegenlteit  tu 
reicher  Eolfaltuug.  Bei  um»era  Vonordern  waren  und  noch  heute  in  England  siud 
Baklafliliie  Aber  Kamioen  gewöbnüch.  BerOtamt  sind  die  Baldachine  %'om  BstlidieB 
Kamine  des  Saales  Gürzenich  zu  Küln,  welche  Pyraraidenrorm  haben  und  durch- 
brochen sin<J .  .'ihnlich  den  Exemplaren  im  Rep'tislxirger  Dom.  Sonst  flndeu  sich  noch 
viele  sechseckige  und  viereckige,  grössere  uuü  kleinere  Baldachine  aus  dem  Eode 
des  IS.  Jabrii. ,  Baldachine  mit  gesinntem  Aufoalse  etc.  Unter  den  Sehtitz  kleiner 
Baldachine  finden  sieh  an  und  in  den  alten  Kirchen  und  Häusern  deutschen  Systems 
fast  stcis  die  Statuen  gestellt,  wlv  tu.ui  dies  z.  B.  an  der  Voi*derfa(.M«l<*  «h-s  Qfir/.enlch 
betrelTs  der  Statuen  dcsAgrippa  uud  Alarsllius,  und  an  dem  vorLeuierkten  iiegens- 
bnrger  Altarbaldachin  siebt,  wo  die  Statnen  unter  pyramidalen,  dnrchbrochnen ,  tn 
Bluni«'  endlp'ndiMi  Baldnclilnchrn  stehen.  Selbst  auf  den  erhoberu  n  Dfldwrrken  von 
altd'Milselicr  iiand  kommen  Haldachiue  über  den  l'i;;uren  vor;  mau  betrachte  z.  B. 
den  H'JU — lälä  von  Thlehuann  Hiemenschneider  aus  Itaiksteln  gearbeiteten  Sarko- 
phag mitten  Im  Bamberger  Dome ,  wo  die  liegenden  Statnen  des  Kaisers  llelnrich  nad 
seiner  Kunigunde  gothlsche  Baldachine  zu  Hiiuplen  haben ,  Indess  zu  den  Fiissen 
heraldische  Löwen  angebracht  sind.  —  Bewegliche,  tragbare  Baldachine  kamen  sonst 
vornehmlich  bei  Kaiser  -  und  Königskröuungen  vor,  worunter  die  .Neugekröaleu  im 
bermelinvertrUmU  n  Purpurniantel  einherschrltten.  Daher  kommen  die  dentsctaea 
Benennungen  „Trag-  und  Thronhimmel wofür  man  au<"li  ZrUdaeli  gebraucht.  — 
Was  die  Baldachine  über  Betten  betrim,  so  sluitdeu  solche  bei  uuseru  Alten  gleich- 
falls In  Bliilhe,  und  es  schreibt  sich  hierfür  der  Name  Himmelbett  davon  her,  dass  dio 
Bedachung  ähnlich  den  Thron  -  oder  Traghimmeln  war,  die  gleichsam  ein  künstliches 
HirJimelszell  vo!">!i  lUen.  —  Portativ  e  Baldachine  kommen  ausser  im  Orient,  wo  sie  zur 
Kepriisenlalion  der  Kerrscberwürde  unentbehrlich  sind ,  nur  noch  bei  Umzügen  der 
grossen  und  kleinen  Päpste,  bei  hochfelerlichen  katholischen  Prozessionen,  bei  Car- 
nevalsfeslen  und  etwa  noch  hir  und  da  bei  Huldigungsfeiern  vor. 

Baldcr  odrrBaldur,  d»'ssf  n  >1\ tlnis  ffn^r  der  schönsten  und  geistigsten  der  Edda 
Ist,  gehört,  sowohl  der  scaaUinavisclien  als  der  deutschen  Göltersage  an,  die  bHde 
Im  Grnnde  eins  sind.  Br  Ist  Sohn  des  Wodan  (Wuotan)  oder  Odffn  nnd  d^  Fri^a, 
heisst  der  Schönste  und  Gütigste  der  Asen  und  wird  von  einem  flammigen  Strahlen- 
schein«'  unif^eben  predacht,  denn  sein  Ha»ipt  sollt««  wie  die  Sonne  erirUinzen.  DerGot- 
tessohn  Balder  (sein  Name  flndet  sich,  laut  Jakub  Grimm,  In  dem  allhochdeut^hen 
Eigennamen  Paltar  und  dem  angelsHchslschen  Bealdor  wieder,  das  einen  Berm,  Fir- 
sten, König  bedeutet  war  \  oll  Reredsanikcil  und  so  f^ereeht,  dass  ein  Urtheil,  wel- 
ches rr  aussprarli ,  nfrlit  mehr  geändert  werden  konnte;  üatiei  war  er  tapfer  und 
furehUos,  doch  beaugsUglcu  liiu  trübe  Träume  von  seinem  Schicksal,  wessbalb  seine 
Matter  alle  Wesen  der  Natur  schworen  Hess,  dem  Balder  nicht  zu  schaden.  Aach 
allen  Pllan/rn  n.ilini  Krigga  den  Eid  ab,  nur  bei  der  jungen  zarten  Mlstlltein  hielt  es 
dir  tiottiii  liir  unnütz,  soJeli  seliwaehes  IMlünzelien  durch  einen  Kid  zu  verpflichten. 
Lükc  aber,  der  böse  Ase,  haltt'  die  GülUu  dabei  belauscht,  iudeiu  er  alte  Weiberge- 
stalt  angenommen ;  schnell  Hess  nun  der  SchadenfWihe  die  Mistel  emporwachnen, 
nnd  als  t-iit^t  ÜMltit  r,  nnf  seine  rrnfrlrfzlleljkfft  trauend,  den  Asen  ein  Fest  gab, 
wobei  sie  aul  ihn  schössen,  hieben  und  niil  Steinen  und  Lanren  warfen,  ohnr  das« 
ihm  dies  schadete,  mischte  sich  Loke  unter  die  Spielenden ,  gab  dem  blinden  ,  über- 
aus starken  HOder  die  ausgerlssne  junge  MisUlteln,  lenkte  dessen  Arm  dahin,  wo 
Balderstand,  und  di»  sr-r  tirl  entseelt  zu  Roden.  ,lct7>t  war  Haiders  se^innf  friedliche 
Wohnung  Breidablink  eine  Stätte  der  tiefsten  Trauer;  die  von  glänzenden  Schilden 
blinkenden  8ll1e  standen  verödet;  die  Runen,  welche  auf  den  Stnlen  der  Prachtpa* 
Liste  eingegraben  waren ,  um  deu  Tod  zurückzuschrecken  und  Gestorbne  wieder  ins 
L«'b«'n  /.n  rufen,  konnten  den  Gott  nicht  aus  seinem  Schlummer  erwecken,  nnd  die 
Ciöiter  vermochten  nicht  einmal  Hache  zu  nehmen  an  Loke,  denn  der  Aufenthalt  in 
Asgard  war  eine  so  heilige FrelslAtte,  dass  sie  selbst  dengrossen  Verbrecher aiAfltzte, 
doch  ward  er  aus  Ihrer  Versammlung  verbannt.  Man  wollte  nun  den  Körper  des  JM- 
gen  Gottes  auf  dessen  schönstem  Schilfe ,  dem  herrlir-b  i^lMn/rndm  Ringhorn,  ver- 
lH*eunen ;  doch  bevor  es  dazu  kam,  wurde  die  Trauer  der  Gülter  noch  vermehrt,  indem 
Baldnrs  Gattin,  Nanm  (d.  h.  die  KOhne),  vor  Sehnsucht  ihm  pidtallch  In  dloUntonrclt 
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aarhrtil^te.  So  mnsste  man  denn  zwei  Scileltcriinuren  auf  dnn  Sc'liIlTc  errichten;  als 
abi-r  lih*  Liebeodea  daraufgelegl  waren  ,  das  Schill  vom  Strande  ins  Meer  gescliobc^n, 
von  alku  Seiten  angezündet  und  den  Wogen  übergeben  werden  sollte ,  war  es  uiclit 
TM 4er  Stelle  zu  bringen,  obiplelcb  Thor  unter  dasselbe  Rollen  und  Hebel  geaeltl 
batle.  Jcl/t  srintllt  ii  dfc  A^cn  nach  dem  Jotuinvelb,  »Irr  Riesin  llyroklan ,  die  von  un- 
jdanhlieher  SUirkc  tiiid  voll  Zauberei  war;  sie  liani  auf  einem  Wolfe  geritten,  trat 
ans  Schiff,  drückte  i;vsi'n  den  SdiDabel  desselben,  mit  dem  es  auf  dem  Strande  sass, 
und  Tersetzte  ihm  einen  solchen  Stoss ,  dass  es  weit  in  die  See  flog  nnd  die  UOterge* 
Irj^t'  n  finl/rr  duroh  dir  eri'waltlj;;»'  Rirlbung  in  Hraiid  gerlelMrn.  Thor  wanl  wegrn 
dje:!»er  starken  Thal  so  eirersüchlig  auf  das  Jolunweib ,  dass  er  es  mit  seinem  Miolmer 
zenMloit  hStte,  waren  die  Aseo  nfchl  dazwtücliengetreten;  er  begnügte  sich  dafOr 
■ftdeni  Zu  ei^Litur,  der  ihm  zwischen  die  POsse  kam  und  den  er  sofort  los  breii- 
n''Tr<ff  SrhifT  n?ichwarf.  Die  sffninifTfrbi'n  As^^n  waren  b«'!  dirstT  Fnlrr  znp:»'p:«'n  un4 
opferten  dem  Balder,  indem  ihm  jimUt  etwas  Werlbvolles  iu  die  Fiamnie  warf.  So 
tagte  Odin  einen  kostbaren  Goldriog  Ins  Fener ,  den  man  unversehrt  im  ausgebrann- 
ten Süffln  der  Asche  fand  ;  diesem  Ringe  ertheille  Baldurs  Geist,  um  seinen  Vater 
M  erfreuen,  die  Eijr''n''<'?inn,  dass  [in  jeder  ni'unlen  Nacht  acht  gl<'icb«.o!ione  Gold- 
reifen von  demselben  abLraufelten ,  woher  Baldur  den  Mamen  Dreipner  (Tropfler)  he- 
kxm.  Nneh  dieser  Leichenfeier  versprach  Frigga  ihre  bOehste  Gunst  dem ,  der  zur 
Heia,  der  Tod«'.sj;nitln  ,  In  die  l^nl«T\v«'U  slriffe^n  und  dieser  ein  Losrp  ld  Hlr  Baldur 
atibielen  wolle.  Dazu  verstand  sich  Hcrnmd ,  Odins  Sohn ,  der  nun  des  Vaters  acht- 
fttS2>iges  W^underpferd  SIeipner  erhielt ,  auf  welchem  er  neun  Tage  und  neun  Nächte 
dm  eil  ttefe  TiiSler  und  Onstre  Höhlen  ritt,  bis  er  an  den  HöHenflnss  Giall  nnd  dessen 
Brücke  kam,  fibrr  rtir  it.  zmn  Srlin  rkrn  drr  sW  hiitonden  Jnn^jfrau  Mod^;iJdnr,  da- 
hitt2^iren:;l>^.  y>>n  der  brückenlmterin ,  die  nach  seinem  .\anien  und  Gesehlcrfi? 
fragte,  erfuhr  er,  dass  am  vorigen  Tage  2ä,0UU  Todte  herübergeritten  wären  und 
dassde  nneta  Balder  anf  Belaus  Wagen  gesehn  habe;  „sein  Ross  aber,^^  sagte  die 
Jun^ft*ati .  .,  i  nf*;et/tp  ^ieh  nicht  so  wie  das  deine  vor  (!en  goldenen  Blechen,  womit 
dir  Brücke  des  Giall  bedeckt  ist,  und  willst  du,  der  du  gar  nicht  die  Karhe  der  Ge- 
storbenen zeigst,  den  Todten  suchen ,  so  musst  du  dich  weiter  rechts  auf  der  Todten- 
atmase  wenden.''  Dasthat  Hermod,  der  nun  zu  dem  gewaltigen  eisernen  Gitterthor 
kam  ,  das  die  Hölle  verschluss;  h\vr  ^nhtete  er  sein  Wunderposs  fester  und  sprengte 
Weck  hfnflber,  worauf  er  auch  seineu  Bruder  Balder  auf  erhabenem  Tlirone  in  der 
Wohnung  der  Hda  fand.  Hermod  bot  nun  der  TodesgötUn  so  viel  Lösegeld  für  den 
Bruder  an ,  als  sie  nnr  wünsche;  aber  Heia  sagte,  sie  wolle  kein  Lösegeld  und  werde 
ihn  frei  get>en ,  wenn  alles  lebende  und  leblose  Gescbfipf  auf  Erden  um  ihn  weine. 
Reich  beschenkt,  aber  schlecht  getröstet  kehrte  Hermod  von  Balder  und  Nanna  zu- 
rttek ;  nnn  wurden  Boten  in  alle  Welt  gesandt,  und  der  Asen  Wunsch  schien  wirklich 
sieb  za  erfOllen,  denn  die  Heimkehrenden  brachten  sämmtiich  die  Botschaft ,  dass 
seMHil  die  Steine  nn}  Hnfder  \^  »M'tiffn  :  niM*  efrjep  fler  Rofen  ward  mocM  \  f'nnisst,  mid 
dieser  kam  mit  gesenktem  Ohre ,  aussagend  :  er  iiabe  in  lerner  Höhle  ein  Jeltenwelh 
müPtauMn  Thok  geAioden,  die  aufsein  Verlangen ,  ihm  ein  Trauerzeichen  um  Bai« 
der  zu  geben,  grausam  erwiedert  habe :  „Sie  wei*de  weinen  bei  Iro  c  k  n  e  n  Augen, 
Tind  Heia  behalte,  was  sie  bekommen!  In  der  Gestalt  dieses  Weibes  aber  war  der 
M^Uaudlicbc  Loke  versleckt,  der  durch  solche  Rede  den  Gott,  den  er  ins  Schallen- 
reich gebracht,  auch  noch  an  der  Auferstehung  verhinderte.  Daher  muss  Balder  In 
Hei wed  oder  llelabelm  bleiben  ,  Ms  zur  {^rossen  Gütterdümmerung,  wo  die  Unterwelt 
Ihre  Pforten  ölTuet  und  der  Gull  dann  herv  urgelil,  um  mit  seinen  Brüdern  das  neue  As- 
eard,  den  Gifflle  (Himmel),  aufzubauen.  —  In  der  Jüngern  Auffassung  der  llaldersage, 
#B  man  bei  SazoGrammaUcus  findet,  Ist  alles  niedriger  gehatten.  Wflhrend  die  Bdda 
darstellt ,  « ie  der  reine  schuldlose  Gott  \  on  dem  blind«'n  Höder  durch  Mistiltetn  :re- 
Iraffeu  alibewelnl  hinab  zur  Unterwelt  faliren  muss,  nichts  Ihn  zurückholen  kann  und 
^nna  die  treue  Gattin  ihm  in  den  Tod  folgt,  so  uiaclit  Saxo  dagegen  Balder  uud 
BoMwr  zu  feindUchen  Nebenbuhlern ,  die  beide  um  Nanna  werben ;  da  weiss  der  be> 
ginsllirto  flothersieh  ein  Zauberschwert  zu  verschaffen ,  durch  welche«;  allein  sein 
Gegner  verwundbar  ist;  nachdem  das  KriegsglUck  lange  zwischen  Ihnen  p-schwankt, 
üe^l  zult  tzt  Hother  und  erlegt  den  Halbgott,  welchem  Hei,  seines  baldigen  Besitzes 
IM,  vorher  erscheint.  Doch  der  fdcriiclie  Selieiterhaufen  ist  hier  auf  Gelder,  einen 
Ceno^^' n  Balder^ .  fibertragen,  von  dem  der  Bericht  in  der  Edda  nichts  weiss.  Die 
3p5tUiche  Verehrung  Balders  bezeugt  uns  vor  allem  die  Frithjofs  -  Saga.  —  Vom  BUd- 
iMoer  Fogelberg  aus  Stockholm  sab  man  1843  in  Rom  das  Modell  zu  einer  Kolos* 
t^statae  des  Balder,  der  sich  den  W  ifif  n  der  anderu  Götter  bloss- 
f  t  e  I  f !.  Fr)^lberg  führt  diese  Statue .  smv'w  die  Kolossalbilder  Odios  und  Thors  für 
4as  kiiaJ^  Scbloss  zu  Stockholm  In  Maruior  aus. 
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Baldl,  bekannt  nls  Atttor  pfner  Desrrfzfone  del  palazzo  ttUrbüto,  worin  eta 
Grnndri<;s  voa  dem  schon  damals  io  Trümmer  slnkeuden  Marstall  gegeben  Ist,  der 
liisUer  mischlicb  als  Bauwerk  des  Francesco  dl  Giorgio  Martini  erklärt  wurde. 

Baldl ,  L  az  a  r o ,  ein  Pfstojeser  Haler ,  1624  geb. ,  1 703  gest. ,  gilt  für  die  zweite 

grosse  Zierde  (Irr  Schuld  Pelrrs  des  Cortoners.  Mit  Fruchlbarkeit  In  der  Erfindung 
verband  <irli  bei  iiim  richtige  Zt-iclmung,  kraftvolles  Colorlt ,  kühne  Pfns«'!rniirung. 
In  S.  Maria  dell'  UinllU  2U  Plsloja  sieht  man  von  ibni  die  Aast  der  ilücUUgea  iieilaads- 
allern  In  Aegypten.  Mehr  Ist  Bald!  als  Stecher  bekannt;  so  corsirt  von  Ibm  tflescbOiie 

Composltion  einer  neselineldung  (Laz.  DaL  bezeidmel)  und  eine  „Bekehrung  Sl. 
Pauls  eigner  laveiilion,  wo  er  sich  mit  S€breckenslateia  Laszerus  Baldus  aeiiBt, 
das  einzig  radirte  Blalt  des  Meisters. 

Baldini,  Baccio,  um  1436  In  Florenz  geboren,  war  Goldschmied  und  Kupfcr- 
aleeher,  und  hatte  die  Stechkunst  von  deren  Crllnder  Finiguerra  erlernt ,  war  abfr 
ein  so  schlerliler  Zeichner  dnss  er  nl?es  ri.-teh  hivenlion  und  Zeichnung  des  Sandro 
Boiticeili  arbeiten  musste.  balUiui  s  luil  Uutlicelli  gearbeitete  Blittter  tragen  so  ganz 
des  Letztem  Manier,  dass  erstrer  völlig  in  lelzterm  aufgeht.  Dennoeb  Ist  sein  Name  den 
Jügern  nach  ältesten,  wenn  auch  noch  so  schlechten  liliittern,  ein  sUsser  Klang.  Von 
Bacclo  ist  ein  Thell  der  -jo  \  if;iiellen  (von  3  Z.  7  L.  Höhe.  G  Z.  3  I..  Brelle)  zu  Dante's 
Inferno,  nach  Zeichnungen  des  üoUicelii,  der  diesea  ersleo  lUcil  der  gölU.  Movsu 
1481  In  der  Dniekerel  des  NichoUt  H  Lorenxo  deUa  Uo^nm  ersehnen  llesa.  Zwei 
dieser  Bl.'lller  hat  Ilelnecke  in  seinen  Nachrichten  I.  280  in  Coplen  gegeben.  BarLscli 
rührt  ausser  andern  von  ihm  acht  Blätter  an,  die  das  Kabiuel  Monroe  zu  London  he- 
sitzl  und  wovon  sieben  die  Planeten  vorstellen:  1)  Venus  auf  dem  Wagen  von  Tauben 
fezogttD,  3)  Jupiter  mit  Krone  und  Wiirfspless  anf  dem  Wagen,  3)  Sol  auf  einer 
Quadriga,  4)  Mars  mit  dem  Zweigespann,  5)  Saturn  auf  dem  xou  Drarhen  Errznprenen 
Wagen,  6)  Merkur  mit  dem  Gespann  zweier  Falken,  7)  Luna  von  zwei  iiirseiikühen 
gezogen.  Diese  Gottheiten  schweben  auf  Wolken ;  unten  sind  stets  mehrere  Personen 
in  dramatischer  Handlung  vorgestellt.  Das  aehle  dieser  Blätterreihe  (in  gr.  4 ,  inll 
fnsrhrlfien)  ist  eiin'  Oslerlabelle ,  aus  der  man  den  Osterlag  von  14(i5—  1517  bestim- 
men konnte,  und  auf  weicher  man  in  U  kleinen  Kunden  die  BeschäfUguugeo  der  \% 
Monate  vorgestellt  findet.  Bacdo  war  nocb  1480  thAUg.  —  BlttVIttorloBaldinl 
war  Buchdrucker  und  Forroschnelder  Ztt  Fernura ,  wo  er  1599  den  Aminla  des  Tasso 
ertirfe  ,  worin  des  Dichters  Bild  von  ihm  sehr  sanber  In  Holz  gPRChnlllen  isl.  Setilrrh- 
ter,  walirscbeinlich  von  andrer  Uajid,  siuU  dagegen  die  Vignetten  vor  jeder  Ablb. 
des  Gedichts. 

BaMtemoly  FIlIppo,  da  gelefarter  Florentiner,  der  169«  In  etnen  Alter  von 

T2  Jahren  stnrb  und  als  KunstschriflslrUer  hfknnnt  ist.  Sein  Hauptwerk  sind  die 
Notizle  de'  Professori  del  dlsegno  da  Cimabue  in  qua  ec.  (Fire/tze  !681 — 88  nnd 
1702—28,  in  6  B.);  dasselbe  erschien  con  varle  dtsxertazioni  ed  ag^litnte  dt  Gius. 
Piacenza  zn  Turin  170S  nod  1770  In  2  B. ,  ferner  con  le  note  del  Manni  zu  Klorenz 
1767  —  74.  JOngere  Ausgaben  erschienen  zu  Mailand  1808  (14  Voll.)  und  18U  (2  Voll.). 

Baldomer,  derilelllge,  sonst  unter  dem  >'nmen  «Daimler  bekannt,  wird  als 
Diakon  vorgestellt,  weicher,  well  er  Schmied  oder  Sciiiosser  gewesen ,  eine  Zange 

trigt. 

Baldovinctti ,  Alesslo,  blühte  um  lijfl.  Dieser  Florentiner  lernte  bei  Paol 
üceello  und  studii  ie  nach  Mnsaeelo  ,  \x:\r  geschickt  fn  Nachahmung  der  Natur,  un- 
glaublich fleissig  und  genau,  kunnle  aber  lliirle  und  Trockenheit  in  seinen  üiiüera 
■Ichl  vermetdeD.  Br  war  auch  Mnsivarbelter ,  und  erlernte  das  Mosaik  von  deutsches 
Rflnstlem.  In  seinen  nemülden  will  man  flandrischen  Elnlluss  erkennen  ,  z.  B.  In  dem 
schonen  Fresco  der  Heilandsgeburt ,  das  man  Im  Vorbofe  von  S.  Annunziala  zu  Flo- 
renz sieht  und  das  im  Einzelnen  eine  solche  Richtung  zeigt.  Noch  stärker  Ist  bei  Bal- 
dovlnettPs  grossem  Schüler ,  Donienico  Ghlrlasdajo,  die  ans  Niederländische 
erinnerndf  S(vr::f:>H  In  Malung  der  Nebendinge  hen'orgetrelen.  Das  Berliner  Musenra 
besitzt  von  Baidovioetti  ein  Gemillde  auf  liolz  (hoch  4  F.  10  Z..  br.  5  F.  7Z.),  wo  die 
auf  prilelitigem  Sessel  sitzende  Maria  In  sehr  relcb  gescbnOcItleDi  Gemache  von  de« 
kaleenden  und  kostbar  gekleideten  Engel  die  himmlische  Botschaft  empfangt;  in 
f'fnem  »ndem  Gemache  sieht  mnti  difl  mnslclrende  £Qgel ;  durch  zwei  Fenster  Aas- 
Sicht  auf  Florenz  und  das  Arnothal. 

Baldvoolo ,  61  e  V. ,  ein  herdhrnter  BIMhaner  des  14.  Jahrii. ,  der  rar  plsaniseheB 
Schule  zlHiIt.  l'r  war  noch  Im  letzten  Decennlum  des  13.  Jahrb.  geboren  ,  schuf  bei 
Sarzana  das  (irabmai  Guarnieri's,  des  Herr  n  vonLncca  .  und  kam  um  l.'i36  nach  Mal- 
laud ,  wo  er  eine  Schule  begründete,  im  Jahr  ViSl  vüiicudete  er  die  Uaoptthür  der 
Kirche  der  Brem « welche  uch  Stalaen  von  ihm  erhlett.  Selae  FlgiireB  itad  aldr  wA 
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fcait»  ud  Iii  den  Steflnogeii  meist  IlbeiMeD.  Bin  Werk  setner  9  ch  u  I  e  fsC  die  prM^ 

tige  Lade  des  Petras Martyr  In  S.  Kustorgio  zu  Mailand,  die  aber  1370  noch  nicht 
\olhMidet  war,  fern«»r  l.  idc  (l(\s  hell.  AupiisUn  In  der  Pavler  K'ifh»M!r:<!e ,  der  narh 
1347  entstandoe  Drt^ikönigsailar  mit  Basreliefs  in  S.  Eustorglo ,  Uas  Üettkiual  Stefano 
Vlseontrs  lo  derselben  Kirche ,  das  des  Azzo  Visconti ,  welches  aos  der  St.  Gotthard- 
kircbe  in  des  Marquis  THviiIzio  Haus  kam,  und  das  dc^Rarnabo  Visconti  in  St.  Giovanni 
InConca  (vor  13Ä4  errliMilcl) ;  nhg-eblldet  sind  diese  drei  Mnmipx-nt»'  bei  L\ii:v(Faw!{^Uc 
cel.  ä'Jtatta).  CcsarFerreri  zeichnete  und  stach  das Marniurdciikiiial  zu  Pavia  :  farca 
di  S.  J^tiMo*  —  Baldaeelo  lebte  noch  1340,  daher  er  an  der  1339  begonnenen  Grab- 
ina1:trbrlt  \nn  Pirtro  ^tnrtin'  In  St.  Suslorgio  ZU  Malland  jedritriHs  brthcilfu-t  war, 
wenn  auch  seinen  S(  hijl«'rn  die  Nollendiingr  des  Werks  p-hilrt ,  in  drni  sirli  bereits 
eine  höhere  Technik ,  zuuial  lu  den  Slittueo ,  aussprielil  und  derselbe  Styl  herrscht, 
den  die  8  Passlottsrellefe  am  Hochaltar  zeigen.  SelnSchOler  Bonino  da  Camplone 
scheint  den  meisten  Anspruch  auf  besagtes  Werk  711  liaben. 

Baldam ,  Giovanni;  so  vcritallenert  kommt  der  üime  Hans  Baldung*s  bei  Ita- 
lienischen Kunstschrlflstellern  (z.  B.  bei  TIcozzi)  vor. 

Balduag^  -  Grün ,  Hans,  einer  der  bedealendslcn  altdeutschen  Maler,  der  zu- 
{r?»  ft*?i  finpfcf^trclnT  und  Korrnsehnelder  nar,  und  von  dessen  Werken  wir  mehr  als 
>uu  seiaeu  Lehensvcrhüllnissen  unterrichtet  sind.  Er  ist  zu  Gmünd  in  Schwaben  um 
1470  o6et  1476  geboren  und  soll  zn  Strassbnrg  13(5 ,  nach  Andere  erst  1553  gestor- 
ben sein,  fialdoog  —  den  man  Grien  oder  Gruen  (Grün)  zubenanntc  —  hatte  selno 
BlQthenzcIt  In  den  Jahren  1511  — 1531,  und  »  s  ffillf  «  In  urrosserTheil  Ruhmes  auf  Ihn, 
wenn  man  sagt,  dass Martin  SchOa ,  Hans  üaldung  und  Itolbein  der  Jüngere  die  ganze 
Summa  aller  Malerknnst  am  Oberrhein  In  sich  vereinigen  nnd  noch  heule  als  Vor- 
bilder gelten.  Er  muss  viel  herumgekommen  srln  ;  doch  weiss  man  sicher  nur,  dass 
er  in  der  Scinvel/ ,  im  Kisass  und  Im  Breisgau  arbeitete.  Um  l  iUG  arbeitete  er  in  der 
Abtei  LlchteutUai  in  ßaden ;  dort  sind  von  ihm  die  Bilder  der  Nebenalt4ire  in  der  Tod- 
tenkapelle,  sowie  etliche  asf  dem  Chor  stehende  GemSIde.  In  diesem  Kloster  nahm 
seine  Schwester  und  spiller  auch  seine  Tochter  den  Sr!i!f  irr,  nrif!  vrfnt  Fr.in  -^tarb 
daselbst  als  Wittwe.  —  Baidung- Grün  malte  geistliche  und.  weltliche  Geschichten, 
auch  Bildnisse ,  die  denen  des  Ihm  befreundeten  Dürer  (von  dem  er  lange  eine  Haar- 
locke bewahrte,  die  zoletzt  In  ROsgens  Kablnet  kam)  wenig  nachgaben.  Seine  KOpfe, 
voll  Ausdruck  und  Hcfssf;;  anspreai  beitrf ,  hnt  man  wohl  vor  allen  seinen  Arbelten  zu 
schätzen  j  übrigens  blieb  er  der  alten  dcuLschen  Malart  treu  und  verstand  sich  auf 
ein  Colorit,  das  noch  Jetzt  In  schönster  Frische  blüht.  In  spfltern  Werken  bemerkt 
man  seinen  hcdenlenden  Fortschritt ,  und  in  diesen  verschwinden  seine  schlechten 
Sehrnmrungen  ziemlich.  Sein  berülimti'sles  Werk  Ist  der  ans  vielen  Tafeln  bestehende 
Hochaltar  des  Frelburger  Münsters.  Die  Haupltafei ,  die  K  rO  n  u  0  g  AI  a  i  i  e  n  s  ent- 
baltend,  haben  wir  schon  Im  Art.  „altdeutsche  Rnast^*  (Bd.  I.  S.  33(i)  besprochen. 
Diese  grtjssartlge  Arbeit  dallrt  vom  J.  1516.  IVeben  der  Krönung  Mari»-ns  sieht  man 
auf  Seif  ♦•nnHireln  die  zwülf  Apostel,  Je  serl»>;  auf  einer  Tafel.  Rechts,  der  vorder- 
ste, Petrus  mit  ungeheurem  Schlüssel ;  sein  Kupf  kräftig,  würdig,  ausdrucksvoll ; 
tiariccr,  weisser  Bart,  braunes  Kleid,  weisser  Uehermanlel.  Von  edlen  Geslchts- 
2t)p*n  Ist  anch  der  Apostel  hinter  itmi ,  drr  die  Auf^en  niederschlagt,  mit  braunem 
Bart;  von  a erstündlgem  Aenssern  der  dritte  in  der  vordem  Reihe:  di<'  libriijen  Phy- 
slogoonileo  sind  dagegen  nicht  vielsagend.  Heinde  und  Faltenwuif  im  Durchschnitt 
g«t.  Lfniu  Ist  der  vorderste  Apostel  (vielleicht  Paulus)  charakteristisch ,  mit  hoher 
Sllm,  gebogner  Nase,  starkem  Barl  inid  /usaniniengelegten  llfind«-?! :  .luch  der  zwelt- 
vorderste  im  rothen  Mantel  Ist  geistig  aufgefasst;  in  den  übrigen  vermissl  man  gröss- 
tealhelis  eine  Ideale  Bedeninng.  Legt  man  diese  gewöhnlich  geölfneten  SeltenflOgel 
nrfick,  so  erseheinen  auf  ilirer  lllnlerselte :  1)  Marl»  Verkündigung:  2)  Ihr 
Besuch  bei  Elis  ilu  t  h  :  f  hrlstl  Geburt;  4)  die  Flucht  nach  Aegyp- 
ten. Die  erste  Darstellung (Verküudlguog)künotc gehallreicher  sein;  übrigens  balMsn 
Mgeoannte  Restauratoren  auch  Ihre  Kunst  daran  versucht,  so  Ist  der  Engel  mit  flie- 
gendem Haar,  schweren  Flügeln  und  einer  nichts  weniger  als  {llhcrlsehen  Physiogno- 
mie vo11»-nf1s  mod<*rnisirt.  Das  zweite  Bild  ist  schOn  gedacht,  nanientlleh  der  Kopf  von 
Elisabeth  ausdrucksvoll ,  Ihr  kunstloses  Gewand  in  gutem  Styl ,  Maria  aber  und  die 
Landsckaft  (Hinterfrond)  von  neuen  Beimischungen  nicht  flrel.  In  dem  dritten  Ge- 
mSldo  wollte  der  schwriMsrtie  Meister  die  Beleuchtung  vom  Kinde  selbst  ausstrntitrn 
las!»en  ,  was  Ihm  aber  nicht  ganz  gerathen  ist.  T>:is  vierte  Hiid  zeichnet  sich  durch 
^schickte  Anordnung ,  durch  seine  Stimmung  und  auclt  durch  das  Colurltaus;  Ma- 
ria, neben  welcher  Joseph  gleich  einem  treuen  Wegweiser  einhergeht,  hXit  sorgsam 
das  Kind  In  Ihren  Armen  und  vrrlraut  der  Vorst  !itinp: .  dass  demselben,  über  welchem 
sudidieKagei  zu  wachen  scbciaeu,  kein  liofaügc2H:hehe.  Hier  ist  geistiger  Ausdruck, 
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oder  nift  andrnn  Wort :  die  bistoiisclie  Cotnposflloo  bat  Seele.  Auf  der  Rückselle  des 
Altars  sloiil  man  i)  die  K  r  e  u  z  I  g  u  d  liaupibild ;  St)  auf  dem  Flügel  vor  uns  recbls 
Georg  onil  Laorentios;  3)  Uoks  Johanoes  den  TIafer  ood  Hterony- 
mus;  unten,  gleiclisam  als  Fussgesinis  des  Hauptgemüldcs ,  In  der  Mitte  Maria  mit 
dem  Kind,  zur  Seite  Porträts  von  MUnnern  ,  dfe  einst  mit  dem  Bau  des  Frelbur- 
gcr  Münsters  beschäftigt  waren ,  von  den  U  Utte npllegeru  Blumenegg,  Uas, 
Wirtoer,  Scbefer  Auf  dem  flreleo  Wlokel  links  EngelkOpfe ,  rechts  eine  Tafel 
mit  dei-  Aursrbrlfl:  Johann  BaUlun^ ,  rof^n.  Grien  y  Gatiiundinnus  ^  Deo  et  vlrtute 
auspiciöits  faciebat  Iblü.  I  m  die  liaupldarslellun^  der  I\ reu /Ij^u n «•  jEfehörig  zu  be- 
trachten ,  niuss  man  In  den  Gang  zwischen  Chor  und  Kapeile  hinabsteigen.  Obgleich 
sie  Im  Cboq^ang  am  besten  gesebn  wird ,  so  hflngC  sie  doch  In  so  schlechtem  Liebte, 
d;is^  sich  ein  ganz  sicheres  rrlliei!  ilb.M'  sie  kauni  geben  lÄssl ;  Indess  scheint  sh-  In 
uiaucher  Ueziehung  das  vordere  lla(i|)ihild  zu  überlreiTen.  Die  Composition  ist  durch- 
dactit,  kühn,  zeigt  vielllaodUnig  und  Ueneguiig;  dasCoIoril  ist  gediegen,  das  Ganze 
effeetvoll,  die  Zelchnuni?  Im  Dnrchscbnltt  richtig,  der  Contrast  zwlsdien  den  weh* 
kln^'i  Tiden  Frauen  unten  :ini  Kreuz  und  dem  gleichgültigen  Lanzenknecht  ffn  frninfni 
Kleide)  gehörig  bervorgehüben.  Was  die  Maria  und  die  I'ortr.lts  betrilTt,  so  sieht  mau 
dieselben  besser  ganz  in  der  Nähe;  sie  sind  von  neuern  Zusätzen  wieder  nicht  ganz 
fipel;  am  reinsten  Andel  man  den  Kopf  mit  schwarzem  iSarett  und  das  Bildniss  mit 
weissem  Ueberhenid,  beide  ganz  im  Slyle  der  besten  altdeutschen  Meister,  ausdrucks- 
voll, lluhe  und  Ernst  in  den  Zügen  vorherrschend,  die  Maleivi  gediegen,  einfach, 
mllWenfgem  Vieles  gegeben  ;  Extremitäten  und  Dniperie  ebenfalls  gelungen.  Die  Scl- 
lenbilder  der  Kreuzigung  sind  wieder  tüchtig  zu  nennen ,  besonders  der  S  tf  G  e  o  rg, 
eine  stattliche,  und  IH  c  r  o  n  y  ni  us  im  Purpurkleid ,  eine  imponirende  Figur.  Doch 
scheinen  auch  sie  tbeilweis  in  llestauratoreohand  gefallen  zu  sein.  —  In  der  Saima- 
long  aar  der  BlbHolhek  za  Basel  linden  sich  zwei  SlQcke  von  Baidang ,  die  dB  vad 
dasselbe  Mottv  behandeln;  es  sind  kleine  Bilder  in  0<>I ,  welche  „  Frauen  in  der  FBIle 
ihrer  liraf!  vom  Tode  ergrifTeri "  ^  orslrllen.  Die  b;lssliehen  KInppermänner  gehen 
mit  ihren  beiden  Opfern  sehr  brutut  um;  die  weiblichen  Figuren ,  Arme  und  Extreml- 
Uten  abgerechnel,  sind  natorgemass  gehalten,  aber  mehr  als  nBthig  enthlOsst.  Bas 
Gesicht  in  dem  einen  Bilde  ist  offenbar  Oberarbeitet,  der  röthliche  Localton  darin 
fremdartig,  sonst  das  r«>!orit  in  beJdrn  gut.  Die  grossherzogliche  Gallerle  zu  Karls- 
ruhe bewahrt  Hans  ßaldungs  Skizzenbuch  (in  ^uart),  worin  verschiedene  Pferd- 
studien, femer  die  Bildnisse  Maximilians  I.  (1501),  Karls  V.  (1536)  and  des 
Kaspar  Hedlon  (ir)tn)  vorkommen.  Auf  dem  letzten  Blatte  steht  des  Meisters 
Wahlspnirlt  :  Hndte  aliquid ,  cras  nihil.  Den  Kaiser  Maximilian  malte  Baldinig 
in  Oel,  eilt  trelFilches,  im  kün.  Museum  zu  Neapel  beUndlichesBlld.  Die  königi.  baie- 
-  rische  Sammlung  bewahrt  von  Ihm  eine  nackte  Frau,  die  Ihren  Fhss  auf  eine  Schlange 
setzt  und  in  der  Hand  einen  Spfegrl  ein  sinnreiches  Bild:  ferner  die  Porträts 

des  Pfalzgrafen  IMiilipp  und  <l»*s  M  a  r  k  g  r  a  f  e  n  C  h  r  i  s  to  p  h  v.  Baden.  In 
der  Aiiniberger  Morltzkapelle  beiludet  sieh  unter  Nr.  Ui  die  mit  seinem  Monogramm 
und  1523  bezeichnete  Figur  der  Rlughell  am  Abgrunde,  eine  bis  auf  ihren 
s«'lir  zarten  Sctilrler  nackte  Gestalt.  Dj'-s  Klld,  leider  sehr  ^  »•r\\  .i sehen ,  bleibt  merk- 
würdig als  (-in  llt^issiges  Naturstudium  dieses  Meisters.  Die  dort  unter  Nr.  r>l  Ihm  bei- 
gemessene hell.  Anna  mit  Maria  etc.  stimmt  in  keinem  Stücke  mit  seinen  ächten  Bil- 
dern, sondern  Ist  sicher  das  (Vi) he  Werk  eines  andern  schwäbischen  Meisters,  des 
Bartholomäus  Zeltblonin.  Dns  Ri-rliner  Museum  besitzt  \  fer  Stücke  von  Baidung;  drei 
Historien  und  das  Bilduiss  Albrechts  von  Brandenburg,  des  Mainzer  kurfür- 
steo.  In  der  Cardlnalstracbt  (Grund  grün,  auf  Holz  %  F.  8*/?  Z.  hoch,  1  F.  IO*A  Z. 
breit).  iNr.  i7  der  zweiten  Abtheilung  der  GemSldesammlnng  besagten  Museums  zeigt 
C  b  r  i  s  1 1!  Tt»  7  \v  I  s  e  b  e  n  d  r  n  S  e  Ii  ;i  r  h  v  r  ii  am  Kreuz ,  welches  von  der  Magdalena 
umfas.sL  wird  ;  recht.s Maria,  von  Jubaun4,'S  unterstützt,  und  zwei  andere  hell. Frauen; 
llnlu  der  gläubige  Hauptmann,  auf  einer  Sehecke;  ansserdem  mehrere  Schergen  ; 
Im  Vorgrunde,  sehr  klein,  der  Stifter  des  Bildes,  ein  Abt  aus  dem  Kloster  Schuttern 
im  Breisu:^n  ;  df-r  ninlergrund  entli.'iU  rhu  !,nndschaft  mit  hohen  Gebirgen  ,  In  der 
sich  vom  Himmel  die  Fiusteniiss  herabzuseuken  scheint.  Bezeichnet  ist  das  Bild  mit 
des  KOnsUers  Monogranrin  und  der  Jahrzahl  151$.  (Auf  Bolz ,  4  F.  9'/i  Z.  hoch ,  3  F. 
3>/i  'A.  breit.)  Nr.  91  daselbst  enthält  wieder  einen  Christus  a  m  K  re  n  z  ,  am  Fusse 
rechts  Maria,  links  Jobnnnes;  der  Hintergrund  Ist  gebirgige  Landschaft  mit  lebhaf- 
tem AbendroUi.  Dies  bild  (auf  Holz  3  F.  /'/s  Z.  hoch,  1  F.  sy«  Z.  breit)  ist  ebenfalls 
iDonogrammirt.  Nr.  114  des  Berliner  Museums  endlich  führt  uns  den  heil.  Step ha- 
OUS  vor,  der  vor  einem  mit  Säulen  grselimiirkfcn  P>ogen  von  den  Israeliten  gesteinigt 
wird;  mehr  ruekw.'irls  ein  PfafTe,  ein  Hauptmann,  und  Andere  /n  ITenl  und  zu  Fuss: 
rechts,  durch  ein  Gebäude  von  obiger  Vorstellung  getrennt,  i'uuiu:»,  mit  dem  Manlei 
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dd  G^stelnlfirten .  and  ein  anderer  Jude;  Im  Hiiiton;riin<l  Gebäade  Qnd  LtntellAfL 

Das  Bilfl  Ist  auf  Holz  gemalt,  3  F.  6*/»  Z.  hoch,  \  F.  Z.  hrril,  und  lvi\'^\  Ausser  dem 
JUmo^uuiui  die  Jabrzahl  In  diesen  Arbeiten,  die  alhrdiiii^ü  seiuciu  ^ro«$ea 

Wei^e  za  Frelburg^  nachstehen,  spricht  sich  eine  i^wisseNeiKunK  zu  den  EigenthQn- 
Mfcflilett  der  frankischen  (nürnbrrgisclirn)  Schule  aus.  —  llaiis  H.ililiiiii;- Gr&M 
Monofrrnnini  lM'sf«-ht  In  den  Buchstaben  llßC ,  ■n  as  fnituT  irrig  bald  Hans  Bresang, 
bald  sar  ilaus  Grunewald  gedeutet  wurde.  Uat»  G  ial  in  der  JUiUe  des  an  welches 
das  B  gehängt  ist  ladess  fObrte  Baidung  keine  durchaus  gleichmassige  BeselcbBungv 
ddP  nan  kennt  z.  B.  einen  HG  bezeichneten  Stich  In  kl.  4.  —  mit  einem  verllebten 
Alfen,  der  irivtf>m  ein  junges  M'idclien  urnTasst  — ,  wo  Technik,  Zeichnung  und  Cha- 
raftSer  der  liupfe  und  der  Gewandung  ganz  luil  seinem  gestochnen  Palefrenler  über- 
riniMuMit ,  daher  das  ft'agliche  Blatt  wohl  auch  von  Baidnng  Ist  Dass  er  knrzbln  als 
Hans  Gr  Qn  bekannt  war,  beweist  eine  Stelle  In  Dürer's  Tagebuch  von  dessen  nie- 
dt-Hajidlseher  R«'!«;«- .  ho  (Hfsrr  bfl  Erw.lluiunK  dtr  Raidung- Grönsch»'n  Vrlx'Uen, 
uomil  er  zu  Anlwcrpc-a  dem  Laudschafler  Juaciiini  Patenier  ein  Gesclieiik  macüte, 
s^;  Ich  hahe  Meisler  Joachim  des  GrOn  Hansen  Ding  geschenkt Jedenfills  kann 
Baidaog  s^'Ine  frölirrii  Wrrke  HC  slpiiirl  haben.  Jen«  s  Rlalt  llndrl  sicli  in  dt-r  kttnigl, 
Kupfrrsticlisaniniliing  zu  Dresden.  Zu  Baidnngs  vorzüglicUhlen  S  lie  h  ar  b  r  !  t  e  n 
gehören  zwei  Landschaften  (sehr  seltene  EisensUcbe),  deren  Joubert  gedenkt,  fetuer 
der  schon  gedachte  PalelVenier  (Stallknecht)  von  I2Z.  4  Lin.  Hdhe  nnd  B  Zoll  Breite, 
ond  der  Schmerzenschrlslus  an  der  S.'itilr  nntl  rin  Enprl"  (votü  .1.  \:A7)  U\  kl.  Folio, 
rund,  im  DtJrrhnirssrr  1  Z.  10  Lin.  Von  sclurn  ii  o  I  /  s  r  Ii  n  i  1 1 1*  n  lUluvn  wir  nur  an  : 
„die  sich  /Mm  Sabbat  anschickenden  Hexen das  le  Sabbat  gen.  Blatt  ><>n  \'.\ '/.. 
9  L.  H<Hie  nnd  9  Z.  6  L.  Breite,  ein  schBnes  Helldunkel  In  drei  Farben  (xon  dh-srni 
Blatt  exislirt  f  inr  Copie  mit  DOrers  Zeichen  nnd  dem  J.  1510,  hoch  13  Z.  W  L. ,  breit 
9  Z.  2  L. ,  doch  gehört  die  Zeichnung  siclier  Baldnn?  nn);  den  „Kail  Adams, mit 
den  V\  orten  Lapsus  generts  humani  auf  einer  Tafel ,  ein  sehr  schönes  Clalrobscur- 
Matt  von  zwei  Platlen  (Höhe  n  Z.  10  L. ,  Breite  9  Z.  4  L.),  mit  Monogr.  und  dem  J. 
15!!  ;  Sl.  Hleronymns  in  der  \>  iistr  fhorli  1  Z.  H  L.,  breit  3Z.  8L.)  und  ein  i  Z.  7  L. 
hohes,  3  Z.  iL.  breites  Kcce  JJomo,  beide  Blätter  vom  J.  1511;  St.  Sebastian  an  - 
einem  Baume,  wie  Ihm  Engel  die  PfeHe  ans  dem  Leibe  ziehen  (von  1512,  hoch  4  Z. 
8  L. ,  breit  3Z.  2  L.) ;  den  „heU.  Sebastian  nnd  die  tmnemden  Engel  (vom  J.  1514) 
fn  Fo!fn  ,  hoch  11  Z.  7  L. ,  breit  8  Z.  8  LIn. :  Xantfppe  rujfflrm  Sokrates  reitend,  ein 
Blatt  von  1515,  das  auch  „Aristoteles  und  Phryne  benannt  wird  (hoch  12  Z.  4  L.,  br. 
8  Z.  10  L.);  der  Heiland  von  einem  Engel  nnterstfltxt ,  neben  einer  Siule  ImmKlen 
des  Blatts  (boeli  8  Z.  1  L.,  breit  5  Z.  fi  L.),  vom  J.  1517  ;  filnf  Blllter  itt  Folio  Im  Buch 
der  Sünden  des  Mundes  von  Gailer  (Strasburg  1518;  dieselben  Platten  wurden  auch 
zu  dem  Werke  „Schimpf  und  Ernst  benutzt) ;  „Adam  und  Eva  im  BegrilT,  \on  der 
Banmfrneht  zu  essen  ^  (vom  J.  1519 ,  hoch  9  Z.  3  L. ,  breit  3  Z.  6  L.) ;  den  „  ewigen 
Vater,  mit  der  Weltkugel,  von  Engeln  umgeben"  (von  1519,  hoch  4  Z.  7  L.,  breit 
3Z.  1  I^.);  die  ,,  sieben  Pferde  am  Ktng'ange  eines  Waldes  "  (bezeichnet:  Jo.  Italdnng 
yreiV  1534),  die  „ sieben  Pferde  und  der  Hirsch  im  Waide '*  und  die  „fünf  Pferde, 
wovon  eins  den  Urin  ISsst^*  (bez.  BaM,  fee,  1534) ;  der  belmntuie  Bacchus  (nach  Jou- 
bert Sokrates)  neben  dem  Welnfass  llej;end  ,  von  niebrern  Kindern  umgeben,  wovon 
eins  auf  dem  Fasse  siebt  nnd  dem  Truukeni  n  auf  den  Üopf  jiissf  (hoch  8Z.  !  L.,  breit 
5  Z.  7  L.; ;  die  iialbligur  des  Markgrafen  Christoph  v.  UaUeu  (tiocli  ü  Z.  7  L. ,  breit  3 
Z.  9  L.);  die  „RrenxlumiitM,  wo  SL  Johann  die  heil.  Jnngiyao  In  den  Armen  hMt  und 
Mnrrdnlena  InTIir.'Inrn  atiT^rli'isf  ist  (ein  meisterliches  Helldunkt  lblall) :  der  Leichnam 
uusers  Herrn  von  fcin^eiii  p;etra{;en  (in  Folio,  Nr.  i3  bei  Hu  Iscb);  die  von  Engeln  ge- 
tragne Maria  (in  Fol.; ;  Christus  und  die  12  Apostel  (13  ülatler,  7  Z.  9  L.  hoch,  4  Z. 
8  L.  breit)  und  die  kleinem  Blflller  mit  den  zwOlf  [siebenden]  Aposteln,  von  %Z.ZL. 
Ildhe  und  1  Z.  7  Linien  Breite. 
Baien ,  Hendrik  van;  s.  Baalen. 

BsdestTA,  Name  mehrerer  Ital.  Künstler.  Antonio  Balestra,  geb.  1666  ZQ 
Verona  ,  fH'sl.  zwischen  1740,  war  erst  bei  einem  KauTmanne ,  ging  dann  als  j^ijibri- 
gfr  Jiinfrlfnu:  naeh  \'enedlf? ,  sttidlrte  unter  Bellnrrl ,  k;itn  hitT.iuf  naeh  Holopia  und 
Koui ,  wo  er  unter  Maralta  aus  allen  Schulen  das  Beste  wälille ,  und  stand  bald  als 
einer  der  getehtetslen  Maler  da.  Bin  geschmackvoller  Gehi  spricht  sich  Oberall  in 
seinen  Malereien  wie  in  seinen  geSIzlen  Blättern  aus.  Sein  Pinsel  i>t  leicht ,  frühlich 
und  heiter  sreführf ;  In  der  Zeichnung  aber  \<\  Antonio  zu  ge{;l.ittel  lief.  In  der  Schule 
deiia  Cariu  zu  \  enedig  malte  er  des  Heilands  (n^burt  und  eine  Kreuzabnahme ;  viel 
arbeilele  er  fOr  Padua,  auch  nehreres  filr  Verona ,  wo  der  heil.  Vineenz  bei  den  Do- 
minicanern sein  schönstes  Bild  IsL  Sein  Verfahren  mit  gekochtem  Oel  verdarb  viele 
sclBcr  WeriLC.  Maeh  ihm  stach  Pletro  Graf  AoUul  den  ausruhenden  David,  zu  dessen 
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FOsseD  (loUaths  Haopt  lU-^x .  und  den  slerbentlcn  St.  Sebastian  nebst  zwei  befl.  Frauen 
(oach  dem  Geinttlde  beim  llei'zog  von  RJcliiuood).  Von  eigenen  Stichen  des  Maliers 
fniireB  wfr  an :  Maria  mit  dem  Jesulein ,  dem  der  kleine  Johannes  eine  Cieiüiiel  reiclii 
{j4nL  Balestra  inv.  etfec.  die  drei  Engel  liei  Abraham,  BDdiitM des Baamei- 

Bters  San  Mk-liele  mlf  Mfribnfm.  7Wf'i  Solflntfn  etc.  —  Piefrn  H  n  !  »■  s t  r a ,  ein  Bild- 
hauer voo  Siena ,  den  man  Pielrucclo  oaiiute.  Er  arbeitete  im  Style  UeminFs  und 
lieferte  zu  RomCoplen  nach  antiken  Statuen  (Meleager,  Venus  undCupido),  die  nach 
Dresden  In  die  Köii.  Sammlung  Icamen.  Er  ward  ausser  von  Beraloi  auch  von  Ercole 
K'Trata  besebiifligl ,  und  trat  dann  in  den  Dienst  der  Chrtstfnn  von  Srliweden.  Nach 
ihm  slacli  Lindemann  eine  zu  Drcftden  stehende  Gruppe :  die  Zeit ,  weiche  die  Wahx*- 
helt  dsvoBträgt ,  oder  sachTlcozzI  tielnehr  Boreas,  der  die  Arlcia  raobl.  —  Ein  rOm. 
Archltect  Balestra  ging  1799  mit  Lord  llanilllon  nach  Griechenland,  Asien  und  Ae- 
gypten, wo  er  nnd  der  Kalmücke  Ft'0(!(»r  dh*  iriffTf'SK.fnfeslm  Materialien  rfirdfe  nach- 
herige Beschreibung  der  Uamlltonschen  EApeüiliou  i»amüiellen  und  namentlich  Bale> 
■tra  von  den  Baadenkmak»  AMmetsangen,  RNie  iiii4Pr(W|ieete  niehte,  die  Borgnutlff 
und  sauber  ausgeführt  sind,  fiaehmais  haute  er  den  engl.  GesaodtochafUpalail  2« 
Pera  bei  Consta nflnopel. 

Balgen  iiattiBier  (Kirchcnbauk.),  der  Raum  in  der  NIhe  einer  Orgel,  In  welehem 
das  GehliM  aol^stellt  wird ,  fhlls,  wie  »an  hef  kielnea  Aalagea  Badet ,  dieses  nteht 
im  Orgelgehiofe  adhst  heBodlleh.lst 

Balkon  (Attribut)  hat  der  heil.  Aemltlaoas,  Bischof  von  Trevl,  neben  sich. 

Balken  (H.nik ein  wink«'!i  »'rht  zn^rcfichleles  Ilolzsiüek  ,  das  mit  seium  Kmleo 
auf  den  Mauern  eines  Geb«1udes  liegt  und  im  Verein  mit  mehrern  andern  die  liaupl- 
thelle  der  Decke  eines  Zimmers  oder  einer  Etage  bildet.  Früher  war  es  allgemein, 
den  Balken  ihre  winkelrechte  Gefall  durch  Bebauen  zu  gel)en  :  jetzt  zieht  niao  es 
vor,  die  Balken  mittels  der  Säf^e  zuzurichten  ,  wodurch  man  de«  Vortheil  h  il,  besser 
zugerichtete  litflzer  zu  ei^alten  und  zugleich  an  jeder  Balkenseile  miudcfttens  ein 
Schalbrett,  wohl  aneh  dieses  uad  dneBohle  oder  ein  Breit  zu  gewlnaea.  Da  die  Trag- 
barkelt zweier  Balken  sirli  w  le  die  Froducte  aus  dem  Q  der  HOlie  mal  der  Bibelte  ver- 
hält, so  Ist  es  vorlheillian,  sie  mehr  hoch  als  breit  zu  machen  und  sie  aufhöbe 
Kante  zu  legen.  Zu  den  Baiken  bat  man  das  beste  und  gesundeste  Hoiz  zu  suchen, 
auch  muss  dies,  zu  eloem  gut  coDstmlrtea  Hause,  stets  von  solcher  LSnge  geooni« 
men  werden,  dass  (wenn  nicht  besondere  Uoistünde,  wie  Treppen,  Rührenanlagen 
etc.,  ein  Anderes  erheischen)  jeder  Balken  ein  d  m  rc  h  sre  h  en  d  e  r  ist,  d.h.  von 
einer  Fronluiauer  zur  andern  reicht.  Deshalb  hat  der  Archltect,  vor  Anfertigung  sei- 
nes Baoeatwurfil,  noch  genau  sich  zu  unterrichten ,  auf  wie  lange  Hölzer  in  der  Ge- 
gend ,  wo  der  Bau  ausgeführt  wird ,  zu  rechnen  sei,  damit  er  hierauf  beim  Batwnrfo 

die  nöthi^e  Rürk^trlif  nehmen  kann. 

Balkenankcr ;  s.  den  Art.    Anker  (Bank.). 

Balkeadeoken  (Bank.).  Sie  geben ,  wenn  die  Räume  weder  zu  niedrig ,  noch 
dunkel  sind ,  ein  bedeutungsvolles ,  constructlougemdsses  und  bei  gehdrlger  Itearbel- 

tung  und  Verzierung  reiches  Ansehn.  Bei  den  Balkendecken  hat  man  folge ndeAnord- 
nnnirpn.  Di»«  flnfaehste  Art  besieht  darin,  dass  die  H  ;i  I  ken  in  pl«'lehen  f'n»r»*rnungen 
nacli  einer  liichtung  bin  neben  einander  gelegt  werden.  Sie  müssen  dann  sauber 
liearbellet  werden  nnd  erhalten  am  obern  Rande,  unter  dem  Aussehub  der  Balken- 
fache, ein  Saumglied;  auch  kann  Ihr  Auflager  In  der  Wand  durch  Träger,  wie  bei 
der  Ha!:^(ieeke  fin  Pnlasl  Buonsignorl  zu  Slena  und  In  der  Kirche  S.  Lorenso  ßiori 
mura  vorkommt,  uuterstOlzt  werden.  Die  Verzierung  besteht  in  Schnitzwerk  und 
Bemainng.  Die  Felder  immltten  der  vorstehenden  Balken,  die  Balkenfaehe, 
^\  fTfI(  Ti  r  nl weder  glatt  verkleidet  und  bemalt  oder  dur  cti  Lfittehen  in  kleinere  F<'!f!er 
getheilt.  In  besondi'T-n  Füllen  können  die  Balkenfache  auch  durchbrochen  nmi  nur 
mit  Gilterwerk  und  Giastafeln  geschlossen  werden,  um  Licht  von  oben  zu  erhaiteu. 
—  Bei  grossen  Rinroen ,  wo  Trlger  (Arehllrave,  Trabes)  nOthig  werden,  theilen 
diese  die  Decke  nach  einer  Rlchtunj;:  hin,  gewöhnlich  über  Mir  srtini;ilrre  Welte  des 
Raums  s:*'W>^\ ,  In  Hauptfelder.  Um  aber  eine  zu  grosse  Ldnge  der  Felder  imniilleu 
der  Träger  zu  lieseiligen ,  liegen  in  einiger  Entfernung  von  einander  andere  Balken 
•her  den  Trägem,  welche  f^atte,  l>emalte  oder  casettirte Alitheilungen  zwischen  sich 
bilden.  Mrin  kann  die  Deekenbntkm  ntirh  nnmtttelbar  auf  die  nach  der  kürzesten 
Welte  des  Raums  gerichteten  Art  liiiia\ e  legen  und  Sichtbarwerden  lassen.  Um  die 
Anzahl  der  starken  Hölzer  auch  in  kleinem  Räumen,  die  keiner Archltrave  bedOrfen, 
SU  verringern,  legt  man  femer  in  angemessenen  Entfernungen  Balken  nach  der  kur- 
zen Seile  des  Rawmes  und  rtnnibrr  der  f.ftnge  nach  schwächere  UHlzer,  wodnrrh  eine 
auch  für  das  Auge  geßUiige  Anordnung  entsteht.  —  Wenn  die  Balken  durch  l^uer- 
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hölzer  unter  einander  verbunden  werden ,  entstehen  qoatfretiielM ,  vertiefte  Fflcber, 
Gasielten,  w«lehe  In  <lea  nelsten  Pillen  mit  erhaboes  Rosetten  verziert  wonlen. 
Eino  solcbi-,  n  ichfresfitmffrkff' rissettendecke,  weiss  gemalt  mit  erhobenen  und  ver- 
goldeten Zieralhcn ,  Undet  .sich  z.  B.  In  Maria  Maggiore  zu  Rom.  Man  bat  zu  sol- 
chen Decken  aber  noch  künstlichere  Formen  nod  ZaMiameiisetzangen ,  Kretoe ,  vei^ 
leliobeBe  Quadrate,  Vielecke,  Sternformen  md  dergl.  gewühlt,  die  VertlefnngeB 
venlnpprM  nnf!  m!f  Simswerk,  Consolen ,  Zahnschnllten ,  Srhnil/eref.  Vergoldunc: 
und  BenialuDf;  leich  ausgeslaltel.  i>lc  dadurch  erreichte  IVacbt  verUrüiigl  aber  frei- 
lich die  sachgemässe  Anordnung  einer  Holzdeeke,  da  Jene  Pannen  niclil  ana  derCon- 
struction  lienroi^hn,  sondern  an  die  Balkenlage  besonders  angeblaadet  iwrden 
niiissen. 

Balkenflaohei  s.  unter  „Balkendecken.** 

Balkenlunato ,  die  Seile  eines  Balkens.  Liegt  er  auf  der  scbnialett  Seite,  so  belsst 
dies  auf  hoher  Kante;  liegt  er  auf  der  breilern  ,  so  belsst  er  laeh  oder  anf 
brel  \  e  r  K  t  n  1 1>  Heftend.*'  Ersterrs  ist  vorzuziehen. 

Balkcnkopf  nt'niit  iii.in  die  Huden  eines  Balkens,  die  auf  der  Mauer  liegen  und 
dort  vermauert  werden.  Die  Ralkenkttpfe  sind  die  Achillesfersen  der  Balken,  weil  sie 
von  Aogrin' des  Mörtels  im  Maurrwerk  am  meisten  zu  Iriden  haben.  Deshalb  legt 
man  an  den  Sellen  des  B.ilk«'tis  das  Crni.'iiirr  rlHrlie  Zoll  vom  Holze  entfernt ,  und 
üben»  dibt  es  oberhalb ,  oder  man  bekleidet  die  Kdpi'e  mit  Dachsteinen  und  Lehm. 
Auch  Ist  es  znlisslg,  die  dem  Balkenkopfe  zvnVchst  liegenden  Steine  ganz  mOrlellos 
zu  verarbeiten.  In  neuerer  Zeit  hat  man  hie  und  da  den  Vorschlag  beliilgt,  den  Bal- 
krnkopf  mit  gusseisernem  Gehüus  zu  umgeben,  wodurch  er  am  besten  fr«*s(  liützl  Ist, 
sofern  zwischen  Eisen  und  Holz  noch  ein  Raum  bleibt,  der  mit  der  äussern  Luft  com- 
mnnlcirC.  l>as  Gebinse  selbst  bat  man ,  etwas  nnelgentllch ,  „  eiserner  Balkenkopt** 
genannt.  —  ß.iIkenkOpfe  heissen  auch  die  aus  der  Mauer  vortretenden  Verzie- 
rnnprn.  die  enlw«'der  an  der  Ecke  des  Balkens  sell)st  angesehnilzt  sind  oder  sieh  doch 
an  einer  Steile  und  in  solchen  Abständen  befinden ,  dass  sie  auf  wirkliche  Ualken- 
klllife  scUlessen  lassen.  Sie  linden  gewOhnlieh  nur  beim  Haoptgesiros  Anwendnnf  . 

BaTkenwelte  wird  die  Entfernung  genannt.  In  derein  Balken  von  dem  andern 
In  einer  Balkmlape  gelegt  wird.  Man  ^-ii  ltt  sff  ain  hcsfcn  von  Mille  zu  Mitte  des  Bal- 
kens an  ,  wodurch  sie  bei  etwaigen  L'ugleicükelleu  in  den  Breiten  der  Balken  uaver« 
fehlt  bleibt. 

Balkenwerk ,  der  Inbegriff  aller  Balken  oder  selbst  des  gansen  Holxea  In  einan 
Oebäode.  Daher  sagt  man  bei  Bevrtbeilung  von  Gebinden  t  dass  sie  im  y^Baikes* 
W«***  gut  oder  schlecht  s»-ipn. 

Ballonberg^er ,  Karl,  geb.  1801  zu  Ansbach ,  wirkt  Inden  St.ldelscbcn  Ati  Hers 
zu  t  rankfurl  a.  M.  und  gehdrt  zu  den  achtenswerthesten  Malern  dieser  Zeit.  Kr  iiebt 
das  Miniaturformat  und  bearbeitet  mit  Vorliehe  romantische  Gegenstände.  Mit  Ver^ 
gnfitrt  n  ruht  das  Aiiire  nnf  seinen  Oelbildchcn  ,  wo  niitlrlaüerliehe  Ffp:frrrhen ,  alt- 
deutsche Bauarl  im  Miltelginindc,  mit  der  grOssten  Pünkllichkeit  ausgeführt  sind. 
Uebrigens  fQhrt  er  auch  grosse  Figuren  lobenswerth  aus;  so  Ist  sein  italser  Kon- 
mi  I.  Im  Rümer  zu  Frankflirl  wahrhaft  imponirend.  Für  den  Ralsersaal  lieferte  er 
ansserdem  die  PortrAtfiguren  Ludwigs  des  Balem  nnd  GOnlbers  von  Scbwarabnig 
(Gegenkaisers  des  vierten  Karl). 

BeUenstedt ,  Residenz  des  Herzogs  von  Anhalt  >  Bernburg ,  am  nürdi.  Fusse  des 
enlcrn  Harzes,  weist  sehr  schOne  Gebende  an  der  sogenannten  Allee  anf,  welehe 

zum  herzogl.  Schlosse  fQhrt.  In  dessen  Kirche  die  Gebeine  Alhrr  chts  des  n.irrn  hrlpr- 
setzt  sind.  Das  Schloss  enthalt  eine  Gemäldesammlung,  wurlu  Bilder  von  Hembrandt, 
Vandyck,  Teniers,  Johann  Lys  (gen.  Pan),  Philipp  und  Peter  Wouwernians ,  Johann 
Brenghel  u.  A.  gesehen  werden.  In  der  Nähe  von  Balienstedt  sind  malcriscbe  Pnnkle 
das  Jagdhaus  auf  dem  ROhrkopf  und  die  Felspartic  der  Gegenslelne. 

Ballsaal ,  l>ei  den  Alten  Coriceum  genannt,  war  einst  ein  R.Mim  in  den  Kampf- 
icbiileM  (den  wahrhaften  Gymnasien),  der  zum  Ballspiel  benutzt  ward.  Die  aeue* 
r«  lankonst  weiss  nur  von  Ballsdlen,  wo  getanzt  wird  and  welcbe  man  besser  Tbai- 
itfabenennL 

Balneoaiy  Bad ,  Badeort  In  der  Mehrheit  sagte  der  lUlmer MMHue^**  sellciier 

Balten  (Baltens  oder  Baiton),  Peter;  s.  Pet  Balthasar. 

BalteHS  oder  Boaler  bloss  bei  den  Alten  annSebst  der  GBrlel  über  den  miften 

mmi  Festhalten  des  Gewandes  oder  zum  Scliulz  des  Unterleibes ,  dann  aber  nament- 
IMl^v  kdene  Webrgfirlel  oder  das  Sckweitgebftag  der  Soldaten ,  welebes  gewmin- 
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lleli  ttlMT  4er  reeliti»  oier  llokeB  Sdivlter  9elrftf(«ii  ward ,  je  naetidinii  das  SckweH 

auf  der  linken  o^rr  rrrh\vn  Srltr  hfiij?.  GrutHinllcli  war  der  Balb'us  mit  alliTicl 
Scbmuckwerk ,  iiiil  MeUiilblcchca ,  ult  auü  Sillitrr  und  Gold ,  ja  unter  den  Kaji»ern  mit 
Edelsteinen  verziert.  —  Die  Architectonik  bedient  sicli  dieses  Ausdrucks  für  die 
Bwide  «der  Gurte  der  Foister  (daher  \  oiii  huUeus  puWÜumm  gesprocbca  wird) 
am  ionischen  l^apitäl;  aucli  för  die  brrllen  Gänge  {prarcinctimie^t ,  die 
Dia^omata  der  Griechen),  wodurch  die  ^ilzslufen  in  antiken  Theater 
abgctheilt  werdea. 
BalUMMV)  der  Mohr  unter  den  heiligen  drei  Königen. 

Balthasar,  Pieler,  auch  Peter  Balten  ,  Heuens  oder  Baiton  geschrieben,  ward 
um  1540  £u  Antwerpen  geboren.  Er  war  ein  trt  iVlk-lier  Landscliafter  in  Pleter  Breu> 
gliers  Art,  malte  (sehr  g««uebte)  Jahrmärkte  oad  Kirmseo,  anch  gelsUleke  GescbieiH 

ten.  Dabei  war  er  Schauspieler  und  guter  Poet.  Deut  Kaiser  Kudoir  11.  malte  er  den 
predigenden  Johann«"^  hl  einer  Landschaft ,  wo  er  dem  Pivdlger  ein  so  verlraektes 
Gesicht  gab,  dass  der  iuiiser  nachher  die  Figur  in  eioeo  Eleplianteu  unuvandein  liess, 
SO  dass  naa  das  Volk  dieses  Thier  aasCaoal.  P.  Balthasar  gab  die  Zeichauagea  zu 
Philipp  Galte's  Prnin'pet  HoUamtloe  ei  ZeUmdfae/*  welehcs  Werk  1378  (iwd 
15HÜ  französ.  )  «Tsehieo. 

Balustraden  (lirusllelinen)  un).<^chliei»sen  freie  Uäume  und  grosse  OefTnungen  und 
dfeaea  als  Schutz  gegen  das  Eindriagea  voa  aussen  oder  das  Heraas-  und  Herabfallen 
VOB  Innen.  Die  Miilie  ^ulcher  Umfassungen  ist  bald  so,  dass  man  !;Ü/eud  noch  be- 
quem darüber  hiuwegsietu,  d.i.  3  —  3*/»  Fuss,  oder  dass  mau  davor  sleheud  sich 
auflehnen  kann ,  3  *A.  —  4  Fuss.  Slekea  sie  Uber  SlaleBordaungen ,  so  sind  sie  etwa 
*/i —  '/r  der  ganzen  liOhe  der  Ofdauag  hoch  sn  machen.  Sie  w«  rden  aus  Stein.  Metall 
und  Holz  gefertigt ,  sind  ganz  oder  l)einahe  geschlossen  (lirusllehuen  .  T'nlustraden, 
Eutrelas,  Plutei)  oder  bilden  ein  leichtes  Stabwerk  (Geländer ,  Gitter,  Grillages,  lUa- 
tbra ,  Cancelli).  Die  steinernen  Brustlehaen  beslelien ,  wenn  sie  vAllig  gesebles- 
sen  sind,  aus  Steinplatten,  mit  einem  Fuss-  und  Deckgesims,  jede  >A  —  %  der  ganzen 
Höhe  der  Brustlelui»*  sl;irk.  Il:iu(lf;  bringt  man  In  Rntfernungen  \\  iirfel  <rder  Posta» 
mente  an,  die  je  naeh  üeui  Ausdruck  des  Gebäudes,  dem  »ie  aogehüren ,  ein  Verbält- 
nlss  der  Breite  zur  HAhe  wie  3 ;  5, :  3,  oder  1 :  %  mit  Kinscitlnss  der  Gesimse  erhalten. 
Ihre  Crundn:!*  !!«'  ist  ijriadratisch.  Die  Zwischenr.'iiiiiie  sind  dnnn  mir  \iisfnilunp:en 
und  wei*deu  minder  stark  als  die  VVilrrel.  Die  lelzlern  stellt  man  ^mi  über  darunter 
bellndllche  feste  Theile,  als  Schäfte,  Pfeiler,  Säulen  etc. ,  und  beuulzi  sie,  wo  dies 
scUckiich,  um  Blumengeflsse,  Candelaber,  auch  wohl  Bildsiulen  (welehe  etwa  zwei- 
mal so  hoch  als  das  Postament  /ti  machen  sindi  daraufisusetzen.  Da  wo  volle  Brust- 
lehnen zu  schwer  ausseben,  Eisen-  und  Holzgeiander  aber  zu  dOrflig  wäre,  fOllt 
man  die  Räume  immltlen  der  WOrfei  mit  Säulchen,  durchbrochenen  Stf>inplalten  oder 
Backsteinen.  Die  Geländersäulen  kOnnen  vers<'hie<lene  Formen  annrliriu  ii  .  an  deren 
Stelle  -.wu-h  »He  Docken  treten,  welche,  wenn  man  ihnen  elue  ge  f  ä  1 1 1  ^  »■  l orm  giebt, 
anwendbar  sind,  obgleich  sie  in  der  Antike  nicht  vorkommen.  Die  Säulctien  erhaJtea 
geschwongeae  Formen «  Ptosttimentchen  oder  FOsse  und  KaplUlle ,  sowie  Bande  ta  der 
lUtle.  Die  Stärke  der  Docken  liann  y^-—  \k  und  ihi*e  Entfeniung  von  Mittel  zu  Mittel 
»A—  •/,  der  lliUie  befra^j'n.  Sti'iii|>!.i»lfn  mit  einem  eln^ehnueuen  (Jftlerwerk  ,  da?  bei 
den  Allen  auch  ganz  durclibrocht  u  vorkommt,  weist  z.  B.  die  Marniorbrüstuug  vom 
Theater  zu  Segesla  und  eine  andere  solche  vom  Forum  Tri^aas  aof ;  doch  hedlentoa 
sich  die  Allen  auch  der  Arabesken  formen.  Im  S  p  I  tz  b  o  ^  e  n  st  y  1  bildeten  sich  die 
mit  geometrischen  Formen  gefüllten  und  kunstreich  durelihroehenen  Brnstlehnen  zu 
besonderer  Schönheit  aus.  (Bei  einfachen  Gebäudeu  oder  bei  durcligefuhrler  Back- 
steincoostructlon  bedient  man  sich  auch  verschiedener  Zusammensetzunsen  voa 
Backsteinen,  welche  Oelfnungen  zwischen  sich  I.is^ccn  :  tirr-l.  sind  oft  von  recht 
zicriicheni  Aussehn.)  Werden  Balustraden  zwischen  Säulen  angebracht,  so  giebt  es 
ein  Ohles  Ansehn  ,  wenn  die  Fuss-  und  Declwplattcn  an  den  Säuienschäflen  henimgrel- 
fen  ;  dalier  proilliren  Manche  in  diesem  Falle  die  Brustlehne  auf  beiden  Seitt  n  ^<'geii 
die  Säulen,  wie  ein  eluzetn  stehendes  Postarnen!.      ss^r  sW\\\  mnn  fn  illch,  falls  es 
die  Qbrige  Anordnung  des  Gebliiides  gestattet ,  die  Säulen  auf  die  i'o.slamenle  und  t>c- 
traetalet  letztere  sammt  den  dazu  geiiörcnden  FOllungen  als  eine  fortlaufende  Socke. 
Was  die  nie  ta  1 1  ene  n  Brnstlehnen  und  Geländer  belrüTt,  so  sind  die  schOnsten  und 
pr;?eMffrslen  dieser  Art  die  in  Bronze  -  oder  IvisenptKs  ausp^fUhrten  Ornament«'  Im- 
miiicn  .steinerner  oder  anttli  nieiallener  Postamente,  da  Material  und  Ausführung  hier 
die  reichsten  und  mannlgfhltlgsten  Formen  zulüsst.  Leichtere  Gelinder  hestehen  aas 
Stäben,  die  In  \'erbiridunK  mit  Ixlelnen  Ver/K nint^en ,  Iloselten ,  Bl.'illern ,  Bogen, 
Knüpfen.  \ ersehicilfnarli^ /jisammeni;estellt  und  dureh  stärkere  Stäbe  oder  ITrMer- 
ciieu  uiigetUciil  werden,  wozu  als  Schmuck  die  Vergoldung  oder  Bronziruug  eiuxcluer 


Digitized  by  Google 


Baiiac  —  fianberif. 


31 


IMle  tritt.  Solche  6«ISnder  Mheii  Itesonders  zierifcli  m4  «le^ant  ans ;  in  früheru 
ilArirnnderten  leistete  man  ausser  in  ti-elTtielien  Bronzefifilssen  Vorzüglielies  der  Art 
In  £:rsrlinM«'del«»r  und  f?«*lrl«*l)pnpr  Els»'narbelt ,  die  jetzt  zu  sHir  durch  t\en  I'fsrnpuss 
verürüDgl  wird.  Hölzerne  Geländer  werden  eben  so  wie  die  metallenen  ange- 
ftraelit.  Sie  kItaiiieB  IndeM ,  wem  sie  dsaerbafl  werdeo  sollen ,  nleht  die  schwarlien 
Atiniessungen  der  metailnen  annehmen  ;  nuch  mtlssrn  sie  vorzugsweise  ans  gcnidea 
Stäben  bestehen,  well  sehr  gebogene  dem  Holze  nleht  natürlich  sind.  Ferner  gehören 
bleher  die  auf  der  Urehbanlt  zu  beschaU'euden  Fonnen ,  sowie  die  nur  aus  Brettern 
geselmltleBeii ,  aber  mit  darebbrocbeBen  Sebiritzwerk  gesebmOeklen  Geiänder.  Die 
herrllrhsten  Exemplare  von  Holzgel.lndern  hat  man  aus  altdeulselier  Zeit.  Was  end- 
lich die  B  ru  s  1 1  eh  ne  n  an  Treppen  und  AnslrfK:unfj:en  anbelangt ,  so  IcHnnen  bei 
solchen  nur  am  Anfang  uud  Eude  der  Steigung  und  auf  den  UuheplUtzen  Postamente 
ai0ebracbt  werdeo ,  well  diese  jedereelt  wagerecbl  stehen  sollen.  Auf  die  SelleB* 
■auern  oder  Wangen  der  Treppen  werden  Derkpialfen  gelegt,  auf  denen  die  Fussge- 
sfmse  mit  der  Brustlehne  schief  ansteigen.  Wendet  man  Docken  an,  so  stellt  man 
eine  auf  jede  Seite,  wobei  die  Deckplatten  ütier  den  Stufen  wegfallen.  In  diesem 
Falle  bat  man  Ober  den  Kapitülen  der  Dockeo  kleine  dreieckige  Keile  anzubringen, 
WM  das  schief  anlaufende  Deckgesims  auflagern  zu  kennen. 

MalMnO;  ein  Ib'iÜ  gestorbener  französisciier  Landschafter,  ist  als  IreiTllcher  Künst- 
ler smnetst  dnrebdteZelchBangen  bekannt,  die  er  fllrdas  grosse  Werk  Ober  Aegypten 
lieferte.  Von  seinen  Gem.llden  sind  zu  nennen:  die  Rhede  von  Toulon  Im  Moment, 
wo  die  {Igv'pllsche  Expedition  dieselbe  verl.'isst  (ausgestellt  I8U(1),  die  innere  Ansicht 
der  grossen  Moschee  Hassan  (iÖl2),  die  Ansicht  des  Frachtmonuments  von  Kamak 
bei  llwben  (1814),  eine  Ansicht  der  grossen  Sphinx,  die  drei  Pjrraniiden  von  Gizeb. 

Bambaja ;  s.  R  u  s  1 1. 

Bamberg.  —  Der  der  Maria  und  St.  Peter  und  Georg  geweihte  Dom  gilt  bekannt- 
lich für  ein  Hauptdeukmal  aus  dem  Anfange  des  Ii.  Jahrhunderts ;  indess  i.st  mit 
Dr.  Wangen ,  dessen  Ansiebt  aneb  Sebinkel  tbellte ,  anzunehmen ,  dass  von  den  vr- 
spHingllchen ,  In  den  Jahren  1004  —  1007  aufAnlass  Kaiser  Heinrichs  If.  und  seiner 
Kunigunde  aufgeführten  Baue  an  dem  jetzigen  durchaus  nichts  mehr  vorhanden  ist. 
Die  ältesten  Theile  des  Doms  reichen  ihrem  ganzen  Charakter  nach  noch  nicht  über 
^  Zelt  Otlo's  des  Heiligen ,  Bischofs  von  Bamberg,  hinaus,  welcher  nrknndllcben 
Wachrichlen  zufolge  den  Im  J.  1081  bis  auf  die  Mauern  abgebrannten  Dom  bis  zum  Jahr 
1111  wieder  aufgebaut  hat.  Der  Plan  zeigt,  wie  bei  andern  Kirchen  des  12.  Jahrb., 
die  Form  der  Basiliken ,  worin  das  MÜtelschilT  die  doppelte  Höhe  nod  Breite  der  Sei- 
lenebiffe  hat,  deren  sclirMge  Dächer  sich  an  die  Mauern  der  erstem  anlehnen.  Aus- 
ser diesem  Plan ,  wofür  au<*h  die  vier  an  beld<*n  Selten  der  zwei  Chöre  aufslef^^enden 
Thürme  charakteristisch  sind,  mögen  nach  G.  Fr.  Waagen's  Ansicht  folgende  Iheiie 
aas  dea  beil.  Otto  Zelt  berrdbren :  die  Hauern  und  unlern  Stockwerke  der  ThOrme, 
wtd€he,«bne  Widerlagen,  sehr  einfach  aus  sehr  genau  gefügten Qnadern  anfgefOhrt 
sind  ;  femer  die  in  allen  drei  Schiffen  Im  Kreisbogen  gehaltenen  Formen  der  Fensler, 
sowie  die  starken  und  viereckigen  Pfeiler ,  welche  die  Gewölbe  stützen.  Der  nach 
OalM  gelegene  Georgenchor  mit  seinen  drei  Portalen  dOrne  bei  der  sehr  releben 
Verzierung  der  arclillectonischen  Glieder,  welche  charakteristisch  für  die  spätere 
Zeil  der  romanischen  Bauart  ist  un<l  auch  mit  der  Ornamentlrung  an  der  St.  Gereon- 
kircbe  zu  Köln  uud  an  der  durch  Puttrichs  „Denkmale  der  Baukunst  des  Mittelalters 
Im  Satbsen**  bekannten  goldenen  Pforte  zu  Freiberg  sehr  flberelnsUmrat,  nicht  eher 
Wm  das  J.  1200  gebaut  worden  sein,  könnte  aber  auch  erst  gegen  >f!lte  des  13. 
JaMi.  fallen.  Ausgemacht  spttt  fallen  die  obern  Stockwerke  der  bei<leii  iiiiirme, 
weiche  diesen  Chor  elnschllessen ;  ja  laut  dem  „Panorama  von  Bamberg''  (Hamb. 
184})  stammt  das  letzte Slockwerk  der  Gcorgenchorthürme  erst  aus  dem  vorigen  Jahr- 
hundert. Zu  dem  Baue  von  1274,  der,  wie  Joseph  Heller  bemerkt ,  sehr  bedeutend 
nweacn  sein  muss ,  da  Bischof  Otto  v.  Freisingen  zur  Forderung  desselben  den  dazu 
HMeaemden  einen  Ablass  erthellle,  rechnet  man  folgende  Theile:  die  dnssem  Ge- 
itaMC  der  Manem ,  deren  Forai  sich  erst  kurz  vor  dem  Eintritt  der  gothlscben  Archl- 
lectur  einlludel :  die  schon  im  Spil/bffgen  conslruirten  (iewiJIbe  derS«*hifTe,  welche 
fanBUthlich  an  die  Stelle  flacher  Balkendecken  traten,  dergleichen  sich  noch  in 
WMMedtenen  Regensburger Rhrchen  erhallen  haben;  den  ganzen  nach  Abend  zu 
gelegenen  Peterschor,  In  dessen  Gewölben  der  Spitzbogen  In  noch  entschiedenerer 
Ausbildung  henortritt ;  die  beiden  sich  demselben  In  der  Höhe  des  Mittelscliiils  an- 
tebUessenden  Amie  des  Kreuzes,  wo,  mit  Ausnahme  zweier  radfümiigen  Fenster  in 
Mm  Armen ,  auch  In  den  Fenstern  der  Spitzbogen  angewandt  worden  ist ;  endlieb 
die  obern  Stockwerke  der  beiden  den  Peterschor  elnschliessenden  Thürme  hi'^  zu  den 
S|lbw   IMe  Spitzen  aeilist,  in  derUauptform  offenbar  denen  der  ganz  ausgebildeten 
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goUiIschen  Archilerhir  nachgeahmt,  geh/iren  rfn^r  noch  Sptttem  Zelt  an.  Zu  kntang 
des  16.  Jahrli.  wurde  der  Kranz  oder  Vorbau  vor  dem  Geor^nchüre  iin^fbrnchl,  von 
welchem  man  ehedem  dem  Volke  bei  fesUicbea  Gele^ubeitea  die  ii<*liquicu  zeigte  ^ 
imler  denuelbni  befindet  sich  eio  Bäckerladen,  wo fonit Jeder  DeBgewUilte OonhciT 
nach  seiner  Wahl  allr'^  \  otii.iMcIfnf  fSrod  anrkaTircn  und  unter  die  Kinder  verthellen 
iuu2ü»te.  —  Der  Dom  ibl  Schuh  lÜZull  laug,  <J7  Schuh  7  Zoll  breit.  Den  aus  be- 
haiienen  Quadersteinen  einfach  nnd  massiv  aufgeführten  Bau  Oberrageu  &uuHch 
scbda  die  vier  Tbflrnie,  wovon  die  vordem  an  den  Geongenchor,  die  Untern  am 
Pf  (erNr!)or  aufsteigen.  Die  l(  f/fiTn  sind  ungleich  srlifWirr  und  zierlicher .  und  mit 
fein  gearbeiteten ,  wie  durchbroctieueD  Eckvorsprüugeu  verziert.  Die  Thürme  siud 
durch  Säulengange  Ober  den  Chflren  veriiandea,  haben  quadratische  Gestalt  und  hohe, 
spit/e,  kupfergedeckte  Dieber.  Un  die  DachfHese  der  übrigens  glatten  Mauern 
lüun  die  byzanfIrtiselM' ßogcttverzierimg  und  das  gothische  Band.  Von  den  vierHanpt- 
eingängen  sind  drei  uiit  Biidbaucrarbeit  verziert,  und  zwar  zeigt  das  Portal  gegen 
Mittemaclit  [das  Portal  der  Pttrstenlhllr]  «uaer  einer  rdeben  AoaatatUinff  niC  vielen 
übereinander  stehenden  Figuren ,  kOnsUlcben  WandsMnIen ,  Stüben  etc. ,  das  j  ü  ng*- 
ste  Gericht  Im  llalbrundbn^en.  In  der  ganzen  Composition ,  In  <)(m?  so  widrigen 
und  einförmigen  Verzerrungen,  womit  bei  den  Seligen  die  Freud«  durch  ein  grinsen- 
des Lachen ,  bei  den  Verdammten  (die  alle  vom  SaCan  mit  einer  Rette  umtcblungen 
sind)  der  Schmerz  durch  ein  fratzenhaftes  Schreien  ausgedrückt  Ist,  sowie  in  der  Art 
der  ruhen  Arbeit,  zeigt  sich  eine  so  aufnillip' Vern  Müdtsclian  mit  der  n.'imllehen,  erst 
in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrb.  beschämen  \ori»U;lluug  an  der  iNürubei'gcr  Sebal- 
dvskircbe ,  dass  auch  dieses  Bildwerk  steher  nicht  fk*llher  zu  setzen  ist.  Dte  Marta, 
eine  der  ^gelungensten  FI;;nren  ,  lillfl  hier  einem  Seligen  aus  dem  Grabe.  Ein  Ihr  ge- 
genüber Knleender,  In  {ilinürher H.nullung,  sollte  nach  der  gewr>hnljchen  Anordnung 
Johannes  derT.1ufer  sein,  hal  aiicr  durchaus  nicht  dessen  schon  ücUr  früh  fesigesteU- 
ton  Typus.  Beide  sind  hier  als  bei  Christus,  der  beide  Hände  erhoben  bat,  lUrbittead 
dargestellt.  Merkwiiniff;  ist  aucfi  ,  rlnss  das  weficre  Loos  der  Seligen  ganz  abgeson- 
dert durch  den  etwa  Imniilleu  der  Mauervertiefnn;;«  ü  des  Forlais  als  Hundwerk  ge- 
bildeten Abraham,  welcher  vier  Figuren  in  seinem  Schoosse  hat ,  ausgedrückt  ist. 
Dabei  liellndet  sich  ancb  ein  posannender  Engel.  In  den  Manervertiefkinien  steht  man 
zu  Jeder  Seite  sechs  Apostel,  die  niif  den  Sehiilfrrn  von  eben  so  vielen  Proplnfen- 
Statuen  stehen.  „Dass  die  kleinen  Hopfe  und  sehr  langen  (teslalten  (bemerkt  Dr.  Waa- 
gen) auf  byzanliaiscben  £intlus.'»  deuten,  beweist  keiueswegs,  dass  sie  aus  der  Zeit 
Heinrichs  II.  herrOhren ,  Indem  steh  ans  M Intalnren  mit  Steherbeit  nachweisen  lisat, 
dass  die  Einwirkung  byzantinischer  Iliinsr.  rlie  zTifnlge  fli  r  Verm.lhlung  Kaisers 
Otfo  II.  mit  der  grlprhl!?chen  Prinzessin  l'heophania  in  Denlschlaud  eingetreten  war, 
noch  bis  ins  13.  Jahrh.  fortdauerte.^^  Viele  dieser  Figuren  haben  sehr  vom  Wetter 
gelitten.  Ueber  den  Kdpfen  der  Apostel  beBnden  sich  VAgel  in  herabgebogener  Stel- 
Innc:,  von  denen  zwt»!  sich  schnMbeln.  Zu  den  SfJlen  des  Portales  sielit  man  die 
lebensgrossen  Statuen  des  alten  und  neuen  Bundes,  oder  des  Judeulhums  als  ein 
Weib  mit  verbundenen  Augen  und  zerbrochener  Lanze ,  und  des  Chrislenthums  als 
nine  gekrönte  Fran;  letztere  fllhrte  jedenfalls  eine  Siegesfahne  in  Händen,  aber 
mit  den  Vordcrnpmen  glnj;  sie  auch  des  Attributs  verlustig.  Mimh  r  reich  sind  die 
Verzierungen  a»  den  beiden  Eingängen ,  welche  sieb  durch  die  Thürme  des  Georgen- 
cbors  ziehen.  An  dem  zur  Linken  enthalten  die  Mauertiefen  die  lebensgrossen  8taa4^ 
bHder  cdnerseite  Kaiser  Heinrichs  II.,  seiner  Kunigunde  und  des  hell.  Stephan  ,.Rlfbigi 
V.  Ungarn,  andererseits  Adams,  seiner  Eva  und  eines  Heiü'jren  mit  dem  Winkelmaass 
(Thomas),  diese  d Figuren  mit  besonders  kfinsliicher Bedachung;  hier  lässt  die  starke 
Ausladung  derOvale,  dleNatnriieobachUiag  In  denKOpl^i^n,  von  welchen  die  des  Hein- 
rich und  Thonia«!  etwas  Bdles  haben ,  die  Art  des  Lachens  im  Stephan ,  die  Form  und 
das  breitere  Gefeit  der  Gewänder  scbliessen ,  dass  diese  Statuen  schwerlich  früher 
als  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  entstanden  sind.  Das  iXackte  ist  sehr  trocken« 
teer  nnd  mangelhaft  Am  Portal  zur  Rechten  des  fOnfteltlgen  Vorsprungs  des  Geor- 
genchors ist  in  dem  Bogenfelde  die  „Anbetung  der  Könige**  vorgestellt;  die  Maria 
erscheint  hier,  wie  an  der  golfinen  Pforte  zu  Freiberg  in  Sachsen ,  von  vorn  und  in 
der  Mitte  Üironend.  Ein  Geharnischter  stellt  den  heil.  Georg,  ein  verehrender  Bischof 
den  heil.  Otto  als  nenon  Erbauer  der  Kirche  dar.  Die  Maaervertleftin^en  sind  hier 
mit  singenden  Engeln  und  zwei  M.1nnern  verziert;  zwölf  bärtige  Fif^iirrn  .  dii  Apostel 
mit  Spruchbändern  ,  stehen  auf  den  S;inlenkapll/tlen.  Der  sehr  starrt-  1  \  jnis  der  mei- 
sten Köpfe  an  diesen  Porlaien  erinnert  an  den  aul  den  griechischen  Vasen  im  soge- 
nannten nrehalslisehen  Stfl.  Die  Falten  sind  meist  eng  nnd  geicnlilt,  nnr  an  eiaigctt 
Sl<'llt'ii  flattrig.  Die  Viisfühning  ist  crering  und  von  wenigem  Cefühl ,  an  den  Händen 
sind  keine  KnAcbel  aagegel»cn.  An  den  Anssenwänden  des  Georgenchors  stehen  zwei 
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posse  mlssgestaltete  Thlerformen  aus  Stein ,  wahrscheinlich  LOwen  (vom  Volk  D  o  m- 
krfttea  genannt),  die  vielleicht  Beziehung  zum  Stadtwappen  haben.  DicTliüren  der 


'Aof^Hngf  sind  neu.  Von  grossartiger  Wirkung  ist  das  durch  massive  viereckige  PM- 
er  f^estaizte  HauptschifT  in  seiner  ausserordentlich  zu  nennenden  Länge.  Vm  den 
II.  3 
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fpltofeDflCrfg«i  IMcnwlMM*  li«fl  dm  QoerMlitir  der  KMie ,  im  weMiMi  swvl  ttkWmB  J 

Radfensler.  UnU-r  j»'df  ni  Chore  b«>flinl«»l  sieh  ein**  Krypra  oder  onterlrdische  Ka^le ; ' 
«lif  iiiitfrm  (H'orgenchore  isi  besonders  Itorli ,  lang  und  breit,  und  wird  von  12  h«rr- 
Jictieii  :>aulen  gpetragen.  Sie  gewährt  von  unten  eine  (»cliüne  Aussiebt  In  den  Raum 
der  Kirehe.  Ihr  Fossbodeo  Ist  mit  weiscen  nnd  rothen  Feldern  gut  amgelegt.  Wm 
welter  das  Innrrr  des  Domes  hcfrilTt.  sn  ist  \  nr,nis  zu  bfiiUTkfn .  dass  eine  gewissen- 
hafte Rest  iiiralion  die  sündlieUen  tinpfropliin««'!!  und  (;<-bt'r(iiiu-liiii)p:rn ,  die  sMi  von 
der  ItalieoiiicUfii  Zupfperiode  der  letzlvergaugeueu  Jahrhunderte  vorfanden ,  daraus 
eDlfent  bat.  Diese  UaiieitaltiiBg,  auf  Befehl  des  Kaolis  Ludwig  I.  von  Balem  In  den 
Jahren  1828-^ '^'^7  vorgenomuien  ,  halte  zirm  Zweck,  dm  Duiu  narh  sf  tiu-r  ii  r- 
sprflngliche  n  üeschalTenheit  wiedertierzustelleii .  jeden  Iremdartigeu  Zusatz  zu 
entfernen,  das  In  ihm  vorbandene  Rraachbare  zu  benutzen  und  das  errordeHielie 
Felilen<ie  geelgoetemiaassen  SB  ersetzen,  Sie  wvrde  unter  Leltnog  des  Bamberiger 
Mnfcrs  Frirflrlch  Karl  H  u  p  p  r  e  e    l  he^ronnen  ,  vom  Architecten  und  Maler  Karl  H  e  i- 
üelofi  fortgesetzt  und  durch  den  Oberbaurath  Friedrich  v.  Gärtner  unter  fort- 
wahrender MlCwIrkvag der BamberverBanlnsiieelkm,  besonders  des  Inspectors  Po  pp, 
vollendet.  Durch  Abreibung  der  weissen  Farbe  „  womit  das  Innere  übertflncbl  war, 
Ist  der  Quaderstein  zwmj  Vorschein  pebraehl ;  alle  Können  des  Baues  sllll  nun  schär- 
fer iierv  orgeboben  und  zugleich  haben  alle  Scutpturen ,  das  ganze  Säulcawerk «  die 
Rnlnfle  und  Priese,  die  BogenwlDdiingen  nnd  die  Figuren  anendlleb  gewonnen.  Die 
Wirkung  ernster  Feier  der  urspriinglieben  Archilectur,  deren  Linien  nicht  mehr  iio- 
terbmrhen  werden ,  ist  höchst  bedeutsam  und  ergreifend.  Dapepen  I.lsst  sich  iodess 
auch  nicht  iäugneo,  dass  bei  läagerm  Verweilen  sich  gegen  früher  ein  Gefühl  des 
Leeren  nnd  Kahlen  einstellt    Meines  Braehlens,*'  sebreibt  Dr;  Waagen,  „bitte 
man  jenen  löblichen  Zweck  erreichen  und  diesen  Uvbelstand  vermeiden  können,  wenn 
man  bei  dem  Hin weg.se h äffen  tler  Allilre  und  Denkmliler  niind^T  slrenff  verfal»ren 
wäre;  da  die  Kirche  selbst  sehuu  in  einigen  Theilen  der  gotUischeu  llauweise  auge- 
liOrt,  so  dOrllen  alle  Denkmäler  In  diesem  Gesehnaek  als  nicht  slOrend  darin  zo 
lassen  und  seihst  von  den  spMtern  auch  solche  zu  verschonen  {gewesen  sein,  welch«' 
in  die  Linien  der  Archilectur  nicht  wesentlich  cin^^i  ifTen.'-'  Heim  ersten  EIntriU  in  die 
kleine  Vorballe  der  Kirche  (vom  linken  Geoi^ncliur  ausgehend)  fallen  der  mit  rotben 
und  bläülleb  weissen  .Steinen  nengeschalte  Possboden  nnd  die  kleinen  RreazbUgcii 
mit  den  In  rler  Krke  siehenden  »Z*  Silulen  auf;  jede  flfrst  r  SMnlrn  hat  ein  anderes 
KapiUll.  Am  Aniang  des  Seitenganges  der  Kireite  wird  dann  die  Seii<  nlreppedes  (ieor- 
genchors  slclilbar ,  die  aus  der  frühsten  Bauzeit  der  Kirche  slauimt.  An  dieser  Stelle 
präsenliren  sich  zwei  merkwürdige  Plastiken,  zur  Rechten  der  Chorthür  eine  Thier* 
flgur  mit  Menschenkopf,  von  einer  Sfitite  pMiriickt,  und  zur  Linken  ein  sehr  schOnes 
Hochi*t;lief :  der  Erzengel  mit  dem  bezwungenen  Drachen.  Im  zweiten  und  dritten 
Bogen  des  Seltenganges  beflnden  sich  Aber  zwei  Bogen  sechs  sehr  Interessante  Nischen* 
blenden  mit  acht  saulen ,  jede  Blende  mit  zwölf  Figuren  (Propheten  und  Aposteln)  In 
sehr  erhabenem  Relief.  Im  Hlnlerffrnnd  der  Flffnren  an  den  an-hlfertonlschen  Glie- 
dern und  Mschenbögeo  wechselt  lUaierel  und  Vergoldung  geschmackvoll  ab.  Von 
fünf  ftvistehenden  Statoen  sielten  iwel  den  Kaiser  Ueiorlch  nnd  seine  Gemahlin  vor. 
Hier  finden  sich  auch  deutliche  Sporen  schöner  gentaller  Blumenarabesken.  Die  Pila- 
ster  der  folgenden  Bögen  zetj^e-n  mehren«  lntei*essante  Wnndüreni.'Hde,  Scenen  au«  der 
Geschichte  ChrisU  und  deriieiligcn  vorsieiiend.  Unter  den  hier  und  dort  an  den  Wau- 
den nnd  Pretlem  eingemauerten  steinernen  Denkmalen  alter  BtscbOfe  von  Bamberg 
ist  besondei*s  bemerkenswerth  das  eines  Markgrafen  von  Andechs  vom  J.  1237.  Er 
ist  Im  Profil  In  ganzer  Flgtir  segnend  und  mit  dem  Bisehnrssfnb  dargestellt;  das  Ganze 
Ist  sehr  schlicht  und  einfach,  die  Ausführung  okht  gross,  doch  die  wenigen  Falten 
wie  der  ganxe  Styl  des  mittlem  Rellefi  gnt.  Gans  abnlich  ist  das  Denkmal  eines  Gm* 
fen  V.  Leiningen  %'om  J.  1285,  nur  dass  hier  die  Figur  besonders  kurz  Ist.  In  beiden 
Monumenten  zeiut  sich  noch  keine  Spur  des  Charakters  der  Bildwerke,  welche  die 
Bauten  germanischen  Siyls  zu  verzieren  pflegen.  Desto  entschiedener  tritt  derselbe 
in  dem  langen  Verblltniss  nnd  der  gewundenen  Stellung  des  Biscbofb  von  Hohenlohe 
vom  J.  I3r)2  hervor;  wie  ma^er  auch  die  Glieder,  wie  schwach  die  Iftlnde,  Ist  doch 
der  Kopf  schon  sehr  Individuell.  Sehr  verwandt  ist  diesem  die  Gestalt  eines  andern 
Bischofs ,  unter  dessen  Füssen  ein  Löwe.  Rechts  und  links  vom  Peterschor  steben 
niedere  Seltenmaoern ,  die  einige  Zeit  naeh  Vollendung  des  Domes  durch  Verlan* 
gemng  desselben  entstanden.   Hier  flndet  sieh  eine  durch  Arrlillertur  und  Mnlerel 
höchst  anziehende  Uecoratlon  mit  27  gemalten  Figuren.  Auf  einem  einfachen,  von 
fünf  elngefasslen  Bogen  unterbrochnen  Unterbau  steht  eine  Bogensteliung  von  10 
Sittichen,  die  neun  NischenMenden  fiprmiren.  Den  Schluss  der  Stolen  -  und  Nischen- 
reibe  macht  ein  •cbOnes  tfranifetimi  aüt  reichen  Votfoldiininn  nnd  abwncbsciadnr 
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itsateBg.  in  derNIhe  steht  eiaerder  oeuerhcbteieo  SettenalUre,  welche  von  A4  am 
Sefcig^r^  tiact  Pwaheifer  Mtdhwier,  aaeh  ISIrlaer*«  Zelchmoien  geaurhettet 

uad  woran  dfe  GemMIdp  untrr  I  eltang  Jos.  Schlotthauers  von  München  gclleferl 
■^r  i-dfH.  Au  <lea  beiden  Seilen  des  Aufsätze»  gedachten  Nebenaltnrs  beHnden  .sich 
turr  reich  \  er&Iert«  steinerne  Leuchter  (ebeuralls  Sekäfer's  Arbeit) ;  sciiit*  tYoute  hl 
4mtM  LeMBN  !■  drei  Hielte  geschieden ,  wovoi  Jeder  eine  niscbenHiroiige  Verlie- 
'  •nsr  zef^.  Sfp  pnttinifcn  (Ins  ftlld  der  Multergoltrs ,  (5rs  Kaisers  Heinrich  und  srlnor 
iiuBiguade,  wie  sie  die  l-euerpi'üt)e  t>esteht.  Auf  den  Leseoen  befindet  sich  ein  Kar- 
niess,  durch  dieZahnscbnilte  nach  der  achteckigen  Kante  ausgezeichnet.  DenSchluss 
des  Allars  bildet  eieaiiiächBeckenwinduiiBieB  und  Laubwerk  hervor^eg^angenes  Akro- 
lerinra  mit  drei  Kreuzen,  daruoter  rtas  grosse  elfenbeinerne  Cmcillx,  welches  der 
Sa^e  nach  schon  iWHi  «Is  Geschenk  des  Kaisers  Heinrich  In  den  Uoui  gekomnien  ist. 
Her  Kdrper  des  Gekrenzigten  hat  eine  grossarlige,  ruhig  feierliche  Halluag;  er  tat 
mit  fefnem  GefDhl  und  mit  Sinn  flr  Natur  gearbeitet  und  nur  in  Elnzelheltea  aoch 
slarr.  Das  Ganze  Ist  aus  fi  Srilcken  ztisnmmensre^etzt .  tMülf^c  Thelle  gehören  einer 
aenerB  Re&taaration  aa.  VV  ahi^heiuiich  daUrl  das  Werli  aus  der  Endieit  der  roBia- 
■iwbea  Ferfode,  we  die  gennaotaehe  Kmsl  thro«  Aulhcbwoag  aabn,  —  fidla  et 
Dicht  ein  Ueherbieibse)  aus  der  tiesten  Zeil  der  Byzantiner  Ist.  Eine  Armtreppe  von 
13  hoben  Stafeo  fUlirt  auf  di  n  Peterschor,  mit  trefnichen  Werken  aus  ältester  und 
aeaerer  Zell,  firhehend  ist  die  Durchsicht  von  diesem  nach  dem  Gcorgeochor,  Auf 
der  AnaaeaaeHc  ctoer  der  Winde ,  die  den  Pelersehor  ebenso  wie  den  Georgenehor 
von  den  Sehlffen  trennen ,  sieht  aaa  In  einzelnen  Feldern  genialte  Apostel ,  von  denen 
'^r  eine  noch  kenntliche  durch  LSnf^,  Magerkeit  und  Feiuheit  des  Geßllts  auf  sehr 
iruben ,  wahrscheiolich  dem  Chor  gleichzeitigen  Ursprung  deutet.  Ferner  machen 
tUk  mm  wMm»  CbartllUe  Im  splliboglgen  Style  mit  releber  gefilllger  Braailrong 
bemerklich.  Imniltten  des  Chors  befindet  sich  der  SarlvOphaiT  des  1047  an  dieser  Stelle 
t)fgral>enen  Papstes  C  lern  ms  II.  Er  ist  atis  rniTtiHscheni  Marmor,  mit  Basreliefs 
m  den  vier  Seiten  ges4!hmuckt.  Sein  älyi  deutet  auf  die  t'ebergangszeit  von  der 
riMnfafbBn  aar  gemanlseben  Perlode,  gegen  1250 ;  die  einzig  vorhandene  Inaehrlll 
im  Deckel  rflhrt  aus  neurrer  Zelt.  Der  elgenlliiSmlichrn  syinhnlfschen  Darstellungen 

ej»f  n  bleibt  das  Werk  sehr  beachtenswerth.  Am  ersten  der  fünf  Bogenfenster  sind 
aueb  die  Maiereien  erhalten.  Unter  Jedem  Feusler  ist  eine  fortlaufende  Bogenstelluui; 
rwm  Ii  Miien ,  Ibellwelt  mit  Vei^golduogen.  In  den  Feldern  der  obem  Zackenbogen 
n.ichen  sieh  mrrnnipfnrh  penialte  Ornnmrnte  hemerkllch.  An  «'eii  Selten  beflnden 
ielj  sciuin  verkleidete  Thiiifn  (die  alten  Kin^.1ni;e  zum  Chor).  Der  Sl.  Peters- Haupt- 
ytar  steht  auf  drei  an  den  vier  Seiten  heranJaufenden  Stufen;  an  jedem  Eck  steht 
rin  Postament  mit  einem  Pledestal  und  ein  grosser  ungemein  reichverzierter  berrll- 

hc-r  Kandelaber.  Uro  den  VItartlsch  IJinfT  .nif  einem  mit  Wasserlaub  verzierten  Rande 
-ine  Bogenstelluog  vou  2S  Säulchen  uiil  mannigfachen  Kapitalen,  lo  der  mittlem 
blende  Ist  ein  Kreuz  en  relief.  Mit  der  hintern  Kante  des  Allartisches  bOndIg  steht 
Hoc  Zoeke,  rricb  mit  Laabwerk  verziert,  darauf  8  steinerne  Leuchter,  mit  den  hal- 
>en  Verzleronpen  Im  Kleinen,  wie  die  Kandelaber.  Die  Zocke  wird  in  d«*r  Mitte  von 
Onem  Tabernakel  mit  der  Statue  St.  Peters  unterbrochen.  Auf  dem  PosUiuente,  das 
iieb  Bneb  ^n  to  efa  Zongenlanb  spitzt ,  geht  das  grosse  steinerne  Rrenz  liervor, 
lessen  Ecken  In  raoden  FUllungen  Rosettchen  verzieren.  Alles  Ornament  lisi  von 
^^eln  tind  ungemein  zrirt  und  llelssig  gearbeitet.  Dieser  Hocli;i!f.Tr  by/nntlnlschen 
>ly)s  ward  nach  der  Aogal>e  Karl  Heldeloffs  ausgeführt.  (Abbildung iu  ileideloflTs 
IVerfco :  Der  cbrlstHcbe  Alter  *«  ete.  NQmberg  1 838.)  In  der  Milte  der  Treppe  siehl 
gleichfalls  ein  neuer  Altar;  demselben  zur  Seite  sind,  am  Fusse  des  Treppengelän- 
leps,  zwei  grosse  prachtvolle  Hnnde!al)er.  Der  Altartisch  hat  In  der  Mitte  eine  In  vier 
ioge»  grfasste  Rosette,  deren  Laubwerk  um  ein  Kreuz  liegt.  Zur  Rechten  und  Lin- 
Kca  4ea  TWtomakelt  sieben  seebs  sieloeme  Leoebler,  die  Tahemakelthllr  nmglebl 
!rine  vierfache  Bogeneinfassung.  In  der  Mitte  des  HauptschilTes  st<  ht  der  berühmte 
■^.irkophaf?  des  Kaiserpaars  Heinrich  undKnnffrtindeaiif  zwei  Sfiifen, 
licbt  das  ursprängliche Grabesdeoknial,  sondern  ein  zwiseiieu  14i)U — laia  vom  Würz- 
tarier  BOdbaner  Hans  Tbtelraann  Rlenensebnelder  (einem  sehr  bedeol* 
•amen  ,  etwas  jönpern  Zeltjjenossen  des  Adam  KralTl)  aus  wrlssrm  SalzbinpfT  Marmor 
>clidn  und  fleissig*  p*hauenes  Werk.  Dies  ist  unbeslrfilhar  das  \  or/ü^Iicliste ,  was 
der  Dom  an  Bildhauerei  besitzt.  (AusfObriich  haben  wir  dies  Denkmal  bereit«»  ü.  1.  S. 
31i  toi  Art*  „  ANdenliebo  Kunst  besprochen.)  Zn  den  Sellen  des  Sarkophags  ste- 
trpn  neue  Betstühle,  deren  Schllzwerke  die  am  Aeussern  des  Domes  angebrachten 
i-iirnieo  wiedcrlioicn.  Hier  .-^m  mittlem  Pfefler  der  Kirche  ist  der  Punkt,  von  dem 
ilie  Orgel,  woran  die  Selireinerarbeiteu  vom  Bainberger  Offioger  herrühren,  am 

MM  Ii  Ai^selKlb  ni  aobnwn  tat.  Vier  weit  vonprlifeado  vcnlarte  fipamw« 
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kOpfe  tragen  Ihre  Ganerle,  In  4em  Mitte  Hse  rHdM  SoÜte  f»  IM f^MerverfMIl 
Ist.  Die  Orsel  rnlil  auf  drei  grossen  BogMi;  von  ihr  gelangt  man  zar  ArmlrepiN; 

des  (Jrorgreocliors ,  In  deren  Mitte  ein  Altar,  ähnllcli  dem  entspreclienflfn  fni  Prtf-r'^- 
chor.  Hier  ist  ein  interessantes  halbrundes  Fenster.  Auf  dem  Georgencltor  gen  ioat 
man  gleichfalls  eine  herrliche  imposante  Dorchslcht.  Das  Chmigesiahl  Ist  mlt-eiiifticli 
schünem  Schnitz  werk  verziert;  dem  reihen  sich  die  in  Holz  ausgeführten  Plgaren 
i},.s  nM-1ir«M  u  ahnten  i>'ri}'i''rp.'iars  an.  Auch  fordern  einen  Blick  die  Sarkophage  der 
Bi^i'tiöle  (junlber  und  uito  ii.^  angeblich  aus  dem  U.  und  12.  Jahrb.  Hier  steht  ferner 
der  H an pt  altar  des  Doms,  ein  oenes  Werk  no4  ein  solches  Melaterstllek ,  4ass 
es  an  Srhönlirll  der  Coniposltlnn  und  Ansfflhninpr  alles  Obrip*  IVeiiangebrachte  Im 
Dom  flbi  rlriin,  R  u  pprec  h  t  machte  den  ersten  Enf^viirf  dazu  im  Winter  1830  ;  dir 
Zeichnung  und  das  Modell  sind  noch  im  Besitze  des  baniberger  Domcapitets.  Es  rüh- 
ren acht  Stafen  mm  Hochaltar;  je  nach  vier  Stafipn  Ist  ein  Rnheplatz  angebraebi. 
An  den  l''fkrTi ,      die  Stufen  zusammeri'^fdS'^rii ,  stehen  x\rv  SMiiIeit ,  von  rte-rfu  K.i- 
pitülen  vrrf;ol«lete  Srhüfle  ausstehen ,  die  einen  lolhsaniniluen  Baldachin  nill  ausf^re- 
fUlllen  Gold\ erzieruugen  tragen,  in  den  ^4  Bogen  um  den  Altartlsch  stehen  2  t  Helli- 
genOgnren.  Der  Fries  des  Aufsalzes,  dessen  Kranz,  der  Kranz  des  Tabernakels  irind 
reich  und  geschmackvoll  verziert.  Inimilfm  fli  s  Tnbernakels ,  In  einer  Nische,  steht 
der  heil.  Georg,  rechts  und  links  drei  sleiuernc  Leuchter  und  einer  vor  dem  bronze- 
nen Crucinx.  Letzteres  ward  von  Schwanthaler  modelllrt  und  durch  S t i g  I m  a  i  r 
ciseiirt.  Die  Ubrip  n  i  iguren  des  (scorgenaltars  sind  vom  Bildhauer  und  i^ild schnitzet* 
Schrtniaub.  Die  (irunddistiil)Ulion  des  Altars  stfTnmf  mit  der  des  IleidelofTselien  Jr-i 
Pelersi'hor.  In  der  halben  Itotuude  des  Georgenchors  lUufl  eine  schön  und  reich  ver- 
zierte Süulenreihe  Im  Halbkreis  hemm.  Zwei  fast  bis  ans  Deekengewdihe  reichende 
Säulen  stehen  Isollrt ,  interessant  In  architeclonischer ,  archäologischer  und  histori- 
scher He/iehnng.   Auf  der  andern  Seile  dvs  Sclillfs  ersclieinl  an  der  vordem  Seite 
des  Pfeilers  die  bertthmle  Rciterstalue  des  heil.  Stephan,  Königs  v.  l  ngarn, 
fflii  der  ganz  beMMtlertett  Consolbank ;  sie  Ist  noch  In  streng  romanischem  Style  ge- 
arbeitet,  und  zieht,  obwohl  im  Ganzen  schwach ,  doch  durch  den  lebendigen  Kopf 
an.  Hleranf  pril^enlirt  sich  die  nene ,  vorn  Nürnberger  Rotermund  geschalTene 
Kanzelf  in  deren  ürüslung  eine  ähnlicite  (natürlich  aber  anfwUHs  steigende)  Bogen- 
Stellung  wie  am  Hauptallar  lauR.  In  der  vordem  Aosbanchnng  stehen  In  fOnf  Blenden 
Christus  und  vier  Verbreiter  des  E\ an^;<'linnis.  Die  Kanzel  ruht  auf  einer  Säule,  Ist 
ganz  von  Stein  und  i*eich  mit  Blidwerl^en  ntsgeziert ;  im  (jentnim  des  Schalldaches 
flgurirt  nach  alter  Sitte  der  hellige  Geist.  Man  gelangt  hierauf  in  den  andern  Selten- 
gang, und  zwar  hinauf  zur  VerMngcmngsmaoer  des  Petersehors,  welche  Blsebof 
Ollü  erhaute.   Die  Bauart  an  Ihr  Ist  dieseihr  ^vie  anf  der  (•nfu'e;;enses<  izleu  Seite. 
Der  n«Mie  Altar  daselbst  entspricht  im  Allgemeinen  dem  zur  lleehten  des  Peterscliors, 
doch  hal  er  nur  zwei  steinerne  Leuchter,  wogegen  aber  das  grössere  der  drei  Kreuze 
sehr  relcb  mit  Glockenlanbe  verziert  ist.  In  der  Abseite  bemerkt  man  Im  sweiien 
!!();:en  abwärts  das  elBgemauerte  Kenotaph  des  Hisc^infs  Mherf  \  .^^erfhrf^I  .  :itis  drni 
Beprin  des  15.  Jahrb. ,  von  reinem  scIiOn  milleiallcriieiien  Slylc,  an  einem  Pfeiler 
ein  alles  Fresko,  und  weiter  unten  eine  Art  Kunsthierogiyphe ,  ein  originelles  Bau- 
denkmal aus  ältester  Zeit.   Der  VVandpfeiier  neben  dem  Uaiiptportal  wird  nMiBlIeb 
von  zwei  0  Fuss  hohen  Säulen  fn  r\urr  Inlercolumne  von  drei  Diametern  fjetragen. 
Fabelhaft  dünkt  es ,  wie  zwei  so  kleine  Säulen  den  schweren  Pfeiler  tragen ,  und 
zwar  reicht  dieser  bis  ans  Gewölbe,  und  das  betrefTende  Deckengewölbe  ruht  auf, 
ihm !  Diese  zwei  Stnlen  tragen  vor  Ihrer  Abreibung  Spuren  der  eingegrabenen  Na- ' 
men  Joachim  undiioas,  wie  zwei  Interessante  Sfluh'U  Im  Würzburger  Dom.  Klllch« 
Schritte  von  hier  steht  das  IHM  gesetzte  Monument  des  letzten  Fürstbischofs  Geor^ 
Karl  V.  Feebenbach ,  von  Bnrgschmlet  zn  ffllmberg modelllrt  und  in  Bronze  ge- 
gossen, die  Steinhauerarbeit  von  Kapell  er  allda.  In  kleiner  Kntferamig  Itegt  der 
Erzblschof  Joseph  Marl;«  '» .  PYaunberir  begraben.  Die  fliesseltijje  ^  f'r!fin*renini]:<nt:tnrr 
des  Georgenchors  präsentirt  sich  hier  mit  Ihren  Tbürreliefs,  areiiitectoniselien  Orna- 
menten ,  ähnlich  denen  am  Eingang  der  Kirche.  Neben  der  hier  anf  den  Chor  führen'' 
den  Treppe  aus  der  frühesten  Domzeit  sieht  man  eine  heirllche  Gruppe,  die  VerkQndung 
vorstellend.    Sie  ist  In  ähnlicher  Art ,  wie  der  Erzencel  an  der  entfjepengesefzten 
Seite  gearbeitet ,  zeichnet  sich  aber  trotz  der  conventioneiien  Behandlung  noch  be- 
sonders dnrch  grossartig  ernstes  und  lebendig  bewegtes  Gefühl  ans.  Sparen  von 
Malerei  und  Verp)lf1iin-  sfnrl  hier  ebenfalls  sichlbar,  zumal  eine  liebliche,  mit  Gold 
gehöhte  CassetUrung.  interessant  bleibt  der  Cyliius  nill  den  !'>  Ff^MI^vn  In  fi  N'Isehen 
und  den  ü  freistehenden  Säuleu.  Von  da  kommt  man  in  die  zweite  Ivieine  Vorhalle, 
die  In  die  Rr>-pta  unterm  Georgeochor,  sowie  zur  Hidm  rechts  führt.  Im  linken 
Qaerachiir,  am  hintem  Bnde,  ist  der  Eingang  In  die  SeputtarXdIe  8t.  Andreas  geweiliie 
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nm  ImH.  Ifaffd  oter  beil.  ßlul),  welehe  vordem  zum  ßcgräbnlss  der  Dom- 

lirrrrn  «ücntf.  Die  nnsplinllcho  Kapelle  besitzt  einen  in  Holz  K^-'schnit/NMi  VUar- 
schrein  vua  betrüchUktier  Grösse ,  worin  die  von  einander  Ahschieil  nehmenden 
und  in  alle  Welt  gehenden  Apostel  in  fast  runden  Figuren  mit  malerisch  ausgebildetem 
laadMbftfllichen  Hintergmnd«  dargestellt  sind;  der  AfTeet  der  Trauer  ist  in  den  edlen 
und  nirrnrilpfachen  KUpfrii  sehr  lebendig  aiisfred nickt .  flUnde  und  Fiisse  sind  gut  aus- 
gebildet,  die  ganze  Arbeit  sehr  llelssig;  der  Geu  auUerstyi  deutet  auf  den  Ausgang 
4es  15.  Jahrb.  Voa  deo  64  ans  bronzeDen  Reileft  bestehenden  Domherrn  -  Ki>i(a|»liien, 
welche  die  Kapelle  vor  der  Restauration  enthielt^  wurden  die  meisten,  als  zum  Bau- 
styl des  Doms  nicht  passend ,  entTemt  und  in  der  Mieliadsklrche  aurgestellt.  Zeugniss 
von  statuariMTher  Giesskunst ,  wie  sie  iu  Hamberg  selbst  blühte,  lierern  die  Grabplatte 
fir  4en  Dondechant Georg Slibar  (f  1515)  in  gedachter  SepoHor,  bezeichnet  mit  H.R. 
und  einem  Hrebs(H  ans  Krebs);  die  Grabplatte  Tür  den  Domderhanl  Heimerv.  Srrrif- 
berir  f|  Ijil)  von  Kunz  Müll  ig,  und  die  Gedächlnissfafel  für  den  Domherrn  .loaelilm 
V.  iiuleuhau  (f  1593)  daselbst  von  B  alt  h  a s ar  L  i <■  Ii  t  e  n  l  e  1  s e  r.  Die  iu  der  W  erli.« 
«latt  Peter  Vlschers  zu  NQmberg  gegossenen  (^abplatten  im  Bambcrger  Dom 
sind  die  für  die  Fürstblsehnfr  Heinrich  III.  Gross  vonTroek  ui  f  1  .01) ,  Veit  Truehsess 
von  Pommersfeldett  (f  15U3)  und  Georg  il.  Marschalk  von  Ebuel  (|  l.'iü5).  Für  ei'ste- 
re^  wurden  dem  Künstler  61  Fl.  (nach  heutigem  Geldwerth  gegen  GOO  Fl.)  bezahlt. 
Bei  letzterem  helsst  es  in  der  flirstl.  KammeiTeehnuttg  von  1505/11;  „60  Fl.  ift'ffeben 
Meister  Peter  flschrr  Rolhschmldt  zu  Dürnberg  von  Bischof  Jorgen  seüsri'n  Mfssingen 
Guss'  oder  Grabstein  zu.  macke/t,  der  ihu  durch  Linhnrl  UcU  also  zu  machen  angC' 
dingt  mtd  mm  Btfeklmeütetgnäd*  Herrn  SU  zaleng  esc  ha j]t  (st.''  (Jos.  Heilerts  Besehr. 
4er  bischdO. Grabdenkmäler,  NOmb.  1827,  mItAbbild.  dieser  3  Grabmäler.)  Werke  der 
Rrzglesserel  zu  Forcbheim  sind :  die  Grabplatte  für  den  Domherrn  Kaspar  v.  Würz- 
hurg  (mit  der  Scbrifl :  zu  Forcheim  S.  R,  [S  e  b  a  s  1 1  a  n  R  o  t  h]  im  1571  Jor  gego^ 
Jen'') ,  die  des  Domherrn  Joh.  Ph.  v.  Seckendorf  G»^.  Jl.  grossem  in  ^orchetm  1573**) 
und  die  Platte  für  den  Doincustos  Mich.  Gross  von  Troekau  gen.  Prersrelder,  mit  der 
Bezeirhnnn??!  ,^{6- H  JJhOB  ff'E/\MJ.\.\.*' ;  alle  dr(>i  sind  in  der  Domsepultur. 
Von  ieUteriu  KttnsUer  ist  auch  die  Platte  für  den  Domherrn  Wolf  /Vlbrecht  v.  Würz- 
bBrg(f  1610)  neben  der  Sakristei*  Das  ansgeselcbnetste  StOck  aber,  welches  ans  der 
Forehhelnicr  r.iesshütte  hervorging,  ist  wohl  das  Grabdenkmal  für  den  Fürstbischof 
Phil.  Valentin  v.  Kineck  (f  1672),  das  hinsichtlich  des  Kunstwerthes  unter  <len  Cuss- 
werken  im  Dom  den  ersten  Rang  einnimmt.  Es  ist  von  Sebald  Kopp,  von  dem 
aoch  die  vier  gewundenen ,  dann  die  vier  herrileh  eannelirten  Säulen  waren  ,  welche 
die  beiden  Allilre  in  den  DomchOrtrn  schmückten:  der  Künstler  erhielt  nach  den  Wrrh- 
niingeo  von  164^3  zu  diesen  Säulen  88  Gtr.  32  Pf.  Metall,  und  6U1»  Reichslhaler 
fltr  die  Arbeit;  leider  worden  dieselben  1836  für  6716  Fl.  verkauft  und  eingeschniol- 
aen.  ~  Zu  bemeriiea  bleibt,  dass  die  meisten  Hildhauerarbeiten  an  den  neuen  Alt.tren 
und  Kaodelal^rn  von  Ad  am  Sc  hü  Per.  die  Sehn  innirbeiten  an  denTliür<'n  (wie  an 
der  Orgel)  von  0 f  f i  o g e r  und  die  ;;>chlosserarbeiteii  von  B.  Ii  1 1  m  an n ,  lauter  Bam- 
hefgern ,  herrühren.  Die  kleinen  Reliefb  des  Taufistelns  Im  Dom ,  sowie  viele  der 
Denen  Statuen,  Stein  -  and  Hcrfzarbelten  darin,  sind  von  dem  Münchner  Fidel  los 
Schönlau  h,  einem  gebornen  Wiener.  (Beilfliillpr  verdient  Kr^fHinung,  rf;«ss  sieh  nn 
die  Taufsteioreliefs  der  bis  jetzt  bedeutendste ,  durchaus  gelungene  VersueU  Inder 
€alvaooplastlk  knüpft,  den  der  Prof.  Slelnheil  in  München  machte.  Indem  er  die 
Flgiirrhen  n.irh  SehÖnlaub's  Modellen  auf  solchem  Wege  herstellte. )  Die  Reste  des  einst 
so  relehen  und  berühmten  Doinsc?!  ;i  f  zes  sind  ziemlich  kärglich;  darunter  bf  finden 
t»ich  :  das  ellenbeinerne  finde  vuiti  Kruuimstab Ollo's  des  Heiligen,  zwei  iieliquieiika- 
•leD  ilaglicher  Form  aus  dem  12.  Jahrb.,  die  Hauskroae  Kaiser  Heinrichs  II.  (ans 
n  rirlirn  Stoffen  ,  In  Sllekepc}  mir  kleinen  perlenfarblpen  Musctieln  peschniüekt ,  mit 
xwei  Bügeln,  wozwischeu  die  rrauzösischen  Lilien),  und  das  eigeniüciie  Prachtstück 
— «ein  Stück  von  einem  der  Kreuzesnägel  Christi  iu  reicher  Fassung  von  ächten  .Stei- 
ne« SBd  mit  zwei  verehrenden  Engeln ,  aus  dem  1 .5.  Jahrh.  —  Die  Marienkirche 
oder  „obere  Pfarrkirehr,*'  auf  dem  unl«'rn  Kaulberge  Ifr-end.  da  wo  die  ältere  Pfan- 
kicdie,  jui^eicb  Grabkapelle  der  Graten  von  Babenberg  stand,  ist  eine  der  herriich- 
dm  Banten  altdenlschen  Systems,  wurde  1327  begonnen  und  1387  vollendet  und  ein- 
geweiht. Sie  misst  218  Fuss  in  der  Länge .  S'i  F.  in  der  Breite,  und  ihr  Clioi  i  t  l(>5Vs 
V.  hoeh.  In  der  besten  7eif  der  deutschen  Baukunst  aiif^renihrl,  ersrheiut  dieser  Kau 
ia  edel^chouen  VerbäUuiss4-u  j  der  herrlich  omanientirte  Thurm  .sowie  das  Glior  haben 
nch  ganz  jene  Reinheit  des  germanischen  Styls  behalten ,  welche  die  übrigen  Tbelle 
der  Kirche  im  Verlauf  der  Zelt  durch  verseliiedenarll^je  Reparaturen  ,  sein  sollende 
Verbes<;eningen  etc.,  verloren  lial>en.  \oü  aus.sen  verdient  besondere  HetraelilunR 
der  Chor  mU  seinen  scbüuen  laugliciien  Fenstern ,  sowie  unter  den  drei  i  hüreu  die 
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i>f;irrklrclir  im  \rt.  ,,AU<leutschi'  feinst, B.  f.  S.  3(f9).  Tm  Inneni  Isl bemerkensw«-n 
d<^r  MarlahJlfaltar  mit  einem  demälci*'  aus  drr  zweiten  HÄlfle  des  15.  Jahrli. ;  fei-r»« 
Intereftslren  die  Gemälde  des  St.  huaigunden-  und       SebasUaiis  -  Altars ;  »m  «1< 
r«c1iten  SHtaanrMid  stellt  tote  Setmm  ans  der  iQOgfltrM  Lebe« ,  bmIi  B  8  rer's  Hoia 
schnittet)  gPiiiaU,  und  vier  BlltJrr  von  Paul  Juven  r  1 ,  hms  (lern  Rrfdnn  des  17.  Jalil 
hunderts;  an  der  Ifnken  SrilrnuanU  flie  liril.  Kalliarin.t ,  t-in  altdrnfsrhes  f^eniMId« 
und  den    vcrlorneD  öuhu''  \om  Üiimberg^er  Mkoluus  Treu,  t*iüe  üer  beslen  Ai 
lictieii,  41«  von  Kflnsttern  der  Stadt  sellist  Je  gelteM  worden.  Tritt  man  ««reii  41 
Thür  r[vbt'n  dein  Thurm  In  d(p  Kfrche,  so  sieht  man  an  drr  Wanrt  Ifnks  rinrn  all«? 
von  Veit  S los s  jrearbeilelen  Uolzaltar  vom  J.  1523,  mil  der  AiilM  tnng  der  Hirzen  1 
lebensgrossen  Figuren;  an  der  Wand  p*i;<'uüt)er  hängen  die  Flügei  dazn,  mit  d« 
Gdmrt  Märiens ,  der  VerkOndung ,  der  Heimsuchung  und  der  Darstellung  Im  Vempa 
Diese  grossen  Arbelten,  deren  treufleissige  Ausrabning  sieh  Ober  alle  Theile  erstrerKI 
sind  ganz  In  der  zarten ,  naiven,  anziehenden  Art  des  Krakauer  Meisters ,  stiaini«^ 
üehr  mit  seinem  bekanntem  engl.  Gmss  In  Nürnberg  flbereln  und  beweisen  mit ,  wl 
kein  anderer  Bildschnitzer  so  unter  Dürer  s  Einflüsse  gestanden  bat,  so  dessen  Vor 
zfi-f  und  Mangel  theilt  (vergl.  den  Art.  „AUdenlsehr  Konst,'^  Bd.I.  S.         Im  Chof 
in  der  Mitte  des  H.iuptaltars,  findet  sich  ein  anderes  alles,  sehr  schön  gearbeitet« 
Schnitzwerk  angebracht:  4te  „KrOmmg Märiens*';  derfeessere,  gcmdllnigc Qvwmm4i 
styl  deutet  auf  das  15.  Jahrb.,  sonst  Ist  das  Werk  minder  geistreich  und  mtatfer  tiorcli 
gebildet.  Das  Saerirrlum,  /^vIsoImti  dfrn  dritten  und  vierten  Altare,  datirt  vomSctifos; 
des  15.  Jabrh. ;  über  ihm  betlndeu  sich  gute  Basreliefs ,  und  daneben  die  liegend« 
Fignr  der  hell.  Anna  In  seMlner  altdeniselier  Nlsclie.  In  dieser  RIrclie  bewnbft  nm 
eine  Monstranz  vom  J.  1477,  zwei  feingetriebene  Sllberstflcke,  ein  ausgezelchnel 
schönes  Crucinx  vom  J.         und  eln<"n  Kelch  ganz  vom  feinsten  Golde  aus  dem  I  i, 
Jabrh.  —  Die  M 1  c  h  a  e  1  s  k  i  r  c  h  c  auf  dem  Michaeisberge ,  sonst  »enedictinerkircbe. 
wart  1121  durch  Otto  den  Iietllg«>«i  geweiht  nnd  Ist  eine  llnstlika  mit  IMeM ,  #le  fBi 
Jene  Zelt  schon  eine  gewisse  mehr  ausgebildete  Gliederung  haben.  Das  gothischc 
Innert;  aus  dem  Ende  des  15.  Jahr?i.  I,-fsst  sieh  nur  norli  fn  den  schönen  Mauptverliäll- 
nissen  erkennen,  denn  es  ist  gesciimacklos  nioUernisirt  worden j  ebenso  stört  die 
Fa^ade  In  newUmlschen  Styl,  vom  J.  1700.  in  dieser  Kirche  siehl  man  Me  0e41eht« 
nisstafel  Andreas  Toekler\s  (f  1535),  des  grossen  Wohllhnters  des  Rambrrcrer  Biirj::«  r- 
spitals,  gegossen  von  Kunz  M  ii  1 1  i  g  (Michlich) ;  hinter  dem  Otto-Alt^ir  das  (;r.'ihinal 
Si.  üttu's  aus  dem  U.  Jahrb.,  in  der  Sakristei  die  Inlui,  das  Messgewand  und  den 
SiNaierslock  des  HelHgen.  Die  Kanzel  und  das  Chotvestühl  sind  siHr  htMsIg,  «her 
gesrhmneklos  gearbeitet.  Von  mehreren  steinernen  fftrstbTsrhiirHrhen  Denkmälern. 
iiMch  der  Dümrenovatlon  hfeher  geselialTl,  verdienen  hrwätmung :  das  Denkmal  für 
Weigaud  v.  Redwltz  (f  1551)),  vom  Bildhauer  ii  aus  i^oislerj  die  für  Veit  v.  Würz- 
bnrg  (t  1 577)  and  Johann  Georg  Zobel  v.  GiebelstAdt  (t)980),  von  H  an  s  W em  d  I n  g ; 
das  für  Hrnst  v.  Mengersdorf  ff  1591),  von  Hans  ^^'erne^  1596;  die  des  NcWliard 
v.  Tbüngen  (f  1598)  und  Job.  Pbii.  v.  Gcbsattel  (f  HiUl»),  von  Michel  K  ern  :  die  flu r 
Job.  Phil.  Ant.  v.  Frankenstein  (f  1753),  Franz  Konrad  Grafen  v.  Stadion  (f  1757; 
und  Adam  Frledr.  Grafen  v.  Setnslielm  (f 1779),  %'on  Mutscheie.  —  Auf  dem  Jakobs- 
berge  liegt  die  Jakobskirche,  eine  zwischen  1073  —  tlOM  rrbante  SMiilenhasflfka. 
mil  der  störenden  Fa^ade  von  1771.  Das  Schilf  ruht  auf  18  Hundsäuien  mil  einfachen 
Wfirfefkapitälen ;  das  Kapittfl  der  ersten  Süule  redfats  von  der  Orgel  h«rt  vSttlg  nrahl- 
sches  Blattwerk.   Von  (lemSIden  sind  anzumerken :  die  ?>(v4ken  dc$r  Kopiiel ,  >'on 
Christoph  Pesel;  die  Dreieinigkeit ,  ein  altdeutsches  Bild  ;  di<*  vier  Apostel  nach 
Dürer ;  das  Kochaltarblatt  von  Jos.  S  c  b  eube  1.  —  Die  In  der  Königsstrasse  4k)geude 
Ga n gol  fskirche  waril  schon  1063  errichtet,  aber  spller  In  golhischch  Vormea  so 
hetrBdhtHcli  erweitert,  dnss  von  der  ursprünglichen  Gründung  sieh  kfflne  romanische 
Spur  mehr  zeigt.  Die  einst  hOherii  Tliiiniie  hat  man  l(')7I  abgestumpft,  wie  man  Pap- 
peln küpll.  Als  Bau  ist  die  Kirche  nieiil  von  grosst^r  Bedeutung,  dag^ea  inleressirl 
In  Ihr  ein  Helsslges,  dem  Wrh  art  8«  h  An  verwandtes llfid ,  In  'dessen  MMIe  -In  einem 
^O'nd  die  Dreieinigkeit,  umher  In  acht  von  einem  Rosenkranz  umsehlosseneli  Feldern 
Heilige  und  In  der  Hussersten  Reflje  Engel  dargestellt  sind.  Bamberger  nennen  dies 
Bild  „  die  acht  Seligkeilen.''  Auch  eine  Im  Chor  zu  hoch  bXogende  ^Kritamog  Märiens" 
^  aus  dem  1 5.  Jahrh.  -sehelBt  ein  gnteslKId,  das  aber  sehr  gellflen  h«t  Ansseriem  sind  von 
Gemfilden  da:  zwei  Attarbiaiter  von  Oswald  Onghers  und  Andreas  Schott, 
und  am  Eingänge  oberhalb  der  Thür  des  rrtrdl.  Tliurms  der  „  sterbende  Jo<»epb  '*  von 
Job.  Rudol  f  Byss.  —  Aurdem  obem Stephansberge  liegt  die  Step  ha  nski  rehe, 
seit  1808  Pfhnrklrche  der  Protesinnten.  Der  ältere  Bm  ward  lOlf  tiaMT  Mser  Büta- 
rfch  II.  follen«el,  doch  ist  davem  nur  der  Thntin  «eMlehcB,  «a  4tel6lNfee  m  IMO 
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.m  taafiUlig  geworden ,  dass  alles,  l>is  anf  den  Thurm ,  neu  gebaut  werden  muaste. 
IMeser  Neubau,  In  uriirtHiiIsthf'ui  Slyl,  p'srhali  in  <U'ii  J.  1(i'»H — gOduirli  Bonalino, 
Junker  und  Pelrioo.  Die  ;4u!»i»4U'e  ArchiUicliir  d<*r  lu  ürcuzlorin  erjHUitcn  Kircbe  Ut 
geordnet,  die  Stiiccalmrbeit  «a  der  Kuppel,  die  SteiniguDg  St  Stephans^*  von 
J.  J.  Vogel  sehr  lobenswerÜL  Fönf  GeniAldc  von  J.  J.  S  c  h  e  u  b  e  1  und  M  v  I  (  Ii  i  or 
S  t  »•  u  d  p  I  zfrrt'D  das  Innere.  —  Auf  deiu  MarkU*  sl»*lif  dh'  M  a r  tl  n  s  k  i  r  c h  e ,  fcülier 
d<*u  JesuiLeu  gehörig.  Sie  ward  161^0 — 172U  naeb  Uciu  Plane  des  Mal(>r.s  und  Bild- 
kuers  A nd  rea  Pezzo  In  aettrOniisciieai Style  sehr  reich  und  prachiig  gebaut  Ihre 
Facade  ist  von  vielem  FITect.  Ihr  SchifT,  136  Fuss  lang,  53  F.  breit,  frei  und  ohne 
Säulen,  bat  rlwas  iniponirendes ;  die  Decke  ist  mit  Frestien  von  IMarrolini  versehn; 
die  AUire  sind  gJänzend,  die  Vergoldung  Qberreic-ii.  Das  Chor  hat  F.  L<inge,  die 
gnNue  vortreffliche  Koppel  77 ,  der  Thttrm  176  F.  Hühe.  Vom  Kraas  de«  Tburaies  aas 
ist  dUe  Ansicht  von  Stadt  und  Landschaft  sehr  <'iiicliin;^lirh  und  klnr.  Xoix  Gem<1!den 
besflzl  diese  so^'t  iiaBate  Jesuilenkirche  :  die  dem  Chni>lenlluini  dargebraehle  HtMiH- 
üikfä^  der  vier  Weilllieile,  von  A.  Pozzu  iu  Oel  gemalt  die  Verküuduug  und 

eine  Rreazigaag,  die  Heiligen  Ignatz  und  Xaver,  von  Onghers;  St  Martin  von  So- 
V^asTian  Reinhard,  und  zwei  Gemülde  von  M.  Steudel  fauf  dem  Sebastians- 
uad  Sl.  Annenaltar).  —  Von  der  unter  Heinrich  II.  angelegten  B  e  n  e  d  i  o  t  i  n  e  r a  b  l e  i 
auf  dem  Micbaelst>erge  ist  nur  die  erwähnte  iViicliaelskirchc  steiieo  gebiiebeu ;  das  neue 
sebr  stattliche  und  umHinglicbe  Klostergebäude  ist  la  den  Jahren  1693—  1724  nach 
^r  Aoga^  Leonhard.^  und  seines  Hniders  Johann  Dlnzenhofer  aufgeführt 
worden.  Seit  Aufbebung  des  Klosters  dient  die  Abtei  zum  Bürgerspital  und  zur  Leih- 
.aastalt;  neuerdings  ist  zufolge  der  Schenkung  des  Domvicars  J  o  s.  Hemnierleln 
(eiaeft  Sprossen  der  KGnstterfiUBlIie  Treu)  in  5  Zimniern  eine  „sUidtische  Gallerie'* 
\on  Gemälden  und  andern  Kunstsachen  dort  rinr;;«'st(  ]lt  worden.  Zu  der  Henimerleln- 
^bea  Sammlung  (meist  mit  Italieaeni  und  iNiedetiüudern  besetzt)  kamen  die  fast 
tfnnch^ngig  altdeotschea  Bilder  aas  dea  Vermächtnissen  des  Stadlpfhrrers  Sehel- 
lenbriger  und  Domrapitiilars  Hetz.  DlMe  ilidtlsche  Galleiie,  bis  jetzt  164  Bilder 
eotlialtend  ,  b^t  den  einsiclitigen  Maler  Kru^  zum  Inspector.  Unter  den  alldeutschen 
Sacliea  zeichnen  sieb  aus:  eine  Grablegung  von  Mlcbei  Wolgemul  (Nr.  30),  fünf 
Bantettaagea  von  Lehea  der  hell.  Clara  (aus  dem  vom.  Clarlsseokloster  zu  Bam- 
berg, und  vermuthiich  vom  Bamberger  Maler  Hans  Wolf,  einem  Freunde  Dürer's), 
das  vorzii^liche  Porträt  eiiirs  Ziirirlter  Goldscliniieds  von  riirisloph  Amberger 
(Nr.  15,  iui  Stich  von  Hullar  bekannt),  eine  Geburl  Christi  vom  Jüngern  Kran  ach 
(Nr.  32)  uad  ela  sehr  gutes  mäaollcfaes  Blldnlss  (Nr. 43),  wohl  irrig  HaasHolbela  d.i. 
benannt.  Unter  den  Niederländern  linden  sich  gute  Arbeilen  von  Lambert  Lom- 
bard f  \r.  iü,  naeli  dem  pr^^nauen  Katalog  von  B.  Jos.  Krug),  H  e  ii  c  k  e  I  a  e  r  (  \r.  !  H), 
G.  Ii  o  u  L  U  o r s l  (Nr.  Vii)  ,Jac.  Jordaans  (Nr.  12ä ,  eiu  Sclilenimer) ,  Franz  P o u r- 
kaa  (Nr.  85,  BOdolss  elaes  Juweliers),  Peter  van  Kessel  (ein  BlomeasUlek) ,  Fraaz 
S  n  y  (I e r s  (Nr.  I .in) ,  v a n  G o g e  n  (i\r.  1 0 1 ) ,  Srb.  Vra  nck  (Nr.  23),  de  M o m p e r 
(Nr.  23),  Vlnrkebooni  (Nr.  37),  Jan  Fyt  (\r.  '»l),  Abraham  IJej;ey  n  (\r.  r>3), 
Uuch  teaburg(Nr.  80;,  Teniers  d.  Jüng.       .'^ä  und  143),  B.  Pete  rs  (Nr.  ilü;, 
Jac.  «ndSat  Baysdael  (Nr.  149  and  134),  G.  La  Ire  sse  (Nr.  130),  Bakkvysen 
(Nr.  Iii),  von  D  r  o  n     I  oo  t  und  etli<Mif'n  andern  Mristcrn.  Aus  der  sp.ltern  deut- 
schen Schule  sind  Lmicrkenswerth  :  die  Hilder  des  J.    a  n d  ra  rl(Nr.  iM ),  des  Hein- 
rieh Ho  OS  (Nr.  77  und  Üj),  Seibolü  ^Nr.  138),  Querfurt  (Nr.  135),  das  ganz 
■■igczeichnete  Architecturstdek  in  Canalelto*«  Art  voa  Pra  az  Gon  t  aus  Berlin,  oad 
der  sehr  gute  Kopf  eines  Spitalpfründnrrs  von  Josef  Dorn,  dem  Onkel  Ileromer- 
leins.  Mit  itaileneru  ist  die  Galleric  minder  gut  besetzt ;  nur  die  irrig  dem  Bagnaca- 
vaUo  beigemessenen ,  eher  der  Perlode  des  .Angelo  Caravaggio  angehörenden  vier  ' 
Ivanielisten  (Nr.  69 — 72)  und  die  Versöhnung  Jakobs  mit  Laban  von  Peter  v.  C  o  r- 
toaa  sind  anzumerken.    Intmütt  n  des  ersten  Zimmers  steht  ein  Glasschrnnk  ml( 
Scbnilzwerken  in  Holz  und  Elfenbein,  mit  Emaillen  und  andern  kleinen  Sacheu  vom 
11.  bis  18.  Jahrb. ,  die  zusammen  6U  an  der  Zahl  aus  dem  Schellenbergerscbea  Ver^ 
mächtniss  stammen.  Daniater  Ist  ein  St.  Anton  vor  einem  All  tre  knieeod,  hObsches 
Schnilzw  erk  in  Holz  von  dem  wenig  bekannten  Bildhauer  Vitus  G  r  a  m  p  p  e  n  b  e  r g, 
der  laut  der  insciiriA  1742  zu  Bamberg  lebte.  —  Die  vormals  fUrslbischoilicbo,  jetzt 
kBa.  Eesldeajt.  auf  den  Domberge  ist  ein  grossartiger,  aber  URVoOendeter  Bau, 
denn  es  ist  nur  der  Flügel  gegen  die  Stadt,  die  Hälfte  des  Hauptbaues  und  ein  Theil 
der  Hintergebäude  ausgeführt.   Sie  wurde  In  den  Jahren  1698—  1708  unler  I  ürNt- 
biscbof  Lothar  Franz  v.  Schöoboru  durch  L  e  o  u h  a  rd  Dinz en  h o  f e  r  im  ncuromi- 
ütea  Gesehnaek  angelegt ,  Ist  drei  Stock  hoch ,  von  aussen  gescbmackvoll  verziert, 
taa  laaea  zweekmä.ssig  uud  bequem  etagerichtet  Interessant  ist  der  K.iiser<;aal ,  mit 
ftwkan  von  M.  Stottdei  geschnackt » und  die  lünX  Ziamar  des  obersten  Stocks  cia> 
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nehmende  kOn.  (OffpnU.)  GemSIdcgraMerie,  welche  700 Nummern  enlbfllt,  dar- 
unter gule Stocke  von  Jaropo  B  n  s  *;  n  n  o,  Carlo CI^c n  a  n  1.  Jac.  R  o b u st i  (Tlnloretto), 
Salv.  Rosa,  Laca  ti  1  ()  rd  a  (1  ü ;  vuii  Kaspar  Cray  er,  Rachel  Ruyscb ,  Job.  Fylf 
Snyders,  Ten  lers,  Woawermaa,  SIeenwyk,  Rnyadael,  M.  Peters; 
vom  BHIssrlrr  PhW.  Ferd.  Hamilton,  von  den  Deulsrhrn  G.  Phll.  Rnpr  n  dn  s  und 
Chrisllau  Wilh.  Dietrich  (Dielricy)  und  Andern.  iMoch  bemerken  wir  vin  Stück  df-s 
aeUnen  Peter  van  Kessel ,  eines  Niederländers ,  der  nach  Blldlnschrlfl  {P.  /  ,  h'E^iiKL 
FT,  B.4MBERGH.  1658.)  In  dieser  SUdt  arbeitete.  GnIIeric  -  Inspector  Ist  Mattenhel- 
mer.  In  d«*r  lIofkaiM'lIr  zclpl  man  ein  schOnrs  AUarbihI  von  Wolgernnt.  —  Die  alte 
Residenz  oder  alte  Hofhaltung  Hegt  der  neuen  Residenz  gegenüber  and  Ist  ein 
Qnregelm.1ssige8  wetuauflgea  Gebüode  mit  grossem  HoArtnm ;  interessant  davon  Ist 
der  Vorderbau  aus  der  ersten  Hälfte  des  I  I.  Jabrh.,  besonders  Ist  die  Treppe  in  tem* 
selben  sflip  scliön.  Am  Efnpanprsthorr  dieser  „alten  Bfschofsbnrff (jetzt  nnr  von 
DomesUkcn,  Soldaten  und  Pferden  bewohnt)  ist  merkwürdige  Rlldhaoerei  aagebracbL 

—  Die  A rf e ntlleheBlbllothek,  berOhmt  dorcb  Ihre 2000  kostbaren HandsebrlC* 
ton  auf  Pcrpameot  und  Papier,  befindet  sich  Im  vormaligen  Iesuitenf;ebäude  (jetzt 
Pfarrhof  zu  St.  Marlin)  und  weist  dem  Kunstfreunde  viele  sein-  alteMinindiren -Mann- 
Scripte,  sowie  eine  kleine  Sammlung  der  ältesten  Holzschuitte  auf.  Einige  der  üam- 
berger  BIMerbandsehrlften  haben  wir  lierelts  Im  Art  „Altdeutsche  Knost*'  (B.  f .  S. 
323)  bcsjirorhfri  ;  die  Kleinodien  danintcr  sind  die  sogen.  „n<  tliiichcr  Kaiser  Hein-, 
rlrhs  und  liuul^iindens  ;  die  vier  Deckel  beideT  Biielier  sind  halberliobne  Elfenbein- 
sclinilzwerke  in  byzantinischer  Art;  die  j;anzen,  in  \  (»rderansiclit  stehenden  Figuren 
sind  in  Nischen,  mit  lialbzIrkelfOrmlpMu  Seliluss,  mit  Geist  gedacht  und  In  schönen 
Verhällnlsse?!  nirsg^efOhrt :  der  Ausdruck  der  Köpfe  Ist  rdel,  die  Bekleidung  bricht  sich 
In  natürliche  ralten,  und  die  Miniaturen  dieser  Bücher  glänzen  noch  In  ihrer  ursprUng- 
Heben  Farbenpracht.  Vergt.  Prof.  Jlcfc*s,  des  Bibliothekars,  „Bescbr.  der  Hand> 
Schriften  der  ölfentl.  Bibliothek  zu  B.''  (Nfimberg  1831)  und  Dr.  G.  F.  Waagen 's 
„Kunstwerke  und  Künstler  Im  ErzK'  birg  und  In  Franken  "  (Lelpz.  isn)  S.  89—109. 

—  Von  PrI  vatsammiungen,  die  sich  in  Bamberg  Qnden ,  noliren  .wir  folgende. 
1)  Sanmlang  des  Domcapltulars  Dr.  Brenner,  mit  Werken  von  Agrteola,  AlldorAn*, 
Artols,  Brand.  Dietrich,  Dom,  Floris,  Gysbrechts,  Hochecker,  Huysmann,  Palma, 
Schütz,  Rosa  Tivoli,  Mareaid  Treu,  VVynanls;  mit  besondtTs  seli/^ru-n  Archilectur- 
stücken  von  Canalelto,  Slilckeu  \  on  Juvenel ,  Panniui,  vom  spaoiscltcn  Seemaler  F.  J. 
Rulz,  von  ServandonI,  P.  SIAber  (1792).  2)  Sammlung  des  Knnstsehrillstellers  i  o- 
sepb  Ilellrr,  enthaltend Kupfersllclie  und  flol/.selmitle  au*;  nllrn  Schulen,  darunter 
besonders  in  der  altdeutschen  die  pnissr  Maria  von  Kinsiedeln  vom  Meister  K.  S.  1466, 
die  BMtter  von  Marlin  Schön ,  Hirschvugel ,  H.  Seh.  Lautensack ,  Israel  v.  Mecken, 
Bogold ,  Zwott ,  die  fast  vollständigen  Stichwerke  von  Dürer  und  K ra n  ac  h ,  meist 
In  ^ or/nglichen  Drucken  sich  auszeichnen,  ferner  >N'rissrrinalereien  vom  J.  1(50  bis 
zur  Gegenwart  (darunter  ein  vorzügliches  Gemälde  \  un  dem  wenig  bekannten  J  o  h  a  b- 
nesDuft  de  Schmalkalden  1  i96),  Handzeichnungen  namentlich  von  denlscben 
RQasÜern ,  darunter  Frobeoius  Porträt  von  Hans  Holbein,  viele  von  Dürer.  3)  Sanini- 
Inns  des  köTi.  ZrlrlniiinjT'ilf -^in^rs  M  a  r I  i  n  v.  Heid  er,  mit  300  alldeutschen  Gemäl- 
den auf  Goldgrund  (daruoler  das  W  appen  der  heil.  Dreifaltigkeit  1513  vomBambeiiger 
Künstler  PanlLantensaekmlt  dessen  Monogramm ,  der  ,,Lante  In  einem  Sack^*), 
mit  einigen  Bllderhandschriflen ,  deren  eine  für  Kaiser  Max  1516  In  Rom  ausgemalt 
wurd»'  ,  vielen  Milnzcn  nnd  verschiedenen  Mettlllsiegeln  aller  Baniberp«T  Bischöfe, 
wuninler  das  Siegel  iiarlwichs  III.,  der  von  1047  — 1053  regierte,  besonders  bemer- 
kenswerth  Ist.  Auch  enthSIt  die  Refdersche  Sammlong  sehr  alte  PlasUken ,  s.  B.  ein 
ans  dem  6.  oder  7.  Jahrb.  datin-ndes  Eir«*nbeinreiier,  das  hell.  Grab  \  orstfllend  :  es 
zeip^t  links  den  auferstandenen  Heiland,  welchem  f.otHHlcr  aus  dem  liininiel  die  Hand 
r«?ichl,  dann  zwei  verwunderte  Kriegsknechte,  vorn  andere  Wächter ,  den  Engel  am 
Grabe  und  die  drei  Marien.  Dies  kleine  Wonder  an  Sehdnhelt  der  Brflndnng,  an 
Beinheit  der  Formen  ,  an  Feinheit  der  aiifikf-n  ncnandmollve ,  bat  soprnr  einen  Baum 
mit  Vögeln  darauf  von  IreiTlicher  Ausführung.  Unter  andern  AUerlhümern  dieser 
Sammlung  bemerkt  man  uucli  einen  ganz  im  Geschmack  des  W'olgemut  vortrefTlIch 
gearbellelen  Teppich  mit  der  Anbetung  der  Könige  und  der  kleinen  Vorstellung  der 
^OTUM"  dr^rnnf.  iM-lrhe  ilwi  wirkt  und  vor  der  er  nach  der  lldhe  ausgespannt  ist;  aus- 
serdem besitzt  Beider  ein  altdeutsches  Steinmetzenbüchlein  handscbrlfUicb  von  Haas 
B 0  b 1 1  n  ge  r  und  mehrere  vortreffliche  Banzelehnnngen  aus  dem  Maehlasse  O b  I  m  III- 
ter^s.  4)  Sammlung  des  Dompropstes  Frelh.  v.  Lerchenf  ei  d,  mit  Gemälden  aus 
der  nlederländer  und  deutselu-n  Schule,  unter  andern  vofi  QtuTfurt.  van  der  Heyden, 
C.  Seekatz,  Agricola,  J.  Dorner,  Mengs,  Gh.  G.  Schütz.  5)  Sammlung  des  peas. 
ffan^anns  Müller,  bestehend  aus  uieriLwfirdlgen  GemaMen  dar  «HduutaclMu 
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SdMift,  äNoi  Wa#ni  nni  ÜllilaDgen,  mid  nebreraiGcniMMi  auf  PtergameBt»  wvtebe 

*rr  Besitzer  io  allUeulsrhrr  Kunslwrlsf  Kt'm.iU  hat.    G)  Sariirnlung  des  lirrzof;].  balr. 
Chef  d  onii  e  11  ai  iz,  mit  zaliln'ichrii  (irm.lldrn ,  daruDtrr  N  nrziif^IIrlios  aus  drr  all- 
drtiUcheo ,  nicüerittnder  und  ft'aitzüsisclieo  Schule.  7)  Saiiuiiluiig  des  MagislraUrallis 
Kaspu  SchntdU  nil  vonllgltelien  Hiera  ond  seiiera  Glasgemaidcn ,  wo  niitor  lelx> 
Ken  sich  (Ate  von  J.  Sauterlciitp  ruiszrichnen  ,  aus  dem  iNachlass  det  Bamberger 
Malers  Sebnsllan  Scharuap'l.  8)  .Saruniluni;  des  iSepoelanlrn  K.  Adler  stein,  mit 
m«f)irerea  Ueiuäldeo  der  deutschen  und  niedcrländei*  Schule ,  Plastiken  in  Eirenbcia 
nd  Silber  etc.  H)  Sammluog  des  Tabakfabrikanten  Rad.  Gross,  mit  vielen  Werkra 
ij»»r  aüitnllschen  und  deutschen  Schule.  10)  Snniniltm^'  des  Dr.  Pfeufer,  mit  man- 
chem scüfllzbaren  bilde.  Einzig  in  Ihrer  Art  sind  mehrere,  so  zu  sagen,  exotische 
Bilder,  weJche  der  Director  des  llandelslehrlnstlluts  Wol  fru  m  besitzt;  es  sind  sie* 
bei  cbiaeslsche  Serol  > Gouache  -  (^emiilde  auf  Reisspapier,  die  er  von  einem  ZÜ^ 
Ifnjre  seines  Instituts,  der  sich  einige  Jalire  in  Surinam  auftileK .  7!ij:res(  ni!e(  liekam. 
Ilie  Saiuiulung  des  1830  gestineten  historischen  Vereins  enthalt  ausser  Gemäi* 
im ,  Stichen ,  zaiilrefchen  (grtfsstentbells  auf  Franken  Bezug  habenden)  MOnsen  sebr 
fiele  germanisclie  und  daviwbe  Allertbfliiier  ans  Bambei^s  Umgegend.  Im  Locale  des 
i«24  gegröndel«  n  Kunst  Vereins  kommen  regelmässig  an  den  Sonntagen  neue 
KoBStgegenstAnde  zur  Aussteilung,  wovon  Einzelnes  angekauft  und  jährlich  unter  die 
Mlglleder  verloost  wird.  Die  llltlel  des  Vereins ,  nur  tn  den  Jalu^sbeltrdgen  der  II II- 
gttcder  bestehend,  werden  satzungsgemilss  zur  mn^^lichsten  UoterslUlzung  elnhel- 
ml  sc  Ii  e  r  K  fi  n  st  le  r,  zur  Beförderung'  des  Kunstsinnes  venvmdet ,  was  priJssere 
£r«erk>uogea  zu  bleibendem  Vereinseigenthunie  nicht  zuiässt,  wogegen  er  werthvoiie 
Sebeakaingen  (z.  B.  sehr  Inleressaale ,  vom  balr.  Oberst  v.  Herbst  In  Griechenland 
fesaramelle  AUerthflmer)  und  eine  kleine  Sammlung  von  neuen  Kuprerstichen  ,  deut« 
sehen  Verelnsbllittern,  Lithographien  und  artistischen  Werken  besitzt.  —  Ein  halb 
Stündchen  von  Bamberg  liegt  auf  mässig  hohem  Berge  die  Schlossruioe  Alte n- 
bar^,  naeb  den  uralten  Grafen,  den  Babenbergem ,  aoch  dIeBabenbnrg  genannt; 
sie  ;;ehiirt  jet/l  der  Sladl  und  man  haf  van  ihr  eine  der  schönsten  Aussichten  in  ganz 
Kranken.  Auf  dem  \\  ege  hinauf  IrilTI  man  ein  steinernes  Crucillx  ans  dem  vorigen 
iahrbuodcrl,  mit  einer  Grablegung  in  Basrelief  im  Postament,  angeblich  aus  dem  13. 
Jabfli.  Me  Burg  spielt  eine  Rolle  in  der  Gesebfehte  des  MlUelallers ;  der  gefangene 
T.ombardenkOni?  ncren^^nr  sriirnnclilele  In  ihr  und  starb  Ofifi  darin  ;  Otto  der  Wlltels- 
bacher  soll  hl e r  den  Kaiser  Philipp  II,  erstochen  hallen,  indess  andi're  (ieschichls- 
farscher  diesen  Mord  als  iu  der  allen  liesidenz  zu  Bamberg  gescheheu  annehmen. 
UfS  wurde  die  Burg,  wohin  Bischof  We^and  v.  Redwlts  siebgeflOehtet,  vom  Bauern- 
beere  belagert  und  1553  vom  Markgr;i(V  n  Albrecht  v.  nalreuth  pranz  ausgebrannL 
Illeraur  wiederhergestellt,  doch  weder  in  voriger  Grösse  noch  Israelit,  litt  sie  Im 
drelssigjäbrigen  Kriege  beträchtlichen  Schaden.  1*  üi>lhischof  Triedr.  Karl  v.  Schön- 
bora Hess  sie  von  1746—49  wieder  In  Stand  setzen ;  nach  Ihm  zerfiel  sie  wieder  und 
die  Rotne  ward  am  Ende  des  vor.  ,l\hrh.  dem  ftirstblschöfllchen  l,eibarz:t  Dr.  Marcus 
geschenkt,  nach  dessen  Tode  181  ü  sie  vom  „Verein  zur  Erhallung  der  Alten  bürg** 
angekaufl ,  verschönert ,  zugänglicher  gemacht  und  der  Sladt  als  unverSusserllcbes 
Eigenthum  abergeben  ward.  Die  südllclie,  noeb  wobleriialtene  Mauer  mag  aus  dem 
fi.Jnhrh.  stammen;  Im  Innern  der  fJürjriüMiiern ,  die  ein  Llnglicli»-^  Mcreck  bilden, 
finden  sich  Gartenanlagen,  die  Wirlhswohnung  und  verschiedene  Oekonomicgebäude 
(VOB  welchen  die  nBrdlfeb  stehenden  noch  die  Grundmauern ,  Keller  etc.  des  allen 
Sebkisses  enthalten) ,  der  sogenannte  Saal ,  and  der  grosse  runde  \^  a  r  1 1  h  u  r  m ,  der 
ring^  In  der  Gegend  srlu»n  in  einer  Entfernung  von  12  Stunden  gesehn  wird.  Seine 
Grundmauern  schelucu  sehr  alt  und  mögen  mit  dem  hintern  Tburmlhelle  noch  vom 
Grenxfebloss  des  Gaues  Volkfeld  herrühren,  als  welches  die  Warte  schon  Im  8.  Jahrb. 
Ignrtrt.  Die  Höhe  des  Thurms  betrügt  109  Fuss,  der  Durchmesser  oben  21,  die  Mauer- 
dirke '>  F.  Hnndertsiebi-n  Stufen  ffibren  zum  Kranz  des  Thurms,  wo  die  T.egend  sich 
erst  rectil  in  aller  Ausdehnung  uud  Anuiulh  entfaltet.  Ausser  diesem  Thunne  sind  in 
der  Mauer  noch  mehrere  Warttbflrme  angebracht ;  der  eine ,  hinter  der  Wlrthswota- 
nnng,  hat  noch  ganz  seine  alte  Gestalt;  In  einem  andern  ,  der  Stadt  zngelegnen.  In 
der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrb.  erbauten,  ist  ein  vom  Dr.  Marcus  eingerichteter  Saal, 
den  der  originelle  Dichter  und  Zeichner  E.  T.  A.  Uoffmann  öfter  bewohnte  uud 
dessen  Winde  derselbe  mit  sinnreichen  Historien  ausmalte,  worin  er  nnd  seine  Freun- 
de portr.ftltch  Ogurlrten.   Diese  genialen  Malerelen  hat  man  leider  ü  he  r  f  ü  n  c h  t. 
im  Tliorhau.se  rechts  steht  eine  Kapelle,  deren  Hauptgewölbc  alt  und  wahrscheinlich 
der  Lcberrest  der  ii  uliei  u  B  u  r g  k  u  p  e  1 1 c  ist.   Dieselbe  Ist  aus  Beiträgen  von  Freun- 
dcuder  Burg  nach  Zelchnnngen  von  Karl  Heldeloff  und  Solger  restaurirt  wor- 
diB;  Hwn  Fenilar  sind  mit  GlasgemUden  der  altdeulscben  Schule,  welche  aus  der 
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Bamberger  Trachten  —  Band. 


a«lMllei><iyiiclM.B  SammloBg  hieb«r  kamen ,  geschniflckt ;  ancli  kat  ^  Ttafliye- 

niSlde,  zwe!  Ajiosffl  nach  Dürer,  von  Maltcolielnier  trhaltfn.  —  ?)rfl  Stnnden  von 
BamlM^rg  liegt  das  Dorl  Pommerärclüea,  niU  dcai Scixiosat  den Ürafea  ScbünlK^rnL, 
wo  eis«  mH  den  vonUffUchaten  Metetera  aller  Scheie«  Imctite  GeMlMegilieffie  vom 
mekv  denn  800  Stacken  beindlkh  IsL  (Näheres  im  Art.  PewerafeMe«.) 

Bamberi^  Trachten  findet  der  Künstter  lai  13.  Bande  der  181^0  zu  Weimar 
ersolifencnrn  L.lndrr-  und  Völkerkunde  luitgetbeiit,  besonders  die  Trachten  Uamber- 
ger  HürgiTniädchen  und  Landleule.  BOi^rsfrauen  von  Bambei^,  Im  Hlnter^^ruode 
ein  Tbeil  des  Marktplatzes ,  und  ein  Blatt,  weldies  im  Vor  -  und  Mittelgründe  niekrere 
Gärtnerinnen  fn  Hu'i'rn  (Instilni  und  Im  Hlntergrnndf  die  Wunderhur^  darstellt,  finden 
sich  in  dem  zu  München  bei  J.  M.  Hennann  erschienenen  Werke :  ,,Balerlsche  Nalk>- 
DalcostOme.**  AUe  diese  AMiUd.  sind  nach  Friedr.  Karl  ftupprecbt  gesloclieB  •der 
geaelnltleB. 

Wimmherger ^  ein  Landschafter,  der  um  1834  in  MOnchen  arbeitete.  Ein  schOnes 
Bild  Ist  sriu  HiriftTSf^e  bei  Bercfiff^j-radrn.  Nnrh  seiner  Zffrhnun}?  stach  der  Franzoae 

F.  Salalhr  vin  Panoi  ama  von  RolaiidM  tk,  .NoiMit  jj Werth  und  dem  Slebenp'blr^. 

Baaaboocladcii  nenul  man  solche  CeniUlde,  welche  in  grotesker  All  Gcgeu" 
aUnde  iiod  Scenen  des  gemeinen  Lebens  (z.  B.  Jabrmirkle,  Bauenifeste)  vonlelleB. 
Die  Benennunfj  schreibt  sich  ^<>^  Prter  van  Laar  her,  den  die  Italiener  wegen  S(*iner 
Mlssgesialt  den  lu'üppel  (i/  ßiunOQCCio)  nanatca,  obglcicli  er  diese  Gattung  nicbi  xii* 
erst  einführte. 

Banbocolo ,  a.  Mer  vaa  Laar. 

Bamyan ,  In  RaboHstan.  Als  Denkmale  Indischer  Stele  arbeit ,  die  vea  Vegfwi 

des  Millelallers  datlren,  wurden  fHIher  ein  Paar  littchsl  kolossale  Sculpturen  iin  der 
Felswand  von  Baniyan  bewundert;  es  sind  stehende  Flf^-nren,  aus  Nischen  in  erhatie- 
nem  Helief  vortretend ,  die  eine  von  Ihnen  Uü  Fuss  hoch.  Gegenwärtig  sind  sie  im 
iMliee  Grade  mtalrt;  aaeli  den ,  was  nae  Mck  erkeiraeB  kaoa ,  wir  die  nnprtaiF- 
Jfrhr  Arhell  indess  nur  von  roher  BeschafTenhelt.  Das  Gewand  war  ans  g^psenem 
Slucco  aufgelegt,  und  die  !Vlschen  waren  mit  Malereien  geschmückt,  wovon  sich  noch 
Reste  vorllnden,  in  welchen  ni.iit  buddhistische  Darstellungen  enldeekl.  —  In  der 
Gegend  von  Samyan  finden  sich  aach  aogettanate  Tope*«,  nmmarllge  HelHIglMtaMr 
des  Bnddhn  .  von  50  —80  F.  Höhe  :  sie  r  ntspreehen  den  grOMem  BaVleB  der  Alt,  4M 
Dagop*s  in  den  indisch -buddhistischen  Tempelgrotten. 

BaaO}  John  van  der,  blühte  als  Bildnissmaler  In  London  zur  Zelt  Georgs  I. 
und  II. ,  und  starb  (kaam  44  Jahre  alt)  17S9  an  den  Folgen  seiner  Attsscbweffliiig.  Er 

fOhrle  seinen  Pinsel  kraftvoll  nnd  kShn.  Im  Jahre  1725,  zwei  Jahre  vor  Isaak  New- 
ton's  Hinscheiden,  malte  er  dessen  Bild  für  die  Roj/al  Society  zn  \jyn<\on  .  deren 
Präsident  Sir  Isaak  war.  Dies  namhafte  Bild  wurde  vor  wenigen  Jahren  durch  Josepti 
A 1 1  e  n  fOr  die  Littrary  amd  phtiosophieat  Society  zu  Manchester  copirt.  Von  Jolni 
V.  d.  Banc  exlstlren  auch  trefniclie  Zeichnungen  zum  Don  Quixote,  die  aus  68  Bl.  be- 
stehn  und  Im  Stich  ausfrefniiri  wurden.  —  Sein  Vater  Peter  van  der  Banc  (peb. 
t64U  zu  Paris,  gesU  itiü7  in  London)  ging  aus  der  Schule  F.  PoUly's  henor  und  war 
ein  bedeutender  Blldnissslecber.  Horace  Walpole  cItlrC  50  Bl.  von  Ihn.  tJoter  Feiers 
Portrfilstlchen  zeichnen  sich  namentlich  aus:  Karl  II. ,  Anna  v.  England,  Georg  von 
D.'lneniark,  Kr/bischof  Thomas  Lamplugh  ,  Sir  Th.  Allen  ,  Sir  W.Temple,  Friede,  v. 
Schömberg',  unter  seinen  hislor.  Blättern:  der  äeesieg  Karls  Ii.  nach  dem  Decken- 
geniilde  von  A.  Vedro (gr.  StOek  In  Bl.),  Mercnr  mit  Raris  II.  Kopfe  aadi  dem. 
Maler,  die  Marie  mit  dem  Kind  (dabei  Elisabeth  und  Johannes)  nach  Seil.  BoordOB, 
und  Jesns  auf  dem  Oelberge  nach  dems.  (ein  besonders  sehfhies  Blatt). 

Baaco,  Nannl  d  Antonio  di,  gest.  1430,  war  ein  Bildhauer  zu  Florenz ,  der 
als  Schiller  des  Donatello  genannt  wird.  Seine  Bildwerke  zeigen  keine  sondefilelie 
Verwandtschaft  mit  diesem  Meisler;  sie  ersclieinen  als  die  Productionen  eines  sehr 
richtigen  denn  fruclilbaren  Geistes.  Die  bedeutendsten  sind  einige  Statuen  an  San 
Micbele  in  Orto  zu  Florenz :  der  heil.  Philipp  und  eine  Gruppe  von  vier  in  einer  Mscbe 
siebenden  Heiligen,  die  Ibm  Meister  Doaatello  durch  Abscbaeldea  einiger  Arme, 
Scbuliern  etc.  In  den  vorgesdulebeBen ,  aber  tioberückalehtigl  gelasseaen  Baun  ge- 

ZWäUf^t  hrthen  soll. 

B*nd  (Bauk.),  ein  häuflg  bei  Gesimsen  vorkommendes  Glied  ,  dessen  Profll  gerad- 
linig ist.  Zimmerleute  verstehn  uuler  Uaud  einen  in  schräger  lUchluag  gesetzten 
Stiel  bei  PacbwerksnviiHlea,  und  nebrere  andere  VerbaadslOel^e,  die  wamlmttk 
haben,  nntrrslüf/ende  Thelle  mit  einander  zu  verbinden  nnd  an  der  Stelle,  wo  sie 
aich  beiittden,  ein  unvcractaieMiam  Di-eleck  vk  iiUdea.  üiiAar  »,ilaad  uadUak^a«» 
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«•Müht  mm  J«ie  vmi  idinfer  aagHlwtlgle  VtNileMBit  tm  Bidtaii,  JM-  ud 

Zürnach«»n  der  Thür  -  und  FensterflfigTl ;  rrusser  dm  (»rfHn,Mrvri  I'rljHlfrn  iao4  HakeB 
Ig^bl  »'S  KpeuzbaudfT ,  HorkshornbMnd«T  und  Fliich-  ocier  Aiilset/.bandcr. 

Pandchfm ,  ein  kieiucs  uuLergeordaeles  archltecluui^hci»  Ulk-ü,  das  oack  dem 
n«H  «iaes  B ao 4 c s  gefvroit  ist. 

Bändel,  Ernst  von,  Mfldhntipr ,  Srhöpfer  dor  olicrnen  Kolossal  st  n  für  H<'r- 
naniis  des  Clieruskers  auf  der  Uclmoldcr  Hühe  ,  ward  IHOO  zu  Ansbach  getiüren.  Kr 
enpUug  den  ersten  Konstunterricbt  In  seiner  Vaterstadt,  ging  dann  jiacli  Müiulien 
mmi  vollendete  Itfer -seine  Studien  auf  der  Akademie.  Im  J.  1820  brachte  er  (>inen 
ruhenden  lebensgrosscn  fiiir^sf^olt  In  Gyps  zur  Aiisstfüiinj;,  t!rr  f!rn  ^oII«■rl  Rcirall 
der  Münctaner  Kenner  fand,  deon  der  lebensvolle  Ausdruck  und  das  relue  Lbeoiuaass 
verköndeten  schon  eine  schOne  Stufe  kflnstleriscber  Bildung.  Im  J.  1823  zeigten  eine 
<  iriras  (Gruppe)  und  ein  Faun  m  ine  Gewandllu  tt  In  drr  Anordiiaaff  und  Behandlung 
der  pla.stj^rtH'n  Massen.  ErsUTe  führte  Bändel  1833  In  Marmor  aus  und  IIfffrtf>  hieria 
ein  Werk  voll  Welcbbett  und  Lieblichkeit.  Sein  ausgezeichnetes  Talent  rUr  die  Bear- 
Mlong  des  Marmors  bewSlirten  aoch  seine  BOslen«  die  von  gleicher  Zartliett  der 
Behandlung  zeugen  und  welchen  er  auch  den  Steropd  der  feistigen  Wesenlielt  des 
belreffenden  Indivldul  auftsudriickm  xfrsNlil.  Atissvr  andern  gehören  hleher  die 
PorträlbOsten  des  KOnigs  Hax  von  üaieni  (1832),  der  Künstler  Dominik  Qustgllo ,  Peter 
Bcsa,  SUeler  and  GSrlner  Im  Loeale  des  Xanstverelns  zu  Mfinelien.  In  dieser  knosl- 
lArgenden  Stadt  schuf  er  femer  das  Monument  des  Rilb  rs  von  Skell  (am  See  des  engl. 
Gartens  bei  Mfinchen) ;  das  Grabm.il  »!«*s  Dfri  clors  und  Historienmalers  von  Langer; 
einen  Liebesgott  aus  carrarlsclieni  Marmor j  eine  lebensgrosse  Gruppe,  Amor  und 
Psycbc ,  In  G>i>s ;  eine  slcli  sebmSelwnde  Venns  und  die  Hoiniung,  zwei  lebensgrosse 
Statnen,  gleichfalls  In  Gyps.  1834  finden  wir  Bändel  In  Rerlin,  wo  er  unlrr  andern 
zur  Ansstellunp  brachte:  einen  auf  einem  Snrkophaj^e  ruhenden  Genius  des  Lebens 
(zu  einem  Grabdenkmal ,  eine  HautrelieHli;ur  v  ou  3  Vj  Fuss  Höhe)  In  carrarlschem 
Mm  iiwf ,  ^as  Broslbild  einer  Italienerin ,  in  Tyroler  llarmor ;  mebrere  GypsmodeHe 
zor  Marmonerarbellung,  darunter  einen  lebens^;rossen  ('hrisliis,  ein  sitzendes  blo- 
roenpflöckendes  MJIfJchen  In  LebensprOsse  ,  ein  Hasrelief  mit  Adam  und  E\a  («He  Figur 
Fu&s  hoch)  und  die  4  Fuss  hohe  Skizze  einer  HoiossalQgur  Hermanns  des  Cberus- 
biHlriiiiiii:  Fortan  beschäftigte  Hm  der  grosse  Gedanke  eines  Hermannsdenkmals  aar 
rtfT  !ir>he  des  Teiitohtirprer  U  alds.  1838  publlrirte  er  In  2  Blatt  den  von  Ihm  sellist 
auf  Stein  fijpr^eicliiirien  Entwurf  dfe^^s  kolossalen  Standbildes  und  bestimmte  den  Er- 
trag der  beiden  LKWograptiiea  für  das  projeclirtc  Denkmal.  (Vergi.  die  Art.  Det- 
mold ^<  OBd  H  e  rai  a  n  n  der  Cherusker.^*)  Sein Jflngstes bedealendes Werk Isl 
die  lebensffrosse  Marmorsfafiip  der  Tb  u  sn  e  I  (!  n  ,  flie  Her  Fürst  von  Lippe  -  Detmold 
für  5U(H)  Fl.  erwarb.  Bunde!  hat  nach  der  Schilderung  des  Tacitus  den  Moment  ge- 
wählt, wo  Thusnelda,  vom  eignen  Vater  dem  Germanicus  verrathen,  lu  römische 
Gefangenscliaft  geht,  mit  Ketten  belastet ,  die  Hände  Ober  dein  Leib  gekreuzt.  Der 
Atisrtrnck  edlen  SelbstgefQbles  und  stol/er  ^'eT•rleIltung  (frs  :m  üir  }>e|^ai!^enen  Ver- 
raliis,  sowie  die  Zuversicht  ihrer  Mutterhutlnung,  dass  bald  ihr  ein  Kacher  ent- 
sMmb  werde,  sind  unübertrefflich.  1843  reiste  Bändel  von  Detmold,  wo  er  fortwährend 
die  Arbeiten  am  Hermannsdenkmal  geleitet,  nach  Italien  ab,  um  zu  Carrara  die  mvOT 
an  Ort  und  Stelle  modellirten  Hüsten  des  Fürsten  von  itlppe- Detmold  und  der  vef* 
ewigten  FflrsUn  Faullne  in  Marmor  auszuführen. 

Bmmdft'eatm  lielsst  ela  horlzontides  Gesims  von  geringer  Aosladong,  welches  In 
elnt*r  Fii^  ade  ao  dcrjenigea  Stelle,  wo  die  Baikenlage  sich  beflndet,  angebracht  wird. 

Bandinclli ,  Baccio,  aus  der  Familie  der  Viviani ,  geb.  zu  Florenz  1487,  gt^st. 
ti9^ ,  zdl)lt  zu  den  aambaflesten  italischen  PlasUkern ,  war  Buonarroti's  eifriger 
NtAMMMer,  Staad  aber  docb  wesentllcb  unter  dem  Binllusse  von  dessen  Rieblong. 
Bei  Baedo  findet  man  ein  ahnliches  Str«fl>en  nach  Grossartigkeit,  doch  bereiU«  In  un- 
gleich mehr  manleristischer  Weise.  Zn  den  l)edeutendsten  Arbeiten  dieses  Meisters 
gebdren  die  Figuren  (Pnipbeten ,  Apostel,  Tugenden  etc.),  welche  er  lUi*  die  Cborelo- 
-tesMK  ^  fümMmer  Bomes  arbellete.  Amderes,  wie  sola  Hericoles  ond  'Caens  vor 
dem  Palazzo  vecchio  und  das  Relief  des  grossen  Piedestals  auf  der  Piazza  dl  S, 
Lorfnzo  In  Florenz,  Ist  minder  erfreulich.  In  Benvenulo  Cellini*s  Seibslblograplile 
(bekannt  durch  Goetbe's  (Jeliertragung)  steht  viel  Anziehendes  über  Bandineiü.  Die 
■elsif  ooeh  dessoa  BedlplariBa  aod  Zelelnnogen  gesloebnen  BIditer  linden  sieb  bei 
HHnecke  verzeichnet.  Marc  Anton  stach  die  Marter  des  hell.  Laurentius  nach  ihm ; 
%on  Af^^osflno  Veneto  liat  man  ein  Hlair  Ipliigenia ,  Orestes  und  l^ylades"^  nneh  der 
Antike  und  einer  Zeichnung  tiaudinclli  s.  —  Eine  ausgezeichnete  Leistung  iu  Uepru- 
ürUMder  Aallheltldle€ople,welcbe1landlflelli  vom  Laokooa  benicille;  man 
MI  üeidbe  Im  3»  Gofrtdor  des  Mono  degll  UflM  zu  Florenz. 
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44  Baadiiii  —  Bapkemet. 

Baiidlal,  Glov.f  gen.  ,,Glov.  dair  Opera w.ir  Rniidtnelir«;  Sehfller  und  ver- 
folg In  seinen  plastischen  Gebilden  eine  mehr  /irrlirhe  lUrlitun^,  wir  Slatue  der 
Architectur  »n  Micbelangelo's  Grabmaic  in  Santa  Lvocc ,  die  Figuren  6U  Jakob.s  uud 
Philipps  in  S.  Maria  del  üore  and  das  Basrelief  In  der  KapeUe  de*  Gaddl  ta  S*  Uarla 

novella  zu  Florenz  beweisen. 

Bank  am  Sockel  (Bank.).  U\  dtirrli  ^  ribrelleninp  der  Unterlagen  ein  vor^lli^- 
licb  sicherer  Grund  geschafTen,  so  kiinnen  die  Sockel  bank artig  behandelt  oder  es 
iLaan  nnler  dem  Soekel  noch  eine  Bank  (\i  a  nquel)  angebracht  werden,  welche  zu- 
gleich die  Einwirkungen  des  feuchten  Bodens  noch  nelirvoai  Gebäude  entfernt.  Bei 
grossen  Bauten  kann  diese  Bank  als  ein  trockner  Umgang,  bei  kleinern  als  Silz  dienen. 

Banks,  Thomas,  ein  en^f.  ßlldlinuer,  gest.  1H05,  war  nebst  Baron  ein  Mafa- 
dor  seiner  ZclL  Passavant  sagt  von  Beiden,  dass  ihre  Arbeiten  noch  sehr  die  Schule 
des  18.  Jahrb.  verrathen  und  dass  sie  zwar  vieles  Talent,  aber  anch  Jenen  Ifang«*!  an 
styl  orrenl)aren ,  der  In  der  Sculptur  noeh  weit  un.'in{?enelimer  als  fn  der  Malrrel  auf- 
fällt. \  <)n  Banks  ünden  «ich  Arbeiten  in  der  VVestniinsfprnbtei  und  In  der Paul.sk irc ho, 
'£.  h.  die  Statue  des  Marquis  von  Cornwallis  und  das  Marutordcnkuial  des  an  IVelson's 
Belle  getullnen  Capitain  Blaydon  Wesicott  in  letzlerer  Kirche.  An  der  Fa^ade  der 
vormaligen  Shakspeare  -  Gallerle  (jetzt  the  British  Institution,  Pall  Mall)  sind  die 
Flgim»n  der  Komrtdie  und  Tragödie  zu  Shakspearc's  Selten  von  Banks  Hand.  Man  fin- 
det Sic  auf  dem  Titel  in  Boydell's  Werk  gestocheo.  Die  Londoner  Akademie  besitz l 
einen  gefallnen  Engel  In  Marmor  nnd  das  Modell  eines  Achilles  von  Ihm;  Jener  Ist  ta 
dem  Werke  „  Ttie Jine  arts  of  english  scKool**  gestochen, 

Banquct  (Brrnk.),  die  untere  Schicht  e?n*-^  Fundaments,  welche  breiler  als  das 
Fundament  selbst  angelegt  wird,  um  so  den  Druck  des  auf^ufübrenden  Geb«iades  auf 
eine  grossere  Grundoache  za  vertheilen.  Das  Banifnet  kommt  also  znnichst  auf  den 
guten  Baugmnd  oder  auf  die  Bedecitung  des  Rostes,  der  den  gut(>n  Grund  ersetzen 
soll,  zn  liegen.  E.s  .sind  flizü  Immer  die  grü.s.sten  vorhandenen  Stein»'  zu  w.lMrn. 
Uühe  uud  Breite  des  Banquels  richtet  sich  nach  der  Schwere  der  darauf  zu  scUeu- 
den  Gehlude ,  sowie  nach  der  Tiefe  der  Fundamente. 

Barns,  vormals  Benedlctlnerabtet ,  Jetzt  Scbloss  im  halr.  Kreise  Oberfranken ^  te 

herrlicher,  durch  Anlaj^en  noeh  verschönerter  Ge}?«'nd.  Xaeh  des  hlf^ollen  Abts  ,\Iex. 
V.  Rolenhan  Tode  wandten  sieh  di«'  aufp'kliirten  Bencdietiner  von  lianz  in  Ma.sse  der 
Reformation  zu.  Durch  den  Abt  Joh.  Uurchard  wurde  1575  ein  neuer  Conveut  zusani- 
menrelcrutirt,  der  bis  zum  30JJIhrigen  Kriege  bestand ,  wShrend  dessen  die  Abtei, 
die  schon  Im  Brniri-nkt  Hn^c  Itftf  n  .  von  Xciiem  verwü.stet  ward.  Sie  wurde  nebst 
ihren  Resltzuuyen  durch  ü.veustiei  tia  an  deu  Markgrafen  Georp  von  Baireuth  ver- 
schenkt, der  sie  erst  nach  Gustav  Adolfs  Tode  an  die  wenigcu  zurückkehrenden  Con- 
ventualen  abtrat.  Zu  Ende  des  17.  Jahrh.  erbte  die  Abtei  von  Ihrem  ehemaligen  Abt 
Otto  II.  de  la  Bounlr,  BLschof  zu  Giirk  in  fiarnthen  (««'st.  I7Ü8),  eine  Million  Gulden. 
Unter  so  verbes^icrlcn  ünisLlnden  kunalen  die  Bauzer  Mönche  nicht  zusehen ,  dass 
Ihre  BrUder  In  Bamberg  auf  dem  Michael.sberge  so  schdnc  Wohnungen  und  ein  soscbd- 
nes  Kloster  hatten,  denn  das  Ihrige,  abgeaehn  von  der  Verwüstung,  bestand  aus  einem 
wahren  Quodlibet  von  Geh.'iuden,  indcni  es  urspriingllch  ein  slattliefies  Schlos.s  mit 
9  Thümen  und  der  Sitz  der  Grälen  des  lianzgaues  gewesen,  bis  Alberada,  letzte 
GrUnn  von  Banz ,  in  den  Jahren  1052  —  71  ihre  Burg  zum  Kloster  einrichten  Hess,  in 
J.  1701 ,  wo  die  Banzer  mit  Meister  Unhard  Dinzenhofer  (dem  iNeuerbauer  der 
Abtei  auf  dem  Micliaelsberf^e  zu  Bambrr^;)  in  t  Tifcrhandlung  getreten,  wurde  mit  dem 
Rinreissen  der  allen  Burg- Abtei  begonnen ,  UocU  verflossen  mehrere  Jahre ,  bis  der 
jeixi^N'  Bau,  die  Zier  der  wundervollen  Gegend ,  In  seiner  Pracht  vollendet  dastand. 
Der  Grundstein  zur  Kirche  wurde  am  10.  Mal  1710  gelegt,  und  dieselbe  am  IT)  Oct. 
171  ^»  f  intrcwelht.  Äbt  Gregor  Stumm ,  der  die  von  Bolenhan  hrirninrlffr  lUMiotliek 
wiedcrherslellle,  legte  auch  ein  Münz-,  Kunst-  und  .Naturalieukabiucl  au  ^  letzter 
Abt  war  Gallus  Dennerleio ,  unter  dem  das  Stift  aufj^hoben  wurde.  Bibliothek 
und  Naturalienkabinet  kamen  nach  Bamberg,  die  Miin/.sammlung  nach  Mönchen. 
ner/«Mf  isr  W-wvf  die  Somnierresidenz  des  Herzogs  Ma.\  in  Baieni.  (fi  der  .schönen 
Kirche  ist  das  iJcukuai  des  Marschalls  Berthier,  der  sich  1815  zu  liambcrg  aus  dem 
dritten  Stock  der  neuen  Residenz  herabstdrzte ,  als  er  vom  Fenster  aus  mehrere  Re* 
j;Ituen!er  Russen  von  der  Haiistadler  Strasse  her  gegen  sein  N'aterland  heranzi«'h<'n 
.sah.  lim  1815  lieferte  S  •<  h  a  s  (  t  -f  n  S  e  h  a  r  n  a  ^  e  1  dem  Herzog  Wilbeloi  in  Bai«rD 
mehrere  Gemälde  tiir  das  von  ieLzierm  erkaufte  Schloss  Banz. 

Bnphomet  ,  Symbol  der  Tempelherrn ,  das  man  schon  In  frOhem  Zelten  llir  eine 
Enfsfflliiri::  Ar%  Namens  Maljonn'd  liii'lt .  indem  man  den  Gliedern  dieses  Ordens  eine 
iNeiguug  zum  klam  vorwarf.  JUpbomet  soll  nach  neuerer  Meinung  sovki  wie  Feuer- 
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tnfe  oder  ^ostlsche  Taafe  bedeuten ,  und  die  In  Alleiihfimersammlungen  rorkom- 

mentlen  Bllrtf  r  von  Stein,  niannwelbUch  mff  zwei  Köpfen  oder  zwei  Gesichtern,  einem 
birligen  Manne  gleich,  flbrigens  von  weibiiclier  Bildung,  grüsstentheils  mit  ScIiJaa- 
^ ,  Soaae  und  MoihI  QDd  andern  sellrameo  Altrfiratett  umgeben  und  mit  melal  arn- 
blschen  Inseln iften  versehen,  sollen  (wenigstens  nach  Hammer oPnrgslaUs  Ansieht) 

die  Ifapliomel-  h!ole  drr  Templer  sein. 

BAptisteriam ,  ilaiienij»ch  BatUsterio.  Der  iSame  der  BapUsteria  datlrt  aus  den 
nermen  4er  Allen ,  wo  tm  FHgldarliim  {nUa  ßigMarta),  also  Im  Zimmer  zum  kal- 
ten Bad  sieh  eine  o<l«T  nuMirerr  \  rrilrfiingen  bc  friiKlen,  die  bei  den  Grfechrn 
rMtr^^m  .  Uef  dpn  Ht5nifrn  pisciiiitr  hffssen  ,  und  welche  mit  SlufVn  zur  Seil«'  und 
Überall  luil  ManuurpialU'u  geräumig  uuü  tief  genug  waren ,  um  das  Si-Uwliu- 

men  xa  gestalten,  daher  dies  Zimmer  auch  naiaiortttm  genannt  wurde.  piMcUtme^ 
d.  h.  die  flsrhtelchartlcren  Vertiefungen,  waren  natürlich  von  sehr  verschiedener 
Grifts«' :  z.  H.  in  Pompeji  Ist  ein  solches  Wasserheeken  etwa  13  Fuss  lang,  in  den 
Bäderu  üioeletians  200  F.  lang  und  halb  so  hvv'il.  Aehulich  diesen  Schwinimlüchern 
oter  Seh  Wimmberken  machte  die  n*Qhestc  Christengemeinde  Ihre  Taufbecken,  wo 
dii'  T.niiff  dem  \ Orhild  >'nf<i>re<*h<'nd  geschah,  das  Jesus  Im  .lorrfnu  jjrlicferl.  Als  mrrn 
die  prufaneu  Basiliken  zu  Kirc-hen  eingeräumt  erhalten ,  musste  sich  eine  besondere 
Gebäudeform  zum  Taufhaus  Anden,  auf  das  sich  nun  der  Titel  Baptisterlum 
fibertrug;  man  bedurfte  einer  IsoUrt  stehenden  oder  an  die  Kirche  angebauten  Kapelle 
mW  v\nvr  \m'\\\\\\v  tnnl  rlnt-m  Brunnen,  um  den  Taur-M-t  grossen  Styles  vollziehen  zu 
konneu i  der  Kaum  niussle  nämlich  sehr  umfänglich  sein,  da  wegen  der  selteoeB 
TaaCselten  (anfangs  nur  zu  Ostern  iinii  Pflngsten)  eine  lleaie  TInflinge  zusamnMB- 
kamen.  Später  begab  man  sieh  der  eigentlichen  Haptlslerlen  und  verlegte  denTanf- 
brnnnen  fiT  dt'n  Eingang  dn- hfn-lie  :  rndlich  brf;al)  niMri  sich  auch  der  Taurhnninen 
und  stellte  blos  einen  Taut  stein  mit  Uetkeu  in  der  Kirclie  selbst  auf.  —  Als  eins  der 
ersten  BapUsterlen  der  Christen  ist  die  Katakoml>e  von  S.  Ponziano  In  Rom  anzo- 
sehn:  diese  unterirdische  Stätte  (vor  Porta  Portese ,  an  dem  Ort,  der  Monte  verde 
kelssi)  zeigt  noch  eiuen  R»*b;il!«  r  <>d»'r  ein  Bfrkfn  mit  l«'bendlp'ni  Wrisser,  welches 
vom  1.  — 4.  Jabrb.  zur  NuiUührung  der  faule  diente.  Immitteu  des  Uaumcs  Ut  eine 
Treppe ,  auf  der  man  Ms  zum  Becken  hinabsteigt ;  ein  Canal  leitet  das  Wasser  der 
^elle  dahin  ;  auf  der  Mauer  des  llinlerg^rnndes  Ist  ein  Freseo  ausprfiilii  l,  dessen  Ge- 
genstand,  die  Taufe  Christi ,  augeuselieinlich  die  Best! finnttni:  <les  Orts  bezeugt.  In 
der  Kin'he  der  hell.  Prisca  zu  Rom  Ist  ein  antikes  Kapital  autbev\  ahrt,  in  dessen  Aba- 
eas  ela  kreisrundes  Becken  gegraben  ist ,  welches,  laut  der  ineorreclen  Insehrlfl  auf 
seinem  Rande,  In  den  ersten  Jahrhunflrrtm  der  Kirche  das  Taufwasser  enllifi  ft ;  das 
KapHül  selbst  ist  %on  dorischer Ordnunj;  und  reich  geziert.  Die  Form  der  B.iiilislerlen 
als  besondrer  Gebäude  datirt  von  einer  antiken  Tempelform ,  weiche  Im  i.  Jalirh.,  zu 
DfoeleliaBs  Zeit ,  beilebt  war  und  wovon  ein  Beispiel  der  achteckige  Tempel  bietet, 
der  Im  Bezirk  des  I'alastes  des  Diacletian  In  Spalatro  steht.  In  dieser  Gestalt  sind  die 
vorzilprliehsten  nach  dieser  Kpuche  entstandenen  Hapllsterlen  ijrebant.  Das  vom  Kaiser 
Coostaullu  gegründete,  aber  im  8.  Jahrh.  neugebaute  aehleeki^e,  später  mit  Kuppel 
versebene  Baptisterlum  bei  S.  G 1  o  v  a  n  n  1  1  n  L  a  t  c  r  a  n  o  zu  Horn  hat  im  Centrum  ein 
antikes  GeHlss  von  l'orphyr  .  dn^  nITenbar  als  Badewanne  In  Thermen  gedient  hatte, 
bevor  es  hier  zum  Taullirunnen  {;enunimen  ward.  Die  Porphyrwanne,  deren  Bronze- 
deckel modern  Ist,  steht  In  einer  Vertiefung,  die  ehemals  ganz  mItTaufwasser  ange- 
fOlU  war.    liier  tauften  sonst  am  Ostersonnabend  die  Päpste^  und  daselbst  werden 
noch  j<-l/t  am  selben  Tage  die  Oberf?<'tretenen  Juden  und  andrrt«  \irlif(  hri>fen  p-tauft. 
Das  Batlisterlo  zu  Florenz  ist giclcbfalls  von  hohem ,  jeduclt  Ungewissem  Alter;  es 
-war  Ms  1293  mit  Gräbern  umgeben ,  von  denen  noch  Boccaccio  erzählt ;  reslanrlft 
und  mit  Marmor  bekleidet  wurde  es  durch  Amolfo  di  Cambio.  \  on  den  vi  er  TbVrea 
wurde  die  eifif  sperren  Westen  im  J.  1200  vennaiTfi  f  und  eine  TiilHine  daselbst  errich- 
tet.  In  dieser  seitüneu  Taufkapelle  S.  Giovanni,  neben  der  lürclte  Maria  delßore, 
wurde  Dante  getauft,  der  Im  „  Inferno  "  (Caoto  XIX,  V.  13  IT.)  ihrer  gedenkt  und 
die  Llleher ,  zum  Stand  fOr  die  Priester  bestimmt ,  erwähnt.  Diese  LOcher  oder  Ver- 
Heftangen  waren  nind ,  von  pleielu-r  Welte ,  und  befanden  sieh  dicht  am  Taufsteln ; 
da  hinein  traten  die  taufenden  Priester,  um  sich  vor  dem Vulksandrange  zu  schQtzen, 
well  damals  jahrlleh  nnr  zweimal  Im  Baptisterlum  getauft  ward.  —  Ueher  die  Baiill- 
sterien  glebt  unter  andern  Agincourt  anschauliche  Belehrung,  der  Im  archlteclonl- 
when  Theil  seines  Werks  auf  Taf.       r\usf?nbe  von  Quast)  die  vorzüglichsten  Arten 
von  Tauibänsern  und  Taufbninnen  mittbeill.  Wir  beschreiben  taler  nur  das  kunstge- 
sehtchllfeh  bedeutsamste  Exemplar,  das  lierOhmle  „Battlsterlo zum  Pisaner  Dom, 
das  im  J.  IITtlt  dureb  den  Haunieister  Dloti  Sah  I  il« '  PetronI  begonnen  ^yixrtl.  Der 
slolzca  quadratischen  Kathedrale  zu  Pisa^  der  prücbtlgea  Basilika  des  Buscbellu, 
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MHMrte  er  efaeTrafkapeile  voi  xtrimlniader  ¥wm  mi  te  GetWi  damrltappel  gegiee» 

fibePSlellrn.  Diese  T.uifkfrrhr  rrhrbl  sich  ntif  efnom  f'ntfrsntzp  von  (iTviStuleB,  wd-- 
cb«  rin|?s  heniiul.'iulf-ri  iirnl  olu-a  dem  (ieb«1ude  noch  einea  Vorplatz  von  8 H  Palmen 
(etwa  458  fraoz.  Fuss;  im  Luikreiä  gewahrt^u.  Das  Aeussere  zieren  zwei  Reihen  VVan^- 
fialM  VOM  koriaUitsehcr  Mavng.  Die  witere  Reihe  trlgt  volle  Begeo ,  pekiHM  artK 
einem  Hrslmse,  aiirdorn  slrfi  rlni-  Hclliii  \vril.  zahlrelelierer  S.lulen  als  <Iir  tinfern  «t- 
hebt.  lu  der  Tliat  trilgl  das  Gewölbe  eines  jeden  Schwlbbo|;en.«  der  uulern  Reibe  zwei 
Säulen  der  obern  ,  die  ebenfalls  kleine  Bogen  tragen  ^  über  weiehen  man  kleine  drei* 
eckige  Giebel  bemerkt,  zwlsclien  denen  sieh  kleine  Bildsilulen  iiellnden.  Hierauf  ui»- 
gtebt  ein  neues  Mauerband  dm  Umrang  des  Gebäudes.  Der  Thell  oberhalb  desselbem» 
der  die  Trommel  der  Kuppel  zu  sein  scheint,  ist  mit  Fenstern  durehbrocheD ,  welclie 
eise  Art  von  Krone  bilden,  deren  Verzierung  dem  nämlichen  Gesehmack  entjiprieht. 
Die  Cune  der  Kuppel  ist  der  Läage  oack  durch  12  Rippen  oder  gezahnte  Bänder  ge- 
thelll,  die  sich  oben  in  einer  Kronr  vereinen,  deren  Ende  elnr  kleine  Kupp<'l  bildet. 
Ober  die  sich  das  Standbild  JoWauiiis  des  Täufers  erliebl.  Zwischen  den  Hippen  des 
DooM  stiid  In  sefner  Wölbung  gleiebfalls  kleine  Fensler  angebradiL  Die  ganze  Mnasere 
Veniening  verr.'illi  einen  Geschmack  an  Zierlichkeiten  oder  an  jenem  Spitsenweric, 
dessen  Man nigr.iltif;keit  kcfne  FlesehreilMinK-  ziiliisst,  und  das  inll  <leni  Ulumisliselirn  frn 
Cbaralt.ler  des  geruiauischeu  Slyls  in  iiäeiister  Verwandtschaft  steht,  lodess  ist  darin 
Bicbts,  we^r  an  Aeassera  aoch  Im  lanera  der  Rotoada,  Obertrlebea.  Mae  s^ht 
durch  eine  selHine  Pforte  ein,  welche  Bonanno  In  Erz  gegossen ,  oder  man  steigt  viel- 
mehr durch  dies*'M)e  in  die  Kapelle  liinab,  in  wrielier  drei  Ri'lbrn  Treisleliender  Stufen 
zirketfdmiig  Iteruailaufcn.  Diese  Stufen  bildeten  eine  Art  von  Aniptiiliteater,  welches 
4ea  Zusehanera  dea  Aebllek  der  felerllehea  Haadlungerlefeblerle,  die  Im  MlUelpaakte 
der  Taufkapelie  vorging,  wo  sich  eine  f?rosse  aebteeklj?e,  auf  jeder  Seite  mit  ans};e- 
hanenen  flosetfen  fjezierte  Kufe  von  Marmor  bellndcf.   Sfe  rnlit  auf  drei  Stufen  und 
UBtersiheidel  sieh  von  den  Rotunden  der  andern  Taiilkapellen  dadurch,  dass  sich  ihr 
laaeres  la  fOar  Vertleftongea  ablhellt,  deren  grSsste  die  mittlere  Ist,  la  die  slcii  Tei^ 
rauthllch  der  Priesler  st^  llle,  nin  In  den  dirscihr  umgebenden  wassergefiilllen  Ab- 
llifHiirj*?('n  dir  ft'hidrr  /u  laiif«  ri  .  ^^rlrhe  dariu  einj;«'lauelit  wurden.  Auf  den  Stufen, 
die  innen  um  die  ixapeile  beruniiaufeu ,  eriieben  sich  acbl  Säuleu  und  vier  Preller, 
weicbe  die  lanera  Bogea  tragea.  Auf  diesen  Bogen  mht ,  der  iassem  Anordannip  tmU 
sprechend,  eine  zweite  Reihe  uinl  rniirrsiüf/l  die  Kuppel ,  deren  Innere  Curve,  ganz 
verschieden  von  der  .lussern,  sieh  in  IHrnenform  zu  verlangern  «chelnt.  Es  bedurfte 
ganz  der  grossen  Huoslkennlniss  des  Ulotl  Saivi  oder  seines  Nachfolgers,  um  In  der 
Anordnung  der  grossen  Säulenmenge ,  die  untt  r/.ubringen  war,  nicht  Maler  Bas- 
chrtfo  ziinick/ubleiben.  Während  p'wOhnürli  der  Arehlleet  seine  Säulen  so  rinfer- 
tigl,  wie  Sic  seinem  Plane  entsprechen ,  musste  hier  der  Plan  allen  Formen  und  Ver- 
hältnissen der  Materialien ,  die  sich  darboten  und  weicbe  grösstenlhells  scbon  bei 
alterthiimliclien  Denkmalen  a!iK<  ^^<*ndet  gewesen,  untergeordnet  werden.  In  derTluit 
sieht  man  hier  S,lti!fn  :nis  den  TrünHu»Tri  römischer  Gebäude  neben  andeni  aus  den 
Steinbrüchen  der  Inseln  Elba  und  Sarüiuieu.  Die  Schwierigkeit,  In  gewissen  Fällen 
alcii  elae  hlnrelcheade  Anzahl  einander  gleicher  Süulea  zn  versehalfeo,  aOIhlgte  den 
Archileelea ,  dea  Mangel  durch  andere  Hulfsniillel  zu  ersetzen.  So  sehen  wir,  dass 
er  den  acht  f?rossen  Säulen,  die  iin  limem  der  Taufkapelle  die  untere  SMTrh'nlaiihe 
bilden ,  vier  quadratische  Pfeiler  \  oo  glelciier  Dimension  beifügte.  •  Von  jeueii  acht 
Malen  ilad  die  beMea  am  Eingang  bellndllehen,  weicbe  weil  sUrker  als  die  fibrlgen, 
von  sehr  scliönem  orientalischen  Granit,  während  die  andern,  nach  dem  Zeu^niss 
der  pisaner  Annaien  .  \nn  f.V.init  aus  den  benachbarten  Inseln  sind.  Die  Taufkirehe 
von  Pisa  bildet  ge Wissermassen  ein  Museum  von  BruchslOcken  und' Verzierungen, 
welche  dem  Meissel  der  Allen  entsprangen.  Man  lladel  bier  elae  Sammlang  sebr  ver- 
sehledener  Kapltäle,  geziert  mit  den  Emblemen  heidnischer  Gottheiten.   Die  neuere 
Bildhauerkunst  hat  bereits  'Vachahm unf?en  dnvon  ^  ersucht,  welche  seitdem  die  Kritik 
Irregeführt;  und  mau  hat  die  Bemerkung  gemaclU,  dass  in  den  beiden  folgenden 
Jabrhaaderten  die  Konsl,  das  BllUerwerk  der  Rapitlle  ansxabaaea,  well  binler  der 
Geschicklichkeit  der  Bildhauer  des  12.  Jahrh.  zurückfrebllf  ben .  die  an  dem  Baiidenk- 
male  Dioti's  p-arbeilet.  Als  etwas  Ausserordentliches  \erdienl  auch  die  Schnelligkeit 
Erwähnung,  womit  von  Anfang  an  der  Bau  beirieben  worden.  Die  Chroniken  bezeu- 
gen ,  dass  die  geilacbteB  8  Sftolea  uad  4  Pfeiler  Im  lanera  mit  den  sie  nnleretnaader 
verbindenden  Bogen  In  Zelt  von  I  i  Tagen  nufp'richtet  wurden>  Indess  erz.'ihlt  maa, 
dass  der  erste  und  zweite  äussere  GQrtel  kaum  vollendet  p^ewesen,  als  aus  Mangel 
aa  Geld  das  Werk  eingestellt  wurde  ^  doch  der  Eifer  der  Pisaner  fand  nene  HQin»- 
mittel ,  und  da  Mwilliger  Beitrag  von  einem  Heller  oder  eiaen  Goldpfennlg  voa 
Jadar  Famllla  varaehafll«  taW  die  aOUiltpa  SuaMie,  ua  ta  Baa  sa  volleiM.  Dar 
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Dnrrhm^ssrr  drr  Rotunde  von  aossen  beträgt  62  Ellen ,  der  äussere  Umfang  194,  Ihre 
Hdke  94  y  der  innere  Durchmesser  52  und  der  Innere  Umfang  157  Ellen.  Dieses  Bat- 
iisterio  von  Pisa  und  das  von  Florenz  bieten  In  der  Geschichte  der  Rnnkunst  zwei 
Werke  dar,  welche,  wohl  nur  durch  den  Zeitraum  eines  halben  Jahrhunderts  von  ein- 
ander getrennt  (denn  das  für  uralt  ausgegebene  FIoifnllnerTauniaus  entstand  schwer- 
lirli  früher  als  um  den  Schluss  des  11.  Jahrb.),  den  Geschmack  ihrer  Zeit  kennen  zu 
lehrro  vollkommen  geeignet  sind.  Nur  muss  man  die  ober n  Thelle  des  Pisaner Battl- 
slerlo,  welche  in  den  Formen  des  germanischen  Slyls  erscheinen,  als  spJiler  (etwa 
Ende  des  13.  Jahrb.)  entstanden  betrachten.  Streng  beurtheill  Norder  in  seinem  Rei- 
sewerk „Janns**  (11.  269)  dieses  durch  den  fremdartigen  obem  Zusatz  allerdings 
befremdende  Bauwerk.  Er  sagt ,  das  nicht  nach  der  hergebrachten  alten  Welse  achl- 
rvkigp,  sondern  runde  Rattislerio  sei  .lusserllch  nach  oben  phantastisch  mit  gothischen 
Thürmchen ,  Spitzen  und  Brustbildern  verziert  und  gleiche  in  seiner  Kuppel  einer 

Moschee ;  heillos  aber  sehe 
die  trichterfiJnnlge ,  in  Ge- 
stalt eines  abgcsliimpflen  Ke- 
gels sich  erhebende  Kaub« 
aus.  —  Unter  den  Übrigen 
allen Taunifiusern  Ist  beson- 
ders bemerkenswerlh  das 
iiusserlich  und  inwendig 
achteckige  Battisterlo  der 
Kathedrale  von  Citta  /luova 
In  Istrien ;  drei  Stufen  dienen 
als  Sitz  und  laufen  rings 
herum  ,  wie  Im  Pisaner  Bat- 
tisterlo ;  immitten  sind  die 
Taufbrunnen,  und  zwar 
sechseckige,  zu  welchen 
man  auf  drei  Stufen  hinab- 
stieg. Zu  erwähnen  sind  fer- 
ner: das  aus  dem  5.  Jahrh. 
stammende  Battisterlo  der 
Kalliedrale  zu  Raven  na; 
das  Battisterlo  v.  C  r  e  m  o  n  a, 
erbaut  um  1 167  ,  achteckig, 
Im  Aeussern  der  Archltectur 
des  Domes  entsprechend,  an 
den  Wünden  des  Innern  mit 
S.iulenarkaden  und  Galle- 
rien  ;  das  Battisterlo  zu  Pa- 
dua, unten  viereckig,  ober- 
w.'irts  rund,  mit  zierlich  aus- 
gebildetem Schmuck  von  Bo- 
genfriesen  und  LIssenen  am 
Aeussern  der  obern  Theile  ; 
das  von  Oliino  dl  Nese  von 
Siena  1337  erbaute  achtecki- 
ge ßaptisteiium  zu  P  i  s  t  o  j  a, 
und  dieTaufkirche  San  Giov. 
In  fönte,  welche  mit  der  Kathedrale  von  Verona  zusammenhangt.  Der  Tauf- 
brannen  Im  Veroneser  Battisterlo  hat  ein  achteckiges,  aus  einem  Stück  Stein  von 
42  PaJmen  Umfang  gebildetes  Recken  (aus  dem  12.  oder  13.  Jahrh.)  mit  Reliefs  an 
den  acht  Selten,  deren  Gegensljtnde  neutestamentliche  sind.  Weiter  führen  wir  liislo- 
riscb  an  :  das  „Baptisterluni  der  Arlaner,"  unter  Theodorichs  Regierung  zu  Raven- 
na  erbaut,  wo  es  jetzt  einen  Theil  des  Oratoriums  von  Santa  Maria  in  Cosmedin  aus- 
macht;  das  1196  —  1270  im  byzantinisch -lombardlschen  Styl  erbaute,  reich  sculplrie 
Baptisterlum  zu  Parma,  von  achteckler  Form,  an  seinen  Aussenselten  mit  zaliirei- 
rhen  (zumeist  gerade  Gebflike  tragenden)  Säulenstellungen  ,  ähnlich  decorirt  an  den 
Wänden  des  Innern,  mit  einem  Taufbrunnen  vom  Jahre  1294,  mit  Halbkuppeln  über 
den  untern  Mschen  und  merkwürdigen  Bildwerken  an  den  Portalen  gegen  Mittag  und 
Abend;  das  Baptlsterium  des  Doms  von  Parenzo  unweit  Triest,  dem  Haupteingange 
der  Kirche  gegenübergestellt,  von  welchem  es  durch  ein  von  Portiken  umgebenes 
Atriom  geschieden  wird ;  das  ähnlich  gestellte  Baptlsterium  des  Doms  von  To  rc  e  1 1  o 
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[etoer  dar  loseln  Vcnedigt}  ntl  «diCMklgeM  Taafbrunnon ,  »u  tat  9.  Mrii. ;  das 

alle  kreisrunde  Gebiiiidr  zu  IVocpra  de'  Pai;;i  nf  Ix  i  \r.tpel ,  von  dem  ninn  pl.iubl, 
es  habe  rrüher  als  UapUsleriuiu  gedient,  und  die  kleine  krelsfUrmige  Kircbe  del  santo 
^ir/^o/cro zu  Bologna,  weiche  der  daranstossenden  Kirche  Sm  Pietro  e  Paolo,  df^ 
ersten  Kathedrale  dieser  Stadt ,  zur  Taufkirche  gedient  zu  li.iben  scheint.  Das  hohe 
All'T  flfs  Bf>loprn<'s»M"  rti'b.ludrs  docuiTienflrt  sirli  durch  die  liüchst  uifrkwiirdige  An-!il- 
teclur  und  die  auUkeu  Säulen  darin.  Die  beiden  angeblichen  Taufkirchen  zu  Noeera 
de*  Pogaol  und  zo  Bologna  worden  wegen  Ihrer  vdlUgen  Rnndforni  als  SöliwetlerB 
der  pisanlschen  besonders  inU'ressant  bleiben.  —  Von  den  neueren  Taafbrannen,  die 
kein  iM-sonderes  Gr-häude  melir  i-iiiirlk'n ,  sondern  f;l<-i<-h  In  dm  liirchen  selbst  an- 
gebracht wurden ,  ist  oierkwürdjg  wegen  seiner  sehr  winzigen  Gei^lait  der  In  eii^r 
KJrehe  voa  Badicofuil ,  der  dussenten  Stadt  Toscana*t  anf  der  rfha.  Strasse ;  avch 
der  In  der  uralten ,  aber  von  Alexander  Vll.  modernisirten  Kirche  li».  Maria  In  via 
lata  auf  dem  Corso  zu  Rom  M  ein  Exemplar  von  der  wlnzf^rn  Form,  zu  welcher 
diese  Taufbecken  bei  den  iScucru  elngescbwunden  sind,  benierkenswcrth  bleibt  der 
T^olbrannen  in  der  (1205  gewethten)  gewölbten  Basilika  S.  Maria  inCasteilo  so  Cop- 
neto  [einem  p.lpslUctieri  Sliidtchen  brf  Clvltavrcrhfn]  und  der  nill  rlncni  prärfiligeo 
altdeut.«ichen  IJahlachin  elnp-Iieglc  unM  nlxTdacliU'  ItriinniMi  im  Dom«'  zu  He- 
gensburg,  wovon  unser  oben  eingedruckter  iiolzsehutll  die  Abbiidung  gieijL  Letz- 
terer BmnoeB  datirt  etwa  von  Ifitte  des  IS.  Jalirb,  (Veiigl.  das  Werk  von  JustasPdiip 
und  Th.  BiUau:  „Die  Architectur  des  MlttelaUers  in  Regensborg.'') 

B2lr.  Dieses  Thier  dirnt  mehreren  ÜHIffjrn  zum  Attribut.  Bei  St.  Eufeniln  hp- 
deutel  er  deren  Tod.  Av entlaus  von  Troye  zog  einem  Bärea,  der  zu  ihm  in 
die  Zelle  kam ,  einen  Dom  ans.  St.  Galtn  s  ward  von  einem  Blren  Mlent,  der  Ihn 
z.  B.  Holz  zutrug.  St.  C o  1  ii  ni  b a n  aabm  einem  Bätz  die  Höhle  weg  und  richtete  sie 
für  sich  selbst  ein.  Derlit-Il.  V  af;^nus  (oder  Mangen)  bezähmte  einen  Bützen  .  dass 
dieser  Ihm  Aepfel  vom  Baume  schüttelte.  St.  Florf^oz  v.  Strassburg  halte  einen 
Biren,  der  ilim  die  Seliafe  bOtete.  Hambertus  v.  Marolles zwang  den  Bitzen, 
der  ihm  sein  Maulthier  gefressen,  sein  Heisebündel  zu  tragen.  Das  nämliche  Büren- 
wtinder  er7.aiilt  die  Legende  vom  iiell.  Corbl  n  i  a  n  v.  Frei  sin  gen.  Zur  Strafe, 
dass  ihm  der  Bür  einen  Zugochsen  zerrissen ,  spauuU'  St.  Jakob  v.  Taranlalse 
Jenen  selbst  vor  den  Pllag.  Binen  Bären  hat  aueh  Bischof  Maximians  neben  aicli. 

BaMuaoff,  Nicolaos  von,  aos  Bsthland  gebfirllg,  bildete  sich  In  der  Schale 

des  Prof.  Wilhelm  Wach  zu  Jlnifn.  Sein  erstes  Bild  efj;ner  Erllndung  war  ein  de« 
Gesang  eines  jungen  M'idchens  belauschender  J<iger  ,  den  die  Aus.stellung  1836  vor- 
fQhrte.  Ferner  kennt  man  von  Ihm  einen  Fahnentrttger  Im  CoslQm  des  16.  Jahrh., 
lebensgrosse  Ilalbflgur ,  von  eigner  Brandung.  Int  J.  1839  w  urde  durch  Baranoff  und 
A.  V.  ST;uI  -  Holstein  ,  den  zweiten  russi^elien  Schfiltr  Wach's ,  unterdes  L<*lztem 
Leitung  die  Aiierhelllgenwand  Im  Hause  der  russischen  (iesandt^chaft  zu  Berlin  zu 
malen  begonnen. 

Baratiücff',  ein  In  Petersburg  lebender  Fürst,  der  aus  Geoiiglen  slamrat  nnd  des- 

•  sen  Familie  seit  langer  Zelt  In  jenem  Lande  wolinl ,  ist  der  Urheber  eines  Inleres« 
sauten  ^^  ♦•rks  über  georpr  1  s  e  Ii  e  M  ü nz k  und  e,  das  sämmtifche,  sowohl  georgi- 
sche al.s  a^ai)i^ehe  und  doppei.'«practiige  Münzen  der  Künige  von  Georgien,  sowie  die 
der  moslemlUschen  Herrscher,  Araber,  Perser,  Mongolen  und  Türken,  welche  zu 

TIflls  Münzen  schlnpn  Hessen,  entli.'ilt  und  von  lithojjr.  Hl.'ittern  begleitet  wird. 
Der  Füi'sl  selbst  Ist  [{»  sif/rr  i  incr  pi'iiehligcn  Sanmihjni^  solcher  Münzen,  und  t»nf  ein 
einfaches  Verfalireu  et  iuuüeu,  um  .\bdrUcke  von  uiicu  Münzen  zu  nehmen.  Seiu  Text 
Ist  rassisch  nnd  firanzUsisch  abgeiasst. 

Baratta,  Name  mehrerer  italienischer  ROnstler;  der  berühmteste  dieses  Namens 

ist  Francesco  Baratta,  %'on  Massa  dl  (larrara  p-bürütr.  der  IßCtfi  /u  Rom  ein 
Opfer  seiner  Völlerei  ward.  £r  war  Schüler  Algardi  s  und  Bernini  s.  Inter  Aufsicht 
des  Letztern  schuf  er  die  Rolossalstatoe  elaes  Mohren ,  der  den  Laplatafloss  In  Ame- 
rika vorstellt.  Dies  \\'erk  ziert  den  Brunnen  an  der  Piazza  zu  Navona.  Für  St.  Pet«>r 
In  Montoiio  zu  !toni  Ii(  n  rfe  er  ein  \Ilarblatt  in  Relief.  Mehrere  seiner  Hauptwerke 
kamen  nach  Dresden,  und  diese  machte  te  Plai  durch  Stich  bekannt,  darunter  die 
Gruppe  des  Herkules  und  Achelous  und  die  Statuen  Rleopatra^s  nnd  LucreUa'a,  wvl« 
che  von  Cicognara  gerühmt  werden.  Sein  Bruder  Glan  Maria  Baratta  war  Al- 
gardi's  Schüler  in  der  ArchUretor  und  »»ante  die  famose  KIrelie  San  "Nlccolö  di  Tolen- 
Uno.  —  In  Berlin  lebt  ein  Abkiininiiing  dieser  Familie  ,CarioBaratta,  der  sich  In 
der  Werksldlte  des  Prof.  Rauch  bildete.  Man  kennt  von  ihm  Biislen  des  KOnlgs 
Friedr.  \Miii.  TU.  und  des  Ratsers  Nicotaua,  kleiner  als  die  Natur,  in  Mamori  aus- 
serdem Kbeobllder  In  Gyps. 
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B«rba  IntorU,  der  gefliiihlMii  Bwt^  iratehcr  as  FlgOTm  ist  «w  ZMt  ief 

tfit'halslis4  1).  rj  Styls  erschelnL 

B*r b*loac*|  Schüler  des  Donienichino ,  hiess  eigentlich  Antonio  Ricci.  Er 
«avi  tCM  SU  ifofltaa  geboren  xtnA  itart»  ltt49.  Domealeliteo  liets  tlin  laaga  aelae 

TrWIder  copiren.  In  der  Tlieatlnerliln'he  S.  Sllvestro  auf  Monfo  Cavnllo  zu  Rom  ist 
rio  Bild  des  Stiners  und  des  lieil.  Andrea  A>  ellino  mit  Engeln,  die  vod  Zampieri  selbst 
;;einalt  sclieinen ,  von  Barbalonga ;  er  wählte  in  dieser  Gattung  die  zierlichsten  For- 
inea,  ond  gab  Ihnen  schdae  Regsamkeit  und  Bewegoag.  Bamerkeaswerth  Ist,  iasa 
die  f^darhten  EnpM  Horn.'Uiren  und  Trauben  halten,  womit  auf  das  Brod  und  den 
Wein  im  Aheadmahl  angespielt  wird.  —  Dea  Namen  Juan  de  Barbalonga  l»eli.am 
tm  SpanJea  der  Niederländer  Vermeyea. 

Barbara,  die  Heilige,  Patronin  gegen  unbussfertigen  Tod,  erhält  zu  AttrlbülaB 
1 1  den  Kelch,  well  ihre  Verehrer  keines  Jähen  Todes,  d.  h.  nicht  ohne  Sacrament 
alerbcn ;  2)  den  Thurm,  weil  ihr  Vater  de  als  Kind  In  einen  solchen  einschloss,  um 
toeBelalwit  »i  feewahren ;  3)  daf  Sehwe  r t ,  well  sie  In  dieser  Gefangenschaft  oder 
Eüuamkeit  sich  zum  Chrlstenthnm  wendete  und  dämm  von  ihrem  Vater  selbst  ge» 
köpn  ward  (Im  J.  '2'M));  i)  eine  Krone  (als  Symbol  von  Sieg  iindj^ohn)  nur  dem 
RaiipL  Die  hell.  Sage  ist  im  Zusammenhange  kurz  folgende.  Barbara  war  die  Tochter 
etoes  ROaers,  des  Dfoseanu,  oad  ward,  als  sie  Neigung  saai  Chrlsteatlrani  seigte, 
In  cteeBTtaorm  gesperrt,  um  sie  zu  zwingen,  dasssie  zur  Anbetung  der  GiUter  zurflck- 
kehre:  da  dies  nichts  fruchtete,  wollte  Ihr  Vater  sie  einem  heidnischen  Jünglinge 
vermählen ;  at>er  auch  dieses  und  andere  Mittel  schlugen  nicht  an ,  indem  sie  sich 
aaa  fSralleli  laafea  lieM ,  worlber  dar  Vater  sich  so  eatrHslele ,  das«  er  In  der  Hllie 
sein  Schwert  zQckte.  Sie  suchte  zu  fllehn,  er  aber  erreichte  sie  und  schleppte  sie  TOT 
^Wn  Richter.  Sie  blieb  standhaft,  selbst  als  sie  wnndgeschlagen  ,  ins  Gef.lngnlss  ge- 
itperri  und  sctUmpflichen  Martern  ausgesetzt  ward.  Ihre  Festigkeit  trieb  nun  den  Vater 
feis  tm  deai  entietzUefees  Sebrilt,  daas  er  nlt  einem  Sehwerlstreieh  Ihr  dea  Kepf  zi 
Fü>srn  legte.  Barbara,  die  namentlich  Patronin  von  Guastalla  und  Mantiia 
w  ard  ,  war  ein  Lieblingsgegenstand  der  Kunst  des  Mittelalters.  IlalTael  brachte  sie  in 
M'ioer  Madonna  äi  Stm  Sis/o  an ,  wo  sit;  zur  Linken  Marians  kniet.  Grossartig  ge- 
dacbt  ist  die  Barbara  voa  Bei  traf  flo  (s.  diesen  Art.).  Blae  der  trefflichsten  alt- 
deutschen Darstellungen  dieser  Heiligen  ist  dIeFIgnr  aus  Eichenholz,  die  sich  auf  der 
linken  Seltenwand  ImlieLstuhle  des  Grafen  Eberhard  des  Aeltern  von  \\  ürtemberg,  in 
der  frühem  i*ropsteikirche  St.  Amandus  zu  Urach ,  angebracht  flndet.  Die  Seelen» 
reialiell,  die  aus  dem  AnUitze  spricht,  ist  bewundemswerth ;  Oberhaapt  Ist  das  Haopt 
mit  dem  zur  Seite  herunlerwallenden  Haar  dem  Ilolzblldner  vortrefTllch  gelungen.  (S. 
üeidelors  nod Güiigels Ornamentik  des  Mittelalters,  Heil IV.  Platte  8.)  Ein  vorzügli- 
ebes Bild  der  beil.  Barbara  auf  Goldgrund  sieht  man  in  der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg. 
Die  Züge  sind  edel ,  die  Gestalt  schlank.  Dies  altdentsche  Gemälde  g*  hürt  zu  der  dem 
Schongauer  zugeschriebenen ,  aber  nach  Dr.  Waagen  einem  minderen  Meister  beizu- 
messenden Bilderreihe  ans  der  fllrstiich  Wallersteloschen  Sammlung.  Die  Münchner 
Ttoakolkek  (1.  Saal)  bat  iie  bell.  Barbara  von  Holfeeln  den  Aelt  —  Von  Darstei- 
langen  oeudeatscberScbnIe  bemerken  wir  das  Altarbild  In  Gel,  das  die  Barbarakirche 
zn  Koblenz  von  Settegast  besitzt.  Die  HeHige  erscheint  mit  ihren  gewöhnlichen 
Attribnteo ,  Kelch  in  der  Hand.,  Schwert  und  Thurm  zur  Seite ,  das  Haupt  gekrönt, 
voa  der  Glorie  omgeben,  das  Rield  goldgewirkt,  der  Uebermantel  rotb  and  fela«. 
Physiognomie  und  Haltung  verrathen  die  glaubensfeste  Heilige;  das  Colorlt  Ist  weder 
autt  noch  brillaut,  die  Modellirung  nicht  vcrwiscbL 

Barbarelli,  Giorgio;  s.  „Giorgione.** 

BswtaMMm  oder  Rothbart ,  Belaane  Kaiser  FHedricbs  des  Ersten,  ansserden 

zweier  Türken  ,  Honik  und  Chaireddln  ,  welche  den  Raubstaat  Algler  gründeten.  Das 
Kaiserthuni  FrledrIch's  I.  füllt  in  die  Jahre  1152 — 1190;  einer  der  grüssten  deutschen 
Kaiser  regierte  er  kräfUg  in  Deutschland  und  suchte  in  Italien  das  kaiserliche  Ansehn 
bennatellen.  Schon  als  Jüngling,  als  Henog  In  Sebwaben,  wo  er  litt  geboren  ward, 
zeigte  sich  Friedrich,  wie  nachher  als  Kaiser,  maasshallend  In  seinem  Thun,  lelden- 
schaftlos,  seiner  Leberzeugung  gemäss  streng  gerecht,  immer  des  Landhiedenbruchs 
Rächer.  Weich  gewandter  tapfei*er  Ritter,  welch  treiflicher,  oft  glücklicher  Feld- 
herr er  gieleb  war ,  so  war  ihm  doob  der  iCrieg  das  Mittel  aicbt,  am  zn  erobern,  son- 
df-m  rein  nm  die  alteKalserraacht  herzustellen.  Dies  hielt  er  für  sein  Recht  und  seine 
PtUcbt,  und  was  dagegen  trat,  für  EmpOrnng.  Er  wollte  Kaiser  sein  wie  Karl  der 
Crosse,  aber  dleVerhäUnisse  waren  geändert.  Otto  der  Grosse  schien  den  Italienern 
Befreier,  Barbarossa  ihr  Unterdrücker;  noch  halte  damals  Italien  keinen  Inmbardi- 
scben  Städtebnnd  und  der  Papst  keine  besondere  Ge%valt  im  Irdischen.  In  Italien  mit 
abwecbseladem  Glück  kämpfend ,  In  Deutschland  stets  siegend ,  erschien  Friedrich 

n.  '  4 
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nie  nbfmiQthlg,  nie  s^hrnprt.  ff.lttrn  dlf  f.onibardcn  ihr  Blutbad  aod  die  VerhoL'nftic 
voraus^edacht ,  sie  bütleo  ohne  Hi  i»  /ui^fstauden ,  wozu  »ie  nacb  detu^^elbcu  j;c- 
zwuDgcR  waren.  Den  langre  als  Gck«  "i'<tp^l  belracliteteB  Alexander,  den  tirOsslen 
seiner  Zeitgenossen,  erkannte  Barbarossa  endlich  als  rechtmässig  an.  Der  Hohenstau- 
fen niii!  \\  elf.  ii  aller  il  i-^s  srhicn  lo  I.lebe  ;inr;,'rl(")st ,  fh-nn  beider  Blut  floss  in  Fried- 
rich dem  Koütbarl,  den  i*ctioa  seit  zartem  Aller  Freuoüschafl  mit  Heinrich  dem  Löwen 
verband.  Er  verlieh  da»  Balerland  an  Heinrich,  dessen  hinllge  SCreiiigltellen  er  hdt 
h^le;  als  Heinrich  jedoch  nicht  ruhte,  ihm  Hülfe  in  der  Noth  versagte  und  neue 
schwere  Klage  veranlasste ,  da  .sprach  der  K;ifser  die  Acht  über  ihn,  und  Helnrirh 
verlor  Sachsen  und  Baiern,  nur  die  braunsctnveigi«cben  Erblande  behalleaa. 
Kieoz  nehmend,  zog  BarbarcMisa  zu  Lande  naeh  Asien  und  war  siegreich  Ms  zur  syrt« 
sehen  Stadt  Seleukia  gekommen,  als  er,  über  den  Fluss  KnlIkadmas[Saleph]  schwim- 
men wollend,  sein  Grab  in  den  Finthen  Tand  (im  J.  1190). —  \  on  iiltero  Darstellungen 
Friedrieb  Barbaro&sa's  ist  die  von  üaus  (oder  Hieronymus)  Bocksperger  bemerkeus- 
werth;  dieser  Ilaler,  von  Salzburg,  sielllii  nm  Blllle  des  19.  Jahrh.  die  Geschichte 
jenes  Kaisers  am  JTerzogiselien  Hause  zu  Augsburg:  al  fresco  dar.  Mehrfach  lial  sich 
die  neue  deutsche  Kunst  an  einem  so  deutschen  Stoffe  versucht.  In  den  zw  auzlgcr 
Jahren  machte  Schadowo  im  Auftrage  des  Urafeu  vuu  Spee  seinem  Düsseldorfer  Ele- 
ven Lesslnf  den  Antrag,  eins  der  Prescobllder  im  Hanse  Heltorf,  den  Riltersilze 
des  (Irafen,  auszuführen;  der  Graf,  schon  von  Cornelius  angeregt ,  hatte  das  f.chen 
des  Ilothbarts  zum  Gegenstand  der  Fresken  bestimmt ,  zumal  die  nahe  Burg  la  Kai- 
serswerth noch  Immer  In  ihren  ernsten  Ruinen  an  des  Kaisers  Gegenwart  In  dieser 
Gegend  erinnert.  Bereits  hatte  ein  Schüler  %'Ott  Cornelius,  Heinrieh  Stürmer, 
eine  jener  Darstell unjjen  vollendrt ,  als  Cornelius  mit  seinen  Schülern  von  Düsseldorf 
nach  München  zog.  Die  Fortsetzung  dieser  Arbeit  wurde  L  e  s  si  n  g  und  H  ü  c  k  e  über- 
tragen, und  die  €omposlllon  des  Erstem,  die  Sehlaehl  von  Ikonlum,  die  er 
dem  Anftrag  zufolge  entwarf,  Ist  als  diejenige  anznsehn,  wodorcfa  er  zum  Erstenmal 
seinen  Beruf  zum  Historienmaler  bewährte.  Die  wenigen  Figuren,  t1lp  doch  die  Wir- 
kung eines  grossen  Schlachlgetüinmels ,  einer  wlcbligen  Siegesentscheidung  machen, 
der  hUtzgieich  hervorhreehende,  allen  Widerstand  niederschmetternde  Held,  die 
Energie  aller  Bewegungen,  die  männliche,  nicht  aufgedunsene,  sondern  Seht 
dninfj^ene  Kraft  der  Formen  müsst^n  Jeden  enlzUfken.  Fs  ist  krln  {^ewfjhnlicheJ 
Schlachtenbild,  kein  unerfreuliches  Chaos  sich  durch  einander  wirrender  Gestalten 
ohne  lebendigen  HItlelpankl,  was  uns  so  oft  als  ein  solches  geboten  wird,  nicht 
das  Schlachten  und  Würgen  uar  die  Hauptsache,  sondern  eine  Verherrlichung  des 
Kriegermuthes,  der  Heldengrüsse  IriU  uns  enlgcfren ,  wie  sie  uns  in  bildlicher  Dar- 
stellung sonst  selten  begegnet.  Die  zweite  Comi>u:>iUüu ,  die  Lessing  für  Schioss  Hel- 
torf entwarf  und  PIBddemann  daselbst  ansfOhrle,  Ist  die  Brstarmnng  von 
Ikonliim.  Auf  diesem  Gem.'ildp  fst  der  Kaiser  selbst  nicht  zu  sehen;  sein  Neffe, 
Herzog  Friedrich  von  Schwaben,  bildet  die  Hauptfigur ;  wir  befinden  (ins  ionerhatb 
der  Mauern  der  erslünnteu  Stadl,  der  kühne  Jugendliche  Held  ist  eben  uu  der  Spitze 
seiner  RlUer  und  Reisigen  durch  die  enge  Bresche ,  die  sich  Im  Mlnteit^nd  «oflhnt, 
gednins:en  :  wir  r'in  Felsen  mit  dem  einen  ^  orlrffentlfn  Fu^sf  fni  f'odrn  wurzelnd, 
steht  er  in  gesammelter  Kraft,  das  flaniiuende  Schwert  gegen  die  lai  \ erzweiflungs- 
kampfe  nach  beiden  Seiten  des  Bildes  hin  zurückweichenden  Sarazenen  schwingend; 
seine  Ritter  und  Reisigen ,  die  sich  zum  Theil  noch  durch  die  Bresche  arbeiten ,  an- 
terstützen  ihn  mit  Spiess ,  Hoirfp  und  Scliu  ert,  und  der  Sfc<?  ist  nii  lit  zweifelhaft 
mehr.  Lessing  entwarf  zu  diesem  von  FlüUdenian'n  ausgeführlea  Fresco  eine  Farl»eo- 
Skizze  In  Oel  oder  vielmehr  ein  kleineres  OelgemAlde  (da  diese  Skizze  alle  Eigen- 
schaften eines  vollendeten  Hildes  hat ,  auch  von  ihm  förmlich  übermalt  worden  Ist). 
Dieselbe  beilnfle!  sich  im  Besitz  des  Hrn.  Fr'inkel  zu  Berlin.  Die  drille,  unausgeführt 
gebliebene  Composilion  Lessing's  stellte  das  Ende  Barbarossa  >  >or,  und  wurde 
spHter,  durch  eine  leichte  Modlllcalton  der  nrsprüngllthen  Zeichnung,  in  eine  Dar- 
stellung von  Tode  Kaiser  Friedrlch*s  11.  umgewandelt  Lessing  hatte  sieh  nämlich 
nicht  entschllessfii  kennen  ,  dem  Beschauer  die  greise,  nackte,  von  \\  ?isser  triefende 
Gestalt  Barbarossa  s  vorzuführen ;  er  hatte  angenommen ,  dass  derseli>e  seineu  Unfaü 
noch  einige  Zell  Oherleht  habe.  Der  alte  sterbende  Held  sitzt  auf  der  ursprOngllfhen, 
noch  vorhandenen  Zeichnung  In  ein  langes  weites  Gewand  gehüllt;  sein  Keife,  Her- 
zog Friedrich,  beugt  sich  knieend  und  kummenoll  über  seine  Hand<  und  ein  Bischof, 
einige  kriegerische ,  In  Schmerz  versunkene  Gestalten ,  sowie  ein  sarazenischer  Arzt 
fOlleo  die  beiden  Seiten  und  den  Hintergrund  der  Zeichnung  aus.  DerTadef,  der  sich 
seitens  der  Beschauer  nfl  wiederholte,  dass  die  elgenUIche  und  elgenlhümllche  To- 
desart Barbarossa*s  sich  zu  wenlf?  oder  gar  nicht  erkennen  lasse,  bestimmte  Lessing, 
das  Ganze  auf  den  Tod  des  spätem  grossen  Hohenstaufen ,  Fricdrich's  Ii. ,  zu  über- 
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tngem,  Frledr.    UeeMHtz  stellte  «en  Mater  vor,  dass  dte  Gestalt  des  Raben  ftist 

ganz  so  bleiben  könne,  wie  er  itan  aufgefassl  habe,  Ja  dass  sich  die  Figur  in  ihren 
friedifch  laopMi  Gowandon  für  d<*n  staatskliisren  Friedrich  II.  wohl  nu;hr  als  für  den 
darch  und  durch  kriegerischen  Barbarossa  eignen  möchte ,  dass  auch  der  sarazeui- 
sehe  Artt  In  die  OnisebaD^  des  erstem  weit  besser  als  in  dte  des  letitern  passe. 
Lessfng  ging  auf  diesen  N  nrsrhlap  ein ,  H«  rzos  Frfedrich  v.  Schwaben  M  Twandt  lle 
sich  In  den  jugendlichen  roniaritisclicn  Maiifn-d,  drr  Bischof  wurde  zutn  ErzblscUof 
von  Palermo.  Auf  diese  Weise  ciitsland  jene  ruhig  grussartige  Compo2»iUoD,  die  dem 
VtoMtevai  dvreh  den  In  Raczynskra  Werk  aufgenommenen  KupfersUcb  bekannt  Ist. — 
Der  zwrite  Festsaal  im  Saalbau  der  neuen  Residenz  zu  Münrlu'n  enth.'ilt  sechs  flanpt- 
gemälde  von  Julius  Schnorr,  die  sämmtiich  dem  lioheustauilschen  AoLhbart  ge- 
widmet sind.  Jedes  dieser  Wandgemiiidc  misst  21  Schah  In  der  Höhe,  und  (mit  Aus- 
■ahme  von  zweien ,  die  etwas  weniger  bn'it  slud)  7'2  Schuh  in  der  Breite.  Das  erste 
stellt  die  i>w{lhliing  Friedrichs  zum  deuLsrhen  Kais<'r  dar  (im  J.  1152);  das  zweite 
giebt  die  Vorstellung  von  Uarbarossa's  Einzug  in  das  erstürmte  Mailand  (1162).  Der 
Blick  weodet  sieb  sogtetcb  aaf  den  Mittelpankt  dieses  Bildes:  es  Ist  der  Kaiser  bock 
zu  Boss,  ndt  trionpliireadem  Stolze  einherreitend  Ober  die  Trümmer  der  gebrochneo 
Stadtiiianern ,  Ihm  voran  und  nach  ziehen  Kriegsscharen  mit  Fahnen  und  musiliaii- 
schcB  Instrumenten,  itfaglstrat  uud  GeisUicbkeit  nahen  iu  tiefer  Unterwüiligkeit,  dea 
gaazeB  Vordenrrand  fOIleo  Scenen  des  Schmerzes  und  der  Forcbt,  sowie  der  Er« 
bitlrung  der  gedemöthigtm  Mailänder,  ind<'ss  Im  vordersten  Grunde  noch  Männer 
mit  Zerstömng  der  Mauern  heschilfli^l  sind.  (Kincn  von  Julius  Thüter  nach 
Scbnorr's  Carton  zu  diesem  grossen  enlvausiisclien  Gemiilde  ausgeführten  Stich  erhiel- 
te* dte  Mitglieder  des  BfOnchner  Kunstvereins  als  Vereinsblatt  für  1842;  dieser  Ropter- 
sllch ,  dessen  Platte  ?  Fuss  3  Zoll  hoch  und  um  ein  Unbedeutendes  breiter  Ist ,  gehört 
zu  den  henorragendsten  Leistungen  des  neuem  deutsciien Grabstichels ;  er  hUit  sich, 
als  nach  dem  Carton  gearbeitet,  in  den  Grenzen  der  Zeichnung  ohne  Farbenandeu- 
MNig,  giebt  Charakter  und  Formen  des  Originals  bis  auf  die  feinsten  Züge  mit  über- 
raschender Treue  wieder  und  zeigt  eine  Freiheit  und  Kraft  in  der  Behandlung,  die 
uns  ao  die  besten  Werke  älterer  Zeit  erinnert.  Der  Druck ,  von  Wendelln  Wiek  in 
Mlaehen ,  Ist  mit  grosser  Sorgtelt  ansgefObrt.)  Die  dritte  Compositloa  Scbnorrs  be- 
trilTt  des  Kaisers  Versöhnung  mit  dem  Papst  Alexander  zu  Venedig  (1177);  ein  Bild 
voll  heitern  Lebens,  auf  den  Lapnnen  die  geschmückten,  von  Menschen  vollgefüllten  * 
Gondeln ,  das  kaiserliche  Schilf  naht  heran.  Das  vierte  Gemälde  führt  uns  den  Reichs- 
tag md  das  Pflngslfest  za Mainz  vor  (Im  J.  1 184) ;  eine  schöne  LIthograpbte  von  Hell 
nach  dem  Carton  findet  sich  In  Fr.  Hohe's  „IVeuen  Malerwerken  aus  München." 
Das  fUnne  stellt  die  Sehlacht  bei  Ikonlum  (IIÜO)  und  das  sechste  den  Tod  des  Kaisers 
«lar.  —  Von  Adolf  Teichs  exisUrt  ein  grosses  liild:  „Barbarossa  verbindet  die 
K*piW«ade  Heinrichs  des  LOwen.**  —  Unter  den  lebeasgrosaen  Portritllgiirea  Im 
Raisersaale  des  Römers  zu  Frankfurt  nimmt  Friedrich  Barbarossa  die  dreizehnte  Stelle 
ein.  Dies  Bild  ist  Lessing's  Werk,  ausgezeichnet  im  Inkarnat,  klar,  durchsichtig, 
saftig,  meisterhaft  modellirt,  die  Wahl  der  Stoffe  und  ihrer  Farben  sehr  fein  (Fanzer- 
bemd  ,  bräunliches  Kleid ,  rother  Uebermantel),  —  eine  Figur,  welche  durch  grosse 
Einfachheit  und  Ruhe  der  Anordnung ,  durch  ungesuchten  Efr<*ct  frappirtund,  was 
die  Malerei  betrilR,  wohl  den  ersten  Preis  unter  den  45 Kalserbildern  verdient.^ 
Aocb  seitens  der  Plastik  Ist  Barbarossa  verherrlicht  worden.  Wir  erinnern  an  das 
grosse  Priesrelief,  den  Kreuzzug  Friedrichs  des  Rothbarts  darstellend,  wo- 
zu Sch  wanthaler  die  Zeichnung  lieferte;  eine  wahrhaft  epische  Fülle  in  lebendl- 
^r  charakteristischer  Darstellung  bietend,  ist  es  der  erste  plastische  Fries 
roaantt sehen  Inhalts,  dabei  von  solcher  Ausdehnung ,  dass  er  steh  auf  den 
vier  Wänden  eines  grossen  Saales  im  M  ü  n  ch  n  e  r  Fe s  t  s  a  a  I  b au e  hinzieht ,  unab- 
hängig von  aller  Nachahmung  der  alten  griechischen  Auffassun^s-  und  Darstellungs- 
weise ,  da  der  KQnstler  Landschaften  und  Perspective  dai'iu  mit  kühner  Gewandtheit 

Bsurbierl,  Glan  Francesco;  s.  „Guercino  da  Cenlo." 
Barblton ,  Name  der  apollinischen  Leier,  ihre  Form  ist  aus  den  Abbild,  im  Art« 
Ap^o  zu  ersehen. 

Wmre^lona, ,  die  Hauptstadt  von  Catalonlen  und  eine  der  grüssteo  SUdte  des 

spanischen  Kinilgreichs ,  besitzt  eine  angeblich  im  J.  1217  gegründete  Kathedrale,  die 
rin  reiches  und  glänzendes  Aeusscre  entfaltet.  Die  Fa^ade  derselben  soll  Im  J.  Mit 
durch  zwei  Meister  von  Köln,  Johann  und  Simon,  angelegt  sein ;  au  ihr 
zeigt  sich  eine  Nachbildung  des  französisch  -  germanischen  Bauprinclps,  doch  In  einer 
Weise ,  dass  sie  zugleich  an  die  deuLsche  Auffassung  desselben  (etwa  wie  am  Strass- 
burger  Münster)  erinnert.  Die  l>eiden  TbUrme  der  Fa^ade  haben  achteciüge  durch- 
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brocbne  SplUco ,  die  abrr  noch,  ohne  wellore  VernilUelunp,  von  dftn  vlereekfiT^*!! 
Unterbaue  aaftgehen.  An  dem  Ralhhaoe  von  Barceloua,  frleichfall«  aiu  6vr  germaBl'* 
s<"hf  ri  Stylzell,  pnlwfrkHl  sich  ein  ansprrrlH'iider  DecorallonsHjyi.  I>rr  fth»sl«Tlic»l 
von  Sl.  Paul  bietet  für  die  GtriKhichle  den  ronianiiiclien  Siyis  in  i>panieu  Eigeutliüiu- 
liebes  dar.  Die  Arkaden  des  KlosterlraDi  bestehen  aus  lelehlen  SSnlchen  und  gebrocli- 
■en  Zackenbo^'n,  In  welchen  sich  maurlsebe  BIMon^swri.M'  aii/.iikünden  setieint. 
Sehr  aiifrallfncl  Ist  iWr  Um^nd,  dasü  diese  Bofft'ii  nicht  aus  lieilsteint'n  ^fwölbl^ 
sondern  nach  jenem  uräilesten  System  der  L'eberdeckuui;  der  Räum«  au$  tiurizontal 
liesenden  und  Qberelnander  vortretenden  Steinen  gebildet  werden.  INeseni  System 
zufolge  hat  die  ZackenTorm  an  ihnen  auch  eine  ganz  eigenthüuiliche  AusMidunn^  er« 
falu-t'n.  Vis  nciikiiial  drs  ru  tbisehen  Slyls  zu  BaiTrIoiKi  is>  «la'*  maurische  Bad  l>e- 
merkciisu erlh ;  die  Säulen  UesscIben  sind  ungleich  eiurai  iii  r  gebildet,  als  es  z.  B. 
die  In  der  berühmtem  maurischen  Badanlage  sind ,  welche  sich  Im  Kapaiinerklosler 
zu  Girona  befindet.  —  Das  bertthmte  Thor  Barceiona's  Ist  ein  aus  westgothlschcr  2eil 
fihrf!^«*s  fl.iiiwerk. 

Barden.  Bardi  heissen  bei  griecliisclirii  uud  nHnis4>lien  Autoren  die  gelieiii|^iei» 
Siinger  der  Gallier ,  welche  den  KriegiM'n  Ins  Fehl  Tdlglen  und  deren  Thaten  verherr- 
lichten. Ihr  Instrument  war  eine  Art  Lyra ,  wahrscheinlich  mit  riinf  Saiten  bespannt. 
Eben  solche  Heldensünger ,  wenn  aurli  iilelit  unter  demsellM  ii  X  trtifTf ,  ^vtTnlcii  f>fi 
den  Germanen  gerunden  ;  sie  reierten  den  Anninius  ^llerroanu  Ueit  Cherusker) ,  wie 
wir  aus  Tacitos  wissen  (vergl.  dessen  Annah  II.  H8  „  und  German.  3.) ;  ihr  elgentll« 
eher  Name  Ist  ganz  unbekannt ,  daher  es  IlKM-ielit  Ideibt,  von  deuts<'liea  Barde  n  no 
sprechen,  welche  Abpreselunackllieil  seil  Mop.sloek  so  elnp  hiirfcert  ist.  Sie  bildeten 
eine  Classe  der  Trübten  (Druiden) ,  waren  heilig  und  uu\erJe(zilch  und  genosueo 
dfeBbre,  wenn  sie  zwischen  k.'üniirende  Ifelden  traten,  das«  diese  ihre  Sehwerler 
senkten.  Galt  es  zur  Schl.ichl  aiiznleuern,  so  durllen  die  SSnger  nur  nahen,  nnd 
Ihre  Deiitseht-n  sehinjreii  w  ff  i  in  (i(  willer  darein.  SU-  liIeIt»Mi  <!rn  S<'Iind  an  den  Mund 
nnd  b»'E:.Hin»  II  nut  Iriv»  »i  (.vimirm«  I.  das  eiidlieli  his  zu  den  douiierndslen  Tinnen  sli»^. 

Bardowit,  ciu  Gott  der  Wenden,  als  Gott  des  Friedens  uuü  iiaudels  besonders 
na  Wo  1  ga  8 1  verehrt.  Er  halte  fünf  Kdplr ,  die  Sinne  bedenlend  ^  und  somit  alle  fOaf 
Sinne  beisammen. 

Bardi,  Douato  dl  Bcito;  s.  Donatello/^ 

Bardiglio  ,  ein  welcher  sctnv.'irzllelicr  Stein  von  Seliieferart ,  den  man  In  FleflMWl 
bricht  ond  der  von  Italienern  aueh  zu  pla>llsehen  l  lKuren  verarbeitet  wird. 

Bardna.  Caroline,  Malenu  zu  ikriiii.  Sie  lieferte  unter  andern  Hu  ,,Gi.1r- 
eben  nach  6oethe*8  Bgmonl*S  lebensgrosse  HalbOgvr;  eine  Gruppe  von  fOnf  Schwe- 
stern ,  Skizze  nncli  der  >;!tiir.  \ frjilngten  Maassslabes ;  fins  f'.ili!nis<  einrr  Nonne; 
den  t  riedliof  am  Pütipitinori^eii  etc.  Diese  iVilder  sind  sHmnidieh  in  üel  gi'malt.  Frü- 
here Gemälde  von  ihr  sind:  eine  Madonna  mit  Kind  (18l'i>  und  eine  heil.  Cacilia  (181  ■i)t 
worin  der  physlognomlsche  Ausdruck  und  die  zarte  Parbenbehandlong  alles  Lob  ver- 
dienen. Caroline  Bardim  ist  .ms  V.;tIIenstedf  pebflrtfp  tff"!  sludirte  die  Kunst  zu  Dres- 
den unier  Gerhard  von  liügelgeu,  wo  sie  zuerst  durch  verkleinerte  (Ä^pien  nach  den 
anmuUilgen  Gemälden  Ihres  Meislers  bekannt  wurde ,  noch  uübr  aber  später  durch 
Ihre  treffenden  Porträts* 

Blranfclan ;  s.  Akanthm. 

Barontsen  ,  Dirk,  auch  „  Th.  B  e  rn  a  rd  ♦*  genannt ,  ward  I53S  zn  Amslehlam 
geboren,  ^^  ar  der  I*'leve  und  Sohn  von  BannJz  d<'n!  Tauben,  b«'sueh(«'  mW  dem  '2(». 
iahre  llalieu  und  emptini;  die  liebevollste  Auloaluue  bei  Tizian  in\  cueUig.  hU*  ^ludirle  , 
mit  Eifer  nnier diese»  Meister,  und  hehrt»  nach  slebeniährlgem  Stodlom  In  Italien  . 
wieder  Ins  Vaterland,  wo  er  Bildnisse  In  grossem  Style,  pirr/  in  Tizians  Weise,  schuf. 
Auch  inalle  er  mehrere  /grosse  Composltlonen ,  eine  Judith,  die  für  sein  Hauptwerk 
zu  Amsterdam  gilt,  eine«  „i*aulus,  der,  vom  SirliilTbruch  gerettet,  eine  Scblaosc  / 
ins  Feuer  schleuderte^  (gestochen  von  H.  If  Qller>  nnd  den  Stura  des  Lnclfer,  der| 
sehr  hoch  geschAtzt .  nljfr  in  df-n  [^-fitrionsunruhen  MM'nlehtel  w;ird.  \ncl]  I'inrrnt^en 
ward  vieles  gestochen ,  neben  andern  von  J.  Sa  d  e  1  e r.  liarentsen  selt)st  sclielnt  die  i 
Stechknnst  geübt  zu  haben ,  wenigstens  linden  sich  unter  Tizians  Blütlern  einige ' 
Lan  d  seh  arten  mit />  II  be/eichnel.  Dass  er  gleich  seinem  Vater  taob  war,  wird  aus 
dem  Umstand  veramlhei,  dass  man  den  Dirk  In  Venedig  U  Sordo  nannte.  SeiaMes-  | 
jähr  Ist  15(»?. 

Barentz  der  Taabo  (4e  Dowe),  anch  Bernard  benannt,  der  \'ater  Barentseos  , 
tehte  an  Amsterdam  und  fchnf  Jenes  Gemälde  von  1535 ,  das  einen  gcfifarilehett  Atf*  i 
auad  voralellt  «ad  aaf  dem  dortigen  Rathhaase  in  sehea  UL  ■ 
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»rovon  Joseph  fiwill  in  seirn'r  Encurlopaedla  qf  Jrcfiiffrff/re  (London ,  unter 
ürr  Gf^hichle  dt,*r  anp'lsiiclislsflii'ii  Uniikiinst  eine  AblnUluii^  mlttlieiJt. 

Barllus  gehend,  die  Schuhe  in  der  HaiiU  liubeuU,  wird  %'orzugswelse  die  heil. 
Il«€wly  dai^lellt.  Diese flntllehc  Noooe  ging  so  a«t  DeoHiUi,  war  aller  doch  so 
licküektavoll,  üe  Schuhe  schoell  anzuziehen,  wenn  sie  Vomehme  koinnen  sah« 

BarlHMer  Iieissen  diejenigen  Minorlten  oder  roloderen  Brüder,  die  blos  mit  an- 
terrt-biindeueii  Sandalen  oder  ganz  unbekleideten  Fnsses  elniiergehn.  Es  sfnd  Bettel- 
nöAcbe  aiederstcr  Art,  die  keinen  Orden,  sonderu  uur  den  Ausscbuss  von  Uetielorden 
Mbica,  wie  z«  B.  hei  den  Karmelllem«  FTanzIslLaneni ,  AogasUnera  etc.  Es  gleht 
ssfwnhl  Barfihuer  als  BarfOsserinaen.  Hinsichtlich  Ihres  GestOnts  s.  den  Art  Ulno* 
r  1 1  e  A. 

Barile  .  fi  lov. ,  ilorenllnischer  Maler  iiud  IMIrtsrlmitzrr .  Ij» TrrTe  um  1518  unter 
Ka.i  1  a  e  Ts  Leitung  das  Thurenschnitzwei'k  iu  (lei»scu  stanzen  iiu  V  alican  ,  und  zwar 
se  varlreilHch,  dass,  als  Loais  Xill.  sein  Louvre  verziert  wissen  wollte,  er  alle  Jene 
Sfhüllzornainente  durch  Poussln  ab/rirlini  n  IFess.  Sie  stellen  Kinder,  Thlern,  Hlu- 
men,  Frucht^«'»  Inde  und  I^aubwerk  ni  araiwski-selier  Verbindun;^  vor.  Die  Selinit^e- 
reien  ,  die  Barile  an  der  Eingan^slliilr  zur  Slanza  üelF  Incendiu  gc&cliaiTea  hatte, 
»urdeo  k»ld<*r  bei  der  Restauration  unter  Carlo  Marattl  entfernt.  Indem  man  neue 
anrerllgle.  Ilarile  sehiiffzle  aurh  den  Rahmen  für  RairaH'sTransnguratff>"-  Oiiavianl 
hat  die  valicanischeu  liolzarbeiten  Barile's  und  des  Fra  Giov.  da  Verona  (der  mit  Ba- 
rth» aa  de«  Thflren  der  Staaza  delF  Inc.  arbeitete)  nebst  den  Arabesken  Johanns  von 
üdiae  la  Knpfer  gebracht 

Bartsanas  heisst  ein  aller  italienischer  Ei*zgiesser,  ?on  dem  die  zwei  Bronzethü- 
ren  der  lialliedral«*  zu  Trnni  (einer  neapo!M:niischen  Stadt  am  adrintlschen  Meere) 
herräbreu  ;  die  eine  tragt  das  Datuni  117(i.  (\  «  rgi.  Serradlfalco :  del  duomo  dl  MoH" 
fmie,  69.)  Die  Ornamente  daran  sind  rtfllig  byzantinisch:  Bgttrllche  Darstelloog 
fehlt. 

Barker,  Robert,  nni  Mitte  des  vorigen  J.Tlirhunderts  zu  Kf  lls  in  Irland  gebo- 
ren ,  nährte  sieb  anfangs  als  PurlraUst  zu  Dublin  und  Edlnburg ,  legte  sieb  später  aof 
ProspeHnalerel  und  ward  Rrflnder  der  Panoramen.  Sein  erstes  Panorama  war  eine 

An.<iriit  \  011  Kdinhurg,  dann  malte  er  eins  von  London,  worauf  er  etaen  noch  bedeu- 
It'ndern  Maassstab  annalini.  in  wcletieni  f>r  zunürhsl  rin  P^tnorama  VOB  der  mssiSChCB 
FloUe  zu  S{*<-alli««nd  -iusführl«'-  ßarkrr  >!arlj  zu  London  180t). 

Bar-le-Duc,  an  der  Ornc  (ürnaiue),  die  gcwerbneissige  llaupt^laül  ücs  fiauz. 
Departements  der  Maas  (Ifeuse),  hat  eine  Gesellschall  des  Ackerhaus  and  der  Kibiste« 

Die  Kirche  Si,  Pierre  w«'ist  gute  GemÜlde  auf. 

Barlctta  (Rarduli,  im  ^llU«*laHer  Baroliini)  ist  eine  schöngelegene  Stadl  in  der 
ucapolilauidchen  Provinz  Bari  am  adrialischen  Meere,  mit  alten  Mauern  undXhüruien, 
einem  Hafen  and  19,000  Bew.  Hier  nahmen  die  Rflnige  von  Neapel  Im  13.  uad  U.  Jahrti. 
dflers  ilitc  Residenz.  ISoch  heute  steht  der  P  a  I  a  s  t  des  KftnlfS  Manfred,  jetzt 
ein  Kloster.  Am  Hafen  stellt  die  bronzene  Kolo.ssalsfn  lue  von  14  Fuss  Höhe,  ein  aller- 
Uiüialicbes  Werk ,  das  den  Kaiser  11  eraklius  vorstelleo  soll.  Sechs  Migllen  von 
Bariella,  zwischen  Andria  nndCoralo,  sieht  man  das  Monument  der  dreizehn  Ilaliener« 
die  im  Kriege  zwischen  Karl  V.  und  Franz  I.  imi  15!^  hier  drelzelin  Franzosen  im 
Zweikampf  Ohfnvandrn.  -—  BarleMa  soll  auf  drr  SfelW«  des  a!it?n  C.mnae  steilen. 

Balten  bei  ElbertVtd,  im  Ue^ieniTf^shezirk  Ilüsseidorf,  erhielt  18*25  eine  evan- 
gelische Kirche  im  lluQdi)ogeiistyle,  die  als  das  erste  grösj>ere  Werk  vom  Karismher 
Heinrich  Hflbsch,  einem  der  Hanptreformer  deutscher  Baukunst ,  historisches 
wie  MsUflJsches  Tnfrn'ssf  hirfcf.  An  ihr  isf ,  ?nit  entsprechender  Benutzung  des  ört- 
lichen BauinateriaU,  da^  Huudbogeus)  sleui  inueriich  und  jlusserllch  durchgeführt, 
nad  sie  zetehnet  sich,  gleich  allen  andern  Bauten  vonHflhsch,  durch  Ihre  construcUve 
VoBendnng  und  durch  entschiedene  BigenthBmlichkeit  Ihres  arehlicctonlschen  Ge» 
prSfTS  ans. 

Barca;  s.  UrrrKi. 

Barastoinc,  *  iu  minder  prewrdm Heber  Ausdnirk  für  Ziegelsteine. 

BaMOOio  (Barocci),  F  e  d e  r  1  c  o ,  geb.  1528  zu  Urbino ,  gest.  1612,  wird  uuter  den 
niilortfumslern  als  grosser  KBastler  gerfihmt.  Er  copirte  viel  nach  Tizian,  malte  In 

Raflbel's  .Style ,  und  machte  sich  in  der  Folge  die  anmuthlgsU'u  DarstelliinK^eii  Corn-^- 
glo's  in  hohem  (»md»'  «'l^^en.  Für  seine  Vaterstadt  malu»  «  r  die  heil,  r'iellia,  einen 
bdt  Sebastian  und  andere  Bilder.  la  seiner    UeimsucUung  der  Maria*-  bat  er  die 
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als  SettsamkeU  berOhmfe,  well  lifHäfehoTte  Alirporfp,  dass  er  durch  den  Strohhut 
einer  Fif;ur  auf  drn  Monat  Jtilftis  ,'insplel<"n  will,  in  weleliein  das  Fest  der  Heim- 
suchung gefeiert  wird ;  einehcliwc&ler  dieser  Allegorie  bemerl&t  man  iuüeinem  ,,Mar<- 
lyrUMl  «es  hell.  Vllalli  so  Ravenu,'*  wo  er  durch  Rlrtehea,  weleb«  ein  Mldriw 
einer  Elster  \  orli'lIt  ,  r  henfalls  auf  das  Krsl  des  Ilrlllsen  fni  A  p  rll  hindeuten  will.  — 
Barorrlo  z.'Uilt  iinin  pulen  Colorlslen ,  hat  aber  den  Fehler,  dass  sein  Flef.sch  ifiü 
Crünliclic  (allt.  Er  hatte  eine  besoudere^Art ,  die  erste  Anlage  des  Nack Icn  aiU 
GrQn  zn  machen ,  wie  man  an  eiotgen  onvolleBdcteo  Slfieken  tu  der  Gallerte  Aüml 
gj-^chn  hril.  Kenntlich  Ist  er  ferner  nn  seinen  sehr  grscnkten  r.fslrhf^pnrfllrn ,  an 
welchen  die  Nase  Insgemein  sehr  eingedrückt  ist;  auch  zeigt  er  Eigenheilen  in  seinen 
Gewflndern.  In  der  Münchner  Pinakothek  (8.  Saal)  findet  man  von  Ihn  die  Brscbei'- 
nung  Christi  bei  der  heil.  Magdalena  im  Garten,  mit  lebensgrossen  Figuren,  und  die 
lirll.  Maria  von  Af^-rypfrn  ,  fl.is  Abendmahl  empfangend.  Die  Ruhe  In  Aegypten  oder 
die  sogenannte  „Madooua  mit  der  Schale*^  stach  ein  nabekannter  italienischer  Mei- 
ster In  einem  Clafrobseiir  tob  swel  Platten  meh  Hnn.  Barucclo  (tndi  iaiwad  ge- 
schrieben und  Fiori  Federico  benannt)  Ist  übrigens  selbst  als  Kupferstecher  bekannt ; 
so  kennt  man  einige  Radirnogen  von  ihm  .  di«'  itnirrmrln  flfjsslg  mit  snnfter  rffHIcher 
Nadel  ausgeführt  sind.  Von  den  ihm  zugehchrit  iRuien  üiaUern  sind  sicher  vou  ihn : 
die  BntzOckong  des  hell.  Frans  1S8I,  II5he  90  Z.,  Bfelle  19  Zoll ;  Marli  Verkflndignng 
(das  Gemillde  In  Sta.  Maria  In  Loreto),  10  Z.  2  LIn.  hoch,  11  Z.  5  Lin.  breit;  die 
Stigmatisation  des  heil.  Franz,  8  Z.  6  Lin.  Iioch,  5  Z.  5  Lin.  breit ;  dif  sltz^'ndr  Ma- 
fia, Höhe  5  Z.  8  Lin. ,  Breite  3  Z.  1  Lin.  Von  seiner  Madonna  mit  dem  hiode  i&t  die 
OriglnalseichttaBg  bei  Brzhersog  Karl.  —  Die  Dresdner  Gallerle  hesHst  von  Baroecl 
drei  Geni.llde,  wovon  das  kleinste  (auf  Leinwand  1  F.  4'/a  Z.  hoch,  1  F.  br.)  das  In- 
teressanteste ist.  Es  stellt  Hagar  in  derWilste  \or,  wie  sie  die  Wasserquelle  entdeckt 
bat  und  Ihrem  kleinen  Sohne  Ismaei  zu  trinken  gicbL  Eine  Lilhugraphic  da\  on  IsiL  la 
dem  HanfiiaBgelschen  Werke:    Die  TontligticlitteB  Gemälde  der  kdn.  Gallerle  m 

Dresden*«  Im  14.  Hell  enthalten  Barocel  ilgairte  bald  FB  V,tal4FBVJ  oier 

FB  VF,  auch  verkehrt    V  U    »  was  Fnme.  BaroeeHa  UrbtnutfecU  zu  lesen  tat. 
Barozzi ;  s.  Federico  Ii  a  r  ü  c  c  i  o. 
Bnromnio,  Glacomo;  s.  Vignola. 

BnivM,  Sebastlen,  geb.  zn  Alx  1680,  gest.  1710,  uftor  Maler  nnd  «ngteicfc 

Stecher  in  Schwarzkunst.  Er  hatte  schon  In  seinem  Iß.  Jahre  eine  Madonna  gemalt, 
die  f  oelemans  des  Stechens  fUr  werth  hielt,  dessen  Blatt  von  169C  datirt.  Von 
SUctien  des  Barras  selbst  enftähnen  wir  die  %%  Blätter  zur  ersten  (anßmgs  des  IS. 
Jahrh.  pnbliclHen)  Ausgabe  Tom  Cablnet  de  M.  Boyer  d'Aignilles ,  dann  das  BIMalss 

des  Arztes  L.  Maeharkysus  nach  van  Dyck.  In  der  gedachten  srhr  seltnen  Ausgabe 
von  Hoyer's  Recueil  d'estanipes  d'apres  les  tabieaux  de  sun  (^abinet  (dir  zweite  Edition, 
von  1744,  hat  Kupfer  von  (ioelemans)  ündet  sich  die  „Seeschlacht  nach  M.  Platte- 
Montagne,««  breit  9Z.tL,,  hoch  7  Z.  •  L. ,  mit  der  Sehrin:  Montagnie  pmxii.  8, 

Harras  scidpsit. 

BarronhUl  in  i>ert)ys)iir4' ,  i.ancisiiz  der  Mistress  Wfayte,  mit  einer  Gemälde- 
sammlung, worin  man  eine  vorzügliche  grosse  Landschaft  In  Abendbeleuchtung  von 
luui  tlrr  .\cer  und  ein  schOnes  Bild  von  Raffael  flndeL  Letzteres  Siflck  war  eins 
d»*r  Bilder  der  Fredella  oder  des  Unlersatzstfickes  des  grossen  Altarwerks ,  welches 
Haff^el  fQr  S.  Antonio  dl  Padua  In  Perugia  malte ,  und  zwar  vor  seiner  ersten  Uoren- 
tlnlsehen  Brise  begann  aod  nach  derselben  vollendete.  Die  Haupttafel  kam  Ins  kUn. 
Schloss  nach  Neapel  und  die  PreddUeiMMer  >  erstreuten  sieh  in  engl.  Gallerlen ;  von 
diesen  hat  Leightcourt  die  Hreuztrngung  und  H  a  r  r  o  n  h  i  1 1  die  Klage  Uber  den  Leich- 
nam oder  die  Leiche  Jesu  im  Schoosse  der  Mutter ,  und  nur  diese  zwei  rühren  von 
Ballhel  selbst  her. 

Bart  (Attribut).  Derselbe  kommt  allen  Propheten ,  allen  Aposteln  und  Evangeli- 
sten mit  Ausnahme  des  Johannes,  allen  Kircbenviltern  und  hell.  Eremiten  In  voller 
Nalurwüchsigkeit  zu.  Lebrigens  trägt  lange  nBart  der  hell.  Franciscm  de  Paula; 
aneta  tragen  solchen  zwei  w  et  bliebe  Rtrebenbellige ,  nflmlleb  die  Paula  bm-bmim 
dem  \.  Jahrhundert  (die  sich,  um  vor  der  Nachstellung  eines  Jünglings  sieher  zn 
sein,  einen  Bart  durch  Gebet  verschame)  und  die  heil.  (iaHa  von  Rom  (der  ebeofails 
anf  Gebet  ein  Bart  anwuchs,  womit  sie  sich  einer  zweiten  Ehe  erwehrte).  —  Hinsicht- 
lieh der  Antike  bleibt  zu  bemerken ,  dass  der  Vollbart  stets  an  den  Flinren  des 
Saturn  ,  Zeus ,  Serapfs ,  Neptun ,  des  niÄnnlfchen  Herkules,  des  Immer  greisen  Aest?n- 
lap ,  des  doppelkOpllgen  Janus ,  des  Triptolemus  etc.  ersichtlich  Ist ;  auch  der  a^ia- 
.  Ilscbe  Bacchus  war  bartig,  daher  die  Rttmer  denselben  als  Bacchus  barbatm  vm 
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ftPM  «14  teMeekcn  Juseatfebem  BaedMM  onlenekteiea.  Um  Bacclii»  BegMtor, 

*t\e  Fauoe  (Satyrn)  und  Sili  nr  ,  frsohelnrn  meist  l>flrUg,  und  /.^vnr  struppbärtig ,  eben 
m  «Ue  Faoe;  o(l  mit  Ziegeabart,  der  bei  Fan  trelTlich  den  liucksfilssen  entspricht. 
A«f  Cypera  gab  es  einen  Aphrodttos,  d.  h.  eine  Aphrodite  mit  Bart,  aber  in  Weib&ge- 
iraid.  —  Der  sehr  schöne  Kopf  der  Statue  des  INeptun ,  die  aus  der  Villa  IfedJci  von 
Rom  nach  Florenz  kam  ,  iHitrrscIieidet  sich  nur  im  Barte  und  in  den  Haaren  \  on  tU-n 
H4jf(en  des  Zeus;  der  Bart  ist  nicht  etwa  länger,  oder  so,  wie  er  bei  andern  dem 
Neptun  vateri^rinelen  Meei^tteni  lo  sein  pflegt  (d.  h.  gestreckt  und  gleichsam 
■«•S)^  toa^tern  er  Ist  krauser  als  bei  Jupiter,  und  der  Knebelbart  ist  dicker.  Die 
z«iis%t»rwandte  Bartbildiing  lindet  sich  auch  an  einer  Statuette  des  Poseiduit  zu  Dn  s- 
den;  vergi.  Becker's  Augusteum ,  Taf.  40.  Massen,  unten  sich  wie  in  Zwickel  thel- 
fanden  Bart  zeigt  z.  B.  die  Kolomalstatue  de«  Nilos  Im  Belvedere  des  Vatlean ;  vOllljg 
nnsgeblldeleii  Schwemm- und  Zwickelbart  aber  eine  Slatue  des  Okeanos.  Tibednus 
oder  T<l>ris  lrJi2:l  rinei!  scUnn^Mi  lang(liessen(l<-n  fl.frl.  Der  altitaiische  Gott  Janus  er- 
i$riHrint  aiü  Münzen  von  V  ulalL-rrae  mit  zwei  bariigcu  Küpfen,  ebenso  auf  Münzen  von 
Wb&m^  aplter  mit  einen  kirllgen  und  einen  jogendllclien Gesicht,  auch  vleriiöpflg  ntt 
r«fi  vollen  und  zn  *  !  keimenden  Bärten.  Von  dejii  um  rr^^li  iclillch  !;cb;Jnen,  reiclien 
Lockenbarl*.*  der  inüjr stiitiselien  Zeuskiipfe ,  dem  üraftbarte  des  Herkules  etC.  wird 
da»  Weitere  in  üeu  Arlikeiu  über  die  betrelTeudeii  (iuUlicileu  luilgetheilt. 

BaKPtM4,  obeningarlschc  Stadt  am  Fuss  der  Karpathen,  mit  der  St.  Aegldins- 
kircbe,  wo  sich  prachtvollt- S(  Iniifziiltitn  bcflnden,  deren  Arbeit  aus  ili  i  Zelt  der  Jagel- 
lonenberrschaft  herrührt  und  eiue  grosse  Verwandtschaft  mit  den  W  erken  des  Kra- 
luioers  Veit  Stoss  zeigt. 

Barth ,  Oberbauratii  lu  Stutigui,  Ist  der  Brbaner  de«  dasigen  StaalsarcMvs  und 

KaDStschulgeb3ude!$. 

Bartli ,  K  ar  i ,  Maler  und  Kupferstecher  in  Hüdburgbausen,  geb.  den  12.  Oct  17ft7 
XU  BIflfiBM  bei  flildbnrghausen ,  machte  seine  ersten  Studien  unter  J.  G.  von  MOller, 
4an  Meister  des  berQhmten  Stichs  der  Dresdner  Madonna ,  l)rsLichte  dann  die  Akade- 
mie zu  Manchen  und  bildete  sich  theüs  durch  das  Stiidiiiiu  trcITIiolier  Werke,  die  der 
Gralisticliel  namhafter  Künstler  verschiedener  Zeiten  geliefert,  thells  durch  lleissige 
Asacbanui^  der  herrlicbslen  Malerwerke  der  k5nlg1.  Gallerie.  'SpSler  zog  er  gen 
Rom,  wo  er  seine  künstlerische  Weibe  empfing  und  er  sicli  zunächst  durrh  flas  Iref- 
fen«ls4«lM^n  gezeichnete  Porträt  des  Malers  Karl  Fohr  (IHIH)  einen  klan^voJien 
tarnen  erwarb.  Zu  iiuni  arbeitete  er  auch  mit  Samuel  Arosier  am  iileiblall  zum  Ni- 
ketauH^enUcde  nacli  Peters  Cornelius  Zelelinung,  kel  wetckem  Slicbe  der  beiden  Mei- 
ster die  linke. Se}fr  des  Blattes  von  Barth  Ist.  Ilif  r.uif  foli^fe  sein  lierühml  gewordener 
Stich  des  s  eg  u  en  d  e  n  C  h  r  i  s  f  !i  s  [ÜrustbildJ  nach  Ii.  llolbein's  Gemiilde  (das 
brasmus  von  Hotterdaiu  besä.-.»  iiüd  jetzt  im  tie.silz  der  Frau  .Nies  zu  Frankfurt  am  M. 
Is^,  wo  er  eine  ganz  eigenthfimllche ,  von  wenigen  Stechern  geObte  Bt^handlungt« 
wdlse  zu  hiM'hsfer  \'n!lendnng  braciile.  Das  (ianze  ist  mit  der  engen  Srlirnfllninf? 
ausgeführt ,  welche  die  meisten  Siecher  %'erwerfen  ,  weil  sie  zu  leicht  Ins  Harte  und 
Metallene  ubergeht  und  noch  Keiner  darin  die  Weichheit  des  Fleisches  und  die  Wir- 
kung der  Varben  erreicht  hatte.  Dies  gelang  zuerst  unserm  Barth  an  diesem  Chiistns* 
bilde;  mit  ausnehmender  Weichheit  und  Wahrheil  sind  Gesicht  und  Hals,  bewun- 
dernswürdig Bart  und  Haare  dargestellt,  und  das  Ganze  ist  äusserst  harmonisch 
getaaMeB.  SdiBn  Ist  femer  sein  Brustbild  der  betenden  Madonna  nach  ifolbelB 
(das  OriglMti  ebenfalls  sonst  bei  Erasmus,  Jetzt  bei  Frau  Nies  zu  n!aokAirt),  vortreff- 
lich sein  j!n*osses  Blatt  nach  F  r  1  e  d  r  i  c  Ii  0  v  e  r  b  e  c  k  .  die  sieben  mapfern  Jahre  vor- 
«leliend,  und  nicht  minder  sciiüu  die  selbsigezeichneleu  Bildnisse  Friedrich 
Scbleir^l's  viMl  des  Pürsten  Alexander  von  Thum  und  Taxis ,  sowie  das  Selbstpor^ 
trSt  RaffaeTs  nach  dem  Original  In  der  Münchner  Pinakothek.  Karl  Barth  gab  in 
»einem  blatte RalTaers  Züge  weit  treuer  wieder,  ;i!s  es  durch  Raph.  MoiKi>en  geschah, 
der  wolil  zierlicher  stach ,  aber  den  Charakter  günzlicb  verfehlte.  Zwei  excelieute 
SUebe  lieferte  Barth  nun  „Deutschen  Musenalmanach  von  Gbanlsso  und  Schwab,«^ 
oamlieh  fQr  den  Jahr^Mn;;  183^  das  wunderschöne  Blldnlss  Adelberls  von  fha- 
mlssf»  nach  R.  Reinlck,  und  lür  den  Jahr;?.  tS3i  das  kräflig  schüne  Bild  Fried- 
rich H  ü  c.  k  e  r  l's  nach  e  i  g  u  e  r  Z  e  1  c  h  u  u  u  g.  in  beiden ,  lebbaA  und  doch  in  edler 
naebdenklicber  Ruhe  auilsefkssten  und  in  einer  ebenso  ansprochlosen  als  treuen 
Trrhnik  ansgefUhrten  Bildnissen  herrscht  eine  erfreiiHehe  Milte  zwischen  der  älteren 
deutschen  und  Italienischen  Manier  und  der  Eleganz  der  neuern  Stechweise.  Seine 
neueste  Bildnissarbeit  ist  das  nach  Drake's  Basrelief  von  ihm  gezeichnete  und  ge- 
slocbene  Porträt  HegeTs  zu  dessen  von  K.  Rosenkranz  beschriebenem  Leben  (Berlin 
1844);  ein  sich  wfirdig  den  Bildnissen  Chauiisso  s  und  ROckerfs  anreihendes  Blatt, 
dosten  Dr«ck  durch  Altmeyer  songCälUg  aosgefübi  t  ist.  i^u  Blatt  der  „  Sechs  Dar^ 
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•Mlmigen  zu  Foaqu6*t  IhkHae ,  gezelchoet  voa  Kari  Kolbe     M  «bcnftills  tob  Bartli 

gestochen.  Als  ttt'U'r  Zt  fcluicr  Barth  die  glOckllchstr  I'i  flndunps;?abe  durrh  Bn^ 
wurf  eines  Jagdpokaiü  bewdhri,  den  £.  C  o  nra  d  zu  HUdburKbausen  in  Wachs  model- 
lirte ;  die  hübsch  vertierte  Sehale  ruhl  auf  drei  vertrelülAea  SchiHea  In  Tyrolei^ 

ira(  lit,  FlgOiThcn  voll  Individuellen  Lebens.  (S.  das  Naben*  Im  Art.  Conrad.*^)  Ib 
Kupfer  -  und  Slalilsfich  kennt  man  überhaupt  von  ihm  :  12  Blatt  Im  historischen  Facti 
(darunter  die  il/a/er  ajnai>/i:Xf,  in  Stahl,  nach  A.  del  Sarto),  54  im  Porträt,  11  firel 
malerische  Radlrongen  ond  %A  Vignetten.  Aneh  Ist  hierbei  seiner  verdlenatilekea 
schriftstellerischen  Arbelt  zu  gedenken ,  welche  unter  dem  Titel  erschien  : 
„Die  Kupfersteeheref  oder  d}e  Kunst  In  Kupfer  zu  stechen  und  zu  JitTien,***  I.  theore- 
tischer Tbeil  oacti  dem  lUlieiiiscben  des  J.  Looghi  von  K.  Barth ;  11.  praktischer  i'tieil 
von  Rari  Barth  selbstverCnst  (Hildburghausen  f 897).  SIeinselcbnnngen  kennt  ouui 
von  ihm  7  Blall  In  verschiedenem  Formal,  mit  der  Nadel  oder  Krrlrtr  fj^czelehnet.  Am 
tiiiUl^sten  war  K  ir!  Barth,  der  zu  den  Irefnichslen  Zei<  n  ^^dint  [ ,  im  PortrJtt ; 
man  zählt  \  uu  ihm  mindeüteuü  4  U  U  u  a  c  Ii  d  e  m  L  e  b  e  u  g  e  m  u  1 1  c  u  u  ü  gezeich- 
nete Bildnisse.  Auch  als  Dichter  Ist  Barth  bekannt  geworden;  so  enthalt  das 
TnsrheTtbiHii  Moosrosen das  Woir^^.  Menzel  herausgab,  nnd  jener  Jahrjr.  dea 
„Deuliiciien  Musenalmanachs,''  wofür  er  HUckert's  Forträt  stach,  mehreres  PoeUscIie 
von  Ibm.  In  letztcrm  Alnianach  ,  wo  Rückert  selbst  die  Gedichte  seines  Zelchnera 
recht  III  ig  io  Versen  bevorwortet ,  ist  das  kleine  (Gedicht:  „Alles  nnr  elnlaatll^ 
eins  der  iichOastea,  weiche  die  deutsche  Lyrik  aafWelsU     Kari  Barlii*s  HanognuBBi 


BartholomAiis ,  der  Apostel ,  trügt  ein  Messer  nnd  seine  abgezogene  Haut  In  ilcr 
Uand.  Auch  kommt  die  entsetzliche  Darstellung  vor,  wie  ihm  die  Haut  abgezogen 
wird.  Der  Statthalter  von  Albanopolls  halte  Ihn  xom  Kreoxeslode  venuihellt,  wobei 

ihm  zugleich  die  Haut  zerschnitten  und  abgestreift  wurde.  Die  schauderhafteste  Dar- 
sle)!ur)fr,  die  sich  rohe  Künstler  erl.iii!)t  h;i!u-n,  Ist  die,  dassderAjpostel  kopflos  dnsteht 
und  seine  Haut  hinhält,  an  welcher  sein  Kopf  hängt.  Seltener  wird  Ihm  Ueii  oder 
Lanze  attrlbnlrt.  Unter  den  Aposleln  am  Seiialdusgrahe  sn  NOmherg  IVhrt  er  nnr  da 
krummes  Messer,  zur  Andeutung  seiner  Schlnduni?,  in  der  linken  Hand  ;  diese  Figur, 
in  der  Krümmnnt?  der  mes<>:erhallenden  Hand  aufHilli^  fdle  heruntergelassene  Hechte 
fasst  das  Gewand),  Ist  von  licrmann  VIscher,  dem  Sotme  Peters.  (S.  die  Abb.  onlcr 
d.  Art.  „  Apostel  Bd.  I.  S.  454.)  HIcbelangeio  bat  es  sieh  niebt  versagt.  In  seinem 
Welfperfrht  "  In  der  SIxlinischen  Kapelle  den  Aposlel  eWcrtlv  mit  der  einen  !!;ind 
die  Haut  vorhalten  zu  lassen ,  Indess  die  ander»-  anl  <las  'M.n  fyriuni  hinn  e!sl.  Benier- 
keoswcrlh  ist  eine  Coniposilion  aus  unserer  Zeil ,  der  tarluu  zu  dem  Aitarbilde  iür 
die  Kirche  zu  Marklengast,  worin  Sebastian  Scbarnagei  (gest.  1837) des 
Heiligen  Marter  vorstellte :  es  fsl  d:is  ^rfissfe  Ccniflldr .  wrlrlirs  dieser  BanÜNSfScr 
Künstler  ausgefQhrt  bat.  (Näher  gewürdigt  iu  der  Zeilschr.  Flora  1837.) 

Bartoli,  Francesco,  stach  mil  seinem  V.iler  Santes- Bnrfoll  die  75  Kupfer  zu 
Bellori's  PiUure  antichet  die  zu  Horn  1/06  crschieneo.  Vuu  diei»er  ersten  Ausgabe 
sollen  nnr  3d  Exemplare  abgezogen  worden  sein.  Franz«  der  noch  1730  lebte ^  lle» 
ferte  rnirh  das  Traueii^erQst ,  daszQm  Andenken  an  den  PolenkOnlg  Johann  Sobleskt 

errichtet  wurde. 

Bartolli  Pietro  Santi;  s.  Santes-ßartoII. 

B«rtoll  (oder  Bartolo),  Taddco  und  Do menico,  zwei  ausgezeichnete  Maler 
Siena's.  Tkddeo  blühte  In  den  beiden  ersten  lleeennlen  des  IS.  Jahrb.  Br  Imnd  ^b 

weder  an  die  Manier ,  noch  an  den  äussern  Zuschnitt  der  Formen ,  sondern  ging  nur 
auf  den  Geist  seines  Vorbildes  Glolto  ein  .  den  er,  wrnn  er  auch  hie  und  da  einmal 
dem  Zeitgeschmack  huldigte ,  doch  im  Ganzen  nur  mit  den  schOBSten  Seiten  der  mo- 
dernen Anflhssnng  cbrlsUlcber  KunstvorsteBongen  avssusObnen  bemüht  war.  Wese 

versrhiertrnen  Selten  seines  Slrehens  vereinigte  er  In  einem  Aitarbilde  (In  der  Siener 
Gallerie)  mW  der  bescli.'tdf^'-ffMi  Aufschrift:  Barffioff  de  Sfni:^  pftirlt  hoc  opus  a.  d. 
mtlle  quatroccnlo  novc,  in  der  KapeHe  des  OilcuU.  Palastes  zu  Üiena  versuchte  er 
Sich  in  grossem  Dimensionen ;  diese Gemülde  Ünden  sieh  an  den  Wänden  der  Kapelle 
und  In  deren  Vorgemache ,  und  sind  wohlerhalten.  Taddeo  brachte  hier  die  Figur 
des  heil.  Christoph  an ,  die  der  Grosse  sowohl  als  des  Nackten  wegen  für  den  damali- 
gen Stand  der  Ransl  ein  wohlbestandenes  Wagslück  ist ;  minder  sind  ihm  die  Figuren 
der  Redner,  Staatsmänner  mid  Helden  des  classischen  Alterthums  geralhen ,  dagcKea 
befriedigen  die  Vorstellungen  nus  dem  Leben  der  Jun^^rrnn  diirrh  den  Ausdruck  der 
Affecle ,  durch  die  Liebenswürdigkeit  der  Charaktere ,  wie  durch  Aaordniuig  und 
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MMip»  AwfMMMir*  üdker  ien  Kasuell  itr  VMalle  lial  er  8l«1i  tforeh  die  fiMlirtfl 

vfTi'wIj^t :  Thad^ns  HartoU  dr  Seuis  pithrit  ixtam  f'nprUam  1 1DT  Ctfwi ßfritra  S.  X. 
phori  et  cum  aiiix ß^uris  1414.  Taddeo  arbHIete  aurh  in  Padua ,  Pisa,  Vollerra  uud 
Perugia.  Das  Berliner  Museum  besitzt  drei  ihm  zugeschriebene  Temperagemälde  auf 
Note;  das  SUick  anter  Nr.  158,  mit  auf  die  GewSnder  eingepressten.VenleniageD, 
hnf  7wel  Ablbeflunp'n  iüirn  tnnnrtfT  :  ()!e  obere  entbSIt  die  VerkQndung,  cnnr  nnrh  , 
dem  Motiv  der  floreoliaiäcbeu  von  Simon  Martini  und  LIppo  Memml,  das  auch  Taddeo 
■artoll  bei  der  to  der  Sleoer  Gallerfe  befladllcheii  weseatlieli  beibehalten ,  nor  das« 
tai  Siener  Bilde  der  Enprel  schwebt,  während  er  Iiier  kniel;  in  der  untern  Ablheilnnji; 
gltiien  vier  Hf{Jf«::e.  Die  Technik  ist  panz  die  alle  Sleneser;  der  fefngeslrichelt«'  Auf- 
Img  (auf  vollem  Goldf^od) ,  grüne  Untermalung  des  Fleisches  mit  aufgesetzten 
weiiw  LieMen,  nanenUleli  auf  der  Oberlippe,  dem  Kinn  etc.,  Mne  ond  gefüblte, 
ob.«cbon  wenig  correcle  Zeichnung,  aber  der  Ausdruck  des  Seelenhanen  im  /ganzen 
Rfid.  In  Sivnix  nnd  Volterra  erscheint  Taddeo ,  nach  Knisj  Fr»rsl»T's  autopHscher  Be- 
merkung;, durchueg  fetiler  und  correcter  in  der  Zeichnung,  aber  lauer  im  Ausdruck. 
Blae  MadMna  Taddeoi^t,  tn  UngebaoiT  kdsflteber  Bogel  gen  Htmnel  steigend,  Ist  In 
Besitz  König  Ludwigs  v.  Baiern.  —  D  o  m  r  n !  r  o  R  n  r  t  n  I  f  \  rrhesserte  durch  minder 
trockene  Zeichnung  nnd  mehr  Einsicht  in  die  Perspeclive  die  Malarl  seines  altem 
Sroders  (nach  Andern  :  seines  Oheims)  Taddeo  und  ObertraT  diesen,  indtMii  er  iu  den 
Awdrack  auch  Anmuth  zu  legen  wusstc.  In  S.  GInllano  zu  Perugia  trügt  eine  Aitar- 
lafel  dff  Tnsehrlfl:  DomMcus  BartoU  de  Sents  mr  pinril  1438.  Im  Pilf^erhanse  des 
grossen  Spitals  z«  SIena  steht  man  noeb  Fresken  von  seiner  Hand ;  sie  steilen  die 
ftwmmcn  Dtenate ,  dte  «ebroren  Hfilftbedlirfligen  geleistet  worden ,  mit  vteler  Naltir- 
liebkeit  dar;  besonders  gut  Ist  der  Dominikaner,  der  einem  Kranken  beisteht ;  auch 
Ist  hie  nnd  da  !Vackles  und  nrrhitectonisch  Ornamenflichf«;  nicht  unglücklich  ansge  - 
fiihrt.  Ivlne  InschriA  daselbst  besagt:  Domtnicus  iiartoli  de  Senis  mc pinxit  anno 
Btm,  t449.  Domenico  lebte  noeb  144$,  in  welcbem  Jabr  er  sn  Rom  ein  Zimmer  de« 
Spitales  Sta.  Maria  della  ScüUi  ausmalle.  Gl.lnzend  Isl  im  Berliner  Museum  die  zw  rite 
Kporhe  der  Sleneser  Schule  durch  seine  grosse  Verklärung  Maria'»  vertrrl»*n  ,  eine 
Com|iosIUon,  die  durch  Ihre  Grösse,  durch  den  Reichthum  der  Anordnung  wie  durch  die 
Coue«|nenz  derBebnndlang  wnnderbar  ergreift  In  einer  Glorie  von  Cherubim  scbwebt 
Mnrlnnna,  auf  U'olken  fbrnnrnd,  fn  Weiss  und  GoM  frckleldct,  zu  Christus  empor, 
der  von  Patriarchen,  Propheten  und  Engein  umgeben,  mit  ausgebreiteten  Annen  sie 
empHingt.  Neben  der  Multergottes  zu  beiden  Selten ,  in  drei  Heihen  übereinander, 
«ebweben  anbetende ,  lobslogende,  musicirende  Engel  mit  ihr  empor.  Unten  am  ofte- 
nfn  firrtbe  stehen  die  verwunderten  Apostel,  von  welchen  Thomas  den  Gürtel  der 
Jaagfrau  erhält.  Dieses  Bild  (in  Tempera  mit  Goldgrund ,  auf  Holz,  10  F.  T'A  Z.  bocb, 
T  P.  I Z.  breK)  idsst  eine  grosse  Achtung  vor  dem  so  wenig  gekannten  Meister  ein. 

Bavtolini,  L^renzo,  ein  zwar  gepriesener,  aber  nnmOgl ich  zu  pref.s4>nd('r  Bild- 
Titrnrr  von  Florenz,  der  In  den  ersten  Dfvpunli'n  nnsers  Jahrhunderts  bliilitt\  Kr 
arbeitet  auf  eine  Grazie  hin,  die  Ihrer  Airectirtheit  Itaiber  nur  Ekel  erregt,  und  wirft 
warn  Cmova  vor,  dass  er  das  Liebliche  bis  zom  Schlüpnrlgen  getrieben ,  so  bleibt  fOr 
BartolinI  der  noch  wolil  schlimmere  Titel  eines  gezierten  geistlosen  SO.ssIlngs. 

Bartolommeo  di  San  IWareo,  Fra  ,  mdcIi  to«Mnischem  Spr.'M-lvi^«-brnucb  Bac- 
clo  genannt,  wurde  im  iahre  1469  zu  Savignaou  (2  .Hiigüen  vuu  Morunz;  geboren, 
fcnedetto  da  M^ano  brachte  den  Im  Zeichnen  Talent  Tcrratbenden  Knaben  zu  Cosimo 
Rowsrlli  und  machte  Ihm  bei  einigen  Verwandten  vor  dem  Tliorf  S'.m  IMrr  f,  iftollnl 
/.()  }  lorenz  die  Wohnung  aus ,  dte  Bartolommeo  viele  Jahre  lang  innehalte  uud  woher 
er  immer  nur  der  Baecto  della  Porta  gcheissen  wanl.  Ntichdem  sich  Bartolommeo 
von  Rosselll  getrennt  halte ,  begann  er  sehr  eifrig  den  Leonardo  da  Vinci  /u  sludiren 
ond  machte  so  «fhnellen  Fortschritt,  dass  f*r  bald  in  Zeichnung  und  Malrrtf  für  einen 
der  besten  jungen  KOnsUergalt,  In  seiner  Gesellschaft  lebte  Mariotio  AlberUnelli, 
iMPfüllnsem  die  Methode  Bartelommed*«  annahm  nnd  mit  Ihm  eine  Menge  Ifadon* 
Mobllder  ausführte.  Pier  del  Pugllese  besass  von  der  Hand  Donatello*s  ein  kleines 
-sehr  narhfs  Mrtntmrrellef  der  Madonna,  ein  seHrnes  Werk,  das  er  mit  einem  Holz- 
taberaakci  umkleiden  und  mit  zweilliüren  versclilie.ssen  Hess ;  diese  Thüreu  verzierte 
IM!»  della  Porta  anf  der  Innern  Seite  mit  der  Gebort  und  Be schneldong  Christi, 
zwei  sclii'tn  In  Oel  auspeffllirtm  l^llderchen  mit  minl:if!irarf!p:fn  Fli^iin-n  ;  auf  der 
Anssen.*ieite  ist  eine  VerkUndungin  Helldunkel  in  Gel  gemalt.  <l)ic  beiden  FlOgel  mit 
den  Miniaturen  sind  noch  wohierhalten  im  Saal  der  kleinen  Bilder  der  toseanlschen 
SCholvIl  der  florentlner  Gaiterle  aufbewahrt.)  Bardo  geno.ss  wegen  seiner  VorzOge 
in  Florenz  grosser  Lieb**;  er  war  anhaltsam  i)el  drr  Arln-It,  w.tt  rritflllc!!  und  frotnm, 
und  sucbte  stets  die  Gesellschaft  emster  und  gelehrter  Leut«;.  it«>rozzo  di  Monna 
yfmmm  llf«l  beanflragte  Ihn,  eine  Begräbnisskapelle  auf  dem  SpItalMedbolb  m  Sta, 
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Itarta  Nmvi  ta  ftesco  zu  malen.  Dort  stellte  er  das  itegtle  Gericht  in  m  fcMMT 

Welse  dar,  dnss  srin  >>rae  Immer  mrtir  frlnnz  frhk'll;  voroehfflllcK  rühmlf»  man  dte 
}$lonreIchc  Anordnung  der  HerrüchkeU  des  Paradlettes ,  woselbst  Christas  mit  den  it 
Ajwstela  ülMsr  die  12  Stlmoie  Gericht  hilt;  lauter  Gestalten  In  schOaen  GewloMB 
anfli  Zarteste  cotorirt.  „  Bin  Thell  dieses  Bildes  sa^  Vasarl ,  „  blieb  MMgefIhrl 
und  mir  Im  rmrlss  sieht  man  dif  Verdammten ,  welche  zur  Hrtllr  j^rfssen  werden ; 
aus  Ihnen  spricbl  Scbmerz,  Verzw  eiflung  und  Scham ,  das«  sie  dem  ewigen  Tode  ge- 
weiht werden;  lo  den  BrUtoten  dagegen  erkennt  man  Freude  «ad  Seligkeit.*^  (Voh 
dieseni  berühmten  Werke  Ist  Jetzt  nur  wenig  vorhanden ;  der  grrOsste  Thell  ging  zn 
Grunde,  da  die  Farben  sich  abscMUen  und  die  Mauer  auf  andere  Welse  beschädigt 
wurde.  Belm  Abbruch  der  Uollesackerkapelle  wurde  die  Wand  in  den  Hof  nebea 
dem  Pmoenspttal  gebracht)  Im  Klofter  von  San  Mareo  belhatf  sich  an  Jener  Zell  ier 
Bruder  Glrolamo  Savonarola  aus  Ferrnra  .  vom  Ordt  n  flrr  Pr.ldfrnnton  ,  ein 
sehr  berübmler  Theolog ,  dessen  kühnen  reroi  ni.itorlsehen  Frediglen  unser  MaJ<  r  niil 
Andacht  zuhürle.  bartoloiuuieo  besuchte  nun  den  Predigermiiacb  im  Kloster  und  dies 
an  oft,  dass  dasselbe  wie  seine  Wohnung  erschien.  Unterdess  führ  Savonarola  'zu 
prrdfpren  fort  nntl  ereiferte  sich  täglich  auf  rirr  K.iozel  darüber,  dass  ^vnlliisllge  Gc- 
inaidc,  Musik  und  Liebesbücher  die  GemUthcr  verdürben;  es  sei  nicht  gut.  In  Htttt- 
scra ,  wo  MAdchen  seien ,  Bilder  von  nackten  Manns  -  und  Welbsflguren  aufieubewab- 
reu.  Die  Florentiner  gerfethea  darch  seine  Reden  In  Elfer«  aad  da  In  der  Stadt  der 
alte  Brauch  herrschte,  zum  Harnevni  .iiif  dem  Markte  ein  Paar  Hütten  von  Reisig  un<l 
Holz  zu  erbauen,  die  mau  am  Fasioachtsabend  verbrannte,  wtthrend  Mflnner  uml 
Frauen  einander  bei  dea  Htaden  fhtfead  LIebMilase  aad  Geslage  aaimbrlett ,  ao 
wttsste  Savonarola  ei  dahia  sa  bringen ,  dass  Jenea'Aigs  eine  grosse  Anzahl  M  iU  relea 
und  Bildwerke ,  welche  nackentle  (;es(alten  enthielten  und  zum  Theil  von  trelTllchen 
Meistern  ausgeführt  waren ,  sanimt  einer  Menge  Bücher,  Lauten  und  Lieder  nach 
dem  Markte  gebracht  and  leider  verbrannt  worden.  Hteraa  Img  Baccio  aHe  Stadlea 
lierbel,  die  er  Je  In  Zeichnung  des  Nackten  gemacht  halte,  und  seinem  Beispiel  folg- 
ten Lorenzo  dlCredl  und  viele  andere,  welehe  den  Namen  PiagnonI  (Klagebrü» 
der)  führten  und  als  Anhünger  des  Savonarola ,  gleich  den  ihnen  nur  in  reiigldser 
BetleliaBg  feindlichen  Arml>lilatl ,  efae  gegen  die  Brbebong  der  Mediei  gerkhliete 
Volksparfrl  hilt1«"1rn.  !Vnrt]  rinltrer  Zelt  erhob  sich  die  GesTf-nprirtel  Savonarola's,  die 
Arrabbiati,  um  ihn  gelangen  zu  nehmen  und  von  Keligions  wegen  zu  morden.  Auf 
die  Nachricht  davon  vereinigten  sich  die  Freunde  des  Münchs,  äUÜ  an  der  Zahl ,  und 
▼ertebtossea  sich  Im  Kloster  San  Marco,  mit  Ihnen  Baccio.  Des  Letztem  Muth  war 
aber  nicht  gross ,  denn  als  er  bald  darauf  das  Kloster  belagert  und  mehrere  der  Ela- 
geschlosseneo  getödlel  und  verwundet  sah ,  thal  er  das  Gelübde ,  sogleich  Dominica- 
ner werden  zu  wollen,  wenn  er  aus  dieser  Bedrängniss  erlOst  werde.  Als  der  Aufstand 
vorüber,  der  Mdoeh  gefangen  und  verbrannt  worden  war  (33.  Mai  1498),  begab  slcli 
Baccio  nach  Pralo  und  wurde  MOnch  In  S.  Domenico ,  wo  er  am  '26 .  Jtilf  !  lOf^  sich  ein- 
ikleiden  Hess  und  dabei  vom  Prior  den  Namen  FraBartolomiueo  empUug.  V  orher 
hatte  er  noch  Jenes  achUne  ProlllMIdni«  des  Savonarola  geschalTen ,  das  lange  Zeit 
eine  Privatkapelle  des  Klosters  S.  Marco  zierte  und  Jetzt  In  th-v  (;;ilierle  der  Akad.  d. 
sch.  H.  7M  Florenz  beHntlUrh  Ist.  Savonarola  Ist  mit  einer  liefen  Wunde  Im  Schädel 
dargeslt^lli  \  der  Maler  wollte  ihn  als  SL  Petrus  Martyr  abbilden,  um  auf  seinen  MAr- 
tyrertod  binzndenlea,  denn  so  naanten  die  Klagebrflder  seine  HInrIcblang,  Indem  ste 
Ihn  als  Propheten  und  Heiligen  verehrten.  Nachdem  Fra  Bartolommeo  das  Noviziat 
in  Pralo  bestanden,  schickten  ihn  seine  Obern  als  Moneh  ins  Kloster  S.  Marco  nach 
Florenz ,  wo  er  vier  Jahre  lang  nur  seinen  Ordeusgeboieu  lebte  und  erst  wieder  zu 
malen  begann ,  nis  der  Prior  und  seine  verlranleslea  Frenade  Ihn  daau  auftordertea. 
Jetzt  malle  er  efiien  tieil.  I?i  rnliard  (die  Im  vor.  Jahrh.  von  einem  Restaurator  arg 
entstellte  Tafel  hndet  man  jelzl  In  der  Florent.  Akad.)  und  eine  hell.  FaniiUe  von 
grosser  Schönheit  (in  der  Gall.  Corsiui).  L'ni  diese  Zeit  kam  Raffael  von  Urbloo 
nach  Florenz ,  am  sich  In  der  eriemten  Kunst  zn  vervollkommnen ;  Im  Umgange  arft 
Fra  Bartolommeo  suchte  er  von  dessen  Belinndlung  und  schöner  Verschmr  Jznn;?  der 
Farben  zu  lernen ,  und  brachte  diesem  dafür  die  Regeln  richtiger  Perspective  bei, 
was  nicht  verwundern  darf,  da  Raffael  bei  seinem  Meister  Peruglno  gerade  lo  der 
Llnlenperspectlve  vortrefflich  geschult  worden.  Fra  Bartolommeo  arbeitete  damala 
(zwischen  1505  —  7)  In  S.  Marco  ein  Bild  mit  vielen  Figuren  ,  welches  der  Könl«;  von 
Frankreich,  Franz  1.,  zum  Geschenk  erhielt.  (Diese  Tafel  ist  noch  in  der  tiaUerie 
des  Lonvre  nad  stellt  Maria  auf  dem  ThiOB  aitt  dam  Klade  dar ,  welches  steh  nUt  der 
hell.  Katharina  vermühlt,  umgeben  von  deo  hli*  Petrus,  Bartholomjlus ,  VIneentins, 
Franrlsfus  unf!  Domlnicus,  welche  letztere  sich  umarmen.  Ein  /.weites  Gemälde  Bar- 
tolommeo s  im  Louvrc  stellt  Maria  auf  dem  Throne,  vom  Lo^^el  Gabriel  dte  Araha 
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B«lscliafl  enpfangend ,  zu  Selten  des  Tbroiif  Johannes  den  Täufer,  MagdnleM,  Fraa- 
rfirus.  Hleroiiymos,  Paulus  und  Marparetlia ,  dar.  Es  trägst  die  Irmcbrift:  F.  Bart» 
t  tuf'eu  orM  pr«  UI5.)  Nach  Jener  Tafei  schuf  er  ein  anderes  4^ciuälde  mit  zaUlrei- 
dm  ngmm  lOr  lefa  RIorter;  dies  BUd  fst  Jetzt  In  der  Gallerte  Plltl ,  Jedoeh  bUei 

eine  von  Ant.  Dom.  (ilabbfaiil  meisterhaft  gefertigte  Cop!e  in  S.  Marco  /.iirücli.  Einige 
Hinder.  in  derLun  schwebend,  halten  ein  offenes  Zeltdach ;  sie  sind  von  jniterZelch- 
nang  und  mit  solcher  Rundung  gemalt,  das«  nie  aus  dem  Bilde  zu  springen  selieiaen. 
Dm  PI«iaeheolorlt  war  tob  grÜMler  Sci1i5alieit.  Unter  dem  Zeltdach  tot  Maria  voa 
fielen  schönen  Gestalten  umgeben  alle  thrllnetiniend  ,  anniuthig  und  le^bendlg  In  so 
krSftJgem  Style  gemalt,  dass  sie  plastisch  hervortreten;  Bartolommeo  woiite  zeigen, 
dass  er  nicht  nur  zu  zeichnen  verstehe,  sondern  auch  der  Malerei  Frische  zu  geben 
wmä  darell  dunkle  Schatten  die  Figuren  zu  heben  vermöge.  Ausser  obg«dacliten  En» 
jreli^ippen  sieht  man  das  Chrfstkind ,  wie  es  sich  der  heil.  KathaHna  vennählt.  In 
dujüüeui  Coiorii  von  htichst  lebendiger  Ausflihrung.  Ein  Krela  von  üeiligen,  iaoer- 
htik  eiaer  IVisdie,  auf  beiden  Seiten  perspectiviseh  abnebneiid  ^  lal  wohlgieMdBet 
iwl  adur  lebensUreu  vorgestellt ;  maa  erkannte  Bartolommeo's  Stfcbea ,  im  Colorlt 
den  Leonardo  da  Vinci  nachzuahmen  ,  nr»menfl!rh  in  f!en  Schatten,  wo  er  Buchdruk- 
kerscbwdrze  und  gebranntes  Elfenbein  anwandte.  Diese  zweierlei  Schwarz  sind  Ur- 
MKhe,  dass  die  Schatten  Immer  tiefer  und  tiefler  wurden  und  die  NaehdnnkeliiBg  dea 
BUdes  so  weit  ging,  dass  es  jetzt  voll  undurchsichtiger  und  elnHirmlger  schwar/er 
Stellen  Ist.  Vorn  unter  den  Hauptn^^niren  l*^f  der  l»ei!.  (ieor^^  In  WafTenschmuck  mit 
einer  Fahne  in  Händen,  eine  stolze  krallige  Gestalt  in  j^chüner  Stellung.  Kein  minde- 
rea  Lob  gebfihrt  der  anftvchlcB  Figur  des  St.  BartholomiBa  Bad  zwelcB  Rtadera,  wo- 
von eins  dir  Laute,  das  andere  die  Leier  spielt.  Das  erstere  hat  ein  Bein  erhoben 
aad  das  Instrument  darauf  gestützt;  die  Finger  berühr«  n  die  Saiten  ,  als  nh  es  spiele, 
das  Ohr  horcht  auf  die  Harmonie,  der  Kopf  Ist  nach  oben  gewandt,  der  Mund  ein 
geAllBct,  to  tlBacbcBd,  daai,  wer  es  aBscbaot,  Boch  telBC  StlBNBC  zu  hörea 
glaubt.  Das  andere,  nach  efnt'r  Scffe  p-nelgl ,  legt  das  Ohr  an  die  Leier  und  scheint 
zu  horchen,  wie  sie  mit  der  Liiutr  und  dem  Gesänge  stimmt;  bemüht,  sein  Instm- 
ment  mit  jener  Melodie  in  Einklang  zu  bringen,  befiel  es  die  Augen  fest  anf  den  Boden 
and  kehrt  das  Ohr  aufhierksam  dem  i|deleBdeB  und  singenden  Gefllirten  zu.  Beide 
Kinder  sitzen  ;  sie  hntfen  hrwundemswerlh  ausgeführte  Schleier  zur  Bekleidung  er- 
halten,  ond  dos  ganze  Werk  sprang  lebhall  her\'or  durch  dunkle  zarlverrlebene 
Scbattea.  Das  aXchste  Werk  unsers  MalermOnchs  war  eine  Madonaa  mit  Belligen, 
wo  besonders  sein  VeiT:i)irt n  hervortrat,  die  Gestalten  mit  welchen  Ilmrissen  zu 
Hi  llen  ,  so  dass  sie  dem  Bilde  Einheit  geben  und  In  voller  Rnndung  und  I.ebendigkelt 
eischeioen.  Dies  Gemälde  ist  noeh  in  der  dritten  Kapelle  von  S.  Marco  und  hat  so 
fiel  VM  RaflhePs  Halart ,  dass  Pletro  da  Cortona  es  für  dB  Werk  des  letztcra  btelt. 
Fra  Bartolommeo  hOrte  oft  die  trefflichen  Werke  rühmen ,  die  Michelangelo  und  der 
anmiithi^«'  Italfael  zu  Rom  schufen;  endlich  bewog  Ihn  der  HtiT  von  den  Wundern 
Jener  gulUichen  Meister,  unter  Bewilligung  seines  Priors  nach  Koui  zu  gehen.  £r  ling 
daselbst  iwet  Bilder  des  bell.  Petras  nad  PsbIbs  aa ,  malte  sie  aber  Biebt  dsreb ,  soa- 
dem  Öberlless  dem  flnfTiel  den  Petrus  zu  vollenden  (beide  Tafeln,  jetzt  im  Qnlrlnnll- 
schen  Palast  im  Quartier  de'  Principl,  im  rmriss  gestochen  von  Kranz  Garzoli  in  der 
Jpe  ItaUana  1834,  tav,  iy.)  uud  ging,  Korn  missmüthig  den  Hücken  kehrend,  nach 
Flerena  anrOek.  Man  hatte  Ihm  dort  deo  Vorwarf  gemacht,  er  kOoBe  Backeade  Ge- 
stalten nicht  malen;  dies  zu  widerlegen,  sfciltn  rr  rlnrn  hrü.  Seh.jstfnn  unbekleidet 
dar,  aiii  einer  dem  lebendigen  Fleisch  sehr  ahnlichen  Farbe  und  mit  angeoehnien  der 
Schönheit  des  Körpers  entsprechenden  GeslchLszügcn.  Als  dks  Werk  in  der  Kfrehe 
anfgestellt  war,  fbadea  die  MdBChe  Ib  dea  Belebten ,  dass  die  Frauen  beim  Anblick 
desselben  üppig  geworden ,  daher  es  die  frommen  Bruder  aus  der  Kirche  entfernten 
und  nach  dem  Gapitel  brachten.  Dort  kaufte  es  bald  nachher  Baptist  della  Paila  und 
SBiMte  es  dem  König  von  Frankreich.  Fra  Bartolommeo  hatte  sieb  mit  dcfl  Tlscb- 
Isni  erzürnt,  welche  die  Verzierungen  um  seine  Tafeln  und  Leinwandbllder  arbeite- 
ten, well  sie  damals,  wie  noch  zu  Vasari's  Zeit ,  mit  den  Vorsprüngen  der  Rahmen 
dB  Achtel  der  Figuren  zu  überdecken  pflegten;  nun  machte  er  eine  Erliudung,  wo- 
dareb  sie  jeaer  Zleratbea  entbebrea  kdBBtes,  aad  Hess  znm  Bilde  des  St.  Sebastiaa 
efiir  TnM  im  Halbkreis  arbeiten,  zog  darauf  In  Perspectiv  eine  Nische,  so  dass  sie 
auf  der  Tafel  fn  Relief  vertieft  erschien  ,  und  malte  so  einen  Rahmen  umher,  welcher 
der  Gestalt  iu  der  Mitte  zur  Verzierung  dient.  Dasselbe  that  er  bei  seinem  hell.  Vlu- 
ceatius  und  beil.  Markus.  Brsterer,  in  Oel  aaf  HoIe  gemalt,  verdarb  seboa  zu  Vasa- 
rl'«  Zeit,  da  er  mit  frischen  Farben  auf  frischem  Lelm  gearbeitet  war;  jef/t  f«;l  d^s 
sehr  verdorbene  und  relotjchtrtc  ftild  in  der  Gall.  der  Florcnl.  Akademie.  Weil  ni;ia 
Fra  Bartolommeo  bcächuidiglc ,  ei  habe  eine  kleine  Manier,  so  wollte  er  auch  zeigen. 
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dass  er  j^sse  Flgaren  arbeiten  kftnne,  daher  malte  er  die  Gestalt  des  Braogellstea 

Markus  fünf  F.Hen  horh  nnf  »»(»»«'r  Tafel  mit  gnU'r  Zelclinunp  und  gpnoMer  Meister» 
sehafl;  dien  Werk,  wohl  das  i}edeuU»aiiiste  desi  KiinsÜen»,  l&t  jetxt  Im  Pitti|Mdasi 
ward  von  Lorenslnl  nriltelnlflsig ,  better  tn  der  GaUeHe  4lt  FItrtmee  9t4mP9ktlB 
Pitti  dess.  pnr  ff  'icar  (Paris  1789  — !S07)  p.  slochen.  Efn  flon  ntlnfscher  Kaoftnann 
beslelltf  hei  1  l  a  Bartoloinmro  eliieTafci  niilChriälus  imii  den  Evanffelfslen,  tu  Kmssph 
jEwei  Kiuaer  uiit  der  Weltkugel ;  das  iiild  ist  jetzt  ebcafaU«  Im  Filtipalast  and  voa 
Lorenslnl  wie  In  Werke  von  Wiear  i^loelien.  Mo  feeMon  PraplieleH,  HM  nd  Jo* 
salas ,  dfe  zu  Jener  Tnfrl  RfhiVrlen  ,  sfrfit  man  in  der  Tribüne  zu  Florenz  ;  sie  sind  Im 
1.  Th.  der  Galleria  äi  Firenzv  illustrutu  {iav.  :U,  35.)  in  L  mriss  gestochen.  Für  iian 
Martlno  zu  Lucca  malte  er  eine  Tafel  mit  der  Madoaoa ,  zu  deren  Füssen  ein  Engel 
die  Laute  spielt,  zu  ihren  Selten  St.  Stephan  und  St.  Johannes;  dies  sehr  sehön  ge- 
rcfrhnele  und  rolorirte  Bild  befindet  sieh  norh  tn  besaprtf  r  Kfrrhe ,  und  ist  ron  Samuel 
Jesl  f  grosser  aber  von  MorilzSteinla  gestociien  worden.  Auf  Leinwand  geraalt 
sieht  man  von  Ihn  In  8.  Romano  zu  Lneea  die  MaHonna  deUa  Mtserleordla  (Waria 
bittet  für  das  luccheslsehe  V'olk)  vom  J.  1515  ;  sie  steht  .luf  einem  SleinwQrfel ,  elnlgtt 
Bncel  halten  Ihren  Mantel  und  bei  Ihr  nitf  mrhrrren  Stufen  Ist  Volk;  die  einen 
sleEeDf  andere  sitzen  und  knien,  alle  al>er  schauen  nach  einem  Christus  In  derüdlte, 
welcher  BHtse  auf  sie  herahaehickt.  Hier  zeigte  Bartolonneo ,  wie  got  er  verrtehe. 
Schatten  und  dunkle  Farben  allmällg  verduften  zu  lassen ,  so  dass  die  Gegenstände 
Tellig  riHHl  hervortreten,  und  löste  mit  so  seltner  Meisterschaft  die  SchHienprkeiten 
der  liunst  in  Colorit,  Zeichnung  und  Erfindung,  dass  nie  ein  volikommoeres  Werk  aus 
aelnen  HInden  hervorging.  Dies  In  Hlmlcht  der  Conposillon  anerfcnnnl  sehAnsle  Werk 
des  Fraie  kennt  man  im  Stiche  von  Jos.  Saunders;  die  Originalzeichnung  dazu, 
mit  Quadraten  flber/ot^en  ,  ??V3i  auch  15'/«  Zoll ,  hefand  sich  in  der  Sammlung  des 
SirTh.  Lawrence,  jeut  im  Uesilz  des  KOnlgs  von  iioltaud.  in  derselben  Kirche  Ist 
von  Bartolonneo  ooefe  ein  anderes  Bild  auf  Leinwand  vorhanden;  Christof,  SLMnrta 
Magdalrnn  itn<!  Sf.  Katharina  von  SIena  in  drr  \ Cr/ilckunp  (anp  Mich  sc!ion  1509  ge- 
malt). Die  drei  It'txlerw.Hhnten  (icni.lide  schuf  l^ra  hartoloniUM  o  im  Kloster  dclln  Wnd- 
dalena  bei  Mugnone  an  der  Strasse  von  Mugello,  wohin  ihn  LuiT^  erüuderuog  haii»cr 
sein  Prior  hatte  gehen  lassen.  Nach  Florenz  znrQckgekehfC,  hesehifügte  er  aieh  nIC 
Musik  ,  woran  er  Vertjnilgen  fand  ,  und  pflepte  zum  Zeitvertreib  biswellen  zn  sfnirerr. 
In  Frato,  dem  Kerker  gegenüber,  malte  er  Mariä  Himmelfahrt;  das  Schicksal  dieses 
Bildes  Ist  unbekannt ,  aber  merkwOrdIgerweise  findet  man  Im  Berliner  Museum  eine 
In  Gemeinschaft  mit  Mariotto  Albertlnelll  (s.  d.  Art.)  von  Ihm  gemalte  Himmelfahrt 
Mnrif'ns.  Im  Hause  Pugllese  (nachher  Boltl)  In  Via  Chlara  an  der  Ecke  des  Ardiglione 
stellte  er  oben  an  der  Treppe  in  einem  Vorsaale  den  St.  Georg  dar,  der  in  WalA»- 
ichmack  zn  Rosa  mit  den  Lindwurm  kämpft.  Er  malte  Ihn  (derseihe  wnrde  nAehnnIt 
leider  überwelsst)  grau  in  ^rnu  In  Oel,  denn  l»evdr  er  seine  Arbeilen  color  ir-le,  pflegte 
er  sie  In  dieser  rise  irlelchsam  im  Cnrton  zn  entwerfen  oder  sie  mit  Tinte  und  As- 
phalt zu  scbatUren ,  wie  man  auch  aus  einigen  nnvoilendeleo  Bildern  von  ihn  sieht  $ 
auserden  fOhrle  er  eine  Menge  Zelehoangen  der  Art  In  Hell  vni  Ihinfcel  ans ,  die  m 
Vasari^s  Zeit  meist  Im  Katharinenkloster  auf  der  Piazza  S.  Marco  zu  Florenz  bei  der 
Nonne  »nd  Malerin  PlauUlla  Neil!  zn  sehen  waren;  viele  solcher  Blatter  bewahrte 
auchVasari  in  seinem  Zeichnenbuch  auf  und  andere  besass  der  Arzt  Franc.  delGarho, 
die  nun  simntllch  zerslrent  sind.  (In  der  Sannl.  der  Plorvnt.  Gallerte  heflndet  aieli 
ein  Band  Nr.  142,  der  viele  derselben  enthflit,  z.  B.  ein  Blatt  mit  verschiedenen  klei- 
nen mit  der  Feder  p^zeichneten  Figuren ,  auf  de.<isen  Rückseite  Verse  stt*hen ;  ein 
das  Kind  anbetende  Madonna  mit  Engeln,  Federzeichnung;  eine  Annunziata ;  ein  roU 
me  hmgere;  elaejiaagfhia,  weleher  Engel  das  Kind  hrlngea,  Federzeichnung; 
schlafrnttr  JQnger ;  Himmelfahrt  Mnrl.1 ,  unten  ein  Tanz  der  Enp»1  etc.  In  derSanmi. 
des  Sir  Th.  Lawrence  befanden  sich  zwei  B.'inde  mit  Zeichnungen  des  Frate,  welche 
Woodbom's  Katalog  [the  Lawrence  Gallery  7.  Exhibition  S.  20]  als  Ueberreste  der 
von  Plant! IIa  NeHl  besessenen  Zeichnungen  anglebt ;  die  uawlMenden  Nonnen  Jeneo 
Klosters  hfltlen  einen  Theil  der  Ihnrti  \  <^n  IMautilla  hfnfrrtassenf n  Schatze  schon  zum 
Feueranmachen  verbraucht ,  bis  Jemand  den  Rest  gerettet  und  an  die  Bibliothek  des 
Grossherzogs  v.  Tofcaaa  verkavfl  habe,  doH  seien  sie  Ms  vor  90  Jnhren  gehliehen, 
dann  aber  abbanden  und  nach  England  In  Sir  BenJ.  Wesrs  Hand  gekommen,  aus  des- 
sen Verlass  sie  Lawrence  erworben.  Vermul^iliclt  sind  sie  jetzt  im  Besitz  des  Königs 
der  Mederlaude.  Dr.  Waagen,  der  sie  in  England  sah,  schreibt:  „Sie  sind  auf  t)lauen 
Papiere  In  sehwaraer  Kreide  nit  vieler  Prelhell  und  einer  ieht  nalerisehen  BraMe 
ntisf^ffiMirt ,  und  gewahren  merkwürdige  Beiepe  filr  den  Natorsinn  und  den  gross«*n 
Fleiss  des  Frate.  Sie  b«*zlchen  sich  meist  auf  seine  spillern  Werke  ;  am  bedeutendsten 
ist  Indess  eine  grosse  Zeichnung  zu  seinen  Hauptwerk,  der  Maria  in  der  Uerrlichkett, 
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za  wddMT  eia«  bell.  Bniderscliaft  dcht ,  lo  der  RlrcUe  S.  Romano  zu  Lucca."  (Mefa- 
irn*  Z^lrhnoBgen  ans  diesen  BUchera  sind  vou  Mety  In  .seinem  Werke  Imitatiom  of 
Ürmmiu^s  gut  coplri  wordea.  Eiue  beil.  Familie  und  eine  Madoaoa ,  jene  mit  der 
Mar,  diese  Mit  Rdllwl  getetelmel,  sia4  au  aoderer Quelle  vcw  WUllam  YouDir  Ott- 
ley  in  der  UnU'an  Srfwnf  of  Design  S.  Tl  rnlierrMjeUt.)  Fra  Rnr-tolnmntfo  pflegte  alle 
Gegenstände  nach  der  »Natur  zu  zeicljueu ;  sell>sl  Gewänder  und  Walten  wollte  er 
niciil  ohne  Vorbild  malen ,  deslialb  Hess  er  sich  eine  Holzfl^^ur  In  Lebensgrüsae  ai  bei- 
tea,  Mit  Megraaiea  Gliedern,  umgab  sie  mit  Kleidern  aad  mbrle  danach  treffllclie 
Arbeilen  aus,  rta  er  bis  zum  Schluss  ruhip:  festhalten  konnte,  was  er  darzustellen  pr- 
dactite.   Seine  ErÜnduug  des  Glledermaons  (Mannequin)  wird  nocli  beute  vou  den 
Maiern  gesegnet,  denen  das  „MUnnchen    ein  anentbehrllches  HOlflniilUel  ist.  In  der 
Kapelle  des  NovIaiaU  VOB  S.  Marco  führte  Fra  Bartolomnieo  eine  sehf  rdaende  Tafel 
mit  der  Reinigung  Marlfl  au«,  die  jetzt  in  derGallerie  zu  Wien  ist  und  wovon  fin  Slieh 
ia  Karl  Uaas'  Galleriewerke  und  von  Antonio  Perfelti  ejiisUrt.  im  iüoi>ter  Sta. 
Maria  Maddaleaa  aoaserlialb  Floreaz  Ist  von  Bartolomnieo  nocb  ein  Christus  mit  der 
Magdalena,  netet einer Verkttndung,  vorbanden;  dort  maite er aueli Einiges  alfresco; 
einige  lieiligenköpfe,  die  innn  noeb  vorgefunden  ,  hat  man  von  der  Mauer  gesägt  und 
aacb  i'lorenz ,  erst  ins  Markuüklusler ,  dann  in  die  Akademie  der  Künste,  versetzL 
In  S«  Mnreo  selbst,  Uber  der  TbOr  des  Refectorium  an  ebner  Erde ,  siebt  man  noch 
das  Fresco  von  ihm,  wo  er  den  Heiland  mit  Ixieophas  und  Lukas  \nrstelite  und  dabei 
da«j  Porträt  des  Fra  Niccolo  d'Allemagna  (Nikolaus  Rlioniberp,  gest.  1537)  anhrn<  l»te, 
der  damals  noch  jung  war,  später  aber  Erzbischof  von  Capua  und  endlich  Cardinal 
wnrde.  Ebenso  beenden  sieh  In  einem  Gange  neben  dem  awellen  Cblostro  Ober  der 
Thür  zu  den  Zellen  der  Münrlic  acht  luipTe  von  Heilf;;('n  und  OrflensgelslUelieu  >on 
Bartoiommeo's  Hand,  in  der  Kapelle  zu  ICnde  des  obern  Kiostergant^es ,  füe  ^anz 
raiairt  ist,  üudel  man  noch  eiue  Jungfrau  mit  dem  Kind  al  fi*esco,  haiiie  i  igur  von 
ansserordenlllcherLIebllehlteit  und  herrlicher  Farbe,  aber  sehr  beschädigt ;  das  Kind 
fassl  i!fr  Mtilter  um  den  Hals  und  sie  halt  es  auf  einem  weissen  Tuche.  In  S.  Cnllo  Ong 
der  Frate  ein  liild  an ,  weiches  laut  Vasari  Giuliano  Bugiardinl  vollendete  ;  es 
ist  jetzt  im  PilUpalast  und  stellt  den  todten  Christus,  von  Johannes  gehalten,  die 
n«toende  Madonna,  nnd  Maria  Magdalena  dar,  welche  knieend  dicFüsse  des  Heilands 
nmfasst;  dabt*{  waren  atirh  Sf.  I'rffr  tind  Paul,  vii'lleichl  die  vom  Fraff  tin\oIlendel 
gelassenen  und  von  Buglardlui  ausgeführten  Figuren,  die  bei  späterer  Lcberraalung 
des  Grundes  nngedeckt  wurden ;  gestochen  ward  das  Bild  1830  von  S  te I  n I  a.  Ein 
anderes  Gemlldc  des  Frate,  den  „  Raub  der  Plna^^  vorstellend  ,  welclie^  ('.hristofiiBO 
Rinieri  lH>sass,  war  von  Ru^iardinl  copirt  worden  und  enUiIell  auch  lleisslg  gemalte 
ArcliUectur;  das  unvollendet  gebliebene  Original  verkaufte  Rinieri  an  den  Bischof 
voB  Kmsoil,  aas  desaen  Nachiass  es  im  vor.  iahrik  In  den  Besitz  des  engl.  Malers 
Bngford  han,  bei-dciaen Tode  es  Mr.  Smith,  engl.  Consul  in  Venedig,  an  sich 
brachte.  (Unter  den  Zefehnnngen  des  Frate  In  der  noreMlInlsehen  Sammlung  findet 
stell  das  Studium  einer  weibiichen  Figur  vom  Rucken  gesehn ,  mit  weiten  Aermeln, 
dio  wm  diesem  Bilde  gehört.)  Piero  Soderini  beaofiragte  den  Frate,  eine  Tafel  fOr  den 
po^n  Ratbssaal  zu  Florenz  zu  malen ;  der  Frate  legte  sie  in  Helldunkel  so  schön  an, 
dass  nichts  bekiagenswcrther  ist  als  ihre  Nichtvollendung;  man  sieht  sie  jf>t/t  In  der 
Gaiierie  der  UfUay  im  grossen  Saal  der  toscaniscben  Schule ,  und  liodei  darauf  alle 
iaschtWner  der  Stadt  Florenz  ond  alle  Helligen,  an  deren  Tagen  von  derRepuhlllE 
Siege  erkämpft  wunlen  ;  er  mussle  das  begonnene,  ganz  t  nlu  orfene  Werk  aufgeben, 
weil  durch  beständiges  Arbeiten  unter  einem  Fenster,  durch  welches  das  fJeht  ihm 
im  Rücken  bereinfiel ,  eiue  Seite  seines  Körpers  ganz  steif  wurde  uud  er  sich  nicht 
regen  konnte.  Die  Aerzle  rielhen  Ihm  Ins  Bad  S.  Flllppo  zu  geben ,  wo  aber  sein  Zu- 
stand nicht  besser  ward ;  dazu  schadete  er  sich  durch  den  überfrlrbr  nrn  Crntiss  von 
Früchten.  Afs  er  eines  Morgens  sehr  vieh'  Felgen  gegessen,  zog  er  sieh  ein  heiliges 
Fieber  zu  und  starb  nach  vier  Tagen  im  48.  Jahre  seines  Lebens.  Am  8.  Oclbr.  1517 
haginhcn  ihn  seine  iüosterbrilder  in  S.  Marco ;  wie  sehr  er  \  uu  diesen  gelielit  war, 
zeugt  der  Umstand .  dass  sie  ihn  von  allen  Choi  (Ht-iisten  entbunden  baltea,  wogegen 
der  Gewinn  seiner  Arbeiten  dem  Klusler  zullel  uud  er  nur  soviel  Geld  In  Händen  be- 
hielt ,  um  Farben  und  anderes  Malermaterial  zu  kaufen.  Als  Schüler  hinterliess  er 
den  Ceechino  del  Frate,  lienedetto  CianfaHlni,  Gaörietlo  Mutttei  und  Fra  PaoUno 
von  Pfstoja  (Fra  Paolo  Pistolese) :  der  letztere,  dem  seine  ganze  Habe  zufiel ,  war 
ebenfaUs  Dominicaner  und  malte  nach  Zeichnungen  seines  Meisters  viele  Tafeln,  wo- 
von man  zwei  in  S.  Domenico  zu  Pistcja  sieht,  nimitch  die  Anhetnng  der  Könige  Ober 
dem  Altar  Melani ,  und  das  Cruciflx  mit  der  Jungfrau  und  dem  hell.  Thomas  Aqulnas 
Aber  dem  Altar  Papagallo.  Ein  erst  von  Passa\  anf  In  die  Krinsf^'escblchte  eingeführ- 
tes UaapIMld  Bartoloauneo*«  beflndci  sich  in  der  KaibeUraic  zu  liesan^n.  Ursprttng- 
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lieh  sllftele  es  der  Kanzler  Flanderns,  Jobann  von  Cnrondelet,  Erzblscbof  von  Paler- 
mo (geb.  1469,  P'sl.  1544)  io  seine  Famllfenkapelle  In  der  Stephanskirrhe  zu  Hes.in- 
fon.  Nach  deren  Aafhebung  kam  es  in  die  Hauptkirche ,  wo  es  jetzt  ht>€h  und  zum 
Meli  anfflinstii?,  uregenüber  dem  südlichen  Haupteingaair«  auf^bangt  isL  Das  Altir» 
blalt  slrJlt  Mnrin  mit  dem  Christkind  auf  einem  Throne  sitzend  dar,  welcher  von 
Engeln  auf  U  ulken  getragen  wird,  in  den  Ecken  «»chweben  noch  zwei  muslclrende 
£ngei.  Unten  stelMB  Hol»  Mamies  der  Tlnfer,  8t  Sebastian  und  St.  Stephan. 
ReehU  kniet  der  Stifter,  Job.  v.  Carondelet,  und  hinter  Ihm  stehen  zwei  Heilige,  voo 
denen  Passnvnnt  niir  den  »«Inen  rilsBemhai^d  erkannte.  Im  Vorderfrrund  llep^n  Roseo'l 
den  Grund  bildet  etwas  LandscUaft.  Laut  Pa&savant  i&i  es  „ein  vorzügliches  Bild,  aon 
der  schdnflten  Zelt  des  Meisiers.^*  Bine  Madonna  dei  Fmte,  In  der  ausgezeielinetett 
Sammhing  des  engl.  Gesandten  Sbee  zu  Sluttirart,  hat  der  Conservator  Eigner  In 
Augsburg  meisterhaft  restaurirt.  Eine  ,J)ar}4tellung  Im  Tempel "  stach  K.  M  e  i  n  ri  cii 
E  a  h  1  zu  Wien ,  über  welches  Blatt  sieh  Goethe  In  „  Kunst  und  AJtertham  rflhmend 
ansaprneh.  ^  Fra  Bartolomnieo  gab  seinen  GemSIden  ein  so  berrltelies  Colorit  and 
verlieh  Ihnen  so  viele  neiir  SrlK'inticIt .  rtnss-  rr  zu  den  Meistern  zu  zMlilen ,  die  der 
Kunst  zum  Segen  gereiclilen,  Er  war  der  Erste,  der  das  von  I^eonardo  da  Mnrl  anf- 

SDStellte  System  der  Lasuren  ausbildete.  Wie  schon  oben  augedeutet,  legte  er  die 
ntermalnng  mit  brauner  Farbe  an  und  arbeitete  mit  dnrebslebtlgen  Faiben  darüber. 
Dadurch  erreichte  er  eine  ausnehmende  Kraft,  Gluth  nn(}  Saftigkeit  drrFnrbm  und 
ein  tiefes  Helldunkel.  Die  Verlreibung  der  Umrisse  (das  sjumato),  welches  l.eon.irdcj 
als  wesentlich  für  die  Wahrheit  der  IValurnachahniung  erkannte  ,  trieb  Fra  Bartaium- 
meo  noeta  weiter,  indem  er  auch  die  lichten  Tbelle,  die  bei  Leonardo  stets  mit  gros- 
ser Bestimmtheit  angegeben  sind  ,  mit  verfllessendcn  rmiissrn  behandelte.  Ausge- 
zeichnet ist  er  Qberdies  durch  den  Adel  seiner  Charaktere  und  Bewegungen,  durcli 
die  Freiheit  und  GrOsse  seiner  Formen  und  durch  die  Einfachheit  seiner  Gewand- 
motive. 

BartolozzI ,  Francesco,  geb.  1730  ZU  Florenz,  war  der  Sohn  eines  Gold- 
schmieds, studlite  die  Zeichnung  unter  Hugford  und  FeretU,  kam  nach  Venedig,  wo 
er  in  der  Familie  des  Dlcbters  Geczl  wegen  seines  Goitarresplelens  gern  gesehn  un€ 
gehttrt  ward,  und  aibeltetc  hier  längere  Zelt  Im  Sticlifache  unter  Josef  Wagneri 
Leitung,  dann  in  sein  er  Vaterstadt  und  In  Mailand.  Ridinni  Dniton,  Ribllotbekar 
Georges  HL,  nahm  ihn  1764  mit  nach  London  \  hier  gab  sich  Barlolo/.zi  ganz  den  Na- 
Uonalgesctaniaek  hin ,  stach  besonders  viel  In  der  weichlichen  Panktlrmanler  und 
wurde  mit  einer  der  thätigsten  Verilrelter  dieser  abgeschmackten  Stechwelse.  ISOS 
folgte  er  dem  Rufe  nach  Lfssatmn,  um  die  Ob**rleltnng  der  dasigen  Maler-  und  Kupfer- 
stecher-Akademie zu  übcruehmen,  und  starb  allda  1813.  BartolozzI  fOhrte  mit  Mei- 
stersehaft  dieRadlmadel  und  nahm  den  Grabstiebel  nur  zur  Vollendung  seiner  Blltter. 
Das  Bulterwelche  seiner  Ausführung  erwarb  ihm  jenen  gefahrlichen,  vergänglichen 
tluf,  den  er  beim  Publicum  hatte,  gegen  drsscn  verwohnten  Geschmack  der  treffliche 
Strange  lange  verzweifelt  kämpfte.  Die  vulikummensten  Blätter  BartolozzPs  bleiben 
die  „Clylla^^  und  die  „  Bbebrecherin  vor  Christo,«*  beide  naeb  Annibal  Carmed, 
crsteres  vom  J.  1774  :  vor/üf^llrh  Ist  auch  der  ,,Tod  des  Lord  Clialam  "  nach  Copley, 
sehr  zart  {gestochen  die  Lady  audChtld  nach  Sassoferrato ,  elTiTtvoll  und  meisterhaft 
ausgelührl  der  iriuiuph  der  Tugend*^  nach  Peters,  und  sehr  zierlich  punktirt  der 
„Zeus  mit  der  Jo^*  nach  Correggio.  Ein  Hauptblalt,  den  „Klndermord^*  naeb  Guido, 
stach  er  io  seinem  82.  Jahre.  Die  Snnnne  der  Bartolozzl'schen  Stiche  (darunter  nucb 
Nachahmungen  von  Handzelchnuogen  in  radlrlen  Bl.lllern)  belr.'lgt  Ober  2000. 

Bartach,  Adam  von,  geb.  1757  zu  Wien,  gest.  allda  1821  als  ersterCustos  der 
Hofbibliotbek  und  derKupferstichsammlungen,  bat  sich  sowohl  als  Autor  ÜberKupfer» 
stictikiinde  wie  als  ausübender  Stecher  »  inen  europäischen  Namen  gemacht.  In  seiner 
Stellung  als  Custos  der  ausgezeichneten  Olfenll.  Kupferstichsammlnng  bei  der  kaiseri. 
llorbibllothek  machte  er  zu  deren  Vermehrung  mehrere  Reisen  ins  Ausland  ;  er  ord- 
nete die  In  Ihrer  Art  einzige  Sammlung  von  Handzeichnungen  und  Stichen ,  die  Her> 
zog  Mhcrt  von  Sachsen  -  Teschen  zusammengebracht  (jetzt  In  der  Gallerle  des  Erz- 
herzogs Karl) ,  und  w  urde  als  Sachverständiger  von  allen  reichen  Sammlern  In  Wien 
bei  soleben  Erweibungen  tu  Raihe  gezogen ,  so  dass  man  kein  seltenes  Blatt  kaufte, 
das  er  nicht  vorerst  gesehn  und  geprüft  hatte.  Unter  solchen  Verhältnissen  und  bei 
eignem  vollkommnen  Verstehen  der  einschlagenden  Techniken  konnte  Bartsch  eine 
Kennerschaft  auf  dem  Kupferstichfelde  erreichen ,  die  wahrtiafl  Staunen  erregend 
Ist  Zu  Wien  1 797  edirte  er  In  t  Binden  den  „  Catalogrue  raUmmi  d€  iovief  tet  et Am- 
j)fs  qutforrnr/it  Coeuvre  de  Hembrandt,  et  ceuxde  seg  princtpaux  imltntetirs,  CiMR- 
pos^  par  /c.v  Sir//rs  rrrrsafntf  Helle ,  Cfomj/  et  f>.  Yver.  Xouvcllr  Edition  entfH'r- 
ment  r^ondue ,  corngi'e  et  consideraälemeni  augmeiiUe  par  A,  Ba>*tsch  "  (opec 
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fktmekes  ef  Ifs  portratfs  de  Remf>rnrfdf  rf  rfr  fJve?/s)  und  1801  —  18*21  den  berUhm- 
Itn  elniimizwaozlgbändlp^fn  ,,Pe(ni/  r-  (.raveur^*  {avec  Plaricfirs  et  2  Cahiers  f'optes 
4 apres  i/c*  estampcs  tres  rares).  Band  i  — 5  des  letztern  Werks  enlhäil  die  flandii- 
telM  ttsd  liolUlBdische  Schule,  mit  Rnpfera  ontf  suei  Henen  Copfen ;  Bd.  $—11  die 
deutsche  Schule,  mitKuprem,  Monogramm^  und  Martin  Sohön's  Porträt;  Bd.  12 
niid  13  die  Italische  Schule,  mit  Monogrammen;  Bd.  14  und  15  Marcaolonio  und  de<«- 
sen  Schüler,  mit  Kupfern;  Bd.  16—21  Fortsetzung  der  Italienischen  Schule,  mit 
Monof^mmen.  Der  Tod  rief  Iba  von  einem  Werke  ab,  das  er  aacli  mit  100  Jahren 
iric!»t  hJIttr  v  o  !  1  n  d  e  n  können.  Durch  seine  Anlffttincr  ZTir  KMi»fersHrhki?n(lp 
\mU  11  Kupferlafelu ;  Verfloderungea  ia  deu  Ab«li  ückeu  uud  Ooplea),  die  zu  Wien 
1821  In  1  Bindea  encUen,  hat  er  eine  Menge  l  ni^rwisslielteii  und  Betrflgerelen  Im 
\  erkaufe  VDilchter  «tatt  fieliter  Blätter  fUr  Immer  beseitigt.  Seine  eignen  Stiche ,  wie 
die  Koma  trtumphans  nach  Hubens  Bilde  In  <!<t  T.fcHtenslrlnsclven  (Jallerie  zu  Wien, 
•eine  Tblerstudlea ,  seine  Nachsuche  nach  Reuibrandt ,  Paul  Potter  etc. ,  seine  Hadi- 
raasea  nach  HoliaclmltteB  Hans  Bnfgkmalrs,  erheben  ibn  aaler  die  ersten  Rflnsller 
arit  dem  Grabstichel  und  der  Radirnadel.  In  verseliledenen  Manieren  nach  Gemäldes 
jeder  Pf>rlode  und  Schule  arbeitend,  lieferte  er  allmiili;;  Uber  500  Blätter.  Auch  in 
der  larbigeo  Lavismanler  versuchte  er  sich  In  Landschailen  mit  grossem  Glück.  Ein 
»»rgfälUges  Veraelcbniss  «einer  Werke  ward  dnrcb  Friedrieb  v.  Bartseb^  sei- 
nen sotin,  p-llefert;  es  erschien  zu  Wien  1818  luiler  dem  Titel ;  MüWgue  äet 

e^ffunpt  s  de  Jean  .fdam  de  Bartsch, 

Bartscli,  Gustav  ,  in  Berlin,  legte  schon  in  einem  Aller  von  15  Jahren  üffenl- 
llebe  Probe  von  seinem  schönen  Talent  für  die  Kunst  ab.  Im  J.  1838  ninllcb  sab  man 
von  Ihm  auf  der  Berliner  Aussfelhinj^  fJn  Vldistuck  ,  mit  der  Feder  ffezflrlmet ,  das 
jt-denfalls  die  liofTnung  weckte  ,  dass  der  Jiinpllnf;  jene  ZnfJlllipkeit ,  glelclien  INamen 
luil  einer  Kunslberühnithcit^zu  führen ,  durch  tüchtiges  Streben  gloriOciren  werde. 
Biese  Hoffnung  Ist  bis  jetzt  nicht  zu  Schanden  geworden  ;  wir  fOhren  nur  sein  ädlt 
niederdeutsclirti  ('.eist  und  Ton  nrhraendesOelgemaide  an,  das  In  gnler^  „Prosit,  Bru- 
der ! benannter  Lithographie  von  Jab  verbreitet  ist. 

Bartstas ,  W. ,  ein  holländischer  Maler  des  17.  Jahrhunderts,  der  ein  wenig  ge- 
kannter ,  aber  vortreOriicher  Meister  Im  Genre  Ist.  In  der  Sammlung  des  verst.  Presi- 
denten von  FdiMTihnch  zu  Bamberg  sah  Dr.  Waagen  von  ihm  das  rtuse:**Zf'fehneteBlld 
eines  Mannes,  welcher  stehend  die  Laote  spielt.  £s  ist  „  ty.  ßar Isias  1635  bezelcb- 
neC  nnd  in  der  Art  des  Palaaedes  gemalt ,  nur  delleater ,  wirmer  nnd  klarer. 

Bary,  James,  Malerund  Stecher,  geb.  zu  Corkc  In  hl.uu!  um  1740,  gest.  xtt 
London  1806,  lrt)(e  ein  vielbewegtes  Leben,  und  z.'ililt  zuf^leich  zu  den  orlgriuHlsten 
CharalLteren  der  engl.  Kunstgeschichte.  Er  war  seiu  eigner  Lehrer,  und  lieferte  be- 
reits In  seinem  18.  Jabre  eine  grosgartlgeComposiUon ,  die  den  St.  Patriz ,  Patron  von 
Irland,  vorstellte ,  wie  er  den  König  von  Cashell  tauft.  Dieses  mit  einer  Zuschauer- 
menge beider  Geschlecliler  ansslafllrte  Gen??Ud**  brnehte  er  auf  die  Aussteilung  zu 
Dublin ,  ohne  sich  vorerst  als  Schüpfer  desselben  zu  erkennen  zu  geben.  Als  das  Bild 
aber  wie  mit  gebelmem  Zauber  alle  Besiteber  der  Ausstellung  In  seine  Nibe  zog  und 
mit  Lob  Qberschültet  w.ird ,  bekannte  sich  Hary  dazu ;  indess  glaubte  man  ihm  so 
wenig,  dass  man  ihn  schon  einen  iU'trtiger  nannte,  worauT  aber  das  entschiedene 
Zeugolss  eines  Schulfreundes  noch  glücklich  die  Ehre  des  Künstlers  rettete ,  der  so- 
fort eine  Mmte  ^-on  38  Pf.  durch  die  Soelety  empSng.  Fttr  das  Irische  Untertiavs 
angpknufT,  ging  das  Bild  beim  Brande  des  Parliamenls  zu  Grunde.  Nach  jenem  Erfolg 
ging  tiary  nach  London  ,  wo  er  die  HekanntschaiT  Edmund  Hurke's  machto.  Dieser 
sandte  ihn  auf  seine  Kosten  nadi  Italieu.  ilüü  laugte  Bai*y  iu  Horn  an.  iMchts  weiter 
suchend  als  Rubm ,  Nahrung  und  Bedeckung ,  fem  vom  Veriangen  naeb  Leckerbissen 
und  T.(  hinisbequemllchkellen ,  ja  slolz  anf  den  Schmutz  und  die  Hungericiderei  eines 
Gynikers,  beschioss  er  seine  Talente  zu  üben,  wenn  man  ihm  nur  Raum  gab  fttr  seine 
L^nwaad ,  Farben ,  um  jene  zu  überdecken ,  und  Brod  und  Wasser ,  um  bd  der  Ar- 
beit nicht  zu  verhungern.  Von  Rom  begab  er  sich  nach  Bologna,  wo  er  einen  lebens- 
grosseii  Pltlloktel  für  das  dortige  Institut  malle,  und  relournirte  1771  nach  England. 
Hier  stellte  er,  selnsoitende  Beweise  seiner  ital.  Studien ,  eine  Venus  und  eiueu  Jupi- 
ter ndt  der  Juno  ans,  die  aber  beide  mlssOelen,  da  man  fehlerhafte  Zeichnung  und 
rohe ,  matte  Färbung  erblickte,  wenn  ancb  die  Originalität  und  Erhabenheit  des  poe- 
tischen Gedankens  niclif  wf'p/nleugnen  war.  Bald  jedoch  wurde  Bary  Mlli^lied  der 
Leadooer  Akademie  und  ihm  selbst  eine  Professur  anvertraut.  Da  er  weuig  Bestel- 
lungen erblelt ,  ergi  irr  er  die  Feder,  die  auch  seinem  Genlns  mehr  zusagte.  Im  Jabre 
1775  erschien  seine  Untersuchung  Ober  die  wirklichen  und  eingebildeten  Hindernisse 
des  Fortschritts  der  Künste  In  England,  in  welchem  Werk  er  geschickt  und  erfolp;- 
reicb  die  Lehrsätze  des  du  Bos,  Montesquieu  uad  Winckelmann  über  den  £iuflu:»s 
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des  Itllma  widerlege,  Indem  er  auf  die  Seite  des  Liebergewicbts  moralischer  Ursachen 
üraL  im  J.  1777  Irug  Ibm  die  Gesellschaft  zur  \ufiuiuiterung  der  Künste ,  der  Manu- 
fikliiren  nnd  der  HudkiDg  auf,  für  ihren  Vemnuüunirssaal  ein  srotses  Werk  zn 
entwerfen.  In  Folge  dieses  Auffraf^s  fülirt«'  er  srrhs  Gemälde  au«,  welche  die  Cfvfll- 
salion  und  die  l-'ortsch ritte  der  l>ürgeriichcn  Üeseiiiicli.in  zum  Gegenstand  halben,  und 
wovon  jedes  der  zwei  grOssten  42  Fuss  lang  Ist  Bary  arbettele  nn  diesem  selaem 
Hauptwerke,  wnrin  wieder  die  Zeichnung  und  Behandlung  wie  der  Ausdruck  fehler- 
haft sein  sollen,  unausgesetzt  sieben  Jahre  hindurch,  w.'ilirend  welcher  er  die  aus- 
serste  Amiulh  {»imulirte  und  ahsichtlicb  Utt.  Im  J.  1793  ward  er  beim  KOnig  ange- 
schwärzt, well  er  In  einer  Sebrlll  die  Erhaltung  det  ktthotisehen  Ritus  als  voffkeflliaft 
rar  das  Gedeihen  der  Kfinste  geschildert  hatte ;  der  König  strich  ihn  eigenhändig  aus 
der  IJsfe  der  Akademiker  aus  und  Bary  verlor  zuglei<-h  die  Professur,  die  ihm  frei- 
lich nur  ao  Ff.  des  Jahres  eintrug.  Von  jetzt  an  lebte  Uary,  bis  zu  seiuem  iiiu^chcl- 
dea ,  aaler  wlrklleheb  Selbstpelalgang  oad  la  laaler  Aeagslea  wt  Verfolgungen ,  die 
er  sich  einbildete.  Er  trug  das  bitterste  Elend  zur  Schau,  wohnte  In  einem  zertrOni- 
merten  Hause,  hatte  kein  ef^entiiches  Bett  und  ve^etlrte  einsam  in  Schmutz.  Endlich 
erbarmte  sich  der  Grul  l^uchao  seiner,  indem  iiiui  derselbe  durch  SubscripUon  eine 
Rente  verscShaffea  wollte  $  dach  hevor  diese  voll  war,  nahm  der  Tod  den  armen  Banr 
weg,  dessen  Iii  nr  er  laasenschaft  in  30,000  Pf.  Sterling  bestand,  die  man  In  der  Spelunke 
des  Geizlialses  fand.  —  Eine  scharfe  Charakteristik  dieses  Künstlers  glebt  ein  Kdin- 
burger  Keviewer ,  der  ihn  zwar  genial,  aber  excentrisch  ueant  und  ihn  zu  den  iiüusl- 
lern  rechnet,  welche  die  Natur  verachten  nnd  von  Ihr  verachtet  werden.  Niehls  In 

der  W  elf  konnte  er  treu  und  natürlich  abbilden,  und  \ersne1ite  eres,  sn  ^lich  er 
einem  betrunkenen  Ritter.  Drum  warf  er  sich  auf  den gi*ussen  Styl,  der  wie  der  weite 
Mantel  der  christlichen  Liebe  aile  Ültfssen  bemänteln  muss.  Zwar  sind  einige  Figuren 
nnd  6rop|»eB  In  seiner  Darstellung  der  o  1  y m  p  i s c  h  e  n  S  |>  i  e  i  e  schön  nach  der  An- 
tike gezeichnet,  allein  In  f  nUjrif  und  AusdruchL  glefrlien  sie  Indfnnisehen  Wilden, 
Seine  hastig  •  liederliche ,  skiz/.enliafte  Nachahmung  der  Natur  entspricht  ganz  der 
Art ,  wie  er  sich  selbst  als  Mensch  bis  xor  Menscbenskizze  herabdrückte.  In  Colorl- 
rung  und  Behandlung  schien  er  alle  der  FVescomalerel  Inwohneuden  l  nvollkomoMB- 
hellen  auf  die  0<'lmaleref  überzutragen;  seine  Färbung  blieb  überall  rauh,  hart,  un- 
durchsichtig, misstdnig  uud  metallisch.  Zeichnete  er  nach  Antiken,  so  tbal  er  dies 
mittels  einer  mechanischen  Vorrichtung,  des  sogenannten  Delinealor;  nie  malt* 
er  nach  <li  r  Natur,  nie  ein  Porträt;  Beitellungen  anf  minder  umfängliche,  oder  gar 
kleine  liililrr  « les  er  als  unter  seiner  Würde  zurtiek :  sein  Lieblingsroaass  war  8 
Schuh  liühe  und  17  Setiuh  Urelte.  Baiy,  dessen  von  Natur  kraftvolle  Seele  stets  in 
Schwirmerel  glühte ,  hat  ans  das  Reste  In  seinen  „sechs  Vortesan^en  ther  Halcrel^^ 
hinterlassen,  die  mit  grosser  Kraft  und  Klarheit  des  Ausdrucks  geschrieben  sind  ond 
allgemeine  Grundsätze  der  Kunst  In  guter  Reihenfolge  und  mit  passenden  ENirtenin- 
gen  enthalten ;  btk'hsl  merkwürdig  Ist  dabei ,  dass  die  Vorlesung  über  die  F  a  r  b  e  n- 
gehnag,  welche  letEtere  er  gerade  mit  so  wenig  Erfolg  aasdhle,  hei  weitem  die 
beste  ist.  Als  Stecher  In  Tusch  man  I er  hat  er  mehrere  vorzügliche  Blatter  von 
schüner  Ausführung  geliefert;  wfr  führen  nur  au  :  den  l^ntrelsturz  (1777),  3Ü  Zoll  10 
Linien  hoch ,  22  Z.  j  Liu.  breit ;  den  verwundeten  PhiiokleL  (aus  dems.  J.j,  16  Z.  9L. 
hoch ,  f  3  Z.  S  L.  hrelt ;  die  Rekehmng  des  Pallmon  (1778),  !»l  Z.  1  L.  hoch ,  13  Z.  8 
L.  brf'if ;  lliob,  von  seiner  Frau  und  seinen  Freunden  ^  erlifllint  feine  se!in:er7llche 
Allusion  des  l^'ünsUers  auT  slch  selbst),  und  das  von  der  Bdlannia  gehaltene  Brust* 
biiü  V\  ilUam  Pill  s. 

Baryo  >  *l<^i* Frankreich  fOr  den  ersten  jetzt  lebenden  Tblerbüdncr  gilt ,  lernte 

die  CIselIrknnst  bei  Fauconnier,  dem  berifhnrfen  Hofgoldschmied  zu  Paris.  Gleich 
diesem  Meister  führte  Barye  einen  bessern  Gcsehmack  in  der  €!selirarbeil  herbei,  die 
bis  dabin  in  argem  Style  befangen  war  und  nach  ihnen  durch  W  aguer,  einen  Deut* 
sehen,  der  in  Paris  sich  niederllCSS,  zu  Ihrer  jetzigen  üochhlQthe  gebracht  ward. 
Barye  blieb  nicht  SUherarheller,  sondern  ward  Bildhauer  und  erraaff  als  solcher  einen 
tüchtigen  Namen. 

Bnryt ,  eine  alkalische  Erde ,  die  in  Verbindung  mit  Schwefelsäure  Im  Schwer* 
spalh  und  Bologneser  Späth  und  in  Verbindung  mit  Kohlensäure  tan  Wllherlt  Uid 
Barylocalclt  enthalten  ist.  Der  Barj't ,  wie  mitunter  auch  der  S ch  werspa  th  ge- 
nannt wird,  zeichnet  sich  besonders  durch  den  Umstand  aus,  dass  er  mit  Schwefel- 
saure ein  Im  Wasser  vOlllg  unlOsItcheo  Sala  hlldet  Den  geglühten  weissen 
Schwerspath  kann  man  als  weisse  Fa  rbe  statt  des  Blelwelsseshenntaen,  da 
er  nieht  sehwar/  wird.  Das  Met:i!l  des  Baryt  heisst  Baryum. 

BMAiti,  Marco,  auch  Basariai  und  BaxaiU  geschrieben,  stammte  ans  Friaul  und 
Ist  als  du  treffllGhw  Meister  hekannt,  der  den  Giev«  BeUM  nr  Seile  stehli  doch  um 
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Mn  Weniges  mehr  zur  Ricriitiinj?  des  ßartolommeo  Viv.irini  hinneigt.  Sein  MMostat 
\V>rk  Ist  <1ip  ..Bern Hing Petri,*'  die  er  für  die  KarlhSiiserkirche  zu  Venedfg  malle  und 
die  jetzt  In  der  dortigen  Akademie  gesehn  wird.  Dies  Bild,  wozu  die  Wiener  Galleric 
Hiie  Skizze  besitzt ,  Ist  bezefebnet;  y^MOX,  M,  Baxit^*  Vom  J.  fSIO  stammt  meb 
»^In  „  Gebet  Im  (harten,"  In  drr  IflobskiiTli»^  zu  Venedig,  das  RIdoin  sehr  lühmt« 
dofb  hal  es  sehr  gelitten.  In  Frianl  llndel  m.Tn  nur  ein  StOck  von  ihm,  die  grdss  flgu- 
rirle  Kreuzabnahme  mit  schöner  Land!>chafl  iu  der  Abtei  von  Sesto.  Da«  Berliner 
Mmeniii  besitzt  zwei  StOeke  BasallTs.  Das  eine  besteht  Iii  vier  Abthelloogen ;  In  der 
nbem  Mari.i.  flif  mit  dem  Kind  auf  dem  Srhonss  vor  einem  grQnen  Teppich  sif/t  ;  nriits 
die  hell.  Anna,  links  die  lieil.  Veronlca  niil  dem  SehwHsstnrU ,  beide  in  Verehrung; 
in  den  unU-ruAblh.  iu  der  Milte  Jubaanes  derTäurer,  rechU  Hieronymus,  links  Fran» 
elscos ;  Hintergmnd  Lamlschan.  (Auf  Holz ,  der  obere  Thell  hoch  I  F.  6  Z. ,  breit  4 
r.  5»/.  Z. ,  jeder  der  untern  Theile  hoch  2  F.  II'/«.  Z.,  breit  t  F.  2Z.)  D.is  andere  stellt 
den  an  eine  Säule  gebundenen  St.  Sebastian  von  Freileu  durchbohrt  dar ;  Hinterc:rund 
eine  reiche  Landschaft ,  die  von  mehreren  kleinen  Figuren  belebt  wird.  (Bezeichnet : 
MmreusBataifi  p.  Auf  Holz,  hoch  7  F.  I  Z.,  br.  3  F.  zy*  Z.)  Dieser Venetianer  zeigt  seine 
grosse  Kunst  in  Verbindung  der  flninde  mit  den  FIsrnren  .  einen  freiem  Geist  und 
glücklicbere  ErflodUDg  als  selbst  Bellini.  Sein  Coiorit  ist  lebendig ,  doch  etwas  trok- 
ken  ;  die  Fleischtioteii  sind  sebSn  rVtbllch ,  die  Haibtlnten  zowellen  gelblich  und  nicht 
ohne  Anmoth.  Die  Stoffe  behandelte  er  sehr  natürlich  und  äusserst  geschin  u  k voll. 
\  tch  Onandrs  l'rthell  Steht  erlndess,  was  Schönheit  derCesichtszilf^e  betrifft,  hinter 
den  Beiliol's  und  Carpaccio's  weit  zurück ;  auch  erscheinen  Hrn.  v.  Quandl  die  kieioea 
spitzen  Nasen  etwas  mfssfanip.  Ernst  Ftfrster  sagt  In  seinen  Briefen  Aller  Malerei, 
mit  Bezug  auf  das  Berliner  Museum,  dass  die  Werke  Basalti*s  als  eines  Schülers  Bei- 
linf's  sehr  In  die  Augen  fallend,  klar  In  der  Farbe,  natürlich  In  der  Zeichnung  und 
auch  schdn  seien ,  wo  er  schOne  Modelle  gehabt ;  aber  freilich  trete  die  Eloselligkelt 
der  RIclitQDg  greller  bervor,  wenn  sie  durch  keine  Genialität  gemildert  werde.  G.  Boei 
^cb  nach  Basaiti  die  „Bemfking  des  bell.  Andreas,**  wo  der  Mater  IrrthBmllch  8a- 
sai^f  genannt  wird. 

Basalt.  —  Der  gewöhnliche  Basalt  ist  ein  Stein,  der  mit  der  Lava  des  Vesuv,  wo- 
mit ganslleapel  gep(l>^rt  Ist,  riete  Aehnllcbkelt  bietet;  man  kann  ihn  icerade- 

zu  als  eine  Art  gleichfarbiger  Lava  belrarhten ,  wie  es  diese  noch  jetzt  aru 
häufigsten  ist.  Es  (Inden  sieh  zwei  Arien  von  Basalt,  niimilch  der  gewöhnliche 
schwarze  und  der  grünliche,  der  letztere  von  verschiedenen  Nuancen  in  dieser 
PMe.  Sowohl  imelsenflarbigen  als  In  grQnen  hatten  sich  lg>'ptlselie  und  griechische 
Bildhauer  zu  zeigen  gesucht :  in  jenem  arbeiteten  sie  namenllieli  Thiere  ,  überhaupt 
aber  scheinen  nur  besonders  geschickte  Kflnstler  sich  in  Basall  versucht  zu  haben. 
Zu  (»eiden  Selten  des  nördlichen  Hauptaufganges  zum  Capltol  Hegen  vor  der  Balu- 
strade zwei  wasserspeiende  altägy  p  II  sc  he,  melsterhan  gearbeitete  L 9 wen  aus 
Ä  c  h  w  a  rz  e  m  B  a  s  a  1 1 ,  die  rfrütier  nn  der  Kirche  S.  Strfano  <frl  fficco ,  einen  röm. 
Islsterapel)  hier  unter  Pius  iV.  aufgestellt  wurden.  Von  grünlichen Btsalt 
findet  sich  ein  merkwOrdIger  Torso  In  der  florentlaer  Gallerle;  er  ist  von  einer  nack- 
ten jugendlichen  Figur,  wahrscheinlich  von  einem  Ringer,  krüftlg  und  von  schönen 
edlen  Formen  ;  die  Arbelt  Ist  so  ungertieft»  flclssig,  dass  z.  B.  die  Haare  um  die  Scham 
fast  einzeln  angegeben  sind.  Zu  Florenz  flodet  man  auch  einen  Bacchuskopf,  Dicht 
gans  leliensgross,  von  Basalt,  einer  bekleideten  Bmst  von  sebOnem  Alabaster  anf|pe- 
setzt;  ferner  die  Figur  eines  Knaben  mit  der  Toga  bekleidet,  vermuthllch  eine  Arbelt 
an'«  Römerzell,  wobei  aber  der  Kopf,  die  linke,  eine  Sehrfflrolle  haltende  Hand 
nebst  den  FQssen  modern  5ind.  In  Betracht  der  fast  unbezwingllch  festen  Slelnart  Ist 
«s  In  Villa  Albanl  erstaunlich  zu  sehen ,  mit  welcher  Feinheit  die  Haare  am  Torso 
eines  Löwen  von  dem  härtesten  grünlichen  Basalte  gearbeitet  sintl ;  (ifr  Sturz,  jetzt 
ergänzt,  steht  dort  der  Slalue  eines  sitzenden  gefangenen  Königs  von  fff,^yptischer 
Breccia  gegenüber.  Man  könnte  leicht  eine  ziemlich  ansehnliche  Liste  von  auliken, 
ans  Basalt  gearbeiteten  Kunstwerken  zusammentragen ;  Indess  heben  wir  nur  noch  . 
t  inige  der  vorzüglichsten  hervor.  Zwei  grosse ,  einander  ganz  ähnliche  Vasen  gehö- 
ren der  Kunst  und  dem  Umfangt?  nacli  zu  den  allerbcdcotsamsten  Denkmalen  aus 
tidsall;  die  eine  wurde  um  1780  im  Garten  des  Klosters  S.  Andrea  auf  Monte  Cavallo 
zu  Ron ,  vom  Feuer  hesehldigt  und  in  viele  StBeke  zerbrochen ,  ausgegraben ,  aber 
sauber  znsamniencrf^f.Erl  und  ins  vatlrnnisehe  Mnseiim  j^ebracht  {Mm,  Pio  -  Clent,  t.  7. 
tnv.  die  andere  i  f  noch  völlig  ganz  und  dient  In  der  Domkirche  ZU  Neapel  als 
Taufslcio;  diese  war  vou  ConsLaoUn  dem  Gr.  In  die  vod  ihm  zu  Neapel  erbaute  Kirche 
StM  Heitttuta  geschenkt  worden.  Jede  dieser  Vasen  Ist  sammt  dem  Fusse  (welcher 
an  der  r«m!*:ehen  modern  nnd  von  mnrmn  hf^io  Ist)  öberö Palmen  hoch,  von  schwar- 
zem ägypUschen  Basalt,  auswendig  mit  Masken  .  TbyrsussUben  und  geschinngeaen 
II.  5 
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Basan  —  Base. 


ZlernHiPn  frrsrbTnürkt ,  nnr!  rlu-nsvii  vortrffnicb  p'nrhfKH  als  ^fscliiliackvoll  rrftin- 
den.  loi  Mu^'o  PIu  -  ClciiicuUiio  iludeu  sieb  noch  zwei  schön«;  gi^tsse  Urneo ,  dltr  i-iu« 
ferrei  eotoris  et  duritiae,  um  einen  pllnlanlscben  Ausdruck  zn  gebraueben ,  die  an- 
dere von  grÜDcr  Farbe;  an  dt  r  erstem  siclit  iiinn  rieeken  wie  am  Markasit  [Schwe* 
Telkles]  und  Streifen  von  röthllelinii  (Kranit,  (n  drm^  Ihcn  Museo  befindet  sieb  dff 
kleine  grünbaiiallJie  Figur  eines  Allen,  iai^ettlicli  Aiiut>is  geuannl,  und  vielleicbl 
derselbe ,  welchen  Aristoteles  (tfe  hittor,  mtmnU  Itb*  2.  e.  8.)  beschrdbt.  Von  erle> 
clilsclien  Werken  kennt  m'hn  den  grünen  Uasnitkopr  eines  Jupiter  Serapis  in  der  Villa 
Albani,  welrlu-fii  das  Kinn  (der  Modfns)  rii.tnirt  U ,  das  wr^en  Selleniw^il  des  Steines 
von  völlig  Üiiuiiiiier  Farbe  erst  nach  \\  inckehuaiui  !»  Zeit  Ergänzung  fand.  Ein  Kopf 
des  Augustus,  sonst  In  der  Villa  Aldobrandfnl  zn  Rom ,  verdient  unter  den  vorzQg- 
Uchsten  Werken  in  Basalt  nocli  genannt  zu  werden.  Durch  die  Härle  und  AA  lder- 
sp.'fnstiffkell  desSleiues  ward  \\vr  frelTliclre  lüiiislli  r  nirlit  verhindert,  alle  neisehijfen 
Tbeile  weich  und  zart,  die  Haare  leicht  gelockt  vorzu>l(*llen ;  jenes  ist  ihm  v  orzüglich 
an  den  Wangen  und  um  die  Mundwinkel  gegen  das  liitin  gelungen ,  und  der  Haar* 
btiseh  (Iber  der  Slirn  dürfle  nicht  j;erinf:ere  Kunst  erheischt  habeu.  ISase  und  Kinn 
sind  modern,  die  Lippen  und  Ohren  beschädigt  und  wieder  ausgebessert;  oachMcyer^s 
Ansicht  gehört  die  übrigens  gut  gearbeitete  und  aus  schöngeflecktem  Jaspis  bestehen- 
de Brust  wahrscheinlich  nicht  zum  Kopfe.  —  Die  ausserordentliche  Gliitte ,  welche 
man  dem  Basalt  zu  gebert  ^\  usste,  aber  auch  ^eben  niussle ,  bat  \ ci  tiindert ,  dass  sich 
bei  den  Denkmalen  aus  Uiesem  Stein  keine  ülndc  ansetzte ,  w  ie  an  dem  glütlesteo 
Marmor  geschehen ;  wenigstens  sind  die  basaltnen  KOpfe  mit  Ihrer  völligen  Ursprünge 
liehen  Glätte  In  der  Erde  gefunden  worden. 

Basau,  Pier  re  Fran^ols,  geb.  !7?3  zu  Pirfv.  !;cst.  1797,  lernte  die Sieeherei 
bei  Fessard  und  üaulle,  und  ward  sehr  geschickt  in  Führung  der  Nadel  sowohl  als 
des  Gmhstlehels.  Viele  gesehitzte  Blatter  lieferte  er  nachTerbui^,  Poelenhurg,  A. 
Schouroan  ete.  ,  besonders  glücklich  copirle  w  \\  e  ni  b  r  a  n  d  t ,  wie  er  denn  /.  R.  \  on 
dessen  berühmtem  Blatte  Hun?emeisler  Six*""  <lie  beste  Copie  pegebeu  hat.  Eaj»aa 
legte  sich  einen  Kunslhandel  an  und  erlangte  dabei  eiue  seltene  Itcuutulss  von  alten 
Butlern,  wozu  noch  .seine  Bekanntschaft  mit  Mariette  beitrug.  Sein  Dieiiwmatre  4)n 
graveurs  anciens  et  mnöfrnf"^ ,  rffptfis  rori^inr  ife  la  frravure^^  er  mW  seinem 
Sohne  II.  L.  Basan  herau.sgab  (zweite  {\u.sg.  von  1769),  war  das  vorzügiicbste  der- 
artige Werk  für  damals.  Nocli  grOssern  Werth  hatte  sein  Catalogrue  raisotmi  Aber 
die  BIfltter  des  Kabincts  Mariette.  Zu  seinen  vornehmsten  Sticharbelten  gehören :  das 
schöne  Blatt  mildem  brodbreelienflrTi  fMiristus  nach  Carlo  Dolce,  Bacchus  und  Ariidne, 
und  SU  Mauritius  nach  Luea  GiorUanu,  das  Ecce  Homo  nach  Caravaggio,  die  nackte, 
vom  Faun  belauschte  Nymphe  nach  Veronese,  die  Kartenspieler  nach  Teniers,  der 
schon  erwähnte  renibrandtsrbe  BurpMiM-isler  etc.  Im  Ganzen  beinufl  sich  sein  BlSt- 
terwerk  auf  45U  Stücke,  die  in  vier  Foiiobünde  sind.  Die  mit  ches  Basan  bez. 

BUlter  sind  unter  seiner  Leitung  von  jüngeru  itiinsUern  gestochen. 

Banudt ,  anderer  Name  für  Basalt. 

Base  (Basis.  Spira).  das  Fussgeslins  ,  das  einer  ^^^•lnd ,  einer  SN  n!o  nttrr  einem 
Pfeiler  zur  uninilleibaien  Inlerlafre  dient .  aueb  wenn  ein  Sockel  vorliandeu  Ist;  es 
bildet  den  Lebergang  vom  toter  >  zum  Oberbau  und  ist  zugleich  der  für  harmonische 
DarsteUung  unentbehrliche  Gegensatz  zu  den  Ober  dem  Baukörper  ausladenden  Vor- 
Sprüngen  (Kapitalen,  Gurt-  und  ilanpV^esiiiKt  n>.  Man  sieht  zuweilen  bei  Anfängern 
im  Bauwesen,  dass  sie  den  Fusssims  zum  Sockel  zlebn,  und  deshalb  Stufen  einer 
Freitreppe  bis  zum  ohem  Rand  desIPossgesimses  steigen  lassen ,  was  ganz  flelilerlinft 
Ist,  da  der  Fusssims  bereits  Aber  dem  Fusshoden  des  Geschosses  Hegt  und  zur  Mauer 
gehört.  Die  Höhe  der  Base,  als  des  untern  Ge^iinses  an  einer  Säule,  be- 
trjlgt  in  der  Regel  den  halben  untern  Säulendurchaiesser,  den  Auslaut  (der  als  ein 
Thefl  der  SSule  betrachtet  wird)  nicht  mltl»rgrliren.  Die  untere  LSnge  und  Breite  der 
Base  betr.'if;!  In  den  meisten  Fullen  1 '/:  untern  Silulendurchmesser.  Die  am  öftersten 
vorkommenden  iiasen  sind  die  attische ,  toseanisetn* .  doHsrbe,  ionische  und  zusam- 
mengesetzte. Bei  der  attischen  Base  wird  die  llutie  in  drei  gleiche Theile  getheilt, 
deren  unterer  die  PUttthe  bildet;  die  beiden  andern  Theile  werden  zo  vier  gleichen 
Tbellen  getheilt,  ein  Viertel  dn^  nn  bildet  den  ohern  Pfühl,  tlir  drei  übrigen  aber  theilt 
man  In  zwei  gleiche  'i'heile  und  niaciil  aus  dem  einen  den  untern  Pfühl,  aus  dem  an- 
dern die  Einziehung  mit  dem  Rlemchen.  (Vergl.  den  Art.  „  Attische  Base.'^)  Bei  der 
toscanischen  Base  wird  die  iliilie  in  zwei  gleiche  Tlieile  abgethellt,  wovon  der 
untere  die  Plinthe ,  der  obere  den  Pfühl  mit  dem  Riemchen  bildet ;  diese?.  Riemeben 
ist  einViertbell  des  Pfühles  hoch.  Ganz  so  bildet  man  auch  den  dorischen  Säulen- 
Aus,  nnr  dass  hier  der  Gnindriss  der  Plinthe  ein  Quadrat  vorstellt,  in<j^  hei  der 
tofcanischen  Baw  die  FUnttie  kreismnd  gemacht  wird.  Oeller  Jedoch  wl|rd  hei  der 
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dtMischeo'^Säalc  die  Basis  gun?.  forlgelassen.  B<^tm  lonfsrlicn  S.luIeDfüss  beträgt 
die  untere  Länge  uod  Breite  gewüholicli  nur  1  und  V«  des  uutern  Süuleodurcbmessers. 
Bli  Drittheil  der  Wfbe  MMel  die  Plintlie.  Da«  Ueltrige  wtfd  In  sieben  Thelle  gelhellt, 
wovon  drei  den  obern  Pfühl  darstellen,  wlihrend  von  den  verbleibenden  vier  Thellen 
7»r|  die  obere  Elnzlelinnf;  mit  den  vSUiben ,  die  andern  nb^r  die  imfen- Einziehung 
liMca.  Die  zosamnicngeselzte  (composlte)  Base ,  tlie  suwolii  der  ionischen  als 
der  korlnttilfleben  Ordnnogp  gegeben  wird ,  Isl  keinen  beaUmniten  Gesetzen  nnlerwor^ 
fen  ;  ein  schönes  Vorbild  bietet  dii'  am  Pantheon  (Sancta  Marin  nd  )farfi/rrs)  zu  Rom. 
ibweiehunirrn  vnn  den  oben  f;e/jej»encn  Uiaiensionen  iiommea  liaullj?  genug  vor;  bei 
luehrereu  Denkmalen  fehlt  diet^liothe  ganz,  wie  beim  iVlauuuieul  des  L>sikrates,  beim 
BrechllieloD  und  Pnllastempei  zu  Alben.  —  D  uro  h  gebende  Base  nennt  man  eine 

^^>V!i»^  ,  flif  nirlit  nur  steh  imt'M*  rJrr  Säule  bcflndel,  sondern  aucll  forllniireinleD 
Maucru,  die  uill  Säulen  in  Ucziehung  iitehcu,  gegeben  wird.  So  erhUlt  z.  B.  die  Iliiek^ 
wand  einer  von  Säulen  gebildeten  Vorhalle  eine  durchlaufende  Base,  die  mit  den 
Sioienbasen  accordirt ,  aber  in  der  Regel  eine  geringere  Ausladung  hat. 

Basel.  Diese  allehmflrdige  Sehuelzerstadt  erwachs  ein'^t  aus  dem  römischen 
Lagerposien  Basilia  oder  BasUiana  y  In  der  i\äbe  von  Augusta  Uauracorum ,  wovon 
dM  DOrfcben  Äugst  nnr  noeb  wenige  TrÜninier  zeigt.  Dte  Mleste  Stadlanlage  fand 
Kalier  Heinrich  1.  (der  Vogler)  zerstört  vor,  der  nun  In  den  Jabren  024  — 33  Basels 
rweitrr  Begründer  ward.  Die  Stadt  gehörte  eine  Zeillang  zu  Burgund .  n^l  nber  1032 
dem  deutsclien  ilelchc  zu.  In  Folge  der  Schlacht  bei  St.  Jakob  au  der  Uirs  im  J.  1414, 
wo  sieb  tftOO  Baseler  nnd  BIdgenessen  einer  Masse  von  30,000  Franzosen  erwehrt 
hatten ,  trat  Basel ,  das  schon  früher  in  den  Fehden  mit  den  Habsburger  Dynasten  es 
mit  dem  Schweizfrbundc  gehalten,  nach  dem  Frieden  zwischen  K«iiser  M.1.Y  l.  und 
der  EidgeuosseuscUari  iaOI  der  letztem  förmlich  bei.  Frühzeitig  war  Basel  der  Silz 
eines  Blsebofii  nnd  eines  Domeapllels,  welche  beide  nebst  dem  Adel  und  RIosCerwesen 
mr  Reforniallooszelt  verschwarid»'n.  Das  noch  erhaltene  Münster  datirl  Jahr 
lOIO,  wo  es  von  Kaiser  Heinrleli  II.  (dem  Hinkenden,  aus  dem  Hause  Baierii)  an  der 
Stelle  einer  «Utem  Kirche  begonnen  ward.  Schon  am  14.  Oet.  lOlü  fand  die  Ein- 
welbnn^  statt,  die  mit  grossem  Ge|»rlinge  durch  Adelbert ,  Bischof  v.  Basel ,  erfolgte, 
;r:  Crcrenwart  Kaiser  Heinrichs  und  etlicher  Fürsten  und  beiKielibrirfer  Bischnfe  ,  dar- 
unter i'oppo ,  Erzbischof  zu  Trier ,  Barnarlus  zu  Strassburg,  Ruduardus  zu  Conslanz, 
Hugo  zu  Genf,  der  zu  Lausanne  und  noch  ein  anderer  Prälat  als  Vorsteher  der  kai- 
serlichen Kapelle.  Indess  steht  dieser  Helnricbsban  nicht  mehr  In  ursprOngUcher 
Gestalt  da;  derselbe  litt  sowohl  beim  grossen  Rrande  zu  Basel  1258,  als  auch  bei 
dem  furchtbaren  Erdbeben  135C ,  wo  die  Hauptmauern  Risse  erhielten  und  ein  Tbeil 
des  Chors  In  den  Rhein  Sei.  Nacb  letzterm  Ün|;lQcluuabre  ransste  eine  umfassende 
Restauration  geschehen ;  wahrscheinlich  wurde  damals  auch  besonders  die  Hauptfaee 
Thurmseite)  revidirt  und  wohl  der  Haupleingang,  der  ganz  anderen  SJyles  ist  als  die 
woUi  ältern  kleinen  IS'ebenportale ,  völlig  neu  hergestellt ;  auch  w  urdeu  die  spltzbo- 
gigen  Feosler  der  nOrdllcben  Abselle  des  SctalIRi  (In  letzterm  selber  herrscht  nocb 
der  Rundbogen)  wohl  erst  nach  jener  Katastrophe  frisch  eingesi'tzt.  Denn  dass  die 
Renov  ation  ffrie  urofasseiHle  war,  beweist  der  Umstand ,  dass  die  hergestellte  Kirche 
gleicli^uj  als  neues  Werk  beli*achlet  und  In  diesem  Sinne  1363  durch  liischur  Johan- 
nes V.  Senn  flelerllcb  wieder  geweiht  wurde.  Seit  Jener  Epocbe  geschahen  noch  meh- 
rere ^'er^Inderungen  am  Münster;  so  wurde  der  kleinere  Kirehhof  mit  dem  ihn  um- 
ficbenden  Kreuzgange  sp.*iter  erhniit ,  ebenso  die  obern  Tlieile  der  Thürme.  Von  d«'fn 
einen ,  dem  südlichen  oder  sogeuauuten  M  a r  ti n  s  l  h  u r  m  e  isl  es  geschichtlich  ge- 
wiss, dass  er  Im  J.  I4B4  von  Meister  HansNusdorf  l»egonnen  und  ISOO  vollendet 
ward.  Auch  das  Irnirpf  tfrs  Mihistrrs  hat  siMt  dem  urspriinp:Iirhr'n  Bau  oflfenhnr  man- 
che L mgestaltung  erlilten  und  isl  in  den  Jahren  178Ö  —  tS'i  einer  allgemeinen  Revision 
unterwürfen  worden.  Das  Milnsler  erscheint  für  eine  bischöfliche  Kirche  des  Millel- 
allers,  besonders  in  Vergleich  mit  jenen  von  Freiburg  und  Strassburg,  nicht  sehr 
grossarllg ,  bildet  aber  in  fler  Bauart  gleichsam  den  l'rhergang  vom  Grossmünsler  in 
Zürich  zu  den  gedachten  Domen.  Wir  flnden  Im  Basler  Münster  i'omaniscbeu  und 
altdeutschen  Styl  fast  gleichmässig  vereint,  auch  schon  mehr  Bllderschmnck  am  Aeus« 
sena  nsd  grossem  Reichthum  In  den  l^uzgängen  etc.  Die  auffallende  Slylverml- 
schung  entzieht  dem  Münster  j^ne  Gesammlwirkung,  die  das  rn'llfrh  in  den  Thürmen 
auch  restaurirte,  in  den  Hauptmassen  des  Baues  jedoch  ziemlich  im  ursprunglichen 
Styl  efludteae  GrossroOnster  in  Zürich  darbietet  Die  Grundform  der  Kirche  (die  an- 
gebanten  Kreuzgänge  natUrilcb  nicht  sugereehnet)  bildet  ein  laielnisehes  Kreuz,  so 
dass  der  Qiierban  die  Seltenarme  ausmacht;  der  Lage  nach  zieht  sie  sich  von  Westen 
nach  Osleu ,  so  dass  der  Chor  nacb  Osten  schaut«  Dem  Umfange  nach  zählt  sie  zu 
dea  nilüerea  all«ii  Rlreben.  Dir  Material  Ist  rother  Sandstein«  Auf  die  Hauptfbce 
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oderThormbanselle,  wesllfch  Dach  dem  fMen  Plalse,  Vtt  wie  berkümiiilieli  3fe  meiste 

Sorgfalt  verwendet ;  doch  fehlt  der  efnheftlfche  Chariktcr.  Die  Pa^-ade  Ihelll  sich 
vom  Bo<len  bis  da  ,  wo  der  (iieUel  des  SchilTs  l)»'^'imil,  In  zwei  HnupJstockwerkp.  Da^ 
Ulilere  zeigt  drei  Eiugtiiige,  deren  niMlIerer,  ddi>  ilauptporlal ,  aiu  Itesteo  coustruirt 
ond  wirlilicli  der  Scbmuclv  ^ii\ser  Seite  Ist  Dasselbe  bat  efoescbOne  HOhe,  spitz- 
bogige  Form,  anp:enn'ssenr'  Ti-  r»'.   IHr  Sr  ifi-n  sind  mit  S':ih\vrrk  tinrl  \  rr7jerten  floh- 
luogen  bekleidet ;  iiebeu  der  eigeullieheu  1 U drein fassuuij  gruppirt  sich  der  Viereck  fq^f 
oiässlgc  Vorbau  itiit  seinen  im  Ganzen  hübsch  gchallenen  Strebepfeilern  sehr  gut  j 
den  Blodrack  erböhen  Doch  zum  Tlieil  die  Statuen  mit  den  verhültnissmdsslg  refeben 
Bnld.ifliiiirn,  Das  Portal  seihst  liat  drrf  riiil  Biitlwerk  gefüllte  Moli  Inn -rn  mlrr  Ver- 
tiefuQgeii ;  in  der  ersten  niichst  der  Thür  eine  Heihenfolge  von  plumpen  Engeln  In 
allerlei  Situationen  ;  in  der  zweiten  eine  Art  Rosenguirlande  von  Stein ,  auch  nicht 
•ebr  geschmeidig  und  ge8chmack\oll,  ja  nicht  einmal  syniui'  trisch  bebaDdelt,  da  die 
Ros(  n  ilrr-  rt'rliJfn  Seile  vor  Uns  gnisser  und  schw<M-rr  als  die  übrigen  erschi-inrn.  fn 
der  dritten  äusseislen  Höhlung  wieder  Engel,  dann  nocb  Propheten  oder  lieiiige,  alle 
von  gleiclier  Sehlechtheit.  Zu  beiden  Seiten  der  TbOr  auf  vier  SIrebepfellem  eben 
10  viel  iebensgrosse  Bildsliulen :  links  der  gekrOnte  MaDo,  mit  eloem  Münstemoddl 
Iq  der  Hand  ,  soll  Kaiser  Heinrich  II.  .ils  Gründer  dles»-s  Bauwerks  vorstellen  ;  sein 
Kopf  ist  Im  Verbäitniss  zur  Figur  zu  gross,  sonst  nicht  ohne  Ausdruck;  neben  ihm 
steht  eine  weibliche ,  ebenfhils  gekrOnte  Gestalt ,  ihnen  gegenOber  zwei  Welbsflguren 
mit  einfältig  lachenden  Gesichtern.  Die  letztern  sollen  die  Lust  der  Welt  und  die 
Glüciwseligkeit,  die  Gekrönte  aber  die  Frömmigkeit  vorstellen.  Der  Portalbau  schliesst 
mit  einer  durcbbrocbcnen  Gullerie  (Geländer) ,  deren  Glieder  der  Rosenform  entspre- 
chen. Darflber  ein  einfaches,  grosses,  sebOn  gearbeitetes  l'enster;  oberhalb  wieder 
eine,  zwar  in  der  Zeichnung  nnsymmelrlsch  gelialtene  Gallerlf   »Irr  mittlere  Thell 
davon  in  Formen  und  Arbeil  wolil  der  gelungenste) ,  welche  sfrh  um  die  pnnzeFa^adc 
hinzieht  und  die  Tbürmc  mit  dem  Mittelbau  verbindet,  im  Giebei  drei  i  iguren :  die 
Httttergotles,  Kaiser  Heinrich  und  seine  Gemahlin  Kunigunde.  Links  und  recbia  vom 
Hanptportal  die  vonlf*rn  Seiten  der  Thurnigebände ,  beide  in  archilectonisrher  Be- 
ziehung sehr  dürftig  und  zum  Theii  unschön,  wie  z.  B.  die  zwei  ganz  kleinen  zu  dem 
Haupteingang  und  dcrFa^adenhöhe  In  keinem  Verlialt  stehenden  spitzbogigen  Seiteo- 
thUran  nnd  die  Fenster  darüber ,  welclie  in  Ihren  Stabwerkverzierungen  nicht  einmal 
die  gleichen  'ApU'hivuvj^vn  cnlhaUrn.  Dm  Mangel  an  Harmonie  und  Aesthetik  muss 
hier  selbst  der  Blindeste  in  Dingen  der  Huust  fühlen.  Etwas  Leben  und  Abwechslung 
bringen  die  beiden  kolossalen  Reilerstatilen  zu  beiden  Selten  hervor ;  zwar  In  der 
Form  noch  si'  ii .  ^  n  rathen  sie  doch  einen  gewissen  Charakter  und  eine  körnige  Be- 
handlung, scIk  iik  II  daher  auch  \  i«'l  neuer  tu  s<'fn  als  jene  Figuren  neh^n  firrn  Haupt- 
portal.  Dafür  spricht  auch  ihr  frischeres  Ausschu.  Der  am  nördlichen  Tburm  Im 
Galopp  elnherreltende  gehamischte  Mann  mit  dem  sehr  Itartkirlen  Drachen  ist 
Georg  1  nach  welchem  dieser  Thurm  der  Georgsthurm  heisst.  Gerade  gegenüber 
der  hell.  Martin,  die  FIgnr  ohne  Proportion  und  zu  knrz  ,  der  Kopf  bf  s^^r,  Indem 
man  einigen  Ausdruck  und  .selbst  eiuige  Modellirung  im  Gesicht  wattruimmt.  Die 
Scene,  wie  er  mit  einem  Armen,  der  Ihm  vor  Amiens  begegnete ,  den  Mantel  thellt, 
war  wirklich  dargestellt,  doch  ist  der  Arme  wegen  grosser  Beschädigung  In  den  jetzi- 
gen Baumslamm  umgemeisselt !  Dem  Heiligen  zur  Liebe  heisst  der  südliche  Thurm  der 
Martlnsthurm.  Beide  Thürme,  naclidem  sie  über  der  Gallerle  freistehend 
sich  erhel»en ,  nehmen  Pjrramldalform  an  nnd  enden  In  solcher.  Bei  gleielimassiger 
Construction  mü.ssten  sie  sicher  sriir  wirksam  sein;  aber  der  nordliche  hat  über  d -i 
Hauptgallerie  der  Fa^ade  noch  eine  Galleric ,  der  südliche  nicht;  jener  hat  fmicr 
andere  Fenstereintheilungen  und  andere  Fyramidalgliederungen  als  dieser;  aia  h  i»t 
jener  305  Fuss  hoch ,  dieser  nur  200  Fuss.  FQr  die  unbelHedIgt  lassende  Ansicht  der 
Thürme  entschüdigt  die  prachtvolle  Au.ssicht  vom  ihnen.  Die  nnrdürhe  Seite  deri'IrcUe 
enthiilt  SehilT,  iNebenschifT  und  Querbau.   Die  Fenster  des  llauptschilTes  sind  ruud- 
bogig,  ohne  allen  Schmuck,  einige  sogar  zugemauert,  Ihrer  ganzen  Construction 
nach  dem  ursprünglichen  Bau  angehörend,  jedenfalls  älter  als  die aleben  Fenster  der 
Abseite,  ^v)•lrh»»  SiMJzljo-fnrofni  tragen  und  mltSlabwerkverzlerungen,  die  unter  sich 
harmooireu ,  durchbrochen  sind.  Zwischen  den  Fenstern  erheben  sich  mässige  Stre- 
bepfeiler. DerQnerban,  noch  b>TanUnisch ,  stammt  grOsstentbeils  BOeb  ans  Hein- 
riebt Ii.  Zeit,  zerf:illl  in  zwrl  Stockwerke  und  den  Giebel.  Das  nnlera  Stock  fasst  die 
sogenannte  St.  Galluspforte  in  sich,  ein  Im  Halbkreis  geschlossenes  Portal  mit 
drei  freistehenden ,  nicht  grossen  Süulen  zu  jeder  Seite ;  neben  denselben  die  vier 
Evangelisten ,  lebenitgrosseSandstelnOgnren,  links  Johannes  mit  dem  Adler,  danei»e3i 
Matth.1us  mit  dem  Engel ,  auf  der  andern  Seite  nächst  der  Thür  Markus  mit  dem 
Ltfwen ,  endlich  Lukas  mit  dem  Stiere.  Dann  auf  dem  vordem  Tbeile  der  Thttrelnras- 
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xunt:  \n  Msfhrn  srch«;  Kleine  Dar<!»HI)!nf^en ,  die  isrrh«  Wrrkr  der  Bnrmherzigkclt. 
[Ait^er  fiieseu  l^Uduerkea  \»1eder  fasi  lct)eDsgi*oss :  liuks  JoUanncü  d^r  Täufer,  reciiU 
Jtliwes  der  Evanfellft  Ferner  Über  der  TliOr  tn  quadratischer VertiefüDg  dasHaot- 
rellef  der  fünf  IhÖrlehtcn  und  rdiif  klugen  Jungfrauen,  darill)«  !' ClitisUis  als  Wellrlch- 
ter:  endllrli  unter  dem  Querfries  über  der  Thür  das  jüngsU-  tJrrirlil ;  die  Todten  «t- 
hrlien  sich  auf  den  Posauoensloss  der  Eni^el  (letztere  links  uud  reclils  unter  üen 
Eapmieii)  aus  ihren  Grftbern  und  Melden  sieb  an.  Alle  diese  Arbellen  sind  von  durch- 
an«  UDgfnögcndt-n  Formen  und  nur  .iIs  Helege  für  die  damalige  StuT«*  drr  iiilttrjfrei 
interes«»ant.  Im  zweiten  Stock  de«  (^Mi*  rbaurs  sIHtl  man  ein  grosses  Kadfenstcr  von 
scbirerer  arcliilectoolsclier  Eintbeilung  uud  Zeichnung,  die  Pcriplierie  mit  niclii^eren, 
Iheilt  steigenden,  thells  fallenden  kleinen  Figuren  verziert^  symbolisch  das  Gl  ü cks- 
rad  bedrnfrnrt  :  f\'^  flntlrt  niis  dem  Beginn  dr^^  !'•.  .Kiliiii.  .  Mi«-  tttx-r^tc  l'firnr  d;n"nn 
aas  jpfilf  rrr  i^cil.  Der  narirelnem  lialben  Achteck  gebildete  \  ui  hau  üe^  Chors  ist 
mit  weit  heraustrelenden  Strebepfeilern,  unter  welchen  man  dun  lip  hen  kann,  ver- 
ieben;  In  die  Höhe  stel^rnd  vermindern  sie  ihre  Breite  und  werfen  dann  ilirr  Rogen 
n.ich  drm  Chor  hinüber:  rtfr  Mauern  des  letztem  sind  mit  »  iner  Heihe  byzantinlsch- 
ttiedriger,  in  Bogensteiiungeu  verbundener  halbrunder  Säulcbeo  umgeben  und  %*Ott 
läogUch  rundbogigen  Fenstern  durchbrochen ;  den  gesammten  ersten  Steck  scbllesst 
eine  xieiDlich  geschmack\  oil  geai  heitete  Galleric  (Kranzgesims).  Charakteristisch  fUr 
dfn  zweiten  Stock  sind  die  Radfenster  .  üIm  t  denen  sich  ebenfalls  eine  (freilieh  dilrf- 
Uge)  Gallerie  biozicbU  Das  dritte  sputei  e  Stock  bat  spilzbogige ,  mit  Staüwerk  ge- 
zierte Fenster.  Durch  den  kleinen  Bogengang  neben  dem  Chorbau  (hier  wieder  nie- 
drige, byzantinische  Ualbs.'iulchen)  tritt  man  in  eine  Art  Vorballe ,  deren  Boden  mit 
vielen  firabsteinen  belegt  Ist,  wiilirend  die  Decke  sehr  unpassend  aus  hölzernen  Bret- 
Icm  besteht.  Links  und  rechts  zwei  Kreuzg «in ge,  wovon  der  grössere  i 36'^^ ,  der 
kleinere  (nach  den  Rheine)  um  1400  oder  gar  erst  1480  entstand ;  sie  zeichnen  steh 
durch  bfibsclie  Kreuzgewölbe  und  relchgegliederle  spitzbogig  geformte  Fenster  aus, 
wenn  auch  die  Stabverschlingunj:;^en  Reless  von  der  s(  iion  sinkenden  alldentsrhen 
Kunst  geben,  indem  der  Verzweiguiigeu  zu  viele  sind  und  neben  gei-clmiackv ollen 
nicbl  seilen  eine  verworrene,  gezwungene  vorkommt.  Unler  den  Grabmdlem  des 
Kreiizganp'S  gehören  einige  selir  einfache  den  herühmleslen  Basler  Reformatoren, 
einem  Oekoiampad,  Gryn.1us  u.  A.  an.  Im  Innern  des  Münsters  bat  sich  manches 
Alte,  durcbscbnilUicb  das  Bessere,  neben  vielem  \euen  erhalten.  Das  Schilt  nimmt 
die  doppelte  Breite  einer  Abseite  ein  und  mlsst  vom  Hoden  bis  In  die  Kreuzgewölbe 
eine  Höhe  von  70  F.  Das  Chor  von  gleicher  Breite  ,  wie  fT;iii})ts(  liüV.  w  ird  ynn 
diesem  durch  einen  Lettner  j^etrennt,  liegt  aber  \  i«!  Iiolier  als  das  Mveau  des 
SchilB.  Um  das  Chor  führt  ein  Gaug,  gleich  breit  wie  die  Abseiten.  Im  ScbilTuDd 
Clwr  sind  hemerkenswerth :  1)  die  K  a  n  z  e I «von  i486 ,  In  berkOmroltclier  RelebforBi 
mit  •jrf-schraackvoller  Verzierung,  in  derr  n  oberen  Arabesken  man  eine  Scene  des 
ToUleutanzes  erkennt,  anscheinend  den  Tod  mit  dem  Cardinal;  den  Kanzeldeckel 
hat  Hans  Waith  er  im  J.  159G  um  80  Pfund  gefertigt:  2)  neben  dem  Hauptportal 
ein  altes  Relief,  worauf  die  Kirche  und  zwei  sitzende  Männer  (wahrscheinlich  die 
B.inniehteri  nh:c''!M'!f!ef  sind:  /u  beiden  Selfrn  des  1  j'itf;airt,'<  Kii-eln-nshilMe  ntlt 
5cbnilzwerk,  weldies  menschliche  und  llilerische  Köpfe ,  auch  blosse  wundersame 
FantaslegeMlde  (Pratzen)  vorführt;  mitunter  sind  die  MenschenkOpfe  so  natDrllcbt 
dass  man  sie  für  Porträts  halten  kann.  Diese  Stühle  wurden  1598  durch  Konrad 
(.*•>  f:er,  Hans  Waltber  und  Franz  Pergo  um  IIÜO  IMnnd  geferligt.  ^}  Die 
ftiuoiten  Scheiben  In  den  nördlichen  Fenstern,  Wappen  baselhcher  Geschlec liier, 
mehrere  vom  J.  1507,  einige  von  hQbschen  Farben  und  zumal  bei  Sonnenscheine  von 
guter  Wirkung.  5)  Weilerhin  gegen  das  Chor  an  einer  Säule  der  aufrecht  stehende 
grosse  marmorne  Grabstein  des  E  ra  s  nt  n  s  R  n  f  e  r  d  a  ni  ii  s  (f  1  .'130)  mit  goldner  In- 
KbriA  in  rein  classi&chem  Styl,  zufolge  welcher  ihm  ik>uiiacius Ammerbach  und  Hie* 
ronymus  Frolientas  diesen  Denkstein  seilten ;  oben  mit  dem  Hellefblld  des  Terminns, 
des  römischen  Nolles  der  Grenzen  und  Harken,  der  hier  symbolisch  den  Termin  an- 
•ieotet.  nach  dessen  Ablauf  das  Leben  endet.  H)  In  d«  r  Sf.  (i  a  1 1  e  n  k  ap  e  1 1  e  des 
oördlichen  Chorgangs  zwei  Grabmäler  mit  kolossalen  liegenden  schwerfäliigen  Sand- 
&teioOguren;  die  eine  stellt  den  ersten  Reclor  der  Basier  Hochschule  Georg  von 
An  d  I  II  ' ;  1  'iGO),  die  andere  des  Markgrafen  Rudolf  v.  Höchberg  flenialiHn  Katharina 
v.  Thierslein  (f  l.'ISj)  in  rohem  unbehollV-rifTi  Style  dar.  7)  Im  t^horr'  selbsl  wieder 
Stühle  von  gutem,  zum  i  iteii  bescbädigteui  bchuilzwerk,  von  unbekanntem  Meister  und 
jcdcsfnils  HUer  als  jene  heim  Hanpteingang.  8)  Der  Im  Chor  1 405  angebrachte T  a  n  f- 
Rteln  mit  acht  gehnnenen  Fifrnren  von  urihekannleni  Meister:  Chrislns  im  Wasser 
siebend,  zur  einen  Seil«-  Joli.innes  der  Taufer  mit  der  Taufkanne ,  zur  andern  ein 
Kogel,  der  Ihm  ein  Tuch  zum  AbUocknen  reicht;  ferner  die  Apostel  Petrus,  Paulas 
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und  Johannes ,  und  die  Heil.  Marlin  und  VIncenz.  ,,0bglelch  von  der  hOhem  Riis»! 
noch  ziemlich  eiilH  rnl (Tkl.'irt  Wilh.  FOssll,  „sinrt  diese  Slelnblldrr  doch  hf-^ser 
als  die  übrigen  am  Münsler.^^  Was  die  Gruftkirche  oder  die  Kre  pta  des  Münslers 
betriflt ,  so  sind  ihre  Gewdllie  nii4  Pfeiler,  wenn  nveh  nleht  sdilanlL ,  doch  ebenso 
wenig  plump ,  und  so  hoch  ^  niB  es  Charakter  einer  Gniflkapelle  erlaubt ;  sie  er- 
hält ziemlich  viel  Lichl  von  missen  und  ihre  beleuchteten  ParlM*n  rontrnsüren  mit 
den  dunkeln  sehr  gut:  das  Ganze  macht  einen  ernsten  Eindruck.  Man  Undet  hier 
nrsprilnfitch  mnde  Slnlenscbifle  doreb  viereckige  ersetzt,  so  eIngefOgt  nnd  yeraiert, 
dass  man  sie  einem  viel  späteren  Zeitraum  angehOrig  erkennt.  Merkwürdig  ist  das 
den  schönf-n  Sculplurcharakter  vo?i!  Ende  d»*s  1  :\.  Jahrh.  tragende  Bil«!  der  Kaiserin 
Anna,  Gemahlin  Rudolfs  v.  ilabsburg,  aul  ilircm  Grabmal ,  woriu  deutsche  Physio- 
gnomie aoflanebt,  wahrend  die  grossartige  Gewandung  gute  byzanllniscbe  Tradltfon 
bewährt,  ßemerkunp  verdient  am  !i,  dass  In  der  Krypta  elnip'  Frag"i«*nle  aiirbewahrt 
werden,  die  ir^rnd  t>inem  fnihern  Bauwerk  entnommen  wurden.  Es  sind  liegende 
Thierbilder,  auf  deren  liücken  früher  Säulchen  gestanden  haben  müssen,  die 
wabrscheinlich  den  Hanplelngang  des  arsprttngllchen  MQnslers  sehnflekten.  (Um  ein 
mnlrHsrhrs  Hild  \nm  Münster  7.u  linbt  n,  muss  ninn  fhn  jenseff  drr  Rheinbrücke  be- 
Iraclif»  II ,  (1<  rill  Ulli  aus  der  F(  i  iif  tipplren  sieh  seine  Massrn  wirklich  schiin.)  Die 
vormaii^e  Ii  uri  ü  s s  e  r  k  i  i  c  Ii  e ,  ^auiuil  dem  jetzt  als  Irrenhaus  dienenden  lüoster 
1234  errlebtet,  Ist  so  Magazinen  und  Lagerliallen  geworden,  mit  Brettern  nntersehln- 
gen  und  der  alten  schOnen  Gestnlt  {rnnz  rnlfVrmtli  ! :  doch  sind  noch  die  wesenUfch- 
sten  alten  Formen,  Spuren  eines  kunstreichen  würdigen  Styles  ,  erkennbar.  Das  Chor 
zeichnet  sich  durch  seine  merkwürdige  Höhe  aus ,  wie  durch  seine  langen  schlanken 
Fensler  und  durch  das  zierliche  Stabwerk  daran,  das  trotz  den  vermauerten  Fenster- 
räumen  sieh  ztenilieh  gut  erhnlfi  n  liat.  Neben  den  Fenstern  erheben  sich  niSssifr 
starke  Strebepfeiler.  Die  Bauart  weist  fast  durchweg  auf  die  gute  aitdeolscbe  Periode 
bin ,  wo  man  In  Zierathen  grOsste  BlnfiMihkell  mit  Geschmaek  nnd  Conseqnenn  ver- 
band. Das  Langfaaos  der  Kirche  ist  wohl  imrettbar  verloren ,  doch  wire  das  noch 
jel/f  einen  würdigen  ernsten  Charnkfer  verrathende  Chor  rcstaurirbar .  wenn  die 
reichen  Basler  ihren  Kunstsinn  betliUtigeu  wollten !  Die  St.  Leouliardsklrche 
von  sehr  nnregelmSssIgem  Aeossem ,  mit  allerlei  ZosSIzen  and  Anbaoten ,  datirt  aas 
der  Zeit  des  schon  gesunkenen  Spitzbogenstyls ;  nur  der  Kreuzgang  zeigt  reineren 
Styl,  wenl^rstens  schönere  Ornamentik ;  derselbe  soll  von  einer  frühem  Kirche  auf 
diesem  Platze  herrühren.  Im  Chor  ist  eine  sciiüugenialtc  alle  Scheibe,  in  der  Zeich- 
nung unbeiiolfen  nnd  den  englischen  Gross  darstellend ;  zwischen  der  getbenien  Vor^ 
Stellung  das  Wappen  fler  Stadt  Basel  als  der  Vergaberln  des  Bildes.  Die  sonstige  P  r  e  d  I- 
gerkirchf  (M'lzt  „französische  Kirche'M  Ist  historisch  dadurch  berühmt,  dnss  neben 
derselben  an  der  Kirchhofmauer  der  liuibciusche  Todtentanz  gemalt  war. 
Der  leider  als  Salimagazia  benotete  Gbor  der  Kirche  datirt  ans  dem  13.  Jabrii.  und 

zeuget ,  obwohl  diirrli  Xetif-nnii::«'!!  verdorben  .  noch  von  der  iirspTtlnglichen  schönen 
Gestalt,  In  der  er  reine  \\  iederherstcUung;  \  erdiente.  Man  sieht  hohe  schlanke,  schön 
gegliederte,  doch  leider  auch  zugemauerte  Fenster,  dazwischen  Strebepfeiler  von 
guter  Form ;  Ober  dem  Chor  ein  achteckiges  Thünnehen  mit  spitzbogigen  Fenster» 
durehbrechungen  ,  rins  sich  In  e!ne  Pyramide  mit  Gratrampen  endigt,  eine  sehr  modi- 
Bcirte,  aber  gelungene  IVachahniuug  der  Pyramiden  an  grossen  Münslero.  Selbst 
Bildwerke  (Köpfe  von  Sandstein)  zieren  das  Thürmchen.  Die  Kirche  des  vormaligen 
Klosters  Klingen  thal,  in  Kleinbasel,  fotl275  erbaut  und  verräth  noch  im  Aeussern, 
zumal  In  der  Construction  nnt!  Zeichnung  der  Fenstrr,  ein  früher  sehr  würdiges  Ge- 
bäude guten  Styles ;  doch  ist  im  Innern  Jede  Spur  eiuer  Kirche  verschwunden ,  somit 
anch  der  hier  gemalt  gewesene  „  ilteste  Basler  Tbdtentanz.^*  Die  St  Tbeodor- 
k  I  r  c  h  e  in  Klelabasel  ist  bis  zur  völligen  Bedentongslosigkeit  modemlsirt  worden ; 
die  Spitzbogenfenster  sind  das  Beste  am  Aenssern  ;  Im  Fenster  fiber  dem  Haupleln- 
gange  sieht  man  noch  gemalte  Scheiben :  Maria  mit  dem  Kinde  (etwa  vom  £ndc  des 
15.  Jabrh.) ,  die  Flelschtffne  weiss  in  Weiss,  Gewand  Man,  Gmnd  gelb.  Dieser  Rlrehe 
gegenüber  liegt  die  vormalige  K  a  r  t  h  a  u  s  e ,  seit  1  ()69  das  Waisenhaus.  Der  Eingang 
in  den  Hof,  ein  altes  steinernes  Portal  nt!t  tredrOcktem  Rundbogen,  ist  heachtenswerth 
wegen  des  Wandgemäldes  aus  dem  Auiauge  des  15.  Jahrh. ;  es  stellt  In  lebeni^rossen 
Ftgnrea  Maria  mit  dem  Rinde  vor,  dabei  einen  Helligen ,  einen  Bisdiof ,  dann  Johan- 
nes den  TüuTer,  Hieronymus  mit  dem  Löwen,  wieder  einen  Bischof;  die  l)(  Idrn  letz- 
tem Köpfe  Sinti  rharakterlsUsch »  zicnillch  gut  erhalten  nnd  sollten  (da  das  Portal 
hinwegkommen  suli)  gerettet  werden,  nur  müsste  die  Ablösung  vorsiciitig  geschehen. 
Die  Kirche,  samml  dem  Kloster  ans  dem  IS.Iahrii.  stammend  (Jene  ward  1416 ,  dieset 
zur  Zell  des  Rasier  Conriis  vollendet),  hnt  \\r]  von  Ihrrr  n!tfn  Cfstnlt  verloren  :  nnr 
der  vordere  haibniDde  Theli,  das  vormalige  Chor,  zeigt  noch  Keste  der  alten  SpiU- 
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bogeorenster.  Im  Innern  siebt  man  die  Wappen  der  Herren,  die  wflhreDd  des  grossen 
ConcHs  in  Basel  (1431  —  4S)  slnrht-n  und  hier  begraben  liegen.  Interessanter  sind  eln- 
zcijie  alte  gemalte  Scheiben ,  llietls  Heiligen  - ,  Iheils  Wappeubllder ;  oben  im  Fenster 
nehen  dem  Lettner  cMler  der  Empore  das  sehr  alte  Bild  des  Kaisers  Ladislaus  nod  eioes 
Blsctiofs.  An  der  Z  e  11  c  der  Gäste  in  der  Karlhause  blieb  alles  WeseDÜlche  erhalten ; 
an  der  Decke  sieht  man  kJffnf  Sclinltzarbeilen  \on  Mdiz  ,  a!lr  von  «ruler  Technik, 
woklerballen  und  nicht  überlünchl ;  dann  sechs  gemalte  Scluüben ,  wovon  die  vier 
UileressaolereD  die  Fusswaschnng ,  den  Einzug  in  Jerusalem ,  Chrfstiim  in  Gethsema* 
nek  and  den  Judaskuss  darstellen ;  die  Hüpfe  grau  in  Grau ,  nicht  colorirt ,  die  Far- 
ben :  Purpur,  Blau  und  Blaugrau ,  krallig  g('ti:i!(<-ri ,  nnrh  in  der  Darstellung  Beweg* 
Uchkell;  das  Ganze  von  guter  Wirkung,  einzelne  Ueslchter  voll  Ausdruck«  z.  B.  der 
roUAOpflge  Judas  In  der  Pusswasehuag  und  die  zwei  blnlerslen  JUnger  im  Einzog  zu 
Jerusalem  ;  auch  die  arabeskische  ClnTassung  der  Bilder  durchweg;  f;iil,  b^>^^  l  ilt  n  ^rnr 
nrf^fnell,  z.B.  oben  in  rtt'lhsemaneh  wundersame  Figuren  und  (ieKidiirr;  in  d(ii 
Zwickeln  der    Jenisuleuiseheibe    Moses  und  Aaron,  in  der  Landschaft  das  bieinuu- 
Ibor  ZV  Basel.  In  derselben  Zelle  siebt  man  ein  sehr  alles  Oelbild ,  PorIrSt  des  Hie 
ro  n  y  m  n  s  Z  s  c  h  r  2:k  c  n  I»  ür  1 1  n  (eines  reichen  jimpMi  J?;!selers- ,  d<'r  Inri^^t-  flott  ge- 
lebt,  dann  sich  ht  kdni  um\  in  die  KarHiansc  be^;;t'ben  hatte);  er  liilf^l  rothe  Kappe, 
;$tarkeä  Blondhaar,  in  der  Hand  eine  Kose;  das  Gesicht  ist  von  charakteristischem 
Ausdruck ,  Einzelnes  (wie  Hals  und  Ricld)  auch  gut  gemalt,  dagegen  Arme  und  Hflnde 
sehr  uobeholfen ,  die  Stirn  verzetehnrl.  I>r  r    r e  u  z  g  a  n  g  der  Harthause  zeigt  eine 
Rpihe  von  Wandmaler  elen  aus  der  Milte  des  1 5.  Jahrb. ;  sie  stehen  etwa  auf  der 
Stufe  der  «lltesten  bekannten  llolzsehnilte  besagten  Jahrhunderts  und  beziehen  sich 
ant  die  Legende  M)n  der  Sliflung  der  ei  sten  iiarthause  in  Grenoble.   In  der  zwar 
strenj?  reslaurlrlrn  Malerei  Ist  d«T  nrspriin;;li<  In  T\  pns  doch  nieht  sehr  entstellt;  in 
einigen  dieser  BHder  erkennt  man  eine  gewisse  Compositionsgabc  des  Malers,  der 
vermotliltefa  ein  Ordensbruder  war.  Als  mittelalterllehes  BauwerlL  der  bessern  Art 
Meibi  das  Spahlenthor  und  als  archileclonisches  Scnlpturwerk  der  aus  dem  14* 
Jatirh.  dntln'ndf  Flschmarklbrunnen  zu  erwähnen,  letzlerer  von  hübsrhrm 
altdeutschen  Proüi,  mit  Laubwerk  und  Figuren,  Statuetten  auf  l^cksäulen.  In  die 
zweite  Feilode  der  Basler  Baukunst  geliSrt  das  Rathliaus,  dessen  Erneuerung  von 
Grund  aus  1508  begonnen  and  1521  beendet  ward.  Dieser  Bau  zeigt  wenigstens,  dass 
ih'r  altdeutsche  Styl  srlion  seine  Reinheit  verloren  hall«-,   llolbeln  der  Vater 
ward  als  erster  Malermeister  am  vollendeten  liathhaus  angestellt;  auch  Hans  der 
Soll  ■  half  an  den  Wand-  und  Mauergemllden.  Letztere  gingen  zu  Grunde,  denn  In 
«len  Jahren  1609  —  10  nbermallen  Hans  Bokh  und  seine  Sßhne  die  sHmnitlichen 
Hathhausbilder ,  iin<!  1710  erhielten  die  Gebrüder  Benedict  und  Hans  Georg 
h  e  c  k  e  r ,  sowie  Andreas  Holzmüllcr  und  JakobSteinbrOchel,  sümmtiich 
Bttrger  mid  Haler  zu  Basel ,  den  Auftrag:  die  Gemälde  vor.  In  und  unter  dem  Ratb- 
hause  zu  erneTtt-rn.  In  der  Halle  eliriii  ri  Fasses  sieht  man  rechts  den  König  Josayh.il, 
wi«'  er  den  von  Ihm  für  die  Slädte  in  Jtnl  i  eingesetzten  Kiehtern  die  Wichlifrkeit  ihres 
Amtes  erklärt  (nach  Buch  Ii.  der  Cbrouiiwa,  17  IL);  dies  Gemälde,  eins  der  bessern 
im  Rathbaus ,  Ist  verständig  comiionlrl  und  von  Ausdruck  In  den  Gesiclitern,  Josaphat 
u  ürd ig  gehalten  ;  die  Richter  horchen  aufnu  rk'^nni  zti ,  nrn!  s(  in  inen  die  Ansprache 
etwas  milhsam  zufassen;  rechts  ellielie  tüelili^e ,  gelungene  iij;uren.  Dieses  Bild, 
sowie  den  jungen  trotzigen  Merodes  vor  dem  Synedrlum  (au  der  Wand  gt'genüher), 
hat  der  noch  in  Basel  lehende  Johannes  Senn  aus  Liestal,  der  Im  historischeu 
Fache  wir  U^^  ('.»Tin-  Mrh  s  nnd  FJircnwerthes  geschalTen  hat ,  restanrirt.    Im  sfndl- 
rdttailcheo  Sitzungszimmer  ist  au  Decken  und  Wänden  allerlei  Schuitzwerk,  das  M  a  t- 
thias  Gtger  1616  verfertigte ;  originell  der  milUere  Balken,  wo  die  Hasen  sich  gegen 
JSger  und  Hunde  empören,  ihre  Feinde  überw.11tigen ,  gebunden  wegführen  und  auf 
den  Hiindrn  mit  slolzri*  f^rhcnh'!  eluherreiten  j;leieh  Knaben,  die  /i"ti  KrsliMiniaIr  /u 
Pferd  sitzen.  Im  selben  Katliszimmer  mehrere  neue  sehr  bübsch  gemalte  Scheiben 
voa  den  Gebr.  Heimle  in  Preihurg;  es  sind  Wappen  verschiedener  Sladtrathsprä* 
sidenten,  die  einzelnen  Stücke'  so  geschickt  zusammengefügt,  dass  man  die  verbin- 
denden Bleladeni  nur  In  der  iNiihe  gewahrt.  Die  Harmonie  und  dasFeu*  r  der  Farben, 
die  scharf  gezeichneten  heraldischen  Formen  machen  den  angeoehmsleu  Eiudruck. 
Im  SehOtzenhause  zfrei  Säle  mit  gemallen  Scheiben  aus  dem  16.  nnd  17*  Jahrfa. 
Die  Hauptdarstellnngen  Im  ersten  Saale  sind  Familienwappen ,  Im  zweiten  die  Wappen 
von  Rasfl ,  Bern,  !'ri ,  Appefr/rll.  Fn'ihtirjr .  Sf)lolhiini,  S<'halT1iauseFi  vlv.:  die  fuei- 
steu  krätUg  im  tulurit,  einige  auch  in  der  Zeichnung  tüchtig.   Uemerkeuswerth  .sind 
fan  ersten  Saale  zwei  stattliche  Wappeohalter  mit  MUlze ,  Pederhuseh  und  Panzer* 
hemd ;  dleFarbrn  rein  und  feurig,  zumal  Purpur  und  Gelb;  die  ohern  Knrperfht  fN' 
ans  wenigen  Stücken  zosammeogesetzl,  Gericht  und  Brust  firei  von  den  störenden 
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ßleiadern  :  mit  drr  Jaliraah!  1580.  Fcnicr  eine  Wapprnsolu-ibe  von  kraftvollem  Bla«, 
Uarüber  eine  liüb^cbe  Gaslniahlsgruppe  von  kleinen  l'jgureu ,  iiut  drei  Farben :  Sil- 
b^rllMl,  Schwarz  und  Gelb,  was  sieb  angenebni  niaclit.  Im  zweiten  Saale  hal  die  Ifoke 
Seile  des  zweiten  PVnstf-r.s  die  Inschrin  :  Jakob  Miirrr .  (Ir  r  drfffr  f.olinlierr,  Theo- 
bald Beck,  derzeit  LohnUerr  1564,^^  und  zeigt  diese  l>eideo  ala  Hauptpersonen  nebst 
vielen  Werk  -  und  Banleuten  bei  AnfTOhrang  eines  GeModes  thiltg;  die  Flgureii  sind 
fast  alle  von  richtiger  Zcirhniin^ .  und  sowobl  ausser  (Irr  StelBtDelihjUle«  wo  aam 
Kalk  rübrt  und  Steine  aufziebt.  als  In  derselben  Ist  Handlung  im<1  Hewegung  herr- 
scbend.  Dieses  Scbeibenbild  \ou  angeoebnicr  W  irkung  symbolisii  t  das  vormalige 
Bao-  oad  Loboamt  zu  Basel;  eigeolbiliiillcb  ist  bier  die  Anweodoog  voa  oorzwel 
Farl>en,  der  bräunlichen  und  gelben,  die  aber  vielfach  abgestuft  und  verschraolzca 
idnd.  Die  Scheibe  gleich  daneben  (IG51  gefertigt)  sirllt  die  Schlacht  von  St.  Ja- 
kob vor  ^  in  der  Mille  die  Birs,  die  Ucere  gegeuciuaiider  in  Scblachtordnuug,  zum 
Theli  schon  kämpfend,  lloks  die  Kapelle  von  St.  Jakob,  im  Hlntergnind  Basel;  die 
Figuren  nicht  gross ,  aber  llefssf;;  ;r<*maH.  Im  dritten  Fr  nster  de.s  zweiten  SaaJs  das 
Basier  Wappen ;  das  Heraldische  wie  die  Wappenlbierc  kriifUg  gehalten ;  darüber 
Siiiison  hu  Kampf  mit  dem  Löwen  und  Simson  zu  Gaza  das  Sladtthor  wegtragend,  mit 
Miniaturflelss  und  richtigem  Zelcbiiiingsgefübl  au.s.t;e(iibrl.  Im  vierten  Fenster  findet 
sich  die  kleine  Darstellung  oben.  wicSImson  die  Pliilisler  mit  dem  frl'^tiirn  Eselskinn- 
backeo,  den  er  auf  der  Strasse  fand,  ei^cblug;  er  baut  mit  dem  (euUetziicb  langen) 
Rinnbacken  mörderisch  darein«  Das  Bildchen ,  wtAil  vom  Meister  der  zwei  vorigen, 
dalirt  von  1576.  Eine  Scheibe  vom  J.  1 565  im  letzten  Fenster  erfreut  durch  Zeicb- 
nun;;sri  Isrbe .  Iti'fllanle  Färbimp  und  fleissif^e  Aiisfilhning.  ffn  y.wvWm  S.-^ale  fvf  nucb 
ein  scbüues  Aquarellgemälde  von  Hieronymus  Hess  eiugcrabiiU.  Ks  führt  den 
Moment  vor ,  wo  Teil  den  mit  dnrchschossnem  Apfel  auf  Ihn  zvetlenden  Knaben  zn 
umfangen  Im  Begriff  ist.  r.esslei-  ist  ganz  Meplilslo,  Ihn  flieht  wie  den  Satan  selbst 
ein  hr:n  er  Priester  links  im  Vordergründe  :  man  siebt  viele  (iruppen  lebliaft  Tbeü- 
nehmeuüer,  in  den  einen  drückt  sich  der  Dank  für  die  beslaudeiie  (jefabr ,  in  den 
andern  die  faustbaliende  Wntb  Ober  Gesäers  Absctoeullebkeit  ans.  Arabesklseb  ean- 
porslrebcnde  Versclilingunp  n  sJik}  (H(  Einfassung?;7,ifT  flcsRlltles  und  umranken  oben 
noch  drei  kleinere  Darsteilungcu :  ^icbwur  der  Eidgenossen,  das  Basier-  und  das 
Schützen  Wappen ;  alles  von  sorgfältigster  Malerei.  Im  Gebäude  der  öffe  n  tl.  Ri  b  I  i  o» 
tbek,  zur  Mücke  genannt,  Baden  wir  eine  schätzbare  Sammlung  von  Oelgemäl- 
den,  meist  Sachen  von  Hans  Holbein  dem  Jängern,  darunter  für  bciulimle 
Passion  (einst  Klrcbenaltarblatt) ,  welche  Sandrart  dem  Kurfürsten  Mit&imilian  von 
Baiem  als  so  vortrefflicta  beschrieb,  dass  dieser  Im  J.  164t  Abgeordnete  nach  Qasel 
sandte  und  20,000  Thaler  (nach  Andern  Salzllerernngen  im  lielr.ige  von  30,000  Gol- 
den) dafür  anbieten  Hess ,  aber  vergebens.  Ar!il  Monienle  fter  Pi«sion  sind  In  Einem, 
Jedoch  In  acht  Felder  abgetbeilten  Tableau  dargestellt  j  das  Ganze  ist  in  der  ber- 
kdmmllchen  Altarfom,  oben  Im  Halbkreis  geschlossen;  die  Malerei  durchweir  Hiebt 
mirflelssig,  sondern  se«lbsl  elegant ,  die  Elnzelflguren  bis  In  die  geringsten  Details 
mit  Sorgfall ,  die  GesichTrr  mit  Miulatnrfeinlieit ,  aber  dennocb  krallig  .uisgeföhrt ; 
Überall  gute  Farbeuwabi  ^Itir  Kleidung  etc.),  weder  <;intdnlg  noch  bunt,  uud  die  Wir- 
kung der  Bilder  durch  lebhalle ,  bisweilen  eflVKSlrelclie  Bdeochtang  sehr  gflntll^ 
Intere'^snnt  sliu!  ferner  „Holbeins  Frau  und  Kinder,**  dann  die  Holbefn'^clien  Porträts 
des  tM^rübnilen  Basier  Druckers  Johann  Frohen  ins,  des  Dr.  Bonilacius  Am  mer- 
bach,  des  Erasmus  und  des  Burgemelsters  Meyer  von  Basel;  diese  Bildnisse 
halblehensgross  und  durchaus  des  grossen  Meisters  würdig,  namentlich  des  Erasmus 
Prolll ,  das  mehr  thin  h  eiuett  Zauber  als  dnrch  Menschenhände  entstanden  zu  sein 
scheint  und  zu  Barels  uubezablbursten  Schätzen  gehört.  Die  Sammlung  besitzt  auch 
ein  vorlrelfUcbes  Stück  von  Ambrosius  Hol beln(Obelra  des  Hans),  dleFiHtritf 
zweier  Knaben  in  archltectonlsch-arabeskiselier  Einfassung.  Ferner  eine  hell.  Fami- 
lie von  Her  ri  de  f(:i\fffri>.  MinintiirporträU  in  Oel  von  Lu  kas  Kran  ach: 
Dr.  Luther  und  hatlianua  von  liora;  zwei  schätzbare  BÜder  grau  in  Grau  von  Nik- 
laiis  Manuel,  gen.  Deutsch,  nimlleh eine „Lncretia^^  und  „ David nnd  Bath- 
seba  ;  "  zwei  Bilder  gleichen  Motivs,  Frauen  in  der  Fülle  Ihrer  Iura R  vom  Tode  er- 
griffcn,  von  B a  l d  n  n  -  (i  r  ii  n  ;  das  herrliche  Porträt  des  Religionsschwärmer» 
„  David  Joris  **  aus  i  laiulern ,  der  aus  Friesland  nach  der  Schweiz  nücblele  und  sich 
1544  unter  dem  Namen  Job,  v.Bmck  mit  seiner  Familie  in  Basel  ansiedelte,  venmtb- 
lieh  von  einem  Niederländer  gemall ;  eine  italienische  Land^-rlmf!  fn  gm^^sem  Format 
von  Jakob  Miville  (geb.  zu  Basel  178G,  gest.  1836),  und  ciu  scllenes  Oclgemjllde 
von  Hieronymus  Hess:  die  Sclilacht  von  St.  Jakob.  Im  Korridor  der  Bibliothek 
■och  eine  grosse  Zahl  meist  altdeutscher  (hslbllder,  auch  etliche  FrescokOpfe  (Frag- 
mente des  alten  Todlentanzes  bei  der  vormaligen  Predigerkirche).  Im  filbllotbeksaalo 
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nnden  sieb  dfp  enkadrirten  l&nci  z  r  I  clin  u  n  ppn  von  Hans  HolLeln  "^Solin],  dnr- 
uulcr  ücr  erste  Entwurf  zum^GemUide  der  Faniilic  TU.  Morus  iu  London  (kci  ke  Feder- 
nlebniioff),  die  Skliien  som  FamlllengeiDfllde  des  BorgcmeMert  Meyer  von  Basel, 
dat  sich  jetzt  In  flrr  Dresdner  Gallcrie  befindrl;  eine  Seen«?  aus  dem  Bauernkriege 
ln?5  l><*i  Zeglirigeo  im  Knnfnn  Basel  (kecke  Federzciclinimg) ,  SliifH^'n  in  Srltrifen 
uuii  FieUenuäusen  (ganz  chai  aklerisliscb  und  tehendig),  »Skizze  von  üeu  vunualigen 
yresken  [dem  BanemlaDz]  ao  der  Efseogasse  etc.  Von  Uieronymns  Hess  sind  bier 
AqnarrJIcfipirn  vcmi  Mnrrns  Culius  Denlattis ,  vom  Charondas  undZaleukus,  nach  'im 
vormaligen  Holbeiusehen  Fresken  auf  dem  Hathliaus.  In  den  Nebenzimmern  ist  ein« 
Uanüsckrift  io  4.  von  Erasmus  (das  Lob  der  Narrheit)  höchst  interessant  durch  die 
vielen  Raodfederzelchnungen  Hans  Holbelns  des  Jün.i;(*rn  ;  ferner  beaehtenswerth  ein 
Band  mit  dem  ,,Riingen(tiaIer  Todtentanz,  nach  dem  Original  gezeichnet  und  colorirt 
im  J.  1768  von  Enianuel  Büchel,  eioem  Basier  Bäcker wobei  auch  Gopten  aller 
UNiffen  fHihem  GeroSIde  des  Klosters KlingeBtbal  von  dems. BOcbel  folgen;  dann  eta 
Fottobocb  mit  Büchels  Gopten  des  Holbeinscben  Todlentaozes ,  in  48  Blättern  1773 
gefertigt ;  *^  die  Gopie  desselben  Gegenstands  auf  Einem  Blatt«'  von  n  u  d  o  1  f  F  y  r  r- 
akend,  enkadrirt  ,  hat  ntcbt  wie  die  Büchelschen  blos  antiquarischen,  sondern 
kfiaalleriscbeo  Werth.  Peyerabend  nahm  dieCople  karz  vor  dem  Blnrelssen  der  Mauer 
des  Predigerkirch  ho  fs  1800.  Sonst  bewahrt  diese  Sammlung  nielirere  Bände  mit  „Hand- 
/♦•irhniinfren  von  Jan  van  E  y  k ,  den  h  e  f  d  e  n  H  u  I  b e  i  n  .  ^  <>n  iM  a  n  u  e  i  D  e  u  l  s  r  h, 
M  i  lu  m  e  r  u.  A.  i  ''^  auch  mehrere  Bände  und  Mappen  mit  liupl'erstichen  von  I)  ü  r  e  r, 
Mareaatottio  ete.  Bodllcb  Badea  sich  auf  der  Blbllotbek  selbst  alte  Bll der- 
Ii  n  n  (1  seh  elften  auf  Pergament ,  darunter  ein  Octavband ,  dessen  T»  \i  rms  dem  13. 
Jahrb.  datirt.  Dies  ist  ein  Kalender  mit  Abschnitten  aus  den  F\  angelieu;  die  Darstel- 
lungen biblisch^  mit  schönen  Arabesken  eingefasst ;  In  den  Figuren  (Johannes,  Lukas, 
Matthaas,  Marku«»  etc.)  durclischnlttilcii  mrlir  Bewegung  als  in  den  meisten  alten  Mi- 
nfariiT-rn  ,  fn  mnrirlien  Kdpfen  viel  Ausdruck,  die  Malerei  durchgehends  sehr  ileisslg. 
Ferner  eioeV  ulguta,  1423  fürKalbarlna  v.  Burgund  geschrieben  und  dureb  diese  1426 
ciaem  Kloster  Im  BIsass  geschenkt,  mit  sehr  vielea ,  doch  aa  GOte  dea  vorigen  etwas 
nachstehenden  Miniaturen :  auch  eta  Foliant  aus  Gonstantlaopel ,  vom  14.  oder  aus 
dem  Anfanj^  d^-s  !.">.  Jalirh. ,  mit  Figuren  wnbebolfen«*n  Styles  auf  Goldgrunrl.  Ausser- 
dem besitzt  die  Bibliothek  (was  alles  In  nächster  Zeit  das  neue  Museum  vereinigen 
wird)  eine  MBazsammluag ,  rBm.  AlterlbOmernnd  einen  Raslea  von  Scbaitzwerk.  la 
dem  glänzend  neuerbaulen  Gasthofe  /u  den  drei  Königen  sieht  man  eine  merk- 
würdige Reliquie  der  Renaissancezeit,  (üp  \'ertäfelung  eines  Luxuszimmers  des  Abts 
von  St.  Gallen ,  welche  in  Wyl  erkauft  und  nun  einem  (zur  somnierllchen  Betkapelle 
fBr  die  Bagliader  bestimmtea)  Saloo  des  Gasthofes  aagvimsst  worden  Ist;  Sculpinr 
nnrl  pin2:rli'f;le  Arbeit  sinri  in  dem  krriHi^j'n  ,  nlicr  schon  7U'w]]vU  iinrrincn  Slyl  \  um 
}  drs  ](>.  Jahrb.  ausgelulirl,  die  Üreke  reich  kassellirl  mil  niclallneu  iloselleu ; 
in  einer  kleinen  Garlouebe  liest  man  die  Jalirzahl  158Ü.  —  Die  Physiognomie  des  heu- 
tigea  Basels  Ist  noch  ziemlich  die  alte ,  wenigstens  hat  es  sich  mehr  das  relchsslädtl- 
scheAnsebn  ben  nlu-t  alsZürlrh  :  (üf  engrn  Strassen  und  ztimTlu-i!  seltu  ;ir'7f'n  Häuser 
mit  hoben  GietH.'lu  erinnern  ao  die  vormalige  Bauart  Nürnbergs  und  anderer  aildeul- 
scben  Städte.  Ein  Runstsllz ,  wie  etwa  Angsbnrg  und  Nürnberg,  war  Basel  za  keiaer 
Pleifodei,  ob  es  wohl  scli:ii/I)are Künstler  erzeugt,  grosse  beherbergt  und  gepüegt  hat« 
Es  besass  In  der  ersten  H.'iirtr  des  16.  Jahrb.  den  Steinmelzmelster  H  a  n  s  M  r  n  t  z  i 
g  e  r  und  berief  Anfangs  desk*lb.  Jabrb.  die  Augsburger  HansHulbeiu  denAlten 
and  deasea  Bruder  Siegmand ;  hier  erkaafleHolbela  d.  Jüngere,  Haasens Soha, 
1519  das  Bürger-  und  Zunftrtrcht  und  verbeirathete  sich,  wie  Hegner  sagt,  in  nn- 
uberiegsamer  Jugend  doch  verHess  er  die  Stadt  schon  läsn,  um  nacl»  England  7n 
wandern,  wo  er  seinen  Ruhm  begründete  und  1554  im  56.  Lebeusjahrc  an  der  Test 
la  UiBdoa  verstarb.  Sela  WIrkea  zu  Basel  als  Malermelster(l 519  ~26>  war  zu  kurz,, 
als  dass  er  vlnr  n.trh^inUIge  Kunstschule  für  Base!  lirp:i  ünden  konnte.  Man  nennt  Haus 
Asper  V.  Zürich  uud  Cliristoph  Ambei^r  v.  Nürnberg  als  seine  Lehrlinge,  obwohl 
nur  gewiss  Ist,  dass  beide  in  ihren  Arbeilen  Hoibein  zum  Vorbild  nahmen  ;  auch  Ist 
überhaupt  unerwiesen,  dass  sie  je  einmal  in  Basel  gearbeilet.  Vielmehr  wird  die  Basier 
Knnstfporbe  In  (h-r  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrb.  von  der  ganzen  Känstlerfamilie  Holbeln 
verlrclea ,  w  enn  der  letztem  berühmtestes  Glied  aucli  die  bedeutendste  Spur  binter- 
li«MU  Bs  zeugt  von  Immenser  Arbeitslast  des  jungen  Holbeln ,  dass  er  trotz  den  Aer- 
ger  über  sela  Weib,  den  er  Im  Weinglas  zu  versenken  suchte,  soviel  Herrliches  an 
Zefrhnongen  und  Gemfilden  in  Basel  ztirürklassen  konnte.  Sein  GönnfT  und  l^Yfimd, 
der  Ur.  Ammerbach ,  besass  den  beträchUieh&ten  Ttaeil  davon ,  zum  Gluck  verblieb 
dia AMCflMehflche  Samailuoff  am  Orte  und  es  war  hohe  Zelt,  alt  die  Ualveraitil  Basel 
hil4ir  Feier  Ihres  JoheUahrs  1661  da«  Game  an  9000  Relchslhalor  erwarb  aad  la 
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die  Bibliothek  brachte.  SiegmundHoIboiii,  d(T  Oheim  des  grüssten  Bildolsstna- 
lers  unter  den  Altdeutschen,  sfnrb  15  40  In  B.isrl ,  testaiiu-nlllch  seinen  NefTrn  In  Fn;^- 
land  zum  Uoiversalerbea  eiu^eUeoU.  Ambrosius  tiolbein,  erstgeborner  Suhu 
€«8  alten  Rsm,  also  illerer  Broder  des  tierflhinten  H.  Holbein,  war  1517  in  Basel 
zilnnis;  von  R  r  ti  n  o  ,  dem  jüngsten  Sohn,  ebenfalls  Maler,  Ist  wrnlg  beknnnf.  I'cbrl- 
gi.'ns  blühlea  im  10.  Jahrb.  zu  üasel  die  (*lasnia1pr  17 rs  Graf  (sonst  als  Medailleur 
und  Fonnschncider  bekannt) ,  Slxt  Ringlin,  IV.  Ii  i ppel  (1387) ;  dieHoIzscul- 
ptor  reprflsentirten  (am  1598)  Kon  rad  (ieiger  und  seine  GehUiren,  welrhr  die  Kir- 
chenstühle im  Münster  schnitzten,  im  17.  Jahrb.  hatte  Basel  dir  bdrlm  M  i-  r  I  n  n.  dir 
aber  beide  ihrer  Vaterstadt  sich  entfremdeten ,  auch  mehr  als  Stecher  denn  als  Maier 
einen  gewissen  Ruhm  behaupten.  Das  Verdienstlichste,  was  der  altere  Merlan  In  sei- 
ner lieiniath  gethan ,  ist  wohl ,  dass  er  den  Holbelnschen  Todtentanz  abzeichnete  und 
In  Kupfer  stach.  Wurde  die  Oelmaierei  in  diesem  Jahrb.  durch  Hn  n  s  ß  o  i* k  h  (auch 
VVandmaler),  R.  Werenfels  uod  Brandmiiller  nur  dürftig  zu  Basel  in  Attaem 
erhalten ,  so  sland  es  Besser  mit  4er  RaBlnetsiiialerel  daselbst,  In  weldier  die  Gitta- 
maier  M.  8.  VI  sc  her  (1612),  Hs.  J.  Glaser  (1636)  und  Georg  Wan  ne  w  it  sch 
(1682)  sich  hervorthaten.  Im  Üebergange  voni  17.  zum  18.  Jahrb.  steh?  K  ii  d  o  1  r  H  u- 
Ber,  der  den  ielztgenaonten  Glasmaler  zum  ersten  Lehrer  hatte,  als  l'urU-aUst  in 
Ruf  kant  and  sehnell  nnd  giUnzend  vergänglich  malte.  In  18.  JahrB.  hatte  Basel  «en 
Em  an.  und  Jak.  ilandmann,  jenen  als  Maler,  diesen  als  Medailleur.  Bedeutsa- 
mere KUnsHer  niarhlenslch  zu  Basel  in  unsermJahrh.  wieder  bemerklirh  :  der  fruehl- 
bare  Lanüscliailer  M i  v i i  1  e ,  die  Gescbichtsmaler  Johannes  Senn  und  Eduard 
HlQser  (letzlerer  aoeh  Landsehafter,  jetzt  In  Ron),  der  erOnderlsehe  HIero- 
nymus  Hess,  d<'r  in  lelzler  Zelt  nii  lir  d.is  satlrlsehe  Feld  (wir  erinnern  an  seine 
,,  Synagop**'  und  Jiidenpredigl  inilom'M  nls  dir  (Jeschlcbte  ansbentele ,  und  L. 
Burkbardl,  der  zur  iUiermalerei  neigt  und  in  der  Darstellung  von  Jagdhunden 
grosse  Vtrtnositflt  besitzt;  der  talentvolle  Bildhauer  A.  Landerer,  der  dte  Ztatne 
des  reichen  Bahnhofthores  der  elsässlschen  Eisenbahn  mit  dn-  Statue  eines  sitzenden 
(unter  der  aufgehobenen  Hand  hindurch  nachdenklich  p'n  Krankreich  blickenden) 
Kriegers  i^chniückl ,  und  der  Aixhitcct  dieses  Thores  M  e  i  c  h  i  u  r  B  e  r  r  i.  In  Letztem} 
ist  wieder  ein  wOrdIger  Baumeister  flir  Basel  erstanden ;  nach  seinen  Entwurf  wird  ein 
tiewes  Museum  zur  An  Hif  Währung  der  hiesigen  Kunstsnnnnltin^'en  ttnd  dis  Xrtttirn- 
iieukabiuels  sowie  der  ülTentllchen  Bibliothek  an  der  Steile  des  \  ormaligen  AugusU- 
nerklosters  errichtet;  das  oberste  Stock  des  Hauptgebäudes,  das  den  Genilden  Be- 
stimmt Ist  und  il.n  iini  Kuppellicht  erhalten  wird  ,  ist  von  aussen  als  Attlka  mit  einer 
Reihe  grosser  Reliefs  gedacht.  Nach  Berri's  Plane  hat  ein  Basirr  Hnns-ffrcund,  der 
Aathsberr  F.  Sarrasln,  ein  Zimmer  in  zierlichem  spätdeul^chen  tylylG  erbaoen 
lassen;  dasselbe  Ist  achtseittg  und  die  Decke  (scheinbar)  niedrig  gewölbt;  In  den 
Ecken  stehen  auf  €onsolen  die  Statuetten  ausgezeichneter  Männer ,  die  an  der  Ge- 
schieht«' Basels  Thell  haben  ,  prferHc:l  von  X  e  u  s  t  ii  k  ,  ()  e  c  h  s  1  e  und  K  a  y  s  e  r  in 
2»tans;  reichgeschmückle  Baldachine  leiten  In  die  Gewölberippen  über;  die  Wände 
sind  mit  Sehnitzwerk  in  Kassettlmngen  verziert,  die  Stühle  nnd  der  Usch  in  glBn* 
zendsten  spätdeutscheu  Style  ausgeführt;  zu  den  Glasgemälden  der  Fensler  hat  der 
geniale  Illeron.  Hess  vier  ausgezeichnete  Entwürfe  geliefert Kaiser  Heinrich  den 
Ueiligeo  als  Erbauer  des  Münsters ,  einen  Bischof  und  einen  Burgemelsler  von  Basel, 
sowie  den  Reformator  Job.  Oekolampadlns  darstellend ;  diese  Figuren  In  mehr  nhi 
halber  f-rbrns^rVisse  sind  von  reirhen  arelilteelorilsehen  Ornamenten  elni^pfnssf,  oben 
folgen  dann  symbollsehe  Darstellungen,  unten  klelnrre  ("nmposHlonen  grau  in  («rau; 
die  beiden  ersten  iiinlwürfe  sind  von  üelnile  zu  i:  reiburg  im  Breisgau  in  Glas  ge- 
Brannt  Wie  das  ganze  Ziamer  den  Brinnerangen  derstldtischen  Ge-schlchte  Baseb 
gewidniff  Ist,  so  hat  sich  der  Eigenlhflmer  möglichst  an  KOnsUer  der  Stndf  ^Tliallen. 
—  Erwähnung  verdient  noch  das  ,,  Denkmal  für  die  bei  St.  Jakob  Gefallenen  wel- 
ches die  Basler  Bürgerschan  1823  errichtete.  Es  liegt  aus.serhalb  der  Stadt  und  Ist 
in  deatsehen  Pyranidalstyl  aasgi^hrt;  die  Verzierung  von  Laubwerk,  auf  den  Sol- 
len die  Wappen  jener  Kantone,  deren  Söhne  Thril  :in  der  Sehlaeht  genotniiteii. — 
Im  J.  IHU  consUtuirtc  sich  in  Basel  eine  „Hünstlergeselischaft,'^  weiche  junge  Künst- 
ler nnterstfttzte,  sich  der  öirentllchenZeIchnung.«ischule  annahm  und  selbst  hef  Planen 
zur  Versehönemng  der  Stadt  den  Behörden  mit  Rath  an  die  Hand  ging.  Das  Wochef^ 
sehe  Panorama  nnd  das  Denkmal  der  Schlacht  bei  St.  Jakoh  sind  die  Früchte  Ihrer 
geräuschlosen  ThäUgkeit.  Sie  löste  sich  1840  auf  uod  ward  durch  den  K  u  n  s  t  v  e  r- 
etn  ersetzt  —  Prlvatsamnlnngen  finden  sich  zu  Baad  Bein  Ransthfiadler  J«  H.  von 
Speyr  (der  viele  Antiquitäten  und  nanchesaltdenlscheBild  Besitzt),  Bei  Feter Vlseiier, 
L.  A.  Burkbardl ,  Bachofen  u.  A. 
BMol-Aeudunt,  oder  Äugst,  ein  Dörfchen  nahe  bei  Basel,  liegt  an  der  Stelle 
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ier  aMeii ,  vwi  Ifnotlns  Ftancm  gegrOiideten  Augysta  Rauraeoritm,  Von  üeMr 

nuTkn  iinU^rn  .  noch  7ii  wenig  «ntprsuchlcn  alten  ROmerstadt  Zeugen  bis  liciitr  rr- 
hnitene  Thciie  des  grusscn  Amphitheaters,  der  Stadtmauern,  des  Castells,  einer  un- 
terirdischen Wasserleitung  und  eines  röm.  Tempels  von  Marmor.  Säulen  dieses  Tem- 
pels sind  den  Fork  ard\schen  Hause  in  Basel  einverleibt.  Im  Dorfe  sellMt  isl  die 
Antiqultlltensammlting  dos  Hrn.  Schmid  bemerkenswerth. 

Baitllken.  —  Die  Basilika  ist  ihrem  Ursprünge  oach  eine  griechische  Banform ; 
Ibr  Name  kommt  vod  Aer-Choii  ßimthm^  an  der  Agora  zn  Athen ,  fn  welcher  „kOnlgll- 
dien  Halle  4ter  !^pz(ur  ßaatXtl^  Gericht  hielt.  Gleiche  R«  . Stimmung  hatte  tWv  drei- 
tchlfnpe  Stoa  am  Marktplatze  zn  FHs ,  !n  drr  sich  dieHellanodikrn  drn  prössten  Theil 
des  Tages  aofliielten.  Die  griechischen  Autoren ,  die  von  den  römischen  Basiiiken 
sprechen,  nennen  dteselben  bald  «rrool  ßanthnui,  bald  etnfich  vroa);  ebenso  konnten 
die  häuflg  erwähnten  Sto;ir  Drieehenlands  oft  als  Rnsiliken  verslanden  werden ;  doch 
lÄsst  sich  ,  da  auf  griechischem  Boden  keine  Gebäude  der  Art  erhalten  sind  ,  hlt-nHipr 
nichts  entscheiden,  und  so  bleibt  auch  ungewiss,  ob  das,  was  die  Höiuer  i/<t»47ic<f 
nannten ,  ein  getrenes  Nachbild  griechischer  Master  gewesen.  Die  alirttmtsehen  Ba- 
siliken waren  ftir  die  gemeinsamen  Zwecke  des  kaurmnnnlsehen  Verkehrs  und  der 
bQrgeriichen  Rechtspflege  bestimmt.  Sir  bestanden  dpMir^emiiss  aus  zwei  llauptthei> 
kn :  ans  dem  Räume  für  das  Publicum ,  der  .eine  oblonge  Grundfläche  halte  und  für 
dten  Bnndelsgebranch  die  elgenlliche  HOrse  oder  einen  Basar  vorslellle ,  und  ans  den 
Tribunal,  uelclirs  nn  jenen  In  Form  eines  Halbzlrkrls,  dir  SIfzf  drr  fUrhfer  umschlles- 
sf  nd  ,  angelehnt  war.  Die  Ausdehnung,  namentlich  des  oblongen  Raums,  musste 
nalüriicb,  je  nach  den  besondern  ReUUrfnIssen,  auf  die  verschiedenartigste  Weise 
wechseln.  Bei  den  grossem  Basiliken  waren  Portiken  mit  Sflnlen ,  nnd  Galierien  Aber 
dlc^rn  ,  nn  drn  Innern  Srftrn  fler  Umfassungsmauern  .mprronlnel.  Als  Ilauptqnelle 
über  die  Eiorichlung  der  allen  rüm.  Basiliken  muss  uns  die  leider  ganz  oberflächliche 
iNoUz  dienen,  welche  VItruv  Im  1.  Cap.  seines  5.  lJuchs  de  Ar  chitectura  giebt.  Der- 
ieliie  sagt:  Die  Basiliken  auf  den  ÖITentllchen  Plätzen  sollen  an  den  sonnigsten  Stel- 
len errfelifet  werden  ,  damit  nuch  Im  Winter  !I.'m(!el  und  \\';nn1el  nicht  dureii  die  Kfilte 
gestürl  werde,  ihre  Rreile  darf  nicht  weniger  als  ein  Drillheil  und  nicht  mehr  als  die 
Hälfte  der  Länge  ausmachen ,  wenn  dies  Irgend  nur  die  Beschaffenheit  der  Lage  und 
tfe  Ürigen  Verbältnisse  erlauben.  Ist  der  Raum  ISnger  als  nOtbIg  wäre ,  so  mag  man 
an  das  eine  Fnde  T  h  n  !  e  1  d  I  k  c  n  (Vorsäle)  hinbauen,  wie  z.  B.  an  der  If<isilirn  Jnh'n 
AquiUana  geschehen  ist.  Die  Säulen  der  Basiliken  mQssen ,  wie  mich  beüünkt,  so 
bocb  sein ,  als  die  Portiken  breit  sind ;  der  MHIelramn  moss  die  dreUhche  Breite  der 
letztern  haben.  Die  obem  Säulen  mflssen  niedriger  sein  als  die  untern.  Das  Pluteum 
(die  Brustwehr)  zwischen  den  obern  und  untern  SNulen  seheInt  um  ein  Viertel  nledrf- 

gr  als  die  obern  Säulen  gemacht  werden  zu  müssen,  damit  die,  welche  Im  zweiten 
seliOBS  wandeln ,  von  den  Kanflevten  unten  nicht  bemerkt  werden  kOnnen  (?  ?).  Die 
Architrave ,  Friese  und  Kranzgesimse  sind  nach  den  Verhältnissen  der  S.lulen  einzu- 
richten, welche  ich  im  3.  Buch  angegeben.**  Nneli  diesen  wenigen  und  noch  dazu  so 
wenig  anschaulichen  Zügen  hat  Andrea  Paliadio  die  Restauration  einer  antiken 
BasIHka  versncht ,  zn  einer  Zeit,  wo  die  Aosgrabnngen  hOchst  spärlich  waren  and  ein 
rein  objectivcr  Sfnn  ftir  dfe  Archltectur  der  Allen  noch  gar  nicht  zu  finden  wnr.  Mit 
Jener  Stelle  Vilruvs  und  der  streng  nacli  dessen  W  ort  ausgeführten  Probe  l'alladio's, 
die  wegen  ihrer  Schönheit  und  Originalität  gefiel ,  hat  man  sich  lange  begnügen  müs^ 
ien.  So  oft  auch  In  den  übrigen  rOm.  Autoren  von  Basiliken  die  Rede  ist,  so  sieht 
man  sich  doch  vergebens  nach  einer  BeschreJbtin:;  dersrlben  um.  Wir  wissen  aus 
Livios  (XXVI,  27.),  dass  es  zu  Rom  im  Jahre  der  Stadt  äiJ  noeli  keine  Basilika  gab. 
Die  erste  wurde  von  Portlus  Calo  Censoriuus  am  Forum  zur  Seite  der  Curia  im  J.  568 
errichtet  und  nach  Ihrem  Erbauer  J9a^///cffi>0r//a  genannt.  SOdllch  hinter  demFonun 
In  der  achten  Region  Hnms  \:\^  die  liasiUea  Sempronitf .  M>n  Tiberlus  Semyjronlus 
Gracchus  erbaut;  au  der  Uslseile  des  Forum  lag  die  ßasUica  OpimU,  vom  Lousul  Q. 
Opimlus ,  dem  Gegner  der  Graccheo ,  .anno  Urbis  600  erbanl.  Besonders  prachtvoll 
war  die  BasfUeajfemiUa^  welche  Aemillus  Paul  Ins  (Consnl  a.  U.  704)  auf  der  Nord- 
feite  des  Forum  neben  den  Stattnnes  MunUipiormn  (Ges.mdtenqu artler  der  Munici- 
plen;  mit  pbrj'giscben  Säulen  aufführte.  Dieser  gegenüber  slaud  die  itasiUca  Julia 
m  der  SBdwestecke  des  Palatln,  von  Jullns  CIsar  begonnen ,  von  Augustos  voUendct 
ond  zo  den  Sitzungen  des  Centumvlralgerlchts  bestimmL  Auf  dem  esqulllnlschen 
Ber??e  baute  August  seinen  Knkeln  rnjns  nnd  l.iielns  zn  Fbren  die  Basflicn  <V' 
Lucii.  Mit  der  zunehmenden  Bevölkerung  der  Stadt  und  dem  steigenden  Bedürlniss 
fon  Gerichten  mnssle  die  Zahl  der  Fora  vermehrt  werden  nnd  auf  jedem  derselben 
ward  eine  Basilika  erbaut.  Da  diese  nun  gewöhnlich  die  bedeutendsten  Geb.'iude  auf 
den  neaerrichtelcn  PläUen  waren,  so  kam  es,  dass  dieBasUlken  des  Cäsar,  Augustos, 
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Nerva,  Trajan  und  Anderer  auch  Fora  pmunnt  wurden.  Auch  halle  jede  dm  rßm. 
ProviazialsUdle  aur  ihrem  Forum  eine  oder  meiirere  Basiiiken;  io  Pompeji  z.  B. 
ttehea  aof  einer  der  schmaleren  Seiten  des  Porom  drei  von  mtfssiger  Grdsse  neben 
einander.  —  Io  Ansehung  ihrer  verschiedenen  Grösse  hatten  4le  ßasilflien  bald  nor 
e  in  SrlnfT,  bald  drei  und  fÜnfSehiiTe,  nebst  den  Gallerien  über  den  SpftenschJfTrn, 
welclie  durch  zwei  übereinander  angebrachte  Säulenstcllungen  gebildet  wurden ;  im 
Mftlem  Tbelle  desGeMadea  war  die  etwas  eMhte  hallizirfcelfltrraip;  Tribnne,  wo 
das  Gericht  gehalten  ward ,  w.1tu  end  die  ^er.lumigen  SeliiiTe  des  Vordertheils  dem 
flnnd^'ls^  erkehre  blieben.  Auf  einem  Mariuorrrajjmenl  d#»s  alten  Planes  ^^)n  .  der 
im  cupilüiiui&chen  Museum  aufbewahrt  wirü ,  die  rünfschünge  BüsiUcü  Jemilia 
(die  auch ,  fk*elllcli  bOchst  mangelhaft ,  aaf  den  CoasttlarmOnzen  des  Marcus  Le^ldaa 
abgebildet  erselielnl)  mit  der  ElgenÜiilmllclikell  verzeielinet ,  dass  drei  Säulenreihen 
unmittelbar  vor  dem  ilalbzirkel  des  Tribunals  quer  dnrrh  das  niitlelsfe  SehiiT  iHiilau- 
fen.  Diese  Einrichtung  mit  einer  Saulenslt>llung  darüber  mag  besonders  i)ei  den 
Ceotamviralgericblen,  wo  bis  180  Richter  das  Tribunal  elonahmen  und  gedrftagle  2(ii- 
?;rMntifr  auf  den  Caüerlen  standen,  ihren  Zweck  gtrhabt  haben,  (flirl:  Gesch.  der 
Baukunst,  Bd.  Iii.  S.  180  IF.)  l^rst  in  neuerer  Zeit  halten  Ausgrabungen  einlp*  weitere 
Aufklärungen  über  den  antiken  Basilikenbau  verschallt.  Als  Im  J.  1775  iu  0  tri  coli 
(dem  allen  Oirieutum  an  der  Sablnergrenze ,  etwa  10  Stunden  von  Rom)  oach  Alter- 
IhfuMern  c:('j7r,Th<'n  wurde,  fant!  sicti  »  in  kleines Celiilnrlf  ,  das  seiner  Disposition  nach 
kein  Tempel  sein  konnte,  dagegen  mehrere  Heuuzeichcn  einer  Basilika  hatte.  Man 
glaubte  schon  der  wahren  Normalform  einer  rDm.  Basilika  auf  der  Spur  zu  sein,  bis 
sich  bei  näherer  fntersuchuni;  /eigie,  wie  schwer,  Ja  uamtfglich  es  sei,  In  diesem 
kleinen  Bauwerke  die  Vorsclirinen  Mtrnvs  nachzuweisen,  selbst  wenn  man  sie  auf 
kleine  Verhältnisse  übertrug.  Die  Säulen ,  welche  man  bei  der  Entdeckung  voriand, 
waren  von  korlothlscher  Ortf nmiff  nnd  bestanden  ans  Traverlin ;  die  Im  Innern  gc- 
fundenen  Statuen  kamen  In  den  Vatican,  indess  die  Ruine  selbst  von  Pflanzen  aller 
Art  bis  /!ir  I  rikennf Ifrlikril  übeni'ucliert  wird.  Zu  Anfange  unsers  J  iln  lnindtTt*; 
machte  mau  eine  weil  wiciitigerc  Entdeckung;  die  Basilika  am  Forum  von  i^ompeji 
ward  anfgedeekt.  Hier  passten  zwar  ebenfalls,  zoraal  in  BelrelTder  Verltüllnlsse, 
VItruvs  Worte  nicht  vOlüg,  doch  fehlte  kein  wesentliches  Erfordernlss  einer  Basilika; 
man  fand  das  Tribunal  (zwar  nicht  in  der  bfi  den  Römern  üblichen  halbkreisrunden 
Grundform)  und  die  Gallerien  ringsum ,  und  auch  die  Lage  am  Forum  be&lätlgle  die 
angenomoH^ne  Bestlmmnnir.  So  sehr  aoeb  alles  mlnlrt  Ist,  so  wäre  doch  nach  den 
vorhandenen  Bruchslücken  ,  worunter  aucli  Kapitäle  verschiedener  Ordnung,  leicht 
ein»*  ziemlich  delaillirl«*  H»'sf ntiraf Ion  7tt  wai^fn.  .Nach  IJesclian'enbeil  der  Reste  dirser 
pompejischen  basilika  üari  niau  anuehiueu,  üa.'^s  ihr  miUlerer  Raum  unbedeckt  war 
and  nur  die  umherlaoflenden  Gallerlen  ein  Dach  hatten.  Ueberhaopt  Ist  es  sehr  wabr- 
schelnlich ,  dass  eine  solrlm  Kinriclihinj;  In  der  Regel  bei  den  grösseren  Basiliken 
staltfand,  ilberelnslininieud  mil  der  Freiheit  undÜfTenhell  des  ?^esammten  L«'beiisver- 
kehrs  im  classlscheu  Allerlhum.  Die  Basiliken  haben  unter  solcher  Vorausselzuo|; 
grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Hy  päth  raltempel  n.  Einer  der  wichtlf^len  antiken 
Bnsfllkenreste  flnfld  sir!t  in  Deutschland  vor;  wir  meinen  das  zu  Trier  In  dm  ehe- 
mals erzbischöflichen  i^aiasl  verbaute  Römerwerk ,  das  die  Sage  zu  einem  Palaste 
Conslantlns  macht.  Die  eine  kolossale  Sellenmauer  mit  den  Doppelreihen  ihrer  Fen- 
sler und  die  gewaltige  Msche  des  Tribunals,  sammt  dem  mächtigen  Schwibbogen,  der 
dasselbe  von  dem  übrigen  Innern  Räume  trennte,  strlu-n  norb,  \y\f>  bvi  keinem  andern 
Baaresle  der  Art,  völlig  aufrecht.  Auch  hier  war ,  wie  sich  mil  Bestimmtheil  nach- 
weisen lllsst,  der  mittlere  Ranm  unbedeckt.  (Vergl.  Rogler^s  Anlbatz:  „Der  rOm. 
Basilikenbau  ,  n.'ilier  enlwickelt  nach  den  Resten  drr  antiken  Basilika  von  Trier,  Im 
Stuttgarter  Küfistblntf  IS ',2,  Nr.  84  — Hr..)  Im  1.  1812  wurde  zu  Rom  am  Forum  Tra- 
Jans  auf  iNapoleous  lietehl  nachgegraben  und  dabei  die  berühutle  BasUica  lilpia  auf- 
gedeckt. Bis  dahin  hatte  man  sie  nur  ans  der  Beschreibung  des  Griechen  Pausanlas 
gekannt ,  der  über  das  Getäfel  von  Zedernholz ,  über  die  Decke  von  vei^oldetem  Er- 
ze ,  über  das  reich verzlerlf  h.teb  von  d»MnseIben  Metall  ♦•rslaunle.  Sn  prangte  sie 
auch  noch ,  als  Kaiser  Cuitstantius  im  iabre  3i>7  das  torum  Trajans  l>esuehle.  Die 
Nachgrabungen  erstreckten  sich  Ober  die  ganze  Breite  der  Basilika,  und  der  Lange 
nach  wenigstens  über  zehn  Intercolumnien.  Man  fand  eine  ünzahl  von  S.lulen ,  meist 
ans  l'^inem  Stücke  grauen  Granits .  Reste  prachtvollen  Mo.sniks,  SluftM?  von  Tfinslem 
Marmor,  FriesU-ümmer,  Gebaikllieilc  etc.,  theils  der  äussern,  Iheils  der  ianeru  Be- 
kleidung angehörend.  Diese  Basilika,  eine  der  grttsslen  und  Richtigsten,  öle  es  Je 
gab  .  war  den  Ausf^rabungeu  zufolge  In  fünf  Schilfe  thrüi .  deren  mittleres  das  bei 
weitem  breiteste  war,  und  lag  quer  am  Forum  von  Osten  nach  Westen;  der  Haupt> 
dagang  befand  sich  an  der  Südseite ,  welche ,  wie  es  scheint ,  die  Hauptseile  war.  Da 
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»an ,  am  die  nScIwteB  Hiiiser  cn  schoaeii ,  dte  NacbiralNiiigMi  «Inalelteii  niiitte,  m 

WfJss  mnn  niclit,  an  welches  (irr  lif  iden  Enden  man  sich  dasTril)nnal  hindenken  soll; 
dorh  fleulet  die  Seokimg  des  Bodeus  darauf  liin ,  üass  es  walirscheinlteli  pepren  den 
capiloiioisclien  HUgei  lag.  (Bunsen  nimmt  auf  beiden  ScUinalseilen  dieser  Bastiilia  ein 
TribttM«!  an.)  ladess  bat  man  wenigstens  soweit  gegraben ,  bis  man  die  volle  Ldnga 
des  HauptächifTes  fand  ;  dieselbe  betrügt  siebzelin  Intercoluninicn.  Dt-r  Quenltirrh- 
scimilt  des  Gebäudes  geht  gerade  durch  dJe  Tr^jansäule  und  Ist  zugleich  der  des 
Forum.  Die  beiden  Gebiiude  an  der  Htntersefte  der  BasiUca  Utpia,  zwischen  denen 
sich  die  Trajaosflale  erhob,  waren,  v,W  Bunsen  im  3.  Tli.  der  „  Bescbrefbons  der 
Stadl  Rom**  wahrscheinlich  macht,  dem  Nerva  und  dem  Vater  Tr.ijMns  geweihte 
Tempel.  —  Die  bisher  beschriebenen  Reste  beweisen  durch  ihre  bedeuieiiden  Abwei- 
etaangen  von  Vilnivs  Vondiriflen  für  den  Baslllkenbau ,  dass  diese  letzlern  rein  per- 
sönlich und  ideell  zu  verstehen  sind ;  Anlage  und  Verbindung  der  Theile  sind  anders, 
als  er  sie  haben  will.  Ja  er  selbst  Isf  seinem  Ideal  einiT  Basilika  \l)W\^  untreu  gewor- 
den ia  der  Basilika,  welche  er  in  l  anum  Forlunae  (einer  Testen  Stadl  Liubriens,  jetzt 
Fmto  an  der  Strasse  von  Bologna  nach  Ancona)  erbaute.  Obselion  von  derselben  keine 
Spur  mehr  übrig,  so  zeiij^t  doch  seine  diesmal  ziemlieli  klarr  Heschreibuns  (deJt'chlf, 
I.  f^,  c.  1.),  dass  sie  nicht  nur  \ou  s<'inen  oben  angefültrten  l'orderrin:^^*  n  .  sondern 
auch  von  allen  noch  erhaltenen  teberresleu  solcher  Gebäude  wesniiiieli  abwich. 
Mas  getangte  von  der  Haoptselte  her  in  einen  grossen  Saal ,  dessen  gewölbte  Deckt 
von  grossen  Sifulen  p^^fra^^en  wurde.  An  die  Hinterseite  dieser  Säulen  schlössen  sich 
Pilaster  in  kleinerem  Maassslabe  an ,  welche ,  in  der  halben  Höhe  der  Säulen ,  eine 
ringsnralaufende  Galleric  trugen.  Dieser  Saal  war  die  eigentliche  Basilika ;  aus  der> 
selben  gelangle  man  erst  durch  eine  besondere  Vorhalle  zu  einem  zweiten,  kleineren 
San! ,  dem  sogenannten  Tempel  dfsA  Miaust,  wo  sich  das  Trihnnnl  befand  ;  hier  ivurdo 
Gericht  geballeo  Im  Namen  des  Itaiserä«  dem  der  Bau  geweiht  war.  Es  erhellt  also, 
dam  VItmv,  statt  das  Tribunal  In  die  Basilika  zu  verlegen ,  es  von  derselben  v4HI|ff 
getrennt  und  zu  einem  besondern  Saal  gemacht  hat,  damit  das  Geräusch  derHandcIs- 
geschane  das  Gericht  nicht  stßn  n  mot^««.  —  fn  fier  Zell  Constantlns  ,  wo  für  dfo 
emanciplrte  christliche  Religion  Tempel  uOlhig  wurden,  wusste  man,  in  Ermangelung 
eigener  Brflndnngskraft,  keine  passendere  Mosterfbmi  so  finden  als  die  derBaaltlken. 
Daher  wurden  die  .llteslen  chrislllrhen  Klrrlit  n  zu  Rom  vnch  (femselben  Plane  grhniil, 
Z.  B.  S.  Giovanni  in  Lnfrrnno ,  die  1823  abj^ebrannle  Kirche  .V.  Paolo ßtori  Ir  mura, 
die  Santa  Maria  Maggioi  San  demente y  San  Pietro  in  f  inculif  Santa  Sabina  auf 
dem  Aventin ,  Sa*  Maria  und  San  Crüogono  jenseits  der  Tiber.  Ausserdem  mochte 
der  'S:\xnr  Mn^fltka  (d.  h.  Könl.shans,  wofür  bei  röm.  Dichtern  auch  die  entsprechende 
Beneonung  „  Hegia  "*  vorkommt)  sehr  passend  erscheinen  für  ein  Haus  Gottes ,  des 
Königs  der  Kdnigr ,  and  so  kam  es,  dass  diese  ursprünglich  fremdartige  Bezeichnung 
und  Bauanlage  auf  die  ehrlstlleben  KIrcbeo  überging.  Leo  Battlsla  Albert i  nahm  an, 
dass  die  ilt(  hristürhr  n,i>iifkn  eranz  lind  gar  ein  Nachbild  der  antiken,  somit  auch  das 
Ibr  etgeulhUmliclie  (^uerschi  11  schon  in  dieser  enlballen  sein  müsse;  indess  Ist  man 
Jetil  ausser  Zweifel  darüber,  dass  die  allcbristficbe  Basilika  maacbe  Neuerung  ein* 
geführt  hat,  und  so  dürfte  es  auch  beim  Querschlif  der  Fall  sein.  Alierdings  waren 
die  fV>ahsleii  nach  dem  antiken  Basilikenninster  erbauten  Kirchen  In  nichts  \Vesent- 
liebem  von  diesen  verschieden  ;  auch  deuten  darauf  die  nähern  Angaben  bin,  die  wir 
über  einige  noch  von  Gonstantin  erbaute  eh  rfsUlcbe  Basiliken  besitzen.  In  derantlkeii 
Basilika  aber  halte  sich  eine  Arcliilectur  firs  Innern,  als  solche,  noch  nicht  enlfaltct; 
Ihre  Formen  waren  die  des  Aenssern,  auf  iiifirre  Verhältnisse  angewandt,  und  nur 
jene  Msche  des  Tribunals  mit  ihrem  halben  Kuppelgewölbe  bildete  einen  wirklichen, 
kflasHerisck  vollendeten  Abschluss  des  Innern.  Schon  gegen  Ende  des  4.  iabrh.  be- 
mrrtcn  wir  an  den  christlichen  Basiliken  rinr  rjgenlhümliche  und  bedeutsame  Um- 
bildung der  ursprünglichen  Anlage,  die  sich  nun  als  ein  Product  der  christlichen 
ftmatbeatrebnngen  betrachten  lässt,  da  sie  den  Elementen  der  antiken  Basilika,  so- 
«cllwfr  diese  kennen ,  jedenfalls  widerspricht.  Zwar  bleibt  derGmndplan,  wie  et 
scheint .  ziinifrhst  derselbe:  ein  obtonpr  [Imini .  der  Länge  nach  durch  zwei  Säulen- 
Stellungen  in  drei  ScbllTe  gelbelll,  wovon  das  mittlere,  das  HauptscbiflT,  die  grössere 
Breite  bat  und  durch  die  NIscbe  des  Altars  (jetzt  Tribüne ,  Apsls  oder  Apside  genannt) 
abgeschlossen  wird.  Aber  das  MittelschifT  ist  zugleich  nicht  blos  breiter,  sondern 
auch  zu  bedeutender  Höhe  über  die  SeitenschlfTe  emporgeführt.  Eine  so  betr.'lchlllche 
Erhöhung  des  MiltelschliDi  erscheint  eben  nicht  antik;  der  Druck  seiner  Scilenwände 
«if  dM  Bi»er  die  Säulenreihen  btnianfende  Gebllk  nusste  die  Bedeutung  des  letstem 

fm  trrhnfsrht  n  und  nnrh  weit  mehr  Im  Ssthellschen  Sinnr  auflieben.  Wohl  findet 
man  bei  claigen  chrislllclien  Bn^iHkeo  ein  solches  Geb.llk  liUer  den  Säulen,  doch  lässt 
sieb  dieses  wohl  nui^  als  eine  Lebei^angsstufe  zu  dem  folgenden  betrachten.  In  der 
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Regel  werden  nun  die  SSnlen  durch  TTalbkrelsbogen  verbanden,  welche  der  Ln<.i  dfr 
von  ihnen  getragenen  Wand  icDcndig  enlgegenstreben  und  im  G^;ensatze  zur  SUrr- 
helt  dei  anllkeo  Arehltrtvs  ta  lebendiger  Bewegung  das  Auge  vob  der  etaen  SSnle  lor 

andern  binüberlelten.  Damit  harnionirl  die  Anlage  der  Kensler,  welche,  denZwIschen- 
rüifnv'n  zwlstehen  den  SHulen  entsprcrln  nd  tind  im  Halbkreisbogen  überwölbt,  <1fe 
Wände  der  SeUenüchiffe  durchbrechen  und  eiienso  oberhalb  au  den  SliUel&chilTwändeQ 
Mgeordoet  sind.  Die  Bedediang  der  Rlune  besieht  dabei ,  wie  IHlher ,  ans  llacfaeB 
Täfelwerk.  l^<'r  ilaiiplraum  steigt  frei  und  bedeulungsvoll  empor,  durch  die  Allar- 
nischevou  ähnlicher  Krhebiing  geschlossen;  die  angewandteu  üogeailnien,  nach  dem- 
selben Gesetz  gebildet  H  ie  die  grandloj»e  Schlussfonu  der  Altamische,  geben  das  Gefühl 
der  Verblndong  und  Gegenseitigkeit ,  Oberall  den  Ansdmck  des  Lebens,  das  von  der 
Isollrlf'n,  Irlienttf^"  prgll»»derten  S.Mnlr  sfrh  losrel^^stMul.  nurh  dir  Af;isse  ZU  begcIsUgea 
beginnt.  Beüeiiljjanjer  gestaltet  üich  noch  die  Anlage  d-  i  (  luistlichen  liasilika,  wenn, 
wie  man  dies  wenigstens  bei  den  wichtigsten  Bauten  hudt  J^,  vor  der  Altarlribune ,  in 
der  Breite  des  Geb«1udes,  oder  über  dessen  Selten  wände  hinaosrelchend ,  ein  Q  uer- 
sr  h  I  f  f  von  der  lliihe  und  Drelle  des  mittleri-n  T-nnj^schliTes  angeordnet  isL  Dadurch 
erscheint  der  Kaum  des  Gebäudes ,  bevor  er  in  der  Altarnische  sich  abschliesst ,  nocta 
einmal  in  grossartiger  Ausbreitung  und  hebt  somit  die  erhabene  Bedeutung  des  San  c- 
tnarlum  entschieden  hervor.  Auch  wird  diese  elgenthümliche  Bedeolong  am  so 
bestimmter  und  wlrkinifrspcirfuT  zugleich  dafJtirrh  bezeichnet,  dass,  wo  das  niiülcrc 
LaogschifT  in  das  (^uerschill  mündet,  eine  grosse  Bogenwülbung  von  der  einen  Wand 
znr  andern  geschlagen  ist ,  welche  auf  vortretenden  kolossalen  SSnlen  robt  nnd  an 
den  Pfeilern ,  womit  die  SäulenrelheB  derSchiiTe  hier  abschliessend  sowie  an  den  Sei- 
tenwänden  des  (Juerschlffes  ihr  Wfderl.Tirer  tlndef .  Dirst  r  Rogen  helsstder  Tr  i  u  ni  ph- 
bogen,  weicher  aus  dem  Heidnischen  enllehnten  Ucnenuung  man  den  BcgrllT  vom 
Siege  €bristl  Ober  den  Tod ,  den  das  Mabl  des  Altars  feiert ,  mterscbob.  Mehrfbch 
haben  die  grossen  Basiliken,  die  ein  QuerschifT  aufw  eisen,  statt  jener  drei  LangschlfTe 
deren  fünf,  so  dass  sich  dem  hOIwren  MlttelschilT  auf  jeder  Seite  zwei  niedrigere  Sei- 
tenschilTe  anreihen.  —  Die  alte  i:,innchtung  einer  Basilika  ist  jetzt  am  sichersten  an 
S.  Glementein  Rom  zu  erseheo,  da  diese  KIrebe  den  allrUmlscben  Profubaslllken 
fast  In  allen  Tlieilen  entspricht.  Eine  der  reinsten  Basiliken  war  auch  die  nun  abge- 
brannte St.  Paulskirclie  ausserhnlb  Kam.  Bei  einer  vollständigen  Basilika  tritt 
mau  durch  eine  ivleiue  ofTcne  Thür  halle  [Antiportikus]  mit  zwei  Säulen  (wie  noch 
beate  bei  S.  Clcmeole,  Sta.  Prassede,  S.  Coslmato  in  Rom)  In  den  VorborrAtrlnai, 
Paradlsus] ,  welcher  mit  Hallen  umircben  ist  und  in  dessen  'Hffffe  ein  Brunnen  [Cantha- 
rus]  den  Gläubigen  Wasser  zum  ileinigen  darbot,  bevor  sie  die  Kirche  betraten, 
liier  mussten  sich  die  BUssenden  auflialten ,  auch  diente  der  Hof  zum  Beerdigen.  Vor 
der  KIrcbe  selbst  befindet  sich  die  V  o  rh  al  le  (PorUkns] ,  unter  deren  Schutz  sich  die 
Bettler  versammelten  ;  solche  Hallen  sieht  man  noch  in  ihrem  alten  Zustande  bei  S, 
Lorenzo  ßiori  le  mura  und  S,  Gtorgio  in  f  elabro  zn  Rom.  DerSchluss  des  Kirchen- 
gebäudes ,  die  halbkreisförmige  Tribüne ,  ist  seit  den  firOhesten  Zeiten  gen  Osten  ge- 
richtet. Das  Qoerscbl  AT  gehört  späterer  Zeit  aa,  nnd  es  scheint,  dass  dasselbe  an- 
gewandt wurde ,  um  dem  helligen  Aitarraume  (dem  Sanctuarium)  eine  grössere  Er- 
habenheit ,  Ausdehnung  und  Sonderung  von  den  Räumen  des  Volks  zu  geben ;  we- 
niger wohl ,  um  die  HaupttbeUe  der  Rircbe  dadordi  ImGrondrlsse  lo  der  Gestalt  eloes 
lateinischen  Kreuzes  zu  zeichnen ,  denn  wirklieb  attsgebüdet  erscbelat  diese  Gestalt 
erst  In  späterer  Folgezeit,  ninn  das  Langschiff  noch  jenseil  des  QuerscIiilTes  fort- 
setzte und  dann  erst  demselben  die  Altarnische  anfügte.  Die  innere  Bedeckung  der 
allchristllebett  Basiliken  bestand ,  wie  schon  bemerkt,  ans  nach  antiker  Weise  Oacb 
gebildeter  Täfelung,  denn  das  oITne  Sparrwerk,  in  welches  man  gegenwärtig  so  oft 
bei  5fMlleriischen  Basiliken  hineinblickt,  gehört  überall  einem  Bau  oder  einer  Restau- 
Vaüoa^us  den  Zeiten  des  spätem  Btittelallers  an;  mau  benutzte  nämlich  das  dem  An- 
wSk  von  unten  freigelassene  Ralkco-  und  Sparrwerk  zur  Aosblldiing  elgettlbQmllcber 
Dccoratlonen.  Die  Verlheilung  des  Innern  Kirchenraunis  enthielt  die  Innere  Vor- 
halle (\arllje.\,  Pnmaos)  für  die  Katechumencn  und  Büssenden ,  doch  Ile!  rHeser 
Platz  nach  deui  Aufhören  der  ölTenUlchen  Kirchenbusse  weg  und  gehörte  soüauu  mit 
zn  der  A ul  a  (Naos ,  Templnro) ,  dem  Rann  fOr  die  gläubigen  Laien.  Hier  bcfbad  sieb 
auch  vor  dem  Altare  ein  nift  Marnuirplnttra  umschrnnkter  tind  etwas  erhöhter  Platz 
für  die  %1nger  (weicher  jetzt  nur  nocli  in  S.  demente  sichtbar  ist ,  da  diese  Einrich- 
tung se|'' {litte  des  15.  Jahrb.  aufhörte)  und  die  Ambouen  oder  Kanzeln,  eine  fUr 
das  BvBii^um ,  die  andere  für  die  Episteln ,  nebst  der  kleinen  Säule  für  die  Ostcr- 
kerze,  aus  Marmor  mit  Sculptur-  und  Mosalkschmnck  gearbeitet ,  v,  \e  man  sie  noch 
in  S.  demente ,  Sta.  Maria  in  Cosmedim  und  S.  Lorenzo  bei  Rom  sieht.  Vor  der  vom 
Schill  gelrcouteu ,  mit  einer  Ualbkuppel  bedeckten  Tri  b  u  n e  [Sanctuarium ,  Presby- 
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tatam ,  Apsls]  steht  der  Ilaaptaltar  mit  eloeni  Tabcrnnkd  oder  Clborium  (Balda- 
cbln  aufSäuien),  worunter  sich  nfclit  sdtcn  nntrrirdlsch»' Knpflli'ii  fr.onfesslones] 
befloften,  weiche  die  Grütier  vod  Märtyrern  uuis^ltliessen  und  li:iuUg,  weil  aus  älterer 
Zeit  slamiDead ,  xnr  BrltanoaiT  darfiber  gletaendeii  Rf rcbe  Anlass  gegeben  babeo. 
An  der  Ruckwand  der  Tribaiie  stand  der  marinorac  R  [ c  ti  o  fst  n  (i  I  und  ringsum  die 
Sitze  für  die  Presbyter.  —  Dfe  (licljelselte  der  Kirche  ist  über  dein  Portikus  nieisten- 
tlieils  mit  Fenstern  versehn  und  mit  Musaikbildcru  geschniückt,  doch  zieht  sich  die 
reicbere  Veniernag  bauptsUchllcb  In  das  Innere  der  Kirche ,  wo  man  Fnssboden  aas 
banlen  S 1  einen  ,  Marmorhekleidungen  und  M(is:ukj;eni.'ilcle  auf  Goldgrund,  vor  Allem 
In  dt-r  Tribüne,  sieht.  Nur  die  letztere  ist  gewölbt;  die  Schiil'e  zeigen  meist  den  vom 
spätem  Mittelalter  berrfibrenden  „0(^1^0  Dachstnhl,^^  wie  noch  jelzl  In  Sta.  Saba,  Sla. 
Sabina,  San  Giorgio  in  Velabro ,  S.  Nttreo  ed  AcblHeo  In  Rom ;  in  S.  Minlato  a  MontI 
bei  Florenz  und  Im  Dom  zu  Messfun  ist  an  den  DacbslQhlen  auch  die  reiche  Bemalung 
erhalten.  Die  Femiler  der  liasiliken  sind  gewölbt,  in  den  ft-ühern  Zeiten  noch  ziemlicb 
gross ,  gegen  das  8.  Jahrb.  aber  sehr  lilein.  An  die  Basiliken  sctallessen  sieh  die  Sa- 
kflrtelea Bibliotheken ,  Trikllnien  zur  Auftiahme  der  Fremden  und  die  Tau f hü u- 
ser  /^RaplistfHenN ,  welche  h.'lufif;  abpresondert  stehen  und  fast  durcli;;eliends  eine 
runde  oder  docii  achteckige  Anlage  aufweisen.  —  Zu  weiterer  Belehrung  cnipUehit 
steh  das  Werk:  ,,Dle  Basiliken  descbrlsHtcben  Roms,  aullsenomnien  von  den  Arebi- 
lecten  J.  G.  G  u  le  n  so  Ii  n  und  ,1.  M.  K  n  a  p  11,  nach  der  Z  'tMoIge geordnet  und  rrklÄrt, 
und  iu  ihrem  Znsaininenluiu^'  mit  Idee  und  Geschichte  der  Klrchenbaukuust  darge- 
»lellt  von  CbrisUau  Karl  Jusi.i>  U  u  n  s  e  o.''  (äU  Kupfertaf.  lu  Fol. ,  Text  in  4.)  Durch 
den  BunsensGben  Text  hat  das  Werk  eine  unmittelbare  Bezlebong  anf  praktische  Fra- 
ircn  der  Zelt  erlialtrn  .  da  In  deinselbfn  »!ie  Feststellung  von  GnindsHtzen  für  die 
Anw  endung  der  Basilikeu  uud  der  aus  ihnen  entstandenen  Formen  für  den  proteslan> 
tischen  Kirchenbau  versucht  ist. 

Baalllsk,  ein  Fabelthier,  das  aus  dem  EI,  welches  ein  dreissigjahrlger  Halm  le^te 
und  eine  KnMf  auf  dem  Wasser  .Hisbrütete,  entstehen  sollte.  Dies  mührehenharie  (ie- 
thier  wuchs  zu  furchtbarer  tiros«re,  hatte  einen  Uabnenktfrper ,  Schnabel  uud  Krallen 
von  Mankem  Erz ,  ond  einen  langen  Schweif,  der  wie  drei  Schlangen  gestaltet  nnd 
dreifach  gespitzt  erschien.  Der  blosse  Anblick  dieses  Thiers  ward  tOdtllch.,  und  der 
Blick  des  Basiiisken  machte  diesen  selbst  unverwiHuMi-ir ;  imr  durch  Vorhallen  eines 
Spiegels  besiegte  man  ihn ,  deuu  hier  über  seiu  i.beubiid  erschreckend  musste  er 
yialBett. 

Basilius  ,  der  ,  wird  als  Bischof  vor  einem  Feuer  vorgestellt.  Ein  Knecht 

Dämlich ,  der  sich  um  irdisclieu  Genusses  willen  dem  Teufel  verschrieben  ,  bekehrte 
sich  und  t>at  den  lielligcn  um  Relluug.  Basilius  zwang  den  Satan  zur  Ilückgabe  der 
Vanchrelbnng  nnd  verbrannte  diese  sofort  Im  Feuer.  —  Der  Ropf  dieses  Heil,  flndet 
sieb  auf  einer  zweifarbigen  Camee ,  einem  Werke  Im  modernen  prieelilscben  Styl, 
da«  aus  dem  16.  Jahrb.  stammt  und  in  die  Sammlung  des  Abbale  Lelli  kam. 

Banilina  II«,  byzantinischer  Kaiser,  ist  in  einem  Blinlaturgemülde  vorgestellt, 
walcfccs  elaem  Psallerlon  des  10.  Jahrb.  angehört.  Bs  xelgt  die  Figur  des  Kaisers  zu 
Fuss,  wie  er,  um^el)eo  von  mehreren  knieenden  Figun*n ,  die  hinnnlische  Segnung 
nnd  die  irdischen  Huldigungen  empfängt.  Die  griechische  Inschrift  zu  seiner  Seite 
bdsst:  BMff4«««g  ivX^tvtta  ntaros,  fiaotXavt'JPtuftcuwp  6v9os.  (Vergl.  Aglncourt,  Mal. 
Tal.  47,  Nr.  4  und  5.) 

BanUioa  Mas^yr  erhält  eine  LOwIn  zum  Attribut,  weil  er  anter  Kaiser  JuUanus 
durch  dae  solche  zerrissen  ward. 

Baato;  s.  Base. 

Basqmllon  nennt  man  eine  besondere  Vorrichfnnf;  zum  Verschluss  der  Fenster- 
flögei.  Sie  ersetzen  die  sogenannten  Vorrelber  und  bestehen  aus  einer  Stanfje ,  d!e 
an  dem  eiueu  Flügel  mit  Gewinden  befestigt  Ist  und  beim  Herumdrehen  mittels  Haken 
ia  0 eh sen  greift,  die  sich  am  Fensterfutter  befinden.  Solcher  Verschluss  Ist  dauer- 
harter  als  der  dnrr!i  \  orrrfber,  da  letztere  durcli  den  flebranch  leicht  schlotterig 
werden.  Auch  sichert  die  liasquillenstange ,  bei  angemessener  Stärke ,  den  Fcuster- 
Odgel  mehr  gegen  das  Werfen ,  als  selbst  in  hinreichender  Anzahl  angebrachte  Vor- 
relber es  tiiiai. 

Basrelief;  s.  Relief. 

B— no ,  bei  P  h  i  g  a  1  i  a  in  Arkadien,  weist  noch  in  dem  Tempel  des  A  p  o  1 1  o  E  p  1- 
eirlos,  der  sich  in  bedentenden  Resten  thellwete  gut  erhalten  hat,  ein  schVnes  und 
l^ro&sartlges  Denkmal  hellenischer  Archltectur  auf.  Dieser  Tempel ,  von  1  k  1 1  n  o  s  um  « 
430  vor  Chr.  erbaut,  ist  ein  dorlsclier  IVripteros  Hypäthros  von  6  zu  15  Säulen,  47 
za  l^äFnss.  Die  Säulenhöhe  ist  =  b  /t  Durchmesser,  die  Zwischenweile  =  i'/t  Durch- 
MMTf  die  GeMUkhOhe  =:  etwas  Uber  iy4  Durehm.  Die  Formen  des  hsmtgU  sind 
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4eneii  des  Zevstein^ls  zo  Olympia  (der  dordi  Llbon  erbaut  ood  am  4S5  Tüllendei 

ward)  verwandt;  aofflailleDd  ist  die  der  fonfsrhon  Arctiftectur  entsprechende  ucFrh« 
Bitdung  der  Sinia,  als  Rarnless  und  mit  scnipirleni  Hlnttnerti  versrhcn.  Die  iCinricli- 
tuog  des  Uypätitron  Ist  selir  elgeQlhUinlicli ;  stark  vorsprlugeude  \\  urKlpfeller  $ind 
nach  vom  als  loolsche  HalbsSulen  gestaltet,  ein  gemeinscliaftliehes  Gebfllk  tragend; 
die  Ionischen  Formen  aber  erscIielniMi  selir  frei  beh;inf1r!r .  dir  Knpfffüe  nieltr  orna- 
menlal  als  arctiitectooisch ,  die  Basen  mehr  als  Fussgesiiusc  der  Pfeiler,  doch  selir 
wcicU  gebildet.  Eine  freistehende  S<1ule  Im  Grande  des  Hypitthron ,  vor  weicher  einNl 
dasApolloblld  stand,  hat  liorinthisrhes  Kapit.1l.  Die  merkwürdigen  Reliefs  des  Frieses 
Aber  (!i("<(*r  imi'srhen  Architei'ttir  sin«!  zieriillrli  gut  ertmlN  n.  \nu  den  nftf'^chen 
Bauten  ubwelchcodeo  Detailforuieu  dieses  Tempeis  sebeioen  darauf  hinzudeuten, 
dass ,  obgleich  Ikttnos  den  Bau  leitete,  die  Werkraefsler  In  der  Ausführung  des  Ein- 
7.elnen  doeb  nicht  ^ngsllicli  ^«'biindni  waren.  Die  Friese  Aber  den  Pfeiiersaulen  des 
Hypiilbran,  niif  drr  einen  Selir  Kämpfe  zwischen  Kentauren  und  Lapllhen,  auf  der 
andern  Kämpfe  zwischen  Hellenen  und  Amazonen  vorstellend ,  sind  nacli  l^ondon  Ins 
Britische  Museum  gewandert.  Ausgezeichnet  durch  die  grOssle  Mannlgftinigkelt  der 
Sitiiationrn ,  durch  die  höchste  Kühnheit  und  Lebendigiielt ,  durch  die  geislreichsle 
Cliaraliteristik  ,  zMli!»'n  sie  zu  den  merkwürdigsten  Bildwerken  des  gesamnit«-!)  Alter- 
-  thums.  Dabei  haben  sie  inanciies  elgenthUniUch  Hastige  und  Scharfe ,  zuweilen  selbst 
manches  Gewaltsame  In  den  Bewegungen  der  Körper  und  derazullolge  taiStyl  der  Ge- 
wandung. Die  Verhälliilsse  der  rij^uren  sind  «  Iwas  kurz.  Elii/rlne  Motive  der  Com- 
Position  denlrn  auf  uniiiitJf'lfian'n  alliscfim  Elnlluss ,  iinfftn  siob  In  ihnen  einzelne 
Scenen  von  den  Sculpluren  des  sogeuauuleo  Tbeseustcuipels  und  des  Heiliglhuius  der 
Nike  Apleros,  wenn  auch  mehr  oder  minder  ft«l,  wiederholen.  Doch  kann  Jener  Eln- 
fluss,  ebrnso  wie  es  an  t!f  r  M)m  Athener  Ikllnns  rntworfnen  oder  geleiteten  Archltc-e- 
tur  ersiclillirl)  wird,  nur  auf  das  Allgemeine  der  Composition,  nicht  auf  die  besondere 
Ausführung  eingewirkt  haben.  —  Die  Beschreibung  des  Tempels,  wie  er  einst  war, 
Ist  uns  Im  8.  ßuclie  des  Pausanias  aufbebalten.  Das  meiste  Verdteasl  am  Brforschong 
der  |j»iipTlis(  lion  Tt-mprlreste  hat  der  Baron  0.  M.  von  Stackelberg,  In  dessen  Werke  : 
„Der  Apollolempel  zu  bassac"  die  Ruinen  auf  Taf.  I  — 5  wiedergegeben  sind.  Vergl. 
auchCoQibe:  Brtt.  I^,  iK  pl.  25  —  28;  Donaldson:  Jntfq,  o/JtftetiSf  Supplem,p. 
i.  pU  1 — 10 ;  G.  M.  Wagner*»  BautrtUeot  dem  Grtm  etc. 

BaMM  veoohto $  s.  Jacopo  da  Ponte. 
BuMmo»  RttnsUerfamilie,  s.  unter  da  Ponte, 

Bassano  .  frut'jrfbiiJtr  Stndt  und  DIstrIctshauptort  im  lombat  dix  h  -  venellfinlsrhen 
Königreiclie  ,  mit  i '2,000  Uew. ,  liegt  an  der  tirenta  und  besitzt  viele  Kirchen  und  Uäu« 
ser,  die  mit  Gemifiden  von  Jacopo  da  Ponte  (detto  Bassano)  und  dessen  Sdhnen  ge- 
schmückt sind.  Die  Brflcke  Aber  die  Brenta  ward  von  Pa  1 1  a d  i  o  erbaut ,  von  Ferm- 
rlna  rt'Staurirt  und  nach  der  französischen  Zerstßrung  ISt'n  ini  A iiH rage  der  Osten- 
Regierung  von  OasarotU  wiederhergestellt.  Bassano,  die  Stadl  der  Slrohhdle,  Isi  die 
Vaterstadt  des  Tyrannen  Bzselln,  der  Malerflunllie  da  Ponte  und  des  Steden 
Volpato. 

Bassarens,  Iräuflger  Beiname  desBacrhu<t,  nach  dem  }nn'.:en  (Bassara  genann- 
ten) Gewände,  das  der  Gott  und  die  Baccbanlen  trugen  und  das  seinen  Namen  von 
den  FQcbseo  hallo ,  da  es  die  Stelle  der  ftHher  getragenen  Fnehsfelle  vertrat. 

Bmm»,  J.  B.  van,  ein  NtederlSnder,  MBbte  als  Archlteclormaler In  dencvsten 

Jahr/<'linlcn  des  17.  Jahrh.  In  sr  inen  Stücken  ist  Opllk  und  Llnearperspectlve  genau 
beobachtet  und  die  liehandlung  der  Beleucbinni;  /.eii^l  von  grösslcr Knnst.  Seine  mei- 
sten Sachen  sind  in  England,  wo  man  ihn  langer  besehäHigle;  aber  auch  In  Ueutsch- 
land  Ist  Bassen  nicht  so  selten ,  als  Dr.  Nagler  glanht.  Das  Berliner  Museum  bctllit 
zwei  \unimern  ;  die  eine,  mit  Staffage  von  Krans  Franck ,  zri^^t  (Ins  Innere  einer 
grossen  KIrehe  In  spiiferm  itaUenisehen  Geschmack,  worin  ein«'  i*rozession  gehalten 
wird,  an  deren  Spitze  unter  einem  Baldachin  der  Priester  mit  der  Monstranz  einher» 
tritt;  an  einem  Seitenaltar,  rechts,  wird  Messe  gelesen,  an  einem  andern,  Hnks, 
das  AhrnMninhl  aiisgelheüt.  (Bezeichnet:  J.  B.  van  ffassftn  162  5  und  F.  Franck figu- 
ravit.  Auf  Holz  1  F.  sy»  Z.  hoch,  2  F.  6'/:  Z.  breit.)  Die  andere  ^r.  zeigt  einen  mit 
Bildern  und  Sculpturen  reichgeschmOckten  Saal,  wo  sich  eine  kleine  Gesellschaft  be- 
Qndet ,  davon  ein  Paar  ein  Menuett  tanzt  and  ein  anderes  amBsstlsch  sltzL  (Aaf  Holz 
,  11  Z.  hoch;i  F.  i  Z.  breit.) 

Basseport,  Mndelaine,  geb.  1700,  übte  mit  bedeutendem  Erfolg  die  Malerei 
ond  SlechKunst  und  ward  nach  Claude  AuhrieVs  Tode  zw  Zeichnerin  der  Blumen  and 
Pflanzen  des  botanischen  Gartens  zu  Paris  ernannt,  wo  sie  noch  1788  lebte.  Sie  malte 
aalurhlsiorlsche  Gegenstände  in  Deckfhrbea  mit  grosser  Wahrheit  {  auch  ein  Paar 
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Genrebilder  kenot  man  von  Ibr ,  z.  B.  das  Mildchen  mit  dem  Kantnclien ,  das  Bana» 
jfcslorhrn  hat.  Blnmcn ,  In  3  Heffm  .  ^Inch  J.  J.  Avril  nach  Ihr.  Von  thfcn  eignes 
Stichen  führen  wir  an :  Fidel  de  Sigmarüigaj  Mlssiotmire  Capuein  martyrüi 
chez  les  Grisons  ran  1622,  P.  P.  J.  Robert  (de  Sery)  inv.  et  pHup,  1730,  grave  par 
PrederiAe  Madelaine  Basseporte,  ä  Paris  chcz  VAuteur  ä  t Hotel  Saubise'*  (ein  Blatl 
\on  19  Z.  8  I! (>iu<  und  to  Z.  8  L.  Hrpfte);  ferner  ,,Oiana  iiji4  Bndymlov*  saek 
le  Snrnr  In  grünlicheni  Clairobscur  ausgeführt 

Daasas,  J  u  n  i  n  s ,  war  ein  vornehmer  Rünier  von  der  Familie  AniciOf  der  fn  der 
ersten  Hflifte  des  4.  Jahrb.  nach  Chr.  lebte  und  zum  Chrlstenthome  bet^ehrt  ward. 
Er  starb  zur  Zelt  des  Pnpsles  Liberius ,  unter  den  Consuln  Eusebius  und  Hypnlius. 
Sein  Sarkopliag ,  eins  der  meriiwürdigstea  Ueberbieibsel  «Utester  cbrisUicher  liuasi, 
ward  in  den  Katakomben  des  Vatican  auf);Rfunden  und  wird  In  den  Grotten  unter  dar 
Petersklrclieanibewahrt.  Derselbe  bat  1 1  >/«  Palmen  LSnge,  6  P.  Breite  und  5-/a  P.HOhe. 
"^I  ri  krnnt  genau  die  Jahrzalil  359  als  Datum  dfesrs  Denkmals.  Seine  Vonlprsefte  M 
mit  Basreliefs  geschmückt,  darstellend  Adam  und  Eva,  den  Einzug  in  Jerusatom» 
Danlei  In  der  Löwengrube,  das  Opfer  des  Abraham  ond  andre  Momente  des  alten  nnd 
neuen  Testaments.  Die  Inschrift,  In  « in.  r  einzigen  Linie  befindlich,  iniitd:  /TV. 
ßyfSSf  S  !'.  r.  QH  nXlT  yi.WIS  XLII.  MES.  II.  IN.  IPSA.  PliAEFECn  R^. 
yHBl.  AEVfITVS,  IIT.  ylD,  DEUM.  nil.  KAL,  SEPT,  EFSEBIO  ET  iPAIiO 
COSS,  Auf  der  linken  Seite  des  Sarkophags  siebt  man  zwei  Rellefyi ,  welehe  den 
Sommer  nnd  Winter  (cbarakterfsirt  durch  die  in  diesen  Jaiir/f  iien  üblichen  Arbeiten) 
vorstellen;  tVöher  sab  man  sechs  Kinder  in  der  Stelle  der  fünf,  die  man  jetzt  sieht, 
was  s«Mneo  Grund  darin  hat,  dass  dies  Denkmal  gegenwärtig  eines  Theilsin  die  Mauer 
einifcfügt  isU  Die  rechte  Seite  führt  In  ihren  zwei  Reliefs  den  Frühling  und  Herbrt 
vor.  (S.  Bottari :  Roma  soiterranea.)  Auch  von  einem  andern  Angehörigen  der  Fn- 
mllie  Aniein  hnr  sfrh  drr  Sarkopiiag  erhalten  ;  der  des  395  gestorbnen  Probus,  ge- 
funden in  der  kleinen  Kirche  oder  dem  Mausoleum ,  welches  von  seiner  Geroablin 
P  r  ob  a  hinter  der  AJtarnische  der  alten  Basiüica  von  St.  Peter  errichtet  wurde.  Naeb- 
dem  dieser  Sarkophag  zum  Taufstein  in  der  iSapelledes  bell.  Thomas  In  dieser  Basilika 
;:rdlent  hatte,  wurde  e-r  In  die  erste  Kapelle  zur  Lfniien  vom  Eintritt  gebracht,  nach- 
her nach  der  Kapelle  delin  madre  di  pietä  zur  Rechten ,  wo  er  sich  noch  lieQndet, 
Seine  L.1nge  betragt  tü>/i  Palmen,  bei  einer  Breite  von  V/*  und  einer  Bähe  von  9  Pal- 
men. Auf  der  Vorderseite  dieser  Urne  sind  zwei  Apostelilguren  ausgeliaoen,  and  In 
den  dreierlifgen  Feldern ,  riebe  die  Bögen  des  Sarkophags  scheiden  ,  sieht  man 
Viigei.  (Vergl.  Bottari :  Roma  sott.  tom.  L  pag.  55.)  War  damals  in  der  rüm.  Kunst 
^ugar  das  Vemiögen  verschwunden,  eine  Gestalt  sich  wirklich  in  Verh^loiss  und  Be- 
"  **snnyzn  denken,  wie  die  Reliefs  am  Bogen  des  Constantln  neigen,  ao  erhob  sieb 
die  gesu!ikf*ne  Krnft  nur  Im  Dienste  des  Chrislenthums  etwas,  wie  man  an  der  Stattie 
des  guten  Hirten  und  an  Jenen  Graburaen  im  Vatican,  namentUcb  am  Sarkophage  des 
Bassos,  wahrnimmt.  ^ 

Bantard,  Graf  Aufost  de,  gesL  zu  Paris  1844,  hat  sieb  als  Heraniieber  der 
,,I*eintures  et  Ornements  des  3fnnuscrits  classcs  dans  rnrdrr  rhronoln^iejt/e  poicr 
servir  ä  fhistoire  des  aris  du  dessin  depuis  Ir.  I/^e  siede  de  tire  chretienne  Jusqi^ 
a  la  fin  du  XFley**  ein  bedeutendes  Verdienst  um  eine  wichtige  Partie  der  mittel-  ' 
alirriichen  Kunstgesclilchte  erworben.  Dieses  der  Miniatnrmalefel  des  Mittelalten 
pewidmele  Werk  bestellt  nns  einer  ^  issenschafllich  angeordneten  und  mit  Kritik  aus- 
gewätiiieu  Reihe  von  bildiiclien  Darstellungen,  welche  die  Kunstwerke  verschiedner 
Vdlker  nnd  Zeiten  gedachter  Epoche  getreu  vergegenwärtigen.  Nicht  nur  sind  di« 
einzelnen  Darstellongen  Oberall  den  wichtigsten  Denkmälern  entnommen ;  nlebt  nnr 
spricht  sieh  nn  Ihnrn  bestimmt  das  Allgemeine  des  historischen  Entwicklungsganges 
aus;  auch  die  feinsleu  volksthOmllchen  üotersciiiede  treten  in  ihnen,  der  gewäluten 
Anordnung  gemäss ,  dem  Auge  des  Beschauers  entgegen ,  und  grade  diesen  Punkt  mit 
grosser  Schärfe  und  Bestioimtheit  verfolgt  ond  klar  gemacbt  zu  haben ,  ist  eins  der 
lorzögllchsten  und  eigensten  \>rdlenste  des  Herausgebers.  Wir  sehen  in  diesen 
Blättern  wie  in  einem  Spiegel  die  charakteristischen  EigenthQmlichkeiteo  der  ver» 
Kblcdneo  ViMker,  welche  die  neuere  Geschichte  Europa's  gegründet  haben;  die 
Wt^ise,  wie  sie  die  Erscheinungen  des  Lebens  aufgefasst  und  sich  nn  eigen  gemacht 
Ilaben,  die  besondre  ItlchluTisr  llircs  fiüilrs  und  ihrer  Gedanken,  tritt  uns  hier 
iebendfg  nnd  körperlich  entgegen.  Neben  dem  bedeutsamen  Verharren  der  byzantlnlt 
fthen  Knnstan  entschieden  antiker  Darstellungswelse  (vornehmlich  bis  zum  13.  Jahrb.), 
andMM  ilcll  tte  Bigenthümlichkeiten  der  angelsächsischen ,  der  französischen ,  der 
deatacben,  der  italienischen  Kunst  u.  s.  w.  aufS  Entschiedenste  bemeridich.  Gr.Hl 
Htftnrd  bat  sieh  fein  auf  das  Feld  der  Üandschrinbilder  beschränkt ,  nnd  dieses  FeJd 
tat  fltar  alle  Mtbem  Zeiten  des  Mittelalters  bedeutend  wieiitiger  als  das  der  Tafel-  nnd 
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Wuid^niälde  i  deaa  nicht  our  sind  die  üarstcUungen ,  <Ue  sich  auT  PejqsaiBeot  vor- 
floden ,  uoglei^  ntaDoJchflBltiger ;  nicht  nur  sind  ihrer,  wenn  auch  an  viatea  einzdaea  ! 

Ortea  zerstreut ,  UDglelcli  mehre  erhalten ;  auch  ao  sich  sind  die  bildlichen  Dar*  : 
stelluogen  der  Manuscripte  durchweg,  bis  auf  die  scilcnstcii  Ausnahmen ,  rein  nnd  . 
onvcrfalscbt  und  ohne  dlejeulgen  spätem  Ausltesseruugeu ,  die  Ueu  ursprUitglichea  , 
CharaicCer  bei  jenen  grttsÄem  Werlcen  nnr  zu  haufl^  verflndert  haben ,  aof  nnsre  Zeit 

prkoiiinu'n.  \urli  i>!  d.is  uTsrlilrdne  Alter  der  Miniaturen  und  das  Lokal,  dem  sl»: 
angrlioren  ,  llicils  Hurcli  die  in  üiihmi  hauüff  voi  luindnen  gcsrhiclitlichen  Urkunden,  ; 
theils  durch  maunigtacUe  iNebenum^liiiiüe  au  hr  oder  minder  geuau  hesUinuibar,  wäh- 
rend dies  bei  d(>n  grösseren  Werken  der  Malerei  In  der  Kegei  seine  besondern  Schwie- 
rlgkcIU'n  hat.  Graf  B.  hat  das  leirhe  Material ,  das  sich  ihm  znnSchst  in  Frank- 
reich selbi»t  darbot,  mit  urafasseuder  Auswahl  benuUl;  uichl  hios  die  uoendlicli 
reiche  Pariser  Bibliothek,  sondern  auch  die  Bibliotheken  der  Pcovinzen,  iu  deodi 
tum  Theii  die  sellenslen  und  kaum  weiter  gekannten  Schätze  vorhanden  sind.  I8U 
niaclile  er  eine  Heise  durch  Deutschland  und  Ilussland,  um  die  Auswahl  auf 
QO€h  ausgedehnten  IU  Felde  20  bcti^lben.  So  brachte  er  Alles  zusammen,  was  zu 
einem  grossen  Geschichtsbilde  der  l^anstlerischen  Bnti^lckluug  des  Hlllelallera  nnd  , 
der  ganzen  Typik  desselben  in  allen  andern  culturlichen  (sllliichen ,  politischen  und  i 
religiösen)  Beziehungen  dienen  konnfr.  GewiUirt  sein  Werk  den  EindrurK  eiuer  G«  -  ' 
mäldcgallerle ,  die  mit  strengster  wisseuscUalUiclier  Kritik  angeorduct  ist  und  in  UtT  i 
sich  keine  LQcke  findet,  so  fehlt  auch  der  tOchtige  Cicerone  nicht,  Indem  slcii  Graf  \ 
ß.  mit  namhaften  f.elehrten  zu  einem  ,,erlÜuteroden  Text'*  verband,  um  ein  um-  | 
fassendes  Compendiuni  der  KunslallerHiünier  des  Mittelalters  /u  j^eben.    Was  nun  | 
Aber  dem  Bastaid'sclieu  L'nternehmeu  dea  ausserurdeniiiciieu  Vürsprung  >or  andern  , 
der  Art  verleiht,  welche  solche  Bildwerke  uns  vorzofUhren  suchten ,  Ist  der  Umstand,  ; 
»l:iss  erst  die  von  Bastard  angewandten  Milte!  p:eelgnet  sfnd,  die  jedes?naH{;e  hes<Midt>-  j 
EigeDthümlichkeit,  die  scheinbar  kleinen  und  doch  oft  so  wichtigen  ünterschieüe  der 
Färbung ,  Modelilrung  und  Linienrührung  In  den  Originalen  wiederzugeben  ,  so  dns> 
die  Nachbildungen  als  wirkliche  Facsimile's  erscheinen.  Die  BI.Kler  sind  \orer$t 
Ilthographrrt ;  wo  In  rifii  Originalen  eine  Federzeichnung'  zu  fwiinde  Uej:t  ,  bestellt 
die  Uitbographiü  aus  aüuiich  scharfen  Strichen,  sonst  sind  es  zumeist  nur  ^hwach 
angedeatete  Umrisse ,  ähnlich  einer  BielstlfIzeiehDung.  DarOher  nnn  Ist  mit  Dreier 
Band  die  Malerei  ausgeftihrt,  welche  durchaus ,  sowohl  der  Fni  l  rit wähl  als  der  ge* 
summten  H«'li;iin!lung  nach  ,  In  den  verschiednen  Arten  der  Ver{;ülduug  und  in  allmi  j 
sonstigen  Setuuucke,  die  Kigeuthümiichkeit  der  Originale  wiederholt.  Man  hat  so  dir  : 
genauesten  Facslmlle*s  erhallen,  die  den  vollkommensten  Eindruck  der  Originale  ge-  i 
währen,  und  die  allen  Meisler,  welche  die  letztern  ferllglen,  scheinen  In  lliuen  auf> 
\eiie  lebendig  zu  sein.  I's  musslen  die  Kün^ller  zur  Anfertigung  solcher  Kopien  auf 
gaiii:  eigne  Weise  heraui;ei)jlüel  werden,  uud  welche  Sorgfalt  bei  der  Herstellung 
jedes  einzelnen  Blattes,  bei  der  Behandlung  der  so  hinllg  wechselnden  nnd  oft  so 
ko.-lhatrn  Materialien  nrilliip  war,  erglebt  sich  aus  der  Beschauung  dies«  i*  '^trislrr- 
copieu  \on  seihst,  (iraf  Bastard  konnte  ein  solches  Werk  nur  durch  die  Gründung 
eines  ganz  eigenlhümllchen  Instituts  möglich  niaciien.  Bei  solcher  Anlage  musslc  der 
Preis  des  Werks  fibcr  alle  hergebrachten  Verhältnisse  hinausgehen,  so  da.ss  nur  sehr 
reiche  PrivatpeTsauen  uud  reich  dotirl»- örTenlliclie  Instilute  dasselbe  erwerben  krmnrn. 
Die  fraozöslsciie  Regierung  wies  zur  Förderung  des  Werks  eine  entsprechende  Summe 
an.  Bis  1841  waren  i1  Lieferungen  erschienen;  wieviel  noch  bis  1844,  wo  leider 
des  Grafen  Tod  eintrat,  lierausgekomnien  slDd|  Ist  uns  unlHSkasat.  (S.  den  Bericht 
Franz  Kugler's  im  Kunslblalt  1841,  Nr.  20V 
BataiUoamalorci :  s.  SchlachlenniaJerel. 

Balaiha,  ein  12  Mellen  von  Lissabon  gelegenes  Dorf,  in  der  Provina  Estremadnra, 

Ist  berülitnl  dureh  das  Donifnikaiu'rkloster  Äffw/fl  Maria  da  yi/toria,  welehes  König 
Juan  I.  von  Porlu;;al  znn)  Aittit-nken  des  Siegs  über  König  Juan  I.  von  Kaslili»'n  hrl 
Algibarolte,  am  14.  Aug.  üöj,  stiftete.  Dasselbe  wurde  von  dem  Irlauder  Hacket 
erbaut  (vergl.  S.-  Luhe :  Jfem.  hisior,  sohre  at  obras  do  real  monasterio  de  S.-SfttrU 
da  t^itt.,  Lissabon  1S27)  und  gehört  zu  den  pr.ichtvoUslen  Geb.fuden  Europa's  ;  r-s  ist 
ganz  im  sogen.  goUiischen  Style,  und  iu  der  hirehe  des  Klosters  tritt  uns  die  edel&te 
und  regelmässigste  Ausl)ildung  des  germaulschen  Bausysleius,  die  man  auf  der 
lammten  pyrenäischen  Halbinsel  finden  kann,  entgegen.  Hier  entwickelt  sich  In  dcns 
Innern,  den  besten  deutseb -gothisclien  Hiiifen  wenigstens  uahesletiend ,  ein  vor- 
zügUcli  reines  System,  uud  auch  das  Aeussie  ist,  obgleich  enlscitiedeo  nach  den« 
sfidllchen  Gesetz  der  HorlzontalHole ,  dnrchans  klar  nnd  harmonisch  gebildet ;  beson- 
ders die  auch  an  spauiselien  liirchen  vorkomtrirude  Einrichtung,  dass  die  DachUnlea 
vdllis  flach  geCttbj-i  sind  und  somit  die  Gichel  Cehlmit  dass  aber  staU  deas«a  «Ua 
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ffrtOB  &tr  von  deo  StfeWii  4es  SeltensehllTH  gegen  das  Mltleladiltt  lifnOberge- 

ickllfBeo  Strebebogen  als  ein  weseulllches  Element  io  die  Formen  der  Fa^ade  ein- 
tritt, rrschelnl  hier  In  angemessenster  Ausbildung.  Nur  In  Einzelheiten  machen  sich 
«Ulkürlichere  Motive  bemerklich,  die  aur  einen  gewissen  arabischen  Cinfluss  zu 
4nrtea  fchelDeo.  Bas  Mansoleum  des  KOoigs  Juan  f.,  ein  besondrer  Bau  zur  Seile  der 
Klrehe,  Ist  ziemlich  in  denselben  Formen  ausp'fiihrt.  Hinp-gen  zeigt  das  unvollen- 
dete Mausoleum  des  Königs  Emanuel  ans  dem  Hepnne  des  It).  Jahrh.,  welclies  sich 
aU  ein  ni.lcbtiges  Oli,logon  hinler  dem  Chor  der  Kirche  erhebt,  eine  fantastische  Ver- 
Mniiag  entartet  fermanlscher  und  arabischer  Formen,  zugleich  aber,  bei  der 
Schwere  der  Massen,  mancherlei  elgenlhiimllch  zierliches  Delall.  —  Plan  und  AiiTHss 
der  Kirche  von  Bataiha  findet  mau  in  John  Murphy's  „Grundsätzen  und  Regeln  der 
golblscben  Bauart*^  wovon  J.  D.  W.  E.  Engelhard  eine  deutsche  Ausgabe  zu  Darm- 
sudt  brraosgab. 

Bath,  am  schllTbaren  Avon  ,  In  Sommersetshire,  eine  der  schönsten  und  relzendsl 
nicfnen  SläUttc  Südenglands.  Der  heissen  Quelle  wegen  wurde  Bath  schon  von  den 
Itaen  zun  Badorl  gemacht,  und  von  den  prachtvollen  BadehSnsem,  die  zn  den 
Mheslen  in  Britannien  von  Ihnen  errichteten  OfTentlichen  Geb.luden  zithlten,  Hnden 
sich  Doch  heut  IVberresle  In  Menge  vor;  auch  slrht  man  sorpHilti'^f  erhaltene  S.'lulen- 
kmclislücke  eines  prachtvollen  Mloerveutempels ,  dessen  ehemalige  Grundlliiche  Jetzt 
n  daen  grossen,  8$  Fuss  langen  und  i%  Fuss  breiten  Pumpclmmer  dient.  Die  Rdmer 
Btulen  Bath  Jf/i/ar  . Kalis,  auch  Fontes  calidi,  die  Britannier  r^er/?flrf//;?,  die  Sachsen 
Bat  Bat/tu ri  und  ./ccarna/inuin  oder  die  Stadt  der  ixraiiken.  ßalh  blieb  durch  alle 
Zeiteo  als  Bad  berühmt;  neue  Vcrsammlun^ss.'de  nir  die  Badg.lste  wurden  1750  ir- 
baotund  177t  mit  einem  ausgezeichnet  schönen  Tanzsaale,  106  Fuss  lang,  42  Fuss 
bri'il  und  ebenso  hoch ,  sowie  mit  einem  7U  Fuss  hohen  und  einem  drillen  acht- 
eckigen, 48  Fuss  im  Durchmesser  haltenden  Saale  vermehrt.  Die  Hituser  der  Stadt 
did  durcbgüngig  von  schönem,  in  der  Nähe  gebrochncm  weissen  Marmor  erbaut. 
Die  Ratlied rale,  wegen  llirw  breiten  Verhüllni>se  und  weiten  Fenster  die  La- 
Irrne  von  En?rland  genannt,  wurde  1  i'.'T)  Im  Bad  begonnen  nnd  sfcllt  sich  als 
riosder  herrlichsten  Werke  Old-Eoglands  im  reinen  germanischeu  Slyl  heraus. 
Sie  entwicfcelt  einen  glänzenden  lleicbtbnm  an  Sculplnren  und  Ihnamenten.  Unier 
deo  Qbrigen  Olfentlichen  Gebäuden  zeichnen  sich  ans  das  Rathhans,  die  Markthalle, 
das  Krankenhaus ,  zwei  prachtvolle  Reitbahnen  ,  die  1805  eröfTnele  gerSnmlge  Sehan- 
b&liae  (Englands  erstes  Frovinziuitheater)  und  unter  den  öffentlichen  Plätzen  der 
K6riglnplatz ,  der  Girfcns,  der  Halbmond  nnd  Paradeplatz.  Die  Beek  f  ord  'sehe  Oe^ 
naidesaromlung  zu  Bnth  enth.llt  manches  ausfjezelehnefe  Stück;  wir  nennen  nur: 
Raffae  I  s  heilige  Katharina  von  Alexandria,  welehe^ln  vorwiegend  florentlnlseher 
Aiifrassungsweise  erscheint;  nach  Raffael  ein  schönes  kleines  Bild  mit  der  Anbetung 
dT  Welsen;  von  FrnFIlIppe  LIppl  die 'berrHclie  Anbetung  der  drei  Rdnige  mli 
n'elen  kleinen  Figuren  ;  von  Ga  ro  fa  I  o  eine  heilige  Familie  von  Gottvater  und  vielen 
Lagela  umgeben  ;  eine  Anbetung  ans  der  Schule  der  E  y  k '  s ;  schöne  Werke  des 
OMevon  Lübeck,  des  Ruisdael  und  Jan  van  Sleen,  von  Mazzolino,  Lorrain  und 
IH>Bssin  ;  ausser  den  Bildern  auch  einige  Innstvelle  Geflsse. 

Bathyklos  ,  einer  der  ältesten  Bildhauer,  von  denen  die  Geschichte  spricht,  war 
aus  Magnesia  am  Mäander,  kam  mit  einer  Anzahl  seiner  Landsleute  in  den  Peloponnes 
ui  ifbeltete  zn  Amyklae  den  IHron  des  nmykiatseliett  Apollo.  Thierseli  nlnmil  man, 
'Vtar  den  Thron  aus  der  Beule  des  zweiten  messeniiehen  Kriegs  verfertigt  hebe. 
Es  war  ein  weftsehichliges  Werk  mit  virlen  Reliefbildern,  nnd  mit  freien  Figuren,  die 
des  Thron  stützten.  Immitten  des  Throns  war  ein  altes  riesiges  Standbild  des  Gott«» 
«in  Br  nnflgeslem,  vea  fbst  sBvlenarCigeai  Anseien.  Vergl.  Pnnsnntns  III,  ia,  9. 

BathylluB,  Mehling  des  Anakreon ,  dessen  Lieder  den  schönen  Knaben  verherr- 
lichen. Auf  der  Insel  Samos  ward  diesem  ,  wo  er  geboren  war,  eine  Statue  errichtet, 
biesdbe  zeigte  das  Grübchen  im  Kinn,  daü  Varro  einen  Eindruck  von  Cupido's  Fin- 
fcfUn  nennt  nnd  welches  ancb  bei  der  berfUiniten  Venns  In  der  forenttoer  Mlerie 
»oriLoraml. 

JtetkjUas  und  Pylados.  —  Balhyllus,  aus  Alexandrien  gebürtig,  ein  Freige- 
hawcr  und  GQnstling  des  Maecenas  in  Rom,  war  der  Erfinder  einer  eignen  Art  panlo- 
■liiftAer  Vorstellungen  und  wurde  durch  seine  ausserordentlichen  Leistungen  auf 
Tnealer  ein  Liebling  der  Römer.  Kinen  Kiinstrlvalen  fand  er  an  dem  CllN'ler 
^^deSf  der  darum  fast  stets  mit  Balhyllus  zusammengenannt  wird.  Wahrend  i^- 
■ibitr  im  Gebiete  des  Tragischen  nnd  Pathetischen  glinzte,  exeefWrte  Balbyll 
cur  im  Komischen,  lud  zwar  vorziigllch  in  der  Vorstellung  des  Zarten,  Welchen  und- 
J^cibUcbeo,  daher  man  ihn  MolUs  Bathyllus  hiess.  IJalhylls  Darstellung  der  von 
Zm geliebten  Leda  war  ein  Meisterst ilck  seiner  bezaubernden  Kunst,  bei  weicher 
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die  Römcrfniipn  von  namenlosein  Entzflckcn  hlnferf?sen  wurden.  ITira  stand  bef 
seinen  Vorstellungen  gewiUiiiIlch  der  I'iioccps  der  Flölaer  zu  Dienstea  ^  der  eben- 
falls sehr  beliebt,  aber  sehr  aufgeblasen  war.  Als  dieser  eiu&t  ein  Bein  gebroelieo, 
vemiisftte  inaD  Ilm  schmenllcli ;  l>el  seloem  ersten  Wtedererscbelnen  traf  es  sich 
gerade,  dass  drrn  Kaiser  zugerufen  wurde:  y^Laeinrr  i)irnlumis  fioma  salvo  Pri'/z^ 
Cipe  welche  Worle  der  KluUüt  i>oforl  auf  sicli  bezog  iiml  daUureli  ein  gross«  >  (.r- 
läcbler  hervorrief.  W  as  den  Pylades  belriOl ,  der  nieliL  uiiL  den  glelclinamigea  spw 
fern  PaDlomiiiieii  unter  Pertlnax  und  den  folgenden  Kaisern  zu  verweeliseln  Ist,  so 
hatte  selbst  Augustus  solclien  Wolilgefallen  an  seiner  Kunst,  dass  Pylades  einst  im 
Spielsaale  des  Kaisers  f»en  rasenden  Herenles''''  wiederholen  niusste.  Im  römlsclien 
Tiieater  halten  sich  lunuliche  üalhyll-  und  Pyiadesparleiea  gebildet,  —  tout  comnie 
tkes  ttüui*  Im  Colunibarluni  der  LIvta  an  der  linken  Seite  der  applschen  Strasse 
sind  nielire  Alterlhüiiier  gefunden  worden ,  dir  sich  auf  Balliyll  beziehen,  woruul<T 
eine  Graburne  und  eine  ihn  vorstellende  Statue  mit  InscbrllL  {Fiocoroai  de  UU'V, 
scen.p.  6f  Grysariui  Hliein.  Museum  II,  1,  S.  77.) 

Bato ,  d  e  r  i'^ecli  te  r.  Die  Villa  Dorla  -  PamOll ,  vor  dem  Thore  S.  Panerazio  zu 
Born  ,  besitzt  die  Begräbuisssäule,  welche  den  Gladiator  Bato,  den  der  Kaiser  Cara» 
Calla  pr.lehlig  beerdigen  Ue?js,  In  lebensgrosser  Reliefflgur  aufweist,  die  zuerst  \on 
FabrelU  (6]/ni.  de  col.  TT(tJ'  c.  8.  258.)  pubilcirl  ward.  Dieses  hier  scbiccliL  £^e> 
selelinete  und  noch  scblecliler  In  Holz  gescbnittne  Kunstwerk  Hess  Wlnckelmann  in 
Kupfer  stechen  und  dabet  das,  was  auf  dem  IMarnior  am  Kopfe  fehlt,  nach  den  Spu« 
ren  ergänzen.  (WinckelmannN  Denkfualf ,  Nr.  19y.)  Die  Figur  dieses  Gladiators  ist 
um  die  Brust  mit  einer  Binde ,  Uber  Ueu  Lcaden  mit  einem  breiten  Gürtel  und  um  den 
Rats  mit  einer  Art  von  Kette  (for^tief),  einer  gewAbnIlchen  Belohnung,  womit  man 
diese  Art  Leute  zu  ehren  pflegte,  umgeben,  üebrigens  hat  er  nur  eine  einzige  Sellien« 
am  linken  Bein,  und  es  J>esteUt dieselbe  aus  einer  melaileoen Platte »  die  üintea  mit 
Bändern  befestigt  ist. 

Bato,  (griecb.  Baten)  war  Wagenlenker  des  AmpMaraos,  mit  dem  er  von  der 
Erde  verschlungen  und  dann  als  Heros  verehrt  ward.  In  Delphi  stand  seine  Bildsäule; 
auch  war  er  auf  der  Lade  des  Kypseios  abgebildet.  (Pausanias  X,  10,  %\  V,  17,  3.) 

BatonI;  s.  Battoni. 

BatrachttS  und  Saaras  waren  I^ildliaucr  und  ArcUilecten  aus  Lakonlen ,  die  zu 
Pompejus  Zeit  in  Rom  die  Tempel  des  Jupiter  und  der  Juno ,  weiche  spater  von  den 

Hallen  derOclavla  umschlossen  wurden,  erbauten.  Pllnlus  sagt,  sie  seien  so  reich  ge- 
wesen, dass  sie  die  TemfH'J  anf  »'{„mm-  fi(>sl<'n  herstellten  ;  als  \\n^vn  aber  der  W  unsch, 
lu  einer  InschriR  ihre  .\.uueu  daraui  seUen  zu  dürfen,  abgeschlageu  wurtieii,  hälU'U 
sie  die  Embleme  ihrer  Namen,  Frosch  und  lüldecbse,  an  den  WinduugenderSIuleo  an- 
gebracht. Au  d<'n  Cou\oIulen  einer  Ionischen  Säule  in  dei" Basilika  A'tf/i  Lortv/jso  fnori 
Icmura  fand  \\  inckeiuiann  dies»«  h«'i«len  Tlilrrchcn  abgebildet ;  t!a  niiti  die  Arbeit  liieses 
KapitUis  äusserst  scliön  ist  und  überhaupt  die  Öaulen  au  den  allclu  islkcUea  Basiliken 
Boras  sdmmtlieh  von  ältem  Gebduden  hergenommen  sind,  so  dttifte  (wie  Fr.  Thiersch 
In  seinen  „ülpochen  der  bild.  Kunsl*^  8.  301  mit  Recht  gegen  Wlnckelmann  und  Fra 
anniniiiit  )  die  Herkunft  dieser  Säule  von  jenen  Gdltertempeln  kaum  sich  bezweifeln 
lassen,  selbst  wenn  auch  einst  die  wie  Monogramme  erschelneodeo  Thierzelclieo  erst 
die  Sage  von  also  genannten  ROnstlern  liervorgeruHan  haben  k5nnten. 

Battagplie,  delle,  Beiname  von  M.  A.  Cerquozzi  und  Francesco  Montl. 
Jenen  naiinCe  man  Michelangelo  drile  B.itlaglle ,  diesen  II  ürescianino  delle  Baltaglie. 

Battom  (oder  Battum),  Gerlia  rd  van  ,  gest.  um  1('»00,  lebte  zu  Amsterdam  und 
errang  als  Landschafter  einen  bedeutenden  Aamen.  Man  bat  perspektivische  Aus- 
atcbten,  gebirgige  Landstriche,  die  mit  ilirlen,  Reisenden  und  Klubem  stallirt  sind, 

sowie  Winterslücke  von  ihm.  Sein  Zeit  -  und  Stadtgenosse  war  Suelllnks  ;  er  uiiler- 
scheldel  sich  von  ilirscm  dtirrli  kt-ckere  und  breitere  Malart,  zugleich  auch  durch 
Irocknern  und  kalLeru  iuu.  tiüiier  als  seine  Gemälde  werden  iudess  seine  Zeich- 
nungen gesehätzt,  die  meist  mit  Deckfarben  meisterhaft  behandeil  sind. 

Batlom,  ein  von  Pllnlus  genannter  Blldglesser,  schuf  Athleten,  Bewaflbete,  Jiger 
and  OpfeiMKir.  Zwei  seiner  Gusswerke,  ein  Apoll  und  eise  Juno,  standen  so  Boa  Im 

Concoidlerjtenipel. 

Battoni  (o4ier  BalonI),  PompeoGIroIamo,  geb.  zu  Lucca  170S,  kam  in  seiner 
Jugend  nach  lloni  und  studirte  den  HalTael.  Er  hatte  enlsdiledttes  Talent  fBr  die 
PortJ'ülmalerei ,  leistete  aber  auch  Im  historischen  Fache  Vorsügllchss.  Er  starb  zu 
Rom  I7H7.  Das  Berliner  Museum  hat  von  ihm  den  „Gott  Hymen,  Amor  und  Psyche 
▼ermühlend ;  ri'tchts  sieht  man  Venus,  welche,  auf  ihrem  mit  Tauben  bespannten 
Bimmelswagen  thronend ,  Ihren  Beifall  zu  erkennen  gibt ;  links  der  auf  einer  Wolke 
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enlichwebende  Zephyr;  Hlntergruod  Arrhftrrfur  und  t'\n  Vorliangr.  Auf  Lrinw.  2  F. 
8/«  Z.  hoch,  3  F.  U^«     breit.  Ein  anürei»  UiiU  ,  üe^bea  jetziger  Besitzer  uus  uube- 
i^annt  Ist,  ütelU  41«  Kelllguog  des  Märtyrers  Laurentlas  dar.  Dieser  Icniet  in 
festlich- liIrcliHcher  Kleidung  auf  dem  Roste,  auf  dem  er  verlirannt  wurde,  und  bliclit, 
die  Hnnd  b<'tln*ui»rnf!  nufs  firrz  g^elept,  ^ich  ^ern  opfernd,  in  den  olTnen  Himmel,  io 
welclu'm  ihn  die  eiiKeluuigcboe  Ureifalligiieit  erwartet;  ein  Engel  scliwebt  vor  liim 
und  refelit  ihm  die  Siegespalme ;  naten  siebt  man  etllclie  Krlej^kaecbte.  Dies  IrelT- 
llclie  Bild,  in  wekiiein  viel  Zaiihrl!  (!<•!•  Empllndung  und  mal»'rlscl»r  Bewegung 
herrsdil,  raffst  *?  Fii>.,s  Hohe  und  In  ifri  Breile  I  Fuss  6  Z.  —  Ein  (ietn.'ilde  B  iünnPs 
Hödel  sich  in  ciueiii  hi  iefe  W  i  n  c  k  e  1  lu  u  n  o '  s  au  Muicel-Stoscli  nacii  Londou  ^ilalirt : 
Bo«  9.  Jan.  1761)  ioleressaat  beurtlietit;  dasselbe  —  so  lautet  die  Brlef^ttelie  ^ 
„slf  llf  t!i  n  ITektor  vor,  wie  er  znin  Lf  fztenmai  au>  Trnj  i  c;rM  ,  \on  Andromarhe  Ab- 
schied uchaienü,  die  ibn  zurückliaUeu  will  und  itiu  bei  ilner  eiielictien  Liebe  und  b«*i 
der  Liebe  ihres  einzigen  Sohnes,  welchen  die  Aninie  h«1it ,  bittet,  sein  Leben  nicht 
20  wagen  ;  das  Kind,  enchreckt  über  den  Federbusch  auf  seinem  Helme ,  wirft  sieh 
Id  die  Arme  der  Annne  zurück.  Das  Gule  dieses  Gem.'ildes  besteht  allein  im  {{olurif 
welcties  das  FrttUliche,  das  Scheinende  der  Schule  von  Hubens  iiat  j  aber  es  hat 
aiefet  den  mftmillcheo  Ton  desRamtel,  desTlllan  und  Ihrer  Schule;  aber  es  wird 
alle  Unwissenden  einnehmen.  Die  Zeichnung  Ist  niclit  fehlerhaft ,  aber  es  fehlt  den 
Figuren  der  h  o  m  e  r  I  s  e  h  e  Geist ,  und  es  scheint ,  der  Maler  habe  sieh  den  \'«>nvurf 
seioes  Bildes  von  einem  jungen  Franzosen  der  Akademie  aus  dem  Gröbsten  sagen 
lassen,  und  sich  mit  soleheo  BeffiilfeB  an  seloe  StalTelel  gesetzt.  Die  Handlung  der 
KltTUPfn  Ist  fiberlrleben  :  Andromache  Ist  ausgehiN^t  n  wir  <  ine  Furie;  Heklor  macl  ' 
einen  Pas  wie  ein  SrltiiSer  von  Marcel,  dem  Lelirer  tier  Modegrazie  zu  Paris,  un-! 
die  itleen  der  hupfe  sind  unedel.   Andromaelie  ist  huudert  gemeinen  GcMcliteru, 
Sicht  in  Rom  nad  Florenz,  sondern  Jenseil  der  Alpen,  ähnlich.  Heklor,  der  ei* 
jonp'T  Prinz  ^vnr,  ist  als  ein  Soldat  aus  dem  30j.1hrigen  Kiiege  IiapT  und  abge- 
falttn  vorgestellt.  Die  Architektur  Im  Grunde  ist  in  Absicht  der  Zeit  ganz  und  gar 
Bicht  verstanden.  Wollen  Sie  mit  dieser  Kritik  hervorrOcken ,  so  verschweigen  Sie 
Bleinen  Namen,  denn  Battoni  will  mein  Freund  sein,  und  er  ist  ein  ehrlicher  Mann.** 
—  Nach  Baltonl  hat  Bause  1780  eine  Magdalena  gestochen ,  die  sich  in  der  Dresdner 
tiaiierie  flndeL  Das  Geiuülde,  auf  Leinw.  C  F.  7  Z.  breit,  4  F.  3  Z.  hoch,  stellt  die 
•Btoeria  In  einer  Felaeotaffhie  liegend  aod  lebensgmss  vor;  sie  liest  In  einem  grossen 
Buche,  ihre  Hände  sind  gefaltet,  ihr  langes  Haar  wallt  Uber  die  entbiüsste  lirii.st 
bcrab,  und  ein  blaues  Gewand  deckt  den  Qbri^^m  Tfifll  ihres  Leibr>s.  IJliiographirl 
Ist  dies  Bild  im  17.  UeA  des  HanfsUiugelscIieu  \V  crks :  „  Die  vorz.  Gem.  der  k.  Gall. 
Ii  Dresden.^* 

BMitans,  s,  Battem. 

Battus  (klass.  Myth.),  hless  jener  alte  Hirt,  der  die  Rosse  des  Neleus  hütend  es 
7nf;U!!^  heinf*rl\lr,  « ie  Mt'rkur  die  dem  Dclise!ien  Apoll  gestohlenen  Hlndcr  von  dan- 
acB  U'icb.  Merkur  versicherte  sich  der  \  cr.schwlegenheit  des  greiseo  liirlea,  tudem 
er  Ihn  eine  Rah  schenkte ;  der  Hirt  aber  gelobte ,  auf  ein  SchlererfMsslOek  zeigviid : 
.jhrr  wrrde  dieses  den  Raub  ansagen,  als  .seine  Zunge  es  Ihäte.**  Doch  traute  der 
Goli  (In  Diebe  dem  nicht,  sondei  n  kehrte  bald  In  andrer  Gf>(all  zurück,  und  frug 
den  hüten ,  ob  er  hier  auf  dem  Abweg  habe  Rinder  vurbeilreibeu  sehen  ?  Zugleich 
veispraeb  der  firemdgeslaitolo  Gott  nicht  nur  eine  Kuh ,  sondero  noch  einen  SUcr 
«iazii ,  w  enn  Rrifius  Ihm  nichts  verliflitr.  Diirrii  das  Versprechen  verlockt  deutet  jetzt 
Balius  zum  Berg  hin  und  spricht:  dort  liuitcr  der  Keke  wrrden  sie  sein!  Da  nimnif 
Ibrknr  seine  friihere  Stimme  an  und  sagt  liohniacUeiid  zu  ilim:  Treuloser,  »ho  mu  U 
verrälhst  du  mir  selbst?  Und  sofort  verwandelt  ihn  der  Gott  in  den  schwarzen  Fro^ 
bi'-rstHin,  atti  Welchem  der  Fels  beslnnd,  bei  dem  der  telseheHIrt  seinen  EM  gv- 

schwuren. 

Battna,  Gründer  des  alten  Kfrene,  der  berühmten  griech.  Kolonie  In  Lybien. 
Br regierte  dort  40  Jahre,  Ms  SM  vor  Chr.,  als  ein  INimmer  und  milder  Herrseher. 

Nach  sefnrni  Tudc  ei  u  iesen  Ihm  die  Cyrenalker  göttliche  Verehrung  und  setzten  sein 
Nid  aof  die  Miin/.en  der  Stadt.  Der  Hopf  rinT  diesen  Münzen  kündigt  einen  vollkomm- 
asa  Heroen  an  ;  durch  einen  einzigen  üiick  zärtlicher  Lust  könnte  er  einen  Bacbus, 
ültaib  einen  Zng  von  gtfttlicber  Gnisshclt  einen  Apollo  vorstellen. 

Batseti.  Diese  MOnzstUcke,  von  Silber  und  von  der  Grösse  eines  sAchs.  alten 
Groschen,  kamen  /n  Knde  des  15.  Jahrb.  in  Bern  auf  und  erhielten  das  Wapften  de# 
CantOBS  mit  dem  Bilren  oder  Batzen,  wonach  sie  benannt  wurden. 

BnwxBnPi}  s»  nnter  BminnscMag« 

wMHiuiiMto;  s.  Ransrhnlo. 
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ii«iiBOiclila|f  —  Bauern«  li«lige.  ^ 


BaoanscUa^  lieiiül  utan  die  vorherige  Kuj»l«al)ei»UQiiuujig  tiucn  bnuts  im  All— 
geaielneo.  Bs  gehdrt  dazu  die  genaue  Angabe  der  Anzahl ,  Form  und  Maase  tfer 

Kaumalerlalli-n ,  bei  Melallrn  nucTi  der  Gewichte,  die  jeder  beim  Baue  bescbiinf^^tir 
Handwerker  zti  seiner  Arbeil  bedarf,  ebenso  die  Angabe  der  Preise  und  des  t  uUr- 
lohnes  der  Maieriaiieu.  Der  Arbeit&loliu  vou  deu  Maicriuijcu  getrennt,  aiu 
hfltteB  Ib  folgender  Ordaiuig  ansogebeo :  Erdarfteit  nach  Rubiknaas ;  Haoerarbeit  aaeh 
Hubik-  und  Quadratmnas ;  ebenso  dieStefnmetzarbclt;  Zimmerarbelt  n:icb  laurendeni 
fr  us^s  für  das  Bauholz,  nnch  i^uadralniaas  für  BreUrbeit ;  Dachdeckerarbeil  n.ich  Ona- 
drutiuaa:»,  ebenso  Lebiuai  beit,  auch  die  Tij>clilerarbeit ;  Scliio&äer-  und  Schmiedearbeit 
■ach  Stildt  ani  Gewicht,  Klempner«  und  RnpfersclimiedaariieU  aach  laufendem  Fbaa 
«od  Quadralmaas;  Glaser-  und  Oeftaeraii)eit  nach  Stück  ;  Gypser-  und  Sluecaturarbrll 
iKu-U  l^)iiadratniaas  und  laufendem  Fuss;  Hausuiaierarbeil  nach  QuadraUuaas,  ebeoM» 
blein2»eUerarbeiU  Die  Preisbestimmung  der  Materialien,  des  Arbeitslohnes  etc.  nennt 
naaBantaze.  Unter  der  Rubrik  nnvorausalehtllclier  Rosten  fallt  Alles, 
was  Im  Vorigen  nicht  mffbef^rffTVn  ist:  so  die  Anferllpun^  der  Haupt-  und  Delall- 
zeichoungen ,  die  nülhigen  Hebemaschinen.  \\  ecrst  li.itrung  des  Abraums,  Trink- 
gelder, besondre  Tagelübne,  Wächter-  und  Aulselierlohu  u.  s.  w.  Beim  ilucUiiau 
rechnet  man  dafOr  ft  Proeent,  heim  Strassen-,  BrOcken-  und  Wasserbau  aber 
5—10  Procent.  Zuletzt  fertigt  mau  eine  W I  e  d  e  r  h  o  1  u  ng  der  Kosten  der  Materia- 
lien, des  Fuhr-  und  Arbeitslohnes  sowie  der  imvoraussichllichen  Ausgaben  an, 
worauf  man  nun  aus  der  Summe  den  Gesammtkosleubetrai;  des  ganzen  Baues  ersieht. 
Dem  Bauaaschlage  Ist  eine  anslBhrllcbe  Baubeschretbung  blnzozufQgen,  welebe 
die  im  Baurisse  angegebenen  Ilolz  Stein  -  und  Kisenconstructionen  erläutert  uud 
diese  selbst  erklärt,  mit  Angabe  der  Gründe,  warum  die  Constructionen  grade  so 
und  nicht  anders  gemacht  werden,  und  mit  Bereclinung  der  letztem  nach  Ihrer 
Festigkeit.  Bin  solcher  Bauanschlag  dient  dann  zur  Grundlage  fUr  einen  Bau- 
accord  (Raucontracl)  (Iber  das  Ganze,  oder  Tür  die  Arbeiten  und  Materialien  jedes 
einzelnen  Bauhandwerkers  insbesondere  ,  Indem  in  einem  Bauaceorde  dieselben  n.-teti 
ihrer  Anzahl,  Grösse  und  Form,  wie  sie  im  Bauanschlage  angegeben  siud,  mit  der 
erforderlichen  gegenseitigen  Verpflichtungen  der  Accordlrenden  (hinsichtlich  der 
Termine  der  Fertigung,  der  Preise  der  Materialien  und  Arbeitslöhne,  der  Arbeiterzahl 
und  des  Arbeifervertiallen'i ,  der  Solidität  der  Arbeit,  der  Zahlungstermine  u.  s.  w.) 
aufgesetzt  werden.  Der  Baumeister  hat  bei  Ausfertigung  des  Kostenanschlags  zu 
bedenken ,  dass  sein  angegebner  Rosienbetrag  auf  voller  Walirschelnllchkeit  stehen 
mnss  und  nie  ein  zu  niedriger  sein  darf. 

Bauch.  Im  Bauwesen  nennt  man  so  den  henortiflenden  Tifei!  einer  Mauer,  wel- 
cher entsteht,  wenn  dieselbe  vor  Alter  oder  in  Folge  fehlerhailer  Conslruction  an 
einer  Stelle  ausbaucht.  Ebenso  benennt  man  damit  die  absichtlich  in  Baucbform 
gefertigten ,  also  mit  krummer  Linie  hervortretenden  BantheDe ,  daher  auch  alles, 
was  nach  solcher  T.fnie  ist ,  ha  u  c  h  i  g  heist. 

Bnnohwiig  bei  Säulen,  gleichbedeutend  mit  Schwellung  (Entasls). 

Banoln,  bloss  Jene  phrygische  Frau,  In  deren  HOtte  Jupiter  und  Merkur  gastlich 
nufgenommen  und  bewirthet  wurden,  daher  ide  und  ihr  Mann  P  h  i  1  e  m  o  n  von  den 
Gdttem  bei  einer  rtfe  ennze  f'mgegerift  \ f-rntehfenden  Wns^^erdut  gerettet,  und  zu 
Priestern  eines  Tempels  besteiit,  auch  ihr  Wunsch,  gemeiusehafllich  zu  sterben, 
durch  gleichzeitige  Verwandlung  in  Bäume  gewihrt  wurde.  Vei'gl.  Ovld's  MetanMir- 
phosen  B.  VIII,  V.  620  ff.  In  angenelimen  Reimen  ist  die  UfUn  von  Pbnemon  und 
Bands  durch  Friedrich  v.  Hagedorn  behandelt  worden. 

BanoorporatloBea  des  Mittelalters:  s.  Bauliüiten. 

Bniier,  Ferdinand,  der  grdsste  Kolorist  und  Siecher  Ihi  Pflanzenfhche  den 

die  neuere  Zeit  anf\«'elst,  stand  1795  Im  Dienste  der  Hdnlgin  von  England  und  copirte 
die  seltenen  Gewächse  Im  Garten  zu  Kew.  Das  betrelTende  Werk  führt  den  Tllel: 
/f'.  T.  Aitons  deUnealions  of  exotic  plants  cultivated  at  Kew ,  drawn  by  F,  Bauer. 
1806  stflCh  er  die  Zelehnungen  zur  grlech.  Flora  von  Sowerby.  Sein  Hauptwerk 
bleibt  aber  der  artistische  Theil  der  üescription  of  tkM  genwt  Pinus  öy  Lambert 
(London  1803),  wo  er  die  ^  ersrhfednen  Fiehtenarteo  und  die  mannigfachsten  Um- 
wandlungen ihrer  Aeste,  Zweige ,  Koospen ,  Blüten  und  Früchte  in  bezaubernd  scho- 
nen Blattern  dargestellt  haU  Bauer  starb  um  1819. 

Baaer,  Hans,  gebilrllg  von  Ochsenftnt,  erbaute  mitRonrad  Hetaielmana 
von  Ulm  11 50  1  i77  (\ns  Chor  der  Lorenzkircbe  zu  Nürnberg,  und  2m 
nach  dem  Plane  des  Meisters  Konrad  Rorltzer  von  Ulm. 

Baaera - Brenshol ;  s.  Pieter  Brueghel. 

Bauern ,  hoUigio.  Als  Bauer  wird  der  hell.  Albertus  von  Ogna  bd  Bei^amo  vor- 
gestellt, welcher  einen  Stein  mit  der  Sense  durcbmibte.  im  BauamkJaide  encbeini 
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oiicU^l.  («uido  von  Aq4f rJifcht »  sowie  der  heil.  UAdor,  wcitiUeiu  Ikug«!  lUi»  JFekl 
Unter  ilim  miC  welsseo Stieren  bearlteltelen.  ^X$  finuernknalie  Ist  der  heilige 
Werner  vurzuslellen ;  der^ielbe  ward  von  den  Jiiden  in  Oberuesel  zu  Tode  i;cuiar- 
icrt,  H  oradf  <-r,  da  seine  Leiclie  WiuulerzeiclieB  gegeben  liaben«oUle,  uulerdi« 

WclVvzvw  v(  Tx  i/t  ward. 

Saugt  eine  kleine  SUdl  ia  Ü^Uudiea,  in  deren  Mli«  sldi  eine  Gruppe  \ou  Urullen- 
impeln  Mndet«  Bs  iM  %ier  PeiMBlenpal  mit  mehren  Seileagienilclieni ;  «ie  ge- 

Ilön'n  dem  biiddltlstiscben  Cultiis  an,  wenigstens  zeigen  die  Bildwerive  Iweine  Spuren 
der  i»raiiiiiani»eiien  Mythe,  keine  ihrer  vielprliedrigeii  Idole.  Arehitectoniscli  auf- 
XaUend  sind  hier  die  runden  htäninie ,  die  »larlcen  Aundsiiulen ,  welclie  die  Uaupi- 
pralle  «inveist  iiad  dl«  sonst  nlrgnnds  Inder  Sndlselien  Felsennrcblledur  voriumnimi* 
Veorl.  Cap.  DangerQeid^s  Bnadirelbong  In  den  Traataetiotu  of  Ute  Ui*  #ncM^ 
Ifniuhfif,^  yoL  IL  S.  19'.). 

Baugaieti  ein  belgischer  Zeichner  und  Lithograph  ,  publieirle  neiterdtng.s  zu 
BrSssel  das  Werls:  Les  artittes  contemporaim.  Portraits  tithograpfih^s  dapr^* 
mture  per  C.  B.  Unter  diesen  KOnstlerbildnissen  flnilen  sl«  ii  z.  B.  die  PvrtrXts  von 
Paul  Defarortir  ,  T.nul<  Gallall  urtfl  Iffjipolyle  Sebron;  Knieslöeke  mit  pausenden  Um- 
gebungen .  begleitet  vuu  iNoUzeu  über  das  Leben  und  die  Werke  der  Kiuisder. 

Bangrond ,  der  genug  Festigkeit  besitzende  Boden ,  auf  welebem  ein  Bauwerk 
asfflliriar  Ist. 

Bauhof,  ein  Platz,  wo  man  die  BUteriallen  zo  Bauten  vorbereitet  nod  vor- 

rSlhlg  hiilt. 

Banholz  nrnnl  man  die  HHlzcr,  die  zu  Bauten  benutzt  uenh-n,  wozu  nur  die 
5UikAtc)t  und  dabei  gesundesten  Waidhölzer  verwendbar  sind.  Mau  Ibeiit  das  Bau- 
holz ein  1)  in  slarhes  B.,  welches  40—48  Fuss  lang,  am  Zopfe  10—12  Zoll  stark, 
uud  am  meisten  ausgewachsen  ist.  Man  thut  sehr  wohl ,  auch  Hölzer  \  on  ;:;eringeni 
Dimensionen  aus  „ sl;ii'keni  Banholt''  zuschneiden,  wobei  man  jnhxli  die  Uisposi- 
Üanlreireu  uiuss ,  dass  aus  einer  äUrke  zwei,  vier  oder  mehre  uulzliare  Bauhölzer 
gevonnen  werden.  2)  Das  HIttelbanholz,  welches  30— 40  Fuss  lang,  und  aoi 
Zopte  7—8  Zoll  stark  ist.  Gesunde  Kienbüume  erhalten  diese  Dimension  gewöhn  lieh 
nach  athf^iu:  Jahren.  \W\  nicht  sehr  bedeutend  lieren  GebÜuden  kauu  das  Miltelbau- 
holz  zu  üalkeu  verwendet  werden,  mehr  aber  findet  es  Anwendung  zu  Stielen, 
Sparren,  Schwellen  u.  s.  w.  3)  Das  hlelne  Bauholz,  welches  30^  36  Fuss  lang  und 
an  Zopfe  5 — C  Zoll  stark  Ist.  Es  wird  nur  In  Ermanglung  des  starken  Bauholzes  ver~ 
ivendet,  da  die  genannten  Dinu-nvionfn  den  im  besten  WarhsMiiitn  s(»  liend»'n  .jiin;:(in 
Bdumen  eigen  sind.  4;  Bolilslamme.  ä>  i^attslümme.  ti)SeUuaiuai-  uüer  riudacltäliip' 
BSume,  —  Das  „starke  Baubolz^^  thellt  man  wieder  ein:  in  Ganzbolz«  HalbboU  und 
Hrcuzholz ;  das  „Miitelbauholz  in  Ganz  -  und  flalbbolz,  wübrend  das  „iüeine  Bau- 
hu!/  --  nur  als  G.nizholz  Benulzun;^  findet. 

Bauhälton  tucssen  im  Miitelaller  die  anfangs  klösterlichen  und  ganz  geistlichen 
Charakter  tragenden ,  später  (als  der  Steinhau  mit  Werkslfleken  aufkau)  aus  dem 
Laienstande  gebildeten,  aber  nach  Art  relifclöser  Verbrüderungen  organlsiilen  Kör- 
perschaften deutscher  Baukünstlcr  und  Hauhaudwerk«  r  (iineU  iiultclaiterlicheui 
Spracbgcbraiicii  SleiHmetzeu  uud  Maurer),  die  sieh  zur  Aualütuuug  bedculcuder 
Kirchen  -  und  Kloslert>auten  verbanden  und  auch  nach  Vollendung  solcher  Bauie n 
an  Ort  und  Stelle  in  abgeschlossen  zunflm.lssigcr  Form  uud  Brüdersehafls-Ordnuii^ 
durch  Privilegien  geschützt  und  mit  drin  wichtigen  Vorrecht  s»'ll)>t»  i-uec  Gericljl.>- 
burkeit,  bestehenblieben,  Jahrhunderte  Ijiug  fortwirkend  uud  im  auäscIiiitssUchen 
Besitz  der  Wissenschaft  und  Praxis  des  deutschen  Klrehenbausyslems  theils  an  der 
Vollendung  der  durch  Zeitumstiindc  oft  unlerbroehnrn  Ripscnhautctt  arbeilend,  tlicils 
die  Eriichtung  neuer  kirchlicher  Bauwerke  deutschen  Styl»  s  ;mi  Ort  der  Hülle  oder 
(iurch  Aussendung  ihres  i'ersouols  (der  i^eien  Sleinmelzen  uud  freien  Maurer)  auder- 
vlils  ISrdemd. 

Mmmt  man  die  Bauhütte  überhaupt  nur  im  Sinne  von  Baticornoralion ,  so  ist  sie 
eia  so  altes  Institut,  dass  es  vielleicht  lanp-  vor  unsen  r  Zeitrecluiung  blühte.  Wer 
iu  Betradil  der  ungeheuren  Bau leu  der  FUarauuen  bedenkt,  weieite  iiülfiomillel  der 
Mechanik ,  der  Malbemallk  und  anderer  NOirswissenscbaflett  dabei  angewandt  wer- 
4sa  musslen,  welche  technischen  Vorllw  ile  hierzu  nötlilg  waren  .  wefchc  klug»  Ver- 
lheilung so  un-elMMifer  pliysiselier  linifte  dies  alles  voraussetzt,  dem  wird  die  l  Vber- 
2ei|gung  sich  auidrn%'en .  da:»:»  aUcs  dies  unter  Leitung  begab  1er  Köpfe,  emiiiculer 
Iwio geschab,  dass  die  ersten  Arbeiter  In  einem  Institut,  aiinlich  unseren  Bau- 
hötlen,  für  ihre  Kunst  herangebildet  wurden,  dass  die  Priester,  wie  bei  uns,  die 
^y^'t<:^h  lind  belebreadea  Kiiii^fe  wai*en  und  ihr  Wissen  AnUerün  miUlaeilteu ,  dU* 
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■leb  wieder  In  uotergeordoeteo  Arbeitern  die  TOchlfgsteB  wftblteo ,  bis  cDdlich  «nl 
der  letzten  Stufe  der  gewöhnliche  Handlanger  sttnd.  Auch  die  GriMhes  ii  d« 

BlOtheiizeil  ihrer  Kunst  erkannten  die  Wirksamkeit  solclier  BaukorporalJoneB  aad 
ihren  Einfliiss  auf  die  liurist ,  ebenso  die  Rfunfr  ,  dl<  n  n  coJlnrimn  fnbrorjtm  fGe«;^!?- 
gclian  der  Bauleute)  unter  einem  Bauverütändigen  (dem  Aedil;  &laad.  Von  306  uotei 
Constantin  dem  Grossen  bis  407  unter  Honorius,  des  Theodoslus  Sohn,  war  die  idgeat- 
llche  BlOtbeasdi  der  collc^ta  fabrorum;  unter  den  folgenden  Regleraogea  wtittcM 
die  vielen  verljeerendcn  Iu  i(  p^c  httchsf  nnriillieillg  nnf  efne  Kunst,  welche  vor  allen 
anderen  Schutz ,  ungeslürte  Hulu-  und  friedlichen  Boden  verlangt.  Der  Genliis  d« 
Architektur  floh  vor  dem  WalTeugei  üasch  und  erst  unter  Karl  dem  Grosses  MMt 
mmt  feinen  Flügelschlag  wieder,  all  RIttster  und  SUfter  entstanden  and  dort  die  ver* 
scheuchte  Kunsl  Schutz ,  Ausblldunf?  und  reJrtir^  f^rsrhftnf^nn?  fnnfl.   Das  Christen- 
thum fand  an  den  rohen,  aber  kräftigeren  GeuiütUern  der  DeutäcUea  einen  empfilB9> 
liehen  Stoff,  der  unter  kunstgerechter  Behandlung  bald  Form  und  Farbe  aoBabn ; 
die  alten  deutschen  Bauhütten  bildeten  sich,  und  vornekmll^  waren  es  die  Benedik- 
tinerklöster,  deren  Aebte  in  drr  Wv^A  selbst  Baukflnstler  waren  und  ilir  T.ilrnt  «Icn 
Brüdern,  ihren  Untergebenen,  niitziitüellen  wnssten;  die  reielien  Sliftungea  uad 
Einkünfte  dieses  Ordens  hegün^Ugten  die  grossartigsteo  üolernehniuagen ,  und  so 
MMeten  sicli  wahre  Kuiistverelne  heran ,  wie  wir  aoicbe  nur  dem  Namen  nach  aufzu- 
weisen haben  ;  bedeutende  Mrfstrr  Avr  Htinst  Hessen  sich  in  diese  klösterlichen  Bau- 
vereine aufnehmen,  wo  Ihnen  Kunst  und  Wissenschaft  Ihre  reichsten  Schütze  ülfneleo 
und  wo  sie  unter  den  i^öncheu  nicht  seilen  schon  vollttndele  Künstler  antrafen. 
Eginhard,  Karls dci  Grossen  Liebling ,  Alkuin,  Paolos  Dlaeonas,  Plsa- 
n  11  s  und  Andere  waren  damals  die  ersten  Koryphflen  der  Htinst  und  wurden  von 
allen  deutschen  Bauhütten  (zu  0  sn  a  b  r  ü c  k  ,  Fii !  d  a ,  P a  d  <m- b o  rn  u.  s.  w,),  aber 
auch  von  den  Bauhülleu  ir  raukreichs  (zu  Metz,  L  y  u  u ,  1  u  u  rs ,  Orleans  u.  s.  w.) 
als  Meister  anerkannt.  Alle  romClen  bIsVten  Jahrb.  errtcbtelen  Baahfltlenje- 
doch  wurden  von  denen  des  <it<'n  bis  Ilten  Jahrh.  in  drn  Benediktinerklöstern  za 
St.  Gallen,  Hirschau,  Hersffld,  Corvey,  hontany,  L  a  o  n  ,  Berc, 
Fleury,  Rheims,  Weiss enburg,  Prüm,  Mainz,  Slrassbur^,  R<H- 
ehenao, Trier,  R01n,  Lflltlch,  Utrecht,  Hlldesbelni,  Bremen  u.  s.  w. 
überstrahlt,  denn  ein  eigner  Geist  des  Wissens  wohnte  den  Benediktinern  jener  Zell 
bei,  und  wie  ihre  Klüsler  wahre  Akademien  waren,  so  waren  diese  Ordensverw  andten 
auch  die  Stifter  der  ersten  deutschen  Hochschulen  und  vieler  anderen  BiJdungsao- 
flalten.  DIeGeMMeten  aller  Stinde,  die  Ihre  TMente  aller  Art  gekOrlff  ansbilden 
wollten,  wendeten  sich  an  ein  Benedfktlnerkloster ;  hier  fanden  sie  nicht  nllefn  nfirn 
müglichen  Unterriclit ,  sondern  auch  jene  Huhe  und  ungestörte  Sicherheit,  welche 
Kunst  und  WissenschaAeu  immer  verlangen  und  die  kraft  der  Karolingischen  Gesetz- 
gefemif  den  RMülm  verbllrirt  war*  Aoeh  viele  AosIHnder  hnidigten  denlaelier  RvasI 
und  deutschem  Wissen  :  so  lebte  Iso,  der  ^gelehrteste  Engländer  des  Oten  Jahrhon- 
derls,  im  Kloster  St.  Gallen  und  war  ein  Schüler  des  berühmten  Abts  Salomon, 
der  den  Grundsatz  aufstellte :  „W^abre  Ciiltur  kann  nur  durch  geweckten  Kuostsion 
•rreieht  werden ;  nnr  dadurch  kann  die  scbwerflllige  Volktnaue  veredelt,  der  Ba- 
lt?;^lon  zugeführt  und  In  eine  wahre  LebensthSlIgkelt  versetzt  werden."  Solche  Ans- 
sprüche  wiriiten  gewaltig  auf  die  Menge,  und  der  Erfolg  zeigte  sich  Inder  Immer 
reicheren  Ausschmückung  der  Kirchen ;  dabei  gingen  gerade  aus  St.  Galleo  die  aus- 
gnielehnetsten  BankOnsller,  Blldbaner,  Maler  und  Goldaehmiede  hervor,  damnter 
der  berühmte  Gerung,  von  dem  noch  ein  Interessanter  Baorlss  vorhanden  fsf .  den 
er  auf  eine  fast  4  Fuss  lange  und  3  Fuss  breite  Peri^amenttafel  gezeichnet  hat  und 
wovon  eine  treue ,  nur  um  ein  Drittel  kieineixr ,  auf  Stein  gezeichnete  Copie  durcb 
Ferdinand  Keller  in  dem  1844  bei  Fr.  ScboHhess  in  ZBrich  erschienenen  Werk- 
rhen :  „Baurlss  des  Klosters  St.  Gallen'*  mitgethellt  worden  Ist.  Der  eigentlich* 
GIQcksstem  gin?  über  den  Bauhütten  um  Milte  des  lOten  Jahrh.  auf,  nachdem  Otto 
der  Grosse  im  Jahr  955  die  Lngarn  auf  dem  Lechlelde  so  total  geschlagen ,  dass  sie 
das  Wtederfcommen  fOr  Immer  verganen.  Im  f  Ofen  nnd  Ilten  Jahrb.  worden  die 
meisten  Kirchen  und  Klöster  gebaut  und  die  Frömmigkeit  sorgte  für  die  reichste  Aus- 
stattung derselben.  Eines  der  erslen  KlOster  war  die  ^^  eliberühmte  Abfef  H  1  rse  htio 
in  einem  der  lieblichsten  Th«tler  des  Schwarzwatdes,  zwischen  Calw  und  dem  reizen- 
den Bade  Delnaeh  gelegen.  IVoch  Blickt  die  alle  Pracht  nndGriiise  ans  seinen  Ralaea* 
Auf  der  höchsten  Spitze  seiner  BcfOhmthelt  stand  Hlrscban  nnter  Abt  W  II  heim 
dem  Heiligen,  einem  Pfalzgrafen  von  Scheuern;  derselbe  ward  aus  Regensburg  vom 
KkMter  Si.  Emmeran  zu  dieser  Würde  berufen.  Er  war  ein  vorzüglicher  Zelcbser 
Mi  Architekt«  wie  er  denn  schon  Meister  der  Banhitle  ni  St.  Bmmeran  geiveiea* 
Ir  hefrfndcle  nnn  eine  Utrschaner  Banhfltle  md  snehle  das  hrschanllche 


Digitized  by  Google 


iiaiihüUeii.  S9 

It  bcn  frr  Hn  thflTJgr?  ,  nfllzllcli es  Wirken  iimzuscIiafTen ,  irozn  ihm  drr  Ausbnu  uml 
d-r:  Erwritcrmif;       Klosters  die  beste  Gelegenheit  bot,  Indi  in  <lie  Mönche  unl«T  sei- 
u«r  Leitung:  uiiü  Anvreisungf  den  Bau  aaffaUreo  niusälen.  Lr  war  zugleich  der  Er^te, 
4er die  LaleDtoHliler  ta  seiner  BanbOtte  bildete  Biid  dleier  Aostalt  Geselle  gab,  die 
von  bieten  deutschen  BnuhQtten  als  niusterhan  adnjitirl  wurden.  Krihlrrlfrhe  Ein- 
tracht wnr  eine  Haiiptregel  in  seinen  (ffs<'lz»'n  ,  weil  in  der  Ausführung  eines  Baues 
«itc  etntracliüj^e  ZusaDunenwirkung  aller  ikr«ille  und  sorgfüllige  Auüführung  des  Auf* 
j^cgebeoen  all«ia  das  Geilagen  des  Ganzen  bedingen.  Dorcb  seine  vortOgllcben  Bi- 
gfBScliarien  als  Priester ,  Künstler  und  Mensch  In  der  ganzen  Christenheit  bekannt, 
vmplln^  er  aus  aiien  l^.'indf'rn  AuHrüge,  Klöster  zu  bauen,  was  ihn  auch  zwang, 
rinegru:»se  Anzahl  Laieubrüder  aurzuuehmen ,  die  er  selbst  unterrlchlete ,  und  weuu 
de  ibre  Schule  dorebgeaiacbl  ballen,  anssandle,  um  anter  Leitung  setner  varzdir» 
Hchsten  Schüler  die  übertragenen  Baelen  auszunihren.   Den  Lalenbrüderschaflen. 
ik  er  überiiaupt  In  Deutschland  einlührte  und  niil  deren  Hülfe  er  so  viele  iilüsler 
rrt>aule ,  gab  er  eigne  Statuten  und  einen  Magister  (Meister),  dem  alle  streng  gebor- 
dien  und  Ai  verda  HM^Isirt  za  geben  geloben  ninssten*  Abt  Wilhelm  halte  aueb  eine 
p?o&se  Anzahl  sogen.  Oblaten  (nämlich  llandlai^K^r) ,  die  ihre  weltliche  Kleidung; 
lr.if:en  flm-rtrn  und  Ifolz,  Steine,  Wasser  und  Sand  lierbeilr.if^en  ,  Kalk  anniacrheu 
una  uberliaupl  alle  Leistungen  unserer  lieuligen  Handlanger  verrichleu  inussleu. 
Der  Im  Jahr  1083  begonnene  Bau  des  Kloslers  Hirschau  lionnle  erst  1091  vollendel 
«erdeo,  eben  well  Wilhelms  meiste  und  beste  Arbeiter  aiisii',1rts  In  Bescht'lfligung 
standen,  denn  da  die  Bauleute  von  Kloster  Hirschau  aus  guter  Schule  waren,  so 
fand  zwisciien  diesem  und  mehreren  Kidstern  eine  Art  Verbrüderung  statt,  z.  B.  mit 
draGolteshinseni  zu  Canlerbury,  Clugny,  Dijon,  Tours,  Corvey,  Krems- 
Ri  Q  n  s  t  c  r,  mit  den  Brüdern  von  C 1 1  e  n  b  a  c  h,  den  regulären  Brüdern  zu  M  a  r  p  a  c  h 
und  Frankenthal,  dem  Kloster  zuCastell  im  Elchstiidter  Sprengel ,  den  Klü- 
ften! Sl.  MuAinius  und  St.  Luciiarius  bei  Trier,  St.  Pantaleon  zu  Köln,  femer  mit 
Marlensell ,  BOgenalc,  NeaenmOnster,  Rladernb  tu  BOfamen,  Kodewie, 
ilirseille,  St.  Leonhardt,  St.  Anno  zu  Siegeberg,  St.  Otlilla  zu  Hom- 
bii  p;:,  st,  Eriimeran  in  H  e  ^  e  n  s  b  u  rg,  St.  Ulrich  bei  C  o  n  s  t  a  n  z ,  zum  hell.  Kreuz 
m  üunauwdrth  und  zu  Lambach;  auch  mit  Schafi  iiausen,  Reichenau, 
Klastedelo,  Rheinau,  Zwiefalten,  SLGeorgen,  Isny,  Oehsenhau- 
<en,SL  Blnsins,  Wieblingen,  Reinhardsbrunn,  ^^  <  ^seIbrunn,  Ne- 
reshelm,  Elchinpen,  Oellingen,  P  e  t  e  r  s  h  a  nse  n ,  St.  Ullrich  In  Augs- 
burg und  Comburg  bei  Schwäbiscb-HatI ,  Uttenbeuern  und  Lorsch,  dann 
irfl  vfelen  Prioralen,  worunter  aneh  Mönchröden  bei  Coburg  war.  An  den  melslen 
<Ji«'ser  SHfter  und  Klöster  wurden  Bauhütten  angelegt,  die  lange  segensreich  blühten; 
aiitli  fühfle  der  auf  Wilhelm  fnipende  Abt  Gebhard,  Graf  von  Urach,  und  n.icb 
diesem  der  heil.  Bruno,  ein  Graf  von  Wüilemberg ,  das  Bauwesen  von  Hirsciiau 
MtellHg  Ihre,  trotz  dem  Kirchen-Schisma  und  den  Kreuzzügen ,  die  In  die  Periode 
dieser  Aeble  fielen.  Deutsche  Meister  zogen  gen  Süden,  französische  nach  Norden; 
eine  Kunst religion  ,  ein  Kunsiglaube  gab  jedem  gleiche  Rechte;  eine  Knhne  war  es, 
dvr  Alle  folgten.  So  ging  auch  der  M  ü  ac h  W 1 1  h  el  m  von  St.  Egldien  zu  Nürnberg 
(««■den  llaliem  GüttUiimo  Meseo  oder  <7.      Nottmberga  genannt)  Iro  Jahr  HM 
Italien ,  wo  er  sich  besonders  lange  In  Pisa  anflilelt,  und  unler  Abt  Marquard 
^on  Hirschau,  einem  Grafen  von  Sonnenberg,  besuchte  der  Klosterbruder  Jakob 
voQ  Stein  ebenfalls  die  Hauptstädte  ilaliens,  wo  er  Jacopo  Lapo  oder  Jac,  de 
'«»^/(/e  genannt  ward.  Vlelck  herrliche  Dome  Italiens  und  Spantens  wurden  von  den 
ilt'iiischen  Meistern  gebaut,  von  Karl  dem  Grossen  an  bis  zu  den  llotienstaufen ,  und 
^ann  wieder  von  l^ir!  IV.  .in  bis  auf  l'YledrIrh  III.  und  dessen  Sohn  Maximilian  I., 
nilinilicbe  Leistungen  deulsciier  Bauhütten,  aus  welchen  jene  Meister  liervorgegangen. 
«*<w  worden  deutsehe  Bankorporaliooen  nach  -Prenssen  und  Polen  berufisn.  IHo 
n^tibrnaerschanen  reisten  frei  von  Lande  zu  Lande,  durch  mehrere  p.ipstllcbe  Bulleft 
iiiit  PHifiegieii  und  Freiheiten  versehen  ,  (\nhrr  wnhrscheiuHrh  die  Benennung  „IVele 
yyr,  Freimaurer*  entj^tanden  ist,  denn  allerdings  halten  jene  allen  Bau- 
"^■l'erMhaflen  Ihre  gewissen  Erkennungszeichen  und  Ihre  Chllihni ,  um  die  Profhnl- 
jjynir ihrer  Wlssenscliafl  zu  verhüten;  natürlich  hat  die  heutige  nlclilbaiieiKli'  sogen» 
'reiinaun-rej  (Ma^onnerie)  nichts  als  die  Ceren>on!en-Abzeichen  ^o^  den  Ireien  MaU*' 
2^  entlehnt.  Jene  Körperschaften  hatten  eine  fast  mllltüiische  lllsciplin ,  und  wo 
de  sieh  wegea  eines  Baues  nfederllessen ,  sclilugen  sie  in  dessen  NAhe,  jwö  mügllcb 
J**^ueM  HOgel  Ihr  Lager  auf.  Die  Bauleitung  ftlhrte  allemal  der  Bischof,  Abt  oder 
bei  dessen  Behindertsein  aber  ein  Domherr,  Canonicus  eines  SHfts  ixler  einer 
]ff^aUiirchc ,  der  „Gotle^uoker     genannt.  Nach  Verhällniss  der  Siäike  der 
****NChan  hatten  10—12  Brüder  einen  Parlier  (\Verkmclster),  welcher  MOnch 
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und  Frelhriirii.  wurunterille  wfchtigsU*  die  war,  dass  nUs  sicli  Bach  riK«'rteii  Gesetxeo 
p"^lert?n  dtn  li»  ii.  W  le  streng  und  p'hf{rTinJ«svnll  <!,'is  Zns;irMnM»nwlrkt»o  einer  m'^nchl- 
.sclien  Baul>rudL'rteciiafl  war,  ^ weist  da^  Gc- bot  di;^  Scliweigcu;»  in  den  WerkslalU'u 
w4  der  fiebnitcli  einer  Zelcbenitkrache ,  die  allttnolllxea  tipreelieB  abscbnclde«  ood 
rt'in  zur  VerstiindisvBg  M  der  Arbeil  dienen  sollte.  Diese  ZeiclieospraclM  gndMh 
mit  Winlien  und  Niitrcn,  vorzüglich  aber  mit  den  Fingern.  Z.  ü.  einen  Mniirer- 
nieiiter  im  Kioslci ,  der  in  den  Seliririen  magUlcr  caementarlorutn  beli^sl,  br- 
selehttele  man  durch  swel  Siyoa  (Zeichen),  erstens  doreh  da<yenige ,  waa  einen 
lehendei  Kioelerbrnder  bedeutete  ,  zweitens  indem  man  beide  Kruste ,  wie  beiin 
Sleinatif-^ietz^'n  .  ühercinander  bewrt;!»'.  KfnIIebHude  ht-zeicbnele  man  durch  die 
hoble  Hand  luil  dactilürniig  aneinander  gelegten  Fingers^piUen ,  eine  Ki  rc  Ii  e  durch 
das  allgemeine  Gebiudezelchen  mit  dem  Zusatz,  dasa  mm  ein  Rretiz  schlug.  Das 
Laien  zeichen  machte  die  rechte  Hand  am  Kinn ,  wegen  des  Barles ,  den  Trülier  <iii> 
I.aien«ell  tr-wL'.  Die  Hände  s.1tj:enirmig  übereinander  bewegen  ,  be(l»M}ffle  Sclinel- 
Jigkeit,  die  Hand  vom  I^iabei  langsam  auf würls ziehen ,  Langsauiiieit.  Fau^l 
aar  Paast  geschlagen ,  heselchaete  Mein  II.  Zeige-  and  WUeHnffer  dureli  die  Ihtkr 
Hand  ziehen ,  bedeutete :  l  h  e  1 1  e  n ,  Aasstrecken  und  Bewegen  der  Hand  cinea 
Andern:  fmir^Mt.   H.ifir  <!ie  nach  den  mönehischen  Baufrateniüfnen  enUlaiidei?'* 
SleinmeizenbrüUcihcUalt  ilire  Geheimnisse,  die  sich  auf  die  Kunst  bezogen,  durllc 
nach  der  Slrasshurger  Urkunde  Keinem,  der  nicht  des  Handwerks  war,  etwas  ge- 
lehrt noch  niitpetbelll  werden ,  durfte  das  Hüllenbuch  weder  ahvetctarfeheo  nocli 
verlieljeii,  Gruss  und  Handsehenk  nifhf  tinmal  aufp'.scIinchrTr  norden,  ja  war  der 
waschhaflc  («eselie  ehrlos,  so  Unden  sieh  dieselben  fc^iiirichtuu^eu  schon  in  den  Hü»- 
Stern  und  es  ist  bekannt ,  wie  gehddi  z.  B.  die  MAache  zu  Clugiiy  ihre  Arheiten  hiel- 
ten, wie  ungern  sie  ihr  Wissen  nnter  das  Volk  koaiaien  Hessen,  denn  da«  Bauen 
gehörte  bei  «Ifri  Bcnedikfirifni  m!f  zu  den  Offlenssae hen ,  und  diese  prelirim  zu  haJIeo 
war  Mänchsschwur  und  altes  Kiostergesetz.  in  den  8leinmetzenverbiudun(4eu,  die 
sieh  aas  dem  Laienstand  rekratirten ,  weist  Alles  auf  den  mönchischen  Ursprung 
snrflek ,  so  nameollich  auch  das  bei  ihnen  anfangs  noch  gebr«'iuchliche  Laleiuspre- 
chen ,  das  nfirr  unteT  den  Hollenstaufen  aii<  f!'  n  tlctilsdien  Bauiiütteu  Vfi-h-umf  ward, 
seit  welcher  Zeil  man  auch  keinen  xSlchldeuLsciieu  mehr  in  dieselbe  aufiiaUni.  Uie 
erste  reindeutsche  B  auh  ül  te  war  die  noch  münchlsche  BrOderschafl  von  der 
Abtei  St.  Aurelius  zu  Hirsch  an,  die  Jeaer  Abt  Wilhelm  stiflele;  das  Zusammea" 
leben  der  BauKesellsclian  war  wahrend  des  Baues  in  solid  nufp-schlagetien  Hütteo« 
wo  der  Baumeister  wie  ein  Commandant  in  seiner  Festung  licrrschle ;  wer  nicht 
Baumllglied  war,  konnte  ohne  das  Passwort  die  Hütte  nicht  betreten.  Die  Bauhütten 
^   h^hnden  sich,  als  sie  noch  von  den  Klöstern  abhängig  warten,  la  dem  Kloater  s<;lbdl 
und  machten  einen  Thell  desselben  :nis :  Iiii  i-  wai'en  die  Wohnungen  un<1  ;!ri(l*  rn  Lo- 
kalitttten  der  Bau-Corporallon  ;  sie  waren  stabil;  in  den  oft  weiUiiuili^en  itiosler- 
ränmen  war  das  Lokal  für  ihre  Zusammenkünfte,  die  VuiTalhskammer,  die  Hegistra- 
tnr,  ela  Magazin  fOr^s  Handwerkszeug  und  die  Arbeitssehoppen,  oder  Hütten  waren 
danehrn  nn'^fiKiiif  und  Mtif  jede  Jahrrs/.rii  riiit;erichleL  L'eberall,  wo  ufno  Colleglat- 
oder  SliilskirelM  ü  .  i\iunsler,  Dome  i'le.  y:ebaiil  wurden,  waren  diese  bauliuHen  neben 
der  Baustelle  angebracht,  wie  z.  Ii.  die  ilauptliülle  in  Wien  bei  St.  Stephan  ,  die  zo 
.  Strassbarg  am  Münster  (im  sogenanalen  Maurerbofe  auf  einer  Seite  des  Thanns), 
ebenso  in  /iiricli,  Köln,   NfirpbfT'j:  elf.    f)ff  SlrassbiniTf  r  Hütte  hatte  den  erste" 
Hiing  iiiUer  den  vier  llauiilliiitien  im  heil,  roniiseh.  K»'i(  ii :  ihr  Gebiet  war  laut  der 
Urkunde :  „das  Land  obwendig  der  Mosel  und  Fraukenlaud  bis  zum  Thüringer  Wald 
«ad  Babenberg  bis  an  das  BlsUiaai  gea  EichsUtdIen ,  von  ISiebsIXdtea  bis  gen  Ulm, 
von  Ulm  bis  f;en  Anr:sbnrc.  \  nn  Augsburg  bis  an  den  Adj'lberg,  und  nutz  an  wels<'li 
'        Land.  Mfissnfrland  u.  lliii  ringen  u.  Saelisenland ,  Franklurl  u.  Hessen  u.  aucb 
jScbwiüieulauü das  sollte  gehorsam  sein  und  den  10.  Pf.  geben.  Die  iiülner  H* 
herrschte  his  las  Niederlaad ,  wo  sie  ebenfalls  ihren  Zehnten  forderte.  Die  Züricher 
Ha.jplhnile  herrschte  (Iber  die  Berner,  Basler,  Luzernor,  Schairiiausener  un<l  St- 
Galler  ilütien  ,  sow  ie  Uber  die  der  übrip^f"  i-idgenossenschaft ,  erliob  «len  zehnten 
Pfennig  und  gab  auch  die  Steuer  an.  Liu  ilauplsymboi  der  deulschen  üauhütte  war 
dassogea.  Aehtert,  weldKS  eia  BeaedlktlaenaOBCh  zo  Strassbanr  erfaad,  der 
4lf>rrtus    irffenttnus  In  di  n  Slelnmetzenbllchleln  genannt  wird,  und  :n\<  dessen 
Schule  iui  J.  1270  der  berübinle  f^rwin  und  andere  bedeul»«nnif  Hiinsller  ber>or' 
gingen.  Dieser  Albertus  (der  sehr  wahrscheinlich  mit  JUterlus  Mafinus  eine  l'er$(Mi 
ist)  fasste  das  System  des  PyUiagoras  aafs  Groasarligsle  auf  und  liearkaadete  die 
,  Aechtheli  saiaer  Brüadaas  des  Achtorta  la  der  Anlag«  des  jMrassbargar  Manstertaa««, 
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»ir«  rr  unter  Paftsl  Lfo  IX.  (einein  gebornrn  Elsasser)  leitete.  Albf'rtiis  Systprn  des 
^ebitfrb»  wurüe  furUiu  vuo  alieu  BauiiüUru  aageuommeii.  Der  JoerulwiiU',  hier  auf  «U« 
KirdWBlNuikiwsl  ao^e wandle  ,  E«elinate  lies  Pytbagoras,  grUadete  sich  auf  die  Bia- 
bciL,  «elehe  Albertus  in  das  Achtort  als  den  Mysterienschlüssel  seiner  neuerruodenen 
fciukuiisl  legte  :  es  ist  dies  aber  das  Rfnc,  das  unerrorscliüciu'  Ktwas,  das  allf*  Zahlen 
ducbliessi  und  dock  selbst  keine  '/,nhi  ist  ^  es  ist  weder  gerade  uuch  ungerade ,  und 
aieU  deeh  beides  ans ,  entspringt  aus  keioer  ZabI  nod  lasst  sich  durch  lieln«  arith> 
ffleüsche  Formel  herstellen ;  es  ist  das  gültliche  Eins  ohne  Anfang  und  Ende,  was  zu 
.illcn  Zeiten  durch  den  Zfi-kol  oder  den  gerechten  Kreis  symbolisch  ausgedrückt 
«urde.  loi  Zirkel  ist  die  iiraU,  die  Festigkeit,  da:»  beharrliche  Streben,  stets  wieder 
«1  den  ersten  Ausgangspunkt  zu  gelangen,  ausgedrückt;  er  Ist  das  wirksamste 
Werkzeug  der  praktischen  Baukunst.  Daher  ward  nun  das  Achtort,  In  welches  AI* 
^t^rta»  den  Zirkel  stellte ,  als  Grundiirlucip  und  System  des  Styls  und  der  Conslruk- 
Uuo  festgesetzt.  Die  Zahlen  des  Aqhtorts  sind  1,  3»  4,  5,  7,  9,  10,  12,  die  alle  im 
liffcci  llcfeii  QBd  deren  Wurzel  Eins  Ist.  Aus  Eins  entspringt  die  Drei,  aus  dieser 
ifrVier,  die  Zahl  der  Evangelisten  und  die  Buchstabenzahl  im  Namen  Göll.  Das 
nrchlw  inklf;:?e  f)nM<'ck  ward  als  die  Hälfte        Ouadrats  penommen  ,  wo  die  llypo- 
Ihcsose  die  üurcUscUnillsiinie  machte,  ebenso  wie  der  halbe  Kreis  des  Zirkeis  für 
«loca  ganzen  genonmen  wurde ,  denn  das  gleichseitige  Dreieck  stand  für  sich  allein« 
ie  nQB  doppelt  bildete  sich  das  Sechseck ,  und  iiiil  dem  Punkt  lo  der  Mitte  enthält 
difsps  die  helHf^e  Zahl  Sieben.  Albertus  rief  di«>  so  !anj?e  schlummernde  symbolische 
Sprache  der  Alten  wieder  In's  Leben ,  und  passle  sie  den  Formen  der  kabbalistischen 
MlhenialischeB  und  geometrlsehen  Baukunst  an ,  wo  sie  zugleich  In  angenonaienen 
Figuren  unil  Zahlen  als  AbkUirzung  weltlünfliger  Anordnungen  Im  Baugescbilfto  sehr 
?Mle  Dienste  leistete,  ums(»rnelir.       rs  den  BaiivereineTi  nichJ  !j:e>?;in«'t  war,  die 
üruodsätze  der  Albertiniscüeu  Uaukun.sl  schrifUich  ahzulasM-it ,  dcuu  hie  musate,  um 
liehl  profanhrt  zu  werden ,  stets  das  strengste  Geheimulss  blelbeo ;  dafUr  dienten  die 
Symbole,  die  als  Norm  und  Richtschnur  bei  Ausübung  der  Kunst  galten  und  dem,  der 
MC  >ersfan'l ,  die  Arbeil  erleieltlfi'teTi  ,  fiher  deren  Zweek  und  KiihiMrrif;  er  dadurch 
•tur  dem  küi^zesten  Wege  versUudigl  wurde  j  das  voUKummeue  Verstellen  dieser 
«TBhotlaelien  Kunstsprache,  wonach  die  Gonstrukllonen  gebildet  wurden,  galt  als 
Klirensache,  und  es  konnte  der  Geist  dieser  Geheinilehre  hier  in  der  Bauhütte  nur 
>**?ensrelch  wirken,  d*i  lieln  Lehrling  aufgenommen  ward,  der  unbef.ihlj?l  war,  sie 
lu  begreifen.  Die  Meister  erster  Grade  machten  die  Projekte,  Aufris.s<>  und  Grund- 
liiäne  nach  dem  Grundsätze  des  Acht-  und  Sechsortes,  um  das  rlchu^e  Maass  der 
Proportionen,  den  Chorschluss  der  Kirche  nach  den  verschiedenen  Vielecken  und  die 
«laraus  entspringe nd(>n  \ erh.llfnisse  für  L.1ni,'«'n  .  Hielten,  Höhe  des  Haupbehills,  der 
l'eAster,  Pfeiler  niil  ilii-en  Ablbeilungen,  Wendungen,  die  Conslrukliou  der  (leuolbc, 
Bleien  wichtigsten  Thefl  der  deutschen  Baukunst,  ihre  herrlichen  Profil! rungen ,  das 
Kin;^rciren  etc.  zu  finden.  Das  Aclit-  und  SecUsort  gab  die  Gesetze  und  Verhifltnisse 
*o.  wonach  der  Geselle  die  Prollle  auf  dem  winkelreclit  liehnuenen  Steine  aufreissen 
und  rein  ausarbeiten  konnte;  das  mechanische  llüllsuiiUel  hierzu  nannle  man 
MMaai8breller*S  sie  waren  das,  was  man  jetzt  Schablonen  nennt;  sich  genau  an  das 
Manssbrett  hallen,  rein  und  scliarf  ausarbeiten,  dies  wurde,  wie  heute  noch,  vom 
S«ten  Arbeiter  gefoi'dert.  Jedrr  Gesrlle  lialte  sein  beslinimt  angpnomtnenes  Zeichen 
(Monogramm);  doch  findet  man  die  Sleiuuielz- Zeichen  nur  da,  wo  Uauliütlen  ge- 
heaal  von  kidstern  vorkommen ,  und  zwar  seit  der  Zeit  des  Aufblühens  der  Stndte 
MQter  Ludwig  dem  Baiero,  wo  die  Bauhütten  zum  Theil  In  die  Städte  verlegt  und  die 
Uiclitigsten  Laien  zu  BiirpM'n  nnfp-nomnieTi  wurden,  womit  man  In  Strassburg  mit 
trw'iQ  von  Sleinbadi  den  Anlang  niaclile.  Den  Todessloss  erhielten  die  Bauhültcn 
"icht  durch  die  Reformation ,  wie  Karl  HeidelolTln  seiner  Schrin:  „Die  Bauhülle  des 
^■lUelalters  in  Deutschland''  (Nürnberg  18ii,  bei  Joh.  Adam  Stein)  annimmt,  sondern 
vcrQelen,  weil  statt  des  frühern  s  c  h  a  f  f  e  n  den  G  e  1  n  f  <-  s  ztilf  f /,t  nur  das  n  a  c  h- 
5^baiende  Handwerk  herrschte,  weil  der  Spiiitus  veriiogen  und  das  Pflegma  ge- 
war;  sie  verfielen,  weil  die  deutsche  Baukunst  ihren  Geist  aushauchea 
ll^'t^sl«.  als  Ihr  Valerland,  das  Deutsche,  dahinstarb.  Mau  werfe  nur  einen  Blick  auf 
«as  soll  ("}(*,.  f,f!p  I.'i.  Jafirli.  zurück,  auf  die  WeliniuUer  der  uenen  Zell ,  die  mit  dem 
■iwuil'^'''       '^^^        Tode  Kaiser  Muacus  völlig  eingeleitet  Ist,  und  man  wird  sieh 
>nHdittg  gesteben  müssen ,  dass  nicht  die  Reformation,  sondern  das  Andersgewor- 
l^nsein  der  Welt  und  ihrer  Richtungen  überhaupt  die  vaterländlsclie  Architektur  und 
•^fea  Ilauplschulen ,  die  Baul»üllen  ,  eingehen  machte.   Die  Reformation  war  nur- 
Uemgeji5{||]^|.„^  nl^.  ^^.j.  Architektur  feindlicii ;  ja  in  dem  protestantischen  Strass- 
"JS  erbhrlt  sich  die  UauplhüUe  bis  Ende  voiigeu  Jahihtiuderls,  freilich  nur  als 
'^'^■Wht  Ihrer  einstigen  Grifsse.  Oeutneblands  polUiscbe  (Ineln^keU,  zu  der 
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grade  kalbolisclier  Snils  (durch  den  groM»en  ciiarakterlosen,  lomier  aus  unl>efrledif> 
ton  Bfotoinm  hia  iiiiil  IwraeliwaikeBden ,  sehr  spaatoeli  m4  mnig  &evH»eh  «ettaulc« 

Kaiser  K.irl  V.)  am  raeislen  bei^tragcn  ward ,  der  Mangel  ao  Gemeingefst  und  die 
Zerfahren  heil  Deutschlands  mussten  ♦Jen  nalionnlfn  Kirnslfirrist  erlöüleu  und  volieods 
war  das  Si^^ual  zur  Zugrabetraguug  der  \aieriatiüi:>i:hcu  Kuusl,  ja  der  chrUUlcliea 
Knott  io  Bttfopa  ttberliaapl  g«*gel>en,  als  In  Itallea  dassogea.  Klasslsebe  wlederMett 
worden  und  aU  Wiederjjchüt  t  der  Antike  zum  Hell  aller  Völker  verkündigt  war.  Indem 
nun  die  l>entsehen  ,  sieh  nie  hl  iiu-hr  zu<«ammen  als  Ein  Volk  lülilend  und  denizurulge 
den  Sinn  lür  aile:>.>iaUüuale,  aisiuaueh  für  iliirn  blslierigen  i>iaUouali>aui>lyl  %erUereoü, 
sicti  sehaiaelivoll  geaag  bald  Im  Abklalscli  der  IlaHeabirlea  AalllLe  geAeieo  nad  als  Baa- 
f;t'sr\7.  ilif  kUnslIerische  Willkür  adoplirffn,  deren  Personiücalion  iMiehe  !  Anj^elo  war, 
uach  \\  rU  hem  sich  fast  die  ganze  dauialige  Hunstwelt  fniclit  hios  Ü.ilien  und  Ueulscli- 
laod)  tüer  mehr,  durt  minder  vercniehelle.  Ausser  der  schon  ^cuaiinleo  IleideluirM^lieo 
Schrift  isl  es  das  siebeale  Seadschrelhea  aa  Xwlraer  ia  dea  Kdlaer  Uoaibriefefc 
von  Joh.  Pcfer  Kreuser'S  wo  uns  das  Bild  der  uKrlftitsehen  Bauhütte  oih  r  Sh'ln- 
nielzenhiilte  selir  ansehaulleh  vofffefilhrt  wird.  .Nainentlieli  {?ew,1hrt  henanaU  i  Brief, 
der  das  lieideloirsche  W  erkciten  iu  dessen  mangelharieu  Partien  grüudiicU  erj^aaiL, 
tiefe  Blicke  Ia  das  Ordaaagswesen  und  das  mdnchisch  streage  Lebea  der  Aaabrflder- 
scbaften.  Was  an  HelilflofTs  Werkehen  In  sonders  wichtig'  isf .  das  sind  die  niitgc- 
thelllen  13  (Urkunden,  daruntrr  die  wiclili;;ste  die  ,,Ordmiiif;  der  Steliunet/en  zu 
Strassburg  vom  J.  üjU"  ist;  abgedruckt  i.<>l  auch  die  schon  von  Karl  LuU»t|$  büeg- 
litz  bekannt  gcaiaehle  Slelaroelzenordnung  vom  J.  1480,  die  In  der  Steinmetalade la 
Rochlitz  in  Sachsen  aun)evva1irt  wini,  und  „Der  Steinmri/.en  BrUdersebaflOninungen 
und  Arlicul,  erneuert  auir  dem  Tag  xur  Sirassburg  aull  der  Haupthütlen  aulT Michaelis 
Anno  lä()3.*^  liiilerzeichncl  ist  letztere  Ordnung  von  Hans  Thomas  tlberger,  Werk- 
meister sa  Sirassburg ,  und  von  73  Nelslern  und  30  Gesellen ,  welche  dieselbe  z> 
Slrasshiir^r  un«?  zu  I1:isrl  \  rrf:iss(  h  ihen.  lleidelolTlIteül  auch  die  schönen  deutschen 
Traciilen  der  l.aienhrüder  (eines  Meiilers  und  eines  Gesellen),  das  grosse  strassburger 
Hüllenwappen  und  verschiedene  Steinmetz  -  Zeichen  und  Monogramme  iu  gestochoer 
Ahbllduag  mit.  lieber  die  Zeichensprache  der  bauenden  MOnche  Ist  dasVollstladlgsls 
ta  den  bei  fir  r  rgott  (ret.  riisr.  1 /o/tAf/.  j>.  380  fl.)  ahgednieklcB  CoastituUoaea  des 

heil.  WIIIh  Iiii  IHrsauer  zu  linden. 

Baukutuit,  wofür  wir  auch  die  klassischen  Ausdrücke  Architektur  und  Architek* 
toalk  gehraaehea,  Ist  die  Darstellung  des  SchOaen  In  der  unorganlschea  Nalar. 
„N;ir?i  Ihrer  !Nalurs«'ile  (so  lautet  dir  kunstphilosophlsrhe  Ansicht  des  gclslreicliea 
Karl  Sehnaase)  bleibt  die  Arehileklur  auf  die  unorganische  .\atur  beschränkt,  ab^ 
in  dieser  hat  sie  dann  das  Schöne,  einen  Organismus,  darzustellen,  doch  immer  aar 
(alMB  weil  es  das  Schöne  Ist)  völlig  haraionisch  mit  diesem  Ihren  Natunüeoieal.  Sit 
mnss  <l:irum  auch  die  Ges«*tze  der  unorganischen  Nalur,  die  der  Schwere,  CohNrenz, 
der  äusserllchen  Zweck milssigkeit  anerkennen,  aber  sie  adelt  sie,  Indem  sie  diesel- 
ben mit  dem  Geiste  der  Schönheit  durchdringt  und  verbindet.  Hierdurch  wird  dena 
Ihr  Werk  ein  organisches ,  dessen  Thelle  io  einem  Innern,  leiieadigen  Zusammen- 
hange stehn  und  rtllerdings  nicht  ohne  Zerstörung  drs  (Jnnzen  \  t  tv-inthTt  und  fort- 
genomroen  werden  können.  Allein  dieser  organische  Zusammeuhang  geht  nur  aus 
der  Schönheit,  nicht  auch  aus  dem  Naturelement,  aus  dem  Gegenstande,  her>'or; 
er  Ist  Iiier  ela  eiafaeher ,  Indess  er  in  der  Skulptur  ein  zwiefacher  Ist.  Man  darf  da- 
her sagen,  dass,  w;lhn*nd  ia  tU-r  Skulptur  di  r  Gegenstand  In  sich  völlig:  einig,  jede* 
Glied  vom  Ganzen  untrennbar  und  durch  eiu  iNaturgesetz  damit  verbunden  sei,  la 
der  Architektur  (wie  in  der  Malerei)  die  Thelle  ni  e  hr  gesondert  erscheinen  nnd  die 
oiaaelae  Säule  nicht  so  noihwendig  an  Ihrer  Stelle  sei,  wie  Arm  und  Fuss,  was  deaa 
auch  prakllsch  nicht  zu  bezweifeln  Ist.  ^^  ir  loben  es  nicht,  wenn  die  S.iule  nis  gt- 
sonderles  IMonumenl  hingestellt  wird,  aber  es  iat  noch  möglich,  während  eine  gleiche 
Behandlung  der  Körperllieile  In  der  Skulptur  undenkbar  ist,  nur  das  Haupt  sich  als 
instar  omnlum^  als  Abbreviatur  des  Ganzen  darstellen  lässt.  Das  iNaturelement,  io 
welchem  die  Baukunst  wurzelt,  ist  ein  niedrigeres,  <!rr  Organismus  ihrer  Ausbildung 
aber  eben  darum  ein  höherer,  weil  er  freier,  geiäliger,  zarter  ist,  nicht  mit  der 
groben ,  zwingenden ,  sinnlichen  Nothwendigkeit  behnftet^^ 

Im  rein  sinnlichen  Eindruck  spricht  die  Arcthltektur ,  wie  alle  rimnllcbe  Brschel- 
nnn^  überhaupt,  zun.lrhst  zu  uns  durch  Linien.  Die  reine  Linie  nun  als  solche  fast 
für  sich  schon  eine  .tsUielischc  Wirkung  auf  die  Seele:  die  sanften  Umrisse  eines 
Gebirgs  stimmen  zur  Ruhe,  zum  Frohsinn ;  steile  Felsmassen  dagegen  erregen  mH 
ihren  schrofTen  Zacken  und  Winkeln  unwillkürlich  das  Gemilth.  Die  grade  Linie  la 
Werden  ist  der  reinste  Ausdruck  des  flrelen  Strebcns  nach  Unendlichkeit;  Io  der 
Abgeseblossenheit  des  tiewordeaseias  aber  erregt  sie  darch  ihre  stete  GtojchaiMssIg' 
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Baukuost. 


IcR  dlf  wohllliQfnffr  Vorstellung  der  Ruhe,  Festigkeit  und  Sicherheit.  Alle  WAlbnof 
deutrt  j»Mlf*r7p!t  niicli  leiclil  auf  geistige  Erliebung.  Der  nundbo}r«*n  Ist  hier  die  er- 
habensLe  Huiie ,  das  vollkomtneuste  GeoUgeo ;  die  Form  des  ewig  la  gleicher  ScbOM 
pnngrfüdea  HlnmeligewOllMs  Ist  fefDOtfeo.  Bio  nnter  4ein  Halbkreis  geachwiiBgeiier 
Spll/bo^'en  bezeichnet  kräfilges  Aufstreben  zur  Höhe ;  der  die  ^eftindne  Kreislinie 
übersteigende  Spilzbof;pn  alter  zelj;l  schone  Gemlithsbewefriint; ,  Sehnsucht  nach 
oben.  Die  architeklouisehen  Liniea  wirkeu  jedoch  uichl  allein  nur  für  sich ,  sooUera 
te  4er  maoalebfialttgsleii  Zusammensetzung  naeh  Ordning  and  Symmetrie,  welelM 
dir  Bniiknnst  \  on  dem  hi')r!i=;ti  n  X:ifiirsch5nf  n  ,  dem  menschlichen  Körper  entlehnt 
hat;  11  U  li  I^umetric  und  Hhyiiimus,  der  hier  in  j^emessener  Wiederkehr  des  Gleich- 
artigeu  zum  sichtbaren  Ausdruck  gelangt ;  es  eulsleht  also  ein  zusammenstimmen* 
4es,  wabrball  harmonlsctaes  Llnlensplel ,  clneMasIk  des  Raonies.  Das  relosle  mtA 
srlionsle  Verh.lltniss  tritt  überall  ht  rvnr,  welches  nur  um  so  ansprrrlirnder  wird  ,  je 
leicliler  man  darin  erkennt,  wie  ein  Theii  eines  Gebäudes  das  Maas  zu  allem  üebrigen 
des  Ganzen  gegeben  habe.  Diesem  enLsprecliend  werden  aucii  alle  Verzierungen  so- 
Boeli  iieltandelt.  Za  der  acbten  Schönheit  eines  Baawerks  stimmen  lodess  viel« 
nnd  bedeulungslosr ,  nttrr  zn  sclir  sjehniifle  ZIerrnIhen  niemals;  dieselbe  verlangt 
vfelmelir  stets  eine  edle  SlmpliciUit ,  welche  jedoch  schwerer  zu  erreichen  ist,  als 
die  Darstellung  einer  Qberladnen  Pracht.  Deren  ei*ster  Anblick  ist  zwar  allerdings 
von  daer  gewissen  Wirkung,  sobald  wir  aber  den  ersten  Schlag  emprangen  haben, 
bleiben  wir  kalt,  und  dies  miiss  uns  allemal  bef;e;;nen ,  wenn  der  Baumeister  blos 
!Tir  das  Auge  arbeitet  und  es  in  sinnreiche  Kleinigkeiten  verwickelt.  IVach  solchen 
Grundsätzen  etwa  wird  hier  das  Anniulliige  und  Schöne,  wie  das  Grosse  und  Erha- 
bene sich  geslalle»,  welches  keineswegs,  wie  Einige  irrig  meinen ,  in  der  Archttefc- 
tur  efnzl^'^  nur  durch  gigantische  Massen  Iiervorgehracht  wird.  Jenes  Verhältniss  er- 
streckt sicli  aber  über  <J;is  in  sich  ahgeschlossenp  Ganze  des  Gebendes  selbst  nocli 
hinaus,  und  zwar  zunachi»i  auf  Ort  und  Umgebung.  Der  Baumeister  muss  nicht  blos 
wfsaea ,  ta  welchem  Umfange  ein  aaf  dem  i^iplere  schOn  In  das  Auge  ftillender  Plan 
steh  bei  der  Ansführuni;  ühfriiaiipr  nru  Besten  mache;  er  soll  auch  zugleich  die 
srhlrkllchsle  Grösse  in  üeziehtin;;  /nr  umgebenden  Aeusserliclikeit  erwählen.  Hier 
nun  kuunneo  mancherlei  rein  maieiische  llückslchlen  in  die  Baukunst,  wie  z.  B. 
gegenseitige  Harmonie  der  Massen  nnd  Formen ,  VerliSIInlsse  der  Farbe,  des  Schat- 
tens und  [!rs  l.irlites;  ein  auf  einem  frclea  Platze  emporstrebendes  (leb.'iiHle  sieht.  In 
Bezug  auf  seine  z«irficklrel,':iile  ümschliessung,  gleichsam  im  hellsten  Liclite  des 
Bildes.  W  ie  jedoch  die  vollendete  Gestaltung  des  Sinnlichen ,  ohne  Ausdruck  eines 
Gefsügen,  niemals  ein  wahrhaft  Ssthetlsches  Kunstwerk  her«'orbrlngt,  so  machen 
alle  die  bisher  berührten,  Immernoch  rein  formellen  Btsllmmuiigen  Indessen  allein 
fUr  sich  die  Schönheit  eines  Geb.'ludes  nicht;  dasselbe  niuss  dazu  nuthwendig  Cha- 
rakter haben ,  und  die<i»en  wini  es  erhalten,  so  wie  es.  In  der  hier  vorausgesetzten 
Zasammenstlmmong  des  Aeussem  nnd  Innern ,  seinen  Zweck ,  dem  es  In  allen  Thel- 
Irn  grm.l.NS  Ist,  auch  oline  Weiteres  deutlich  ausjsprichl.  Die  Kunst  besteht  alsn  hier 
von  Srileii  des  iiclit  Scliönen  vornehmlich  darin,  einem  Jeden  Bauwerke  den  Ihm 
znkoniuiendeu  Ausdruck  zu  geben ,  und  hieran  erkennt  man  sofort  den  wahren 
Heister.  Dieser  denkt  sich  allezeit  den  Geist  des  GebSodes  snerst,  nnd  Iflsst  Ihn  ans 
dem  Körper  desselbt  n  alhmen  ,  fest  überzeugt,  dass  er  Ihm  weder  durch  Hrnblrme 
norli  durch  Inschrlflen  eingehaucht  werden  könne,  in  solcher  Weise  wird  auch  der 
BaukünsUer  ein  Dichter :  sein  Landhaus  erscheint  sodann  als  ein  Idyll ;  seine  Gruft 
wird  xvr  Nflnie ;  sein  Triumphbogen ,  seine  Bhrenpfbrte  Ist  eine  Ode ,  ein  Dithymm- 
liu-i ;  sein  Herrscherpalasl  ein  Epos;  sefn  Tempel  eine  Hymne,  ein  Psrilni.  Df« 
Baukunst  aber  wird  in  Uwvm  Stn-ben  zum  Höchsten,  weit  mehr  als  alle  übrigen 
Käoste,  durch  reine  Aeusserlichkcilen  beschränkt.  Die  Gestallung  des  Schönen  ist 
hier  wesentlich  abhängig  vom  Rllma,  von  der  verschiedenen  Sitte  nnd  Denkwelse  der 
Völker,  von  r!em  herrschenden  Bildungsgrade,  von  widerw.lrllgen  oder  gönstigen 
Zeltumstilnden ,  überliaupt  also  von  den  grössern  oder  geringem  Geldmitteln,  vom 
gegebnen  Räume ,  bisweilen  auch  wohl  von  der  kurz  zugemessenen  Zeil ,  vom  Stoff 
oder  Material ,  von  dem  Geschmack  nnd  der  oft  wunderbaren  Laune  des  Bauherrn, 
nnd  endlich  zuletzt  erst  von  dem  elgentlictif-n  Genie  des  Bankilnsllers,  der  bei  srinrn 
Kun  >tschöprungcn  slegrelcb  ankämpfen  soll  gegen  alle  diese  so  verschiedenartige  Be- 
schräukung. 

Man  unterscheidet  In  der  Kunst  aufstrebende  Epochen  nnd  Perloden  des  Vcr» 

falls,  ferner  organische  und  unorganische  Epochen.  Die  Entwicklung  k<«iner  Kunst, 
am  wenigsten  der  Architektur",  ist  das  Werk  eines  Einzelnen;  sie  beruht  auf  der 
Tradition,  auf  der  zusammenhängenden  Reihe  eingreifender  Bestrebungen,  und  die 
BMMit  dIcMr  letttem  Ist  wieder  bedingt  vw  dum  GMchhlelbf  n  dnr  VcrhUtnlise, 
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■owohl  Hea  BedBrfölsses  als  der  Mittel.  In  dlewr  Relhrnfoli^  der  KSnrtler  zeigt  Orb 

f ntw'<'d«»r  efn  Auf  -  odpr  ein  Abst»  i;rrn  ,  fn  Ihrer  Kunst  rin  VVnrlislhiim  oder  ein  Ab- 
nehmen ,  entweder  eine  Fortliildunt;  oder  eine  Aullüsung.  Allein  für  t  orlscbrlU  and 
Yerftill  ^Ibt  et  In  iUea  Rliiift«D  atebt  eine  toehifticlie  Seal»  «atf  eliie  «•  leichte  Beur- 

thellung;  4er  Kalmiaitlonspaakt  Ist  nicht  so  ausschliesslich  und  mizwH  fei  halt  an 

einer  Stelle  zu  flxlren,  sondern  nach  efnandf^r  kiihninlren  In  einer  und  dersrlht  n 
Kunst  verftchiedaefilgenschallen  und  Vorzüge,  und  wahrend  auf  der  eineo  Seite  t»cUon 
ein  Welche«  bemerkllch  wlrd^  Ist  an  f  der  andern  noch  ein  PorlMHirltt.  Hterauf  beruht 

einerseits  die  Lebendlgkeltder  Kunst,  andrersella  die  Au«ibr(  itiiii{;  aller  wahren  Blüten- 
perinderi.  Je  nnehffein  nun  der  Fortschritt  und  Rtickselirlll  Weseiitllclies  oder  L'nwe- 
«enllichesbetriin,  je  nachdem  das  Neue,  das  auUrilt,  noch  die  Einheit  des  Ganzen  för^ 
dert  oder  schon  davon  enlfemt,  damaeb  misst  sich  eben  die  WaMerscbef de  der  Ronsl 
ab.  Diesist  nntUrlldwr  Verlauf ;  ganz  anders,  wo  auf  einmal  von  ausnenlier  störende 
KlfTM-nte  riirlpeten,  welche  dfe  riibl(;e  Gestaltung  unlerbrfMhfn  nnd  fii  \>rwlrnin? 
bringen  ,  so  dass  erst  durch  eine  Art  von  Gährungsproces«  steh  neue  Einheiten  und 
Charaktere  bilden.  Der  Fall  solcher  Störung  tritt  fQr  die  Architektur  besonders  da 
ein,  wo  sich  die  allgemeinsten  Bedingungen  und  BedOrflnlsae  des  Lelx'iis  Andern, 
wo  sich  ein  Umsrbw  nng  in  <!*'r  ^^  eltansicht  benierkh.ir  nt:M-ht ,  und  wo  dU-  Kunst  sich 
zugleich  auch  aur  ein  ganz  anderes  Material  angewiesen  siebt.  Es  muss  viel  darauf 
anlioninien ,  ob  man  fOr  den  SQden  oder  den  Norden  baut.  Wenn  man  den  HoFzbau 
veri.lsst  und  den  Steinbau  anlangt,  wenn  man  statt  der  Marmoniundern  plötzlich  snf 
Baekstfiitc  beschrflnkt  ist,  endlieli ,  wenn  mnn  nirhf  mehr  für  gpf^  eliFsrlu'  Holter. 
sondern  lür  den  christlichen  Gott  die  Tempel  einrichtet,  so  macht  alles  dies  eine 
durchgreirende  Aenderung.  Aber  der  Mensch,  Traditionen  zu  folgen  gewohnt ,  hat 
dennoch  In  solchen  Fällen  weder  die  Bnergle  noeh  dife  Zelt,  noch  ancb  die  (/eber« 
le'JTünjT,  nrii  für  <lir  neuen  BedlngiTnc:en  etwas  ganz  iVenes  zn  erfinden  mthI  es  stiiTen- 
vveis  auszubilden  ,  sundern  er  nimmt  das  Alte  mit  hinüber  und  sucht,  mit  mehr  oder 
*   minder  Sinn  und  Glück,  anzupassen  und  auszugleichen.  Je  grösser  die  Zahl  und  je 
starker  die  DifTerenz  der  mit  einander  streitenden  Bleroente,  Je  tcbwäcber  femer 
die  prod(iefi\t' Kraft  einer  Zeit  ist,  um  dieselben  unter  sich  zu  versöhnen,  um  s«» 
melir  wfi  ii  in  der  Areblleklur  der  Charakter  des  Unorganischen  hervortreten.  —  Wie 
glückÜLii  selbst  eine  widei*slrebende  Bedingung  durch  die  Kraft  des  künstlerischen 
Geistes  überwunden  werden  könne,  xelgt  sich  sogleich  in  der  irtecblscben  Areiii 
tekfnr.    Per  ;rriechischc  Slefnh.m  n  rir/elf  in  der  frdhern  Holzeonsfrnktfon  ,  alb'in 
die  L  ebertragung  Ist  mit  so  viel  Sinn  gescbelin,  dass  man  allerdings  jenen  Ausgangs- 
punkt vergessen  kann ,  und  dass  darum  an  Einheit  nichts  verloren  gehl.  Als  die 
,mer  an  die  Stelle  der  Maroioninadern  den  Backstein  setzten,  Hessen  sie  sich  nicht 
'die  Zeit,  von  «Inind  aus  eine  nnie  .\r(  !iit<'ktnr  Ijerauszubllden.  dfe  etwa  der  grierli- 
sehen  hätte  gegen  übertreten  künnttu  ;  oder  vielmehr,  als  die  Hönier  mit  grlechiscl»er 
Architektur  bekannt  wurden  ,  da  halten  sie  nicht  die  Entsagung ,  dieseilte  ganz  von 
sieb  fem  zu  ballen  und  ungestört  In  der  fernem  Ausbildung  der  ihrigen  forbcufbbrea. 
sondern  sie  nahmen  S.i'i!''  .  Ceb.'ilk  ninl  alles  Andre  fertig  auf,  und  versuclifen 
mit  dem  Mauerstein  und  (Irni     wölbten  liogen  zu  verbinden.  Da  die  Säule  diesen  zu 
tragen  meist  nicht  ausreicht,  so  hcirte  sie  auf,  wesentlitlier  Archilekturtheil  zu  sein, 
und  beblelt  nur  nocb  die  Rolle  des  Ornaments.  Dies  ninsste  eine  Rlickwlrfcung  auf 
alles  Detail  bab<'n.  Je  niplir  man  ferner  ins  iJrosse  baute,  um  so  mehr  ward  die 
Feinheit  der  Glieder  vernaeiilässifrl ;  man  wirkte  mit  Massen,  und  wjis  hier  der 
gröbere  Sinn  unentwickelt  iiess,  (lel  bei  den  obnehiu  heterogenen  Elementen 
weniger  Ins  Auge ;  Praeht  und  Aelebtbum  des  Ornaments  Oberwog  den  Geschmack, 
die  zarte  p:elstlf;e  Elnbelf.   Eine  solrlie  Architektur  brfnj;l  es  im  f^iinstlgst»*n  Fall  bi> 
;;um  Imposanten  ;  bei  nälierem  Ein{;eben  und  itn  Vergleich  mit  dem  GrtechischcD 
muss  sie  aber  in  allem  Einzelnen  als  eine  Vergröberung  erscheinen,  lu  vielen  Fällen 
Ist  sie  vWllg  baroek  nad  fbst  alle  Rennzelcben  der  entsprechenden  spilera  Knnst- 
perlode  des  17.  n.  18.  Jabrii.  begegnen  uns  schon  hier.  —  Wenn  die  keimende  W  ell 
des  Chrlsienthums  in  seinem  efriTaelien  ürcharakter  sich  durch  solche  materieiie 
Pracht  spätrömischer Archilekturlurmen  nicht  angesprochen  fühlen  konnte,  so  suchte 
«le  vlelniebr  die  SXulentrDmmer  dersell»en  In  den  elnfbebsten  Constraktlonen  SU  ver- 
einigen. Aber  ehe  hier  eine  Ausgleichung  und  künstlerische  Durchdringung  nach 
den  neuen  Bedürfnissen  und  Anschanunf;en  zu  Stande  kf)inm«'n  konnte,  treten  neue 
Elemente  der  Architektur  Ins  Spiel  und  wirken  lu  dem  dunkeln  Gestaliungskampf«^ 
init.  Fast  ebenso  unerforscbt  als  das  Aufirelen  des  Reimes  in  der  Poesie  des  UW^i- 
alters  Ist  das  Ersehein«'n  des  Spitzbogens  In  seiner  Arehllektiir,  und  ebenso  wie  dort 
wirken  vfellelrtit  ntrrh  hier  oerldenf,ilisehe  nnd  orientalische  Eintliisse  ziisammea.  — 
Den  Arabern  \mv  alieu  MuhauM'daneru  war  durch  ein  Rellgionsge.setz  die  lebendige 
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xMnheit  versn;;t,  so  dass  ihnen  nichts  al$  die  g:Ponmtrfschc  Form  nod  die  Farbe  rer- 
Wieb,  irii»  wrlcheD  Elementen  sir  ffvlllrh  in  llirer  \V>!s<'  BrnviindcrnswUrdigf*;;  Iri- 
^tea,  Merkwürdig  ist,  dass  schon  üie  Uüiuer  eine  IHei^uiig^  lialtea,  die  leliendige 
Font  der  Grieeheii  aaf  nathenatische  Ltnlen ,  aaiiwatlleh  alte  ff^^B  Kamn  der 

ProAte  auf  KreisstQcke  zurüclizufQhren,  wie  Vilruv  dies  lehrt  und  ihre  Monamentc  e» 
xdfeii.  Um  so  irfchtrr  könnt«*  in  »IfPi  f1nnk»'ln  Srfioossi»  rt«'s  ^lillrlalters  auf  dif»sf»p 
Seite  eine  Vereinigung  des»  AömisclKut  uuü  ürientaiiiicticu  crlolgen.  Etwas  der  Art 
ladea  wir  ta  der  sogen.  gothlMhea  Baakonst  wieder,  velcbe  dureli  die  liBiite,  eigen- 
ttBiDlIelie  Kombination  von  Kreisschlfigen  und  in  dem  Bestrebeo ,  alles  ins  Ornament 
Mfziililsen ,  uns  zii;;lc{rh  nach  Rom  und  nach  Granada^S  Alhambr;)  wpfsf ,  w  fihrend 
(tie  auf$trel>ende  Form  mit  dem  spitzen  Dach  und  der  von  dieser  li()lit'nüiiut>nsion  l>e- 
fiofle  gebroelme  SpitzlMigen  mehr  dem  Florden  aogebOrt  Gewlas  Ist,  dasa  dieaer 
drokwfirdige  Baustyl  im  Nordwesten  Europa's  entstand ;  er  geht  n«ieh  Deutschland, 
seltftt  nach  Italien  hinüber,  und  sfrcflff  hi<'r  Innp»  Zeil  mit  byzantinischen  und  römf- 
icben  Formen.  In  Deuli>chiand  gehl  das  romanische  RundlHigcnsystem ,  eben  als 
ik  leUslen  StafTeto  seiner  Ausbildung  erreichen  will ,  In  wunderbar  rascber  Wen*- 
lattg\ülUg  in  ihm  auf,  die  Golhik  wird  niissc1i1i<  ssliclicr  Styl  ^]^  v  hochslrebenden 
romantfschrf!  7fit,  und  unter  dem  jn^endmuthigsten  frlschgeisli^^sien  und  sflhsfhe- 
vu«$lesten  \uike,  wie  es  damals  die  Deutscheu  unter  den  INationen  Europa  s  waien, 
gISozt  dteacs  Bausysleni  alsbald  In  seinen  aasgrblldetsten  scbdaslen  Werken.  Nor 
jeoseit  der  Alpen  bleibt  es  vereinzelt,  weil  es  dort  unverstanden  bleibt;  doch  treibt 
esjeosell  der  Pyrrniirn  no<  h  lierrliche  Blüten.  —  !n  Ifrjllcn  fr;U  vor Abl.itif  desMIIlel- 
allers  das  antike  AiTliileklurelement  (das  hier  sehuit  weg<>n  üer  klimatischen  Verhflit- 
oösc  Qod  bei  den  durch  die  zahlrelclien  Beste  der  klaaslsehen  Vorseil  Immerfort  g«*' 
«eckten  Erinnerungen  nie  ganz  verdriingt  werden  konnte)  noch  einmal  enlsehieden 
h'TMir.  Obselion  nur  mit  flf^ni  Krhiliril  rttiiifsoher  UrberMt-rrrnn^-  «^rfi  ilfi  ihI  .  aber 
gpDütirt  von  dem  Geist  edler  biui|)licilät,  welche  das  Cliristentliuni  einschliesKi^ 
brachten  liier  grosse  Arehlleklen  Werke  hervor,  die  wenigstens  In  Ihrer  Totalllll  und  # 
iemlonem  Sinn  nach  <li  n  Vergleich  mit  griechischen  nieht  ganz  zu  scheuen  haben. 
Abrr  die  Wellherrsc hsafl  der  Kurfe  h-h-b  bald  wieder  7m  jener  Pracht  und  Messen- 
wirkQog  hiu ,  wie  sie  die  Römer  geliebl  hatten ,  ja  noch  weil  darüber  hinaus.  Fran- 
KMseber  Pmnksinn  hielt  sich  an  solche  Muster,  ohne  eben  so  viel  Kunst  zu  besltaen. 
Von  Versailles  trug  die  Mode  diesen  barocken  Slyl  drspotiseher  Willkür  auch  nach 
Dfnlsrhland ,  das  seit  den  Tnpen ,  wo  das  Band  des  Vaterlands  gelockert  worden  nnd 
der  politische  Gemeingeist  verloren  gegangen ,  ohnm.'iclitig  jeder  StyiiuoUe  der 
Fremden  verBel. — Die  Abstrelf^mg  des  banx  ken  Plunders  In  der  neuem  Archltektar 
»fsctinh  erst,  nachdem  in  den  letzten  Decennien  des  18.  Jahrb.  die  Engländer  Stuart 
Pii'l  H»'Vftt  die  Baualfi'fttifjnuT  des  nltls<'lieii  IU)d»'Ti< ,  rinfl  flrininffi-  ^        .'mis  d»'r  Zeil 
den»  Pcnkles,  zum  Er.>UMHuai  iu  wlsseiischallileh  gediegner  Weisse  publlcirl  iin<l  so  zu 
Srfadllcher  Anschauung  gebracht  hatten.  Jetzt  erst  konnte  griechische  OrlginalltM 
ind  Feinheit ,  im  Gegensatz  zur  spätem  Verflacbung  und  VergrOberung  l»ef  den  Rö 
ra^TT».  völlig  erk;»nit(  wci  iirn  ;  aber  noch  fehlte  e<  .tn  Tristem,  die  «'infii  nii'^irrhil- 
«l^leo  Kunstsinn  geliabt  hiiUeii.   Vitruv,  dieser  heillose  Üii:lalor  der  Arcliileklen,  be- 
bnrichte  noch  liinger  die  Schulen,  wie  er  denn  aueh  jetzt  noch  nicht  ganz  auf  seine 
Geltung  zurttckgedrftngt  Ist;  und  gebaut  wurde,  ^^e^n  auch  nicht  nach  VItrav, 
so  doch  nach  einer  sehr  all^'t-nicfnen  und  unbcslimmlen  Tr.iftftion  von  prieebisrhe?- 
Architektur,    harl  FriedrieU  Schinkel  ist  es,  der,  wo  niclit  zuerst,  so  doch  haupl- 
^htlch  mit  der  grösslen  Energie  und  uiil  dem  besten  Erfolg  df«r  von  Stuart  pnbli- 
tirlea  Scbritze  anl^ufassen ,  Innerlich  zu  verarl>eitett  und  anzuwenden  bestrebt  war, 
•od erlhat  dies  in  einem  Geist,  vveJrlier  dem  der  beiden  deutschen  Knnslseliulen  in 
Ksin,  die  durch  Carstens  und  Overbeck  reprSsenlirt  sind,  vollkommen  und  Inner- 
Hcb  verwandt  Ist.    Sowie  diese  Maler  sich  Ihells  mehr  dem  Antiken,  theils  dem 
l^brlsUichett  zuwandten ,  ohne  dass  darum  eine  Trennung  unter  Hmen  gewesen 
•fr»",  lind  wie  es  vielmehr  elf^enthnmlfrh  und  wesentlich  Ist,  dass  man  rviU-r  efnem 
hotiern  Gesichtspunkt  der  Kunst  eine  Verejni;;Miiir  der  altheidnischen  »od  millelaiier- 
Ilch>ehri$Uichen  Kunst  gefunden  halte,  so  f;iill  aueh  fQr  Schinkel  (dessen  Eigen- 
ihflmlichkelt  eben  von  seiner  persönlichen  Berflhmng  mit  jenen  deutschen,  Inden 
''•Wen  npcennlen  des  voriprrn  und  den  ersten  des  jetzigen  Jalirh.  zu  Rom  entwlckel- 
'1*0  Scliiilen  datirl)  diesei-  Gegensatz  weg.   Well  er  vor  allen  Dingen  das  einfach 
^cfcdac  und  Organische  suchte,  ward  er  zun«1chsl  zu  den  Werken  hellenischer  Archi- 
^•tktar  hhigezogen ,  In  welcher  er  zugleich  die  zarteste  BlOle  und  reifite  Ausbildung 
'■''kttnntp.  Dies  nbcr  mnrlite  Selilnkel  nIrM  Mind  f^egen  dir-  Vorzöge  andrer  Stvie, 
'"jNas.s  seine  Srh.ltzung  letzerer  sich  daruach  abrttiss,  in  welchem  Grade  sie  in 
•Vad  Hoer  Eigenschaft  mil  der  Antike  sich  messen  küDue».   Der  alUtalienlsrhe 
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Slyi  empf^M  sich  ihm  <liiri'li  seine  SiiupliciUt  und  anspruchslose  Scht^nliolt.  zumAl  in 
den  edeln  VcriUtUniiiseu  der  Massen;  der  goUiisclie  durch  die  Lonsequenz  und  durch 
4ie  prägnante  AischaoUcbkelt  Mlncr  kttlineB  KooslniktioB.  Einem  Styl  aber,  4em 
römischen,  sowie  jedrn  spiUern  aus  d^r  nilssverslandnen  und  verj^rilberlen  Antike 
tier^eleileten ,  erklärte-  rr  srioe  gnuze  Keiodschaft,  und  diese  enU»eliie<lene  i\ega- 
lion  Ist  es,  die  deiu  prakUsclienSlrehea  Schinkels  die  hohe  .IslIieUsche  Weibe  sicherte. 
Wohl  blieb  ihm  zHÜebens  die  Vorliebe^fOr  das  gradlinige  System  ;  indem  er  aber  bei 
seinen  AuTgaben  Mittel  und  Zu  eck  gmau  erwog,  glaubte  er  in  der  ßogenforni  das 
Elemeut  geTunden  zu  haben,  um  in  vieirn  Füllen  am  sichersten  und  Iciclilesfen  zum 
Ziele  zukommen.  Bei  ihm,  als  einem  schuplerlscben  Künstler,  der  die  ver^ctueduen 
Bauslyle  mit  Freiheit  zu  gebrauchen  und  Innerhalb  Ihrer  Grenzen  mit  Lelcbtigfceft 
sieh  zu  bewegen  wusste,  war  von  eonventioneller  Nachahmung  keine  Rede.  Was  er 
in  Hogenconstruküon  baiile,  trSgt  stets  das  Gepr«ige  einer  orifjfnellt'n  Erflnduogs- 
gäbe,  einer  freiscliatreuden  Fantasie,  einer  wissenschafUicheu  uad  niaterieJIeo  Be- 
lierrscbung  und  Darcbdrlngung  seiner  Anfgabe.  Er  oflbn^aite  darin  die  Mlebsle 
Mannichfalligkeit ;  doch  er,  der  feinsinnige  Verehrer  der  Griechen,  konnte  nur  in 
grieehlselM'fti  Cfisle  wiedergeboren.  Mit  dem  Etc»«!,  der  Würfle  des  romanischen 
Bauslyls  wusslc  er  Kiarlieil  und  be.süiumtheit,  eine  gescbniack\olle  nialeiiscbe  Hei- 
terkeit In  Anlage  und  Form  zu  vereinigen ,  und  wie  den  Spitzbogen ,  so  brachte  er 
auch  den  Kundbogen  in  sniclie  Verbindung  mit  ruhigen  edlen  Linien,  dass  man  die 
heteroi,'<'M«'n  lilenienle  zum  \  ollfndetsten,  einlieilliclisten  Ganzen  verschmolzen  sieht. 
Indem  aller  die  MannictiUtltgkeit  und  der  iieichlhum  seiner  Fantasie  ihn  stets  über 
die  konsH|uenl-genelische  Verfolgung  des  einen  wie  des  andere  Bogensystems  zun 
fireien  ge{^tIgen  SchalTeu  hinaus  driingte,  war  er  eben  darum  nicht  Im  Stande,  seiner 
Schule  elfte  «len  hei<leM  nationalen  Systemen  (dem  deulscliromanischen  und  dem 
miileldeulschen  üausyslem)  entspiX'Chende  besUiunite  Kunstrichtung  zu  i^eben.  Mao 
kann  nicht  leugnen ,  dass  Schinkel  Im  Norden  und  dann  Leo  v.  Rienze  im  Süden 
«   Deutschlands  als  geniale  und  glQckllclie  Reproducenten  der  Antike  genug  Prefswür- 
diges  sclHiTen  ,  um  die  bei  uns  geweckte  Vorliebe  für  griech.  Bauweise  dauernder  711 
fesseln ;  aber  eben  so  gewiss  Ist,  dass  die  Gesammlrichtung  unsrer  NaUooalilül  dei» 
enlgegengearbrltet  hat.  Das  Hauptverdieast  Schlnkers  wie  RIenze's  ist  fndean  alcht 
Mos  darin  zu  suchen ,  dass  sie  wOrdige  und  elgenlhüniliche  Muster  von  Gebjiudeo 

fi'lechis€llen  Geistes  aufgestellt  haben  (der  Berliner  Meister  besonders  Im  königl. 
useuni.  In  der  Bauakademie  und  im  neuen  Schauspielhause,  der  Münchner  vor- 
aehmlieh  In  der  Walhalla  and  Glyptothek),  sondern, vielmehr  darin,  dass  sie  4tm  in 
der  Ikellenlschen  Architektur  verwirklicliten  Baaprincipe  „zweckmflsslger  und  schö- 
ner Cliaraklerislik*'  aueli  bei  uns  wieder  Eingang  und  Geltung  verschalU  haben.  Hai 
iJch  aber  trotzdem  die  frühere  Vorliebe  für  den  griech.  BaustyJ  durchaus  nicht  er- 
iMltea,  indem  die  Tbeiinahme  des  Volkes  allgemeiner  den  Bauweisen  sich  zu- 
wandte, die  mit  der  rolltelalterlicben  Batwicklaag  des  germanisch  -cliristüchen  Prio- 
cip«?  Hajid  In  Hand  gegangen  w.iren  ,  so  hAngt  dies  oITenbar  mit  dem  liefern  Wieder- 
erwachen unsers  volkslhümliclien  SelbsLbewusstselns  zusammen,  das  durch  allerlei 
flremde  iSInllflsse  fast  Jahrhunderle  lang  verlilndert  war ,  sich  In  seiner  ursprüng- 
lIclMtt  Bedeutung  und  Kraft  geltend  zu  ni;ul)in.  Wir  fBhlen  immer  deutlicher,  dass 
jene  gradlinigen  Formen  niclil  so  \\  \f  f1i<-  .mdern  für  imsre  Verh.'ilfnisse,  Bedürfnisse, 
:iUten  und  Sinneswelse  passen  wollen;  sie  geben  uusenn  Gemüthe,  unsrer  Seba- 
Sttcht  keine  solche  Befriedigung,  die  wir  mit  Hecht  immermehr  auch  für  die  uns  «a- 
febende  ArchlleklMr  beanspruchen. 

Hatten  schon  Goethe,  Georg  Forster  (dessen  SchiMrning  des  Kölner  Dnms  In 
seinen  „Ansichten  auf  einer  ileise  am  Niederrbeia**  anregend  auf  Suipiz  Ooisserie 
wirkte),  dann  TIeck ,  die  Schlegels  und  der  ganze  Anhang  der  romantischen  Dichter- 
schule auf  die  Bt^lstrung  des  Volks  fOr  die  Herrlichkeit  der  vaterländischen  Bau- 
kunst gewirkt,  so  wurde  diese  Pri^i  lslrung  noch  efnm.il  mäehllf?  fliircli  die  deutsrlicn 
Freiheilskriege  angeregt ;  damals  eulwarf  Schinkel  das  gusseiserue  Siegesdenkmal 
auf  dem  Kreuzberge  bei  Berlin  und  einen  grossartigen  Üom  im  vereinfachten  alt- 
deutschen Style,  der  aber  nicht  zur  Ausriilirung  gedieh ,  und  um  dieselbe  Zelt  be- 
gann ein  wissenseliaflliches  Schriftenthum  über  vateriMndlsehes  Bauwesen  sowohl 
der  romanischen  als  der  reindeutschen  Periode  auneublütien ,  welches,  fast  durch- 
weg von  artistischen  Blflttern  unterstützt ,  die  herrliclisten  Früchte  getragen  hat  und 
fort  und  fort  tragen  muss.  Die  neuere  Pflege  des  deutschen  Styls  knüpft  sicli  nun 
vorzugswei!«  an  die  Namen  Scliinkel,  Domfnik  Qnaglio,  Olilniüller,  Ottnier,  IJeideioff, 
Zwirner,  Perslus  und  Metzger,  denen  wir  noch  UObner  als  Baumeister  des  Selilossei 
Laadsberg  bei  Meiningen  und  den  jungen  Prager  Architekten  Hausknecht,  £^rbaner 
dar  KMe  zuTuraaa  la  BOhmea,  beizBhlen  dOrfea*  Schiakel  erbaute  die  WarderMba 
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Ordt  IB  dfesefü  Slyl ,  4eo  er  fIrelHeh  sehr  veivlnfiGhte  (vcrnnclrterte)^  und  entwarf 

ütin  auch  die  Gertrodenkirclic  für  Berlin.  „Sein  Streben  (nach  Schinkels  r  iprnf  ii 
Worten) ginp:  dahin  ,  alles  ihm  überflüssig  Sclieinende  ans  diesem  Styl  zu  vermeiden: 
ffsteasdas  \  erzicrca  der  Massen  mit  den  in  vielfältig  \  ert^leinerteni  Verbältoiss  ao- 
s^raebteB  NachblldODgeii  der  HauptformeD ,  wodoreh  dasZosammeii-  andUelier- 
(Auoderstellen  der  thurniartl|;en  ßaldacliinc  und  vieler  Scheinverdnchungen  Inspitzi- 
Gif beiforin  entstand;  ferner  das  Verzieren  der  Tiu'ile  mit  zu  vielem  und  mani- 
rkrtem  Laubwerk,  welches  alle  Umrisse  kraus  macht  und  unendliche  Wiederholiingea 
terldfllhrt ;  dann  das  Leistenwerk  und  die  aus  Zirkelstlickea  koDslroIrleo  vlelfil- 
ifjro  Verschlingungen ,  die  als  Fenslersprosswork  wolil  Anwendung  tlnflcn  ,  aber 
als  Verzleruni?  a»if  dm  Mauerflächen  Im  Urberniaas  und  oliue  Beztehiiog  angebracht, 
eiae  oft  zu  leere  und  doch  mit  übermässigem  Aufwand  erkaufte  Ausschmückung  wer- 
bet; ferner  filbennissig  koheo  Verhältnisse ,  welche,  besonders  Im  Innern ,  das  Ge<* 
iBilh  in  einen  beklommenen  Zustand  versetzen,  sowie  die  hohen  Dachungen  der 
GrMude,  welehe  sehwer  i»nd  lastend  wirken,  und  da  Ihre  grossen  Kläehen  arrhitek- 
(onlicher  MaouichfalUgkeit  entbehren,  als  eine  uubchiifiiche,  zum  tebrigeu  nicht 
fifiiürige  AnordniiDiP  die  architektonischen  VerhSltnlsse  der  Gebftude  h«allgr  ver- 
ilriten.*^  Diesen  slrenseo  Ansichten  gemäss  hat  Sch.  denn  aucli  seine  Pliine  zur 
Gcrinidenkirclie  ,  wie  zur  Werderschen  Kirche  entworfen  ;  sir  erscheinen  ohne  Be- 
^•ickuog  und  zeigen  einfach  edle ,  ohne  UolerbrecUung  iurtgeliilirte  Linien  ,  die  dem 
footen  ein  nngemeln  anmutliii^s  und  heitres  Ansehn  geben.  Nicht  minder  charak- 
Urislisch  und  geschmackvoll  Ist  die  Auwendung ,  die  Schinkel  vom  deutschrn  Styl 
iirdiV  Profanarchitektur  (gemacht  hat,  namenliicli  fn  dein  für  den  Grafen  C;/;iaiinsk.I 
uü.iuiea  Schlosse  Kuruik  im  Grossherzogthum  Posen,  in  welclicm  der  Ernst  eines 
2ir  Vertheidlgung  und  Abwehr  bestfniniten  Gebflndes  mit  der  Heiterkeit,  Anrouth 
und  Zierlichkeit  eines  Lusthauses  zur  vollendeüiten  Harmonie  verschmolzen  erscheint, 
^ach  Schinkels  Entwurf  erbaute  Perslus  das  Schloss  auf  dem  Babertsberge  bei  Pots- 
li^w  im  engiiscli  gothiscbcn  Style ;  es  hat  nicht  nur  ausseriich  seine  malerische  Wir- 
kmig,  condern  spricht  auch  den  Styl  durch  die  zierilchste  und  anmnthlgste  Btnrich- 
tuQg  im  Innern  aus.  Ferner  ist.die  klelnePrInzenburg  daselbst  das  lieblleiie  Miniatur- 
bild  einer  englisch  gotlilsclien  Ritterburg.  —  Olirmtlller  erb.Mife  im  mitteldeutschen 
^tyle  die  herrliche  üirchc  der  Münchner  Vorstadt  Au  und  entwarf  in  demselben  Style 
einen  höchst  bewnndemswerthen ,  aber  sefner  Grossartigkeit  wegen,  welche  die 
Milte!  eines  Königs  erschöpft  hätte,  nicht  zur  Ausführung  gekommenen  Plan  zu  einer 
b.iirwlien  Ruhnieslrnlle ,  aticli  leitete  er  nach  Doniinik  Quagllo  die  Herstellung  der 
^urg  :ichwaDgau.  Seine  Aukirche  behauptet  unter  den  neuern  Ausführungen  gothi; 
Mber  Kirchen  den  ersten  Platz ,  sowohl  hinsichtlich  der  GrOsse  als  der  Schönheit 
^ni  Conscquenz  der  Vollendung,  die  sich  auf  alleTheile,  bis  zu  dem  beweglichen 
^iimuck-  uni  .Nebenwerk  der  Fenster,  d«'r  Altüre  und  Kanzel  herab,  gleichm.'issig 
erstreckt.  Hierbei  ist  der  Eiufluss  benierkenswerth ,  den  dies  Bauwerk  auf  lUchlung 
Uetnern  Monumentalarchlteklur  In  München  geübt  bat ;  so  sieht  man  seitdem 
*>f  dortigem  Friedhof  eine  Menge  Denkmäler  altdeutschen  Styls,  die  von  derVor^ 
wbe  des  Volks  fiir  seinen  n  nterländischen  Styl  das  entschiedenste  Zen^nlss  geben. 
Nach Obim Oller  ist  es  in  Münclien  nur  l'rof.  Eduard  Metzger,  welcl>er  d€«n  mit  ün- 
JJ*Jit«o  lange  verlassenen  deutsclien  Baustyl  ferneren  Eingang  zu  verschalTen  strebt. 
Melzger,  ein  genialer  Kopf  und  äusserst  geschmackvoller  Zeichner,  der  mit  wisscn- 
^f^Jiniichem  Geiste  f^nrriienlands  und  Italiens  Bauwerke  an  Ort  und  Stelle  studirte, 
*ani  durch  verschiedene  Aufgabe-n ,  die  der  Kronprinz  Max  ihm  stellte,  auf  ein 
^ijQliCIcberes  und  organisches  Studium  der  Golliik  geleilet;  er  erkannte  In  ihr  ein 
Clement,  das  in  sich  die  Fähigkeit  trage,  unsern  modernen  Banbedürfnissen  voli- 
zu  genügen  ,  aiidrersi  ils  aber  aueli  nlfi  Bedingungen  711  efner  t  Infarli  schO- 
oach  griethischem  hiunsipritjcip  drirclizi)(iil>renden  IJr'liandluug  in  sldi  enthalte, 
^nae  Entwürfe  zu  Kirchen,  Paliislen,  Kapellen,  l^eiuaustalten ,  Wohnhäusern, 
^rabdenkmalen  etc.  geben  lebendiges  Zengniss  von  seiner  reichen ,  kühnen ,  aber 
Jjirch  cIq  ernstes  gediegnes  Srtujnlieits^xenihl  gezügelten  Fantasie.  Das  Haus  des 
•^joeralmajors  Heldeck  zu  Miinclien  ist  Metzgers  erstes  Werk  der  Art  und  ein  an- 
^wullcher  Beweis ,  wie  anmuUiig  und  heiler  golhische  Gebäude  sein  können,  und 
'  'ine  glückliche  Verbindung  der  Elemente  dieses  Baiistyls  mit  den  Erfordernissen 
_"icrs  iiätj?;pph.-,,,P<;  und  «nsers  Kllma's  dnreM  Vereinfachung:  ulrtit  nllefn  möglich, 
*Jiwri»  von  höchslem  Vortheil  ist.    Auch  I  1  i(  ifrich  von  Cjirtiier  lial  sich  zur  Gothlk 
P^liemi^  nämlich  im  kronprinzliclieu  Palais  ^VViUel:»bacher  Palast)  zu  Müncheu,  was 
J*^Jcr  Ausführung  freilich  nicht  rein  deutsch,  sondern  Im  englisch -gothlscben  l>a- 
l^r^'y^ erscheint.  —  Ernst  Zwirner,  aus  Srhinkrls  Schule,  dem  die  AtisfiMirung  des 
niQQiwar4|^l^g  (Jutemehniens  unsrer  Zeil,  der  Ausbau  des  Kölner  Doms,  Uber- 
Ii.  j 
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tragen  ward,  erbanle  die  Kirche  auf  dem  Apollluarlsbf-rp*  bei  Hftiiaf^rn  am  Rhda  Im 
zierJichsteu  alli1«  u Ischen  Slyle ,  wo  er,  um  den  Fresken  im  luueru  Raum  zu 
scbalTeiif  stall  hoher  »pitzbogff^er  Fenster  feingegliedertc  Radfensler  (Rosen)  an- 
bracbte;  die  Thflrme  mit  ihren  scharfen  ProflUrungen  entsprechen  herrlich  dem Typu» 
der  Thürmchen  am  ("liore  des  Kölner  Doms.  —  V.:\r\  l^-idelolT  in  Niirubrr;: ,  dt-r  (ti 
Jakobskirehe  daselbst  I6ii  —  2ä  erneuerte,  führte  ausser  mehren  Kapellen  aucli  dir 
Kirche  zu  Sehünaich  in  WQrtemberg  und  die  zu  Sonneberg  in  Tliüringen  im  altdeat* 
sehen  Styl  aus  und  hat  übrigens  durch  ieln  arllfitisches  Werk :  „Die  Ornamentik  dr< 
Mittelalters die  köstlichsten  Bfitr.'ige  zur  Kenntnfss  der  allvateriändischen  Kuds!- 
formen  geliefert.  —  Der  Braunschweiger  Theodor  Otlmer  erbaute  nach  engliM:li 
goUiischem  System  mehre  JagdschiOsser,  die  schöne  Villa  Rlchniond  des  Herzogs  ^0D 
Braonschweig,  und  selbst  ein  Theater  (im  Schlosse  zu  Wolfenbültel).  Diese  Anvtcc 
dang  der  Golliik  durch  Otlmer  auf  so  verschiedene  Arten  weltlicher  Geb.1ude  ist  «  Ii 
bedeutender  Fortschritt  in  der  Benutzung  des  Spitzbogens  für  unsreZeit,  und  r> 
bleibt  der  Schlendrian  unsrer  Architekten  zu  beklagen ,  die  lieber  immerfort  a» 
Antike,  RenaiSMOce  und  Roccoco  abschreiben  und  so  aus  allem  uns  Fremdem  Gr» 
b.iudr  /iisammenbrauen  ,  die  unserm  Volksg<'fi}hl  pwij;  fremd  und  widerlich  bUil'cn. 
statt  dass  sie  die  in  unsrer  altheimatblichen  Baukunst  liegenden  und  io  gleicher  Man- 
oichfaitlgkeit  kaum  von  einer  andern  Bauart  dargebotenen  heitern  und  malerisch« 
IMotive  rar  unsre  WohiiKebAade  und  Landhäuser  auszubeuten  suchten.  Geon; 
Moller,  der  si<-li  snri'^t  li<>i  aller  Anerkfnnunp  des  Kunstwerlhes  der  Hotliik  *!]»•  Au- 
slebt gebildet,  dass  sie  nicht  zur  allgemeinen  Wiedereinführung  gecigncl  sei ,  »pridi 
sich  entschieden  dahin  aus,  dass  ihre  Construktionsart ,  die  irrigerweise  ziigltf«') 
mit  der  goth.  Baukunst  selbst  verlassen  worden  sei,  fn  techalscher  Hinshhi  <i 
grössle  Achtung  und  all^^emeinste  Einführung  verdiene.  Dfe  ansserordt-iillichc  L'  ü'  - 
Ugkett  und  Festigkeit  der  gothlscbeu  Gebäude  beruht  nach  Moller  auf  eit.etii  se!ir 
einfachen  Principe ,  welches  er  das  Netz-  oder  Knote  n  syst  em  nennt  und  dessri 
Annahme  sowohl  in  der  Civllbaukunst  als  In  der  Brücken  -  und  SchilTsbaukunst  i\t 
grössten  Vorlheile  gew.lhren  würde.  (Üieses  Princlp  ist  auch  schon  mit  t,'!ij<  kliiVt'i': 
£rfolg  an  der  Kuppel  der  kalh.  Kirche  und  am  Daclie  der  neuen  Kanzk-i  zu  Darm- 
Stadt,  an  der  eisernen  Kuppel  des  Doms  und  am  Dache  des  Theaters  zu  Mainz. 
an  mehren  Brücken  und  Thürmen  angewandt  worden.)  Aeusserst  i>edentsani  für  äe 
Forlübunt?  d»'s  detifschlhüiullchen  Slyls  Hi  die  Wiederherstiünif^'^  und  \olleDdut:: 
ältrer  Bauwerke ,  die  zu  den  herrlichsten  mittelaiterlichen  Denkmalen  dicM-s  Sysleiu» 
gehören.  In  diesen  Hir  unsre  Zeit,  und  unser  reger  gewordnes  NationalgcfiihI  so  be- 
zeichnenden Restanrallonsarheiten  Ist  die  eigentliche  Schnle  für  imsre  Architektea. 
Steinmetzen,  Maurer  und  Obrigrn  BauhandwerlLerzn  suchen ^  die  sich  mit  dentsdier 
Golhik  näher  vertraut  machen  wollen. 

Eine  andre  ehrenwerthe  und  zahlreiche  Reihe  von  Architekten  hat  sich  dm 
Rundbogen  zugewandt,  nämlich  dem  vorgothischen ,  romanischen  Bausystrm.  Ais 
Bauelement  srlilen  ihnen  weder  die  horizontale  Lagerung  der  grIechlsch«Mt  Aicliitfk- 
tur  noch  der  hochstrebende  Bogen  der  Gothlk  für  alle  Bedürfnisse ,  Oerllichkeiles 
und  BausLoffe  In  demselben  Grade  geeignet  wie  der  Rundbogen ,  der  sich  den  vd^ 
sdiledemlen  Räumlichkeiten  und  Massbestimmungen  mit  Leichtigkeit  anhcqiieBiL 
Man  erkannte  dir  einfache  rublgklnrc  Schönheit  der  reiitf-n  Antike  an,  ohn»'  «tcli  ib 
verhehlen ,  dass  die  griechische  Baukunst  nur  eben  auf  dem  alten  grlecii.  Budco  aai 
unter  den  alten  griech«  Verhflltnlssen  ihre  wahre  Bedeutung  halle,  während  sie  untrr 
unsem  von  Jenen  diametral  verschlednen  Verhältnissen  nicht  nur  immerhin  tnmi 
bleiben,  sondern  auch  nfichtem  und  ungenügend  fTsrhrlueu  muss.  DabotsUM^' 
Rundbogen  als  Vermittler,  weil  man  das  in  Ihm  fand,  was  man  in  dereigcnUK'i 
römischen  Baukunst  vennlsste,  nämlich  die  reinere  EntwickluDgsfomi  und  Fort» 
Setzung  der  Antike.  Dem  romanischen  Rundbogen  ist  nur  Ernst,  Gediegenheit ,  ja 
SchwerfUllIgkeil  und  Düsternheil  eigen ;  er  entzieht  sich  abf-r  darum  dem  feinexf" 
Ornament,  dem  Zierlichen  und  Anmutbigen  nicht.  Freilich  lassl  er  immer  etwas  von 
ttrsprflngllchen  Ernst  seiner  melaochollscben  Grundfärbung  selbst  durch  die  heilersif 
Umhüllung  des  Schmuckwerks  hindurchschimmern.  Auf  entsprechende  StimmoDgeB 
nnd  Zusl.lnde  wird  diese  Hrsrheinung  anziehend  wirken,  doch  lliul  sich  darin  cinf 
gewisse  Beschränktheit  seines  Charakters  kund ,  die  nur  selten  eine  reine  EoipfiA* 
dung  aufkommen  Iflsst.  Allerdings  Ist  der  Rundbogen  zu  malerischer  Gruppiruaf 
fähigt,  und  bedenkt  man  die  Stufe  der  Vollendung',  die  er  lu  Bauten  des  14.  Jahrb. 
in  Toskana,  der  Lfunhardt-i  und  Vrni  dig,  noch  früher  aber  In  deutschen  Rauwerkeo 
erstiegen  bat,  dann  witd  klar,  dass  er  selbst  der  überraschendsten  Pracht,  der  fie* 
diegenslen  und  «delslen  Anordnung,  und  wie  dem  xierllchslen ,  so  auch  dem  reirk* 
sten  und  nannlchfaUifslen  Schmuckwerlt  nfängUch  sei*  Auch  acbelot  dies  ^ 
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vfrscbiedensten  Anwendangen  und  SUmmunpen  fähige  Elemente  Tür  kirchliche  wie 
liir  weltiiche  Zwecke  der  verschiedensten  Art  nnd  Bestimmung  gleich  gi^ignet  zu 
seio.  So  oft  ei  fsdcss  auf  kircbllche  Gebäude  angewandt  worden ,  so  wenig  ist  es 
doch  grade  hier  zu  seiner  vollen  Entwicklung  gelangt,  denn  Iiier  hat  es  Immer  jenen 
rroslen,  der  Kirchenarchitektur  zwar  im  Atigemeinen  zusagenden,  doch  aber  oft 
tchwerfiliigen  düstern  und  trocknen  Charakter  mehr  als  wanscheiiswerlh  beibehai- 
lei,  ohne  dadurch  tm  Einzelnen  immer  vor  willkürlich  und  unzweckmüssiger  An- 
wrndaDg  des  Ornaments  verwahrt  zu  bli-ihcn.  in  der  IVofanarclillektur  dagegen  hat 
der  Huodl)ogenstyl  iui  fc^inzelnen  eine  eulschiedner  hervortretende  Durchbildung  er- 
fahren, doch  nicht  ohne  Vermischung  mit  versdiledenartlgen  antik -griecliisclien 
Restandtheilen ,  welche  die  selbstständige  und  reine  Entwicklung  des  anprüngllchen 
Klf*ments  nicht  zur  Vollendung  gedeihen  Hessen.  N  lel  kann  zur  Vermeidung  des  Ein- 
rörmigen  und  iNüchlerneu,  was  dem  Kundbogenslyl  von  i^atur  eigen ,  geschehn, 
aicht  blos  Seitens  der  Wahl  und  Benutzung  des  Ornaments  an  Fenstern ,  Portalen, 
fiesimscn  und  Kapllälen,  sondern  mehr  noch  und  Wesentlicheres  durch  die  areMtek- 
tonische  Anlage  und  Verlheilung  der  R.lumlichkeilen  ,  sowie  durch  das  gegensefflgc 
Verhüllniss  und  die  Gestaltung  der  nindbogigen  Formen  selber.  Hierin ,  wie  in  an- 
dere Bezügen ,  entwickelt  der  Rundbogen  neue  nnd  bedeutende  Vorzüge ,  znmal  In 
seifler  Anwendung  auf  den  Kirchenhau.   Er  gestattet  der  Plastik  wie  der  Malerei, 
nnd  zwar  der  Tafelmalerei  in  gleichem  Grade  wie  dem  Fresko,  den  fTeiesten  Ziiti  itl, 
oiiDc  sich  selbst  der  Glasmalerei  zu  verschliessen,  sofern  sieb  diese  begnügt,  schlichter 
ood  aosprucbsloser  auficutreten.  In  allen  diesen  HInsIcbten  empReblt  er  sich  sehr 
wohl  den  monumentalen  Richtungen  und  Slrebungen  heutiger  Kunst.    Der  Rund- 
boj^eoslyl  hat  derzeit  seine  llauplrepr.lsentanten  in  Heinrich  Hübsch  zu  Katisiuhe, 
friedrich  v.  Gärtner  zu  München  und  Emst  v.  Lassauix  zu  Koblenz.  N.  Hütis^ch, 
Mwobl  durch  Studien  vielseitig  gebildet,  als  von  Natur  mit  seharfem  phlloBophlscIien 
Verstände  und  mit  praktischem  Blick  ausgerüstet,  regte  Torzügllch  die  \\  iederauf- 
nnhme  des  valerl.'indlschen  Rnnilbogensystems  an,  dessen  wellre  Entwicklung  einst 
durch  den  ihn  verdrängenden  Spilzbogenstyl  unterbrochen  worden  war  und  dessen 
seMtatle  Monumente  am  Rhein ,  In  Franken,  ThOrlngen  und  Sachsen  vorhanden  sind. 
In  seiner  1828  zu  Karlsruhe  erschienenen  Schrift:  „In  welchem  Style  sollen  wir 
bauen?''  hat  er  seine  Grundsätze  darüber  entwickelt,  die  dann  In  seinen  Bau- 
werken" (Karlsruhe  i&'SS)  die  wesentliche  Bestätigung  erhielten.  Sein  Streben  geht 
auf  Aoiblldung  eines  von  conventloneDer  IVaehahmung  freien  und  dem  Zeltbeddrlhlss 
entsprechenden  Rundbogenstyles ,  zu  dem  ihm  In  seiner  Praxis  die  allen  rheinischen 
Musler  natürlich  nur  als  Wegweiser,  als  frei  zu  behandelnde  Vorbilder  dienten.  Da? 
wicilUgste  Bauwerk  von  Hübsch  ist  die  Kirche  zu  Bulach  bei  Karlsruhe;  ferner  sind 
TM  ihm  das  neue  Akademlegebände  und  die  polytechnische  Schule  tu  Rarlsruiie. 
das  Walsenhaus  zu  Firankfurt  am  Main,  die  evangelischen  Kirchen  zu  Barmen  liei 
Klberfeld,  Zaisenhausen  zwischen  Karlsruhe  und  llellbionn,  Kpfenbach  unweit  Hei- 
<ieikefg,  Bauschlott  unweit  Pforzheim,  und  die  katholischen  Kirchen  zu  DUrrhelm 
M  Maneschlngen  nnd  zu  Stahringen  am  Bodensee.  Auf  Veranlassung  des  BlschofH 
Keller  arbeitete  erden  Plan  zu  einer  Kalliedrale  von  Roltenburg  aus.   Sein  neustes 
Wirk  ist  die  neue  Trinkhalle  zu  Baden-Baden.  Niiehst  H.  Hül)sch  ist  als  geistvoller 
POeger  des  Hundbogensystems  der  Bauinspector  von  Lassauix  zu  Koblenz  rühmlk-hst 
kmiiBheben.  Seine  Bauwerke  heurkuoden  stets  die  Origfualftlt  ihres  Erzeugers ; 
<ii  Ida  Hauptwerk  nennt  man  die  Kirche  zu  Vallendar  unter  Ehrenbreitstein ,  die 
aus  den  J.  1837  —  41  dalirl,  mit  Ausnahme  des  vom  frühem  Geb.lude  stehen  pebMeb- 
Pttt  BBästhetiscben  Thurms.  Die  Kirchen  von  Lassauix  beruhen  allerdings  in  den 
iMpliNineB  auf  dem  romanischen  System ,  doch  Ist  Ihnen  ein  gemeinsamer  Cha- 
nkterzug  eigen:  das  Streben  nach  Verbindung  der  beiden  In  der  Architektur  herr- 
«"hraden  Richtungen,  des  Ausbreilens  in  der  Horizontale  und  des  Aufstrebens  In  der 
Vertikale.  £ben  darin  und  wohl  auch  In  den  Gewüibekooslruktionen  unterscheidet 
dch  sela  styl  von  dem  des  Karismher  Rühsch.  In  der  Regel  nimmt  Lassanht  ein 
jH»Tiillch  flaches  Dach  mit  dem  Giebehvinkel  110«,  fiilirl  aber  den  Thurm  in  einer 
'  ichiuilen  feinen  Spitze  mUgliehsl  hoch  hinauf.  Mit  ilaeh  oder  halbkreisrund  geschlosse- 
ner TbSr,  nach  herkömmlichen  äitern  Verhältnissen,  verbindet  er  sehr  überhöhte 
"•adbogeiflettflter  von  A'A  Durchmesser,  ohne  die  bekannte  Znthat  von  SSUlen  oder 
il^lbauien  etc.  Starke  Proflllrungen  vermeldet  er,  im  Detail  herrscht  grdsste  Zler- 
t^.^*lt,  Geschmack  nnd  feine  Ausführung.  Eine  besondre  Eigenthümlichkeil  bilden 
[•H  ika  die  Treppen,  für  die  er  die  mannichfaltigsten  Formen  und  Zusanimeosetznn- 
m  irttadm.  Mb«  ThOnM  liegen  gaMB  in  Chafakier  vieler  rhehiliehca  Kir- 
Hifu,  und  nur  Ihre  Dachform  will  nicht  ansprechen.  Gleich  H.  Hübachund  Fi*,  v. 
^^^ütatr  «Mint  Lassauix  auch  Ihrliige  Veiaiarwifaii  an  den  Gebäuden  an ,  satlrilfh 
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iQ  «ehr  berrebneten  Mmm  Qod  «lies  fiuDte  vemeideod.  Im  Betraeht  4«r  voo  flw 
paMliMen  Entwürfe  unter  4eni  Titel  „  BauzelchiiuoKeii  vos  KircheB^^  erklärt  «if 

komp«'frnrer  Rfclitt'r ,  dass  sich  darin  eine  sIcIhtc  tiii<!  hrwusstr  Siunesrichluni^  aas- 
Spreche,  durch  wcU  tie  allcio  die  Arcbileklur  (iie;ber  Zeil  zu  eigeDthümJiclier  seib&l* 
«lAodiger  Geslaltuug  gelangen  kann.  Nur  in  der  Rircbe  zu  Treis  an  der  Mosel  fol 
Lassairfx  voa  seinem  System  darin  al^ewichen  y  dass  er  dort  Thüre  und  F  <>nster  1b 
Spitzbogen  blNlftr  ;  \m  Uebrigen,  wie  in  der  Consdiiklion  d«*s  Daches  und  Tlriipmes. 
gleiclit  dann  die  Kirche  wieder  seinen  andern  Kirchenhauten ,  so  dass  sie  nicht  ah 
eine  streng  aitdeutsch  gebildete  erscheint.  —  Von  Friedrich  von  GartDer*s  Thüligkdi 
In  derselben  Richtung  zeugen  lOchUge  Bauten  wie  die  Bcfreinngshaile  bei  Rehlheln. 
das  Bibliolhekgebjiude  iimi  namentlich  die  Lü'lwi^rskii  t  Ih-  zu  München,  wf}rhi 
letzlre  ein  glänzendes  Beispiel  von  dem  eigenlliümlicheu  Styl,  der  zwar  auf  dtii 
Uustergiltigen  des  romanischen  fusst,  aber  den  letztern  in  freier  Ausbildung  und 
wnlirhafler  Veredlung  darstellt.  Das  Rundbogenprincip  hat  auch  \'0il  In  mehr  denn 
zwanzig  Kirchen  in  der  Gegend  von  Sj  cier  bethätigt.  Ferner  brachte  der  Arcbitekl 
Rosengarten  in  Kassel  auch  beim  liau  der  dai»igen  Synagoge  aus  konstruktiven,  flsthe» 
tischen  und  liturgischen  Gründen  den  Rundbogeu  in  Anwendung  und  gab  dabei  dem 
Baumalerlale  weh  hlnsichtlicli  seiner  nalQrllchen  Färbung  sein  Re<-Iit ,  Indem  er 
alle  Mauern  aus  gelblich  -  weissem  Bruehsfrin  ,  nllr  O^imse  sowie  F«"nster-  und 
Thüreinfassungen  von  geschlffTnem  rüthlicheii  l^uader.stein ,  die  Vp!*st.1rkiingspfeiler 
der  Risalite  at^er  in  abwechs(;lnden  Lagen  von  rolhem  und  graugeihiichem  v^uader- 
Stein  ausführle.  In  diesem  Bau  offenbart  sich ,  sowohl  was  die  Wahl  des  arcltllekto* 
nischen  Elements,  als  was  dessen  konstriit  ti\e  Durchführung  anlangt,  die  genauste 
Verwandtschaft  mit  dem  von  Hübsch  veredelten  Systeme.  In  Zittau  wandte  der 
Architekt  August  Schramm  den  Uuodbogeustyl  sehr  giücklich  auf  den  ueueu  Kalli- 
iMOSban  an.  In  Berila  nie  anderwärts  wird  der  Rundbogen  zwar  gesehniackvoH  be- 
nutzt, aber  Imnun-  iiorli  mrf'^t  nnch  Schfnkrlschrr  Welse  In  Verbindung  mit  antlkf-n 
Formen  und  Linien,  datier  Gebiiude  wie  die  neue  TUierarzeneiscIiuIe  \  on  Hesse,  wo 
der  Ruudbogeuslyl  des  Aeusseru  auch  im  Innern  entsprechend  durchgeführt  ist  (nur 
dasi  aucli  hier  das  Hauplgehiade  nilt  gHechlschem  Giebel  ahsehtiesst),  noch  Imner 

zu  den  seltnrrn  Ersrlie{niin::en  ziililen.  in  si  !ir  cresehniackvoller  und  gediegner  An- 
wendung und  zugleich  in  Vermischung  mit  spilzboglgen  Formen  aus  der  leliergangs- 
periode  erscheint  der  Rundbogen  auch  an  dem  neuen,  einen  Compie.\  bildeadeo 
BIbIloUieks-,  Gymnasial  -  und  Scbnigehande  in  Hamburg,  das  durch  den  Stadtban* 
nielster  C.  Wimmer  als  Arcbifrktrn  und  Firn.  Forsmann  als  Condiikteur  diircligilnpri? 
massiv  von  Ziegclmaufrwf  rk  .  /um  Theii  mit  Hilfe  eines  dauerhaften  sogenanuten 
rümischen  Cemenls  in  den  j.  18^7  —  39  aufgeführt  ward.  Endlich  nennen  wir  oocb 
als  sehr  elnslehtige  POeger  dieses  Styls  den  Baumelster  der  MdBehner  Bonlfüclos- 
kirrlie.  Ziebland,  und  den  Architect  Gutensohn«  der  ein  scbdoes  romanlscliesRIfefeen- 
getj.iiKir  für  MaHenbad  in  Rühmen  entwarf. 

Baum  (AUribut).  Derselbe  ist  ein  Zeichen  für  folgende  Heilige :  St.  Afra  von  \up- 
hürg  (die  an  einen  Baum  gebunden  und  mit  diesem  verbrannt  ward);  St.  Geriacb  (der 
als  Eremit  In  einem  hohlen  Baum  domicilirte) ;  St.  Bavo  (der  dasselbe  Logis  wülilti  '; 
St.  Zuirardus  (de?-  in  einem  hohlen ,  mit  Stacheln  bekleideten  B.  s.t^s)  ;  St.  Eulro- 
plus  (mit  grünendem  B.  neben  sich,  weil  der  Pfahl,  woran  er  gebuuden  ward,  Blätter 
trieb);  SL  Pantaleon  (den  man  an  einen  Oelbaom  band,  der  alsbald  voller  Früchtr 
stand);  SL  Edmund  (an  einen  B.  gebunden,  wonach  die  Dänen  den  ttidlenden  Prcl 
schössen);  St.  Sebnstian  (der  am  Baum  oder  Pfahl  mit  vielen  Pfeilen  durchbohrt 
ward):  St  Januarius  (am  B.  angebunden  und  von  wilden  Thicren  umgebeu);  St.  Do- 
nntns  (hinler  Ihm  der  Baum ,  in  den  ein  Blitz  schlug) ;  SL  Theodula  (mit  den  fSstt» 
an  einen  Cypressenbaum  angenagelt);  die  heil.  Zoe  (mit  den  Haaren  an  einem  H. 
aufgehangen);  St.  Christoph  (mit  grossem  B. in  der  Hmd,  weil  sein  Stecken  ergrünt« 
und  In  dl«  Erde  gesteckt  zum  B.  erwuchs) ;  St.  Corona  (zwischen  zwei  Bäumen  zer* 
rissen)  etc.  Vei^.  noch  die  Artikel :  Peigenhanm ,  Palme.  . 

BmsBsaaa,  Jnllns,  Schüler  des  Prof.  Kolbe  zu  Berlin ,  zählt  zu  den  fruchtbar- 
sten Malern  der  jungen  deutschen  Schule.  Sein  vielseiMfres  Talent  neigt  sich  vor- 
zugsweise zum  Genre.  Man  kennt  von  ihm:  eine  Heuerulcj  ruhende  Schnitterio « , 
Midcben  mit  Waschen  besehilfUgt ;  MXdchen  am  Brunnen;  die  eiageschlafhe  Splaw^l 
rin;  einen  Slowaken;  einen  Bcesturm ;  eine  Albaneserin  und  tanzende  Italiener; 
letztere  wurden  1844  Im  Museum  des  Kunstbändlen  Karseb  zu  Breiilau  bemerfceo»- 
Werth  gefunden. 

PbwIoiIbH— sind  1)  Steine,  wwouterBaaiintOrlfeheMidfhhrlcIrteaoter- 

scheidet.  Jene  (wie  der  Bruch-,  Feld-,  Kalk  -  und  Sandstein)  m&ssen  sieh  geref^«')!'' 
formen  geben  lassen ,  bevor  sie  verwendbar  find  \  die  andern ,  als  BrzenguisM:  v(«a 
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Menschrnh.ind ,  enistehrn  gleich  In  bestimmten  baupasslichen  Formen  ,  werden  an 
der  Luft  getrocknet  und  im  Ofen  gebrannt,  und  lieisseo  ungebrannt  ,,Lehm-UBd 
Lullsteine gebraaol  aber  ,,Ziegelsleine.^^  2)  Holz,  vonBIrhen,  Lerchen,  Rle- 
■en,  Tinnen,  Fichten  (Führen),  Buchen,  Erlen  (Elsen)  etc.  3)  Verblndun^^* 
niatcriallen,  wie  Kalk  ,  Gyps,  Thon  ,  Lehm  ,  Sand,  Kül ;  ferner  NHgel ,  Anker, 
Hlainmern  ,  Dübel ,  Draht ,  Rohr  elc.  4)  M  e  t a  1 1  e ,  als  Kupfer,  Zinn,  Zink,  Messliig, 
Eisen,  Blei  etc.  5)  Farben,  Glas  etc.  Betrachten  wir  die  Baomaterialicn  von 
arcMologischeil  Standpunkte,  und  zwar  zunächst  Im  geschichtlichen  Hinblick  aaf 
unsre  altvaterhlndisehe  Kunst,  so  flnden  wir,  dass  dfe  meisten  der  Ältesten  deutschen 
Kirchenbauten  (vom  8.  u.  U.  Jahrh.)  aus  Holz  bestanden.  Der  Steinbau  begann  wohl 
im  10.  Jahrh.,  aber  noch  zu  Anf.  des  lt.  Jahrh.  galt  In  manchen  Gegenden  ein  flM- 
nemer  Thurm  für  eine  Seltenheit.  Man  wählte  zum  Bau  diejenige  Steinart ,  welche 
unter  den  obwaltenden  Lok.ih  riii.'illnissrn  als  die  zweekmilsslffsle  erschien  oder  am 
leichtesten  zu  beschalTen  war,  daher  sich  auch  seilen  aus  der  zu  einer  Kirche  ver- 
veDdeteo  Steinart  ein  Schluss  auf  die  Entstehangszett  des  Baues  machen  llsat.  Na- 
Iflrlich  Ist  das  Material  nicht  ganz  ohne  Elnfluss  auf  Form,  Struktur  und  Ausschmück- 
ung der  Gcbünde  geblieben;  dies  wird  namentlich  bei  Verplelchiinf;  der  Ziegelbauten 
alt  den  Bruchsteinbauten  unsrer  Alten  crsichUicb.  in  der  Südhälfle  von  Deutschland, 
etwa  bis  zur  Elbe  gerechnet ,  sind  die  KJrcbenbauten  meist  aas  BrocbstefneD  veir- 
tehiedner  Art  ausgeführt,  z.  ß.  am  Rhein:  aus  Basalt,  Trachit  (aus  den  Steinbrüchen 
vom  Drachrnfrls  beim  Kölner  Dombau  verwendet),  Sandslrin,  TulT,  Granit  und  Kalk- 
siater  (letzlrer  zu  Säulen  u.  dgl.),  in  Schwaben  aus  Sandstein,  Kalkstein,  zuweilen 
aus  Backsteinen  (wie  man  beim  (Jimer  Dom  flndet).  In  Tv'rol  und  Oesterreich  zuireHea 
ansllaitnor.  In  Sachsen  kommen  die  Kirchenbauten  aus  Sandstein  (wie  beim  Merse- 
burger und  Maf;deburger  Dom),  Kalkstein  (Dom  zu  Naumburg),  Porphyr,  Eisen- 
stein etc.  vor.  In  den  Rheinlanden  flndet  man  in  den  ältesten  Bruchsteingebiuden 
xmreileo  einzelne  Schichten  von  Ziegeln  verwendet,  was  an  die  rtfmische  Technik 
erinnert,  wie  beim  westlichen  Vorbau  der  Pantaleonskirche  zu  Kffln ,  an  den  ältesten 
Ttiellen  des  Doms  zu  Trier  und  des  Bonner  Münsters.  In  der  iVordhälfte  Deutschland.« 
Sät  das  Material  der  Ziegel  In  frühester  Zeit  neben  dem  behauenen  Granit  (Feldstein) 
herrschend ,  wird  dann  aber  ausschliesslich  vorherrschend ,  nur  dass  man  zu  den 
Grundmauern  der  Ziegelbauten  fortwährend  noch  den  Granit,  freilich  meist  nicht 
als  Haustein  ,  sondern  roh  in  Anwendung  behielt.  Die  architektonischen  Details  und 
Omaniente  sind  bei  den  Ziegelbauten  oft  aus  Kalkstein  oder  Sandstein  gefertigt.  — 
Gatsmauerwerk  (bei  VItmv  „Emplekton'*  genannt)  flndet  man  im  ganzen  Mittelalter, 
wie  schon  bei  den  Griechen  und  Römern,  häuflg;  die  beiden  AassenfläelH-n  wurden 
aus  Stein  schichtweise  aufgemauert,  der  innere  hohle  Raum  ward  mit  kleinen  Stei- 
nen und  vielem  Mörtel  ohne  regelmässige  Schichtung  ausgefüllt.  —  Es  ist  bekannte 
Geacbichte,  dass  der  alteMOrtel  häuflg  die  Probe  grdsster  Festigkeit  die  Jahrhunderte 
hindurch  bestanden  hat.  Als  Resultat  einer  Inder  Altmark  vorgenommnen  chemischen 
Analyse  des  harten  mittelalterlichen  Mörtels  ergab  sich  :  70  Thelle  reiner  prober 
Quarzsand,  25  Thelle  Kalk  und  5  Thelle  Gyps,  welche  Mischung  aber  unmittelbar 
nach  den  Löschen  des  Kalks  geschehen  isL  Zuweilen  löschte  man  den  Kalk  mit 
Wein  (der  Sage  nach  auch  mll  Bttitemilcb)  ab ,  Indem  mait  wahrschelnileh  glaubte, 
den  Mörtel  dadurch  haltbarer  zu  machen.  Die  iiilern  Gebüude  zeigen  gewöhnlicli 
schmale,  neuere  breite  Mörtel  fugen.  Beiläulig  sei  erwähnt,  dass  bei  der  zu  Ende 
des  10.  lalirli.  erneuerten  Kuppel  der  Sophienkirche  zu  Konstantinopel  der  MOrlel 
mit  Gyps,  zerstosfenen  Maicheln  und  Ulmenrinde  vermischt,  mit  einem  Gerslaa* 
absud  aus  grossen  Kesseln  angerührt  und  lauwarm  ^  erwendet  ward ;  zum  äussern 
Bewurf  wurde  Koik  mit  Gel  gemischt.  —  Wie  der  miltelallerlichen  Technik  hinsieht* 
Htk  der  MSrtelbereitung  der  Preis  verbleibt,  so  auch  in  HInsIcbt  des  Formens  und 
Brennens  der  Ziegelsteine ,  die  man  Im  13.  Jahrh.  In  der  bedenleadea  Grösse  von 
■ehren  Fussen  zu  verfertigen  und  sehr  glatt  und  fest  zu  brennen  verstand.  Noch 
•teilt  man  solche  z.  B.  am  Portal  der  Klosterkirche  zu  Berlin,  gemalte  auf  dem  Metz- 
gcrfliurme  so  Ulm ,  auf  dem  Müusterdach  zu  Basel  etc.  Historisch  sei  hier  weiterer- 
wAhnt,  dass  man  beim  Kuppeihao  der  Sophienkirche ,  der  In  die  erste  Hälfte  des  6. 
Jahrh.  fällt,  gehrannte  Steine  ans  einer  w»>ls>en  Knie  (Infiisorlenenle)  verwandte, 
welche  mindestens  fünfmal  leichter  als  die  gewöhnlichen  Mauersteine  waren  und 
aif  ien  Wasser  schwammen.  Dass  sich  diese  Steine ,  verlranden  durch  den  obge- 
iHbteB  lUrtel ,  bewährt  hatten ,  geht  aus  dem  Umstand  hervor,  dass  naa  sie  Bei  der 
Rfneuening  jener  Kuppel  Im  10.  Jahrh.  wieder  anwandte. 
Ummmbmrgf  hei  Trossberg  an  der  Alz  in  Balem,  zeigt  noch  einen  alten  Klo- 
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der  sieb  deo  HeilJgeniiClieia  durvh  keiu  Spazieren  auf  glüheoden  KoUieo  verdieal«. 
ein  troclines  ßäurocbeo  oder  Aal  in  der  Hund  fübrt  St.  A c  h  a t i  u  s. 

IllUlt  (la  der  Malerei).  Ui  die  Landscliafl  die  LyrliL  der  Malerei  genannt  wor- 
den, so  ktiriiieii  die  liaiimc  die  pocliM'lien  Ausrufuni^szeiclten  der  Landscliait 
beissen.  Für  den  Maler  gilt  FuJgeodet».  iM*r  ßaum  sei  charakteristisch  und  wahr,  so- 
wohl im  Staiiiin  als  in  den  Blättern  und  Zweigen ,  so  dass  man  durchaus  erkennt,  zu 
welcher  Hülzerart  er  gehört.  Die  Partien  der  Zweige ,  die  je  naeh  der  Art  des  Bau- 
mes vein^chiedenarlig ,  bald  unter  dem,  bald  jenem  Winkel,  aus  dem  Stamme  iier- 
vurgehen ,  müssen  sich  gruppeuarlig  absetzen  und  den  Baum  runden.  Daher  ist 
wichtig,  bei  Vertheilung  der  Lichter  sparsam  zu  sein,  um  den  Totaleindruck  des 
Abrundens  nicht  zu  stören.  Ein  nach  der  rechten  Seile  gebogener  Baum  tr.1gt ,  wenn 
seine  Biegung;  nicht  von  Liinix-wegiing  lierrülirt,  die  grössle  Last  der  Belaubutig  auf 
der  linken  Seile,  und  untgekelirl;  ein  gerade  aufgewaclisner  wird  seine  Zweige 
stets  zu  einem  gewissen  Gleicligewicbt  vertheill  haben.  Die  Bäume  unter  sieb  müsseu, 
gleich  den  Figuren  In  bistorischen  Gruppen,  gut  gestellt  werden,  so  daM,  bei  Mu- 
nichfaltigkeit ,  eine  Art  von  Zusammenhang  nicht  Teblt,  was  durch  die  verschieden- 
artige  Bildung  und  Färbung  sehr  begünstigt  wird.  In  den  \  orgrüiiden  sind  groteske, 
alte,  halb  entla^b^;,  bemooste  Bäume  von  guter  Wirkung.  Das  Wüste,  Geknickte, 
von  der  VeiyäoglicblEelt  Ergrf HlDe  fordert  jedoch  ein  hehurlicheres  SCudiom  alt  die 
frische ,  gesunde  Natu rronn  selbst ,  wenn  es  wahr  und  ansprechend  auftreten  soll. 
Ist  das  Tableau  von  einiger  Grösse,  so  lassl  sich  im  Vorgrunde  die  BläUerforni ,  der 
botanische  Charakter  mancher  Slaudeu  uad  Gräser  wiedergeben ,  was  aber  stets  mit 
der  Bodenart ,  dem  Wuchs  der  BSume  elc.,  Oberhaupt  mit  dem  Grade  der  vegetabi- 
lischen Kraft,  die  sieh  in  der  rmgebung  zeigt,  übereinstimmen  muss.  Dürre,  magere 
Bäume  und  Üeppigkeil  des  Pflanzen-  und  Grasvviichses  widersprechen  sich.  Vur 
Mittelgründe  eignen  sich  schöne ,  gesunde  Baumarleu  mit  entschiedenem  Charakter 
In  Rronenform  und  Stamm,  eine  Mischung  von  solchen  mit  massiger  Belanhung  und 
welchen  von  leichtem ,  spielendem  Bau.  Hintergründen  können  nur  massige ,  nicht 
spielende  Baumformen  In  breiter  Behandlung  zugetheilt  werden.  Des  Baumes  alige- 
meiner Charakter  ist  F  r  e  i  h  e  i  l.  Diese  zeigt  sich  in  der  Leichtigkeit  und  Locker- 
heit, und  das  Lockere  beruht  wieder  auf  der  vermehrten  Menge  der  Zwischenriune, 
auf  dem  Durchblicken  von  Lufttönen,  auf  dem  Spiel  der  Zweige  und  Blätter  gegen 
den  Himmel.  Bäume  und  Baumgruppen  versehiedner  Gründe  i^leile  man  nicht  senk- 
recht übereinander  und  lasse  sie  nicht  in  gleicher  Höhe  der  Gipfel  abschneiden  \  eiue 
Regel,  wie  sie  auch  von  Felsen  und  HOhen  der  Vor-  und  MitteigrOode  gilt.  Die  elgea- 
IhOmllche  Niianrirung  der  verschiedenen  ßanniarlen  unter  sieh  und  im  Verbältniss 
zu  den  Jahreszeiten  niuss  aufs  l'leisslirsle  bei  der  Meisterin  Natur  studirt  werden.  In 
„bewegter^^  Laudschall  nehmen  graüe  die  Bäume  den  hauptsächlichsten  Aulheil  au 
der  Bewegung,  welche  sich  bei  ihnen  In  den  nach  einerlei  Richtung  gedrückten  For- 
men der  Zweige,  der  Stämme  ,  vorzüglich  auch  in  der  veränderten  Farbe  des  Lnnbes 
ausspricht ,  wie  denn  z.  B.  \\  elden  nach  der  Seile  des  \\  indes  ein  fas',  weisslicbej» 
Grün  erhallen,  welche  Farbenveräuderung  auch  mehre  Pflanzen  des  Vordergrundes 

theRcip. 

BamüMmtl^  (Bank.)  heissl  ein  solches  hdlaeraea  VerhaustOck ,  welches  hin- 

■sichllieh  des  Baumes ,  aus  dem  man  es  herstellte,  nach  zu  grossen  Dimensionen  be- 
ktauen  oder  geschnitten  wurde ,  so  dass  sich  an  den  Seiten  noch  Stellen  vorflnden, 
an  welchen  die  Peripherie  des  Baumes,  oft  sogar  die  Borke  (Binde;  sichtbar  blieb. 
Baumkaalige  Stücke  dürfen  eigentlich  bei  keinem  Bau  zur  Verwendung  kommen, 
weil  solche  am  ehesten  verderben.  Erlauben  indess  Um.slände  einzelne  Verbandstüekr 
der  Art,  so  bleibt  zu  bestijnmen  .  wie  gross  die  Baurakante  sein  darf.  Daher 
Migt  man  in  den  mit  dem  Bauliolziierercr  abgeschlossnen  Verträgen,  dass  die  zu  be- 
ncbaShadea  Hülser  1  oder  Ml  Bauipkanle  haben  dürfen,  dass  aber  llOlssr  m 
bedeutenderer  Baumkante  keine  Annahme  linden. 

Baainzweig  (Aitr.)  hfllt  in  der  Hand  die  heU.  Bibiana,  de«l.  St  Aehadus,  der 

jedoch  einen  dürren  führt. 

BaniMoh,  ein  Markt  am  Einfluss  der  Baunach  und  Lauter  in  den  Main ,  mit  einer 
stetnernen  Brücke  Über  die  Lauter,  hat  in  der  Nühe  die  Elenden kapelle,  wo 
sich  ein  immer  wasservolles  Erdlocb  befindet,  an  welchem  die  hieher  Wallfahrteodeo 
ihre  Waschung  verrichten.  Auf  der  Bergkette,  wo  die  Kapelle  liegt,  sl4in4  auch  die 
Burg  der  Edlen  Zöllner  von  Brand. 

Bauordaquag^  y  gleichbedeutend  mit  Bauart  und  Baustyl.  Man  begreift  «iH^r  Aucb 
unter  „Bauordnung'*  die  gesetsUchen  Verordnungen  (Baupolizeigesetze),  welche  in 
eine«  Siaale  oder  In  einer  einseinen  Stadt  für  das  hauende  Ptthliknm  heslehen 
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■«dl  denen  dasselbe  sowohl  bf»i  tVrU^inj;  der  Ktilwürft-  als  bei  der  Ausführung  tldi 
zu  richten  hat.  lo  manchen  Gegenden  geilen  noch  Bauordnungen  aus  der  dicksten 
Zopfoeit,  die  durch  fehierbafte  Fas&uiig  so  viele  Zweifel  für  die  Anwendung  ergebeD, 
■MMBliicli  WO  es  die  banMdmi  Eeehtsverliaitiiiaae  der  Nachkam  gltt,  da»  nan  arft 
Recht  hier  und  dort  von  einer  entsetzlichen  Rechtsunslcherhell  In  diesem  Be- 
tracht spricht.  Baurechtliche  Bestimmungen  ,  die  (ieselzeskrafl  haben  sollen  ,  soll- 
lea  lediglich  von  viclerfahmeD  Baumeistern  entworfen  und  durch  die  Geselzge- 
1mg  4m  Staats  aar  la  ife  legale  Form  (aber  Uaren,  prigaaalcn  Aasdrnckes)  ge- 
bracht werden. 

BAarlschos  Werk  (Bank.).  Bei  Quader-  oder  Werkstöckmauem  von  sogen, 
reiner  Arbeit,  welche  den  Verband  der  einzelnen  Steine  ohne  Verblendung  In  sorg- 
CUUger  Bearbeitung  und  Zusammeoffigung  zeigen,  erhalten  die  WandflAchen  die 
iveckmlssf^te  Auszeichnung  durch  Darlegung  eines  regelmässig  eingetheilten  Pu- 
pfnsfhnllts  ,  der  die  einzelnen  Steine  des  Mauerwerks  von  einander  scheidet.  Sind 
lilerbei  die  Fugen  beteutend  vertieft,  die  Steine  hervorgehoben,  so  entsteht  das 
fogea.  bäurische  oder  Quaderwerk  —  Rustfk,  Bossage  — ,  welches  Stärke 
uod  Festigkeit  ausdrückt  ao4  sich  daher  für  Geblude  von  ernstem  Charakter,  flber- 
liaupt  aber  nur  für  Aussen-  und  ilauptniaueni  oder  Unterbaue  eignet,  wogegen 
Füll-  oder  innere  Wände  höchstens  eine  leicht  eingeschnittene  Fugeneinlhellung 
erhalten.  Die  Kustik  kam  bei  den  Griechen  nur  bei  linterbauen  oder  Befestigungs- 
weiten  vor ,  da  sie  —  wie  es  auch  zur  Zelt  des  Spitz  bogenstyles  geschah  ~  wohl 
konstructiv  hauten  ,  aber  die  Konstruction  nicht  so  zur  Schau  legten  ,  als  es  die  Rö- 
mer Ihalen  ,  welche  durch  die  gewaltigen  Massen  Ihrer  Thealer,  Amphitheater,  Tri 
unfbogen ,  Ca.<telle  etc.  dazu  getrieben  wurden.  ?iach  der  Wlederaui'nahme  des 
anllkea  Stjrls  fkad  aach, das  Quaderwerk  eine  hioHge,  mltaater  llbertriehene  Aa- 
acadoBg. 

Bavsohlott,  ein  Ort  unweit  Pforzheim,  mit  einer  evangelischen  Kirche,  die  als 
Bauwerk  im  veredelten  Rundbogenstyl  von  Heinrich  Hübsch  bemerkenswerlli  ist. 

BMaohule,  oder  Bauakademie,  eine  Lehranstalt  zur  theoretischen  und  prakti- 
khea  Aasbildung  voa  BaokfinsUem.  Der  praktlsebe  Unlerrlebt  betrIlR  besoaders 

das  geometrische  und  freie  Zeichnen  von  Holz  -,  Stein  -  und  Eisen konstructionen  und 
ganzen  BaupMnen  ,  das  Modelllren  derselben  in  Gyps,  Holz,  Metall,  und  das  Feid- 
luesseu.  Der  theoretische  Unterriclil  uuifasst  alle  malbemaUscben  Wissenscbaflea, 
Statik,  HydraoHk  aad  Meebaaik,  die  Physik,  Chemie  «ad  Niacmdogie.  Btm 
begreift  der  Unterricht  auch  die  theoretische  und  prakUsche  Anwenduag  dieser  Wit- 
seoschaflen  auf  städtische  und  lündllche  Baukunst,  auf  den  Wasser-,  Brücken-, 
Strassen-,  Maschinen-,  Schilfs  -  und  Festungsbau.  Die  bekanntesten  Bauakademien 
Maden  sich  zu  MQnchen  (unter  Frledr.  v.  GIrtner),  Berlin ,  Dresden  (unter  Prof. 
Semper),  Wien;  ähnliche  Anstalten  sind  die  „ polytechaischen  Schulen zu  Karls- 
ruhe, Nürnberg,  Paris  etc.  Als  Vorbereltungsanslalten  zu  den  Bauakademien  kön- 
B«D  die  Bauhandwerksschulen  (Baugewerksschuien)  angesehen  werden ,  wo  die  Bau- 
haadwerker  in  Ihrem  Berufe  zu  Meistern  ausgebildet  werden,  la  vielea  deutschen 
Stuten  hat  man  dergleichen  auch  unter  dem  Namen  „Bauzeichnenschulen.*^  Eine 
(itr  vorzüglichsten  und  frequentlrtesten  Bangewerksscbuleii  Ist  die  MÜttacheB«  die 
uoter  dem  k.  Bauralh  Dr.  Gustav  Vorherr  steht. 

Banse,  Job.  Friedrich,  geb.  1738  zu  Halle,  gest.  zu  Weimar  1814,  zählt  zu 
•e»  mzOgllchsten  deatiehcB  Steehera.  Blae  Reise  Dach  Aagsbaiig  (1750)  nad  vor- 

sekmlich  das  Studium  nadl  Blättern  berflhmter  Stecher,  namentlich  Willems,  gab 
»flDem  Geschmack  die  bessere  Richtung  und  seinem  Stichel  mehr  Festigkeit,  der 
alles  Metallartige  vermied  und  sich  mehr  durch  malerischen  Reiz  auszeichnete.  Von 
1797  Ms  kfm  vor  seiaefli  Tode  arbeitete  er  la  Leipzig ,  wo  er  Ms  f  g08,  ta  waieiaai 
hhrf  Georg  Wille  starb,  stets  eiae  Correspondenz  mit  diesem  unterhielt.  Hauptfidl- 
licl)  ist  Bause  als  Porlriitstecher  nach  Gemälden  A.  GrafTs  bekannt.  Mit  ungemeiner 
Treue  ging  er  in  den  Geist  der  Originale  ein ,  und  man  findet  die  Freiheit  und  Sicher- 
^  des  Malers  ebenso  wahr  ia  den  geslochnea  Blldoissea ;  vorlrefllleh  slad  die 
rielsehpartlen  behandelt ,  jeder  SlofT  Ist  in  seinem  bestimmten  Charakter  ausgi^ 
^^kt.  Daneben  lieferte  Bause  auch  Versuche  In  Aquatinta,  in  Schwarzkunst  und 
Zricfaoungsmanier,  sowie  im  PuncUren.  Wie  äusserst  gewandt  er  auch  die  Nadel 
beweist  sein  vortretflich  radlrtes,  mit  dem  Grabstichel  beeadetes  Blatt  4tt 
**l  MheaeiDaDder  stehenden  Apostel  nach  Caravaggio.  Zu  seinen  besten  Bhlttem 
?*^ören  ferner:  Rosette,  nach  Netscher;  die  flelssige  Hausfrau,  nach  Gerh.  Dow^ 
^nisla,  nach  Guido;  Magdalena,  nach  Battoni;  der  Perser,  nachMieris;  Venus 
ivAAmor,  nach  Cignanl;  das  Mädchen  mit  dem  Kaninchen,  in  SchwarzkuasI  aaeli 
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Magdalena  Bassrport ;  zwei  alte  Köpfe,  nach  Rcrabrandt  pe.'ilzt;  r«cl  dergl.  narli 
Dietricli ;  die  wände rnUea  Musikaolen  nach  dems.;  das  Porträt  Michel  Bhrlicir»,  ia 
Scbwarzkunsl  uacü  B.  Denoer;  die  Blldnli»se  Les»iugs,  Mea4cl6obiis,  Weisse's,  Ua^> 
doras,  Gesiiiers,  Rabencn^  Pliitoen,  Reiahold  Ponten,  Frtedricbs  des  SroMen« 
nach  GralT;  Geliert  und  Thttnimel ,  nach  Oeser;  AI  brecht  v.  Haller,  nach  Freuden- 
berger:  Leibnllz,  nncli  Sehellz ;  Whukrlm.ain  ,  nach  Maron ;  J.  G.  Wille,  nach 
Halm;  Vneürich  iL,  nach  Wille;  Wlelanü  nacii  May  etc.  Das  letzte  Blatt,  das  Baum; 
arbeitete,  stellt  Christi  ErkiaruBg  des  vomebnisten  Gebots  nach  da  VInel  dar. — 
Seine  Tochter ,  Julia  n  e  W  1 1  h  e  I  ni  1  n  e  B.,  die  den  Banquler  Löhr  In  Leipzig  hel- 
rathete,  äUle  eine  Folge  von  8  Landschan<'n  aach  Bacb,  Botb»  KoIh$U  etc.  Diese 
scböQ  ausgeführten  Blütter  erschleneo  1791. 

Bmnt,  B.  Raynondde,  Sclitachten-  Qod  Gearemaler  zo  Berllo.  Man  Iceont 
von  Ihm  z.  B.  ,,Kosacken  auf  dem  Marsche  Anno  1813,  im  Vorgrunde  ein  Kosack  mit 
einem  erbeuteten  Plerde;**  die  „Entführung,'*  nilltelaiterllche  Srene ;  den  frßli- 
licbeo  Juden,  der  seine  Pfeife  raucht,'*  nach  der  Natur;  ein  „Scharmützel  zwischea 
Rosaeken  und  Franzosen  einen  „flranzlls.  Grenadier  aaf  Vorposten  Im  J.  tftl);** 
ein  „junges  Mädchen,  Weintrauben  kaufend;**  einen  „PosUillon  auf  der  Land- 
strasse** und  „Kinder  beini  Angeln.*'  IX'M)  sah  man  auch  zwei  Rinder  in  grlecbiscber 
Tracht ,  lehensgrosse  Figuren ,  von  ihm  ausgestellt. 

Bttvarla,  lateinischer  Rame  des  Balerlandes,  den  man  [analog  dem  Verfbbrrn 
der  Alten ,  denen  die  weibliche  Endung  Ihrer  LAnderbezelchnungen  zu  Statten  kam] 
zugleich  als  Bezeichnung  der  Landesflgur  gebraucht.  Als  Personiflcation  Balerns  l!>t 
dIeBavarla,  ähnlich  wie  die  Saxonia,  Au&tria,  Italla  etc.,  Gegenstand  der  Poesie 
nnd  Rnnst.  Das  bedeutsamste  plastische  Denkmal ,  das  kOnfUg  zugleich  auch  bnrh- 
stäbllch  die  hervorragendste  Zierde  Balerns  sein  und  von  der  glorreichen  Pi- 
riode  der  baierschen  Kunst  unter  Ludwig  I.  weltsprechendes  Zeugniss  gi  ben  wird, 
ist  jene  Bavarla,  die  sich  als  kolossales  Standbild  vor  der  baier  Ischen  Ruh- 
mes halle  anr  der  Scndllnger  Anhöhe  oberhalb  der  Tberesienniese  fiel  MOnchen 
erheben  wird.   Lndwig  Schwanthaler  ent^^a^r  und  modellirte  diese  Statue, 
die  In  Bronze  pe^os^en  und  durch  Ferdinand  Miller,  Sliglmai' rs  würdlgeo 
Nachfolger,  ausgeführt  wird.  Der  Erzkoloss  wird  54  Fuss  hoch;  mit  dem  Sockel 
aber  wird  er  eine  Hübe  von  84  FMs  entreben.  Die  einzelnen  Thelle  des  Monnmenls, 
das  bis  zum  J.  1850  voltendet  sein  soll,  werden  jetzt  zum  Guss  vorbereitet,  der  einer 
der  kühnsten  sein  wird,  von  dem  dfe  Geschichte  weiss.  Die  Baw-nin  hfflt  f1»'n  Kranz 
wie  auffordernd  In  der  einen  Uaud  empor,  das  Schwert  in  der  Scheide  rulit  in  der 
andern ,  und  ein  LOnre  —  von  96  ¥wm  IMNie  —  stHil  za  Ihren  Füssen.  Sie  ist,  als sa 
einem  Gebäude  dorischer  Ordnung  (der  Ruhmeshalle)  gehörig,  ebenfalls  antik  gehal- 
ten; doch  vf>rlelhen  Ihr  die  langen  germanischen  Haare  und  eine  Wlldhaut  einen 
höchst  eigen Ihü milchen  Charakter.  Allgemein  bewundert  man  den  deutschen  vollen- 
deten Ropf  an  dieser  SUtue ,  welcher  bei  all  seiner  kolossalen  Grösse  eine  nnge- 
meine  Lieblichkeit  zeigt.  —  Nach  einem  Gypsmod«  ll  Schwanthalers  Ist  diese  B.  IlthO' 
grallsch  wiedergegeben  auf  dem  Titelblatt  zu  den  ,, Neuen  M.Tlrrwerken  aus  Mön- 
chen.** —  Die  Figur  der  Bavarla  erscheint  übrigens  wie  eine  Pallas  Athene  als  Mltlel- 
md  HauptOgur  auf  dem  Giebelfelde  des  von  Ziebland  erbanlen  Rnnst-  nnd  Indnstrle- 
ansstellungsgebäudes  zu  Hflnchen ,  wo  sie  als  hohe  würdevolle  Gestalt  die  Patronin 
des  Kunstlebrns  fn  Hnfrrn  vnrsfpüt  und  vom  Throne  herab,  auf  dem  sie  steht,  durch 
ehrenreiche  lieloUouog  die  Künste  zu  Immer  neuer Thätigkelt  aufmuntert;  die  Kränze 
in  ihren  Händen  gelten  den  von  lielden  Selten  zo  ihr  herantretenden  KünMIen, 
dorcit  welche  die  verschlednen  Kunstzweige  dargestellt  sind,  links  dem  Architekten 
mit  Zirkel  und  Gebäudemodell ,  dem  durch  mehrr  Tafrln  charaktrrfsirten  Historien- 
maler, dem  Genremaler,  Porzellan  -  und  Glasmaler,  rechts  dem  Bildhauer  in  stol- 
zer Haltung ,  dem  Erzglesser  und  Münzgraveur.  Sämmtllche  Figuren  sind  Marmor- 
stetoen  von  Schwanthalers  Hand  und  zu  den  vorzüglichsten  Lelstongea  des 
grossen  Bildners  zu  rechnen.  Als  Landesfigur  erscheint  die  Bavarla  aiir!i  am  srross- 
artigen  Denkmal  des  Königs  Max  von  Baiern ,  welches  Im  J.  183ä  zu  Miincheo  er» 
richtet  ward.  Die  Erilndung  und  Modelllrung  der  sitzenden  Königsstatue  sowie 
sämmtlicher  Skulpturen  am  FussgesteH  rühren  von  Christian  Rauch,  dem  Alt- 
meister der  jetzif;(  n  deutschen  BIldhainTei,  her.  Die  Bronzeslalne ,  sowie  alle  Tbfilt" 
des  aus  demselben  Material  bestehemlf  n  Fussgestells  sind  von  Sligl  mair  gegosscu 
und  ciselirt  worden.    In  der  Profllaosicht  der  einen  Langseile  des  untern  Sockel« 
wird  die  Mitte  von  der  Statue  der  Bava  rla  geschmückt,  welche  unser  eingedruckter 
Holzschnitt  (s.  Abbild,  folg.  Seite)  veranschaulicht    Als  eine  Juncrfraii  von  kr.'inippf 
Gestalt  und  edeln  Gesichtszügen  stellt  die  B.  in  gesunder  Tüchtigkeit  und  ruHlgef 
Würde  da.  Ihr  Haupt  wird  von  der  Mauerkrone  geziert.  Die  PHugschaar,  n'oraaf 
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sie  sich  mit  der  Linken  stQtzt,  deutet  auf  den  Ackerbau  als  die  am  meisten  veriwcl* 
tete  Besch  nnjgung  und  HauptnahrungsqueU«  von  Balero.  Uaraut  üezJeht  ileli  eben- 
falls das  kurze  auiigescharzte  Unter- 


ste SckttOntteMa  von 
aallker  Form.  Durch  den  Panzer, 
der  ihre  Brust  schirmt^  wird  Baiems 
Wehrhafljgkelt  beselcbneL  In  der 
WUe  iesMlben  MIndet  tleli  das  ImI- 
lische  Wappen.  —  Das  Trlumflhor 
am  Ende  der  Ludwigstrasse  zu  Mün- 
chen, das  ganz  ans  weissem  Marmor 
afffcilet  wird,  erfellt  als  Rrtonng 
eise  Bavarla  Vletrlx  anf  einein 
LSwengespann  ans  Erz. 

BaTO,  der  Eremit,  erhält  zu  Attri- 
büUa  1)  einen  hohlen  Baum,  in  wel- 
dwm  er  lebte;  2)  einen  Stein  Im 
Arm,  den  er  während  des  Gebetes 
Well;  3)  einen  Wagen  neben  sich, 
oder  auch  ein  Wägelchen  auf  der 
Baad,  well  er  einen  davon  OberDth- 
leaen  Menflchen  heOte.  Itas  J.  dSO.) 

Bawe,  (oder  Babe),  Bruder  Jo- 
bsnnes,  Prior  und  Sakrist  an  der 
schönen,  um  787  durch  RlUiulphus 
Dorobemensls  tos  Baekslein  erlian- 
teo  Basilika  von  S  t.  A 1  b  a  n  in  Eng- 
land, erbaute  eine  Steinkirche  im 
Glockenthurm,  deren  es  auch  au- 
derwlrts  gab,  so  wie  anch  solebe 
ifl  den  DorathQrmen  zu  Köln  beal)- 
slcbtlgt  waren.  Vergl.  Marsham*s 
englisches  Klosterbuch,  und  Kreu- 
len  Oombrlefe  (S.  iny. 

Wmfmrd^  1)  Name  des  wunder* 

umen  Iftosses  der  Halmonskln- 
d er;  2)  des  Pierre  du  Terra! I,  Seig- 
near  de  Bayard,  des  „RiUerä  son- 
der Forebt  «nd  Tadel ,««  eines  der 
grOssten  und  poetisch  gefeiertsten 
Biittelalterllchen  Helden,  der  1476 
aof  Schloss  Bayard  bei  G  renoble  ge- 
boren war  und  1SM  naeb  der  Bin- 
Dahme  von  Lodi ,  als  er  dahingeeilt, 
WD  das  flüchtendp  lirer  Franicrelchs 
XD  retten ,  den  Tuü  durch  eine  Dop- 
psibakenkngel  fand,  die  In  seine 
rechte  Seite  traf  und  Ibm  das  Rfick* 
gralh  zerschmetterte. 

Bayer , August  von,  aus  einer 
älea  Patrizierfamilie  von  SU  Gal-  >^ 
leo  stammend ,  Ist  In  Jabre  1804  na  ^ 
Borschach  am  Bodensco  geboren,  widmete  sich  nach  erlans^ter  wtssenschaflUlebcr 
Mtbildung  auf  Gelehrtenschulen  und  der  Hochschule  Freiburg  Im  Breisgau  der 
waknnst,  hielt  sich  deshalb  eine  ZeiUang  in  Zürich  auf,  begab  sich  dann  nach 
Karlsruhe,  wo  er  anler  Welabrenner's  Leitung  eifrige  Studien  machte,  nnd  darauf 
nach  München  und  Paris.  Seit  dem  1. 1828  übte  er  sich  auch  in  der  A  r  c  h  1 1  e  kUr- 
■alere  1  und  erlangle  darin  eine  grosse  Meisterschafl.  Zu  seinen  Darstellungen 
JJBe  er  vornehmlich  die  grossen  Baudenkmale  des  Mittelalters,  und  von  densel- 
■Bim  Innere  Ansleblens  Hallen,  Kapellen,  kOhle  ond  sttllfelerllche  Rlo- 
^f^3nge ,  Kirchen ,  Zellen  etc. ,  oft  mit  überraschenden  Fernsichten  Ins  Freie. 
H2r?  S^^^  er  bei  Anordnung  seiner  Bilder  zunächst  und  vorzögllch  auf  den  Liehl- 
aus, und  ordnet  dieSchatleiipartien  diesem  unler,  was  der  gewöhnlichen  Wels« 
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CD  anden  entgegengesetzt  Ist.  Ble  Archltektnren  in  \  oller  Tap^sbeleuAlniig«  bil> 

trn,  Trrstehf  er  m^'isterlicb.  Die  zarten  Lasuren  In  den  RrncM  n  s}n<1  vf>n  mindfrs»- 
mer  Wahrheil  und  Wirkung.  Eigcothümlicli  schöo  werden  von  ihm  Spitz)M>genfeiister 
im  deutschen  Style  mit  den  Glasmalereien  wiedei^gegeben,  die  eine  berrHcta  reizende 
Aussicht  ins  Freie  gewähren  und  durch  weiche  das  Ivone^icM  kereinlMrleiit.  Er  bat 
der  Archit''kti!rnialerei  einen  eignen  Reiz  abgewonnen;  weder  sucht  er  plllorrske 
Puncte  geflissentlich  auf.  noch  charaliteristische  Massen,  denn  jede,  auch  die  unbe- 
deutendste Stelle  eines  Bauwerks  scheint  Ihm  recht ,  und  er  Terslehl  diese  auf  ganz 
eigenthUmliche  Weise  durch  Streiflichter  und  Reflexe  so  zu  eilieiieii «  dass  man  dar- 
Ober  vergfssf .  finss  der  so  im  Licht  stc^irnde  Gf^nstand  ein  ganz  gewöhnlicher  sei. 
Von  seinen  Oelbildern  rühmt  man  besonders  drei:  das  „innre  des  Doms  zu  Chur*^; 
die  sich  mit  Botanllc  beschäftigenden  „Trinitarfer  In  einem  IQostergange^^  und  ak 
Pendaitt  derselben  den  ,,Orgelspieler/*  Die  zwei  letztem  Gern rHrli  sind  durcli  Fried- 
rich Hohe  In  rtrssi-n  Prnrhlwcrke:  rwerke  aus  München'*  IlttMtgrnfisch 
nachgebildet  worden.  Mehre  von  den  OelgeiUtUden  August  v.  Bayerns  findet  man  jetzt 
in  der  Schlelssheimer  Sammlung.  Nach  einer  Zeichnung  Bayer's  stach  Schnell  dk 
„Kathedrale  von  Strassburg.V*  Seine  Aquarellzeiclinungen  wetteifsni  In  ScbOiiluiit 
mii  aeioen  Gem.llden.  Die  Arbeiten  beiderlei  Art  verlieht  er  mit  Monogramm. 
Bayeti  y  Snblas,  Francisco,  ein  gerühmter  spnnisrher Maler  des  18.  Jahrh., 

Sb.  1754  zu  Saragossa,  lernte  zuerst  bei  Luxan,  sludirte  dann  in  Madrid  unter  IKw 
«zalez  Velasquez,  und  pflanzte  nacbtaer  durch  tetne  xtMretcheii  ArbeltMi  dfePabfle 
derselben  eklektischen  Riclitung  aof,  mit  welcher  Mengs,  die  Oberflflchlicbkeit  liea- 
roend,  aber  auch  kein  neues  Leben  verbreitend,  in  (!le  spanische  Kunst  eintrat.  Flo- 
rillo  rühmt  von  Bayeu,  dass  derselbe  richtig  gezeichnet,  schöne  (n^stalten  und  For- 
men gewählt,  ihnen  charakteristischen  Ausdruck  veriiehen ,  harmonisch  mtt  Uaras 
krtfUgen  Schatten  kolorirt  und  kunstmässig  alle  Gruppen  zu  einem  anmuthigen  Gan- 
zen verbunden  habe.  Rnymi ,  drr  übrigenf;  nncli  (l'  n  Mrntistichrl  mit  Meislerscliafl 
fflhrte,  starb  als  Geaeraidirektor  der  Madrider  Akademie  17*Jj.  Seine  besten  Gemälde 
tind :  die  Eroberung  Granada's  und  der  Gigantensturz  In  den  Zimmern  des  neuen  Pala- 
stes tn  Madrid,  die  Apotheose  des  Uerknl*  s  in  einem  Saale  daselbst,  mehre  Wandel- 
alläre  für  die  kön.  Famflfe,  Fresken  In  der  Kirche  del  Incarnazion,  m  der  Colleglat- 
klrche  von  St.  Ildefonso,  im  Palast  del  Pardo,  In  der  liapdie  zu  Aranjuez,  iu  der  Ka* 
Utedrale  del  Pilar  zu  Saragossa ,  im  Kreuzgange  des  Toleder  Doms  und  in  der  Rar^ 
thenae  de  la  Coneeptton,  In  weldier  er  Halbbogen  mit  Lebensseenen  des  lien. 
Bntno  malle. 

Bayetuc,  Stadt  In  der  Norm.mdfe .  mit  rfner  Katliedrale,  deren  .'iltre  Thefle  der 
spAternZeit  des  n.  Jahrb.  angehören  und  ein  sehr  vortheilhafles  Zeuguiss  fürtf"* 
letzte  BntwfcUungsstadium  der  romanischen  Banwelse  in  der  IVormandie  abgeben. 
Dies  sind  die  Arkaden  des  Schilfs.  Pfeiler  und  Bogen  sind  hier  aufs  Reichste  und  Ce- 
schraackvollsle  f^rfrüedert ,  die  Knpftfiie  der  Halhsiiulen  in  einer  freien  Xachahmnop 
antiker  Formen  gebildet,  die  Wand  über  den  Bögen,  bis  zur  Gallerie  unter  den  feo- 
Slem,  mit  ungemein  zierlichen  NIellomustem ,  nach  Art  einer  TeppichwUrkerel,  be- 
deekt  Bayeux  besitzt  eine  Kunst-  und  Altertbümersammlung ,  deren  Kleinod  jener 
grosse  crewürkte  Fri«"^  ^on  *>10  Fuss  Uincre  und  19  Zoll  Höhe  ist,  niif  welrhrni  die 
Thaten  bei  der  Eroberung  Englands  durch  den  Ilei'zog  Wiltielui  von  der  IS'oriiiaaüiC 
In  grestickten  Bildern  dargestellt  sind.  Diese  Teppicharbeit  ward  durch  Wilhelms  Ge- 
mahlin, Mathilde,  zu  Ende  des  lt.  Jabrh.,  oder  durch  ibre  Enkelin,  die  Kaiserin  Ka- 
thllde,  In  der  er<;frn  Hfilfte  des  12.  Jahrh.  gefertii^'f .  Efi^rntliiimlich  interessant  durch 
die  Begebenheiten,  die  sie  enthält,  steht  die  Stickerei  gleiciiwobl  in  flinsicbl  der 
Runst  nur  auf  niedrer  Stufe. 

Bayley,  J.,  gab  Wl  zu  London  ein  Werk  In  4.  über  denLondnerTowerls 
%  Vols.  heraus. 

Bearnerkappo  oder  Qag^el  (cuo/U/zs .  caules  oder  srnulcs)  nennt  man  dl« 
Mütze,  die  den  ganzen  Kopf  und  Hals  gegen  die  Kälte  schützt.  Zuerst  die  Regeln  des 
beil.  Antonius  und  Basilius  gaben  sie  ihren  Mönchen.  Von  Reisenden ,  Seeleuleu  und 
Mgem  wurden  sie  noch  in  splUem  Jahrhunderten  getragen. 

Bealrtael,  Nikolaus,  «  in  Lothringer  (zu  Thlonville  geb.),  blühte  als  Ste- 
cher um  Milte  des  Ifi.  Jahrh.  Er  bildete  sich  nach  Marc  Anton ,  »  rlangte  aber  weder 
Festigkeit  des  Grabstichels  noch  richtige  Zeichnung  und  war  überhaupt  nur  ein  ine- 
ebanlseher  Nadmbmer  seines  Meisters.  Er  stand  mit  dem  Kunsthändler  hsSsktt 
freri)  In  Rom,  der  \i  ülnscheiniich  sein  Landsmann  war,  in  VerblDdnnf.  Beslrifsl^^ 
Blatter  fm^en  die  Jahrzahlen  1540  —  62;  Bartsch  verzeichnet  108  IVu  raern  von  ihm. 
Der  weniger  Geübte  in  der  Blätterknnde  kann  die  Sachen  dieses  Meisters  (die  m«> 
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der  inteix'itdaQteo  Ortgloaliea  wegea,  nach  denen  &ie  gestocben  ftiiwt,  in  den  Kr^K^lea 
SaiumluDgen  aufweist)  mit  den  SUcben  des  Noel  BoniHicio  verwechseln ,  da  die  CMt" 
rre  beider  Meister  sich  ähneln ;  Bonlficlo's  Blanier  unlencbeidet  sich  durch  mehr 

Zirrliclikeit,  ab«*r  auch  durch  nirhr  Trockenheit.  Ebenso  wenlj;  daj'f  man  H^•nfrizel 
(der  waiinicUeinlich  richtiger  Beautrizel  heissl)  für  den  sogen.  Meisler  mit  dem  WUr- 
felanseben,  der  sich  mit  dem  auf  einem  Wflrfel  stehenden  B  bezeichnet. 

BoMsmei  ein  vorziig;licher  jetzllehender  Historien-  und  Genremaler  zu  Paris, 
der  sieb  nanieiitllcb  In  der  Hlstorlette,  In  der  sogen.  Anekdotenmalerel  gefSlII. 

VeseUwa^e  de  ydasquez  helsst  das  Bild,  das  Ihm  den  ersten  Lorb im- r \»'r- 

srhalHe.  Im  J.  1824  stellte  erden  sterbenden  iavaliden  aus  {la  Visite  (ff/  ramcradr). 
dauQ  den  schlafenden  Alain  Chartier,  den  Mai'garetha  v.  Scholtlauü,  Gemaliliu 
Umüs  Xl.,  uiaannt.  1817  erschien  Halle  de  ckatBe,  le  Rai  boit  ele.  ISSa  bescbar- 
ligte  Ihn  die  Re'.:i»-niiig.  Auch  auf  deutsche  Ausstellungen  f?«'lan{;le  Mehres  von  Ihm  :  so 
sab  man  in  Berlin  1836  seine  ,Junp'  Keronvale'jrenffrr*  mid  18i  i  seine  Wilddiebe/^ 
ha  Technischen  ist  Beaume  perfelil,  in  der  Anordnung  gelallig,  in  der  Ciiaraklerislik 
alt  lobenswertb.  Das  Pfeifen  so  tbeatrallsebem  KMt  tbeltt  er  «war  mit  tfer  benllgen 
rt^nzOs.  Schnief  4ech  Ist  er  einer  der  Wenigen,  die  darin  noch  ein  gewisses  Haas 

Beaane  In  Burgund,  sOdllch  von  Dijon,  besitzt  Im  HospHal  (Hötel-Dieu)  ein 
grosses  Altarwerk,  dessen  Gegenstand  das  jüngste  Gericht  Ist.  £$  wurde  um 
14i3  beschafft  und  wird  von  J.  D.  Passavant,  der  es  seihst  untersochte,  als  eins  der 
auserdrdentlh  Ii  >i<n  Werbe  des  Roger  van  Brflgge  erktflrt.  Bs  sind  fünf  grosse 
und  zwei  kleine  Tafeln,  wovon  sich  serlis  auf  die  nillllere  zuklnppen  l;*ssen.  Adl^re- 
scliiagen  messen  sie  7  —  8  F.  Uöbe  auf  U  F.  Breite,  iu  der  üüclisl  leierllclteu  Aiiurü- 
nuog  des  Bildes  auf  Goldgrund  sitzt  Christos  In  purpurnem  (tief  lackrothem)  Mantel 
zn  Gericht  auf  dem  Regenbogen  ;  zu  den  Füssen  die  goldene,  mItEdelsteiaen  beselzle 
Erdkugel.  Vier  kleine  weissgekleldete  Engel,  die  Leidenslnstrumenle  haltend,  schwe- 
ben zu  den  Selten  über  Ihm.  Seine  Rechte  erhebt  er  segnend,  seine  Linke,  ruhig  aus- 
gestreckt ,  abweisend.  Nach  der  Seite  der  Seligen  hangt  von  seinem  Hanple  herab 
etat  Llttenstengel  mit  belgefBgter  hellgelber  Schrill:  ventte  benedictt patris  mei pos- 
sMere  parahtm  vohis  reg-tium  a  eoifstifudone  miin(t(.  (Jegen  die  \  erdammten  zuckt 
üsl  rotbgiübeudes  Schwert  mit  den  W  orten:  disceditc  a  nie  maledlcti  in  tgnem  etvT' 
mm  qut  paratus  est  dynboUt  et  tuigreltt  eius.  Zu  den  Selten  Christi  sitzen  Maria, 
Petrus,  Johannes  und  vier  andre  Apostel,  sodann  gegenüber  Johannes  der  Täufer  und 
die  sechs  andern  Apostel.  Welter  ein  P;ip»<t  f  Bugen  IV.),  ein  Bischof  (Johann  F^oIHn, 
Blscb.  V.  Autun,  der  1473  Kardinal  wurde,  Sohn  des  Nikiaus  Rollin,  SUflers  dieses 
A**4weriu),  ein  gekrSntes  Haupt  (Herzog  Philipp  der  Gate  von  Burgund)  und  ein 
.Siaatsdiener.  GenQber  anbetende  bnleende  Jungfrauen.  Vier  Engel  In  lackrothen 
C'H rindern  blr»>;en  zur  Aufersh'hung,  wflhrend  der ErzengelMichael  nill  Pfauenllögeln 
unter  tlirisius  stehend,  mit  weissem  Kleid  und  goidbrokatnem  Mantel  angelhan,  die 
Wage  hfllt ,  In  deren  rechter  Schale  ein  dankender  Seliger ,  In  der  andern  Hn  ver- 
zweifelnder Sünder.  Veber  ersterem  steht  geschrieben:  virtutes,  Ober  letzterem: 
pf-rraffi.  l'nfer  der  lang  hlngestn-ckten  Wolkenschichte,  welche  sich  durch  alle  fünf 
KruHMrn  Tafein  zieht  und  den  goldenen  Himmel  von  der  nächllich-duBkelblauea  Br- 
dealnll  Ireanl,  Ist  die  Auferstehung  aus  den  Gräbern  vorgestellt,  wobei  sieben  Selige 
Bod  vierzehn  Verdammte.  Bei  letzlern  befinden  sieb  keine  sie  peinigenden  Tetiri, 
wohl  aber  fahren  aus  den  Frlsenklüflen  Feuerflammen  ,  welche  dem  hier  schwarzen 
lUflMn^  einen  blutrotheu  Schein  geben.  Dagegen  steht  bei  den  Seligen  ein  Kogel  in 
rekbem  Mantel,  der  sie  nach  der  Himmelspforte  hinweist.  Unter  Ihnen  Ist  ein  Qelal» 
licher,  ein  Mann  und  eine  Frau  von  frommen,  aber  sehr  verschiedenen  und  wählen 
Ausdruck  in  Gesicht  und  Gebiirdr .  W  enn  der  Altnrschrein  zugeklappt  ist ,  ?:elgt  die 
AuMenscite  in  dem  oben  erhöhten  Tlieil  den  \  erkundenden  Engel  und  die  Maria ;  in. 
den  sebntflen  Feldern  damnter  den  bell.  Sebastian ,  der  gegen  die  Seaeben  angenifv 
Ten  wurde,  und  den  heiligen  Anton,  den  ersten  Scbulzpatroa  des  Hospitals,  säuiittt^ 
'irh  gr.nj  in  Grau  In  grünlichen  Nischen  von  einem  Schüler -ausgeftlhrf.  Links  kniet 
ao  einem  Betpult  der  Donalar  iNiklaus  Rollln,  Kitter  von  Buiigund,  Herr  von  AuUiune^ 
Kaarter  des  Herzogs  Philipp  des  Guten.  Er  hat  einen  scbwanenPeliroek  nyi  Kapuze 
an.  Ittaler  ihm  hangt  elu  roth-  und  goldbrokatner  Teppich  und  bei  Ihm  steht  sein 
Wappen,  drei  goldue  Schlüssel  in  blauem  Grunde.  Auf  dem  goldnen  gekrönten  Helme 
brifaidet  sich  ein  feuerfarbener  halber  Kogel,  dessen  SUrn  mit  einem  Keifen  und 
■muiUmu  geziert  ist.  Sein  blaues  Kleid  endet  In  die  Helmdecke.  ficgenOber,  reeMai 
lialet  gIsifMblls  vor  einem  Betpulte  des  Roll  in  Frau,  Guigoone  de  Sallns,  la  dunklem 
ftfakkide  nd  mit  einem  weissen  steifen  Ttebe  anf  dem  i^opfe.  Ein  welasgeUcideter 
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En^ei  hdlt  Ihr  Wappen  ohne  Helm,  ein  goldner  Tliorm  in  ^buiem  Felde,  dem  das 
Wappen  des  Hollin  belgefO^  ist. 

Beanaevre«,  Andre,  blQlite  im  Anfange  des  15.  Jalirb.  und  zählt  mit  Jaque- 
vrarl,  Hatliii  und  Paul  von  Limburg  zu  dem  Kreise  börhsl  bedeutender  Meisler  im  Mi- 
ni«i(ureiiiach,  welche  damalü  in  Frankreich  und  Beiden  von  kunsblnolgeii  Fttr&tea 
hescIüRigt  wurden. 

BeanvAla,  im  ottrdl.  Fhiokrelch,  mit  der  jetzt  zum  Theil  zerstörten  alten  Rathe* 

drale  IJasse- Oeuvre,  die  aus  dem  8.  Jaluii.  dalirte  un<\  im  Innern  Arliadm  m  t 
quadratischen  Preilern  halle,  und  mit  einer  spätem  HuUu-drale  germaniNCücu 
Systems,  wo  im  Chor  die  Verhältnisse  noch  bedeutend  höher  und  schiaul^er  erschei- 
Ben  als  in  der  Halhedrale  zu  Amiens ;  das  Querschi  IT,  aus  dem  Beginn  des  16.  Jahrb., 
ist  In  nQchteroen  Formen  gebildet ;  das  ScIiilT  kam  nicht  zur  Ausführung. 

Beanvarlet,  Jacques.  p:eb.  1731  zu  Abbeville,  lernte  die  Stecherkunst  bei  Cti. 
Dupuis  und  L.  Cars  in  Paris.  Seine  erste  Manier  war  die  eines  breiten  und  maicri» 
sehen  Styles;  er  strebte  nicht  blos  die  Form ,  die  Spiele  von  Licht  und  Schatten,  die 
üoffllcbe  Besehafltenheit  der  darzustellenden  C«  nNUüKie,  sondern  auch  das  Kolorit 
an  sich,  und  zwar  durch  mannl^'f.irhcn  Wechsel  der  Vortragsweise,  wiederzuf;cbcn  ; 
dieses  Streben  gedieh  aber  bei  ihm  zur  maolerisliscben  Ausarbeitung.  Bei  seinen  Ar- 
beiten bediente  er  sich  der  Belbülfe  seiner  beiden  Weiber,  der  Franziska  Desehamps 
und  der  C.  Riolet.  Beanvariet  starb  zn  Paris  1707.  Zu  seinen  besten  Stichen  ^'eiiön  it: 
La  leclure  unA  La  convrrsation  espa^nole  (zwei  rinttuiniif;r  ,  zarl  ausgeführte  Biäl- 
ter nach  Vanloo),  die  (jeschichte  der  Esllier  (7  grosse  BlUUer  nach  de  Tro.y),  das 
ausserordentlich  fein  gestochne  Blatt:  Les  couseuset  nach  Guido,  der  Marquis  von 
Pnmbal  am  Meeresufer  sitzend  (nach  Roslin  und  Vernet),  das  Bildnlss  Boucbar- 
don;>  nnrh  Drouais,  der  Sablnerraub  (4  Blätter  nach  Glordano),  La  marcharide 
{f/fmuurs  (nach  einem  GemUlde  von  Herkulanum),  Diana  und  Akläon  nach  Rotten- 
h  a  ni  m  e  r  u.  a.  m. 

Bebnn  el  Moliik,  die  „Pforten  der  RAnfg8griber*S  lieisst  ein  6des  von  zerrin- 
nen Felsen  und  BergstOrzen  elngeschlossnes,  ganz  unbewaebsnes ,  ausser  von  Scba- 
kals  und  Hytinen  nur  von  Alterlliumsrorschern  besuchtes  Thal  in  Aegypten,  das  ein 
vollsUndlges  und  wahrhaftes  Bild  des  Todes  gibt.  Belzoni  war  der  erste  Europäer, 
der  hier  unterirdische  Kdnigsgraber  entdeckte  und  zum  Theil  BlTnete.  Sie  sind  pracht- 
voll mit  Malereien  aus  der  Blütenzeit  der  .Igyptischen  Kunst  geschmückt  und  rülireo 
mehr  denn  HOOFuss  In  den  Fels  hinein.  Ki<^  it  f/t  Itnf  mnn  16  solcher  (iräber  entdeckt, 
alle  den  liünigen  der  Dynastie  von  Theben  geliörig  und  ohne  Zweifei  zu  LebzeilcD 
der  Fürsten  angelegt ,  da  jeder  erste  Saal  dieser  Grflne  tnscbrilUlcbe  Verheissungco 
langer  Regierung  enthflIL  Ininiilten  eines  grossen  Saales  wnrde  ein  alabasterner 
Sarg,  aber  des  Decitels  und  der  Mumie  beraubt,  gefunden. 

Bebeabnrg,  Leopold  von,  Bamber^er  Fürstbischof,  gewühlt  ara  im. 
1353,  gesL  am  28.  Oct.  1363.  Sein  Denkmal,  am  zweiten  Pfeiler  links  im  HauplscUiiTe 
des  Hamb.  Domes,  Ist  In  Gel  gemalt  und  stellt  Ihn  fm  Ornate  auf  einem  LOwen  stehesd 
vor.  Ueber  seinem  Haupte  sind  zwei  Wappenschilder,  das  Landeswappen  und  das 
Wappen  seiner  Familie.  Letztie  isf  ausgestorben,  stammte  aus  Franken  tinfl  fiilirte 
Im  sili>ernen  Schilde  eine  rolhe  Burg  mit  zwei  Tbürmen.  Das  Denkmal  ward  l^ii  cr- 
nenert  und  eine  Marmortafel  mit  Inschrift  unter  dem  GemUde  angebracht, 

BelMohMMeB  bei  TQblngen ,  ein  Im  J.  1183  gestiftetes  PrämonslralenserfclosIcr» 
dessen  Bauten  mit  denen  des  Cisterzlenserklosters  Maulbronn  Aehnlichkeit  habes, 
aber  kleiner  sind.  Gleich  der  Maulbronner  FJIosterliirche  bietet  die  von  Bebenliausen 
ein  bemerliLenswerUtcs  Beispiel  vom  Pfeiierbasiiil^eubau.  Bedeulende  Umbauten  üeieo 
SU  B.  In  den  1. 1972—1303  vor.  Der  Gmndriss  Ist  ein  lateinisches  Kreuz,  d as  Chor 
Im  rech  ten  Winkel  geschlossen.  Die  QuerschllT-FlUgel  haben  keine  Absid*  n,  tler 
nördliche  hat  zwei  im  rechirn  Winkel  gesclilossene  Kapellenr.1un»e  (wie  in  Maul- 
brunn), dem  südlichen  legt  sich  die  Saiirislei  vor.  Die  Pfeiler  der  MiUelschilTarkadeo 
sind  etwas  breiter  als  tief.  Das  GewBlbe  kam  olTenbar  erst  später  herein.  Im  J.  133$ 
war  das  Chor  durch  ein  grosses  prachtvolles  Spitzfenster  geölTnet,  und  1407  —  9 
wurde  unter  Abt  IVterxon  Gomaringen  durch  Georg,  K !  o  s  f  e  r  b  r  »i  f!  e  r  von  Sa- 
lem, das  überaus  zierliche  und  fast  gar  zu  luftige ,  aui  acht  prismaUsctien  lioppel« 
pfeilem  sieh  erhebende  steinerne,  durchbrochen  sidi  zvspKzendeThQrmcben  auf  das 
Kreuz  der  Kirche  aufgesetzt.  (In  Maulbronn  steht  ein  s<  In  sclil  inkvr  und  spitzer  bdi- 
zerner  Thurm  oben  darauf.)  Vom  Ostlichen  Krenz^nni^e  führt  eine  Thür  in  die  sogen. 
Gelsseikammer,  die  im  llebergangsslyl  auf  kurzen  Säulen  in  der  Mitte  eingew61l>l 
Der  Krmizgang  wie  das  grosse  Refeelorittm,  mit  seinem  auf  schlanken  gefceUtan 
len  in  der  Mille  getragenen  PalnengewlHbe,  Ist  ans  dem  13.  Jahrhundert.  —  m  J* 
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im  ga»  «er  Areliilekt  Heinrich  Graf  m  Hera  12  Uthogr.  MMb  Aber  4lei  RMer 
lenns ;  später  Hess  er  eine  „Darstrllung  des  alten  scIiwitofMheB Klostert  Bekeaha«» 
Sell  in  1!  Kupfertafeln"  (Tabfo^ren  1835)  foI{;en 

Beo,  Abt  Roger  von,  gest.  1178,  legte  zuerst  Zioimermlt  Feucrstellen,  eines 
Oer  «ein  andern,  also  doreUaufende  Sehorastelne  an. 

BeeoaAiml,  Domenlco,  gen.  ÜMeeekerinOy  geb.  am  148i,  gest.  nach  1551, 
war  Schiilf  r  des  Tnpanna  und  dann  Mitarbeiter  des  Sod  om  a,  als  dffst'r  das  Orato- 
rium voo  S.  öernardlno  zu  Slena  mit  Wandmalereien  schmückte.  In  den  von  Becca- 
fuä  dort  aus^enibrCea  Fresken  Ist  ein  erlbenlidier  AnseMnss  an  den  grossen  Melsler 
bemeiiLlfeb.  Kigenthamllch  merkwflrdlge  Arbeiten  des  B.  sind  die  nittslvisciien ,  aas 
bellereni  imf!  fliinklrrem  Marmor  zusammengesetzten  Darstellungen,  welche  den 
Fassbodeo  im  2»ieoer  Domchor  bilden.  Von  Tafelmalereien  Beccafumi's  weist  Siena 
ebsnflstls  die  besten  anf.  Bin  Stttek  von  Ihm  siebl  man  anch  Im  Berliner  Museum ;  es 
stefit Maria  dar,  wie  sie,  ein  Buch  auf  dem  Scboosse,  das  K 1  nd  hält,  welches  mit  ei- 
nfm  Lamme  spiel! ;  zu  Ihnen  der  kleine  Johannes  mit  domKreuz;  Ulnlergrond  Laad- 
scliaft.  (Auf  Hoiz,  rund,  2  F.  A>/i  Z.  im  Durchmesser.) 

Beeel,  Antonio,  Verlhsser  eines  Catalogo  delle  pitlure  e(c,  äfPetar».  Uns 
Bock  erschien  xn  Posaro  1783.' 

Becerra,  Caspar,  spanischer  Ma!er ,  Bildhauer  und  Baumelster ,  geb.  1520  zn 
ßaoza  ,  bf.siichte  frühz»'ltif^  [fallen  und  half  dem  Michelangelo  mehre  Jahre  bei  den 
ArDeiteo  in  SL  Peter  uud  in  der  Villa  beivedere.  Dem  Vasari  half  er  in  den  Sälen  der 
Cancellaria;  anch  scbloss  er  sich  dem  Daniel  von  Volterra  an,  dessen  Malart  Ihn,  den 
Spanier,  mäcIUfi;  anziehen  musstc.  Bedeutend  waren  seine  anatomischen  Kenntnisse, 
^orOr  namenllicl)  das  von  Valverda  I5r>4  zu  Rom  herausgegebene  annlom.  Flguren- 
werk  zeigt,  zu  dem  er  alle  Zeichnungen  geliefert  und  das  lange  Zeit  den  spanischen 
Malern,  Bildnern  und  Chirnrgen  als  Muster-  und  Lehrbuch  gedient  hat.  B.  helra- 
Ihete  1556  eine  Römerin,  kehrte  sodann  nach  Saragossa  zurück  und  schenkte  seinem 
Vaterlande  bedeutsame  Werke,  sowohl  als  Blldliauer  wie  als  Maler.  Fr  starb  1570. 
Im  Prado  zu  Madrid  sieht  man  oocb  seine  Medusa,  seinen  Perseus  und  Andromeda. 
In  seinem  Altar  der  Kathedrale  zu  Astorga  und  in  Jenem  der  RIosterfcirehe  der  Bar- 
fQsserinnen  zu  Madrid  sind  Malerei,  Bildnerei  und  Baukunst  vereinigt.  Das  berühm- 
teste Werk  seiner  Bildschnitzkimsl  machte  er  fiir  die  Königin  fsaln  lla  von  Valois, 
Bäoüich  das  Bild  der  MutterguUcs  de  la  Soledad,  dessen  Gescbichle  der  Mönch  Anto- 
nio de  Areoo  In  einer  1040  erschienenen  Schrift  erzählt  hat. 

Becher  wird  In  der  christlichen  Kunst  hSung  mit  Kelch  verwechselt.  Becher  oder 

Kelch,  in  oder  neben  welchem  ein  Edelstein  Hegt  (der  wiihrend  des  Messelesens  vom 
Himmel  hembtlpl).  wird  dem  heil.  Bischof  L  u  p  n  s  attriluiirt.  Einen  Becher  und  eine 
Schlange  nei>en  sich  erhalt  der  Franziskaner  Jacob us  de  Marchia,  welcliem 
■ehrliMh  beigebrachtes  6IA  nichts  anhalte.  Becher  und  Dolch  In  der  Hand  fUhrt  Kd- 
oi^  Eduard  US  Martyr.  Becher  oder  Kelch  und  Stab  tnlgt  der  Engel  C  h  a  mael, 
4er  Christum  im  Garten  Getlisemaneh  stärkte  und  mit  Jakob  rnn^.  Auch  der  !h  il.  Be- 
nedict bat  den  Becher  zum  Attribut,  aber  mit  einer  Sclilange,  oder  zersprungen, 
10 dass  der  Inhalt  heraosniesst ;  dies  bezieht  sieh  anf  die  Sage,  wonach  der  Heilige 
Abi  zu  N'icovaro  bei  Tivoli  von  seinen  eignen  Mönchen  Gift  vorgesetzt  erhielt, 
dass  aber  das  Glas  zersprang,  als  er  das  Kreuz  darüber  machte. 

Becherer,  Friedrich,  geb.  1747  zu  Spandau,  st  iidirte  die  Architektur  unter 
Karl  von  Gonlard  und  erbaute  dann  in  Berlin  mehre  wichtigere  («cbüude,  so  z.  B.  die 
Börse  (nie  Binige  meinen,  nur  nach  Simonis  Rissen),  eine  Im  Hofe  des  Akademlege^ 
^!^^i(\o.s  gelegne  Reitbahn  mit  einem  künstlichen  Bohlendachstuhl,  und  mehre  anselin- 
liclir  i'n*\  atfjebaudc,  wie  das  prosse  und  schiine  Haus  Im  Thiergarten  Nr.  42.  Letzte- 
res tragt  deuUicb  und  besllinnit  den  Charakter  der  damaligen  Uebergangsperlode, 
^  llberhanpt  In  den  dort  gelegenen  Landsitzen  noeh  maneben  interessanten  Beleg 
llodet;  der  französische  Geschmack  war  nunmehr  flberail  fast  ganz  und  gar  ver- 
üchwMnden,  und  man  strebte  (ItN*  iind  da  nur,  unter  mancher  andern  al)ente»n  rl!rhen 
^esuUung,  den  neuern  italieoischen  Styl  mit  seiner,  unserm  Klima  so  wenig  ange- 
■^iseaen  flachen  Dachung  nachahmend)  im  Allgemeinen  Immer  sichtlicher  naeh  el^ 
ncr  Tür  das  ver.^hiedne  Bedarfnlss  unsrer  Zeit  gehdrig  nodiflcirten  DarstelInng  des 
kUssischen  Schönen  in  der  rein  hellenischen  Form. 

Bechtelsheim  Jubllacms  wurde  der  nanib»Tj^rr  Domherr  Joh.  Phil.  Fr:in7  Tpnn. 
^^elao  von  Maugenheim  genannt.  Seine  Denk tafel  von  Messing,  mit  insctirift 
lad  Psmillenwappen,  sieht  rann  In  der  Dorosepultor  links  Über  der  Thür.  Die  Familie 
stammt  aus  Hessen  und  führt  im  schwarzen  Felde  zwei  silberne  Querbalken;  auf 
<lein  oirnen  Tnmierhelme  Ist  ein  die  Saxen  linkskehrender  geschloiuener  Flug  mit 
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den  Farben  des  SeMMet  Itagirt,  zwIiCfeM  deticii  FNIgelB  vier  ittkMe  Slmsin* 

ledern  stecken. 

Book,  U einrieb,  berzogl.  Anhalt-Dessauischer  Hofknaler  udü  urd.  Mitglied  der 
k.  Akad.  der  bHd.  R*  la  Berlin,  ward  den  SS.  Dec.  1788  zo  Dessaa  ieboren.  Von  »i- 

nen  Produktionen  sind  Tolgende  liist.  Geni.'ilde  bemerkensn-erth :  die  VerkUndiguuj; 
(gemalt  1812  fn  Dresden);  ein  tr.lumeoder  Odysseiis  ani  Meeresslrund  ;  MM^rdal»-!!» 
lind  Clirislus  im  Garlea ;  Christus  mit  seinen  t>eiden  Jüngern  zu  Enmus  ^  i'auz  üvr 
iabreBeileo  (Im  Coffeerlaule  zv  Dessau) ;  die  heil.  Jungfrau  mit  dem  Jesusknabe» 
und  dem  klelnrn  Johnnnes  fn  pfnom  Garten;  rin  AllarliilM  niil  Flüj;ellhüreü  (Motiv: 
Kommt  her  zu  mir  ;ille  etc.'  }  iti  der  Mikol:tikiivlie  zu  Zcrbsf.  Dus  jüngste  Bild  Ii, 
lleck*s  ist  ein  Aitargeumlde  nach  den  Worten  Ctiriati :  ,,icli  bin  der  Weg,  die  Walir- 
liell  aod  dns  Leben.*^  Niberes  dber  diesen  KttnsUer  OmleC  man  im  Bcriiner  Kansl- 
blatte  von  Toi  km. 

BockonJuimp I  B.,  ein  iü)ln(  i-  M.ih  r  iles  Ii).  Jahrb.,  der  manches  Ciiie  in  Histo« 
rkn  geleistet  hau  Sr  malte  in  t  tiü,  \V  uiiral :»  Aullrage  mehre  Bilder  lur  den  ileli- 
«laieDknslea  der  DrelkOsIge  Im  Kdloer  Dom :  „die  Geburt  Cbrlslt  den  Hirten  veitAi* 

digt;  die  Erscheinung  des  Gestirns :  fllf  (inrl  Weisen  vor  Ilcrodes;  dieselben  dfi 
Heiland  dem  N'olke  predigend;  dir  Entdeckung  der  heil.  Gehcinc  durch  ttfc  tieil.  Hr- 
lena  ^  die  Aukuull  der  (•el)eiue  £ü  iiülu  ;  die  iiuldigung  der  zur  ixrünung  nach  Aaclten 
Wer  dnrehreiseuden  Kaiser.*^  Um  1820  eropQog  Beckenkamp  vomK0nlg  von  Preas- 
sen  den  AIIfT^.t^^  (Ins  allberüMmie  Ktitrif-r  Dombiid  (flf-n  ('r);;l,Gruss  iiiid  die  Gcscbezk- 
dai  tu'ingung  der  HOnige)  vom  Meister  Stephan  zu  < opircn. 

Becker  ist  der  iName  mchrer  aeiilensH erllier  liunütler.  Der  AcUesle  dieses Namcss 
lilNlkolans  Beeker,  der  mit  Meisler  Klaus  dem  Parllrer  undmll  Heinrieb  Bf>  : 
rynger  um  das  J.  r38G  als  Baumeister  an  der  Pelri-Paulkirchc  zu  Liegnitz  fn  Schle- 
sien tlintj^r  \var.  Drei  Jahrhunderte  sp.'llcr  macht  sich  Philipp  Christoph  von 
Becker  benierküch.  im  J.  1074  zu  itohleuz  geboren,  erlernte  derselbe  zuerst  die 
GoldschmledskUDSt,  kam  dann  naeb  Wien  und  bildete  sich  hier  unler  Seidlllz  zum 
Edetstelnschneider  aus.  Er  f*  i  ti-te  sehr  viele  Petscharie  nrit  Wappen  ,  die  er  mit  un- 
s.'l^'licliens  Fleiss  in  edle  Sleii;**  grub;  auch  sclinitl  er  die  Sleuipel  /u  einigen  Scli;iu-  ' 
UIUU/.CU.  iiecker  urbciLeLe  iür  Kaiser  Joseph  i.  und  iiari  V  i. ;  icizlrer  erhob  iiiu  in  | 
den  Adelstaud.  Kaiser  Joseph  Hess  Ihn  naeb  Russland  geben,  wo  er  das  Siegel  IH^Icrs  i 
des  Grossen  sclincidcn  und  die  MUn/.gepr.'ige  verbessern  sollte.   Kr  st.irt)  1742  zu 
Wien.  —  Ph  i  lipp  J  a  k  o  b  B  e  c  k  e  r ,  geb.  17ti3,  gest.  18*29,  war  ein  Sciiiiler  von  i 
ülengs  und  Marot,  und  wirkte  als  badischer  Hofmaler  und  Galieriedirektor  zu  Karls* 
ruhe.  Er  halle  ansoehmend  viel  Einsicht  in  die  Kunst ,  aller  wenig  KttosIvermOgen.  . 
Om  seinen  luinstblick  .  den  er  sriinn  fn  jimprcn  Jnhrt  n  In  Hom  gescfiflrft,  beneideten 
Ihn  alle  von  der  hamiiie  Iiunslkenner.  Er  war  ein  currecler  und  scharfer  Figoreo- 
zeichuer,  eulbehrle  aber  aller  Erilndungsgabe ,  so  dass  er  als  Maler  bedeutungslos 
blieb  und  nur  durch  Handzeichnungen  In  Kreide  und  Sepia  fortlebt  Letztre  sind  zun 
Theil  Kopien,  meist  aber  von  schilner  ATjsrUhrung  nntl  trcsrli mackvoller  Behandlung;. 
Auch  kennt  man  einige,  mit  raulier,  doch  malerischer  und  nicht  geistloser  Xadel  au^- 
genihrle  iiadirungen  von  ihm.  Am  Verdieostlichsten  war  B.  als  Lvhi*er  j  seine  naiu- 
halleslen  ZOgUnge  sind:  der  Historienmaler  Feodor  Iwanowfisch  (gest.  1821)  oad 
ProTessor  Frommel  In  Karlsruhe.  —  HofTalh  Becker,  zu  OlTenbaeh ,  hat  <\rh  als 
Sieiupel.«chnelder  berühmt  gemacht.  Er  ferllglc  etwa  3ü0  .Stück  Lünzen  nach  al- 
ten Vorbildern  und  verstand  die  letztem  so  ungemein  ti*eu  nachzubiideo ,  dass  ifioe 
MBttzen  selbst  von  den  Augen  der  Alterthumskenner  für  alt  und  ftcht  angesebn  war* 
den.  Dadurch,  d<)ss  er  die  weisen  Arch.lologen  bei  Ihrer  Meinung  Ifess-  und  des  Pri- 
vatvergnügens wegen  darin  noch  best/Irkte ,  kam  er  spHler  in  V  erdacirl,  eine  emst- 
liche Täuschung  bezweckt  zu  haben.  Indess  war  sein  Zweck  nur  gewesen  :  die  Ge- 
sehlehte  der  MQnzkonst  in  ihrem  Entslelien ,  ihrem  Fortsebrellen  bis  zur  hOebslefi 
Vnllknnimenhell,  ihrem  allm.'lligen  Verfall  im  Mitfelnirer  Iiis  zum  neuern  ATiHeben 
des  .Milfi/.nesens  anschaulich  zu  machen.  Seine  Sammlung  unifasst  IUI»  Nachahmun- 
gen \oü  griechischen  und  125  von  römischen  Stücken;  dann  folgen  24  Stücke  der 
^othfateliett  Könige  Spaniens,  hierauf  t4  Stilck  Soildl  des  Miltelalters  und  etwa  8  Stick 
h«r!isf  seltener  Tlinler;  den  Schluss  machen  10  Stück  iVoth-  und  Felni:ertiri;rvnifin7rn 
aus  den  letzten  Jalirhiinderlen.  —  Jakob  Becker,  Professor  und  l)irig<'nl  der  Ma- 
lerklasse Im  Siadelschen  Institut  zn  Frankfurt,  ist  1811  zu  Worms  geboren ,  stadlrlO 
zu  Düsseldorf  unter  W.  Scbadow  und  entwickelte  ein  ealsehledaes  Talent  für  die  MI* 
slorie  und  das  htihere  Genre.  Man  hat  ihn  In  ietztrer  Beziehung  mit  Recht  einen  ly- 
rischen Volksdiehter  voll  reichen  Geuiüths  genannt,  wozu  ausser  mehren  Oeiblldeja 
scbünc  Aquareiizelchnungen  von  Ibm,  Darstellungen  aus  dem  häuslichen  Leben  oder 
SconeB  nach  deulschen  Dichtem  belrelfeiHl,  die  Beweiie  geben.  Er  besitzt  autge- 
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lefefinete  Composftlons^abe ,  fst  unf;:ekUnsIen  und  klar  Im  Vortraj^e,  und  gtit  (tlr  ef- 
nen  der  treffUchsten  Colorlslen.  Graf  Hnrzfnsky ,  welfMier  Beckfrn  noch  als  Schüler 
iaDflsseidorf  (1634)  traf,  zäblte  ihn  niif  H«>chl  schon  damals  ,,uater  die  jungeR  Ta- 
Inle,  wfMte  tieb  nter  tfcn  glOekllebsleo  VorMentaiKM  aakOmilfMi^'*  er  qirfelil 
lobend  von  drei  damals  fertigen  CrmMldrn  Becker's:  vom  allen  Bettler,  der  mll  seiner 
klefnpn  Tocbler  im  liniretler  eine  Zuflucht  sucht ;  von  dem  Kitter  und  seineTii  !J«  l)r?ien 
(EigcnUium  des  Hrn.  Decker  In  Berlin)}  von  der  im  Walde  lebenden  bauerniamilie. 
DuB  fOgt  er  hham :  ,,lleck0r  iMlt  aaeb  vonOglleb  In  Wasferterbea ,  selae  IHlfler  In 
dieser  Art  sind  geistreich  erfanden  und  zart  ausgeführt."'  Eins  seiner  nnrnhaflesten 
gnissern  Gem.üüe  ist  die  ,,A  ernte**  welches  Oeibild  der  [iiinsfvm  in  in  Düsseldorf 
ang:ekaufl  und  Steif easa od  als  Verelosblatt geslocben  liat.  iu  Ir rankfurl  malte  er 
ein  Duplikat  in  kleinerem  Maaastabe  davon.  Br  wiblle  den  Monent,  wo  die  Schnitter 
(im  Vorgrund)  mitten  In  ihrer  Arbeil  unterbrochen  werden,  iociem  üb«  r  dem  heimalh- 
iicben  Dorfe  (im  Hintergrund)  ein  schweres  Gewitter  schwebt  und  der  ßlitz  eben  ein« 
WebnuBg  In  Flammeo  gesetzt  iiaU  Zuerst  nimmt  das  Uaupt  der  ScbnitlerfamlUe,  ein 
krilUger  Mann,  das  UnglOck  wahr,  nnd  er  aammt  den  Andern,  die  sieb  nn  ihn  gnp- 
plren,  scheinen  sich  zu  fragen  :  wen  trllTI  der  Schlag?  kommt  Hilfe  f^üh  genug?  Ein 
altes  MQttercben  wirft  sich  inbrünstig  betend  auf  die  Knie;  Klndei-,  die  soel^eu  norlt 
mit  i-eidbiumen  spielten,  schmiegen  sich  wie  ängstliche  Küchlein  au  ein  erwaciisue.s 
HMehen  an.  Dies  Bild  beweist,  wie  man  aneb  das  Genre  von  bAberem  Stand|Nuikta 
betreiben  kann  ,  denn  die  symbolische  Seite ,  die  Andeutungen  auf  die  Schicksalsfü- 
gung, wt'lciie  hier  reichen  Acrntesegen  spendet,  dort  die  Früchte  des  Fieisses  in 
Asche  legt,  die  Innern  Empiludungen  des  Menschen ,  welche  eignes  oder  fremdes  Un- 
glück in  Ihm  erregt,  der  Drang  nach  HilfelelslUDg,  llberbaopt  die  liefe  Motlvirting, 
die  das  Gemüth  ergreifende  Stimmung,  — sclieint  sllirker  hervorzutreten  als  das  Rea- 
lisl}<;rlir,  d.  h.  die  blos  iJussere  Gruppirung  und  üarsteiiung  der  Fi;;uren,  obgleirti 
auch  diese  nieisterhaU  bis  ins  Detail  durcligefülirt  ist.  Die  Physiugaumien  und  Gestal- 
ten verralben  sogleich  den  Charakter  eines  besllmmlen ,  gegebnen  Volksslammes, 
was  dem  Bilde  zugleich  so  grosse  Naturwalirheit  gibt.  Becker  hat  seine  Studien  dazu 
im  \\'es!erwaid  (zwischen  Frankfurt  und  Itoblenz)  gemacht.  Die  Costihne  sind  jn;ile- 
rlsch.  Was  das  Kolorit  betiiin,  so  erkennt  man  den  Eleven  der  hierin  vorieu«  iilcnden 
DOsaeMorfer  Schule.  Ein  andres  Bild  von  Beeker  zeigt  Im  Oppfgen  landscballllcben 
Vorgrunde  zwei  Mlidclien  (die  Figuren  10  —  11  Zoll  Iiorli),  welch«'  hlniiberschauen 
oacii  einem  ziemiicti  rnffcrnlen,  von  einem  Wasser  durchs<'hriilt<'nen  Tliale:  eine 
Anzahl  Rekruten  werden  au  das  jenseitige  Ufer  hinübergeschitn ;  unter  ihnen  der 
Brinllgnm  des  einen  Midehens;  dieses,  von  schweren  CSedanken  erffltlt,  erhSIt  von 
Ihrer  Gespielin  Trost  und  Aufmunterung.  Klar  drückt  sich  die  lyrische  Stlnminn;: 
aus;  die  Anordnung  ist  sehr  ungekiinslrlf.  Sein  h  e  I  m  k  e  h  re  nd  er  Krieger  und 
der  Soldatenabschied  sind  durch  LiltiograileH  und  Gliche  Llisbllnge  des  Fubli- 
kwns  geworden.  Bs  sind  Hebt  denlscbe,  rQbrende  Idyllen,  sinnig  und  aarl,  derb  »nd 
w:irni  :  In  technischer  Beziehung  Meisterwerke,  besojiders  das  erstgenannte.  Der 
V  e  r  w  u  ri  d  e  t  e  W  1 1  d  sc  Int  t  z  ,  in  der  gnlH.  Raczynskischcn  (Jall.  zu  herlin  ,  ist  eine 
ebenso  wahre  und  treue  Schilderung  Beckers.  Man  bedauert  den  armen  Sciiützen 
«nwillkSrllcb,  der  auf  den  Arm  seines  Genossen  gestilCzl,  langsam  mit  den  unsigllcb> 
slen  Schinei-zen  von  Fels  zu  Fels  steigt.  Fr  wagt  kaum  nul^utreteii ,  di«'  Kugel  In  di  r 
Brust  ist  töfldicli,  rv  wird  nicht  mehr  weH  j^eh^  n.  Das  sieht  man  Aüms,  ;iher  leider  ist 
das  Bild  etwas  uuruhig  gehalten.  Schade  da.ss  Becker,  seil  er  Prul.  iu  irankiurt  isl, 
*o  er  entsehlednes  Lebrertalent  entwickelt ,  sich  lange  nnr  auf  kleinere  Bilder  ver- 
legte, die  zwar  alle  sein  schönes  Talent  bekundeten,  doch  den  ituhm,  den  seine 
Srfmitter  erwarben,  nicht  erhölien  konnten,  fnclrss  linf  er  jffzt  wifdt  r  ein  pro^srr«'^ 
liiiü  ge.schafren,  die  ausgezeichnete  Darstellung  „eines  auf  dem  1  cldc  vom  UiiU 
erschlagenen  Hirten.^'  Der  Künstler  hat  dies  GemMIde  für  3000  Fl.  dem  Stüdelscben 
Insfflnl  überlassen  (185  i)-  Von  Prof,  Becker  exlstlren  auch  einige  LItliogrnnen  nach 
Cem.-llden  Lessings  und  lilldebrandts.  Er  bedient«»  sirli  früher  zur  Bezeichnung  sei- 
ner Werke  eines  aus  den  Buchstaben  ßW  oder  JbW  bestehenden  Monogrammes, 
worin  das  W  den  Wormscr  bedentet.  ~  Ein  andrer  Becker  zn  PrankAirt  a.  M.  Ist 
Psrtr.^llst,  malt  kenntlich  und  fein,  iinc!  prnnlesst  das  Vertrauen  des  Publikums. 

Beckfbrd ,  W  i  1 1  i  a  m  ,  gest.  184i  zu  Bath  in  einem  Alter  von  8i  Jahren  ,  spielte 
unter  den  engii:»cheu  Kunstfreunden  eine  eigenthümllclie  und  grossartige  Rolle.  Er 
war  Besitzer  der  einst  so  prachtvollen  Ponthlll  Abbef ,  und  Hess  zoletzt  bei  Bath  ein 
5hnlicl«es  kolossales  Geb.lude  mllTliurm  aufführen.  Der  mit  Immensem  Reichthum 
gesegnete,  ganz  «meiner  FanUisie  lebende  BeckfonI  richtete  alles  um  sich  so  ein, 
dsas  er  wie  der  Prinz  seiner  selbsIgeschaiTnen  Märchenwelt  erschien.  In  seinen  Eln- 
HMungen  vorband  sich  das  loxarUlsetle  orientallsehe  GeprUgr  mit  dt*ni  ganzen  San-' 
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her  mittelalterlicher  Romantik.  Als  er  seineo  Thurm  aoffTlIiHr ,  hntie  er  keinen  jrr- 
riogern  Gedanken,  als  sieh  den  Itabylonischeii  Tbumibau  und  die  ^»itracbenverwirrung 
der  Arbeiter  lebbalt  vor  die  Seele  zu  rfkkea;  er  Ue«,  vm  die  Foesle  aelneft  Uoler- 
■ehness  so  wundersam  als  möglich  zu  machen,  nur  bei  NicM  arbeiten  und  f;>  tio.^ 
io  das  erhabene  Schauspif'I  eines  liolüssaleu  Weihnachtsbauroes,  dessrn  Lichlcrdie 
weithin  leucbleodtin  Fackein  der  auf-  und  niedersteigenden  Arbeiter  waren,  lieber 
seine  in  diesem  Tburme  bei  Bath  beflodllclie  BllderBanimiung,  sowie  Ober  seine  Majo- 
liken und  LimusineUf  wie  auch  über  sein  Haus  zu  Bath  und  seine  Kunstliebe,  finden 
sich  lehrreiche  Motiiea  laWaagea's  ««Kimalwerke  und  Künstler  in  Kugland«^  (2.  Tb. 
S.  324  —  40.) 

Beda  venorabiUa.  —  ßcda  der  Verehrungswürdige,  geb.  bei  Weremoutb  Im  J. 
672,  war  detttselieo  Slammes  oad  ward  io  der  Abtei  St.  f^ul  zu  Jarrow  In  Brilanaleo 

erzogen.  £r  brachte  es  durch  Plelss  und  Frömmigkeit  dahin,  dass  der  Papst ,  auf  Ihn 
.nufnn'rks,H»i  gemacht,  ihn  nach  Rom  btriVf.  Dorh  ans  «Jeni  Wellgewühl  sehole  i'S  Ihn 
nach  deü  hiuslers  SlUle,  nur  der  V\  issenschaa  und  dem  Gebete  zu  leben.  Kr  wurde 
Abc  SU  Jarrow,  hielt  setoe  Mönehe  zam  Slndlom  an  iiiid  wollte  so ,  dass  sie  der  Well 
etwas  nützen  sollten.  Er  selbst  schrieb  die  erste  KIrchengesehlchte  Cni^laods  und 
eine  Mrn^-e  relf^'ftisrr  und  phiiosollsciier  Abhandlungen.   Auf  dem  Todbetl«*  noch  . 
besi  ti.iMigl,  eines  W  erkes  Auszug  zu  machen,  verliess  ihn  fa!>t  die  Üpraclie,  und  als 
der  juii^^e  Mdoch,  dem  er  dtkUrte ,  ihm  dies  bemerkte,  erwiderte  er:  „sciirelheso  j 
geschwind  du  kannst     wie  der  MOneli  aber  sa^te,  es  sei  vollbracht,  lispelte  Beda  ; 
nor  noch  die  Worte:  „Du  hast  die  Wahrheil  gesprochen ,  es  ist  vollbracht!*'  Er 
starb  im  J.  735.  Der  bell.  Wllllbrod,  Utrechts  erster  Bischof,  war  Bedit  s  Zelt^nosse 
und  Landsmann ;  der  734  in  England  gebome  Alcnin ,  Abt  zo  Canterbury ,  Karls  des  | 
Gr.  Almosenier  und  Lehrer,  war  der  Nachfolger  Beda*s  in  der  Gelehrsamkeit.  — 
Künstler  hat  ihm  das  Abtsornat  der  Benediktiner  und  zum  Attribut  das  Buch  zu  flohen. 

Beek,  Pleter  van,  ein  hoIUindischer  Seemaler,  der  um  1681  bliibtf.  Das  Ber- 
liner Museum  besitzt  von  ihm  eine  ieichtbewegte  See  mit  zwei  Krieg.ssctulleQ  und  ei- 
nigen Booten  Im  Vor-  und  Hlttelgrond.  Ik;r  iiintergmnd  zeigt  einen  Strand,  .an  wel- 

cliem  man  eine  Kirche  und  andre  Gebäude  sieht,  nebst  andern  Schilfen.  BezdchDOl  ' 

Ist  das  Slöek  mit  B.  f.  IG . .  (Auf  Holz,  1  F.  r^'A  Z.  hoch,  '2  F.  4  Z.  br.) 

Beer,  Arnold  de,  d.  b.  Arnold  der  Bür  (dahrr  n  ^iin  Ii  lateln.  „Ursus"  ge-  I 
nannt  wurde),  Ist  fast  nur  ala  Lehrer  des  Lambert  Luniijurdus  aus  LütUch  bekannt. 
Kr  Aarb  zu  Antwerpen  1529. 

Beeri  Hans,  ein  altdeutscher  Baumelster,  von  dem  man  nur  die  Nachricht  bat, 
dass  er  das  Kiosler  nnd  die  Kirche  der  Augustiner  zu  NQmheiv  ^  4en  J«  14S5 — 
erbaute.  .  i 

Beerestrnten I  J.  G.  E. ,  ein  Niederländer  und  verdienstvoller  Marinemaler,  der 
nacli  Füssli*s  Angabe  1687,  nach  Andern  schon  1081  starb.  Dresden  hat  zwei  Stacke  i 
von  ihm ;  das  eine  Ist  eine  Seaansicht  mit  stellen  Felsenafem,  auf  deren  Hdhe  mehre  I 
bef<  slij;rf>  Grhiiude  stehn;  ein  Dreimaster  Hegt  vor  Anke  r,  die  Ferne  zeigt  mehre 
Schüfe,  und  im  Vorgrunde  sieht  man  einige  Menschen  und  ein  paar  Fahrzeuge.  (Auf 
Holz,  3  F.  5  Z.  br.,  2  F.  0  Z.  h.)  Das  andre  zeigt  einen  Sturm  auf  der  See ,  mit  meh* 
reo  Schilfen ;  eins  derselben  ist  schon  an  das  felsige  Ufer  geworfen,  die  Maoosehaft 
sucht  sich  in  einem  Boote  zu  retten  ;  im  Vorgrunde  steht  man  auf  einer  Klippe  ein  j 
.  paar  MJInner,  die  dem  Tode  entronnen  sind.  (Auf  Hol/  ,  5  F.  8  Z.  br. ,  4  F.  h.)  Sein 
Hauptwerk,  eine  Seeschlacht,  Andel  sich  im  Museum  zu  Auji»terdam.  Sonst  be- 
sitzt auch  die  MOnchner  Pinakothek  ein  Seetrelilsn  von  Ihm. 

Beerfitreet.  Man  kennt  nur  einen  Seeprospekt  dieses  bolIHnd.  Meisters,  vom/. 
1550.  (Verzeichniss  der  Campeschen  Kunstsammlung.  Nr.  338.  Kunstbl.  1827.  S.272.) 

BeeskoWi  in  Preussen,  besitzt  in  seiner  Stadlkirche  ein  gromrtlges  Gebüude  des 
13.  Jabrh.,  72  F.  hoch  In  Mauern,  U5  F.  hoch  Im  Forst,  1U5  F.  lang,  mit  slebcnseitl- 
gem  Abschlüsse,  tbells  115  F.  breit,  von  Backsleinett  in  einfachen  altdentschen  Style,  ■ 
mit  einem  bis  zur  Spitze  2UÜ  F.  hohen  Thurme  erbaut.  Das  Bauwerk  Ist  durch  an^e- 
iiiessn»«  K(^slauratIonen  gut  erhallen.  Im  Schlosse  ZU  Beesiiou',  welcbfs  der  KurfUrsl 
Johauu  Georg  v.  Brandenburg  158U  erbauen  Hess,  hat  sich  Basilius  Butzkius  (llluml- 
nhrer  in  Thumeissers  Druckerei)  als  Maler  verewigt. 

Beeth<wre—  Botomnlatntaa zu  Bonn,  entworfen  nnd  nodellirt  von  Brntt 

Hfl h ne I  in  Dresden,  In  Erz  gegossen  und  cisellrt  von  Daniel  Burgschmiet  in 
Nürnberg.  Der  Bildhauer  Hiihnef,  ein  Schüler  Prof.  RIetschels  un<\  bereits  als  Meister 
des  Bacchuszuges  (au  dem  nach  Abend  gelegnen  Friese  des  Dresdner  Theaters)  rühm- 
liehst  bekannt,  hat  den  ansterMIchen  Componislenf  dessen  ValefsUdl  Bonn  diese 
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f  ^i'**'?'*  <J>rgestem,  In  der  vorgestreckten  Rechten  den  (;rIfrH 

liallend,  den  linken  Arm  in  den  Manie  gescblaeen  und  In  der  Hmd  rtu  hiacJ«  ol 
LHb  anl^äU,  ein  Notenbncb  fahrend,  ofr  Kopf^erhe1n\%tVi  u^^^^^ 

die  Augrn  nach  oben  aufgeschlagen,  der  Ausdruck  des  Gesichts  irMomen^e 
geistiger  Concepüongefassl;  das  Ganze  von  der  grossartigsten  Auffalsurtg  und  von 

ebenso  grossartiger  ergreifender  Wir- 
kung. Bildhauer  Drakc  in  Berlin,  im 
Besitz  einer  Larve  von  Beethovens 
Angesicht,  sechs  Jahre  vor  dessen  To- 
de genommen,  überliess  solche  un- 
serra  jungen  Bildner  bereitwillig  zur 
Benutzung,  wodurch  denn  die  voll- 
standigste  Portraiahnllchkeit  erreicht 
und  so  dem  Ganzen  ein  Hauptinteresse 
mehr  verliehen  Ist.  Dem  Schroffen, 
Trotzigen,  Wilden,  was  die  GesichLs- 
züge  des  i^rOsslen  Tonmeisters  nicht 
seines  Vaterlands  nur,  sondern  der 
Welt,  Im  Leben  auszeichnete,  hat 
Hahnel  ein  edleres  Wesen  verliehen 
durch  die  Innre  Bewegung  des  schaf- 
fenden Genius,  die  er  eben  zum  Aus- 
druck gelangen  lasst  und  mit  jenem 
In  harmonische  Verbindung  gebracht 
hat.  Hahnel  entwarf  diese  Bildsäule 
bekanntlich  In  Folge  ausgeschriebner 
Konkurrenz,  worauf  er  den  Preis  er- 
hielt und  zugleich  den  Auftrag  zur 
Fertigung  des  kolossalen  Gypsmodells. 
Letzlres  w  urde  durch  Prof.  KIss  aus 
Berlin  und  Prof.  Rietschel  zu  Dresden, 
jener  vom  Comite,  dieser  vom  aus- 
fiihrcnden  Künstler  zur  sachverstan- 
digen Besichtigung  gewählt,  für  voll- 
kommen gelungen  und  den  Anforde- 
rungen der  Kunst  und  des  guten  Ge- 
schmacks In  jeder  Hinsicht  entspre- 
chend erklärt,  wodurch  sie  das  schon 
vorher  vom  Direktor  Schadow  zu  Düs- 
seldorf gefällte  Urthell  bestätigten, 
wonach  dies  Monument  als  eins  der 
besten  und  ausgezeichnetsten  Werke 
der  neuern  Zelt  dastehen  werde.  — 
Die  Reliefs,  welche  die  Selten 
des  Pledestals  schmücken,  stel- 
len in  4  Figuren ,  welche  in  Medail- 
lons sitzen,  die  verschlednen  Richtun- 
gen der  Beethovenschen  Musik  dar. 
Die  linke  Seite  zeigt  eine  in  frommer 
Tonschwarmerel  an  der  Orgel  sitzende 
Figur  In  Haulrellef ,  es  ist  die  geist- 
lich e  M  u  s  1  k  ;  die  rechte  Seite  zeigt 
die  dramatische  Musik  als  Figur 
mit  zwei  Masken  und  Doppelflöte.  Die 
Vorderselle  nimmt  das  Basrelief  der 
Symfonie  ein.    Eine  schwebende 
weibliche  Figur  Ist  umgeben  von  vier 
Knaben  in  verschiedner  Bewegung 
w^lük.  M     ,  ,  eigenthümlichen  Attributen, 

anf^!  cJ'^*^^  ^^"^  Symfonle  vorstellen.  Die  vierte  Figur  Ist  die  F a  n  l  a  s  1  c 
Ml  2I  v  J?"  r**'**""**'  als  Sinnbild  des  göttlichen  Tiefsinns  des  Componlsten ,  und 

BW^?""  ^^"^  RaihselhaHen  bezeichnen. 

BnJSElL  n  .'"l""*'         JÖ20ZU  Harlem,  gest.  daselbst  1664,  war  der  Sohn  des 
"weri  Peter  Beg>  n  und  ein  würdiger  Schüler  des  Adrian  v.  Oslade,  welchen  Mel- 
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it«r  er  MUck  aldit  gast  «rrdchle*  Selae  tienretificke  MMMeni  awBelia  4a«  nAlg 

plumpe  Behagen  in  nledern  Kreisen ;  sein  Leben  selbst  \^  ar  vln  niederes,  aber  durch- 
auA  plebejischer  als  das  von  ihm  geschilderte  der  Plebejer.  Uega  wurde  von  seinem 
Vater  Verstössen ,  aus  welchem  Grunde  er  wahrscheiuiicü  auch  seineu  \  aternameu 
Begyn  veränderte.  Von  seiner  Gellebtea  angesteekt,  slaH»  Bega  an  der  PeaL  Das 
Berliner  Museum  besitzt  flrei  Stücke  von  ihm.  Das  eine  zeijrt  f'ref  Malrosen  in  einer 
Seiienke,  von  weielieu  der  eine,  auf  einer  li;uik  sitzend.  Im  BcgriU  seioe  Pfeife  an 
e\ner  liuiiieupfaiiue  afi/uzüuUeu,  Mch  mit  meinem  vor  ihm  stehenden  Kameraden  un- 
terhalt, indess  der  drille  sieh  mit  derWIrtMo  zu  sehalfea  naebL  (Auf  Holz,  t  K. 
*/;  Z.  liorti,  Z,  br.)  Das  zweite  Ist  eine  Hnticrnfanillie  in  ihrer  Hütte;  ein  auf 
dem  Schoosse  der  Mutter  sitzendes  kleines  Miitlchen  verlangt  nach  einem  GWiekcbt- n, 
das  ihr  der  Vater  im  Scherz  vorenthält.  (Auf  ilolz,  1  F.  */>  Z.  hoph,  1 1  >/*  Z.  br.)  Dsks 
dritte  zeigt  eine  am  Boden  sitzende  Firau,  die  Ihren  Gesang  mit  Laalensptelen  beglei> 
lel;  Hintergrund  ein  Tisch,  worauf  Nolenbücher,  eine  Clarlnelle  und  eine  Vase, 
nebst  einem  Vorhang.  (Auf  Leinw.  1  F.  P/«  Z.  hoch,  1  F.  Z.  br.)  Die  Münchoer 
Pinakothek  besitzt  seine  „Bauch-  und  Trink-Gesellsclialt,  die  sich  in  einer  Schenke 
mil  Tanz  helusligi.**  Bega  führte  Ohrlgeas  S5  Blitter  (Bauemgesellsehallen ,  Trinker, 
Raucher,  W^Irlhlnnen  etc.)  im  Stich  aus,  worin  sich  eine  kr.lflige  IVadel,  aber  (einige 
geschickt  durchgeführte  Stücke  ausgenommen)  wen!;?  Voilemiung  zeigt;  eins  drr 
ausgeführteslen  BläUer  ist  das  zumeist  mil  kalter  ISaüel  vollcuücle ,  das  den  Bauer 
am  Fenster  vorstellt  (3  Z.  2  Üb.  hoch,  2  Z.  10  L.  br.);  lulerefliant  sind  ferner  4le 
Ewei  \'erliebfen  in  halber  Figur,  wo  der  Mann  den  Arm  um  den  Hals  des  Weibes 
schlingt  und  in  der  Linken  ein  kleines  (lias  h.'ill ;  auf  dem  Tische  zwei  Bouleillen, 
zwei  Pfeifen  und  zwei  Blältcheu  Papier  (i  Z.  h.,  2  Z.  8  Lin.  br.j;  dann  das  Blatt  4er 
Frauenemanclpallon:  „die  junge 'Frau  mit  der  Tabakspfotfe  In  der  Reehtea,  vqrnl- 
neni  Tische  sitzend,  auf  dem  eine  BouteHIe  steht."  (2  Z.  hoch,  1  Z.  8  LIn.  br.) 

Bogn  die  Heilige,  Tochter  der  heiligen  Pipln,  ist  In  einem  vortrelTiiehen  Original- 
gemäide  dargestellt,  das  sich  In  der  kals.  Gallerie  im  Belvedei*«  zu  Wien  flndei  and 
irovoo  viele  Wiederholungen  eidstiren ,  eine  z.  B.  In  der  Samml.  des  Grafen  SeMa- 
horn  zu  Pommersfelden  unweit  Bamberg. 

Begarelli,  Antonio,  geb.  um  14JS  zu  Modena,  zählt  tu  den  berühmtesten  Bild- 
nern, fUbrte  aber  meist  nur  in  Terra  cotla  aus.  Er  halte  die  iiunsl  unter  Guido  Maz- 
zoni,  dem  Faganlnl  der  Maler,  studirt,  nndohgletch  ernleht  Maier  ward,  Ohle  er 
doch  Elnlluss  auf  die  Malerei ,  wenigstens  will  man  von  Ihm  grösstentbeils  die  Rieh- 
tigkelt,  die  Rundung  und  die  Kunst  der  Verkürzung  Iierlelten  ,  welehe  die  Tagenden 
der  Modeneser  Malerschule  waren.  Von  Begareili  ist  die  vieibe wunderte  Ki^uzah- 
aahme  In  der  Kirche  der  hell.  Margaretha ,  die  aus  vielen  Qbcriebentgross  and  ganz 
mud  gearbeiteten  Figuren  besteht.  Drei  davon  schreibt  man  Correggio  zu,  der  die 
Plastik  MrmUch  bei  Be^'arelli  gelernt  haben  soll.  Man  erzählt  auch  ,  dass  Correggio, 
als  er  die  grosse  Kuppei  des  Doms  zu  Parma  malle,  üngsUich  geworden  sei  über  die 
eatsetzllchen  VerkOrzungen,  worin  die  Flgurmi  von  unten  gesehn  erscheinen  sollten, 
daher  Ihm  Begareili  die  ganze  Kuppel  modciiirt  habe,  wottach  sie  alsdann  voHkoni- 
men  prelungen  sei.  In  Parma  selbst  will  man  nur  wissen,  dass  man  auf  dem  Gewaibe 
der  huppel  viele  Stücke  von  diesen  Modellen  gefunden  und  für  begarelllscbe  Arbeit 
augesehen  habe.  Blae  andre  TradiUoa  ist  die ,  dass  BuonarroU ,  als  er  obgedachle 
Kreuzabnahme  sab,  in  die  Worte  ausgebrochen  sei:  ,^Weh  den  Antiken,  wnnn 
dieser  Thon  zu  Marmor  würde!"  Aber  BegarelH  verstand  ^vrii  ig  in  Marmor 
zu  arbeiten  iiud  das  tnglUck  woUte,  dass  seine  TerracoUaßguren  zum  grOsslen  Theil 
zu  Grunde  gnigen.  Was  davon  fibrig  Ist,  sieht  man  In  den  SUidl  zu  Modena  (die 
Gruppe  einer  hell.  Familie,  eine  Krippe  und  einige  Heilige  des  Benediktlnerordens), 
In  S.  Agosllno  daselbst  (eine  PletÄ),  in  der  Akademie  zu  Parma  fvier  grosse  Statuen, 
welche  im  Kloster  von  S.  Giovanni  £vangelista  standen)  und  Im  Museum  zu  Berlin, 
welches  vielleicht  das  treflllehste  der  seltnen  Sculpturw  erke  des  modenesischen  Mei- 
sters besitzt.  Es  ist  dies  eine  aus  fünf  Statuen  beslrhende  Arbelt,  welche  der  Gtlle- 
riedlrektor  Dr.  Waagen  18'.2  auf  offlcieller  Kunstreise  in  Italien  erwarb.  Die  Figuren, 
aus  Thon  gebrannt,  slelien  Christus  am  Kreuz  uud  vier  Engel  dar,  von  denen  zwei 
knleen,  zwei  (die  besonders  befestigt  werden  müssen)  den  Erlöser  umschweben,  lu 
diesen  SculplOran Zeigt  sich  eine  Zartheit  in  der  Behandlung  der  Formen,  eine  Frei- 
heil  der  Bewegung,  eine  Weichheit  des  Ausdrucks,  die  für  sein  n.lheres  Verh.Htnl$s 
zu  Correggio  und  seinen  Elnllass  auf  diesen  n  ohl  beweisgebend  sind  ;  dab«M  aber  ist 
eine  Sicherheit  und  Gemessenheit  des  plastischen  Styls  ersichtlich ,  da:»«  diese  Figu- 
ren In  Wahrheit  alle  Bewunderung  verdienen.  So  selten  wie  seine  ThonaiMten  sind 
auch  seine  Zeietmiinjren ;  ninn  weiss  nur,  dass  Peter  Resla  von  Ihm  eine  melslerhaHe 
Zelciiniuig  eines  Presepio  mit  zahireicbcn  Figuren  besass.  Sein  ^elTc  mü  Schüler, 
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Lnlgl  ßegarelll,  «rbeitttte  mit  gleicher  GescliicUicUkt;U ,  :»o  <ia&s  mao  ibi-r 
Wcrie  «11  fchwer  oaKrtcliclileB  korato.  Liiigl  starb  vor  seliiMi  Oli«im  (tMO),  4rr 
flm  nn  ein  volles  VlerleU vierhundert  überlebte. 

Begas,  Karl  Joseph,  Historien-  und  Gnnrt^maler,  Prof.  an  der  Akademie  zn 
Berlin,  ward  am  liü.  SepU  1794  zu  UelosUcrg  bei  Aachen  geboren,  wo  sein  Vater, 
fpMer  GerlebtaprtaideBl  n  Kdln,  dantls  keantel  war.  Sclae  Stödten  macble  der 
finge  Begas  bei  dem  Baron  G  ros  In  Paris ;  seine  daselbst  gelieferten  Bilder  waren: 
..Hiob  von  «;»*fnen  Fr»*ur»d»"n  betrauert**  (1816  gemalt  und  vonr  d.'imnllj^en  K5nlg  von 
Fr«u«seQ  für  das  Lustj»ctiloss  Bellevue  angekauft;;  „Christu.s  auf  dem  üelberge**  (ge- 
Mit  1817  nnd  in  die  Gamlsonklrche  ztt  BerHn  gekommen) ;  ,,dle  Aottgleasung  des 
heil.  Geistes**  (18*20  gemalt  und  zwar  als  Altargemälde  fOr  den  Dom  In  Berlin,  den  es 
seil  182!  sehmOckl).  Von  Paris  nach  Herlin  gehend,  bfsnchle  er  auf  diesem  Wege 
luoacitöt  die  Seinigen  zu  Küln  und  porträtirtc  dieselben  (neun  Figuren)  In  £lneiu 
MMe,  das  er  seHtot  fBr  sein  gelungenstes  Werk  aas  jener  Zelt  erklirt  bat  Belm  er- 
st^o  Anfenthalt  zu  Berlin  lieferte  er  die  kolorirte  Skizze  zu  einer  „Taufe  Christi.** 
Erb<»^Mchle  hierauf  (Febr.  1822)  Italien,  drang  dort  starker  in  die  TUfen  der  Kunst 
uod  legte  manehe  firtthere  in  der  französ.  Schule  gepllegten  Ansichten  über  Composi^ 
Ma  lad  Aosfübranf  eines  Gemlldes  al».  In  Rom  malte  er  das  Blldnlss  Th  o  r  w  a )  4» 
seo's  (von  Arosler  gestoclx  n)  und  1823  die  „Taufe  Christi,**  ein  Bild  mit  lebensgros- 
«^n  Figuren,  das  nnn  In  Fnfsd.im  die  Garnisonkirche  ziert.  Beide  Arbelten  eneplen 
die  allgemeioe  Aufmerk^amkeii.  Nach  Berlin  zurückgekehrt  (i&'HU  nahm  er  hjier  Stri- 
aen Melkentfon  Aoltotlialt,  und  es  gingen  seitdem  eine  grosse  Anxabl  bedeutender, 
ibcil.s  blblisch-liistorischer,  theils  genreartiger  Bilder  aus  seiner  Hand  hervor,  unter 
aadem  1826  der  junge  Tobias  und  der  En^el''  /p^estochen  von  Danlei  Berger),  1827 
^„Auferstehung  Christi'*  (19  Fuss  hohes  Altarblatt  in  der  Werderschen  Kirche), 
1831  die  „Bergpredigt**  (im  Besits  des  FriuleittS  v.  Waldenbnrg  su  Berlin),  1833  die 
„Aussetzung  Mösls"  (Im  Besitz  des  Kiui^tveivlns  für  RhelnLind  und  Westfalen,  zu 
Du<iseldorr),  1835  die  ,,zwei  M.ldchen  auf  dem  ßer^e'^  nach  Uhland  (1ithografli*t  von 
Jeatzcn),  1836  d(e  rheinische  Sage  von  der  „Lurley "  (im  Privatbesitz  zu  Hannover; 
BMtttben  ward  das  BIM  1839  von  B.  Mnndel  fOr  den  Berliner  Knnstvereln ;  Lllbo- 
gi-afleen  davon  lieferten  Wlldt  und  Tempeltel),  1837  „Kaiser  Heinrich  IV.  vor  Gre- 
L'fvr  VlI,  im  Vorhofe  zu  Canosita''  (welches  trt'lfliche  gro-^se  Oelffenii'ilde  jetzt  auf  der 
bürg  Hbeineck  am  Rhein  bellndlicb  ist),  1838  die  „Verklarung  ChrisU**  (Kirchenbild 
n  InrnriHs  la  ScUesten)  und  ein  „kreaziragender  Christus*^  (Kirehenblld  2«  Sergen), 
1839  ein  , .kranker  Kihilg  Im  Costiim  des  Mittelalters,  der  sich  von  einem  Pagen  Gui> 
tarre  spielen  lässt**  und  die  „di-ei  M.ldchen  Im  Schatten  ei?ier  Elche**  (beide  Genre- 
bilder Im  Privatbesitz  zu  Berlin),  1840  „Ciiristus  mit  dem  Zinsgroschen**  (hn  Privat- 
iMlIi  so  Paris,  ntbograflrl  daselbst  1843  von  Maurtn  tflai»)  und  „Christus,  den  Un- 
t'Ttrang  Jemsalems  weissagend**  (auf  dem  Schloss  Betleiiie  bei  Berlin  ;  erschien  1H43 
zu  Berlin  mHsferhnfT  Kniograllrt  von  V.  Scherlle),  1841  „ChrlsJus  auf  dem  Oel- 
iterge**  (Kirchenbild  iür  Wolgast  in  i'omniern),  181^  —  43  „Christus  die  Mühseligen 
md Beladnen  ii  sieb  ntrend«^  (Kirehenblld  für  Landsberg  an  der  Warte,  gestochen 
^on  Elchen«),  1843  eine  „Mohrin  mit  einem  Kinde**  (im  Besitz  des  Königs  Friedrich 
WiUielmiV. ,  gestoehen  von  Lüderitz),  1844  eine  Wlef!erholung  desselben  Gegen- 
staades  (im  Privatbesitz  zu  Leipzig)  und  der  Carton  zu  einer  Altarnische  zu  Sakrow 
bri  PMsdam,  weleber  ülfi*me9  ausgefOhrt  wird.  Ausser  diesen  Arbeiten  In  Historie 
lind  rrf-nr«'  sind  auch  zwei  Mondscheinlandschaflen  von  Begas  erwähnenswerth  ;  die 
'•\ne  ward  vom  Kunstverein  zu  FranKfurf  n.  M.  angekauft,  die  andre  beOndet  sich  Im 
Huiisthandei  zu  Berlin.  Ferner  kennt  von  ü.  eine  Keiiicnfolge  von  etwa  30  Composi- 
lisnen  In  Zelehnungeu  bistorfseben  und  romantlseben  Inhalts,  sowie  eine  bedeutende 
\n7nhJ  Bildnisse.  Neuerdings  erhielt  B.  den  Auftrag  vom  König:  die  Bildnisse  der 
ersten  Notabllit^ten  In  Wissenschaft  und  Kunst,  dJe  jef/t  nn  Berlin  gefesselt  sind  (wie 
Scheiling,  Schdnleln,  Kückert,  die  Grimmas,  1  leck  und  Cornelius),  zu  malen.  Begas 
Mient  sieb  nur  Unlencbrifl  seiner  Bilder  des  vollen  Namens:  BB6AS.  F.  —  Sein 
Verdienst  als  Componlst  und  Maler  wird  In  ganz  Deutschland  freudig  anerkannt ;  na- 
nrntllch  gitt  uns  B.  als  Meister  in  Colorit  und  Allem ,  was  der  Farbengebung  ange- 
hört, immer  ist  Geist  in  seinen  CorapositJonen ;  oft  spricht  sich  des  Meisters  Geist 
1»  soier  Brilainng  aus,  wovon  auch  seine  Kircbenbtlder  zeugen.  In  welehen  dem 
iVotesIantlsrons  oder  der  reinem  Religiosität  der  ..denkenden**  Zeltgencsscn  auf  das 
SlBBl^te  Genöffe  geleistet  Ist.  Von  höchst  geistreicher  ('omposlUon  Ist  z.  B.  sein 
groteartiges  KirchenslUck  zu  Landsberg  an  der  Warte ,  wo  der  Heiland  als  höclister 
niMit  uui  BfTettur  der  Menseben  Im  UeHiten  und  lautersten  Sinne  des  Bvangeliums 
4?tr^^!e)lt  Ist  Auch  sein  „Christus,  den  Untergang  Jerusalems  welssagend*'  {v,-c\- 
chcsGemHde  eine  HObe  von  7  F.  3  Z.  und  eine  Breite  von  8  F.  8  Z.  bat)»  ist  eins  der 
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cliarakterisUfciisteo  Werke ,  welche  die  neuere  Zelt  «uffreiaL  Zwar  Iii  ei ,  wk  die 
llekraalil  der  Werte  mt/HMMmt  Roost,  ein  ,,SltiuiClMMMM,*«  W9  die  GetUllct 
nlebt  aowoM  ditPbh  dramatische  Handliuf  als  durch  gemfltbllche  Stimmung  verlmOpft 
werden;  aber  es  reclitfcHigt  seine  Gattung  durch  das  tief  bedeutiinf?s\ olle  Moment, 
weiches  diese  Stimmung  hervorgerufen  hat,  durch  die  heredle  Chajakleri&Uk  und  zu- 
gleich  durch  die  Merttclie  WOrde ,  mit  der  sie  sich  iatsert.  Auf  der  Hdhe  des  Odh 
feeiK*  sit2t  der  Erlöser,  drr,  nk'derbUckeod  auf  die  heilige  Stadt ,  ihren  UntergiBg 
verkOndel ;  neben  Ihm  auf  jeder  Seite  zwei  von  den  Jfln^m.  Die  Blicke  des  Einen 
h.ingen  an  seinem  Munde;  zwei  Andre  schauen,  mit  dOsterm  Staunen  uo4  scbmerz- 
voller  Klage,  auf  die  Stadl  nieder;  der  Vierte,  Johannes,  Dual  in  sich  gekehrt  all  dis 
«nendllche  Trauer,  die  sich  an  die  Worte  des  Meisters  knüpft,  in  seinem  Innern  zu- 
sammen. Die  ffpuppe  ordnet  sich  In  prossarlig  plasHseher  Klarheit;  doch  herrscht  Id 
der  Behandlung,  dem  entschiednen  Bedürfnisse  des  Situatloos  •  und  Charakterbildes 
gerollss,  das  malerische  Element  vor,  alles  ntfmilch,  was  der  Wirkung  der  Farbe  aad 
des  Helldunkels  angehört.  —  So  Glänzendes  Begas  in  der  Historie  geleistet  hat,  so 
SChefnt  er  doch  weit  mehr  Meisler  irn  Genrehanen  und  Romantischen  zn  sein.  In 
letztrer  Beziehung  citiren  wir  zunächst  seine  Mädchen ,  die  im  Schatten  einer  Eicbe 
rohen.  Dieses  gemflthllche  Bild  voll  geheimen  Zaohers  darf  im  schönsten  Sinne  di 
Eichen  dorir  so  lies  Gedicht  in  Farben  helasett;  der  prächtig  zitternde  DuA  eines  Som- 
mernarhmlttni^s,  das  fantastisch  schimmernde  Waldwasser,  die  sonnige  Wiese  sind 
eine  uuvergleichiiche  Einfassung  für  die  reizende  Gruppe  unter  dem  Baume ,  die  aa 
kindlicher  Anmnth  fhst  vnerrelchhar  scheint  Ein  nicht  minder  anmuthlges  Bild  bt 
jenes,  wo  er  ein  nacktes  dreijähriges  Mfldchen  mit  seiner  Wärterin ,  einer  Molattia, 
im  Bade  spielend  darstellt.  Hie  heitere  behnglirhe  INalvefftt  des  Gegenstandes,  ein 
warmer  harmonischer  Ton  und  zartes  Helldunkel  gcbtn  diesem  Bilde  einen  hoboi 
iteiz.  Die  feine  Grazie  des  Pinsels ,  die  Dellkatesse  des  reizenden  Farbenspiels ,  wie 
Begas  sie  seigt,  snclit  Uberhaupt  ihresgleichen.  Er  gihlielten  Erfundenes,  aber  wo 
er  Erllndung  zeigt,  sind  seine  Eingebungen  allezeit  neu,  pikant,  vielleicht  gar  die 
Grenzscheide  berührend,  wo  das  Rafflnirle  beginuL  Gedachles  Kind,  das  eine  MokHa 
weiss  waschen  will,  dehnt  mit  dem  ganzen  Zauber  des  kindlichen  Uebermuths seine 
Glieder  vor  uns  hin,  und  dns  kleine  Wesen  vermisft  sieh ,  der  schwarzen  Amme,  die 
es  baden  soll,  mit  dem  nassen  tropfenden  Schwämme  durchs  hässllchc  Cesfrht  zu 
fahren.  Diese  Personillcirung  der  H.lsslichkeit  neben  der  nackten  Lleblirfi keil  erster 
Schönheit  Ist  des  pikanten  Gegenspiels  wegen  fast  zu  dreist  und  vuiiauf  entfaltet 
Ueberhaupt  liegt  es  In  Begas  Intentionen,  den  Contrast  aofh  Aenstertle  m  ateigero; 
ein  Bestreben,  da>  ihm  offenbar  In  Folpe  seiner  ersten  Studien  anhffngt.  die  er  Id  der 
französ.  Schule  matiile.  —  Ais  treflClicher  Meister  slehi  B.  auch  Im  Fache  des  Bild- 
nisses da.  £r  stellt  nicht  blos  costumirte  Gesichter  dar,  sondern  Menschen,  Exi- 
stenzen ;  das  Colorlt  Ist  tut,  dullig,  die  ModeHimng  Torxilglleh.  Auf  der  Herl.  A«- 
Stellung  ! 8  H  bewunderte  man  unter  acht  von  Ihm  atisprestellten  Portrftts  nameotllch 
das  der  Hr  onprinzessln  von  ßaiern  und  das  einer  Dame  in  scliwarzeni  Kleide.  Die 
geistigsten,  reizvollsten  Züge  sind  hier  leicht  hiugehaucbt,  keine  Mühsal  des  ScUaf- 
llent  veriiltlert  ans  den  Gennif ;  In  Jeder  Fignr  herrKht  die  ruhlgsle  Sicherheit  dü 

Daseins.  Das  zweitgedarhte  Porträt  hat  als  solches  den  rlgenthönilichen  Relr  rlnpr 
Beleuclilang  vom  Kücken  aus,  so  dass  die  Gestalt  \orn  im  Dfinkel  erscheint  und  das 
Licht  auf  ihre  Nebeopartien  fällt.  Dies  Wagestück  mücltle  dem  Meister  des  modennea 
PorlriU  nicht  leiebl  ein  Zweiter  naehninehen.  Noch  sei  enrihnl ,  dnan  er  feel  ThM^ 

waldscn<»  An%^'esenheit  in  Rerltn  l'^il  diesen  zum  Zweitenmal,  und  zwar  aüaprtmä 
malte,  welches  Porir.it  der  grosse  Bildner  seihst  für  eins  der  geiuagenslen  onterden 
vielen  von  Ihm  exisüreudeu  erklärte. 

B«8palaen,  eine  Ihmnigetinnte  welhllehe  RorporaHon,  deren  Stiller  Lanhert  la 
Regne  war,  der  zu  Bode  des  12.  Jahrh.  starb.  Die  Begulnen,  wovon  die  Lollhardrn 
ein  Zweig  waren,  bIQhten  besonders  In  Deutschland  und  den  Niederlanden  ;  r.ur  Zeil 
der  Kefonnation  hiessen  sie  „Seelenwelher,*^  weil  sie  sich  der  Seeisoi^e  ihres  Ge- 
ediMiti  annehmen.  Sie  waren  die  Pietiaten  des  Mlltelaltera;  IhreHaa^* 
sitze  waren  Hamburg,  Lübeck,  Leipzig,  RochIlt2,  Görlitz  und  Regenshorg.  Im  t3. 
und  U.  Jahrh.  schfos<?en  sich  an  sie  sowohl  die  verfolgten  SpiHtüalen  der  Franziska- 
ner (Pralricellen)  als  auch  die  Bruder  und  Schwestern  des  freien  Geistes  an.  Noch  za 
Bnda  det  18.  Jahrh.  gah  es  Begnlnen  (auch  Bcgnileo  genannl),  wenlgilent  lade«  We- 
derlanden. Sie  hatten  weder  Gelübde  noch  Ordensregel,  lebten  aber  In  eignen,  durch 
Schenkungen  oft  «ehr  reichen  Begninenhäusern,  Begulnagien  oder  Begulnerelen,  tn- 
sammen  uuü  waren  keusch,  so  lange  sie  in  der  Beguioerei  blieben.  Ihre  ausseriicbe 
Annelchnung  pflegte  In  achwarxeni  Kleid»  weicaer  Wimpel  nnd  aehwar- 
aem  Schleier  in  hettehen.  Eigen  war  ihnen  eine  Art  weinerilefeer  i|i«ligloiillt; 
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thtr  Wpeloe  aber  wlrktea  sehr  niil/Hrh  tiurrh  die  Sorgfalt,  (Me  sie  der  Jugendenie- 
iiuDg  scheoliCeii.  Die  noch  hie  und  da  in  UeulücliJan^  vorbaaduea  BeguinenliiiuM»r 
bestehen  mir  als  fhnnne  SttflungeD  fort ,  iro  ledige  Weibapefionnn  ans  üeni  BOiier- 
feUode  IVeie  Wohoimg  und  wobl  auch  sonst  Unierstfllznog  erliallen. 

Begyn  (oder  Brgeyn),  Abraham,  IßöÜ  Im  Haag  geboren,  gesl.  1697 ,  ein  trefT- 
Ucber  Landscbatier,  der  in  Üerghems  Geschmack  arbeitete  und  in  aeinen  Stücken 
eine  tiehffg«  Kemtlnha  der  Perspektive  nnd  Arebflekliir  verrlth.  Aseh  die  Flüren 
und  Tbiere  gelanKeo  ihm  schön ,  und  mit  richtiger  Zeichning  verband  er  ein  ^lea 
Colorit.  im  J.  low  hf'riff  ihn  der  KurfQrst  v.  Brandenburg  zu  »Ich  ,  für  den  er  efne 
Neage  Ansiebten  von  verschiednen  königlichen  Palästen  malte.  Da  Begyn  sich  raelüi 
nit  grossen  Sneben  besehilUgte ,  so  stod  seine  klelnera  SUITelelMMer  seltner.  Das 
Berliner  Museum  hat  von  ihm  einen  HlrteiUnogen ,  der  ai^en  seiner  aus  zwei  Kflheu 
uad  drei  S(Miafen  bestehenden  Herde  ausruht ;  der  Hintergrund  ze(p:t  Gebäude  und 
eine  bügltche  Feme,  alles  waroi  von  der  Abendsonne  beschienen,  ikzelchnet  l&i  da» 
BfM  mit  der  NanensaMirevInliir  B6,  doch  so «  dnss  das  6  ttefer  stellt  ud  mit  selaer 
otf^i  n  Uiutle  sieh  der  untern  Hfllfte  des  B  verbindet. 

Bchalm,  Hans  Wilhelm,  hltlhte  als  SchnitzkünMIer  und  Runstscbrelner  zu 
Aafaog  des  17.  Jahrhunderts  in  Aurnberg.  Von  ihm  ward  1613  die  schöne  tonnenge- 
vHbartige  Deeke  desNümbergvriUtMaases  ndC  Itiistrelclier  Arbelt  tn  Hole  gsiierfl. 
Daselbst  sieht  man  auch  von  Ihsi  ef ae»  sehr  grotseB  Rronlencliter  MS  veivnidelaii 
Holze.  Hans  Wilhelm  starb  IC  19. 

Bobaais  Barthel  oder  Bartbotomkus ,  geb.  zu  I>iiirnbcrg  1496,  war  der  Soho  ei> 
icsuiberiiliinleo  Malers  mid  derObeltt  des  beriHmten  Hnas  Sebald  Bekam,  ging  wie 
lelzlrer  ans  DOrers  Schule  hervor,  ward  vom  Herzog  Albrecht  IV.  von  Baiern  nach 
Italien  g-esrhirkt  und  lebte  lan^e  zu  Bologna  und  Rom.  Er  wurde  ein  so  vorzUgifcber . 
Sdifikr  Marcantonio's ,  dass  lelztrer  den  jungen  Deolactaen  benutzte,  um  manche« 
Bwikelsebe  Blatt  als  Nareaotoalsebet  In  die  Welt  xs  schicken.  Barthel  sah  zvelsMl 
Italien;  das  letzte  Mal  besuchte  er  es  in  AuRrttgea des  Herzogs  Ludwig,  von  welcher 
Reise  er  nicht  wieder  nach  Deutschland  Kn?ii .  denn  er  starb  zu  Kom  I54Ü.  In  Bar- 
Uiel&  ülUllem  tUut  sich  eine  Ahnung  Jener  Herrlichkeit  der  Kunst  und  Bialur  auf,  die 
Jeaieils  der  Alpen  schuf  and  lebte.  Boreh  Ihn  ward  die  deatscbe  Stechersehule  xa  el> 
nem  andern  lebendigem  Leben  erweckt;  es  sei  nur  an  die  zahllosen  Coplen  erinnert, 
welci^e  BInk  und  andere  Zpifpenossen  von  Barthels Blflllern  machten.  Man  findet  hier 
gdeiirt^,  stets  correcle  Zeichnung,  die  oft  voll  Grazie  ist,  Weichheit  und  bewuo- 
denswerthe  Pelaheit  des  Stiches.  Leider  bat  Barthel  die  wenigsten  seiner  Slidie  nll 
Bezeichnung  (BB  oder  BP,  auch  BsB)  versehn;  eine  Bescheidenheit,  die  zwar  lebt 
deutsch  Isl,  ,Tber  die  sopen.  Blattkenner  in  manche  Irruns:  vernetzt  hat.  B«rtsrh  ver- 
leiehoet  von  ihm  64  Blätter  (darunter  die  berühmten  Portrais  der  Kaiser  Üarl  V., 
sef.  31 ,  aad  Ferdtoaad  1. ,  aet,  t».  t59t.  Zwei  Bl.  in  kl.  Pol.) ,  wesn  Brattiol  aocti 
eins  (einen  St.  Severin)  nachtrffgt.  —  So  vortrefTlIch  als  seine  Stiche  (darunter  vor^ 
DebitiHcb  der  , «Triton  und  die  Nereide''  sehr  schön  ist)  sind  auch  seine  Geraiilde,  in 
weichen  Einfalt  und  charakteristische  Bezeichnung  des  Ausdrucks ,  Feoer,  richtige 
Zeichnung,  naturgcAisse  Pirbung  und  eine  gar  fleisslge,  alt  trockne  Bebaadinng 
hfffseht  Sandreot  zühlt  viele  Bildnisse  auf,  die  man  von  Barthel  Beham  In  Mönchen 
sah.  fn  den  kön.  balrischen  Sammlungen  sieht  man  von  Barthelschen  Stücken  nneh  : 
das  i^M-trät  Alberts  IV. ,  Herzogs  v.  fiaiern,  in  Lebensgrttose  auf  Holz;  die  Bildnisse 
Räber  Barls  des  Grossea  vad  WOhelais  V. ;  den  MettittS  Cartias,  wie  er  sieh  aaf  deai 
Forum  zu  Roni  niHsammt  seinem  Boss  in  den  klalTenden  Erdschlund  stürzt  (auf  Holz, 
ueraalt);  einr  iremiche  „Kreii^nnfflndung  durch  die  beil.  Helena/'  und  ein  entseel- 
tes Weib,  das  mit  dem  Holze  vom  hell.  Kreuz  berdhrt,  vom  Tode  erweckt  wird.  Eine 
Kiamahnhaie  aiit  vielen  Plgarea  besitzt  vaa  Barthds  Rand  die  fc.  k.  GaUerte  sa 
W!en.  Im  Berliner  Museum  Hndet  sich  ein  ungläubiger  Thomas  von  Ihm;  derselbe 
legi  knleend  seine  Hand  In  die  Selleowiinde  rtiristi ;  umher  stehen  die  andern  Apo» 
»tel.  Im  iiintergmod  Architektur  mit  iMscIien.  Das  Bild  ist  auf  Uolz  gemalt,  2  P. 
Mk,  t  P.  10  Z  breit.  Dasselbe  Masenai  iMt  von  B.  aach  eiaea  Chrtstas  am  Oelberg, 
wozu  das  Gegenstück,  seine  Kreuztragung  Christi,  unter  Nr.  103  (nach  dem  Katalog 
von  Dlllls)  fn  der  Moritzkapelle  zu  IVilrnberg  sich  findet.  Letztres  Stück ,  vor  seinem 
Auleothait  in  Italien  gemalt,  zeigt  in  allen  Theilen  den  treuen  Schüler  des  Albrecht 
Ürsraad  viel  Verwandlscbnfl  in  Haas  Schdnlfella,  va«  wdcheai  es  ladess  la  der 

Hfnt  der  Farbe  und  der  sokralischen  Bildung  der  RApfe  sich  wieder  lalarschaidet 

Uelirij^tiis  ist  das  Impasto  tüchtig,  der  Ton  satt  und  warm. 

Böham,  Hans  Sebald,  geh  1500  zu  Nürnberg,  gest.  1550  zu  Frankfurt  a.  M., 
iM  M  iea  badcotsamstea  Elasticra  das  sdlcideadea  Mltlelallcra.  Baas  Sebald 
MMe  luerst  bei  sciBcni  Oheim  Barthel  Beham,  md  tnt  daav  la  DOrei's  Schale,  wa 
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er  sich  zum  Maler,  vorneliiiiUcli  aber  zum  Sl(>elier  ausbildete.  Der  Geist  des  grossen 
Meisters  trug'  sich  auf  alle  Arbeiten  Hmiis  Sebalds  über,  aber  so  ausgebe Irlin et  Dörens 
Hchüler  ah  Künstler  w«ir,  so  verwerflich  war  derselbe  als  Mensch.  £r  ergab  sich  in 
NRmbt  rg  der  auffchwHfenilvtea  Lfrbeiisw«l«e ,  so  dass  tbn  die  Veracbtuo^  der  101- 
bilrgcr  von  dannen  trieb.  In  Frankfurt  sich  ansiedelnd,  machte  er  sich  zum  Wirth  ei- 
nes Dlrncnhaases.  n,i>;elbst  ward  er  als  Hurer  ertränkt,  was  naeh  damaliger  Sitte  \  om 
Rechtswegen  geschah.  Diu  Gemälde  dieses  Kflnstlers  sind  selten.  Eine  zierlich  udü 
l^istreleh  gemalte  Tafel  von  sefedeem  klaren  Goldtoii  tat  Im  Hoaeon  des  Loa  vre  za 
Paris,  und  stellt  vier  Scenen  aus  der  Geschichte  des  David  vor;  diese  herrliche  Holz- 
tafel wird  fUr  d^is  sehönsle  Werk  altdeutscher  Malerei  erklrirt  ,  welches  der  T.ouvrr 
l^itzL  Das  Bild  dallrt  vom  J.  1534.  Sonst  kennt  man  üans  Sebald  als  lierrlichen  il- 
hmiiiiier  (Mlnfatoreonaler)  doreh  ein  Gebetbncli  auf  der  BüilioUiek  sq  Asehaf- 
fenkiirip.  Dies  Gebetbuch ,  1531  vollendet,  enthalt  auf  der  RQckselte  das  trelTIlch 
gematte  Wappen  des  Kurfürsten  und  Kardinals  Albrecht  von  Mainz  :  Im  Buche  selbst 
sind  sechs  mit  dem  Monogramm  Hans  Sebalds  bezeichnete  BUder ,  die  schon  darum 
kunslhlstorfsch  sehr  wielitif;  sind,  well  ausser  dem  einen  hdektt  koslbaren  ,  ebenflüls 
für  den  Mainzer  Kurfürsten  Albreelit  In  Oel  ausgefQlirten  Bilde  Im  Lonvre  kefn  andres 
Gemälde  von  Hans  Sebald  bekannt  Ist.  Gedachte  sechs  Miniaturen  zeigen  nnn  in  Auf- 
fassung nnd  Ausbildung  noch  In  hOherem  Maase  den  Geschmack  und  die  feine  Pfa- 
InrkeiDlMwktung,  weleke  die  KoDStfk«iinde  In  setnen  Kopftenttcben  anzieben,  wefekea 
aber  In  der  Technik  durchaus  von  der  Welse  der  Dfire^sdien  Schule,  welche  sich  In 
seinem  Oelbllde  vorRndet ,  ab,  irnd  folgen  darin  ganz  der  Welse  der  französischen 
Miniaturislen.  Die  Deckfarben  sind  malt  und  ohne  Gummigehalt,  der  Vortrag  geslrl- 
ehelt,  das  Gold  mit  dem  Pinsel  sehr  refekHch,  besonders  Im  AofhOren  der  Lichter  ge- 
.  braucht,  der  Gesammtelndmek  hell,  aber  etwas  hont  Die  dnzelnen  Bilder  sind :  die 
Keichte,  wobei  die  Proflle  von  Priester  und  Beichtiger  sehr  ausdrucksvoll ;  die  Busse, 
wobei  der  Bttssende  mit  ealbidssteni  Oberleibe  kniet  und  von  zwei  betenden  Priestern 
einer  die  Rnllie  kllt:  das  Gebet  des  Blsehofb  naeta  der  Messe ;  Hingang  des  Bfscboft 
zum  Altar,  um  die  Messe  zu  halten ;  die  Commaidott.  Alle  diese  Bilder  zeichnen  sieb 
durch  Elnrachheit  und  Deutlichkeit  der  Composltlon  sehr  vortheilhart  aus.  Ausser 
diesen  seclis  „bezeichneten^'  Bildern  mOchte  in  diesem  Buche  die  Messe  des  beil. 
Gregor  nach  DOrer  ebenftills  von  S.  Beham  herrOkren ,  da  die  Behandlung  dieselbe 
Ist.  Zwei  mit  dem  Monogramm  N.  G.  bezeichnete  Bil<l(  r  des  Nfklas  Gloekendon  In 
demselben  Buche,  die  Kmi/fi^tmir  imfl  flns  Atu  ntlmalil ,  fallen  gef^en  die  Behamschea 
Bilder  sehr  ab.  —  Als  liupiersteclier  hat  Hans  Sebald  den  verbreiteisten  Namen.  Er  ge- 
httrt  als  solcher  zn  derjenigen  Klasse  von  Dürers  Schülern ,  welche  die  dentsebe  Be- 
bandllisgsweise  mit  der  itailenlschen  des  Marcantonio  zu  verschmelzen  wussten,  da- 
her man  Hans  Sebald  liäuflg  mit  seinem  Oheim  Bartliei  Beham,  mit  Georg  Penz  und 
J.  BInk  zusammen  nennt.  Den  Grabstichel  führt  er  fast  auf  dieselbe  Weise  wie  Penz, 
nur  noch  zarter  und  nachdrücklicher;  man  kann  nichts  deutlicher  und  sauberer  Ans- 
gcführtes  sehen ,  als  seine  vier  kleinen  ßllltter,  welche  die  Historie  vom  verlornen 
Sohne  darstellen.  Sein  Styl  in  der  Zelchnnn;;'  der  menschlichen  Gestalt  ist  so  ver- 
schieden von  dem  seines  Meisters  Dürer,  nnd  zeigt  so  viel  Schönheitssinn ,  dass  mao 
glauben  niOchte ,  Hans  Sebald  habe  nicht  blos  aus  Mercantonlo*s  und  Barthel  Bekamps 
Blattern  gelernt,  sondern  sei  selbst  in  Italien  gewesen.  Sein  Genie  fasste  die  koroi- 
sche Seite  des  Gemeinen  und  das  Edle  drr  \nf»r  pTrIeh  klar  und  fest  auf ;  Beweise 
dafür  sind  seine  Bauernsceneu,  sein  St.  Sebald  und  einige  seiner  Madonnen,  wie  aucli 
mehre  mythologische  Gegenstande.  Merkwürdig  Ist  sein  Blatt  mit  der  DIdo ,  well  es 
eine  Venus  nach  Raffael  Ist ,  die  er  hier  zur  karthagischen  Rdnlgln  machte.  —  H*  S. 
Beham  hat  atirh  Holzschnitte  nnt  Ii  efq^rnrn  Hnndzf  ff hnungen  geliefert,  die  so  treff- 
lich wie  seine  Stiche  sind.  Kr  bczeicbnele  seine  Blütter  mit  zwei  verschlednen  Zei- 
chen ;  die  von  ihm  zu  iNürnberg  gefertigten  sind  mit  einem  P,  die  zu  Frankfkirt  gear- 
beiteten mit  einem  B  signirt;  erstre  mOgen  In  die  Jahre  tSIt — 30,  letztre  In  die /• 
153!     40  fallen. 

Behcim,  Name  einer  bedeutenden  Nürnberger  Stelnmetzfamllle.  Hans  Beheim 
der  Ael  lere,  Sleiumetz  auf  der  „Pelnth,*^  wie  der  Nürnberger  Bauhof  hless ,  lel- 
tele  wahrscheinlich  den  Bau  der  meisten  dlfonUIcken  Gebünde,  welche  zwim  ii<  n 
1490—1530  In  Nürnbei^  und  di-n  'VnrhbarstiifUf-n  entslanrlen.  lölfi  IR  brsrli.iniff- 
ten  Ihn  Brückenbauten  zu  Bamberg.  Mehre  HandM  In  iflen  setzen  seinen  Tod  ins 

(27.  Aug.)  j  i>clii  noch  cxi&tirendes  Blldnlss  aber  besagt  in  der  Umschrift:  ^t^^ 
Belieim  der  Elter  starb  in  Nürnberg  Ao.  1531.»  Sein  Sohn,  Hans  Bekelo  der 
Jüngere,  war  ebenfalls  berühmter  Baunif  fstrr  (Slelnmelz)  zu  ^^■^^n^^^|t?.  Derselbe 
haute  hier  den  Kanzleizwinger.  Laut  der  Sf  hrifl  auf  einem  von  ilini  evlstlrendeo 
Blldniss  starb  er  ti»63.  Pau  1  Be  h  e  i  m ,  der  andre  Sohn  des  alten  lian.s  B. ,  erlerulr 
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wir  sein  Brii<lef  ilans  die  Stelnmf tzküiisl  tn  iiii  \  ;iler  auf  dt^r  \iiriib4Tger  Fciiilh,  be- 
rebie  daon  freaide  Liiuüer  uuü  U  al  hici  aul  i  ühmilch  al^  Buumci^ler  io  seiner  Vater* 
•MtMf.  Sei«  MeisteraUlek  war  die  SL  Rockaskapelle  aar  dem  St  Roclmsktreliliefe 
dasflbbl.  rHesf»  Hnprllr  ward  im  J.  1319  durch  die  FainIHe  InilioT  ;;fstiftet.  Der  Ki)nsl- 
1er,  von  dem  noch  ein  bildrils.s  vurhnnden,  starb  1501  und  ruht  auf  gedacliteoi  Kirch- 
liofe,  wo  aucU  der  IrelTUclte  Mcisler  Peler  Vii»el)er  begraben  liegt. 

WniinWfai  I  lo  Ii  a  B  n ,  vom  Ordeo  der  Predlgerndnche,  war  Bischof  von  Skopten, 
elnff  prrossen  (an  den  macrflnnisclien  Grenzen,  am  Fluss  Vardar,  am  Berge  Orbelu« 
gelegDcn)  Handelsstadt  in  iluJgarieii ,  die  jetzt  einen  Erzbischot  hat.  Verniuthlicli  all 
biscbof  dai»eibst  resignirend,  wanderte  Ueheldin  nach  ßamberg ,  wo  er  seine  übrige 
Lebeatzelt  als  Bmdcr  Im  Doroinikaiierkloster  znlmiehte.  Hier,  wo  er  am  SL  Afiratage 
(7.  Aug.)  1416  verstarb,  erlilt  it  er  auch  sein  Monument,  das  tnan  Im  Eck  drr  n  rhlc-n 
Selleowand  der  vorm.  Doniiiiikaneridrclie  sieht.  Ks  ist  von  Sandstein  und  slellt  ihn 
io  Lebeo«grOsse  halb  erhaben  vor.  Sein  Uaupt  i&t  mit  der  Inrul  bedeci^t ;  in  der  Recli- 
tei  kllt  er  den  Bischofsstab ,  In  der  Linken  ein  Bach ;  auf  der  Vierung  liest  man  die 
Insrhrifl  In  MOnchsbuclistaben.  Das  Monument  w;\r  ursprünprUrh  rnth ,  ist  jetzt  mit 
Oeifarbe  Übertüncht  und  verdient  einen  bessern  Platz.  Die  Kirche  wird  als  Mauth- 
balie  benutzt,  wodurch  das  Denlimal  sehr  geffthixlet  ist.  Bekannt  gemacht  ward  es 
twnt von  M.  Landgraf  In  dessen  1836  erschienener  Schrift:  „Der  Dom sn  Bnm- 
beir:  f^fl  seinen  Denkmälern,  Insclinflen,  Wappen  und  Gemälden  etc." 

Behem,  IVanie  einer  altdeutschen  Stempelschneiderfaniilie.  Bernhard  Ueheni, 
der  Vater,  wanl  1435  zu  Nürnberg  geboren,  übte  sich  früh  in  der  BÜdgraberel  un«l 
gilf  später  als  MUnzmeister  In  die  Dienste  des  Fürsten  Siec^mund  von  Tyrol.  Dieser 
Fürst  war  der  Erste  In  Deutschland^  welcher  grosse  Münzsiiirkr  \  on  Silber,  die  dop- 
pelten Guldengroschen  (fortan  Thaler  genannt)  prägen  liess.  Beheui  lieferte  für  seine 
Zeit  so  schöne  Münzen ,  dass  er  dadurch  den  nachfolgenden  Münzern  das  anspor- 
nendste  Beispiel  gab.  Zwar  stand  er  noch  nicht  vollendet  als  KHasUer  nnd  IVhlUs 
selb>t  auch  noch  manche  MJinpjel;  doch  brach  rr  die  Bahn  zur  schönem  Gravirnag. 
Die  mit  Sieground's  Bildnisse  verseheneu  ältesten  Sllberstückc  sind  vom  J.  1484,  und 
bis  dahin  gab  es  nur  schlechte  Scheidemünzen  oder  Pfenninge.  Nach  SIegmund  ward 
Behea  durch  Max  I.  von  Tyrol  zum  ordentlichen  Münzmeister  Für  Oesterreich  nnd 
Tyrol  ernnnnt,  docli  blieb  er  stets  au  der  Münzstätte  zu  Hall  in  Tyrol  und  starb  allda 
am  2.  Sept.  Iä07.  Der  von  Ihm  herangebildete  Sohn,  Beruh.  Behem  der  Jün- 
gere, erhielt  1511  des  Vaters  Stelle  als  Münzmeister  zu  Hall  und  arheltete  ebenfalls 
wacker,  ward  aber  später  durch  Honig  Ludwig  v.  Ungarn  weggeholt  und  starb  1547 
auf  dessen  Herrschnfl  Lengenfeld  \n  Ofslerrelch.  Kr  liinterliess  seinen  Sohn  Johann  , 
Behem  als  Münzmeister  zu  Hall,  der  bis  1553  dies  Amt  bekleidete. 

Ist  ein  Emblem  der  Apostel  Matthäus  und  Matthias ,  der  Heiligen :  Hermen- 
9Dd,  Wolfgang  und  Rufhs.  Wenn  Thomas  a  Bockel  mit  dem  Befl  im  iCopf  erscheint, 
so  «^oll  dies  ein  Schwert  sein. 

Boia,  abgehauenes,  ist  das  Erkennungszeichen  des  MiirtyTers  Victorinas. 
Der  beil.  Rochus  wird ,  well  er  zur  Pestzeil  bei  der  Krankenpflege  angesteckt  ward, 
oft  dargestellt,  wie  er  auf  sein  am  Oberschenkel  die  Pestwunde  hallendes  Bein  zeigt. 

Bciaschwarz  wird  Anrch  Vt  rkolihirrf;  tliierlscher  Körper  erzeugt,  sollte  aber  für 
den  hunslgebrauch  duixh  Vtirkohluug  von  Elfenbein  dargestellt  werden,  was 
leider  nicht  geschieht.  Das  Beinschwarz  ist  unter  allen  Farben  diejenige,  welche  auf 
(ttriii  r.i-niälde  am  wenigsten  trocknet,  was  von  der  Porosität  dieser  Kohle,  wodurch 
sie  die  Feuchtigkeit  Innpe  nn  sich  iKtürn  kann,  herrührt.  Conservalor  Fembach  zu 
Mttachen  machte  daher  einen  \  ersuch  mit  dem  käuflichen  Belnscbwarz ;  er  laugte  es 
nU  starkem  W  e  I  n  g  e  i  s  t  e  gut  aus ,  trocknete  es  flelssig  In  der  Hitze  und  bewahrte 
«sofort  In  einer  erwärmten  gut  schllessenden  Flasche  auf.  Hierauf  rieb  er  sogleich 
etwns  d:n  on  in  reinem  Oele  und  Iru^  es  auf;  —  das  Result<nt  wnr,  dnss  dlfse  schwarte 
Farbe  weit  eher  trocknete  als  die  gewöhnliche.  Er  wiederholte  den  Versuch  nach  ei- 
ner noch  stirkem  Erhitzung  des  Beinschwarzes ,  und  das  Ergebniss  bestätigte  seine 
Veriunthung  noch  mehr.  Indem  das  B.  fast  ebenso  schnell  trocken  ward  als  die  Uhri- 
ffeo  Farben.  Der  \^'ffnf::efst  diente  bei  diesem  Versuche  dazu,  das  der  Kohle  anhän- 
gende Wasser  aufzunehmen  und  zu  entfernen.  Wie  das  B.  bei  gehöriger  Behandlung 
Mhahe  ebenso  trocken  als  andre  Farben  erhalten  werden  kann ,  ohne  dass  man  die 
gefllhrliehe  und  farbcnzerstOrende  Retouchirbutter  zuzusetzen  braucht,  lehrt  Fem- 
bach ntisrühriich  In  seinem  Handhucbe  Uber  die  Oebnalerei  (Manche»  IS43)  im  Eap. 
Trocknen. 
Beirat,  s.  Berytus. 

Beiern,  eigentlich  „Bethlehem,*^  ein  StadttheU  LissaBonft«  war  fküher  ei» 
itUwtsliMUferMafltlflecken  »nd  wnrde  erst  im  vor.  Jahrh.  rar  Stndt  getefalaiien.  Der 
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Name  kommt  von  der  Kirche  JVossa  Senhnra  de  Bethlehem,  welche  König  Bmaoitel 
nach  Vasco  de  (^ama's  Rückkehr  aus  indieo  im  J.  149^  zu  i^hren  der  Geburt  Chriitf 
rrtaute.  Bei  dlcfem  Bauwerke  verMadeo  dch  gerraaBlfche  uai  oiavrlteh« 
IKonnen  zu  n  lrfu-r  Dfkornllon  ;  dfe  Frnslcr  slud  halhnrnd  überwölbl;  im  Innern 
det  sich  sogar  der  volikomnieD  maurische  Hurciseobo^eD.  In  dem  dabei  ebenfaiis  vom 
liünig  fimaouel  gegrüadelea  üierooyiuilt-itkioster  iMJÜodet  üich  die  prachtvolle ,  wA 
wHsMB  llarnor  MMdete  Gruft  tfer  porti^  lUfaigifluaille.  Ste  wwda  mM  4cr  Be> 
grübolsskirclie  nach  dem  Erdbeben  von  1755  Im  ^pmianlschen  Style  wlederherge- 
slelil.  Das  nach  dem  iirnndi;  .lur^erührte  k5n.  Scblo&s  hat  eine  prächtige  Lage  mit 
Aussicht  auf  Haren  und  Meer.  Merkwürdig  iü  der  alte,  mit  Batterien  versehene,  jetzt 
■i« SlaalagefSDgaftt  venrendele Thann  am  Tajo,  Torre  de  Beiern. 

Beleuchtung  nrnnt  man  In  der  MaltTt  l  t!le  Art  nnd  Weise,  wie  ^frh  la  etoen 
Bilde  das  naiiirliche  oder  künstliche  Licht  über  die  Gegenstände  verbreitet.  IMe  Be- 
leuchtung ist  ein  wichtiges  Mittel  des  Ausdrucks ,  und  Einheit  der  B.  ist  einen  Ge- 
MllMe  ebeaio  aoltaweadi^  ala  Btabell  der  Zeit. 

Belfiroy  Ist  In  Belgien  der  gewöhnliche  Name  der  städtischen  Glockentlinrmr, 
welche  vielen  der  dortigen  durch  ihren  germanischen  Banstyl  so  ausgezeicbnetea 
Hatbhtiuder  zur  i>esoudereu  Zierde  gereiciiea ,  iadem  sie  sich  leicht  und  kAlin  ttker 
dCB  Geliilnde  erheben» 
'  Bel^a,  Beiname  des  Jakob  Bosslus. 

BelgfVdy  Stadt  In  Pommern,  besitzt  eine  Marienkirche  (^rmanlschen  Styls  aas 
4em  i4.  Jahrh.  Bei  dieser  Kirche  v^ie  bei  audern  pummersciien  Kirchenbaatea  (z.  B. 
bei  den  MarieBhlrchea  so  CMIo,  RQgeBwalde,  Seblawe,  Stolp,  «ad  der  Moritzkircbe 
zu  Pyritz),  welche  dem  14.  Jahrb.  angehören,  sind  die  SeltenKchlfTe  niedrig;  die 
Thürnie  sieiien  durch  einen  hohen  Schwibbogen  mit.  des  itcbiiTen  In  Verbiaduag  iwl 
bilden  so  eine  geräumige  Vorhalle. 

Pfilgliolift  Malerei.  —  Die  goldene  Zelt  der  bargnadlschea  HenOge,  wo  die 
niederlMndisrhen  I^rovlnzen  an  Relchthum  und  Cultur  Deutschland  überflügelten,  jeie  j 
glänzende  Zeil  war  es,  in  welcher  zuerst  sich  der  Genius  der  belp^ischen  oder  rlchli- 
ger  „flamündlschen^*  Malerei  flxirte.  Die  Brüder  v  a  o  E  y  c  k ,  die  Begründer  der  Oel-  | 
MMlerel,  wurden  für  den  Geist  Ihres  Volkiatamncit  der  ktthnste,  scMIpferisebeste  und 
befruchtende  Ausdruck.  Die  nnive  permnnlsche  Art  der  Anschntiun^r ,  der  krJini?re, 
freudige  Sinn  für  das  I>eben  der  Farben  Ist  seit  jener  Zelt  ein  h^i^enlliuni ,  ein  Keno- 
zeicheo  aller  flamüüdi»chen  Maler  geblieben.  Die  Eycks  hatten  der  von  ihnen  ge- 
KchnlDNieB  Schale  (deren  glänzendste  Zierden  die  Meltter  Reger  van  Brügge  ond 
Hans  3Ie!nllng  sind)  ein  nnllonales  Gepräge,  ein  entschieden  ^enuanisch-niederllndl- 
sches,  verliehen,  das  sich  aber  eben  nur  so  lanpe  erhielt ,  als  das  GermaiienthuB, 
nttmllch  das  vlaemlsche  Element  über  das  wttlsche  in  Belgien  gebietend  blieb.  Als  dal 
gemanisclie  KttnsleleHieat  In  der  weitem  Aoablldnng  aal]sebalten  und  durch  wül- 
schen  Elnfluss  vcrdr.lngt  worden  ,  rficlite  sich  dasselbe  durch  die  Zähigkeit,  mit  der 
es  selbst  aus  den  Werken  der  Besten  unter  den  flamändlschen  ROmlingen  (wie  Praas 
Florls,  Michael  Coxie  etc.)  hervortrIU,  so  lange,  bis  endlich  Hubeos  es  wieder  za  Bh- 
rea  brachte.  Mit  Rubens  beginnt  die  zweite,  echt  naHonale  Konste^he  der  södH- 
cben  Niederlande.  Die  verheerenden  Kriege  der  spanischen  Furie  waren  endifch  aus- 
gekämpft; Belgien  erfreute  sich  unter  der  Regleninj?  Albreehls  und  der  infanHa 
Isabella  der  Ruhe;  Alles  lebte  wieder  auf,  und  oalürilcW  aucti  die  Kunst.  Rubeis, 
dessen  Aeitem  vor  dem  Schwerte  des  Kriegs  nach  KMn  geOlichtet  waren,  kam  znrflfk 
Ins  Vaterland,  i^rlchlete  seine  Staffelei  In  Antwerpen  und  focht  mit  ?;elnen  Jüncf 
van  Dyck,  iordaens,  Tenlers  etc.  einen  Befreiungskrieg  durch,  dessen  Trof.ien  In  al- 
len grossen  Gem.tldegalierien  hängen,  als  die  kostbarsten  Denkmäler  uriglaeBer 
Kunitkraft.  Mit  dem  westnilischen  Frieden ,  der  dem  SOJMrfgen  Schlachten  Ha  Bade 
Tiinritte,  aber  ztipleich  den  Haadelsflor  Südnlederland-^  tijdlete  ,  hnrte  Antwerpen  auf, 
der  Mittelpunkt  der  Rubensischen  Schule  zu  sein,  und  der  ileichlhum  der  alten  VVeil- 
liandelsstadt  ging  an  deren  Rivalin  Amsterdam  über,  wohin  nun  auch  die  Kunst  laR- 
zog,  welche  zwar  sich  verfaoiljMem  nuistte,  aber  dafOr  Ten  katholischer  Geistes- 
knechtschafl  ffei  ward ,  Indem  sie  gegen  das  Ailelnsellgmachende  der  Kirche  in  df 
Kunst  protestirte  und  tausendmitig  bewies,  dass  die  Göttlichkeit  ül>erali  sei,  in  der 
Bauernschenke  wie  auf  den  schäumenden  Meereswogen,  in  den  BKIttern  eines  Fracht* 
Stücks  wie  In  den  Reihen  einer  weidenden  Herde.  —  Rubens  starb  Im  i.  1640,  und  55 
Jahre  spflter  slaib  In  Rrlpien  der  letzte  bedeutende  Maler  seiner  Schule ,  Erasmus 
i^uellinus.  Nun  unterlag  die  vlaemlsche  Malerei  denselben  Einflüssen ,  welchen  auch 
die  Sprache  der  Viamingen,  der  germanischen  Belgler,  unterliegen  musste.  Die  Hefte 
Liouif  XIV.  riiaen  ein  Sliek  nach  dem  andern  vom  buiigaadischea  Kreise  ab.  Osnx 
finropn  ward  Affe  der  fkwiiMachen  Mode  {  an  wealtfMett  keonle  sieb  demeihaa  das 
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ua^tttkuie  Aeigiea  enUieJia.  Was  au  eiaheloiischea  HräAeii  voa  Bedeutuug;  war, 
ilt  VwlM«  vn  ter  ÜMileft,  war«  von  Parlü  «agesogen  imi  dieale  den  GoM  des 

)70Meo  Roccocokönigs.    Die  girrenden  Schüferlnnrn  WnttcnuVs,  die  gepuderleii 
Zfü«e  und  reffröckllchcn  Nymft'a  fanden  luiinh-i  l  >.icliril!mcr  im  Valerlande  der 
iyck's.  i)ie  irucknea  L«lirea  üei  kalwerptaKV  Maiers  Anüreaü  Leos  (Verfassers  der 
Mh  iatMMto  ibaraetataa  ^^AMiaadloag  ttl>er  die  TIraclit  der  aitea  VMker'*  aad 
df«  „Versut'bs  über  den  puten  Gesrhmark  In  der  Malerei")  konnten  eben  sowenig 
als  seio  trockener  ^  poesit  loser  Pinsel  dem  nationalen  Geschmnrk  nuf  die  Beine  liel- 
feo.  Ais  DUO  volleadi  der  J)ei  allen  seinen  starren  Irrlbüraeru  deauuch  so  grossartlge 
nl  fmlllga  DavM,  der  Haler  der  RevoluUoa  aad  der  Katienell,  die  Knatlwelt  Bv- 
ropa's  zu  beherrscbeo  begann,  {jrlefrhwle  Fpankrelchs  Armeen  dfe  Sclilaelilfelder  be- 
lr€rr«ichten,  da  unterlag  auch  der  letzte  Rest  von  Anhlinfjficlikelt  an  die  nationale 
Kdiut  in  Belgien ;  die  Truppen  Frankreichs  beseLzteu  das  Land,  seine  Prüfekten  pro- 
iMMrlea  die  viaeadiehe  Spraebe«  feiaeCoBNBlieire  ektmiirleB  die  aatleaaleB  RoaiU 
denkmile  nach  Paris  und  seine  Maler  verwclirfen  jede  Röckkelir  zu  den  alten  elnliel- 
lolschen  Konsttradilioaea.  Ja  während  zur  lieslaiu  atirmszeit  in  Frankreich  eine  neue 
Schule  aafkaiHf  wodurch  tirM,  Gerard  und  Prudhon  itiren  Lehrer  David  verdrängten, 
amle  BelgieB  aoeli  weM  eder  Übel  das  GHek  gealeesea ,  data  Letzterer  gar  aaeli 
Br&ssel  selbst  Obersiedellc  und  hier  durch  das  Gewicht  seiner  Anwesenheit  «md  sel- 
arr  Persdnllchkelt  jeden  andern  Keim  irebcn  sich  niederhielt.   So  kam  das  J.  l.SiO 
heran,  in  welchem  das  pldtzlicbe  politische  Ereigniss ,  die  SepteniberrevoluUou  zu 
MMel,  die  belgisdM  Kaaet  wieder  ia  Mtelie  fttlkitlillBillebe  Rlelitnag  versetzte.  In 
4Bg.  1830  war  zu  Brüssel  die  herkömmliche  Kunstausstellung  erQlfnet  worden.  Die 
Nachzügler  der  Franzosen  halten  sich  breiter  als  je  gemacht ,  denn  abgesehen  von 
einigen  Landschaften  aad  GenrestOcken,  waren  alle  Wände  mil  Mythologie,  mit  gric- 
chtieher  aad  rMsclMr  Geiclilclite  liebaBgeB;  naa  gallle  Uer  aad  dort,  aber  vor 
eioem  GemSlde  drängte  sich  die  Besuchermenge  in  Gruppen  und  Haufen.  Dies  Bild 
ward  nls  das  lirste  der  ganzen  Atisstellunj?  befraehtet;  es  stellte  eine  kleine,  aber 
dtot^wiirdige  Episode  aus  dem  niederländischen  Befreiungskriege  dar,  eine  ergrei- 
Me  Sceae  aaa  der  Hetageraag  Ley  deat  in  J.  1574.  INeeelbe  war  weder  Ia  elatrm 
besonders  grossen  Rahmen,  noch  mit  dem  gewöhnlichen  Theatereffekt  gemalt,  aber 
die  dramaUsche  Gruppirung,  die  Wahrheil  des  Ausdrucks ,  vor  Allem  aber  das  har- 
oiooiscke  klassische  Kolorit«  mahnte  unwiderstehliGh  an  die  aiten  valerländlsctu-n 
ddücr.  Als  Haler  ward  der  junge  W  a pp  e rs  aas  Aatwerpen  genannt ,  ela  Zögling 
daslger  Akademie,  die  mühsam,  aber  fruchtlos  den  Spuren  der  Rubenser  Schule 
narhwandelie.  Zum  Erstenmal  nach  fast  100  Jahren  trup  dieser  vertforrt  peplauble 
Üaurn  wieder  goldene  Frucht.  Der  Name  Rubens  war  in  Folge  von  Wappers  Bild  wie 
tecb  etoe  Zaubererlanrung  auf  alle  Lippen  gekonnea,  aad  naa  ward  sieb  nit  El* 
nennial  klar  Ober  den  Götzendienst,  den  man  bisher  vor  fremden  Altären  getrieben. 
OasGIQck,  welches  die  pollUsehe  Revohitfon  der  Belgier  krönte  ,  stachelte  auch  die 
KüosUerzu  volkstbamiicher  Heforni  in  ilirer  Sfäre  auf;  ^atlonalUät  ward  die  Losaag 
4er  Maler,  die  Bttefce  wardea  Ia  die  Vergangenheil  zarOckgeworfen,  naa  meble  aaeb 
Gescbicbte  und  aacb  Brücken  zur  Verbindung  zwischen  der  Gegenwart  uad  den  glor- 
reichsten Epochen  von  ehemals.  Man  be^jann  die  reichen  strahlenden  GemHIde  der  al- 
ten Heister  zu  studlren  und  suchte  hinter  das  Gebeironiss  ihrer  mannigfachen  und 
präektigea  Fbrbeil0Be,  ihrer  so  Iteffea ,  so  besaaberadea  Hamoote  za  kanowa.  Die 
Klrelien  nill  ihren  relchea  Gemälden  und  das  Musean  zn  Aatwerpen  mit  laiiien  kost- 
baren Schützen  wurden  nie  leer.   Nach  drei  Jahren  solcher  Begelstrung  ward  rite 
("rste  Brüsseler  Ausstellung  seit  der  AevoluUon  eröffnet.  Die  neue  Erscheinung,  die 
dch  Jetzt  kuadtbat,  war  elae  zttgeiloae  Reaklioa  der  Koloristen ,  die  oatcr  den  Ban- 
ner der  romantischen  Schale  die  letzten  Naebzflgler  der  antikisirenden  Davldscbra* 
Schule  aus  dem  Felde  schlagen  wollte,  lieber  dem  feuritren  Hestreben ,  die  Färbunj? 
ilutteos'  sich  anzueignen,  hatte  die  Kunsyugend  nur  das  Studium  des  Rubens^scheo« 
2debaeas  vergessen ,  so  daae  die  nelslea  Bilder  dieser  Ansstelluag  bloasea  Plarbea- 
freiere  glichen ,  denen  die  Form  fehlt,  nicht  blos  die  Ideale ,  die  Poeale  der  Fom,. 
sondern  oH  selbst  die  sfnnllehe,  die  blos  äusserllche  Gestalt  nnd  Ihre  Verhältnisse. 
Nät^irlicb  war  die  Reaktion,  die  sich  hier  aussprach,  übertrieben,  gewaltsam,  ausge- 
l>MeB;  um  aar  aicht  hinter  dem  Ziele  zn  bleiben,  nahm  man  einen  Schwang  darüber 
'^q:ius.  Die  Flut  war  übergetreten  und  halle  Allea  nitsich  fortgerissen.  Aber  die 
aD;irchlschen  Elemente  mnssteo  zurücktreten ,  denn  gleichwie  der  junge  Staat  bald 
^  (est  aal  seinen  eigenen  Füssen  stand ,  als  wär'  er  von  Gottes  Gnaden  und  nicht 
<iireb  das  souveräne  Volk  organisirt  worden ,  so  machte  sich  dieselbe  Consolldirons 
'iiicli  bald  unter  der  jungen,  neu  aufblühenden  Malerschule  bemerkbar.  Schon  be 
2.  Maaelar  Aiiaatellaaf  IBM  zeigte  aicb  elae  vollaUlndige  Oiiafliaatloa  dar 
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der  Scliule.  Die  ZdgelkMigkelt  hatte  sich  Regeln  unlerwoifen  $  hei  dem  filueii  idsle 
fidi  dte  Ftf^      tlefisrem ,  wahmi  fieflM  Meht,  M  4mi  Aaiem  veitiiHndit 

LInieD  ernstes  wissenschaflltdies  Studium ;  die  Begelstmng  begtM  stell  nft  lem 

nenhpft  zu  paaren.  Diese  Ausstellunt?  wnr  besonders  bfdeatsam  durch  die  grosse  An- 
zahl Uii>lori:»ctier  bilder,  die  ihrem  iolialt  oacU  den  Chroniken  und  Annalen  derLaa- 
^cigefelilebte  ealaommeB  «raren.  INe  MgesieD  AimtHhiiigc«  der  Jahre  1831  mi 
1842 brachten  die  berühmten  Geschichtsbilder  von  de  KeyKer,  von  Lonis  Gil» 
iait  und  Eduard  de  Biefve.  Die  Genrebfldpr  Ferdinand  Brack  fl  apr"», 
die  Thierstflcke  Verboekhoven^s  etc.  sind  nicht  minder  aoerkaaal  und  iiber^tt- 
gea  aueli  «en  Ungiaubigstea ,  daaa  die  Vlamlngen  das  Zauberwort  Ihrer  RaaMlllnf 
wiederg^e runden  haben.  Die  belgische  Regierung,  an  der  Spitze  ein  König  deutsciift 
fJeblüls,  pflegt  das  flfnic  di-r  vlaemisrhen  Kilnslirrjugfend  mit  etlMger  Hand.  Sie 
uabrl  den  Farben-  unU  ir  onncnsino  der  iMatioo  und  betrachtet  Ihn  und  die  rutimvol- 
lea  Brfaanraies«  die  fleli  daran  knüpfea,  als  ela  kostbares,  iq  bewahreades  aadn 
vergrflsserndes  Natlonalgut.  Nicht  weniger  als  43  Akademieen  und  OITenlliche  Lelir- 
saie  fUr  Malerei,  höhere  ZHchnenkunst  und  Architektur  hat  Belgien  aufzuwelsfi); 
die  Zahl  der  Zöglinge  belttua  sich  auf  tt  — 7000.  Vor  Allem  glänzt  die  Akademie  xh 
Antwerpen,  der  Herd  der  llubens*seben  Sehnle  vnd  so  vieler  alten  wie  JQnsen 
Meister;  sie  z.llilt  über  500  Schüler.  Neun  Profe'ssoren  und  zwei  Gehilfen  erthellen 
Iiier  Unterricht;  nächst  dem  Direktor  Wappers  wirken  hier  als  Professoren  dlf 
IMaJer  de  Key zer  (Historie),  Leys,  Brackelaer,  de  aiock  (Genre),  Jacob 
Jaeobs  (ela  viel  In  Grieehenlaad  gereister  Landschafter  nnd  Seemaler),  der  BM* 
hauer  Geefs  «  fr.  FrnTrr  unterrichten  mehre  Professoren  Im  Gravlren ,  In  C»M)nie- 
Irie,  Archff)  kl iir,  Geschlclit«-,  Arrltfloloffle  etc.  Die  Maler-Zeichnen akrtdentle  7ti  M'- 
che  In  hat  4  jü  Zögliogit,  und  steht  unter  der  Leitung  des  Hlstorienmaleni  \\auk(^. 
Die  BrQsseler  Malerakademle  mft  600  ZUgltngen  hat  den  zn»  Thefl  noch  der  ftis* 
zöslschen  Sclmlr  nnfrcliürenden  TVavez  zum  Diirktor;  nbrr  der  Thiernialer  Ver- 
hoekhoven,  der  (ir  iiKMitalfT  M  a do  u,  der  Landschafter  La  u  t e  rs ,  die  Historieii- 
maier  de  Biefve  und  Gailaii,  die  Bildhauer  W  11h.  Geefs,  Jehotte  nnd  Si- 
mons, laoter  Maladore  der  jungen  ftelglsehen  Roost,  machen  die  Akademie  d« 
Hanptstndt  tu  riner  mJIchtIp'n  Rivalin  Ihrer  altcrserrniicn  imd  vortrt'ITlIchen  Anlw^r 
pener  Schwester.  Ausserdem  brsltzt  die  Provinz  ürabanl  noch  eine  Mnlerschule  ifl 
Löwen,  mit  460  Zöglingen,  und  in  Tirlcmont  uud  INivcilc,  mit  etwa  160  ZOgHagea. 
In  Ldwen  befinden  sich  die  verdienstvollen  Maler  Matblen  nnd  van  Byken,  asl 
der  Bildschnitzer  Gecrt'?,  der  neulich  die  herrlichen  Chorslülile  im  Anlwerprrrr 
Dome  vollendet  hat.  Bruf;{;e,  die  Helmnth  drr  Brüder  van  Eyck  ,  hat  eine  Malrr- 
akademie  von  400  Zögliogeu.  C  o  u  r  t  r  a  i  s  Akademie  zählt  gegen  2ÜU  Schüler.  Fer* 
ner  hat  die  Provinz  Westllandem  eine  Malerakademie  In  Ypern  mit  ISO  nnd  ehwto 
Ostende  mit  lüO  Eleven,  und  ausserdem  mehre  bliiln-nflf  Zrlchnenschntcn  nn  ver- 
schledrnen  Orten.  Noch  reicbrr  presegnet  ist  die  Provinz  Ostnandern ;  die  .Vk.iilfiiiic 
ia  GeüLzühit  über  äOü,  die  iu  Aiosl  230,  die  in  Audenaerde  100,  die  in  SL  Si- 
eolaslOü,  dieln  Grammont  SO,  die  InTermonde  130 ZOglInge.  Die  Littl> 
eher  Akademie  hat  jetzt  eine  Srbfilrrznhl  von  5(i0  erreicht.  In  Lütlich  lebt  derorl- 
if^ijK  lle,  wenn  auch  vcrschrotjem-  M.iUt  W'irrr.  der  dfe  Manie  hat,  kolossale  Flpircii 
in  üiieriiii;nschllcher  Grösse  zu  uiaiert  uuU  sie  dauu  mit  einer  spitzigen  Feder  gegen 
die  Ronstkritik  zu  vertboidlien.  Die  Provinz  llennegau  hat  In  Möns  eine  Akadeads 
mit  200  Eleven  ;      To  ii  rn  n  I ,  wo  Gallalt  sefnn  Sfurtlrn  machte,  sind  160  und  In  dr*'! 
andern  Slädteu  noch  zusamnien  235  Kunsl/.«i^niii|^e.  Die  Provinz  IVamur  hat  ein«' 
Maiei-schule  mit  180  und  eiue  Zclchnenscliiile  mit  100  Zöglingen,  welche  leiztre  ni«hr 
fOr  Arbeiter  bestimmt  Ist  Die  grOsslo  FrovInz  Belgien*,  das  arme,  halbdeotadm  Loann- 
burj;,  Ist  nm  ScMechtesten  besteilt  und  wird  g.ir  von  der  nüfrklefnsfen  helg,  Pravtas» 
von  Limb  ;i  rp;  übernilgelt,  wo  doch  wenIfTSlens  3fi  ZeieimenseliUier  sind.  —  Abjf^ 
sehn  \oü  den  hühero  Triebfedern,  welche  in  dem  so  grossen  Andränge  zur  iiuDSlIi 
Betfien  mitwirkend  erscheinen,  Ist  hier  namentlich  fOr  eine  so  fTeodlge  iUmsteatliri> 
tunp  df-r  Umstand  entsrliridend .  d.Tss  der  Künstler  von  rinJp'nj  Talent  In  Belgien 
seine  Zukunft  f^esichert  sieht.  Die  hunstnusstellunK  ■>  dort  bezeichnend  EirjfOSiiiOM 
nalioiiale  de  tableaux  etc.  genannt,  Hödel  alle  iahre  statt  und  wechselt  zwlscbra 
Brüssel,  Antwerpen  und  Gent,  so  dass  jede  dieser  SIfldte  alle  drei  Jahro die 
AussteHttn^  tint.  Ausserdem  lialten  Lilttich  und  Mecheln  alle  zwei  Jahre  eine  Aos* 
Stellung,  uud  Privatgesellschaften  befördern  noch  eigene  ,,ExposItlons**  von  t 

zu  6  Monaten,  da  fast  jede  Stadt  von  Bedeutung  tinc  Socieie  fTeucuuraffemeMthü» 
Die  Ausstellungen  zu  ßi*üssel  und  Antwerpen  nehmen  das  allgemeine  Interesse  gleich- 
wie Landesereigoisse  in  Anspruch,  nnd  junge  Künstler  von  einlpem  Verdienst  werden 
sogleich  bekannt,  gepflegt  und  unterstützt.  Das  Publikum  Ist  stolz  auf  seine  aatlooa- 
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H  KSnstler  und  wetteifert  ia  Tbeilaahme  für  die  Hunst  mit  der  Regieruug.  Letztre 
•oter&ltii^l  aaineotUch  die  vaterUUidlsche  Ge&cliiclitsmaler«i  durch  grosse  Be&lelluo- 
f»,  mA  handelt  hterlH  Bleht  Um  ^nuseh ,  sondern  anch  wahrhaft  gross  und  edel, 
mim  sie  dir  Hrbtm;;  flf*r  Kunst  auf  wflrdi;;sffm  Wege  hrzwerkt.  Unter  solchen  Au- 
^Mrlfn  entstanden  die  treinictien  grossen  Gescliiditsbilder  von  Gallalt  und  Bi^fv'e, 
ucioiie  unlilngst  Ihren  Triumfzug  durch  die  Städte  der  deutschen  Kunstvereine  liiel- 
kUj  wti  mehre  imdre  vob  49  Keyier  and  Wapiim,  von  denen  die  des  Erstem  ebenso 
bf»Tjnr1prnswprt!i  in  ftrr  Conceptlon  als  in  der  Technik  sind.  K.lrhst  tlrr  (Jf  sclilclits- 
rntieiri  h.it  Iticier  die  rellsri^^sr  Malerei  in  Bel{;ien  das  grösste  Feld,  und  die  reiche 
GdsUiehkeil ,  die  reichen  Kirchspiele  und  der  Privalpietismas  machen  letzlres  fUr 
4ie  RiBfller  stets  am  Bi^feMgsleii.  Diese  ftümine  Malerei  muss  sich  zum  Sclw- 
JenderKünst  in  ofiirr  Srhffntiintr  rMirnltrn,  weil  so  vfrl  Colrt  dafür  winkt;  nlirr  es 
räctit  sfcli  (Irr  Geist  der  Zeit  in  soiclirn  Werlien ,  denn  den  Ixünsllern  f;eht  der  dicke 
Glaube,  die  himmelnde  IHulvelat  und  die  dogmatische  Begel^lrung  dei- nilttelalterll- 
dMlIaieriil»,  vaA  Mck  Im  Publikum  ist  »ielitmelir die  rilliraide  Einfialt,  welche 
wDst  gläubig*  nn  firm  tilng,  was  Ihr  vorgemalt  worden.  Der  grösste  Schaden  für  die 
(iatst  errtytrlit  liieibf  i  dadurch,  dass  die  Künslier  jetzt  In  der  Verzweiflung,  die 
iuieia  süupiiciiasj  bti  der  die  alten  Meister  so  LnUherlielThares  geleistet,  weder 
«Mie  kesitze«  Boeh  fewieaeB  va  künwn,  sieli  elHeMliascIieBder  Koketterie  oder 
>tuniprer Nachahmung  hingehen,  was  rtrnn  inanrlies  prnssr  Talent  ^■r^!!I•bl  nnd  In  den 
Pfwti!  der  Fabrüim.lsslK-keil  drangt,  welches  auf  dem  Feld  der  reinen  (■eschichle 
üurclt  originelle  Auffassung  und  neue  Situationen  In  der  Darstellung  geglänzt  haben 
«Ms.  BlBe  erft«iiliciw  VDi  wolii  die  aachliaitlgste  HBBptstAlie  liBdea  die  i>elg. 
Künsllef  in  dem  ebenso  rrlrhf  n  nis  knnstlf«  h(  nden  belgischen  Bifierthiim.  Holland 
ausgenommen,  ist  wolil  kein  andres  Land  in  der  Well,  welches  so  viele  PrivatgemSI- 
4esaaiiii]0Bgen  aufweist,  als  man  In  BelgieO  findet.  (J.  Kuruuda:  „Die  Malerei  in 
seit  1830     im  3.  Jalirgang  der  GrenzlioleB.  Specielleres  im  ABftals  vob 

Osten:  „Werke  neuer  Malerei  und  Skulptur  In  Rtlp^len  ,  "  Im  Kunstblatt  t84i 
^r.  9*2  fr.)  Hier  mö^e  sicli,  wenigstens  In  den  l[aiipl/,ti;;('n,  das  Urlheil  anschllessen, 
«ia»,  wenn  wir  nicht  Irren,  Passavant  im  Kun&tbl.  i6ii  über  den  Werth  der  jüugern 
MfMwB  HistorfeBmalerel  fenilt  liat  Auch  er  rObmt  vor  allea  DlDges«  dass  die- 
<elbe.  In  den  herrschenden  Geist  der  Zell  eingehend,  sich  die  Aufgabe  gestellt  hat, 
bH^ntende  valerlündlsche  Beijehenlieiten  zu  versinnlichen,  die  das  allgemeine  volks- 
ibutuiiche  Interesse  erregen  und  daher  bdchst  natiooell  sind.  „Die  belg.  Maler  leben 
«BivibeB  in  ilirem  Volke,  werdea  voib  ihm  getragen  OBd  erheben  dasselbe« wieder. 
Mit  praktischem  Sinn  sehen  sie  ab  von  ihrer  alten  tieferen  Kunst  des  15.  Jahrb.,  die 
*owfrf{;vnn  der  belf^f sehen  iNen/.eit  verstanden  wird,  un«l  wenden  zur  Erreichung 
ihns i^weckes  sich  zu  den  äussern  Vorzügen  einer  voliirodeten  Kunst,  alle  Tbelle 
4erMibeB  mit  grosser  Melstersebafl  handhabend.  Indem  sie  sich  aber  eatweder  aa  die 
Srtiiile  des  Rubens,  wie  Wappers  und  de  Keyser,  oder  mehr  an  Paul  Veronese 
«tid  Tinloretto,  wie  G  all  alt,  oder  an  die  neufranzösfsche  Schule  ,  wie  de  Biefve, 
io  ihren  Darstelltings-  und  Bebaadluugswelsen  angeschlossen  haben ,  so  knüpften  sie 
ihm  teslreboBgea  an  die  Inssersten  Spllsen ,  an  die  Enden  der  Bntwlekinng  mebrer 
Konstepochen,  erfassten  vielmehr  die  tecbnlschen  Vorzüge  und  die  Darstellungen  der 
in  die  Aussen  weit  tretenden  Handinngen,  statt  sich  nach  dem  tieferen  Grunde  der 
Honst,  nach  dem  Innern,  allgemeineren  Seelenleben  zu  wenden  und  aus  diesem  Le- 
iwnibaffBe  faetlsehe  WeltnBsehanung  und  neae  GestaltBBgen  i»  schdpfen.  Sie  wer- 
•ieo  daher  bei  dem  einmal  nach  Aussen  gewandten  Blicke ,  bei  Ihren  prakUscben  Le* 
''«'nsansicblen  nicht  auf  allgemein  poetische  und  rellgißse  Riehtungen  zurückkommen 
^oinea,  wie  sie  deoa  jetzt  schon,  trotz  dem  äussern  Bedürfniss  Ihrer  Kircbea ,  nicht 
vcnrigead  waren ,  sich  zn  dem  Styl  eines  wahren  Klrchenbllds  zo  erheben.  Bei  der 
'inrcti  sie  eingeschlagnen  Bahn  Ist  höchstens  zu  erwarten ,  dass  die  natlonelle  Ge- 
"«tiichtsmalerel  sich  mehr  und  mehr  zu  einer  setbststiindlffen  DneslelliinR-s-  und  Be- 
lua4iuogsart  ausbilden  werde,  weichenfalls  sie  als  eine  wahrhaA  originelle ,  oeubel- 
Mie  MalersehBle  bcfrlsal  werden  mllsste.*^ 

Belgodere,  vob  Lyon  gebürtig,  Landschafter  in  Oel  und  Scbmelzmak  t  <  f.  Letzlre 
'ibte  er  In  den  drelssiger  Jahren  dieses  Jahrb.  zu  Müncben,  wo  er  Landscbafleo  auf 
l'orzellaa  Io  dasiger  Manufaktur  ausflihrte. 

MIbmp,  ans  einer  edlen  Familie  Thraziens  stammead  and  bei  Adriano|iet  geb., 
'l^nte  unter  der  Lelbwadie  ded  Kaisers  Jusllnian ,  erhielt  dann  den  Oberbefehl  über 
-i,öOO  Mann  an  der  Persergrenze  und  sehliij;^  Im  J.  r^30  nach  Chr.  das  doppelt  so 
^vke  Heer  des  PerserkOnlgs  Kovad.  Doch  Im  nächsten  Jahre ,  wo  die  Perser  In  Sy- 
Hes  elsgedroDgen ,  war  er  unglücklich  gegen  dieselbeu  und. ward  jrarOckbemfen. 
*<idlsymhcn  der  GrSnen  und  Blanen,  xweicr  Parteien  Konslaalinopela,  Im  J*  539 
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das  Lebea  uad  die  llerrscbail  Ju§Uoiaa's  bedrobten  und  sciion  Uypalius  zum  KAiser 
•rkoKB  war,  ftellte  B.  ile  Ruhe Mweli  her,  4««  «r  «II  Mtoer  LdfewMte BMÜ 

GrQae  In  der  R(  nnbahn  nlederhleh.  Im  J.  533  eroberte  i  r  mit  15,00011.  das  vomVan- 
dalenkönig  üciirni-t  in  Afrika  gegrilnrtele  Rricli ,  brachte  den  KOnl^  frernnpen  ncbsl 
dessen  ikliälzea  und  füiirte  ihn  Im  Trtuiiir  zu  KonstanUnopel  auf.  Die  ^paitungeD 
üi  der  ofligolhlfeliei  KSalgsfunllle  reisten  losliotaii  ■aeli  den  BeillEe  llaUeat,  dihir 
Bei.  535  SIriJIrn  eroberte  nnrl  im  Herbst  536  nach  Untrrit<ilfpn  srty.tr  ,  Neapel  mit 
Slurm  nalim  und  durch  IVeiwiJllges  Knlgegenkninmen  der  Rüntn  am  10.  Dec.  536 
auch  Horn  In  die  Hand  bekam,  iiier  muiuite  er  sich,  wegen  zu  sciiwacher  Feidmachl, 
von  den  Gothen  ein  Jahr  laa^  heiagcm  lupea ,  Mt  dteie  von  mUM  ahMfea«  MIssbel- 
ligkrlte-n  zwlsrlirn  flini  und  drm  zweiten  Feldherrn  IVarsps,  drr  Im  Junf  ri38  rin  Hilfs- 
lieer  narli  lialim  brachte,  verhinderten  den  Entnatz  von  Mediolanuin  (Mailand),  das 
nun  um  lieg,  des  J.       von  Vraias,  Neffen  des  GoltaeakOnigs  ViUges,  erobert  uad 
lerfldrt  ward.  Nach  Ifanet  Ahhcrofhof  drlagle  Bei.  die  Gotbea  nach  Bavenna  z«- 
rilrk  und  f^fwnnn  dfrse  Residenz  Im  J.  .'{0  diirrh  JAsl.  Er  RChlup  dte  Kmne  Itaüpn», 
die  ilirn  Iil«T  dk-  (lOlhen  anboten,  aus.  \  uii  Jii>((nlan  zurilckfrerurcn  ,  krhrte  pt,  dea 
ViUgest  uuü  die  vurnehmslen  Gothen  nebst  dem  köu.  Schatz  mit  i»ich  lübreDd ,  aael 
Konstaatlaopel.  Jetzt  niuste  er  gegen  den  PenerfcOnflg  Chaaroet  anailelien  and  ieii- 
salero  schlitzen,  ward  aber  durrh  Narses  irr!rumdft  und  vom  Kaiser  abermals  ib- 
rück^^rnfen.  Als  die  (iothen  unter  Tolilas  sich  llali^  ris  von  nrnrm  hen»,'lrliligt  baUea, 
wurde  der  uneulbehrliche  Held  zwar  dahin  enti»andl,  aber  mit  uuzuiäugiicüer  MMirt; 
dennoeh  hielt  er  Jenen  5  Jahre  lang  tapfer  Stand,  ja  er  henichtigte  sich  Bmm,  des- 
sen Festungswerke  bei  Totiins  Krnhfriing  verschont  geblieben.  Trotz  aller  BHlrc 
sandle  iluii  der  misslraiiisch  geniaehle  Justlnian  keine  niir#",  daher  üel.  in  gerechter 
Entrüstung  54\i  &etuen  Abschied  verlangte.  Sein  l^eider  .>iarses  wurde,  wie  dieser  ge- 
wUnicht,  sein  Nachfolger.  Nach  sehaJUhriger  Ruhe  nraiste  der  greise  Held  SSOdllK 
ein  llrer  an?;  nürpern  und  nürhtf!;em  I.andv  olke  l)i1den,  um  gegen  die  RonstaotlnopH 
brdrolii'mli'n  Bul;;arrn  zu  zIcIuti.  Kr  schlug  dieselben,  und  dies  war  sein  letzter Sirf, 
deoD  ais  er  uucli  H.  zurückgekehrt  war,  verdächtigte  mau  ihn  als  an  einer  Ver- 
schwdning  tbeflhahend,  worauf  er  am  5.  Dee.  §63  seiner  W Orden  heranhC  and  gefai- 
pcn  pe.selzl  wai*d.  Doch  schon  Im  folg.  J. ,  nachdem  der  Kaiser  von  ßelisars  llnscbuW 
sieb  übrrzrtij^t  hatte  ,  >Mirden  iltm  alle  Würden  zurückgegeben;  Indess  starb  er  we- 
nige Monde  darauf,  am  13.  März  üüü.  Dass  er  gebieudel  worden  sei,  ist  eine  DlchU^ 
fahel,  ehenso  wenig  verMIrgt  Ist  die  Brtlhinng ,  dass  er  aas  dem  Thnme,  wo  er  i»> 
Dingen  sa  SS ,  einen  RentrI  tirrnbf;:elassrn  und  den  \'orbeip'ehenden  zu  (gerufen  habe: 
Gebt  d<'m  ßelisar,  den  die  Tugend  erhob  und  der  Neid  uritenlriit  kle ,  einen  Obsll 
Künstler  haben  sich  meist  an  die  geroeine  Sage  gehalten ,  dass  der  greise  B.  mit  aos- 
geslochnen  Angen,  an  der  flhrendea  Hand  eines  Rnahen,  dta  Strassen  Konslanlio»- 
pels  als  Bettler  durchwanden  habe.  In  diesem  Sinne  schuf  Franko  Is  Gcrardsfln 
berühmtes  Gemälde,  das  dtircli  I)f*snoy«Ts  Silch  brknnnt  Ist;  ein  andres  ,,DaU  oöo- 
ium  JJeUsarlOf*'*  nach  lU  hberg,  liat  Pielro  iit-tlfiiui  gestochen  (ein  Blatt  von  19'/* 
Z.  Höhe  und  17*/:  Z.  Breite).  Einen  Bellsar  nach  Wiehter's  Compositlon  stach  Karl 
Heinrich  Rahl.  Auch  Jacrrnes  Louis  D.a  vi  d  nahm  den  B.  zum  Motiv  für  ein  Gemilde, 
das  sich  jedenfalls  mit  dem  von  Gerard  messen  kann.  Alle  Meister  aber,  die  diefcs 
GegensUnd  bebaudeilen ,  übertraf  Karl  Friedr.  von  Breda)  vergl.  den  Art.  Her 
letzlem. 

BdlilB  hcl  Stendal ,  In  der  prensslschen  AUmarfc,  Besitzt  eine  der  dort  sogenaai- 

len  ,,slrben  verkehrten  Dorfklrrhen aus  dem  12.  Jahrb.,  bei  welchen  der  Hiorm 
»ich  über  dem  einspringenden  Cborraum  erhebt,  also  zwischen  Schiff  and  Altaroiscitc 
gegen  Morgen  steht« 

Bau  I  ftane  eines  geistreichen  Zetchnera  und  RQnstlers  mit  der  Badlmadd ,  ier 

SB  den  Mitgliedern  des  Londoner  Btchlng-Club  (Radir-Club)  zlthlt.  In  der  von 
dieser  Gesi'llschart  herausgegebnen  Sammlung  von  Radlrunp-n  der  Mitglieder ,  di«* 
unter  dem  Titel  Etcä'd  thoughts  in  klein  Folio  erscheint ,  llndel  man  mehre  ßlältrr 
Belfa«  damnteraneh  das  ansgeieiehncte  hnmoriilliche  Blatt:  ,,def  Tenllela  Splna- 
gnwehe,*'  wo  der  Tenfei  als  Spinne  in  der  Milte  sllst  nnd  die  Menschen  in  sdae 

P&den  gezogen  hat. 

Bölln,  Stephan  de  IIa,  ein  etwas  iüngerer  Zeilgenosse  des  Jacques  Gallo  ^ 

und  Naeha Inner  desselben. 

BoUechose ,  Henry,  geb.  1419,  war  Maler  in  Diensten  PhRipps  des  Gnien,  Hcf- 
zogs  von  Bargund.  (Bf^otres  ^««r  lemdr  ä  fkHitire  de  nwtte  H  4%  B&mr9$Kt»\ 

a  Paris  1721 ,  P.  ir.  pape  W  ) 
BeUermaiui,  £.  F.,  gab  1839  zu  Hamhui«  da  Werk  in  i.  ^«  iitesiwi 
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dtrl^türhen  Be^r3bnls8sUltlMi  wmi  iMsoBdATt  4ie  KalaluMiibeB  n  Neapel  alt  Ikm 

Waadsemälden  heraus. 

Belleroptem  (BeHerophootes) ,  elgentlicU  llipponous  genannt ,  ein  Enkel  des 
flffptas,  Sota  d«s  koriathifelieD  Königs  Glaakus  und  der  Eurymede,  oder  desNefUiD 

and  der  Ktirv-nome,  tödlete  unabsichtlich  srinrn  Bnirier  Deliades  oder  efncn  ppwlssen 
BrJIeruj»  (woher  sein  Name  liommcn  soll)  und  tlüchtele  sich  d«*sh;ilb  zu  Prütus,  der 
ikü  eaUübnle.  Antea  oder  Slhcneböa,  des  i'rülus  Gemahlin,  entbrannte  in  Liebe 
n  ieiJerophon ,  ward  aber  von  dlcfen  lurlekgewiete».  Ans  Raebe  verleiindel» 
Ihn  das  Weib  bei  Ihrem  Gemahl,  worauf  Pri^tus ,  um  nicht  selbst  Hand  an  Ihn  zu 
lek'fn  ,  ihn  an  Jobat#'S  nach  Lyclen  sandte.  Dieser  j^ah  ,  um  sieh  des  Auftrags  von 
Pruluä  2U  entledigen,  dem  üellerophou  den  Befciii,  die  Chiitiuera  zu  tddleo.  Das^ 
WagalM  ward  vob  SeUerophoa  giflckllcli  Itetlaaden  uid  er  dano  gegea  dieAmasoneK 
jjpsandt.  Als  B.  auch  diese  besiegt  und  noch  die  tapfersten,  p:ef;en  itin  fn  Hinterhalt 
gelegten  Lyi  ier  getödtet  hatte,  pah  ihm  Jobates  st  ine  Tochter Hhllonoe  zur  Gemahlfn, 
mit  welcher  B.  den  Isander ,  UipiiuiucUuii  und  die  Laodamea  zeugte.  In  eine  eigne 
Mdi«ac  nll  Belleroplioa  tritt  anch  das  geflOgelle  Pferd  Pegasus,  mit  desse» 
Hiire  er  die  Chlmaera  aus  der  Luft  herab  besiegte ;  eine  Sa^e  ,  die  noch  weiter  nus- 
geschmöckl  (besonders  In  ßelrelT  der  Art ,  wie  I5elleroplion  den  Pegasus  2.1hnite)  sich 
auch  bei  Pausanlas  [11,  4,  l.j  und  bei  Plnd.-ir  j^Ulymp.  Siegesh.  Xlll,  61,  9U.]  findet, 
«Mach  HIB  dakei  vomdimMcli  Minerva  beistaiid.  Biae  awrfcwMige  Aelmilebkelt 

mit  Bellerophon's 
Erlegung  d.  Feu- 
erspeieodeo  Un- 
gelieaers  Metet 
die  altchristliche 
Sage  vom  Dra- 
€keolddterSt.Ge- 
eng.  Von  Belle* 
rophon*s  lelzlea 
Sclitcksalen  er- 
zählt Homer,  dass 
er  allen  Gdttem 
irerhasst,  die  Ikm 
T.wr\  Hfnder  ge- 
lüdet, elo.sauj  unH 
bergetni  sei,  die 
Pfade  der  Sterb- 
lichen meidend ; 
nach  Pindar  woll- 
te er  sieb  auf  dem 
flm  von  Minerva 
geschenkten  Pe- 
gas.z.Olymp  auf- 
ftcbwlngen,  aber 
das  Ross ,  von 

Jupiter  rasend  gemacht,  warf  ihn  herab,  dass  er  erMfndele.   Bei  Korinlh  hatte  B. 
^Heilgtbum. —  Dea  Pegasus  bändigend  kommt  er  auf  korinthischen  KuprermÜnzeo 
«er,  ebenso  auf  Deoaren  der  fie/is  Tadia  (Milllu :  Gatärie  mutkotogique^  390.) ;  den 
Pegasus  trinkend  encheinl  er  auf  GcnnMn  (Stuart  III.  p.  43).  Wie  der  peloponne- 
*bche  Held  die  Chlmaera  bezwingt,  zeigen  die  auf  Melos  ohne  Unterlage  gefundnen 
kdiefRguren  von  Terracotta,  hieratischen  Styls  (s.  die  Abbild.),  die  daneben  den 
Vferseus  als  Gorgotödter  vorstellen,  bei  Millingen:  Un.  Mon.  Ser.  II,  pl.  2,  3;  auf 
Itttrlothischen  Münzen,  bei  Millingen:  Mi^d.  ineä,%  18;  auf  einem  Vasengemälde, 
bei  Mlllin  :  Gal.  Myth,  393.  Auch  auf  Münzen  der  frrn.^  Cossutfa  erscheint  B.  als 
CMmaerenbesie^rer.  Abfreworfen  sehen  ^  fr  Ihn,  und  den  Pegasii«;  zu  den  olympischen 
IHHien  fliegend,  bei  MHIin:  G,  M,  394.  Let)er  die  kUnstleriscben  Darsleliungen  vergl. 
Mttlger:  Vasengem,  h  S.  101  IT.  —  Die  neuere  Plastik  hat  ein  Werk  von  Sekeraa- 
^haler  anf2:nn'efsen ,  ein  Rclfef  van  hober  VoÜendiinp  fn  MedallJenfürm,  welches 
ÄelJcrophon  darstellt,  wie  er  mit  iJilfe  der  neben  llun  stehenden  Alliena  den  sich 
Mnneodeo  Pegasus  bäodigU  Dies  HeHef  ist  im  Bei>i(ze  Leo  $  von  Klenze.  Karl 
^riedr.  Voigt,  derxeit  der  erste  SIelnscknefder  fn  Denlflcbland,  seit  dem  Mal 
als  erster  Medafllenr  an  der  kön.  MQnze  zu  MHnrlien  anfrestellt,  vollendete  1830 
l^rden  Kunstverefn  In  Berlin  eine  setion  In  Rom  von  ihm  angefangene  scbr  grosse 
Ctnee,  weiche  eiienfaii:»  den  ßeiierophou  als  Pegasasbtndiger  zeigt. 
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BoUii  Fr.,  bat  durch  selnrn  Cntalogo  della  coUezione  di pfrtj^e  nsate  dagU  aa- 
tichi per  costruire  ed  adornnre  ie  loro  Jnhbrlche  deiC  avv.  Fr.  /Irin  (Horn  1H42)  rUi 
tcbaubarai  HilfsmiUel  zur  Uuuüe  der  antiken  Stelnartea  geiieRrL  Er  gibt 
4arlii  die  Orte  aii ,  wo  !■  hom  4te  tcMasleB  SCOcke  zu  Aiideii  sind.  Belli*«  elcne  icbr 
relcliliaUijce  Sariimluni;,  eine  Fniclit  slühzchnjäliilseil  Suifliellll,  kam  aacll  UsglTA 
te  den  Besitz  des  Grafeo  S  l  e  p  Ii  a  II  tiarolyi. 

Belli,  V  alerio,  gen.  „  V uJerio  VlceoUno weil  er  aus  Yicenza  gebUrUg  war, 
MQbte  alt  Steiatebaeldcr  und  HedallleBarbeller  an  Scbluss  den  15.  und  In  der  ersten 
Hfline  des  16.  Jahrh.,  und  war  einer  der  ersten  und  vorzUglich«len  Mcl.ster  in  diesen 
KunsUwei^en.  Sein  Hauptwerk  ist  ein  Küstelien,  welclies  er  Tür  Papst  Clemens  VII. 
lieferte  und  jetzt  im  Florentiner  Museum  bewahrt  wird.  Es  ist  aus  eioer  grob&eu 
Aasahl  von  Kiyslallplallen  ansanmengesetzt,  woraof  Seesen  aus  der  Heilaadsge- 
scblcbte  eingescIililTen  sind,  fn  einer  Würde  und  Grosslielt  des  Styls,  in  einer  so 
gediegnen  plasllsclien  Beliandlnng,  dass  sie  den  edelst»'n  Weriven  der  Zeit  zur  Seile 
gesetzt  werden  niüsseu.  (Vergl.  Kugler's  Beschreibung  der  in  der  kön.  Kunsitkaniincr 
«H  Berlin  vorbandnen  Kunstsammi.,  S.  126,  wo  Ober  BronzeabgOsse  von  diesen  nad 
andern  Arbeiten  des  Valerio  berichtet  wird.)  Die  wenigen  Medaillen,  die  raan  be- 
stimmt ats  Arbeiten  von  Valeiio's Hand  bezeicboea  kann,  eotsprecben  den  ebenge- 
rühmten  Vorzügen. 

'  BtiHfaigh— lon ,  ein  kaibollMker  Ort  In  der  Rbeingegend ,  besitzt  In  seiner 

Kirche  ein  Altarbild  von  Schall,  die  Hioinielskönigin  vorstellend,  und  einen  hei- 
ligen Petrus,  vonCarlClasen  gemalt.  Beide  Bilder  bat  der  rbeinlscb-westllliscbr 
KÜnstvereio  dahin  gescIienkL 
BeUlnl,  Gen  nie,  geb.  US1  zn  Venedig,  gest  1501,  war  der  Brader  des  Glov. 

Bellini  (Glambellln)  und  minder  begabt  als  dieser,  doch  errichtete  er  durch  eisernen 
Fleiss  einen  bedeutenden  Grad  von  Meistersrbaft ,  namentlich  im  Portriit.    Als  die 
Repubtik  Venedig  vom  Sultan  Mahmud  11.  um  einen  fiildnissmaler  und  Steuipelschoei- 
der  ersoebt  ward ,  sebickle  sie  anaern  Genllle ,  der  sieb  auf  Beides  verstand ,  nscb 
Stanibui.  Nachdem  er  dort  eine  grosse  DenkroQnze  (mit  dem  Blldnlss  des  Kaisers 
und  dreien  IJronen  nur  dr-r  Kehrseite)  geliefert,  nnw^fe  er  eine  Enthauplunp  des 
Täufers  Johannes  malen.  Dem  Sultan  geOcl  das  Geniiilde,  nur  die  Darstellung  de^ 
Halses  oicbt ;  vm  den  vermeinten  Feliler  der  Malerei  aber  dem  RansUer  mtkcmiMem 
zu  demonstrlren ,  Iii  ss  der  Grosstürke  einen  griechischen  Sklaven  herteiführen, 
hieb  demselben  sofort  den  Kopf  ab  und  sagte  zum  Maler:  sieb,  Franke,  so  nmss  der 
Hals  sehn  1  Gentile  konnte  der  Ansicht  des  Sultans ,  die  derselbe  so  eben  mit  dem 
Manken  UalgeflrblenSübel  demonsirtrt  hatte,  nicht  zuwlderspreehen  wagen,  scblleb 
sich  Itlnweg  nach  dem  Hafen  und  segelte  stracks  nach  \  medlg  zurück.  —  Seinem 
jüngern  Bruder  GlanibelliM  nnchsleliend  und  In  nieliren  Werken  gar  zu  fest  runder 
alten  Härte  haftend ,  hat  Genlile  doch  auch  Werke  geliefert ,  die  zu  den  sciioostea 
jener  %'orrairieHschen  Zelt  gebdren.  Sein  Hauptblld ,  jetzt  In  der  Brera  zo  Mailand, 
ist  die  Predigt  des  St.  Markus;  die  Zuhörn  sind  venetlanlscb  und  türkisch  ge- 
klf  Idrl ,  denn  der  Heilige  predigt  zu  Odessa.   Diese  Darstellung  olTenbart  die  trrii- 
lichsle  Wiedeiigabe  alles  dessen,  was  %nlile  zu  seinem  Zweck  unter  dem  Volke 
stodlrt  halte.  —  Das  Berliner  Mnseum  will  sein  SelbstportrKt,  mit  dem  Blldnlss  des 
Giovanni  verbunden,  besitzen;  niif  diesem  Gemlllde  siebt  man  beide  Brüder  mit 
Pelzen  beklrfdrl ,  mit  schwarzen  Mützen  und  in  Perrilrkcn  (?).  Grund  dunkrl.  Auf  ^ 
Leinwand,  1  t.  4*/i  Z.  hoch,  1  F.  11/:  Z.  brein.  AecUt  dagegen  Ist  das  zweite  in 
dems.  Museum ;  eine  stehende  Maria  hfllt  das  Rind  auf  dem  Arme ,  welches  In  der 
Linken  eine  Fruclit  liat  und  mit  der  Rechten  den  zu  ihm  emporblickenden  Sliflcr  des 
Bildes  sefirnrt.    Hfzeiclinet :  (lentilis  BeUlnus.    Der  Rahmen  Ist  mit  dein  Bilde  glelcli- 
aeittg.  (In  Tempera  auf  Holz  gemalt,  hat  das  Bild  2  F.  4  Z.  Hüiie  und  1  F.  a  Z.  Breite.) 

BeUinl  (Bellino),  Giovanni,  geb.  1 436  In  Venedig ,  gest.  nach  I51G,  ist  elaer 
der  ausgezeichnetsten  vorralDsellscben  Maler.  Erwirkte  selir  zur  Verbreitung  der 
Oelmalerd  mit,  nr.ilte  besonders  gern  Kinder,  namentlich  Christus  und  Johannes  al> 
Kinder  mit  der  übrigen  heil.  Familie.  Aus  seiner  Schule  gingen  die  berühntlen  x^üti* 
Künstler  Tizian,  Giorglone,  BonifacIo,  Fra  Plombo  und  A.  hervor.  In  seinen  BiMera 
findet  sich  immer  etwas  Individuelles  und  Originelles,  oft  eine  grosse  ideale  Tiefe  und 
Würde.  Das  Berliner  Musenm  h\\\  sfrhen  Bilder  von  ihm  und  unlrr  diesen  zwei  vor- 
treOniclie,  eine  Madonna  mit  dem  Kinde  auf  roltieni  Teppichgrunde  uud  einen  lelirtja- 
den  Christus ;  jedoch  auch  von  den  andern  tragen  mehre  entschieden  sein  Gepnlgr, 
Ja  sogar  seine  Unterschrin  {Joannes  BellUtus).  Diese  Bilder  sind  s<1mmtllch  auf  Hulx 
gemalt,  eins  auf  Goldgrund,  n.'imlich  die  Maria  mit  dem  segnenden  Kind  frn  iftnxi- 
eben  auf  dem  Schoosse.  Dresden  hat  zwei  Tafeln  von  ihm:  das  Brustbild  des  hoch- 
bejahrten  Dogen  Leonardo  Lorcdano  im  ProlU  (auf  der  Rückseite  des  3  F.  GZ. hohen, 
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SF.bfeilenBIldes,  stellt:  Leonardo Loreäano Doze  MDJL  Giovan  BelUu  to  JqpiMC.) 
ni  M  Chrlttiifl  in  gaoser  Figur  oater  LebesigHltte«  eine  ttelieiide  Geittll  vtm 

WOrde  aod  hohem  Ernste.  In  diesem  durch  Hanfstängers  lithogr.  Galleriewerk  be> 
kinnlpn  Bildf»  frfffjt  Christus  in  der  Linken  ein  geschlossenes  Biirli ;  seine  Recht«»  li.'ill 
rr  luit  aus£;estrt*klcni  Zeige-  und  Mittelfinger  empor;  im  hinlergrunde  isl  elwas, 
Laadfckally  mit  einigen  Figuren  geziert,  unter  denen  man  gegen  den  Vorgruod 
JQnger  bemerkt,  welche  die  Eselin  herbeiführen ,  auf  welcher  der  Herr  seinen 
Einzug  In  Jerusalem  liieit;  auf  dem  Saume  des  Unterkleifies  steht  der  Künstlername. 
Die  Biidliöbe  l>etragt  5  F.  5  Z.,  die  Breite  2  F.  9  Z.  In  der  Slädel  sciicn  Sammlung 
n  PHiakAiit  an  M.  iiebt  man  elae  Madonna  nril  Kind  (Ihr  snr  Seile  Bliaakelli  and 
4fr  Tüufer),  deren  Vorzüge  nicht  sowohl  In  der  Schönheit ,  als  Im  Ernst  und  der 
Hohen  df*s  Ausdrucks  bestehn ,  daher  d.is  ßild  einen  wünflt^en  Pendant  zum  Dresdner 
Ctiri&tus  ai>i;lbt;  die  Farben  sind  voll  Gewalt,  tief  und  schwer.  Die  Münchner  Pina- 
kalhelL  bat  neaerdlogi  das  Selbstportrit  Glov.  BeHlars  erworben. 

BMoM,  der  wefbHebe  Mars,  die  RriegsgOttln  derltSmer.  Die  Poeten  fObrea 

sie  ^lilunj?  als  Begleiterin  des  Mars,  dessf-n  Srtnvf stpr,  Crninhlln  oder  Tochter  ile 
icisst,  mit  hlullger  Geissei  hcwaiTnet  vor.  DIcsi t  (initin  war  vom  Consul  Applus 
Claudius  Caecus  im  Samniterkriege  (^<Jü  vor  Liir.;  ein  ii  jnpcl  gelobt  und  dann  auf 
tm  Marafelde  neben  dem  flaninlieben  Clrens  errichtet  worden,  In  welchem  der 
Senat  frcnult'n  Crsandlen  ndrr  Consiiln ,  die  auf  einen  Trluinr  Anspruch  machten, 
Audienz  ^;\h  ,  da  diese  nicht  In  die  Stadt  kommen  sollten.  Vor  dem  Tempel  stand 
eioe  ;S.'iule,  bei  der  die  bei  einer  Kriegserklärung  gebräuchliche  symbolische  Lanzen- 
aebleodrnnff  stallfand,  seitdem  dies  wegen  der  erwelterlen  Relcbsgrenzen  nicht 
mehr  an  diesen  selbst,  wie  es  von  Llviiis  (B.  I.  Kap.  32)  bcschrlebfri  wird,  geschehen 
koaole.  Die  Priester  der  (;r»tl!n ,  die  BeUonariif  rilzlen  sicli  zur  Oprerdarbriugung 
die  Arme  oder  Füsse  auf,  das  eigne  Blut  entweder  aii>  Uprer  bringend  oder  selbst 
trinkend.  Dies  geschah  besonders  am  24.  Mira,  der  deshalb  der  Bluttag  {dies  Hai" 
guiuis)  hiess.  —  lieber  die  Darstellung  der  Bellona  Jjclt  lin-n  mythologische  Bilder- 
bücher genug.  HolTentllch  wird  kein  Kf'tns Her  (er  trage  denn  einen  Zopi)  sich  noch 
in  Darstellung  dieses  widrigen  Wesens  Tallen. 

BeUorl ,  Giampiclro,  gab  zu  liom  1675  die  f  'ilc  de'  pillorij  scultori  e  archi- 
tcta  modertü,  und  1605  die  De§erisiMe  4BfU  tmcgttii  dipinte  da  RßfltelUt  ele.  (In 
Fol.)  heraus.  Vom  erstem  Werk  erschien       ein  zweiter  Drnck* 

Bellotli,  Bernardo;  s.  Canaletto. 

Belaen  bei  Tübingen  weist  die  vielbesprochne  Kapelle  auf,  die  mit  Ihren  Stier- 
Qnd  Widderkdpfen  im  Wesiglebel  und  Sonneukrelsen  auf  den  Tiiür&tiirzeu  und  Kren-  . 
nnelchen  (die  aiaa  fllr  fstsschlflsael  geaonimen)  lange  fUr  ein  Denkmal  HhniielMr 
'Niederlassung  fegolten  hat.  Selbst  Oomdechaat  voa  Jaumnnn  hielt  ale  nodi  dafür. 
Doch  ein  unbefangner  Blick  gibt  sie  uns  als  einen  romanischen  Bau  aus,  wenigst»! 
<lcr2.  Haute  des  11.  Jahrhunderts.  £ioe  genügende  Deutung  der  rätbselbaften,  mehr 
vehäologtseh  als  SstheUieh  bedeutenden  Glebelrellefs  hat  Dr.  Heinr.  Nera  In  den 
vOrtemb.  Jahrbüchern  gegeben. 

Beltraffio  (BoltrafTio),  Giovan  Antonio,  ein  Mailänder  Rdelmann  und  Schüler 
des  i^'onardo  da  Vinci,  lebte  1467  —  lülü,  übte  die  Malerei  in  Stunden  der  Muse 
Na  tn  seinem  Vei*gnOgen ,  uad  arbeitete  sela  Bettes  IQr  Bologna ,  ein  AllarMalt  In 
^Kirche  uUa  Miterieordia ,  wo  er  auch  seinen  und  seines  Meisters  Namen  Betet 
*?si  (nicht  mehr  zu  lesenden)  Jalir  1500  beigeschrieben  hatte.  Dieses  sein  Haupt- 
]*^rk,  das  jetzt  eine  der  Zierden  der  Gall.  des  Louvre  in  Paris  bildet,  stellt  die 
MiUergottes  zwischen  Johannes  dem  Tilufipr  nnd  dem  hell.  Bastian  dar;  am  FttMO 
des  Thrones  kniet  GlrolamoCesi  (da  Cesio),  für  u  el.  in  ri  Bcltranio  das  Bild  ausfahlla. 
,,.\n«*s  vf  rkOndet  (bemerkt  Lanzi)  seine  In  den  K<(pfen  liöchst  geachtete,  In  der  Cora- 
^osiUoQ  überi^same,  in  den  Umrissen  duftig  verschmelzende  Schule;  nur  die  Zeich* 
loif  Ist  etwas  troekner  als  bei  andera  SchUlem  des  Leonardo,  viellelehl  In  Folge  aei» 
ACT  ersten  Bildung  unter  den  MallSndern  des  15.  Jahrb.,  die  nicht  ganz  schulgeracbt 
*elchnelen.**  Well  er  dir  Kunst  nur  als  schöne  Beigabe  des  Lebens  betrachtete,  so 
jj*J«r  auch  weit  weniger  gemalt,  als  es  der  Fall  gewesen  würe,  weuo  er  als  pro- 
n^ontrler Kfinsller  gearbeitet  hüte.  Seine  Werke  kommen  daher  sehr  selten  vor; 
die  niaa  aber  von  Ihm  keant,  beweisen  sein  seltenes  Talent  fllr  die  Malerei,  denn 
sie  Vfrcfnlgcn  mit  einer  energischen  und  xvahren  Auffassung  nnd  ffinrn  Zeichnung 
warme  und  satte  Färbung  und  neissige  Durchbildung ,  und  machen  ihn  unter 
^  SeMilem  dra  Leonardo  zu  einem  der  Bedeutendsten.  (Dr.  Waagen  Im  Kunstblatt 
^^'^  IHr.  S.)  AligeseiehBet lit  die  heil.  Barbara  von  BeltrafHo  im  Berliner  Mu- 
iahcaigwma  ftaa«  Flgiir,  den  Kelch  mit  beiden  Hinden  hallend ,  wlIrdevoH, 
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m«t,  wl«  «faM  Stateo  aHgrleeidfclMB  Tempelstyls ;  !■  ZeMmuag^  9mnm  wmä  ¥ar- 

liAJlnlu  durchgebildet  nach  dei  ForderuDgen  vollendeter  Kunst.  (ürlUeil  Emst  Fdr- 
ftler's  In  s.  Briefen  Ober  Mal.)  Im  Ulnten^ruod  eine  Lnndschart  mit  Felsen  und  Was- 
wr,  in  welclier  man  den  Thurm  der  Uell.  alelit.  Diese  Bartiara  [auf  UoU  geault, 
5  F.  S  Z.  boch,  3  P.  SZ.  br.]  ward  neuerdings  von  Josepb  Caspar  te  Berltagie- 
stoclien.  Ein  zweites  StUck  Bellrafflo*»  in  dems.  Museum  isl  die  Maria,  welcbe  die 
Hechte  auf  ein  Buch  hält  und  mit  der  Linken  dem  vor  ihr  auf  einer  steinernen  Brü- 
sUing  sitzenden  Kind  eine  Blume  reicht.  (Auf  Holz  mit  dunklem  Grunde,  3  F.  1  Z.  boch, 
1.  F.  S.Z.  breit).  Zu  den  jüngsten  Erwerbungen  der  Call,  des  lerl.ÜBeeams  gehOitdni 
Bildniss  eines  Mannes  aus  der  Familie  Bentivogll,  welche  lange  Zelt  die  Sladt  Bologna 
beherrscht  hat.  Es  Ist  (auf  Holz  pem.)  ü«/,  Z.  hoch,  9  Z.  bnit.  Dieses  Porträt, 
welches  sich  dorcb  die  MeislerschaA  geltend  macht,  womit  es  eine  in  den  Formen 
fMIcbe,  aber  sebr  feblane  und  eiitsebledM  PMhilirbkeit  vor  Aagea  atcllt,  ist, 
nach  Dr.  Wnagens  Ansicht,  ohne  Zweifel  Im  J.  1500  gemalt  worden,  zu  welcher 
Zeit  sich  Beltrahio  in  Bologna  auflilelt  und  mit  dem  ohgedachten  Altarwerke  beschäf- 
tigt war  i  es  stimmt  In  jeder  Hinsicht  mit  den  auf  Jenem  Kirchenbilde  beQadlicbea 
Portritea  übereilt.  Zn  Malland  IriBl  naii  von  Bellr.  eine  bell.  ApoEonla  (In  S.  Mmim 
presso  S.  Satiro)  und  zu  Bergamo  beim  Grafen  Lochls  eine  Madonna.  >\'ien  be- 
t>ltzt  eine  Maria  mit  Kind  and  Donator;  man  bat  davon  eine  LUbogralle  ia  llioo- 
druck,  von  Weiss. 

B«ltrami,  Franc,  publicirte  zu  Ravenna  1791  das  Werk:  Jl/oresiiere  istruitn 

eo9€  noMfU  detia  tUtä  M  Brnrnma^  e  M#i(r#Mt  deüM  «otfeiAM. 
BtfM-TMapel;  t.  die  Art  „Babel**  «ad  „Batlbek««« 

Bama  hless  bei  den  Athenern  die  RedaerbBbae.  in  den  aUcbrlsUIcheD  RIrcbea 

war  die  Bema  jener  erhöhte  Ort  zum  Reden,  der  unsrer  Kanzel  entspricht.  Der- 
selbe war  von  Kanzellen  (Gittern)  umgeben ,  von  welchen  letztem  sich  die  Benen- 
nung „Kanzel*  fOr  den  Redeoi-t  selbst  herschreibt. 

BoBibo,  der  Cardinal.  Das  Bildnis«  dieses  Gelehrten  und  Dichters  wurde  von 
Raflbel In  der  Schule  von  Athen  angebracht. 

Bemmel,  Mal  erfamil  ie.  —  Stammvater  derselben  ist  W 1 1 h e  1  m  v a n  Bem- 
me 1,  der  aus  einem  altedlen  Geschlechte  Burgunds  stammte.  Reilgionsbedriickun- 
gen  halber  hatte  sich  diese  Familie  nach  Utrecht  begeben,  wo  WHbelm  1630  gebom 
ward.  Er  lernte  bei  C.  Saehtleven  die  Landschafterei ,  ging  nach  Italien,  zeichnete 
SO  Venedig,  Rom,  Neapel,  besonders  ab (t  bei  Tivoli  die  lieblichsten  Ansichten  mit 
Geschmack  und  Treue.  Nach  einer  Reise  durch  England  und  Deutschland  zog  er  an 
den  Hof  des  Landgrafen  von  Hessenkassel ,  wo  er  sechs  Jahre  blieb  und  sein  Laad- 
schaflertaleat  aalli  'freffllebate  übte.   Dann  ging  er  naeb  Aagaborg,  spiler  aaeb 
NOrnberg,  wo  er  heirathete  und  zaiilreicbe  Familie  bekam  ,  wovon  Indess  nur  zwei 
Söhne,  Georg  und  Peter,  als  Erben  seines  Ruhmes  am  Leben  blieben.  Er  starb  1708 
zu  Wörth.  Seine  herrlichen  Landschaften  mit  Wasserfällen  und  Bautrümmem ,  wo- 
bei er  beaoadem  In  Vertlieiinng  der  Lichter  und  Schatten  excelUrte,  ilad  aleta  aaeb 
der  Natur  componirt;  stafflren  konnte  er  nicht,  daher  die  Figuren  (meist  von  seinem 
Sohne  Georg,  von  J.  Murrer  und  Heinrich  Boos  eingemaK)  auch  andre  Hand  merken 
lassen.  In  so  mannichfaltigen  Scenen  er  die  verschledneo  Jahreszeiten  vorführte ,  so 
fiBf  ea  doeb  Iber  sein  MalergemQth ,  ein  Uagowltler  za  malen.  Selae  acb^ne  Fär- 
bung, seine  sehr  glflcklich  gewählten  Punkte,  seine  Iföchst  ^edie^en  tockirien  Bäa- 
me,  Flüsse  und  Wasserfälle  ämteten  schon  Sandrarts,  seirif^s  Zi-Hgenossen .  Lob. 
Zwei  IreinicUe  LandschaftHbilder  des  W.  v.  B.  siebt  man  zu  W  ürzburg  In  der  Samm- 
laag  der  Ualverslllt ;  zwei  Stücke  beillit  aaeb  daa  Laadaaerbraderiiaaa  sa  Ndnibeig: 
man  sieht  hier,  Im  2.  Cablnet,  eine  vorzüglich  flelsslg  Im  kOhlen  Ton  durchgeführte 
Landschaft  mit  Ruinen  und  daneben  eine  von  ähnlichem  Charakter  bei  Sonnenunter- 
gang, in  Wärme,  Frische  und  Klarheit  eines  der  besten  Wilh.  Deniuierschen  Bilder; 
beido  Gofeaatücko  alad  aebr  gdaagea  voa  Helar.  Boos  alallirt.  Im  J.  ldS4  «zle  W. 
V.  B.  ein  Hefl  von  sechs  seltenen  Landscliaften.  —  Sein  JIMerer  Sohn  Georj?  (geh. 
zu  Nürnberg  H)G9,  gest.  1723)  geuoss  den  väterlichen  Lnlenicht  und  fand  seior 
Weiterbildung  bei  Joachim  Sandrart.  Er  entschied  sich  für  Thiernialerei ,  und  seine 
derartigaa  GeaUUde,  aelae  Scblaehtea,  Markeleaderelea  aad  Laadadbaltea  mit  Tbier- 
stafTage  wurden  aufs  GQnstlgstc  aufgenomnicn.  In  seinen  Bildern  herrscht  Ausdruck, 
tüchtige  Zeichnung,  angenehmes  Colorit.  li^r  war  ein  scharfer  Keobarliter  der  Natur, 
die  er  In  all  ihren  Veränderungen  nachahmte.  Eine  Menge  von  Ilandzeichouogea 
•ffeabaren  sein  aelleaea  Taleat  ia  AaafObraag  der  veracbtedeaalea  Ideaa.  Baa  Fodt- 
gra  hinderte  Ihn  später  am  Reisen,  wozu  noch  das  Chiragra  trat,  In  dessen  Folge  er 
nur  zwei  Finger  gebraacben  konnte,  was  Iba  aber  aicbt  verbiaderte,  ao  ictfaa 
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Wrrke  «    \  Ol  her  zn  liefiTn.  Geor^  B.  ätzte  aticli  int'lire  scliiltzbarc  Landscbaflen. 

tcio  Sdbslportiüt  stacii  der  Aogftburger  Geoi*g  Christoph  KUlao.  —  Peter  v.  Beni- 
sjel,  WIHielnis  jüngerer  Sotan,  geb.  16S5  stNOnberg,  gest.  I7S4  In  Regensburg, 
kezfigte  anfangs  die  jlusserste  Unlust  zur  Malerd ,  warf  sich  endlich  niü  Wuth  dar- 
utif  und  erkor  das  Landscliaflsfiicb ,  wicli  aber  von  der  Manier  des  Vaters ,  tlrr  <v\n 
Bruder  sich  näherte ,  ziemlich  ab.  Seine  grüsste  Stärke  «olwickclte  er  i»  üewiltern  ^ 
h4  Wialersiaekea ;  onler  den  BSninen  war  die  Birke  leln  Liebling,  welcke  Vorltebt; ' 
sirb  auf  seine  Söhne  vererbte.  Man  findet  In  Peters  Laadscbalten  gute  Anordnung, 
\(Trtr»'irilche  Ifnitiing,  Wärme  und  VVelchhell.  Dfr  F?i;nn'n  rilhren  IIumIs  vorn  Hrnder 
Georg,  tüeib  vom  Neffen  Johann  Noa  ber.  Franz  UouraU  von  5UUion,  i*ürsU>l2»i:hof 
n Bamberg,  seUtste  den  P.  v.  B.  aouerordenlltelif  daber  avdi  die  meltlen  Stücke 

fst>s  Londscliallers  in  den  Schillssem  der  SCadinoschen  Familie  hangen.  Von  Peter 
iui  man  übrigen«;  sechs  Radirungen ,  die  von  so  sichrer  Hand  nis  die  seines  Vaters 
leugen.  Ks  sind  Geblrgs>  und  Waldgegenden  mit  Wasser  und  l'igui*en,  mit  der 
Airesse  H.  J.  Osterlag^s  zu  Regensburg.  C.  F.  BoStlos  dtzte  naeb  Peter  B.  eine  Land- 
<haft,  und  Tbelot  stach  nach  Ihm  dm  (  luistus  beim  kananälschen  Weibe.  —  Joel 
?aol  B.,  iilfrer  Solin  C.rorfrs,  geb.  1713  zu  Nürnberg,  sludfrte  bei  J.  D.  Prelssler 
(Ib4  Martin  6cltuster,  uuU  benutzte  daneben  die  vielen  von  seinem  Vater  hiuterlass- 
m  Studien,  lim  sein  Glück  anderweit  tü  versociien,  trat  er  ins  prenssische  Militär. 
t737  nahm  er  seinen  Abschied,  warf  sich  aufs  Neue  anf  Landschaft s  -  und  Historien- 
Tialerel,  und  erlijelf  zu  Rlu-insber^'^  \ ifl  Auftr.lpe  von  einem  knnslliebenden  (Jenernl 
deriho  auch  mehrmals  auf  Reisen  mitnahm.  Später  trat  er,  zu  Frankfurt  von  einem 
Preoode  beredet,  wieder  in  Militärdienste,  von  welcher  Zeil  an  die  Oescbichte  vom 
Maler  schweigt.  —  Jobann  Noa,  Geoi^s  jüngerer  Sohn,  war  1716  geboren  und 
Joel  Paul  ein  EI<  vr  der  ^ii^n^)^'^ge^  Aliademle.  In  d«'r  Folge  trat  er  zur  Schule 
iiupeLzky's  über,  in  dessen  Manier  sein  Meistes  geai'beilet  ist.  Man  bat  von  ihm 
TUersl&cke,  Jagden,  Schlachten,  holländische  Bauernscenen  und  Galaoteriestücke, 
UBcnllteb  aber  getreue  Bildnisse.  NoaB.  starb  17S8.  —  Christoph  B.,  Peters 
wlerSobn,  geb.  1707,  ward  vom  Vater  unterwiesen  und  blldet<*  sich  /iini  ^'rsrhirk- 
tea  Landsch aller ,  als  welcher  er  In  Mannheim  und  Strassbui^  tiescUäfliguug  lauü. 
Er  starb  um  1 783.  — JobannCbrIst.,  Peters  zweiter  Sohn ,  der  1778  starb ,  ward 
ebenfalls  vom  Vater  In  der  Landschaflerel  unterrichtet.  Er  Hess  sich  zu  Bamberg 
niidfrund  schwor  nls  armer  Teufel  seinen  Glauben  ab.  Seine  Bilder,  Nolhfabrik.ite, 
sind  zwar  nalunthiiiich ,  aber  äusserst  hart,  troeken  und  ma;;er.  Er  w  ar  zweimal 
veri»eirathet.  —  Georg  Clirisl.  Gottlieb  B.,  Joliaun  Nua's  Sohn ,  geb.  i 73S  zu 
Miwbcfg,  gest.  1794,  empfing  den  ersten  Unterricht  vom  Vater  und  von  6.  H«  Preis«- 
ler.  und  wnrd  1755  In  die  Nürnberger  Akademie  unter  J,  J.  PrelssU-r  auf^^enommen. 
Er  malle  viele  nürnberg.  Ansichten,  ferner  I\riegüsce«en ,  Baturiistücke ,  alle  h'öjtfr, 
ond  das  alles  ho  kunstvoll,  dasii  aiau  seiae  Arbelten  für  Geurg  Uemmeische  sciiaUie. 
-Karl  Sebastlao  B.,  erster  Sohn  aus  Johann  Christophs  erster  Ehe,  ward  1743 
in  Bamberg  geboren.  Er  ennief  rils  siebenjä1iri;,'^(  r  Knabe  naeli  Nürnberg,  zu  wel- 
clim  Schritte  Ihn  seine  SllelimillM  trieb.  Die  Wiitu*«  >'oa's  nahm  üin  wulil  auf;  er 
■«tudirte  die  Gemälde  seines  Grussvaters  Peter  und  seines  Urgrossvaiers  Wilhelm, 
■alle  anfangs  nur  In  Oel ,  nachmals  aber  meistens  In  Wassorfiirben ,  weil  daannal 
in  Oel  gemalle  Lan«^rlinn<  n  nirlif  hf  llebt  waren.  Er  halte  Im  Aquarell  nie  Unterricht 
jcenttssen;  seine  Bildung  beruhte  auf  dem  Sludiuui  der  Manieren  der  Bi üder  Lang, 
beliebter  VAgel  -  und  Perspektivmaier  zu  Dürnberg.  Er  bildele  sich  aufs  Aemsigste 
«dlar  und  brachte  es  asn  dem  Bnfe  eines  der  kunstreichsten  Landschafter,  so  dass 
''Hne  Slöeke  selbst  nach  Rnssland  ,  England  und  Spanien  gingen.  Mit  Vorliebe  malt« 
erücestücke.  Stürme,  Feuersbrünsie,  M<>r};en-  und  N.H-ltfscenen.  Er  war  glilekllch 
In  gescbmackvoiieu  Erllndungen  und  gewandt  in  der  Ausiiihrungi  prächtig  sind  seine 
Hraad  und  Pemsfehten ,  sein  Bauaischlag  hat  den  Schein  der  Beweglichkeit  und 
^nrch  seine  Gewisser  glaubt  man  den  Boden  zu  erkennen.  17G5  trat  Karl  Seb.  zu 
^iirnberir  zum  lüf  lirrisrlien  Glauben  über,  den  sein  Vater  schmählich  abgescliworen. 
Er  kam  wenig  aus  fSürnberg  und  starb  das.  i7U0.  —  Simoo  Joseph  B.,  zweiler 
Mm  Johann  Christophs,  ward  1747  xu  Bamberg  geboren.  Er  wurde  In  der  Land- 
^tiaft  ebenfalls  nicht  unbedeutend ,  arbeitete  zu  Nürnberg ,  H^nsburg,  Augsburg 
tind  Slrassburp,  und  starb  1701  im  Kloster  Neubiir-ir  bei  Wien.  — Johann  Kaspar 
K  dritter  Sohn  Johann  Christophs ,  und  zwar  aus  zweiter  Che ,  warf  sich  gieicUlalls 
nit  Ttient  auf  die  Landschall,  ohne  doch  die  Haltung  and  Färbung  der  Stdcke  seiner 
Halbbrüder  zu  erreichen.  Im  J.  1778  wandernd,  fiel  er  preuss.  Werbern  In  die  Hand, 
'nusste  die  Pike  nehmen  und  kam  nMeh  dem  ersten  Einfalle  der  Franzosen  Ins  Rbeln- 
i^Qd  erbärmlich  taergestclll  nach  Bamberg  zurück.  Bald  landseliailerle  er  wieder, 
>id  all  er  ileb  auf  selae  Runst  Teriattcn  au  kifanco  meinte,  ging  er  vob  ftenea 
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wandern,  ward  aber  Laleobruder  iu  Jtfaiux,  dann  nach  Aufliebung  des  Kloster« 
preussischer  Soldat  za  We^ ,  von  wo  er  jedoch  desertlrte  nuA  sich  nach  Leipzig 
h^pab,  wo  er  nocli  Maricih  ü  arbeitete  und  1799  verslari».  IMre  sehfitzbarc  SIfietse 
von  fiim  hesitzt  die  si.iHiische  G.iilerle  10  BaiBbefff  OBd BWaT «Uf  4en  Vcnüifllf  iMW 
des  SLadtpfarrers  ScUellenbei^er. 
Benaoiui  laons ,  der  rSm.  Nam«  des  heutigen  Lag'o  di  Gerda, 
Beademann ,  Eduard,  einer  der  Hauptmelster  der  neuen  deutschen  KMat ,  Ist 
der  So!in  eines  Bnnfjiilers  zu  Berlin  und  ward  hU-r  nni  3.  Dec.  1811  geboren.  Im  J. 
tHiS  kam  er  nach  Düsseldorf,  wo  er  seine  Sludieu  uuter  Wilhelm  Schadow  luactate. 
Mit  seltener  Schnelligkeit  erstl^  er  hier  die  obern  Stufen  der  Kunst ,  indem  9«ia 
Talent  ihn  in  der  Rolle  des  Schülers  plötzlich  zu  einem  Meister  der  Dösseldorfer 
Schule  erstehen  Hess.   Er  kultlvirte  v\nr  Zeit  lang  das  alttestaraentliche  Feld  mit 
Glück,  obgleich  das  Lyrisch  -  Idyllische  fester  als  das  Symbolisch -Uistori8clie  in 
seinem  Wesen  wurzelt.  Nach  einzelnen  Jugendarbeiten ,  die  schon  das  bedeulsaiiMi 
TUent  ankündigten  und  worunter  nnmentlich  ein  grösseres  Bild ,  Boas  u all  Bmth, 
nnztifiilTrerT  ist,  erschien  bereits  1832  auf  der  Berlinrr  Aiissfrütinp:  «jfln  grosses  syro- 
boliscl)  -  historisches  Bild :  die  trauernden  Juden  im  Exil  (nach  den  W<H*len 
des  137.  Psalms),  welches  sofort  als  vollendetes  Melsterwerti  erkannt  ward  und  all- 
gemeine Bei^  undening erfuhr.  Bs  toeflndet  sieh  J«l2t  im  städtlsclien  MuseuB(SMl  VIU) 
zu  Köln.   Die  FfjjTiren  der  trauernden  gefaifgenen  Juden  sind  überlebensgross ,  In 
sitzender  Stellung ;  das  Bild  schliesst  sich  oben  im  Halbkreis  mit  der  liehersclirifl : 
„An  den  Wassern  zu  üabylon  sassen  wir  und  weinten,  wenn  wir  an  Zion  gedacbtea.^^ 
Der  KOnsIler  stellt  uns  eine  Jüdische  Familie  niedergedrückt  und  in  stumiMr  Vcr- 
zwciflnn?  dar.  Der  GroRSvaler  fn  der  Millr  der  Seinen,  einst  ffn  Ang'esehner  and 
Weiser  seines  Stammes ,  In  vielen  Künsten  bewandert,  auch  Gott  mit  Lobge<i<in^e« 
und  Dicliluugeu  auf  Davidlschcr  iJarfe  preisend,  jetzt  zur  Kette  verurthellt,  gt^iau- 
gen  im  firemden  Lande ,  ohne  Aosslcht  auf  Rettung  für  sich  und  seine  Familie  , 
sfrh  tiefer  Traner  hin ;  rllr  Zither  entsinkt  seiner  Hand.  Rechts  neben  Ihm  eine  seiner 
Tochter,  den  Säiifflinj?  im  Schooss  ,  mit  lliren  (Jecianlven  ,  Ihrem  nagenden  Heimweh 
hinüber  in  die  fernen  zerstürteo  helmalhlicbcn  Mauern  sich  versetzend,  wo  ihr  Gatte 
naterm  Schall«  begraben  liegt;  das  Klod,  ängstlich  steh  an  die  Müller  sehmlesiBBi, 
als  fth-r!t!rf('  IS,  flle  böstn  Mensrhen,  die  den  Vater  umgebracht,  möchtm  Ihm 
auch        \iutter  rauben.   Zur  Linken  des  Alten  eine  zweite  jüngere  Tochter,  sluw 
Theü  iitr  Antlitz  in  seinen  6ciiou:»s  verbergend,  über  das  allgemeine  wie  über  Ihr 
besonderes  Ungück  (auch  Ihr  sehelnl  ein  Hebender  Flrennd  verloren)  Innigst  lietrMfcL 
Neben  Ihr  die  «Irffte  Srhwestrr ,  stumm,  nachsinnend  und  ihrem  Srhrnerz  über  die 
unglücklichen  Brüder  und  üIm  r  das  gauz<>  ftn^lückllche  Volk  sich  üheria.Ksend  :  s!«- 
scheint  eine  begabte  üichteriu,  eine  rousikülieode  JunglVau  gewesen  zu  si*iu  und  aii 
IbreSynpntble,  dns  ganse  Hera  Ihrem  Volke  geschenkt  und  diesem  Ihre  patriottociMn 
fJrdrr  p•^^^■rilll  zn  hnbrn.  Jpfzt  \  erstummt  aiirh  flirr  ZIthrr  nnd  ihre  Lieder  scliwei- 
i;rn.  Hetracilten  wir  sie  Und  den  Alten ,  so  scheinen  sie  uns  von  solcher  Stimmung 
eriülU,  dass  die  ersten  Laute,  die  sie  geben  können ,  bittre  Lieder  sein  werden  ,  ge- 
sogen nns  denTbrlnen  «nd  den  Blnl  Ihres  Vnleriands,  voll  veraehrenden,  roelKi" 
schwangreren  fnlinlT«;  das  Feuer  dieser  Geister ,  jetzt  noch  von  der  Wucht  des  Tii- 
glttcks  gedänipn  und  nfrdersrehrilten ,  wird  um  so  heller  auflodern,  wenn  »rs 
Decke  endlich  gewaltsam  durchbricht.*  in  dieser  einzigen  Familie  hat  Beodeman» 
das  Irogiscim  fiesehlck  der  gnnxen  geknechteten  nnd  tbeilwels  veralebtete«  ffaifoB 
grsrhddrrt,  die  durch  Nrbukadnezar  Im  6.  Jahrh.  vor  Chr.  In  die  Crfanj^on schall 
nach  Babylon  fortgeführt  ward.  Dies  sagt  nicht  nur  die  rebersrtu  in ,  auch  die  im 
Hindergrund  angedeutete  6tadt  und  der  Lufrat.  Die  grossarUgo  ideale  AufTasniiBg 
Jenes  Mstoriseben  Moments  Ist  von  der  tteftten  Wirkung  nnf  den  Besehuier  «ad  «pwltl 
lelrachtungen,  deren  sich  grade  die  christliche  Gegenwart  am  wenigsten  enUchlap^n 
kann.  Das  Bild  spricht  zu  uns  mit  gewaltiger  Sprache,  dass  das  alte  Unglück  «Irr 
Juden  noch  immer  neu  sei ,  dass  deren  Menschenrechte  noch  Immer  mit  Fiissen  g^- 
trelen  werden  nnd  dass  dieses  Volk  trotz  vtelen  dnreh  die  Schuld  der  Zelten  geattbrlen 
Schaclierseelen  darunter,  seine  Ansprüche  auf  bürgerliche  Freiheit  wie  jedes  andre 
besitzt.  Wie  das  Motiv .  die  Stimmung  und  die  Anlage  des  Bildes ,  so  Ist  aucti  dU 
t^hnlsche  Ausführung  im  Ganzen  wie  Im  Einzelnen  gediegen.  Die  Physiognomiei 
enlsprediett  der  molsteriinflen  Hollvlning,  die  Figuren  sind  von  plasUseher  Wahr- 
hrtt.  dns  Kolorit,  vornehmlich  die  Kamatlon,  der  Düsseldorfer  Schule  würdig.  Wi< 
schün  ist  der  Kfipf  dr<  Alten  durchgeführt,  wie  natürlich  die  Gesichtsfhrbe ,  mh 
raetsterlich  Bart,  Hände  etc. ;  ferner  wie  fein  derTelpt  der  Mutter,  Ihr  Kind,  wk 
xnrtnnd  weich,  wfo  elnsIMi  und  rund  dto  ModelUrungl  Dte  Draperie endüeh  foj 
Mt und  kdrnig,  nirgenii  Ueiniteliy  und  Im  Gnmen  dfflckt  M  ein  wihilitll  giimni 
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styl  au».  Aof  dieses  (von  F.  Ruscheweyh  gestocline,  von  ü.  Weiüs  und  i.  G.  Sclirei- 
Bfir  Itthofrraflrte)  Werk  folgte  das  Myllluch  -  roniAiitische  MM ;  sweiMIdclienani 
Bronnen,  das  1834  in  Berlto  aWBWtellt  war  und  sich  im  Besitz  der  Frau  Moil  zu  K0ia 
iN^flndet.  In  diesem  Bilde,  wo  er  zuerst  seine  Bedeutsamlieit  auch  im  höliern  Genre  ent- 
wiclielte,  spriclit  sich  der  Gegensatz  ungleicher  weiMIclierNaUirenf  eines  lebensCroben 
BBd  ehiet  ttefMaalgeii  iHrteni  Wmmis  ana.  Ba  ward  »eteteriiall  vaa  FeMug  gestochen. 
Ein  andres  Bild  dieser  Gattung :  die  Töcliterdes  serbischea  Fürsten,  ist 
nacli  rinem  In  Herders  Vollisiiedern  QI>ersetzten  serbischen  Gediclite  romponirl ;  die 
FilrsientOchter ,  fern  vom  väterlichen  Hause  vermihU,  besuchen  die  MuUer  wieder. 
AN  elas  der  gelungenüeii  OenreMIder  von  BeademaBB,  wornaher  wir  auch  „die 
drei  Kaalge  anf  der  Wanderung zXhien,  gilt  vornehmlich  dieAernte,  ein  lieb» 
lifh-^rossartiges  Idyll ,  wo  die  Handelnden  freudig  beschäftigt  dargestellt  sind,  so 
dass  eine  heitere  Stimmung,  gleichsam  die  Poesie  des  Landlebens,  den  Grundton 
des  MMes  aamadit.  Gestochen  ward  die  Aenrte,  welche  derBerlhier  Kvnatverela  er- 
warb, nis  Ve^^insMatt  1836  durch  Richens  in  Stahl.  Ferner  schuf  B.  ein  kleineres, 
«•hr  zierliches  Genrebild:  „Der  Hirt  und  die  Hirtin*''  nach  llhiands  Gedicht:  des 
Hirten  Winterlied.  In  letzlern  Bildern  sehen  wir  Bendenianns  Kuast  als  den  DQsseJ- 
dorfem  wahhrenraadt.  Indem  sie  den  Stoff  in  den  tlirer  Quelle  nmiebst  liegenden 
Rffisen  eines  natürlich  seelischen  Lebena  MCht.  Die  Lyrik  wie  der  Stoff,  in  dem  sie 
«ich  aiisdrüclit,  zript  sich  bei  Bendemann  ungleich  sanfter,  welcher,  idyliisclier 
als  bei  Lessing ,  daher  man  erstem ,  obwohl  er  wegen  seines  reOecUreuden  Verhal- 
teas  aaler  die  AnanahmeB  vom  gcmefnanawii  Charakter  der  MateMorfBr  Schale  ge- 
reclinet  wlri.  Im  Lyrisch  -  Subjectiven  ala  deren  Vertreter  und  Anführer,  weit  ni«  hr 
als  Lessing,  anerkannt  hat.  Denn  in  einem  so  sanften  ,  idyllischen  ,  weiblich  -kind- 
iicben  \  crt(ehre  des  Natur  -  und  Seelenlebens,  wie  er  sich  ia  einer  grossen  Zahl  der 
vonllgNclMlea  Danlellnngnn  Bendemanns  vor  nnsem  Angen  hewegl  und  mts  einen 
nick  in  die  sarte,  Ueblleh  mhige,  silsstr.'tumende  Seele  des  Künstlers  verslatlet, 
erscheint  uns ,  und  zwar  In  reinster,  vollendetster  Gestalt,  zugleich  ein  Abbild  des 
gnnehisaaien  Lebens  und  Wirkens  der  Künstler  Düsseldorfs.  Zu  dem  Sinn  für  Poesie 
«ad  GescMelite,  den  B.  mit  der  ganzea  Sehnle  theilt,  gesellt  steh  an^  der  für  Rdi- 
i^ionond  überhaupt  fOr  Reflexion ,  der  nur  einer  Minderzahl  eigen  tit;  doi-h  ist  ea 
M  B.  nicht  ein  Interesse  an  theologischen  Fragen  oder  eine  IVeigung  zu  rellrdiren- 
dem  Raisonnement,  sondern  ein  ganz  andrer  Bestandlheil  seines  Wesens,  den  mau 
als  Qvelle  dessen  heaelchnen  mochte,  was  als  Aenssernng  des  betrachtenden  Geistes 
in  seinen  Werken  henortritt  Es  ist  dies  Jenes  geheimnissvolle  Element,  daa  man 
am  besten  durch  die  Bezeichnnng  ,,()ri<'nl:«lisnnis*'  klarmacht,  und  wodurch  man  vor 
seinen  Gemälden  und  noch  mehr  vor  seinen  Zeichnungen  das  GefUbl  erhült,  unter 
*c  Schafiter  and  Schnitterinnen  des  Thaies  Esdrelom  oder  unter  die  Weingürlner  zu 
En/peddl  versetzt  zu  sein,  oder  (da  in  ebengedachlen  Compositlonen  doch  mehr  das  See- 
lische und  Natürliche  vorherrscht)  unter  den  (n-stalfcn  der  Profeten  des  alten  Bundes 
ZQ  «randein,  die  üppige  Babel  und  das  jungfräuliche  Zion  leibhaft  vor  Augen  zu  sehen. 
WlrhetJehen  ans  Irter  anf  die  weniger  hekaante  symbolisch  -  historische  Cmnposi- 
Hob:  Babel  und  Zlon,  vleileiehtdfe  treflilehsle,  welche  Bendemann  jemals  ent- 
worfen hat.  Man  kann  davon  sagen ,  dass  sie  nns  den  Hauptinhalt  des  allen  Tesla- 
nifolsoder  doch  derProfetcn  in  eine  grossarlige  Darstellung  zusammengezogen  gehe. 
Wir  sehen  links  die  demfithige  Jungfrau  Zlon  in  gottergebener  frommduldender 
Traoer  sitzen ,  auf  der  rechten  Seile  das  stoln,  sinnUch  prangende  Babel  a|s  Köni- 
gin zwischen  dahingestreckten  Leichen  thronen.  Oben  In  ih  r  Mille  des  Bildes  zeigt 
sich  der  Herr.  Von  ihm  herunter  stürzen  auf  der  einen  Seile  die  Engel  seines  Zornes 
Mfdleflppig  gesprehete  Babel  herab,  deren  gekröntes  Haupt  sich  erschrocken  nach 
Ibsen  empon»'endcL  Auf  der  andern  seh  weben  die  Engel  der  Gaade,  die  heiligen 
Marterwerkzeuge  tragend ,  zum  Irauernden  Zlon  nieder,  um  welche»  her  die  vier 
Haaytprofeten  des  alten  Testaments  in  tröstender  oder  auf  die  Boten  der  göttlichen 
Vciicinang  hinweisender  Stellnng  alehn.  Ein  objectives,  historisches,  geistig- 
"^^itürllches  Leben  zeigt  sieh  hier  bis  ZU  höchster  Wahrheit  und  Anschaulichkeit  aus- 
»rUnlckt,  aber  als  eines,  von  welchem  der  Künstler  selber  erfOlIl  ist,  in  welchem 
cf  athnel  und  lebt.  Die  eigenthümiich  durcligeistigte  PsalmensUmmung  seiner  Seele 
*oM«aanai  solchen  seiner  Darstellnagea  entgegen ;  die  Formen  sind  (besond^  in 
*Hnen  Zelrhnungen)  ein  Abglanz  seiner  eignen  nrif^rbornen  IVatur,  doch  Z||gteIcW-in 
Idealer  Reinigung  zum  Splepelbllde  seines  eignen  Geistes  geläutert.  Dep-HH^te  inhalt- 
^IMjdcs  offenbart  sich  als  der  innigste  dieses  Geistes,  der  dab$i<^ie  die  Natur 
*td  IhilBden  KdnsHers,  als  Vertreib  eines  grossen,  welthlsHmschen  Volkslhams 
'rschelnt.  Und  dies  bewailHieli«t ÜMl namentlich  noch  In  seinem  berühmten  Jere- 
mias aar  dea  Trümmarn  von  lernaaJein,  einem  mit  entschieileiisler  Uel- 
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ilcrscbaA  ausgerührlen  OelgciuälUe  von  sebr  Jaedeuieuüer  Diiutfnslua ,  das  auf  dea 
«lentsclien  Aussl«iluag«D  sowohl  als  auf  der  xo  Paris  lft37  aKgemetoes  AoMio«  ja 

Begeistrung  em  ecWte  und  hier  dem  Künstler  eine  Pi-rismcdaille  ci'warb.  Dieses  Haupt- 
werk Ist  im  Besitz  des  K«W)ff;s  vort  Prciissen  und  durch  den  Slicli  von  J.ikob  Fel'iini^ 
wie  durch  die  Sleinzeicliuuug  voa  B.  Weiss  verbreitet.  Was  Beodemauns  Technik 
betrifft,  so  Ist  dieselbe  voa  einer  seiteoen  bamoniseiieD  Aus-  uad  DarchbildoB^. 
Das  Arrnni;<  tiK-nt  seiner  ComposIUonen  hat  stets  etwus  Are  h  1 1  e  kton  i sc  h -R  e  i- 

endes;  die  Stellung;  seiner  Figuren  ist  gefäilig,  angemessen  und  natürlirh;  seine 
Zciclinung  streng  und  eorrect,  seine  Farbe  wahr.  Nicht  blos  als  compoiiirejider 
Künstler,  aoeh  In  der  Forträtkunst  Ist  B.  wahrhaft  gross ;  so  zeugt  von  seinem  hotien 
Talent  In  dieser  Hinsicht  das  Fresko  Im  Hause  des  Direktors  Scliadow  In  Berlin.  Was 
»eine  Fresken  anbelangt,  so  war  sein  ersles  das  allegorische  Wandgemälde  Im  Haus»» 
seiner  £ltera  zu  Berlin,  wozu  er  den  Carton  noch  in  Düsseldorf,  das  er  iö38  vcrlic&i», 
vollendete;  es  stellt  die  Künste  am  Brunnen  der  Poesie  dar,  und  Ist  durch 
eine  schöne  LilhograBe  von  Jentzen  (Vereinsblalt  des  schleslsclien  Kiinsix  erelns 
1844)  bekannt.  Im  J.  1838  wurde  Bendeniann  nrbst  f!rm  befreundeten  Julius  Hüboer, 
als  Professor  der  Kunstakademie  und  Mitglied  des  akademischen  Raths  nach  Dresden 
berufen  und  Ihm  ein  weites  Feld  für  das  Fresko  Im  kün.  Schlosse  geboten.  Sein 
Fries  im  Tbroosaal,  der  uns  die  bedeutungsreichsten  Momente  der  allgemeinen  G«- 
scIMchte  vorführt,  wird  jetzt  in  Radfrnnp-en  von  H.  BQrkner  (Im  Verlaf?  von  G. 
Wigand  zu  Leipzig)  dem  Publikum  voHsiandig  bekannt  gemachU  (Vergi.  über  die- 
sen Fries  den  Art*  Dresden.)  Seitdem  liat  Bendemann  Im  Vereine  mit  RDIiner  die 
Anfänge  einer  neuen  Dresdner  Schule  begründet,  wie  aus  der  wachsenden  Zahl  und 
den  Talenten  ihrer  Schüler  zu  schllessen  ist.  Von  beiden  Künstlern  ist  zu  erw.1linen, 
da&s  sie  zu  einer  Ausgabe  des  i>iiebelungenlit'dcs ,  die  bei  Gelegenheit  des  Buch- 
druekerfesles  In  Leipzig  1840  in  4.  ersehien,  sahlretcbe  Originalzetehnongeii  (im 
Holzschnitt  wiedergegeben)  gemeinschaftlich  lieferten ,  welche  dartliun,  dass  beide 
im  roniaullschenFach  clinrakteristische  Auffassung  mit  melslprwünllp'r  narstellung*- 
gewandtheit  verbinden.  Mit  Hühner  entwarf  er  auch  das  Denkmal  ^ebusUaii  Bachs, 
des  Heros  der  deutseben  KIrehenmosIk,  das,  von  Rnauer  In  Sandstein  ansgefftlirt, 
1843  an  derThomasschuIc  zttLeipzi'^^  aufgcsteHt  wurde.  Eine  Originalradirung  sabB. 
7.U  den  ,,lj'edern  eines  Malers  [R.  ReinickJ  mit  Randzelelinungen  seiner  Freunde,*"*  d?fi 
iSS6  zu  Düsseldorf  in  gr.  4.  erschienen.  Sein  B  r a  u  tl  i  e d  n  a  ch  dem  45.  Ps  a  i  m 
wurde  In  einer  Lithografle  von  Hoseroann  In  Lief.  I.  des  „Kunstbncbs  der  DllsneN 
dorfer  Malerschule^'  (Berlin  1835)  mitgetheilt.  Zu  bemerken  bleibt  noch,  dass  B. 
für  den  Römer  zu  Frnnkftirt  das  Kaiserbild  Lothars  II.  von  Sachsen,  der  stets  mll  dem 
Hause  Holieuslauii'n  zu  kricgeu  hatte ,  zu  malen  Ubernahm.  —  im  Allgemeinen  ist 
von  Bendemanns  Talente  za  sagen ,  dass  es  anfit  Innigste  mit  seiner  ebenso  bedeu- 
tenden als  liebenswürdigen  Persönlichkeit  verwachsen  erscheint ;  es  empfSnst  aus 
derselben  seinen  besten  Lebenssaft,  aber  zugleich  seine  Schranke,  die  er  nur  mit 
Gefahr  überschreiten  wird.  Allerdings  ist  bei  Ihm  eine  Neigung ,  sich  reflectirend 
aussubreiten;  doch  auch  diese  Reflexionen  wurzeln  recht  Im  innersten  Kerne  seiner 
SubjecUviint ,  dnd  Uiebr  eise  denkende  Spiegelung  derselben  In  den  Dingen  ,  sls  die 
reingeistige  Aeusserung  eines  nur  durch  seine  Objecte  bestimmten,  in  voller  un^  er- 
mlschler  Klarheit  des  Gedankens  waltenden  Geistes.  £s  Uodet  kein  Dualismus  eines 
niUinlich  -  geistigen  Ringens  und  einer  gewaltigen  angebomen,  dasselbe  kreuzenden 
Natur  statt.  Das  subjective  und  seelische  Leben  thront  bei  Bendemann  als  ruhige 
Herrscherin  und  lenkt,  bestimmt  und  beschränkt,  so  mil<l  und  anspruchslos  es  ist, 
die  Heflcvionen  desselben.  Aus  bescheidnem ,  verliülJttin  iie  iutc  haben  sie  sich  nun 
bis  SU  den  gl  andlosen  Schöpfungen  entfaltet,  die  wir  Im  KdnlgMchlosse  zu  Dresden 
unter  seiner  Hand  und  Leitung  vollendet  sehn.  ^ 

Benedictbeuern  im  bair.  Isarkreise ,  15  Stunden  südwestlich  von  Mtinriien  ,  nm 
Fasse  der  Vorgebirge  gegen  Tyrol,  besitzt  noch  die  Gebflude  der  um  74Ü  gegriiudcteu 
Abtei  sammt  der  prXchtigen,  unter  Abt  Placidus  erbauten  und  1686  eingeweihten 
Kirche.  Nach  der  Kltfsteraufliebung  kam  die  Abtei  ISOj  in  den  Besitz  Josephs  von 
Utzschneider,  der  eine  Kunstglasbttlte  daselbst  errichtete.  In  der  NAbe  sind  Mar- 
morbrüche. 

Benediotiaev.  Ihr  Stifter  war  der  hell.  Benedict  von  Nursia.  Sie  tragen  schwar- 
zen Rock  und  Skapulier;  die  Kapuze  liegt  weit  um  die  Schullern;  Ihr  schwarxen 
Choriiieid  li^t  sehr  weite  H.inpp,1nMei.  Der  Scluiftf  der  ganzen  Kleidung  Ist  narh  den 
verschiednen >Ltjiudern ,  wo  sie  Klüi>ler  haben,  verschieden.  Hislorisch  sei  nur  be- 
merkt, dass  im^hen  Nittelalter  die  BenedictlnerklAster  mit  ihren  Schulen  die 
Hanptanstalten  zur  Bildung  des  Abendlandes  wurden.  Die  wIchUgsten  dieser  Scliiilen 
•area  die su  St.  Gallen,  wellberahmt  durch  Ihre  schOaen  ÜandsehriAen »  m  Fulda« 
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nt'frtie-naa ,  Korvel,  Hirschau,  Brf*men,  HiTsH-hl  etc.,  wo  hrsoTidcrs  der  Atlrl  »ad 
die  üiscbflfe  Ihre  Bildung  entpüngeo.  Der  Benediclineroi-Ueii  rütuitl  sich,  dit>  nu  fslen 
und  reichsten  KUIster  besessen  und  unter  seinen  Mitgliedern  24  Päpste ,  200  Cardi- 
Bäle,  1600  ErzblschOfe,  4000BiieMfe,  15,000  Scbrlflstelier,  1560  Hellige,  43  kaJ- 
srrllche  untl  ii  könfpUrhr  Personen  gehabt  zu  hnhfn.  In  Folp«  dfs  tridcntlner  Con- 
rilbc&chlusses  mussten  sich  die  ü.  io  besondere  tirüderscb allen  verllit-Weu ;  unter 
diesen  verdienen  vorzflgllcbe  Erwflhnung  die  BenedlcUner  von  Montecassino ,  Monte 
Ver^ne  und  Münte  Ollveto  (Ollvetaner)  In  Italien  und  Sicillen,  von  Valladolld  iiill 
Monirrrr.il  In  Spanien ,  \on  Hirschau  und  Fulda  mit  Burslcldc  (Avt  lrhr  hcltlc  cingc- 
gaDi;t>o  sind)  und  Mülk  In  Oeut£Cbland,  nicht  nur  Hegen  der  Milde  Ihrer  Itcgcl ,  son- 
dern auch  wegen  der  Grösse  Ihrer  Besitzungen  und  der  Pracht  Ihrer  Kirchen. 
Zu  der  Brüderschaft  derBenedlctlnerabtei  Mölk  bei  Wien  halten  sich  die  andern  öster- 
irichfsrhrn  BenedieUiierkUliter,  wie  KremsmQiuler»  liariazeU,  das Schottenkloftter 

In  Wieu  etc. 

BeBedlotpfbimiKe  hlessen  im  Mittelalter  jene  golUuen  und  silbernen  Henkel- 
ilicke,  dlcFoadealeaedicIlAeRi  aBsglngen  und  als  AmuletinaDxen  In  Braach 
waren« 

Baaedlotus,  der  HeUlge,  von  Nursia  In  Uinbrlen,  nird  bald  als  Bischof  bald 
als  AM  In  der  Kleidung  seines  Ordens  dargestellt,  hält  einen  Becher  mit  der 
Schlange  In  der  Hand  (well  er  wunderbar  derVerglAung  entging),  auch  einen 
Rra  g  (des  teioe  Wirlertn  zerbrochen,  and  den  er  als  Knabe  doreh  hrdfUges  Gebet 
wiederhergestellt  hatte) ;  ferner  hat  er  I) o r  n  e  n  neben  sich  (In  die  er  sich  legte« 
um  sfio  Fleisch  /n  kreuzigen),  auch  einen  Raben  mir  Brot  Im  Schnabel  (ff.«N 
dcrftelbe,  well  es  vergiftet  war,  auf  Benedicts  Wink  au  einen  abgelegenen  Ort  trug)  etc. 
Der  hell.  Benedict,  gest.  am  Hirz  des  Jahres  543,  Ist  Patron  gegen  GMI  and  Bnt- 
zQndung.  Zu  seinem  bochberühmten ,  stets  achtbar  gebllebnen  Orden,  der  viele 
Jahrb.  lang  fast  alleiniger  Trager  und  Pfleger  der  Wissensch  an  en  und  Künste  war, 
gehören  die  Heiligen:  St  Cloud  (Clodoaldus) ,  Uerculanus,  Lanfrancus, 
Mau  r  a  s,  der  gprosse  Ahl  von  Clugny  und  Stifter  des  AHerseelenfestes  Odilo,  fer- 
ner Johannes  von  Bhelms,  Magnus,  Adjutor,  Placidus,  Gulllelmus 
Magnus  elc.  Per  Regel  St.  Benedicts  verdankt  die  Welt  die  Entwicklung  der 
christlichen  Baukunst.  Grundsätzlich  niusste  der  BenedlcUnenn5nch  seine  Zelle 
haoeo ,  Beaedlelas  seUMt  baute  elnzlip  mit  seinen  Mdnchen  sein  Kloster  auf  dem  Ca« 
slnoberge ,  er  machte  den  Bauvorstand  und  Aufsichter.  Dass  die  Mtoche  wirklich 
ihre  rüstige  Hand  dabei  anlegten,  beweist  die  gutniüthlge  Sage  vom  Mönche,  der 
beim  Bauen  erschlagen,  vom  heH.  Beuedict  wieder  erweckt  ward,  sowie  die  Historie 
vom  AM  KIchalm,  dem  die  Teufel  In  den  Bausteinen  spukten.  Benedicts  Regel  ward 
maassgebend  für  das  Abendland ;  die  Benedlellner  führten,  als  sie  als  Glaubensboien 
and  Uekehrer  in  den  Norden  knmen,  hier  die  Baukunst  buchst.'iblich  er^t  ein; 
so  musste  der  deutsche  und  friesische  Apostel  Bouifacius  sich  mit  seinen  Genossen 
selbst  seine  Hotekirehen  bauen ,  und  dass  er  das  Schwingen  der  Zlmmermannsaxt 
verstand,  sagt  schon  die  Geschichte  vom  Umhauen  der  Wodanselche.  Kurz  der  Orden 
St.  Benedicts  ward  In  der  Frfihzcil  des  ^liffel^tKers  .  nis  die  letzten  Reste  der  noch 
von  der  klassischen  Heldenweil  übriggebliebenen  Bitdung  In  der  Barbarel  der  Zeil 
verfleleo ,  der  WIedererwecker  der  Kunst  und  mittels  des  hefUrderten  Cbristcothams 
der  Wtoderhiinger  menschlicher  Bildung  Oberhaupt. 

Benodlct  Ton  Wermnonth ,  Stifter  der  Abtei  Wereraouth  bei  Gyrwlt,  führte 
mit  Wilfried  ,  Rischof  von  York,  den  eif^entlichcn  Stcinbau ,  sowie  aucli  dns  (Jlas  zu 
Fenstern,  Lampen  und  sonstigem  Gehrauch  zuerst  in  England  ein.  üis  zur  Zeit  die- 
ser vfelgereisten  KaBSifkvuude  and  Genossen  waren  nar  hülzente  Kirchen,  wie  man 
»ie  tn  der  Eile  bei  bekehrten  Heiden  zu  errichten  pflegte,  bekannt  gewesen  und  Holz- 
iaden  oder  Leinwand  hatten  die  Fenster  \crtretcn. 

Beaeas ,  Me  I  s  l  e  r ,  von  Laun  g<;bürtig,  v ar  mit  M  a  1 1  h  a  u  s  R  e  y  s  e  c  k  ,  Haccal. 
und  Beetor  der Thelnschule  In  Prag,  um  1500  am  Forlbau  der  Barbarakirche 
zuRttItenbergltt  BBhmea  thäUg.  Auch  ward  er  zum  Aufhau  des  kdn.  Schlosses« 
am  Hradschln  berufen,  wo  von  Ihm  der  „Wladlslav\sche  Saal^^  herrührt. 

Benewent,  Name  zweier  alter  Orte,  deren  wichligster  Benevenluni  in  Sanminm 
war.  Dies  B.,  jetzt  Beoevento,  war  eine  der  frühsten  italischen  Gründungen 
und  wurde  wegen  der  schlechten  Luft  Maleventnm  betitelt.  Die  Römer  lernten  die 
Stadt  als  eine  Besitzung  der  hlrplnlschen  Samniten  kennen  und  schickten  268  vor 
Chr.  eine  Kolonie  dahin.  Seit  Augustiis  (  ofontfi  Julin  Concor-dia  J?/rrnsf(i  Felix  be- 
nannt, hob  sich  die  Hianzstadt,  ^on  frucUlharer  Gegend  und  lebiiallen  Mrassen- 
MMgea  htgÜDitigt ,  und  behanplete  forfwflhrejid  eine  ungewöhnliche  Blilte.  Jm  Jalir 
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490  wurde  der  Ort  voo  den  Gothen  erobert,  nach  diesen  von  den  Longobnrden ,  daoD 
\un  Karl  dem  Grossen.  Kaiser  Heinrich  IL,  der  PfalTenfreundliche  (darum  auch  der 
heil.  Ilclorich  genannt),  schenkte  Bcnevenl  dem  Papste  Leo  l\.,  der  dagegen  dem 


Sllfle  Baiiiberp:  pM'stllcheConceKsionen  machte.  Seitdem  pehört  B.  zum  Kirchenstaate, 
ist  Hauptstadt  des  glcichnaiiiipMi ,  im  NeapoliUinischen  lieK«'nden  Herzopthums,  nn«l 
Silz  eines  Erzblschofs.  Die  Stadt  liegt  am  Zusammenlluss  des  Sabbato  und  Calorc  an 
der  Via  Appia  und  hat  18,000  Bewohner,   üer  im  J.  I  !3  nach  Chr.  dem  Kaiser  Trajan 
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Bewivire  —  Baamoli.  Ida 

«DgU  WMwkenteUuni;  der  Appisclien  Strasse  errichtete  Ehrenbogen ,  die  Porta 
MTM  Hetst  JPl9r/i0  romi//m],  ist  von  parischeiu  Marmor  uod  eins  der  prachtvollsten 

KxrrupiaresugeDannlerTriunifbögen,  das  uos  erhalten  ist.  Die  schönen  Reliefs  stellen 
des  Kaisers  Triunirzug  und  seine  Krönung  durch  die  Fama  vor;  ferner  tiuden  sich 
daran  die  Figuren  von  Zeus ,  Minerva ,  llerlLules ,  und  von  Flussgöttem.  SämwUlche 
Verzierungen  dieses  Arcus  Trojani  von  einer  BogenöfTnung,  mit  conipositer  fiogea- 
stclltint^,  können  zu  den  besten  Arbeiten  niis  Rümrrzeit  zählen.  (Eine  Abb.  gibt  vor- 
htt'lit-iider  llolzschnill.)  Die  übrigen  Allertliümer  von Renevenlo  sind:  die  Brücke  Uber 
«h-D  Caiore ,  die  alten  Mauern ,  das  ügyplisch  scheinende  Denkmal  vor  Porta  S.  Lo- 
reiizo,  und  die  Reste  eines  Amphitheaters.  Dei»  Dom,  vor  welchem  ein  ägyptischer 
Obelisk  steht,  soll  einst  ein  Tempel  für  den  Islscult  gewesen  sein;  im  Innern  sieht 
man  64  schöne  uud  gleiche  antike  Säulen;  die  Broncethüren  stammen  aus  dem  1!2. 
Jalirh.  und  zeigen  byzantinische  Reliefs.  Die  Basllica  S.  Sofia  hat  ebenfalls 
aitike  Säulen.  Die  Kirche  S.  Bartolommeo  besasi  ftülier  Broncethüren  vom  J.  I15II. 
Das  Kastell,  jetzt  noch  Palast  des  Gouverneurs,  ward  unter  Johann  XXII.  von 
Guglielmo  Dillotta  erbaut.  —  Das  zweite  Benevenlum ,  das  die  Alten  anlegten ,  ist 
zwischen  Brixla  und  Verona  zu  suchen ,  nach  Mannert  das  heutige  S.  Giorgio ,  nach 
Mern  Culel  Veaiago. 

BeaerWerei  elo  Kloster  unfern  von  Carrion  de  los  Condes  im  ehemal.  Königreich 
Leon  in  Spanien,  gegründet  um  die  Mitte  des  12.  Jahrb.,  weist  einen  Portikus  auf, 
Mdcherden  zierliclien  antiklslrend^romanlscben  Monumenten  im  südöstlichen  Frank- 
raidiealflpiclit.  (Mitgetheltt  la  dem  lUhogrnttclie«  Pncbhniitet  Espagne  arttM' 
tique  et  monumentale,  heruigeg*  vobDob  Genaro -Pbri  de  Villa- AbII  nid  Don 
Patricio  de  la  Eseosura.) 

Benkert ,  ein  bei  allem  Ungeschniae k  achtbarer  Bildhauer  des  vorigen  Jahrhun- 
derts ,  welchen  Friedrich  der  Grosse  beschäftigte:  Von  ßenkert  sind  sieben  der  aclil- 
adinSlatBeB  ans  earrarlscliem  Marmor,  welche  aaf  marmoraea  Ptts^gestellea  vor 
der  Bildergallerie  in  Sanssouci  stehen.  Die  erste  d«T  sieben  Figuren  symbolislrt 
die  Bildung  des  guten  Geschmacks  durch  einen  Jüngling,  der  ein<'n  H.iuni  erzieht; 
die  zweite  ist  eine  allegorische  Darstellung  der  Natur  und  Wahrheit  in  den  Künsten, 
clae  weiM.  Figur  mit  den  Lorbeerkranz ,  mit  einer  Sonne  auf  der  Brost  ood  einer 
Srhlanj^c  In  der  Hand;  die  dritte  stellt  die  Mathematik  vor,  einen  Greis  mit  Zirkel  und 
Messinstrumen I :  die  vierte  (oder  die  13.  in  der  ganz«'n  Statuenrelhe,  von  der  Rechten 
zur  Linken  gezählt;  zeigt  die  Optik  als  weibliche  Figur  mit  einer  Pferdezeicbnong 
mßietf  die  fSnfle  stellt  die  Geometrie  dar,  einen  die  Brdkugel  messeoden  Allen; 
die  sechste  ist  ein  Weibsbild  mit  Flügeln  am  Kopfe,  die  Phantasie  vorstellend,  die 
siebente  endlich  allegorisirt  die  BihDiauerei  durch  einen  Jüngling  mit  Schingel  und 
lleisel.  Jede  dieser  Figuren  ist  8  Fuss  lU  Zoll  hoch.  Auf  der  Brüstung  der  Bilder- 
iillerlo  ilelit  man  fünf  aus  Sandstein  gearbeitete  Vasen ,  dfe  von  Benkert  und  Hey- 
möller  herrühren.  Auch  Berlin  zeigt  Arbelten  von  Benkert;  wir  nennen  nur  die 
zum  Theil  recht  gut  gearbeiteten  Figuren  oben  auf  dem  Hauptgebäude  des  vormaligen 
Palastes  des  Prinzen  Heinrich  ,  jetzigen  Universilätsgebäudes. 

Bcxmo,  Bischof  von  Osnabrück,  gest.  1088,  leitete  den  Bau  des  Klosters  Jburg 
(im  J.  1068)  und  ward  als  Baukundiger  wegen  des  banfUUg  gewordnea  Domes  au 
Mainz  zu  Rathe  gezogen. 

Bensholm  9  an  der  Bergstrasse ,  besitzt  eine  \on  Georg  Müller  v.  Darrostadt 
(dein  hochverdienten  Herausgeber  dcir  „Denkmale  deutscher  BaukunM'^*)  erbaute 
KMe. 

Itwlaiil  I  ein  talentvoller  Maler  zu  Berlin,  der  den  Witz  der  he imlseheii  Slrassen- 
•-penen  mit  Glück  auf  die  Leinw.iiid  bringt  und  darin  mit  einem  andern  Uerliner  (Ma- 
ro^ rivalisirt.  Benlzel  hat  auch  sehr  anmuthlge  Genrebilder  aus  dem  böhmisclien 
Vsttileben  gegeben. 

BoaTOaiiii ,  P  i  e  t  r  o ,  gegen  Ende  des  achtzehnten  Jalirh.  zu  Arezzo  geboren,  kam 
als  Historienmaler  zu  Anfang  des  jetzigen  Jahrh.  sehr  schnell  in  Ruf,  und  blieb  als 
nsfelfor^jirer  renommirt  und  reuoinmireod  bis  au  sein  Ende.  Schon  Goelbe  bezeich- 
■diVdleseuAretiner  wegen  der  befllgen  Bewegungen  seiaer  Figuren  und  des  f  bermSs- 
4|RräflJgen  in  seinen  Formen  und  der  Farbengebung  als  einen  Anhänger  des  neuen 
französischen  Kunstgeschmacks.  Trotz  seiner  Fehler  ward  Benvenutl  neben  dem 
y^t  schjttzcnswerthern  Camuccinl  als  Uaupt  der  modernen  ital.  Maierei  betrachtet, 
viiikiM  nan  nur  zugibt,  dass  er  der  Erste  war,  der  seit  Cigoll  als  Toaeaaer  ausser- 
ordentlichen Ruf  erwarb,  demzufolge  ihm  auch  die  Dlreklorstelte  an  der  Akadeuii** 
der  blld.  Künslf  zu  Florenz  zullel.  Kln  historisch  Interessantes  unter  seinen  Oelbll- 
'craUtder  „Schwur  der  Sachsen  nach  der  Schlacht  bei  J4*na,*^  ein  Gemälde,  das 
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er  für  i\apoleoa  ausfübrle  uuü  sicU  jetzt  la  einem  AorenUiier  Palaflle  (Mozzi T>  be- 
nndct.  Hier  war  der  KQnsUer  gezwungen,  die  Natur  zu  stwttreo  und  4m  MmüMtm 
Ins  Blaue  zu  meldeD.  Sehade  dzüs  sein  grossartiger  Sinn ,  der  die  scbOttsleB  drasÜ- 

sdu'ii  (Ifschlchlsrnonienle  erlas,  auf  der  Stelze  des  malerisclien  ilypergpescliniacks 
lief,  in  die  Kubrili  des  letztem  geböri  sein  „Lgolino/^  den  er  iHTi  für  den  Grafen 
Gherardesca  malte,  ferner  der  „Tod  des  Priamos,"  welches  grosse  Bild  ta  den  Besllz 
des  Prinzen  Corsini  kam  UDd  von  Uicciani  gestoctien  ward,  und  die  ,,iutIUh ,  das  Hn- 
loff'fnfshanpt  dem  Volke  von  Kelhiilia  zeigend, ehenfnlls  von  Rfrrfanl  geslochen. 
Dic^e  Judith  sieht  man  im  Dom  zu  Arezzo.  Eiu  von  ihm  gemalter  Apollo  oähert  sich, 
wie  viele  seiner  Figuren,  gar  sehr  dem  Slatuariscben ;  Ben?ennU  schien  die  Ueber- 
poesle  des  Cavallere  Marino  Ins  Malerische  zu  Qberselzen ,  denn  er  suchte  dem  Gotte 
eine  so  ührrtiatürliche  Seliönheit  zti  geben,  d.i'is  selbst  die  Carnalion  libernifnscMrrh 
sein  sollle.   Zu  meinen  besten  Oelarbeileu  zühlt  man  die  delphische  Sitiylie  (silzeud 
in  Lebensgrösse),  eins  seiner  frflhesten  Werlte,  und  den  Tod  des  heil.  Pctnu  Cluy- 
sologus,  ein  Bild  mit  lebensgrossen  Figuren,  das  in  der  reinen  Zeich oungT«  !■  des 
lebhaften  Farben  und  im  trefTenden  Ausdnirk  ^  iele  andere  seiner  Prodiiclionen  weit 
hinter  sich  lüsst.  Erst  als  Fünfziger  ging  er  zum  Fresco  Uber,  wofür  ihn  eigeuUicb 
die  .Natur  bestimmt  zu  haben  schien,  denn  seine  Fresken  sind  die  UDZweifelhall 
hesteo  Erzeugnisse  seiner  Malerliand,  weil  die  genialisclien  Fehler  in  seinen  Compo> 
sHIorien  !tler  durch  seine  Technik  die  meiste  DesehÖnlgung  (Inden.   In  einem  Saale 
des  Falasles  Pitll  hat  er  die  Mytiie  vom  Herkules  in  einer  Reihe  von  Bildern  gemalt, 
welche  s.1mmtllch  tapelcnartig  sich  ausbreiten.  Sein  kilhnstes  Werk  sind  die  riesea- 
haflen  Fi'esken  in  der  Kuppel  der  BegrSbulsskapelle  der  Medleeer,  wo  er  einen  Cy> 
klus  von  nrirsfelUingen  aus  «Irn?  ;\]\vn  und  neuen  Testamente  malte.    Crosse  Schöo> 
heilen  bei  freliieli  norh  grössern  l  elilern  ihiUen  sieh  in  allen  seinen  bildern  ,  wovoa 
die  in  Oel  das  gemeinsame  Gebrechen  haben,  dass  sie  die  Farbe  nicht  haltea  und 
dass  schon  der  Glanz  Ihrer  Tinten  schwindet.  Pietro  B.  starb  1844  zu  Florenz ;  fehl 
Portr.lt  hat  der  Dresdner  \  o^'el  von  Vogelstein  (IBIS)  gezeichnet,  In  deasen  Saarn* 
luni:  ^  an  Bildnissen  es  sieli  belinilet. 

Bonzon,  eiu  Jünger  der  l>üsseldorfer  Meister ,  zeigte  in  seinem  ersten  grossem 
Bilde:  „das  Kraoheohett  des  SÖoders**  vorherrschende  Nelguni;  zu  ühertrlehBer 
Charakterlsltk ,  eine  Neigung,  die  sich  s»*lbst  in  seinem  neusten  Bfltle.  das  die  .,Kr- 
mordunf?  des  DänenkünJgs  Kanut  des  lleiligen^^  darstellt ,  liiu  und  wieder  ktindgibl, 
obgleicli  dasselbe  einen  sehr  hohen  Grad  geistiger  und  technischer  Vollendung  hat. 
Ranut  der  Heilige ,  vor  den  JilUfladlscheD  Bauern  bis  zur  Insel  PQoen  und  daselbst  zs 
OdcTise  bis  In  die  St.  Albansklrclie  f^rflulien ,  kniet,  nachdem  er  das  Abendmahl 
nommen,  beim  Allare,  indess  die  i^mpürer  die  Kirche  erstürmen.   Schon  stürzt  d/e 
Thüre  in  Trümmer,  schon  sind  seine  Getreuen  fast  alle  erschlagen,  die  wilden  Bauern 
drlngeo  In  grosserer  Zahl  ein ,  und  nur  des  KOalgs  Bruder  Benedikt  verlheidigt  aUt 
gewaltigen  Schwerlhleben  den  Heiligen  gegen  die  mit  Keulen  ,  AeAten  tind  Sfefnen 
bewalTnele  rohe  Horde.   Ein  Uiid  voll  Leben  und  srh.irfer  Individualität;  iu  der 
Gruppe  des  betenden,  von  seinem  Bruder  bis  zum  Tode  bescbülzleu  Königs  erbabea^ 
iarOhreud;  In  dem  Gegensatze,  den  nicht  zu  hUndlgenden  Verfolgern ,  enei^giwh, 
Ast  übertrieben  scharf  und  lehcndtff. 

Berehcm;  s.  Berghem. 

Berchtesgaden ,  oder  Berehtolsgaden,  ein  artig  gebauter  Gebirgsort  im  Kreise 
Oherhaiem,  mit  berühmter  Saline,  besitzt  eine  alle  StIltskIrche  nnd  ein  FMZls- 

kancrklostcr.  D.  war  vormals  eine  gefürstete  Propstel .  gestiftet  1106,  die  1803  slco- 
larlslrl  ward  und  1810  an  Baiern  kam.   Von  den  Saizburger  Alpen  eingesrlilosseii 
weist  der  wunderbar  schön  gelegne  liochflecken  eigenthUmUche  Bewohner  auf ,  die 
sich  bei  den  undankbaren  Boden  durch  Konstlleiss  nihren  und  eine  Menge  arCI^ 
Schnilzsachen  aus  Holz,  Bein,  Marmor,  Alabaster  etc.  verfertigen.   In  der  Nähe 
li(.n-{  der  Bartliolnmiius-  oder  Künl  tjssee,  1  Mrilen  lang  und      Meile  breit,  von 
liohen  Felswunden  umschlossen,  von  denen  sich  Giessbäche  als  Wasserfälle  stürzen. 
An  den  Ufern  des  Sees  erhebt  sich  der  9100  Fuss  hohe  Watzmann  mit  einem  nur 
'J.IOO  F.  hochgelegenen  Gletscher.  Die  Berchtesgadener  Naturwunder  geben  I/ind- 
schaflern  die  herrlichste  Ausbeute;  berühmt  sind  Hein  rieh  ffeinleln's  Dar- 
stellungen vom  Hintersee,  so  klassisch  wie  Max  Uaushofers  Gemälde  vom  Chiemsee; 
einzig  ist  auch  Wilh.  Ahlborn's  Darstellung  von  Berchtesgaden  mll  den  Walv- 
niann  ,  w  elches  Landschaftsbild  sich  im  Besitz  des  Fräuleins  v.  Waldenburg  beiladet. 

Bcrchthold ,  !Me  Ister,  hat  Im  Jahr       die  Wölbungen  der  Rlosler&lrche  i» 
Maulbronn  ausgeführt. 

Beroj,  das  grosse  Dorf  der  Welnnlederlagen  bei  Paris,  am  Zusanmenlluss der 
Seine  und  Marne,  besitzl  ein  rou  Lweau  crbavtes  Schioss  aus  dem  Ende  des  17.  Jabrti. 
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loronii  Heiarlcb,  ein  altdcuUcber  Baumeislcr,  vou  iUnnover  gebürtig, 
iittitftt«  1914— >  1616  <€■  PMritlrarai  u  Hamburg,  welcher  leMer  beim  groiMW 
Inade  im  J.  1812  In  Trttmnier  Ael. 

Berendt,  Moritz,  gebürtig  von  Berlin,  bildete  sieb  auf  der  Düsseldorfer  Akade- 
■ie  uod  wird  vom  Grafen  KaczyoskI  ein  2»elir  beiäbigler  Eleve  dieser  Scliuie  genaonL 
b  Berlin  Mb  mMt  18S4  vob  Iba  41e  gelungene  Danlelluag  des  ProfeteB  Ellas  In  der 
Wüste  (nach  dem  1.  Buch  der  HOni^e,  Kap.  19,  V.  4—7),  die  Kraadttttg  der  Malerei 
etc.  1836  war  von  ihm  auspestelll :  eine  altdeutsclie  Familienscene  und  ein  Moment 
aas  dem  Jugendieben  Dr.  Lutliers  (zwei  OelgeniHldc),  die  Hoclizeit  zu  Kana  und  Jo- 
iiyb  aebü  Marlen  mit  dem  Cbrisiblad  (inrel  Pafbensklszen).  Spflier  scbeinl  Berendt 
4er  Hisiofie  ud  dem  lidbeni  Genre  entsagt  nnd  sieb  dafflr  anfb  Portrit  geworfen 
ubabeo. 

Berenioe  (eigentlich  fierenike,  im  makedonischen  Dialekt  für  Pbereoike,  Sieg» 
krinfferin ,  gebrauebt)  Ist  der  Nane  einer  Menge  bislorlseber  Praoen  und  Stldle. 

Die  älteste  der  berüliniten  Bereniken  Ist  als  zweite  Gemablln  des  Aeg>'pterkönlgs 
Ptolemäus  I.  Soter  (3'2:i  -  28i  vor  Chr.)  b»*lvannt,  mit  dem  sie  den  Ptol.  Pliiladelphus, 
krfAiii  und  die  Arsinoe  und  Philotera  zeugte.  Vorher  war  sie  mit  dem  vornehmen 
lukeieoier  Philippus  vermSblt,  den  sie  den  Magas  nnd  die  Anllgone  gebar,  spMer 
mitPyrrlius  v.  E^pinis.  Eine  scliüne  antike  BroncebQste  dieser  Berenike  theilt  OUA*. 
Müller  im  1.  Bande  seiner  ,,Uenkni.  der  alt.  K.'^  unter  Nr.  223  mit ;  sie  stammt  aus 
ilerculanum  und  ward  schon  von  Visconti  in  dessen  Iconogr.  Grecque  pl.  52  n.  7  mit- 
{rtbcOl.  (S.  onsem  belgedmeklen  üoltscbnlU.)  —  Eine  zweite  B.  war  Tochter  des 

PtoIem<ius  II.  Pliiladelphus  und  der  Arsinoe, 
einer  Tochter  des  I^ysin»arhiis.  Sie  vermählte 
sich  252  vor  Chr.  an  den  syrischen  Anliochus  Ii., 
nach  dessen  Tode  sie  von  der  frühem  KOnlgla 
Laodlkeund  deren  Sohn  Seleukus  II.  Kalllnlkus 
giKhIlel  ward.  —  Die  drille  B.,  Tochter  des 
vorerwähnten  Magas  (der  sich  In  Kyrene,  wo- 
hin er  als  Stallhaiter  gesandt  worden,  von 
Ptol.  Pbllad.  unabhängig  machte),  Hess  ihren 
ersten  Gemahl,  den  „schönen'*  Demetrius,  der 
mit  ihrer  Mutter  Arsinoe  die  Ehe  gebrochen, 
ermorden  und  ward  248  vor  Chr.  des  Ptol.  III. 
Bnergetes  Gemahlin.  Als  dieser  gegen  Selen» 
kus  Kaltinikus  auszopr,  gelobte  B.  Ihr  schönes 
Haar,  das  von  Kallimachus  und  sp.'ilcr  von 
Calull  besungen  ward,  den  GüUern  darzubrin- 
gen, fhlls  er  unversehrt  wiederkehre.  Da  leti- 
tres  geschah,  so  schnill  B.  Ihr  Haar  ab  und 
weihte  es  im  Tempel  der  .\rrodile.  Des  andern 
Morgens  war  es  verschwunden  und  der  Astro- 
nom Konon  verbreitete  ans  Schmeichelei  die 
Fabel,  es  sei  durch  die  Götter  unter  die  Sterne 
versetzt  worden.  Noch  heute  heisst  ein  Stern- 
bild In  der  ndrdl.  Halbkugel  zwischen  der  Jungfrau ,  dem  Löwen ,  dem  grossen 
BSm  nnd  dem  Bootes ,  das  „Haar  der  Berenlee.«*  Diese  B.  fhnd  Ihren  Tod  durch 
Ptolemäus  IV.  Philopalor,  Ihren  Sohn.  —  Die  vierte  B.,  Gattin  des  MIthrldates,  ward 
nach  dessen  Besiegung  durch  Lurullus  (72  vor  Chr.)  nebst  der  andern  Gemahlin  Mo- 
Bhne  uoU  den  Schwestern  des  Künigs,  Roxane  und  Statira,  getödtet,  um  sie  nicht 
^  Bftncfhand  hommen  zn  lassen.  —  Eine  fDnfle  B.  war  Tochter  des  Ptol.  XI.  Anletes« 
■od  ward  nach  dessen  Vertreibung  von  den  Ainaadriero  auf  den  Tliron  gesetzt.  Sie 
rtielichlc  den  Seleukus  Kybiosakles  (57  vor  Chr.),  nach  dessen  Hinrichtung  aber  den 
Archdaus.  Nach  Wiedereinsetzung  ihres  Vaters  durch  den  rüm.  Prätor  Syriens  ward 
^if  selbst  S4  vor  Chr.  hingerichtet  —  Eine  sechste  B.  war  Tochter  des  Jodenkdnigs 
Uerodes  l.  Agrlppa,  erst  mit  Ihrem  Onkel  Herodes,  König  von  Chalcis,  dann  mit 
jlocm  cilicisehen  Fürsten  vermühll,  dem  sie  bald  entnoh.  Wahrend  des  Kriegs  In 
Jttdla  ierute  sie  Titus  \  espasinnus  kennen,  der  ihr  Geliebter  ward.  L'm  75  nacli  Chr. 
um  sie  mit  Ihrem  Brader  Agrlppa  II.  nach  Rom,  wohnte  und  lebte  mit  Titus  In  desMa 
nlast,  und  nahm  damals  den  Namen  Julia  an ,  womit  sie  auf  einer  griech.  MQnie 
»eieichnet  Ist.  Titus  Hess  Indess  seine  Geliebte  bald  In  den  Orient  zurückkehren, 
4er  Volksstimme  dies  Opfer  bringend.  Auch  als  sie  nach  seines  Vaters  Tode  wieder 
In«  kam ,  hUeh  Titus,  der  vom  Volk  Corriglrte ,  von  ihr  entlenit.  —  ITeher  das 
iKsiograiihiseho  d«r  vnrscUednen  Berrnlken  Ist  anf  VIseoatTs  Hauftwerfc  n 
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Y'enreifcii.  —  Von  mehren ,  dieten  Damennanen  traicenden  SlMlen  des  AlIrrUittui» 
ist  znnichst  dJe  In  Arabien  b/*merkenswerth,  die  im  allrn  Testamenl  Etion-Geber 
helsst  ;  vergl.  Burckfiardl.s  Hrfsrn  !n  Syrloii  11.  S.  H3t.  Die  iiralirsL'helnHrh<*n  Rulnon 
von  Berenlke  liegen  ^4  Stunden  von  Äkaba  und  glelcliwelt  von  iiaskr  el  ßedany ; 
Burciiliardt  erwähnt  sie  S.  829.  Vergl.  ROppell's  Reise  in  Noblen  etc.  S.  250.  Dann  Ist 
ZQ  nennen  die  einst  durch  die  Karawannisirasse  nach  Koptos  wichtige  HndelKsiadt 
B.  an  der  Grenze  von  Oberägypten  und  Tro^lodytlce  ;  unter  rien  ROnu-rn  stantl  illfse 
für  den  Handel  mit  arab.  und  indischen  Fruducten  bedeutsame  Stadt  unter  besoodenii 
Präfecten.  Eine  Beschreibung  der  Ruinen  gibt  Capt.  Wellsted  in  seinen  lYnveU 
in  Arabia  (abersetzt  im  ,,Ausland  1858'*  Nr.  43).  Die  dritte  bedentende  Stadt  B.  lag 
In  Cyrr  naikn  frier  s^^Wm  Lyhid  superior)^  früher  Ilesperis ,  wohin  ninn  die  Gärlri 
der  HcsiHTldeo  verlegte.  Dies  Berenike ,  nach  der  Gatlln  des  drllteu  Plolemäns  so 
genannt ,  war  4le  westliche  unter  den  die  Pentapolis  Lyblae  Mldenden  fQnf  Slädlen 
und  lag  an  der  iaisersten  SpIlie  der  grossen  Syrte.  Laut  Procopins  de  Aeäif.  A7. 1 
ward  dir  .Sfndt  durch  Jiislinian  panz  neu  bcrestlpt.  In  welchem  Ansehn  sie  gestanden 
bezeugen  die  Dichter,  die  ganz  tyrenaika  (das  jetzige  l^ateau  voaBarlu)  nach  ikr 
mit  Berenids  bi>zeichneten.  An  Hurer  Stelle  liegt  jetst  BeegMl. 

Berottlnl,  Peter,  bekannter  unter  dem  Namen  Ple&o  dm  Ctriona ,  lebte  vor 
151M» — iriri<i.  Srfnt*  Jfntiptanspn'lfhe  auf  Celebrität  beruhen  zwar  nnf  seiner  Maler» 
kuttst,  jedoch  hat  auch  die  Oe^chichte  des  Archltekturgescbmacks  seines  fi-eilich  von 
der  GroetartigkeU  der  Denkmäler  det  10.  schon  abgefklleen  17.  Jalirlinnderts  aaia- 
erkennen,  was  man  dem  (i<>(hick  und  Geiste  dieses  KQastlers  als  Baumeisters  zu 
danken  hat  Den  n^mürlicn  M.msstab,  wonach  man  ihn  als  Mnirr  besondrrv  hin- 
sichtlich seines  Genies  in  der  Decoration  beurtbeilt,  rouss  auch  die  liritik  auf  itta  tAi 
Archlleklen  anwenden ,  wobei  sie  Uin  belokea  muss,  dass  er  sich  von  den  MIssbrIiH 
eben  und  ^Vrirrungen,  !■  welcke  die  Italiener  des  17.  J  ihrh.  verllelen,  sehr  iteil 
entfernt  hl»  It.  Ohschon  man  seine  Architektur  nicht  als  Musii  r  ntiMellen  kann,  hal 
BerelUni  dennoch  mehr  als  ein  Denkmal  liervoi^brachl ,  das  sicli  duixli  eineo  ele- 
ganten Styl  iMMl  oft  dardi  tiaarefebe  Cooipesttloflen  empüehlt.  Sein  bestes  Werk  ist 
aa  RoB  die  Kirche  Aon/a  A/nr/a  rfefto/yare,  die  er  In  melircrn  Theilen  ttberarbellet 
aad  vor  welcher  rr  cfifc  der  clef:an festen  F  iraden  aufgeführt  hat,  die  man  unter 
den  Vorderseiten  von  lürchen  nur  finden  kann.  Auch  muss  man  seines  PorUils  >on 
Santa  Maria  im  f^ta  laM,  welcbes  er  selbst  als  sein  Meisterstfiek  betrachlete,  und 
der  Kirche  von  Sam  Lvca  Erwähmas  y  von  ilim  ganz  erbaut  worden  h\. 
Mnn  vcrdnnkt  ihm  auch  das  Kreitz  und  dfe  Kuppel  VOB  Carlo  dl  COTfO.  Uebcr 
ihn  aJs  M  a  1    r  hat  der  Ai  f.  <:  o  r  t  un  a  zu  tK»richlen. 

Serfp  mit  einem  Lamm  und  Ixrenz  darauf  bedeutet  Christus.  Rinnen  vier  i-liisM 
davoh  nieder,  so  bedeatea  diese  die  49IHtaw  des  Paradieses  oder  die  vterBvaagelfei. 

BflTff,  Kaspar  vad  Slmoa  voa,  swel  Bamberger  Domherren,  die  In  Den 

Ihre  Denkmale  haben.  Kaspar  starb  1559  ;  sein  Denkmal  Ist  an  der  Epistelselle  dc^ 
Hochaltares  In  der  Sepultur.  Es  ist  ein  gelungnes,  gut  «Thailnes  Gusswerk,  unrt 
stellt  ihn  in  LebensgrOsse  erhaben  vor.  Kr  trägt  ein  leichtes  Barett,  zeigt  fettes, 
aasdrncksvolles  Gesicht;  mit  der  Rechtea  erthellt  er  den  Segen ,  ia  der  Linken  häll 
er  einen  Keh  li ;  das  Kleid  ist  sehr  fallenrelch  ,  doch  naKlrlich.  Die  FIprr  enscheint 
zw  ar  nabehflinicli  und  schwernilllg,  entsj)rlclif  aher  doch  der  Idee  des  Meisters  und 
ist  nicht  ohne  VerdiensL  Unten  zu  Füssen  ist  das  \Va|ipcii  der  Üergschen  Kamllli* 
aagebracht;  sie  stammt  aosFTankea  und  fOhrt  Im  blauen  Felde  elaen  aus  zwei  rsUtes 
und  sllhernen  Schachreihen  bestehenden  Querhaiken  ,  auf  dem  Schilde  einen  Tur- 
nlerhelni  mit  zwei  Mrmen  Biiirelhörnern .  anf  welclien  das  Wappen  wiederholt  Ist. 
Auf  der  Vierung  ist  alldeutsche  Inschrift:  an  den  Ecken  sind  die  .\gnatenwappeu  von 
Berg,  Baoeneek,  Stein  und  Llcfcteasteln.  Slmoa  von  Berg,  Schrlmpf  genannt, 
w  ar  nainberf;er  Domdechant  nnd  Wiirzburgrer  Canonicns  ;  er  starb  1580.  Sein  Denk- 
mai ist  an  der  rechten  Seitenwand  In  der  Hamb.  Uonisepultur.  Es  Ist  von  Messing 
und  stellt  ihn  In  ganzer  Grtisse  dar;  sein  Haupt  bedeckt  ein  leichtes  Barett ;  er  trägt 
einen  krausen  Barl  und  ein  zierliches  Gewand ;  Ober  setnero  HaapCe  sind  kleine  SpitZ' 
brisen  anp'bracht.  Oben  prangt  des  Domdechnnten  Famtllenw^^pen,  an  dea  Eckes 
di<'  Af^nafrrnvnpjipn  \on  Berg,  Ranencck  ,  DIemnr  und  Slihar. 

Bcrgamaaco ,  Maestro  Bartolom.  B  u  o  n  o ,  baute  die  i*rocurazic  vecchie  aa 
ilarkusplatz  zu  Venedig,  die  als  ein  llauptbau  vom  Ende  des  15.  Jahrh.  eins  def 
wldiUgstea  Beispiele  venetianlscher  Palaslarchiteklur  abgeben.  JNe  Fa^ada  besleW 
ans  drei  sehr  tOchll^o ,  überelnandergesetzlen  Arkadeareibea. 

Borg^susftaaoo ,  Gufrlfelmo,  ein  veneflanlsrhcr  Baumeister ,  welcher  l."2:>(lrri 
Palast  äei  CatnerUngkU  neben  Ponte  iiiailo  erbaute.  Die  Architektur  kl  hdcbst  ao- 
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tualbvoli  ttod  w«iebt  vo»  veuetlan.  Palasblyl  jener  Zeit  sur  darin  ab,  üuas  sieh  hitt 

«feM  ArMealMer  ait  PMIm  Mm. 

WtitgmmOj  im  lombardlsell-veiwzfan.  ROnigretcb,  Hegt  am  Fuss  der  Alpen  und 

/wnr  ni]T  rnrhren  Hügeln  In  rcfzvoller  rrr^^rnd,  hal  eine  Cfladelle  und  ein  frstps 
»€bbss  (die  Capelta ,  ausserhalb  der  Stadt),  einen  von  Fontana  erbauten  Dom  (mit 
(;einaiden  der  spatem  Teneztan.  Schule ,  einem  Bilde  von  Angelika  Kanfniann 
uod  eltnm  Denkmal  des  venezian.  Feldherm  Goleool),  die  Kirche  &.  j4tessanaru  mit 
tjilflrm  von  Loren/o  F  otto,  6en  Palaszo  nuovo  von  SramozzI,  das  sehrns- 
ui-rliie  Messhaus  (Ficra)iiüd  auf  dem  Marktplatz  eine  Statue  des  Tasso.  Saniral unfern 
fladeo  sich  In  der  Jeeaäemfa  Carrara  (die  unter  Leitung  des  hochgeschätzten  MüI^  iü 
Uius.  Diottl  steht),  beim  Grafen  Locliis  (eine  Madonna  von  Beltrafflo),  bei  des 
Gebrüdera  Frlzzonl  (wo  man  die  leUte  Arbelt  Bnonvlrino's  [Morelto*s]  mit  der 
JaltrzabI  1554  findet)  etc.  In  der  Nähe  Ist  das  Scblessifa J^<i^a  bemerkenswerth  wegen 
4er  Fresken  vom  Tlzlanlsten  Glov.  Carianl,  dessen  Vaterstadt  B.  ist.  DersiMbe 
hatMerdie  Gefebichte  des  Besaeha  Christians  II.  bei  Coleonf  dargestellt.  Zwlsehen 
Brrgaao  und  Brescla  liegt  Palazzolo ,  wo  dff  Kirche  ein  H.nnprnÜArbild  vom  jünfceni 
V  in r.  C I  v «  r  c  h  i 0  aufweist ,  das  für  dessen  Hauptwerk  güt.  datirl  vom  3.  1 525 
ttad  stellt  die  thronende  JungfhiH  mit  Johannes  und  Alexander  dar.  In  Gorlaso  zeigt 
daStaM^  deretoatSaal  war,  Freskea  von  Giallo  Romano. 

Bergblan,  ein  '/i  kohlensaures  Huprrroxyd,  welches  mit  Wasser  verboadea  In 
der  Nalur  vorkommt.  Daliin  {;rhörl  die  Hupferlasur ,  ein  schönes  lazurblaues  Fossil, 
das  zerrieben  als  Malerfarbe,  Bei^biau  (ce/tdres  bleues)  gebraucht  wird.  Diese 
scMiie,  bestandige  Farbe  Ist  Jedoch  selten  Seht  zu  bekommen,  da  mehre  geringere 
Farben  unter  diesem  Namen  gelien  und  man  mel.stens  ein  mit  Zinkoxyd  versetztes 
iU  rifnerblaa  daflir  mkaufL  AUe  kilnsUicben  Kachatunungen  werden  mit  der  Zelt 
gniiilicb. 

Barge»  in  Belgien ,  oder  Möns,  besiUt  zwei  für  die  Eotwlcklungsgescbichte  des 
ienaaniseben  Slfli  In  den  Nlederiaadan  bedeutsame  Baadenkmala.  Das  eine  ist  die 

Kirche  St.  Waltrudis,  das  andre  ist  das  Stadt  -  oder  W  a  t  Ii  h  au  s.  Beide  gehfireu 
deo  letzten  Zelten  des  deutschen  Slyles  an ;  In  der  Kirclu-  er  freuen  stall  der  in  der 
aiederländisclien  Golbik  sonst  vorkommenden  rohen  Säuleu  zierlich  gegliederte  Süu- 
lenpfeiler;  das  Stadthaus  aber  Ist  ein  Denkmal  vnn  noeb  höherer  künstlerischer  Ans- 
bilduBg,  und  die  architektonische  und  bildnerische  Dekoration  erscheint  wie  bei  den 
aodern  namhrtften  Rathhäusern  Niederlands  (denen  zu  Brüssel,  Gent,  Brügge,  Ypem« 
Oudenaerde,  Arras  etc.)  ei^entbümllcb  reich  und  g:eschmackvoll  durchgefOhrt. 

Bergen  I  die  bedeuteoüslc  Stadt  Norwegens,  liegt  am  £nde  desMeerbaseos  W  aag 
ttid  lehnt  sieb  landeInwMrts  aa  sieben  Berge ,  die  sich  Im  Halbkreis  am  Ihre  Manem 

pfhplMjn.  Auf  der  Seeselte  Ist  sie  durch  die  alle  Vesle  Bergen ,  die  Otadelle  Fre- 
deriksberg und  mehre  Batterien  gedeckt.  Die  meisten  il«1user  sind  onr  von  Holz, 
uacb  der  elgenthümllchen  norwegischen  Bauart.  Die  Stadl  hat  circa  %m  Häuser, 
Dvr  Ewe!  Tirare ,  sechs  Öffentliche  PiataEC,  ein  ktfnlgllcbes  Scbloss  und  vier  Rlirchen, 
damoter  die  deutsche  Kirche,  als  die  einzige  in  Norw  egen ,  besonders  Bemer- 
kung verdient.  Sic  stammt,  gleich  dem  „dntfschen  Armenhaus"  und  (!eni  „deut- 
KheD  Comptolr**  daselbst,  vom  J.  1445,  wo  die  deutsciien  Uansastadte  hier  eine 
Faktorei  und  Waarenhflaser  anlegten ,  nnd  von  welcher  Zelt  an  die  dentschen  Rand- 
^nU'v  io  Bergen  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  den  Setiutz  der  Hansa  geeossen. 
Man  findet  In  Bergen  ein  IVaffnnnlmnseiim  für  Kunst,  Alterfhnm  und  NaCurerzeng- 
ui^,  sowie  ein  Schauspielhaus,  llas  berühmteste  Baudenkmai  dieses  norwegischen 
ilavpliirls  mit  seine«  dnrdi  die  Natvr  selbst  herrlich  gebildeten  Hafp»  Isl  Ae  alle 
HOnigsbalte,  welche  um  Mitte  des  13.  Jahrb.  unter  dem  KOnIge  Ha  kon  Ilakon- 
s5n  erhaul  und  beim  Hochzeitsfesle  ,  dns  tifpser  Ftlrsf  seinem  Sohne  Magnus  T.:vl':i- 
biiler  za  Ehren  gab,  am  11.  Sept.  12t)l  ais  kOnlgiielies  Festlokal  eingeweiht  ward. 
VVef.  Dahl  In  Dresden ,  ein  geborener  Bergener ,  hat  In  neuerer  Zelt  zuerst  wieder 
^tif  die  edle  Architektur  iteses  alten  steinernen  Bauwerks  anfraerfcsam  gemacht,  das,. 
Hir  die  Kunstgeschichte  von  ganz  besondrer  BedeutsamkeH  Ist,  wefl  hfer  die  roman- 
^be  Kunst,  die  in  Norwegen  sonst  nur  den  Spuren  des  Ghrlstenthums  folgte,  zum. 
BMeaaial  bei  einem  dirsentllcben  Baue  von  weltlichem  Charakter  In  Anwendung  ge- 
komnen  Ist.  Wabrsehelnllch  ward  die  Rdnigshalle  schon  zu  Hakon  HakonsiVn's  ZeH: 
als  Wrsnmmlnngsort  der  \'oIk«;vrrrrefer  oder  <I»'s  Lagthings  benutzt,  ^'ofi  Magno» 
Ufabäters  Zeit  an  (1263)  diente  dies  Gebäude  nicht  allein  znnt  Lagthiog,  sandera 
^■Ck  11  andern  ölfentllchen  Versammlongen.  In  den  Bergischen  Stadtgesetxen  helsst 
^^^y  1274  „Maria  Glidebans^«  und  In  Uritmrfen  des  14.  Jabrh.  „BTeHda  Stofk'«^ 
l««Ue  Stabe);  aeeli  spller  heM  es  Ralhhaiis.*«*  Hier  war  es  ancb,  wo  CMsttan  n« 
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inj.  »07  4m  groMea  BaM  gafc,  auf  4eaer«iCder  4ii  Hiilrlii  m 

Amsterdam  ,  tanzte  unr!  In  rincr  Nacht,  wie  Holberg  sagt,  die  Kronen  der  Relcke 
Norwegen  und  Schweden  v  ertanzfr.  Als  GtTfchtsaal  ward  das  Gcbrtude  iiu(  h  1556 
nicht  mehr  benuUU  Später  w  ard  diu  Ii.  ü  u  i  g  ^  U  u  i  1  e  zur  K  u  r  u  h  u  i  i  e ,  zum  Hoi  a- 
nagailn  degradlrl ,  uo4  der  Mlidae  Bau,  den  der  Bdiilf  Hakea  mit  Sloii  als  ein  sei- 
ner würdiges  Drnkrnn!  für  dir  Nachwelt  aosalk ,  MofiBt  jeUt  iiDter  eioen  tfkoMt' 

^rlichen  rfinini  Zit^f;(']st('iii(liicfip. 

Bergen ,  auf  ücr  lu^ei  iiugeu ,  besitzt  noch  eine  Kirche ,  deren  äilere  Theile  vuio 
J.  1190  datlren.  An  dieser  KIrelie  (Marieoklrcbe)  besteht  die  VenieruBg  der  Glckel- 

scbcnkel  aus  dem  brknnntr>n  Hnndbo^^enmese ,  der  von  Liseaea  aosSSlieiMlt  lÄ  der 

Spitz«'  des  (liebeldrclecks  klcfbl.itt.ii  li^  zos.'iniiuenstösst. 

Borgor  ,  Daniel,  Kupferstecher  mit  der  Nadel  und  dem  GrabsUciiel ,  geb.  1744 
zu  Berlin,  gest.  WZi,  empHng  den  ersten  Unterricht  durch  seinen  Vater  Friedrich 
Gottlieb  B.,  der  ela  nHtelndssiger  Stecher  war,  bildete  sich  aber  nachher  noler 
Leitung  des  berUIiniten  Georg  Friedr.  Schmidt  weiter  fort,  wurde  1787  Prof. 
der  Siech  kunst  bei  der  Berliner  Akademie  und  wirkte  als  solcher  eine  Reihe  von  Jab- 
ren ,  bis  er  das  Vicedlrektorat  derselben  Akademie  erhielU  Bergers  ThüUgkcit  w  urde 
viel  von  Buchhändlern  In  Anspruch  genommen  {  namentlich  lieferte  er  eine  Ünfe 
Stichenach  (!  Ii  o  d  o  w  {  r  r  k  f  für  Tasrhrnböcher  und  prodiiclrte  auch  Mehres  nach 
der  engl.  Punktimietliode.  Bis  1792  bcliefen  sich  seine  Ulütler  bereits  auf  825  SlücJ[, 
die  bis  zu  sclocui  Tode  wenigstens  auf  lUUU  gewachsen  sind.  Für  sein  llauptblall  gilt 
der  „Tod  des  Generals  Schwerin*^  nach  ChristophFrlscb.  Durch  das  Blatt  wel- 
ches „S»  liMitz  fn  df-r  Schlacht  bei  Kossbach*'  darstellte,  ärnlcte  der  Stecher  Im  Jahr 
1800  eine  ^«»hlin  Dose  vom  niss.  Kaiser.  Auch  sein  „Senlus  Tulllns"  nach  Anpt- 
lika  Kau  i  manu  fand  vielen  Beifall.  Von  seinen  übrJgcu  Blültem  zeichnen  wir 
ans :  Fried.  Wilh.  III.  am  Sterbebett  der  KUnigln  Luise ,  nach  der  Zeielinnny  vei 
Heinr.  D.'HiIfng;  die  Befreier  Europa's  ,  nacli  W  f  II  s  r  Ii ;  den  Tobias  nach  Be- 
gas; die  Bilder  aus  den  Ghebem ,  nach  Wilhelm  Hensel's  Zeichnung  für  das 
scliönc  Werk  gestochen,  welches  den  1821  Im  kön.  Schloss  zu  Berlin  ausgeführten 
Bai  -  mas(|u*,  nümlleh  die  Aufführung  des  Festspiels  Laiin  Roekh  naebTheoias  Moore, 
vorstellt:  die  Mnria  mit  dr>m  TCinde,  oacb .CorreBgIo;  die  FoftrSts  von  Mases 

Mendelsoli ri ,  l-iasp;!!-  La\atf'retr. 

BerjB^or,  Ferdinand,  Professor  und  Lehrer  bei  der  Akademie  zu  Berlin,  lie- 
ferte mehre  radirte  Kupferstiche  nach  Zeichnungen  von  Schinkel,  z.  B.  die  per> 
spectivische  Ansicht  des  neuen  Packhofgebiiudes  zu  Berlin  (von  der  Brilcke  am  Melil* 

liajisp  {^rsehcn),  die  Kapelle  für  den  kais.  Garten  zu  Petershnf  bri  Pcfrr'.bfir?,''.  Srhloss 
Kurnik  im  Grossherzogthum  Posen,  das  Portal  zum  neuen  Berliner  Bauakadeoiie- 
gebäude,  u.  a.  m. 

Borger ,  Georg,  Uibte  In  der  ersten  ÜKIfle  des  17.  lalirb.  und  matte  Blsl«>rleB, 
Ali^(orien  und  Bildnisse.  Zu  Osnabrück ,  wo  er  zuletzt  als  furstbischOflIcher  Hof- 
maler wirkte,  findet  man  auf  dem  Hathhause  einen  kleinen  Folioband,  worin  dir 
Porträts  der  Osu  ab  rücker  BischOfe  und  einige  ihrer  Thaten  mit  der  Feder  und 
Tkisebe  meisterhaft  von  Ihm  gezeichnet  sind.  ^  Bin  Blaler  G.  B  c  rg  e  r  io  Berlin  dc- 
bütirte  auf  der  Ausstellung  I83f  mit  einer  Rreldeseicbnung:  die  scbOne  Ingeboig,. 
nach  Tegner's  Frlllijofssage ,  Gesang  IX. 

Berger,  Jacques;  s.  im  Art.  „Chanibery  »* 

Berg^Aa,  eine  Oelmaierfarhe ,  Ist  liaupisachlich  kohlensaores  Kupferoxyd, 
welches  dnrcb  Prdcliiltation  des  schwefelsanreo  Kupferoxyds  millels  Kalk  unter  Zs- 
salz  von  Weinstein  dargestellt  wird.  Das  natüriidie  Berggrün  ist  entnreddr  ein  Bo- 
den salz  aus  linpCerbalUgen  Cementwassem  In  Ungarn,  Tyrol  etc.«  oder  gemaUensr 

Maiaciiit. 

Borgh,  Mcolaus        den,  Maler  und  Aelzer,  1725  zu  Broda  geb.  und  nai 

17G6  gest.,  nahm  sich  in  der  Malerei  den  Rembrandt  zum  Vorbild  und  boBlss  sich  da- 
bei einer  hessern  Zeichnung,  als  dieser  Meister  zu  zeigen  pflegt.  Für  Rrrfrb's  best»*« 
Produkt  gilt  die  Reproduktion  eines  Bildes  von  D.  Tenlers,  weiches  das  iialhhaus  zu 
Antwerpen  mit  zwei  Häusern  daneben  und  die  Schfitzenwache  vorstellt.  Die  ast- 
werpner  Schützengilde  verbnulte  dies  Bild  dem  Landgrafen  von  Hessenkassel.  Voa 
Bergirs  KupferbLlttern  kennen  wir  nur  eine  Badirung  nneb  Ilubons:  Gardianl  Borrs- 
mäus,  betend  vor  dem  LrucliU. 

Bergkena,  Nikolaus,  eigentlich  „Niclaas  Bercbem**  zu  schreiben,  geb.  n 
ilarleni  1Ü24,  gest.  168),  war  der  MlUtrebende  des  Johann  Bolh  und  Ist  gross  sad 
bezeichnend  In  der  novellistischen  und  idyllischen  Richtung  der  Malerei.  Er  arbei- 
tete mit  grosser  Leichtigkeit  uod  singend  »eine  vorzfitgllebslon  GewfiMe.  Zart  isl 
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sriae  metsterliafi  Impastlrle  Ttacbe ,  fein  sein  Geschmn^k  In  der  Anordnungr  mtiiI 
fuan  seine  Zeiclmun^;  nUtfefe«  Mlltehi  Ist  die  Wirkung  seiner  GeniAide  Idar  «inI 
krafUg.  Dresden  besitzt  von  ihm  sriir  vorzflgilclie  Werk«« :  s»  ine  Bilder  In  der  d<H*- 
ti^a  (lallerie  befloden  slcli  im  Saale  Hubens'  und  seiner  Sciüiler.  Bergliem^s  schön- 
stes norelllsUsclies  Bild  daselbst  Ist  „der  Mohr  nnd  die  Tbehter  des  Patriziers/*  Ein 
maehwer  UandeMierr  alltt  vor  ieiaer  prachtvollen  Villa,  die  Beine  nachlässig  Ober- 
pinanriertreschlappn ,  nnler  seinen  Füssen  einen  persischen  Teppich  ;  In  der  linken 
Hand  hält  er  nachlässlff  an  einer  rothseidenen  Schnur,  die  durch  eine  iieUe 
»cbluQgen  Ist ,  den  daran  gefesselten  Lieblin^safTen.  Zwischen  dem  Alfen  und  dem 
SdMNMluiBde  herrscht,  wie  zwisclicn  den  llaiisschmarotzern  der  Grossen  gewObnlleli, 
Nlssganst  imd  ^rit!.  Die  Kcrhle  des  KaullHTrn  ruht  auf  drni  Knie  des  bejinem  hiT- 
aufgeseholienen  linl^en  lielnes.  Oben  von  der  Brüstung  der  Trrpprnwnnd  heninter 
Usst  ein  Virtuos  sich  auf  d«r  Laote  hören.  Das  Fräulein  vom  Hause  steht  welter  v«m 
n  4er  Treppen  wand  in  gelbseidenem  Gewände,  welehes  sie  emporhebt,  so  das» 
mao  das  weissatlasne  ünterlileid  sieht.  Vor  Ihr  steht  ein  mohrlsclier  Feldherr,  hinter 
iba  sein  Fahnentrtfger.  Er  spricht  mit  besondrer  Hingebung  zu  dem  vornehmen 
Frtttleln ,  das  auf  ihn  mit  dem  FederHIchel  deutet  und  Ificbelnd  zum  lachenden  Papa 
kiaflberbUckt.  Der  Hund  des  Hauses  kennt  die  CMnnnng  seines  Herrn,  er  begleitet 
mit  seinem  Gebell  die  Meissen  Worte  de?;  >fohren.  lieber  dem  Frfinlefn  anf  dem  Ge- 
i»imse  der  Treppen  wand  i»lebt  eine  gros&mdchtige  Luxusvase,  darauf  2<itzt  ein  präch- 
tiger Pftnliahn ,  der  ebenso,  wie  das  Fräulein  auf  Ihren  Vater,  anf  die  Pfiulienne  ^ 
hinter  demselben  stolz  zoräckbliekt.  Die  Situation  des  Rüdes  erinnert  an  eine  Stelle 
in  Shalispere's  Olhello  fMohr  v.  Venedig).  Ein  andres  Bild  Berghem's  in  der  Dresdner 
Gaii.  bezeichnet  sich  ats  ein  „Idyll  im  Felsengrunde'*  und  ist  eins  seiner  schönsten 
laadschaftllcben  Gemälde ,  welclieni  der  Charakter  seiner  Manier  am  dentliehsten 
Ml^tpiagt  Ist  Er  Mielite  In  seinen  Landschaften  gern  steile  Felsw.lnde  im  Gegen- 
satz zur  idyllfsrlien  Stalfapre  .anzubringen.  Hier  hat  man  eine  solche  Partie  vor  sich, 
wabel  ihm  eine  Gegend  vorgeschwebt  zu  haben  scheint,  welche  Aehnlichkeit  mit  dem 
PlanettscbeD  Grande  bei  Dresden  hat.  Blne  Felswand  slilrct  stell  herunter,  an  der 
eia  breiter,  klarer  nnd  selchler Bneh  vorObenleht ;  am  Ufer  geht  eine  Strasse  hin; 
im  B.iclie  wiifJet  Vieli  lienim  ,  auf  dem  Wege  am  fifer  herauswärts  steht  ein  Hirten^ 
kaabe  mit  seinem  Hunde,  hinwärts  reitet  auf  einem  Esel  ein  Bauerweib,  das  von 
dncr  Zigeunerin  mit  einem  Kfnd  anf  dem  Rflekeo  nnd  tUmtm  zweiten  m  4er  Hand 
inilsehalten  und  angebettelt  n  ii  d  ;  am  Wege  sitzt  ein  JonfM*  Barscli  bei  einem  spln* 
oenden  M'tdel ,  Ziegen  und  Schafe  umher:  die  Aussieht  verliert  sich  in  die  Ferne 
einer  bergigen  LandschafL  In  der  Sammlung  des  Landauerbrüderhauses  zu  ^ürn- 
beiy,  Im  3.  Cahlnet,  tndet  man  von  Berghera  eine  llallenlsche  Landschaft  mit  rei- 
cher Staffage ,  mit  dem  Künstlern. utx  n  bezeichnet;  dieselbe  ist  in  ComposlUott  nn4 
Bilanz  des  Vortrags  sehr  vortrelTiich ,  nur  etwas  dunkel  in  der  Farbe. 

Berg-kriaiall  besteht  aus  einem  Slllclnnioxyde ,  Kieselerde  (F>fese!saurc),  krl- 
staittslrt  meist  In  sechsseitigen  zugespitzten  S.lulen ,  inH  Gla.sglanz  bis  Fellglanz, 
nd  gibt  am  Stahle  Funken.  (SpezIOsches  Gewicht:  3,65.)  Die  Kieselerde  Ist  anl0s- 
hch  fan  Wasser  nn4  in  allen  Säuren ,  ansgraomnien  In  der  Flusssäure.  S.  „Quarz/* 

BergnBiann,  Joseph,  erster  Cnstn^  .im  kals.  Münz-  und  Anttkenkablnet  zu 
Wien,  liefert  einen  bedeutsamen  Beilr  i-  zur  deutschen  Medaill<  rikiuide  durch  sein 
iuji|^*>l  begonnenes  Werk:  „MeUailieu  aul  berülimte  und  ausgezeicimete  Männer  des 
(isterr.  Ralserstaats  vom  16.  bis  10.  Jahrhundert;  mit  Biographien  und  hIslorischcB 
Notizen."  (Wien ,  bei  Tendier  und  Sehiifer.) 

Bcrg:'Naphtlia,  ein  ätherisches  (>e|,  das  den  Oeir.irhen  ohne  Nnchtheil  für  das 
Oel  selbst,  für  die  Farbe  und  für  die  technische  Behandlung  des  Hüusliers,  beige> 
kiacht  werden  kann.  Der  Maler  bat  sein  Oel ,  bevor  er  die  Farben  damit  anreibt, 
«It einer  AnlläsnnK von  rt^instem  Jungfernwachs  mltlela  der  Berg-I^faphtha  anfiEulösen 
und  damft  7ai  versetzen.  Wegen  des  etw  .tj  iinnnp^enehnien  Cernelis  der  Bei^-Naphth.i 
wird  stall  ihrer  auch  reinstes  recUnclrtes  Terpcnlindl  genommen.  Die  Berg-NaptUIta 
■nss,  wenn  sie  rein  ist,  ziemlich  wasserklar  sein ;  sie  Ist  sehr  Üflcbtig  nnd  hat  den 
Voczug,  dass  sie  fk'el  von  Säure  ist,  was  man  von  Terpeniin<)l  nicht  sagen  kann.  Am 
besten  bezieht  man  derzeit  d.is  chemische  Prüparat  der  Berg-Xaphtha  ans  dem 
chemisch -pharmazeutischen  Institute  des  Dr.  Job.  Andr.  Buchner  zu  München. 

Berkheyden,  Gerhard  und  Job,  ein  brüderliches  Malerpaar  von  Hartem. 
Jsh,  der  AMtere,  geb.  IftiS,  war  ein  eWHger  ffntnrheebaehter,  daher  Ihm  besonders 
I«sndschaflen  gelangen  ,  woni  Ihm  die  Rheingegenden  dienten.  Dann  malte  er  auch 
landHrhi»  Feste  in  TeniersArt,  und  Portrfit«;,  Immer  trelDich.  Er  begab  sich  mit 
«einen  wdi  jilagem  Biiider  Gerhard  nach  liiMn,  dann  nach  Heidelberg,  wo  sie  des 
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KiifCInlMi  GiiMt  vnmuhtm  uH  lllr  ilui  Jigi«^  IfaCfcite  «li  mir»  LiMiterkcIlcM 

aalten.  Reich  Ins  Vaterland  zurOckgekohlt,  Ummb  sie  sich  In  Amsleiidam  nieder, 

wo  Job  1698  ertrank.  Gerhani,  der  schon  1693  starbt  malte  besonders  gute  Arcbi- 
lekiurstücke ;  so  hat  Dresden  von  ihm  die  schätzbare  Ansicht  des  Ainslerdamer  SUdt- 
bMses  uad  Mtoer  UngelHiBgen  (auf  Hols  «eM.  1  P.  11  *4  Z.  Iiratt,  1  P.  sy«  Z.  kochV 
In  der  SchAnbornschen  Gall.  zu  Pommersfelden  Ist  ein  trefTIlch  gemalter  Becker  \an 
etwas  grauem  Fleischtone;  das  Bild,  wenn  es  nicht  von  Job  ist,  beweist,  dass  Ger- 
hard auch  in  Gegenständen  solcher  Art  sich  gelegentlich  mit  Glück  versacht  haL  üas 
von  Job  gemaKo  INtrlrit  «erliardt  ladet  aiaa  In  floreatlaer  Motem.  Hmek  Carlfd 
stach  Canaletio  das  Amsteniamer  Rathhattt,  Oaudf^t  den  alten  llarlemer  Hafen ,  Lim- 
hard  einen  ölTeiilliohen  Platz.  Eine  schöne  Lllhop«fle  der  ««Brelfli^eler*^  aadi  Job 
Üci  kheyden  hat  man  von  Mich.  Brandmüller. 

Barkley- Oastta«  ia  Olooeslershlre ,  LaadsHs  ie«  W.  FHahardingt,  wafttclae 
^mäldesammlung  aus  lauter  iiistorlschen  Portrttten  auf. 

Berlin.  —  INoch  vor  etwa  800  Jahren  standen  an  der  Stelle  der  heutigen  Metropo- 
lis Preusseus  nur  wenige  Fischerhütten.  £rst  nach  iiesiegung  der  Wendea  durch  Ai- 
teceht  dea  Mren ,  etwa  aaw  J.  1162,  begaaa  die  Spreettait  sicli  dardi  •zairiffeldM. 
aus  Holland,  Frieslaad  uad  anderwärts  lier  verplaazte  Kolonisten  t«  blMca^  welchen 
ansehnliche  Freiheiten  und  Privilegien  verliehen  wurden.  Die  aus  wasserreiche«  Ge- 
genden stammenden  Fremdiinge  bauten  sich,  wie  gewohnt,  mdglichst  nah  am  Flosse 
aa,  dalwr  die  Jetzt  voa  deai  MableadaaMBe,  den  gewits  nrtpriagHelmn  Aaf)ugi> 
punkte,  ausgcIieiMlen  Strassen  In  der  iUehtung  der  Sproe  wohl  die  zuerst  bebanlen 
Theile  Berlins  sind,  welcher  Annahme  noch  die  Lnge  des  ältesten  Golteshanses  hier- 
seU»st,  nämlich  der  Mkolaiklrche,  durchaus  entspricht.  Linter  den  Mariigrafeo  io- 
baan  I.  and  Olto  lU.,  also  bis  ton  J.  IMT ,  batte  BerUa  bereits  Erweiteraag  erfbhfvn 
und  eine  Ringmauer  bekommen.  Die  Klosterkirche  ist  unbezwcifelt  das  vollstän- 
digst erhaitue  Denkmal  •illester  deutscher  Baukunst  in  Berlin  :  sie  ist  satnmt  dem 
dazu  gehörigen  Franaiskaneriüoster  im  J.  1271  gegründet  und  hat,  lun  1290  etwa 
valieadet,  aaebber  belaea  weteatllcbea  Unbaa  weller  erüttea.  Die«  bcaeagt  la- 
aicfcat  aiigenscbelalieb  die  durchgängige  deiebbeit  des  Baumaterials.  Die  treulichen 
gwmiea  Ziegel,  aus  denen  die  Hiniie  gnnz  und  gar  erbaut  Ist,  sind  überall  dieselben, 
aowabl  am  Hauptgebäude  selbst,  als  auch  an  dem  vielen  noch  vorhandenen  alten  Ge- 
aribier  des  gleichzeitig  a ufge rührten  RIoilen;  aar  der  Konveatsaal  darla  Ist  später 
aadzwar  151dgebauL  im  J.  1571  starb  das  Kloaler  ans;  die  Wohngebäude  dessel- 
ben wurden  anfangs  dem  bekannten  Thurnelsser  für  seine  Buehdruckerel,  und  nach- 
her dem  jetzt  darin  l»eflndlichen  Gymnasium  überlassen ,  die  Kirche  alter  ward  dem 
prolestanilteben  fSoltesdieaflt  gewelbL  Dieses  schöne  alte  GcbSude  nnn  beitebl  la- 
aerlich  aus  einem  HauplschilTe  und  zwei  kürzeren .  ungleich  niedrigem  Abselten, 
und  ist,  den  hohen  Chor  eingerechnet,  160  Fuss  r»  Zoll  lang,  GH  F.  breit  und  50  F. 
9'/«  Z.  hoch.   Ein  sehr  starkes  einfaches  KreuzgewüliN;  von  nledero  üpitzbügen, 
deren  Stfl  durchweg  herrschend  ist,  bildet  die  Decke.  Die  Gurte  stehen  auf  ctoer 
einzigen  schmalen  halben  Wands.lule ,  die  ein  Kopfg^sims  hat,  welches  tbells  abge* 
kantet,  thells  mit  Ulätlerwerk  artig  verziert  ist ;  Im  eigentlichen  HaupLschifTc  gehen 
dieselben  bis  zum  Fussboden  hinab ,  im  hohen  Chore  aber  reichen  diese  scheinbaren 
Träger  nur  bis  etwa  Ober  die  Hlllfte  der  Seilenwand,  und  rohen  hier  auf  Rragstetnen, 
welche  zum  Theil  einen  Pelikan  darstellen,  bekanntlich  ein  altes  Sinnbild  des  rOr  die 
Erlösung  des  Mensehen  sieh  hingebenden  Heilands.  Der  Schluss  des  hohen  Chon« 
macht  wegen  seiner  sehr  schmalen ,  äusserllch  durch  miichtige  Strebepfeiler  unter" 
stützten  Fensterwünde  von  zierlichstem  Ban  eine  vorzüglich  gute  Wirkung,  and  ist 
für  die  Kenner  altdeatscber  Baokunst  noch  besonders  merkwürdig;  derselbe  wird 
nllmllch ,  wie  nicht  h.'lung  vorkommt,  durch  sieben  Sellen  eines  Zel)nerks  grblWH. 
welches,  breiter  als  das  HauptschilT,  zu  beiden  Seiten  Ober  dasselbe  hervortritt  aod 
SO  die  grade  Linie  der  äussern  Seitenansicht  der  Kirche  unterbricht.  Das  Kirchei- 
AaaKre  ist  übrigens  einfach ;  iwlsebea  dea  Strebepfeilera  erbebea  sich  an  den  Sei- 
irn  geniilig  die  hohen  Fensler,  deren  gernndele  Pfosten  aus  eigens  dazn  gebninn- 
len  Ziegelsteinen  bestehn ,  welche ,  besonders  im  hohen  Chor,  nach  oben  zu  in  Klee- 
blNttern  und  andern  zierlichen  Formen  auslaufen.  Die  westliche  Hauptansicht  zelf^t, 
artt  eiaem  Walmdaebe  scblietiead,  eine  in  verscMedeaea  Absätzen  aufstrebende  Gle- 
lielmauer,  durch  kantig  aufgesetzte  oder  auch  hervorragende  Ziegel  in  niannlgfa^'h 
gekreuzten  Linien  geschmückt.  Der  Haupleingang  Ist,  in  schOn  geschweiften  Spttzbo- 
gea.  abwechselnd  mit  ganz  rundem  und  etwas  kantig  abgesetztem  Stabwerk  gezJM^ 
(8.  Dr.  Carl  Seidelt  „Die  fcböaea  Klaste  zn  BerMn,  161«,'»  S.  3  IT.)  INe  Kloster» 
kirche,  durch  spätere  Aufbaue  verunstaltet  und  durch  dl»"  grenifrfie  Renovation  Im  J- 
1719  vei  kümmert,  istJrUt  (184ä)  durch  freiwiiUge  Beiträge  wieder  bergesteilt.  i^n 
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ßogeu^ang  auf  schlanken  PfeOero  mit  eisernem  (liller  lulücl  deu  Abschluss  gegen  die 
IBuliJiilimiJ,  mri  ^■■iclMl  solteB  lUeNlsebeB  des  Bogengnnges  und  dasDacliwerk 

di-sselben  mit  Malerelen  pi  srlimückT  wcnlcn.  Eine  ni.lrhtfcr*'  Freitreppe  von  Snnd- 
steinen  führt  nun,  nielit  hinauf  —  sondern  hinunter  in  die  liirche;  iWwn  sie  hat  uui 
utehre  Fius  ausgegraben  werden  mflssen,  um  zu  dem  ii  lihem  Fussbodeu  gelangen  zu 
ISbmb.  Me  allmillgiea  AiiflillliiHig*eii  der  Strascen  nlHhlgten  aaeh  z«r  BMlinng  das 
Kirebenfussbodens.  Durch  die  Anstirfung  hat  dns  Innen-  dpr  Kirche  inid  namt-nllleh 
»1.15  MlUelsehinr  ein  schönes  Verhältniss  erlangt ,  während  die  SeHensrhifTe  fftireli  die 
«iarunter  benndliehen  Grabgewölbe  gedrückt  erscheinen.  Den  Wanden  und  Sauh  n  iüt 
MM«  aatlrllelie  Farbe,  diedcsMaoerslefas,  dnreb  die  Bolferami^  der  onstthlfchea 
TAnchen  wledergepfeben.  Die  Gewölbe  und  Bogen  dagegen  sind  mit  leichten  VerzIfTiin- 
z^n ,  meist  nrteh  vorti^efnndenen  Muslern,  wftMh'rher^eslelJl.  Dlt*  alten  Denk^tf^ine, 
tiilder  und  Schnitzwerke  sind  aufgefrischt  und  auf  eine  zweckmäSKige  WeUe  aulge* 
steni.  Nlclit  obiie  Rnnstwertb  sind  die  beiden  BIMer  rechts  yw  dem  hoben  Thor,  ans 
der  Schule  des  Lukas  Kranach,  der  Besuch  Christi  und  die  Kreuzigung.  Geschlchtli- 
rhes  Interesse  haben  rlfr  n^nk'.trine  des  Konrad  von  Belitz  (1308),  des  Crrtfrn  v.  ilo- 
bealohe,  der  1412  im  iiampf  gegen  die  Quitzow's  auf  dem  Damme  zu  Kremmen  den 
Tbd  Hind ,  des  Grafen  von  Hohenstein  (1428),  von  Stein  anf  Zossen  (1407),  Klans  von 
r>»cb  (1521),  Grosskomthur  des  deutschen  Ordens,  von  Blankenfeld  u.  ni.  a.  I>er 
r.inrstoln  ist  ein  Geschenk  Thnrnelsser.s ,  der  das  Kloster  unter  dem  Kurfürsten  Job. 
(«eorg  1571  —  b4  bewohnte.  Von  ihm  waren  die  bedeutendsten  Restaurationen  ausge- 
nhrl  worden.  Im  hoben  Chor  befinden  sieb  die  zierllcb  gesebnitasten  CborslOhle ;  die 
rtarfiber  angebrachten  Wandtafeln  mit  den  mannlchfaltlgsten  Schnilzwerken  enthalten 
auf  Wappenschildern  die  verschfpdnfn  Marlerwerk^püt^-e  und  Sr<*nen  der  Kreuzl- 
gSBg.  Den  Scliloss  des  hohen  Chors  bildet  eine  Aeihe  von  14  Fresken,  die  Profeten, 
Kvsaffelisten  und  die  Apostel  Peter  und Pnnl  darstellend,  geraalt  von  Herrmann 
AUS  München.  Zwischen  beiden  Aposteln  wird  ein  Cruciflx  aufgestellt,  in  Holz  ge- 
.^hnit2t  vom  Pildhnucr  Flrsrlinrr.  Der  dnvor  stf^hende  Altartisch  hat  f*lne  Platte 
von  carrarischem  Alarmor,  ein  Geschenk  des  ilofbilUhauers  und  Professors  il  a  u  c  h , 
«ad  nibt  avf  Marmorsanleben  ans  dem  Harz  (Bllbelflnder  Hitle).  Dnreh  das  Fortbre* 
eben  der  fHlhern,  die  Sakristei  und  eini;;e  Grab^ewiUbe  enthaltenden  Elnbane,  sowie 
^er  Emporen,  hat  die  Kirche  an  llilumliehkelt  tinil  Licht  ausserordputllch  gewoun<»n. 
IHe  SakrlsleJ  ist  Jetzt  ausserhalb  nach  dem  Gymnasialhofe  in  entsprechender  Weise 
•asebant.  Ein  bedentendes  Orgelwerk ,  zum  llieil  mit  Benutzung  der  alten  Mblfen, 
Mvon  seltner  FttUe  und  Kraft  aus  der  Werkstatt  des  Orgelbau)  t  s  Uuchholtz  heife- 
sleHl.  Das  Aenssere  df*r  Kfrrhe  m.iclit  durch  die  angebauten  Thürmclien  mit  Ihren 
ieiaea  durchbrochenen  Spitzen  und  Gallerien  einen  ebenso  überraschenden  als  er^ 
ftealleben  Efndrack.  Bliebst  diesem  sebtfnenDenItmal  dentscherRnnst  und  dealseben 
Fleisses  Ist  die  kleine  Helllgegelstklrcbexn  nennen,  welche  elxnralls  ikk  h  un- 
versehrt und  seit  Ihrer  Erbauuntr  wenfjJT  \prftnder!  dasteht.  Die  Auriiilu  nrii;  fällt  In 
4as  Jahr  131.^.  Das  Kireblein  hatte  einen  i  hurm ,  der  aber  1720  durch  AuiUiegen  ei- 
•es  In  der  NIbe  stehenden  Pulverlharmes  so  sehr  beschädigt  ward,  dass  man  Ihn  vM- 
Hg  abtragen  musste.  Dte  Heillgegelstkapelle ,  wie  das  unversehrt  gebllebne  niedere 
Kirrhif-In  auch  h.Miillp  genannt  wird,  bildet  ein  lÄngllchrs  Viereck  und  Ist  glrfchfalls 
durchweg  aus  Backsteinen  erbaut ;  nur  an  der  Hauptseite  hat  die  Mauer  einen  etwa 
4  P.  hoben  Omnd  von  meist  treinieh  behanenem ,  in  den  obern  Lagen  schräg  ablau- 
^nd  Reform  lern  Granit,  lieber  demselben  erheben  sich  drei  In  Spitzbogen  gesebwelfle, 
innerhalb  durch  einiges  lU^Hterwerk  fjeschmöckte  Fensler  mit  Pfosten  von  trebr^mn- 
•ciB  Stein,  und  darüber  steigt  der  Giebel  empor,  der  wiederum  eine  artige  IJlüllcrver- 
^^•fuög  zeigt.  Die  drei  andern  Sellen,  sowie  auch  das  Innre  der  Kirche,  bieten  wenig 
Nerkwanllges  dar;  die  aus  vielfach  verschlungi'oen  Gnrten  zierllcb  znsammenge- 
•M'tzie  Decke  «ur  « irrl  i\vv  Kcnnrr  ntftlctifschfr  Bauten  mit  Vergullgen  iM  trachten. 
UJe  Marienkirche,  unstreitig  die  schönste  der  alten  Kirchen  Berlins,  wird  in  Ur- 
kaaden  schon  1294  eiwilhnt,  musste  aber  nach  den  Br.lnden  von  1377  und  1380  fast 
K'^n?.  neu  hergestellt  werden,  welche  Wiederinstandsetzung  bereits  1383  vollendet 
*^ard.  Letzterer  Bau  Ist  nun  bis  heute,  mit  Ausnnlune  desTliurmes,  ohne  wesentliche 
Veränderung  geblieben ;  nur  der  an  der  Süds«  iu*  ([er  Kirche  beflndllche  Vorbau ,  die 
^^kvlitel  umfassend,  Ist  von  spaterem  Alter.  Oer  Thurm  ward  im  Lauf  der  Jahrhun- 
Jfrte  mehrmals  durch  Feuer  und  Blitz  zerstürt.  Der  vorletzte  Tbnrmban ,  1666  been- 
••'Pt,  musste  1787  bis  zur  Höhe  von  151  F.  9Z.  ih^ftrngen  werden,  utk!  ;uif  dem  (ibrl- 
gaiGenjliier  erbaute  nun  Langhans  grösstenthells  nu^  Holz  den  jel/igen  280  F. 

hoben  Thurm.  Die  Marienkirche  Ist  wieilertim  hauptsächlich  Backsteinbau ;  nur 
^  breite  Vorbau  des  ThunMet  besteht,  zunAchst  anf  einem  ganz  niedem  Sandstein- 
'"«•e  rahcadf  Ms  bocb  um  ersten  Dache  blnanf  ans  behanenem  Grault.  Dlesetbo 
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Stelaart  Iftun  mich ,  die  Jeltigie  bedoutesi«  AnUiining  »p.1lerer  Brde  milumehAiC, 

Ib  elDer  uni;leiclien  Höhe  von  rhva  in  Fuss  und  mit  dfullfrhfo  Spiin^n  ^ti^^f^mritif-rtiT 
TtiQr-  oder  Fensterwölbuogcü  uuten  au  der  ganzen  Nordseile  der  Kirche  Tort,  griti 
al»er  au  der  SQdseite  nur  aJs  blosses  Fundament  l^aum  3  F.  hlnaur,  was  vermulheti 
lissl,  dass  dies  die  Reste  von  einem  aUern  Aufbau  der  Kirche  sind  und  dass  dieie  w- 
sprün^Hrh  p.'tnz  aus  behauenem  Granit  hrstanfJ.  Besagte  Hrsff  \t\:i  flr-rinlfmincn 
zei^'Q  deuUicü  eine  verscliiedene  Bearbeiluug ;  die  untersten  und  .iilesten  Steinta- 
geu  siud  am  besten,  nach  oben  zu  wird  das  Behauen  schlechter,  zumal  nach  dem 
Tkoraie  Mo,  dessen  Kckea  von  Ziegelsteinen ,  die  ThQren  aber  im  schlanken ,  sehta 
fjpsrhwungenen  Sitllzbog-en  Mrn  S.ifuJsfr  Jn  jrcformt  sind.  B<*l  flrr  an  drr  ^Jittrl^iMle 
gelegnen  Sakristei  findet  sich  keine  Spur  von  granitneni  Fundament,  daher  diesir 
Vorbau  später  angefügt  sein  mnss;  die  Glebelverzieruug  desselben  durch  davorste- 
llende schninle  Pfeiler ,  dJe  dnrchgiingig  das  Gemäuer  überragen  und  oben  In  die 
vjrlkantig  verzierte  Spitze  aus  Backstein  nuslaufen,  nndef  sfrh  sehr  ühiilich.  vnr  rrl- 
cher  und  zierlicher,  an  einem  flelcligeiegoen  Vorkau  der  Tangeroi ünder  Stcfas^- 
klrche  wieder,  welcher,  da  diese  Kirche  anfangs  des  17.  Jahrh.  durch  Feuer  sehr 
lerslört  >«  orden,  wahrscheinlich  um  dieselbe  Zelt  seine  Ornamente  erhielt.  Das  Innr« 
der  Marienklrclit'.  v(»n  23  im  hohen  Spitzho^^en  gewölbten  Fenslern  srhnn  erhellt,  be- 
steht aus  dem  iiauplschifT  mit  dem  In  gleicher  Breite  fortlaufenden  liohen  Cttnr,  »od 
aus  zwei  schmälern,  aber  fast  mit  dem  Langbau  gleich  hohen  ScilensehilTeu ,  dertn 
rechts  vinn  Hauptelngang  gelegnes  durch  den  1729  unternommenen  Anbau  der  sogen. 
Kapelle  zum  Theil  eine  beträchtliche  Erw  ellrung  erfahren  hat.  Die  LSnj^e  »h  s  Si  lufTN 
beträgt  167  F.  8  Z. ,  der  bolie  Chor  ist  im  Lichten  51  F.  4  Z.  lang;  /iisammen  al^o 
219  Fuss,  ohne  die  unterm  Thurm  gelegne  weite  Vorballe,  mit  der  die  GesammtlAngr 
des  Innern  245  F.  ausmacht;  die  grdsste  Breite  betrlgl  67,  die  Höhe  55  Fus«.  Haupt- 
schiir  und  NebenschllTe  ruhen  auf  12  Pfeilern  ,  on  aber  zwei  als  haihr  Wandpfd- 
1er  In  das  hohe  Chor  fallen ,  das  In  sieben  leiten  eines  Vierzehnecks  geschlossen  M 
und  dessen  hohe,  mit  farbigem  Glas  neuverzierte  Fenster  eine  trelTliche  Wirkung 
nnelien.  Die  Gurte  steigen  wie  halbe  Stäbe  von  der  Sohle  auf  an  den  hohen  sehlaa* 
ken  Pfeilern  empor,  welche  kleine  Ixopfsrrsimse  mit  einigen  kappenarti;;en  Ver/.iernti- 
gen  haben  und  auf  denen  das  einfache  ,  \  on  schönen  Spitzbogen  gebildete  GewüiiH* 
ruht,  die  In  den  Seilenschi  Ifen,  wegen  der  geringem  Spannung,  kühner  geschwunp*!! 
sind.  Dieses  herrliche  Denkmal  heimischer  Kunst  Ist  Im  Innern  dnreh  den  SUdthaorslIi 
Langerhan  s  «frflerhfr^^t^slelK  und  n:\rh  (Mrsrr  Krneijet'»ing  des  altertl>ruijlifh'''i 
Glanzes  1819  neu  eingeweiht  worden.  Von  den  in  der  hirche  bellndliehen  zahlreictttn 
Denkmälern  ist  besonders  das  von  Honthorst  auf  Zinn  gemalte  lebensgrosse  BIM- 
niss  Jenes  Marschalls  v.  Sparre  zu  nennen  ,  der  IGttl  die  Kirche  dadurch  vom  Untrr- 
gang  rettete,  dass  er  den  brenTiendfu  Ilnirni  durch  Geschütz  abrasirte.  Die  Niko- 
laikirche, der  (jiründung  nach  üerüns  üUestes  Gottesbaus,  war  schon  1223  reao- 
virt  und  erweitert  worden,  doch  ward  dieser  erste  Bau  mit  seinen  Zusätzen  durch  die 
grosse  Feuersbrunst  Im  J.  i:{^0  fast  giinzlich  zerstört,  und  der  Neubau  gedieh  erst 
1-487  zur  Vollendung,  bis  auf  die  hohr  Spi!/e  des  Tluirnis  .  wrlrlir  erst  1514  durch 
Meister  Peter  Otloer,  auch  Mühlennieisler  in  Berlin,  aufgesetzt  wurde.  1539  ward 
die  Nikolaikirche ,  naeb  Wegrelssung  mancher  fortan  nicht  mehr  passenden  Elmel- 
heltlm  Innern,  sammt  den  übrigen  alten  Kirchen  Berlins  dem  evangelischen  Callas 
geweilit.  Her  Thurm  Ist,  nachdern  dfr  l5M!z  ihn  beschädigt,  1531  wiedrr  ernPMfft 
worden  ;  neu  gedeckt  ward  seine  liolie  Spitze  abermals  im  J.  1734.  Nach  dem  oiedern 
Aufbau  zur  Linken  der  obem  Vordenvanil  zu  schllessen ,  hat  die  Kirche  wohl  elait 
zwei  Thürme  gehabt,  die  nach  unten  zu  nur  etwas  schmaler  zuliefen  als  der  Jetzi;;^. 
Der  brrifp  rntrrhau  des  Thurmes  besteht  \on  alirn  Seiten  bis  panz  hoch  hinauf  ein- 
zig aus  beliauenem  Granit,  dessen  IreiTIiche  Bearheitiing  in  den  scharfen  Ecken  und 
geraden  Fliehen  wiederum  sein  grosses  Aller  bekundet ;  auch  erkennt  «an  to  den 
oben  bald  mehr  oder  minder  hoch  anfangenden  Ziegelbau,  sowie  In  einer  niedriger 
ablniifenden  Granitniauer  am  fordern  Vorspruni^e  der  Mif(;i?^s<'fte,  (feiHllrh  die  RuiB«^ 
eines  frühern,  wahr»cheiniich  des  frühesten  Aufbaues,  so  dass  dies  M;iii*-rwerk,  mit 
der  Biedern  Spitzbogenthür,  und  mit  seinen  schmalen,  oben  gerundeten  i  i  nstefdhea« 
Jetzt  wohl  für  das  älteste  in  der  ganzen  Stadt  gelten  dürfte.  Das  Elneiiel  der  hohen, 
schlecht  mit  Hn!k  beworfnen  Vorderwand  wird  nach  oben  hin  nur  durch  drei,  in  ^r^i- 
den  Linien  darüber  hinlaufende  schmale  Absätze  sowie  durch  eliiciie  zirkeliuuda 
Fenster  einige!  massen  unterbrochen.  Der  südliehe  Vorbau  dicht  neben  dem  Thann 
hat  einen  hOcbst  zierlichen  Giebel  von  Ziegelstetuen  ,  woraus  denn  die  ganze  thiign 
Kirche,  sammt  den  beide»  nielir  hinterwärts  gleich  Strrhopfi  iU  rn  bf«5  zum  Dac^t  hin- 
auflaufenden  TreppenlhUrmen,  durchweg  erbaut  ist;  selbst  die  zierlichen  Hohilei>un 
Über  dem  ganz  niedrigen ,  bin  und  wieder  noch  aus  altero  Gmnll  bestehenden  Phmw 
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«ier  llaupliuauern  sind  zum  ThcH  von  eigens  dazu  ^formlen  Backsteinen.  Daraus  l>e- 
stebeo  aueb  die  lo  setar  schmalen  Lloleii  rund  hinauflaurendeo  PfostenT  der  23  boeb 

int  Spf t/t>(';;f'p  !?fM\r>l})lrri  ^^'^^;tfT  des  pnizfrj  (Icbiijidfs ,  die  sonderljar  p-fniii;  :in  r!rr 
Nortlsfile  d«'s  SchUlt'S  eine  ungleiche  Breite  haben,  iudeüs  sie  «lu  der  Südselte  vdWi^ 
ülierciusUmmen.  Dus  Klrcheuinnere  isl,  ohue  die  sehr  gerUumige  Vorhalle,  171  Fuss 
lamg^  79  F.  breit  und  49  F.  hoch.  Achtzehn  freistehende  mächtige  l'l'eiier  tragen  zusam- 
men das  In  hohen  Sp1t;^bÖgcn  sich  kreuzende  GewOlbf  f!' s  tIauplschifTs  und  der  beiden 
fast  ebenso  hohen  beltenschiffe.  Den  hohen  Chor  (wo  die  in  betr<!chtlicher  Höhe  dicht 
au  der  Wand  hinlaufende  schmale  Gallerie,  der  sogen.  Münchsgang,  noch  besondere 
benerkenswerth  Ist)  schiiessen  wieder  sieben  Seiten  eines  Vierzehnecks.  Gegen  die 
\  orlier  besprochnen  Kirchen  betrachtet ,  haben  die  gesammten  nreliitekton.  Forme« 
der  ISikolaik.  einen  etwas  schwerfUl ligern  Charakter.  Mit  l<'t/.trer  K.  schllesst  die 
kleine  Reibe  altvaterländlscher  Denkmale,  welche  das  benlige  ISerliu  noch  aufweist. 

Berlin  stellt  sich  als  eine  Stadt  von  wesentlich  moderner  Physiognomie  heraus. 
Sir  isl  »  fn  Fnr|torkömmilng  von  SfKiff'in  Dalum  und  Kinil^jssladt  erst  seil  Bef?fiin  des  18. 
Jalijii.  Die  baunieisler,  welche  unter  des  grossen  Kurfürsten  Nachfolger  Friedricii 
aie  L'esidenz  zu  einem  prangenden  Htfnlgssitz  machen  sollten,  waren  :  JXeriug,  Grün- 
ber^,  Bodt,  Schlüter  und  Eosander  von  Gtithe.  Unter  diesen  ist  es  nnr  der  geniale 
Bildner  'in  l  Baumeister  A  nd  rea  s  S  c  Ii  I  il  t «- 1- (;:;eb.  ir.fi2zu  Ihiniliiiri;.  gest.  1714  in 
Kusslaiiuy,  dessen  Wirken  in  Berlin  von  wahrlialler  liiinslbedeutnug  gewesen.  Der- 
selbe kam  im  J.  1694  nach  Berlin,  wo  er  mit  einem  Jahrgeiuilt  von  1200  Thaleru  zum 
llofbildhnuer  und  ein  Jahr  später  zu  einem  der  Direktoren  der  Im  Werden  be^rimieo 
M.i]eiakademle  ernannt  ward.  1C99  wnH  rrDireklor  de:sSclilossbaues  und  nahm 
sofort  das  schwierige  Unternehmen  rüstig  in  Angrilt.  Um  In  diesem  Bau  den  Geist  des 
nusserordentllchen  Künstlers  ganz  zu  erkennen ,  ist  zunächst  zu  erwiigen ,  dass  er 
kein  neues  ('>(  bäude  aufführte,  sondern  grOsStenlhetis  die  MaiK-rn  des  von  Kaspar 
Tiieiss  nach  1  ri38  erbauten  Sehiosses  brniilzen  musste ,  wodrirrli  natürlich  inanches 
iliui  als  moüeruem  Architekten  Fremdartige,  wie  der  runde  Eikvr  nach  der  langen 
Brücke  zu,  ztun  Vorschein  kam ;  dann  ist  der  vortrelülche  ursprüngliche  Plan  za  bc- 
Iracliten  (der  perspektivische  Aufriss  des  Schlosses  nach  Schllflers  erster  Idee  existirt 
in  suchen  von  J.  A.  Kraus  und  P.  Sclirnki,  dm  er  entwarf,  um  die  so  ungleicharti- 
gen ,  oline  Ordnung  und  Symmetrie  zusammengesleiilen  Massen  des  allen  Schlosses 
zu  einem  grossartigen  Ganzen  zu  verbinden.  Unbequeme  und  widerwärtige  Umstände 
waren  es,  unter  welchen  endlich  (nach  mehrfacher,  auf  luichsleu  Befehl  vorgenom^ 
nienrr,  g:finzlielier  Aendenin^  des  stets  \  orlicr  gebilligten  Planes)  der  Ban  grösslen- 
iheils  so  wie  er  jetzt  sieht  ausgeführt  wurde.  Von  Schlüter  ward  die  ganze  nacli 
dem  Luslgrarten  hin  gelegne  Seite,  bis  zu  dem  nftheran  der  Brücke  vorspringenden 
Theile,  Tast  durchweg  neu  erbaut ;  ferner  ist  von  demselben  die  güsamnite  Fronte  am 
Schlossplatz  ;  endlirh  gehOrt  dirsrni  Mrlstfr  die  Anlage  des  gesammten  an  der  Wen- 
üellreiipe  gelegnen  Inneren  Schlossbofcs  mil  seinen  übereinander  stehenden  Säulen- 
uud  Uogengüngen,  die  nach  dem  ursprünglichen  Plan  um  den  ganzen  Hof  laufen  soll- 
teil, nnd  mit  seinen  drei  wahrliaH  königlichen  Portalen,  deren  Jedes  wiederum  Pracht- 
treppen aufwei«»!,  (!ie,  bei  giinzlit  luT  Vrrsrhiffh  nlH'il  ihrer  grossartfiTfn  Anlatrc.  für 
sich  ailein  schon  hinreiclien,  um  den  bewundenisu  ertiien  IdeeureichUium  des  seltnen 
Meisters  zu  bekunden.  Am  majestätischen  llauplpoi  lal  erblickt  man  freilich  ari^e 
VerkrOyftingen ;  hie  und  da  findet  man  eine  bdclisi  störende  Anhäufung  kleiner  Zier- 
rnthen,  nnd  dann  tadelt  man  die  trebrochnen  und  übenlirs  eine  unstalthalle  Form 
zeigenden  Fensterverdachungen ,  die  uITtien  Frontons  wie  noch  manche  andre  Con- 
«IrukUonen,  Licenzen  nnd  Ungleichheiten;  aber  INIemand  ist  wohl  so  karzsicbUi^, 
fil>er  die  einzelnen  Mangel  dieser  Schtossarchitektur  die  erhabene  Pracht  des  Ganzen 
7u  ubersehn.  Der  riesige  Ban  drückt  seine  ^rrossarli^'«'  He>^tinHH'inir  deutlich  aus;  der 
preussisebe  Ktfniffi^aar  lagert  zwischen  Lorbeerge winden  und  andern  bedeutsamen 
Symliolen  steh  inSebaaren  (gleichsam  den  zahlreichen  Stamm  kommender  Herrscher- 
l^endblecliter  verkündend)  ringsum  auf  dem  Hauplgeslms,  und  scheint  mit  dem  weit 
;-'Ncrrbi-rif«'len  FIttig  das  stolze  Duvh  de  s  ruMi  entslandnen  K^inlgshauses  zu  tragen. 
bic  von  Schlüter  ringsum  auf  dem  Dache  aurgestelllen  Vasen  und  Figuren,  weiche 
mit  dem  Obrigen  Pracblban  In  Inniger  Harmonie  standen,  sind  nun  verschwunden.  Ein 
zweites  bemerkenswerthes  Gebäude  Schlüters  ist  das  G 1  ess  h  a  n  s.  Uier  hat  der  Meisler 
an  der  wegen  flirfr  versleckten  La^'f  wenig  bemerkten  ITaupf r.icade  so  stark  hervor- 
irelende  Fensterverdachungen  und  so  wunderlich  abgeselzle  Kragsteine  angebracht, 
dass  sie  wohl  nirgend^ zum  Zweitenmal  In  solcher  Gestalt  wiedergefunden  werden. 
Im  Streben  nach  einem  der  Bestimmung  des  Ob.'iudes  entsprechenden,  gleichsam  ab- 
sictitlich  schwerfSIIIgen  Ausdruck  ,  hat  der  Künstler  hier  offenbar  die  Form  verAMilt. 
Die  FrelauMrertoge  ,;Hoyale ^  Vork*'^  in  der  Dorotheenstrasse  ist  ein  andres  Werk 
IL  lU 
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Sehraiers;  1719  «rtanl,  wor  et  ursprünglich  nur  ein  GsrleBhaas  des  Oberboted- 

stei^  von  Karoecke.  Fallen  daran  die  wellenfönulf;  geschwungene  Form  des  Uaapt- 
gebäudes  und  nicht  minder  die  g^'pscrneii  <fAnlir)('n  ausserhalb  über  den  Fenstern 
luiaogeuebni  auf,  so  Isl  flreiUch  die  Zeil  des  allgciueiueu  Lioge^chniacks  zu  bedcoken, 
!■  welelie  Schlüter  flel  und  in  der  sicli  dersellM  von  den  hemchenden  KnnsIgIKzen 

Bernini  und  Borromini  nicht  loszusagen  vermociite.  Dagegen  wird  man  wohlgefälli- 
ger nn^^'esiiivuMien  durch  ein  viertes  B.uiwerlt  Schlüters,  n^lnilich  durch  dns  an  der 
langen  brücke  gelegne  frühere  Poslgebaude,  in  den  Jahren  1701 — 3  fUr  den  damaii- 
gen  ersten  Minister  Grafen  v.  Wartenberg^  erbant.  Bin  andres  böchst  elgentbamlleh 
aufgeführtes  Gebtiude  unsers  Meislers  ist  das  in  der  Waltstrasse  Nr.  72  {gelegne  hohe 
Haus  mit  (Irin  seliinnlen  Itisaiil  und  mit  seinen  übereinander  stehenden  dorischen, 
ioulschen  und  kuriutbiscbea  Pllaslern;  das  4.  GcscIioüs  und  das  ganze  Dach  dieses 
1703  erbaoten,  damals  zn  aslronom.  Beobachtungen  beftlnunlen  Gebflades  sind  Jetzt 
ver.1nrterl.  (Verj;!.  das  bei  J.  NN'olf  in  Augsburg  erschienene  Blatt  in  Folio,  das  den 
Aufri'^s  fiel-  Slirnwand  saninjl  dem  Gruiulriss  des  Gebäudes  entliiilt.)  Die  bei  ^v^•itt  rt: 
grossarligsle  von  allen  Ideen  Schlüters  war  die  unausgeführt  gebliebue  ümgesiaiiuug 
des  Sehlossplatzes.  Etwa  an  der  Stelle  der  beutigen  Siechbahn  sollte  ein  oeuer 
majestüllscher  Dürn ,  mit  einer  grossen  und  vier  kleinen  Kuppeln  geschmückt ,  sich 
erheben;  Säuieng^inge  sollten  denselben  mit  dem  kön.  Schloss  verbinden  und  die 
übrigen  Tbelle  des  Domplatzes  luil  prächtigen  Gebtluden  gleichförmig  verziert  wer- 
den. Ein  kleineres,  der  Saukunst  und  BUdnerel  gtetehmtsstg  zogehOrendes  Werk 
Srtiliiti  rs  ist  die  1703  zum  Tliell  auf  eigene  Kosten  «Infgeführle  Marniorkanzel  in 
der  Marfenkirclie.  Archltekloniscli  will  dieses  Werk  wenig  befriedigen;  benierkeo5- 
werth  bleibt,  dass  Schlüter  dieser  Kanzel  wegen  einen  ganzen  Pfeiler  16  F.  über  dem 
Boden  vOllIg  abschniU,  Ihn  wabrseheinllch  durch  eine  Art  von  Sprengwerk  nlülzeiid, 
und  (liss  *T  vier  S.'tulen  von  Sandstein  «iarunter  setzte ,  zwischen  weichen  der  Auf- 
gang angebracht  ist  und  die  nun  sowohl  den  Pfeiler  und  das  dai  iiil  rtthendr  dewölbe, 
•Us  auch  die  Last  der  ganzen  frei  htingenden  Kanzel  tragen,  in  plastischer  IliDsichl 
erscheint  dies  nicht  eben  beste  Geschniackswerk  sehr  releh  componlrt;  zwei  Engel 
stellen  getrennt  zu  Seiten  der  vielfach  verzierten  Kanzel  und  scheinen  dfesrlbe  tiill- 
leJs  rines  wcilennh"mig  slcli  aufschwingenden  Bandes  zu  tragen;  den  Sthalideckei 
beslrahlt  eineSuune,  die  liinter  einem  Gewülk,  auf  welchem  Kugel  schweben,  hervor- 
bricht.  Das  Ganze  Ist  stark  Roccoco ,  doch  die  AusfQhrung  In  manchen  Details  uoge- 
inciT!  zart  und  ^  (»llendet.  —  Unter  den  Bildwerken  Sclilüters  ist  sein  Meislerwerk  dir 
S  t  a  I  II  I'  (Iis  grossen  {{urfürslen  -tnr  der  langen  Brücke;  dieses  Denkmal  ist 
uichl  nai  öciilüters  höchstes  Werk,  souUeru  wahrscbeiollcb  auch  die  grdsste  Kuosl- 
schOpftang  Jenes  Zeilalters  Qberhau|it.  (Vergl.  Dr.  Carl  Seidel :  Die  scbünen  ROnste 
in  Berlin  1826.  S.  V}.)  Tlif  /ufite  Sfellf  iiitlrr  Schlüters  Skulpttiren  ^erdff•nen  un- 
stn-ilig  wegen  iluci-  \  mt  reiflichen  A  ii^f  ulirmif;  die  Larven  s  t  »•  r  1)  n  d  e  r  Krie- 
ger am  Zeughause.  Man  bewundert  üeu  pueüscheu  biuu  des  hohen  Meislers ,  der 
diesen  Pracbll»au  Musserlicli  mit  allen  TrofHen  des  Sieges  so  reich  und  prSchll^ 
ausschmückte,  um  fm  Innern  des  einsamen  flofrs  den  Betrnrliler  durch  diese  fast 
ächzenden  Lnrvrji  /u  ^M-inalmert.  f!;iss  n  waixDe  in  eiueni  li.iiisr  des  Todes.  Das  He- - 
lief  Überm  Ilauplpurial,  der  aui  Irülaeii  ruhende  iiriegsgolt  vou  gefesselten  Sklaven 
umgeben,  ist  ebenrialls  vou  SehlOlers  BrBndung.  Das  Schloss  enthHlt  eine  grosse  AnznU 
von  Bildwerken,  die  Schlfiter  rntw^-der  selbst  nnsgeriihrl  oder  doch  angegelien  liat ; 
drr  grosse  Saal  der  Geni.'ildegaiii'rie  daselbst  entlialt  zwei  lleliefs,  die  zu  SchliHfrs 
vurzüglichsteu  VV  erkeu  geliören ;  das  eiue  steUl  Friedrich  i.  aui  deiu  Thrunc  üai\  das 
andre  schildert  die  Krilnung  dieses  Ktfnigs.  Gross  Ist  auch  Im  Schlosse  die  Zaiil  sei- 
ner kleinem  Geltilde,  nnTnenf Ifrh  drr  zum  Thell  sehr  scheinen  Ornamente,  wie  z.  B. 
im  S,i;tlr  licj  lüldiTgallerie  die  reichen  Slwceaturen  des  Plafonds.  —  (legen  l\!it!e  des 
18.  Jahrhunderts  erstand  wieder  in  berlin  ein  Künstler  ersleu  iiauges,  ilau.N  Georg 
Wencesl,  Prelh.  von  Knobelsdorf,  der  Architekt  FHedrIchs  des  Grossen.  Seia 
Meisterwerk  war  das  1741  erbnute  .  1  s  .ifjgebr.innte  0  p  e  rn  h  n  ii  s ,  ein  Ohlongum 
*on  261  Fuss  Liinge  und  Fuss  {ii  <  ilr.  An  dt-r  il  iupllaV'idr  l)cl;iud  sich  eine  Mop- 
ficKreppe,  die  zu  eiuer  Säulenhalle  wn  u  kurinihischen  Säulen  führte,  die  eiu  Giettel- 
dacii  bildete ,  worauf  die  Statuen  des  Afioll ,  der  liel]M>meiie  und  der  Thalia  standen, 
im  ChhclTeld  las  innn  dir  Inschrift:  Friderlcta  Rex  ApoUini  ei  Miisfs.  In  der  Säu- 
lenhalle selbst  standen  die  4  Statuen  des  Aristophnnes,  Sopliokles,  IMt  iiandcr  und  Kii- 
ripides.  iJiiter  diesem  Süuleudache  war  der  Haupleingang.  Die  Tieie  der  Bühuc 
m  die  Lampen  betrug  S8  F.,  und  das  Haus,  das  vier  Itelhen  Logen,  ein  Parkett  umA 
ein  Parterre  enthielt,  fasste  geg»*n  tlriit)i,ilbtnuseod  Zuschauer.  Dem  Proscrniurn  r;ru- 
0i>er  war  die  grossr  kün.  Loge,  ein  runder  S.'lulentenippl ,  der  durch  den  ti>lrn  untj 
SWcHen  Hang  hindurchging.  Duich  eine  Maschinerie  in  den  Souterrains  kann  Leu  Par- 
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icUuod  Parterre  mit  der  fiühne  in  gleitiie  Hühc  gebracht  werden,  und  es  entstand 
da  4000  HeoMlieo  fiMtender  Saal ,  der  zo  Redotttea  «od  «ndera  Fesilldlkeltoii  be* 

noUt  wurde.  Ausserdem  war  ein  schOner  Coocertsaal  vorhanden.  (Ueber  den  Wleder- 
luOau  des  Opernhauses  und  dessen  Jeizl^:e  Cinricbtung  vergl.  den  Art.  Lang^tians.) 
.Mcbsl  RnoDelsdorf  ist  der  Holländer  JohannBoamannzu  nenuen ,  der  in  seinem 
Aal  all  Baodlrektor  sii  Berllii  to  fllieraas  thätlg  war ,  dasi,  wie  WIebektng  sagt,  ttA 
itlB  Architekt  Je  so  \1el  gebaut  bat  als  er.  Seine  vornehmsten  Werke  sind:  die  t7S0 
rrbaule  fim  Aeussern  und  Innern  jetzt  völlig  veränderte)  Donikfrrhe,  der  1754 
fotstaadnc  Palast  des  Prinzen  Ueiorlcb  (jetzt  Universftätsgel)aude)  und  dt« 
1773  volleodet«,  durch  Ihre  kfiastltehe  Coastruktfea  ausgezeichnete,  hohe  MchUfa 
Huppel  der  katbol.  St.  Hedwfgskirche.  Sein  Sohn  G.  Fr.  Boumana  haote 
die  Bfbüolbek,  deren  wunderliche  üirssere  Gestalt  der  ^vro^se-  Fritz  bestimmte, 
iaUem  er  die  für  ein  CIngangsgebäude  zur  kais.  Burg  in  Wien  entworfene  Zelchauaf 
Fischen  voa  Ebreohach  mtt  einigen  Ablnderuagen  ausfOhren  Uess.  Von  Karl  von 
Gootard,  einem  Balreuther,  Ist  der  Entwurf  zur  Königsbrflcke  und  der  daran 
l  osüffidcn  grossen  Kolonnade,  sowie  zur  KolotHKide  der  SpifN'IbrQcke ;  auch  machteer 
zu  «lea  beiden  prac  Iii  vollen,  225  F.  hoben  Ihürmcu  auf  dem  Gensdarmen» 
■ai  tt,  nach  des  lUlnfgs  Ideen  and  Angaben,  die  Risse,  und  telleCe  aveh  den  Ban  bii 
ITSt,  wo  der  schon  ziemlich  hoch  au ff^erührtc  deutsche  Thurm  einstürzte,  worauf 
(feorg  Christian  Unj^er  diese  Prachfwt-rke  voliendetf«.  Dfe  heiden  üoiossalflgu- 
reu  oben,  die  IriumOrende  Religion  und  die  siegende  Tugeiul ,  wurden  nach  Kambly*s 
Aigabe  vom  Potsdaner  Rleniinemieltter  ROhler  In  Rupfer  getrieben  nnd  vergoldet, 
<tie  Qbrigen  Sknlptoren  und  Ornamente  sind  meist  von  Rode's  nnd  Chodowlecki*a  Kr» 
finlung  und  von  Sartori  und  Föhr  ausgeführt.  Trotz  des  vielfach  bemerküeh  werden- 
>iea  französ.  Geschmacks  erscheinen  diese  Tbürme  doch  als  interessante  Originale, 
Ii  «etehen  sich  gleichjam  die  antiken  T^mpelfornen  mit  den  dirfstüehen  gen  Wni- 
ufl  aufstrebenden  ThQrmen  auf  el^enthUniliche  Welse  verbinden.  Keoerdlnga  sind 
diese  Thürnie  reslaurirt  und  im  Innern  mit  einer  durchbrochnen  gnsseisemen  Treppe 
veneha  worden.—  Von  Karl  Gotthard  Langbans  (geb.  1732 zu Laadsbat in 
Schlesien,  gest.  1808  zn  Hertln)  Ist  das  wichtigste  Werk  der  Prachtbaa  des  Brnn- 
deoborger  Thors,  eine  sehr  flreie Nachahmung  der  PrapyUcn  des  Mneslkleszn 
Alhen.  Zu  den  Hauptzierden  Berlins  zählend ,  Ist  dieses  Thor  zugleich  ein  geschieht' 
liciicr  Erinnrungspunkt  fUr  Preussen;  Scbadow's  geraubte  nnd  wieder  eroberte 
VIcloria  daranfwli^  mit  Ihren  lorbeeromwnndnen  eisernen  Rreaz  In  der  Hand 
<^<>ch  spJiten  Geschlechtern  von  den  Helden  des  grossen  Freiheitskampfes  erzflhlen. 
We  dorischen  Profile  dieses  alUschen  Baues  sind  Im  Einzelnen  nicht  durchweg  tadel- 
los; der  ganze  obere  Tiieil  des  Thors  erscheint  etwas  scbwernilllg  und  die  SeltenAU- 
gid  wiren  etwas  hdber  zn  wünschen ;  Immer  aber  bleibt  dieses  Thor  ein  wttr^wiiw 
^logaog  zur  Metropole  norddeutscher  Intelligenz.  Die  von  Gen z  aufgeführte  nottr 
Mönze  ist  benierkensnerth  ^  ej^en  der  Knpllüler  der  altdorischen  Spulen,  die  bereits 
K^aau  nach  antikem  Muster  gearbeitet  sind ;  die  gesammte  Anordnung  (worin  übri- 
gens maocbes  ElgentbOmllche,  z.  B.  in  der  Anlage  der  Fenster,  dnrcb  den  besondem 
^»eck  des  Gebäudes  bedingt  wird)  zeigt  in  niehrer  Hinsieht  eine  fortschreitende 
Ktnalnl^s  des  klassischen  Alterthums.  Besonders  bemerkenswerth  ist  hier  noch 
^bado  W  S  rings  herumlaufendes  Relief,  das  116  Foss  lang,  5  F.  9  Z.  breit,  gleich 
^Pbldlas  bekanntem  Friese  Im  Parthenon,  ein  sinnvolles  Ganze  bildet.  Man  erblickt 
znoScbst  die  Gewinnung  der  MetaHe,  dann  das  Verarbeiten,  besonders  aber  das  Mlin> 
^fotferselben ,  iirid  en<!Ilch  die  Anwendung  des  Geldes,  sofern  dadurch  die  schönen 
^ste,  namentlich  die  Baukunst,  hervorgerufen  werden.  —  Mit  Karl  Fried  rieh 
^thinkel  (geb.  1781  zu  Ruppln,  gest.  1841  In  Berlin)  beginnt  die  neue  glorreiche 
^Pocbc  der  Baukunst,  voo  welcher  die  in  Styl  und  Geschmack  reinsten  Bauten,  wel- 
y  licule  Berlin  aufuelsf,  reichen  Beweis  liefern.  Als  das  unter  den  Sehinkelschen 
^^rken  am  meisten  eine  unmittelbare  Anwendung  griechischer  Formen  enthaltende 
^ebsade  Ist  das  Potsdamer  Thor  zu  nennen,  kelu  eigentliches  Thor ,  sondern 
*'>n^  Bnrriere ,  ein  gusseisernes  Gitter,  wo  auf  der  Stadtselte  der  Raun  dnreh  zwei 
PHclie  Ceb.'Jude  eingeschlossen  wird;  das  eine  davon  Ist  die  Wache,  das  gepenöber- 
y  8<^ade  das  Zollhaus.  Das  ürdiirfniss  verlangte  nur  ein  Stock wrrk  und  für  beide 
i7T  ^ar  eine  davor  liegende  Säulenhalle  höchst  angemessen.  l>er  gewdblte  Styl 
»•(  ir  r  iioiisclie,  namentlich  den  BegrilT  und  Wesen  ei^er  Wadie  trefflich  entsprr- 
^•'"J'  Kln  fllutllrhes  Werk  ist  die  Kdnlgswache^  auch  dorisrlien  Styls,  aber 
eine  freiere  Auffassung;  und  innerüelie  VerarbeKnng  prlechist  1i»t  Kiemente  zei- 
^^nd.  Der  Gnindriss  i^teiu  ziemiicli  «(uadratisches  Viereck,  mit  elueui  kieincu  iiut  iin 
nnein ;  an  den  Ecken  sprinfen  die  Pfeiler  ein  weo|^  vor,  was  dem  GAnzen  eine«  ka- 
*<ni4r(|gen  Charakter  gibt,  der  noch  dadurch  erhttht  «Ird ,  das«  die  Fenster  an  den 
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Selteo  liegen.  Pas  GeMUide  Ist  von  Bueksteliieo  ao^eflllurt,  dii4  zwar  von  RHaken, 

oline  Anwurf ;  die  Eckpfeiler  jrrloch  und  tlir  ganze  Vorilerfac.ide  init  der  doppellm 
dorischori  Saulenstellung  und  das  eigenthümlktie ,  stark  profliirte  iiiranz;;esinis  slnii 
vüD  Sandütein.  Die  Süulea  erscUeinen  in  Jener  stolzen  inflnDliclien  Schönheit,  welcbe 
dem  dor.  Styl  m  eigen  Ist;  lUes  gilt  auch  von  allen  Hanptverliaitntssen;  nur  Im  PHct 
Ist  Schlrik«'!  »-in  wenig  vom  Cl.i^sfrisniiis  al)f?ewldi<*n  nrirt  lint  sich  mehr  flner  ftviern 
DekoraUuu  zugewandt,  indem  rr  d«Mis(  ibrn.  stall  mit  I  i'ii:l>  phen  ,  niil  st  hwebeudfn 
Viktorien  verzierte,  deren  iVojiurUon  nur  an  diesem  Arcliilcklurtheil  vielleicht  etwas 
zn  klein  ausfallen  mussle.  (Zu  beiden  Selten  der  Kttnfgswache  stellen  die  sebtaeii 
Marmorslalurn  der  Feldherren  Scharnhorst  und  ßlllow,  Meisterwerke  \oii 
C h ri  s  Ii  a n  it  a u  e Ii ;  vercl.  die  hes.  Art.)  Ein  Gebäude  v on  \ iel  grösserem  Maasst.ib 
und  iu  architektüu.  Hinsicht  von  ungleich  grOs&rer  Bedentuug  i^t  das  Schauspiei- 
baus.  Scblnker kündigle  sieb  bler  zuerst  als  einen  Architekten  von  reicher  ErAB- 
dung.,  grosser  Kip^nlliiiinllcltkelt  und  ^«  ItiuT  Rcrlfulung  an.  Dieses  Gebäude,  Immlt- 
len  der  beiden  HiicluMi  auf  d»Mii  («rnsdaruieutnarkte ,  dem  grössten  l'latzp  fl#*r  Frled- 
richsstadl  uud  Berlins  ühertiaupl,  bildet  im  Grundriss  ein  Kreuz  mit  einem  kürzeren 
Anne ;  es  bat  nünilleb  eine  HaupUangenerstrecknng,  die  In  der  Mille  durch  ein  zwei- 
tes GebHiide  zugleich  durchschnitten  und  ührrbaul  wird  ;  In  der  Vorderansicht,  dem 
Platz  zujiekebrt ,  Ifinfl  dies  MMtelgebüude  In  gleicher  liöhe  mit  dem  niedri^^ern  Läo- 
gengebäude  in  ein  \orlretendes  Portal  aus  mit  doppeller  ionischer  ^»auieiistellung. 
Besonders  sinnreich  hat  Seh.  diese  beiden  sieb  kreuzenden  Bane  zu  verbinden  ge- 
wusst,  indem  er  In  der  ITHlie  des  Lüngengebflodes  und  also  auch  des  Hnuptporlals  dir 
entstehenden  Ecken  in  dcrl'ronlr  des  vorsprinp'nden  Hochbaues  srilw.'lrls  mit  reclft- 
eckigen  Anbauen  auslüiite,  wodurch  er  einen  vorlrelTliehen  Lebergang  und  eine  wir- 
kungsvolle Verstärkung  des  Mauptporlals  Im  Sinne  der  Lingenricbtung  genrann.  Der 
reiche  Bau  erhebt  sich  auf  li«»henj  Soekel :  eine  breite  Freitreppe  führt  zum  Haopt- 
porlnl  Ijinan  ;  unter  demselben  fort  ist  die  Einfahrt  für  Wagen.  Dadurch,  dass  das 
Gebäude  sich  selbst  überbaut  und  die  Giebel  mit  Ihren  Dächern  sich  kreuzen,  wird  es 
reich  und  Ifilhn,  und  ordnet  sich  In  Haupt-  und  Nebenmassen,  welche  die  Aal|rabe  asf 
einfachste  Welse  erfüllen.  Auf  den  ni»Mlcrn  Seitenflügeln  liegt  ein  Prachlsaal  beschei- 
denen .Maasslabes  für  Conerrle  nnd  ein  geräumiger  Saal  für  Theaterproben;  das 
llauplgebiiud«;  euUiali  die  Uiiline  und  die  Tbealersitze ,  und  über  den  letzlem  isl  bhi- 
relcbender  Raum  fitr  die  Geschäfte  des  Dekorationsmalers.  Den  hohen  Raum  Aber 
der  Bühne  hat  Seh.  besonders  benutzt.  Es  Ist  nämlich  ausser  dem  gewöhnlichen  Vor- 
hänge, dessen  man  sich  in  den  Zwisrlit  Tjnkfen  bedient,  noch  ein  andrer,  der  sicli  iu 
seiner  ganzen  llölie  ins  obere  Geschoss  liiiiaufsehiebl ;  er  ist  trelTlicb  mit  vergoldeleu 
Rellefomamenten  geschmflokt  und  wird  zu  Anfang  und  Ende  des  Spiels  gesebn.  Der 
Säulenstellung  von  G  ionischen  S.lulen ,  die  das  grosse  Portal  der  llaupLseite  über  (Irr 
Freitreppe  bilden,  entspricht  für  die  ülirigcn  GebJludeliH'ih-  pin^  Pilasterstellung,  die 
durch  zwei  Etagen  gehl  uud  besonders  an  den  Ecken  starke  LckpleiJer  bildet.  Inner- 
halb dieser  l^laster  sind  die  beiden  Etagen  durch  etnen  Arcbllrav  getrennt ,  und  eine 
zweite,  ziemlich  enge  Pilastcrstellung  ist  jeder  dieser  Etagen  gegeben  ;  dieselbe  Tn- 
det  sich  auch  im  Oberbau  des  höhern  Qnfrfrcb.'idfles  wieder.  So  ging  freiiicli  die 
Wandflüche  fast  ganz  verloren,  aber  es  uard  dadurch  oiOgüch,  die  Syuimelrie  der 
Fenster  im  Aenssem  herzusfellen ,  was  bei  der  sehr  verscblednen  Bestimmung  der 
einzelnen  Gebttudetheile  grosse  Schwierigkeit  hatte.  Durch  die  zweite  enge  Pilasti-r- 
stellunf;  Innerhalb  der  Etagen  hob  Seh.  den  Gepensalz  zwisciM'n  Wand  fin(}  KensUT 
ganz  auf,  um  die  Zwischenräume  zwischen  den  i'ilaslern  entweder  sämiullicb  für  die 
Fensler  zu  nehmen ,  oder  abwechselnd  oder  sie  aucli  ganz  mit  Wand  auszuflflleo. 
Darum  gab  er  auch  den  Fenslerrahmen  und  den  Stäben  zwischen  den  Scheiben  elnr 
dunkle  l'arbe ;  so  wirken  die  Fensler  als  ruhige  Masse  und  blosse  OelTnung.  in  der 
VorUerausichl  sind  alle  Zwischenräume  zwischen  den  kleinen  Pilastern  zu  Fensteni 
verwendet,  was  dieser  Seile  einen  allzu  durcbbrocbnen  Charakter  gibt  und  zumal  dea 
Säulen  schädlich  wird.  Indem  nun  diese^  statt  der  geschmiicktereTheil  zu  sein,  eher  al< 
der  ruhigere  ersclii  iiiert.  Fin  slarkes  l^ranzgesfnis  und  überhaupt  entschiedene Profl- 
lirungen  bringen  das  reicite  Ganze  wirksam  in  Einklang;  treilüche  Bildwerke  in  den 
beiden  vordem  Giebelfeldern  und  auf  denen  der  beiden  Flügel ,  endlich  Statuen  wt 
diesen  letztern  als  Akrolcrien  und  auf  denen  des  Oberbaues,  vom  In  der  MHIe  ein 
Apoll  mit  Greifen,  lilnh  n  ei:)  Poi^asus ,  nnf!  auf  den  vier  Ecken  Vasen,  s^mmtllch  in 
Kupier  gelrieben,  maclien  den  cdelu  Schmuck  aus.  Die  Wangen  der  dem  Schauspiel- 
hau'se'  hauptsächlich  sein  stattliches  Ansehn  verleihenden  Freitreppe  erwarten  Ihre 
Bildwerke,  ßacchantinnen  mit  Panthern,  noch  von  der  Hand  Friedrich  TiecK's. 
Bei  dem  durch .  kuustreiclje  VerMridunc  nnd  darrh  den  edlen  Charakter  des  durch- 
weg in  griechischem  Geist  ungcordnel'  ii  Ornaments  bOcIist  ausgezeichneten  Innern 
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Afi  CebSiides  hat  Scb.  zwar  die  Hlire  vieler  talentvotleo  Malrr  beanspnicht,  dennoch 
bU'M  di#'  iMsposIUon  and  die  allgemeine  brilndiing  sein  WtTk.  Als  prarlih  olles  Fcst- 
lukat  für  Concertc  und  Bäile  Isi  der  sogcu.  CooL-ert:>aal  beiiierkenswirrlh  wegen  der 
gfOcklfeben  VerMlUafsse^  der  gelslretebeii  VerblDdunir  und  der  berrllchen  Uekor«- 
Lon ;  er  [>l  von  einer  Gallerle  umgeben,  die  im  Aeusseni  der  doppelten  kllage  ent- 
«.Iiritlil;  diese  (ialK  erweitert  sich  zu  den  Speiselokalen,  während  unter  densrllu-n 
«ich  ein  Vorsaai  bildet,  der  die  immer  noch  ansehnliche  h<ilbe  Höhe  des  HaupUaab 
hat  «od  den  Blnlritl  in  lelben  IrefTlIch  vorbereitet.  Krbattt  ward  das  Schauspiel  bans 
Inden  J.  1818  —  21  ;  es  hnl  2i5  F.  Liinge  bei  212  Breite  und  102  Höhe.  —  Das  iMu- 
M'uni ,  Schinkels  benilinifrstes  Bauwerk  (über  n  rU  lu  s  wir  In  dem  den  Künslier  be- 
ürffeaden  Art.  ausfütirlicti  berichten),  bildet  ein  Vi«'reek  von  27Ö*/«  F.  Länge  und 
t70yi  Breite.  Scblnkel  entschied  sich  hier  für  eine  niärhtlge  SHulenballe  ionischer 
Ordnung  Qber  einem  angemessenen  Unterbau,  so  dass  eine  nur  noch  breilere  Frei- 
treppe als  beim  SeUaus'plelhause  znv  S.Hulenhalle  hln  nifiiltrt.  Die  Siiuienstellung 
Ktiio^s  er  aur  beiden  Seiten  durch  starke  Anten  ab ;  üie  VV  and  der  Halle  wollte  er, 
iü  sie  noch  liOlier  zu  schmflcken ,  m  einer  FOklle  machen ,  d.  b.  sie  mit  Gemilden 
rifren,  welche  er  fast  gleichzeitig  mit  dem  Bau  im  J.  1828  entwarf.  (Die  von  Ihni  auf 
lewuodernswt  rihe  Weise  In  Farben  ausgeführten  Skizzen  wurden  1842  von  Herr- 
maan  aus  Miiiicbeo  In  Fresko  auszuIOliren  begonnen;  nach  diesem,  leider  dem 
Werlte  untreu  gewordenen  KQnsUer,  hat  Cornellos  die  AnsfOhmn;  unter  seine 
L(  ittmg  genoinuien.)  Im  Unterbau  des  Museums  bellnden  sich  RUurae  für  die  Verwal- 
lun^  ur.il  für  die  Aufstellun(?  der  Vasensammlun^,  d»  r  Hronzen  ,  der  s:es(  hnltlenen 
bUiiie  elc.  Diese  itäume  Sind  \on  geringer  Höbe,  tlaci)  gewölbt,  auf  Siiuien  he4ruri- 
Kkn  Art  ruhend.  Von  den  beiden  ifauptgeschossen  Ist  das  untre  fllr  die  Werke  der 
Skulptur,  das  obere  für  die  Gemälde  besUinmt.  Man  tritt  über  die  Freitreppe  durch 
dff  Halle  und  die  per'iumigen  EIngangswrp*  plötzlich  In  eine  Hotiinda,  wekli«-  inimU- 
tfo  der  zwei  kleinen,  den  NebeDlokaiitfiteu  Licht  gebendeii  Höfe  gelegen ,  uieiit  nur 
beide  Geschosse  des  Baues  einnimmt ,  sondern  mit  ihrer  Kup]H>l  sich  noch  bedeutend  • 
Gter denselben  erhebt.  Die  Rotunda  ist  mit  korinthischen  Säulen  umgeben,  wo  man 
den  Giallo  .mlleo  in  Stuck  nachzubilden  gesucht  hat;  dif  Siiihii  Irairm  rine  (lalle- 
ric,  dif  im  Obergeschoss  den  Zugang  zu  den  Sälcu  lur  üie  Geuialdei»auiuilung  bildet. 
Die  Kuppi'l ,  ihr  Licht  von  oiien  empfangend ,  ist  roth  in  Roth  mit  Kassetten  bemalt, 
^'^^1  je  grösser  sie  nach  unten  hin  werden,  immer  ausführlichere  Figurendarstellun- 
Sfn  entlialten  ;  dieser  farbige  Schmuck  verbreitet  einen  warmen  Sch^-fn  über  die  un- 
ten zwiM-lien  den  Säulen  aufgesteUten  Bildwerke.  Auf  der  quadraiibclicn  Einfassuog 
^  iiuppei  steben  die  PferdebSndtger €aslor  und  Pbllux,  modelllrt  von  Friedrich 
Tieck.  Auf  einer  Wange  der  mächtigen  Freitreppe  ist  die  kolossale  Bronzc^'ruppe 
tJ«  rAinazone  zu  H«ss  mit  dem  Tiger  afif^estellt,  —  ein  mil  Ansnalirue  des  schw(  r  l  illiK 
au  der  Plerdebrust  hängenden  Tigers  im  schönsten  antiken  Geiste  geschaffnes  V\  erk 
«OD  Prof.  Kl  SS.  —  Die  Antiken,  welche  das  Musenm  aufweist,  stammen  aus  den 
SaiDDd.  des  Kardinals  Fürsten  Polignac  und  der  H(  r/4)p;ln  von  Sermonela«  aus  der 
Villa  V»  i^roni,  aus  Brescia  etc.  Ausgezeie linet  sind  :  dir  i  F.  i  Z.  hohe  BroBZ»  >t;<fue 
des  ,,aiiijet«>iideii  liniibeo,*^  aus  der  besten  Zeil  der  helienisebeo  Kunst;  die  seiiöne 
Heieagerstalue  (ei  gänxl  von  Emil  Wölfl) ,  eine  weit  vorzüglichere  Arbeit  als  der  Me- 
^•'•;)Ser  im  Vatlcan;  mehre  Mosen  griecbisclien  St  vis;  eine  Niobide  von  5  F.  10  Z. 
Hölle;  zwei  Faune  mit  Flöten,  In  naeli.siiiricnd  ruUendrr  Slelliinp;;  ein  kolossaler 
silzi-ader  Trajan;  der  stehende  Amor  mit  Astragulco;  zwei  7  F.  hohe  Aeskulape; 
«In  kolossaler  Apollo  Lydlus ;  eis  sehr  schtfner  kleiner  lydlseber  Apoll  aus  Marmor; 
rine  kolossnie  C^res  (Demeter);  Zeus  mit  dem  Adler  zu  Füssen;  der  Dornaussleher ; 
da  bogenspnnnender  Amor ;  zwei  INiken  oder  Siegesgöttinnen,  aus  der  vorphldlassl- 
Klien  Kunstzeit;  ein  8  F.  2  Z.  hoher  AnUnous  mit  Füllhoru  und  Schlange;  der  Apollo 
"ttsagetes ;  die  Gruppe  des  Satyrs  mit  dem  Hermaphroditen ;  ein  siebender  Herma- 
pl»ro»lil;  zwei  Venus;  die  etwa  4  F.  hohe  \  il^t<^ria  aus  Brescia,  von  vergoldeter  Bronze 
und  der  Inschrift  nach  ans  drr  Zeit  des  Marc  Aiik  I  stammend  :  viele  Hüsten  und  llrr- 
niea.  tnter  den  Basreliefs  sind  merkwürdig :  ein  schönes  baeehisclies  Fest,  und  die 
'^ike.  dem  Kilhariden  Apollo  die  Schale  fOllend  (fni  Tempelstyl ,  3  F.  lang  und  V/t  F. 

h).  Die  reiche  G e  ra  fl  1  d  e  g  a  1 1  e  r  1  e ,  die  an  Dr.  G.  F.  W  a  a f^e n  einen  vortrefT- 
'itlieu  Diif-ktof  h:\\,  fsf  nach  «'iriem  entschieden  historiselirn  Plane  };eordn«'t.  was  ihr 
iür  die  ltuu.slwi:>senschall  so  grosse  Bedeutung  gibt.  Die  Ordnung  ist  nach  den  be- 
satBlea  Schuten,  ja  selbM  nach  den  sonst  wenig  beachteten  Unterabtheil ungen  (der 
rerraresen  etc.)  und  nach  der  Zeitfolge,  und  zwar  so,  dass  bei  den  Meistern  nach  ^ 

16.  .Iriltrlt.  .  als  die  Individualitäten  >.i<  li  inuncr  mvhr  wTlV.whU-u,  blos  Irl/.trres 
Motiv  das  leitende  blieb.  (Jetzt  sind  alle  Bilder  der  ilalienisclieu  SeliuJen  ,  welche  ci- 
t*tr tinA 4f i10||ii»Q  L^ioche  augehdren,  zusammengehallen,  so  dass  die  Gemälde  der 
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vvoezlanfschen,  lombanlisclien,  toskanischeii  und  kolo^iieslschen  Schule,  welche  die 
Gaüerle  ans  d^ni  15.  Jabrh.  als  drr  Rfldungsepocho,  aus  der  1.  HÄlfle  des  K».  Jahrif 
ai&  der  Kpocbe  der  hücbsteo  Blüte,  aus  der  2.  Häitie  desselbeo  Jahrb.  als  der  Lpoctic 
4er  Ataikne,  «ndtfeli  am  dem  17.  iabrli.  als  der  Braeiie  der  NaebMile  nd  4et  Ver- 
falles besitzt,  vier  grosse  Massen  bfiden,  welchen  die  #enfg:en  vorbandnea  Bilder  ai» 
der  genueser  und  neapolitanischen  Schfile  an  den  ^eliOrigen  Stellen  efnf^erefht  wor- 
den sind.  So  verliert  zwar  der  mehrseitig  gebildete  Kunstfl'euDd  den  Vortheit ,  Jede 
ScbQle  TM  Ihren  liieren  Formen  Ms  su  Ihrer  hOehslen  Bnlnriekhinf  In  nnmitlel- 
barem  Zusammenhang  zu  tiberblleken ;  dafür  gewährt  aber  die  neue  Anordnung 
eine  bequeme  Vergleichung  der  glejcbzeiligen  Formen  der  verschiedenen  Schulen, 
nnd  der  bei  der  ursprünglichen  Anordnung  derGall.  befolgte  Grundgedanke,  die  ver- 
schiedenen Schulen  nach  der  naler  Ihnen  besiebenden  Venrandlschalt  fMgen  zo 
lassen,  kommt  Jetzt  erst  auf  eine  iinf^Ielch  feinere  und  harmonischere  Art  zur  Gel- 
lung.) Die  Werke  der  Meister  der  die  n-liglösen  Anf^rnben  mit  besonderer  Orühlsfo- 
nigkeit  bebaodeluden  uiubrischeo  Schule,  eines  Per uglno,  Pinturiccbio,  Giov. 
Sa n  1 1 ,  sa  «vle  die  Bilder  aas  der  Mhen  Zelt  des  Raflhel ,  weldie  noch  das  GeprSgc 
Jener  Schule  tragen,  sind  in  einem  abgesonderten  Räume  zusammengestellt.  Den  Mit- 
telpunkt dieses  Kabinels  bilder.  Raffaels  berühmte  Anbetuns^  der  K^^nlpe. 
weiche  (aus  dem  üausc  AucajaDi  stammend)  in  einen  nach  Oberbaurath  Stüter» 
Zeiehaung  von  Jakob  Alberif  melilerbalt  -la  Sichenheln  gesebnitlnen  PrachlrahBen 
Im  Geschmack  des  Cinquecento  oder  der  sogen.  Renaissance  aufjgestellt  worden  ist. 
Ans  der  venezfanlselien  Schule  besitzt  die  GaJl.  Stücke  von  A  nt.  und  Ba  rt.  Vlva- 
rlal,  VOB  Antouello  da  Messina,  Giov.  Beilini,  Andrea  Mantegna, 
VIne.  Calena,  Frane.  Morone,  Bart.  Moatagna,  Clnn  da  Conef  llaao, 
Palma  vecchio,  V.  Carpaccio,  Giorgione,Pordenone,  Tizian,  Bas- 
•sano,  Moretto,  Romanino,  (I.  R.  Moroni,  Bordone,  TIntoretto,  Ve- 
ronese  etc.  Die  lombardische  Schule  wird  vertreten  von  Bern.  Luint,  Boltraf- 
flo,  Lor. Lotto,  Gaud. Ferrari,  Borgognone,  Bramanltno,  Correg- 
gto  etc.  Die  toskanlscbe  Schule  reprUseatiren  hier:  Glotto,  A.  und  T.  Gaddl, 
Spineilo  Aretino,  Taddeo  und  Domenico  dl  Bartolo,  Flesole,  Fra 
Filippo  Lipp!,  Flilppioo,  Botticelli,  Fra  Bartolommeo,  Raffaei- 
lln  del  Garbo,  Sifaorelll,  Pesellino,  Pier  de  Coslno,  Baldovl- 
netll,  Ghlrlaadajo,  B.  Peruzsl,  Lor.  dl  Credl  etc.  Die  toskanisch-römi- 
wlie  Schule:  Dosso  Dossi,  Inpegno,  Seb.  del  Plombo,  Pontormo,  A. 
del  Sarto,  Sodoma,  Giulio  Romano,  Polidoro  da  Garavaggio,  Ple- 
Iro  da  Cortona,  Andrea  Saccht,  Sassoferrato  etc.  Die  bologneslsehe 
Schule :  Francia,  Timole o  dellaV  Ite,  dIeCarracci,  G.  Reni,  Domen  1- 
chino,  Guercino,  Lanfranco  etc.  Neap{)lf?nn?sclie  Schule  ?  H  i he ra  (Spapio- 
lelto),  Salvator  Rosa  etc.  Spanische  SchUle :  Muriilo,  Luis  de  Morale$(d 
Devlno)  de*  lOederUadlscbe  Schale:  Hubert  nnd  Jan  v.  Byck,  Hans  Men- 
fing.  Enger  van  der  Weyde,  Jerooymus  Bosch,  Quintin  Messys 
Hugo  van  derGoes,  Mabuse,  Bernard  van  Orlev,  Ble«;  (Clvella),  Fraiü 
Florls,  Patenler,  Lucidel,  firengbel,  P.  Bril',  Rubens,  Fr.  Hals, 
fierrltsCny  p ,  Momper,  Eckhont,  Ant  van  Dyck,  Rembraadt,  F.  Bei« 
Fr.  Mlerls,  Arthusvander  Neer,  Ostade,AIb.  Guy  p,  David  deHeem, 
Ruysdael,  Willem  van  de  Velde  d.  J. ,  Jan  Weenix  etc.  AltdeuUsehe 
Schale:  Wilhelm  v.  KOln,  Jarenus,  Hans  Bargkmalr,  Albr.  Dürer, 
Baldung-GrOn,  Hans  v. Knlmbach,  H.  Hoihelnd.  J.^  Barth. deBray** 
'fieorgPens,  H.  Aldegrever,  die  Kran  ach  s  etc.  Von  ^lem  Devtscbcn  sind 
vorbnnden:  Barth.  Spran^er,  Job.  Rot  tenbammer,  G.  Ph.  Rugendas» 
Aug.  Querfort,  Kupctzky,  Balth.  Denner,  Alex.  Thiele,  Chr.  Wilb- 
Brest  Dietrich,  Mengs,  Dan.  Chodowlecki  etc.  —  Zorn  Thefl  gtelciieBlf 
mit  dem  Museum  ward  nach  Schinkels  Plane  die  Werdersche  Kirche  mtgefBhti. 
Sie  Ist  aus  Backstein  erlnuit,  golhisehen  Styls ,  sofern  der  Spitzbo^^en  angewandt  Isli 
sonst  aber  sehr  eigenihümlich.  Obwohl  Schinkel  der  ConstrukUon  folgte,  die  den  go- 
thhichen  Styl  bedingt,  so  entkleideleer  sie  doch  alles  reichen  Omamenli^,  ja  er  mscble 
das  L'nmUf;lirlie  nii^güeh,  Indem  er,  dem  golh.  Prfncip  des  Anfstrebens  <  isi;;egen, 
Horizonlaninl''  pfUrnd  und  vorwaltend  zu  mrjrlif'n  snrhle  ;  d.ihrr  ilas  flaclie  DäcIu 
.stumpfe  Tliiinue  und  überhaupt  starkes  Vorspringen  aller  horizootalen  Gliederung 
des  bei  sehr  geringer  Breite  Im  Verhaitniss  zur  Lünge  nur  In  der  vorwaltenden  BW* 
«  noch  gothlschcn  Elndnick  erstrebenden  Gebüudes.  Im  Aeossern  zeigen  sich  die  nur 
wenig  vortretenden  Strebepfeiler,  wie  man  sie  für  das  Gewölbe  kaum  zurefehrnd  hal- 
t*»n  möchte;  aber  diese  Strebepfeiler  sind  eigentlich  ins  Innre  verlegt:  die  den  Go*^' 
Migen  entsprechenden  Pfeiler,  zniüchcn  denen  sich  die  Kreti/gewnibe  spanaca,  Ire- 
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td  vor;  znlscbrn  llmeji  Jicj^ea  Uic  Liit|iurru ,  und  zur  Veriilaüung  der  Jelztero  sjiul 
!(ieidlDttrcli{;«tD^eD  diirclibrocheu,  wHclm  «beoso  «inorelcbe  als  gvillltg«  Bioileii- 
lua; das  Auge  gcwissermassen  für  den  Maugi;!  der  i^eitcuselilirc  und  dr  s  Hreuzachif- 
frs  eotschädigt  und  jedenfalls  dem  lurrern  efne  refrhere  Fonii  und  Cliedminp  pfbt. 

iBoere  (über  das  nur  ukusüscker  SeiU  geklagt  wird ,  da  sicli  der  äcliall  in  den 
dnrchdJese  CoostnikUoa  eotslebenüeo  Ecken  verHingi)  macht  bei  seiner  Liinge  und 
Höhe  einen  Oben'aschendeu  und  sehr  feierllcheu  Eindruck,  an  dem  besonders  die  Al- 
(.imisclie  mit  iiMcii  ^fn),(!l»'n  Kf-nslern  gror;s<'n  Aiilln'il  h;if  ;  ;Mirli  d»T  holie  All;»r  \<»n 
iticber  Con^trukUuu  (uiU  dem  ilauplbilde  der  Aulei-j>iehuiig  und  deu  vier  >iel>eul>ü- 
dera  der  Evangelisten,  ersteres  von  Begas,  lelzlere  van  W.  Schaiiow)  nlaittt 
sicli  um  so  würdiger  aus,  als  die  dunkeln  und  ernsten  Farben  der  (iciuiifde  gegen  das 
rtlcbe  Gold  wirksam  nhsh'rlK'n.  Dit*  l.iii5H)ren  sind  von  Holz  eonstruirt ,  im  Spit7!)f>- 
geo,  das  Holz  ohoe  An>incU,  iit  l^tusclirndur  Art  mit  Figuren  bemalt,  die  iu  den  LicU- 
Icrn  das  goldigbraune  Elcbenbolz  durchscheinen  lassen.  Auch  dl«  Ranzel  und  Ihre 
fehr zleriiehe  leichte  Treppe  sind  aus  Holz,  l'nler  der  Orgel  beflndet  sieh,  dem  AU.ir 
j«*gennber.  ♦•in  Bild  von  W  1 1  h.  W  ac  h  :  Glaubr  .  I.ii  lir  und  Hofllnung.  Hiusichllirh 
des  Aeussero  der  Werdersclien  Kirche  sind  die  kleinen,  Ueneu  auf  den  Slrebepfeileni 
vAUg  entsprechenden  TbOrmchen  bemerkenswerlh,  womit  Sch.  auf  den  vlerEcÄen 
seine  stumpfen  Thürme  zierte.  Was  die  Ausführung  des  Baues  iu  unUbertilnchloni 
llackslefn  betrlfn,  so  sind  die  Stein»' ph^^nso  sorgsam  geforiüt  und  gebrannt,  als  zu- 
sammengefügt. Aus  Felln ers  VVerkslalt,  dem  die  Tdplerkunst  in  Berlin  Ihre  bobe 
AosUMang  verdankt,  gingen  die  Zierden  des  HauplporUds  hervor,  nanwnUlcb  die 
zwischen  den  beiden  Pforten  iu  der  Htihe  aufgestellte,  ganz  in  Thon  gebniflAEe  Ko* 
lossalslaliie  des  heil.  Mieii.i» ! ,  wozu  der  Entwurf  von  T>  w  fl  w  iv;  \\  \  c  h  mann  her- 
rülirt.  An  der  iiussern  Sei leu wand,  unterhalb  der  Fenster ,  werden  drei  grocäse  lU*- 
llefe  vom  Bildbaoer  J.  Gebhard  angebracht,  darstellend  die  Anftaahme  der  fHinsOsl- 
sehen,  bei  Aufhebung  des  Edikt«  von  Nantes  aus  Frankreich  vor  den  florli^'en  \  erfol- 
guogen  geflüchteten  Protestanten  dutrli  Frledr.  Wilh.  den  grossen  liiirlürslrfi :  tU«-  vnl- 
atkmt  der  Salzburger  Emigranleu  durch  iiöulg  Friedr.  W  ilb.  1.  uud  die  Auluahuie  der 
Znierthaler  durch  K«nlg  Frledr.  Wilb.  HI.  —  Unweit  der  Werderschen  K.  unmittelbar 
am  Hauptarm  der  Spree  beiludet  sich  das  Prachtgebäude  der  n  e  neu  B  a  u  sc  Ii  u  1  e , 
das  Vollendetst«'.  w;«s  Schinkel  In  der  reinen  Bneksleinareliitektur  p'seli.iH>Mi ,  olTrij- 
bar  auch  das  V  oUeudelsle  und  Zlerllcbste ,  was  gebaut  worden ,  seil  man  überhaupt 
Backslelo  brennt  und  darin  baut,  d.  h.  seit  den  Zelten  der  alten  Aeg^pier  und  Baby- 
lonier.  Das  GebSude  steht  von  drei  Seiten  vdlUg  Irel ;  doch  ist  die  Arehlteklnr  auch 
auf  *I»T  \  ffrlen,  noch  diirCli  alte  Baullehkelten  verdeckten  Seite  vüllig  ausgeführt. 
\H  GruoUriss  bildet  ein  grosses  Quadrat,  in  der  Mitte  mit  einem  Hof.  In  Itüeksicht 
auf  dl«  gOttsUge  Lage  In  einem  der  belebtesten  Sladtthelle  ward  das  untre  Stockwerk 
Uiiiiial  es  für  die  Haupty.wecke  des  Gebi'iodes  fügltch  entbehrlich  war)  /u  \  erkaufs- 
lokalen  bestimmt.  Die  liauftiallen  bedurften  grosse  Sehaufenster ,  nnd  dassellie  Be- 
dürtoiss  ergab  sich  für  die  Sjlle  der  Anstalt,  wo  das  Zeichneu  den  Haupluulerricht 
bildet  Daher  das  (lebergewiebt  der  Fenster  und  die  breiten,  aber  flachen  Bogenspan« 
ouof^eii  fiir  dieselben.  \><-\u  Sellendruck  zu  begegnen,  bedurllc  es  an  den  Ecken  stMr- 
kfttT  l'feiier.  Da  das  Gebiiude  in  seiner  quadrallsehen  Anlage  last  aller  GlicdrrTing 
enlbebrt  und  übeiulies  die  Dächer  nach  lauen  abfallen,  der  Bau  also  im  Aeussero  auf 
allea  Seiten  horizontal  abschliesst,  m  machte  sieh  ein  um  so  reicherer  Schmuck  notb* 
«endig,  wozu  der  gebrannte  Tlion  und  die  bildnerischen  Kräfte  der  Residenz  viel* 
fache  Gelegenheit  boten.  Die  ganze  Constrtiktlon  des  Gebäudes  spricht  sicli  ini  Aeiis- 
^ra  deutlieh  aus  ;  die  Bogen  über  den  Fenstern  zeigen  sidi  in  ihren  natürlichen  Fu- 
SCB  abstechend  gegen  die  horizontalen  Mauerschlchten ;  sie  entsprechen  Im  Innern 
<ieu  flachen  Gewoltx  n.  Abgeschlossen  sind  In  solchem  Bogen  nur  die  Fenster  des 
F^nl^'cschosses,  In  den  andern  Sfackwrrkpn  sfnd  sir  in  die  ilorizontnic  aufgelöst;  da- 
l^i  gaben  die  Segmente  zwischen  dem  Bogen  uud  der  graden  Linie  einen  Raum  für 
Venleruog,  so  dass  sie  für  die  Anschauung  die  vortretenden  Fenslergesirose  er- 
selzlen.  Da  sie  an  den  Sellen  in  geachwungeue,  aufw.'irts  gekehrte  Linien  auslaufen, 
so  f'nl-slrhl  dadurch  eine  Form  von  schöner  Zierlichkeit  und  völli^^fi  XeuhelL  Zwi- 
"^lieu  den  Fenstern  des  dreistöckigen  GcbüuUes  .sind  Piiaster  oder  richtiger  Pfeiler 
«lurebdie  ganze  Höhe  des  Baues  geführt;  die  breiten  Fensler  selbst  sind  mit  kleinen 
i^filero  getbeilt,  die  oben  bermenartig  mit  Köpfen  verziert  sind ;  die  Innern  WXnde 
d<"r  Fenstern i'^clirn  nanientllch  haben  icichr  iiiul  zierliclir  (>r  rr:irii(  iife ,  und  in  die 
iensterbröslungen  sind  Platten  mil  Helief.v  von  ifcr  reichsten  i-.rllnUnnj^ ,  alle  Stadien 
'ia' Beziehungen  des  Bauwesens  darstellend ,  eingeia^ben;  übrigens  sind  die  \V  .'iude 
mit  Sin  ifen  glasirler  Steine  von  violetter  Farbe  durchzogen,  welche  Glanzsireifen  an 
<<:b  Pfeilern  aneh  vertikal  das  GebSude  durchscbaeldeo  und  von  wahrliaft  malerlacbeni 
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EfTekt  sind.  Die  Farbe  des  Ganze  u  bt  lreffend,  ^^f)  fst  tlrr  BacksUIn  liier  dunkler  iiiiil 
rüthrr  al??  bei  diT  Werderschen  H. ,  indem  der  gcu  filuillrlu"  Thon  mit  df-ni  Im  (»f<rti 
sich  Uefrutb  Itirbeiiüen  lUUieaower  vernii&clit  ward.  TreülicUe  W  irkutig  mactteu  die 
blof  Ober  Eck  (gestellten  Ziegel  In  mehren  Reihen  weebseliid  Aber  einander«  weleb«> 
durch  dir  Si  linrim,  zumal  bei  enUclifednem  Lichf.  (fne  fiberaus  prnnsticrr  L'nterbrt'- 
cliuog  der  Fiaeiicn  nineben.  Besonders  sehün  ist  noch  das  starke  Kraiizgesiiiis,  da» 
aus  einer  Duppelreilie  kleiuer  Konsolen  besteht  und  wodurch  eine  stärkere  Ausla- 
(luofT  erreicht  ist,  wie  fiolcbe  nOtblg  war,  uro  ao  fpreaae  Manen  krflftler  znsanneazn- 
fassen.       VAn  backsteinernes  Kiin-^fwcrk  der  sehnnstm  Art  Ist  auch  Felincrs 
ii  aus  in  ilt'i'  unansehnlichen  Hasenli»';;«*r^rasse,  desscu  Anordnung?  ebenfalls  Schinkel 
gehört  uuU  welches  iui  Kleinen  das  \orsludiuni  zur  neuen  Bauschule  war.  —  Voa 
SScbittkels  Palastbauten  stad  hier  zn  nennen:  der  Palast  des  Prinzen  Rar!  (an 
der  Ecke  des  Wilht-lmsplalzes  und  der  Wilhelmsslrasse),  der  Palast  des  IVinzen 
Albrecht  (g'k-ieli falls  in  der  Wilhelmsstrasst*)  und  der  des  Grafen  Hedern  (an  der 
Ecke  der  Liiuden  und  des  Pariser  Platzes ,  dem  Brandenburger  Thor  genilber;.  £s 
waren  nicht  vOlltge  Nevbaotea ,  sondern  schon  vorbandne  OebSude  wurden  benr  zt; 
;iber  in  dieser  Benutzung  des  Gebotnrn  h:ü  Seh.  wie  sonst  eine  besondre  Erflr  jung 
gezeigt.  Von  finssersl  gestrenger     irkung  ist  das  Kederusche  Palais  in  seinem  ittflo- 
rentinischen  Lliarakter,  mit  seinem  zu  grossen  Quaderungen  tief  eingeschnlltnen  und 
so  den  Schein  von  Quaderstelnbao  gebenden  dnnkelihrbigen  Mauerwerk,  und  mit  sei- 
ner schweren  zlnnenartfgen  Uekrönuns.  die  das  festungsartlge  Ansehn  des  Baues  erst 
%oIlkommen  macht.  Endlich  sind  noch  mTs  Schinkelselie  Werke  das  18^0  auf  dem 
Kreuzlierge  errichtete  eiserne,  Im  alldeutschen  Styl  gehaluie  Siegcsdenkmal  (mit 
den  Namen  von  12  Schlachten  der  Jahre  1813^  1&)  und  vier  kleine  Kirchen  der  Vor- 
städte Berlins  zu  erw.ihnen,  dl<'  eine  in  Moabit,  eine  auf  dem  \V<*ddIn}; ,  eine  vor  dem 
Koseulhaler  Thor  und  eine  auf  dem  (lesundbrunnen.  Besonders  sehdn  und  eigenthüm- 
llch  ist  die  Iii rcbe  von  Moabit  j  diese  ist  im  Aeussern  ohne  Putz  sauber  von  Zie- 
gelsteinen erbaut  und  schliesst  mit  einem  flachgeneigten  Dach  ab ,  Jedoch  ohne  Gie- 
belfeld, statt  dessen  eine  Roselle  den  Raum  elnnlmnil.  Rundboglge  Thilren  bilden  dn 
einfaches  Portal ;  dfe  spnrs.Hnen  F«*nsler  auf  der  Seite  sind  gleichfalls  Im  Hundbogrii. 
Iksonders  sinnreich  und  wirkungsvoll  ist  die  Goustruklion  im  Innern.   Das  Gebaiidr 
hat  weder  eine  Wölbung  noch  eine  flache  Decke.  Gleichwie  In  den  Basiliken  siebt 
man  In  die  Neigung  des  Dachs  hinein^  aber  statt  eines  horizontal  abschliesseoddi 
Dachstuhls  vereinigen  sich  die  Slrehefi  in  GurU'n  zur  Hundbf)genform  .  v*elehe  (h  rin 
sehr  Uberraschend  die  Einheit  mit  dem  llundbogen  der  Eensler-  und  Tiiürarchiteklui. 
also  zwischen  der  Holz-  und  Mauerconstroktlon ,  herstellt.  Blne  anmothlge  Dekorsi- 
Hon  in  Kasselllrungen  von  ernsten  Farben  vollendet  den  elgenthümllchen  Eindruck 
dieses  höchst  niusterhnnen  Baues.  —  Nach  den  .Schinkelsehen  Verdiener»  die  Baulcii 
von  Hesse,  Stüler  und  Knoblauch  Bemerkung.  Vom  Uofbauinspektor  Hesse i.>i 
die  neue  Thierarzenelschnle,  ein  ausgezeichnetes  Bauwerk,  In  weleheia  der 
IVundbogenstyl  der  äussern  Fa^adc  auch  im  Innern  entsprechend  durchgeffitirt  l>(, 
was  noch  Immer      den  seilnern  Erscheinungen  gehört;  doch  sehlicssl  d;is  !friupf,sc- 
bAude  noch  mit  einem  griechischen  Giebel  ab.  Dies  Gebäude  mit  seiner  leiclilen  Ele- 
ganz ist  die  erste  Zierde  des  nordwestlichen  Stadtthells.  Vom  Oberbaorath  SlUler  ist 
daaneue  Museum  (s.  die  Abbild,  auf  der  j^^egenUberstehenden  S.) ,  welches  dazu 
bestimmt  ist,  die  noch  Im  kön.  Schloss  (auf  der  soften.  Kunstkammer),  im  Schlosx 
Monbijou  und  in  andern  Räumen  belindiichen  kon.  Kunslsammlungen  auizunebnicu 
und  sie  so  mit  den  GeraMde-  und  Antlkensammlungcn  des  Schinkelsehen  Museoms  Is 
eine  für  das  Studium  und  den  Genuss  gleich  erwünschte  Verbindung  zu  biingen.  Es 
besieht  aus  ;^  Stoek  werken  ,  von  welchen  das  zweite  (Haupt^;eschoss>  nebst  dem  ge- 
räumigen Treppenhause  ganz  allein  zu  einer  UbersicbUicheu  Aufstellung  von  Gyps- 
abgüssen  der  vorzOgllchem  Bildwerke  aller  Lünder  und  Zelten  bestimmt  Ist.  Die  Aus- 
führung begann  1841.  Als  Ilaiiptbaumaterial  sind  Ziegel  und  sflchs*  Sandstein  vcr 
wendet;  die  Arehiteklur  schliesst  sich  der  des  vordem  Museums  an.  SfimmlHf^'** 
Decken  sind  gewölbt,  mit  Ausnahme  der  des  Tn*ppenhauses ,  wo  btUier  einen  dir 
sscbOnstenTheile  des  Schinkelschen  Entwurfli  zu  einem  Rönigspalast  auf  der  Afcroi»"' 
zu  Alhen,  dasUKn^^ewerk  Uber  dem  Smpfangsaale,  zum  Andenken  des  dahingeschM- 
nen  Meislers  ausführt.  Die  Gewlllbe  werden  thellwels  durch  Situlen  unterstützt,  dl«* 
in  dem  H  a u p t geschoss  aus  Marmor,  im  dritten  Geschoss  aber,  verwandt  den  dort 
aufgestellten  kleinen  Kunstwerken,  aus  feinem  Elsengusse  beslehn.  Ein  andrer 
der  Decken  überspannt  die  grossen  Säle  ganz  fk-el ,  ohne  weitere  Unterstützang  »'^ 
die,  welche  die  Umfassungsmauern  gewähren  ;  durch  diese  Anordnung;  ist  die  nötlilge 
Wandfläcbe  für  die  Aufstellung  langer  Reliel^üge  gewonnen.  .Man  hat  sieh  dabei  der 
Kisenconstnikllooen  bedient,  die,  durchaus  sichtbar  und  ästhrtlsch  ausgebildet* 
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»tr  bilden,  zwischen  welchem  Topfgeuölbe  efngrespannt  sind.  Bei  dieser  äusserst 
InVhten  und  zierlichen  Conslruktlon  Ist  jeder  Seitenschub  auf  die  Front  wünde  besel- 
ligt  and  sowohl  die  Darstellung  horizontaler  als  flach  gewölbter  Decken  möglich. 
Andre  Räume  sind  mit  Kuppeln  oder  weiten  Kappengewölben  ohne  Risenverbiiidnng 
überspannt.  Als  NVölbmaterial  sind  ausser  den  T«'>piVn  (hohlen  Cylindern  mit  Köden 
aus  gebranntem  Thon)  auch  porös  gebrannte  Steine,  sowie  Steine  aus  InTusorien- 
rrde,  und  als  Mörtel  Gyps  verwendet.  Die  Inrusoriensteine,  äusserst  leichte  und  da- 
bei höch.st  feuerfeste 
Ziegel,  deren  Anwen- 
dung schon  beim 
Kuppelbau  der  So- 
phienkirche (s.  den 
Art.  Anthemios)  vor- 
kommt ,  erscheinen 
in  neuerer  Zelt  hier 
zum  Erstenmal  wie- 
der als  Baumaterial 
und  sind  vornehmlich 
bei  der  Einwölbung 
der  nördlichen  Kup- 
pel gebraucht  wor- 
den. Die  Erde,  aus 
der  sie  gebrannt  sind, 
nahm  man  von  dem 
(i5  F.  tiefen,  trich- 
terförmigen) Infuso- 
rienlager, auf  wel- 
cher torHIhnllchen 
Erdschiclit  das  dar- 
um mit  einem  Pfahl- 
rost versehene  Ge- 
bäude steht.  Unter 
der  (nach  Abtragung 
der  VVohnhiluser  bis 
zur  Friedrichsbrücke 
anzulegenden)  SUu- 
lenhalle  tritt  man  in 
den  90  Fuss  hohen 
Mittelbau  ein ,  der 
das  Vestibül  und  die 
Treppenanlagen  enl- 
h.lll ,  welche  gross- 
artig und  bedeu- 
tungsvoll durchge- 
rührt sind ,  indem 
das  Treppenhaus  aU 
Hauptsaal  für  die 
Aufstellung  v.  Gyps- 
abgüssen  kolossaler 
Statuen  und  Grup- 
pen benutzt  wird. 
Diese  bilden  zugleich 
den  Schmuck  der  Ar- 
chitektur, so  das» 
magazinartige  Auf- 
stellung dadurch  ver- 
mieden wird.  In  Ähn- 
licher Welse  sind  auch  Abgüsse  schöner  antiker  Architekturen  verwendet,  indem 
z.  B.  der  gemeinsame  Austritt  der  Doppeitreppe  im  obern  Geschoss  von  der  Halle  des 
athenischen  Fandrosion  überbaut  wird  ,  was  gleich  angenehm  für  den  Anblick  von 
nnten  ,  als  von  malerischer  Wirkung  für  die  L'ebersicht  des  Raumes  Ist.  Unmittelbar 
unter  dem  reichen  Schmucke  de«  schönen  H.ingewerks,  der  in  etwa  80  F.  Höhe  sicht- 
bar wird,  sobald  man  die  ersten  Stufen  der  Treppe  erstiegen,  erhalten  die  Langwünde 
>paierbio  Fresken,  welche  durch  die  grossen  Fenstergruppen  trcITlicb  beleuchtet  wer- 
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den.  Das  ganze  zweite  Geschoss  steht  in  engster  Verbindung  mit  dem  Treppen  räume ; 
die  beiden  andern  Stockwerke  erscheinen  mehr  gesondert,  wie  es  der  Einklang  iiiil 
den  dort  aurzustelienden  KunsLschülzen  erheisclit.  Mit  Ausnahme  der  ügypt.  Ablhri- 
lung  und  eines  Zimmers  für  uiilteiaiterliclie  Ge^ensüinde,  ist  die  Architelilur  s.liiiiiit- 
licher  Udume  auf  die  Antike  basirt  und  nur  durcli  (lii>  dem  Baumaterial  zugCNtaiKinr 
Gellung  nach  der  EigenthOmlichkeil  desselben  entwickelt ,  am  Ausgebiidetsten  und 
zugleich  am  Strengsten  jedoch  im  Mittelbau  und  der  zweiten  Etage,  an  die  sich 
gleichmtlssig  die  Verbltidun^sgallerie  nach  dem  vordem  (Sclilnkelschen)  Museum  hin 
anschliessl.  Zu  dieser  verbindenden  Gallerie,  die  sich  über  der  Strasse  auf  drei  ge- 
räumigen, die  Passage  freilassenden  Bogen  erhebt,  rühren  sowohl  vom  neuen  Museum 
als  vom  vordem  (aus  letzterem  von  beiden  Geschossen)  bequeme  Treppen.  Das  dritte 
Geschoss  ist  nach  den  verschiednen  Abiheilungen  der  Kunslkammer  und  den  andern 
Sammlungen  durch  Anbringung  niedriger  Scheidewände  in  kleinere  Räume  gelheilt; 
Überhaupt  aber  scheidet  der  Treppenraum  dies  Geschoss  In  zwei  Theile ,  wovon  der 
dem  voi*dern  Museum  zunächst  liegende  die  kleinern  Kunstwerke  (wie  die  vom  Baron 
Stosch  herrührende,  aus  Winckelmanns  beschreibendem  Katalog  bekannte  Samiii- 
Inng  von  3445  geschniltnen  Steinen  etc.) ,  der  andre  aber  die  grosse  Sammlung  der 
Uandzeichnungen  (darunter  Oeiskizzen  von  Moritz  Rugendas),  Miniaturen  und  Kunst- 
drucke auTnimmt.  Die  Räume  für  die  „äg>'ptischen  Allerthilmer*^  liegen  um  einen 
Säulenhof,  der  mit  Glas  eingedeckt  nicht  weniger  als  die  Säle  selbst  zur  Aufstellung 
von  Kunstwerken  dient  und  dessen  perspektivische  W  irkung  durch  eine  tiefe  Säulen- 
halle mit  drei  Nischen  zur  Aufnahme  kolossaler  Statuen  erhöht  wird.  Auf  der  andern 
Seile  entsprechen  diesen  Räumen  die  Tür  die  ,, vaterländischen  Alterthümer''  und  die 
„ethnograllsclien  Sammlungen. Im  ganzen  Gebäude  sind  die  Räume  stets  den 
betr.  Kuuslwerken  entsprecliend  dekorirl.  —  Ein  andres  Bauwerk  Slülers  ist  die  neue 
St.  Jakobikircbe  in  der  Orangenstrasse  der  Luisensladl.  Sie  trägt  den  Charak- 
ter der  italienisch-mittelalterlichen  Basiliken,  ist  mit  den  Mauern  UU  Fuss  lang  und 
66  F.  breit,  hat  zur  Seite  einen  Glockenlhurm  von  140  F.  Höhe  und  am  vordem  Gie- 
bel (durch  den  die  Haupleingänge  führen)  ein  von  drei  Sellen  mit  Säulengängen  eio- 
geschlossnes  Atrium  von  92  F.  Breite  und  80  F.  Tiefe.  (Der  Bau,  wozu  am  2.  Juli  1844 
der  Grundslein  gelegt  worden,  kam  schon  am  i.  Nov.  zum  Richten  ;  er  kostet,  ein- 
ffchllesslicii  der  Glocken,  Uhr  und  Orgel,  65,*'00  Thaler.)  Auch  die  neue  Kirche  in 
d e r  Th  i  e  rga r le  ns  trasse  wird  nach  dem  Plane  Stüters  ausgeführt;  ihr  wird  eine 
besondre  Taufkapelle,  symmetrisch  mit  der  Sakristei,  auf  kön.  Kosten  beigerügl.  — 
Als  ein  Bauwerk  von  Knoblauch  nnd  Pe rs i  u s  erwähnen  wir  die  Gebäude  de.i 
K rollschen  Wintergartens,  deren  fantastische,  aber  doch  eigenlhünilUh 


inipoDirende  Anlage  aus  dem  hier  eingedrnrkten  Tlolzsehnitt  zu  ersehen  ist.  Noch  IM 
von  neuem  Bauirn  der  Be  r  I  i  n  -  F  r  a  n  k  f  u  r  l  e  r  B  a  h  n  h  o  f ,  ein  W  erk  Z  i  m  pe  I  s. 
wenigstens  anzuführen.  —  IJnler  den  «ffenllichen  Denkmälern,  welciie  B.  aufweist, 
ist  das  bedeutsamste  das  D  c  n  k  m  a  I  F  r  1  e  d  r  i  c  Ii  s  d  c  s  G  r  o  s  s  e  n ,  \  on  Christian 
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Rauch.  Der  grosse  Bildner  hat  hier  den  alten  Fritz  (Im  Gegrensatz  zn  K i ss^  Statue, 
der  Ihn  Hir  Breslau  als  jugendlichen  Eroberer  Schlesiens  darstellen  musste)  als  König 
des  grsainmten  Staats  und  als  den  Mann  dargestellt,  welcher  der  Stolz  seines  Jahr- 
hunderts war.  Wir  sehen  ihn  aur  seinem  ruhig  schreitenden  Rosse  sitzen,  In  Hal- 
tung und  Geberde  einfach  so,  wie  ihn  In  der  langen  Zelt  vom  Hubertusbiirger  Frie- 
den bis  zu  seinem  Tode  das  \o\k  zu  sehen  gewohnt  war,  in  seiner  schlichten  Klei- 
dung, den  Hut  tief  in  die  Stirn  gedrückt,  die  nachl.lssig  aufgezognen  Stiefeln  ohne 
den  Stachel  der  Sporen,  in  der  LInIten  die  Zügel  haltend,  die  liechte  in  die  Seite 
gestützt  und  daran  den  Krüclistock  niederhangend,  den  er  selbst  zu  Pferde  führte. 
Ks  ist  der  alle  König,  der  das  Ziel  seines  Slrebens  erreicht  hat  und  der  hier,  wie  es 
Ml  oft  im  Leben  der  Fall  war,  in  natürlicher  Ruhe  unter  den  Seinen  erscheint.  Bei 

.  j.,,^%r~-  allem  individuellen 

Gepräge  ist  aber 
auch  Jener  Aus- 
druck geistiger 
Würde  und  Ener- 
gie wiedergege- 
ben ,  über  deren 
Wirkung  uns  die 
staunenden  Zeit- 
genossen so  man- 
chen Bericht  hin- 
terlassen haben. 
Es  Ist  etwas  elgen- 
IhUmllch  ElasU- 
sches  In  dieser  ge- 
beugten Gestalt, 
das  uns  fühlen 
lässt,  dasssie  fühig 
genug  sei,  sich  zur 
miichligsten  Kraft- 
«lusserung  zu  erhe- 
ben. Dies  spricht 
sich  aufs  Enlschle- 
denste  In  den  Zü- 
gen des  lebhaft  em- 
porgerichteten Ge- 
sichtes aus.  Alt 
Abweichung  von 
der  gewöhnlichen 
Tracht  Friedrichs 
erscheint  nur  der 
Königsmantel,  der 
Brust  und  Rücken 
bedeckt  u.  In  wel- 
len Fallen  nleder- 
li/lngt.  Er  bezeich- 
net hier  symbolisch 
den  wahrhaft  kö- 
niglichen Herr- 
scher, bildet  aber 
zugleich  eine  der 
reellen  herkömm- 
lichen fnsignien  der  Königswürde  und  gibt  der  Gestalt  auf  völlig  natürliche  und 
ungezwungene  Welse  die  grössere  monumentale  Fülle,  In  den  .lussern  Linien  der 
Erscheinung  die  grössre  Erhabenheit.  HInsIchlllch  des  Details  der  Ausführung  be- 
merkt man,  wie  sich  mit  stylistischer  Würde  durchweg  jene  feine  \alurheobachtung 
vereint,  die  Rauchs  neuere  Werke  so  elgenlhümllch  auszeichnet.  Die  Höhe  des  Rei- 
terstandbildes betragt  16  F.  4  Z. ,  die  des  ganzen  Denkmals  von  der  Grundnilche  bis 
znm  Scheitel  des  Reilers  an  40  Fuss  rhelnl.  Die  Ausführung  des  Pledeslals  (das  mit 
den  vier  Reiterstatuen  an  den  Ecken  etwa  26  lebensgrosse  Feldherrngestalten  als 
llauplrellefngnren  aufweist,  während  die  obere  kleinere  Abthelinng  des  Sockels  eln- 
rarhere  Reliefs,  auf  die  rriedliehen  Thaten  des  Königs  bezüglich  ,  darbietet)  ward 
IHii  bf'gonnen,  nachdem  die  kolossale  Reiterstatue  des  grossen  Königs,  .sowie  die 
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vier  allegorischen  Stalucu  dfs  Obfr-IMcil<'stals  im  Modell  \oiiendrl  und  zum  ßi-onzf- 
guss  bereit  gemacht  worden.  Daü  Dciikmul ,  wozu  der  Giuod^teia  am  I.Juni  1840 
g«>legt  ward,  siebt  vor  dein  Eingänge  der  Linden.  —  Im  Milteipunl^te  des  kreisruodra 
Rellc  -  Alllance- Platzes  am  Halleschen  Thorc  sieht  die  1843  errichlelr  Fr  f»  drns- 
fiüule  mit  der  kblossalen  ßronzestatue  der  Victoria,  die  wieder  ein  Weikvoa 
Rauch  isL  Die  HOhe  vom  Niveau  des  Platzes  bis  zun!  Haupt  der  Siegs-  und  Friedco^- 
l^aitltt  (welche ,  In  der  Linken  den  Palmzweig  haltend  ,  mit  der  Rechten  den  Sieges- 
Kr.in/  v:rv:rn  (lif>  St-ulf  »'rljeh!)  fiü  Fti>s.  Ueber  cinrin  krHsnmden  rnfrrbau 

\ou  graiKMii  äc'(ih\si^cli('ii  Marmor.,  um  den  »»icb  ein  Becken  für  springendes  Walser 
herumzieiit,  erheben  sich  fünf  Slufeu,  und  über  diesen  ein  Piedestal,  auf  welchem  ik 
39  F.  f  Z.  höbe  S«ule  rulit.  Ihr  Schall  M  ein  Monoliili  %on  Granit;  ihr  Kapitell  be- 
steht, {irleleli  iltif  f  f'  i'^i^,  nus  weissem  karrarischen  .M.it'iitor  intd  Nf  koriulliixher 
Art,  doch  niil  dabei  angewandten  Arabest^eo  und  den  preus».  Adlern  auf  den  Seitco. 
—  Dann  ist  das  Denkmal  B I  ü  c  Ii  e  r  s  (den  neben  der  Königswache  prangenden  Ko- 
lofsalstaluen  ScbarnhorsLs  und  Bülows  gegenOber  am  Opernhaus)  zu  erwähnen ,  wo 
Maisch  all  Vonv.-irls  als  Kürst  der  Wahlslall  auf  efrirn  zerspninjrenen  Feuersrlilun ! 
iriit;  das  Poslantent  zeigt  in  Basreliefs  Begebenheiten  des  hreiiieilskriegs ,  wo  uian 
die  Bildnisse  Goltfr.  Schadows,  FriedK  Tieeks  und  Schinkels  unter  den  Pahaenh^- 
gern  bemerkt.  Das  Modell  dieses  schOuen  Werks  ist  von  Rauch,  die  ArcliHeklnr  von 
Schinkel,  der  (Inss  von  1.  e qu  i  n  e,  die  Cis»'!iiung  von  V ua rl n.  —  Auf  dem  \\\\- 
helmsplalze  sind  die  Helden  des  /jährigen  Kriegs :  Schwerin,  Ziethen,  \S  i  n- 
lerfeid,  Seldlltz  und  K e i t b  io  Marmor  verewigt .  —  Berlin  besitzt  eine  bedea- 
londe  „Akaden)ie  der  bildenden  ROnsle/'  deren  Direktor  Gottfried  Sctaadowitt 
lind  ;.n  >veleher  Hauch.  Wach.  Tl eck,  Begas,  D  ;i  Ii !  I  n g,  K o I  b e ,  Ariy.  \ 
K lober.  Bürde,  L u d  w i g  \V  1  ch mann,  Wlih.  liensei,  Karl  Fr.  Schulz, 
Fried r.  Wüh.  Gubitz,  Karl  ßtttticher,  Pram  KrOger,  Kugl  er  o.  A.  al* 
l^oDessoren  wirken.  —  Was  .  J^riv  alsammlungen  von  Kunstwerken^'  betrifft,  so  ttadrl 
man  mehr  orif  i-  miiider  hedeutende  in  allen  Hfehl«n?i:en ;  solche  für  Ilildhnuerel ,  «r-  : 
gen  ihrer  lio2>i.s]>ieiigkeit ,  am  wenigsten.  In  Waffen  ist  die  Sammlung  des  lYiuzcu 
Karl  V.  Preussen  die  gescliniack vollste ,  die  des  Obersten  v.  P e n k e  r  am  bestes  i 
h{stori>eh  geordnet  und  ungemein  reich.  Die  KopTerst Ic h  sa  m m  I un  g  des  Urs. 
>  ,  Nri^^fer  hat  der  Staat  gek nun  ;  eine  andre  werthvolle  besitzt  der  Geh.  ObenrO- 
}<ionsnilli  F.  J.  Llel.  in  auliken  Vasen  und  Bronzen  ilndet  man  bei  Graf 
Georg  von  Blankensee  elue  ansprechend  geordnete,  besonders  formenreh'ltr 
^mnilung.  Die  des  Prof.  Zahn  bal  europäischen  Ruf.  Im  Besitz  der  Prinze.ssin  U»- 
rio  nne  (Gemahlin  des  Prinzen  Wilhelm)  fsl  das  ausgezeichnetste  f^xemplar  der  b«*- 
kann  (lieh  auch  in  Dresden  vorhandnen  11  o  I  b  e !  n*s  c  h  e  u  M  a  d  o  n  n  a  mit  d  e  r  F  a- 
niilie  des  Bü  r.i;e  rmelsters  Meyer.  (Vergl.  Kunstblatt  18i5,  Nr.  8.)  Graf 
Kaczynski  li.it  eine  Gallerie  erbaut ,  wrli  i  e  sehltizbare  Gemälde  alter  und  oeurr 
Meister  aufweist.  Es  ilnden  sich  hier:  eine  Maria  mit  dem  Kinde  von  Sand  ro  Boi- 
llcelli,  eine  andre  von  Borgognone,  eine  Kreuzabnahme  vonGirolamo  üa 
Sermone  tu,  eine  Madonna  von  Domenlcblno,  eine  hell.  Familie  von  Clor. 
Bellini  (über  die  sieh  Friedr.  v.  Schlegel  entzückt  MiLsscrte);  ein  Lot  mit  seinrn 
TiHMilern.  .uist^e/.eielinet  durch  schünes  Kolorit,  von  Schidone;  eine  ,,Entfniinin^ 
der  Europa**  \on  Strozzi,  deren  Ausliilirung  beweist,  dass  der  jetzige  Matador 
Galiait  In  setner  m.lchttgen  PlnseirOhrung  eben  nicht  sehr  original  Ist;  eine  Schach* 
parlie  von  S o  f  o  n  I  s  b  a  A  ii  ^'  ii  >  s  r»  I  a  elc.  Der  Werth  oder  wenigstens  das  lnteres.v? 
der  Hnezyfislxtsflieii  (iall.  lie:;!  iiielir  in  den  nenrrri  IJiMern  ;  darunter  sind  die  hrr- 
vorrageiid.slen :  Leopold  UoberFs  Schnitter  und  Kaulbachs  Carton  drr 
iiunnensch lacht.  Graf  RaczynskI  halle  das  erstre  Im  J.  1834  In  Vem*dig beim 
KOnstler  bestellt;  es  war  Leopolds  letztes  Weik  und  ward  um  15,00Ü  Fr.  crworbe«. 
Ks  i>l  eirif  \\  iederliofiiii;;  di's  im  l'x  Louis  Pliilipps  zu  Nenilly  heniidliclien  Ihhi«""- 
Ausserdem  .sind  bemerkenswerlh  :  S  l  i  I  k  e's  Pilger  in  der  \\  üsle ;  die  Soline  lv<luard.-, 
von  Dtldebrandt;  die  beeiden  Leonoren,  \on  Sohn*,  die  Tochter  der  llerodhi!^ 
und  ein  Templer,  \on  Wilh.  Schadow;  der  „verwundete  Wildschütz''  \on  Ja- 
kob Becker;  Sl.xtus  V.  als  Hirtenknabe,  dem  eine  Zigeunerin  wahcsagl, 
S e h  n  e  tz  in  Paris  (Robert  s  Meisler; ;  die  betenden  Römer,  vom  Belgier  M a  e s  (vor- 
züglich In  der  Wirkung  des  Lichts  und  der  ReHexe,  wnndersehlHi  die  Frau  mit  de« 
Kinde);  eine  Farbenskizze  von  Julius  Schnorr  v.  Karolsfeld,  den  „Diolit'T 
der  iSibelungen'''  dornlcllend,  welchen  er  im  kön.  Palais  zu  Mün<  )'fn  nnsp-führt  li.d; 
lo  SposaUzio  aus  dem  J.  1536  von  Overbeck  in  Rom;  der  üeiiaud  mit  den  Jün- 
gern von  Wilh.  Wach  (wo  von  diesem  Künstler  versucht  Ist,  dem  Mazzolino da 
Ferrara  in  Tiefe  und  Kraft  des  Kolorits  nachzukommen);  das  Almosen,  Genrebild  von 
▲ry  Sehe  ff  er;  Castel  Gandolfa,  von  Roqueplan  (mit  zollhohua  lebensvolini 
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Pl^önhen);  eine  ftatze,  ein  Kaninchen  und  elo  Wiese!,  von  Decaiups;  cla  ACTe, 
mit  eioeui  Kätzchen  spielend,  von  d'O r c h e v  11  le r s ;  eine  überaus  zarte  Wiu- 
leHaadscbalt  vom  Meister  Schelfbout;  ein  Triomf  Christi  von  Jos.  FOlirlcli'; 
vlnl^p  Porträts  von  Wach  nnd  f>  f-pns:  für  Snpienlla,  eine  Skizze  von  Bendc  - 
mann;  6  Bilder  von  Brrliner  Künsllern  in  Einem  Rahmen,  darunter  ,3acclin^ 
mtl  seioeni  PaaUierpaar von  A.  v.  Klöber  sich  auä/elchoet.  Wirkliebe  Galie- 
rin  siiiil  zwei  andre  Sammlnogen ,  die  eine  der  neuen,  die  andre  der  so^en.  Iclassl- 
iiflien  Malerei  gjtnvidmet.  Die  des  Konsuls  Wagner  nämlich  rnfhillt  In-miche 
Billler  fasl  aller  ausgezeichneten  Maler  n  e  u  e  r«' r  Zi-if ,  fnsbrsonflrf  der  deut- 
sclieo  Sc  Ii  u  1  e  n.  In  dieser  Gemäldesammlung  ist  auch  lilobers  „Jubal,  der  £r> 
llodef  der  Husllc  und  erste  Musiiilelirer  der  Welt,^^  welchen  Fr.  Oldermann  In  Schab- 
Planier  g;rstochfn  hat  (ein  Blatt  von  ISVi  Z.  Il()ho  und  18  Z.  Breite).  Die  Samml.  des 
»raft  n  B  1  a  n  k  e  n  s  r  e  dagegen  ist  reich  an  ilalieoisrhen  Meisterwerken  und  das 
itesulUt  \ieiracher  erfolgreicher  Studien  und  ileisen  des  Besitzers.  Man  lludet  hier 
W. voaPerafrfno,  Raffael,  Fra  Barlolommeo,  Leon,  da  Viael,  Cor- 
te ppio,  Tizian,  Andrea  del  Sarto  etc. —  (Kunstllteralur  über  Berlin:  Dr. 
Karl  Seidel,  die  scliönrn  Künste  zu  B. ;  Dr.  Franz  Kugler's  Beschnfhnnt!:  d«*r 
RuosUcbälze  von  B.  und  Potsdam  [I.  Th.  die  Gemäldegall.  des  Museums  zu  B.,  2.  Th. 
BeicbreibuDg  der  In  der  kön.  Runslkammer  vorhandnen  Kunstsammlungen] ;  Kon- 
rad Lcvczow's  Verzelchnlss  der  antiken  D<  nkni.  im  Anliquarium  des  kÖn.  Mu- 
«pums,  und  Geschichte  der  Akademie  der  bild.  K.  und  mechaiii^elien  Wissenschallen 
Iii  B. ;  Dr.  G.  F.  Waagen's  Verzeichniss  der  Gemäldesammlung  des  kon.  Museums, 
litf  NlltbeilBngen  im  Knnslblalt  [Jan.  18451  Ober  die  neuem  Erwerbungen  dieser 
Gallfrfe;  Dr.  0.  F.  Gruppe\s  Karl  Friedr.  Schinkel  und  der  neue  B«'rliner  Dom.) 

Berllaerblau.  —  Dies  Wort  wird  tu  zweifachem  Sirme  f;ehrauchl;  eiomai  ulim- 
lich  dient  es  im  Allgenieioen  zur  Bezeichnung  des  bekannleu  blauen  FarbestoITes,  der 
deo  wesaotlicbsten  Bestandlbell  verschledner  Malerfarben  ausmacht  und  In  einer 
Vt-rblridurij;  von  Eisen  und  Cyan  besteht;  zweitens  aber  versteht  man  darunter  im 
BesofHlrrn  f  Inr  ^lischung  dieses  FarbestolTs  mit  Thonerde,  die  st-hv  ;in;;emeln  al^  Ma- 
lerfarbe gebraucht  wird.  Der  reine  i^arbesloir  (ohne  Thoni^rdc;  luhrl  als  Fabrikat 
4ni  Namen  Pariserblau,  so  dass,  als  Fabrikate,  Parfserblau  und  Berllnerblan  ein- 
ander genüberslehen,  jenes  der  reine,  dieses  der  mit  Thonerde  geuiisrhle  FarbeslolT, 
Man  sollte  dnhrr,  tim  Miss\  erstiindnissen  vorzubeugen,  den  reinen  Karbestolt  durch- 
weg Fariserblau  nennen ;  der  Sprachgebrauch  aber  hat  nun  eauual  das  Wort  Berli- 
aerbtau  In  der  Chemie  zur  Bezelclinunip  des  reinen  Farbesloffit  sancUonirt.  Die  Eni- 
stebunj;  des  Berlinerblaus  geschient  durch  Zusammenbringen  einer  Lüsung  von  Blut- 
laogcnsalz  mit  einem  Flsenr».\yds;il/c.  Kisenoxy  d  u  I  salze  mit  Biiillaiip^ensalz  geben 
einen  weisj^en,  aus  Eisencyanür  (ohne  Cyanid)  bestehenden  Niedersctiiag,  der  erst  an 
^ Luft  durch  Aufhalime  von  Sauerstoff  blau  wird^  wobei  basisches  Berlinerblau 
f-ntsteht,  dessen  Farbe  mit  der  des  neutralen  ganz  übereinstimmt  und  von  diesem  niir 
•larin  rihu  t  ichi,  dass  es  in  Wasser  zu  einer  <rhlU)  blauen  Flüssigkeil  auflöslich  InI, 
<Uher  auch  der  Aanie  „lösliches  ßeriinerblau.'^  Mit  dieser  basischen  löslichen 
Verbladung  verwechsle  man  nicht  ein  andres  ebenfalls  lOsliches  Berllnerblau,  wel- 
ches entsteht,  wenn  eine  Auflösung  von  snlpetersaurem  Eisenoxyd  langsam  und  unter 
stetem  Bühren  zu  einer  T.iKinig  von  Blutlauj^ensalz  j^efügl  wird.  Der  hierbei  entsle- 
heodc  blaue  Niederschlag  ist  theilweis  in  reinem  Wasser  löslich,  und  bildet  damit 
dae  scbdn  duokeiblaue  LOsung,  die  sich  zur  Trockne  abdampfen  ISsst  und  einen 
!;1!fnzenden  flrnissartigen  II  Uckstand  gibt,  der  sich  nachher  fasl  völlig  in  Wasser  Idst 
•"ni  io  einer  chemischen  V'erbinrtung  von  neutralem  Berlinerblau  und  Cyanefsenka- 
HuiQ  bestehL  Das  reine  neutrale,  unlösliche  Beriinerbiau  erscheint  in 
mehr  oder  minder  harlen  und  compacten,  die  feinsten  Sorten  In  ziemlich  leichten 
l»<^kern  Stücken,  die  auf  den  BrurhM.iehen  dunkel  röthlichblau  und  glanzlos  sind, 
aber  beim  Heihen  einen  schön  kupferfarbigen  M«-taI?f?Ianz  annehm<'n  ,  iiherhanpl  in 
^rem  Gesammlauseiieu  grosse  Aehnilchkeit  mit  indig  zeigen.  Es  isl  io  V\  asser  und 
Alkohol  ganz  nnanflOsllcli  und  wird  von  verdünnten ,  ja  selbst  mflsslg  concentrirten 
Säuren  nicht  verändert.  Concenirlrle  Schwefelsäure  dagegen  verbindet  sich  damit 
zu  einer  weissen  breiartigen  Masse,  ans  der  sich  beitn  Verdünnen  mit  Wasser  unver- 
äuilerles  Berlinerblau  wieder  abscheidet.  Belm  Erhitzen  mit  concenlrirter  Schwefel- 
ebenso  durch  Behandlung  mit  selbst  kalter  concenlrirter  SalpetersJlure  wird 
^  Sanz  zersetzt ,  so  dass  auch  asf  Zusatz  von  Wasser  die  blaue  Farbe  nicht  wieder 
zum  Vorschein  kommt.  —  Berliner-  und  Pariserblau  werden  hauptsachlich  in  der 

*VassermalereI  und  als  Leimfarbe,  nicht  so  allgemein  In  der  Oel malere  1 

'versl.den  Art.  „Blaue  Oclmalerfarben*')  gebrauclii. 

lateressant  ist  die  neure,  von  Stephen  und  Nash  In  London  gemsichtc  Entdeckung, 
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dn«;.^  dns  Berünerblau  sich  1d  Kl  res  Sure  zu  pfner  klaren  dunkelblau  rrr  Flüssigkeit 
(inflöst.  Dil  das  gewöhnliche  Beriinerblau  seiner  ilnauflöslichkeil  wegen  nur  allein 
ab  Deck  färbe  gebraucht  werUen  kanu^  die  Arten  von  löslichem  Berlinerblau  aber 
tlietls  Daeb  längerem  Stehen  sich  zersetzen,  theils  nucti  umständlich  zu  bereiten  sied, 
iO  muss  die  Aumndung  einf  s  hr)cli<;t  rlnfnrlien  Mittels,  das  Berllnerblan  als  Saft- 
farbe anzuwenden als  eine  scliünc  Hereicberung:  der  Furbeuchemlc  gelten.  Das 
Verfaiiicu  \un  Stephen  und  Mash  besieht  darin,  dass  sie  k.lufliches  Berlinerblau  zu- 
erst 24 — 48  Stttodeo  lang  mit  coocentrlrter  Salzsaure,  oder  auch  mit  concentrirter 
SclnvcrelsÄure ,  wciclir  Iclztrr  nricli  VermlschUDg  mit  dem  Berünerblau  mit  rfrrT 
gleichen  Gewiclitsnienge  \Va,sj>er  verdünnt  wird  ,  stehen  lassen  und  darauf  die  Silurc 
durch  liUullges  Au^iwasclten  uiil  reinem  Wasser  wieder  beseitigen ,  worauf  sie  das  so 
vorben^llcle  iiod  auf  eJoem  Flllrum  gesammelte  und  getrocknete  Berllnerblan  mit 
Ii!r(  s;tnre  zusammenreiben  und  Wasser  zuffj^'rn  ,  worin  es  sich  Tifin  vollst.lndig  lOst. 
Die  l^rüfnng  dieses  Verfahrens  (s.  Ixarmarseli :  über  die  üereüung  einer  Dcrünerblau- 
auflösung,  die  als  Saflfarbe  und  blaue  Sciireibtiote  augewaudt  werdeu  kann ,  in  den 
«,Mllt1i.  4.  Cew.  Vereins  f.  d.  Rgr.  Hannover,*«  30.  Lief.  S.  44S)  hat  Folgendes  erge- 
ben: 1)  die  vorMuflge  Behandlung  des  Bcrllnerblaus  mit  Salz  -  oder  Srhwefels.lnrv 
bedingt  die  Vorllielle ,  dass  eine  weit  gciingre  Mrnffe  von  Kleesiiure  zur  Aufiösoog 
hinreicht,  dass  die  Auflösung  auch  bei  Itiugerer  Auibewahruug  keinen  Bodensatz  bil-> 
det,  sondern  ^-dlllg  unverändert  bleibt,  und  dass  aucb  eine  eoneenlrlrlere,  verbält- 
iilssninsslg  weniger  \S'nsser  entlutltf-ndf  Atiriüsung  gewonnen  wr-rflrn  kann;  2)  dl« 
zur  AiinösiinfT  d«'S  Berlinerbians  iKillilge  Menge  Klees.'iure  ist  nur  gering,  ein  licber- 
schuss  dieser  Saure  tiulgi  nicht  nur  uielits  zur  Auflösung  bei,  sondern  vermindert  so- 
gar  die  AunOsllelikelt  der  blauen  Verbindung  fm  Wasser;  3)  die  Verbindung  von 
Berlineiblau  und  Kleos.'inrf  Ist  nicht  In  jedem  VerliJillnlsse  Im  Wnsspr  MsUrli,  sondern 
bei  M.mp'l  an  Wasser  bleibt  ein  Thell  in  Form  elu<*s  diinkflblnncn  Srlil.inmis  uuge- 
lüst  zui  uck  ^  i)  das  zweckmüssigsle  Mengenverh.lltniss  zur  Daoleiiung  einer  coneen- 
trirlen,  obne  ROdtstand  flitrirbaren ,  und  auch  bei  ISngrer  Aufbewahrung  nichts  ab- 
setzenden Auftfisung  br  stehl  in  8  Thellen  mit  Scliwelelsänre  vorbereiteten  Berilner- 
blaus,  i  Tlin!  Hli'fs.'iun'  und  Thellen  Wasser. 
Berlincrrotb ;  s.  Eiseuuxyd. 

Berlinghorl,  Bonaventura.  Lucca  genlesst  unter  den  tlalienisclien  SUidtea 

den  lUilitn,  diesen  ersten  Maler  von  Bedeutung  vor  Clmabue,  dem  Flnn-ntincr,  int  13. 
iahrh.  erzeu^^i  zu  haben.  Das  merkwiinligste  Denkmal  alter  luccheser  Maicrknnst  ist 
nAmlich  ein  blldniss  des  heil.  Franz  mit  der  Unterschrift:  Bonav,  Berliagheri  de 
Luea  me  ptnartt  a,  «f.  1235.  Es  beOndel  sich  jetzt  In  dem  Caslello  dl  Glngtla  der  Mar* 
chesl  Monleeuenli  bei  Modena,  und  kann,  laut  Hcrlchten  zuverl.lsslger  Augenzengen, 
seiner  Ausflilirunc:  nnch  mit  den  bessern  Arbeiten  des  15.  Jabrh.  zusaniniengestelU 
werden.  Das  Bild  gibt  die  ganze  Figur  auf  Goldgrund ,  Ist  weich  und  ausführiiclier 
gemalt,  als  es  Clmabue  und  Glollo  gethan ,  und  der  Ropf  von  einer  fast  rafflselischn 
Vollendung.  Die  Kapuze  liber  dmi  KopH',  stellt  der  Heilige,  dl»*  Rechte  wir  fn  B»*- 
wuudruug  erhebend,  mit  der  Llnkrn  ein  Bucli  Iciltcnd  ;  er  hat  die  Stigmata  an  Hün- 
den  und  Füssen,  die  Gewandung  ist  steinern  {slaiumo),  nSmUch  in  sehr  geslreogein 
Siyle. 

Bern,  an  der  Aar,  Ober  welche  liier  eine  steinerne  Brücke  führt,  Ist  die  all/' Haupt- 
stadt <les  gleielmamigen  Hanions,  bat  ziemlich  breite,  gut  gepflasterte,  von  Abend  gen 
Morgen  etwas  sicli  neigende  HaupLstrassen ,  die  zu  beiden  Selten  von  Bogengängen 
(hier  Lauben  genannt)  eingefasst  sind,  und  weist  über  tausend  massive,  drei-  und  vier- 
stöckige H.'iuser  auf.  Unter  den  Geb.luden  zeichnet  sich  aus:  das  in  deutschem  Style 
Inden  J.  I{t>l —  15U2  erbaute  Münster,  KJU  Fuss  lang  und  80  breit,  mit  efn«'m  191  F. 
hohen  uavollendeleu  Thurme.  £s  steht  auf  einer  IU8  Fuss  über  die  Aar  erbabeuea 
Terrasse,  die  hier  „Platleform**  genannt  wird  und  mit  Binraen  bepflanzt  cum  Lust- 
wandrln  dient.  Die  Stadl  hat  drei  Thore,  ausser  dem  Münster  noch  drei  Kirchen,  nnd 
besitzt  als  sonst  benierkenswrrthe  Geb.'iude:  ein  Zeii^Hi.His ,  die  Sladtbibliolhek ,  das 
Bürgerspit;il,  das  W  aiseniiaus  und  das  Kornmagazin.  Die  im  J.  1Ö34  errlcblete  l'ol* 
%'ersltlit  bat  eine  BIbllolliek  mit  Nttnzkabtnet,  Allertbilraersammlottg  ete.  Das  Alter 
des  Ortes  reicht  bis  in  die  ROmerzeil  In'nauf;  ummauert  ward  Bern  zuerst  UUI  durch 
Berlhold  V  von  Z;IIh  Ingen.  Auf  ilei  Westseite  Ist  die  Stadt  noch  jetzt  von  einigen 
Festungswerken  unigeben.  In  deren  (Kraben  man  seit  aller  Zell  „Bflren*^  ball,  wovoo 
Einige  den  Stadtnamen  herleiten.  Bern  ist  die  Vaterstadt  des  ersten  Malers  bUbera 
Banges,  der  In  der  Scliweiz  auftrat,  nflmlich  des  berühmten  Nikolaus  Manuel, 
genannt  Deutsch,  über  welchen  Karl  Grünclsen  die  bekannte  Schrift:  ,, Leben  nnd 
Werke  eines  Malers,  Dichters,  Kriegers,  SUaUmanues  und  Reformators  im  16.  JAl>r* 
bandert"  verMlentliclit  hat.  Manuel-Deutsdi  ward  1  f  8i  geboren  und  lebte  bis  1530. 


Digitized  by  Google 


Beroardo  —  Benlianl, 


ist 


Seil  tei0«teidflef  Vfvk  war  cto  Mleatau  «n  der  Maner  dct  vwnaHsea  DmiIbI- 

kanergarlfiis'  In  lU  rn  ,  welche  aber  1560  bei  einer  Gassenerweiterun;;  zf-rslürl  wnr(!. 
Firjp  vorluT  au fj^r noinmne  Kopie  davon  bewahrt  innii  noch  In  Bern  auf,  wo  .nicU 
eiue  vün  Mauuei-Deut^ch  uiil  keckem  Uumur  gemalte  Bauernitoehzeil  iiu  üe^xiU  der 
nmlllo  Mamiel  verbllebeo  ist.  Zu  Bern  Ist  auch  (1768)  Gottfried  HUd,  der 
Katzenraffael,  E:»"boren. 

Bcrnardo  ,  Ftorentiucr  Architekt  des  1 5.  Jahrhunderls  ,  war  in  den  J.  1450  —  70 
In  Sieua  uud  Pieoza  lüäUg,  wo  die  vielea  Piccolomiui'ächen  Bauten  grüüsleatheils  von 
ihn  fceurWirca  (olcbt  von  dem  Slencsen  Francesco  dl  Giorgio  HarUal »  noch  von  Ro«- 
selllno,  wie  frührr  ^'odaubl  ward). 

Bernau,  Stadt  in  den  Braiidenbuf^iscbeii  Marken  ,  besitzt  e:rossartige  Kirchen 
baude  genuaoi2»chen  Styls.  Die  Marienkirche  ward  lälü  durch  deu  Baumeister  J  u- 
ktaa  voa  Lfichow  (Lnckaaf)  vollendet.  In  denellien  Andel  man  noch  benalte 

SrliiiUzall.'ire. 

Bcraauerin,  Agnes,  die  schöne  ehrsame  Tochter  des  Kaspar  Beroauer,  eines 
aroieu  Baders  zu  Augsburg,  wurde  von  Herzog  AJbrecht  v.  BaJern  geliebt,  der  »ich 
Madlch  mit  Ihr  venndhlle  und  glOckllch  mit  Ihr  aaf  der  V  o  fo  h  o  r  g  lebte,  bis  es  sei- 
nemVnfrr,  dem  re;;ierrnflcn  Herzog  Emst,  einfiel,  ihn  tuit  Anna ,  der  Tochter  de? 
Herzogs  hrieli  v.  Braunschwrjg  zu  vermählen.  Albrecht  musste  sich  natürlich  dem 
Projekt  auf  das  UarLnäckigste  widersetzen;  dies  führte  aber  dahin,  dass  Herzog Erusl 
voa  dem  helmUch  geschlossoen  Ehebande  erfuhr  und  darob  elaea  gewaltigen  Zorn 
fasüfr,  (lF  ssf>n  erste  Folge  war,  dass  bei  einem  festlichen  Speerbrecheu  zu  Regens^ 
bitrg  dem  jungen  Herzog  (als  Einem,  wie  man  auf  finist's  Befehl  vorgab,  der  wider 
Tunlerui  Unung  mit  eiucm  Mädchen  unzüchtigen  Umgang  pflege)  die  Schranken  ver- 
schlossen wurden.  Obgleich  Albrecht  sofort  die  Bernauerin  als  seine  angetraute  Ge* 
mablio  erklärte,  hn!r  rs  riocli  nichts  und  er  nnissle  mit  der  Schmach  seiner  Excluslon 
von  daonen  zieha.  Entrüstet  über  das  Benehmen  seines  Vaters ,  Hess  er  von  nun  an 
seine  Agnes  öfTentllch  als  Herzogin  v.  Baiern  ehren,  gab  ihr  eine  solchem  Stande  ent- 
fprecbende  Dienerschaft  und  Uberwies  Ihr  die  hurg  Straubing  zur  Residenz* 
A?nrs,  ihr  Schicksal  ahnend,  sllflele  hier  im  Kreuzgange  bei  <len  Karmelitern  Belge- 
»ült)e  und  Grabstätte.  So  lauge  Albrechts  Oheim,  der  seinem  tNetTen  herzlich  zugc- 
thane  Herzog  Wilhelm  lebte,  durfte  Albrechts  Vater  nicht  wagen ,  etwas  Ernstes  ge- 
gen die  Verbindung  seines  Sohns  zu  onternehmea*  Als  aber  Wilhelm  gestorben« 
benutzte  Ifrrzog  Ernst  nledrrtrürlitlg  genug  eine  Abwesenheit  Albrechts ,  um  dessen 
SASchnldigc  Gemahlin  wie  eiue  Verbreclierin  zu  verhaften  und  deren  sofortige  Hin- 
rMitung  zu  befehlen.  Um  doch  einen  Grund  anzugeben ,  war  man  elend  genug,  sie 
der  Zauberei  zu  beschuldigen,  womit  sie  es  dem  Herzog  Albrecbt  angelhan  haben 
sollte.  Von  Henkfrsknecliten  gebunden  und  zur  Donau  geschleppt ,  wurde  sie  am  12. 
OcL  1436  zu  Straubing  vor  allem  Volke  von  der  DonnubrUcke  In  den  Strom  gestürzt. 
IHe  Fluten,  als  wollten  sie  selbst  die  Unschuld  der  Agnes  bezeugen,  ti  ugen  das  schöne 
Weib  wieder  gen  Ufer.  Da  eilte  der  ehrlose  Henker  hin,  erfasstc  mit  langer  Stango 
Ihrsehonrs  Blondliaar,  und  drückte  sie  damit  unter  die  Weilen  nieder,  flass  sie  er- 
triaken  mussle.  Von  gerechtestem  Zorn  über  das  empörende  Verfahren  seines  Vaters 
ealbrannt,  rüstete  sich  Albrecht  zu  einem  Rachezug  und  verwüstet«  in  Verbindung 
mit  Herzog  Ernst's  Feinden  weithin  das  Land.  Umsonst  legte  sich  der  Herzog  auf  Bit* 
len,  den  Strlin  erwrfehen  sollten;  erst  spät  gelang  es  den  Mahnungen  des  Halsers 
Sigisniund  und  den  Bitten  der  Freunde,  dass  Aibrecht  an  den  väterlichen  Hör  zurück- 
kehrte,  wo  er  so  lange  bearbeitet  ward ,  bis  er  in  die  Ehe  mit  Anna  v.  Braunschwelg 
MTÜligte.  Herzog  Ernst,  entweder  aus  Reoe  Qher  sein  Verbrechen,  oder  nur,  um  sich 
<len  Sohn  wi<  d«T  geneigt  zu  machen,  Hess  nun  ein  Betkirchleln  über  dem  Gnbe  der 
(lemordeleu  bauen.  Es  waren  12  Jahre  nach  deren  Tode  verstrichen ;  da  Hess  Al- 
hteht .  trea  seiner  alten  Liebe ,  die  Gebeine  der  schönen  Baderstochter  als  seiner 
*  Ii rsaioen  Gemahlin  In  die  von  ihr  selbst  in  trüber  Ahnung  für  steh  gesUItele  Ruhe* 
Stätte  tragen  und  mit  marmornem  Grabstein  hedecfcen^  weichet  Grahmal  noch  In  der 
Peterskirebe  zu  Straubing  geseho  wird. 

Bemeck,  ein  Flecken  In  Baiern,  unweit  vom  weissen  Main,  Hegt  in  wilder  6o- 
ITf^nd  und  war  einst  ein  wirkliches  Bäreneek.  Erbaut  wurde  der  Ort  zur  Zelt,  als 
öle  Ficlitelber^'er  H'Tgwerke  In  Flor  kamen.  Von  dei' alten  Feste  Berneck  Ist 
Bocb  ein  ungemein  liolier  Th  u  rm  übrig.  Die  Burg,  wo  einst  die  Ritler  von  Wallen- 
rsdehaaslen,  wurde  Im  Hussiteu-  und  bairischen  Kriege  zerstört. 

Bemewltz,  G.  von,  gab  1839—40  zu  Annaheiy  zwei  Helle  in  PoL  llherdio 
mSI.  Marienkirche  zti  Zwiekaii'''  heraus. 

BanihMrdi  Meister,  vollendete  1474  den  Kapitelsaal  des  grauen  Klosters  zu 
Bsfflln» 


Digitized  by  Google 


m 


ücrnliai'dt  —  Dcrnivf. 


Bernhardt,  Josepli ,  Ist  fm  J.  1805  zu  Theuern  bei  Amhrrrr  in  drr  Oberpfatz  ^r- 
boren ,  kam  fm  J.  1816  niU  seinen  EUera  nach  München,  besuchte  das  Gymnasium 
und  enipüiig  hier  auch  den  ersten  Unterricht  im  Zeichnen.  Hierauf  bezog  er  (im  J. 
iW)  zur  weitem  AusMlduog  dfc  Akademie.  Da  aber  seiB  Vater  l»ald  starb  tind  er 
nun  genölhigt  war,  sich  seinen  Unterhalt  selbst  zu  vrrrtfrnen,  gab  er  llnterrlchl 
im  Hinvierspielen,  worin  er  grosse  I'Vrtiglieit  hatte,  und  mit  der  Malerei  i»chiea  e:t 
nun  für  ihn  ein  Ende  zu  haben.  Aber  grade  die  Hemmnisse,  die  seine  Neigung  zur  bild. 
Kuast  erfuhr,  verst.'iriden  seine  Liebe  zur  letzleru ;  er  übte  sicii  fortwährend  soviel 
als  möglich  Im  Zeichnen  und  ergab  sicli  endlicli ,  nachdem  er  9  Jalin*  lang  Musiii  ge- 
lehrt und  sieh  für  die  nächsten  Jahre  etwas  erübrigt  halle,  der  Malerei  ganz  und  mit 
der  höchsten  Begeistrung.  Vorzüglich  wendete  ersieh  dem  Bildniss  zu.  Bald  er- 
hielt er  mehre  fHirtrÜts  nach  Stieler  zum  Nachbilden,  ward  dadurch  dem  Meister  per- 
sönlich bek.innf  und  durch  iliu  wahrhaft  der  eigenlliclicn  Kunst  zugeführt.  Sieben 
Jahre  arbeilele  Bernhardt  unter  Stieler^s  Leitung,  errang  eine  grosse  Meisterschaft 
Im  Slof  fmalen ,  und  da  der  Meister  ihm  keinen  seiner  errungnen  Vorth  eile  ver- 
hehlte, sondern  Iho  oilt  Liehe  selbst  aufmerksam  machte,  wie  mao  die  lYatoran* 
schauen  und  bei  der  Anordnung  verfalu  f n  müsse,  so  drang  er  immer  mehr  In  dro 
Geist  desselben  und  führte  die  Porlr'its  mii  «  liarakterfsflscher  Wahrheit,  Wfirnic  und 
Zierlichkeit  aus.  Im  J.  1837,  bei  seiner  Verheirulhung,  gründete  er  selbst  eine  Ma- 
lenchute,  die  erfolgreich  tortbestehi.  IS4i  sah  matt  Im  Mflachoer  Ktwstvereln  nielut 
ausgezeichnete  Bildnisse  von  Bernhardts  Hand,  woranter  man  nameatlleh  das  des 
Dr.  Snipiz  Bolsserce  frappant  fand. 

Beminl,  Lorenzo,  geb.        in  Neapel ,  lernte  die  Skulptur  bei  seinem  inzwi- 
schen nach  Rom  gezogenen  Vater  Pletro,  uad  soll  schon  In  seinem  10.  Jahre  eineo 
Kopf  in  Marmor  gearbeifcf  haben.  Mlf  frrossem  (lehfr  l'ctrnbf ,  rrlanrrtr  rr  n!s  BHd- 
hau»'r  einen  Huf,  wie  solchen  seil  Miehelangeh)  Keiner  dj;s  1-aehs  genossen.  Kr  ver- 
diente stell  seinen  Kuf  durch  die  entschiedenste  VerliOhnung  aller  wahreii  Kunst, 
alles  Geschmacks  und  aller  Schönheit.  Mit  seinem  Genie  sich  der  harockslen  Laone 
überlassen/!,  übte  er  einen  liOchst  bek!n.!;<Miswerlhen  EinHuss  auf  df«-  pesammte  bild- 
nerische Kunst  des  17.  Jahrb.;  ja  nocli  die  ilali<*ntsehe  Skulptur  des  18.  Jalirli.  tni? 
die  Weben  davon.  Die  Begeistrung  war  bei  ihm  kein  freier  Erguss  des  ionero;  ^ie 
war  nur  eine  Erhitzung  des  nUchteroen  Verstandes  und  zu  allen  Fadaisen  und  Al- 
bernheiten f.ihip:.  Seine  Oarstelliinj^en  haben  durchAve;;  ein  mehr  oder  tnlnder  affek- 
tirtes  üepr;i^;e,  iinfl  er,  der  die  Anlike  gründlich  verachtete,  glauble  (anj;ere;;l  durtii 
Correggio,  den  Lnianeipator  des  Meisches)  auch  In  der  Skulptur  das  malerische  Prlo- 
clp  proclamiren  zn  müssen,  was  Ihn  zn  einer  Behandinngswelse  Irieh,  in  der  sich  die 
Gesetze  des  plasli^rlu  n  Styls  \  Ollig  aufinsen.  Ihm  war  es  so  wrnff;  um  Nalurwahrhrit 
zu  thun  ,  dass  er  ;;i  a(Jezu  darauf  ausging,  die  N.itur  nach  seinen  verk»'hrfrr  Iflf^n 
korrigiren  zu  wollen  und  ein  Trugbild  statt  der  Wahrheit  zu  schalfen.  Zu  seineu  i)i'»- 
sem  unter  seinen  leider  gar  za  zahlreichen  SchOptVingen ,  womit  er  Rom  heflOcItt 
hat,  p'hrtren  die  m«'icliilgen  Gestalten  drs  Constantln  (zu  Pferd)  Im  Vatikan  und  (l«"^ 
Longinus  in  der  Petei-skirche ,  sowie  die  zarteren  Gestalten  «Icr  h^'il.  Therese,  die 
ohnmüchtig  vor  dem  göttlichen  Strahl  niedersinkt  (iu  S.Maria  della  Viltoria),  und  der 
St.  BIblena  In  der  dieser  Helligen  geweilitett  Kirche.  Meist  alter,  namentlich  z.  B.  In 
der  brlllirenden  Kathedra  drs  heil.  Prlrus  In  der  Pelerskirclie,  stefj;ert  sich  sein  .Stre- 
ben, a  loitl  prLr  plftori'sk  zu  sein,  bis  zum  bai  h.ü  lschen  Ungeselinjaek.  Das  kolos- 
sale, gegen  UO  Fuss  liohe  bronzene  Tabernakel  über  dem  Hauptaltar,  wo  St.  Peter 
hegniben  Hegen  soll ,  Ist  ein  afftekUrC  imposantes  Dekorationswerk ,  und  es  ist  dies» 
Arbeit  der  pursten  Gesehmackslosigkelt  um  so  mehr  zu  beklagen,  als  das  dazu  nöthi^ 
Material  durch  die  Fiünderimg  eines  der  erhabensten  Mojiuniente  des  rOni.  Aller- 
tbums  (durch  das  Bronzewerk ,  welches  die  Decke  der  Voriiaiie  des  Pantheons  bU- 
dele)  gewonnen  ward.  Besagtes  architektonisches  Skolpturwerk  Bemlnf s  fahrt  ini 
auf  dessen  andere  Rolle,  die  er  als  Arcliitekt  gespielt  hat.  War  er  als  Bildhauer  d'*'' 
e.xh  enisle  Antagonist  der  Antike,  so  S(  hien  er  dap^egen  aN  Bnnnu'istpr  ihr  huldigen  xii 
wollen  ;  aber  wenn  es  ihm  auch  nicht  an  GeLst  fehlte,  etwas  Grosses  wenigstens  lialb" 
Wegs  in  dieser  Richtung  auszufahren,  so  ging  ihm  doch  das  Beste  dazu ,  ein  griecbl- 
scher  Schönheitssinn ,  g.lnzlicli  ab.  Nacli  dem  Tode  Carlo  Mademo*s  1639  zum  Bau- 
ini'isii'i"  (Irs  Doms  von  St.  Peter  ernannt,  brachte  er  den  einen  der  projektirten  z*<?i 
Glockentliürnte  fast  der  \oilendung  nah ,  als  die  vom  Vorgänger  uageoQgend  geleg' 
len  Fundamente  zu  sinken  begannen  und  der  flott  aul|^lianle  Thurm  wieder  abge- 
tragen werden  musste.  Das  Beste,  was  ihm  St.  P e t e r  verdankt ,  sind  die  mächtigen 
(ini)/  unter  Alexander  Vll.  .'(»m'-l»  "^'(rn  ,  nhcr  fr-*;f  imler  Clemens  IX.  vollendeten)  Ko- 
lon n  ade n ,  welche  den  Platz  vor  der  ittrcUe  einschiiessen  und  nicht  ohne  Grosi^' 
ligkelt,  aher  auch  nicht  ohne  hedeutende  NOchtemhalt  aasgrlührt  sind.  Andre  Ar< 
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cbitekUireu  Beroiurs  zeigen  elocn,  an  selm*u  BronzeULeraakei  In  SU  Peter  eriunern* 
den  MoraUoiisslyl ;  so  die  soiren.  Seala  Regia  Im  Vatikan  (zur  Seile  der  Peters- 

Urche);  so  luehre  Kii'chen  und  I'aliiste  zu  Rom,  darunter  der  Palast  Barbar  in  1  die 
meiste  R»'d#Mifi)ni^  hat.  B<Tninl ,  \om  Papst  Urban  zum  ft i Hör  (Ca vallere)  gemacht, 
üble  io  si-iiit*r  gewalt^ebeiiden  SlfUung  als  oberster  Bauifiicr  von  Sl.  Peter  einen  eni- 
pdreoden  Blofloss  aof  die  RflosUer  in  Rom ,  die  entweder  ihm  schnelclieln  und  liin 
oacbabmpn  oder  srlne  Felndsrliafl  eniplindfn  mus.'^trn.  Er  war,  wenigstens  unter 
Urban  VIM.  und  Innocenz  X.,  der  Verllieller  aller  üfrenUichen  Arbelten  zur  Verschö- 
Reruog  RoAs ,  was  der  wackere  Mann  wacker  benutzte ,  um  seinen  Lngesclimack 
diiKb  seine  Rrealnren  In  der  ewigen  Stadt  zu  verewtgea*  RKI«r  Bemini ,  ein  com- 
pletier  Cavallere  Marino  der  liUdendeB  Kniut,  ]el>te  su  seinen  Heile  sehr  iasge»  Mm 
L'Dliei!  df-r  Kunst  bis  1680. 

Bcralnl,  Pietro,  Maler  uud  BUdliauer  ans  Scsto  im  Toskanfschen ,  das.  156.2 
{^boren,  arbeitete  in  Neapel  für  mehre  Klrehen  und  lief(>rte  durcli  ernste  Eiuiail  au- 
siebende  Skulpturwerke.  In  Neapel  ward  ihm  si'in  Sülm  Lorenzo  gelMren«  8piler 
b«<rh  ini^r^f-n  ihn  dir  P.ipste  Paul  V.  und  Urban  Viil.  V.r  starb         In  deiM.  Jahre, 
sein  SuUn  obersler  Leiter  des  St.  Peterbaues  wurde. 

Benümlolf  ein  mlttelalteriiches  Scbloss  an  der  Mosel,  Ist  aocli  zlemllcb  er- 
ballak 

lenMraa»d ,  der  Heilige,  Bisehof    Hildesheim ,  gest  daselhst  \Wl  (oder  10)4). 

Dl^st  r  Bischof ,  ein  Graf  von  Somnierescheburg,  übte  die  Malerei  und  Musik  ;  mehr 
noch  vrr.stnnd  vr  sirli  auf  die  Kunst  in  Erz,  und  arbeitete  auch  In  andern  edlen  Me- 
tallen. Kein  \V  ander,  dass  ein  selbst  so  künstlerischer  Würdenträger  der  fürche  zur 
PMeraag  der  dentschen  Kunst  ausserordeDtlich  lieltrug.  Er  wandte  alles  auf  zur 
Verhi-rrürhung:  der  Kfrehen ,  und  wurden  von  Fürsten  aus  fremden  Landen  Gefässe 
überreicht,  so  belUss  sich  Bernward,  sie  7iir  Vervollkommnung;  der  Kunst  Im  Valer- 
laude  zu  benutzen,  wie  er  denn  auch  Holluung  gebende  Knaben,  selbst  auf  Spazier- 
flogen,  In  der  Kunst  unterwies.  Nie  war  er  mttsslg;  stets  diente  er  seinem  SchOpfer 
als  Bischof  wie  als  Künstler,  und  lebte  so  heilig,  dass  er  nachmals  die  Canoolsallon 
'Tfutir.  (Vergleiche,  was  im  Arffkrl  „Altdeutsche  Kunst,"  B.  I,  S.  311,  Ober 
i^roward  gesagt  ist.)  Auch  als  üaumeister  kennt  man  ihn j  so  leitete  er  den  Bau 
AetMlebaelisUosters  und  der  Kapelle  des  hell.  Kreuzes  zu  Hlldesheim.  —  Mao  stellt 
ihn  dir  als  Bischof  mit  kurzem  Kreuz  In  der  Hand.  Fs  Ist  ein  Ihm  elp*nthiimlirhes 
Krniz  .  \vie  er , ein  solches  sp7bst  verfertigte ,  das  noch  im  lliidesheimcr  Doniscljatze 
vorlianden  ist.  [Vergl.  Kratz:  Hiidesh.  Dom.  Th.  II,  8.  ^(u  Wir  werden  die  Form  de:» 
Berawardkreuzes  unterm  Art.  „Kreuz**  mittbellen.]  Als  geschleifter  Ifetallarheiter 
ind  Patron  der  Hildesheimer  Goldschmledsfntmnf;  erh.'llt  er  den  Hammer,  womit  er 
einen  Kelch  bear  b.  ftet.  Aneh  findet  man  Ihn  blos  mit  dem  goldnen  Kelch  in  der  Hand, 
wodurch  er  sich  aber  leiciii  mit  dem  heU.  Bischof  Eligius  (Aio),  der  ebenfalls  Gold- 
Khmled  war,  verweeliseln  Msst. 

Berrettlnl,  s.  Peter  von  C  o rto  n  a. 

Berri,  Melchior,  geb.  1801  zu  Basel,  machte  seine  technischen  Studien  vier 
Jahrelang  In  dem  damals  berühmten  Atelier  von  Weinbrenner  zu  Karlsruhe,  niarhU* 
tflon  Wasserbausludlea  io  Amsterdam  und  setzte  seine  Ausbildung  in  der  böbcru  üau- 
kamt  bei  Ruyot  und  auf  der  Acadimie  royale  des  beaux  arts  zn  Paris  fort,  wo  er 
T'fhrf  ,,mentions  honorables*'  und  Medaillen  erliielt.  Er  vollcndrfe  seine  Studien 
*atirend  eines  zweijährigen  Aurenihalts  In  Italien  und  wirkt  s«'il  li:J"28  als  Architekt 
■od  Lehrer  der  Baukuost  in  Basel.  Zur  Ausführung  gelangten  nach  seinen  Plänen 
das  Stadtcaslno  seiner  Vaterstadt,  das  er  schon  in  seinem  19.  Jahre  entwarf;  dis 
Theater  in  Basel  und  jetzt  das  Musenm  und  Eisenbahnthor  daselbst.  Entworfen  (aller 
uiclil  ausgeHlbrt)  wurden  von  Ihm  die  Hunili.iiisfr  in  Bern  und  Luzern,  das  neue 
Quartier  In  letztrer  Stadl,  sowie  dasjenige  auf  dum  Areal  des  Slelnenkloslers  iu  l>a- 
iel.  —  M.  Berri  Ist  Ehren-  und  korresp.  Mitglied  des  kOn.  Instituts  der  hritischen  Ar- 
flifteklen  zu  London.  Er  c^eniesst  In  seiner  Vatt  r^^tadl  den  ersten  Rariij,  und  schon 
^oe  im  £hrt*nber^schen  Baujournal  ausgesprocimen  Ansichten  beweisen,  dass  er 
vmtwalirer  Kunst  beseelt  Ist.  (Vergl.  den  ArL  Basel.) 

Borruyuete,  Alon^o.  —  Derselbe  lebte  1480— 1502,  war  von  Toledo  gehfirtlg 
Md  ein  vielseitiger  Meister,  Architekt,  Bildhauer  und  Maler  .  ilrr  sich  In  der  Schule 
dtt  Michelangelo  gebildet  hatte  und  zuerst  dessen  Weise  in  Spanien  elafOhrte.  To- 
WoTomehnilich  ist  reich  an  Werken  seiner  Hand. 

Bertliold  I^obUngon ,  Graf,  18.  Bischof  vi>n  Bamhei^,  gest  1285,  hat  sein 
'•rabmal  Im  Dome,  anf  dt-rn  Hndf-n  der  Sakristei  genuber  vor  dem  Marlählmmelfahrts- 
<>itar.  Es  ist  sargäbniicb,  von  Stein,  und  steUt  ihn  in  ganzer  Figur  halber  haben  dar ; 
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>t  In  Il:iijpi,  auf  efnem  Kissen  ruhend,  ist  roll  der  lüfitl  bedeckt;  seloe  Rechte  erthtiU 
den  Segeu,  die  Linke  bAlt  den  Bi!»cbof&Ub. 

Berthold,  MOoeb,  entwarf  ailt  dem  Bmder  Jordan  Im  J.  1207  den  Plan  znn 
t;  1  n  s  t  <>  r  W  a  I  k  e  n  r  i  ed  am  Han«  denen  ArcUtckt  In  den  J.  9S  Abt  Bda- 

rieh  von  W  nlkenried  war. 

Bertin,  L  d  u  a  r  d  und  JeanVictor,  zwei  fraozös.  Maler  unserer  Zeit,  die  au/ 
eine  gtylgauftssere  und  poetische  AufDuMing  der  Landschaft  ausgehen,  hn  Älals 

Luxmiburff  zu  PaH^;  slrht  man  Arbelten  von  Beiden;  hier  erschelnf  Virtor  In  seinen 
Landschaflen  poetischer  ais  t^duard.  Von  einem  dieser  Bertin's,  Ritter  der  ElireDle- 
gloo,  sah  man  183G  auf  der  Berliner  Au&st.  eine  Ausictit  von  Cortona  in  Toseaua. 

Bertoll,  Graf  Giov.  Donenico,  1676  zu  Morel»  In  Frlanl  geboren  und  um  17S9 
pst.,  Imt  sich  als  Patriarch  von  Aqulleja  um  die  vor  Ihm  wenig  ndrr  crar  niclit  br- 
achtelen  Allerlhömer  daselbst  die  grössten  Verdienste  erworbeu.  Ule  Aquilejer  hal- 
ten fast  ledigiicii  aus  den  antiken  Bauresten  iiire  Häuser  hergestellt,  welchem  Miss« 
brauch  mit  den  edlen  Ruinen  er  dadurch  steuerte,  das«  er  In  Verbindung  mit  nehm 
Gelehrten  alle  alten  Steine,  dir  rlnzrln  sich  varfandcn  ,  zusammenkaufte.  Davon 
baute  er  einen  Portikus,  der  bald  dir-  Ktvvujidrung  derlremden  wie  der  Aquilejer 
selbst  auf  sich  zog.  Die  Ruinen  der  Stadl  uud  Provinz  Hess  er  zeichnen  und  aiibiidea, 
und  durch  Mnratori  und  Apostolo  Zeno  veranlaaat,  gab  er  mehre  Abhandlungen  Hber 
Ge?r^nst,inde  des  Alterttuims  heraul«  Sein  Hauptwerk  ist:  Le  atUehitä  4t  J^Mll^ 
profane  r  snrrr  (Venedig,  1739). 

Bortram,  JoU.  Bapt.,  s.  unter  boisser^e. 

Beryng^,  Heinrich,  war  um  13d6  mit  Melsler  Klaus  dem  Parif  rer  und  eil 

Meist«  I  Nikolaus  Beckrr  nls  Raumelster  an  der Prlrl-Paullklrrhe  zu  Liegnitz  Ihatig. 

Bcrytus,  eine  alte  phönizische  KOstensiadt  zwischen  SIdon  und  Tripolis,  welche 
von  Abulfeda  als  blühender  Hafen  von  Damaskus  bezelcboet  wiitl.  Diese  Stadt,  jelxt 
Nahr  Beirut  genannt,  bless  unter  den  Rihnem  JultaAHgiuta  Felis Beriftui  «a< 
scblug  als  röni.  Kolonie  mit  Italischem  Rechte  ihre  eigenen  Münzen.  Sie  war  von 
Tryphon  zerstört,  aber  unter  Aupuslii'»  fhirch  hl.  Agrlppri  wiederhergestellt  worden. 
Hüter  dem  Kaiser  Claudius  ward  sie  v  om  König  Uerodes  Agrippa  durch  prachtvoll« 
Thealer,  Bftder  und  Portikus  bedeutend  vertchdnert.  Unter  Caracalla  erhielt  sie  des 
Beinamen  Antoniana,  unter  welchem  man  ebenfalls  Münzen  von  Ihr  kennt.  Ihre  Zer- 
störung im  Mittelalter  Ist  in  einem  grossen  Geraüide  für  den  Herzog  von  Brannscliweij; 
von  Adolf  Teichs  behandelt  worden.  Der  Zerstöi'er  war  Heinrich  der  iaoge, 
\pralzgraf  am  Rhein;  "das  Bild  zeigt  ihn,  wie  er  Berytus  In  Brand  aufj^en  IlSfl  ond 
den  gefangenen  Christen  die  Freiheit  schenkt;  die  schöne  Anordnung  des  Ganzen, 
wie  der  einzelnen  Gruppen,  der  Ausdruck  in  den  verschlednen  (resiriitsbildungeo  ood 
die  Farbengcbung  werden  gleich  sehr  gerüliml.  —  Ueber  die  iiuinen  von  BeryUiss. 
Wtdenmann*s  Zeitschrift;  Das  Ausland  1938,  Nr.  178,  S.  709.  Das  neuere  Belml,  aar 
noch  ein  kleiner  Hafenort  Syriens  und  seit  Langem  der  Sammelplatz  der  Karawaoea 
nach  Mekka,  wurde  vom  10.  — 14.  Sept.  1840  durch  das  Bombardement  der  vf-rflnlp- 
ten  engl.'österr.-tUrkischen  Flotte  unter  Admiral  Stopford  grösstentheils  zerstört  uad 
so  der  Knoten  der  damaligen  syrischen  Frage  zwar  nicht  durchhauen ,  aber  doreh- 
schössen. 

Bcrzellus,  Jacob,  peb.  1779  zo  WesterlOsa  Im  Kfrrbsplel  Wafwersunda  in  der 
schwedischen  Pro>inz  OstgoUiland.  Das  beste  Blldolss  dieses  weltberühmten  Chemi- 
hers  sieht  man  In  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Stockholm.  Bs  wurde  1843 
durch  den  ausgezeichneten  Kunstdllettanten ,  Obersten  Stfdermark,  gemalt. 

Bcsan^on,  am  Doubs,  Haoptort  des  Trum.  Departements  des  Doubs,  Isl  eioe 
sehr  alte ,  unter  Louis  XIV.  durch  Vauban  stark  befestigte  StadU  Als  Bisontim  war 
sie  schon  zur  Zelt  Cdsars  bekannt ,  der  die  Sequaner  aus  dem  bedeutenden  Waflm- 
platze  vertrieb  und  hier  den  Arlovist  schlug.  Dann  war  B.  deutsche  Reichs^Mdt 
und  Hauptort  der  Frelgrafschalt  {Franche  ComU)^  mit  wrieber  es  durch  den  Niui- 
weger  Friedensscbluss  1679  an  Frankreich  kam.  Wie  noch  mehre  Strassen  Besaa^oo  i 
die  allen  rOm.  Namen  tragen  und  von  den  relehlichen  BaurciteB  aus  Rdmenelt  na- 
mentlich die  eines  Trlnmlbogens  des  Kaisers  Aurelian,  eines  Aquaeducts  und  Amphi- 
theaters schon  lange  bewundert  werden  ,  so  Int  man  In  neuerer  Zelt  bei  B.  auch  elo 
r5m.  Theater  entdeckt,  das  wohl  gegen  ;{ü,UUÜ  Menschen  zu  fassen  vermochte.  Ilster 
den  mittelalterlichen  Bauwerken  zu  B.  ist  das  ausgezeichnetste  der  Dom,  Uber  des 
uns  jedoch  nShere  Kunde  abgeht  Hier,  dem  sQdUcben  Haupteingange  genftlicji 
bSn^t  (derzeit  In  ungünstiger  Höhe)  ein  Uauptbild  von  Fra  Bartolommeo:  Marl» 
mit  deju  Christkind  auf  einem  Throne ,  welcher  von  Engeln  auf  Wolken  gelragB 
»wird.  (Vergl.  Ober  dies  Ichte  Stück  den  Art.  „Bartolommeo''  gegen  Schluis.) 
alte  Kathedrale  besitzt  Ubrlgens  GemSlde  von  Vanloo  und  Marmerarbellna  vsd» 
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nreto  n.  Die  Kfirlir  St,  Pierre  bat  von  Lelzterm  eine  schöne  Kreuzabnahme.  Merk- 
würdig l»l  der  „Palast  des  Cardinais  Granvella^*  durch  seine  halb  germanfschr ,  hnlb 
rill.  Baaart.  Die  Stadt  besitzt  eine  Bibliothek  mit  einer  MQnzsauimiuug  und  ein 
Uuem  mil  vielen  Aniiken,  Gemälden  ete*  1844  erschien  zu  B.  ein  f^C0täloipue  49 

peUitures  et  de  dessl/is  du  musva  de  Besangon,*^ 

Bcsborodko  f Alexander,  Fürst  von),  gest.  1799  In  Pelersburgr ,  war  nncli  Panln-i 
Tode  1783  der  Gün^Uing  der  grossen  Katharina,  bis  ihn  Plato  Subow  aus  dieser 
St«ltang  verdrängte.  Er  sUhlte  zu  den  leMensebnfllldisten  Liebhabern  der  Kunst, 
ünil  noch  jetzt  erregt  seine  In  dem  vormals  von  ihm  innegehabten  Palaste  zu  Peters- 
targ  aufgcsteilte  Geniäldegallerie  die  Rewundrung  der  Kunstfreunde. 

Besehe,  Gerhard  de,  ein  IVIederLInder ,  w.Tnl  durch  \\{Sn\^  Karl  IX.  nach 
Sclmcdco  berufen,  um  den  zweiten  golbischen  Thurm  der  Domkirche  zu  Upsala  auf- 
zibaoen  (der  119%  abbrannte). 

Baiaercr ,  H.  J.,  blOhte  zwbcben  1644^7  als  Maler  zu  Slrassborg«  Um  dieselbe 

Zell  war  Sebastian  Stosskopf  daselbst  mit  Malerei  bescbüfUgt 

Bollkhrt  hcisst  das  PüpTn  nnrh  einem  Heiligenbild,  wobei  prenpfrrt  wIrt!  ;  dann 
helssen  auch  Bciiahrlen  die  ÜfTeniiichen  Prozessionen,  bei  welchen  die  iieiiigenbildrr 
Kit  Gesang,  Fahnen  und  Kreuz  durch  die  Felder  getragen  werden,  um  Schulz  uuü 
Segen  für  die  Früchte  zu  erhalten.  Dies  gesebleht  In  der  Betfahrtwoche ,  vom  Sonn- 
Uif  Ro;;.itr      ziini  Ilfrnnielfahrtsf.Tpre ,  die  auch  schlechthin  Belworhr  In  fs^f. 

Betlüchein  ,  der  deburtsort  des  {\5nip:s  David  und  unsers  Heligioiisslillers  Jesu:«, 
jfUt  Dorf,  früher  Stadl  in  Syrien,  liegt  eine  Meile  von  Jerusalem  an  einem  ganz  mit 
Weinstöcken  und  Oetbflnmen  bedeckten  Berge,  wobin  eine  Wasserlettnng  flibrt.  An 
<er  Stelle,  wo  Jesus  angeblich  geboren  wonfm  .  steht  eine  p^rosse  vom  Kaiser  Ju- 
stinian  (nicht,  wie  die  falsche  Sage  geht,  von  der  Kaiserin  Ht  U  na)  erbaute  Kirche, 
In  deren  Krypta  die  Grolle  eingeschlossen  ist,  wo  die  lieilundälirippe  gesUiideu  haben 
nUL  Daher  Ist  die  Kirche  auch  „Maria  zur  Krippe**  {Mürki  ätpresepio)  getauft  wer- 
Hfn.  D;ts  Geh.lude  hat  sich  im  Ganzen  ausgezeichnet  erhalten ,  was  namentlich  dem 
Imstande  mit  zu  vei*danken  ist,  d.iss  die  Araber  und  Türken  als  Islambekenner  un- 
^ro  Jesus  als  zweiten  höchsten  Profeteu  nach  Muhammed  anerkennen  und  dieser 
Kaa^elluag  gemüss  verehren.  Der  Bau  ersebeini  als  eine  ralebllfe  fflnfsehlffige 
flasillka  mil  einfach  riimis<-lirn  S.'iulm  und  geraden  Gebfllken  ,  ähnllrli  der  alten 
Pfleriliirchp  von  Rom.  An  jrdcn  l  lii^cl  <!es  OtierscIiiiTs  lehnt  eine  pi  iissf  Tribüne, 
Ihnlichder  des  Hauptschi ITes,  aii.  Mau  iicwahrl  iii  der  Kirche  ein  Becken  vuu  Marmor, 
norio  Jesus  als  Kind  gelegen  haben  soll ;  ein  Ding  wie  viele ,  an  die  der  dumm« 
Gl  i  rhp  cicii  li.'inf;t,  ohne  nach  Geschichte  und  Wahrliell  zu  fr.igen.  (Das  X.  Heft  des 
«"liüiieu  liUiograllschen  Werks:  Ske/c/irs  of  (he  holjt  lanä  von  Roberts,  besch.ltligl 
skh  Damentlich  mit  Bethlehem.  Das  erste  Bialt,  Vignette,  stelll  die  Kapelle  mil  der 
Mmsslriie  Christi,  der  Krippe  etc.  dar;  das  zweite  gibt  eine  allgemeine  Ansiebt 
yom  Orte  Bethlehem  seihst;  das  vierte,  ein  f^rosses  Bialt,  bietet  die  Inneransfrhl  der 
justinianischen,  durch  df»-  u;rnndU)S(*  Stcrr  der  heil,  ffrfena  zugeschrlebnen  Basilika. 
Das  grosse ,  iiacli  dieser  Skizze  in  Oel  ausgeführte  Bild  des  Künstlers  befindet  sich  lo 
^  Stand  ish*sGlien,  jetzt  dem  KOnlg  Louis  Philippe  gebdrigen  und  im  Loa  vre 
M  Paris  niirgeslellten  Saniniliin^.)  —  Ein  zweites  Bethlehem  Hegt  in  Nordamerika  In 
der  per!n>;v!v  ;Hilschen  Grafschan  Xorüinmpton  ,  nordrisfüeh  von  Philadelphia  ,  ward 
1741  gegründet  und  Ist  der  Uauplorl  der  evangelisciien  Brüdergemeinde  auf  transat- 
bntisehem  Boden,  die  bler  Ihren  Biscbof  ond  eine  scbOne  Rlrche  bat. 

Betstühle  spielen  In  den  mittelalterlichen  Kirchen  eine  eigne  kunstgeschlchtllche 
Rolle,  besondiMs  In  Kirchen  germanischen  Styles,  wo  sich  die  Holzskulptur  unsrer 
Vorvordern  an  solctien  Gegeuslünden  vielfach  verewigte.  Ein  berühmtes  Cj^emplar 
<si  der  Belslnbl  des  Grafen  Bberiiard  des  Aeltern  von  WQrtemberg,  naebmallgen  er- 
^lt•n  Herz  ();;s  \ün  Würteniber;;  und  Teirk.  Dieser  Betstuhl  steht  In  der  ehemaligen 
l^opsleikirche  St.  Amandus  \nn  Urach,  der  daniall/?en  Residenz  Eberhards, 
^heer  diese  nach  dem  MUnsinger  Verlrage  im  J.  1482  nach  SluUgart  verlegte.  Dieser 
■laiche,  aus  dem  besten  und  reinsten  Bichenboize  gescbnltzte  Stubl  Ist  eine  der 
^tiälzbarsten  Reliquien  jener  Zelt  and  von  bedeutendem  Kunstwerth  neben  dem 
kostbaren  Schwert  dieses  Fürsten  und  dem  Tiigebtiche,  das  er  in  Palästina  führte, 
^iche  beide  letztern  GegensUtnde  Im  Stuttgarter  Archiv  aufbewahrt  sind.  Graf  Ebei^ 
'nrii  Hess  den  kostbaren  tbronartigen  Stubl  Im  J.  1472  maeben ,  naehdem  er  vier 
Jnltn  \i)r\u-i'  aus  dem  hell.  Lande  helmgekehrt  war.  Als  Hitglled  vieler  geistlicher 
^ttlen  und  als  Landesherrii  stnnd  ihm  TKtrh  der  klreMfrbrn  Obser^'anz  jener  Zellen 
■aii  Hecht  zu,  seinen  Betstuhl  dem  hirchensitze  des  Propstes  genüber  aufzustellen, 
i<»HlUch  zur  Unken  des  Allan.  Am  4.  Juli  1474  veraihlte  ateb  Graf  Eberbard  mil 
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B.irhr!ra,  Tochter  d«*s  Markgraft-ii  Ludwig  von  Maolua^  aus  ijrni  U:\\\>v  Gon/.aerft  :  nie 
war  oiae  £okeUii  des  Markgralcu  Aibi'ecfat  Achilles  vou  braudeuburg;  waür:>cliciii- 
llch  lernte  Eberhard  seine  nacbberige  GeoNüilla  am  Hofe  Itarea  Vaters  kennen ,  was 
bei  seinen  öflern  Reisen  nach  Ron»  wohl  mOgllrTi  wnr,  und  aus  dt<  sfni  Iffssr  slrh  auch 
erkl.lren  ,  warum  er  an  gedachtem  Betstahl  das  Jlihl  dtT  licil.  Barbara  und  St.  Pelers 
anbringen  Hess,  erstres  als  das  der  Nameospalruuiu  seiner  Gattin  und  da^  zweite 
als  Brinneranip  an  St.  Peter  in  Rom.  Ganz  vorättgllch  scbOn  Ist  die  flgur  des  beiUfen 
Petrus;  sie  ziert  die  äussere  rechte  Seite  des  Stuliles,  deren  Dekoration  tibtrhaupt 
von  vortreiriicher  Ausfühninf?  ist.  (Vergl.  die  herrlich  ^vlcdergegebnen  Details»  dieses 
Betstuhls  In  der  ,,OrnanicnUk  des  MUtelallers,  gez.  uuü  herausgeg.  voitK.  Heideloff 
nnd  R.  Görgel,^'  Hell  IV.)  Sonderbar  gewählt  eraeheint  der  Gegenstand  des  Basre- 
liefs an  der  Brüstung  drs  IJctschenimels,  das  den  \onl5  vorbtelll ,  wie  er  w»-ines* 
lrnnk«'n  in  einer  mit  Weinlaub  umseliall«-l»*n  Hiilte  schläfl,  von  seinen  beiden  allem 
SuUneu  mit  einem  Kleid  bedeckt,  vou  dem  Jüngsten  aber  verspottet  wird.  rVoah  spricht 
den  Plnch  Uber  Harn,  den  Spötter,  ans,  wihrend  er  Sem  ond  Japbet  als  gnie  SAbne 
segnet.  Die  bnrork  seln-lnende  Wahl  dieses  Gei^rrist.iTirlPs  an  einem  Betstubl  sollte 
wohl  Ihren  nioralisrhen  Grund  haben,  wie  denn  ilmliciie  Vorsieilungen  zu  inirr 
Zeit  sehr  beiiebl  waren  ,  indem  man  wirklich  gute  .\bsichten  durch  die  wunderlich- 
sten  Nittel  so  erreichen  snebte.  Der  ganze  Stnbl  Ist  elnibrblf ,  Elehenbolt  In  seiner 
oatörlicben  Farbe,  ohne  alle  Pnlychromle ,  nii!  Ausnahme  elnltcr  \  rrf^oldung  am 
Schlussknopf  des  Hlafonds,  dann  am  W  ahlspruch  des  Grafen:  Altcmpa  (ich  wag's!) 
ond  an  den  beiden  Rüschen.  Das  Gauze  ist  ein  Meislerwerk  altdeutscher  Scholtx- 
fconst  und  In  grosser  MannicbfalUgltett  vorgetragen ;  zn  beklagen  ist  nur,  dass  dieser 
Stuhl  so  bedeutend  beschädigt  Ist,  vorzüglich  (trr  A  tt  f  s  n  I  /  ,  ^vo  c:nn7P  thurm- 
arlige  l'artieen  nebst  den  wunderschönen  Verzierung«'n  an  den  griillichen  Wappen 
und  an  den  beiden  Engeln  als  Schlldhallern  fehlen.  Doch  heisst  es ,  dass  der  SUf- 
longsrath  von.  Urach  diesen  berrllelien  Betstobl  dnrcb  einen  Im  altdeutschen  Styl  er- 

fahri'nr  n  Künstler  wlederhcrstellrn  liis^f. 

Bcttclmönchc  erscheinen  im  frühem  Milt«>lnM«*r  mit  dem  Belteisack  ,  im  spaiero 
II.  auch  blos  mit  einer  Aruieubüchse  in  der  liaiid  dajgestelit.  Sie  li*ageu  ein  Glöck- 
ehen  am  Stabe. 

Bcuckolacr ,  Joachim,  RttfcVlner. 

Beuthcr ,  i'^riedrich,  liielt  sich  arifan^^s  dieses  Jalirli.  iimIik  Jahre  zu  Bam- 
berg auf  und  lieferte  schöne  Dekoratiunco  lür  die  Schaubühne,  ging  hierauf  uacb 
Wllrzbttry Y  dann  nach  Weimar,  wo  er  als  Hoflheaterraaler  angestellt  ward ,  nd 
182.')  nach  Braunschwelg  und  Kasse!.  M:\n  kennt  von  diesem  Dekorationsmaler  auch 
mehre  In  Aquaiint.«  irearbeitete  hi.'iiter,  darunter  zwei,  die  einen  rüm.  PracbUaai 
und  einen  aitdeut:>cUca  Kilteisaal  vorstellen. 

B«iwlok|  Thomas,  ein  ausgezeichneter  Holzschneider,  der  gegen  Ende  des 
for.Jahrh.  In  Eo^'lnnd  (irr?  tiefrinbr  ;;anz  entschlafenen  IToIzsrlinftf  wJeder  Ins  T.rbeo 
rief,  rv'nchdem  er  beim  liuplerslecber  Bielby  In  Newcastle  die  üchuitle  zu  llulton'$ 
Abhandlung  über  die  Schiffahrt  gefertigt  hatte,  concurrirte  er  Im  J.  177ü  um  die 
Primte  fllr  den  besten  Holzschnitt,  die  von  der  Gesellsch.  derKQnsle  zn  London 
.•jtfsf^r setzt  war.  Er  smiittr  einen  J;t^i:dhund  ein,  den  rr  mit  \\v\vr  \aturwahrheit 
Ifezeichnet  hatte ,  und  gew  ann  den  Preis.  Dieser  pekrönlc  Scluiill  wunlr  den  von 
Tb.  Saint  in  i\ewcastle  edirten  Fabeln  vou  Gay  augehellet,  deren  ubi  ige  iiulzschniUe 
•benMls  von  Tb.  Bewick  und  von  dessen  Bmder  John  gearbeitet  sind.  1790  erschien 
zuerst  zuNewcaslIe,  dann  181 1  tu  f  finrlon  ,,.4  '^'rnrrnl  hfsfnrj;  f>/ qr/n/frupeds,*'-  x\  o7r. 
er  die  flalzsehnHte  s.lmmtllch  nach  ei^^ner  Zeichnung  ai  u  litr.  Die  Thiere  sind  i  It  t, 
Ug  uuü  sehr  ausdrucksvoll  gezeichnet,  die  Schnitte  zart  ausgeführt.  Ausser  >cr- 
schiednen  VIgnettensehnItten  zu  englischen  Autoren  Ist  noch  die  von  ihm  scbdB  Uta- 
strirff  fffsfori/  nf  british  Mrds  zu  erwähnen  ,  die  1809  zu  London  ersclift  n  und  sein 
T;<ii  nt  auch  in  Aliluidun^  von  Land  -  und  VVasservöjfeln  documenlirfc  iW  wjrk  er- 
fand das  Veriaiu  eu,  wodurcii  man  selbst  im  Uoi^chuiU  aile  Abstuiuugeu  der  iiuteu 
erreichen  kann ,  Indem  man  der  Bildfläche  der  Holistdcke  verschiedene  Höhen  gibt. 
Sein  Bruder  Jnhn ,  der  ihm  nicht  gletehkan»  staib  schon         Thomas  starb  1838 

In  einem  Ali*  r  von  7.')  Jahren. 

Biiuicliiiii ,  Fr.,  publicirle  eine  i>e5cr^^iV>/2e  delle  scuUure  del  palaszo  d  Lrbtno^ 
worin  er  diese  Skulpturen  (die  berühmten  Reliefs  mit  Trofien  und  sonstigen  militäri- 
schen Darstelluni^en .  die  ehedem  einen  Frfes  an  der  Fafade  des  her7:op:I  Palastes 
bildeten  und  die  der  Legal  tiardinal  Sloppani  im  J.  1 7jß  abnehmen  und  in  den  nbern 
Corrldoren  anbringen  Hess)  mit  Unrecht  als  „grösstentheils  von  Roberto  Vallurio 
herrührend*^  bezeichnet ;  zwar  kommen  in  Vallurio's  Buch  deUC  arte  militart  elfllfe 
4flrselben  vor ,  aber  dl«  meisten  finden  sich  anter  4en  ZeichBtiDfeii  des  Frümeut^  ät 
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Giorgio  Martini  In  zw'ei  Handschriften  der  königlichen  Privatbibliothek  zii  Turin  und 
ü<  <  ciicv.  Saluzzo  ,  dr^her  die  Urblner  Palnstskiilptiireo  mit  ziemlicli  Gewissbeil  l<Hz* 
Umi  Baumeister  und  tiiidtiauer  zuzuschrcibt  it  sind. 
BIlird,  Name  mebrer  berOhmten  Künstler.  Pierre  B.,  Batmieister,  BIMlMnier 

und  Stecher,  biöhte  zu  Paris  in  der  zweld'n  Iiniric  des  16.  Jahrb.  Seine  Studien 
maclite'  rr  zu  Rom  in  Michriangelo's  Schule,  deren  Grunds/ifTr»'  er  mit  nach  hVank- 
rekli  l)rachtc.  Kins  seiner  Basreliefs,  das  sieb  über  dem  l'urUie  des  pariser  Stadt- 
teHses  befand  ond  Heinrieb  IV.  za  Boss  vorstellte ,  ging  in  der  Revolollon  zu  Grunde. 
Von  ilini  wurde  auch  der  Clior  Hir  die  Musiken  in  der  Kirche  St.  Etienne  du  Munt  mit 
^ciiönen  Figuren  g:esehiuürkl.  Man  kennt  von  ihm  zwölf  nach  BuonarroM  .  (liuiio 
Koinano  u.  A.  geslocheue  Blätter.  Er  starb,  50  J.  alt,  1609.  Pierre  Ü.  Ue  r  J  an- 
dere, des  Vorigen  Sohn,  war  als  Bfldbauer  mitteimüsslg;  er  lieferte  die  Slatae 
Louis  Xlli.  auf  der  Pla^e  royai  und  s»'lzte  sie  .iiif  das  Pferd,  was  narii«!  Rlcci.nrlll 
für  die  Riltrrstalue  Heinrichs  fl.  nicht  ^'nnz  \  ollrndcl  lilnlcrlioss.  Dies  in  15n»nze  ge- 
gossneWerk  wurde  1639  errichtet  und  sUiud  bis  zur  Kevolulion.  —  Jean  U.  von 
tUmea,  tOcbtIger  Zelebner  zo  Paris,  lilldete  sich  unter  David  und  gelangte  zu  einer 
ganz  originellen  Manier,  die  in  chnrakfi  rlsllsclirr  Vorwandtschan  mit  drr  Zeioh- 
nungsweisc  der  ersten  Meister  der  italii  iilselien  Schule  stehf.  I  ntt  r  seini-n  derar- 
tigen Werken  zeichnen  sich  aus:  die  heil.  Familie  nacii  da  l  mcij  die  Juu^irau  mit 
dem  Christkind  nach  Htiffiiel^  dle-sebffne  Girtnerin  naeb  dems.,  die  bell.  Magdalena 
in  Jf'i' Wflsle  ele.  Diese  und  iihiillclie  Tableaiix  blieben  thells  in  lYankreich ,  thells 
Iiamen  sie  nach  England  :  f  in  srlir  schönes  besitzt  z.  b.  der  Marquis  v,  Slairord  ,  Jür 
den  CS  B.  zu  London  selijsi  aiiiertigte.  Der  Künstler  beschäftigte  sich  initiier  rein 
lurmit  Zeichnen  und  mit  UnterrictaCgeben  darin.  Er  wirkte  noch  18t7  zo  Paris.  — 
Franrois  RIard«  geb.  1800  zu  Lyon,  z.llilt  zu  den  berühmtesten  Genremalern. 
£r  bildete  sieh  In  der  Kunstschule  seJner  Vaterstadl  und  sehon  seine  ersten  Bilder 
verdleuten  hinsichtlich  der  Couiposltion  und  Ausführung  aUcs  Lob  ;  sie  wureu  gefJU- 
Ug,  einige  voll  Wabriieit,  nur  erreichte  er  nicht  die  Farbealransparens  seines  Lands- 
manns Mieliel  Grobon.  Franz  bereiste  Spanien,  Griecbenland ,  Syrien  und  Aegypten« 
und  führte  nach  seiner  Heimkunft  die  überall  gesammelten  Skizzen  in  Gcni.llden  ans. 
Diese  wurden  daher  von  grosser  Mannichfaltigkeit  und  gingen  rasch  In  Privalliaude 
aad  Gallerien  Ober.  Im  J.  1833  brachte  er  das  Gemfllde  eines  arabischen  Stammes, 
«Irr  In  der  Wüste  vom  Samum  überfallen  wli-d,  zur  Aussldfiin-  im  pariser  S;t!nn. 
l)i«'s  hlid  ist  von  fjrossarlig  poetischer  Auffassiiiig' ,  von  er x  liuli'  i mlrr  Illusion  und 
im  Ton  einer  vei-zehrenden  Glut  gehalten.  Ih^b  sah  man  aul  der  üerliner  Ausstel- 
IngfieiBe  reizende  „Odallske  zu  Snyma,^  und  auf  der  Lelpzlier  Aossl.  1837  die 
tierumzh'licnde  Springerbande,  die  in  seltsam  thealraMschem  Coslüm  .iirf  7n- 
M-'haiier  wartet.  Let/tres  Bild  Ist  äusserst  dramatisch;  links  steht  der  Direl^lor  mit 
antergeschlagnen  llliiiden  \  er  hat  den  Vorbaog  zurückgeschoben  und  blickt  mit  zür- 
Dendem  Pathos  gen  Himmel,  denn  es  regnet  und  das  Publikum  erschelol  nicht;  in 
<I<T  Mitte  das  diirrh  Intrlken  nilnirle  Cesirfit  der  Matrone;  P.t^-li-izzo,  eine  höchst 
witzige  Figur,  guckt  neu^ieris  in  den  oITnen  leeren  Geldkasteu ,  den  die  Alle  Ihm 
mit  einer  Miene  zeigt,  in  der  sich  Weltverachtung,  Spott  und  ein  weisheitsvoller 
LeicblslDu  begegnen ;  ein  zartes  Madchen,  aher  pflUIg  und  kokett,  eine  Brftnette  In 
riiamnis,  sitzt  mit  unlerpeschlaf;n<'n  Füssen  am  Boden  itnrl  blickt  nach  dem  leerm 
liaslen ,  während  sie  die  \  foline  streicht;  man  will  trotz  dem  Weiter  das  Publikum 
locken,  denn  hinten  schiagl  einer  die  grosse  Tix>mmel ,  eiu  andrer  Bursche  hält  dcu 
Jaoltscharenbalbniond ,  aber  gjibnt  bei  dieser  LangenweUe;  der  Lampenputzer  ist  Im 
Hintergrund  beiden  \A'rir!isnf?uren  beseliüftigt ;  überall  Spannuii^r,  ;tHrs  ist  lebhan 
angeregt,  denn  es  handelt  sieh  um  Sein  oder  Nichtsein  b«  i  diesen  Leuten.  Alles  ist 
liier  auf  einen  schlagenden  Moment  pikirt ,  daher  das  sprudelnde  Leben ,  die  pulsl- 
rrade  Flfisslgkell ,  das  dramatische  Interesse;  ein  solches  Bild  malt  nur  ein  kecker 
t.Vist.  Auf  ders.  Ausst.  1837  sah  man  seinen  Skia  ^en  markt  an  der  Goldküste 
Afrika's,  genial  in  Frllndirn«:  und  Ausnihrun^;.  Dieses  grosse  Melstei*werk  zeigt 
Hncn  bedeutsamen  Akl  iu  der  iuiUurgeschichtc  der  Menschheit.  Wir  sehen  hier  den 
weissen  Europäer  auf  dem  Gipfelpunkt  seiner  clvlllsirten  Verworfenheit.  Schaaren 
\on  schwarzen  Brüdern  werden  gekoppelt  hrrbcfcrpsrhlrppf .  man  ta\Irt  sie  nach 
ilircm  Fleisch,  verhandelt  sie  nach  Ihren  Gliedern  ;  einer  iiv^i  am  iJaden ,  man  prüft 
die  Gesundheit  seiner  Zähne.  Ein  andrer  weisser  Henker  drückt  einem  schwarzen 
Weibe  das  Brandmal  des  Elgenlhmnsrechts  auf  den  nackten  Rücken.  Br  raucht  mit 
^rr  schrmrii  wff^srn  Ruhe  seines  kultivirten  fl<  "^frhfs  eine  Clgarre,  das  schwarze 
Weib  krümmt  sieli  vor  ihm  und  sohl. Igt  den  stummen  IHick  voll  unsagbarem  Schmerz 
S''n  Himmel.  Aber  dies  schöne  Auge  Undet  keinen  Uächer^  der  Uinimel  kleidet  sich- 
ln slUles  Abendrotb  und  schwelgt,  er  ISsst  den  Mensche«  Ihr  Veilirechen  und  der 
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Unichilld  €vn  Schiri  der  Verzweifluu^.  Allerlei  schreckliche  Gruppen  zelpen  aufs 

iiiannlp^rnrhslf  lüfses  Schauspiel,  <lns  s\vh  «üf  M^nsrlihflt  lit'frrt .  fnrJrm  diT  Mensch 
seinen  Milbruder  erhandftlt  und  sich  noch  weil  uichr  enUdeU  als  die  Opfer  seiocr 
Hoälieil  und  Gewinnsucht.  Am  schrecklichsten  sind  die  drei  Gestalten  der  schwarzen 
Verkäufer.  Der  eine  befQhlt  das  Gold,  das  man  ihm  zaWI  fOr  seinen  Bruder,  die 
gjeH^-r  Diimnihelt  seiner  Gesichtszüge  fragt,  ob  das  genug  sei  för  gesundes  IMenschco- 
leben ;  ein  Zweiter  streckt  zum  Zeichen  seiner  Forderung  drei  Flnper  in  die  Höh'; 
der  Dritte  griusl  wie  ein  Mephisto  In  schwarzer  Haut.  Lnteo  sitzt  ein  reich  gezierter 
Mc^ierlilDptllng  auf  l>wilem  Teppich ,  er  sietat  dem  Handel  ruhig  zu ,  die  Stupiditil 
ilfi  schwarzen  Majest.H  raucht  eine  Pfeife  Knaster  bei  diesem  Anblirk  der  S(  heuss- 
lichkcil.  Auch  eine  kleine  scliwarze  Unschuld,  ein  IVcf^erklnd,  sitzt  unten  aui  Boden, 
und  Sicht  still  zu,  wie  mau  deiu  Vater  die  ZUiine  befühlt,  uni  zu  wi&seo,  wieviel 
er  wotal  werih  sei.  In  all  diesem  liat  der  Maler  die  Verworfenhell  der  dummen  Natar 
dargestellt.  Aber  dir  b('\^  ti'-sir  ^'e^worfenheIl  des  enrnpfüsrlien  Geistes,  der  hier 
seine  perilde  leberlegenheil  enluirkelt ,  diesellegt  In  der  Miene  des  weissen  Skla- 
venhändlers, der,  rechts  hingelehnt,  den  ganzen  Handel  zu  Buciie  briügl  und  selneo 
Vortbell  Obersclilivt.  Man  niuss  sagen ,  dass  Blard  ein  Kunstwerk  ohne  alle  Versdii- 
nung  lieferte.  Ks  fcIiH  dmi  Bilde  ebenso  sehr  d!n  Versöhnung,  als  sie  der  Sarltr 
seihst  fehlt.  Für  diese  Graus.imkfit  der  Weissen  hat  die  Wellgeschfelife  nfx  h  kein»; 
Rache  erfunden ,  erst  spätre  Jaltriiuuderte  wei*den  diese  GrUuel  zu  raclieu  wisseu, 
die  wilden  Kinder  der  dunkeln  Haut  werden  dereinst  zu  fUrahtbarer  Wleden  ergel* 
tung  aufstehn.  fn  der  Revolution  der  Unterdrilcktcn  f^r^^^m  die  Aristokratie  der  Welss- 
farhigen  wird  dir  Wellgeschiclite  eine  Versöhnung  zu  finden  wissen.  Blard  konnte 
keine  Versdhnuug  andeuten,  ergibt  den  Akt,  wie  er  ihn  aus  dem  Lehen  greift " 
Spttter  hat  Blard  sieh  ans  Grün I and  und  Spitzbergen  die  Malennotive  geholt: 
der  „Kampf  mit  den  Eisbären*'  (Im  Besitz  desConsuls  Schietler  zu  Leipzfj;)  war  unter 
diesen  !NordhimmelsstUcken  srfn  Bedeutendstes.  ISii  s.ih  man  von  ihm  im  i^ariser 
Salon  ein  Stück  modemer  iiisturie:  den  König  Piiiiipp  beim  Wachtfeuer  der  IVatio- 
nalgarden  Im  Juni  1832>*  Das  Bild  hat  Im  Ganzen  viel  und  einen  sehr  wahren  BITekt, 
nur  dass  die  Porträts  des  K()nff;s  und  des  Marselialls  Lobau  gar  zu  gemein  auffjefassJ. 
ilire  Bewepunpen  zu  grotesk  üherlriehen  sind;  die  National/^arde  hlvonakirf  ntif  d<ni 
Garoussciplatze ,  und  die  Mannschaft,  von  den  Wachtfeuern  beleuchtet,  drangt  sicli 
nach  der  Mitte  des  Bildes,  wo  der  Rdnig  aus  dem  Triamfbegen  tritt ;  Marschati  Lobas 
begrflsst  Ihn  enthuslastiscli ,  ebenso  die  Offlclere  und  Nationalgardisten  der  ver- 
schlednen  WafTen.  Biards  neuste  Arbelten  sind  ,J^inne's  Jup-ndlehen*'  (laiidsrliaH- 
Uches  Genrebild)  und  die  „Mannschaft  eines  Schilfs,  die  den  i>egeru  eines  Skiaveu- 
sehiini,  das  sie  In  den  Grund  gebohrt,  die  Freiheit  gibt>^ 

Blberach,  Stadt  Im  Donaukreise  des  Königreiclis  WOrtemherg,  war  ehemnVs 
Reichsstadt  (seil  den  Zelten  Kaiser  Friedrichs  II  )  und  hatte  sowohl  in)  ruij.lhrif:«'/; 
Kriege  als  im  span.  Successionskriege  viel  zu  leiden.  Eine  Stunde  davon  liegt  das 
„Jordanshad/*  Am  %  Octoher  1796  schlug  Moreau  hier  die  Oesterreicbf*r  totil  aafs 
Haupt,  und  am  9.  Mai  1800  erfuhren  lelzre  ebeudaseihst  wieder  dieselbe  Sehniarlt 
durch  Saint- Cyr.  Blberach  Ist  Geburtsort  B  e  rn  h  a  rd  ^eh  e  r' s .  C. »melius'  hocli- 
begahten  Schälers,  der  jenes  Impooirende  Freskenbtld  aui  Münctiuer  Isarthorc  (Kni- 
•er  Ludwig  des  Balem  Einzug)  gemalt  bat ,  dann  in  Weimar  die  dem  Andenken  6S> 
tlie's,  Schillers  und  Wielands  bestimmten  Gemdcher  des  dortigen  Schlosses  ni!i 
Fresken  schmückte  und  jetzt  als  Direktor  der  Kunstakademie  zu  Leipzig  wirkt.  Auch 
der  iiistorienmaler  Joli.  Friedr.  Dieterich  (seit  1833  Prof.  au  der  Stuttgarter 
Kunstschule)  Ist  aus  dem  sehwSblschen  Blberach.  Letzrer,  der  von  1820  an  mrbi« 
Jahre  In  Rom  lebte  und  dort  die  Freundschaft  seiner  berühmten  Landsleute  Gottlieb 
Schick  und  Eberhard  Wächter  genoss,  hat  seit  seiner  Rückkehr  manches  fiircblcio 
in  Würlembei*g  und  Baden  mit  trefllichen  Altarbildern  geschmückt. 

BIberleli,  SUdlchen  am  Rhein,  zum  Herzogthom  Nassau  gehörig,  weist  efa 
schönes  Resldenzsehloss  Im  neuflrattzOs.  Style  auf,  das  zu  Anfang  des  18.  Jahrb.  be- 
gonnen und  unter  Karl  August  von  Nassau  -  Usingen  (gest.  17n3)  vollendet  ward.  Mao 
nennt  es  oft  die  schönste  Fürslenburg  am  Rheine ;  doch  wird  dies  schon  durch  deo 
Geschmack  des  Styls  widerlegt.  Im  Scliloss  beOndef  sich  auch  die  Kirche  ndt  der 
fürstlichen  Gruft.  In  dem  grossartig  angelegten,  an  das  Schloss  anslossenden  Gsites 
ist  die  auf  den  Ruinen  der  alten  Burg  Mosbach  erbaute  alterlhiimlirlie  Burg  merk- 
würdig, welche  viele  schützbai^  Denkmale  deutscher  Vorzeit  enthUit,  die  au^  <ler 
aufgehobnen  Abtei  Ebersbach  hlelier  gebracht  wurden.  Silddstilch  von  Biberfcb 
lit^'t  Gasten,  dessen  Name  schon  andeutet,  dass  hier  eine  Rümen-esle  stand,  vos  der 
auch  noch  die  Spuren  sich  vorfinden. 

Bibleaa  tot  der  Zuname ,  unter  welchem  die  KüuütlerfamlUe  Galll  bckaant  urf* 
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Senior  derselben  ist  Glan  Maria  Galll,  rtn  HIstorfcnm.iItr ,  der  die  ZubencnnuRg 
da  BlbtcHa  allein  mit  Recht  tragt,  da  er  in  dem  ttolognc&i^chen  Dorfe  üiblena  gebaren 
war  (1625).  Dieser  Glan  Maria  da  B.  war  SchOler  und  Gehilfe  de«  Franz  Alban! ,  in 
dessen  Styl  er  sich  so  glQekllcli  hineinarbeitete,  das«  z.  B.  s^b  bell.  Antou  in  der 
Servilen kirclie  zu  Bolof^na  {^nnx  wie  ein  W  erk  seines  Meisters  ersehelnl.  Auch  My- 
Ihisclies  malte  er  in  Alban!  6  Art.  Er  starb  l(j65.  Sein  Solln  Fernando  Galli 
da  B.,  geb.  1653,  ktm  tlfl  ellj übriger  Koabe  fa  die  Lehre  zn  Carlo  Clgnanl,  fahlle 
sich  aber  bald  zur  Architektur  hingezogen  und  studlrte  diese  unter  Mauro  Aldovran- 
dini  und  Clullo  TrogoH.  Zu  P.Trma  baute  er  für  den  Herzog  Hnmieelo  Farncse  das 
prächtige  Uaus  Colorno ,  welches  er  mit  Gürten  und  einem  seiiOuen  Theater  zierte. 
Seinen  höchsten  Raliin  erwarb  er  fortan  als  BÜbnenbaomefster  und  Dekorator;  naeli 
Ping  berufen ,  fObrle  w  dort  zur  Krönung  Karls  Vi.  das  prachtvoll«*  Theater  auf,  das 
vir  aus  den  Stichen  von  Briigr^^er  (Grundrls«i>,  A.  Blrcl^harflt  Si  i  ne),  H.  Marlin,  J. 
Udl,  W.  Ueclienauer,  F.  Dielel  (Profil  des  Amphitheaters;  kt nui  ii.  Auch  malte  er 
MPrag  die  MioratioiieB  des  KrBnungssaales  vod  den  prfichii^eu  THamfbogen  zur 
HeU^prechung  Jobanns  von  Nepomucic.  In  Wien  malte  er  die  schönen  Festdelidra- 
Uonen  bei  der  Geburt  des  Erzherzogs ;  dann  ging  er  ins  Vaterland  zurüclL  und  ver- 
forgte  fast  ganz  Italien  mit  Dekorationen.  Sein  Tod  erfolgte  1743.  Fernando  besass 
gale  matbematisetac  Kenntnisse,  war  vorziiglieli  geschickt  In  der  Bahnenmechanlk 
Bsd  verstand  sich  tUehlig  auf  das  Perspectivische ,  was  seine  Verzierungsmalereien 
as  und  In  I\il.'(s(t*n  wie  für  Bühnen  beweisen.  Seine  pcrspectivischen  l);H-st»'!!i!iii^en 
nad  Dekorationen  wurden  7.u  Augsburg  gestochen  und  erschienen  1740  in  i^ul.  unter 
des  Titel :  yaric  opere  dl  protpeiitta  tnveittaie  da  F.  GalU-BWietia,  Za  Parma  gab 
er  bereits  1711  lieraus  :  L'archiieltura  cioile  preparata  suUa  Geornelna  e  ridotta 
alle  jirospetiive  (mit  7'2  Küjir.),  und  1725  zu  Boloprna  die  Direzioni  nel  disefrno  (f 
architeilura  cioile,  weiche  beiden  Tractate ,  sowie  seine  Direzioni  neU  prospetiiva 
leortea,  hdchst  verdienstlich  genannt  werden.  Ausserdem  schrieb  er  eine  Eneomia 
ädle  fabbrlc/ie  contra  i  piltori  d'archlMtura,  —  Sein  Bruder  Francesco,  geb. 
1651»  zn  Bologna,  gest.  1739,  lernte  bei  Pasinelli  und  Cii,niani,  unter  weichen  sich 
in  Figurenmalen  ausbildete,  daher  er  in  der  Folge  mehre  Landschaflea  l'eruauüo's 
shtfnrie.  Letztrer  überragte  Ihn  In  allem  WlssensebafÜlcben ;  dagegen  zelcbnele 
»ich  Francesco  durch  grossartiK«-  Auf  rassung  und  bandsichere  Ausführung  bei  seinen 
Verzlcrunf^smalereien  mis.  Aucli  Ihn  zog  es  mUchtig  zur  Architektur,  der  er  nun 
völlig  sich  weihte  und  zwar  mit  solchem  £ifer,  dass  sein  Name  bald  nebeu  den 
betten  KQnstlemamen  Jener  Feriode  genannt  ward.  Francesco  baute  die  berzogl. 
Reitbahn  zu  Mantua,  kam  unter  Leopold  1.  nach  Wien,  wo  er  einen  grossen  Tlieater- 
bau  ausführte  und  von  Joseph  I.  zum  Hofarehltekten  ernannt  ward.  Hifr.jur  ;rini,'  er 
oach  Lothringen,  um  wieder  einen  prächtigen  Bühnenbau  aul^ufülircu ,  kehrte  dann 
nach  Hallen  beim  und  folgte  dem  Ruf  nach  Verona,  wo  er  fQr  die  Akademie  der  Phil- 
Iianiionikei-  unler  den  Eingebungen  des  berühmten  Scipio  MalTei  das  grosse  Theater 
mit  pr;irliti-«'n  Stiegen  und  SiHen  erbaute,  das  für  ein  Meisterstück  gilt.  Später 
führte  er  in  Horn  das  Tealro  Aiberti  auf.  Auch  Francesco  kennt  man  als  Autor;  er 
sebrteb:  ArcMiettura  mattira  delt  arti  ehe  la  eomponi^ono  y  ein  Werk,  das  die 
Baukunst  in  allen  ihren  Ordnungen,  Risse  von  Palästen,  BUhnenarchiteklur  und  Be- 
schreibungen der  von  ihm  crbanttn  The.Ker  enthält.  —  Antonio  Biblena,  der 
Suiiii  Fernando's,  geb.  1700  zu  Parma,  pflanzte  den  Ruhm  des  Zunamens  In  Italien 
darch  ein  Talent  fort,  das  man  in  dieser  Familie  als  ein  Erbgut  betrachten  kann. 
Erst  unterrichtete  ihn  Fernando  selbst ,  dann  kam  er  zu  den  Malern  J.  dal  Sole ,  F. 
Torelli  und  M.  Franceschini.  Er  erregte  durch  scenische  Al  belten  Bewundrunir  und 
ward  gleich  den  Vorigen  aucli  in  Deut^chiand  beschäftigt.  Unter  Karl  Vi.  ari>eittte 
er  zu  Wien,  und  selbst  in  Ungarn ,  kehrte  aber  nacb  dessen  Tode  ins  Vateriand  zu- 
rück ,  wo  er  als  Maler  und  Architekt  ganz  dem  Bühnlichen  lebte.  So  erbaute  und 
verzierte  er  die  Bühn»'n  von  Pistoja  und  Sienn  und  das  la  Pergola  genannte  Theater 
zu  Florenz.  Allein  sein  meisterlichster,  obwotii  von  Pamphleten  verfolgter  Bau  war 
das  neue  Tlieater  zu  Bologna ,  welches  von  Innen  und  aussen  rein  ans  Stein  aul^ 
führt  und  bis  auf  den  Portikus  an  seiner  Vorderselte  im  J.  1763  beendigl  wurde.  An- 
toflio  starb  17(59 ,  oder  nach  Andern  1774  zu  Mailand.  —  Alessandro  Hihi»' na, 
ebeofaiis  Sohn  Fernando's,  wirkte  als  Maler  und  Architekt  hauptsächlich  lo  Üeui^ch- 
iMd.  Zuletzt  bescblllfgte  ibn  der  knrnirstliebe  Hof  von  der  Pfblz,  in  dessen  Dien- 
^t«D  fr  als  Baudirektor  um  17C0  starb.  Von  ihm  wurde  unter  dem  Kurfürsten  K.u1 
Pliilipp  die  sogen.  Jesuitenkirche  zu  Mannheim  erbaut,  die  sieh  im  l^oeroros!^  1  W- 
"^egi  und  etwa  in  Vergleich  mit  den  ailUeulschen  Kirchen  kaum  einen  üuciiiigeu 
Blick  ausbUt. 

■iUtolMigvbIado  mUtscn,  well  lie  zu  den  BaitcB  llir  wlsscnscbafülcho 
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Zwecke  pelittrcn ,  zwar  von  nbprflösslp'm  Prunk  enlfernt  blefben ,  doch  aber  bei 
Ihrer  Wlchllpkefl  einen  dnrchans  edlen ,  in  allrn  Tliellen  des  Bauwerks  pelWirl^  ans- 
jfeblldelen  Charakter  «'rhailrn.  Von  «lllern  (;«'b.1uden  drr  Art  Ist  vortieliiiilieh  die 
St.  Markusblbllolhek  an  drr  Pla/.ella  zu  Venrdlp  zu  nennen.  (S.  auf  belpMlrncklem 
Holzschnitt  das  Gebäude  links,  hinter  drni  sich  der  333  F.  hohe  (ilockenthurin  voo 


I 

« 

i 

■\* 


St.  Markus  erhebt.)  Im  J.  1300  schenkte  Francrsco  Petrarca  und  hundert  J.  spüter 
der  Kardinal  Bessarion ,  Patriarch  \on  Konstantinopel ,  der  Republik  Venedig  eine 
Sammlung  von  seltnen  und  merkwürdigen  Büchern.  Diese  Sammlung  war  anfangs 
langt- Zeil  In  ««inem  vorl.'iullgen  Lokal  aufgestellt,  als  Im  J.  1536  die  Republik  ein 
Gebäude  zu  errichten  beschloss,  das  zur  Aufnahme  eines  so  kostbaren  Bücherschatzes 
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w  iiiili^'scl.  Man  sah  sich  dafür  narh  i-inem  tflchtljrrn  Archltfklen  um.  rni  wffhlfe 
deuJaeopo  TatU  genannt  Sansovlno.  Der  Ort,  den  luaa  für  den  UiblioUitrk- 
too  ansersab,  liegt  dem  Dogenpalast  genfiber;  auf  der  Seite  Meli  dem  Meere  hin  er- 
streckt er  steh  bis  zur  MQne,  auf  der  andn  ii  eadrt  er  bei  dem  Campanlle,  den 
Glockentburm  von  San  M.irro,  wrlcluT  <lor  Kirche  pennb^TMe^l.  Als  Sansnvinn  A]f 
Fafade  seines  Bauwerk«'«  entwarf,  glaubte  er,  nkhl  ohne  guten  Grund,  dass  üle 
den  gaiica  Itaken  FlOgel  des  SL  Htrliiisplatzes  fortgesetst  werden  misse ;  auch  gab 
er  ihr  die  gietehe  Hdhe  mit  den  alten  Procuratien ,  die  seinem  Bauwerke  genüber* 
ittehn,  um  so  eine  anp-niesst-nr  RM^eIni9s$ije;ke{t  und  eine  mit  dem  zwisclH-nllfgenden 
Platze  in  Verbältniss  suchende  i^^rhebung  berzusteilen.  Aber  mit  der  Höhe  des  von 
BwBo  and  Lombardl  errfcbleten  Baues  der  Procaratten  behielt  er  doch  nieht  deren 
PactdeDanordnung  hc-I.  Statt  der  drei  Blagen ,  aus  denen  die  Proeuratlen  bestehn, 
biliit-tf  er  seinen  Uibliolhekbaii  nur  ans  zweien,  Ober  die  er,  um  df*»  Verschiedenheit 
der  Höhen  auszugleichen,  einen  breiten,  mit  Skulpturen  gescbmUckten  Fries  und 
die  Balnslmde  als  RrSnung  setzte.  So  wnsste  er  sein  neues  mit  dem  alten  GeMlnde 
zu  einer  grossarligen  Gesaninih^irknng  zu  vereinen,  ohne  darum  seine  ihm  eigen- 
Uniroliobpn  Ideen  aiil/n'jrrben.  Kln  iinfr)in  kli<*!M'r  Elnslnrz ,  der  sich  erelgnele ,  als 
er  (Uli  den  letzten  Arl>eiten  an  der  Bibliothek  betiehafllgt  war,  brachte  ihn  ins  Ge- 
fangoiss ,  aus  de»  er  nur  mit  Mühe  durch  die  POrspraebe  eines  Gesandten  und  die 
bfebenheit  seiner  Freunde  befreit  ward.  Bedauernswerth  bleibt .  dass  Scamozzi, 
dfT  nach  Sansovino  das  Werk  vollendete  und  überdies  den  St.  Markii>-pl:ifz  durch  Er- 
rii'bluug  Meiner  prächtigen  Procuratte  nuove  vervollslündigte,  die  Hücküichten  seines 
Vorgängers  auf  die  von  den  Ensemble  gebotene  Regelmftssigkeit  ganz  ansserAeht 
;;HasM;n  hat.  Das  Raumaterlnl  der  Bibliolhek  von  San  Marco  Ist  dureliweg  Islrischer 
Knlk^trln.  n.is  (^ebiinde  erhebt  sich  auf  einem  Unterban  von  drei  Stuten  ;  das  unterste 
Stockwerk  wird  zum  Tbeil  durch  «lue  liaile  eingenommen ,  die  sich  an  der  nach  der 
PliSzettA  gelegnen  Llngenfacade  des  Gebäudes  In  21  Arkaden  OfHiet;  drei  Ibniielie 
Arkaden  nehmen  die  ganze  Bn'ile  jeder  der  schmalen  Seltenfa^aden  ein.  Die  Archl- 
li'kttir  dieses  ?*!(>eku erks  wird  hauplsürhiieli  duich  t  in»'  S;iiiIenordnung  bestininjt, 
die  man  die  ilaiieni.sch  -  dorische  nennen  kann.  Jeder  Arkadenpfeiler  nämlich  i%ird 
la  der  lUtte  dirreh  eine  eingemauerte  Süide  verstirkl,  der  ein  dorisches  GebSik  auf- 
gelegt Ist ;  die  Säulen  haben  bei  attischen  Basen  auf  unkannelirten  Schiflcn  ein 
rdmisch  -  doi  ix  hes  Kapiffil  :  die  Tr  f^'lvren  und  Mefoprn  des  Friesen  sind  in  einer 
Weise  angeordnet,  die  nach  Vilruv»  Meinung  eine  verbesserte  ist ;  wenigstens  glaubte 
SsMOflno  liei  Anordnung  dieses  seines  Frieses  eine  architektonische  Schwierigkeit 
gelost  zu  haben.  Vitruv  will  nämlich  die  Stellung  der  Triglyfeo  über  der  Mille  der 
SüQlen  auch  über  den  Ecks.lulen  beibehalten,  bei  welelu-K  an  pieebiselien  Monn- 
■caten  der  Triglyf  aus  der  Hicbtung  der  Säulenaxe  an  die  Ecke  des  Frieses  rOckt ; 
VRmv  ordnet  ans  diesen  Grunde  an  den  Bcken  des  Frieses  tff!mfjRe/o/;/a(Halbmetopen; 
an.  Dass  eine  solche  Anordnung  nur  aus  einer  oherflüchlichen  Kenntniss  des  Wesens 
des  dorischen  Styls,  aus  einer  T'nkenfilniss  der  dorischen  (  nnstriiktionswelse  her- 
vorgeben konnte,  haben  zuerst  und  Iiis  zur  Evidenz  Karl  BOltkliers  Untersuchungen 
Itter  diesen  Gegenstand  In  seiner  kürslich  erschienenen  Tektonik  der  Hellenen  (Dorlka) 
togethaa.  Die  Stelle  bei  Vitruv  {Lib.  IK.  C€ß>  Iii,)  lautet:  Trlglvphl»  ita  coHoca- 
tts^  metopattj  quae  swif  infrr  frfsrfr/pho^  .  nofftte  nltae  sfnt  fjKam  Inniraf  :  itrm  in 
tx^mis  anguUt  semimelopia  sint  impt  easa  dimidia  moüuU  latitudint.  Sausovino 
glaabie,  diese  BreHenhesteinung  der  Bckmetope  VItruvs  entweder  filierseheod  oder 
verbessern  wollend,  ein  Problem  darin  finden  zu  müssen,  an  die  Ecke  des  dorischen 
Frieses  eine  Hrtlhtnelopp  von  der  hrilben  Länge  einer  Metope  (\-fr!)  zu  brinj^en  :  er 
iNichte  dies  bei  S4'inem  Friese  dadurch  zu  lösen,  dass  er  den  Eckpilaster  aus  zwei  Fi- 
littdete ,  die  durch  einen  etwas  znriickgezognen ,  mit  dettsell>en  Simsen  ver- 
seheoen  Eckpfeiler  zu  einem  Ganzen  verbunden  sind.  Aller  Sansovino  löste  sein  ver- 
■Mintllclies  Problem  rladurch  noelj  nieht,  dass  er  einen  Kekpilaster  statt  der  i'ck- 
»iale,  aof  die  es  sich  bezieht,  anwendete.  Bei  Anwendung  des  erstem  aber  brauchte 
i*  dnsclbe  verstariEt  in  werden,  um  das  gesochleMaas  des  Frieses  zu  erhalten, 
wenn  sich  der  Architekt  nicht  den  Zwang  auferlegt  bitte,  den  Eckpilaster  In  gleicher 
Breite  mit  den  ilt>ri!Ten  Pllastern  zn  halten,  wie  vielleicht  eine  Schulregel  vnrsrliHeb. 
~>  Sansoviuo  schmückte  die  Metopen  seines  Frieses  mit  verschlednen  TroiUeu  und 
MMen,  und  mitden  LOwen  des  hell.  Markus.  In  Jeden  Intercotumntum  brachte 
er  efae  Arkade  an;  dns  Rlnpfergeslms  des  Halbkrelshogeos  der  Arkade  läuft  schein- 
bar hinter  den  dnvor  crestellten  S.'iulen  fort ,  die  IfnlhkrelsWJgen  sind  mit  Archivolten 
umgci>en ,  und  die  Schiusssleine  derselben  unterstützen  konsolenartig  den  darüber 
jhlgtndta  ArcMtrav  des'doritebenGeblllks  und  sind  mit  Menschen*  undLdwenmasken 
VBRlcfL  Fiit  lehenfigrosse  allegorische  Flgnrra  in  Relief  sitzen  oder  lehnen  sich  anf 
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den  Arcliivolteo  uod  füllen  die  dr«leckigeQ  Tympaoa  zwischen  Slule,  Bogen  uimI 
ArcUltrav  aus.  Dasselbe  Motiv  einer  dekorativen  Arcblleklur  wiederholt  sich  mJt  eini- 
gen Nuancen  In  dem  zweiten  Stockwerk ,  nur  dass  hier  nicht  die  dorische ,  sondern 
die  Ionische  Ordnung  gewählt  ist,  letztre  natürlich  auch  nach  italienischer  Weise  bi- 
faandelt.  Die  Ionischen  Säulen  stehen  auf  sogen.  Sttulenstühlen ;  die  horizoBtales 
Gesimse  dersellien  kebrea  in  den  mit  ihnen  gleich  hoben  BrOstnogen  der  Feniler 
wieder,  wozu  in  diesem  Stockwerk  die  Arkaden  werden.  Die  Fensterbrüstungea, 
die  In  ihrer  Mitte  Balustres  haben ,  dienen  an  Ihren  Krnien  Kleinem  ionischen  SSulei, 
die  In  der  FensterüITnung  selber  und  nahe  den  SeUeowandeo  derselben  stehn,  zum 
Stylobat,  deren  GebSIk  sich  cchelnliar  hinler  den  grossem  ionischen  Sinlen  indir 
Mitte  der  Arkadenpfeiler  fortsetzt  und  durch  die  Fensteröffnungen  eine  Unterbrechunf 
erleidet;  die  aber  wie  im  untern  Stöek  verzierten  Archlvolten  der  F^  nsler  fus-^en  auf 
dem  Kranzgesims  dieses  Gebülks ,  und  die  Tympana  zwischen  ArcUivoite ,  äaulc  uod 
den  GelHiiken  der  beiden  fonlsehen  Ordnungen  sind  ihnltcber  Welse  wie  nnten  mit  vcr- 
schiednen  Viktorien  in  Relief  ausgesclmiUckl.  Besonders  bemerklich  mnctit  sich  der 
bohc  mit  geseiuuackvuUen  Skulpturen  versehene  Fries  der  grösseren  Ui  <lriiHit; ;  Ge- 
nleo hallen  Fruchtfesions,  Uber  diesen  schweben  Menschen-  und  Luweuniaskea, 
nnd  dazwischen  und  in  der  Axe  jeder  Arkade  der  untern  Stockwerke  sind  oblonge, 
an  den  S<  !trn  lialbkrelsfiSrniig  peschlossene  kleine  FensffT  In  rerlitwlnklirher  l  m- 
r.iltmung  angebracht,  die  der  Harmonie  des  ganzen  Frieses  keinen  Eintrag  Itiun. 
Darüber  erhebt  sich  das  reiche  Kranzgesims  uill  ZaUoschoillen  und  ModlUons^  nod 
auf  ihm  krOnl  die  wegen  der  l»edenlenden  Erhebung  des  Daches,  die  es  versteekca 
soll ,  ziemlich  hohe  und  niil  den  Sfaftien  olynipischer  Gottheiten  ^^esehntiirkte  Bnln- 
strade ,  mit  schlanken  Pyramiden  an  den  Ecken ,  das  Ganze.  Die  Gütterstatuea  der 
Balustrade  sind  von  Sansovino's  vorzüglichsten  Schfllem,  vornehmlich  vonTboMi 
Lonibardi  und  Dancse  Cattaneo  gearbeitet.  —  Unter  der  an  der  Piazzetta  gelegna 
Hnlle  und  immitten  derselben  bildet  eine  Arkade  ,  deren  Pfeiler  mit  kolossalen  Kar)- 
alidtn  (von  Aiessandro  Vlttorla)  gescbmUckt  sind ,  den  Eingang  des  Gebäudes.  DÜ^ 
selbe  leitet  zu  einer  Prachtlreppe ,  die  sidi  In  swei  Arme  theilt  und  deren  GewMbe 
mit  Stuccaturen  von  Aiessandro  Mttorla  und  mit  Malereien  von  Franco  und  Balü.sta 
del  Moro  reich  dekorirl  ist.  Diese  Treppe  ffJhrt  zu  einem  Vorsaal,  der  erst  zu  flffcnl- 
lichcn  Vorlesungen  bestimmt  war,  dann  aber  durch  Scamozzi  zu  einem  Museum  zur 
AuliRtelliing  von  Antiken  sehr  gliickllch  umgescbairen  ward.  Ans  diesem  Museum  ge- 
langt man  in  die  Bibllotliek ,  welche  die  letzten  sieben  Arkaden  nach  dem  Caropanile 
Mn  und  die  ganze  Tiefe  des  Gebäudes  einnimmt.  Die  hier  besonders  beu  underte 
Decke  ist  in  Ihrer  Art  ein  Meisterstück ;  sie  besteht  aus  21  Feldern,  bei  deren  Dekorl- 
rung  mit  GemJllden  einige  der  namhaltesten  KOnstler  des  Id.  Jabrh.  (Julius  Lidalsf« 
Salviali,  Glainbatllsta  Franco,  Rernardo  Slrozzl ,  Fratlna,  Giamb.  Zelotli ,  Varotarl 
II  Padovano,  Paul  Veronese  und  Andrea  Scbiavone)  mit  einander  wetteiferten.  Paul 
Veronese  errang  den  Preis  durch  seine  Figuren  der  vergötterten  Ehre,  der  Musik, 
der  Geometrie  und  Arithmetik.  Alle  diese  Gemilde  sind  mit  einander  durch  sehr  ge- 
schmackvolle  Ornamenfe  \(M  hunden,  die  Semolcl  malte.    Die  PhilosojitienMIdnfsse 
zwischen  den  Fenslern  und  in  den  Ecken  des  Saales  sind  von  Tintoretto  und  Scliia- 
vone.  Die  SUle  auf  der  auileru  Seile  de^  Uebäudes  bis  zu  dem  äussersten  Ende  an  der 
Lagune  dienten  zu  verschiednen  Bureaux  der  Procuratoren  von  San  Masco;  man  §»• 
Inn^^fr  dahin  auf  dem  ersten  Arme  der  IVarliltreppe  und  mit  einem  andern,  der  Ihm 
genuber  lag.  Dies  war  die  von  Sanso^ino  enlworine  Anordnung  seines  ljauwerks> 
das  ihm  selbst  nur  bis  zur  iti.  Arkade  auszuTühreu  versLitlet  war,  welcher  Theil  die 
Bibliothek ,  das  Museum  und  die  Treppe  umfassl.  Jetzt  Ist  dieses  Gebäude  mit  dem 
köni^l.  Palast  vereinigt,  und  seit  1812  sind  die  Bücher-  und  Skiilpltirensch.llze  lo  ^1« 

Säle  des  Dogen  palastes  gebracht  worden.  linier  den  neuern  Blbliotbek* 

gebauden  ist  die  von  F  r  i  e  d  r  1  c  h  v.  G  .1  r  t  n  e  r  1 832  —  43  in  der  Ludwlgsstrasae  Si 
Mfiaehen  erbaute  kOnIgl.  Bibliothek  mit  Auszeichnung  zu  nennen.  Es  ist  ein  Riesco- 
bau,  wie  solcher  zur  Aufstellung  von  800,UO(>  I^Mnden  sich  nothwendlg  machte.  1^''' 
Wahl  des  Platzes  gewährt  dem  Gebäude  viele  Vorzüge;  zwar  liegt  es  nicht  inimiltcu 
der  Stadt,  wodurch  die  Benutzung  seiner  Bficherschätze  etwas  erschwert  wird ,  aber 
einmal  hat  es  das  Universitätsgebäude  mit  seiner  besondern  Bibliothek  In  der  Nähe, 
sodann  Ist  es  durch  die  ziemlich  vereinzelte  Stellung  In  der  hn-ifen  und  langen  Lud- 
wigsstrasse, an  der  einen  Seite  das  Kriegsministerium,  an  der  andern  die  Ludwigs- 
^  klrebe ,  In  hohem  Grade  gegen  Peuer^geCihr  gesichert ;  auch  liegt  es  mit  seinen  bei- 
den Langseiten  ^  ' Morgen  und  Abend,  und  lUltan  ersterer  den  grossen  engliscbeo 
Garten  und  dm  olfnen  Himmel  genüber,  Dagegen  ist  seine  ausst-rordentlirhe  Aus- 
dehnung ein  l'ebeisland,  der,  weil  oCTenbar  duixh  die  weilscbichUge  VerlUeiiuugd^ 

BOchenchitse  das  Suclwa  nnd  Benatien  dersdUcn  nicht  wenig  heeinMehUftt  «iNi 
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tnderwSrt.^  ^*on  Baumcfstrm  vprmff'drn  werden  möge,  welche  drn  Neubau  ähnlicher 
grossartl^er  tflTenU.  Bibliotheken  übernehmen.  Näheres  Uber  deuMUocboer  wabriiafl 
köniidichen  Bibllolhekbau  s.  Im  Art.  Ober  Friedrich  von  Gflrtner. 

Bibra,  Lorenz  von,  Bischof  von  WOrzburg,  gest.  ,  erhielt  ein  Marmor- 
denkmal  im  Wiirzb.  Dome,  dns  rins  drr  vorzüglichsten  Kunstwerke  Jener  Zeit  ifl 
itod  im  Style  Verwand Iscbalt  mit  der  iiuostrichtuog  des  Adam  Kraft  zeigt. 

Biokart  (elgenllfcb  BIkbart),  Jad oevs ,  Italer  nt  Mainz  um  1660,  Ist  aamentHcb 
als  Stecher  von  Schwarzkunstbiattern  bekannt.  Ilt  lnfcke  fUhrt  von  Ihm  das  BUdnlss 
des  KurfürsffM  PItflIpp  von  Mafnz  an.  Dies  Blatt  [st  nnrh  (!cs  StecluTs  eignem  Ge- 
näide.  in  Kudolf  VVelgels  huuslkatalog  finden  wir  ein  ge&cliabtes  und  radirtes  Blatt 
voB  Blekait  vendcbaet:  Portrlt  eines  alten  Mannes  mit  Bart,  plattem  Hute,  mit 
Hediillon  und  Hermellnmanlcl.  Dies  schöne  Blatt  Ist  bald  dem  Prinzen  Huppert,  bald 
Ftirsli'nberg^  zugeschrieben  worden.  Ist  nher  erweislich  von  Rirkart,  da  im  matten 
Abdrucke  oben  recbls  deuUich  die  Jalirzahi  1658  und  UDdeuUicl)er  J,  Bikhart  steht. 
Bbm  dies  BUd  (In  kl.  4.,  bocb  4  Z.  tO  L.,  breit  4  Z.  6  L.)  das  Conterfef  eines  Wolf  v. 
Bolzschnhrr  gebe,  Ist  blosse  V«  rFnulhuop. 

Biedormann ,  Joh.  Jakob,  von  Wintcrthur  ;^M-tiürtig,  lernte  um  1780  beim 
Porti äteurA.  GraiT  in  Dresden,  ging  dann  uach  Bern  uad  Hess  sich  1804  in  Con&luux 
Mer,  wo  er  nach  1896  verstorben  Ist.  Br  malte  in  Gooacbe  und  Oel  kleine  Land- 
scbaHen  mit  Figuren  und  Vieh,  vornehmlich  mit  PffTdrn ,  und  zclf^fr  sfch  sfrlrker 
als  Tlilcrmaler  denn  als  Landschafter.  Daneben  portrütirte  er  auch  und  lieferte  Übri- 
geos radirle  und  colorirle  Convcrsalionsslückc  in  einer  dem  Auge  sehr  angenehmen 
Haaier.  Seine  Oel bllder  sind  Äusserst  zart ,  sehr  klar  und  fein  behandelt.  Wasser, 
ff\srr\  nnd  Vieh  stellt  er  gewöhnlich  rKittir^f^treu  dar,  aber  seine  B.1ume  und  Gründe 
siod  manieristiscb  gefärbt.  Unter  seinen  Aquarellen  finden  sich  Meisterstücke;  be- 
Moders  gilt  dies  von  seinen  Schwelzerprospecten ,  die  durch  die  Wahl  der  Stand- 
puncle  wie  durch  die  Mittel  -  und  Hintergründe  vortrelTMch  wirken.  Seine  Malereien 
und  SUcharbcIten  sind  mit  J.  J.  B.  oder  mit  \  ollem  Namen  bezeicbnet.  Sein  Sobn 
arbeitet  im  Fache  und  auch  tremich  im  Geiste  des  Vaters  fort. 

■IMe,  Ednard  de,  ein  jetzt  blObender  Maler  Belgiens ,  der  glefchzelllg  mit 
Louis  GßXkUi  tereb  ein  grosses  historisches  Bild  eine  Maladorschall  auf  den  Aus- 
.Mfllungen  errungen  hat.  Das  Bicfvesehe  Stück  Ist  ein  Oelgemälde  von  25  Fuss  T  ftnge 
uQd  loy:  F.  Höhe,  kolossal  und  gemalt  genug ,  um  den  ersten  Blick  zu  besUmiuen, 
darin  die  imponirendcn  Formen  von  Paul  Veronese  wlederznseben.  Der  belgische 
Maler  hat  die  Unterzeichnung  des  berühmten  Compromisses  des  niederlünd.  Adels 
dargestellt,  wozu  die  Kataloge  der  Ausstellunt;en  folgenden  Conimrntar  brachten. 

„Im  J.  156t),  am  16.  Februar,  versammelten  sich  die  Edleu  der  spanischen  Nie- 
deriande,  welche  schon  im  Nov.  1565  eine  ConlBderatlon  gebildet.  In  dem  Hötel  de 
Cayleniburg  In  Brüssel ,  um  das  vom  Grafen  Philipp  \  on  Marnix  entworfene  Compro- 
niss  zu  unte*r7:f*}chnrn ,  in  welchem  sh*  ;uifs  Enlseliledenslt*  gegen  die  Einführung 
der  Inquisition  prule^lirlen ,  feierlichst  luil  einem  Lid  erklärten ,  der  lierverptlan- 
nag  eines  so  BochwUrdlgen  Instituts  aus  allen  Kräften  entgegenznarbelten ,  und  zn 
dff'st  m  Zwcrk  einen  Bund  bildeten ,  ohne  iJnhd  Im  ficHn^slen  etwas  ^r^^n  'lic  be- 
kteticude  Regierung  oder  gegen  König  Philipp  11.  zu  unternehmen.  —  Der  Künstler 
bat  des  Moment  der  Unterzeichnung  zum  Gegenstand  seines  Gemäldes  gewählt.  Vor 
dtm  Tische  sitzt  In  reicher  Rüstung  Graf  Philipp  von  Marnix,  und  sieht  dem  Grafen 
^nn  Horn  zu  ,  welcher  Im  BegrlfT  ist  7.n  iinfrr/rfclineii.  Hechts,  Im  schwarzen  Sam- 
mclaazuge,  steht  der  Prinz  Wilhelm  1.  von  Uranien ,  ihm  zur  Linken  Anton  von  La- 
lilagund  zur  Rechten  der  Baron  von  Montigny,  in  weissen  AUas  gekleidet,  sowlo 
der  Marquis  de  I5orghes  und  der  Graf  Ludwig  von  Nassau,  sich  Alle  zur  Unterzeich- 
nung anschickend.  Hinler  firm  Prinzen  sitzt  der  Graf  Lamoral  von  Kgmont.  Dif  Ffi;ur 
auf  den  Stufen ,  die  zur  Coionnade  führen ,  ist  der  Graf  von  Brederode ,  welcher 
die  Iba  nmgebenden  Bdettente  anfeuert,  das  Compromlss  zv  unterzeichnen." 

Man  hat  dem  Biöfveschea  Bilde  vorgeworfen,  dass  es  schon  In  der  Wahl  des  dar- 
zustellenden Gegenstandes  verfehlt  sei,  indem  man  doeh  Schreib  Vorsätze  nicht  m;i!en 
kdnne  und  daher  aus  dem  Bilde  selbst  gar  nicht  zu  erkennen  sei,  ob  sich  die  ischrei- 
keaden  fOr  oder  gegen  die  fnqnlslllon  verbündet  haben.  Darauf  bat  Kugler  ganz 
richtig  erwiedert:  ob  man  z.  B.  aus  dem  Papier,  welches  der  Priester  in  RafTaels 
Messe  von  Bolsena  In  Händen  hält,  etwa  auf  das  Wunder  der  blutenden  Ho<ti<>  und  auf 
dessen  Bedeutung  für  die  mittelaiteriich-kathollscbe  Kirche,  was  doch  den  Inhalt  des 
MMes  aasmaebt,  schliessen  kdane?  Also  moss  die  historische  Voranssetznng  nach 
K'  i  dpm  Bi^fveschen  Bilde  zugegeben  werden.  Mit  Recht  hat  Quandl  In  seiner  sonst 
übertriebnen  Kritik  gesafrf :  dass  in  dfrsfMTi  Hilde  durchaus  die  Idee  des  Vo)ks%vlllen» 
gegenwärUg  sei.  Das  i»l  es ,  worauf  es  im  ganzen  Bilde  ankam  ,  und  was  de  bicfve, 
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obwohl  nicht  ganz  frei  von  Müngelo  der  Anordnung,  doch  iu  sehr  überlegter,  klaivr 
Abstnflinff  und  in  melsterbafler  Beweipang  dargelegt  hat:  das  zum  BewustMln  adaer 
W  ürflf,  <r\ury  Freiheit  rrw.ichende  Volk.  Das  Bild  de  BlelVe'ü  iniponirt,  gleich  der 
Abdankung  Üarls  V.  vuu  Luuls  Gallait,  nicht  blos  durch  seine  Massen;  auch  sind 
beide  Bilder  nicht  als  das  Höchste  zu  betrachten ,  was  In  historischer  Richtung  ge- 
leistet werden  kann ,  denn  sie  verhalten  sich  zu  dem ,  was  ihre  Schule  geleistet  bat 
und  noch  Iristen  wird,  nur  rtwa  wir  gutr  TinloM'tto's  und  jüngere  Palma's  zur  vcnr- 
ziauischen  Schule.  Manches  Manierirte  ist  mit  untergelaufen ,  und  es  gibt  in  beides 
Bildern  nachlässige,  ja  Im  Compromiss  wahrbaft  schlechte  Parlieen,  zumal  die  Plgi- 
ren  links;  aber  abgesehen  davon  slod  diese  Darstellungen  doch  hinsichllloh  ihres 
Princips  und  zum  Thri!  'ntcli  lunsidiJHch  \hv*'r  Ausführung  geeignet,  die  meisleii 
unsrer  historischen  Bilder  lu  dcltalleu  zu  stellen.  Denn  in  deu  beiden  belgisches 
iUldera  erkennt  man  einen  wahrhaft  geschlchltichen  Styl ,  man  erkennt  darin  elo 
Gemeinsames,  den  Geist  einer  gewaltigen  Schule,  die  ihren  höchsten  fintwlcklunges 
erst  enlgrgen^»*Uf.  (Irossarlige  Momente  von  holu  ni  rtnlidnalen  Intere.ssr  r;i«;seu  hlirr 
«ine  Menge  bedeutender  ludividualilaten  zu  einem  Ganzt  u  zusammen,  u  elclies  durcb 
leiehle,  freie  llandhahunip  aller  äussern  Mittel  einen  Bindruck  hervorbringt,  dm 
sieh  kein  Besehauer  rnl/.lrhen  kann.  Hier  sehen  wir  Menschen  vor  uns  und  eine 
Wirkllctikrit,  die  bis  zur  Illusion  irdit.  Man  sritnride  aus  dem  Compromiss  die  vordre 
MiUelgi  u|»pe  (die  Unterzeichnenden  am  Tische;,  die  sonst  nicht  eben  vollkommen  iik 
lieraus,  setze  sie  auf  einen  einfachen  dunklen  Grund  und  vergleiche  sie  mit  den 
Werken  unsrer  Cesehlchtsmaler ;  man  wird  Huden,  dass  diese  wolil  Im  Ansilruclk, 
in  der  Chnrakterislik  viel  tiefer  und  geistreicher  sind  ,  aber  es  nicht  vermögen  oder 
nicht  frei  und  kühn  genug  sind,  solche  Existenzen  auszudrücken.  Die  künstle- 
rische Bedeutung  der  belg.  Bilder  Hegt  eben  in  der  frischen  Bnen^ie ,  womit  die  nil 
TSallonalbewiisstsein  aufgefassten  Geigenstunde  ins  Leben  treten.  In  diesen  GestnIIrD 
ist  eine  Kraft  der  itljcistenz,  eine  Fülle  des  Daseins,  vor  der  sich  nur  ein  hh'ider  odrr 
knechtisch  abgestumpfter  Sinn  verschliessen  kann ;  auch  Ist  in  ihnen ,  zum  gruKsrni 
Theil  wenigstens,  eine  Haltung  und  Gemessenheit,  die  uns  nothwendlg mit Bhrlorrkt 
erfüllen  ninss;  mit  Wonne  nhcr  muss  jeiles  edle  Mf-n^chcnlicrz  s<  ln\  r!lrn  .  >vrnn  ttr-r 
Bück  auf  dem  Compromiss  ruht,  wo  sich  die  nationale  Begcistruug  der  Bc-leu  de» 
Volks,  die  zum  heiligen  BOndnIss  gegen  das  Aufdringen  eines  scheusslichen  Klrehes- 
insliliils  /.usaniiiiensti'Omcn,  entschieden  ausspricht.  Lieberhaupt  ist  in  den  Gestnltco 
de  Biel\«'"s  mehr  inneres  Lcb«'n,  mehr  K:rriililli^  Tlieilnahme  als  iu  Gallalt's  Abdan- 
kung Karls  V.,  wenn  auch  letztres  darin  überwiegend  wirkt,  dass  iu  dessen  Gesauuiii'  ' 
beit  eine  Würde  und  Feier  des  malerischen  Styles  liegt,  die  den  Eindruck  asf  I 
wohlthAtige  Welse  zu  einen  gerundeten  und  abgeschlossenen  macht,  die  sieb  aber 
im  Biefveschen  Bilde  nur  in  »  iii/.elnen  P.ii  lit  »  n  auspr.1|;t.  V\  eil  eiiliernt ,  io  dm 
belg.  Bildern  Vorbilder  für  historische  Composilion,  für  Anordnung  und  Zeichoauj; 
zu  sehen ,  werden  deutsche  Gescbichtsmaler  doch  daraus  lernen  und  die  Mittel  e^ 
forschen,  durch  welche  darin  die  grosse  harmonische  Stimmung,  die  ruhige  feier- 
liche Haltung  gewonnen  vvonU-n  .  und  gewiss  auch  wrrdrn  sir  aus  dem  Studium  der 
Farben«  ahi,  Farbenzusautmenslellung,  Abtönung,  ^LarkCf  aus  der  Behandlung  d«^ 
Steife  und  der  gesummten  malerischen  Technik  den  für  die  eigene  Ausbildung  abg- 
lichen Gewinn  ziehen.  Die  beiden  Kiesenbilder  de  Blefvi  's  und  Gallait's  sind  für  da» 
Palais  de  la  Nation  zu  Brüssr*!  f;eiualt ,  wo  sie  ihre  Stelle  der  Schlacht  bei  NN  orringcn 
von  Micaise  de  KeysKr  und  dem  Sturm  von  Leyden  von  Wuppers  gegenüber  lindeii 
und  mit  letztern  dahin  gestiftet  wurden,  dass  Belgien  ein  sprechendes  Denkmal  ke- 
sitze  für  das  erst«  lilsrzehend  seiner  Befretunf?.  1843  ward  Blefve  gleich  Gallaif  von 
der  pr.  Akad.  der  Künste  in  Berlin  zum  ord.  Mil^^lied  ernannt,  desgl.  mit  de  Keysf 
und  GaliaiL  von  der  kais.  Akademie  zu  Wien.  Sein  neuestes  historisches  Bild  stellt  Slf 
4  kleinerem  Räume  als  sein  Compromiss  eine  nicht  minder  geschichllicb  wichtige  Bc- 
jgebenhelt .  iVw  sogenannte  ^.pnir  des  dnn'r\''  (iJen  T>  n  m en  f  ri  ed  en)  dar.  Es  W 
jener  Friede  ,  der  ohne  Zuziehung  nulnnMcher  Diplomaten  von  zwei  Fürstinnen,  Ma«* 
caretha,  der  Schwester  Karls  V.,  und  Louise  oder  Alolsia  von  Savoyen,  der  Mut'" 
F^anz  I.,  am  5.  Aug.  l.~)29  in  einem  Privathause  zu  Cambrai  abgeschlossen  wuidCt 
und  den  zweiten  Krieg  Karls  V.  und  Franz  I.  beeutlf^'fr.  Beide  Ffirsfinnen  sMzen  to 
einem  einfach  verzierten  Zimmer  an  einem  Tische  einander  genüber,  und  es  i>t 
der  Moment  dargestellt,  wo  beide,  nach  der  Unterzeichnung  des  Friedens,  die  Auf* 
racbihaltung  desselben  beschwüren.  Die  Farbe  hat  dieselbe  Krafl  und  dasselbe Ldi^t 
das  man  iu  ßlef\e'8  früherem  Bilde  findet;  die  Beiwerke.  Slnfle,  Sessel  und  deitd- 
aiod  vortrefnicb  gemalt.  ?iach  einer  Anziehungskrall  des  Bildes  durcb  Jugend  und 
Schtfobeli  der  Gcstalteo  fk>ägt  niemand ,  der  die  Geschlcbte  kennt ;  dennoch  MelW 
clB  RuDslwerk,  das  eine  Melsleriiasd  eckeDaen  lässt.  DieMO  ^^rlßdem  v.  Cvnhral-* 
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hnt  M.  für  iU'n  ßanquier  Hellborn  In  Berlin  ipepen  »'In  Honorar  von  SOÖÜTlilrn.  ir^malt. 
Aach  der  Konig  v.  Freussen  hat  bei  Bi^fVe  eiu  Bild  üe^teltt ,  das  al»er  die  Grosse  des 
CtapronrittM  der  Mira  vra  BndHuU  erkalte»  mU  ,  Indeis  der  Gegeoflaad  IMge- 
gdesfit. 

Bielefeld,  gr\vcrbneisslf;e  und  hnnflrltn  ihrnd»'  Stadt  hn  pr«Mi  sisrlien  Westfalen, 
Ikgt  am  nordüsllirlini  Fusse  des  Teutoburger  \V  aldes,  wird  von  d«-r  Luller  durch- 
fiosseu^  ist  uramauert  und  bat  5  Tliore,  3  proteslaDtlsclie  Kirchen  und  eine  katboli- 
fcbe.  Man  findet  hier  elD  Altarbild  aus  der  ersten  HAIfle  des  IS.  Jahrb.,  das  als  ein 

Poliument  d«'r  altwesinilisclu-ii  Malt-rschule  kiinslIiKlnrIs«  ^^'^^IltI^'keIt  hat  und 
Dälier  iintcr^nrht  %^ ndcn  sollte.  In  B.  ist  noch  ein  Franzi&kauerkloster.  ^ah  bei  der 
Stadt  lir^rl       aüf  Scliloss  Spaareoberg. 

Blenaimc.  Wir  Ivcuiien  zwei  bedeutende  Künstler  dieses  Namens.  Der  ältere, 
Pierre  Theodore  B.,  ward  1765  zu  Amlt-ns  geboren  und  zeichnete  sich  mehrfach 
als  naumrlslrr  aus.  Zu  Paris  baute  er  das  Tlieater  Fa\ art ;  ferner  ist  von  ihm  die 
K  tridf  des  Schlossrs  Joiiy  und  die  Villa  des  Prinzen  \ou  Lueea  zu  Marlfa.  —  Luigl 
racoainic,  von  Carrara,  vertritt  mit  Teneranl  die  neuere  röui.  Üildliauorschuie 
BDd  gebQrt  wie  dieser  zu  den  bedeutendsten  Schülern  Thorwaldsens.  Berfihmt  ist 
>eine  Diana,"  dfe  1813  durch  den  Herzog  von  Leuchlenberg  erworben  wnrd.  S(M'n 
Atelier  ist  zu  R»inj  :  Piazza  Barb.  5.  Von  1838  nn  erschienen  zu  Hoin  ,  Leipzig;  und 
Glogau  „Bienninics  Werke''  in  qu.  Fol.  in  ilerieu,  wovon  jedes  Kupferstiche  ^nach 
Cufllelnrs  Zeichnungen  von  D.  HarchetU)  nebst  Text  enthlUL  Seine  bedeutendsten 
Arbeiten  Andel  man  beschrieben  fn  dem  1841  zu  Rom  in  2  Bünden  erschif-nfiirn 
V\«*rkr:  ,,//'fl/A"5  tUrou^h  the  studj  of  fhe  srnfpfnrs  nt  Home  wilh  a  hrief  lüsforirat 
aud  criiical  skctch  qf  sculplure  /l  oin  thc  ear liest  limes  to  thii  present  day,  l/y 
Coimt  Ilawks  Le  G riee,**  1844  ward  Bienalm^,  derzeit  Professor  In  Florenz,  zan 
Mliglicd  der  rüm.  Akademie  von  San  Luca  aufgenommen. 

Bienenkorb  i^f  «  ins  der  Erkenniinprszeichen ,  welche  den  Heiligen  Ambrosios, 

Beruhard  und  Johannes  Chrysostomus  bei^f^eben  werden. 

Biereber,  Matthäus,  geb.  zu  Kölu  17U7,  widmete  sich  von  Jugend  an  dem 
Banihche,  machte  seine  Stödten  auf  der  Akademie  zu  Berlin  nnd  bereiste  hieravf 

I  ijuciüand,  die  Niederlande  und  Frankreich.  ZurHekgekehrt  nach  Köln,  wurde  er 
hier  Reglerunarsbnnmelster.  Er  erbaute  das  Reglerungsgebliude,  das  Theater  und 
mehre  Privathäuser  seiner  Vaterstadt.  In  seinen  OifenUichen  Monumenten  scheint  er 
im  antiken  und  dem  Italienischen  Prinelp  haii|ilsSehlleh  zn  holdigen,  in  den  bibier» 

lieben  Gebüudrn,  wie  dicie  es  übrigens  In  der  Regel  von  selbst  mit  sieh  bringen, 

CTosse  Einrnrhheil  zur  Hiclitsclinur  zu  nehmen.  Das  Reprleninp^sprb.'iude  .  18:^0  f^e- 
gröadet,  gleicht  einem  modernen  Fürslenpalais  im  Italien.  Style  und  macht  nicht  so- 
«eU  dnen  ernsten ,  als  vielmehr  gefälligen  Eindruck.  Das  von  Blercher  um  dieselbe 
Zelt  aufgerührte  Kölner  Schauspiribaus  erinnert  an  verschledne  andre  neue  Theater 
ond  bezfU^t .  dass  der  Archiirkt  mt'br  nach  Zweckmässigkeit  als  nach  Oripinalitül 
strebte.  Ais  Schririsleller  kennen  wir  Blercher  aus  einem  Aufsatz  im  Kainer  Dom- 
Malle  <Nr.  32  IT.),  wo  er  Mittheilungen  über  die  Kirche  zu  A 1 1  e  n  b  e  r  g  in  historischer 
«nd arehlleklonlscher  Beziehung  marht. 
Biermann,  r.  KtJuard,  Landst-Iiafler ,  machte  seine  Studien  fn  Hallen  und 
seiner  Kuusl  jetzt  zu  Berlin.  Seine  „Aussicht  auf  Florenz  ,**  nach  der  Natur  gc- 
■alt,  sah  man  183i  ausgestellt;  sie  ward  Eigenthum  des  Berliner  Kunslvereins.  1836 
tah  man  von  ihm  eine  Darstellung^  \  ui  Tasso's  (jetzt  zerstdrter)  Eiche.  181*2  brachte 
er  (Jas  gross.  HiU!  zur  Ausstrllunp:;  1, in  Abend  auf  der  Hochalp.  Dies  Ist  eine 
^^r  brillantesten  Landschaften.  Auf  einem  rauhen  ,  struppig  bewachsnen  Felsenvor- 
^prunge  hat  sich  eine  ärmliche  Sennhütte  angenistet;  die  wenigen  Tannen,  die  da- 
neben stehen,  sind  von  manehem  Stonue  schlimm  mitgenommen;  aber  hinter  dieser 
küunerl leben ,  gefahrvollen  Existenz,  hoeh  ührv  flrn  hin  ttnd  her  jagenden  liebeln, 
'Vgeo  die  gluthrothen  Sehneegipfel  hervor,  und  tief  unten  im  Thal  leuchtet  der  Fel- 
**aiee.  Hier  ist  die  Vedute  In  der  poetischen  Intention  fast  völlig  aufgegangen.  Farbe 
und  Compositlon  sind  reich  und  gewaltig,  das  Ganze  In  hohem  Grade  unheimlich.  — 
Eine  der  ,.Seenen  aus  Goethe's  Faust  In  s  Mth.  Bildern  nnrli  Anf?abe  des  Fürsten  .An- 
lon  HadziH'ill  zu  seiner  zum  Faii>t  eompoitirten  Musik"  (Herlin  IHili'))  ist  von  Hit^rmann 
Wielehnel.  —  Zu  lüernianu  s  Tasso -Elche  bemerkte  ein  Kunstberiehter :  ,,Üei  ihm 
I^UIItTliand  SU  seh«n,  und  wie  man  aus  seinem  Streben  erkennt,  dass  eine  glän- 
zende Terhnik  ihm  über  alles  geht,  mii*;^  ninn  peslehn,  dass  er  sie  bat:  aber  was 
*****tt  hiennann  eri;elit  es  wie  den  nKiNtm  Künstlern,  dfe  efnfs:en  Huf  erlangen, 
^Itaetcbon  auf  recht  festen  Fü.sseu  zu  stehn ;  liirc  Hand  hat  den  liopf  unterjocht, 

Itl  der  KauUory  ob^ch  et  doch  umgekehrt  sein  toll.  Die  KütiaHÜ  einet  Bildet 
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174  Bigi  —  Bil^ei^tlkrte. 

bt,  ein  Gefühl,  eine  SUmmung  darzulhoii,  die  slcli  auf  den  Beschüurr  äussert; 
leider  aller  steht  naii  beut  oll  ta  gtinieod  gotdaea  Rabneii  atatt  elaes  BHdet  gaai 

allerliebste  Kunststücke  und  SprOage,  die  eine  gelenklga  Hand  auf  der  Leinwand 

zuriickMsst,  indem  sje  dem  Kopf,  d.  Ii.  dem  Maler,  mit  dem  Pln«;cl  davonläuft.'* 
Eine  grosse  Landscliaft  von  Bierraann,  der  Morgen  in  den  Berocr  Alpea,  fiel  1^44 
auf  der  Herl.  Austt  wieder  wie  die  aadera  Bilder  dieses  Malers  doreh  die  manca- 
kafle,  fast  liolossale  Behandlung  auf,  doch  von  Stimmung  darin  keine  Spur! 

Blg^a,  oder  rlelMfprtr  y//^rw,  heisst  bei  den  Allen  jedes  mit  zwei  Zugtiileren  be- 
spannlc  Fuhrwerk.  Das  Zweigespann  Ist  die  älteste  Art  der  Bespannung,  welche  wir 
bei  dea  VMkem  des  Masslsehen  Allerltaoms  flndea;  sie  erschelDt  aeeb  Im  bOBMri- 
schen  Epos  als  die  übllrlistf,  obsleieli  liier  selion  ausser  den  beiden  Joclipferden 
(Si^vyot  'innot)  auch  zuweilen  noeli  iNebenjjferde  (rra^-i^oQoi,  funales)  vorkommen, 
Ueklor  ein  Viergespann  (uach  rüaiischem  Ausdruck:  Quadriga)  lenkt  und  in  der 
<Nlyssee  rfr^iopot  titvot  genannt  weisen.  —  Am  meisten  galt  der  Name  Biga  für  die 
Im  (lirrus  oder  bei  r\\if7.i)'j;vn  iihllrhrn  (icspnnnr  der  Römer  (die  auch  die  Benennani; 
Biga  seiiiiren ,  denn  bei  den  Hellenen  liiess  das  Zweigespann  Synoris).  Die  Form 
des  Wagens  war  der  des  griechischen  ii  a  r  m  a  oder  D 1  p  h  r  o  s  ähnlich  ;  ein  kurzer, 
auf  zwei  Bädera  rahender,  aacb  vora  gescblossener ,  hinten  aber,  wo  man  aofUlcf, 
offener  Kasten ,  von  wekiien  ans  nuui  jitebead  die  Fforde  teokle«  So  sieht  rnaa  sie 
auf  zahlreiclien  Denkmalen. 

Blg;lo  ist  ein  schwarzgniullcher  Marmor  benannt ,  den  schon  die  Alten  verarbd* 
teten ,  der  aber  dlesea  Namen  erst  von  den  Italleaem  bat. 

Bilatoraln  Symmetrie  besteht  In  der  vtfllipren  Gleiebrnjissigkeit  zweier  HilfleB 
eines  Ganzen  bei  senkrechter  Stellung  von  einer  senkrechten  MiUellinie  aus. 

BUdorsallerien.  —  Bs  ia  ela  unbestiitlaer  Salz,  dass  es  za  den  koslbarstea 
Aufgaben  gehört ,  eine  Gallerie  anzolegea.  Koslspieligkelt  Ist  die  aaumgAngHcbe  Be- 
p1<  ilfTlfi  der  wirklieb  wir  dvr  scheinbar  guten  Erwerbnni^»'n  ;  wo  ;ih»'r  der  blosse 
Kaufiuaon  sich  alimäiig  eine  Gallerie  zusammen  kauft,  wird  diese  immer  nur,  metir 
•der  minder,  eine  Sammluag  voa  gewissem  Braadversiebernagswerlbe  blelbea.  GoM 
and  Kunstliebe  thuen  es  nicht  allein;  der  Sammler  wird  vor  allem  auch  Geist,  tech- 
aische  und  lilslorischc  Kennfni'is  von  df-r  Kunst,  scharfen  Unterscheldnncrshlick  und 
wählerischen  Takt  sowie  eiuen  bestimmten ,  mit  Consequenz  zu  verfolgenden  Sani- 
melplaa  babea  mOssea.  Der  Prlvalmaaa  frelHeh  kann  aos  Irgeod  weleben  Prladpe 
sammeln,  denn  er  steht  flir  das  befolgte  Princip  bei  seinen  I^rurrhunrcn  nur  sich 
selbst  und  seinem  Beutel  Rede.  Bei  Anlap>  grosser  öfTent lieher  Saiiiiiiliuigen  aber  ist 
die  Frage  nach  dem  leitenden  Princip  von  allgemeiner  Bedeutung  und  um  so  weniger 
^eicbgfllUg,  alsdann  das  grosse  Poblikam  «ndvoraehmlleh  das  ganze RanslyabilkaBi 
den  Schaden  oder  VorUiril  (]<•<  bei  den  Erwerbnnppn  hrr()I;;tf'n  Prinrips  mlttr.tpl 
oder  mltgeniesst.  Das  einzige  l^rinrip,  das  bei  Ziisanimenbringiing  einer  liaupLstadti- 
sehen  oder  landcsfUrstlichen  orreull.  Gallerie  leilead  sein  darf,  beruht  einfaeh  hi 
der  entsebiedeoea  Verfolgung  des  Haaptzwecks  einer  solcbea  Gallerie ,  dass  letztre 
nämlich  ganz  vo^7l!^s^v<•f>^  Mf isterwerke  aufweise,  Gemälde  grosser  Künstler,  welch« 
allein  die  unschätzbare  Eigenschaft  und  das  ewige  Privilegium  besitzen,  zu  gleicher 
Zeit  zn  begeistern  und  zu  belehren.  Alles  Geld ,  das  die  Fürsten  zur  Unterstützung 
der  Mittelmässigkeit  verschwenden ,  kommt  nur  dieser  selbst  zu  Stalten,  ohne  den 
mindesten  Vortheil  für  die  Kunst,  w.ihrend  ein  pin/.iges  Meisterwerk  die  fruchtbare 
Quelle  anderer  lleisterwerke  werden  kann.  Ein  Baffael ,  ein  Llonardo  da  Vinci  etc., 
eiaHemliog,  Sehongauer,  Holbein,  Dürer,  RttbeBSetc.«  elnRaalbadi,  Orerbeck, 
Bendemann  und  Lessing,  bringen  (und  wären  sie  mit  Gold  aufgewogen)  dem  Fürsten 
und  dem  Staate  tausendmal  in<>hr  ein,  als  sie  ihm  gekostet  hal)en  ,  iJenn  sir  stnd  eio 
lebendig  bleibender  L'nterriclit ,  sie  sind  die  beredsamen  Beispiele ,  w  eiclie  zum  Ver- 
staad,  Gesebmatk  aad  Herzea  elaes  ganzen  Volkes  redea.  Maa  weiss,  dass  Corrsg- 
gio  seine  eigne  Künstlergrösse  erst  beim  Anblick  von  Rallbels  heiliger  Cäcilie  er- 
kannte; und  Raffael  selbst  —  bat  «t  sieh  niehl  herang»'bIMf't  am  Studium  des  Ma- 
saccio,  wie  Guido  an  den  Madouuen  von  Lippl,  und  Carlo  Üoice  an  denen  von  in 
ADgellcof  Jeder  bedeatende  Maler  worde  erst  gleiebsam  wacb  dareh  die  Bilder  des- 
j('ni,:;i  n  Meisters  ,  mit  dem  er  eine  Innre  Verwandtsehafl  besass.  Solehe  Bilder  blei- 
ben daher  ewige  Muster  flfs  Kunsfgeistes ,  dii'  man  unablässig  dem  Volke  vor  Augen 
bringen  soll,  weil  sie  iu  jedem  Augenblick  ein  schlummerndes  Talent  erwecken, 
«incB  verwaadlea  Geaius  lasLebea  rofen  kdoaea.  Die  Mlltelmlssigkelt  aber,  die 
sich  aufbiaiit  und  wiclitig  macht ,  die  in  Ilirr  Pnfzrnd.irbrft  vppnnrrt  und  im  Sl.Tnd»« 
ist,  ein  ganzes  Louvre  auszufüllen ,  ja  ganz  i::urapa  mit  ituf-n  MmcIi werken  zu  be- 
decken, vermag  nichts  zu  erzeugen,  als  was  ihr  ähnlich  ist.  —  Was  den  näcbstsa 
wIchtiieB  Poakt  ta  der  Galleriefhige  belriHt ,  dor  offeabar  za  dea  sebwierigsloa  Aa^ 
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g^hcn  gehört,  iKlmllch  eine  (iallerie  zu  ordnen,  so  können  wir  hleröbcr  nichts 
Brurts  beibriogcü,  als  was  Krnsl  Förster  In  seinen  f,Brieren  über  Malerei^^  sagt. 
Derwifeefpriebt  ilch  über  dafONIiieii  einer  INIdeiKaUorte  baoiilsaelilieli  In  Folgendem 
aus:  Ein  organlsthes  Princip  Ist  niclil  da,  —  denn  für  solclu'  SanimInngen  hat  kein 
Künstler  gemalt.  Ks  sind  nur  zwei  Motive  der  Aufsteltung  denkbar:  man  will  ent- 
w»ler  Genuss  geben  oder  Kenntnisse.  An  eigentlichen,  vollen,  dem  Gehalt  des 
Rnilirerkf  ent^reehenden  Gennss  tot  in  den  (»allerien,  genau  genommen,  ao  wenig 
zu  denken  ,  als  an  den  einer  Beethovcnschen  Symfonie  neben  einer  Reglnientsmusik 
mit  Trommeln  und  Tromprlrn,  neben  einem  Hain»*  voll  srlilagrTjdcr  IVachUgallen, 
eiaeiD  Hirten,  der  die  bcliaiimei  bläst,  und  einer  Cataiani,  die  ihr  golUiches  God  save 
tte  King  dnreb  das  Heer  von  Tönen  trigt.  Welche  Wirkung  ein  schönes  Bild  Im  ab- 
);eschlo$senen  Ranme  auf  das  GemUth  ausüben  kann,  davon  haben  uns  die  Gebrüder 
Hoisseree  in  früliern  Jaliren ,  als  sie  noch  im  Besitz  der  reichen  Sammlung  altnieder- 
lindischer  und  alldeutscher  Gemälde  waren ,  eine  Ahnung  gegeben.  V\  elclie  neue 
Maebl  der  Kunst  würden  wir  kennen  lernen ,  wenn  wir  einmal  In  ein  Heüiglhura  ein- 
treten dürften,  worin  wir  nicht:>  Hinden,  als  eine  RalTaelische  Madonna  und  Licht 
von  oben!  Ja  jedes  selbst  nnhTp-eordnete  Werk ,  wenn  nur  Beziehung  zu  Geist  und 
Gemuth ,  oder  zur  Sinnlichkeit  ihm  Innwohnte ,  würde  auf  solcliem  Wege  mit  unge- 
kSMlen  Wunderfcraflen  uns  berSbren.  ^  Die  Belehrung,  die  eine  Sammlung  geben 
kann,  Ist  eine  doppelte,  einmal  für  die  Kunst,  dann  für  die  Wissenschaft.  Dem 
Künstler  wird  es  zuletzt  am  üpfi'^tcn  sein,  wenn  fr  die  besten  Gemälde  (die ,  von 
wekheo  er  am  meisten  lernen  kann;  in  Einem  liaume  i)etsammen  hat;  ihn  interessirt 
nlcit  der  Weg,  sondern  das  Ziel,  an  dem  die  kranigsten  Wandrer  angekommen, 
weil  er  wo  möglich  ohne  alle  Umwege  und  VerIrrungen  auch  da  ankommen  will.  Der 
Kunstwissenschaft  dagegen  sind  grade  die  Um  -  und  Irrwege,  dio  A«*usserun2:f*n  stre- 
lieader  Kräfte,  wegen  des  Relcbthums  der  Individualität,  also  wegen  des  erweiterten 
BUekes  ins  Gcisterleben  der  Menscbbelt  von  grOssler  Bedeutung.  Auf  den  ersten 
Blick  erkennt  man  In  Berlin,  dass  die  letztre  Beziehung  die  Ordner  der  Sammlung 
dp<;  Museums  geleitet  hat.  Die  Gemälde  sind  nach  den  bekannten  Schulen,  ja  sogar 
naci)  den  sonst  wenig  beachteten  Unterabiheilungen  (der  Kcrraresen  etc.)  und  nach 
der  Zeltfolge  geordnet,  und  zwar  so,  dass  bei  den  Meistern  nach  dem  16.  Jahrb., 
als  die  Individualitäten  sich  Immer  mehr  verflachten,  blos  letzteres  Motiv  das  leitende 
blieh,  Die  durch  coulissenartlg  eingesetzte  spanische  Wände  gebildeten  Ablbeilungen 
der  grossen  Säle  sondern  Schulen  und  Zelten,  und  beugen  wenigstens  einigermassen 
derUebersätilgung  der  Augen  vor.  Die  Belenchtung  ist  ziemlleb  günstig,  mit  Ans- 
Dahme  der  den  Fenstern  genOberstehenden  Gemilde,  die,  weil  der  Lichtreilex 
uofhwpnf!!?]:  Ins  All«!:»*  fallen  muss,  nirgend  ganz  zu  übersehen  sind.  A(iss*t  diesen 
auf  die  genannte  VV  eise  gebildeten  Ablheilungea  befinden  sich  noch  zwei  andere  in 
kesondem  RSnmen ,  die  man  die  Zimmer  der  Ineunabelu  lu  nennen  pflegt ,  in  denen 
aber  Bilder  des  14.,  15.  und  sogar  16.  Jabrii.  vorkommen,  für  deren  Absonderung 
von  den  übrigen  durchaus  kein  Grund  vorhanden  ist,  znmnl  drt  werthvollere  Werke 
einzelner  Meister  darunter  sind,  als  In  der  äussern  Gallerie.  Abgesehen  von  dieser 
MKhlgen ,  jedenfalls  nicht  conscqnent  dnrcbgefQbrten  Absonderung  ist  die  Anord- 
nung plan  und  wIMe  der  vorangestellten  Absicht  ganz  genügen,  wenn  die  Sammlung 
selbst  Mittel  genug  enthielte,  einen  voflsf f[nf!ip:t'n  l'fbfrblirk  flber  die  Enfwirklung 
der  Kunst  zugeben.  So  aber  fehlen  aulhenliscUe,  wenigstens  bezeichnende  Werke 
augetelebneter  Meister  ^  and  Ibra  Stellen  werden  ntweilen  durch  bOcbsl  unbedeu- 
tende, den  Sinn  Unkundiger  nur  verwirrende  Bilder ^  namentlich  durch  manche 
blosse  Schularhelff n  pln^^enommen.  Es  fragte  sich,  ob  man  niehl  dem  7f**lc  viel 
Biber  kommen  würde ,  wenn  man  die  Lücken  durch  müglichst  treue  Nachbildungen 
^'vmigUehel' Werke  der  Meister,  w^be  die  Träger  der  Entwlcklnng  und  Vollen- 
lung  in  der  Geschichte  sind,  ausitillte.  Denn  wie  gross  auch  der  Abstand  ^on  selbst 
guten  Kopien  zum  Original  sei,  so  Ist  Kenrjinlss  desselben  (ein  unsicheres  Besilzthum 
selbst  der  Kunstkenner)  eine  Sache  der  iilunslfreunde  im  Allgemeinen  ,  denen  ti*eue 
I'bcbblldungen  guter  Werke  stets  vorzüglicher  erscheinen  werden ,  als  gar  keine, 
oder  verdorbne  oder  leichte  Originale.  \Me  belehrend  und  erfreulich  müsste  eine 
solche  Snrnnilunir  sein  ,  in  rlrr  uns  die  Kunst  und  llirr  rfn/f'lnen  Schulen  in  leben- 
diger Fortbildung  vor  Augen  träte ;  ja  selbst  die  Leistungen  schwächerer  Geister 
^äreo,  der  nun  fühlbarer  Verwandtschaft  willen,  zu  ertragen,  statt  dass  sie  uns 
Jetzt  leider  nur  zu  oft  das  Verdimmungsurthell  über  grosse  und  reiche  Perioden  In 
die  Hand  geben.  —  Wns  dfr  ZTisammenslrllung  in  der  Dresdner  Gallerie  betrilTT, 
*ö  Hl  daselbst  von  Zugrundelegung  eines  historischen  Motivs  keine  Rede.  Der  grosse 
Werth  dieser  weltberühmten  Sammlung  besteht  nicht  In  Vollständigkeit  der  Namen 
<i«d  Schulen  f  sondern  in  der  Bedeutung  einzelner  Bilder  und  deren  VerhUtnlss  m 
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lliren  Meistern ,  die  in  Jenen  ihren  Triumf  zu  feiern  scheinen.  Da&  (iehüuUc  bi  du 
a«hr  HDpaDsUgrei  Lok«!  uad  nlelit  für  den  Zweck  einer  Gallerte  gebaul;  dasQ  wirken 

uorli  bcsnnfirc  1»  Iirl^ifhuir  Itocli^f  \crderb1ich  auf  die  luinstwerlie  ein.  Um  etwas 
zur  1  tli  iüung  dfi-  U  iztern  zu  Ihiiri,  luit  man  viele  derselben  gellrnisst  und  mnnche 
aucii  äurgsani  reslaurirt;  dies«  n\Ws  at>er  sind  eben  nur  Pallialivmiüel ,  denn  diu»  cid- 
tIgB  Hell  zur  Erhnltuilir  dieser  Schatze  beruht  in  der  Ausrühnirig  eines  neues ,  wir- 
4igen,  die  Anfordcninfien  an  ein  Gallcrielokal  völllf;  ♦rfiniriidfii  Baues.  — In  der 
Milnchner  Pinaiiolhek  hat  der  Architekt  (Leo  von  iilenze)  auf  eine  bis  dabio 
noch  unf^eahnte  Weise  Rflame  und  Mittel  fOr  eine  vollkommen  genügende  AufstonoDi; 
und  Benutzung  von  Gemdlden  geselialTen.  Die  leitenden  Gedanken  sind  leicht  er- 
kennbnr:  IHlder  von  verschiedenen  Grössen  foidrni  verschiedene  Riiiime ,  und  wie 
ein  grosses  Bild  im  lüetnen  llauin ,  so  verliert  ein  kleines  Bild  Im  grossen  i  desluUti 
also  Kai>lnetle  nelien  den  SSIen.  Peroer;  das  Aofe  ermfldet  dureh  Sehen,  and  oi- 
mOglieli  kann  man  auf  einen  ganz  bestimmten  Eindruck  eines  Gemaides  rechnen, 
wenn  man  nn«!<Te  vor  «iPTiiseiben  sehen  niusste:  desliolh  besondre  Kfn;rfirii3;e  zu  Jedem 
Saal  und  zu  einzelnen  Kabinetten.  Endlich  —  man  will  vom  Sehen  ausruhen ,  maa 
will  sich  mit  Bekannten  im  GesprReh  ergeh  n ,  ohne  grade  die  Gallerle  xn  Terlatsei: 
daher  der  Corrldor  l.'lngs  den  Sälen.  Mächst  dieser  nicht  glücklicher  zn  Ireffendei 
Anordnung;  isf  «tje  B»'WMtcl)fun^  bemerkenswerth.  Es  sind  n,'in(lf<*h  die  Fensler  in  der 
Mitte  der  gewulbteu  Decken  (wenigstens  bei  den  meisten  Saien;  angebracht,  sodass 
fOr  alle  Bilder  ein  frielebmÜMiges  Licht  gewonnen  wird ,  ohne  das«  sein  Reflex  du 
Aup*  Irim.  Die  AuTslellunp:  wird  liauptsnelillcli  durch  die  vorltandnen  Kunstscbllie 
besfimnil.  Hai  man  alle  »Scliulen  voilsiündi^.  so  bilden  diese  allemal  den  besten  Ki»?- 
Uieiluugsgrund ;  ihn  hat  man  hier  angewendet.  Das,  wodurch  sich  die  PuiakullieK 
vor  andern  Gallerten  aosEclebnet,  sind  Ihre  alldentschen  und  nlederiandinehen  6e>  ' 
m.llde.  Ganz  glücklich  ist  der  erste  Saal  nnp  ordnet.  Mit  Ausnahme  von  nur  z^-'' 
oder  drei  Fildern  sind  alle  in  demselben  religiösen  oder  gesebielitllchen  lobnlts.  Dir  i 
wenigen  niederdeutschen  Gent«ilde  unterscheiden  sich  von  den  oberdeutschen,  unter  1 
denen  sie  hängen ,  mehr  In  Styl  und  Form ,  als  durch  Richtung  und  Gesinnong,  nad  • 
vcrMnflfrn  drn  (^r  sammteindruck  nicht.  Man  fühlt  hier  eine  pnnzp  Zelt,  nfrlif  rfv^a 
nur  einzelne  Meister  oder  Werke.  Leider  lässt  sich  ein  solches  System  nicht  durch- 
fuhren, und  schon  im  nächsten  Saale  ist  Heiliges  und  Profanes,  Aelteres  und 
Neueres,  Alhrecht  Diü«r  und  Angelika  Kaufmann  vereinigt-  G.mz  unvergleichlich 
dagegen  ist  der  Rubenssaal ,  In  welchem  an  90  Gemälde  dieses  Meistej  s  In  gl.lnzen- 
der  Beleuchtung  hängen.  Hier  missgdnnt  man  nur  einem  Bilde  seinen  Vorzug  vor  | 
allen  der  Sammlung,  denn  den  hcsten  Platz,  der  Je  fOr  ein  Gemälde  von  der  Archi- 
tektur geschaffen  worden ,  nimmt  ein  jOngsles  Gericht  ein  ,  das  Hubens  Namen  führt, 
unbedenklich  -iher  zu  den  Apokryphen  zn  rechnen  ist.  (E.  Försfn  s  Briefe  etc.  S. 
137  f.)  Die  Kaiiinette  der  Pinakothek  sind  eine  vortreffliche  Einrichtung  ^  wie  sie 
jede  Galt,  haben  sollte.  Nor  In  so  kleinen  Räumen  nehmen  sieh  die  wgen.  Rahlnet- 
siüekc  (die  Mieris ,  Gerh.  Dow,  Woowennann  ele.)  gut  ans«  und  dann  dienen  die 
Kabinette  ganz  vornehmlich  auch  dazu.  tr«  «fsven  Bildern  die  nothwendis^e  Isolimoß 
zu  geben,  wie  z.  B.  die  raffaelische  Madonna  de'  Tempi  mit  ihrer  stillen  Innigkeit 
nicht  In  das  Gerinsch  des  Varhenmarfctes  passt ,  und  wie  auch  dfe  Anbetung  von  m 
£>-ck.  d(  r  Tod  der  Maria  etc.  die  in  Ihnen  ruhende  Macht  nur  bei  abgesonderter  Aof- 
ftleliung  zeigen  kflnnen.  Dieser  Punkt,  dass  gewisse  Gemälde  Mir  ganx  eigenes  Lokal 
bedingen ,  ist  gar  zu  selten  in  Gallerieen  berücksichtigt ;  so  sieht  man  z.  B.  in  der 
aacxynskisehen  Gull,  xu  Berlin  das5!pei9allylf>  von  Friedrich  Overheck  unter  verschie- 
denstrn  nndern  Gem.llden  und  dadurch  dessen  Wirkung  vernichtet »  die  et  BUr  eis> 
sam  h;ingri)(].  wie  in  einer  «;tillrn  i{apeiie,  zu  üben  vermag. 

Bilderhandscliriftoii;  s.  unter  Mlniatanoalerei. 

Blldemltthto,  s.  Akroterlen. 

Blld^icsscrci  ;  s.  Im  Art.  fJronze. 

Bildhauerei  und  Bildnerel  s.  unter  Skulptur. 

BUdnisa.  —  Jedes  Kunstwerk,  was  es  auch  darstelle,  ist  stets  und  nothwendl; 
ein  Werk  des  menschlichen  Geistes;  es  unterscheidet  sich  von  den  natOrllchen  Br- 

scheinimgeri ,  ^^  ^r  srIu'Jn  sie  an  sich  seien  ,  diirrli  Aiisseliliessung  altes  nach  mens4"h- 
liclier  Ansicht  Zufälligen  ,  soll  sich  darstellen  als  ein  Werk  der  Absicht  und  des  Be- 
WttSslseins;  eine  Forderung,  welche  Jeder,  auch  ohne  eben  daran  zudenken,  an 
Kunstwerke  zu  richten  gezwungen  ist.  Es  wird  aus  diesem  Grunde  bei  den  Bildnissen 
ganz  so  unerl.'isslicli  als  bei  den  l);n'<l(ll?in;;en  Dessrn  .  ^v.is  man  Ideen  nennt,  die 
Thcile  des  Ganzen  geometrisch  sciiün  und  ebenmässig  in  dem  Haume  zu  onlnen,  wel- 
chen Sie  Im  jedesmaligen  Kunstwerke  einnehmen  und  ausfüllen,  ich  nenne  dieses 
dun  nitgnmelnen  Styl,  weil  er  für  alle  die  vcrschtedBen  Kunstarten  gleich  wieMIg 
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nnd  verMadeBii  M,  der  Ardillelit,  4er  ßllitner,  «ter  Maler  Ibn  gleich  sebr  zn  be- 

ACbteo  haben.  Besondern  Styl  nenne  ich  d;i|i;:c^eii  <lie  Benchliin^  jener  ersten  un«)  Uli» 
tcenieiosten  Fordeninpen  ,  w  olrlie  der  G»*s«"hniack  nfi'hf  .hi  alle  KUn.'^le  pernelnsclmn- 
iich ,  soBdern  au  jede  iiir  »ich  richtet  oder  doch  zu  richlen  hat.  Ich  will  hier  nur 
avIOhrea,  dass  die  Blldnerei ,  well  sie  In  fertea,  diehteB,  scbon  sebwereo  Stofen 
Ihre  Formen  zur  Krsch.  iniinp;  ^r^npt ,  nichts  Leichtes  und  Luftiges  In  seiner  reellen 
\iisdelintiri;;  vorsleilcn  kaim,  ohne  das  <;»';T»"nthell  von  dem  zur  Erscheinung  zu  brin- 
geo ,  wab  MC  auMirücken  will.  Bekannt  i>l ,  mit  weicher  Feinbell  die  anUken  Bildner 
die  Haan»,  Gewdnder  oiedergedrUckt,  abgelliebl  viid  durch  Vertleningea  verschied- 
ner  Art  Schatten  von  vor  frflTIirhfT  VVIrkuns:  Imt\  orfjrrbraclit  h.ibt*n .  ^v  rlche  Im 
eigentlichsten  Sinne  ein  klug  {gewühlter ,  zelchneinh-r  «mUt  malerischer  helielf  sind, 
Allein  aucli  innerhalb  dieser  engern  Grenzen  der  Uiitiuerei  unterscheidet  sich  die  Be- 
haadlang  der  verschiedaen  blldaerischen  Stoffe  nach  reiaea  oflisctaea  Gesetsea. 
IMese  und  nüt^  mit  flicsrn  /its.imroenfallenden  Bei  i:i  k<;frhfiirringen  vorausgesetzt  nnd 
zugegeben,  hlcihl  un^  zu  untersuchen,  ob  duixh  dir  {geistige  AurrR.«:<;ung  Individueller 
Lrscbeloungen  in  deren  Darstellung  erhebliche  Abweichungen  von  der  l-onii ,  den 
VerMUlalssen ,  dem  allgemeinen  Charakter,  ztt  Irgend  einem  vernflnfllg  deckbaren 
oder  wesentlich  erfreulichen  Zu  erkr  rfnzuflihren  und  aufzunehmen  seien.  Hier  bietet 
kieh  aas  zunächst  der  (vielleicht  nocli  bestrittene)  Grundsatz  dar:  das«  für  die  geistige 
Meax  elne<  Rnaslwerkef  der  einzige  ganz  sichere  Maasstab  In  dem  zu  ermittelnden 
<;radellege,  in  welchem  der  KduKtler  den  Gegenstand  seiner  Darstellung,  mflge  er 
eine  Ider  oder  ein  Objekt  der  sinnlichen  Wahrnebmung  sein  ,  in  jeder  Klchlung  und 
Uioieiiäiou  durchdrungen  haU  Dieser  Grundsatz  wird  vielleicht  noch  immer  nicht 
dorchhlo  eingesebn;  aber  wie  kdnnte,  was  der  Geist  abstrakt  als  Krall  aad  TbAtfg- 
keft  denkt,  in  der  Anwendung  auf  andre  Welse  erprobt,  geprüft,  gemessen  wefdea, 
als  eben  durch  Vfrt^leirbnnt?  mit  dem  Objekt,  auf  welches  es  jedesmal  bezopen  wor- 
den ?  Bei  iiieeiien  Aulgaben  liünnen  Gegenstlinde  der  sinnlichen  Wahrnehmung  als 
Stadien,  Modelle,  blosse  Hllfsailltel  benutzt,  aiOssea  Indess  etntenchtend  der  Avf- 
isabe  selbst,  der  ideellen,  ganz  untergeordnet  werden.  Im  Bildnlss  aber  und  Inder 
Anslctit  ist  umgekehrt  eben  nur  ein  Individuum,  welcher  Art  und  Beschaffenbeff  f  s 
.sei ,  das  wahre  und  eigenUiciie  Objekt  der  Darstellung.  Daher  ist  das  geistreichste 
BIMalsa  nolhweadlg  uater  vlelea  nur  dasjenlce ,  welches  das  darzusteileade  ladlvl- 
duoni .  in  Foli^^r  einer  ebenso  tleTen  als  vielseltlf;en  Durchdringung,  seinem  vollen 
Ohalt  und  W crlbe  nach  wiederi;lbl.  Als  Thatsnrlie  siebt  diirch  genügsame  Er- 
iabruDgen  fest ,  da^s  jene  VergrüberungderZüge,  welche  an  geistlosen  Blhl- 
aissen  so  häufig aofnUH,  kelaesweys  ans  elaer  geaaaera  Naehblidnng 
desObjekls  hervorgeht  fv^ie  biswellen  angenommen  wird),  sondern  stet* 
ans  Jenem  Ueber  sehen  alles  Fr*  fnern  und  Bedeutendem,  welches 
letzte  in  wahrhaft  künstlerischen  und  cdicru  Bildnissen  den  Maler  oder  Bildner  gleich- 
sam  zwingt ,  kein  Maas  zu  ObersehrelleB,  kelaea  2og  za  verirnibern.  Dean  was  die 
TrTfli\ iflii.ilftäl  anziehend  macht,  was  an  sie  fesselt,  an  Ihr  hrsrliirris;!  oder  rührt, 
beruht  durchweg  auf  undenklich  feinen  ,  zarten  Uebergänp»  n  und  Einlheilims^en. 
Wer  aoB  diese  alclit  fasst  oder  ganz  übersiebt,  wird,  nacli  Art  der  Grobsinnigen 
jedes  Fachs,  aJle  Formen  und  Eintheilungen  willkürlicher  and  rober  belMuiddn. 
(Nach  Rnniohrs  Aiir>al/  ,,iihpr  den  \  orf)r^^rfn"  der  Idealislrung  von  Hfldnissen  in  der 
alten  und  neuen  iiuust,''  zuerst  niilgellieilt  von  ii.  VV.  Schulz  In  dessen  Werkchen: 
„R.  Fr.  TonBanohr,  sein  Leben  nnd  seine  Schriften,''  Leipz.  18 ii.)  Wie  bei  der 
Tanfe  das  Wasser  nicht  allein,  sondern  der  G  e  i  st  es  thnl,  so  mit  und  bei  dem  Was- 
ser Ist,  ebenso  thnt  es  beim  Rfidrrlss  (wir  denken  an  iin«rf  l»orträtmaler)  ein«:  Kolorit 
nicht  allein ,  denn  das  schdn.slens  gemalte  Bild  lässt  den  heuner  kalt ,  wenn  nicht 
eis  laneres  Ideales  Fener  dasselbe  dnrebdriagt.  In  anvergleichlich  wahren,  köst- 
lichen Versen  hat  Friedrich  KUcIvert  Jeae  nur  .lusserllch  schönen  Werfte  ge- 
iclchaetand  znjjleich  auf  die  H  -ihn»  F^fsttmmnnp  f!es  Künstlers  hingewiesca. 

„ich  sah  ein  schönes  Üiid ,  und  wussl'  niclit,  was  ihm  fehle. 

Jetzt  aber  weiss  leb  es ,  Ihm  ffrhit  das  Beste ,  Seele  1*^ 

„Warum  ihm  Seele  nicht  sein  Meister  eingehaucht? 

Well  er  nur  Eine  hat,  die  er  zum  Leben  braucht.'' 

„Der  ist  ein  Künstler  mir,  der  einen  Ueberfluss 

Von  Scelea  hat,  die  er  ta  Bilder  glessea  arass.^* 
BildsSulcn,  als  nrrlrftektonlsche  Stützen  ;  s.  die  Art.  Atlanten  und  Karyatiden. 
Bimsstein  win  d  bei  den  Alten  zum  fll^lten  der  Statuen  gebraucht.  Wlnckelniann 
berichtet  in  seiner  Geschichte  der  Kunst  über  die  Art  der  Alten ,  die  Statuen  mit  dem 
KIsen  vdUig  aoszuarbeHea  d.  h.  Mtnea  damit  die  letzte  Baad  za  geben ,  nad  fOgt  la 
dacr  ABBaritaag  Mata;  „man  Bemerke  wohl,  dass  alleStataen,  die  aaf  besagte 
IL  12 
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Weise  vollendet  worden^  dcnnocli  den  Bimsstein  bekommen  haben ;  es  sei  aber  nebr 
als  wahrscbefnüch,  dass  illrst  lbru.  nachdem  dfc  Aiix'H  mit  dem  Eisen  beendigt  prwr-' 
sf'w  rnid  weiter  nichts  als  die  CilatU;  lehUe,  nitt  Bitiiüslein  ill»er;;anpen  wurden,  was  mit 
uubcTu  HünsUern  zu  redcu  die  letzte  Hand  geben  helsst,  und  daüt»  man  alsdano  itn 
gaaie  Werl^  von  Neuem  mll  dem  Bisen  sanft  überarbeitete ;  wodo  aberFfisreo  vob  Mar- 
mor die  völlige  Cl'tttr  li.Tben  sollen  Jst  der  Bimsstein  nirhf  crrnug,  sondern  es  werden  di»  - 
selb^'n  zuletzt  mit  I  r  1  ]»  0  1  und  Blei  fcerieben,  um  iliiit  d  dr  it  MÜlfp-n  Glanz  zu  geben.* 

Bmck,  Jakubf  wurde  entweder  um  1490  oder  um  IjOi  zu  Hilln  geboren.  Er 
war  Maler  and  Stedar;  alt  letstrer  zfllill  er  zu  den  kestea  der  togea.  kletoea  Md- 
fcler.  Seine  Studien  mnrlite  er  unter  Dürer  zu  Nilmberg.  Er  ward  sehr  seMd  in  der 
Zeichnung  und  machte  sirh  einen  leichten  Vortrag  eigen.  I  m  Ifi-it)  stand  Bin(  k  iU 
Bildnbämaicr  in  Dieusteu  GhriäUans  Vlii.  zu  Kopenhagen.  Zu  Königsberg  maiie  rr 
elae  ZelUaag  für  Herzog  Albrecht,  won  welehem  er  1549  nacb  den  Niederlandea ge- 
laodt wurde,  um  die  Errichtung  ffrtes  Epitnplis  für  dessen  Hrrnnblln  711  besorgen« 
Im  J.  1550  war  vr  am  dänischen  Hole  ,  und  das  Jalu-  aur  wieder  bei  Herzog  Alb- 
iccUl  zu  Königsberg ,  wo  er  verälarb.  Nach  seiner  Angabe  wurde  das  ürabuial  ilt  r 
Geuablio  FrtedrfiAs  I.  yoo  Diaemark  Im  SeUeswIger  Dom  aasgefSliri.  Von  fdiei 
Malerwerken  sind  zu  nennen:  sein  Setbstportrdt  In  der  kals.  Gall.  zu  \Vlen,dis 
Uildniss  Christians  Iii.  und  dessen  Genialiliu  in  der  Hoprnhagner  Kunstkammer ,  uod 
die  Bildnisse  Albrecbts  V.  Preussen  und  dessen  Gemahlin  iui  Königsberger  Dome.  Sehr 
zahlreich  sind  «eiae  gestochnea  Blitter,  ia  welehea  maa  oft  mehr  den  gefihlea  Zeich- 
ner als  den  geübten  Sf«  cbcr  rrkrnnl.  Er  ist  fest  in  den  Coiituren  und  lenktr  als  ciDfr 
der  ersten  dJe  Kunst  d<  s  (ii  abstic  hels  auT  SrIWinheit  der  Form  hin.  Auf  rinrm  Blallr, 
das  Saturn  vorstellt,  slehU  JImck  Colonieusis,  Das  Zeichen  /.  Ji.,  das  man  ihm  za* 
gdchrleben ,  gehftrt  einem  onbekaaBlen  Heister  aa,  der  uater  Marc  Anloa  arheitcle. 
Nach  Dürer  hat  Cinck  vier  Marlen  copirt.  von  denen  die  mit  gevvickelteni  Kinde  srh  mi 
ist.  Nacb  Caraglio  copirte  er  eine  Folge  von  '20  Gottheiten  ;  die  Originale  sind  näcli 
Ao&so  dem  FlorenUner  gefertigt.  Sein  Kindermord  ist  eine  Copie  nach  Marco  Deoli, 
der  ielae  Platte  nach  Rafheli  Zeichnnnir  stach.  Nach  Schald  Beham  copMc  Btaek 
Adam  und  Eva  In  zwei  Bl.  und  Loth  und  seiae  Ttfcbter ,  nach  Barth«  Beham  die  gut 
nackte  Judith  mit  dem  Holofernesbaupl. 

Bindemittel.  Man  braucht  zum  Anreiben  der  Farben  das  Moha  -  und  Nussfil; 
Im  reiniten  Zatlande,  hell  nnd  klar,  nicht  nAizIg  oder  durch  andere  Oete  Temareliilt 
leisten  beide  gleich  gute  Dienste.  Ilaben  sie  diese  Eigenschaften  nicht,  dann  werd^'n 
sie  auf  dem  Gemaide  gelb.  \erdniik(!ln  die  Farben  und  Irocknrn  schwer.  Ein  gutt-s 
Oel  moss  mit  der  Farbe  in  secits  Tagen  so  trocken  sein,  dass  mau  übermalen  kaoo. 
Da  et  dem  Haler  uniemeln  wichtig  ist,  seine  Parhea  mdgUchst  schnell  trockneidM 
haben,  so  wendet  er  verschledne  Reinigungsmethoden  an,  oft  auch  das  sogen,  fetle 
Oel,  Trock e  n  f  I r nlss,  die  Relou  chlrb  u  tt  e  r.  Alles  dies,  zur  L'ngebObrfn*- 
hraiu:ht,  schadet  aber  den  Farben ,  die  davon  stark  uachdunkeln.  Ueberbaupl  i>t 
das  Oel  In  der  Oelmalerel  von  Jeher  als  ein  noihwendiges  Uehel  nnd  doch  nicht  c^ 
setzbares  Bindemittel  angesehn  worden;  davon  zeugen  die  Versuche,  es  dorrh 
Warlisseife  ,  Kopa!\ bMlsam ,  Harzlttsungen  etc.  zu  verdrängen.  Man  kann  Jedoch  di«* 
Lehre  daraus  ziehen,  dass  man  so  wenig,  als  nur  mOglicb,  Oel  beim  Malen  verwendf, 
da  es  allein  die  Ursache  der  auilUlenden  Verflnderong  der  Farl»en  ist.  Damm  iis' 
gebe  man«  soweit  dies  müglich,  das  Anfeuchten  des  Gemäldes  mit  Oel  beim  lieber- 
malen,  Retoncbfren,  Lasiren,  wo  in  den  meisten  Füllen  eine  Lösung  von  3  LoU» 
Gummi-Sandarak  und  1  Lolb  Mastix  in  einem  i^uart  Alkohol,  mit  Zusatz  von  etlicbeB 
Tropfen  RopalFhalsam ,  sehr  empfehlenswerth  Ist  Diese  vom  Gonscrvator  Fera- 
b ach  in  München  mitgetbellte  Flüssigkeit  (vergl.  übrigens  den  Art.  „AnrencbM") 
wird  mit  einem  breiten  Pinsel  auf  das  etwas  erwltrmte  Gemälde  dünn  und  gleich  a«f- 
geslriclien  und  erlaubt  einen  leichten  Farbenauftrag,  Lasuren  und  dergi.,  als  wenn 
Oel  eingeriehen  worden  wire ;  nur  moss  die  Halerel  gans  trocken  sein ,  weff  mait 
die  Farben  leichte  Risschen  erhallen.  Zu  solchem  Zweck  ist  auch  der  fHsche  Kopaiv- 
baisam  ,  der  Wllkie'sche  Retouchlrflmiss  dem  Oele  vorzuziehen.  Der  Trock en- 
lirniss  wird  nur  dunkeln  und  solchen  F'arbeo  zugesetzt,  die  sehr  langsam  li'oci- 
nen ,  wie  den  schwanen  nnd  braunen  Pallien ,  dem  Pinkerlsblau ,  den  Rrapplsckca, 
nnd  den  meisten  Lasuren,  wiewohl  In  möglichst  geringer  Quantität.  Die  flbrtg^i  n  m 
Bieioxyden  im  üebermaa'^  p^f-niischten  Trocknenralttel  sind  schlechterdings  vi T«f  r(- 
llch.  Zu  lichten  Farben  nimmt  man ,  statt  obigem  LelndlArnias ,  der  sie  geib  maclieo 
würde ,  gebleichtes  Hoho  -  oder  Nnssdl ,  welcbes  dnr^h  das  Bleicbea  glelchfhils  dtn 
Tioeknen  n.'ilier  gebracht  ist.  Dr.  Lucanus,  Apotheker  In  Halberstadt,  empncti''' 
dir  Farben  niil  K  o  p  a  I  v  b  a  1  s  a  m  abzureiben  oder  sieb  wenigsten.«  nnr  eine«;  fferingeo 
Theii.>  Uel  zu  bedienen.  Die  Farben  behalten  dadurch  mehr  Frisch«  und  üeialici^ 


Digitized  by  Google 


Bin^  —  Birmaoo. 


179 


trocknen  aber  schneller,  zu  schnell,  und  sinken  ein,  d.  h.  sfe  erhalten  efü  mattes  blei- 
ches Attsebn,  bevor  sie  mit  Lack  überzogen  werdeo,  was  den  Maler  bei  der  Arbeit, 
ia  Beurltaeiliiny  der  Ballung ,  sehr  stört 

Binder,  Joseph,  geb.  1803  zu  Wien,  studlrte  auf  der  Akademie  daselbst,  ging 
xor  Fortsetzung  seiner  Studien  1827  nach  München  und  arbeitete  hier  bis  183i.  Selt- 
dea  ist  er  wieder  io  Wien.  Man  kennt  Ihn  als  ausgezeichneten  PorträUsten,  dem 
die  nire  ward,  die  lebeMgrosse  BlldnlssOgor  des  ehrwürdigen  HerrMiiert  Al- 
brechtll.,  der  von  1438 — 1440  die  deutsche  Kaiserkrone  trug,  fQr  den  Rümer  in 
yrankfUrt  am  M.  zu  malen.  Binders  Portrüts  nach  der  Natur  sind  voll  Wahrheit  und 
iaAcm  Lebens:  ein  idealer  Auüug  ii>l  iliueu  eigen ,  dabei  sind  sie  teciiuisch  äusserst 
Tttüendet  ud  doch  wie  hlBgehaocht  Aach  leistet  er  IVefflfcbes  Im  hdhera  Geore  aad 
Id  der  Historie.  Von  einfacher,  aber  erj^reifender  Komposition  Ist  sein  Rind  mit  dem 
Schutzengel,  ein  Bild,  das  durch  die  milde  Harmonie  der  Farben  und  dureli  die  mtinn- 
Ucbe  Bestimmtheit  der  Massen  auch  den  Beurlbeiler  des  Aeusserlichen  zuiriedenstellL 

Madioeli,  ein  balrisebes  Oerichen  In  der  Gegend  des  rolhen  Mains,  besitzt  eine 
neaere  Kirche  mit  prflchtigem  Altar  und  Taufstein.  Historischen  Ruf  hat  der  Ort  von 
der  Srhlappe,  welche  die  Oesterreicher  18U9  dem  Marschall  Junot  hier  beibrachten. 

Bingen,  SUdl  im  GrossUerzuglhum  Hessen,  liegt  iu  der  reizeuUslen  Umgebung 
m  Unken  Ufer  des  Rheins  nnd  am  rechten  der  Nahe ,  Uber  welclie  eine  fOr  rOmlscn 
gebaltne  Brücke  ,  die  sogenannte  Dm susbrflrke,  führt.  Zpr  Rümerzeit  hiess  die 
Stadt  Vincum  oder  Bingium  und  gehörte  zum  bel|j^sclien  Gallien;  wahrscheinlich 
erbauten  die  Römer  am  nahen  Rochusberg  ein  Kastell,  an  dessen  Stelle  Im  Mittelalter 
üt Borg Rlopp  trat,  deren  Bauptthurm  den  Namen  Drususthurm  ftthrt.  Auch  ein 
,.Dmsusbrunnen"  und  eine  grosse  t'.islerne  werden  alsTheile  vom  alten  RiUnerkastell 
gewiesen.  Die  Clemenskapelle,  mit  einem  Thurm,  ward  unter  Kaiser  Rudolf  i.  im 
altgothischeo  Styl  erbaut  und  Ist  noch  theilwels  vorhanden.  Die  vom  vielgläubigen 
Volk  alljährlicll  hewaiifahrtete  St.  R  och  u  s  k  a  pe  1 1  e  besitzt  ein  schönes,  durch 
Goetbe  dahin  geschenktes  Altarblatt  des  heil.  Ruchiis  von  der  Malerin  Seidler 
ausWehnar.  Am  Abhänge  des  jcLzl  mit  schOnen  Parkanlagen  gezierten  Bergs  sieht 
Ma  noch  die  Trümmer  des  1689  gesprengten  allen  Schlosses,  In  welchem  1105  Kaiser 
Heinrich  IV.  von  seinem  Sohne  gefangen  gehalten  ward.  Jenseit  der  Nahe  ist  derRiip- 
pprtsberg  mit  den  Ruinen  eines  Klosters,  wo  die  heil.  Hlldegardis  im  1'2.  Jahrh.  lebte, 
loterlialb  der  Stadt  ist  das  berühmte  „Bingerioch,^'  das  wegen  Felsen  unter  dem 
Wssier  ein  geflhrllcber  Pnnkt  der  Rhelnschlflhhrt  war ,  bis  dieselbe  1834  soweit  ge- 
ipfcagt  wurden ,  dass  diese  Hölle  des  Rheins  nun  keine  Furchtbarkeit  mehr  hat.  Hier 
Stehtimmitten  des  brausenden  Stroms  auf  einem  Felsen  der  sogen.  Mäusetharm, 
doe  120S  — 1219  im  aJtgothischen  Styl  errichtete  Warte  oder  Uautblburm.  welche 
tMch  ilemlich  erhalten  Ist  vnd  dnrch  die  Volkssage  noch  Uter  gemacht  wird ,  indem 
der  Erzblschof  Hatto  II.  von  Malai  M9  darin  von  denlttnsen  gespeist  worden  sda  soll. 

Bink,  Jakob;  s.  Binck. 

Birauum,  Peter,  war  ein  treflnicber  Aquarellist  und  fleissiger  Zeichner  zu  Basel. 
Br  lente  bei  Bieter  in  Bern ,  dann  bei  Dncros  in  Rom,  wo  er  In  den  J.  1786 — 90  sich 

aslhialt  und  nächst  Rieter  Tür  den  geschicktesten  der  dortigen  Wassermaler  galt. 
Selae  getuschten  Zeichnungen,  vorzüglich  von  W  asserfilllen ,  sind  wahre  Melster- 
ftOcke.  in  seinen  Gem«iiden  bewundert  man  die  Schönheit  und  Wahl  der  Formen, 
die  Sieherbelt  der  AusfOhning,  wahrend  die  Wahrheit  des  Kolorits  und  die  Harmonie 
des  Tods  minder  gerühmt  werden.  Man  hat  von  ihm  mehre  Blätter,  die  theils  in  brau- 
oer  Hanier,  theils  mit  Farben  ausgemalt  sind ;  darunter  excellirt  die  Ansicht  von 
Bmd  und  die  vom  Luzemersee  (von  Küssnacht  aus  aufgenommen).  INach  seinen 
Zflcboungen  wurden  die  Kaskaden  von  Tivoli,  Ternl,  Laoillen  und  die  Kaskade  des 
Reichenbachs  durch  Hegi  in  Tuschmanier  gestochen.  Ferner  gab  B.  die  Zeichnungen 
zu  dea  Kupfern  der  Foyage  pittoresque  de  Basle  ä  Bicnne  par  les  valtom  de  Mol- 
Um^Crmtval  (36  Bl.  in  Querfolio).  —  Sein  Sohn  Samuel,  geb.  1793,  dorciireiste 
fiaz  Italien  und  Sicillen  und  bildete  sich  besonders  zu  Rom  ZU  einem  trefflicliea 
I-indschafler,  Er  führte  dort  mehre  seiner  touristischen  Zeichnungen  In  Farben  aus, 
sack  weichen  Gemälden  die  Ansicht  der  Thealerruineu  von  Taormina,  die  Vedute 
Berstadt  nnd  HaCen  von  Syrakus,  nnd  die  reiche  herrliche  Aussicht  über  Messlna 
ODd  die  Meerenge  gegen  die  kalabrische  Küste  hin  ,  für  die  ^J'^oyage  pittoresque  en 
SiciUe"  gestochen  wurden.  Ein  LandschafLsbild  wahrhaft  erhabenen  Styls  ist  die 
Aasicbt  vom  Kapuzinerkloster  zu  Taormina ,  wie  die  vorerwähnten  von  Franz  Hegi 
9t  tesselbe  Werk  geitit  SpXter  ijrlblte  Samuel  so  seinen  Gemilden  raeist  nur 
hrflaathllcbe  Natorgegenstände ,  wie  Raskaden,  Gletscher,  schöne  Baumgnippen 
nad  Felsen ;  Darstellungen ,  die  sdtt  fTohses  Talent  bekunden  und  das  Geprlge  der 
Ucu&iea  Auffassung  tragen. 

Digitized  by  Google 


180 


I3irniiugham       Bischöfliche  Tracht 


Birmingham,  nSchsl  >Ianrtiest«>r  die  grtfsste  Fabrikstadt  Fnprlands,  hat  22  Kfr- 
clieii  und  Bi>U).iuser,  zwei  Synagogen,  einen  scliönen  Sitzongspalast  der  Grafschafl 
Warwiclt,  ein  Tliealer,  ein  prächtiges  llospilaJ,  ein  sclitaes  Stadthaus  do4  wat  dcM 
Markte  die  Bronz^tatoe  Nelson's.  Die  BinlMIfkelt  der  Hauser,  welche  ans  donkei- 
roilu-n  Mrnicrsleinen  erbaut  sind,  die  man  gar  nirtit  fibertUncht,  gibt  der  Stadt  ein 
trübem  Aoäelto ,  das  durcli  den  dicken  Rauch  aus  den  zahlreichen  Metallwerkstätten, 
der  Bher  41e  Stadt  hinzieht,  noch  dunkler  wird.  Iii  der  NUie  von  B.,  liegt  der  PaMk- 
ort  S oho,  wo  man  Jetzt  Kopfermün/cn  sowohl  fQrBnglahd  als  fllr  die  ostindlscbe 
Conipagnie  prügt.  Mittels  Danipfmascbinen  werden  hier  in  efner  Stunde  zwisrhen 
3U — 40,000  Stück  gescliiagen.  Unweit  Birmingbam  liegt  auch  Ose o  1 1 ,  wo  der  sekr 
knthollsche  Lord  Schrewsbnry  neoerdlngs  dvreb  den  Architekten  Puggfu  eise  Ba- 
silika zu  £hren  des  lieil.  Gillers  aufrühren  Hess.  Diese  glanzvolle  Kirche  ist  im  lanera 
mit  OH^puiälden  von  Eduard  Hauspr  aus  BasrI  (welcher  den  Auftrag  dazu  In 
Rom  euipling)  geschmückt.  Das  bedeulemlste  dieser  Bilder  ist  ein  jüngstes  Gericht, 
das  den  Triomfbogen  (die  Pvrta  tnumphalis)  ziert.  Ble  hier  gebolne  oMigale  Fora 
legte  dein  Künstler  beim  Entwurf  seiner  ansgedelinten  und  vielgliedrigen  Coiuposllioa 
nicht  geringe  Schwierigkeiten  auf,  die  er  Jedoch  mit  Meisterschaft  übemunden  hat. 
Zu  den  Füssen  des  Weltrichters  ersciiciat  die  Gruppe  der  sieben  Engel,  von  denen 
vier  die  Posannen  blasen,  wahrend  die  drei  obero  Rollen  mllBibels|irllebea  enllMle«. 
Von  jenen  rfh  lit  derHne  den  Selfcrpn  die  Krone  desLebrns  dnr,  ein  anderer  5;€hw{Dgt 
die  efsnni  lUitlie  des  Zorns  pegen  die  Verdammten.  Hührf  iide  Episoden  bietet  die 
Gruppe  der  Auferstaudueu,  unter  denen  eine  der  klugen  Juugfraueo  die  ewige 
Lampe  hält ,  wahrend  tiefer  onteo  eine  noch  Im  Grabe  ruhende  Seele  dasselbe  8y»- 
bol  des  Glaubens  in  der  Hnnd  hat.  Rühnienswertb  bleibt  die  M.lssiguttg«  WOMit  der 
RÜQSlIer  die  l2u«^l<*o  der  Verdanuiilen  zur  .Anschauung  gebracht  hat. 

Birretum,  die  sogenannte  Pfaffenniütze  oder  das  Barelt  der  Priester,  welches 
oben  in  vier  Ecken  ausgeht.  Der  Papst  trügt  fOr  gewtHtntlch  ein  rothes  Birretum. 

Birten  bei  Xanten,  im  Mederrbelnlschen  ,  zeigt  geringe  Reste  eines  «Itrtlinischea 
AmpAitheairum  castrense ,  sowie  von  einer  römischen  Brücke. 

Blaoalao,  Bartolommeo,  geb.  1632  zu  Genua,  gest.  das.  1657  an  der  Fest. 
Erzeigt  Eleganz  und  Schönheit  in  den  Gestalten,  guten  Geschmack  im  Faltennurf^ 
angenehmes  Kolorit  und  prefxtrefriien  Slyl.  \)W  Dresdner  Gall.  l)esllzt  drei  Stücke 
von  Ihm;  1)  die  Jbhebrecberiu  \or  Christus,  eine  reiche  Composition,  mit  vielem 
Fever  gemalt  Das  Weib  steht  mit  gesenktem  Blicke,  von  zwei  Rrieg.sk oedilen 
umgeben,  vor  Ihren  Richtern  ;  Christus  wendet  sich  nach  ihnen  und  dentet  mit  der 
Rechten  auf  die  von  Ihm  auf  den  Fussboden  geschriebnen  Worte.  [Figuren  in  Lebens- 
grOsse  bis  an  die  Hnie.  Auf  Leinw.  7  F.  breit,  5  F.  3  Z.  hoch.1  2)  Die  Aulietuug  der 
Rdnige ;  ganze  Flgoren  im  Kleinen ,  anf  LeInw.  2  F.  i  Z.  breit,  I  F.  1 1  '/>  Z.  bocb. 
3)  die  Beselineidung  Christi,  der  gleichen  Grösse  nach  ein  Pendant  zum  \origen 
Bilde.  Seine  „geätzten  Bläller^^  sind  in  einer  frelt'n  und  p'fstreichen  ,  dem  C«istlg* 
Hone  verwandten  Manier  gearbeitet;  die  Figuren  sind  sinnig  zu.saniuiengestelU  atid 
zeugen  von  richtiger  nnd  zugleich  zierlicher  Zeichnung;  In  den  Rtfpl^n  berrsebt  Aus- 
druck und  Schönlieil.  Mau  kennt  über  iO  ßl.Htter  von  Ihm;  man  hat  sie  häufig  mit 
denen  Mm  Franz  Amato  venueu^l,  der  Ilm  nachahmte,  aber  sicli  durch  un.vfrhre 
Hand  und  geringe  Zeichnung  \errälh.  üarlotouuneo's  Zeichen  ist  bisweilen  B  Bi  MtusX 
zeiebnete  er  mit  vollständigem  oder  abgekürztem  Namen. 

BlaohSflicho  Tracht.  —  Die  .\uitslra<-1il  der  Blsclinfe  bestrVil  aus  drni  .\  m  i  c- 
t  u  s ,  der  A  Iba,  dem  C  i  u  r  u  1  u  m  .  d<'r  Stola,  T  u  n  i  c  a ,  D  a  I  ni  a  t  i  c  a  ,  IM  a- 
neta  und  dem  Maulpulus,  welche  in  der  gegebnen  Reihenfolge  beim  Ankleiden 
angelegt  werden ,  und  aosserdem  noch  aus  folgenden,  den  Bischdfen  aas» 
schliesslirb  zukommenden  Stücken,  dfr  ^vlr  Im  RHckbllck  auf  das  Mittel- 
alter aufz.'ihleu.  Was  nämlich  die  Kopfbedeckung  betrifft,  so  trugen  seit  dein 
7.  Jalirh,  die  Bischöfe,  wenn  sie  nicht  barhaupt  gingen ,  eine  breite  i^telfe  Binde  um 
deu  Hopf,  bis  im  10.  und  II.  Jahrb.  die  Mitra  (Infula) aufkam:  ursprüngllcb  eine 
der  Kopfbeklcfnunp-  des  jüdischen  Holjenpriestcrs  slrli  ann.'ihernde .  fast  halbmnnd 
förmige  Mütze,  von  weicher  hinten  zwei  Bänder  {lufulae)  flatternd  heruuterhiagen ; 
schon  im  11.  Jahrb.  nahm  Indess  die  Bischofsmütze  ihre  bekannte  scblffsscbnabel- 
IBrmIge  Gestaltan,  nur  dass  man  sie  anfangs  niedriger  und  stumpfer  trug,  als  Im 
.spjnern  Mittelalter,  wo  sie  immer  höher  und  spitzer  wurde,  ^och  auf  Denkmalen  des 
12.  und  13.  Jabrh.  erscheinen  die  Bischöfe  oft  barhaupt  oder  mit  einem  flachen  run- 
den Kflppchen  bedeckt,  indem  damals  der  Schmuck  der  Ultra  den  Bischöfen  nur  nis 
besondre  Auszeichnung  von  den  Päpsten  ^rst  verliehen  werden  musste,  wie  dies 
sp.ller,  als  diese  Kopfbedeckung  den  Bischöfen  bereits  gemein  war,  bei  den  Arbten 
uud  Pnipsten  einzelner  Klöster  za  geschehen  pflegte.  —  Die  H  a  n  ds c  b  u h  e ,  die  der 
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BfscUrtf  trSp-t-  s!nd  auf  Aer  aussfrn  Seile  mit  einem  festfrktpn  Kmfzp  oder  mit  einer 
,  Ho^ttc  vci-ziert}  aiu  MiUeiiloger  der  rechten  Hand  trägt  er  ül)er  dem  Handsclmii 
I  clM  CSoldrfDff  mit  eingelassenem  Edelstein.  —  Der  Mselidfllehe  Kr ■nmttak  (Am^ 
torale)  geht  bis  zom  15.  Jahrb.,  dein  eiDracben  Nlrtenstab  äbnilch,  gerade  ans, 
tpSter  gewöhnlich  slcbelfOrmlg  In  der  Ilaken  iibfr,  und  Ist  unt*«n  mit  finrm  Stachel 
rertebo.  —  Die  hiscbOfliche  Fusüliekleidung  iiei^lehl  aus  hamascüen&UefiBla 
{ttUgr^ey  «od  dartber  fetchnllften  Sandalen.  ^  Als  besondre  pipsUlebe  Ansceleb-» 
nung-  trugen  die  mfltelaMerltchrn  ßf^rhQfe  bei  grossen  Klrchenfplrrlichkellen  auf  der 
Bni*l  da.s  sogrn.  Rationale,  weit  lirs,  drni  Amlsschlldf  des  jüdischen  JJolienprle- 
sters  entsprecheDd,  ur!>prüQgIicb  nur  Ueui  Papj»le  zustand  und  spUter  iu  das  von  allen 
BiscbOfen  Ober  der  Alba  an  einem  Bande  getragene  Brnslkreuz  übergegangen  m 
sein  scheint.  Auf  Denkmalen  des  spätem  Millelalters  ersrheioen  die  Bischöfe  ge- 
wühalich  mit  der  Cappa  (Pluviale)  angetban,  einem  Mantel,  der  aus  einem 
grossen  reichgestickten  StOck  Zeug  bestehend  Ober  die  Schultern  gelegt  und  auf  der 
Brntt  mit  einer  Fibel  (Agraffe)  befestet  ward.  Die  Gappa  wird  über  der  Dalniatlca 
getragen,  nnd  d>p  Planeta  bleibt  in  diesem  Falle  weg.  —  Die  Kleidung  des  Erz- 
il sc  h  o  r.<i  sUmmt  mit  der  blscbOflicben  vOlilg  Uberein ,  nur  das»  die  Erzbiscböfe  das 
Palllam  tragen,  weiches  Indess  auch  eluKelnen  Bischöfen  vom  Papste  zuweilen 
ferllc^n  wird.  D.is  Pallium  ist  eine  weisse  wollene,  drei  Finger  breite,  mit  Krens- 
«beo  verzierte  Zirkelbinde ,  welche  über  die  Planeta  um  die  Seliultern  gelegt  wird; 
von  dieser  Zirkelbinde  hängt  ein  ähnliches  Band  vorn  auf  der  Brust  herab,  ein  andres 
auf  dem  iiaeken  und  ausserdem  noeh  zwei  kOrzere  Ober  die  Scboltem.  (Das  PalUnni 
Mldi^  auf  Abbildungen  von  ErzbischOfen  vorn  auf  der  Planeta  ein  SchächeiiLrenz, 
zuweilen  auch  ein  Antoniuskreuz.)  Seit  dem  W.  Jahrb.  führen  die Erzbischöfe  ausser 
dem  Krummstabe  noch  ein  7  —  8  Fuss  hohes  hreuz.  — Auch  der  Papst  trägt  die 
KleMnng  der  BiiCbBfe,  fObii  aber  stall  des  Rraranistabes  ein  Kreoz  mit  zwei  oder 
drei  Querbalken.  (Vergl.  Aber  Ihn  nnd  die  Rardin.lle  die  besondern  Artikel.) 

Bischofbgrüii  (auch  BninngrOnn  und  Meergrün  genannt),  ein  balrisciier  Fleclven 
in  tler  Gegend  des  weissen  Mains,  der  einzige  Ort  auf  dem  eigentlichen  Ficbtel« 
berge,  woaueb  noch  der  Charakter  der  allen  Fiehtelberger  am  nnverSnderlsten 
»-rli.-jltcn  ist.  Der  (Usch ofsgrOner  Tand  (Glaskiuiiifr  ,  fnn  alh-n  und  Perlen)  geht  wie 
der  .NömbfTf^rr  in  alle  Land*.  In  der  seit  Jahrhumlf  rl« n  berühujten  Glashütte  tnaile 
man  auf  Gias,  als  die  HIrscbvogel  zu  .Nürnberg  im  lü.  Jahrb.  als  Glasmaler  glänzten. 
Ein  Fiehtelberger  Willkommglas  war  eine  Zierde  selbst  anf  fflnllleben  Thfeln. 

Blschof^mfltsen  ,  drei,  traprn  dfr  fTrlHcren  Bernli.ird  und  Maternus. 

Biaclu>fsttab  (Bacuin.i  pastoraUs ,  f  lrgula  past.,  Pedum ,  auch  Ferula  cam-^ 
buta)^  wofür  man  abwechselnd  die  Bezeichnung  ,,Hirtenstab*'  oder  ,,Kruiumi>lab^^ 
f^braucbt,  hat  eine  Länge  von  etwa  5  Fuss ,  Ist  gewöhnlieb  ans  Blech  und  inwendig 
hohl.  Am  Fusse  ist  er  spK/  ;  obf-n  endet  er  in  eine  Krümmung  narli  einer  Seife.  Der 
Stab  der  griechischen  ßischüfe  ist  entweder  ganz  gerade,  olieu  mit  einem  Knopfe, 
oder  bat  auf  der  Spllze  ein  Kreuz ,  zuweilen  noch  zwei  in  Form  eines  T  nach  beiden 
Selten  bin  sieb  krflmmende  Schlangen.  Letzre  Art,  die  man  by/ mtiaische  Krnmm- 
släbe  n«*nnfn  Vinn,  kommt  aurh  bei  aUen  Bischöfen  der  latefn.  Inrche  vor.  Der 
Doroschat2  zu  Bamberg  weist  noch  das  eifenbeinerne  Ende  vom  Hirtenstab  Otto's  des 
Heiligen  auf,  wo  ebenfalls  die  RrQmmnng  dnreta  eine  Sehlange  geblldci  Ist,  ond 
zwar  in  der  sinnreichen  Welse,  dass  die  innerlialfo  der  Fü  iunmung  mildem  ve^fln- 
dcnden  Kngel  befindüche  Maria  der  Schlanze  anf  d**n  Kopf  irift. 

BiaGhofblnl&  oder  BIscthntela,  Slidtcheo  mit  drei  Kirchen  im  preoss.  Regie- 
rungsbezirk KBolgsberg.  Die  1781  nen  erbante  Pthrriilrche  Ist  eine  der  sebUnsten 
and  grössten  der  Provinz. 

Binottl ,  Bildhauer  von  Turin  ,  kam  als  sardinischer  Pensionär  nach  Rom,  schuf 
hier  manche  gelungene  Arbelten  und  geniesst  jetzt  in  Italien  bereits  einen  Samen. 
1844  sah  man  In  seinem  Atelier  zn  Rom  die  von  Ihm  modelllrte  IN»rtr8tstatoe  des  ver> 
slorbenen  Ki'migs  Karl  Feliz  von  Sardinien,  die  llmi  von  drr  Iiönlpln  Wlftwe  Maria 
r.hristina  auTgf  trn^en  ward.  Diese  in  Marmor  ausgeTütii  te  Arbeil  wird  in  1  Urin  auf- 
gestellt und  ist  sowohl  der  gefälligen  Stellung  und  eriiabenen  Einfachheit  als  der  sehr 
sorgtnmen  Ansltthraag  wegen  mit  Anszelebnnng  genannt  worden.  Aniserdem  sab 
man  von  Ihm  zwei  Interessante  Figuren  ,  Venus  und  Flora  ,  sowie  mehre  Büsten. 

Blskoplus,  ein  baukundiger  italischer  Klostergelstilcher,  welcher  Im  7.  Jahrh, 
nach  Logiand  berufen  ward  und  um  das  J.  675  schon  eine  Kirche  aus  Stein  auf- 
führte ,  deren  Fenster  er  mit  Glas  auszieren  Uess.  Bs  war  dies  die  Peterskirclie  im 
Kloster  Weremorith  bei  Gyrwit.  Die  Baumelte,  dtoBlskopini  aos  Hallen  mltbmehtd, 
waren  höchst  wahrscheinlich  Benediktiner. 

Blokwm*  (Visus  -  Karma).  —  Bisknrma  ist  der  Baumeister  unter  den  indischen 
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dauern,  der  Vorsleb«r  aller  mechaiilscheA  Kttoste  uod  Wlsseoscbalten ,  ood  es 
4arf  UM  daker  alclil  Wttider  Behnea,  dasf  4le  Indlfckca  AreMtektea  üeten  Ihrai 

Schutzpatron  eine  eigene  Grotte  geweiht  haben ,  die  sich  durch  Grossartl^elt  and 
Eleganz  gleich  sehr  auszeichnet  und  dabei  sich  in  dem  Baust^i  vor  allen  andern 
^ToUeotempeln  bedeutend  hervorhebt.  Um  so  mebr  ist  zu  bedauern ,  dass  wir  voo 
bieten Tenpelf  ^  n  den  herrllchtteB  MonomeDteB  vom  Bllora  ilkit,  nvctae 
dHrfUge  Beschrettuig  halieii,  4te  au  kaum  eine  genOgeDde  DarstelloDg  gestattet. 

Den  Vorhof  bildet  ein  ziemlich  regelmäs- 
siges Viereck ,  dessen  beide  Llngeasdten 
ollDe  Pfelleilialtoa  (wenn  dieser  AMiiidt 
gestattet  Ist)  einnehmen,  hioter  denen  sieb 
zwei  dunkle  Karamern  befinden.  Die  P.i- 
cadc  des  elgenllicben  Tempels  nimmt  beide 
Stockwerke  ein,  and  besieht  mit  Mten, 
oben  (im  zweiten  Geschoss)  dagegen  aos 
einem  oflTenen  Balkon  von  länglich  vier- 
eckiger Gestalt,  der  tief  in  den  i'  elsen  ein- 
gebanen  Ist,  vora  eine  Balaslrade,  oben 
ein  regelmlssifes  Gebälk  mit  gitterfSrml- 
gt'H  Verzierungen  dazwischen,  dartber 
einen  reich  mit  Figuren  verzierten  Fries 
und  ganz  oben  eine  gradlinige  Mauerdn- 
fassung  hat.  Den  Hintei^mncl  tfesBilklu 
nehmen  drei  Tliüren  ein,  deren  raflller»' 
oben  in  einem  Rundfenster  schliesst,  wi\i- 
rend  die  beiden  zur  Seite  pyramideifOr- 
mlgeAalMlze  haben.  Das  Merknürdlgite 
ist  der  grosse  Saal  des  Erdgeschosses,  des- 
sen Declie  die  Form  des  reinsten  Tonnen- 
gewülbeshat.  Breite  Steinbalken,  derWöi- 
bang  genau  folgend ,  geben  von  dem  Ceo- 
Iron  der  Decke  aus  und  slossen  an  den 
Fries,  der  sich  iJfngs  des  ganzen  Gebäu- 
des hioziebt  und  in  den  Feldern ,  io  di« 
er  elttgelbellt  Ist,  viele  Basrellefb  asd 
Figuren  enthält,  rnlrn  ziehen  sich  Pfei- 
ler hin  (von  achteckiger  Gestalt),  olinr 
Piedestal  und  Kapitäl ,  noch  oben  hin ,  et- 
wa In  y«  der  HMie ,  Mos  von  zwei  eli- 
facheo  flachen  Bändern  umgeben  und  bilden 
dunkle  Nebengänge,  deren  Decke  g.m^ 
Dach  Ist.  Im  Hintergrunde  sitzt  Biskunua 
ganz  naeb  eoropllscber  Welse  aof  eine* 
Stuhle ,  hinter  ihm  befindet  sich  ein  Altar. 
Man  hat  In  diesem  Saale  weniger  elnrn 
Gütlertempel  nach  indischer  Art,  als  einro 
Versammlnngsort  in  gemeins^fdlcber 
Andachlsübung  sehen  wollen ,  uod  diese 
Meinung  hat  allerdings  Vieles  für  sich.  Nach  derselben  Ansicht  wäre  die  Figur  im 
Hintergründe  Gott,  der  unter  dem  Himmelsgewölbe,  das  durch  die  Form  des  Dacbes 
angedeutet  würde,  die  Erschafl'ung  der  Welt  flberdenke.  Die  obere  Etage  dtos Em- 
pels ist  in  dem  traorigslen  Zustande  der  Verwüstung,  so  dass  sieb  über  sie  attbl  nr- 
theilen  lässt.  Ein  grosser  Saal,  der  früher  viele  Skulpturen  enthalten  zu  haben 
scheint,  zwei  unvollendete  Hämmern  zur  Linken,  und  vier  dunkle  Rammem  zur 
Rechten ,  sind  die  Hauptgemächer  dieses  Stockwerks ,  dessen  schOnen  Balkon  wir 
bereits  beschrieben  haben.  Dimensionen :  Der  Vorhof  Im  Geviert  49  F.  4  Z.,  untere 
Viranda ,  die  an  Ihrer  Faf  ade  und  an  jeder  Seite  zwölf  Pfeiler  und  zwei  Pilasler  hat 
Breite  14  F.,  Höhe  mit  liibegrifT  des  Daches  10  F.  4  Zoll.  Der  Hingang:  Breite  4  F., 
Höhe  8  F.  4  Z.  Die  Gallerie  über  der  Thür  hat  im  Geviert  14  F.  Länge  des  Tempels 
vom  BiDgaag  bis  zur  Hintermaoer  hinler  dem  Altar  79  F.,  Breite  von  einer  Maner 
bis  zur  andern  43  F.  5  Z.;  Höhe,  vom  Boden  bis  zum  Mittelpunkte  des  Gewölbes 
gemessen  35  F.,  Höhe  drs  Sellenganf?es  zwischen  den  Pfeilern  an  der  Mauer  14  F. 
10  Z.,  Breite  von  den  Pfeilern  bis  zur  Mauer  7  F.  8  Z.:  Umfang  der  Pfeiler,  von  de- 
ata:iviaradügand»Mhtcck|gslBd.SF.lZ.»  Hübe  des  Altars  la  der  KapeHe  des 
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Blflkarma  und  hinter  dessen  Statue  2i  Fuss.  Der  ^rüsste  Reichtliiim  ni  Ornamenten, 
die  feinste  Arbeil  des  Melssels,  Andel  sich  an  der  Fahnde.  Ziinäcli!»!  Ist  drr  Archllrav 
Ober  den  Pfeilern  oder  Säulen  der  Veranda,  die  an  der  Vorderseile  des  Tempels  und 


andeo  andern  beiden  Selten  des  Hofes  binLIufl,  aufs  Mannlclifallipslr  mit  verM'liied- 
Dt'n  Tbierblldern  geschmückt.  Dann  folfi^t  die  Brustwehr  jener  Gallerlf,  die  den 
Chor  der  Musiker  aufnahm ;  ihir  vlereckiüjen  AbMielliinpen  sind  ah»'»*eliselnd  mit 
Arabesken  und  (iruppen  menschlicher  Gestallen,  ni.innlieher  und  Mfiblieher,  ge- 
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schiuückt.  Dann  die  hohe  Wand  im  Grunde  dieser  Gallerie,  über  die  sich  eine  watarf 
t'eberrüiie  bildlicher  ÜarAlelluugen  ,  vou  der  Arabeske  an  bis  zur  ausgebildelen  Ge- 


sta)( ,  >on  raola.<>iiM  Hill  t>uiii|JU3iijniit:ii  ju>  zu  Unn  beslininilen  heiligen  Syip- 
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toftt,  von  den  kleiuslrn  bis  zu  den  kutüsüaUlen  ßiiduofea,  ausbreitet.  AalGUlig 
MeibC  ttor  4«r  Maagel  an  RegeliiiaflsiKkclt  i  den  nao  in  dar  Anordauog  jeaer  rridi-* 
kaiUgaOf  die  Haaar  lai  Gntade  der  Gallerie  bekleidenden  Parslelinngen  wahmiBimt, 

so  dass  man  annehmen  mu.Hs ,  dass  dieser  TImmI  ift  spiilcrer  Zeit  ülierarbeUet  worden 
oder  überhaupt  erst  spat  io  Ausführung  gekommeu  &eL 
Maontlmn ,  der  rttm.  ffame  fOr  Besaa^oa. 

Blaaen,  ein  Düne,  1798  in  der  Gegend  von  Schleiw||r  geboren,  genlesst  elneü 
verbreiteten  gegründeten  Hufes  als  Blldhaner  und  steht  nach  Thani'aldsens  Tt>de  für 
Däoeniark  wenigstens  als  der  Erste  dieses  Faches  da.  Er  hielt  sich  etwa  10  Jahre  in 
Rom  auf,  wo  er  sich  unter  seinem  berfloitea  Landsmana  durchbildete.  Zu  seinen 
fl^hera  Arbeilen  gehören  die  %!er  Engel  la  dea  vier  Ecken  der  Schlosskapelle  in 
rhrfstiansbnrg.  Von  Ihm  rühmt  man  fenifr  —  neben  mehren  nusf^ezefehnelen  Hüsten, 
wie  die  Uersted's  —  zwei  Slatueu,  den  Jäger  Kephalus  mit  deui  Hunde  und  eine 
Alalante  auf  der  Jagd,  welche  er  noch  1840  in  Rom  unternahm.  Dann  ward  er 
na^  Kopenha(sen  beroflBa ,  um  einen  mehre  haadert  Fuss  langen  Fries  iai  grossen 
Schfosssaale  auszufOhreUf  eine  Darstellung  der  Entwfrkinng  des  Mensrhenf^rsehlechU 
nach  rirr  griechischen  Mythologie ;  die  Composition  soii  sehr  reieh  und  iu  melster- 
bafleiii  Style  geballen  sein.  Eine  trelTliche  Apolislatue  von  Bissen  beUndet  sich  bei 
Hm.  Bernus  da  Pay  an  Fraakfnrt  am  Main.  Biae  der  Jttagslea  Sknlploren  dieses 
D.foen  ist  der  Im  Kopenhaf:r"*^P  Salon  181*?  <iiis;;eslelll  gewesne  ,,\mor  über  efneni 
.Steine  reitend,  auf  dem  er  den  Pfeil  wetzt."  Der  Jileine  (iott  liehrt  den  Kopf  mit 
Scbelmeomieoe  zur  Seile  und  wirft  dem  Beschauer  einen  Blick  zu,  womit  er  zu  sageit 
scielat :  Warte  da ,  fieleb  ward*  leh  bei  Dir  sein  I  Zar  aatlken  Naivellt  gesellt  sich 
filer  ein  so  warmer  romantlsehrr  Celst ,  dn^^s  es  eben  das  Hinauskoniniett  Ober  die 
Antike  ist,  was  diesem  Werke  gerecitlr  Bewundrini^;  \  erschain. 

Bister  steht  zwischen  den Safl -  und  Erdfarben  und  ist  eine  warme,  tiefbrauue 
Parte  von  venehledaer  Naaace,  doch  hiallger  las  Gelbliche  sebleasead,  and 
lasirend.  Der  Bister  wird  aus  dem  Glanzruss  gezogen ,  oder  dieser  wird ,  wenn  er 
dl«^  gehörige  Keinbeit  und  I'tirbitnf;  hat,  unmittelbar  pulveHsIrt ,  fein  gerieben ,  mit 
V\  asser  ausgesüsst  und  geschlemmt.  Er  ist  im  Handel  selteu  gut  zu  erlaagea ;  am 
aMMan  wird  der  rdai Isebe  BIsle r  gesebilzt.  Seine  BIgeascbafI  nnd  GQIe  bSngt 
von  dem  zum  Brennen  ven^endeten  Holze  ab;  nie  darf  man  ihn  einer  Feuerung  ent- 
nehmen, wo  untermiseht  Torf,  Braunkohle  oder  Steinkohle  gebrannt  worden  ist. 
Laut  Gelssler's  Bemerkung  soll  der  vom  Bachenholze  der  bessere  sein.  W iil  mau 
den  GInnzmss  In  seiner  nrsprOnglteben  Besebalfenbelt  verarenden,  so  wflhle  man  einen 
?itarkgianzenden  und  dichten,  behandle  Ihn,  wie  oben  bemerkt,  und  versetze  ihn 
mit  I.rikrizensait  und  (rumml;  oder  man  koche  Glanzrnss  in  kaustischer  oder  Seifen- 
aiederlauge  und  seihe  durch ;  wahrend  nun  dieser  Absud  noch  warm  Ist,  tröpOe  man 
aaeb  and  aacb  elae  wässerige  AnflOsnng  voa  Eiseavilriot  blnan ,  bis  kein  Nieder« 
.schlag  mehr  erfiolgt,  gtesse  die  Flüssigkeit  ab,  wasche  gut  ans  nad  trockne  die  Farbe 
auf  einem  FiTtrnm  ,  odf-r  auf  einer  Cyp^^pialfr. 

BKow  und  Kleojsls  waren  laut  der  griechischen  Sage  die  Sühne  der  argivischeu 
JBBOprtesterin  K y  d  ip  pe.  Als  die  Matter  einst  bei  einem  Peste  der  Juno  (Hera)  aaf 
etaem  Wagen  zum  Heiligthume  der  Gdltin  geführt  werden  musste  und  die  Zagstiere 
zar  reehlen  Zelt  nicht  erschienen,  .spannten  jene  sieli  nn  den  Wagen  und  7otr*'n  ihn 
45  Stadien  weit.  Die  von  solcher  kiudlicbcn  Liebe  gerührte  IMulter  betete  nun  zur 
GOtUn ,  dass  diese  den  Kindern  Ihrer  Priesterin  verleihe ,  was  dem  Mensclieu  das 
Beste  sei.  Darauf  werden  Biton  und  Hleobls  noch  im  Tempel  von  einem  sannen 
Srb l.if  überfallen  ,  aus  dem  .sie  nieltt  rnclir  erwachteit.  Ihre  HildiilsNf*  standen,  ein 
Weihgesciienk  derArgiver,  in  Delpiii.  Auch  .sah  man  .sji;  zu  Argos  in  Stein  gegra- 
ben ,  wie  sie  den  Wagen  zogen  und  die  Mutter  in  das  lleriium  (Heiligthum  der  Hera) 
fahren.  Vergl.  Herod.  I,  31.  Pansanias  II,  20. 

Bitonto ,  Bischofssitz  In. der  neapolllao.  Proviaa  Barl,  bat  aiehre  Kirchen  mit 
guten  aJl<  ii  (H  niJIIden. 

Bitthouscrj  Job.  F.,  lebte  als  liupierstecher  und  Prof.  au  der  Lniversitüt  zu 
WIraburg.  Brwarela  Schüler  J.  6.  MOIier's  nnd  machte  sieb  durch  treinicbe  Arbeitea 
für  den  Fraunihnl/.ischen  Kunstverlag  bekannt.  Ani-!i  lirferte  er  noch  andre  Bl.llter 
von  Bedeutiiii-.  tljeils  Historien,  tlifMs  Bililnisse.  Berülimt  ist  seine  Kopie  des  Morglien- 
ichen  Stichs  nacli  da  Vinci's  AbendmaUi  (Urüsse  ohne  Hand  :  10  Zuii  iu  der  Hübe,  Hi 
la  der  Breite),  jetzt  im  Verlage  Kari  Gdpels  zu  Stattgart.  Ferner  stach  er  Susanoa  im 
Bad«»  nach  Dofneni«-liiiio,  eine  Madonna  naeli  Farmeggiano,  die  l'nterreflunf:  des  Kaiser 
Angustus  mit  «Jer  Kleopatra  (hoch  2.'$  Z.  f.  I,.,  breit  17  Z.  L  ),  die  Porir^iLs  des  Bild- 
bauerii  ScbelTauer,  des  Kotzebuc,  der  von  i  inie  lebte  und  \un  Sand  starb  (nach  Tisch- 
bein), und  des  grossen  Lukas  Kranach  (fiir  Josef  Heilerts  Werk  Ober  diesen  RQnsller). 
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SlenUMlo  I  bei  Havü  auf  der  düuischea  Insel  Seelauüf  brsiUl  eiue  iiirche  aus  in 
iw3toBHIIfleietlt.ialii1i.  McfelteMeiaRoiidbmi,  mttKraasgvwMlimiMeekt,«« 

VOD  vier  liolien  und  schweren  Säulen  gt*tragen  werden;  das  K.ipftni  diesrr  Siiuleo  rr- 
achelnt  als  eine  rohe  LiniroruiUDg  des  Wüi-rrikdpitäis:  unterwärU  acklecki^,  geht 
iellKi  durch  «chrflge  Ahschn.  auf  den  Seiten  u.  üben  in  d.  Viereck  der  DeclbpiaiU:  iii>rr. 

BImm  I  G.,  Maler  aas  Tyrol ,  Jetzt  la  Robi  ,  bat  sieb  tlarcb  mehre  Historiea  eltra 
achtbaren  Namen  ertiorben.  Auf  den  h  tzten  rOin.  Ausstellungen  sah  man  von  ilnu 
eine  Anniuth  mit  Hoheit  verein l^^enrtp  M  iflonna  in  der  iiioria,  eine  Sl.  Elisabeth  mit 
dem  Roiienwunder  und  eine  heil.  Halhariiia ,  wie  sie  von  Engeln  über  Meer  getragrn 
fftri.  Lelstres  Geniilde  wnHe  Blaas  Im  Aaflrage  des  Grafea  LQtiow  (Merr. 
Gesandten  beim  püpstl.  Stuhl)  ausgeführt.  Es  war  zu  Rom  nur  eine  Stimme  darflber, 
unf!  obschon  man  denselben  Gegenstand  von  Lehmann  (jetzt  In  Paris)  vor  Jahirn 
voilrefflich  behandelt  gesebo,  zog  man  dennoch  das  Bild  von  ülaas  anbedingt  vor. 
Die  AufliDstang  Ist  bei  der  Ifissigkelt  des  Raams  grossartig,  edel  so  neiuieB,  dur 
Ausdruck  in  den  EngellLOpfen  fh>mni ,  ohne  ängstliche  Nacbjdiinung  der  Altern  Mei- 
ster. Die  Farbe  des  ganzen  Bildes  ist  harmonisch  zusammengestellt;  karK  et  Ist  eis 
Werk ,  woran  KQastler  und  Laien  sich  erf^ucn  k<innen. 

BImio  ,  L  e  a  1 8 ,  ela  vorlreillleber  Haler  uosrer  Periode^  ist  vom  BerUa  geMMlK, 
biMeie  sich  zu  Düsseldorf  oatar  Hühner  und  lieferte  melure  aasgezeichnete  Stücke 
im  romantischen  Genre,  worunter  die  durch  Lllho^rafleen  verbreitete  (auch  bti 
Raczynskl  I.  Im  Holzschnitt  milgelheiite)  Kirchgängerin  —  ein  liebliches  zarte» 
Frauenblld  fMromlgslen  Ausdmcks  und  Im  adeligen  Costflm  des  deutschen  Mittel' 
alters  — des  Goldschmieds  Töchterlein  nach  Uhland  und  Gretchen  In  der  Messe  dir 
brkanntesten  sind.  (Die  ,,Kirch^.1ns:erln''  Ist  Kif^mthtim  des  Kunstvereins  für  die 
Hheiniande  und  Westfalen,  der  sie  auch  als  Vereinsblatt  durch  A.  HoITuiaun  stechet 
liess.)  Diese  anmulbigen  Darstellungen  aus  dem  Mittelalter  sind  alle  wohlgezelcboH 
oad  mit  zartem  Pinsel  gemalt,  wozu  die  glückllcbe  AufDusaag,  4er  cbarakterlsUscbe 
Ausdruck  der  Flg.  und  das  schöne  Finh^rit  kommen.  w:is  .Tlles  vf>n  Blanc's  enlsrhled- 
nem  Malerlalenl  zeu^.  Auch  seine  flsclieiiden  Mädchen  und  die  liecunvalescenllo  »er- 
dengepriesen. Einzig  ist  die  iNaturwabriteit,  die  Lebensfrische,  die  er  seinen  Hopfbil* 
^aagea  an  gebea  weiss«  Um  1842  hielt  sieb  Blaoe  lo  Nana,  auf  Qa4  portrfftlrledaselbsl 
die  stark  markirten  Züge  d.  Gruntl^'f  s(  iz  infln  hers  liöiti-  Krnst,  drsscn  f.emahlln  eli*. 

Blaiiohart,  Jacques,  ein  franz.  M  iln  il<s  17.  Jahrii.,  der  sich  nach  venetia- 
olschen  Mustern  bildete  und  neben  seinein  Laudsmann  Pliilippe  Champaigne  als  Kolo- 
rist  seiae  Geltaag  bat. 

Blankenburg^,  ein  braunschwelglschcs,  dicht  am  iVonlrande  des  Harzes  lirc'*!!- 
des  Sf.'ldtrlu'n  ,  das  schon  im  10.  J.ilirli.  Mauem  ♦•i  hirll,  im  Laufe  des  Mitlelaüer> 
nieiu'Hiais  verwüstet  und  lb2i  durcli  die  V\  ailensteini.sdie  Belagerung  hart  bedr«io|j^l 
ward.  Slldlieb  voa  Biaakeaburg  erbebt  sieb  aof  einem  aas  Tboascblefl^r  bervorlre- 
lenden  Kalkstelnfelsen  das  In  einfachem  aber  edlem  Style  erbaute  Schloss ,  das  jetzt 
als  zeitweise  Residenz  Sr.  Hoheit  des  Ilerzofrs  von  Braunschwelp  geschmackvoll  »'In- 
gerlchlel  ist ;  es  bewahrt  mehre  Kunstiichütze ,  z.  ü.  Gemälde  von  Dürer,  hta- 
aach,  Rembraadt  etc.,  and  bat  eine  Sanimlan;;  glü.semer  Triakgesebtrre.  Dts 
Magazin  von  Marmorarbeiten  aus  der  Uni|;ebung  enili.'ill  Statuen ,  Vasea  etc.  So  rei- 
zend die  Aussicht  vom  Schlossberf^e  Ist,  so  Ijielef  )!orh  eine  .schnnere  no<'h  firts  l.ul- 
senhaus  auf  dem  noch  hühem  Lalvlniusberge.  liu  U.>len  der  Stadl  ragt  iu  scbrofifeii 
Formea  aus  der  Ebene  die  aas  Qaadertaadsteia  bestehende  RIfppeareihe  derTe«- 
felsmauer,  auf  deren  Gestein  bedeutende  Steinbrüche  betrieben  werdea;  zwei 
Sttinden  sürifistüch  bricht  dir  Rode  diirrh  die  (Jraiiitrelsen  der  Rosstrappc:  301 
linken  Ufer  der  Bode,  beim  Dorle  Rübeiand,  ist  die  Bau  ni  a nn shOh  1  e  mit  den  auf 
aatürllchem  Wege  von  Tropfstein  entstandenen  Figuren  und  Sjiulen  (nameotUeb  ia 
der  driUea  AblbeHung),  auf  dem  rechten  Ufer  aber  die  B  i  e  1  s hö  h  1  e  im  Berge  Bici- 
stein, wo  unter  den  vielen  Fipurrn,  die  der  Tropfstein  tind  St.tlnktlt  ircbildef  hr^ben. 
das  Orgrelwerk  in  der  a<-hlen  und  das  wellenfnrmlp*  Meer  in  der  neunten  liülile  atii 
merkwürdigsten  sind.  Der  Bielstein  selbst  hat  alten  bislor.  Namen,  da  elost  Wit 
Ibm  die  Harzbewohner  Ibrea  GOliea  Biel  verebrtea,  bis  Boaif actus  dessen  Bild 
zersl(5rtr.  Einr  halbe  Stunde  ntfrdl.  v(jn  Blankenburg  erhebt  sich  in  den  (rroleskesten 
i'Oi  jut  ri  ein  (Juadersandsteinfelsen ,  der  die  geschleifte  preuss.  iierglesluni;  ..Rcgen- 
sleiu  oder  Helnstein*^  (eine  schon  Im  J.  919  durch  liaiser  Heinrich  1.  erbaute  Vefh^) 
trigt;  die  beatigea  Rviaea  aebst  den  la  die  Pelsea  gehaueaea  Kasemattea  ilad  sasi 
Thell  zu  Verf^iiiigungslokalen  der  Blankenburger  unipe\vandi*lt.  —  Ein  zweites  Blan- 
kenburg liefet  am  Einganfc  fn<:  Srlnvarzalhal  des  Thüriuperwalds  und  gehört  zum 
Fürstenthum  Sehwarzb'irg-  HudoistadL  Im  ?forden  dieses  Stüdtchens  Hegt  auf  eine« 
m  P.  bobea  Raakfelaea  das  Scblofi  G  r  e  1  feas  tei  n  (aaeb  Scbloss  Blaakeabois 
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ab  eine  der  schönsten  und  grüMten  Rofnen  ThOringens.  Sehon  von  ffetnricli  T.  er- 
baut ,  Ist  das  Schloss  bistor.  berQhint  als  Wlejje  des  Kaisers  GQnther  v.  Schwanbni^; 
im  aujilhiigea  Kriefe  zerstört,  blieb  es  seit  1671  unbewohnt  und  wurde  durcli  eisen 
Sltra  fln  J.  1800  der  sehOneo  2terdes  HanptUmmes  beraubt 

Blankenlrarsi  Name  zweier  zu  Berlin  lebender  Kflnstler.  Adolf  Bl.,  ans  Bei- 
gard,  ist  ein  tfichllg-er  Genremaler;  wir  erwähnen  von  ihm  den  Hadersamroler ; 
Berliner  Wirtbshof  (im  Besitz  des  Hm.  Dannenberg  za  Berlin)*,  die  Fischei^rnppe ; 
dei  alten  Schoster ;  eine  ROelie  ete.  Tm  J.  1834  sah  man  voa  ftnii  aasgestellt:  68ste 
io  einem  Wlrlhsliaus,  und  das  Portr.lt  des  Blunicomalers  Erdmnnn  ?;r!Hi!z.  —  Ff  ein- 
rieb August  Bl.  hal  sicti  ganz  dem  Porfrfifüchen  zupfwandt  und  liefert  hitriu 
AoerkennenswerlUes.  in  Kreidezeichnung  keool  man  von  iliui  ein  scbleslsches  Bauer- 
■Ideben  antf  eise  Rloderfuiillle  aach  der  Nator. 

Blankcnstettea,  In  der  balr.  AltmGhlge^end,  besitzt  noell  die  Gebinde  des  vom 
Grafen  V.  Hirschberp^  gestlflelen  Benedlkllnprklosters. 

BlMSCheck ,  üiumennialer  in  Wien.  Seine  [ilumenstücke  zeugen  von  seinem  Flelss 
to  Beobachtong  der  Farbenabstofungen  und  einer  geschmackvollen  Anordnung. 

Bl&aer,  Gustav,  von  K«In  pebürlfg,  Schüler  und  Crhllfe  des  grossen  Rauch  zn 
Berlin,  genlesst  den  schon  enUchiednen  Ruf  eines  ausgezeichneten  Bildhauers.  In 
teioem  väterlichen  Hause  za  ROln  siebt  man  von  Ihm  frühere  gelungene  Medaillon- 
forinis  In  Gyps  (Dässeldorfer  Künstler) ,  in  Düsseldorf  die  Statuette  des  Malers  Les- 
sing, wie  er  Jpfbt  und  iebl,  eine  trelflk  lie  ,  höchst  rhnrnktprlsUsche  ,  nncreknnsfplle, 
aber  kunstvolle  Arbelt.  Ebenso  ansgezeichnet,  ebenso  UrelTlicb  aufgefasst  ist  die  Por- 
bf  Istataette  des  Direktors  Sehadow  zu  DOsseldorf  nnd  der  Prinzessin  Alexandra  Feo- 
doniwna,  letztre  zu  Pferd  dargestellt  (1842  anfder  Düsseldorfer  Ausstellung),  sowie 
^«"ines  Meisters  Rauch  (18S2  in  Berlin  nnsppsfelll).  Sodann  sind  die  grOssern  Ar- 
i>€iten  von  Bläser  zu  nennen ,  wie  das  Gypsniodell  zu  BccUiovens  Denkmal  (durch 
Vcrioosnag  1 843  an  den  Berl.  Raofknann  Titel  gekommen),  ferner  zwei  Rellergrup' 
|ien  and  das  Modell  eines  grossartigen  Brunnens  für  Berlin.  Dieser  Brun- 
nen, etwa  auf  dem  DOnhnfsplatze  oder  In  den  Umgehnrtf^en  des  Schlosses  pedacht, 
wflrde  In  der  Ausführung  das  Modell  7  — 8  Mal  übertrefTen  und  SO  Fuss  hoch  werden. 
Das  Rnnstwerk  verbindet  Arehlteklor  nnd  Blldbaaerei  auf  sehr  gescliniackvolle  Weise. 
Aus  einem  Becken  steigt  ein  Säulenbau,  nach  Art  des  golhischcn  Denkmals  auf  dem 
Krcn/herpre,  In  drei  Absätzen  empor,  und  Ir.lgt  auf  seinem  obersten  abgeplatteten 
Stockwerke  eine  kolossale  Borussia,  welche,  auf  einem  i^'elsen  sitzend,  doch  noch  16 
Fi»  boeb  Ist  und  mit  der  Rechten  den  Lorbeerkranz  erhebt,  mit  der  Linken  das 
preuss.  Scepter  hält.  An  Ihrer  rechten  Seite  breitet  ein  Adler  als  Zeichen  der  Macht 
icine  Flf Helle  aus,  auf  der  andern  stellt  der  Schild  mit  dem  Helios,  das  erwachende 
Preussen  bezeichnend.  (Leider  sind  grade  diese  Ideen  nichts  als  das  Hococco  einer 
abgestandenen  nnd  —  Gott  sei  gelobt!  —  wenn  nieht  wiederkehrenden,  ersehreek* 
lieh  nifTtten,  fderllch  w  irkenden  Allegorlslningr'^-  und  SymboJlslrüng"smetMnf!e.)  Zu» 
nächst  unter  <ler  Borussia  belinden  sich  in  Nischen  des  ersten  Absatzes  m  Iii  Statuen 
aus  der  vaterianü.  Regenteugeschichte,  welche,  nacli  dem  Maasstabe  von  50  l  uss  Tür 
dis  Ganze ,  beinahe  Lebensgrtfsse  erhalten  würden.  Es  sind  die  Statuen  des  RnrfBr- 
sten  Friedrich  I.,  des  KOnIgs  Friedrich  I.,  Frledriehs  des  Grossen,  des  Kurfürsten  Al- 
brecht  Achilles,  des  grossen  Kurfürsten,  des  Kurf.  Johann  Cicero,  des  Kurf.  Joa- 
cU«  IL  und  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  III.  Das  nächste  (mittlere)  Stockwerk 
Khmileken  acht  ideale  Frauenblldsiulen ,  die  acht  prenss.  Provinzen  vorstellend: 
Brandenburg  mit  der  Mauerkrone  und  dem  Srepter,  Prenssen  fm  KOnIgsmantel  mit 
eineiD  Ruder  and  Waarenballen ,  welche  Scbllfahrt  und  Handel  versinnlichen  sollen ; 
Schleifen  mit  einem  Tiegel  voll  Erz  und  einem  Aehrenkranze ,  nm  die  Erzeugnisse 
<1^r  Plo^[nz  anzndenten;  Fommern  mit  einem  Fischernetz  und  Korngarben;  die  Fl- 
des  Sachsen  entrissenen  Landestheils  mit  einer  Schüsse]  voll  hrROchbaren  Salzes 
Bod  wohlschmeckenden  Gartenfrflcbteo :  Posen  mit  einem  Korbe ,  darin  Honig  tra> 
fcnde,  aber  Staehel  fObrende  Bienen;  Westfslen  mit  einem  Spinnrocken  und  das 
Rheinland  mit  dem  Schlangenstabe  des  Hermes  (woneben  auch  der  Rmmmstab  be- 
zticfaneod  wffre)  und  einem  Kranze  von  Welnlaub.  Diese  Gestalten  werden  ,  in  der 
<^se  von  b  Fuss  ausgefilhrt,  imposant  sich  herausstellen  und  ihre  verschiedensten 
Sprachen  an  den  betrachtenden  Mann  bringen.  Nock  kolossaler  werden  die  vier  Ge- 
stalten, welche  das  unterste  Stockwerk  umlagern  und  mit  ihren  Sockeln  zugleich  das 
Wasserbecken  thelleu.  Es  sind  die  Hauptströme  Preussens ,  auch  Im  Liegen  noch  6 
hoch,  welche  aus  ihren  Urnen  das  Wasser  des  Brunnens  giessen:  die  Elbe  mit 
Merknrstabe,  die  Oder  mit  dem  Spinnrocken  und  Hopfenkranze,  die  Welebsel 
reichen  Weizengarben,  drei  scbOne  liebliche  Frauenfiguren,  und  neben  Ihnen  der 
alle  wetriftBiiiyekrinxte  Vater  Übeln  mit  dem  Röder  In  der  Hand.  Endlich  erscheinen 
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noch  zwtMshen  dieseu  vaterläud.  Ftüssea  vier  geschieUUklie  Basrelicrs ,  wclcbe  mit 
den  GeslaltoB  fo  ihrer  Vmgtbüng  In  BeaelelHiJiir         u»^  ^^^^  f1in>- 

ren  erhalten  «•ilrden,  niltnllch  Friedrich  I.,  wie  er  zu  Königsberg  'lt>  KOnlgskronc 
iicb  auTsf'tzr,  die  Huldiguni:  FritMlrjchs  des  Gross«*n  In  Breslau,  die  Schlaf  lit  des  pros- 
sea  Kurliirsten  zu  Felirbeliiii  luii  dem  Tode  des  6Uiiiiieislers  Frobeu,  uud  der  Einzug 
In  ParU.  —  Bs  bedarf  keines  Augurs,  um  Bläser  eine  wlrkongsreicbe  Znkonll  so  pro- 
fezelo.  Indem  wir  dies  scbreibeo,  komait  uns  die  Nachricht,  dass  die  Sadt  Neunippln 
ibrem  berühmten  f. rindsrnann  Schinkel,  der  hier  geboren  wurde  ,  ein  metalleDeb 
Standbild  errichloo  und  durch  Bläser  das  Modell  anfertigen  lässt.  Der  BilUoer  stellt 
den  grossen  Bannelster  Areislehend  dar  nnd  gibl  ibm  eines  der  Meisterwerke  In  Ber- 
lin, die  Schinkels  Namen  verewigen,  im  verjüngten  Maasstabe  in  die  linke  Hand, 
während  die  Rechte  den  Gmndrlss  dazu  hält;  das  Fussgestell  erinnert  ebnifalls. an 
Schöpfungen  des  Gefeierten  uad  zeigt  ausser  der  Scbriflseite  die  Malerei ,  Bildnerel 
und  Baukunst  In  weiblichen.  Gestalten  versinnblldeL 

Btalfau,  der  Heilige,  Bischof  %'on  Sebaste,  wird  mit  einer  oft  einem  Rechen  ähn- 
lichen Hechel,  die  sein  Martyrium  andeutet,  oder  mit  einer  Kerze  darpfstelll,  die  ihm 
eine  dankbare  Frau  (welcher  der  Heilige  ihr  verlornes  Schwein  durch  sein  Gebet 
wieder  verschafft  halte)  in  den  Unstern  Kerker  brachte.  Er  segnet  als  Einsiedler  die 
Thiere  des  Waldes.  Sieben  Frauen  sammeln  sein  Blut  auf«  als  er  (unter  Dioeletlan) 
den  M.frtyrertod  erleidet.  Srfn  T-}'^  fsf  «fer  3.  Febr. 

BlAsablan,  io  der  Porzellanmalerei  eine  der  Slarkfeuerfarben ,  wird  aus  einem 
Theil  Kobaltoxyd  und  dreissig  Tlieilen  Feldspath  zusammengesetzt.  Die  Behand- 
lung der  Substanzen  ist  wie  beim  Indigoblau;  man  zerstOsst  die  Ingredienzen,  schLlgt 
sie  mindestens  viermal  durch  ein  Haarsieb,  tind  bringt  »\e  dann  In  einen  Tiegel  Ini 
Stark feuer  d^T  ohern  VA:\v:r  ilrs  Porzellanofens  lu  Sclimelzuüg. 

Bla«sochorg;olb  ,  in  der  E  m  all  male  rei,  besteht  aus  einem  Tlieil  basisch 
schwefelsauren  Klsenoxydt ,  2  Thailen  Zinkoxyds  und  6  Theilen  Flusses  mit  weniger 
Bleioxyd;  die  Mischung  vlrd  blos  ZDs.inirnritperfebrn  und  nf(  lit  H:esclinioIzen.  — 
Das  Blassochergelb  als  Po  r  ze  1 1  a  n  m  a  i  e  rl  a  r  b  e  setzt  m;in  zusfimnen  aus 
1  Theil  scbwerelsauren  Eiseuaxyds,  2  Theiieu  Zlukoxyds  uud  6  iüciieu  Grauflusses. 
Wird  gerleben,  aber  nicht  geschmolzen. 

Blau  brcl<  iitrt  fn  rler  Farbensymbolik  der  mittelalterlichen  Kunst  1)  als  eine  der 
mit  den  kir  ( Jicn  J  ilire.szellen  abwechselnden  l"'arben  der  Me.ssgewftnilcr  :  D  e- 
uiutb  und  Busse,  als  Gewandfarbe  eines  llngels  (wie  des  in  den  sieben  Sakra- 
menten von  Boger  van  Brügge  Ober  der  Abbildung  des  Sakraments  der  Trauung 
schwebenden  Engels):  Gla  übe  und  Treue;  3)  als  Gewandfarbe  Marlens:  Beschei- 
denheit; 4)  als  GrundTarbe  dei*  Gewölbdeelce  der  Dome:  den  Azur  des  Him- 
melsgewölbes, des  S  lernen  ri  rnia  Hie  n  ts. 

Bkndievren,  ein  alles  schwäbisches  Kloster,  jetzt  ein  Seminar,  besitzt  vortrelT- 
liche  Schnitzarbeiten  von  dem  berühmten  rimer  Jorg  Sy rl  1  n  dem  Jüngern ,  der 
1496  das  Chorgestühl  daselbst  ausarbeitete.  'rrpfTlich  ist  auch  das  Schnitzwerk  im 
Hochaltar  der  Klosterkirche ,  welches  die  Madonna  mil  Heiligen ,  Scenen  der  Geburt 
Christi  und  die  Anbetung  der  K^inige  vorstellt.  Aus  der  Schule  des  Bartholomlas 
Zeitbloom  rühren  die  wichtigen  Gemälde  des  Hochaltars  und  das  Fi'eskoblld  dM 
Tjuifers  an  der  Glcbelwand  drrseJben  Kirche  her.  Karl  HeidelolT  In  seiner  „Orna- 
nieuUk  des  Mittelalters^^  rühml  sie  als  ausgezeichnete  Darstellungen  von  der  Hand 
des  edlen  Marlin  Schaffner,  und  rälh,  den  Hochaltar  lUierhaupt ,  dieses  In  arge 
Vernachlässigung  gerathene  Kunstwerk,  aus  dem  jetzt  entweihten  Orte  in  den  Chor 
der  SUftskIfThe  zu  Stuttgart  zu  versetzen.  Das  prachhollp  Allarsrlmftzwerk  aus 
Syriins  W  erksiaitc  wird  von  ihm  im  II.  Bande  der  Ornamentik  mitgelheilt. 

Blaue  Glasmalerfkrbon.  Man  hat  in  der  Glasmalerei  acht  Nummern  von  Blaa. 
Nr.  I  bereitet  man  dadurch,  dass  man  3  Thelle  Robaltoxyd  mit  2  — 5  Theilen  Fluss- 
mittel aus  8  Theilen  weissen,  ausgewnsehfiim  und  geclilliten  Quarzsandes,  4  — 
Theilen  Boraxglases ,  1 — 2  Theilen  Salpeter  und  I  Theil  weisser  iü  eide  in  sttirkem 
Feuer  anderthalb  Stunde  lang  schnielzl  und  zum  Gebrauche  fein  reiht.  Kann  man 
den  Robalt  nur  roh  erhallen  und  ist  man  daher  genOthlgt,  denselben  selbst  zu  röslen, 
sf>  niminf  man  hierzu  am  brsfrn  ^panisrhrn  odf-r  si'1n\'ed{sehcn  !u)l)alt,  den  man  da* 
durch  pröfl ,  dass  man  ihn  zuvor  in  Salpetersäure  aufhLsl,  die  mit '/s  Wasser  ge- 
schwächt ist.  Weiches  nun  die  schOnste  Aurlösung  gibl,  das  wühle  mau,  lege  dasselbe, 
um  es  arsenlkfrei  zu  machen ,  auf  Rahlen ,  umgebe  es  damit  von  allen  Seiten  aad 
glühe  es  ,  Ms  das  Arsenik  In  weissen  Kristallen,  an  den  Steinen  und  Mauern  umher, 
angeschossen  ist ,  der  Kobalt  aber  ( ine  mehr  melalllsche  Gestalt  und  nietallischeD 
Glanz  gewonnen  hat.  Diese  Arbeit  fordert  jedoch  wegen  der  schädlichen  Arsenik- 
dämpfe die  grdasle  Vorsieht  und  mochte,  fhlls  die  LokaUtM  nichl  besondccs  hiena 
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pnsst,  am  Ilrbsten  fm  Frefrn  vorgeDommrn  werden.  —  Bl  n  n  Nr.  II  wird  durrli  1  Tli. 
k«ti«Uoxy«l  und  4  Ttielle  ik>raxgias  lier;gestelit ,  welche  zusaninieii  vier  Stunden  iani; 
in  tUurkem  Feuer  geschnoteeo  w«r4eii.  Die  StrengflU^si^kelt  fies  RolMdts  erlielsriit, 
dass  der  erhallcoe  Glisloss  fiir  den  Gebrauch  nochmals  mit  ^Thellen  des  folg.  VU\>s- 
iniftels  Mn  ziisamm^'njrprffbf'n  wfrde.  Flussniittel :  1  Theil  Berf^krlstall  und  1  Tiirll 
boroAi^ias  werden  zusaiuniengeschmolzeD,  in  Wasser  geschüllet ,  gestossen  und  fein 
gerieben.  —  Zu  Bt an  Nr.  III  (DnnkelUan)  nimmt  man  iTheile  Kdnigssnalle  vnd 
2'/:  Th.  Mennige,  welche  In  einem  PorzellanmOrser  aufs  Innigste  gemengt  werden; 
dif  Misoliung  setzt  man  In  einem  i?l  asirten  Schmel/Mej^el  dem  sMrksten  Feuers« 
lauge  aus,  his  man  voliliommen  Wiare  Glasfädcn  vom  sclionäteo  Azurbiau  ziehen  kann, 
ImII  iann  die  Mame  mit  einem  Haken  ans  dem  Tiegel  und  ISsst  sie  In  eine  ScMssel 
kalten  Wassers  rallrn.  Ist  sie  getrocknet,  so  wird  sie  zum  Gebraurhf  ffin  ü;erieben. 
Das  VerhältrHss  der  Mennige  richtet  sich  übrigens  nach  der  wandelbaren  Slrengflüs- 
sigkcit  der  Im  Handel  vorkommenden  Sniaite.  —  Um  Blau  Nr.  IV  zu  erhalten,  he- 
banMt  man  I  Theil  lehiranes  KoliallikZfd ,  •  Thelle  weisses  gepOlverles  Glas ,  2  Tb. 
Mcnnlg^p  und  2  Th.  Sal|>eter,  so  wie  unter  B!an  Nr.  III  angegeben  Ist.  —  Zu  Blati 
Nr.  V.  wird  I  Theil  Kftnl|;sblau  mit  3  Theiien  Hornx^las  zusammengeschmolzen,  im 
Mflrser  zerkleinert  und  dann  noch  mit  2 Theiien  Flussuiittel  von  und  In  dersellien  Art, 
wie  anter  Blan  Nr.  II  angegeben  Ist,  fein  abgerieben.  —  Zum  helleren  Blaii  Nr.  VI 
Rinimt  man  gleiche  Theile  von  bester  Könlpssmalte,  von  Mennige  und  von  wp?ss*  fi!, 
in  einem  blanken  stählernen  oder  Porzeilan-MUrser  fein  gepQlvertem,  sodanu  geüieb- 
lfm  Glase,  was  alles,  wie  für  Dunkelblau  Nr.  III  angegeben,  gemischt  nnd  geschmol- 
zen wird.  —  Zu  Blau  Nr.  VII  werden  2  Theile  ZalTer ,  8 Tlielle  weisses  luxl  feinge- 
pQIverteÄ  Glas,  fi  Th.  Safpef»*!'  ijnd  t)  Th.  Mennige  ganz  so,  wie  unter  HIan  Nr.  VI 
angegeben,  gemischt,  ge^^chmolzen  und  gerieben.  —  Für  Blau  Nr.  Vlil  l<1sst  man  ge- 
rasteten  Kobalt  In  einer  mit  */$  Wasser  verdilnnteii  Salpetersinre  zwei  Ms  drei  Tage 
ruhig  stehen  und  setzt  ilin  nur  von  Zeit  zu  Zelt  In  belsse  Asclie.  Wird  die  Aufl«.Kung 
nach  und  nach  hi  ll  und  srliiin  roth,  so  giesst  man  sie  sorgnütls:  ab,  um  ja  keinen  Ho- 
densalz mit  überzu^chutieu ;  letztem  aber  begiesst  man  wiederholt  mit  Wassf  r  uud 
etwas  SalpetersXure,  um  die  noch  etwa  darin  beHttdllebe  rothe  Farbe  vollends  her- 
ansznzlehen,  und  schüttet  dann  die  verschiednen  Auflösungen  zusammen  in  eine 
porzellanene  Schaale.  Zu  f^  Theiien  dieser  rothen  Auflösung  mischt  man  'l  Theile  von 
dem  weissesten,  auf  obige  Art  gereinigten  Seesalz  und  glesst,  wenn  sieb  letzlres  auf- 
gelöst, die  Flllsslgkeit  vom  Bodensatz  In  eine  porzellanene  Schaale  ab,  die  man  in 
iieisse  Asche  setzt.  So  oft  sich  binnen  einigen  Stunden  des  Abdampfen?;  tk  nrr  Rd  fcn- 
satz  bildet,  glesst  man  die  Fliissftrkeit  sorfrfitllig  ab,  rührt  aber  diese  nachher,  ziirnal 
wenn  sie  etwas  dick  zu  werden  beginnt ,  fleis&lg  mit  einem  Glasstäbchen  um ,  bis  .«ie 
sich  endlich  In  ein  kSmIges  Sals  vom  schönsten  Blau  verwandelt.  Anch  dieses  Salz 
läbsl  man  1  oder  2  Stunden  auf  der  lieissen  Asche,  bringt  es  dann  In  die  freie  Luft, 
bis  es  nneh  eifiltren  Trtp<*n  karTTini>iinrotli  wird,  worauf  man  es  znrück  in  die  Asche, 
wu  es  wieder  blau,  uud  aberniaU  au  die  Lufl,  wo  es  wieder  rulh  wird,  bringt,  und 
dies  Verfhhren  so  lange  wiederholt,  bis  man  ans  dem  erwärmten  Salze  keine  Salpe- 
lenirimpfe  mehr  rnifstefp  n  sieht  oder  Iiis  eine  Probe  dm  nn  ,  in  ein  filüscbrn  f;<"'han 
und  einige  Linien  hoch  mit  Wasser  überflössen  ,  nach  einer  luilben  Stunde  rolli  ge- 
worden ist,  ohne  dem  Wasser  Ihre  Farbe  nhlzullieilen.  Bewährt  sich  diese  Probe,  so 
sOsst  man  das  Salz  sorgsam  ans,  trocknet  die  nun  sehr  rothe  Farbe  In  einer  Porzel- 
bnsrhanlc  über  hrisser  Asche  und  bringt  sie  noch  einmal  In  j^Ililiendr  Höhten,  «o  sie 
sich  in  das  schünste ,  beständige  ölau  verwandelt.  Ein  TheU  davon  wird  zum  Ge- 
brauch mit  2 >/i- Theiien  des  folg.  Flusses  versetzt.  Flussmlltel:  1  Theil  Bergkrfstall 
nnd  1  Tb.  gutgeschmolznes  Boraxglas  werden  snsammen  Im  MOrser  zerkleinert ,  ge- 
schmolzen. In  W'nsser  nusgesctiüttet,  In  einem  stihlemen  l^rser  zerkleinert  und 
auf  der  Glastafei  ganz  fein  gerieben. 

Blaue  Oelmalerf^ben.  Zunächst  kommt  frier  dasBerlfnerblan  In  Betracht, 
welches  von  DIeshach  im  Laboratorium  des  Cile^lit^ers  Dippcl  zu  Berlin  zufällig  bei  Be- 
reitung des  Florentlnerlacks  entdeckt  w  tird»  .  Es  besteht  aus  Cyan  (das  mit  Wasser- 
stoff verbunden  die  Blausäure  darstellt)  und  LIm;»  \  man  bereitet  es  dorch  Präclplta- 
Uon  einer  mit  Alaun  vermischten  BisenvltrlolanflOsong  dnrch  Blnllaogensalz;  dadnreb 
erbUtOMUl  es  wegen  des  Alaunzusatzes  mltThonerde  vermischt;  lässt  man  den  Alans 
weg,  so  wird  die  Farbe  reiner  und  gesättigter,  und  heisst  dann  Pariser  -  und  E  n  g- 
Usc  b bla  u.  Das  schOne  Berlinerblau  ist  eine  um  so  nützlichere  Farbe  für  den  Oel- 
mhlcr,  da  es  sich  gut  mit  andern  Farben  vertrigt,  fMlleh  nicht  mit  den  nicht  stark 
gebrannten  Elsen-  und  Erdfarben  ,  am  wenigsten  mit  der  ungebrannten  Slrner  I'rde, 
und  nicht  im  unreinen  Zustande,  d.h.  wenn  diese  Farben  von  den  schädlichen  Sioflt  n, 
die  sie  mit  sieb  führen ,  nicht  vtflllg  bcfrell  sind.  Vermischt  man  in  der  Ocimaicrei 
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2.  B.  uoirebrannic  Terra  di  Siena  inU  ü<  rliiirrblau ,  so  erscheint  diese  Knrbc  in  Kor- 
zem  ganz  vttrünUeri  und  enUtelU.  Sie  iil  lür  sicli ,  wenn  sie  und  die  ulirij^en  Farken 
YMi  gteMM^r  Betobelt  stnd,  «neh  iNMriAadlg ;  ilocli  Ist  ilto  BrAiraiiir«  Mek  vom  Cm» 
scrx  ntor  Fernbach  in  Mfrnrhrn  ,  p-rniarht  wordCB,  dass  dns  ßcrUnerblatl  vor  (1f*n  dl- 
recU'n  Sonncnslrahlfn  nicht  Slicli  hUlt.  Kernbnch  setzte  elneu  bemalten  Gegenstand, 
an  welchem  die  Farben  mit  einem  Firnlss  gerieben  und  mit  Terpentinöl  verdünnt  wa- 
ren, und  der  bald  «bftfeben  werden  musste,  direct  der  Sonne  aus,  sah  aber  Abends« 
als  er  sirh  tlber/euKcn  wollte,  wie  der  Gegrenstnnd  trorknr,  dass  <lff  mft  HfrHnerblaii 
bemalten  Stellen  blass  und  fast  verschwunden  waren,  so  dass  er  augenbliclLlicb  alles 
wieder  übermalen  wollte ;  lodess  Uess  er  das  GemAIde  doch  bis  zum  folgenden  Tair 
stehen,  und  als  er  es  am  Morgen  betrachtete,  war  er  nicht  wenig  ersiauot,  das  Blau 
beinah«'  wieder  In  völliger  Hrnft  /ii  erblicken.  Er  wiederholle  mit  derselben  Farbe 
den  Versuch  und  sah  stets  deu^eibeu  Erfolg ;  später  belegte  er  die  blaubemalten  Std* 
lea  nR  «inem  dicken  Papier ,  osd  er  Itenierkle  diese  BncbeiBOOg  nlclit  mehr.  Nack 
Fembachs  Rath  muss  das  Berllnertlaa  unbedingt  fOr  den  Bedarf  bei  Raostwiarken  auf 
einem  Filfnmi  mif  helssem  Wnsser  ausgewaschen  werden,  bevor  es  ziim  Malen  bK 
Oel  und  vorzügUclt  mit  eisenhaltigen  Farben,  z.  B.  mit  Ocherfarben,  zuverlässig  vtr- 
ataekl  werden  kann.  EnthUt  das  in  den  Fabriken  ofl  ol»erl!aeblicb  bebandelle  Berii- 
nerblau^noch  einen  Ueberschusi>  von  blausaurem  Kall,  das  nicht  gehörig  weggewa- 
schen wurde,  so  wird  es  auf  eisenhaltige  Farben  naehtheilig  wirken  und  dies« 
verändern,  (\ergi.  den  bes.  Art.  „Berlinerblau.*^)  Das  Fariserblao  ist,  wie  scbua 
benMTkl,  nlebls  andres  als  ein  reines  Berlinerblan,  welelies  daran  Jenen  ffamen  er- 
hielt, well  man  es  In  Paris  zuerst  rein  darstellte.  Es  ist  ein  dunkelgesÄlllgtes  Rlan  nifl 
einem  k II p Trip- n  Schefne  ffhnlirh  dem  Imli^o,  und  verhfflt  sich  im  I'ebrlgen  wir  das 
Beriiaerblau.  Dan  M  i  u  e  r  a  1  b  1  a  u  ist  ein  belies  Berilnerbiaii,  das  aber  Zinnoxyd  uod 
Nngnefla  enthdll  und  In  der  Oeiniainrel  wenig  Anwendung  Indet.  Die  vnrttennnaira 

binnen  Partinn  \  rrHrren  durch  Glühen  fhr  RInii ,  well  dadurch  die  ef:;rnlllchc  Verblo* 
duii;;  von  Cyan  und  Eisen  /.ersetzt  wird,  und  hinterlassen  Itücksl.'inde ,  die  wieder  als 
Fai  beu  dienen  können  und  sehr  Uallbar  sind.  Man  kann  dieselben,  je  nach  der  ange« 
wandten  Hitze ,  In  verschlednen  Farbennuan^en  (braunen  und  rtftWicben)  erballea. 
K  o  b  al  f  b  I  n  u  (Hobalt-Ultramarln,  Thenardsblau)  Ist  ein  herrliches ,  luft-  und  feuer- 
beständiges Ulau,  das  aus  Koballoxyd  und  Thonerde  hergestellt  und  vorzüglich  von 
den  sächs.  Blaufarbenwerken  geliefert  wird.  Es  gibt  davon  In  Sachsen  fflnf  Sorten, 
deren  Verkauf  beim  kdn.  Blaufarbenlager  In  Leipiig  geschieht ;  die  höchste  Sorte 
(FEU)  kostet  2i ,  die  geringste  (U  3)  S  Tlialer.  Man  braucht  diese  Farbe  in  der  Wal- 
ser-, Oel-  und  Forzellanmaierei ;  sie  erleidet  durch  Säuren  keine  Verändruug  and 
wird  dnreb  eine  Anlltfsung  von  kohlensanreni  Kaü  beim  ISrhitzen  auf  einem  PlaÜa- 
blech  schnell  schwärzlich,  was  beim  Ultramarin  nicht  der  Fall  ist.  Wenn  KQnslier 
fanden,  da<?s  sieh  d.'«s  Kobaltblau  ztirn  Tlieil  auch  verSndre,  wachse  und  nachdunkie, 
so  war  es  chemisch  nicht  völlig  rein  hergestellt,  sondern  nachl.lssig  behandelt,  so 
dnas  es  noeb  ftrendarfige  Theile  entbielt  Das  Robaltblan  ist  füi  jede  Art  Unlerel  da 
vortreiniches,  schönes  und  haltbares  Blau,  das  bei  völliger  Heine  keiner  Veräod- 
ning  in  pewölinllelier  Temperatur  unterliegt;  es  deckt  gut,  hat  viel  Körper  und  ver- 
trügt sich  mit  jeder  andern  Farbe.  Smalte  (blaue  Farbe,  Koballfarbe)  besteht io 
einer  Verbindung  von  einem  GlasOuss  mit  Roballozyd.  Man  kann  es  erbnllen,  weaa 
man  Kieselerde  mit  KobaltauflÖsung  tränkt  und  stark  glüht,  oder  wenn  man  die  gerO- 
sirfen  und  mit  Sand  vertnenfjten  Koballerze,  die  unter  den  Namen  SafHor  und  Zaffer 
bekannt  sind ,  einer  lieiligen  und  andauernden  Rültigiühbitze  preisgibt.  In  der  Oel- 
maierei  ist  swar  die  Smalle  nicht  gut  oder  gar  nicbt  anwenditeh,  weil  sie  schlep- 
pend und  unlhellbar  ^^f ;  sie  kann  jedoch  dehrihnn  r  und  so  dem  Oelnialer ,  wie  dem 
Freskomaler,  dfrnsihriiuT  gemacht  werden ,  wenn  man  sie  auf  einer  Porphyrplall« 
(nicht  auf  Marmurpialte ,  die  %'on  ihr  angegriffen  wird)  mit  zum  Trocknen  geeigoetem 
MohnBI  abreibt»  welchem  ein  weniflr  reiner  Talg,  Schafhuschlltt,  beigeaetet  wlrd;daBB 
Ist  sie  wenfprr  schleppend,  wenn  sie  uirh  dadurch  efwns  selnvrr  trocknet.  Der  ÜI- 
(riitnariQ  wird  aus  Lasurstein  (Lapis  LazuH),  einem  lasurblauen,  quarzdurcb- 
w  achsnen ,  in  der  Bucharci ,  in  Tiilbet  und  China  heimischen  Mineral  bereitet  oad 
xBMt  sn  den  kostbarsten  Farben.  Vortrefflich  nnd  billig  wird  diese  Farbe  in  NÜra- 
berg  drit  frestellt,  nnd  findet  als  „Nürnberger  rilramarin**  in  der  Malerei  vielfältig« 
Anwendung;  ihre  Haltbarkeit  Ist  bewährt.  Der  ächte  und  der  nachgemachte  lAIri' 
marin  kommen  Im  Handel  mit  Bergblau,  Indig,  Smalte  und  Kobaltblau  verfälscht  isr* 
Um  dies  ««erkennen,  bringt  man  Ihn  In  eine  Schale  und  übergiesst  Ihn  mit fsiiaf 
Salzsäure,  wobei  seine  blaue  Farbe  verschwindet  und  nur  die  reine  weisse  Kfe<el- 
erde  zurückbleibt,  was  bei  Kobaltblau  und  bei  der  Smalte  nicht  der  Fall  isli  dlrs<? 
Frabe  hütehmiso  itr  UnsUleh  berallnle  iniramnria  ans.  Die  Schdoheit  dfascr  lu- 
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(icrsl  liaUbnrf'n  und  bestündlgf^n  f'arbf  fs»  bekfloot  genog;  aueli  verträgt  rieh  der  Ul- 
tramarin mit  allen  reioeo  Lasurfarben,  uur  mit  den  rotkea  Münchoerlack  niclit,  tcB- 
ser  liri t  Krapplack.  Wat tfleUllramarlaascIie  betrMI,  so  tot  dies  eine  llekt  kUbi- 
lichgraue  Parke,  vorzIgUek  fBr  das  Fleisch  zu  fcloen  Nuancen  bei  Praueu-  mtf 
KiaderOi^ren  anwendbar  und  d;iz(j  franz  \<>rir.  miclt.  Lridfr  wird  diese  Farbe  immer 
rarer,  da  seit  Fabrlkalloo  des  kan.stiit<lu;ii  biiruinahus  wenig  liitramarin  aus  Lasar- 
sida  lad  daher  anek  wenig  Asche  mehr  gvmaeht  wird.  Die  llilraBiarloaache  maas 
auf  der  Porphyrplatte  fein  {^rieben  werden  ;  mischt  man  sie  mit  iklumle  and  Weiss, 
mit  Krnpplack,  nach  Unist,1nden  mit  (It'lb  etwas  ahefesrhreckt  oder  erwArmt,  so  gibt 
«lies  ctoco  herrlichen  Tun  für  feines  i-leisrh  in  Schatten.  Kohle  ablau  Ist  ein  JUau- 
sckwart;  naB  erhVIl  et,  wenn  man  WelnrebenkoMe  mit  gleleheii  Thellen  Pintlaaebe 
abreibt,  hierauf  fii  clnrni  Sehuir  lzllegef  so  L-iiige  schmelzend  erhält,  bis  kein  Anf- 
whwellen  mehr  slalUindet,  dann  auf  den  SIeln  ausgle&st  und  das  Kali  durch  Schwe- 
felsäure sittigt.  Die  Flüssigkeit  wird  blau ,  und  ein  dunkelblauer  Miederschlag  fälll 
zu  Boden ,  der ,  aacbdem  er  amgeglOht ,  gtinsend  tebwanMaa  wird.  Der  Graphit 
Hoi'^'^blrl.  Ofenschwflrze)  Ist  ein  ziemlich  n-infT  KohlenstofT,  ntir  mit  etwns  Efsen  pr- 
iiifogt;  wird  er  sechs-  bis  siebenmal  in  einen»  Glase  mit  vielem  darübcrstt  Menden 
Wasser  gut  geüchlamml,  der  unreine  Bodensatz  jedesmal  beseitigt,  der  xuleUt  im. 
Wasser  fein  verlhelile,  in  Boden  gesunkne  i*elne  Graphit  Bit  Waaaer  fein  gerieie» 
lind  dnnn  wieder  ganz  gut  ausgetrocknet ,  so  erhrill  mnn  eine  vorzUglicbe,  baltbare, 
{:efdlilge,  blaugrau  schwarze  Farbe,  die  eiueo  elgcnthümilchen  Ton  hat,  der  sicte 
darch  andre  Farben  nicht  mischen  lisat  Jedoch  werden  ausgezeichnete  Farbentöne 
darch  Graphit  mit  der  Sienererde  und  mit  aadem  gebrannten  Odierarten  gemischt,, 
und  in  diesen  oder  beliebigen  hindern  Verbindungen  dient  er  zn  Schnttentonen  Inii 
Fleisch.  Diese  von  den  Alten  häufig  und  maunlgfaclt  beautzte  Farbe  gebrauchte  aocli 
Vandyck ,  der  ale  lai  Flelwh  imd  In  sdnea  aehtaen  mamiichfalUgen  schwarzen  Ge* 
wlndem  Oberall  anwandle. 

8tayis|prün  der  Porzellanmaler  wird  znsnmmen^cselzt  rtns  1  Theil  grünem  Chrom- 
oxydttl  und  2  Theiien  Kobaitoxyd.  Man  reibt  beide  und  schmelzt  sie  im  ätarkfeuer. 
Du  Prodokt  ist  eine  nur  wenig  geschmolsene  Masse ,  vob  der  ana  des  mit  den  11e> 
gel  in  Bertttarnng  gekommnen  Theil  absondert,  alsdann  die  Masse  In  MUncrierkkl^ 
nert,  und  auf  I  Theil  derselben  3  Thefle  Grün-  und  Carminnuss  zusetzt. 

BUkiUohcrMi.  für  Mischungen  in  der  Porzellanmalerei,  wird  zosamroengcsetzl 
aas  acht  Th«ien  Biaa  (aas  3  Thellen  Bleiglasflass  und  I  Theil  Kohaltoxyd  geschMOI- 
7rn\  einem  Tliell  Zinko.xyd,  einem  Thell  Elsenviolett  und  drei  Thellen  GraaflNSa.  Hu» 
)Tibi  die  Farbe  nnd  setzt  ihr,  «m  das  Grau  zu  erhöhen,  etwas  Mangan  zu. 

BiaaHcfagrün,  in  der  Lmaiimalerei,  wird  dadurch  hergestellt,  dass  man  ein 
Wa  aerrlebaea  Gemenge  von  1  Th.  Chromoxydol  and  t  Thellen  Kobalteiyd  de« 
"^trrHvff'ucr  des  Porzellnnofens  aussetzt,  hierauf  die  zusaninien«;esinlerlr  Masse  pul- 
vcrisirt  und  mit  dem  dreifachen  Gewichte  des  bleifrefen,  des  bieiarmen  und  des 
Clouer  sehen  blelfTelen  Flusses  fein  zerreibt. —  Das  bläulich  grün  in  der  Por- 
zellanmalerei Ist  eine  Haaptfkrbe  unter  den  Starfcfenerfhrben ,  wird  aas  drei 
Tbeilen  Koballoxyd  und  nns  efm  ni  Thell  Chromoxydul  zusammengesetzt;  man  mengt 
die  Substanzen  mit  dem  Zehntheii  Feidspath,  reibt  sie  fein,  vennengi  sie  gut,  ohne 
Iis  zu  schmelzen. 

Blechen,  Karl,  Landschaftsmaler,  Professor  an  der  Berliner  Akademie ,  malle 

inrnni:«;  Dckoralioncn  ,  w.lhlte  aber,  mit  schönem  Talent  begabt,  bald  eine  JWthere 
Aul};abe  der  Kunst,  in  welcher  er  so  ganz  eigenlbümlich  dasteht.  Da  er  sich  in  Italien 
herausbildete ,  so  filhren  seine  Bilder  auch  meist  Italische  Gegenden  and  Ansichten 
var,  wo  er  es  aber  nieht  sowohl  anf  allgemeine  Nalarwahrhelt,  als  vielmehr  auf  die 
Laonen  der  iVnttir  absfeht ,  Indem  die  reine  Natur  nur  an  seltnen,  durch  speziellen 
Cenflikt  bedingten  Stellen  seiner  GemlUde  erscheint  Es  Ist  dies  eine  eigenlbümlich 
kaalsehe  Landschaftsgattung,  eim  hnmoristlsehe  StaUhge  fordernd,  anf  die  sich  Ble* 
eben  tretllcfa  verstellt.  Auf  Bilders,  wu  sein  Humor  In  Figuren  spielt,  fällt  auch  das 
Caprie??V!e  seiner  Naluranrr;t»;sting  nicht  so  befremdend  oder  drückend  auf.  Blechen 
ze^t  die  italische  Landschan  statt  In  Ihrer  Anmuth  vielmehr  in  ihrer  Ironie.  Er  mall 
weh  Mstoilscbe  Landschaften  sowie  andre  Bilder,  wo  er  besonders  Gesehlek  im 
schauerlichen  Erfindungen  zeigt.  Auf  der  Berliner  Ausstellung  1829  sah  man  von  Ihm 
»•in  Landschaflsgeniaide,  welches  Semnonen  vorstellt,  die  sich  zum  Kampf  gegen  die 
Höner  richten ;  ein  nach  haroline  Hellwig  s  lirlbeil  In  grossarliger  Hauhheit  hlnge- 
«•rfhes,  doch  doreh  scharf)»  Nataraoflhssnng  nod  Ursprfingllehkeit  in  den  Gestattan 
anziehendes  Bild.  Die  Ausstellung  I83i  zierte  er  mit  seinen  „römischen  Hirten**  (Im 
Besitz  des  Juslizraths  Martini),  und  mit  der  Ruine  einer  Ifapelle''  (von  eigner  Eriln- 
^■Bg>  Im  Auftrage  des  Königsberger  Hunstvereins  ausgeführt);  auch  sah  man  von 
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ihm  zwei  Innere  Ansichten  des  Palmenhauses  auf  der  PfnnrnJnsel  bei  Potsdam,  die  er 
für  Friedr.  Wilh.  III.  in  Oel  ausgeführt  hatte.  G«lstrel<  h  und  nieislerhafl  sind  ßle- 
cheos  Zeichnuogen}  überhaupt  tragen  seine  Werke  das  Gepräge  der  Origiualität. 
Ämter  deoi  Gelsl,  der  aei  der  Anordonn^  ODd  StalRige  sprichl,  berrscbt  io  Ib&eA  g«-- 
schmackvolle,  besonnene  Handlung,  and  Sicherheit  In  derAosflUiniiig.'—  Seine  Wahl 
zum  ord.  Mitgl.  drr  Akademie  zu  Berlin  erfolf^ff*  1835. 

Blei  wurde  im  AIl«rthum  so  gut  wie  Eisen,  Uronze,  Marmor,  Gyps,  Bernstein  (Am- 
bra, Eiectmm),  Knoeben,  Glas  and  Waeba  tu  Staloen  verwendet.  NanentUch  spiicht 
eine  Stelle  des  Fublius  Vieler  (de  urb.  reff.  6.)  von  Statuen  aus  Blei.  Ungleich  h.luS- 
ger  natürlich  ward  es  als  Milte)  gebraucht ,  wenn  Flgur<*n  von  Marmor  die  völlige 
GlflUe  belLomnien  .sollten;  nämlich  es  wurden  dieselheu,  nacUdem  man  schon  mit 
Bloitftein  sie  Übergangen  und  mit  dem  Efsen  sanft  naeligearbellet  balle ,  zuletzt  mit 
Tripel  und  Blei  geriehen,  um  ihnen  den  Vollglanz  zu  verleihen.  Dieser  Glanz  wli-fl 
auf  diejenigen  Theile,  welche  belenrhtpf  sinf!,  finrn  so  grellen  Schein  ,  dnss  dadorrh 
vielmals  der  mühsamste  Fielss  uo&ichthar  wii*d,  und  nicht  bemerkt  werden  iianu, 
well  das  slarte  snrOekprallende  Llcbl  nnserAnge  verwlnt.  IHe  meisten  antiken  Mar* 
MfslatDen,  auch  die  kolaisalen,  slad  völlig  so  geglättet;  die  Statuen  zweier  Gefang- 
nen  z.  B.  im  Hofe  des  Conservatorenpalastes  zo  Rom  haben  so  starke  Glättung ,  dass 
man  sich  in  ihnen  spiegeln  kann. 

BteifflnafloM  (ßMäwtt  ne&iUe) ,  eins  der  drei  Flnssmlltal  Iii  der  Porzellanmale- 
rei, wie  es  z.  B.  In  der  kdn.  Porzellanmami  Faktur  zu  S^vres  angewandt  wird,  bei>teht 
aus  drei  Ttieilen  Mennige  und  einem  Theil  weissen  gewaschenen  Sandes.  Man 
schmelzt  dieses  Gemenge  nnd  verwandelt  es  dadurch  in  ein  grünlichgelbes  Glas ,  eia 
elnfhches  Bleistllcal,  in  welchem  die  Säure  2'A  Mal  den  SauerstolT  der  Blase  entblll. 

Bloiroih,  die  Im  Handel  vorkommende  feinste  Sorte  der  Menn  ige. 

D leiatiftzeloluimig^.  Der  Gebrauch  des  Bleistifts  zur  Ausarbeitung  in  8(  linttrn 
und  Licht  Ist  wegen  der  Sauberkeit  seiner  Behandlung  und  der  zarten  glänzenden 
Tinten  sehr  lockend,  aber  nur  auf  kleinere  Sachen  beschränkt.  Wer  viel  mit  Bleistift 
zeichnet,  gewöhnt  sieb  an  Härte,  Trockenheit  und  Magerkeit.  Was  jedoch  dieses 
Zelchnungsmittr'l  «^'^nz  unzurrirhend  macht,  Ist  die  wenige  Kraft,  rlfr  man  damit  »t- 
relcht.  Auch  bri  ihm  IJlssl  sich  In  geeigneten  F.lllen  mil  dem  Wischer  unlerarbeitCH, 
nicht  aber  beim  Silberstifl,  dessen  Behandlungswelse  ziemlieh  die  des  BlcLslifls  I:»!, 
nur  dass  die  des  letztem  In  naber  Beziehung  znr  Rreldemanler  steht.  Je  Heiner  der 
Cmp^iit  ist.  (If'sto  srluinrr  fallt  die  Zeichnung:  nn-?,  desto  silbern rtfrrrr  drr  Ton  ;  wati- 
rciid  iiii;ri-  (iiMphil  eine  unangenehm«"  sclimu/.lg-graue  FÖrbuni;  t;il)t.  Das  Arbel- 
ten mil  ieingespilzien  Stiften,  zumal  wenn  sie  etwas  härter  sind,  ist  ebenso  unzuläs- 
sig wie  hei  der  Kreide.  Die  Flzlning  kann  auf  glelebo  Art  geschehen ,  ohne  dass  sie 

dir  NnclifluMlr  rnif  sfph  führ! .  die  zn  besondrer  Vorsicht  bei  y^relfiezrirhnnn^Trri  anf- 
fordern.  Man  berti«  nt  sieh  zu  Bleistiilzeiehnungen  eines  slnrk» n  ,  sehr  ieinkOrnIgen. 
aber  ungegUlteten  i'apters,  des  Bristolpapiers,  weisser  feiner  ixartons,  desElfenbein- 
paplers,  wohl  aueb  des  felngesehiurtaen  Kreidepergameots  oder  Pergamenlpapiers« 
selten  des  geHlrbten ;  verfehlte  Stellen  wischt  man  mit  Gumml-elasticum ,  .*seinmel 
oderZiegenleder  aus,  wovon  das  erste  am  Wirksamsten  Ist;  nie  arbeitet  man  mit  ^er- 
scbledoen  Graphitsorten.  Die  Manier  kann  eine  skizzenarlige  oder  flelsslg  uiiiigc- 
fObrte  sein.  Zum  Zetebnen  mit  Sllberstif  t  Ist  allein  das  Kreidepergament  braoeh- 
bar,  welches  nicht  aufgespannt  wird ,  aber  mit  feinem  geschlemmtem  oder  durchg^"- 
stäublen  Bimssleinpulver  niiüels  eines  wollenen  oder  löschpaplernen  Bilnsclicheiis 
glatt  geschlilTen  werden  muss,  weil  der  geringste  Riss  in  der  Zeichnung  sichtbar  uod 
sngleieb  onvertllgbar  ist;  doeb  schadet  eine  Glitte,  die  der  Politur  nahe  kommt,  der 
Bebandlüng.  Die  Stifte  dürfen  nicht  spitzig  schneidend  .sein,  vielmehr  rundlich, 
stumpf,  und  müssen  immer  beim  Zeichnen  gedreht  werden ,  damit  sich  keine  scharfe 
Ecke  anschleift.  Will  man  die  Krati  der  Schatten  durch  Bleistift  verstärken,  i^o  ma^s 
dies  sehr  vorslebtlg  und  nnr  mit  der  Sorte  HHH  gesebebn,  um  nicht  fWscbe  Tdne  hie- 
einzubringen.  Eine  FIxImng  Ist  onnöthig;  das  selten  erforderliche  Spitzen  des  SlIHrH 
bewirkt  ninn  mit  sehr  feiner  englischer  Schllchlfeile.  Zu  bemerken  ist  noch ,  dn>^ 
Zeichnungen  auf  Pei^amenl  auch  einer  gewissen  Färbung  fühig  sind.  Man  recbn''t 
dahin  nieht  die  rothen  Backen,  die  man  mit  trocknem  Kannin  und  einem  kleinen  Wi- 
scher anllrägt,  sondern  die  verschiedenartigen  Töne,  die  von  verschiedenartigem  Ma- 
terial der  Mernllslinp  hervorgebracht  werden  kilnnen  nnd  die  bei  geistreicher  An^^«*"' 
duaggule  Wirkung  machen,  als  Zinn,  geglühtes  Messing.  Blei,  Kupfer.  Gold,  Gra- 
phit etc.  Indess  wird  der  eigentliche  Künstler  sich  nicht  zu  Sllherstin-,  kann 
Bleistiftzeichnungen  bergeben.  (A.  W.  Herters:  „Kl.  Akademie  der  Zelehaeo -  ei» 

MalerkTinst.^') 

Blendei  eine  Hache  Mauernische,  z.  B.  ein  blindes  Fenster. 
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Btonhfiim  In  OxftorMIre,  4tt  grosse  bizarre  ScMots  des  Henogt  r.  MarilN»- 

rougli,  ist  das  Hauptbaiiwerk  Vanbrugh's.  (VergU  Joseph  Gwlirs  Encyclopaedü^ 
nf  -frcfiifeeture ,  S.  217,  wo  Plan  und  Aufrfss  trp{?ebeD  Ist.)  In  dem  1 1  engl.  Meilen 
uiula^&eaden  ScUlos&parke  steht  die  Statue  des  grossen  Herzogs  auf  einer  üätüe  von 
130  Foss  Rgbe.  Im  sehOnen  Garten  siebt  man  eine  Pontafoe  nil  Statuen  von  Ber- 
nin I,  ferner  Tempel  und  Broncekopien  der  berühmten  Antiken:  Ringer  und  Schlei- 
fer. Im  Palast  befindet  sich  eine  gute  Gemäldesammlung.  Da«  Flauptstück  darin  ist 
eine  vom  J.  1505  daiirende,  aas  San  Fiorenzo  in  Perugia  stammende  Altartafel  von 
Raffael:  eine  thronende  Madonna  mit  dem  Christkind  und  St.  Jobannes.  Ferner 
besflzl  sie  flrr  i  S!ücke  von  Tfz  I  an  ,  darunter  den  St.  Gregor  und  eine  Heilige;  von 
<fiordano  ileu  ./fod  des  Seneca,'^  von  ßaroccio  das  „Blldnlss  eines  Knaben  als  Juhan- 
aesrilters  von  Carlo  Dolce  eioc  gen  Himmel  blickende  Madonna  mit  Sleruenkranz ; 
von  M u r i  II o  zwei  Bilder  mit  Bettelknaben ;  von  R o b e n  s  secbzebn  Stücke ,  darnn- 
ter  Venus  und  Adonis  ,  die  drei  Weiber  des  Malers,  den  Prosrrpfnenraub,  den  Mnler 
mit  Fran  und  Kind,  Lolh  und  seine  Töchter,  Lolhs  Scheiden  \  ün  Sodom ,  die  Rück- 
kehr aus  Aegypten,  die  Anbcluog  der  Könige  ;  von  A.  v  a  n  I)  y  c  k  ein  Bacchanal  und 
viele  schOne  Porträts,  danmter  das  des  „gerOsleten  Karl  I.  zu  Ross*<  ganzansge- 
zelrlinel  ;  von  Wouwermaos  7wrf  SeMInrliJsliicke,  von  A.  v.  Ostade  Bnuern- 
5tuheD  ;  Bilduisse  %'OU  H o  1  b e i n ,  Kembraudt,  P.  Leiy  (Peler  van  der  Faes  auK 
Westfaleu),  Gottfr.  Kneller,  Josua  Reynolds,  Thomas  Gainsborough 
etc.  Endlich  sieht  man  dort  neun  dem  „Tizian^*  zugeschriebene  Oelmalereien  auf 
Leder,  welche  GöllerHebscbaften  darstellen  (Poseidon  und  Amfltrlle,  Herknies  und 
Deianeira,  Venus  und  Adonis  etc.)«  und  Denkwürdigkelten  des  grossen  Marlhorough 
In  Gemälden  nnd  SUekereleo. 

Bles,  Herri  de«  odi^  Henrljck  met  de  Bles,  auch  Ctuetta  genannt,  geb. 
um  1510  7:11  Ho^vines  unweit  von  DInant  an  der  Maas,  blühte  als  Landsehaller  und  Hi- 
storienmaler. Auf  seine  bistor.  Bilder  hat  augenfällig  erst  Lukas  van  Leyden,  dann 
Habase  eingewirkt.  Bles  bildete  die  soent  von  JoaeMm  Patenier  ans  Dinanl  als  eine 
für  sieb  bestehende  Gattung  bebandelte  Laadschaft  welter  aus,  obgleich  er  weder 
dles#*n,  noch  einen  .indem  Maler  darin  zum  Lehrer  hafte.  !n  seinen  noch  jetzt  anzisc- 
henden Landscliaflen  ist  Paleniers  Härte  ziemlich  vermieden,  die  Luftperspeklive 
melw  beoliacbtet  nnd  ein  GesammteindmcM  erstrebt.  Der  starke  Ton  beeintrichtigle 
nicht  die  Zartheit  der  Ausführung.  Es  zeugen  des  Malers  kleine  Landschaften  von 
M^lrr  Geduld.  Geni.llde  grOssern  Umfangs,  z.  B.  dir  fünf  hislor.  Landschaften  Im 
Zehnersaal  des  Dogcnpalasts  zu  Venedig  und  die  Geburt  Christi  in  der  Kirche  Sau 
Ffazarlo  e  Celso  zu  Bresda,  dürfte  Bles,  der  un  1750  in  Perrara  starb,  erst  In  seinen 
spätem  L'^brnsjahren  gearbeitet  haben.  Der  Name  Civetta  (\aebleule),  unter  dem  er 
bei  den  ItaiieiK  rn  beliebt  war,  schreibt  sich  vom  Abzeichen  des  HünsUers,  einer  Inden 
Gem«11den  oft  kus&er&t  versteckt  angebrachten  Eule,  her.  Vergl.  Brulliol  P.  1.  p.  432, 
TIr.  3274.  Auf  der  BIbtlotbek  zn  Basel  bat  man  von  Bles  eine  bell.  Familie  (Maria  nnd 
Joseph  nill  dem  (Ilirlsfknaben  und  Jn)innnrs  in  rtner  I.nndsrhnf!) ,  wo  dns  Kolorit  an 
llnlien  erinnert,  \ni  Berliner Miiseiim  lliuicn  sich  folgende  Slüeke  dicsi  s  Meisters  obne 
JtieUter,  1)  eine  Ruhe  auf  der  Fluciil  uueli  Aeg)'pleu  (in  einer  felsigen  Landscliafl  mit 
weiter  Feme  sitzt  Maria  unter  einem  Kastanienbaume  und  reicht  dem  Rinde  die 
Bru-^t ;  m»'lir  rückwärts  Joseph  niif  dem  Esel;  auf  Holz  6  Zoll  hoch,  5  Z.  breit); 
1)  St.  Hubertus  in  einer  reichen  Landschaft,  deren  t'erne  von  Gebirgen,  deren  Mittel- 
grund von  Gebtiudeo,  GehOlz  und  Wasser  gebildet  wird ;  der  Heilige  ist  in  Verehrung 
vor  einem  Hirsche ,  der  ein  Cruciflx  zwischen  dem  Geweih  tr.'igt ;  ausser  ihm  andre 
•  i-'f-r,  mit  Pferden  und  Hunden  (auf  Holz  1  F.  4  Z-  liorh,  1  K.  breit);  3)  Eva,  mit 
Adam  unterm  Erkenulnissbaume  stehend,  um  welchen  die  :Schiaagc  sich  windet,  bie- 
tet dem  Mann  die  verbolne  Frucht  an ;  derselbe  erinnert  sie,  nach  oben  deutend,  an 
^as  göttliche  Verbot;  Hintergrund  eine  sehr  reiche  Landscbaft,  worin  tm  Kleinen  die 
•^r  (  ItnfTung  der  Eva,  das  gÜtUfche  Verbot,  die  Verlreibung  aus  Eden,  das  Leben  ans- 

demselben,  mit  dem  abwehrenden  Engel,  das  Opfer  Abels  und  Kalos  und  derTodt- 
achlag  det  letztem  vorgestidit  Ist;  im  Vorgmnde  ein  Riozchen  alt MoMgramm  (aar 
^z  S  F.  3*/:  Z.  hoefa,  3  F.  8  Z  breit) ;  4)  das  Bildniss  eines  Mannes  von  niUtera  Jah- 
ren, mit  schwarzer  MOlzc,  in  grünem  Unterkleidc  und  schwarzem  Pelz  mit  rothen 
Arnaeln,  \u  der  Linken  eine  Blame  ballend :  den  Ulolerarund  bildet  eine  Landscbafl, 
«orta  anf  einem  Bavme  das  Rdnzeben  als  Mnnogr.  des  KQnstlers.  Lelztres  Stilek  ist 
ah  Portratsiflck  eins  der  seltensten  Bilder  von  Bles;  es  gehört  der  flrObera  Zeit 
des  Künstlers  an,  so  dass  man  darin  noch  in  vielen  Stücken  die V^'ei^^e  des  Joachim 
Patenier  erkennt ;  namentlich  gilt  dies  von  dem  wärmern  Tone  und  der  Behandlung 

PelMi ;  In  aeiaer  mitern  Zeil  nabm  er  Im  Fleisch  einen  videlttichefeii ,  in  fif Oft 
^  Laadscball  einen  Ululiebcra  Ton  an ,  aucb  wurde  die  Auflbssnng  minder  naiv 
IL  n 
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und  lebendig,  als  wjr  sie  liier  solirn.  Auf  Holz  gem.  Ist  di<»s  Rn<lnl<;N  1  F.  Z,  hocli. 
1  F.  2  Z.  breit.  In  der  MoritzkapeJIe  zii  Xiirnbcrg  findet  man  unter  Nr.  11)  iiod  0- 
zwei  sich  ähnelnde  Vorslellungcn  vom  f^erolge  eines  Königs,  nach  Waagen  au:»  (l<r 
spStern,  maDlerirten  Zeil  <lt  s  Mclst«Ts,  mit  zu  langen  Figuren  und  von  kalter  Fnite; 
eine  mit  drnr  heil,  llubrt  l  sliilllrlr  I.ainlsclian  wird  dort,  unter  Nr.  24,  HirDfalls  «Inn 
Bios  zugeschrieben  f  scheint  aber  dem  Ur.  Waagen  nach  Charakter  und  FaibuD^d<>r 
Figuren,  nach  Form  und  Biattcruog  der  Bittme,  nach  dem  vameo  Grfln  der  ganzcu 
L  ujiKt  hafl  rli«  r  xon  Palenler,  dem  Vorgänger  des  Bles,  henurühren.  In  der  Gallfrir 
zu  Püinniersfeldrn  hi'\  Marnhfr'ir  sfrht  ntrin  fin  rciclws  nnd  fleissfiires  Werk  \on  Bli*s. 
das  Marlens  Beg^at>lli^s  umi  liiiiiuieiiadtl  luil  sehr  ausfflbrlicheiu  iandsctiaJUiclica 
HIotergrunde  entbail;  oben  in  Runden  Ist  graa  to  Graa  die  Gebort  und  AuTerslelvafu 
sowie  die  Anbetung  der  Könige  und  die  Himmelfahrt  ChrIsU  vorgestellt.  Die  Gallmi 
zu  Gräz  hat  einen  Orfeus  im  Tarlanis.  lUe  Samml.  des  Canonleu.s  Spv\h  7u  ^l^^n(ilrIl 
besitzt  die  Ualbligur  der  reichgeselmiucklen  Artemisla,  die  mit  der  UeeUlca  eia  ku&i- 
bares  GefXss ,  mit  der  Linken  den  Deckel  desselben  hftit ;  hinter  Ihr  gestattel  die  Bo- 
grnöITnuii;;  die  Aussicht  in  eine  Landschaft.  (Von  Plloty  lilhograflrl.  Recuell  di^ 
Oeuvres  f/fftnjzraphiques.  f  ol.  III.  ä  ^tunich  1816.)  Die  Miinehnrr  Pinakothek  brsil/i 
<'iiie  Aiibelung  der  Könige  (mit  der  Bezeichnung  unten  nach  rechts  zu:  Jlearkus 
ßteitlusf,  156S.)  und  eine  VerkOndlgung  Marlens  (vom  J.  1562).  In  Wien  flndel  nao 
mehrr  hislor.  Landschnnf-n  fllcses  Meisters,  fn  drr  Anibraser  Samml.  ein  Ser^lud 
vom  J.  lt)03;  man  sieht  Im  Norgruode  ein  Schiff  und  Menschen  j  der  beil.  Pauiu> 
wirft  eine  Schlange  ins  Feuer. 

BUeabrüok  und  Reiaheim  In  der  balr.  Bllesiegend,  zwei  DOrfer,  bei  welcbco 
das  Thal  A  1 1  <•  r  m  a  n  n  s  1 .1  n  i1  Hegt.  Hier,  zwischen  Saargemilnd  und  BlleskaslW, 
grub  man  einen  \  enublempel  mit  der  Broocestatue  der  Göttin,  viele  röm.  Gerälhsclul- 
ten,  Münzen  und  Urnen  aus.  Diese  und  die  noch  sichtbaren  Gemäuer  der  alten  Wok* 
nungen  und  RInipnauern  machen  es  wahrscheinlich,  dass  hier  einst  eine  Btae^ 
Stadt  war. 

Blieskastel ,  Städtchen  in  der  Gegend  der  bairlscheo  Blies,  Kantonsitx  mit  i^o 
Kirchen,  weist  das  verflaKneResIdenzschloss  der  Grafen  von  Lcyen  auf,  was  nao  tm 
Theil  zur  Freiwohnung  der  Armen  dieot.  Auf  einer  AnhBhe  sieht  man  eine  l2Fu>> 
hohe  viereekiK«'  Splt/sHiile  aas  einem  einzigen  Steine,  die  wahrscheinlich  cht  ail^ 

mannischer  Gre'ii/.slriu  war. 

Blooklandt,  <  i^i  utlleh  Anthonfs  van  Montfort,  von  seiner  bei  Voatfdrt 
Hegenden  Besitzung  „Blocklandl'^  so  benannt,  wo  er  1532  geboren  ward.  Sein  ('<'- 
schlecht  war  vornehm.  Noch  vor  dnn  J.  1  j7"2,  in  welchem  er  nach  Ha!i»'n  kam,  maltt 
er  für  die  Kirche  zu  Delll.  in  lioiii  suchte  er  Michel  Angelo  s  Ueckengeutäide  zu  ko- 
piren.  Er  malte  Mythologisches  (z*  B.  das  mit  B.  1573  bezeichnete  Bild  der  kals.  CsIL 
zu  Wien :  Aktäon  wird  von  der  baiicnden  Artemis  bestraf!)  und  heilige  En  i^nissp. 
Rildnisse  aber  last  f;ar  nicht.  Kr  folgte  dem  Style  des  F  ra  n  s  Flori-^  tind  wird  un 
den  frühem  Huii.'slsehriit.slellern  wegen  des  Verständnisses  des  Nackten  und  wegfa 
der  ffuten  Behandlung  des  Haares  und  Bartes  gerühmt  Piraaengesichler  Im  ProOl  «ni 
von  ^  orne  sollen  Naehahinunf;  d»'s  Pa  r  in  ^  r»  n  o  verrathen.  Seine  religiösen  Biltl'^i' 
sind  ansprechend  durch  erfreuliche  Naiveiat  des  Gefühles.  Er  malte  ausser  för  l'flß 
auch  für  die  Kirchen  zu  Amsterdam  und  tlrecht.  Er  starb  I  Unter  seinen  Schl- 
iem Ist  Mich,  lanssen  MIereveldt  aus  Dein  am  bekanntesten.  Wie  Bl.dr^ 
schrieb,  ersieht  man  ans  einem  hislor.  Bilde  mit  der  vollständi^m  Hrzelclinuii?; 
.4nth.  V.  Monf/onf,  atifrr  dictus  Blochlandt^  plnxit  ao.  1579.  Von  ihm  tlndcl  sicüza 
Utrecht  eine  Ausglessuug  des  heil.  Geistes  (in  der  Kirche  der  hell.  Gertrud)  undelw 
Himmelfahrt  Marlens,  zu  Dordrecht  eine  Kreuzigung,  zu  Leyden  eine  Batliseba  im 
Bade,  zu  Berlin  ,, Maria  und  Joseph,  welche  nebst  acht  Jüngern  und  ititern  Hirten  dA> 
neugeborne  Kind  verehren. (Durch  einen  Bogen  Aussicht  in  eine  Landscbaß.  Auf 
Holz  gemalt,  Ist  dies  Bild  2  F.  4  Z.  hoch ,  3  F.  6  Z.  br.)  Zeichnungen  von  BlofMl><' 
flndcn  sieh  In  der  Samml.  des  Erzherzogs  Karl  zu  Wien»  nimlich  ein  Bacchanal,  J<>- 
seph  ,  Marfa  iiiid  d.i<  f Mirislklnd.  Nacli  seiner  Urtlndung  und  Zeichnung  stach  P^- 
Galle  den  todleu  Adouis  (bez.  AntQniU'&  Blocklandt  ittv.  PMUppus  iiatlcus  so, 
zehn  Sibyllen  (Jesu  Christi  dtgnttatei^  virtuttt  et  ^cienttae  praetfent.  SiöuUü  X.\ 
die  Sibylla  Erythraea  {Antonius  BtoeUmdt  tnvent.  Philip.  Gall.fr.),  die  Sibylla  Pir- 
slcrt  (  /.  Hlof'landt  delin.  Phil.  Gatlaeus  rnetab.)  In  der  Kupferstlchs.imml,  derK.^- 
Uofbibliolhek  zu  Wien,  die  Geschichte  Loths  in  4  BiäUern,  die  VerkUnüigua^ 
riens,  Maria  mit  dem  Christkind  In  Wolken ,  Christus  und  die  Bhebrecherla ,  die  Sij 
Diariterln.  den  Evangelisten  Johannes,  St.  Magdalena«  Heinrich  Goltzlns  stacB 
nach  Blockl  .ndl  den  ..r(«n»,  der  mit  seiner  Familie  aus  Sodoni  Zieht"  (1582),  ^fO 
,,todleu  ctiri^lus,  um  ihn  herum  die  vier  Evangeli&ten'*  (1583),  die  Auferstehung,  miO 
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Julius  GoKzIus  den  £\angelistcit  MaiUiütis.    Hieroii.  V\  ierix  sUch  drei 
sfizende  Apostel  (ovsl). 

Blocmacrt,  Abrn  h  nm  ,  ^vh.  um  Wrili nachten  1507  zu  norriciirii  In  den  Nied«T- 
bnden,  benutzte  den  Lnlerricht  melirer  Lehrer ,  aucli  franzfi^fstiu  t-  /.n  Fan\ .  halle 
dber  weder  den  ZdcbDUiigen  des  Frans  Florls,  noch  dem  UitTüiiyuiuü  Frauck  von 
Hereatals  liel ,  aondeni  das  HeUle  sieli  seihst  an  vertaakea.  Obae  Itallea  20  berei- 
sen, arbeitete  er  zu  Ttrechl.  Mit  reicher  Fantasie  begabt,  ward  er  ein  sehr  vlelseitl- 
-pf  Maler,  der  neben  zahlreichen  mythologisrhen  Bildern  mit  glelehefn  Ge<;rhi(  k  Al- 
legorisches, Biblisches,  BiAnollche  und  weibliche  Heülge,  Genre&luckc  und  Land- 
sebaflen  nalte,  nad  aaeb  Marne  vo4  Gewiebse  aller  Art  sowie  Thiere  mit  Wabrbelt 
and  Genauigkeit  darzustellen  verstand.  Bildnisse  dnpre^en  hat  er  nie  gemalt,  ausge- 
Doiaaien  sein  eip^enes,  welches  Hondliis  und  P.  Ant.  PazzI  stachen.  Ahr.  nioemaert 
erfand  mit  dichterischem  Geiste  uud  wusste  mit  natürlichem  Scharfslao  das  Maleri- 
scbe  aas  der  Nalar  za  atebea»  Relaeswefs  slad  alle  Werbe  desselben  In  Anordnung 
nad  Zeichnung  vorzüglich,  in  den  bessern  aber  sieht  man  den  reichen  Gepenstaad 
ohne  Zerstreuung  und  Verwirrung  In  kontrastvolle  Grijppen  sinnig  abgethelll ,  deren 
verständige  Anordnung  einfach,  aoiuulhlg  und  iuiiuer  sehr  gefällig  ist.  Seine  Figuren 
haben  weder  In  den  Formen  Ideales,  noch  sind  sie  In  Gbarakterlsttk  bedentend.  Br 
bemtthte  sieb  nnr«  gut  gestaltete  Formen  aus  der  Nalur  zu  wflhlen  and  die  \'erhill«> 
nKsc  richtig  zu  machen.  Daher  haben  seine  weiblichen  Gesichter  gemein»'  Formen, 
"Kogegen  seine  mflnnlichen  oft  durch  wahrschciolichere  CharakteristilK  mehr  hrafl  im 
Ausdruck  und  auch  WOrde  erhielten.  Doch  sind  die  RopfWendongen  leicht  nnd  an- 
gezwungen  und  die  geschmackvollen  Gewänder  In  grossem  Style  behandelt.  Bi^sltzen 
nnn  Bloeniaerts  Flf;iiren  Wahrheit,  Ausdruck  (besonders  einen  fflnfn  fifemülhlirlifn ) 
ufid  eine  gewisse  Grazie,  so  sind  sie  aber  keineswegs  f^ei  von  Manier  in  der  Zeich- 
nung, dem  gewöhnlichen  Fehler  der  Maler  der  spätem  Jahrzehnte  des  16.  Jahrb. 
Dock  werden  Zeichnungsfeblerdnrcb  das  kräftige,  od  der  Wahrheit  sich  nähernd«? 
«od  aii:;rnrlime  Kolorit  verjressen  tremacht.  Di*'  ^  erthelUmg  des  Lichtes  und  die  ^  »*r- 
stJiifii^'t-  Anwendung  und  Behandlung  des  Heildunkels  brachten  eine  äusserst  gute 
WUkuuj^  her>'or,  zumal  da  die  Gemälde  mit  einem  salligen  Pinsel  leicht  voi^etrageu 
slad.  Abr.  Bloemaert,  genial ,  vielseitig  gebildet  und  an  Prnchtbarfcelt  eloigermasseB 
»l«  m  Rubens  nnchkommenf! ,  nhrr  splnrr  Kunshvfis«'  nach  durchaus  dem  16.  Jahrh. 
.1^^ehö^ig,  malte  in  der  bcschrlebnen,  zu  ihrer  Zeit  mit  Beifall  aufgenommenen  Welse 
nucli  viele  Jahre  über  die  gewöhnliche  Schlusszeit  der  Periode  des  manierirlen  Styls 
der  allem  boUdadlschen  Schule  blnaos.  Br  war  nicht  allein  40  Jabre  hindurch  Zeuge 
der  Thätigkelt  und  des  Ruhmes  dr?  P.  P.  Rubens,  sondern  hat  auch  diesen  freilich 
itin  sehr  verdunkelnden  Zeitgenossen  noch  um  7  Jahre  überlebt.  Bi.  starb  erst  fi. i7 
zu  üirecht.  Die  Münchner  Pinakothek  und  das  Berliner  Museum  besitzen  zwei  i»tucke 
von  Ihm ;  eine  Maria,  welche  das  Klad  säugt,  ein  folnes  flelssiges  Bild,  findet  sich  In  • 
der  Gall.  zu  Pommersfelden  bei  Bamberg.  Mit  ,,/#6r.  ^/oemaer/ immo  1391  ^Mst  ein 
Gemälde  der  kün.  Gall.  zu  Kopenhagen  bezeichnet:  Apollon  und  Artemis  tfWten  die 
Süboe  und  Töchter  der  IMiobe.  Zum  Tbeii  sehr  gute  Meister  haben  ungemein  viel  nach 
seinen  Werken  gestochen :  Bolswert  iwelBl.  Landschaften,  NIcol.  de  Brnyn 
die  Vergntjgungen  des  goldnen  Zeitalters,  Wllh.  Schwanenburg  die  Geburt 
Christi  und  Anbetung  der  Hirten,  Com.  VIscher  den  heil.  Bonifaz  und  hell.  Wllll- 
brod ,  Jakob  de  Gheyn  (der  Alte)  den  „Jesus,  das  jüdische  Volk  unterrichtend,**' 
nad  „das  Wander  der  fOnfBrode*^  (beide  Bl.  vom  J,  1592).  —  Abr.  Bloemaert  war 
se  lbst  Stecher,  und  zwar  mit  der  Nadel ;  auch  kennt  man  Ihn  als  Por  m  sc  hn  e  i  der. 
I>ie  von  ihm  verfertigten  Blätter  In  Helldunkel  sind  wegen  der  Abweichung 
vom  gewöhnlichen  Verfahren  der  Arbeit  merkwürdig.  Bloemaert  hat  nämlich, 
um  freie  Bist  er  Zeichnungen  nachzuahmen,  die  Umrisse  In  Rupf  er 
radlrt^  die  Schatten  in  eine  oder  zwei  Holzlafeln  geschnittea. 
fiese  mit  Holzplatten  In  Helldunkel  gedruckten  Bl.'ltter  von  alttestamenUfehem  und 
mehr  noch  neutestanientlicbem  Inhalt,  zum  Theii  nach  Parmesano's  ErÜndung,  wer- 
den noch  mehr  als  Bloemaerts  Radirungen  geschätzt.  Doch  mögen  sie  weniger  dem 
sdiliisse  des  16.  als  dem  17.  Jahrb.  angehören. 

Bioemen,  Julius  Frans  van.  In  veränderter  Schreibung  „Bloom,^^  warder 
jüDgere  Bruder  des  Pleter  v.  BI.  und  ward  lO.'jß  zu  Antwerpen  geboren.  Man  weiss 
nar,  dass  er  nach  Rom  kam ,  in  die  dasige  Schllderbent  der  Vlamiugen  (wo  er  —  un- 
ter Anspielung  auf  die  schönen  Horlionte  seiner  Laadsebaflen  —  den  Betnamen  Ort" 
ro;^^' rnipHng)  und  endllcli  17i?  ntirh  In  die  Akademie  von  San  Luca  aufgenommen 
uanl,  IHK)  (l  iss  er  In  der  ewigen  Stadl  das  Zeitliche  segnete  (um  1718).  Wr^s  \on  dle- 
itm  fa^l  iiuuücrLjahrig  gewordnen  Maler  zu  sagen  ist,  beschränkt  sich  darauf,  dass 
frais  Landschafter  sowohl  la  Oel  als  In  Fresko  ausserordentlich  Fiel  feleistaC  hat; 
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dass  leine  ErRndung  frei,  zuweilen  poetisch,  and  mehr aDmutktf  tligran,  teiM 

Ausführung  leicht  und  meisterlich  ist,  und  dass  er  mit  Glück  sich  dem  gros^sen  Style 
des  Kaspar  Dugbel  genähert  hat ,  wenigstens  in  einigen  Landschaften ,  die  luan  von 
Ihn  Im  Palast  Corslni  sieht  FrOher  scheint  er  den  Adrian  van  der  Toow  (Ary  de  Cs- 

Jlel)  imilirt  zu  haben,  doch  hat  er  sich  Später  allein  an  die  treue  Nachaluiiuni;  der  >'a- 
tur  pelialten.  Seine  GemJilde,  denen  im  allgemeinen  Tone  etwas  Grünliclu  niit  fbl- 
oesLscIiem  Lacli  geiuiM:hl;  eigen  Ut,  bestehen  zumeist  in  Ansichten  vuu  Tivuii  uud  der 
Umgegend,  In  Wasserfilllen  ele.  Man  schalet  sie  vm  so  mehr,  wenn  er  darla  Kahn^ 
erscheinungen  wie  die  eines  feinen  Hegens,  eines  Ref;«'nbo;;ens  etc.  vorfiilirt,  wciUr 
solcherlei  !h)s<;erst  täusciiend  ti.icli  der  INalur  wiederzugeben  wusüle.  Man  studirt  ItiB 
In  den  Palästen  der  r(>niiscl)en  (jrossen,  wo  sich  fast  alles  von  seiner  Hand,  Laa4- 
sebansfiresken  und  Oelgemälde ,  beisammen  findet.  Im  Berliner  Museum  sieht  mu 
von  Julius  Fi'ans(Giullo  d'Orlzonle)  eint-  hlimirnreiclie  Landschaft,  deren  Hlntfr^rtin'l 
von  Gebirgen  j;el)ildet  wird;  der  IMillelprund  zeigt  eine  Sladt  um!  einen  :jcliaftr mit 
«einer  llcrüe;  im  Vurgruade  er&clieint  an  einem  Wasser  Laloua  inii  ihren  Kiodem 
Apoll  und  Diana,  auf  deren  Flehen  zum  Zeus  die  Landleute,  welche  ihr,  der  Därstea- 
den  ,  d.is  Wasser  ^elrühl  haben.  In  FrOsche  verwandelt  werden.  (Auf  Leinw. ,  4  K. 
1'/»  Z.  hoch,  üF.  3  /iZ.  br.)  Jul.  Frans  ^  aii  Bl.  hat  auch  einiges  Landschafllldie  nach 
seiner  Erfindung  geätzt;  die  meisten  dieser  Blätter  sind  mit  „Frau,  van  Bloma 
4eL  llortsmW*  bezelebneL 

Bloctnen,  F'ieter  ^  rin,  genannt  Standaart,  wclchm  ßelnamcn  er  in  nora 
emptlQg,  ward  KUÜ  in  Antwerpen  geboren  und  hatte  den  Julius  Frans  %  an  bl.  zum 
Jüngern  Bruder.  Nachdem  er  sich  lange  bei  diesem  In  Rom  aufgehalten,  ward  er  ff 99 
Direl^lor  der  Antwerpner  Akademie  und  slarb  In  diesem  Amt  1719.  Seine  Gern ü  ' 
führen  uns  Gefeclile  und  I.njrer,  Karawanen.  Pferdem.-lrkle  und  i*öm.  Feste  vor.  Laut 
Nagler  sind  die  Fferde  »chou  gemalt  und  die  Hintergründe  mit  schöner  Architektur 
versehn.  Dr.  G.  F.  Waagen  nennt  Ihn  einen  „massigen  Meister.**  Die  Samml.  In 
Landauerbrüderhaus  zu  Nürnberg  besitzt  (Im  2.  liabinet  Nr.  36  und  39)  ein  Lager  und 
ein  Gefecht  von  ihm,  welche  besonders  warm  Im  Ton  ,  besonders  nei.<<sig  in  der  Auv 
fUbrung  sind.  Das  Berliner  Museum  hat  eine  bügiiciie  Landschaft  mit  einem  Lager; 
man  sieht  vor  einem  Marfcetenderaelt  vier  Reiler  und  zwei  Kavallerlepferde  mit  voNm 
GepAck  ;  Im  Vorgrunde  rechts  eine  Bauerfrau  und  ein  kleines  Miidchen,  links  ralicn- 
des  Vieh;  mehr  rückwärts  noch  andre  Figuren.  Bezeichnet:  I*.  V.  B.  f  Auf  Lein« 
2  F.  I'/:  Z.  hoch,  2  F.  8  Z.  br.)  Dresden  besitzt  von  Fieter  fünf  Stücke,  die  jVlüocIioir 
nnakolbek  eine  vordberzlebende  Karawane.  Nach  seinen  Bildern  stachen  T.  li^ijor, 
Aqufla,  llottwyk,  J.  B.  Gueiard  (Hirten,  welclie  zur  \^  f  ide  treiben  ;  ini  l<  n,  die  Heerde 
hülend)  n.  A.  —  Fi«-Ier  ist  auch  als  Aetzer  kleiner  ivand^clla^en  bekiinut. 

Blocmers,  A.  M.,  ein  treiliicher  Maler  im  Biunien  -  und  Frucliifaehe,  warvOB 
Amsterdam  gebürtig  und  starb  1814  In  einem  Aller  von  58  Jahren  Im  Haag.  Seine 
Werkt'  sielieti  denen  des  Iluysum  sehr  nah. 

Bleis,  HauIll^tadl  des  französ.  Driiarlemcnts  Loir  ctClier,  besitzt  ein  alles  ku- 
niglichcs  Schloss,  wo  {Wl  Louis  XII.  geboren  ward.  Dies  Sclilois,  dessen  Noiül^- 
Cade  von  Mansard  Ist  und  das  sonst  nichts  Merkwürdiges  In  der  Architektur  dsr> 
bietet,  dient  j(  t/t  zni  Knvcrne.  IVhrlffens  wdstBlols  eine  alte  Kathedrale,  ein  sch6n»'> 
Priifeklurholci,  das  einst  biseiiüfiicher  Palast  war,  einen  schönen  Qnnl  und  eine  alle 
rtfmlsclie  in  den  Felsen  gehauene  Wasserleitung  unter  dem  .Nauien  Aron  auf.  Flocb 
ist  die  030  F.  lanj^e,  42  F.  breite  und  auf  1 1  Bogen  ruhende  steinerne  Brücke  bencr* 
kenswerth,  welche  über  die  Loire  zur  jeitseiti-en  Vorstadt  Menne  fülut. 

Blondooli  Lancelot,  ein  Maler  von  brugge,  der  in  der  1.  H.1lfle  des  i6.  Jahrb. 
blShte.  Br  mnss  do  hohes  Alter  erreicht  haben,  da  er  schon  1510  tliiitig  gewesen  srln 
soll  und  er  noch  1550  erwähnt  wird,  in  welchem  Jalir  er  mit  Johann  Schoreel  das 
Genter  Alt.trhlld  des  van  E>  rk  ;vif»|priierste!!!e.  Diese  Arbelt  und  das  mit  seinem  Mo- 
nogramm versehene  Madonneubiidclien  in  I Ulberts  Sammlung  zu  Brügge  sowie  die  auf 
seltsam  pritcbtigem  Tlirone  sllzende  Maria  zu  Ä^rlln  beweisen ,  dass  er  ernstem  Asf* 
gaben  gewaehsen  war,  die  er  früher  in  der  Welse  der  alten  Seliule,  sp.1t er  in  ilaliftii- 
slrender  Manier  txliandeMe.  Xfiiere  b(/.fi<liiicn  ilin  liaupts.ichlich  f;esrliirkl  in  Al>- 
blldung  von  iiuinen  und  andern  Gegeuslandeu  der  Architektur.  Vasari  dagegen  rr- 
wflhat  Ihn,  ohne  Zweifel  naeb  einer  brieflichen  Mlltbeltnng  des  Lampsonlus,  als  eines 
In  Nachlstücken  und  Feuersbriinsien  ausgezeichneten  IVlaler.  {Fasar(  T.  f^II.  /'•  t-'n: 
,,e  Ln/rcllolfo  <•  shito  e.'rrlie/ifc  in  fnr  fimchij  notU^  splendori  e  cose  sfimigliantl.") 
i>.is  Bild  im  berliner  Museum  zeigt  die  Mai  ia,  mit  der  Rechten  das  auf  ihrem  Schuo&>« 
sitzen<le,  mit  einem  blauen  llemdeben  bekleidete  Kind  ballend ,  in  der  Linken  ehies 
Apfi'i  habend.  Den  Hintergrund  bilden  der  refclu  rrzlerte  Thron  und  ein  präcblipf 
Umbau,  worin,  als  Maimorskulpluren,  der  SOndenfail,  als  Broncesknlptoren  aber  Ka- 
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sei,  die  Aolieluoig  der  Hirten  und  Andre  biblische  VorgAnge  aogebraclit  sind.  (Auf 
Holz,  4  F.  2  Z.  bocli,  2  F.  11  Z.  l>r.)  Blondeel  soll  In  .seiner  Ju;;end  Maurei  gewesen 
»ein  und  die  Mah  rci  erst  um  1530  kiiDStmlissly  auttuüben  begonnen  liaben.  Die  Man- 
rerkelle,  die  er  oft  neben  seinem  Monogramm  anbraclite,  lässi  nnf  sr  in  ft  fiJirrfs  Hand- 
werk scliliesseo.  {ürulUoi  P,  l,  IH.  nr.  129;  Maurerkeiie  el>eadaselbsl  P.  Lp. 
42t),  //r.  3357.)  Blondeel  soll  auch  lo  Holz  geschnlllni  liaben.  Heinecke  %erzelcboet 
eine  Folge  von  8 Blttlteni  ^JBnwaHäiutU  und  llielll  sie,  vlelleicbl  ans  Irrtbom,  den 
B!nnf!rel  ZU. 

Bloadcli  Merry  Joseph,  geb.  1781,  zaiili  mit  I'aulln  Guerin  und  Hersentzo 
den  vonflgllebsictt  Scbillern,  welche  Regnault  gezogen  liai,  der  bekanaülch  einer 

derjenigen  Zeitgenossen  Jacques  Louis  Davids  war,  welche  In  der  Rlcblmg  des  Leis- 
lern es  ebenfalls  zu  einer  bedeulenden  Schule  br.ichipn. 

BlttOken  erhalten  zum  AUribul  1)  unter  den  my  ihuiugischen  Flgortn  :  Af  rodllo 
(Venns),  die  Hören,  nndZefyr;  2) nnler  den  legendariscben  Personen :  dlebett. 

Dorothea  (Blumen  und  Früchte  zur  Seite  oder  im  Körbchen,  auch  Hosenzweig  in 
der  Hand,  oder  rosenbekr.lnzl) ;  die  heil.  Sofronia  (Klumen  von  Vögeln  auf  ih- 
ren Leichnam  gestreut) ;  die  lieil.  liosa  de  Lima  (die  ihrer  i>chüabcll  wegen  Koso 
genannt  ward  und  die  daher  eine  Rose  mit  aufi^roebner  Stacbelkrone  erhilll) ;  die 

hell.  Rosa  v.  VIterbo  (mit  Rosen  In  der  Hand  oder  Schürze);  die  heil.  Klisa- 
belh,  Landf;r.1fin  von  Thünn{;cn  (mit  Rosen  in  einem  liorbr  oflt  r  In  Mer  Schürze); 
die  heil.  Casilda  (Rosen  im  Schooss);  die  heil.  Rosalie  (,inil  lUi.>cukranz,  gewöhn- 
lieb  von  weissen  Rosen,  auf  dem  Haupt);  das  bell.  Paar  Ascylus  und  Victoria 
(rosenbekrSnzt) ;  der  heil.  Angelus  (dem  Rosen  und  Lilien  vom  Munde  fallen)  und 
der  heil.  Hugo  (drei  Blumen  in  der  Hand).  Heber  das  LUienallribui  mehrer  Heiilgen 
vergl.  „Lille.** 

Blamon  -  Brengliel ;  unter  diese  Bezeichonny  fallen  Mehre  aus  der  Familie 

Breughel ,  Ambros  und  dessen  Söhne  Abraham  and  Johann  Baptist,  sowie 
Abrahams  Sohn  K a 6 p a r ,  namentlich  aber  auch  Jobann  der  „Saninietbreughel^^ 
(zweller  Sohn  Fleters  des  Bauembrengbels) ,  der  mit  seinem  so  zarten  Pinsel  ausser 
Landschaflen,  Htslorien  und  Genrestücken  auch  treffliche  Blumen  malte. 

Blumenmalerei  stand  schon  bei  den  Alten  in  Dlute  und  Achtung.  Zwar  sa^^t  PIl- 
Qius:  „die  Malerei  Ist  unvermögend,  der  biuroen  Farben  und  vielfache  Mischung 
nnchsnahnen ,  sei  es,  dass  sie  einzeln  oder  mebrAicb  unter  elnarnder  gescblongen 
sind,  oder  dass  .sie  von  Jeder  Art  ein  be.sondres  Gewinde,  kreisförmig,  schief,  oder  In 
der  Rundung,  Kr.lnze  um  Kränze  geschlungen,  bilden;"  doch  erzühlt  er  von?  Sikyo- 
nier  Pausias  (dem  Sohne  des  Brietes  und  Schüler  des  PamphHus),  der  zueihl  In  der 
Bnhanstik  berQbmt  ward ,  dass  derselbe  In  seiner  Jugend  einen  Wettstreit  mR  seiner 
Landsmannin,  der  Glycera,  Erfinderin  der  Blumenkrünze,  gehabt  habe,  indem  er  de- 
ren Hrfloze  in  seiner  Kunst  nachahmte  und  es  zur  höchsten  Mannichfaltigkelt  des 
Rlumenllors  brachte.  Zuletzt  malle  Pauslas  die  Glycera  selbst,  sitzend  mit  einem 
Kranze,  was  eins  seiner  vorlreffllchslen  GemlUde  war  und  bald  die  Rmnzwlnderln 
bald  die  Kranz\erkaurerin  genannt  wurde,  well  Glycera  durch  den  Verkauf  der 
Kränze  ihre  Arniulh  gefristet  hatte.  Ein  sogenunntei»  Apographon  (d.  h.  Kopie) 
dieser  Tafel  kaufte  L.  Lucullus  zu  Athen  am  ßacchusfeste  fUr  zwei  T.iiente.  Unter 
den  srleeh.  Antoren,  welche  AnenelkrSiiter  beschrieben,  versochlen  die  DarsleHony 
der  letztern  Ftrateuas,  Pinnysins  rind  Melrodnnis,  niif  ..reizender  Anmuth.*'  wie  Pli- 
nlns  sagt.  Sie  malten  n.lmlicii  die  (»estait  der  Fllanzen  und  schrieben  deren  Wirkung 
darunlcr;  „die  Malerei  (fügt  Pliniuü  ijci)  Ist  jedoch  Ihells  Irüglich  ,  thells  leitet  den 
Beschreiber  bei  einer  so  ooendllcben  Farbenpracht,  besonders  in  Nacliabninng der 
Xatiir.  ein  wechselndes  Geschick;  noch  indem  die  Pflanzen  In  den  «ler  Jahrzellen 
Ihre  GesUit/' 

Es  ist  das  erste  und  wichtigste  Gebot  für  den  BUimenmaler,  dass  er  nie  sich  ver- 
messe, Blamen,  FrOchle  o.  dergl.  aus  dem  Gedäehlnlss  zu  malen.  Die  zarten  Kinder 
der  N  tfiir  verlangen  auch  Im  Bilde  eine  überaus  zarte  und  treue  Behandlung,  bis  zur 
botauisclien  Genauigkeit.  Eine  solche  kann  nur  erlangt  werden,  wenn  man  das  fri- 
!>che  Modell  zur  Seile  hat.  Obwohl  der  Blunennialer  kein  Rotantker  zu  sein  braocbt, 
>o  M  Ihn  doch  soviel  botanlsclie  Kennlnlas  nWhl^,  um  Wesentliches  herausheben, 
I  nwesenMiehes  aber  der  Ideallslrung  opfern  zu  können.  Die  Behandlung  darf  kein« 
zu  kecke  sein,  die  Ins  Tapetenhafte  übergeht,  aber  auch*kelne  zo  ängstliche,  die  dem 
laaleriachen  Slndmcke  schaden  und  das  Bild  trocken  und  geziert  roacben  wOrde.  Die 
Blumen  verfauigen  viel  Durchsichtigkeit  (weshalb  Lasuren  hier  ganz  an  Ihrer  Stelle 
•Ind),  den  grOsslen  Farbenglanz  und  Reinheit,  sanft  gebrochene  Tilne  in  den  llalb- 
sdtaUen  oad  sehr  transparente  Schatten.  Das  unendlich  v  crschiedne  Grün  der  BUUer 
ittU»  naliirlmi  und  ^h  «nler  sieb  harmoalscb  zusammengestelU  sein.  Die  BMller 
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erhelschrn,  zumal  In  dm  b»'Ioucblelen  Vorpnrürfn.  soviel  GenaiilgkHl  dfrnelafls,  als 
die  Blume  seihst  Die  Richtung,  Veräslung  der  Kippen,  die  ZBischenUe^nden  ErM- 
liunj^n  uDd  Vertlefungm  der  Fleischhaut  y  die  elgentbflmliclie  Form  der  Raodztck* 
cli€n,  oeben  der  dts  lUattes,  das  durchschetseDde  Licht  etc.  sind  Dinge,  denen  drr 
Blumenmaler  seine  Aiifmerksamkell  schenken  niiiss.  Manche  BlUlter  !inbeD  lackartl- 
gen  tiiaoz,  manche  mehr  Sammetartigfss ;  l>ei  einigen  ist  das  Feste,  Dielte,  bei  anden 
das  Zarte ,  DUnne ,  Falteardclie  ammdrileken ;  ebenso  an  der  Blume,  bei  der  noHi 
auf  die  Gestalt  des  Pistills  aod  der  Aslberen ,  sowie  auf  die  Anzahl  der  letztem  Be- 
&M'hl  7.U  nehmen  f«;».  —  Blumen  kennen  einzeln,  oder  tu  Gruppen  vereinl^rt,  dar^- 
stelll  werden.  Die  Gruppen  küunen  entweder  pyramidalisch  zum  Slrauss,  oder  in  Hu* 

Klform ,  z.  B.  In  nngebnndner  Lage  in  einem  Rdrbetaen ,  oder  aaeh  als  Kranz  od^ 
hinge  (wie  es  bei  den  Alten  vorziif;sweIse  geschah)  geordnet  werden.  Dabei  isl  die 
Abrundung  des  Ganzen  stets  Hauptliedingun^.  Die  prossen  vollen  Blumen  bringt  mao 
in  der  Milte  an,  lässt  stängel-  oder  ährenarlige  zur  Spitze  aufsteigen,  leichte  lockere 
Blumen  jnnd  Blltter  In  den  Gmnd  spielen.  Aach  die  elgienibfimllchen  Farben  mBscr a 
zur  Rundung  beitragen  untl  In  dloscni  Hctinrhl  Ihre  geeignete  Stelle  erh.'iUpn  ;  n.fr'iNt- 
deni  aber  ist  auf  Harmonie  und  Kontrast  hinzuwirken,  weshalb  man  im  Aligcriieinm 
beilere  Blumen  den  Lichlpartleen  zuordnet  und  dunkelfarbige  mehr  in  den  Schaltfn 
bringt.  (Hierbei  Ist  zu  bemerken,  dass  die  weisse  Farbe  an  sich  keine  vortretende  IsL) 
IHe  Unrmonfr  der  Farben  bedingt,  dass  feindliche  Farben  nicht  unmittelbar  zuj^n-Ti 
njcngeslelll  werden ;  zwar  bindet  die  Nalnr  sich  keineswegs  an  dieses  Gesetz,  aba 
sie  besitzt  auch  die  dem  Maler  versagt  bleibenden  Mittel,  um  das  Disharmonische  aus- 
zogleicben.  Blamen,  deren  Farben  nach  der  Theorie  sich  tödten,  harmoniren  Im  Ic- 
hendigen Slrausse  oder  si  hndm  sich  nur  wenig.  IVIchl  so  In  der  Malerei;  hier  würdf 
der  Verächter  Jener  Gesetze  bald  genug  das  Widrige  gewahren  ,  was  die  Nühe  eog 
verwandter  Farben  hen  orbringt.  Ferner  hat  man  sich  vor  Verwirrnng  In  der  Lage 
der  Blumen-  und  BUltterzwrige  und  vor  dem  bflndelartlgen  AnbAufen  der  Stiele zs 
hfUen.  -  Blumen  In  verjünglcr  Cnissr  nialrn  /w  wf.Hrn  .  Me5ht  stets  absni  de  Spfrl»-- 
rt'i  und  ist  selbst  bei  der  mühsamsten  Au.siührung  ohne  Kuuslwerth,  am  allerwenig- 
sten erqolekllch.  —  Bin  Wesentliches  besteht  fflr  den  Blnmenmaler  darin,  dass  er  die 
SiBheit  der  llorzelt,  zuweilen  auch  des  Ortes  zu  beachten  hat ,  denn  Blnmen  zusam- 
menzustellen ,  deren  Florzelt  und  Vaterland  völlii;  vei-schleden  sind,  bleibt  nb^iird. 
Diesem  Gesetzt  unterliegt  aber  die  Zusammcustelluug  exotischer  Blumen  und  t  rüclite 
nicht,  wie  das  Treibhaus  dieselben  zu  Jeder  Jahreszeit  liefert.  Bei  Anordnung  der 
Fküchte  ist  zu  beachten,  dass  die  schweren  stets  unterhalb  zu  liegen  kommen ,  das> 
die  den  Centraipunkt  bildenden  vJHIIg  nnverdee!^ gelegt  werden,  und  dass  eine  ge- 
fällige Abwechslung  in  Form  und  Farbe  der  einzelnen  Früchte  herrscht.  Was  M' 
chenstOeke  u.  dergl.  betrint,  so  wird  das  Studium  l>er{lhmter  Stücke  von  NiedefUa- 
dern  dir  hoste  Lehre  abgeben;  In  diesem  Genre  hat  die  Malerfantasie  ein  grr»-^''- 
Feld  zu  freier  Bewegung.  GeHisse,  worin  Hlumen  stehend  gemalt  werden  ,  dflrfeü 
nicht  mit  gleicher  Ausführlichkeit  wie  diese  behandelt  werden,  doch  aber  mit  Sorg- 
falt. Zu  Formen  nimmt  man  gern  antike,  deren  eine  grosse  Auswahl  vorliegt;  IH 
metallnen  bat  man  die  Glanzlichter,  bei  gl.lsernen  die  gebrochnen  Lichter  und  die 
Brechung  der  Stiele,  welche  sich  zeigt,  wenn  sie  In  W^^sser  slehn,  das  IJi  lit  und  Far- 
benspiel der  Facetten  und  derlei  mehr  zu  studlren.  Bei  BlumenstUcken  niachenBI- 
ffer,  Insekten ,  Schmetterlinge  und  andre  kleine  Thiere  oft  eine  gute  Wirkung  Ut4 
können  vorzüglich  angebracht  werden,  wo  der  Farbenglanz  einer  Blume  durrh  K^^n- 
trast  gehoben  werden  oder  wo  eine  etwas  farbenmagere  Stelle  Abwechslung  erhallen 
soll.  Die  Ausführung  dieser  Thierchen  muss  natürlich  noch  zarter  als  die  der  Bhmm 
nein:  sie  moss  fast  mikroskopisch  behandeil  werden. 

Vor  allen  Malartm  eignet  sich  die  In  Oel  für  Blumen  und  Friiche,  nach  Ihr  dh'  in 
Agnarell,  weniger  die  engouache^  wegen  des  wenig  durchsichtigen  Lüsters,  die  Fa* 
stellmalerel  aber  gar  nicht  Aneh  der  Bmallmaler  kann  sehr  augengcfülllge  Bhmei 
liefern,  aber  wegen  technischer  Hindernisse  keine  elgentliehen  Kunstwerke.  —  l'i^ 
seine  Ideen  hinsichtlich  der  Composlffon  f>nd  Irrhnlschen  Behandlung  zu  Iflutern,  li-i' 
der  Anfänger  im  Blumenmalen  die  Stücke  von  Huysiim  ,  von  der  Rachel  Huysch,  von 
Seghers,  Verendael,  Willem  van  Aelst,  llignon,  Faers,  Hüpel ,  und  die  neuem  IM* 
8terbl8tter  von  Franz  van  Dael,  van  Spaendonk,  SenfT  In  Rom,  Knapp  und  SlreiitzH, 
Fetter,  WaldmUUer,  Wegma^r,  Blascheri^.  Knmner  und  Gruber  in  Wien.  Dinner  In 
Ludwigsburg,  Mayerhofer,  Nachtmann,  Matt<mtieimer  und  Lebscbee  in  München  und 
ganz  besonders  auch  von  Bedoute  in  Paris  zu  studlren.  Ist  er  dabei,  wie  er  immer  «s 
sein  soll,  th.'llig  im  Skizziren  nach  der  Natur,  wie  Ihn«  die  Jahrzell  die  Blumen  bcot, 
so  wird  er  sich  bei  jeder  die  Zeit  des  Rlilhens  merken  ;  nie  soll  er  aber  froher  skli- 
zirte  Studien  aasführen,  wenn  er  nlciit  die  Originale  vor  Augen  bat  Besondeni  «Ich- 
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tif  sind  Slndfpn  nach  der  Natur  über  Blumen  ,  Blitlter  und  Zweige  Tt^rh  verseliiednen 
f  agen  und  \V  enüungca.  ISie  soll  sich  der  Blunieiniiciier  verleiten  lassen,  Personen  zu 
ülttmen  za  malen,  wie  Waldmuller  gethan,  von  dem  man  auf  der  Wiener  Ausstellung 
iwei  Henschen^estalten  zw  Folie  eüMS  ftosenboaquets  verbraucbt  sah.  Dem  Be> 
M'liauer  frd  rs  flathirrh  p^ir  zu  fühlbar  p''ninrlit,  dass  er  Blumen  zu  lieb  den  Gedan- 
ktii  aufgeben  soii.  Bei  alledem,  dass  Waldmüller  die  sehüusleu  Bosen  oder  doeh  diese 
so  schön  wie  Einer  malt,  ist  er  nicht  immer  exact  in  Zusammenordnuug  der  Hlnder 
nora*t,  daher  die  ganze  Masse  nicht  Immer  als  rund  und  vollendet  ansprielit  Dia 
Plumen^ttlrkp  \  frier  Andern  leiden  nn  LVberladung,  Flachheit,  Aen^-  lliclikeU  nnd 
roher  Fürbengrellheil ;  ürbelslJinüe ,  die  auf  den  Ansslt-IInngen  reielilich  zu  Tage 
kuuinien.  Will  man  Augenweide  in  einem  Bezirk  geben,  dem  vorzugsweise  die  Damen 
Ihre  Gvntt  schenken ,  so  nnss  Flelss  In  Beobachtung  der  Abstoftangen  und  einer  ge- 
schmackvollen  Anordiinng,  Frische  und  Del  ill  (T<j<  ht!ieh  sein. 

Blonscl&li,  Kourad,  baute  Im  J.  I79'>  uiilt  i  Direktion  des  Raths-  und  Baulit-rrn 
Sclieuclizer  das  sogen.  Helm  haus  zu  Zunch,  das  leider  die  niedliche  Wasserkir- 
the  anf  Seite  der  Milnslerliraeke  zndeekl.  Gegen  den  Plan  des  Helmbaoses  Hesse 
>ii'h,  falls  dieses  fiir  slrli  nllein  stände,  wentjer  einwenden ;  aber  unfjincklich  genug 
w.trüie  Idee,  ein  altes  Gebäude  von  rflneni  Slyle  unmittelbar  mit  eln»'m  modernen 
zu  verbinden.  Fiir  seine  Zeit,  für  die  i^criode  um  Aul.  unsers  Jahrb. ,  kann  Bluuschli 
ete  geschickler  Baumeister  helssen ;  er  Imnte  unter  andern  eins  der  sch0nem  ZQri- 
eher  Privathüuser,  das  „LIndcnthal."  Bhinsclili  stai  b  1842. 

Bltttenburg: ,  ein  dureh  die  blutige  Schiaeht  von  1422  berühmter,  siid westwärts 
von  Munclien  gelegner  uud  jetzt  dui*ch  die  Eisenbahn  der  Hauptstadt  sehr  nah  ge> 
rtekler  Ort,  dessen  Kirehe  mit  Ihren  Glasmalereien  Beachtung  verdient. 

Blnt^iHase.  Die  Puls-  oder  Schlagadern  (Arterlen)  führen  das  Blut  aus 
dem  Hei*zen  nach  den  Anssf«nst*fff' n  d*»s  KOrpers,  dagegen  dieV  ^Mifn  zurück  n^rh 
dem  Herzen.  Beide  vereisten  sich  in  das  Zellgewebe  und  setieiueu  mehr  oder  min- 
d*r  durch  die  Haut  Bildhauern  und  Malern  gehen  nalOritch  nur  die  am  meisten 
sichtbaren  nn.  Auf  der  Milte  der  Stirn  zeigt  sich  die  Stirn  ade  r,  vorzOgHch  anfge- 
^hwollen,  wenn  sich  der  Kopf  vorwärts  neigt.  Sie  zieht  sich  !>ls  zur  Nasenwurzel, 
hei&st  bei  Dichtem  die  Kalnsader  oder  die  Stirnflamme,  uud  (ritt  bei  manchen  Gc- 
adilecbtem  besonders  gewaltig  im  Zorn  hervor  (vergl.  eine  Note  zur  „Gründung 
i^gs^^  von  Clemens  Brentano).  An  den  Schläfen  macht  sich  die  Schlfifenader, 
nad  am  Halse  die  D  r o  ss  e  I  a  d  e  r  bemerklich.  Am  Arme  linden  wir  zwei  NVii^n  ,  die 
Leber-Milzader  und  die  K o p f  b i u t a d e r ,  die  erste  etwas  über  der  Armbeuge, 
die  andre  längs  des  äussern  Randes  des  zwelköpOgen  Muskels.  Nachdem  letzlre  sich 
in  mehre  Aeste  getheilt  hat,  erscheint  sie  wieder  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Knochen  drr  MittflMand ,  und  verästel  sieh  mit  drr  L'-tuT-xMilzader  auf  dem  Hand- 
rucken zu  einem  Bogen,  von  dem  vier  Aeslc  nach  den  Zwfschenweiten  der  Finger, 
UiMi  Nebenäste  auf  die  Dorsalfläche  der  ersten  Flngergliedcr  gehen.  Am  Bauche  sieht 
niui  die  Bauchpulsader,  weldie  bisweilen  über  den  äussern  schiefen  Muskel 
^«"^^Seht.  Endlich  srh!Mn-f  lf  sich  die  Sapliene  (Rosenadt  r)  län-s  «i.  s  Schnelder- 
auskcls  über  die  innre  und  vordre  Partie  des  Beines,  theill  sicli  in  mehre  Zweige 
Ufh  der  L^inge  des  Schienbeins  uud  nach  der  iiintersellc  des  Beines,  wo  sie  sich  bis 
ZQden  KnOcheln  herabziehen,  sich  dann  auf  dem  FussHIcken  zum  Bogen  scbUessen 
ind  [wU'  bei  der  Ifnnd]  zwiscltrn  die  Zehen  veräslf-n. 
Blyke,  van  den,  ein  zu  Uorlrecbl  lebender  Si-enialer.  Von  Ilim  i;ilt,  wa«?  von 
übrigen  beutigen  Niederländern  gesagt  wird,  dass  sich  die  Teeliuik  ilu  t  r  Vorvor- 
dero  auf  sie  vererbt  hal.  Eins  seiner  SIQcke,  Blick  auf  einen  hollindischen  Hafen, 
äesllzl  Hr.  Sachse  zu  Berlin. 

Bdbllng;cn  ,  M  ri  n  s  Krnst  von,  ein  altdeutscher  Selinitzkünstler ,  der  für  die 
Stutt^'arier  iiuspiLalkirclie  gearbeitet  itat.  An  einem  der  duixh  ihr  Selinilzwerk  sich 
^•'Itead  machenden  Chorstahle  liest  man:  „1400  hat  Hanns  ernst  von  Behlingen  diss 
Werk  gemacht.^^  OflTenbar  war  Böblin};»'n  bei  Stuttgart  des  Künstlers  Geburtsort. 

BdbIing;or,  Hans,  li'bfp  in  <I»t  ersten  Hälfte  des  15.  Jalirli.  und  hinterlless  ma- 
^^criptiich  ein  sehr  merkwürdiges  Steinmetzenbüchlein  (vom  J.  1435)  mit 
!>chrailrtem  Laubwerk  und  TrSgem,  das  eine  wichtige  Ueberllefernng  zur  Kunde  den  • 
titdeulschen  Bausystems  bietet.  Es  findet  sich  jetzt  in  der  {Kunstsammlung  des  kOn. 
'^Ichnenlehrers  M  a  rf  f  n  \  .  Beider  zu  Bambei^.  —  In  der  Frauenkirche  zu  Esslin- 
gen, welche  Matthäus  Büblinger  ausgebaut  und  vollendet  hat,  liest  man  am  i  usse  ei- 
'«"s  kleinen  hdizemen  Marlenbildes  an  der  Unken  Sanle  beim  vordem  Raopteingang 
"«Igende  Inschrift :  „Hie  llgt  begraben  Hans  B ("»b  1 1  n g e r ,  M <  i"  s !  e r  des  H  u s 
(Hauses),  des  p-denkendl  dnrrh  r.of>^  Die  Sehrinzü{;e  deuten  auf  die  Mitte  des  15. 
^>krb.  So  kcU^iol  dieser  Hans  B. ,  wahrscheinlich  auch  Urheber  des  obgcdacliteu 
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^leiniuetzeabQclUeiiis ,  deo  Bau  Jener  EMUsger  KircU«  liegoiiDeo  2a  ballen  und  der 
Vater  des  Dacbfotgeaden  MatlbSos  B.  zu  sein. 

BAbliiiji^r,  Matth  .1  US.,  von  B4)bllngen,  nach  Andern  von  Cssllngeu  In  Schwa- 
ben gebürtig,  z.'ihll  zu  den  grössleu  Mei^^i^rn  *lrs  dentsrhi  n  Bausystems.  Er  geUOrt 
der  ielzlen  Hälfle  des  lä.  Jabrb.  an,  ül>crnatun  nach  dem  Tode  des  letztes  Easinser 
von  Bern  den  Portban  des  UloMr  MOosters,  weleheni  Werke  er  laehre  Jahre  vorMaa4, 
ward  aber  !m  J.  1492  aus  drr  Hdchs.slailt ,  wo  er  seit  J  STl  tliällg  gewesen ,  durch 
RafhsbesoUUis«!  nnf  ewig  verbannt ,  weil  eines  Sonntags  wahrend  des  Gollc^rüensti»! 
zwei  oUer  drei  grusi>€  Steine  nüs  deiu  buhen  Tburmgewölbe  des  Münsters  ilcico  und 
maa  den  Blostnrx  des  schon  zu  237  Fuss  Höbe  gndtehenea  Tburaies  fUrebtcte.  Dsv 
man  Ihn  un^ehört  mit  solcher*  Strofr  hflf-ie,  hälfe  noch  mehr  als  In  der  Stren?« 
der  Bauherren  jener  Zeit  darin  seinen  Grund,  dass  er  vor  dem  unverslündigen  Volke, 
das  ihn  üebcr  sofort  zerrissen  hülte,  nicht  sieber  war.  Derilalh,  der  Volksjustiz 
darcb  Verbannung  zuvorkoainiend,  scbefnt  ihn  ungem  bestraft  und  spiltere  Rückke* 
rufung  beabsichligl  zu  haben,  denn  er  gab  Ihm  seine  \  prpnirlitnng,  Werkmnnn  der 
Stadt  Ulm  zu  sein ,  nicht  zurück.  Der  letztere  Punikt  hinderte  Büblioger  zwei  Jahre 
lang,  anderwärts  Baue  zu  übernehmen,  bis  Graf  Bberbard  der  Aeltre  von  Wfirtea- 
berg,  dem  der  Künstler  sclion  früherhin  Dienste  foleisleU  den  IHmer  Rath  nro  Zq> 
rflckgabe  der  Böblingersrlien  Verpfliclilung  bat,  worauf  denn,  nach  wlederliolicm 
Ansuchen  des  Grafen,  Bobünger  am  Montag  nach  Bartholoinäi  1494  seiner  Werk- 
nannspnicbt  fDr  Ulm  entbunden  ward.  Ausser  seiner  TbäUgkett  am  Iffinsterban  fit 
bekannt.,  dass  er  den  sogen.  Oelberg  in  Ulm  sltRete  und  dass  er  selbst  dazu  im  J.  t474 
mehre  Steine  gehauen  hat,  wie  aus  der  Hf  ivrhrift  des  noch  voHu^ndenen  Grundrfsv^ 
ersettn  wird.  Dieser  Oelberg,  der  in  üeu  iteligionswirren  viel  leiden  musste,  warü 
erst  Im  Jt  1807  gllnzifcb  niedergerissen.  In  der  Furlenbacbseben  Kunslkamiacf  be- 
fand sich  eine  auf  Pergament  gerissene  Abbildung  des  Oelbergs,  wie  er  1517  norh 
ganz  war :  ein  andres  Abbild  davon  sieht  man  auf  einem  von  Jakob  (?efper  nnA  io- 
bann  t  rank  1659  gemachten  Kupferstiche  des  Münsters,  im  J.  14Ö2  nahm  Bublioger 
neben  seinen  Arbeiten  an  Ulner  MOnster  auch  den  Bau  der  BssUnger  SipUalbliebe  Is 
Akkord.  Dlrs  Werk,  welches  leider  nicht  m<'hr  steht,  soll  zwar  den  Geldmangel  sei- 
ner Zeit,  aber  dennoch  in  der  Construktion  der  Gewölbe  und  Nebeupfeiler  die  üaod 
des  Meisters  verratjben  haben,  im  J.  1483  ward  er  um  Rath  angegangen  wegen  4c» 
Porlbanes  des  Domes  zu  Frankflirt  am  Main,  wie  denn  aueb  sein  Name  gedaebics 

Jalirs  In  der  Bniirerhrrtinpr  des  Frankfurter  Pfnrrkfrrhent1iT;rnirs  er^'Mliril  nfrd.  In 
Esslingen  erbaute  er  um  die  Selieidc  des  15.  und  16.  Jahrh.  die  nun  zerstörte  Kallu- 
rinenkirche,  über  welche  Karl  Heideloff  (einer  der  ehrenwerUien  deutschen  Bau- 
fcttnsllerim  fl'emdbauenden  Deutsehland  und  wackrer  Jünger  uns  rer  Alten)  in  sei* 
ner  „Ornamentik  des  Wiftelallers*'  beneidet.  Malthflus  vollendete  aneh  zu  Essllo^rn 
die  vielleicht  von  Hans  ßüblingcr,  seinem  wahrscheinlichen  Vater,  begonnene  Fraueo- 
kirche,  deren  herrlicher  Bau  mit  dem  durch  seine  zierliche  Spitze  ausgezeichneles 
Thurme  die  Bewundrung  selbst  der  entartelcn,  nttn  schmaebvoll  allen  fremden  Arcbl- 
lekluren  frühneoden  Deutschen  erwecken  muss  und  schon  rnanehen  Arclilfektunua- 
1er  und  Zeichner  begeistert  hat  (wir  erinnern  an  einen  um  die  abbildliche  \  orfüliraDg 
deutscher  Bauwerke  hochverdienten  Künstler  nichtdeutsehen  Geblüts,  an  Donlsik 
Qoagllo,  der  in  seiner  Samml.  merkwOrdiger  Gch.'inde  etc.  auch  diese  Kirche  zur  An- 
schauung bringt).  Die  Esslinger  Frauenkirche  bfrpt  die  Asche  beider  BObnn?er!  die 
Grabstelle  des  Matthäus  bezeichnet  der  Stein  zun.lchst  dem  Eingang  der  Wendd- 
treppe,  die  auf  den  Thurm  fOhrt.  Man  liest  hier  d«  Namen  BOblinger  und  dssJskr 
1505,  wobei  das  Winkelmaas  angebracht  IsL 

Boccacclno,  Name  dreier  Maler  von  Creraona.  Der  älteste  derselben,  Bo«*- 
caccio  B.,  wurde  im  J.  1466  zu  Cremona geboren,  arbeitete  zunüchst  in  seiner  Va- 
terstadt nnd  liegab  sieb  dann  naeh  Rom ,  um  die  hochgepriesaen  Werlie  MIcbel  As- 
gelo*s  zu  seben.  Er  trat  alsTadler  des  letztem  auf,  fand  aber  so  vielen  Wldersprurh, 
dass  er  Hr^erlirh  nach  Cremona  zuriick kehrte.  Er  malte  Im  Dom  seiner  Vaterstadt, 
oberhalb  der  mittleren  B<^n,  folgende  Fresken :  Joachim  bei  dem  Hirten ;  Heimkelir 
ionehtms;  Geburt,  Vermiblung,  VeritOndnng  und  Heimsncbung  Marlens ;  AnbeMsf 
der  Hirten ;  Beschneidung ;  Christus  im  Tempel.  In  der  Ptttura  Cremonese  des  Gra* 
feu  Bartoloromeo  de  Soreslna  VidonI  (Mailand  lH?i)  nndet  sich  ein  Slirh  nach  der 
Vermählung  der  Madonna,  dem  eiuen  jener  Freskobilder,  sowie  nach  einem  Cbristoi 
desselben  Boeeacelno,  von  welebem  Bilde  Vasarl  im  Leben  des  GnroMo  mItUk 
sprlrlit.  Nach  der  Bemerkung  des  Abbate  Lanzl  war  Boccaccino  unter  den  Cremooe- 
pern,  was  Ghlrlandajo,  Mantegua,  \  aniieci  und  Francia  In  ihren  verschlednen  Scho- 
len sind,  der  beste  Neuere  unter  den  Allen  und  der  beste  Alte  unter  den  Neuen.  Sein 
IMeidalU'  Ist  tftlB ,  wie  6mf  VidonI  anglM.  ^  Boeenedno  lehrte  die  Hnlcrsi  sctarfs 
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fiae  Melle  von  Cremona,  mehre  Bilder,  welche  die  Croinoneser  als  ihre  besIeD  Wcrko 
silcit^cri.  In  s<*lion  gedachtet-  Pithira  Cremonese  Undet  sich  ein  Sllch  nach  dem  an 
dii  hupiKrl  der  Kii'che  S.  Sigismunüu  heUndlichen  „Chrl&lus,  wie  er  seinen  Jüngern 
rrMbelnt,'*  fiber  den  alch  Lanzl  folyendennaHeii  aossprfcbU  „Bs  scbclat  kaem 
giaublian ,  dass  ein  Junj^er  Malei%  ohne  die  Sebole  des  Con*egsio  £11  besuchen ,  sieb 
difi  Gtsrhmaek  de*»scll)en  so  IrelTend  aoeigoeu  irn«l  diesen  binnen  so  Vwvtw'/a-W  wei- 
ter au-sbiideu  li.oiinie.''-  Ganiilio  war  zu  Auf.  des  1(>.  Jahrb.  geboren  worden  und  starb 
l3(6,  etwa  39  J.  alt  Lanzi  neiiDt  ibD  das  grDsste  Genie ,  weiches  die  Creinoaeier 
Schule  auftEttwelsen  liat.  Camillo  schuf  sieb  einen  Styl,  In  weleheoiAiiniulh  und  Krafl 
-icli  7(1  cfrtf'rti  hnptnonfschen  Ganzen  vereinigten. —  Francesro  f? o c acc  1  n o , 
der  Jüngste  und  Letzte  dieses  Maleige:»clilecbls,  starb  in  hohem  Alter  um  1750.  Er 
lefitelite  In  Rom  erst  die  Schule  des  BruBdl,  dann  die  des  Maralla,  und  errang  einen 
Styl, -der  In  Gallerleen  wohigeliel,  für  welche  er  mehr  als  für  Kirchen  malle.  Zam  beK» 
tcrn  Albnni  sieh  nelRcnd,  Ijehnndelte  er  so  gern  wie  dieser  niyiholof;lsclir  StofTe.  Er 
malte  in  üel  und  al  fresco.  Ein  Wandgemälde  von  ihm,  Jupiter,  Minerva  und  Herku- 
les vorstellend,  flndet  sich  im  Palast  LodI  zu  Cremoua. 

Boccaccio.  Das  Bild  dieses  berühmten  italienischen  Dichters,  Zeitgenossen  und 
Frrifndrs  von  Pelr.trcn  ,  nnan  weiss  niclil  nneli  wcU  Ik  r  l  i  herlieferung)  von  TI- 
2iau  geninlt  worden,  ein Meislerportrüt,  das  Peter  de  Jode  selir  gut  ge:>tocben  bat. 

Bocca  dl  pozzo ,  Brunnenniilndung. 

Bochcrrille,  unfern  von  Ronen,  besltzl  efue  in  den  Jahren  1050 — 60  erbaute 

Kirche  (St.  Gcorfrej») ,  die  als  eins  (irr  fnilicstcn  Beispiele  von  bereits  \ olIknnTTiiner 
Durelibildung  der  eigcntliüiniiciien  Gestallurig  der  nonnnnrrfsrhen  Bauten  irii  nordlf- 
cbeo  Frankreich  beachteoswerlh  ist  ^  indess  liaben  iiier  die  Tiiürine  auf  tieiden  Sei- 
ten der  Facnde  ncch  ein  leichteres,  gewistemassen  unlergeordBetes  VerhültnIsSt 
w.llirend  bei  den  anflrrn  Kirrlu  ntirintrn  (iet  Normandle  von  Milte  des  JI.  Jalirli.  an 
der  Thurmbali,  mW  dem  GeJjaudrktirper  unmiHelbar  verbunden  .  entschieden  aus  dem 
CebüQde  seihet  emporsteigt  uud  diesem  eine  bedeutsame  VN  irkuug  in  der  Gesammt- 
ansieht  sichert.  Der  Oberbau  der  TliUnne  der  Bochen'lller  Kirche  geh  Ort  den  IS, 
J.ilirli.  nn.  Um  den  Scliluss  des  12.  Jalirh.  Hilit  das  im  brillantesten  noniinnnlsehea  ; 
Si\ I  aufgeführte  H  a  p  i  t  e  1  h  a  u  s ,  dessen  obere  Thelle  srlion  die  Spitz bn^rnform  ha- 
ben, uad  zwar  in  einer  Beliandlung,  welche  auf  die  Eigenliiümlicbkeilcu  des  germa» 
liselwn  Styls  hinOberleltet. 

Bocholt,  Stadt  im  Regierungsbezirk  MUnster  des  preuss.  Westfalens,  besitzt  zwei 
Mrchrn  und  eJn  Sohloss,  dns  ztir  llf\sidenz  des-Fürsten  von  Saln»-S;ilfM  dient.  \n  der 
«iltm  iiirclic  behndet  sich  eine  etwa  2  Fuss  hohe  silberne  Monstranz  von  rei- 
ekeruad  buchst  Ireflllcher  Arbelt,  in  der  Form  eiaes  altdeutschen  Taber- 
nakels, mit  den  Figuren  der  Apostel  und  Profeten.  Nach  Analogie  der  Kupfer- 
stiche des  Israel  von  Bleckenen  ist  dieses  Werk  unbedenklich  (?) dlcscni  Gold- 
sciuuied  und  Kupferstecher  zuzuschreiben. 

Boehait  (Boclioltz),  Franz  von,  ein  namhafter  Stecher  der  spStern  Zelt  des  15. 
Jahrii.,  dessen  Arbeiten  den  Eyck'schen  Schulcharakter  U*agea.  Er  stammt  aus  dem 
Hcrzoglhuni  Berg  und  ist  älter  n)s  Israel  von  l^leckenen,  der  nur  ein  liandwerksmüs- 
u^er riachfolger  des  Bocholt  genannt  wcinien  kann,  ja  sogar  Betrüger  an  letztem 
hl«  indem  ersieh  in  den  Besitz  einiger  Platten  Bocbolt's  brachte  und  dessen  Chifnre 
fVB  attslilgte,  um  sein  Elendszeichen  IVM  dafür  dazuschniuggeln.  Als  Blatter  von 
Bocbol!  kennt  man  :  die  Versuchung  des  hell.  Anton,  den  Iv.impterHli  n  Sf>!(l;t!en  (beide 
bat  sich  isr.  v.  Meckeuen  anzueignen  gesucht),  den  lüvvi-nzerreissenden  Simson 
(Bartseh  P,  Gr.  H.  80.  nr.  1.),  Salomons  (Jrtheil  (Zani  P.  11.  Vol.  Iii.  p.  339.),  Maria 
und  das  Christkind  (ia  der  ilerzogl.  Kupfersticbsammi.  zu  Gotha),  Christus  und  die 
12  Apostel  (13  Blatter),  die  12  Apostel  (12  weniger  hohe  Bl.).  Christus  am  Kreuz,  un- 
len  Maria  und  Johanne«;  nfil  dem  Buche  (Zani  P.  II.  Vol.  Vlli.  p.  7i.  Ducliesne's  /eo- 
^pkilc  p.  322),  den  Erzengel  Michael ,  beil.  Georg ,  heil.  Katharina ,  Johannes  den 
l^fer,  den  Münch  und  die  SpiuDcrln,  swel  Bauern  im  Streit  u.  a.  m. 

Bockh,  Hans,  ein  Maler  des  17.  Jnhrli. ,  der  in  dr  n  Jaliren  HOO  und  1610  mit 
^loeii  Sulinen  dir  säniniliichen  von  den  iiolbein's  gentalleu ,  durch  Feuchtigkeit  ver- 
^rbnen  \Vand-  und  Mauerbilder  des  iialhhauses  zu  Basel  übermalte.  1710  ging  auch 
Bockh's  Uebermatuni^  meist  zu  Grunde ,  indem  eine  neue  U^berplnstung  der  Aath-> 
liatmfrrsken  dureh  vi<T  Basler  Bürger  stattfand.  Von  Hans  Bockh  sieht  man  noch  ne- 
'H.n  der  Treppe  oben  rechts  dns  jüngste  Gericht,  tlieils  selileelil  gemacht,  theiis  ver- 
erben. Maria  ist  als  Fürbitterin  neben  Christus  noch  erkeunbar  und  itn  Ausdruck 
Mdlicli;  unten  Fetms  mit  dem  Schlltosel;  daaa  da  Bischof  auMhauend,  wie  zwei 
*^ABn  von  dea  Sataaidiencni  fcrlgcschlcnit  wcrdca;  etwas  crtlauni,  scbclat  er 
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doch  zu  denken :  hol'  er  sie  nor«  sie  laugten  wiriilieh  nichts !  Aucii  eine  Nonne  IH 
MhoB  zum  HAIlenpItebl  promovlit.  In  AnlHiwiing,  Mnlorei  nä  ZdduniiK  sind  4« 
Felller  so  viele ,  dan  diese  Darstellnng  nur  die  DOrfllgkcit  der  dannligen  Wnndiuk* 

rci  dokunientfrt. 

Bookhonüi  Felix,  1794  zu  \VoIfrat.<»liau8eii  geboren,  bildete  sich  auf  der  Aka- 
demie zu  MOnchen  and  ftind  dann  Anslellunfr  bei  der  kün.  PonEellaDmannfiiklBr  <ia- 

srlbsl.  Hier  nrbellet  er  im  Inndscbaniff  In  ri  Farlie,  doch  kennt  man  au«srr  sHnfn 
Landichnflen  in  Schmelzmalerei  auch  Iii  Od  p-nialle  von  ilim.  Zwei  BläUer LaM- 
schallen  mit  Vieh  lilhograllrte  er  nach  Aibr.  Adain  und  Wagenbauer. 

PoOiMpqrgor ,  Johann  oder  Hans,  aurh  Hieronymus  zubenannt,  wordelaiJ. 
!540  zu  Salzburg  geboren ,  wo  sein  \  ntiT  als  Maler  lebte.  Kr  v  ard  von  dfrsrr?»  In  drr 
Gel-  und  Wandmalerei  unterwiesen  ,  übertraf  aber  bald  seinen  Alten  und  der  i\ame 
Hans  Bockspergers  des  Jüngern  ward  einer  der  gepriesenen  Im  deillscben  Ltid. 
Mit  ausserordentlichem  Feuer  malte  er  numenllirli  Ja^ii«  n  und Scblachtea,  blslorisclie 
uu']  Kanlasiestücke  In  Od  wie  auf  Kalk,  und  die  SUIdle  Miinchen,  Augsbur-r .  !ni:nl- 
Stadl,  Fassau,  Regeosburg,  Landshut  und  Salzburg  waren  seiner  Werke  und  seiuci 
Lobes  voll.  Seine  Malereien  schmückten  meist  die  Wünde  der  Hiuser,  daber  ziem- 
lich alle  seine  Fresken  mit  den  Häusern  verschwunden  uder  an  den  aus  jener  Zeit 
noch  vorliandnen  weggepiit/^r  oder  sonst  verkommen  sind.  Zu  A  ugsburg  beschäf- 
tigten lim  die  i  ugger  und  andre  reiche  Patrizier;  am  Uerzogiscben  Hause  sah  roaa 
von  Bocksperger  Scenen  aus  Barbarossa*s  Leben.  Um  1560  arbeitete  B.  zn  Mis- 
chen; hier  stand  am  rechten  Flügel  der  jetzigen  Hofgartenkaserne  ein  Gebäude, 
worin  er  die  Derkf  dfs  S;«;il»'s  mü  dreizehn  mvlIioloicKchen  Fresken  zierte:  dies 
Haus  rousste  miLsamiut  den  ^aaibildern  dem  neuen  Haue  weichen.  Im  berzugticbeji 
Schlosse Trausnilz  zuLandsbnt  malle  er  1570  Decke  und  Seltenwinde  des  Ritter- 
saals, sowie  die  anstosseiidi  n  Zimmer  und  das  liabinet,  m-bsl  efn«'i' Treppe,  an  di-r  er 
die  Porlriils  einiu'»'«'  Hofnarren  aiibradile  und  dir  dalier  den  Nattunt  Narreiitn'pptt 
führt.  Leider  tiaben  diese  Gemülde  der  lierzogl.  Burg  stark  in  den  liriegsjalireQ  ^t- 
lillen.  Einige  Oelbllder  von  Bocksperger  linden  sich  noch  In  balrlscben  Gallerieea. 
VortrelTlidi  war  auch  R.  im  II  o  1  z  s  c  h  n  i  1 1.  Vorzüglich  ward  unser  Künstler  voa 
Siegmund  Feyerabend  ,  d( m  diirdi  sein»'  Dnirkwerke  mit  HolzseliniUen  berühmtes 
Frankfurter  Verleger,  bc.M-liallij^l.  Tlieils  gab  er  blus  die  Zeiclinungen,  Iheils  sehDiU 
er  selbst.  So  kennt  man  einen  Holzscbnlltband  mit  dem  Titel :  Nettwe  ßiHiteke  Fi" 
guren  drxz  Ilten  und  \anrrn  'frs-fttmenfs  etc.  diirrh  J.  flockxpcrfirrrn  von  Saltz- 
hurft ,  den  jungern  y  nacligcrissrn  durch  Jusz  Amman  von  Ziiryck.  {Frank/,  a,  M. 
1564.)  In  einer  1569  bei  Feyerabend  zu  Frankfurt  gedruckten  Bibel  sind  122  Slöckf, 
die  zu  Bockspergers  besten  Arbeilen  gehüren,  und  einige  in  einem  deutselien  Liiios 
nach  Tobias  Stimmer.  Kr  lieferlr  aiieli  dit-  Zrtelinungen  zu  dem  Tliierbiielie,  das  150!) 
ZU  Franl^lurt  in  kl.  Quart  erschien  und  wozu  G.  Schaller  die  kurzen  gereimten  Be- 
schreibungen gab;  die  Zeichnungen  bat  Jost  Amman  ,  mit  welchem  Bockspei^r ar^ 
beitete,  in  Holz  geschnitten ;  sp^itere  Ausgaben  sind  von  lS9tund  1(^7.  Anzurühren 
bleibt  nodi  dns  Werk,  ,,Tiins  Livius  und  Lun'u.t  Flonis ^  von  Ankunjjl  und  Vr- 
sprujig  des  Hömischcn  Heiclut  etc,  Jctzund  ai{f  das  newe  auss  dem  Latein  ver- 
teuttehU  mit  Hegtster  und  schönen  Figuren  gtxieret,  dessf^letchen  v&rhin  im  Tnek 
nie  ansgeffangen,**  Die  v  ielen  sciiSnen  elngefassten  Hol/selmitte  sind  von  Tob.  Stim- 
mer, J.  BocksyHTfrpr.  Chr.  Maurer  und  Andern.  Am  Schlns^f  steht:  (irtrurht  zu 
Strassburg,  durch  I  hrodosium  /Ufiellüli.  Dasselbe  üueli  erscjiien  wieder  zu  Strass- 
bnrg  1596.  Bocksperger  bediente  sich  als  Maler  des  Monogramms  B:P.I«  Ein  Ab- 
kömmling^ dieses  Saizburger  Hünstiers,  Paul  Bocksherger  oder  „Bochsbefier/* 
(Ohrte  1780  mehre  srlHWic  Krfskfn  im  neuen  Landshuf'-r  Sdilosw».  aus. 

BodenlanbOi  altes  SeUlo.ss  auf  einem  Berge  nordusUicU  bei  iussingen,  hüchsl  ma- 
lerisch gelegen  und  nur  In  Bolnen  vorhanden. 

Bodmer,  Gottlieb,  Sohn  eines  .Schulmeisters  im  f^andgericht  München,  ward 
1804  geboren,  besuchte  die  Miindiner  Ak.HlMrMi«' ,  um  sidi  d<  r  M-il»M*«'i  /n  uidmi-n, 
und  betrieb  nach  dem  Abieben  seines  \alers  lauge  aus.seiiiie.>siict)  das  i'orlrauaciu 
welches  sein  Brodftich  sein  mussle.  Die  glOrkllclien  Fortschritte  im  Bildntss  ver- 
dankte er  zunüchst  dem  Hofmaler  Stieler.  Seine  Porlrätflf^uren  wurden  als  p  treiir, 
gut  ausgeführte  Kbt-nhildrr  gesch.1l/( :  irrf»».srn  Beifall  fand  nami  nllirh  das  .selion'' 
Bild  eines  „Lanüaiaüdiens  aus  dem  Adieuiliale,*^  wo  die  junge  Üaurin  sinneiiu  la 
dem  mit  Welnlanbe  umrankten  Fenster  In  halber  Figur  hervorblickt.  Dies  Bild  «urde 
später  durdi  seine  Litho;;r:in*'  \ crbrritrt.  l'.r  Imlfe  sich  nodi  nirhf  in  der  Steinzelcli- 
nung  versurht ,  :ils  ihn  der  ßuchhändier  h ran»  kh  von  Slutipart ,  <)er  ihn  als  trelfli- 
ehen  Zeichner  kannte,  im  J.  1829  veranlasste,  die  Dresdner  Madoona  di  S»h  Sislo  ii 

Ulhosralle  auszufahren.  Bodmer  fibemahm  die  Aufiiahe  Maehen  Mnths  nach  drai 
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l>erilhiulen  Slicbc  von  Müller,  übenranil  unter  der  Anieitimg  seines  Fremidei  Wialer- 
iHüter  alle  MwferlikatteB  aad  wutste  dca  Aostfnick  4er  Rüpfc,  die  larfea  Iharl«» 
und  die  mtaea  neifchtOne ,  Gewünder  aad  41e  Harmoale  des  gaasen  Bildes  so  mel- 
slerhall  anszodrnck#»n ,  AiisfQhniDg  Hnen  Sasserst  aogenehinen  KIndnick 

DiacbL  Da  FrafickU'&  \  ertiältaisse  uoterdess  sich  geändert  hatteo  uod  ^^iemand  den 
Stela  om  die  fHlker  besUmmle  Samme  erwerben  wollte,  so  moMle  Bodmer  dea  Ver- 
kauf der  Abdrucke  selber  besorgen ,  gewann  aber  dadurch  weit  mehr,  als  er  je  ver- 
linJTT.  Dies  erniuUligle  Ihn  ,  i^wel  Bilder  von  lIHnrfeh  Hess  auf  SftMn  wit'dfrzütrelH'n, 
und  auch  diese  fanden  allgeaielnen  Beifall.  Nun  reiste  B.  auf  ein  Jahr  nach  Paris,  um 
üeh  hier  In  teebalieliea  Thcil  der  lUbograllsebea  Rnasl  za  vervollkomnaea.  Voa 
jrlzt  an  w<»njlr  vr  sich  ganz  drr  IJUiograflc,  tun«  !il<»  sich  die  zarte  aninut!ii;^p  ^^>Is(' 
eigen,  wie  sie  in  Paris  sich  am  gl.'inzf  ndstcu  üainais  nii'^crfbildel  hatte ,  futuie  dort 
mehre  wohlgelungoe  bialler  aus ,  vuu  wclchea  „Amor  und  Psychc^^  nach  tYan^oift 
Gcrard  am  iN^ltaanleslen  Ist,  uad  ttberaaliBi  aach  seiner  Rflckkehr  In  MUnckea  aofart 
grössere  Arbeiten,  denen  er  anfangs  die  grösste  Sorgfalt  widmete  Der  Abschied  des 
KOnIgs  OUo  (ein  grosses  Blatt  mit  42  Porträts,  nach  einer  Zeichnung  von  IMiilipp 
Foltx),  4er  Ritter  und  sein  Liebchen  (ebenfalls  nach  Foltz),  und  der  Schwelzergrena- 
dier naeli  Johann  Himer  siad  gllazeade  Zeugnisse  seiner  damaligen  treinichen  Be- 
hnnflhipf^swf'ise.  AMrr.'fli^  he«^ann  er  aber  sich  von  der  wahren  Runsf  7u  fnffernen 
und  dem  wandelbaren  Modegeschmack  zu  fröhnen,  daher  die  Kraft  und  Würde  immer 
aelir  in  seinen  Ictztea  Darstellungen  schwand,  indem  er,  die  lieblich-einfache ,  aber 
dabei  kräftige  AnsfOhrangsweise  aufgebend ,  nach  blendender  Wirkung  haschte  und 
sich  ins  Flache  und  Matte  verlor.  Sein  sciuhier  Plan  ,  dfe  Malereien  im  Münchner  Kö- 
nigsbau durch  ISachbildungen  bekannt  zu  machen ,  blieb  unausgefUlirt.  £r  starb  am 
IS.  JoU  1837. 

Bodmer  von  Zürich,  Landschafter  In  Agnarell  und  Stecher  In  Aquatlnta,  derzeit 
In  PriHs,  mnrhfc  mit  dem  Prinzen  von  Neuwied  die  Hefsp  nrn-h  Br.Tsillen,  nahm  dort 
Interessante  ülalter  auf  und  wurde  später  durch  seine  im  Druck  erschienenen  Rhein- 
segenden  aneb  weitem  Rrelsen  bekannt  In  seiner  RIcbtung  als  Landscbafler  dDrfte 
er  am  meisten  mit  seinem  in  München  lebenden  Landsmanne  Wilhelm  Scheuclizer 
synipalhisiren,  und  zwnr  in  dmi  ^er.'i uschlosen  Vortrage  und  in  der  klaren,  genilll- 
gen  praktischen  PloseUüiu  uug.  Zu  seinen  vervielfältigten  Arbellen  gehören :  das  Pa- 
norama voa  Trier  und  dessen  Umgebung  (voa  Ihm  nach  der  Natur  gez.  and  In  Aifna- 
tlntam.inlr  r  crrsiochen)  und  die  zu  Innsbruck  1833  erschienene  ,J'oj;(firr  pffforrsqac 
sur  l(i  nouvelie  roiife  (irpr/i.^  (ülurus  en  Tyrol  par  ie  Col  de  Slil/s  (Passo  rf<  ^Sfclvio) 
par  ie  yaUelüHef  le  long  du  Luc  de  Comejusqu'a  Milan''  iu  0  Heften  mit  'iü  Blättern, 
die  Bodawr  aaeb  Zelebaaagea  des  ZOrleber  Malers  J.  J.  Meyer  ia  Aquatlnta  slacb. 
Blätter  von  flini  Anden  sich  auch  In  .^Lnchcr's  mal.  Reise  der  Donau.** 

Boenisch,  G  us  l  a  v  A  d  o  1  f,  ein  tn-nilclier  Landschafter  zu  Berlin,  aus  Schlcsiea 

Ebürtig,  bildete  sich  zunächst  in  Prof.  VVilh.  W  ach  s  Schule  und  vollendete  seine 
iBStstudlen  In  Düsseldorf.  Er  hat  ein  fruchtbares  Talent ,  das  sich  mit  Leichtigkeit 
den  verschiedenartigsten  Aufgaben  anbequemt;  auch  führt  er  das-  ^tirt^rfn^sfi^  mit 
Geschmack  und  präcis  aus.  Seine  Gemälde  zietieu  alle  durch  eine  grosse  i\elUgkeit 
In  der  Ausführung  an,  und  zeigen  zuweilen  eine  ganz  eigentbümllche  Eleganz ,  sind 
aber  durchgehends  wahr  und  gediegen  gegebea.  Viele  stellen  ländliche  WobauBgen 
vor,  mit  Bewohnern  brlebt  und  von  In  Wasser  sich  spiegelnden  Blumen  umgeben, 
Bikler  voll  Rohe  und  durchgeführter  Stimmung.  Andre  versetzen  uns  in  norwegische 
Gcfendea  uad  Uclea  Bilder  van  emster  Fassung,  Ia  denen  Jeae  Im  Grossen  gestal* 
tende  Natnr  mit  Wirde  wiedei^geben  ist.  Allen  Stücken  von  Boenisch  ist  der  Stem- 
pel f'!n»»s  j;tMllegencn  Vortraps  nnrir»*i'rJii:l.  Wir  erw'üinfM  von  ihm:  die  Mühle  am 
Teich  (beim  Banquier  v.  Halle  zu  UerÜ»;,  thüringisches  Dürfchen  (In  Hrn.  Dannebergs 
Besitz  ebenda^.),  norwegisches  Felsentbat  und  eine  andre  Landschaft  Im  Charakter 
der  norweg.  Hochlande  (beide  Im  Besitz  des  Dr.  Ruh  in  Oberschlesien),  ein  Haus  bei 
Halle  (In  der  Snmml.  d*-<  Hrn  S.irlisf  in  Berlin),  ein  aufisichendes  Gewitter,  eine 
Mondscheiniandschaft  (Aquareilzciclinung)  etc.  Im  J.  1835  wurde  Boenisch  \ou  der 
Bertiaer  Akademie  zum  ord.  Mitglied  gewShlt. 

Boeslnndor  Qoldnrnen.  —  Alterthnmllche  Gefässe  von  Gold  wurden  f^rhon 
früher  in  O.'fnemark  aufgefunden,  meist  an  solchen  Stellen,  wo  \orinals  ein  alter 
Grabhügel  (Hünengrab)  gewesen  war.  Die  prächtigsten  Gefässe  der  Art  iandeu  sich 
aeuerdings  beim  l>flOgen  des  Ackers  bei  Boeslund  auf  dem  Borberge,  auf  der  Insel 
Seeland,  nur  wenl^r  Zoll  tief  unter  der  Oberfläche,  und  wurden  durcli  (!rn  Schulleh- 
rer Rasmussen  an  das  Hopenhagener  Museum  ein|?esandt.  Die  beiden  l.rneti  waren 
mit  Asche  gefüllt;  ihre  ringfürmlge  Verzierung  besteht  aus  Blätterwerk  und  Früch- 
laa  la  getriebaer  Arbeit.  Oben  auf  dem  Deckel  Ist  das  Bild  Odins  siehead,  mit  dea 
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bcMen  Raben  Hugfn  ond  Moalo  (€e<iaiike  nod  Gedlebtolss)  aof  4er  Sehalter,  vHI  t« 

den  Füssen  zwei  Wöir«',  als  Symbol  seiner  Kran.  Die  Urnen  sind  vOlltggl^ta,  got 
erh-iHrn  uw\  MirlrelTlieli  proarlH'iN'f.  Das  (Jold  Ist,  den  Ran'l  atis^enommen,  s«»lir 
diiun ;  sie  sind  elwa  6  Zoll  im  liurcliiiifsser  und  9  Z.  hoch  luU  dem  Deckel,  aber  ohne 
die  Figur ;  ihr  Gewielit  Ict  etwa  %  Pftond.  Ikfan  g^lanbl ,  dass  sie  aus  dem  S.  Jahrbaa- 
dert  staniineB.  Sie  kanien  etwas  verboten  zu  Ta^e,  da  ein  Dauer  beim  Pnii^rn  auf  sie 
stiess;  ausser  Hohlen  fan»!  sich  niclils  fii  der  >,ilie.  Iteachtenswertli  fsl  der  Umstand, 
diuis  diese  tiefüsse  nicht  aus  cinzeiuen  zusammengelöllieteo  Slüclif^a  beslelia,  sod- 
dem  aus  einem  einzigen  Slflek  Gold ,  welcbes  zu  solcber  DQaoe  und  mit  solcber  Ge- 
schickliclikeit  ausj^eli.lmmeri  ist,  dass  die  ersten  Goldschmiede  Kopenhagens  diese 
Arbeilen  für  walire  Meisterstücke  erk Liren. 

BofifVai&d,  Germain  de,  p-b.  KiC)' zu  Nantes,  war  rfner  der  bessern  ScIiQIer 
Jutes  Hardouln  Mansard*s.  Im  Laufe  eines  sehr  langen  Lebens  rührte  er  die  liaapt- 
siehllchsten  setner  Bauten  ausserhalb  seines  Vaterlands  and  der  Hauptstadt  Frank- 
reichs ans.  Sie  sind  sämuiUich  fin  Geschmack  des  Patladio.  Er  arbeitete  besonders  an 
Brüssel,  zu  Nancy  !jnd  zuLiinevlIle  für  dir*  Ifrrzftire  von  Lothringen,  und  zu 
Würz  bürg  für  den  dortigen  Fiirslbiscliof.  indessen  baute  er  auch  zu  Paris  ver- 
lehiedne  Hotels  und  Hlnser,  deren  nähere  Antrabe  aber  Jetzt  schwierig  sein  würde. 
Doeb'kann  man  hierunter  das  FindelhauN  (vo;i  P.  Patte  auf  drei  Platten  gestochen) 
aofOhren.  Aber  das  berühmteste  seliirr  \N  rrke  in  Hinsicht  der  Con>triiklion,  welches 
sein  Audeoken  in  Paris  «am  meisten  verewigt,  ist  der  grosse  und  praciitige  Brunnen 
tm  Hospllinm  von  BIcötre:  ein  Werk  ,  das  unter  den  Unternehmungen  dieser  Art  den 
ersten  Platz  behauptet.  Als  Schriftsteller  kennt  man  BolTrand  durch  das  Werk :  Jr- 
cMtecttiPp  OH  pri/iri/jes  de  ect  art  (Paris  1 745)  und  durch  eine  Scbrilt  über  KeUeis 
Guss  der  Kitteotaliie  Louis  XIV.  Er'slarb  1754. 

Bogen;  s.  den  Art.  Gewölbe. 

Bogen  und  Pfeil  als  Altribule  göltUcher  Personen ,  bedeuten  bei  den  Alten  die 
fernwlrkende  Gewalt« 

Bosenlbnaler  nennt  man  ein  Fenster,  bei  dem  die  Mauerttffbung,  welche  es  bil- 
det, nicht  scheitrecht f  sondern  nach  einem  Kreisslücke,  oder  überhaupt  mit  einem 
Bogen  geschlossen  ist.  Ueber  die  Linfassung  der  Bogenfenster  Ist  F'olgendes  zu  b«'- 
mcrken.  1)  Wie  bei  den  wagerechl  gesciilossenen  Fenslern  gibt  es  auch  hier  Fen- 
ster mit  ganz  umlaufenden  Gewanden,  oder  auf  Sohlbänke  aulifesetzle.  Die  Hdhe  der 
Sohibänkr  hrirägt  •/$  —  »A  der  lichten  Fensterweile.  2)  Die  umlaufenden  Gew.1nd«i 
erhallen  >/s  bis  «/^  der  lichten  Fenslerwefle  zur  Breite  und  utan  irthf  ihnen  (falls 
nicht  die  gauze  Umfassung  aus  iiusliksteinen  besteht)  einen  Saum ,  welcher  >/i  —  '/i 
der  Gewflndebreite  stark  wird  und  nach  dem  zu  gebenden  Ausdruck  stark  oder 
schwach  ausladet,  auch  aus  einem  oder  mehrern  Gliedern  besteht.  Solches  ist  auch 
auf  SlichbogenfiMister  anwendbar.  3)  Andre  Kensler  werden  mit  f^rlniprern  nnf!  f<>>- 
genslurzeo  angeorduel.  Stehen  die  Fensler  niclil  allzuweit  von  einander,  so  lassl  iiiäo 
die  Kümpfer  von  einer  Oelnong  bis  zur  andern  fortlaufen ;  bei  einzelner  SIelinnf 
prollliri  sich  der  Kämpfer  zq  beiden  Sellen  des  ßogeusturzes ,  wobei  in  beiden  Pillen 
die  Seitenjre«  finde  wegfallen.  Mitunter  werden  jedoch  auch  kleine  Pilasler  ^nc-e- 
bracht  uud  mit  einem  i^apitell  versehn,  auf  dem  der  Bogenslurz  aufsitzt.  Auf  diese 
Weise  sind  forllaufende  Fenslerreiben  herzustellen.  4)  Die  Bogenfenster  können  aneh 
Traufgesimse  oder  Verdachungen  erhallen ;  über  die  Fensler  dieser  Art  vergK  den 
Art.  atnatflerenster/'  j)  Ls  sind  auch  Fensti-r  von  zii«5aniMienj!reselzler  Form,  SO- 
gen.  veaeliaifische  oder  Paiiadio-Fenster,  üblich.  Sie  eignen  sich  nur  für  eine  vcr- 
elnzelle  Stellung,  da  die  Seilenfensler  in  einer  Keihe  Bogenfenster  disharmonlren, 
wogegen  Immitten  gerader  Sturze  der  mittlere  Bogen  störend  hervortrilt  6)  Bei  den 
Bogen fen>^ lern  des  Mittelalters  zrip'n  sieh  die  sclirüg  einwiirts  gehenden  Lei- 
bungen Ijesonders  mit  StAbcheu,  Säulen,  Kehlen  etc.  verziert.  Es  Ist  genugsam  aner- 
kannt, wie  die  Spitzbogenfenster  der  liebi*en  mitlelalLerliclien  Müusler  jede  andre 
Fensterarchitektur  an  Herrlichkeit  und  Pracht  fibertrein»a.  Die  Fenster  des  Rnndko* 
genslyis  oder  der  rouianlsclien  Arclilleklur  bedürfen  Itänn::  keiner  vorslelieadcn 
Sohil);inke,  da  die  ObeillUche  der  letztem  bedeutend  abgcsclir.lp^t  sind ,  wofür  U.  a- 
der  Dom  zu  Magdeburg  in  seinen  romanischen  Tbeilen  und  das  Scliotleokloster  za 
Reg«*nsburg  Beispiele  bieten.  Sehr  grosse  Bogenfenster  empfingen  eine  oder  mehre 
thellcnde  Süulen  mit  kleinen  Roj;en ,  die  von  dem  Hauplbogen  überspannt  wurden; 
solche  gedoppelte  Rundbogen-  wie  Spilzbo^i  nfenster  fanden  einen  Nachklang  iu  den 
Fenstern  der  floreotiner  PaUste  des  15.  JaUi  b. 

Bogfwigang,  eine  fortlaufende  Reihe  von  Bogen ;  s*  Arltade. 

IpogmuMto  nnd  BogoBlMbe,  glelcbbcdenteDd  mit  BofonBMig. 
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BoseBspaimnng.  Das  Wefleolilelie  befai  Spannen  (Schlagen)  eto«s  Bogens ,  oa- 
BenUich  bei  Anfertiguns  desselben  aus  Mauerslefoen,  beruht  In  Folgendeni.  Erstens 
müssen  die  Widerlager  gehiU-fq-  trerorml  sein,  d.  h.  es  muss  der  Radius,  nach  dem  der 
Bogen  construirt  ist,  in  die  Ebene  luiica ,  in  welciier  sich  Bogen  und  Widerlager  ver- 
einen. Zweiteos  muss  von  beiden  Sellen  glelebzellig  gewdIbC  werden,  damit  sieb  niebt 
durch  eine  stärkere  Helasliing  auT  der  einen  Seite  der  bülzerne  Bogen,  auf  dem  das 
Wölben  erfolgt,  n.frh  der  andern  Seile  sehlebe.  Drillens  muss  auf  dem  hölzernen  Bo-. 

Sa  eine  genaue  Lintlieiiuug  der  Steinschichten  erfolgen,  damit  rann  geliürig  aus- 
nme  und  fOr  den  Scblusssteln  der  ntftbige  Raum  verbleibe.  —  Bei  kleinen  Bogen 
muss  man  jeden  einzelnen  Stein  ziiliauen  d.  h.  ihn  nacl«  unten  zu  sehu  jirlirn  ,  dan»lt 
er  tieiifdniiig  Im  Bogen  einsitze.  Bei  Uugen  von  grüssereii  Weilen  Ist  dies  alx  r  seilen 
nölhig,  da  durch  ein  geringes  Eogerwerden  der  Kuge  nach  unten  zu  die  HiciiLung  des 
Steines  nach  dem  Mlllelpunkte  erzielt  wird.  Endlich  mOssen  auch  Im  Bogen,  wlo 
bei  jcdrr  Maurerarbeit,  l>:hifer-  und  Strerkrrschlchten  gebOrIg  abwechseln. 
Bog^cnstcllting,  soviel  als  Arkade,  Bogeugaog. 
BogonstiicU,  der  Ttieil  eines  Bogens. 

Bogenaturze  oder  Mrnbofl^  (eigentlich  Bogenstlmen),  Archlvolten,  umrali- 

ncn  die  Oelfnung  des  Bogens,  dessen  Seilenflilche  n.irli  der  Dicke  der  ^^'^i!bung  die 
„Leibung^*  licissl.  Die  bei  Fenstern  und  Thüren  mit  Bogensturzen  geivöitnliclien  Ver- 
liilltnisse  der  Bibelte  zur  Höhe  bis  unter  den  Sclieitel  des  Bogens  sind  2: 3,  1 : 2,  2 : 5. 
Sic  eignen  sich  mehr  fOr  grosse  als  fOr  kleine  Maaase.  Zn  den  Sturzen  sind  Halbzli^ 
kel  und  Sticitbogen  anwendbar. 

BogeuweitO}  die  fcloirernung  zweier  Mauern,  Pfeiler  etc.,  zwischen  welche  ein 
Bogen  gespannt  ist  oder  gespannt  wird.  GewOlinlleb  drttckt  man  dies  durch  Span- 
nung und  Spannweite  aus;  so  sagt  man,  wenn  die  Bogenwclln 6 Fuss betrSgt: 
der  Bogen  habe  6  Fuss  Spannung  oder  Spannweite. 

B6lM)lm|  Steinmetzen;  s.  unter  Beheim. 
,  BUbelm,  Stenipelsehnelder;  s.  unter  Beb em. 

Böhl,  ein  uraller  Ort  in  der  bair.  Rheingegend,  der  schon  Im  J.  780  ein  Reichsdorf 
war.  I))««  dort  vorbandnen  drei  Kirchen  sind  noch  ununtersucbt. 

Bolüo,  ein  aus  einem  SUnuite  gesciinlttenes  iiolz,  das  die  Breite  des  Stammes  und 
wenigstens  2  Zoll  Dicke  hat.  Die  Bohlen  werden  aus  SAgeblöcken  geschnitten  nnd 
twelzöllig,  drItlltalbziWIlg  und  di*elzüllig  geliefert;  solche  von  noch  bedriitcndcrrr 
Dicke  werden  bei  Licfernnten  nicht  vorgefunden,  müssen  also  erst  eigens  angefertigt 
werden.  Die  gewöhnlichsten  Bohlen  sind  eichene  und  kienene. 

Bohlmid&ch«r  sind  solche,  deren  Sparren  In  Form  einer  nach  auswIrts  geboge- 
nen Hiin  r  iT'  rnrrnt  sind.  Diese  Sparren  ,  die,  ohne  grosse  Ver<n1iwendtinp:,  nirht  ans 
Bauholz  grlerligt  wenlen  können,  sind  aus  doppellen  oder  dreifachen  Bretern  oder 
Bohlen  (woher  die  Daciiart  den  Namen  trügl)  dergestall  zusammengeselzl,  Uass  die 
Fagea  der  5  —  7  Fuss  langen  Stücke  mit  einander  abwechseln.  Die  Anrertigung  die- 
ser Sparren  ist  mithin  der  von  Mühlenriidern,  Brunnenkrünzen  etc.  vergleichbar.  Der 
(«äagenverband  solcher  D.lcher  wird  dadurch  hergestellt,  dass  die  Sparren,  an  dem 
flrst,  in  einer  Bohle  einstehen,  und  dass  noch  Oberdies  Langhülzer  aufderobera 
oder  untern  Dachfliiche  In  die  Sparren  eingeschnitten,  thells  aber  auch  durch  diesel* 
ben  gelocht  sind.  —  Die  Bohlend.frhcr,  als  deren  ErHnder  Pb  il  i  be  r  t  Delornie 
gilt,  eignen  sich  ihrer  ConstrukUou  nach ,  da  hier  die  Balken  ganz  wegfallen  können» 
iehr  wohl  zu  olTenen  DScbern ,  wobei  die  eigentliche  Daehliache  eine  scbrige  Bbenn 
bleibt.  Dass  auch  sie,  mit  Reseitlgung  einer  Innern  Verschalung,  weiche  die  Con- 
^Irukllon  verbirgt  nnd  ein  Gewölbe  nachzuahmen  scheint,  ihre  Verhindiuftr  auf  wuhl- 
gefailigc  Weise  darlegen  können ,  bezeugt  der  originelle  Entwurf  des  schönen  Dach- 
Werkes  für  die  Kirche  von  Moabit  bei  Bertin,  welchen  S  c  h  I  n  k  e  I  In  seinen  archltektan. 
Entwürfen  Nr.  14  miltheilt.  Freilich  können  .'ihnilohe  Con.slruktionen  ins  Gekünstelte 
■»"«»arlen,  wie  z.  R.  die  Halle  der  Chn'sikirclie  In  Oxford,  oder  die  l)»M-ken  der  Kirchen 
^aii  Fcrmo  e  Rustico  in  Verona,  Santa  Annunziata  all*  Arena  zu  i'.uiua  u.  a.  ro.  zeigen. 

Böhm,  JohannDanlel,  nXchst  Karl  Priedr.  Voigt  In  MOncben  der  bedeulendsln 
Bildschneider  und  Mi  daflleiir  des  heutigen  Deutschlands,  Ist  I7'J4  zu  Wallcndorf  In 
Ungarn  geboren,  lialte  sich  rinr:Tri'Ts  ilrm  fl  Hirmannsstantle 'gewidmet ,  beg:tnn  aber 
1814  ileissigzu  zeichnen,  zu  uiuUeilii  en,  und  nach  einem  kurzen  und  ungenügenden 
Unlerrlcht  bei  Cenrara  anch  erhaben  und  verlieft  in  Stein,  in  Holz ,  in  Kehlhelmer 
Mr»n)if)r  und  In  llalbtMlelsteine  zu  sch.ielden.  IR'»I  'J?  war  BiJluu  in  Italien,  besucht© 
Florenz  und  lloni,  und  war«!  \on  Canova  und  Tliorwaldsrn  anls  Erfreulichste  aufge- 
»onlert.  Sein  erstes  Werk,  womit  er  die  Aufmerksamkeit  der  iiuuslwelL  erregte,  war 
eio  Faun  ans  dem  Baccbnszuge  (fOr  den  Förstett  von  Metternich).  Ferner  gehören  nu 
Mloen  aosgeseichnelett  Arbeilen  in  der  Bitdnerel :  ein  löwenbflndigender  Amor  nnd 
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«»In  Adlprknpf  (  für  Ilofrath  Uebenstrcin  ,  rinr  antike  Tänzerin  (för  drn  Crafen  L.tm- 
torrg,  B()lims  bcsondei'eu  Güoner)«  ein  grosser  R^roerkopr  (für  H.  Neuling),  ein  TafeJ- 
aufsaU  aJs  Modell  eines  (n*ossen  ölTenUlGhen  Bronnens  In  Perugia  (ein  IrvITIfchef ,  zii- 
gietch  eins  der  herrlielisten  Kiinsldenkmaier  des  Mith  laiters  veranschauHchendt's 
^^'r^k),  melii'C  Slantlbllder  vorzögüf'Mfr  Fürsten  d«'s  Erzliauses  Oeslt-rrclch  (im  Auf- 
trage des  Erziierzü^s  Johann  für  die  liapelle  des  ßrandttofes  bei  Mariazell  gearbeiiel). 
Höchst  meisterlich  siuü  auch  Böhms  Bildnisse  und  Basreliefs.  Besonders  werden  ^ 
rQbmt  das  BiMofss  des  Grafen  v.  Hohenwart  (Erzt>lschofs  v.  Wien)  In  karrarischen 
Marmor  und  andre,  welche  der  KflnsUer  bei  seiner  wiederholten  Anwesenheit  In  Rom 
liefiTl«*,  z.  B.  das  Bildniss  d«'S  (iraf»*n  Liilzow,  des  Kardinals  Consalvl  und  der  scliö- 
ueu  Aliiaucriu  Villoria.  Zu  liout  kopirle  B.  auch  die  Gypsabgüsse  der  Elgin&clien 
Harmors,  eine  Greppe  des  sIegeDdea  Centaur  von  den  Partbenonnelopen,  and  ko- 
pirle und  ergr.'lnzte  vierzehn  dt  r  schönsten  Tafeln  aus  dem  panathen.llsclien  Festzuge. 
iNnehdem  sich  Böhm  der  Sleinprlschneldekunst  und  der  liildgraberel  vorzugrswcis  zu- 
gewandt, waren  seine  ersten  rüiiiuliclien  Arbelten  hierin  der  ausdrucksvolle  Kopf  des 
Wiener  Hofiscbnasplelers  Koch  und  die  Preismedallle  mit  dem  treuen  Abbild  des  Pflan- 
zenforseliers  Jacrjuln.  Niehl  nitndtT  \  oi-frefriich  ist  dfe  Medaille  filr  c^Ie  AfTHriiltnrq'e- 
sellscliafl,  sowie  die  Preismedallle  zur  Fürd»Tnnf?  drr  Ol)stbaiimzucht  in  Steiermark. 
£Ine  kleine  Medaille  mit  sehr  gelungnem  Porlrät  des  Kaisers  Franz  verdient  schon 
wegen  der  sctadnen  Siegesgöttin  anf  der  RQekseite  unsreBeaehtong.  Von  Snsserst  ge- 
sclimackvoller  Schönheit  sind  die  Bildnisse  der  Denkmünzen  auf  Lablache,  auf  die  Ca- 
taiani  und  den  Historienmaler  David:  meisterliart  ist  auch  die  Denkmünze  auf  den 
Feldmarschall  Schwarzenberg.  Um  1842  schnitt  Böhm  die  Medaille  zur  5üjjUirigen  Ju- 
belfeier der  Verielhnng  des  mlllldriseben  Maria -Tberesienordens-Grosskrenses  an 
4en  Erzherzog  Karl  Ludwig;  sie  zeigt  das  Brustbild  des  Jubelhelden  In  österr.  Feld- 
maiNeh.ilIstracht,  mit  dem  Orden  des  froldnen  Vliesses  und  dem  Grosski-efiz«-  des  The- 
resieuordens  geschmückt,  sowie  die  Insignien  des  letztem  Ordens  zwischen  zwei  Ei- 
cbenzwelgen.  Bndlieh  kennt  man  melire  bOchst  gelungene  lntagllo*s  von  BObm^  weiebe 
4essen  TrelTlIchkelt  und  Sicherheit  in  diesem  Fach  aufs  Zweifelloseste  darthun.  Seine 
erste  I\.Trjic«'  slfill  einen  belorbcerten  Hfm«;  dar,  ein  Werk  von  üchl  antikem  fTeisl 
und  bewuudernswerlher  Feinheit  der  Ausführung.  Eine  andre  Kamee  zeigt  Thorw  ald- 
sens Bild  in  treoer  Wahrlteit.  Aosgezeicbnel  ist  ancb  die  flocht  der  Helena ,  welcbcs 
Werk  er  für  den  Baron  \iin  S[)i'ck  auf  Lützsebena  bei  Leipzig  schnitt. —  Böhm  ist 
fielt  Jahren  Direktor  der  k.  k.  IMiinzniedalllen-Graveurakademic  Jedes  seiner  Werke 
steht  in  eigcnthiiniiich  trenfleissiger  Vollendung  da ,  in  jener  zarten  und  kraftvollen 
Bestimmtheit,  welche  die  Künstler  nur  dann  errelclien ,  wenn  die  Masse  selber  Geist 
wird.  So  athmen  denn  seine  Bildungen  auch  warmes  Lelien*  Und  diese  bildnerische 
McisttTschaft  err(  i(  lifr  er  einzig  durch  eigene  Kraft ,  denn  er  mnsste  In  so  schwieri- 
ger Itunst  sich  selbst  leiten  und  belehren,  musste  bei  den  verschiedeusleu  Arbeiten 
sich  alles  mühsam  erstreben  und  so  sich  selber  die  Bahn  brechen.  IVur  sein  Genios 
war  sein  Meister.  Sein  Wirken  an  der  Wiener  Graveurakademie  Ist  ein  für  die  Me- 
daillenkunst  positiv  forderliches.  Ritter  von  Eylelhcr;;  Irpjt  Im  Kunstblatt  18il  (am 
Schluss  seines  scharfen,  cedlegnen  Aufsatzes  über  (Jen  l^influss  der  Technik  auf  den 
KunstilP'erth  der  Meüaiüe)  folgendes  Zeugnlss  von  liultni  ab :  „Es  spricht  sich  oicbt 
nur  in  seinen  Werken  ein  redllehes,  tlefempfbndnes  Streben  aus,  der  Medaille 
einen  liöliern  finnstwerth  zu  erzielen,  —  und  seine  Medaillen  z»lj;en  auch, 
bis  zu  welchem  i.imiI  es  ein  Mann  pebraclit  hat,  der,  in  spiitern  Jahren  zur  Kunst  ge- 
kommen, von  walirliafier  Liebe  zur  Kunst  beseelt  Ist,  —  sondern  durch  sein  ver- 
standenes Festbalten  an  der  alten  Teebnlk,  dnreh  seine  vorsfls* 
liehe,  das  ganze  K  u  n  s  t  g  e  b  i  e  t  umfassende  Sammlung,  die  mit  beson- 
drer Absicht  auf  Knnsf^jeschlchte  und  Kunsthildunp:  anji^elegl  ist,  sowie  durch 
seine  ausgezeichnete  (leider  zu  wenig  benutzte  und  gewürdigte)  Gabe  als 
Lebrer  ist  er  vor  allen  Andern  berufen,  ein  neues  Geschleebl 
tOchtiger  Ku  n  stj  ünger  zu  erziehn.*^ 

BAhmcn.  —  Die  Üranfänire  des  H.niwesens  ifi  Hr>hmen  entwickelten  sich  unsli'clHj; 
ohne  freuiden  Einfluss  ans  dem  Bedürlnlss  der  Bewohner  und  nach  der  Eigenthäm- 
liebkeit  des  Landes.  Die  sprilcbwOrlllcb  gewordnen  „bUbmiscben  Wilder**  boten  su- 
ntfcbst  das  Material  zur  Herstellung  der  Wohnungen  und  auch  für  andre  bauHchf 
Zwecke:  {rrlKsere  B;tMferi  konnten  nalQrlich  nur  durch  d,i<;  Zusammenwirken  Viflcr 
zu  Staude  kouimeo ,  und  zwar  entweder  zum  Behufe  der  Gotlcsverehrung,  oder  zum 
gemeinsamen  Schutz  gegen  feindllcbe  Angriffe,  oder  auch  blos  In  Folge  der  Ver- 
pflichtungen der  Unterthanen  gegen  die  Landesfürsten.  Die  uralten ,  nach  cyklopl- 
scher  Art  ohne  Bindemittel  aus  g^o'^^f•^  Steinen  herj^eslellten  Mauern  der  Ruinen  von 
H radial  und  Uassensleln,  und  zuverlässiger  noch  die  in  dem  altböhoii*»i'ii*^^° 
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Gedichte  „Llhossa's  Gericht**  gegebene  Nachricbl  von  einer  sfffnrrnen  Brück r  Ui\ 
7.  Jahrfa.  liefern  den  Beweis,  «Usft  auch  der  Sleinhao  und  die  Gewülitconstruktioo  dvu 
fitesten  Böhmen  nlclit unbekaantwar.  Ahgesebov«n den  keldaischen Tempelchen, 
die  aw  Holz  (mit  vielem  Setaailzwerk  verziert)  geweaea  ado  mIIcb,  können  die  Bur- 
mit  Ihren  Umwallun^en  und  sonstigen  Befesllgungswerken,  und  ()ir<  Brücken,  als 
die  ältesten  itedeulendem,  gleichsam  Offentilchen  GebAude  bezeichnet  werden.  Zu  Ende 
des  9.  Jahiii.,  als  das  Chrtstealhum  tm  Lande  gNtasen  BIngang  geftiodeD ,  niAgen 
deutsche  Priester  die  damalige  Bauweise  ihres  Vaterlands  wenigstens  auT  die  gottes- 
dirnsUiehen  (lebfüide  in  Böhmen  eingeführt  haben.  Aus  dieser  Zeit  f-f  aber  nach- 
weislich kein  Baudenkmal  auf  uus  gekuinmen.  Dicjeuigen  noch  ertiaiicuen  Gebäude, 
wcMie maa  fOr  dto  Sltestea  Im  Lande  halt,  sind  Kapellen  von  geringen,  meist  allenl- 
balben  ziemlich  gleichen  Dimensionen,  im  Cnindriss  krelsriiiid  ,  mit  einem  nischen- 
artigen Chor  gegen  Osten.  Die  darauf  gesetzte  sphärische  Kuppel  träfet  eine  mit  Süui- 
cben  gezierte  Laterne,  und  diese  ist  es  hauptsächlich,  weiche  durch  hurm  und  Con- 
stniktioa  etneo  Aahaltpuokt  zur  bellSallgen  Bestlmmuag  der  Britanaafmelt  gibt.  Da 
die  noch  zahlreich  heidnischen  Bewohner  die  erst*  n  clirfslllchen  Kirchen  aus  Holz 
öfter  angeziiudet  hatten ,  so  mag  es  nun  mit  Vorbedacht  ^esclielien  sein,  dass  tn.tn 
(laoials     kleine  Kirchen  (wie  z.  ü.  die  auf  dem  Wissehrad  noch  bestehende  Marlius- 
kapelle)  ganz  aus  anverbreaDlIcbera  Material  herstellte,  während  spdter  viel  grossere 
meist  ans  Holz  erbaut  vorkommen ,  und  in  jenen  Zelten  selbst  noch  hölzerne  nefesti- 
gun^swerke  ausfceführt  wurden.  Zu  Anfang  des  lü.  Jahrh.  erhoben  sich  In  Bölnnen 
bereits  bedeuteodere  Kirchen  als  gedachte  Kapellen.  Was  den  Bau  betrilTl,  &o  s4.-hei- 
aca  die  Priester  dabei  nicht  mehr  selbst  Hand  angelegt  zu  haben,  deaa  thells  warea 
sie,  meist  als  Knönche  (kanonische  oder  Slinsmiinetic).  svhou  zu  \nrnehm,  und 
ihrer,  z.  B.  bei  St.  Georg  am  Prager  Schlosse ,  zu  wenige  dazu,  theils  erzdhit  die 
Geschichte,  dass  Herzog  Wenzel  der  Heilige  viele  Kirchen  Im  Lande  erbauen  und 
wiederherstellen  liess,  was  voraussetzt,  dass  dies  nicht  Klosterkirchen,  welche 
wohl  namentlich  aufgeführt  worden  wären,  gewesen  sein  können.  Wohl  aber  mögen 
die  GeisUicben  beim  Baue  der  Kirchen  aus  Stein,  deren  es  anfangs  nur  wenige  gab, 
aoeh  als  Baumeister  gedient  haben.  Die  Gruadanlagen  der  St.  Oeorgskirche  zo  Pra^ 
lad  von  Cosraas  uod  Damian  zu  Allbunzlati  mit  den  Krypten  gehüren  dem  10.  Jahrb. 
ao.  Trotz  den  vielen  baulichen  Veränderungen  seit  jener  '/••ii  kann  doch  sicher  be- 
hauptet werden,  dass  das  breilere  MittelschiiT  der  Geurgskir-che  ursprünglich  mit 
elaer  Uoladecfce  versehen  war  und  erst  spüter,  wahrschelolleh  nach  dem  grossen 
Brande  von  1142,  eIngewOlbt  ward.  Der  kreisrunde  hohe  Chor,  die  vollen  Gewölbe 
drr  Krypta,  die  VVUrlVIivapiliile  auf  den  S  inln?.  und  der  Manp'l  der  l'.ckbläitler  an  den 
tiasen  derselben  sind  unter  andern  die  charakteristischen  Merkmal«.'  des  ursprüng- 
llchea  Baues.  Aach  der  Noanenchor  Ist  nicht  im  ersten  Plaae  beabsichtigt  gewesen. 
—  Die  rohere  Basiliken  form  mit  ihren  deutschen  Eigenthilmllchkeiten  verschwindet 
im  II.  Jahrh.  ganz;  dafür  erscheinen,  vielU'irhl  in  Folpe  der  Verbindun'/#*n  KfUimens 
niil  ll^lieu,  kurze  dicke  SUulen,  weiche  aul  liuuühugeu  die  Hauptmauern  des  Mittel- 
icMillilragen.  <St.  Adalbert,  St.  Michael  in  Prag.)  Die  Kirchen  ans  dem  11.  nnd 
12.  Jahrh.  lassen  durchweg  elti  höheres  Mittelschiff  und  zwei  nledrii^err  7!ir  Srfrr  rv 
i^eniieo.  Es  scheint,  da.sü  der  soi;en.  itun«lbop-nstyl  in  seiner  schüiieru  EnHalliaig 
iiur  wenig  Eingang  in  Böhmen  gefuuden  habe.   Seine  ernsten,  derben,  aber  cor- 
Kfclea  Formen  sind  an  dem  natem  Stockwerke  der  Doppelkapdie  so  Bger  wahrzu- 
nehmen. Das  o{!(  rc  Stockwerk  zeigt  das  entwiekelfe .  zartere  romanische  Element 
zugleich  schüu  niil  dem  Spitzbogen,  und  das  Ganze  liefert,  auch  ohne  Rücksicht  auf 
andre  Baureste,  den  Beweis,  dass  die  Uebergangsperiode  hier  zu  Lande  nur  eine 
sehr  kurze  gewesen.  —  Wegen  Mangelhaftigkeit  der  geschichtlichen  Daten  aus  dieser 
Pcriodr'.  uihI  norlt  mehr  vielleirlil  u ef?en  Unzuverlas.>i{;keit  derselben  e?:r'*hi'n  sldi 
in  Gegcoeinanücrhaltung  mit  deu  Bauten  zuweilen  uncrkifirlicbe  Widersprüche. 
Wenn  man  annehmen  könnte,  dass  die  Form  der  Pfeiler  der  IQnfiichifllgen  W  IsseV 
rader  St.  Peter-  nnd  Paulkirciie  noch  der  nrsprünglichen  Anlage  vom  Jahr 
1070  angrhfirr .  wo/u  .ins  geschichtlichen  Dokumenten  aller  Grund  vorl>nnden  ist, 
oderweou  mau  das  prächtige  Renoviren  von  1129  so  verstehen  woUte,  als  seien  auch 
die  Pfeiler  neu  hergestellt  worden,  so  fSode  sich  hier  ein  Beispiel  einer  unglaublich 
früh  vollkommen  ausgebildeten  deotschen  Prollürung.  Die  Formen  an  den  spSter 
in  Böhmen  ausgefühi  N  n  Bmlen,  sowie  die  bishet  iirf'  hVnnfniss  der  all|?emeinen  Ge- 
Khichte  der  Baukunst  scheinen  jedoch  diese  Annahmen  nie  hl  untiedlngt  zu  gestatten. 
IQchC  viel  besser  stimmt  die  Angabe  der  Grundsteinlegung  der  SL  Bartholomllkirefee 
zu  Neukölln  Im  J.  1310  mit  den  Formen  zusammen,  denn  die  Anordnung  der  Pfei> 
iermit  Ecks.1iilel)»*n  ,  dfe  Gurtwöibunp»'n  ,  die  dünnen  \or  der  Milte  der  Pfeiler  und 
Garte  wie  angekiebien  Säulcben,  der  achicciügc  Thurm  etc.  deuten  auf  eine  frühere 


üigiiized  by  Google 


208 


Zelt  zurück.  Das  RSthsel  sich  nlchr  einmal  gänzHch  durch  dfe  Annahme,  da«:s  dir 
Kircli«o  der  frühcni  JahrhiiaUerle  in  tkXiincn  voo  freuiden  Meistere  aus  verschied oea 
LftiMlero  geiiaal  worden  seien.  Welchen  BfnOoM  Obrigens  die  vieleii ,  Handel«  halber 
In  Mlimen  anwesenden  Fremden ,  und  vielleicht  die  Anregungen  bei  Gelegenivell  der 
Kmizzfif;t»  und  I'Hpprfahrlen  auf  O'ic  hiir^t-rWrhf  Riukunsl  in  BOhmen  Obien  ,  l.lsst 
sicli  beute  uiciit  nieiir  emiiltela.  £l>c'o&o  uenig  kann  gesagt  werden,  ob  die  itaiieoi- 
ache  Bauweise,  nach  welcher  man  alch  beim  HXasfriian  zn  richten  begann,  dorek 
Italiener  oder  duivh  eiobelmisclie  Bniileule  in  Ausführung  kam.  Das  Letztere  ist  das 
Wahrschelnllchfre,  denn  es  niusstm  <Ue  pewniinllchen  hiJtzernen  \^  olmliJluser  aTT- 
nittiig  überbaut,  und  nach  den  iiaullgen  üeiagrungen  der  i^Uidle  dauerbalter  aus 
Stein  wieder  liergeslellC  werden ,  wozu  man  kaom  Fremde  bemfen  moehle.  Leichter 
und  zuverlässiger  Hesse  sich  die  Spur  vei  folgen,  von  voller  die  Mönche  der  Im 
12.  Jahrh.  li.'MMifr  im  l.nnrir  eingerührten  KIdster  ihren  fiesrlmiack  und  ihre  Ideen  mit- 
brachten. Von  lieu  iiauU-u  dieser  Zeil  sind  aber  nur  sehr  {geringe,  zwcifelhafle  und 
zerstreute  Reale  fihrig.  Das  Mfinzwesen  des  12.  Jahrh.  gibt  uns  Im  Allgemeinen 
denBelrp:.  dnss  die  p  I  a  s  1 1  s  r  Ii  e  Kun'il  In  iiöliriien  einen  lib.  rrasoln'nd  sehnellen 
Aufscliw  ung  prnoiii nirn.  Die  Hefriedigurijr  der  dringerntii  r  n  in;ili  rielien  Bedürfnis*.e 
im  Bauwesen  sclu-inl  aber  düch  in  der  Hauptsache  im  12.  Jaiirh.  das  lieberge« ichl 
gehabt  zn  haben.  (Burgen;  Klosieransledinngen;  erste  steinerne  Fra- 
ge r  Brücke.)  —  Mit  dem  13.  Jahrh.  tritt  die  K  irche n ba  u k u ns t  In  sn  maonfg- 
facher  Gestalt  auf,  dass  man  nichts  weniger  glauben  kann,  als  dass  die  baumei^ter 
damals  in  Bühmen  unter  sich  in  Verbindung  gestanden  hütten.  Nur  drei  Dinge  sind 
«S,  die  man  lidoliger  antriirt:  die  Anordnung  von  nur  einem  Kirchenschiff,  das  An» 
^iiinnderslossen  mehrer  S.1  nie  Inn  utkI  dir  Construlrung  der  Gruudrissr  rtus  Oii.idrrttrn. 
Als  besonders  charakteristische  Uei.spii  if  aus  dieser  Zeit  können  die  noch  ganz  wohl 
erhaltene,  äusserst  Interessante  S  t.  Agneskirche  (1233)  und  St.  Anna  (früher 
£l.  Laurenz)  zu  P  r  a  g ,  dann  die  merkwürdige  Burgkapelle  zu  Klingenberg 
angeführt  werden.  Bei  .St.  Airnrs  sieht  ntan  .  wir  dir  Curie  sich  zu  GeuOibrippen  zu 
verengen  begiooen,  und  man  i)emerkl  bei  einer  voilkoutiueo  ausgebildeten  g^schmack- 
voUen  TechnMt  den  aus  sechztggradigen  Segmenten  gebildeten  Spitzbogen.  Das 
Hanplf^wölbe  der  St.  Annakirche  Ist  jedoch  kaum  über  die  volle  Tonne  eriioben  und 
Mos  von  Spitzbopenge\^  olbf'M  dnrrlidrungen.  Schon  im  Beginn  dieses  Jnitrii.  kann  die 
Ausübung  der  Architektur  sich  nicht  mehr  in  Priesleriiänden  befunden  haben;  viei- 
flsehr  leiteten  eingewanderte  oder  aus  dem  Auslande  berufene  Baumelster  die  Haviea 
und  zierten  sie  mit  kunstvoller  Arbelt,  mit  (»lasmalerei  etc.  Die  verschiednen  Denk- 
mäler treben  keinen  rege i?n,'Ks igen  Forlseliritl  an.  Erst  mit  Ende  des  13.  Jahrhun- 
derts scheint  die  h'ircheuhaukunsl  in  Bühnten  allni^iig  heimisch  geworden  zu  sein, 
und  In  ernster  Welse  Ihrer  elgenthOmllchen  Enlwlcitlong  entgegen  nu  gehen.  Die 
Uniipfloi  nK  n  de.s  Gnindrissr'S  sind  gleichnulssiger ,  die  Kirchen  bestehen  aus  einem 
sciirii.iN  i  n  l'rr^hyierjum  mit  einem  SeliifTe,  das  entweder  ein  oder  auch  zwei  (Quadrate 
«nthäll.  Die  ilaupigewülhstonne  ist  entweder  nur  unmerklich  höher  als  nach  dem 
Kreise  gebildet,  oder  sie  erhebt  steh  zum  sechziggradfgen  Segment -Spllzhofen 
(AllerlMM'llgenkapelle,  St.  ApolUnar^  Auch  der  Versucli  romplicirler 
Gewöltisrippunj?  ist  ijetnerkensweHli ,  da  er  sirli  nocli  stets  anf  die  splurbcbe  Form 
legt  < S  t.  Wenzel,  St.  II  1  e ui  e  n s  am  Poric  in  P r a g).  Von  der  ilieiiuug  der  Kirche 
in  drei  SchlfTe  mit  dem  angedeuteten  Grundrisse  gibt  St.  Stephan  in  Prng  ela 
gnles  Beispiel.  P)}*;  in  dfrsfs  Jaltrh.  wurden  dleWüIbunprn  nus  Brurhslefn  tierf^estrllt. 
spüler  meii»t  aus  Ziegeln.  Die  äussern  Strebepfeiler  au  den  Itirchen  sind  noch  nicht 
immer  angebracht.  —  Bald  nachdem  litfnig  Johann  den  französischen  Baumeister 
Matthias  \  on  Ar  ras  wegen  Erbauung  des  S  t.  V  e  i  t  -  D  o  ui  e  s  zu  Ende  der  ersten 
Hälfte  des  14.  Jalttli.  naeli  Prag  berufen  halle,  begann  der  Bau  dieser  fn  der  Anl.i;:? 
und  Ausführung  grossartigen  golhisciien  hathedrale  (1344).  Es  ist  unbezweileit,  dass 
mit  dem  flremden  Baumeister  und  seinem  ans  Bologna  berufenen  Nachfolger  Peter 
Arier  (dem  Sohn  eines  deutschen  Meisters,  Heinrich  Ariers  voi^  Schwüblsch-GmOnd) 
aneli  \it'le  nusl.lndiselie  Werkleute  ins  Land  gezogen  k  uih-n  und  von  überall  her  ihre 
üunslweisen  mitbrachten.  Kaiser  Karls  IV.  (Tommer  Sinn  und  seine  Bauiust  iles»en 
gleichaelliK  mit  dem  Donihan  noch  andre  Kirchen  vnd  grosse  Bauwerke  (den  gewal- 
tigen Itar  late  in)  entstehen.  Es  kam  mit  Einemmal  ein  Beichlltum  neuer  VIni'nien, 
f.'njMMnallonen  und  Hekoralionen  In  Aiifnalime,  wie  sie  der  ruhig  begonnene  Ent- 
wicklungsgang der  Baukunst  in  Buluueu  noch  nicht  gebracht  liütte.  Solchergestak 
mnssten  sich  auch  verschiedene  Nuancen  des  Styles  bemerkbar  machen.  Das  i«  dit 
Iltdie  strebende  germanlsrlie  l^  inelp  lliat  sich  aber  allenthalben  henor.  Die  vielm 
fremden  Künstler  scbiiTf  ti  in  i'r.ifr  \\  •  rKf,  denen  die  einheimischen  nacheifern  konn- 
ten, wa.s  aucli  mit  vielem  üiiicke  m  den  neuen  Richtungen  geschah.  —  Der  Veits- 
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im  hat  ein  hohes  durch  StrebebOff  n  ^stOtztes  MlttelschlfT  und  Jedeneits  zwei  nie- 
drigere, um  den  hohen  Chor  henimlaurende  Seitenscbifle ,  wavon  das  imieM  telCa- 

prlieo  grUiHIl  ist.  Nebst  diesem  In  Böhmen  bis  dnlila  nicht  gckrtnntpo  Klrchengrund> 
ns<;  finden  sich  auch  zwei  andre  nicht  minder  neue  und  mer  kwürdige,  nSmllch  bei  der 
Lmauskirche  (1348)  und  bei  der  Karlshofer  Kirche  (1351).  Die  erste  hat 
drei  OsIchOre  und  ganz  gleicli  holie  SchlfTe,  wodurch  der  Spilzbogen  des  breltea 
MittelsrhffTs  eine  sehr  gedrückte  Form  rrhlelt.  Das  ?:fMV(JhnIich  angeordnete  Prcsby- 
lerium  (1(T  Harlshofer  Kirche  hat  die  Bn'üc  drr  Si'ite  jenes  anstossenden  grossen 
Arbtecks,  dessen  Umfang  den  Klrchenrauui  begrenzt  und  das  eine  von  spitzbogigen 
Kap^  dDrehbrocbene,  mit  RlpfMB  gezierte  Kiii»pel  trlgt.  Die  Im  J.  1347  begOBDene 
Maria  -  S  c  h  n  e  f  k  f  r  r  !i  e  Ist  wegen  flireT  aussertrewöhnHchcn  Höhe  bemerken«- 
ufrlh,  sonst  aber  Im  (Jrundriss  wie  die  cJnschinigcn  Kirch«  ii  des  13.  Jahrb.  ange- 
itnloet.  Hieraus  wird  man  ersehn ,  wie  vielerlei  Ideen  sich  damals  Im  Klrchenbau- 
wcMekreiiBteD  nad  wie  vielteil%  die  Bestrebungen  dnrch  4lle  BlDbrlogoiig  ft«Bi4er 
liisH'^fwrlsen  geworden  warpn.  Unter  den  Grundrfssformen ,  mitunter  mich  für  nicht 
ti^cnUich  kirchliche  Bauwerke,  ei*scheint  die  .\nlage  eines  Quadrats  mit  einer 
Säuie  in  der  Mitte  oder  von  mehren  Quadraten  mit  einer  Säulenreihe,  dieser 
ZHt  dgentliOniltcli.  (KIrcbe  so  Slopp:  1360,  Ait-IfenscIiDle,  Sakristeien 
von  St.  Jakob,  St.  Thomas  etc.  In  l*rag.)  Sowie  einerseits  die  Frömmigkeit 
und  Hunstliebe  Karls  H'.,  der  reich**  Kergsegfen  und  die  dadurch  gelli^Ue  Scha- 
iulle  des  Kaisen  auf  «lie  iiersleilung  prachtiger  und  grossarllger  Bauwerke  elneu 
mietaUgeo  Blnfhiss  Ob! en,  ebenso  tragen  der  allgemeine  Wohlstand  nnd  der  blOliende 
Handel  In  diesem  Jahrh.  zur  Verbesserung  und  Verschönerung  der  bürgerlichen  und 
Piivalbauten  bei.  Der  Frager  Sladtrath  drang  1331  mit  verseh.irftem  Ernst  dnraiir, 
lia&ä  die  noch  häuflg  bestehenden  hölzernen  Laubeogänge  an  den  Bürgerhäusern 
'oith  steinerne  Sobslntktlonen  erscAst  werden  sollten.  Man  regulirte  die  Strassen 
lind  (^.Itze  nnd  pflasterte  sie.  Herzöge  nnd  andere  hohe  Adelige  hatten  glänzende 
P^lSsle  zu  Prag  erbaut.  Die  Neustadt  ward  nach  einem  wohl  überdachten,  erstaunlich 
grossarligen  Plane  (134ö;  angelegt  Ueberbaupt  war  die  bauliclie  und  Kunstregsam- 
kcltdes  14.  Inkrh.  so  bedenlend,  dm  üe  von  keiner  spatern  Zelt  dberlroWen  wor- 
'^''n  ist.  Bald  darauf  störten  politische  und  religiöse  Spaltungen  das  Glflck  der  Böb- 
nicn.  Während  der  furchtbaren  Stürme  der  hussUfschen  L'nruhen  worden  zahllose 
i>enkiuäler  der  Kunst ,  welche  vorzüglich  in  den  Kirchen ,  Klöstern  und  Burgen  aof- 
Reblift  waren ,  zum  Thell  sammt  diesen  vernichtet.  Es  brauchte  lange,  bis  steh  das 
f  nnd  wieder  erholte.  Die  bauliche  Thatlgkelt  heschrünkte  sich  begreiflicherweise 
iiifangs  blos  auf  Wiedprinstnndsetzung  der  verwfjstetrn  nnd  verbrannten  (^büude. 
AI»  sich  der  materielle  WohisUnd  der  Gemeinden  Bütinicus  in  der  2.  Hfllfle  des  15. 
Jahrb.  wieder  gehoben ,  geschah  auf  Ihre  Veranlassung  und  Uakosten  wieder  Vieles 
^rdle  Kunst.  Der  Altstädter  Brflckenthurni  (1451)  und  der  Pnlverthurni 
iii75)in  Pragllefem  den  Bem*els  dnfür  und  zeigen  zugleich  den  reichen  Styl,  in 
Welchem  man  arbeilefe.  Aiirli  neue  Gottesh3nsep  wurden  rrhant,  wonmter  vor- 
Mhiriieh  die  Kulteub erger  Barbarakirche  wegen  ihrer  Grösse  und  iierr- 
wbcn  AnsfQhrung  Im  deolschen  Style  genannt  werden  ninss.  Der  Heister  Matthias, 
lelnef  Gesrhickthelt  Im  Zrirhnen  Relsserk  genannt,  orsprAn^^-Hrh  Srhut- 
'^kloram  Teyn  in  Frag  (drtlirr  er  Ma^nstri-  Matthins  lieisst),  hat  den  Plan  zu  dicsnn 
whBaen  Werke  gemacht  und  den  Hau  bis  zu  seinem  Tode  1505  geleilet.  Fünf  Schüre, 
Javon  die  Imaern  %1el  niedriger  gehalten  sind  nnd  den  hoben  Chor  umgeben ,  bilden 
"•^n  Grnndris«;  die«;»T  mit  der  Kalliedrale  von  St.  Veit  nn  GrHsse  imrt  Srhönhett  wett- 
eifernden und  i  In    iiK  t!  ,'lhnllchen  Kirche.  Die  Tey  u  kirche  in  Prag,  der  Anlage 

dem  14.  Jalirh.  noch  angehörig  und  aus  den  Mitteln  vieler  Wohlthäter  sehr  lang- 
sam gebaut ,  erhielt  erst  In  der  Zell  Ifidntg  Georgs  (um  145«)  ihre  Vollendang  nnd  die 
nfütfjrp  porm.  Der  Gnmdrlss  mit  drei  Ostchören  Ist  eigentlich  derselbe  wie  bei  der 
r'iiiaiiskirche ,  nur  sind  die  Schiffe  nicht  gleich  hoch,  wir  dort.  Beachtenswerth  Ist 
4as  nindboglg  -  deutsche  Seitenportal.  —  in  diesem  Zeiträume  des  krälligen  Wieder- 
'>iin)iahens  dentseher  Baukunst  In  Böhmen  hatte  man ,  um  Grosset  und  SehOnet  tu 
'(^i^rren,  keine  Fremden  mehr  nöthlg.  Auch  der  König  nahm  zum  Aufbau  sdnes 
jctiiosses  am  Hradsehln  einen  böhmischen  Baumeister,  Namens  Beness  von 
Uo  ii  (Wladislaw'&cher  Saal).  Die  Kunst  der  Architektur ,  anfänglich  in  der  Hand 
Gdiilllehen  und  Hönehe ,  später  wohl  meist  Ton  PkvmdtB  to  BOhflMB  ausgeübt, 

allnh'iHg  Im  Lande  feste  Wurzeln  getrieben  und  zu  Ende  des  15.  Ialu%.  Ihren 
Wanxpuokt  erreicht.   Die  politischen  Wirren  beim  Rr^nne  des  f6.  Jahrh.  und  der 

der  Reformation  griffen  nnn  aber  in  die  Interessen  alier  Stünde  des  b<>bmi8Cbeo 
^^iiipdefat  zu  nichttgeln,  als  dass  die  Baukunst  Gelegenheit  und  Mittel  zu  Ihref 
^«tteffntiriekluuf  Mtte  Buden  kHuuen.  SjiMter  war  dnrch  RdMg  Perdtoaad  f.,  dea- 
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srn  Hof  von  liHllt>DerD  witnni^Ue,  und  voHeodk  durch  dir?  Jesuiten  der  1  talleniscke 
Üauslyi  uacU  iitiluueu  verpflaiut  uordeu,  wo  er  bald  jede  andre  Bauart  verdrängte. 
Ein  trübes  nnd  zoglelcb  scbtees  Beispiel  im  ftenalMancoAtyl  ist  das  1534  voo  Fan* 
lioscu  gebaute  sogen.  Bei  vederc  Im  ItOnigl.  ScIiIos&garU'ti  zu  Frag.  Gegeo  EdO« 
des  16.  JabrU.  waren  die  Jesalten  schon  besclianis^t ,  jfne  kolossale  Gebäudegrup))f 
Sil  baueo,  ueicUe  das  Clciuentiuuui  und  lueluc  lürclicu  in  sieb  fassU  En  berrscb- 
teil  Bocli  Jeee  strengeren  Formen ,  welche  die  Stylperiode  der  wiedererweckten  An- 
tike in  ihren  ersten  Stadien  cbarakterisiren.  Zum  Bau  dn  kaiserlichen  Bur;; 
kam  Scaiiioz/i  (! »II 4)  nach  Prag,  und  ebenso  warrn  os  wieder  Fremde ,  welclu 
die  andern  bedeuicuden  Bauten  im  Lande  führten.  (V\  ai  dslein  er  Palast  unii 
L  o  g  g  i  a  1 630.  Gzernin*8clierPalast1 677.)  —  Zum  Drittenmal  war  In  Mlmea 
die  eigne  Kntvi'k-klnn<;  und  Ausbildung;  in  der  nankiinst  durch  äussern  Elnfluss  uoter- 
brochen  worden.  ^Man  gins  von  nun  an  mit  dem  grossen  Strome  der  Zeit,  weldier 
den  iulicuiächeu  Styl  leider  über  ganz  l^uropa  verbreitete.  Von  der  inzwischen  vn- 
fichwondeoen  aildeutselieo  Bauart  büelieD  nor  nocb  einzelne  Spuren  sichtbar,  ^vi.- 
«lir  ?!tissern  Strebepfeiler,  die  gestreckten  Fenslerformen  und  die  Fenster/Ierdni 
üurcli  Theilung  an  den  sonst  ganz  im  italienischen  Slyl  gebauten  Kirchen  (Sl.  ßu- 
chus  IjSCi,  und  Salvator  am  Paulaner  Klosler  in  Prag,  IClU.)  —  Erst  alsdi- 
Wunden  des  mit  unbeschreiblicher  Grausamkeit  und  ZerstOrungswuth  gerüiuittt 
dreissigjiilirigen  Krir^s  zu  verhars«  he?i  anfhi^jen,  rrwaehle  alhnäli^'  rt«?r  allgemri^c 
Bausinu  in  Bölinien  w jeder.  Mur  die  Jesuiten  hatten ,  seit  der  Kalholici^mus  wieder 
mit  Feuer  und  Schwert  dem  Land  aufgedrungen  woHen,  inzwischen  Ihre  Baulm 
fortgesetzt.  Bis  zum  Ende  des  10.  Jalirh.  halte  in  Böhmen  die  iu*eu/.fonn  bei  liiicK  n 
wenig  Eingang  gefundm  :  s»  i?  dei- *i.  H'ilfle  des  17.  Jalirh.  erhoben  sleli  iiliet  ilm 
KreuzdurchschnUlen  miluuler  schon  hoch  emporsteigende  Kuppeln  (Präger  Krcui:* 
kerren  k irch  e  1679).  —  Die  zahlreichen  zu  Prag  und  im  Land«  anwesenden  ilali' 
enlSChen  Haumeister,  und  mehre  sehr  talentvolle  Eingeborne,  welche  sich  meist  in 
ttalfen  f^ebildet  lialten,  fanden  von  der  2.  H;iin<  ilrs  17.  Jahrh.  au  ein  ganzr>Sutii- 
lujii  hiudiu  cti  bei  den  häufigen  grossen  Bauten  in  dieser  Zeit  eine  fortdauernde  Bc- 
lebflfligung.  Die  bekanntesten  und  beschäftigtsten  Architekten  dieser  Zelt  waren  dl« 
beiden  Luragho,  Carloni,  OrsinI,  Scottl,  Palllardi  etc.,  und  von  den 
Inländern  K  a  n  k  a,  Christoph  und  Kilian  Dlnzenhofer.  Viele  Kirchen  unü 
Paiüste  in  Prag  wurden  voo  Grund  aus  gebaut  und  wenigstens  eb«'nso>iele  einem 
Uciberbau  unterworfen.  An  grossartiger  Anlage  und  prächtiger  AusfQliroog  flberbiCt 
Dinzen  hofers  St.  Niklaskirche  (auf  dei' Klelnseite  Prat;s)  alle  andern,  so«  <• 
unter  den  Palflsfen  der  gr.'ifllcli  C  I  a  ni'  seiie  (von  l'i  s c  h e r  v.  E  r  1  a  r  Ii  de  m  V alei) 
und  der  i\  o s  l  i  z  'sciie  (von  U  i  n  z  e  n  Ii  o  f  e  r)  ausgezeichnet  werden  müssen,  hk 
kffnif  llclie  Burg  erhielt  durch  Vollendung  des  frOber  Begonnenen ,  und  durch  Ver- 
elnlfe'un;;  der  alten  Tlieile  zu  einem  Ganzen,  unter  der  Kaiserin  "Maria  Tli»r.>ia  flirr 
jelzi/;e  imposante  Gestalf.  Man  kann  zii^(  lien,  <l,iss  die  Neubauten  dieser  Zeil  trotz 
ihren  oft  widersinnigen  Verkropfuni^eu  und  suustigeu  Eigenheiten  doch  durch  Eiobdt 
In  Slyl  und  durch  grossartige  und  zlerllcbe  Formen  gute  Wirkung  zu  machen  Im  Staode 
sind  ,  aber  andrerseits  wird  das  Auge  sehr  wfdrfR-  berührt,  wenn  man  den  ursprüng- 
lich alldeutschen  Slyl  auf  eine  rücksichtslose  Weise  mit  den  italieniiichen  FofiucJi 
veroiähll  sieht,  wie  dies  in  so  vielen  Kirchen  Böhmens  beim  (Jeberbau  geschehen  i»t* 
So  schnell  auch  die  italienische  Bauart  in  allen  ihren  Stadien  nach  Böhmen  gelangt«, 
so  war  es  doch  ein  Glück  für  dies -  s  Land ,  dass  Itfer  der  Auswuchs  der  itaüenlslrlr" 
Antike,  nämlich  der  überladene ,  barocke  französische  Styl,  jederzeit  fremd  bli«Jj- 
Nach  dem  lebhaften  Treiben  in  der  Baawelt  wahrend  des  ebengedachten  Zdlal>- 
schnitls  trat  seit  der  Mitte  des  18.  Jahrh.  ein  fast  \  ()  11  kommener  Stillstand  in  Bezug  auf 
]H*acht-  und  KinMienbautrti  ein,  I>ie  materiellen  Teitdcnzen  der  neuem  Zeil  braucli- 
ten  nur  Zinshäuser  und  l'abrikeu.  Abgo^bo  von  den  In  künstlerischer  iiinsicht  häufig 
ganz  werthlosen  Formen ,  niuss  jedoch  In  Bezug  auf  die  grosse  Masse  der  neuen 
iäowerke  ihre  Solidität,  Fenersn  ii<  rhcit  und  eine  streng  befolgte  Bauordnung  beson- 
ders erw*llint  werden.  Die  öffentlichen,  die  bessern  Prlvalgebfude  und  eiozelu»" 
Ip-Dsse  Bauführungen  der  letzten  Decennien,  z.  B.  jene  des  Schlosses  Kasina  (Neu- 
iofbelCzaslau)  Uefem  den  Beweis,  dass  die  Baukunst  auch  In  BObmea  sebos 
den  italienischen  Slyi  verlassen  und  eine  nene  Richtung  begonnen  habe.  MH  der 
Wiedergeburt  eines  be-ss'^rn  refnern  r.esehmacks  In  Europa  regt«*  sieh  auch  hier  der 
tienius  der  durch  die  Antike  erfrischten  Kunst,  und  verspricht  bei  dem  allgemeinci 
Sifer  und  den  ernsten  Studien  eine  erf^enllclie  Entwicklung.  (Prof.  C.  Wiesen- 
feld"*»  Skizzen  zur  Gesr-Iiii  Iite  der  Baukunst  in  ßrdimen,  mltgelheiU  In  der  kletueo 
Drueksf  hi  ift  Andenken  an  die  :J.  N  ersjnnnti.  drr  deutschen  Arclilteklen  UPd  iflgC^ 
olcure  zu  iYag  im  J.  18i4/*)  Durch  den  iVager  Architekt  ÜMuskuecht  trWdS 
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nruerlicli  ilk  si-tiöne  ^thluche  Kirch«*  zu  Tiiniiiu  erbaiil«  Urrvn  AlUre  Architekt 
Itmiaer  anti  deren  Altarj^emfllde  der  Präger  Akademledfrektor  Raben  zor  Aiisfllli* 
niD^  abimahiD.  Arrliiickl  Gntensohn  erhlHt  1844  «kn  Aaflrag  vom  Sriflr  Tep!, 
ptne  urfräumige  Kirche  lu  romaDischem  älyl  fUr  Marienbad  auszuFOhreo ,  die  cio 
Achleck  liilden,  von  ein^r  Kuppel  Qhenvdlbt  un«l  mit  Skulptur,  Malerei  und  Ver- 
iroldaDjp  reich  verziert  werden  soll.  Zu  Pra{?  wird  an  die  Wlederherstelluof  llM 
Pefdlnandeisrhen  Luslsrhlnssp?;  nnrl  nn  den  Ausbnri  des  St.  Veltsrtomes  gedacht. 

Ks  bleibt  Dumoch  ein  Wort  über  die  alte  bübmlsche  Malerschule  flbrig, 
wdelie  za  Karls  tV.  ZHt  1346—78  MOhle.  Sie  ekaraktertslrt  sich  durch  Weichheit  in 
der  Behandlung  der  Farbe,  durcli  sorirsarti  at^igeftthrte  seelische  GesIchUbildungea 
und  durch  plumpe  Formen.  Ihre  Rt  prüsentanten  waren  zwei  Deulsclje ,  die  G  e  b  rü- 
der Nikol  aus  und  Kanzel  VV  urniser  von  Slrassburg,  und  der  Prager  Meister 
Tkeod  erleb.  Von  Ibnen  4atlrt  der  Bllderschmvck  der  Sctaiocskfrebe  aar  dem  Rarf- 
slein.  In  der  Wenzelskapelle  des  Prager  Doms,  ein  Ecce  Homo  und  eine  Madonna 
iider  Teynkirche  ,  ('hrf«?tiis  mit  den  Aposteln  >  dit-  Legende  vom  liefl.  Veit  etc.  in  der 
tiHB  Prager  Bürger  Ueiahard  1380  gesUftett  n  Veiiskirche  zu  Mühihausen  am  Neckar. 

Bflinifloiie  Dtolier  sind  solebe,  die  mit  DacbstHnea  auf  bObmIsebe  Art  einfe* 
deckt  sind,  welelie  Art  linoplsnclillch  in  der  Benutzung  des  Milrtels  besteht,  der 
gleich  beim  Dfcken  zwisclirn  die  .Slrinfugen  gebracht  wird.  Nachdrfn  riiimlich  der 
erste  Stein  aul  die  Latte  gehängt  ist,  wird  gegen  eine  Seite  des  zweiten  .Steins  mit 
der  Kelle  Mdrtel  aofl^el rügen,  dieser  an  den  ersten  Stein  geseboben  nnd  lelcbt  gegen- 
gesclilagen,  wormif  tlrr  liervordringendf  Miirlel  a^ges^rfcllen  wird,  B»'l  <ler  folgenden 
Rfifip  erli.llt  niirh  noch  ausserdem  jeder  zu  verlegend»'  Sfeln  zwischen  sich  und  dem 
darualerilegenilen  eine  Mörteliage.  Zum  Mdrte)  .selbst  muss  gut  gelöschter  Kalk  und 
■Airfer  wohlgeslebier  Sand  verwandt  werden.  Da  eine  solebe  Blndeckung  das  Bin* 
rfrtngen  der  Feuchtigkeit  länger  zurückhält,  so  fiaf  >\r  \  Ir  im  Eingang  c:rfnndeTt.  Als 
Naclilliell  ist  nur  anzuführen,  dnss  bei  Reparaturen  nicht  wie  bei  andern  D.'ichern 
dns  tllnbringen  eines  einzelnen  Steines  m<)glich  Ist ,  «»ondera  dass  stets  eine  grössere 
FMclie  aufgenommen  and  wieder  eingedeckt  werden  muss. 

Bohn,  German,  ein  von  Stuttgart  p  bürti^er  illstorlennialer,  vollendete  1842  zu 
Rom  ein  grosses  Gemälde  von  durchaus  selbständiger  Erfindung :  „Hagar  undlsmaei.** 
Hagar,  dem  Verzweifln ngstode  nah,  liegt  erschöpft  am  Boden,  während  ihr  der 
Engel  trOstend  entgegenschwebt ;  Ismail  Ii«  ferne  von  ihr  unter  einem  Baume.  Die 
Srln^nhelt  der  Landschaft  wird  ziif^lrlcli  als  überraschend  fr<^priesen.  1843  finden  wir 
fiotiu  io  Paris ,  wo  er  durch  Ausstellung  dieses  Bildes  so  rasch  zu  Ansehn  gelangte, 
das  Ibn  die  Regierung  beaofiragte,  ein  grosses  Gemälde  fflr  den  Chor  der  Katbedrale 
des  hell.  Marlin  zu  Tours  zu  beschaffen.  Die  Wahl  des  Motivs  blieb  dem  RDnstler 
Obertassen ,  der  nun  eine  vom  Heiligen  vollbrachte  Todtenerwcckunp  genommen  bat. 
.St.  Martin  kniet  im  Vordergründe  des  Bildes  und  beugt  sich  Uber  einen  todten  JOng- 
lingiiin,  dessen  zurQckgesehlagnes  Lelchentucb  einen  Tbefi  des  nackten  OberlelM 
sehen  lässt,  und  zu  dessen  Wiederbelebung  der  Hellige  seine  Hände  vnd  Blicke  im 
Gebet  gen  Himmel  erhehf.  Zu  HMiipten  des  Todten  hrennt  efne  Kerze,  ZUr  Seite  Steiit 
ein  Kessel  mit  Weihwasser,  und  im  tilulergrunde  kuieen  und  sieben  Klosterbrüder  In 
betenden  und  nacbdenkenden  Steltangen.  Sebrig  von  oben  flOlt  ein  Lfebtslnl  nnf 
die  halb  geölTheten  Lippen  und  Augen  des  Todlen ,  und  scheint  dem  entseelten  Leib« 
d,i<i  T.HhPti  zurHckzugeben  und  somit  die  Erhörung  des  Gebets  zu  verwirklichen.  — 
boUo  s  obgedachte  Hagar  in  der  Wüste  ist  von  der  Prinzessin  Cieuientlne  von  Koborg, 
geb.  Prinzessin  von  Orleans,  angekaafl  worden.  Bin  kleineres  Bild,  Faesfs  Gret- 
chen  am  Brunnen  ,  .««andte  der  Künstler  In  seine  Helmalh. 

Böhrer ,  Binsfus,  altdeutscher  Baumeister,  erbaute  1498  die  Kirche  zum 
kell.Kreuziu  Gürlitz. 

Bohi*er  Ist  ein  Attribut  des  bell.  Leodegar. 

Bols  ,  Cornelius  du,  rln  Landschafter  aus  Ruysdaels  Schute,  dessen  Bhltc 
um  Milte  des  17.  Jain  li.  fällt.  Das  Berliner  Museum  erwarb  neuerdings  aus  der  Rel- 
Berschen  Sammlung  die  Ansicht  einer  gebirgigen  Gegend,  durch  welche  sich  ein 
nnss  zieht,  in  kühler  morgendlicher  Beleuchtung.  Auf  Leinw.  1  P.  It  Z.  bocfe ,  t  P. 
lO»'',  Z.  breit;  bezeichnet:  C.  D.  Bols.  SowoliI  die  Auffassung  als  die  PSrbnng  und 
Behandlung  verrathen  eine  glücliliche  Verwandschafl  zu  Everdingen  und  Jakob  Huys- 
dtel.  —  Ein  Kupferstecher  C.  Du  ßois  lebte  um  Mitte  des  18.  Jahrb.  zu  Dresden. 

Bolaasii^e,  dasselbe  was  Bolsserle  besagt. 

Boi8Scr6e,  ^ulpiz,  geh.  I77:i  zu  Köln,  zahlt  mit  seinem  Bruder  Metr  hl  ar 
B.  (geb.  um  1780  zu  Köln)  und  mit  J  o  h.  B  a  p  L  Bertram,  ebenfaUs  einem  Kölner, 
n  dm  nelilenswerthesten  deutschen  Kunstkennern  und  SammJem  nnd  hat  sicb  zu- 
iMeb  ali  iatscrrt  verdienter  belehrter  im  Pkdie  der  dentfcben  KMfnschlcble 
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WiMWi  cnrorbeo.  Blae  Mte^  welche  alle  drei  in  flerbst  1803  nach  Paris  macblco, 
wo  sl»'  nt'un  ^Innrite  verweilten,  gab  Ihnen  den  ersten  Iinpub,  dje  Erforschung  und 
Erbaituuji;  der  alldeutsclieii  Kunsldenkioale  zu  ihrem  Beruf  zu  wütiien.  Durch  die 
damals  von  ersten  Consol  stt  Paris  anflirebauftea  aaiJkeJBi  und  aeaereo  Kuastweiie 
wurde  ihr  icliaB  vorgebildeter  Kuiistsinii  aufs  guniUgste  entwickelt,  dem  gieichzeftlg 
die  Vorlesung'en  Friedrich  Schlepers  über  Filosofle  und  schöne  Literatur,  di^  dif- 
ser  privatim  zu  Paris  hielt ,  eine  bestimmte  ftidituag  gaben.  Durch  Letztern  hesoti- 
den  aof  die  in  Mosenn  aufiiettellleD  altdeatscben  Bilder  antaerksam  gemacht,  de»  ' 
reo  ähnliche  sie  in  Köln  und  anderwärts  gesehen  zu  haben  lieh  erinnerten,  bewogen 
sie  Srh!<»i?el  1804  mit  ihnen  nach  Köln  zurückzukehren  ,  wo  sie  sich  nun  mll  Ferdi- 
nand \V  aiiraf  In  Verband  scUtcn  und  die  damals  von  sakularisirten  Klöslero  und  aiu 
Rlrehen  in  IVOdlerliand  geratlines  aitdeolscilen  SeliitEe  durcb  Aofkanf  retteten  ni 
tamnelten.  Zur  Zelt  der  französischen  Revolution  war  überhaupt  eine  wahre  Bilder- 
»tünner»*!  von  Frankrelrh  inisgrgangen ,  df«*  nomeDtHrh  auch  den  NIeflerrheiu  hart 
betraf,  wo  die  Kirchen  ilire^  köstlichsten  iiclimuckes  beraubt  wurden  und  die  »clMiü- 
slen  Biider  melsl  in  roiie  HAnde  Aeleo.  Die  Brflder  BeiMerte  bcreicten  mit  Bertram 
und  Sclilegf'l  zunSch.st  die  Niederlande,  dann  die  Rhelngegenden ,  und  entrissen 
nicht  nur  so  manches  Irellliche  Bild  dem  Uuter^jange,  sondern  regten  aiirli  durch  ilu 
Beispiel  andre  Personen  zum  .Sammein  an,  wie  denn  z.  B.  Herr  von  Lyver^iicrg  du- 
nala  seine  wlelillgsten  lEnrerbunffen  maebte.  Im  J.  1809  zöge«  sie  nacb  HeCddlicn, 
wohin  sie  vom  folgrndrn  Jahr  rm  Hin«  Samnilung  von  Köln  UbersIeMrll»      Nun  be- 
relsU"  Sulpiz  Boi.ssrrcf  Sachsen  und  Bdiaueu  ,  sein  Bruder  Mt'lrlifnr  .ihn-  1812  —  13 
von  neuem  die  iNiederiaode,  wo  sie  wieder  bedeutsame  Erwerbungen  uiaciiten.  Stets 
auf  sweelunisslge  Vemebmng  ibrer  Sanmlung  bedaebl,  sorgten  sie  sn^eich  nir 
ge^ssenhaile  Herstellung  nnd  ganz  vornrhmlich  für  eine  l)(  )»"!in-ndp  Aufstelluug 
ihres  Zusammengebrachten;  in  letzlrer  Beziehung  erwarben  sich  besonders  Mel- 
chior Boisser6c  und  Bertram  grosses  Verdienst,  Als  1818  der  König  vun  WilrUem- 
berg  ihnen  ein  geräumiges  Geliäude  zur  Unterbringung  der  Sammlung  anbeinsteUte, 
schafTt«*n  sie  1819  flrn  i^iösscrn  Und  uiehligern  Thell  derselben  daliin,  der  nun  eine 
vollständige  AulstiUluog  erfuhr.  Jetzt  veriiaoden  sich  die  Sammler  mit  dem  Steio- 
zelchner  Strlxner  zuMQncben,  um  die  Hauptwerke  der  Sammlung  durch  Nack- 
l^ongen  bekannt  zu  machen;  demzurolge  erschien  zu  München  von  1821  ab  dk 
,, Sammlung  alt  -  nieder-  und  obei-deulsrhrr  Gemälde  der  Bi  üdpr  S.  imd  M.  Hoisseree 
und  J.Bertram'*  in  38 Lieft*.,  Jede  zu 3  BiAitern,  ebendaselbst  Itm  eine  „Auswahl  der 
vm  J.  N.  Slrfxner  litbeiraflrten  Sammlung  eie.*^  In  8  Lieferungen ,  jede  i«  drei  to 
Fnrilen  ausgeflibrten  Blättern.  Die  Boissereeselie Gern äldesam ni  1  u ng,  die 
sfcb  nur  durch  rnstJosen  Klf»T  unter  günstigen  l^omtfltiden  und  durch  solelir  Mittel,  als 
die  Sammler  besa&sen,  biooeo  so  kun^er  Zeit  bilden  konnte,  lenkte  gar  baid  die  Auf- 
merluankeit  aller  KOastler  und  Kunstkenner  anf  sieh  md  ward  als  eine  der  bedeut- 
samsten Sammlungen  anerkannt,  «leren  Werth  ihre  durchgängige  Deutschheit  ausser- 
ordentlicii  ♦'rhr»litc.  Sie  umfassle  üher  *2fMl  Bilder  von  den  bedeutendsten  Mefslern  des 
14.  — 16.  Jahrhunderts.    Man  erfuhr  daraus,  weiclic  kunslgescbichUich  wicbüt^ 
MMersebnlen  Iteulsebland  im  Verlauf»  des  M Hteiallers  besessen  bat  «nd  wie  die  all- 
deutsche  Malerei  (im  weitesten  Sinne  mit  Einschluss  der  nit  ilt  rlandlschen)  gleich 
italieDiscben  von  den  IJeberilelriinj^pn  di  r  t)yzanUnischen  Kunstt^  ffse  aiisp:inEr.  siiU 
aber  eigentbUmlich  und  in  IWiorit  und  malerischer  Behandlung  mil  überwiegeodco 
VnnOfen  entwleltelle.  Dnreb  dies«  Sanmlung  wnrde  nan  namentHdi  anf  die  balb- 
vergessnen  niederdeutschen  Mi-ister  aufuifTksnm  ,  und  sir  r«'-te  auch  zur  wahren 
hislorisclien  Würdigung  der  Gelirüder  Hubert  und  Jan  van  £yck  an.   Geist,  Geniülli 
und  IVatur  spiegelten  sich  io  den  Werken  jeoer  Meister  mit  einer  Treue ,  Schdoheit 
undRIarliell,  wie  man  vordem  kaum  hatte  abaen  mOgen.   In  den  oberdeuLscbea 
Blldrrn  wir  fn  den  Gemälden  eines  Schongauer,  Holhrln  ,  Dürer,  Kranach  stellten 
sirli  der  Ciiarakter  und  das  küasllerisclie  Vermögen  der  Deutschen  in  voller  Kigta- 
thümiichkeit  heraus,  wogegen  bei  den  Nachfolgern  der  letzten  grossen  altdeutsches 
Melsler  mit  der  Neige  des  16.  Jahrb.  italienischer  BlnHoss  und  der  IJebergaog  sur 
modernen  nlederlMrifüscMf  n  Kunst  weise  sichtbar  wTirden.  Die  Boisseree'schc  Samii»!. 
tbellte  sich  nach  den  drei  Hauplperiodeu  der  alten  deutschen  Malerei  in  drei  Abltici- 
longen,  deren  erste  ganz  aus  Bildern  der  altkOInlschen  Schule  besieht,  die  dnreb  das 
ganze  U.  Jahrb.  glänzte ;  die  zweite  entli.11t  die  Bilder  der  Eyck's  und  der  mei^n 
mittelbar  od r>r  unmlth  lhnr  zu  deren  Srlmlf  gehörenden  Meister  des  15.  Jahrb.,  die 
dritte  endiicb  die  deutschen  Malerwerke  vontinde  des  15.  bis  zur  Mitte  des  16.  Jabrh. 
und  die  Werke  der  Nachfolger  der  Heister  dieses  Zeltrauns,  von  wo  an  die  niebUg 
gehobene  italienische  Kunst  die  offenbarste  Rückwirkung  auf  die  deutsche  macht« 
i<aidsr  yegschmnnd  IHr  Staitjart ,  dna  den  Ssmmiem  im  das  KbranMIqtcfTecbt  ter- 
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UcIIy  <Ue  Ansslchl  auf  das  Ver)>l€ü)eQ  der  i>.  d&seUisti  $ie  gelangte  um  <Ue 
Samtue  von  4M,000  Golden  in  dti  BeaiU  des  Königs  von  Baiern ,  durcli  weleben  ^n- 

kauf  sie*  ouD  nach  Sclilelsshcliti  versetzt,  später  der  Pinakullu-k  /u  Miiacben  einveiv 
h'ihX  ward,  wohin  auch  die  Samnilrr  zogen,  um  Ihren  cut;iii>>«  rlru  Stl>.t(/t'n  nah 
zu  i>ieiben.  —  Ein  ausserordeuUiches  Verdiejut  neben  jenem ,  Uas  er  luii  bcinem 
Brvder  und  Bertram  tbellte,  enrarli  sich  Solplz  Bolsserte  durch  seine  Forschnngvn 
Uber  die  alte  KircheubaulLnasl.  Es  reifte  In  ihm  die  lieberzeuguag ,  dass  der  Dom  zu 
Köln  der  Anlage  wie  »rinrn  ausgeführten  Thellen  nach  #*lus  der  erhabensten  Werke 
der  christlichen  Tempel baukuns»l  uad  dajyenige  unter  den  deubcbcn  Bauwerken  de« 
Mittelalters  sei ,  In  welchem  das  germanische  System  seine  reinste  und  btfcbsle  EnU 
Wicklung  zeige.  Die  Begeistrung  dafür  erregte  in  ihm  den  Gedanken,  dies  lu  i Tliehsle 
Denkmal  deutsc^I^•n  Kunsfgeisles  %onsl3nfH::  nrtch  den  Knf u  tir  fi  Tj  der  tTstni  Ddrnb  tn 
meister  bildlich  bekaunt  zu  machen.  Zu  (lie:>ein  Zweck  uulernahni  er  schon  IbOti  Uic 
genauesten  Messungen  und  zeichnete  die  Entwürfe ,  die  dann  durch  den  Maler  Fuchs 
sn  KAIn  Ins  Reine  gezeichnet  wurden.  Nun  scliloss  er  mit  Arelin,  dem  Begründer  der 
rrstrn  IlthograOschen  Kunstansfnlt  in  München,  finen  \Vrir:i-  zur  LithograHrunp: 
und  tierausffabe  des  sebnn  in  fjrnssein  Ma.isstabe,  doch  vorerst  noch  in  beschränktem 
limfange  uuti  auf  die  ciuiach&Le  AuarüUruug  in  Liiirisäeu  angelegten  Werks,  und  rief 
den  Archltefcturmaler  AngeloQnagll»  zur  AusfObrnng  der  perspektivischen  Zeleb- 
nunp-n  nach  Köln.  Bereits  waren  Im  J.  1810  die  nn  fstru  Zelclmungen  beendigt,  ;iber 
die  Probe,  eine  davon  im  blossen  ümri.s.s  /n  litiiogratiren,  berriedigte  so  wnnij;,  i\.[s$ 
er  den  Vertrag  mit  AreUn  rückgängig  maclite  und  sieh  sofort  mit  Cotta  verband,  und 
zwar  aar  AnsfObning  des  Domwerics  Im  Stich.  Die  ersten  Platten  IQbrtea  nun  Dut- 
trnhofer  in  Stutt^^art  nnd  Darnstedt  In  Dresden  aus.  Der  noch  mangelnde  Tliell  der 
Zeichnungen  w.ird  !Slt  — 12  durch  den  Waler  Fnt  bs  und  durcli  die  milwirkenden 
Josef  lloirutaun  von  iwln ,  Oberbaurath  Moller  von  Üarmstadt  und  AreUilekl  Vierord 
%-ott  Karlsruhe,  zur  Vellendung  gebracht.  War  schon  die  Ansfilhrong  der  Archllek- 
tnn»tjclie  wegen  der  ausserordentlichen  Grüsse  der  Platten  mit  unglaublichem  Zeit> 
aehv.tnd  un<}  unsiigllclier  Schwierigkeit  verbunden,  so  wurde  die  Publikation  noch 
dadurch  ersehuert,  dass  man ,  um  befriedigende  Abdrücke  zu  erhalten ,  die  Platten: 
ahzilge  in  Paris  l>ewerkstelilgen  und  zigldch  anch  franiOsiseheKanstler  Ina  Interesse 
ziehen  mussle.  Zu  diesem  Zweck  machte  B.  1820  die  pariser  Bdse^  wodnrch  die 
HernMs.j?abe  des  Domwerks  gesichert  ward.  Letzteres  erschien  nun  von  1822  bis  1831 
In  4  Lieferungen  unter  dem  Titel:  „Ansichten,  Risse  nud  eiuzelue  Theüe  des  Dornte 
zn  KiMn  mit  Ergänzungen  nach  dem  Entwurf  des  Meisters ,  nebst  Untersuchungen 
Ober  die  alle  Kirchenbaukunst  und  vergleichenden  Tafeln  Ihrer  vorzttglidisten  Denk« 
innle,  \on  Dr.  Srilpiz  Bolsseree;  In  Kupfer  gestochen  von  den  ersten  luinsUern 
DeuLM^-hlands^*  (auf  gr.  VVeltpapler,  Pr.  68  Thlr.);  eine  zweite  Ausgabe,  wo  das  For- 
mat auf  die  Hälfte  der  ersten  Ausg.  beschränkt  wurde,  erschien  1842  In  4  Lief,  von 
je  4  liupfertafeln  In  Royalfollo,  nebst  Text  in  Quart  (dleGMChlchle  und  Beschreibung 
c!«  s  Gebäudes  von  S.  B.  enthaltend);  letztre  Edition ,  von  der  lifer.-  artlst.  Anstalt  In 
Müuchen  publlcirt,  kostet  28  Till,  oder  48  rh.  Guld.  und  bietel  ^^efien  das,  was  Ihr  an 
Pracht  abgeht ,  elue  grössere  fiequemiiehkeil  für  den  Gebrauch  dar.  Bclrachleu  wir 
die  einzelnen  Blätter  des  Domwerks,  so  bietet  die  Titelvignette  eine  von  Schinkel 
j-ez.  und  von  Ilnldenwang  gest.  AnsJrlit  der  Sfndt  ]u\}v  :  !?l  t!t  II.  rnlliäll  die  äussere 
Aii.sichl  der  Donikirchc  wie  sie  Ist  (nach  Angelo  (^najflio  s  Zelclinunj;  ^rsl.  von  Dam- 
siedl), Ul.  III.  den  Grundriss  derselben  (gez.  von  Scbauss,  ge^l.  von  Wolf),  Bl.  iV. 
den  Langenanfriss  derselben ,  nie  sie  killte  werden  sollen  (gez*  von  Fuchs,  gesL  von 
I^uttenliofer),  Bl.  V.  Hauptselte  und  Thürme  des  Doms,  wie  sie  weisen  sollten  (gez. 
von  Tuchs,  {;est.  von  E.  Bauch),  Bl.  VI.  DnrrhsThnitt  des  Tbors  In  der  Hreile,  wie  er 
jetzt  ist  (nach  Fuchs'  Zelchn.  gest.  von  Dulteuhofer),  Bl.  Vil.  Uurdischuill  des  Chors 
und  der  Vorhalle  in  der  Lünge  wie  sie  jetzt  sind  (gez.  von  Foebs,  gest.  von  Bernard), 
Bl.  VIII.  Grundriss  des  Chors,  des  Kreuzschiffs  und  der  Thürme  wie  sie  jetzt  sind  Oflid 
wie  sie  werdf'n  sollten  (jjez.  von  Bolsseree,  gesU  von  E.  Manelj).  Hl.  l\.  Hapiläle, 
Tragsteine,  Grabmal  des  Erbauers  und  Hauptaltar  (nach  Holluiauu's  Zetchn.  gest.  von 
Moisy),  Bl.  X.  SSttlen  und  RapltUe  (ge«.  von  Ang.  Quagllo,  gest.  von  Selller),  Bl.  XI. 
gemalte  Pensler  mit  dem  Wappen  des  Erzbisthums  (nach  Fuchs'  Zelchn.  gest.  von 
SiKPinüiI,  kolorlrl),  Bl.  XII.  gemalte  Fenster  mit  dem  Kölner  Stadtwappen  (nach 
i  uchs  von  Leissnier  gestochen,  kolorirt),  Bl.  XIU.  Chorfensler  und  einzelne  Theile 
%'on  der  Ausfcmlte  (nnch  Fnehs  gest  von  B.  Rauch),  Bl.  XIV.  Thür  der  Hauptselle 
(nach  Ang;  Quagllo  gosL  von  Friedr.  Gelssler),  Bl.  XV.  Thurmfenster  und  Widerhalter 
(sez.  von  Vierord,  gest.  von  Lelssnier),  endlich  Bl.  X\  I.  Ansicht  der  Vorhalle , 
leizljc  werden  sollte  (nach  Moller's  Zeiebn.  gest.  von  Leisanler).  Jedes  dieser  BiäU»  r 
lüt  einzeln  käuflich*  Seine  Forschungen  Uber  aiteKirchcubaukuu&t  gedenkt  Bolsseree 
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in  einem  {»rsontlern  W  ri  k«-  iiit  ticrxiiU'geii;  als  \  ornrt»Hi  sind  zu  belracbIcB  feioe  ia 
19  Lieferungen  von  je  6  iUlMKr.  «nil  niR  Tbon  K<'dnirkl«*B  BlWIeni  1830^3)  e4lrlea 
,,DeflkiRAle  der  Baukunst  vom  7.  bis  zooi  13.  Jalirh.  am  i\lf*deiTbeIn^*  (mit  deutscltea 
und  franz:.  Text),  wovon  1842  eine  xweile  \u%^.  in  Fol.  begonnen  ward.  Bemerkens- 
werlb  ist  auch  seine  interessante  Abiiandiuiig  „über  den  heUigen  Gral/'  welche  tu 
MOttehefi  1833  in  4.  ertehieii.  In  J.  1835  ward  8.  B.  durch  Kdnl^  Ludwig  zun  Geae- 
ralkonservator  der  ptnsllsclien  Denkmale  Baierns  be«itimm(,  entsagte  aber  dieser 
Stellung  im  folg.  Jahr  in  Kiicksicht  auf  seine  Gesundheit.  Schon  TrQher  hatte  ihn  der 
König  zum  Oberbaurath  ernannt.  Das  treffendste  Bildniss  des  Dr.  Boise»eree  bat  neuer- 
dings Bernhardt  ko  BlOncheii  genalt 

Boisserio,  T.ir«'lunff,  nennt  mnn  ctfr  fTolzverkleidunnrf'n  ,  dfp  niis  Hnlimslurken 
und  biillungen  zus-ininiengesetzt  und  mit  Scbnitzwerk,  i'ouruiers  und  elugeleistrr 
Aj'beit  (Tarsia  der  Italiener)  verziert  &)nd. 

Boll  Ferdinand,  geb.  zn  Dortrecht  um  16t0,  gest.  xq  Ansterdam  1881 «  s8Wt 
mit  Christoph  Paudifz  zu  den  besten  Sehfilern  des  crrossrn  Rembrnndr.  Sohie  C^mSlflr 
sind  denen  «Ics  Mt* ister»  in  vielen  Stücken  ähnlich  ;  einige  kommen  dem  iieuibrandl- 
sehen  in  iiioioril  und  Helldunkel  so  nah,  dass  sie  verwechselt  werden  können.  Initeas 
kennte  er  den  lyrischen  und  zugleich  energievollen  Ausdruck  des  GenOthes,  in  welehw 
sein  Meister  so  niMrlilip:  f<t ,  nicht  wie  Aeusserliehkeltrn  von  diesem  ablernen.  Ihr 
Höchstes  leisletrii  \U\\  und  Pauditz  in  der  idylliselieu  und  oovellistischen  Malerei.  In 
dieser  ftiehlung  .situ!  ganz  ausgezeichnet  drei  der  sechs  Bilder,  welche  Dresden  vnn 
Hol  besitzt :  der  sogen.  tJ  r las b rief  (mll  beinahe  ganzen  Figuren  In  Lebensgrtttse)« 
Josepti,  der  seinen  alten  Vater  dem  Pharao  vorstellt  (ebenfalls  lebensp'O'^sp,  fast  ganze 
Figuren),  und  eine  Rast  der  heil.  Familie  auf  der  Flucht  nach  Aegypten ,  in  i^anzen 
lebensgroasen  Figuren.  Die  einfkehe  nafve  Darslellnsg  der  Begebenheilen  nacbl  den 
Bindruck ,  dm  t  ine  legendenartige  Erz.lhlung  Im  Volkstone  hervorbringt.  Dabei  hat 
Bol  seinen  Bildern  einen  grünlichen  Goldion  verllehn,  welcher  dem  At?«re  «;o  wohl- 
tbiit.  Das  Berliner  Musean  besitzt  vier  Stücke  von  ihm,  darunter  die  atte  Zigeunerin, 
welche  ein  Kind  anf  den  Rfieken  trIgC  snd  einem  vor  ihr  auf  einem  Stnhie  silzenden 
jungen  Madchen  aus  der  hingehaltenen  Rechten  weissagt  (Grund  dunkel ;  auf  Leiaw. 
.5  F.  \  */4  Z.  buch,  4  F.  6  Z.  br.),  und  d.if  ans  der  Relmerselien  Samml.  erworbene 
Bildniss  einer  ältlichen  Frau  in  schwarzem  üieide,  mit  weisM;r  iiaui>e ,  Hal&kragen 
und  Manschellen ,  (Gmnd  brflnnlleb;  auf  Leinw.  SP.  hoch,  3P.  5Z.  breit).  Be» 
lelchnet  ist  letzteres  Bild  mll  F.  Bolfccit  1032.  Es  Ifeferl  den  Beweis,  wie  sehr  er 
die  A<;{»tung  verdient,  in  Oer  er  namentlich  auch  nis  l'ortrlitist  steht.  Die  grösste 
Wahrtielt  und  Lebendigkeil  der  Auffassung  verbindet  sich  hier  mit  der  flelssigstea 
ond  meisterilehsten  Diirchfflhmng  In  allen  Thellen,  and  einer  Feinheit,  Klarheit  tntd 
W^nnr  des  fIc<;nTnni!fnns  ,  wie  der  Schatten  und  Ih'nr\o  ,  i^  rlrlir  rtfrse«:  Rfid  aus 
der  n  üiiern  Zell  des  tiol  zu  einem  seiner  xorziij^iiclisten  i*ortr.1ls  iii.irlteri,  so  dass  es 
auf  eine  gISnzende  Weise  den  Ehrenplatz  hcliauptet,  welcher  ihm  im  iieriiuer  Museum 
Bwlsclien  zwei  trelflichen  Bildnissen  seines  Meisters  Rerabrandt  angewiesen  worden 
ist.  Prof.  Krause  In  Berlin  erwarb  IHi't  (in*;  Irhens/jrosse  Porfriit  (Hniestöck)  einer 
venezianischen  Sängerin,  ein  prächtig  erhaltnes  Werk  F.  Bol's,  von  wunderbarer 
Schönheit.  Auf  dem  Tische  neben  der  Dame  liegt  bei  einer  Flöte  und  Klarinette  ein 
«illiesehlngnes Notenbuch,  \^  ov9i\x{  Feneziaappi  t  ssn  /tussandro  yincente  \  steht. 
Oer  schöne  warme  poidlge  Ton  ,  die  feine  letzte  Tti^chr  ,  die  wie  ein  Znnlierhrmch 
harmonisch  auf  dem  Werke  ruht,  zeugt  von  dem  grosseu  Kolorislen  und  dessen 
Glück ,  hier  noch  keinem  restaurirenden  Pinsel  verfallen  zu  sein.  Das  Bild  ist  dem 
Berl.  Museum  angeboten.  Ein  meisterhaft  kotorirtes  männliches  Bildiiiss  sieht  man 
von  F.  Bol  auch  im  St^delsehen  Kunstinslitiit  zti  Frankfurt  nm  M.  Beim  Kaufmann  Her- 
tel in  Dürnberg  fand  Dr.  Waagen  ein  vurtreiriicbes  Porträt,  das  (vom  Besitzer  flr 
liovtcrt  Plinck  gehalten)  dem  P.  Bol  angehört.  —  Bol  bat  anch  Radlraogen  hintier- 
lasse«,  wovon  Bartsch  sechzehn  schätzbare  BläUer  Im  RembrandilutUloie  beschrefM* 
—  In  Franz  HnnfsLIngrs  Dresdener  C  illpriewerke  findet  man  nach  Bol  Ifthogm- 
flrt:  Josef  und  dessen  Vater  vor  Pharao,  den  Traum  des  Jakob,  die  Flucht  aach 
Aeg)*pten. 

Bol,  Hans,  ein  geschätzter  altholländ.  Landschafter,  der  In  Aquarell  und  in  Oel 
malte.  Laut  Carel  van  Mander  ward  er  zn  Mechein  am  16.  Dec.  1534  geboren.  Der 
Kurfürst  von  der  Pfalz  zog  ibn  nach  Heidelberg;  hier  malte  Hans  seine  schönsten 
Landsehaflen  und  Historien,  vieles  In  kleinem  Formate,  wie  denn  seine  MtninUiren 
ihn  besonders  beliebt  machten.  C.v.  Mander  r  iilimt  namentlich  den  Ikarus  und  DJida- 
lus  \on  ihm.  Anmulhige  Sachen  Hans  Bol'«;  t  nth-'llt  das  Mlnlaturenzimmer  in  der  kttn. 
Residenz  zu  München.  Ein  mit  vielen  schönen  i^igui'en  stafllrtes  Miniaturgemäide, 
Ansicht  vom  Haag,  mit  «er  JnbnaU  liM,  Bndet  sieh  In  der  k«n.  RuKerstlch- 
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Sammlung  zu  Dresden.  (\'ergl.  1.  G.  A.  Fn'n/r)  •  (  »  beM-hltrlv  «In-  irupfersUetie  UQ<t 
UaudzeicliQ.  Dresden  S.  i'i).)  Man.  keunL  aucti  eiuigc  KupfcrUliUtcr  von  tbni, 
die  von  leichter  und  fetelrHchcr  Nadel  xeugen.  Daninler  dIelüMMate  (rasd;  4. 
CoUacrt  cjcc.);  ciin'  Reihe  \on  \1  Laiidschafli'n  (//.  BoL  inv.  J.  Sudeler  ejc);  die 
CapllallandsflKif!  mit  dein  Glinüeraliinrn  (IL  Moviprr  exe.),  eins  der  wenft^en  ausge- 
niaclit  ächieu  blalLer  des  Meislers.  Sein  :>oliU  l  i  aiiz  iiriieilele  gauz  iu  ücr  väter- 
UcheD  Welse  und  vollendete  melim  vom  Vater  onferlig  UlDteriasseBe. 

Bologna,  «li«*  Boaonia^  Fetsl/tn  der  Rünier,  die  V:iterst;ii)l  des  Domenio?Tina, 
Guido  Keni  und  der  Carracci ,  bielct  iu  der  ilalien.  liunstgescliielite  das  Bild  eine» 
uiiorgaiiiseliri)  i  uiigangs.  Deulf^rlie  uod  Italleiier,  Giotlisten  und  Byzantiner,  Um- 
brier  und  Luinb.irden  ivirliten  an r  entgegengesetzte  Weise  an  derselllen  Stelle.  Kein 
polilisclicr  (Ii  MM  insinrr  liob  das  r»(TenUlch''  I  rbfit,  das  Talent  stand  vrn  ln/rlt.  und 
so  war  der  hunsl  zu  Bologna  schon  in  der  \\  iege  der  Elwlekticismus  zum  fc^riiUieil  ge< 
getien.  Als  die  Stadl  gr^en  Ende  des  U.  Jabrh.  ihre  lebendigste  politische  Macht  ent- 
wickelte, u ar  die  Architelilur  i<('liün  ihres  neuen  Princips  ungewiss  geworden,  und 
itie  gro<;s;iitit:  auch  die  Aoinge  der  Petroniüsliirche  ist.  so  Zfl^l  sie  doch  ein  melir 
äu$6eriiclies  Auffassen  der  germanisciieo  Baukunst,  niü  der  sie  die  geraden  Linien 
der  nntlken  zu  verMnden  sucht.  Aemsere  BekteMung  ward  als  etwas  von  Ihm  Ge» 
trenntes  betrachtet;  dte  Fa^ade  wur  de  eigentlich  nur  angeheftet  und  so  gesebnk  ea, 
dass  sie  entweder  nnvonfndrt  blieb  oder  iiu  Sinne  spafm*  Z^ftfn  und  im  \Mderspruch 
mit  deoi  Bau  seli>sl  ausgoiuitrt  ward.  Ais  ElgenUiüniliclikeil  irilt  au  der  gernianisch- 
bologneslseben  Architektur  hflnfl^  hervor,  dass  die  61ebels|>ltze  noch  einmal  ans« 
schlügt  und  irgend  eine  neue  Flüche  Ir^igt.  Zur  Kirche  S.  Petronio,  des  Schutz- 
heiligen der  Sfadi,  hgte  Antonio  VIimmtizo  1390  den  Grund,  narliilrni  er  %'orher 
acbl  Kirchen  uicüergerissen ,  um  Rauoi  iür  den  neuen  Bau  zu  gewinnen ,  der  aUe 
blsberlgen  an  Grdsse  flherbleten  sollte.  Nach  dem  Plan  war  dte  Uoge  608  Fuss  ini 
die  Breite  am  Qucrscliin  i3()  I'..  die  Kuppel  von  110  I'.  Dun  Iiinesser  und  250  F.  Höhe ; 
fv  »iollfe  51  fiaprücn  und  i  Tluirnie  frlinlttri  !in  J.  WV-yi  uaren  \\vv  Kap»^ll<'n  lerlig 
und  uian  las  licreits  Messe  darin,  im  J.  iäi  i  ward  der  Üau  dem  Arüuiuu  Arriguzzi 
fllHrr^eben ,  von  dem  noch  ein  Modell  der  Kirche  In  derselben  gezeigt  wird.  Mit  dem 
J.  I65*J  kam  der  Bau  Ins  Stocken,  \ichl  ganz  bis  zum  QuerschifT  vorgerückt,  ist  er 
zu  330  F.  Länge  und  147  V,  breite  mit  den  KapelJeii  f;edielieu.  Das  Mittel.KcIiifr  ist 
49  F.  breit  und  118  F.  hoch;  die  SeitenscIiiiTe  sind  24  F.  breit  und  70^3  F.  hoch,  die 
Kapellen  24  P.  breit  und  48  F.  hoch.  Dte  Skulpturen  an  der  Fa^^ade,  aus  den  labren 
1.193  —  04,  sind  theils  vom  Venezianer  Ronnsuto  (nämlich  die  liril.  Pt-troniu'^ ,  Am- 
brosius, Franziskus,  Dominikus  und  Florian),  theils  %'om  Deulschen  11  ans  Fcrra- 
b  e  c  b  (St.  Paulus),  theils  von  Giovanni  dl  Riguzzo  (St.  PeU  us).  Die  Piastiken  des 
llanpteinganges  datiren  vom  J.  1425  nnd  wurden  von  dem  ansgezeicboeten  loskanl» 
sehen  Bildhauer  Jacopo  della  Quercta  gearbeitet;  die  d^r  Srilrnthiin'n  nlhren 
von  Brcole  Seccadenari  und  Nlccolo  Tribolo  (1523)  her.  An  den  Aussenseilen  sind 
Skulpturen  vom  Manluaner  Albertlno  Rasconl  (14U5)  und  vom  Florentiner  Franc,  di 
Simone  (1480).  Im  Innern  Ist  der  ThOnchmuck  von  Petronio  Tadollnl.  In  «Ten  Kapel- 
!«  ij  tindet  man  eine  Madonna  delia  Face  von  H  a  n  s  Ferraberh  und  Goti  Nnt^rmit 
lob»iRgendea  Engeln  von  Fr.  Franc  la,  in  Fresko  die  Madonna  in  Trono  mit  Hei^ 
If^n  von  Lttca  da  Ferna  In  und  Franc,  da  Imola ;  eine  Pletb  von  Amico  As^ 
|)  I  t  I  i  M  i ,  Glasmalerelen  von  Jnkob  von  Ulm  und  seinem  Schüler  Fr.  Ambrogio 
da  Sujicino;  einen  St.  Hieronymus  von  Lor.  Costa,  die  schone  Stalne  des  lieiligen 
Anton  v.  Padua  von  Saasovino;  Wandgemälde  in  Oei,  grau  in  Grau,  mit  der 
Darstellung  der  Lebensgeschichte  SL  Antons  vonGlrolamoTrevisano.  Im  Chor 
findet  man  Me.<vsbücher  mit  Miniaturen  vom  Jahr  1478.  Auch  ist  hier  d/is  Einlass- 
lliürchf-n  niil  IioIz.<clinilzwerk  vom  Jahr  1477  bemerkenswerlh.  In  der  16.  Kapelle 
ein  St.  Rochus  von  Parmeggianino,  in  der  17.  eine  Madonna  auf  dem  ihron 
%oa  Lor.  Costa  (1499),  daielbst  auch  Glaafenater  von  der  Zeichnung  des  letztem : 
In  der  19.  das  Martyrium  St.  Sebastians  von  Franc.  Ferrarese  und  die  Verküodung 
\m\  Tor.  Cosla,  Skiflpiorf-n  an  den  Bünken  von  Jacopo  dt  Maestro  Agostino  vonT 
Lremona  (i4'jj),  M;ijtJii^*iiussi>oden  von  1487.  in  der  2ii.  Kapelle,  wo  1392  das  erste 
Hocbnnt  gehalten  ward,  findet  sich  ein  Altarbild  aus  der  allen  SIeneser  SdNde 
(Krönung  Mariens  njil  Predell  und  \Ielen  Heili^'cn) ;  die  Fresken  dasrlb.-.t ,  vom  Anf. 
H^-s  IT).  Jaluli.,  sind  wahrsclieinlicli  von  Simon  da  Bologna,  in  der  Sula  dclla  rev 
jaijißrica  l}e  wahrt  niao  die  Pläne  für  den  Ausbau  der  Klrciievon  sechzehn  Architekircn. 
—  Die Rntbedrale  S.  Pletroralt  einer gekinstelten  Fahnde,  woran  die Skulfitu- 
rcn  von  Jacopo  dfüa  Quercia  (niHh  .Jac.  della  fonJe*'  peu.)  herrührrn.  In  der  Kup- 
pel ist  Christus  mit  den  12  Aposteln  von  Cesar  Aret  usi  Krossarlig  und  ausdrucks- 
voll iu  Fresko  geinall.  Sonst  besitzt  diese  Kirche  einen  todten  Christus ,  aus  Terra^ 
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colU  geMMei,  vom  Alfonso  Lombardi,  uud  die  IHzIc  Arl»eil  de«  Ludovieo 
Carraect:  dM-Anvatlatt  to  ier  Vmptaltarkapelle ;  am  Pt^en/Uig  wertfra  hlrr 

die  tt^ünz^l**  voa  R a f f ae I  M e n g s  antieliani^t.  —  St.  s  t  r  r a  u o  Ist  Hn  CtMoylcx 
▼OD  sieben  Kirchen  und  einem  Atrium ,  n.ieli  einer  Inscbrirt  an  der  Anssenselte  an 
der  Stelle  eines  alten  Isistempels.  Merkwürdig  ist  hier  S.  Se^lcro ,  angeblicli  4ji» 
all»  BapHtUnrtaB,  Bit  aatllieii  Sinlen,  hflclMt  mtferlfelier  AreUtektor,  aRm 
Skulpturen  etc.  Anch  San  Ptetro  e  Paolo  Ist  von  baBlielier  Eigenthamllehki-il  ; 
dif  Anlage  reigt  noch  die  einfache  fiasf Ifkenfonn ,  nur  wpcfispfn  !n  den  SrhilT*- 
arkaden  schon  SHulcn  mit  Pfeilern,  von  denen  nur  die  letztem  als  Träger  des  hreoz- 
■pewflifeet  eBponlaigeB.  In  tfen  „Atrio  dl  Fllato**  (der  S.  Rirelie)  steht  aiaa  dir 
Krönung  Mariens  von  Bagnacavallo  und  einen  St.  HieroDyrnns  von  Fr.  Fran- 
cla.  Wer».  Kirrhe,  €onfessi**  genannt,  Ist  unterirdisch  und  hat  alt»*  Marmor- 
bilder der  Madonna  und  PielÄ.  In  S.  Trinilä  (der  7.  Kirche)  ist  ein  Reliquien^rhreiti 
Mit  Bnallmalerelea  von  Jaeobas  Roselas  (1380).  —  Die  alle  RJrche  der  Beiliga 

vitale  od  Agricoln  hat  rino  Anfirliinir  des  fi'fndc--  \nnP.  Perii^^ino,  Iti  dr-r 
Kapelle  rfr^-^^i  Angioii  eine  iMinlonna  Min  Fr.  I  rarn  i.i  mit  Seilenbildern  (Geburt 
Christi  und  Heimsuchung)  von  G  i  u  c.  F  r  u  n  c  i  a  und  B  a  g  u  a  c  a  v  a  1 1  u.  —  Üie  Kirche 
S,  MmtiHO  ▼OB  S.  1317,  restanrirt  1819,  bat  eine  Rtnmelfbbrt  Marlens  von  Fle  tr« 
Perugino,  das  Hauptaltarbild  von  Slcclolanlr  (!I  Srrmonelta  und  die 
thronende  Madonna  mit  Heiligen  und  Donatoren  von  Am  i  co  A  >>  p e r  t  i  n  i ;  das  Grab- 
mal der  Sallceti  ist  von  Andrea  da  Flesole  1403  gearbeiU-t.  —  In  San  Domenico 
bietet  die  Grabkapelle  des  beil.  Dominikus  aos  dem  13.  Jahrh.  durcb  Ihre  Reliefs  aas 
Grabm<il  ein  hohes  Hunslinteressf» ;  die  untern  und  filtesten  Rellers  daran  (Lebens- 
geschichte  des  Hell.)  datiren  entweder  von  eiuem  Schüler  des  NIccola  Pisano 
oder  von  Pisano  selbst;  ta  letzterm  Falle  wfirden  sie  nach  Gayens  Ansicht  (s.  Schoras 
Kunstblatt  1839,  Nr.  22)  der  spätem  Thatigkeit  des  Meisters  angehören  und  zwiscliea 
die  beiden  Kanzeln  von  Pisa  und  SIena  fallen.  T>\r  obern  Reliefs  .<ind  thrlls  von  AI- 
frasa  Loiabardl,  grdssern  Tbells  aber  von  Niccoio  dell'  Area,  einem  SebOler 
des  Jae.  dalla  daerela.  Von  dieser  Arbeft  als  sefaein  Hanptwerite  hat  Nfccofo  de« 
Namen;  erarbeitete  bis  1460  an  der  „Arca,^^  d.  h.  am  Grabmal  des  Heiligen.  ÜebrI« 
gcns  Ist  von  Ihm  auch  der  knfeende  Knpe!  an  der  Kplstelseite  des  Altars;  der  andre 
sehr  aamoUi volle  auf  der  Evangelleuseite ,  sowie  die  Figur  St.  Petronlns  auf  dem 
ISrabnal,  Ist  eine  Jugendarbelt  B o o d arrotl* s.  In  der  Kuppet  siehl  man  die  Ver- 
Uirang  des  Heiligen  von  Guido  Renl.  Altarbilder  linden  sieh  von  Lippo  Dal* 
mas I o ,  Fr.  und  G I  a  e.  F r a  n  e  l  a  ,  G  u e r c  1  n o  etc.  Die  Kapelle  des  Rosarlo  zeigt 
Fresken  von  Renl  (MarU  llimaieitahrl)  und  Lod.  Carracci  (Heimsucbnnip  und 
Chflilt  Geisselnng).  la  S.  Domenleo  Raden  sieh  die  Grabnater  des  KHalgs  Bazio,  des 
Taddeo  Pepnii  (mit  guten  Reliefs  von  Jacopo  La  n  fra  n  i).  des  Guido  Real  und  der 
SHsabetla  Sir;uai. — Die  l\irche  .S.  (h'aenmo  Ma^rg^iore  ward  1207  gegründet,  1285 
erweitert  und  1497  gewölbt.  Hier  .sieht  man  Altargeniälde  von  Ercoie  Procar- 
elai,  Lad.  Caraeel  (St.  Rochus),  Innoe.  da  Imola  (Vermlhluag St  Katharinen«) 
und  von  derLavlnia  Fontana  ("Madonna  mit  IfpillpTn).  In  der  KrenzkapelTc 
hinter  dem  Kauptaltar  hängt  ein  alies  Altarbiid  in  boiogne«;fsr!i-^aUiischem  Rahmen, 
mit  einem  Cruci&x ,  vielen  Heiligen ,  der  Verkündung  und  Hrünuog  Mariens ,  von 
Syaane  de'  CroeifisslandJaeabns  Pauli  aas  dem  Bade  des  14.  Jahrb.  In 
dwCapolla  de' Rentfvoplt  findet  man  eine  thronende  Madonna  mit  Engeln  nnd  lleili^-i  ii 
vonFr.  Francla,  an derEpisteiseitedas I^'amilienbild  desGfovonnl  ILBentim^li,  uud 
geuüber  die  Triiimfe  des  Lebens  und  des  Todes  von  L  or.  Co  s  t  a.  —  In  Santa  Cecitfa 
(IM  erbaat)  befindet  sich  ein Offientllcher Durchgang  mit  Fresken  von  Fr.  Prancia 
und  dessen  Schfilern  (Lor.  Costa,  Giac.  Francfa.  Chtodarolo,  Amico  Aspertini. 
Gesare  Tamarocclo),  wo  die  Lebensgeschichte  CScilicns  dargestellt  ist.  —  S.  Giovemni 
im  mottle  (433  durch  St.  Petron  gegrOndet,  122!  und  1824  restanrirt)  enthfilt  GemUde 
van  Lor.  Costa  und  Guercfoo  (St.  Franziskas),  ein  Madonnenbild  ans  dem  f. 
Jahrb.  etc.  —5.  Michrle  in  Bosco  (vom  J.  1437,  nebst  dem  Ollvetanerklostcr  von 
14&4)  zeigt  FreskeaOberreste  voa  Bagaacavallo  (Gott  uad  die  Profeten)  und  Im 
Rloilarlwlb  Reste  von  Fresken  der  Garrae ef  und  Ihrer  Sehnle,  darunter  ein  St 
RsMdlkl  in  der  WQste  von  G.  Reni.   Diese  Malereien  behandeln  die  Geschichte 
Renedikts  und  Cltcllfens,  «nd  entstanden  16üi  IT.  —  San  Niceold  dt  S.  FcUce  zeigt 
einen  Gekreuzigten ,  der  für  das  Miteste  GemlUde  von  Hannibal  Carracci  gUL 
—  8.  Faeto  (erbaat  1611,  restanrirt  1819)  besitzt  ein  Paradies  von  Lad.  Carr aeei 
und  ein  Fegefeuer  von  G  a  erc  1  n  o ;  die  Statuen  des  Paulos  und  Manlgoldus  am  Haupf- 
altar  sind  von  Alprardi.  —  In  5.  ^/or^fo  Gemälde  von  Albanl,  Anl.  Crespf, 
Lod.  und  Ann.  Carracci.  S.  isqja,  im  J.  1324  erbaut,  besitzt  ein  Marmorkreuz 
ras  clMB  der  arsiM  thristt.  laMnndaife.  ^  In  S.  Lueia  sind  Skalpturea  ran  Pro- 
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pcr«ltde'  Rossi.  —  S,  ßariolommeo  diporta  liav^gnana,  erbaut  1655,  hat  von 
Lttd.  Carraccl  den  S.  Carlo  am  Grabe  vonVarallo,  von  Albanl  die  VerküDdi- 
gaag,  Geburt  und  Fluclitgclwlai,  von  Eeni  dnn  kMne  Madonne.  In  S,  BmMonme9 

ifi  Rena  flrrdrt  sfch  eine  von  Apostino  Carracr}  in  seinem  27.  Jnhre  gemalte  Ge- 
bart Cbrisli ;  aucli  sind  dort  die  zwei  Profelen  an  der  Decke  drr  sechsten  Kapelle  von 
ihm.  —  In  S,  demente  Ist  das  Ilauplaltarblld  von  Camilio  Procacciui;  eine 
Tafel  von  Marco  Zoppo  wird  in  der  Sakristei  gesehn.  In  5.  Crttttma  das  llnQ|»l- 
.illarbild  von  I.od.  Carracci.  Endlich  ist  die  Kirche  dtr  Madonna  di  San  Liira  zu 
emähnen,  Qiclit  weil  sie  das  an^eblicti  vom  Kvangeilslen  Lukas  gemalt«'  >[irakel- 
bllii  besitzt ,  sondern  der  3^6,2ÜÜ  rüiu.  >M:udi  w^en ,  um  welche  sie  (den  Marmor 
Qod  RitMlaehmaek  ungerecbnet}  4er  Mmgwmr  Arohitekl  Franz  D #111  In  1. 1731 
♦rbaufe.  Ein  drei  Mf^üen  langer  bcrirrktfr  Portikti.s  führt  zur  Iffitir  ,  worauf  die 
Jvirrhe  steht  und  von  wo  aus  mau  eine  unbesi  iirankte  AussJilil  «luf  die  Lombardei  hat. 
-Die  Stadl  besitzt  ferner  zwei  seiir  alte  Tiiiirnie,  den  IlOd  erliauleu  Jorre  yisineUi^ 
««Icber  317  F.  hoch  Ist  niMl  fütl  4  F.  Ober  die  Senkrechte  Mögt,  mid  den  Tmre 
Garisenda  (erbaut  11  !0)  von  t  F.  HfHie  nnd  gegen  8  F.  Abweichung  von  der  Senk- 
irchten.  —  Die  Certosa  vor  der  Porta  di  Sarapoz/a  isf  jetzt  Begräbnissplatz  und 
als  solcher  durch  die  eigenthümliche  Anordnung  der  Grabstätten  in  gemauerten 
Han»  nerkwardif .  —  In  der  PalafltareMlektnr  Bologna*8  erschelol  fkst  darcbgehen« 
das  System ,  das  Erdgeschoss  als  offne  Säulenhalle ,  als  bedeckte  Gallerie  für  die 
Knssgänger  zu  gestalten,  wodurch  sich,  vornehmlich  Im  tri.  nnd  hejrlnnenden  16. 
iabrh.  viel  schöne,  freie  und  anziehende  Conibinationen  der  areiiitcklon.  Form  er- 
Reben kaben.  Aach  bei  andern  Anlagen  zeigt  nick  die  bologneslsehe  Baakanst  der 
rrtibem  Zelt  des  modernen  Stylt  In  einer  anmuthsvoUen  und  edlen  Durchbildung.  Der 
'V/ff  rro  ;>wftft?/ro  ward  129Ü  begonnen  und  hat  an  der  Parade  dfe  vergoldete  kolossale 
MadonnenQgur  aus  gebranntem  Thon,  ein  Werk  des  Niccolo  deil'  Area  vom  J. 
U78;  ifli  Innern  die  grosse  Treppe  von  Branante.  DerJtelCMO  MMmia,  wo 
ROnIgEnzio,  Kaiser  Friedrichs  II.  Solin,  als  Gelegener  slari,  ward  ISO!  erbaat 
UDd  bekam  1 485  eine  Fa^adc  von  Bartol.  Fioravanti.  Bin  Bauwerk  germanlsch- 
(o&kanischen  Styls  Ist  der  Palazso  della  Mercanzia  vom  J.  1294.  Das  Palazsino 
^'fate  (llrQher  P.  di  BentivogUo)  hat  Fresken  von  Jnnoc.  dalmola,  welche  Diana 
uad  Badymion ,  Aktüon,  Marsyas,  Apollo  und  Gybele  darstellen.  Im  I>alaat  Zimpteri 
fisdel  man  \A'andp*m, Ilde  von  L o d  o  v i  c o  ,  Agostinound  Annibal  Carrarrl, 
nad  von  G  u  e  rcino,  lauter  Darstellungen  aus  der  khisslschen  Mythe.  —  Der  Palazzo 
flaauzzi  ist  baulich  bemerkenswertb  durch  seine  Fa^ade  von  Palladio;  die  hintere 
Säulenhalle  aowle  die  Treppe  rilhrt  von  Giuseppe  Ant.  Torrl  her.  Der  PmimMSö 
Alhrr^raff  Ist  15W)  diirrh  Maldnssare  da  SIena  prbnnf,  S<'lWinn  ArrliKekturen 
viod  die  Paläste  Bcvilncqua  (angeblich  von  Braniantinu)  und  JieN//rt>^(i<t.  Da» 
Arckigtaaasio  autico f  frülier  tuiversität,  jetzt  Volksschule,  ward  lübZ  durch  Fr. 
Terribllla  erbant.  Die  Jetzige  UtUvertUä^  nach  Salemo  die  «iletle  Uocktekale 
Italiens,  hat  die  Fa^-ade  \  on  Pellegi-Inl  und  weist  ein  IHuseum  von  griechischen, 
lietnjrhchfn  ,  römischen  und  chrlstllcljen  AMerflHlmrrn  nuf.  —  Die  Aceademia  drflr 
Mle  urti  Ueisst  auch  Pinußoieca  wegen  ilirer  reichen  Gallerie  von  Gemälden,  meist 

der  Bologneser  Schule,  die  am  anfk^hobnen  KMelem  nnd  Ktreben  hfeker  ge- 
ratet wurden.  Von  alten  Holognesern  flndet  man  Vi ta  11  s  d a  ßononia  mit  einer 
Madonna  mit  Kind  (1320),  S  y  nio  n  da  B  ol.  f  Kninnntr  Mariens)  und  J  aco  b  u  s  Pauli 
(Kr.  M.  und  lü'euzigung) ;  doch  fehlen  auch  alle  Ferraresen  uud  Veaeziaoer  uicUt, 
«i«  Ant  nnd  Barth,  de  Mnrano  (Madonna,  In  Schoos«  das  schlafende  Ckrlsl- 
kind;  Das  kuDStgeschichtlich  bedeutsamste  Werk  sind  hier  die  Seitenflügel  eines 
Altarbildes  von  Gio!  to  (das  MIttelblld  mit  des  Meisters  Namen  befindet  sich  In  der 
Brera  zu  Mailand)  aus  der  ivirche  degU  AngiQU\  voraehnlich  ist  das  Predell  darau 
w^ntitig  ausgeführt  Von  spAlem  Meistern  sind  reprisentlfft:  Innocenzda  Iniola« 
^<  Francia,  PI etro  Pe r ugl  no,  Raffael  (Clcllla,  wie  sie  himmlisekt  Mnslk 
'n>rt,  mit  Paulus  irnd  dein  Evangelisten  Johannes,  St.  Angustln  und  der  hell.  Magda- 
^'ne);  Amico  Aspertini,  Bagnacavallo,  Parroeggianino,  Donieni- 
<^lilao  (Zampieri),  Tintoretto,  die  drei  Carracci  (Lod.,  Agost.  nnd  Ann.),  G. 
R<^nl,  Cam.  Procacclni,  Aless.  Tiarini  etc.  In  Pulazzo  Fuva  finden  sich 
^leersten  Freskomalereien  von  Agost.  und  Ann.  Carracci  (Geschichte  .lasons  fI^ 
U  Bildern),  von  Lod.  Carracci  (die  Aeneide  In  12  Bildern,  darunter  Polyphem 
^  die  Harpyen  von  A  o  n  i  b  a  1  ausgeftihrt  sind),  von  Alban!  (Fortsetzung  der  \it^ 
n^ide  In  16  Bildern)  etc.  Im  Palast  Gmits/ bewabit  man  Cameen  von  Properila 

Rossi.  Der  Palast  Urrrnlnnf  rnfhällGeni3ldc  von  Glov.  da  R  i  ni  I  n  f ,  Franc« 
Bolognese  feine  thronende  MiitLcrpnttes  vom  .1.  1312,  In  einem  noch  an  die  hyzan« 
ttoliclie  Maiweise  erinaerudem,  aber  schon  zur  oatürlichern  geruiaoiscbeu  \Ki  üi>cr<' 
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gehendem  Slyl)»  J  P  P  "  Ä 1  m  n  s  I  ü  ,  Fi.  Fiancia,  Marco  d  1  F  a  c  n  za  ,  Mari- 
«oilo  AlliertloelU,  Baguacavaiio  (Gott  Vater)  etc.  Der  Palast  ZamOeccart 
weift  BIMer auf:  too  Tf zUb  (Seltetporlrll,  ein  St  SebasUaD  und  Karl  V.>,  Dome- 
nictaino  (Kardinal  Medlcls),  C  a  r  a  v  a  g  o  (St.  Joli.tnnfs),  Guerrtno  (Slbyllf, 
KItaSf  Jungfrau  nitl  dein  Kind),  Lod.  und  A  2:0  s  f.  Cair.tcMl  (<!er  Traum  Jakobs 
und  ein  todter  Christus),  Albanl  (VeriniJiiiun^  6l.  liaiiiarineus),  Salv.  Rosa 
{Landschaften),  B  a  r  oc  e  I o  (Selbstportrai);  auch  Ist  daselbst  ein  GraciOx  von  B e b  v. 
Cell  Inf.  Das  Collesrio  rraft-  dfUa  Ül.  natlnnr  Spaf:nuola  wolsl  Jiip-ndarbrilcn  \on 
Ann.  C  a  r  r  a  r  c  i  und  H  1 n  n  c  a  v  alle  auf,  darunter  das  Frcskr»  fif  r  Hrönuop 
Karls  V.  Der  Palast  Tanara  hat  den  Judaskuss  von  Lodovico  und  das  iSad  der 
IMana  von  AgostinoCarraeel.  ^  Anr  der  Ftaxza  moggiore  sieht  die  „Fonlana 
pnhhllea^'  von  Gio\  .1  n  n  i  da  Bologna,  welcher  Im  J.  15f)i  den  kolossaleil  Nep- 
tun derselben  aus  2U,UU  Pf.  Bronce  für  70,üOO  Scudl  d'oro  gescUalTeo  bat. 

Bologina,  Giovanni  da,  lebte  von  I5?4  — 1608,  war  aus  Douay  In  Flaadem, 
bildete  »»ich  iür  die  Skulptur  in  Italien  aus  und  kehrte  nicht  wieder  nach  den  Nieder- 
landen zurück,  daher  seine  ganze  Th.lligkeil  ausscliliesslich  dem  Jenseits  der  Alpen 
angehört.  Er  erscheint  als  ein  talentvoller  und  werklbAUger,  aber  nicht  sonderlich 

gelslrelclier  N.Kiifol  jrcr  d«'s  Miclielangelo ;  haupls.1chlir!i  \\w  er  zu  Flot  J-nz  rind  Bo- 
logna Ihali^,  und  die  lelzfre  8l;idt,  von  der  er  di*n  N.inien  Iräf;! ,  seh«-inl  die  \Me;;<  ii- 
sladt  seiner  Huuslliiiduug  zu  sein.  Uulogua  liat  nur  etu  henorragcudes  Werk  toa 
ihm:  den  1564  von  Ihm  gegossnen  kolossalen  Nepinn  der  FonUtnm puötUea,  Floren 
dagegen  besitzt  mehre  b«'deutende  von  seineu  zahlreichen  Werken,  z.  B.  die  ReilfT- 
statue  Cosnius  I.  auf  der  Piazza  de!  Granduca  .  den  H.inh  (!<  r  Siihinerin  (in  der  Lol'- 
gta  de*  X^nzi)  und  den  fliegenden,  von  einem  WiudslraUi  getragnen  Merkur  (im  Mu- 
aeum). 

Biilogneaer  Malerachtile.  Zu  Anfang  des  14.  Jalirh.  schlössen  sich  die  bolog- 
neälschen  Maler  von  der  allg^enieln  herrschenden  glolUschen  Richtung  aus.  Franco 

Bolopnese  ping  von  byzantlnl>('!uT  AnsrJKintingswelse  mit  Fiirfnthilmlirtikrll  zur  Na- 
tur über,  ward  aber  vom  Strome  der  neuen  Schule  verdr.'Ingt  und  blieb  ohne  Nachfol- 
ger, oder  es  erschöpften  sich  diese  in  ganz  kleinen  Leistungen,  wie  Lippus  D-iImasli 
tn  Madonnen.  Von  den  bedeutenden  SchOlem  Glolto*s  kam  keiner  nach  Bologna,  wohl 
aber  nahmen  mehre  nnbrdeutrn'lc  Talente  (wie  Jacfslms  Pauli,  der  mit  i^^rossem  l'n- 
recht  von  Kunsthistorikern  und  Lokalschrlftstellern  mit  dem  sehr  bed«'utsamen  Jnco- 
bus  Avanlil  Veronese  verwechseil  wird,  Synton  von  Bologna,  Petrus  Johannis  u.  a.  m.) 
gloUeske  Formen  fllr  Ihre  geistlosen  CoroposRIonen  an.  Neben  diesen  nlchlssageadeo 
GIolTIsten  traten  umbrische  und  märkische  Meister  (F  r  a  n  e  e  s  c  o  d  a  I  ni  o  I  a  ,  1. 11  ca 
da  Prrusta  in  S.  Pelronio  und  Giovanni  da  Himini  in  S.  Donienieo  zu  Bo- 
logna) mit  sanftem  byzantinischem  Anflug  auf,  wiederum  ohne  eigentliche  Folge. 
Bndlich  trat  ein  grosses,  hdcbst  originales  Talent  ohne  Irgend  sichtbaren  Zosammrv 
'hang  mit  einem  frühem  Meisler  auf ,  F  r  a  n  c  esc  o  Fra  n  c  I  a  ;  allein  mehr  mit  (^c- 
Biflth  denn  mit  Fantasie  ausgestattet,  hielt  er  sich  In  en{?en  Hjiiinjrn  .  sowolil  der  Ge- 
genstände als  der  Formen,  und  halte  das  tnjciück,  dnss  sein  beileutsamster  Schüler, 
Lorenz o  Costa,  der  ans  Mantei;na*s  Schule  eine  v5lltg entgegengesetzte Ranst- 
weise  mitgebracht,  diese  mit  der  Francischen  zu  vereinen  ganz  umsonst  sich  nb- 
mOhte.  Belege  hiefür  sind  Cosla's  Bilder  in  S.  Jaeopo  magglore,  S.  Pelronio,  und  Ir 
zOgiich  der  andern  Schüler  Francia's  die  Wandmalereien  in  der  Kapelle  Sla.  Ceciiia 
zu  Bologna.  Nach  dieser  Zelt,  da  sich  In  Bologna  selbst  keine  Talente  entwIckellcD, 
die  sich  mit  Jenen  zu  Rom,  Venedig,  Parma  und  Malland  hiltea  messen  können,  so 
worden  von  diesen  Orten  Künstler  und  htinsfwerke  bezogen.  B  n  n  -i  e  » v  a  1 1  o  (Bar- 
tolomeo  Ramenghi)  und  Inoocenzo  da  Imola,  letzlrer  zuerst  unter  Francis, 
beide  aber  in  ralTaellscher  Schule  ausgebildet,  der  halb  rDmlsche,  halb  venellanlsehe 
OirolamoTrevlsano,  Beltraffio  aus  Leonardo  da  Vinci*s  undParmigta- 
nino  niis  Torregglo's  Schule  Hihrleu  trotz  der  Vorlremiehkell  jedrs  Einzelnen  von 
ihnen  zu  jener  Halt-  und  Kichtungslosigkeit  d«'r  Maierei  der  zweiten  Hitlflc  des  16- 
Jahrhunderls,  die  sich  bei  Prospero  Pontana  und  dessen  Tochter  Lavlala, 
bei  Sabbatlnl,  Calvart,  Cesi  u.  A.  zeigt  und  die  „Schule  der  Caracci  *  zur 
Fnlp:e  halte.  Von  diesen  war  es  L  u  d  o  v  1  c  0  C  a  r  a  c  c  1 ,  der  zuerst  den  eklektlsrltcf 
Grundsatz  aufstellte,  dass,  nachdem  von  ^ ersclilednen  Meistern  und  Schwlrn  »cr- 
schiednes  TrelTliche  (von  Raffael  in  der  Zeichnung,  von  Tizian  im  Kolorit,  vuaCor- 
regglo  im  Helldunkel,  von  Spätem  In  der  Technik)  geleistet  worden,  nun  die  Anfir«>^^ 
der  Hrlnstlcr  darin  bestehe,  diese  Trerriirlikeiten  sämmtllrh  sfeh  anzuelpnen  und  zu- 
sammen In  den  ricnen  Werken  wirken  zu  lassen.  Seine  Scliiiler  und  Vettern  Ago* 
stlno  und  Anniiial  Caracci  waren  die  Birten,  die  (der  eine  als  Goldsclmrfcd, 
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(!er  andre  als  Schueidt :  j  jhi  r  \\  erkslall  vrrlics.sen  und  zu  seinen  AposlHn  sicii  ;iuf> 
warfen.  GemeioschafllicU  biiüeleo  die  Drei  eine  Malerakadcmle  zuBolugua,  in  der 
sfe  sack  oblgee  Grondslitzeii,  der  völligen  Haltloalgkell  Ihrer  Zellgeoossen  enlgegea«» 
treteod,  der  Kunst  zwar  nicht  zu  einem  gelstl|?en  und  poctisrlicn,  ahrr  doeli  zu  einem 
jusserlirhrn  Aiif.sch wuns;«»,  zu  einer  w  i.ssiensclianiiflien  Gruuillagc  und  zu  einer  wun- 
deru^werllieu  Vuiienüuog  in  ilanültabung  des  Teciiulscheo  verliairen.  Die  bedeutead- 
slefl Heister,  die  aus  der  Schule  der  CaraccI  hervorgingen,  sind:  Guido  Renl, 
Fra  0  zAlbanl,  Domenicliino  (Zampieii),  T I  a  r  i  u  i ,  L  u  c  i  o  M  a  s  s  n  r  i ,  C  a- 
vpdonp,  L  io  n  eil  o  Spada,  Lorenz©  (iarbie  ri  (Nipote  dei  CaraccI).  Kranz 
uQtli'iitppo  Brizio  u.  A.  Ol.  Später  ging  dann  unter  Lorenz  Pasiueiii  uud 
Carle  Clgoanl  and  in  der  cleroeDtlnlschen  Akademie  (1708  —  173*J)  der  letzte 
Scliimroer  eigenllittmliclier  und  ernster  Kunslbildung  unter. 

BoUwert,  Name  eines  brüderüchf-n  Sleclierpaars,  das  zu  Anf.  des  17.  Jahrlt. 
liliitite  und  von  dem  Geburtsorte  Boiswerl  in  Frie^land  den  ISamen  trägt.  Boelius 
A.  Beltwert,  der  aitre  Brnder,  ward  hier  um  1580  geboren.  Er  bildete  sich  In  Hol- 
land zum  Steclier  und  erwarb  sich  unter  Bloemaert  einen  freien  und  festen  Styl.  Bios 
mit  (lfm  (;rahslle!iel  arbeitend,  zelpte  er  anfanjjs  eine  rohe  Weise,  docli  entfernte  er 
»ich  glücklich  davon ,  als  er  nach  Hubens  arbeitete ,  welchen  Blättern  er  auch  Farbe 
rerileh  und  votlkommnereAusfOlirnng  schenkte.  Sein  Haoptblatt,  worin  er  wenig  un- 
ter seinem ,  ihn  sonst  firefllch  flberragenden  Bruder  Schelte  steht,  ist  das  Abend- 
ranM  nach  Rubens,  welches  seltene  Blatt  24  Zoll  2  Linien  HOlie  iin<!  iTi  Z.  2  Lin. 
ürttle  lial.  Ein  Kapitalblatt  Ist  ferner  die  „Erweclvung  des  Lazarus,^'  ebenfalls  nach 
Rnbeas,  23  Z.  2  L.  hoch,  18  Z.  4  LIn.  breft.  Bin  seltnes  Blatt  von  reicher  Coiupositlou 

Jesus  bei  Martha  und  Maria,  nach  Jan  Coemar.  Dann  ist  ein  schönes  nnd  seltenes 
HI.  (sehr  gross  in  die  Breite)  Adam  und  Eva  iui  Paradies,  n:\rh  Vinckenbooiiis.  ICnd- 
li«l»  erwähnen  wir  die  tlreniilen  (eine  Fol^e  von24BI.)  nacl»  Ahr.  Bloemaei  t,  die  hell. 
Weiber  in  der  VVüsle  (Cylwlus  von  2ü  Bi.)  nach  demselben,  vier  Landschaften,  KU3 
hOlochen,  und  eine  Reihe  von  20  numerirten  Landschaften  (bez.  Boeiius  /idmnt 
lijlswert  fec,  et  erctnl.  161(1),  s.lmmllicli  nach  Bloemaert.  Boelius  A.  Rolswrrt 
starb  zu  Antwerpen  in  eiiit  in  Alter  von  54  Jahren.  -  Schelte  A.  Bolswerl  (nirlit 
Schelte  a  b.  zu  schreiben,  da  das  A.  die  Abbrevialur  von  Adams  Ist,  weicher  Geuiüv 
liier  den  Soho  des  Adam  zu  Bolswert  andeutet)  ward  um  1586  geboren  und  ist  ein 
Haiiplkflnsller  jener  tilchllffen  Stecherschule,  die  von  Rubens  {jeleltel  wurde. 
Schelle  slarli  iinN'r  seinen  Huustgenossen  am  Zierlichsten  nrn!  f^fitiüclislen  ;  seine 
Stiebe  tiabco,  neben  vieler  Zartheit,  am  meisten  Glanz  und  hrail.  Lrstcren  suchte  er 
il€ht;  er  bemflhle  sich  vielmehr  den  ftelz  und  das  Malerische  der  Radimadel  nneh- 
zualmien ,  indem  er  stets  mehr  das  Effektvolle  erzielte  und  so  nicht  auf  das  ans^ini?, 
was  man  schönen  Stich  nennt.  Uuh»'ns.  der  d«n  Schelte  liebgewann,  retonrlilrte 
Dictil  selten  die  Abdrücke  der  Uolsvverlscheu  Platten  mit  Grayon  oder  l'iusel ,  wonach 
^tiB  Schelle  den  SUch  verbesserte.  Besonders  ist  dies  bei  dem  schffnen  nnd  durch 
malerische  Wirkung  so  berv(i[-s[r<  henden  Blatte  der  „heil.  Cäcilie  nach  Rubens^^  be- 
nierklich.  Dieses  ausjc:<'z»'ie!iji(  Ir  Stück  hat  in  den  ersten  Abdrücken  J.  VVIldoeekÄ 
Adresse.  Nach  Hubens  ariieilete  er  ferner  die  eherne  Schlange  (ein  schönes  und 
seltenes  BI.  von  17  Z.  5  L.  Höhe  und  22  Z.  6  L.  Breite),  die  HImmelfiahrt  Mariens,  den 
wunderbaren  Fischzug  (In  3  Cl.),  Pauli  Bekelirung,  die  Zerstörung  des  Götzendienstes, 
*len  Triumf  der  Kirche  niillels  des  Abendtn  ihls ,  die  Einpfän;;niss  Marlens.  Anbetung 
der  Kdalge,  Maria  das  Christkind  umarntend,  Auferstehung  Christi,  die  Tochter  der 
HerMlias  mit  deig  Johannesbaupt ,  die  Hellandsgeburt.  die  Erziehung  der  hell.  Jung- 
Traa  (erste  Abdr.  mit  van  Emdens  Adresse),  die  hell.  Familie  mit  dem  Vogel,  die  Auf- 
nalime  der  hell.  Junf^fr.ni  (ein  schönes .  die  teclinisrlie  Owandtlteif  des  Stechers  of- 
fenbarendes Blatt),  eine  Landschaft  mit  dem  verlorneu  Sohn,  eine  grosse  Landschaft 
■nttder  Jagd  des  Meleager,  Landschaft  mit  dem  Sturm  des  Aeneas  oder  die  Ansicht 
voD  Cadix,  Gegend  von  Mecheln,  zwanzig  kleine  Landschaften  etc.  Nach  An  Ion 
*<in  Dyck  stach  Schelte  den  Christus  am  Kreuz  (mit  dem  Selnvamm),  die  Dornen- 
l^röQung  und  Verspottunj;,  die  Kreuzaiifrichlung,  die  sogen,  t^ntcelkönii^in  (Ja  Reine 
^  ^nges,  ein  berühmtes  Blatt  in  gr.  qu.  Fol.),  den  Christus  am  Kreuz  aiil  der  heil. 
'«  'tliarine  und  dem  bell.  Dominik,  den  tninkenen  Slien,  nnd  die  Bildnisse  der  Matga- 
rellia  von  Lothrlnpren,  rles  Justus  LIpsIus,  des  Sebastian  Vranck  ,  des  Paul  und  Wilh. 
•IfVos,  des  Adrian  ürouwer,  der  Marie  Ruten  (van  Dycks  Frau)  etc.  IJebrlgens  hat 
er  nach  Jordaeus  (z.  B.  das  Famllienconzert  uud  den  trinkenden  König),  nach 
^  «  S  h  e  r  s  (ROckkehr  von  Aegypten,  Petri  Verleugnung),  nach  B.  Q  u  e  1 1 1  u  n  s  (Com- 
jauninn  der  hell.  Rosa)  und  Andern  gestochen.  Ausgezeichnet  Ist  Schelte  In  seineu 
•hstorlenstirhf'n  ;  nach  diesen  verdienen  seine  Landschaftstiche  Be  wund  rang,  wo  er 
^  Ausdruck  der  Farbemuasseo  und  die  l<ebergänge  der  Farbeatöoc  der  Originale 
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MflgUcIttl  wiederzngebeo  wusste.  Er  starb  hocUbcjahrt  zu  Aolwerpca.  Seio  Monu- 
gmiB  kesMii  wir  ta  ta  swel  Arlei : 

BolMna,  ein  Flecken  am  gleicboamigen  See  nah  an  der  Strasse  von  Siesa  nach 
Rom ,  lie^  an  der  Stelle  der  alten  hetntrluchen  Stadt  V  o  I  s  i  n  i  u  m  und  weist  Mck 
Keste  vom  Tempe  l  der  etroslüsclien  Gotlhelt  Nortia ,  etrusklsche  Frag^nienle  an  der 
Domfacntif'  und  in  der  (Jnigegeo4  die  Uebertftleilisel  voa  einen  «IteaAinpbHhealef  aaf. 

Boltrafflo ;  .s.  Beltrafflo. 

Bolaenthal ,  S. ,  machte  den  ersten  V  ersuch  zu  einer  vollständigen  Gesctiicblc 
der  neoem  Medaillen kunsl.  Sein  Werk  ersebien  tS40  in  Berlin  anter  dem  Tlld: 

„Sklzzf'Ti  zur  rrfsfhichl»'  der  modernen  Mednillrnrirln  Jf .  Mit  30  Kuprerlaf." 

Bamoa  ist  der  altgriet  hisclie  Ausdruck  lür  A  1 1  a  r  (.-/ro).  Die  fffiuo/  auf  Gräbrra 
führen  bei  Pausaiiias  den  INiamen  fiutfioaäi/i  lätfui.  Zu  dieser  i\lat»se  gehören  die 
P^mpejanischen  GrabmoDumeBte,  welche  aua  etBem  BtedrlgeD  Pfeiler  ntl  efnen  Slnt^ 
und  Ionischen  Polslerverziernnf^'cn  besieh n. 

Bona.  Dea,  ),gute  GOttiu,'^  liir«;s  bei  den  HanrtTn  die  Schwester,  Galtin  orI»r 
Tochter  des  Faunus,  und  wird  daher  auch  Fauna  genannt.  Dann  erscIieinUii* 
aocb  Haler  den  NameD  Patna  viid  Ona.  Sie  ward  von  den  allen  Rftaieripaei  als 
keusche  und  weissagende  Göllfn  verehrt,  deren  Dienst  ein  so  r«*in  weiblicher  war, 
(lass  Männer  nielif  einmal  ihren  Namen  wissen  solll^'n.  d.»  anrh  dfe  Güttin  nie  riiMMii 
Gullc  sieb  preiiij$egei)en|  nie  Ihren  Namen  einem  Manne  knudgellian  hatte.  ?iur  Fau- 
nus  konnte  sie  IU»erwinden ,  iqdem  er  «le  In  eine  Schlange  verwandelte.  Ihr  HHIfir- 
thum,  eine  Grolle  auf  dem  Aventin ,  war  von  Claudia,  einer  keuschen  Jun;;frau .  p  - 
weiht  worden;  doch  wurde  ihr  von  den  Vesl.iHnnfn  bfsornfles  Vr^\ .  uohel  das  Opfer 
dem  ganzen  rüm.  Volke  galt,  nichl  hier,  i>ouUero  im  ilause  desltuusulK,  der  grade  die 
Paicea  hatte.  In  einem  abgesonderten  Zimmer  (Im  operttm^  In  welchon  kein  Mann 
anwesend  sein  durfte  und  wo  sogar  die  männlichen  Bildnlsio  verhüllt  wurden)  nn 
1.  Mai  gefeiert.  Das  Kfstgemacli  wnrd  ml!  aller  A?t  Hhrmen  iresrhrnfiekl ,  darunln- 
aber  nie  Myrten  i»eiu  durdea,  weil  die  Göttin,  als  »ie  eiust  heiiulich  WeingenippU 
daroh  von  Fannns  mit  Myrtenzweigen  gegeisselt  worden  wnr.  Andre  finden  tfra 
Grund,  warum  die  Myrte  hier  keinen  i>lats  erliielt,  in  dem  wahrscheinlichen  Im- 
stande, dass  die  Myrte  die  i^ehcillgte  Pflanze  der  Güttin  gewesen.  Der  ?>eim  Fest  aof- 
gestellte  Wein  biess  die  Milch  und  das  Gefäss  dazu  Mellarium.  Nach  dem  Oprer  wur- 
den baccIuinUscbe  Tftnxo  aufgeführt.  Bin  Haoplsymbol  der  Bona  Dea  war  dir 
SchlangOf  was  auf  Ihre  Bedentaag  als  ileilgiUtin  hinweist  und  mit  ihrer  Welssap - 
knnst  zusammenttiln!::! :  es  \viin1en  auch  in  ihrem  Tenrpr!  Jl*  ilkr.lnler  > erkaiin  Be- 
kannt ist  der  Mulh Wille  des  Clodius,  der  sich  Jn  FraueukJeidung  zur  gedachten  Fe>t- 
feier  in  das  Haus  Casars  einschlich. 

Borna  die  Heilige,  gest.  1207,  war  Noaae  „Orr/////;r  ca/io/i/cortmt  re^f/r«rrlirat''zi 
Pisa,  und  hatte,  wie  Ihre  Legende  naiv  sagt,  in  ilirf  n  \ islonm  ^ if  Ii  n  rmgan^ mit 
Christo.  Sie  hüll  ein  kurzes  zweifaches  lireuz  in  den  helend  g^efaHrten  HiinfleD. 

Booalino,  Johann,  italienischeu  Geblüts,  wirkte  um  1626  als  fürhlhischdflichcr 
Bnomeitler  so  Bamberg  und  weadele  dea  rein  neurOmlscben  Styl  la  telaea  Werken 
an,  einen  Styl,  der,  obwohl  er  dem  Im  17.  Jahrh.  in  Deutschland  herrschenden  \Ven- 
del  Dielterlin'schen  Zierstyl  In  jeder  Ilinsiclil  vorzuziehen  war.  doch  uns  dadiireli  ua- 
siigiich  sciiadete,  da:»s  er  manche  Zerstörung  an  üllern  Gebäuden  verursachte  uud  dir 
Dentachea  zo  Ihrer  eignen  Schmach  verfQhrte,  ihren  schtfnen  altdeataehea  Styl ,  i>- 
mal  in  der  Kirchenbaukunst  zu  verachten.  Bonalino .  gleich  andern  RoTnIrn::rii  vnn 
deutseben  Pfairenfiirsti'n  hernfm,  das  deiitsclie  Bauwesen  verwelschen  zu  helfen, 
bante  u.  a.  die  Slcphanskircbe  zu  Bamberg,  dei*en  Grundstein  zum  Chor  am  26.  Hai 
1628  gelegt  ward. 

Bonanoae,  Glulf  o,  blflhte  als  Kupferstecher  und  Maler  von  Bologna  1521  —T^» 
gilt  In  der  Malerei ,  die  er  erst  spät  erlernte  ,  für  einen  Schfiler  drs  T.orenzo  Sabba- 
Uoi ,  la  der  Kuusl  des  Grabstichels  aber  für  einen  Zögling  Marc  Antons.  Er  liat  als 
^Stecher  das  meiste  Verdienst  Nach  den  besten  Abdiücken  seiner  BlStler  zu  «rtbel- 
len,  ist  sein  Grabstichel  Idehl  nnd  goflUlig,  doch  nicht  so  fest  und  rein  in  den  Umrls- 
>*en,  als  der  seines  Meisters;  man  bewnBd»*rt  di»*  sehdneii  Massen,  die  f:e<rhmnekvollf 
Zusaninienslellung  und  die  angenehmen  Wendungen  seiner  Figuren ,  auch  die  kluj^c 
Vertlieilung  von  LIchl  nnd  Schatten,  sowohl  anf  seinen  Gmppen  als  an  einsetnen  n- 
guren  ;  Indess  ist  er  oR  nachlässig  io  der  Ausfiihrang  und  unrichtig  In  derZeicbnun;; 

Bftnocko,  Hans,  ein  nMdentscher  Baumeister,  welcher  1504 den  Tborm der Ja- 
kobikirche  zu  Stettin  volleudete. 

Bomennaok ,  der  Name  (wabrscheinllcb  Spitzname)  eines  bankuadlgen  lünehii 
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der  als  einer  der  ersten  altdeutsehen  Meister  ^nannt  wii^,  denn  er  soll  Im  J.  1208 
deo  Dom  zu  Magdeburtr  {(\*'v  Allere  durch  Kaller  Otto  I.  angelegrtc  ging  1207  in 
Flafluneii  auf)  neu  begoonen  und  die  Anlage  und  Anordnung  de«  Ganzen  angegeben 
hAeo.  Der  Bao  g«dfoli  bekaniHlfeh  erst  1368  mr  Volieadaii|r.  Boneiisacks  Grabmal 
kflodf t  sich  im  Chor  des  Propstes ,  wo  ihn  die  TnnfJlloii  in  der  knleeDden  Figur  er^ 
kennl,  die  Hup  Säule  auf  der  Scliuller  Irilprt. 

Boai,  Ooofrio,  Ital.  Antiquar  und  Aeslhetiker,  geb.  um  1750  im  Toscanlschen, 
gest.  1820,  stand  mit  den  besten  AHerthamsforschern  und  Roostkennern  seiner  Zeit 
Ii  Verblödung,  namenilleli  alt  Ixardlnal  Borgla,  mit  Marlnl,  Lanzl  und  Aginconrt. 
Utztrcr,  der  dem  Fion!  trrosses  rrthell  ziitratifr  ,  schickte  Ihm  von  Rom  nus  flie  Blfll- 
tfr,  woraus  er  seine  Kuoslgcsciiichle  des  MiUt  iallers  bilden  wollte.  Buni  begann  zu 
diesem  Werk  einen  Text  auszuarbeiten,  unterlless  aber  die  Fortsetzung,  als  sein 
fiend  starb.  PQr  Bonfs  beste  Schrift  gilt  die  ao  Gerhard  de  Rossl  gerichtete  Lei' 
ttra  sopra  Ir  nnffrhitä  di  Cinnnvti,  abgednirkt  in  ^eu  MHanges  (f /Igasse  (V:\v\s 
I8I0).  Sein  Elogio  di  P.  G.  Hafnui  (Horn  1787)  enthält  ausser  Lebensnotizen  über 
diesen  Maier  sehr  viel  intere:iäaui.e  Bemericungen  zur  GeÄCliicbte  der  Kunst  iii  iioni 
IM Bevedlets  XiV.  Zeit  iils  znm  Tode  Pins  VI.  —  Ein  Ifaaro  BonI  schriet»:  Sti  Ut 
pi'f'urrr  rfi  t/n  Gonfalone  etc.  (Udine  1797). 

Bonifaciua,  der  Heilige,  geb.  zu  Kirton  in  England  im  J.  680,  hiess  eigentlich 
Wiul  i  icü.  Frühe  schon  sehnte  es  diesen  Angelsachsen  nach  dem  Kloster ,  wie  es 
»Ml^  ihn  trteli,  Gottes  Wort  den  FHesen  zu  hringen.  Er  war  dreimal  In  Ron,  ward 
gleich  beim  ErstenmaTe  zum  püpstl.  Legaten  In  Deutschland  ernannt,  sp.'lter  aber  hin- 
^'iiiffn,  um  <?eln  Glaubensbekenntniss  vor  dem  misstrauisehen  Papst  abzulegen,  wtir- 
.«uf  er  Bischof  In  Deutschland  wurde.  Hier  bekam  er,  wenn  er  ihn  nicht  schon  mit  der 
BfBcdletineriitttle  empfing,  den  sein  Lehen  ansdrliekenden  Namen  Bonlfisclas  (der 
Gutliandelnde).  Er  sehwur  Gehorsam  dem  rOm.  Stuhle,  ward  be(  der  dritten  RQck« 
l^etir  von  Rom  Vorstand  der  deutschen  Kirclie  und  sass  bald  hern.jch  auf  dem  nicht 
ohuc  W  iderspruch  zum  Erzbisthum  Ober  ganz  Deutschland  erhobnen  Bischofssitz  von 
MalRZ.  Als  die  Merowinger  den  Thron  verloren,  anfwelehen  Fipln  erholien  wnrde, 
Mit  Bonifaclus  diesen  auf  Papstes  Geheiss  zum  KOnig  der  Pranken.  Baiern,  wo 
^.hrislenthum  sich  noch  bnn!  mit  Heidenthum  mischte,  reinigte  er  von  letzterm,  und 
n  Ihellte  das  Land  In  vier  bischöß.  Sprengel.  Er  stellte  das  Cbrlstenlhum  in  ThOrin- 
gen  her,  bekehrte  die  heidnischen  Hessen  ond  verdiente  steh  als  der  Erste ,  welcher 
pnze  Germanenstflmme  Unfle,  den  Titel :  I) e  atsc  h  1  a  n  d  s  Ayost e  1.  Er  macht» 
''li  aufs  neue  pjne  Reise  p«'r  pefirs  Aposlolonim  rw  den  Friesen  und  starb  im  folg. 
^ahre  den  Märtyrertod  bei  der  Burlo  in  Friesland  oder  bei  Doccum  (6  Stunden  von 
Levwaarden,  wo  er  anf  offnem  Felde  hatte  Zelte  aufschlagen  lassen);  in  Ausübung 
seines  Apostelltemfe  ttegrlfTen ,  rief  er,  BewafTUetc  auf  sieh  loskommen  sehend ,  sei- 
nen Gefährten  zu:  „Seid  getrost,  Brüder;  zittert  vor  denen  nicht,  die  den  T.elb  töd- 
bn,  aber  die  Seele  nicht  mögen  tüdleu  Seine  Altribnte  sind  :  1)  das  Sclm  erl  al«i 
^artyrzcichen  j  2)  das  Buch,  durch  welches  ein  Schwert  gestochen  (er  liiell  den  auf 
tiio  eindringenden  Friesen  das  Evangelium  vor,  woliel  ein  Schwerlstleh  dureh  das 
K'n;?,  v^'Mhrcnd  ein  andrer  in  sf-fnr  Hnist  drnTi;r>;  3)  die  (7ef<;<;r1,  wnmff  er  dir 
Hfldenpriesler  verfolgte  ;  4)  die  Axt,  womit  er  eipMibiindIg  die  drni  Tlmr  f;rwelbte 
Eiche  bei  Geismar  in  Hessen  zerstörte ;  5)  der  unter  seinem  ülabe  eubpringeuUo 
V^nell,  der  symlioltseh  die  Verbreitung  desChrfstenthnms  unter  diesem  Bischof  anden^ 
■'t.  -  Seine  Gebefne  kamen  zjierst  nach  Utrecht,  dann  nach  Mainz,  zuletzt  naeh 
rulda,  wo  er  die  berühmte  Ablel  pesliflet  hat.  Da,  wo  B.  7'24  die  erste  Kirche  in 
^orddeulschland  baute,  im  Tiiuringer  Waldgebirge  beim  Dorfe  Altenberga ,  etliche 
Stunden  von  Gotha,  ist  ihm  1811  ein  Denkmai,  aus  einem  30  P.  hohen  Kandelaber  he-> 
*IHiend,  errichtet  worden.  In«  Aug.  1S42  setzte  man  ihm  auch  zu  Fulda  ein  Denkmal, 
eine  erzene  Kolossnisf.itiie .  wo/u  Werner  Henschel  zu  Kas^^el  das  Modelt  lie- 
ferte. Ein  stralenUf  res  Uenivmal  steht  zu  München:  die  neue,  dem  Bonifacius  ge^ 
*Hble  Hasfllka ;  %  ergl.  den  folg.  Art.,  wo  auch  die  Fteskobilder  ans  des  Hell.  Leben, 
^nti  Heinrich  H(  s  s ,  Schreibung  finden.  Im  Freskosaal  des  St.1dterschen  Kunstin- 
^Uluts  zu  Frankf.  a.  M. ,  wo  man  das  kolossale  Wandgemälde  der  ,,EInführiin;!^^  der 
Käoste  In  Deutschland  durch  das  Christenthum'*  von  Eduard  Veit  bewundert, 
Mt  man  anf  der  rechten  Seite  dieses  FVesko's  den  heil.  Bontras  mter  den  alten  Ger- 
manen auftreten ;  neben  ilim  eine  Gruppe  aufmerksam  Horchender,  hei  welchen  die 
"le  geltannlen  Wahrheilen  eine  auffallentlf  Sinnesänderung  bewirken;  eine  heidni- 
JJhe  I^esterin  verrath ,  weiche  Macht  des  Bonifaclus  Wort  übt ,  denn  mit  drohender 
""Mm  nnd  Gehlirde  gegen  Ihn  flieht  sie  aus  diesem  Kreise ,  da  sie  Ihn  weder  anhören 
i'ocli  widerlegen  kann,  aber  auf  physische  Gewalt,  ihn  zu  vernichten,  hofll ;  ein  alter 
aarde  dsfsfen ,  dessen  Brfahmngslehen  nnd  gHtosere  Bioaieht  ihn  tiefer  In  die  hm/b 
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der  Dinge  blicken  lassen  ,  erkannt .  dnss  die  neae  Leliiv  nicht  ersMok^n  sei,  nad 
fühlt,  dass  seine  Lieder  versUitunien  müssen;  an  der  Bardenharfe  bricht  eine  Salt« 
eotzwel ,  wogegen  ein  Quell  aus  dem  Erdreich  emporspmdelt,  —  eine  höchst  poeti- 
sche Symbolisirung,  dass  das  Heidenlhuiu  z«*rrailt  und  dos  Ciiristenthum  als  ein  aam*- 
.srhnnir  trrr  Horn  flt  s  [.(>brnH  ersteht.  Die  Figur  des  Ronifaz  eracheint  c4el  nad  Bild, 
die  des  Barden  als  ein      ist(>r>Ujck  In  Ausdruck  und  Hallung. 

Bonintolusklrohe  zn  München.  —  Zu  diesem  Bau  In  Form  einer  Ba&iUka, 
womit  das  ebenfalls  byzantinisch  gehalteoe  Gebäude  einer  htfhern  gelstl.  Autait  Ii 
Verbindung  slflil,  Avtufie  der  Grundslein  am  12.  Ocl.  18  55  gelegt.  Vir  FTirrhr .  \oj 
Geor  g  F  rl  (' d  r.  Z  i  «•  b  1  a  n  d  erbaut,  ist  nierkwürtli^  durch  die  schon  f^earbeiU-len 
64  (uach  andrer  Angabe  U»)  monolithen  Säulen  aus  weissem  Tyroler  Marmor 
nit  sehr  reich  verzierten  Kapltaico.  Sie  siod  In  vier  Reihen  ^stellt  tbetlra 
Basilika  In  fünf  SfltilTt*,  Die  Decke  und  die  ganze  Dru  hron^lnikllon  Ist  sfrhtbar,  doch 
selir  geseliiiHK  kl  und  harmonisch  mit  diu  Wilnden  g«*liallen,  welciie  iiiil  Hrpsken  nuf 
Goldgrund  prangen.  Durch  das  sinnig  und  geschmackvoll  gezierte  Gebäik  des  Dacb- 
cliihles  sieht  ntan  die  azurhlnue  Decke  —  das  Flnnainent  vorstelleail  and  ntl  goldig« 
flimmernden  Sternen  besHt.  Das  Innere  der  Kirche  hat  eine  LJInge  von  202  und  ein»* 
Breite  von  i2i  Schuh  ;  die  Hr»he  des  MittelschlflTs  beträgt  78,  die  der  Selten^MilfTe  43 
Schub.  Rückwärts  um  die  Chornische  sind  die  Sakristeien  ;  unter  diesen  und  eiDem 
Thelle  der  Seitenhalle  belinden  sich  die  Ralakomben  der  Benedictiner,  deren  SUft 
sich  an  die  Kirclie  anschliesst,  und  unter  dem  erhöhten  Platze  des  Presbyteriunis  liegt 
deren  Gruflkapelle.  Der  Kn-skeM-^chniurk  Im  Innern  dieser  pranz  im  Geiste  der  röm. 
Basiliken  des  5.  und  0.  Jaiirh.  ausgetührteo  Kirche  rührt  von  der  Uaod  desHela- 
r ich  U ess  und  seiner  Gehilfen.  DieDarBlellnngen  gehören  lliells  der  GescMehle ai, 
theils  der  Legende,  weicher  unter  dem  kräftigen  Pinsel  des  Meisters  und  seiner  mit- 
wirkenden Fn*iin<le  ein  elgenthümllelies  hüdsafiie?;  Lehen  entquoll,  das  sich  In  schöner 
Composition  dramatischer  Sceoeo  eolwickeUe  uud  die  Verbreilang  des  CbrlstenthiuBi 
in  Deutschland  und  speziell  In  Balem  in  hiarer  anschaulicher  und  anmuthfger  Webe 
zeigt.  Zwölf  grosse,  über  22  Fuss  breite  und  über  10  Fussliohe,  und  zehn  kleinere 
In  achteckigen  verzierten  Rahmen  ausg-eHihrte  BIhler  im  Millelschin'e  sind  aus- 
schliesslich der  Sciiilderung  des  Lebens ,  Handelns  und  Sterbens  des  deutschen  ApO* 
Stets  Wlnfiied  (Bonifacius)  gewidmet  Die  Gestalten  sind  wenigstens  lehensgrost  aad 
die  Composition  ist  In  mügüchster  Einfachheit  gehalten,  so  dass  diese  Oarslellongea 
mit  aufgeleglem  Goldgrunde,  trotz  der  belrfirlit!icl?en  Enlferniin;^  von  nahe  an  50 
Fuss,  deutlich  gesehn  werden  künnen.  Das  der  Tribüne  näclK^^te  erste  Wandbild,  io 
zwei  Abtheilungen  gesondert,  zeigt  des  Helligen  erkrankten  Vater,  der  durch  datia- 
hrflnstige  Gebet  seines  kleinen  Sohnes,  dem  Christus  In  einer  Glorie  erscheint,  ge- 
nest; dann,  wie  Bonifacius  von  seinen  Aellem  den  BenedictInern  zur  Erziehiin?  für 
den  gelsll.  Stand  übergeben  wird.  Der  Vater  nimmt  mit  einem  Händedruck  Absclded 
vom  Soline  und  zeigt  mit  der  Linken  nach  der  naiien  Klosterkirche.  Mit  verschräok- 
Icn  Händen  stfltzt  sich  die  Mutter  auf  Ihres  Galten  Schultern ,  dem  Sohne  mit  den 
Blfrken  folgend.  Im  kleinern  darauffolgenden  Bild«-  ulmnit  ein  aller  MOnch  den  Koa- 
bcn  mit  sanHf'r  Ziinfifrnng  in  Empfang;  drei  andre  Klosterbrüder  am  Eingang  der 
heil.  Siaiie  geljeu  aui  sehr  verschledne  Weise  ihre  Tbellnahme  zu  erkennen,  in  die- 
nen drei  II  One  hen  hat  Helnr.  Hess  sich  und  seine  Gehilfen  Sc  h  ras* 
dolph  und  Joh.  Karl  Koch  abkonterfeit.   Hess  seihst  steht  links ,  Schrau- 
dolpl»  rechts,  und  Koch,  bedeckt  mit  einer  Kapuze,  sieht  zwisclien  beiden  hervor 
nach  dem  jungen  Ankömmling.  Das  folg.  Uauptbild  stellt  des  Hell.  Abscbied  aus  den 
Benedlcltnerkloster  Nnscella  In  Southanplon  vor;  er  hat  schon  mit  seinen  Gelthrtea* 
um  gen  Rom  zu  reisen,  das  Schilf  bestiegen ,  und  wendet  sich  noch  segnend  zu  drn 
vor  dem  Kloster  lersainnrelten  Brüdern.  Das  dritte  Uniiptblid  ,  von  Karl  Kocli  ge- 
malt, schildert  die  faiinweiliung  des  Hell,  zum  Missionar  in  Rom.  Wir  sehen  uns  in  die 
Krypta  der  allen  Petersktrelie  versetzt,  an  das  im  Goldschmuck  prangende  Grab  des 
Apostels;  hinter  demselben  fUliren  hreite  Stufen  hinauf  in  die  Basilika,  deren  S9a- 
lenhallen  die  Tiefe  des  Bildes  ausfüllen.  An  den  Grabesslufen  kniet  Bonifacius,  da& 
Kreuz  in  der  Hand,  vor  Papst  Gregor  II.,  der  ihn,  mit  beiden  Händen  das  Haupt  ki^ 
berührend,  segnet.  Hinter  dem  Papste  stehen  einige  Mintstmoteo,  und  weller  vu9A 
ein  Kardinal  und  andre  hohe  Geistliche.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite  sieht  nmn 
Mönche  und  nnfirf  (JcfsfliclTf,  theils  in  Gebetsleliunpr,  tlieils  von  andern  Gedanken  i>«- 
wegt;  einen  mit  erhobenen  Händen  und  Blicken  ,  als  wenn  er  plötzlich  eine  Erschei- 
nung sälie ;  Andere  lilnauf  nach  der  Kirclie  deutend.  Das  kleinere  folg.  Bild  zeigt  des 
Boniracius  Zug  über  die  Alpen.  Das  vierte  Hauptbild,  von  Sch  raudolph  i;cir.alt. 
zelf^t  den  B.  predigend  unter  den  heidnisclu  n  FrifSfn  :  sie  horchen  der  begei>^"i"^^'' 
Rede,  schon  lassen  sich  Einige  taufen.  Ein  kieineres  fiUd  stellt  hierauf  vor, 
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4Brcli  elD^ti  Koleo  nadi  Rom  ziinh*kberufen  wird.  Das  fUnfle  Hnüptblld,  wieder  Mm 
Sohra udolpb,  belrfffl  des  Boiiifaclus  SlschofswelliP.  IUt  Schauplatz  ist  in  Honi 
uati  zwar  in  einer  der  alleu  Basiliken  dieser  Sladt,  viclieicUl  auch  ^t.  Peter.  Liuk.v 
ta  Bilde  sitzt  Papst  Gregor  II.  auf  dem  beil.  Stuhle ,  geichmOckt  mit  der  Ttani  (der 
Hnfaülipn  Krone  nach  alter  Form),  umgeben  vonDH  nrrn.  vnn  dcnrn  tlrr  eine  das 
!!<"!!.  Salbül  ir.lgt,  ein  andrer  das  Buch  md  dem  kfrehliclien  Fonrinl.ir  dem  licil.  Vater 
zur  Aniticiit  vorhält.  Vor  ihm  kniet  BoniiatiuSf  eine  weisse  Biuüe  um  die  SUro,  die 
feftttelCB  Hände  In  eine  andre  dergl.  gelegt,  die  om  den  Nackett  geselilungen  naeh 
der  Brust  herabreicht.  Er  Ist  ganz  in  Weiss  gekleidft,  und  nur  einige  Golds.'lume  le- 
g^a  sich  um  sein  (kiwand ;  während  er  von  des  Papstes  Hechten  den  S»'{?en  ,  ntis  sei- 
ner Linken  den  iiirtcnstab  empf.1ngl,  hält  ein  greiser  Diakon  (dem  iiauoii  gemiiss) 
iu  olllie  Evangellenbaeli  ibm  auf  den  ROcken ;  zwei  ftischdfe  sitzen  In  geringer  BnU 
feroong  hinter  Ihm  und  sprechen  die  Foniuilarlen  aus  Büchern,  die  ihnen  (deni  einen 
rechts,  dem  andern  links)  >or^t  tialteR  werden.  Zwischen  diesen  BischOren  und  dem 
Papüle,  mehr  in  der  Tiefe  des  liildes,  steht  eine  Gruppe  von  Geislllcheu  in  goldge- 
«irfclea  Cborliemdett ,  mit  dem  Ausdruck  vemdiledenartiger  Theilnabme  an  der  ee- 
remoniüseL  Handlung.  Ganz  rechts  stehen  zwei  Münche,  des  Bonifacius  Begleiter,  in 
inbrünsli^m  Gebet.  Auch  Im  Hintergründe  sieht  man  noch  einige  Gestalten,  Geist- 
hebe  und  Krieger,  die  sich  indess  um  die  Vorgänge  am  Altäre  nicht  zu  kdmmern 
Kkdnen*  Ad  diesem  Fresko  Ist  nicht  nur  die  Klartaelt  der  Anordnung  und  die  mit 
Wurde  gepaarte  Lebendigkeit  der  Darstellung  zu  rühmen ,  sondern  auch  die  Ausfüh- 
rung, welche  durchaus,  vornehmlich  aber  in  einzplnen  Hopfen,  einen  ühen'aschend 
liobeo  Grad  technischer  Vollendung  erreicht  hat.  Man  dar!  den  Hopf  des  fionlfa- 
elos  zu  dem  ScbOnslen  rechnen ,  was  In  neuerer  Zelt  al  fresco  gemalt  worden.  Die 
Färbung  ist  zwar  mit  grosser  Zurückhaltung  behandelt,  numentUeli  In  den  zu  eintft« 
Digen  Schallen,  allein  zugleich  In  sf)lrher  Harinonie  des  Cimzen  ,  dass,  was  etwa  der 
ülusioa  fehlen  sollte,  durch  die  iieinheil  der  Stimmuog  reichlich  aufgewogen  wird. 
IIa  klducres  BHd  seblldert  die  ROckwandrung  über  die  Alpen ;  ein  Vogel  bringt  dem 
in  Walde  verliTten  B.  einen  Fisch  zur  Nahrung.  Das  sechste  Hauptbild,  dem  Hocb- 
«Itar  geoilher  auf  der  Wand  des  Musikchors,  zeifrt  dtni  Ifeiüuren,  wie  er  die  Donner- 
elctie  in  Thüringen  stürzt  und  dafür  das  Kreuz  aulpllanzt.  Das  7.  Hauptbild  von  Karl 
Kack*S  Hand  ,  stellt  vor,  wie  B.  unter  der  Regier,  des  Herzogs  Odilo  Baiern  in  vier 
UiChflII.  Sprengel  thellt  Und  neue  Bisthümer  zu  Eichstädt  und  Würzbnrg  gründet.  Im 
Mflnercn  Bilde  siclit  man,  wie  fr  mit  firm  I5;iifTf)  Sturmius  in  w;iIfH{::er  (Irf^end  den 
Platz  zur  Gründung  Fulda's  wiiiiH.  im  8.  liauplbilde  vvii*d  das  neue  ixluster  eingeweiht 
ttd  Sturm  als  erster  Aht  eingesetzt.  Im  kleineren  Bilde  erhält  B.  auf  der  Reise  nach 
Frankreich  einen  Knaben,  der  spttter  als  Gregor  von  Utrecbt  onler  den  Helligen  ver* 
♦-lirt  wird  ,  ^  on  flc'^'^rn  Miihnie  ,  der  Acbtissin  eines  Klosters  ,  ztir  Er^fclitiii^.  Das  9. 
'Uuplbild.  \()n  S  (•  Ii  i  ;mi  d  o  1  p  h  |?etnalt,  slelU  dar,  «  ie  H.  dcrj  ll.iiisri)  aier  (.Major  Do- 
nus)  Pipiu  xum  i-raukeukönige  salht;  im  kleinem  Bild  erhail  ii.  das  Pallium  als  Erz- 
blscliof  von  Mainz.  Im  10.  Haoplgemdlde,  von  Hess*  eigner  Hand,  Qberglebt  B.  das 
Er/.bisttuim  an  seinen  Verwandten  und  Srln'iler  Lullus  und  zfrhl  zum  zweiten  Mal  als 
Miiiionar  /u  <lrn  Friesen.  Das  kleinei*e  Jiilti  /j'it^l  ihn  .  wie  er  In  seinem  Zelle  betet 
Ud  sich  zum  Tode  bereitet.  Im  II.  Haupli^ilde  wird  er  mit  seinen  Gefährten  von  den 
rrtesen  erschlagen ;  Im  kleineren  Bild  wird  sein  Leicbnaro,  frilher  nach  Utrecht  ge- 
wacht, von  den  Abgesandten  des  Lullus  zu  Wasser  nach  Mainz  prefilhrl.  Das  12. 
Hanptbild  slelll  dar,  wie  des  Heil.  Lolche  von  Lullus  und  Sturmius  in  Fulda  beigesetzt 
J^rd.  Sehr  wohilhuend  wirkt  lur  den  (lesammteindruck  dieses  Freskeneyklus  (unter- 
"*lh  der  Fensler  im  Mittelscitlll),  dass  je  zwei  der  grossen  bistor.  DarsleHungen  Im- 
rocr  durch  eine  kleinere  unterbrochen  werden,  die  auf  blauem  Grunde  grau  in  Gram 
gemalt  ist.  Diese  kleineren  Bilder  sind  auch  der  Dichtung  nach  Vrrbindungsglieder 
zwischen  den  grössern  Ereignissen.  In  den  Verzierungen  herrscht  ein  emster,  stren- 
|er  TypQs,  wie  er  durch  den  Charakter  des  Gebflodes^  der  dem  der  frOhesten  chrlstk 
^'■'plien  Italiens  entspricht,  vorgeschrieben  Ist.  Heller  den  Bonlfaclusfresken  sind  3& 
»l<*inere  Malereien  auf  Goldgrund  ausgeführt,  welche  die  panze  (leschlchte  der  - 
■Meinung  der  deutschen  Vdlker  zum  Christeothum  versinniictien  und  den  Zeilraani 
i.  M  bis  zur  Zell  Karls  des  Grossen  umfassen.  I)  Ermordung  des  heil.  Maxlml^ 
'''^n^  Blschotlsv.  Lorch«  In  seiner  Vaterstadt  Cllly  In  Steiermark  \i$ip,  Chr,]y  well 
]^<len  Götzf-n  zu  opfern  verwelgerl;  2)  Hinrichtung  des  hell.  Gereon  und  seiner  Ge- 
i^lrlen  zu  Köln  [iäüj ;  3)  der  heil.  Florian  zu  Lorch  wird  über  die  Brücke  in  die  Ens 
SCMQrzt  [3Ü3J ;  4)  denselben  Tod  erleidet  Im  selben  Jahre  der  heil.  Quirin ,  Bischof  v. 
t  bei  Sabaria  in  Ungarn ;  5)  die  hell.  Afra  wird  [30 i]  zu  Augsburg  verbrannt ; 
•/Frillgll^  Köni^-in  der  Markomannen,  kommt  [397]  mit  Geschenken  narh  Mailand 
tum  hell.  Ambros,  den  chrisll.  Glauben  anzunehmen;  7)  St.  Vigil,  Bischof  von 


Digltlzed  by  Google 


TiieBt,  wird  ftai  J.  400 j  im  Tyrqkrgebii'g  voo  den  Heiden,  deoeii  er  das  EvangrUum 
predigt,  erschlagen ;  8)  St.  ValeaUn,  «icbor  In  Rhltien,  predigt  [im  S.  4M]  u  Pmbm 

4las  BvaDgellam ;  9)  St.  Severin ,  der  Apostel  Nurikums,  erhält  [466]  von  GihnM  tfrn 
An«mann«*nk«nipf  dfp  Fr**flassuriK  der  Christi.  Gefangnen;  10)  der  KrankenkCmii: 
Chlodwig  wird  von  heuiigiui»,  Jüiscbof  v.  Rheims,  getauft  [496j ;  eine  weisse  Tauhr 
bringt  dnza  ein  Vli«elien  mit  SaJMI ;  1 1)  St.  Fridolin ,  der  erste  61anbe«bote  n»  li^ 
laod  in  Deutschland,  mveckt  drn  lodten  L'rso  [Im  J.  500],  damit  dieser  vor  dfm  Rich- 
ter eine  Schenkung  zur  Siinun^:  des  Klosters  Secklnpen  auf  ilrr  Rlu'!nlnsel  bestltt|:p; 
12)  die  heil.  Radegundis  aus  Tbtiringea  vom  Bischof  Medardus  zur  üiakonlssin  p>- 
iraHit  [S45] ;  13)  tfnreh  Theodollnde  ans  Balem  wird  [im  J.  598]  4nr  Lofiobnrdenfcd- 
nig  Antharts,  Ihr  arianlscher  Gemahl,  zum  Kntholfcfsmiis  bekehrt ;  I  i)  St.  Colonit»as 
zersprengt  durch  blosses  Anhauchen  ein  dem  Gölte  Wodan  geweihtes  Gefäss ,  im  J. 
610;  15)  5i.  Gallus  lehrt  seine  Schüler,  oms  J.  614;  16)  Eustasius  und  Agilus,  Scliü- 
kHrdesliell.  Columhan,  bekehren  [um  617]  viele  Baleni  /um  Cbristenthum ;  17)  SL 
Rupert  tauft  [628]  den  Baierherzog  Theodo ;  18)  frommes  Wallen  der  heil.  EhrvT! 
drudis,  Acbtissln  zu  Ronnenberg  in  Salzbui^  {um  628J ;  19)  der  MArtyrertod  de» 
hell.  Emmeran  l»et  München,  im  J.  652;  20)  die  Gründung  des  Klosters  FOssen  dvreft 
den  heil.  Mai;nüS,  Im  J.  655;  21)  hei  der  Feier  des  Messopfers  setzt  sidi  dem  beil. 
Kunibert,  Bischof  von  Köln,  eine  Geisse  Taube  auf  die  Schulter  f!m  J.  660];  3?)  St. 
Erhard,  Bisch.  In  Baiern,  tauft  die  helL  Ottilie,  Tochter  des  allemannischen  Herzogs 
Btliika,  und  nacbt  tfle  Bllndgebome  doreh  sela  Gebet  sebend  [667];  23)  St.  Arbogass, 
Bisch,  von  Strassburg,  erwecbtden  jungeo  Sigebert,  Sotan  des  Frankenkönigs  Dnicc^ 
^>prt ,  d#T  Hiirrtj  eln«'M  Sturz  vom  Pferde  das  Leben  verloren  hatte,  im  J.  675;  'ii) 
Bischof  VV  ulfrau)  in  Friesland  reitet  über  die  Wogen  dablnschrrilend  zwei  JttngliBge, 
weiehe  man  als  Opl^  Ins  Meer  geworfen  hatte,  im  J.  68S ;  !t5)  St.  RINas,  4er  Apatlri 
in  Ostflranken,  wird  nift  seinen  Gefährten  Koloman  undTotman  auf  Befehl  der  Für- 
^Un  Geilana  ermordet  [687] ;  26)  St.  Corblnlan  losl  zu  Frpfsfnsr  fm  J.  718  die  Ehf  d« 
liaierherzogs  Chrimoaid,  der  sich  mit  seines  bruders  Gemahtin  vert>nnden  hatte;  . 
tt)  SU  Walbnrgls  kommt  aaf  den  M  de«  bell,  üonilbx  mit  ibrea  GeflbrllBBea  Tbekto  I 
und  Lioba  aus  England  nach  Deutschland,  im  J.  726;  28)  der  hell.  Sebald  überschrei- 
tet auf  seinem  Mantel  die  Donau  [im  J.  740],  um  sfrtt  nach  Nürnberig  zu  begeben: 
t9)  Gründung  des  Klosters  Altomünster  In  Balem  durch  den  bell.  Alto,  Im  J.  743; 

30)  ein  kranket  Mideben  wird  dorcb  der  bell.  Walbvrgla  Gebet  genaad,  im  1. 7IS: 

31)  Im  selben  Jahre  kehrt  St.  Wlllbald  von  sefnrr  pal.lslfnlschen  Pilgerfahrt  Darf' 
Eichstädt  zurück;  3*?)  di  r  Wlllehod,  ein  Angelsachse,  nntcrrirhtft  die  Sütio«* 
vornehaier  Friesen  [um  77^];  i3)  die  heidnischen  Sachsen  werden  durch  die  Erscbei- 
amg  sweler  welmgekleldeter  Mnglinge  verbiadert.  die  von  BonMbs  gtgrOodele 
Kirche  fn  Fritzlar  zu  verbrennen,  im  J.  773;  34)  dir  Heerfilhrer  der  Sachsen,  Wlltf- 
kfnd,  dessen  i'athe  Karl  der  Grosse  ist,  und  Alboin ,  wei*den  zu  Attigny  getauft  [Ifu 
J.  785] ;  35)  Beschlnss  über  die  Verehrung  der  Bilder  auf  der  Kirch enversaromloiM; 
so  FrankAirt  unter  Karl  dem  Grossen ,  im  J.  794 ;  endlich  36)  die  KrOnung  Karls  des 
Grossen  zum  Kaiser  durch  den  Papst  In  Rom,  Im  J.  800.  —  Was  dtr  übrigen  Male- 
reien der  Pfarrkirche  zum  heiligen  Bouifaz  betrilTt,  so  sieht  man  Im  Mittelpunkte  der 
iUlaralsche  den  Heiland  als  da.s  lebendige  Haupt  der  sieb  ewig  In  ihm  verklflreniei 
Klrdie  auf  dem  Throne  sitzend,  die  Arme  ausbreitend,  um  Alle  an  sich  zu  zlebo: 
m  ihn  eine  Glorie  von  Ctierublmgestalten  tind  St  raphlmkftpfen.  Vor  Ihm  In  anbetfo- 
der  Stellung:  Maria  mit  dem  Lllieaseepter  und  Johannes  der  Täufer.  Unter  der 
Hauptgi  uppe  liad  die  würdigen  GettaHea  der  daatscbea  Apostel  Beaetftel,  BMlIm^ 
Wilibald,  Corblnlan,  Itnpert,  Emmeran,  KillnB  und  Magnus  dargestellt  Auf  der 
die  NIschcnverllefunp  umgebenden  Wand  sieht  man  rechts  von  Christus  den  ErffH 
d^abrlel,  links  die  heil.  Jungfrau,  und  auf  jeder  Seite  zwei  Evangelisten,  aalbiickeQd 
so  dem  Im  Prfeae  dargestelllen  Lamme  mit  der  Siegeffbbaey  dat  von  iwMf  aadtfi 
JLSmmem  —  die  12  Apostel  bezeichnend  —  umgeben  ist. 

BoalBKtim,  ein  im  J.  18?H  jun^r  verstorhener  berühmter  A<|nar»*IHst .  von  dem 
namentlich  in  Paris  eine  Menge  Arbeiten  kursiren.  Bei  einer  Versleigruog  daselbst 
1843  gingen  alle  üoalBiloo'fleheB  Sttteke  za  bobea  Freiaea  weg,  ketas  mler  baadtft 
Franken;  eine  Ansicht  der  Seine  fdr  300,  ein  Glessbach  Im  Gebirge  für  360.  r!op  An- 
sicht des  Markusplatzes  für  375,  ein  Interieur  mit  drei  Ffgtirm  für  400,  da?,  Krao- 
iienzlmmer  für  410,  das  Innre  eines  türkischen  Gemachs  für  550,  eine  von  mebrei 
Fabraengea  belebte  Beekitote  fOr  Md,  ela  Kanal  mit  RaderbOtea  fOr  760,  da  Kiroer 
jnll  sflncTTi  Frachtwagen  bei  stürmlschrm  Wetter  anf  dfr  Heerstrasse  fflr  SlO,  ^is 
reich  möbtirtes  Zimmer  mit  Aussicht  ins  Freie  für  920,  ein«-  Aiisicht  des  Dogeopa- 
iastes  vom  Meere  her,  im  hellsten  Sonnenlicht  genommen  und  durch  Kiarbelt  dCi 
Toat  «ad  Inemia  der  ieleaclitaas  anifeMlebMt,  fflr  1000;  endlieb  eia  Beir 
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rine  Danie  in  eiueai  prilcliU^  gcschmücktfii  ZiiiiiiuM*  im  Go.sprüch,  ein  küiini  lund- 
^'O^ses  Aquarell ,  aber  durch  die  elegante  Auliaüsuug  ungetiH  ln  aiizieheuU,  durch 
4fe  Mchit  delikate  VoUeoduof?  in  etaem  tiefen  liannoBi«ebeii  Tone  wie  dureli  dl«) 
fji'tstrrfrhf"  T{)iu'lu'  ein  k!i'lnrs  U'nn(J(*r\vrrk  .  für  iOlö  Fr-rtncs.  Rfi  fintM*  Auktion  zu 
Pat  i>  IS  i  i  ^iug  ein  ijeebiiU  von  Uouiugtoii  (eine  huslen{^»'seud  hui  Meer,  im  Vorgruud 
rio  i^iiciicii/oot  mit  vieler  Mannscliafl)  lür  U3ÜU  Fr.  weg. 

BoWif  Jetzige  Unlversil*ilsstadt  im  Regierungsbezirk  Köln  der  preoss.  Rheinpro* 
vtnz,  liegt  am  linke  n  Hlieinurer  und  war  frülier  geistlicher  Kiirfürstcnsffz,  seit  12n8, 
w  o  Erzbischor  Eugelliert  IL,  Graf  v.  Fiilkeuburg,  in  Folge  seiner  Slreiligkeileo  mit 
den  Kölnern  seine  Residenz  hieber  verlegte.  Das  älteste  mittelalterliche  Bauwerii 
Bmms  ist  der  grossartige  Münster,  nflchst  dem  Kölner  Dom  die  wlcbligile  Klrete 
des  gesaroniten  kölnischen  £rzbistbums.  Ernst  und  majestätisch  steigt  er  aus  den 
übrigen  Baulichkeilen  der  Stadt  empor;  der  lan^estreckte  Chor  erbebt  sich  über 
Huer  gerAnmigen  Krypta;  der  €iiorapsl8  zur  Seite  stelieii  zwei  whiuke  vimckige 
c;iockenthaniie$  auf  den  Chor  folgt  ein  breites  Querschilf,  Uber  denea  Mltle  ela 
ijrftlep  niurm,  jene  beiden  rrstt  o  mUchtIg  überr<«pend ,  emporsteigt.  Dann  erst 
folgt  das  weite  dreitheillge  Schill  der  Kirche,  welches  im  Westen  durch  eines  vler- 
ecklgea  Vorbao  begrenzt  wird,  der  Im  Inoera  eine  zweite  Apsis  in  sieb  sebliesst  »od 
auf  den  Seiten  durch  zwei  runde  Treppenthürmchen  mit  sclilanken  Spitzen  eilige- 
fasst  wird.  WU-  die  D.lcher  und  Thflrme  des  lUUnsters  sich  malerisch  empor^fpff-ln, 
a»o  erscheint  auch  der  tirundriss,  durch  diu  gedachte  Anordnung,  eigeuthuuiiich  he- 
denlsam.  Die  beiden  Tbilniie  zu  Selten  der  ttetlicfaen  Ghorapsis  bilden  im  Grundrlw 
eine  Art  kleineren  Querschiffs,  dem  llauptquerschin'  an  Liinge  und  breite  unterge- 
ordnet, so  dass  das  Ganze  des  Grundrisses  die  Form  eines  iloppellen  ,  erzbiscliüfli- 
i-hen  Kreuzes  zeigt.  Einzelne  Theile  des  Münsters  gehören  noch  der  früh  romanischen 
Parfode  des  II.  Jabrb.  na;  andre  Theile,  aad  zwar  das  Meiste,  Jener  spitern 
,,Uebergangsep()che,"  die  In  den  AnTanp  des  13.  Jahrh.  Hillt.  So  enthält  der  llonner 
Münster  charakterislische  Beispiele  für  die  verschiedueu  Entwickiungsepochen  de:> 
romanischen  Baustyis,  die  sich  indess  lu  ziemlich  harmonischer  Weise  zu  einem 
Gaazen  zasammenlOgen ,  von  denen  aber  f^tllch  die  Beispiele  der  letzten  Bawiek- 
lungszeit  überwiegend  sind.  Aus  dem  1 1.  Jahrh.,  der  frfilrronnn.  Bauperlode,  slani- 
men  die  beiden  Selten wiinde  des  t'hors,  zwischen  den  Thürmen  der  ösilitlien  Apsis 
und  dem  (^ucrschill',  aufw.'irts  bis  gegen  die  dort  beflndlicben  kleinen  Uuudfenster. 
Uaa  flebl  an  diesen  Wanden  im  Aeu.ssc^m  ganz  Hache Bogenniscliea  zwiselien  schlank 
an r-^l (  irrenden  IMI.isTi  rn  :  (!ns  Materia!  besteht  aus  snrirnilli:;  ^-i-arbeltelfn  tirifl  ^rlcj:- 
(eil  Ziegeln,  die  in  den  Uügen  ziemlich  rhythmisch  mit  Tuil'steinen  \  m\  iiellKelblicher 
Farbe  wechseln.  An  der  Nordseite  ist  das  Material  durch  MOrlelhewurl  verdeckt, 
wAbread  es  an  der  Südseite  oflTenliegt.  Ks  Ist  In  dieser  Technik ,  zun.'ichst  In  der  An- 
^MTuftm'JT  der  Ziegel  überhaupt,  dann  in  di  rn  Farbenweehsel  zwischen  dett  TnfTstei- 
B4*n  und  den  rothen  gebrannten  Ziegeln ,  noch  ein  rümisches  Element ,  wie  sich  das- 
firlbe,  auf  die  eine  oder  andre  Art,  auch  sonst  in  rheinlandischen  Bauten  aus  der 
%«*it  des  II.  Jahrh.  mehrfach  findet.  Aach  in  jener  Weise  der  Dekoration  mit  flachea 
Arkadennischen  klingt  noch  etwas  von  römischer  Anoi*dnung  nach.  Der  Tliell  der 
Kiypta»  welcher  im  Eingang  der  gedachten  Seitenwinde  liegt,  also  ihre  grossere, 
westliche  Hlifte,  schelat  ebeaftills  dem  ll.iabrii«  anzugehörea.  Die  Krypta  debat 
sich  aater  der  ganzen  LAnge  des  Chors  hin  und  wird  durch  Süulen  -  und  Pfeilerstel- 
hingen  ausgetüllt ;  auch  hat  sie  kleine  Nebenräume  unter  den  viereckigen  Thürmen. 
Die  Sjlulen  und  Pfeiler  der  ebengenannten  westlichen  Hälfte  unterscheid«  n  sich  >ou 
des  Obrigea  thells  durch  flachere  KapiUllfomiea,  tbeils  dareh  elae  Bildung  des  Deck- 
gesimses, welche  wiederum  noch  mehr  aa  die  rOmlschen  Formen  gemahnt;  die  SMu- 
|»  n  t\rr  nstlirhen  Hülftf»  dagegen  gehOren  dem  Neubau  lier  Apsls  an.  Uebrfgens  mOgea 
auch  die  1' undanienle  der  Apsis  und  die  der  beiden  Tiiüiiuc  zu  ihren  Seilen,  die  aus 
verscbfedeaarUgem ,  zataTbell  rohem  Material  bestehn,  noch  aas*  den  II.  Jahrb. 
stammen.  An  einer  Ecke  des  nürdlichen  Thurms  sieht  man  sogar  ein  Stück  eines 
ri»mise!)en  Pilnstcrschafles  fein  Zeugniss  der  allrclmischeu  Kultur,  die  sich  in  diesen 
Gegcudeu  uud  namentlich  auch  In  Bonn  festgesetzt  halle;  mit  vermauert.  Jedenfalls 
sind  diese  Fundamente  Itter  als  der  Ban ,  der  sich  Uber  Ihaen  erbebt.  Feraer  Ist 
auch  der  vierecklp-  Vorbau  auf  der  Westseite  mit  seinen  runden  Treppenthürmchen 
dem  11.  Jahrh.  yn/iisciirefben.  Das  Material  besteht  hier  wieder  zumeist  aus  p-- 
bia unten  Ziegel u  ;  Ucu  Grundtypus  für  diesen  \  urbau  scheint  die  Im  Ii.  Jahrh.  cr- 
baate  Wcslfoc^e  des  Doms  von  Trier  mit  Ihren  runden  BcklhOrniea  grgebea  an  ha- 
ben, wie  sie  selbst  wlftler  aus  Nachaliiinitp  di  r  lOm.  Thermen  In  Trier  entstanden 
fat.  Der  obere  Tliell  der  HundlhiirnM'  Jiouner  Münster  ist  jedocli  später;  ebenso 
die  innere  Anordnung  des  gauzeu  \urbaue>.  Die  süuimliichen  übrigen  ThcJle  des 
U.  15 
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llüiistcrs  siAd  aus  Uausleineu  erbaut.  Was  die  östliche  Apd«  mit  iUreo  InsiUeo  XUr- 
meD  uod  dem  Tbetle  des  Cbors  asd  der  Knpi^ «  den  sie  zwfsclieii  slcli  dasebllesfco, 

betrim ,  so  gehören  diese  Thelle  der  Zelt  des  Propstes  Gerbard  ao,  der  von  1 130— «0 
Jris  >liiT)stf*rslffl  veiMvnltffp  und  nift  Ihnen  <»lnf  Krneuerungf  dr«?  .Iltrrn  Gebäiulp^. 
dessen  Healc  wir  eben  andeulelen,  begann,  ihr  Styl  deutet  entschieden  auf  die  MiU« 
des  12.  Jahrb.,  Indem  er  durchaus  den  Formeo  entspricht ,  die  zu  Jener  Zelt  In  des 
Rheinlanden  üblich  waicn.  Ganz  wie  an  der  auf  der  rechten  Rheioseilc  und  Bonn 
^nde  gpniiber  liegenden  Kirche  von  Sc  h  wa rz  -  R  h  ei ii  d  o  r  f ,  di»*  l!,'!  geweiht 
ward,  entwickelt  sich  auch  an  den  genannten  Theilen  des  Bonner  Münsters  der  roma- 
nische Baustyi  In  reichen,  aber  zugleich  noch  in  durchaus  strengen  Formen.  FQr 
die  reiche  Dekoralion  am  Aeussern  der  rheinischen  Bauten  des  12.  Jahrli.  geben  die« 
TlH'lIe  ein  ^o)!rs:  rli  n  nk ff-rfsUsches  Beispiel.  Jf-nr  S.'iiilrn  ztii- Beklelduii:r  drr  Mau- 
ern,  von  denen  die  untern  durch  grade  Gesimse,  die  obern  durch  starke  ilalbkreiü- 
bögen  verbunden  werden;  jene  ruudbogigen  Friese,  Jene  zierliche  Arkadengallerie 
unter  dem  Dache  der  Apsls,  jene  reichlichen  Arkadenfenster  der  ThOrme  bilden  Mer 
die  vorzüglichst  In  die  Augen  fallenden  ri;:r  nlhiiniliehkeiten  der  Anlage.  Im  Dtlail 
finden  sieh  aber  auch  schwere  und  barocke  Formen,  wie  sie  iiUvi  in  (Um  Rluinlan- 
dcn  (dagegen  ungleich  seltner  bei  den  romanischen  Architekturen  in  Thüringen  uud 
Sachsen)  erscheinen.  Dahin  gehtfrt  zumal  die  nnsehtfne  Form  des  Kranzgesimses  der 
Apsls:  ein  starker  Wulst,  der  mit  einem  versetzten  Slahueik  ornanienllrt  ist  und 
df-r,  ohne  dm  I'nlersafz  einer  festen  Platte,  von  (Konsolen  betrügen  wird.  Dai 
innere  der  geuauulen  Üautheile  ist  höchst  einfach.  Die  Fenster  der  Apsls  sind  in 
spttterer  Zelt  erweitert  und  mit  gothlschem  Stahwcrk  ausgesetzl  worden.  In  Propst 
Gerhards  Zeit  gehören  noch  der  Kreuzgang  und  die  alten  Theile  des  Kapilelhauses, 
auf  (hT  sfldlichen  MUnsferseite.  —  Tn  den  folgenden  Theilen  des  Münslffs  f;ewalirl 
man  die  leichlern,  eleganten,  Ilüssigern  Formen  aus  der  letzten  Euiwickiungszeil 
des  romanischen  Bauslyls,  wie  sie  Im  Beginn  des  13.  Jahrii.  üblich  wurden,  dabei 
aber  auch  Im  Einzelnen  schon  Ausartung  des  L'eberlleferten  und  Einmischung  fremd- 
artiger Formen ,  die  eine  folgende  Entwicklung  der  Architektur  vorbereiten  halfen. 
In  diesem  Betracht  Ist  bemerkenswerth ,  dass  die  SplUbogenform  hier  schon  sehr 
bedeutsam  hervortritt.  Im  Wesentlichen  sondern  sich  die  ibigenden  Banihelle  Is  «1er 
Abschnitte,  die,  wie  sie  den  Forlgang  der  Bmeuung  des  Baues  von  den  östlichen  za 
den  westlichen  Rfiumen  liin  bezeichnen,  zugleich  nls  rbi-iiso  Sladien  der  Ball- 
führung zu  unlersciieiden  sind.  Zuniicbst  kommt  die  wesUiclie  iiällle  des  grossen 
Chors  In  Betracht ,  bei  der  man  die  neue  Arbelt  begann  ,  jedoch  noch  keine  völlifiie 
Erneuung  des  Alten  wagte,  denn  man  Hess  hier  noch  jene  alten,  ans  dem  1 1.  Jabrh. 
stammenden  Srfifnmanfrn  stellen  .  führte  sie  nur  hohrr  empor  und  bedeckte  den 
Raum  zwischen  ilinen  mit  einem  neuen  Gewö)t)e.  Die  Bo^en  des  letztern  sind,  oacb 
romanisch  ausgebildeter  Welse ,  im  Spitzbogen  gefühi  t.  Die  neuen  Oberwände  er- 
hielten kleine  Rundfenster,  und  diese  wurden  Im  Aeussern  durch  fiaehe  Spiubogea- 
nfsrlirn  umschlossen.  Als  ein  vollslffndiger  und  efgcnlluimlirlT  hrrrifclier  Neubau 
tritt  uns  sodann  vorerst  das  Ouerschill  entgegen,  dessen  l  tügel  in  der  Form  von 
Ap.siden  gestaltet  sind  ;  die  roman.  Spätzclt  erkennt  man  daran ,  dass  diese  Apsiden 
nicht  In  Halbkrelsform ,  sondern  schon  polygonisch  (fOnfkeltlg)  geschlossen  sind, 
sowie  an  der  ganzen  ele^janlen  und  reichen  ,  ja  llberreiehen  \\  eise  der  UekoraHon. 
In  lelzlrer  Hinsicht  bemerkt  ntan  .  dass  die  klefnf  rniuUioiri^'r  Ar  k;idrnf;n!Ier  !p  unter 
dem  Dache  ober  -  und  unterwärts  noch  durch  kleine  üogeuinese  begleitet  wird,  wo- 
durch eine  aoflhllende  Tautologie  der  Form  entsteht  Die  Innere  Dekoration  des 
QuersehllTs  Ist  ebenfalls  höchst  ausgebildet;  die  Wölbungen  sind  auch  hier  durclif^e;: 
spitzbogig.  Dif*  I>»  koi;Uion  des  ni.1chfi^«  n  achteckigen  Kwppelthurmes  über  dena  M- 
telfclde  des  12i<('i  '*<^^tiitts  ist  elnfacli  und  ruhig  gehalten ;  die  Arkadenfenster  desselbeu 
sind  gleichfalls  schon  Im  Spitzbogen  gewfflht.  Von  vorzüglicher  Sch0nheit  M  der 
Hanptthell  des  Baues,  das  d re Ithelllge  Langschiff,  zumal  das  Innere  devv-l- 
ben.  Das  Mlttelsetiiir  stf  i^'l  uiirdlg  und  In  kraftvoller  M.ijfsfitt  /wischen  den  beiden 
niedrigem  SeilenseUiflen  empor.  Stolz  geschwungene  Arkaden,  aus  reichgegllcder- 
ten ,  mit  HalbsAulen  heselzleo  Pfeilern  und  Halbkreisbögen  bestehend ,  trennen  dir 
Schirre  von  einander.  Bin  Thell  der  Pfeilergliederungen  zieht  sich  an  den  Oberwün- 
den  des  Miftrlsrliifres  empor  unri  Irägt  oberwfirts  dfe  spllzbogigen  Ripp'Ti  und  Gurti* 
des  Gev>ülbes.  lieber  den  Boj;eu  der  Arkaden,  von  diesen  Gurttr.lgern  unlcrbrocbeo» 
iäun  eine  zierliche  Bogengailerle  hin ,  darüber  die  wieder  mit  Arkaden  verzlM^B 
Fenster.  In  den  Lflnetten,  welche  die  Gewölbe  der  Seitenschin'e  bilden,  sind  nicher- 
fUrmlge  FensN-r  nncT'  brnrlit ,  deren  hohe  Lage  nnd  ^^  drtItrndl•  Dimension  ein  vor- 
treffliches Seilenliehl  einiallen  lassen,  im  nördlichen  SeiteuschiiT  helindet  sich  dns 
Hauptportal  des  Münsters ,  im  reichen,  gegliederten  Spitzbogen  gebildet.  Zwei  andre 
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Portal»»  fiiliren  auf  der  SUdsrlte  In  den  Kreuzpang.  Im  Arnssem  des  Schiffbaues  er- 
»chelnt  Ins4>rern  sohon  eine  starke  INelgunp  zu  den  Principien  des  reindeulschen  Sly- 
ies,  als  ütHT  den  VVünden  der  Seitenschiffe ,  gegen  die  Miltelschiffwände  hin,  sich 
Slrebeböpen  erheben.  Ausserhalb  vor  den  Fenslern  des  Mittelschiffs,  zwischen  die- 
sen Strebebögen,  lAufl  eine  überaus  leichte  spilzbngigr  Arkadengallerie  hin.  Der 
vierte  Abschnitt  des  INeubaues  betriff!  die  westliclie  Apsis.  die  in  den  alten  vler- 


«rklgen  Norbau  an  dieser  Stelle  eingesetzt  ist.  Sie  bildet  im  flrundriss  einen  gc- 
•trüi'Llen  HaIhkrHs  und  ist  auT  sehr  zierliche  Art  mit  Halbsüulchen  und  Kögen  besetzt; 
Oocb  Ist  sie  nur  bis  aiiT  zwei  Orlltheile  des  RaNRies  emporgerührt.  OberwArts  er- 
-«rhelnt  wieder  der  ursprüngliche  \ier»*ckige  Raum,  der  aber,  gleich  den  Ubrigvn 
llaopltheiien  des  Neubaues,  im  .Spitzbogen  ührnvölbt  Ist.  (Der  Holzschnitt  zu  diesem 
^rl.  stellt  den  Münster  von  der  Nordseile  dar.)  Der  Kreuzgang  zur  Seite  dei» 

10'  * 
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Münsters  staaiait  au;»  dem  12*  Jahrh.  Hier  trfU  wieder  der  strenge  romanische  Styl 
hervor,  doch  ehenCills  In  relrher  AasblldUBg.  Die  Kapilile  der  tich  ans  deni  Gaogc 
nach  dem  ft*eien  Raum  in  der  Mitte  OfTtienden  Siinlniarkaden  sind  sehr  man nicliftll% 

pfbflilfl,  Ihefls  \n  der  grt'v^  r)!iiili(  hf  n  ab^-fsluiiipflfn  WOrff  lfonu,  Iheils  mit  BlaUwerk 
geächiiiiickt  f  theiis  mit  fl^nirlklten  Stiulplureu  versebn ,  Alles  aber  streng  und  nur 
mit  geringer  Ausladung  ausgemelsselt.  Bemerltenswerlh  bleibt ,  dass  aucli  die  obero 
Eluitie  über  dem  Kreuzgange  und  deren  verschiedenartige  Anordonng,  wenlgrien 
was  das  Afiissre  belrifTT .  tnefst  wohlerhalien  sind,  (\acli  Fr.  Kuglers  Besclirelbuns; 
In  Gailhabauirs  Denkin.  der  Bauk.)  Von  Bildwerken  lindet  ^üich  im  OrgeJcbor  da^i 
kolossale  Sandsteinbild  des  ErzbiscUofs  Engelbert  11.,  der  auf  einem  steinernen  Sar- 
kophag ruhend  dargestellt  Ist ;  die  rohe  MelMelnrbefl  deutet  noeh  auf«  tS.  Jahrb. 
Nahe  bi  i  dfrsrr  liegenden  Slatiic  sielit  man  das  Ictu  nsgrosse  Erzbltd  der  heil.  Heleoa, 
wie  sie  \ov  dem  Hruzinx  kniet.  Dies  Gussbfld  st  innnt  aus  dem  17.  Jrrlfrh.,  und  Isteii 
römisehcs,  im  Ausdruck  alTektirtes  und  iu  der  ganzen  Behandlung  nuinierirles  Werk. 
Am  zweiten  Pfeiler  rechts  vom  HaDptchor  steht  maa  no  einem  Selteaaltar  efo  Mar* 
morrelief:  dir  Ccbtirt  Ctiri^fl  mit  den  opferbrinsenden  Hirten,  deren  einer  ein  Scliaf 
auf  den  Schultern  tr.lgt.  Die  Gruppirung  ist  lebrndi^  und  im  Ganzen  ^iel  Halttins:: 
die  Figuren  sind  klein ,  doch  treten  einzelne  fast  rund  aus  dem  Bild  heraus ,  so  Mark 
erhoben  ist  es.  Dies  Reltef  wird  einem  Ilaliener  Z  a  ro  b  o  n  i  zogescbrieben  und  Irigt 
den  SlVl  der  bessern  Arbeiten  des  17.  oder  18.  Jahrb.  Die  GeniÄldc  Im  M9nsler 
sind  entweder  ni  II  leim. 'issig  oder  schlecht;  einige  VVai»pen  vom  J.  1G92,  in  den  Fen- 
stern des  NebenscUilVes ,  zeigen  die  damalige  Gesunkenheit  der  Glasmalerei  in  Form 
nnd  PSrbnng.  Die  Fenster  im  Langhaas  sind  sonst  weiss;  im  Chor  sind  nur  geflrWe 
und  zusammengesetzte  neue  Glasstücke,  wie  Im  Dom  zu  Frankfurt,  reine  Fabrik- 
arbeil.  —  Die  Mf norltenkirche,  vom  Ffzbisrhof  Slej^fHed  von  Weslerbun; 
(f  1296)  erbaut,  steht  mitten  unter  bürgerlichen  Häusern,  die  sie  iheils  umgeben  tbeiJj^ 
verdecken.  Die  Fenster  des  SchiJRi  zeichnen  sich  durch  hübsche  Constniklion,  drnvk 
seliön^eglledertes  und  rein  gearbeitetes  Stabwerk  ,  das  Innre  überhaupt  durch  wobl- 
l)erechnete  Verhilllnlsse ,  gute  GewOlbe  und  selbsl  durch  Heiterkeit  aus,  obgleich  die 
Fenster  der  rechten  Abselle  zugemauert  sind.  Ein  Oelg(>m.1lde,  das  llauplaltarblld 
mit  der  Taufe  des  FmnkenkOnigs  Chlodwig  durch  den  heil.  Remigius,  imponirt  nekr 
durch  das  gros^i^  l  ornmi  und  durch  allerdliigs  kühne  FObrung  des  Pinsels,  alsdurcb 
idealen  Geliall  und  histn  ilsrlre  Ticfr.  l)rv  KnusWvr  Ist  der  zu  Dnssflilnrf  ^eboroc 
und  1(»90  als  kurpfiilzi.scher  Hofmaler  geslorhne  Joh.  Spiel  berg,  iscljüler  von  6. 
Flink  in  Amsterdam.  —  Das  vormalige  kurfürsiliche  Restdcnzschloss,  jetzt  Unlver- 
sitatsgehäude,  wanl  1819  mit  90,000 Thim.  in  den  jetzigen  Stand  gesetzt;  die 
bedeutende  Liinge  von  tSOü  Fuss,  überhaupt  die  kolossal»«  !M.•^s^ie  des  Gebäudes  wirkt 
sLIrker  als  seine  Bauart;  das  Innre  ist  zwerkmässig  einf^erieliui  und  enlliffll  daj» 
akademlsclie  Kunstmuseum,  das  Museum  rheinischer  Alterüiunier,  die  Bibliullick, 
<I«is  phytdkalisebe  Kabtnet,  viele  Hörsäle  und  die  Aula  mit  Freskoblldem.  Das  Knasl- 
museuin  Ixsilzl  von  Antiken  Ober  200  kleine  Bronzen,  darunter  die  beflügelte  Stntuc 
des  Merkur,  welcher  Augen  v»»n  horliroHi^^ru  KiipTt  r  und  im  ^!nnd  eine  Münze  hat; 
den  iiiil  dem  Satyr  riugeudeu  iieruiairodil,  einen  lieikules  mit  silbernen  Augeu,  die 
Statuen  des  Antinouji  undXommodus,  Thiere;  femer  Qndet  man  eine  Mannorbfl^ 
des  Vitellius,  GeHisse,  Gemmen,  Münzen,  eine  Samml.  von  G)i)SAbgÜssi'u  der  beste» 
Antiken  ,  und  von  neuem  Originalwerken  die  IM  a  r  m  o  r  h  il  s  t  e  IN  1  e  b  u  h  r '  s ,  iJ^Ji 
von  Emil  Wolf  flu  Born  geschaifen.  Die  iu  der  Cumposilion  ausgezeichneten  Fres- 
keaderAula  entstanden  In  den  J.  lS2i— 35  die  Figuren  in  simmtllcben  Dsntel' 
langen  sind  stark  lebensgross;  an  der  Wand  neben  -der  ElntritlstbOr  ist  die  KHo- 
•^olle,  geniiber  die  Theologie  (l.u'p'stellt ,  jetl<»  ein  grosses  längliches  Vkn  ck  Hll- 
lend;  an  der  Hückwand  ert^clteiueu  die  Jurisprudenz  und  Medicin,  welche  eiu«^ 
rindere  Breite  einnehmen.  Die  Composttlonen  sind  tflchtig  Im  monumentalea  SIri 
dur<  l^r'-nilit  t;  die  beiden  erstem  und  zugleich  vorzügllciiern  sind  ^on  grosser  Inleu- 
siver  Kraft  und  imponirender  Anordnung.  Belm  Gemälde  der  Theologie  lierrsfhl  in 
<ler  allgemeinen  Haltung  eine  gewisse  Stabllitüt  und  kiix!h)iche  Grandezza,  bei  der 
Darstellung  der  Filosofle  viel  Lebendigkeit  und  Bewegung  vor.  An  der  TheolofI« 
theiten  Götzenberger,  Karl  Heinr.  Herrmann  und  Ernst  Förster  i:''- 
mcinsam  das  Verdienst  der  Compd'^ftfDn  und  Malerri ;  doch  gehört  zur  (leschii"''''' 
des  Caiions,  dass  Fberle  den  Hisehof  neben  (ire>;or  VII.,  und  Kaulbachdcii 
Jüngling  im  Vordergrund  zeicltuete.  Herrma  n  u  hat  unter  andern  die  Apostel  VbA 
die  Gruppe  der  fieformatoren  nnd  die  itanze  Mitte  des  Bildes,  FOrsterdle  Gnipin* 
von  Spen«T,  Calixtus  und  Thomaslus.  G  »5 1  /  e  n  b  e  r  g  e  r  die  Gnrppen  von  Gregor  VI.. 
Abälard  etc.,  mllAusuahme  der  \urdersten  Figuren,  coinponiil  ;  \ou  Förster  8>"'' 
die  simmtüciicc  Figuren  unmittelbar  bintcc  der  Gruppe  der  Kelormatoren  und•be^ 
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d«iu  iiocU  die  Arabeskea  gumatt,  welche  als  KanUvei'zief-uog  sieb  um  das  ganze  Bild 
liekea.  Die  drei  Bbrlgeo  PaknltileB  sind  ausselillemlich  das  Werk  von  Götze  ii- 
b erger.  SUmnitliclie  Hiinstler,  Schtil'  i  vun  Cüi-ncIIns,  machten  liier  ilire  erstt^a 
Freskoversuche ,  datier  die  elfjentllche  M  ih  rel  hlnfi  r  der  meistcrüchrn  Composilion 
zorQckblelben  mussle.  Das  grosse  Fre&kobild  der  Tlieologle  (wozu  wohl  Hrrrmann 
den  «llgemdoen  Pias,  das  Schema  der  GompositlOD ,  eotworfen  halte)  ist  dorvh 
einen  gelungenen  Kupferstich  von  Keller  In  Düsseldorf  bekannt  geworden.  —  Auf 
dem  HitTliIiofe  der  Stadl  beOndel  sich  das  Grabmal  IV  i «' b  )i  h  r  s  von  C  h  r.  H  n  vi  c  Ii. 
Das  Grab  selbst  deckt  ein  steinerner  Sarkofag,  an  dessen  i\o)fi  sich  eine  Arcititcklur 
lail  Niseben,  Saulea  ele.  erhebt;  In  der  Nische  sieht  man  die  sehr  stark  erhobenen 
Bildnisse  Niebulirs  un<l  seiner  Gemalilln,  in  Marmor  und  etwa  Lebensgrösse ; 
weiter  oben  das  grosse  Motlaillonbild  Cliristi  mit  der  Dornenkrone,  ebenfalls  von 
Marmor.  Die  beiden  biidnlsse,  welelie  grosse  Kenn tlicii keil  verratlien,  sind  sehr 
zierlich  und  fhln  ausgearbeitet ;  die  Darstellung  ist  lyrisch  and  NIehnhr  nieht  sowohl 
als  Crlrlirfrr  denn  als  Mensch  anfj^efasst,  drr  nach  rruclitbarem  {»fTenUIehen  Wirken 
glt'ich-saru  in  <len  stillen  Kreis  der  Seiueu  /.ur  Erholung  zurückkelirf  ;  Niebuhr  und 
seine  Gallio  sind  nämlich  dargestellt,  wie  sie  sieb  denen  gleich,  die  nach  langer 
Trennung  sich  wiedersehn ,  herzlich  die  Hifnde  reichen.  Was  oben  den  Chrisluskopf 
betrint,  so  Ist  er  idealen  Afisdrucks  un'l  i;lr  ir!is:irn  rine  bildliche  üebersetzunf,"  der 
In  die  Msche  geg^rabnen  Worte  ;  „Ich  bin  die  Anlersti-liun^  und  das  Leben."  —  l  eher 
Beetlioven's  K  o  1  os s a  1  s ta t u e  (Höhe  der  i'j^ur  10  F.),  vom  Dresdner  Ernst 
H  a  h  n  el  modelllii  und  von  Bur^^  schulet  In  INüroberg  gegossen,  Ist  der  besondre 
Artikel  in  diesem  I^exlkon  nncliznlesen.  —  Honn  \<\  (irr  Milleipnnkf  ein«'s  „Verelnsvon 
Alterlhunisfreunden  Im  Hhelnlaiiüe,'"'  der  ein  eignes  Museum  rheinisch  -  westHilischer 
Atterthflmer  besitzt,  das  unter  A.  W.  v.  Scblegel's  Leitung  steht,  und  sich  fortwüh- 
rend  durch  Funde  und  Schenkungen  vermehrt.  Seit  1833  gibt  dieser  Verein  ein 
Jahrbuch^*  (Bonn,  bei  A.  Mnrkus)  heraus,  das  arcli.'iolo}?.  Miltliellungen  nebst  bild- 
lichen Beigaben  enlhäil  und  vou  Dr.  Laurenz  Lerscli  und  Prof.  Ludwig  IJrllchs  redi- 
girt  wird.  In  ond  bei  Bonn  decken  zufflilige  Grabungen  fortwährend  Baureste  etc. 
aus  R(>niei*zelt  auf;  so  grub  man  neuerdings  auf  dem  Belderberge  In  dem  v.  Oro- 
sle'selien  Garten  ein  Hypoknustum  und  etwa  130  Schritt  davon  zwei  Hypokansta  ans. 
und  lui  Garten  des  dem  Hrn.  Ermekell  gehörigen  „künigllclieu  Hofes''  vor  dem  Kob- 
lenzer Tbore  wurden  bei  einem  Neubau  Reste  einer  römischen  Wasseriettung  gefhn* 
den.  —  Mehre  Bonner  Privaten  besitzen  werllnolle  Kiinsigegenstände,  unter  ind^Tii 
Samuel  Bnriieli  gar  treflilche  kleine  alte  Elfenbeinai  beilen,  ?nehre  altdeutsche  Bilder, 
z.  B.  das  Porträt  von  H.  Holbelu  (angeblich  Selbstporträt,  doch  jenem  In  Basel  nicht 
gleleliettd)nnd  das  angebl.  BIM  der  Kath.  von  Born  als  Braut  Lntbers  von  Lukas  Rra* 
nach.  Bei  Dr.  Hundeshagen  linden  sich  manche  sehr  alte  deutsche  Bilder;  ferner 
besitzen  Oberbergrath  Koch  und  die  Freiberrn  v.  Haxthausen  und  v.  FUrstenb<T2r 
gute  Gemälde.  —  Schliesslich  ist  der  Stern  warte  neben  der  Poppelsdorier  Allee 
zu  gedenken ,  die  unter  den  neueslen  Bauwerken  als  du  Kunstwerk  hervorragt.  Ihr 
Schopfer  Ist  L  u  d  wlg  Lu  nde  aus  Klonsthal  Im  Harz,  ein  Schüler  von  LassauU.  £r 
starb  isr?  zu  Bonn,  die  Vülhndnnt,'  Baues  nicht  erlebend,  welcher  nun  von 
hranU  aus  Berlin,  einem  Schüler  Schinkels,  beendigt  ward.  Das  Gebüu<ie  hat 
zwei  Etagen  mit  mehren  EekthOrmen  und  einem  Hanpttlmrm  In  der  Mitte;  dIeMcher 
sind  dr»*lihar  f^t-ftinrht  tini!  alles  zu  aslronomlsctien  Heobacbtunj^en  Wiinschhare  ist 
aufs  Beste  ciugerichieL  Das  IMaleriai  besteht  aus  den  in  Bonn  aligemein  üblichen 
gebrannten  Steinen. 

Bonaard ,  Heransgeber  eines  Werks  Ober  Koslilme  des  13.,  14.  und  15.  Jahrhun- 

derrs.  I?.  hat  sicli  nirht  so  ausschliesslich  auf  plastische  Vorbilder  beschr.lnkt,  als 
es  Stülhard  in  seinem  klas$isch(>n,  (Iber  dIeGrenz*'n  eines  blossen  KostüniH  fiks  zu 
hüherer  kunstgeschlchtllcher  uud  küustlerisclier  Bedeutung  sich  erliebende«  Pracht- 
werke that. 

Boanassicux  ,  RilfltinTicr  tw  l'  irts,  ifefei-te  zur  dortigen  Atissleltunff  tSii  eine 
David&tatue,  die  von  einem  fleissig«?n  Sludium  der  Antike  zenjjte.  Der  Erlep'r  des 
Ciollatb  Ist  eine  edle,  schwungvolle,  jugendliche  Gestalt,  ob  auch  Linige  den  Aus- 
drock  des  Kopfes,  Andt*e  den  deltanirmigen  Muskel  des  Armes,  welcher  die  Schleu- 
der b'üt,  ein  wenig  t;u!e!n  wollten.  Ein  Refi'renl  Im  SitMft;.  Kiirislbi.'itt  nennt  iHrsen 
„David,  die  Schleuder  mit  beiden  Händen  über  dem  Haupte  anspannend,''  ein  ab- 
»olntes  Kunstwerk  und  zugleich  das  bedeutendste  Werk  der  pariser  Skulplur- 
ausstellung  dieses  Jahrs.  Von  Bonnassieux  sah  man  ausserdem  die  gelungene  Büste 
der  Gr.inn  C. . .  (Croy?),  vollendet  wie  wenige  der  ausf;e'^tpllt(  n  Sknlpiuren. 

Boaaevil«  fitienue  de,  oder  Stephan  Boa  nevllle,  erbaute  um  128/ die  in  ihrem 
BenMBlMben  Styl  ausgeielduMte  Rathedrate  zu  Upsala.  Der  fhinzüslsch«  Meister 


Digitlzed  by  Google 


290 


soli  di(\si'ii  Dom  n.'K'li  tlciit  MiistcT  von  Nuln*  Ilanie  in  Paris  p-baiil  und  üazuzwöll 
Maurer  mil  uaeti  Sehwcden  gebracht  Uabni ,  iiidess  hat  er  die  EigeoUiüiullchkeit  üei 
aord-geroiaBiicheii  Architektur  stellt  aaberOekiiirlitlgt  gelassen ,  d«  wralgstens  d» 
Aeussere  den  übrlj^m  balllsi-hrn  Rauten  entspricht. 

Bonstede ,  Hermann,  «in  .iltdcntsrlier  Mctall^^ifssrr,  von  dem  norli  ausgt- 
zeicliDete  Werke  in  der  Mark  üraiiUenburg  vurhan<len  sind.  Im  2.  Bande  der  „Mär- 
kiscbeo  Forschiiogen ,  taeninsgeg.  vob  dem  Vereine  fOr  die  fieadifclile  der  Mari 
Brandenburi?"  findet  man  eine  Abhandlunj; 'lon  Sotzmann  über  ein fjje  Bronzear- 
beilen in  fri'darhffr  (iepf-nd,  ?nit  den  Facsiniile's  der  Insehriflen  auf  dem  flinfarmlgen 
Broozeleucbler  in  der  Jakubikircbe  zu  Perleberg,  efneui  gleieiieu  in  der  Jo- 
bunlsUrclie  zn  We  rb  ea  oder  Wlrben.  und  dem  Taufbeeiien  daselbst,  welebe  drei 
Metall  gu  SS  werke  um  1475—  1489  vom  Meister  Iferniann  Bonstede  gellefcrl  Wortes. 
Man  findet  diesen  Giesser  auch  Born  s  I  e  d  t  geschrieben. 

Bonus  Evenlua,  eine  rümlsche  tiollheii,  welche  nictit  mit  der  Tyclie  der  Grle- 
«ben  verwecbselt  werden  darf,  da  sie  nlcbls  welter  als  der  lallalslrle  Trfptolene« 
ist.  Der  Ev.  Andel  sich  bäuflg  auf  Milnzen  als  schöner  Jiingllag,  Ühnlleh  dem 
Aestas,  oder  mit  Blumen,  Aehren  und  Weintrauben  g:eseliM(ürkt ,  vor  «-fnem  Altar 
siebeod  und  opfernd.  Hieraus  ersieht  man  schon ,  dass  er  eine  1 .1  ii  d  1  i  c  h  e  (<oU> 
beit  betraehtet  ward ,  welche  giaektiebes  Gedeihen  der  Ifeerden  and  Laadesfirilebtr 
schenken  sollte.  In  der  0.  Rf^glon  des  alten  Roms  hatte  der  B,  JSv.  seinen  Tempel. 

BoaTioino;  s.  Buonxieino 

Boavolslii,  J.,  Historien-  und  Bildoissmaler ,  gest.  1805  zu  Paris.  Im  Moseede 
Peinture  zu  Sirassborg  Ist  seio  .Jlebcskranker  Antiochus.''  Der  Syrerkönfg  AdÜo- 
chus  I.  nührte  In  seiner  Jagend  bekanntlich  zn  seiner  SUeftaiotter  StraUmiee  eine  ge- 
heime Liebe.  di<r  erjedneli  >r\h>\  ntifiiehtig  ZU  ersUeken  snrhle;  allein  er  erlag  dem 
verzehrenden  Feuer  und  bchicu  bchon  verloren ,  als  der  Leibarzt  die  Ursache  des 
Uebels  entdeckte  und  dem  Vater  (dem  König  Seleukus)  davon  Mltlhellung  machlr, 
worauf  letztrer,  uro  den  Sobn  zn  reiten ,  demselben  seine  Gemahlin  abtrat.  Bonvoi- 
Sio's  Composition  ist  sehr  verständlich  und  lilar;  wer  meli  dir  Krz.ihltin^  nicht  kennte, 
müssle  sogleich  errathen  ,  dass  die  Leiden  des  Kranken  mehr  psychisch  als  physlscli 
sind  ood  dasji  sie  sicii  grade  zu  heben  anfangen,  da  der  Gegenstand  der  Liebe  nabl. 
Antioehus  lebt  auf.  Leider  sind  Licht  und  Schatten,  üelldonkel  nnd  PerspeküTe 
etwas  Verna chln<s[f^t. 

Bo€Mi)  ein  rheinlündfseher  Ort  mit  einer  vom  Koblenzer  Baumeister /«ATJai^i^  iu 
einem  modiflcirten  Kundbugenstyi  ausgeführten  Kirche. 

Boos,  Roman  Anton,  geb.  1730 zu  Roshaupten  bei  FQssen,  stadirtean  lelz- 
term  Ort  bei  A.  Sturm,  jrfng  dann  auf  Reisen  und  arbeitete  eine  Zeitlanpr  bei  J.  B. 
Straub  zu  München  und  bei  \  erfielst  in  Aufjsbiirp:.  Nachher  besuchte  er  ^^  !en ,  »o 
er  au  der  Kunstakademie  seine  Bildung  vollendete  und  auch  durch  Studiren  guter 
M nster  eine  nicht  nnbedeotende  Slnfe  der  Rnnst  erreichte.  Ifach  Ralem  cnrOckge 
kehrt,  ward  er  vom  Kurfürsten  zum  llofbildhauer  ernannt,  welche  Stellung  er  bi"^ 
an  sein  Knde  (I8I0)  behielt.  Boos  hfnferliess  meiere  Werke ,  Ihefls  Stafnen  .  lhpil> 
Epitaphien ,  die  zwar  nicht  den  reinsten  Geschmack  darlegen ,  dennoch  aber  vrr- 
dieBStllcbe  Arbeiten  sind.  Seine  besten  Produktionen  sind  die  vier  marmornen  Ro- 
lossalstatuen  au  der  Facade  der  St.  Cajetans- Hoflvirche  zu  München,  nnd  die  acht 
HolzblUlsäulen  ,  die  früher  die  Arkadi  n  des  Hofgartens  zierten.  Lelzlre  sind  9  Fuss 
hoch  und  wurden  von  Boos  nach  Zeichnungen  des  Peter  de  Witte  (P.  Candido)  gefer- 
tigt; die  Mehrzahl  dieser  Bilder  wurde  hfnweggeschaflt ,  als  König  Ludwig  die  Ar* 
kaden  in  eine  Gallerle  vortrefflicher  Fresken  umschuf.  In  der  Metropolitanklrche  zu 
München  fsf  dfe  Knnzrl  ,  sowie  einige  Epitaphien  daselbst,  vnn  der  Hand  des  Boos ; 
sonst  sind  noch  die  13  F.  hohen  Holzsiatuen  von  ihm  erwühnenswcrlh ,  welche  io 
der  vormaligen  Klosterkirche  zu  Fürstenfeldbruck  stehen  und  Kaiser  Lnd«^ 
den  Baier  nnd  Herzog  Ludwig  den  Strengen  vorstellen.  Im  i.  1770  gründete  Roman 
Boos  nift  Chr.  Wink  und  Kelchtmair  eine  öfTentllche  Zeiebnunffsschule  zu  MnnchPD, 
die  unter  dem  iilüni^e  Maximilian  Joseph,  der  am  3ü.  Mal  iÖOÖ  die  Akademie  Ins  Le- 
ben rief,  erweitert  wurde. 

B»>lea  oder  A  r  k  to pb yl  ax,  der  Birenbater ,  der  als  Mann  dargestellt  sich  oH 
auf  antiken  fUhlwerkm  findet,  reprSsentlrl  ein  Sfrrnbfid  In  der  nfirdl.  H.ilbknpH. 
zwischen  der  Jun;,'fr.in  .  (iern  Haar  der  Berenike,  dem  ^^rossen  Bären  ,  dem  ])nchfn 
nnd  der  Schlange.  Daran  knüpft  sich  die  Sage  vom  A  r  k  a  s  (s.  den  Art.  über  densel- 
ben B.  I.  S.  5)9),  woraus  sieh  auch  die  andre  Bezeichnung  des  Bootes,  „Arktophy- 
laji,**  erklärt.  Dies  Sternbild,  d.is  den  grossen  Bären  vor  sieh  herzulrelben  srheiot. 
bedeutet  nämlich  den  Arkas,  wie  er  auf  der  Jagd  seine  In  eine  Bhrin  venraBdelti" 
Mutter  bis  ins  Heiiigthum  des  lykdischen  Zeus  verfolgte. 
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Bopflagea«  unweit  Mntlingen  t  be&itzt  lo  ücr  alteu  .St.  Hläüiuskli'che  ein  liwh- 
alltrwerk voa  Pritz  Herlfn  den  Alten,  Jenem  altdeutsclien  Meister,  der  sich  In 

der  Schule  des  Jan  van  Cyck  gebildet  Iiatte.  Das  für  3'iU  11.  gemalle  HauptbIM  trtfgl 
die  Iilinrahl  1472.  Was  das  Selmilzm'rk  betrifft,  worin  sich  Herlln  ebenfalls  au9- 
zeiclinete ,  so  steht  es  bier  aiierdiugs  den  Gemälden  aacb ,  wie  der  umgekehrte  Fall 
bei  seinem  Hocbnitnr  In  der  Jakolisklrclie  sn  Rotlienburg  an  der  Taober  efntrlSt,  wo 
hinwieder  die  Ilolz-skulplur  das  Allervoi  livfTiiehstc  Ist. 

Boppard)  ein  rlieiniseher  Ort,  besitzt  in  seiner  lluirmlosen  Kirche  ein  wohier- 
baltocs  Bauwerk  alldeutschen  Slyles.  Besonders  ist  da.s  Oliur  der  Pfarrkirche  inter- 
essant, welebea  Lassaalx  In  die  Hitle  des  13.  Jahrb.  setzt  und  «In  „vonOglicbes 
Exeroiilar  des  Uebergan{;sslyles"  nennt.  Die  Ixarmelllerkirclie  zu  Boppard  enthält 
lnter»'.ssanle  alle  Skulpturen.  In  einer  dieser  Ixirelien  Andel  .sich  das  Mai  mnrdenkmal 
der  Frau  Margarelha  vuu  Litz,  welches  Luyeu  Hering  aus  ülichslaiiL  ioiu  gear« 
bellet  bat.  —  Von  den  aitrSmiscbeu  Befestigungen  zu  B.  zeugen  zwei  zfemlleb  er- 
liallne  Thürme. 

Bora,  Katharina  von.  geb.  liOU,  l'ocUtcr  des  Hans  von  Mergenthal  auf 
Deul»€henbora  in  Sachsen,  kam  sehr  jung  in  das  CIslerzienserklosler  Nimptschcn 
bei  Grimma,  ward  bald  mit  Luthers  reineren  Religlonslehren  bekannt  und  wandte 
M(  !i  inft  .teilt  nfH!<Tn  Nonnen,  niif  dcTien  sie  sirli  Im  Kloster  !nn  hsf  iiii'^'liickllch  fülille, 
au  den  iierorniatur  seli>st ,  um  ihre  Befreiung  zu  erlangen.  Sie  wurden  nun  durch 
einen  Bürger  von  Torgau ,  Leonhard  Koppe,  unter  Mithilfe  einiger  Andrer  am  4.  Apr. 
)i23  aus  dem  Klosl«r  befreit  und  nach  VVittenbei^  gebracht,  wo  Luther  ihnen  ein 
anständiges  Unterkommen  sfeherte.  Kalharlna  kam  in  das  Haus  de-s  Hiir^'ernieislers 
fidcheobach  und  Luther  Hess  ihr  durch  seinen  Freund  Mlkolaus  von  Am^»ilorf  (Pre- 
diger in  Wittenberg)  den  Dr.  Kaspar  Glaz,  der  als  Pfarrer  zu  OrlamOnde  starb,  zum 
(•«rnntil  antragen.  Zwar  lehnte  sie  diesen  Antrag  ab,  erklärte  sich  aber  dahin,  dnss 
Nie  Anisdorf  oder  dem  Reformator  selbst  ihre  Hand  reichen  wolle.  Der  13.  Juni  15*25 
war  der  Tag ,  ao  dem  sie  mit  Luther  vermählt  ward.  Sie  war  stets  ein  frommes  und 
Irezes  ebeltebes  fiemnbl ,  wie  Lutber  selbst  in  seinem  Testament  rObmt.  Sie  (Iber- 
lebte Liithem ,  dem  sie  mehre  Sühne  geschenkt,  um  viele  Jahre.»  denn  sie  starb 
wt  1052  zuT(>rir?n>.  [hr  Denkstein  in  <1rr  Pfarrkirche  daselbst,  auf  dem  man  sie 
lebensgross  ausgehaueu  sieht,  hatslch  wohl  erhalten.  —  Sie  wurde raehnuals von  Lu- 
kas Kranach  gemalt.  Eins  dieser  Bildnisse  von  „Lulbers  Ratbe^^  sieht  man  In  der 
G4I].  des  Berliner  Museums;  sie  erscheint  in  schwarzer  Kleidung  und  trägt  eine 
irnld gestickte  Netzhaube.  (Rundbild,  Grund  f^nin,  auf  Holz  3  Zoll  im  Dnrehme.sser.) 
Ltu  andres  Miniaturporträl  in  Oel  von  Kranachs  Hand  iindet  sich  auf  der  Baseler 
BIbliolbek  (oder  nun  wobl  Im  nenerbanten  Itfusemn  Basels).  Auch  die  FranltAiner 
Bibliothek  weist  ein  Bild  der  beselieidenen  Hausfrau  des  grossen  Reformators  auf;  es 
ist  mej<iterlian  ,  lebendig  und  kr.iriic,  eiwa  in  üolbeins Style ,  aber  schwerlich  von 
Uoll>eiu  selbst ,  den  man  als  Autor  nennt. 

Bom,  zu  den  Salzen  gelilirig,  kommt  Im  Wasser  grosser  Seen  In  China,  Tibet 
and  Perslen  auTgeKist  vor,  wo  er  sieli  Im  Sclilanime  oder  an  den  Ufern  absetzt.  \  nn 
China  kommt  er  mit  einem  feuigeri  fehrr/tig  unter  dem  Tilel  Tinkai  roh  und  in 
den  heilten  Sorten  in  den  Handel;  iu  i:.urupa  wird  er  dadurch  rnflinirt,  dass  man 
ihn  mit  Kalkwasser  oder  einer  schwachen  Natronlange  abwascht^  ihn  dann  fn  sieden- 
dem Wasser  löst ,  etwa  >/,,  kolilcnsrurrr  s  Natron  zusetzt,  nach  Klärung  der  Ldsung 
diese  vom  Bodensatz  ahzielil  und  sie  langsam  abkitlilen  lässt,  um  grosse  Kr)'.<itnlle  zu 
erhalten.  Die  Reinigung  des  Boraxes  geschah  früher  nur  in  Venedig,  daher  der 
rafUnirte  Borax  noch  venetianischer  helsst.  Der  B.  besteht  aus  Borsflnre  und  Natron, 
nnd  krystallislrl  mit  47  Prorent  \^  , isser  in  rhombi.schen,  an  der  Luft  oberfl.lchlieh  ver- 
bitternden Süulen,  die  zur  Auflösung  l2Theilekaltesu.  2Th.  heisses  Wasser  bedürfen. 
Anselner  gesättigten  und  Uber  50«  heissen  Auflösung  setzt  er  sich  in  Oktoedern  ab,  die 
nur  31  Proc.  Wasser  enthalten  u.  niebt  verwittern.  Jetzt  wird  sehr  viel  Borax  auf  die 
Weise  gewonnen ,  dass  man  Borsäure,  welche  sich  bei  Siena  In  Toskann  in  bffrMrht- 
iicher  Menge  Andel,  mit  kohlensaurem  Natron  sättigt.  Dieser  künstliche  B.  isl  jedoch 
sehr  brSckllch,  was  bei  seiner  Anwendung  unangenehm  wird.  Dass  der  „Tlnkal^* 
diese  Bigensehaft  nicht  hat,  sebreibt  mm  <  inem  kleinen  Fettgehalt  in  demselben  zu. 
Her  Borax  dfenf  ztirn  f  jHhen  ,  als  Flussmiiit  l  bei  den  edlen  Melailen  ,  als  Zusatz  bei 
teineo  Gläsern ,  künstlichen  ü^deisteinen  und  leichtflüssigen  Glasuren ,  zum  Emailli- 
Tn  and  zur  Bereitung  mancher  Farben. 

Boroht,  Peter  van  der,  Land.schaftsmaler  zu  Brüssel,  der  seit  den  Jahren 
1559  und  1560  nach  eigner  Krnndiing,  die  Ihm  sehr  lelclif  nr! ,  (;fMirestüeke  ,  Bibll- 
!«hes  und  Mythologisches  radirte,  verstand  den  Köpfen  ziemlichen  Ausdruck  zu 
Reben,  wenn  aocb  der  Qbrlge  Tbeil  der  Figuren  mager  md  ninlcbtigt  gezelebnet  ist. 
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In  fitT  ^^  <-ihI  ütrer  Stellnii^f>n  tiint  fn  der  VertlitfUttDg  der  tiruppen  ist  die  geli4>j1gr 
\\  irkunj;  kciueswegt  benorgebrachl. 

Bonmio,  Harnan  vaa,  ein  olederlffndtscher  FormsehaHder ,  der  1S38  xa 
UCrecbl  arbeitete. 

BordeatuK,  an  der  Cnronn«*,  vonibfr  clno  piücliU^  Brücke  führt .  dl»»  oft  mit 
iler  Dresdner  verglicbeo  wird ,  ial  die  ilaupbUdt  des  Departements  Girondt*  und  bf - 
.sitzt  mehre  bedeatende  Bauwerke  aas  Älterer  ood  neoerer  Zeit.  Die  architelKtonfscIw 
Perle  der  Stadt  Ist  die  Knthed  rale,  eins  der  besten  GeMnde  germanischen  Styls, 
das  1252  von  flcn  Britten  erbaut  wrtrd  und  dessen  Aeusseres  sich  dahfr  nichr  dem 
Charakter  der  germanischen  Monumente  des  noriiöslllchen  Frankreichs  uäüert.  Das 
Portal  Ist  reich  mit  Statuen  umgeben,  die  Frontous  mit  Basreliefs.  (1843  wurdrn 
vom  Ministerium  150,000  Fr.  zu  Reparaturen  der  Kath.  bewilligt.)  Auch  die  Kircli«* 
S:rint  MIchel  stammt  von  den  Britten  Uw.  \n<  d(  in  K».  oder  11.  Jahrh.  dalirl  die 
Kin  lu'  des  hell.  Kreuzes,  welche  f;iite  (ieiii.ilde  besitzt.  Die  Kirche  Sainl- 
B r u II o  hat  gute  W andbllder  von  Berenzague.  Das  Hlo.sler  St.  Severin  dalirt  aus 
der  fkUbesteo  Pariode  des  romanlsehea  Styls ;  die  Arkaden  des  Riosterhofles  z.  B. 
sind  Tinf;rmrfn  schwerfällig  ausgrfniirt.  Die  Börse  Ist  rin  qlladr.^li^("!l("^ ,  mit  Ar- 
kaden umgebnes  Geb.lude.  Das  pr.lchtige,  1774  von  I^.  \  .  I.oiiis  erb.mt»  Th  ealer 
steht  völlig  frei ;  zwölf  korinthische  Säulen  zieren  dicFarade;  der  mit  einer  Balu- 
strade nnigelHie  Fries  trügt  zwMr  Statneo ;  die  Deeke  Ist  sclidn  von  Robtn  gemalt 
wo  dfr  Stadt  dargestellt  Ist .  m  fr  sir,  geleitel  von  der  Weisheit,  dem  Apoll  opr«'rl  und 
den  Musen ,  wobei  Merkur  und  Bacchus  <-i1s  Symbole  für  das  durcli  seinen  llaoiif  I 
and  seine  Weine  berühmte  Bordeaux  angebiacht  sind.  Das  ganze  Theater  kouMt 
S,3üü,000  Pranes.  Ans  der  ROmerzelt  hat  B.  noch  ein  Amphitheater,  In  Rnlaen 
freilich  ;  es  soll  zu  einem  Palast  desGalllenus  gehört  haben.  —  Viele  scliöne  Gebäude 
von  B.  sind  mit  Basreliefs  von  Claude  Francin  und  van  der  Vort  geschmückt.  Oir 
Akademie  hat  einige  AoUken ,  das  Museum  die  schöne  Statue  des  Phocion  au> 
Mamor,  welche  von  Fr.  N.  Del  alslre  (gest.  183?)  gearbeitet  Ist.  In  der  GemiMe- 
gallerfe  Anden  sich  mehre  schätzbare  Stücke. 

Bordone,  Paris,  ein  bedeutender  vem-tlanlscher  Meister,  der  von  1500 — 1570 
lebte  ood  Sctiüier  des  Tizian  war.  Er  zeichnet  sich  durch  die  zarteste  Ausbildung  dr» 
Kolorits«  daher  namentlich  in  weiblichen  Bildnissen  aus ,  ist  aber  In  Darstellongea, 
wo  eine  h0here  Kraft  t  i  fordert  wird ,  nur  wenig  befriedigend.  Das  Berliner  Museum 
besitzt  von  Ihrti  dfe  liildnisse  Twricr  MMitu^T.  wrlelie  im  Freien  sitzend  mit  Srtinrh- 
iipiclcn  beschültigt  sind  \  beide  in  schwarzer  iiileidung ;  in  der  Landschaft  freie  Säu- 
lenhallen ;  im  Mittelgrunde  mehre  kleine  Figuren,  von  denen  vier  an  einer  TafH 
heim  Kartenspiel  sitzen  (Bezeichnet:  0.  Paris,  B,  Auf  Leinw.  3  F.  8  Z.  hoch,  5  K. 
10  Z.  br.)  Ausserdem  beslf/t  dns  B.  M.  zwrf  flironende  Marlen  und  eine  Venus  von 
Ihm.  Letztre  ruht  entkleidet  auf  einem  rollien  Teppich  in  einer  Landschaft  und  bat 
zu  Füssen  ein  Bologneserhündchen ;  in  der  Ferne  ein  Sch.lfer  mit  seiner  Heerde,  der 
die  Schallmel  blSst.  (Aaf  Holz ,  4  F.  hoch ,  5  F.  hr.)  Als  JOngste  Erwerbung  der 
Gall.  des  Hl  tl.  Museums  muss  das  Bildniss  cfnrr  funken  Frau,  mit  einem  Federhuf. 
im  rotlii'u  iiieide,  erwMhnt  %verden.  Es  reclitferli;;!  die  sehr  «'hrenvolle  Stellung  des 
F.  Bordone  als  Porträti&ten  aus  lizianischer  Schule  durch  die  Frische  der  AufTassung 
wfe  durch  die  ungemeine  Klarheit  der  fOr  Ihn  besonders  lichten  Fürbung.  Es  siannni 
ans  (Irr  Samml.  des  Grafen  Lechl  zu  Brescia.  fsl  .niif  Leinwand  gemalt,  I  F.  II 
hoch  und  1  F.  .5»/»  Z.  breiL  In  Dresden  sieht  in,tf!  <!ir  Diana  in  einer  LandscUafl 
(Kniestück  in  Lebcnsgrösse)  und  die  ilalttflgur  d<  .s  Apoliu  mit  der  Lyra  von  ihm.  IHe 
Pinakothek  zu  München  besitzt  unter  andern  von  Ihm  das  Bildniss  einer  in  rotheo 
Sammet  gekleideten  Frau  (Kniestück),  und  die  Leucbtenbergscbe  Samml.  daselbst 
den  Abschied  Jesu  von  seiner  Mutter. 

BoreaSi  im  Mythus  der  Allen  einer  der  vier  Hauptwinde,  dessen  Brüder  Hespf' 
ros,  Zephyrosundffotos  helssen.  Boreas  Ist  der  peraontAcirte  Nordwind ;  aaa 
wachte  ihn  zum  Sohn  des  Aslrlios  und  der  Aurora  (Eos)  und  liess  ihn  somit  von  deo 
Titanen  ab.stanimcn.  Er  zühWe  zw  den  ^'Ulliehen  Wohllh.'itern  der  alten  Well,  denn 
erbrachtein  Kleinasien  und  Liuropa  kalte,  aber  reine  und  heitere  Luft,  in  AfHk* 
Wolken  und  Regen.  Seine  Heimalh  war  eine  HOhle  der  Rhipllschen  Gebirge  io  der 
Nahe  der  Hyperborfler.  Obschoner  in  Attika  oft  übel  vermerkt  ward ,  stand  er  doi  n 
bei  den  Athenern  In  hoher  Verehninc:,  da  sie  ilim  die  Zerstörung  der  F'iolte  des  Xme# 
dankten,  wofür  er  auch  ein  Templein  bekam.  Auf  seine  Rechnung  kommen  di<^'>'^ 
Liebesabenteuer.  So  Hebte  er  z.  B.  die  Orittayla,  Tochter  des  attischen  Polg^ 
Erechtheus,  und  well  er  sie  nicht  in  Güte  gewann,  entfiilirtr  erste  durch  die  f^ufl« 
woranf  5fe  mit  ihm  die  barbarische  Höhle  thellen  mnsste.  l)jr>f'r  Pnnb  drr  Oritltyla 
ist  ausserorUentlicb  häung  von  den  Alten  dargcsteiH  und  hOchst  mannigfach  ^^ufgi" 
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tust  worden.  Oiithyia  gebar  dem  Boreaa  drei  Boreaden,  zwei  Söhne  und  eine  Tocii- 
ler.  Aaefe  det  Arfctoros Tochter  Gblorls  ward  von  B.  eitfOhrt  Die  fffinfe  Pily  t 

aber,  welche  den  stflrmischen  Windgott  nicht  erhörte,  sondern  den  Pan  bevorzugte, 
schleuderte  er  nach  einem  Felsen,  an  dem  sie  zerschmettert  niederllel.  Von  vielen 
der  berübmtesten  Fabelrosse  der /Uten  war  er  Vater;  so  zeugte  er  mit  der  Uarpye 
Aellnpo«  die  Rone  Xaetliot  «ed  Podarge ,  mit  der  Brinnis  das  Viergespann  des  Ares 
(AltlMB,  RoaabOf,  PhloglOi  und  Pliobos),  mit  den  Stuten  des  Erichthonius  aber 

zwülf  windschneile  Fülleu.  Auf 
dem  zedernen  Kasten  des  Kypse- 
los,  wo  eins  der  Rellelli  de«  Raab 
der  Orithyla  d.irslellte ,  halle  f^o- 
reas  Schlangensch»  änze  statt  der 
Füsse  (Fausanias  V,  19,  1.)  und 
am  Thurm  der  Winde  zu  Athen 
erscheint  er  als  ein  bSrliger  Aller 
mit  iirartigen  strengen  Zügen,  voll- 
ständiger bekleidet  als  die  übri- 
gen Winde ,  mit  einem  weiten,  In 
ti  rrriichem  Faltenwurf  flatternden 
Mantel.  Die  Trilonsmuschel  in  sei- 
ner Rechten  bezieht  man  auf  sein 
pfeifendes  Stürmen.  (Vergl.  Stuart : 
Jntiqu.  of  Athens  I.  p.  'TS,  und  Hirt's  mylhol.  Bilderb.  II.  S.  1  i3.)  Bei  den  Kömern  heisst 
rr  i^ewöhnlich  Aquil  u  oder  Septen  triu.  Auch  tragt  er  den  Namen  Aparcllas. 

Borger,  ein  junger  Bildhauer  zu  Küln,  aus  der  berflhmten  Schule  von  Schwan- 
Ibaler  ,  bat  sich  berelU  durch  Tflehll^  In  seinem  Fache  bewährt.  Neuerdings  nio- 
delllrte  er  eine  für  flen  Giebel  des  neuen  luJlner  Wachlhauses  bei  der  Kirche  St.  Ge- 
org bestimmte  liulos&ale  Reiiefgruppe :  zwei  Soldaleu  in  antiker  RUstuug  gegen  ein- 
ander liegend.  Die  Arbelt  soll  In  Bronce  ausgeführt  werden.  Andre  Com|NMilkNieB 
von  Borger  sind  die  Gypsstatuetten  Hermanns  des  Cheruskers  uud  WallralTs,  des 
ehrwürdigen  Kölner  Kunstsammlers.  Alles  liisst  auf  vorhandnes  Talenl  sehllessen, 
das  bei  fernerer  Ausbildung  und  fortgeseUten  eigenen  Schöpfungen  sich  bald  klarer 
heraosstellen  wird. 

BorghesIaclMr  Fechter ;  s.  Im  Art.  A  g  a  s  i  a  s. 

Borgia,  L  u  c  re  z  I  a.  Das  ßlldniss  dieses  schönen  nnd  berüchtigten  Weibes,  von 
dem  lUlieus  Geschichte  spricht,  bat  Tizian  in  einer  heil.  Familie  angebracht ,  die 
MB  in  der  Dresdner  Gall.  sieht.  Da  sieht  vor  der  Hellandsfiimllle  die  schdne  blonde 

dfUnischerin  In  scbwerseidnem ,  weissen  Gewände,  die  Fingerspitzen  beider  liiinde 
nach  hötlscher  Kirchenetikette  zierlich  zum  G«  bele  aneinander  geneigt.  Sie  trilt 
kOhn  hervor ,  doch  weichen  ihre  Augen  ein  wenig  seitwärts ,  eines  guten  Empfanges 
bei  Ihrer  AolWartnng  nicht  ganz  gewiss.  Ihr  Gemahl ,  A I  f  o  n  so  I.,  Herzog  von  Fer^ 
rara  ,  lial  sich  scheu  hinterste  zurückgezogen.  Er  Ist  ein  blonder,  grossköpflger, 
gebildeter,  aber  sc  liwarlier  Mann.  Seine  Linke  hat  er  auf  den  Ann  Lucrezia  s  ge- 
legt, als  wollt' er  sie  halten  oder  als  hätte  sie  ihm  vorher  zugeilUstert :  iiaile  dich 
■ur  an  mich.  Ich  will  es  schon  abmachen !  Zwischen  LncrezIa  und  der  heil.  Familie 
Mlrkl  der  kleine  Sohn,  der  seinem  Vater  unter  dem  elllen  Nnnien  Herkules  II.  In  d«  r 
Regierung  folgte,  zum  Jesuskinde  wie  fürbiltend  herüber.  Auch  er  hat  die  Finger- 
spitzen nach  der  Kirchenetiketle  zum  Gebet  aneinander  geneigt,  denn  mit  Ineinander 
gelhlteleo  Hioden  betet  nor  das  gemeine  Volk ,  welches  keiner  Indulgenz  zum  Sün- 
digen bedarf.  Das  Jesuskind  hat  \(>r  der  nahenden  unlielligen  Familie  mit  beiden 
Händen  sein  scheues  Vögelchen  auf  die  abgekehrte  Schnller  gerettet;  mit  dem  höch- 
sten Unwillen,  welchen  ein  Kindergesicht  ausdrücken  kann,  blickt  es  die  Heochler 
an.  Selbst  Maria,  die  Immerfürblttende ,  hat  Ihre  Augen  hinweg  und  in  das  i}(ich  g«  - 
wendet,  welches  sie  mit  der  [{echten  hiilt  und  auf  dem  Schoosse  liegen  hat.  Sie  wird 
In  solcher  Entfernung  die  Schrift  kaum  erkennen  ,  sie  braucht  aber  doch  wenigstens 
nicht  das  sflndharie  Weib  anzuschauen.  Dagegen  starrt  der  bell.  Joseph  mit  dem 
tiefsten  Ingrimme  und  herzlichster  Verachtung  die  Herzogin  an.  Fragt  man,  wie 
der  Künstler  ein  bestelltes  Portrfltblld  so  aurzufas.sen  und  als  ein  Bild  der  tiefsten, 
furchtbar  sich  aussprechenden  Ironie  darzustellen  vermochte  T  Tizian  konnte,  wie  Jeder 
grosse  Meister,  In  seinen  besten  ParbensehlidentngeD  nor  seine  Gemüthsstlmmung, 
welche  Ihm  der  Gegenstand  elnllösste,  zur  Darslellinig  bringen.  Diese  GemQthsstim- 
mung  zu  verstehn,  ist  nicht  die  Sache  vieler,  am  allerwenigsten  der  im  äu-sserllcheo 
Scheinleben  befangenen  Menschen.  Alfonso  wird  ihm  das  Porlrütgemiflde  bezahlt 
hihn»  f  «tae  Mi  dabei  weller  etwis  zu  denken ;  dof  b  wird  es  weder  ihn  noch  seine 
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Burg^gnone  —  BwromSu«. 


Licrraia  kezAubert  haben ,  ohn«  dass  sf e  sich  des  GraiHles  davon  hen  ussl  gr«-esri 
sein  inikrlilen.  Das  Bild  Ist  ein  KnieslUck  In  Lebensgrüsse ,  auf  Leinw.  5  F.  9Z.  br^ 
4  F.  1  Z.  Iiocli.  Litlio)?ranrt  iUuU-l  es  sich  im  HaDrstnri^rsciien  Werkr. 

BcMrcognooc ,  ein  Jomhardlscher  Meister,  der  um  15UU blühte  uuü  dessen  eigcnl- 
lleber  fianie  AmbrogloFosaano  Ist.  Aus  den  Werkea  dieses  elgeDtliBflriieh  is^ 
teressanten  KünsLlei>s  verscIi windet  «Irr  anlildsirende  Styl  der  paduanlschcn  Schtlc 
(die  aurli  in  der  I^ombardcl.  n.imenilicli  in  M«iiland  sich  gellend  gemaelit)  bereils  mm 
grossen  Tlieii  und  es  ti  ilt  daiür  jene  ursprüngliche  Weicülieil ,  verbunden  mit  dem 
Ausdruck  einer  bdclist  llebenswUrdigen  Hilde  und  SanlUnulh ,  hervor.  In  der  Rar^ 
thause  bei  Pavia  Ist  von  ihm  eine  bedeutende  Anzahl  von  Fresken  und  AlUir- 
tafeln  «»mimII,  nanienilirh  ein  .sclKlnes  AK.iihl  ifi  voifi  .1.  liUO  mit  der  Darslellun^ t!« 
Gekreuzj^ieu.  Andre  ^eiuer  Werke  üieiu  luau  iu  liiaiiatiüisclien  lürchen,  in  i».  Ani- 
brogio,  in  8.  Siniplieinno,  In  S.  Bostorgio  etc.  Das  Berliner  Huseum  bedtzt  snd 
Stflche  von  ihm;  das  eine  stellt  die  unter  einem  Haldachin  ttironende,  das  Kind  auf 
Ihrem  Srhooss  liallenile  Maria  dar:  rerlits  sieh!  nian  den  Tiluier  Joliannes .  links  den 
heil.  Auibrusiu^«  am  Vussc  des  Thrones  das  Lamm,  je  rechts  und  links  in  der  Lull 
vier  schwebende  Engel.  (Bezelcbnel:  AmbrosU  Borgognont  op.  Auf  Holl,  5  F. 
9  Z.  hoch.  4  F.  i  Z.  \)v.)  zweite  zeigt  die  Maria  auf  elnrm  Tvh'\\  ntit  F^•l!e^s  v<t- 
zierlen  goldnen  Throne  siL/.end  und  das  segnende  Christkind  auf  dem  hi-hous»  liai- 
tend  ;  je  rechts  und  links  zeigt  sich  ein  verehreuder  £ngei.  (Auf  Uoiz ,  3  9  Z.  b., 
1  F.  U  Z.  br.)  Eine  Jungfrau  mit  dem  Kind  wird  von  Ihm  auch  In  der  Raczynsklscbn 
(iail.  zu  Berlin  srlm. 

Borgund,  im  norwegischen  Stifte  Bergen,  besitzt  eine  aus  Holz  gebaute  Kircfac 
die  Im  l^^inzeincn  zwar  mehrfach  erneut,  deren  hocha!tt*rthümlicbe  Anlage  und  For- 
ineni)il(i(ing  aber  dadurch  nicht  verwtecbt  Ist.  ihrer  ursprQngllchen  Anlage  n.x  h  ist 
diese  Kirche,  plelcli  den  Mol/.ivit cIi'  m  /ii  Urnes  in  Bergen  und  zu  fJitterdal  in  Tellf- 
uiarken,  eine  Saulenbasiiika  mit  halbrund  geschlossnem  Clior,  doch  von  mehr  l>y- 
jeanUniseber  als  rtlmlscher  Binrlcbtnng,  da  der  Chor  einen  gesonderten,  durch  Breirr- 
wand  abgetrennten  Bautheil  ausinaelit  und  auch  als  solcher  durch  ein  Kuppelthörm' 
rhrn  ,  d.is  ii!)»-r  ilim  isollrl  emporsteigt,  Ausserlich  bezeichnet  wird.  Ein  niedriger, 
durch  Al  kaden  haibgeOlTneter  Umgaug,  der  sich  rings  um  das  Aeussre  der  liirclie 
(wie  auch  bei  der  2U  HItterdal)  umherzieht,  scbdat  ebenfalls  auf  byzantln.  Einlliiii 
zu  deuten.  Die  Schnitzwerk  -  Dekorationen  an  den  Portalen  lassen  zwar  m»ch  den 
Ornaftif>nlf'nst\  I  fl»  r  ■u)gels.'ichsis<'1i«'n  Miniaturen,  den  Aiis«lriirK  »les  urgermanfüclifo 
Formensinnes  hcrausllnden  ,  docli  hat  dieser  Formensinn  scliou  eine  gewisse  liailiil« 
tfuttg  nach  elffentlich  romanischer  Welse  erfahren ,  wie  letztre  sich  Im  \%  labrh.  hi 
Deutschland  ausbildete.  Heber  das  Alter  dieses  und  .ähnlicher  kleiner  Moiiiitrirritf 
jener  skandinavischen  Region  Ist  die  Untersuchnn:;  noeh  unp'sclilossen.  Abbildua$ 
der  Horgunder  Kirche  (ludet  sich  In  den  vom  Landsclialter  J.  Chr.  l>abl  heraus 
gegebnen  „Uenkmalen  einer  sehr  ausgebildeten  Holzbaokunst  aus  ilen  flrOhstes 
Jahrh.  in  den  fnnern  Laridscliaflen  Norwegens.*'  Im  I.  Heft  in  6  lith.  Blättern. 

Bnrn,  Pieler,  der  im  Jalir  15CÜ  in  die  Gilde  zu  Antwerpen  kam,  ist  alsMaicf 
von  Laudschailen  In  Wasserfarben  bekaunl. 

Borne,  Ort  bei  Breslau,  besitzt  eine  Kirche  aus  dem  13.  Jahrb.,  die  fireilich  aber 
Im  Laufe  der  Zelt  manchr  \'er.1nderung  erfahren  hat. 

Bornholbn,  ein  Ort  am  Khein  .  besitzt  eine  alte  liirche,  welche  durch  doe 
Pfeilerreihe  In  der  Milte  In  zwei  gleit-he  LaugschilTe  gellieiit  Ist. 

Borasiedl,  Hermann,  s.  Bonstede. 

Borromälsoho  Inseln,  im  f.airo  7nn^^iore.  Sie  sind  lügenthum  der  ramill<* 
Borrontmeo  und  waren  früher  uaekie  Felsen,  bis  man  diese  im  17.  Jahrh.  mit  lüde 
bedeckte  und  anpflanzte.  Die  grössere  dieser  Inseln,  Isola  bella,  besteht  aos 
zehn  bSngendcn,  auf  grossen  gewölbten  Terrassen  rnhenden  Gärten«  die  darrk 
Trepp<*n  ntü  eiri  \nf!f*r  in  Verbindung  slehn  und  hundert  Fnss  pyramidfimrtlu:  emp<»r- 
steigen.  Die  höcitste  ierrasse  liegt  l'iO  F.  Über  dem  See,  bat  30  F.  im  (Quadrat  und 
gewährt  die  enlzücbendste  Aussicht  auf  den  See ,  die  Ufer  und  Alpen.  Diese  „bis* 
genden  Gürten  mit  Statuen »  Obelisken .  Vasen ,  Fontalnen  und  Lauben  au$;r^ 
schmückt,  wurden  so  im  J.  ItilO  dureh  Ros  si  nfigelegl.  fKir.iuf  I>e(!nd»'{  sirli  aiu-bein 
{prächtiger  Palast  der  Borromäer ,  worin  ^»kulpiuren,  Mosaik,  Genta Idekopieeo  uud 
eine  Reibe  Nuschelgrotten  geseha  werden.  Die  itoUt  madre  Ist  eine  Stunde  von  ImIs 
bella  entfernt  und  dieser  ahnlich  angelegt,  doch  nur  mit  sieben  Terrassen. —Auf  Iso't 
bella  zeigt  man  «  Inen  hohen  Lnrbeerh.Him,  in  dessen  Rinde  MapoleoB  vor  derScblaciii 
von  Marengo  das  Wort  Jiaitafflia  einschnitt. 

BorreoAve,  der  Heilige.  Derselbe  war  ein  Graf  Carlo  Borronieo  und  stanusls 
aus  aller  mailändlscber  Familie,  wurde  1538  auf  dem  Slammschlosse  Anma  am  Uf> 
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maggfvre  getH>rea  uuU  ward  )>ereiU  aU  12  jäliriger  Kuab«  Coiuuii'iiiialurabl.  Er  &tu- 
dlrle  ^  Rechte  so  PftTia,  wurde  durch  seineD  Obeln  Papst  Plus  IV.  erst  zum  apoalo* 

iischen  Protonotar  und  Rt* HTcndar,  dann  zum  Kardinal  und  Erzbiscitol'  von  Mailand 
fem.irlif.  Ein  treues  Wrrkzruj^  des  Papstes  bewirkte  B.  dui*eli  seinen  Einfliiss ,  den 
er  ab  Legat  in  der  Honiugiia,  Maik  Ankona  und  Bologna,  und  als  Proteklur  von 
FBrtugal ,  dcD  Nlederlandea  und  der  Schweiz ,  sowie  der  Franzisitaner ,  Karmeliter 
und  Mallhesrr  j;»'\vonr>en,  (Ur  \Vled»  reriHTnung  und  den  für  d.is  Papslthum  so  f^lürk- 
liclun  Ausj^.inf?  des  Coiieilü  von  Tiifft!.  linier  Pius  V.  nabm  er  I  ,'>>>»'»  seine  bfslandipe 
KeMüenz  in  Mailand.  Hier  verscbuuerle  er  nach  seiner  Ansiclil  den  üoiu ,  suu  ie  die 
Feter  des  Gottesdienstes,  trat  unsicbtlg  «id  entschieden  als  Reformntor  der  mg 
verfaUnen  Kirchendisciplin  auf  uw\  bliiterlless  1584,  ^'o  er  starb,  seine  Diöcese  als 
ein  Muster  von  biscliöllleliern  Spreugel.  Als  Im  J.  lö7Ü  eine  Hiingersnolh  und  seeh«. 
Jahre  sp.'iter  eine  Pest  zu  Mailand  ausbrach  ,  rellete  er  durch  seine  Aufopferung  und 
dirch  schnelle  Anordnung  zweckmässiger  Hilfe  einen  grossen  Theil  der  Bevölkerung. 
Erbracble  den  Pestkranken  eigenbändig  d;is  Sacra nn  rif ,  als  die  Priester  aus  Furcht 
vor  Ansteckung  sich  dessen  weigerten.  Meltre  angebliche  Wunder  auf  i»eiacm  (>rabe 
veranlassten  1616  seine  Heiligsprechung.  Berühmt  ist  seine  an  Gold  und  Juwelen 
Rlrlie  Kapelle  Im  Malliinder  Dom,  in  nrlclii  m  Ihm  mehre  Statuen  gesetzt  sind.  Blne 
Kolossalstntne  des  B.  das.  ist  von  Claudio  Mouli,  der  auch  die  Statue  des  Altancs 
an  Eingang  der  Borrooiüuskapeile  scbuf^  eine  aus  SJUMsr,  von  Cesare  Procacclnl, 
sieht  man  in  der  Homsakrlstel.  Am  Weslnfer  des  Lago  magglore  In  der  Nahe  seines. 
Geterlsorts  steht  jene  riesig*  Kupferbildsäule  des  Heiligen,  welche  durch  Siro  Za-% 
ncllo  und  Rernnrdo  Falconi  Ii*  r^estelll  ward  (vergl.  den  Art.  ^ro;i<i).  VonP.  Mig- 
Mard  exisUrle  ein  Gemttide,  das  den  Heiligen  vorstellte,  wie  er  zu  Malland  den 
I^stkranken  das  Abendmahl  reicht;  dies  In  Rom  verloren  gegangene  Bild  ward  von 
F.  de  Pol  II  y  gestochen,  und  die  erssten  Abdrücke  (sehr  gr.  Rofolf.)  zeigen  den 
Helligen  mit  der  Linken  die  Hostie  nMclnMul. 

BfiNrromlnlf  Francesco,  Bildhauer  und  Baumeister,  geb.  1590  zu  Bissoue, 
gcsl.  1667  zu  Rom  •  stodlrte  unter  Carlo  Mademo  die  Arehiteklnr  und  ward  nach 
dMsen  Tode  zum  Architekten  des  Doms  \  un  St.  Peter  ernannt .  wo  er  aber  unter 
Bf-niini  stand,  der  In  ihm  seinen  elirit^sU-n  ,  feindseligsten  \ebenbuhler  fand.  Wenn» 
beroiai  und  seine  Mllslrebendeu  bei  ihrem  übertriebenen  Dekorationsslyl  im  Aiige- 
netaea  auf  eine  gewisse  Grossarllgkelt  des  Bindrucks  hinarbeiteten,  so  trat  ihnen* 
rliie  Ricliluii^;        nüber,  wriclie ,  von  allem  Innern  und  Nussern  Formengeselz  sich 
rnlfernenrt ,  nur  li  irrli  die  abenleuerlichslen  und  iannenliaffesten  Comblnationen  zu. 
wirken  suchle.   Borruaiini,  das  Haupt  dieser  Partei,  verbannte  soviel  als  möglich 
alles  Gradlinige  in  den  Grand*  und  AoMssen  seiner  Architekturen  und  ersetzte  es. 
•I'irt  b  rur\  cn  drr  ^  rrsehledensten  Art,  durch  S(  !i  mirkel.  Sehnecken  etc..  Den  Hanpl- 
loruien  ratibtc  i-r  ihre  ^^esefzmüssijjc  Bedeutung,  walirend  er  die  untergeordneten,  nur 
■ehr  für  die  Dekoration  bestimmten  .\ebenformen  mit  völliger  W  illkür  als  die  vor- 
iQglichst  wichtigen  Tbelle  des  Ganzen  behandelte.  So  arg  Indess  eine  solche  Ansar- 
Inn^  war,  so  enlsrliieden  dieselbe  als  die  günzlichr  AiifJosung  des  archneklonischen 
Sinnes  erseheinen  niusste ,  so  fand  .sie  doch  den  lebiialleslen  H<  ifnli  und  zahlreiche 
Nachfolge.  Rom  Ist  voll  von  solchen  Frazzenblldern  der  Architektur.  Von  Borro- 
miors  Bauten  daselbst  nennt  man  nur  die  Kirche  der  Saplenza  mit  der  coneaveo 
Fopade  (ein  Werk  von  höchst  hi/nrrer  Construkllon),  das  Oratorlo  de'  PadrI  <le!!:i 
cblesa  nuova ,  die  Kirche  und  einen  Theil  des  Kollegium  der  Propaganda ,  die  Fa^ade 
voa  St  Agnese  auf  der  Piazza  Navoaa  etc.  Dieser  ge.schmacklose  Baumelster  erstach 
sich  aus  Hypochondrie  mit  demselben  Dolche,  den  er  bei  seinem  zum  tOdUlchstett 
Ha^s  gewordnen  Neid  gegen  Berinni  zu  dessen  VertUping  bereit  ^rrltnllen. 

Borat€»iiplnnol  (Malergerälh)  werden  an  15—16  Zoll  lange  hölzerne,  runde  Stilb- 
chen gebunden.  Sie  müssen  eine  konische  Form  haben,  ohne  In  eine  wahre  Spitze 
auszulaufen;  diese  darf  nie  mit  der  Scheere  zugespitzt,  noch  gescIilifTen  sein,  son* 
itn  mnsv  aus  den  natürlichen  schwachem  Enden  t\vr  Horsten  bestehen.  Im  ersten 
("«Ule  entstehen  l-urchen  In  der  Farbe,  im  zweiten  verliert  sie  an  Elastlcltät  uud 
ilMt  dfo  Farbe  nicht  gehen.  Man  hat  sie  von  der  Starke  einer  gewöhnlichen  Strlck- 
nndH,  bis  zu  der  eines  Zolles  und  darüber;  die  dünnen  haben  iitiiner  auch  ein  zar- 
teres Haar.  I>er  AnRinger  geht  ungern  an  den  Gebrauch  der  Horstpinsel,  glaubt  durch 
kieioe  spitze  Pinsel  auch  feinere  Arbeit  zu  Uefern ,  irrt  aber  stark ,  denn  nur  durch 
liorstenplnsel ,  sowie  durch  FIschpinsel ,  Itsst  sich  fein,  breit  und  gelstreich  malen, 
*  r!ir<;e  die  Farbe  auf  der  Leinwand  besser  absetzen,  anstatt  dass  die  Haarpinsel 
sie  rollen  und  abwischen.  Man  nimmt  beim  Malen  gegen  sechs  Ror«?fpirf*;el  und  etliche 
r]|schplos«l  ia  die  Unke  Hand ,  uud  wechselt  damit  nach  dem  Bedurfniss  der  Grösse 
w  nach  dea  Farben.  Die  Fhrbe  ninnt  mnn  nur  mit  der  Spitze  auf,  spOlt  die  Pln<^ 
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sei y  welche  zu  voll  von  Farbe  sind.  In  d^ni  Plnseltrofre  aus  und  drfickl  sie  mJl etwai 
Leinwand  rein,  oder  taucht  sie  In  LeloM  nnd  Ic^t  sie  >  urläullg  ziirflek.  Abcate  lad 

^jTfsrhffiner  Arbeil  isf  nicht  /u  versllumen ,  alle  Pinsel  mit  Srfff  711  relnlprn,  nob»i 
fülgeiidermassen  veiTaitreo  wird.  Man  taucht  die  ilnare  in  Uuwaiuies  Wasser,  reibt 
Sic  gelinde  durch  ein  Slflck  Seife,  bis  sie  eine  volle  yuaatltHt  davoa  aa^aommci 
haben ,  und  wäscht  sie  oon  In  der  flachen  Hand,  ent  ohne  Wasserzuthat,  nachher 
mit  vifliMii  \V;issf'r  vollkommen  retn  ,  vrorniif  man  Sie  nochm'ils  in  reinem  Waüsfr 
Spült  und  an  Letuwand  trocknet.  Sind  die^Pinsel  aber  schon  niii  der  Farbe  eiofe- 
trocknet,  so  rauss  man  sie ,  vor  der  Behandlung  mit  Seife,  In  Splrltas  vinl  oderlW^ 
fi  nliri  einweiclien.  (A.  W.  Herlel's  :  ,,KI.  Akad.  der  Zeichnen-  und  Malerkunsl.'') 

Boa,  Ballasaer,  ein  iMjllandiselier  Zeleljnfr  und  Stecher  des  Jnlirli.  hi  dff 
KupfersUchsauiuil.  des  Lrzlierzugs  Kari  zu  Wien  lindet  sich  ein  iWaU  mit  der  Scbrin: 
BuUasaer  Bot  faetebat,  Hleronumus  Coek  pleior  Antverpianta  extmäebüt  1559. 
inclyta  Lugduni  sl  non  tibi  coffnita,  lecfor,  moenia  etc,  Ani«icht  von  Leyden. 

Bos,  Cornelius,  auch  Bosch  und  Bus  ffesclirleben ,  geb.  um  ir>fO  in  den  NV- 
Ueriauden,  war  Zeichner  und  Kupfertitecher,  tiam  jung  nach  Itaiieu  und  liesi  »irh 
zu  Rom  nieder,  wo  er  einen  Kupferslichhandel  etahlirte.  Br  scheint  sich  nachdri 
itallj'Ti.  Meislern  Maren  da  Ravenna  und  Knea  \'leo  p'bildel  zu  haben.  In  seinrii  \oi; 
1530  bis  156  4  nacli  eif;nrr  Zcirlinunf;  und  nach  Hail'ael ,  (iiuiio  f^ntf.tno  .  niK'lin.n  h 
Lombardu.s  und  Frauz  Fiuns  gesluchiicu  lilültern  Ist  die  Ausfuinuiij^  Uuekeu  uuu 
ohne  WIrkunir. 

Bon  I  Hieronymus,  Maler,  Formschneiüer  und  Knpfer>terh(  r  ,  nus  ITrrto^licn 
Bosch  (lIerzogeobtt<;ch),  blillite  zwischen  1450 — I  nfMHint!  sriieint  in  Spanien  f?esl«irbco 
zusein.  Es  war  ein  origineller  Geist,  deu  im  lü.  Jaiuh.  die  dem  Allta^licheo  sieb 
zuwendenden  altholläDdlscben  Maler  von  Anbeginn  an  wie  einen  sie  selb^  vertpolF 
tenden  Milbewerber  neben  sich  hatten.  1t  steigert  nicht  allein  In  gewdlinllchen  Vor- 
stellungen die  AuTfassung  des  gemeinsten  Alilaglebens  zur  Karikatur,  sondern  sucht, 
als  sei  essein  eigentlichstes  Bemühn ,  auch  Mythisches  und  Biblisches  durch  faota- 
stlsche  Enlslellung  ins  Niedrig'  zu  ziehn,  aus  beiden  Feldern  eben  diejenigen Gegei- 
sl?lnde  heraus,  ufidie  die  Auraahme  rantaslisch«-r  seheuselipT  t  ngeheuer  am  mei- 
sten erleichterten.  £s  sollen  diese  mit  abenteueriiciien  Missgestalten  überfülKei 
Bilder  in  zierlichster  Glätte  der  buntglUbcnden ,  glitzernden  Farben  anf  wHssr« 
Gmnde  hnchst  sauber  ausgeführt  sein.  Br  vollendete  seine  GemiUde  mit  einem  Wurf, 
ohne  die  Farben  niehnnals  .tu fzut ragen ,  die  er  mit  Oel  bereitete.  Zn  ar  kann  ivr 
genauere  Würdigung  des  Künstlers  nur  von  den  zahlreichen  in  Spauien  beflini- 
llchen  Gemälden  ausgehen ,  die  zur  Zelt  noch  allzn  nngennn  besehrieben  sind ;  derb 
dUrHen  sie  wenigstens,  was  Erilndung  betrIITt,  von  den  In  Holz  geschnlltnen  Bljittem 
nicht  abweichen  .  dlf.  selron \  (>n  Cnrel  van  Mander  erwähnt ,  Im  Ifi.  Jahrb.  beliebl 
waren  und  noch  heute,  ubwulil  nicht  grade  sehr  häuAg,  In  öammlungen  gelrofTru 
werden.  So  wenig  wahrer  Humor  in  ihnen  enthalten  sein  dllrlle,  haben  doch  sie  ur4 
auch  die  Gemälde  merkwOi*dig  genug  einen  und  den  andern  Niederländer  des  16. 
Jahrh.  zur  \Vlederb»'trt'f»!Tvir  des  Ros  >c1i«mi  Treufs^s  verleitet,  zumal  in  den  Jalirm 
1556  —  ()5.  Im  Escurial  belindeu  sicti  sieben  6tücke  von  H.  Bos  auf  Holz  geiuail;  (iii* 
Kirche  zu  St*  Domingo  In  Valencia  besitzt  zwei  Tafeln  von  ihm ,  an  zwei  Altdrea  der 
Kapelle  der  Könige.  Ilini  zugeschrieben  wird  auch  ein  Gemälde  auf  Holz  mit  zwH 
Klügeln  im  Berliner  Museun».  Auf  dem  rechten  Flügel  ist  In  eifirr  j^rossen  Lamlsrlmfl 
die  BrscbalTung  des  Weibes,  der  .Süadenfall  und  die  Vertreibung  aus  Eden  dar^t-- 
slellt;  In  der  Luft  der  thronende  Vater,  unter  Ihm  die  himmlischen  HeerscbaarcB* 
welche  die  gefaMnen  Engeld,  die  .«chon  allerlei  Teufelsgestalten  angenommen  luib'"' 
aus  dem  Himmel  auf  die  Erde  herabstürzen.  Im  .Mittelbilde  der  anl  dem  Kegenbog»  « 
thronende,  Gericht  haltendeCbrislus,  umgeben  von  Maria,  dem  Täufer,  den  12  Aposteln, 
nnd  Engeln  mit  den  Marterwerkzeugen ;  4  andre  Engel  posaunen  zur  grossen  UrsiiB<l 
(AufrrsIrliTing) ;  rechts  In  der  Luft  einige  von  Engrfn  izm  Himmel  getragne  Seit'?'' 
Auf  deiu  ganzen  übrigen  Bilde,  sowie  auf  dem  linken  Fiiige),  ist  die  ll^lle  vorgestelU 
mit  einer  Unzahl  von  Martern ,  die  den  Verdammten  von  abenleuerllclisl  gestallelM 
Satanisken  angethan  werden.-^  Arbeltendes  Malers  beschrieb  sclion  Morel li's  anony- 
rier  Reisender;  auch  erw.'lbnl  Ihn  als  Jeronymo  Itnsco  ein  Hofjunker  Harfs  V.,  Don 
Felipe  de  Quevara ,  in  seinen  um  Milte  des  16.  Jahrh.  verfas.slen  Coninientaren.  Ua» 
jüngste  Gerieht  von  U.  B.  hat  der  Herzogenbuscher  Alart  du  Hameel  gestochen.  6m 
selbst  schreibt  man  die  Blätter  zu ,  die  Jer*  Hasche  und  Bos  bezeichnet  sind  und  kei- 
nen Stechernamen  tragen.  Eine  Menge  nach  H.  B.  gefertigter  Stiche  ward  von  Hier«* 
nynius  Cock  verlegt. 

Bm,  Lodewlk  Jans  van  den,  blühte  gegen  Ende  des  15.  Jabrbv  zo  Anftl^ 
dam  und  war  In  Malnng  von  Blumen,  Mehlen  und  Iniekten  ansgezelehaet  Namtat* 
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Heb  »ind  seint'  1 1  ü<'li(c  iiiisst  ist  tMuscbtfod  ojiU  üip  losckten  daran  so  kleio,  doss  tuan 
iie  mittels  Lupe  i>etraeliteu  luuss. 

BoMk(BoK),  AntOD  vtn  den,  blOhtenm  Anf.  ansers  Jahrh.  Wir  keDoen  dit^- 
sen  Maler  mehr  als  Aelzer.  Ein  vorzn^HcliPs  Exemplar  des  nicht  in  den  Handel  Rt*- 
komiiinen  Blätterwerks  dieses  Mebters  kam  in  den  Besitz  Rudolf  Welgels  zu  Leipzig. 
B  besieht  in  radirlen  Landschaften ,  zum  Ttieil  nach  oder  In  der  Manier  der  grossen 
Merl.  LaBdschafler,  und  in  BlSttem  in  Zeichnungsmanier,  welche  {glückliche  Imi- 
tationen schöner  Zeichnungen  von  A.  v.  Ostade,  ler  Hfmpel ,  J.  llakkaeit,  \.  Rlo»*- 
naert,  P.  Putter,  U.  Sacbtleven,  W.  van  der  Velde,  J.  de  Witt  u.  A.  eolUalten. 
Mehre  Blitter  sind  mit  dem  Namen  A.  ¥.  d«  Bosch  vnd  A.  v.  d.  Bos  und  mit  den  Jabr- 
zahlen  1801  und  1803  bezeichnet.  Das  Format  von  kl.  8.  Ms  qo.  Fol. 

Bosch,  Besehe.  So  wpnicn  Hieronymiis  und  Cornelius  ßos  nfrht  selten  ge- 
Kbrieben.  üebrlgens  git)t  es  einen  Balthasar  von  den  Bosch ,  Maler  zweiten  Kau- 
IM  In  ConversallottSStOcken  (die  sich  der  Welse  des  T^nlers  nahem),  gest.  zu  Ant- 
werpen 1715;  einen  Fruchtmaler  J  akob  van  den  B.,  gest.  zu  Amsterdam  1675;  and 
einen  anisterdamer  Landschafter  Joh,innes  de  Bosch,  frest.  1785. 

Bdsoliiins,  die  BegrenznugsUactie  an  etuciu  tiegenslande ,  die  mit  dem  Horizont 
Hnen  spitzen  Winkel  bildet.  So  werden  die  Selten  eines  Grabens  abpebttscbt« 
un  das  .Xaphfallen  der  Erde  zu  verhüten.  Eine  Mauer  hat  eine  Bttsch  n  ii^^  wenn 
sie  nach  oben  schwacher  wird ,  oder  die  unlere  Stärke  nach  obenhin  allnialip:  und 
ohne  Ahs.1tze  abnimmt.  Böschung  und  D  o  ss  1  r u  n  g  sind  demnach  verwandte  Ue- 
gnife,  die  sieh  Indess  doch  von  einander  unterscheiden.  So  wird  die  Seile  elnt^M 
Grnhrns  abffeböscht,  die  eines  Deiches  dossfrt.  Die  Schräf^e  der  Böschung; 
wird  also  bcslimml :  denkt  man  sieh  durch  den  unfprn  Pnnkt  cinrr  Böschung 
Horizontale  gelegt  und  auf  diese  von  dem  höchsten  Puukte  eine  Lolhreclile  gefalii, 
uod  sind  beide  Linien  gleich ,  so  sagt  man :  die  Böschung  ist  eine  e  1  n  fO  s  s  1  ge.  Ist 
dir  flnrizonlnle  nur  halb  so  gross  als  die  Lolhrechle,  so  ist  die  Böschung  eine  hal  b- 
fü&sige.  Ist  .sie  ein  -  und  einhalbmal  so  gross,  so  heissf  sie  a  n  d  e  rt  h  a  1  b f  ii  s s  i  g ; 
1^  sie  doppelt  so  gross,  zweifüssig.  (ileiche  Hezeichnung  flndet  auch  bei  Be- 
sUmnoBg  üer  Schräge  einer  Uossirung  statt.  —  Das  Ansehn  von  St.irke  derüntt- 
ern  wln!  dndurch  gesteigert,  dass  man  der  Vo  rd  e  r  f  1  ff  e  Ii  e  eine  ^f  itrirng  nacb 
Innen,  eine  Böse  h  u  n  g  gibt,  was  vorzüglich  bei  Unterbauen  geschiehl. 

Bosoo ,  J  e  r  0  n  y  m  o  (GIrolamo) ;  so  verändert  kommt  der  Piame  des  Mlederljtn- 
dors  iiieronymns  Eos  (Bosch)  bei  spanischen  und  Italien.  Autoren,  wie  bei  Quevara 
und  Loniazzo ,  vor. 

Boaer,  Karl  Fried r.  Adolf,  Maler  zu  Düsseldorf,  geb.  1811  zu  Halbau  im 
pretss.  Reg. -Bezirk  LIegnIlz  In  der  Provinz  Schlesien,  begann  seine  Studien  auf 
der  Akademie  zu  Dresden,  besuchte  darauf  die  Akademie  zu  Berlin  und  wirkt  seit 
iH^fj  (jnter  den  DihsfUlorfcr  Ktinsllfm.  Von  seinen  bisher  ausgeführte'n  Hemälden 
iraeisl  kleineren  Geniebildein}  erwillinen  wir :  die  beiden  Mädchen ;  Eguionl  und 
Klireben;  Paost  und  Gretchen  (die  beiden  letztem  Bilder  n.  Gttihe);  die  beschenktt* 
Brut,  welche  vor  dem  Spiegel  sieh  mit  dem  empfangenen  Goldgeschmelde  schmückt 
(das  Incarnat  sehr  fein,  die  Stoffe  brillnnl);  das  Vogeischiessen  der  Düsseldorfer 
Käastlcr  In  der  Wolfsscbluckt  (mit  29  Porlraiüguren  der  ausgezeichnetsten  Künstler 
4er  DQsseldorrer  Schule,  den  Bildnissen  Schadow*s,  Lesslng's,  SchrOdter*s,  Sohn*s, 
Hildrlrandrs,  Köhler's,  Sielnbrück's,  Jordan's,  Rllter's  ete.)  Am  meisten  beseh.lf- 
tigl  ihn  das  Portrütfach ,  und  zwar  besonders  das  Bildniss  im  kleinern  Maasstabr, 
worio  er  die  MebiTiahl  der  zu  Düsseldorf  lebenden  Personen  der  böhern  Stände  aus- 
Renihrt  bat.  Boser  besitzt  eine  solche  Fertigkeit  In  Portriliren«  dass  er  ein  kleines 
I  iuinf  s  fn  Octavfomat  —  frisch,  itennUich ,  charakteristisch  —  in  Einem  Tage  zu- 

s.'iiHnirninail. 

Bosio.  —  Lnler  den  Künstlern  dieses  iNamens  nennen  wir  zunächst  Fran^ois 
Boslo,  der  1769  za  Monaco  geboren  ward.  Er  kam  jung  nach  Frankreich  und  trat 

■n  die  Schule  des  Ktldlmiu  r'^  Pr»jou  .  dessen  Cnindsjifzf-  üim  nhfr  nicht  Zttj«agten, 
«lalicr  er  bald  seinen  eigenen  Weg  ging,  seine  Lelirerin  in  der  Antike  suchend. 
Kr  schuf  zahlrclclie  Werke,  die  sich  alle  durch  anmulhige  i'orm,  weiche  Ausfüh- 
>^ng,  durch  Geschmack  und  Vollendung  empfiehlen.  Seine  berühmteste  Arbeit  sind 
«lie  Haulrellefs  der  V'-ndnmesäule.  Aeusserst  bfdrntrnd  Ist  er  in  firnppen  ,  Sirifuen, 
i'orträts.  Vorlreiriich  Ist  seine  (von  Carboneauxgegossne)  Broncegi  uppe  iniTuiJerien- 
RSrlen,  welche  den  Herkules  darstellt,  wie  er  mit  dem  in  eine  Schlange  verwandele 
(•-nAchelous  k.iniprt.  Hier  hat  der  Künstler  herrlich  verstanden,  alle  Muskeln  des 
lucoschlichen  Körpers  zu  entwickeln  und  fn  Rewpgnng  7u  setzen.  \'m  isio  entstand 
M-lft  „Hyazinth**  (in  der  Gallerle  Luxemburg),  eine  Statue  von  zartem  unbefangenem 
Aiidracki  der  Tarn- Ist  hewundcraswOrdig,  und  das  Ganze  ein  unvergleichliches 
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M«*I«ilerwerk.  1S17  liefert«*  vr  par«rdi"r  du  rol  die  Slalin'  des  Herzogs  Krigjliifn  , 
4lie  Heilerslatue  auT  dem  Plalze  des  Victoires,  1823  lieinrieli  iV.  als  KiuU  ^iu  Maiinor 
fOr  das  Museum),  1824  die  höchst  uimulhvolle  Fl^r  der  Nymfe  Salmarls ,  wovin^ 
idas  Orlgirinlrnnflrlf  (h  in  Hrrlirirr  Mdsriiin  srhenkte .  IS^f?  dfr  Statuen  der  Francr  ua«J 
(der  Treue  am  (>rat)male  des  Malcühcrbes ,  das  Vierge.spaim  lür  den  Trfiimfw  ap'ii  des 
•Carruussels  (lö'iH  auTgeslelU),  ISäÜ  das  MoDument  des  Grafen  Drmidotr,  vuu  30  F. 
II<(he,  lo  sechs  Figuren  bestehend  uud  mit  BasrelteDi  nitd  luschrlfleB  am  Pfedrclal. 
Dies  Werk  wurde  von  Soyer  In  Bronee  pef^ossen.  Wir  erwähnen  nurli  srinen  llfj^fn- 
dcn  Scheibenwerfer ,  ganzv  Hiriir  in  Uronce,  ausgezeichnet  durch  g:ef2ttliß:e  Elepnz 
aod  eine  ungewöhnlicbe  i.eicUUgkeit.  Von  seinen  Büsten  sind  vorzüglich  zu  neoncn: 
<dle  des  Kaisers  Napoleon  und  der  Kaiserin,  der  Rffnigin  Hortensia,  der  Hemfdi 
%'on  Rovigo  etc.,  wo  ausser  der  Aehnlichkelt  auch  die  Zartheit  des  Ausdrucks  pn*K* 
würdig  ist.  —  Sein  Xeffe  Astianax  Bosio  wflhl»*  sich  ebenfalls  der  Plaslik  und  H 
durch  die  Büste  des  Adniirals  Bougainville  wie  durch  andre,  in  Büsten  uud  6(aturu 
S»estehende  Arbeiten  bekannt  geworden.  —  JeanBosio,  nm  1780  geboren,  trat  n 
Paris  mit  sch<1tzbaren  Historien  auf;  sein  rrüh.<;tcs  Gemflide  der  Art,  die  M-Iidne 
>iceue  vom  Tod  des  Auchises,  datirt  von  1803.  Seine  Venus,  dem  Pnrls  die  Hekoa 
iM'ingend,  kam  1819,  seine  sterbende  MuttergoUes  182)2  zur  Aussteilung. 

BonsAg^e ,  II n s ff k ,  helsst  das  Qoadenrerk,  blnrisehe  Werk. 

BoBM»  oder  Ro  n  d  e  b osie  hetsst,  Im  Gegensatz  der  auf  einem  Relief  darp^stell* 
ten  rip:iiren,  die  Ausführung  denelben  In  vWlig ranmerf iUlender  Gestalt,  ai^ Bültes, 
i^tatuen  etc. 

Boaairen  heisst:  erhobene  Bildwerke  oder  völlige  Rund  werke  aus  welchen  MsMn 

(z.  B.  aus  Gyps,  Thon  oder  Wachs)  formen. 

Booailts  Bclg^a,  Jacob,  rin  Hcltrffr,  wie  sein  /iiiirime  bf"^nc:f  .  wird  In  drn 
J.  1551  und  1561  — 63  arbeitend  erwalml.  Erscheint  mui  .  inein  ScIiUier  des  Marcan- 
touio  unterrichtet  worden  zu  sein,  stach  in  Rom  nach  iuiUken  GehNudcn  uud  Slalucn. 
jund  nach  RalTael  und  Blocklandt ,  fOr  den  Verlag  von  AnC.  Lafreri.  Seinen  Sticbra 
wäre  mehr  Richtigkeit  der  Zelrhnung^  nitfl  weniger  Trockenheit  der  Ausnibninp  7" 
wünschen.  Doch  ist  die  Manier  netl.  Sein  .Mono^rarnin  ist:  B.B,  oder  i^i^.i  aucb 
ßB.F.  oder  i^-///«*  (wie  lelzlres  mit  der  Jalir/.atil  l;»:il  vorkommt). 

Both ,  Andreas  und  Johann,  ein  brOderlicht^s  Maleriiaar  von  Utrecht  ^  endn'r 
das.  IfiUO,  Irt/trer  1610  {geboren.  Sie  lebten  f?ro>senUielIs  In  Italien  und  starben 
beide  in  Venedif;  1(550.  Sie  j;enossen  den  ersten  linteiricht  beim  \  nirr,  einem  Glas- 
maler, studirten  nachher  unter  A.  Bloeniaert,  ohne  dessen  Mauier  an/.uuehmen,  uod 
wandten  sieh  in  Italien  zur  Weise  des  Claude  Gelee.  In  Rom  arbeiteten  sie  ofl  kr3* 
derllch  zusammen ,  indem  Johann  die  Landschaft,  Andreas  die  Figuren  undTlilere 
malte,  beide  In  einem  Geiste,  dass  diese  gemeinsam  gearhellelen  Bilder  wie  von 
Einem  Pinsei  herrührend  erscheinen.  Die  üotirs  stehen  unter  den  sogen.  ttoveIUi»ti- 
schen  Landschaflsraaiem  oder  landschanilchen  Novellisten  mit  obenan.  Beider  Mi- 
eter sind  ausgezeichnet  durch  die  Hallung  und  Harmonie  des  Ganzen ;  die  Gruppe  dn 
Figuren  Ist  hüuti;;  vorherrschend.  Eins  der  vorzüglichsten  Hllder  Johann  Boih's  (Ach- 
sen SiafDrer  ausser  Andreas  auch  Karl  du  Jardin  war)  ilndel  man  In  der  Dresdner 
Gallerie  unter  61ns.  Es  schildert  eine  kurze  Rast  auf  dem  Wege ;  der  eine  von  swH 
an  einer  Waldecke  hallenden  Reitern ,  welcher  uns  drn  Rücken  zukehrt,  lAsst  sieb 
von  eln^Tit  ,?ager  den  Steigbügel  li/llter  schnallen  ,  w.ihrend  der  andre  (uns  zn^ew^n- 
dete;  sein  Pferd  am  Wege  grasen  lässt;  ein  dritter  Reiter  ist  voraus  der  Brücke  i>u 
Mittelgrunde  zugeritten.  Die  T6ne  des  Bildes  sind  so  warm  ond  Innig  in  einao4(r 
verschmoizen  ,  dass  es  dem  Beschauer  als  eins  der  schönsten  Meisterw  erke  in  diesem 
Genre  unverpr^ssllch  bleibt.  Es  Ist  auf  llnl/  -rninlt,  2  F.  3'/-  7..  breit  ,  ?  F.  horh. 
Ausserdem  b<  silzt  Dresden  noch  vier  Slücke  Jolianns  und  eins  von  Andreas  Boll«- 
i.elztre8  Stück  ist  ebenfalls  auf  Holz  gemalt,  1  F.  bn>lt,  9'/!  Z.  hoch.  Bin  Gdster* 
iMumer  sitzt  in  einer  Pelsenhfthle  in  einem  Boche  lesend  vor  einem  l'ische ,  woraof 
eine  grosse  Rilrtisf»  .steht;  ein  Gespenst  sitzt  ^  nv  \hm  :  In  einem  mit  Rlirt  bezelfbnfffn 
Kreise  lie^-t  ein  Todlenkopf.  darüber  ein  Schweif,  ilaneben  ein  paar  Katzen ;  ei" 
grosses  Üeiä.isstchl  aul  einem  Drelfusse  über  Fcutr  unler  einer  Feueresse,  Mslfi* 
wetelier  ein  Gespenst  vorguckt.  Das  Berilner  Museum  besitzt  ein  StUck  von  Jobaim 
Both  mit  Staffage  von  \ndreas  fauri.einw.,  ö  F.  hoch,  G  F.  7  Z.  breit);  es  ist  ,J.  B- 
lßr»0**  bezelcfinet.  d  iliii  also  aus  dem  Sterbejahre  der  HoUrs.  Man  sieht  ein  reicW^'- 
wachsnes ,  rings  von  Bergen ,  auf  deren  einem  eine  Stadl  liegt ,  eingeschlossw* 
Thal,  in  dessen  Milte  eine  BrDcke  Ober  ein  klares  Wasser  fOhri;  Im  Vorgrnii«i<*« 
zwl'^rhf  ti  Bcrpen,  neben  grossen  B'inmen  ,  eln<»  Gesellschan  von  Herren  und  Priin»'« 
7M  IMcfd  .  xM'trhf  vnn  einer  luy-d  z.irrilrkkehren ;  dabei  mehre  Jägrr  »Hid  l>;i!idleul«'. 
\  üü  Andreas  a.  ündet  sicli  iu  der  Schönboruschcn  Gall.  zu  Pommerskideu  ciu  Sfki" 


Digitized  by  Google 


BoUa  —  Büttger. 


239 


fut  lu  einem  dein  Dujnnlln  vfrunticllen  Sllbej^toue  durchgffOlirtes  Rlld ,  eine  Hfrlin 
nrbsl  Kuh  in  einem  Uole  darslrllenü.  Zwei  vorzügliche  Laiidseliallen  \üu  Johnmi 
tkilli  i)ät  die  Sauimi.  des  FreiU.  vun  Fccbenbacli ,  jetzt  auf  dem  Bodeck*SGlien  Fami- 
limehloMe  Markt  -  HeMenfold  bei  SchweiDtart  In  4er  Akademie  Xtt  Karlsruhe  sieht 
nao  unter  Nr.  200  Im  i.  Saale  eine  zleinlleli  grosse  Landschaft  Johanns,  ausgezeich- 
net dunh  M  rirnien  I.oealton  und  gute  Beleuchtung.  Bei  Versteigerung  drr  S.nnnilunjj 
des  fioltiSchiiUscticQ  Üasslers  Martlul  zu  Paris  (1844)  ward  eine  LaadsKrhaU  Jau  Buth's, 
die  UIgltehe  Gefend  von  reichem  Bewuchs  (In  scbOner  warmer  Ahendbeleucbtaog, 
von  delikater  Ausrühning  und  hie  und  da  mit  Wanderern  ,  Hirten  und  Vieh  von  der 
Hand  des  Andrejs  B.  slaflli  t)  für  8ti00  FranIvS  erstanden.  Das  namhafteste  und  be- 
lieMeslc  6Lück  Jan  bolh':»  bleibt  der  Abend  (in  der  Dresdner  Gall.),  den  W.  Witl- 
bdftln  Dresden  geslochen  und  auch  Franz  Hanf  stängl  In  seinem  llttiogr.  Werk« 
itedergegeben  hat. 

Botta  ,  Sohn  des  ITistorikers  Carlo  B.,  französischer  Gonsul  in  Mosul ,  suchte  seil 
seiner  Aukuufl  daselb&t  (1841)  nach  AlterthQmeni  in  Niaivehf  das  Mosul  gegen- 
fiber  auf  dem  andern  Ufer  des  Ttgris  Hegt.  Seine  Nachgrabungen  sind  bisher  von 

bestem  Erfolg  gewesen,  worüber  er  in  Briefen  an  den  Orientalisten  Julius  Mohl  fBr 
das  asiatische  Journal  nach  P  u-is  berichtet  An  dm  .nirgedeclilrn  Matierresten 
eines  Palastes  fand  er  eiue  Menge  Fragmente  von  Basreliefs  uud  Inschriften ,  wovou 
tr  Zeichnung  und  Abschrift  genommen. 

Bottemaan,  Bildhauer,  gebürlig  aus  Hall,  zShU  zu  den  talentvollsten  jungen 
liflgisrh  en  Künstlern.  Sein  Valer,  ein  Sfeinscl)nrid»*r,  halte  ihn  zn  seiner  Unter- 
stüUuQg  hestifnmt.  Aber  In  der  Brüsseler  Atiadeniie  machte  er  unter  Leitung  von 
Simon  und  Geefs  rasche  Fortschritte  In  der  hOhem  Kunst,  uud  ging  1842  mit 
doem  Stipendium  seiner  Vaterstadt  nach  Rom.  Hier  erhielt  der  21  JAhrlge  Belgier 
lW3den  rrsten  Pv*  i<  fn  der  Skulptur  bei  der  Akademie  von  San  Lnra. 

Bfitt^er,  Dr.  Hüd«)lf.  Chemiker  und  Professor  zu  Frankfurt  a.  M.,  hat  sfcli 
cisea  ISamen  üurch  die  LrlliiUuug  erworben,  Liehlbiider  In  Farben  darzu» 
stellen.  Die  Darstellung  eines  farbigen  Lichtbildes  bedarf  nicht  mehr  Zelt  als  die 
des  cfwöhnlirhrn  :  ftncii  lirachte  der  Erfinder  zunächst  nur  drei  Farben  hervor, 
darunter  am  schönsten  die  I' leischfarhe.  Kin  andres  Verdienst  Hudolf  Bötlger's  ist, 
da«5  er  mit  Herbeiziehung  des  Prui.  J.  Feising,  Kupferstechers  in  Darmsladi,  die 
(slvanoplas  tische  Nachbildung  gestocbner  Kupfer  platten  sich  zu^ 
*r$t  in  Deutschland  aii-i  li'gen  sein  li»*ss.  Selnr  Versuche  gelangten  zum  gljlnzend> 
5ten  Resultat  in  einer  Pialle,  die  er  nach  einer  von  Felslng  gestuelinen  Plaüe  herge- 
sieill  halte.  Es  war  dit's  der  kreuzlragende  Christus  nach  Crespi,  der  nun  um 
Sotterst  geringen  Preis  In  den  Kunstfaandel  kam ,  denn  die  galvanoplasUschen  Ab- 
Ifilcke  kosten  etwa  das  Drillel  des  Preises  für  die  Abdrücke  der  Felsingscheij  Origi- 
nalpiatte,  welche  N-tztcni  ührfgms  ll!r»*n  Prvfs  von  'l  11.  beibelifrlh-n.  l'fb»*r  das  bei 
Herstellung  der  galvanoplaslisclieu  .Xaciibiidung  befolgte  Verfahren  liat  liud.  Bottger 
«eilst  Folgendes  pubtlclrt.  „Die  mir  vom  Prof.  I.  Pelsl  ng  zum  Hopiren  auf  galva- 
Di&chem  Wege  übergebene  Hupferplatte  mass  ]2'/s  rheln.  Zoll  in  der  L<1nge  und  9»/- 
Zoll  In  der  Breite.  Sie  wunh"  in  einem,  dem  In  meinen  ..I?»'ifr,'igen  zur  Physik  und 
CheiBle*W184l.  Heft  Ii.  S.  86;  von  mir  bescbriebnen  ganz  ahuUcheu  Apparate,  als. 
MSative  Elektrode  dienend,  unmittelbar  mit  einer  amalgamirlen ,  la  einem  mit 
Tliierblase  umbundenen  Glascyllnder  sich  befindenden  ZInkplatle  durch  sth wachen 
Kupferdrähte  in  leilende  Verbindung  gebracht  und  so  das  Kupfer  aus  df*r  Kupfer- 
vitrioUiteuDg  gezwungen ,  sich  direkt  auf  die  zuvor  sorgfältig  mit  Olivenöl  ein- 
ffsrlebeae nnd  wiederum  abgeputzte  Orlglnalplalte  abxulagem.  Die  Entfernung 
<Ier  Orlglnalplattc  von  der  Thierblase  im  Apparat  betrug  4  Zoll  rheinl.  Alle  24  Stun- 
''•'II  wurde  die  amal^rimirle ,  als  positive  Kleklrode  dirnt  ndf  Zinkplatle  geref  nfc:l 
Otter  nach  Bedürfniss  d  urch  eine  neue  ersetzt  und  gleiebzeHig  die  verdünute 
Schwefelsäure  (aus  zehn  Thellen  Wasser  und  einem  Theil  englischer  Schwefelsäure 
("saehend)  erneuert,  die  gesättigte  Knpfervltrlolldsung  aber ,  selbst  wenn  dure!* 
ind^idf-rnfie  Zersetzung  derselb'Mt  eine  grosse  Menge  freier  Schwefelsäure  darin 
wcliwcisbar  war,  niemals  weggt;.scUüllel ,  sondern  alle  zwei  Tage  darin  soviel  ge- 
Pllverler  Kupfervitriol  aufgelöst  als  in  der  Siedhitze  davon  aufgenommen  «'nrde, 
<lle  Lösung  sodann  erkalten  gelassen,  durch  Leinwand  ßltrirt  uud  In  den  Appar.il 
ziirfickgegossen.  Nach  \  <  i  'auf  von  zehn  Tagen  ward  die  mit  derOrlginalpIattescheln- 
**ar  zusammengewachsuf  liopie  aus  dem  Apparat  hervorgezogen,  abgetrocknet.  In 
Hoea  Schraubstock  gespannt,  die  Räuder  nugsUerum  bis  zu  einer  Tiefe  abgefeiil. 
^0  die  Grenzlinie  zwischen  dem  Original  und  der  Kopie  sichtbar  wurde.  Hierauf 
klcrnmlc  Ich  mit  Vorsicht  die  Schnefdr  eine;  Tnsrhrnmr"^srrs  auf  einrtn  einzigen 
^u»kt  zwischen  beide  Platten»  steckte  dann  in  die  mit  Sorgfalt  erweiterte  Ritze  einen 
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düuiicn  Hurnspatel  uud  l>i'wirkU;  mil  Uieseiu  uacli  uud  oacU  Uic  voUkuminnp 
Trennung  der  Kopie  ron  der  Origlnal|^lalte,  Oboe  aitcli  BOr  Im  nlmlestpv  dl«  dne 

oder  die  andre  zu  lädirea.  Das  auf  dies«^  Weise  gewoDDeoe,  eine  gute  lialbe  Uuk 
dicke  Uautrt'litT  ward  nun  mit  Act/kaliauflös^ung  gereinigt,  IiiciMur  mit  OlUnntl 
geliürig  eingerieben ,  dieses  wiederum  durcb  ganz  weiclies  Fliesspapier  uud  Milui 
Wendung  einer  Bürste  vollständig  enirerot  ood  entflieh  auf  gleiche  Welse  4eiu  gal- 
vanisclien  Proz«ss,  wie  vorhin  angedeulel,  ausgesetzt ,  um  eine  dem  Origlual  ^»vi 
p!t*fche  \  ert1rrt  rrr:i\frfr  t^hitfr  tu  i^-e«fnn»'n.  Nncli  Verlauf  \on  M  Tagen  rrliirlt 
icli  eine  solclie  von  der  Dicke  einer  guten  Linie,  die  sieb  ebenfalls,  oline  be6oa<lrr 
Scbwierigkeiten ,  von  Ihrer  kupfernen  Unterlage  abheben  Hess ,  und  die ,  wie  mehi^ 
faeh  aftgeslellle  PrOfbag  ergab,  in  jeder  Hinsieht  der  Origlnalplatle  vollkoinmco 
gleicht.*'  In  den  wesenliichsten  Punkten  stimmt  dns  Bültgcrsclu'  \  erfahren  mit  den 
vom  Dr.  M.  H.  .Inrobi,  Akademiemilglie'de  zn  Petersburp,  In  liesse«  IS4Ü  puöUdr- 
ter  Schrift  über  Galvanoplastik  gegebnen  Vorsciii-illen  und  Andeutungen  Obereio. 
Dies  Verfahren  Ist  nun  durch  Franz  von  K Obel  1  einfheher  und  zuverlässiger  ge- 
macht worden,  nnrli  des^^cn  wesenliiciien  Verbessrungen  auch  Amsler  In  MüDclirn 
die  glücklichsten  f;ai\  uioplaslischen  Versuche  p'niaeht  hnt.  — Gleirhzetllg  und 
selbstständig  wie  Dr.  ürouieis  In  Hanau  machte  Prüf,  boltger  die  ErAuduug,  Gla»- 
platten  an  lltzen  nnd  daroll  Abdrücke  zn  machen. 

Bolticelli,  Sandro,  eigentlich  Alessandro  Filipepl,  lebte  von  I  437  ^^^ 
1513  und  war  ein  Seliiiler  des  Toskaners  Fra  FIIIppo  Lipp!.  Auch  er,  wie  sein  Mei- 
ster, zeichnet  sich  durch  Sinn  für  weiche  Anuiulh ,  sowie  durch  eine  iebball  1««- 
wegte  Fantasie  aus,  doch  nur  In  den  Werken  seiner  frUhem  bessern  Zeit,  wibmid 
seine  spiltern  Arbeilen  ein  nüchtern  handwerksnitissiges  Gepr.lge  haben.  Fresken 
von  ihm  sieht  man  In  der  Sixlinlschen  Kapelle  des  Vatikans  zu  Horn  (28  Gestaltfo 
heiliger  Pilpsle  und  drei  grosse  Wandgemälde:  Moses  der  die  Aegypler  tödlel,  die 
Rotte  Rora  und  die  Versuchung  Christi) ;  AUartafeln  in  verschlednen  Gallerleen, 
UM  iillieli  in  denen  ZU  Florenz  und  Berlin  (Museum  und  Raczynsklsche  Gall.).  Einzelne 
Tafeln  seiner  Hand,  wo  er  Gestalten  der  antiken  Mythe,  namentlich  die  Venns,  dar- 
gestellt hat,  sind  von  eigen  fantasUsciiem  Heiz.  Das  Berliner  Museum  besitzt  von 
ihin  eine  nnhekleldele  Venus  mit  langem  goldnen  Haupthaar,  nach  dem  HoUv  drr 
niediceischen  Veniisstatue  genommen.  (Grund  dunkel;  in  Tempera  auf  Leinwand 
gemalt,  .»»  F.  hoch,  2  F.  2Z.  {»irif  )  Ernst  Förster  bemerkt  in  seinen  „ßrh- 
fen  über  Malerei^*' :  Durch  das  Studium  der  Natur  belebte  FIIIppo  scioe  Ideale;  Sfin 
Schüler  Bollicelli  aber,  dem  letztere  fehlten,  musste  sie  von  jener  entnehmea, 
der  Dank  an  seinen  Meister  gilt  der  Achtung  vor  Ihr  und  der  Itunst  des  trenea  AbfDr- 
mens.  nie  Madonna  w\l  dem  Kind  iiihI  deir  l'ngeln  In  den  UfTlzlen  zu  Florenz  ausge- 
uummen,  sah  Ich  keine  schönern  ßilder  dieses  Meislers,  als  hier  im  (BerUaer)  Mu- 
seum, das  deren  fünf  enthält,  und  obsclion  die  Venus  (Nr.  167)  und  die  MadORM 
(Nr.  169)  eine  und  dieselbe  Florenllnerin  Ist,  so  ziehen  mich  4oeh  beide  BUder  cbrs 
wegen  jener  Strenge  der  Naturnnchblldung  immer  \  on  Neuem  an  ,  die  sich  sogar  Ih 
einem  dritten  Bilde  (Nr.  IS(l)  zn  wirklich  ergreifendem  Ernste  steigert.  Hier  sitzt 
Madonna  in  der  von  einer  Husenliecke  umgebnen  Thronnlsclte ,  neben  ihr  steht  dti 
Kind«  mit  einer  Hand  segnend,  mit  der  andern  sich  an  Busenrand  dos  Kleides  der 
Mutter  festhaltend;  zur  Mrrliten  drt;l,  zur  Linken  \]vr  rosenbekränzle  Enp*l  niü 
brennenden  Kerzen  in  Biumenlilpfen.  Dass  in  dieser  Ui(  lilinig  die  Hrfnst  de«»  Por- 
träts ganz  vorzüglich  sich  ausbiideu  würde,  war  natürlich,  uud  es  ist  eiu  gläek-' 
lieher  Umstand ,  dass  das  Mnseum  einen  sehdnen  Beleg  dafOr  hat  In  deai  BlWal» 
(Nr.  lO.'i)  einer  jungen  Florenlineiin  (walirsrhelnllch  der  gellebten  Simoneftn  des 
Giuliano  Medici)  von  Bollicelli's  Hand  ,  und  in  dem  eines  jungen  Florentiners  VM 
seinem  Schüler  Flllpplno,  dem  Sohne  seines  Meisters  Fiiippo  Lippi. 

BMIolMV,  Karl,  Baunielsler,  Prof.  an  der  ktfn.  Akademie  der  Kflnste  zu  Bcr* 
Iln ,  hat  sich  durch  ein  sehr  glückliches  und  ausgebildetes  Talent  in  Erllndung  nnd 
Zoh'linnns;  von  Ornnnienteri  einen  ausgezeichneten  Namen  erworben.  Bekannt  islsei» 
„Ornamenlenbuch  zum  prakt.  Gebrauche  für  Architekten,  Dekorations-  und  Stubeo- 
nialer,  Tapetenfahrlkanten ,  Seiden-,  Woll-  und  Damastweber*^  (Berlin,  bei  Schenk 
und  Gerslücker).  In  der  Berliner  Porzellanmanufaktur  wendet  man  %  onufswcisr 
seine  Muster  der  Orti.imenlik  an,  namentlich  weil  seine  Styllslrun^'  der  PIIanz«*n  i:' 
Form  uud  Farbe  höchst  geistreich  ist;  ferner  sind  in  der  Seidenweberei  von  Karl 
Gropius  die  treulichsten  Arbellen  nach  B4ttttcher*s  Zeichnungen  ausgelDhrt  wories, 
z.  B.  die  herUlunten  seidenen  \\  andtapeten  Im  Palais  des  Prinzen  Wilhelm.  Er«'lh- 
uung  verdienen  nueli  seine  18:i'  piil^lieirten  Zeichnungen  nach  alle-^orlschen  Dar- 
stellungen auf  mittelalterlichen  iiirchcnleppichen.  Von  1835  —  37  wendete  BötUchcr 
die  AuftnerksankeK  des  Konstpublikums  auf  einen  neuen  Zweig  und  maehte  bekannt: 
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^Di^  Uolzarcüitektur  des  Mittelalters,  mit  Anscbluss  der  schOo- 
titm  *!■  dleter  Bpoeihe  entwleketten  Produkte  der  G^irerblB- 

dvstrle,^'  mit  19  farbig  gedruckten  Ilthogr.  BI!Ut(>rn  (Berlin,  b.  Voss);  ein  amge- 
zeicbiiet  schönes  Werk !  Abgesehen  von  seinen  Verdiensten  Im  Bereich  der  Oma- 
nenUk,  Ist  er  als  ein  gewiegter  Kenner  der  klassischen  Banrormen  bekannt,  nnd 
svar  dvrch  sein  jüngstes,  von  RopfertafelD  in  gr.  Fol.  begleitetes  Werk  Ober  die 
Tektonik  der  Hellenen.  Er  hat  hier  auf  neue  und  selbständige  Welse  den  Ver> 
such  gemacht,  eine  organisehe  Entwicklung  der  griecklscbCD  Archil^llir  ävS  4Üt 
ciofacbsten  Bedingungen  aller  Gliederung  zu  begründen. 

MtHacen,  eine  wQrtembergische  Ortschaft,  besitzt  eine  alte  Kirche,  in  deren 
Kanerwerke  Steine  mit  römischen  Inscl{rlflen  und  Rellelli  geftinden  werden ,  die  ttt 
dem  Grunde  ,  dass  man  sie  klos  als  Baomaterlal  kenatite,  aal  den  Hopf  yeateBt  er* 
scheinen. 

BoitoJBley.  Es  leben  zwei  Hamburger  Maler  dieses  Namens.  Der  eine ,  S.  W. 
BoUonley,  derzeit  In  Rom,  gab  zur  Ausstellnnii?  des  rOmlsehen  Kunstrerefns  fll44 

eine  Zeichnung  mit  vielen  Jagdhunden  und  ein  (leni.llde  mit  Blndvfeh  ,  welches  zur 
Tränke  kommt.  Es  helsst,  dass  er  seine  Kunst  mit  Elfer  betreibe  und  als  Thiermaler 
bald  Namen  bekommen  werde.  Von  J.  II.  liollomley,  183U  in  München,  ist  uns  ein 
historisches  Büd  In  Gel:  Rudolf  von  Halnkurgr,  nach  Schfllers  Ballade,  kckamift 
geworden. 

Bötzen  oder  Bozen,  ImEtschland,  die  reichste  und  heissestc  Stadt  Tyrols,  liegt 
io  einem  en|^o  Bergkessel,  ist  o,hue  viele  Zierlichkelten,  aber  gut  gebant,  voll  bolmr 
fesler  Hanscr,  mehr  allertbOmlleh  als  modern.  Ohgleicta  die  Stadt  (%'on  den  ncflenem 
,^8olzanü^^  genannt)  noch  deutsch  Ist,  so  herrscht  hier  doch  ganz  die  Italien.  Archi- 
tektur; die  liau.ser  haben  Plattdücher,  Barikone,  enge  und  wenige  Fenster.  Die 
Strassen  sind  uneben  und  schmal,  aber  reinlich.  Die  architektonische  Perle  der 
Stadt  Ist  Ihr  altertbOmllehes  Sehloss.  Ueber  der  Stadt  hinaus  llihrt  das^Tkal  au  der 
schlUngelnden  Etsch  hin  nach  Italien ,  eine  schmälte  BVene ,  die  sich  im  engen  Ein- 
gänge senkrecliter  Felsenmauern  bis  an  die  Klause  von  Verona  hinunter  erstreckt. 
In  Bötzens  ?(4be  liegt  das  Dorf  Gries  mit  einer  alten  und  schönen  Aogustinerkirche, 
vorln  man  Fresken  von  Martin  Knoller  (gest  ISOt)  sieht  Ine  Bewohner  des 
„GrOdener  Thals^^  bei  B.  sind  als  kunstfertige  Holzschnitzler  berfibmt. 

Bonohardon,  Ed  nie,  einer  der  grtfssten  franzüs.  Bildhauer  und  Architekten, 
ward  1698  zu  Chaumont  in  Bassigny  geboren,  stndlrle  zu  Paris  unter  dem  Jfingem 
Goasloo  und  vollendete  dann  seine  Kunstbildung  zu  Rom.  Hier  zelelmete  er  die 
schönsten  Ueberreste  griech.  und  röm.  Architektur  und  Plastik,  und  schuf  fOr  den 
König  von  Frankreich  eine  Kopie  des  berühmten  Barberinischen  Faun ,  der  sich  jetzt 
in  der  Münchner  Glyptothek  beflndet.  Vielleicht  entstand  noch  in  Rom  die  bewun- 
detle Statue  seines  Amor,  der  sich  aus  der  Keule  des  Herkules  einen 
Bogen  schnitzt.  Nach  seiner  Rückkehr  nach  Paris  wurde  er  Im  J.  1733  Mitglied 
der  k.  Akademie  und  17  i(i  w  irklicher  Professor  derselben.  Eins  der  schönsten  Werice, 
<lie  B.  hier  ausführte,  Ist  die  mit  Bildern  und  Basreliefs  geschmückte ,  In  der  von 
IRchelangcIo  so  gepiiesnen  Pyraniidalform  errichtete  Fontaine  des  Grenelles.  Die- 
selbe Ist  merkwflrdig  durch  den  edlen  Styl  der  Compositlon,  durch  die  Genauigkeit 
«Icr  Proportionen  und  durch  die  Vollendung;  de^  Details.  Ein  andres  berühmtes  Werk 
war  die  lleiterstatue  Louis  XV.,  welche  1763  zu  Paris  am  Ende  des  Gaiiens  der 
TUlerlen  aufgestellt  ward.  An  dieser  Statue  halte  Buuchardon  12  Jabre  gearbeitet 
M  besonders  des  königlichen  Thiers  tvegett  unzShIlge  Zelehnnngen  naek  der  Natur 
gemacht.  Das  Frissj^estell  war  beim  Ableben  des  Künstlers  noch  nicht  ganz  fertig, 
»laher  sich  PIgal  an  die  Ausrührung  machen  musste.  Indess  muss  das  Pferd  nicht 
gewonnen  haben,  denn  man  machte  auf  die  KOnigsstatue,  deren  Piedestal  die  Figuren 
■MbrerTligenden entbleit,  das  Epigramm: 

0  In  brUc  statue,  0  Ic  hcau  ptedesfal! 

Les  vvrtus  sont  a  pied,  les  vires  sont  n  cheval ! 
w  J.  1792,  unter  der  Regierung  der  gesetzgebenden  Versammlung,  ward  dieser 
reitende  Louis  umgestOrzt  nnd  vernichtet  Arbetten  von  Bouchardon  flnden  sldi  nodi 
In  den  G.1rten  von  Versailles  und  Cbolsy,  sowie  Im  Garten  des  Losthanses  Grosbols. 
Ini  Chore  von  St.  Sulpiz  sind  von  ihm  die  Statuen  des  Heilands,  des  Petrus ,  Paulus 
und  Jobannes.  Mehre  seiner  Skulpturen  wurden  gestochen.  Mariette  besass  über 
Wl  Stiche  nach  Boaetaardont  Zdetnony.  B.  nnd  flein  jüngerer  Bruder  binterflesaen 
^jijfse  selbslgdttite  Butler.  Das  von  Droaalf  semalle  Bttdniss  Boocb.  bat  Beauvarlet 
»776  gestochen 

Bo«oher ,  P  r  a  n  9  o  1  s ,  lebte  von  1704 — 70  und  errang  sich  bei  seinen geschmack» 
Wd  Zeitgenossen  den  Titel  eines  Malen  der  Grazien.  Boocher  bt  einer  der  onvcr- 
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•Ilnilf  GebUtschelten  jener  Zvü  ,  lurcli  welcbe  die  KiiBfll  bis  tUf  |lnlklMB 

hfguwg,  bif>  ynm  kastratenhafU^n  Hilzel  herabgesunken  war. 

Bonlaascr  ist  der  Name  dreier  benierkenswertber  Tranzfislseber  Künstler.  Dtf 
Aeltesle  derselben  ward  1566  zu  Troyes  In  der  Gbampni^e  geboren,  kam  jung  lacli 
Italien  In  Guido  Eeai*$  Schule  und  ward  in  der  Folg'  <  rster  lldfhi.iler  des  Herzogs 
vonModrna,  weswegen  die  Italiener  den  Giovanni  Boulangrr  unter  Ihren  Mnlcrn 
mit  auffiibrea.  Im  herzogl.  Palast  zu  Modena  sind  mehre  Proben  seines  wabrbafl 
zarten  PinseU.  nur  schadeten  oft  die  schlechten  GrundauflrÜge.  Er  Ist  glflcklldi  In 
BrUndmigen ,  nat  lebendigei,  taannoDlsches  Kolorit,  und  zeigt  Freiheit,  aber  oft 
Ueberspnnnung,  In  rlfn  Bewegungen.  Pir  Ausarlir-lfunc  H\  sfhr  krSfffg  und  g^elst- 
relch.  Hesondera  Huf  brachten  Ihm  seine  Hiider  inil  kieiuen  Figuren,  die  noch  1b 
Privabamniluugen  vorkommen.  £r  haUe  eine  aui>eluiliclie  Schule  nach  den  Gmod- 
aitiOB  der Carraeei  gegrOodet,  oad  starb  Im  J.  1660.  —  Jeao  Boulaager,  Zelcb- 
ner  und  Stecher,  w.irfl  um  lf)07  oder  Ißt3  zu  Amiens  geboren,  unrt  starb  hoch)»e- 
jalirt  zu  Paris.  Er  Ht-rn  lc  rinr  grosse  Anzahl  von  Silelien,  worin  er  das  Fleisch  mit 
Punkten  bearbeilete  und  dadurch  eine  Weichheit  bcnirkle,  die  mit  dea  dMgeo 
'TMleo,  welche  er  oft  mit  barlem  Grabsticbel  arbeitete,  olcbt  rorthellbaR  kaa- 
traslirt.  Trotz  diesem  Fehler  siod  seine  Stiche  geschlitzt,  namentllcli  die  Portr?jts 
und  Marienköpfe,  die  meist  nach  seiner  Zeichnung  sind.  Als  vorzügiiche  BLItler  des 
Jean  Boulaoger  bezeichnet  man ;  die  yierge  a  l'oeillet  (Maria ,  dem  kleinen  Xesos 
«tue  Nelke  retebead)  aaeb  Rallbel :  die  Maria  voa  Pauau ,  nach  Solarlo ;  Maria  «II 
dem  Jesuskind,  dem  d^r  kleine  Johannes  die  Fusse  küsst^  nach  Guido  Renl  fpin 
reizendes  Blatt);  die  Kreazlragung  nach  Mipn.ird  :  eine  prär!itii^e  Cavalrade  nacli 
F«  Chauveau  (ein  grosses,  mit  Strichen  ge^itochnes  Stück; ^  die  liaiserio  Maria  The- 
ftti«  «Mb  Frtre  Lue  (iossenl  fleln  gestoeheo);  Urban  Yfll.  aaler  efaem  Tbroa* 
Mmmel  (feiner  Stich  ailt  engen  Strichen)^  Kaiser  Leopold,  vom  J.  1672;  die  ^ildnisse 
von  J.  J.  Oiivler,  L.  von  Seckendorf,  Michel  Nostradamus,  Vincent  de  Paul,  Karl  II. 
voa  fiagland,  Karl  Gustav  von  Schweden  (auf  eiuen  Löwen  geslützl)  etc.  —  Cle- 
»entBoulangeri  ela  inr  modernen  romantiscben  Schule  zlbleader  Hlitoriea- 
malerzu  Paris,  hat  lldi  besonders  bervorgelhan  durch  die  zwei  um  1831  entstan- 
denen Bilder:  Mazeppa,  auf  ein  wildes  Pferd  gebunden  (nach  Byrons  Dichtung),  und 
Helarichs  II.  Tod.  Von  1832  an  lieferte  er  Zeichnungen  zum  Musie  tlUdtraU  1834 
^  stellte  er  seine  Procession  des  Veoerablle  aus,  ein  flbermässig  grosses  GemUde. 
t8W  sah  man  von  ihm  auf  der  Berliner  Ausstellung  eine  Sceae  aas  Nikolaus  Ponssln's 
Jugend.  <DIe  Historie  ist  kurz  folgende  :  In  sfineni  1!^.  Jahre,  nachdem  er  das  Schloss 
seines  Herrn  in  Poüou,  von  dem  er  gemisshaudclt  wurde,  verlassen  hatte,  gerieth 
Poussln  in  das  gi  dsste  Elend ;  auf  dem  Wege  nach  Paris  begegnet  er  in  einer  Scbesbs 
Werbern,  und  die  Noth  treibt  ihn  ,  sich  anwerben  zu  lassen.)  Das  BOd:  Diana  Ver- 
Bon  und  Frnuc  Albadiston  (aus  Waller  Scotts  Kdb-Uoy)  hat  Hurliman  nnch  \\\m  in 
Mezzotinto  gestochen.  Clement  B.  starb  am  2H.  Sept.  18*'^  in  den  Hainen  von  Magne- 
sia am  Mäander,  wohin  er  die  wisseuschafllicUe  Commi.ssion  uoler  Mr.  Texler  vo 
BrÜMSchuag  des  elast  durch  Erdbeben  %'erschüUelen  Dianentempels  begleitet  batle. 
Er  wurde  In  der  griechischen  Kfrrfir  \  nv  Srnla-Xüva  begraben.  —  Louis  Boul  an- 
ger,  ein  aus  derselben  Schule  ]it  r\  oiKegangner  Künstler,  hat  sich  vornehmlich  aufs 
Fresco  gewendet.  Von  iiiui  hiitü  die  Malereien  im  Feslüaal  der  Pairskammer.  Dea 
Btaffuag  ganOber  sind  lu  zwei  grOssera  FQlluagea  weibliche  Flgurea  dargeflellt: 
das  .Vachdenken,  eine  schöne  Frau  In  grübelnder  Haltung  unter  Buchern  und  wissen- 
schaftlichen iGslnirnenlen,  neben  einer  andern  «ehlnninierndfu  Frau;  über  beide 
breitet  die  Nacht  ihren  Steroenschleier  aus,  begleitet  von  einem  Genius  oiil  einer 
fSole.  Die  Starke,  ela  robustes  Weib  la  vollen  Formea,  bei  Ihr  zwei  Atbletea  asd 
ein  Genius,  dereinen  S.1u1enschart  tr^gt.  FQnf  andre  allegorische  Figuren  sind  die 
Eintracht,  der  Friede,  die  Milde,  die  Gerechtigkeit  und  die  Wahrheit.  Ad  d^r 
Decke  Ist  eine  Versammlung  l>erUhmter  Männer  verschledner  Zeiten  uod  Länder, 
Wie  Homer,  Casar,  Plularcb ,  Virgil,  TaclUas,  Sokrates,  Alexander,  Karl  der  Grotw« 
Ludwig  der  Hellige  v\c.  Wahrscheinlich  nach  einem  Oelbllde  des  Louis  B.  Ist  dir 
Lithographie  von  A.  Midy :  Let  heureux  Spoux.  —  Ein  Architekt  Boulanger  unteroaboi 
1843  im  Regierungsauftrage  eine  Aeise  nach  Athen ,  um  die  antiken  Baureste  dieser 
Stadt  zu  messen  and  zu  zeichnen. 

BoollocBOf  Bon  und  Louis  de,  Malei^bruder ,  die  um  den  Scbloss des  17> 
Jahrb.  blühten  und  sich  In  mehr  oder  minder  aogenfilUgerfiefoIgoagder  voaLsln* 
eingeführten  manierirten  Richtung  bewegten. 

Msauum,  Jobana,  1706  zu  Amsterdam  geboren,  ward  Im  J.  1732  fOrdü 
Banfach  nach  Berlin  bemflen  und  erhielt  später  die  Stelle  eines  Baudirektors.  In  die- 
Jan  Amte  war  er  so  flberaus  tbaUg,  dass,  wie  Wlebaklas  saft,  beinahe  kaiB  Archl- 
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WMjeiiitlAsovlel  geb»nt  hat,  als  er.  Zu  seinen  bemff1gt*iHWrertlicat<a W€rfceii  gMii 

fnn.lrhst  rtfp  1  TSC?  erbaute  Berliner  Oomklrrhr.  dfr  jedoch  In  nnirrerZell  im  Aeussern 
nnd  Innern  eine  ganz  veränderte  Geslnit  eiupllag  nnd  in  ii.lclisler  Zukiinn  wahr- 
ikDlifinlicb  einem  nenen,  g^ossartlgen  Dombaue  vnilig  weichen  wird.  iJai  baute 
Boomann  den  Tormaltgen  Palast  des  Prinzen  Ilefnrirh ,  das  Jetzige  Unlv«raililfl||e* 
binde  BerTins.  Dieser  Prarli!bau  bnl  \leirarhen  Tadel  crfnhren.  Mnnrfir  linbrn  dfr 
Haaptlhür  für  ein  so  roflcbliges  Gebäude  zu  klein  gefunüeu;  Einige  meinen,  die  luit 
starker  Bdscbung  abgedachten  Mauern  des  ersten  Stockt  hilien  das  Ansehn,  als 
lalllw  fte  4Cfr  Macht  der  Fluten  troteoi ;  AihIto  tagen,  üctet  starke  untre  Geniäacr 
frinnre  an  einen  Feshmfrsbnn ,  rtie  prossen ,  oben  nind^n  Fenster  der  Kriujiit'tage 
seien  klrcbenmilsslg  und  endlich  das  niedre  drille  Geschoss  mit  seinen  kleinen  Fen- 
Üera  habe  das  Aatebn  cteer  Rasern«.  Wie  viele  irfrUlclie  Mängel  jedoch  auch  hier 
KD  entdeckea  aefa  mdgen ,  so  bleibt  es  dennoch  ein  Werk  von  grossartiger  Wirkung*, 
da»;  «len  Platz  .  wo  es  steht,  wesentlich  zlerl  und  s#'jrM*m  Meisler  Ehre  macht.  Ganz 
besonders  angemessen  erscheint  dieses  Gebiiude  niN^li  seiner  jetzigen  schtfaea  Be- 
Mmnng ;  erati  aatf  wOrdig ,  wie  die  Wlsteatchaft ,  tleht  ier  Baa  da.  Feraar  voll« 
endete  ßoumann  1773  die  katholische  Kirche  Berlins,  wozu  der  KOnIg  bereits  1747 
die  Zelrhnifr»f?en  (zum  Thell  nach  dem  Muster  des  riini.  P.-intheon)  selbst  entworfen 
tiaUe  und  deren  erste  Ausführer  BQriog  und  le  Geay  waren.  Unserm  Meister  gebdrt 
Wer  aerüe  kflatlllehe  Coattniktlaa  der  hohen  mUclitlgen. Rappel;  die  projekttrto 
Laterne  oben  blieb  ohne  N.irhlheil  für  die  Schönheit  des  Ganzen  weg,  weil  man  bc-  • 
nirchtete  ,  dass  die  nUY*  iiilizeme  Kuppel  sie  nicht  tragen  wörde.  Ferner  baute  Bou- 
roann  zu  Berlin  das  neue  MUnigebäude  in  der  Müiv^strasse,  die  Militärakademie,  das 
vanaallge  Moatlmagtinagasla  In  der  Rüpealker  gCratae,  fbtt  alle  Raseraen,  aa4 
an«:srr  (llpsrn  noch  (irif  grosse  Anzniil  iSfTrnTürlicr  Ans!nlfen  .  »^nn-fn  enrtllrli  nurli 
selir\lele  noch  unvcr.'lndert  stehf-nde  Privalgebaude.  —  In  Potsdam  hat  B.  ebenfails 
mehre  AnenlJIche  Werke  aufgelüliri ;  unter  andern  sind  \  oa  ihm  einige  der  jetzigen 
Yhore,  dfo  ftraaxOcIielie  Rlrche  (Hne  Mksclie  eiaAiclie  Rotoada,  aar  MatleMlieli 
Ihrer  perfncT'  "  (Irijssr  rfwns  ZU  schwerfJilTif:  in  Ihren  Verhaltnissen),  nnd  das  vlelge- 
rObmle  i'olsdamer  Balhhaus.  Dieses  l7.Vi  nach  dem  Muster  des  von  Jakob  van  Käm- 
pen erbauten  Amslerdamer  Ualhhanse»  aufgeführte  Werk  gilt  gewöhnlich  lllr  eins 
der  schOaileo Gebilude  Potsdams;  indess  erklüit  der  kunstverständige  Dr.  Carl  Seidel 
(«-ergl.  dessen  Sebrinr  .,Pir  schönen  Kfinsle  zu  Berlin  fm  J.  Berlin,  bei  C. 

Yt,  Plahn) ,  dass  er  \i  eder  in  den  einzelnen  Theilen  noch  In  der  Idee  des  Ganzen 
jemals  etwas  besonders  Attsgezelchnelet  daran  habe  ealdeeken  kttnnen.  Der  riesige, 
von  Glese  aus  vergoldetem  Biel  gearlicllete ,  105  Ceafaer  wiegende  Atlas  darauf,  al» 
fllblle  rr  tins  gänzlich  Bedeutungslose  und  IJnpassf  nffe  seines  Orips,  begab  sich  schon 
etaaiai  in  raschem  Sturze  zur  Erde,  dmelbc  miisste  jedoch,  wenn  auch  in  ieicUta»  * 
wr  Gestalt  (von  Jury  aus  getriebeaem  Rnpfer  gefertigt,  wodurch  er  nar  4ea  aeaaten 
IfeelT  Jlme«  Gewichts  bekaai),  seine  Stelle  wiederum  einnehaiea.  BaanaaB  banle  zu 
Potsdam  auch  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Privalgeb^nden,  worunter  namenfürli  dir 
sogen,  bollflndfsehen  Uiiuserani  Mauenschen  Thore  gebtfren.  —  Der  so  tiber- 
au  ihatige  Baoaretster  tiarh  Im  J.  1776  sv  Berüa. 

Bonmann,  Georg  Friedrich,  Sohn  iet  Vorigen,  ward  1737  zu  Poltdani 
peboren.  Er  war  Hauptmann  in  der  ArMllerfe.  aU  er,  <™ln  Schiller  seines  V.tters. 
mehre  beträchtliche  Baue  zu  führen  begann ,  worunter  zunächst  die  Bibliothek  in 
BHRa  zfl  crarmaea  'M.  INe  waaderltebe  lamere  Gestalt  dletet  Baawerks  ^  aamml 
Irr  wnnderllchen  Inschrift:  nutrimentwn  Spiritus  —  hatte  Friedrich  der  Grosse 
«eINt  bestimmt.  Nach  einer  Zeichnung  des  Baumeisters  Fischer  \  nn  Ehrenharh  zu 
Wien  f  welche  dieser  fOr  ein  Gebäude  entwarf,  das  den  Eingang  zur  dortigen  kais. 
Urg  voa  de^SeKe  ^es  Rohlmarkts  blMea  tollte,  aber  BleBt  *zar  AatfllliraBg  kam« 
Timsstp  t  nger  zu  Berlin  die  Risse  zur  Bibliothek  machen,  w^lx  I  derselbe  nur  hin- 
sichtlich der  hohen .  den  Fnsf?boden  des  obern  Gesctiosses  durchschneidenden  I\ln- 
j(tfage  des  Wiener  Bauprojekts  einige  zweckmässige  Aenderungen  vornahm;  den 
BiB  bekam  aaa  Baaaiaaa  za  leHee,  aa4  Bieter  fOlirte  die  Dachverbindung,  die 
Trrppr  .  <;n^vIp  iiocMi  nndrr  Einzelheiten  nach  eignen  Ideen  aus.  Ferner  baute  Bou- 
nann  der  Jüngere  mehre  PrivatgebAude  Berlins ;  die  zwei  grossen  Pavillons  an  den 
Beben  des  Schlosses  zn  Reinsberg,  und  ein  kleines,  aber  sehr  gescbmackvollet 
Schanspfdbans  saSeinredt;  auek  der  Entwurf  aa  dem  dasigen  sdiOnen  Moauaieata 
des  letzten  Bfarkprnfrn  .  durch  rn!nme  In  Mnrntor  riTi^p'eftfhrt .  Ist  ^  on  ftlesem  Bau» 
■elstcr,  weit  hrr  ziemlich  bejahrl  In  höhern  militärischen  Würden  zu  Berlin  stark. 

B— rtHm,  Karl  von,  Kardinal  nnd  Erzblschof  von  Lyon.  Sein  BIIdalM  adMt 
Wappen  Badet  tieh  nater  Nr.  11  der  SaaiflitaBg  In  der  Morllzkapelle  zn  Namberg. 
Bd  wiN  kfflB  drar  iaa  iraa  Ky«k  kdieiBmteD,  welBkcr,  da  er  nach  4m  aeoara 
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dfnat  g-ewonlneo  uud  hier  schon  als  bejahrt  erscheinende n  Mann  f^^r  nicht  gemalt 
kalten  kaun.  Leider  ist  an  der  Nase,  der  SUrii  und  dem  Uaar  viel  restanrlrt,  docli 
lelgen  au<!h  die  erhaltoen  Theile ,  wie  der  Flelschton ,  einen  andern  UeiAler^  &o  iü 
mtk  Ü0  MtuMmng  der  ArclUlelUiir  für  vaa  £yek  zn  lalun.  Sicher  ab§r  gahlit  im 
sehr  ausgrzrfchnrtc  Lrlieber  dIoM  iMMnfaiet,  dif  «IS  B«ifMr6e*s  ^■^■iliiyf*iwtnl^ 
der  Eyck'scheij  Schule  an. 

Boordoa,  Sebastian,  Maler  und  Stecher,  geboren  in  SUtifrankreich  1616, 
ge»t  167t  n  Vnrto^  war  ein  Nncbahmer  der  veraelifedemten  IHümtb  HeMer,  ging 
alter  auch  in  die  manltrlrtc  Ilfclitung  seines  Zeitprnossrn  Lrbrnn  ein.  Er  war  ein 
Lvcä  fa  presto,  dabei  allerdings  von  Geist;  aber  seine  Eiiibildong,  die  ihn  Alles 
malen  hiess,  verdarb  ihm  den  Weg,  um  auch  nur  zu  einer  gewissen  ClaaaidUtt  sa 
kMumu  Ir  luH  ladest  Im  «teaeloeB  FUleu  mo^  Aaapreeheadef  geieUUI,  Twal  Ii 
dar  Btachahmung  des  landschaftlichen  Slyls  der  beiden  Poussin. 

B««r«l ,  Eberhard,  geb.  zu  Köln  1803,  ervvnri)  •ielae  Kunstbildung  auf  der 
INIsaeldorfer  Akademie  und  wirkt  jetzt  als  Professor  der  Zeicbaungahnnst  am  Frie- 
drich-WyhelBM-CrmaaBkui  aeiaerValenlidt.  Alt  Maler  halBoonl,  darch  aotoa 
Stellung  daaa  genölhigt,  sich  einen  engem  Kreis  praktischer  Kunst  gesteckt;  er 
malt  nllmllch  seine  Ge^en<;t.'fnde ,  grttsstentheils  Portr.lti«,  in  der  Regel  In  Mlnlator- 
iaraMl,  eatwickelt  aber  hierio  einen  grossen,  anerkennenswertheo  Fieiss.  Zel* 
ta«  pradoelft  er  auch  elira  ata  GeanfeHdehea.  Ela  aller  hAlalseber  Soldat  ^  der  «dl 
seinen  Kindern  spielt  und  dai  dne  davon  mit  dem  Stu«  ke  exercirea  lehrt,  ist  gut 
gedacht  und  erfretit  diirrli  ffumor  uad  Gemüthlichkeil.  Auf  der  Ausstellnng  Im  Gttr- 
aeaicb  1840  sah  man  von  ihm  eine  Obslhdadieila,  ein  itkhüges  fiUdchea ,  das  aaa 
Meh  Bngiaad  eatwaadert  M. 

Bmsrir«S«lal- Amd^I  (//ri/dcAa)  ta  Sidfrankrelcb  Ist  he  rühmt  wegen  eines 
Basrelfefs  in  rinem  Kelsen  daselbst,  welches  vier  Fuss  Höhe  bei  sechs  Fuss  Breite 
hat  und  seinem  Inhalt  nach  ein  Denkmal  des  Mithrascultus  ist.  JSs  staauat  aas  dem 
3.  oder  4.  Jahrh. 

Bowrgea,  in  Frankrdeh,  beaUst  eine  grosse.,  laut  Forbln's  Voyage  13:24  ia 

hyzantfnisriiem  Style  erbaute,  noch  vollstftndfp:  erhnlfenc  Kathedrale.  Kugler  vlndl- 
cirt  sie  dem  ^germanischen  System.  Es  ist  ein  niäcliU|?es,  fünrschifnges  Gebäude; 
die  Verhältnisse  des  Innern  sind  hoch,  die  Säuleo  sind  mit  Gurllrägern  besetzt.  Die 
nifade  ist  brillaat  deeerirt,  doeh  suai  Tbcil  nicht  obae  graaie  WUlklr  aad  lo  achM' 

rer  Grundrnnn. 

DourguigTion ,  Befnanie  der  heiilen  ('our  tois,  des  berdliniten  Schlachten- 
malers Jacques  C,  und  dessen  liruders  G  u  ii  1  a  u  m  e  der  als  Ublorieniualer 
«Bd  Macher  hekaaat  Ist  lae^ei  C.  wurde  tttt  in  Hfppollle  la  der  Finuuhe-Gaam 
peboren  .  nahm  Kriegsdfrnsfr  In  Spnnlen  und  besuchte  nach  geschlossenem  Frieden 
die  \  ur/.ü^^llrhsten  Hunststüdle  Iialiens.  Zu  Bologna  ward  er  der  Freund  des  Guido 
Keui  und  Ir  ranz  Aibaoi.  Zu  Horn  erülTnete  ihm  die  FreundschaA  Peters  v.  Corloaa 
dea  ZaCrRt  ta  die  mdHate ,  aad  nataeallleh  begeisterte  Ihn,  dea  gewefea  SoMalea» 
das  grosse  Schlaclitbfid  Im  Vatikan ,  das  von  RafTael  entworreo  den  Sieg  Constantlas 
über  Maxentius  darstellt.  Von  nun  an  nahm  .Incques  das  Sclilnchtengewfihl  und  mU 
daUscbes  Leiten  zum  ailciaigen  MoUv  seiner  Malerei,  und  blieb  dieser  Hichtung  treu, 
Mch  alt  er  aaa  anbetunatea  GHtedea  to  selaen  Sd.  Jahre  au  Rom  ta  eta  Riaater  4ar 
Jesuitentrat.  Erstarb  hier  1676.  In  seinen  Werken  waltet  durchweg  eine  feurige 
F.tnt.isle;  er  wusste  den  Furor  und  alle  Schrecken  des  Krle^irs  auf  das  T^ebendlgste 
wiederzugeben.  Am  Feurigstea  sind  seine  Uelaen  ComposiUuoen ,  wo  auch  die 
Pirhaaf  elae  warme  «nd  kraftvalle  ist ;  sehwieher  slad  nelne  grosaea  BOder«  wa 
sein  Zeichnungsvemiöf^en  nicht  zureichte  und  wo  das  Colorit  zu  stark  ins  Rothe  flllt. 
Er  arbeitete  mit  so  wüthender  Hast,  als  ob  er  die  Kfimpfe  selbst  mitkümpfte  und 
statt  des  Pinsels  den  Degen  fUhrte.  So  halte  er  keine  Zelt ,  um  alles  eorrect  zu 
■aehea,  and  es  niOssea  z.  B.  manche  Pferde  mit  drei  Fttsien  vorlieb  nehmen.  Draa- 
dea  hedlit  vier  Stücke  von  ihm  ;  1)  ein  ReltertreiÜBa  aaterden  Mauern  einer  Stadt^aaf 
Leinw,  9  F.  0  Z.  breit.  i  F.  8  Z.  hoch);  2)  ein  gcwallfir^s  Schlachlgetümmel,  den 
Vorgrund  lUllend,  im  Mittelgrunde  viel  Pulverdampf  und  Heilergefeebt,  der  Horlzenl 
¥mk  hohen  Bergen  begrenzt ,  Im  Thal  eine  SUdl  (auf  Leinw.  9  F.  5  Z.  br.,  F.  6  2. 
hoch);  3)  ein  Heer  in  Schlachtordnung  aufgestellt,  in  der  Ebene  eiaaa  bratteal^taa« 
Im  Hlnter^rnrul  Hept  eine  berestipte  Stadt,  den  fre^Ichtskreis  begrenzen  hohe  Ge- 
birge (auf  Lelnw.  5  t\  br.,  2  F.  5  Z.  h.);  4)  ein  Sehlachtfeld ,  worüber  ein  bedeuten- 
iar  Meier  mit  seiner  Begleitung  hioreltet ;  Leichen  werden  geplfiadert  (auf  Lelnw. 
H  P.  3  Z.  hr.,  1  F.  9  Z.  hoch).  Da«  BeiitMr  Modeam  hat  von  \hm  «ta  Stück,  wo  ta 
ataarwaMaaUadaaliaftinltetawrAiiiatalilMif  4le$ac  atae  BcitancUadll  f«itaiMt 
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wird;  im  Vorgruude  ein  Fahiieulräger  und  ein  Stück  (ieiicliülz,  oiit  welchem  man  eine 
Knkühc  zu  gewinnen  sucht.  (Auf  Lcinw.  1  I'\  10  /.  Iiocli,  5  l'\  6  Z.  br.)  In  der  Mün- 
ehaer  Piaakothelk  sieht  man  zwei  Stücke  des  Uourguif;iion  :  „zwei  geharnischte  Reiter 
auf  dem  mit  Leichen  bedeckten  Schlachtrdde"  und  den  Trompeter,  der  das  Zeichen 
SU  der  im  Thal  beginnenden  Schiacht  gibt.^^  J.  Courluis  (bei  den  Italienern  Cortcse 
Stn.)y  nach  weichem  G.  Audran,  Louis  Vosterniann  ,  Clouvet,  Cbatelain  u.  A.  ge- 
stochen haben,  hat  selber  auch  Einiges  ge.'itzl ,  darunter  i  Blätter  zu  Fabian  Strada's 
Werk  de  bello  bclf^ico^  darstellend  die  Einnahme  von  Oiidenaerde ,  die  Schlacht  von 
Steenbei^,  die  Eroberung  von  Lecluse  und  die  Einnahme  von  Berka  am  Hhcin.  Sein 
Bruder  Guillanme  (geb.  1628  zu  St.  Hlppolite)  kam  früh  nach  Rom  in  die  Schule  Peters 
TOB  Cortona  und  knüpfte  Freundschafl  mit  Carlo  Maratti.  Er  war  seinem  Wesen 
nach  das  entschledne  Gcgentheil  seines  Bruders;  seine  Neigung  zur  Melancholie 
spiegeln  seine  GemUlde  wieder,  die  man  in  römischen  Kirchen  llndet.  Dieser  jüngere 
Booi^Ignon  oder  Cortese  starb  1679  zu  Rom.  Er  stach  ebenfalls  mehre  Blätter.  Sie 
lind  mit  breiter  und  sicherer  Nadel  ausgerOhrt ;  wir  erwähnen  nur  den  die  Todten  • 
begrabenden  Toblas  (bezeichnet:  Guilmo  Corttse  pinxit  et  sculpsii)  und  Joachim 
oBd  Anna,  Im  Himmel  die  heil.  Jungfrau  betrachtend,  mit  der  Bezeichnung:  Gu- 
gUelmo  Cortese  Ute.  e  pin.  Nach  seiner  Zeichnung  stach  PIcart  eine  Anbetung  der 
Rtalge. 

lögterwek ,  Friedrich,  aus  Schlesien  gfbfirtlg,  einer  der  geistreichstea 
lUlnsUer  der  Gegenwart,  lernte  die  Malerei  zu  Brrlin  unter  Kolbe  und  hatte  schon 
eile  rflhmliche  Stufe  erreicht,  als  er  durch  Erlangung  des  grossen  Preises  in  den 
Stand  gesetzt  ward ,  nach  Paris  zu  gehen  ,  um  bei  1)  e  1  a  r  o  c  h  e  seine  Studien  fort- 
ZBsetzen.  Anfangs  nur  kleinere  Bilder  malend .  entnahm  er  seine  Motive  aus  der 
grleehltchen  Geschichle  oder  aus  dem  allen  Testament ,  zeigte  sich  stets  genial,  ver- 
stand sich  auf  wohlgeordnete  Compositlon  und  correcte  Zeichnung,  und  lless  damals 
iarim  Colorit  noch  zu  wünschen.  Im  J.  1834  befand  sich  B.  als  Pensionär  der  Ber- 
liner Akademie  auf  einer  Reise  von  Venedig  über  Mantua  und  Bologna  nach  Florenz 
nnd  Rom  ;  in  dems.  J.  brachte  er  ein  enjrclfcndes  (lem.ilde  zur  Ausstellung:  die  Ver- 
folgung des  Orest  durch  die  Rachegütlinneu.  Die  ganze  Anordnung  des  Bildes,  die 
Gmpplrung  und  Haltung  der  Hauptmassen  Hessen  keinen  Zweifel  über  Bouterwek's 
bohes  Talent  übrig;  auch  war  hier  die  Harmonie  der  Farben  vortrefflich,  trotz  deren 
Lebendigkeit.  Das  Lob  schön(>r  Harmonie  und  flcissiger  Vollendung  verdiente  schon 
•ein  1833  aui»geführies  grosses  Bild  des  Oresl ,  dem  die  Eumeniden  die  Leiche  der 
RlyUlfflnestra  vorüberführen.  Ein  Farbenstudium  nach  Tizian :  die  Himmelfahrt 
Mtriens,  eine  Frucht  seiner  italienischen  Reise,  sandte  er  nach  Berlin,  wo  dieselbe 
In  des  Banquier  Behrendt  Besitz  kam.  Im  J.  1836,  wo  B.  wieder  in  Paris  war,  schickte 
er  zur  Ausstellung :  Romeo's  Abschied  von  Julien  (nach  Shakspere),  eine  arabische 
Scblldwache  {ad  naturam)^  ein  Mädchen ,  welches  ihr  Haar  aufllechtet,  und  den  To- 
bias, der  die  Leber  des  Fisches  opfert  (nach  dem  8.  Kap.  des  Buchs  Tobiae).  Um 
1840  schuf  er  sein  hochbcwundertes  Bild  :  I  s  a  a  k  und  Rebekka,  das  der  Kölnische 
Runstvcrein  durch  Alai.x  in  Paris  als  Vereinsbiatt  für  1842  und  43  stechen  Hess.  Der 
brillante  Stich,  einer  der  kostbarsten,  drr  je  von  einem  Vereine  den  Mitgliedern  zum 
Nleteoblatt  dargeboten  ward,  erforderte  einen  Aufwand  von  circa  20,000  Francs. 
Inj.  1843  erhielt  B.  von  der  französ.  Regierung  den  Auftrag  zu  einem  grossen  Altar* 
blatte:  „die  Verkündigung  Marlii'%  sowie  zu  sieben  Heiligenbildern,  welche  letztem 
fUr  die  neue  in  Paris  gebaute  St.  Paulskirche  besilmmt  sind. 

BoTy,  A.,  Medailleur,  in  Genf  lebend,  hat  der  M^'daillenschneidekunst  ein  ganz 
neaes  Feld  eröfTnet,  nicht  blos  durch  den  eigenlhUniHchen  Geist  und  die  Kühnheit 
nod  Schönheit  seiner  Porlrüt^i  (z.  B.  Goelhe's  Jubiijiumsmcdaille),  sondern  auch  durch 
die  Grösse  seiner  MedaHien ,  die  man  früher  für  iniNiöglich  hielt,  und  für  die  Bovy 
eine  eigene  Prägmechanik  erfunden  hat.  Die  kolossalen  Medaillen  mit  Calvins  und 
Litzis  Bildnissen  sind  In  Gedanke,  Ausführung  und  Fonu  das  Vollendetste ,  was  in 
dieser  Art  je  grlrlstet  worden. 

Bowood  in  \\  iilshlre  in  Hiiginnd  ,  ist  der  Landsilz  des  Marquis  von  Landsdowne, 
wo  man  eine  ausgezeichnete  Gemäidesaniiiiiiing  (ludet.  Darin  zeichnen  sich  aus: 
iNe  Predigt  des  Täufers  Johannes  >on  Raffacl;  eine  Madonna  von  Tizian;  Bild- 
Bisse  von  A n  d  re  a  delSarto  und  Brnnzino;  ein  Seehafen  bei  Sonnenaufgang 
Wt  Lorrain;  die  heil.  Cäcilie  mit  zwei  Engieiu  au  der  Orgel ,  von  Josua  Rey- 
nolds; die  Themse  mit  vielen  Schiffen  bei  London  ,  von  C  a  1 1  c  o  1 1  etc.  Ausserdem 
teflnden  sich  dort  schöne  Bronzen  nach  antiken  Meislerwerken ,  und  viele  Statuen 
von  lebenden  englischen  Bildhauern  ,  darunter  die  ., Hagar  In  der  Wüste  mit  Ismael 
Im  Schoosse**,  welche  ein  vorlrelTliches  Werk  von  W  e  s  t  m  a  c  o  1 1  ist. 

B07,  Ferdinand,  Büdner  in  Holz  und  Elfiuibeln,  wirkt  Im  kön.  Gewerb- 
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Schinkels  Zeichnungen  modelllrle  und  In  Holz  ausführte.  Dasselbe  Ist  Eigentkim 
Königs  Fiirdr.  Wllh.  IV.  Eine  Isis,  Copie  nach  der  Antlkp,  arbeftcle  er  fn  Büi- 
baum.  Aeu!»set-st  gepriesen  wurden  auf  der  ßeriiner  Ausstellung  iö4i  dJe  Hols-  luii 
EJfenbelnrellefs ,  die  er  auf  einer  Maschine  gesctanttleo. 

Boy,  Peter,  um  Ultte  des  17.  Jahrb.  geboren,  wirkte  laoie  znFraakftrtMi 

Main  als  Goldarbcikr,  Miolalur-,  Schmelz  -  und  Glasmaler,  und  stand  dort  alsitl- 
cher  in  Itoh'em  Ruf.  Seine  Porträts  in  Oei  und  Pastell  waren  sehr  sprechend;  vw 
nehnilicli  malle  er  trcfliicüe  Emailbildulsse.  FQr  den  Dom  zu  Trier  lieferte  er  ciaa 
berrilcbe  Moastram  ^  die  HDsgeo  In  Sellien  Nachrichten  von  Frankfurter  Kflnitkii 
S.  124  ausführlich  beschreibt,  wo  gesagt  wird,  dass  vielleicht  keine  solche  la  dv 
Chrislenhelt  weiter  zu  finden  sei.  Dieses  Prachtstück  und  andre  MplslerwfTke  ver- 
mochten den  Kurfürsleo  Friedr.  Wilh.  von  der  Pfalz,  den  i\üii:»Uer  nach  Uüitseidorf 
zu  berufen ,  wo  derselbe  als  Gallerleinspektor  17:27  verstarb.  Sein  Sölin  Feier«  d«r 
174:2  im  62.  Lebeniiiahre  zu  Frankfurt  starb,  war  zwar  In  den  RQnsten  des  Yatan 
sehr  IQchlig ,  erreichte  ihn  aber  nicht. 

Boy,  William,  ein  englischer  Baumeister ,  der  von  K^n!^  Jobann  Wasa  nach 
StockUolui  berufen  ward  und  unter  dessen  Aegleriuig  als  erster  Architekt  fungirtc. 
Sbi  dieser  Zeit  entstanden :  an  der  Stelle ,  wo  jelat  din  Rnlharlnenklrehe  steM,  dtas 
Kapelle  zum  Andenken  der  Herren,  welche  tm  Stadholnwr  Blutbad  fleleo,  lod 
deren  Gebefitr  d.-t.'si-lbst  veihrunnt  wurden:  ferner  die  Klaren*  ond  die  Ritterholnis- 
kirche ,  die  !<  undanieute  der  Marien  -  und  der  Jakobskirche ,  das  Schloss  Borgkein 
und  der  Erzbischofsitz  Arnö.  (Vergl.  das  von  vielen  Kupferstichen  begleitete  od 
schätzbare  Beiträge  snr  schwedischen  Kunstgeschichte  hl^tend«  Werk:  JUEroMf 
ä9  4€€knartde'h'onstenuu/örsia  ffruttder  y  ({fJ,  fß^ay.) 

Boydcll ,  Joirn,  war  In  der  lel/fen  ff,*iine  des  18.  Ja!irh.  Alderman  zu  LondOD 
ond  ist  als  kun&irüi'denider  Privatmann  von  bedeutendstem  Elnfluss  auf  die  seitherige 
Bnlwlcklong  der  Kunst  In  England  gewesen.  Br  gründete  dleShaksperegallerle, 
eine  grosse  Reibenfolge  von  Gemälden  ans  den  Dichtungen  des  grossen  Dramatikers, 
deren  AusfUhning  den  vorzüglichsten  KflnsUem  übertrafen  wnnl.  Zwar  knm  der 
Pian  niciit  in  seiner  vollen  Ausdehnungr  (etwa  nur  ein  Dritlheil  desselben)  zur  Au^ 
führung ,  auch  wurden  die  GeniUldc  nachmals  leider  /erstreut ;  doch  blieb  imroerhis 
das,  was  mit  ansaerordentlichen  Kosten  durchgefOhrt  worden,  von  hSehslerWM«- 
tigkeit,  und  das  grosse  KnpH  rwerk,  das  naeli  den  ansgerOhrlen  Gemälden  nnprrfcr- 
llgt  und  im  J.  1805  voliemlet  wurde,  hat  der  Nachwell  ein  Zeugniss  des  erifl^-lm 
P  ollens  hinterlassen.  Diesem  Unternehmen  ist  ein  wesentlicher  EinHuss  in  der  1^ 
grllndnng  des  sogen,  romantischen  Genre  nnxnschrelhen,  das  Inder  neneslei 
Knnst  aller  Orten  so  bedentsan  hervorgetreten  ist. 

Braccae,  grlechiscli  A  n  a  \  y  r  i  d  e  s ,  nannten  die  Börner  die  Ihnen  und  den  Grie- 
chen bis  in  sehr  spütc  Zeit  dureliau-  freiitd  gebliebnen  Hosen  der  asiatischen, 
mAsIschen  und  d a c  1  s c h e n  U a r b a i  e n.  Bald  enger,  bald  weiter  getragen,  wa- 
ren vornehmlich  die  eng  anliegenden  Hosen  den  kriegeriscben  VOlkem ,  wie  den 
Perserri  riE^en  ,  und  d.mn  insgemein  %on  Leder.  So  behos't  erscheinen  nurh  die 
Amazonen.  (Botligers  Vasenjremälde  Iii.  S.  18i.)  Meder,  L  y  d  I  e  r,  IMirygier 
und  Dacier  trugen  (s.  Piraiie!»i  Cot.  Irajana,  tav.  1 — %.)  weile  i^luderliosen,  die 
vnleii  flher  dem  Fttsse  zusammengehunden  worden.  Für  die  asiatische  IVacbt  verKl. 
die  Darstellungen  des  Paris  (Mus.  Pfo-Clvm.  II.  37;  Milllnj;en  Ined.  Monum.  U. 
18.),  des  A  tti  s  (Zoega,  Hassfr.  I.  13.),  der  znni  M  { f  h  s  r  ii  1 1  gehörenden  Figuren 
(ilfu5.  PtO'Clem.  lU.  %\.)  und  andre  zahircictie  Deniiiuaic.  Spatel  nahmen  auch  die 
Perser  die  Pinderhosen  an,  nnd  zwar  buntfarbige,  meist  wohl  scharlaehrothe; 
Xenopbon  in  seiner  Anabasis  theilt  schon  solche  dem  aUern  Cyrus  zu.  (Vergl.  die 
Münzen  der  Arsakiden  nnd  Sassnnid*  n  fwl  ^'Is^ontI  Iconogr.  Gr.  Iah .  i'i — '!.)  Krst 
gegen  Ende  des  2.  Jahrh.  nach  Chr.  scheinen  die  römischen  Kaiser  if/v/croj  coccineas 
als  Anszelchnong  getragen  xa  haben,*  daLamprfdlns  von  Alexander  Severus  SiHllt: 
Braccas  alöas  habutt,  ho»  eoeetneaSf  ut  prius  solebant.  Indess  ward  das  Rosen- 
tragen  bei  den  Römern,  wenn  auch  von  Vielen  nachgeahmt,  nie  allgemein;  noch 
Kaiser  Honorlus  verbot,  Hosen  in  der  Stadt  zu  tragen. 

Braoola,  ein  lorenllnlsches  LSngenmaas,  welches  dritthalh  rOmlsche  Pfthne 
hilf. 

Brachowitx,  Peter  von,  nach  Andern  ,,BrachawItz*S  Obomahra  nach  dem 
Werkmeister  Wenzla  von  Klosterneuburg  (der  1359  unter  Rudolf  IV.  die  Sellen; 
thOrme  des  Stephansdoms  zu  Wien  gründete  uud  den  an  der  Miltagsselte  nur  bis  n 
swel  Dritte!  der  Hohe  hraehte)  die  Arbeit  am  Stephansthnrme  vom  i.  1404  n«  wo 
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\;^ettzla  »tarii,  uud  Iciiric  Uea  Tbui  lubau  bis  xuai  J.  ii'i,*^^  wo  BlictMlNUiin,  der  VoUr 
Mier  des  Tburois  ^  ihni  folgte. 

Brackclaer,  Ferdinand  de,  ein  belgischer  Mnlrr  der  Gepcnv.  ürl ,  j;eb. 
17y2zu  Antwerpen,  lernte  bei  Ignatius  van  Bree  und  vollendete  seine  iiimsibildunp 
Ib  Rom,  wohin  er  nach  Ciupf^iig  des  ersten  grussen  Preises  im  J.  1819  aiä  Pensiuaiir 
ler  Aotwerpner  Akademie  ging.  Das  Preissliick  war  die  „Heilung  def  aMeo  ToMm 
durcli  den  Sohn."  In  Italien  versm-hte  er  sich  nicht  blos  In  der  Illsfnrfr,  rter  helligen 
ofid  profanen,  sondern  auch  in  iiistoriüch  staltlrten  Landscliarieu  und  im  Genre. 
Seit  Jaliren  lebt  und  wirkt  er  wieder  In  seiner  Vaterstadt.  Sein  Hauptwerk ,  ein  Bild 
VM  bedeutender  Grösse ,  Ut  ia  der  Antwerpner  Akademie  ub4  ilellt  eine  Seene  dar« 
wie  die  Bewotiner  Antwerpens  am  4.  Nov.  1576  ihre  Slndt  gegen  die  plündernden 
Spanier  vertbeiiligf  n.  Die  Antwerpener  dringen  aus  dem  TItore  liinaus,  dem  aostür- 
■cndeB  Feind  entgegen ;  erslere  sind  scboa  aaf  eineni  Hügel  gruppirt,  dar  AafOhrer 
btgestflrzt,  ein  anderer  hat  das  Comraando  ergi'ilTen  und  zeigt  mit  dem  SAbely  al- 
was  theatralisch  ,  auf  den  ansiiirnipnden  Feind.  Die  Kiimpfenden  sind  einander  ganz 
aaii ;  so  stiebt  ein  Spanier  mit  Uer  Lanze  nach  einem  sclion  gei>lür£len  Manne ,  aber 
nta  Knabe,  weieben  die  verzweifelnde  Müller  umseblungen  hält,  greill  1«  to 
tcharfe  Eisen ;  Überall  sind  die  Weiber  mit  dazwisehen,  so  in  der  wundeiaabflien 
Gruppe  rechts,  wo  ein  Weib  einen  Säugling  an  ihre  Bnist  drilckt  un<t  mit  der  andern 
Hand,  starren  Blicks,  einem  alten  anschlagenden  Manne  die  ftichluug  angibt,  iR 
welcher  er  icliiessen  soll ,  weU  von  dorther  wabrseheinitch  Ibren  Thenersten  der 
Tod  fJrnlit.  frber  Schwertern  unti  Lelelu  ti  stri;:t  der  PiiI verdampf  auf;  Im  Hinter- 
gründe die  Sit  nt  in  Fl.'imnif  II  .  der  schone  i  linrni  der  Kathedrale  stolz  aus  der  Glut 
len'orragenü.  Die  iiuniüutjg  ist  dramatisch  bewegt,  das  Coiunl  eireclvoll,  aber 
■lehtnns  wahr;  es  fehlt  das  reclile  Blut  in  dem  Fleisch,  und  den  KOplM  Miltea 
Mcb  hie  und  d.'i  in  Dri.iil.  Wws  nimmt  man  am  besten  walir,  wenn  man  sofort  in 
derselben  Akademie  die  Bilder  von  Hubens  betrachtet,  welclic  auf  der  entgeKenj;c- 
letztea  Wand  hängen ;  der  Vergleich  mit  diesen  Meisterwerken  macht  dUmu  ein- 
leacbiend,  wie  \  iel  den  neuern  KilnsUern,  den  Jetzt  gerOlimten  Belgiern,  noch  zu 
tlmn  übrig  bleibt.  —  Im  J.  18ii  sah  man  von  ßrackelaer  auf  der  Atissfrüunp  im  Köl- 
ner Gdrzenlch  ein  Genrebild :  h  ii  u  s  1 1  c  h  e  Liebe,  das  als  eins  der  besten  Stücke 
dueibst  befbnden  und  ein  ganz  einziges  Gemälde  genannt  ward.  Ein  bejahrter 
XaoB  sitzt  neben  seiner  Alten  und  stüsst  mit  ihr  auf  den  ehelichen  Frieden  an,  zur 
PpTtitle  fler  zwei  jMii^»'rn  Toclitfr ,  die  zur  Seife  stehen.  Ein  durch  und  durch  poeti- 
seiies  Bild,  dem  herrlichen  Uembrandt  lu  Dresden  vergleichbar,  der,  seine  Ehe- 
hima  a«f  d«ni  Schaosse,  der  ganzen  Welt  ein  €las  zutrinkt  Geilaiilte  und  AiiaiB|i- 
nng  ist  gleich  ausgezeichnet. 

Braoteatcna.  Mit  diesem  entweder  von  Artfcf^^,  Blech,  oder  von  ranscben, 
abgeleiteten  Worte  bezeichnet  der  Archäologdie  Münzen  von  tiuld-  öder  Silber  blech, 
«la  sie moffl  Bade  des  II.  bis  znm  Ausgange  des  1 1.  Jahrh.  in  Denlschland  vonOgUek 
In  Gesuch  waren.  Sie  wurden  gewöhnlich  De/iarii  oder  Pfenninge  genannt  und  ^ 
waren  blos  auf  einer  Seite  nus^epr.ljjl ,  so  dass  die  rechte  Seil»'  fin  concaves,  die' 
RQekseite  aber  ein  convexes  Bild  zeigte.  Man  schlug  sie  zuerst  zu  (Boslar ;  es  waren 
i^Bareans  dOanem  Silber,  nnd  man  gab  ihnen  damals  zweiseiliges,  doch  bei  der 
IfetalldOnne  nndciitlleh  bleibendes  Gepräge ;  dann  wurden  sfr  fninin-  schwächer  ^ge- 
schlagen ,  sodass  sie  nur  einseitiges  Gepräge  bekommen  konnten  und  d,idni(t)aH 
die  byzantinischen  Holiiuiünzon  erinnerten.  Eine  grosse  Anzahl  Bractealeu  aus  dem 
19.  and  f 3.  Jahrb.  zeagt  van  ausnehmender  Kunstferllgkell  und  ZIerllclikelt  ini 
Stempelscbnitt ;  dass  man  sie  mit  Holzstempeln  f;cschlni;en  ,  Ist  eine  Irrige ,  längst 
widerlegte  Ansicht.  Häuflf;  hat  man  solche  aus  der  Zeil  Aibrechls  des  Bären,  wie 
sas  spätrer  Zeil,  lu  der  Gegend  von  Finsterwalde  gefunden.  Nach  Mitte  des  13. 
Jahrb.  wurde  das  Gepräg  Immer  schlechter,  bis  es  so  roh  ward,  dasa  es  keine  unge- 
schlachtem Münzen  niehr^jeben  konnte.  Die  (',röss<'  der  Münze  fsf  verschieden;  ge- 
wöhnlich ist  sie  von  Vier-  und  Achtgrosehenstückgrösse,  doch  kommen  auch  ua- 
IVnnlicbe  Bracteaten  von  ZwelthalerstöckgrAsse  vor,  die  zu  Ende  des  IS.  Jahrb«  In 
SadMeu  und  Thüringen  geschlagen  wurden.  Man  bat  die  Bracteateu  selbsl  VM 
Sechser-  und  SllberdrelergrOsse «  und  diese  hat  man  am  h:iiif1^'sten  Uohlmilnzen  ge- 
aaafC,  welchen  Namen  man  auch  den  ßractjeateo  iiberhaupl  beilegt.  Diese  mittel- 
MMfelien  Sleeliniflnzen  sind  durchgängig  bald  In  feinere»,  bald  gerlngbalUgereai 
Snber  ausgeprägt;  nur  in  Dänemark  hat  man  etliche  Galdbracleaten ,  nirgends 
Rupferblechnjünzcn  gefiinrlcn.  Ihr  Gebrauch  hcsrhrftnkle  sieh  rael&t  auf  das  mittlere, 
BordOstliche  Deutschland  und  Polen:  uiinder  hauüg  sind  sie  in  Süd  -  Deutschland, 
leltofi  MB*  in  HäeniarlE  und  Sdiweuen  gefonden  worden.  Die  grtfssem  Sraclealen 
feirlM  air^  als  die  Freli»erger  Grosehen  >v"-*"*t'*t  dif  kleinen  pradeaten  odi« 
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HoblniaBzen  verscbwandea  aber  erat  oin  Mftte  des  17.  Jahrb.  vOIIIg,  nad  waren  vom 
16.  Jabrb.  an ,  wo  sie  in  Saebsen  aafhOrlen ,  nur  nocb  In  Brannscbwelg  gescbl^iea 
worden.  Das  erste  grflndlichere  Werk  hierüber  besitzt  man  von  Mader  (Versuch  Ober 
die  Bractealen  ;  Prag  1808);  aiicli  das  W^Tk  von  W.  G.  Becker:  „200  seltene  Münzen  • 
ies  Mittelalters'^  (Leipzig  1813}  iial  die  Bracteatenkunde  gefördert.  Das  nach  grosi- 
orMgeni  Plane  angelegte  MOnskaMnel  anf  #er  Lefpalger  Stadlfelbifothek ,  denen  den. 
toipektor  Hr.  Ton  Posem-Klett  Ist,  weist  eine  Menge  von  Bracteaten  auf,  davoo 
mebre  Stücke  In  drin  bereits  1695  vom  Prof.  Joh.  Andr.  Schmidt  In  Jena  edirten 
gcbriflcbea :  „  JSumi  Bracteati  Numburgo  -  Cicenses  Pegaviensesque  **  abgebildet  • 
fini.  DI»  iltem  Br.  «er  vormaligen  Abtei  Pegan  In  Sadwen  tragen  An  RrOckenkreai; 
ilnopStem  fUhrt  n  als  Macht-  und  WUrdenszelchen  der  dasigen  Aebte  Schlüssel  und 
Krtininislab  über  Kreuz  gelegt.  —  MUnzwardeln  Brüel  In  Hannover  hat  durch  chemi- 
ache  ÜDtersiicliung  in  den  meisten  der  von  Ihm  analyslrten  alten  MQozen  Chlor-  uad 
Bromsilber  aufgefunden ;  besonders  gross  Ist  der  Gebalt  an  ddorsUber  in  den  neisf- 
niscben  und  niedersflchsisoheti  Bracteaten,  wleergleldi  feedeiilend  nach  In  den di^ 

griecbliich''n  ^fi]nz^n  sich  Andel. 
Brakeljter ,  s.  Brackelaer. 

mrmmm  der  WeltenscbOpfer,  Hanplgott  der  Inder,  wird  als  Allwissender  mit  ü» 
fiesiehtem,  als  AHmftchtlger  mit  vier  Minden  dargestellt,  kommt  Jedoch  auf  den 
Indischen  Architekturen  sehr  selten  vor,  ausser  In  der  Trimurtl.  Seine  Farbe  Ist 
roth ,  eine  Hindeulung  auf  die  Sonne ,  als  die  man  Ihn  früher  dachte.  Der  zwelic 
Gott  der  indischen  Trimurtl  (Dreieinigkeit)  ist  Vlsehnn,  der  seinen  Anbetern  das 
fanse  Lebensprinzip  ist,  bat  eine  grflne  Farbe  (die  Farbe  des  Wassers)  und  als  Attri- 
bute Muschel,  Keule  und  Diskus.  Er  reitet  auf  dem  Vogel  Garuda,  der  hAuflg  In  fast 
menschlicher  Gestalt  abgebildet  ist ,  so  dass  nur  Schnabel  und  FlQgel  bleiben.  £r  Ut 
mild  UDd  wohlwollend,  und  das  gute  ft^zip  Ist  von  Ibm,  dem  Erbalter  der  Welt, 
oA  gerettet  worden.  Dies  geseliui  dnreb  die  bekannten  nenn  Verkdi^mngen  (dl» 


zehnte  ist  noch  zurück),  deren  Gesell Ichle  zugleich  die  Geschichte  der  ganzen  Indl» 
sehen  Götterlebre  isL  Von  diesen  Verkörperungen  ist  für  die  Geschichte  der  Bau- 
knst  die  vierte  besonders  wichtig,  indem  die  Form  des  MannlOwen,  die  Viseban 
daM  annahm,  den  ültpsten  (.rundtypus  der  Sphinx  (ein  LOwe  mit  einem  münnllchen, 
birtigen  Kopfe)  geliefert  hat.  In  der  zehnten  Verkörperung  wird  Vischnu  als  Heiland 
erscheinen  und  alle  Sünden  der  Welt  vertilgen.  Slva,  dessen  Form  scbneeweiss  ist, 
bat,  gldeb  Brahma  nnd  Vlscbnn,  vier  Arme,  nnd  ein  drittes  Ange  anf  der  Sürn, 
um  seine  Renntnlss  der  drei  Welten  anzudeuten.  Sein  Himmel  Hegt  hoch  oben  im 
Hlmalaya,  die  Ganga  (der  Ganges)  entspringt  aus  seiner  Stirn.  Seine  Attribute  sind 
der  Stier,  das  Symbol  der  Erde,  und  der  Lingam,  das  grobslnniicbe  Sinnbild  der 
Sengnng.  Alle  drei  GOtter  haben  endlich  Gattinnen,  die  als  IbreRrafl  gedncbl  «erden. 
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In  dem  ijrossen  Groltentcmpel  zu  Elrplianta  sieht  man  pId  ^npranlfsclips  Bni»l^ 
bild  mil  <irvi  Köpfen,  das  die  iiauplUgur  dieser  GroH<*  rui^üiwiriii  und  (Irm  Ein- 
enge geiiüUeiiiLcüt.  Die  Mehrzahl  der  Aeiseadeu  hal  in  üii;»er  iiedeulsaiiieu  Skulplar 
mit  Recht  eine  Darstellung  der  Indtecben  Dreieiaigluett  zu  erkeaaea  geglanbt.  It 
beliredrucktcai  BolzschniU  führen  wir  dies  Interessant«-  Stück  indisch  -  religfAser 
PlaiiUk,  deren  Kunst  hier  noch  in  dem  Aller  einer  kratti^en  Kindheit  steht,  den 
Auge  des  Lesers  vor.  Die  Figur  zur  Rechten  ist  Siva ,  der  nach  einer  iu  allen  Tein« 
pda  mverMelüich  ]>efolgten  Regel  stets  nach  CMcn  Micken  muss.  In  der  Hand  hlUt 
er  eins  seiner  m'eu ähnlichen  Symbole,  eine  Schlange ,  die  (\pn  Kopf  emporliebl,  um 
liini  im  tiesicltt  zu  Micken.  Das  Gesicht  des  Gottes  verrälh  den  Ausdruck  des  Zornes ; 
die  Nase  Ist  rOmisch  gelKigen ,  die  Stirn  tritt  hervor  und  hat  zwischen  den  beiden 
Amra  noch  eine  Anschwellung,  durch  die  das  dritte  Auge  des  Gottes  angedeutet 
werden  soll.  JSin  Schnun'hart  bedeckt  die  obere  Lippe ,  die,  wie  die  untere,  7!em- 
Ueh  dick  UL  Die  Zunge  tritt  zwischen  die  Lippen  elK  oad  deutet  an ,  dass  der  Gott 
n  der  Schlange  syrickL  Die  Ohren  sieht  Man  nieht ,  4enn  ale  iM  anter  te  Haar- 
locken  versteckt.  Der  ungeheure  Kopfputz  der  Fij;ur  ist  mit  Uamea  aad  nen^lede- 
oei  Figuren  verziert,  unter  denen  man  einen  Torltenkopf,  Schlangen  und  andere 
G^ttstäode  iNsmerkL  Rechts  von  diesem  KopfpuUe  sind  eines  iilier  dem  andern 
nrel  LMer  nngebmcht.  In  die  ein  Mensch  eben  hinelnkrfeehen  und  sieh  in  ihnen 
ausstrecken  kann,  ohne  von  unten  gesehen  zu  werden;  Stufen,  die  zu  Ihnen  bln- 
aurrOhrten,  bemerkt  man  jedoch  nicht,  ^'immtmanan,  dass  diese  OefTniin^en  tu 
Ironmeo  Belrt^ereien  dienen  sollten,  »o  waren  Stufen  allerdings  nicht  allein  iiber^ 
liMlg,  anmlern  ssgnr  schMlieh ,  denn  sie  wMen  he»erici.werden  sein  nnd  bitten 
leicht  zur  Enthnilunj;  fh  r  Gnnkrl»  I  ffllircn  knnnrn.  Der  Kopf  In  der  Milte  hat  ein 
fähiges  Ansehen.  Dir  Uhren  sind  laug,  unten  abgeplattet  nnd  ^^rtheilt ,  iranz  wie  bei 
den  Hindu •  BcLÜeru  ,  die  sich  schwerer  Gewichte  bedienen,  um  diesen  Körpertbell 
a  firiln^ern ;  hier  ersetzen  OhiyehOnge.  die  Stelle  der  Gewiehte.  Fhnntnslisehe 
Fipnircn  verzieren  den  Kopfputz  dieser  Figur,  die  refrh  mit  Srhmnrksnrhen  vrr- 
i>elienisl,  nemlich  mit  einem  starken  Ringe  an  dem  ]e<-]it<'n  Daumen,  mit  einem 
Halsbande,  von  dem  ein  grosser  Edelstein  nledertiäugt,  und  mit  einem  zweiten 
eigentbamllchea  DIamanten-Zlerrath  vorn  an  dem  Kopn»utze.  Diese  Figur  Ist  ^rama. 
Zur  Linken  endlich  befindet  sieh  das  Brustbild  Vlsrhmi's,  bei  dem  sich  ziemlich' alle 
die  Delalb,  die  wir  eben  bei  der  vorhergehenden  Figur  aulgezftbtt  haben,  wleder- 
bslen. 

BrMMMto  von  Urblno.  Der  unzuverlässige  Vasarl  gibt  als  den  Geburtsort  diesen 
hsrühmten  Baumci5;ters  und  Malers  das  Castel  Durantc  im  Gebiet  von  Urblno  an ; 
Mbr  j&lauben  ist  der  Angabe  Manzuchelli's  und  i^nzlieonrs  zu  schenken ,  wonach 
fir.  n  Honte  AsdnuMo  bei  Urblno  1444  geboren  ward .  wo  seine  Matter  Vittorin  etn 
tleiaes  Gut  besass.  Sein  Vater  Anp  lo  Binmante  stammle  aus  Castel  di  Farosla.  Bei 
Mazzuchelli  findet  sieh  auch  eine  Medaille  mit  seinem  BUdniss  und  der  Inschrift: 
ärumottie  Asdrualdinus,  An  der  ellerllcbea  Wohnung  sieht  man  noch  ein  robgear> 
heilstes  Hndonnenhild  nnter  elneni  von  swei  SSnien  getragenen  Bogen ,  das  er  In 
ffOhester  Jugend  gefertigt  haben  soll.  Von  Vater  zum  Maler  bestimmt,  studtole  er 
eirri^die  \\  erke  desFra  Barlolommeo  Corradlnl,  eines  Dominikanermönchs,  der  seines 
pteo  Humors  und  lustigen  Aussehos  wegen  FrnCamavaie  genannt  ward.  Das  meiste 
Vergnügen  fhnd  aber  Sr.  nn  derBanknnst  nnd  Perspektive,  und  hierin  war  Seim 
Sclrri,  ein  Arcliitelvl  zu  Caslel  Durante,  sein  Lehrer.  Schon  in  seinem  ^0.  Jahre, 
*lso  1464  verlless  Br.  sein  Valerland,  nachdem  er  vorher  den  ivleinen  runden  Tem- 
pel der  Madonna  del  Riscntto  am  flusse  Melaurus  erbaut  balle.  In  der  Romagna  er- 
richtete er  Klreben,  «lilentlicho  Paliste  nnd  nndre  Cehinde,  ze^  dnnn  in  die  hom- 
bardri  tind  gehörte  in  Mailand XO  den  ersten  der  ausgezeirhnefen  Tnlrnfe  ,  i\  eiche 
dea  Hof  Ludwins  Mnro  zierten.  Ks  bleibt  unaufgehelil ,  ob  der  Dom  zu  Fullgno,  der 
n  Faenza,  die  Kirche  der  Madonna  üei  Monte  bei  Cesena,  der  äussere  Portikus  des 
Doms  bei  Spotato  ete.,  die  Ihm  von  Locnlschrlflsteliem  zngetbettl  werden,  vor  oder 
wlhrend  seiner  Mailänder  Periode  nnziisetzen  sind.  Cewfsser  weiss  man ,  dass  er 
BMhre  Freskoniaiereien  zum  i  heii  im  J.  1406  in  Bergamo  ausführte,  namentlich  sind 
üi  eolorirtea  Philosophen  an  der  Facade  des  Palastes  des  Podesti  und  die  In  grOner 
Brde gemalten  lai  Saal  desadhnn  Palastes  von  Ihm;  sodann  eine  Pieta  links,  wenn 
man  in  die  Kirche  San  ßrancazzo  eintritt.  Bramnnte's  Ann-nthnlt  iu  Malland  dauerte 
]^li7(»— )>V ;  dass  er  bei  Glov.  Galeazzo  Sforza  und  Ludovico  il  Moro  Beschflftlgnng, 
WMRnnd  ansehnliche  Stellung  gefnaden,  wird  durch  Documente,  welche  l*on^ 
ml  beibringt,  besUlUgt.  im  J.  \  m  berief  der  Kardinal  Aseanio  Sforza,  Bischof 
v.  Pavia,  ihn  nnd  seinen  Gehilfen  ))olrebnono  ans  Mailand  nach  Pavia,  um  den  Dom 
,    <^  IncnrnDaln)  nen  zo  bauen.  Dje  ^«IcbDuag  dieses  GebAudes  von  Bramante'süanit 
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mit  der  Xaknail  1490  sah  Pagave,  der  nertDig«l>er  d«r  StaMder  AiugAbe  des  Vmif. 

£s  ward  aber  nar  der  Grand  von  Br.  gelegt,  nnd  das  Ganze  5pSter  von  Crtttofcvro 
Rocchi  nach  verflndertero  Plane  aosgefUhrt.  In  dieser  Zeit  war  Bramante  schon  brim 
Doiubau  in  Mailand  (der  ihn  haaptsflchüch  dabin  gezogen  hatte)  angestellt ,  da  seine 
Berufung  nach  Pavia  fn  den  Donirechnungen  angefihrt  ist.  In  Mailand  soll  Br.  die 
Kirchp  rtrr  M.ifinnna  hfl  San  Celso  und  den  SeltenpnrlflKUS  der  Basilika  des  hell.  Am- 
brosius erbaut  haben.  Sein  SehUler  Cesar  Cesariano  spricht  in  seinem  Commenlar 
zum  1.  Buüti  des  Vitruv  (Cooio  l'j2i)  vun  niehreu  Bramanli<ichen  Arbellen,  worunter 
die  in  Form  eines  acbtaeltlgen  Tempels  errichtete  Sakristei  der  BasHik«  8«  Bttltto  Ii 
Malinnd  .  dfp  Beresli^funp'Mi  nrn  Trssfn  und  In  Vfpevano ,  rfn  bedeckter  Cnn;;  Im 
Casleli  zu  Mailand,  zu  \^rl<iiem  Ludovico  Moro  den  AiiHrnp:  ^^ib.  !>ass  von  Kr.  (1*t 
Plan  der  ehemaligen  Ueruaiiitenkirclie  Canepanova  in  i'avia  tierrüiire  ,  welche  Jvti. 
MeuBzo  Vlsconll*Sft»rBS  Im  1. 1492  beginnen  Hess,  sagt  eine  itselbst 'MndNebe 
Insrlirin.  \on  rudnvfrn  il  Moro  ward  Br.  Im  Juni  140?  nach  Domo  d'OssoIa  am  Fus>»r 
des  Slmpion  gesandt,  um  eine  dort  erbaute  Hrücke  zu  untersuchen  und  zu  bepi*- 
achten.  (Sein  Bericht  d^Uber  ist  im  Kuuslbiall  183H  ä.  14  mltgetbeiit.)  In  den  Mai- 
lintler  Donreclinnngen  irlrd  Br.  Ingenleor  ganannt.  Naeb  einem  AnfenfhaNe  f«a 
JJ— ?3  Jahren  verüess  Br.  Mailand  Im  J.  1  w  o  das  Unglück  öber  seinen  GOnaer 
Ludwig  Moro  hereinbrach  ,  welches  auch  die  L'rsaclie  war,  ein«?  TJonardo  da  Vind 
die  Stadt  verüess.  Bramante  wandte  sich  nach  Horn ,  wu  er  noch  ^  ur  Beginn  des 
lieUlgen  Jahrs  19M  eintraf.  Hier  erMeH  er  den  Auftrag,  Ober  der  beil.  Tbflrvea 
S.  Giovanni  in  Laterano,  die  beim  Jubelfest  geOfhiet  ward,  das  Wappen  Papst  Alexan- 
ders VI.  In  Fresko  zu  malen,  das  er  mit  einer  Menge  von  Rn^'eln  und  andern  Figuren, 
die  es  trugen,  umgab.  (Dies  Wappen  ist  nicht  mehr  vortianden.)  Mit  dem  Gelde, 
das  er  In  der  Lombardei  erworben,  lebt«  er  nun  seinen  Neigungen ,  von.weMMa 
Iba  die  am  meisten  beschäftigte :  die  antiken  Baodenkmale  der  ewigen  Stadt  aoszo- 
messen.  Nacli<}fm  t*r  die«  ansf^enihrt,  ging  er  nach  Neapel  und  wo  sonst  noch  archi- 
tektonische AitertUUmer  zu  Hndeu  waren.  So  mass  er  auch  aus,  was  in  Tivoli  uod 
von  der  Villa  des  Hadrian  vorbanien  wai^  Dadnrcb  wnrde  der  CaHHnal  von  Ifapotl, 
<Nlviero  CarafTa,  auf  Ibn  aolhnerksam,  der  ihm  denn  den  Bau  eines  Kr*  u/^Mni;es  aos 
Travertln  Im  Hlosler  della  Face  zu  Rom  Ckbertniir.  Diesen  Kreozgang  fährte  Br.  ia 
kurzer  Zeil  aus  und  Vasari  bemerkt  dazu :  „obgleich  es  dem  Werke  noch  an  voUea- 
deter  SchOnbelt  fehlte ,  so  erwarb  es  doch  seinem  Meister  grossen  Namen ,  well  Ai 
Rom  nur  wenige  mit  soviel  Elfer,  Studium  und  lllibrigkeit  die  Baukunst  Obfen.'' 
Br.  trat  mm  riTs  l'nterhriümelsffp  fn  (He  Dienste  des  Papstes  Alexander,  und  half  hei 
Errichtung  des  Brunnens  iu  Trastevere  und  bei  einem  andern  auf  dem  Petersplalze. 
Von  ihm  Ist  die  Zeichnung  zum  Palast  des  Kardinals  Adriano  von  Cometo ,  auf  der 
Piazza  S.  Giacomo  ScossaeavaHl«  Dieser  Bau  ging  langsam  >orw[irts,  und  als  der 
Kardinal  im  J.  1527  Rom  verlassen  mussff ,  fehlte  noch  das  Portal.  (Jetzt  Ist  der 
Palast  mit  dem  unbramantischen  Portal  Eigenthum  von  Carlo  Torlonla.)  iNacb  ßm- 
mante^s  Zeichnung  vergrösserte  man  die  Hauptkapeile  von  Santa  Maria  dei  Popols. 
Seine  Erfindungsgabe  und  namentlich  auch  seine  RWirlgkelt  Im  AnsfObren  bracMr 
Ihn  bei  den  Vorn«  hmcii  der  Stadl  in  solrlu  s  Ansehn,  dass  er  fOr  alle  bedenifnfff" 
(Jnternebmnngen  den  Itathgeber  abgeben  musste.  Als  Pnpst  Julius  II.  Im  J.  LiUSd*-!! 
bell.  Stahl  bestieg,  begann  Brauiante's  glänzeudhle  Periude.  Der  Papst  wollte  den 
Raum  Ewiseben  Belvedere  nnd  dem  Palast  dH»  Form  eines  vtereeklgen  Theaters  geben 
nnd  damit  dns  kleine  Thal  nmschliessen  Inssrn  .  wf  Iclies  zn  Ischen  dem  alten  pipsH- 
Palast  und  dem  neuen  Gebüude  ge!eff»*ri  war,  das  Innoceriz  VIII.  zur  Wohuung  der 
Päpste  ^rrichtet  hatte.  In  zwei  Corridoren  zu  beiden  Seiten  dieses  kleinen  Thal»' 
sollle  man  dnrek  Loggien  von  Belvedere  nneta  dem  ^alast  nnd  von  dort  saHlefciekHi 
können  ,  ferner  sollten  mannlchfaltlge  Stufen  vom  Thal  die  Höhe  hinauf  bf>  tu  der 
Piatfoim  von  Belvedere  filliren.  Bramante'n  ward  nun  diese  Verbindung  der  Villa 
Belvedere  mit  dem  vaUkan.  Palast  zur  Ausführung  anvertraut;  er  brachte  im  Uefttaa 
Ranm  swel  AbtheOnngen  ans  zwei  Stockwerken  bestehend)  Mbereinandsr  ii* 
zu  Unterst  zwei  sehr  schöne  dorische  Arkadenreihen ,  dem  damals  sogen.  Colossentnt 
der  Savelli  (d.  h.  dfm  Thealer  des  Marcellus)  flhnllrh  .  ntir  anstatt  der  HnllisSuleu 
Pfeiler,  die  er  gleich  dem  ganzen  Werk  aus  Traverünslein  mauerte;  auf  diesen 
stand  das  obere  Gesehoss,  lonlseh  nnd  mit  Fenstern  versehn;  üe  zwei  obentsa 
Stockwerke  liefen  in  gleicher  Linie  mit  dem  die  nliere  Terassc  umgebenden  GebSode, 
und  so  enlslnnd  eine  I.oit^'Ir  von  mehr  denn  400  Schritt  LSnge  nach  der  Seite  Roms 
und  eine  cbeu  solche  nach  der  Seite  des  Gehölzes,  welche  beide  das  Thal  einscbioss«», 
auf  dessen 'geebnete  FMeho  man  das  Wasser  von  ganz  Belvedere  leiten  nnd  fliMb 
schönen  Brunnen  errlehlen  wollle.  So  war  der  Plan ,  und  Br.  baute  den  erstca  Cor- 
rüor^  der  gen  Rom  zn  felr«|en  ^vo>m  Pal«s&  nas^Relvcdere  lllkrt^^^  letzte  a^f^ 
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aiugenommen.  Am  entgegeDgesetztea  Tbeil  nach  dem  Gehölz  zu  legte  er 
i#P» mtfinente ,  da  der  Tod  des  Pa^^  Jillos  dM  seMne  Werk  aiitertoraeli, 

'  dis  lann  Papst  Plus  IV.  zum  Scliluss  brachte.   Br.  bniilc  f»Tnpr  In  Belvedere  die 
Raibkoppel  uod  die  Mschenrrlhe  des  Antikensaals ,  In  w^lchrm  zu  st'lncr  Zelt  noch 
;  dk  hcriiicliea  Statuen  des  LaoKoon ,  des  A|>oll  und  der  \  enus  aufgestellt  wurden. 
I  fr       fUterardeBlHcb  selmell ,  was  tbeils  auf  Recbnnng  selacs  dgnen  BIfei«, 
ttefls  aof  die  des  Ungeslilms  seines  Bauhen  n,  der  solche  Geb'iude  Heber  hatte  warh- 
^  m  als  mauern  sehen,  zu  setzen  ist;  die  Arbeiter,  welche  drn  Grund  zu  graben 
lltteii,  niusälen  des  iNacbts  Saud  und  festes  £rdrelcU  nach  dem  Bauplatz  tragen, 
■ittnIforKeB  In  Bramante's  GegeBwart  aaszraebaufHfi ,  woranrer  dasa  oIim 
wdtere  Nachrorschung  die  Fuadamente  legen  Hess.  Diese  Innehlsamkelt  war  eben 
lifiu Mauerwerk  von  Belvedere  Schuld,  dass  es  bald  genug  zu  verrnllen  drohte  (ein 
StddU^ncs  Corridors ,  80  Ellen  lang,  fiel  zur  Zelt  Clemens  Vll.  zusammen)  und  dass 
Mln«das'6niBdwerk  eraeoeiii,  wmQmaum  mehr  SMrfce  gebea  lassea  oMssle. 
h  l^0dere  wurden  nach  Bramante*s  Angabe  eine  Menge  vertehledner  Stufen  and 
Treppen  zur  Verbindung  der  höher  und  tiefer  liegenden  Flflchen  In  dorischer,  lonJ- 
»dier  und  korinthischer  Ordnung  anfs  Zierlichste  ausgeführt,  und  zu  dem  Allen  balle 
er  4i  bewaBderaswerfbes  Hodett  gearbeitet.  ErwIbaoBg  verdleBt  besoadH«  die 
Docb  hinter  dem  Brunnen  der  Kleopatra  vor  tmiidene  Wendeltreppe  zwischen  Sflulea« 
dir  In  der  Art  emporsteigt,  dass  man  reitend  hinnufkommt ;  das  Dorische  geht  Ins 
Juolsche  und  Korinthische  Uber,  so  dass  man  von  einer  Ordnung  in  die  andre  ge- 
lauft,  oBd  dfe  ganze  Treppe  ist  so  zlerllcb  und  kflnsUlcb,  dass  sie  tn  des  Meisters 
fUizendsten  Werken  gezählt  ward,  obwoU  dleBrÜBdaiV  von  MceolA  PIsano  ent- 
tehat  ist.  Im  J.  1504,  nachdem  er  vorher  ,, aus  purer  Gunst  Sr.  Heiligkeit*^  plipstl. 
Si^lbewabrer  geworden ,  begab  er  sich  nach  Bologna  und  leistete  Im  Kriege  von 
Braidola  vielfachen  Beistand.  Nach  Rom  zurückgekehrt,  begann  er  in  der  von  flim 
nglidllBlg**  geraachten  Strada  Glulla  den  Palast  S.  Blglo  am  TUfterslrom  zo  bauen, 
def  aber,  mit  seinem  herrlichen  korinthischen  Tempel  darin,  unvollendet  blieb  und 
»OD  welchem  Bau  überhaupt,  der  In  schönem  rustikeni  Geschmack  angelegt  war, 
jetzt  f^st  nichts  mehr  zu  sehen  ist.  Im  ersten  Hreuzgange  \ou  S.  Pletro  a  Montorio 
errichtete  er  einen  rnnden  Tempel  von  TraverUnstein ,  in  Anordnung ,  VerblNBiss 
nnd  Grazie  so  schön,  dass  nur  beklagt  wird ,  dass  ein  Tliell  des  Kreuzganges  nach 
M-'iner  Zeichnung  unvollendet  blieb  ;  der  Tenip«'l  sollte  die  Milte  einer  zirkelrunden, 
VOD  freistehenden  Sfiulen  getragnen  Halle  einnehmen ,  welche  vier  Eingänge  und 
rler  Kapellen,  ond  je  twtscben  denselben  elaeNlsebe  eafbaHea  sollte.  1>effi  Rar- 
fai'I,  seinem  Landsmann,  lehrte  Br.  viele  Hegeln  der  Baukunst,  zeichnete  Ihm 
aoch  die  perspektivischen  Architekturen  itn  Saal  «les  Parnasses,  woselbst  Haffael 
zum  Dank  In  seiner  Schule  vuu  Athen  den  Bramaule  darstellte,  wie  derselbe  mit  dem 
2tafccl  iswisse  Bogoa  aUsst«  Im  Borgo  IQbrle  Br.  einen  Palast  als  Wobnbans  fOr  Baf- 
fael  auf;  das  Gebflude  war  aus  Backsteinen ,  mit  in  Kasten  gegossenem  Gypswerk 
bekleidet;  die  Säuleu  und  bossagen  waren  in  dorischem  und  rustikein  Gesclmiack. 
(Dieser  schiiue  Palast  mit  der  damals  vdiiig  neuen  Art  von  Gussarbeit  stand  jeuseitfi 
dsrTlbtr  und  wand  bei  BrrIcbtaBg  der  Sftolenballen  von  SU  Ptoler  BledergerisseB.) 
Hierauf  beschdlUgle  ihn  eine  grosse  Zeichnung  zum  Umbau  des  vatikanischen  Pa- 
lastes; aber  Inzwischen  vernahm  er  den  Gedanken  des  Papstes,  die  Kirche  von  St. 
Peter  uiederzurelssen ,  um  einer  neuen  Platz  zu  machen.  Für  letztere  entwarf  uuu 
Br.  eine  Menge  ZelcbBongen ,  damater  die  scbOnste  war,  welcbe  man  anf  dea  Me* 
daillen  .sieht,  die  Julius  II.  und  Leo  X.  nachmals  von  dem  vortrelTlichen  Goldarbeiter 
Caradüsso  sclilngen  Hessen  und  welche  die  KIrelie  in  Form  eines  griech.  Kreuzes 
zeigen ,  in  deesen  Mitte  Ober  dem  Grabe  des  heil.  Petrus  sich  eine  grosse  Kuppel 
iwisebea  zwei  Gloekenthflrmen  erbebt ,  ond  bb  der  Vorderseite  eine  von  seebi  Sin- 
len  getrngnr  \  orhalle.  (Die  Constniktlon  der  Ruppel  hat  Serlio  in  einem  genauen 
Grund  -  um!  Aufriss  aiiibewahrt ;  s.  Tutte  le  operc  (i(  Sofxistinno  SerUn,  racc.  del 
ücamozzl^  t  enezia  |j8i;  cart.  66.)  Der  Papst  Hess  die  alte  Kirche  zur  H.llfte 
tisderrelssen  nnd  den  Neubau  beginnen ,  der  an  Srhönlielt ,  Kunst ,  Erfindung  und 
Anordnung,  wie  an  Grösse,  Reichthum  und  Schmuck  alle  Bauten  überbieten  s(;ilte, 
die  der  Maclit  des  Klrchenstanls  und  dem  Geiste  ruhniwürdiger  Künstler  Ihre  Ent- 
ttebung  dankten.  Am  lö.  April  IjUO  ward  der  (wundstein  gelegt,  und  zwar  unter 
den  Pfeiler  der  Kuppel ,  an  dem  jetzt  die  Statue  der  hell.  Veronika  steht.  Br.  be- 
trieb den  Bau  mildem  belssesten  Biter,  fllbrle  vor  dem  Tode  des  Papstes  ond  bis 
»n  sein  eignes  Lebensende  den  grössten  Thell  des  Baues  bis  zu  dem  Gesims  ,  wo  die 
Bögen  der  vier  Pfeiler  sind  ,  und  wölbte  diese  mit  grösster  SchneHigkcit  und  Kunst. 
Ausserdem  dass  er  die  vier  ungeheuren  Pfeiler  unter  der  Kuppel  zu  Stande  brachte, 
MCbte  er  aidi  den  AnfbaB  so  dea  MraneB  des  NIlkjlMhUDi  mid  des  sadlicbeii 
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Querschi  (Ts.  Hier  ward  vob  ihm  di«  Erfiaduag  genacht,  WiHkoogeB  diucli  HoUMi- 
lea  zu  formen ,  worin  Friese  und  Laubwerk  geschnitzt  nnd  dann  mit  ■■■ui 
§ßmtm  werden.  M  den  Bogen  lehrte  er  das  Verfahren ,  sie  mit  hewegtichea  Ge> 
rüsten  zu  wölben ,  welcher  Methode  nach  ihm  Antonio  da  San  Gallo  folgte.  „So 
weit  er  das  Werl^  vollendete  (schreibt  Yasari),  sieht  man  das  Gesims  innen  rings  am- 
her  mit  Micher  Zierilohlwlt  MsgefOhrt,  dass  keine  Hand  im  des  SiMancMi  Iii 
Veriiefungen  etwas  Besseres  zelclmen  kOnuie ;  die  Capitelle  Ionen  sind  mit  OU?e«- 
hiattern  bekleidet,  aussen  ist  der  ganze  Bau  im  dorischen  Styl  und  von  solclwr 
Schüaheit,  dass  er  das  seltne  Talent  Bramante's  kund  ibuU'*  Nach  seinem  Tode 
wwde  das  begonnene  Wcifc  von  den  ihm  fMgendeo  BMUWisleni  ao  vielMi  ■■0^ 
staJtet,  dass  man  sagen  kann,  bis  auf  vier  Bogett^  welche  die  Rnppel  tragen, 
sei  nichts  von  dem  Seinigen  geblieben.  Michel  Angeln,  an  dessen  Namen  sich 
der  Kuppelbau  von  St.  Peter  knüpA,  schrieb  an  einen  Freund:  „Man  kann  nicht 
leagMB,  dass  Bnimanle  eis  eben  so  graaser  Ardhitekt  war  alt  ii^eai  dier ,  4er  mM 
den  Alten  gelebt  hat ;  er  legte  den  Grund  zu  St.  Peter  nicht  nach  einem  verwirrten, 
sondern  nach  einem  klaren,  bestimmten  und  lichtvollen  Plane;  er  sah  es  auf  eine 
ringsum  so  isolirte  iürche  ab ,  dass  sie  keinem  Theile  des  Palastes  Eintrag  that ;  die 
MMMwit  dieser  Aaordnang  Bramaale*s  ward  damals  erkannt  und  Hegt  vor  ABer 
Augen,  und  jeder  der  sich  von  Ihr  entfernt  hat,  wie  San  Gallo,  ist  von  der  Wahr- 
heit gewichen.'^  (Lett.  pilt.  T,  ri.p.%6,)  Unter  den  Brandungen,  womit  Br.  die 
Baukunst  bereicherte,  steht  oI>enan  die  Wiederaufnndung  der  Methode,  Wölbufsa 
durch  Gypsguss  zti  fertigen  und  den  Stucco  zu  bereilen,  was  beides  vob  den  Alfen 
gekannt,  durch  Zerstörung  Ihrer  VN'erke  aber  verloren  gegangen  war.  Br.  erreichte 
ein  Alter  von  70  Jahren;  er  starb  am  11.  März  1514  und  ward  feierlichst  in  dem 
unterirdischen  Gewdibe  von  St  Peter,  in  der  Crotta  rtittcana  beigesetzt.  W«f  Mi- 
nen Charakter  betrifll«  lo  war  er  heiter  uud  fröhlichen  GeniQths ,  oed  fiad  fiVIMP 
Vergnügen  daran,  seinem  Nächsten  zu  nützen.  Talente  begünstigte  er,  wo  er  BOr 
konnte;  er  war  es,  welcher  den  BalTael  nach  Rom  zog  (dieser  erkaufte,  aus  ym- 
ehroBg  für  BramtBte,  dessen  WobBoag  Bm  SOOll  DBkateB,  sehsf  sie  iBdetB  aadli 
eigenem  Plaae  um  und  hinterlless  sie  dem  Oheim  seiner  Braut,  dem  berühmten  Kaiw 
dJnal  Dovii^J  da  Bibblena).  Poesie  und  Musik  gehörten  zu  Bramante's  Nebenvergali- 
gungen ;  er  improvlsirte  selbst  auf  der  Laute ,  uud  bei  einer  Sammlung  von  Aof- 
rtlBOB  llber  Architeklar  und  Peivpektive  vob  BramaBte's  HaBd ,  die  im  Jihr  1.75B  m 
Mailand  im  Druck  erschien,  finden  sich  S.  30  auch  einige  Sonette  von  ihm.  Felda 
und  Ferrarlo  in  den  „Attor/  disegni  delt  Architetlura  e  piatitede'  palazxi  diRowt^ 
haben  seine  Bauwerke  gestochen.  Ein  Kupferstich ,  der  eine  Säulcnperspektlve  dar- 
alelU,  BritderlBSChrtll:  ßrmämttArelU^tai^tu,  «serFol.,  wMUhb  Mlbfk«h> 
geidiiielieB« 

Bramantefenater  nennt  man  die  Bogenfenster,  welche  Traatge^timse 
oder  Verdach  ungen  erhalten.  Es  wird  nämlich  das  Traufgesims  wagerecht  über 
den  Bogen  gelegt  und  durch  Säulenglieder ,  die  über  und  neben  den  Gewänden  hia- 
laefea,  mit  dem  Fenster  ia  VerMadung  gesetzt  Die  nreleeke ,  die  aebea  dem  B^rea 
entstehn ,  können  mit  einer  Rosette  oder  einem  Ornament  gefüllt  werdea.  Ble  Rdbe 
des  Traufgesimses  kann  der  Stärke  des  Bogcastones  gleieh  sola  nad  effilena  aM 
einen  Fries  erhalten. 

BramantlaOi  Beiname  zweier  lombardiscber  Maler,  1)  des  vorzüglich  gerühmten 
Hoisten  Agostiao,  voa  dem  man  kein  sicheres  Werk  kennt,  sondern  nur  weiss, 
dass  er  den  grosses  AfitfhÜekleii  Bramante  zom  SchlHer  In  der  Malerei  batle; 
2)  des  Bartolommeo  SuardI,  eines  Schülers  von  Bramante.  Die  Blüte  diese« 
Uartolommeo  reicht  schon  beträchtlich  ins  16.  Jalirh.  Iiinüber  (er  lebte  noch  ISMl, 
dodilmbeB  aeiae  Werke  aoeh  vorherrsehead  das  Gepräge  des  IS.  Jahrb.  Br  ist  dia 
RQnstler  von  ausgezeichnetem  Talent,  zumal  was  die  zarte  Durchbildung  der  Model- 
lirung  betrifft,  strebt  jedo<>h  mehr  nach  dem  Aurrailenden  als  nach  Ciofachheit  und 
ScbdnheiL  Hauptwerke  seiner  Hand  sieht  man  in  der  Brera  zu  Malland;  zwei  Stöcke 
dieses  BramaaUao  siebt  maa  ferner  aaf  dem  Ua.  Maseam  so  Berlia.  Das  efae'K 
beiden  letztern  zeigt  eine  In  einem  Prachtbau  auf  einem  reichen  Thron  silzende  alle- 
gorische Figur,  welche  einem  knieenden  Manne  ein  Buch  übergibt.  (Auf  Holz  i  F. 
Ü  Z.  hoch,  3  F.  7  Z.  br.)  Das  andre  steHt  dar,  wie  die  unter  einer  reichen  ArchiteUar 
thronende  Maria  eiaer  Aasahl  verehreader  Miaaer,  welcle  vom  hell.  Domtaikaa  «»- 
pfohlen  werden,  eine  Rose  überreicht;  das  Rind  auf  Ihrem  Schoosse  segnet  eine  itf 
der  andern  Seite  bellndliche  Gruppe  von  Frauen ,  die  sich  dem  Schutze  des  Petras 
VaKyr  befohlen  haben ;  zwei  Engel  halten  über  dem  Haupte  der  Maria  einea  Rosea- 
Im^i.  (laTeiapcrm,  aitf  Itoix,  i  F.  7>AZ.  iMch,  3F.  7'/h  Z> br.)  —  U  BaHtyi 
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4f hrelM  mao  eine«  BmnanUiio  ileu  durck  idittoe  ArchltoUar  mpnaii  iMlii»  Pih 
Uw(  Jcvliiicfpa  XU* 

akMüiM  (grieeb.  Myth.)  helMt  «er  f»a  AptUo  'fdlebte  Mm  des  aniftm  «m 

DelyU«  oder  des  Apollo  selbst,  der  ihm  die  Gabe  des  Welssageos  verlieh.  Brancbw 
fiMe diese  Gabe  io  Didyma,  dem  berühmt  gewordenen  Orakel  der  Braochidea, 
i«M,&Bheiige«cblechU,  das  sieb  von  Brancbus  ableitete  und  bekanntiiGb  an  Xerxe» 
lüliitlf nian  TewpcliclMite dci dldyJUnchoaA^allo  andieitorl«,  wmaSOt  4m 
PtfMrkAni^,  «■  ile  vor  der  Bache  der  HeUeaea  aa  tfehcra»  Aach Jlabtriaaa  wm^^' 
llaazte. 

]>r»Bd|  Franz  Jos.,  geb.  1790  za  Paderborn,  als  Gymoasiallebrer  das.  lebend« 
Min  aaiera  aehlaagswerlheaten  Kimstsehriflalelleni«  Wir  keaaea  von  Ibn  die 

f^ocbreibang  des  Doms  zu  Paderborn'^  (Lemgo  1827),  das  Handwörterbuch  rttial- 
Klier  Alterthümer''  (iöid.  1838),  sowie  Beitrüge  zu  den  bei  ScbUaBMl  Ja  MlaaUr  Ciw 
schieoenea  ,^nkmälern  deutscher  Baukunst''  von  Moller. 

■read  aa«  Bbaat,  iwet  IVachbarOrter  In  der  Gegend  der  btfhmlsehea  Nah  ia 
Baiera,  liegen  In  mineralischem  Strich,  welcher  Porzellanerde  (die  ImFeuef' 
bellweiss brennt),  Schiefer,  Steinmark,  ihonige  und  durciischeinende  Specksteine 
Uefeft  Unfern  von  Ebnat,  nah  der  Nah,  wird  noch  das  Mundloch  eines  eingegang- 
M  flcbachtes  (der  Sigritzgrube)  gesehn ,  woraus  einst  Silber  gefordert  wurde.  £ln 
Ideh  in  dasiger  Kirche  iit  aai  dem  gebeuteten  Silber  gefertigt. 

Braadenberffi  Thomas,  von  Zug  in  der  Schweiz  gebürtig,  malte  zwischen 
1133—40  im  Kiosler  Meerstern  (Wettingen)  unweit  Baden  die  scIiOnen  Schef- 
lei  anf  der  MlUagiaeite  des  Kreuzgaoges.  Sein  Name  steht  auf  einer  der  Scheiben. 
Dieser  Glasmaleratarb  1660. 

Braadealmrip,  ein  geborner  Kölner,  sludirte  die  Plastik  unter  Thorwaldsen  zb 
Boa  und  elablirte  daselbst  ein  Atelier  für  Alabastergypsabdrücke.  In  solchm 
AMuen  bewunderte  man  1S43  bei  ihm  die  i)erühmten  Basreliefs  des  Fürsten  Punia- 
ttwiky  —  von  aallker  Aitell  ia  GaraM  *  t  HeaMrsOdyaaeeaad  IMaie,  VlrgUeAe- 
aride,  die  Metamorphosen  von  Ovid,  auf  den  kleinen  Gypstafeln  BrandeahttfS*»  lieb- 
lich gruppirt  und  mit  der  vollkommensten  Schärfe  ausgeführt.  Man  erkannte  Thor- 
valdsens  Meisterhand  wieder  im  Alexanderzug,  welchen  Brandenburg  in  23  Basielieff 
*todiig€gehua  hat,  aowie  Ia  dea  aaakreoatlscBea  DareteHaagea;  iai  MeaacheaaMer, 
vas überaus  schOn  erschien,  In  Tag  und  Nnclit,  In  Amor  und  Ganymed.  Auf  diese 
Tbomaldsenschen  Basreliefs  erhielt  Brandenburg  das  ausschliessliche  Privilegium  für 
<Ue  päpstlicUen  Stas^len.  Ebenso  lehrreich  als  unterhaltend  fand  man  ferner  Branden- 
Ii«.  Getehlehte,  telaeMICffe  derPIpste,  lelae  Rcfeatengallerie  voa  dea 
Hhnischen,  deutschen  und  ruislicben  Kaisern,  von  den  englischen,  Aranzdsischen  und 
polnlsehen  Königen,  seine  Abdrficke  alter  Münzen ,  namentlich  griechischer,  gross- 
friechischer  und  sizilischer.  Dazu  kommen  noch  seine  sehr  reichen  und  gelungnen 
ttcroglyphenabgasee.  Maa  fleht  aiit  flheudigem  BrMauaea  Ia  lelaea  aeltea  Baarellefb, 
nach  dem  Schnitt  Plckler^s,  das  Schönste  aus  den  Museen  des  Vaticans,  des  Kapitols, 
*us  denen  von  Florenz ,  Neapel  und  Paris  wieder.  Dabei  sind  alle  diese  Basreliefs, 
Jicman,  sofern  sie  das  früher  Vci-eiozeite  gruppirend  darstellen,  einer  von  Branden- 
Nif  erthadeaea  üdichiae  Verdankt,  zu  eiheai  so  eaona  atederea  Freit  getteUt,  dase 
■Mlidi  leicht  e&M  kleine  Schat^kantmer  daraus  anlegen  kann. 

BraiMimilmrif  an  der  Havel,  das  alte  „Brannlbor,^*  hat  ein  noch  ziemlich  alter- 
^üiMicbf^Aasebn  und  weist  mehre  für  die  Kunstgeschichte  bedeutsame  Baudenkmale- 
Mt  Mier  Otto  I.  cttUlete  hier  im  J.  948  ein  Blsthun ,  und  damit  lagleteh  dea  Doa^ 
<i«r  mit  der  Burg  üraadeahorg  (der  vom  Kaiser  Heinrich  I.  im  Winter  927  -  928  de» 
Hfvellern  abgenommenen  und  dann  stark  befestigten  „  Brennaborch  auf  einem» 
Herder  des  Flusses  liegt.  Die  allerlhümliche  Dorakirche  ist  Im  Innern  reich  verziert;: 
dtCMchlfesst  im  Chor  einen  Altar  mit  grossen  Schnitzarbeiten  vom  J.  IMS^  welche 
Mvia,  Petrus  und  Paulus  darsteUen ;  die  Thilren  habea  Ia  Goldgrund  grocaaftlfe  lla> 
i^rfien,  die  Bilder  des  heH.  Benedikt,  Gregor,  Ambros,  Augustin,  Hieronymus,  der 
Ursula  und  Magdalena  In  Lebensgrösse.  Von  der  ersten  Anlage  deit  Doms  ist  nur 
Va Krypta  übrig;  der  auf  uns  gekommene  Bau,  St.  Peter  und  Paul  geweiht,  da* 
Urt  vom  i.  13 18 ,  also  aas  der  aCMIaftea  Zelt  der  alldeatachea  Baakunat.  Die  Peter»- 
Kirche  Ist  von  keiner  bedeutenden  Grösse,  hat  aber  als  germanischer  Kau  etwas  Bi~ 
S^lhümllches  in  der  architektonischen  Ausbildung  des  Slyls.  Es  ist  dies  eine  ganz 
U^'^^Bdre  Gewuibfurmation ;  die  Uauptform  ist  hier  die  des  Tonnengewölbes,  al>cr  ck 
M'steht  dasseihe  darehweg  aaa  eiaer  sahllecea  Meage  kldaer  raateafUrailfer  ZeHea, 
^le  wie  spitze  Trichter  neben  einander  gesetzt  sind  und  In  scharfen  Kanten  anelnan* 
^Stessen.  Der  Eindruck,  den  dasselbe  erzeugt,  ist  mit  dem  jener  wundersamen 
^lAigew6U>e  der  Araber  vergleichl>ar.  £4  erscheint  gedachte  Gei»  Abbildung  zwar 
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Wer  Bocli  als  roher  Versuch,  flntfct  «;}ch  aber  ausgebildet  in  andern  Kirchen  der  n«rd- 
llchen  Geipendeo  Preassens  vor,  wo  der  geraian.  Styl  an  seine  leisten  ZeiteB-erin- 
nert.  Die  1400  ertaate,  noeli  gtX  eritaltne  R«t1i,artiieBkIrelie  i8l«toMPl»- 
selinliches  Bauwerk  dentselien  Stylet.  Dteierlliu  p'branntem  Stein  durch 
den  Slelllner  Meister  Heinrich  Brunsberg  aufgeführt  nnd  rlvaUsfrt  Im  Prneht- 
schmuck  des  Aeussern  mit  der  Marienkirche  za  Stargard  und  der  Hauptklrctie  z« 
Prenzlau.  Meister  Paul  mm  Braiidevbarg  hwJt»  14S4  die  Tbomis]pttee  d«r  MUM* 
rlnenklrche.  (In  dieser  Kirdie  befindet  sich  ein  SehflttsalUr  vom  J.  1474 ,  wiMm» 
der  Meisler  Ge  r  Ii  n  rd  Weger  i?#*f»'rH|;t  bat.)  Ausserdem  bfsilzl  Rrnndrnburg  »O^ 
drei  ansehnliche,  wobierhaltne  ülldeulseiie  Kirchen:  die  51.  Juliaonis die  NlkeM- 
und  Paullnerkirehe.  Bemerkenswerth  Ist  ferner  der  tili  dureh  Mdüer Iflkolaat 
Kraft  von  StelUn  erbaute  gothische  TborUtumi  am  ,,Mllbleiitbor.**  AlterthfinUcte 
Burperhnuser  sieht  ni.»n  noch  viele  lilcr;  In  einem  solchen  wnif?  der  trotz  seinei 
franzüs.  Namens  grunüüeutscUe  Dichter  Friedrich  de  la  MoUe  FouquC  geboren,  wel- 
cher in  seiner  Selbstbiographie  gesteht,  dorch  seine  alterthünillcbe  archltektonisebe 
VttgebQiig  zuerst  für  die  Romantik  der  alte«  dealaebea  Zelt  begelKteit  Qad-M#fer 
romantischen  P<i(*sie  zugeführt  worden  zu  sein.  —  Ein  nn^rhnlirhrs  HnnTvork  aas  ro- 
nianfscher  Stylzeit  war  vor  tOO  Jahren  nur  dem  iiariunj^er  Berge  bei  BrandeoiKirg 
noch  Iheilweise  vorhanden ,  ist  nun  aber  leider  vüllig  verschwunden.  Es  war  dies 
eine  aus  Backstein  erbante  Marlenkirehe,  von  weleber  A.  von  Mlnatoll  f a  setaea 
„Denkm.  In  »tm  Hrnnde-Tihtirc^lschen  Marken"  (Lief.  H.)  und  Büschfnp  fn  «riner  ..Retsr 
«Uirch  einige  Müo>»ler  und  Kirchen  des  nürdl.  Deutschland«»"  MilHu  ilun-  inarlicn.  l>ie 
vuu  dieser  Kirche  noch  vorhandnen  lUsse  zeigen  ein  Gebäude  von  \üUig  b}£anUBi- 
«eher  Anlage:  ela  Viereck  mit  vier  starken  Pfeilern  in  der  Mitte,  %1er  Irtbnnenarfl^ 
gen  Ausbauten  auf  den  Selten  und  vier  Thörnien  über  den  Eckrliomen.  l!ehrr  den 
s.lnimtiicheu  Sei(<'nr,'{i!nien  waren,  wie  es  scheint,  gewölbte  Emporen  angeordnet. 
Minutoll  setzt  den  Bau  ins  10.  Jahrb.,  in  die  Zelt  Katoo*  Heinrichs  1. ;  dagegen  erkiAri 
Kogler,  dass  die  Formen  des  Aeossem  cntwUeden  auf  die  SfMItxeK  des  rmnan.  fltffli« 
etwa  auf  den  Sehluss  des  12.  Jahrh.  deuten.  „Die  Anlage  war,  soweit  wir  die  Archi- 
tektur des  deulschcn  Mittelalters  kennen,  ganz  einzig  in  Ihrer  Art,**  sctit  Kngler 
hinzu. 

Wrmadm,  HelDrloh,  geb.  1803  in  Hordfold  Im  Brannsebwelglschen ,  mHmte 

die  Kunst  Im  Valerlande,  kam  dann  nach  München  und  legte  sich  hier  aufs  L^od- 
sehaflsfacli ,  in  welchem  er  bald  an»j«:»'zelchnel  ward.  Das  h.ifrfsrlje  lloehgebirg  zog 
llun  mächtig  an,  und  «-r  brachte  Bilder  hervor,  die  wegen  der  schönen  und  grotisartl- 
gen  Anordnung,  der  poettsdien  Anlfkssnng  ond  des  berrUehen  Colorlls  nnr  Beim- 
dening  flnden  konnten.  1831  flog  Brandes  nach  Italien,  und  landschafterte  nun  In 
der  L'nii^ehiini?  Ronjs.  S«'ine  Italien.  Landschaften  haben  ebenfalls  grosse  Schönhel- 
ten, doch  zieht  uiau  seine  tyroliscben  vor.  Der  Hannoversche  Kunstverein  Uess  ein 
Blatt  nach  H.  Brandes;  Gegend  bei  Marino  im  Albanergebirge,  dorch  G.  Bosse  rsrtl- 
ren  (Verclnsblatt  f.  I83:i).  Um  1835  war  Brandes  wieder  in  Draunschwelg  thatig. 
■  Sil  sandte  er  zur  Berliner  Ausstellung  eine  , .Partie  aus  dem  Ockerlhale  Im  Ha«,** 
weiche  als  ein  sehr  gelungenes,  ansprechendes  Bildehen  gerühmt  ward. 

mramdmAller.  Man  kennt  zwei  Künstler  dieses  Namens.  Gregor  Br. ,  geb. 
ICöl  zu  Basel,  war  der  Sohn  eines  Sliberarbetters ,  lernte  bei  Kaspar  Meyer  und  ging 
als  17jälirijfer  Jünglinj?  nach  Paris,  wo  er  Lebrun's  Schüler  und  Gehlife  bei  dessen 
Malei'eien  in  Versailles  wurde.  Mit  den  ersten  Preisen  der  Akademie  gekrtfnt,  ging  er 
in-dle  Sehwelz  zurück ,  und  starb  eines  frühen  Todes  1691.  Seine  sehr  seltnen  Ge- 
mälde sind  vsta  richtiger  Zeichnung,  lebliaftem  und  krifdgem  Golorlt,  ond  treiniolilt 
der  Ca  rnnliofi.  —  Michael  R  r.  ,  170!^  zu  Wien,  malte  anfanpi's  \\r\  Miniatur- 
porträts,  die  durch  Getroffen  heil,  gelaliigen  Auftrag  und  naliirliches  Colorii  vielen 
Beilhll  erhielten.  Spiiter  legte  er  sich  auf  die  Lithographie,  wobei  die  dem  Minlaturi- 
ilen  eigene  Pünktlichkeit,  ein  i^anes  Halten  an  den  Charakter  des  Vorbildes  and  din 
nette  und  n-inlirlie  Ht'hnndlung  Ihm  pltlrkllrli  7u  Stallen  knmcn.  Zu  sclnrn  besten 
Lithographien  gehören:  das  grosse  Hlalt  naeli  iMüilers  Stich  der  Madonna  di  San  Sisto, 
«las  Bl.  nach  Edelink's  Stich  des  Lebrun  üclien  Ghrislus  aml{reuz,  ein  weibliches  Bild- 
niss  nach  B.  vnn  der  Heist  (ansgezelcbnetes  Blalt) ,  die  BreCspdeler  nach  Beitbeytat 
der  bell.  Anton  nach  L.  Clgoll,  die  Madonna  In  einer  Glorie  von  Wolken  tof  dtm 
Mondr  stHtend  [Pttlrhra  nt  Luna,  Herfa  t/t  Sol^  nneh  Eduard  Steinte. 

BrsuicM,  Palast  zu  Hont,  mit  einem  Museum,  in  dem  sich  mehre  schützens- 
werthe  Antiken  vorfinden,  i.  B.  swef  Rmryatlden  nnd  bis  vor  Roraem  noeb  Jeae  BUk 
lue  des  Antinous  (halb  bekleidet  und  doppelt  so  gross  als  die  Natur),  welche  zu  l>nle- 
slrlna  vom  Mal^r  llainfMon  rntdeckl  worden  war.  Der  Dnca  Rrasrhf  verkaufte  sie 
oeuUch  um  t2,U00  Scudi  an  Papst  Gregoc  XVI. ,  weictier  sie  nun  im  neuen  Mitseuin. 
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BrMBU  —  Wnfi  von  dieser  Farbe,  sowohl  In  Beziehung  auf  die  antiken  Wandge- 
laüUe,  j^«  auch  für  die  Ausübung  der  Freskomalerei  zu  sa^en  ist,  wird  sich  auf  Fol- 
{oiM  lüelirfhiken.  Das  Braun,  welches  in  mannlffachen  Nuancen  auf  den  antiken 
Malerelea  beOndlich  Ist,  erweist  sich  bei  genauerer  Untersachiing  stets  als  ein  Ge- 
rn^ von  Ochem  und  andern  Erden,  in»  rohen  oder  gebrannten  Zustande,  mit  Koh- 
fcaseliwaix.  Uicher  cehdren  auch  die  gebrannte  Terra  di  'Sieaa  und  die  ümbra.  Jene 
giK  afoliasBr  de«  asinnober  ein  sattes  Hochroth,  und  ist  In  den  Hefen  unentbebilieh. 
Die Usihra  Jedoch,  besonders  die  gebrannte,  ist  mit  Vorsicht  and  Hissigkeft  za  ge- 
braacben.  Die  Kölner  Erde  und  das  Kasseler  Braun  sind  verwerflich ,  denn  sie  ver- 
Kkviadea  allffiäiig  ganz ,  indem  das  Manganhypei-oxyd ,  welches  ein  vorwallender 
lobaltbeB  dcfselben  Ist,  sich  zersetst  Oh  die  Alten  hranne  Farben,  welche  Mangan- 
byyefoxyd  enthielten,  in  der  Malerei  gebrauchten,  lässt  sieh  nicht  ermitteln ,  da  sie 
fuTÄcses  Mineral  keinen  Namen  hatten.  Davy  vermulhet,  dass  das  Cicerri/li/m  (Papst 
HoBorius  iV.  soll  den  Karmeliterniöncben  Tunika  und  Skapulier  vou  cicercuU  color 
vorgcschHeben  haheo)  eine  solche  gewesen  sei.  Gewiss  ist,  dass  den  Alten  Mangan- 
trzeJMuuinl  waren  ^  denn  es  findet  sich  in  allrUmiscIien  purpurfarbenen  Gläsern 
Nanganoxyd  als  Pigment.  [S.  ferner  die  Art.  „Braune  Glas  -  und  OcInialetTarben/^] 

Braim,  Adam,  geb.  1750  zu  Wien,  besuchte  schon  als  zwölfjähriger  Knabe  die 
telge  Akademie  und  machte  unter  Chr.  Frister  und  dem  DIrector  von  Meyten  im 
Zeichnen  und  Malen  solche  Fortschritte ,  dass  er  1770  seine  Studien  vollendet  hatte 
aaddie  Kunst  bereits  auf  eigne  Faust  betrieb.  Er  kam  schnell  zu  bedeutendem  Ruf; 
uekre  seiner  Bilder  gingen  nach  Kussland ,  Frankreich  und  England.  Sein  erstes 
(rlfferes  Werk  stellte  einen  Alten  vor,  der  ein  Mädchen  mit  Geld,  das  sie  verwel- 
hesehenken  will.  Dies  Bild,  Im  Besitz  des  Fürsten  Galizln,  musste  er  viermal 
coplren,  einmal  auch  Tür  den  Grafen  Clairfaif.  Es  ward  von  Quirin  Merk  gestochen. 
Oa  andres  bedeutendes  Bild  von  Ihm  ist  die  auf  dem  Sofa  ruhende  Frau  (in  der  Lich- 
tesstcinscben  Gallerie),  ein  drittes  stellt  zwei  nahende  Frauen  dar  (in  der  Call,  des 
Bdvedere),  wofür  'der  Künstler  vom  Kaiser  Joseph  II.  hundert  Dochten  empfing;  ein 
viertes  endlich,  das  Frau  v.  Hill  zu  Dessau  besass,  zeigt  eine  ?^ahterln  und  liiotrr  der- 
Mlbea  einen  Mann,  der  seine  linke  Haud  zierlich  auf  Ihre  Schulter  gelebt  hal  und  den 
ZvtnCMen  durch  die  ihm  vorgehaltene  Nähnadel  fädein  will.  Dies  Bild  ist  auf  iiolz 
sensit,  19  Zoll  hoch,  IS  hrelt.  Adam  Br.  malte  auch  nelsterhalle  KOpfe  In  Deunei's, 
und  ConversaTlonsstücke  in  Gerhard  Dow's  und  Franz  Mlerls  Art.  Seine  Bildnisse 
sprachen.  Sehr  glücklich  war  er  übrigens  als  Restaurator  aller  Geniiilde ,  als  wel- 
tber  er  viel  heschäAigt  ward.  So  stellte  er  den  Toblas  des  Andrea  del  Sarto  und  Kaf- 
faeli  bell.  Famllio  wieder  her,  die  Im  Belvedere  zu  Wien  sind.  Selbst  die  Kunst,  alte 
Bilder  auf  neue  Leinwand  und  Holz  überzutragen,  verstand  er  pOnktlicli. 

Brana,  Augustin,  oder  Jn^^usUn  ic  Brun,  ein  technisch  tüchtiger  Maler  des 
i7*Jahrh.,  lieferte  zwischen  1002 — 64  das  berühmte  Jabach'sche  Grabge- 
"iiUe  zu  Kdio,  das  sich  Jetzt  In  der  Wohnung  Eberhards  von  Groote,  eines  Spröss- 
li<^^  Jenes  Geschlechts,  befindet.  Goethe  beschreibt  dies  Bild  In  seiner  „Wahrheit 
»od  Dichtung.^^  Die  sieben  Darstellungen  aus  dem  Leben  des  hell.  Martin  in  St.  Maria 
zum  Cjyiitol  in  Küln  sind  ebenfalls  Brauns  Werk.  ISacb  ihm  stachen  J.  Hoogenberg 
ui  Gstle  eine  Folge  ans  der  GescMehte  des  versehweaderlseheB  Sohnes ;  aoeh  kennt 
eüie  Folge  \on  4  Bl.'ittern  (ohne  Namen  des  Stechers,  mit  der  Adresse  Overlats) 
*tis  der  Geschichte  des  Tobias,  wovon  eins  die  Bezeichnung  Au.  br.  in.  tr.'igl. 

Braui,  Dr.  Emil,  Secrelär  des  archäologischen  Instituts  zu  Rom ,  bat  sich  l>e- 
l^iti  einen  ehrenwerthen  Nahieu  als  Rnnslarehloloff  enrorben,  nnd  zwar  vomehm- 
)ich  flurch  Bekanntmachung  und  geistreiche  Erklärung  ausgezeichneter  noch  unedlr- 
l«r  oder  unbekannt  gebllebner  Antiken.  Bei  Brockhaus  In  Leipzig  erschienen  1843: 
itAstlke  Marmorwerke,  zum  Erstenmal  bekannt  gemacht  von  £m. 
Br.**  (t.  and  %  Dekade)  und  In  Schröders  Verlag  zn  Berlin  erschien  1S44  seine  Ab* 
bandlung  Uber  dfo  Rod  r o  s  s  c  h  a  1  e.  Die  von  Br.  publicirten  Marmorwerke  kommen 

«Iner  Zell,  wo  man  fast  nichts  weiter  als  Vasenbilder  zu  sehen  erhielt,  als  eine 
^sz  oagewobnte  Bescherung,  für  die  man  um  so  ft*eudlger  danken  muss,  da  sie  uns 

hre  ganz  eigenthfimllche  Darstellungen  bringt ;  so  z.  B.  einen  Doppelkopf  des  Zeus 
^^us  dem  Palast  Spada  alla  Regola),  eine  mit  Eichenlaub  bekrfinzle  KolossalbOste  des 
'^'■us  Dodonäos  (durch  Ed.  Gerhard  ftlr  die  Berliner  Sammlungen  erworben),  das  ganz 
^UQdersame  Gebilde  aus  Villa  Altierl,  wo  ein  knorrenreicher  uralter,  von  einer  Rebe 
^JI'AlQogner,  auf  beiden  Seiten  einen  Frauenkopf  zeigender  Baumstamm  den  Schaft 
«wlMoayaoiheraMblldAl,  «bw  dem  Mrtivet  Hupt  eiaUweo-  oderPanlberfen 
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'  mnleriscli  herabhiogt  (das  Ganze  ist  Dionysos  Dendrites  lieoannt),  elolge  interessantt 
Variationen  der  beliebtesten  Sarko^bagrellefe  (Seltne  and  Endymlon,  Meleager,  Raub 
^er  Proscfplna)  etc. 

Braun,  Kasp.ir,  Malrr  und  Holzscbnelder,  wnrde  1S07  zu  AsrhnfTrnbwnr prebn- 
ri'ii ,  ♦Tlemlc  die  Kunst  b«-l  drm  Landsrhafler  Schnpidf  r  und  ^ing  dann  nach  Muri- 
clicü,  ura  seine  Ausbildung  auf  der  Atcadcmie  zu  empfangen.  Er  legte  sich  zumeLiit 
auf  dleDaratellang  von  Schlachten  ond  rmiiantischen  Sceneo,  telgte  Correctheit  ioder 
Zt'Icliniin^,  poetische  AufTtissuns:  nnrl  ein  -irfu'mf'?;  Vrrslflndnfss  in  folnrJt  nni  Br- 
liandlung.  Bisweflen  bczukiinete  w  seine  HLstorlon  und  Genrebilder  luit  Monogramm, 
aus  den  Buchstaben  C.  B.  in  gotbisclier  t  orm  bestehend.  Ums  i.  1837  erfasste  iiut  der 
Gedanke  an  die  VorzOge  des  Holsseholtts  für  mmtratloaen  tot  allen  aidem  Aitn 
der  Vervleiniltlfjung ;  unri  es  Imrlitclr  ein,  das  rfn  Unternehmen  fn  <1ir<;rr  Künstjraf- 
tung,  br  f  verständiger  und  gescliiclwter  Fährung,  grade  in  München,  wo  ein  sofeslrr 
Haitpunkt  in  schöpferischen  Talenten  geboten  war,  von  glOckllchem  Erfolge  sein 
musale.  So  nntentahn  er,  —  anfgemoDtert  durch  den  Hoflrafli  Dr.  v.  PeiiiMU  tid 
geleitet  von  der  Anstellt,  dass  die  Franzosen  die  Xylographie  auf  eine  bewaodm>- 
werllvp  Hfihp  j,'fbr.trhl  Vi.Hlten  und  die  iinumg.lngllchc  Schule  dafür  bildeten mit 
seinem  Scluiier  und  Freunde  Hehle  eine  Reise  nach  Paris,  wo  beide  bei  Brevlirrs 
in  did  Lehre  gingen.  Nach  feiner  RUckkunfl  im  J.  1S3tl  ^rllndete  Raapar  BraiH  tafie- 
meinschaft  mit  Dessauer  die  xylographlsche  Anstalt  zu  MQnchen,  und  führte  $ie  mit 
IIhm  fort  bis  zum  J.  1842,  wo  an  die  Stelle  Dcss«iiers,  welcher  ausschied,  Prfedrk'h 
Sc lineider  aus  Leipzig  trat.  Die  Anstalt  von  Braun  und  Schneider  bescbiftist 
derzeit  viersehn  Rüostler,  die  sieh  fMt  ohne  Auanabme  fai  derselben  geUMet,  lad  w 
gross  Ist  das  Vertrauen  und  die  Achtung,  die  Ihre  Arbeilen  erworben,  dass  selbst  Brp- 
vicres,  der  Lehrer  Brauns,  seinen  Sohn  von  Paris  zu  weUrer  Ansbfldnnir  In  das 
Münchner  Institut  sandte.  Die  erste  amfassendre  Arbeil  dieser  Hoizschneideranstalt 
war  die  llloslrlrang  der  BTant  von  Messlna,  nach  Zeichnungen  von  R. Briin 
nnd  J.  Rehle.  Dann  folgten  die  Illastnitlonen  des  kalhol.  Gebelbocbs  „Ehre  sei  Gott 
In  der  Höhe,"  nnch  Brauns  Zeichnungen;  hierauf  das  Nibelungenlied,  narfc 
Zeichnungen  von  ScUnoiT  und  Neurcutlier ;  bald  auch  ein  TUeil  der  Vignetten  x«  Mu- 
süus  Volksn9rehen ;  alsdann  erschienen  die  Zeichnungen  von  Gomelint  «ni  Rani- 
baeh  zum  Volkslialender,  und  andre  von  Knuibach  und  Str.1buber,  Pocd^SoI* 
dateniieder,  die  Bildnisse  deutscher  Kaiser  von  Prof.  Schneider,  Pocrf* 
Jagerlieder,  Moritz  v.  Schwlnd\s  Monate  im  Volkskalender  1844,  tiotz  von 
Berl  Ich  Ingen  nach  Neureuthers  Zeichnungen,  roehres  für  dieses  „ConversMimis* 
lex.  r.  bildende  Kunst,''  z.  B.  da  VincPs  Abendmahl,  Vlscliers  Apostel ,  Thorwaldsem 
Alexanderzufr  eff.  tVbfrsfflit  nmn  dfese  Leistungen  in  rlironologischer  Folge,  so 
drängt  sich  sogleich  die  Bemcrliun^;  eines  g.'lnzlfchen  Sysleinw  eehsels  in  der  Behand- 
lung auf ,  sobald  die  Zelchnungeu  Schnorrs,  liaulbaclis  etc.  an  die  Reihe  koainwB. 
Bei  den  Bildern  zu  Schillers  Braut  von  Messlna  sieht  man  das  deutliche  Bestrebea,  ifl 
fj'nnzöslscher  Welse  elTeelvnllp  flrp  ns.llzr  ^  on  Schwarz  und  Weiss  und  tlusrhrndf 
Iklüdelliningen  zu  erreichen.  Mit  den  ei)cn  genannten  Zeit  Ii  nungen  aber  wird  die  Auf- 
gabe plützlich  eine  andre.  Der  Gedanke,  die  Compositlon  tritt  In  Ihr  Recht  der  er^n 
Stelle ;  Linie ,  Form,  Ausdruck  werden  das  Ziel  der  RQnsIler  und  hei  der  Behandinn; 
tritt  das  Genilil  ein,  dass  es  slcli  um  ZelctinniipMi  handle  und  zw  ar  um  solche,  die  niW 
Druclvsclirilt  verbunden  ein  (Janzes  nwch  für  dns  Atiü:e  nnsfiiachen  sollen.  So  ward 
iU;r  Sty  l  des  alten  deutschen  Uuizschniltes  u  icüer  auigenouimen  und  nur  ani  der  ud* 
frerZelt  eigenen  vervollfconininetem  Technik  ausgeflihrt  (Vergl.  Emst  FSrsler  In 
Colla'schrn  KunslblaU  1844,  Nr.  8.) 

Brann,  K  udol  f ,  ein  Rasier  Maler  des  19.  Jahrb.,  von  dem  man  schöne  Srill-L<^- 
ben  kennt.  Liu  gleichnamiger  iüinster  zu  Basel,  vielleicht  der  ebengenannte  selii^t, 
Ist  In  neuester  Zelt  mit  einer  Erfindung  Im  Brückenbau fa ehe  aufgetreten.  Bo 
Modell  nach  besteht  seine  erdachte  Brücke  aus  einem  einzigen  Bogen  nnd  Ist  ans  lau* 
ter  gleich fiirmlgen,  genau  Inelnnnder  pefilglen  Stücken  von  Gusseisen  zusammenge- 
setzt. Dieser  Bogen  trügt  die  Brücke  in  der  Art ,  dass  die&ell>e  in  ebener  Linie  fort- 
ISufl.  Die  Festigkeit  der  Construction ,  die  sich  unter  einem  leichten  und  gellOl^ 
Aeussern  verbirgt ,  soll ,  wenn  noch  der  geringe  KostenanlWand  beausehlagt  Wird, 
alle  Vorzüge  der  Draht-  und  Keltenbrilcken  hinter  sicli  lassen. 

BrMme  Glasmnlnr AMrben.  —  1.  Glasmaler flQsse  (nämlich  solche  Fartx'n, 
in  welchen  das  Metalloxyd  mit  dem  PInssmIltel  dnreh  vorherige  Schnelzaw  ^ 
schon  verglast  befindet,  bevor  <  s  auf  das  Glas  befestigt  u  ird).  Nr.  1.  Ein  Thefl  Brawn- 
sti»!n  und  acht  Thelle  Flussmittel  aus  einem  Qiieritrh.  n  Sand  und  drei  Quentchen  Blef- 
Blälte  gut  zusammengeschmolzen,  gestossen  und  feingcrieben.  Oder  Nr.  2:  slaTlicll 
grannsteln ,     Thell  Blau  (von  der  im  Art  „Blaue  Gla^malerfarben**  angegebeoc« 
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MerKr.  3:  zwei  Tlielle  GoMgeUl  (vdii  der  Im  Art.  Gelbe  Clasmalerrarben**  ange- 
gebenen Nr.  5),  elo  Tbeil  Antimonliiin  und  drei  Th.  Flusümittel  von  einem  Ttieil  Sand, 
tvel  Tbeileo  Blei  und  '/«  Tb.  Borax,  amwiaenyeicbjneteen ,  gestosMa  und  feinge- 
il^n;  gibt  OelbbraiiB.  —  II.  £^(eiilllc1i  fogernnDte Glasmalerfarben  (d.  b. 
soMe  MelallfarbeAi  die  verniOge  flmr  Natar  mit  der  GlasflUcbe  mr  dadurch  verbun> 
den  werden,  dass  man  sie  aiir  dieser  selbst  wieder  zn  einer  dOnnen  Sclilclite  geffirb- 
len  Glases  schoielzen  litsst,  was  durch  das  Flussmittel,  eine  leicliter  als  die  Glas^flacbe 
sebneizende  glasige  Zusanmensetzang,  bewirkt  wird).  Nr.  4:  rotbes  Eisenoxyd  durch 
Käilen  aus  ü«'i»  reinen  schwefflsauren  Eisen  vermittelst  koblensanren  Kall's  und  nach- 
hrnf:<  n  (ilülirns  bis  zti  r\nrr  t»'bhaf!  rotlie'n  Farbe  berellel.  Fl  u  s  s  m  1 1  tel :  gleiche 
TheUe  Bleiglas  mit  dem  Oxyde  und  etwas  Gummiwasser  auf  der  glitseroea  Keibtafel 
gflfteben.  IMr.  5 :  zwei  llieile  Elsenoxyd ,  drei  Th.  Braunstein  und  drei  Tli.  Goldgelb 
(s.  unter  „Gelbe  Giasmalerfarben**  Nr.  5)  erden  ziisammengesehmolzen ,  In  Wasser 
^schattet  und  nach  dem  Erkalten  nift  drei  Th.  Flussmittel  versetzt.  Fluss mittel: 
ein  Tb.  Sand ,  zwei  Tb.  btetgläUe  und  Tb.  Boraxglas.  Nr.  G :  rothes  Eisenoxyd 
iBIitsleln,  Hdthel,  natürlicher  Eisenrost)  n^it  Braunstein  oder  einem  kleinen  Antliell 
Scbwereispiessgianzsilbers  oder  Irgend  eines  Silberoxydes  thiin,  wie  Nr.  4  behandelt« 
tllesciben  Dienste.  Ebrnso  Nr.  7  ft«T  br!  Rrrrffnrif:  drr  roHirn  Fnrbr  /urüekblelbende 
Satz,  der  ohne  weitere  Beliandlurig  aufget ragen  werden  kann.  Eodltcti  Nr.  8:  sieben 
Th.  Geldgelb  (von  der  Im  Art.  „Gelb«  Glasmalerfarben angegebenen  iNr.  ü)  mit  ei- 
wm  Hl.  BnuuMtata  siiMHMMtvertoben ,  oboe  ea  iq  lebaelseii  oder  mit  Ftansnittel 
20  versetzen. 

Braune  Oelmalcrikrl>en. —  I.  Koh  1  p  n  f  arben.  Unter  diesen  steht  die 
Ichle  Mumie  obenan.  Sie  Ist  bestAndig,  vun  sehr  gefälligem  Ton  und  mit  (illra- 
Muin  f  UNnuiiariMaebe ,  mit  Krapplack,  Beinsebwara  ete*  (wenn  diese  Farbtii  aoeb 

mit  Weiss  verbunden  sind)  zum  I^nslren  für  KfJpfr  ,  fiberliaupl  für  Fleisch  In  starken 
und  mittlem  Sctiatten,  besonders  aber  zum  Moderlren  und  Erwärmen  andrer  Farben 
vorzägiieb  geeignet ,  ebenso  in  Scbattenpartien  etc. ,  wo  sie  der  KUo»tier  zu  seiner 
Wfbieg  «Bd  Laalrmg  «iiMweBdeii  für  ndtbig  eraebtet.  Zum  Ptrbengebraaeb  mmu 
man  solche  MumlenstQcke  aussuchen,  welche  dunkel  und  glänzend  auf  dem  Bruche 
sind.  Die  porösen  Stücke  rühren  von  Knorhen  iier  und  geben  keine  seh^nr  und  gute 
Farbe.  Im  trocknen  Zustande  and  beim  heibeo  gibt  die  Mumie  einen  starken  aroma- 
Uschen  fiemeh  tob  sieb ,  der  eigentbOmlleb  und  mit  kelaem  aDdern  vei^elebbar  ist. 
Sie  muss  vor  dem  Gebrauche  zuerst  zerstückelt  und  etllclie  Tage  Im  Wasser  einge- 
welciit  werden.  Das  obenslehende  llnreine  wird  abgegossene  dann  wird  die  Mumie 
Ibi  Wasser  gerieben,  auf  einem  Filtruni  etwa  sechs  bis  achtmal  mit  warmem  Wasser 
MVBWttKlMB,  bleraif  iebr  gut  getroekaet ,  pulverifirt  ud  im  eisen  Glase  gat  veiw 
Mhlossen  z«m  fiebrauch  aufbewahrt.  Reibt  man  die  ächte  Mumie  auf  d«  r  Palette  mit 
einer  Hsernen  Spalt»! ,  so  lassen  sich  ganz  kleine  harte  Thellchen  fühlen  ,  die  sogar 
Holz  oder  die  Palelte  ritzen,  was  eben  ein  Wahrzeichen  achter  Mumie  ist.  Sie  hat 
■ur  da  UDragenebmef :  daas  sie  sebirer  troekoet.  Ver  allem  Ist  aa  sorgen ,  data  sie 
stets  gut  getrocknet  In  gut  verschlosfeaea  GefSssen  aufbewahrt  werde.  Viele  Maler 
misMr.'nirfi  der  Mumie  und  hallen  sif  ffir  keine  best.lndfpre  nnd  baltbare  Farbe;  aber 
<iaoQ  siud  sie  mit  Mumie  betrogen  worden,  welche  das  Gemacht  von  Juden  uud  jildi- 
"Aea  Christen  ist.  Aecbte  Monte  ist  nur  die  vas  iHrfcUcbea  Manien  ^  d.  b.  von  all» 
^^Ischen  Leichnamen,  welche  vor  iahrtauseadea  elnbalsamirt  wurd^  n  und  ausge- 
trocknet noch  h»Mile  in  den  kolnssalrn  Grabmonomentf>n  Aep-j'P^ens  getroffen  werden. 

KilttsUer  kann  die  üebte  Mumie  vornehmlich  an  dem  glänzenden  firuch  und  an 
de«  ganx  eigenihamllch  widerlichen  Gemch  erkennen.  —  Den  zweiten  Riag  unter 

tiiniiien  Kohlenfarben  almmt  der  Asphalt  ein,  Uber  welchen  wir  auf  den  bes. 
Art,  im  I.  Bande  vrrwrlsen.  —  Die  KasselerErde,  Knin!<;ebeUmbra,  nimmt 

letzten  Hang  ein.  Sie  wird  in  der  NAhe  Kassels  gefunden,  ist  von  schwarzbrauner 
'Vbe,  feinerdig  und  zcrreibilch.  Bis  zum  GIQheo  erhitzt,  entzQndet  sie  sich  and  ver- 
S^Unml  dann  naler  Verbreitung  eines  bitominösen  Geruchs  mit  Nachlassung  einer  ge- 
Jogen  Menge  weisser  Asrhc  Sie  ist  eine  Braunkohle,  dJp  auch  in  der  Nähe  von 
jffa  in  mächtigen  braiiiikohlfnlasern  vorkommt  nnd  datier  Ihren  zweiten  N.inien 
Sie  hat  in  der  Oeliuaiei-ei  einen  üurclisicbtlgen  gefälligen  Ton,  aber  den  Fehler, 
w  ale  anbestladlg  ist,  las  Graae  überifM  aad  daicb  die  übrigen  Farben  mit  der 

gewaltig  hervortHlt.  Mrdt  man  ?..  B.  rlnrn  Hanm  odrr  ein  andres  Holzwerk  auf 
*^Blld,  welches  mau  rjachlitr ,  wie  öfter  g«'N(  lii<  hl ,  der  Composition  wegen  aus- 
7*^1  und  mit  andern  Farben  (Luft  etc.)  überniail,  ao  drängt  sich  die  Ka&i»eler  Erde 
^  alle  Farben  wieder  bervor  aad  wird  adtLiage  der  ZeKsIcbtbar.  Haber  lolltea 
die  Ibm  WariteB  Kmtvenii  tciMpc«  n««  im9  f  aibenbeetMIgkeii  wOa- 
^  U 
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tnnki  Fernbach  In  .«it'fnefn  LekrbBCli  der  Oelmaler«!  Folgendes:  ,,Wcnn  niao  die 
Kasseler  Erflp  in  efnem  TIegre!  pnt  v#>rschll«»ssl,  sie  In  verschiedenen  Graden  der  Httie 
aasaetzt,  so  wird  man  versctiiedent*  l>raiioe  Fari>eBouaii^D ,  hei  stärkerer  HUze  ibcr 
ckie  flelkmne  Ftirke  «riiatteo ;  es  wM  aieli  Im  €w  FM»,  nlttels  «er  Wltt»^  da 
Ptemwiifteaer  enlwickelo  nnd  so  laage  forlgllmDieii ,  bis  die  breonbareB  Stoffe  dar- 
aus TettJrannt  und  vf^rflilchtlirt  sind  ;  dann  entfernt  man  sie  vom  Ffüfp,  slf«»r- 
kalteB,  reibt  sie  einmal  im  Wasser,  wtfscht  sie  noch  etlkh^al  mit  waratcm  Wa&ter 
Mt  waA  iHSWibrt  «le  la  gut  getfoefenelMB  KotUm&e  mt\  mm  kaM  ate  BaCbber  aJl 
grttasteBl  Vertraaen  anweadeo.^^  —  II.  L  ack  f a  rben.  S.  des  Art,  ,,l^aii«r  Lack/* 
BrMtner  I«aok  (Oelmaterel)*  —  Ans  einer  VcrbioduDg  von  Thonerrfe  mit  efneni 
braanea  vegetablllscben  Färbesloff  bestehend,  ist  diese  Lackfarbe  Im  geriebeaea  Za- 
Ulaada  IDr  «as  Auge  tt^  aeMa  aai  angenehn  in4  lOr  Malarvortliellkallm 
Laslraii,  fteacnders  aber  fOr  den  Landschafter  werthvoll  zun  Malea  des  Holzwerks  etc. 
Ander«!  vertiHH  es  sich  bei  einer  Mischung:  mit  Weiss ,  womit  sie  sich  zu  kelnflr  scliö- 
neo  Farbe  ferblodet.  Dieser  Brauolack  sollte ,  well  für  die  Dauer  nicbt  verlätslg,  la 
der  Oelnaleici  mu*  irealg ,  am  Iktoten  gar  ilcht  venreadel  wertfes.  !■  dieter  Mh 
fldil  IM  die  Ifnmie,  w»  Im  Paite  snrelcM,  flril  «atfcra  tai«ildMa  Fartai  gMMI, 

besser  711  empfehlen. 

Branni^lb,  eine  sehdne  Farbe  In  der  Porzellanmalerei,  die  diese  dem  CbenUkir 
Creuzburg  verdankt;  IhreZoaammensetzang  besteht  aus  ITheH  kohtenMiirearlliekrf» 
oxyds,  1  Thell  AntimonsAure- Hydrat,  1  thell  brannrotbea  Bisenoxyda,  jTbfliaB 
Zlnkoxyrts  und  10  Tln-ile'n  von  jrtlrm  drr  beiden  Creuzburp' sehen  Flussniltlel. 

Br&imlfcolile  {Lignite)  ist  eine  in  den  Jüngern  tieblrgsformationen  vorkomnteadc, 
der  Steinkohle  verwandte ,  aber  von  Itir  tbeUs  durch  die  mehr  braune  Farbe,  tbeOi 
dfirch  eine  deutlich  wahrnehmbare  Holztextar,  thells  auch  durah  de«  lorflhallcbta 
Crrurh  bdm  Brennen  ,  sowie  dtirrh  das  geo^nosHschr  Vorkommen  unterschledM 
Substanz ,  deren  Enlstehuag  ohne  ZweiTel  von  iiniergreganirnen  oder  verschOttetei 
Wäldern  herkommt.  Ausser  dass  sie  hiluflg  als  Brennmaterial  dient,  wird  die  Bran- 
kable  auch  zu  einer  ordinären  brauaen  Malerfarbe  veioaBdat,  alt  walcbt 
sfr  den  Namen  ,,K?nnlsrhe  Umbra"  führt.  Kfnr  besondre  AbJtnderung:  def 
Braunkohle,  die  P<'elikoUie,  wird  unter  dem  Titel  (i.i^;.»!  ijnyet)  zu  allerlei  St  hmock« 
sUchelcben,  wie  zu  Ohrgehangen  und  dei^l.,  verarbeitet,  bat  eine  schwarze  Farbe 
■ad  BtaMit  efueo  gute  Polltar  an. 

Braunooher^lb ,  Poi-zellnnm.iterfarbe,  setzt  Tunn  zTisammen  mis  lOTTiellen 
Dunkeloehergpelb  (sogen.  Gelbbraun)  und  1  Thell  Terra  äi  Siema,  Maa  vermeagt  dk 
Inmdieozen ,  ohne  sie  zu  schmelzen. 

BnmmMkmrelg: ,  Haupt  -  QBd  fleatdeatfladt  dea  gMebnamlgeB  Mewglbima,  M 
mef?it  nnregelmSssig  gebaut ,  hat  enge  und  krumme  Strassen  (darunter  der  Bohlwejr 
bemerkenswerth  Ist),  viele  üfTentürhe  Plätze  (deren  vorzüglichste  der  Schloss  -  und 
der  Burg]»lalz  nebst  dem  Altüladtmarkt  sind)  und  viele  ausgezelchaele  Geblade  aiu 
aller  und  neaerXelt  Der  St.  Blaafai-Ban,  von  Hefwieb  dem  Lumen  117t  §«- 
gründet  und  1194  vollendet,  mlsst  214  Fuss  In  der  LInge,  114  F.  In  der  Breite,  und 
bat  einen  170  F.  hohen,  nach  %'orn  R6  F.  breiten  Thurm.  Der  Styl  des  GebJtudpkcr- 
BCS  Ist  der  des  romaniseheB  Rondbogensystems.  Im  Schiff  beflndea  sieb  mehre  in- 
leresaaDle  Grabmale ,  z.  B.  daa  dea  Herzogt  Ludwig  Redolf  md  lef oer  flemablta.  ii 
Ist  von  Marmor ,  obenauf  liegen  von  engllscbem  ZlnB  die  Figuren  Beider  la  Lebens- 
grosse.  Fernerdas  Grabmal  Heinrichs  des  Löwen  und  seiner  Gemahlin  Mech- 
thild 1  s  von  England.  Dl«  in  Stein  gehauenen  Blldalsse  derselben  decken  das  Grab, 
«aa  gianbl,  dait  dlea  Werk  bei  Lchceiteii  de«  BcHneogs  gearbellnl  woNea.  BicB 
daaeben  Ist  das  Monnment,  worunter  die  GebelM  Kaiser  Otto*s  IV.,  seloerGe* 
mahlln  Beatrix,  Herzop  Albrechts  des  Grossen  und  noch  mehrer  VorfahrpD 
des  Hauses  Braunschweig  ruhen.  Auf  dem  Chore,  welches  grade  der  Onsel,  die  s« 
dCB  treiniehsten  Werten  der  Ali  gehtfrt ,  genfiber  gelegen  Ist ,  erblickt  maa  dea 
grossen,  16  F.  höh  en  und  oben  13  F.  breiten  Sie  b  e  n  a  rm  I  ge  n  Kandelaber, 
den  Heinrich  der  T>n«  e  ,  n^rU  seiner  Rflckkehr  ans  Pal.lstfna  ,  als  Nachahmung  d« 
goldnen  Lenchters  im  salomonischen  Tempel  zo  Jerusalem ,  glessen  Hess.  Der  boht 
Altar  Im  Hintergründe  des  Chors  hat  mehre  gnte  Gemllde.  An  der  Nordselte  des 
Doms,  auf  dem  Bnrgplatze ,  steht  die  alte  eherne  LAwenslule,  welche  Heiorlrd 
der  Lttwe  1171»  errlehlen  Hess.  Die  Arbelt  dieses  Denkmals  Ist  streng  und  herb,  g** 
Wlssermassen  im  5tyle  der  Wappenbllder ,  doch  nicht  ohne  Charakter.  —  Die  schUK 
Andreaskirche  aus  Quadern  ward  zwar  ums  J.  1200  zu  bauen  begonnen,  0ibl«B 
aber  Ihre  heutige  Gestalt  erst  nach  Jahrtnnderten ,  wobei  von  dem  ersten  Bntworfe 
(wuntcb  die  Fa^  awei  Thlrme,  Jeden  m  m  F.  H«b»,  und  nnf  dieaa  boch  Sfüi« 
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voB  tOO  F.  HOke  erhalten  follte)  bedeotend  abgewichen  wurde.  Nur  der  riHltoha 
Tterm  ward  1544  vnllenilet  uih!  erreichte  eine  flt'ih«'  von  426  ¥m>.  Die  Spitze  niRil 
ttttf^rubie  aber  aiciit  fe&t,  uaU  stürzte  15äl  iierunler.  Eine  ähaiicbe  von  140  FnM 
mit S59  errictitel,  dlejedodi  1688  te  Fol^e  tbMchlagend««  BUIm  «ktottate  nii 
beim  iVIederstnrz  dag  KIrcbenfew4Hl»e  Z(  rtrUniinerte.  Die  heuUff»  PiM  «rblelt  der 
Thurm  174Ü  ;  die  Höhe«  bctr'ipt  atin  noch  31.»  F.  l  nler  der  Kuppel  Ist  Hne  4  F.  breite, 
Bilt  einem  ä  F*  kobe«  eiüernes  4>elitiidef  uoizogeiie  GaUerie.  Die  «etiöoe  Aussicht 
fM  hier  iMMat  reichlheh  'das  «UManM  lbntei«i;en  von  370  Sliifen.'  Iii  der  Rirehe« 
luler  der  Orgel,  teteln  BUd  aufgehängt«  das  die  nach  dem  ersten  Plane  auCEufQh» 
rraden  beiden  Thürme  veranschaulicht.  Der  schöne  Hochaltar  Ist  mit  einem  Gemälde^ 
xugleicta  Gescbenli  vom  Prof.  F.  G.  Weitsch  geschmdclU;  es  sleUt  die  Verkiioduog 
4er GeiHWt  Christi  bei  4ea  RirteB  dar.  —  Die  Patrik  freie  ist  ein  gothlsches  Ge- 
bäude aus  der  letzten  Hälfte  des  IS.  Jahrb.,  und  bat  Heinrich  den  LOwen  zum  Grün- 
der. Sie  ist  von  geringerem  L^mTang;  Ihr  Innere«;  spricht  rreundllch  an;  ihre  acht- 
eckige hohe  Thurmspitze  bilsste  sie  durch  Brand  1811  ein,  seil  welcher  Zelt  der 
Tkarm  ein  Räpsei  trügt.  —  Die  Ratharlnenklrcbe,  eine  der  Hau|itkircben  der 
Stadt,  flaaMntaaft  der  Milte  des  13.  Jahrb.  Ihrem  laaeni  dient  die  Ii  d«a  Feastera 
biaterdem  grossen  4!tar  angebrachte  Glasmalerei  zur  vorzüglichsten  Zierde ;  sonst 
schmOeken  dasselbe  verschiedne  gute  GemMde  und  Epitaphien.  Die  Thurniliühe  soll 
M  F.  betragen.  ~-  Die  gothische  Briiderklrcbe,  Braunschwelgs  gi-<»sste  Kirche, 
ketllst  eiaea  seltnen  Ueichthnm  an  altea  Gamfllden ;  darunter  slad  keawrkenswaplh 
die  lebensgrossen  Bildnisse  L  u  H)  p  r  s  und  M  e  1  a  n  c  h  t  h  o  n  s ,  gemalt  von  L  u- 
kasKranach;  ein  Joseph  von  Johann  de  Cordua;  die  Leidensgeschichte 
nach  „Därer's  HolzüchuUlen der  betende  Christus  von  Bloemaert  und  eine 
MkAM Sflnderia  von  Frank  dem  Aeltera.  Der  haha  Altar  ist  1655  In  alldacU 
sehen  Styl  hergestellt  worden.  Statt  Thnrmes  siebt  mnn  auf  dem  Kirchendache  zwei  * 
Lalemeii ,  Beweise  der  Impotenz  spJiler  Zelt.  —  Die  Erfaniiun^  der  schttnrn  aJlfieul- 
scheo  Alartiuskirche  fällt  ins  14.  Jahrh.  Verherrliche  ihurmbau  mit  den  zwei 
Spttaea,  la  dcrea  Mitte  man  leider  aar  Zopfoell  eine  geknpt^  Latatae  elageklait 
hat,  gibt  dem  ganzen  r.ehflude  ein  treflliches  Anselm.  Ein  Tliürmchen  noch  ,  um  die 
hfi)!p>  DreiheÜ  voll  zu  maciien,  steht  auf  dem  Kirchendiiche.  Das  innre  des  (Gebäudes 
iai  Mm  vieler  Wirkung  und  bat  zumal  durch  die  neue  kunstvolle  Vei^asung  gewon- 
an.  Die  Manaorfcaniel  dalirt  vom  J.  Iftl.  Ualer  dea  DaakBilera  la  dar  KIrebe  Ist 
das  Epitaph  des  Bürgermeisters  Gerhard  Paul  bemerkenswerth ,  da  es  vom  Ri)d> 
Schnitzer  J  ü  r  pen  s  ,  dem  Erfinder  des  Spinnrads,  hemihrea  soll.  Die  Martioskircbe 
iiegtaul  dem  Altstaütmarkt,  der  eioea  sehr  schönen,  140t  errichteten  gotb^ 
sehen  SprIagkraaaen  aad  das  eheafklls  gotblsche,  elBeaWlakal  des PlakMS 
bildende  Altstüdtcr  Rath  haus  aufweist.  Die  Hauftseite  des  Letzlera  enthttlt 
Im  zweiten  Geschoss  aus  Stein  gearbelleff  Hogenlauben;  an  den  Pfeilern  sieht  man 
liie altisn BrauBichweigischen  Uerrscber  abgebildet;  rechts  Heinrich  den  FinlL- 
Isr  aad  dl*  drei  Otloaaa  aill  Ihraa  GenahUnaen ;  Lalhar  steht  alleia;  daaa 
Tolgen  Otto  IVh  Heinrich  der  Lffwe,  Wilhelm  und  Otto  das  Kind  mit 
iiiren  GernaülinBeA.  Mehre  Nischen  sind  noch  unbesetzt.  Im  uatem  Geschosse  linden 
iicb  vkle  Gewdibe  und  im  obern  grosse  Süle  aad  lange  Giage,  die  man  die  „Galle- 
i$e^  aeaat.  Am  der  entgegengeselstea  Seile  des  Marktes  siebt  Msa  efai  Baas,  ia 
iMVea  Giebel  7  Thflrme  abgebildet  slad,  wovon  es  die  „SiebentkOnae''  beisst.  ~  Die 
Magttoskirche,  bereits  1030  vom  Markgrafen  Ludolf  frepröndet,  ist  die  II-. 
Ufte  der  noch  aus  dem  Mittelaller  vorhandnen  Kirchen  la  i^raunschweig.  Der  elaa 
«ea  ibrea  drei  niedrigen  Tbflrmen  ward  1615  bei  dar  lelagmng  dar  Stadt  dank 
Herzog  Frledr.  Ulrich  mit  1014  SchQssea  niedergeschassea. lieber  die  Aegidlea« 
Ikirehe,  eins  der  schfinsten  (lebSude  im  einfachen  gothischen  S^yl,  s.  den  bes. 
Artikel  B.  I,  S.  üb.  —  Unter  den  neuern  Gebfludea  Braunschweigs  nimmt  das  her- 
>og|.  Residenzschloss  die  erste  Stelle  ein.  Bs  ist  das  Meisterwerk  Theodor 
Ottmer's,  aro  sich  der  Charakter  des  Ottmerscben  Baustyies  (der  in  den  Merk- 
Dtairn  znsammentriflt ,  dnss  niif  dem  Grunde  eines  tiefen  klassischen  Stodfums  sich 
^  fast  übersprudelnder  Heichitium  einer  selbständig  schaffenden  Fantasie  erbebt| 
aeiehe  von  dem  zartesten  Gefühle  fOr  edle  Form  geleitet  ist)  am  Rntschledcailea 
ausspiicht  So  weit  es  auch  an  GrOsse  und  Verschwendung  hinter  vieles  PaMMaa 
zurücksteht,  so  weit  fibertrlfft  es  aber  dieselben  In  der  Schünheft  der  Formen  und 
VerbjiltBisse.  Die  dem  geriiumig'cn  SeliTossplatze  und  dem  Bohiwege  zugekehrte 
Haaptfa^ade  gewährt  den  imposanten  Anblick  einer  400  F.  langen  und  bis  zur  Ba- 
liitrade  80  F.  hohen  grossarUgaa  Masse,  weiche  darck  die  te  rscktea  Wiakal  aa- 
rückspringcnden  ,  215  F.  langen  Seitenfronten  an  Tiefe  pewfnnl.    An  diese  sollen 
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Vlrrlolzlrkftl  vorspringend©  SflulPDfcifniTe  sr!ilffs*!»'n  .  4te  (n  irlofr^f»r  H5lie  mü  4cr 
ftetelftgr ,  nach  Art  der  Sl.  PeterNcolonnadeu,  den  ^ctilo&üplatz  krcUlüriuf^  dnnissm 
und  in  FIflyIgeMNiie  aotlaufen ,  sfa4  aker  nocli  Bichl  kegOMM«.-  IHe  Haoptfaca^Tt 
i*nlhaltend  das  grosse  Festportal  und  eine  Reihe  von  Prankgeniaehem ,  ist  In  das 
Haupt  -  oder  MfttrlrisnM!  und  In  die  brfden  Eckrisalite  nnd  deren  RQcklagen  gellieiU. 
Vörden  Risaliten  erbeiien  sich,  von  der  Beletage  an,  16  korinthische  SAuIcd  kb 
Bi»€l«M,  wie  Oberhaupt  die  koriathtoelw  SiBlefloriniig  die  kemelimide  Iii  Dto 
Balustraden  der  Eckrisalite  sollen  mit  Statuen  grkr(5nt  und  rtns  Cf»  bi  Ifi  }d  des  mlll- 
Irni  Risalits  durch  halberliahenr  Arbfft,  nnrh  Ollnifrs  /;«-ichnungen ,  gesclinifirM 
werden.  Dieses  Giebelfeld  wird  durcb  u  kuritiUiiscbe  Säulen  getragen ,  auf  dertü 
baiies  Seilen  aacb  9  gewim^eM  8laleii  coiporslpabeD ,  und  Ober  Hm  erhebt  fiel 
eine  Plattform ,  «ornnr  sp.1ler  das  Viergespann  df'^  Sonnenpottes,  narti  dmi  Vodrll 
von  Christian  Hauch,  thronen  soll.    Die  mittlere  Einfahrt  eröffnet  doco  der 
schönsten  Tbeilc  de«  ganzen  Schlosses,  die  150  F.  tiefe,  von  2'1  dorischen  Säulri 
dar  PrwportioB  des  ThaMOttoapels)  getragene  Hrachthalle.  8fe  besteht  ans  airfi 
pflrn  ,  rfnrm  Ohinnpiim  untrr  dem  Mittelbau  des  Schlosses ,  mit  drn  Kin^lfn^f-n  7n 
dem  rez  de  chaussie,  und  eioem  Halbkreise  unter  der  grossartfgen  Hotuade,  4k 
nach  dem  Hofe  zu  an  den  MlttelkOrper  des  Schlosses  sich  anschllesst.  In  dieser  Mf* 
lern  Ablhelhir>i;  \\  ladet alch  in  zwei  Armen  die  ans  f^rosscn  Platten  bestehende,  sieb 
selbst  trtürmde  Treppe  zwischen  de-n  10  SMiilen  des  Halbkreises  hindurch  zu  dei 
Obern  t  et^lsälen.    l>le  Tiefe  nnd  Ausdehnung  dieser  imposanten ,  der  Masse  des 
Hauptkörpers  würdig  entsprechenden  Halle ,  die  klltae  mppeoeeiiitniktloi  aal  der 
ft»lerllche  Ernst  der  dorischen  Siulen  sind  von  der  grossartigsten  Wirkung.  Der 
durch  die  Seitenflügel  begrenzte  Schlosshor,  In  d^n  wir  durch  die  Prachthall?  dr* 
Risalits  treten ,  macht  den  Klndmck  des  Ernstes  und  der  stillen  Erhabenheit.  Die 
aiMdar  flialeHkcade  Yortfetende,  mit  mlektlger  Kuppel  veraebeae,  über  l€OFui 
hohe  Rotunde  Ist  die  Hanptzlerde  des  Schlosshofes  und  beherrscht  die  ganze  Ma&s« 
der  hintern  Ansieht.  Sie»  füpf  sirh  f\em  Mittelbau       nnd  »»rhebt  sieh  auf  einer  dutrfc 
dorische  Widerlager  kräftig  gebaltuen  Bogensteliung  mit  7  Eingängen,  deren  niiu- 
lerer  elaen  fcekmalea  TborkegeB  kOdet  Yen  der  Hlaterftroat  Ms  za  dea  keldea  Kck- 
risallten  ISufl  anf  einer  Unterlage  von  3  Stufen  eine  dorische  Colonnade  als  bed<*cMeT 
Verbindungsgang  für  die  untre  Etage  nnd  das  Souterrain ,  und       Bnlkon  für  das 
Hauptgeseboss.  An  die  diese  Colonnade  unterbrechenden  Eckrisaiile  sollen  offrae 
Sdttleagange  trelea ,  die  la  elaeai  Halkcirkel  den  Hof  elaaebNeMea.  Die  BekrisaUfe 
der  Flögel,  die  Im  Uebrigen  den  Si  ltcnfnradrn  entsprechen,  erheben  <i]ch  flbrr  elB<t 
Arkade,  welche  die  BogenwiUbung  uutfT  <lrr  Hotundc  wMfdrrfmlt  uod  den  n  Sockel 
gleicbfalis  dossirt  ist,  deren  kräftiger  Schiussslein  abt  r  in  der  durcbgefülirten  sckelt- 
recklen  Kdmpferwölbaag  die  mSckilg  vortretende  Verdachung  der  untern  Feiilcr 
iirhrn  der  Rotunde  prlffrhs.mi  fortsetzt.  Das  linke  Fekrisalit  enlhSIt  die  SchIa«;<V-:>- 
pelte,  das  recht«  aber  eine  durch  die  ganze  (^ebäudehöhe  sieh  emporwindende,  vou 
oben  beleuchtete  SchneckensUege.  Ilüchst  überraschende  Wirkung  machen  die  bei* 
den  Glebelansichteo  der  SeitenllQgel,  die  elgenthUmlleh  varlirt  sind.  Auf  deuMca 
Sockel  erhebt  sich  das  krfifTf;:  gequaderte  üntei^schos^j  mit  5  Bogenfenstern :  «'le 
beiden  mitUem  Pllaster  der  obem  Geschosse  sind  durch  zwei  Süulen  ersetzt,  welcbe 
^ae  la  die  Fjroat  zurficklretende  Halle  als  Balkon  fflr  das  Hanptgeschoss  Mldea. 
firisse,  Pracht  und  feierli rin  r  Ernst  den  Charakter  der  Hauptfa^ade  bezelchnfBi 
so  Hegt  der  ndrdllchen  Seitenfavade,  die  nach  dem  Schlossgarten  und  der  Wllhelms- 
stra«se  blaausbllckead  die  Zimmer  des  Herzogs  enthiiit,  die  Idee  eines  SonimeraDreot- 
kalli  z«  ISroade,  der,  von  der  kdcbst  aamaUilgea  Nalnr  dea  Scblossgarten«  vaigebei» 
in  reichen ,  originellen  und  lieblichen  Formen  und  Umrissen  hervortritt.  Den  Bo^f  n- 
feaslern  der  untern  Etage  gereichen  hier  18  Ionische  SUnlen  zum  reichen  Schmuck; 
xn  den  auf  Ihnen  rahenden  9  Arkaden  lübrt  eine  In  sanften  Linien  gebogene  Raup«, 
die  oaeb  «era  ala  elae  breite,  mit  Raadelakera  aad  Blaaieavasea  beaettte  Fi«nie9^ 
n  Stdfpn  vorspringt:  die  mittelsten  drei  Bögen  der  Arkaden  dienen  ah  y'fn::?!!!!:^ 
zu  dem  praehJlj^-en  nirrrmornen  Gartensaale,  der  mit  dorischen  S.1ulen  ,  nach  AH  des 
Delischen  Apoilteuipeii»,  in  verde  antico  geschroOckt  ist.  Die  Hauptpfeller  der  Arka- 
den «rbekev  aieb  «na  fiarl  der  Bdelage  and  träges  kler  eiaea  tietflcken  eisernes 
Balkon,  der  die  ganze  Breite  der  Arkaden  enllanp  -^Irh  an  dfe  brlrtm  KTkri«.!!!'** 
anlehnt.  Der  südliche,  ungünstig  liegende  Flügel  enthält  im  r<  z  <lr  chaussec  dt^« 
Rittersaal,  der  zur  Kap<'1le  rührt,  nebst  einigen  Loglrzlmmern  ;  in  der  Beletage iM 
Spaliefiaal  und  das  Tlicater,  und  Im  obersten  Geschoss  die  Zimmer  fBr  fremdes  Bof- 
personal.  Sümmtlictir  Faradm  des  SrhlosM-s  -^Ind  Im  knrfttthfsrhen  (^esrhmar^c  fon- 
sequent  durcbgefttbrt,  aber  durch  die  schdpferisc he  Kraft  des  fanlasierelcheo  Mi  isters 
Mft  Mamuwkttdale  mtbrt  AiteGurle  aad  Gesimse  iaafen  aus  der  Hauptfacad« 
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lo  die  SellenBQgel  Aber.  Dies  aus  den  schOosten  Sandstelnqnädern  erbaute  SchloM 
zeigt  den  Relchthum  korinthischer  ArehilekUir  alclit  mir  Im  Grossen  und  Ganzen^ 
sondern  fsl  aurli  rclrh  Inden  einzelnrn  \'pr7:ff*ningen ,  von  der  ZefrhnTins:  fler  Or- 
aamenle,  der  Manolchfaltigkelt  derKapiUUe,  der  Gliederung  derGwiniM)  und  Etagen- 
garte  an  Us  htnab  sooi  GefBge  der  Quadern.  Von  den  tsiierB  MameB  Itt  nur  erst 
ein  Tkeil,  der  AusseuseUe  ^eni<1s.s^  würdig  und  vollständig  deii:orfrt.  Von  diesen 
fMtinicn  zeichnet  sieb  die  auf  :\1  I  onischen  Sflulen  ruhende  tmd  von  ol>en  beleuchtete 
liatundc  aus,  die  mit  ihren  Baiiious  72  F.  Durchmesser  und  6U  F.  U<Hie  bat  und  zu 
4cr  mui  «ns  der  Praebllialle  aus  der  swfMhea  Sialen  MHia  caiyoiaHntwidea  Haafd- 
treppe  emporsteigt.  Diese  Rotunde  dient  den  übrigen  FestsSleu  als  edle  Vorhalle, 
tind  man  ^♦•I.'irifrt  von  Ihr  nnmftfelbar  In  den  mit  Trtumfbtfgen  gleich  einem  rWmfsrhen 
l-oruiu  gcschiniicktun  ilaujitsaai  von  48  F.  HtMie  und  73  F.  Lfloge,  woran  sich  reciils 
^te  Wolmzimmer,  Unk«  die  flbrlgea  PeslsMe  seblteMea.  im  Uebrigea  MelbC  ¥oai 
Schloss  zu  benierken  ,  d.iss  das  reizende,  20()(i  F.  Innpe,  4  F.  ausladende  Haupt- 
«rrsinis,  mit  einer  Ersparung  von  wenip^stens  50,Ü0Ü  Thalern,  in  Eisen  gegossen 
M  ard ;  es  wird  nach  Entwurf  and  Ausführung  als  ein  IMteisterwerk  hetrachlet.  Auss^ 
dem  bestebl  dto  ganze  Daehbedeekang,  eta  groner  Thell  dcrOraanraate,  wie  4ia 
Raliislrade ,  der  panzf  Balkon  an  der  Nordfn^ade  ,  sflniintllche  Gelilndrr  nebst  drn 
lU-Iirffelde'rn  unter  der  Fenslerbrüstung  am  rez  de  chaussve  ^  und  endlich  auch  die 
übei  aui»  zauberhaft  sehüne  Treppe  Im  Hesidenzllügel,  die  mit  zierlich  durcbbrochoeo 
Stafea  sieh  flrel  nad  Belebt  zwiaeben  den  Marmorsäulen  durch  die  ganze  Geblade^ 
liölie  eniporbaitf ,  aus  gegossenem  Efsrn;  ja  selbst  dem  Archltrav  (Iber  den  SSolea 
bat  Otlwer  clue  mit  zierlichen  Reliefs  In  der  (Jntersicht  geschmückte ,  krüflige  Un- 
terlage von  Eisen  gegeben.  Somit  ist  der  Uebelstand  gewOlbter  oder  bOlsemer  SAu- 
lenarchitrave  umgangen  und  zugleich  mtfgllcb  geworden,  bei  Ao  kMnier  weHar. 
Sjiulenstellung  die  grösslen  Werkstiieke  mit  Sicherheit  zu  verwenden.  Der  Sehloss- 
kau  begaon  im  Frttlyabr  1831 ;  bereits  1837  tionnte  der  nördliche  Flügel  vom  Herzog 
bezogen  .werden.  —  Die  übrigen  Banlen  des  genialen  (1843  gesiurtaen)  •Umer,  die 
i  selbe  in  seiner  Vaterstadt  Braunschwefg  ausgeführt  hat,  sind:  die  berzoglirbe 
H of  l b  e  a  t  e  r- i  n  f  e  n d  a  n  l u  r  (welche  an  der  Krkf  der  Wllbelmssfrasse  stattlich 
in  die  Augen  tritt  mit  ihrem  Milteirisallt,  einer  Hotunde,  mit  Pilasiern  geziert,  die 
vom  Balkon  bis  zum  reicben  Gesims  vater  der  Kuppel  MnanfMeigen);  die  Impesaate 
Infanteriekaserne  florentlnischen  Styls ,  deren  Hauptfac«de  350  F.  misst,  mit 
Seitenflügeln  von  je  \'M>  Fuss;  der  golhlsche  1  nter!  nt  sb  ri  hnhof ;  die  zierliche 
Eisenbrücke  am  lirucbthore;  die  V  lila  Büiow  Im  italienischen  ^achtstyl 
aatf  dasbefzogileheLastiiebloss  New*lliebmoad  bei  Braaasebweig(eiB  maleriseiwa 

Schlösschen  im  angel.s.'iebsKscben  Styl ,  mit  flach  gew  51blem  Spitzbogen  ^  iusserst 
anziehend  in  seinen  seliönen  Details  und  seiner  fTPsehniack vollen  inneren  EinriclH 
tung)  \  das  S c h  m  i  d  l sc  h  e  Haus  auf  der  dürdelingerstrasse  u.  a.  m.  Uer  vaa 
Oltmer  ia  Rombergs  „Zellselirift  ftr  prakUselie  Baakaast^«  \%a  mügelhellle  Batwarf 
»'inf-r  in  nltnorcntinlschem  Palastcharakter  fflr  Bratrn'srhwrffr  projpkflHen  Knval- 
lerlekaserne  mit  einer  SjH  V.  langen,  liöchst  edeln  Fa^ade  ist  bis  jetzt  unaus> 
gefObrt  geblieben.  —  Das  herzogliche  Museum  enthält  im  Vorzimmer  schätz- 
bare KnpflersUcbsammlungen ;  Im  grossen  Kunstsaal  Badet  man  Kunstwerke  tolfetaii,  " 
Purzellan,  EHV'nhrln.  Horn  etc.,  auch  einige  Interessniitr  Antiken.  Besonders  zeich- 
nen sich  aus  :  ein  elfenbeinernes  CruciUx  von  Michelangelo  mit  silbernen  Reliefs 
van  Benvenuto  Celiini,  und  ein  Relief  In  Speckstein  von  Albrecbt  Dürer, 
ias  den  Prediger  Joliaanes  ia  der  Wüste  darstellt.  Die  übrigen  Schätze  bestehen  In 
relrhhalllgen  Samftilungen  von  Majolika,  Emaillemalert*l ,  Münzen,  Ommen,  An- 
tiken ,  cbinesischeu  und  japauischen  Sachen.  Die  Gemäidegallerie  besitzt  eine 
Indllh  von  Rubens  nnd  von  6.  Renl,  Adam  aad  Bvayee  Ol orgioae  aadi^a 
vanderWerff,  eine  WiaterlandsehafI Ten  Artus  vaa  der  Neer,  ein  Bild  mit 
überraschenden  Perspektiven  von  H.  van  ^feenwyk,  mehre  Brustbilder  von  Tf- 
xian  und  van  Dyck,  den  Ehecontrakt  von  Joh.  van  Steen,  eine  Familie  von 
Rembraadt,  FamttienpDrtrtlls  von  6.  Dow,  eine  Brabaalcr  Ptarilie  van  J.  van 
Ravenstein,  WasterOUIe  von  Rnysdaelele.  Stiller  diesM  MasenoM warHer^ 
zog  Karl  f. 

Braimscbwelxer  GrAn,  eine  Farbe  der  Oeimaler,  ist  dem  berggriin  ähnlich 
and  bastebl  aus  koMeasanrem  Kapfecox7d  aad  koblentawar  Ralkarde.  Das  ulBml' 
Hebe  Braunschu  eiger  GHIn  ist  basisches  Cblorkuplier,  dnrch  Bebaadtaag  van  Kupier 

mit  Salmiak  bereitet. 

BrattweUMr }  ein  paar  Stunden  westlich  von  Köln ,  besitzt  Ia  seiner  ehemaiigen 
ABteUdrebe  ela  sebr  wichtiges  nnd  elgentbilmllebes  DeakUMl  des  spMroml 
scbcB  Slyls.  Die  GewOlbe  des  Rapitelsaals  sind  llassersi  baahhtaiswarih  wefsa  der 
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Meulcodea  VftLuimtkniwn  «Ii  der  IpIMt  d«fl  voMuilMlusn  Slylt.  Kf  M  «I«  grMMt 
Cflita«  vm  MMero ,  ealhalleMl  die  GesUlteo  von  Heiligen  und  eioe  Reihe  von  bibll« 

selten  oni!  legendarischen  IScencn,  die  slrh,  in  liblorisoher  und  8yinbi)If*<*lii*r  \^  risf, 
auf  die  Mysleflea  der  chriBtlicbeB  Religiuii  zu  beziehen  sciieinen.  Die  liircbe  .selbst, 
ein  grosser  und  |irarhl^ler  Bau ,  ztigt  eine  li4k:liM  nerkwOrdlge  Ausbildung  des 
fpitomnaBlscben  ftansysteins;  doch  begegnet  bhi  Uer  in  BioieilieiteD  mncber 
IlbnTnifhmflf  n  *!  rhnlirtil  i  It  mit  drnnn  des  Domes  2il  IVnunibiir^;  so  sliirt  n.init*nllich 
die  LQneUeu  über  den  Tliüren  in  den  Zeitenwenden  des  Cboi-s  der  Lüaetle  der  einen 
ClKMrUiür  des  Naumburger  Domes  auffallend  Ahnlicb.  Die  Brauweiler  Kircbe  wurde 
i«  11.  Jahrb.  gebaut  (IM8  xum  ersten  Mal  und  nach  einem  Nenban  1061  zum  zweiten 
Mole  gewn'ht);  im  Anrange  des  13.  Jnlirli.  aber  ward  fast  dir  ganze  Abte  i  Bi  auueller 
durch  eine  Feuerübrunst  verzehrt.  VVeon  man  nun  in  der  Krypta  der  itircbe  (sehr 
abweichend  vom  OberlMU  und  mit  einigen  Bau  Veränderungen ,  die  nur  durch  einen 
Nf  bau  des  Obtrteos  veraalaaat  sein  konnten)  sehr  etaltehe«  Ureig  nn4  ichwer 
roiiKinisehe  Formen  wahrnimmt,  dfc  aufs  Entschiedenste  mit  drnen  nbrrf inslimnifn, 
wi'h  lx'  man  In  jener Gegrnd  an  Bautm  d»»s  II.  Jahr!»,  fz.  Ii.  in  der  Basilika  St.  Georg 
zu  iiüiu;  i»emerkt,  so  wird  inan  diese  Krypta  für  einen  Hesl  des  11.  Jaiirh.,  den  Ober» 
kM  alMMPlIir  eiM  Enemutg  Meh  4itm  ffedaehlea  Braade,  alio  für  gleiciiaeltif  mä 
der  Erneuung  des  Naumbur^^or  Domes  halten  ttii].<«.seD. 

Broocia,  Brporie,  eine  itnliriilsehe  Bezeichnung  für  solche  Gesteine ,  die  aus 
liarlen ,  mehr  oder  minder  eckigen ,  durch  eine  Art  natürlichen  Kittes  verbuadnca 
BHwlMtacfcwi  fieriehto«aer  MfaieralkOrper  bcmebn.  MfUuiter  alod  diew  BrueMME« 
abgerundete  Osrhiebe.  Von  dieser  Art  Ist  der  rnp^llsche  Puddingstein ,  nach  einer 
entlemteu  Aehnlichkeit  mit  l'lumpuddiog  so  genannt,  der  aus  Feu(*rHtpfngeschietK*a 
beatebt,  die  durch  ein  quarziges  BiodeoiltteJ  verkittet  sind.  Von  den  Alten  wurde 
dia  iMcda  (Menage  leitet  iie  von  den  deolaebee  Wort  b  rechen ,  well  ete  wie  ans 
vielen  zerbrochnen  Stücken  andrer  Steine  bestchi)  sowol  zur  Architektur  als  in  der 
..Plastik  ^>*rwfndet.  WinckcJmann  führte  den  ISamen  „Ägyptische  Breccla*^  ein,  auf 
den  Grund  bin ,  dass  die  ägypUschen  steine  in  Bildung  der  Breccla  sich  vor  andern 
iNnrorthun»  wofBr  oIb  aelntnnlet  Befiel  der  In  drei  Farben  spielende  Forphyr  Mo* 
t«t.  Daher  die  Benennung  Porphyr-Breccia  (porßäo  brecciato) ;  daraus  besteht 
eine  sehr  seltene  Sttule  von  etwa  2  Pa!m  Durchmesser  und  fl  Palm  Höhe,  die  lange 
an  der  Tiber  beim  Ponte  rotto  zu  Kom  stand  und  nun  im  Museum  Pio-CleaienUnuffi 
ffeaelMi  wiri^  ilur  firund  Ist  violellterMg  oder  vletanebr  roth,  die  grossen  and  gnl 
OBlerschiednen  Fledwn  iind  roth ,  schwät  z  und  grünlich ,  und  spielen  fast  in  alle 
bis  jetzt  am  Porphyr  bemerkten  Farben.  DerTrone  der  Statue  eines  sitzenden  ge- 
fangnen Kilnigs  (bei  Fea  foi».  J,  iao.  U.)  ist  aus  einer  Porphyrbreccia,  deren  üaupl- 
CmIm  die  Brilne  Ist ,  wovon  hier  «nendlieiie  Stofen  ond  Abweichnngen  bemetltt  wer- 
4m  ^  so  dass  die  MIaebung  dinier  Farben  wahrhaft  wunderbar  eraeheint.  In  der 
Kathedrale  tu  C;tpua  dient  eine  antfke  Kndwnnne  aus  derselben  Bn'cria  jetzt  als 
TauCstein.  Aus  Breccla  gialla  ist  die  (bei  i^ea  p.  59  abgebildete)  etwas  weniger 
ala.etaett  rBn.  Palm  hohe  obere  Hdine  eines  ägypt.  Priestera,  im  Museo  Pio-Clea. 
Wm  man  jetzt  Brecda  «tfticana  nennt,  Ist  nnnildlscher  oder  llbyicher  Marmor, 
dessen  sich  die  Rümer  bttullg  bedienten  ,  aber  nur  zu  S.lulen  oder  zum  Belegen  der 
FnssbO«len  und  Wände ,  weil  dies4T  unregelniässig  und  verschiedenfarbig  gefleckte 
Marmor  sich  nicht  zu  Statuen  verarbeiten  Hess.  Marcus  Lepidus  brachte  zuerst  sol- 
ehen  nomidischen  Marmor  nach  Rom,  und  zierte  dnaall  dnt  Atrium  seines  Hauses; 
4tr  Kaiser  Hadrian  Hess  100  SHulen  ans  Mbysehcm  Marmor  nach  Athen ,  wnd  Ii)  nach 
Bmyrna  bringen,  um  die  von  ihn  in  jenen  ^Städten  ei'richteleu  Gymnaäiea  auszo- 
schmilcken. 

BVMOteOornUbui,  eine  Mnmiomrl,  die  an  Schönheit  dem  In  alter  Zelt  bei 

den  clllcischen  Thoren  auf  der  Gi*enze  Syriens  p-hrorhenen  farhl?rrn  Gesteine  fi^st 
gleichkommt,  und  aus  weirliei \  wie  man  von  Kom  .sciircibt,  mehre  Säulen  das 
Innere  der  neuen  Basilika  SU  Paul  am  ostlenslsclieu  Wege  schmücken  sollen.  Fiür 
deo  Kanathnndel  im  Rirelwnitnnt  aind  die  neuerlieh  beim  Dorfe  Pogglo  San  LorenM 
In  der  Provinz  Sabina  aufgefundenen  Gruben  von  solcher  Breccil  Coillllnn  aebO* 
jetzt  von  ausserordeutli(  Iier  Bedentnn^  geworden. 

Breolaelenonnsp ,  Quirin  van,  ein  niederländischer  Genremaler  des  17.  Jabr- 
hMdeiU,  derlosgemoln  leUlelite,  Medlkhe  ZniUode  des  niedera  I<ebens  dniw* 
stellen  und  dioielbon  dnreh  oloe  IQehllBe  elnfhebe  AosfOhning  aniMwnd  kn  mach« 
pflegte. 

Breda,  niederlAndlscbe  Fcsloag  am  Einfluss  der  Merk  in  die  Aa.  Die Haaptkirclie 
oalUlidM  aehine  Graimnl  doi  ISnUsn  Engelbredit  voa  NnasM  ans  Alabaster, 
fmeven  tm  Hleliol  AAgelo. 
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Breda,  Karl  Frl«dr<  von,  4ea  die  Scliwedeji gern  iliren  V9 n  Dyck  neiinen, 
ward  um  1 7^5  2U  Stockholm  geboren.  Er  Midete  sich  za  Londoa  «Dter  R  e  y  a  u  I  d  i», 
dCMMMaalor  er  aacli  amahm.  Hrtda  «ewOhnte  sich  eine  to  llileiiUge  Itrihiwiliig 

an  ,  dass  sefne  Cemaide  sich  oft  nur  als  Parbenskfzien  herausstelteo ,  In  welchen 
seihst  die  Ztitobuttof  Bichl  Inuner  correcl  ist.  Seine  Stärke  Hegt  Im  Portrdt ;  seine 
Bildnisse  sind  iileU  mir  trefliead ,  Mdera  ««Gii  von  geflUUge»  Vm^tmttiz ;  auch 
'wirkte  hier  die  Nachlässigkeit,  womit  er  alle  Beiwerke  fast  nur  aadNMe,  znm 
Vorttafil,  da  diescibf  das  flplsslg  gemalte  Antlitz  seihst  In  clni»r  pft^tvlssen  raagit^chen 
Attadung  hervorireteu  lässt.  Von  ihm  sind  die  n^ier  Präsidenten  auf  den  Itelchslage 
vaa  t%\9^  and  ,,Lagerbrlng8  FoHrttt*«  aal  daai  MUofflunise  sa  SlailMBi  ta  ieai  Uiai 
«^nen  grossen  Style  mit  bezauhemden  Farhenlönen  and  sehr  scbdaea BlalefgrOnden 
gemall.  Eins  seiner  vorzüglichsten  Bilder  ist  sein  Bell sar,  in  welehetn  er  sowohl 
Gerard  als  David,  die  denselben  Gegenstaad  hehvidelten,  UhertrolTen  hau 
MlBde  Held  rabtant  einea  Steine  ond  vor  Ihai  steht  ein  fBr  JosUntaa  wefw  eiaet 
durch  den  Urlden  gewonnenen  Sff';^rs  <  rrfchteter  Trlumfbogen ;  sein  rechter  Am 
fitölzt  sich  auf  die  Schulter  eines  kleinen  ünahen ,  welcher  Almo«;en  für  Italiens  ver- 
»losüaen  Beilreler  einsammelt ;  ein  Gewitter  steigt  über  dem  Meer  auf,  das  im  Hlaler* 
graad  seiae  Wägern  erhebt.  Mit  Meisterhaad  bat  irada  la  «an  HM  «et  HsMea  de* 
Frieden  einer  grossen  Seele  und  die  Reslj^natlon  Im  Tni^Iilrk  f^p]f'p:t.  Was  ^epen  das 
iicm.llde  eingewendet  werden  könnte ,  ist:  dass  ditKaibtn  vin  \v  nilpr  slelf  und  zu 
iiail  »lud.  —  Der  Künstler  starb  iöl8  als  schwedischer  iiofiuiiier  und  als  Mitglied  der 
Stockholmer  KaastakadtBle« 

Br6e,  Ignatz  van,  geb.  am  22.  Febr.  1773  zu  Antwerpen,  gest.  daselbst  nm 
15.  Dec.  1839  als  Direktor  der  Akademie,  In  welcher  Bigensehaft  er  ausserordent- 
lich gewirkt  haL  Er  gehOrt  fk^lllch  nicht  zu  den  neoesten  belgischen  Malern ,  aber 
aalad  Leistnafea  ralehen  doch  bis  In  die  aaaeste  Zatt  fccrOber ,  aad  ftad  darum  vm 
grossem  Interesse,  weil  sie  einen  l^ehergang  bilden  a'»s  der  sehwflistfg  üherladeuen 
Zeit  des  18.  Jahrb.  zu  der  Kunst  un&rer  Tage.  Es  war  nöihig,  dais  Männer  wie  van 
Bf^  regcaariwad  aaftraten ,  weldie  ela  strenges  gladlBBi  dar  Ailflte,  des  Naekten, 
als  Evangelium  predigten ;  die  Trockenheit ,  welche  dadurch  in  seine  clgeaaa  MMif 
hineinkam,  hat  sieh  zum  Gliiek  in  den  Leistungen  der  Jfingsten  Generation  pranz  ver- 
loren, indem  brce,  wie  aus  juder  seiner  Figuren  eolffBgenieuchtet ,  durchaus  die 
Aatlka  aaa  VarbHd  aabn  aad  rfe  te  das  Ihr  ftwnde  Bteanal  dar  Üreieaaialarel 
sag,  geschah  es,  dass  selbst  Christus,  welcher  doch  die  antike  Welt  Ober  den  Hnsh- 
fen  f^eworfen,  bei  ihm  anlfk  ward.  Zn  den  beachtenswertfaen  Werken  des  Meisters 
Vau  Bree  gehOrt  z.  B.  das  grosse  Biid,  welches  In  einem  der  obem  Säle  der  Halle  za 
LHwaa  aaljrehingt  Ist  aad  aleh  als  elae  groasa  Pestieeaa  bgriatiieDL  ChMan 
liSmIich,  von  elnlf?en  Jüngern  begleitet,  rrwtekt  efnr  Todte  ;  rlnpn^umher  Sterbende, 
Mütter  tragen  ihre  lodtert  Kinder  herbei,  den  Meister  anSeheud,  «lass  er  sie  erwecken 
möge;  lebende  Kinder  iiegeu  ntK'ti  am  Busen  ihrer  Mütter,  —  Momente  genug,  um  ei^ 
greiread  auf  den  Beschauer  za  wirken,  uad  dennoch  Ist  darBladmok  klefa^  dnadluasi 
p^rnssr  Hilc!  lienorrufl.  Am  besten  ist  die  Farhen^vlrkung,  das  hl.isse  Colnrll  der 
Sterbenden  und  da.n  kräftige  der  Lebenden,  aber  überall  sieht  man  das  .Sludium  der 
Antike  zu  absichtlich  durch ,  überall  vorzüglich  das  Streben  ,  das  Nackte  möglichst 
vor  die  Augen  zu  bringen.  Dieses  Bild  trägt  die  Jahrzahl  1824,  und  zeigt  in  der  Wahl 
des  Gegenstiuidcs  wie  in  der  Behandltinp  desselben  viel  Aehnliehkelt  mit  den  Lei- 
Stangen  der  neuem  italienischen  Meister,  nur  dass  diese  grauseohaHer  auftragen. 
Hat  beste  Stack  des  Ignatz  van  Br6e  Ist  woU  das  grosse  BM  la  dar  Aatiseriiner  Aka- 
demie, welches  den  Tod  des  Peter  Paal  Babens  darstellt.  Bs  daUrt  ans  vaa 
Bree's  spaterer  Zelt,  nämlich  vom  J.  18'27,  wo  er  grade  Direktor  der  Akademie  T^tirde. 
Hier  hat  sich  die  starre  Nachahmung  der  Antike  sehr  gemildert,  das  Studium  der- 
selben Ist  hier  organlscb  la  das  eigene  SebaVsa  des  RBasllers  ibergegangen ;  dies 
Werk  ist  selbst.lndig.  Den  sterbenden  Robens  umgeben  knleend  seine  trauernden 
Schuler,  Weib  und  Kind;  ein  Priester  mit  dem  Cruclflx  in  Händen  erlbellt  dem 
Sterbenden  die  Absolution;  zwei  Ralhsberren  In  Schwarz  sind  zugegen,  welche  die 
adbera  UnralBade  aad  die  Todesslaade  aledersebrelbea ;  mm  siebt,  lilsr  ssbeldet  ein 
Geist,  welcber  der  Stolz  seines  Vaterlands  war?  Die  Farbe  Im  Rüde  Ist  \ortrefr 
lieh,  die  Behaudlung  delikat,  die  Forlräls  musterhaß ,  deren  Ausdruck  wahrhaft 
ergreifend. 

Bi'wwfcaig,  Bartbolonlas,  ela  varsflglMer  beHändlseber  Laadaehaflar, 

der  1C20  zu  Utrecht  geboren  ^^  ard.  Er  bfrriste  Italien  .  nnd  seine  historisch  stafRr- 
len  ,  gewöhnlieh  auch  Trilnimcr  cJer  Vorwrit  vorführenden  Linnisrhaften  (meist  an 
die  Umgegend  liums  erinuerud)  zeugen  von  guter  Einwirkung  italienischer  MeMer. 
Mas  aeont  THiaa  aad  Gtargloae,  die  er  siodM  habea  seil.  Ir  ist  aor  la  ilelaen 
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Bildern  trefTllch.  £in  »oiches  besitzt  das  BtTlinef  Mnseum.  Tins  historiiiche  Motiv 
hier  eiiier  Novelle  in  Boccaccio'»  Decameroue  eoluoiuiueo ;  Im  Voi^ruade  elaer 
LuliaelMfl,  Im  4era)i  MtlMlgiwIe  wmk  iwImsIhhi  bui  TheH  wM  Minmb  liewactom 
Felsen,  Mnln^'n  und  (»rbändm  einrn  prlfrhtip-fn  Sprfnprbntnnrn  sffht,  betrachtet  Claion 
dif»  Enp:f'iila,  w«'lche  mit  ihren GefährlUinrn  dri  Huli«'  pnt  j;t ;  ira  Hinterprrunde  Waswr 
Qod  üeJsirge.  üezeicbaet :  B.  Breenberg  J.  Anno  1(}40.  (Auf  Holz,  8 '/i  Zoll  bocli, 
1  F»  ht.)  Ii ÜBclieB  M  von  üifli  eloea  in  Mioer  FeiieabMile  Men^e«  lltBCli  (anf 
Lelnw.  gemalt)  und  Dresden  einen  Gef^enstand  aas  der  Zeit  der  HiinKcrsnuth  in  Ae- 
gypten. Letztres  Bild  zeigt  den  Joseph  in  orienlaliseber  Pracht  gescbmiirkt  auf  einem 
durcb  Stufen  erhdtaten  Orte  sleheod ,  umgeben  von  HecbouDgsfttbrerB  und  Einnrii- 
■Mm;  GelMcfce«Bd  Jaweleo  steliea  vm  sie  lienia)  ein  aelir  nagrvr  Mmhi  UMI 
Geld  auf  einen  Usch  fOr  empfangenes  Brot.  Eine  ju^^endliehe  Frau,  von  einer 'flilem 
be^^leitet,  bietet  ihren  Pprienschniurk  nm  Brot  für  sich  und  ihre  vor  ihr  zur  Frde 
liegenden  wclueodea  Kinder ;  nebenbei  noch  Männer  mit  Kameeleu  und  andern  1  iik> 
ren.  (Anf  Hols ,  1  F.  9  Z.  Iioch ,  9  F.  6  Z.  br.)  Mt  gleiclier  IVeffUdüteit  Hnt  Breen^ 
ber;;  noch  in  RnpfSur  radirt ;  so  kennt  man  von  Ihm  17  BltfUer  rOmlscher  Ruinen  (mit 
der  Jahrzahl  1640);  sie  sind  3  Z.  r>— 0  Llii.  hoch,  2  Z.  3—5  LIn.  brHt.  Ferner  eine 
Einzelansichl  der  Ruinen  des  KaiM^rpalastes  zu  Rom ,  eine  Ansiciit  in  der  Gegead 
im  ColMieaiiit  die  Thennen  des  TUni  (we  man  ein  Weli  nnd  drei  SntTrn  Ml), 
sämmtllch  vom  J.  1640;  tfe  Grotte  Aqua  Farella,  vom  J.  1646;  drei  versctaledne 
Ansichten  des  Colosseum  und  des  Tempels  dtT  V^nus  und  B<mia ,  die  Thermen  «ies 
Caracalla  etc.  Breenberg  lebte  noch  1663.  Seiue  Blätter  sind  mit  eiafacber  ^amea»• 
nMmvIator  beiefdivet. 

BreldablinlK  (eigentlich  Brefdablikf  was  breMer  Schimmer,  Glanz  bedeute!) 
Ist  der  Name  der  liimmliscben  Wohnung  des  Haider,  des  strahlenden  Gottes  der 
nordischen  Mythe.  Vergl.  Ql)er  diesen  Gott  und  seinen  Palast  Breldablink  die  Art. 
„Asen**  OBd  „Balder.**  lakob  Griindi  in  adner  deolsclien  Mythologie  denkt  bd  don 
Palastnamen  Br.  an  den  Streifen  der  llUehatraase.  Unweit  ROskild ,  bei  Lethra,  alM 
auf  dem  heiligen  Soden  der  nord«  Sa0n,  soll  ein  Ort  den  Namen  Bredelilickge- 
fllhrt  haben. 

Brelsaoh ,  oder  Altbrelsach ,  ira  Grossherzogtham  Baden ,  ist  eine  alte  Stadt  nni 
fltauillge  Festung,  die  Ihrer  Wiebligkelt  wegen  des  deutschen  Reiebei 

Kissen  und  Sc  Ii  HI  s  sei  p*nnnnf  «itnl.  Das  Münsfrr  nrlrr  die  Slephans- 
kirche  hat  sich  unter  allen  Zerslürungen,  weiche  Stadt  und  Festung  erfuhren, 
wunderbarer  Weise  erhalten.  Sie  beherrscht  auf  einer  Anhühe  das  ganze  Thal  und 
prttsentirt  sich  schon  aus  welter  Ferne.  Die  alterihümllche  Kirche  macht  einen  getan 
Eindruck,  namentlich  das  Chor  mit  seinen  schöiipr'fomiTrn  spftzhfin:f;rf*n  Fenstern; 
das  Schiff  entliätt  Hundbogen ,  ist  also  älter ;  die  T  h  ii  r  rn  e .  nach  der  Form  ihrer 
Fenster  und  der  Strebepfeiler  zu  urthellen,  möchten  mit  dem  Chor,  das  dem  14. 
Jahrh.  anzugehören  scheint ,  etwa  dasselbe  Alter  thellen.  Nicht  gefällig  macht  sieb 
l' n  gl  e  ie h  lu' 1 1  der  Thtirnir.  rntrrlinlh  <1rr  StatJl  erscheint  die  Kirche  wenfp*r 
iiedeutend  als  von  oben  her,  indem  ihre  Hauptzierdt- ,  das  Ctior,  von  unten  her 
nicht  sichtbar  ist.  Eine  Perle  altdeutj»cher  Ilolzskulptur  i^l  darin  der  grosse  HDCh- 
«Itar,  dessen  zarte  und  vollendete  Arbelt  ihresi^eleben  suebt  Br  ist  mit  den 
Bnrtistabcn  //.  f..  nnrl  der  Jahrzahl  1526  bezeichnet.  Dir  Darstellungen  enthalten 
die  hrünijii^^  Marh  ns  und  mehre  Heilige.  Ausserdem  sind  im  Münster  die  Grabmale 
berühmter  Generale  und  andrer  Personen  bemerkenswertb.  Eine  Beschreibung  des 
aebdnen  Hoebnitars  hntCrlesbaber  (Prof.  nn  Raslall)  Im  Rnnslblatt  1833,  in  Nr.  9 
und  11,  gegeben.  Vor  einigen  Jahren  ward  dieser  Altar  durch  den  Künstler  G  1  ri  n  / 
von  Freiburg  In  rplnem  alldeiitsrhen  Style  restaurirt.  worüber  das  N.lbtTP  in  (irirs- 
baber^s  schfllzi)arem  Werke;  ,,\ alerländlsches  aus  den  Gebieten  der  Literatur,  der 
Kmisl  nnd  des  Lebens««  (S.  14«  ff.)  mitgethelll  ist. 

Brelsg^au,  einer  der  .Iiiesten  deutschen  Gaue,  der  sehon  zur  Zeit  der  Römrr- 
herrschaft,  an  welche  hier  noch  viele  Alterthiinier  erinrif  rjK  jwm  I.andf  d#M'  Alle- 
manaeo  gehürte ,  deren  hier  wohnender  Stamm  die  Bri&agier  waren,  im  Irühea 
MiHelniler  wnrd  der  Brelsgao  Ton  Gangrafen  regiert ,  bis  er  In  II.  inbrh.  unter  die 
Bestilonen  (nachmaligen  Herzöge  von  ZAhrIngen)  kam.  Nach  Erlöschen  der  Z.1hrin- 
ger  kam  er  1?18  tltrJls  an  die  Markgrafen  von  Baden  .  welche  von  Herzns:  Rerthold  I. 
von  Zähriogeu  stammte,  theils  an  die  Grafen  von  hyburg  und  Urach.  Durch  die 
BffMocMer  des  letalen  Rybnrgers,  Hedwig,  die  Gemahlin  des  Gnfen  and  naebberi» 
p;n  Kaisers  Rudolf  I.  von  Habsburg ,  fiel  ein  Tliell  des  Breisgaues  dem  Habsburgi- 
schea  Hause  zu.  NarUdera  Oesterreich  vom  Grafen  v.  Urarh  durch  Kauf  1370  die 
Hauptstadt  des  Breisgaues ,  Freiburg,  emorbea  hatte,  verscbafTle  es  sich  alltutilig 
««eb  dib  aberbobdi  Iber  den  noch  ttbrigeo  Thell ,  so  dass  schon  Henoy  Friedrich 
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XM  Oesterretek  1386  beinahe  den  ganzen  Br.  mit  Ausnahme  Baden  weilers  und  einiger 
kleinen  Gebiete,  die  an  Baden  kamen,  unter  seiner  Herrschaft  vereinigte.  AnOeiinr 

rricli  gct)UDd<'ii  blieb  der  Br.  bis  1801,  wo  er  in  Folge  des  LUneviller  Friedens  an 
den  Herzog  von  Modena  ahgelrelen  >%'ard.  Diesem  neuen  Herrn ,  der  schon  1803 
darb,  foigle  dessen  Schwiegersohn,  Erzherzog  Ferdinand  v.  Oeslerreich,  mit  dem 
nirl  eioes  „Herzogs  von  Brelsgau.^^  Doch  herelts  1805  mussle  derMlbe  sein  Henef^ 
(huni  Baden  und  WUrtember^  übergeben,  welches  letztre,  gegen  Entscbtfdigung, 
Bodeo  den  Breisgau  ganz  übcriiess.  So  bildet  nun  derselbe ,  nebst  der  Landvogtei 
Ortenau ,  den  schönsten  und  gesegnetsten  Thell  des  Grossherzogthuuis  Baden ,  wo 
rrzomOber-  und  Mittelrhelnkrelse  gebArt.  Auf  60  Quadralmelleo  zMhlt  er  150,000 
Bruolmer  in  17  St.ldten,  10  Flecken  und  440  Dörfern.  Grösstentlieils  gebii^ig,  he- 
miers  uiuTriberg,  St.  Peter  und  St.  Blasien,  enth.'ilt  er  die  hOcIisten  Gipfel  des 
Schwarzwaldes,  die  sich  stufenartig  gegen  den  Ahein  absenken,  fruchtbare 
rrizeDde  \ Urberge  und  Hfigel,  und  daswiscben  tiefe,  meist  enge,  4och  atarkbevOl- 
kfrtt' Thäler.  —  F re  i  b u  rg  I  m  Breisgau,  die  sehr  freundliche,  nnniuth ig  gelegne 
Hauptstadt  des  Gaues,  ward  im  J.  1118  durch  Herzog  Berthold  III.  von  Z.'ihringen  als 
^ladt  begründet.  Fast  gleichzeitig  mit  Erbauung  der  Stadl  fällt  auch  die  Gründung  des 
MöDsters,  eines  altdeutschen  Baudenkmales  von  ersten  Raoge.  in  diesea  wIcIh 
linsten  Kunstwerke  Freiburgs  haben  die  Architektur,  Skulptur  und  Malerei  Ihren  ge* 
mdnsaiiH'ii ,  jjl.uizvollsten  \  rrelnifjunfjspunkt.  Eine  uralte  mündliche  Ueberlleferung 
verlcgl  die  Gründung  des  Freiburger  Münsters  in  die  Reglerungszelt  Herzog  Konrads 
v«s ZihrlBgen ,  also  zwIsetieB  die  J.  IIS) — tiSt^  auch  moss  der  iltesteTheU,  der 
'^•nerbau,  unter  diesem  Ziihrlnj^er  ausgeführt  worden  sein  ,  da  man  die  Nachricht 
bat,  Uass  1140  der  heil.  ll<Tnli;ird  darin  predigte  und  die  Bürger  zum  Kreuzzuge  be- 
i;i'isterle.  Der  Tiieil  des  jetzigen  Langhauses  (SchllTes),  der  zunächst  an  den  QuerlMiu 
>tdsrt,  seheInt  ltl8  fertig  gewesen  zu  sein ,  denn  damals  wurde  zum  Erstenmal  ein 
Z.ilirin;;»'r ,  Herzog  Herlhold  V.,  Enkel  des  Herzogs  Konrad,  Im  JVlün.sler  beigesetzt, 
III  (lt*r  Stelle ,  wo  jetzt  noch  über  der  Gruft  sein  steinernes  Bild  sich  erhebt.  Nach 
ikriiiold  \ dem  letzten  ZUhringer,  succedirten  die  Grafen  von  Freiburg,  I^on  I. 
mi  0.  nnd  Ronrad  I.,  anter  welchen  der  HOnsterbao  fortgesetzt  ward ,  ond  zwar, 
wie  von  vornherein,  rein  aus  den  BeitrSgen  der  Bürgerschaft.  Zum  Schluss  kam  der 
Bau  unter  gedachtem  lionrad  I.,  der  1236—72  regierte.  Die  Bürger  hatten  die  uölhi- 
gen  Kapitalien  dazu  auf  Ihre  eigenen  Häuser  aufgenommen.  Diesen  aufopfernden 
SIsi  der  Vorfohren  ehren  Jetzt  die  Bnkel  dadurch,  dass  sie  Ihr  Mllnster  nlcbt  nur 
?ut  unterhalten ,  sondern  auch  in  den  letzten  Decennlen  manche  unpassende,  In 
Hncm  verdorbenen  Styl  spiit4*r  dem  Werk  oktroirte  Zus<1tze  entfernt,  einen  neuen 
Kircbenboden  gelegt ,  alte  gemalle  Scheiben  angekauft  und  an  leere  SteUen  einge- 
ieUt,  endlich  neue  gefertigt  nnd  passend  angebracht  haben. 

Das  Aeussere  des  HOnsters.  Wie  bei  den  meisten  chrlsUiclieB  KircbeB 
?eht  die  Richtung  desselben  von  Westen  nneli  Osten,  Thurm  und  Haupteingang  gegen 
We&teo ,  das  Chor  mit  dem  Hauptaitar  gegeu  Osten.  Auch  hat  das  Münster  die  ge- 
wAnlldie  Grondform  des  lateinischen  Kreuzes,  wo  der  Querban  die  Seitenarme 
MIsl.  Aeusserllch  wird  zwar  diese  Blatbeilung  oder  Form  hier  minder  brnierkt  alfl 
Im  Innern.  Die  auf  gewisse  Kiitf*'nnin:r  vom  llanpteingange  Im  Freien  aufgepflanzten, 
auf  aogemessenen  Siiulenschjirien  sich  erhebenden  Bildwerke  sind  trotz  ihres  gerin- 
m  Rnnstwertbes  ein  guter  Gedanke ,  da  sie  gleichsam  den  geweihten  Boden  erwel- 
(tro,  so  dass  man  nicht  unmittelbar  von  der  Strasse  In  die  Kirche  zu  treten  glaubt* 

Frelburger  M.  Ist  f;!ricli  (Irin  H;i-<l<  r  und  Slras.sl»nry:<*r  aus  rotheni  Sandstein  er- 
^ot,  der  mit  der  Zeil  einen  dunkeln,  mitunter  schwarzbraunen  Ton  angenommen, 
*mcr  den  ernsten  Eindruck  des  Gebäudes  noch  steigert.  Die  Fa^de,  d.  h.  der 
"Hunnbau,  muss  auf  einige  Entfernung,  von  der  Mün.^ttergasse  aus,  betrachtet  wer- 
den; er  zerHillt  von  unlrn  Ms  zur  Calh  rie  In  2  llauptstoekwerke  mit  Unterabthel- 
luogen.  Als  vorzügliclisle  Zii  idi-  des  1.  Stocks  erscheint  das  hohe,  im  schönen 
MAhmken  Spitzbogen  /ulauiend«*  .'lussere  Portal ,  das  die  ganze  Dicke  der  vordem 
M.iuer  einnimmt.  Die  SSulen-  und  Stabwerhsbekleidungen  dieses  Einganges  tragen 

zu  seiner  geriillif;cn  und  zugleich  grossen  U  lrkun;;  tj<'l.  Den  Porlalsrhiuss  bildet 
der  Giebel,  zn-rlcidi  clnr'  Analoj^le  der  Tliurmpyramide.  Das  2.  Stock  ist  im  Ganzen 
einfach  und  schmucklos ;  der  uutei*e  Tlieil  desselben  wird  von  einem  edelge- 
dornten,  nässig  bohen  SiHtzbogenfeasler  durchbrochen,  das  durch  senkrechte 
Stäbe  abgetheilt  und  eingefasst  ist ,  die  sich  oben  In  einander  verzweigen  und  mit 
doer  grossen  Blume,  dem  auch  in  den  Domen  von  Strassburg  und  Köln  so  oft  vor- 
»smmendeft üleebiatt %  dem  Symbol  der  Dreieinigkeit,  die  Fenstenerzieruogeu  be- 
l^^^^'MlHMlM^'  Wm^  sind  wieder  mit  kletaem 

'^^cebUttlcm  ansBefiiat  All  dies  gebdgene  «Bd  gegUederle  StelBwerk  Ist  flasserst 
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»cUarf  und  besUmmt  gearbeitet,  die  Zeichnung  daran  liannonlsch  InelnanderjCfretfend 
uod  höchst  befHedlgeod.  —  Diese  Fayade  erscheint  sehr  ästhetisch  elngefasst :  unten 
durch  eto  stark  vortretendes,  dem  Bau  entsprechendes  Fussgeslnis,  —  zur  Seite 
durch  die  i  Strebepreller ,  die  anfänglich  weit  vor  die  Mauer  hinausragen,  dann 
eniporsloigend  in  wohlberechneten  Absätzen  Ihren  Umfang  Immer  mehr  verringern, 
bis  sie  an  der  Gallerle  sJcb  scheinbar  schmal  endigen ;  oben  endlich  durch  die  stark 
ausladende,  reichgegliederte  Gallerle,  die  das  ganze  untere  Thurmhaus  bedeckt 
und  bekrOnt.  Diese  Gallerle ,  ein  Zwülfeck  ,  vermittelt  zugleich  den  liebergang  von 
dfm  viereckigen  untern  zu  dem  obern  Thurmgebäuüe ,  das  sich  zum  freistehenden 
Achteck  gruppirt ,  kat  dem  endlich  die  Pyramide  ruht.  Auch  dieser  obere  Thurm 
zerfällt  also  in  2  Hauptabtlieilungen  oder  Stockwerke ,  nämlich  In  den  achteckigen 
Tliurm  und  In  die  Pyramide.  Diese  Doppelpartie  ist  vorzüglich  kunstreich  und  schOn 
ausgeführt ,  und  ersetzt  reichlich  den  vielleicht  zu  einfachen  Theil  grade  unterhalb 
der  Gallerle.  Der  achteckige  Thurm  Ist  von  8  hohen  Fenstern  (blossen  SchallOIT- 
nottgen)  durclibrochen  und  erhält  durch  sie  den  Charakter  der  Geschmeidigkeit, 
Zierlichkeit  und  W'iinl»'.  Zwischen  diesen  acht  Fenstern  erheben  Sick  ebensoviele 
Pfeiler,  die  oben  zur  Schlussverzierung  kleine  pyramidale  ThOrnicheh  haben,  welche 
in  Verbindung  mit  den  geschmückten  Fenstergiebeln  sehr  glUcklteh  den  (Jebergang 
zur  grossen  Thurm  Pyramide  vermitteln.  Diese  letztere,  ebenfalls  achtseitig 
und  von  besonders  kunstreicher  Art,  erhebt  sich  und  ruht  kühn  In  ihrer  ganzen 
enormen  Grösse  ,  wie  es  scheint,  auf  den  bezeichneten  Pfeilern.  Bewnndei nswerth 
ist  auch  das  Detail  der  Pyramide,  alles  durchbrochene  Arbeit,  wo  sich  unzählige 
geschmackvolle  architektonische  Glieder,  Figuren  und  Ornamente  zum  harmonischen 
Ganzen  verbinden.  Als  häullgste  Verzierungen  kommen  das  Kleeblatt  und  die  fUnf- 
blätlrig«  Rose  vor,  beide  in  mannichfaltiger  Anwendung.  Ueber  die  Höhe  des  ganzen 
Thurmes  dlireriren  die  Angaben ;  nach  der  höchsten  Angabe  beträgt  sie  408  rheln. 
Fuss.  An  ihrem  Fusse  bei  der  obern  Gallerle  hat  die  Pyramide  einen  Umfang  von 
120  Schuhen.  —  Während  Im  Querbau  des  Münsters  noch  der  Rundbogenstyl  herrscht 
uad  an  dem  zunächst  anslossenden  Theile  des  Laogschifles  derUebergang  zum  Spltz- 
bogcn.slyl  sichtbar  wird,  erscheint  der  letztre  dagegen  an  dem  mächtigen  vordem 
Gebäude  in  seiner  vervollkommneten  Ausbildung,  doch  im  spätem  Chor  bereits  wie- 
der In  einiger  Abweichung.  Zwischen  Querbau  und  Chor  erhebt  sich  zu  Jeder  Seite 
des  Münsters  ein  kleiner  Thurm.  Diese  beiden  sogenannten  llahnethünnchen  machen 
aus  der  Ferne  In  Verbindung  mit  dem  grossen  (dessen  wuhlgcrathene  Söhnclien  sie 
sind,  ja  mit  dem  sie  die  heil.  Dreieinigkeit  symbollslren  sollen)  eine  gute  Wirkung. 
Sie  gestallen  sich,  analog  dem  Hauptthurme,  in  den  untern  Thellen  quadratisch, 
dann  achteckig  und  endlich  zur  durchbroclmen  Pyramide.  Das  Chor,  obgleich 
neuer  als  das  übrige  ISliinsttT,  gehört  immerhin  zu  den  merkwürdigsten  mittelalter- 
lichen Werken,  einmal  wegen  seiner  ausserordentlichen  Höhe,  dann  wegen  der 
\  ielen  unmlUelbar  angebauten,  im  Halbkreis  ununterbrochen  fortlaufenden  Kapellen, 
die  sich  wie  Abselten  eines  HauptschilTes  an  dasselbe  anschliessen.  Im  J.  1354  wurdw 
der  erste  Stein  daau  gelegt.  Wesentlichen  Anlheil  nahm  am  Chor  der  Werkmeister 
Johannes  von  Gmünd,  dessen  vom  J.  1359  an  gedacht  wird.  Aber  über  ein 
Jahrhundrrt  verging,  bis  das  Werk  eine  kräftigere  Weiterführung  erfuhr.  Meister 
Hans  Mesenberger  von  Gräz  trat  Im  J.  1471  in  den  Dienst  der  Stadt  Frei- 
burg und  begann  auf  Raths  Uefelil  den  Fortbau  des  neneu  Chors,  das  unter  ihm  auch 
wahrscheinlich  grösstenthells  ausgeführt  ward,  doch  erst  Im  J.  1513  geweiht  und 
zum  Gottesdienst  benutzt  werden  konnte«  Einzelne  Theile .  zumal  manche  der  um- 
gebenden Kapellen  ,  kamen  noch  später  zur  Vollendung. 

Das  Innre  des  Münsters.  Der  geräumige  und  vielfach  dekorirte  „innert^ 
Tliunnbau"  bildet  die  Vorhalle  der  Kirche.  An  den  Seltenwänden  sind  breite  und 
hohe  steinerne  Stufen,  einst  für  die  Klrchenbüssenden ,  Jetzt  etwa  von  Künstlern 
als  Sitz  zum  Zeichnen  benutzt.  Rings  an  den  Wänden  eine  Reihe  von  Säulen  mit 
Knäufen  (Kapitalen)  von  Laubwerk,  aus  dem  sich  schöne  Bogenstellungen  ent- 
wickeln ;  zwischen  denselben  als  Haupiverziemug  Statuen.  Diese  Vorhalle  deckt 
ein  einfaches  Kreuzgewölbe  mit  unbedeutenden  Fresken ;  in  der  Mitte  eine  OefTnung, 
um  Bauniateriali(>n  und  Andres  in  den  Tlinrni  hlnaufschafTen  zu  können.  Das  Innere 
oder  zweite  Portal ,  zn  dem  das  äussere  gleichsam  das  Schema  bildet ,  Ist  mit  mög- 
lichstem Aufwände  von  niilleiailerlicher  Architektur  und  Skulptur  und  In  scharf  aus- 
geprägtem Spilzbogenslyl  ausgeführt.  Durch  seine  Vertiefung  die  ganze  Manerdicke 
einnehmend  .  wächst  es  gleiehs.nn  aus  derselben  heraus,  wie  ein  In  Felsen  gehaunes 
Monument.  Von  der  innersten  Mauerlinie  bis  zu  seinen  äussersten  Gewänden  wech- 
seln starke  Slabwerkverkiridnngen  und  Höhlungen  (tiefe Zwischenräume)  miteinander 
9h]  die  letztem  enthalten  Bild«rschmuck.  Das  Portal  selbst  Ist,  wie  In  Strassbarg, 
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Audi  eiM  HMteltMe  ibfetkcfK,  was  flm  eine  Mh1aBk«re  Form  ^ibt;  Btcrtea 
IWtaferiBl  InQuerfeldera  wieder  Steinbilder.  In  der  Kirche  selbst  macliendJe  pöss- 
artl^n  Verbältnlsse  Im  Allir^  mplnen  einen  sehr  gfinstl^fn  Elndniek.  Diese  Erhaben- 
lielt  wirkt  fesselnd  und  begeisternd  anf  das  Gemfitb.  Im  Desoodem  aber  verdieneo 
4ie oUtehtii^n  BBd  siisiefeli  an  Kiihuiken  Slnlenbflndel  des  SebllDi  und  deftea 
Gewölbe  unsre  Bewunderung.  Leicht  und  fest,  wie  wenn  sie  aus  Efneni  Qiiiie 
entstanden  wären,  ruhen  die  Kreuzgewölbe  ntif  den  Pfeilern  des  ScliifTs.  Tnimfltpn 
der  Wölbung  nehmen  Laubkränze  von  Steiuwerk  die  kreuzweis  aus  den  Saulea- 
knäufen  emporsteigenden  Rippen  anf.  Die  Deekenperspekllve  vim  -Haop tetogans  bii 
zum  Chor  gewährt  einen  stets  neu  erfreuenden  Anblick.  Die  zwei  Reihen  von  je 
sechs  flpelstehendcn  Srtulenbündeln ,  dt^sp  Stützen  und  Zierden  des  SchllTs  ,  ersoli»  }- 
nen  trotz  ihrer  starken  l^rlpherie  leicht  und  geschmackvoll ,  und  die  einzelnen ,  ans 
dem  Kern  bemrirelenden  SInlen ,  Wachsen  gleiebaam  ans  demselben  heraus.  We 
Säulenfttsse  sind  elnfhch ,  die  Knpitrilr  \  un  reichem  Laubwerk.  Aus  jedem  elnzdnfB 
Büschel  steigen  f^egrn  dns  Innre  des  ScIilfTs  gekelirt,  filnf  hcnilrh*',  rundIVrmige 
Säulen  ohne  Unterbrechung  bis  zu  dem  ScblfTsge wölbe  empor  und  endigen  mit  scU^ 
nen  Kapllälen.  Zu  jeder  Seite  dieser  5  Vordersäulen  gibt  der  Kern  des  BQsdieb 
drei  weitere,  etwa  ein  Stockwerk  hohe  Säulen  nh,  auf  denen  die  Ho;;cn6berspaBB- 
ungen  ruhn.  Am  Ende  drr  Miltelschlirsmaucrn  efn  einfaches  Schlus^I^eslms  ond 
darüber  verschiedenartig  gegliederte  hübsche  Gallerien.  —  Die  Wlfnde  des  Thurm- 
baues  sind  mit  Säulen ,  Slabwerk ,  Gesims  und  Geländer  geziert ;  zu  beiden  Selteo 
4es  Thurnibnnes  sieht  man  die  grossen  Rosetten  oder  Radfenster  mit  gemalten  Schd- 
ben.  Im  Innern  fffllt  es  nnf,  dass  diese  Rosetten  nicht  In  der  ^lilt*'  der  Manrr  r!n;ri'- 
lassen  sind.  In  diesem  Punkt  opferte  der  Baumeister  die  Syniiiieii  ie  dem  i^lTekte  auf, 
den  dieselben  auf  eine  gewisse  Entfernung  von  aussen  machen  sollen.  —  Die  beiden 
Abseiten  sind  niedriger  als  das  Sehlff;  den  gegen  sie  gekehrten  Säulen  der  ganzen 
Bünde!  entspreehen  jrdcsmal  ebensoviele  nn  die  äussere  Mauer  der  Ahsrifr  .mleli- 
oeode  halbe  S.'iutenbündel ;  aus  den  beidseitigen  Kapitälen  entsprfi;u('ri  da  na  die 
Rippen  zu  den  KreuzgeHölben,  welche  wieder,  wie  Im  Hauptschi tr,  in  einem  SchlDSS» 
stein  von  Laubwerk  endigen.  Die  unlere  Wand  beider  Abseilen  Ist  zwischen  dca 
Halbbilscheln  reich  dekorli  t ;  l.ings  r!cm  Rndrn  ein  starkes  Ftissp:rs!nis  .  fiber  dem- 
^>lben  eine  Reihe  von  Sttulchen  mit  mannIchfalUgen  Hapitülen,  darüber  zusammes- 
laufenüe  Bogenstelluugeu ,  die  ein  Gesims  deckt.  Als  Schluss  der  ganzen  Partie  er- 
aeheint  eine  Gallerle  von  vtelfhchen ,  doch  nicht  heterogenen  Glledernngen.  Alle 
Fenster  drr  AbseHen  haben  (Ilasgem.llde,  welche  von  frferHrher  Wirkung  <;1n(1, 
DasT.  !i()r,  fünf  Stufen  über  dent  Niveau  derKIrrlic,  ihüit-rt  sich  In  seinrn  Haupl- 
verlialLuissen ,  weniger  In  untergeordneten  Punkten ,  dem  Styl  des  Schilfs.  Aasser 
Abwetchnngen  In  der  Form  der  Pensler  feilen  hier  die  andersgeslaltelen  Bekleldnoites 
und  Verzierungen  an  den  W.'inden  besonders  anf.  Die  bei  den  Fenstern  eniporsfpf- 
genden  Halbsäulett  enden  nlrht.  wie  alle  übrigen  in  derKirche,  mit  Kapitalien,  sondern 
sie  entladen ,  einem  baunislamme  gleich ,  ohne  Absätze  Ihre  Aesle  hinauf  nach  dem 
Gewdihe,  dM  von  diesen  naeh  allen  RIchtnngen  sieh  ausdlehnenden  Aeslen  nctoarilK 
durchzogen  ist.  Der  untere  Thell  des  Chors  wird  von  11  hohen  Bogenöllnungen  durch- 
brochen :  über  demselben  ebensoviele  Spitzbogenfenster  mit  und  olme  Glasmalerei. 
Rings  um  das  Clior  die  mit  Altären  und  besonders  mit  gemalten  Scticiben  gezierten 
Knpellen^  alle  In  Gestalt  nnd  Grosse  einander  ihnlich.  Von  sehr  ernstem  Eindruck  ist 
der  Gang  zwischen  Chor  und  Kapellen. 

,,Gew»hn!leh  hört  man  Verglelchungeu  zwischen  dem  Frelburger  und  Stras«- 
burger  Münster  anstellen ;  die  Einen  geben  dem  erstem ,  die  Andern  dem  letztem 
den  Vorzug.  Die  Zusammenstellung  liegt  allerdings  bei  Ihrem  gemeinsamen  StfU 
bei  ihrem  nicht  sehr  verschiedenen  Alter,  bei  Ihren  beidseitigen  nicht  unähnüclirt] 
Dimensionen,  endlich  bei  Ihrer  geringen  lokalen  Entfernung  von  einander,  selir 
nahe.  Lins  scheint  das  Freiburger  Münster  darin  den  Vorzug  zu  verdienen ,  dass  es 
1)  ein  In  allen  Thellen  fertiges  Werk  ansmncht,  weldiem  der  einheitliche  Ansdrnrk 
nicht  fehlt,  während  bei  seinem  Rivalen  im  Elsass,  der  zwar  gleleliiii.is^;;:e  Thilrnir 
erhalten  sollte,  der  eine  unvollendet  blieb;  2)  dnss  t!  is  flr  b.'inde  nl*  Iii  mit  angehäflg- 
len  BouUken  und  Werkstätten  verunstaltet  ward,  wie  jenes  In  Sirassburg;  3) dass 
der  freie  Ratz ,  anf  welehem  das  M Qnsler  sich  erhebt ,  naeh  den  drei  Hiuplseilts 
hin  viel  gerinmiger  Ist  In  Strassbnrg,  was  für  die  Betrachtang  grosse  Wichtigkeit 
hat;  4)  dass  auch  das  Chor  ringsum  freisteht,  Indess  bei  dem  Strassbnrger  Horn 
fremdartige  Gebilude  ganz  unmittelbar  an  das  Chor  anstossen.  Dennoch  bleibt  da» 
NQnsltr  zu  Sirassburg  das  grössere  Kunstwerk ;  die  Hauptfbrmen  desselben  dsi 
kolossaler  und  dabei  thells  ebenso  elegant,  thells  eleganter;  die  Fa^ade  z.  B.  er- 
SfMit  weit  fniehcr  nnd  mit  grosserem  Fleiss  ausgeführt,  die  Gonslmhlli» 


Digitized  by  Google 


Bremen  —  firemergrfln.  269 

[y  MgtB  vai  WMfeiiiiir  M  mMaier      M  w«MiektiNifie1iett  Venele- 

roD^D  sind  zoni  grössem  T!ie!!  von  prrnndlosiTcm  Styl  als  In  Frciburg.  Man  fObre 
ivn  am  Sirassburger  Münster  mangelnden  Thurm  aus,  reinige  die  Abseiten  von  den 
Kramladen,  das  Chor  von  den  Angebttuden,  und  denke  sich  das  Monument  auf  einem 
mwttm,  Hagtmm  tnlktm  IUl»e,  —  4mm  wIN  lyeUNm^  die  Fehn«  vor  StrMsbnnr 
srnken  mflssen."  —  (\'ergl.  Wilhelm  FflsslI :  ,,Znrlch  und  die  ulolillgslen  Stidte  am 
Klieln,  mit  Bezug  auf  alte  und  neue  Werke  der  Architektur,  Skulptur  und  Malerei." 
bd.  1.  lieber  die  Bildwerke  von  Stein,  über  Glasmalereien,  Oelgemälde,  Aitarschnltz- 
weike  eie.  4e9  Fielborger  Müaslers  mag  man  daselbrt  S.  389  —  421  naehlesen.) 

Bremen ,  eine  der  vier  freien  S  t  <1  d  l  e  Deutschlands ,  Hegt  an  der  Weser  und 
Wümme  und  Ist  eine  der  allerälleslen  deutschen  Stüdte,  deren  urkundliche  Ge- 
scUcble  mit  dem  J.  788  beginnt,  wo  Karl  der  Grosse  hier  ein  Bistbum  begründete. 
Ze  9ma  HerkwMIgtleB  Baiwerkea  gebdrt  der  aeliOB  «d  1050  vom  BraMacbeff 
Adalbert  gegründete  und  Im  13.  Jahrb.  gothlsch  vollendete  Dom  mit  dem  bekannten 
Blelkcller,  wo  die  Leichname  nicht  verwesen.  Das  alte  Rath  haus  hen'lichen 
deabcbeo  Slyles,  das  1405  zu  bauen  begonnen  ward,  hat  vor  sieb  das  uralle  Steln- 
MMdaeReliied  alelieii,  welehen  ROckert  bekanntlich  ein  Meisterlled  welble. 
Unter  dem  Rathbaus  Ist  Jener  berühmte  Keller,  wo  man  die  Utesten  Rheinweine  he> 
wahrt.  Erwähnung  verdient  auch  das  akustische  Zimmer**  dieses  Rathhanses. 
Ausserdem  siod  bemerkenswerth :  der  Schütllng ,  die  Börse,  die  Seefahrt,  ^ie  bei- 
den WalaenhMnser«  nnd  anter  den  nenem  Bnolen  das  Sladthnos,  das  Mnsenm  (eine 
Biblioth.,  Naluraliensammlung  und  Kunstsachen  enthaltend),  dlt  Schauspielhaus,  die 
Kaserne ,  das  Arbeitshaus  ,  die  grosse  Weserbrflcke  etc.  Bremen  hat ,  die  Vorstadt 
iu&.serhalb  der  Wälle  mitgerechnet,  9  Klrcbeo  und  circa  10,000  Häuser.  Auf  der 
leeUcn  Wesetselle,  In  der  Atlslndt,  sind  die  Strassen  kronm,  wfnfclleh  und  oft 
eng,  mit  hohen,  meist  Giebel-Häusern  besetzt,  an  deren  Stelle  allmüllg  neue  treten. 
Die  Festungswerke  sind  mit  Begrinn  dieses  Jahrh.  in  öirentliche  Spaziergänge  nmge- 
viDdelt  worden ,  die  ao  geschmackvoller  Anlage  ihres  gleichen  suchen.  —  Privat- 
tnnniingen  ren  GemMden  Bndet  nan  bei  den  Herren  von  Garlich ,  Melnerzhagen, 
Alterfhttmer  aber  bei  ückermann  etc.  —  Der  seit  1894  hier  bestehende  Runstver> 
ein  macht  nicht  die  grossen  Jahres  -  Ausstellungen  zn  seinem  Ffauplzwerk  ,  sondern 
iA  Baaisgesetzl  bemüht,  der  Kunst  beim  Publikum  immer  mehr  Eingang  zu  ver- 
Mknff»,  zn  welchem  Ende  In  den  Monaten  Oktober  bis  Ind.  Mal  regelmässige  vler- 
zr>hnt.lf;!<;(r  Zasammenkfinfle  gehalten  werden ,  sowohl  zor  Besprechung  nnd  Be- 
ratbunf;  ütM'r  Kunstangeleß:enhelten,  als  auch  zur  Vorführung  von  Bildern,  nm  da- 
durch das  Kunslleben  fortschreitend  anzuregen  und  den  Geschmack  auszubilden. 
I)etardra«'erschiedenzeitig  vom  Verein  gemachten  Ankäufen  von  Kunstgegenständen 
verdient  4ie  Aoquirirung  der  werlhvollen  „Duntze*schen  Knprcrstlchsammlnng^*  für 
4le  Summe  von  Il(»  Lonlsd'or  besondrer  Erw.'ihnung ;  dieser  Ankauf  veranlasste  die 
Aastellungeines  eignen  Conservators.  Im  Mai  1829  hielt  der  Kunstverein  die  erste 
MtenIHebe  Ausstellnng.  Im  J.  1833  hatte  derselbe  eine  Sammlung  von  13  Oelbildem, 
^^5  Handzeichnungen  und  3917  Rvpferstichen  und  Lithographien,  nebst  einer  klei- 
nen Bibliothek  von  66  Werken  und  mehren  plastischen  Kunstgegenstdnden ,  als 
Vereins -Eigenibura  zusammengebracht.  Vom  J.  1837  an  betheiligte  sieh  der  Verein 
dirch  Aktien  bei  verschiedneu  deutschen  Vereinen,  und  veranslallele  auch  eine 
Verioosung  von  Kupferstichen  ete.  «nter  seinen  MIIBlIedem.  Die  dritte  grosse  6e* 
raaide- Ausstellung  in  Bremen  geschah  Im  FrOhjahr  1843,  wo  566  Rllder  zur  Ansehau- 
lug  kamen  ,  von  welehen  133  Im  H<  trape  von  1 5,718  Thalern  verkauft  wurden,  eln- 
•ekilesslich  dei-  ;t6  Bilder  (im  Betrag  vou  4318  Thalern)  zur  Verioosung  unter  die  Sub- 
scribiuten,  die  eigenilich  die  Stelle  der  Mitglieder  solcher  Vereine  vertreten, 
«lereo  Tendenz  lediglich  anf  Ausstellungen  gerichtet  Ist.  Der  Verein  hat  jetzt  (1844) 
<WeZahl  von  315  Mitgliedern  erreicht,  und  zwar  ohne  allen- Beisprung  von  auswärts. 

Bremer  Grün  {/  erdiier)  ist  fast  reines  Kupferoxydhydrat  und  ersclieint  in  Ge- 
stalt einer  «n^einieln  lockern  nnd  idchlen.  In  dieser  Hinsicht  der  Mttgnnta  tObü 
finnlirhen  hellblauen  Masse ,  die  jedoch  einen  mehr  oder  minder  starken  Stich  Ins 
^j^Ane  besitzt.  Je  reiner  blaa ,  je  feuriger  die  Farbe  und  je  lockerer  das  GefQge, 
dMto  hoher  wird  es  geschätzt.  Es  eignet  sieb  ganz  vorzUglicb  zur  Oiel maierei, 
uiHlllslhii  eine  der  aHerdanerlMflesten ,  den  Wlttemngselnlilssen  nngemein  lange 
^•derstehenden  Oelfarben.  Die  ursprünglich  ziemlich  rein  blaue  Farbe  geht  unter 
<leni  Oele  sehr  bald,  bereits  nach  24  Stunden,  in  Grün  über,  indem  das  Kupfer- 
oxydbydral  mit  dem  Oel  eine  chemische  Verbindung  (ohne  Zweifel  eine  Kupferselfe) 
<''°ssht.  DasBMMrgrOn  wird  ahernueh  ahilielmrarhe  gebranebt,  wo  es  seine 
»Uue  Farbe  unverändert  behält.  Nur  In  BerOhhing  mit  Kalk  hält  es  sich  nicht  gut. 
'^«oie  Uaa  es  dvchMis  keine  BrhttznuB  wtnigei  j  Indem  es  tebei  sein  Hydn»^ 
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wns<;er  verliert  und  in  scImrarzbraaDes  ft'upreroxyd  tiber^ht.  Es  wurde  2ni»r«t  in 
Bi^enea  fai»ri£irt,  daber  der  Farii«iiii«ine  ^  3kun»ev  dort  wird  et  im  MMeii,  RtefwK, 
Kaiflel  iNid  aadeni  Orte«  dM  nOrdUclMn  pwilirMaadi  hergestellt.  .  i  iwün 
BreoMrhaToa,  1827  von  den  Bremern  auf  einem  von  Hannover  abgetutett 
Bezirke  am  Ausflugs  der  Geeste  is  die  We^er  ^cp^rUndf  t ,  \hI  ein  in  stelem  Warli*^ 
(hum  iH^rllTtoer  Ort  mit  grossftrtlgeo  Uafenwerkea,  woraul  Bremen  über 
eine  biJke  MiUloQ  Tli«ker  v«rweMtete  wA  w«4«reli  «e  alte  M«  Hnrnnum  ipM« 
zum  biaiMMteR  SccflJtete  «iMM.  Der  3«lii(fiJ|««  wM  «tf  U  W«fflMi  lifi 
Irlebrn. 

Brentano  aui>  Selij^eoslaUl ,  ilistorieBnaler  zu  FrnuWrurl  am  iL,  ge&U  dudM 
ta  der  BIflte  ielner  Jahre  iHit,  schuf  ela  paar  Balterbii der  für  den  da#9»MlMa 
Von  ihm  ist  die  Porträlflgur  Karls  IV.,  der  von  1347—1378  herrschte  und  ^on  uH- 
ebeni  die  [^oldeoe  Bulla  herrührt,  und  die  des  ersten  Maximilian  (Ui^^— jeacf 
ritterlichen  Charakters,  unter  dem  das  Haus  Oesterreich  durch  Uelrath  (er  war 
TüL-lilerniann  von  Karl  v.  Burgund)  und  sonst  an  Glanz  lai  Macht  stirg.  DasllM 
Karls  iV.  ist  das  24.,  das  M.'ufmilians  \.  das  30.  in  der  Fifntrenrelhe  den  Kaisrnuiali. 
Brentano  führte  ttl»rigens  mit  Suller  unter  Stein le's  Leitung  die  ohera  kleinem  ittidtf 
üi  der  BelliB«Mi-lNillwegsclt«a  ScMnwInpHte  —f  Bltetecdt  M  BmU  aan.    •  ) 

Bronta  [oder  BrendJe],  Friedrich,  geb.  1690,  gest.  1651 ,  blühte  von  16M~ 
1633  ;tl!j  Mittiatumiaier  und  Kupferstecher  zu  Strassburg.  Seine  Ki«*iunialen'ii'i 
brac Ilten  ihn  bei  versclUednen  FUrsteii  In  Gunst,  doch  ist  er  uns  meist  uor  als  Stechet 
bekannt,  z.  B.  dmvb  4as UMniss  Priedrtebt  r.  Sacluen  (ti  Zoll  Iweh,  tf  Z.  tUtt 
breit]  mit  der  Jahrzatil  IfiO'J,  durch  vrrsrhfrdne ,  mft  Iffrhler  Nadc)  pejltzt^' Katid- 
schaflen  nift  htslorlscher  StaHagt-  Irini^f  mit  dni  J.ilir7.;ilil*^'Ji  1G17  und  Iti  i  y  brxeicti-' 
net]  uiiü  üurcti  das  2>elii'  seltene  blatl  \oa  lül^,  dm  den  |$ri>sM;a  Lerzuj^l.  Saal  zt 
Slvllgtrt  vocptelll  (bock  14,  breit  19  Zoll). 

Brenz  bei  Heldenhelm  besft^t  eine  Pfarrkirche,  die  vom  J.  1150  datlren  soll.  Sl« 
Ist  eine  Säulenbasllika  und  eine  der  merkwürdigsten  Ktrelien ,  nicht  blos  des  sckwl» 
bischen  Landes ;  aus  ihren  Skulpturen  lüsst  sich  vermuthen,  das«  sie  etwa  zn  glektaf 
Zeil  alt  der  SL  Johanneskirche  so  Bchwiblich  •  Gmünd  entstand.  Ste  zeigt  lud» 
arkaden  auf  S.fulen  (und  einem  melitseltigen  Pfeiler)  mit  Quaslenbaais  und  fan- 
tas tisch  verzierten  starken  Kapitellen ;  Chor  und  Abseiten  sind  durch  liatbrusil« 
NfclieB  giesebliMceB.  Das  Gbar  tat  Ifteb  Im  Kreoz  gewdlbL  lieber  des  Arkadcabegn 
zieht  ein  Gesimsband  hin ,  von  dem  auf  Jedes  Seilenkapllell  mit  Kt^tfea  verzierte 
Leisten  sich  lierab>;#'nlien.  So  Ist  jeder  der  sonst  unffefrfifderfen  Hundbog«*n  recht- 
wlakllch  elngeseUloi«seo  und  ebenso  Jeder  Bogen  des  aussen  sicii  heruoizleheadn 
BoadMeses ;  dte  Bckzwicliel  voa  dtetaa  «lad  mll  eiaeoi  erbabaea  Kaapfn  ansgrziMt 
Diese  ganze  AnordnuDi;  erinnert  an  die  Bogenelnfassung  der  Wasserleitung  zu  Athrn. 
Dem  JUilleischifT  srhlfpsst  sich  westlich  der  viei^ecklp' ,  oben  achteckige,  ThunnbaB 
an,  unter  dem  iuucu  ii.is  Gewüibe  für  die  Empor«  (nach  säclisischer  W eiste)  sieb  be- 
nndet.  In  dte  Bcke  zwischea  Tluinn  und  Salteanelilff  Int  Je  eia  raader  Treppentham 
eingebaut,  wie  zu  Fnderborn,  zu  Merseburg  im  Osten  des  Dorn?;  etc.  Mft  dt  m  Padrr- 
borner  Dombau  slinuut  auch  das  ül>ereia ,  dass  im  Westen  der  südlichen  Abseite  dos 
kreuzgewülbte  Vorhalle  um  zwei  innere  Säulenabstlade  bervortritL  EigeothümUcb 
sind  auch  die  Skulpterea  dleaer  ktelaea  ganz  aaa  Kalkstein  gebauten  KlfakaM|# 

Brara,  !Vnme  des  vomiallgeo  Jesultencolle^iiims  zu  Mailand,  In  welchem  ftaCp^ 
febtfude  jetzt  eine  der  scliünsten  GemäidefAni nil u nge o  Italiens  sich  beflndei. 

BreaoU,  dte  Br§gHm  der  BUmer,  tet  dte  aaBpteladt  efaer  BatapMaa  «at  lifti» 
bardtscli->  enetlanlschen  Ktlnigrelchs,  Hegt  an  den  Flüssen  Melle  and  Garze  und  ztti 
jetzt  35.000  Bewohner.  Einst  H.njptstndt  eisalplolscher  Gallier,  der  Ccnomannei. 
wurde  Bi  ixia  römisclie  Kuionie  und  spater  durch  die  ibumea  zerzUrt.  Im  J.  I89<K** 
■aa  Attigrabungen  maebto,  iltess  atea  aaf  Meint  fatamaaate  AHertliMaMr.  UM 
legte  an  der  Piazza  del  INovarino  das  Forum  des  Arrlus  nebst  der  Curla  zu  Ta|te» 
wobei  der  Tempel  des  Vespaslan  (nach  Andern  des  Herkules)  ans  Licht  kam.  Dies^t 
Helligthum  korinthischen  Styis  ist  aus  weissem  Marmor  erbaut,  200  F.  breit,  und 
lut  etaea  Mea  AailEaag  vaa  etwa  dO  Statea.  Das  Innre  bat  dnl  Geüa»  aritdMl 
AltAren  ;  tiif  rlinf  Tnrifi  dir  hri  der  Ausgrabung  pfftindnen  Antitfufiaten ,  Irtsctiriften 
'  und  Skulpturen  aut|;esieiit ,  unter  welchen  eine  /  ir/or/n  alaim  mit  silbernem  i^er^ 
beerkranz ,  ein  Werk  vortrelTticbster  griechischer  Arbelt  (jetzt  im  Museum  zu  Bei^ 
UaK  dtaa  die  Statue  eines  gefangenen  Königs ,  vtete  BIbten  van  Raisera  and  Bnl- 
serfnn<«n,  ferner  DU  Manes,  JtnStrjQa,  DivuM  Tntfamis,  Fata  yfu^sta,  Fefa  Bar' 
äarica,  Fata  äivüta,  F'Jaluliü,  Htfrcules,  Jtmo  Regina^  Jum^hss,  t  oicMUh 
y^tem,  Aug^stt»,.  Mrte.  mm  P.  Mmie0Brmt  ela  Saitapbag  aa«  deffiL  MadMi 
fted.  (Veigi*  lalpfva  vml  «idftytf  mwtmm^l  laapgrtf  1  Mnm»a^  äm§mtnitmS0 
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Ist  das  ehnK'ördlgste  die  im  lombardlsch  - gerroantscheD  Slyl  erbaute,  angeblich  ans 
dem  7.  JaM.  sUmmeDde  Kathedrale.  Sie  besUzt  ein  Reliquarium  mit  der  Ori- 
IMNW  (eroee  tCoti^lUtmma) ,  die  Bitcbof  AUiert  Im  Kreozznge  von  12%1  auf  den 
Haiem  vi«  Dealelte  aol^aasle.  Slialptaren  hat  die  alle  Kathedrale  voo  A.  VUtorla. 
nnd  Malereien  von  Pietro  Rosa  und  Moretto  (voo  letzterm  das  Osterlamm,  Abra- 
haas  Opfer,  Kllas,  und  DavM).  Die  oe  ue  Kathedrale,  aua  Maraior,  lat  voo  l604-~» 
IMi  OTkMM  Kappel  rom  BMÜtoMwioli.  Ble  ftlreha  MAna  m  OUteto  %täm 
biüt  Geniilde  vm  BodavIcIbo  (detto  Moretto):  St.  Lorenz  nad  81.  Jolinnnea,. 
die  Krönung  Mariens  (dabei  Felms  und  Paulus.  Pax  und  Justitia)  am  Hoclialtare, 
QBd  eia  FretGO ,  St.  Petrua  und  SIbiod  Magas  vorstellend ;  laoter  ernst  und  edel  ge« 
MtaeHMer.  Vm  Viae.  roppa  dam  Aollani  Mm  steh  dort  elM  8t.  OMa  Md  die 
Rrenctragong,  femer  Gemälde  von  CapaealMt  AngeloTre\'Isano,  Celestl  etc. 
Nahebel  in  S.  Eucharistia  das  Monument  des  Martinen^)  \  om  J.  152t).  Santa  Maria 
4t  Cülehera  besitzt  GemAlde  von  Aomanino  (bt.  Apuiioaiuü  reicht  dem  Volke  da& 
Aftw«MaU>4  voB  Mirella  (Ghristaa  swiactoa  Hleronymaa  oad  Doraltea;  ChrisMu 
wM  Magdalenen)  und  von  Calllsto  Piazza  (eine  Heimsuchung  vom  J.  1525).  In 
StifeaUa  IstBuonvicino-Moretto's  berflhaitc  Madonna  in  trono  mit  iieiligen. 
Im  #er  Sakfialel  von  S.  Clememie  findet  sieh  eine  Anbetnni;  des  Kindes,  vaa  Callislo 
Umm  itti  femalt  S.  Afra  besitzt  das  Martyrium  der  heiligen  Afra  von  Paol 
Veronese,  die  Ehebrecherin  vor  Christus  von  Tizian,  die  Madonna  mit  dem 
Kind  von  Procacciai,  St.  FaosUa  ood  St.  GlovIU,  bei  Nacht  das  Abendmahl  aus- 
flhrftaid,  vMiL«aBdralaaa«ao,  die  TnatagwaltoB  voa  TIataretta  nd  daa 
ÜMlyiluro  des  lioll.  Felix  von  Palroaflovine.  Im  Kloster  5.  Barnabas  wo  Vi  a- 
cenzFoppa  begraben  ward  (1492,  wie  noch  die  Grabsch rill  besagt),  sind  ausser 
vaa  diesem  elgentl.  Kegrüader  der  Mailänder  Schule  auch  Bilder  von  Savoldo  (Anbe- 
mm  ^  Hirtaa)  aad  vaa  dvwdiia  iROriiaBddB,  S,  Niamf  e  Ceho  basllat  GeariMa 
von  Tizian  (in  5  Abtheilungen),  von  Moretto  Tden  Clirlstus  zwischen  Moses  und 
Silas),  vou  V.  Foppa  dem  J.  und  L.  Ganibara.  Ja  S.  Maria  dei  miracoU  ilodet  sich  ein 
8i>  Nicolas  von  Moretto;  aussen  SlLulpturen  vom  U.  Jahrb.  iu  6.  Giovanni  wieder 
CMiMevda  Maretto  (Klmlerawrd ,  Dreieinigkeit,  Maaaatiammlaag)»  ferner  vaa 
■•manino  (Abendmahl,  Anferwrckung  des  Lazarus,  Sposallzio)  und  von  Giov. 
Be 1 1 i B I  (Grablegong).  In  i^.  Maria  delle  grazie  Gemälde  von  Moretto,  Perra- 
aiala  (iNdl.  Bieranymus)  nnd  andern  Bresciaaero.  lo  S,  Cmmine  das  Grabmal  des 
piaiaca  Musikers  Marcello ,  eine  Verkflndung  vaa  Ferramola  etc.  In  der  Sakristei 
fiaa  S*  Giorgio  ein  St.  Michael  mit  dem  Drachen,  ans  dem  15.  JaUrh.,  von  Montor-' 
f«fl«.  lo  S.  GiMieppe  Gemälde  voo  Moretto  und  Romanino.  In  S,  Fattsiino  e  GiovUü 
BBiir  9tm LaMiMia  Caaibani.  OMiw  daaFallatea  Braada'a  aleMotoBaa  dar  PuImmm 
CtoaMmoMle,  dessen  eratet  8loek  von.Tomaso  Pormentone  und  dessen  zweites  vaa 
Saaaovino  erbaut  ist ;  die  grossen  Fenster  rühren  von  P  a  1 1  a  d  i  o  lier.  lieber  der 
IlMir  sieht  man  die  Geburt  Christi  von  Moretto;  ferner  SL  FausUn  mit  S.  Giovita 
Ü»  jaagarn  Foppa,  aad  die  iMHragnag  vaa  daaaelbaa.  Me  Saht  M  eomtgU» 
Ist  mit  Fresken  von  G  1  ul  I  o  C  a  ni  pi  geschmOckt;  die  Vorstellungen  sind  folgende: 
Geschichte  der  Susanna;  Salonio's  trtheil.;  der  von  Kambyses  geschundne  Richter; 
der  vom  Mact-iioiiin-  Philipp  entschädigte  Machetas;  Selbstbestrafuog  des  Charontas, 
Gaartagebers  voa  Thuviaa,  ttr  daa  vaa  llua  gegebne  und  gebrooline  Gesetz,  BteM 
bewalTnet  in  die  Volksversammlung  zu  gehen  ;  Manlius  Turqaatns  seinen  Sohn  ver- 
dammend; TTiUab,  im  Be^riir  ins  Feld  zu  ziehen,  gibt  einer  von  seinen  Soldaten 
gekrlaklea  Wittwe  Genugiliuung;  Seieukus,  König  und  Gesetzgeber  der  Lakrer.  la 
der  «>rr('iillii-h<'ii  Hibliotltrk  des  Communalpalastes  (gestiftet  1750  durch  den  Kardinal 
Md  Bischof  von  Brescia :  Angelo  Maria  Querini)  findet  sieh  ein  vom  6.  oder  7.  Jahrb. 
dMreades  Ik vangeiiarium  auf  Purpurpergament ,  ferner  die  erste  Ausgabe  des 
Falrarc«  mit  Mlalataraa  «aa  dar  Schale  Maate9aa*a;  aia  Karaaf 
«iae  .S4'hr  flraglich  dem  Tizian  fedfeanaiBe  Madoaaa  auf  Lapis  Lazull ;  eia  vom  letz« 
ten  Lnnprobardenköni^  Desiderliis  an  seine  Tochter  Ansberga,  Aeblissin  von  S.  Julia 
ia  Brescia,  geschenktem  gemmenbesetztes  Kreuz,  uod  andre  Cimeiieni  wie  drei 
Blptfüiija  aad  aialga  Ralloli  aaaBIflnMa.  Varfedadilea  Rreaa,  forden  bei  dea 
Nonnen  des  Klosters  di  S.  Glulla ,  Ist  nach  der  in  schönen  SchriflzUgen  geschriebnen 
IrKctirift  von  einem  Grierlu-n  gefertigt,  der  in  dem  unter  byzantinischer  Herrschaft 
>»leheuden  Ravenna  lebte  und  Bovvtffot  hiess,  aber  hier  seinem  IS'amen  die  lateinische 
Gaalllveadaav  Bmmmeri  Keramt  (tHL  opus)  statt  Bavm'/pov  Kt^mfUmt  gab.  Aaf  daoi 
Schilde,  der  den  Milft  ipiinkl  des  Kmi/»  >  einnimmt,  sitzt  (In  erhabnem  Relief  clse- 
Urt)  der  i«>l«>ser  auf  dem  Throne;  die  Rechte  erhebt  er  zum  Segnen,  in  der  Linken 
hält  ircte  Baak  mit  dar  laKkrlftt  Pax  P9»ü.  Unter  den  BUd  deaBffWtan  lUdla 


Digitized  by  Lioo^lc 


232 


Breslau. 


merkwürdif^cs  aureof;nipliisches  Werk,  das  mit  a»fl(peMiclrter  PankUIrkkefl' Mf. 
rundem  Kristal!  ausgefUlirt  ist.  Der  frülu  rc  KfhHothpkap,  Abbatr  Ki^'^irUl ,  ^!.iulrte 
In  des  drei  Bildaissen  die  KalieiiB  Galla  Placidia  mit  Ihrea  zwei  Kiotkro ,  V  ain»^ 
llalaii  ni.  ood  Honoffto,  n  criMstn;  daier  flihrle -das  Um»  dm  Pfawwi;  Omr 
gcmrnata  di  Galla  Placidia,  «ad  wird  in  das  Jahr  425  gesetzt.  Zwefhandert  aad 
zwOlf  Edeivteine  dienen  zu  seiner  Verzierun? :  ^ini^  ciitlialten  Gegenstände  im  Atr 
heidDisclieii  MvUi»;  ^traiiymedes,  Perseus,  Paris  und  Helena,  Venus,  Minerva,  Stlnx)<r 
jcdoeli  von  mlttelndsalKW  Aiibell;  nw  eioa  dar  aatifceii  VaraMhiDgett  tat  fceacfclaaa 
werlh  :  das  Brustbild  einfs  ni.ldchrn^iartrn  Licbpspnttrs  mit  niif;rf"tiobnf'ii  AniTPn  urA 
balligeölTnetem  Munde,  lurbt^erbekräuzli'i»  tl.iuple  und  bctlij^ciltMi  Sriinlteni.   l  oirr 
den  Elfeubeiuarbeileu  der  ^uerlniscIieD  üitiiiuUiek  sind  zwei  Cuosular- iliplyeliefi, 
daa  eine  vaa  MUdiia,  der  Im  J.  487  Genaol  war,  wAlirend  Jm  Orleel  Zeno,  im  0eii^ 
dent  Odoacer  regierte;  das  andere  von  Lampadtus,  der  im  J.  530  Con^ul  war.  wäh- 
rend im  Orient  Justiuian ,  im  Occidenl  AUiaiaricli  tierrsebte.  Das  drille  und  avter 
den  bekannten  Diptyclien  älteste  stellt  Paris  arft  dem  Haad  and  Jagdsples .  Hetemr 
«ad  Cupido  vor.  Dieses  sowie  daa  vorhergeheade  ist  VeruMchtniss  de.*»  Kardinal«. 
Qoerini.   Dazu  komn^t  noch  ein  ,iirs  necbs  ßlfenbelntafeln ,  in  Form  eines  kleinen 
Sarkophags  zusammeugeselzles  Kejiquieuküütclien ,  mit  den  auf  eterfsUIclieB  Sarko- 
pliagen  gewUhnllclieii  VoratelloBgen  ana  der  beNIgea  Geaelilelite ,  vo«  aelv  tetaar 
Ausführung.  (Vei^.  lUustrazione  di  monumenti  anficht  di  spettansa  della  mmmi- 
eipale  tfiblintcca  Qtiprinima  di  Breseta ,  larorn  msnntosl  n  prcsrhirra  della  prrsi- 
denxa  M  tale  istiiuio  dal  nottHe  A  lessandro  Sota.  Milano,  1S43.>  In  dersellMTB 
BIMIolhek  warde  1844  die  von  6  a  et  taue  MontI  avsgeflllirte  isoloasale  MMe  dea 
versL  Grafen  Prto/'/  Tnsio  auri;esteltt ,  drssflben,  der  seine  reictie  Tvnnsfsnntnilung 
(darunter  ein  noc Ii  Ii  .mtlrlu  r  n:i1T.irl  :  ein  Christus  mit  den  Wundennialen  .  ausser- 
dem vornehmlich  neuere  Werke,  wie  vun  Laudi,  DioUl ,  Ilayez,  Canuva,  Thor- 
waldsen)  dleaer  Stadt  verroachl  hat.  Der  Palast  des  Contt  Leeeki  weist  elae  Madan* 
mit  Heiligen  von  CnlHsto  Piazza,  Mariü  Hinnneltahrt  von  Hanibara  und  mehre 
AUder  der  allen  Schule  auf.  Das  ilaus  Martinengo-Coleo/u  besitzt  Tizians  Köarigta 
▼OB  Cypem ,  und  von  Romaa  lao  Oelgerofilde  auf  der  Mauer.  Noch  steht  das  H  a  ai 
desMalersGamliara  mit  dea  von  ihm  gemalten  allegarlsehen  Fresken ,  wrleber 
KQnstler  auch  eine  ganze  Strasse  von  »rescia  al  freseo  malle;  femer  das  Hans  dea 
üabatU  mit  der  SUndllut  von  ihm  selbst.  Das  Haus  UrugnoU:  GeniAlde  von  Foppa, 
Morelto  ele.  Bmmm ßiuUnia  deita  Corte:  Freakea  vea  Floravaall  PerraaMla.  tMigi 
Torre:  die  Grablegung  von  Girolanio  Savoldl.  Das  Haus  ßondi  besitzt  Abrahams 
Opfer,  die  grössle  Klfe!it>einsclinltzerel  von  Gerard  v  ,i  n  OpstnI.   Der  Cnmpo 
Santo  von  Brescla,  181  durch  Van  1 1  n  1  erbaut,  hat  liegrabnlssstätten  uach  Art  der 
altea  Golamharlea ;  la  der  Kappel  der  Kapelle  Ist  eia  Cfktoa  voa  BHdalaaen  der  SM* 
genossen  und  Zeitgenossinnen  des  Architekten  ans  Rrcscla.  In  dieser  Stadl  wurde 
der  durch  seinen  religiös- polilischeu  Refornialionsversucli  so  hocbberHlinite  \rnoid 
(Arnoldo  da  Bresria)  geboren,  femer  der  Feldherr  Martinengo,  die  Maier  Buoa> 
vldao  (Morelto),  Gambara,  Komanlno  etc.  Sie  gehdrt  aa  dea  SUbttaa  ItaHeaa,  ta 
denen  die  Reformation  bedeutenden  Anklang  fand. 

BrealAn ,  HaupUtadt  der  preuss.  Provinz  Schlesien ,  ist  die  nach  Berlin  bedeo- 
lendsle  Stadt  Preussens,  hat  zahlreiche,  aam  Tbeil  hochbefhflnnle  Kirchen  und 
weist  sonst  eine  Menge  hlstoriseh  wie  künstlerisch  Interessante  Denkmale  der  Baa^ 
kunst  und  blldnerel  auf.  Unter  den  zehn  Kfrehen.  w^lehe  den  Protestanten  ge- 
boren ,  zeichnen'  sich  aus :  die  £  U  s  a  b  e  l  b  k  i  r  c  it  e  (HauptpfardUrche) ,  wekhe 
1)53  —  57  dnreh  die  BUrgersehalt  erbaat  ward,  mit  einem  sehftaea  894  tat  MM 
Thprme  zur  Seite ,  der  eine  220  Cenlner  schwere  Glocke  neben  vielen  andern  IrSgff 
einer  grossen  prHehtlpen  Orprel ,  vielen  Denkmülern  etc.;  die  Magdalenf»n- 
k  i  rcb e  mit  der  MagdaieneubibiioUick,  wo  auch  eine  Gemäldeaaniniluog  v.  $4U  Stück 
alch  beiladet ;  die  reforarirle  oder  die  Hofkirehe,  aasfeaelchaet  dareh  Vkfm  adto 
Einfachheit  und  zweckmfissige  Bauart;  dir  St.  Hernhardlnkirrtie  mf!  rlnr-r 
kunstvoll  gemalten  Hedwi^stafel ,  und  die  im  Zwölfeek  mit  Kuppel  erbaute  Kirche 
der  I1,0üü  Juiiglrauea.  Unter  den  katholischen  Kirchen  bemerken  wir  sa- 
nächst  den  Dom  oder  die  ^,Rattiedrale  zu  St.  Johannes*S  einen  Bau  aus  dem  t3.  AiP^ 
hundert,  a!sn  ans  rlrr  >f»ij  Fforz»  ft  des  deutschen  Styles ,  mit  zwei  durch  Frnrr 
in  den  J.  15IU  und  1759  ihrer  Spitzen  beraubten  Thürroen.  Der  kapellenr^ehe  Dom 
ealhllt  la  der  Pegarellenkapelle  ein  schönes  messingenes  Daakmal  des  BIscheDi  ^ 
haan  Roth,  welehes  Peter  Vi  scher  ZU  NUrnbeiv  im  J*  1488  goss  und  wo  die 
Skniptnr  norh  eine  Behandlnn^^^v^  «Isr-  zeigt,  die  mehr  f!em  prermanfsrhen  StyJe,  al* 
jenem  scharfen  eckigen  Wesen  verwandt  ist,  welclies  damals  in  .Nürnberg,  vorneimi* 
Meh  dareh  Ada«  RraCt,  eingefOhit  war,  Der  Den  h«|  fhrlgcaa  einen  nus  gediegenep 
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gearbeiteten  Hochaltar  und  viele  andre  MiMMWcrIbe  Kilashrvrke 

nnd  Penkinaier.  Die  von  1288  —  95  rrbanle  Kreuzkirche  mit  der  Krypta  zu 
SL  Bartholonaoa  prilsentirt  sich  als  Denkmal  der  schönsten  altdeutschen  Stylzeit  und 
besitst  4u  mokwürilge  GrabmoinnDeiil  Herzog  Heinrichs  IV.  von  Breslau  (gest. 

wo  4«r  talwbe  Skulpltirsl>i  schon  freier  entwickelt,  wenn  auch  noch  In 
etwas  schwerer  und  massenhaHer  Weise  erscheint.  Die  firabplatte  mit  der  Bildniss- 
(Igur  besteht  aus  gebranntem  Thon;  sie  ruht  auf  einem  Untersatz,  dessen  Selteo- 
platlea,  bler  iiissnitfleiD,  mit  4e»  RelteOcestalteo  tod  Engeln ,  weldie  das  Mona- 
ment  zu  tragen  scheinen,  und  mit  fungirenden  Geislllehen  geschnuirkl  sind.  Die 
Krypta  der  Kreozkirche ,  die  sogenannte  ,,Barlholomausk*lrche'%  ist  seil  dem  30j.1h- 
rigirn  Kriege,  wo  sie  den  Schweden  als  Pferdestall  diente,  unbenutzt  geblieben. 
Dteae  mterlrtlMiM  ntßtm  wifi  m  wieder  hergestelll  and  den  GottesdieMle  xa- 
zflckgegeben.  Ein  ebenfalls  noch  aus  «ruler  «lentscher  Zeit  stammender  Bau  ist  die 
imposante  Liebfrauenkirche  auf  dem  Sand  oder  die  Sandkirche "  (von 
1330 — 69  erbaut).  Die  Sandkirche  hat  (uic  die  über  der  Bartbolomäuskirche  bc- 
MHemKrenzkircbe) die  arcMloktonlsche MeriiwÜrdigiielt,  dagtdIelieideB 
S€lt#afekirfe  all  des  Haaptschiffe  von  glelcbe  r  i!<^i) e  sind.  Zu 

nennen  wären  noch  die 
ehemalige  Jesuitenkir- 
che u.  die  Do  roth  een'• 
k  i  r  c  h  e ,  das  höchste 
Gebäude  der  Stadt  Zu 
den  übrigen  nierlcwilrdl'* 
^en  Gebäuden  Breslau*! 
zählt  das  Rathhans 
mit  seiner  kunstvollen 
INIdliaaeiy  a.  Slefnaeli- 
arbeit,  ein  Bau  aus  dem 
14.  Jahrh.  mit  hohem, 
mehrmals  durchsichti- 
gen Thurae,  einer  selMl- 
nen  l'hr  und  alten  Glocke 
auf  dems»  lben ;  ferner 
das  königliche  Schloss; 
das  unter  Kaiser  Leo- 
pold I.  erbaute  Jesuilen- 
coliegium ,  welches  In 
neaerer  Zelt  der  Univer* 
silüt  üSerlassen  ward ; 
(I.is  ilegierungsgebäude, 
das  Landschaftsbaos;  die 
fOrstbiselitffllclie  Real- 
denz  auf  dem  Dom  ;  das 
Gebiliide  des  Oberlandes- 
gerichls ;  die  Börse  am 
Bldcberplalz,  d.1824 voll- 
endet ward  :  das  MUnz- 
baas;  das  Allerheiligenhospital;  die  Bürgerschule;  das  ganz  neue  Theater  (18ii 
vollendet);  das  Gebäude  der  kön.  Intendantur  und  das  des  (leneralkomniariilo's,  das 
RlbHothekgebaade  und  der  Palast  des  Grafen  Henkel  von  Donnersmark.  Die  üniver> 
Mtätsbibliothek  enthält  aiisser  ihren  ^00,000  B.'inden  aucli  «'ine  Gallerle  von  700  Klr- 
cbeogenjUden,  eine  Münzsammlung,  schlesische  .-\lterlhümer  und  Gypsabgfisse  nach 
AnMkc«.  Die  Stadt  bat  eine  grosse  Anzahl  öflrentllcber  Plätze ,  unter  welehen  der 
Haaptmarkt  oder  Ring,  in  dessen  Milte  das  Rathhaus  sich  erhebt,  der  alte  Salzring 
oder  BIficherplatz  ,  auf  weloliern  die  srliütie  von  l\  n  n  c  h  modellirte  und  von  Lequine 
gegossene  Statue  des  Marschalls  Xorwärts  steht,  der  I^euoiarkt  mit  dem  Neptun- 
Springbmnnen ,  der  T^nenzten|i)alz  (mit  dem  Marmordenkmate  Taueoilen*!, 
dea  wackem  Wrtheldigers  der  Stadt  im  siebenjährigen  Kriege),  der  RItlerplalz  ,  der 
Platz  an  der  KOnigsbriirke  nnd  der  Exercierplatz  die  merkwürdigsten  sind.  Für  den 
Hamdeplatz  hat  der  durch  seine  Amazonengruppe  berühmte  Prof.  Kiss  in  Berlin, 
dMMl  VitanUdt  BreMaa  Ist,  ein  Reiterstandbild  Frledriebs  des  Grossen  iN^t^eklirt, 
rfas  diesen  Fürsten  nach  seiner  Eroberung  Schlesiens  als  weisen  nnd  milden  Ordner 
«Jer  provinziellen  Verhältnisse  charakterisiren  soll.  (Hierzu  die  Abbildung.)  Von  den 
/dblreicheu  i^rücken,  welche  die  verschiedoen  StadttlieUe  verbinden ,  ist  die  Königs- 
II.  18 
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brflcke  von  R!srii ,  noim  sind  von  Stein ,  «Ii«  übrigen  \  on  Holz  erbaut  Voo  thnen 
flilireo  fünf  über  die  Ohla,  14  über  die  Oder  und  vier  üi)er  den  StaUtf^raben ,  der  die 
eigeoUlche  Stadt  voa  den  Vorstädten  absoudertt  Die  HaupUirikke  Ut  die  hiMioiie 
OdeiMeke  m  534  Vau  Lim^e,  w«lcbe  !■  Bwel  AJrtlMlImiM  Mrflilt  «ü  Mte 

Ufer  der  Orter  nrhsl  rtrn  dnzwfschen  liefernden  \\'rrt}ern  \erbinrtet.  Die  Stadt  beslf/t 
7n!ilrefelie  und  stark  besuchte  Lehranstalten  alier  Art,  so  auch  rine  Kiid.>,I-,  H<m- 
und  HandHerk^&chule.  V  on  den  verschiedaeu  (reüeilächaAeu  iüt  hier  besonders  die 
tchlealache  GcfleUaeliaft  fOr  vaterländische  KnlUir  ni  oenBeo,  ««lelie  sidi  ta  Mite 
Seetionen  thefU  und  znmnl  durch  die  Unlersliitziini,' ,  die  sie  der  zeichnenden  Ktiijst 
und  der  Technilv  augedeihen  lässt,  sieh  S4-hr  verdient  niaciit.  i  erner  es  hier 
einen  Kanst-  und  Gewerbverein ,  mehre  PrivaUaniniiungen  voo  i^euialdeu  undAJler- 
tklliiiera,  eta  Knnstmoseani  (»eicrdiogs  vom  Kiialbändler  Sarsch  gegründet  und 
ctM  permaoeBle  ABMlellQiir  Maer  GeiaXMa  VOB  den  feaüM  lefctade«  NeitfcfB 
Metend)  etc. 

BresUtoer ,  Karl  Christian,  geb.  zu  Marschau  1 805 ,  verrieth  früh  schoo 
Astaii«  für  Malerei,  kam  in  wtimem  15.  J«iire  nach  Bertla  vad  Wraelite  hier,  uia 

eine  nllpeinelni*  Schulbfldtinp:  zii  rHanp'n  ,  dns  (lymnaslnm  zum  s^rauen  Klositr. 
glelcbzeiUg  aber  auch  die  Akademie.  W  eil  &eioe  \  erbältnisäe  ihn  aul  den  Erwerb 
aurtefen,  arbeitete  er  hierauf  bei  den  DokoraUousmalem  Blechen  und  Groplu», 
veriten  dieses  Fach  aber  bald,  da  solche  Beachlfligong  ihm  nicht  zusagte,  und 
gin;;  nach  Dresden  und  von  da  nach  Paris,  wo  er  den  edlen,  aoch  zumilig rei- 
chen Üichter  Michael  Beer  (Meyerfoeen»  Htuder)  kennen  lernte.  Dieser  aater- 
stfilzte  Ihn  und  schickte  ihn  zur  weitem  Ausbildung  im  Jahr  1830  nach  Dflsseidort 
RlerV  wo  er  zuerst  die  Anweisung  erhielt,  nach  der  Natur  zu  malen,  ftc* 
pmn  erst  Brcslauer's  efprenlllche  künstlerische  Anshildung.  Seine  Laiitl>cliaflcn  er- 
warben sich  bald  den  Beifall  der  Liebhaber,  und  im  J.  1043  ward  durch  seinen fiaf 
als  )«aBdaehani;r  endlich  sogar  das  eisige  Hers  seiner  Vaterstadt  gerührt ,  iadeai  das 
msHSeh-warsehaner  (Soavemement  ihm  die  grosse  silberne  PreismedalUosnr  Aner- 
kenrmnfr  seiner  nu«;^ezelchDeten  Leistungen  verehrte.  —  Wir  heben  von  den  zahl- 
reichen Werken  Breslaaer's  nur  folgende  heraus:  „Limburg  an  der  Lahn^^  und eior 
„waldige  Abendlandscliaft  mit  Rtthlefliattett»  (beide  tob  rhetaMh-westflüscheB 
Kunstverein  ernorben);  zwei  Ansichten  vom  Fautzberge  mit  dar  Burg  Rheinstein" 
(im  Hesitz  des  l'rfnzen  Frferlrleh  v.  IVeussen):  ,,Abendd,1mTnprunp  mit  Mondaufgang" 
(im  Ue&iU  de»  2»laal&ratli6  von  Hudoniinl  iu  Warschau);  das  Dorfchen  BeilMein ^* 
(Eigenthnn  des  €rossflinteB  Thronfolgers);  „das  Slebengebirg  von  üonn  aas'*  (bs 
Besitz  des  Staatsraths  von  Sulkowski);  zwei  norwegische  Bilder:  „Pariie  aus  Gtit- 
vangen*^  (vom  Hannoverselifn  Kunstverein  iitsrekaufl)  und  Naeselven  Faiders:" 
endlich  das  Schloss  „Kroptsbtrg  im  Innthal''  und  die  „Mühle  Im  Charakter  desWaid- 
bachslavü  im  Salskammergot^S  welche  letzteren  Stflcke  zn  seinen,  neuesten  Rrodak- 
Honen  gehören. 

BrealaaerrAthc  hef<ist  der  in  Schle-^im  erbaute  Krapp,  eine  der  ^napleo 
Sorten  voui'  arbcrrölhe,  und  daher  auch  zum  hrappiack  in  der  Maierei  wenig  empfch- 
lenswerth. 

Brest,  im  franz.  Departement  Finfsterre  in  der  Bretagne,  Ist  einer  der  hedrut- 
samslcn  franz.ös.  Krie£7^häfen  am  atiantischen  Meer.  Der  Ort  i&t  in  amphithcatr?- 
Ilscber  Form  gebaut,  am  Abbange  eines  Bergs  auf  der  Nordseite  der  Rhede,  eioe« 
tief  tos  Land  eindringenden  Busen ,  dessen  enger  Eingang  Geniel  dnreh  -die  Poiotr- 
Forzic  und  Pointe  des  Esp.iL'noles  geschlossen  und  durch  starke  Batterien  p^fflpckl 
wird.  Die  niiede  fasst  50Ü  Schilfe,  ist  tief  und  siclier,  und  ilureh  die  unilieffeodea 
Hüben  vor  Sturm  und  Wogen  geschützt.  Der  elgeatliebe  Hafen  bildet  einen  taagca 
schmalen  Kanal,  der  to  die  Stadt  eindringt,  sie  In  zwei IMIe  oebeldet  und  ttsr 
JOO  Schiffe  fassl.  Die  Stadl  Ist  mit  In  denirndm  Festungswerken  umgeben,  ans  w»*'- 
chen  drei  Thore  führen.  Auf  einem  Felsen  an  der  Ostseite  des  Hafens  IfeRt  das  all« 
Sciilosä  mit  mehren  Thürmen ,  wovon  einer  der  Thurm  des  Casar  beiüsl  und  der  R«si 
eines  hier  geslandneo  RBmercastells  sein  soll.  Unter  den  andern  Wlleallicbeo  Bas- 
werken sind  neben  mehren  Klrefien  tmtl  liapellen  dns  ftathhaus,  die  Börse,  die  See- 
pr.1fektur  und  das  Theater  zu  nennen,  üres^t  ward  im  11.  Jahrb.  zuerst  durct)  <i^B 
Herzog  V.  Bretagne  erweitert  und  stark  befestigt;  sp.'iter  war  dieser  Ort  lange 2^1 
im  Besitz  der  Engländer,  bis  er  endlich  wieder  an  die  brolagnischen  Herzöge  so- 
rOckkam.  Bedeutend  u  ariJ  (!rr  Ort  er<;t  mit  dem  J.  1G3I,  wo  der  Kardinal  HirhPÜfO 
den  Hafen  reinigen  und  hercsUgen  und  ein  Arsenal  nebst  Werften  für  Kricg^chiff^' 
erbauen  Hess.  Minister  Colbert  verwandelte  dann  die  hOlzerneo  Werfte  In  stfAntt^ 
und  erhob  Brest  zum  kOn.  Kriegshafen ,  der  nun  unter  LoutS  XfV.  to  das  i.  IW  * 
durch  Vau  bau  In  slariien  VertheidigungsBoaUnd  gasatgt  wifd. 
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BrevKhel,  Malerfamilie;  s.  unter  dciu  richUgero  Namen  firucghel. 
BrevMrfom,  Brevier,  das  tm  knnen  Ab^bnitten  der  beiligeB  Scbrift  und 

der  Rfrcbenrater,  Heiligengeschlcliten ,  Gebeten,  Hymnen  und  andern  beim  Gottos- 
dienst  %r>rFrp*:<'brf ebenen  Formeln  bestehende  Intpfniscbe  An<i:ioht';bnrh  der  rrmiisc  h- 
katboUscIiea  Gei&Uichkeit.  Ursprüngiicb  enthielt  eü  nur  4ie  Psalmen ,  auf  die  sieDen 
Woebentage  vertbellt^  ward  aber  von  den  Ptfpsteo  vldfbeb  verindert.  Unter  Cle- 
vens  Vf[.  wurden  die  Bibelabschnitte  blnziif^erügt  und  Paul  III.  verschaffte  diesem 
durch  <1rn  spanischen  Franziskaner,  Kardinal  Quignones,  mfrtirten  Br.  die  nl!?:e- 
melne  kirchliche  Geltung.  Pius  Y.  liess  es  von  Neuem  bearbeiten  und  schrieb  in  einer 
BBIle  es  der  gansen  GcisUlebkelt  zum  tigtteben  Gebraoebe  vor.  Die  letzten  Verän- 
derungen erfuhr  das  Br.  unter  Clemens  VIII.  und  IJrban  VIII.,  seit  welcher  Zelt  es 
fffl  Wesentlichen  dnsselbe  geblieben  ist.  Es  zerfällt  nach  den  vier  Jahrzelten  in  die 
vier  Tbeile:  hiemaiis,  vemaliSf  aestiva  und  auctunuialis.  Laut  püpsUicben  Ver- 
ordBBBgen  mnia  Jeder  Inbaber  einer  gelstltehen  Pfkünde ,  Jeder  Ordensgelsülcbe  und 
Jeder,  <trr  mehr  als  die  vier  kleinen  Weihen  empfangen  hat,  das  üreviarium  roma^ 
»tfwi  gebr.uichen ;  wer  von  diesen  linecbten  des  Knechtes  der  Knechte'*  eins  der 
acht  Stücke,  woraus  die  tägliche  Andacht  besieht,  auslSsst,  begeht  nach  rtimischem 
Begrfir  eine  Todsünde.  Kinige  Mtaebsorden  baben  mit  Papstes  Brlaubnlss  eigene 
Breviarlen  ;  begrrffljrhrr  Wr{sr  fst  aber  zwischen  diesen  Brevieren  und  dem  nUiit- 
schen  kein  weserlli<  her  Unterscliied.  Die  Breviarieu  des  Mittelalters,  und  zwar  die  von 
\V ürdentrflgem  der  Kirche  und  \uu  hohen  weltlichca  Herren  gebrauchten,  sind 
Mtserst  vlebUg  Ittr  die  RvnstgescMchte ,  Insofern  sie  mit  Mlntatnren  aosgescbmflekt 
sfnd  und  hei  ihrer  meist  plfinzcndrn  Krhnlfiinf:^  noch  das  gefrfMir^tc  Bild  der  Ent- 
wleklunfjsstufen  der  Malerei  Im  Kleinen  gewähren.  Horn,  Florenz,  Mailand,  Vene- 
di{^,  Paris,  Sirassburg,  Zürich,  Basel,  München,  Aschaifenburg ,  Bamberg,  Gotha, 
Wien  etc.  weisen  noch  auf  ihren  Mbllotlieken  die  merkwflrdtgsteo  bandsehriftlicben 
Breviarlen  mit  Malereien  anf.  Ausgezeichnete  Exemplart"  der  Art  linden  sich  auch  In 
England ,  frelUcb  zerstreut  im  Privatbesitz  britischer  Grossen ,  ferner  In  Spanien, 
Belgien  etc. 

Brew ,  Ge 0  rg,  ein  denfscher  Maler  des  16.  Jahili.,  von  dem  sieb  ein  Bild  In  4er 

Münchner  Cnllcrln  befindet.  Es  sN  ilt  den  Sieg  des  Sciplo  über  Hannibal  zii  Znni.T  ^  or 
und  lässt  den  Maler  als  einen  mitlelmässigen  Nachahmer  Altdnrfers  erkennen.  Die 
ComposIUon  ist  höchst  QberfUllt,  ohne  Sonderuog  der  Massen,  und  die  Ausfllhning 
des  Kinzelnen  bart. 
BHareus,  s.  Aerrnron. 

Brioolns  der  Heilige,  Bischof  von  Tours,  lebte  ums  J.  400.  Erträgt,  zum  Be- 
weise der  Unschuld  an  der  Niederkunft  seiner  W.lscherin,  glühende  Kohlen  fm 
Gewände.  Als  Patron  der  Genitalien  nnd  gegen  Leibweh  war  er  besonders  bei  den 
Im  n  J;ihrh.  nach  Sachsen  nbertrevfcdelten  Niederländern  beliebt.  So  Ist  erz«  B. 
Patron  einer  Kirche  vor  Belzig.  Sein  Tag  ist  der  13.  Nov. 

Bri^elatcin  bei  Salzburg.  Am  Fusse  desselben  hat  man  durch  neuere  ffaeti* 
grabuttgen  aof  dem  alten  römischen  BegrSbnissplatze  mehrfache  rdm.  Alterthflmcr, 
besonders  Münzen  ans  Ncna's  Re^^lerung^szelt,  ffefunden.  Als  merkwürdig;  hnt  sieh 
dort  herausgestellt,  dass  im  1.  und  2.  Jahrb.  nach  Chr.  die  Römer  zu  gleicher  Zelt 
Are  Todlen  verbrannten  oder  aucb  In  hölzernen  nnd  steinernen  SSrgen  begroben. 

Brtfltta,  die  Heilige,  gest.  am  8.  Okt.  1373,  kanonlslrt  1391,  ist  die  Patronin 
von  Schweden.  Sic  erscheint  In  der  Kleidung  des  von  Ihr  gestifleten  Ordens  und  hält 
dnmlt  einem  Kreuze  bezeichnetes  Herz  in  der  Hand.  Wo  sie  als  Pilgerin  dargc- 
sfelft  fet ,  trügt  sie  ein  r o  t  b  e  s  C  r  n  e  I  f I X  oder  Jemsalemskreuz  In  der  Hand. 

Brigitta  Thaumaturg^a,  die  schottlifndlsche  Heilige,  war  Aebtissin  zn  Klldar 
und  starb  Im  J.  323.  Sie  führt  eine  Scheuer  neben  sich  ,  weil  auf  Ihr  Gebet  sich  eine 
solche  mit  Frucht  füllte;  ferner  hat  sie  eine  Feuerflamme  über  dem  Haupte,  wel- 
ebes  Anzelcben  Ibrer  Seelenretnbelt  sebon  In  Ihrer  lugend  bei  Ibr  bemerkt  worden 


Bril,  M.iilli;ius  (Mattheus,  Mattifs),  GesrhIchLsmnIer  und  Landschafter,  geb. 
1550  zn  Antwerpen,  gest.  in  jugendlichen  Jahren  zu  liom  (iä84),  war  der  ältere 
Bmder  des  'berllhmtem  Paol  BrIl  nnd  fertigte  In  Rom  ausser  kleinen  Bildern  (z.  B. 
ScbÜferstficken)  auch  Freskogemülde  für  den  pSpstl.  Palast.  Von  seiner  Hand  tlatlren 
die  vier  Fresknhjlder  In  der  Sala  dt  comisforio  des  Vatikans,  deren  Plafond  Pierino 
del  Vaga  gemalt  hat.  Sie  stellen  die  vier  Jahreszeiten  dar.  Zwar  fehlt  der  Luftton, 
aier  man  siebt,  dass  der  denkende  Mann  sebon  Vorgänger  nnd  Zeltgenossen  binler 
sich  gelassen  hat.  Auch  sieht  man  von  ihm  in  Rom  mehre  In  T  r  fnifnrbe  auf  Lein- 
wand ausgeführte  GemffIde.  Seine  mit  Getrensliinden  iil)ernililen  l-atidsc  harten  sind 
Im  Styl  etwas  trocken  und  bart,  im  Kolorit  minder  wahr  als  die  seines  Bruders.  Die 
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ProsdTK^r  Call  hat  zwei  aiiT  f.rfnwand  gi'inalte  Landscliaflen  von  ilini,  eine  mit  den 
juiigeii  Tobias,  der  mit  seiniT  4Jattln  Sara  und  di*n  vom  Schwiegervater  etupfanjirnen 
Gütern  unter  Begleitung  des  Kugeis  aacli  üarau  zieittf  und  ein  VVaidktiiek  iuil  <)er 
Jagd  eines  wilden  Schweins.  Unter  den  Zeichnungen  der  SammiUDg  des  Erzberaofi 
Karl  zu  W'fen  Dndet  sich  \ou  \\:ü\hru^  «  Ine  Anslchl  voo  Gebflnden  Roms;  vclfL 
HaccoUa  di  disefirfif,  Sc.  hiammiusü^  l  ul.  III. 

BrU,  l^aul,  geb.  zu  Antwerpen  Ij54,  ist  einer  der  ersten  Künstler,  welcUe  die 
Lnndsclianmalerel  als  besonderes  Paeh  betrieben.  Er  hielt  sicli  in  Jüngern  Jahren  zo 
Breda,  dann  uirde  rzi!  \nhvi>f  [icn  .  Iifrrauf  IJIngere  Zeit  zu  Lyon  in  I  rankreirh  n  rf. 
Vielleicht  vor  seinem  Aulculliulle  iu  Italien  malte  er  das  durch  unsiiglicite  Au^lühruus 
nierku  ürdlge  Bildchen  des  Thurmbaues  zu  Babel.  In  Italien,  wohin  er  etwa  In  dei 
achtziger  Jahren  des  16.  Jahrh.  lani  und  wo  er  bis  an  seinen  Tod  verblieb,  ergrflo- 
dete  P.  Bril  die  Natur  der  Formen  df  <  l.anrtes  fs.  aelnv  flefjend  bcf  Lorrlto  im  pro«»;- 
hcrzogl.  Museum  zu  Darnisladt)«  erforächlc  auch  die  FormaUoncn  der  Seeküste,  uud 
zeichnete  überdies  Ruinen  des  rtfoi.  Alterlbunis,  die  er  nachher  mit  Treue  In  selnea 
Landschanen  anbrachte.  OfTenbar  n^rkle  die  Behandlungsart  Itallenl.scber  Land' 
sibaffrr,  zumal  des  Hannibal  Tarracel ,  der  glelrlizeitig  mit  ihm  in  B«mi  verHefMf. 
mächtig  auf  ihn  ein.  Zwar  machen  sich  immer  noch  Spuren  seiner  aus  den  .Medcr- 
landen  mltprebraebten  Aufffissungsweise  bemerl&lteh ,  docb  sienials  bal  er  die  Ueber- 
fülle  der  dortigen  Landschaftsgenitilde  und  das  ausgelassene  Lebendige  der  in  ibneo 
auflretendru  Fi^nn'n  in  seine  \\  i  r  kf  lierüberirmotmiwii ,  sondern  eine  klassische 
Ilässigung  und  jene  einsame  Hube,  wie  sie  bei  den  Hiiincu  des  südlichen  Landes  ist, 
vorherrschen  lassen.  So  entslandeB  Brils  einfache,  grossarlige,  wenn  auch  nicU 
eigentlich  erhabene  Landschaften*  UOcbsl  wahr  nach  der  IValur  gemalt  und  vor> 
trelTlifh  .sItm!  rinzflne  Gestr.luclie,  welche  Bril  auf  »lern  \  »»rd(  r^runde  seiner  Land- 
schaften anziit>ringep  pOegte.  Ein  sanfter  Lufthaue Ii  selietnl  die  Bäume  leicht  ui 
bewegen.  Die  Töne  der  Feme  sind  lart  abgestuft.  Eben  so  hat  in  alleo  andern  B«> 
Zügen  ein  klares  gleichni.lssiges  Gefühl  die  Hand  des  Malers  geleitet.  Bei  früher 
Moi^cnzett  pfirf,'!  ein  kühler  Farbenton,  zu  andern  Tageszeilen  i!»*r  ihnen  auge- 
niessenere  mit  \  erständiger  Berechnung  gewählt  zu  sein.  Die  saubi  i  e  Ausführung 
macht  eine  angenehme  Wirkung.  Beabsichtigte  der  Künstler  nicht  eine  eroste 
Wehmuth,  so  pDegl  wenigstens  der  Eindruck  einer  mehr  oder  minder  felerliHirii 
Ruhe  In  kf'Ineni  Hifsrr  latidsrhanilchen  GenKilfIr  /ii  frlilc  n,  Hi««  MriTselien  Stiiclie 
fallen  in  den  Zellraum  von  1588—1621  und  durlten  wolil  anl  den  seil  iiii4  Ihäligea 
Claude  Gelee  eingewirkt  haben.  Paul  Bril  verstarb  16311  za  Rom.  Das  Blngaogs  cr- 
w.Hhnte  nildohcn  des  babylon.  Thurmhaues  existirt  mehrmals,  z.  B.  im  Kerliin-r 
iMuseum  und  in  der  Gem.ildesanimliing  auf  »h  r  Mainzer  Bibliothek.  Per  Lokallnn  ifrs 
Mainzer  Exemplars  erscheint  etwas  zu  blau  und  kalt^  ein  Fehler,  in  weichen  Brü  zu- 
weilen verllel;  die  Haltong  aber,  die  Perspektive,  die  Linien  etc.,  auch  die  Slallkge 
fni  Vt)rgrnnde  —  Yrrwlrrunj;  unler  den  Bauenden  —  dürfen  geiunjjen  lieissrn.  Zu 
seinen  ersten  Arbritrn  in  Horn  fjriwirt  die  Ze-iehnnng  der  Trnjanssnule.  in  d«T  Samod. 
des  Erzherzogs  Kari  zu  W  ien.  {liaccuUaäifiixeif/ii.  Scuoia  t  iummifiga.  I  vL  //  .)hi 
der  Bildefgailerle  des  Mhsm  Borbonfeo  zu  Neapel  sah  Dr.  Rathgeber  den  von  Johaa- 
nes  getauften  Christus,  ferner(Xr.  09)  eine  Landschafl  nnsers  Kril,  in  \v«*l(  hrrSt.  C.'i- 
cllia  sitzend  die  Orp  !  sjii«  lt.  Im  Pal.i/./.o  Colonna  zu  Horn  sali  Hamdohr  *  in  \oU  me 
tangere  in  einer  Landsehalt.  Die  beste  der  von  Bril  in  Gel  gemalten  Laudschaflea 
ist  im  Palast  Rondaolnl  zu  Rom.  In  der  Galt,  des  Palastes  Dorla -Pamflli  im  Corsa  »i 
Rom  sah  Dr.  Rathgeber  unter  den  Landsrliaften  Paul  Brils  eine,  deren  Ftj;nren  Basano 
cingemalt  liaf.  Andre  Landsrliallcii  Miils  [Itidm  sieh  im  Palast  R(>sp!trliosi  und  im 
Palast  Sciarra  zu  itoni ,  im  Pal.  Vlili  \,Saluu  PoupoNS  nr.  44i))  und  im  Pai.  Gerinl 
ZU  Florenz.  Zu  Paris  sieht  man  eine  Landschaft  mit  irischem  (FYlAof  nr.  328)  uod 
in  drr  knn.  preuss.  Samml.  zu  Berlin  dir  kolorii  tr  Zrlt  linung  einer  Landet  liafl  mit 
drei  iiühen  und  einsp.innigem  Fuhrwerk  im  V orgriinde,  und  mitGer)äuden  im  zweiten 
Grunde.  Hannibal  Carracei  lieferte  die  Figuren  zu  den  Landscliaften  iiriis,  iu  wd' 
eben  Diana  die  Sehwangerscliaft  der  Kallisto  enideekt  (FHAoi  ^1.  nr.  400)  und  Pan 
die  Syrfnx  verfolgt.  (Filhol  r.  nr.  3i0.)  Ausser  dt<m  gedaehlen  Tliurmbau  besitzt 
das  Berl.  .Mnsrum  \on  llril  \  ier  Landseliaften ,  zwei  auf  L<'iüwand,  eine  auf  Hol* 
und  eine  auf  Kupfer  gemalt.  Die  auf  K.  i^l  äV«  Zoll  hoch,  8  Z.  breit,  und  stellt  riae 
bergige,  vom  Sonnensiral  hell  liescblenene  Landschaft  mit  Ruinen  dar,  von  i^t  lcliea 
mehre  narli  «lenen  auf  dem  rnm.  Komm  genommen  .sind  :  lifii  und  wieder  Sehnf 
Ziegenherdeu  nebst  ihren  Hirten.  Merkwürdig  Ist  sodann  die  eine  der  auf  Leinwaud 
gemalten  LandscbaRea,  die  zugleich  JagdslUck  ist.  Au  eiuer  sleiien,  oben  mit  BlIO' 
roen  be\va«  lisnen  Foiswand  werden  von  (Ihells  mit  Feuergewehren,  tbelis  mit  Spiesscs 
bewaffneten)  Jägern  und  deren  Bünden  mebre  Steinbocke  gtU^ff^i  am  ^ 
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Felsen«  ^-in  aus  dj^mselbro  lin  vorströmenelrs  Wasser,  und  aodiv  l,l;:rr,  n^bst  erlegten 
Steiobückcu ,  wovon  eiuige  aul  Lsel  geladeo  werden;  Hintergrund  Gebirge  an  ciuem 
See.  (3  F.  V/t  Z.  breit,  $  F.  Z.  hocli.)  Dresden  besitzt  von  Ihm  vier  Land- 
schaft^istru  k«'  niif  Kiipfrr,  daruntrr  eine  gebirgige  I.;ui(1<cluin  mit  vleltri  l'j'bern'sten 
einslfprr  l'r.jrlilbauleu  nebst  dnrnnpebanteri  Wolinli.iHM m  itaiienisclien  Slyls :  Vieh- 
händler und  Haufliislige  besrelcu  die  (Jegeud.  (1  l'.  /.  brell,  9'/4Z.  h.)  Zwei  sich 
In  DarsteilODK  und  Grösse  (II  Z.  Breite  bei  9  Z.  Hobe)  ganx  gleichende  Stücke  da- 
srltKt  /fi^rn  «'Inr  Lnndsrhnn  iiiif  liolu'n  Frlsrn  selir  wrlln-  TVine ;  dun-li  cln^  brrite 
rciclibibaute  Thal  strömt  ein  schüner  Fliiss,  woran  mehre  Siädle  lügen;  im  Vor- 
grunde kommen  einige  bepackte  Matillliiere  die  steile  Berg.slrasse  herab;  nebenher 
ein  Scharer  mit  seiner  kleinen  Henie.  Eine  Landschafl^zeichnuug  aus  Brils  Hand, 
^fiTTi  }.  !  fhulff  sich  irt  der  S.itnrulung  des  Erzherzoges  Karl  zu  Wien.  Von  P.  Brll 
sind  übrigens  auch  ellictie  schön  radirle  Blatter  vorhanden :  zwei  Landschaften  In 
Qoerlbllo,  bez.  PauUts  Brtt  ino,  etj^»  Fineenzo  Ceiutjbrmis,  Romae;  zwei  KQsten- 
nafilchten  von  Campanlen  mit  GebAuden  und  Felsen  ,  qn.  Fol.,  bez.  P.  Bril  fee.  1590; 
dann  der  Kupfersti<-h  mit  der  Bezeichnung:  P.  BrU  fnvmfnr.  prnetert'ftrft  apsrrum- 
fme  sacerdos  atquc  Uvita.  Luce  IQ.  31.  ISacli  itini  ward  Vieles  gestociien  durch 
Gahe,  Hollar,  Hondlns,  ffenlandt,  Magdatene  de  Fasse,  die  Sadelers  and  Voster- 
mann    Dns  MÜdniss  Paul  Mrils .  von  Vandyck  gemalt,  hat  Peler  de  Jode  gestochen. 

Brindisi^  d.T^  altr  !n  rulimte  lirundustmu  .  liei;t  in  <ler  nenpolitan.  Provinz  Terra 
di  Olraulu  am  aürialiücheu  Meere  und  ist  jeUl  t-iu  vcrrallner  Ort  niil  Caslell,  Wällen, 
Maweni  und  versaudeleni  Haflen.  Vob  Altertbfimem  Ist  ausser  zwei  Sinlen  derKatbe- 

^n\r  ^%■rnfq■  nu'lir  iibritr. 

Brioche  (üriocus)  der  HeHlge,  Blsehor  von  St.  ürieux  in  der  Bretagne,  lebte  im 
6.  Jahrh.  Auf  AbbHd.  sieht  man  eine  feurige  Säule  Uber  ihm;  eine  solche  nSmlicb 
erschien  über  Ihm ,  als  er  zum  Priester  geweiht  ward. 

Briscis  (griecli.  Mvüi.)  war  die  Tochl<  r  des  IJi  ises,  K«nfpf.s  der  Leleger  In  Pe- 
dasus  und  Priesters  in  Lyrnessus.  Sie  spielt  eine  wichtige  itolle  in  der  homerischen 
niade ;  derselben  reizenden  Königstochter  w  egen ,  die  Achilles  erbeutete  und  zu  sei- 
ner Sklavin  machte,  entstand  der  Sir  eil  /\\  Ischen  AchiUes  und  Agamemnon ,  der 
das  ITntipinirnia  der  IH.h!»'  büdr!.  Die  schöne  IJri>»  Is  hiess  eigentlich  II  rppodam  ela 
und  wii  d  nur  von  Uonicr  niU  jeuer  Bezeichnung  nach  ihrem  Vatersnamen  benannt. 
KOnig  Brises  ward  von  Acbtll  auf  seinen  Strelfereleo  fiberfiülen;  die  Tochter,  an 
Mynes  vermählt,  kam  dabei  in  nefangenselian  und  wiird  nun  die  I'ienrrin  und  Ge- 
liebte d»'s  kOnijj;! leben  Helden  Aehilles.  Aganieninun  halle  glelchralls  eine  schöne 
Sklavin,  Chrysels  (Tochter  des  Chr>'ses),  mussle  sie  aber  zurückgeben ,  weil 
Apollo  den  Vater  beschützte.  Nun  machte  der  Heerführer  Agameninon  auf  die  Brtsels 
Anspruch,  und  Achilles  ward  penfjfliitrf ,  sie  den  Herolden  ,  we!t  hf>  sie  holten  ,  über- 
geben zu  lassen,  wobei  Patroklus  die  traurige  Pnicht  übernahm.  Der  gekränkte 
Achill  %'eriiess  nnn,  im  Kummer  um  Briseis  und  Im  GroH  gegen  den  Heerführer  da- 
hinbriitend  ,  sein  Zelt  nicht  mehr,  und  In  Folge  d:i\ on .  dass  der  Heldenjflngling  In 
I  nthütlgkeit  blieb ,  erllllen  di«- Troja  belagerndi'ii  AehJier  einen  furchtbaren  Schlag 
nach  dem  andern,  bis  Patroklus,  der  in  Achilles  HUslung  am  Kampfe  tbeiinahm, 
mehlagen  ward  und  der  rachedOrstende  Freund ,  versöhnt  mit  Agameninon  durvli 
Zurückgabe  der  Briseis,  sieh  wieder  ins  (Gerecht  begab,  nicht  ruhend,  bis  der  gänz- 
lich er<eliöpnp  Heklor,  kampfesmiid  von  einem  hftzfjjen  Sehlneht(r»fT ,  Ihm  begegnete 
und  der  l^oUersohn  ihn  in  der  Fülle  der  Kraft  besiegte,  unedel  sich  rächend.  Unser 
Bolzsehnttt  anrSette378  gibt  das  Basrelief  wieder,  welches  Th  o  r  wa  I  d  se  u 
naeli  dem  5.  Hesang  der  Illade  componirf  und  .•msfcefillirl  h.il.  .J'risrfs  wird  von  den 
beiden  Herolden  d«*s  A,£r.inieniiion  ans  Aeliills  Z«  lte  hinw •'^:;<'riilirf.  Patroklus  nimmt 
im  IVanien  des  zornig  abgewend<>Len  Freundes  von  ihr  Absehied.''  Dies  Relief  ward 
^>pelt  (fHr  den  Hm.  von  Ropp  In  Kurland  und  den  Herzog  von  Bedford  1803)  ausge- 
IBhrf  und  Imf  '  l'nlrnen  Höhe  bei  11  Palmen  Breite. 

Bristol,  in  Somersetshire ,  an  der  Mündung  des  Avon  in  die  Savernc,  liegt  auf 
sieben  Hügeln  und  besitzt  eine  Menge  schdner  Bauwerke,  darunter  einige  von  hohem 
Aller.  Die  Kathedrale  germanischen  Styls  entstand  zwischen  1306  —  1332,  ist 
nher  nicht  vollsl.lnfliu'  ausgebaut,  da  sie  nur  aus  Chor  und  QuerschiiT  besteht.  In  der 
Kirche  ist  das  schone  Denkmal  der  Miss  Draper  (Lor.  Sterne's  „Elisa*^)  von  John 
Baeoii  JienieriteQswerth.  Das  Abteithor  Ist  im  retdiflleii  siebslschen  Styl  er- 
baut ;  das  Kapitelhaus  bei  der  Kathedrale  ist  ganz  vorzüglich  charakterlsUsch 
durch  seine  reich«"  Ornamenllriing,  nnd  es  spricht  sich  hier  jene  leichtere  zierlichere 
Entwicklung  des  romanischen  Slyls  aus,  welche  für  den  Schluss  des  12.  Jahrh.  be- 
iMsuiid  lit  Die  Kirche  St.  M ary-Radelifre,  1294  erbavt,  Ist  besonders 
■erkWÜrdl^dorcli  Ihren  Thurm;  sie  besllzldrei  GemlUde  (Sceaeo  ans  ^esul^ebeu) 
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arth,  die HcIIimik  des  BeMuen««  vm  6r«tkam  und  eJnij^e  iateres&aate 
Grabdenkmale.  Auf  dem  Küoiginplatze  (Queens-Square)  steht  das  narnranie  Heller» 
ftandbild  dt»s  Könlt;«  Williehii  Iii.,  ein  Werk  von  Hysbraeek. 

BrÜaaaiGua,  iSero's  Brud«r,  mil  wekliem  er  erzoseo  waidea,  ward  unter  ^ 
Utas  ta  «iaer  Mteffstalae  aus  BifeiMi  dar^esldlt,  weleke  alUibriieli  la  dem  feier- 
Ücben  Gt'präDge  im  Circus  uinltergenilirt  wurde.  Ein  gaaz  trrlTlich  gearbeitetes  und 
nicht  minder  gut  erhailnes  Bilduiss  des  Britaonlcus  in  Marmor  (>rk<-iint  Msroiiii  (Mus. 
PUh-Clem.  /.  3.  j».  33.)  in  der  etwa  iebeassrussen  6latue  eines  Jungen  iiooters  in  der 
Villa  Borgteee,  der  Im  Kaabenaller  voriealeUt  oad  mit  dcrPrilexta  aad  elaer  am 
den  Hals  b.lngrenilrn  Miill  i  bi  klridd  fst.  Sonst  wurde  dies  Denkmai  für  das  Bild  des 
jtto^n  i^iero  gehoitcn  und  wegen  der  fleiskigea  schönen  Ausfiihrun?  ^rsrh.ir/t.  I^nter 
dea  römiscli  gekleideten  Figuren  gibt  en  nur  wenige  uiil  be&ser  geiuugueui  l<aiten- 
acUag ;  der  Kopf  ist  Obenins  ■atüriidi  und  voU  Lekea.  Nar  Hiade  oad  POssa  kakaa 
ergäazt  werden  müssen. 

Britiaohe  arob&ologisoho  Gescllsohaft.  ~  DIesf-Ihe  hat  sich  1844  zw  Lon- 
don gebildet;  der  Marquis  von  iNoritianipton ,  tiraf  Aberdeeu,  lir.  Hallam  und  Mr. 
W.  |t.  Hamllloa  «iUaa  aa  dea  crstaa  Hllgltodera.  Die  Sacletll  Imt  sicli  die  Haler- 
suchiin^  lind  Ertaltuaf  atfUelalMIcker  AllarlhABar,  bafooders  la  Kaglaad,  als 

Auf^'abe  gestellt. 

Britiadie  Kunst ,  s.  den  Art.  ^«England.*^ 
BriHaohea  Muaenm;  s.  im  Art.  ,,London.*^ 

BrIttMy  i.,  publicirte  zu  London  in  Fal.  ^^SpwimeHS  of  the  ArektieeturMi  Jntt- 

qrrififsyyf  fformandu.*^  Mll  P  u  pi  n  gab  er  yyllh/'^fvaftnns  nf  the  pnfrlfc  Buildings  of 
LoMdow*  lieraas:  die  H.  Ausgabe  davon,  besorgt  durcb  \V.  H.  Leeds,  erscblea  zu 
LaaiaB  1888  te  9  Vols.  la  8. 

WHwem  ta  TVral.  ~  Voa  der  Stadl  selbst  Ist  aar  die  doppeltliOrmige  Kathedrale 

bemerkenswert?!.  Die  nahe  Fr  a  n  z  en  s  ve  s  l  e,  wo  sieh  die  drei  nördlich  aus  Deutsch- 
land über  den  brenner,  aus  Italii-n  vom  (JarrJasee  und  Elseiithal  fiber  Trient  und  öst- 
Ucb  aus  Kärntbeu  über  Denaburg  koninieiideu  Heerstrassen  vereinigen ,  ist  jetzt  der 
«ewiebtige  Stützpunkt,  tob  dessea  Besitz  die  SIcberiielt  aller  mlHIiriaebea  Operatie- 
aen  zwischen  Italien  und  Deuf^fhhinfi  nbhnngt.  Dir  KrTrsfif^iin;;  besteht  nns  zw««l 
abgesondertea  geschlossenen  Forts,  jedes  aus  einem  System  kasematlirter  und 
kreaelirter  Werke  aosammengcselzl,  deren  fester  kunstreicher  und  zwekraSssigcr 
Baa  alle  Bewondraag  verdleat 

Bro«ck,  Barbara  van  den,  geb.  1560  zu  Antwerpen,  lernte  das  Zeichnen 
und  Siechen  bei  ilirem  Vater  Cri  s  pi  n  ,  n.ich  dessen  Erfindungen  sie  slaeh.  In  Kiib- 
ruag  des  Grab:iUciieis  soll  sie  sicli  übrigens  bei  Job.  CoUaert  vervolikomuinel  haben. 
Sla  varslaad  die  Flgarea  gat  za  zelebaea,  dea  K8|^  Aaadniek  aa  gebea,  alcbt 
minder  die  übrigen  Glieder  \erst;indig  zu  behandeln.  Den  Mangel  an  Ueberein- 
stiojmung  in  Verlheiiung  der  Lichter  und  Schatten  thcilt  sie  mit  den  Steeliera  ihrer 
Zell.  Ais  seltnere  Arbeiten  von  ihr  nennt  Dr.  Ratbgeber  „\  euus  und  Aüonis,*-^  fer- 
ner ^Mandonia  mll  Ihrea  Jaagfhraea  vor  Sdple,*«  als  Ihr  Haaptir^rfc  aber  ela  nJtoi^ 
stes  Gericht.''  Sie  bezeichnete  ihre  Hl.  sriir  verschieden,  bald  Moa  aittJ./Ml^  bdM 
miX  Borlmra  fecit^  oder  mit  B.  FitUi ,  aucli  mit  B.  Fil.  Crisp. 

Broeok,  Crispin  van  den,  Arcliilekt,  Maler  und  Siecher,  geb.  um  l.~)3()  zu 
Aatirerpett,  gest.  1602,  war  In  der  Historienmalerei  ein  Schiller  des  Frans  1  Iuris, 
minder  manl.  rirl  als  dieser,  ^riif  In  der  ErQndung  und  gesohickt  namentlich  in  Üar- 
sCeilung  des  ^ackten.  Wir  kennen  Ihn  nur  noch  durch  seine  gesloebaen  Blätter.  Er 
slacb  sowohl  mit  dem  OrabsUehel  ate  In  Helldaakel.  Sehie  Clalrobsears  (Verköadl* 
gaag,  H^msuchung,  Anbetung  der  Hirten  und  der  Könige)  sind  sehr  selteu.  \adl 
dar  &rfindaog  Oispins  haben  seine  Tocl»ter"  Harhnrn  .  H.  Collaerl  (1577),  J"h.  IMMner 
<li78>,  B.  Doleado,  Jak.  de  ütaeyn,  Crisj^in  van  de  i'asse,  Job.  Sadeler  und  ilietx»- 
ajnMM  Wlerlz  gealaehea. 

Broodarlam,  Melchior,  Maier  Philipps  des  Kühnen,  Herzogs  von  Burgund, 
lit  wahp«5cheinUch  Urheber  der  flem.llde»  welehr  zwei  flandri«?e.he  Allarschreine  (jetzt 
im  Museum  zu  D^jon)  vom  J.  13\)1  aufweisen.  Jacques  de  Baerze  (vergl.  den  Art. 
8har  taaelbea)  vefMfffte  am  gedaehlee  Jahr  die  ReUelb,  die  elaielaea  Flgarea 
and  Ornamente  dieser  SchniUalttfre,  welahe  FaiaavBBi  ta  BaaeUrfatt  1843  (llr.  14, 

S.  226  u.  f.)  umständlich  beseliivibl. 

Broaioi»,  Architekt,  geb.  am  21.  Sept.  17SÖ  zu  Kassel,  lebt  daselbst  als  Ober- 
baadlreclor  aad  Chef  des  geeaauHaa  BaaweMis.  SehMaiar,  iUrehe«,  Kaaeraea, 
Brücken ,  Strassaa  aod  Waaeerbaalaa  wardea  vao  Ihn  aatwarlhi  aad  grMaaMls 
aaieh  angaltthrl«  ' 
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Bromcifi,  A.,  Landschafter  aus  Kassel,  derzeit  io  Rom  lebeod.  Im  J.  1 843  war 
eias  der  bestea  Bilder  der  guDzen  AoMlelliiop  an  Porta  del  Fopolo  ete  ^JSUttmmM 

l>el  herannahendem  Abend.'*  Die  Bltuuie  .sintrmft  drr  crrüssten  Wnhrhr[t  rrnd  drm 
treusten  Studium  des  Details  gemnit,  und  der  Gesamiutefodruck  ist  ein  hikhst  erfrpu- 
Ikher.  Man  Ilodet  sich  in  einer  ächten  Waldeinsamkeit;  gewaiU^e  tiaumgruppeu 
•of  der  einen  Seite,  mit  Ihren  hnodertjahrigen  SUmnwD,  ihren  mJlcM%;eB  Aealeii, 
ihrem  tiefen  Schatten,  \orn  sümpfendes  Wasser,  aus  uplrhom  Pflanzen  hervor- 
wachsen, von  abgefalieneui  Laub  und  Holz,  von  Gras  und  Wuidtilumen  um^ben, 
dahinter  die  Aussicht  aof  etae  Bbeae ,  wo  aus  einer  fernen  Hütte  Rauch  emporsteigt, 
während  der  Horizont  noch  gerOthet  ist  von  der  untergesunknen  Soaae«  ^I*aoge 
(sagt  ein  Referent  aus  Rom)  hnbe  Ich  kein  Rild  gesehn,  da«;  In  sftner  lETnnzrn  Anf 
fafisung  ein  inniges  Verständniss  der  INatur  und  eine  ruhige,  sinnende  äUmoiuDg  in 
ao  vollendeter  Webe  anssprScIie*"  Bei  der  Aosstellong  des  rüm,  Kuastrereins  ISii 
rlUinile  man  von  Bromels  eine  Landichalt  Im  Charakter  der  rOniflchen  Crnnpagsn. 

Bronkliorat ,  J.  G.  van,  Maler  und  Siecher,  geb.  1603  zu  Utrecht,  gest.  am 
1680,  war  ein  Schüler  von  Verbürg  und  P.  Mattys  (Malhleu),  eines  G!r!snirit#»rs  7u 
Arras ,  und  zuletzt  von  Camus  in  Paris.  Man  hat  von  ihm  schätzbare  Landscliattcn 
'•nd  Gaeehiehten  im  Geschmack  >elnet  Freondes  C.  Poelenhurg ,  und  nMit  »Mer 
vorlrefniclie  Clasg:em.1Ide ,  wie  die  Fensirr  der  neuen  Kirche  zu  Amsterdam  bewei- 
&en.  \m  meisten  Ist  J.  G.  ^  an  Br.  durch  seine  trefTlichpn  Haflfrnnffea  in  Kapfer  be- 
kaiiiu.  Seine  Blätter  sind  malerisch,  geistreich  mit  der  iSadei  behaadali  und  mit  dem 
drabsttcbel  beendet.  Für  sein  Hanptblatt  gilt:  dasCmdOx,  ein  teltnes.ndd  «fllBct- 
volles  Blatt,  brzelclinf  f :  C.  P.  püwit,  J.  G.  B.fccft.  (14  Z.  6  LIn.  hoch,  11  Z.  2  L. 
breit.)  Ein  srlfnes  und  eins  der  merkwürdfpsti'u  Blätter  dieses  Künstlers  ist  auch: 
die  schlaleude  >iymfe  und  der  Satyr  (5  Z.  7  L.  hoch,  7  Z.  9  L.  br.) ;  es  ist  C.  P.  inv, 
/.  ti*  B^fee,  bezelebnet.  Dann  kennt  man  einen  Cykint  von  9  Bl.,  Bntnen  des  «Ken 
Roms  d  irsiHlend  ,  mit  Poeienbnrgs  iiQd BronUtorsli  Zdchon.  DasBIldnIfis  des  J.  G. 
Bi  .  li.it  1'.  ü'iillu  gestochen. 

BronlKhorat,  Pieter,  Hurde  den  16.  Mal  1588  zu  Delfl  geboren.  Er  erlangte 
grosse  Stärke  in  perspektivischer  Malerei  und  malte  vorzugsweis  äussere  und  Inner- 
Ausichten  von  Kirchen.  Die«»  noch  sehr  schön  mit  kleinen  Figoren  stafBrten  Blldor 

sind  v  on  Mrlssii^rr  Aiisftihruni?  und  trefTlicher  Färbun-r.  Ücbrlg^n?;  kennt  man  von 
ihm  ein  scliüoes  historisches  Stück,  das  Urlheil  Salomonis,  attif  dem  Sladtbauae  xn 
Dein  beflndlich.  Pieter  Br.  starb  1661. 

Bronze.  *^  Man  unterscheidet  zwei  Arten  von  Bronze,  nämlich  die  an  like ,  von 
den  Alten  znm  Goss  verwendete,  welche  nor  ans  Zinn  und  Rnpfler  besteht^  Md  Hie 

moderne,  welebe  ausserdem  noch  Zink  und  etwas  Blei  enthält,  \^n(liirrh  ihre  Guss- 
fJihiirkeit  erhöht  und  ihre  Sprodiffkeil  vermindert  wird.  Die  Misctiungsveriialtnisse 
sind  i)ei  den  versctiiedeuen  Brouzearlen  sehr  abweichend,  iiu  Ailgeraeinen  ist  die 
Biottxe  desto  ieichtflOsstger,  Je  mehr  Zinn  sie  enthIM;  sie  ist  hirter,  leichter  srhniiili- 
bar,  pollfm"fM?)fger  und  sprödrr  nls  Messing,  und  kann  nicht  gewnlzt  und  gestreckt 
werden.  Tauch(  man  sie  glühend  in  Wasser,  so  wird  sie  ijeschmeidiger.  Mit  der  Zelt 
üiiexziciit  ftie  sich  mit  einer  schönen  grünen  Rinde  ^i^uliua,  aerugo  nobilis^  vergl.  den 
Art  „Aerogo^*),  welche  man  künstlich  anf  neoen  Bronzestatnen  durch  BeMreichen 
mit  ttupferauflösungen  zu  erzeugen  sucht.  —  Bei  den  Alten  wurde  die  Bronze,  bevor 
das  Elsen  In  Gebrauch  kam,  selbst  zu  Schwertern,  Heilen  u.  derpl.  verarbeitet.  Schon 
im  höchsten  Alterlhuni  Unden  wir  die  Kunst,  bronzene  Bilds'iulen  zu  giessen,  aber 
offst Theodoros  nnd  R h O k o s  von  Samos  (700  vor  Chr.) ,  welchen  PUniM  die  Ei^ 
flndun^  der  Formerei  /^schreibt,  lirarlilen  die  Kunst  des  Bronzegusses  aof  einen 
gewissen  Grad  von  Ausbildung.  Obgleich  es  den  Alten  keineswe^  unbekannt  war, 
dass  durch  die  Leglrung  von  Kupfer  mit  Zinn  ein  leichter  schmelzbares  Metall  ent- 
stehe ,  womit  dasGieswn  sehr  erleichtert  und  ein  weit  biltores  nnd  dauerhafteres 
produrt  erzielt  werde,  so  gössen  sie  dt  nnoeli  oft  fast  reines  Kupfer,  we[]  !hnen  die 
Mittel  fehlten,  die  Mengenverhflltnisse  genau  zu  bestimmen ,  und  weil  hei  ihrer  Art, 
das  Feuer  zu  behandeln,  das  Kupfer  oft  während  der  Schmelzung  selbst  den  grOsstea 
Tliell  des  Zinngehaltes  verlor,  wie  dies  auch  jetzt  noch  bei  ungeschickten  Bronze- 
glessern  wohl  vorkommt.  Dfe  (^rn^^sfr  Atisdehnung  erfuhr  die  Kioiizpirtesserel  unter 
Alexander  dem  Grossen,  als  der  berühmte  L  y  sipp  durch  ein  ganz  neues  Verfahren 
Im  Formen  and  Schmelzen  dahin  kam ,  einzelne  Statuen  nnd  ganze  Gruppen  so  m 
vorvlelfttltlgen,  dait  FUnius  die  BronzeMatnen  das  Gesindel  Alezanders  nennt.  Nicht 
lange  naehher  begann  man  bronzene  Kolosse  von  enormer,  fast  fhnrmhoher  Grösse 
zu  giessen,  deren  auf  der  in.sei  Hhodus  nicht  weniger  als  hundert  standen.  Der  röm. 
Conral  MtltiaBas  ObA  In  Athen  30U0  Brouzestatuen ,  ebeosoviele  auf  Bhodos,  hei 
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giyoipia  uod  Delplii,  otechon  vod  leuterm  Orte  bereits  eloe  Menge  vorher  weisgebeu- 
tflt  Wim.  Die  WegfDhnwf  4«r  griedilMlMB  Brouekiuutweifce  «nreh  die  ROmer  hat 

das  Gate  gehabt,  dass  man  in  Italien  noch  fortwährend  manche  ächtgriechische  An* 
tike  der  Art  aufllndet;  al»er  die  Verschieppuu?  solcher  Menge  von  griechischen  Bron- 
zen nach  Italien  mag  anch  ottchst  dem  nun  häufigen  IJebersledeln  belleBischer  KQnst- 
'  1er  eittil  veranlasst baben ,  dais  die  Rdoer  wenige  grosse  Gnsswerke dareb  eigene 

Künstler  ausfOliren  Hessen.  Dnrrh  drn  I'nistnrz  des  Römerrelclis  kam  die  statuari- 
sche Giesskunsl  In  so  lolalen  \  <  rfall.  dass  die  ersten  Gusswerke,  welche  die  Zelt  der 
dirlstllchen  Kaiser  aurweisst ,  uur  den  Charakter  völliger  Kindheit  in  der  Kunst  an 
stell  tragen.  Melire  Jahrhunderte  verliefen ,  bis  man  wieder  Werke  hervorbrachle, 
die  einen  artislischf-n  Ranp  ehinalimcn.  Tnter  diese  sind  zn  zahlen  dir  RrnnT-fthü 
reo  am  Mainzer  Dom  vom  J.  1135  und  jene  im  Lateran  zu  Horn,  im  J.  1  l'J5  durch  Lihert 
und  Peter  von  Pfacenza  gefertigt.  NicoläPisano  arbeitete  1293  die  Bronzepforten 
iaSL  Maarline  zn  Lucca.  Aus  dem  I  i.  Jalirh.  sind  mehre  Werke  bekannt,  welche  hö- 
heren Kimstwerth  haben;  z.  B.  die  Hronzethür  zu  St.  Johann  in  Florenz  (von  A  n- 
4rea  Pisano  um  1330  geschaffen;,  das  Graiunal  des  fiisdiofli  Heinrich  zu  Lübeck 
T9m  1.  1341 ,  die  BroaeChOr  an  AugusUo  zo  Ancona  (vem  i.  1348)  ele.  Das  13. 
Jalii  h..  das  so  reich  an  Erfindungen  und  ausgezdchneten  Geiste»«  war,  brachte  avM^ 
dl«'  sLiUinrisrhe  Glesskunst  wieder  elnig:ermn»;si'n  zu  Ihrer  vormaligen  Grösse,  wozu 
be&onders  Lorenzo  Ghiberti  beitrug.  Mau  braucht  nur  an  de&sen  vielberöhmle 
Bramelbiiren  zn  San  Giovanni  In  Florenz  zn  erinnern,  um  die  Ms  Jelsl  noeb  nnlber- 
trotfene  Vollkommenhcil  nnzudeulen  ,  zu  welcher  es  dirsrr  Mfistrr  in  der  neliiiiid- 
lung  von  (iiissn'Ifefs  tuachte.  Mit  Ihm  standen  in  .'iluilieliem  KuTe  A  n  t  o  ni  o  F 11  a- 
rete  zu  Floreu^,  iSiccoli»  zu  Are^u  und  Simone  Uonatello,  >ou  welchem 
{«etztem  vonUglich  seMtaie  Gmbaiiler  in  Florenz,  Arezzo  und  ftimini  vorhanden  sind. 
Rijonarorso  Ghiberti  zeichnete  sich  in  l'Iorenz  um  [iW  dnrrh  (yrnnrnrntr  in 
trefllieliem  Geschmack  aus.  Denkwürdig  bleibt  es,  wie  in  jener  Blütenzeit  derHünsle, 
die  nach  Mitte  des  16.  Jahrb.  schlos.«,  in  Italien  von  einem  Goldarbeiter  der  Erzgies- 
aerei  die  grdasle  und  scbwierigste  Aufgab«'  K<^<^'i>''t  und  anch  gelOst  ward.  Wir  mei- 
nen den  grossen  Be  n  v  p  n  n  lo  C  el  1 1  n  i ,  d«T  die  Bronzeslatue  des  IVrseus  (i^epen 
seine  andern  Arbeiten  gehalten  H'cilleh  ein  ziemlich  nüchternes  Werk,  in  der  Log^ 
da'  Lanzl  zn  Florenz)  ans  Blnera  StQcke  goss  und  dadureb  Ibsl  die  ganze  Reibe  seiner 
Ifocbfolger  reizte,  es  Ihm  nachzuthun  oder  Ihn  zu  Oberbielen.  Kommen  wir  billig  zu 
uns  s^Tbst  (!.  !i.  nach  DeuUchland  zurück,  so  haben  wir  an  dem  glorrrlrhfn  Nürn- 
berg die  i>edeutung8volle  KunstsUille,  wo  alle  Zweige  der  Blldnerel  ihren  geineinsa- 
unen  BMrd  und  ibre  zusnaimenblniende  Sebnie  hatten.  Scbon  dureb  seine  um  1380 
angelegten  Messingwerke,  durch  seine  metallnen  Gusswerke,  die  besonders  als  Ilans^e- 
rSth  dienten,  musstedle  Glesskunst  Im  Technischen  weit  vorriiek<>n,  wif  schon  die  W  erki- 
U  a  II  s  ü  e  c  k  e  r's  iMweisen,  von  dem  wir  nur  den  Christus  am  tireuz  erwähnen,  den  er 
f  44T  Ittr  die  Sebaldsklrebegoas.  Vomebmlleb  Ist  es  die  Familie  V  i  s  e  b  e  r ,  welcbe  Im 
Bronze-  und  Messlnppuss  einen  der  bedeutendsten  kunst^;eschichtllchen  Namen  errnn?:. 
P.  Vi<;eher  sr!nil  das  bronzene  firabmal  des  lieil.  Sebald,  das  in  der  Mitte  des  Chors 
der  iNürnberger  Sebaldskirche  steht  und  das  berflhmtesle  Urouzewerk  Deutschlands 
tot«  Von  grossem  edlen  Styl  und  tn^fTIlcher  AusfQhrung,  UbertrllTt  es  an  Geist,  Natur- 
Wahrheit  und  Riclitf^rkeSt  des  Stylfjefühls  seihet  Mi  hr/.ilil  fh  r  besten  italienlscheu 
Werke  der  Art.  Ausser  den  allbekannten  Apostelstaluelteu  sind  aber  an  diesem  Grab- 
mal anch  die  an  den  beiden  Langselten  des  Untersatzes  in  mMssIg  erbobner  Arbell 
^'gestellten  Wunder  des  lit  il.  Sebald  hOchst  beachtenswerth ,  well  sie  Inder  plasti- 
schen Anordnung,  fn  *lt  r  Lebendigkeit  und  in  der  äusserst  «tyl^'rm.lssen  Behandlung 
des  Aeiiefs  nicht  minder  vorzüglich ,  ja  nach  Waagens  Ausspruch  vielleicht  das  Vor- 
zdgmbsle  des  ganzen  Werkes  sind ,  an  den  sie  firelltch  weniger  In  die  Augen  fallen 
als  die  Rundwerke.  Von  Peter  VIscher  nennen  wir  noch  sein  letztes  Werk,  die  mit 
1532  be/eiehnete  Bronzestatue  eines  den  Rogen  absehiessenden  Apollo,  welche  man 
im  Vorraum  der  ehemaligen  Kapelle  des  Landauerbrüderhauses  sieht. —  Mit  VIschers 
Igbncn  PiBter,  ftnl  und  Jakob  arbeiteten  Pankraz  und  Georg  Labenwolf;  des 
Letztern  ausgezelehnrtcr  Seliiller  war  IS*  nrillkt  Wurzelbauer,  der  ^Miderum 
an  seinem  Sohne  Johann  einen  treffliclien  Glcsser  zog;  beide  sind  dureh  hriinnen- 
werke  verewigt.  —  Wenden  wir  uns  nach  Frankreich,  so  begegnen  wir  unter  Louis  XIV. 
den  to'der  Bronzeglesaerei  so  namhanen  Gebr.  Keller,  wetobe die griiaale  Auf-* 
merksamkeit  auf  das  richtige  Verhällalss  der  BestandUiellc  verwandhrn  nnd  hierin 
selbst  mehr  Ihatcn ,  als  von  vielen  jetztlebenden  Bronzegiessem  geseiiieiit.  Die  von 
den  Gebrüdern  Keller  herrilbrenden  Statuen  in  Versailles  haben  die  folgende  Zamn- 
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Nr.  1.  Nr.  2.  Pfr.  S.  Im  Uttel. 

Kupier  .    .    .     91,30  9\M  91,23  91,40 

ZIno  ....       1,00  !>.32  1,78  1,70 

Ztek  ....      6,09  4,9,1  6^7 

Bld  .   .   .         MI  t^07  1,43  i,3T 

100,00    i«e,oo  iw,o» 

IN0  BrooEe  der  SUtue  Lools  XV.  besteilt  aus ; 

KiM'rrr  M',43 

Ziitk  10,30 

ZiDn    ......  4,10 

Biet   3,15 

100,00 

Das  speciflsche  (Jnwicht  dies«T  Bron/r  Jsf  8  —  Die  Blldsflule  von  Dcssnlx  .irrf 
der  Place  Daupblne  und  die  grosse  Siegessäule  mit  der  Statue  Napoleons  auf  dem  Veo- 
d6nieplatz  za  Paris  slod  Beispiele  tob  sehr  fehlerhadem  Guss  in  Folge  der  schleeiite« 
Zusammensetzuog  der  Ifafse.  Die  chemische  Analyse  laelirer  PMlen  der  ietzteni 
Säul«' ,  nAnilich  einer  von  den  Basreliefs  des  Hiedeslals,  einer  von  dem  SehnfT  uod 
einer  von  dem  Kapiläl,  ergal»,  dass  die  erste  auf  94  Prozent  Kupfer  nur  0  Prozent 
ZvMte ,  die  Bweile  Boch  weniger  imd  die  dritte  gar  nor  0,)!  Praieat  ZoMitx  halle; 
Sonach  verstand  es  der  Glesser  niebt,  dte  Legfruog  beim  Schmel»in  In  onverAad^ 
ter  Mischung  zu  erhalten  ;  das  Zinn  oxydfrfe  sieh  und  das  Kupfer  blleh  fnsl  rein  zu- 
rück, Gegenwärtig  weist  De utsc bland  die  i^UnsUeriscb  bedeutsauisieu  Erz- und 
BIldergleMer  aaf.  -Der  tS4i  verfterbeae  Jehaaaes  Sllginayer,  der  veriMT 
bereits  als  Slempelschnrlder  und  Mönzgraveur  wie  als  Bildhauer  niil  iclüeknchem  Er- 
folg pearbeilet  haHt%  ward  durch  flen  seltenen  Zufall,  dass  (um  182U)  der  damalige 
Kroupnuz  von  Baieru  mit  glüclkiicliem  Bück  die  FähiglLeiten  des  Künstlers  erkannte 
aad  Iba  für  die  BngieMerel  Im  GruMsea  sa  gewiaaea  wniiile,  der  Vater  der  heuHgea 
deutschen  Blldglesserei.  Sliglmayrrs  herlihmte  ThÄtf^^koft  zu  München  begann  mit 
Küuig  Ludwigs  Regierungsantritt ;  unter  seiner  Leitung  wurde  die  kiin.  Erzgiesserei 
g^ründet,  deren  Inspector  er  bis  an  t»eiuen  Tod  blieb.  V.r  schritt  mit  Sicherheit  vwi 
Uirternebmung  zu  Unternehmung  tort,  nrit  sieler  Umschau,  wu  neues  Cote  n  erief^ 
nen ,  altes  VorfrcfTlfrhes  wieder  zu  gewinnen  und  wie  alles  Erworbene  zn  erweitem 
und  zu  verbessern  sei.  Nach  seinen  eignen  Modellen  hat  Stiglniayer  in  Bronze  ge- 
gossen :  das  Grabmal  des  Frinlelns  v.  Männlich  nll  der  l<^B^pros8eD  Uegeadea  Ge- 
stalt der  Entschlafben  (auf  dem  MUachner  Friedhofe),  dasDeaklMi  dai  Blalga Mac 
in  Bad  Kreuth  und  das  Denkm.il  des  Abschieds  der  Königin  Therese  vnn  Ihrem  Sohae 
Otto,  dem  Kflnig  von  Griechenland,  aufgerichtet  bei  Aibling  mit  einer  Madonna  nebst 
Riad.  Nach  Schwantbalera  Modellen  gess  SUglmayer  die  IS  Im  Feaer  vergaMata» 
Ahnenstatuen  des  neuen  Throosaales  in  MHnchen ;  die  Statue  des  Generals  Becker  anf 
dessen  fJmbmal  in  München;  die  kolossalen  öffentlichen  Eftn-nj^fafnen  von  Jean  Paul 
in  üaircuUi,  Mozart  iu  Salzburg,  Markgraf  Friedrich  von  tiraudeuburg  in  Erlangea, 
GfoasberMg  Ludwig  voa  Heasea-Darmsladt,  and  den  aatnebmead  fehdae«  MMatf- 
satz  mit  den  Nlhrliingcn  und  Amclnn:r''n  für  den  lirnnprfnzen  Mn\  \an  Baiern.  IVach 
Thorwaldsens  Modriien  führte  er  aus:  das  Standbild  Schillers  in  Stiittirnrt,  die  flci- 
lerslalue  des  iüi dürsten  Maximilian  1.  iu  München  j  nach  Christian  iiauch  aber  das 
Moaemenl  des  KOatgs  Max  I.  auf  dem.Plata  vor  dem  neuen  MlBchaer  Kftnigsbau.  Ar- 
chitektonische flussT^'crkp  Stiglmayers,  wozu  die  Modelle  (zum  grossen  Thell  narh 
Zeichnnngeu  Leo's  von  Kleuze)  in  der  Giesserei  gefertigt  wurden,  sind  der  ObeUik 
In  Mflnchen ,  der  znm  Andenken  der  30,000  io  Russland  gefallnen  Balera  errichtet 
ward ;  die  Bronzethore  der  Glyptothek  und  der  Walhalla ,  die  gro»»e  Cunstitutions- 
Säule  In  Gaibarh,  die  Innern  Giebel  der  Walhalla  mit  den  nordischen  Goltheltm  .  die 
goldenen  Kandelaber  im  neuen  Münchner  Tbronsaal ,  das  Denkmal  der  tapfem  Uber- 
Hader  anf  dem  MQachner  Friedhofe  aad  dai  GndHaoaoaieBl  des  RdBigi  Max  faadh 
Zleblands  Zeichnung)  In  der  Fflrstengruft  zu  München.  Die  Arbeiten,  vor  deren  Voll- 
endung Stiglmayer  vom  Tode  ab^'^nifen  wnrd  ,  sind  :  die  Kolossalslatne  Goethe'« 
(nach  Schwanthalers  Modell)  fUr  Frankfurt  am  Main ,  das  Denkmal  des  Grossiierzogs 
Kart  Friedrich  sa  Kartarahe ,  die  Stataea  vom  Tlllr  aad  Wrede  für  die  aeae  FeMhar- 
renhalle  In  München,  lelzlre  drei  Werke  ebenfalls  nach  Modellen  vrin  Schw.mthnlcr; 
sodann  nach  Tenn Mnl's  Modellen  die  Statue  des  Königs  Ferdinand  zu  Neapel  iniü  die 
des  Befreiers  ßolivar  lur  üuiivia  in  Südamerika.  SUglmayer  halte  sich  giücklicber 
Weite  Iii  eelaem  Neffen  Ferdinand  Niller  elnea  ireaen  und  wackera  GeliUfin 
herangezogen,  und  wie  er  Ihn  in  all  seinen  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  des  Berufs 
unterwiesen,  so  scheint  er  ihm  auch  das  Glttck  und  den  Gidcbmutta,  die  Iba  geleitet. 
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Ifeertrigeii  zu  ImImii.  Am  Miez  ISÜ,  selaem  lodesUge,  war  Aiics  zum  tiuss  der 
C«tfceiUtoe  wtcwitot;  nflUir«       RraBkenla^er  zu  veriass»,  konte  «mar 

aus  Berichten  den  Fortgang  dt  r  Unt<  rnrhniung  erfahren,  bis  ihm  endllcb  der  Neffe 
selbst  dJc  Kunde  vom  %-ollliomuHieii  (irlin^;on  fies  Gusses  mfttheille  ;  (!rj  eHiob  er  sich 
voo  seinem  Schmcrzen&Iager  uud  sank  dem  tiringer  so  Iruüer  Bolücliail  ao  die  Brust, 
kaM  afeer  MudL  er  aMliLagtr  zwilck  und  lebloM  das  Auge  fOr  iaunar.  Sefnein  Neffea, 
der  nun  das  Inspcrtnrnl  der  kön.  Erzglesscrel  führt,  hlnt«TlIess  er  zur  Ansfnliruiig 
ausser  den  eben  bemerkten  Werken  auch  das  Allerwichlig&tc :  den  Guss  der  uberrle- 
sengrossen  Bavarla  flir  die  bairiscbe  HuhmesbaUe  auf  der  Seudlloger  Höhe.  Die 
cncfM  Btoain  wlfd  Jalst,  aaek  vierjährigen  Vorarbcitcm,  tn  Stücken  von  kolossalstem 
M:t.T^*:f  .Tbe  p^ef^ossen  ,  und  dieser  kolossalste  Erzguss,  von  dem  die  Geschichte  unsrer 
Zeil  erzilüea  wird,  bediagte  auch  die  £rweitruiig  aller  Lokalitäten  der  kön.  Erzgies- 
serd.  Wie  machl%e  Güsse  kler  imier  versneht,  bezeugen  StUckc  iter  Rleseahavaria, 
wia  4er  Biosatz  500  Centner  und  darOher  betrflgt,  eine  MetalloMüe  vofi  aoleher  Ana- 
dehniiner  und  (wenn  sie  vollständig  presrhrnolzen  und  in  Bewegung  gebracht  i»<t)  von 
so  üDer&ciiwängiicher  Gewalt  des  Drucks,  dass  man,  zumal  derGiessofen  nichl  ci- 
gealilck  für  sa  aosaerordealltelw  GOsae  bereekaet  uod  elageilcktet  Ist,  das  wMdlcke 
GellDgen  bezweifelt  haben  würde,  hatte  nicht  der  praktische  Blick  des  Leiters,  der 
Sick  deoB  aurli  nun  vollkommen  erprobt  bat,  Vertrauen  eingeflösst.  Hinslelttlich  der 
llODckaer  Gle^sgrubc  ial  bemcrkenswerth,  dass  die  Giessfonuen  hier  seil  einiger  Zell 
mlMslsf  strakleafllnMif  elagesetster  WMa  fest  aauDanart  wardea.  Maa  Obenakfltlet 
sie  also  nicht  mehr,  wie  es  bisher  allgemeiner  Gebrauch  war,  mit  Sanr!  und  Krde, 
da  letztere  zu  diesem  Zwecke  nie  so  trocken  gefunden  werden  können,  dass  sie  iiit.  Ul 
eiae  Menge  Feuchtigkeit  euthielten ,  wodurch  sie,  zumal  bei  längerer  Auflagerung, 
■aaktkrtttg  auf  die  formelle  and  stmktive  Erhaltung  der  Form  einwIrkCD.  Dsftk 
grössere  Abwelir  der  Feuchtigkeit  gewährt  die  netie  Methode  des  Kfrimauerns  der 
Formen  weit  eher  die  BQri^haft,  dass  der  Gass  gelingt.  —  Auch  InMUruberg  ist 
die  statiiarische  Giesskunst  wieder  im  Aufblühen ;  hier  Ist  das  Haupt  derselben  der 
vaitreiniche  Meister  Daniel  Burgschmiet,  dem  f^ilich  der  klassische  Ort ,  wo 
erwirkt,  trotz  dessen  Altberfilimfheil  iieute  keine  solche  Begünstigung  bieten  kann, 
als  München  mil  seiuem  grossen  Kunslmäcen  dem  SUglmayer  gewährte  und  dessen 
NaekfMger  fartgewikrt  .Voa  Bargsckmlet  Ist  der  Gass  der  RaocVsckea  Atkreekl 
Dflrer-Statuezu  Nürnberg,  von  dessen  oberer  Hälfte  der  gewiegte  Kunstkritiker 
WaajTfn  erklärte,  dass  er  fn  einer  Ihm  bei  einem  Werke  von  solelien»  I'mf.in^  nie 
vorgekommeaen  Reiuheil  gelungen  sei ,  so  dass  man  auch  noch  im  Lrz  übcraii  deu 
RIadiiMA  der  «odelUreaden  Baad  des  Künstlers  wakraekaie,  wie  denn  die  Arbeit, 
wodurctr  Riir;2:sr!imipt  dies  Er^^ebniss  erlanj^t  hat,  nicht  allein  von  seltenem  Geschick, 
sondern  \ün  einer  ächten  Pietüt  für  die  Grösse  des  darpeslellten  vaterl.lndischen 
Kuii2>Uers  zeuge.  Nächst  der  Dürerstalue,  welche  ihren  wuiiligen  Sland  iu  der  Nähe 
darSebalduskIrche  hat,  trägt  Bnrgschmlers  Namen  auch  Beelhoven  s  Hrialatae 
(nach  dem  Modell  von  lernst  Hähnel),  welche  diesem  Grossmeister  der  Tdae  VOn  sei- 
ner Valei^ladt  Boau  gesetzt  und  hier  am  12.  Aug.  1845  enthüllt  ward. 

Bronzetti,  Karl  Jos.,  geb.  1788  zu  Rov^re  della  Loaa  Im  Fürstentknme Trfent, 
widnMile  Siek  sckoa  1805  dem  österr.  Kriegsdienst,  trat  daan  In  den  balrlschen  ttlN»r, 
lebte  als  Oberleutnant  und  Hauptmann  lange  zu  Bamberg,  war  eia  sehr  eifriges  Mit- 
glied des  Öamb.  Kuostverclas  und  „eioer  der  ersten  Dilettaotea ,  die  sich  mil  lltho- 
graphisekez  Vefsuckea  kefkssteo,*'  ging  mit  dea  kalr.  Tirappea  183$  oack  Griecken- 
land,  kehrte  1835  zurück  und  lebte  1843  als  Platzstabsoflicler  zu  Landau.  Er  gab  in 
Würzburg  heraus  r  ,, Erinnerungen  aus  Grieehenlnnd,  aus  den  J.  18^2  —  3'».'*  Einige 
:ieiiier  Sleinzeichnungen  sind  iu  Jäck's  PanUicun  der  Literaten  uud  Küusller  Bam- 
bergs anl^efllkft. 

Broazlno,  Anj^elo,  f:rb.  1501  zu  Florenz,  gest.  1570,  war  Pontnrnio's  Schüler, 
neigte  ^.ich  aber  zu  den  Kuiislpiineipien  der  Venetianer  und  arbeitete  in  seiner  Weise 
der  Reform  mit  eutgegeu,  deren  die  durch  die  Michelaogelisten  verdorbene  Kunst  be- 
dvfte.  Et  hatte  elae  zaklrelcke  Sckale,  ans  dar  naler  andern  der  tllchllge  PorträUst 
Alessandro  Ailorf  (sein  Enkel)  henorglng.  Bronzlno  malte  zwar  mehr  Historien  als 
Porträts ;  aber  seine  Hauptslärke  beruht  entschieden  in  letztem.  Seine  Compositio- 
sen  sind  oll  schön ,  oft  überschttn  bis  zur  Ueppigkelt ;  die  Köpfe  sind  anniuthig  aml 
geistreich ;  die  Zeichnung  kat  Correctheit,  die  Färbung  geht  nicht  selten  ins  Blelfkfw 
lK*De  und  Schnf«V*f;?e  über  und  das  Fleischroth  erscheint  oCl  schminkhnft.  Eine  vor- 
herrsckeade  Farbe  aber  ist  bei  ihm  greUe  Geib ,  was  ebenso  häuUg  in  seinen  Hir 
iMan  ttlktickt  als  der  Mangel  an  Kandany.  Berflkmt  Ist  seine  scbOne  Frltaradgkelt 
la  Santa  Maria  Nuova  zu  Florenz ,  und  der  Llmkof  In  der  daslgen  Akademie,  der  so 
TMaBMaaanlm  sckdaea  Sinne  lelgt»  dass  man  ibm  einen  Vorkang  als  GeneralTeigen« 
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blaU  gegcl>en  lial.  Zwei  l*orlrät5i  van  lironziou  >>  llaii<l  be&iUt  Dresden;  es  üiuü  auf 
Holz  gemalte  Brustbilder  der  HerzoglB  Bleenora ,  GenaMla       Gosao  t ,  imd  de« 

Hci'zo^s  Cosrno  II.  von  Kloivnz.  In  der  k.  Sammlnng  zu  Neapel  sieht  man  d:is  Blldiigi 
der  in  der  l.«*bonsj;pjiehlrhte  Tas^o's  spielenden  Kleonora  Sanvilall  vom  J.  i5ni ,  m, 
dieselbe  4  Jaiirc  all  war.  Dies  Bild  von  selloer  Schdnbeit  und  AumuUt  wird  Ucm  iir. 
zugesprocbeo.  Das  Bfidniss  der  durch  PeCrareli  verbeirliclileii  LMm,  In  der  Lenck^ 
UMibergscIien  Sanimlung:  zii  MihK  lM  ri,  lirlsst  ebenfalls  Hronzino's  Werk.  Im  2X  K»- 
blnel  fit*r  kfiii.  PiuakoUiek  zu  Miirii'hni  liiulel  sieh  ein  „brloi  !M'«'Ht*r  h'opl"  von  ihn«. 
Dann  besa.^^s  oder  besitzt  noeii  der  Mater  Oppenheim  zu  Fraukiui  l  ein  (>emiUde  ttroa- 
slno*s,  das  dureb  eine  alte  fnsebrin  anfder  ROeksHIe  mis  das  BiMalas  der  Bf  aaka 
Capcllo  brzricliiM-l  ist.  Fs  fst  vluo  •schöne,  indess  nichts  wi'iilg-er  nis  If'lfirnschall- 
licli  aussehende  Frau  von  etwa  30  Jahren .  im  enpranlfcp'iiden  .  bis  an  den  fials  i^>- 
scklosscnen  vcnelionlschen  Costüm ;  man  iiieht  die  rechte  mit  Ringen  gezierte  Uaad. 
Cbarakterlstiscb  slod  die  fldogesctanlUiieB  Uppes  und  der  balbgMenkle  Bück.  D» 
Bild  Ist  wotilri  halten  und  hat  nur  ^vf•ni;;•^•  unbedeutende  spätere  Retouchen  erhallen. 

Broazircn  helsst,  der  Oberfläche  eines  Gegenstandes  von  Hol/,  (iypsoderaB- 
demi  Mnteiial  ein  bruuzearllges  Ansebn  geben.  Der  UegrilT  des  Worts  wird  aber 
auch  dahin  ausgedehnt,  dass  man  darunter  versteht ,  irgend  einem  nteMmetaillscbfa 
Gegenstände  ein  melalllsrlirs  Ansehn  zu  erlhellen.  Man  >;rbrauchl  dazu  lirk  list  fein 
zerllieille  oder  pulverislrte  Metalle.  Der  Gegenstand  wird  zunächst  mit  LeinOlilmiss 
bestrichen,  und  wenn  dieser  fast  getrocknet  ist ,  mit  dem  aus  Blattgold  ,  Metallgold, 
Musivgold  oder  metallisch  niedergeschlagnem  Kupfer  angeferttgteo  ftroii»^lver  oiit* 
tels  eines  Staubbeutels  tx  st.'iiihl  und  darauf  mit  ffnrni  Irfnencn  T.üppchen  g^rrifbpn 
Man  kann  auch  den  LeinölUroiss  vorher  mit  dem  hronzepulver  zusammeoreibeu  uo4 
die  Bronze  wie  eine  Farbe  anflragen.  Zum  Bronzlren  von  Papier  und  Holz  wird  statt 
des  LeinölBmlss  wohl  arabisches  Gummi  anp;i'waadt.  Hupferbron/e  w  ird  mit  ebier 
\iin<isti!i{;  von  salpclcrsattreni  Ktipfer  dargosicllt,  aus  der  man  das  Kupfer  durrh  hin- 
eingelegte ganz  reine  fc^isenplattea  steh  niederschlagen  lisat,  es  dann  auswäscht, 
trocknet  und  feinreibt.  Zuletzt  gibt  nan  wohl  einen  oder  einige  Anstriche  tob  Weia- 
gCistOrnlss. —  Uro  Gypsabgüssen  einen  s(  tir  daoef^aften  grünen ,  bronzeühDlIchfa 
fJeberzug  zu  geben,  der  den  (iyps  vorin  lmilifli  iriit  und  weit  besser  als  gewöhnlicher 
LeinUlllrnisses  den  Witterungseiniluss  schützt,  geht  man  in  folgender  Art  2U 
Werke.  Man  berellel  zunichst  eine  Seife  ans  LeisOI  und  Sizender  Nntrontange.  gibt, 
wenn  die  Venelfüng  eingetreten,  eine  concentrirte  ItocIi>aIzlösung  hinzu  und  dampfl 
nun  die  SeIfcnliSsnng  soweit  ein  ,  bis  sie  auf  der  Obfrll.'iche  eine  etwas  körnige  Be- 
schaifcnhelt  annimmt.  Man  seihet  sie  nun  durch  ein  Stück  Leinwand,  verdttoatdic 
durchgelaufhe  Selfttniteung  roll  kochendem  Wasser  und  flllrlrt  noch  einmal.  GlelchMi- 
Ug  löst  man  4  Tbeüe  Kupfervitriol  und  1  Thcil  F;isen\ilrlo!  In  helsseiii  Wasser  mi 
setzt  diese  LOsung  langsam  und  unter  beständip'ni  lUIhren  zu  der  Sriffnlösung,  so 
lange  der  dabei  entstehende  Niederschlag  noch  zunimmt.  Dieser  Miederscblag  ist  eiae 
Mischung  von  Kupfer-  und  Btaenselfe,  d.  h.  von  ttlsanrem  Kvpferoxyd  und  Blsensisyd. 
Ersteres  ist  grün,  Letzleres  rothbrauo,  daher  die  Mischung  beider  ganz  die  br[inQ- 
llch  grüne  Farbe  der  antiken  Hionzcn  darbietet.  Der  Meder-chl^g  der  Mefnllselfen 
wird  abültrirl,  mit  einer  Purtiun  der  gemischten  Kupfer-  und  i:,isenlOsung  io  einem 
knpf^men  Kessel  ausgekocht ,  dann  nach  einigem  Stehen  die  Lüsnng  wieder  abg^> 
gössen,  durch  reines  warmes  Wasser  ersetzt,  dieses  nach  kurzem  Kochen  ilber  drm 
Niederschlage  wieder  abgej^eben,  hferanf  mit  kaltem  \\  avs»  r  r>ach^'ewaschen ,  der 
ISIederschiag  in  einem  leinenco  Sückclien  ausgepresst  und  getrocknet.  Das  so  er- 
haltne  trockne  Ölsäure  Knpfer-  und  Blsenoxyd  wird  nun  also  angewandt:  man  kackt 
3  Pfund  reines  Leinöl  mit  21  Loth  pulverlsirter  Gl.Hte,  llltrlrt  durch  Leinwand  nnd 
lässt  den  Firniss  an  einem  warmen  Orte  stehn,  bis  er  sich  gekliirt  hat.  Von  diesem 
Leinöinrniss  werden  30  Loth  mit  24  Loth  der  bcscbriebnen  Metallseife  und  10  Lotb 
weissem  Wachs  in  einer  Porzellanschale  bet  rolsffger  Wirme  zusammengeschnfll- 
zen,  was  am  Besten  und  Sichersten  in  einem  Wasserbade  geschieht,  und  so  Im  pf- 
schmolzneu  Ziisf  uMir  srchalten,  bis  alle  etwa  darin  eothaltne  feucht igkeil  völlig  ver- 
dunstet ist.  ^uu  trägt  man  den  Firniss  heiss  auf  den  bis  zu  etwa  *J7<>  erhitzten  GyP 
mit  einem  Pinsel  auf.  Wird  dies  geschickt  ausgefOhrt  nnd  zomal  dloTemperalor  rieb- 
llg  beachtet,  so  drlnprt  die  Masse  In  den  Gyps  ein  und  bildet  zugleich  einen  frnn7  f»*'- 
nen  l  cberziig.  oliiie  icfjend  die  feinern  Conturen  der  Bü.ste  oder  Statue  zu  verdecken. 
iNaeh  einigen  Tagen,  wenn  kein  Gerucli  mehr  am  Bildwerke  bemerklich  ist,  reibt  ass 
die  ganze  Oberfläche  mit  Baumwolle  oder  feinen  Lelnenlippcben  ab  und  bronzirt  sie 
an  den  hervorragenden  Theilen  mit  etwas  Mnsivpilfl.  Klrfnr  rr  (If  rrcnstilnde  k-'""' 
man  ganz  in  den  geschmolznen  Firniss  eintaiu  Ik  ti  niid  dann  so  l.iii^n-  ans  Feuer  hal- 
ten, bis  er  eingezogen  ist  Gypsflguren  gibt  mau  zuueiieu  dadurch  ein  weissmeiatU- 
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'ichf«  Anselm ,  Mn<:s  m:»n  sff  mit  »  iniMii  Aiiialgam  von  gleichen  Tli»- ih  n  Quecksilber, 
VVbiuutb  und  Ziuu  ciuiviUi,  uqU  ilinen  daun  eioen  Firni&süberzug  gibt.  —  Ufiter 
„Brooztren  von  Kupfer^*'  l»egrellt  mm  eine  elgentlifliiiNclie  Behandlung,  dorcb  die 
auf  der  Oberfläche  desselben  ein  Intwnt  feiner  LeberzugvonOxydul  entsteht, 
dfr  dem  Kupfer  ein  sehr  angenehnn  ^i ,  gelblich  oder  rttthlich  brtttnet  matte«  Aaiehn 
gibt.  (Vergi.  lire's  technisches  \V  ürlerbucU.) 

BroaaaBer,  Haas,  ein  Maler,  Stecher  nad  Formschnelder,  der  gegen  Mitte  dei 
II.  Jabrh.  bifihte.  Von  seinem  Leben  weiss  man  nur  soviel ,  als  aus  den  Insciirirtea 
Hnljpr  seiner  BIHftcr  liervorgrlif ,  wonach  er  zwischen  1537  —  54  zu  Fulda  tblillg 
var.  in  seinen  SUcbeu  und  ScboiUeu  (von  seinen  Malereien  ist  uns  liein  Slück  be- 
kaaat  geworden)  l>emerfct  man  noch  ein  entschiednes  Festhalten  an  den  Prlnciplen 
(Irr  altdeutschen  Kunst.,  zu  deren  Wahrzeichen  die  magere  Zeichnung  gehört.  Von 
Brosamers  prestorhnen  Hauptbiatlern  rrw.1hnen  wir  nur  den  Christus  am  Kreuz  mit 
SU  Johann  und  der  heil.  Jungfrau ,  bezeichnet :  Johannes  Brosamer  Fuldae  degent 
ftdebMi  1543.  Sonst  kennen  wir  Ihn  namentlich  aus  der  „BItUa  VeteHs  Testamentt 
artißciosls  picturts  ^giata.  BibUsche  Historien ,  künstlich  ßirgemalet.  Franca/, 
apt/d  Hcrmannum  Gnlffericum.  1553.  Nori  Testametiti ,  Jpsti  Christi  Jlfstoria  tJJÜ- 
giaia,  New  Testament  und  Uislori  Christi  ^ /ürgetfiUiet.  FrancoJ,  ap.  IL  6'.**  Dies 
Werk  wird  Insgemein  ,,Hans  Brosamers  Bibel**  genannt;  das  alte  fttt,  bringt  142BL, 
mfisi  verkleinerte  Kopien  nach  Ilolbcins  bfriilimter  Bibel;  das  neue  Test,  enthält 
luj  Bl.,  zum  Hieil  nach  Vnrvr ;  apart  folgt  dann  die  Offenbar.  SL  Johannis  mit  27 Bl., 
Kopieo  nach  Holbeins  Apokalypse.  (In  kl.  8.) 

mfM,  in  Bmrgand ,  mit  einer  von  1511  1531  erbanten,  noch  wohlertialtnen  Ka- 
thedrale. Dfrs  grosse  fr.'lnklsTbc  Bauwerk  |;i^t  (  In  besonrlers  charakterlsUsches  Bei- 
spiel für  die  spfifr  Entartung  des  gerrnnrifscbcn  Slyls  in  Frankreich.  Theodor  Kruse 
in  »eiuer  kurzgelassten  Kunslgeograpbie^^  nennt  die  Kirche  zu  Brou  blind  die 
«ckdnste  gotMsdia  In  ganz  Prankreieli  und  spricht  von  ▼ortreffUetaen  Harmorstatoen 
in  ilirrin  Innern. 

Bronf  hton  -  Hall ,  In  Derby«;hfre,  ist  der  Landsitz  des  Herzogs  von  ßueeleuch. 
AUe  Decken  des  Hauses  sind  von  Guido  Keni  gemalt:  in  der  Gemäldesammlung  sind 
KiieFDHriCsvMiVaadircl^,  Carlons  nachBaliael  und  scMne  Tapeten  mit  dem  Triumph« 
2ü;'p  Cfrsars  nach  Mnnlegna. 

Brouwer,  Adrian,  wurde  zu  Harlem  1608  in  tieler  Armuth  geboren.  Seine  Mut- 
ter war  eiue  Stickerin  und  arbeitete  für  die  I^andleute.  Adrian  malte  Ihr  die  Blumen- 
ond  Vögelmusler  dazn.  Franz  Hals,  der  Geizhals  bei  aller  Ausschweirung ,  der  ge- 
'•hir  Pnrfr.'ftlst ,  entdeckte  das  junge  (ienie  mifl  mls^^brnneliff^  es  jnhrelnnp.  Ein  Mll- 
^hiilcr  und  Freund ,  Adrian  von  Ostade,  ben-dete  unsern  Hrouwer  zur  Flucht  nach 
ASMierdam.  Dort  gewann  Hr.  den  Schenkwirlh  Heinrich  van  Soomern  zum  Freunde, 
M  welchem  es  ihm  ungemein  gefiel.  Er  malte  bei  demselben  seine  besten  Wirths- 
luMprügeleien.  Mit  seinen»  Ruhme  wuchsen  Geldventienst  rinrt  rlle  X^igung  zur  LU- 
lin'licbkeil,  und  wunderbar  \ermehrten  sich  auch  zugleich  seine  Schulden  und  GI9u- 
^^r.  Er  entfloh  ihnen  nach  Antwerpen ,  wurde  dort  als  vermeinter  Spion  ins  Ge- 
f'lngniss  geworfen,  Jedoch  durch  Bubens  daraus  befreit.  Als  ihn  dteser  honette 
Meister  auf  bessere  Wege  bringen  wollte,  verlless  er  denselben  und  zog  zum  B.Icker 
J^epb  van  Craesbeeke,  niil  welchem  er  malte  und  doppeil  lüderllch  war,  bis  er  aus 
Attwerpen  polizeilich  gemassregelt  wurde.  Er  ging  nach  Paris,  kam  aber  bald  wie- 

r  nach  Antwerpen,  wo  es  Ihm  am  besten  gefiel,  zurück ,  starb  zwei  Tage  nachher 
im  Hospitale  iinrl  ward  auf  dem  Pestklrrhliofe  begraben.  Als  Rabens  das  fmurlge 
Schicksal  dieses  lüderlichen  Meisters  erfuhr,  vergoss  erThränen,  Hess  Ihn  wieder 
atis^rabea  und  ehrenvoll  in  der  KarmeHlerkirehe  beisetzen.  In  einem  solchen  wOslen 
WirthshauSKenie  konnte  das  gemeine  Volksleben  Jener  Zelt  mit  seinen  Trunkenbol» 
<len,  hTMlslinechtspielenden  Landsknecliten ,  feilen  Dirnen,  Hotten  Schlägerelen  und 
ToUbetteu  i>icb  am  treusten  abspiegeln.  Die  Dresdner  Galleric  besitzt  einige  dieser 
api^lbilder,  damnter  die  harfihmlen  Spieler.  Dies  HelsterstOck  niedriger  Korolk 
ein  umgestürztes  WasehfhSi  ids  Sfilelllsch;  die  spielenden  Hauern  haben  sich 
»•ttlzweit;  die  eine  Bestie  ist  emporgespningen  ,  den  Gegenspieler  mit  der  Linken 
am  Schöpfe  gefasst  und  ist  im  fiegrilT,  ihm  einen  Biertopf  auf  dem  Kopfe  zu  zerschla- 
der  Dritte  im  Bunde  lieht  4as  Messer  zum  DrauN  und  Drelnstechen.  In  giei- 
cneni  Geiste  sind  die  fibrlgen  Bilder.  Wüste,  schenssllche  Gesichter !  Bestien,  die  sich 
wissen  und  kratzen,  Thiermenschen  ,  Katz<»n  «nd  Ratten !  Ungebüodigtr  .  viehisch« 
L^eideDscbanen ,  genial  und  in  klaren  heilen  Farben  dargestellt!  im  Schmelz  der 
Touche  Ist  Adrian  Brouwer  der  grifsste  Mnler,  wie  er- der  wttsteste  ist  Die  Münchner 
Pinakothek  besitzt  ebenfalls  mehre  Stücke  von  Ihm,  darunter  „ein  Dorfbarbier,  ei- 
aea  SehniU  in  dem  Fuss  ctefls  Baiars  iMleraehmend,  wihrend  sein  Weib  das  Piaster 
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ZTibrreltcl,**  die  raufenden  Kartenspiel f*r  in  diT  Schenke'*  (einer  hält  den  Degwt- 
zicbenden  Gegrner  bei  den  Haaren  und  schlagt  mit  dem  Kroge  auf  Uin  los),  „spani- 
sche Soldaten  in  einer  Schenke  mit  WOrfeto  spielend^*  etc.  Die  SebOnlkonMebe  M. 
zu  Pommersfelden  unweit  Bamberg  hat  seinen  ,3ABer ,  der  sich  eine  Fusswande  ver- 
l>lnden  Mssl,"  efne  Composltlon  von  drei  Fijrmvn,  welche  den  volh-n  Reil  der  zarten 
Harmonie,  der  feinen  Touche  hat,  derenwrgi  n  dieser  Meister  so  beliebt  Ist. 

Brüant,  Liberal^  )>luli(e  um  Mitte  des  17>Jabrh.  a\s  Architekt  zu  Paris.  Er 
Ihellte  mit  andern  damaligen  Baomelstem  den  Ban  und  die  Leitung  mehrer  Wcfks, 
z.  n.  mit  Le  Veau  die  AusfiJhrung  des  unter  dem  Xamen  de  la  Salprtrrdre  bekannlea 
llospitiums;  mit  Pierre  le  Muet  die  Leitung  des  Baues  der  Augustiaerliirche  anf  dem 
Siegesplatze.  Aber  das  grOsste  ond  ohne  Vergleich  schOnsle  Denkmal  Liberal  BrüaDts 
war  das  kön.  Hötel  der  Invaliden,  wozu  er  allein  die  Pläne  entwarf  und  die  AusfQh- 
rung  Irltelp,  mft  Atisnahnje  des  seiner  Kirche  beigefügten  Domes,  dessen  Baumeister 
Jnle^  Uardouiu  Maosard  war.  In  diesem  grossen  Gesamnitganzen  von  Gehäuden  wird 
m«n  stets  den  ins  zwei  ttberetoander  heOodllchen  Etagen  grosser  SSnteoballea  he- 
stehenden  prächtigen  Hof  dieser  Anstalt  unterscheiden,  ein  Werk,  das  durch  die 
Reinttpit  seiner  Architektur,  die  Grösse  seiner  Verhältnisse  und  den  Charakter  seiner 
ConstrucUott  selbst,  mit  glücklichem  Erfolge  die  grossen  Cortlle  Italiens  darsteUt 
«od  diesen  vielleicht  nnr  durch  dte  GewOIhlosif kelt  nachsteht.  Indem  es  allerdtiii 
augenbcleldigend  ist ,  In  so  herrlichen  Gatlerien  von  so  schifner  AusflUirung  nur  k«- 
'  zerne  Decken  wahrzunehmen.  ! 

Bruchsal  am  Salzbach,  Im  Grossherzogthum  Badeu,  hJess  im  Mittelalter  Brnzcie, 
dann  Brouchse,  war  Aesidenz  der  Fürstbischtife  von  Speier,  besitzt  eine  gtUgebaale 
SIL  Peterskifehe  «nd  ein  schdnes  Sehlnss  Italienischen  Styls. 

BrAoke,  Wilhelm,  ein  fruchtbarer  Maler  von  Berlin,  war  in  den  dreissiger 
Jahren  dieses  Jabrh.  in  Italien,  wo  er  eine  Menge  Vednfm  auftaahm,  um  dieselben  in 
Del  auszuführen.  Wir  erwähnen  von  ihm  nur:  das  Kloster  Araceli  mit  einem  Thdle 
des  Capitols  (In  Betllz  des  Bildhauers  Raoeh  zu  Berlin) ;  zwei  AniehleB  des  vfai.  1^ 

rvini,  riuf  das  Capllol  gesehen  ;  AnsJrlit  der  KnfserTinl.'istf" ;  rin  römischer  (!nret?lrre. 
im  Hinlergrunde  die  Porta  S.  Giovanni  uiui  das  AlbanergeliirR ;  ein  römlsclirr  diini- 
calaro  [Verkäufer  von  dicker  Schafmiicli  j,  im  Hintergründe  ein  Theii  von  Koui ,  vuq 
der  Villa  Malta  ans  gesehen.  (Letztre  fünf  Stücke  Im  Besitz  der  firMn  zu  Dohna.)  | 
•Eine  Landschaft  von  Ihm ,  wozu  er  das  Motiv  aus  der  Umgebung  Anialll^  fn  «ler  Pm- 
vlnz  Saierno  genommen,  besitzt  der  Kauftaann  Fallou  zu  Berlin.  iö39  sah  man  eine 
„Aussicht  auf  die  Domkirche  in  BerUn^^  von  ihm  ausgestellt.  Von  seiner  Ansicht  des  ' 
^,Fonim  In  Rom''  bleibt  zu  bemerken,  dass  sie  eine  reichliche  Ist  ond  steh  tkeflnan 
<:atcl,  Iheils  an  Elchhoro  und  Biermann  anschliesst. 

Brücken.  Sie  theilen  sieh  ein  in  fesh'  nn'l  hf  wegliche.  Die  Kunst  sieht  von  letz- 
lern Hb  und  bat  es  nur  mit  den  festen  zu  timn,  die  aus  Holz,  Stein  oder  Eisen  herge- 
alellt  werden  und  meist  anf  Pfeilern  ruhen.  Nach  ihrer  Goostmclfon  werden  die  hai- 
xernen  Brücken  eingetheitt  in  Pf  r  i  1  e  rbril  cke  n  ,  wo  die  Balken  auf  stfinrrnf-a 
Pfeilern  ruhen:  Pfahl- oder  J(m  Ii  l)  r  ü  c  k  en  ,  wo  die  Raiken  auf  Jochen  liegeu, 
gesprengte  und  |^  e  h  a  ngte  brücken;  Boge  n  br  üc  kc  n,  die  von  wirklich  hül- 
zemen  Bogen  (was  aher  selten  vorkommt)  getragen  werden ;  HängebogenbrQk- 
ke  n  .  wn  die  Bogen  aus  krummgehauenen  oder  vf^rznhnten  HOlzern  bestflirn  :  R  n  f 
kenbogenbrUcken,  an  welchen  die  Balken  eine  gewaltsame  Spannung  erbaltea 
haben;  Bohlenbogenbrücken,  welche  aus  Bohlen  bestehn ,  die  den  RadkrSn» 
xeB  fthnllcli  sind.  Das  erste ,  einfachste  und  älteste  System  heim  Holzbrückenban  Ist 
Jenes,  wo  die  Endsbäume  oder  SfMmme  .  welche  Oi>  j^anze  BrOckenhnhn  brt Ken  sol- 
len, über  kleine  OefTnuogsweiten  ohne  weitere  Vorrichtung  gelegt  werden ,  und  so 
nicht  nur  sich  seihst,  sondern  auch  alle  znfillligen  Belastungen  tragen.  Das  zwcRe 
System  ist  das  Hänge  System.  Bei  allen  Hängewerken  muss  sich  der  gesammte 
scMIrr^  Srhnb  <der  sich  In  einen  horizontalen,  der  die  Rflsle  zu  zerrefssen  strebt,  ond 
iu  einen  senkrechten,  der  die  ROsle  zu  zerbrechen  droht,  zerlegen  lässt)  auf  Irgend 
zwei  feste  Punkte  unmitlelhar  Ibrtpflanzen  oder  reduciren  lassen.  Diese  zwei  IMen 
Punkte  können  nur  die  Wlderla{;en  sein.  Gehl  der  schiefe  Druck  auf  Innere  Punkte 
zwischen  den  Widerlagcn  aus ,  die  nicht  unterstützt  sind,  so  nutzt  das  Hängewerk 
gar  nichts.  Bringt  man  ein  Hängewerk  an ,  so  gescbielit  es ,  weil  man  weiss,  dass 
ein  langer  Balken  weder  sich  seihst,  viel  weniger  also  auch  eine  andre  zoflRfge  Be- 
lastung tragen  kann.  Man  läss?  il.-iher  den  schiefen  Druck  auf  die  Wtrterln^ren  ans- 
gehen,  wo  stets  feste  unverrückbare  Unterstütz/ungspunkte  vorhanden  sind.  Es  tragen 
nämlich  Je  zwei  schiefe  Streben  eine  oder  zwei  Hängsäulen ,  je  nachdem  kein  oder 
ein  Spannrtegel  vorhanden  Ist  Diese  HIngsiulen  werden  aher  miUels  der  liAwH 
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ken<!pn  Fp«!fcrkell  der  Sfrrbrn  und  des  Spannriegels  getragen,  and  kOnnen  iO,  wenn 
die  Trai;ballven  mit  (\rn  H^ogsäuien  verilUDüca  werden,  zur  Unterstützung  der  erstera 
dienen,  ioüeiu  die  absolute  Fe»Ugkeit  der  Uängsänlen  jede  zufüllige  Belastung  der 
Irickcakabn  sanat  der  eignen  Scbvei«  dtr  faazettBfOckenconstrukUon  übernimmt. 
Das  drfirc  Slölz System  Ist  das  Sprengwerk  und  das  verelnl^^lc  Iirm^  -  und 
Spreng  werk,  ^prengwerke  werden  für  grossere  Spannweiten  ais  die  Hängewerke 
angewendet.  Das  vereinigte  Spreng-  und  Hüngwerk  wird  aber  In  der  Regel  fQr  die 
p&slen  Spannweiten,  tiis  zu  50'',  ja  bis  zu  6lo  angewendet,  wie  z.  B.  bei  der 
GrossPsrlipn  Brücke  über  d<  n  Waagfluss  bei  Szuczan  Im  Tliurotzer  Komilat  in  Ungarn 
und  l>ei  der  Brücke  über  die  Limmat  bei  Wiltingen  in  der  Se Ii weizgesc hellen  Ist.  Das 
vierte  Siatzsystem  beim  Uolzbrückenbau  Ist  das  nach  der  sogen.  SlfilzHnfe  (umge- 
krtrten  KettenlJale)  coostmSrte  Bogeusystem,  wie  solches  Franz  Xav.  Joli.  Maschek 
zu  Prcig  in  seiner  neuen  Tlieorle  des  Holzbrurkenbnues  nach  Modellen  vollständig 
entwickelt  und  begründet,  tfiemilcbst  komoien  nocli  manche  Systeme  amerikanischen 
Ursprungs  hinzu ,  z.  B.  die  swel  aeoesten  Loogl  vod  Towo.  Das  Townsehe 
Sfslem  Ist  ein  vollständiges  (Satter werksystem;  das  Gattem'erk  besteht  ans 
starken  Prosten  oder  auch  ans  Balken.  Es  leuchtet  ein,  dass  ein  Gatlerwerk  aus 
Balken  eine  bedeutende  TragHthigkeit  bat  und  dass  es  den  Vortheil  gewährt,  ein 
CMitlmiiim,  eines  gleiebfllruilg  zusammenbüngenden  Rffrper  xa  bilden,  wo  ias 
AnelnanUerfUgen  und  Befestigen  zweier  getrennter  Balkenstücke  gar  nicht  vorkommt. 
Allein  die  bedeutende  Holzeonsumtion ,  die  solche  Gattern  äude  um  so  mehr  ver- 
trauchen ,  well  wegen  Verscbneidung  bis  zur  llälAe  ihrer  Dicke  die  Uulzstämme 
doppelt  stirker  genommen  werden  müssen ,  Hess  auch  besorgen ,  dasi  man  in  Bn- 
ropa  dieses  System  als  zu  kostspielig  und  unpraklikabel  ansehen  würde,  welclier 
Umstand  In  Amerika,  wo  Ueberfluss  an  Holz  Ist,  weniger  zu  bedeuten  hat.  (Town 
hatte  erst  sein  GaUerwerk  aus  starken  Pfosten  zusammengesetzt  und  diese  blos  mit 
bOteeraen  Bolien  xusaramengefflgt ,  so  dass  bler  die  ganze  Festigkeit  blos  auf  diesen 
Bolzen  ternhte,  was  unvollkommen  war  und  Senkungen  veranlasste,  dalier  er  auf 
Verbesserung  seines  Brüekensystems  sinnen  musste  und  nun  jenes  vollständige  Catler- 
werksystem  erfand,  welches  Maschek  im  2.  Tbeile  seines  Werks  Ober  den  tloiz- 
brlMenbau  gehörig  erklirl  and  beraclinet)  Die  allsten  der  In  nenerer  Zelt  erbauten 
grösseren  Brücken  haben  steinerne  Pfeiler  und  hölzernen  Oberbau.  Die 
Eisenbahnen  gaben  in  Deutschland  vielfache  Gelef^enhelt  zu  grossem  Brüekenbauten 
in  ebei^^achter  Art.  Auch  bei  den  ei  serneu  Brücken  sind  die  Pfeiler  meist  von 
Stein,  nnr  teilen  von  eisernen  Rlüen  zosmnmengeselzt  Die  eisernen,  4.  b.  nacli 
der  Form  der  steinernnn  aiK  f;rnssen  Elsenslileken  zusammen^^esetzlen  Brücken  ge- 
statten eine  ausseronirntlichc  Spannung,  sind  aber  unter  raanchfu  VerhäHnfssen  zu 
kostspielig,  als  das:»  Me  aligemeine  Anwendung  iiältcn  finden  können.  London  und 
VSaria  weisen  die  liedenlendtten  eisemea  Brücken  anf,  dort  Uber  die  Tbense,  Iiier 
fibrr  dir  Seine.  Kf^sondern  Beifall  haben  dir  Kettenbrücken  gefunden,  doch  Ist 
Ihr  Ansehn  in  Denisehland  seil  der  Nimhurijer  Kalasfropiie  etwas  gesunken.  Die 
steinerneu  Brücken  bestehen  ^iiiil  Ausnahme  der  brücke  von  Loyau«;  in  China) 
dttrcbgebend  aas  Bogen ,  nach  deren  Form  sie  sieh  untersehelden.  Am  GewAhnlleh«- 
Sien  findet  man  die  Slrfnbrrirken  mit  vollen  Bogen.  Die  Araber  bauten  Brücken  mit 
Hnfeisenbogen  und  nnsre  alten  Deutschen  sowie  die  Stammverwandten  aueli  Brücken 
mit  ausgebildeten  Spitzbogen.  Georg  Wagner  in  seiner  Aesthetlk  der  Baukunst  sagt 
In  Belreir  der  schönen  Form  der  Steinbrücken,  es  sei  dabei  besandors- 
darauf  zu  sehen  ,  dass  die  WiHbung  einen  Zlrkelabsrlinitt,  ndrr  doch  eine  angenehm 
und  stetig  gekrümmte  Kur^e  gebe.  So  weit  Wasser  und  Eis  die  Pfeiler  erreichen 
können,  bleiben  sie  glatt  oder  werden  nnr  mit  einem  Fugenschnilt  versehn,  wogegen 
ßber  den  Wttlbungsbogen  ein  Blnlbssungsglied  und  an  der  Stelle  des  Manerbandes  ein 
Gurtsims  Mnlanfen  kann  .  sowie  auch  mitunter  dir  Zu  irkel  über  den  Bogen  mit  pas- 
senden \erzi4 1  iiiip:en  gefülil  werden.  Die  Brostlehnen  geben  zu  mancherlei  Schmuck. 
Veranlassung ,  indem  sie  ans  Stein  nnd  Metall  gefertigt  werden.  —  Dlegusseiser* 
n  r  I)  Brtieken  sind  besonders  für  zierliche  Formen  und  Verzierungen  geeignet.  Den 
Tragprefl<  rn  der  Kettenbrücken  hat  man  zuweilen,  weil  sie  allerdings  die  ganze 
Last  der  Brücke  zu  tragen  haben ,  ein  sehr  massiges  Aasehn  gegeben ,  was  bei  der 
Aaslelit  des  ganzen  Werks  mit  dem  leichten  Gestänge  der  Kettenbrücke  in  aulTallen- 
dem  Gegensatz  steht,  daher  man  diesen Ffettera,  soweit  et  die Festtgkell  eriaaM^ 
eine  leichtere  Behandlung:  t^cben  müsste. 

BrOokenberc  I  ein  Ort  in  der  Gegend  voii  Breslaa ,  besitzt  eine  alte  Dolzkirche, 
wddie  Friedrich  Wllbelm  IV.  ans  Norwegen  holen  und  hieher  versetzen  Hess.  Aof- 
garichtet  ward  sie  an  dletar  SMle  durch  Architekt  Hamann.  Diese  Kirche,  ein 
DanksMü  der  «idi^Udolen  wmrqilschen  Holabanknait,  ward  am  2&,  Jali  loa 
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Beisein  des  Fdaifrs  foierifch  fOr  Ihren  neuen  Ort  eingeweiht.  (TVSheres  besagt  dn 
Correspondenz  aus  Sehle»(en  ,  dff  sich  Im  Cotta'schrn  Mor^renblnU  voa  1844  findet; 

Bruo§;hcl,  Pieter,  geb.  Iü2{^  in  dem  unweit  üreüa  gelegnen  Dorfe  bruegtiel, 
lernte  bei  Pieter  Koeck  van  Aelst  und  reiste,  nach  einem  Aafentkaile  bei  RienMiy- 
inus  Kocic,  in  Franlirrfch  uni  Italien,  auf  welcher  Reise  er  sehr  viele  Studien 
niailite  (um  1550).  Naeli  seiner  Ilüeltkehr  wohnte  er  erst  in  Antwerpen,  spilter  la 
Brüs^i.  Er  warf  sieb  zumeist  aufs  Genre  und  selzte  bierin  die  Beslrebuogeu  älterer 
Holländer  fort.  Ifachdem  er  sich  1551  In  Antwerpen  niedergelassen,  ging  er  alt 
Bauer  vrrkirfdel  mit  einem  Kumpan  auf  dit-  iinillegenffrn  Dörfer,  um  desto 
leichter  die  üigenthümllchlielten  des  Landvollis  und  ()essen  Treibens  l)eol)achtpn  zn 
können.  Wie  schon  diese  iVaehrichl  auf  einen  iiaiig  zum  Genieineo  schlieüsen  lässtf 
so  gellt  letzlrer  auch  aus  den  Gem^ilden  brueghels,  welche  des  nngefigen  Bancm- 
volks  %'iel  enflmltrn,  !if'rv(»r'.  Weder  in  drr  romjifisfffnn  des  Ganzen  ist  Verstand, 
noch  Geist  In  den  einzelnen  Gestalten  wahrzunehmen.  Doch  Mnd  die  kräftigeD  ge- 
meinen Personen  und  ihre  mannichfaJtigen  Bewegungen  energisch  und  lebendig  anf' 
l^eflssst.  Ziemlich  hartes  und  buntes  Colorit  trägt  bei ,  dass  Jenes  Unznsaninienhao« 
gende  und  Unruhige  der  Coroposition  in  der  Gesamnrtwfrknn?:  \M'ederkehrt,  Dresden 
besitzt  eine  ^^Schlägerei  dreier  über  das  Karlenspiel  entzweiter  Baueru,'"  das  Ber- 
Iftaer  Museum  eine  „Prügelei  zwischen  Pilgern  and  Krüppeln  in  der  Nähe  eines  Dorf- 
lürchhofs'^  und  einen  „Baoerntanz  mit  Dndelsackbegfeitnng.*^  Viele  GemXIde  Peter 
firuegliels,  den  v\:in  zur  Unterschefdnnf^  ^on  stMnein  ^'l<'[<*!inamf«^en  Sohne  det 
Allen  oder  den  Bauernhreugbel  nennt,  rinden  sich  in  den  Ziuiiuern  des  Ub. 
.Schlosses  20  WOrKburg ,  Jedoch  so  hoch  aurgeh.inprt,  dass  der  Knnstfreund  wie  dir 
Fuchs  vor  zu  hoch  hangender  Traube  vorbelgelu  n  muss.  Minder  zahlreich  als  die 
Genrestnrkc  sind  die  bM)ll.schen  Bilder  dieses  Künstlers,  weleltf  nntilrlfeh  auch  sehr 
stark  zum  Genre  hinneigen.  Ais  iiistoriscbe  Gemälde  kennt  man  von  ihm :  die  Bcfg« 
predigt  Christi  (In  Dresden),  den  Thumhan  zu  Babel  —  an  Flgaren  und  andern  Ws- 
gen  unb'  ( tirciblich  reich,  unten  auf  einem  i^austeine  bezeichnet;  Bnte^d  /«*. 
Mcrcr(  l.\J11.  (in  der  kais.  Gall.  zu  Wien),  Sehlaeht  der  Israeliten  gegen  die  Phl- 
iister  — bezeichnet :  :>aul  XXXI,  cap,Bruegel  MCCC'CCLXJlJ.(ehen^^,),  dieKreoz- 
aasfilhruttgChrisU  mit  anzShItgen  Figuren  —  bezeichnet:  Bruegel  MDLXIiL  (etat- 
daselbst),  die  Versuchung  des  Herrn  ,  die  Predigt  des  Johannes  (zu  Schleiasbelni),  die 
angeklagte  Kliehrecherin ,  die  Bekehrung  Sauis,  nnd  den  Kindermord  fn  efmT 
Wiuterlandschaft  (im  Landauerbrüderbause  zu  iNüruherg).  Lelztrcs  Bild  ist  selir 
lebendlg  in  den  Motiven  und  klar  tn  der  Farhe.  In  der  Predigt  des  Johannes  nvd  bi 
der  i:iiebrecherin  zeigt  sich  Peter  Br.  als  ein  Fortselzer  der  derb  fantastischen  Rich- 
tung des  f.nkas  van  f-eydcn.  Die  vielen  landschaniicben  Studien,  die  er  sich  r»iif 
seinen  Reisen  in  Frankreich ,  in  den  Alpen  und  in  Italien  gesammelt  hatte ,  benutzte 
-er  für  seine  Historien  (Versochung  Christi,  Bergpredigt,  Rlndermord)  nnd  anch  zt 
Hiutcrf,'riin(!(  n  meiner  Genrestücke.  So  entstanden  dle  vler  Jahreszeilen,  die  er  1560 
malle.  Man  glaubt  allgemein,  dass  P.  Br.  Blätter  grotesken  Inhalts,  welche  mildes 
Initialen  seines  Namens  bezeichnet  sind ,  gestochen  habe,  vleiieicbt  damals,  als  er 
bei  Hleronymos  Kock  sich  anfhIelL  P.  Brueghels  Monogramm  (Bmlllot  P.  II.  p.  tM. 
Nr.  220(i.)  steht  auf  zwei  kleinen,  wie  man  annimmt,  von  ihm  selbst  gcstochnrn 
Landschaften.  Nach  ihm  haben  liondius ,  Vost<'rmann,  Dollar,  Hlcron.  W  ft  rfv  and 
Philipp  Galle  gestochen. —Seine  Söhne,  Pieter  und  Jan  Brueghel ,  fuhren  nach  \ater8 
Tode  In  dieser  Welse  z«  malen  fort.  Zum  Tbell  behandelten  sie  dieselben  Gcgenstitade 
wieder.  Jan  Brn  f  c:h  r  \  /-rb.  gest.  1^25),  Schiller  des Pl«'ter Gocckindl,  wiiHe 
ein  Hanptlandschafler  der  fo]^'.  IN  riode  und  heisst  wr^r'-n  srines  ungemein  zarten 
Pinsels  (wohl  weniger  vom  Samuictwamms,  den  er  im  Winter  trug)  der  S  a  mm  el- 
breu g  Ii  e  1.  Jan*s  Landschaften  sind  mit  geistreich  tockirten  Fignren  belebt ,  reich 
in  der  ZTi-^riTiinirn^trlltin^  mifl  flcissig  ansgcführt.  Pr  malle  auch  Hilfen  und  Markt- 
plätze ,  sowie  Historien ,  Bilder  von  ebenso  sorgfältiger  als  schörn-r  Reliaudlung. 
Aosserdem  zeichnete  er  sich  in  Blumen  und  Früchten  aus,  daher  er  auch  Blunico- 
b  r  e  ugh  e  I  hefsst.  In  letzlrer  Beziehung  ist  besonders  seine  „Flora**  In  derDresdner 
Gall.  interessant:  die  Gotlin  sif/l,  mit  Blumen  bekr.'lnzt,  zum  Tliell  mit  rothcm  Ge- 
wand bedeckt,  in  lieblicher  Landschaft  vor  einer  schönen  Baumgruppe;  ein  kleiner 
Genius  reicht  Ihr  einen  grossen  Biumenstrauss  j  das  Erdreich  ist  mit  allerlei  sehr 
zart  ausgeführten  Blumen  reich  bedacht.  (Auf  Holz,  2  F.  4»A  Z.  breit,  1  F.  »»/«Z. 
hoch.)  Zu  manchem  Gemälde  lieferten  ihm  van  Baalen,  Rnftrntiammrr  nnd  RTil)cns 
dicStalfagc,  die  ihn  wiederum  zur  Verzierung  Ihrer  Gemälde  brauchten;  Figuren 
Hess  sieh  von  Ihm  van  Sleenwyk  in  die  Architeklurstücke  und  Momper  In  die  Land- 
scliaDen  malen.  Dresden  besitzt  dretsslg  StIIcke  von  Sammetbrenghel ,  darunter  die 
firscbairung  der  Thlcra ,  wo  der  Schtfpfor,  mgehen  wn  alleilei  Tbieftn,  mitten  bi 
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litlMiA|l<L<nd5;r1iari  steht  fdie  Flfniren  von  Franz  Frniick),  und  das  Partdftt 
oder  die  tTr^HlTUn;  des  Wntx-s  (ebenralls  mit  Fraiik'sclien  Figuren);  beide  Bilder, 
oif  J|0lt,  2  F.  lO/a  Z.  breit,  \  t\  il  Z.  hoch.  In  ein  andres  Paradies  Jan  Bruegliels 
lA  Mm  «te  npim.  Du  Uwe«»  Berün  hat  acit  atOcke,  «ie  MflnchMr 
Piukothek  eine  hell.  Familie  In  einer  Landschaft  (umher  ein  Blumen  -  und  Frucht- 
^hÜDge),  Flora  In  einem  Garten  (Pendant  des  Stückes  in  Dresden)  und  ein  paar 
UBdicbaileo  von  ihm.  Die  Schöobornsche  Gall.  zu  Pommersfelden  unweit  Bamberg 
M'flM  feiner  wtaseuMnkMm  Bilder;  eine  LaaMkafl,  wo  Mtor  der  Staffüge« 
ein  sfslOrztes  Pferd  sich  bellndet ;  auch  verdienen  dort  ein  Paradies  und  ein  Fest  der 
Rora,  worin  die  menschlichen  Figuren  von  andrer  Hand,  besondres  Lob.  in  der 
.imbrosian.  Bibl.  zu  Mailand  waren  vor  der  französ.  Kunstrfluberei  seine  vier  £le- 
rornte  zu  aeho ;  Jetzt  flndet  naa  aar  noch  daa  Waaaer  aad  Feoer  dort  Naeh  ihm 
i;ilM-n  Wenzel  Hollar,  die  Sadeler  u.  A.  prestochen;  er  selbst  hat  nur  vfer  Land- 
HlufleD  radirt  (bezeichnet  J.  Sadelvr  exe).  Jan*8  Schüler  sind  Peter  Gyzens  und 
Jaiob  Fouquiers.  Ein  Sohn  des  Sammetbreughel ,  ebeaflalls  Jan  gebelsteo,  malte 
^warlader  Alt  des  Vaierav  aher  mit  mladereni  Glück. —Peter  Brueghel  „der 
luii;;r/'  zweiter  Sohn  Peters  des  Alten ,  war  Schüler  des  Gillis  van  Conlnxloo  und 
iieitöl  derHüIienbreughel,  welchen  Namen  er  sich  von  dem  Öfter  gemalten  Bild 
der  BSUe  (bekannt  durch  Uenne*9  Stich)  oder  Bherbaopt  von  seinen  spukbaft-fhatastl- 
sefcea  Barstellungen  erwarb.  Teufelaerschelnungen,  FoaersbrUnste  und  deiigielchea 
vaita seine  Lust ;  In  den  Sat.ini<;k(>n  entrnltt-t  rr  «üc  crrausenhafteste  Fantasie,  und 
iadifMB  Scbeusalsflf^nren  spielt  ganz  der  Geist  und  W  itz  eines  wahnsinnig  gewor- 
ddriirnisels.  tJebrigens  malte  er  auch  ft>Ommere  Stücke  wie  PrUgelelen  zwlsehea 
B^iuero  und  Land sluiediten  ;  Ja  das  Berllaer  Maseum  besitzt  ein  ganz  frommes  Stück 
voa  ihm:  den  Zii^  nach  dem  Kalvarienberg,  mit  der  Stadt  Jerusalem  in  der  weiten 
Uadschafi.  (iiezeichuel:  P.  Brueghel  1606.  Auf  Holz,  3  F.  10  Z.  hoch,  5  F.  &  Z. 
hrilL)  Bagegea  hat  die  lUlochner  Plaakotheh  zwei  Grauenslücke:  „Sodom  oad 
IVlIilB  Memeot  Ihrea  Untergangs."  Als  wahren  Höllenbreughel  lehrt  Ihn  Dresda» 
keDseo,  wo  man  eine  seiner  Höllendarstellungen  sieht:  milten  im  Bilde  steht  Pro- 
»erpioa ,  umgeben  von  einer  Menge  grttsslicb  gestalteter  Teufel ,  die  sich  zum  Tlieil 
■Uder Qual  verdammter Seeiao  haadklftlgen ;  la  der  Perne  slh^hohe  FeisengebirKe, 
darch  die  ein  breiter  Strom  zMit;  Burgen  und  andre  auf  den  Felsen  benndlirlir  iU  - 
*>3ude  stehen  im  Brand ;  Gespenster  fliegen  in  der  Luft  umher.  (Auf  K.  1  F.  3  Z. 
treit,  10^4  Z.  hocb>  £in  andres  ^lück,  das  Dresden  von  ibm^bat,  stellt  die  Ver- 


nebng  des  heil/ AitSMi  dar;  4er  HeB.  kaiet  betend  vor  aeteer  lOaaief  «or  Ihm  stahl 

<ler  Versucher  In  Flgura  einer  jungen  Versucherin ;  umher  grössllclie  Gespenstor;> 
in  der  Ferne  Felsen  und  br«  mimde  Geh.iinlr.  (Auf  K.  1  F.  'l'\'L.  breit,  11  Z.  hoch.) 
in  Landauerbrilderhause  zu  MUmberg  ist  eine  Predigt  des  Johannes  in  der  Wüste, 
di  laiehes  azd  hOMhaä  Bild,  das  dort  Peter  Br.  dem  Altaa  zvgaaahrlahea,  alar 
on  Dr.  Waagea  wagen  des  ichwerbraunen  Fleischtones  und  der  Art  dar  BUltero^g 
Jeoj  Sohne  tirf-emessen  wird.  P.  Brueghel  d.  J.  starb  (56  J.  alt)  16?5. — Ambro- 
sius Brueghel  biüüle  als  Blumenmaler  zu  Antwerpen  im  17.  Jahrhundert,  lieber 
'«1b  Lebea  aad  seia  YerMItalaa  zv  dea  flhrlgea  BrneglMla  welai  mm  atcMsfianaiaa; 
«lie  Wiener  Gall.  soll  von  Ihm  zwei  Stücke  besitzen.  —  Abraham  Br.  (der  „Bhya- 
grar'  oder  der  Neapolitaner)  "  it  d  von  Einigen  als  Sohn  des  Ambros  ausjjepreben  ;  er 
aus  Antwerpen  gebürtig,  ging  nach  Born,  dann  nach  Neapel  und  starb  hier 
IW  Weleh  HcafllklMr  Blomea-,  PTiiehU  aad  Vogehaaler  ar  war,  efkaml  «aa 
ans  der  Nachricht^  daai  L  n c  a  6 1 orda  n  o  Ilm  oft  In  diesen  Bezlebangea  fir  aatae . 
l^eiDüide  benutzte,  fn  der  ISeapier  Gall.  sollen  (laut  von  der  Hagen's  Briefen,  III.) 
iv'ei  seltsamlicbe  Darstellungen  \  on  Abrahams  Hand  herrühren ;  man  sieht  auf  dem 
elaea  BHdie  eMaa  MBacl^,  dem  die  Hodea  ahgaaehalltea  waNaa  ,  daza  aiae  haUla- 
<>l)^cbe  Inschrift,  welrlie  den  ironischen  Spruch  eathÜt:  „Ist  die  Welt  so  nogetreö, 
»unsogeh'  ich  in  die  Heu' !••  —  Abrahams  Bruder  Johann  Baptist  besuchte  eben- 
^ils  Rom,  wo  er  den  Beinamen  „Meleager*'  empAng.  Obschou  als  Blumen- und 
rruchimalBr  dea  BTader  afcht  errelehand,  war  ar  doeh  elaer  der  Geachtatatea  ta 
<'iiibb  der  .^Schtldeffheat.''  Er  starb  nach  1700  In  Rom.  —  Abrahams  Sohn  Raapar 
™M«  sehr  gediefjen  Im  Blunirn-  und  Fruehtmalen  gewesen  sein,  Hein»  uicht  sela 
P*L^*  „Blumenbreugltei^'  trügt,  welche  Bezeichnung  freiiicU  allen  biumeumaien- 
^waeghels  gegehea  Verdes  koaate.  —  Noch  M  «ia  MaHaeamaler  Praaz  Hle> 
'■ooymusBr.  zu  erw.'Minen,  der  im  Dorfe  Bnie^liel  um  1665  geboren  ward,  aber 
^j^Jft  VerwandtsrlMflshexlehung  zu  den  berühmten  Breughels  zu  stehea  SChclat,  • 
lna|NfaBt  Ihn  weniger  als  Maier  denn  als  Stecher  etlicher  Seestücke.         '  •*..' 

Brflel ,  ein  Ort  Im  MeckleahwrBlgfhaat  haattat  daa  aMd  Klreha,  waicke  Mh* 
geniiaaiachaa  Style  (Uahcügahg  ra«  BaiAogcB  kaai  Spitrtogcn)  erhaBt  tot.  ' 
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Brnget ,  Johann  von,  war  Malf r  rtf ^  KOnlprs  Karl  V.  VM  Frankrpidi  xmA  tt- 
lueoüich  als  Miniaturij»l  Uiäüf .  itiiti  u  ird  eiu  iu  V\  a&s«rf:art>ea  au^ttüines  BIMiltt 
des  13(U  wmt.  KAnift  lobau  de*  Gatea  Ib  der  kOa.  KapftriWclifaiiiiiElti  Parti » 
^btilt.  (Ao/<rr  d.  estampes  expos.  ä  la  biblioth.  du  Rtti.  ä  Paris  isrä.  p.tH, 
nr.  161.)  Ein  \ülllj?  aiitherTtlschrs  \>'crk  des  Joh.  d<*  Bnifrrs  Ist  !n  fln*»m  Ptr^jani^-nt 
codex  von  tiuyart  des  Moulins  bible  bistoriee  das  MlDialurgemildc ,  w«lcbei»  des  atU 
«MB  Tbrane  titseadeii  Kart  V»,  KHalg  von  Praakrelefe,  dartlellt,  dnn  der  m  ilMi 
knieende  Maler  ein  Back  flberretcht.  Man  Hest  die  (Jntcrschrifl :  Anno  domtiti 
millfsirno  trrrrnte!tlmn  .tf^ifuagresimo  prftnn  fstud  npr/f  pirfum  fttit  ad  prerrptim 
4tc  honorem  UlustrU  priucipfs  KaroU  regis  Frmciae  eiatis  sue  treee»imo  quinto  et 
reifMt  nrt'oeiwo,  ei  J^hmnneM  de  Brugis  pieior  refit  predieti.fien 
hone  picturam  prvpria  sua  manu.  (Vcrgl.  de  Mnntfauion  :  Les  Monument  ie  U 
Memtckie  Frauraisr.  T.  III.  a  Paris  1731.  Fol.  p,  65.  PI.  XII.,  und  SerMBd'Agla* 
«Olirt:  HUt.  de  iart.  T.  r.  Pm  is  1823.  p.  78  sq.  PL  LXFW,  nr,  7.) 

BHigge ,  stark  bcfeillgl»  Stadt  fft  der  kelgtoebea  Fravlns  Westfia»dm,  im  h 
Ihrer  miUclaltoriichen  Blfitenzelt  die  Nebenbuhlerin  Venedif?s  im  Handrr  zur  See  und 
hat  auch  jetzl  noch  eln#»n  p^!t«'n  TluMI .  zw  nr  niri»t  Ihrer  frühern  poliüsehen  Bwlfu- 
tnng,  doch  Ihrer  alten  phyi>iognuiiii&chen  lieputation  erbalti^n.  So  zeigt  noch  der 
grotw  Markt|»iatz  die  gM^antgea  nütlelalterllebea  HaHeB ,  die  den  Handel  n  nr- 
üchlednen  Niederlagen  dienen.  Ferner  niaclim  sieh  als  alte  Denkmale  niederländliwli 
gennanf  sehen  Slyls  bemerk  lieh :  die  Kathedrale  linsrer  Lieben  Franen  mit  eloeo 
sebr  hohen  Thurm ,  der  den  Seernhrem  zum  Signal  dient ,  die  St,  SaJvatorklrcbe, 
ddi  sekdae  Stadlkaiü  (kerefts  1176  gegrilndel),  das  JokaaBlakosplIal  lad  das  ^loiyittl 
St.  Julien,  nie  pr.lchtipe  Notre  Dame  entliHlt  ^ule  Gemülde  von  Prtrr  nnd 
Franz  Pourbus,  von  vnn  Ost  nn<!  C.rnyvw  flie  herriiehen  Grabmale  drr 
Maria  von  Burgund  uud  harls  des  liühtien ,  und  die  scbOne  alabasterne  Slaloe 
der  Marie  alt  dem  Ckrietkfad  vm  Mlekelaagelo.  Die  St  Saivatorkircke  k^ 
üttzt  nnler  vielen  allen  GeniHIden  aueli  den  Mnrlrrtnd  rtrs  von  \  Irr  Pfrrden  pevler 
Ihelllen  Sl.  lliiiju'lv  i.  von  dem  firiilschen  II  a  n  s  M  »■  ni  i  i  ii  c: ,  detn  Scliiilcr  Bogen  vai 
Ui'üi^e,  und  xina  Abenümuhl  von  Peter  Pourbus.  Die  Si.  JakubslUrcke,  reich 
äo  midem  de«  Ii.  Jahrb.«  keritct  etaa  kerrlleke  Rfeazakoakaie  vaa  II ogo  vaa  drr 

IvOes.  Pas  .lohnnnishospitnl  hnf  In  der  Knpr^Mf  den  l)crühmtrn  l^pMqnlpnbehÄller  drr 
hell.  Ursula,  weh  in  n  Ailrim  lUinis  im  J.  1  iH(l  hef  Hans  Memilug  bestellte,  4fr 
ihn  1486  voHeudelc.  Die  Oelmalerelen  des  Heliquienkasienü ,  eine  Reibenfpigv  vea 
Sceaea  aas  der  ISeseklekte  der  keN.  lirmla»  slad  voa  feinster,  mtolatararll^ Vol^ 
«•ndfinp.  Zwei  andre  Hanptwrrkr  nnn>  Mrniünprs  flndrn  sfrh  Im  Knpftplsnnlf  li''^- 
selben  Hospitals;  sie  sind  die  vin/Agen  n\H  M'inem  INamen  versehenen  unUr  M-iffti 
sämmtlichen  bekannten  Werken  und  trageo  das  Datum  1479.  Das  eine  ruiliüll  die 
Ankctnag  der  Rdalge  nlt  der  fiebvK  Christi  aad  der  Darstellang  lai  l^aipel  aar  des 
Flttfreln  .  lind  ISssl  norh  drn  Srlifllr  r  Hn^rrs  v.  Br.  rrl;rnnen;  das  andre,  dle^>'■- 
mflhiUR^  St.  Halhaiinens,  mit  Sernen  jius  i!i  n  (Jescliichten  des  Täufers  und  des  Eva»- 
fi;elisten  Johannes  aur  den  Flü^dn  ,  enllalk  t  dagegen  bereits  den  ganzen  Reiehtbua 
lind  die  ganze  Freikeft  iielii«^  eH^atkdnllrhen  Taleats.  Anf  der  Aassenselte  der 
l'Ui^llafeln  des  jyrosNi  n  Bildes  der  mystlselirn  \  fTkUlning  der  hein;:f'n  Kathanna 
knieen  bei  Sl.  J.-iknh  nnil  St.  Anton  die  zwei  iStin«'r  Jakob  Oster  und  Anton  Sayers; 
gegenüber,  liei  5t.  Af^ne»  uod  St.  Ciara ,  die  Slinerinnen  Agnes  Ca^tenbrod  and  Clan 
(kttor,  zwei  Ho^spiialsiehwes^tem.  Diese  haben  also  das  kerrlleke  Werk  ladaslkM* 
pllal  pe^tffTct ,  nicliT  J«ili.  l'!nr-f<  n'<.  wie  des  Monogranmis  v  r^-en  '\  rrnniMir!  v  ffnffn; 
letztres  bleibt  uoeh  iiiiaiil^«*io.sl.  l>as  an  deniselbeii  ih'ic  bellridiiehe  Biid  aus  der 
Schule  Memllnp»  /i  H  1  i80  be/ciehnel,  Im  MItlelbild  den  vom  Rt^uze  abgeoommeflfS 
Ckrislus,  im  n>eklen  FM^elbild  die  kell.  Barbara  and  im  linken  den  knleedden  Pona- 
tor  bei  dem  hr  '  Sdrian  darstellend  ,  ist  eine  Stinang  des  Adrian  Reims,  dnm.ilf^n 
Vorstehers  des  JutianneshospilaLs,  auf  den  sich  auch  obige  Bu€hstab<;n  beziehu.  UIc 
Anssenseiten  der  Flügelbilder  zeigen  links  die  Kaiserin  St.  Helena,  deren  Geslcbl 
mit  etwas  Bart  AehDllehkeit  mit  dem  Antlitz  Christi  hat;  rechts  hSIt  Maria  EgypÜaca 
drei  Brode  in  iheeMi  violetten  Gewände.  Das  Doppelhifd  (Diptychon)  Hans  Mpnilln?-. 
w-elehes  ehedem  im  Hospital  St.  Julien  war,  befindet  sich  jetzt  ebenfalls  Im  Johaooe»- 
hospltal.  Maria  ,  halbe  Figur,  sitzt  aof  einem  Kis^n  von  Goldbrokat  nnd  reicht M 
Christkind  auf  ihren  Sehooss  (oder  vor  ihr  auf  de»  Rissen)  einet  Ajifel;  das  Zimmer 
hat  j'.v.  !  Glasfen-^tpf  mit  dem  \\  .ij)|i<'ti  des  jTinl^fT^  ^  nn  \r\\  <  iilinvrn  nni  dem  MoHtv 
U  y  a  cause;  unter  demselben  beendet  sieh  ein  Holil>piegei,  worin  sich  die  Madooua 
aad  der  lunker  abspiegeln ,  weieker  letztre  auf  der  andern  Tafel  portratirl  Isttsl 
vor  einen  Pulte  betet,  auf  dem  ein  Buch  liegt;  durch  i  in  Fenster  siekt  man  eloen 
annoch  vor  Brfigga  stekeadea  PesloagBlkdra  itad  elae  Brieke,  aa  weicker  «Ik 
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Scblldwache  steht;  in  der  Glasscheibe  des  Fenstrrs  Ist  ein  St.  Martin  abgebildet.  Das 
Bttd  l^ai  rolgewk  inscbrifl :  Hoc  opus  fieri  Jecit  Martinus  de  i\ewMhoven  anno  dni 
1481, Iii «rillftfenBIMBiM  stellt:  «f.  Vir» elMIr ««eis.  Die RarMUM  iit  «eMtai, 
f!ut blühend  gefärbt ,  und  znrt  in  den  Icbrrf^.ln^cn  und  der  Modulation.  Die  Archi- 
tektur ist  grau ,  der  Vorgrund  der  zierlichen  Laodschan  grün ,  die  Feme  entschie- 
den Man  gehalten.  —  Auf  der  Bibliothek  des  Aathhauses  Andel  man  schOne  Miniaturen 
a«  den  14.  labA.  nid  la  4er  Akatfenle  eeWRitere  GealMe  der  alUhmdrficlieB 
Sehole.  So  voa  Jtn  van  Eyck  die  das  Datum  1436  tragende  Jungfrau  auf  dem 
Throne  mit  dem  Rind  auf  diMii  Seliuosse;  links  steht  der  heil.  Donatus,  rechts  der 
bril.  Georg.  Ferner  das  Biidoi&s  der  Frau  des  Jan  v.  £yck ,  das  derscil>e  1 439  ge* 
■alt bat  VoB  Haas  MenllBf  efe  AltarMaU  mttiwei  nOgela,  41«  taafe  Clrfttl 
dlrstellend.  DasGemAIde  von  1484,  das  den  hell.  Christoph  zwischen  andern  Heiligen 
vorslifllt,  ist  zwar  der  Art  und  Weise  des  Memliug  veni'andl  und  ein  ausgezeichnetes 
Werii,  scheint  aber  von  einem  seiner  Schüler  herzurUhren,  da  die  Färbung  nicht 
JtK  Klarlieit,  die  Zefehava^  fllcM  Jea«  Meaaeaden  Ltolea  kat ,  waMke  iem  MeMer 
in  so  hohem  Grade  eigen  sind.  Auch  die  tiefblaue  FJIrbung  des  Himmels  und  die 
eitsi'hleden  braunen  (statt  grauen)  Felsen  stimmen  nicht  mit  des  Meisters  übrigen 
Weiten.  Von  Anton  Ciaessens  besitzt  die  Brügger  Akadenie  zwei  grosse  Ge- 
■Me  ans  dem  J.  1498,^  welche  das  Urtbell  des  KambysesvaratolleB  aad  ieliOB  la  ieai 
Gegeostande  (ein  ungerechter  Richter,  dem  die  Haut  abgezogen  u  lrd)  charakteristisch 
fOrdie  abweichende  Richtung  der  Zeit  ist.  Auch  von  Peter  Pourbusu.  A.  sind 
hier  Gen.'ilde  vorhanden.  —  Die  Imbert'sche  Bildersammlung  besitzt  ebenfalls  werth- 
volle  Stocke ,  darunter  ela  sehr  altes  Tenperablld ,  wetehes  in  das  Zeltalter 
Halüt  van  Eyck  nilt  (eine  Jungftrau  mit  dem  Jesulein ,  das  von  der  hell.  Barbara 
daen  Apfel  empfÜngL,  wobei  der  hell.  Anton ,  der  Täufer  Johannes  und  St.  Katharina 
riad),  sowie  ein  Madonnenblldchen  aus  dem  1 5.  Jahrb.  von  LancelotBlondee  1.-^ 
hdiirSamml.  des  Hrn.  Steinmetz  sieht  man  ein  kleines  sehr  anronthlges,  dem  Meister 
Reger  van  Brügge  sehr  nahe  stehendes  Mndonnenbild ;  es  ist  eine  Halbflgur  der  Maria 
■il  dem  Christkind  In  einer  Landschaft.  —  Brügge ,  das  Brugae  der  Alten ,  im 
^  Jahrb.  Uauptstapelort  des  nordischen  Handels  geworden  und  Im  14.  Jahrh.  (wo 
■h  iiiidiJli Völker  Ihre  Consulate  hier  hatten)  auf  seiner  glänzendsten  Höhe  stehend, 
von  welcher  letzlern  Periode  noch  viele  Denkmale  der  Bau  -  und  Bildhauerkunst 
leogea,  war  im  13.  Jahrh.  einer  der  bedeutendsten  Entwicklungssitze  der  Malerei 
Ml in^Ich  der  BlOtensItz  der  koostvollen  Tapeten  weberei.  Wer  einen  Begriff 
voi  den  Brügger  Kunsttapeten  erhalten  wIH,  wird  durch  eine  MlttheiloBf  la  der 
1.  Lief,  der  ,,Kunstdenkmaier  In  Deutschland"  (Srliweinfurt  1844)  belehrt,  wo  eine 
uBrflgge  gefertigte,  aus  Kameelhaar  und  Seide  gewebte  Tapete ,  wozn  unstreitig 
Ina  Memling  den  Rarton  gezeichnet  hatte,  abblldllch  wiedergegeben  wird.  Dieselbe 
M  n  Pilia^krelt  und  14  Fuss  koek,  und  datirt  etwa  vom  J.  1480.  Die  technische 
AnsffQhmng  entspricht  vollkommen  der  trelTIichen  Composition  des  Künstlers,  In 
vdcherdle  Anketang  der  KOnige  anfis  Reichlichste  und  Lebendigste  romantlsirt  er- 
ickrtat  Der  ganze  Teppich  ist  arit  einer  ziemlich  breiten  Bordüre  von  Blumen  la 
iMliediea  Wiadangea  oad  Faekweilien  zierlich  umfekea.  Der  Zahn  der  ZeK 
MTiui  dlc^r ,  wie  auch  an  andern  Brügger  Webereien  aus  Jener  Zeit  wahrgenom- 
neiiwird,  wenig  Einfluss  geübt  j  sie  ist  nirgends  von  Motten  zerstört  und .  selbst  die 
rawklliakeB  tick  gvt  erkallea,  denB  weaB  aaek  dfeia  etwas  geblekskC  eraekdaea,  so 
ist  das  Blelchenierden  doekaogleichmflssig  vor  sIckfagaageBf^aitMe  Einheit  des  Ko- 
lorites nicht  im  Geringsten  gestürt  wurde.  —  In  BrOgge  waren  vornehmlich  die  Gebr. 
J^Rrck  (die  Begründer  der  Oelroalerei),  Roger  von  Br.  und  Hans  Memling  IbAUg, 
wmea  Splterea  afokt  za  gedeakea ,  «fe  tkeils  daakkar  nack  vtm  Raluna  der  0^ 
Bannten  zehrten ,  theils  die  edle  heimische  selbständige  Kaaalwelae  danelkea  ver- 
llewen,  um  Irgend  einer  Italischen  Schule  zn  fröhnen. 

BrOcd«,  Ro^er  van,  wahrscheinlich  mit  Meister  Regel  ans  Flandern 
MMttseh,  Ist  elaer  der  kedentsanatea  Maler  des  fS.  Jakrk.  aad  wird  der  iwalle 
SehOIer  van  Eyck*s  genannt,  der  das  Gekafnalas  der  Oelmalerel  vom  Meister  olTen- 
Jart  erhielt.  Rogt'r  war  ein  originaler  Kopf  nnd  wich  daher  mehr  als  die  andern 
sckfiler  des  Eyck  von  dem  Lehrer  ab.  Seine  Umrisse  sind  scbflrfer,  ja  etwas  schnei- 
düi.  kl  dea  Ponaen  kerrtekt  elae  gewisse  Magerkeit  dnd  Eckigkell ,  die  vaa  ael* 
■aa  Studium  der  Natur  hergeleitet  wird.  Hinsichtlich  des  Charakteriatlschen  stehen 
Jj^er  und  Schüler  auf  gleicher  Stnfe.  Roger  malte  viel  in  Wasserftirben ,  nicht 
{ve  Rftckwirkung  auf  die  gedachte  EigenthQmlichkeit  seiner  Umrisse.  Seine  FAr- 
•ug  Ist  sekQb,  Jedoek  nlcbt  an  Uef  aad  krlaoUek ,  aad  dadarek  aickt  so  Her  aad 
*ränig,  als  die  des  Jan  van  Eyck.  Auch  hat  sie  klarere  Schatten  und  vielleicht  elnea 
«ahreren  Toe.  Im  Schmelze  stekt  ste  der  MeaillagNkea.  oach.  Sollte  Roger  nickt, 
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wie  mehre  Umstände  9cliilr8sen  lassen ,  Italien  bereist  bat>en ,  i>o.  waren  wruiicUrns 
Werke  seiner  Hnnd  daselbst  schon  Ii49  vorbanden  und  gescb.1lzt;  es  erw  ähnt  näm- 
lich Cyriarus  von  Ancona ,  dass  um  diese  Zeil  eine  vom  Brüsseler  Ro|;er  (drn  er 
Ruggleri  nennt)  gemalte  Abnahme  vom  Kreuz  sich  zu  Ferrara  befand.  Zu  den  Wer- 
ken dieses  ausgezeichneten  Meisters,  welcher  (Dank  den  fleisslgen  und  ernsten  Nach- 
forschungen unsrer  heuligen  K unsl forscher :  J.  D.  Passavant,  Georg  Hatbgeber, 
Emst  Förster  und  Andrer!)  als  der  Urheber  der  glänzendsten  und  ix-u ijn<li*rnsH lit- 
dlgsten  Denkmal«-  altllaiMlri.M-lier  Malerkunst  hervortritt,  gehören:  das  Mannaieftcfi 
(früher  in  der  Itoissi  rrfschen  Gall.,  jetzt  in  den  kön.  balr.  Sammlungen),  der  in  der 
Wüste  schlafende  l^ofet  Elias ,  welcher  von  einem  Engel  geweckt  wird  (sonst  in  der 
Bettendorfschen  Samml.  zu  Aachen  ,  jetzt  zu  Berlin),  Christus  am  Kreuz  und  dl« 
sirbcn  Sukraiiienir  (Altarbialt  mit  Nebenbildern ,  zu  Dijon  im  J.  1820  erstanden  von 
Hrn.  van  Krtborn  aus  Antwerpen),  die  berühmte  Anbetung  der  KOnige  (sonst  in  St. 
r.olumba  zu  Kiiln  ,  jetzt  in  der  Münchner  Pinakothek),  das  nicht  minder  berühmtr 
Flügelbild  der  Darbriiif^uiig  Im  Tempel  (ebenfalls  zu  Miinclien),  der  heil.  Lukas,  dir 
Maria  abzeichnend  (ebendaselbst),  ein  Triptychon  oder  vielmehr  zwei  Theile  deiksel- 
ben  mit  den  Darstellungen  aus  dem  Leben  des  Täufers  (im  Besitz  des  KOnii^  von 
Holland;  eine  verkleinerte  Wiederholung  davon,  aus  Hogers  Schule,  besitzt  das 
StAdelsche  Miisenrn  zu  Frankfurt)  elr.  Leider  sind  viele  der  Roger  zugeseluiebnea 
ll^emälde  von  der  Kunstkritik  noch  nicht  sicher  gestellt ;  daneben  werden  niaaehe 
andre  ihm  sicher  zugehörige  Bilder  noch  unter  Irrigem  Namen  (entweder  als  Werke 
seines  Lehrers  van  Eyck  oder  seines  Schülers  Menillng)  aufgefilhrt.  Der  an»  Mit  a- 
llores  in  Spanien  stammende,  jetzt  im  Haa^  hellndlklie  herrliehe  Uelsealt.ir  ist  den« 
Hoger  vindicirt  worden.  Ein  Mittelbild  (die  Geburt  Christi)  und  zwei  Flügelbildrr 
(die  Sibylla  Tiburtina  unterrichtet  den  Kaiser  August  von  der  Geburl  Christi,  OBd 
ttfe  hell,  drei  Könige),  sonst  zu  Middelburg,  jetzt  zu  Berlin,  werdi'u  ebenfalls  Roger 
/ugeselirieben.  Das  Triptychon  des  Christophonis  zu  München  hat  nach  E.  KOmtcfi 
und  Passavants  Ansicht  denselben  Urheber  wie  jenes  grosse  von  der  Anbelnng  der 
Könige  daselbst,  nämlich  Hoger.  „Kolorit,  Behandlung  und  vor  allem  Charakteristik 
*  .  der  heiligen  Personen  weleh»'n  so  well  von  Memling  ab,  dass  man  diesem  das  Bild 
nicht  wohl  unbedingt  zusclirelben  kann;  allein  es  ist  nicht  zu  leugnen,  da&s  die  Fi- 
guren des  Hintergrundes  auf  dem  Miltelbilde  dieses  kleinen  Triptychons  (Aobetuag 
der  Könige)  durchaus  in  Merolings  Weise  gezeichnet  und  gemall  sind,  und  es  Hesse 
sich  wohl  die  Frage  aufwerfen ,  ob  nicht  Memling  wenigstens  einigen  Tlieil  an  dem 
unter  seinem  Namen  so  lange  bewunderten  Geroülde  habe?''  Dass  der  deutsche  Hans 
Riem  1  i  ng  (Memnielinck)  ein  Schüler  des  Roger  von  Brügge  gewesen ,  sagt  nicht  Bur 
Va.sari,  sondern  wird  auch  dadurch  unterstützt,  dass  die  FlUgelbilder  des  von  Pas- 
savant In  seinen  Beiträgen  zur  Kenntniss  der  alliiif-örrläiidisehen  Malerschulen  bis 
zur  Mitte  des  16.  Jahrb.''  (Kunstbl.  1843)  beschriebenen  Gemäldes  vim  Hoger,  wel- 
ches Margaretha  von  Oestrelch  zu  Mecheln  besessen ,  von  Meister  Hans  ausgefOhrl 
waren,  was  entschieden  auf  ein  Schiilerverh.1Itnlss  des  Letztem  hindeutet.  Deat 
Roger  Ist  B.  Förster  geneigt  ein  Madonnenbild  von  ausnehmender  Scliünhelt  zozn- 
schreiben ,  das  sich  im  Besitz  des  Banklers  Oppenheim  in  Köln  beflndet ;  die  Mnlter- 
gottes  sitzt  mit  dem  bekleideten  Kinde,  das  In  einem  Buche  blättert.  In  heiterer 
Landschaft. 

Brüggemann,  Hans,  Name  eines  höchst  bedeutenden  altdeatschen  Meistert 
im  Fache  der  Holzskulptur.  Von  seiner  Hand  ist  das  sehr  elgenthümllche  grosse 
Altarschnitzwerk  Im  Chore  des  Domes  zu  Sch  leswig.  Er  arbeitete  es  in  den  Jahres 
1315—21.  Der  Inhalt  der  zahlreichen,  ohne  Bemalung  und  Vergoldung  verblleboei 
Darstellungen  dieses  Schnilzaltars  bezieht  sich  hauptsächlich  auf  die  Leideosgt- 
schlchte ;  die  Auffassung  Ist  derb  naturalistisch ,  aber  ungemein  lebensvoll ;  dJa 
Volksscenen  sind  mit  humoristischer  Laune  durchgebildet,  die  Idealeren  Gestaltea 
von  solcher  Richtung  aus  zu  einer  grossartigen  \\  ürde  gesteigert.  Die  Composltioaea 
sind  malerisch  angelegt,  die  Gestalten  Im  Einzelnen  jedoch  zugleich  mit  glücklichem 
plastischem  Sinne  behandelt.  Höchst  meisterhafte ,  mit  der  Feder  aaf  Stein  gezdcfe- 
nete  Abbildungen  flndet  man  in  dem  Werke :  „Der  Altarschreln  In  der  Schlesmiger 
Domkirche  von  H.  Brüggemann,  gez.  von  C.  Chr.  A.  Böhndel.**  Ausserdeai 
schreibt  man  dem  H.  Br.  noch  die  Reste  eines  Tabernakels  aus  der  Kirche  von  Hs- 
s  u  m  ,  sowie  einen  Altar  In  der  Pfarrkirche  von  Sege b  e  rg  zu.  Letztrer  ist  beoail 
und  vergoldet,  und  erscheint  als  eine  Jugendarbelt  des  Meisters. 

Bracher,  Friedrich,  Bildhauer  zu  München.  Ausgezeichnet  sind  seine  Coai- 
posilionen  zu  Friesen  im  Geist  der  Antike.  Von  ausgeführten  Werken  seiner  Hand 
ist  namentlich  sehr  gelungen  die  lebensgrosse  Figur  eines  Jägers ,  dereinen  Hasea 
hält ,  zu  welchem  ein  Hund  auflschnopert. 
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Brtilliot,  Franz,  1822  — 1836  (wo  Iba  die  Cholera  liinrafflt;)  Conservator  der 
Hupfer»Ucli»antiDJuDg  des  Königs  voo  Baiern,  bt  der  Herausgeber  des  bedeutendsten 
Wcrki  Wbw  RlBtHenMNi^granBie,  iu  sient  1817,  In  Mer  Ausgabe  t899^S4za 
München  erschien.  Letitere,  in  Roy.  4.,  Irägt  den  Titel:  ^J)ictiomiatre  des  mono- 
frrammeSy  marques  figuries,  let tr es  initiales ^  noms  abrOges  etc.^  avec  lesquels  les 
peiMires,  dessinateurs  ^  graveurs  et  sculpteurs  ont  dcsigni  leurs  noms.  Par  F. 
JMftoi;  pniervmtetir  d9  Ut  eoUeetUm  ^mlam^  ie  S,  M,%eRot§e  Bmftire,  Neu- 
reite  ^dition^  revue,  corrigie  et  augmenteed'un  grand  nomöre d^articles.**  (/.  Air- 
tie:  les  monogrammes.  II,  Partie:  les  Icttres  initiales.  III,  Partie:  les  rtorns 
aär^^ds  et  estropids,  ainsi  que  les  appendices  et  registrcs.)  Der  Preis  dieses  Werks 
Iii  SiTinler*  IteMirMt  bieilit  BraNtot  alt  Verf.  «et  C9W»gu^  rmtmmi  rfte  e$Utmpe$ 
du  cadinet  de  Jeu  Mr.  le  Baron  <f  Jretin  (2  Tomes;  Munich  1 8*27— 30)  zu  nennen. 

Brülow,  Alexander,  Bruder  des  berühmten  Maiers  Karl  Br.,  hat  zu  Peters- 
burg durch  den  Bau  der  evangelischen  St.  Petrikirche ,  sowie  des  Mlcbaeltheaters 
Mi  etaer  grauen  Anzahl  lierrilelMr  PrivalgeMode  ticb  alt  wMIgea  flepritealaalea 
der  kleinen  Zahl  von  Nallonalrnssen  bcwl»;^sen  ,  weiche.  In  der  P«*tersburg:er  Akade- 
mie gebildet ,  Bedeutendes  in  der  Architektonik  leisten.  lu  jedem  seiner  Werke  er- 
keaot  man  tiefes  Urtheil  und  grosse  Einsicht  in  die  Theorie,  eine  seltne  Meislerschaft 
ia  «er  Praxlt  teiner  KoatL  LeMer  hat  er  tleh  aeaerdlagi  fitt  voa  aller  OlteBUIelien 

W'lrV;<nriikr!l  zurückgezogen. 

Brulow  (Brylow),  Karl,  ein  namhafter  russischer  Geschichtsmaler,  der,  zu 
Aufaog  dieses  Jahrhunderts  zu  Petersburg  geboren ,  seine  erste  Bildung  auf  üasiger 
Akademie  empfing',  18!Z3  Italien  besuchte,  hier  Biehre  vorlreffllciie  Ke|rfeft  aach 
RalTiel  lieferte  und  dann  seinen  selbständigen  Ruhm  durch  das  grosse,  im  Stich  so 
bekaunt  gewordne  Gemälde  gründete,  welches  den  letzten  Tag  von  Pompeji  nach 
der  Schilderung  des  jttogem  Piinius  vorführt.  Dieses  Haaptwerk  Brüiows  ist  In  der 
MMtage  zu  Peteraiwrg  anflsettellt..  «Br.  hat  tlch  aach  alt  Porträtlst  aad  fienrentier 
hen  orgethan ,  und  man  rühmt  ihn  namentlich  als  kräftigen  Koloristen.  In  seiner 
Schlacht  von  Pskow  (Pleskow)  zeigt  er  keinen  Fortschritt.  Dieses  Schlachtstück  ist 
baat  In  der  Färbung,  wie  das  Unlergangsbild  Pompejrs ,  ohne  Einheit,  und  mit  vie- 
\tm  Reminiscenzen  in  den  efazelaea  Gruppen,  wie  Jenes.  Brillow  hat  es  neoertflags 
verschmäht,  durch  Lieferung  von  Gartens  seine  Theilnabme  an  der  Ausschmückung 
der  Isaakskirche  zu  bezeugen  ;  so  straft  er  jetzt  die  Petersburger  für  die  seinen  Ge- 
aUUden  gewordne  Ueberichätzung  durch ttolze Zurückhaltung.  Er  fühlt  zu  sehr, 
data  man  Iha  ledeafhllt  den  vorsOgUeherB  kflattlerltcheB  GrOttea  Bnropa*t  hel- 
rechnel. 

BrOtei  L.,  aus  der  Nähe  von  Aachen  gebürtig,  aber  Belgien  angehörend,  iebt 
teil  raehreo  Jahren  Hi  Rom  und  hat  tlch  dort  zu  einem  In  der  Farbengehuug  treCT- 
Hchfu  Maler  gebildet  Eine  Fabaeawelhe  der  Kreuzfahrer,  in  der  Kirche  5.  titsM» 
fil  Monte  bei  Florenz marlitr  vor  einigen  Jalirrn  Aufsehn ;  grösseres  noch  zwei 
neuere  Bilder ,  die  das  grünste  Lob  verdienen.  Das  eine  derselben  ist  die  Schleler- 
seküOBg  einet  Mldcheat  ant  Tomebmem  Geschlecht ;  mittelalterliche  CostOme ,  die 
Kirche  Or  San  MIchele  In  Florenz  der  Schauplatz.  Eine  Taufe  in  der  Markoskirche 
zu  Venedig  Ist  d.is  andre.  Von  Seiten  der  Compositlon  und  Gruppirung  sind  diese 
Bilder  alles  Lobes  werlh;  das  erste  ist  reich  ohne  Verwirrung,  bei  sehr  geschickter 
Bemrtzung  des  Räumt;  daa  zweite  einfacher,  voll  Wilrde  und  Wahrheit.  Die  Farbe 
vwelnigt  im  hohen  Grade  Rnfl und  Anmnth,  sie  Ist  warm  und  leuchtend,  und  har- 
monisch trotz  dem  Vorkommen  vieler  gtiaaeiideB  Stoffe  uad  Kleldungea,  wie  bei 
der  Scblcieroehmuug  der  Fall  isU 

Bm,  Aug vttia  le;  t.  Aug.  Braun. 

Brnn,  Charles  le,  s.  Lebrun. 

Brunei ,  Sir  M  arc  I  s  a  m  bert,  der  unsterbliche  Baumeister  des  Tliemsetnnnels, 
■eh.  1769  zu  JacquevUJe  im  Departement  de  rEure,  empAng  seinen  ersten  Unterricht 
m  CaBegittai  von  Glter»  uM  hejNulite  dann  dat  Seminar  zu  NIcalte ,  wo  er  dch  warn 
Geistlichen  bilden  sollte.  Da  dlea  aiNBr  teiner  Neigung  nicht  entsprach  und  der  Vater 
Ihn  durchaus  nicht  zum  Ingenieur,  wofür  er  glühte,  vorbereiten  lassen  wollte,  so 
mussle  er  1 78d  Dienste  in  der  llranzOs.  Marine  nehmen.  Die  Revolution  veranlasste 
Bn  |7t9  nr  Aatwandemng  nach  Nordanerlka.  In  !few- Yorlt  stndlrte  er  elMgtl  die 
Mechanik  und  die  damit  verwandten  Wissenschaft«»^  nnd  Obernahm  bald  die  Lei- 
tung, einer  Kanonenglesserel  und  der  Hafenbefestigungen  daselbst.  Im  J.  1799  kam 
Bnmel  nach  London,  wo  qr  sich  auf  Lebenszelt  aiederliess  und  sein  Genie  die  hüch* 
tien  Bhren  elnlmtel^.  nr  einen  KlofeennMehanItnint  zum  Gehravch  der  Marine 
empflng  er  füM  eine  Staatsbelohuung  von  500,000  Francs.  Später  baute  er  für  die 
Adnriralitit  eine  Sigeniahle  in  Chatam,  nni  verscbalXlc  aich  durch  diese  nnd  ihn* 

* 
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liehe  Arfyeitea  <Ue  vieUkchste  Anerkeaaiug.  Die  Periode  aeiiiei  tiöcbslea  RuliBies 
begaoD  aber  mit  den  Bau  des  Ttaiaete  nater  der  Thenie.  Za  dieseni  Blefeawak, 

(Irrii  kObosten  und  elgeDthOmllchslea  Bauvs  t  rk  unsrer  Zelt,  hatte  er  schon  1819  dfn 
Plan  voHendet;  die  Auiffllininpr  kam  1825  in  Angriff  und  nach  Ueberwindung:  der 
uosä|$lkb»l«iu  Schwieriglteilen  war  iS42  der  grvsMrtige  Gedanke  einer  Verbindiutgs- 
strasse  nnter  den  Flainbette  aor  vollendeten  WlrUlebkelt  gediehen.  Die  Btnwcihuiig 
des  Brunerschcn  Tunnels  geschab  am  2j.  Mflrz  1843.  Schon  1841  war  der  Franzo»e, 
dessen  Genie  Britannien  dieses  Epoche  macliende  Werk  verdankt ,  zum  Harooel  i-r- 
hobeu  worden.  Sein  Sohn  tbeiU  aufs  Würdigste  den  ausgezeicbnelen  vaU:riktieD 
Namen  als  Ingenieor;  er  onterstOlxle  den  Vater  beim  Ttinneiban  und  leitete  die  B^ 
bauung  der  Great- Western  Eisenbahn  von  London  nach  Bristol.  Neuerdings  WSld 
dieser  Brunei  der  Jüngere  als  Eisenbahnbaudirektor  nach  Italien  benifcn. 

Bmaellescbl I    iiippo,  Baumeister  der  Kuppel  von  Santa  Maria  üel  Fioae  zu 
Florena,  ward  Im  Jahr  IS75  n  Flerena  geliören,  übte  aaftuigs  die  Goldsclmileds- 
kunst,  ergab  sich  aber  bald  der  höhern  Hlldnerel  und  schloss  sieh  naclieirernd  dt-m 
noch  jungen  Donateiio  an.   Er  ward  Mitbewerber  um  die  Arl>eil  der  Hroneetliün  n 
des  BatUsterio,  muste  aber  dem  Meister  Ghibcrti  weichen.  Bilt  Douaiello  nach  llooi 
gehend  f  wandte  er  sieh  nnn  vomebmllch  der  Baokunst  zo,  sindlrle  die  arebllck- 
lonlsclien  Denkriialt-  tioi  ewigen  Sladt ,  snchle  den  wahre  n  Cliarakter  der  SÜHlfn- 
ordniin^  zu     ki  üiiUen  und  bildete  sJrli  ein  System ,  wodurcli  t  r  der  \  orziigllcbsle 
Begründer  der  nioderneu  Architektur  ward.  iLr  verbannte  den  Spilxbugeu  und  setzte 
an  dessen  Stelle  den  Hnndbogen,  den  er  mit  mblgea  Linien  and  anUken  Details  ia 
Verbindung;  brnrhte.  Sein  Hauptwerk  bh  i'bt  der  Bau  der  kolossalen  Kuppel,  mit  wel- 
cher (Ife  Cliorpartie  des  Domes  von  Florenz  bedeckt  ist ;  er  sprach  sich  damit  zugieicll 
gegen  den  germanischen  Styl  aus,  iu  welchem  die  übrigen  Theile  des  Gebäudes  au&« 
gellilirl  waren.  Dies  Beispiel  mnssto  vm  so  entscbledner  wirken ,  als  das  UnteraelH 
men  selbst  für  dm  Staat  von  lifjrli.sfrr  Bedeutung  war:  lanpe  Zi-It  hatte  man  rfi*" 
Ausführung  der  Kuppel  bcaiisiandct ,  indem  man  an  deren  sicherer  Wölbung  ver- 
zweifelte; üruoelteschi  aber  vermochte  es,  die  Müglichkeil  nachzuweiscu ,  und  CT 
trug  mit  diesem  Nachweis  in  einer  grossen  Versammlnag  von  Baumeistern  aller  Lxs- 
der,  welche  dfrsrs  Kuppelbaues  wegen  fm  J,  1  l'^O  ziisamnienberufen  war.  den  Sirg 
davon.  Weich  ein  bedeutsames  W  tjk  es  lurU  heissen  mag,  so  erscheint  Bruueilesi- 
^  ehr»  Kuppel  mit  ihren  ungeheuren ,  gauz  zierlosen  Flächen  doch  hüchst  einnirmis 
und  die  Laterne  daraof  gar  fremdartig.  Letztre  ward  naeii  seinem  Modell  erst  nach 
seinem  Tode  aufgesetzt.  Zu  Bninelleschi*s  Bauten  gebfireo  ferner  die  beiden  flores- 
Unisehen  Kirchen  San  Lorenzo  und  San  Spirlto,  zwei  Basiiiken,  wovon  die  erste 
ein  .schon  begonnenes  Gebäude  war,  das  er  nur  umzugestalten  und  zu  volleodes 
hatte ;  die  zweite  aber  Ist  ganz  sein  Werk :  Säulen ,  Jede  mit  einem  besondern  Ge- 
b.lIkslUek  brtteekf,  durch  Halbkreisb({grn  verbanden;  ihnen  entsprechend  HaIt)<Mti!rn 
an  den  W.lnden  der  Seitenschiffe,  und  zwischen  diesen  gegliederte  WaodDj:>clieQ ; 
die  Allafselle  nicht  mit  einer  Tribüne ,  sondern  grade  abgeschlossen.  Ausserdsa 
erbaute  er  den  Palast  Pitt!  in  Florenz,  ein  kolossales  Gebäude,  aus  ungeheures 
Bossa^en  aufgeführt ,  die  Fenster  <  fnrach  im  Halbkreisbogen  überwölbt.  (Der  Ober- 
bau des  Palastes  und  der  liof  desselben  kamen  erst  später  durch  Animanali  zur  Au^i- 
fDhruug.)  Der  Burgcharakter,  welchen  Br.  dem  Pittipalast  verlieh,  blieb  IXngere 
Zeit  der  T^  pus  der  florentlolschen  Paläste,  weiebe  iromitten  des  städtischen  Verkehrs 
als  feste  Schlosser  erscheinen  .  in  dt  nen  die  angesehensten  Gesclilechter  residirten. 
Doch  veredelten  die  Ihm  folgenden  ilaumelster,  zunächst  sein  vorzUgJIcbsttrr  Schüler 
Miehelozzo  Mieheiozzl  diesen  gestrengen,  gewaltig  ernsten  PalaststyU  Indem 
sie  der  rohen  Anlage  zugleich  das  Gepr.'ige  kflnstlerlscher  Würde  and  Scbönbelt 
gaben.  —  Von  der  bildnerischen  Thätigkeil  Brunelleschi's  zeugen  noch  zwei  vorhan- 
dene Werke ;  das  eine ,  in  S.  Maria  Novelia ,  ist  ein  schönes  aus  Holz  geschnitztrs 
Cracillx,' welches  In  Clcogaara*s  Werke  abgebildet  ist.  Er  arbeitete  dies  groMe 
Stuck ,  um  ein  ähallcbes  Cruciflx  von  Donateiio  (das  sich  in  Santa  Croce  befindet)  zu 
überbieten ;  der  letztere  erkannte  ihm  selbst  den  \  orran^r  zm  .  doch  mochte  slcl> 
dieses  Urtheil  vornehmlich  nur  aal  die  Ueberwindung  lechnisclier  öchwlerlgkeitea 
«rOnden ,  wie  soielie  bler  allerdings  sfehtbar  wlrd.  Bei  seinem  Wirken  als  Arehltdtt 
hatte  Br.  stets  auch  die  Holzblldnerel  zu  pflegen,  wie  denn  in  jenen  Zeiten  von  (fco 
BauriM'i^iprn  verlangt  ward ,  an^ser  den  Planen  anrh  Modelle  zu  den  beabsichtigten 
Bauwerken  zu  machen.  Das  zweite  von  ihm  erbaUene  BUdwerk  entstand  im  J.  M 
beim  Weltstrelt  um  die  BroncethOren  des  fiorenUner  BatUsterio/  Es  Ist  ein  so  dtesem 
Zwecke  geferUgtes  Relief  (neben  dem  des  Lorenzo  GhiberU  im  Museum  zu  Florenz 
aufbewahrt),  welches ,  der  Rlrhtung  des  Donateiio  entspreebf  nd  ,  viel  Studium  del 
Form  und  auch  iNacbabmuDg  der  Antike  zeigt,  Jedoch  gegen  den  Adel  und  die  VoU- 
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und  ward  in  Santa  Maria  del  Flore  te§nite»>  Ailf 'MIdmi  HeflluMle  iwilK  ttekt 

man  seine  Büste  mit  einer  Inschrift. 

^  Branl,  ein  ausgexeichneter  mssiacber  Maler,  Z^llng  der  Peler^urger  Akademie, 
ist  seit  Jahren  In  Rom ,  wo  er  anabllasii^  mit  Ausfübmng  von  russiMhen  Grosse«  ke- 
sCelHer  Werke  beschflfllgrt  ist.  Sein  neustes  Gemälde,  fUr  die  Kasanscbe  Kathedrale,  ~ 
ist  eine  Darstellung  der  in  Folge  unaufhörlich  erneuerter  £JnnUle  vieler  wilden  V<H> 
ker  in  die  Provinzen  des  ostrOmlscben  Kalserstaats  in  Anf.  des  10.  Jahrb.  die  be«  . 
wobner  Konstantinopels nlllSelMPMicllchste  helmsocbenden  Drangsale,  von  weldieii 
als  das  Aergste  der  Hunger  angesehn  werden  konnte  :  die  hart  brrlr.lnpf^'n  Bewohner 
flächlen  sieb  verzweifelnd  in  die  Tempel  und  flehen  hier  InbrQostlg  betend  zu  GoU, 
4Mi«r  ile  tnUklk  tob  Ilirni  laugwieiigen  LeM«ii  iefheie;  etaet  llolveiis  nin ,  wlli- 
nad  ier  Frfibmesse  In  einer  der  Kirchen  Konstantinopels,  zu  4«r  4as  Volk  schaaren«- 
wefs  zum  Gebet  hinstrümt,  sieht  man  plötzlich,  zufolge  einer  noch  erhaltnen  Le- 
gende ,  in  den  Lüften  Uber  den  Häupten  der  Betenden  die  Erscheinung  der  heiligen 

'inagMm^  den  Betenden  nit  der  Roditei  Mdftoiid,  irfe  sollteB  ridi  beruhigen ,  sie 
Sri  Ibre  FOrbitterln  ^el  dem  Htfclistcn.  Das  Bild  besteht  aus  mehren  abgetbeilten 
Gruppen ;  In  allen  angebrachten  Figuren  sieht  man  aber  vollkommene  Einheit  und 
liebereinstiaimung  zum  Ganzen  vorherrschen.  —  Die  wunderbare  Correctbelt 

-4«rZeffchBaDff  seiner  mfsteDste  fekrgrotien  Maasstabe  «ngelegCeB Bilder  wM 
leider  durch  die  Monotonie  einer  manlerirt  braunen  FSrbung  verdqBkelt,  ie 
dass  dieselben ,  weil  reizlos,  meistens  ziemlich  unbemerkt  vorübei^ehen. 

Brüna ,  Hauptstadt  der  Österreich.  Markgrafscball  Mähren ,  besitzt  ein  schönes 
BMi^akiMl  des  ausgebüdeleB  elldentscben  Styles:  die  nm  1400  erbaute  St  la- 
kobskirche.  Das  alte  Landhaus,  für  die  mShrlschen  Landtage,  hat  einen  von 
Daniel  Gran  gemalten  Saal ,  worin  der  Pflug ,  womit  Kaiser  Joseph  IL  ackerte, 
aufbewahrt  wird.  Genllde- and  Knpferstlcbsammlangen  finden  sich  bei  den  üerm 
Bbert,  Kölbel ,  Rlncollnl  u.  A.  —  Brann  ist  die  Valenladt  eines  vielberiibmten  alt- 
deutschen Meisters,  des  Anton  Pilgram,  irefelwr  IB  Aaf.  des  1§.  Jaiu^oadefts 
)Verkraeister  am  Wiener  Stepbansdom  war. 

'^BroBB,  LiM%rt  v^oa,  PlIrsIMseliorviMi  BanBerg,  gest  1399,  BatacÜB  Heak- 

"iMal  im  Peterscbore  des  Bamb.  Doms ,  links  Im  ersten  Bogen  an  der  Waad.  Es  lag 
arsprilngllch  vor  dem  Altare  auf  dem  Boden  und  wurde  h.1uflg  mit  Füssen  getreten. 
Ks  ist  von  Messing  und  stellt  ihn  im  Ornate ,  und  zwar  In  nur  mit  Umriss  verU^  ge- 

;aeiciaeleBi  BnisIMlde  dar.  la  der  Beeblea  halt  er  Bat  Rreaa ,  la  der  LlaBea  dea 
Stab.  Üaterden  Brustbilde  Ist  ein  grosser  >\  appens('hild  angebracht,  Iro  Mittelschilde 
das  Wappen  dieser  Familie,  die  aus  Franken  stammt  und  ir?i  silbernen  Sehilde  eine 
rolhe  Pickelhaube  führt.  Das  Wappenschild  ist  ausser  dem  Mittelschilde  in  vier  Fel- 
ier  gelhellt,  derea  erstea  das  SUasaharger ,  das  swette  daa  Speyerer,  das  dritte  das 
Brixener  und  das  vierte  das  Bamberger  Blstbam  andeutet ,  welchen  vier  Sprengein 
Lanib.  v.  Brunn  als  Biseiiof  rühmlich  vorstand.  An  seinen  Namen  knüpft  sieh  der 
herrliche  altdeutsche  Bau  der  obem  Ifarrkirche  Bambergs ;  zu  Schesslilz  sUnete  er 

^Bs  Spital.  Aar  der  Vieraag  In  obgedaehteai  Waadbogea  des  Peierschors  Im  Dom  Ist 
eine  InschrifT  in  zferllrher  Mönchssehrifl  angebracht;  an  den  Ecken  befinden  sieh 
die  Sinnbilder  der  vier  Evangelisten.  Dies  ist  das  Miteste  Denkmal ,  welches  von 
Messing  Im  Dom  zn  fladea  ist. 

jgiBnmiieii.  —  Wie  vieles  Andere  verdanken  wir  dem  Orient  auch  die  Kunst,  Braa- 
^tmn  durch  leichten  Sand  und  losen  Roden  abzuteufen.  Man  Tilhrt  dabei  das  Mauer- 
Ipnerk  auf  einem  runden  Kranze  von  starkem  Holz  über  dem  Boden  auf,  und  bebt 
•HiaiHi  allnailg  deaätead  tanreadig  berans,  wodarch  steh  der  BraaaeB,  venaitlelat 
seiner  Scharere ,  immer  tiefer  senkt ,  wahrend  man  oben  weller  baut.  —  Die  ältesten 
Brunnen  waren  entweder  so  eingerichtet,  dass  man  auf  Stufen  zum  Wasser  hinnnter- 
steig^n  konnte ,  oder  man  schöpfte  von  oben  mit  Gefässen ,  die  an  Stricken  hinab- 
gelaiM  i#äMea ,  wie  dlea  s.  B.  hel  dea  GrIechea  aad  aaBwaillcb  la  Afhea  der  PaH 
war,  wo  man  starke  runde  Brunneneinfassungen  von  Marmor  anfgeflDaden  hat,  die 
durch  die  Reibung  der  Stricke  b«'ini  Heraufziehen  bis  auf  mehre  Zoll  tief  einge- 
schnitten sind.  Allein  der  grosse  Bedarf  an  Wasser  im  Orient,  der  durch  die  Noth- 
''^NiiBdöckett  MP^ldberleselaBff  gesteigert  ward,  honato  haM  ateht  mehr  aaf  solche 
Art  befriedipet  werden  und  rief  daher  schon  fröli  andre  mechanische  Ifllfsniiltel  ins 
•   Leben.  Die  einfachste  und  HIteste  Maschine  der  Art  ist  der  ZIehbninnen ,  wie  man 
'  Hin  auf  Skulpturen  in  den  Ruinen  Ttiebens  abgebildet  sieht,  deren  Alter  bis  1533  vor 
MSlir.  MaaaMchl.  Er  Ist  fast  bei  allen  VOlkem  der  alten  und  aeaea  Welt  eingefBlirt 
forden,  und  es  schnpfen  noch  jetzt  z.  B.  die  Raiiern  in  den  preiiss.  Marken  und 
'Emmern ,  wie  la  Mcw-Jersey  und  auf  Loog-lslaud ,  ihr  Wasser  ganz  auf  die  Weise, 
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nen  an  den  Ufern  des  NU  in  Gebrauch ,  zumal  in  OberSgypten ,  wo  man  im  Abbaege 
des  Thulrandcs,  immer  7  Fuss  übereinander,  melire  kleine  BeiiäHer  mit  ZiehbruBsea 
versebn  anlegt  und  nun  das  Wasser  vom  Fluss  aus  einem  Behälter  in  den  aa^rn 
bebt ,  bis  es  o  b  e  n  auf  d  e  M  Pnakte  angekoamea  Ist,  w  wma  es  rar  PeMlMiMilBBg 
verwenden  will.  Neben  dem  Ziebbrnnnen  findet  man  von  Alters  her  schoa  das  Vtfth 
seil  in  Gebrauch ,  wozu  das  merkwürdigste  Beispiel  unter  allen  Brunnen  des  Allrr- 
tbums  der  Josepbsbrunnen  zu  Kairo  bietet.  Dieser  ist  ia  festen  Felsen  ge- 
.bitteB ,  lo  zwei  Abaisea  988  Foss  tief;  der  Sehbcbt  des  erslea  AbsnUea  M  IM  fisi 
Hef,  und  in  dieser  Tiefe  befindet  sich  ein  grosser  ausgehöhlter  Raum  mit  elnrm  Was- 
^ferbassin  und  einer  Maschinerie,  die  von  Ochsen  getrieben,  das  Wasser  aus  den 
iwciteo  128  F.  tieferen  Schacht  in  dies  Bassin  hebt.  \  ou  oben  führt  ein  beqi|eflwr 
Scbneekenweg  on  den  eberen  ficbacht  bema  «nd  nacb  der  Maseblnerfe  Idnol». 
Gelioben  wird  das  Wasser  mit  einem  Seil  ohne  Ende ,  an  welchem  rosenkranzartf;;; 
von  Distanz  zu  Distanz  irdene  Gefässe  angebracht  sind,  die  unten  schöpfen,  und 
#beo,  wo  das  Seil  über  das  Rad  zurückgeht,  ihres  Inhalt  in  einen  Trog  ausgie^^n. 
Es  Ist  dies  die  nimliefce  Einrichtng,  wie  wir  sie  noeh  bente  bei  den  itsgi^i  lNiiiüM 
iieii  anwenden,  um  flaclie  Gewflsser ZU  vertiefen,  lieber  dasiüter  des  JoscpbbriiH 
nens  difTeriren  die  Angaben  ungeheuer;  wflhrend  Einige  ihn  für  ein  uraltes  Werk 
der  nur  noch  in  ihreu  giganlesken  Steinbauten  fortlebenden  Aeg>'pter  halten  ,  setzen 
Andre,  und  wohl  mit  mebr  Recht,  seine  Anlegung  in  die  Zeit  der  Brbaoung^der 
Cltadelie  von  Kairo,  unter  Saladln  1171  nacii  Chr.  —  Das  Topfseil,  wie  wir  es 
i)ei  ebenbescbriebneni  Brunnen  gefunden,  ging  später  in  die  Etmerkette  über  und 
diente  das  Wasser  mittelst  Tliierkrüften  direkt  auf  eine  betrachtliche  Höhe  zu  heben. 
Die  Rolle,  die  Winde,  dIeTympane,  das  Igyptlsche  und  persische  SchOpfrad,  die 
archimedische  Schraube,  sind  ebenf<ills  aus  der  alten  Zeit  mechanische  Einrich- 
tungen zum  Wasserheben.  Die  Kettenpumpe  ist  eine  Modillkation  des  TopfselleSi 
indem  an  die  Steile  der  Gefässe  flache  Schalen  oder  Platten  traten,  die  sieb  beHi' 
Aufsteigen  durch  eine  nuide  «der  viereckige  Röhre  bew  egea  vnA^  so  das  Wasser 
heben;  sie  Ist  In  Cliina  ,  wo  sie  nach  Art  der  TrelmOlt!! n  in  Pm-wi^'^hui;  gesetzt  wird, 
seit  den  ültesten  Zeiten  bekannt,  scheint  Jedoch  erst  gegen  iültle  des  17.  Jahrb. 
nach  Europa  gekommen  zu  sein  und  wird  nun  In  einer  verbesserten  Art  an^  Bord 
KrtegsschilTe  gebraiicbt.   Die  gewöhnliche  Saugepumpe,  wie  wir  sie  aof  unsem 
Strassen  haben  ,  war  zwar  den  Hellenen  und  Römern  bekannt  und  kann  auch  anf 
ihren  SchilTeu  zur  Verwendung,  scheint  aber  bei  ihnen  noch  nicht  zu  biuslicbea, 
Zwecken  benutzt  worden  zu  sein ;  erst  Im  IS.  und  16.  Jabrh.  kam  sie  mehr  In  Aaf- 
nahme,  nachdem  man  ihre  Tlieorle  besser  begriffen  hatte.  (Veilgl. Major  J.  J.  Baeyer: 
„Ueber  die  Mitlei  der  Alten,  Brunnen  zu  graben,  Wasser  zu  heben  und  zu  leiten  etc.'* 
Berlin  1Ö44.)  Die  alten  Griechen  verwandten  grosse  Sorgfalt  auf  den  Bau  ihrer  Bms- 
■tb  und  sehmQckten  sie  mit  sebdnen  Bildwerken,  denn  man  pllegte  sieb,  in  ge* 
seUigen  Vergnügungen  und  öffentlichen  Festen ,  bei  Musik  und  Tanz  an  denselben  za 
versammeln.  Die  auf  allen  möglichen  Luxus  sinnenden  Römer  brachten  die  Spring- 
brunnen (Fontainen)  auf,  die  nun  der  Kunst  bis  aof  nnsre  Tage  ein  wefles  Feld 
der  Brbndiittg  boten ,  sowmd  Irinsiebllieh  der  Form,  GrUsse  und  Anordnung  ibrar 
Fassung  und  der  Wasserstralen  selbst ,  als  auch  In  Betreff  der  zweckmassigen  Stel- 
lung für  die  Verschönerung  eines  GcbSudes ,  Hofes ,  Gartens  oder  Platzes.  Bald  sind 
es  grossartige  architektonische  Anlagen  (wie  z.  B.  die  Fontaoa  Trevi,  Paoliua  und 
Felice  In  Rom) ;  bald  steigt  das  Wasser  ans  Bassins  und  Beeken ,  die  ftich  wohl  ttbei^ 
einander  gestellt  sind,  empor;  oder  der  Ausfluss  beHiidet  sich  In  Nlseben  (z.  B.  (li<* 
zierlich  mit  Mosaik  und  Muscheln  geschmückten  Brunnen  in  Pompeji)  und  sprmIHI 
aus  OefTnungen  in  Form  von  Köpfen,  aus  Wandvertiefungen,  unter  Treppen,  an 
Wasserbeblllem  hervor.  So  stitfen  sieh  die  Sprlngbrtenen  von  den  bedeutendsien 
und  reichsten  Anlagen  bis  zu  einfachen  Becken  ab,  zo  welchen  noch  die  kleineren 
aber  zlerliclien  Werke  der  Blldnerel  in  Stein  und  Bronze  kommen,  bei  denen  am 
rechten  Ort  manche  heilere  Schöpfung  fantastischer  Laune,  ähnlich  den  Arabesken 
der  Winde,  ersehelnl.  INe  Stldte  des  Mittel  nilers  legten  einen  besondem  Weitt 
darauf,  ihre  Mürkte  mit  grossen  Brunnen  zu  versehen,  welche;  mit  Blldnerel  ver- 
bunden ,  einen  stattlichen  Anblick  gewjihren ,  wie ,  um  nur  einige  Beispiele  an^J- 
führen,  zu  iNü  ruber g  der  schöne  02  F.  hohe  Brunnen  mit  achteckiger  Pyraqüde 
und  vielen  Figuren  (Moses  mit  deb  Geselltafeln  ond  sieben  Profeten),  von  den  6e- 
brüdern  Georg  und  Fritz  Ruprecht  in  Verbindung  mit  Sebald  Schonbofer 
In  den  J.  1335—61  geliefert  (1824  restaurirt),  und  ebendaselbst  der  Brunnen  auf  dem 
GAnsemarkt  mit  der  sehr  hübsch  erfUndoen,  aber  mässlg  ausgeführten  Bronzeflfitf 
eines  Banen  mit  swcl  Glhiseb  anf  den  Amen,  ?on  Pcler  VIrcber;  fbmer  die 
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prachtvollen  ehernen  Brunnen ,  welche  Augsburg,  NOrdlingen  und  Ulm  be> 
M&sen  und  Iheils  nuch  besitzen;  der  Fischmarklbrunnen  zu  Basel;  der  Markt- 
bninnen  zu  Peru  gia,  der  Neptunbrunnen  zu  Bologna  und  andre  mehr.  Mit  dem 
nützlichen  Zwecke  wurde  dabei  nicht  selten  ein  Denkmal  von  besondrer  Beziehung 
verbunden  f  und  selbst  die  jüngste  Zeit  bringt  noch  ein  Beispiel  hiefür,  ndmlich  die 
vom  Frelh.  v.  (lUtschmidl  nach  Sempers  Plane  I8i3  auTdeni  Posiplatze  zu  Dresden 
errichtete,  mit  einem  Brunnen  umgebene  sandsteinerne  Spltzsäule  deutschen 
Styles  mit  kleinen  prächtigen  Bildsäulen ,  welches  Denkmal  zur  Erinnerung  aa  die 
glückliche  Abwendung  der  C h o I e ra  dienen  soll.      .j.  .'        ,,  ,  ... 

Brnnncngchäuso  helsst  die  aus  Holz  gerrrtigle  Verkleidung ,  welche  die  anb- 
recht stt  lHMnIf  Huhie  eines  mit  einer  Pumpe  versehenen  Brunnens  umgibt. 

Brunnenhaus,  das  über  einem  Ziehbrunnen  errichtete  leichte  Gebiiude.  In  ' 
Deutschland  war  dies  zur  Zeit  des  Mittelalters  oft  ein  zierlicher  Baldachin.  |.,^ 

Brunnonkossol  helsst  das  Gemduer,  mit  welchem  ein  Brunnen  inwendig  nni- 
geben  ist.  Es  wird  aus  Ziegeln  oder  auch  aus  Feldsteinen ,  in  der  Hegel  ohne  Üaik- 
mörtel,  nur  mit  Lehm  oder  Moos  ausgedihrt.  -         /  < 

Brunnenkranz,  ein  aus  Bohlen  gerertigter  Kranz,  aufweichen  der  Bninnen- 
kessel  ^»  in.iuert  wird  und  der  zum  gleichm.'issigen  Versenken  desselben  dient. 

Brunner,  Leopold,  geb.  1788  zu  Wien,  lebt  als  k.  k.  Hufmaler  im  Blumen- 
fache  daselbst.  BlumenstUeke  von  Ihm  besitzen:  Se.  Maj.  der  Kaiser,  die  Fürstin 
Metlernich,  der  Staats  -  und  Conrerenzminlster  Graf  Kolowrat,  der  Oberslhofmelster 
Fürst  von  Colloredo  und  der  Grosslürst  Thronfolger  von  Kussland. 

Bruno,  Abt  \on  Hirsau  (dem  berühmten  Benediklinerkloster  an  der  Nagold  In 
Schwaben),  war  gleich  seinen  Vorgängern  W  ilhelm  und  Gebhard  ausgezeichneter 
Architekt,  und  slniul  an  der  Spitze  der  mönchischen  Baubriiderschafl ,  die  als  die 
erste  reindeuLscIie  Bauhütte  erscheint  und  als  die  ,,Brüdei'schaft  von  der  Abtei  St.  Au- 
rellus'*  zum  Baue  vieler  Klüsler  und  Kirchen  berufen  wurde.  Bruno  war  ein  Graf 
von  W  ürtemberg;  er  und  sein  Vorgänger  Gebhard  (ein  Graf  von  Urach)  wirkten  in 
der  Zelt  des  Kirchenschlsma's  und  der  Kreuzzüge,  führten  aber  trotz  der  misslichen 
Zeit\ erli.'Illnisse  das  Bauwesen  \on  Hirschau  aus  eifrigst  fort. 

Bruno,  Erzbischof  von  Köln,  Bruder  Kaisers  Otto ,  des  gelehrten  Ratherius  und 
Israels  Schüler,  war  nicht  nur  ein  grosser  Staatsmann,  Gelehrter,  Welt-  und 
It'irchenfürsl,  .sondern  auch  Ba  u  h  e  rr.  S.  über  Ihn  Laurenz  Lerscli  im  ,, Niederrhein. 
Jahrbuch'"  S.  31.  Vergl.  Fulcuin.  Gesta  Abbat.  Lobicns.  in  De  la  Barre's  Speciieg. 
iom.  11.  p.  737;  y,quum  in  Ecclesiis  sive  antpUcuidis  stve  restaurandis  y  quam  in 
privatts  ctpubUcis  aed ific i is  componendis  sollicitus  ßierity  acta  est 
inirabilc,  dlctu  laiidnbile.  Pantaleon  in  Köln  ist  sein  Werk.  —  Ein  andrer  Bischof 
Bruno  gründete  den  Würzburger  Dom  zur  selben  Zeit,  als  der  geisteshohe  Kölner 
Bruno  Pantaleon  und  andre  Bauten  nebst  treflilchen  Schulen  errichtete.  —  Bischof 
Bruno  II.  baute  Iburg  und  Burgen  für  Kaiser  Heinrich  IV. 

Bruno  der  Heilige,  KarIhMuser  von  t^uerfurt ,  gest.  den  fi.  Oktober  IIOI,  kano- 
nisirl  l.')H,  erscheint  in  der  Kleidung  seines  Ordens,  trügt  ein  an  den  Enden  spros- 
sendes Kreuz,  auch  ein  Cruclüx  ,  hat  einen  Stern  auf  der  Brust  und  die  Erdkugel 
unter  dem  l"usse.  Leber  ihm  ersclieint  als  Vision  die  Jungfrau  Maria. 

Brunsbergs,  Heinrich,  Baumeister  von  Stettin ,  den  man  auch  „Braunsberg** 
schreibt,  vollendete  im  Jahr  I4U1  den  neuen  Anbau  der  St.  Katharinen  -  und  Amal- 
bergenkirche zu  Brandenburg  an  der  Havel ,  der  sich  als  ein  bedeutsames  Beispiel 
\oii  dem  eigenthümlk'hen  an  alUh'Ulschen  Bauten  Norddeutsehlands  vorkommenden 
Prachtschnuick  <les  Aeussern  gellend  macht.  Die  Dekoration  dieses  Aeussern  kann 
walirhan  elegant  lieissen.  Die  mit  Durchgängen  versehenen  Strebepfeiler  treten 
nach  innen  hervor.  —  Brunsberg  hat  auch  in  Prenzlau  und  Dan  zig  gebaut. — 
Ausdrückliches  Zeugniss  \  on  ihm  gibt  die  Inschrift  an  der  Brandenburger  luilharinen- 
kirche:  Anno  dorn  in  i  MCCCCl  constructa  est  hcc  eccirsia  in  die  assumlionis  Marie 
virginis  per  niagistrum  Hinricum  Brunsbrrgh  de  Stettin. 

Brüssel,  die  alte  Hauptstadt  von  Siidbrabant  und  Jetzige  Residenz  des  Königs  der 
Belgier,  liegt  zum  Tlieil  auT  einer  Anhöhe ,  ist  schön  gebaut  und  ziihlt  überhaupt  zu 
den  schönsten  Si.ldten  des  jungen  belg.  Königreichs.  Ihren  Ursprung  leitet  die  Stadt 
von  der  kaiserlichen  Pfalz  Bruchsella,  die  schon  im  lü.  Jahrh.  erwähnt  wird.  Sie 
spielt  im  germanischen  Mittelaller  eine  der  wichtigsten  St.'idterollen ,  und  ein  männ- 
licher Freiheiissinn  ziehl  sieh  als  rollier  Faden  durch  Ihre  ganze  Geschichte.  Aus 
der  glorreichen  Zeit  der  burgundischen  Herzöge  weist  sie  noch  manches  herrliche 
Denkmal  der  brabantischen  Kunslblüte  auf.  Die  zwei  Hauptwerke  altvatcrländischer, 
d.  h.  niederl.'indisch -germanischer  Baukunst ,  welche  Br.  aus  dem  13.  und  Ii.  Jahr- 
bundert  besitzt,  sind  die  S  t.  G  u  du  laki  rc  hc  und  das  Rath  haus.  Erstere,  die 
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Fa^ade  ans  dem  Anfange  des  16.  Jatarii.  aosgezeichnet ,  die  sich,  flimi  Hanplfonu» 
Bach,  der  deutsch  -  gennaniis^'hen  Raiiwelse  annähert;  Ihr  Inneres  xelgt  SAulea, 
UM  sie  hat  zehn  etwa  50  F.  hohe  Fen&ter ,  deren  herrliche  Glasmalereien  das  Werl 
Dlepenbeek*«  tittd.  Die  aehOne  Ranzel  mit  Adan  äad  Bra  oad  vwacMaiica 

Thieren  Ist  von  Verhr  nggen  gearbeitet.  Von  Rubens  Ist  hier  ein  Mel<iterbihl : 
€hrlsfus  dem  Apostf!  Petrus  die  SchlttssH  fl borreichend.  Das  Bfisplfl  des  KölD<r 
Dombaues  hat  auch  an  die  Erhaltung  und  Wiederlierstelluug  der  (iudulakircbe  gf- 
nahnt;  so  hat  sie  denn  nun  eine  fhst  ganz  neve  Pacade  erhalten,  «ren^ileBi  c^ 
scheinen  dfe  Kanten  aller  Strebepfeiler,  die  Lesitien »  vornehmlich  aber  die  Portale 
mit  ihren  reichen  Giebeln  durchaus  neu  ;  dns  Material  Ist  ein  weisser  Kalkstein,  4er 
aber  mit  der  Zeit  grau  wird.  Auch  die  Statuen  der  Fa^ade ,  St.  Gudula  in  der  Höbe, 
mit  den  TeaM ,  der  thr  dfe  Laterne  ansblSst,  dann  die  HenE8ge  von  Burgund  nd 
die  vier  Evangelisten,  sind  neu  (und  zwar,  wie  es  scheint,  nicht  nach  altem  Vor- 
bildern) gcferllpt  worden,  im  Innern  bemerkt  man  riiieh  viele  neue  Glasmalereien. 
Ferner  ist  eine  haj>elie  des  Grafen  Merode  des  Aeltern  neu  an^eschmfickt  wordei^ 
#ref  zfemlieh  lietriditllelie  S|>llslMigenfiensler  zeigen  In  neuer  Glasmaleref  dwliip 
engel  Michael  mit  Papst  und  Kaiser,  die  Dreieinigkeit  und  ein  Volivbild.  Das  den 
Grafen  Merode  in  dieser  Kapelle  errichtete  Monument  ist  vom  Bildhauer  Gf^fs. 
Friedrich  von  Merode,  der  in  den  Unruhen  von  1830  fär  sein  Vaterland  fiel,  li^i 
verwandet  auT  den  Sanopbage ;  er  hat  das  Pftlol  noch  In  der  Hand  und  MIcKt  div- 
hend  nach  dem  Feiode;  sein  An/uc:.  «IJr  einfache  Blouse  und  Kamnsrhrn,  ptwü 
nüchtern.  An  beiden  locken  <les  Sarkophags ,  der  mit  spittgothische  in  Stabwerk  ge- 
ziert Ist ,  knien  zwei  trauernde  Genien ;  das  Ganze  lat  von  einer  i  ubernakelarcbi- 
lektur  in  Fianboyantstyl  angeben.  Die  Mee  Ist  nicht  ganz  getand ;  der  Graf  ist  mr 

veruiinrlet,  nfr!it  fodt,  tintl  liegt  doch  schon  niif  seinem  Sarkophage  und  die  Cenifü 
■wfiiicn  um  Ihn,  obgleich  sie  nicht  wissen  küaneOf  oh  der  Verwundete  sterben  »ii'<1; 
ja  dieser  Verwundete  wird  sogar  immerfort  leben  uuü  die  Genien  werdeu  nkU 
aufharen.  Ihn  zu  bewelnent  — Da«  Ratbhans (IS80— eitant)  lat  ehis  der 
berühriitrstrn  im  nfrflerlJIndlsch-gfcrmanlscben  Styl;  der  schBne  In  pyrnniidale  Spitze 
auslaufende,  über  die  Stadt  rnpende  Thurm  hat  neuerdings  Ausbesserung  erfahren; 
er  ist  364  F.  hoch  und  auf  ihm  steht  eine  17  F.  hohe  vergoldete  Statue  des  Erzengels 
Hichael.  Regierung  und  Stadtverwaltung  haben  genelnscbaltllch  besehlMsen,  IM 
jgrosse  und  klrfiir  Stntncn  .ttt«; arbeiten  zu  lassen,  welche  zur  vo!l«;t!1nd1gen  ffiT<;«!frn 
Ausschmij«  kiir:^  'Ii  s  m  uü li  in^t  s  tiesllmmt  sind.  Die  meisten  dieser  l^lldsäoien  wcf- 
ilen  historische  Tersouen  darülellen  ;  ein  Thell  der  Arbeiten  ist  Fraikin  und  Ja e* 
41  ue  t  übertragen.  In  den  Rathhausslllcn  linden  sich  schöne  Tapeten  and  die  Porträts 
der  spanischen  Tymnnen  .  von  Grang6.  -  Die  Kirche  Notrc  Dame  de  la  Cha- 
pelle  (deren  .lltere  Theiie  sp.ltromanlschen  Charakter  tragen)  hat  vortrefflich  ge- 
malte Fensler  von  Roger  van  der  Wey  de  und  andre  gute  Gemälde ;  die  Kapelle 
9t.  Ursula  macht  sich  durch  ihre  Bekleidung  mit  schwarzem  und  weissem  Marmor 
brTnrrktfrh.  —  Dfe  Kirche  N o t r e  Dame  de  Flnlsterre  hnt  rJn  srhönrs  Porlai 
mit  dorischen  Säulen.  —  Die  Kirche  Caudenberg  bat  ein  Portal  mit  sechs  kauoe- 
Jirten  korinthischen  Säulen,  die  Moses  -  Statue  von  Olivler,  die  Davidstatue  vta 
Jansen;  der  Hochaltar  ist  ein  Kunstwerk  von  Godecharles.  —  Die  Katha- 
rinenkirche besitzt  ein  sehr  schOnes,  die  heil.  Katharina  darstellendes  AltarblatI 
von  C  ra  y  e  r,  und  enthält  die  Grabmale  der  Brüsseler  Künstler  Delvaux  und  Jacob«.— 
Die  NIkolalkIrche  hat  mehre  Gemälde  von  bedevtenden  Kansllem,  so  voaB> 
van  0  r  1  ey  den  hell.  Petroi  and  Rochus ,  von  Rubens  ein  Brustbild  der  Marie  mit 
dem  Kfnfle,  vnn  Herreyns  das  Abendmahl,  von  Jansen  den  bUssenden 
and  Josua  im  Kampf  mit  den  Amalekitern,  von  Jakobvanllelmont  den  Ueilafl«ii 
wie  solcher  ein  Kind  hellt.  —  Der  Deputirtenpalast  Ist  dorischen  Styls  oad bat 
jelne  Marmortreppe ;  Im  Fronion  thront  die  Gerechtigkeit,  an  deren  Seiten  die  Slaiiil- 
hafligkeit  und  llellglon.  Im  Palais  de  la  IVation  sfnrl  drri  Ricsrn^emillde  auf- 
gestellt, welche  Zeugnlss  von  dem  crfireuiichen  Standpunkt  der  ualionaien  Ge- 
schichtsmalerei der  Jetzigen  belgischen  Malersdiole  geben ;  es  sinddleft  derfltnv 
Von  I^eyden,  von  W app e  r  < ;  die  Schlacht  bei  Woningen ,  \  on  \ i  caise  de  Rev- 
scM';  der  Compromlss  der  Edlen  von  Brabant,  von  Ed.  de  Biefve,  und  die  Al>- 
danj&ung  Karls  V.  von  Louis  Gailall.  —  Der  Palast  des  Krie^ministeriunis  bat 
ein  Dach  aus  dichter,  In  Mastix  gcirlnkter  Leinwand.  —  Die  Mü«"  Bibliothek 
besitzt  werthvolle  und  für  die  Runatifpeschichte  wichüge  Bilderhandschriften,  darunter 
besonders  die  Malerelen  eines  pracTilvoüen.  ffir  MntthlasCorvinUs  gefertigten  Missale 
von  Atlarante  (einem  sehr  gerühmten  Miniaturisten  der  llorentin.  Scholc,  d^i* 
stell  in  aclner Rnnstwelsean  Doneiflco  Ghlriandajo  ansdillmt)  hervonokelion  sM.— 
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Das  Brüsseler  Museum,  das  eine  Gemäldesammlung  vob  MftSteUieni  (iMtSaUlog 
\w  iM)  aulWeist,  ist  reich  an  grossen  Werken  von  Ruit ent  waA  dessen  Scliülenu 
Von  dem  so  tfefen  als  aomuthvolirn  Mr*(ster  Hernardin  van  Orley  ist  hier  eio 
Werk  aus  des&eo  früherer  Periode ,  wo  sieb  noch  die  aaUonjüe  RicbUing  aus^dil; 
e$  ist  die  Klage  über  den  Leichnam  Christi.  Pener  Huden  «Ich  Hugo  van  4er  60 «• 
lad  Falaniedes.  Die  Italiener  sind  Bichl  so  gut  besetzt;  vorzfigüch  flndet  MB 
Adi^m  und  E\n  im  Paradies  von  A 1  b  a  n  i ;  Anderes  Ist  von  J.  Palma,  P.  Veronese, 
TUlorett4>,  G.  Reni.  Von  iipaniera  alad  Ribera  (äpagnuie^o}  und  Velaa- 
fvez  reprüseotlii.  Von  IHem  FmniofeB  lodet  nun  deär  C v*avaggMaa  Slaoa 
Von  et  Das  Antikenkablnet,  das  durch  die  Samml.  von  Brengeri  sehr  vermehrt 
wordeo^  besitzt  eine  KnIo<;«;a1st;{t(ie  dfs  Antinous  (in  der  sogen.  Villa  des  Hadrian 
fefUnden),  eine  Dlanen«lji,tue,  mehre  Kaiserbüsten,  Va&eo  etc.  —  Die  reiche  und 
«rIeseseGallerie  des  Prinzen  v.  Ornnlen  «rnfkist  BOder«»  nllen  Sdudca; 
aas  der  altniederländischen  sind  die  merkwürdigsten:  Jan  v.  Eyck' s  Verkündigung 
un<1  Mndonna  mit  dem  Rind  ;  M  i  r  h.  C  o xc  i  s  Kopien  von  einem  Altar  der  Gebr. 
I&yci&i  Dicrll^  Stuerbout  s  zwei  grosse  Geqi Aide  vom  J.  U68,  welche  die  Ver- 
■rtMong  eines  Grafen  doreh  Kaiser  Otte  vecslelien ;  Baas  HenltagU  zwei  6e- 
inAlde  aus  dem  Leben  des  hell.  Berlin,  die  Rubens  so  hoch  schätzte,  dass  er  Summen 
i^oldf's  bot,  um  sie  zu  besitzen;  Qnintin  Mfssis  herrliche  Madonna  mit  Kind 
aut  aem  ilalbinood ;  Jan  Mabuse:  eine  schöne  heil. DreielnlgkeU ;  B.  v a n  O r  1  e y : 
sehrgoles  FraneaMldnlss.  Von  andern  Nlederliadem  fladee  sieh:  B.  vaa  der 
r.  ors,  G.  van  dcrMeeren,  Rubens  (eine  vortrcfniche  Wiederholung  des  Bilds 
in  dtr  Gudiilnl^i reite:  Christus  dem  Petrus  die  Schlüssel  übergebend),  van  PyclL 
(eia  sciiünes  bilUniss),  Rembraadt  (Selbslporträt),  Ruysdael  undJ.  Botit  (Land* 
Mhaflea).  Von  Ilalleaera  sind  verluuidea:  Peru  gl  no  (ela  TempefaUld  der  Ha* 
(ionna  mit  Rind),  Raffael  (Porträt  seines  Schülers  Giov.  Fr.  Penni),  Schiavona 
leins  \on  dessen  be««ten  StOeken  ;  eine  Madonna  nebst  Kind  und  einem  Kngel),  C. 
Uulce  (der  beil.  Markus),  I  ra  üartolommeo  und  A.  del  Sarto  (Madonnen). 
Vaa  Spaniern  liegefBea  wir  Velas^iue«  (BUdaisse  Philipp«  VL  nad  des  Mlalstert 
Oüvarpz).  —  Die  Saninil  u  ng  des  Herzogs  von  Aremberg  ist  In  dem  prarlit- 
«uUen  Hotel  dieses  kunstiiebenden  Herrn,  am  pe/it  SaOlon,  aufgestellt  und  j<Mtriu 
Knnstrireunde  zugänglich.  Das  HOtel  selbst  ist  mit  ebenso  vielem  Luxus  als  Gescliujack 
mgeMiel;  die  sebBne '"Haupttreppe  fOlirt  za  einen  Vorsnal^  dessea  Decke  vaa 
S.Tylrn  aus  kflnstHrhrm  (UnUo  a/ifi'ro  freiragen  wird,  und  aus  dem  man  uiiniittclbar 
in  die  liild<  t7;,ill<'n'f'  tritt,  an  der  nur  auszusetzen  ist,  dass  sie  der  bequemern  Be- 
ichaanng  der  Bilder  wegen  etwas  breiter  sein  mücbte.  Die  Gesellschaftszimmer 
twiBr-deaeB  sieh  etas  MndeC,  wa  die  Tipetoa  voa  der  Band  der  Untier  des  Berzogs 
sj-thsf  sf'hr  kunstn'ich  in  Seide  gestickt  sind)  enthalten  elrim  Reicbthnm  knsfbnrer 
Möbel  von  >  rrsrtilf'flnpr  Arlielt,  kolossale,  fn  (Joldbronze  gefasste  japanische  Na- 
bele. Die  Üalierie  des  Herzogs  isl  uiclil  Uurcii  die  Quantität,  wolil  aber  durch  die 
QnaliUt  ihrer  Bilderbedealend.  BaBeas'  Bild  aiM  deai  Bato  voa  ttan  seihst,  Bngo 
(»rotius,  lesend,  von  dcms.  Meister,  drei  Kindfrknpfr  ,  Skizze,  ebenfaHs-  von  Ru- 
Jeas,  drei  vortretTlIcbe  Landscbaften  von  Sa  m  niel-Bre  ugl>el ,  ein  trelTiicher 
BetzQ  (unter  Glas  und  Rahmen)  mit  dem  Monogramm  des  Meisters,  ein  scIiOner 
Osrade  (ebenfalls  nnler  Glas)^  efai  seliöner  Berkheydea,  Marinen  von  Bäk* 
liiiysen,  ein  schOner  FtM-;rbem,  ein  sehr  brillanter  Bo  t  b  ,  ein  schOne& Bild  von 
J^aa  der  Heist  (Mann  und  i'rau)  dürflen  die  Gegenstände  sein,  die  bei  einem 
JJcMigen  Durchgange  am  meisten  auifallen.  In  der  Bibilolhek  des  Herzogs,  die 
j^l  einen  ganzen  Saal  von  4 — 5  Peaslera  einstfaimt,  sieht  man  in  einer  Nische  eiae 
•er  meriswttrfllcrstrn  Anfikrn,  einen  zweiten  Kopf  des  T.aokoon  aufgestellt, 
2^  dem  behauptet  wird ,  dass  er  der  wahre  sei ,  welcher  zu  der  im  Vatican  beOnd- 
neben  Gruppe  gehtfre.  Bine  Ahlitldnng  dieses  Ahrembergschen  Laokoonkopfes  hat  L. 
^horn  in  den  Annalen  des  areMalog.  InsUlats  vaai  J.  IBSBgegalien,  der  dort  auch 
das  Verhältniss  desselbfn  zor  Laokoongrnppe  sich  ausgesprochen.  Der  Kopf 
^ Abrembergischen  Samml.  ist  wahrscheinlich  eine  römische  Nachbildung 
^van  grlecb.  Kflnstlem  gearbeiteten  Originals «  kann  also  nicht  der  wahre  Lao-i 
koohkopf  heissen.  Schon  der  Umstand ,  dass  In  dmn  Brüsseler  Kopfo  das  Bestreben. 
Mch  anssprlcht ,  den  Ausdruck  des  Seelenschmerzes  Im  Superlativ  zu  geben  ,  deutet,. 
JJJf  einen  Künstler  des  abirrenden  Geschmacks.  —  Van  andern  Sammlungen  in  der^ 
Baaptstadt  Ist  noch  die  der  bertthraten  Runsthändler  Gebr.  NIenwenhays, 
^Shnensuertli.  Der  ältre  Nieuwenhuys  hat  sich  auch  als  Kunstschrlftsteller  (durch 
jeiaen  vortrelTlichen  Katalog  der  Gemäldesammlung  des  Königs  der  Niedeilande) 
JfJ^^Dt  gemacht.  —  Von  dlfenUlchen  Denlunälern  nennen  wir  nur  das  grossarUge 
van  Meisler  Geefs,  das  an!  der  Place  des  Martyrt  dea  Opferii 
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560  '  BniMd  —  Billitniig. 

Septembertage  von  1830  gesetzt  worden  ist.  Inmitten  des  schOneo  Platzes  liegt  ver- 
tieft ein  qnadratlseher  Raam ,  an  dessen  Seifen  die  Katakomben  für  <tfe  GeMlaen 
heniirl.inrrn.  Ans  fl«  r  MItto  dieses  vertieften  RnirrnfS  rrhi  bl  sich  rin  hoher  Sorkrl. 
welcher  bis  zur  Hübe  des  tirabenrandes  schlicht  in  die  iliilie  ^itcigt ;  von  da  ab  bildet 
et  sieb  zn  einem  relcben  gvscbmRckten  Postamente,  auf  welehera  die  G^itUn  der 
nrellieit  als  StAdtegöttin  mit  der  Maaerkrone  .steht,  eine  e  dlf  stolze  Figur,  m eiche 
die  denkwOrdIgen  Tage  des  23.-26.  Septenilf  i  >  1S30  auf  eine  Tafel  vrrzrfrfinrt  nnd. 
milden  Fflssen  die  Ketten  zertritt,  die  das  VolX  gefesselt  hielten.  Neben  Uir  nibt 
40r  belgische  Leu ,  aaebdeD'er  sein  Tagewerk  vollbrtdit,  von  aefner  ArbHt  aoi. 
Auf  den  vjer  Ecken  des  Postaments  sieht  man  trauernde  Engel  In  knieender  Stellnng, 
Welche  BlumenkfSnze  oder  da«  Schwert  an  die  Brtisl  rtrncken.  Die  Kolossalflgur  der 
nlt  der  Patria  IdenUflcirten  Liberias  mit  Lorbeerkranz  und  Mauerkrone  ist  vortreff- 
Mek  •■•gefObft,  der  Ropf  ernst  vnd  sebDn ,  der  Oberlbell  de«  eng  aallegeii4eB  €e- 
wandes  grlerlil5cli  srhflii ;  nlcTit  so  pnl ,  mehr  blndfadenartlp- \  worrcri ,  der  Unter- 
thell  demselben  ,  aber  das  Übergewand  wieder  herrlich  flraplrt.  Die  Gestalt  erinnert 
lebhaft  an  die  kapllolioiscbe  Amazone.  Die  ganze  Gruppe,  weiche  die  Haoplflgur 
mit  dem  zu  Ihren  FOssen  mhendeB  LBwen  bOdet,  Ist  grossarllg  und  von  allen  Settel 
schön.  Die  archftp^tonlschen  Verluf Itnissf  '.■fntl  m!f  tfcnrii  der  Skulptur  prüf  abge- 
wogen, so  dass  die  Erscheinung  auf  alleu  Siellea  des  Platzes  wirksam  Ist.  Die  Ilanpl- 
gruppe  mit  dem  Postament  ist  von  weissem  Marmor,  die  Architektur,  also  auch  die 
halbkreisförmigen  Arkaden  anf  Pfeilern ,  welche  die  Katakomben  elnschllessen ,  von 
hellem  Kalkstein;  die  Inschrlftf  n  nift  den  N.imcn  der Gefiillenen  lenrhrcn  in  Gold  anf 
aebwaraem  Marmor:  der  äussere  Umfang  von  den  vier  Stufen,  die  auf  das  Podium 
MnauffOhren,  welehes  den  Rand  der  Vertiefung  bildet,  ist  ein  Quadrat,  desM>n 
Seite  30  Schritt  betrügt;  auf  den  vier  Eeken  des  Podiums  vier  schöne  Handel. ihn 
von  Hrnnzc ;  dnsCinze  iih^Thaupt  eine  prossarllge  An1n;::r ,  !n  welcher  Geefs  seine 
schwierige  Aufgabe  würdig  und  trefTlieh  gelöst  bat.  An  der  Vorderselte  des  sich  ab 
ein  kolossaler  WQrfel  erhebenden  Denkmals  sieht  f,Patria*'f  an  der  lllickselle: 
,,Decrcftm  die  XXr.Septl/r.  MDCCCXXX.  Jbsolufum  die  XXK  Septbr.  MDCCCXL, 
LeüpoM^  /.  re^ante.*^  —  lieber  die  firdsseler  Malerakademie  veigl.  die  betr.  SleBc 
im  Art.  „Belgische  Malerei.** 

Brnssel,  Barent  (oder  Bernard)  van,  s.  BernliarU  van  Orley.  Hier  i»i 
■or  anzumerken ,  dass  Vasari  ibn  als  Bernardo  di  Bruselles  erwflhaL 
Brustgesims ,  ntirh  Handgeslms  genannt,  Ist  das  Gesims,  welches  zwei  Elagca 

von  eiimihler  auf  der  äussrrn  ManerfUlehe  (rennt. 

Brustsiioder  nennt  oiao  die  obern  Glieder  unter  den  äussern  GliediuaaseB ,  wüAh 
read  die  nniem  oisa  txtremiUUum  die  BaneJiglledar  yraawl  wntta.  Mes 4er 

Obern  Glieder  besteht  aus  Schulter,  Oberarm,  Vordepami  «ndHaad;  anlnM  ntar 

aus  d(  m  Schlüsselbein  und  dem  8el>uHerb];Ute. 

Brnstknochen ,  ossa  pectoris  s.  thoraeis.  Die  Brust  wird  von  dem  Brust- 
bein, Brustblatt  (stemum  s,  ryphoides)^  am  vordem  mittlem  Theile  des  Bruüt- 
kastens,  und  den  Rippen  gebildet.  Das  Bruslhlatt  besteht  aus  dem  Hand* 
p:riffp.  dem  Körper  und  Schwert  fort  sntze,  welche  drei  Knochen  ira  Alter 
iu  einen  verwachsen.  Der  Handgriff  (mcumärium)  ist  von  viereckiger  Form,  mit 
zwei  Gelenkgniben  fOr  die  Rippen ;  der  Körper  (corpus  sternf)  IXnglich  \iereckig 
mit  sechs  Gelenkgruhen ,  und  der  Schwertfortsats  Ihnelt  der  Spitze  eines 
Schwerte  (^tipöc).  Das  B  r  n  s  t  b  e  I  n  bindet  sich  mit  dem  Schlfisselbelne  durch  Kafisel- 
btoder,  und  Knorpel  heften  die  sieben  obern  wahren  Kippen  an.  Bei  Mäntoerslit 
es  mager  als  hei  Franen«  Die  Rippen  {CMtw,  pleurm)  sind  M  lange,  dlMe» 
elliptisch -4(ekrdmmte  Bogen  zur  Seite  des  Brustkastens.  Ede  7  obern  jeder  Seile, 
die  wahren  Rippen  (costae  vernf  s.  ^entürfne)  h?ln^en  durch  Knorpel  nnmlttHhar 
am  BrutillMrine.  Die  f a  1  s,c h e n  oder  kurzen  Hippen  {costae  spuriae  s.  aothae} 
sind  dnreh  Rnerpel  nnlerelnander,  nieht  müdem  Brasthelae,-  sondern  mit  tfem  Kner* 
pelans.itzc  der  siebenten  wahren  Rippe  verbunden.  Nur  die  bi  iden  letzten  sind 
am  vordem  Ende  verbladongstos  und  helseen  daher  fliegende  Rippen  {eoäim 
ßuetuantet)» 

Brustmanor  wird  statt  Bmstlehne  gesagt,  wenn  das  GelSnder  ans  vollem  Mauer- 
werk besteht. 

Brustaohild  mit  de«  Worten  „Spes,  Fides,  Charitas*'  Irljrf  ^^r  heil.  WlUbald. 
Bin  „  Urostschlld  von  zwölf  Edelsteinen  **,  darunter  die  Steine  Urim  und  Thomlm 
slralen ,  führt  Aaron  als  Hoherpriester. 

Brüstuoff,  Jede  niedrige  (bis  zur  Brust  reichende)  WM,  2.  B.  einer  Bum!« 
nnlerhalb  eines  Fensters,  das  Gelinder  einer  Treppe  efc« 


Bmttler  hiessen  die  Bewohner  des  alten  ftalia  and  fjrüberen  Oenotria,  des  heu- ^ 
l|0»D  Cmiaäria  uUeriore*  Nach  dem  panischen  Kriege  wurden  die  BnitUer  wegen 
iiiiM'  ¥MMgiiff  nll  dm  Rartliapeni  lof  SInii?  Tmi  den  ROmm  In  AMXngigkeft 
^«bracht  und  seitdem  zu  Staatssciaven  erklflrt,  so  dass  sie  die  nien«;le  von  Lictoren, 
Gericlitsdienern  und  Boten  verrichten  mussten.  Auf  einer  Münze  der  Brattier  sieht 
■lan  Bienen  nehen  den  Kopf  einer  Juno.  {Goltz,  Magn,  Graee,  tat,  24.) 

Wmtom,  Lieiat  Ivalat,  Sohl  des  Mareos  Jonfos and  der Ibehter  de«  Xltentf 
ThW|Mlnius,  war  unter  Tarquinlus  SuperiMlfl  ein  AnrOhrer  der  Ritter  {trtbunus  cele^ 
tum)  und  begleitete  in  Folge  einer  zu  Rom  w((thf*nden  Pest  die  Snhne  des  Kflnigs 
Tarfliinlus  Superhus  zum  Orakel  iu  Delplii.  Als  die  ietzlern  dort  die  Frage  stellten, 
war  Mdi  des  Vatert  Tode  Iher  Rom-  gehleien  werde,  erwieddrte  die  PrIeMeHn; 
„Der«  welcher  zuerst  die  Mutter  kOsst     Die  Könl^sAhne  verglichen  sirh ,  das  Loos 
entscheiden  zu  lassen;  nun  lief  Bniiiis  den  lier^  hinab,  dass  er  nlederllel  und  mit 
der  Lippe  die  Mutter  der  Krde  herülirle.  Als  Lucrelia ,  des  Tarquioius  Collatlnus 
flÖMUlB,  sfob  de*  Mcfc  to  den  Bvaen  Mlets,  noi  die  Bntehmng  nicht  in  dhertehen, 
die  sie  von  Sexlns  Tarquinlus  Superbus  erlitten,  Hess  der  dabei  gegenwärtige  Bnitns 
die  llaske  fallen,  zog  den  blutigen  Dolch  aus  der  Wunde  und  schwur  den  Tarqulnlern 
Raehe.  Er  verbündete  sich  die  Anwesenden  durch  einen  gleichen  Eid  und  Hess  so- 
fofft  die  Tbof«  iperren,  daa  Volk  nminienmfen ,  den  Leitehnan  VlllniOteh  «nt- 
dMin^»  nnd  drang  auf  Verbannung  der  Könl^sfamille ,  die  sich  nnwerhalb  Rom  Im 
Lager  befand.   Als  dies  beschlossen  worden ,  beantragte  er  die  Abschaffung  der 
Kta^pwürde  und  Einführung  einer  freien  Verfassung ,  worauf  man  bestimmte ,  dass 
swi^  JIhrlieh  geulflille  Gonoaln  die  hdchalo  Gewalt  anilbeB  solltoa ,  weichet  Anrt 
nun  zierst  Ihm  und  dem  Tarquinlus  Collatlnus  509  vor  Chr.  erthellt  ward.  ROnIgTar* 
qnialns,  sich  vom  Heere  verlassen  und  dieThore  gesperrt  sehend,  schickte  Abgesandte 
a^fitadt,  am  sein  RrivateigeoUium  herauszuverlangeu ,  welcher  Forderung  man 
«n  ün  Vergnfigen  eBtapraelr«>INe  Genadtaehafl  neltelte  aber  trots  de«  kdnlgllelien 
Versprechens,  die  Republik  nicht  anlasten  zu  wollen,  zugleich  eine  Vei>schwOning 
an,  in  die  sie  mehre  Jimi^linire,  darunter  auch  die  beiden  Söhne  des  Brutus  und  seine 
and  des  Collatlnus  helfen ,  zu  ziehen  wusste.  Da  entdeckte  zum  Glück  ein  Sclav, 
MlpiaMiVindax,  das  Onternebnwn;  sofort  «mrden  die' Sehnldtgen  eingeihngen  nnd 
die  Consoln  Hessen  am  folp^enden  Morgen  das  V<dk  so  den  Coniitlen  berufen.  Brutus 
vemrtheilte  seine  eignen  Söhne  als  Verr.1tlier  am  Jnngen  Freistaale  zum  Tode ,  und 
heDihI  den  Lictoren ,  an  ihnen  das  Gesetz  zu  vollziehen.  Kein  Bitten  des  Volks  noch 
der  söhne  konnte  den  Valer  vom  Gesell  an  welchen  hestlmnien.  Br  wohnte  slaadhaft 
der  Hinrichtung  bei,  und  erst  nach  derselben  verlless  er  die  Volksversammlung,  um 
seinen  GefUlilen  sich  hinzugeben ;  doch  niusste  er  bald  zurück  ,  da  sein  Mitconsul 
C4rfiatinns  seine  schuldigen  Vettern  zu  retten  wünschte.  Das  Volk  aber  sprach  deren 
Tsd  ans ,  imitannle  den  Goüatlnns  nnd  naehle  den  Valerius  zn  RrotnaP  Mlteonsnl. 
Unlerdess  hatte  der  von  Porsenna  unterstützte  Kclnff?  ein  Heer  pesammelt,  womit  er 
auf  Rom  rückte.  Brutus  führte  die  Reiterei  dem  Feinde  ent|;epMi.  w.'llirend  Ihm  gen- 
iher  Aruns,  des  Tarquinlus  Sohn,  befehligte.   In  der  Hitze  des  Gefechts  sUessen 
haltn*iNhrer  anf  elaander  and  dnrebh^hrrlen  sieh  glelehzeltig  mit  Ihren  Splessen 
(509  vor  Chr.),  worauf  endlich  der  Sieg  sich  für  die  ROmer  entschied.  Pi'arlttvoll  war 
die  Bestattung  des  Brutus;  ihn  betrauerten  die  Römerinnen  als  R.lcher  Ihrer  (Je- 
s^echLsehre,  und  die  dankbare  Republik  errichtete  Ihm  auf  dem  Hapilole  ein  Stand- 
•lif  wm  Brz ,  das  ihn  mit  gezogenen  Sehwert  In  der  Milte  der  sieben  Rdotge  zeigte.  ' 
(Im  zweiten  Vorzimmer  des  Conservatorenpalasles  zn  R.,  Im  sopen.  Zimmer  der 
Wölfin,  wird  ein  erzener,  aiipeblleh  den  Luc.  Jun.  Brutus  vorstellender  Kopf  mit 
eiogesetzten  Augen  von  Elfenbein  aufbewahrt,  welchen  im  16.  Jahrh.  der  Cardinal 
Mlipciio  da  €arpl  dem  rOn.  Magistrat  schenkte.  Den  weder  dnrcb  eine  Inschrift, 
l||||i<aas  Münzen  kenntlichen  Kopf  erklärt  WInckelmann's  grosser  IVachfnlper  für 
dk^HnzIge  treue  Copie  des  einst  neben  den  sieben  Königen  anf  dem  Kapitole  stehen- 
den Originals.  Dieser  Erzkopf  sitzt  auf  einer  ebenfalls  erzenen ,  der  Antike  wahr- 
•eininlich  von  neuem  Binden  nachgebildeten,  mit  der  Toga  bekleideten  Brust,  und 
raht  auf  einer  Saule  von  Porta  Santa.  (Visconti:  Fconofirnßa  romana  IL  Nr.  1.2.) 
Es  Ist  darin  ein  fester,  sehr  ernster,  ja  strenger  Charakter  wahrhaft  ausgedrückt, 
was  vielleicht  auch  die  einzige  Ursache  des  ihm  beigelegten  Samens  ist.  Alle  Formen 
sM> bestimnit  angegeben,  streng,  doch  ohne  Steifigkeit;  das  Gewand  ist  breiter 
und  mit  besserm  Geschmacke  gelegt  als  an  den  TTii  i^tm  roü  'ilarlschen  Statuen  und 
Brustbildern.  Diese  Umstände  berechtigen  vielleicht,  das  Werk  für  eine  Arbeit  älte- 
rer Zeiten  als  die  der  rOm.  KtJser  zu  hallen.  Bekanntlich  bat  Jacques  Louis  David 
die  tragische  Geschichte  des  filtern  Brnlns  zum  Gegenstand  eines  Gemfildes  gemacht; 
dnckaffsrla  der  KttnsUor'deni  Effect«  zn  fiel«  Inden  er  die  entseelten  Leichname 
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der  ^uliiie  vur  dm  Hmm  des  Vaten  vorl»eilr«g«B  lätaL  —  Die  Ücsdilchte  des  jM- 
gem  Br.,  ^esMarcHf  Ivoiif  Bratii,  4m  wirilfn  BrfeM  iarQtttmmgiUf 

Lucius  Juolus,  Ist  tchra  loi  Art.  ^fMarcus  Ao  touioi**  In  der  fluptsacke  nlterzlhU  >< 
worden.  Hier  wird  nur  bemerkt,  dass  seine  MuUer  Servilia  die  Stiefschwester  de«  ^ 
Cato  UUcensis  war,  die  iliu  im  J.  85  vor  Clir.  gebar.  Mit  Cassius  das  Haupt  der  Ver- 
tchwOning  gegen  Cisir ,  glaulMe  er  Ue  Baude  4cr  VenraaitaclMll  uüC  'letstanu  4(H^ 
Heile  des  Vaterlands  opfern  zu  müssen,  daher  die  Worte  Cäsars,  als  dieser  In 
unter  seinen  MOrdern  erblickte:  ,fAuch  du,  Brutus (Der  schOnsle Kopf  desjUn^m 
Brutus ,  der  sicli  zu  Hoiu  ttcttudet ,  ist  nach.  Winckelmann  verniuthlich  der ,  den  der 
llarchese  Rouilntui  buiaas.  Br  wird  Jedodi  vm  VImobU  [Jfacf.  M-Cüeai.  t.^p9'. 
75—78.)  für  ein  Blldniss  des  Domillus  Corbulo,  Vaters  der  Domilla,  der  Gemahlin 
des  Kaisers  Domitian  gehalten ,  und  zwar  aus  Gründen ,  die  vermöge  der  zu  Gabli 
gemactiteu  LulUeckungeu  wahrscheinlich  genug  sind.  L'ebrigens  ist  dieser  Kopf  eia 
vorlreRlich  gearbeitetes  Deuknal  ud4  Mi  auf  die  ergtaile  Ifaaenspllse  und  das  dual» 
bescliiidlgte  Kinn  wühlerhalten;  die  moderne  Halbflgur,  auf  die  er  firesetzt  ist,  m.i^ 
von  Algardi  lierriiliren.  Eine  antike  Büste  des  jUngern  Brutus  im  Piainpied  deü  Köl- 
ner Museum  zeigt  dit^sen  merkwürdigen  Charakter  in  nicht  genügender  Anffassuoi;.; 

BroxflSf  Carlos,  ein  hiapanlsirter  Flauiiiider,  verflerUgle  um  1559  für  die 
Kathedr.ilc  /ii  S<'\  illa  Glas^i'rii.'llde ,  deren  Gegenstand  die  Auferstehung  Christi  isl.  ^ 

Bruyn  ial  der  iName  mehrer  bedeutender  Künstler,  darunter  der  sonderbarer», 
weise  iu  liefe  Vergessenheit  geratbene  Bartbolomflus  de  Bruyn  aus  KMa 
grade  der  wichtigste  ist.  Derselbe  blQbte  ?eB  I5S4— 1560,  und  warder  letzte  Haupt- 
meister  der  allen  Kölnerschule,  die  mit  ihm  zu  Ende  des  Mittelalters  IhrAuj^e 
schloss.  Sein  Hauptwerk  soll  aus  den  Gemtflden  über  dem  Hochaltäre  der  Kirche 
St.  V  ictor  zu  X  a  n  t  e  n  besteben ,  die  in  den  Jahren  1 534  -  36  entstanden.  Auf  4m 
sUdtischen  Museum  zu  Köln  beOndet  sieb  uuter  andemi  eine  Kreuzabnabne  von  Ikn;  1 
man  sieht  sie  dort  Im  3.  Saale,  grade  neben  der  Thür,  und  sie  gilt,  im  Styl  as 
Werke  gleichzeitiger  Mederlünder  erinnernd,  für  eins  der  gelungensten  Werlte 
de  Bruyn's.  Als  seinen  Lehrer  nimmt  nia»den  sogen.  Seboorel  [angebt.  Meister  des 
Tods  der  MaHu  in  der  Pinakothek]  an,  mit  dessen  spätrer  Malart  Bartb.  de  Bmyp's 
liril.  Hieronymus  in  der  Münchner  Pinakothek  (Kab.  79)  verwandt  ist ,  obgleich  dies 
Heiligenbild  rathlicher  In  der  CarnaUon  und  von  breiterem  Auftrag  erscheint.  Ein  deoi 
Ihnifches  BHd  von  B.  de  Bruyn  besitzt  Graf  Spencer  In  Althorp.  Bruyn  bildet  nicbt 
blos  die  Schlussflgar  der  mittelalterlichen  Kdlnerschule,  sondern  ragt,  sowohl 
der  Zeit,  als  seiner  spätem  Tendenz  nach ,  in  die  moderne  Perlode  hinein.  Is 
seinen  spUleru  historischen  Bildern  nümHch  legte  er  den  altdeutschen  oder  aitkOl- 
niscben  Typus  mehr  und  mehr  ab ,  und  hielt  sich  lieber  an  den  Styl  der  dnaaUita 
Italienischen  Meister.  In  dieser  Beziehung  steht  er  gleichMUB  als  UebergaogskOastler 
oder  als  Vorl.'iiifer  (5er  modernen  Richtung  da.  Nachdem  er  unter  Italieniseliem  Kln-  . 
fluss  vom  Individuellen  zum  kalten  Idealen  Ubergegangen  war,  artete  er  unter  Spras- 
ger  endHch  Eur  widerliehsten  Mauier  aus.  (S.  dea  Hantaltar  mit  der  RreuzabaataM» 
St.  Stephan  und  Gereon  in  der  Pinakothek.  Hab.  111^  lU.)  Vorzüglich  war  Bru\'B  j 
als  Portriitist;  als  suh-lien  hebt  Ihn  auch  Passavant  in  seinen  schätzbaren  Bei 
trägen  zur  Keuntuiss  der  alldeulsclien  Malersctaulen  (Schom's  Kunstblatt  1841)  sehr 
«■erkennend  hervor,  ludeai  er  sagt :  „seine  PMtrItt  dad  wbH  vielem  Siüa  für  NiliM^  ^ 
Wahrheit  behandelt  niid  breit  und  gelstreleh  g»mall>**  Das  Kttlner  Museum  besitzt 
von  Ihm  aus  der  Wallrarselien  Sammlung  mehre  ausgezeichnete  Werke  dieser  Art, 
z.  B.  das  PortrUl  des  Arnold  von  BrowUler  vom  J.  1535,  und  die  mit  1549  bezeichaeteo 
BUdaiase  de»  Salsbnrger  und  selaer  Fm.  Wflhefaa  Pfiitli  apriefat  vea  elaea  Mail.  ^ 
Blldniss  auf  grünem  Grunde  mit  der  Jahrzabl  1524,  das  sich  im  Aosgangniale  des 
Kt\\n.  Mus.  Ilmle  und  teeliniseh  so  meisterhaft  sei,  dass  es  unter  allen  übrigen  Stücken 
dieses  Saals  sogleich  iu  die  Augen  springe.  Auch  In  andern  fiemiUdesammlnageu 
tclflt  man  Bfler  Portrits  vaa  oaiena  Mdüer,  die  aber  gewöhalteh  dem  hekaaatan 
•  H.  Holbein  dem  Jüngern  zugeschrieben  wei'den,  obscbon  dessea  Behandlungsirrise 
von  dei  des  liartii.  de  Rruyn  sebi-  verschieden  Ist.  Unter  den  Strlxnerschen  Litho- 
graphien nach  Gemälden  der  jetzt  der  Münchner  Pinakothek  einverleibten  Boisserer 
Beben  Sammlung  Manien  zwei  Blüter  aaf  Barth,  de  Bouyn,  adl  welchem  Beeht— 
wissen  wir  nicht.  Genn^,  Dr.  Nagler  sagt  von  dem  einen  Werke,  einer  Pietas  Bit 
Finp'lblldern  ,  dass  der  Styl  edel,  die  Gewänder  g^t  geworfen  seien  und  diegaas« 
Coniposiliou  sich  in  schduer  Harmonie  abschiiesse:  das  andre  Werk,  die  UeUungdcf 
Besessnen  durch  den  heil.  Ewald  (Ba  ODUsTscbea  italBloge  gar  dem  Hemikeik  Mfß 
messen),  wird  von  Nagler  eine  unUbertrefnU'li  schdne  Darstelliiriir  genannt,  besonders 
sei  das  Seelcnleiden  des  Vaters  und  die  Wirkung  der  Krankheit  auf  der  Tochter 
KOrper  wahr  und  ausdrucksvoH  aufi^fasst.  ^Abraham  de  Bruyn,  geb.  » 
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Aatwerpen  um  1540,  gest.  In  hohem  Alter  zu  Köln,  hat  »Ich  als  Maler,  Stecher  and 
Holzschneider  bekaant  gepiacbt  \  er  arbeitete  in  den  J.  6C,  69  und  noch  zwei 
JahnwiNüe  4er  fWn.  FMode  hloMreli  RspienUehe  Iwi  ggHagwi  rfhHullelieB  On- 

f.-tnf?e,  dlv  aufdleWcrkr  derWIerlxe  nicht  ohne  Elnflnss  gebllfbrn  zu  sein  scheinen, 
und  die  (obg^leich  liart,  in  den  Extremitäten  vernachlässigt  und  unrichtig;  In  der 
Zeichnung)  wegen  der  netten  und  von  sichrer  Hand  zeugenden  Ausführung  gesucht 
werden ;  man  schätzt  besonders  seine  Portrits  and  die  Arabeskea  für  Damascirer. 
Bf  bediente  sich  eines  Zeichens  und  d^r  Initialen  de  B.  Ihn  übertraf  als  Zeich- 
ner nnd  Stecher  sein  Sobn  Nikolaus  de  Bruyn,  geb.  zu  Antwerpen  um  1570. 
Dieser  arbeitete  im  gotliischen  Geschmack,  der  sich  dem  des  Lukas  von  Leyden 
MDiert,  erreichte  aber  diesHuster  nicht  ganz,  denn  seine  Arbeiten  sind  trocken 
und  meist  ohne  Wirkung,  von  Helldunkel  Ist  keine  Idee,  doch  herrscht  Mannlchfal- 
|%keil  in  den  Kiipfeu,  wobei  die  weibUchen  auch  nicht  oline  Anmutb  sind.  iSlkolau» 
iil  dM  doppelte  llaaier ;  die  elM  nft  Inssersl  Mmtm  Stricben,  die  andre  mit  breltra 
flMÄttlf  doch  ebne  Harmonie.  Er  stach  meist  grosse  Com  Positionen  und 
■l0nogrammirte  mit  ^^  de  Br.y  N.  deB./e.,  oder  mit  einem  diese  Buchstaben  ent- 
W||ClM|eB  Zekben.  Man  kennt  von  ihm  eine  msse  Anbetung  der  Küuige  in  qu.  Kol., 
li'iüiMB'IlrackeB ;  den  rieseDbeilegeodeB  navid  fo  grosfer  Laodsebafl ,  qu.  Fol.^ 
¥Mi  J.  1609;  das  vorzfigUche  Blatt  in  qu.  Fol.:  „David,  um  seinen  Weibern  zu  ge- 
fallen, den  Götzen  dienendes  vom  J.  160G;  den  Kindermord,  gr.  qu.  Fol.,  vom  Jahr 
1612  und  durch  F.  de  Will  gedruckt;  ein  grosses  Stück,  im  Vorgruude  Menschen 
n  Fats  iad  so  Pferd,  BMOipartleB  M  Wasser  alt  ScbllT,  Im  HteterRraBde  eiai» 
bedebtende  Stadt,  Unks  IUI  Bcfrum  r.  (vom  J.  1607  und  bezeichnet:  A.  de  Bruyn 
inv.  et  sr.)\  Landschaften  und  Märkte  nach  Vlnckenbooms ,  grosse  und  gesuchte 
Stücke  i  eine  Landschafl,  wo  im  Vorgrund  eine  Dame  vor  eioem  Heiter  kniet  (lüOK), 
clae  Landschaft  mit  Wasser  nnd  WasservOgela ,  baMe  In  schdaea  Drucken.  (Vergl» 
Heinecken;  Hubers  Handb.  für  h'nriNÜirlihaber  etc.)  —  Cornelius  de  Bruyn. 
geb.  im  Haag  1632,  studirte  die  Zeichnung  unter  Th.  van  der  Schnur,  ging  1674  nacb 
Rom ,  wo  er  drei  Jahre  der  Malerei  sich  befUss  und  In  der  Schllderbent  den  Namen 
Adoals  erhielt,  besuchte  Neapel  und  machte  dann  von  Livorno  aus  eine  Reise  nacb, 
Sldnaslen,  den  Inseln  des  Archipels  und  nach  Aegypten.  Nach  Italien  zurückge- 
kebrtj  übte  er  die  Maierei  zu  Venedig  unter  dem  Deutschen  Karl  Loth  fCarlotto), 
ging  daranf  la  sela  Vdleifaad  sartck.iiad  Hess  bler  1698  selae  Reise  In  Dmck  er-  ' 
sebcfnea.  Der  aasserordeDtllche  BelfUI,  den  dies  Werk  ärntete,  fdschte  seine 
ltet<;ellist  Wiederau;  er  bereiste  nun  von  17U1 — 8  Russland,  Perslen,  Indien,  be- 
aacbteCeylou  und  andre  asiat.  Inseln  und  publicirte  nach  seiner  RUclüiehr  1711 
eHHAs  elaea  Berlebt  voa  dieser  Reise.  Beide  Werke  wardea  las  Fraaz.  übertragen ; 
Ibr  Werth  beruht  weniger  In  der  Zuverlässigkeit  der  Bemerkungen  ,  als  vielmehr  in 
der  Schönheit  und  Genauigkeit  der  Abbildungen ,  die  er  sümmtlich  gezeichnet  und 
grossentheils  auch  selbst  gestochen  hat.  Nach  seiner  2'  Reise  lebte  Corn.  de  Bruyn 
IkHIs  Im  Haag,  tbells  la  Aaisterdam;  znletzt  zog  er  aacb  Ulrecbt,  um  dort  za 
Mrrben. 

^Bry,  Diederl«  k  de,  geb.  zu  LüttIch  1528,  war  Goldschmied,  Zeichner,  Ku-  •  • 
jrferätzer,  Stecher  und  zuletzt  auch  Buchhändler  (zu  Frankf.  am  M.);  seine  Blätter, 
Zierrathen  und  Geschichten ,  sind  nicht  gross ,  aber  so  vortrefTlIch ,  dass  man  In 
Ihnen  eine  Nachblüle  jenes  .'illern  Kunststyles  der  Niederländer  erkennt ,  der  wäh- 
rend seines  Lebens  immer  mehr  verdrängt  ward.  Auf  die  Niederlande  und  Deutscb- 
laad  baben  also  seine  kleinen ,  aber  zabirelchen  Arbeiten  kelaen  grossen  Blallasa 
meibt.  Mit  Diederick  de  Bry  arbeiteten  zwei  Söhne,  Joh.  Theodor  und  Joh. 
Israel  de  Bry.  Diederick  starb  1598  zu  Frankf.  am  M.  Von  ihm  besitzt  die  Samml. 
des  Erzherzogs  Karl  in  Wien  eine  Zeichnung:  die  vier  Jahreszeiten.  {Baecolta  di 
MMgmt,  Sem&ki  WImmtigm.  FbU  iii,)  Sela  Soba  Tbeodor  zefebaet  eatweder; 
Joannes  Theodor us  Bryaeus  (so  in  Christi  Triumphus  mit  allen  Heiilgen),  oder  ITD 
Bry.  fe.  Theodors  Blätter  sollen  die  seiiies  Valen  aoeb  In  Geist  aad  Gescbaiack  über- 
treffen. Israel  blieb  unbedeutend.  , 

Israel  aadTbeodor  de;  s.  INederlek de  Brf. 
Sryaads,  Bildhauer  nnd  Blldglesser  von  Athen  ,  arbeitete  mit  Skopas,  Tlmötheos 
and  Leochares  die  Bildwerke  am  Mausoleum,  dessen  Bau  nach  dem  Tode  des  Königs 
Mansolus  zu  Halikarnass  in  Karlen  begonnen  ward.  (4.  Jahrb.  vor  Chr.)  Laut  Pli- 
Mas  goss  er  eine  BnslalBe  des  Syrerkönigs  Seleokns ,  der  mit  PloleiBlas  dea  Deaie- 
Irlus  bei  Gaza  besiegte  und  sich  in  den  Besitz  von  ßabylonlen  setzte.  Der  Zeitraum 
.zwischen  Jenen  Arbeiten  am  Mansoleum  und  diesem  Erzbilde  umfasst  10  Olympiaden  ; 
sonach  ist  die  künstlerische  Tbätigkeit  des  Bryaxls  eine  sehr  lange  gewesen.  Ein 
;4MLlUap  uilt  Hrglea  voa  ibo  stand  auf  der  Aknipallt  ras  Mcgara;  da  lM>yaas  aus 
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Marmor  stand  in  Knldos.   Ein<-  Slalne  der  Pasiphae  wird  von  Taüan  (flrfr.  Griec.  | 

64)  erwälinL  Die  KoIosspo  des  bi'yaxis  fallen,  da  der  Gi!>chiuack  für  KoH>Maln 
«lalOMi  ent  to  «er  ■aketeiüflchcn  Zell  aafkan,  in  ael^  späteres  Alter.  Fanf  kolossair 
Gmterbllder  >on  ihm  standen  In  dem  mit  Kolossen  bedeckten  Rhodiis.  Eis  kolo<isalfr  | 
Apollo  (Aki-olitli),  der  mit  d«r  Eeclileii  aus  einer  Schaale  eioe  Libatlon  Msgosü,  staai 
in  Dapline  bei  AoUocbla.  '      /        '  ;!r>r<,«<| 

BitI«^,  Alezantfer  vii4  Karl«  a.  mter  BrlHow. 

BnbMtIa ,  eine  Ifypt.  GOUIn ,  angebllcb  dieselbe,  die  bei  den  Griechen  als  Arte- 
mis (Diana)  verehrt  ward  ,  jedoch  nur  in  der  El^rensc-haft  alsMond^ötlln  mit  die- 
ser verwandt.  Sie  war  Tochter  des  Oslris  und  der  Isis  (des  Dionysos  und  der  Deiueter)  . 
im«  Schweiler  «es  Horas  (des  l^ypl.  Apollo).  BeiAea  GOltertMem  war  ta  «er  SM»  i 
U  u  to  ein  Heiligthum ;  vorzüf^lich  aber  ward  Bubastls  In  der  ihren  Namen  tra^ndes 
Stadt  verehrt,  wo  sie  einen  von  zwei  Kanälen  des  NU  umgebnen  ,  durch  die  Aaaiatb^ 
Meiner  Lage  und  Bauart  ausgezeichneten  Tempel  hatte.  Zu  ihrem  jährlichea  Festir' 
BohasUs  aollen,  nach  Berodol,  Ms  700,000  Menschen  (Mlnner  und  Weiber,  nsck 
unpereehnel  die  Kinder)  auf  dem  Nil  berbelgeschlfTl  sein.  Das  Fest  lief  mllnnter  Is 
solche  Fröiilielikelt  aus,  dass  es  lasrlv  wurde.    Heilig  war  der  G<llUn  <Ue 
unter  deren  Hilde  sie  auch  verehrt  ward  ;  gestorbne  Katzen  worden  elnhalsaHrtit  aaP 
nach  Bubastis  gebracht.  Der  Sage  nach  soll  Bubastls,  als  die  Götter  vor  T>pboB 
flohen,  si(  Ii  in  h'.it/cnp  slalt  verborgen  haben.  Bilder  der  GOttln  In  Gestalt  der  Katze 
oder  mit  Kalxeukopr  Uuden  sich ,  aber  selten ,  auf  ägypt.  Monumenten..  Mit  der 
Katxe  wofiei^ilond  bezelcbaet,  wegea  der  verschMnen  Farben,  der  nlcM** 
Hellen  Geschäftigkeit  und  der  Fruchtbarkeit  dieses  Thiers.  Aus  der  Meinung,  dass 
die  Katze  mit  dem  Mond  ab  -  und  zunehme,  entstand  der  Mythus,  die  Katze  sei  des 
Mondes  Tochter,  und  so  erklärt  sich,  dass  Bubastis,  die  kalzgesUltete  GMtti, 
alsTochier  der  Iiiioder  des  Mondca  Ogarirt,  als  welclt»  aledeBifcttainadbe: 
zeichnet.  Zoletil  ward  iie  wie  die  Iltlhyla  der  6rlecheB,^H|i  Gehnrlsgdttla, 
verehrt. 

Bvoephalns ,  nach  griech.  Laut  Bukephalos,  heisst  jenes  Ro^aAiexanden  dei 
Gr.,  das  er  schon  als  Knabe  zu  bändigen  wusste  und  das  ihm  spätei^^llf  ^l'*'"  Fdd*; 
xOgen  als  Schlachtross  diente.  Nachdem  es,  entweder  in  der  Schlachr^t-n  Porti 
oder  um  diese  Zelt  zufolpe  des  Allers  und  der  Strapazen,  gefallen  w^f(r 
Alexander  eine  am  Hydaspes  erbaute  Städt  darnach  Bucephala.  Dies  n|^^ 
aot  der  Zfichterel  des  Tbessallers  Philonlhus  nm  13  — 16  Talente  erkauft  w( 
soll  seinen  Namen  bald  von  einem  eingebrarMilen  StiiTkopfe,  hald  von  seloeni^ 
Blicke,  bald  von  seinem  breiten  sller.1hnlir.lii  n  Kopfe,  bald  von  zwei  honi.'lhn^ 
Auswüchsen  auf  seiner  Stirn  erhallen  haben.  Philologen  meinen,  dass  der 
ursprQnglich  snr  Bentchnang  einer  elgendiOollchen  Ihcasallselien  Fferderasscl 
dient  habe.  KIn  AhhUd  des  Bvecpialu  tot  Im  Art  Alexander  d«  Gr.  auf  S. 
mitgethellt. 

Bisoh  Ist  das  allgemeine  Kniblem  der  Kirchenväter,  Bischöfe  und  Aebte.  Ein  BuJ 
von  einem  Schwerte  durchstochen,  fUhK  Bonifacius ;  ein  a  u i g e s c b  1  a g n 
hült  der  heil.  Lndvar;  ein  Bnch  mit  iwel  Angen  darauf  gehört  der  hetllgei 
Otlilla. 

Büchel,  Name  zweier  Basler  Künstler.  Ein  Biichel  erbaute  gegen  Ende  des  18 
Jahrb.  das  noch  jetzt  als  solches  dienende  Postgebüude  zu  Basel,  an  dem  zwar  ein] 
Wiedererhehen  der  Banknast  in  hesserm  Geadimacke  vermerkt  wird ,  dns  aher  noch 
nicht  den  wahre«  Typus  von  Schönheit ,  Einheit  und  Zweckmässigkeit  offenbart. 
Kmanuel  Büchel,  ein  Basler  Bäcker,  copirte  ums  J.  1768  alle  damals  im  Kloster 
Klingentbai  noch  vorliandnen  Gemälde,  meist  bibl.  Gegenstände,  auch  denTodlen- 
tan  daaeihst ,  welcher  der  «Iteale  In  Basel  war.  Sein  Band  mit  dem  nach  dem  Ori- 
ginal gezeichneten  und  kolorirten  Klingenthaler  Todtentanze  und  den  Coplen  der 
andern  frühern  Bilder  jenes  Klosters  Ondet  sieh  auf  der  Basler  Bibliothek ,  ebenso 
ein  kleineres  Heft  Büchel's  mit  denselben  Nachzeichnungen ,  die  ohne  Zweifel  seine 
ersten  Sklzxen  slnd^  wihrend  Jener  Band  die  nähere  AnafWirang  davon  enthStt. 
Auch  sieht  man  dort  von  Em.  Büchel  ein  Foliobuch  mit  Coplen  nach  dem  Halbeinsehen 
Todtentanze,  die  er  1773  in  48  Blättern  anfertigte.  Die  Figuren  sind  hier  etwas 
grosser  und  flelssiger  gemalt;  die  Zeichnung  aber  ist  nicht  gediegner  als  In  den 
vorigen.  Die  enkadrirte  Copie  desselben  Gegenstands  auf  Einem  Blatte ,  von  Rndolf 
Feyerabcnd  1806  kurz  vor  Elurelssen  der  h'ircliliofmauer  bei  der  PredIgerkJrchc  ge- 
nommen ,  Ist  den  Bttchelschen  Zeichnungen  unbedingt  vorzuziehen ,  da  letztre  zwar 
MMpiafMien ,  aber  keinen  kOnilMachen  WeHh  haben. 

l  a.  BiaSalnmMleM. 
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Bftohaer,  Gustav,  grel).  1816  zu  Hnnnovor,  Ii*bt  als  Mednillrtir  xn'Rarmeii. 
S^fnedrrzeit  noch  iinr^lirtj'n  Sclirlflcn  Uber  srin  Kiinstfach  sind  :  1)  Die*  Mriiaillirkiinst 
ii  ibreo  AnrSngen ,  ihrer  Ausbildaog  ond  Vervolikommnuog  bei  den  verscliiednen 
VMkfm;  2)  Biographien  di^  bekaniitesteB ,  um  die  VerrollkoraniiiOBf  ihrer  RuMt 
Trrdlnten  Medailleurs,  mit  Relief- Tafeln. 

Bnohsbanm ,  Hans,  ««in  aiispezelcbneter  altdeutscher  Baumeisler  des  1  f>.  Jahrb., 
lieram  Ütephansdome  zu  W  ien  Ihaiig  war,  ohne,  wie  es  scheint,  der  dasigen  Stein- 
nflmnnft  amnigehOren.  Nach  Peter  von  Bradiowltz,  der  die  Arbeit  am  Thnrai 
Iiis  Ifflrfr,  ward  Ruchsbaum  der  Thurmbaumelster.  Er  setzte  1433  dem  Ttiurme 
die  Spitze  auf,  und  legte  auch  die  Hand  an  den  zweiten  Thurm ,  der  unvollendet  ge» 
lilieben.  Unter  Bnehsbaums  Leitung  arbeiteten  im  J.  1 430  mehre  geschickte  Stein« 
melzeo  an  der  trefnichen  Domknnzel ,  nod  dleielben  Steinmelzmeister  führten  avch 
tlle  bf-idcn  Brustbilder  des  Hans  Buchsbaum,  eins  unter  der  Kanzel,  das  andre  nni 
i^terpaalsaitare  aus.  Die  Sage ,  dass  Meister  nigram  den  Bucbsbauni,  dem  noch  als 
fiesenea  die  AoflBlirong  des  swelten  nurms  Bbertragea  wordea  sei ,  ans  IfeM  vom 
Gnüst gestflrzt  habe,  gehOrt  lediglich  ins  Reich  der  Mlrchen  und  hat  sich  im  Volk 
dofeh  willkQrliche  Krkl.'ir-iinpr  eines  uralten  Bildwerkes  am  Dom  gebildet.  Man  ge- 
irakit  Bämllch  oben  am  Kiesentbor  einen  Jüngling,  der  seinen  verletzten  Fuss  auf 
du  andre  Kaie  m  slQlzes  scheint  Wie  wen^  aun  die  daraof  gesHllsle  Volkssaie 
Glauben  verdient, ^rglebt  steh  schon  daraus,  da.ss  Anton  Pilgram  von  BrOna  erst 
zaAsfan?  des  10.  Jahrb.  als  Werkmeister  zu  St.  Stephan  auflrltt,  nachdem  Bochf- 
bamn  wohl  schon  über  ein  halbes  Jahrhundert  todt  war. 
Bookeldlup,  ^.  BitMhIaer. 

Baecklacr  (BeucKd.irri ,  Joachim,  geb.  um  1530  zu  Antwerpen,  gest.  das. 
1571,  war  \  t>rwandlrr  und  Schüler  des  Pieter  Aertsen.  Gleich  seinem  Lehrer  macht 
fr  den  Uebergang  von  der  Geschlchts«  zur  Genremalerek  Er  malle  erst  Kirchen- 
gemIMe  (z.  B.  den  Palmsonntag)  Im  strengeren  Sinn ,  wihlte  daan  aber  solche  heil. 

iijnjssr ,  die  eine  Verbindung  mit  dem  Genre  gestatteten,  dergestalt  dass  dieses 
nie lir  als  jenes  lier>'oi^ehoben  wurde.  Endlich  Hess  Buecklaer ,  nach  Aertsens  Vor- 
itaage ,  das  bisher  belbehallne  biblische  BrHgntss  meistens  weg  und  malte  gradezn 
OlMtalrkte,  Fisch-  und  Plelsehhffndler,  Küchen  mit  lebensgrossen  Figuren,  fai 
dfoea  er  grosses  Talent  besass ,  überhaupt  solche  Gem.llde ,  In  denen  er  BInmen, 
Frfickte,  Fische,  VOgel,  Fleisch  und  Lebensmittel  aller  Art  anbringen  konnte.  In 
soMien  BiMM  zeigt  er  sieh  ebeaso  geschickt  als  sein  glelehseltig  arbelteider  Lehrer. 
Srine  Gemillde .  die  er  selbst  schlecht  beiahK  erhielt ,  wurden  nach  seinem  Tode 
Wahrhell  und  srhrtnen  kräftigen  F.lrbnng  halber  ausserordenllfrh  geschützt 
imV  ieles  theurer  verkanfl.  Gemälde  kleineren  Umfangs ,  z.  B.  ein  sehr  künst- 
'iX  VOR  Ihm ,  scheinen  seltner  als  seine  rinmileh  grossen  an  sein.  Im  Jahr 
ttt«'  rr  einen  Lelx'iismittel  verkahfenden  Bauer  und  zwei  Weiber,  lebensgrosse 
das  Ganze  mil  landschaniicheni  Hintergrund.  Das  mit  dem  Monogramm 
künstln  >  und  der  Jahrzahi  bezeichnete  Gemälde  befindet  sich  in  der  kais.  Ge- 
illerie  im  Belvedere  zu  WIea.  Bin  von  B.  Im  7. 1568  geferi^flea  Bild  In  der 
^«llirk  zu  MiiiM  lM  ri  zeigt  Fische  In  einer  Tonne  und  den  Maler  selbst  als  Fisch- 
er mit  Krau  und  'i'ochler.  im  sechsten  Zimmer  der  Galt,  des  Miiseo  florbonico 
ipel  fand  Dr.  Rathgeber  acht  grosse  Gemfllde  Buecklaers .  jedoch  so  hoch  anf- 
e5  l^-Bfr,  dass  alles  In  ihnen  befindliche  Kleinere  dem  Auge  sich  entzog.  Vier  der- 
'"'ihabrri  foIs;eni!<  u  Inhalt:  Obslverkfluferln ,  Fischverk.lufer ,  Genilgelhündier, 
laudier.  Eins  der  übrigen  zeigt  im  Hintergrunde  den  In  den  Tempel  gehenden 
(Vergi.  Rvrinstbl.  1823,  S.  159.)  In  der  Samml.  der  Morltzkapelle  zo  Nöm- 
tht  man  unter  INr.  10  einen  ,, Christus  auf  dem  Marktplätze  dem  Volke  gi-zelgl**, 
1r  reiche  Composilion,  mit  (leb.luden  im  ilalientsclicn  Geschmack.  Mil  IlDerk- 
»no^amm  und  15G6  bezeichnet.  Dr.  Waagen  sagt  von  diesem  Stück :  ,,l)er 
Vflit  «ttr  data  da ,  dem  Bilde  den  Namen  zu  gehen,  denn  Christas  und 
VrscheimMl'  als  kleine  Flgflrchen  weit  Im  Hintergründe,  das  Herz  des  Malen 
k  Im  Vorumnde  bei  den  bewegten  Gruppen  des  gemeinen  Volkes ,  welches  sieh 
^ei  Episoden  sehr  breit  macht.  In  diesen  zeigt  sich  viel  Talent,  doch,  wie 
Itra^lM dhs  harte  ztegelroihe  Fleisch,  von  sehr derbefr  Art.  Der  weiss  g<e- 
e  Himmel  bezeugt .  dass  hier  die  blaue  Farbe  gebraucht  worden ,  welche  bald 
f^50  In  Aufnahme,  gegen  das  J.  IfiOÜ  aber  wirder  ausser  Gebrauch  kam,  indem 
rter  die  üble  Eigeoschaft  des  N  erschiessens  gewahr  geworden  sein  mochten.** 
wird  vernttthet,  dass  das  mit  Johan  Beukler,  J.  Holbein  ßeett  beielehBetR 
Mid  eines  links  gewendeten ,  mit  einer  Mütze  bedeckten  Mannes  unsem  Bueck- 
larateltt.  Aiif  Stein  gezeichnet  vou  N.  S  t  r  1   n  e  r  Im  Recueil  des  Oeuvres  LUho- 

r.  m  //.  a  Munich  1816.  {FoL  XFtlh  6.) 
20 
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Bnff*lmAO€Hl ,  rin  Maler  der  «lUlorünlfnischeD  Schuir  ,  von  ti^m  d!e  Scfoen  au<> 
der  Gescbichte  CbriüU  taerrühreo ,  welclie  der  Biiderreihe  mit  dem  Trlorapli  des 
Totf«s  Im  Campo  saato  eo  Pisa  voraogeben.  Die  Geachicbleo  der  Genesis  daselM  sind 
Ihm  fülsdillch  z^feachrleben  wordeo;  diese  wurdeo  am  Schlüsse  des  14.  Jahrb.  voo 
Pirtio  <ii  Pijccio  gemalt.  BufTnlmacco  gehort ,  gleich  deA  andeni  aileo  Ifadan,  das 
'  Campo  &auU>,  der  germanischeo  Stylrlcbluag  au.  '   '  .  ' 

'  BMMMtaM^  wordAB  von  den  Alten  -fn  dttnne  Sehethen  getchBltlen ,  welcbf , 
W«il  ile-diMiMMneBd  waren  und  ein  cingesclilossnes  Liebt  s«lir  weit  lenchtcn 
Glessen,  zn  Laternen  dlmten.  M:>n  m.Tchtp  min  dffse  Scheiben  auch  bunt,  i\r 

bald  fttrl»enü,  bald  bestreicbeud,  und  verwendete  sie  teruer  m  der  sogen.  Cestra»* 
■  mlerel  (Cetlrom-EnkaiiBtik).  Pllnlos  fügt  bim:  ,,Die  Natur  Ist  so  tfnMend,  day 
man  sogar  die  Hörner  lebender  Tbicre  in  siedendem  Wachse  geschmeidig  macht. 

Bulaoh,  •/»  Stunde  von  l?arlsnihp  ,  mil  efnerneuen,  1834-  ^7  erbauteu  ivircbp, 
die  zu  den  wichtigsten  Bauten  uni»ers  berühmten  Heinrich  Uübscb  gehört.  Iba 
Gotleshant  «Heot  tfeii  GemelBdeu  Bulach  nod  Bererlhelni ,  wdehe  auch  die  Malartal- 
und  Beifuhren,  die  Kirchenstflble ,  Altäre  etc.  ans  eignen  Mitteln  bestritten,  zur 
gemeinsamen  Kirche;  die  hndische  Donulnenkasse  bezahlte  die  eigentllcben  Bau- 
kosten, nur  40,UUU  (Luiden  betragend.  Die  iUrcbe  bat  eine  Länge  von  140  F.,  ebie 
Breite  von  «6  md  eine  Uchte  HBhe  dce  Mltlelschlllb  tob  «0  F.  Sie  emleht  I«  fie> 
>arumtelndruck  die  wenn  auch  grössere  und  reichere  protestantische  Kirche  zu  Frvi- 
burg  im  Breisgau.  Man  kann  sich  im  veredelten  by za d  t i  n i  s e h  e d  Stylf 
flicht  leicht  ein  gelungeneres  neueres  Erzengniss  denken.  Auf  m«i&&iger  Anbulif 
tfch  eilMhend ,  stellt  sieh  die  Rlrehe  schon  vob  ffmie  sehr  gOnstig  dar.  Ihre  VcMl' 
nlsse  sind  edel  und  elnfacli.  Dir  H.mptfavade  ziert  ein  grosser  Eingang  mit  hObscbeu 
"  tnienllruiii;«  II ;  hit?rauf  Vorballe  und  ein  Haupt •  und  zwei  Seltenportale,  nrnd- 
uugig,  gescbmaekvoll.  Das  Schiff  ist  auf  jeder  Seite  von  fünf,  in  der  Mitte  attge- 
thedtoB  (iai  Halhslrkel  geidrioBsenen),  jedes  IWeheBMlüff wieder  vea  fllBf;  aber  httm, 

nicht  abprlheillen  runrtbopip^rn  Fenstern  diirchbrocheu.  An  dfU  NebenschilTeD  und 
dem  Chor  erheben  sich  zwischen  hensteru  leichte  zierliche  Strebepfeiler;  ebenn« 
ziehen  sich  um  die  ganze  Kirche  unten  Sockel ,  ot>en  Friese.  An  dos  Chor  lehora 
sich  die  heideB  TbOrme  an ,  deren  Spttien  sohlchteBwefae  nrit  harlge^nMinleB  Back- 
steinen,  nur  4«  -  Zoll  dick,  oline  Verputz  gemauert  sind.  Im  Innern  der  Kirche  t'i^ 
wahrt  man  z^ci  HrJ'  -  von  je  vier  ttchönen  achteckigen  Säulen,  welche  Schiff  uiiü 
Abseiten  trennen.  „\\  as  die  Gestaltung  der  Deckengewölbe  belriffl  [sagt  Hflbsdi  is 
seines  MBanwerkeB^S  Rarismhe  1838},  fowordea  dieae  bIcM  aaf  die  gewfihalicbe 
Welse  -  wonach  sie  cnf\veder  Kreuzgcwcilbe  oder  Kngelgewölbe  sind  —  .in  der 
Gnrtbogen  angesetzt,  sondern  sie  bestehen  aus  Tonnen^'«  tMben ,  weiriu-  nach  der 
Mitte  der  SchilTe  ansteigend  gleich&am  eiu  zweites  Dacli  i>iiden  und  —  nach  eioes 
StiehbogeB  von  1 4  Fuss  Spannweite  and  von  2  Fuss  Pfeil  gewOlbt  ~  nur  einen  halbes 
Backstein  fiA  Zoll)  dick  slnrl/^  Dris  (  bor  wird  durch  eine  im  Rundbogen  geballenr 
Gallerie  ^ezitnl.  Obgleich  diese  lürcbe  den  byzantinischen  gleicht,  so  erhellt  docli 
genugsam  aus  Obigem  ,  dass  sie  im  Speziellen  eiiiei  und  origineller  durcbgefflbri  M 
als  viele  alten  jenes  Styles,  nnd  diese  verhlltnlssmasslg  kleine,  gaflB  elBfliehe  Kirche 
l>riii;;!  riiif  rt  im  r»  SfimniTinir  Und  einen  würdigem  Kindniik  hervor,  als  z- B.  <li'' 
kolossalen  iuiciien  im  nahen  iiarlsruhe.  —  l)le  Fresken  im  Innern  derBulacli«r 
Rlrehe  sind. von  der  Hand  Friedrich  Dietriches,  Prof.  an  der  Kunstakade«!» 
saStatlgart.  Ueber  dem  Haupleingange  siebt  man  den  eBglischen  Gmia;  die  Cum - 
posftinn  Ist  z.irt  lind  in  den  Farben  viel  llarntonie.  An  den  unmittelbar  an  ^'li^jr 
stossenüen  i^uerseilen  seilen  wir  zuerst  neben  dem  Taufstein  den  Besuch  der  MArta 
bei  Elisabeth :  die  Figuren  sind  wie  in  den  übrigen  folg.  Bildern  fast  lebensgmss« 
BHsabrili  <it  n>  ij  Marien  freundlich  die  Baad,  sie  Itinwieder  fühlt  sich  beiolicb  Ih-i 
llir  Maria  ers<"heint  -.[wU  .  ihr  Aeirsseres  jugendllcli.  Elisabeth  ist  von  wOrdifr«*'" 
Ausdruck,  neben  ihr  Zacharias,  ihr  Mann  in  seiner  priesterücben  Kleidung, 
ansdrncksvoller  Kopf.  Der  Hintergrund  (Landschaft)  Ist  einfach  gehalten ;  das  Gisse 
von  wobllliuendem  Eindrockt  lioloril  K'  Iungen,  die  Farben  nirgends  weder  frrll 
Tiocb  efnf?)nf;r  (Jetr''iifiber ,  neben  der  h'anzel ,  sieht  man  die  Gebtirl  Christi.  D*-< 
Kind  Iht  als  gelbslbewussles  höheres  Wesen  poeusch  -  kirchlich  aufgefasst,  der  jooge 
Hirt ,  zwar  den  Bot  abnehmend ,  aber  zweifelnd ,  ob  ein  solehes  Riad  der  H^l^ 
•ein  künne,  trelTlich  ;  ganz  gl.'iubig  dagegen  betet  es  der  ältre  Hirt  an ,  auch  rfd» 
«ruf.  P(T  HintergrniKf  i^l  nn-rkilnstell ,  das  Ensemble  ruhig ,  klar,  die  Arbelt  bh 
die  uutergeorüuet«;n  ÜctaiJs  (z.  B.  an  Gewandung,  Korb  etc.)  vollendet,  die  Carua- 
tion  rein  und  vom  hnuiaen  Hirten  bis  snm  blaMweissea  Rinde  richtig  tadlvIdaaUsii^ 
Im  Chor  sieht  man  I)  die  Ao!  >  i  mg  der  DreikQnIge.  Maria  Und  Josefh  Scheines  durcu 
die  Huldigungen,  die  ihrem  Kinde  gdlea,  Uch  aach  sehr  gehobcB  gtt  (Bhiaai 
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si^lir  charnkterislL^cher  Kopf  Ist  der  Hnc  KiJnig  (In  vJ«»h'llriii  M.inlel)  mil  p;raiifiii 
Haar.  Die  ganze  Darstelluog  ist  voll  Bewegung  und  Handlung,  dabei  Haltung  und 
ScUloss;  das  Rolorfl  gut,  die  Perspective  ebenso,  Zeichnung  und  ModeUlranf  prjicis. 
2)  Christus  am  Oelberg,  no  im  Hrlland  die  BekOmmerniss  stark  ausi^fsproclu^n  Ist, 
obsrlion  Im  TotalcfTerl  dies  Gemülde  die  vorft^rn  nirlit  pon/  rriclclil.  3)  Dir  lu'f  uzl- 
gting.  Christus  hat  ausgekämpft,  In  seinen  Zügen  ist  nocU  das  vorherige  sUlie  Dul- 
den ZQ  lesen,  auch  der  Leib  In  Zeichnung,  Modolllrang  uud  FSrbnng  ganz  gut; 
soii'^t  vlf'le  scliön«'  Kin/('l!iriff*n,  doch  weniger  glHr^^tfrli  die  Auordnung,  da  die  zwei 
Knieenden,  zwri  S!i  li  Tiden  und  zwei  Srhwebendrn  nacl»  zu  viel  Synimelrie  schmerken. 
4)  die  Grablegung.  Clirisll  Charakter  Ulinlieh  den  Zügen  iiu  vor.  Bilde,  würdig: 
die  ganze  Handlung,  wie  er  zur  GrabesstSUe  gelragen  wird,  schOo  gedadit  und 
aiK^fführt;  der  Mann,  der  ihn  iinlrr  flni  Armen  hitlt,  eine  so  klassische  Figur  wie 
in  Hoibelns  Passion  auf  der  öfTealliclien  liibiiothek  zu  Base).  Die  Frauen  erreichen,  ' 
wie  CS  W.  PGssI!  schien ,  die  mUnnllche  Gruppe  an  Schönheit  nicht.  Gut  sind  Hinter- 
grund, Luft,  Enp  1  auf  Wulken.  5)  Die  Auferstehung.  Christus  steigt  aus  der  Grufl 
empor,  die  W  ;;r!ilor  .sind  .schlafestrunken  ,  oben  zeigt  sich  ein  Kranz  von  Engeln. 
Der  Heiland  erst iieint  gleichsam  neugeboren,  indem  er  viel  jugendlicher  als  In  den 
for.  Bildern  gebildet  Ist;  ein  schdner  kOnstterlseher  Gedanke.  Nur  lüsst  sich  die 
Stfllnug  de^  Herrn  nicht  vertheldigen.  Die  Beleuchtung  Ist  originell.  —  Der  Gesammt« 
eindnick,  den  dle';er  Cyklns  von  Fresken  macht,  Ist  durchaus  befriedigend. 

Bolarolma,  einer  der  ältesten  Maler,  lieferte  eine  grosse  Tafel  mit  der  Schlacht 
der  Magnesier,  naeh  Andern  mit  der  ZerstOmng  Magnesla's ,  welches  GemUtde  Tom 
Lyrlerkiinlg  KandniiIos\  d(  m  letzten  Heraklldm,  der  aueli  den  \anien  Myrsllus  führte, 
mit  Gold  aufgewogen  ward.  Die  Zeit  des  Klinstiers  Klsst  sielt  also  ermessen ,  wenn 
man  weiss,  dass  Kandaules  im  2- Jalir  der  15.  Olymp,  von  Gyges  ermordet  ward; 
Biir  kann  das  Bild  nicht  die  Zerstörung  Jener  Stadt  durch  die  clinbrischen  Tirerer,  die 
erst  unter  Arrtys  nach  Olymp.  ?6  geschnh,  dargestellt  haben. 

Bttlau,  Theodor,  .\rehitekt  zu  Hamburg,  gewann  1841  durch  seinen  i'ian  zu 
einem  neuen  Lokale  der  Hamburger  patriotischen  Gesellschaft  den  ersten  der  ausge- 
schriebenen Concurrenzpreise.  Der  mit  100  Dukaten  gdErOnte  Hauriss  ist  Im  mlltal- 
nffrrllclien  Stylr' .  ^^in:^h  Im  gothLschen  Illretienstyle ,  und  mit  drr  IMckKfrht  ent- 
worfen, dass  die  von  dein  alten  Ratbhause  glücklich  geretteten  italserbilder  hier 
einen  angemessenen  Platz  «riedererhallen.  —  Th.  B  III  an  und  J.  Popp  gaben  auf 
fhre  Kosten  heraus:  ,,Die  Architektur  des  Mittelalters  In  Regensbtirg,  dargestellt 
dnreti  den  Dom,  die  Jakoh^kirrlie ,  die  alle  Pfarre  und  einige  andre  Ueberreste  dent- 
sciier  Baukunst.^*  (Das  W  erk  erschien  von  1834  ab  in  10  Heften  zu  Regensburg.) 

Vidla  btess  die  goTdne  Kapsel,  welche  Im  allen  Rom  dfe  Knallen  vornehmer  Ab- 
kunft zugleich  mit  der  Toga  pr.ltexta  am  Halse  h.lngend  auf  der  Brust  trugen.  Diese 
Inslgnle  mit  der  Pr'frrMa  stammte  %'on  den  Etruskern,  bei  denen  df*-  Rirllri  zu  den 
Ansjeelchuungen  der  i^iiKuiuonen  gehdrte.  Imperatoren  trugen  sie  beim  Triiiuife,  In- 
tcttk  4wrtn  Geheim  mittel  eingeschlossen  waren,  die  gffStn  den  Neid  schlitzen  selten, 
rrspriinirli'  Ti  »nigen  sie  nur  palrizi^rlie  Knaben,  dann  überhaupt  dlelngeiinl,  und 
selbst  die  liuaben  der  Frelgelassnen  diii  Hen  etwas  Aehnliches,  n.lmlieh  ein  l  eder- 
band oder  eine  RuUu  scorlca ,  am  Halse  tragen.  Mit  Ablegung  der  Toga  priiteAla 
Bei  auch  die  Bulla  weg,  die  nun  den  Laren  gewellit  ward.  Statuen  junger  ROmer 
TTift  der  BtilTa  sind  hliuflg  (vergl.  Becker's  Augiistenm  tab.  119;  Uirs-ra  Horboniro 
Fllf  43,  19 ;  \  isconU's  tcojio^r,  Rom.  tab,  19.)  und  In  Herkulanum  sind  selbst  Bullae 
gefunden  worden.  Plaatus  und  Cicero  enrthneo  Bullae  nach  al.^  ZIerrafhen  der 
Äinua. 

Bullant,  Jean,  Frbnner  des  Schlosses  von  Ecoiifn  rnm  1''in>,  /iMJt  /ii  den  vor- 
zuglichsten franzüsischen  .Vrchitekten  des  16.  Jahrb.,  weietie,  uline  .sich  zwar  noch 
dier  schonen  GothIk  In  CInzelhelten  zu  enischlagen ,  doch  dfe  moderne  Architektur 
und  deren  auf  antike  Principlen  basirtes  System  zuerst  mit  Entschiedenheit  aufnah- 
men tuid  gellend  niarhten.  Si-Ine  Blüte  fällt  zwlselien  !5iO  —  73.  Von  dem  gross- 
•rligen  Palast,  den  er  für  KaLliarioa  von  Medicis  gebaut  iiatte,  zeugt  nur  noch  die 
nnritMnte,  die  so  nngeschickt  In  der  neuen  Romhalle  zu  Airls  eingemauert  Ist. 
Der  Äussern  Mauer  d*-;  kr<'lsrnrnilgen  Kopnhallengebnud<s  einverleiht,  wird  diese 
architektonisch  wie  bildhauerisch  den  grossen  Denksüuien  des  Alterlhumv  nach* 
geahmte  Säule  nur  noch  am  Kopf  von  der  Sonne  beschienen,  und  uiau  hat  an  Ihr 
eine  Sonnenuhr  angebracht,  während  ihr  Piedestal  in  einen  Springbrunnen  verwan- 
drlr  I<;t  Zu  dem  Schlosse  derTuIlerlen  )'-:,'te  Bullant  vereJitf  mil  Ph Ulbert  Delorme 
die  Fundamente.  Ks  herrscht  Dunkel  darüber,  welchen  Antheil  jeder  von  Ihnen  an 
ien  Arbi^Iten  dieses  grossen  Werkes  hatte.  Was  man  besHmmt  weiss,  Ist,  dass  beide 
Afthflekttfu ,  von  der  Medlceerfn  Kathartiia  beschlilzt  und  angestellt ,  den  Plan  cfnea 
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PidastM  eatwarfes,  der,  abgeacba  vom  den  VVrf^Hteurungeo ,  di«  er  f«  Laaf  d« 

Zt^iten  erhielt,  von  weit  j^rössrrrni  Uiuranp'  w  av  als  der  gegenwärtige.  Nach  Utcrei 
Plafien  ,  welche  Ducerrmu  uns  aufbt'w  ahi  l ,  m  ar  <l<'r  srlhr  mit  Seilenböfen  ,  prossrn 
Sluileo  uud  zahlreichen  aiiüera  zugehörigen  Geiiäudeu  liegieltel.  Die  Arbeika  ttut- 
UttU  and  Mim»  Werkgenossen  betelirMteD  sieh  auf  den  iirraüea  nlUlem  FavUloi, 
;uif  flir  hrfrirn  rlnriristossenden  Ffdgrl  und  die  7.v.i-\  nn  brifli-ri  Enden  (1er>ell»eD  bc- 
fliiilUelieii  Fa\ itloiis.  Mau  glaubt  Bullanl  die  ioiii&che  Säiilenordnung  au  den  beiden, 
uiil  zwei  Säulenordoungen  geztertea  Pavillons  am  Ende  der  l)etdcii  Hügel,  welche 
Jetzt  Gallerien  mit  darüber  befindlichen  Plaltrormen  bilden,  snscbreibeD  zu  dfirfei* 
Ein  minder  tx  iff'utendes  Dcnicnial  Itullanl.s  hat  nieht  dit-  mindeste  VeründeruQg^ 
erlitten,  nämlich  das  llölei  de  Caruavaiet,  dei>i»eu  mit  Bildwerk  von  Jcm 
Goiijon  geziertes  Tlior  noeh  ganz  das  Gepräge  des  iierrllchen,  obgleich  etwas  magern 
Styles  trägt,  welcher  diese  Epoche  der  Kunst  charaliterislrt.   Der  lleben-ei»t  dei 
Palastes  Ist  das  Werk  einer  andern  Zelt.  Biilfnnfs  H.uiptu  erk,  das  uns  die  Zelt  üocfc 
i'a^l  in  seiner  ganzen  iulegritut  überliefert  lial  und  bei  dem  er  die  £lire  der  Arctil- 
tektar  mit  lielDem  Andern  getheiU,  Ist  das  Scidoss  so  Ecoaea.  Bs  ward  vor 
eriMiit  oder  wenigstens  angefangen  ,  denn  die  Geschichte  sagt ,  dass  der  Craaelakls 
von  Montnioreucy  während  seiner  Ungnade,  welche  von  1540  bin  ^nnr  Tode  Franz  I. 
Im  Jahr  iä-i?  dauerte,  sich  iu  sein  SchJoss  zu  Ecouen  zurückgezogea  habe.  iUn ge- 
wisses Gemisch  von  Gothik  oad  Antike  bietet  hier  aageasebelaliehere  aad  sali» 
reichere  Kontraste  dar,  als  In  Ballants  spätero  Werken.   Das  Gothische  gibt  ddi 
hier  zun.lchst  durch  die  Art  der  Oonslruktlon  zu  erkennen,  welche  \ori  innen  und 
aussen  aus  jeuen  kleiuen  Steinen  besteht,  die  bei  den  Gebäuden  des  Millelalters  fa»l 
immer  die  lnssei*e  Flflche  der  Mauern  bilden.  Man  erkennt  es  ferner  an  der  Gtisst 
dtT  Krciizsl^ckc  tind  an  der  Höbe  der  Dficher:  zwei  Cliaraklerc,  deren  Gepräge  sirli 
bis  auf  unsn  /<  it  iu  mehren  Bauwerken  tVankreichs  eiiialten  hat.  Man  erkennt  ti 
nicht  minder  an  jenen  Thdrmchen,  welche  an  den  Pavillons  emporsteigen,  die  sich 
an  den  vier  Edlen  der  \  ier  Geb.'iude  erheben,  welche  den  Hof  umgeben.  (Diese  Pa- 
\  ilIons  traten  an  die  Stelle  der  Thürme,  die  sich  in  den  Ecken  der  gothischen  Schlös- 
ser erhoben.)  Man  erkennt  es  endlich  an  den  Details  der  Verzleruns ,  woadt  die 
KreazstOcke  der  zwelleB  Btage  aiisfeschmlekt  slad.  Dagegen  llast  si«»  das  aallll- 
slrende  Streben  leicht  an  der  Regelmflsslgkeit  der  Anordnnag  und  des  Verfall tqi&sfs. 
welche  das  Aeiis«iere  und  Innere  des  ScMoskcs  darbieten,  an  der  Anwendnnfr  rf^r 
bäulenordnungeu  batd  in  filastcrn  an  den  Kinla^sungen  der  KreuzstOcke ,  bald  is 
allein  stehenden  Sttulen  aaf  den  verschiedenen  Vorsprüngen ,  an  dem  GesehnuMk 
und  der  Reinheit  Ihrer  Prollle  und  endlich  an  der  Eleganz  vieler  Thclle  der  Verzie- 
rungen erkennen,  wriclie  auf  den  Thfhf  n,  tiiti  die  \lschen  und  in  den  Profilen  «Irr 
Architektur  mit  Auswahl  verUieilt  und  uiil  1  ciuheil  ausgeführt  sind.  Das  Schlots  be« 
Steht  Snsserlich  In  4  HauptgebAuden ,  dl«  «ln«n  ifVMiratischeB  Haa  bilden ,  in  dcstes 
Ecken  sich  4  vlererki^M'  iViMMlons  t-rheben  ,  welche  um  ehic  Efni^e  hflher  nls 
übrige  Gebäude  sind,  in  den  Innern  Kcken  dieser  Favilluns  betinden  sich  ThürmclieD^ 
welche  nach  uuleu  kegelfünnig  zulaufen.  Auf  einer  Auhühe  gelegen,  ist  das  SchloM 
mit  Abhängen  und  Bs|»lanaden,  die  zu  dcmseiben  hinaofrohren ,  und  von  drei  Seiten 
mit  Gräben  umgeben;  die  \if  He  hat  eine  Terrasse,  welche  dea  Flecken  I'roucD 
beherrscht.  Verschledne  andre  Cunstruktionen ,  sowohl  inner -als  ausserhalb  des- 
selben ,  haben  ihm  den  Charakter  eines  festen  Schlosses  gegeben ,  der  sich  zu  Jentf 
Zeit  nicht  immer  blos  auf  das  äusserliche  Ansehn  b<»clirinkte.  Der  AttMia  Im  la- 
nern  ,  d.  h.  im  Hofe,  besteht  aus  einem  Erdp'scho^s- .  »  fner  ersten  Kt:ii;e  und  einer 
zweiten,  welche  noch  Jn  das  Dach  hineingeht  und  beweist,  wie  all  schon  in  i-r^Jik- 
reicb  der  Gebrauch  der  Fenster  Ist ,  die  man ,  nach  einem  neaem  Namen ,  „Maa- 
aarden^*  nennt.  Die  zwei  Ilaupietagen  sind  mit  grossen  FensterOlfhangen  durch- 
brochen, deren  Einfassungen  mit  vieler  Glelchn^rnifskeit  durch  die  panze  Efatce  Uio- 
durch  mit  hervorstehenden  Pilastern  von  einer  ziemlich  schlechten  i^  orm  geziert  und 
in  Fngenscbnitlen  behauen  sind.  Die  Pflaster  an  den  Binfhssnngen  der  HansaNea- 
fenster  sind  auf  die  gleiche  Weise  von  korinthischer  Ordnung.  Was  an  diesem  laaera 
Aufrisse  besonders  bemerkenswerth  Ist,  sind  die  Süulenordnun^en  der  schon  er* 
wühnten  Vorsprünge.  Dem  des  Eingangs  oder  der  «iuss4!rn  Fayade ,  von  4  dorlschcji 
SInlen  mit  Pledcatalen  auf  einem  fortlaufenden  Untersalze,  und  Qlier  denselben  van 
einer  ähnlichen  Ionischen  S.'inlrnnrdnung  gehüdri .  fehlt  es  weder  an  Eleganz,  noch 
an  Correctheit  des  Styls  und  der  Details.  Much  mehr  aber  bewundert  mau  die  beidMi 
Vorsprünge  an  den  zwei  Hauptselten  des  Hofes.   Der  erste  wird  aus  zwei  SAuieSr 
Ordnungen  übereinander,  einer  dorischen  und  einer  korinthischen,  gebildet  Der 
Zweite,  noch  raiu'est.ltlscher  alv  der  Erst«'.  hestHil  nur  aus  einer  Ordnung  voö  i 
grossen  korinthischen  Säulen,  die  so  hoch  als  das  Gebäude  sind  und  ein  sehr  scbdae» 
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Perfslyl  bilden.  Dir  niUlIrr«'  S;iiil«*nw»*lle,  br<»lter  als  die  beiden  übrigen,  öfffhet  den 
Zugang  zur  Treppe,  die  hier  ihren  Aufung  nimmt.  Die  Piiasler  unter  diesem  Peristyl 
entsprechen  den  SUuIen.  Zwischen  den  4  Seltenpilnstern  befindet  sieh  immer  eine 
Nische ,  In  welchen  vormals  die  beiden  Figuren  Michelangelo's  standen  ,  welche  ur- 
fpriinglich  für  das  Grabmal  des  Papstes  Julius  II.  bestimmt,  nach  und  nach  vom 
Schlosse  Ecouen  in  das  Hotel  Richelieu  und  von  da  in  das  k<in.  Museum  zu  Paris 
übergingen.  Das  Gesims  dieser  Säulenordnung  ist  sehr  reich  und  der  Fries  mit  Tro- 
phAeo  und  andern  allegorischen  Gegenständen  geziert ,  die  sich  auT  die  Familie 
Montmorency  beziehii.  Der  zweite  Vorspning,  welcher  dem  ersten  entspricht,  stellt 
blos  die  Form  einer  mit  zwei  dorischen  Säulen  auf  Piedestalen  gezierten  Arkade  dar. 
Die  Spulen  tragen  ein  sehr  schünes  Gesims  mit  Dreischlitzen ,  woran  die  Metopen  mit 
Wairennlstungen ,  Kronen  und  Symbolen  ausgeruill  sind.  Die  Archivolten  sind  mit 
geflügelten  Mktorlen  geschmückt,  die  sich  einen  Lorbeerzweig  entgegen  reichen. — 
Es  sind  ,  seilBullant,  in  Frankr(>ich  unstreitig  Geb'iude  von  weil  grossartigerer  Er- 
findung im  Geist  der  antiken  Kunst,  weit  schönere  Paliiste  als  das  Schloss  Ecouen 
aufgerührt  worden ,  aber  an  keinem  findet  man  Theile  der  Architektur,  welche  klas- 
sischer sind  als  die  eben  beschriebenen.  Man  wird  vielleicht  von  keinem  einzigen 
Nachfolger  Bullants  eine  griissere  Reinheit  der  Profile,  eine  feinere  Ausführung,  ein 
richtigeres  Gefühl  für  sciulne  Verhaltnisse  und  den  wahren  Oharakter  einer  Jeden 
Säulenordniing ,  und  endlich  eine  bessere  Nachahmung  der  Werke  des  Alterthums 
in  diesen  Ke/lehungen  anführen  können.  Bullant  hatte*  sie  übrigens  mit  allem  Flelssc 
studirt  und  die  Resultate  seiner  Studien  in  einer  .Abhandlung  verkündigt,  die  aber 
fingst  verscbwüoden  ist.  Was  uns  indessen  vom  Schloss  zu  Ecouen  übrig,  kann 
diesen  Verlust  einigermassen  ersetzen.  Ja  man  kann  dort  (denn  man  w  ird  der  An- 
sicht Chambrai's  beipflichten  dürfen)  noch  w  eit  sicherer  die  Theorie  Uullants  erkennen. 
Laut  Chambrai  enthüll  dieses  Baudenkmal  die  regelmiisslgsten  Modelle  der  drei 
^echischen  SHuienordnungen.  „Der  Architekt,  der  es  baute'%  sagt  er,  ^^v^ar  einer 
der  Krslen  ,  die  es  versucht,  die  Lehre  Vitruvs  .  von  der  er  sich  immer  als  einer  der 
vifrigslen  Anhänger  bewiesen,  praktisch  auszuführen.^^  Es  war  für  ß.  keine  geringe 
Ehre,  von  Chambrai  zu  den  klassi.schen  Baumeistern  gerechnet  zu  werden,  zwischen 
deren  Archtekturen  er  seine  berühmte  Parallele  zog.  Auf  Chambrai's  Werk  sind 
überhaupt  Alle  zu  verw  eisen ,  welche ,  weil  sie  Bullanrs  Bauten  nicht  selbst  gesehn, 
sich  keine  Vorstellung  von  den  Verbindlichkeiten  machen  können,  die  ihm  die  mo- 
derne Architektur  In  Frankreich  schuldet.  In  der  Thal  begegnete  Bullant ,  was  fast 
allen  denen  begegnet  ist,  die  irgend  eine  neue  Bahn  erüflTnen:  ,.Er  balle  das  Ver- 
dienst und  Andre  iirnteten  die  Ehre 

Ballon,  kaiserliche  und  päpstliche.  Ihr  iVame  leitet  sich  von  der  goldnen  Kapsel 
her,  welche  im  allen  Rtun  von  vornehmen  Knaben  als  Insignle  über  der  PrAlexta  am 
Halse  gelragen  ward  (vergl,  den  Art.  Bulla).  Seit  dem  9.  Jahrb.  bedienten  sieb  die 
byzantinischen  und  friinkisehen  Kaiser  einer  Bulla  oder  goldnen  Kapsel  für  das  mit- 
tels Schnur  einer  (  rkunde  angehängte  Si(>gel ;  dann  ward  diis  Siegel  und  endlich  die 
Urtiunde  selbst  Bulla  genannt,  wie  die  berühmte  goldne  Bulle  Kaiser  Karls  IV.  be- 
weist. Die  wichligst«*  Bedeutung  gewann  «ler  Ausdruck  Bulla  im  hierarchischen  Rom, 
wo  er  für  die  im  \ainen  des  Papstes  ausgefertigten  olfnen  und  mit  herabliüngendem 
äief^I  versehenen  l  rkunden  über  gewichtige  (iegensMnde  gebranchl  w  ird.  Diese 
Bullen  sind  in  lateinischer  Sprache  auf  Pergament  geschrieben,  und  zwar  auf  die 
ranhe  .Seile  desselben  und  mit  gothischen  Buchstaben.  Alle  tragen  an  der  Stirn  den 
Namen  und  Tilel  des  Papstes,  z.  B.  (irc;:orius,  t'piscnpus ,  svrvus  svrvorum  J)ei  etc.f 
dann  folgt  ein  allgemeiner  Eingang,  nach  de.ssen  Anfangsworten  man  die  Bulle  be- 
nennt, so  z.  B.  die  beriiehllgte  Bannbulle  ///  rnr/ta  (torni/ii,  die  Urban  V.  I3ü*2  gegen 
die  Ketzer  schlenderte;  üie  Vei*damniungsbulle  inif^enitiis,  1713  gegen  Quesnel  ge- 
richtet ;  die  wolilth.llige  Bulle  Domi/n/x  ac  rcäemlor  nostery  wodurch  die  Aufliebung 
lies  scheusslichen  Jesuitenordens  ausgesprochen  ward ;  die  Bulle  Evclesia  Cfn'is(t\ 
wodurch  1801  das  Oncordal  mit  Frankreich  vollzogen  ward,  und  die  Bulle  sdltttc 
animnritm y  über  die  Einrichtung  der  kathol.  Kirche  in  Preussen.  Ihnen  ist  das  iu 
Blei  abgedruckte  grosse  Siegel  der  rüni.  Kirche  angehiingt ,  das  auf  der  Vorderseile 
dl«  Bilder  der  Apostel  Peter  und  Paul  und  seit  dem  16.  Jahrb.  statt  deren  das  Wappen 
de«  regier.  Papstes,  auf  der  Rückseite  dessen  Namen  zelgl. 

Büllct,  Pierre,  blühte  im  17.  Jahrb.  zu  Paris  und  war  Schüler,  Zeichner  und 
Sleinmetzenpolier  von  Francois  Blondel ,  dem  Architekten  des  Thors  von  St.  Denis. 
Das  berühmteste  Werk  Büllets  war  unslreilig  der  an  einem  der  Einglinge  von  Paris 
dnn*h  die  Strasse  St.  Martin  errichtete  Triumflmgen  ,  dem  man  ebenso  unelgentlicb, 
als  dem  Di>iikmal  seines  Lehrers  am  Eingange  der  Strasse  St.  Denis,  den  .Namen 
eines  Tliors  gegeben.  Obschon  er  hinslcbUicli  der  Composition  und  der  Verzierung 
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hinter  dffscin  ziirUcksIrlit ,  niidet  man  doch,  dass  dir  VVrhältnlssr  seiner  nllfreniri- 
ncii  Masse  und  die  Anordnung  seiner  drei  Oeiriiuiigen  ihn  niclir  den  Mustern  det« 
Alterlhums  n.'iliern.  Hüllet  war  Urheber  vieler  Werke  und  als  Conslructeur  bf  i  mehr 
als  einer  iiiit/lichen  Lnlernehinun^;  nnp'stellt.  Dahin  peliört  die  Krwcitrung  des  (^)uai 
Pelletier  mittels  eines  sieh  über  den  Fiuss  freitragenden,  im  Vierleiskreise  \un  ge- 
hauenen Steinen  gewölbten  sechs  Fuss  breiten  Truttoirs.  Im  J.  1685  erbaute  er  die 
Kirche  der  Dominikaner ,  die  nachmals  den  iNamen  Saint  -  Thomas  d'Aquin  empflng. 
Man  hat  von  diesem  Architekten  eine  Abhandlung  über  die  praklisehe  Banliunsl. 
welche  das  Detail  der  Ausmessungen  ,  Uauansicliläg«-  und  alles  das  entliält ,  was  das 
Juridische  bei  Bauten  belrilTt.  Büilels  klassisch  zu  nennende  ,^Jrchiff'cfure  pratiquc^ 
erschien  zuerst  HiOl  in  drei  Octavbünden  und  erlebte  eine  Menge  Auflagen.  v 
Bfllow  Ton  Dcnnowitz,  CraT  rriedrieh  Wilhelm,  preussischer  Infair» 
teriegeneral  und  einer  der  Helden  des  deutschen  Freiheitskrieges,  wurde  17j3  aul 
dem  Gute  der  rreiherrlich  Bülowschen  Familie  zu  l<\ilkenberg  in  der  pi  «  lo^.  Allmark 
geboren.  Im  J.  I7U3,  wo  er  schon  den  Charakter  eines  Majors  hatte,  /.«  it  Imele  er 
sich  zuerst  w.ihrend  der  Belagrung  von  Mainz  aus,  indem  er  den  Iranzihischer  Seils 
projektlrlen  Ueberfall  von  Marienborn  \4*reilelle  und  durch  Erstürmung  der  Zahl- 
bacher Schanze  viel  zur  Eroberung  der  wichtigen  Festung  Mainz  beitrug.  Im  Kriege 
von  1S06 — 7  nahm  er  als  Oberstleutnant  unter  Lestoctf  Thell  an  der  VerilieidlgDig 
von  Thorn  und  focht  in  mehren  Trelfen  ,  besonders  bei  Wallersdorf,  mit  Auszeich- 
nung. Im  J.  18U8  ward  er  Generalmajor  und  Brigadegeneral,  und  ISII  Gouverneur 
von  Ost-  und  West preussen.  Als  Preussen  1813  den  Kampf  mit  Frankreich  wieder 
aufnahm,  war  es  BUIow ,  der  gegen  die  l^'ranzosen  das  erste  glückliche  TrelTen  bei 
Möckern  am  5.  April  lieferte  und  dadurch  sowie  durch  die  eben  so  glücklich  voll- 
rOhrte  Einnahme  von  Halle  am  2.  Mai  das  Vertrauen  des  Heeres  und  den  Freibell»- 
niuth  des  Volks  überhaupt,  der  durch  die  verlorne  Schlacht  bei  Lützen  zu  sittken 
drohte,  wiederhob.  Am  4.  Juni  schützte  er  durch  den  Sieg  bei  Luc  kau  über  den 
Marschall  Oudinot  zum  Krslenmai  das  von  den  Franzosen  bedrohte  Berlin.  iNach  dem 
WalTensUllsland,  Im  Aug.  1813,  ward  sein  Corps  der  sogen.  Nordnrmee  zuirctheiit 
und  BQlow  somit  unter  den  Oberbefehl  Bernadotle's ,  Kronprinzen  v.  Schweden,  ge- 
stellt. In  dieser  Stellung  sah  sich  Bülow  zur  Lnthatlgkeit  verdammt ,  aber  das  Zaa- 
dersysteni  des  Kronprinzen,  der  sich  auf  eine  defensive  Art  der  Kriegführung  be- 
schränkte, stachelte  unsern  preuss.  Helden  um  so  mehr  auf,  cioem  so  lühmendea 
Einflüsse  sich  zu  entziehen  und  im  günstigen  Moment  frei  und  selbständig  zu  handelo. 
So  schlug  er  die  Schlacht  bei  Grossbeeren,  wo  er  zum  Zweitenmal  Sieger  ÜIht 
Oudinot  ward,  und  die  Schlacht  bei  Dennewilz,  wo  er  durch  seine  IrelTlicliea 
Dispositionen  den  zur  Hilfe  herbeieilenden  Marschall  i\ey  überwand,  so  zum  zweiten 
und  dritten  Male  Berlin  rettete  und  zugleich  einen  bedeutenden  Theii  der  feindlichen 
Streilkriine  vernichtete.  Zum  Lohne  für  solche  («rossthaten  nahm  ihn  Friedrich 
Wilhelm  III.  unter  die  kleine  Anzahl  der  Grossritier  des  eisernen  Kreuzes  auf.  Nach- 
dem BQlow  eine  Zeitlang  die  Belagerung  Wittenbergs  geleilet,  beth.'iilgte  er  sich 
nun  auch  an  der  Leipziger  Völkerschlacht.  Von  l^iunsdorf  und  Ueudnitz  her  vor- 
dringend ,  war  er  mit  seinen  Truppen  am  lU.  Oktober  1813  der  Erste  an  deu  Thuren 
Leipzigs ,  die  er  mit  stürmender  Hand  eroberte.  Als  die  Verbündelen  die  geschlagne 
napoleonische  Armee  bis  zum  Rhein  verfolgten ,  ward  Bülow  beauftragt,  die  n&rd- 
llchen  Provinzen  Deutschlands  zu  besetzen  und  den  iNiederrhein  und  die  Vssel  mili- 
tärisch zu  beobachten.  Nachdem  er  bis  gegen  Ende  Januars  i.HÜ  ganz  Holland  und 
Belgien,  mit  Ausnahme  weniger  Punkte,  von  den  Franzosen  befreit  halte,  ward  er 
befehligt ,  sich  mit  der  in  der  Champagne  kämpfenden  schlesisehen  Armee  UBlar 
B I  Uc  h  e  r  zu  vereinigen,  was  er,  nachdem  er  die  Festung  Lafere  und  Soissons  eioge-' 
nommen,  am  4.  März  bewirkte.  Nun  half  er  den  Sieg  bei  L  a  on  ,  wo  er  das  Centitn 
kommandirte,  erfechten,  nahm  ComplOgnc  ein  und  beschloss  den  Feldzug,  als 
die  Verbündeten  In  Paris  einrückten ,  mit  Besetzung  des  Montmartre.  Zu  Paris 
ernannte  Ihn  der  König  von  Preussen  zum  Infanteriegeneral,  erhob  ihn  unier  dem 
Namen  ,. Bülow  von  Dennewilz''  In  den  Grafenstand  und  versah  Ihn  mit  einer  Dota- 
tion an  Gütern  Im  Werth  von  20U,000  Thalern.  Nach  dem  Frieden  ward  B.  komman- 
dlrender  General  von  Ost-  und  Westpreussen.  Bei  EröflTnung  des  Feldzugs  von  1815 
ward  er  Oherhefehishaber  des  4.  Armeecorps  und  führte  dasselbe  In  Eilmärschen  dm 
BlUclier  zu,  um  diesem  in  der  Schlacht  bei  Waterloo  den  Sieg  erkämpfen  zu 
helfen.  In  Folge  davon  zum  Chef  des  15.  Linienregiments  ernannt,  kehrte  er  im 
Januar  1810  auf  seinen  Posten  nach  Königsb»'rg  zurück,  von  dem  ihn  aber  bereits 
am  25.  Febr.  der  Tod  abberief.  —  Die  nebengedruckte  Abbildung  z«'igl  das  Staudbiid 
des  Generals,  welches  auf  Befehl  Frledr.  Wilhelms  III.  errichtet.  Im  Jahr  183t  nr 
rechten  Seite  des  neuen  Wachtgebäudes  zu  Berlin  aufgestellt  ward.  Die  Höhe  des 
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gauz<-n  LhroDdcnkuials  betrügt  18  Fuss,  wovon  10  Fuss  auT  das  Fossgestell  und  den 
Sockel  kommen.  Das  Standbild  BüJow's  ist  in  einem  RIocii  karrarisclien  Mannors  von 
der  schönsten  und  härtesten  Art  ausgerührt.  Durch  die  Itekleiduiig  mit  dem  Reiter- 
niante]  über  der  GeneralsuniTunn  ist  es  gelungen,  das  Zeitgemässe  und  allgemein 
Bekannte,  mithin  Natürlichste,  mit  dem  Kunstgerechten  einracli  und  glücklieh  zu 
verbindeo.    Bülow's  ausgezeichnete  Gaben  als  Feldherr  waren  in  einem  seltenen 

(irade  von  einem  glücklichen 
Erfolg  begleitet,  und  diesem  ge- 
mäss spricht  sich  daher  in  der 
Stellung  wie  im  Ausdrucke,  un- 
gem«>in  IrefTend,  ein  fester  Muth 
und  eine  freudige  Zuversicht 
aus.  Auf  der  Vorderseite  des 
ebenfalls  aus  karrarischem  Mar- 
mor bestellenden  Fussgestells 
befindet  sich  über  dem ,  zum 
Kunstwerk  ausgebildeten  preus- 
sischen  Adler  die  Inschrift  mit 
aus  vergoldeter  Bronze  einge- 
legten Buchstaben :  Friedrich 
Wilhelm  III.  dem  General  Gra- 
fen Rüiow  von  Dennewitz  im 
J.  MDCCC?L\ll.'^  Auf  der  lin- 
ken Seite  des  Fussgestells  hält 
die  Victoria  (auf  die  gebän- 
digte siebenköpfige  Hydra  tre- 
tend, welche  ohnmächtig  noch 
den  frisch  w  achsenden  Lorbeer- 
sprosszu  benagen  sucht)  in  stol- 
zer Ruhe  zw  ei  auf  die  Siege  von 
Gross  beeren  und  Denne- 
witz bezügliche  Lorbeerkräuze 
empor.  Auf  der  hintern  Seite 
des  Fussgestells  schwebt  die 
Victoria,  in  der  Rechten  die 
zum  Kampf  erhobene  Lame,  In 
der  Linken  einen  Lorbeerkranz, 
auf  den  Fillichen  des  Adlers 
über  eine  Anzahl  unten  ange- 
deuteter und  durch  Inschriilen 
näher  bezeichneter  niederlän- 
disclier  und  französischerVesten 
dahin ,  womit  sprechend  und 
sinnreich  die  rasche  Eil,  in  wel- 
cher diese  Eroberungen  recht 
eigentlich  wie  im  Fluge  gemacht 
wurden,  au.ügedrückt  ist.  Auf 
der  rechten  Seite  des  Fussge- 
stelU  hat  die  rasch  vordringende 
Victoria  mit  der  Linken  be- 
H'its  den  Lorbeerzweig  ergrif- 
fen ,  welchen  die  den  Wurf- 
spiess  kühn  schw  ingende  Hechte 
ihr  zusichert.  Ihr  zur  Seite  der 
brittisi'he  Löwe  im  Moment  des 
kBsprungcs  zum  Kaiiipfe.  Auf  die>e  einfache  Welse  ist  hier  die  Schlacht  von  Belle- 
Alll.ince  sehr  glücklich  bezeichnet.  Der  Meisler  des  ganzen,  den  Helden  wie  den 
Klioüller  ehrenden  Werkes  ist  C  h  r  i  s  t  i  a  n  R  a'  u  c  h. 

Bwndeslade  bedeutet  iu  der  SymboUk  der  mlUelalterllchen  Kuniil  den  Mutter- 
leib der  Maria. 

Bttndl^  nennt  man  im  Bauw  esen ,  wenn  mehre  Gegenstindc  von  verschledner 
SUrke  zu  einem  Ganzen  so  vereint  werden ,  dass  sie  auf  einer  Seite  völlig  eben 
sind ,  auf  der  andern  aber  die  starkem  Theile  hervortreten  lassen.  Sollen  z.  R.  Höl- 
zer von  verscliledaen  Dimensionen  zu  einer  Holzwaod  verbunden  werden ,  so  kann 
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'Me861be  our  «tuf  einer  Seite  bündig  ijemacht  werden ,  auf  der.  andern  alter  wcilü 
idle  sltrlcem  BUfaser  vor  tfen  teliwMeni  hermirete«..  Soll  tfle  WaM  mf  HvMen 

Scitrn  böndig  \vcr(!PTi ,  so  Isl  allrs  Holz  prlclch  ftark  zuzurichten.  Prr  Maurer  kann 
nur  Mauern  von  mindestens  1  Stein  SlärlLe  a^f  bcfffrn  Selten  bündig  oder  so  frr- 
ilgen,  düüs  auf  keiner  Seite  SteinlbeUe  heriortreleu.  Bei  einsleinlgen  l^lauem  i»( 
4los  imnSgllch ,  te  alle  Sielte  weior  n  mid  fir  sieh  ▼ollkonmmi''8letelie  Wmo- 
sloneii  haben,  noch  die  Breite  von  je  zwrfcn  ni!f  ilf-r  Fuge  genau  flfr  r.Mn::r  f\ne< 
andern  ntism.'teht.  Man  muss  sieh  also  begnügen,  elnsti'lnige  Mauern  auf  eint  i  Sriie 
bCindig  zu.  macheu.  —  i:^ben$o  nennt  man  es  ,fbündig'%  wenn  Gegenstände  in  audre 
olBgolMsen  Worten  und  ihre  Flüche  nicht  vor  dio,  in  welche  sie  eingelassen  sind, 
vorlrlft.  So  werden  z.  B.  die  Srhclncckcn  t-lc.  der  l>ns(<  rbr<ichläge  la  die  Flflgd 
büniüK  i'Engelassen ,  d.  h.  sie  bilden  mit  der  des  Flügels  eine  Ebene. 

Bundfl^te  nennt  man  in  der  Baukunst  die  Seile  eines  Gegen$tande9 ,  welcbe 
Mvdl  g  (s.  d.  Erklär,  antor  diesem  Wort)  gefertigt  isl^  Im  GogiBssalse  der  oaden, 
wo  einzelne  Theilr  lifn  ortreten. 

BnndsUUoMler ,  der  Stiel  in  einer  Holzwand,  auf  welchen  eine  Scheidewand  IriSL 
Er  wird  in  der  itegel  stirker  als  die  übrigen  Stiele  der  Wand  gemacht ,  well  er  mehr 
als  jene  durch  Zapfenlödier  geschwächt  wird,  denn  es  sind  nicht  nor  die  üiegel  der 
Wnnrl ,  fn  drrrn  Mitte  er  sieh  bcMndft,  In  Ihm  veriocht,  sondern  er  wird  auch  von 
den  Hiegeln  der  Scheidewand  getroITeu ,  die  sich  an  dieser  Stelle  mit  iiiui  verbiBdea. 
'  Man  legt  In  den  verscIiledoieB  Wtoden  die  aiegel  daher  aocb  wohl  fjtww  hoher  öder 
'niedriger,  damit  sieh  Bichl  drei  AlogolUteber  bb  elBor  nod  deneihon  Stelle,  des  Baad- 
stünde  rs  ho  finden. 

Bondwäade,  gleichbedeuteod  mit  Scbeidewilndeu,  wenn  sie  zugleich  den  Zweck 
erfüllen,  die  FrontwUnde  oder  eine  Front*  und  eine  Mltlelwand  nli  etnaadar  sa 
vereinen  oder  an  einander  lu  aBhen.  Der  Ansdroek  ist  llhllcher  hetah  Fachwerki- 

hau  als  beim  Massivbau.  ■    '   ^  -        . '  .-d'^ 

BuoaMToll  I  s.  Micbelaogelo*  ,  y 

BvMB  gpeapo;  s.  Freskomalerei.  ^     /  4 

Bnonialemli ,  Bernardo,  elBOr  der  geschicktesten  und  fhichtbarsten  Arrlil- 
tekten  der  Florentiner  Schale,  dessen  Werke  sehr  zahlreich  sind.  Mit  der  praktlsi  ht-n 
Architektur  verband  er  die  Kenntoiss  und  Praxis  aller  Arten  von  Arbelten ,  die  in  dai 
Gebiet  des  Mechaalkers,  Deeoralors,  Civil  -  OBd  HllitirlBgeBieors  gehdrea.  Er  be- 
endigte das  GebSode  der  Galterle  zu  Florenz  und  baute  zu  Pratolino  die  Villa  des 
Grossherzogs;  ferner  sind  von  ihm :  der  das  Caslno  benannte  Palast  hinler  S.-ui  Marco, 
die  Paläste  Piazza,  Acciaull  und  der  des  Grossberzogs  zu  Pisa.  Er  gab  die  Zeicli- 
BBBgen  Bom  Paläste  Strozzi ,  dea  maa  durch  des  Beinamen  Canio  ätf  Aurjl  bs* 
zeichnet.  Die  mit  dem  Hospital  1287  gegründete  Kirche  S.  Mavid  nuova  zu  Florenz 
bat  ihre  jetzige  Gestalt  von  Buonl^ilentf  und  Giulio  Parigi  empfangen  (f6M);  die  Mo- 
demisiruog  der  1^50  erbauten  St.  Trinitäklrche  daselbst  rttbrt  von  B.  allein  her.  Zum 
Ohertagenlenr  vob  Toskana  eraaBBt,  Hess  B.  im  gaazoB  LaBde  BrUekea  oad  Dianas 
bnurn.  Kr  erfand  viele  Kriegsmaschinen  und  soll  die  ersle  Idee  zu  (l«'n  bomben  und 
«         Mörsern  ^'rf;ebeu  haben.   Dieser  seltene,  vielseitige  Geist  war  uicli  in  der  Malerei 
gescbickl}  im  Miniatur  war  er  durch  Clovia,  im  Malen  durch  Sai\iaU,  Vasari  und 
'BffOBBhiO'milerwIesen  worden.  Br  schuf  so  nichtige  Malerwerke 4  dass  Prana  1. 
solrhrn  (lern  deutschen  Kaiser  und  dem  KOnlj^e  von  Sp.Tnfpn  Geschenke  niachtr*.  Hie 
Florentiner  Gallerle  besitzt  sein  seibstgem.il  trs  Kiidnlss.   Bnontalenti  führt  den  Bei- 
namen delle  üirandole;  seine  Lebenszelt  iäiil  iu  die  Jahre  1530— ii>08. 
'   B—m^idmo,  Alessandro,  geaaBat  ^Morotto^S  wurde      Brescia  (ofcbt 
zu  Rovalo)  Im  letzten  Dccennitim  d«  s  15.  Jahrhunderts  geboren.  Sein  erster  Lehr- 
meister war  der  Breselaner  Fionwaiiie  Ferramola,  doch  die  höhere  XmbMaag 
empQng  er  in  Venedig  durch  Ti  zi  au.  im  J.  1515  malte  er  die  heilige  Magdalese, 
welche  .«Ich  jetzt  in  der  Akad.  d.  seh.  K.  BU  Venedig  hellndet,  und  tm  J.  das 
ll.iupt.'iltnrblatt  Im  Dom  seiner  Vaterstadt,  wo  c^  sich  \nn  nun  nn  hh  an  »ein  Ende, 
mit  wenig  Unterbrechungen,  nunuelt.  Die  meisten  Arbeilen  lührle  er  In  Oel  asSf 
aller  seine  Fresken  In  der  Villa  Martinengo  al  Novarino  zu  Brescia  beweisen,  daM 
er  aneh  In  diesem  Fache  nicht  minder  Grosses  h ülte  leisten  können.  Auch  Im  Portrit 
war  er  ansf^ezelrlmef  :  doch  war  Moretto's  eigentlicher  Bmif  du*  Historienmalerei 
und  zwar  die  Coniposition  heiliger  Gegenstände,  bei  denen  er  edle  Formen  raiigroüer 
Nalurwahrhelt  zu  verbinden  und  den  Ausdruck  von  Schwermuth,  Liebe,  Andackl 
und  BeaMth  auf  das  GiaekUehate  bb  treffen  vefataad.  M'AMBhBBg  sehmr  Rssst 
war  er  von  so  kindlich  frommem  Sinne  durchdrungen  ,  dass  er     B.  zur  Composf^'f^'' 
seines  bertthmten  Madonnenbildes  in  Monte  Paitone  sich  durch  Gebet ,  Fasten  Qod 
dehGennsa  dea  hell.  AbealdmalMs  vorbereitete.  So  Grosses  auch  Moretio  in  deoenlfi 
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zfrel  Decennien  seiner  Lanfbahn  geleistet,  so  nahm  er  doch  io  spUlerer  Zeil  einen 
•och  höbero  Aufllug,  uu<l  diese  KIchlUDg  empfing  sein  Genluü  durch  Haf  fael,  des- 
•M  trliiiMe  BlffooUrtliiiliehkelteB  er  a^^k  ta  den  n»  %m  G^dit  gtkmauBen  Nach« 
Miongen  and  Kupferstichen  zu  erkennen  verstand,  und  Gl  u  1  Io  R  o  m  a  n  o\s  Werke 
la  Mantua  erschlMseo  Iba  völlig  die  neue  Welt  der  rOm.  Malerscbule.  Ein  Mann 
wie  Moretto  kooale  kate  iclavischer  Nachahner  werden,  sondern  er  erschuf  sieh 
■Bit  edier  Freiheit  einoB  neoes  fltlyl,  te  welchen  er  die  Vorzüge  beider  Schulen  auf 
eine  priückliche  Welse  zu  vereinen  wusste.  Der  grosse  Urblner  wirkte  auf  Ihn  wie 
auf  Correggio ,  und  es  bleibt  nur  iMkJagenswerth ,  dass  weder  Moretto  noch  Corr. 
J«  fB  Rmb  aelkil,  aa  der  Orqeelie  des  Sekdoea ,  schöpfen  koante.  IHe'yorzaglIckflea 
«Bter  den  vielen  trelTllchen  Arbeiten  Moretto*!  sind :  1)  das  Hauptaltarblatt  In  der 
Kirche  S.  demente,  eine  Madonna  gen  Himmel  schwebend,  mit  mehren  Heiligen; 
9)  die  KrOnnng  Marlens,  mit  dem  £rzengei  Michael  —  einer  Haffaels  würdigen  Ge- 
MI  —  la  San  Naiarlo  e  Celao ;  3)  der  kefl.  Joaepk  In  der  Madmmä  Mle  Gngie, 
«ammtliche  drei  Bilder  In  Mrescia;  4)  eine  Madonna  als  HioiBieiskÖnlgln ,  früher 
in  Verona  und  seit  Kurzem  in  Berli  n  ;  5)  eine  Madonna  mit  den  vier  KirehenfUrsten 
im  Slädelschen  Museum  zu  Frankfurt;  6)  die  heil.  JusUna  mit  dem  Einhorn  und 
dem  kaleeaden  kell.  Cyprian,  welekei  kerilkaile  MM,  In  Behredeae  in  W 1  e  n ,  laage 
fSlschlich  dem  ,,Pordenone*'  zugeschrieben  ward,  wogegen,  nachdem  Kugler  In 
»einer  Kunstgeschichte  es  fllr  ein  wahrscheinliches  Werk  unsers  Moretto  genommen, 
jetzt  hl  einem  gehaltreichen  AoflMlze  aus  der  Feder  des  Preiherrn  Ransonnet  (in  der 
.,;Zeitschrlfl  IQr  dsterr.  Literatur  und  Künste')  der  unnmstössliche  Beweis  hergestellt 
worden  Ist,  dass  kein  andrer  als  Bonvicino  II  Moretfo  Schöpfer  dieses  Kunstwerks 
aeJ.  —  Man  bat  verkAltoissmässIg  wenig  Kupferstiche  nach  Moretto.  Clods  Werk : 
MMaUmi  Oei  Aridaaa  reate  tfeUe  arlf  eteieüMe  ät  Mtttoio  (1812)  enikilt  deren 
sieben.  Eine  gelungene  Platte  bat  C  ecch  in  I  In  Rom  (1799)  von  einer  Heimsuchung 
Mariens  geliefert.   Der  grOsste  und  schönste  Stich  nach  Moretto  ist  aber  das  Blatt 
von  Rahl  io  Wien,  nach  der  angeblich  pordenonlscben  hdl.  JusUna.  Eine  kolorirte 
Kafle  Metea  indet  nan  In  IMU^a fnHlsrü^  iHtUtme  ^  ßait.  tS.  ftnr.  15.  (Mlmo  1831). 
—  Ueber  die  Gestaltung  voaMoretto's  häuslichem  Leben  weiss  man  soviel  wie  nichts  ; 
selbst  über  den  Zeltpunkt  des  Anfangs  und  Endes  dieses  fruchtbaren  KUnslIerlebens 
schwebt  gleiches  Dunkel.  Seine  wahrscheloilch  letzte  Arbelt,  mit  der  Jahi-zahl  1554, 
aiekt  man  fn  der  Gallerle  der  dank  ikre  Frandaekafl  alt  llalaB  kekaaatea  <Sekr. 
FrizzonI  In  B  e  rga  m  o.  Wenn  Moretto  fHlher  nicht  gebührend  gewürdigt  wurde ,  so  « 
ist  die  neuste  Zeit  gegen  ihn  gerechter  gewesen;  seine  mit  Recht  auf  Ihn  stolzen 
Mitbürger  haben  ihm  zwei  Denkmfller  in  Brescia  errichlet,  und  erst  kürzlich  ward 
steine  Büste  im  Kapllol  unter  den  Büsten  der  grösstea  Maler  aller  Zellen  aufgestellt.—* 
Zur  VervoUslAndigung  des  eben  Mltgethelllen  fügen  wir  Folgendes  hinzu.  Die  Blgen- 
sckaften ,  wodurch  sich  Moretto  vor  andern  Meistern  der  venediger  Schule  auszeich- 
■et,  ainUeh  das  grSuere  StylgefOhl  ia  der  Compositlon ,  der  höhere  Adel  in  den 
Charakteren ,  der  gewübltere  Geschmack  In  den  Foiviien  und  Gewändern,  die  fei- 
nere Durchbildung  der  Zeichnung  aller  Thelle,  —  diese  Vorzüge  linden  sich  vomehm- 
Jicb  an  den  Werken  aus  seiner  mittlem  Epoche  vor.  Dieser  Zeit  gehört  das 
WM  aa^  welakea aeaerlick  firdaa  Berllaer  Masean  crwoHlea  ward  aad  Ata.  Mfo- 
rettus.  Prix.  F.  MDXLl.  beaelehnet  Ist.  Es  stellt  in  seinem  obem  Tkeile  die  auf 
Wolken  thronende  Maria  und  die  bell.  Anna  mit  dem  Jesuskind ,  welchem  der  kleine 
Jukianes  eine  Frucht  darreicht,  und  zwei  verehrende  Engel  dar.  Die  Köpfe  bestt- 
»Mgaa  kler  .dea  Aawpraek  detVasari,  der  voa  dee  KdfrflBa  Marallo^t  sagt;  img9m 
^lla  maniera  dl  Raffaello  da  iröfrin.  Im  Ausdruck  findet  sich  ein  leiser  Anklang  von 
ilelaocholle.  Loten  sieht  man  einerseits  den  Fra  Barlolommeo  Arnoldo,  Vorsteher 
dies  Klosters  der  LmlUatl  zu  Verona ,  eineu  schon  bejahrten  Mann ,  der  dieses  Bild  In 
elae  Kapelle  der  Jetzt  aufgehobnen  Kirche  Jfarto  delUi  GAHi/a  daselbst  gestiftet  hatte, 
aadrerseits  seinen  NelTen,  einen  Mönch  desselben  Klosters.  Beide  richten  Ihre  Blicke 
kaieend  zur  obern  Gru|)pe  empor.  In  der  Wahrheit  und  dem  naiven  Ausdruck  dieser  « 
PorCrilkOpfe,  ia  der  neltlerlleke»  aal  naturgetreuen  DnrehfOhrung  der  weissen 
Qapdeaflgewdader  INIIjdle  naturalistische  Richtung  der  \< m  (iju«  r  Schule,  aber  In  Ihrer 
edelsten  Form ,  henor.   Beide  Thelle  des  Bildes  wei-ü«?«  durch  einen  schwebenden 
£ngei  von  Mübeader  Färbung  und  einer  seltenen  Schüahelt  In  Form  und  Ausdruck 
aikfftiadiAaiyi^d^  ai^alaeav  SpraekaeüBl^dle  'Gelllkie  dcv  Mdrlca^erBkrer  Ia  den  ^M^e^ 
ten  entfaltet :  Tuo  stdere  aßlari  revtvlscere  est.  Den  UIotergnind  bildet  eine  bergige 
Landschaft  von  feinem  kühlen  Ton.  Dies  Bild  ,  schon  von  Ridolfl  rühmlich  ermahnt, 
b^and  iifh  auletzt  in  der  Gall.  des  Grafen  Lecbl  zu  Brescia ;  es  ist  auf  Leinwand 
9Hii^''tV.d^X»kaek,  6P.  v&Z.krBtt.  liae  MMM  fehniae  Lllkegrapkie  da- 
lüft  JmI  dar  tflcMIvi  tHilairlHiiw  Sckf  rtle  Ar  dia  Werk  aaiBellkrt,  wdeta 
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der  BucUli.  Slmloe  Aber  die  tiallerto  des  BeN.  Uummmn  beruiiriM.  Aus  der  s  p4lte r u 
Zeil  More'lto's ,  wo  ein  eiilschifdi  ri  Uzlanisch«r  Eloflass  Mfliai  taervortritt,  tidem 
mit  einer  unfflelrh  j;rüss«'rn  Krafl  und  Wärme  der  Färbung  atirh  dJe  Köpfe  sciort 
kisloriächea  Figuren  portrdUrtlger^  di«  Fortden  deri>er  und  l»reUer  werden  und  dk 
ComfMiUm  mlader  fdii  sibgew9g9»  enehetiit,  datirt  eil  •■Ares  BIM  tm  BerilBer 
Museum ,  welches  (einst  gleichfalls  In  der  Kirche  Maria  deüa  Ghißja  zu  Verona  he- 
flndiicli)  flft»  Anbetung  dfr  Hirten  darsleHt.  Dr.  Waagen  sagt  in  seinem  Bpricht  hier- 
über (HuuslbUU  iNr.  3):  „W  ie  üu  viele  Maler  des  Miüelalters^  hat  auch  MoroUo 
dadurch,  das«  er  deo  Vorgang  lo  des  Reateo  eines  rOm.  Tianpels,  der  iollidflrfilg  wa  daar 
Slrohhütte  umgeformt  Ist,  geschehen  lässt,  andeuten  wollen,  dass  das  Christel- 
Ihuin  sirh  r^uf  den  Trümmern  des  Heideuthums  erliebt.  Ja  wir  üeJien  so^rar  Im  Vor- 
gruuUe  Ueo  iui  mt  des  zerhrocbneu  Standbildes  der  vormaligen  4<uUiieit  des  Teiapels. 
Die.  VerwuBdmng  der  Hlrtea  Ist  selir  Mtewilg  ausgedrackl.  Pesooders  sefehaet  M 
der  aile  knieende  Hirt  durch  den  Ausdruck,  wie  durch  die  warme  und  klare  Filrbnng 
aii!^.  So  sind  auch  die  auT  dem  Dache  der  Hütte  vertheilten  Engel ,  welche  das  Gloria 
singen ,  von  grosser  Anmuth  und  zarter  blülieuüer  ("Arbung.  Das  Ganze  macht  ilcli 
endlicb  angemeia  doreli  die  meislerllebe  Malerei  vad  durch  die  vorCreflilÄe  UAp 
Perspektive  gellend  ,  vernwige  welcher  sich  die  verschlednen  Pläne  sehr  deutllrh  von 
einander  nhsrfzf  n.*'  Bezelciinet  'sJ  Hies  grosse  (12  F.  Ii  •/»  Z.  hohe,  8  F.  10  Z.  Iireil«") 
auf  Leinw.  geiiidUr  biiU^ durch  Jicxariüei'  Morettust,  es  war  ebenfalls  in  der  ^amnii. 
des  Grafen  Lechl  zu  Verona.  Dann  besitzt  das  Herl.  Mus.  noeli  von  Morelto  die  BN- 
nisse  zweier  M.'lnner,  von  dei!< n  'vy  «  inr  dem  andern  einen  Brief  vorliest ;  sie  ziehen 
durch  di(  Irb* mli::**  \Tifr.i>Nn  imd  kr;ilii^e  K.irbung  an,  sind  auf  Leinwand 
malt  F.  öy:  Z.  hu«  U,  .)  1 .  l>reii;  uuü  i»(ammen  aus  der  Sammlung  der  üral«i 
Snignuoll  zu  Brescia.  Endlich  sieht  man  in  Berlin  aueh  eine  Sklaze  von  Moralist 
Hand  :  die  Anbetung  der  Hirten  ,  die  besonders  durch  die  sehr  geisfrcfchr  Compn^J- 
Ifon  IiervorsUchl.  (Auf  Leinw.  1  F.  II'/,  Z  hoch,  4  V.  j'/i  Z.  br.)  liie  Sammlung  hn 
ÖLäüelschen  Kunstiu^iUlut  zu  1  lauklurl  aiu  M.  besitzt  von  Muretto  da  Urescia  eise 
thronende  Maria  mit  dem  Itind ;  man.  siebt  vor  dem  Throne  den  heil.  Sebaallan  ange- 
bunden ,  p  ;;enüber  den  Einsiedler  Antonius.  FIn  grns<;f  s  und  ancll  loi  grosse  3tyi 
gchallcnrs  Bitd  :  Antonius  besonders  eine  bedeutsame  i  iKiir. 

Bürde,  Friedrich,  geb.  am  37.  Jan.  179^  zu  Breslau,  lebt  als  Professor  aa 
der  kttn.  Akademie  zu  Berlin ,  wo  er  den  Unterrldit  Im  Thlerzeichnen  feilet.  Mae 
InOel  ausgeführten  BBder  sind  grtfsstenthells  aus  di  i  Thierwelt  entnommen.  In  Folge 
besonderer  Neigung  warf  er  sieh  ausdauernd  auf  das  Studiuiu  ih  r  Pferde,  doch 
widmete  er  auch  der  DarsteUung  der  übrigen  Haustblere  und  vieler  wUdtebeadeo 
Tblere  emsigen  Pl^ss.  Aneh  malte  er  einige  Gefecht-  und  SeMaebthHior.  Von  IMi 
an  hesthSfllgte  er  sieb  Indess  ausschliesslich  mit  Modelliren  von  Thieren.  Die  Gyp»- 
modelle  einer  Stute  und  eines  Hengstes  edler  Ra^c  In  Lehpnsf^rnsse  waren  wfnf 
ersten  Arbelten  in  diesem  Fach.  £iaeo  Panther,  der  eine  AoUlope  nlederg^risseB 
(In  halber  Lehenagrttase),  Hess  der  Rdnlf  von  Preussen  nneh  ihm  In  Bfsnee  ausflnrn. 
Eine  Stute  mit  einem  singenden  Fohlen,  halb  lebensgross,  und  ein  Fuchs,  der  ein«' 
wilde  Ente  auf  Ihrem  IVesle  erbnscht,  wfihrrnd  die  jungen  Fnten  entwischen,  in 
LebensgrOsse ,  idnd  BilrdeVs  neueste  Arbeiten  im  Hunden.  —  in  den  Jahren  IStl—^ 
gab  w  iar  Kupfermdlrte  „Abbildungen  vorzVgllclier  (von  ihn  selbst  nneh  den  Leica 
gnnnlter)  Pferde  der  kön.  preuss.  Gestttte'S  in  drei  Lieferungen  herans.  Im  J.  1^ 
Illhographlrte  er  eluf  Fortsetzung  dieser  Abbildnngen  ffn  PnHs\  weicher  sich  später 
noch  zwei  Lieferungen  ansdilossen.  Das  ganze  Werk,  grüssles  ^uerfolio,  besteht 
ans  U  BMItem.  In  \%  Bllilem  gab  er  femer  „Abblldutog  und  Beaehfefbuog  aiMlc- 
v^rdlger  Säugetblere**  (von  Ihm  nach  dem  Leben  gemalt  und  Hthographlrt)  benss, 
wozu  die  Professoren  Brandt  und  WIchniann  dir  Naturpreschichte  Heferlen. 

Büren ,  ein  Ort  Im  Niederrhelnlscben,  besitzt  eine  altgotblscbe  Kirche ,  die  oodi 
gut  erhallen  Is^  '  . 

Bftrea,  Nikolaus  von,  eigentlich  lüais  v.  liuren,  gest.  1445,  wirkte  als  Don- 
haameister  zu  KOIn.  Man  hat  keine  weitere  Nachrieht  van  Ihn.  Auf  ihn  folgte  bsii» 
Dombau  der  Meister  Ronrad  Kuyn,  der  1469  starb.  I.nnt  einer  merk«rlrtf|^ 
Urkunde ,  die  Uuisseree  ioi  Anfange  seines  Domwerks  niiltheilt ,  machten  Ut4  w 
Meister  des  Kölner  Stelnmelzenamtcs  (oder, der  sogen.  Steinmetzen  -  Gaffel)  und  4er 
bisher  noch  ansserhalh  dar  Zunft  stehende  Meister  Klais,  Werkmeister 
vom  Dom,  einen  Vertrag:  das«  die  Domleh^gesellen  unter  Bedingung  eines  <^"'<'''" 
rheinisch  In  die  Znnf!  treten  irnd  sich  auf  sich  selber  setzen,  d.  h.  als  seibslüDdl^?* 
Meister  auftreten  könnten.  Daraus  erhellt ,  dass  damals  der  Dombau  nur  19s^  ^ 
irleha»  ward  and  jtie  BoAiung  der  VoUendung  ulcjit  nohr  stetar  war;  ate  ^ 
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5ärbstscbe  Basilika  aus  der  Spätzeit  und  schönsten  Periode  des  romanischen  Styles 
kunsthiktoribche  WiciiUglLtÜ  liaL  lü  ihr  find  die  PfeUer  au£ä  ZIerlicliste,  mit  leichlea 
Siolclieo ,  gegltedcrt ;  ebena»  (waa  aaaal  bei  daa  Baalllkea  Hut  gar  sieht  vorkaaHal) 
iietDgeo,  welche  die  Pfeiler  verbinden.  Auch  in  allem  Uebrigen ,  wat  die  Anord- 
nung der  Architektur,  die  Vertheilung  der  architektonischen  Dekoration,  den  Styl 
des  Of^Munents  |>etriin,  i»i  dies  (leider  in  sehr  zersWirlem  Zustande  erbaitene)  Ge- 
baala  als  eta  aaxlebeades  Beiapiel  dealscb  -  raaiaalseber  Baokaast  s«  beteiehaaa. 

Burgen  lielssen  bekanntlich  die  Im  Mittelalter  so  zahllos  vorliandnen,  durch 
Wälle,  Grüben  und  Mauern  ber»'slipten  Pl.ltze,  welche  eine  Hauptrolle  in  der  Ge- 
»cliicUte  des  ritterlidien  Gernianentbums  spielen  und  gleichsam  die  AngelpuniLte 
Jeacr  MMoUacben  2ell  der  abeateiieriicheB  Thalea  bIMea.  NSebil  deai  Mtailarba» 
warder  Burg(!nbau  lange  der  wichtigste  Zweig  der  mittelalterlichen  Baukunst.  Rs 
beniblen  in  den  Ritterburgen  die  Leistungen  der  Deutschen  auf  den  Vorgftdgen  der 
Kihner ;  wie  der  golhische  Münster  aus  der  romanischen  Basililta ,  so  ging  die  Burg; 
dradenlschen  Rllters  aas  deai  rSai.  Caslell  bervar ,  aad  wie  cbriillMie  lürebea  rieb 
li.lung  auf  der  Stätte  heidnischer  Tempel  erhoben,  so  die  Burgen  Aber  den  Grund- 
niauern  römischer.  Dies  findet  man  imElsass,  am  Bhein  und  an  der  Donau  durch 
<iic  zahlreiclisten  Burgenreste  besl«4ligt.   Ganz  verschieden  von  den  eigentlichen, 
BargHislad  die  sagea.  Stainrlaga  eder  StetnbergaB,  welcba  sieb  ble  aad 
in  der  Sudhaifle  Deutschlands  noch  vorOnden.  Diese  Steinringe  rdhren  ohne  Zweifel 
von  den  alten  Germanen  her;  sie  sind  raeist  auf  den  Gipfeln  steiler  Berge  angelegt 
ufld  Itesleben  nur  in  Mauern ,  die  aus  unbehauenen ,  ohne  Mörtel  übereinander  ge« 
scUdiieteB  Slelaea  aad  Felssttckea  aalkelllbrt  ala«  «ad  gawiballcb  einen  Kreis  vaa 
I '-(IiMitrndem  Umfange  beschreiben.  Davon  unterscheiden  sich  die  Im  Nordosten, 
Abtr  auch  im  Süden  Deutschlands  vorkommenden  Befestigungen  der  Slaven ,  welche 
teilen  auf  Uöhen ,  meist  in  Sümpfen  angelegt  sind  und  in  W  Allen  und  Gräben  von 
tbeils  raader,  tbells  «laadrallscber  Gestalt  besteben.  Inaerbalb  dteser  slavtscbea 
Walle  waren  Wohnungen  aus  Lehm  und  Ilolz  für  die  Besatzung:  errichtet.  EigeBt^ 
ilclie  Burgen  erscheinen  erst  vom  y.  und  lü.  Jahrb.  an ,  wo  sich  die  alte  röm.  Art, 
mit  Mörtel  zu  mauern,  \uni  südwesUlcben  Deutschland  her  auch  im  oürdiichen 
Deutschland  verbreitete.  Die  Gestalt  dieser  ans  Stein  erbaalaB  Baisaa  der  Deutschen 
richtete  sich  natürlich  nach  der  Beschaffenheit  des  Ortes ,  and  es  waren  in  der  Regel 
<UeJ|flchsten  und  zum  Beherrschen  einer  Gegend  günstigsten  Punkte,  anf  denen  sieb 
die  Ycsten  erhoben ,  diese  Kronen  auf  Bergeshäupten ,  die  oft  so  umfänglieb  waren, 
dass  sie  nun  heut  In  ihren  Ruinen  (maa  denke  z.  B.  an  Hoben  -  Eppan  bei  Botaea) 
«ie  ein  galil.'llsches  Berpstadiclien  in  Merlans  Rllderbil>el  erscheinen.  Meist  bestan- 
den die  Vesten  aus  einer  Innern  und  äussern  Burg.  Anf  dem  von  Natur  festesten 
Tbede  des  Berges  wurde  die  innere  Burg,  weh»t  nur  mässigen  Umfanges  und  gewdba» 
ilcb  im  Viereck,  errichtet;  laaefbaib dieaar,  darch  den  Zarlafer  geschiedea,  erbe- 
))i'n  sich  die  weit  die  Ilmfassungsmauer  überragenden  V\'olinungen  des  Burgherrn  mit 
t-ineoi  hohen  und  slariLcn  W  artthurrae,  auf  dem  der  Wächter  oder  „Burgwart*-^  durch 
>ciB  Hern  das  Nahen  von  Freund  oder  Feind  anzeigte ;  Im  naleni  Tbelle  dieaaa  Tbar^ 
■Mtarir  das  Burgverlless  oder  Gefängniss.  L'ebrigaaa  waren  in  der  Innern  Borg  ge- 
«'(ninllch  eine  Kapelle  zum  Gottesdienst,  ein  grosser  Speisesaal  zum  Empfang  der 
Gäst«,  ein  Süller  zur  Erholung,  ein  Brunnen,  und  unter  den  Gebdaden  weiUäuflge 
Rd|«r.flbr  Wein  und  Bier  verbanden.  Die  dareb  elneB  tlalMi  fiffabea  vaa  der  laaem 
geschiedene,  nur  dureb  elae  Zugbrücke  mit  ihr  verboadiae  baaaer«  Rarg  von  bede»> 
Jl^d  grosserem  Umfang,  ward  durch  eine  feste  Mauer  adMOhlossen  und  das  äussere 
pifu*  dcrseiben  dui'ch  einen  oder  zwei  starlie  TbUrme  varlheidigt.  Diese  äussere 
NkA^     die  Wlrthsebansgeblode,  SIMIle  aad  WebnaageB  IRr  die BargaMBaea 
{jii^nerschaft.  Der  freie  Platz  in  der  Mitte  wurde  zu  WaffenObungen,  oft  zu  kiel* 
Hja  Turnieren  benutzt.  Die  beslerhallenen  deutschen  Burgen ,  die  nifchst  dem  In 
liegenden  ileidelberger  Schlosse  zugleich  die  grossartigsten  Burganlagen  genannt 
^ci^il  müssen «  sind  der  K  a  r  1  s  tel  a  anwelt  Prag  (eine  RebOpHing  Kaiser  Rarla  IV* 
Jind  des  Baumeisters  Matthias  von  Arras)  und  die  Marieaburg,  die  Vorfeste  vob 
üanzig  oder  das  ,,Sciiloss  der  deutschen  Riller*',  welches  noch  im  13.  Jahrb.  begon- 
im  Laufe  des  14.  vollendet  ward  und  nun  eine  dem  Geiste  der  Alten  entspre- 
^nende  Hieflwelse  AestaaratleB  erfibreB  bat.  -Ualer  deB  ia  der  Neaaell  rela  lai  ailea 
|i<'nlschen  Slyle  wieder  auferbautea  Bargen  Ist  wohl  Hne  der  schdnslen  die  auf  dem 
hohen  Landsberg  bei  Melniogen,  wo  früher  nur  eine  epheubewachsne  Ruine  auf 
we^ig  Jietretnen  Udbe  zu  sehen  war.   Den  W  iederauibau  verdankt  man  dem 
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konstslonigeii  Jetztrefferenden  Herzog  Bemharf!  von  Sacb<!f'n -MHdId^d.  Dies  Bin- 
werk  lohnt  sowohl  durch  seine  kühne  Slructur  und  den  schau  gehaltenen  nUttcliUcr- 
lieben  Styl  sto  dureli  seinen  flbemsebenden  kflnsHeriwlHfD  inkalt  releMleh  ■ne, 

von  Meinin^cn  liinvM  floe  mSssIge  Stunde  .luT  schön  gebAhnter  Strasse  aaf^irts  zu 
wandfln.  Di  r  IrrfTUrhe  Arrliltokt  DObner  fühHf  die  schwierige  Arbelt  musteriinn 
durch,  iodem  er  sich  ganz  an  die  ursprünglichen  liiurisse  hielt.  Jedoch  auf  passeod« 
Venlentngei  woM  Bedacht  nabm.  Aeiimerst  klibn  erbeben  fffch  die  BrOstongen,  uid 
der  grosse  Thurm  mit  schönem  Erker  bietet  eine  originelle  Fernsicht  nach  drni.Tiifi- 
rlntjrr  Wald ,  nach  «k-n  Bergen  rif  r  rauhen  Rhön  und  hinab  durch  die  frcuntnirhen 
W  iesen  des  Werragrundes.  Der  üau  zeigt  nach  aussen  ganz  das  biid  der  erhaiie&eii 
Kraft  f  die  Jene  nannbafle  Vonelt  ansieiehnele.  Das  Innere  ist,  was  iMi  solehea  €e* 
bäuden  selten  gefunden  wird ,  «liisserst  ^«  r.luniig;  die  Zimmer  sind  dem  Charaktn 
des  Gebiludes  j;eni.1ss  mit  eichener  Taf>  liiiii:  vfr!fr\rh  vrTselin  r  hirr  aUe  Hnsloiuffü 
und  Watren  gruppirl,  dort  seltene  Jagüüufaea  äiegpraugeud  bcie^ligl,  und  ^ün  allfii 
Seilen,  was  dem  BanmeMer  sn  besondrer  Bbre  gerdebt,  strUnit  nogebeniai  da» 
volle  Ta^rfsllrlit  hrrcln.  Das  ^l  i  n  n  e  s  !i  n  g  e  r  z  1  m  m  e  r  Isl  mit  si  hr  ^^rJrjnj^nen  Ara- 
besken (nach  Eberl e  in  Nürnberg)  gj'sehmürkt.  TrelTIieh  hier  und  dort  angebrachlr 
Glasgenitflde  erzielen  einen  glänzenden  ElTekt.  Sie  »lind  von  Sau  tcrleitner  in 
Nttrnberig  und  von  Vtfrlel  in  MQncben,  welcher  lelztre  auch  in  die  bemgLBe* 
grÄhnNskaprllc  zu  Meiningen  Glasmalereien  von  der  prnchlvolJslen  W'lrkang  gellefrrt 
hat.  Durch  einen  mit  WalTen  geschmückten  (.orrhlor  trilt  man  in  den  Hi  tlersaal. 
Hier  begriisüt  den  Eintretenden  eine  Reihe  blsloribcher  Bilder  aus  der ,  sflchslscben 
Vorzeit  und  der  Ahnengeschichle  des  fttrstllchen  Hauses,  von  Wilhelm  Llndet- 
Schmitt,  der  seinen  Ktjf  tltirch  treffliche  Arbi  itcn  nuf  Hf)hensebwangau  Tiird  fn  irr 
kOn.  ReMdenz  zu  MUuchcu  begründet  hat,  dcitseu  PruducUunen  auf  dem  Landaber? 
aber  Jene  Leistungen  weit  überbieten  und  den  genialen  Künstler  in  einer  Vollendoog 
zeigen,  die  den  tieTen  Fonds  seines  reichbegabten  Innern  lierrlich  beurkundet.  - 
Ferner  verdif  IM  '    ■'   'imt^:  die  im  alldentschen  Geist  wiederherf^rstellle  Thü- 

ringer Wartburg  und  die  Burg  Hohenschwangau  an Baierns  südlichi^r Gresze, 
über  welche  wir  auf  die  bes.  Art.  verweisen.  Dann  zillilen  hielier  die  ZIerdea  de» 
Eheinlands:  das  Schloss  Rbelneclf  (vom  Bonner  Prof.  Belhmann  -  Ilolweg  al» 
Ruine  gekann  und  durch  Lassaulx  vortrelüh-h  }iprc:''sfellt),  d<  r  hrrrllche  Rltein- 
steln,  Sonne ck,  Hheinreis,  die  höchst  malerischen ,  vom  preoss.  Ingenieur' 
Mauor  Schnitzler  wfedertiei^estelllen  BurggebSude  von  Stolzenfels,  nnd  der  dm 
kunstsinnigen  Grafen  v.  Fürstenberg  gehörende  Apollinarisberg,  dessen  Rlrrhe 
bereits  im  herrlichsten  deutschen  Slyle  vo!!fn<f»*f  »h*;tehl,  nnd  wozu  die  Schlossge- 
bttude  ebenfalls  im  besten  vaterländischen  Slyie  \  ou  demselben  Baumeister^  Ernst 
Zwirn  er,  aosgefObrl  werden.  Als  eins  der  arcbltektonlteb  bedeofsamslen  barg- 
artigen  Gebinde  der  Neuzeit  Ist  endlich  das  Schloss  K  u  r  n  I  k  Im  Grossherzogtboni 
Posen  zu  nennen,  eine  Sehf^pfung  S  r  It  f  n  k  1 '  s  ,  i<'0  der«»'1hr  ef?>e  el)»'U  so  ge- 
schmackvolle als  charakleriiitische  Anwendung  Tom  altdeuLs«>lien  Bauslyl  auf  die 
Fralbaafeblleklar  gemacht  bat.  In  diesem  Seblossbane,  fDr  den  Gräften  CzlaÜiskl 
änsgefUhrt,  erscheint  der  Emst  eines  zur  Verlheidignng  und  Abwehr  bestimmten 
neb.iiKfes  mit  derlleitf'rkeff,  Aamntb  Bttd Zierlichkeit  eines  Luslbauses  ZVT  volleadct; 
slen  Harmonie  verscttmolzen.  "  \     ,  i^jäSSk 

BorgkoMilr,  Hans,  einer  der  bedeolsamsten  aHdentscIien  Maler,  wn^fm  w» 
zu  Augsburg  geboren ,  wie  aus  der  Inschrift  auf  seinem  elgenhSndigcn  Bildniss  Id 
derk.  k.  Gallerle  m  Wfen  erhellt.  (Man  lies!  dort:  Joan  Burkmair  Malr  Ll'l  Jar 
aU,  Anna  Aiserlalui  Uemachel  LH  Jar  alt,  MDXXf  lll  Mai  X  Taff,)  Irrig  wirf 
dieser  Meisler  ein  Schiller  des  Albr.  DBrer  genannt.  Nor  zwei  Jahre  jünger  als  DlKr 
Ist  er  ein  durchaus  eigenthflmlicher  Meisler  und  eins  der  IfSupter  der  In  wesentllcheo 
Theflen  ,  AüfTrissnnt^  ,  F<1rbung  und  Malweise  ,  von  der  DHrer^ehen  Sohnle  sehr  ver* 
schiednen  schwäbischen  Schule,  deren  Mittelpunkt  Augsburg  war.  &f 
lernte  bei  seinem  Vater,  dem  Haler  Thomas  Bnrgfcmalr,  der  noch  1489  zu  Ai^i- 
burg  lebte.  Eine  Zeitlang  war  B.  allerdings  zu  Nürnberg ,  wo  er  sich  mit  Dürer  sehr 
eng  befreundeti',  aber  ohne  darum  sich  zum  Schiller  seines  Altersgenossen  zu  macbro. 
Von  der  I<  reuudschari  beider  Meister  zeugt  der  Umstand ,  dass  sie  geuieinscbanii^h 
an  verseblednen  Werken  für  Kaiser  Maselmlllan  arbeiteten,  dass  Dürer  das  BfldDi>s 
Burgkmalr^s  (das  Sandrart  siechen  Hess)  In  sein  Buch  zeichnete,  höchst  respeclvo/i 
vom  Bruder  Atipr^burger  sprach  und  namentlich  mehre  von  dessen  Wandmalereien 
alles  Lobes  w  ürdigte.  B.  starb  1559  In  seiner  Vaterstadt,  wo  seine  Werkstatt  die  voiv 
nehmsle  nnd  lebhafteste  war.  In  der  Morltzkapelle  zn  NOmberg  Met  man 
IVr.  44  fn.ich  (!rni  von  DIllIs  redlglrten  Katalog)  seinen  heil,  Christoph  mit  dem  JeW*- 
Und  auf  der  Schalter,  dabei  den  bell.  Veit  mit  einer  flammenden  Blume  Is  ebK« 
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G«f388.  (tlezeWhnet:  Joamt.  Bi/r^atrfacfrbat  an.  MD  F.)  Die  Küpfe  haben  etwa« 
Fortr.ltartipes  und  im  Ausdruck  wenig  Heiliges,  die  Glieder  sind  so  mager,  wie  bei 
A.  Dürer  um  dIrseZell,  doch  mindrr  gul  gezeichnet.  In  der  Farbenharmonie  wie 
in  der  Luflperspelilive  zeigt  sich  dagegen  eine  entschiedne  Ueberlegenheil  über  Dürer. 
Mit  Ausnahme  eines  warmen  Rothbrauns,  waltet  in  allen  Thellen ,  auch  Im  Fleisch, 
die  kühle  Farbenleiter  vor,  namentlich  ein  gegen  das  Violett  ziehendes  Rraun ,  ein 
Grün  und  Weiss  mit  schwerelgelbllchen  Schalten.   So  ist  auch  die  unbestimmt  und 
allgemein  gehaltene  LandschaA  von  bläulichgriineni  Ton.  Der  flelssige  Vortrag  Ist 
mit  Ausnahme  der  bei  der  l'ntermalung  schrafllrtcn  Flelschschatlen  mehr  malend  und 
verschmelzend,  als  bei  dem  in  der  Kegel,  zumal  In  den  Imrissen ,  Immer  melir 
zeichnenden  Dürer.  Die  Nürnberger  Morltzkapelle  hat  ferner  von  B.  unter  Nr.  105 
den  heil.  Sebastian  und  den  Kaiser  Dlocletlan  (?)  unter  einem  Portal  mit  landschaft- 
licher Durchsicht;  drei  Engel  hallen  hinler  Ihnen  einen  Teppich,  zwei  andre  im  Bo- 
gen Palmen.  (Bezeichnet:  Joann.  Uuri:kmaiv  pictor  Aucuslanus  faciebat  Ml) f.) 
Die  Köpfe  sind  wieder  von  tüchtigem  ,  durchaus  nicht  heiligem  Charakter;  der  meist 
unterschrafnrte  liörper  Sebastians  Ist  zwar  mager,  aber  bis  auf  den  schlecht  ver- 
kürzten rechlen  Arm  gul  gezeichnet  und  llelsslg  modelllrl.   Im  Ganzen  herrscht  die 
külile  Farbenleiter  vor;  die  Landschaft  Ist  \on  sehr  heilem,  grünblänilchem  Ton ; 
die  schon  italienische  Form  der  Architektur  beweist  leider,  wie  früh  man  In  Augs- 
burg andeutschen  Baustyl  annahm.   Das  Machwerk  Ist  durchbin  von  grosser  Ge- 
diegenheit, t'nler  Nr.  132  ders.  Samml.  Ilndet  man  die  unter  einem  Baum  sitzende, 
dem  Kind  eine  Traube  reichende  Maria  (bezeichnet:  Johs.  Burckmatr  pingcbat  in 
Augusta  VindeUrorum  MDX.),  „weit  das  schönste  Kablnetblldchen  [erklärt  Dr.  G. 
F.  Waagen],  so  mir  je  von  diesem  Meister  vorgekommen  ,  und  höchst  wichtig  für  die 
mehrseitige  Kenntniss  seines  Talenls.  In  dem  ganzen  Motiv,  den  Köpfen  von  lieb- 
lichem Ausdruck ,  den  völligen  Formen  (nur  der  Leib  des  Kindes  ist  etwas  zu  dick), 
den  feingeformten  und  anmulhig  bewegten  H.inden  zeigt  .sich  ein  Sinn  für  Schönheit, 
wie  er  mir  sonst  nie  bei  Burgkmair  vorgekommen.  Der  ganze  Gedanke,  wie  In.sbe- 
sondre  die  Bewegung  der  linken  Hand  Marlens  sind  eines  Raffael  nicht  unwerth.  Der 
zart  bräunliche  Fleischton,  die  warme  gesättigte  Farbe  der  Gew.1nder,  wie  der  sehr 
fein  ausgeführten  Landschaft,  erinnern  dagegen  in  der  ganzen  Harmonie  lebhaft  an 
die  Flügel  des  Genler  Allars  der  Brüder  van  Eyck  Im  Berliner  Museum.  Der  Eindruck 
des  Bildes  ist  In  einem  sellenen  Grade  befriedigend  und  er  zeigt,  zu  welcher  Zelt 
Burgkmair  auf  der  Höhe  seiner  Kunst  war.'*  (Kunstwerke  und  Künstler  In  Deutscli- 
land  etc.  I.TIk  Leipzig  18i3.)  Dann  besitzt  dies.  Samml.  unter  Nr.  175  eine  Anbe- 
tung der  Hirten  von  ihm.  In  dem  feinen  Proül  Marlens  und  ihren  erhobenen  H.Inden 
ist  die  müllerliche  Freude  sehr  schön  und  edel  ausgesprochen.  Leider  Isl  das  Kind 
verwaschen.  Das  Ganze  Ist  In  einer  kühlen  und  dunkeln  Stimmung  gehalten,  der 
Himmel  der  Landschaft  hellgrünllch.  Ausserdem  schreibt  Waagen  ihm  auch  das  dort 
unter  Nr.  94  henndllche.  In  dem  unzuverlässigen  Katalog  einem  Hans  Oldenburg 
beigemessene  Bild  zu.  Dasselbe  trügt  die  Jalirzahl  1541,  und  Ist,  wie  Waagen  be- 
merkt, eins  der  sellenen  Bilder,  worin  Burgkmair  als  Maler  von  Vorgängen  aus  dem 
h.ltisllchen  Leben  erscheint.   Eine  mit  einem  kleinen  Kinde,  das  mit  einer  PYuchl 
spielt,  am  Fensler  silzende  Muller  belrachlel  einen  grössern  ,  sich  über  eine  Seifen- 
blase freuenden  Knaben.  Neben  ihm  eine  sehr  gelungene  I\atze,  auf  dem  Rande  des 
Tisches  ein  Stieglitz,  auf  einer  Bank  ein  Gefäss  mit  Blumen.  Die  Frau  zeichnet  sich 
durch  eine  schöne  Geslchlsbildung  und  durch  die  anmulhig  bewegten  und  wohlge- 
zelchneteu  Hände,  das  Ganze  durch  ein  bei  diesem  Meisl«-r  sehr  seltenes  Helldunkel 
aas.  Zu  den  ausgezeichnetsten  Gemälden,  die  man  von  B.  kennt,  gehört  unstreitig 
das  Hauptbild  In  der  Sammlung  des  Kaufmanns  Hertel  zu  Nürnberg:  eine  auf  einem 
Marniorthron  In  einer  Landschan  sitzende  Maria ,  welche  in  der  Linken  ein  offenes 
Huch,  mit  der  Rechten  die  linke  Hand  des  vor  ihr  stehenden  Kindes  hält.  (Bezeichnet: 
r.n.nill.  Johannes  Burffkmai/r  pingebat.)  Der  Kopf  Marlens  Ist  in  der  Form  blld- 
nissnrtig,  aber  edel,  im  Ausdruck  ächl  jungfräulich  und,  wie  alles  Uebrige ,  von 
ungemeiner  Glut,  Tiefe  und  Klarheit  der  Färbung.  In  der  bis  zum  Hintergrund  sehr 
ausführlichen  Landschaft  sind  die  Kräuter  im  Vorgrunde  meisterlich  gemall.  Im 
Fleisch  und  In  den  Gewändern  Ist  der  Vortrag  sehr  gediegen  und  verschmolzen. 
Aber  unbegreiflich  bleibt  es,  dass  ein  Meister,  der  In  allen  jenen  Theilen  sich  auf 
einer  so  htohen  Stufe  zeigt.  In  dem  Kinde  ein  Modell  von  seltener  Hässlichkeit  und 
In  einer  sehr  geschmacklosen  Stellung  treu  nachahmen  und  damit  den  Totaleindruck 
de»  Bildes  auf  so  unangenehme  Welse  stören  konnte.  (Waagen's  Kunstw.  und  Künst- 
ler In  Deulschl.  L  S.  289.)  Die  Gemäldegallerle  Im  Behedere  zu  Wien  besitzt  ausser 
dem  Eingangs  erwähnten  Selbslporlrät  Burkmairs  noch  eine  schöne  Altarlafel  von 
Ihfo,  uod  auf  der  Bibliothek  daselbst  sieht  mau  seiucMiniaturco  vom  grossen  Triunifzug 
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besitzt  von  ihm  die  Schlacht  bei  Zama  nnd  die  Blldoliue  des  Herzogs  Wilhelni  m 
Baiern  und  dessen  Gemahlin ,  einer  Prinzes.s  von  Baden.  Im  Bildersaale  des  Aofs- 
barger  Rathhaases  sieht  man  von  Ihm  eine  Itrcuzigung.  Das  Berliner  MuceoA  Imf 
■eoerdlngs  aas  der  Refmerscben  Samml.  fblgeode  Stocke  erworben ,  welche  p.  1 

angehören:  1)  zwei  Atta rflOgel,  davon  der  eine  den  heil,  riricli ,  Srhulzpalron  \on 
Augsbni^,  eine  würdige  Gestalt ,  der  andre  die  hell.  Barbara,  offenbar  ein  Porträt, 
in  reichen  Gewändern ,  darstellt ;  der  Hintergrund  Ist  landschafllich ,  jedes  Bild  (auX 
Holz)  9  P.  4  Z.  Mh ,  1  P.  4  Z.  br.  Sie  stammen  aas  Borgkmalrs  satterer  Zelt  lad 
sind  In  nllcn  Tliellen  sehr  flelssip:  durchpefilhrf .  1)  eine  Maria,  auf  dem  Scimo.vsc 
das  Kind  liallend ,  welehem  der  hell.  Joseph  eine  Traube  reicht;  ini  liinterf;itu 
Ochs  und  Esel ;  In  der  gebirgigen  Landschaft  von  malerischer  BeleucliUiug  ein  u.uk 
temgoldnen  Stern  emporschauender  Hirt.  Auf  HoIe  gemalt^  1  F.  5'/:  Z.  hoch,  I  F. 
1  Z.  breit,  und  bezeichnet:  Jo.  Burf^kmafr  pinf^f  hnf  in  litfrusta  Bcffia  1511.  üaj- 
leriedirektor  Waagen  sagt  bei  diesem  ausführlich  beglaubigten  Bilde  des  ausgezeich- 
neten Meisters:  „Der  Geschmack  der  Architektur  beweist,  dass  er  damals  icIim 
unter  itallenlsclietn  Tiiiniiss  stand.  Die  (Irwünder  ((^lehnen  si«  h  durch  die  tiefe  .s;iiii 
F<1rfoung  nnd  dir  tretTliclir  Mnticllirunf;  d«'r  I'alten  aus.*'  —  Die  lange  Kunslll)  nigk  it 
dieses  Meislers  bringt  es  mit  sich,  dass  seine  \\  erlke  \on  mehren  Fortftcbritbperiudcu 
sengen ;  nabm  er  anch  tdii  Ddrer  nichts'  unmittelbar  an ,  so  erfosste  llin  doch  4«r 
neue  Geist ,  der  mit  dem  NQrnberger  Genius  in  die  deutsche  Haleirei  kam.  Aus  seiner 
Werkstatt  sind  manche Geseilennrbeilen  hervorgegangen,  diezwar  mit  /f.  bezeich- 
net, aber  als  rohe  Fabrikarbeiten  dem  Meister  nicht  anzurechnen  sind.  £r  sfl^ 
■Heimele,  wfe  aas  den  dMgeii  Aiillihrnngen  seiner  beglaubigten  Werke  alsviAr 
«cheinlich  hervorgehl,  wohl  stets  mit  dem  vollen  Namen,  mlndeslrsis  alle  die  SlOcke, 
die  er  selbst  seiner  wi-rtli  ei  aehlefe.  Das  in  Monoun  ammenlexh  is  iliiii  belgemessne 
Zeiclien  ist,  selbst  wenn  er  damit  zuweilen  siguirl  iialte,  ganz  unzuverlässig j  tbvaio 
die  SIgiialDr  ff.  B,,  0e  adck  Hans  Bocksperger,  Hans  Baldnng,  Bans  Brosaaer  wd 
A.  anwenden  konnten.  Zu  bemerken  bleibt,  dass  er  die  Zrfelinunpen  zu  einer  grossen 
Menge  von  Holzschnitten  in  den  illnstrlrten  Druckwerken  seiner  Zeit  lieferte;  24  Blät- 
ter, die  man  Im  Welsskunlg  mit  H.  B.  bezeichnet  Ilndet,  sollen  von  ihm  selbtl  ge- 
schnitten sein ;  im  grossen  Trlnmfwagen  des  Kaisers  Max  tragen  die  meisten  SchaMt 
dies  fragliche  Zeichen ,  ebenso  die  21  apokalyptischen  Bilder  in  dem  1 523  zu  Ao^ 
bnrg  durch  SUvanum  Ottmar  gedruckten  „neu  Testament  mitgants  niUjiUrhcn  vor- 
reden.** 

Burgos ,  Hauptstadt  der  gleichbenannten  span.  Provinz  und  des  vormal.  Rdol|- 
reictis  Altkastilien  ,  zeigt  noch  durchg.1nglg  ein  altertliümllches  Gepräge.  Die  Stadt 
ist  in  Gestalt  eines  Haibmundes  amphitheatralisch  theils  am  Abhänge  Ibciis  am  Jiuof 
eines  Berges  erbaut  nnd  daher  wlnklleh  nnd  eng.  Unter  den  dfflenlllcliei  FÜliea  Id 
der  Marktplatz  mit  seinen  Arkaden  und  der  Statue  Karls  III.  am  merkwflrdigslro. 
Burgos  hat  ein  sehenswerthes  Stadthaus  und  neben  zahlreichen  Kirchen  eine  seh&ae 
grosse  Kathedrale  germanischen  Styles,  einen  wahren  Prachtbau,  der 
die  Grabsunten  vieler  maarlsdier  und  allkasailseher  Herrseher  In  sich  schllesM»  Is 
den  germanischen  System  dieses  Dombaues  bemerkt  man  eine  Anuilherung  fl'" 
arabischen  Styl.  Der  norh  f;anz  erhaltene  Dom,  mit  drei  Tburmgruppen ,  »ani 
1240  unter  Ferdinand  III.  begonnen  und  halte  Johann  und  Simon  von  KüU 
ersten  Banmeistem.  Die  Fa^ade  mit  den  ThOrmen  kam  erst  im  15.  Jahrhondcft  sar 
Vollendung.  (Vergl.  Portz:  f  ifije  de  Fspaiia^  177fi.  tnvt.  In  Her  Espagne  arti^- 
tique  et  monumentale^  die  Perez  de  Viila-Amil  zu  Paris  herau,sgibt,  Andel  ma» 
IS.  Heft  die  lithogr.  Abbild,  einer  grossen  Nische  In  der  grossen  I^apellc  derHaÜiA' 
drale,  nnd  tat  14.  Helt  dne  perspectivische  Vorderansiciit  desselben  Doms,  «K.dr« 
Springbrunnen  davor,  ein  sehr  malerisches  und  von  Raelieller  sehr  gut  llthogra^W«» 
Bild.  £ine  Ansicht  der  zu  der  sogen,  i^er/a  a/to  [hohen  Pforte j  CUhrenden  do|p«ilca 
Fraehttre  p  p  e  in  der  Kathedrale  wird  Im  16.  Heft  der  Espa^ne  ort.  et  mom  tß^ 
gehen;  eins  der  schönsten  Bl.'ilter  dieses  lithographisclien  Pra(  litwerks ,  Indem 
den  ganzen  Reichthum  der  Bauart  dieses  herrlichen  Domes  In  vollem  Lichte  zeigt«) 
Von  kunslgeschicbtlichem  Interesse  ist  auch  der  mit  S«1ulenarkaden  umgebue,  ^ 
Clanstrllla  benannte  Hof  Im  Kloster  de  Utt  Hmlgas ;  die  Slnlen  desse^pa  IP* 
ille  eleganteste  Bildung  der  spStromanlschen  Zelt ;  die  Bögen,  welche  die^eibeo  Ttr- 
binden ,  sind  bereits  spllzgewölbt.  Ein  Prachtstück  des  reichen  sp.'itpolhlschen  SiyiS 
an  die  brillant  dekorirten  Bauten  in  England  erinnernd,  ist  das  Portal, 
ta  den  Chor  der  Rlrehe  dieses  Klosters  fOhtt.  (Blne  Ansicht  vom  Innern  MWl 
der  Kirche  de  las  TTiielgas  wird  Im  H.  Heft  oder  ersten  des  2.  Bandes  der  tspogn* 
ort,  et  mon.  mltgetbeUt.}  Zu  Burgos  Ist  Spaniens  iXalionalhcld,  der  Cid,  deiseo 
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steinernes  Bild  Ober  einem  der  neun  Thore  steht  und  dessen  Grab  sich  In  dem  einige 
Stunden  entfernten  rrübern  Hluster  San  Pedro  de  Cardena  befindet,  und  Ferdi- 
nand Gonzalez  geboren,  zu  dessen  Andenken  hier  ein  prachtvoller  Trlurnfbogen 
sieb  erhebt.  Die  Citadelie  des  neunthorigen  Burgos  wurde  unter  Joseph  Bonaparte 
*  aus  einem  allen  Schlosse  geschnfTen.  In  der  Nähe  von  B.  befindet  sich  das  reiche 
Brnedictinerkloster  üna.  Eine  Ansicht  der  Gräber  in  diesem  Kloster  liefert  das  16. 
Heft  der  Espagne  artistique. 

Burfpiclimiet ,  Daniel,  Bildhauer  und  Erzgiesser  zu  MUmberg,  Ist  der  Sohn 
eines  SIeinliauers ,  lernte  zuerst  die  Drechslerei  und  verband  sich  nachher  mit  dem 
Stelnzeicliner  Buchner  zur  Nachahmung  der  Teudlerschen  mechanischen  Figuren, 
die  dann  an  einen  Franzosen  käuflich  Ubergingen.  Nun  schnitzte  er  kleine  Figuren 
In  Holz  mit  grosser  Porlrältreue ,  lieferte  mechanische  Füsse ,  malte  selbst  Decora- 
Uonen,  und  das  alles  mit  ausgezeichnetem  Erfolg.  Sein  Blldhauerlalent  bekundete 
er  zunächst  durch  die  drei  fast  U-bensgrossen  Figuren  für  das  Waisenhaus  und  dann 
durch  die  unter  Albreclit  RelndPs  Leitung  ausgeführten  Arbeiten  bei  Wiederherstel- 
lung des  schönen  Mrunnens'^  zu  INürnberg.  Auch  begann  er  bald  Im  Erzguss  sich 
ZQ  versuchen  und  brachte  es  hierin  zu  einer  Bedeutendheit,  zufolge  der  er  zuletzt 
mit  dem  Münchner  Stiglmaier  In  die  Schranken  treten  konnte.  Zu  seinen  ersten 
Gnsswerken  gehört  die  kolossale  Büste  des  Königs  Maximilian  nach  Stiglmaiers  Gyps- 
nbguss,  die  der  Nünibergrr  Magistrat  dem  regierenden  Könige  Ludwig  als  Probe 
dessen,  was  die  polytechn.  Schule  zu  Nürnberg  leiste.  Uberreichte.  Hierauflieferte 
Bm^chmiet  mit  Kotermuud  die  mit  vielem  Geschick  im  altdeutschen  Style  ausge- 
führten bronzirten  Sculpluren  des  nach  Karl  HeldelolTs  Composltion  emenerlen  Hoch- 
nlLares  der  Nürnberger  .St.  Jakobskirche.  In  drei  Monaten  vollendete  Burgschmlet 
das  leben jgrosse  Standbild  des  Melanchthon,  das  in  der  Nähe  der  Aegidiuskirche 
vor  dem  Gymnasium  ^ürnber^^s  steht  und  von  der  Stadt  Im  J.  1826  bei  Gelegenheit 
der  300  jährigen  Feier  der  an  jenen  Reformator  sich  knüpfenden  GrUndung  des  Gym- 
nasiums «Trlrlilet  worden  Ist.  Es  Ist  in  feinem  Sandstein  nach  dem  Entwürfe  Heide- 
lun>  gearbeitet  und  zeigt  im  Charakter  die  einfache  ruhige  Würde,  die  den  zweiten 
Reformator  der  deutschen  Kirche  auszeichnete.  „Bedenkt  man*%  sagt  Dr.  Waagen, 
„dass  dieses  das  erste  grössere  Werk  des  Künstlers  ist,  so  wird  man  dem  lebendigen 
iil^fe  wi(>  der  ganzen  Arbeit  seinen  Beifall  nicht  versagen  können ,  wie  Manches 
Mtfc,  besonders  im  Gewände,  anders  zu  wünschen  wäre.^^  Nach  Vollendung  dieses 
Werks  lieferte  B.  die  lebensgrosse  Uroncestatue  des  Georg  Karl  von  Fechen- 
bach,  letzten  Fürstbischofs  von  Bamberg  und  \>  Ur7burg,  zu  dessen  im  ßaniberger 
Dome  (im  recliten  SeltenschllTr  am  Hingänge  der  Fürstenthüre)  errichteten  Grab- 
monumente. Diese  von  ihm  modellirte  und  gegossne  Statue  steht  auf  einem  steiner- 
nen Postamente;  das  lockige  Haupthaar  ist  von  zierlicher  Inful  bedeckt,  das  Gesicht 
ausdrucksvoll ;  mit  der  Rechten  ertheilt  Fecheubach  den  Segen  ,  in  der  Linken  hält 
erden  Itiscliofsstah :  das  Gewnnd  ist  brav  dr.ipirt  ;  der  Leibrock  wird  durch  den 
Gürtel  zusammengezogen ,  wodurch  sich  eine  Menge  Falten  bilden.  In  der  Nähe  er- 
scheint die  Figur  etwas  schwerfällig;  weit  malerischer  wirkt  sie  in  einer  Entfernung 
von  der  linken  Seile  betrachtet,  w»'il  auf  dieser  Seile  der  Chormantel  schöne  Falten 
bildet.  Schön  und  fallenreich  fällt  das  l'ntergewand  um  die  Füsse,  von  denen  nur 
die  Unsserste  Spitze  des  linken  sichtbar  ist.  Weitere  Arbeiten  Burgschmiets  sind : 
der  durchweg  meisterhafte  Uronceguss  der  von  Chr.  Rauch  modetlirten  Dürer- 
Statue,  welche  In  der  Nähe  der  Sebalduskirche  zu  Nürnberg  errichtet  ist;  die 
Erzstatue  Beethovens  zu  Bonn  nach  Ernst  ilähnels  Modell  etc. 

Bur§rworbon ,  im  Herzogthum  Sachsen,  wird  schon  Im  10.  Jahrh.  unter  dem 
Namen  VVIrbinaburg  als  eine  der  alten  Ortschaften  des  Hassegaus  genannt,  von 
welchen  Kaiser  Otto  II.  im  J.  Ü79  dem  Kloster  Menileben  den  Zehnten  zueignete. 
Leber  die  Erbauung  der  ursprünglichen  Kirche  Burg\^  erbens  ist  nichts  bekannt,  doch 
vermulhet  Richard  Lepsius  vom  alten  Thelle  der  jetzigen  Kirche,  dass  dieser  noch 
ins  II.  Jahrh.  zurückgehe.  Die  NebenschllTe  sind  weggerissen,  wie  dies  auch  bei 
der  bestimmt  dem  11.  Jahrh.  angehörenden  Kirche  /.u  Pölnitz  in  ders.  Gegend  ge- 
•cbehn) ;  über  den  zugemauerten  spitzen  Scheidbogen  des  HauptschilTs  läuft  auf  der 
Nordseite  eine  Reihe  kleiner  Rundbogenfenster  hin  ;  auf  der  Südseite  sind  diese  von 
aussen  (wohl  erst  später)  zugespitzt  worden.  \  ergl.  „Die  Kirchen  im  llerzogtlium 
Sachsen''.  Naumburg  1826;  lieft  I.  Hl.  4.  — 

Bürkcl,  Heinrich,  geb.  am  9.  Sept.  1802  zu  Pirmasens  in  der  bair.  Pfalz,  Ist 
der  Sohn  eines  Wirthes ,  ward  zum  Kaufmannsstande  bestimmt,  hatte  aber  eine  so 
heftige  Antipathie  gegen  d«'n  falschen  (iott  Merkur,  dass  er  es  vorzog,  als  ehrlicher 
Schreiber  bei  einem  Friedensgerichte  zu  arbeiten.  Dadurch  verlor  er  fünf  Jahre  für 
die  Kunst,  zu  der  Ihn  eine  unwiderstehliche  Neigung  trieb,  Indem  er  schon  früh  ohne 
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ulle  Aulciluog  uat -h  der  Nalur  und  sclileclilco  Kupferj^tlclieQ  zeicbnelc«  dk  er  ta  sd- 
uer  Vaterstadt  aufTand ,  wobei  iUni  das  v.lterllche  Haus  als  ein  Wirtbshaos ,  wo  sich 
•fldie  bunteste  Gej$ellst!haflzusaniiieitf)uid,  inaacliertei  Stoff  bot,  dev  er  auf  komixck* 
naive  Welse  in  flücirtigen  Umrissen  mit  dem  SrTn  zu  Papier  braolili*  Als  er  fnfllirh 
in  Strassburg  die  ersten  OelgemAJde  sah,  ern achte  der  Dran^  zur  KunslausblUoig 
so  gewaltig  In  Hub,  4u»  leUie  Eltern  Ihni  Ualmiaizung  und  BriMOtaifS  data  fl»> 
wSliren  musstcn,  welche  sie  Ihm  aber  erst  auf  die  Fürsprache  des  edlen  Regienin^- 
präsidenten  Silchaner  und  nur  unter  tfer  Bedfn^rniicr  eribriltf dass  er  binnen  Jahm- 
frisl  solche  Fortschritte  machen  müsste ,  um  seinen  tutcrhalt  durch  die  Kua<>l  za 
erwerften ,  sonst  aollle'er  wieder  svr'AktenlMf^r  greifen.  So  konnte  denn  NrM 
erst  im  Jalir  182»  dfp  Münchner  Akademie  brsiiclirn  ;  er  hielt  sich  Indrss  nicht  strensj 
an  den  Bildungsgang  dieser  Kunstschule,  zeft  lirK  tc  ruft  rn^tlosrm  VAfrr  für  sicli, 
kopirte  dann  die  Niederländer  In  der  Münchner  uiiü  bciilcis»ücimcr  (jallcric,  uiadde 
Im  Sommer  Avsllllge  las  kairlache  Hochland,  Okerall  das  Leben  in  seinen  manaicl^ 
'faltigen  Momenten  mit  heiterem  Sinn  und  In  leichten  gefSlIIgen  Zögen  auffasseo^ 
und  zu  ßlldcm  gestaltend,  die  er  hernach  In  Oel  ausführte.  Im  J.  1831  gingBörk«! 
nach  llaUen ,  besuchte  namentlich  Rom ,  and  sein  Sinn  versenkte  sich  so  In  den  sM- 
llchen  Charakter  des  Landes  nod  Volkes,  dass  er  auch  hier  die  Natur  in  IHrer  BIgcf 
IhUmlichkelt  wiederziTpf'b»*n  TMJsstc.  Seine  Gabe,  sich  Kchnell  In  einen  Landei- 
pbarakter  zu  dnden  und  dal>ei  die  verschlednea  Seiten  desselben  scharf  auCziifasiaK 
maelitdie  Menge  und  Mannicblblllgkeil  idMr  Bilder  orUlMleh,  waklwIetsIfVvlB 
liebliche  Gelegenheitsgedichte  erschebm,  die  ein  heiterer  Wanderer  anf  dem  Wege 
macht.  Nnch  der  Rückkehr  aus  Italien,  wo  er  zwei  Jahre  verweilte,  wldmetp  HiMd 
sein  schüoes  Talent  der  Auflassung  des  bairischen  Gebirgsiebens.  i^r  verbindet  Lapü- 
Schaft  vttd  Handinng  anf  das  Sebünsto  and  Innigste  nil  einander.  Jelsl  scMMcft  er 
das  heitre ,  romantische  und  dabei  idyllische  Alpenleben ,  zeigt ,  mit  welcher  Frenke 
im  erwachenden  Lenz  die  Senntnnpn  und  das  Vieh  hinauf>:f«'hpn  tu  dm  bf»krfitTttTtcti 
Hdhen :  schoB  Ist  der  Bube  ohen  bei  der  Sennhütte  angekommen ,  nachkicitert  das 
Vieli ,  und  er  steht  nnd  sehaot  hlaah  la  die  fleme  Bbene,  und  schwenkt  den  Hat  od 
lässl  seinen  Gruss  von  Brrf:  zu  Berg,  von  Tlinl  zu  Tlinl  erschallen.  Der  BeschanPT 
fühlt  sich  selbst  wie  auf  eine  vom  klaren  Himmel  umMossene  Alpenspilze  verseift, 
und  schaut  selber  mit  Wohlgefallen  dahin  in  die  Ferne ,  die  mit  IMirfern  und  Slidtri 
besit  erscheint.  Ein  andermal  schlld(»t  B.  den  HeDnzug  von  der  A]|»e  v  oder  er  ari|9t 
uns  dir  Srnnln  nehrn  der  Hütte,  Wasser  schflpfend  am  Bnjnncn,  nmher  das  VIfli 
im  feiten  glänzenden  urase.  Schwalben  Im  reinen  Himmelsblau  sehwebend,  itic 
weite  Landschaft  unten  im  Morgensehelne ,  und  Wandrer  steigend  den  Berg  bemC. 
Dann  führt  un>  B.  zur  Abwechslung  In  eine  I^andschenke  zu  einer  Prügelei,  die  Scenc 
mit  iftHMidlger  Treue  schildernd.  Selbst  ans  Italien,  dem  Lande  des  Schönen,  briif:t 
er  vorzugsweis  solche  Volksscenen ,  und  filbrt  uns  In  die  scbmuzigen  Kneipen ,  tn^ 
uns  das  Getreihe  der  Bseltrelber  and  Bettler,  der  Mllnehe  und  Hirten;  die  sehM 
Italienerinnen,  auf  welehen  der  Btlek  mit  Wohlgefallen  ruht :  oder  einen  lündlielifa 
Tanz  vor  einem  llaTienfschen  M'irth<?lirtn"?p  r  eine  RnMernfamllie ,  die  rfach  Rom  pil- 
gert, und  die  pontinischen  Sümple  in  der  Ferne  mit  den  unbellschwangem  DQastes. 
Wt  gleleher  Wahrheit,  wie  diese  hnd  Ihnltcbe  Seenen,  schildert  er  anch  den  WtaMr, 
wenn  die  Natur  rings  umlicr  erstorben  scheint  und  nur  ein  leises  Lehen  in  faibgrüniu 
GrÄsern  tmd  dnnl<eln  Tannenzweigen  aus  dem  Schnee  hervor  sich  ankündigt:  o<l»f 
Regen  und  Slurm  niil  ihren  malerischen  Erscheinungen.  Zwei  Bürkelsche  Uelgc* 
milde:  „Der  Morgen  In  Tfrol^^nnd  „Rohe  der  Manlthidrlrelher  hnf  dem  tyr^ 
JaufrncTf'hfr^T"  sind  von  Frledr.  H  n  h  e  in  deii  ..Nf m  n  Malerwerken  ans  Muncben'' 
s<:liün  lühographirt  wiedergegeben.  In  den  „Ausgeführten  iiadirungen  nach  ürigiiiat- 
gemälden  und  Zeichnungen  deutscher  Künstler,  von  Wilh.  WitthOfI  in  Dresden'* 
(Blätter  von  2  F.  Brelle  und  1  F.  7  Z.  Höhe ;  Leipzig,  bei  Mayer  und  Wigand)  fladel 
sich  auch  ein  Bild  unsers  Bürkel ,  eine  Idylle  von  derbem  Schlag ;  man  sieht  eines  In 
ganz  einsamer  Gegend  uuigen  ortenen  Heuwagen ,  dabei  den  Fubrknccbt«  der  ver- 
gebens in  die  weite  Gegend  binein!t!ieht,  nnd  sich  hinterm  Ohr  kratzt,  nichts  Lshfls 
des  um  Ihn,  als  die  matten  unil  iiiii<lr-n  Pferde  und  den  Hund,  der  Ihm  auch  olcbt 
helfen  kann;  zum  Glück  Ist's  heller  Mittag  Bttd  der  Schaden,  sagt  man  sieh,  kaas 
vor  Abend  noch  gehoben  werden.  ;  •^•^  i  i>ir> 

•wrkhard  der  flellige,  BIsdiof  v.  Wiifzhiti)gt  ««storben  am  8<*Fehr»  7S3,  lO* 
Patron  von  WOrzburg  und  Worms,  und  wird  Im  blscbOinchen  Ornat,  eln^ 
der  Hand  haltend ,  abgebildet.  • 

Barkhardl,  L.,  ein  Basler  Künstler  der  Gegenwart,  der  In  Landschaften  mit 
ThiersUfrageexceUItt,  überwiegend  aber  mr  Thie^alerel  neigt.  Besonders  grp^ 
Ist  Mine  Vlftnosltlt  In  Danteilnng  von  Jaflhnnden«  So  sah  maa  anf  dar  Mmiktt 


AmteltMg  tMO  OBter  asdm  Blltera  von  Ihn  elM  HsiidefliiiitUe,  4h  Matter  mit 
etwa  sechs  Jungm,  welches  Bildchen  durchaus  einen  Meister  bekundete. 

Bvrlel^hoase  in  LincolnsUIre ,  nahe  hei  Staniford  ,  Landsitz  des  Mnrritiis  %'on 
Exeter.  Die  Decl^ea  des  Palastes  sind  von  Verrio  gemalt  \  die  (>cmalUesamuiiung  he> 
titft  eis  alelieres  Werk  Ton  J»  vao  Byk  (elneMadoBaa  nR  4er  b.  Barkara  vad  elaeoi 
I)>>n-itor),  einige  Portr.'üs  von  Holbein,  einen  Luther*^  von  Kranach,  elnea  ,^lfona 
nebst  Frnir'  von  Hembrandf  und  ein  berülimtes  Biltl  von  Carlo  Dolce. 

BornitZ}  Baumeister  zu  t'raukrurl  am  Main,  ist  ein  Sciiüler  Weinbrenoers  und 
kat  flek  la  mekrea  Bantea  als  gescknackvoller  KOaaUer  kewikrt.  Zo  Praakfkrt  Ist 
vnn  flim  das  Jtidfnliospltn! ,  dns  er  trotz  den  perinpen  Milleln  ,  dfp  Ihm  cl.izu  geboten 
wurden,  uocU  niogiielisl  im  Charakter  einer  solchen  Ansl;ill  .uHt^rtiiln  t  Imt ;  ferner 
das  Waisenhaus f  das  er  nach  dk'iu  Plane  von  Ueinrich  iiubscii  et  bauie  und  welches 
ein  frelangener  Bau  von  zweckmässiger  Blnfkckkell  ist 

Burton,  ein  jetzllebender  Londoner  B.uimelsler,  von  dem  der  Triam fliofi^on  hei 
Uyde-Park-Coruer  herrOhrt.  (S.  die  n^nv  Knsgtke  ^ev  „llUutratiotis  qj' the  Public 
Ihtlldlngs  qf  London,  Ity      H,  Leeds,'*  183».) 

9mtläf  feariger,  bedenlet  la  der  Syaibolik  ier  nNlalallenickeB  Rmut  die 
darcb  Jesa  Gekart  aickt  verleixte  iaagrirflaliekkelt  der  Maria« 

Büschlng^,  Joh.  Cu  st  a  V  G  o  l  fl  I  r  b  ,  ^rh.  1783  zo  B<'rlln,  war  der  Sohn  Anton 
Friedr.  Büschings,  des  Begründers  der  neuen  Geograpliie,  wurde  ! HUÖ' Referendar 
heim  Berliner  Gouveruemeut,  und  erhielt,  fk'flhzeltig  von  deutscher  ixunst  und  Alter- 
thamskaade  aagezogea,  1810  dea  Aafirag,  die  sXcttlarlsirten  Stifter  and  RIMer  BD 
bereisen,  nm  die  darin  vrrwahrffn  wlssensrhafllichen  und  Kunstschätze /n  Aber- 
nehmen,  was  er  mit  Liusicht  und  Eifer  ausführte.  Hierauf  ward  er  1811  kOn.  Archi- 
var zn  Breslau,  spittcr  auch  Professor  der  Alterthamsvrlssenschan  daselbst.  Er  starb 
19t9.  Ganz  so  erstaunlich  fracktkar  all  SekrifUteller  wie  sein  Vater,  nahm  er  na- 
ncnlllch  lebhaftes  Interesse  an  Allem,  was  dem  germanischen  Lehen  Im  Mittelalter 
«ngehart.  Auch  begrOndete  er  den  „Verein  fQr  schleslsche  Geschichte  und  AlterthS- 
mer,^*  denen  thatigstes  Mitglied  er  blieb.  Mit  Ranneglesser  gab  er  heraus: 
«,Paatkeoa^  eiae  Zeltsckrtft  fOr  Wissenschaft  aad  Raast«*  (6  Hefte ,  ßerl.  1810) ;  mli 
von  d  »•  r  H .1  ^en ,  Do c p n  and  Hu  n d  e  s  h  ,t  g e  n  :  Museum  für  altdeufst'hr  LHern- 
tur  und  Kunst'^  (Bert.  1809  — 11)  ^  selbständig  die  „Siegel  der  alten  scbles.  Herzüge 
ete.^  (Brestaa  1815);  „des  Deatsekea  Lekea,  Haast  aad  Wissea  fm  tflltelalter'« 
(iBde.  Bresl.  1816—18,  neue  Aufl.  1821);  „die  heidnischen  AlterthQmer  Schlesleat** 
'  i  Hefte,  Leipzig  1820  —24,  Bd.  1  ) :  , .Blätter  fOr  die  gesammte  schles.  Alterthums- 
kunde''  (Bresl.  1820  —  22) ;  „de  autiquU  slUslacU  si^UlW*  (Bresl.  1824) ;  „Versuch 
eiaer  Blnleiiaag  ta  die  fiesehickte  der  altdeatsckee  Baakoail^  (Lei|n.  1823);  „das  . 
Sc  bloss  der  deutschen  Ritter  zu  M  a  r  I  e  n  b  u  r  g,^'  mit  7  K.  In  Aquatinta 
(Bert.  1823);  das  „Grabmal  des  Herzogs  Heinrich  IV.  von  Breslau''  (Bresl.  1826,  Pol.); 
„Versuch  einer  Einleitung  in  die  Geschichte  der  altdeutschen  Bauart''  (Bresl.  1821), 
miria  B.  besoaders  dleBeaeanaag  iSektlaeke  Baaart  flr  dea  iltera  Styl  waaaekte 
md  der  Verdienste  Andrer  rOkmend  aad  ermunternd  gedackle. 

Bitseck,  Reichsfreiherren  \  on.  ntis  dem  Ifesslsrhen  sfnmmend.  führen  Im  gol(?nen 
Schilde  einen  schwarzen  Widüerkopr  mit  gewundenen  Hürnern  und  ausschlagender 
rotkerZaage.  An f  dem  gekrönten  olTenen  Helme  wiekst  etai  sckwarzer  Widder  bis 
gegen  die  Brust  her\'or,  zwischen  einem  goldenen  olTnen  Flog,  wovon  jeder  der  nQ* 
gel  mit  einem  dreimal  In  die  BreMe  und  viermal  in  die  Länge  von  Silber  tmd  selfwarz 
geschachlen  Querbalken  bezeichnet  ist  und  Ober  deoi  ein  schwarzer  Turnierkragen 
von  d»ei Lltxea  Sick keBadet.  —  Dieses Gesckleckt  kattaRarlTkeodor Freikerrn 
V.  Buseck  (geb.  zu  Bamberg  1803)  einen  KQnstler  aufzuweisen.  Derselbe  besuchte 
«Ii»'  r^jiIvfTsif.'if  Wlirzburg,  bereiste  hierauf  mit  seinem  Bruder  Friedrich  Deiitsch- 
Uud,  i*  rankreich,  Italien,  ßngland,  den  Orient ,  und  beide  begleiteten  1838  auch  dea 
ifersoff  Max  voa  Baiera  auf  selaer  Reise  nach  Aegypten,  PallsUea  oad  Syriea.  Ue- 
bi-raH  nahm  Karl  Theodor  die  vorzüglichsten  Städte  nnd  Gegenden  auf,  und  Ittho- 
Kraphirte  einen  Thell  derselben,  wie  auch  die  Ansicht  von  Bamberg  und  meliren 
Puukten  der  Umgebung  dieser  i>tadU  Derselbe  lebt  abwechselnd  zu  Bamberg  und  auf 
»elaeai  aabgelegaea,  ta  artlsliicker  Beiiekaag  vorsllgllek  etagericktetea  Seklom 
Barg-Bilern. 

Basen  oder  Borailf  aeaal  man  di(>  Entfernung  des  Scheitels  eines  Bogens 
von  der  Sehne.  Man  sagt,  ein  Bogen  habe  sechs  Zoll  Busen,  und  raeint  damit,  die 
Bdke  yoia  MtlleliHiBkte  der  Sehne  bis  lotbreebl  anler  die  Unterkante  des  Bogens  be- 
trage sechs  Zoll.  Dasselbe  gilt  von  Kappen.  Aack  den  Begen,  aaek  welchem  die  Sei- 
tea  eines  Raackaiantels  gewalkt  werdea,  aeaat  man  Basen;  so  sagt  man,  der  Ranck- 
II.  %i 
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maDtel  habe  sn  viel  oder  zn  «reiils  Bosen,  Je  naehden  der  betreflsade  AkaCand  eis 

zu  grosser  o(I»!r  zu  kleiner  fsl. 

Basao,  G.  ^  aus  Uaonover  gebüilig ,  Uerzelt  (1944)  in  Horn,  Uat  sich  oamentllcli 
durch  seine  ,,malerischen  Radlrungeo  verschiedener  Gegenden  Italiens,^'  die  liefe- 
rungsweise erscheinen,  bekannt  gemacht.  Man  findet  la  diesem  Werke  z.  B.  die  An- 
sichten von  Cicero's  tuskul.mischer  Villa  bei  FrascafL  von  der  Villa  rarmi.ina  bei 
Molo  dl  Gaeta,  eine  Partie  aus  der  Villa  Wolkonska  hei  Rom ,  eine  6cliule  im  Freien 
bei  Albane  f  eloe  Gegend  bei  Arieela  etc.  Von  der  3.  Lfeferang  an  wird  die  Technik 
immer  vollendeter.  Nach  Heinrich  Brandes  radirte  er  für  den  Hannilverschen  Konsl- 
vereln  die  ,,Gegend  hei  Marino  im  Albanerf^ebirgo*'  als  Vereinsblatt  fOi  I8:{3 

Bäate.  eine  plastische  (in  Marmor,  Uasalt,  Parph^,  Alabaster,  Gyp^,  üruace  etc. 
hergestellte)  Form,  welche  eine  Ahblldang  des  Kopfs  bis  aaf  die  Schnllern ,  biswellen 
auch  mit  Brust  und  Leib  gibt.  Durch  dieBQste  wird  das  Haupt  als  instar  omnium  hin- 
gestellt. Sie  leitet  sich  von  den  Hermen  (Hermesbildern  auf  Pr«'llern  .  die  in  Vllien 
als  einer  Merkursstadt  zahllos  waren)  her,  erfüllt  ihren  Zweck  aui  bcülca  und  wird 
auch  am  meisten  angewandt ,  wo  es  auf  Portrflihlldnng  ankommt.  BBslen  hels- 
*en  bei  firn  Vitt  n  TuoTonn},  av',  !}äutm,  thoraces,  ^>w.yW  (in  mlltelaUerlichem  Ausdruek, 
von  dt  ii  hiistis  als  (irabtlciikni  tliTd ).  ^Ifls^lfrfi  ist,  dass  die  ,,lfnp.  Caes.  yeroiif  T,"a- 
joju  Ima^incs  arge/U.  parasiaiicae  cum  suis  urnamentis  ei  reguiis  ei  co/ica/ue' 
rüti9M0 /errea'^  (s.  Orelll:  Im&'IpL  1596.1^518.)  an  Pilaslem  angebrachte  Büsten 
waren.  Antike  Büsten  sind  am  gewöhnlichsten  von  Kaisern,  Philosoplien  ,  aber  aueh 
von  Göltern,  besonders  ü^yptischen.  Vergl.  G  u  rl  1 1  l"s  IJiislenkunde :  Areli.'iol.  Sehr. 
6.  1^ ,  und  A  m  a  d  c  u s  We n  d  t  in  der  Erüch-  und  Grubersclien  i:^acyklüpildie 
S.  389. 

Basti,  Agoslino,  p^eninnt  Bambaja  (von  manchen  Schiiftstellern  auch  Bam' 
bara  und  Aarö(ya)t  blültlc  als  Bildhauer  und  sehr  geschätzter  Holzkiiusller  im  16. 
Jahrh.  zu  Mailand.  Er  Ist  ein  bdchst  bewanderns würdiger  Meistor,  der,  wenigstens 
hinsicbtlieU  der  Führung  des  Melssels  und  der  flelssigen  Ausführung  der  kleinsten 
Details,  In  Il.ilien  seines  Gleichen  nicht  hat.  Kr  begann  in  Santa  Maria  zu  Mailand 
das  Grabutai  für  Gasion  de  FoU,  welches  unvollendet  blieb}  viele  grosse  ganz  aos> 
geführte  Piguren,  andre  sarHllfte  gearbeitet  oder  entworfen,  viele  halberhobneBlld« 
'  werkr  in  Stttekea  nnd  nicht  aneinander  gefugt,  viele  Verzierungen  von  Laubwerk 
und  Trofäen,  w*-Tehe  dazu  ^'»hörten ,  sind  noch  jetzt  vorhanden;  f  in  Tbell  diev^r 
herrlichen  ScuipturcQ  beüaaui  sich  in  der  zur  ambrosian.  Bibliothek  geliörcnden  Gal- 
lerle, ein  andrer  In  der  Akademie  Brera,  nnd  der  Rest  in  Privatbinden  in  und  ausser 
Mailand.  Vergl.  was  CIcegnara  an  Anf.  des  5.  Bachs  seiner  SiQria  detia  SfiuWira 
über  Hambaja  sa^t. 
BumuiS}  s.  Busen. 

Boto,  eine  Igyptische  CHItlia  ersten  Banges,  welche  den  Griechen  für  die  Leto 

(I.itona)  galt,  spielt  Im  Myllm-;  xon  Oslrls  und  Isis  eine  Rolle  als  Pflegemutter  de^ 
Un;-ijs  und  der  ßubasUs,  ufid  w.irJ  haupls.lclilieh  in  der  nach  ihr  benannten  Stadl 
Uulü  verehrt,  wo  sie  ein  von  den  Aegypleru  am  meisten  geehrtes  Orakel  hatte.  Von 
dem  Tempel  dieses  Orakels  and  einen  andern  (monolithen)  Tempel  im  Bezirk  der 
Leto  berlcht  t  iferodot  II,  155«  Ueber  die  blMl.  Darstellaag  der  GOttln  verfl.  den  Art. 

Acf^y  p  t  f  n  S. 

Btt&bätunbolz  gebraucklen  schon  die  Alten  vielfach  \  man  bediente  sich  dessel- 
ben, um  daraof  an  schreiben ;  der  Stilus  zum  Schreiben  wurde  von  Bnxbaum  und  von 
Metall  gemacht,  sowie  auch  dis  ff^ypilsche  Rohr  dazu  dlentf.  Vorzfifrllch  blldefr  man 
aus  Bnxbaum  die  mit  Wachs  Überzogenen  Tüfelchen  (iabulae  ceratae^  und  cerata 
buxa  in  der  Bedeutung  von  tabellae),  wovon  auch  die  Juden  vielen  Gebrauch  ihach> 
ten ;  die  so  überzognen  Tdfelchen  dienten  zum  Schreiben ,  besonders  für  Briefe  and 
solclH«  Sachen,  welche  man  concipirle,  um  sie  sp.ller  ins  Reine  zu  schreiben,  i^oxon 
in  den  Episteln  des  Cicero  und  Im  Fiinius  sehr  häuUg  die  Rede  Ist.  M^n  stach  mit 
einem  an  dem  einen.  Ende  gespitzten,  am  andern  Ende  aber  siim  Bbeaen  der  Wachs - 
tafel  breiten,  langen  Griffel  (den  Stylus  od.  Slllns)  die  Buchstaben  In  das  Wachs. 
Hiervon  koaimt  die  alte  Redensart,  stylnm  vertere ,  den  Stil  umkehren.  Solche 
Schreibläfclchcn  (Pugiilares,  oder  der  Griechen  Pallmpscslos)  waren  nach  Piiuius 
schon  vor  dem  trojan.  Kriege  bekannt  Berodot  erzlhlt:  „Demaratos  nahm  eine 
Schrelbtaifel,  kratzte  das  Wachs  davon  ab  nnd  schrieb  In  das  Holz  der  Tafel  ;  hernach 
goss  er  Wachs  auf  die  Schrift,  dass  die  VV;ielil(»r  der  Wege  nach  Griechenlaad  nlehls 
auf  der  Tafel  fiinden.^^  Hieroglyphen  und  üuchsuben  müssen  nothwendig  zur  ZeicU.- 
nenkunst  geführt  haben ,  wenn  man  jene  nicfal  selbst  für  Zelchnoofen  hallen  wOI, 
und  das  griechische  y(>nt<;p«tr  (Graphik)  kann  sowohl  die  Kunst  zu  schreiben  als  zu 
zeichnen  bedeuten*  Ks  wAre  Auch  zu  verwuodern ,  wenp  die  VVacbstAfelchcn  zum 
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Schreibe«  nicht  zarCeslrum-BnkaiutlkfefBlui  hfltteo.  Durch  den  Ifaler  Pamphllus, 
des  Apclles  Lehrer,  geschah  es,  dass  zuerst  zu  Slkyon  und  dann  auch  In  ganz  Grie- 
cheoland  die  freigebornen  Knaben  vor  ailem  in  der  Graphik,  in  der  malerischen  Um« 
rlsszeichnung  aafBoxbaaiiiholz  ooterrlditet  mviea  «i4  4tM  diete  Rnost  zuoi  enUkr 
Grade  der  ftrelen  ROnste  erhoben  ward.  Die  Alten  fertigten  selbst  Buchstaben  tat 
Blixbanm,  ferner  HaarkSrnme,  die  Kreisel  der  Knaben,  und  (wie  er  noch  heute  dazu 
benutzt  wird)  auch  Blasinstruojente,  besonders  die  Flöte.  Bekaontist,  dass  unsre 
RolKseboeider  snr  Bnxbaam  xa  ibrea  StSeken  febraoeheB  «ad  data  dies  Holz 
das  einzig  laugliche  für  den  feineren  Holzschnitt  ist. 

Byron,  Lord,  nach  Shakspeare  Englands  grösster  Dichter,  berühmt  namentlich 
dorch  sein  Reise-Epos  „Childe  Harold«'  und  durch  den  vlelangefochlenen  „Don 
Jaaa/*  flowle  alebt  nlader  darcta  Tbatea  edelster  Mensehllcbkeil  (wie  dvreb  die  Ua- 
terstOtzung  der  Im  Frelhellskamprc  begriffenen  Griechen ,  wobei  er  fast  sein  ganzes 
VeroUlfen  opferte),  zo;  bei  seinem  Aufenthalte  la  Rom  auch  die  Aufmerksamkeit 

Thorwaldsens  auf 
•leb,  der  elae  Ehra 
darein  setzte,  eine  le- 
bensgrosse  Statue  des 
Lords  in  IMarmor 
auszuführen.  Dieses 
Standbild  war  für  die 
Westffilnsterablel  zu 
Loadoa  bestimmt, 
blieb  aber  in  Folge 
des  zeloUschen  Wi- 
derstands der  Byron 
%'erdanmeadeB  fielst- 
lichkelt,  die  dessen 
Standbild  als  jene  hei- 
ligen Räume  profan!- 
read  aasah.  Im  Load- 
ner  Zollhaase  wohl 
zwanzig  Jahre  unaus- 
gepackt liegen.  Erst 
Jetzt  hat  es  elae  wlr- 
digere  Stelle  gefun- 
den, indem  es  nun 
In  der  üniversitäts- 
BlbUelbek  za  Caan 
brtdge  aufgestellt  ist. 
Tborwaldsen  hat  In 
dieser  Bildsfiale ,  de- 
ren Pledestal  Basrc^ 
liefs  scbmflkken,  das 
schwierige  Problem 
gelöst,  die  noderae 
Klefdaagaareiaa  Art 
zu  behandeln,  dass 
sie  nicht  stOrt,  soa- 
dera  sogar  seMla  er- 
scheint ,  und  bat  la 
dem  Mantel,  den  er 
allerdings  nicht  ganz 
eatbebrea  keaale,  ela 
Muster  der  Behand- 
lung aufgestellt,  das 
wohl  verdiente  von 

mneni  ^KrWaMilara  aaeligeabmt  za  wardea.  Oer  DIebter  sitzt  deakead  aof  dea  Ba* 

strn  der  antiken  Kunst  Griechenlaad^,  nad  die  Attribale  zelgao  deatUah,  waataa 

Geistes  Kinder  seine  Poesien  waren. 

Byaaiu.  Darunter  versteht  man.  jetzt  den  haarigen  und  fadenarligen  Auswuchs 
oder  dea  sogeaan.  Bart,  womit  verschiedene  Artea  Seeranscbeln  sieh  aa  die  Rlippea 
heften  ;  namentlich  Ist  die  Steck-  oder  Seldenmusohel  durch  die  Länge  und  seiden- 
artige Felabelt  ihres  Barthaars  ausgezeichnet,  woraus  die  Siclllaner  und  Cal«^resen 
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sehr  «iaucrtaafle  Zeuge ,  UandscUube  und  Slriiiupfe  niachea.  Aber  scbon  die  Alteo 
kante»  dies  Sekret' der  Plftoa  narlBa  wd  verwebten  es  zu  Zeagen ;  voo  dieser  Mo- 
sebelkyssos  und  den  daraus  verfertlgleA  G^flodem    rieht  z.  B.  TertuUlan  de  pal- 

lio ;  auch  ward  soli  lu-  By<;»;(is  zum  Haarsclimurk«  vf  rwend»*t.  Was  jedoch  dl« vMt  -B 
gewüUuiich  Byttüus  aauuleo,  war  ein  vt^tahilischcä  ProducL  aus  der  Faser  gewu^r 
Pflaazea  hereilet.  Herodot,  wo  er  von  der  Bereitaug  der  MaoileB  spriehC,  versieht 
unter  Byssus  die  BauiDwolie ,  denn  in  der  Tliat  sied ,  den  (JntersucliuDgen  zufolge, 
wenipTslens  dl**  Miirufen  erster  und  zweiter  Klasse  mit  ß mnivrolienbinden  umwirkfll. 
Vou  üyssus,  namlicti  von  weissem  Baumwolieuzcuge ,  war  die  Gewandung  der  ägyp- 
tjflcheo  Prieiler ;  weoigsteni  Imgea  diese  in  späterer  Zelt  mit  Vorliehe  solehe  6e* 
wänder,  wozu  der  Slurr(laul  Piinius  XIX,  I,  2.)  vom  Baumwollenstrauclie  selbst  her- 
rübrte.  nie  Besclireibuug  der  Slaiidr  oder  des  Baums,  wovon  man  die  Baurawollf*  trr- 
wann,  Uiidcl  sieb  scbon  l>ei  Heroüol,  dann  bei  Tueopürast  und  den  beiden  l^iiuiui; 
man  scheint  sowohl  G&ttypttm  ktr^aeettm  als  Gomk.  arboreum  honutst  zu  hahca; 
letztcivjs  hi<'s>  auch  aTjs<;f*r  Cnw'ojjflfnn  sclilechtliin  Xi/ton  und  die  daraus  geferliglM 
Gewäuder  Xi/ii/ta,  die  Wolle tignca,  Erioxylnn.  (iiMviss  isf,  d,-\s<;  die  Alten  TfP- 
scbiüdae,  weuu  auch  eiuaaüer  äbaiicbe  StofTe  uud  FaüncaLe  mit  li)  s:)us  bezeicboe- 
ten,  und  dass  man  darunter  bald  Seide  vom  Schaalibier,  bald  Baomwolle  ood  selM  { 
Leinwand  verstand.  Die  (•riechen  kannten  weisse  und  gelbe  Byssiis :  die  :;elbp  war 
die  küslbarsle  und  wurde  in  Griechenland  nur  zu  Elis  erbaut;  ihre  V crarbeitmis 
geschah  besonders  durch  die  FVauen  von  PatrS ,  wo  man  Kleider  und  Haarnetze  dar^ 
aus  machte.  Auf  des  Pausanias  Nachricht ,  dass  die  eiciscbe  Byssns  der  hehräiscbeo 
,  an  Weichhell  nichts  nachgebe,  aber  nicht  eben  so  gelb  als  diese  sei .  stiUzt  sicli  Joh. 
Ueinr.  Voss,  der  unter  der  wahren  Byssus  die  Baumwolle  vermuibet.  Wann  die 
haumwolieeu  Gewinder  bei  donGriechoo  (die  jedoch  beimSniilieher  Kleid  du; 
die  Baumwolle  als  zu  weichlich  verachteten)  Eingang  fand,  Ist  so  wenig  bestimmbar, 
wie  dass  d«*r  Au-^druclc  Sindon  durclMus  Baumwolle  und  Sindon^M  solche  Zeuge  be- 
deute. Homer  iwenut  blos  Wolle  und  Lein.  —  i>en  Namen  Byssus  iiaben  unsre  alter« 
Botenlker  den  fadeaartigea  Algen  und  Schimmelblldungen  beigelegt ,  so  Lion^  iMib- 
.  reo  Schimmelarten. 

BystrBm,  Joh.  Nik. ,  ein  Schüler  von  Sergell,  Schwedens  bedeutendstem  Bild- 
^^Mier,  waiNi  1 7$^  in  der  Provinz  Wermelaad  geboren  und  war  eigentlich  zum  Kaof- 
mann  bestimmt,  doch  widmete  er  steh,  ooterSergellsLelloBg,  spater  ganz  der  Raasl. 
•Von  Rom  aus  sandte  er  ein»'  trnnkne  Haccliantln  naeli  Storkholm;  Serge!  1  p^'^* 
das  Kiinstwerik.  laut,  und  By  Stroms  Uuliin  war  nun  begründet.  Viele  Arbeiten  folg- 
ten jener  ersten,  und  darunter  sind  besonders  hervorragend :  Gustav  Adull,  Karl  XII.  i 
md  Karl  XIV.  Johann,  in  kolossaler  Grüsse,  bestimmt,  einen  der  flrvien  IHatze  Stock-  , 
holms  zu  schmücken ;  die  Statue  LInne's  zu  Upsala,  und  eine  r.rnppe,  die  schlafcude 
Juno ,  ans  deren  Brust  der  kleine  bässIicUe  Vulkan  Göttermilcb  trinkt.  Byström  ist 
ein  sehr  fruchtbarer  Künstler ;  er  hat  eine  grosse  Anzahl  plastischer  Werke  edkt 
und  Immerfort  wimmelt  es  von  neuen  Arbeiten  In  seinem  Atelier.  Er  ist  ein  Viel- 
schreiber in  Marmor.  Seine  Gestalten  sind  lebenswahr ,  es  nohnf  Ihnen  auch  Bewe- 
gung ione,  aber  sie  culbcbren  ein  Etwas,  das  kein  Studium,  das  nur  der  MuseFeaer- 
kuss  zu  geben  vermag.  Tauschend  nachgeahmte  Menschen  erttllcken  wir ,  welche 
fohen  und  stehen,  dch  küssen  und  amarmen,  als  ob  sie  wirklich  lebten;  nur  Jenes 
unerklärliche  Etwas  mangelt  ihnen ;  verwundert  reihen  wir  uns  die  \ugen  und  ent- 
decken endlich ,  dass  es  marmorne  Automaten  sind.  Bystrom  tial  noch  zuviel  specu- 
Itfcndcn  Knnteannsgeist  In  sich;  die  hohe  kllnstlerlscbe  Vellendang  sinkt  bellh« 
in  der  F^chtbarkelt  unter.  In  Italien  handelte  er  mit  Marmoiiilöcken  ,  hier  In  Stork- 
holm handelt  er  mit  Statuen,  denn  er  Ist  habsüchtig,  nnd  vor  dem  Geiz  ütegt  immer 
der  Genius  davon. 

BfiaatiaiMte  Mannt.  —  Durch  Verlegung  der  kaiserlichen  Residenz  von  Rom 

nach  Byzanz  (330  n.  Chr.)  ging  jenes  seiner  besten,  ohnehin  meist  von  GrlechenlaiiJ 
erborgten  Künstler,  die  es  noeh  hrsass,  verlustig,  indem  die  Kunst  des  Kaisers  Fer- 
sen folgte,  um  der  neuen  Hauptstadt,  der  nac^herigen  Constantlnopolis,  durch  wür- 
dige Gehande  Glanz^nnd  Ansehen  in  geben.  Hier  trat  anter  Jnitinian  Im  6.  Jahrh.  als 
Pfachblüle  der  antiken  die  byzanllnische  Kunsl  h»*rvf>r,  die,  was  Klrrhrnarchlteklur 
betrifft,  ihre  Begründer  in  Anthemios  von  Tralles  und  Isidoros  von  Milet  erhielt.  As- 
themios  war  es,  der  mit  dem  .Neubau  der  im  Jahr  jSI  niedergebranuten,  dergOttli*- 
eben  Weisheit  zu  Ehren  „Sophia**  benannten  Kirche  das  erste  und  bedeutsamste 
Muster  des  eigentlichen  byzantinischen  Klrrhenstyls"  hinstellte,  das  In  der  Felrc 
für  alle  Gotteshäuser  der  griechischen  Kirche  maassgebend  blieb  nnd  noch  beule 
im  WeseaUichen  die  Form  der  russischen  Kirchen  bediugi ,  wenn  die  letzteren  anck 
■ar dte «la TheU MtehH Ihntaitlsehe Ananrtiif  dnt Styto knndthnn.  Obwohl dasd* 
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geBiiicti  byzaoUoitfche  Bansystem  (das  man  zur  ffhlrfersB  Clatartelieidang  \öm 
Oßut  UtfWMPMW  das  spStgriechlsche  oder  grlechlsch-chrlsUlcb«  nennen  MlRe)  Anf- 

iinhmr  fm  rrirop.11srh»>n  Occldenl,  namentlich  anch  In  Drntschland  fand,  so  geschah 
dies  doch  nur  in  beschränktem  Maasse,  denn  hier  herrschte  Im  Ganzen  der  rOnilsch» 
christliche  Basllllcenstyl  vor,  der  von  Italien  ans  sich  gewitsermassen  aU 
ein  dnrch  die  Metropolitankirche  \on  Rom  fi^eheilf^ter  Styl  fast  in  «illen  Gegenden  des 
brkf'Tirtrn  Ahrn(!1nnf!p.s  durch  ^eistlfrhfn  Ii:inflii«;<:  iriMteod  nachle  ni4  biS  Ib*8  Zeltal- 
ter Karls  des  Üro.sscu  und  darül)«r  hinaus  giltig  hllt-b. 

Der  eigentlich  byzantinische  Baustyl  gründet  sich ,  was  seine  Haupt-  and  Gnind- 
mtl?«  betrifft,  ft^ilich  anftfas  Princip  des  römischen  (iewUlliehaues.  Wenn  die  by- 
zantinische H;inknnst  aber  anch  dnrniif  ausginc: .  dl(  I'nrmt'Ti  des  Ge«  Hl^>e'^.  fm  Cr- 
^ensatz  des  antiken  Süulenbaues  &\&  hühcr  berechtigte  dai'zustellen^  so  blieb  sie  doch 
beim  Beginn  dieser  Bestrehungen  stehen ;  die  Gestaltung  des  Einzelnen  war  mehr 
Nachahmung  orieiiUllsilViid-aiillIcer  Blemente,  als  daas  sie  aus  dem  Organismus  des 
Baues  selber  lirrvnr^egangen  wSre.  Prrflf^r  und  Bilgen  wurden  die  entscheidendrn, 
charakteristisctieu  Formen  der  architektonischen  AnInge.  Frei  stiegen  krüftlge, 
durch  stolze  Bögen  verbundene  Pfeiler  empor;  über  den  Bögen  al>er  wölbte  sich  der 
Raum  so  eloer  leiclilen  Kuppel.  Andere  RSnne,  meist  Halbkoppein  oder  avcb  andere 
an  jene  Bc^^'en  anlehnendr  Wölbungen,  schlössen  ^\rh  rJuem  sol<  hrn  Hanptraume  an, 
oder  es  w  urden  zierlich  bewegte  Sflulenarkadcn  in  mehreren  Reihen  übereinander 
zwischen  jene  grossen  Pfeiler  und  Bögen  eingesetzt ,  so  dass  sieh  das  archltektoni- 
iehe  Detail  der  mSchllgen  Hauptform  auf  angemessene  Welse  unterordnete.  Der 
Grundpinn  (frr  Kfrehe  foIf;le  hierbei  keiner  liestimmlen  Regel.  KInfge  Kirchen  (wie 
sie  n.l Uliich  die  Enlwickelungsperiode  des  Slyls,  also  das  fllnfte  und  vornehmlich  das 
sechste  Jahrh.  anfielst)  erscheinen  achteckig,  nach  Art  der  BapUsterien,  wobei  dann 
Jener  von  Pfeilera  getragene  Kappelbau  iea  erliObten  Mlllelramn  bildete ,  um  wel* 
eben  die  Seltenrfliime  als  I  m:rr>rrj:  sf<'lt  hprumzojren.  Andere  hyzantfnische  Kirchen 
jener  Zelt  bilden  ein  llIngUches  Mereck,  dessen  Inneres  mehr  nach  Art  der  Basiliken 
eingerichtet  erscheint,  jedoch  so,  dass  auch  hier  die  Milte  des  Baues  durch  die  mäch- 
tig« Koppel  übemölbt  ist.  Die  Altartrfbnne  durfte  natSrlleh  nicht  fleblen ;  ihre  Form 
srhloss  sich  jedoch  dem  ganzen,  oft  complicirlen  Kuppelsystem  hamionlseh  an.  In 
rt»'r  späteren  Zelt  der  byzanlinischeu  Kunst  erscheint  die  viereckige  Anlage  der  Kir- 
chen vorherrschend.  Hier  wird  der  Raum  seiner  Liinge  nach  durch  ein  erhöhtes 
Laagscblir,  In  der  Breite  aber  durch  ein  Querschiff  %'on  gielcber  HMie  durclMcbnit* 
ten.  so  dass  diese  l)efden  Tfanplthelle  der  Anlage  das  «ojjen.njnf»'  c:rf  >•  cMsehe 
Kreuz  bilden;  Ober  ihrer  Durchschneidung  erhebt  sich  dann  die  von  Pfeilern  ge- 
tragene Rnppel.  Mancherlei  Besonderheiten  der  Anlage  wurden  durch  den  elgen- 
Ibioilieben  Ritas  der  griechischen  Kirche  bedingt.  Dahin  sind  namentlieb  die  flr  die 
WiMhrr  cfni^ni'irlifrlf  n  Cnürrfen  Ober  den  nnterj;eor«1nf  !rn  ^chrni  Humen  zu  rech- 
nen ;  sie  ölfnclen  sich  durch  die  zwischen  die  Hauptpfeiler  »-inp'lassenen  SJiulenar- 
kaden  nach  dem  grossen  Mittelraume  des  Innern.  Ferner  wurde  es  vorherrschende 
Regel,  dass  man  der  HauptnIsche  des  Altars  zwei  Haupttribnnen  zvgesellle. 

In  Folpe  der  elgenthOmllchen  Ausbildung  des  Kiipru  Ihaues  war  ein  höchst  bpden- 
tender  Schritt  zu  einer  freien,  In  sich  znsammenhjin^^euden  und  in  sich  geschlossnen 
Innern  Architektur  geschehen.  Auch  musste  die  Süssere  Gestaltung  der  Bauanlage 
durch  den  Roppelban  wesentlich  gewinnen.  Der  mannigfache  Wechsel  der  Thelle^ 
die  bewepto  Form  (Irr  Rncrrnllnie  In  Huppein  und  Halbkwppeln  Stellte  slr^i  dmi  Auge 
frei  dar  und  niussie  eigentlich  pUloresk  wirken.  In  Einklang  mit  diesen  Formen  trat 
die  Ifnlbkreislinic  auch  als  freier  Abschluss  der  Anssenwflndc  an  den  Stellen  hervor, 
wo  man  %'orher  nor  etwa  die  6iebelf)»nn  anwandte ;  zngielcb  half  die  runde  Linie 
den  bunten  Rrichthum  vermehren,  den  dn';  Ganze  darbot. 

Was  die  eigentliche  künstlerische  Durchbildung  des  hier  zuerst  frei  und  selb- 
ständig angewandten  Gewölbebaues  anbelangt,  so  hatte  die  byzantinische  Architek- 
tur zwar  das  Prinsip  desselben  sich  angeeignet,  war  aber  niebt  vermögend,  dieses 
Princip  zu  erwJIrmen  :  es  wollte  '^Irli  keine  organische  filii'denin^- .  kein  lehensvoller 
Znsammenhang  ergehen:  Jeder  ! heil  des  Banes  hH^h  fn  s!(  h  beschrankt  und  abpe- 
schlosseo,  indem  er  nur  üusserlich  an  den  andern  pelt  tiiil  oder  In  denselben  elnge- 
seboben  ward.  Zwar  erschienen  jene  micbtigen  Pfeiler  durch  BOgen  verbunden, 
aber  dff  TJiippel,  die  Bederkerln  des  Raumes  wuchs  nicht  aus  Ihnen  hervor :  slr  er- 
hob sich  ohne  charakteristisches  Uebergangsnioliv  aus  dieser  Bogenarchitektur ,  ja 
ward  von  der  letztem  scharf  und  schneidend  genug  durch  einen  horizontalen  Ge- 
shnskrans  abgetrennt.  Starr  and  gleichgiltfg  lehnten  die  Ralbknppeln  sieh  an  Jene 
llanptbngen  an :  ^rMlkilrllch  fOlltm  «^fch  die  RSnme  unter  drn  Irfztcrn  durch  ein  ar- 
cbltektooisches  Detail  aas,  das  nur  in  sich  seine  Geltung  halte ,  keineswegs  aber  mit 
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die  frOsseren  ein.  Ansserdem  war,  indem  die  Bogenlinie  als  Mer  Atechluss  der 
Äusseren  Formen,  zumal  der  Vertiralflächen ,  diente,  die  dem  Aens8cm  aller  Archl- 
tektiir  so  ootUweadlg  J^esUmmte  iiep^oviiig  und  ein  klar  aus^&proclieBer  ikliiiM»- 
fukl  gar  ildit  vortandeB. 

Betraebtet  man  die  Hauplbaaten  der  BfEtBÜiier ,  so  wird  man  in  allen  xww  die 
^ossarUgen  Grimdelemenle  nicht  verkennen ,  aber  anrh  dm  Irockenen .  starrra 
SetiemaUsmos  Unden,  der,  wie  Franz  Kugler  in  seiaer  liuostgeschicbte  beoierkl,  fa&t 
u  das  BlaieluicliteiiinKssYiteoi  der  AgypUMhea  ArclUlekliir  eriraert  £•  Ist  ein  nf* 
ftilrter  Verstand ,  aller  kein  Meliendet  GefOU «  was  die  Banlen  der  Bymallner  cr- 
keanen  lassen. 

Was  ihr  arcbltektoniscbes  Detail  betrifft,  so  olTenbart  sich  In  dessen  Anordnung 
■nd  Blldungs weise  neiir  oder  minder  ein  gewisser  erlentallselier  fitnllnss,  In  der  Art, 

wie  ein  solcher  sclion  an  den  Rtfmerbauwerken  spaterer  Zeit ,  nanientlich  an  den  im 
Osten  des  Reiclfs  anff^e führten  ersiehllfch  Ist.  Es  ist  das  gleiche  Streben  nach  gri>s5e- 
rer  MannigfalUgi^elt ,  nacti  einem  uielir  maieriscben  Wechsel,  und  dies  crscbeiat 
hier  weit  gereehtrerligier ,  als  liel  sedactaten  Rdoierbanlett,  denn  die  Details  werden 
im  Bj-zantinischeo  den  durchaus  dominirenden  Formen  der  Gewülbanln^e  untt-rge- 
ordnet  und  von  ilinen  zusamraein;efasst,  was  für  den  allgemeinen  Eindruck  allerdings 
nur  gUusUg  i&l.  Die  grossere  Freibeil  in  der  Behandlung,  welche  durch  die  halborien- 
laiische  Rlehlnng  vorseselelinet  war,  wirkte  aaeb  In  anderer  Besieh ung  niditnn- 
gttnstig,  namentlich  gab  man  Jene  sciavische  Naclialiniiing  der  griecbis<>iien  Süulen- 
form,  wie  man  solrlie  an  den  nltehristllelien  Basiliken  Roms  bemerkt,  i;rossenfh«'iIf 
auf.  FOr  die  Spulen  wurden  manche  neue  KapiU&l formen  erftmdeo ,  weicbe,  wenn 
aneh  aar  roh  and  angefüg ,  dennoch  In  einigen  angemessenen  GrondzOgen  xo  dem 
noch  architravartig  gebildeten  Bogen  binOber  leiteten  und  die  man  Übrigens  mit  al- 
lerhand spielender  V  erzierung  nach  römischen  oder  selbs!Snd!pen  Motiven  höchst 
reichlich  überdeckte,  besonders  gewahrte  man  auch,  dass  man  die  starre  Bogenform 
■leht  wohl  aar  die  leheadlg  bewegte  Sflnle  anfwtzen  kdnne,  daher  legte  man  Ihr 
einen  mehr  oder  minder  breiten,  keilförmig  gebildeten  Untersatz  unter,  dem  sich  das 
RapitAl  der  Säule  ähnlleli  angemessen  anschloss,  wie  er  demBo^en  ein  bequemes  L'n- 
terlager  bot.  Diese  an  sich  freilich  noch  rohe  Erfindung  darfle  als  eine  der  wichtig- 
sten nnler  den  e^genlllehen  Detal]fli»rmen  der  byzanllnlsehen  Ranst  zo  hezelcbnea 
sein.  Das  Obrige  architektonische  Detail  besteht  in  mehr  oder  minder  reicher,  wlll- 
kflrlicher  Decoration,  wie  denn  riberhaupt  die  byzantinische  Kunst,  trotz  liirer  Innern 
Mfichternhelt,  auf  den  Eindruck  eines  bunten  Relcbttaums  laoarbeltele.  Die  vorban- 
denea  Waadfllchea,  aamentUdi  die  GewOlhOIclien,  erhlellen  deasdben  maleffscben 
Schmuck  wie  die  rOmisch-chrlsUichen  Basiliken. 

Von  elgenthömlleher  Wlchtfi^kcit  erscheint  In  der  Geschichte  des  Slyls  da«;  San 
Giovanni  in  fönte  beoaaute  bapLislerlum  zu  Raven  na,  das  neben  der  allen  iia^e* 
drale  daselbst  sehoo  Im  vierten  Jahrliondert  gegründet,  aber  nm  die  Mitte  des  flinflen 
Jahrhunderts  erneuert  ward.  Dieses  Taufliaus  iftsst  in  seinem  Innern  bereits  wesent- 
lich das  Prfnefp  der  byzantinischen  Anlage  erkennen.  Es  Ist  ein  achteckiger,  mit  ei- 
ner Kuppel  überwölbter  Bau ,  zwar  ohne  Seilenumgange ,  doch  an  den  beiden  Wän- 
de« mit  Arkadea  gesehmflekt  In  den  seht  Beken  stehen  Slnlen  in  awel  Geschossen 
flbereinander,  durch  grosse  Halbkrelsbügen  verbunden;  zwischen  die  Säulen  des 
Obei^schosses  aber  sind  an  jeder  Wand  noch  zwei  andere  Säulen  gestellt,  welrhe 
unter  sieb  und  mit  den  Ecksäulea  durch  kleinere  Bögen  verbunden  werden.  So  uoi- 
ftust  hier  ein  grosserer  Bogen  mehrere  klelaefe,  ^  ein  neoes  arclittektoalsehes  Ble- 
meat,  das  Im  spätem  Mittelalter  n  eifenthOadleh  bedentsamea  Resultaten  gesteigert 
erscheint. 

Das  Bauwerk,  an  weichem  sieh  der  eigentlicb  byzantinische  Baustyl ,  wenn  auch 
nicht  In  seiner  ersten,  so  doch  In  seiner  nmihssendslen  Gestalt  ansblldete,  Ist  nad 

bleibt  die  Sophienkirche,  die  jetzige  Moschee  „AjaSofla^^  zu  Constantinopel.  Ihr  Er- 
bauer Anlhemios ,  der  ein  grosser  Mathematiker  war  und  auch  die  Bild hntirref  tihte, 
behielt  von  dem  531  abgebrannten  ältem  Sophientempel ,  einer  römlsctten  Ba&iiika, 
nnr  den  Vorhof  und  die  Vorhalle  bei.  Er  verlieh  dem  gleich  nach  531  begonnenen 
neuen  Hauptgebäude  die  Form  des  sogenannten  Andreaskreuzes,  eines  Kreuzes  mit 
vier  gleich  langen  Armen.  Als  elne^-  der  Rrsten  machte  er  den  kühnrn  \ersuch,  eine 
sphärische  Kuppel,  statt  rund  auf  den  Boden  zu  setzen ,  auf  vier  Arkaden  anf^ufOh- 
ren.  Bin  Brdbeben,  Im  Jahre  557,  seratArle  die  Ruppel ,  and  nun  berief  JosUniaa  dea 
Isldoros  von  Milet  zum  Neubau  derselben.  Isldoros,  der  seinem  Oheim  Antliemios  als 
Gehfllfe  pedjent  halle,  wölbte  die  neue  Kuppel  elliptiseh  »md  petzte  sie  2')  Fuss  hiiher 
als  die  aulhenii^che«  Ausser  der  Hauptkuppei,  die  auf  vier  Marken  l'feilem  über  der 
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Darcbkreuzung  der  SrhifTe  ruht,  erhielt  die  Sophia  zwei  Halbkiippeln.  Zu  den  Elgeu- 
Ihürolichkeilen ,  die  Aolhemios  seinem  Tempelbau  verlieh,  gehörten  die  ,.liyperbe- 
roae^*  oder  Emporen  In  den  Seltenarmen.  Die  Kirche  ward  mit  aller  Pracht  dain.ili- 
ger  Zeit  an  Marmor,  Gold  und  Mosaik  ausgestattet,  and  ist  eine  der  wenigen  jener 
Zeit,  welche  sich  vollständig  und  gut  erhalten  haben.  Unter  den  Nachroigcrn  JuslK 
nians  erfuhr  die  Sophia  nur  einzelne  Restaurationen  und  zuletzt  unter  den  Türken 
nur  uirbedeutende  Abänderungen.  Ihre  Länge  beträgt  250,  ihre  Breite  228  Fuss.  Zuiu 
Bau  der  Kuppel  wurden  leichte  künstliche  Steine  verwendet,  welche  man  auf  der  In- 
sel Rhodus  ans  weisser  Infusorien-Erde  anfertigte.  Solche  Steine  waren  laut  dem  Be- 
richt des  Hodinos  fünfmal,  nach  Andern  aber  zwölfmal  leichter  als  die  gewöhnllcheu 
Mauersteine.  Man  baute  zuerst  vier  grosse  Bogen  aus  diesem  Material,  dann  die  Aus- 
flillung.  Beim  Erdbeben  557,  wo  die  Kuppel  Risse  bekam  und  der  östliche  Theil  ein- 
stürzte, blieben  jene  vier  grossen  Bogen  und  der  Unterbau  unbeschädigt,  daher  nun 
die  Wiederherstellung  mit  besagten  Backsteinen  von  Rhodus  bewirkt  wurde,  wobei 
man  die  Kuppel  darum  höher  setzte  und  etwas  zuspitzte,  um  sie  hallbarer  zu  machen. 

Nächst  der  Sophienkirche  in  Konstantinopel  ist  die  im  Jahre  547  vollendete  Kir- 
rhe  von  San  Vitale  zu  Raven  na  hervorzuheben,  weil  diese  ein  ebenso  vollstän- 
diges Beispiel  von  eigentlich  byzantinischer  Architektur  bietet.  Der  ravennatische 
Bau  bildet  ein  Achteck  von  107  Fuss  Durchmesser.  Innen  steigen  acht  grosse  Pfeiler 
empor,  welche  durch  Halbkreisbögen  verbunden  sind,  und  Uber  denen,  mit  einer  el- 
geiilhümlicheu  Uebergangsconslrucllon,  die  erhöhte  Kuppel  ruht.  Die  Basis  der  Kup- 
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pel  ist  n.imlirh  mit  dem  untern  Achteck  durch  kleine  Pendentlfs  In  den  einwärts  tre- 
tenden >\  inkeln  des  letzlern  vermittelt.  In  dem  untern  Theile  der  halbkugein»rmigen 
Kuppel  sind.  i;ernde  über  den  acht  grossen  BAgen,  ebensoviele  Fenster  angebracht. 
Die  Consfrucllon  der  Kuppel  aus  Irdenen  Krügen  Ist  das  vollst.1ndigste  Beispirl 
dieser  merkn ürdigen  Art  /u  wölben,  das  uns  erhalten  ist.  Schon  die  Körner  hatten 
auf  .'ihnliehe  Art  leichle  Gewölbe  zu  erzielen  gesucht,  z.  B.  In  dem  sogen.  Tempel  der 
Mififrva  Medica ,  im  Circus  des  Maxentius  etc.,  wo  aber  die  einzelnen  Krüge  ganz 
\om  Mörtel  umgeben  sind.  Hier  finden  wir  diese  Bauweise  ungleich  mehr  entwickelt. 
\on  dem  grossen  horizontalen  Bande  an,  mit  welchem  die  Kuppel  beginnt,  bis  zu  der 
Höhe ,  welche  dem  obern  Bande  der  Fensternischen  entspricht ,  sind  es  auTrechtAte- 
hende  grosse  irdene  Krüge,  welche  durchaus  den  römischen  Amphoren  oder  Weln- 

k rügen  gleichen ;   das  spitzige 
Ende  des  Obern  steckt  stets  im 
Halse  des  Untern.  Krst  Uber  deu 
KuppelTenstern  beginnt  ein  an- 
deres System,  die  Krüge  sind  >iel 
kleiner  und  haben  die  Form  ei- 
nes Cylinders,  der  an  dem  einen 
Ende  weit  geölTnet  ist,  an  dem 
andern  aber,  wie  die  Amplioren, 
spitz  zuMun.  Sie  liegen  horizon- 
tal, und  bilden,  einer  in  dieOelT- 
nung  des  andern  gesteckt,  eine 
grosse  Spirallinie,  die  sich  erst 
In  der  Mitte  der  Kuppel  endigt. 
Zwischen   den   grossen  Haupt- 
pTeilern   des  Miltelraumes  der 
Kirche,  mit  Ausnahme  des  Zwi- 
schenraumes, der  zur  Altartri- 
buue  führt,  sind  Iribunenähnll- 
che  ]>(i.schen  angeordnet,  mit  hal- 
bem liuppelgewölbe ,   das  von 
zwei  üben'lnandergesetzten  of- 
fenen Säulenarkaden  getragen 
wird.  Uie  oberen  Arkaden  bil- 
den eine  Gallerie  über  dem  Um- 
gänge ,  welcher  sich  hinter  den 
Pfeilern  umherzieht.  Es  ist  dies 
letztere  ganz  dieselbe  Anord- 
nung, welche  in  der  um  wenige 
Jahre    früher  vollendeten  So- 
phienklrclie  ersichtlich  ist.  Ule 
Süulen,  den  Verhältnissen  nach 
ziemlich  elegant,  sind  nicht  >on 
ältern    Monumenlen  entlehnt, 
sondern  In  dieser  Zelt  eigens  fUr 
die  Kirche  ausgehauen.  Dies  er- 
hellt schon  aus  den  breiten  Bän- 
dern am  obern  und  untern  Ende 
der  Sch.lfle  und  aus  dem  stum- 
pfen Frolll  der  Basen,  welche  an 
den  constanlinopolilan.  Bauwer- 
ken  aus  jener  Zeit  in  ähnlicher 
Form  wiederkehren.    Auch  die  ganz  starren,  massiven  Kapitale,  welche  einer 
umgekehrten  >lunipfen  Pyramide  gleichen,   linden  sich  In  den  meisten  Kirchen 
des  alten  oströmischen  lleirlies  wieder  und  sind  oll'enbar  eine  orientalische  Er- 
findung.   Die  Sculptur  ilerseiben  ist  sehr  Ilach  gehalten  und  scharf  ausgeführt; 
ein  un\  iM  kennlieher  Nachklang  der  zarten ,  fein  ausgedachten  Ornamentik  alt- 
morgenliindischer  Völker.   Es  ist  kein  Zweifel,  dass  sie  von  Griechen  gemelsselt 
ward.   Zwischen  den  S.'iulcn  und  den  darauf  ruhenden  Bögen  hellnden  sich  .\b- 
s.ltze ,  die  ganz  wie  ein  zweites  Kapit;il  erseiieinen  und  zum  Theil  mit  Ornamenten 
und  Monogrammen  geschmückt  sind.  Auch  diese  Art  von  Architravstücken  gehört 
wesentlich  dem  Orient  an  und  Hndet  sieh  im  Abendlande  nur  sehr  selten.  Sie 
gibt  dem  B<»geu  da>  Ansehen  der  l  eberhiHiung ,  welche  spiitcr  in  der  romani- 
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scIk'd  Bogrnarchlteklur  «  In«»  so  nfrliilpo  Rollo  spielt.  Karniese  und  Gcbdlke  ent- 


sprochen eben  so  wenig  wie  alle«  LVbrIge  den  elgenUlch  italischen  Bauten  jener  Zell, 
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und  wenn  sich  auch  la  den  Gedmsea  einige  Aehnllchlieit  mit  denselben  kondthul,  m 
«liid  doch  alle  Details  der  Veizlerungen  ^  nach  ächt  moi^eniaDdlscher  Art ,  nüt  eloer 

elgenthümllflK-n  Schärfe  ausgearbciii  l.  I)n>  s.mriit.irlura  Ist  mit  ciin^m  Kreii7£rf"  r>l!>f 
bedeckt  f  weiches  «lurchgäoj^g  mit  Moi»aiken  verziert  ist.   Dtr  Schmuck  des  InutTD 
der  Kirche  bestand  aus  Marmorplatten  und  Mosaiken ;  erstere  waren  besonders  an 
den  untern  Wänden  angebracht,  um  die  Feuchtigkeit  des  Bodens  abzahalten ;  erst  io 
gleicher         mit  den  SMti!pnaufs;ll/en  bftrnnnrn  die  Malereien,  \vo\nn  einige  die  13 
Jahrhunderte  bis  heute  glücklich  überdauert  haben ;  am  besten  sind  die  des  Sanctua- 
rium  und  der  Apsis  erhalten.  Die  ziemlich  breite  Fläche  des  vom  Sanctuarium  nach 
dem  Mittelraum  führenden  Bogeu  enlbill  15  Medaillons;  in  der  Milte  Christus,  dana 
je  secli'^  Apostel  zu  beiden  Selten,  an  den  unlern  Knflf'ri  St.  f;f•r^^^i^^-  tinr!  Sf.  Proln- 
sius.  Aus  den  Mosaikenresten  an  den  acht  grossen  liauptpfcilern  und  den  sie  verbin- 
denden Bögen  darf  man  schliessen,  dass  einst  die  ganze  Kirche  mit  Mosaikeo  bedeckt 
war,  wie  es  noch  jetzt  einip'  Kirchen  Konstantinopels  sind.  iDmIlten  der  Klippel  ge> 
wahrt  man  rfn  riesenhaH' s  nrusiblld  rinisfl.  das  auf  einer  weiten,  goldijnindi^fn 
Rundfläche  gemalt  ist;  ringsum  zieht  sich  eine  Inschrift,  unter  weicher  ein  Kreis  von 
Medaillons  mit  Brustbildern  von  Heillgeo  angebracht  Ist.  Dann  folgen,  zwischen  dea 
Kuppel fenstern,  biblische  Personea  ia  saoser  Pfiiir.  In  neuem  Zeiten  hat  San  Vitale 
bedeutt'TirIc  Ver.lnderuugen  erlitten;  man  hat  die  Vorhalle  umff<"h,tnf  iitmI  ftni  Fn««;- 
boden  der  Kirche  erhöht,  wodurch  die  Säulenbasen,  ja  ein  Theil  der  Säuleoschafle 
selbst ,  dem  Auge  entzogen  sind.  Das  reiche  Marmorpflaster  ist  das  uniprflngliche, 
Indem  man  dies  bei  der  Aufliöhung  wieder  benutzte;  es  erinnert  an  das  Oyas /Ite- 
xandrinnm  mancher  laleinisdieu  Kirchen  It.ilicns.  Der  I)ecora!f(jn  des  Innern  ♦  rfrfnj» 
es  schlimm  genug,  denn  an  Gewölben  und  liogenllächen  wurden  die  Mosaiken  durch 
modern-italienische  Kassettirangen  etc.  verdrängt;  päpstliche  VVappenschilde,  von 
Bngeln  getragen,  verdecken  nun  die  Pcndentirs  und  zwischen  den  Kuppelfenstern  bat 
man  Pilaster  angeklebt,  wtMrhe  die  Halbkogel  entzwei  schnilten  und  ihr  d«'n  hy7,inli- 
nischen  Charakter  völlig  benehmeo;  Ja  selbst  das  Sanctuarium  fand  keine  Schonung, 
denn  Ober  der  Apsls  wnrde  ein  breites  dreltheiliges  Fenster  durchbrochen  nad  ela 
grell  einfallendes  Licht  bebt  jetzt  jenen  magischen  Dämmer  auT,  den  der  Aix:hilekt 
dem  Allerhellig^slen  zugedacht  hatte.  —  Die  Vollendimp:  (1(  s  Baues  von  San  Vitale 
fallt  in  die  Zeit,  wo  Ravenna,  nach  Vertreibung  der  Gothen,  unter  die  iierrschafl  des 
griechischen  Kaisers  gelangt  war.  Die  Kirche  Ist  in  vielfacher  Beziehung  der  So- 
phienkirche zu  Konstantinopel  ähnlich,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  bei  der  letz- 
tern die  architektonische  Compositlon  und  die  Verhältnisse  noch  iitti^'lcieh  mehr  aas- 
gedehnt erscheinen.  ludern  Sau  VilaJc  von  der  Eigenttiüuiiichkeit  des  liyzanUniscben 
Slyls,  wie  solcher  gleichzeitig:  In  der  grlechtschen  Kaiserstadt  zur  glanzvollsten  Bat- 
fhltnng  gedieh,  ein  u^Xw  charakterlstiselies  Beispiel  darbietet,  hat  sie  zugleich  filr 
uns  einen  hhi  so  iri'r)>s«>ren  ^'^'•  '  fh.  da  sie  Tin^^fffr  \n«^f*hnirtTnp  Ti;iher  li'«*^t  als  die 
„Moschee  gewordene  Suphienkirclie,*^  deren  gründliche  Untersuchung  noch  immer 
erschwert  Ist.  (Wir  thellen  In  obigen  Holzschnitten  den  Grund rlss,  den  Durch- 
seh  n  i  tt  und  eine  Inner  ansieht  von  San  Vitale  mit.)  Was  die  andern  altra- 
vennalischen  Kircheri  li-  inrn,  wie  S.  Agata  und  S.  Giovannf  E^  atü^elista ,  S.  Kr^n- 
ceaco,  S.  iNazario  c  Celso ,  S.  Xeodoro  oder  S.  Spirito ,  S.  Apullinare  nuovo  und  b. 
Apolllnare  In  Classe,  so  Ist  zwar  hier  der  rOmlsche  BasUlkenbau  vorherrschend,  doch 
findet  man  dabei  eine  Detailbildung,  welche  sich  oft  als  eine  elgenthümlich  byzanll- 
'   nische  h("r;ii!^sfpIU !  df*'<^t' hestebl  vomehinlirli  in  einer  freiem  Behandlung  der  SlU- 
leaform  und  in  der  Anwcudung  jenes  keilförmigen  Aufsatzes  über  dem  Kapitäl,  vd- 
Clmrniillctzt^i^™       ArtDoppelkapttm  Idldet  1^ 
Nach  der  ravennatischen  Ryzantinik  ist  die  v e  n e  1 1  a  n  I  s  c h  e  hemerkeasWCltt* 
Man  crevvahrt  an  drn  ältesten  Architekturen  Venedigs  ein  ernstes  Hlnn''firfn  zum  bf' 
zaotiuischen  System ;  einzelne  Bauten  sind  völlig  nach  den  Principien  desselben  auf- 
gefQbrt,  hei  anderen  tritt  weiilgslens  eine  gewisse  bfzanllnisehe  Färbung  denUi^ 
hervor*  Das  wichtigste  Beispiel  Ist  die  S  t.  M  a  r  k  u  s  k  I  r  c  h  e ,  welche  im  Jahn?  ^'^ 
begonnen  und  1071  (in  fhrfr  urspriini^'Hchen  Anlap:e)  vollendet  ward.   Sic  erscheint 
zwar  der  Hauptaulage  nach  klar  und  einfach  gesetzmässig  gestaltet,  aber  iodem 
ganzen  Oberaus  reichen  Detail  noch  barbarisch  roh  und  wild  ausschweifend.  Die  An- 
lage ist,  was  den  Grundplan  belrflfl,  zunächst  die  der  Basilika,  der  altgewt)luitcn 
Grundform  drr  italischen  Kirchen;  aber  starke  Pfeiler  sind  rin;;«;  an  den  Hauptpunk- 
ten der  inneren  Räume  angeordnet.  Sie  sind  durcb  breite  Gewöibbögen  verhanden 
und  zwischen  letzteren  erheben  sich,  ganz  nach  byzantinischer  Art,  Isolhrle  Riipp«'' 
gewQlbe.  Ki^i  nthümlich  ist  dem  Gebäude  sodann  ein  breiter,  abgeschlossener  Porti- 
kus, ebenfalls  mit  riner  Ilcilip  von  Kuppeln  überwölbt,  der  sich  Hnp*;  Tim  die  vordem 
Theile  desselbeO}  bis  an  das  ^uerschlff,  umherzieht.  Für  das  Aeussere  bildet  die^r 
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PorUkos  mit  de«  fieüide  •  i  b  e  Ume.  RIasfm  aliii  Wer,  an  AeoMeni,  groMc  midi 

tiefe.  Im  Halbkreis  Überwölbte NlscheD  angebracht,  deren  Gewände  ganz  mit  einem 
bnnten ,  Willkürlichen  Gewirr  \  on  Säulen  brrtrrk!  sind.  I>her  «len  Nlsclien  bildet 
sich  eine  olTene  Gallerle,  hinter  welcher  die  VV  ände  des  dcb^udes  selbst  mit  iialbran- 
den  Giebeln  aacb  vOlIlg  byzaAtlatocher  Art  enporileigeB.  IHe  letztem  sind  spiter  raR 
golhischem  Schmuck  bekrOnt  worden ,  denn  daM  das  GeMnde  ursprilDgllch  mit  der 
einfachen  Form  illeser  halbrunden  Giebel  abgeschlossen  war,  winl  aus  einer  alten 
mit&ivi&cbeii  Darüleliung  der  Kirche  ersichtlich ,  die  sieh  in  einer  der  gedachten  Ni- 
schen der  Fa^de  Modet.  Das  gesammte  Inaeiv ,  die  IflscheB  und  Rnadgfebel  des 
Aeussem  fltfld  aufs  Reichste  mil  IfOMikgemMIdeB  auf  Goldgrund  bedeckt.  Die  grosse 
Biesg«?  ^^r  vornelintüch  zur  äusseren  Oecoraflon  verwendeten  S.liilen  Jsl  fn  allen  Ih- 
ren Einzeibeilen  hocbiil  verschiedenartig  und  ohne  alle  gegeosciUge  tebereinstim- 
moBg;  die  Kapttäle  habea  aaltke,  byzaatlBlselie ,  Ja  ZBm  Tbeil  aralitoelie  PonBea, 
Die  im  weitern  Verlauf  des  II.  Jahrhunderts  erbaute  Kirche  St.  Fosca  auf  der  Insel 
Torcello  ist  ebenfalls  ein  Bauwerk  von  überwiegend  byzantirilsrh-orienf.iHscher 
Anlage,  aber  In  eigenthümlich  anzieUeuder  Ausbildung.  Die  Kirche  San  iioaato  auf 
der  Inael  Morano,  dem  t!K.  Jahrhundert  angehOrig,  ist  zirar  eine  gewIHmliche  Baal* 
Uka,  hat  aber  am  Aeussern  Ihres  Chortheiles  doppelte  Arkaden ,  die  das  byzantlBl- 
sche  Gepräge  in  ef^'eritliümlicher  rnihildrini?  lvatr»*n.  Auf  der  is(rischen  Küste  findet 
man  einen  einfach  iiyzantlnlschen  Kuppelbau ,  nauilicb  die  Kirche  auf  der  SL  Katha- 
rfoeB-biael  bei  PBla. 

Das  vornehmste  Beispiel  byzantinischer  Baukunst,  welches  unser  Vaterland 
aus  »Urhrisilirher  Zeit  aufzuweisen  hat,  Ist  die  M  ü  n  <^  t  e  rk  i  rc  he  zu  Aachen. 
Sie  ward  ia  deo  Jahren  796  —  804  erbaut.  Kai*i  der  Crosse  hatte  dazu  opera- 
rto»  irrnttmartnot  (Oherseeiscbe,  also  griechische  Werklenle)  Bach  Aachea  bem* 
fen.  Den  Bau  leitete  der  in  der  Baukunst  hocherfahrene  Abt  A  nsigls  von  St.  Van- 
dHlle.  Das  Allgemeine  des  Planes  !,'isst  eine  Nacliahniung  von  San  Vitale  in  Havenna 
niclit  verkennen.  Es  i;»i  ein  Octogon  von  etwa  4ä  Fuss  Durchmesser ,  umgeben  voB 
dBem  secbzebBselllgeB  Umgange.  Das  OetogOB  wird  dareb  starke  Pfeiler  gebüdet, 
iber  welchen  sich  die  den  Mitlelraum  Überdeckende  achteckige  Kuppel  erhebt ;  nur 
sind  hier  nicht,  wie  in  St.  Vitnle,  Ms<'lien  zwischen  den  Pfeilern  angeordnet.  Der 
Lmgang  ist  mit  niedrigen  hrcuzgenolbeo  bedeckt,  welche  sich  durch  starke  B4}gea 
▼OB  Pfeiler  an  Pfeiler  gegea  dea  BUttelranm  düBea.  lieber  dem  Umgange  ist  eiae 
hohe  Gallerle,  die  auf  eigenthümliche  Art  durch  schräg  liegende  Tonnengewölbe  be- 
deckt Ist,  welche  eine  Art  Widerlo^^e  gegen  den  Druck  des  mittleren  Kuppelgewölbes 
abgeben.  Die  hoiieu  BogeuüUuuugco  vor  der  Galierie,  zwischen  den  Pfeilern  des 
OetogoBS,  warea  mit  doppeltea  SdalenstellnageB  ausgeselat;  dto  natera  derselbea 
tragen  ein  gerades  Gebälk  und  in  der  Mitte  einen  Bogen,  die  obern  sllessen  unmittel- 
bar (nur  mit  einem  kleinen  kubischen  Aufsatz  versehen)  gegen  die  grosse  Bogenwöl- 
buag  an.  Diese  letztere  Anordnung  erscheint  aatürlich  äusserst  roh  und  uukünsUe- 
riach.  -  Uebrlgeas  bildeteB  diese  Sinlen ,  die  man  anmalst  tob  aatiken  Banten  (ans 
Rom  undRavenna)  herbeigeholt  hatte,  den  vorzOglichsten  architektonischen  Schmuck 
der  Anlage;  leider  wurden  sie  Ende  de«5  vorigen  Jalirhunderts  von  den  Franzosen 
herausgebrochen  und  uacti  Paris  entführt ;  die  schönsten  blieben,  als  Frankreich  sei- 
Bea  Raastranb  wieder  beranszngebea  geadthigt  ward,  doch  im  AatikeBkablBet  dea 
Louvre  zurück ;  die  nach  Aachen  zurückgelieferten  aber  sind  jetzt  unter  Friedrich 
Wilhelm  IV.  wieder  aufgestellt  und  die  fehlenden  durch  neue,  genau  nach  den  alten 
gebildete  ersetzt  worden,  lieber  den  grosM^n  ildgen  der  Gallerle  erhebt  sich  ein  acht- 
eckiger TamboBT  mit  Pensterttffanngen,  auf  welchem  die  Rnppel  rabt.  Am  Aenssem 
des  Tambours,  auf  den  Ecken,  sindPilaster  von  römischer  Form  angebracht,  die  aber 
so  stark  vorsprintren,  dass  sie  schon  als  ein  Vorbild  der  Strebepfeiler  des  spätem  Mit- 
telalters ersciieiueu.  —  ZuNlmwegen  hat  sich  ein  sechzehneckiges  Baptlsterlum, 
gBBZ  VOB  der  Porm  des  Aacbeaer  Münsters,  erbaltea,  das  Br.  Lassaula  ta  seiaer  Be- 
schreibung der  Malthiaskirche  bei  Kobern  für  einen  Thell  des  Palastes  hJilt,  den  Karl 
der  Grosse  sich  dort  erbaute.  Als  ein  weiteres  Nachbild  des  Aachener  Mihisfers  er- 
scheint die  Kirche  zu  Oltmarsbelm  im  Elsass;  auch  diese  schreibt  man  dem 
BeanteB  lahrbaadert  an. 

Auch  in  England  hatte  die  altchristliche  Baukunst  Werke  nach  byzantinischem 
System  geschaffen  ;  wenigstens  lassen  die  ;uisführllchen  Beschreibungen,  welche  mnn 
von  altengllschen  Geschichtsschreiberu  Uber  die  im  Jahre  674  erbaute  glänzende  Ka* 
tbedrale  voa  Heab  am  Ia  Nortbnmberlaad  besitzt,  zleaüicb  deatlteh  elae  Aalage  er* 
kennen,  welche  wiederum  der  von  San  Vitale  in  Ravenna  entspricht.  Dasselbe  ist  von 
d(  r  Pr  terskirche  zu  York  zu  sagen,  wenf^sfens  vom  \enbau  derselbeB,  deraacb  el» 
nem  iirandc  im  Jahre  7il  begonnen  und  ?äü  vollendet  wurde. 
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ProntzuPerlf^ueiixIn  Gulenoe  in  unsern  Kreis  ziehen.  Das  Geblude  zeigt  eine 
unverkennbar  hy7anUnIsche  Anla^^p  und  (st  In  der  Disposition  des  Innern'elwa  df*r 
▼enediger  Markuükirche  vergieictii>ar.  Mao  findet  ein  griecliisches  Kreuz  mit  fiiof 
KnppelB  OberwMbL  lletoig«ns  encliehil  Jedoch  der  Ben  stemlleh  whmveklos;  die 
filebelgeslmse  sind  mit  einer  Art  von  Consolen  unterstützt.  Mr.  de  Caumont  in  seiner 
^JfiKfotrr  sommaire  de  rarchif^rff/rr  au  ninyen  (ffre^*  fwo  sich  auch  ein»'  Abhfldunf 
die&cr  Kirche  auf  pL  k  befindet)  i&t  der  Meinung,  dass  St  Front  auf  einer  älteren 
Onudlage  oder  aacb  etoen  illeren  Nnster  Im  10.  Jahrimaderl  erHant  worden  sei. 

Die  byzantinische  Bauliunst  tlielltc  das  Schicksal  mit  Ihrem  Vaterlande.  Dem  sto- 
fenweis  vorschreitenden  Verrall  und  der  Inneren  ErschlaflTUng  <t(<s  byzantiniscbei 
Raiserreichs  fehlte  es  hier  später  sowohl  an  der  künstlerischen  Krati  nie  an  den  Mü^ 
teln,  grOeiere  Rotiisdeo  sa  erbaaea,  daher  die  fkUher  vatergeordaeteo  SelleBlbHie 
der  Gebäude  allmAllg  wieder  anwachsen  mussten ;  doch  blieben  diese  Seltenabthei> 
lunf?f* n  (ItT  Kirche,  so  wie  der  MitteIrr»Hm  ülHTwölbt.  Noch  minder  bt»drut»'n«i  mifvN- 
tcu  natürlich  die  griechischen  Klrcbenbauten  auslallen,  seit  das  Reich  von  den  j  ürk«B 
«rofeert  war.  Bin  qaadratfaclier  oder  wenig  länglleher  Baon,  In  der  Milte  vier  PM^ 
ler,  darauf  die  erhöhte  Kuppel  ruht,  die  Seitenräume  mit  Tonnengewölben,  die  Eck» 
thttme  mit  kh'inrn  Kuppeln  bedeckt,  drelTribnnen  Cit'Hnf-r  flni«),  und  vor  dlrsrr  bis- 
weilen ein  i'orUkus,  dies  sind  die  regelmässig  wieüerkclircuden  Elemente  der  1- 
tem  grIeeMsehen  Bauten.  Das  Saaetnarloni  wird  zuwelleD  doreh  QnerwSade  vea 
Hauptarme  gesondert ;  bisweilen  ruht  die  Kuppel  nach  vom  zu  auf  zwei  Säulen,  nack 
hinten  zu  auf  zwei  Wilnflrn  ,  ^vc  Icfie  das  vor  den  drei  Tribunen  beflndllchc  Sanelöi- 
rlum  in  drei  Thelle  sondert.  V  er&cUiedene  Beispiele  solcher  Art  sind  in  der  „Expetiir 
Me«  idtni^u«  4e  Marie  par  A,  BUntet**  beachrieben.  Bin  abaoaderllehes  Bei- 
spiel eines  sp'itbyzanlinisrlien  Baues  ist  das  ehemalige  Kathollkon,  jetzige  Bi- 
bliothekge  büude  z  u  Attien;  die  iiarmonie  der  Gesammlanltipe,  die  {rlürkliobf 
Wahl  der  Profile  und  mehr  noch  die  vielfache  Anwendung  leichter  Giebel  verratheu 
aofcleleli  den  Rlnflnn,  der  hier  nll  der  Broberanff  des  Lande«  dareh  die  Venetiancr 
eJntrat.  —  l'eber  die  el;?eulliiiniliclie  Abart,  in  welclier  die  by/anlinise!ie  Archllektar 
«Ich  in  ßussland  heraussti  Hf.  wird  der  Art.  ,,Russlscht  r  nauslyl«'  berichten. 

Nicht  minder  elgentliüniliclt  als  die  Architektur  tiat  sich  Im  oströmlscben  Relclie 
die  blldend<-darsleltende  Kanst  antgepragt.  Der  Uebergang  vom  spilrBnlaehen  Styl 
zu  einer  el;?enen  byzanUniselien  Kunslweise  kündigt  sich  schon  Keg^^n  Ende  des  I. 
Jahrb.  in  den  Skulptnrrn  am  Piedestal  eines  Obelisken  an  ,  welchen  Theodositts  im 
Hippodrom  zu  CooslanUuopel  eirichlen  Hess.  Dieselben  ülelkn  den  Kaiser  in  ver- 
aebiedner  Bepriaenlalioa  selaer  WOrde  Im  Verlilllnbs  mm  Vidke  dar;  kvfhamm 
nnd  Beliandlung  sind  fjlelrli  nüchtern  ,  aber  es  zeigt  sich  in  der  Anlage  der  einzelnen 
Darstellungen  eine  gewisse  (Gemessenheit .  die  bereits  den  Beginn  einer  neuen ,  von 
der  Antike  sich  ablösenden  äinnesrichtting  anzeigt.  Etwa  um  Anfang  des  6.  Jahrb. 
wird  dnreli  dieie  BlebUing  daa  fieprigie  der  byzantlalaeben  Kvnat  entaebleden.  Das 
«pecillsch  Byzantinische  erscheint  als  ein  neben  den  antiken  Remlnlscenzen  unver- 
htinden  nebenliergeliendes  asiatisches  Element,  welclies  sich  znnMrhsf  in  df  m  prunlf- 
bail  überladenen  Coslüm  der  Hiidnlssflguren  herausstellt  Es  macht  den  i:,iD(iruciiL 
eines  acliwerflliligen  BelebUmBia;  die  ScbwerfilUikelt  aber,  mit  der  e«  anflrltl,  bat 
aJIe  edlere  Linienführung  unmöglich  gemacht,  daher  man  die  Gestaltenzelchnung  auf 
etliche  rohe  ilauptumrisse  beschriinkl  sieht.  PiV  Ausführung^  fndess  ist  /nmeist  eine 
feine  und  detailllrte,  die  nicht  selten  bis  zur  ängsUichsleo  .SorgfalUgkcil  gebt  uod 
dadurch  ganz  pelnlleh  wird.  Das  die  Milbsal  des  SehalTens  so  bloslegpeade  orlealall- 
sche  Elruien!  der  ßyzantlnik  zeigt  sich  überwiegend  in  allen  seihständig  erfundenfn 
pestaKen  :  d  Jireiren  stellt  sich  das  antike  Element  ni!f  seiner  freiem  und  edlern  Flgu- 
fenlüilUung  überall  da  ein  ,  wo  es  sich  um  Gestalten  aus  der  frühesten  Zelt  des  Chri- 
atentbnns  oder  nm  Bildungen  Im  Sinne  der  Alten  (wie  Personlllcatlonen  nnd  dergl-^ 
handelt.  Die  hvzanlinische  Bildnerei  erhielt  sich  bis  ins  12.  Jalirli.  auf  einer  niclU 
ganz  verächiHrlieu  Hübe,  ging  aber  vom  13.  Jahrli.  :tn  In  völlige  Erstarrung  über, 
^sonders  wichtige  Zeugnisse  des  byzantinischen  Skulpturslyls  haben  wir  durch  die 
«fielen  anf  ons  gekommenen  Sehnllzarbelten  In  Elfenbein  erballen ;  vomeinnlieb  nea- 
nen  wir  die  ausgezeichnete  kleine  üautrellefplatte  mit  der  narslellung  der  '^n^rn. 
„vierzig  Heiligen,**  iliv  mau  in  der  kün.  Kunstkammer  zu  Berlin  bewahrt,  ferner  das 
-  ^ptycUon  des  Kaisers  Jusliuian,  welches  sich  im  Palast  Rlccardl  zu  Flurenz  beflodet, 
nnd  die  vier  elfenbefnemen  Blleberdeekel  mit  ebensoviel  siebenden  FIgnren  In  fla- 
ctiem  Heller,  w«'lche  die  sogenannten  Gebelbücher  fleinriclis  11.  tind  st  fnrr  KddI- 
gitnde  einsrliliessen  und  unter  \r.  1049  der  Handschriften  anf  der  l^imrirr^w  r  Biblio- 
thek gefunden  werden.  Aul  dem  erstem  dieser  Bücherdeckel  euthail  die  Vorderseite 
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•ioti  ihronenden  Christus  nach  dem  altcbrlsUichea  Mosalkeolypuä ;  der  Heiland  er- 
sciieiai  aämlieh  mit  der  ReckleB  nach  dem  fUlMi  der  griedüaebea  Kirehe  segnend, 
während  er  mit  der  Linken  dJe  Schrift  halt;  die  Rückseite  zeigt  die  Maria  mll  zom 
Gt'brt  f'rhobrn?*n  H.lndpn.  ^rbfn  beiden  stehtMi  rtfe  auf  solchen  byzantJn.  Darsteilan- 
i;en  ^«^wüUnlichen  laücbrirteu :  W.  XC,  (Jesus  ChristiM)  und  ifP.  i^P.  (itfuttertiottcs). 
Aur  dem  zweiten  Buchdeckel  enthllt  die  Vorderteile  den  Apostel  Paolos  mit  einem 
Boehe  %  die  Rückseite  zeigt  den  Petrus  mit  einem  Kreuzesscepter  und  In  der  Art  wie 
Cbrlsltis  sfsrnorn! :  die  Namen  sind  In  Capitalsclirifl  beigesetzt.  Es  schiiessen  sfrh 
diese  Tafeln  (jede  ist  il  Z.  7  Liu.  hocli,  4  Z.  6  L.  hreit,  6  Lln.  dick)  In  Form,  tirOsse 
und  Arbeit  so  sehr  den  Consulardiplychon  aa,  dost  Ihre  Botsleltaog  sehwerUeh  oaeb 
dem  6.  Jabrh.  rallen  mOchte,  so  dass  sie  also  nur  spüter  ihre  jetzige  BesUmraung  er- 
Ii.iltf  n  haben.  Die  (Gestalten  sind  schlanic  und  edel,  di<>  fiOpfe  würdig,  die  der  Apostel 
u:\\oa  im  bekannten  Typus^  das  antike  Costäm  erscheint  in  sehr  reinen  Motiven,  und 
das  Flachrelief,  dessen  Höhen  Innerhalb  der  vorslelieBden  Rinder  gehalten  sind,  ist  * 
sehr  stylgemttss  behandelt.  Nur  die  Füsse  und  die  Hände  mit  ausgebogenen  Fingern 
8ini5  minder  gut.  Die  mit  Perlen  besetzten  FiJ.sss<*hentel  undNimben  zeigen  den  lokal- 
by  zauliiiisctien  Charakter.  Das  oben  cUirte  Justinianische  Diptychon  kehrt  dagegen 
ganz  die  orientalische  Seite  der  Byzaotinik  heraas ;  hier  gewalirt  bmii  eloe  elgeii' 
thanllehe,  an  das  Ceremoniell  des  byzantinischen  Hofes  erinnernde  GravitMt  In  Stel- 
lung und  Gebffrde,  prankhaftes  Costihii  ttnd  sehr  saubere  Ansföhnmg  In  allen  De- 
tails. In  den  spätem  EirenheinscUnitzwerkea  werden  die  Figuren  immer  steifer,  so 
dass  die  feine  Aosfllirung  damit  sehr  Obel  contrastiri.  —  Ferner  sind  die  Prachtge- 
räthe  in  Erwähnung  zu  bringen,  die  als  getrieb*  n«  Gold-  und  Silberarbelten  in  des 
IJf'refeli  der  Pl;istik  fallen.  Diese  wurden  n.1mlich,  in  Folge  der  Prunkliebe  des  by- 
zantini^eiien  Mofes,  in  unsäglicher  Menge  zu  Byzanz  geliefert,  haben  üicb  aber  nor 
In  geringes  BienplareB  aoroosre  Zelt  vererbt  0»  kostbare  Material  hielt  hier  die 
Rwistliaiso  mehr  nieder,  als  man  dasselbe  um  seiner  selbst  willen  liebte  und  sieb 
weniger  um  die  Kunsfgest.iH  kihnmerle,  die  Mmm  ^fgeben  wnrd.  Die  Verwendung 
desselben  geschah  inüess  niclil  bios  für  Palastuten&itien  und  linvliengerälhscbaflen; 
man  beUeldde  nanentlieh  die  belügen  Riome  zom  Tbell  völlig  mit  jenen  Pracbtnw- 
tallen,  belegte  die  Altäre  sowie  deren  Umgebung  mit  Goldblech,  die  Portale  aber  ond 
auch  stellenwpK  den  Roden  der  Kirche  mit  SflberpIaKen.  Auf  den  goldbleebmen  Al- 
tarbekleiil ungeil  fehlte  es  nie  au  heiligen  Darstellungen.  Ausserdem  geiiOrten  zum 
RMtenaeboraek  anch  priehtige  Tepp  lebe  ans  den  kostbarsten  SeMenstolTea  oder  ans 
mr^r ;  dieselben  waren  häufig  mit  eingestickten  Figuren  versebn  und  dienten  thells 
zu  Allard^Tken  .  theils  7M  Behüngen  zwischen  den  S;in!enreilien  der  Scliifre.  —  Kiii 
weit  überwiegenderes  Interesse  Als  die  gedachten  Arbellen  in  Prachlnielallen  und 
Praebtsloffen  beanspmeben  kdnnen ,  gewähren  die  byzantintseben  Mosaiken ,  deren 
grossartige  Anwendung  zur  Ausschmückung  der  klrehiichen  Innerarehitektur  in  der 
Kunstgeschlehte  Epoche  macht.  Die  rnii-^fviselie  Arbeil  oder  das  Mosaik  (sonst  Mu- 
sioma,  Musion  oder  Museion,  aucli  Piakolon  genannt)  bestand  zuei-sl  aus  eingelegten 
bnnten  Steineben,  womit  man  auf  Fossbdden  nnd  Winden  GenUde  bervorbraente; 
es  war  aber  nicht  die  sclion  den  Rffaiem  zu  SuHa^s  Zeit  bekannte  Art  \  on  Mosaik, 
welche  die  Hvzanllner  ausbildeten ;  rielmehr  wendeten  letxlei^e  statt  der  Steinchen 
Glasstifle  an,  die  an  der  Spitze  gefärbt  oder  vergoldet  waren.  Die  vergoldeten ,  mit 
dflanem  dnrebilebligeai  Glasflnss  iberzogenen  Stifte  gewtbrten  den  farbigen  jenen 
gISnsenden  Goldgrund,  der  als  Einfassung  dann  auch  In  der  eigentlichen  Malerei 
erscheint  und  In  dieser  so  lange  geherrscht  hat.  hi«;  die  Luflfeme  auTkrtm  und  einen 
aeoen  Hintergrund  bildete.  Die  iiuusl  der  musi vischen  Malerei  ward  durch  die  weir 
len  Rlnme ,  denen  sie  ihre  Blldersebrifl  ▼erietben  sollte ,  zu  gmasartiger'LIntenfah- 
rung  gendthlgt;  dnreh  die  HeUigkeit  des  Ortes  aber  ward  sie  zugleich  gestimmt,  Ihre 
Figuren  fn  aller  erreichbaren  Würde  und  Ma.jest«1l  erschfinen  zri  la<;sen.  In  den  aii5 
dem  6.  Jabrh.  datirenden  Mosaiken  der  ravennatischen  hircben ,  namentlich  in  den 
▼orzaglicb  kfinsUerlaeh  behandelten  €bennosaiken  von  San  Vitale,  llsst  aleb  der 
wahre  Geist  der  byzantinischen  Stlftmalerei  noch  am  Besten  erkennen,  da  diese  Mu<- 
ilvarbeflen  hier  grossenthcils  in  Ihrer  IVsprtlngliehkeit  erhalten  sind.  Sie  vergegen- 
wärtigen uns  die  Besch affenhelt  jener  berühmten  GiassUflgemlUde,  welche  den  unter 
Inalinlan  eatstandenen  ßyzanzer  KIreben  ihren  Ober  alle  Wunder  gepriesenen  dam 
verliehen.  Welche  Verbreitung  die  byzantin.  Musivmalerel  gelinden,  mOgen  die 
That^achen  bczengen ,  dass  die  Kuppel  des  Aachner  Münsters  und  d^r  P?tlast  Karls 
des  Grossen  zu  Ingelheim  ebenfalls  solctieu  glänzenden  BUderschmuck  erhielten, 
dasa  aoeb  anf  Siellien  doreb  Griechen  nnd  Normannen  Praebtwerfce  dieser  Art  ge- 
sehafltoa  wurden  (zu  Messina,  Cefalu,  Palermo,  In  der  Könlgspfalzkapelle ,  In  Marto- 
maa,  m  Moareale  ete.)  nnd  dass  dec  Abt  Des|deri|is  von  Monte  Casta«  i06d  in  sei- 
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neu  Kloster  eine  eigene  Mosaicislenschule  errlcbtele.  —  Was  die  eigentliche  Malerei,  1 
4ie  wlrUiclie  PnrbeDdarstellong,  l»ei  den  ByianUnern  iMtriBI,  to  ist  uBire  R^ottnln 

davon  haupuachlich  «luf  die  Miniaturen  be^^clir.lnkt,  die  u  lr  In  vlelep  auf  uns  gekom- 
menen, meist  wunderbar  gut  erhaltenen  Pergamentmanuscrfpff^n  vorfinden.  Dfp  Mite- 
sten  Minialuren  zeigen  noch  vorliern»cliend  eine  der  verdorbeaca  Aolike ,  oämilcli 
tortNülaelMB  Ronst  enUpreehende  AairnssQair  und  Behtndlong;  doeli  der  aDtlkeGebt 
spricht  sicli  In  etlichen  solcher  Werke  (z.  B.  In  den  Bildern  eines  Psalters  aus  dem 
10.  Jahrh.  auf  der  Pariser  Bibliothek)  noch  wahrhaft  edel  aus.  Um  den  Schlu«:s  drs 
10.  Jabrh.  nniiel  man  in  den  Miniatoren  ein  Woiilgefailen  an  der  Darstellung  grausi- 
ger Klrtyrertemiea  «ttgesproelM»  md  Malt  eise  Siaaesriebtaag  bes«lchaet,  die 
nichts  mehr  mit  der  heitern  Antike  zu  thun  hat,  vielmehr  auf  eine  Irübsellc^e  Chrlsl- 
Uchkelt  ausgeht,  bei  welchfi-  kelnp  Srliöiih»*f{  nnd  Poesf«' mehr  in  den  Kunsfi^-frkea 
erblüht.  Doch  erst  im  11.  Jabrh.  iriii  iu  den  bildcrUandschrlflen  das  thrisUicb- 
Seliwladtllelitlgie,  was  die  leHte  Parlode  der  byzaatlalsehea  Raastbestrebnoiea  elui* 
rakterisirt,  entschieden  hervor;  die  Gestr?Ifpn  «-erden  hager,  die  (Jebarden  starr; 
das  Colorll  wird  greller,  die  tmrisszeichnuag  aber  ersrhf»fnt  mit  schwarzen  Linien 
luarkirt.  Indess  beiludet  sich  unter  den  Leistungen  der  l»)-zauUn.  Buchmaler  des  11. 
aad  i%  lahrh.  lanaeraeeli  Blalges,  den  ela  geirlsser  Runstwertli  sasvgesleliea  Ist. 
Aber  vom  13.  Jahrh.  .m  »ritt  eine  vfHllg  bizarre  Prniliirflon  ein  und  bald  kommt  In 
den  Arbeiten  der  illuiuinircr  Leben  und  Geiüt  so  ganz  abhanden,  dass  alle  Gestn!lnn^ 
fttrmlich  zur  Uumle  vertrocknet.  —  Die  Tafelmalerei  endlich ,  die  erst  spSt  von  üeo 
Bfttattaera  geflbt  ward ,  In  dieser  SpIlEelC  «her  ta  kelaer  besoadera  Pflege  gelan> 
gen  konnte,  bietet  fa-^t  n  ii  r  f  iiprqnlrkürhcs  dar.  In  der  Regel  habrn  die  byzanlln. 
Tafelbilder  einen  schweren  dunkeln  Karbrnlon;  di<'  Ansnilu'ung  Ist  äagstlfrh  proist- 
los.  NAchstdem  ist  auch  charakterisU^ch  an  diesen  Bildern  die  Verbrämung  mit  aller- 
haad  Go1d|ialz,  arorla  sieb  die  weM  aslatlseb  an  aeaaende  PraaUlebe  der  BytaaUaer 
sehr  merklich  atis><prlrht.  Wrrkr  der  hy/;inHnIsrhen  Tafelmalerei ,  In  wrirhrn  ein 
kilustlerisrhf»^  Lebensgefütil  zu  entdecken  Ist,  sind  äusserst  selten  -  zu  diesen  Aus- 
nahmen geliüi't  das  (bei  Agincourt  abbiidlich  mitgetheilte)  Gemälde  der  BesUilluog 
des  bell.  Ephraim,  das  aiaa  so  Rom  Im  Mosenm  chrlstlaanm  der  vatikanlsebea  Biblio- 
thek siehl.  In  Tenipcr  if  irhcn  auf  Holz  gemair  hat  es  1  F.  7  Z.  (*  L.  Unhc  ttnd  I  F. 
4  Z.  6  L.  Bn'ite.  Vuru  in  iWv  Mitte  sieht  man  den  heil.  Ephraim  in  seinem  Sarge,  um- 
geben von  Einsiedlern,  die  aus  verschietienen  Gegenden  der  Wü^te  gekommen  sind; 
dea  Rlatergrand  bli<|cA  eine  Aaslcht  der  Grotte ,  In  weleber  nun  diese  Blosledler  mit 
Handarbelten  oder  Biissllbungen  beschäftigt  si»'hf.  Im  mitflrrn  Thrlle  mit  der  Gruppe 
der  Einsiedler  um  dm  Sarg  Ist  der  Malername  Emmanuel  Tranjurnari  zu  lesen.  Unter 
den  verschiedenen  Figuren  bemerkt  mau  einen  Engel,  der  die  Seele  des  Heiligen  gea 
fflmmel  trigl,  was  dareb  ein  mit  Biadera  amwiekeltes  Riad  dargestellt  Ist.  Dieses 
TafpIfTi^mflldi'  wird  tlrm  W.  .f  ihrh.  7ii:^f^srhrfphen ,  Ist  noch  mit  Geist  compon!r(  uod 
(  iilli.ilt  in  den  Darstellungen  des  liinlergrundes  manches  sinnreiche  Motiv.  Andre 
byzanlin.  Tafelbilder,  welche  uns  Agincourl  vorrUlirl,  geben  nur  das  traurige  Zeo;- 
alss  voB  elaem  kaectatlseb  gebaadeaea  Geiste.  Die  meistea  Arbeitea  der  In  Italien  (zo 
VerHMlii;,  Olranfo  etc.)  helmisch  gewordnen  und  noch  Im  15.  Jahrh.  thätfcren  prrfprhi- 
schen  M  Ufrfnmllien  sind  nichts  weiter  als  mechanische  Nachahmungen  der  byzanli- 
alschen  Vorbilder,  und  wenn  auch  einzelne  Malereien  von  Byzantinern,  welche  ihre 
Raast  ie  Italiea  Oblea ,  elalge  Einwirkung  der  nenbelebten  italischen  Knast  offsaba- 
ren,  so  trftf  dfrs  doch  nnr  formell.  In  etwas  lebendigem  Motiven  der  Süssem  Com- 
posltlon,  hervor,  während  die  splrltuelie  Seile,  die  Conceplion,  In  alier  Starrheit 
verharrt  und  die  unverbesserlich  alte ,  ai'mgeistig  leblose  geblieben  Ist.  Wie  in  Itt- 
llea  ward  aacb  ta  Deolseblaad  die  eiagewaaderte  Byzaatlaik  von  dem  frischen  naUa- 
nalrn  Knnst;:^ fste,  welchen  geweckt  zu  haben  Ihr  einziges  Verdienst  Ist,  nirh  l.lnfre- 
rem  Kampf  überwunden.  Ein  Scheinleben  hat  sie  sich  unter  den  Russen,  Bulgaren 
und  Siavonlern  gesichert,  unter  jenen  Halbbarbaren,  die  der  griechischen  Kirche 
laBeleB  aad  aas  Byzaaa  die  Ranstty pea  als  Mitgift  des  Caltns  eaipflngen.  Diese  aaf 
die  ruthentschen  Völker  vererbte  Kunst  spricht  sich  la  ewiger»  flldgllcbst  plOApSf 
Wiederholung  des  byzantinisch  l;eberlieferten  aus. 

Byzantinlsofae  Mänzen.  Darunter  begreift  man  eigentlich  alle  Münzen  der 
ostrfHalseben  Reiser  von  der  Thelinng  des  Reichs  aach  dem  Tode  Theodoslus  des  Gr. 
an  :  indess  schllessen  <\c\\  Mj>  M  inzen  der  ersten  oströmischen  Kaiser  In  jeder  Hin- 
sicht grnan  an  die  di  i  li  iilicrn  rOm.  Kaiser  seit  Constantin  dem  Gr.  an,  daher  man 
die  Reihe  der  Byzanlinermünzen  erst  mit  Anastasius  1.  (der  von  491 —518 re- 
gierte) begiaal,  ia  weleber  Zeit  die  ersten  wesentlichen  Veränderungen  Im  NQnzwe' 
sen  elnlrrtrn.  Rplchning  hierüber  bfntrT  d;is-  Hmiptncrk  \  nn  V.  de  S  n  ti  !  r  y  :  Rssttt 
d§  elassyicalion  des  suitss  monitaires  Byzmtinesi  Mefz,  1636.  —  Eine  seltne  Reitie 
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J»>  zaaiiai&cher  iioldm'düzeu  (B^ants  tCor)  besiUt  iir.  \uu  Pdliii,  SoUd  des  vonu. 
icliweiisclieii  Gesan^ton  so  RoBflta&tliopel. 

BysAaXi  .Illerer  dor  allen  Constantinopolls.  ]n  By-zanz  linttc  srhon  Septl- 

nii US  Severus  viel  (gebaut,  aber  erst  unter  Consta nlln  (it^m  Grossen ,  der  dm  toiiii- 
»ebeii  iialserlhruu  liieber  verseUle  uod  der  oeaen  iiej»tdcaz  seinen  Namen  gab ,  kam 
tfle  Sto4t  za  wahrhafter  Bedeotnaip.  letzt  war4e  das  kleia  ▼orgeftaadcDe  Byzaas 
scbnell  mit  würdigen  Gebäuden  für  die  Hertürfnlsse  des  Volkes  und  Ilufrs  v(  rsorert 
und  so  der  Grund  zn  drr  tiiesenstadt  gelegt,  welche  am  Mare  di  Marmorn  ihre  iila- 
nengUeder  «treckt  uud  seil  Vernichtung  des  griechischen  Kaiserthums,  statt  mit  den 
SchSeherkreiizeB ,  mit  den  Blolebgold«  der  Halbaonde  praokC.  Byzanz  erhielt  eta 
Fonmi  Auffusts,  anirr'  Fora,  Senatus,  Refjla,  das  Palalliim ,  BJider  wie  (Ins  Zruvlp- 
pfion,  ferner  den  nachmals  von  den  Türken  ,,A''"^'ldan''  benannten  H i  p  ]i  o  d  r o  m 
mit  dem  \ou  ilieodosius  aufgerichteten  Obelisken  und  dem  angeblich  delpliischen 
Schlaageadreiftiss.  ZnersI  worden  aochTemfiel  der  Bona  aadCyhele  geweiht  Theo« 
doslu«  baule  das  Lansc!on  und  Thcnnrn.  Kin  nierkn  ilrdf^ns,  dem  atlienlsclien  Ttntrni 
der  Winde  vergleich  bares  Denkmal  war  das  \  n  c  iii  o  d  u  I  i  on.  (Vergl.  Zosimos.  Ma- 
lalas  uod  andre  Lürunisten,  Prokop:  de  aedij.  Juslmia/ii,  Kodlnos  und  eines  Auany-  . 
nas  AMtifiaUUei  Con»imUlm9ß9ttUUMe ,  des  IMS  getl.  GyNtiu  Tvpogrüpkta  Con- 
sfantinopolens,  Bandurl :  Imperium  ortertfnir.  Heyne  :  Seriorls  artis  opera  quae  suh 
Imp/T.  Duzaiitin.  farta  mcmorantur ,  Cn/nmentat.  Soc.  Gott.  XI.  p.  3ü.)  Nocli  sind 
vortiandeu :  der  übulisk  des  Tlieodosius;  die  iOU  Fuss  hohe  Forphyrsäule  auf  dem 
altea  Komm«  woraaf  Gaastaatlas,  daaa  Theodoitla«  Blldglale  Staad,  eraeoert  tob 
Mao.  CoiiiiieniH  ;  die  91  Fuss  hohe  ninrmorne  Spltzs.liile ,  welche  Constantln  Por- 
pliyrog.  oder  dessen  Enkel  mit  vergoldeter  Bronze  überzielien  lie^^s  :  das  Fussgesteil 
der  TUeodosischen  Säule  und  einiges  minder  Bedeutende.  HaupLbauLea  waren  die 
Aqaaedflcte  (wie  der  des  Valeas)  aad  die  CIsternea,  grosse,  aber  toi  Blazelaea 
kleinliche  Bauwerke,  die  nuch  sonst  Im  Orient  (z.  B.  In  Alexandria)  sehr  beliebt  wn-' 
ren  und  Vorbilder  arabiselier  haue  wurden,  in  Byzanz  zUlille  man  aeht  (Ibeiis  oircne, 
Ibells  mit  kleinen  Kuppein  überwülble)  CIsternen ;  nur  eine  ist  noch  Uenulzt,  die  beim 
Hippodrom;  sie  tsl  1 90x1 66  Poss  gross,  la  drei  Stock werkea,  derea  Jedes  aas 
15X14  S.'lulen  besfefil  :  letztere  Sind  meist  korlnthlseh,  aber  auch  mit  anrlern,  ganz 
atinormen  Kapitalen,  Was  die  christliche  Arehileklur  von  Byzanz  betrifft,  so  sind 
zu  nennen:  die  vou  Constantin  und  Heieua  erbaute  Apu^sleikirche  (der  rümisclieu  Ba- 
silika, heioBders  der  BasiHka  Sm  Paolo  Jkortiemmra  fti  allen  flaaptpaaktea  eaU 
sprrrhentJ) ,  lüe  Kirche  der  hell.  Agnes  (eine  drrlschimge  Basilika  mit  zwei  Säulen- 
sli  llLiiiu:eri  iiheieiriander,  ani^'elei^-i  von  Consfanlia,  des  (lonslrinlinus  Tocliter),  die 
uuler  JusUuiau  von  Isidoras  uud  Anthemios  erbaute  Supiiia,  die  Kirciie  der  Heiligen 
Sergflis  nad  Bacehos  ete. ,  die  slmmtUch  aator  den  TOrkea  zn  Moseheea  gewor- 
den sind. 

Byzes,  von  der  Insel  Naxos,  war  der  Zeilgenosse  des  Lydicrkdnigs  Alyalles  und 
des  Mederküoigs  Astyages.  £r  erfand  die  Kunst,  den  Marmor  In  Ziegeln  zu  sägen, 
woza  sich  der sebiererade  pentelische  Marmor  vorzQglleh  elgoete ;  diese  Erfln* 

duDg  veranlasste  einen  bedeutenden  ForfsrlirfU  In  der  Verschönerung  der  Arcliftck- 
tur.  Pausanias  erw.ihnt  aiirii  staiuen  von  Ihm,  die  aber  ein  Epigramm  am  Sock^el 
seinem  Sohne  E  u  e  rg  u s  zuschrieb. 


c. 

OMba;  s.  Mekka. 

Cabel,  Adrian  van  der,  bei  den  Franzosen  ^r|/  de  Cabel^  hiess  elgentlteh 
Adrian  van  der  Toow  und  ward  1631  zu  Ryswick  geboren.  Er  lernte  bei  Jan  van 
Goyen,  dem  Maler  und  Stecher,  ging  jung  nach  Italien,  ward  In  Bom  selaer  schon 

tüchtigen  Ktin>!ferti;;keli  wegen  in  die  niederländische  Schllderbent  aufErennmmen, 
In  welcher  Künstlergeseilschafl  er  den  üeiuanien  iion'don  und  ,,Gefistiirkt'rt"  erhielt,  . 
gerfelh  In  ein  regelloses  Leben,  wanderte  nach  Frankrcicli  und  starb  als  eiu  iu  den 
Schenken  verlüdertes  Genie  im  J.  1693  zu  Lyon.  Er  malte  Landscbaftea ,  Hirten* 
Stücke  und  Marinen,  in  denen  sich  flel'^si^je^  Nafiirstiidiiim  ntTenhart  und  besonder* 
sehr  gute  Zeichnung  der  Figuren  und  Tiiiere  ttndet.  Seine  Bilder  haben  zwar  densel- 
ben trüben  raelanchollschen  Charakter  wie  die  seines  Meisters  van  Goyen,  sind  aber  ' 
adt  grösserer  Energie  durchgeführt.  Ihr  sehr  hraneerToa  soll  Obrigeas  elae  Folge 
der  schlechtirn  Farben  sein  .  nilf  denen  er  oft  habe  ninten  rnils>en.  Arn  f?eknnntpiten 
ist  er  darcli  ssine  geAUlen  Biälter,  aus  welciiea  seine  Stärke  in  der  slafflrten  Land- 
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iehaft  huvorgthu  Dieselben  zen^M  m  fester  Haod  and  leichter  fbM^  lalMetea, 

während  sie  wenig  Anspruch  auf  gl.lnzeiide  Wirkung  des  Olairobscur  machen,  scbCoe  ! 
und  sehr  einslchUg  geordnete  Ideen  dar.  Bei  Bartsch  IV.  224  Andel  man  voa  Cafed 
55  Blätter  angezeigt ;  drei  andre  ersieht  man  im  Katalog  von  Rigal. 

Cabiiiel  4m  deaains ,  soviel  wie  CoUection  de  deuUus  SaaMtaag  foa  Baal- 
Eelchnungen.  Cabinet  <f  estampes,  KupfersUchsammlung. 

Cablaet  de  tableaiix,  tiemjUdesammlung,  BUdergalierie. 

CtaAteetslMMlerfll;  lialMsaler  „Glasmalerei/* 

Oablren;  s.  unter  Litern  K. 

Caoola,  Guiglleimo;  s.  Moncalvo. 

GAoUia  die  Heilige,  aogehliche  firUnderin  der  Orgel  und  Patronin  der  hbuik. 
Sie  sUrb  Ihm  llartertod  ans  i.  )20,  Inden  sie  ta  einem  glUieaden  Oelketsel  vorea* 

den  musste.  Mun  sieht  sie  daher  in  einem  Kessel  stehend  dargeftellt.  Ihre  Leiche 
seigt  eine  Schnittwunde  im  Genick.  Oefler  natürlich  ist  poetischere  Dar-^lellun;; 
Cäciiiens,  wo  die  Heiiige,  mit  dem  Modeli  einer  Orgel  in  der  Hand,  durch  den  Au:»- 
tmck  Ihres  gen  Himmel  gewandten  Kopfes  glelchsaai  <ier  Haraonle  der  Sflrea  laa- 
schcnd  erscheint.  Als  0  r  1  s  picleri  n  hat  CarloDoIcesie  dargestellt.  In  (l«s- 
sen  berühmtem  Gemälde,  einer  Perle  der  Dresdener  Gallerie,  sie  in  holdseligster 
jungfräulicher  Anmulh  mit  dem  unaussprechbar  hininielseligen  Blicke  nach  oben  er-  | 
scbeint  Verbreitet  Ist  dieses  Bild  darch  den  SUeh  von  Kilian  ond  darek  eine  LKha-  I 
graphie  von  ZiMlner.  Eine  Wiederholung,  die  Dolre  von  seiner  orgelsplelenden  C.i- 
ciiie  gemacht,  Andel  sich  in  der  Eremitage  zu  Petersburg  und  soll  mit  dem  Dresdner 
Stück  in  der  Deiicatesse  und  dem  Schmelze  des  Pinsels  welleifern.  Eine  dritte  Cüciiie 
von  dem  Ins  CSciilenmalen  fast  verliebten  Doice  existlrle  llrllher  In  Kassel,  dann  in 
Malmalson ;  hier  htllt  die  Heilige  ein  Notenblatt  in  der  Hand,  indess  ein  Engel  ihr 
einen  LiUenstraus  bringt.  Dies  Motiv,  die  Heilige  als  Sängerin  darzustellen,  die 
Ihren  Lohn  vom  Himmel  sofort  In  Lilien  aosgezahlt  erhält,  ist  nicht  sonderlieh  pse- 
tisch,  sogar  etw  as  u  iderUcli.  —  Von  HaTrael  cxlsUrt  eine  „Cäcilia,  wie  sie  himm- 
lische Musik  hürt,^'  in  der  Pinakothek  der  Bologneser  Akademie.  Dies  Bild,  eins  der 
vortreHlichsten  Werke  des  italischen  MaierfUrsten,  ward  im  J.  1516  von  ihn  ai 
Franceteo  Fraaela  nach  Bologna  geseblekt,  und  erftelir  das  schwriclMihalte  Kpt- 
granm; 

Ptngant  sola  alli  referantqne  colorifu/s  ora; 
CaeclUae  os  Raphael  atque  animuin  expUcuU, 
Dto  hier  von  Panlns  nnd  Johannes,  von  St  AugusUn  vnd  Magdaleaen  oanfehene  IM- 
llge,  durcii  einen  Engelchor  im  Himmel  geblendet,  horcht  auf  den  Überirdischen 
Klang  in  Harmonie  verloren  ;  Ihr  Angesicht  trägt  vollkommen  die  Züge  des  Ausser- 
Bichseins,  der  Verzückung.  Auf  der  Erde  zerstreut  liegen  musikalische  Instrum'eote. 
—  Von  Rubens,  dem  MalerfOrsten  der  Niederlande,  hal  man  ehenfhlls  ein  ansgs- 
letehnetes  CäcilienstUck.  Bekannt  ist  dasselbe  durch  den  höchst  milerisch  gearbei- 
teten Meislerstich  von  Schelle  Adams  Bolswert.  —  Noeh  Ist  des  grossen  Fres- 
kenwerks Erwähnung  zu  llmu,  welches  Francesco  Fraucia  mit  seinen  Schülern  in 
der  Jetzt  zu  einem  öfTenillchea  Dorchgaag  gewordenen  Giellleahlrehe  sc  Bologna 
ausgeführt  hat.  Diese  Fresken  aus  St.  ClcIUens  Leben  gehören  zu  Francla's  bedeut- 
samsten Leistungen,  zumal  die  beiden  ganz  von  seiner  Hand  herrührenden  Darstel* 
lungen  der  Vermählung  und  des  Begräbnisses  der  Ilciligeu.  Der  Huf  dieser  Werke 
scheint  Raffaei  zur  Malang  seines  Cdclllenhildes  nnd  inr  Sendang  desselhea  an  \ 
filA  veranlasst  zu  haben. 

Caova  (röm.  Myth.)  helsst  Jener  itelische  Hirt,  der  dem  Herkules  einen  TheH  sotoer  . 
Kinder  geraoht  hatte,  aber  vom  Gotte  entdeckt  and  erschlagen  ward.  Diese  Geschlebto  I 
wird  Im  LIvius  (/.  7.)  anifllhrlich  erzählt;  in  poetischer  Ausschmückung,  wobei Caeos 
zum  gewaltigen  Riesen  und  Sohne  Vulkans  wird,  findet  sie  sieh  bei  Ovid  (Fnsfil- 
J^iQ,)  und  bei  Vii^gii  (Aen,  nil.  190  IT.).  Eine  Interessante  Darstellung  des  Herkules 
jnnd  Caens  Qndel  tieh  auf  einer  etrasklsehen  Vase  Im  Moaeo  Rtniseo  Gregorianeii 
Rom ;  wir  Anden  ate  wiedergegeben  In  dem  von  Dr.  AchllleGenaarelll  odirlda  JfMM* 
Etnisrum. 

Cadalv^ne,  Herausgeber  eines  Recueil  de  midaiUes  Grecques. 

Öadix,  sterk  befestigte  uad  pittoresk  gelagerte  Stadt  Spaalens,  zeigt  In  engen  oad 

ipradcn  Strassen  grosse  massive  Häuser  arabislrendenStyls  mit  Piattdächern,  hat  eln^n  l 
neuen,  ganz  mit  ivchneel^em  Marmor  belep^len  Dom,  worin  man  gute  Malerelen  llndcl,  ' 
und  eine  Kapuziaerkirche ,  in  welcher  MuriUo's  letztes  Gemälde:  die  Verlobung 
St.  Kathariaeas,  sowie  desselben  Meisters  domengekrtfnier  Christas  ond  arariaalsels 
Himmelfahrt  die  sehätzbarsten  Vorflndimgen  sind.    Die  Zelehnenschule  hal  ein*" 
Sammlung  von  Gypsabg(jisseB      guteu  KupfersUchen.  -  Habeas  bat  eine  (im  SUcb 
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voa  Schelte  A^aan  IMnrerl  »Htwte)  AmMiI  voo  €*dtx  «It  hmlseli«  Limiischnrt 
fellefert,  welche  die    Landschaft  mit  dem  Slurni  des  Aeneas^^  heisst. 

Cadncms,  der  geflügelte  SchlangeosUb  dp«;Mt>rki!r  (Hermes),  niilttlst  dessen  der 
Golt  ttiegea  konate.  Dieser  Zanbentall  war  ein  Grsriieiik  voo  Apollo,  der  sich  damit 
bei  Hermes  abfand,  weil  dieser  flin  nr  Brladnag  der  Mar  verbolfen.  Der  Stab 
war,  wie  Ihn  Herme»  Apollo  eropOng,  ein  blosser  fllBelitafef  die  Schlaogea  be- 
kam er  «*rsl ,  als  ITermes  Ihn  elnsf  fn  Arkadien  unter  zwei  kSmpfende  NafftTn  wrtrT, 
die  denselben  sogleich  umringelteo  und  damit  Friede  »ctilossen.  ^'ach  diesem  Hegeb- 
Btas  ward  er  fOr  Merfcir  der  FrledeDS-  uod  fferoldsstab.  In  dem  Stabe  lag  fibrigeaa 
die  Kraft,  GlQck  und  Relchthom  zu  spenden,  K'r.uike  zu  heileo,  Todte  zu  entecken 
and  abgeschiedene  Seelea  aus  der  l Unterwelt  lu T.uif7Mhesrl!wören.  AuTSilberniOnzen 
der  romischen  Imperatoren  ist  der  Cadnceus  auch  dem  M  ars  beigegeben ,  welcher 
IhB  in  iler  Uakea  oid  dea  Speer  te  der  Recbtea  hilt,  vai  de«  frled efer  1  n ge n  d en 
Krieg  ABzadCBten.  Auf  MQnzea  von  Damaskus  halt  eine  nackte  Figur  in  der  Linken 
den  Cadacens  und  \n  der  Rechten  zwei  Früchte,  well  die  Stadt  inlf  MtremObst  bedeu- 
tenden Handel  Ins  Ausland  trieb.  Auch  das  Zeichen  auf  einer  Münze  Herodea  des 
Grasaen  soll  (wie  Bartheleniy  in  den  Remar^ue»  sur  quelq,  M4äciU.  in  den  MSm,  H 
tJcad.  des  Inscr.  t.  26.     536  dargethan)  ein  Cadnceus  sein. 

Gadaoifbr,  Beiname  des  Herknr  als  Trflgers  des  schlangeaomwQndenen  Fiflgcl- 
»talies  (Cadnceus), 

CadyMida,  etne'tasserrt  lietriehtllche  Stadt  des  alten  Lyciens,  deren  amge- 

4cliate  Ruinen,  wie  die  von  Calynda  nah  bei  Telmessus  (Golf  von  Makri),  aber  In  ent- 
gegengesetzter Richtung  (landeinwärts  mitten  im  Gebirge  an  eln^n)  Orte,  der  jetzt 
den  Nauen  Jeddy  Kappolee  führt)  durch  Mr.  FeJIowe  entdeckt  worden  sind.  Vergl. 
dessen  Schrift  $  Am  äee^wtt  9/  iittoverfe»  in  Lveim  (London  1811 )  S.  190  IT.  nnd 
S.  383  ff. 

CskMi,  In  einem  Thal  am  Ziisammennusse  des  Oene  und  Odon  liegende  Stadl  von 
40,000  Bewohaern,  Hauptstadt  des  franzOs.  Departements  Calvados,  weist  drei  roma- 
nische Kirehenbanlen  von  elgenlhOmHeh  normUnnlseliem  Gepräge  anf.  Dfese-kunsU 
geschlchlllch  hdshst  wlchUgen  Bandenkmale  sind  die  zwei  durcli  Herzog  Wilhelm  und 
sfine  Omalilfn  ^gegründeten  KloslerkIrelien  St.  Trinite  (  fbbape  nur  (fnmes  ^  ge- 
weiht Im  J.  iut>6)  und  St.  Elienoe  {Abbaye  aux  hommes ^  geweiht  lü77)  und  die 
densellMn  verwandte,  nm  1093  gegründete  Rlrehe  St.  Nicolas.  In  ihnen  liegen  die 
Beweise  vor,  tlas;^  dK"  ^'orrnnfuüi' ,  wenn  hticIi  ^I^lIeI^'1^t  nlctit  der  Ort  der  Erfindung, 
so  doch  das  Lokal  der  ersten  selbständigen  und  bestimmten  Ausbildung  des  Systems 
der  gewölbten  Basilika  ist.  (Veigl.  Kugler*s  Konstgeschlchte,  S.  4iä  A.)  VornehmUch 
sMI  sieh  St.  Klienne  als  Hanpttoeispfel  des  speeieil  ttnrmSnniscbcn  Arebflektnrstyles 
herans,  obwohl  die  Chorpnrtle  nicht  mehr  dem  Hrspn'Infrnchen  Bau  angehört,  da  diese 
bereit««  das  Gepräge  drs  ^;ct  in aufsehen  Styles  in  dessen  frühester  Entfaltung  Ir.'igt.  — 
Caen  ist  der  GeburLsort  GundulTs,  eines  In  der  Baukunst  geschickten  Münchs, 
weMer  den  weissen  Thnrm  fm  Londner  Tower  erbante  and  spiter  Bisehor  m  Roebe- 
sler  ward,  ferner  des  M  a!  e  sh  e  rb  e  s  und  des  ,,rran7(5sfsrhrn  Newton"  L  a  p  1  a  r  e, 
welchen  Berühmtheiten  jetzt  in  Claen«;  in  ii  n  i  icliti  tf  tn  I  iiiversitütsgeb^iude  Statuen 
voo  der  Hand  ü  a  r  re*s  des  Jüngern  und  L)  a  u  l  a  n  s  des  Aeltern  gesetzt  werden. 
Oacne;  s.Cervetrl. 

Caffl,  ein  venetl.Tnfscher  Vediilenmaler  und  LandsehaHer  der  Crpronwart,  ofTen- 
bari  in  seinen  zahl refehen  Arheflfii  ausserordenlliches Talent  bei  grosser  FJüeiitigkeit. 
Von  seinen  Stücken,  die  18i4  iuüüm  ausgestellt  waren,  wird  die  Ansicht  eines  schnee- 
bedeckten VenedlgB  als  ganz  natnrgetrea  gerOhait;  der  Standpunkt  ist  von  den  6la^ 
dinl  pubUcI  genommen.  Von  grossem  Effect  Ist  auch  seine  Ansicht  eines  Platzes  fn 
Wnedig  bei  Mondenschein,  LaternenHcbt  und  Nebel.  Ferner  hat  er  das  Fest  der 
Hegata  gemalt,  das  die  deutschen  Künstler  in  den  Steinbrüchen  von  Cervaro  feiern. 

CagUnrl,  Paolo;  s.  P.  Veronesc. 

Cagnola,  Mai-cliese  Lulgl,  einer  der  bedenlendslen  italiffnlsrheTi  Architekten 
der  ersten  Decennien  unsei*s  Jahrhnnderls ,  ward  im  ClemeuUniscüen  CoMeglum  zn 
Horn  gebildet  uud  vollendete  seine  Bildung  durch  eifriges  Studium  der  Bauten  und 
Sdirilten  des  grossen  PaHadlo.  Sein  Haupibau  Ist  der  bertthmte  Friede nsbngen 
(Arco  della  Pace)  zu  Mail  and«  welches  Werk  TirsprOnfrlich  ein  Trhrmfbo^en  Hir 
Napoleon  werden  sollte.  Dieser  Bogen,  ganz  von  weissem  Marmor  ausgeführt  und  Im 
entsprechendsten  antiken  Style  gehalten,  Ist  In  seiner  Art  das  vollkommenste  Melster*- 
Sllck,  weiches  Italien,  das  seit  Langem  In  der  Architektur  wenig  Gutes  erzengl  bat» 
aus  der  Nenzrit  aufWelsen  kann.  Cagnola  erlebte  die  günzliche  Vollendung  dieses 
auch  durch  bildnerischen  Schmuck  von  den  besten  lombarditichen  BHdhaucrkrXften 
bereicherten  Moniuaents  nicht  mehr;  er  starb  Im  74.  Lebeniyahre  1834,  als  er  ebcs 
IL 
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m  CaiUaad  —  Caiam«. 

Mit  eiMB  für  4it  Rireke  tate  Hute  sn  Veredll  >eiltoMtea  Pfn»Miift>tacMIUn 

war. 

CalllMid,  Herausgeber  zweier  arehäologischer  Reisewerke  über  äg>  pli.>vcite  üau- 
denkmale.  Diese  Werke,  wichtig  durch  die  Kuprerlafeln,  welche  die  au  Ort  uuü 
.  Stelle  gemachten  Zeichonogen  wiedergeben,  sind  unter  den  Tllelo:  „foyoge  ä  tOa- 
sis  de  Tkebes  et  dnus  Irx  deserts ,  sitids  ä  forUni  tt  4  toeeUbmt  dt  to  ThibtSii^* 
uu(i     o^Oig-e  ä  Meroe''  erschieoea. 

Calro;  s.  Kairo. 

Oalabrese.  Der  eigentliche  Name  des  unter  der  BeoeMUiiig  II  CavaUere  Cakt- 

/^rf^e  bekannten  Malers  isl  Maria  (Matlia)  Preli.  Kr  war züT n ornn  fn  Calabriea 
iui  J.  1613  geboren,  erlilelt  seioen  ersten  Liulerricht  zu  Rom,  wo  seiu  Uruder  Uireclor 
der  Academia  di  San  Luca  war ,  uod  begab  sich  in  der  Folge  nach  liologoa  zu  Goer- 
dBO.  Nachden  er  hier  eine  Zeitlang  gearbeitet ,  ging  er  nacli  Venedig  und  Parma, 
um  Veronese's  und  Corregj^lo's  W'erkp  zu  stinlirrn,  dann  narh  Paris .  wo  ihn  in  der 
Luxemburger  Galierle  die  Werke  vou  Rubeuü  so  uiäciiUg  anzogen,  das^i  er  deu  Mei- 
ster In  Antwerpen  Hü  bcaache«  hefcbloss.  Rutens  besdienkte  seinen  Bewunderer  aus 
Calabrien  mit  dem  GeuiiUde  der  das  Holofernoshaupt  lialteuden  (ierodlas,  also  mit 
einem  Gegenstande,  der  vorzugsweise  dem  (liislern  Geiste  des  Calabresen  gefallea 
mochte.  Pretl  besuchte  nun  auch  Deutschland,  kehrte  von  hier  nach  Italien  zurück, 
ward  Goveraatore  voo  Syrakus  and  starb  1699  tn  Malta.  Vomehmer  Familie  ent- 
sprungen, konnte  er  der  lunst  uchHenenstusl  leben.  Die  meiste  Bedeutung  gewaas 
er  als  Freskomaier,  als  welcher  er  seine  reiche,  aber  nur  in  den  düstersten  Bildern 
sich  ergehende  Fantasie  auf  das  Grossartigste  and  Kühnste  spielen  lassen  luMole. 
Atteh  seine  in  Tom  oll  MIolieheB  Oelgemtlde  verratbea  den  scbaoerilch  disten 
calabrischen  Geist.  Kr  Ihat  es  allen  neapolitanischen  NatnraUslen  In  Porciruog  des 
Helldunkels  zuvor  und  verfuhr  so  !n;i!erisch  gn«!!,  als  es  nur  die  moralischen  Grüss- 
Ucbkelien,  die  er  am  liebsten  malte,  voo  seinem  Pinsel  verlangen  mochten.  Düster 
wie  sein  Geist  mnsstt  sein  Koloril  sein ,  wie  er  deoo  auch  die  scbwarsen  Sehallea 
nicht  erst  von  Guerclno  zu  lernen  brauchte.  Bei  allem  unleugbaren  Geist  steht  er 
doch  als  Künstler  tief  unter  Masslnio  Stanzionc  ,  diesem  zwar  nicht  so  allgemein  be- 
kannten, aber  bestgearteten  Neapolitaner,  der  bereits  die  edlen  Bestrebungen  der 
Camcel  nutenlini ,  von  weieben  Prell,  der  docb  In  Bologna  selbst  war»  kann  Nolls 
genommen  hat.  In  den  Stut^  pubilci  zu  Neapel  sieht  man  Calabrese*o  „verloroes 
Sohn^* ,  der  er  selber  als  Maler  war.  In  Dresden  Ist  von  ihm  ein  aus  dem  Kerker  be- 
Crelter  Petrus  und  ein  ungläubiger  Thomas  zu  linden«  Den  erstem  hat  PJetro  Caui- 
yana,  den  Ictstem  Beanvarlel  gesloelMO« 

Oidahorra  In  Spanien,  das  alte  Calagurris,  weist  noch  ein  Monument  aus  Rnmer- 
seit  auf.    Vergl.  Llorente:  Mon.  Romano  descubierto  en  Cnlnhorra.  Madrid  !7H9  1 

Oalamatt«,  L.,  Director  der  KupferslecherscUule  zu  Brüssel ,  zUhU  zu  dea  ireiT- 
ttoliOten  Zelebnem  nnd  SIeebom  unserer  Zelt.  Von  seinen  Stieben  erwibnen  wir 
liier  das  Porträt  des  Hfrzo^^s  v.  Orleans  nach  Ingres,  Napoleon  nach  derTodtenmaskc 
vom  Dr.  Auloniarchi  .  f  'ocu  de  Loni'?  Xfff.  narh  J.  A.  D.  Ingres  beriihmleni  (lem.lliie 
In  der  Kathedrale  zu  Moatauban  (GegeusUick  zu  ücsnoyers Madonna  di  1-  oligno; ,  uuü 
▼on  seinen  neisterllcben  Zelebnungen  die  naeb  Rallbei,  Rubens,  Guido  Real  nad 
Ingres.  Was  die  Brüsseler  Stecherscimle  betriflt,  deren  Leiter  er  Ist,  so  hat  sie  frei- 
lich noch  kein  hervorragendes  Talent  geliefert.  —  M  ad  n  m  e  C  a  I  a  m  a  tta,  die  Vnn 
dieses  Künstlers,  Tochter  des  berühmten  Archäologen  Ii aoul  Rochette,  ist  als 
Mnlerlo  beknant.  Sie  bat  ein  sehr  gutes  Porträt  Ihres  Vaters  genalt,  so  breU,  markig 
und  charaktervoll,  wie  wenige  Männer  malen.  In  andern  Werken  dieser  KuuslIerlD 
seigtsich  ein  Gemisch  von  italiäaiscbem  und  antitiem  Styl.  Ihr  „Frauenzimmer  am 
Putztisch,^^  eine  junge,  schlanke,  bis  aul  die  Uüfleo  nackte,  aufrecht  stehende  Bloa- 
dine,  ist  nebr  ein  allgrieeblsches  als  cto  nodemes  SiUet.  Das  scbikie  Bild  «fPraa- 
ciska  von  Rimini,''  das  1812  die  Brüsseler  Ausstellung  zierte,  Ist  dorcb  Vorionauf 
In  den  Besitz  des  Hrn.  Simons  zu  Elberfeld  gekommen. 

Cnlsuae,  A.,  einer  der  bedeutsamsten  Landschafter  unsrer  Zelt  und  der  vorzQff- 
litlMte  Sebflier  DIdny's  ra  Genf,  stamnt  ans  der  Heinatb  des  genialen  Leopold 
Robert,  aus  Neuchalel.  Aus  Diday's  Schule  hat  er  sich  schnell  zinn  originalen  Meister 
erhoben,  und  sind  die  Landschaflrn  jenes  Genfer  Salvalor  Uosa  >  ticrrltche  Episoden 
ans  dem  mächtigen  Epos  der  Aipeu  zu  nennen ,  so  ist  bei  Calaiue  dieses  Lpos  im 
DmaM  geworden.  Seine  Felsen,  deren  geologlsebe  Wabrheil  der  Mineraiog  und  dereo 
Gro';sarli^'k«'It  der  Dichter  bewundert,  seine  f5,1umf ,  die  unter  der  Macht  des  Sturmel 
ächzen,  knarren  und  zersplittern,  selue  Alpenwälder,  deren  ruhige  Tiefe  wunderbar 
<rin  Lichtstrahl  kundthut;  die  Nebel  und  Wolken,  die  von  heftigem  Sturme  getriebeo 
in  Um  PdkttBMelLeii  oder  Rbor  imd  unter  elnaader  wegsioben,  oder  a»  Fdlna 
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anprallen  and  oben  noch  helle  Spitzen  durchlassen ;  die  furchtbaren  AbgrQnde  und 
dunkein  Schlünde  und  Uber  ihnen  eine  schünc  Granil\%'and  im  SonncnlMit;  alles  dies 
sind  die  Calameschen  Zauber,  deren  Darsteilbarkeit  durch  die  Kunst  man  früher  kaum 
geahnt  hat.  Ihnen  mussten  lange,  mühsame  und  geHlhrliche  Studien  vornnf^ehen, 
denn  in  Sturmeszeit  auT  jenen  Höhen,  sechs  bis  sieben  hundert  Fuss  Uber  der  Meeres- 
fläche,  sich  aufrecht  zu  halten  und  dabei  die  flüchtigste  Skizze  zu  machen ,  dazu  ge- 
hört nicht  nar  grosse  Festigkeit,  Gesundheit  und  Kraft,  sondern  auch^Mnth.  Calame 
aber  ist  schwächlich  ;  bei  Ihm  hat  also  die  Macht  der  Kunstbegeisterung  dem  schwan- 
kenden KOrper  die  Kraft  gegeben.  Im  J.  1842  sah  mau  von  ihm  auf  der  Berliner  Aus- 
stellung zwei  herrliche  Ansichten  des  Montblanc  und  der  Jungfrau  ,  freilich  in  einem 
für  solche  Riesengegenständc  gar  zu  kleinlichen  Maasstabe,  und  1813  zu  Genf  seine 
„Ansicht  vom  Brienzer  See,  kurz  vor  Sonnenaufgang,**  ein  wahres  Gedicht  von  Licht 
und  Frische,  wie  man  es  an  jenen  reizenden  Ufern  findet,  eine  Idylle  voll  Lieblich- 
keit. War  er  hiermit  von  der  Darstellung  der  Hochalpen  abgegangen  und  hatte  er 
mit  offenbar  gleichem  Krfol^  einen  nenen  Weg  eingeschlagen,  so  zeigte  ersieh  wieder 
In  zwei  andern  Geiniilden  (einer  Ansicht  aus  dem  Oberhaslilhale  und  einem  Alpen- 
sturme) als  Meister  des  Gros.snrtigeii  und  Furchtbaren  In  der  Alpenwelt,  besonders  in 
den  bewundernswürdig  wahren  Wolken-  und  Lichtelfekten  beim  herannahenden 
Sturm  und  Gewitter.  Ein  ferneres  llniipiwerk  Calame's  stellt  die  Schneekette  des 
Moni  Rosa  und  Moiit  Cervin  Im  Uusenlirhte  des  Abends  dar,  wflhrend  auf  dem  Vor- 
f^runde  der  Milleialpen  schon  das  Dunkel  einbricht.  Schwache  Reflexe  des  scheiden- 
den Tages  fallen  auf  die  grossen  Granitblücke ,  auf  den  kleinen  Alpensee  and  elneo 
Hirtenknaben  mit  zwei  Ziegen.  Dieser  so  einfach  und  wahr  gehaltne  Vor^rund  ist 
wie  der  I'ronaos  eines  Tempels,  dessen  goldne  Säulen  sich  weiterhin  zum  Himmel 
erheben.  Luft  und  Himmel ,  die  sich  vom  Vordergrund  weg  über  malerische  Berg- 
liöhen  bis  zu  den  Gletschern  ziehen,  sind  ganz  heiter  und  hal>en  die  volle  Durchsich- 
tigkeit und  Tiefe  der  llochalpen.  Das  Ganze  Ist  so  ergreifend  durch  seine  einfache 
Grösse  und  Wahrheit,  dass  es  schon  manchem  Beschauer  Thronen  entlockt  hat.  Be- 
sitzer dieses  Capital werks  ist  der  reiche  und  kunstsinnige  Professor  Delarlve,  der  es 
in  seinem  neuen  Hotel  zu  Genf  aufgestellt  hat.  —  Vor  einiger  Zelt  erwarb  das  Stä- 
delsche  Institut  zu  Frankfurt  am  Main  eine  Calaniesche  Landschaft:  Alpengegend  bei 
Abendbcleuchtung ,  um  hohen  Preis.  Ein  KiinstbiTirht  bemerkt  za  diesem  StOcke : 
,,Wohl  ist  die  Beleuchtung  schön,  die  Composition  trefflich,  die  Farbe  kräftig,  saftig 
(und  dies  ist  namentlich  der  grösste  Vorzug  des  Bildes),  aber  diese  Farbe  Ist  nicht 
überall  wahr,  sie  Ist  oft  mehr  conventlonell ,  und  die  Behandlung,  so  gewaltig  und 
praktisch  sie  ist,  wird  doch  an  einigen  Stellen,  namentlich  an  den  Felsen  Im  Vör- 
grunde,  manierirt.**  —  Hat  Calame  vor  seiner  Itallänischen  Reise  durch  seine  trefHI- 
chen  Alpengegenden,  meisterlichen  Tannenwälder  n.  s.  w.  seinem  Talent  einen  well- 
verbreileleu  Ruf  versehaiTt ,  so  vermehrt  er  denselben  jetzt  durch  ein  bedeutsames 
sicilianisches  Stück,  durch  seine  ..Tempelruincn  von  Pästum,**  die  man  lieber  ein 
historisches  Bild  denn  eine  Landschart  nennt,  und  worin  er  sich  als  denkender  Künst- 
ler höher  denn  je  gestellt  hat.  In  einsamer  flacher,  von  der  untergehenden  Sonne 
mit  einem  rothlichen  Schleier  über/.o;;«-n«  n  Haldegegend  ruhen  in  einiger  Entfernung 
die  bekannten  Ruinen  von  grossartig  einfachem  Styl.  Keine  Menschen-,  keine  Thier- 
gestalt belebt  die  Gegend,  es  ist  die  ausgestorbene  Oede  einer  untergegangenen  Zelt; 
ein  Bild  von  ergreifender  Wirkung!  —  Von  Calame's  Hand  kennt  man  auch  eine  Reihe 
radirter  Landseliadsblätter,  welche  Radirungen  von  geistreich  geführter  Nadel  zeu- 
gen, ond  zwei  In  Buddeas'  Verlage  zu  Düsseldorf  erschienene  Lithographien :  „Mor- 
gen und  Al>end.**  ».'«.t  >  .i  .  .  •••  • 
Oalamis;  s.  unter  K. 

Calamus ,  das  Schreibrohr  der  Alten ,  welches  in  einem  zugeschnittenen  Schilf- 
rohre bestand.  Ein  herkulanlsches  Wandbild  zeigt  uns  einen  solchen  antiken  „Sehrelb- 
sliel**  über  einem  Dintenfass;  s.  Im  Museo  Borbonico  I.  tav.  12. 

OalMtdra,  Gl  a  m  b  a  t  tis  ta,  geb.  1568  zu  Vercelli.  gest.  um  Mitte  des  17.  Jahrh., 
brachte  die  musivische  Malerei  zu  höherer  Vollkommenheit  und  verlieh  den  Mosaiken 
mehr  Danerhafllgkeit  durch  Anwendung  vorzüglichem  Kittes.  In  der  Peterskirche 
la  Rom  setzte  er  die  vier  Kirchenväter  in  Mosaik,  sowie  den  Erzengel  Michael  (nach 
dem  Gemälde  des  Ritters  d'Arpino),  der  seine  berühmteste  Arbeit  Ist. 

Calantica  {calvatlca,  mltra^  mitella,  reticulum^  bei  Homer  Kekryphalos)  be- 
zeichnet die  haubenarlige  Kopfbedeckung  der  Frauen  ,  die  schon  Im  höchsten  Alter- 
thum vorkommt,  namentlich  auch  bei  den  Griechen  sehr  früh  In  Gebrauch  war.  Man 
naterscheldet  Netz-  und  Sackhauben.  Der  griechische  Kekryphalos  war  ein  Netz,  das 
man  nicht  nur  des  Nachts,  sondern  Im  Hause  auch  am  Tage  über  die  Haare  zog. 
üolche  Haarnetze ,  bei  den  Römern  retlcula ,  finden  sich  auf  sorgfältig  ausgeftthrten 
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htH'kulaoJscbea  uoü  puuip<;jaiilschcu  (Gemälden  ongedeoteL  Auf  letztem  scheinen  ste 
«tut  Goliinide^su  bestellen.   Sonst  machte  man  sie  noch  «ms  Seide,  sowie  •af4er 

koslbüren  eleisolitMi  Byssus,  hfluAger  natürlich  aus  geringerem  Stoffe.  Verschieden 
davon  sind  die  ilauhen  aus  (liclitfrettt  Zeuge,  in  ilenm  ,  wenn  i^ie  den  ganzen  Kopf 
bedecken,  die  Haare  wie  iu  ciuem  iiacke  zum  ?IaclLea  ücrahhäogea  {  sie  sind  es  vor- 
nehmllch ,  welche  von  den  Rttmern  als  wHirae,  MUien,  bewichnel  wnrden ,  womit 
Calanlica  oder  Calvalica  giclcbbedeutend  ist.  Man  denl^e  dabei  diirehaus  niclit  blos 
an  die  phrvi^iselie  Kopfbedeckung^,  denn  die  Mitra  od*T  Miiella  wird  hei  den  Alten  auch 
Graja  gcnuuDl,  Wodurch  ausdrücklich  die  eigenlbümiich  belieoische  Frauenhaobe 
angedeutet  ist  Pllnlas  erwähnt  von  iH»lygaot,  dass  dieser  znerat  die  Weiber  mit 
bunten  MHren  gemall  habe.  SdIcIic  llaitbcn  finden  sich  auf  Vasenbildern  in  grosser 
Menge  und  maniiieUrailigstrr  Art  ^  auch  mit  Andeutung  verschiedener  bald  glatter, 
bald  gemusterter,  selbst  gewürfelter  Zeuge ;  die  Haube  ist  eulueder  hinten  olTcn,  so 
dass  ein  Theil  des  Haares  heranshingi»  oder  deckt  nur  die  Sellen.  Aneh  zwei  Flgn> 
ren  der  Aldobrandlniscben  Hochzelt  haben  solrlie  Saekhanbrn.  —  C.  A.  Billiger  (Ar- 
chjiol.  d.  Maierei  S.  79;  Kl.  Scliririen  II.  S  il)  nenut  selbst  die  Haube  der  äg^  ptf- 
schen  Gütter,  Küoige  und  Priester,  aucli  die  itopfbedeckuug  derSfiaxe,  eine  Ca- 
Imllcn. 

Calasirls,  ein  langes  Telnenrs  f'ntergewand  der  nürn  Aegyptt  r.  das  unten  mtt 
Fransf'n  odrr  Troddeln  heliangen  war.    Aiieh  Perser  und  ürieclien  trugen  es. 

Galail&ua  (iialalbos,  qualua  oder  quuüiiius)  beileutet  i>ei  den  Alten  zunächst  den 
Korb,  worin  dio  Spinnerinnen  die  Wolle  und  liberbaopt  Ihre  Arbeit  anfbewabrten. 
Der  zweite  Ausdruck  dnfilr  \<\  Talaros.  I>f  r  Knlallitis  oflrr  Tnlaros  war  ein  aus  Ru- 
then gellochlener  Korb,  der  oben  weit  sieli  oHneud  iia(  It  unten  spitzifr  zulief.  S<>  ler- 
nen wir  die  Form  dieser  Körbe  (die  schon  irüli  aucli  iu  Metall  uaciigeaiiiut  wui'deo, 
wie  der  silberne  Talaros  der  Helena  in  der  Odyssee  beweist)  aus  mehren  Denkmalen 
kennen,  namentll^'li  ntis  di  ni  scli5nen  Vasengmirilde  bei  Tischbein  1.  !0,  wo  zu  Jeder 
Seite  des  Sessels  ein  soiciier  iüilathos  steht.  Dieser  Korb  gilt  übertiaupl  als  Symbol 
der  Juugfräuliciikeil  und  dicute  den  Künstlern,  dieselbe  damit  anzudeuten,  was  mau 
aus  des  Reliefs  ersieht,  die  den  Achill  unter  den  Töchtern  des  Lykoniedes  darsldlen. 
(S.  die  Abbild,  im  Art.  „Acinlles.**)  DaSs  Iwir-hclien  derselben  \H  (Ka)athlskoi,  calü- 
thispi)  auch  für  andern  Gebrauch,  z.  H.  hei  der  Toilette,  um  Blumen  darein  zn  pIMI- 
ckeu,  gedieiit  haben,  sieht  man  aus  andern  Denkmalen,  z.  B.  bei  Tischbein  II.  ^8. 
Vergl.  Bülliger's  Sabina  II.  S.  :I52.  Eine  symboliselie  und  mystische  Bedeuluai^  halte 
der  H'ilnflios  üfirlcrens,  well  er  auch  ländifclirn  Z\v(>(  krn  diente,  bei  dm  Kesten  der 
Demeter  ^bel  den  sogen.  Cerealien),  sowie  bei  deueu  der  Alhena  als  Vorsteherin  der 
Talasia.  So  erklärt  sich  auch  der  Fruchtkorh,  derauf  der  berfihmten  Gemme 
(Stosch :  (icmm,  ant.  cael.  n,  70)  dem  iiraut|^aare  über  die  Häupter  gehalten  wird. 
Vergl.  nniii^^r \  h"TtnsfTriyl!inl(i:;le  11.  S.  450.  —  In  der  korinthischen  S.liileuordnung 
wird  durch  Calathus  die  korliäbnUche  llauptfonu  des  Capitäls  bezeichueL.  (Vei^gl. 
die  Sage  vom  korinthischen  CapitXikorbe  Im  Art.  „AkanIhns.**) 

C&latar  (caelatura)^  vom  lateinischen  ri?r<i/m,  dem  Instrumente,  mit  welchem 
der  Künstler  arbeitete,  hiess  hei  den  Römern  die  Sculptur  In  Metall,  die  Ciselirkunst, 
wenn  man  auch  mitunter  überhaupt  „erhobene  Arbeit^^  damit  bezeichnete.  Der  Aus- 
druck GUatur  entspricht  ganz  dem  griechischen  von  toqos  abgeleiteten  Namen  To- 
ren tlk,  welcher  ebeofaHs  im  eigenlliehslen  Sinne  nur  die  erhobene  Metallarbeit 
bezeichnet.  QulntJiiaji  besrhrMnkt  dieCälatur  ausdnieklieh  auf  Metall,  indem  er  Holz, 
Elfenbein,  Marmor,  Glas  und  i^deisteine  der  Sculptur  zuwelsL  SUber  war  das 
beliebteste  Netall,  worin  die  Toreuten  (CMIatoren)  arbeiteten ;  nalOrileb  wurde  auch 
Gold  und  Bronze  cflllrt.  Ja  Selbst  Elsen.  In  genauester  Bezieliung  zu  dieser  Kunst 
steht  das  Treiben  mit  dem  Runzen,  was  die  Römer  diirrli  crrndere  ausdrückten.  Die 
meisten  Cälaturen  waren  wahrscheinlich  solche  getriebene  Arbelten,  denen  dli^unst 
des  Torenlen  nur  die  Vollendung  gab.  -  Als  der  eigentUebe  SeblHM'^^r  derToreotlk 
wird  I^hldlas §enannt.  Die  aus  Gold  und  Elfenbein  zusammengesetzten  Kolosse,  wie 
sie  Phldlas  und  naeh  Ihm  l'oh  kiel  schuf ,  geh(5rtrn  einestheils  der  Sculptur  (betreffs 
der  Eifenbeinarbeit) ,  aoderutbeils,  hinsicbUicü  der  Goldarbeit,  der  Toreutik  an. 
Rhen  die  Ctlalnr  der  goldenen  Thelte  war  etwas  sehr  Wesentliches  an  diesen  goM- 
elfenbeinernen  Werken,  wie  Ja  rach  die  Werke  des  Erzgusses,  z.  B.  das  kolossale 
Alhenablld,  mit  reichen  Cälaturen  geschmückt  wurden.  Ausser  Phfdias  und  Polyklet 
werden  Myron,  Mys  und  Mentor  als  hochberOhmte  Toreuten  genannt.  Reiche  Anwea- 
dnng  fand  dteTorentlk  blnslchtlldi  der  Walfonsebmitekung,  namentlich  bei  Hämi- 
schen, Helmen  und  Beio^tlitenen.   Dahin  gehören  die  vortrefflichen  im  J.  1830  In 
Lweanlen  nnfgfriindnen  bronzenen  (vergoldet  gewesenen)  Fragmente ,  welche  zwei 
Gruppen  überwundener  Amazooco  darstellen  und  von  BrOnditeU  (ßU  äronzen  roa 
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Siris,  Kopenhagen  1837.)  fOr  Brustklappen  eines  Panzers  erklärt  werden.  Nueh  Mu- 
üger  natürlich  waren  die  mit  Cfllaturen  gescImiUckten  Geschirre,  ßecher  und  Schaa- 
len  (zum  l'hell  inll  Flgurfu  im  hik-lislrii  H«  li«'r  oder  selbst  mit  frelstf henden  Rund- 
werlien) ,  nanH*nlllch  auch  Schüsseln  ,  w  o  dl<*  besonders  pearbrilrlen  Bildw  erke  als 
eigentliche  t)mblema(a  eingesetzt  oder  alsCnislae  tiei  leichterer Bereslipinf?  abnehni> 
bar  waren.  Auch  Wapen  wurden  niclil  allein  mit  bronzenen  ,  sondern  selbst  mit  sil- 
bernen und  goldenen  (lälaluren  belebt.  (\>r^l.  Inp^liiranii :  Motiumrnti  Etruschi  Ul. 
IH.  2.1;  James  Millingen:  l  ned.  Monum.  II.  Ii.)  Kbenso  wunlen  andre  Gerflthe  (die 
DrHfUsse,  die  Disken  der  Candeiaber  u.  s.  w.)  p>schmQckt.  —  Mit  dieser  ToreuUk 
oder  C.'iiaturarbeit  darf  nicht  die  ebenTalls  \  iel  im  Alterthuni  geübte  Kunst  der  ,,Kro- 
paistik''  verw  echselt  wenlen,  welclie  im  ilinlegen  von  Fiiden  versi'hiedenarligen  Me- 
talls in  anderes,  oder  im  Einschlagen  nielallner  Stille  bestand,  also  nichts  weiter  als 
eingelegte  Arbeit  war. 

Caloar,  ein  altes  niederrheinisches  Slädtrhen  im  Regieningsbezlrk  DHsseldorr, 
sQdöslIich  von  Cleve  liegend  und  duirh  einen  Kanal  mit  dem  Rheine  verbunden,  be- 
Stfzt  noch  sein  altdeutsches  Rathhaus  und  die  durch  Ihre  mittelalterlichen  Schnilzal- 
tSre  und  (H*ni.'ilde  berühmte  Prarrkirche.  Das  überau.H  reich  vergoldete  llolzschnitz- 
w  erk  des  Hochaltars  hat  zum  ilauptgegenstand  die  Kr(*uzlgung  Christi.  Die  diesen 
Biidersclirein  bedeckenden  Flügel,  mit  einem  in  der  Mitte  derselben  benndlichen 

,  Ansätze,  sind  auf  jeder  Seile  in  vier  ghissere  und  in  ein  kleineres  Feld  getheilt  und 
enthalten  im  Ganzen  l(i  grossere  und  t  kleinere  (;<>m<1lde,  welche  letztem  den  ge- 
dachten Ansatz  bilden.  AuT  den  .'iussern  Seilen  helinden  sich  folgende  Darstellungen. 
Oben:  die  Verkündigung  und  die  (M*burt  des  Heilands;  auf  dem  Flügel  links :  die 
Beschneidung,  die  Anbetung  der  Kiinige,  die  Taufe  im  Jordan  und  die  Verklärung 
auf  demTabor;  auf  dem  Flügel  rechts:  die  Dai  hringung  im  Tempel ,  ChristiLs  unter 
den  .Schririgeiehrten,  Christus  und  die  Samariterin  am  Krunncn ,  die  Rrweckung  des 
Lazarus.  Auf  den  Innern  Seiten,  oben  :  Abrahams  Opfer  und  die  eherne  Schlange; 
auf  dem  linken  Flügel:  die  (»efangennehmung,  DornenkrOnung,  Ausstellung  ('hristi, 
and  der  Heiland  \<>r  Pilatus;  auf  dem  rechten  IMÜgel:  die  Auferstehung,  Himmel- 
Tahrl,  das  IMingstlesl  und  der  Tod  der  Maria.  Dieses  bedeutende  Altarwerk,  das  sei- 
nen Meister  unter  die  ersten  und  ausgezeichnetsten  seiner  Zelt  stellt,  stammt  aus  der 
zweiten  lliilfte  des  Li.  Jahrhunderts.  Die  Auffassung  und  Behandlung  der  zwanzig 
vortremichen  Cem.'IIde  (leider  haben  einzelne  Tafeln  durch  ungeschickte  Reinigung 
bin  und  wieder  an  Schmelz  verloien)  deuten  auf  einen  bestimmten  lilinlluss  derKyck'- 
Kchen  .Schule ;  der  Ausdruck  in  den  Kilpfen  ist  hiVhst  zart  und  anmuthvull ;  die  Ge- 
w.'lnder  sind  In  der  Art  der  glelchzi'itigen  niederländischen  Maler  behandelt.  Die 
Darstellung  der  Krweckung  des  armen  I.a/arus  hat  der  Maler  auf  den  Kirchhof  von 
Caicar  verlegt;  seilwjirts  erblickt  man  das  l'ortal  der  Pfarrkirche  und  das  gothische 
Rathhaus  mit  einem  Thürmchen.  (Dieses  GeniHlde  ist  vor  einigen  Jahnen  durch  F.  A. 
P  f I  u  gf  e  1  d c  r  gestochen  worden.)  CIn  auf  der  Darstellung  des  Ecrrhomn  befindli- 
cher junger  kr.ifliger  Mann  mit  blonden  Haaren  wird  traditionell  für  das  Ebenbild  des 
Malers  gehalten,  als  weichen  man  den  J  a  n  \  :\\\  C  al  ca  r  angibt ,  der  aber  aus  ge- 
wichHgen  Gründen  (vergl.  den  folg,  Art.)  niciil  der  Schöpfer  dieses  Allarwerks  sein 
kann,  wie  <ienn  auch  gedachtes  Rildniss  keineswegs  mit  dem  in  Sandrart's  teutscher 
Akademie  mllgetheilten  ßrustbilde  des  Johann  von  Caicar  irgend  eine  Aehnliclikeit 
bat.  Ausser  dem  Hauptaltare  verdient  ganz  besondre  Remerkung  der  aus  Eichenholz 
geschnitzte  höchst  ausgezeichnete  Altar  im  linken  SeltenschüTe  der  Calcartrr  KiiX'he, 
angeblich  das  Meisterwerk  der  Gebrüder  Gerhard  und  Rülger  Giese.  —  Man 
hat  eine  eigene  „Malerschule  von  Caicar'  angenommen  und  als  den'u  TrJIger  den 
leider  noch  In  Dunkel  gehüllten  Meister  des  herrlichen  Ilochaltarwerks  bezeichnet. 
(Kugler  In  seinem  Handb.  d.  Kunstgesch.  führt  ihn  als  Meister  der  Altartafel  mit  dem 
Tode  Mariens  auf.)  Eine  gleich  der  berühmtem  Kölnei*schule  mit  Glück  an  die  flan- 
drische Darstellungsweise  sich  ansj'hllessende  zweite  niederrheinische  Schule ,  auf 
welche  Deutschland  nicht  minder  als  auf  die  erstere  stolz  sein  dürfte,  scheint  aller- 
dings bestanden  und  Ihre  Werkstiitte  in  dem  damals  blühenden  Orte  Caicar  gehabt 
zu  haben  ;  es  spricht  dafür  auch  der  Tinstand,  dass  aus  dem  Clevischen  stammende, 
Im  Handelsinteresse  nach  Danzig  übergesiedelte  Faujliien  sich  Kunstwerke  in  Ihrer 
Ileimalh  bestellten,  wie  denn  z.  B.  der  grosse  Schnitzaltar  mit  gemalten  Flügeln, 
der  sich  in  der  Ferberschen  Kapelle  der  Danziger  Marienkirche  befindet  und  aufwei- 
chen die  Beschreiber  der  Danziger  Allerthüuier  eindringlichst  aufmerksam  machen, 
zwischen  USI  und  I  iK4  höchst  wahrscheinlich  zu  Caicar,  der  ursprünglichen  Hei- 
niath  des  Bestellers,  beschafft  worden  ist. 

Cadcar ,  Johann  Stephan  von,  den  man  gewöhnlich  Jari  van  Caicar  oder 

^J,  van  h'alckcr  schreibt  und  so  den  Mederlündem  zuschmuggell ,  während  er  doch 
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elD  vollglltiger  Deutscher  Ist,  hatte  CaJcar  Im  Clevlschen  zur  Vaterstadt,  kam  Jung 
oacb  Italleo,  hielt  sich  Im  J.  1536  In  Venedig  auf,  wo  er  sich  die  Malwelse  Tizians 
bis  zur  Täuschung  aneignete ,  und  starb  in  der  Blüte  seiner  Jahre  1546  zu  Neapel. 
Leider  ist  das  die  Summa  der  Lebensnachrichten  über  diesen  Maler  vom  Niederrhein, 
welche  uns  durch  Vasarl  (Im  Leben  des  Tizian)  und  Carel  van  Mander  hinterlassen 
sind.  Die  über  Jobann  Stephan  In  seiner  Vaterstadt  verbreiteten  Traditionen  lassen 
denselben  zwar  nach  Italien  ziehen,  Jedoch  spüler  wieder  zurückiiehren  ;  demzufolge 
werden  Ihm  mehre  auf  den  Nebenaltären  In  der  Calcarer  Kirche  beflndiiche  geringe 
Gemttlde,  darunter  die  Legende  der  hell.  Ursula,  als  Jugendarbeiten ,  hingegen  die 
Flügel  des  Hochallars  als  ein  Werk,  das  er  nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien  geschaf- 
fen haben  soll,  zugeschrieben.  Diese  Annahme  entbehrt  jedoch  aller  Wahrschein- 
lichkeit, denn  nicht  nur  steht  damit  die  Angabe  Vasari's  Uber  den  frühen  Tod  des 
Meisters  Johannes  Stephanus  zu  Neapel  In  völligem  Widerspruch ,  sondern  es  Ittsst 
sich  auch  In  gedachten  FlUgelbildern  nirgends  eine  Einwirkung  Italienischer  Mal- 
weise verspüren.  Laut  Vasarl  hat  unser  zu  Ti/ians  ilulic  aulgi'slirp  iM  r  .M>'i>tcr 
ausser  religiösen  Gemälden  bewundernswürdifce  Bildnisse  geliefert.  Dem  widerspricht 
auch  nicht,  was  von  Calcars  Hand  sich  erhallen  hat.  Drei  Brustbilder  eines  Mannes, 
von  der  rechten  Seite,  von  vorn  und  von  der  linken  Seite  auf  Einer  Leinwand  p  iii.ill, 
sind  zu  Wien;  t  bciidaselbst  das  Biidniss  eines  schwarzgekleideten  biirti{;eo  Mannes, 
der  einen  Brief  hüll.  Ein  Kupferstich  mit  der  Schrift :  J.  van  h'alcker  pinx.  Joh. 
Troyen  sc.  gibt  die  Halbtlgur  eiiirs  Mannes  mit  unbedecktem  Kopfe  wieder,  welche 
sich  In  der  Brüsseler  Gallerle  ündet.  Zu  Sehleissheim  war  sonst  ein  ebenfalls  als 
Werk  des  Joli.  v.  Calear  geltendes  ni.innliches  Biidniss.  L'eberdies  wird  ihm  die  Zeich- 
nung der  in  N'asari's  Lebensbeschreibungen  stehenden  Künstierbildnisse  zugeschrie- 
ben. Dies  gescliielit  von  Carel  van  Mander  und  italdinucci;  Letzterer  bezieht  sich 
nainentlicli  auf  den  Kopf  des  Bagnacavallo.  Ist  dieser  wirklich  von  Calcar  gezeich- 
net, so  gibt  dies  nicht  das  mindeste  Recht  zu  weiteren  Schlüssen,  gegen  welche  schoa 
chronologische  Bedenken  stark  sprechen  würden,  wenn  es  nicht  ausser  allem  Zweifel 
stünde,  dass  Vasarl  selbst  die  Zeielinun^en  zu  den  von  Coriolaiio  in  Ilulz  p'^elinilte- 
nen  Künsllerbildnissen  für  sein  Hio^rapliiri-nw«  rk  geliefert  hat.  Dagegen  besteh!  es 
In  Richtigkeit,  dass  Johann  von  Calcar  Anlheil  hat  an  den  vorlrefTlichen  Holzschnit- 
ten des  anatomischen  Werkes  von  Andreas  Vesalius:  „Z?e  httma/ii  corporis  fahrica 
Ubrl  /7/."  (IhisUrae^  Oporin.  ir)t:{./f)/.),  denn  er  wird  hier  mit  dem  vollen  Namen 
Joannes  Stephanus  Calcariensis  angeführt,  obgleich  man  darüber  In  Dunkel  bleibt, 
ob  hier  Calcarsche  Holzschnitte  oder  blos  Holzschnitte  nach  Calcarschen  Zeichnungen 
vorliegen.  Vesalius  aus  Brüssel  war  Leibarzt  Kaiser  Karls  V. ,  daher  es  nicht  un- 
wahrscheinlich  ist,  dass  derselbe  den  vom  Kaiser  beschäftigten  Meister  Tizian  um 
Zeichnungen  zu  seinem  Werke  ersuchte  und  dieser  daTür  siinen  Schüler  Johann  em- 
pfahl.—  Sandrart  gedenkt  eines  kaum  spannengrossen  Gemäldes  von  grüsster  Feinheit 
In  der  Ausführung:  „Joseph,  der  die  Hirten  an  der  Krippe  des  neiip-borenen  Heilan- 
des empfängt.^*  Dieses  Bildchen,  wo  vom  Christkind,  wie  In  Coreggio's  Nachl,  die 
Beleuchtung  ausgeht,  war  im  Besitze  Rubens*,  der  es  überall  mit  sich  führte,  und 
gelangte  später  aus  Sandrart's  Händen  in  die  Gallerle  zu  Prag.  Von  hoher  Schönheit 
ist  auch  die  Mater  dolorosa  ^  welehe  unter  Nr.  10?  Im  sechsten  Cabinet  der  Münch- 
ner Pinakothek  sich  betlndrl  und  von  S  t  r  I  x  n  e  r  lithographirt  worden  ist.  In  Betracht 
solcher  Werke  erklärt  sich,  dass  Arbelten  Johanns  von  Calcar  sogar  für  raffaeliscbe 
gehalten  wurden.  Zu  Venedig  hat  die  neuere  Forschung  leider  keine  auf  Calcars 
dort  entwickelte  Thätigkeit  hinweisende  Spuren  entdecken  k^innen. 

Calciniron  isl  in  der  clirtnisclien  Wissriischalbspraclie  das  Kntgep>ngesetzte  vom 
DesUUireu,  Indem  es  dabei  nicht  wie  bei  der  Destillation  um  Verdichtung  flüchtiger 
Bestandtheile  eines  flüssigen  Körpers,  sondern  lediglich  um  Austreibung  des  Flüch- 
tigflüssigen zu  thun  ist. 

Caloott,  A.  W.,  einer  der  Bedeutendsten  unter  den  englischen  Landschaflero  ua- 
sers  Jahrb.,  dessen  Bilder  durch  Schönheit  der  Linien,  klares  Colorit,  richtiges  Ver- 
ständniss  der  Plane  und  durchgehende  Strenge  und  Tüchtigkeit  der  Ausführung  sich 
höchst  vortheilhaft  vor  d«'nen  des  zwar  äusserst  genialen,  aber  zu  extravaganten  und 
Oleist  nach  sellsamllch  fanlasUschem  EITekt  haschenden  Turner  auszeichnen.  Cal- 
cotrs  letzte  Arbelten,  ein  Paar  Sonnenaufgänge  In  Italien,  die  man  1844  auf  der 
Londner  Ausstellung  sah,  reihen  sicli  mit  Glück  seinen  frühern  vortrefTlichen  Lei> 
stungen  an.  Auch  Im  höliern  Genre  ist  Aug.  Calcotl  aufgetreten;  so  schuf  er  ein 
schönes  Gemälde:  „RalTael  und  seine  Furnarina,^^  das  man  lo  eluem  zum  Jahresge- 
schenk des  Londner  Kunstvereins  fUr  184.1  bestimmten  Stiche  von  L a m b  Stocks 
kennt.  Sir  A.  W.  Calcott,  als  Maler  in  England  S4*hr  angesehen  ,  war  Mitglied  der 
kön.  britischen  Akad.  der  Künste  und  starb  65  J.  alt  zu  Keosington  am  25.  Nov.  1844. 
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'  ^OwMmHnm,  der  wlcktigste  Etn  Ib  4eft  rOntodmi  BMen ,  iinal  In  draen  der 

spitern  Zt'it,  welcher  vorzugswvlM  eddi  Scliit'ltzen  bestlnt  war  und  daher  auch 
Sffffrr  ffo  ofjf-r  Jssjrm  f d  n  s  t  rorkcne  Schwrissbad)  hfess.  Der  Fussboden  dieses  Schwitz- 
Zimmers  ruhte  auf  kleiueD  Pfeilern ,  so  dass  unter  demselben  die  Wttroie  von  dea 
P^BMrDD^pritzeii  ans  sieh  verfereltea  kowte.  Mehe  FusshMea  hfeMo  8tispe$mi- 
rme.  Auch  die  WSnde  waren  g^ewöhnllcb  hohl  und  durch  Röhren  wurde  die  Wärme 
ans  den  Hypokaustf-n  fn  d!f  /fwlschenranme  geleitet.  Im  C«U!aHum  befand  sich  das 
Laccnicum,  eine  wahrscheinlich  kuppeiförmige  Erhöhung  über  dem  Boden  in  einer 
fKaclie,  welche  wXt  den  Hypokaiiatimi  I»  vmBltlelbarer  VerMadung  staod  and^aa 
Art  Schwitzofen  darstellte,  der  aber  mit  einer  Klappe  (Clypens)  verschloMea  wpfi  , 
dnrrh  dessen  Anfilehen  und  Herablassen  die  Temperatur  gesteigert  oder  vermindert 
werden  konnte.  Der  Zweck  des  Laconicum  war  also  das  i>chwitzen  am  i-euer  {aä 
ßffmmmn  tudare,  wie  es  Saeloa,  oder  wi^  et  ntdmre  atf  Ignem ,  wie  et  Celiat 
nennt),  d.  h.  ein  Schwelssbad  durch  Annäherung  namentlich  einzelner  Thelle  dis 
K^^rpers  an  die  diirrh  Feuer  erhitzte  Luft.  Da«!  f.nhrum  dagegen  war  der  kalte  Wn5- 
aerbehälter,  In  welclicm  man  nach  dem  heissen  VVas&erba<te  eintauchte  {  es  hat  das- 
selbe ia  Pompeji  etwa  S  Foiss  In  Durchmesser  aad  Ist  nicht  Über  8  Zell  tief;  la  der 
Mitte  ist  eine  metallne  Röhre ,  aus  welcher  das  kalte  Wasser  heraussprang ,  umso 
mit  LeichUgkHt  den  srrin/rii  Körper  zu  nhrr<;trfimen.  Am  entgepenp^esetzlen  Ende 
des  Caldarium  befand  sieh  das  helsse  \Vas:»erbiid  {^^iveus)^  von  der  Form  des 
atarmomea'  Wasserbehälters ,  dessen  Lange  In  Pompeji  15  niss  bei  4  F.  Breite  be- 
tragt; die  Tiefe  war  wenig  über  2  Fuss  und  noch  dureh  Stufen  gelheill.  OfTt  nbnr 
war  es  hier  Sitt<» .  Im  Wasser  zu  sitzen,  was  aiirh  die  schrflpr  Rfrlifiing  der  nördli- 
chen Selteunaod  zn  beweisen  scheint.  Das  helsse  Wasser  älrüuitc  unniiltelbar  aus 
deaa'liber  deia  Feaer  haageadea  Resad  dnreb  RBhrea  la  dea  BebaHer  ein.  Sek&Um 
hiessen  (Irr  freie  Raiini  zwischen  den  Wasserbehältern  und  der  Wand,  wo  dir,  welrlie 
noch  zu  baden  gedachten  oder  der  ünterhnitiinp  wegen  das  Bad  besuehtrn  ,  standen 
Odersassen.  Badewannen  für  Einzelne,  um  besonders  ein  helsses  Bad  zu  nehmen, 
bMsMI  Sbtiä  adtor  SoWi, 

CalendarlOf  FIlippo,  blühte  als  IHldliauer  unr!  nnnmeister  zu  Venedig  gegen 
Mitte  des  Jahrhunderts.  Dei-selbe  ist  von  Bedeutung  als  der  erste  venetlaniscbe 
Meister,  welcher  die  Formen  des  germanischen  Baustils  reiner  aufhabm  und  daria 
Grosses  sebaf.  Br  «rbante  dea  la  der  Geseblebte  der  Repabltk  glelchberilhait  wie  die 

Ffrrbr  von  '^.irr  ^T.i       finstehenden  Dogenpalast,  der  sich  als  eins  der  reichsten, 

aber  norlt  <  hwereu  und  minder  entwickelten  Beispiele  italisch-germanischer  Palast» 
architeklui  herausstellt.  Von  Calendario^s  bildnerischem  Talent  zeugen  die  Blätter- 
bapliaie  der  sanlea  dieses  Palastes,  welche  graaseathells  sagicicb  mit  IlgOrilcben 

nnrstr!Inn:rrn  allegorischen  InlinUs  vorgehen  Sittd,  die  eine  elBfhcb  edle  Aasilldanf 

des  fr«  rm;iitisehen  Slyls  erkennen  lassen, 
Callari  [  s.  Veronese. 

Onllg^ae,  eine  Art  Kanascbeftf  die  dem  Bischöfe,  wenn  er  das  Mesioplier  verricb- 
tet.  üh«  rgekaOpfl  werden.  Ueber  selbige  werden  die  Saadalla  (Sohlen  nrit  Bienen) 

gebufiilcn ,  • 

Caligula,  Ca]  US  Caesar,  war  der  jüngste  Sohn  des  Germanlcus,  des  Neffen 
Ubers,  und  der  Agripplna,  der  Enkeltochter  Angosls.  Er  ward  Im  J.  1^  nach  Chr. 
Im  Flecken  Anibiatlnus  Im  Lande  der  Trrvirrr  prbnren  und  auch  In  Germanien  aufer- 
zogen, während  sein  Vater  daselbst  im  Felde  stand,  im  Lager  unter  den  Soldaten 
aufwachsend  erhielt  er  die  soldatische  Fussbekleldong  {caligae)  und  davon  den  Na- 
men Caligota  (zu  Deutsch  etwa  „Stiefelchen*'),  den  er  In  spaterer  Zelt,  als  er  Kaiser 
geworden,  als  Schimpfnamen  betrachtete.  Nach  dem  im  J.  37  erfolgten  Tode  des 
Tlberios  ward  ihm ,  Indem  man  Ihn  als  SprOssling  des  Germanlcus  dem  jungen  TIbe- 
rins,  dem  Enkel  des  Kaisers  vorzog,  vom  Senat  und  Volk  die  Alleinherrschaft  flber- 
tragen.  Seine  ersten  Reglerungsakte  schienen  einen  sehr  humanen  Herrscher  zu  ver- 
sprechen, doch  bald  verfif  1  w  in  Folge  iinm. Issigen  Lebens  In  eine  gefährliche  Krank- 
heit, von  der  er  nur  mit  gestürieni  Geiste  wiedererstand.  Kaum  genesen,  Hess  er 
den  jungen  Tiberlus  ermorden  und  zwang  Mehre  aus  seinem  Hause  und  seiner  Umge- 
bung (namentlich  seine  Grossmutter  Anton  i  n  ,  den  Macro  aad  dessen  Gemahlin  Ennia 
N.1>ia,  sowie  den  Mnrrtis  Sllanns^,  sfrli  srlhsl  dns  Leben  zn  nehmen.  Die,  welche 
für  seine  Bettung  aus  der  lebensgeHIhrlichen  Krankheit  ihrLeben  gelobt  hatten,  moss- 
tea  Ihr  Gelflhde  erfilllen.  Bald  mordete  er  nicht  mehr,  um  seinen  Hass  za  befriedi- 
gen, sondern  am  sich  Vergnügen  zu  schaffen.  Bei  einem  Thirr  gefecht,  wo  keina 
zum  Tode  verdnnimtrn  ^Tf^^rth.lfer  mehr  da  waren,  Tim  mit  den  Thieren  zu  kSmpfen, 
Hess  er  die  Ersten  Besten  von  deo  Zuschauern  ergreiXen  und  dea  Bestien  vorwerfen, 
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vorher  abor,  damit  sie  weder  scUrelen  noch  schimpfen  konnlon,  Ihnen  die  Zuflfii 
aiissehneiden.    Wenn  er  zu  Mittag  oder  zu  Abend  ass,  Hess  er  Menschen  vor  an 
führen  und  foltern,  und  ein  Soldat,  der  ein  Meister  Im  Köpfen  war,  niusstr  dem 
ersten  liesten  Gefangnen  das  ilaupl  abschlagen.    Einmal,  da  bei  einem  Wettreonrn 
das  Volk  einen  Andern  begünstigte,  als  den  Kr  begünstigen  wollte,  rief  er  in  \^ath 
aus  :  „O  wenn  ihr  docli  Alle  nur  Einen  Kopf  hättet So  gross  als  seine  Grausam- 
keit war  seine  Wollust  und  Sehauilosigkeil,    Er  trieb  blutschande  mit  seinen  eigneo 
Schwestern,  und  als  eine  derselben  starb,  so  vergötterte  er  sie.  Mcht  leicht  entging 
seiner  Begierde  eine  edle  Frau,  und  seine  Ehen  wurden  ebenso  schändlich  geschlos- 
sen als  aufgelöst.    In  seiner  N'errüeklheit  kam  er  auf  den  Gedanken,  dass  er  Ho 
Gott  sei.    Er  erschien  nun  abwechselnd  in  der  Gestalt  des  Bacchus,  Apollo  und  Jupi- 
ter, und  es  charakterisirt  seine  Leppigkeit,  dass  er  sogar  als  Venus  und  Diana  auf- 
trat.   Im  Tempel  des  Castor  und  Pollux  stellte  er  sich  zwischen  die  Stntuen  beider 
GötlerbrUder  und  liess  sich  mit  anbeten.    Ja  er  baute  sich  selbst  als  dem  Jupiter 
Lalialis  einen  Tempel ,  ordnete  für  sich  IViester  und  die  auserlesensten  Opfer  an. 
In  •diesem  Tempel  stand  seine  goldene  Portrütstalue  in  natürlicher  GH^sse,  und  jeden 
Tag  musste  sein  Standbild  so  angekleidet  werden,  als  er  sich  selbst  trug.    Zu  Prie- 
Stern  seiner  Güttlichkeil  erlas  er  Immer  die  Reichsten,  welche  diese  Ehre  mit  unge- 
heuren Summen  erkaullen.    Zuletzt  machte  ersieh  seihst  zu  seinem  Priester;  aach 
sein  Pferd  musste  Priester  werden ,  dasselbe ,  das  er  sp.'iter  zum  Consul  zu  machen 
beschloss.    So  entsetzlich  seine  Leppigkeit  war,  so  unsinnig  war  seine  Verschwen- 
dung,   lim  von  sich  sagen  zu  können,  dass  er  über  das  Meer  wie  über  das  I^and  hin- 
sclin'ite,  liess  er  über  die  Meerenge  zwischen  B<ijae  und  Puteoli  eine  SchilTbrürke 
schlagen,  diese  mit  Erde  bedecken  und  Häuser  darauf  bauen  ;  dann  fuhr  er  im  Tri* 
unife  darüber  und  hielt  mitten  auf  der  Brücke  ein  Festgelag,  wobei  ihm  zur  t  nter- 
haltung  diente,  dass  er  viele  am  L'fer  Stehende  zu  sich  einlud  und  dann  ins  Meer 
werfen  Hess.    Schon  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  hatte  er  den  vorgefundenen 
Staalsscliatz  von  72U  Millionen  Sesterzien  verprasst,  und  als  die  öfTentliclien  Hassen 
erschöpft  waren,  auch  sich  keine  reichen  Römer  mehr  finden  Messen,  die  aN  hnitrl- 
opferiide  Priester  dem  aus  Speculation  sich  vergötternden  Scheusal  hätten  grnügea 
können,  nahm  er  zum  Haub  seine  Zuflucht,  verbannte  die  Reichern,  um  deren  Guter 
zu  versteigern,  und  suchte  durch  Jede  Art  von  Erpressung,  durch  unerhörte  Aufla* 
gen  u.  s.  w.  sich  Geld  zu  verschärfen.    L'm  kein  Mittel  zu  diesem  Zw^ck  «n versuch! 
zu  lassen ,  errichtete  er  sogar  in  seinem  Palast  ein  öffentliches  Bordell  und  schickte 
seine  Bedienten  aus,  um  Jung  und  Alt  In  seinen  Schandpalast  einzuladen.  Nachdeo 
ihm  von  seiner  Geliebten  (der  Milonia  Cäsonia,  die  er  erst  in  ihrer  H ochse hwanger- 
schnfi  zur  Gemahlin  erhob,  damit  er  schon  nach  einem  Monat  als  Vater  sich  brüsten 
konnte)  eine  TochliT  get)oren  war ,  erbettelte  er  Beiträge  für  ihren  l'nterhalt ,  wie. 
er  auch  am  INeujahrstage  Geschenke  annahm.    Seine  Geldllebc  äusserte  sich  auf  die 
wollüstigste  Art:  oft  ging  er  zwischen  ungeheuren  Goldhaufen  mit  nackten  Füsica 
umher  oder  wälzte  sich  gar  auf  denselben  mit  ganzem  Leibe.    Habgier  war  es  auch, 
die  ihn,  als  er  die  Geldquelle  Roms  und  Italiens  erschöpft  hatte,  zu  einem  Zuge  narb 
Gallien  trieb  :  sich  stellend,  als  zög'  er  gegen  die  Germanen ,  hatte  er  seine  Opera- 
tionen nur  auf  die  Reichen  in  (lallien  gemünzt.  Den  Beschlus.<^  seiner  nichtswürdigen 
Thaten  machte  hier  tiallgula  damit,  dass  er  sein  Heer  an  den  Ocean  führte  und  am 
l[fer  in  Schiachtordnung  stellte ,  worauf  er  das  Zeichen  gab,  Muscheln  zu  sammeln! 
Dies  geschah  im  J.  'f  0  nach  Chr.    Sofort  k(>hrtc  er  nach  Rom  zurück  und  zeigte  sich 
jetzt  no<'h  gransamer  denn  zuvor.    Der  I^eser  fragt  sicher;  wie  es  möglich  war,  das« 
das  römische  \  olk  ein  solches  Scheusal  als  Kaiser  dulden  konnte?    Die  Geschichte 
antwortet  mit  Aufzählung  mehrer  Verschwörungen ,  welche  aber  entdeckt  und  ver- 
eitelt wurden,  bis  Cassius  Chärea,  Oberster  der  Leibwache ,  mit  Cornelius  Sabiaus 
und  Andern  am  2i.  Jan.  des  J.  41  den  grossen  Staatsverbrecher  In  seinem  Palast  mit 
dem  tausendfach  verdienten  Tode  bestraften.  —  Mcht  ein  Kunstfreund,  nnr  ein  RJo- 
ber  und  Zerstörer  von  Kunstwerken  konnte  dieser  Kaiser  sein.    Den  Memmius  Regu- 
lus,  dem  er  seine  Gattin  Paulina  geraubt  halte,  schickte  er  nach  (iriechenland  mit 
dem  Befehle,  die  besten  Statuen  aus  allen  Städten  wegzuführen,  denn  .,das  Schönsie 
müsste  am  schönsten  Orte  sein,  nämlicli  in  Rom.^^    Wohl  kam  eine  grosse  Mengt' 
derselben  nach  Rom,  die  C.  in  seine  Lusthäuser  vertheilte,  aber  er  hatte  es  nicbt 
auf  solche  Zierden  seiner  Villen,  sondern  auf  die  aus  Elfenbein  und  Gold  zusam- 
mengesetzte Statue  des  olympischen  Zeus  zu  Elis  von  der  Hand  des  Phidias  gemünzt, 
welches  Werk  die  Eleer  freilich  nicht  hergaben.    In  einem  Anfalle  von  tollem  Neid 
liess  er  alle  die  Statuen  berühmter  Römer  niederreissen  und  zerschlagen ,  welche 
Augustus  auf  dem  Campus  Marlins  errichtet  hatte.    Den  schönsten  Götterstaturn  rlss 
er  die  Köpfe  ai),  um  sein  Bildniss  darauf  zu  setzen ,  den  Homer  wollt' er  verUlgen 
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C^tllf  —  <^illiiUMiiffiti 


Mi  ara  MMiMidh  tat  er  «Im  fekr  tehtaelWki  M  HiitrtiM»  ■twtflwn  Itetg, 

blos  weil  seine  Mutter  einst  in  derselben  bewacht  worden  iPir*  —  Im  Museo  Capilo- 
Udo  zn  Rom  beflndet  %iv\\  ein  Blldniss  CallgnKVs  von  srlmnrzem  Basalt;  dieses  Briist- 
liUd  ist  sehr  gut  gearbeitet,  bat  angenehnie  Züge  und  eioen  lebballen  Ausdruck,  nur 
ilBlmi  ite  Augen  mM  den^MMde  Bichl  inndlel  wai  Umi  aich,  weu  wum  sie  einzeln 
feilraehtol,  w«U  nicht  richtig  gezeichnet;  der  KOnsUer  hat,  wider  die  Regel  voh 

reinen  ungestörten  Massen  ,  die  Haarlocken  über  der  Stirn  tie- 
fer als  die  an  den  Seilen  des  Hauptes  ausgehMilt.  Ein  Bild  aus 
weifieM  Mmor,  welches  C.  als  Hoheaprlesler  mit  bis  auf 
das  Haupt  gezogenem  Gewände  darstellt,  steht  in  der  Villa  Ak 
bani.  Eine  zu  Olricoli  gefundne  heroische  Statue  des  C.  aus 
weissem  Mannor  ist  im  Museo  Pio-Clemenlino  (/om.  ///.  iav.  3.) 
abgehildeL  ViscooU  venieherl,  dass  diasdhe  wohl  erhalten  nnd 
die  Aehnllchkeit  des  fiesichts  mit  den  Mflnien  dieses  Kaisers 
aufTallend  sei.  Uebrfgens  gedenkt  man  eines  vortrefTlichen 
boehgescboittoen  Steines  mit  lorl>eergekröntem  Kopfe,  welchen 
Winekelmann  für  den  schdnsten  Callgulakopf  erklirle.  Ans 
dem  Besitze  des  Englflnders  Thomas  Jenklns,  Malers  und  Anti«* 
kenhändlers  zu  Rom ,  kam  dieser  Cameo  (von  der  gcliörigen 
Grosse  eines  Rings tcius)  1766  an  den  General  Wallmodea,  gross- 
hritnnnlschen  MÜÜ^  xn  Wien,  der  Ihn  mit  nehr  «is  1000 
Scüdl  bezahlte.  Eine  Äusserst  schOue  Pa^te  mit  dem  blossen  Kopfe  CaIIgnla*s  fehOrte 
dem  Ritter  d'Azära.  Der  diesem  Art.  eingedruckte  Holzschnitt  zeigt  des  Kaisers  Bild- 
nis« nach  einer  bronzenen  BQste,  die  sich  im  Musie  royal  zu  Paris  beltndet.  V'ergl. 
Monges:  /een.  RamuiHepi,  25.  n.  1. 1.—  Callgnla*s Schwestern  Agrippln  a,  Drn- 
silla  und  Julia,  kommen  als  Securitas^  Pletas  und  Fortuna  auf  Münzen  vor. 
Vergl.  Eckhers  „Doctrlna  numorum*^  VI.  p.  219.  Die  aus  Herkulanuni  stammenden 
vortrefflichen  Porträtstatuen  einer  Matrone  und  Jungfrau  (von  letzterer  auch  eine 
Gopie)  Im  AntlknnhnMnei  in  Diesden  werden  von  AhvysBIrt  fOr  Callgola's  llitlor 
•  ud  Schwester  gehnlten. 

Calla,  geschickter  Erzglesscr  zu  Paris.  1844  berlchletc  mnn  von  Ihm,  dass  er  den 
Gass  des  Taufbeckens  und  der  Flügelthüren  für  die  noch  Im  Bau  begriffene  Kirche 
St  Vicent  und  Paul  besorge  und  auf  der  Gewerbaussteliung  die  gelungne  Kolossal- 
stalne  Lndwig  des  Refllgen  schaagestedt  hahe,  welche  das  Gegenslick  xn  einer  Ko* 
lossalsiatue  Philipp  Augustes  abgehen  und  mit  dieser  xnr  Veniemng  der  BarrMfe  dtt 
Trone  verwendet  wei*deo  soU* 

Oallcott;  s.  Calcott. 

CalHmaohaa  (Kaliimachos),  ein  um  die  Fortbildung  der  hellenischen  Kunst  mehr- 
fheh  Terdieeter  Rihistler,  welcher  als  Brllnder  des  koriothlschea  SSnlenkapitAIs 

(yergl.  die  im  Art.  „Akanthus"  erwähnte  Sage)  und  der  für  die  Sculplur  wichtigen 
Kunst,  den  Marmor  zu  bohren,  genannt  wird.  Seine  Hauptstärke  bestand  jedoch  Im 
£rzgusse.  Pllnius  erwähnt  von  ihm  „tanzende  Sparlanerinnen**  und  eine  „Juno**  In 
deren  Tempel  (Herüum)  zo  Platld.  FVr  den  Tempel  der  Athena  Pollas  anf  der  Akra-  . 
polis  zu  Athen  lieferte  er  die  „goldene  Lampe/'  Ober  welcher,  die  Tag  und  Nacht 
brannte,  sich  ein  bronzener  Pnlnibaum  (der  niiltels  einer  Röhre  den  Oeldanipf  ablei- 
tete) bis  unter  die  Decke  erhob.  Callimachus  lebte  also  um  die  Zeit  der  Vollendung 
dlewslVmpels ,  nm  die  93.  Olymplade.  Wegen  seines  an  den  Ronstwerfcen  nie  ge- 
nug thuenden,  für  die  Anmuth  derselben  h(icl)st  nachtheiligen  Flelsses  erhielt  er  den 
Beinamen  Kaklzotechnos  oder  K a t a t .1  x i  t e c h  n o s.  Tm  kapitolinischen  Museo 
zu  Rom  sieht  man  ein  Relief,  darstellend  einen  Satyr  mit  den  drei  Iloren,  das  mit 
^^KalUmachos**  hezeichnet  und  iwar  im  archaistischen  Style,  aher  mit  solchem 
Fleisse  gearbeitet  Ist,  dass  Aloys  Hirt  (Geschichte  der  hfld.  Kunst  S.  158)  es  für  ein  * 
Werk  unsers  Callimachus  annimmt.  Heinrich  Meyer  (Gesch.  der  hUd.  Künste  S.  95) 
hilt  es  jedoch  für  die  Arbeit  eines  iiileren  Künstlers. 

OalUalcsiia  (KaHlnikos) ,  Beiname  des  Herkules.  Als  H.  mit  Telamon  Troja  er- 
oberte^ Telamon  aher  snerst  In  die  Stadt  eindrang,  woUle  H.  ihn  tOdten.  Da  sammelte 
Telamon  schnell  die  omherl legenden  Steine  und  gab  dem  Herkules  auf  die  Frage, 
wts  er  damit  beiwecke,  die  Antwort:  um  dir  einen  Altar  zu  hauen,  Herakles 
lUninikos  1 

CalUope;  s.  den  Art.  „Mosen." 

OaUirrhod ;  s.  unter  K. 

OalUato;  s.  unter  K. 

OalHstonloua ,  ein  Ihehanlscbcr  Bildhauer ,  von  welchem  Pausauias  zu  Thchea 
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eltte  Statae  der  TfclM  (PortOM)  nM  ien  RMften  PlatdiF  ÜIT  den  Arme«  Mb.  DküM 
Werk  hatte  C.  In  VerbioMog  nit  den  KlatUer  XeB<>phoB  gearbeitet.      "'^  :  « 
Gallon;  s.  unter  K.  "  *• 

Callol,  Jacques,  «BbedeoteBd  alt  Haler,  aber  desto  berOhmter  uls  Stecher 
nach  eignen  Inventlonen ,  ward  1592  (oder  1594)  >■  NaaCT  geboren  und  lebte  bit 
ir»35,  gehört  also  dem  französischen  Könstlprkrel<?e  nn.  (!r«^<!rii  I  hltfpkfit 
▼erderbllche  Periode  Ia)o1s  XIV.  fUlU.  In  Bezug  auf  nialerisctie  Ttcliuik  blieb  C.  fa 
^  sntergeordneter  SlelHmg;  eribte  die  Oelmalerel  m»  wenig,  dass  die  derartigen  BlU 
^'^der,  die  aan  tehfeer  Hand  beimisst,  von  Selten  der  Ansnihrung  nur  roittelm assig  er- 
scheinen. Sein  Kün«;tlerE:efst  ofTenbarte  sich  hnnptsfirhffch  fn  Hflpferstlchen.  Dto 
Mehrzahl  derselben  ist  von  kleioereai  Format,  atiei  sind  durcliweg  Composltloneo 
VHD  eigner  Briliidmg  viid  fhst  aUe  von  einer  Origiuallttt  und  FHsehe  des  Geistes, 
dass  sie  in  ihrer  Art  einzig  In  der  Kunstgeschichte  dastehen.  Einige  enthalten  bibli- 
sche Scenen ,  die  jedoch  mfl  Rerlngercm  Gltlck  und  mehr  manlt'rislisch  behandelt 
sind ;  andre  stellen  Begebenheiten  der  Zeitgeschichte  und  Scenen  aus  dem  Leben  des 
Tages  4ar:  Bela^^oninp^en,  Scblaeblen,  kriegerische  Uebungen,  Costfimbilder  tod 
dergl.,  in  welchen  sich  die  lebendigste  Energie  und  eine  höchst  geislreiche ,  jaiw 
der  Gepensland  es  znprih,  höchst  poefische  Welse  «!ep  ^nsehnnnng  ausspricht :  m- 
mentllch  zahlt  unter  diesen  der  grosse  BlUiaTcyklus  ralt  dem  Tilel  „Uistres  et  mal- 
kern  de  Ut  §rv€rre**  tn  seinen  vorEllgllcM|en  Melsterwerfc#n.  ffoeb  andre  DarsM* 
Jungen  sind  hiiniorfsllsph-fanlaslisrlier  Ar! ,  nieist  dem  Gebiet  der  Itnlienischen  Mas- 
kenkomödli-  nn^rrh^^rl^r.  bnVd  Fe.slaurzn^?e  mit  r.iT)r]!i.irtrTn  Pomp,  bald  wnnderlfche 
Tänze,  bald  cigeDlbunilich  nov  ellistische  Sceneu  vorlMlircnd;  letztere  zumal  sind  io 
an  meisterileher  Gemessenheit ,  in  so  ergfflxltehem  Patbosv  lH'lo'tslner  and  dedi 
beltrer  Laune  diircli^ehlidei,  dass  m.  .Inn  fiir  Hirtnor  erapftngÜclHIni Beschauer,  be» 
sonders  In  t^ffrksfrfiF  nuf  fHr  nn i;iii-.cli<-n  iw-st ( i-hiinc:»*n  ^■^n  ^althfs  Zeitgenossen, 
reiche  Erqoickung  tjieteu.  iuiner  der  uiederlandischen  denrenialer  hat  den  Humor 
Je  tu  solcher  SehSrfe  und  LosHgkeft  entwldielt ,'  als  es  Ifnreli  Gdllnt  gencliab.  Cv 
seinen  derartlfjren  Bl.'illern  peliörl  anch  die  Rellienfolf^e  der  Bellter  und  vor  Allen 
das  grosse  Blatt  der  V  e  rs  m  r  h  ti  n  g  des  h  e  1 1.  A  n  »  o  n  1  ns ,  welehe«;  die  lustigsten 
Tanfekte  enthält  und^  lewohl  In  der  Gcsamrolcomposition  etwas  überladen ,  doch 
in  srtnW  Details  von  imiridersleUicber  Ronlit  ist 

CalBMr,  feste  Stadt  in  Schweden,  mit  einer  Domkirehe,  welche  unter  derRMgk 
rhrisUna  von  den  Stmlsander  Architekten  flikodenins  Tessin  dem  Aelteni  crinl 
ward. 

Oafrarl ,  Dionyslas,  bei  den  Italienern  „DtenMo  Ftämmingo , "  wnrd  ra 

1553  zu  Antwerpen  geboren  und  kam  jun^  nach  Bologna,  wo  er  bald  die  VorzBge 
llallenlscher  Lehrmeister  sich  aneignelf.  Anmiiltifff  in  der  Zeichnung,  nach  Lnrenzo 
iiabbatini's  Styl ,  und  verstandig  in  der  von  i'rospcro  Fontana  erlernten  PersipecUvet 
ehrte  er  aaeh  Albreeht  Dürers  Grilndllchkell.  Zwar  fehlt  es  Calvart*s  Figuren  blswel* 
len  an  dem  erforderlfrhen  Ausland,  doch  lassen  sie  einen  der  Oberflächlichkeit  und 
dem  täuschenden  Scheine  ahhoI(ffMt  Maler  erkennen.  Die  bliihen<!e  Farbe  Ist  von  den 
bessern  Coiorislen  der  niederlanüisciien  Schule  enllclint.  Zuweilen  sind  seine  Ge- 

Sllde  in  dem  sehr  warmen  Tone  emallarlig  «erschmolzen.  Ans  der  zalilrdchei 
hole,  welche  sich  Calvarl  in  Bologna  bildete,  befanden  sich  zuerst  auch  Guido 
Renl,  Franz  Alban!  iitul  D  o  fin*  n  i  c  h  i  n  o,  welche  nrniiher  jedoch  In  die  Schule 
der  Caracci  übergingen.  So  sind  \,on  Albani  und  Ueni  gemalte ,  von  Calvaft  über- 
gangene Bilder  vorbanden.  C.  starb,  wo  er  sieb  niedergelassen,  1(119.  Seine  melsIcD 
Werke  sind  In  Bologna  geblieben.  Von  den  wenip'n  an?;wnrts  gekommenen  bemer- 
ken wir  die  von  vier  Engeln  pen  Himmel  p'tragn»'  Maria  !Magdalena  (in  der  kön.  Gal- 
lerie  zu  Turin),  die  V  e  r  k  ü  u  d  u  n  g  Ma  ri  ä  mit  dem  Namen  des  Hünstiers  (zu  Bar- 
Iclghottse  In  Nortbaniptonshire),  Mariens  Besocb  der  Elisabeth  (in  der  Bre- 
imitage  zu  Petersburg)  und  die  Maria,  welche  fins  Thrf-^tklnd  dem  hcfl. 
Franz  darreicht  (ein  AlfnrstQck  in  der  Srimniliiii;;  zu  Alton  Tower,  dem  Sitze 
des  Grafen  Shrewsbury).  ISach  C.  stach  Hieron.  V\  ieri:(  die  am  Fuss  eines  Ban- 
ales sitzende  Maria  mit  dem  Kind  aaf  dem  Scboosse«  dessen  FOsse  von  der  hell.  Ka- 
Iharina  gekilsst  werden  ;  PhlT. Thomas  sin  den  Cbrlstos  auf  der  Bdehzelt 

au  Cana;  R  aph.  Sadeler  die  heil.  Agnesc. 

Oalwi,  Lazzaro  und  Paula Icone,  Malergebrfider  von  Genua,  die  In  der 
letzten  BSIIle  des  t6.  Jabrb.  viel  in  Genna  nnd  dessen  Gebiete ,  In  Monaco  und  Nea- 
pel gearbeitet  hahm.  Sic  wnrrn  Srhfilrr  des  rafTnriJsrhpn  Srliiilers  PleHn  del 
und  schmückten  Kirchen  und  Paliiste  mit  jeder  Gattung  von  Figuren  ,  mit  Groteskeo 
ujid  Gypsarbeiten.  Vortreirilch  sind  Ihre  Arbeiten  an  der  Fa^*ade  des  Palazzo  Dorla. 
In  Mast  Palte?lcinl  «I  Zerbino  sielltea  sie  Selflo's  BiitbnllsnmlMlt  dsf  vnd  snra 
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hier  flQckllch  In  nackles  PlgareB.  Laziaro,  der  Berflhmtere,  starb  1007  und  hatte 
da  Alter  voa  lOS  Jahres  emtoht.  Pantaleone,  der  fteteOehtUte  selnei  Brüden, 

ilait  1395. 
OalTdoadaoher  Eber ;  s.  unter  K. 

Onlnte,  Name  einer  Uelnaslatlsetaen  Stadt  dei  Alterthnms ,  deren  Ruinen  aad 
«-abre  Lage  auf  der  HOha  einea  swifchen  dem  alten  Karten  und  Lyclen  die  Greme 
^iideBdeu  Bei^flckens,  und  zwar  unfern  des  Meeres  beim  Golf  von  Makrl  (Telmes- 
&u»),  Jetzt  därch  den  Engländer  Feilowe  entdeckt  und  bescbrielien  sind.  Vergi.  d«i> 
lea  Schrill :  Jn  aceount  of  dUteweries  tti  Lyeia  (London  1841)  S.  105. 

CnlyBtlian,  ein  Bildgiesser,  der  mit  Onatas  ehM  Statnengmppe ,  welche  die 
Tareotiner  nach  Delphi  walhlan,  Haftete  nnd  mithin  nm  dl«  8A.  OlyBflada  leMa. 

Calyiino ;  s.  unter  K. 

Onoudsa;  s.  Canayea. 

Canuül ,  ein  Miinteiclien  von  rolfeeai  gtwiniat  oder  lelachfhrhlgeni  Seidenaloih, 

welches  der  Pnpsl  beim  Messopfer  trägt. 

Onaaldoleaner.  Der  Orden  derselben  ward  im  J.  1012  durch  Romnaldus  gestif- 
tet Seinen  erst  sehwarz  gekleideten  MIhiehcn  gab  R.  weisse  Kleider,  als  er  Im  Tranm 
ftlM  Himmelsleiter  gesehen,  auf  der  seine  MOncbe  In  diese  Farbe  gekleidet  auf-  nnd  *  . 
■lederstiegen.  Weisse  Kutte  und  Skapuller;  »•♦•fsses  Stuck  Zeug  als  GQrtel.  —  Die 
Moaaen  dieses  Ordens  tragen  weissen  Hock  und  Skapuller,  einen  weisswollenen, 
mm.  tbor  dem  Skapuller  gebnndonen  vnd  In  langen  Enden  heroMiIngondon  GOrM« 
flamllch  enge  Aermel,  weisse  Wtonpel,  schwarzen  weissgefOtterten  Weihe}.  Im 
Chore  tragjen  sie  weiss«*  Knft**  mit  weiten  Hüngeärmeln weissen  Schleier  nnd  dar- 
ai>cr  schwarzen  Weiliel.  —  Itiren  IMamen  haben  die  Camaldnlenser  vom  i>tammklo- 
sUr  in  Cnmnldoll,  wo  von  don  waldigen  WHien  aldi  llenpei  mit lefnem Göltet 
9f  iaen  Bbonott  und  Borpen  all  oin  Irdlachea  Paradies  Hof  mCon  In  voHor  Herrilahkeil 

aufrollt. 

Cwmaijmk  Man  versteht  ttberhaupt  unter  en  camaym  (oder  wie  man  aoeb 
lehralM;  eiremniiiinr)  die  Malerei  mtl  einer  elnalgen  Farbe,  versehOnl  dnreh  dio 

blosse  Wirkung  des  Helldunkels ;  besonders  lielsst  so  die  Malerei  mit  Grau  In  Gran, 
welche  gleich  der  mit  Roth  in  Roth  schon  fm  AlterffiMme  gebräuchlich  war,  Indem 
eine  Art  der  Monochruuien  (die  auch  Zeuxis  ausgeübt  zu  haben  scheint,  denn  Pllolus 
ugt  von  Ihm:  p&uett  et  mom^kromaim  tm  aiöo)  mit  Lieht  nnd  Schallen  aosgeflihft 
wui-de.  Solches  Camaycu,  und  zwar  Graumalerei ,  Ist  namentHch  auch  die  Mauer- 
m.iU'rei  al  S;rrnrilllo,  wie  sie  Im  IT».  Jahrh.  zu  Rom  durch  Polldoro  dn  f'nrav?a'f^lo  und 
lilaturiDo  betrieben  ward.  Gemälde  von  zwei  oder  drei  Farben,  wo  die  nalürllcliea 
der  GegensUnde  keine' Beaebtonff  orlhhren ,  nennt  man  Im  weitem  Sinne  ebenflilli 
Camaycux.  Man  spricht  von  brauen,  rolhen,  gelben,  grünen  und  blauen  Camayen-» 
stöfkfM).  und  bezeichnet  so  monoton  gefSrbte  Bilder  je  nnr^i  Ihrer  r?ipitnlfrirl)r.  Die 
Geoiäide  Polidoro's  da  Caravagglo  z.  B.  machen  in  Ihrem  scbwerbrauneu  Tone  gans 
4eB  Blndrack  von  Malerei  In  Blner  Farbe,  daher  sie  niehts  weniger  ata  vollkommeno 
Oflbilder,  sondern  eben  nur  GeniHIde  in  Camnyeunanler  heissen  kOnnen.  Zu  den 
<  amayeDx  kann  man  anch  die  mit  Rot^'^tffn  ,  «cljwarrer  Kreide,  Biel-  nnd  andern 
Federn ,  Tusclien  und  Tinten  gearbeiteten  iiandzeiclioungen  sowie  die  malerischen 
suche  xShlen.  Uebrigens  pflegt  man  en  emnayeu  (oder  en  etnirobMcm*)  diejenige 
Haltung  des  Holzschnilles  zu  nennen,  wo  die  Formschneldcr ,  wie  dies  sonst  in  lla- 
ll»*n  zumeist  p;^p<5rhehen  Ist.  nach  den  Malern  fd.  h.  nach  deren  Zeichnung  auf  Thon- 
papier mit  auigciiühtco  Li<:htern;  sich  bequemt  und  zweier  oder  mebrer  Platten  zum 
Ueberelnnnderdmcken  bedient  haben. 

CAinblaal  (Camhiaso),  Luca,  bei  den  Franzosen  Cangiapc  genannt,  geb.  1527 
zu  Maneglla  Im  Gebiete  von  neuiia,  gest.  1580  oder  H!>  t\\  Bl.idrid,  sfndfrte  iw  Rom 
die  Werke  IlaflTaels  und  üuonarroU's,  besuchte  Fraukreicli  und  kam  eodücti  nach 
Spanten,  wo  er  mehre  Plafonds  Im  Bskarlal  malle.  Br  arbeitete  mit  grosser  Lelcblfg- 
kelt,  ja  spln  Pinsel  ging  so  geschwind  als  sein  Gedanke.  Dabei  war  er  correct  In  der 
Zeichnung,  geschickt  in  Verkürz »mgen,  aninuthvoll  in  der  Farbe.  Pfeser  anch  fn  der 
Bilduerei  geübte  Künstler,  der  merkwürdiger  Weise  mit  der  Linken  so  gut  wie  mit 
der  ftoehlen  malte,  neigto  swnr  In  seiner  ersten  Periode  aar  giganlliehen  Malwelso 
«fer  Michelnnpi  llslen  hin  ,  kam  aber  davon  glücklich  zurück  und  hielt  Ibrian  schlicht 
»oder  >iiiiru.ilirheit  fest.  Die  Karlsruher  Gallerie  besitzt  von  Ilnn  den  flberlebens- 
gro&seu  barligeu  Kopf  eines  alten  Mannes  (mehr  Oelsklzze  als  beendigtes  Gemälde), 
<er  bei  traffllcher  Parbenmtschnng  sehr  wahr  Im  Lokation  nnd  anch  von  Bestimmt- 
^if^ir  In  dem  anseilt  fnrnd  Flüchtigen  ist.  Dieselbe  Gall.  zeigt  noch  einen  ganz  Ähnlich 
beli;in(i>  lt«'n  allen  Maunskopf  von  Camblasfs  Hand.  —  Nach  seinen  GemHlden  nnd 
Zeicünuogeu  sind  mehre  UeUdonkelbittlter  geschnitten  worden  \  z.  B»  die  beil.  FamI- 
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lie  und  der  kleine  Johannes,  die  Grablegung,  die  Ilellandsfamllle  nebst  eloer  Heili- 
gen, der  Sturz  Sauls  (niil  dem  Zeichen  des  Malers  und  der  SIpnalur  CG.\FE  von  ei- 
nem unb«'kannU*n  llolzschneidiT ,  auch  P.  S.  F.,  was  l'rfri  Strphanorf  fnrmU 
bedeutet)  und  die  von  Lifbrsgiiltern  umgebene  Amlllrite  auf  Delünen  mit  d**r  Jono 
aur  Wolken  (von  Cambiasi's  Hand  mit  Bister  lavirl).  Es  sind  diese  Malerliolzschaitte 
von  derselben  (lelslreichlielt  wie  die  Zeichnun);en  d<'s  genialen  Meisters. 

Cambral,  beresligte  französ.  Stadt  au  der  Scheide,  im  Depart.  du  >ord ,  hat  ei- 
nen Dom ,  w  orin  das  Monument  Fenelons  mit  Basreliefs  von  Pierre  Jean  David  und 
schöne  Gemälde  aus  der  heil.  Geschichte  von  Franz  (icrard  Bemerkung  verdienea. 
Die  Gerard'schen  Darstellungen  nelimen  sich  hier  in  ihrem  weissgrauen  Coloril  voo 
ferne  wie  Iteiiefs  aus.  —  Gescliichllich  ist  zu  erkühnen,  dass  der  beriilimte  Damea- 
frlede  {paix  des  üames)  vom  ;'».  Aug.  1529.  wodurch  der  zweite  Krieg  zw  Ischen  Karl  V. 
nnd  Franz  1.  Beendigung  fand,  in  einem  Frivalhause  zu  Cambrai  abgeschlossen  ward. 
Ihn  schlössen,  ohne  Zuziehung  männlicher  Diplomaten  ,  die  Filrslinnen  Margaretha 
nnd  Aloi^ia,  jene  die  Schw  ester  Karls  \ diese  die  Muller  von  Franz  1.  Diesen  Frie- 
densschluss  im  Moment  des  BeschwOrens  hat  der  junge  belgische  Meister  Eduard  de 
Bier\e  für  den  H(*rliner  Bankier  llellborn  gemalt. 

Cambray-Digi&y ,  Conle  Luigi  de,  gest.  1843  in  einem  Alter  von  65  Jahren 
als  (louraloiiiere  \m\  Florenz,  hat  sich  sowohl  hier  als  in  Livorno  und  andern  Städ- 
ten Toskana's  durch  viele  Bauten  und  N  erschönerungen  venlienl  gemacht,  welche  er 
zum  Theil  als  Architekt  leitete  oder  zu  denen  er  doch  die  Idee  gab.  Er  war  es  na- 
mentlich auch,  der  das  grossartige,  zur  Zeit  seines  Ablebens  noch  in  der  Au^führunf; 
begrilTene  Lnternehmen,  die  f  ia  dei  Calzajitoli  zu  erweitern,  wodurch  Florenz  un- 
gemein gewonnen,  in  Anregung  brachte  und  auch  den  Plan  dazu  entwarf. 

Cambridge  am  melancliolisch  messenden  Cam,  mit  etwa  l'i.OOU  Bewolinem,  hat 
eine  beriiiuiile  in  Kollegien  und  Hallen  eingetheilte  Hochschule,  deren  Gebüude  rei- 
chen spHlgermanischen  Slyls  sind  und  worunter  sich  das  lunf^s-CoUegr  vor  allea 
auszeichnet.  Dasselbe  ward  I4il  durch  König  Heinrich  VI.  gestiftet  und  im  Bau  1536 
vollendet.  Eins  der  gMnzendslen  Meisterwerke  en>;lisclier  Golhik,  in  welcliem  sich 
zuglelcli  das  edelste  und  am  Bedeutsamsten  durchgebildete  Beispiel  zierlichster  Ge- 
wölbformation darbietet,  ist  die  mit  vier  Eckthürmen  geschmückte  grossari ige  K  a- 
pelle  des  K I  n gs -  Co  1  le ge,  die  von  Cloos  entworfen,  .IKi  F.  lang.  84  breit,  79 
hoch  und  ohne  Pfeiler  ist.  Im  Innern  finden  sich  gute  Bildwerke  un<l  schöne  Pen- 
stergemUlde  mit  alt-  und  neiileslamentlichen  Geschichten.  Die  übrigen  Kirchen  haben 
meist  Copien  berühmter  Gem.llde.  auch  einige  schöne  von  West.  In  der  Kapelle  des 
Trinitycollegs  sieht  man  Newton's  Statue  (ein  grosses  Kunstwerk  von  Uoubillac 
und  ein  schönes  («rabmal  \on  Fla.xman;  in  der  Bibliothek  dieses  (!ollegs  die  fOr 
den  Poetenwinkel  der  \\  estmin.sterablei  beslitnmt  gewesene  Porlriilstatue  des  Lord 
Byron  von  Thorwaldsen.  Das  Downing-Colli-gium ,  die  neue  Decke  im  Kings- 
colleg  und  der  neue  Hof  des  Trinitycollegs  sind  llaiUen  des  1830  verstorbenen  W  II- 
kin,  Baumeisters  der  INationalgallerie  und  des  l niversit.'itsgebiiudes  zu  London. 
Das  der  l'niversit.'it  gehörige  Filzwilliam-Museum  ist  von  Base  vi  erbaut;  die  Haupt- 
fa^ade  desselben  Ist  eine  fast  ununterbrochene  Siiulenordnung ,  aus  deren  Linie  Je- 
doch ein  monoprostylischer  achtsüullger  Portikus  ein  wenif;  her> ortritt,  über  des 
sich  ein  (liebel  beiludet  und  der  nach  innen  eine  tiefe  .Nische  bildet,  so  dass  eine  ge- 
räumige Vorhalle  entsteht ,  deren  gewölbte  Decke  mit  der  des  Pantheons  in  Rom 
Acluilichkeit  hat.  Auch  der  innere  Ausbau  Ist  in  einem  edeln  Style  ausgeführt,  und 
überhaupt  an  dem  (ieb.'iude  fast  nichts  zu  tadeln,  als  dass  die  Fasade  ge;;en  Osten 
liegt,  folglich  sich  nur  früh  Morgens  am  Vorlheilhanesten  ausnimmt.  Dieses  Museuii 
enthüll  ausser  seltenen  Büchern  520  FoliobUnde  mit  llandzeichnungen  und  Kupfer- 
stichen;  die  vorzügliche  Gemäldesammlung  dieses  Museums  hat  Stücke  von  Lloa. 
d  a  V  1  n  c  I  (Christus,  Johannes,  Maria,  Joseph  und  Simeon),  J a c o p o  Pal  m  a  (Venös 
und  Cupido),  Tizian  (König  Philipp  II.  bei  seiner  (leiiebten,  der  Fürstin  Eboli),  Al- 
brecht Dilrer  (die  Verkündigung  Mariens),  Paul  Veronese  (Merkur,  die  Agiaur.i 
In  einen  Stein  verwandelnd),  Annibal  CaraccI  (der  heil.  Hochus  mit  einem  Knj^el). 
Carlo  D  o  I  c  e  (eine  Madonna),  C  a  n  a  1  e  1 1  o  (die  Kirche  drlUi  Salute  und  der  Dofeo- 
palast  zu  Venedig),  Claude  Lorrain  (Joseph  und  seine  Brüder) ,  Henibraadt 
(das  Bild  eines  niederländischen  OfHclers),  Gerh.  Dow  (ein  vortrelllicher  Schiutaiei- 
.sler  mit  seinen  Schülern),  Simon  van  VI  leger  (ein  Seesturm);  LandschaflelB  von 
Kaspar  Poussln  und  J oh.  Botli.  Die  l'niversitätsbibllothek  ist  eine  der  bMea- 
tendsten  Europa's,  sie  enthält  IOO,OU()  Druckwerke  nebst  'im)  Handschriften,  Jpanu- 
ter  eUiche  mit  Miniaturen.  Im  Vestibül  der  public  UOraru  befindet  s&ch  ^ 
C 1  a  r kc'sc  h  e  S  a  m  m  1  u  n  g  a  n  1 1  k  e  r  M  arm  ors ;  man  findet  darunter eineiS|^llM- 
salcQ  Torso  der  Ceres  (Demeter),  der  in  Elensis  ausgegraben  ward  ,  ferner  iljfV*||k 
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)fr>n  Grabstein  des  Euklldes  voo  Hermlone  mit  einer  Inschrlfl  nnd  einem  llundsbllde, 
diitü  kleinen  Askleplos  ans  Marmor,  die  zweite  Sigeische  Inschrift  nnd  in  England 
gtfundene  Altäre  und  liuchrifleB.     Die  Heilif^egrabkirclie,  ein  nomiflnnl- 

scber  Baa  des  11.  J.iIjHi,  ,  Ist  eine  rohe  oben  stumprr  nnd  mit  Zinnen  prcki-önte  Ro- 
tande  mit  Rundbogen  und  v  ou  drei  Stockwerken ,  deren  unteres  sehr  iier^  urtritt  und 
vua  dem  zweiten  durch  eine  verzierte  Leiste  abgesondert  wird. 
CMBfeiysM;  s.  unter  R. 

Camocn  (yom  ItnH<'nfschen  Cameo,  fn  rirr  Mc^irlicit  r amn')  sind  erhohrn  trrar- 
ttejlele  (äeiuuien^  die  als  ^Olclie  die  vorzüglichste  Iiiai»!>e  der  geschniltenen  Steine  biU 
deo.  Der  Luxus  in  geschnittenen  Steinen  wurde  Im  Allcrtham  besonders  durch  den 
ans  dem  Orient  stammenden,  vornchmllcli  am  Hofe  der  Seleukiden  uDlerballenett 
Gebrauch  erhOlil  ,  nneli  Beelier,  l^raleren,  Leuchter  und  andrr  ArM^^ifen  aus  edlen 
Netalleo  mit  Geuinten  zu  veneieren.  Zu  diesem  und  anderni  Behufe ,  wo  das  Bild  des 
Tielfteines  nur  scbmücken ,  nicht  als  Siegel  abgedruckt  werden  sollte ,  schnitt  man  . 
i)ie  Gemmen  erliaben,  und  verwendete  dazu  am  liebsten  mehrfarbige  Onyxe,  la  4leie 
Klasse  gehffren  aneh  die  zur  Z«*lt  »Irr  Seleukiden  und  Ftolem.ler  aufgekommenen, 
pn/  aus  edlen  Steinen  geschnlllenen  und  mit  Ciold  elagefassten  Becher  und  Faleren 
(OayAgefässe),  deren  der  ROalg  Mitbrldat ,  desaea  Meh  der  grosse  Slapelplafz  de« 
Baadeis  mit  Bdelsteinen  war,  an  die  Zweitausend  besass.  (Wir  erinnera  hier  an  die 
sojren.  farnesische  Schr^n!««  aus  Agallionyx  mit  erhobnen  Figuren ,  welelie  in 
der  kön.  Samml.  zu  ?(eapel  bellndiich  ist,  an  das  sogen,  m  a  n  t  u  a  n  i  s  c  h  e  e  f  ä  s  s, 
ebenfalls  mit  erkoboea  Figuren,  das  zu  deo  Klelaodlea  des  berzogl.  KaUaets  ta 
Brau nschweig  gehört  oder  gehört  hat,  aa  die  sogen,  l  äse  de  MUhrtdate  (auch  Cottße 
dfx  Ptolenu^rs  gen.)  mit  sehr  erIiobrn<'m  Bildwerk,  im  kfWi.  Cablncl  zu  PaHs;  an  das 
beuth'sche  Onyxgefass  zu  Berlin  und  an  das  Balsamario  aus  Onyx,  ein 
Bclireogeselieak,  im  Wiener  Cablnei.)  Bei  den  Onyx-Caraeen  wusste  man  die  ver- 
»chiedene  Farbe  der  Schichten  deis  Steines  mit  grosser  Umsicht  zu  benutzen,  oa* 
'ifcnllich  so,  d-tss  si<'h  die  darj;rsl<'lllen  Oegenstände  In  eiueoi  helleren  Farbentone 
vun  dem  dunklereu  Gninde  abhoben.  Einige  der  bis  auf  uns  gekommenen  Cameen 
find  wahre  Wunder  von  ScbSnhelt  uad  Icehnlseher  Vollendung ;  sie  bezetehnen  die 
lusserstc  KunsthOhe,  welche  die  gHech Ischen  Steinschneider  unter  den  prachtlleben- 
(Ifn  Nachfolf;eru  Alexanders  des  Grossi-n  errffrhten.  Das  edelste  \\  rtk  Ist  i!»t  Ca- 
meo Gonzaga,  welcher  aus  der  vonualigen  Sammlung  zu  Maltuaii>un  in  die  kals. 
GemmeiuammlUBg  zu  Petersburg  gekommen  uad  Ihst  elnea  halbea  Fuss  lang  Ist.  Im 
&cbffnsten  und  gelsti'elclisten  Style  gearbeitet  weist  er  die  Bildnisse  Ptolemflusl. 
und  df's<f'n  frstiT  (jemahlln  Eurvdlk  e  auf.  D»*n  ersffn  Ptoleniüfr  erkt-nnl  man  hier 
aus  dem  AUriDut  der  Aegis,  die  er  auch  auf  Münzen  fuhrt.  Sonst  nanpte  |uan  die  bei- 
den Köpfe  Alezaader  und  Olyrapias ,  bis  Vlseontl  sie  ebenso  willkfirileh  dem  Ptole- 
mSus  Philadelphus  und  dessen  erster  Gemahlin  Arslnoe  zusprach.  Unser  Holzschnilt 
(s.  S.  350)  führt  diesen  h(5<  l»sr  ümtK  wiirdifjrn  Sardonyx-Cameo  In  ganzer  Grflsse  vor. 
(Vei^.  yuconti:  Jcotto^rap/Uc  Grecque  IH.  pL  XJJ.)  Eine  treftlicbe  Arbeil ,  wenn 
aoeb  arinder  grossardg,  Ist  der  berBhrale  Wiener  Cameo  (Im  kalserl.  kOnlgl.  An» 
Ukenknblnet)  mit  den  Bildnissen  des  P  t  o  1  e  m  •(  u  s  Philadelphus  und  dessen  Ge- 
maltllfi  A  r';  I  n  oe,  der  Torhtcr  des  Lysimaehus.  Wir  thellen  Ihn  obenfaiis  (s.  S.  351) 
1q  wirkliciier  Grtisse  mit,  und  zwar  nach  EckbePs  Chaix  des picrres gravees pl.  10. 
Auf  einem  fragmeatarlsehea  Cameo  de»  Berilaer  Rahiaels  siebt  maa  deuselhea  Ptole» 
mäas  Philadelphus  auf  eine  geistreiche  Welse  costömlrt,  nebst  seiner  Schwester  Ar- 
slnoe ,  seiner  zweiten  (.eniahlln.  Siehe  Beger's  Thesaurus  Branden  hur i^icns  P.  II, 
p.  202.  Einen  schonen  Cameo  mit  den  Küpfen  des  SyrerkOnlgs  Demetrius  1.  und 
der  L  a  o  d  1  k  e ,  den  die  Kaiserin  Josephioe  besass ,  Badet  man  ahfehildet  la  VIscon- 
U*s  Iconog^raphir  Crecqnc  pl.  iG,  //.  27.  Auch  das  Fragment  eines  schönen  Cameo, 
welehes  Millln  in  den  Mottumc/is  (nnfits  7".  IL  pL  15  miHhel[t  und  als  einem  Kopfe 
.\lexaoders  angebörig  bezeichnet,  daUrt  aus  Jener  Kunstperiode.  Historische  Erwäh- 
aaag  verdient  jener  sehr  kBnsIlich  gesehnltlene  Achat  mit  Apoll  und  dea  Musen,  wel- 
chen einst  Kdnig  Pyrrhus  besass  und  den  wir  nnr  aus  der  Beschreibung  des  ninins 
^XXXVH.  3.)  kennen.  \<\n  grossem  iüinslwerth  ist  der  In  Mllliiis  ;l/o//.  ined.  T.  I.pl.  1 
milgethetile  Lameu  mit  der  Darstellung  des  Pelops,  wie  dieser  nach  dem  Siege  über 
Oenomaus  seine  Rosse  trinkt.  Die  Formenhehandtaag  uad  ComposHioa  erinnere  ao 
Plildlasslsrtir  Rlhlwrrkr.  Der  Crfst  der  PrnxUrllschen  Schule  dagegen  Unit  steh  knnd 
lu  einem  €ameo  mit  dem  Namen  des  G  1  y  k  o  n  ,  eines  spätero  Künstlers  aus  der  Zeit 
der  iNacbahmung.  (Yergl.  den  Art.  „Glykon.^')  Aus  rOmlscber  ZeU  sind  die  in  der 
CamposiÜOB  meist  nheriadeaea  CaaMen  mit  bistorisehea  Dartlellaagea  hemorkeaa- 

"erth;  so  dir  f.rmrna  JuffUStea  des  \Vlenpr  Kablnets,  weleVie  im  obrrn  Felde  den 
neben  der  Güttin  Aoma  tbnmenden  Augustus  als  irdiscbea  Jupiter  zeigt  (s.  die  Ab- 
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bild.  im  Art.  ,,AbundanUa^') ,  und  der  Caroeo  des  Pariser  Kabioets,  der  Im  mllUer« 
Felde  den  thronenden  Tiberius  als  irdischen  Zeus  neben  seiner  Mutter  Livia  all 
Ceres  darstellt.    Dieser  Letztere  kam  durch  Balduin  II.  aus  Byzanz  an  Ludwig  den 


Heiligen  ;  es  ist  ein  Sardonyx  aus  fünf  Lagen;  seine  GrOsse:  13X  1 1  Zoll.  Z wischet 
beiden  steht  der  Grüssc  nach  der  10  Zoll  hohe  Sardonyx  von  drei  Lagen  (in  dff 
Samral.  des  Königs  der  IHlederlande),  welcher  zwar  trefflich  entworfen,  aber  schleckt 
ausgeruhrt  ist.  Kr  stellt  den  C 1  au  dl  ds  als  triumphlrenden  Jupiter  mit  Octavia,  Mm* 
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salina  und  Britannlcas  auf  einem  Wagen  dar.  Einen  Pariser  Cameo  mit  der  Darstel^ 
lun^  des  G  e  r  ni  a  n  1  c  u  s  als  Triptoleiuus  und  der  A  g r  1  p  p  i  n  a  als  Demeter  Tbesmo- 
phoros,  welcher  sich  vor  letztgenannten  Cameen  durch  die  F^infachheil  der  Composl- 
tion  auszeichnet,  haben  wir  Im  Art.  ,,AgrippIoa''^  roltgethellt.  Unter  den  Steinen  der 
auswärts  geschnittenen  Art  aus  römischer  Zeit  Huden  sich  namentlich  auch  historisch 
toteressante  Kopfstücke,  z.  B.  das  Brustbild  des  Augustu  s  In  einem  fleisch farbenea 
Cbalcedon ,  das  über  einen  römischen  Palm  hoch  Ist  und  auf  der  vatikanischen  Bi- 
bliothek sich  llndet  (s.  Abbildung  und  Beschreibung  in  Buonarrotrs  Osserv.  sopra 
alc.  medagl.  p.  45) ;  eine  am  Lotharskreuze  unter  den  Schätzen  des  Aachener  Mün- 
sters beflndllche  ausgezeichnete  Gemme  mit  dem  schönen  Brustbilde  des  Dl  vus  Au- 
(US  t  US  in  ziemlich  flach  gehaltenem  Relief  von  der  zartesten  Ausführung  und  edel- 


sten Haltung  (mltgetbellt  Im  4.  Stücke  der  „Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthums- 
frennden  im  Rbelnlande*^) ;  LI  via  als  Magna  Mater  eine  Büste  des  Divus  Augustus 
haltend  (ein  geistvoll  gearbeiteter  Cameo  der  kais.  Samml.  zu  Wien) ;  der  grosse 
Ooyxcameo  mit  Augustus*  Bilde  Im  grünen  Gewölbe  zu  Dresden;  Kopf  des  Agrippa 
von  ausgezeichneter  Schönheil  auf  einem  Niccolo,  zu  Wien  ;  der  von  Erophllos  (des 
Dioskorides  Sohn)  geschnittene  Augustuskopf  in  der  kön.  Sammlung  zu  Berlin;  das 
Bildniss  des  altern  SclploAfrlcanus  mit  der  Wundennarbe  am  Kopfe,  bei  Lord 
Forbich;  das  Bild  Clcero's,  im  Palast  Chigi;  das  Brustbild  des  A  n  t  i  n  o  u  s ,  dem 
eine  Sllenmaske  als  Kopfbedeckung  dient,  im  Besitz  des  Herzogs  von  Marlborough; 
Hadrian  kriegerisch  (s.  Eckhei's  Pierres  gr.  pl.  8);  der  Kopf  des  An  ton  Inns 
PI  Ol  oder  (wie  Wiockelmaon  glaubt)  des  Hadrian,  In  der  Samml.  des  Prinzen  von 
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Onurfea  9  <Id  (flreWcli  mir  fn  BtMe)  vortreinieter  C  a  1 1  g  u  1  a ,  ier  ha  vor.  Jakrh.  In 
Sanail.  des  Generals  WallaiodeB  gesehen  ward ;  ein  Onyxcanieo  mit  dem  Kopf« 
des  Kaisers  Helvlus  Pertlnax  (s.  LIpperts  DaktyMoMifk  Scri».  I.  p.  Ii.  ».  i\'y<: 
eia  CaAeo  von  grosser  Kunst  anit  dem  Kopfe  des  V  e  sp  a  i»i  an  (in  der  gro&&lirrzo;;i. 
Sanail.  so  Ptoms) «.  a.  m.  Am  aldit  steber  ta  bestteOMa^er  Zait  fist  das  angf  biit  ti 
von  Pyrgoteles  berrdhrende  sogen.  Bild  des  Pti  o  c  i  o  n ,  das  Winckelmann  im  Palast 
AccorombonI  sah.  Eb«Mif;»lls  unbesUmriMfr  Zrit  jr^l^rtren  folfj-futlr  Steine  mit  niyllio- 
logisclien  Darstellungen  au:  der  die  sterbende  Pentiie&ilca  uiuarojende  Achilles,' wel- 
eliea  seMtatea  Hocbsehalll  der  BnglSnder  Mr.  Dlerlag  besasa ;  Amor  aoT  eioem  Uvea 
die  Leier  spielend,  mit  dem  Namen  des  Künstlers  Plutarchos,  und  ein  Stehi  mit  Gt- 
nymed«*s  uud  andern  Flgnren  (in  der  grossherroprl.  Samml.  zu  Florenz);  der  S«- ra- 
piskopr  aus  Agath,  der  Kopf  der  Jole,  daa  MedUi»cnUaupt  und  ein  Stela  von  vier  La- 
gea  nlt  ier  Dantellaag  Aaroreaa  (In  4er  kiBB.  Sa^nl.  za  Neapel) ;  4er  Cbaleedai' 
GaaMO  des  Neptun  mit  dem  Blitze,  welchen  Christian  Dehn  hesass;  der  auf  dem  Dci- 
lln  reitende  Amor,  undActiiiI  des  Patroklus  Tod  bewelnead  (zwei  Im  Besitz  (!er  Cr-ülin 
CkerolUni  zu  Rom  heflndlicli  gewesene  Cameen);  ein  lsli»kupf  und  ein  Sarüooyxca- 
mno  mit  den  Ropfe  den  Prianos  (Im  NuMan  des  Coliegll  Romaal) ;  der  die  Tttaaea 
erlegende  Jupiter,  von  A  l  h  e  11 1  o  n  gescliiiitlen  (Im  Museo  zu  Neapel)  und  der  kiBit- 
refche  St«'ln  mit  Ferse?is  iinf!  Andromeda,  wo  l»eldr  ntif  einem  Felsen  sttzeiid  vorgp- 
stelll  UDü  ilcriuassen  herausgeariieitet  sind ,  dass  Uisl  der  ganze  Umrisi»  der  Figuren 
warn  der  •ehdasten  weisaea  Farbe  über  dea  dnakela  Graad  dea  SIelttea  iMrrarilQit. 
Letzteren  Stein  besass  der  Maler  Mengs ,  naeli  dessen  Tode  er  an  die  Kaiserin  von 
Hü-^Hlnnit  für  WiH)  Srndl  verkniift  ward,  (im  lials.  Gemnienkabinet  zn  Pefersbnrg. 
Der  grüi^iite  Camcu  mit  myUui»€iier  Darstellung  (noch  grösser  als  der  obcoerwaitoU; 
fSaliaglgeSardoayx  xa  Parlt)  lat  derVaticaalsche  aas  vier  Lagen,  welcher  Bacehvt 
u  B  d  Ar  i  a d  n  e  von  v  I  e  r  C  n  I  a  u  r  e  n  gezogen  darstellt.  (S.  BuottarrotT.^  iff 
dff/rf-  p.  427.)  —  Begreinicher  Weise  sind  und  i  den  Denkmalen  der  alten  Stein- 
schneidekunst  die  e  r  h  o  b  e  u  gearbeiteten  (herauüwärts  geschniltnen) ,  die  man  we- 
gea  der  daza  am  llebstea  verweadelea  Stelae  nlt  versehiedaen  Farbealagea  Cümrt 
nennt,  seltener  und  daher  gesii<  liter  als  dir  v  c  r  t  i  e  Tt  grsrhnitlnen ,  die  der  Italie- 
ner ititOfcU  nennt.  Lnzweifelhatl  antiiie  Cameeo  mit  dem  Manien  dr«;  Selmeidrkfmil- 
lers  sind  die  allerseltensten ,  aber  deswegen  nicht  die  werlbvoii^teo  \  üttcrbautit  i&i 
vm  den  aas  bekaaBlen  allea  GenaMa  von  Noeb*  oder  Tfebeballt  nlt  lebten  bel9^ 
Bchnittnen  Namen  zu  bemerken,  dass  dlrsr  nfrht  fnuuer  grosse  Kunst  vermtben  uni3 
oft  nur  hnndwerksm?lsslg  uacUgcscUnillciic  Stücke  nach  älteren  Meislerschnitten  sdii 
mögen,  immerhin  hadea  sich  aber  uulcr  den  griechischen  nameolragenden  Scballt- 
werfcea  ans  der  gol  rlimlsebea  Zelt  der  arslea  Gisarea  aoeb  sabr  ttlebllge  ArbcHes, 
während  freflfrh  in  der  überwiegenden  Zahl  der  namenlo<;rn  r.rmTnrn  dir  wahren 
Kleinode  der  Kunst  vorliommen.  Die  Liebhaberel  manclxT  ituiistfreuntie ,  welche, 
ohne  trIfUge  Kunstarcbüologeo  zu  ^eia,  nach  Steinen  mit  Namen  jagten,  ist  nicht  fsr 
seltea  dareh  Italleaer  (wir  erlaaera  aa  Aroastlal  aad  Andre)  bestraft  wordea,  lade* 
diese  Iheils  mif  alten  Oinmcn  narhtrff^ürh  rfnen  p:rlech,  Namen  anbrachten,  thflls 
auch  neue  Ciemmt  u  iiiil  allen  N.imrn  verseilen  tiir  antilie  ausgaben.  Weil  ielclii^C 
natürlich  künncn  utibezeichnete  muderae  Edelsteinschnilte ,  fallü  sie  gute  Arbeit«« 
klaaslsebea  Styls  and  Geistes  sind ,  aaf  Zelt  fOr  aalike  kuraln».  —  In  der  Runslge- 
srhlrhtr  des Mitfelnlters  Ist  von  ('rimeen  keine  Rede;  erst  die  moderne  Zelt  hat  soicte 
Arbeilen  wiederum  aufgenommen  ,  u  ns  zunSchst  unter  den  Italienern  gesctiah.  Vsi 
den  jetztlebeuden,  überhaupt  sehr  zu  zählenden  Künstlern,  weiche  Gemmen  scbad' 
dea,  kdaaea  wir  aar  zwei  Deatacbe  namhall  machen,  die  in  Camecn  sicii  aosge* 
7f  lehnet  haben;  wir  melaea  Daalel  Bftbm  la  Wien  aad  Karl  Frlodr.  Valfl 
zu  München. 

CamiUt  hiessen  die  Jünglinge,  die  bei  den  Opreningen  der  Rr»mer  dienten,  Solcis 
Oprerknaben,  in  kurzem  und  aurgescbürztem  Kleide,  siebt  mau  z.  ü.  auf  einem  dflli 
THaailbogeB  dea  Marc  Aurel  eataomawaea  Basrelier  Im  Caaqildaglla  za  Ran*  V 
Name  kommt  von  dem  almsUscbea  Wort  Casnlllas,  was  elaaa  Dfeaer  bedeutet 

Cainllliia  oder  Opforknabo  helsst  dir  Im  Consrn  atorenpnlast  zu  Rom  bellst 
liebe  anlilie  Bronzestatue  eines  römischen  Knaben  im  blossen  aufgeschflrzten  Uoler- 
kleide,  wie  in  solciiera  die  Oprerknaben  auf  verschiediieu  crhobnen  Werken  erscitei* 
■ea.  Br  bat  eine  elBfaehe  aamutbige  SIellaag,  besoaders  elaea  reizenden  Kopfu*« 
sehr  zierliche  Glieder,  Auch  Ist  das  Gewand  In  gar  nledlfclie  ,  aber  viellclelit  etwa* 
zn  hSunge  kleine  Falten  gelegt ,  welche  zuwcilea  sogar  die  Massen  naterbrecüenl 
über  hohe  Stellen  der  Glieder  weglaufen. 

Cwüilfti  soviel  wie  Alba,  das  bis  aaf  die  FOsse  releheadoHciabeBiddSiki- 
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ttloTlschen  Prlcstfrs  ,  wolrhfs  g^pw^Mmlfrli  r\m  \vf'lssrr  Leinwand  pemnchl  M.  Bd 
rornf'hfnerf  n  (ii  ihtlicUeü  besiebt  es  aus  durclxiicUUgein  Gewehr  mit  SpiUeu. 

Cammin  iu  Putiimern,  vonStettHi  etwa  zeha  Meilen  nordwärts  entferuL,  zeigt  dem 
fem  Naheotfen  einen  dntlgMi  Tiiorthurm  als  mittelalterllclien  Ueberresl,  aber  das 
von  Weitem  so  bescheiden  aussohenrte  Stlidtcben  birgt  In  seinen  Matirrn  einen  weit 
wicbUgern  Zeugen  voo  seiner  guten  alten  Zeit,  den  backstelnerueu  Dom  des 
rHiher«a  BiathuiM  G«Marin,  der  fMllcb  niedrig  liegt  und  tUormlos  dasteht ,  weii  die 
leisten  Jahrhunterte^enTliafBibnii  nieht  zu  erhalten  \r  niiociitcn.  Dieser Backslito* 
bao  Ist  In  «meiner  ^ranzen  Anl;»sre  w  flidig.  in  den  meisten  ThfilfMi  schHn  zn  nennen,  In 
der  Erhaltung  aber  so  eutsleiit  uad  veroacblässlgt,  das«  der  hunstfireottd  das  Innere, 
ohM  ▼erlelzt  sn  werdea,  iiielit  dnretnoMteni  Ittra.  Ma»  stellt  die  PIMIerwriM 
und  wetteifernd  dringen  die  Emporen  rirr  heutigen  Domherren  mit  ihren  grossen, 
prellbunlen  Wappen  In  das  MitlelschilT  dor  Hlrehe  vor.  WfP  darin  UHiherw.mdeln 
und  voilends  wer  das  mit  ßian  bemalte  kaltuabuote  Gewölbe  der  Kirche  beiracblea 
will,  llvfl  ttaeh  RalleobaelM  ScUldermg  Geflibr,  Hals  und  Befae  zo  breeben,  da  4le 
Steine  des  Fussbodens  nur  lose  und  nneliLlssig  neben  und  Ober  einander  hin  geworfea 
zn  sein  sc*heinen.  FUnf  mächtige  Kreuzgewölbe  erstrecken  sich  von  Osten  nneli  We* 
stea  hin,  sodass  das  erste  den  Chor,  das  zweite  die  Mitte  des  Kreuzschlffes ,  die  drei 
letalen  das  MHtetoeblir,  bei  einer  Höhe  vmi  eOPass,  llberdeekea.  Zwei  gielwe  Rreni- 
gewölbe  geti5ren  den  Kreozflflgeln  nn.  Die  Nebensrhtffr  sind  etwa  halb  so  lioc!i  als 
das  mittlere,  und  w.thrend  das  südliche,  sehr  reieti  gehallene 'Whensehin'dem  13. 
iahrh.  angehört,  sind  Chor  uad  KreuzschilT  in  der  Uebergafigsperiode  voo  1200  bis 
Vno  entstanden.  Die  letctgeaaaotea  spfltromanischen  Thelle  des  bieksteinenwo  Do- 
mes bieten  h4k*hst  interessante,  dem  gleichzeitigen  Sandsteinbau  ganz  streng  nach- 
gebildete Formen.  Die  Chornische  ist  halbkreisrund,  hat  Pllaster,  Halbkreisfries  und 
langgestreckte  Featter  fm  gedrleklea  Spitzbogen ,  doch  ohne  Maaswerk»  Die  am 
Aeussern  dieser  Nische  in  <lrn  aatern  Thellen  begonnenen  reielu  n  Formen  sind, 
wahrseheinlich  Unkosten  halber,  nicht  bis  zur  HUhe  durehgerOhrt.  Theilungsknltufe 
komuien  an  den  Sflulchen  ia  den  Winkeln  der  Fenster  vor.  Die  Fenster  des  Uaer- 
sebfffes  glelebeo  denen  in  4er  Apsls ;  Nlsehen  sind  mit  sasaainengeselilen  Nitbkrel- 
sen  überdeckt,  wodurch  auf  threo  Flächen  eine  Abwechslung  im  Sir  in  verbände  er- 
zif  U  Ist,  indem  die  Ziegel  «geneigt  liegen  ,  der  eine  nach  rechts  aufwiiiis  sJei«»-! ,  der 
zweite  wieder  abwttrls  sich  neigt,  die  ganze  Schicht  la  dieser  Art  abwechselt  und 
Jede  obere  Scbichl  die  Bewegung  der  nnlem  wtederbolt.  Den  lOdlleben  Qnersianini 
schllesst  unterm  Gesims  ein  HalbkrelsbogenTries ,  am  nördlichen  sind  Im  Friese  die 
Formen  kleiner  Treppenglebel  neben  einander  gereiht,  —  eine  Art  von  den  Abwechs- 
lungen, welche  in  dieser  Zelt  an  Stelle  des  Halbkrelsfiieses  vielfach  erzielt  wurden. 
Im  rnnem  dieser  TbMle,  an  4en  SMIenef  lindem,  TheHnngsknlvM*,  KaHtMen  nad 
Sorkt'In,  nndel  man  ganz  dieselben  Formen  !ii  Thon  .  wie  sie  nn  den  allen  Ueberrs- 
sten  der  Nürnberger  Sebalduskirrlie .  der  Gelnhaiiscuer  Kirche  um!  andern  gleleh- 
zeltigeu  in  Sandslein  vorkouimeu.  SeUr  reich  und  auch  wieder  ganz  in  diesem  Cha- 
rakter Ist  das  Portal  des  sOdlfeben  Kreuzflflgels.  Das  sOdltebe  NebenschllT,  mM  dnrdt- 
brorhenem  Glebelwerk  gekrönt,  enthalt  einen  lleiehthum,  wie  man  ihn  im  Backsteine 
nicht  erwarten  roOchte ;  leider  ist  diese  reiche  Architektur  theiiwels  beacMMIgt.  Am 
meisten  leidend  zeigt  sieh  aber  die  Ifordwestseil«  den  Donn,  an  weieber  ein  Pfeiler 
nebst  der  auf  ihm  ruhenden  Last  des  Mittelschiffs  liedeatend  ausgewldieo  Ist.  Zu  be- 
merken Mffbf,  f?n<;s  d^r  rrvmmfner  Dom  einen  aus  Kalkstein  g''banenen  Taafbron- 
nen  besitzt  und  iuteressautc  Schnitzwerke  in  den  Clior&lühieo  aufweist.  Im  Domar- 
eMte  Baden  sieh  die  Uebeniile  etoei  ReilfiiarinBS,  Yl«r  ait  nfenMapiatlehaa 
besetzte  Holztafeln. 

CamSnen;  s.  Mi!«;en. 

Cauapncaolai  Doraenico  and  Gluiio,  ein  wahrscheinlich  blutverwaadles 
Mnler-  nnn  SIeeheryaar,  das  wir  In  den  ersten  Deconnlen  de«  16.  labrb.  zn  M*a 

nrbellend  In  ITtMi.  Das  (If  burtsjahr  des  GInllo ,  welcher  rlcr  Aeltere  zn  sein  scheint, 
ist  1481.  Dersr"ii)e  war  kein  so  vIelselUprer  Künstler  wie  Domenico,  maltt*  am  lü  bsten 
in  Miniatur  und  stach  voraehmlicb  viei  in  Kupfer.  £iaige  &chreit>en  iliui  sogar  die 
sonst  dem  Lntma  vlndldrte  Erflndang  der  Bnoonaanler  m.  Seine  Geniide  Aid 
ftussers!  f?ellen.  Im  Hause  des  Kaufmanns  Kmenner  zu  Reffensbiirg  findet  man  ein  in 
der  Farbe  warmes  und  zartes  Bildchen  von  Ihm ,  das  sehr  lebendige  Bildniss  eines 
jungen  Mannes.  Unter  seinen  Stichen  Ist  in  Bdnzenmanier  „Johannes  der  Täofer^^ 
{Julius  Campagnola  feett.  jlppresso  ßfieeolö  Nelli  in  yenetta*  Hoeb  flt  Z.  S  Lta.« 
breit  8  Z.  9  Lln.) ,  welches  Blatt  nach  dem  Originale  des  Vcronesers  Gfrolamo  Mo- 
eetio  von  der  Gegenseite  copirt  und  nor  mit  anderm  Grande  verseha  ist,  ferner  „der 
junge  Hirt  avf  einem  Hügel  sitzend  nad  zwei  FlOten  in  der  Unken  baltead*'  (hoeb 
II.  23 
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4  Z.  10  Liai«n,  breit  3  Zoll).  —  Domealco  Caapagaola,  dessen  Aeburt^ahr  uolie- 
kannt  Ist,  war  Fresko-  nn«!  Oeloialcf»  Stecher  wid  Formsclinelder.  Er  ^og  aus  11- 
liaas  Schule  hervor  uud  soll  sogar  dea  Meisters  Eifersucht  erregt  haben ,  als  er  die- 
sen an  Gros«5.irli;;keit  der  Malerei  und  In  kunslreiolwr  Bfliandlunp  des  Xackten  ührr- 
bieten  zu  wollen  üclilen.  Seine  Uaujitwerke  be&JUt  Padua,  Fresken  in  der  Schule 
Santo*s  vod  OelbIMer  In  der  ein  wabrm  Cabiaet  vom  Campagnoliscbcn  Gcndldeii  ab- 
gebenden Schule  der  Maria  del  Parto.  Nächst  der  Ilislorie  bildete  er  vorzQglich  die 
Landhc  haft  nna.  Seine  Zeichnungen  landsehafUiciier  (»«geni>l.'iude  sind  besonders  <:♦•- 
sckäUii  lueUre  derselben  sind  vou  den  beiden  Corneille ,  von  Masi»e  und  i'ci^ne  ge- 
sloebeB  worden,  nad  aecbsehn  LandachaftsMiUer  aaeii  Ih«  bracbte  Caylos  to  Ka- 
pfer.  Von  den  eigenen  Stichen  Domenlco's,  Historien  und  I^undM^haHen,  tragen  zehn 
Blätter  die  Jahrzahl  1517.  Holzschnitte  kennt  man  awei  mit  seiueni  Namen  aus  dem- 
selben Jahre,  darunter  den  grossen  Kindermord  In  zwei  Platten  von  19  Z.  6  L.  Hohe 
und  M  Z.  10  L.  Breite.  Ob  er  dieaea  Blatt  selbst  geieliBlIlea,  M  IMUcb  nocli  Drag- 
lieh,  da  man  nntcn  am  Rrmrlr  liest:  „In  Venetla.  IL.  f'IFCFfif."^  Donienico  war 
schon  1512  thütig  und  scheint  in  den  Jahren  1517  und  18  seine  grössle  künsllerisrhe 
Kraft,  wealgsleus  hinsichtlich  der  SUche  und  Furuischnille  (oder  doch  der  Zeichnuu- 
fea  zu  Holzscbttltten),  entwickelt  zu  haben.  In  Domenico's  iU jitterslgnaturea  ersrbeft^ 
Ben  die  Abkürzungen  Do.  Camp,  und  Do,  Cap,  DU-  blosse  nezeiehmin^  fK\I('S  ist 
unsicher,  s\e  amch  lita  Domi/iicuf  (Domenico)  dtlie  Grccche ,  einen  um  1550  le- 
benden venezianlscheii  Maler,  bedeuten  kann. 

Campana,  Kitter  Giov.  Pletro,  mit  dem  Titel  eines  Sachsen- weimarischea 
lloftraths  zu  lloni  lebend,  zählt  zu  den  leidenschaftlichsten  Verehrern  der  Antike  und 
zugleich  zu  den  namhaftesten  Förderern  der  WissenscIiaA  der  Kuaalarchaologic. 
B^lstert  von  deai  Ruhme ,  dea  sela  Rallsdiet  Valerlaad  dnfftth  die  Flege  der  aeWIr 
aea  RQaste  In  aller  und  neuer  Zeit  gewonnen  hat,  und  bcaedt  voa  den  Wttnscbe  und 
Streben,  die  neuere  Kunst  dureh  (1:is  Studium  der  .»ntfken  zu  ver\otlk<>mf!iiM*n,  rich- 
tete er  seit  einer  Ueihe  von  Jahren  sein  Augenmerk  hauptsächlich  auf  die  bis  jelzt  zu 
wenig  benebtetea  Ueberresle  aaliker  Plaatik  und  log  ana  den  Grdbem  von  Vnlel,  den 
Ruinen  von  Latiuni  und  dem  an  Kuustschützen  unei^eliOpfllch  reichen  Boden  der  ewir, 
gen  Weltstadt,  eine  Menge  der  elegantesten  Verzierungen  ,  Friese,  Statuen,  kleinen 
Figaren  uad  Basreliefs  vom  reinsten  und  gewäbilesteo  Style  ans  Tageslicht,  woraus 
er  eine  nocb  In  stel«Bi  Wachsen  begriinie  Sanmlang  gebildet  bat,  die  namenlllcli  fni 
Betreff  der  schönsten  und  seltensten  goldenen  Ornanieote  und  Terraeotlen  wühl 
nli^ends  ihres  Gleiclien  hat)en  dürfte.  Die  erste  Klasse  dieser  Sammlung  umfassl 
einzelne  t  igureo  von  Lebensgrüsse  an ,  durch  die  verschiedensten  Abstufungen ,  bis 
an  den  kletnslen  Dimensionen.  INe  znrelle  eatbflit  BaareHefS ,  welche  zur  Verzieruir 
an  den  verschiedensten  Tlieilen  der  antikrn  f.eb.lude  gedient  haben.  Karniese,  Friese 
und  andre  Ornamenle  aller  Art,  weiche  nicht  nur  zu  der  Innern  Verzierung  der  Zini-. 
mur,  sonderu  auch  zu  der  äussern  Ausstattung  der  Uäuser,  besonders  der  DUcher^ 
aagewMrfot  wurden*  Die  dritte  Klasse  begrelA  die  Hausgerüthe,  die  verschlednenk 
Topferwaaren  .  f.rmiprn.  kU  ine  Volivstücke  und  andre  Gegenstände  geringeren  lJni~ 
fangs,  aber  nicht  ttiiadereu  Interesses.  Unter  diesen  drei  Klassen  ist  die  zweite  dle^ 
reichste  uad  schOnste ,  weshalb  auch  Ritter  Campana  damit  In  seloeM  Werke  begou'^ 
nen  hat,  warin  et  st  lue  plastischen  Sriiatze  durch  Lithographien  mit  archUologl«^ 
sriirm  Text  7M  publiciren  gedenkt.  Es  dUirt  den  'Utel :  /Intirhr  Opere  in  Ptastim 
äeUa  c»Uezioue  del  CavaUere  (ilov,  Pieiro  CumpUiM,  (üomu,  äeila  Tipografia  .Sal> 
wiHici,)  Bis  1B41  war  davon  erKbienen  Dittrtäuai^me  I  —3.  alt  13  Ittbogr.  Tafel^r 
und  36  B.  TexL  Die  ganze  Sammlung  ist  auf  101)  Tafeln  In  20  Lief,  berechnet.  Der 
Discorso  prelünina/'e  Qber  die  Kunst  der  Plastik  bei  den  Aeg^'ptern,  Griechen,  Etrua-» 
kera  aad  Bdmern,  ist  vornehmlich  durch  die  Machweisung  wichtig,  dass  die  Kenn^ 
niia  dieaer  Knait  nieht  erst  dnreb  die  Einwanderung  des  DeaMwatna  ana  Karteth  nack 
Etrurien  gebracht,  sondern  daselbst  schon  frütier  verbreitet  gewesen  sei.  Eine  Haupt- 
stütze di-»'  v,.vM  i.f  1h(  (et  das  praclitvolle  (Jrnb ,  welelies  im  April  IS  ih  in  der  Ni*- 
kropolis  uu:»  alten  uaere  geöffnet  wurde  und  einen  reichen  ScbaUc  von  W  erken  ta 
Gold,  Silber,  Branae  und  Thon  darbot,  bei  deren  kelnoni  ancb  aar  der  eatfemleslf^ 
Einlluss  griechischer  Kunst  sichtbar  war,  womit,  nach  dem  UrthetI  des  Ritters  Canlna^ 
auch  die  Architektur  übereinslfnirntr.  Neuerlich  (anfangs  1843)  wurde  Cav.  Campana 
in  seinea  eifrigen  INactiforschuu^eu  durch  Entdeckung  eines  mit  Malereien  go^r 
selMBcklen  etra«klschen  Grabes  belohnt,  welches  der  Todtenstadt  des  alten  Vejf 
angehörte.  \nch  seine  INaf*  ''Miitrrti  iit  der  rmpregend  \on  TusrtiliTni  ,  anf  einem 
vormals  der  Familie  Furla  gehörenden  Grundstücke ,  waren  von  Erfolg ,  indem  er,, 
schätzbare  Marmors  und  Inschriften  aufTand ,  namentlich  dea  TrMic  einer  Pallasslai^ 
Ine  TonaBlIehen  Btfla  nnd  arafltwflrdlff  dnivh  dia  hasoMg^  Pom  dag  4—^^ 
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sdnen  bedeutendsten  Entdeckun^>n  gelinren  übrigens  zwei  Columbarien  lo  der  Nflhe 
der  Horla  LatJna  Roms,  üf>f*r  welche  1840  entdeckten  Gräber  er  eine  (leider  nicht  In 
den  Handel  gekommene)  iicbiifl  In  Grossfolio  bat  drucken  lassen,  die  den  Titel  filbrt : 
y,Di  dne  Serio9ertMommaMi9eoia  mAmguito  $eopertt  irm  te  f^m  MWm  e  tAwpUt, 
preMSO  la  tomba  degU  Sctpiont  dalCav.  C.  Pietrn  Campana.  Roma  1841."  Sowohl 
füe  allgemeine  nnd  künstlerlsehe  Be-^rlirelhunf;  fit  r  (.r;ib>liitten,  wie  die  Erl.lutening 
der  zahlreichen  lascbrifleu,  wobei  vieles  Uabiogeborige  aus  den  Klassikern  und  man- 
€lMt  Vefglfllcb«Bde  aadrer  DealoMle  nf  g«tehMckvolte  Wdie  aDgenlbt  wiri, 
maclien  dies  mit  U  gtitcn  Knpfertafeln  ausgestattete  Werk  sv  etnesi  seUtiliaKB 
Beitrage  zur  archSologischen  Literatur. 

CampABa  (sprich  Campai^a),  Pedro,  lebte  1503  —  15öü.  Dieser  ganz  vorzOgt- 
neue  Blsterieaauiler  Ist  dg^Uleh  eis  NietferlMer  (deaii  er  war  to  BrSssel  geboren), 
l^fhörl  aber  sei  nrm  kttnsflerisrheu  Wirken  nach  wescnUIch  den  SpaDlern  an.  Seine  Aus- 
bildung hatte  er  in  li.Hien,  wahrsehefnüch  unter  Buonnrroti,  erhalten;  doch  verbin- 
det er  mit  der  iUchtuug  de^»  LeUlern  noch  bedeutende  Anklänge  an  die  Utere  Schule. 
8efa  Baaptwertc  Ist  eise  „Kreozabaahne*'  la  4er  Rafbedrale  aa  Sevii  ia  (IHHmt  ta 
der  Kirche  Santa  CrnzV  fm('oIorft,  fm  Ati-^rtnick  der  Cestrlifrr ,  In  der  einfachen 
Komposition,  die  fast  In  archltektonlseher  Symmetrie  geordnet  ist ,  wird  dieses  Ge- 
mälde mit  den  Leistungen  Albrecbt  Dürer's  verglichen  \  im  Ausdruck  der  augenblick- 
ItciieB  BeiregMg,  Me  aieM  iasserlich,  soa4eni  ven  tnaea  beraosgelit,  selgtsldi 
die  Annflhenmg  an  Buonarrotl.  Die  MeisterhaflIgkell  des  Momrntanrn  In  dieser  Dar- 
stellung bezeichnet  sehr  schön  ein  Ausspruch  Murlllo's.  Dieser  ^-rosse  Künstler  pflegte 
ttänllcb  in  seinem  Alter  täglich  das  Campanja'sche  Gemälde  zu  besuchen  uud  lange 
iavor  sa  venpeHea.  Blaca  Tages  aoa  fragte  Iba  ier  die  ittrebe  gern  scbllessea  wel- 
lende  Sakrislan,  wrts  er  so  lange  vor  dem  Bilde  zu  stehen  habe?  Mnrlllo,  p:nnz  In 
Gedanken  .  ervs  Idert :  ,,Ich  warte  bis  diese  heiligen  Männer  uosern  Heiland  vollends 
berabgenommeu  haben!"* —  Noch  ttndet  man  verschiedne  Gemälde  Campai\ja's  in 
aadcni  Befilier  Kirchen.  Gleichzeitig  mit  G.  arbeitete  zu  Sevilla  sein  Landsmaaa 
Frans  Frntet,  welcher  gleichfalls  in  Italtea  slcb  beraasblMete.  (Vefgi.  das  RaasiMalt 

%on  Ludw.  Schorn,  IH'W,  Nr.  77.) 

Oampauile  (in  der  Mehrheit  Caropanili),  der  italiänische  Name  der  Glockenthttrnre. 
Mese,  ebsehoB  seit  dem  7.  Jahrb.  anflgekommen ,  erscheinen  vornehmlich  vom  11« 
Jahrh.  an  als  eine  besondre  Ziiscabe  der  Kirchen.  DasCampanlle  steht  meistens  ohne 
Wrhindung  zur  Seile  des  Kirchengebäudes  und  steigt  in  schlichter  quadratischer 
Form  auf,  irle  z.  B.  die  schOnen  ZiegelthQrme  mit  kleinen  Arkadea  In  und  um  Rom. 
Reicher  ist  der  berühmte  hängeade  Thurm  zu  Pisa,  1174  befeaaea. 

OMipanisohe  VaaeabUder ;  s.  im  Art.  Vasen. 

Campaape  aus  Larissa  war  die  Gellebte  Alexanders  des  Grossen ,  die  dersellie 
wegen  ihrer  wunderbaren  RörperscbOnbelt  durch  Apelles  malen  Hess.  Der  KfinsUer 
aiassle  sie  völlig  ealkleldet  als  Anadyomene  malen ,  und  als  Alexander  gewahrte« 
dass  sein  Maler  nldit  minder  in  sie  verliebt  sei ,  machte  er  demselbert  für  das  berr- 
licbe  Bild  die  Geliebte  zum  Gescbeak.  Go  vaert  f  Hack,  ein  Schüler  Rembraate, 
hat  diese  Sceae  gemalt. 

0Miipiw,  Jakeb  vaa,  geb.  aai  Beginn  des  17.  lahrh.  zu  Harlem,  gest.  16S7so 
Amersfort,  stammte  ans  vornehmer  Faniille  und  !ee:te  sich  als  reicher  ,,Herr  VOB 
Rambroeck*^  rein  zu  seinem  Vergnügen  zunächst  auf  die  Kunst  der  Malerei.  Kr  wollte 
sieh  für  letztere  In  Itallea  aasbHdea  oad  besaebte  zu  diesem  Zweek  Rom,  ward  aber 
hier  so  mächtig  von  der  Archilektar  angezogen ,  dass  er  zu  deai  EalseUasse  kam, 
fortan  nor  dieser  zu  leben.  W.ihrend  seiner  rOmischen  Studien  war  das  alte  Rath- 
baos  zu  Amsterdam  abgebrannt  und  man  erthellte  Ihm  bei  seiner  Rückkehr  dea  ABf> 
trag  zum  Nenbaue  desselbea.  Diese  grosse  Aufgabe  ward  deaa  aoeb  direb  vaB 
Caflimi  aaeb  Kräften  geMst.  Br  musste  das  Gebäude  auf  13,659  la  deBHerastbodea 
elagerammten  Pfählen  gründen  nnd  gab  ihm  die  Grundform  eines  grossen  Vierecks 
von  282  Fuss  la  der  Länge  und  222  F.  in  der  Breite.  Die  Fasadea  erblelten  eiaeHdbe 
▼OD  1 16  Fuss.  FrelHcb  sebea  wir  la  diesdm  Btadtbaese  aar  eiaea  ebease  regelnlssi* 
gen  als  nüchternen  Renaissancebau,  der  sicherlich  scbOn  Ist,  wena  man  die  arcbl- 
tefctODlsche  Scilönhelt  in  der  ärmsten  tautologischen  Symmetrie  entdecken  kann. 
Hier  Ist  nichu  von  blühendem  Stfl,  geschwdge  voa  der  poeslerelcben  Uerrllcbkeit 
der  Ratbbäaser  iltera  vaterttadlscbeB  Styls,  webl  aber  gibat  aas  dieser  Bbb  Ib  Jede» 
Vasade  selaes  massenhaften  quadratlschea  Rftrpers  mit  der  langweRlgen  Monotoale 
Jeaer  kalten  verslandesdflrren  Aflerelasslclläl,  welche  damals  den  neuen  wahren 
reinen  Geschaiack  bezeugen  sollte  und  unter  dem  Namen  iuliäniscben  Arcbltektar- 
gesebauuska  laMer  aoeb  laage  aoT  genaiischeBi  Bodea  grassbt  bat  Ana  VorilaBa 
fSr  die  aeBaissaaee  geBaBsle  wledefaBlgewIrml»  ABÜke  Ihnt  Qnitreaik«  de  QataNT 
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den  UbcrliirUenslcn  Ausspruch ,  Indern  ev  das  f^nmprnsrhe  Ralhhan';  zn  Anislrrdam 
gradezu  da<  srlionste  GcUlindi*  in  gsknz  ilolland  nniul  und  es  mgSir  für  das  SrlT<ln<;te 
ualer  allen  aaudeiikmälerii  dieser  Alt  iu  allen  übrigen  Ländern  Europas  erklärt. 
All!  lolclies  Urtlwll  gtMrt  so  den  lelchtfertlp^n  PhfMta^  wto  wir  ile  ms  Fraaio- 
senmiindc  Iddcr  zu  nfl  lifirru  rniissrn.  -  Otirch  vanCamprn  wnrrt  zu  AmsUTdam  auch 
ein  Tbealer  erl)aul;  fi'un  r  ri  i  i(  litele  er  mehre  tirabin.-ilt'r  xu  Hliren  versehiedenrr 
um  die  niederländische  i  iaggc  verdienter  Aduiiräle.  Im  Haag  rührte  er  einen  Palast 
Mr  4eo  Primcii  Mofili  rem  NaiM  aof.  —  Von  seinen  GeaiMes  wM  ksta  MImm« 
^hört ;  es  wird  nur  bemerk!,  dass  der  Harlenier  Patrizier  sich  das  VerpTiilsr^n  brref- 
ten  konnte,  seine  »ildrr  und  Zeiehnnnp'n  za  verschenken,  ond  dass  er  üliertMUipl 
von  keiner  seiner  Arbeiten  einen  Nutzen  gezogen. 

fy«M|inrtrfi  litots  die  leichte  sehonihaHche  VcfiiWlM^  der  Lmidm,  wvkftrr  die 
römischen  JünprUnffe  .«;Ir!i  hrdfrntrn  .  wenn  sie  auf  drm  C.inipti';  M,Trtfn>  narkl  Ihre 
Leibesübungen  aitsd  llti  n.  AiK  Ii  Lnig  man  das  Campestre  iu  liei.süer  Soniiueneit  Stall 
der  Tiinica  uuU;r  der  Lu^d.   Die  es  trugen,  hlessen  davon  „Campestrati.^* 

OaaqphaatMi,  W.,  «eb.  in  DiaHdorf  ISI9,  ist  der  cMge  SeMaeMenmlir 

der  Diissrldurfer  Sehule.  Seine  ..Helirrndcr  Srhfnrht  fn  welcher  die  THrkm  vor 
dem  unuberwindliclien  Prinz  Eugen  in  seheuer  Kluciil  ilir  üell  suchen,  ist  eine  leben- 
dige Coiuposiliuu ;  man  siebt  ein  tüchtiges  Hemuituiuiueln  von  Reitern  und  Kossen^ 
«oMi  vom  Kfinstler  in  vielen  schwierigen  Wendungen  kedte  Kelciniaiig  eolwtekeil 
Ist.  Die  FMrhtinj;  ist  n»  Ns('^  imtl  wahr.  Sfin  j^ng^les  Bild  stellt  fn  drei  Abtheilun^en 
den  Ansi  id  den  Tod  uud  die  Uestattuug  eines  kräftigen  Kriegers  dar,  nach  dem 
irauu-u  X  üiksllede:  ,,Morgenrolh ,  leuchtest  mir  znm  frühen  Tod  I^*  Malerisch  sind 
In  dlefcr  IHlderneihe  die  drei  Zeilen  In  Scene  gebracht: 

GfsttTn  noch  nnf  sJoIzen  Hessen, 

Heule  durch  die  Brust  gescltossen. 

Morgen  in  das  kühle  Grab. 
Man  rttiiflit  hier  die  schOn  vcrthellte  abwecliselnde  Beleuchtung.  Besonders  sind  zwd 
Rosse,  dfc  nur  MÜen  Med  Hfldern  wiederkehren  und  das  .Mensehenareschlck  mftlphen 
nnd  nilleinpllnden ,  mit  schöner  Symbolik  bcliaudelt.  liebrigcns  Itndet  man  neben 
dum  vielen  unleugbar  Schönen  doch  auch  manches  nur  Aeusserllche,  znmal  In  der 
ersten  AMkettnng*  Im  Allgemeinen  hört  man  das  L'rtheil  über  Camphausen  daliln 
nnsspreehen,  ilnss  es  Ihm  ni«'!it  nn  lebendii;«'r  bezeichnender  AMrfn-Jsnn;;  fehle,  wohl 
aber  hin  uud  wieder  an  Gevvaudlhcit  des  Ausdrucks.  Indess  ist  der  iiünstler  noch 
juug  und  kann  mit  den  Jahren  das  voll  erlangen,  was  er  jetzt  noch  nicht  völlig  be- 
•lUsen  sollte. 

Gampl  Ist  der  gemejnschaflHche  Name  mehrer  CremonP*;er  Maler ,  welche  7ft 
gleich  als  die  Tr.tger  der  Schule  von  Ci*emona,  der  frühsten  eklektischen  Malerscliuie 
Oberitaliens,  bekannt  sind.  Begrloder dieser  Scbnle  war  GinlioCampi,  welcher 
1672  in  einem  Aller  von  72  Jahren  verstaHi  und  dea  sdn  jtngerer  Bruder  A  ntonie 
unti  ein  andrer  Kinislirr  dfTselben  Fnmüfc .  Bernardlno  Campl.  ihrf  Rllrfiin:^ 
'verdanken.  Bernardluo  waid  der  Uaupluieisler  der  Cremoneser  Schule  und  halle  die 
besonders  Im  iH>rtrflt  auigeseieiinele  Sofontsba  Angaissola  znrBlwtn. 

OMpleno,  Jaeopa  di,  erbaute  mit  NIccolo  da  Sein  die  berflbmie  xwiKiKa 
Pavia  und  Mailand  prr  ie<?ene  Ceriosa,  deren  Stffler  61«?.  Galeaasp  Viseoalt  war. 
Vergl.  den  Art.  ,,Karlhaui»e  l»ei  Pavia.^* 

Öampo  nftaio  (campta  gattcius^  heiliges  l'^ld)  betast  M  denltalllnem  dteTodtev- 
sillle,  indiesoBHilre  der  Vorhof  der  Gräber,  jener  quadratMl  gebaute ,  nach  ansses 
geschlossene  und  nach  innen  durch  Arkaden  oiTene  Umgang  mit  den  Begr.'lbnlss^tjfnm 
um  das  (>emeinwesea  v^dienl^r  Männer*  i>as  berikkmlesle  Campo  santo  stammt  aus 
de«  13.  labrik,  xn  wdeker  2eit  die  Stadt  Pisa  ein  ariehea  demwedaelitnlss«  grosier 
um  die  Republik  verdlenlnr  Plianer  weihte.  Die  ArshNeklnr  desselben  wurde  l$S3 
dnreh  (liovannl  Pisano  in  germanlscli-loskanlschem  Style  vollendet.  Die  Frf'sken  an 
den  Innenwänden  der  UaCaagsmauem  haben  dies  C.  s.  zu  einem  fär  die  Geschiebte 
der  ehrfstHeben  Kaost  Italiens  IMictet  keacMenawcrtlmi  Deoknale  «rfeoben,  das  M- 
llch  Im  Verlauf  der  Zeilea  in  Ueieo  Verfiel  geiietbf  bis  unter  Napoleon  dar  Venezia- 
aer  Carlo  L:i'slnfo  zum  Conservator  ernannt  ward,  dessen  Bemdhnngen  man  nfrht 
allela  die  Erhaltung,  sondern  auch  die  abbiidiiche  Herausgabe  dieser  mittelallerlicbea 
Wiidflialaraien  verdankt  Letztere  teseugen  wie  wiehttg  et  für  die  freie  Bntwfek^ 
Inng  der  speciOsch  christlichen  Malerei  gewesen ,  dass  diese  Kunst  ausserhalb  der 
knechtenden  Kirche  einen  rtfTenHichen  Ort  angewiesen  fand  ,  wo  sie  .  ohne  die  ReM- 
gioa  auCuigeben ,  Kircblicti  im  strengsten  Sinne  zu  sein  aufhören  durfte  und  suu 
mm  Ritual  and  fleaangbnehlledt  zum  Hymons  und  Oratoriam  wardea  kennte.  Aekn- 
ItelMGelagenikalllirdteciritUlahdllainNl,  aleh  dardtspotbdhenSllrednrUnk- 
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liehen  Dogmen  zn  eDtzIelirn,  ergab  sich  auch  im  mlUelaiterlichen  Dentschland ,  das 

zwar  keine  Friedluire  von  dem  Sinn  nnd  der  Hedeiilnii^  ilaliiiiii.sriier  (^anipi  saoli 
halle,  aber  Uoeli  lüreiiliormauern  und  Itreuzgünge  darbot,  an  welrhen  Stellen  die 
scbüpferisehe  Kunst,  sieh  Iiier  nieht  mehr  f;i'hundeii  fühlend  an  die  voniCnItns  dlctir- 
teo  Formen,  iliren  (ivlai  ungetrübt  in  Farben  ausdrücken  und  in  Bezug  aurStofTuod 
Aurrassung  (wir  erinnern  nur  an  die  poesiex ollen  humorreiehen  Todlent<in/e)  ziemlich 
unbeschriinkt  wirken  konnte.    In  derJelzzeit,  wo  die  monumeniaie  Malerei  durch 
Peler  Cornelius  im  Sinne  der  beslinitlelalleriiehen  Periode  der  Kunst  wiedi-r  glorreich 
crslauden  ist.  denkt  man  aueli  in  Dentschland  an  Anle^nng  \on  Oampi  sanli  im  vor- 
nehmsten ilaliünischen  Sinne.    Zun.lchst  ist  in  IMünchen  der  Gedanke  an  grossarllge 
Fried  hoff  resken  aurgekomnien ,  und  allem  Anseheine  nach  wird  die  nüehsle  Zukunft 
nicht  allein  ein  Münchner,  sond<*rn  ancli  ein  llerlinisches  Oampo  santo  nach  dem 
N  urbiide  des  Pisanischen  aufu eisen.  Mei  d«'ni  Keiiiner  C.  s.  (mit  der  liegrübiiissstUlle 
der  kt(n.  Fam.  an  der  einen,  und  dem  I'^in^an^  in  den  Dom  an  der  andern  Seile)  er- 
hAlt  jede  der  vier  Wände  der  Lnirangsmanern  g<'gen  |Mü  Fuss  I^änge  bei  33  F.  Höhe. 
Diese  in  solcher  Ausdehnung;  dem  Fresko  seilen  gebotenen  Kiinmliehkeilen.  dazu  die 
lleriirung  des  berufensten  Mei.sters  der  nionumcnlalen  .^lalerei ,  die  Bedeutsamkeit 
Berlins  für  das  geistige  Leben  Deutschlands  und  der  (Jmsland,  dass  hier  zum  Ersteo- 
male  auf  protestantischem  Grund  und  Boden  die  religiöse  Kunst  sich  im  (Brossen  thttUg 
und  sehöpferisch  gross  erweisen  soll,  machen,  in  \  erbindun^  mit  der  hier  (;«>währleii 
Unabhängigkeit  von  streng  kirclilicher  StolTwalii  und  Auitassung,  die  ki)nif;liche  Auf- 
gabe eines  das  ganze  Campo  santo  ausschmückenden  Freskeneyklus  sicher  zu  einer 
der  wichtigsten  für  die  Enlwickliin^  und  l^orlbildung  der  deutschen  christlichen  Kunst, 
welche  letzlre  man  keinesweges  als  eine  schon  abfjeschlossene  und  ab;;ethane  betrach- 
ten darf,  da  sie  in  der  That  erst  bep:i  n  nt.    Lngleicli  der  Ausschmückung  des  Pisa>- 
ner  Campo  santo,  wo  sich  Bild  an  Bild  reiht,  hat  Cornelius  für  die  Berliner  Campo- 
santofresken  eine  Art  von  architektonischem  Organismus  mit  manniclifalligen  Gliede- 
ningen und  Zierrathen  geschanVn  und  zwischen  die  llauptbiiderriiume  Mscheu  mil 
kolossalen  statuarisch  gehaltenen  (tcuppen  gestellt.    Die  Mauptriiume  selbst  hat  er  in 
drei  Abschnitte  getlieill,  so  dass  Immer  über  einem  grossen  Miltelbiide  von  etwa 
20  Fuss  ins  Geviert  eine  l.nnetle  mit  GoI<lgrnnd  .  und  unter  demselben  ein  Soekelblld 
von  etwa  3  Fuss  Höhe  in  ilelldnnkrl  aiip-ordiiet  isl.   In  den  I  nigebunKen,  Postamen- 
ten, Ornamenten  u.  s.  w.,  haben  mit  den  lornien  griechischer  Archileklur  auch  die 
fantasUschen  Gestalten  der  griechischen  Mylhe  eine  natürlich  beschr.'inkle ,  aber  für 
das  Gesammip'pr.'ipe  sehr  wii-ksame  Stelle  ^:eliinden.  —  Kin  k<dossales  Campo  santo 
Ist  in  der  .Neuzeit  in  Italien  enlslanden,  nämlich  das  i'amposuntn  iiiiuvo  zu  Neapel, 
und  ein  nicht  minder  grossartiges  wird  zu  Mailand  erbaut.    Zu  lelzlerem  hal  Ar- 
cbit4^kt  A I  u  1  se  1 1  i  im  Auftrage  der  Commune  den  Kniwnrf  gemacht.  Der  Plan  dieses 
auf  eine  Bevölkerung  von  I8(»,'»0i)  bereclun  ten  Friedhofs,  dessen  Ausfülirnii-  auf 
3  Millionen  Lire  austriache  veranschlagt  wird,  cnlhiilt  ausser  dem  olTenen  GrüberftUde 
in  der  hohen  Kinfriedigung  eine  grosse  Anzahl  Grabkamniern  und  Grabkapellen  nach 
verschiednem  Bedürfniss  und  Vermögen,  eine  ei;;ene  {grosse  Kirche,  zwei  Panlheen 
oder  Ehrenbegräbnisse ,  und  olTene  S.'liilenhallen  ringsum.    [Kifjenthümlich  in  der 
Conception  der  ganzen  Anlage  ist  der  Abschinss  der  vier  locken  des  iiaiiplllieiles  vom 
Gottesacker,  welche  für  vier  Kateporieen  von  Todten  bestimmt  sind,  die  im  Haupt- 
feld keine  Lnlerkunfl  linden  sollen,  nJimlicli  für  Prolestanten,  Juden,  nngetaufle 
Kinder  und  St-Ibslmörder.    Trotz  solcher  an  allen  locken  sich  aussprecln-nden  Bigot- 
terie wird  der  Mailiinder  Friedhofsbau,  dieses  Denkmal  christlicher  Beligion  und  kirch- 
licher Gesinnung,   im  Style  kiassisclier  (iöttertempel  ausgeführt;   am  Eingänge 
aber  wird  eine  Jahrzahl  des  l'J.  Jahrhunderls  an  die  Forlschritte  in  der  chrisUichen 
Liebe  erinnern.] 

Campus  Martias ;  s.  Kom. 

Caunuccini,  Hilter  V  incenzo,  geb.  1773,  gesl.  1844  zu  Rom ,  wo  er  das  In- 

Rpeclorat  über  die  ölTenlllchen  Gemälde  der  päpstlichen  (Jallerie  sowie  über  die  Mo- 
saikfabrik fülirte  und  das  Directoral  der  dasigen  neapolilanischen  Akademie  (früher 
auch  das  Präsidenlenamt  bei  der  Akademie  von  San  Luca)  bekleidete.  Man  hal  ihn 
den  modernen  restauratorc  e  principe  drlla  Italinna  pif/ur/i  genannt.  \\  ahr  Ist  nur, 
dass  er  den  Princlpien  der  puristischen  Schule,  die  man  bei  uns  wohl  die  der  IVaza- 
rener  benennt,  auf  das  Entschiedenste  enigegengelrelen  ist  und  dass  durch  seinen 
Einfluss  die  antlkislrend-französl.sche  Schule  die  liefslen  Wurzeln  In  Rom  geschlagen 
hal.  Camucclni  geOcl  sich  noch,  wie  seine  glelchberühmlen  Zellgenossen  Landl  und 
Benvenuti,  im  Reiche  des  Appiani,  dessen  Grenzen  sich  allmälig  immer  enger  gezo- 
gen haben.  Ohne  eine  reicliliallige  Ader  der  Erllndnng  zu  besitzen,  .schwang  er  sich 
in  zeichnender  Hinsicht  zu  bedeutender  Melslcrschall  auf  und  entwickelte  in  Carlon« 
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und  Farbenskizzen  eine  künsllerlsche  Gewandtheit ,  die  an  die  grttsslen  Vorp.lnper 
ertooeite.  In  Folge  seiner  eiMgeo  Studien  nach  der  Anlike  zum  band&ichei^icu  pia- 
iMtcbeii  ZeldMer  gewordeD ,  gertea  er  .als  Maler  In  den  Fehler,  fctae  F^fN  «■ 
stnfnnrisrh  zu  haltrn.  Seine  ersten  ihm  Rof  brlogenden  Werke  wercn  drrTod  f'fi 
,  sars  i]n<l  der  Tod  der  Virfirinla  (beide  Im  k^n.  Schlosse  zoiNeapel);  sie  enthallen 
jebeusgrubüe  Figuren  von  lüchUgster  Zeichnung  und  entscbiednem  Charakter,  »iad 
krtfiälg  klar  eolorin,  aber  theatralisch  In  der  Anordnung.  FOr  San  Gtovannl  n  fla> 
crnzn  malte  er  eine  Darstellung  Im  Tempel ,  worfn  tWr-  Itniiffner  ihre  auf  Camnccial'8 
Talente  gesetzten  Hofhaungen  erfüllt  sehen  wollten.  Ein  ungläubif^r  Thomas  von 
ihm  erlebte  die  Ehre,  für  St.  Peter  zu  Rom  In  Mosaik  gesetzt  za  werden,  üann  malle 
«r  fliae  Mebge  Darstellongen  ans  der  rtfmischen  Geschichte,  wie  ialdie  In  der  aap«* 
leonischen  Periode  brsondrrs  beliebt  wurden.  Er  wtthlte  Scencn  aus  dem  Leben  des 
Regalns,  Lentuius,  Scipiu,  der  Cornelia  u.  s.  w.,  schuf  einen  als  Meisterwerk  geprid- 
«eneu  Horatlus  Codes  und  die  treffliche  Darstellong  des  Romnlus  nnd  Remus  als  lilo- 
der,  die  man  In  der  grüfl.  Sch(>nbo röschen  6aU.  zu  Relchershansen  sieht.  Ein  hOchA 
ausdrucksvolles  Bfld  ist  der  .,,Tod  Magdalenens^^  ?ind  durch  srhi^no  Cnmposition,  F.ir- 
benschtuelz,  Grazie  und  Hoheit  zeichnet  sich  die  Vermählung  der  Fsyche*"  aas. 
£ine  fUr  den  KOnlg  Karl  IV.  von  Spanien  gemalte  Grablegung  ist  wegen  der  lebendi- 
i«B  HanaaDle  der  Tbelle  liewnndert  worden.  Die  (iesellseltill  patHotlaeher  Kaail» 
fTennde  zu  Prnj?  erhielt  von  Camucclnl  s  Ilnnd  die  I>sfhein!inpr  de«;  Herrn  fn  derVnr- 
hdlle.  Ein  kolossales  Gemälde,  Sauls  Bekehrung,  arbeitete  er  lä34  für  die  Apostel- 
kirche zu  Rom.  Seine  vom  J.  1833  datlrende  DarslelluDg  der  „Sendung  der  Beae- 
IHktlner  nach  England,  als  der  VerkihKler  s  wahren  Glanix  ns'%  soll  ein  Pracht- 
stück sein.  Mff  I.nndf  fliliiie  er  die  Piafondbilder  Im  Palaste  Torlonfa  .üjs.  Auch  bei 
denGem^den  der  neuen  Kirche  San  Francesco  dl  Paola  za  Neapel  war  Camucdiü 
bellM^iligt.  (Jebrigens  etad  von  ihm  ausgcaetehaete  BIldBlsse  gemalt  worden ,  z.  Ik 
das  det  Papstes  Pins  VII.  in  der  k.  k.  GaHerle  m  Wien  und  das  der  GrAOa  Dielfkb* 
stein  vom  J.  18*29.  Vom  seihen  Jrthrc  an  erschienen  beim  Kunsth'lndler  Sctideüarl  ZI 
Rom :.  ^^ijfittti  prineipali  della  vita  di  Gent  CritlQ,  espressi  in  lU&grafia  dal  Cm. 
rineemMe  CmuieelmL**  Mehre  Stiche  aaoli  Ite  axtaHmi  vaa  Miellai.  firwihnnog 
faidiaat  aoch»  daia  wir  Gaamedal  die  FaitMlaaaf  doa  ,4fmafl  CoßUoUM^  wt* 
danken. 

Oaiuibiia  (griech  Kanabos  oder  Kinnabos)  hiess  bei  den  Allen  die  rohe  skelett- 
artige  Hölzer ,  Ober  welche  der  Tbaa  ader  aadM  waleba  Stalle  gezo^  waidea, 
nm  grössere  Figuren  zu  modcllirm,  daher  das  fraaaOtische  eanevas.  AehaHcht 
Pbaaloaie  dienten  den  altes  Plastikera  aad  Matora  xam  -aBalomiscben  öiudioai. 

'  OmmAwii  s.  Kaaacbo«, 

Canal  bedeutet  in  der  Architektur  1)  den  Schneckengang  aai  laaicelwa  Capltll, 
dfe  schfhi  «nd  steHir  ^ekrflmmte  ITohlllnle  der  Schnecken ,  deren  Sehlusspunkt  das 
knopfartig  vorstehende  Schneckenauge  bildet;  2)  hetssea  Canaie  die  den  nnlera 
Maaai  dea  dariselieB  Triglyphen  (Drelteblllaea)  varalereadea  tmli  gaasea  aad  halbcB 
Schlitze  {CanaUcuU  and  Semieanaliculi)^  deren  VerUef^ing  In  einem  dreleekigeo 
Anssihnitte  besteht,  welcher  ahea  daca  ctirai  abgcraadetien  Schlais  aad  aa  dea 
Ecken  das  Zäpfchen  hat. 

Canaie;  s.  Canaletto. 

CaasJetto  ist  der  kuralrende  IVame  fUr  Antonio  €nnale  und  dessen  Neffei 
Beraardo  Belloti.  Nor  Letzterer,  der  Schüler  Caoaie's,  sollte  Canaletto  beii- 
aaa  %  fadcia  bmhi  aber  Beide  aa  beaeeat,  aiaM  maa  aolhweadl^  voa  elaem  iitem  nd 
Ifingern  Canaletto  sprechen ,  was  idler  in  den  Kunstschriften  und  Kunstkatalogen  so 
wenig  gescllieht,  dass  dieser  pr»*melnsame  iVnme  zweier  fn  einem  und  demselb»'n 
Fache  (der  auilerischen  Ansicht)  bedeutenden  Künstler  schon  die  grösste  Vem-irrung 
henrergehrachthat  —  Periltere  Caaaletto,  jMmt^C^male,  geh.  ge^ 
1768,  war  Sohn  nnd  Schüler  eines  Theatenaalan  zu  Venedig,  und  wurde,  als  er  als 
Architektur-  und  Landschaftsmaler  In  Rnfknm,  von  seinen  venezianischen  Zeilge- 
nossen mit  dem  Schmeichelnamen  ü  Tonino  itezeicUnet ,  der  nichts  weiter  als  ehie 
BtaatoaUvflMNa  flr  Aalaalo  ift  and  oaaena  „Aalaachea««  ealiprieht.  SdaeProbpekle, 
znmal  die  vom  Canal  Grande  genommenen,  sind  von  ausgezeichneter  Wirkun;: ;  d'e 
Darsiellimg  ist  einfach  und  schlicht,  wenn  schon  fn  etwas  dekorativer  Behandlung. 
Lehen  und  Wahrheit  spricht  aas  aUen  seinen  W  erkcn ,  die  zugleich  von  leichter  Kr- 
ftndang  nad  ongeaielaer  leehalteher  PerUgkeit  zeugen ,  welche  ictaipe  er  M  daicb 
aelne  frfthere  Reschanipunp  mit  nülinendekoratlonen  einorben  halle.  Die  pefslffl- 
ehcB  Fiforea la  seiaca  BUdeni  bat  Xicpolo  hiadaicaialt.  Sdae  veaeiian.  Caoal- 


Digitized  by  Google 


CmtKeaB  —  Canielaber* 


SM 


?fn«J!c!tt*'n  fnnd  wahrscbdnllch  führte  er  davon  den  sonst  zu  wunderbar  dn?«  sflm- 
nieaücn  Namen  f  Vi//r//r')  wurden  ihrer  BeMebliieit  wegen  viel  von  Audern  kopirtj  doch 
l^onnten  die  IfaebbIMer  nicht  jene  darrbslrbtlge  Klarbeil  and  jeneii  holwn  Grad  der 
Vollendung  aufweisen,  wodurch  sich  die  Cnnale'schen  Originale  so  wesentlich  unter- 
scheiden. Das  Berliner  Museum  hat  vier  \  om  Crinal  Grande  genommene  Archilektur- 
flstcicbtea  von  Canalc's  Hand ,  die  auf  Leinwand  sämmtlicb  das  Maass  von  1  F.  11  Z. 
IIMie  BBd  \Z.  Breite  baben.  t)  Anstebt  de»  1K>9eBpala8le8  und  des  Tbiras  vnm 
San  Mnreo  mit  dcrni  Umgebungen  (auf  dem  Canal  eine  Galeere  nebst  Gondeln  und 
Barken),  ?V\ftsi(  lit  der  KIrebe  dHI.i  Salute  mit  fbren  Ilmgeb unfren  (auf  dem  Canal 
Gondel«  uud  Uarken),  3)  Ansieht  des  Palastes  Grlmani  mit  seinen  Umgebungen  (eben- 
fblls  mit  Gendetlebea  anf  dem  Canal),  4)  Aostebl  der  Dofana  nebst  den  Umgebungen. 
ä»t  letzterm  Stflck  Ist  der  Canal  nur  mit  einer  Galeere  Ix  lobt.  —  Der  j  Ungere  Ca- 
nal e  1 1  o,  der  nnermfldliche  Städlemaler  Bemardo  Bellotti,  geb.  um  1724  zu  Vene- 
dig, gest.  1 780  zu  Warschau,  trat  würdig  in  die  Fusstapfen  seines  Vetters  und  Mei- 
sters Anlaslo,  begnOgte  sieh  aber  ketoeswegt  nit  Venedli^  sondern  malte ,  anf  vie- 
lem Herumreisen,  bald  dif*  selWinslen  Aussichten  von  Rom,  ImM  «He  von  Verona^ 
Bivsrfa,  Malland  u.  s.  w.  In  EirjflriTtd,  wnhfn  er  auf  Auiiconi's  Hath  reiste,  war  ihm 
der  Huf  durch  seine  veneziau.  Auslehien  vorausgegangen,  welche  er  um  kärglichen 
LMm  für  den  brMscben  Consnl  Smitb  In  Venedig  gemalt  balle  and  mit  beleben  der 
Letztere  Schacher  trieb.  Indem  derselbe  sie  Ibeuer  wl«'der  naeb  England  verknufte. 
Bellotll  hielt  sich  zwei  Jahre  In  London  auf  und  löste  nrni  dlo  tri  ossm  Summen  selbst, 
die  sich  Smith  für  die  Canaletti  hatte  zahlen  lassen.  liorace  W  aipole  erhielt  von  ibm 
eine  melslerbafle  persfkektivlsebe  Ansiebt  des  innern  vom  KIngseoIlege-Gbapel.  IHe 
Ansieht  von  Somri  s<Mgnrdrns  Ist  durch  einen  schönen  Stich  bekannt.  Viele  grosse 
und  IrelTIfr^H'  .SUieke  seiner  Hand  beflndm  slrti  In  Queens- Ifouse.  Ungleich  liinger 
war  BelloUi  in  Deutschland  thfltlg,  wo  er  für  den  bairiscben  Kurfürsten  die  schönsten 
Aniltrbifn  ymi  Nymfeabnrpr  und  eine  (in  derPlnakotbek  beflndllebe>An8lebl  vobMVi^ 
eben  lI«Tertr,  dann  abrr  fiir  den  sflehslschen  Kurfilrslen  und  polnischen  KOniff  arbef- 
lele,  an  (}f  <;s<  n  rtppigeni  Hofe  er  wotil  riiirrh  >r!ipry'u riN»-  Renenming  zum  (irafen 
BeUotü  ward,  uiiler  welchem  Titel  er  in  Deutschland  so  vielbekannl  ist.  £r  malte 
eine  Men|(e  Ansfcbfeen  von  Dresden  nnd  dessen  Umgebungen ;  flmftebn  davon  bat  er 
sell)st  niii  .inp^nebm  leichter,  gesebmackvoller  IVadel  radirl,  unter  welchen  Blüttem 
(in  gr.  yuerfol.)  besonders  die  Ansicht  der  Frauenkirche  und  der  alten  Hrenzkirch© 
gesebäUt  sind,  im  J.  1764  ward  er  Mitglied  der  neuerricbtelen  Dresdener  Akademie. 
RMOgt^npekllve  ,  Scb0nhetl  der  Lvlltinten  nnd  krallvolle  BeleaebtoBfp,  doreb 
welche  man  Sonnenschein  zu  sHu*n  glaubt ,  zeichnen  seine  neni.'ildp  nus,  die  seiir 
flüchtig  gemalt  und  nur  riicksiehtiich  der  Schatten  ,  rtfe  zuweilen  I  ndurchsichUg- 
kcit  iaboriren,  nicht  stets  zu  loben  sind.  Man  vermulhet,  dass  ihn  die  Camera  oö- 
teuru  10  Sebatten  von  so  diebtemlinttkel  verleitete ;  doeh  bat  erste  öfter  anebglflek- 
lieh  vermieden.  Klarer  In  den  Schatten  als  seine  Dresdener  Ansichten  sind  die  von 
Venedlir  und  Verona.  NMchst  den  italienischen  Prospekten  gelangen  ihm  in  der  Be- 
leuchtunK  g<niz  vorzüglich  die  Ansichten  des  pittoresk  gelagerten  Stfldtcheus  Pirna  • 
bei  Dresden ,  nnd  swar  well  er  dabei  keine  Camera  obseora  gebranchte.  Selbst 
gleirbq-fijlfire  GegensT,*fnrtp  erhalten  in  srfner  Darstelliin?  nnr  nberras<Mirnd  reizende 
Wahrheit.  Von  seinen  radirten  Hiattern  sind  ihre<;  schönen  nialerl.schen  Geschmacks 
wegen  auch  .sechs  Aussichten  vom  Königsstein  uud  von  der  Stadl  Pirna  anzuführen,  \ 
sowie  Aussichten  von  Warseba«,  wobln  er  sieb  einige  Jahre  vor  seinem  Tode,  den 
Dresdner  Hoffe  nacbalebend,  begab. 

,,l|jili^||ällMll;  s.  «ofer  Canal. 

-'ihttMlelabev  {vom  lateinischen  Cantteia^rum) ,  Name  der  In  der  anUken  Ronsl 

eine  wiehlipe  Holle  spielenden  I.  c  ti  r  h  t  p  r.  I  V5:prf!nprllch  war  bei  den  Allen  das 
Uaodelabrum  nur  zum  Aufstecken  der  (i  an  dcl  a  (einer  Wachs-  oder  Talgkerze)  ein- 
gerichtet, ward  aber  nach  Isrflndnng  der  Ocilampe  zum  L  a  m  p e n  trflger  und  pflegte 
nie  solcher  auf  dem  Fussboden  so  stehen ,  weshalb  Ihm  eine  ansehnliche  Htfhe  (5  bis 
T-Seapolitan.  Palmen)  pegeben  wurde.  Die  elnfaebsten  CandeUibra  waren  von  Holz; 
an  andern  dagegen  zeigte  sich  nach  Material  und  Schmuck  ein  bedeutender  Kunst- 
lojoig.  Die  grossen  Kandelaber  In  Tempeln  und  Palästen  waren  am  Boden  befestel 
■od  bestaaden  aus  Marmor  mit  Bellefscbmuck.  (Mehre  Exemplare  Im  Museam  PkK 
Cfementlnnm  zu  Rom  und  in  der  Münchner  Glyptothek.)  Diese  grös«;ern  K.  waren, 
Rauchaltitre;  das  Bildwerk  daran  besagte,  welchem  Gott  sie  geweiht  waren. 
Auch  werden  Kandelaber  als  Weihgeschenke  genannt,  die  aus  edlen  Metallen,  sogar 
ans  Bdeigestein  hergeslelil  waren.  Nicht  selten  hestttden  sie  ans  gebrannter  Erde ; 
zar  BlQteiizell  der  Kunst  wurden  sie  meist  ans  Brome  sehr  zioriieh  fearbeltet.  Die 
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Thelle  des  Kandelabers  sind :  1)  der  Fuss  (Basis) ,  2)  der  Schall  (Kaulos)  3)  der 
Knauf  (Kalalhos)  mit  der  Sehale  odi  r  dem  TeUer  (Diskos) ,  auf  welchen  die' Lampe 

geslelll  wird.  Gew  öhnlich  besieht  die  Basis  aus 
drei  zierlichen  Thierfüssen,  hiiuHg;  mit  Blättern 
verziert;  der  Scliafl  ist  meistens  iiannrlirt,  umJ 
Uber  dem  Knaufe  erhebt  sich  nicht  selten  eine 
Figur,  welche  den  ofl  vasenfürniigen,  äusseret 
zierlichen  Aufsatz  mit  dem  Teiler  trägt.  (Siehe 
z.  B.  im  Must'o  Borbonico  //  .  /.  7.)  \urzugs- 
weis  waren  die  Candelaher  aus  Aegina  undTa- 
reut  geschätzt.  (Bei  den  Griechen  hiessen  sie 
L  y  c  h  n  e  i  a  oder  L  y  c  Ii  n  u  c  h  o  i.)  —  Künstli- 
chere Formen  sind  die  vielarmigen  oder  solche, 
wo.der  Schaft  eine  Statue  bildet,  die  eine  Lampe 
in  Gestalt  einer  Fack«-I  trägt  und  beide  Anne 
mit  den  Lampenlellern  erhebt.  Vielarmige  wa- 
ren zu  Kyme  und  im  Pn  tii"t*ion  zu  TareuU 
{Museo  ßorbuft.  Hl.  t.  13,  30.)  —  Eine  gau 
verschiedne  Art  von  Kandelaber  sind  die  Lam- 
padarii,  welche  Säulen  mit  Armen  oder  Baum- 
stämme vorslellen,  von  deren  Zweigen  mehre 
Lampen  an  Kelten  herabhängen.  {Mus.  Borb. 
II.  i.  13;  /  ///.  /.  31.)  _  Im  Museo  EtruMO 
Gregoriano  zu  Itom  findet  man  eine  Heihe  von 
43  Kandelabern  der  mannichfalligsten  Gestalt, 
hervorgegangen  aus  den  ^achg^abungen  in 
Cervelri  (dem  alten  C  ä  re),  Vulcl,  Bo- 
rn arzo  und  Orte;  es  sind  theils  glatte,  theils 
cannelirte  schlanke  Säulen,  an  welchen  oft 
ein  Thier  hinaufläuft,  eine  Schlange,  Kidecbse, 
ein  Wiesel  oder  eine  Katze,  die  einen  Hahn 
verfolgt;    oben  tragen  diese  Säulchen  eine 
Tasse  oder  laufen  in  mehre  Arme  aus ,  zwi- 
schen welchen  zierliche  Figürchen  aufgestellt 
sind.  Oder  sie  sind  auch  gebildet  durch  Scha- 
len verschiedener  Grösse ,  die  in  Zwischen- 
räumen über  einander  emporsteigen.  Meist 
ruhen  sie  auf  Füssen  von  Menschen,  Löwen, 
Hirschen,  oder  sind  gestützt  durch  ganze  Fi- 
guren von  Satyrn  und  ähnlichen.    Mitunter  ist 
selbst  die  Säule  des  Candelabers  eine  Meo- 
schenhgur,  welche  auf  der  eniporgestreckten 
Hand  die  Schale  trägt  oder  als  Karyatide  die 
Säule  selbst  stützt.    Abgebildet  sind  diese  43 
Candelaher  des  Gregorianischen  Museuros  in 
dem  kürzlich  von  Dr.  .Achille  GennanMIi  her- 
ausgegebenen Kupferwerke:    Mitsei  EtriiscU 
quod  Gregorius  Ä/'I.  Pont.  Max.  in  aedibus 
yaticanis  constituit  y  monumenta  linearis  pi- 
ctfirae  exojnplis  expressa^'  etc.  —  Der  durch 
unsern  Holzschnitt  wiedergegebene,  auf  drei 
Beinen  ruhende  Candelaher,  an  dessen  Schafte 
ein  Huhn  von  einem  Fuchse  verfolgt  wird  und 
nm  dessen  obere  Schale  vier  Täubchen  sitzen, 
ist  bei  Volterra  gefunden  wordeu  und  befindet 
sich  In  der  Florentiner  Gallerle.  (>ach  Mica- 
1 1 :  Antichi  monumenli,  tav.  40,  n.  2.) 
Candido,  PI  et  ro;  s.  Pieter  de  WHte.  .  ffmm 

Ganella,  Archilekturmaler  in  Mailand]?  bekannt  durch  eine  sehr  gelungene  An- 
sicht des  Mailänder  Doms  ,  welche  auf  der  Triester  Kunstausstellung  ;1844  zu  den 
tüchtigsten  Archilekturstücken  gerechnet  und  vom  Kaiser  angekaull  ward. 

Oanevaa;  s.  Canabus. 

Oanglaol  (Cangiage) ;  s.  Camblasl. 
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Canlaai  Ritter  Lulgl,  praktischer  Architekt  zu  Rom,  liat  sich  im  Fache  der 
Alteriliiiniswiswiifclian  vorlheillian  J>ekannt  gemacht  durch  sein  grosses  Werk  aj>er 
ito  Mike  BanhOMt  ma4  4wk  seine  Topograplile  Bens,  wofOr  er  die  Sporen  det 
•rdens,  den  ihm  Papst  Gregor  XVI.  im  J.  1832  ertheilte,  redlich  verdient  hat.  £rsle- 
res  Werk,  das  unter  dem  Titel  „L'architettura  del  pri/icipali pojwfi  antichi  cunsi- 
äerata  nei  monumenW^  (in  Folio)  erschien ,  schrieb  er  noch  ais  Professor  an  der 
tateer  Akaieale.  Alt  MCk  Mb  Me  ier  Herzogin  von  ChaMafs  aas  dem  Hanse 
favoyen  die  Villa  Rnfinella  oder  Tusculana  (die  btfchsigelegene  aller  Villen  I  r.iscati's, 
zn  welcher  Besitzung  die  benachbarte  felsige  Spitze  des  Hügels,  die  Stelle  des  alten 
Clcerooianlschen  Tuscuiums,  gehört)  dem  Könige  Karl  Felix  >  on  Sardinien  ais  £rb- 
•etell  vugMSftm  war,  war^B  ite  aelNm  voa  L«elao  BoBapaife,  «an  frOliem  Be- 
sitzer der  Villa,  begonnenen  und  dann  von  der  gedachten  Prinzessfa  foHgesetzUui 
Nachgrabungen ,  die  erst  unter  Leitung  des  Marchese  Biondl  standen ,  nach  dessen 
IBBI^  erfolgtem  Tode  unter  die  unsers  Canlna  gesteilt,  weicher  dieseitten  nach  einem 
mali^vailliBdlgern  Systeow  IwtaelBle  nd  anaud  flr  die  Erhaltung  voo  Tnaealaaia 
ArcfellektnrCrilmnteni  möglichst  Sorge  trag.  Er  Hess  das  Theater,  dus  bedeutendste 
Baowerk,  gänzlich  vom  Schutte  reinigen  ,  bei  welcher  Gele^eiilirit  eine  nicht  unbe- 
4eatCBde  Zahl  voa  Kaosiwerken  aufgefunden  ward,  von  denen  die  wichtigslea  oebsC 
%tm  Beaaltaten  der  FaraelmageB  auf  der  Stifte,  wo  VeJI  ataad,  aaeh  den  kda.  Schlosa 
Agile  bei  Turin  gebracht  wonlen  slad«  Im  Auftrage  der  in  Horn  lebenden  verwittwe- 
ten  Königin  von  Sardinien ,  weiche  nnrpü«  lu-  in  /«Tin  der  Ruilnella  oder  tusculani- 
scben  Villa  geworden ,  entwarf  Ganina  seine  Beschreibung  Tuscuiums,  die  1841  zu 
Warn  ataeMeaaB  {DueriMtem  rfeiT  awüro  Tmaemto  dMT  mtkUetto  Ctn.Lulgi  Canüia, 
183  Sellen  Text  nebst  53  Itupfern  in  Folio)  und  die  eWge  wirklich  vollständige  Ist, 
welche  sowohl  die  Geschichte  der  alten  Sladt  fnebst  einem  vielieiclit  weniger  genQ- 
geaden  Anbange  Ober  das  mittelalterliche  und  über  das  moderne  Frascali)  wie  die 
gaaaoe  Topographie  der  Stadt  aad  Ihrer  aidMieB  Ua^^bung  eatfeftll,  woraofdla 
Beschreibung  der  verschiedenen  Ronsiwerke,  Sculpturen,  Malerelen,  Musive,  Terra- 
roltrn  und  Sliirk.iii)eifeii ,  nebst  einer  ansehnlichen  Reihe  von  Inschriflen  folgt. 
Die  sehr  gut  gearl>eileleu  Kupfertafeln  enthalten  tbeils  Karten  und  topographische 
fWne,  ABfichteB,  fima*-  aad  AafHaie  «nd  ReataaratiaBeB  der  MoBaneale,  des  Fo- 
.  rums,  Theaters  and  Ampkllbeaters,  der  Wasserbehälter,  der  sogenannten  Villen 
des  Cicero  und  Lnnillii';.  sowie  der  Gräber,  thells  Abbildungen  der  aufgefundenen 
Raaalwerke,  daruuUr  der  Torso  eines  stehenden  TIberius,  die  Statuen  eines  Augu- 
atoa  vad  eiaea  sUzeadea  TIberias,  xwel  MlBBerstatoea  la  Togea  aad  die  vob  Bmtl 
WolfTrestaurfrle,  nach  Berlin  gekommene  Bacclinsgruppe  die  bedeutendsten  sind. 
Canina  ofTenbnrt  aneh  In  «ürscTii  Werke  seinen  Heichthum  an  literarischen  und  anti- 
quarischen Keouluissen,  vor  allem  im  Fache  der  Architektur,  und  zeigt  zugleich, 
weiehe  güaad'^'OrlakaBde  er  beaHst  In  Jabre  I84S  encMeaea  vaa  Ibai:  äieereke, 
ürtT  archttettura  ptü  proprin  dei  tempj  cristiani  e  appUcastone  della  medesima  ad 
una  idea  dt  sosfi/r/zin/zr  della  cMesa  cattedrale  di  S.  Giovanni  in  Tor  Inn  {lioma; 
147  S.  a.  57  Kuplerlalelu  in  Folio),  weiches  leider  nicht  in  den  Buchhandel  gekoui- 
■OBO  Werk  aleb  aa  daa  bekaaBte  CMnaplaPaebe  Ober  die  ebrlstUebea  Ktrcbea  aa- 
aebllesst.  Diese  Untersuchuagea  Ganina's  Uber  den  fOr  christliche  Kirchen  am  mei- 
sten geeigneten  Styl  sind  bei  Gelegenheit  des  Planes,  die  jetzige  Kathedrale  7.u  Turin 
durch  eine  neue  zu  ersetzen,  entstanden  \  sie  behandeln  den  StolT  weniger  historisch 
i0Mi  ktaiBaHaeb,  tadefli  aie  die  ABwesdaag  der  Farai  der  altea  GerfcbiabaaUlka  aar 
die  Kirche,  die  Vor/ii^'c  derselben  vor  den  verschiedenen  Tempelformen  und  spiitern 
Baustylen,  niiinlieli  dem  griechischen  der  justinianischen  Zeit,  dem  sogenannten 
byzantinischen  und  golhischeu,  oder  romanischen  und  germanischen  (welche  Caulna 
HPWaaUMboB  aad  aOrdlicbea  beaetebnet),  eadlleb  deraa  ABweadbarkelt  la  aaterer 
Salt  auseinandersetzen.  Canlna  ven\'ellt  lanpe  bei  dem  Basilikenmodell  Vitruvs,  was 
wohl  ein  Gewinn  für  den  .»nli.'ioloffisclien  Tln  il  der  Untersuchung  ist,  führt  dann 
aber  seine  Darstellung  des  ciirisllicheu  Gotteshauses  weniger  durch.  Dass  er  eine 
■Mm  des  T.  Jahrb.  gewählt  hat,  am  aa  Ihr  die  araprtagllcbeElBrlcbmig  aa  veraa- 
sphaullehen.  filhrt  iu.iiic1i<  n  r»  l).'!sf.iii(l  mit  sich;  zwar  Ist  diese  Kirche,  SanV jignesft 
an  der  nomenlanisclirn  Strasse  zu  Rom.  die  einzige,  welche  vollständige  Emporea 
besitzt  (San  Loreuzo  hat  die  Emporen  nur  im  .'illesten  Theile ,  im  jetzigen  Chore), 
aad  ateo-to  dieaar  Bfaulclit  geelgaet,  die  Aaschauung  einer  Ein rlchtang  zn  gebea, 
welche  bei  den  dl'alieblBgen  riericlitsbasiliken  wdlil  (liircligehends  vorkam  ;  da  aber 
hier  die  S.'iulenrelhen  bis  an  die  äussere  Wand  reielien,  wo  diese  in  die  Apsis  sich 
aasladet,  so  fehlt  ein  wesentlicher  Theil  der  alten  Basilika,  das  QuerschllT,  wovoa 
diaPUgeltt,  daa»  dar  Altar  In  LaagichlffMiC,  atalt,  wb  ar  elgeatiicb  siehea  sollte, 
aatar  darKrengoBgder  Scblib.  INe  RIrcbany  vob  welehea  ta  Gaalaa^a  Bueha  Abbtt- 
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düngen,  hestebend  in  Grand-  und  Aufrissen,  znm  Tliell  auch  in  ptTsppclivIsciien 
Attüicbten,  niitgetbellt  werden ,  sind  nach  der  Ordnung,  wie  dasselbe  sie  vorführt, 
Sant' Agnese,  San  demente  (durch  das  vollkomnian  efhaHene Clwr  ttttd Pret- 
byterfuin  das  beste  Muster  der  kirclillehen  Elnrirtiliin?  in  '  Ineni  spatem  ,  etwa nüt 
dem  8.  Jalirli.  lM*ginnenden  Zeiträume ^  das  hier  der  ileihe  nach  von  Canlna  In  eine 
viel  zu  frühe  Epoche  gesetzt  Ist),  SanLorenzo,  SantaCrocein  Gerusalero- 
me  {BasUica  Sessoriana)^  Saata  Maria  d'Ara'Iceli,  Saat!  quattro  Coro- 
nati,  St a.  Maria  InTraslcvere.  S.  Crlsoprono,  S.  Sabba,  San  «iiorplo 
in  Velabro,  Sta.  Sabina,  Sta.  Maria  In  Doiunlca,  Santi  Silv  cstro  e 
Martino  ai  roonti,  endlich  die  vier  grossen  Basilllten,  von  denen  jetzt  nur  eine 
noch  beileht,  die  aweite  völlig  verändert ,  die  diitte  neu  gebaut  worden      aad  za 
den  meisten  spflleren  IHrrhcn  flris-  Modell  p'liefrrl  hat,  w.'lhrend  Ale  vierte  nus  den 
Trümmern  wieder  ersteht,  nüuilich  die  liberianische  {Hia*  Maria  Mae ffiort)^ 
lateramische  (San  (Kovanni)^  va  tllcanlscbe  (St.  Peter)  und  ostle  n  slsche 
Basilika  (St.  Paul).  Die  ührfgeovon  Canioa  hefttcksleh listen  Kirchen  sind:  S,  Up» 
bano  alla  t^Tirarella  li'flloni  '"^dirfn.Tniifrr  K.icclni'^tfiTipff  k  Sfri.  Maria  del  Sole  (sogen. 
Vestatewpei),  Sta«  Cu»tauza  (Mau&okum  tier  i.onslantia )  an  der  Via  Nomentana, 
Santo  Stefano  rotoado,  Sta.  Maria  ad  HaHyres  (Pantheon),  St.  Sophia  In  Konstaall- 
iHVpel,  San  Vitale  in  Ravenna,  San  Miehele  in  Pavia  ,  St.  Maria  to  Capitollo  und  der 
Dom  zu  K<)Jn  (bel<le  nach  Dolsseree)  und  SnMo  Spirilo  /n  llnrrnz.    Die  Kupfer  sind 
grossenthells  von  Ulov.  Fonlana  ge&locUeD,  die  perspi  etivisclie^  ^Vn^icbteu  tbeils 
im  Umiisae,  theüt  aaifefaiurt.  Die  aweile  Ablhellunc:  iles  Werke»  lunMI  von  gegea* 
wärtigeo  Tariner  Dom,  der  In  den  J.  1491  —98  vom  Karilinal  Domealeadeila  Rovim 
erbaut  ward  nml  rli-n  m,?M  (h  m  Harrln  IMntrl'i        7iim  Iii  rüicn  wollen.    Die  von  Ca- 
niaa  entworfene  lürche ,  M  eJctie  den  Dum  ersetzen  soll ,  ist  eine  föjiCiu:lUin^e  B9Sk- 
lika,  la  dar  aber  die  beide»  tnsserstea  Schfüle  RapeHea  MIdaii«  adt  xmt  gaacfcoaar  a, 
daa  untere  niii  i  iiischen.  das  obere  mit  koriatblsciieB  SSuleü,  daa  Laasactilfr  mit 
dem  Halbrund  <lri  \psis,  das  yuersehiff  nnr  Trm  f!ft»  ^Irtirrrffickc  licn  nrlretend ,  der 
Altar  mit  einem  \uu  vier  S<iu£iifi  getragenen  iaberoal^el  unter  der  üreuzuog  der 
Sebiü)» ;  oben  an  den  Enden  '4er  Seltenschlfl^  Canonica  and  Sakristei , '  so  daaa  die 
Äussere  Form  ein  Viereck  bildet;  um  die  Apsis  noch  ein  Gang  wie  Im  Lalerano  ;  die 
Fenst»*r  in  der  AMilva  über  dem  obern  Heselmss  ,         Decke  des  MiltelselillTs  Hacli, 
dieSeitenschifTe  gewdlbl ;  die  Fasade  übereinstimmend  mit  der  Anordnung  des  in- 
■ern,  Vestlbulnm  und  doppelter  Dodekaslylos,  grosaat  vloaekiges  wom  Slwietfiailea 
umgebenes  Atrium.  "  '<i<u- 

Cannelüren;  s.  unter  I{. 

CaaOi  Alonso,  et  Hacionero  genannt,  geb.  zu  Granada  1601,  ge.<U.  daselbi»! 
16§7,  hat  sich  als  Maler,  Bildner  und  Batunelsler  einen  bedeotendea  Namen  nnler  dea 

spanischen  KilnsUem  erworben.  Als  Maler,  als  welchen  wir  Ihn  vorzugsweise  ken- 
nen, gehört  er  zu  dfn  ans  der  S»*vil|pr  Schule  stammenden  Meistern  und  verband  mit 
geistreicher  ComposiUou  sctuuie  Farbtmg  und  correcte  Zeichnung.  Er  erhob  sieb 
ans  sonst  anlaebleden  natvrallsllscber  HIebtanf  za  einer  mebr  Idaaslsebea  Maa** 
lang  der  Form  und  ward  Stifter  der  sogen.  Scbale  tob  Granada.  •  ri  ^nk- 

Canobns;  s.  unter  ,,rianopen." 

Caaonloa)  Luigi,  um  1762  in  Tesserete  bei  Lugano  geboren,  machte  seine 
Scbole  za  Hailand,  In  der  Baukoast  bei  Ptermmitri,  erlangte  sebon  Im  J.  178S  elaea 

ausserordentlichen  Preis  für  einen  Kirchenplan  und  ward  später  zuerst  j4rchiiefto  dH 
Gnvrrno^  dann  /Irchitetfn  (frffa  m^a  reale  (Hofbaunieister),  letzleres  bis  1821  , 
er  in  Folge  grosser  Leiden  sielt  \om  Dienste  zurückzog.  Von  Ihm  sind  die  k.  k.  Pa- 
Mate  zu  Mailand  and  Mbasa  Im  lenern  verscbttaert,  der  Park  vad  die  Girtea  nik 
Bauwerken  verziert,  dfr  Pnria  Vei-celltna  neu  errichtet,  das  ungeheure  A  ni  pbl- 
theater  (Tür  :^<».<»00  Ziis<  Ii.uktI  in  Mailand,  dleThealer  von  Hrr<;eia,  Cremooa, 
Mantua  und  drei  zu  Maiiauil  (darunter  das  Teatro  Carcam)  erbaut.  i.uigl  Canonica 
starb  am  7.  Febr.  1844  zv  Mailand  and  hiaterllefla  ein  sebr  bedeotendea  VermOgaa, 
wn\  on  er  testanienHirh  in.nn(H>ire  für  die  malMnder  ICunslnkadmile  zum  Resten  eines 
jährlich  abwechselnd  an  Maler,  Bildbauer  uod  Arcbilekten  zu  verUieilendea  l^reises 
aussetzte.  :',':>t^B 


O«B0p«B  (richtiger  Caaoben)  betsaea  die  Rrilge,  weMAs  den  Aofcyplem  avltf' 

hewahrun^  nrlcr  Diirrli^f-iliiiiij;  crrfTrfli^ten  Nllwassers ,  sowie  zur  Aiifbrwnhrtinf 
der  vor  der  Mumisirunfc  aus  dem  Leichnam  genommenen  Einjjeweide  dienten.  Der 
Krug  war  den  Aegypter^ein  so  helliges  Gefäss,  dass  sogar  mehre  ihrer  Gölter  (pS' 
mentlich  Serapfs)  la  Kragpiestalt  dangastelH  worden.  Blnen  besondeni  Kmggolt  Ca* 
Bobus  hat  es  n  I  c  Ii  t  fC'^fr<"b''n  :  dfe?crr  ^incrbllcbe  Cnlt  cxrstfrf  mir  in  einer  mSrehpn* 
baAeo  Angabe  des  Aullaus  {Hisi,  EccL  U,  26.),  die  von  Keinem  der  all^n  ScbrlO^ 
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steller  bestätigt  wird.  In  der  Stadt  Canobus,  die  unweit  der  westlichsten  Mündung 
des  IN'il  lag  und  deren  Name  goldner  Boden^^  bedeutet,  sollte,  wie  die  kriechen 
fabelten,  der  Steuermann  des  Menelaos  begraben  liegen.  Von  diesem  Steuermanne 
Canubus  (Iiianobos),  den  die  griech.  Sage  auf  der  Heimfahrt  von  Troja  am  Biss  einer 
Schlangle  in  Aegypten  sterben  Msst,  sollte  denn  auch  die  Stadl  ihren  Namen  haben. 
Erst  spätere  chrislllche  Schriftsteller  (Epiphanius  und  der  gedachte  Rullnus)  sprechen 
von  einer  Verehrung  dieses  Canobus  In  Aegy  pten ,  was  aber  auf  einer  Verwechslung 
mit  dem  Serapis  beruht,  der  zu  Canobus  in  Hruggestall  verehrt  und  nach  der  Stadt 
selbst  wohl  Canobus  oder  der  canobische  Gott  genannt  ward.  Die  Sage,  dass  der 
Steuermann  Canobus,  an  dessen  Namen  sich  die  gleichklingende  ägyptische  Stadt 
recht  bequem  anlcnüpfen  Hess ,  am  Schlangenbiss  in  Aegypten  verstorben  sei ,  ward 
höchst  wahrscheinlich  durch  das  Schlangensymbol  auf  dem  Kruge  des  Serapis  veran- 
lasst. (Friede.  Creuzer  gibt  die  Abbild,  eines  Kruges  mit  diesem  Symbol  Tab.  III. 
Fig.  /.)  Von  dem  Kruge,  unter  dem  die  frühem  tlelehrlen  einen  besondern  Gott 
Canobus  vorgestellt  sehen  wollten ,  trugen  Neuere  den  iNamen  Canobus  in  der  bei 
den  Alten  seltneren  Schreibung  Canopus  anfalle  altäg^-ptischen  WassergeHlsse  über. 
In  der  Münchner  (Jlyplolhek  bellnden  sich  vier  Canopi'n  von  I  F.  6  —  7  Z.  Höhe,  aus 
weissem  orientalischen  Alabaster,  die  der  französ.  Consul  Drovelti  in  Aegypten  ge- 
sammelt hat.  Sie  sind  an  der  Vorderseite  mit  vier  senkrechten  Streifen  von  Hiero- 
glyren  versehn.  Der  Deckel  Ist  an  zweien  dieser  Krüge  mit  einem  Isiskopfe,  am  * 
dritten  mit  einem  Spj'rberkopfe  und  am  vierten  mit  d«'m  Kopfe  des  HundsafTen  (Kyno- 
keplialos)  geschmückt.  Es  zeigt  sich  noch  deutlich  die  ßemalung,  besonders  an  dem 
einen  weiblichen  Kopfe,  wo  die  Augen  schwarz,  die  Ohren  und  Lippen  roth  und  die 
Calantica  blau  geHirbt  sind.  In  den  verlieft  gescliiiittenen  Hieroglyfen  linden  sich 
Sporen  blauer  Farbe.    Die  Skulptur  der  Köpfe  Ist  von  vorzüglicher  Schönheit. 

Canopus ;  s.  Canopen. 

C&nova;  s.  den  Art.  „Italienische  Kunst." 

Cantarini,  Simone,  genannt  il  Pesarese  oder  Simone  da  Pcsaro j  geb.  1612, 
lernte  bei  FandoKl  und  Claudio  Ridolß  und  wählte  sich  hinsichtlich  des  Colorits  die 
besten  Venetianer  zum  Muster,  anfangs  besonders  den  Baroccio,  ging  jedoch  spä- 
ter zur  Schule  des  Guido  R  e  n  i  über.  Indem  er  den  Renl  in  sorgfiiltiper  und  gra- 
ziöser Ausführung  zu  überbieten  glaubte,  betrug  er  sich  bald  sehr  übennülliig  gegen 
den  grossen  MeKter,  und  es  kam  so  weit ,  dass  der  beleidigte  Heni  ihn  aus  seinem 
Hause  zu  Bologna  entfernen  musste.  Nun  besuchte  Cantarini  Koni ,  um  nach  der 
Antike  und  nach  UalTael  zu  studiren,  kehrte  dann  nach  Bologna  zurück  und  trat  als 
Lehrer  der  Malerei  auf,  bis  ihn  der  Heimzog  von  Mantua  zu  sich  b»*rief.  Allein  seine 
mit  Impertinenz  verschwisterte  Eitelkeit  brachte  Ilm  mit  dem  Herzog  in  Entzweiung, 
und  als  er  denselben  in  einem  Bildnisse  nicht  getrolTen  halte,  begab  er  sich  vor  Aerger 
nach  Verona,  wo  er  In  seinem  3>).  Jahre ,  wie  man  glauhle,  in  Folge  genommenen 
Giftes  verstarb.  Baldinucci  und  Andre  preisen  ihn  als  einen  zweiten  Guido;  in- 
dess  Ist  er  nicht  so  edel  In  seinen  Ideen  als  Heni,  zeugt  weniger  von  Studien,  ist  aber 
sorgHiltiger  Im  Einzelnen  und  In  Extremitäten  i'inzig.  Er  war  im  Modelliren  für  sich 
sehr  rieissig,  malte  auch  die  Falten  nach  den  Moilellen  ;  jedoch  gelangen  sie  ihm  nie 
so  prächtig  und  breit,  als  es  bei  Guido  und  Tiarini  der  Fall  war.  Im  Colorit  mannich- 
fallig  und  wahr,  verwendete  er  den  meisten  Fieiss  auf  d<is  Nackte  ;  er  belebte  es  durch 
stellenweise  Lichter  und  mied  den  Kontrast  lebharier  Farben ;  nur  durcli  dunkle 
Gründe  suchte  er  es  zu  heben  und  seine  Schönheil  zu  verdoppeln.  Nur  bediente  er 
sich,  um  das  Kühne  zu  decken,  zu  oft  des  aschfarbenen  Tones,  daher  er  von  Franz 
Albanl  der  Asch  e  n  ma  I  er  genannt  ward.  Trotzdem  erschien  er  dem  Malvasia  als 
der  anmnlhigste  Colorisl  und  zugleich  als  der  richtigste  Zeichner  seines  Jahrhunderts. 
Altarbiätter  (  namentlich  mit  heiligen  Familien )  sieht  man  von  Cantarini's  Hand  in 
Bologna,  in  seiner  Vaterstadt  Pcsaro  und  in  Horn.  Mt*hrnials  hat  er  den  Täufer  und 
Apostelköpfe  gemalt.  Zu  seinen  Hauptwerken  gehören  der  heil.  Antonius  bei  den 
Franziskanern  zu  Cagli,  der  heil.  Jakob  zu  Himini,  die  Transilguration  in  der 
Brera  zu  Mailand  und  einige  licii.  Familien  in  Privalhänden.  Trotzdem  dass  er 
jung  verstorben,  sind  seine  Gemälde  sehr  zahlreich.  Er  fülirle  auch  mit  Glück  den 
Grabsticliel  und  lieferte  gegen  40  Blätter,  die  von  denen  Rcni's  schwer  untersclH*idbar 
sind.  Um  das  Publikun»  zu  täuschen,  sind  Cantarlnrschc  Biälter  mit  (>.  Hrnus  inv. 
et  f.  bezeichnel  worden. 

Canterbury,  in  der  Grafschaft  Kent,  in  einem  schönen  Tliale  am  Stour  liegende 
Stadt  vou  14,  iOö  Bewohnern  und  Silz  des  Erzbischofs,  welcher  Primas  der  engilsclien 
llochkirche  ist ,  besitzt  ein  kunslgeschicliliicli  wichtiges  Baudenkmal  in  seiner  K  a- 
(  hedrale,  deren  öslliche  Hälfle  für  den  ersten  Beginn  der  germanischen  Archilek- 
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tur  in  England  besonders  Interessant  Ist.  Dieser  Ostliüine,  dem  jetzigen  Clior,  der 
«ein  eigenes  (^uerscl)l(T  liat,  seliliesst  sieh  ais  uumillclbare  ForlseLzung  des  Baues  die 
üreieiuiglieilslinpelle  und  eine  Rundliapelle  an^  welelie  ietzlere  ,,Beckers  Krooe''^ 
benannt  ist.  Diese  Tlieiie  wurden  nacli  einem  Brande  im  J.  1174  gebaut  und  1185 
vollendet.  Sie  zeigen  eine  durcii  die  sieh  lireuzendeu  Rundbogen  (wodurch  Spitz- 
bogen entstehen)  eingeleitete  Vermiscliuug  ronianiselier  mit  germanischen  Formen, 
jedoch  so,  dass  ( mit  Ausnahme  der  noch  vüllig  romanischen  Kiypten )  die  letzteren 
ais  die  vorzüglich  charalvlerisiischen  ersclieiuen.    Das  Hauptprincip  der  Slructur  ist 


» ö'/.v.\«'.:vwi 

weseiillleh  das  der  iillesleu  germanischen  trauten  Im  nordrtstllehen  Franlcreich,  indem 
die  Hilgen  und  tJurUriiger  von  runden  oder  auch  aehteelvlgrn  S.lulen ,  deren  einige 
zugleich  mit  ilalbs.lulchen  versehen  sind,  getragen  werden.  Die  westlichen  Theile 
der  Kathedrale  (seit  1370  erbaut)  sind  trotzdem  ,  dass  sie  der  Periode  angehören  ,  in 
der  dir  gennanlselie  Vrehlirkliir  sonst  fast  überall  von  Ihrfui  ernsteren  Stylgeselz 
abgeht,  noch  in  ziemlich  einfachen  und  gemessenen  Formen  gehalten.  Ausser  den 
Denkmale  des  Erzbischofs  Thomas  a  Becket  (f  1 170)  ist  hier  auch  das  des  schwarzen 
Prinzen  (f  1376)  bemerken« werth. 
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Canton,  Gustav,  geh.  zu  Mainz  1813,  hat  seine  kOnstlerische Bildung?  zu  Dflssi'l- 
dorr  empfangen  und  reiht  sich  den  Landsrhaflern  dieser  Schule  an.  Er  llcbl  es,  wie 
der  mit  Ihm  slrebensvcrwandte  Düsseldorfer  Rud.  von  Normann,  die  Motive  zu  seinen 
Gem.llden  In  der  Schweiz  zu  suchen.  Beide  haben  der  Schwelzernalur  ihre  Eigen- 
thflnilichkelten  gut  abgelauscht  und  geben  die  malerischen  Gebirge  treu  und  charak- 
leristlseh  wieder.  VViihrend  Normann  es  vornehmlich  auf  die  Gletscher  und  deren 
magische  Lichteffecte  absieht,  neigt  sich  Canton  mehr  zu  AlpengemUIden ,  in  denen 
glch  lieblich  arkadische  Situationen  und  gefällige  Stafdrungen  einHechten  lassen. 
Besonders  geschickt  ist  Canton  in  der  Darstellung  des  Alpenviehes,  der  Kühe,  Zie- 
gen u.  s.  w. 

Capaldl,  römischer  Maler  der  Gegenwart ,  der  In  sirengerem  Style  arbeitet  und 
In  der  Darstellung  heiliger  Gegenstände  glücklicher  Ist  als  seine  Milstrcbenden  zu 
Rom.    Er  ist  ein  Schüler  des  tüchtigen  Minardi.  ^  * 

Capara,  Ort  in  Spanien,  weist  aus  römischer  Zell  einen  Trlumfbogen  auf. 

Capelle,  Jan  van  de,  niederliindlscher  Marineninaler  um  Itilü.  Die  Werke 
diesrs  bedeutenden  Malers  machen  sich  Äusserst  selten.  Von- ihm  Ist  ein  auf  Holz 
geuiaiies,  1  F.  1 1  Z.  hohes,  2  F.  8  Z.  breites  Stück  im  Berliner  Museum  ;  ein  treirii- 
cli«*s  Bild  der  Meeresslille!  Auf  der  spiegelglatten  Fl.'lehe  der  ganz  ruhigen  See,  in 
welcher  das  Abendrotli  des  heilern  Himmels  wiederschelnt ,  haben  mehre  grosse  und 
kleine  Scliiffe  die  Segel  zum  Trocknen  aufgespannt;  kein  Lüftchen  rührt  sich  In  den 
niederh<1ngenden  Falten.  Den  iiinlergrund  bildet  eine  flache  Küste  mit  einer  Stadt. 
Eine  getuschte  Kreidezeichnung  In  qiier-Follo.  Flussanslchl  mit  Boot  und  virlen  l'^lgu- 
ren  (bezeichnet:  J,  v,  Cappelle)  linden  wir  in  ilud.  Welgels  Kunstkalaloge  zu  Ü  Thir. 
nolirt.  •» 

Caplt&l  (raptft/lum,  S.lulenkopf,  Knauf)  ist  buchst.'ihllch  der  II  a  u  p  t  thcil  jeder 
arcliilektonischen  Stütze  (der  S.'iule,  des  Pfeilers,  IMIasters),  insofern  es  die  Stütze 
beendigt  und  krönt.  Jedes  Capit.HI  Ist  mit  einer  viereckigen  PI  a  t  te  (Ahacus)  be- 
deckt. Diese  gewährt  dem  vierkantigen  Archilrav  (der  wagerecliten  Ueberlage)  ein 
»icliercs  Aullager  und  bildet  zugleich  den  Uebergang  von  der  runden  S.'iule  zum  vier- 
kantigen Geb/llke,  welcher  l'ebergang  noch  mehr  durch  den  unter  der  Platte  bellnd- 
Hchen  V  1  e  r  t  e  1  s  t  a  b  (K  c  h  i  n  u  s)  vermittelt  wird  ,  wie  dies  am  Kinfaclisten  am  tos- 
kanlschen  und  dorischen  Capil.lle  geschieht.  Auf  der  Capitiilplatte  liisst  man  eine 
kleine  Erhöhung  stehn  ,  die  Jedoch  nur  den  praktischen  Zweck  hat,  das  Abdrücken 
der  scharfen  Kanten  der  Platte  durch  die  Last  des  An'liilravs  zu  verhüten.  Da  das 
Capit.1l  die  Last  des  tieh.'ilkes  unniittribar  tragt,  so  verstärkt  man  ersteres ,  wenn  es 
an  sich  ohne  Beeintr.lchtigung  des  guten  Verh.'iltnisses  nicht  wohl  eine  bedeutende 
HAhe  erhalten  kann  ,  dureli  einen  Hals  (II  y  po  I  r  a  c  Ii  e  1 1  o  n) ,  welcher  durch  den 
Ablauf  (die  Einschnitte  hei  der  altdorischen  S.lule)  oder  durch  ein  Stübclu'U  (wie  bei 
der  toskanischen  ,  ueudorischen  und  ionischen  S.'iule)  vom  Schafte  getrennt  wird. 
Hinsichtlich  der  (illederungen  und  Zierden  der  antiken  CapILIle  verweisen  wir  auf 
die  .Artikel  über  die  verschiednen  S.liilenordnungen.  —  Ornamentlstlsch  bedeutsamer 
tritt  das  C.  In  der  christlichen  Kunst  auf.  Im  byzantinischen  System  erscheint  zwar 
zun^lchst  das  rohe  Würfelkapitäl ,  das  auch  dun'h  Verzierung  keine  Veredlung  ge-  . 
winnt,  aber  mit  Entwicklung  des  romanischen  Slyls  beginnt  jene  iisthetische  Kelch- 
forni ,  weiche  das  Mittelalter  hindurch  bis  zum  Aufliören  der  Gothik  die  sanctionirte 
geblieben  Ist  und  die  wiindervollsle  Capiiaiornamentlk  hervorgerufen  hat.  Erst  um 
1 150  wird  das  schwere  Würfelkapitäl  durch  das  K  e  I  c  h  k  a  p  i  l  ii  1  verdrilngl,  welches  i 
zuvörderst  mit  verschlungenen  streng  symmetrischen  Verzierungen  auftritt,  bis  sich  ' 
Im  entschiedenen  l'ebergange  aus  derromanlschen  In  die  germanische  Formenperlode 
die  romantische  Form  mit  acht  Knospen  an  Stengeln  gellend  macht.  In  dieser  Knauf- 
f.irra  war  somit  der  N  orMiifer  für  die  BMllerentfallung  des  gollilschen  Capltäls  gege- 
lien,  mit  welchem  nun  das  wunderreichste  Pnanzenornament  (Laub-  und  Büscheiwerk 
In  Blättern  und  Zweigen  von  Elchen,  Wein,  Hopfen,  Rosen  und  [..ungenkraut)  in  Er- 
s»*helniing  trat.  Eine  Menge  hrrrlicher  Muster  romanischer  un»l  germanischer  Capl- 
t.llformatlonen  Ihelll  Karl  lleidf'lolT  in  seiner  Ornamentik  des  Mittelalters  mit,  welche 
zu  Vorbildern  zu  nehmen  wir  unsern  BatJkünstlern  und  Steinmetzen  nicht  genug  an- 
empfehlen können.  Wir  verweisen  noch  auf  unsern  sp.'itern  Artikel  ,,Kelchkapit.'II,"' 
unter  welchem  wir  das  deutsch-mittelalterliche  Capit.'il  besonders  behandeln  und  in 
Abbildungen  der  erlesensten  Formen  vorführen  werden. 

Capltollum,  sp.'itlat<>inischer  Ausdruck  für  das  Hauptstück  der  S.'iule ,  den  last- 
tragenden l\opf.  .Aus  Capitellum  Ist  bei  uns  Ca  p  it. II  geworden,  doch  beginnt  man 
wieder  Cnpitell  zu  schreiben,  wozu  zunächst  das  itallänische  capttello  veran- 
lasst hat. 

Capitol  und  CapitoUnlschcs  Masoum  ;  s.  Rom.  .  ■  . 
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—  Diese  nacli  dem  Müsen  CapttoUno,  wo  sif  sich  auf 
festem  andel,  benannte  AlroUltensUlue  ward  utu  MiUe 
des  vorigvB  Jalirliatttferts  M  Smw  Vitale  za  Ron  aiir> 
^fUoden.  Sie  ist  eine  freie  NadtbUdaiig  der  Knidi- 
sehen  AfTodlte  und  efus  4rr  schönsten  Denkiiinlr*  anti- 
ker. Skulptur  aus  der  röiuii»chen  Zeit  Die  GiHUn  der 
ScMohett  isl  efeea  den  Bade  entstiegen  gedacht  nad  kal 
nel>en  sich  ein  Salbgrefäss  (Alabaslron)  mit  überhlDge» 
worfenem  berransf'trn  Hnflpfiinh.  Sie  enicheint  mit  der- 
sellien  HaJtuog  der  tiände  wie  die  Mediceisctiü  Venus 
(s.  tni  Art  Cleomeaes),  aber  ariader  sttsanaMopr; 
sclitiilegt,  leichter  stehend  und  ft'aoeDartiger  gcbUdct; 
ihre  Gesichtszüge  sind  {nf!f\  idnf»!ler,  auch  XvV\^\.  sff  flo- 
hen Kopl^ulz.  Etwas  grü^ser  als  die  Medicei:»che  und 
In  Hlulclit  aaf  den  Charakter  liirer  Gestalt  mehr  eat- 
wickelt,  sieht  die  Capitolinlsche  Venus  an  h'onslier- 
dienste  nur  wenig  hinter  jener  zurück  ;  dff*  Hf-liandiun^ 
am  Fleisch  wie  an  den  Haaren  ist  vou  reizend  zarter . 
Welelilieit,  nad  dleae  Manaortehaadlung  erlnaert  voll» 
kommen  an  die  Periode  der  ausgebildetsten  feinslen 
Technik  bei  den  In  polfflsrhe  rrifrrihell  und  In  Luaqs 
verfalinen  Griechen,  wo  die  I\ai; lilaiger  der  gro^iseo 
Meister  Bleht  melir  die  Darstellung  groaaer  Meea,  soa- 
dern  nur  eine  Meisterschaft  In  der  Schönarbeit  erziel- 
ten. Die  Venus  des  Capitols  gehört  zu  den  l>esterfaalt- 
nen  Antiken.  CJehei  restanrirt  war  sonst  die  Nase,  w»- 
dorek  das  lebiae  Gealeht  eatateilt  warde.  Die  LIppsa 
sind  etwas  beschädigt,  vornehmlich  die  Oberlippe.  Al 
Avr  ünken  Hand  Isl  der  Daumen  und  Zeigefini^,  aa 
der  rechten  der  Daumen  und  Mittelflnger  ergänzt.  Wir 
theflea  das  bewaaderafwerllie  Werk  aaeh  dea  Jfw* 
Franfafs  (Stat.  ant.  T.  ir.  pL  14)  mit;  die  Blgäs- 
zungen  nach  Clarac's  Mus.  de  sculpt.  pl.  62!.  n.  f  ,i8i. 
Vergl.  Übrigens  die  Abb.  in  BoUari's  Museum  CupUuli- 
num  (Arn.  ///.        19),  In  Jficf^  N^palSom  (/.  M) 
und  Musi^e  des  Antigues  dessi/it^  et  gravi  par  B.  BouU- 
.Jk  Ion  peintre{I.  10).  Gortlir's'  Atisspnirli  über  diese  \e- 
nusdarstellung  ist  in  deu  „Propyläen'*  (ili.  1.  S.  lülj 
aaeluinleaea.  JBIa altes  DIstleboa  sagt: 

Ipsa  Fenus  pubnu,  quotfrs  vplnrnirtn  pnntt^  . 
Protegit  ut  laeud,  semi  rednrta  manu. 
Capitolaia,  der  altlatein.  Ausdruck  für  Slulenkaauf,  das  üaupt  der  Säule., 
Osfiote  bedevtet  la  der  ladlsehea  Baakoast  elae  Venleniag  la  Fena  elaei  Tn- 
benkopfes,  von  dem  sie  auch  den  Namen  hat.  Sie  Isl  ein  krf)nendes  Glied  von  Kar- 
niesen,  Pledestnis  und  (Jeb.llk.   Wenn  sie  bei  dem  letzlern  in  Anwendung  kommt, 
verbindet  sie  oft  Nützlichkeit  mit  Schönheit ,  indem  der  Schnabel  dcj»  Vogels  so  pla> 
etrt  tot,  daas  er  für  das  aar  dea  Raralea  fUleade  Waaier  nr  Rlaae  dleat.  In  dieser 
Dirn<;tieistuag  gidekt  sie  gawlaaerauaaea  der  Geraaa  der  grtocktoekea  Slklea- 
ordniiri^. 

Cappa  macttA,  ein  violetter  Mantel  mit  weissem  Pelzkragen.  Diese  Cappa  Ist 
aar  eine  PrIvatlleMaag,  worla  der  Biscbof  aaeb  der  RIrcbe  oad  aaa  derselben  gebt, 

darf  ^\<^o  nicht  mit  der  Chorkappe,  dem  Pluvfnlr,  verwechselt  werden.  Die  Schleif* 
der  grossen  Cappa  wird  von  einem  GeislUchen,  dem  Caudatarius,  aacbgetragea. 
CappoUe ;  s.  Jan  de  Capelle. 

Oapraaiola,  hochgei^ea  Neat  aa  der  Strasse  von  Vlterbo  nacb 
fdnfrrkff^rn  von  VigaoU  eikaatea  oBdfoadeaZacearl  al  fTesco 

Palaijt  der  Farnrsen. 

Caprloonitts,  der  Steinbock,  das  Sternbild  im  Tblerkrel&e  zwischen  dem  Scbfltxeo 
aad  Wassermann ,  welcbea  deai  Wendepunkte  der  Sonne  Im  Winter  aad  dem  Wen- 
dekreise drn  Xnmrn  ge»geben.  Laut  der  Mythe  stammt  der  C.iprfcornns  von  Aegl- 
pan,  denn  er  liat  w  ie  dieser  die  untern  Thelle  von  einem  Thiere  und  Hörner  auf  dem 
Kopfe^  wozu  nut  h  der  Schwanz  eines  Fisches  kommt.  Er  wurde  mit  Zeus  am  Berge 
Ida  erzogen  und  war  auch  hier  mit  Zeus ,  als  dieser  zum  Kampf  gegen  die  GIgsoiea 
lof .  Kr  laad  eiae  Maackel  aad  bUea  la  aie  aiit  aelaea  Geflhrtaa  aas  LafteakfillOt 
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so  dass  ein  solcher  LJtrni  entstand,  djus  die  Titanen  v(w  S^chn^cken  Reitsaus  nahmen. 
Davon  daUrt  die  Itedensart :  ,,UUnls€ber  Lürm.^'  Zum  Daui^e  für  sein  lierzbafte« 
Wegblasen  der  TiUnen  versetzte  Iba  Zean  unter  die  Sterne.  Die  Alten  legten  diesem 
Slerubilde  24  Slerne  bei.  Die  Idee  der  Rilckkelir  der  iliren  nledrlfjsle»  Stand  errcIcUt 
habenden  Sonne  bat  woiil  am  Meisten  zu  der  rantasUschen  X'orstelliing  von  der  Ge- 
sUll  dieses  Sternbildes  beigetragen.  Der  Capricoruus  erscliciut  auf  Münzen  des 
A  u g  u  s  t u  s ,  wo  er  andeutet,  dass  dieser  Kaiser  unter  selBein  Zefehen  geboren  tot. 
Auch  auf  dem  btrülirnfcn  zn  Wien  bf  lintilichen  Cameo  der  IJvIn,  welche  die 
BOste  des  Divus  Auguütuü  hält,  ist  er  augebracht.  (S.  die  Abbf!d.  ziim  \i  i.  ,,TJvin.") 
Capua,  Stadt  an  Voltumo  In  Neapolitanischen,  mit  einem  i:;rzbi:>ciiur  uuü  7üOü 
Bewohnern,  war  In  aller  Zelt  eine  der  angesehensten  StAdte  Italiens.  SchOB  vor 
Roms  Erbauung  eine  mflchllge  Stadl  der  Etruslcer  (damals  ^  ulturnuro)  kam  sfr  nrieh- 
her  in  den  Besitz  der  Samnilen,  unter  denen  sie  Campua  Ulesa.  Hanuiiial's  \  erwel- 
toa  ia  der  tlppigea  Stadt  hatte  die  Verderbniss  seines  Heeres  zur  Folge  und  die  Römer 
Mlltdrtea  aie  wegen  des  Beistandes ,  den  sie  dem  karthagischen  Feldherrn  gi  leistet 

h;\\\f.  Unter  den  Kaisern  <  j-stand  dir  Sf.itll  u  it-dcr  als 
blüliende  Capua.  Zum  Zweitenmaie  ward  sie  im  5. 
Jahrh.  doreh  die  Vandalea  sentArt.  ifirsi  im  9.  Jahrb. 
hf^nnn  sieh  ans  den  Ruinen  der  alten  Capua  die  heu- 
lif^c  Stndt  7t!  lutwfekelo,  die  sich  jedoch  \\\  MIglie 
nus:>abwarLs  rüclite.  Die  Ka  thedrale  ruht  auf  anti- 
kea  Sittlea  verwbiedener  Grösse  ond  bat  aatlke  Baa- 
rellefs  In  den  Mauern  ;  die  Tribüne  Annunziata  Ist  auf 
einem  aüen  Tempel  erbaut  uu<l  selilfrsst  ein  altes  Mo- 
saik ein.  iu  dieser  Kirche  dient  ai^  iaufstein  eine  alle 
Badewaaae  von  grOoer  Isyptlaeher  Breeeia.  Genllde 
sieht  man  von  Soll me na  und  Sta(ti(>n  ^on  Bernini. 
In  die  Mauer  eingela^tsene  antike  Bildw  erke  finden  sich 
auch  unter  dem  Eingange  au  IMazza  de*  Giudici.  Am 
römischen  Tbore  steht  die  verslflmmelte  Bild- 
säule des  Kiisers  Friedrich  !f. .  welche  1236 
durch  die  dankbare  Stadt  errichtet  wurde.  —  An  der 
Stelle  der  alten  €apua ,  wo  jetzt  der  VrrgnOgungsorl 
San  Martlno  IsL,  trim  man  noch  die  Ueberreste  des  al- 
ten berühmlt-n  A  m  p  h  I  Mt  e  n  te  rs  toskr^nlsfhep  Ord- 
nung, in  welchem  einst  die  Gladiatoren  lür  ganz  Ita- 
lies(sn  Clcero*sZelt  nleht  weniger  als 40,000  Zöglinge) 
gebildet  wurden.  Hier  ist  die  wundervolle  Mamiorsla- 
lue  aiisi?«'U'raben  worden,  in  welcher  man  eine  spätere 
VVlederhuiuug  der  Afrodile  von  Meios  erblickt  und  die 
nun  lur  Unlerselieldttog  von  andern  berOhntea  Alto- 
ditcnstatuen  dl»  ^^■^lIs  mn  Capua  nennt.  Sfe  Isl 
von  gleicher  I!)  riii(  likriL  und  überdies  von  noch  grils- 
serer  Feinheit  als  die  Mciische  Venus;  nur  wird  — ■ 
seit  sie  sich  restaurirt  Im  Neapler  Museam  beBadel  — 
Ihre  Wirkung  durch  dm  Amor  aus  Gyps  gestOrt,  den 
man  ihr  statt  des  Ares  (Mars),  der  zu  ihr  gehört  haben 
•>«#^«ro'  muss,  zur  Seite  gestellt  hat.  Wir  fQhren  In  unserm 

flilsscballt  die  capnanlsche  Venus  In  dem  Zustande  vor.  In  welcbna  sie  aufgefundea 
worden  Ist.  —  An  den  Schlusssteinen  der  Bö^en  des  äussern  Ganges  gedachten  Am- 
pkilkeaters  Anden  sich  noch  Köpfe  der  Juno  und  Diana  in  erhobener  Arbeil;  die  sonst 
«baafUls  Bogenscblussstelne  daselbst  bildenden  ROpflB  des  Juppiter  Ammoa,  des  Her- 
kar  nnd  Herkules  sind  am  Gapuaner  Rathhause  angebracht. 

Capnt  bovis,  der  Brückenkopf  der  berOhntea  Brücke  des  Tn^  Aber  die  Doaaa 
ia  Mösicn,  beim  jetzigen  Fleckea  Severin* 

■iyawMiaBa,  iMselMr  IKatoer  von  J.  fit  Ms  W  naeli  Clir.,  ward  Im  April  188 

zn  Lyon  geboren  und  war  ein  Sohn  des  C.  SepUmlus  Severus  aus  dessen  zweiter  Bhe 
mit  Julia  Domna.  Kr  hfess  zuerst  Bassianus  (nach  seinem  mQtterllchen  Grossva- 
ter), erhielt  aber,  ais  ihn  sein  Vater  zum  CAsar  erklärte  (im  J.  lUti) ,  den  Namen  des 
M.  Attrellos  Aalottlaos;  spiter  enpBag  er  den  Beinanen  CaraeeUSe (CaniMi* 

Iwt)  von  einer  durch  Ihn  clnK't'nihrtfn,  bis  auf  die  Knöchel  hrmbt^rhrndfri  iranischen 
Kieldung.  Wfe  Dfo  (^ii.s^ius  b<  rh  ,  b<"kntn  er  auch  den  Scliimpfnameu  Taranla.«^. 
nach  einem  Giadialor  dieses  Nameuü.  Er  lulirte  ein  Leben  zügellosester  Art,  und  sein 
lipBOitr  BniderGeta,  wsleta  8mr  in  J«  198  warn  Cisar  crliol»,  tbat  es  Ihm  Ia  dea 
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schlechten  Sitten  ganz  gleich.  Zwischen  Beiden  herrschte  von  Kindheit  auf  ein  nn- 
'  verstfhnllcber  Widerwille,  und  ihre  Abneigung,  durch  die  Ränke  von  Schmeiciileru 
angeheilt,  ward  Besonders  durch  die  LeMeasehafI  für  Schauspiele  aad  Wetlklnpfe, 

weh'lie  Beiden  gemeinsam  war,  genührl.  Als  die  Nachricht  aus  Britannien  kam,  dass 
die  Barbaren  in  Aufruhr  w.lren  und  die  I*rovlnz  verheerlen ,  fand  Severus  erwünsch- 
ten Anlas«,  seine  Sühne  dem  üppigen  Sladlieben  zxl  entziehen  und  sie  mit  sich  ins 
Feld  zn  flIlifeB.  (908  aacli  Chr.)  Caracalla  zog  mit  sefnem  Vater  Ms  In  dea  Noidea 
Sehottland,  indem  er  zum  Thell  selbst  den  Oberbefehl  führte.  Vm  sich  die  Alleinherr- 
schaft zu  sichern,  verfolgte  und  verleumdete  er  seinen  Bruder,  suchte  die  Armee  ge- 
gen seinen  Vater  aufzuregen,  zückte  einmal  selbst  gegen  Letztem  das  Schwert  uad 
beschlefintgte  zaielzt  dessea  Tod  dnreli  Befbrlagung  voa  Gift.  Nach  de»  Ifli  Mmir 
%\\  erfolgten  Tode  Severs,  worauf  sogleich  auch  die  Hansgenossen  und  Freunde  des 
Kaisers  sterben  musslen,  suchte  Caracalla  die  Truppen  zu  bewegen,  ihn  als  alleini- 
gen Imperator  auszurufen,  aber  das  Militär  achtete  Severs  Verfügung  und  schwur 
heidea  S^ttiaea  die  TVeae.  Sofort  sehloss  er  Frledea  mit  dea  VrilaaalerB,  versahaie 
sich  zum  Srlii»iiir  mit  seinem  Bruder  und  seiner  Miifler,  und  reiste  mit  Beiden  nach 
Horn,  woliiti  sie  die  Asehe  des  Severus  mit  sich  nahmen.  Zu  Horn  Iheilten  sie  sich  so- 
gleich in  den  kaiserlichen  Palast,  und  als  verschiedene  Nachstellungen  von  beidt-u 
Seiten  mlsstdagea  waren,  beredete  Caracalla  seiae  Matter,  Ihn aad aelaea Brndcr 
zur  Aussöhnung  in  ihr  ZlmnuT  zu  berufen ,  wo  er  den  deta  In  den  Armen  der  Miittpr 
ermordete.  Nach  vollbrachter  Tliat  (Im  Febr.  212)  rannte  er  gleichwie  ein  Srhulz- 
Kuchender  ins  Lager,  gab  den  Soldaten  die  von  seinem  Vater  aufgehäuften  Scbälie 
preis  and  ward  nun  als  alleialger  Kaiser  aasgeratea.  Die  Soldatea  des  Gela  nad  Alle, 
die  dessen  Palast  bewohnten  und  dessen  Diener  und  Anhänger  waren ,  zusammen 
etwa  2!), 000 ,  wurden  sofort  niedergemetzelt.  L'nter  diesen  Opfern  Caracallischer 
Grausamkeit  befand  sich  auch  Pa  p  i  n  1  a  n,  der  Rechtsgelehrte  und  Freunü  desSepU- 
mhis  Severus.  Von  den  Mordlbatea  giag  Caracalla  ze  Spielea  Aber,  ohne  anch  hier 
seine  Mordlust  unbefriedigt  zu  lassen.  Doch  schien  sein  Gewissen  endlich  einmal  zu 
erwachen  ;  nun  suchte  er  die  Unruhe  seines  Innern  zu  beschwichtigen  und  schuf  sich 
eine  Zerstreuung,  indem  er  bedeutende  B  a  n  te  n  in  Horn  begann ,  unter  welchen  die 
Ansfahmng  der  prlchügea  Thermen,  die  Jetzt  als  die  grösstea  llalnaa  Roais  nach 
den  Kaiserpalflsten  bewundert  werden,  obenanslehl.  (Von  jenem  ausgedehnten  Ban 
zu  Rom,  den  mau  heute  unter  der  Bezeichnung  „Thermen  des  Caracalla^'  begn'ifl, 

Ist  nur  das  Innergebäude  die  Scliüpfung  dieses  Kai- 
sers, während  die  Aussen  werke  dem  Heiiogabalif 
und  \l<'  v:Hider  Severus  angehören.)  Indessen  Hess 
ihm  sein  böses  Gewissen  in  Horn  keine  Ruhe;  er 
zog  in  die  Provinzen,  zuerst  nach  Gallien ,:  wo  er 
rahmlos  gegen  die  Alemaanen  und1Duidiia*ililUf 
dann  nach  Daclen,  wo  er  nicht  besser  vow  den 
Sarmaten  und  Geten  (Gothen)  enipfaogea^ard, 
hierauf  nach  Thrazien,  wo  er  auf  die  lIcheraMe 
Weise  Alexavderden  Grossen  nachiadffen  begaon- 
Von  da  setzte  er  nach  Asien  über,  um  die  Länder 
zu  plündern  und  auszusaugen.  ZuAlexandria, 
wo  man  Ihm  seinen  Brodermord  vorhielt,  ifdWe 
er  sich  an  den  Bewohnern  durch  das  schrecklich- 
ste Blutbad  und  Hess  die  Colleglen  (Sysslliajder 
Philosophen  nlederreissen  (215  nach  Chr.).  Hier- 
auf flel  er  In  Medien  ein ,  eroberte  Arbeit,^ 
er  die  parth Ischen  Rönigsgräher  Oflfnete  und  die 
Gebeine  zerstreute,  und  nahm  nach  der  Verwüstung  ganz  Parflilens  den  Titel  Parthl- 
cns  an.  Endlich  verlor  er  die  Gunst  seiner  durch  Schwelgerei  entnervten  S^djjeo, 
und  ward  noch  vor  Ausbruch  des  Rachekriegs  der  Parther  am  8.  April  lijj* 
Wege  von  Bdessa  aach  Carrae  ermordet  —  In  der  Kunstgeschichte  knfipfl  MlB* 
Name  mehrfach  an.  Man  erz.lhlt,  dass  dieser  Wülherich  —  zugleich  einer  der  gldM*." 
Prahler,  der  nach  den  ruhmlosesten  Feldzügen  sich  Slegerbelnamen  wie 
cus,  Gcrraanicus,  Parthicus  beilegte  und  sich  äusserst  gern  arit  Alej 
sen  verglich  —  den  Kopf  von  Statuen  des  Letztern  abnehmen  Hess ,  um  den  seinip^n 
daraufzusetzen.  Ueberau  brachte  s«'Ine  Nachüffnng  Alexanders  nicht  nur  Stalueo  des 
Macedonlers,  sondern  auch  Janusbilder  mit  seinem  (Caracatla's)  und  Ale- 
xanders Gesichte  hervor.  (Herodian  IV.  8.)  Üeberiiaaiit  Inden  die  ■Blb««' 
unter  Ihm  grosse  Beschäftigung ;  so  Hess  er  z.  B.  auch  viele  CoptaM  nach  vortreim- 
chcB  Originalea  fOr  seine  Bider  arbeiten.  Bei  den  Nachgrabaflgw,  dte  Baa  oaier 
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Papst  Paul  III.  nach  dem  J.  1540  in  den  Caracallischen  BJderu  au:>teil4e,  fnod  man 
von  den  vielen  scliönen  Staluen,  welche  einst  (darunter  auch  aus  Griechenland  her- 
übergebrachte Kunstwerke)  diese  Bäder  schmiicklen ,  die  berühmte  Flora,  die 
Gruppe  des  sogen,  farnesischen  Stiers,  den  sogen,  farnesischen  Herkules  und 
den  angeblichen  Commodus  als  Gladiator.  —  Caracalla  erbaute  auch  einen  Circus 
ausserhalb  der  Stadt.  In  diesem  vor  Porta  S.  Sebnstiano  noch  in  guten  Resten  vor- 
bandnen  Circus  hat  man  Caracallische  Medaillen  gefunden ,  die  den  Wettkamprplatz 
aur  ihrem  Revers  zeigen ;  auch  Tand  man  daselbst  die  Statuen  des  Kaisers  und  seiner 
Mutter  Julia,  welche  durch  den  Herzog  von  Abrantes,  portugiesischen  Gesandten  am 
Hofe  Clemens  XI.,  nach  Portugal  gekommen  sind.  Baulich  bemerkenswerlh  sind  die 
Gewölbe  dieses  Circus  wegen  der  offenbar  zum  Zwecke  der  Schallverstürkung  einge- 
mauerten, mit  der  OelTnung  herauswärts  gesetzten  leeren  Thontöpfe,  auf  und  um 
welche  herum  kleine  Steine  und  Mörtel  mit  Mulden  geworfen  siod.  —  Von  den  Büsten 
Caracalla's,  die  man  in  den  Ruinen  seiner  Vergnügungsbau len  gefunden,  theilen  wir 
die  im  .Museum  zu  .Neapel  befindliche  mit,  nach  Museo  Borbonico  T.  III.  tav.  25» 
welche  einen  affeclirten  Ausdruck  von  \\  uth  lint.  Vorzüglieiie  Brustbilder  sind  auch 
die  im  Louvre  (s.  bei  Mongez  pL  49,  I.),  im  Capitolinischen  und  Clementinisellen  Mu- 
seum (  V//.*.  Pio-Clern.  I  I.  55.);  ausserdem  ist  die  (leissig,  aber  geistlos  gearbeitete 
Gemme  bei  Lippert  (Daklyl.  I.  Ii.  i30)  wenigstens  bemerkenswerlh. 
Caracci;  s.  im  Art.  ,,Italiünische  Kunst. 

Carag;lio,  Giov.  Jacopo,  ein  trefriicher  Stecher,  Zeichner,  Stein -und  Me- 
dailleiiM-luielder,  geb.  151'^  zu  Verona,  gest.  um  1570  auf  seiner  Villa  bei  Parma,  ist 
einer  der  besten  Schüler  des  Mnreantonio  ,  hat  aber  den  Meister  in  den  schönen  Lini- 
rissen und  in  der  Festigkeit  des  Vortrages  nicht  ganz  erreicht.  Nach  Raf  fael  stach 
er  die  grosse  Schlacht  (auf  weleheiu  bedeutenden  Blatte  er  sich  Jacobus  k  eronensis 
nennt),  die  \ erküinlung ,  die  heil.  Familie  (die  sogen.  Madame  au  berr.eau),  das 
Pflngstfest  (zweifelhafl,  ob  \on  Carnglio  oder  Marcantonio  gestochen),  die  Götter- 
versammlung, Aeneas  und  Anchises  (Gruppe  aus  dem  Incendio  del  Borgo),  Alexander 
und  Roxane:  nach  Mnzzuoii  Parmesano  das  ll;;(irent-eielie  Bild  von  Petri  und 
Pauli  iiiuri(  liluug,  Diogenes  vor  seiner  Tonne,  die  anbetenden  Hirten,  die  Schule  des 
alten  Philosophen;  nach  Tizian  die  VerkUndung  und  den  Peter  Aretin ;  nach  Pie- 
rin del  Vaga  13  und  nach  Rosso  2  Blatter  Liebseliaflen  der  Götter;  nach  letzte- 
rem auch  zwanzig  C\on  Mllaineria  retoiieliirle)  Blätter,  welche  die  alten  Gottheiten 
neb>l  Allributen  in  iSischen  darsteilen  und  von  Bink  copirt  worden  sind,  die  Lieb- 
schall des  Mars  mit  der  \  enus,  die  Arbeiten  des  Herkules  etc.  Auf  einigen  Blättern 
hat  sich  der  Veroneser  Caraglio  als  Parmenser  bezeichnet,  wozu  ihn  nur  sein  Land- 
gut im  Parmesanisclien  veratilassen  konnte. 

Caravag^g^o,  Michelangelo  da,  dessen  eigentlicher  i\aroe  Michelangelo 
Amerighi  ist,  wurde  1569  auf  dem  Schlosse  Caravaggio  im  Mailändischen  geboren, 
demselben  Orte,  der  dem  .'illeren  Meisler  yo/tWoro  Caldm'a  das  Leben  und  den  Bei- 
namen ge^i-beu  hatte.  Ameriglii  arbeitete  anfangs  bei  dem  Ritter  Cesar  d'Arpino  zu 
Rom,  sagte  sioli  aber  bald  >on  diesem  Repräsentanten  des  Eklekticismus  los  und  trat 
nun  in  einseitig  naturalistischer  Richtung  dem  Idealeren  Streben  der  aufblühenden 
eklektischen  Seliule  auf  das  Kntschiedenste  entgegen.  Ihm  galt  es  für  das  ilöehste, 
die  iSatur  in  ilirer  l  niiiitlelbarkeil  zu  erfassen,  und  oft  für  das  Nächste,  seine  Mo- 
delle von  der  Strasse  zu  entlehnen.  Dazu  fiel  seinKünstlerieben  in  eine  Zeit  geistiger 
Kämpfe  und  ungestümer  Leidenschaften ,  and  er  war  ein  ächter  Sohn  dieser  Zeit, 
Indem  er  seine  Eigenheilen  nicht  blos  mit  dem  Pinsel  geltend  zu  machen,  sondern 
auch  stets  mit  der  Klinge  in  der  Hand  zu  verfechten  suchte.  So  spiegelt  sich  denn 
«ein  leidenschaniicher  Charakter  getreulich  in  seinen  Gebilden  wieder,  denen  er 
durch  kriifligste  Färbung,  durch  scharfe  grelle  Lichter  und  dunkle  Schatten  ausser- 
ordentliche \\  irkung  verlieh.  Freilich  können  in  Hinsicht  des  Lichts  und  Schattens 
wenige  Werke  des  Caravaggio  schön  sein ,  da  die  meisten  der  Natur  des  Lichtes  zu- 
wider sind.  Der  Grund  »einer  Onsteren  Schatten  Hegt  in  dem  Satze,  dass  entgegen- 
gesetzte Dinge  nebeneiuaiidcr  scheinbarer  werden  (opposi/a  jtixta  se  posita  mapis 
elucescuHl)^  wie  es  eine  weisse  Haut  durch  ein  dunkles  Kleid  wird.  Aber  nach  diesem  ^ 
Salze  verfährt  die  Natur  nicht,  und  so  sehen  wir  den  Naturalisten  am  ärgsten  gegen 
ilir  Gesetz  Verstössen ,  indem  er,  ohne  die  stufenweisen  Uebergänge  von  Licht  zu 
Schatten,  von  Schatten  zu  Finsterniss  zu  beachten,  pure  Schwarzkünsteleien  treibt. 
Diese  und  andre  Naturwidrlgkriten  in  Caravaggio's  Werken  werden  öfter  durch  des- 
sen Geist  und  Originalität  beschönigt.  Charakteristisch  findet  man  es  für  diesen  Na- 
turalisten, dass  er  mit  dem  Ausdruck  der  gemeinen  Natur  eine  gewisse  Gemessenhell 
der  Bewegungen  \  ei  haiMl.  wodurch  er  seinen  Gebilden  ein  fast  tragisches  Pathos  ver- 
lieb and  sie  so  scheinbar  über  die  Gebilde  des  Lebens  erhob.  Ameriglu ,  der  eines 
II.  24 
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IftrdM  iragea  am  Raai  iMtte  INklilaB  nfliteB  und  aaf  ailnen  Umherirratai  kif 

Malta  kam ,  starb  in  Folge  eines  Ueberfülls  auf  dem  Wege  von  Neapel  nach  Raa  taa 
J.  1609.  Am  Gerechtesten  ist  Uber  Caravaggio  von  Ferdinana  Hand  („Kaatt  ood  AI'- 
terlhum  in  St.  Petersborg'^  1.  164.)  nnd  von  Fradz  Kogler  georllleilt  worden.  Werke 
«aa  C  (kirehllohe  Bilder,  Genrestücke  and  PortrAta)  toden  wir  zu  Rom  (lo  der  Vati- 
kan. Sammlung  die  berühmte  Grablegung,  in  der  capltolinischen  Kapelle  die  vier 
EvangeliaieB,  in  der  Gallerie  Doria-Pamllli  Hagar  und  ismael,  und  die  Obstliändieria, 
In  der  Gaü.  Sciarra  die  Spieler),  in  Malta  (la  der  Rlrelw  St.  Jobaaa),  za  Paria  tfm 
Mus(^e  royal  die  l>era)imte  Darstellung  des  Todes  der  heil.  Jungfrau),  zu  Petersburg 
(in  der  Eremitage  die  wilde,  durch  schreckhafte  Wahrheit  ergreifende  Composition 
der  Kreuzigung  des  heil.  Petrus),  zu  Berlin  (der  meisterhafte  Christus  am  Oelberge), 
n  Dieiden  (eta  SpMentllck),  an  Aagskorg  0n  Aar  kto.  mMergaNerle  ata  helk  Saba»  . 
Stian,  Wfdchem  eine  Frau  die  Pfeile  auszirlit.  in  tiefem  Goldion  und  von  gewnlfif^cm  , 
Effekt),  zu  München  (die  Hirten  bei  der  Krippe  und  der  dornen^ekrünte  Christas), 
zu  Pommersfclden  bei  Baroberg  (in  der  Schünbornschen  Gallerie  das  schlagend  be- 
leochlele,  sehr  lebeadige  BIM  eines  Hirten  mit  einem  Widder)  und  za  Kartaribe  (das 
kolossale  Brustbild  eines  Bauers,  mit  einer  Weinflasche  Im  Arm).  Letzteres  Werk, 
Nr.  38  in  der  Karlsruher  Akademie,  bietet  ein  Beispiel  furchtbarer  Kithnbeli  in  Maai- 
pulatlon  des  Pinsels ;  der  Baaer  In  seiner  thlerlscben  Freude  Aber  den  Beslls  daa 
W^elnes  Ist  zwar  widerlich  anfgefasst,  erregt  aber  doch  die  Aufknerksamkeltjeacf 
Beschauers;  dabei  ist  drr  braune  Lokalton  vollst«1ndi|^  am  Platze.  Nach  Anierlghl  da 
Caravaggio  (man  flndet  ihn  auch  Meriglii  und  Meiigi  geschrieben)  hat  Sydehoef  die 
firablegung,  Volpato  die  Spieler  geatoebea.  Andre  Werke  •taehenPUk«'  flaataiM 
and  Vaaterman. 

Caravag:g^o,  Polidoro  da,  geb.  um  1i95,  hiess  eigentlich  Pol.  Ca Idara, 
kam  sehr  jung  nach  Horn  und  Ihat  als  Maurerbursch  Handlangerdienste  bei  den  Fres- 
kearbelten  in  Vatikan,  wo  er  tlglleh  die  m  benatendea  Fl  «oben  nrit  Mbrtel  aad 

Kelle  vorzubereiten  hatte.  Da  geschah  es,  dass  der  junge  Maurer  auch  etwas  von 
dem  anch'io  son  pittnre  in  sich  verspürte  und  in  Abwesenheit  des  Malers  eine  Probe 
seines  naturwüchsigen  TalenLs  ablegte.  (Vergl.  das  schöne,  diesen  Vorfall  bchaa^. 
delade  Gedicht  Karl  FOrster^s  la  deeaea  bei  Broekbaas  to  Leipaig  araeblaMMB  gda 
sammelten  Gedichten.)  In  Folge  dessen  gewann  Ihn  RalTnel  lieb,  der  Ihn  thoils  selbst 
anleitete ,  theils  durch  Johann  von  Ldine  unterrichten  Hess.  Polidoro  zeichnete  nun 
fleissig  antike  Statuen  ab  und  gewann  dadurch  einen  Sinn  für  Formen reinheit,  der 
Un  bald  fOr  Farbenreize  kalt  machte,  so  dass  er  beschloss ,  aur  im  Helldunkel  zu 
malen  und  in  der  Malerei  auf  reliefartige  Wirkung  hinzuarbeiten.  In  dieser  Welse 
malte  er  in  den  vatikaalschea  Zimmern  Friese,  zu  den  Geraäidea  seines  Meisters.  U»4 
barluraptaMdtaaria  Raaimn*  «vT dar  Maser,  tbells  im  faaera ,  aoeb  aMsbr  «bavaai 
Aeussera  dar  Hänser,  deren  er  alaa  graiae  AazabI  in  Fresko  verzi(  i  ir,  in  dar  WaMa 
nämlich,  welche  bei  den  Italienern  Sgrafitto  heisst  und  In  der  Zeichnung  durch 
Kreuzschatten  bestand,  die  mit  einem  Graheisen  aaf  eiaem  Ober  eiacn  dunkeln  Grund 
aa%airageaeB  hellerea  Uebergaste  gesebab.  Irat  ala  er  aaeb  der  Brabemag  aad 
nSaderung  Roms  Im  i.  1527  nach  Neapel  fliehen  niusste ,  le^te  er  sich  auf  die  Oel* 
malerel.  In  Neapel  ungenügende  Beschäftigung  findend ,  ging  er  nach  Messina,  wo 
man  seine  Talente  für  die  Bauten  benutzte.  In  letzterer  Stadt  malte  er  für  die  Kapa- 
zteer  elae  Kreaati'agaag  aad  baariea  dardi  dla  labiMile  Pirbeag  diaaes  fiemlMMi» 
dass  es  Wahl,  nicht  (Tnvernii5pen  In  der  Farbenbehandlung  war ,  wenn  er  sich  sonst 
auf  das  Camaieu  beschränkte.  Die  Messiner  Frateniita  dei  Barbieri  erhielt  von  seiner 
Hand  eine  schöne  Darstellung  der  das  Christkind  anbetenden  Hirten.  Kr  wollte  za* 
fUckkahfan  nach  Rom  und  hatte  bereits  seine  Gelder  dazu  elakasslrt,  als  sein  Dlenerf ^ 
von  den  Goldstücken  geblendet,  ihn  Im  Jahre  1543  Im  Retfp  ermordete.  —  Polidoro 
verdiente  sich  den  Namen  eines  grofsen  Zeichners,  war  ein  strenger  Beobachter  des 
Coatüms,  war  erfladerlseh  In  den  SteUungen,  grosa  In  Cbarakterlslrea  der  Köpfe, 
gaachmackvoll  im  Wurf  der  Gewänder,  edel  in  seinaa  fladanken  wie  In  der  Anord- 
mag.  Zu  bemerken  Ist  seine  Vorliebe  für  die  Ffpriiren  zweier  gefangner  K<iDl|s;e, 
laaiebe  auf  dem  Foro  des  Tralau  gefunden  wurden  und  die  er,  weil  ihm  die  Marmor^ 
arbalt  aad  beioaders  die  bibaeh  gefaltetaa  flawluiar  gaielea,  hiellf  in  aelaea  Wew« 
ken  anbrachte.  Indem  er  bauptsUchlich  en  camaieu  malle,  lernte  er  auf  dem  ein- 
fachsten Wege  die  Zauberkraft  des  Helldunkels  kennen,  weiches  er  trotz  der  f^röss- 
ten  Schwierigkeit  in  seiner  monochromatischen  Sfäre  zu  grosser  \V  irkung  bracbtcvj 
FMlIieb  bat  Meb  vom  aetaea  graa  ia«6nia  geaialtea  Goaipafillaaea,  die  er  la  t3caieMi| 
Schaft  mit  Maturino  an  den  Fasaden  römischer  Paläste  ausführte,  nur  sehr  WenF^rei' 
erhalten,  und  auch  seine  Oelgeraäldc,  die  er  in  Neapel  und  Siciiien  lieferte,  sind 
sdu*  selten.  Letztere  haben  einen  schweren  braunen  Ton  und  machen  fast  de 
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Eindruck,  wie  die  Gem.lldc  In  einer  Farbe,  die  er  zu  Rom,  um  die  Wirkung  von 
Sculptnren  her>orzubringen ,  ausscliiiesslicli  gearbeitet  hatte ;  dadurcli  zeigen  sie 
aber,  dass  der  geistreiche  Schüler  KaflTaels,  nur  im  Sgraflltto  sich  Meister  fühlend, 
die  Vortheile  der  Oelmelhode  sich  gar  nicht  anzueignen  suchte.  Ueberdies  bemerkt 
man  In  seinen  Oeiblldern  (wir  eVinnern  besonders  an  die  im  neapolitanischen  Museo) 
eine  derb  naturalistische  Richtung;  so  haben  die  meisten  Köpfe  seiner  Gemälde  in 
Oel  gewöhnlich  etwas  Gemeines  und  Verzerrtes,  eine  Eigenschan,  die  seinen  Arbel- 
ten zu  Rom  durchaus  fremd  ist.  Das  Rerliner  Museum  besitzt  von  ihm  die  Ilalbflgur 
des  heil.  Lukas  (auf  Holz  gemalt,  hoch  1  F.  0  Z. ,  breit  1  F.  lO'/i  Z.),  wo  aber  der 
Char.ikter  des  Apostels  würdiger  und  edler  Ist  und  somit  eine  Ausnahme  unter  den 
Köpfen  Polidorischer  OelgeniAlde  macht.  —  Cornelius  Gort  hat  die  grosse  Com- 
posillon  der  , .anbeienden  Hirten"  gestochen;  Mantuano  den  ,, Marius,  der  die  Sol- 
daten täuscht,  welche  ihn  zu  tödteu  kommen";  Golzlus  einen  Saturn,  Neptun, 
zwei  Sibyllen  etc. 

Carboncatuc;  s.  Carbonneau. 

Carbonncaa  (auch  Carboneaux  geschrieben) ,  Jean  Marie,  ein  In  hohem  Al- 
ler lS4;i  verstorbener  Erzgiesser  zu  l'aris,  von  dem  die  Statuen  Louis  XIV.  auf  dem 
Victorlenplatze  und  zu  Montpellier,  Heinrichs  IV.  zu  Nerac ,  Karls  XIII.  zu  Stock- 
holm, die  vortremiche  Broncegruppe  des  mit  dem  in  eine  Hydra  verwandelten  Ache- 
lous  kHmpfenden  Herkules  ( nach  Franz  Bosio)  im  Tuileri«'ngarten  u.  a.  m.  herrüh- 
ren. Der  Guss  der  Statue  Karls  XIII.  verschaCTle  ihm  den  Wasaordeo. 

Carcoros;  s.  Im  Art.  CIrcus.  t  ^    .  «i .  ». 

Carchcsium  (Karchesion) ,  Xame  eines  antiken  Trfnkgeschlrrs.  So  helsst  nüro- 
lich  der  dein  Bacchus  elgenthümliche  Becher,  der  theils  von  ihm  selbst  gehalten  (wie 
.  in  der  «iltern  Darstellungsweise,  wo  der  Gott  bekleidet  und  bärtig  erscheint),  theils 
Je  bacchischen  Thiasen  und  Symposien  auf  zahlreichen  Denkmalen  vorkommt.  So 
bei  Miliin:  Peint.  de  f'ases  /rr.  I.  9;  //.  ÖG.  Tischbein:  Vaseng.  IV.  3fi.  Millingen: 
Peinturrs  de  f  'ases  ^r.  de  la  coli.  d.  Coghill.  6.  Ueberall  erscheint  das  Carchcsium 
auf  niedrigem  Fusse,  in  der  Regel  mehr  weit  als  tief,  nach  der  Mitte  eingezogen  und 
mit  Henkeln  ,  die  sich  hoch  über  den  Rand  erheben  und  bis  zum  Boden  reichen.  Das 
Cnrcheslum  gehört  zu  den  ältesten  Becherformen,  wie  sein  Gebrauch  Im  Cultus  be- 
weist. Vergl.  Pauofka:  Hecherches  sur  les  Virriiaöles  noms  d.  f  as.  Gr.  (pl.  IT.  62. 
S.  26.)  '  '  H 

Cardi,  Lodovico;  s.  Clgoli. 

Cardo ,  laleln.  Ausdruck  für  Zapfen.  Wie  das  griechische  ,,Stronn.T"  bedeutet 
Canlo  eigentlich  die  Thürangel.  Im  weiteren  Sinne  wird  mit  C.  der  Mittelpunkt,  flam 
Cenlram  bezeichnet.  >• 

Carduccio ;  s.  Carducho. 

Carducho,  Bartolome  und  Vincente.  Der  eigentliche  Name  dieses  unter 
die  Spanier  geziililten  Malergebrüders  Ist  Carduccio;  ihre  Heimath  war  Toscana. 
Bartolome,  der  Aeltere  (geb.  1560,  gest.  1G08),  ward  von  Philipp  II.  nach  Spanien 
bemfen  und  repr.lsentirtr  hier  die  EigenthUmlichkeit  der  Florrnllnerschule  des  Cl- 
goli. Ein  Gem.llde  von  Bart.  Carducho  in  der  Gall.  Esterhazy  in  Wien :  ,, Maria  mit 
dem  Kind  und  der  anbeiende  St.  Franziskus"  erinnert  In  etwas  an  Doice's  Manier, 
doch  ist  es  kräftiger.  Eine  ähnliche  Richtung  zeigt  sein  bedeutend  jüngerer  Bruder - 
Mncente.  der  durch  Ihn  seine  Ausbildung  In  Spanien  erhielt.  Dieser  war  zugleich 
ein  vorzüglicher  Bildnissmaler.  Mehre  Bilder  der  Art  besitzt  das  Madrider  Museum. 
Zu  VIncenle's  Schülern  gehört  Felix  Castello. 

Car(}w,  J  o  h  n  E.,  ein  ausgezeichneter  englischer  Bildhauer  unsers  Jahrh.  Seine 
Büsten  und  Statuen  ziehen  vornehmlich  durch  dir  Reinheit  des  Slyls  an.  Im  J.  1834 
(ibernahm  er  das  für  die  Westminsterlialle  bestimmte  Denkmal  des  Schauspielers 
Keao,  den  er  als  Hamlet  vorstellte ,  wie  derselbe  Yoriks  Schädel  betrachtet.  Etliche 
von  Carew's  Bildhauerarbeiten  Andel  man  wiedergegeben  in  den  y^lllitstrations  of 
moderne  xculpfure,**  welche  vom  J.  183-4  an  zu  London  publicirl  wurden.  In  der 
Ausstellung  in  Westmlnsterhall  18i4  sah  man  sein  Modell  eines  Falkenj.'lgers.  Den 
Falken  auf  der  Linken,  den  erbeuteten  grossen  Weih  in  der  herabhängenden  Rech- 
ten, sprach  sich  dir  Gestalt  vollkommen  deutlich  aus,  welche  bei  sorgfältiger  Durch- 
bildung der  Formen  eine  sehr  ansprechende  Statue  werden  wird. 

Carianl,  Glov. ,  ein  näherer  Nachfolger  des  Tizian.  Die  Mehrzahl  seiner  Bilder 
sirht  man  In  seiner  Vaterstadt  Berga  mo.  Man  rühmt  den  leuchtenden,  bei  weni- 
gem Licht  ausnehmend  vorstechenden  Ton  seiner  Gemälde,  unter  denen  die  Madonna 
mit  mehren  Hriligen  in  der  Servilenkirche  das  schönste  Glanzstück  ist.  Cariani,  auch 
tüchtiger  Porträtist,  soll  um  I  i8U  geboren  und  um  15iO  gestorben  sein. 

Carlcatura  (Ital.),  s.  Karikatur. 

24* 
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Carignano,  {gutgebaute  picmontesLsche  Stadt  mit  mehren  Kirchen,  worin  sich 
Gemiildt*  von  Mulinari  (darunter  ein  herrliches  Abendmahl),  von  Bernero  (Johan« 
nes  der  Tdufer)  und  schöne  Fresken  von  Daniei  Crespi  beHnden. 

Carl,  Adolf,  ein  aus  Cassel  gebürtiger  ausgezeichneter  LandschaDer,  der  184»« 
erst  32  J.  alt,  zu  Rom  verstarb.  Dieser  in  der  Düsseldorfer  Land.schaflerschule  ge- 
bildete Künstler  zeichnete  sich  durch  Totalauffassuug,  Grazie  in  der  Form  und  zarte 
Harmonie  in  der  Färbung  aus  und  war  dadurch  ein  Liebling  des  Publiivunis  K<>wor- 
den.  Er  schuf  mit  Leichtigkeit  und  verstand  es  in  hohem  Grade,  seinen  \V  trrkt»n  ei- 
nen reizenden  Guss,  einen  zauberischen  Hauch  zu  verleihen.  Vor  seiner  italienlitclicn 
Reise  ohne  Rückkehr  malte  er  eine  sehr  belobte  Landschaft  aus  dem  Innthale  und 
einen  bairischen  Gebirgssee.  ^ 

Carli;  s.  im  Art.    Indische  Kunst. 

Carloni,  Herausgeber  der  üassirilievi  ß'olsci  in  terracolia  üipiuti  a  varl  colort 
frora/i  neUn  cittä  <li  I  rUftri. 
Carlotto,  der  itali.'hiisirle  Name  des  Karl  Loth. 

Carlow,  ein  mecklenburgischer  Ort  mit  einer  alten ,  im  Lebergaogsstyle  vom 
Rund-  zum  Sfiitzbogen  erbauten  Kirche.  ' 
Carlsruho;  s.  unter  K. 

Carmin ;  s.  unter  Cochenille,  lieber  blauen  Carmin  s.  den  Art.  Indigo. 

Carnac ,  bei  Quiberon  in  der  Bretagne,  weist  das  umfassendste  Denkmal ,  wel- 
ches  aus  dem  kel  tischen  Alterthume  in  Frankreich  übrig  ist,  in  seinem  berülim- 
ten  S  t  e  i  n  k  r  e  i  s  e  mit  d»*n  merkwürdigen  S  I  e  i  n  a  1 1  e  e  n  auf.  Man  sieht  ein  weites 
Feld  ganz  mit  obeliskenartigen  Steinpfeilern  bedeckt,  welche,  etwa  -iUüÜ  an  der  Zahl, 
Iheils  von  geringerer  Grösse  sind ,  theils  eine  Höhe  von  etwa  30  Fuss  errt* icheo  und 
zumeist  auf  ihrem  dünnern  Ende  stehen  (wahrscheinlich  um  den  Eindruck 
des  Wunderbaren  zu  erhöhen,  den  diese  ge\v«'ihte  Stalle  erregen  sollte).  Sie  sind  auf 
elgenthümliche  Art  in  breiten  G.Ingen  und  an  der  Vorderseile  der  Anlage  in  einer 
Kreisstellung  geordnet.  Vergl.  Canibry's  Moniimens  Ccllique.s  ou  recherches  suT 
la  cuUe  lies  pierrcs  und  des  Grafen  C  ay  I  us  Hecueil  d Anliqntti^s  etc.  {T.  A'.) 

Carnation,  derjenige  Theil  der  Malerei,  welcher  das  Fleischkolorit  betrifTt.  We- 
senllirlie  \  orbediiigung  zum  kunstgerechten  Zeichnen  und  Malen  des  Fleisches  ist  na- 
türlich das  Studium  des  nackten  menschlichen  Körpers.  Die  Figuren  verlangen  von 
Natur  wegen,  dass  sie  möglichst  gewandfrei  gehalten  werden,  damit  das  Fleisch  und 
der  naliirliche  Körperbau  gehörig  h»'rvorlrelen  :  die  Schönheil  eines  Fignrenbiides 
wird  auf  ein  Miuinujm  reducirt,  wenn  der  Maler  dem  Natürlichen,  dem  freien  Entfal- 
ten der  edlen  Körperfornien  aus  Prüderie  .'ingsilich  ausweicht.  Von  äussersler  Wich- 
tigkeit Ist  die  Carnalion  In  mythischen  Darstellungen.  niög(>n  diese  der  hei<lMisrhei 
oder  der  christlichen  Sagenwelt  angehören  ;  denn  hier  kann  der  Maler  das  Fleisch 
nach  freiestem  künstlerischen  Ermessen  emancipiren,  welche  Freiheit  ihm  übrigens 
auch  im  höhern  und  niedern  Genre  gelegentlich  belassen  ist.  Für  den  aogehendei 
Künstler  muss  bemerkt  werden,  dass  er,  wie  Im  Alkemeinen ,  so  besonders  beim 
Flelschmalcn  auf  die  Wahl  der  mit  einander  zu  vermischenden  Farben  bedaehl  sei, 
weil  nicht  jede  Farbe,  sowohl  in  malerischer  Hinsicht  als  im  chemischen  \  erhalten, 
so  vorthellhaft  als  eine  andere  entspricht,  welche  naehtheiligere  Farben  in  der  üel- 
malerel  jedoch  durch  andre  Farben  ers«'lzl  und  vorlheilhafler  verbunden  werdet 
können.  In  dieser  Beziehung  sind  einige  praktische  Regeln  milzulheilen.  Erstens  soll 
man  beim  Malen  des  I'^leisches  den  Lokallou  nicht  aus  Zinnober  mischen,  sondern  aus 
Ocherarten,  z.  B.  aus  der  schönen  hellen,  stark  gebrannten  Terra  di  Siena  mit 
Weiss,  nach  linst.lnden  mit  Neapelgelb  oder  mit  andern  gelben  Ocherarten  versetzt, 
oder  —  statt  der  Sienererde  —  aus  Neapelrolh,  licht  gebranntem  llellocher  etc.  Daf 
Fleisch  wird  auf  diese  Art  angenehmer,  milder  und  haltbarer  bleiben,  wahrend  der 
Zinnober  keine  so  angenehme  Tinte  gibt  und  nicht  so  besU'indig  bleibt,  indem  er  alelf 
mehr  oder  minder.  Je  nach  der  Behandlung  oder  je  nach  der  Anwendung,  auswSclrtl 
(stJirker  hervortritt).  Zweitens  soll  die  ungebrannte  Kasseler  Erde,  wie  in  der  Oel- 
malerei  überhaupt  nicht,  so  auch  namentlich  nicht  zu  Tinten  im  Fleisch  und  Schatte!, 
und  zum  Vertiefen  andn'r  Farbenlöne  untermischt  werden,  weil  die  Kasseler  Erde 
andre  Farben  verdrängend  mit  der  Zeit  herxorsticht ;  man  muss  sie  durch  andre  Far- 
ben ersetzen.  Drillens:  wenn  es  sich  um  feint^s  und  jugendliches  Fleisch  handelt, 
sind  natürlich  auch  reinere  schönere  Farben  erforderlich.  Zum  Fleischtone  für  Kin- 
der und  Frauenzimmer  eignet  sich  sehr  als  Lokation  der  rothe,  nach  rmslünden  mit 
Neapelgelb  oder  lichtem  Ocher  versetzte  Krapplack,  sowie  auch  vom  (irunde  aus- 
durchsichtige  Farben  und  eine  reine  Malart  zu  empfehlen  sind.  Im  Schallen  lelslfi- 
dabei  die  l  llramarinasche ,  mit  etwas  Mumie,  rolhem  Krapplack  etc.  und  Weiss  ge* 
mischt,  sehr  gute  Dienste.  Viertens :  es  Ist  namentlich  für  das  Fleisch  in  ninlerl<chrr 
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Hinsicht  von  grüsslcm  Vorlhelle,  wenn  auf  einem  fiem'IIde  grösserer  Art  die  Farben 
stark  oder  pastos  auTgetragen  werden ,  wie  überlianpt  die  Malerei  auT  bedeutender 
Bildnciche  nur  durch  pastosere  Behandlung  gehürig  hervortritt  und  eine  wirkliche 
grössere  Rundung  erh.'tlt:  denn  werden  z.  B.  zwei  grosse  Gem.llde  von  glt'Irher  Dar- 
ätellung,  das  eine  mit  starken,  das  andre  mit  dünn  auTgetraguen  Farben  behandelt, 
ao  wird  ersleres  eine  ungleich  grössere  malerische  Wirkung  und  Rundung  zeigen  als 
letzleres,  auch  wenn  das  letztere  viel  ausgeführter  und  sorgsamer  behandelt  w.lre. 
Vornehmlich  wirkt  auf  die  Rundung  einer  Malerei ,  wenn  die  Conturen  sowohl  an 
Fleischpartien  als  bei  den  Draperien  nicht  scharf  gelassen  werden,  sondern  in  die 
Umgebung  schön  verschmolzen  und  die  Reflexe  hierbei  gehörig  angebracht  werden. 

Carnuntum,  alle  celtische  Stadt  an  der  Donau  in  Oberungarn  beim  heutigen 
Haitntiiirg  zw  ischen  Deulsch-Allenburg  und  Petronell ,  wo  ausgedehnte  Trümmer  »ind 
Grundmauern  die  alle  Anlage  erkennen  lassen ,  war  in  der  Römer/.eit  ein  militärisch 
wiclitiger  Ort  un<l  Mittelpunkt  der  römischen  l'nlernehmungen,  besonders  Im  Marko- 
inannenkrlege.  Iiier  waren  die  Winlerquarllere  der  röm.  Heere,  das  Standlager 
licr  LefTio  \lß  .  frcrrti/ni  und  die  Station  der  grossen  Donaullotle.  \on  der  im  i.Jahrh. 
durch  die  Deutschen  erllttnen  Zerstöning  erholte  sie  sich  wieder,  doch  ward  sie  im 
Mittelalter  durch  die  l'ngarn  wieder  zu  Grunde  gerichtet.  In  Carnuntuni'schrieb  Kai- 
ser Marc  Aurel  seine  berühmten  SelbstgesprHche. 

Carnas  in  l'annonien ;  s.  Carnuntum.  '    "  -i 

Carotto,  Glan  francesco,  ein  Veroneser  Meisler ,  geb.  um  liTO,  gest.  I5i6, 
Ist  in  seinen  frühem  Arbelten  den  illtern  Malern  Verona's,  besonders  dem  Girolamo 
dal  LIhri  verwandt,  und  scheint  sich  sp.ller  untrr  dem  vorwirgenden  Kinflusse  des 
Leonardo  ausgebildet  zu  haben.  In  seinen  Werken  macht  sich  zugleich  eine  Annühe- 
rung  an  den  Styl  RalTaels  bemerklich ,  die  aber  keineswegs  bei  ihm  einen  Zw  lespalt 
des  künsllerischrn  Bewusslselns  erzeugt.  Vielmehr  erscheint  Carotto  als  ein  sehr 
edler  und  reiner  Meister,  der  es  zwar  nicht  den  Festen  glelchthut ,  aber  auf  einer  so 
achtenswerlhen  Slufe  steht,  wie  etwa  Liiini  und  Sodoma.  Die  Gallerie  drs  Rathspa- 
Jastes  und  die  Kirchen  von  Verona  zeigen  zahlreiche  Arbeilen  von  ihm  :  vornehmlich 
4lKl  seine  Fresken  aus  der  (Jeschlchte  di's  Toblas  und  eine  Altartafel  in  der  Kapelle 
4fffrff  Spotrerf/n'  zu  Sta.  Eufemia  daselbst  aller  Auszeichnung  werth. 

Carpaccio,  Vitlore,  ein  namhafter  Venezianer ,  der  für  den  Rivalen  der  bei- 
den Bellini  und  des  letzten  \  Ivarini  gilt.  Von  Ihm  sagt  Ernst  Förster  in  seinen  Brie- 
fen über  Malerei :  Licht-  und  Farbeneffrkte  im  Grossen,  wie  sie  bei  \  olksversamm- 
luogen  im  Freien  unter  der  bunten  aus  allen  Tlieilen  der  \>  eil  zusammengeströmten 
Menge  wohl  ofl  das  Auge  des  Künstlers  entzückt  haben,  fasste  zuerst  Villore  Car- 
ftccio,  wenigstens  zuerst  mit  Glück  auf.'*  Carpaccio's  schönstes  Bild,  dessen  sich 
Förster  erinnert,  ist  der  Tod  der  Maria  in  Santa  Maria  In  Vado  zu  Ferrara.  Lanzi 
nennt  als  berühmtestes  Bild  dieses  M«'lsters  die  Reinigung  zu  Sl.  Giobbe  in  \  enedig. 
Wr  eines  seiner  schönsten  Gem.llde,  das  unaussprechlich  schön  Im  Ausdruck  und 
wahrhaft  himmliscli  In  den  Engelllguren  sein  soll ,  gilt  die  Krönung  der  Jiingfrao, 
welche  man  ebenfalls  zu  Venedig  (In  San  Giovanni  e  Paolo)  sieht.  Zwei  Heilige  in 
der  Brera  zu  Mailand  gehören  zu  den  Perlen  dieser  Sammlung.  Hochzusch.llzen  Ist 
er  auch  In  einem  Stücke  zu  Berlin ,  wo  das  Musrum  eine  i-pisodenreiche  Darstellung 
des  den  Stephan  und  sechs  Gef.'ihrlen  zu  Diakorirn  weihmdm  Prtrus  aufweist,  wel- 
che Vorstellung  der  Venezianer  völlig  in  seine  Zeit  gerückt  hat.  (iarpaccio  bezeich- 
nete seine  Werke,  deren  jüngstes  vom  J.  I.i2'i  dalirt,  dnrch  /  frforis  ('hnrpatii  ve- 
netl  opus.  In  besagtem  Jahre  soll  C.  in  einem  Alter  von  70  J.  gestorben  sein.  Obwohl 
seine  Darsli'lliingen  durchweg  genrearllg  erscheinen,  so  fehlte  Ihm  doch  nicht  für 
kirchliche  Bilder  die  ernste  andiichtige  Stimmung,  l'm  seine  Studien  des  venezlanl- 
Mfeto  Volkslebens  mit  möglichster  Freiheit  in  religiösen  Bildern  zeigen  zu  können, 
wählte  er  die  Lebensgeschichten  von  Heiligen,  deren  Leben  willkommene  Momente 
zo  lebhafter  Volksdarst«*lliing  bot.  So  malte  er  grössere  Bilderreihen  ans  der  l-.eg<"nde 
der  heil,  l  rsula  (j«*tzt  In  der  Akademie  zu  \  enedig)  und  aus  der  Geschichte  des  heil. 
Stephan.  Der  letztre  Bildercyklus  ist  gegenwärtig  zerstrenl ;  zu  ihm  gehörten  die 
beiden  Heiligen  In  der  Brera  und  das  Gem.'llde  im  Berliner  Museum,  andre  Thelle  Im 
Musce  ro}/al  zu  Paris  etc.  Die  acht  Bilder  ans  dem  Leben  l'rsnia's  und  Ihrer  GefJihr- 
ttanen,  für  das  Sprechzimmer  eines  I  rsullnerinnenklosters  gemalt ,  hat  Baratti  ge- 
atoehen.  Ausserdem  Ist  einer  „Schule  des  hell.  Hieronymus/*  worin  er  mit  Giovan 
Mllnl  wetteiferte,  Krw.'ihnung  zu  thun.  Zu  seinen  Schülern  gehören  Giovan  Man- 
aveti  und  La/zaro  Sebastinnl. 

Carpcntras,  süd französische  Stadt,  In  der  Vaociuse  gelegen  ,  war  im  Mittelal- 
ter (namentlich  zur  Zelt  des  babylonischen  Exils  der  P.lpste)  Sitz  einer  beröhmten 
Schule,  wohin  «nch  der  junge  Pctr.n  ka  von  seinem  aus  Italien  nach  Avignon  geflüch- 
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374  C«rpe«lttiii  —  Gairara. 

IsleA  Vater  gebracht  ward.  In  Carpenlras  findet  man  ein  Muflenm  mit  Antikes ,  daiw 

unlrr  das  phöiilzlsch-ägyptisrhp  Relief  der  oprerndi  ii  J  rbbr!,  einer  Oslrisprfcstrrin, 
am  Merkwürdigsten  Ist.  üia  scIiOner  Aquaeduct  vua  4iS  üogen,  Uel»€rti  sif  ciata 
Triunifbogens  und  ein  sdiSoea  HosiMtal  sind  die  teaerkensweilliesten  Zeugen  aus 
4er  röoiIsch-gaUischen  und  mittelalterlichen  Zelt  d«i  Orlef. 

.  CarpentaBi ,  Name  eines  römischen  Staalswa^ens,  der  nur  ywvi  Räder  halte, 
wie  man  auf  den  zu  £hren  der  Julia  und  A g  r i pp  in  a  geprägi4:n  Muuxoa  siebt«  Das 
Carpentam  halte  ein  reich  gesehnritekles  Vertfeek  nnd  war  In  Kim  nor  vemehacn 

Frauen,  die  bei  festlichen  Gelegenheiten  Ihren  Schmuck  zum  Opfer  bringen  wollten^ 
gesetzlich  ge5;tattet,  da  sonst  der  Gebrauch  von  Wü^en  in  der  SUdtbls  in  späte  Zelt 
verboten  blieb.  Ausnahmsweise  wurde  dieser  StaaLt»\vagen  auch  zur  Reiae  gebraacbt. 
,  '  Omrpi ,  modenesiaebe  Sladt  ond  BlaebolMlz ,  mit  Palast  nnd  Kathedrale.  Ue  Kir- 
che Sa/i  Giovanni  Lt  siUl  schöne  Pfeflrr  und  Sflulen  In  Srnt^liola-Aj'beit  von  Guido 
del  Conle,  die  Kirche  San  i\ico!a  vSaulen  \  on  eben  solcher  Arbeil,  die  aus  sehr  srhö- 
ncm  Porfyr  zu  »ein  scheinen  uuü  von  diov.  Gaviguaoi  gearbeitet  sind.  AuchAiliire 
dieser  Art,  von  Annibal  Griffoni,  sind  hier  vorbanden*  .   ,  ^ ■  ■,■ 

Garpi,  G 1  r  o  1 .1  m  o  da;  s.  GIrolamo  G  r  n  s  s  i. 

Garpl,  ügo  da,  ein  Italienischer  Holzschneider,  der  lu  den  ersten  Decenaieo 
des  16.  Jahrh.  blühte.  Ugo,  aus  der  Schule  RalTaels  hervoi^egangen ,  war  ein  treffe 
lieber  Zeichner,  der,  weil  Ihm  das  Malen  nicht  gelang,  seine  ganze  Kraft  dem  Form- 
schnllte  7iiwandle.  Er  übte  diejenige  CaKung  des  Holzschnittes ,  we!c!ie  sich  zweier 
oder  roehrer  Platten  zum  (Jeberelnauderdrucken  liedient  und  ea  clairoäscur  oder 
tamiäeu  (grao  In  Grao)  genannt  wird.  Von  seinen  die  Malerwerke  M  das  Lebca- 
jüStßtit  wiedergebenden,  auf  graues  und  gelbes  Papid  gedruckten  Helldunkelscbaltlctt 
nennen  wir  den  Diogenes;  nach  Parmcsano  i  Platten  gcdruckf) ,  Uen  Tod  des 
Äuanias,  die  KreuzabaaUiue,  Uavld  und  Goiiulii  und  den  ausgezeichnet  mit  drei  Plat- 
ten ansgefObrten  Kindennord  nach  Raffaei ,  die  treflileh  geseichnele  und  gescbnil* 
tene  Geburl  Marlens  und  die  ebenfalls  sehr  schöne  Darslellung  im  Tempel  nach  Glu- 
llo  Romann,  ILilTael  und  s(  fne  Gellebte  nach  HalTaei  selbst  (dreiplaltig  gedruckt), 
die  Allegorie  der  Aerute  nach  Uomaoo  (sehr  gut  in  Uelieitgeschmack) ,  die  von  Her- 
kttles  ans  dem  Tempel  der  Mosen  vertrIebeBe  Invidla  (iosserst  aebOe  naeb  Bald. 
P  e  r  u  1 1 1)  a.  a.  m.  Leider  sind  die  wenigsten  BUUter  von  Ilm  odl  leineoii  {tarnen  be- 
zeichnet. 

Carpio,  ein  griechischer  Architekt,  der  mit  IcUnus  eine  Scbnfl  über  das  Partke- 
Don  sehrleb,  die  OOS  leider  niebt  erballeo  ist.  .  ir^«* 

Carpophorus;  s.  unter  Coro  na  ti. 

Oftrpua,  ein  alter  Steinschneider,  dessen  Namen  verschiedene  antike  SIeiac  (ra- 
gen. S.  Braect  I.  S.  250;  £d.  Gerhardt  Arcbemoros  ond  die  Heeperlden  S.  76«^>»ifv 
CarrMd;  s.  Im  Art.  „Italllnlscbe  Knnst.^'  >  > 

Carrara,  an  der  Lnvenza,  unweit  vom  mittellüodlsclien  Meere  gelegen,  frflhcr 
Hauptort  des  carraresischen  FOrsleothums ,  jetzt  niodenesiscUe  Proviozialstadt,  i^t 
von  einem  Marmorgebirg  eingescblossen,  dessen  ansgezelchneles  Gestein,  schon  den 
Römern  als  Marmor  von  L  u  n  a  bekannt,  einen  durch  die  ganze  Welt  verbreitetea  Rof 
hat.  Der  ^Votilstand  des  eben  so  marmorreichen  als  In  Marmor  flelsslgen  Carrara's, 
der  jetxt  täglich  im  Wachsen  begrllTen  ist,  gründet  sich  zwar  zunächst  aui  Uie hi 
'  ihrer  Art  einzige  artistische  Betriebsamkeit  seiner  Bewohner,  entspringt  aber  aoa  be- 
deutend mehr  aus  dem  Hnndel  nilf  den  refrhrn  Aiisbeuleu  seiner  Marmorherge.  In 
unserer  Frledenszell  lial  si<  li  den  Indcislrle-  und  rsalurprodnrlen  der  .Stadl  und  ihrer 
liuigegcnd  ein  su  weilei  Mai  kl  eröCTuet,  dass  derseii)o  \ua  einem  W  eiluiarkle  «'eoig 
versehleden  Ist.  Von  den  Bewohnern  Carrara's  ~  nicht  ganz  7000  —  sind  gegen  40i>0 
des  verschiedensten  Alters  mil  Marmnrarbelten  bpschüfligl.  IVber  '»00  Hrürhe,  »ftlcr 
welchen  sich  die  der  Grafen  M  a  s  o  n  1  und  d  e  1  M  ed  i  c  o  durch  1  einheit  des  Gesteissi 
auszeichnen,  liefem  das  Material.  Etwa  vierzig  von  dem  schnellfllessenden  Carrions 
getriebene  SUgemühlen  bereiten  den  Marmor  zur  Verarbeitung  zu,  und  nlcbl  weniger 
Glütlmaschlnen  geben  den  Kunstwerken  die  letzte  .f  usseHi'ehe  Vollendung.  Von  ro- 
hen Blocken  werden  an  manchen  Tagen  hundert  zur  Verschickung  —  grdsstentheUf 
nach  England  nnd  Amerika  ^  anf  die  Spiaggia  ans  nabe  Meer  fesebait  Der  lila 
solcher  Massen  feinsten  Gesteins  Ist  zn  Zellen  mit  einem  Looisd'or  bezahlt  worden. 
Doch  erhebt  die  roodeneslsche  Regierung  bei  den  Eigennnimern  exportlrten  Marujor» 
für  Jeden  PaUn  —  weniger  als  1  Fuss  rhcinl.  —  einen  Zoll  von  fünl  und  in  grossen 
Quantitäten  von  sebn  Soldl.  In  den  sablloaen  Arbeiten  derCarmresen,  welcbe  In  dtf 
Ateliers  zum  Verkauf  ausgestellt  sind,  ist  eine  ausserordentliche  Terhnll, 
die  traditionell  scheint,  ebenso  sehr  zu  bewundern  als  in  den  meisten  eine  genisi« 
Erlittdung  vermissl  » ird.  i>och  gehören  in  letzterer  Beziehung  die  V^^k«  voa  Mair 
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ghi  ODd  R«€ch  I  za  4en  rflIiinHelisteB  Aasaahme».  Von  d«m  im  Ficbe  der  archltelK 

4WiKheD  Sculptiir  aus^ezeklineten  ArlisleB  Measlil  siod  dir  zwei  li«frticben  Mar- 

rnorronf.'lnrn  .  mit  welohrri  jrlzl  Oer  (iarten  von  Sanssouci  bfi  PoLsdam  pesrlimiickt 
wirU.  Mcialerwerke  ^IdcUen  Grades  sind  die  zwei  wu  Kocclii  gearbeileleu  KoioiMal- 
^ppcn,  wov<i»4lfr«iae<ctetDiako  miEbWMMil  Mr  <ar die  lfaHWiiiia»iw>l»er 

dem  regiereadaa  Grosslmzoge  von  Toscana  io  Ihrer  Mitte  errichtco ,  die  andre  aber 
den  >  erst.  Kiinler  Victor  f''nianiipl  von  Sanünien  mit  IVebenwerken  >orslclll  und  den 
üafeuplaU  zu  üeuuu  i»cbiuückeu  soii.  —  Carrara  hat  eiue  bei»oadre  Üiidliauer-Aka- 
4CTiie»  wilaln  |/iiaafc>iigiiimgt  dareh  dea  teltefcaillm  mr  B—d  Hegeadca  ukmß 

sten  Marmor,  die  lecliniscli  bewährteste  Schule  d«'r  Art  Ist ;  aus  Ihr  st.inunt  z.  B.  der 
später  in  Tliornaldseos  i>ludieu  ausgebildete  1^  u  i  ^  i  Ii  i  e  ii  a  i  in  c.  l  nlrr  drn  (lebäu- 
dea  der  Stadt  ist  die  schöne  Kirche  der  Madouua  delle  Grazie  benierkeuswerlh,  ia 
iülelMr  oatOrilcb  der  kostbare  earraHscbe  Mamor  «la  Oboveicb  bier  voa  der  Natär 
^spendetes  Lokaljjrodiikl  nicht  ^'cspart  Ist. 

Carruca,  eine  Art  rüuiiscber  \V  ageu ,  die  zur  Itlasse  der  Uedae  gehörte.  Mit 
vier  Rädern  versehen  zählte  die  C.  za  den  schwerem  Reisen  agen,  ward  aber  trolz- 
deai<a|i^lMU*scliwenderiseher  Pracht  verziert.  Wie  man  überhaupt  die  Wa^an  mit 
bronzenen  und  silbcrnrn  IM.iIIrn  belr^jtc ,  die  durch  kunstreiche  (J.'ilaturen  noch  hd- 
Ilereu  Werth  eriiieileu,  äo  wird  auch  \uu  eiuer  goldenen  Carruca'^  (s.  Martial  III. 
XL)  berichtet ,  .welebe^  mit  den  Preise  eines  Landgutes  besahlt  wofie.  VeiKU  W.  A. 
Beckelns  Gallus  Tli.  L  S.  223. 

Carstens,  Asmus  Jacob,  geb.  175 i  Im  Dorfe  St.  (iiirpen  bei  Schleswig,  kam 
in  Folge .  widerslrebeuder  Umstände  cr:»l  in  seinem  ;22.  Jahre  dazu,  sich  der  iiuusl, 
4er  er  sMMben  als-lUad  zoaeigle,  ansschllessiieb  n  wMaMn.  tei  der  grossen  Selb- 
sUindigkeil  seines  Geistes  und  Ix  l  der  ausserordentli<'hrn  I.<'brndigkeit  selniT  Fanta- 
sie war  es  natürlich,  dass  w  auf  hopcnhagcner  Akademie  gegen  die  Irockrne 
Lebruielhude,  nach  welcher  die  äcliülcr  durch  das  laugweillgsle  Gopiren,  durch  Mo- 
Ml^  nod  Anllbenzelchnen ,  sor  Kunst  gelangen  sollten ,  die  entscbledensle  Alweik 
guug  Tasste,  Statt  dni'ch  mühsames  >'achbildcn  in  den  Besitz  der  Formrn  zu  kommen, 
genügte  es  ihm,  dieselben  durch  aufmerksames  Uelrachteu  sich  cinzujti  .igen.  Ausser 
Bildnissen  (deren  Aebnliehkelt  er  glücklich  zu  trelTen  wussle,  die  er  jedoch  nur  sei- 
nes Lebensunterhalts  wegen  malte),  ausser  zm  i  In- seine  früheste  Jugend  tallendea 
Gem<'ildekopic<  ii  und  cinii;rii  wrni^m  Mod<-ll/.<  i«  linnnp»'n  ,  die  ihm  anfdrr  hOpi-nha- 
gener  Akademie  abgeuülhigl  wuiden,  hat  Garsiens  nie  etwas  copirL  Di*'  (>>p6abgüsse 
«acb  Antiken,  die  er  auf  der  Akademie  verlbnd ,  gaben  die  erste  Anre^im^'  zu  seiner 
BfViUtnuig  für  die  kJassiscbe  Kunst ;  täglich  stundenlang  diese  W  erke  betrachtend, 
prägte  er  sich  ihre  Formen  so  AiWlIg  ein,  dass  er  sie  nachher  aus  dein  liopf«;  zu  zeich- 
nen und  von  allen  Seileu  wiederzugeben  \  ermuchle.  i*'ür  seiue  in  der  Gypsklasse  ge- 
«pIMP  Msebritte  wollte  ibm  der  Akademiedlrektor  AbUdgaard  die  silberne  M»- 
4imi flrtheilen,  aber  stolz  wies  er  diese  zurück,  da  der  be\  orzugte  \  erwandte  eines 
l*ehrer$  die  goldne  rm|»lanj?en  halle.  Im  Mis>l>ehagen  liopenhap-n  \ erlassend  suchte 
#|ia  Garsleus  sein  Glück  iu  der  i-'remde  aui.  In  Zürich  faud  er  durch  Salomon  Gess- 
■ar  iBnlnritatanng  nnd  Snipfeblong,  selehnete  aucb  fOr  Lavaier  etliche  Portrils. 
Ganz  Df  utschland  durchziehend  kam  er  nach  Lübeck,  wo  er  durch  Portratmalen  zu 
verdienen  hoiriu,  nachdem  er  nl)erhaupl  die  traurige  Erfahrung  gemacht ,  dass  das 
Publikum,  ohne  Sinn  fOr  bdbere  Malerei,  aus  bekanniejB  ««olstlseben  Grunde  nur  die 
Porträlpinselei  liebte.  Hier,  wo  er  fünf  Jahre  blieb,  setzte  er  xwar  seine  Uebungen 
Im  Iiistorischen  eiTrii;«^!  Tort,  eine  Meji^'e  Compositionen  zeichnend  und  Skizzen  zur 
Farbeuausführuug  culwcrfeud,  aber  es  ichile  ihui  au  deu  fürderuden  ilillsuiiUci% 
an  der  Nahrung  für  seinen  Kunstsinn  und:  an  aller  «nsseren  Anftnvntening.  Die  le^ 
kanntschaft  des  Dicht«  i  s  Christian  Adolf  Overbeck  (Vaters  des  grossen  llistoi  ienma* 
lers  in  Bonn  >  ei  srh  iirie  ihm  endlich  einen  Gönner,  der  Ihm  die  Mitlei  d.ii  Ixtt,  nm 
üach  üeriiu  zu  gelaugeu.  iiier  ging  es  ihm,  da  er  sich  vorgenoniiueu  keiue  PorUals  - 
2A  aiaien,  anftings*  sekr  Iraorlg ;  In  seiner  Notb  ninssle  er  nm  aiamiUieB  Lebn  fir 
Buchh.lndler  zeichnen.  Inzwischen  entwarf  er  eine  grossartige  CoMyaiiUon  von  fast 
2weihnndert  Figuren  ,  in  n<'Icher  erden  ,,Sturz  der  EngeP^  darstellte.  Seine 
UoUuuug,  durch  die.se  aul  die  iiuuslaussleiluug  gegebene  Zelcbaung  eine  Professur 
iMiV'Berllner  Akadeaiie  za  erlang,  erfOttte  sieb,  uad  als  er  bald  darauf  von  dem 
Snnst  und  Künstler  liebenden  Minister  Heynitz  mit  der  Ausmalung  eines  Saales  be- 
amnragt  ward,  ergab  sich  auch  die  G<'legenlieit,  dass  dieser  Miuisler  von  Garstens 
Iwissestem  Wunsche,  In  Rom  seine  Studien  fortzusetzen  und  zu  vollenden,  nähere 
Kunde  erbkll«  >9em  Könige  vorgestellt,, erhielt  er  das  mündliche  Versprechen  einer  * 
Fnter>lii»znng  zur  Reise  nach  Moni,  und  so  trat  er  denn  diese  im  Sommer  des  J.  1792 
4lM^eiu  Ail^r  von  bereits  3ö  Jahren  an.  Ai^er  scboa  im  J.  1794  ging  seine  Pension, 
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-450  Tlialcr  pro  Jahr,  zu  Ende,  und  zerfallen  mit  den  Curatoren  der  Berliner  Akade* 
mle  inussle  er  auf  fernere  t'nlerslülzunp  aus  Preussen  verzlehlen.  Noch  wenig  be- 
kannt In  Rom  ,  dabei  h<Mmpesuehl  von  der  Nolh,  sah  er  sich  zu  einer  Kunstausstel- 
lung elpener  Werke  veranlasst,  die  er,  nachdem  er  auf  ganz  ungewöhnliche  \\cj>e 
das  römische  Publikum  durch  eine  öfTentliche  Anzeige  dazu  eingeladen,  im  April  179S 
erölTnele.   Das  (Jrthell  der  römischen  Kunstverständigen  Uber  die  In  so  orlglnelN  r 
Ausstellung  von?elegten  Kompositionen,  Farbenskizzen  und  plastischen  Versuche  llrl 
sehr  günstig  für  (larstens  aus,  zog  Ihm  aber  auch  die  Missgunst  vieler  ebenfalls 
Künstler  zu  sein  glaubenden  Maler  zu ,  unter  welchen  leider  die  meisten  damals  !■ 
Rom  arbeitenden  Deutschen  das  gegnerische  Hauptchor  bildeten.    Carstens  hatte 
durch  reines  Anschauen  die  Werke  Raffaels  und  Miclielangelo's  studirt  und  erschien 
in  seinen  ('omposillonen  wie  ein  wunderbarer  Nachkömmling  jener  Künstlergrössen. 
Man  sah  die  nalui*wüchslgen  Produetlonen  eines  durch  keine  Schule  beirrten  und 
grade  durch  seine  Selbstiindlgkeil  bei  edelster  (i<'s<'hinacksrlchtung  hochbedeulsamen 
Kilnstlergelsles ,  dem  nicht  die  IVblerfrelheit  Im  Einzelnen,  welche  auf  Akademieeu 
für  das  >on  plus  ultra  von  Kunst  gehalten  ward ,  sondern  der  Geist  und  Sinn  in  der 
ganzen  Auffassung  der  (iegenstcinde,  das  Schöpferische  einerdenkenden  und  dichten- 
den Zeichnung  für  das  Höchste  galt.  Dass  es  einem  solchen  Genius  nicht  um  N  eroiel- 
dung%on  Detailfehlern,  nicht  um  niodell-  und  glledermannsgerechte  Ausführung  der 
KInzelhelten  zu  Ihun  war,  konnten  freilich  die  Künstler  damaliger  Zelt  nicht  begrei- 
fen, welche  dun'h  jahrelanges  Copiren  zur  höchsten  Errungenschaft  gekommen  zb 
sein  und  mit  der  gewonnenen  Fonn  grade  das  ihnen  Fehlende,  den  (Jejst  geschenkt 
bekommen  zu  haben  meinten.  So  war  es  kein  NN  under,  dass  grade  die  Kiiusllerwrll 
seine  Arbelten  nur  scheel  ansah;  ja  Missgtinst  und  Neid  waren  geschäftig,  seinem 
Streben  In  Koni  für  eine  w  ürdige  Kunstrichtung  auf  das  Kitlerste  entgegenzutreten. 
Er  konnte  seines  Lebens  nicht  mehr  froh  w  erden  und  starb  in  Folge  namenloser  Ent- 
sagung, Entbehrung  und  unansgesetzlen  Grames  an  der  Schwindsucht  im  J.  179^ 
Man  begrub  ihn,  den  Prolestanten  ,  auf  dem  Friedhofe  an  der  Pyramide  des  CcsUas, 
wo  sein  deutscher  Freund  und  nachherlger  Biograph  Karl  Ludwig  Fernow  ihm  das 
Lebewohl  In  das  Jenselt  nachrief.  —  Trolz  der  kurzen  Dauer  seiner  NMrksamkell  in 
Rom  und  trotz  der  heftigsten  Gegnerschaft,  die  er  erfuhr,  hat  sich  Carstens  als  ela 
Kunstgenius  von  der  nachhaltigsten  Bedeutung  und  wohllh.'illgsten  l''ortwlrkung  auf 
die  nachfolgende  Künsllerw<«lt  erwiesen:  welche  als  deutsch-römische  S<iiule  die 
Ehre  und  der  Stolz  unsers  Vaterlands  ist.  Naujentllch  waren  es  zunächst  die  W'ür- 
temberger  Eberhard  \V  .'I  c  h  t  e  r  und  G  o  1 1 1 1  e  b  S  c  h  1  c  k  und  der  T>  roler  Joseph 
Koch,  welche  auf  dem  von  Ihm  angebahnten  Wege ,  unsre  Kunst  wieder  zu  selb- 
sl.'indlper  Eigenihumllclikelt ,  z»i  dem  Ernst  und  der  NVürde  höherer  poetischer  An- 
schauung und  Auffassung  und  durchgelsllgter  Darstellung  zu  erheben,  mit  entschie- 
denstem Erfolge  welterschrlllen.  Aber  nicht  nur  auf  diese  seine  in  unserer  neuem 
Kunstgeschichte  so  bedeutsamen,  vom  ritlfri/s  profamim  natürlich  unbeachteten  nJirh- 
sten  Nachfolger  hat  C.  auf  das  Glücklichste  eingewirkt,  sondern  es  zeigt  sich  die  enl- 
schledensle  Nachwirkung  seiner  Principien  selbst  in  unserm  jetzigen  grössten  Meister 
der  Compositlonszelchnung,  dessen  Namen  Peler  Cornelius  wir  nur  zu  nennm 
brauchen,  um  zugleich  an  den  reichsten  fort  und  fort  wirkenden  Segen  der  von  Car- 
stens eröffneten  kernhanen  ,  frisch kr.'ifl Igen  poetischen  Geist  aussprechenden  Rich- 
tung zu  erinnern.   Von  höchster  Bedeutung  Ist  der  Carstensche  Einfluss  auch  auf 
T h o  r w  a  I d  s e  n's  Kunst  gewesen,  und  es  venllent  ganz  vornehmlich  henorgehoben 
zn  werden,  dass  Asmus  Carstens,  der  sich  auch  in  der  Plastik  versucht  hatte,  darrt» 
seine  geistreichen  BWUter  aus  der  griechischen  Mythe  und  Geschichte  die  Ideenkrflse 
gleichsam  vorzelchnele,  In  denen  Thorwaldsen  sich  mit  Ruhm  bewegen  sollte.  Der 
junge  !7*.>f)  In  Rom  anlangende  Däne,  den  die  Bedenkllchkeiten  des  greisen  und  gril- 
ligen Arch.lologen  Zoega  ,  an  den  er  empfohlen  war,  schrecklich  enimiithlgt  hall<*n, 
.schloss  sich  mit  Begelslrung  an  den  leider  schon  In  Schwindsucht  dahinslerb<'n(len 
Carstens  an,  der  ihm  mit  zitternder  Hand  noch  als  Anspielung  auf  den  kunstrüuberi- 
schen  Bonaparte,  welcher  eben  die  klassischsten  Schätze  aus  Rom  nach  Paris  ent- 
führen Hess,  den  röm.  ProconsiiI  N'erres  zeichnete ,  wie  dieser  das  Dianenbild  aus 
dem  Tempel  von  Segesta  entführt.  Durch  seine  Zeichnungen  regte  Cai*stens  den  d** 
Bischen  Genius  unmittelbar  zum  Schaffen  an;  aber  auch  seine  gesunden  sehr selb- 
slHndlgen  Ansichten  rücksichlllch  der  Antike  machten  auf  denselben  den  bleibendsten 
Eindruck.  ErwJIhnenswerth  ist  hier,  dass  Carstens  der  Erste  war,  der  die  Rnssebän- 
dlger  auf  dem  (^»uirinal,  deren  Winckelmann  kaum  mit  einer  Zeile  gedenkt,  über  die 
gefeiertsten  Antiken  In  Rom  setzte  ;  ein  lirtheil ,  In  welches  der  junge  Thortialdse* 
auf  das  Freudigste  einstimmte.  —  Was  uns  von  Carstens  Hand  hinterlassen  Ist,  !>** 
steht  hauptsachlich  in  Aquarellen  und  Handzeichnungen.  Indem  er  In  fortwährenden 
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fUinog  der  Mai(MU*iGfo«sen  bedurfte,  unmöglich  ;;ruardfD.  Er  begann  spät  sich 
DOCb  fri  Od  rn  vrrsuchfen.  nlicr  ilirsc  ^\'i'rkf  konnlm  crH  ri  nur  wie  Versurho  nnsfnf- 
leo».  AieussefSt  an^^Miesseu  wäre  ibni,  dem  plastisch  zeiciioendea  Maler,  wulil  Uiis 
mmmrmimt/bt»  W^ko  §tmmm,  «bcr  ea  feUte  Uiai  damato  J«4e  ikAtgmMtlm 
ftoni,  die  sich  Ihm  zu  solcher  IJebung  und  fUr  seine  durch  die  Antike  besUmnitc  Sfn- 
jiesrichlün!!.  hr\  wpirhfr  rr  RiMfsrliPs  und  Chr1'sfHrht»s  p.'lnzHeh  beiseillies.s^  in  FalÜ- 
«teA'^iuid  Villen  ergeben  h.iiie.    Uer  i^cheintiaie  „üdaiigel  an  Fai'bensinn,''  den 
■ii  Uli  iinmf   iiillTlil  •  •  letcbC  als  mit  4er  HaBsaibaftigfeett  idaer  Au«lkllda«t 
in  der  Malerrrrlinlk  /ns.irDiiMiili'inu.rMl.  —  So  M-lif  frir^tt^ns  ^  Cr  illrnsir  In  nf^itr'^t^T 
Z<^Tt  von  KUtistU-i  ri  und  liiin.>ür(*iii]ili>n  anerkannt  uorden  sind,  so  weuJ^  leider  ist  er 
itat  ^ritosern  Publikum  bekannt .  weil  eben  seine  Werke  grtissteultaeib  In  Zeichnaot- 
pHHMi  Wa8R«N«aMil«r«len  be^tabn,  die  nicht  in  t^rossen  dtfeoUlcliaii  Oalteri»«o  anf» 
ge^frllt  >iiMl.  \\r]r  d»  r  ^rlbrn  tirtlnrlrfi  ^Ir!i  iiii  Pi  i ^  ;i I ^esitz,  einige  der  besft-n  Irr  Knr- 
laad,  inehie  dei'M'iben  im  i  liorwaldsenschen  Museum  zu  Kopenbagea  und  in  der 
Akademie  zu  Berlin:  die  grüsste  Anzahl  aber  trlffl  man  to 4er groialnrMglltiM» 
Hmatsamnilung  zu  \V  ei  m  a  r,  woMn  sie  durch  Fefnow,  den  Freoil4  und  Erben  Car- 
stens, rlpf  hier  als  BtMirithf'knr  rrn^^r-itellt  worden  war,  geknmnM'n  «fnd.    V.ln  \fv^ 
zcicUais»  der  bauptsäcblicbslen  dieser  ZekbRUOgea  hiU  Fcrnow  in  seiner  bei  Hart- 
tiii^t!li«vLalpii|l1806  efschteneDen  Sehrlfl  Über  das  Lebea  G  araCenamltgeUieMt 
Ausser  den  daselbst  angeführten  besll/.t  die  \N  -  idiarsclie  Sammlung  noch  eine  grosstt 
Anzahl   tridi n  r  7.  frhnnngen  vnn  f  rirslens  Hand  ,  meist  einr^liif^  Figuren  und  Stu- 
4iMm^  v^o\oa  ein  Tlieil  erst  vor  weulgen  Jahren  aus  dem  .\ach lasse  der  bekanntea 
MhpMMIlerta  Maeoat  Sebopenhaoer  durah  4fe  regierende  GrossbersoglB  für  «ta 
Sammlung  erworben  worden  isl.  Zu  diesen  Origlnalzeichnungeii  mii  I  durch  dir  f'f- 
mnhTm^pTt  des  verst.  Dln  i  (nr<;  d«*r  ero^^htTro?!.  luinstanstallen ,  Ikiiraths  Ludwig 
von  dchorn ,  eine  An^alil  i>*ucli/eiclinung«*n  und  Copieen  von  anderwiirls  beflndli- 
dkatf  ^HflMdca  gefconaien.  Nimmt  mao  tan  noeh  diejenlgna  OriginalEefcbnungen 
von  Carst<'iis,  (!!<■  cirfi  tu  der  C  im*  t  Ii  c'^  c  h  e  u  SarTtmliini:  lictlTiden,  -^n  l.1<<t  '^tcli  in 
Weimar  die  deutiicitste  Uet)ersichi  von  den  Leistungen  dieses  orijfiaaleD  IvUusUci'S 
gewJniieii.  In  diesen ,  der  Dimension  nach  rrelHch  nar  kleinen  Werken  spricht  «leb 
Udltl  iiawlübli  Binftllt,  höbe  Seelenruhe,  ernster SUlD  für  die  ScIiOnheit  nienschli- 
eher  Fnrrrr'^rt .  sfv^vff  rin  reges  iiidi\  iduelies  Lehen        :  ^lo  <!ri<!  fr»**!  m)ii  n!I' m  TI.i- 
schen  nach  LITekt,  von  aller  thealjalischen  Manier  und  aller  iTiileuslou  desXorirags  ; 
durchweg  istin  ilnMni  ein  reines  ireMflsslKtes  mflnnitcbes  GefOhl,  eine  veHkenmen« 
Vrt^¥¥'Vr         der  Exlslen?.  in  ihnen  ausgesfirochen,  wenn  sie  auch  der  Ausführung 
nach  TTifhr  nftrr  mindrc  »'Hvas  Sklzzen'i;itl<->  Iwibcn.   ?5rriifinil  i'^f  tlff  rfrireh  tl»'n  SMcli 
«eines  Freundes  und'  Schillers  Joseph  hoch  bekannt  gewordene  Keihe  treulicher 
^eitb^avB^ii  Evr  Geseblehte  der  A rgonanten,  welebe,  da  daa  Koch*-* 
sehe  Slichwerk  {ifs  Arfironautt's  selnu  Pindnrr.  (ßrpht^r  rt  -Ipollonius  de  Rhades,  rn 
Ii  platichrv ,  fnr.  ^tar  L  .! .  f'arsletis  et  f:ravt'r<  ptir  J ,  Hoch.  Home  \l^^)t.) 

jiteh>aeUen  macht ,  um  Neuem  gestochen  werden  sollten.  H  ii  sc  h  e  w e  y  h  bat  nach 
OfrUgÜ  yer>«tis  «ad  die  Androraeda  sowie  de«  filfpantenkampf  radlrt. 

Neuerdings  ist  \'mi  J  u  I  i  U  s  T  h  "H  i-  «t.ts  liöru'  l^rojrkl  nrTfLT.-nnmmrn  'wordrn  ,  tlfr 
Im  grossherzogl.  Museum  zu  Weimar  iMnvalirien  Oarslrnsclien  Zeichnungen  durch 
den  Stich  bekannt  zu  macheu  ^  auch  ist  bereits  ein  Probeblatl  dieses  voa  allen  Frean- 
deWMlaf  RMst  Lnterstatsaair  verdienenden  llnlernehmens  erschienen.  Dieses  erste  , 
Blatt  gibt  eine  der  ngnrcnrrjrfwn  Cfinipf'^ff fnnrn  wieder,  dir  f".  tirhnndeH  hat.  nlfm- 
lieh  die  Zurückbringung  des  en  Hlohenen  Megapenthes  ^uach  Lucians 
Erzählung  i»  dem  Todlengespriirhe :  „Die  IJeberfahrf  oder  der  Tyrann^').  „Oer  rel* 
dhe  WoilüslUnf^llegapenlhes,"  «  rzahlt  Luclan  ,  .,mussle  wider  Willen  dem  Todlen- 
fftlrrrr  tfprnrr«:  mit  nndern  Sfrrbü.iirit  fotircn.  \!^  ilii'--  r  tu-im  \r,'ikit-  nnkrTm  und 
seine  Todtenüsi«  iibergab,  lehlte  Megapniilies,  der  uacli  der  i»berwelt  enlüohi-n  war. 
JSMtM  Fiytehopompos ,  der  Gyntker  Cyniskas  und  der  Sebvsier  Mleyll  eilten  Ihih 
nach  und  holten  Ihn  ein,  als  er  eben  das  Licht  der  Oberwelt  errtichl  halT'>  ;  >h  li.m- 
den  fttn  Ttnd  Tirnrtiti^n  ftin  7ti  CfuirAn^  Rarke  zurück.  Vergebf^n«;  versprach  er  der 
Parze  Hekatomben  zu  opiern  ,  wenn  sie  ihm  vergünnle ,  nur  aul  kurze  Zeit  auf  die 
w'u!t>»«Htetanikehrew.  Me«e  befahl  Ihm  elnanslelgen  ond  Purpurmaot»!  und 
Tli.'ulf  in  .liM  IT'-r  ziiriick/nlav-rii.'--  Drr  Moment  der  CarstrTi^ch.Mi  D.u  st*M!tTn:r  f<;t.  wtr 
der  Schuster  Micyll  und  der  «.yniker  Lyniskus  den  sich  slraubeiiden  Megapenthes 
nach  der  schon  übervollen  Barke  drangen.  Die  Parze  mit  derTodlenllste  und  Hermes 
PsychofMiilipos  sieben  neben  einander  auf  dem  Vordcrtheil  des  SchiiTs  und  sehen  def 
Vollzictninq:  tliTPr  W'rf<Tinu"  rn.  W;?tirrnil  dcc  Z.-it  rrlrtuMi  K ifil^r  hilfreiche  Hand  zur 
litahlcunicuttg  der  Abfuhrt,  iudüiB  sie  die  Segel  auß^ieben  Im  B€s%MümA*  Au 
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der  Seite  klettert  ein  Mann  ins  ScbilT,  ein  anderer  Aller  wird  von  einem  Joogera 
huciiepaclL  darcli  das  seiclite  Wasser  bis  ans  SctiifT  getragen.  Cliaron,  mit  dem  brei- 
ten Ruder  in  der  iland  auf  dem  üiDlcrtheile  des  SchilTes  stellend,  harrt  des  Au^n- 
blickes  der  Abfahrt.  Am  Ufer,  im  Vorgrunde,  sitzen  noch  einige  Männer  und  Frauen 
mit  dem  verschiedensten  Ausdruck,  die  entweder  nicht  an  das  Einsteigen  denkea 
oder  bei  der  nächsten  Fahrt  erst  übergesetzt  werden  sollen.  Während  dies  Alles  um 
das  Schi iT  vorgeht,  überlassen  sich  Uiejenigen,  welche  sich  schon  in  demselben  be- 
Onden,  ihren  gewohnten  Neigungen.  Jünglinge  und  Mädchen  hängen  ihrem  Schmerze 
über  das  Scheiden  von  dem  Geliebten  nach  ;  zwei  bejahrtere  Männer  spielen  mit  Lei- 
denschail  das  in  Idilien  beliebte  Mora ,  umdrängt  von  Zuschauern .  die  ihre  Ttaeil- 
nahme,  ihrem  Tempt^rament  und  Alter  gemäss,  auf  die  uianiii«-l)fallit;.str  Weise  aus- 
drücken. Es  lässt  sich  nicht  denken ,  wie  der  (ici^rustand  überhaupt  und  besonders 
hinsichtlich  des  Reichthunis  der  M-rschieüensten  Motive  ersch((pfender  und  dabei  z»> 
gleich  einfacher  behandelt  wrrdrn  könnte,  iiier,  wie  bei  den  aiKirrn  Coniposilioncn 
von  Carstens,  entwickelt  sich  Alles,  einer  gesunden  iNatur  gemäss,  aus  dem  iDDem; 
die  klarsten  Gedanken,  die  feinsten  Motive  sind  durch  die  einfachste  entsprechendste 
Handlung  und  Form  dargestellt;  jede  Figur  ist,  bei  allem  Streben  nach  schöner  F'orm, 
eine  \  ollkoiiiinene  Indiv  idiinlitiil ;  keine  derselben  ist  niüsslg  oder  für  die  Darstellojig 
der  Handlung  entbehrlich,  tnd  hierin  besteht  ein  llauptvenlienst  unsers  Küusüerft, 
das  die  grüsste  iieachtung  und  iNacheiferuug  verdient.  Julius  Thäter  hat  das  Blatt 
ähnlich  seinem  herüliniten  Stiche  der  iluunenschlachl  von  liaulbach,  den  er  für  de'< 
Grafen  Kaczlnsky  ,,(iescliichte  der  neuern  Hunsf'  ausführte,  behandelt:  es  ist  bei 
der  grössten  (lewissenhafllgkelt  mit  der  grössteu  Sicherheit  und  Freiheit  in  der  Zeich- 
nung gestochen  ,  so  dass  es  das  Charakteristische  des  Original<>s  getreu  wiedergibt. 
Auch  auf  Druck  und  Wahl  des  Papiers  ist  die  grüsste  Sorgfalt  verwendet,  wodurch 
die  Anstalt  von  Schulgen-Uetteudorf  zu  Düsseldorf  ihrem  Hufe  durchaus  euLsprochen 
hat.  Abdrücke  dieses  iilattes  (von  17>/a  Zoll  Breite  und  liy«  Zoll  Hübe)  bezieht  mam 
vom  Kupferslecher  selbst,  in  Dresden  oder  Weimar.  (Ein  Abdruck  vor  aller  ScbrifL, 
auf  chines.  Papier,  kostet    Tlilr.  ;  ein  Abdruck  vor  der  Unterschrift,  mit  dem  biossra 
Hiinsllernanien,  auf  chines.  Papier  6  Thir. ;  auf  schön  weissem  l*apier  mit  der  Lnter- 
schrin  3  Thir.)  Thäter  lässt  als  zweites  Blatt  folgen  :  die  Geburt  des  Lichtes, 
eine  der  schünsten  und  vollendetsten  Zeichnungen  Carstens',  die  derselbe  nach  einer 
Stelle  aus  den  Fragmeuten  des  phünizischen  Schriflsteilers  Sanchuniathon  entwor- 
fen hat. 

Gartac^na,  eine  der  liauptfestnngen  Spaniens,  die  sich  vielleicht  mit  der  Main- 
zer oder  Coblenzer  auf  gleiche  Linie  stellen  lässt  und  aus  fünf  oder  sechs  Citadellen 
besteht,  welche  den  Zugang  zu  der  Stadt  von  der  Seeseite  her  ganz  unmöglich  ma- 
chen. Während  die  Festungswerke  noch  immer  In  ziemlich  f  ulem  Zustande  sind, 
bellndet  sich  dagegen  das  weiland  so  unermesslich  reiche  Arsenal  dieser  Stadt  in  ei- 
nem kaum  beschn'lblichen  Zustande  des  Verfalls.  Das  Arsenal  von  Cartagena  er- 
scheint jetzt  wie  die  Schädelstälte  der  spanischen  Seemacht;  unabsehbare  Gebäude, 
In  denen  das  Schweigen  des  Todes  herrscht,  Wasserbecken  voll  Schlamm  und  Schutt, 
Zimmerplätze,  auf  denen  man  Kühe  weiden  könnte.  Statt  der  4Ü0U  Arbeiter,  die  aus- 
ser einer  gleichen  Anzahl  Kettengefangener  vor  vierzig  Jahren  noch  im  Arsenal  be- 
schäftigt w  aren,  sind  in  den  ungeheuren  Räumen  desselben  jetzt  kaum  fünfzig  Werk- 
leute zerstreut,  und  die  unermesslichen  Magazine  sind  völlig  entleert. 

Cartelller,  Pierre,  geb.  zu  Paris  1757  ,  gest.  daselbst  1831 ,  erlernte  die  Bild- 
hauerei bei  Charles  I^ridan  und  Ihat  sich  schon  früh  durch  Arbeiten  hervor,  welchc 
eincn  vorzüglichen  Meister  liofreu  Hessen.  In  seinen  zahlreichen  Werken  findet  man 
Eleganz  der  Formen,  Charakter  und  Ausdruck,  guten  Gewandstyl  und  sorgsame  Aqs- 
fUhning.  Sein  schönstes  Erzeugniss  ist  wohl  die  Marmorstatue  der  den  Oelbaum 
schaffenden  Pallas  Alhena  in  der  Versalller  Gallerie,  in  welchem  Werke  sich  eio 
wahrhaft  antiker  Geist  ausspricht.  Ausgezeichnet  sind  auch  die  Statuen  des  Louis 
JNapoleon  Im  Kostüm  des  Grossconnetable ,  des  Generals  Valhubert,  des  Arislides 
(I8Ü4)  Im  Sitzungssäle  der  Pairskammer,  des  Vergniaud  Im  Luxemburger  Palast,  der 
Schamhafligkeil  (Marmortigur  vom  J.  1808  für  das  Schloss  Malmaisoo),  des  Generals 
Pichegi'u  ,  der  Kaiserin  Josephiae  (In  der  Kirche  zu  Ruel  bei  Paris) ,  des  Kaisers  und 
—  Loois  W. ;  ferner  die  Basreliefs:  „die  Töchter  Sparla's  um  das  Dianeobild 
tanzend^^  (am  Plafond  des  Dianensaales  Im  Musveroyal)^  ,,dle  kronenaustheilende 
Gloire''  (an  der  Louvrecolonnade) ,  „die  Lebergabe  von  Ulm^^  (am  Triumfbogen  des 
Carrousst^l Platzes)  und  Louis  XIV.  zu  Pferde  (an  der  Fasade  des  Invalidenholels).  la 
Filhors  bekanntem  Kupferwerke  findet  man  Cartelllers  Standbilder  des  ArisUdes,  des 
Vergniaud  und  der  Pudlcltia  sowie  das  Relief  der  Gloire  wiedergegeben. 

CartlilU^  einst  eine  Hafenstadt  auf  der  Südseile  der  Insel  Keos.  Von  ihr  sind  nocii 
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bedeutende  Trümmer  übrig;  Ihre  Stelle  bezeichnet  der  heutige  Ort  Poles.  Dr.  P.  0. 
Brönstedt  gibt  im  i.  Buche  seiner  ,«Reis«n  und  Untersuchungen  in  (iriechenland,^' 
welches  von  der  Insel  Keos  (jetzt  Zea)  handelt,  eine  von  Kupfern  begleitete  Darstel- 
lung; der  in  den  Ruinen  Carlhäa's  ausgegrabenen  Deniwmale. 

Carthago;  s.  Karthago.  «  i%m.  .1..    i  .«  a 

Cartons  heissen  in  der  Malersprache  Umrisse  von  Figuren  oder  von  Gruppen,  die 
mit  (1er  grösslen  Genauigkeit  auf  Pappen,  deren  Grösse  und  Dicke  vom  Hedürfuiss 
des  Künstlers  abhängt,  gezeichnet  sind.  Man  gebraucht  diese  Zeichnungspappen  vor- 
nehmlich beim  Fresko.  Lim  nflnilich  nl  frvsco  zu  malen  ,  überstreicht  man  zuerst  die 
zu  malende  Flüche  mit  einem  aus  Kalk  und  Sand  bereiteten  Mörtel ;  Ist  dann  dieser 
Lieberzug  so  Test,  dass  er  nicht  mehr  dem  Finger  nachgibt,  den  man  zur  Prürung  der 
Fesliff^keit  Iheils  zur  \  ergewisserung  über  noch  vorhandene  Feuchtigkeit  an  den  Be- 
wurf drückt,  so  legt  man  die  nach  den  üussern  Linien  der  zu  malenden  Figur  ausge- 
schnittene Pappe  auf.  Man  zieht  nun  mit  einem  Spitzholze  oder  Lllenbeinslifle  den 
tJmriss  der  Figur,  indem  man  den  Stift  genau  am  Rande  der  ausgesdinittenen  Pappe 
hinführt.  So  erhält  der  Künstler  durch  leichte  Furchen  im  Mörtel ,  der  ebendarum 
noch  etwas  feucht  sein  niuss,  den  Figurenumriss,  den  er  hier  natürlich  niclit  wie  auf 
der  Leinwand  mit  Kreide  entwerfen  könnte.   Eine  solche  ausgeschnittene  Pappe  Ist 
nur  für  eine  einzige  Figur  anwendbar.  Hat  nun  der  Künstler  eine  Gruppe  oder  über- 
haupt mehre  Gegenstjinde  al  fresco  zu  malen,  so  durchlöchert  er  die  Umrisse,  die 
auf  der  Pappe  gezeichnet  sind  ,  und  besl.ltibt  dieselbe  ,  nachdem  er  sie  befestigt  hat, 
mit  Kohlenstaube,  damit  dieser  durch  die  kleinen  iNadeiiöclier  hindurchgehe  und  ihm 
auf  dem  frischen  Mörtel  die  äussern  Züge  zur  weitem  Rearbeilung  hinreichend  sicht- 
bar angebe.  Diese  Art  zu  entwerfen  wird  aus  doppeltem  Grunde  befolgt.  Erstlich  ist 
die  Zeichnung  auf  einem  frischen  und  feuchten  Mörtel  unmöglich;  zweitens  ist  es 
eine  unumgängliche  iNothwendigkeit ,  dass  auf  dem  Mörtel  noch  vor  seinem  völligen 
Eintrocknen  die  Farbe  aufgetragen  werde,  weil  sie  sonst  nicht  in  ihn  eindringen  und 
mit  ihm  sich  vermischen  könnte.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  aucli  erforderlich,  die  Fi- 
gurenumrisse immer  auf  dem  Mörtel  so  anzugeben,  dass  sie  sich  erliallen  ,  denn  die 
kurze  Zeit,  in  welcher  das  Ganze  vollendet  sein  muss ,  erlaubt  nicht  in  den  Zügen 
des  Entwurfs  lange  nachzuhelfen.  Daher  wendet  man  eben  beim  Fresko  nur  immer 
die  crstere  Art  der  Cartons  an,  indem  die  Züge  des  Holz-  oder  Elfenbcinstiftes,  der 
am  Rande  der  ausgesclinitlnen  Pappe  hingefülirl  wird,  weniger  der  \ erwischung  aus- 
gesetzt sind,  und  ob  sie  gleich  nur  seiir  leicht  angegeben  werden,  doch  un>erüudei't 
und  dem  Künsllerauge  bemerkbar  bleiben. 
Carucci,  Jacopo;  s.  Ponlormo. 

Carus,  Dr.  Carl  Gustav,  geb.  1789  zu  Leipzig,  Hof-  und  Medicinalrath 
zu  Dresden,  wird  nicht  nur  unter  den  Aerzten  und  .Naturforschern,  sondern  auch 
unter  den  Künstlern  mit  Auszeichnung  genannt.  \tm  tief  romantischem  Gemüth  ,  hat 
er  mit  Vorliebe  die  allegorische  Landscliaft  ausgebildet.  In  allen  seinen  den  Stempel 
künstlerischer  Vollendung  und  genialer  Künsllerschafl  tragenden  DarstellungeD 
spricht  sich  jene  wundervolle  Poesie  aus,  in  welclier  man  die  ticfinneriiche  An- 
schauungsweise eines  dem  grossen  Diclitergenius  Ludwig  Tleck  \erwandten  Geistes 
erkennt.  Die  Ausführung  seiner  Bilder  von  so  geistreicher  Schönheit  zeugt  zugleich 
von  der  ungemeinen  Leichtigkeit,  womit  er  zu  schalTen  vermag.  Mehre  seiner  Laud- 
schaflsgemälde  sind  bei  Mitgliedern  der  Regentenhiluser  Sachsens  und  Baierns,  Preus- 
sens  und  Russlands  zu  linden.  Zum  Beginn  des  J.  1831  erscliienen  seine  berühmten 
„neuen  Briefe  über  Landscljaflsnialerei,  geschrieben  in  den  Jahren  1815 —  18*2  4'*  mit 
einem  einleitenden  Briefe  Goethes;  die  zweite  1835  zu  Leipzig  erscliienene  ver- 
mehrte Auflage  trägt  den  Titel;  ,, Briefe  über  L.-M.,  geschrieben  in  den  J.  1815  bis  . 
1835.**  Hinsichtlich  der  Kunstbemerkungen  erwähnenswerth  ist  auch  seine  „Reise 
durch  Deutschland,  Italien  und  die  Schweiz,  im  J.  182K^' (2  Th.  Leipzig  1835)  und 
sein  „Paris  und  die  Rh(*ingegenden*^  betrelfendes  Tagebuch  einer  Reise  im  J.  1835, 
welches  in  2  Theilen  mit  Cuviers  Porträt  1836  zu  Leipzig  erschien.  . 

Casale  am  Po,  im  Fürstenthum  Piemont,  besitzt  eine  Kathedrale  mit  schönem 
Marmorschniuck  und  einer  von  Ponchelli  ausgemalten  Kuppel,  eine  Franciskaner- 
kirche  mit  Gemälden  von  Raviglione  und  Fresken  von  INiccolo  Mussi  (letztere  in  einer 
Kapelle)  und  der  Hochzeit  zu  Cana  von  Demselben ,  ein  Schloss  mit  von  Mussi  und 
Alberini  ausgemalter  Kapelle,  einige  Paläste  und  ein  Dominikanerkloster  mit  Gemäl- 
den von  den  Cremonesern  Pietro  Frassl  und  Giuseppe  Bottani,  von  Pietro  Gualla 
(Guaila)  und  Giorgio  Soleri.  Werk  des  Letztern  ist  der  heil.  Laurentius  zu  Marlens 
l'^üssen;  drei  Engel  sind  im  BegriiTden  Rost  aufzuheben.  (Aus  demJ.  1573.)  Die  Klo- 
sterkirche der  Dominikaner  besitzt  gute  Statuen  und  Reliefs,  ein  schönes  Mausoleum 
des  Ritters  SL  Georg  von  quadratischer  Form  mit  antik  scheinenden  Basreliefs,  wel- 
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die  z.  B.  den  steinwälzenden  Sisypbus ,  Medea  im  BegrilT  die  Köpfe  des  vliesshQteo- 
den  Draclien  abzuhauen ,  u.  dergl.  vorfüliren.  —  Casaie  ist  Gel)urlsort  der  Maler 

Giiall.i,  Miissi,  Havlfjlione  etc. 

Casanova,  liaplisl  und  Franz,  Söhne  eines  Schauspielers  und  Brüder  des 
bekannten  Abenteurers  Casanova  de  Seingalt.  Baptist  C. ,  geb.  zu  Venedig  im  zwei- 
ten Jahr/elirod  des  18.  Jahrh. ,  kam  jung  nach  Dresden  und  bildete  sich  zum  Maler 
erst  unter  C.  von  Sylvester,  dann  unter  Dietrich.  1752  ging  er  mit  Mengs  nach  Rom. 
vollendete  hier  seine  Bildung  und  unterrichtete  Angelika  Kauimann.  Für  \Vinckel> 
mann  zeichnete  er  alle  Platten  zu  iWi>?,fi\  Monumenti  nntichi.  Viele  andre  Zeich- 
nungen seiner  liand  linden  sich  in  Deutschland  und  England  zerstreut :  in  ihnen 
spricht  sich  ein  von  Zartheit  desGerUhls  u  eit  enirernter  liunstmensch  aus.  ImJ.  1764 
ward  er  leider  als  Professor  und  Akademiedirector  nach  Dresden  berufen,  in  welcher 
Stellung  er  von  wenig  Nutzen  und  vielem  Schaden  für  dasige  Kunstsohule  gewesen 
ist.  Erstarb  1795.  —  Sein  jüngerer  Bruder  Franz,  geb.  zu  London  1727  oder  1732, 
gest.  IK()5,  hat  sieh  als  Schlachtenmaler  bekannt  und  berüchtigt  gemacht.  Von  Paris, 
wo  er  Mitglied  der  Akademie  ward  und  woraus  ihn  Diderot  mit  der  Geissei  seiner 
Kritik  \ertrieb  ,  ging  er  nach  Dresden  ,  wo  er  Vieles  auf  Bestellung  malte.  Später  io 
\Men  angesiedelt,  erhielt  er  Auflr.'ige  vom  russischen  Hofe  und  malte  in  einem  Ce- 
schmacke,  welcher  der  grossen  aber  wenig  .'isthetischen  Katharina  gellel ,  die  Siefe 
der  Bussen  über  die  Türken.  Franz  Casanova  hatte  sich  Bourguignon  und  Woover- 
man  zu  Mustern  erwiihlt,  jenen  für  die  Hampfdarsleilungen ,  diesen  für  das  Land- 
schaftliche ;  den  Erstem  benutzte  er  freilich  ,  um  ganze  Gruppen  aus  ihm  zu  enlleii- 
nen.  und  was  sein  Nerliällnlss  zu  Letzlerm  betrim,  so  war  er  /.u  roh,  um  >on  diesem 
feinen  Meister  etwas  lernen  zu  können.  Was  er  in  seinen  Schlaclilbildern  erstrebte, 
ist  die  gemeinste  Wirklichkeit ;  dabei  imponirte  er  seiner  Zeit  durch  sein  wildes  Feuer 
und  seine  massenhaflen  Licht-  und  Scliallenenekle.  Seine  Hauptwerke  sind  :  die  ßt- 
slürniung  von  Oczakow.  an  welcher  ,\dam  v.  Bartsch  1792  eine  gi'istrelche  .Aelzunp 
verschwendet  hat,  und  liannibals  Febergang  über  die  Alpen. —  Von  den  ScbQlem, 
die  er  in  l'aris  gezogen,  ist  nur  Lo  u  l  he  r  b  o  u  rg  zu  nennen,  der  sich  weit  öberdeo 
Lehrer  erhoben  lial. 

Cäsar ;  sielie  J  u  I  i  u  s  C  ä  s  a  r. 

Cftsaroa.  Non  den  vielen  Sliidten  des  Alterlhums,  die  diesen  Namen  trugen,  bie- 
ten nur  zwei  ein  kunsigeschichtliches  Interesse  dar ;  wir  meinen  das  kappadocisrhe 
und  das  pal.'istinis«  he  C.'isarea.  Jenes  hiess  erst  Mazaca  oder  Eusebia  und  lag  am  Ar- 
giius  in  der  Lands<*lialt  Cilicien.  Hier  residirten  die  Könige  von  Kappadocien,  die  hier 
in  der  ISIilte  des  Landes  ilolz  und  Steine  zum  Bauen  und  lierrliche  W  eiden  fanden. 
Als  Kaiser  Tiberlus  Kappadocien  zur  röni.  Pro\ln/.  machte,  erhielt  Magaca  den  ^a- 
nien  Cilsarea.    Dies  bestätigt  die  auf  (>inigen  Münzen  vorkommende  Aera  der  (^dsa- 
reer.  Die  Stadl  ward  eine  der  llauptuiünzstätten  des  röm.  Reichs  in  Asien,  daher  die 
Menge  von  Silhennünzen  C.'lsarea's  aus  der  K'aiserzell  ohne  den  Namen  der  Stadt.  J"- 
stinian  befestigte  die  kappadocische  Melrofiolis  durcli  Aufführung  neuer  Mauern.  Die 
Huin«-n  der  durch  Erdlieben  zerstörten  Stadl  llnd«'n  sich  nahe  bei  Kaisarieh.  (S.  die 
Colla'sche  Zeitschr.  „Das  Ausland''  1837,  Nr.  69.  Vergl.  den  Jahrg.  1836,  Nr.  92  IT.) 
—  Das  paliislinische  Ciisarea  ,  früher  ,,Stratonos  pyrgos*'  (Stralons  Thurm)  genannt, 
lag  am  Meere  an  der  Grenze  von  (lalil.la  und  Samaria.   Die  Stadt  wurde  durch  Könii: 
Herodes  Im  J.  13  vor  Chr.  vergrössert  und  empilng  den  Namen  C.  zu  Ehren  August«;. 
Merodes  umgab  den  Ort  mit  einer  neuen  Mauer,  verschönerte  ihn  durch  mehre  Pa- 
iJisle  aus  weissem  Marmor,  erbaute  daselbst  einen  Tempel  des  Augustus,  eiTiditelf 
Kolossalstaluen  des  Auguslus-Jupiler  und  der  Itoma ,  und  legte  bei  der  Stadt  ein^  n 
Hafen  an  .  der  kaum  seines  Gleichen  hatte  ,  daher  denn  auch  auf  Münzen  des  Königes 
Agrippa  und  des  Nero  die  Stadl  Kaiaa^ia  i;  7t(/6e  rtü  J^ifiaortü  huht  genannt  wird.  C3- 
san'a  wtird«'  dadurch  eine  der  grösslen  Sliidt«*  JudNa's :  sie  w  ar  auch  in  der  Folp<* 
Silz  der  romischen  Slallhalter  und  Metropolis  der  Provinz.   Vespasian  ,  der  hier  zum 
Kaiser  ausgerufen  worden  ,  erhob  sie  zu  einer  römischen  Colonle  ohne  das  jus  itofi- 
eum.  Als  solche  hiess  sie  nun  Colonia  prima  l'faviti.  Auf  Münzen  führt  sie  mit  ver- 
schiedenen Abkürzungen  den  lüngern  Titel:  (OLonia  PIUM.I  FLavia  .4  f  Gusfit 

FElix  r  (  IKS  IHIESSIS  METliOpoUs  PUnvfnciae  Syriae  P.tLacsiinar.  Jetzt 

heisst  der  Ort  noch  Kaisarieh,  liegt  aber  völlig  in  Ruinen  und  wird  bald  ganz  versan- 
det sein. 

Cäsarinor  hiessen  eine  Art  von  Minorilen,  die  längst  erloschen  sind. 
Cascl;  s.  Casula. 

Casorta,  kön.  Lustschloss  nahe  der  Strasse  von  Captia  nach  Neapel,  13  Mlg'J^*^ 
von  letzlerm.  ward  unter  Karl  III.  175*2  durch  Vanvitelll  erbaut,  hat  756  F.  Län?«*. 
576  F.  Breite  und  113  F.  Höhe.  In  der  Kapelle  ein  Gemälde  von  Mengs.  Vanvilclli  * 
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Werk  i9t  ferner  4ie  elolfe  MigUen  entferate  terflboite  Waii6ffleituog  naehaUiM- 
scher  A.rt.    DIetrr  tN  Mi^Hcii  lange  A<|iia4hMl  IM      BiÜMi  AriHidoB  MMüdnantfa^ 

von  60  F.  Hohe. 

O&si*,  ein  römischer  Beiname  der  Minerva,  der  gklak  tai  griechiiclMa  ,,61ai- 

kopi&'^' Uic  Blaugeaugie,  Blauäugige  liedeulet.  ' 
fkwpar ,  los.,  eki  avagcaeieliaeler  Stoeteer  sa  Badla ,  4er  4  «ti  41a  ^HilaMi  wia* 

fllndiren,  n.iili  Rom  ^ing,  dann  nberfaM.iil.md  sicboaler  Lon^lii  und  Anderloni  .itiT 
dir  KiipftTsfrclirrri  warf.    Srin  «TStes  Blatt  war  die  hril.  lialharina  nach  RatTael, 
welche«  iilalt  in  kJ.  t  oi.  den  Küostlier  auch  als  Zeichner  vurUieillialX  hekanol  machte. 
WmmMmümMkim  >upiH>  üa^-oa  Wilhelm  Waeh  kerrOhrendea  MaM arameiH** 
iflKlH'n  Styl.s  nm  PlafMideaSeffliner  Srhaiispielhausrs ,  nildliniicrwcrkr  \on  r.liri- 
stian  Raurii  (darunter  dns  Denkmal  der  i\önigin  Luise  zu  <;harloll»  nl)urp) ,  liaurh's 
Bildniss,  die  Marie  mit  dem  Kinde  nach  dem  rafTaeliscIicn,  aus  dem  Uause  Colonna 
Blniaaii  iiili  a  Gemtfide  im  Berliner  Museum,  die  Tochter  Ttalaas  (ein  lizlanisches  Haupt- 
bild desselben  Miisnims^  ii.icli  «IfiZiiclumni:  \<»nKlrhens.  «  rlclirs  IJIall  t2''jZ.  hoch^ 
^yaZ.  breit  i.st,  den  aul  einem  l'aulhcr  ruhenden  Bacchanten  nach  einer  Brouzegruppe 
▼oa  Karl  Friedrich  Müller,  aad  dat  Bildaltt  des  Priaaea  TliaaMtt  Savayea^arlgnaa, 
Halbügur  \  on  Anton  von  Dyck  and  eins  der  herrlichsten  Gemälde  dieses  Meislers,  das 
alseine  IVrl«'  im  Berliner  Mussum  tjl.'inzt.    Caspar  hat  «iirsi-s  schöne  Forlräl  in  sei- 
nem i^U  toeiwadrer  Weichheit  hehaodeiten  (xrab!>liciielhlaU  (in  gr.  Fol.)  mit  gro&äer 
WiiliitÜl^lliiaiiagi  a  «ad  daria  eiae  seiaer  gedlegeaftea  Lefüaagen  aiedergelegt 
Cassandra ;  s.  OBler  R. 

Cassel,  eine  kleine  nordfranzösiscbe  Stadt,  die  eins  der  scIiOnslen  Panoramen  In 
Ivuropa  darbietet,  denn  mau  sieht  von  diesem  Punkte  aus  gegen  hundert  Dürler ,  3:^ 
BMIdte^  dü'linrüad  bei  heWerm  Welter  aogar  Dover« 

Cassel  (HWieBkassrn  ;  siehe  Kassel. 

Casslna  ,  Fe  r  d  i  n  a  n  d  o  ,  Kupferstecher  zu  Mailand ,  gibt  seit  IÖ43  die  wichlig- 
Sien  Gebäude  Mailands  in  geometrischen  Abbildungen  heraat.  Dies  Werk  Jit  auf  50 
■allaieiv^vet  (das  Heft  von  5  —  8  RapferUfela)  ond  führt  den  Titel :  LeJMMekm 

pfif  rospirtir  ili  Miliinn  put;  ff  lim  fr  prr  ruTÜ  delT  fhCiSOre  FeriL  CMSSÜUU 
Castalischcr  Dracho;  s.  Python. 

Caatel  d'Asso  (oder  Caslellaecio)  feel  Vitarbo,  das  alle  Axfa  iar  tarfaMiclwB 

Gebiete,  weist  noch  inieressaale  etretUielie GrabBonamente  auf,  nümllch  in  senk- 
rechte Felsw.'inde  »  in;:«  linn»'ne  Kammern  mit  (blosse  Thilrornamente  darstrili  rwien) 
Fa^aden  über  dem  mehr  versleckt  liegenden  Eingänge.  Diese  und  die  Grahkaniniern 
vavIfareMa  (deai  allen  Orehla)  slad  die  elazigea  DeakaMle,  die  aas  Ober  die  besaadra 

Weise  der  Bildung  und  BehaadleiV  der  ArehiteklarllMraee  bei  den  T:trnskrrn  n.'ihere 
Belehrunp  geben.  Ver«;!.  Moni/mfnN  inediti  rirlC  institytoäicerretp.  orck.  (LHÜIL) 
«nd  Orioli  in  den  Aunali  r/e//  instituto     .  p.  18  ir.).  .  / 

OaaM  gaartolft .  Im  Rlrchenslaale ,  mSi  einem  \-oa  Maderaa  erbaalta  LaH- 

•schlösse  des  Papstes  und  der  \<>n  Bernlni  errleliteieri  Mirt  lie  Stnt  Tommnso  mit  einem 
Altarhialle  Peters  von  Corlona  und  der  llimnielfalirl  Mariens  von  Carlo  MaratU.  Be- 
aerkeuswerth  ist  auch  die  aus  deu  leberresten  der  Villa  des  Kaisers  DomlUaa  eat- 

•  Castnllacclo  ;      ("  i^lel  d  V-vo. 

Caatellazzo,  ein  Ort  im  Mailandisclien,  besitzt  viele  Kunstwerke,  darunter  die 
^MVbee  KolossalsUituen  des  P  o  m  p  e  j  n  s  aad  des  Kaisers  TIbe  rl  0  s ,  aad  Basreliefli' 

vaa  der  Baad  des  b«*rUhmten  ^gostUio  Busti. 

Castolli,  A..  ein  italienischer  LandsrliaHep  <ler  (ie^'enw  art .  «  elrlier  niil  j^rossem 
Geschick  für  malerische  Aulfassung  ein  tücliliges  Delaiisludiuui  verbindet  uud  den 
^Mbiiie^fMMbar  und  neapoHtaalseher  Gebirgs-  aad  Waldgegeadea  aiit  greancr 
^IfM  Mlederglbt.  Im  .1.  ISil  sah  man  zo  Rom  zwei  Compositionen  von  Ihm,  die  den 
.,Proserplnenrafib''  nn«!  ,,l>anle's  und  Vlrcrirs  ZnsammenIrelTeii  mit  den  renlauren" 
QnfanOf  ctuitu  Xll')  schilderten  uud  viel  Poesie,  aber  auch  \iei  Gewaltsames  ent- 


Castelli,  Bernard  o,  fjeb.  zn  Genna,  war  Maler  In  Oel  und  nl  Fresro, 

<iabei  ein  pesehlekler,  aber  manlerirter  Zeichner,  der  sich  durch  seine  Fanlasi»* /.ii 
«grossen  Coiupositionen  getrieben  fühlte,  in  denen  zwar  ein  ^uter  Farbenton  herrsciil, 
aber  a>aaigi  Ifaiarllebes  aa  fladea  Ist.  Sela  Hauptgemälde,  Im  St.  IV'ter  zu  Rom,  stellt 
den  Apostel  auf  dem  Wasser  dar.  netnerkenswerth  ist  das  l  reiinds<  han.sverh.'llfnlss, 
das  zwischen  ihm  und  T  o  r  q  u  a  to  1  a  sso  bestand  \  er  lieferte  auch  Zeichnungen  zu 
nnsierbllchen  Kpos  seines  Freundes,  welcbe  aan  Theil  voa  Agosllao  Caracel  la 
Kii,,r«.r  gestochen  wardea.  Ca.stelU  starb  tlKM.  Nack  Uud  hat  Joh^ Saddar  afana  hatt. 
Fraaa  ia  VenOekaag  geslocbea. 
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Castelmiovo ,  piemontesiscbe  Stadt  mit  breiten  Strassen,  schönen' HHoserm  ond 
dnlgen  IHUlsteB.  Hi  i«r1Qrelie  San  Pletro  ein  mMNms  RaBüwdlc  «et'bleriiMM^ 
Ben  AteN-^antirn  Rrrrl  t  das  Abendmahl  nach  Lionardo  da  Vinci. 

CAStlfflicme,  Graf  Balthasar.  Ein  berühmtes  Portrat  dieses  geistreichen  ond 
liebenswürdigen  Itallänischen  Schriftstellers  exlstirt  -von  der  Ifand  seines  Frenndet 
Rftffael  In  der  Gailerie  des  Louvre  zu  Paris.  Ein  In  den  '/A'if^en  mit  diesem  dnrCli« 
aus  Obereiostlmmendes  Bild  ,ius  RnfTaels  Schule  findet  sich  zu  Berlin  Im  kOn.  Mnsetiai 
(ottler  No.  261  A.);  es  Ist  auf  Leinwand  gemalt,  2  F.  2  Z.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit; 
der  treffildi  gezeichnete  Roff  ist  Brett  ond  «etetertidi  mUk  prtmn  gewalt,  wttrend 
die  übrlf^en  TYieile  wenig  mehr  als  angedeutet  sind ;  AnfTassong  and  Farlie  erinnern 
aurfallend  an  die  Fresken  des  Glnllo  Romnno  Im  Saale  des  Consf^ntln  Im  Vatfcan  und 
lassen  verronthen,  dass  dieser  Schüler  aaffaels  (der  mit  dem  Grafen  nüher  befreundet 
war,  M  dtM  er  mmIi  Mdi  dhBcaenMe  aeta  OrMeeltnsl  hiMntmi  aslIIIMe)  Mcs 
Bild  w.iTirond  st  !ner  BeieUlUga^g  Oft  ien  Malereien  ia  Jenem  Saale  alslfatnritaMam 

•  gcmnll  lioben  ni.ip.  " 

CasUe-Howard,  Landsitz  des  Grafen  Carlisle  in  der  Grafschaft  York,  weist  eine 
roiBha  fieailldeiannttlottg  aaf ,  worin  aicb  die  BIMer  aoi  der  Gallerle  Orleans  avt- 
zeichnrn.  Man  sieht  hfrr  das  berühmte  Werk  vonAnnIbal  CaraccI,  das  den 
Leichnam  Christi  von  den  Frauen  beweint  vorstellt;  von  Lodovlco  Caraccl  die  Grab- 
leguug;  von  Bassano  das  Bildnlss  seiner  Frau :  von  Belllnl  die  Beschneldung;  voä 
DonidnieklM)  den  Evangelisten  Jobaaaes;  van  Gloryloae  4eB  Herzog  Gaston  de 
Foix;  von  Tl ntore  Ito  den  Herzog  von  Ferrara ;  von  Parmegglanino  efnp  liHllgc 
FamiUe ;  von  Velasqnez  die  Fladung  Mösls.  Aaeh  tlad  zwei  Landschaften  \  on  Anai- 
bal  Garaed  iMmerkeaiwertk,  daven  d|e  eine  la  eftaate  im  ß^ül,  die  andre  „die  Heiir- 
ter^*  benannt  wird.  In  CasUe-Noward  befindet  sich  ausserdem  eine  reiche  Sammlung 
antiker  Bildwerke  und  Crmm^n  ,  d.Trnnfer  der  vertieft  geschnittene  R  a  rn eol  von 
Dioskorldes,  den  Hermes  darstellend ,  wie  derselbe  den  Ropf  eines  Widders  auf 
fliaen DtekiM trflgt,  nad das vertlefl In CHalcedon geadmlttne MednttlinnpiTet 
Sosikles. 

Castor  und  Politur;  s.  den  Art.  „Dloskurcn." 

Caaulst,  Casel,  soviel  wie  Plan ela,  das  llessgewand  der  katholischen  Priester 
nn^INnfeanen;  ein  Stflek  Zeog,  dat  In  der  Mltle  eine  Oefirang  kat,  im  den  Rcyf 

durchzustecken,  sodass  die  eine  RMIfTe  vorn .  dlp  nndrr  öhrr  den  Rfirkm  hrmntrr- 
fällt.  Bei  dem  iYlesler  (Im  Gegensatz  der  Diakonen)  hat  die  Casel  hinirn  ein  langes 
Kreuz  und  ist  am  Saume  rund  geschnitten.  Casel,  Stola  und  Manipulus  haben  Innner 
fl^elcke  Fkite  nach  den  verscMednen  heiligen  Zelten. 

Gatagrapha,  obliquae  tmaglnes,  hri<:«:rn  br*i  den  Alten  f!!e  Schrüganslchtea  der 
Figuren,  von  der  Seite,  von  oben,  nnten.  Der  Maler  Kimon  oder  MIkon  von  Kleoi^ 
ioll  die  ersten  Vertaeke  darin  gedacht  kaben.  ^  ^  T** 

Catajo,  Scbloss  bei  Bataija  Im  V^netlanlackea ,  mit  einer  g^rossen  Kunstsannriatg 
von  Tomroaso  Obizzf ,  die  sehr  viele  Antiken  enthalt.  Man  flndet  z.B.  eine  scbBse 
verschleierte  Ceres  mit  Diadem,  Aehren  und  Fackeln :  eine  fibolebensgrosse^/a^ 
i9grttm  «R  itkflneni  FaRenwvrf ;  die  seebs  Fnss  koke  Statve  einer  tckOn  gekleidelta 
Frau  ,  deren  Körperformen  durch  das  windige  Gewand  trefflich  henorteuchtcn  : 
Hermes,  der  auf  einen  Stamm  «;frh  stiHzt,  woran  ein  Widder  ahpebfldet  Ist :  einen 
scbünea  S4^warzmannornen  Kopf  mit  weissem  Helm;  eine  hatbkolossale  Isis  sns 
Basalt,  wM  Gesicht  von  weissem  Ufarmer,  die  In  der  Hand  ein  SeWIf  kllt;  etnea  als 

Sapplin**  brzcfrlinetpn  Frmirnknpf  aus  Hossn  antiro  ,  von  frfnrn  Znprn  :  efn«"" 
Weibskopf  mit  vorgestreckter  Zinipr  ;  einen  vom  Adler  entfülirten  (;runn"'<*i  5"^ 
gearbeitet  und  nur  zwei  Spannen  gross» ;  die  sitzende  Cybele,  deren  Füsse  auf  Lilwes" 
mben;  eine  kleine  f^enus  martnOy  die  mit  fbrer  Hand  den  Sckwelf  dnes  Delflos 
fasst:  einen  trcITlichen  Torso  des  Herkules:  eine  zwet  Spannen  grosse,  sehr  fei» 
gearbeitete  weibliche  F'^igur  altgrieehischen  Styles ;  eine  kolossale  Isis  mit  dem  MI^ 
Schlüssel  ia  der  einen  und  mit  Aehren  In  der  andern  Hand ;  die  halbkolossale,  ^ 
Muse  dastliende  Fignr  der  Sabina,  der  Gemnhiin  Hadrians;  den  schönen  TorM) 
efnes  Fannn»;  einen  Hermafrodit ;  Isis  und  Osir  ls  nift  Sperberkopf  ans  Marmor  «»d 
von  rüroiscber  Arbelt ;  eine  scbüne  Büste  mit  dem  INamen  des  Titus  Li  vius;  des 
Rnaken  Hkryokrales  Im  Mantel  and  mit  einem  Filfkom;  neunzehn  etmskttehe  Sar- 
kophage; mehre  Basreliefs;  einen  Jüngling  zu  Pfe  rd  vom  Parth  e  non  Trle.«»;^ 
ein  Tempelchen  mit  spirilfcirmlg  prerincrelten  das  Portal  tragenden  SJlulrhen  a.  «•  •'•^ 
Aach  mfUelallerliche  Scuiptaren ,  VV  atTen  und  voll&ländige  Küstungen  finden  sieb  Ib' 
dieser  reichen  Samminng  vor. 

Cataneo,  Dan  <    e,  gest.  zu  Padua  1573,  war  von  Carrara  gebflrtlg  «ad  studfrte 
die  Bildbaaerel  unter  JacoiN»  TatU  (gen.  Jacopo  SansoYtne)  aa  VeneiUg.  Br  « 
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einer  der  besten  Sculptoren  seines  Jahrhunderts;  nnmenliich  besitzen  Venedig,  Ve- 
rona iiud  Padua  Meisterwerke  von  ihm.  In  Verona  scliuf  er  den  schönen  von  Fregoso 
pesll fielen  Altar  In  der  französ.  I\apelle  der  Kirche  SanV  .4nastasia.  Man  sieht  als 
Millelllgur  den  auferstandenen  Christus  und  zu  den  Seiten  zwei  Krieger  in  römischer 
Rüstung,  darunter  den  Stifter  Fregoso.  Die  Verhältnisse  der  Heilandsgestalt  sind 
schön  ;  der  Ausdruck  edel ,  die  Zeichnung  trelTlIch  und  die  Bildung  auch  anatomisch 
untadclhaft.  Trolzdem  dass  alles  kraft- und  cliaraktenoll  gchallen  Ist,  rundet  sich 
da.s  Ganze  mit  Weichheit  ab.  Ein  reiches  und  giossarlig  erfundenes  Werk  Ist  sodann 
sein  Denkmal  des  Dogen  Loredano  in  der  Cappella  niaggiore  In  S.  Giovanni  e  Paolo 
za  Venedig.  In  lelzlrer  Stadt,  wo  er  seinen  Lehrmelsler  bei  allen  grossen  llnterneh- 
niungen  unterstiilzle,  sieht  man  auch  eine  Jugendarheil  \on  ihm,  die  Apollostatue  Im 
Cortile  della  Cecca,  welche  in  itiründung  und  Ausführung  alles  Lob  verdient. 

Catanla ,  sicllische  Stadt  am  Fusse  des  Aetna ,  weist  die  Kuinen  eines  antiken 
Theatersund  Amphillieaters  auf.  Das  Benediclinerkloster  besitzt  eine  fünf  Zimmer 
füllende  Antlkensammlung,  In  welcher  man  schöne  Reliefs  (z.  B.  ein  Bacchusfest)  und 
viele  bemalle  (iefasse  [Terracolteu]  llndet.  Das  sechs  Zimmer  einnehmende  Museum 
des  Fürsten  Biscarl  enth'ilt  viele  vortrefTliche  Slaluenfragmente,  kleine  Gotthelten 
aus  Bronze,  schöne  geschnitlue  FIall)edelsleine ,  über  fünflausend  seltene  Münzen, 
mehre  Kaiserbüsten, 'Basreliefs,  Waffen,  Ilausgeräthe  u.  s.  w.  Besonders  stark  Ist 
die  Sammlung  bemalter  Terracoltagefüsse.  In  der  Kathedrale  trilTt  man  schöne  Ma- 
lerei und  in  der  vor  der  Stadt  gelegnen  Kirche  Sania  Maria  di  Jesu  ein  Ilauptbild  des 
A  n  t o  n  e  1 1  o  da  M  e  s s  1  n  a  :  die  thronende  Maria  mit  dem  Kinde  vom  J.  1 497. 

Catatoma  oder  Katatonie  (xararo/ir/),  ein  bisher  falsch  verstandener  griechischer 
Ausdruck,  womit  man  einen  derG.'Inge  bezeichnet  glaubte,  welche  die  Römer  In  ihren 
Theatern  PraecinctioneSy  die  (;riechen  Diazomata  nannten.  Die  Catatoma  bezeich- 
nen aber  nichts  weniger  als  einen  Gang,  sondern  einen  über  den  Sitzslufen  grade  in 
die  Höhe  stehenden  leisen,  die  Felswand,  wie  sie  bei  Tlieatern,  die  gleich  dem 
athenischen  an  Felsen  angebaut  waren,  öfters  vorkam.  Es  ist  der  kahle  abgearbei- 
tete Felsen,  der  wie  ein  Einschnitt  über  die  Sitze  der  Zuschauer,  also  über  das  eigent- 
liche Theatrum^  hinausragte  und  emporstand. 

Catol,  Franz,  geb.  1778  zu  Berlin,  Ist  der  jüngere  Bruder  des  Architekten  Lud- 
wig Catel,  und  zählt  als  vielseitiger  Maler  zu  den  seltensten  Künstlern  seiner  Periode. 
Er  begann  seine  Laiifliahn  als  Zi-ichner  für  Taschenbücher  und  lieferte  zumal  die  11» 
ausgezeiclmelen  Blätter  zu  Goethc's  Hermann  und  Dorothea  in  der  Braunschweiger 
Ausgabe  von  1799.  Zugleich  warf  er  sich  auf  geluschle  Zeichnungen  und  auf  Male- 
relen In  Wasserfarben,  worin  sich  ein  Gessnerscher  Geist  aussprach.  18üü  vollen- 
dete er  ein  grosses  Tableau  in  Aquarell,  darstellend  die  Ermordung  des  Nikolaus  von 
Bernau,  der  1323  die  Berliner  Bürger  zum  Aufruhr  und  Abfall  von  ihrem  damaligen 
Landesherrn,  dem  Herzog  Ludwig  v.  Baiern,  verleiten  wollte.  Im  J.  1807  kam  Franz, 
nachdem  er  In  der  Schweiz  thätig  gewesen ,  In  Begleitung  seines  Bruders  nach  Paris, 
wo  Ihm  das  Studium  der  aus  halb  Europa  dahin  als  gute  Prise  verschleppten  Kunst- 
schätzc  äussijrst  Törderlich  ward  ,  von  welcher  Zeil  an  er  sich  auch  eifrig  der  Praxis 
der  Oelmalerel  zuwandte.  Indess  Hess  er  nie  sein  Zeichnungsfach  liegen,  wie  unter 
andern  das  grosse  Blatt  mit  dem  Imposanten  Einzüge  des  Kaisers  .Napoleon  und  seine 
Zeichnungen  zur  Prachledilion  v<in  Hannibal  Caro's  Italiänischer  Leberlragung  der 
Aeneide  bezeugen.  Es  war  übrigens  ein  Glück,  dass  Ihn  die  Reise  seines  Bruders 
nach  lullen  zellig  genug  von  Paris  entfernte,  denn  seine  Anfänge  In  der  höhern  Ma- 
lerei waren  in  die  herrschende  französische  Manier  geralhen,  die  er  seit  1809,  wo  er 
Italien  betrat,  um  diesem  klassischen  Boden  der  Kunst  für  immer  anzugehören,  bald 
wieder  abslrelfle.  Zu  seinem  Heile  kam  er  zu  R  o  m  In  jenen  berühmten  deutschen 
Künstlerkreis,  der  aus  Männern  wie  Eberhard  Wächter,  Gotllleb  Schick,  Josef  Koch 
und  Andern  der  Carstens'schen  Schule  bestand.  Catel  erprobte  sich  nun  sowohl  In 
der  Historie,  als  In  der  Landschaft  und  im  Genre:  die  Landschaft  mit  Architektur  und 
Sttffage  zog  ihn  vornehmlich  an.  In  seinen  Darstellungen  verkünden  Scenerle,  Per- 
spektive und  Figuren  durchweg  den  gereiflen  Meisler,  der  in  seinen  malerischen  Mit- 
teln sich  völlig  gesichert  wiss.  Man  llndet  bei  ihm  tiefes  Nalursludium ,  poeslevollc 
Naturauffassung,  reinen  Farbensinn,  corrccle  Zeichnung  und  die  einem  Meister  ge- 
ziemende Gewandtheit  In  der  Pinselführung.  Er  gibt  die  zaubervolle  Harmonie  des 
italischen  Himmels,  dessen  Spiegel  die  wunderklaren  Gewässer  sind,  sicher  und  leicht 
mit  jenem  zarten  Dua  und  jener  Sonnigkeit  wi<'der,  welche  das  Erblheil  italischer 
Landschaften  sind.  Seeslücke  von  ungemeinem  EiTekl,  geistreiche  Genreslückc,  In- 
terloren  mit  täuschender  Perspektive,  Ansichten  der  mannIchfalUgsten  Art  bilden 
einen  ganzen  Cyklus  von  Catels  Hand,  wozu  N«rapel  mit  seiner  l  nigebung,  Sorrenl, 
Salerno  und  Slcilien  die  reichsten  .Motive  boten.    Im  Sommer  1818  beglcitele  er  den 
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Fürslen  (ialiizin  durrh  Sicilien ,  dabei  die  inttTcssantesten  Skizzen  machend ,  nach 
welchen  er  eine  herrliche  Reihe  ebenso  naturireuer  als  poesievoiler  Landschafbdar- 
Stellungen  aus  jenem  Inselreiche  des  Aetnn ,  dieses  allerliöch^len  und  j^rossmächli^- 
sten  Königs,  schuf.  Ausgezeichnet  ist  sein  Sturm  am  sicilischen  Uergesriesen .  die 
Palerniilancr  Strasse ,  das  Hamaldulenser  Hluster  bei  Salerno  u.  s.  w.  Eine  ganz 
vorzügliche  Stärke  entwickelt  er  in  Ansichten,  wo  die  Lichtwirkung Triumfe  zu  feiern 
hat;  so  in  der  ,,St.  Peterkolonnade  im  Mondschein,"  wo  diese  Wirkung  überra- 
schendster Art  ist.  Viele  seiner  kleinen  bilder  stellen  das  häusliche  Leben,  die 
ländlichen  Vergnügen  und  Beschäftigungen  jener  glücklichen  Gegenden  dar,  deren 
weitester  Name  Italien  ist.  Es  sind  lauter  Scenen  voll  beweglichen  Lebens.  In  der 
Historie  hatC.  natürlich  bei  seiner  Vorliebe  fürs  Landschaftliche  und  (lenrehafle  «er- 
liältnissmässig  nur  Weniges  geliefert;  wir  nennen  nur  die  Auferstehung  LhrisU,  ein 
vom  Prinzen  Heinrich  v.  Preussen  veranlasstes  grosses  Bild,  welches  Calel  zu  Rom 
183 i  vollendete  und  das  in  die  (Charlottenburger  Luisenkirche  gekommen  ist.  Seine 
zwar  nicht  alle  gleiclini.'issig  vollendeten,  aber  stets  geistreiclien  Gem'ilde  finden  sirh 
in  Italien,  England,  Deutschland  und  Russland  zerstreut,  was  hinlänglich  von  seinem 
verbreiteten  iS'anien  zeugt.  x  .t  i. 

Catol,  Ludwig  Friedrich,  geb.  zu  Berlin  1776,  Bruder  des  zwei  Jahre  sp.'ller 
geborenen  Franz  Calel  und  aus  einer  französischen  Emigrantenfamilie  stammend, 
begann  seine  Studien  im  Baufache  bei  dem  Assessor  Meinicke  und  arbeitete  später 
beim  Oberbaurath  Gl  1 1  y,  der  ihn  sehr  liebgewann.  Catel  befreundete  sich  mit  Gilly's 
talentvollem  Sohne  und  knüpfte  gleichzeitig  auch  s«'ine  Freundschaft  mit  Schink»*!. 
Kabc  und  Andern.    Oberbaurath  Gilly  stellte  ihn  auf  Diäten  als  Conducteur  beim 
Schleusenbau  des  Broniberger  Kanals  an ;  indess  aber  bekam  CatePs  Bruder,  der  das 
Fach  des  Bildhauers  mit  dem  des  Zeichners  vertauschte,  einen  Ruf  nach  der  Schweiz, 
um  dort  Gegenden  aufzunehmen ,  welcher  Umstand,  da  er  die  sich  heiss  liebenden 
Brüder  zu  trennen  drohte,  unsern  Ludwig  veranlasste,  ebenfalls  nach  der  Schweiz  zu 
zichn.    Hier  lebten  sie  ein  freies  fröhliches  Leben ;  dann  zogen  sie  von  Zürich  öbor 
Basel  1798  nach  Paris.    Hier  arbeitete  Ludwig  mit  grosser  Lust  für  sein  Fach,  UAtar" 
stützt  von  den  reiclist<'n  Sammlungen  vortrefflicher  \>  erke,  die  sich  hier  darbotet. 
179U  nach  Berlin  zurückgekehrt,  wandte  er  sich  nun  zur  praktischen  ßaukuu^t, 
die  ihm  eine  freie  E.xistenz  sichern  sollte.    18UI  eröffnete  er  dem  Publikum  ein  Waa« 
renlager  von  schönen  in  Stuck  musivisch  eingelegten  Arbeilen.    Seine  musivisch« 
Stuckfabrik  erregte  der  geschmackvollen  Arbeilen  wegen  die  allgemeinste  Aufmerk- 
samkeit; der  König  verlieh  ihm  darauf  ein  Patent  auf  10  Jahre,  und  der  Grossherzog 
von  Sachsen-Weimar,  der  im  BegrilT  war,  das  Weimarsche  Residenzschloss  auszu- 
bauen, machte  bei  ihm  so  bedeutrnde  Bestellungen,  dass  diese  Arbeiten,  von  welchen 
viele  im  Schlosse  zu  Weimar  selbst  gefertigt  werden  niussten,  Calels  Gegenwart  da- 
selbst nothwendig  machten.  Leber  zwei  Jahre  hielt  er  sich  so  abwechselnd  in  Weimar 
und  Berlin  auf.   l'nahlässig  war  er  in  dieser  Zeit  bemüht ,  seine  IMusivsluckarbelleD 
durch  neue  geschmackvolle  Erfindungen  zu  verbessern,  und  nebenbei  arbeitete  er  ao 
Bauplänen,  die  bei  ihm  bestellt  wurden.  Im  W  inter  1801  veranlasste  ihn  der  Bau  des 
Schauspielhauses  in  Berlin  zur  Herausgabe  seiner  ersten  Schrift,  betitelt:  „Vor- 
schläge zur  Verbesserung  der  Schauspielhäuser,  von  Louis  Catel,  Architekt;  IS02." 
Sein  Aufenthalt  in  Weimar  war  höchst  erspriesslich  für  ihn  ;  Catel  machte  persönliche 
Bekanntschaft  mit  G  ö  t  h  e,  Schiller,  W  1  e  1  a  n  d  und  den  andern  geistreichen  Mün- 
nern,  die  zusammen  den  Weimarschen  Musenhof  bildeten.   Von  Göthe  ward  Catel 
mit  Achtung  und  Auszeichnung  behandelt ,  und  mit  l!)inigen  befreundete  er  sich  so 
herzlich,  dass  er,  als  sein  Geschäft  \ ollendet  war,  nur  mit  tiefster  W  ehniuth  Weimar 
verlless  (Im  Sommer  1803),  wovon  er  die  reichsten  Erinnerungen  im  Herzen  forttrug. 
Im  Frühjahr  1804  reiste  er  nach  Polen,  um  nach  Plänen,  die  er  im  Winter  ausgear- 
beitet, ein  Schloss  für  den  Hrn.  vonTreskow  in  Owinsk  bei  Posen  zu  erbauen.  Dieser 
Bau  beschäftigte  ihn  bis  in  den  Sommer  ISOG.  Zu  dem  Luisenstift,  das  1807  in  Berlin 
begründet  ward,  gab  er  die  erste  Anregung;  die  vom  Feind  besetzte  Hauptstadt  war 
In  der  traurigsten  Lage,  zumal  hinsichtlich  des  ärmern  Theils ;  da  flössten  unserra 
Calci  das  innigste  Mitleid  die  vielen  verarmten  Handwerker  ein ,  deren  unglückliche 
Kinder  er  mit  Jammer  ansah,  wie  sie  in  den  Waisenhäusern  keine  Aufnahme  fanden. 
Sofort  machte  er  einen  Plan  für  ein  inslilut  von  00  Knaben  verarmter  .Aeltern,  um 
diese  Knaben  auf  zweckmässigste  und  zugleich  mindest  kostspielige  Weise  vom  6.  bis 
zum  Ii.  Jahre  zu  erziehen  und  zu  tüchtigen  Handwerkern  zu  bilden,  welcher  Flau 
denn  auch  durch  eine  Vereinigung  ehrenwertlier  Männer  aus  verschiedenen  Ständen 
glücklich  ins  Leben  trat.    Catel  hatte  so  grosse  Freude  am  Gedeihen  des  nach  der 
königlichen  Beschützerin  benannten  Luisensliftes ,  dass  erden  Kindern  selbst  l  nU-r- 
richl  im  Zeichnen  gab ,  wie  er  denn  überliaupt  an  allen  Einrichtungen  dieser  Ma^^ 
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thJilIgpn  Anlliell  nahm.  Die  vielen  vom  Kriege  verlieerlen  Dörfer  veranlassten  Calel 
zu  dieser  Zelt,  naelidem  er  früher  über  Verbessern njif  der  Ziegelsleine  (er  halte  selbst 
«Ine  Ziegelei  auf  dm  Uollbergen  bei  Berlin  erbauen  und  einrichten  wollen)  geschrie- 
ben halle,  auch  ein  Huch  herauszugeben  des  Titels:  ,,Guler  I\ath  für  denjenigen 
Landmann,  der  durch  die  Folgen  des  Kriegs  sein  Wohnhaus,  seine  .Ställe  und  .Scheu- 
nen elngebüsst  hat."  Bald  nach  Erscheinen  dieses  Buchs  kam  Ihm  der  Antrag  eines 
Hrn.  von  Arnstadt ,  das  abgebrannte  Dorf  Löwenberg  nach  seinen  Vorschl.lgen 
wieder  aufzubauen,  welchen  Bau  denn  auch  (-alel  Im  Sommer  I8ü8  begann,  aber  spä- 
terhin liegen  lassen  mussle,  da  sich  unterdess  die  Verh.'lltnisse  des  Gutsherrn  verän- 
dert hatten.  Die  Stuckfabrik,  welche  sich  Calel  zellher  unter  den  drückendsten  Um- 
ständen zu  erhalten  gesucht,  bekam  1809  wieder  BeschUfllgung,  zunächst  durch  Be- 
stellungen für  die  Zimmer  der  Königin  I^iise.  Im  Sommer  dess.  J.  bekam  Catel  einen 
'Antrag  von  der  Schlossbaucommlssion  zu  Braunschweig,  die  Innere  Einrichtung  des 
dasigen  Schlosses  zu  Ubernehmen.  Er  führte  dies  weltläullge,  ebenso  schwierige  als 
ehrenvolle  Geschäft  glücklich  aus,  freilich  noch  unter  Anwendung  des  anrüchig  ge- 
wordnen allegorischen  Princlps,'*  das  er  der  ganzen  Elnriclilung  der  Zimmer  zur 
Basis  gab,  wobei  aber  sein  (lefühl  für  Schönheit  In  der  Anordnung  den  Kenner  befrie- 
digen mussle.  Sein  unermüdlich  regerGelst  fand  während  dieser Thütigkelt  Inßraun- 
schweig  noch  Müsse  für  manche  iVebenarbeit ;  so  machte  er  I'l.'ine  und  ausführliche 
Zeichnungen  zu  einem  grossen  Schauspielhause  In  allen  seinen  Thellen  für  eine  Uesi- 
denzstadt,  auch  entwarf  er  ein  kleineres  Thealer  und  zeichnete  mehre  Landhäuser 
von  besonders  artiger  Eründung.  Damals  schloss  er  das  Innige  Freundschaflsband 
mit  einem  dem  seinigen  verwandten  Gemülhe:  dieser  Freund  warder  regierende,  zu 
jener  Zeit  In  Braunschwelg  lebende  (iraf  von  S o I ms- R ö d e  1  h e I  m  ,  welcher  Ca- 
tels  llefes  schönes  Gefühl  und  edles  Streben  für  die  Kunst  völlig  zu  schätzen  verstand, 
wie  sein  bis  zu  seinem  Tode  (181*.»)  fortgeführter,  äusserst  gehaltvoller  Briefwechsel 
mit  dem  Künstler  bezeugt.  Catel  selbst  war  philosophisch  gebildet ,  halte  erst  die 
Kanlsche  l^hiiosophie  sich  zu  eigen  gemacht  und  ward  dann  ein  eifriger  Schüler 
Flehte's.  Die  persönliche  Bekannntschaft  mit  den  Gebrüdem  Schlegel,  deren 
Vorlesungen  er  In  Berlin  hörte,  hatte  ihn  zuerst  (seil  dem  J.  1801)  zum  Studium  der 
Philosophie  gelrieben.  In  den  traulichen  Stunden,  In  welchen  er  sich  mit  dem  tirafen 
Solms-Hödelheim  über  Kunst  und  Wissenschaft  aussprach  ,  wellte  Beider  Geist  oft 
sehnsuchtsvoll  auf  italischen  Fluren,  und  mit  diesem  Freunde  entwarf  Catel  den 
ersten  festen  Plan,  Italien  zu  besuchen.  Der  Graf  mussle,  durch  Verhältnisse  zurück- 
l^ehalten,  dem  Plan  entsagen,  den  nun  Catel  allein  ausführte.  Im  J.  |SII  ,  als  seine 
Sluckfabrik  In  Berlin  aufgehört  hatte  und  als  auch  seine  Gegenwart  In  Braunschwelg 
nicht  mehr  nolh wendig  war,  nahm  er  im  August  von  Braunschweig  aus  über  Kassel, 
Wetzlar,  Koblenz,  lYankfurt,  Karlsruhe,  Sirassburg,  SchalTliausen,  Konstanz,  Zü- 
rich, Bern,  Vevay,  durch  das  Walliserthal  über  den  SImplon  den  Weg  nach  Italien, 
nnd  zwar  in  Begleitung  seiner  Frau,  der  ältesten  Tochter  desKanzleldlrektors  Schiller 
bei  der  kön.  Oberrechnenkammer  in  Berlin.  Nachdem  er  die  Borromälschen  Inseln 
besucht,  wandle  er  sich  nach  Malland,  wo  er  mit  seinem  Bruder  Franz  zusammen- 
traf, der  seit  1807  abwechselnd  Im  Klsass  und  In  I\irls  gelebt  halte.  Die  Brüder  gin- 
g^en  nun  vereint  welter  über  Bologna  nach  Florenz ,  von  da  Ober  SIena  nach  Rom, 
wo  sie  am  !?8.  Okt.  1811  eintrafen.  Catel  wellte  hier  ein  halbes  Jahr,  mit  allem  Elfer 
schauend,  studlrend  und  arbeilend.  INeben  den  vielen  Skizzen,  die  er  auf  dieser 
Reise  sammelte  und  von  denen  er  manche,  wenn  er  ruhte,  welter  ausführte ,  machte 
er  In  Rom  Pläne  und  Zeichnungen  zu  einigen  sehr  hübschen  Landhäusern.  Die  bei- 
den Villen  des  Jüngern  Plinius,  I^a  u  r e  n  1 1  n  u  m  und  T u  sc  u  I  u  m,  von  denen  freilich 
keine  Spur  mehr  übrig,  restaurlrle  er,  begeistert  von  dem  Boden,  worauf  sie  einst 
standen,  höchst  genial,  und  lieferte  eine  Beschreibung  dazu.  Ganz  besonders  be- 
schäftigte Ihn  auch  In  Rom  eine  Sammlung  von  Gypsabgüssen  aus  dem  Verzierungs- 
fache, die  er  für  sich  mit  nach  Berlin  nahm  und  welche  ihm  bei  seinem  zweckmässi- 
gen Wählen,  Abformenlassen  und  Ergänzen  des  Fehlenden  durch  Zeichnungen ,  viel 
Zeit  kostete.  Den  ganzen  Monat  April  1812  brachte  er  In  Neapel  zu;  von  hieraus 
besuchte  er  die  paradiesischen  Küstenländer,  bestieg  den  Vesuv ,  war  einigemal  in 
Pompeji  und  sah  die  Tempel  zu  Pästum.  Nachdem  er  noch  Ischla  und  Proclda  be- 
iHcht,  trennte  er  sich  In  Neapel  von  seinem  Bruder  und  traf  am  3.  Mal  mit  seiner 
Frau  wieder  In  Rom  ein.  In  den  letzten  Tagen  des  Mals  verlless  er  Rom.  Schwer- 
müthig  sah  er  die  Kuppeln  nnd  Thürme  der  ewigen  Stadl  seinen  Augen  immer  mehr 
entschwinden ,  bis  die  Liebe  für  sein  deutsches  Vaterland  wieder  mächllg  genug  In 
seinem  Innern  ward.  Ihm  den  Abschied  von  Rom  erträglich  zu  machen.  Seine  Rück- 
reise ging  über  TernI,  Perugia  nach  Florenz,  wo  er  ein  paar  Wochen  blieb.  Ende 
Juni  n  i^fr  ,'r  nach  Venedig,  dann  über  Verona  auf  Malland.  liier  erkor  er  den  Weg 
11.  25 
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über  den  Comersoe,  Uber  den  Spliigon,  zuerst  nach  der  Schweiz  und  dann  überAu^- 
J}urg,  ^ü^nberg  und  Weimar  nach  Braunschweig.  Am  30.  Sept.  1812  traf  er  in  Berlio 
.eio.   Jetzt  ohne  Gesehene,  eulschloss  er  sich,  ein  Werl^  über  Land-  und  Wohnhäu- 
ser mit  zweclim<1ssigen  Zeichnungen  herauszugeben,  waitl  daran  aber  bald  durch  die 
Ereignisse  der  Zeit  verhindert.  Da  ihn  die  Aerzle  vom  rreiMilligi'ndienst  zurüoti- 
hielten,  so  suchte  er  auT  andre  Art  dem  Vaterlande  zu  nützen ,  indem  er  nun  leiden- 
schafllich  das  Studium  der  Kriegsu issenschaft  trieb,  die  er  als  eine  \ eruandte  der 
Rauivunst  ansah.  Kr  arbeilele  mehre  l*l.1ne  und  Kntwürre  aus,  wovon  er  Einiges  dem 
Könige,  Anderes  pralitischen  Kriegskiinstlern  zur  l'riirung  sandle.   Dies  Streben  ver- 
anlassle  aucli  den  Druciv  zweier  Schrirtchen  im  J.  1813:  „L'eber  das  E.verciUura  mit 
der  I'iiie'*  und  „Der  lieliopol  der  Neuern. Im  J.  1815  ersciiien  von  ilim  :  ,,L;mn'> 
eines  Systems  der  \  erlheidigungs-  und  Befesligungslvunst  geographisch  und  geschicht- 
lich bedingter  Grenzen  eines  Landes, als  HandschriR  gedruclkt  und  au  Freunde  drs 
Aaterlands  vertheilt.   Die  Kunst  lag  zu  dieser  Zeit  in  Berlin  erstorben.    Lm  aber  in 
so  eiserner  Zeit  doch  ein  Sfrelien  dafür  reg  zu  erhallen,  verst.'tndigte  er  sich  mit  etli- 
chen Freunden,  wt>chentlicli  einen  Ab<M)d  künstlerischen  Lulerliallungen  zu  weihen. 
Die  erste  Zusammenkunft  geschah  in  seiner  W  ohnung  im  Sp.'itherbst  181 4,  wo  mau 
Punkte  für  den  Zweck  dieser  Zusammenkünne  entwarf;  ein  dann  ausgearbeiteirr 
Plan  ward  einer  grüssern  N'ersammlnng  von  Künstlern  vorgetragen,  von  ihnen  geneh- 
migt und  somit  ein  Berliner  K  ü  n  s  1 1  e  r  v  e  re  1  n  begründet.    Catel  arbeitete  in 
dieser  Zeit  an  Plenen  zum  Wiederaufbau  der  abgebrannten  Petrikirche  Berlins.  Da 
diese  Pläne  damals  nicht  zur  Ausführung  gelangen  konnten,  so  benutzte  er  sie  zum 
Kupferblatt  für  ein  \\  erk :  „Grundzüge  einer  Tlieorle  der  Bauart  protestantischer 
Kirchen,'*  welches  im  J.  1815  von  ihm  erschien.    Dies  Buch  erfuhr  sehr  gute  Heceo- 
sionen.    Goethe,  dem  es  Calel  mit  der  Bilte  um  ein  (lUtachten  übersandt  balle, 
schrieb  zurück:  ,,E.  W.  danke  verbindlichst  für  die  .Millheilung  des  wohlausgearbd- 
telrn  Heftes,  wodurch  ich  auf  die  angenehmste  W  eise  an  Gegenstiinde  erinnert  wurde, 
mit  denen  ich  mich  früher  viel  beschäftigt.    Leider  bin  ich  jetzt  so  weit  davon  abge- 
kommen ,  dass  ich  ein  Gutachten  und  zwar  in  einem  so  wichtigen  Falle  zu  geben 
mich  nicht  getraue.    So  \iel  darf  ich  jedoch  geslehn  ,  dass  Ich  \olllg  llirer  Meinung 
bin  u.  s.  w.^"    Zuletzt  sagt  er  noch  :  ,, Nehmen  Sie  Indess  meinen  Dank  für  dir  man- 
nichfalligen  schUnen  Beobachtungen,  an  denen  Ihr  Aufsatz  so  reich  Ist."  —  AlsPreus- 
sens  Schaaren  sieggekrönt  in  die  lleimath  zurückgekehrt  waren,  regte  sfch  auch  bald 
wieder  Kunstsinn  unter  den  Berlinern.   Calel  empfing  eine  Menge  Anflr.lge.   Für  den 
Kaufmann  Möhring  erbaute  er  zu  Pankow  nach  seiner  ICrflndung  ein  Landhans  go- 
thiscben  Styls,  auch  ward  er  der  Baumeister  des  Badehauses  an  der  neuen  Friedrichs- 
brücke zu  Berlin.   Daneben  beschäftigte  er  sich  mit  Verbesserung  der  Dachziegel  und 
suchte  die  Dampflielzung,  die  man  nur  in  Hngland  kannte.  In  Deutschland  anwendbar 
zu  machen.    In  dem  von  ihm  erbauten  Landhausc  oder  sogen.  Orangeriehause  zu 
Pankow  machte  er  die  ersten  Versuche  damit.    In  dieser  Zeit  übertrug  man  ihm  die 
gesammlen  Stuckarbeiten  für  die  kön.  Schlösser,  daher  er  seine  musivische  Slurk- 
fabrik  noch  einmal  in  (lang  setzen  konnte.    Es  war  das  J.  1810,  wo  seine  Beschtifli- 
gung  Ihren  Höhepunkt  erreichte.    Der  Bau  des  Badeliauses,  der  in  allen  seinen  Thel- 
len  nach  Cateis  Angaben  und  Zeichnungengeschah,  schritt  vorw.irts.    Das  neu  zu 
erbauende  Museum  In  Berlin  veranlasste  ihn,  hierzu  Zeichnungen  zu  entwerfen  «nd 
zuletzt  sie  nebst  einer  Schrift  (belilell  „Museum")  im  Herbst  1816  dem  Publikum  vor- 
zulegen.   Während  des  W  Inters  18|S  bekam  Calel  Slreillgkeiten  mit  dem  Bauherrn 
des  Badehauses  an  der  neuen  Friedrichsbrücke.  Die  Conslruklion  der  Bedachung  des  . 
Hauses  war  eine  ungewöhnliche;  das  Dach  war  nümllch  mit  nach  llalliinischem  Musler 
geformten  Steinen  gedeckt.    Diese  Steine  halle  Calel  zu  liefern  übernommen :  der 
Töpfer  indess,  der  die  Steine  formen  und  brennen  mnssle,  hatte  dies  nicht  mit  der 
gehörigen  Sorgfalt  ausgeführt,  zumal  Catel,  überhäuft  von  Geschäften ,  Ihn  dabei 
wenig  oder  gar  nicht  konlroliren  konnte.    Das  fertige  Dach  gewährte  einen  sehr  ge- 
fälligen Anblick ;  als  aber  der  W  inter  mit  grosser  Nässe  eingetreten  ,  kamen  Klagen 
über  die  Steine.    Catel  war  entrüstet  über  des  Töpfers  Nachlässigkeil;  zugleich 
machte  er  dem  Bauherrn  sehr  zweckmässige  Vorschläge  zur  Verbesserung  für  di<* 
Dichtigkeit  des  Dachs.   Sowie  nun  aber  jede  Neuerung  angefeindet  wird,  bis  sie  sich 
bewährt  hat,  so  war  dies  auch  hier  der  Fall.    Einige  Kunst  verwandle  feiodelen  ihn 
darob  so  gewallig  an,  dass  der  Bauherr  bestimmt  ward,  das  Dach  herunlerwerfen  zw 
lassen  und  einen  Process  gegen  Catel  einzuleiten.    Catel  fühlte  sich  sehr  an  seiner 
Ehre  gekränkt  und  trug  den  Schmerz  in  sich,  Indess  er  sich  zwang,  äusserlich  heiler, 
ja  lustig  zu  scheinen.  Das  Professorpatenl,  vom  Grossherzog  von  Weimar  geschickt» 
war  der  einzige  Sonnenstrahl,  der  selbigen  W  inters  in  Calels  Leben  fiel.  Im  Sommer 
1817  beschäftigte  unsern  Catel  ein  „Altar"  für  die  Sladlkirche  zuHavelberg,  ^oi^ 
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er  eine  schöne  Zeichounff  geliefert  kalte.  Wefea  AsafthruDg  dieser  Zeichnong  war  . 
er  zweimal  in  Havelberg  gegefrlrtlg.  Der  AMarlflwoIilgeluogeaetoe  Zierde  4er 
lUrclie  geworden.  Selbigen  Sommers  erschiM  voa  Catel  eine  Schrift:  „IMe  ""'fflig 
mit  WasserdÄmpfen.*'  Im  Herbst  1817  begann  seine  Gesundheit  zu  wanlcen ;  der 
fOrcbteriicbe  Verdruss  mit  dem  Bauberra  des  badebauses  baUe  seiu  ionerstes  Leben 
angegrillM.  WihrMi  4m  WlBlert  ftftoltote  er  PUtoM  n  eben  BaMaue  lllr 
Pu  t  bu  s  auf  der  Insel  RIgea ;  seine  letzte  Arbeit ,  Im  FrQhjahr  1818.  waren  einigt 
Entwürfe  zu  einem  Denkmal  fiir  Dr.  Lutber,  die  aber  unvollendet  blieben.  In  dieser 
Zeil  erschien  auch  seine  letzte  Schrift ,  welche  dem  Plan  eines  Schauspielliauses  zur 
Mlitarvag  diente,  d<«  er  ««f  Aaluf  de«  m&a  mm  ertwiia  Berti— r  Ihetken  c«l* 
worCni  Iwite.  An  lfm*  IM  wmt  mUm  Mf  4S  Jihrt  BeferMklM  Leim  Bt* 
gebfossen. 

Vmitmtkf  Vincenzo,  veoetianlscher  Maler,  gefC.  1530  oder  1532  in  einem  Alter 
Oer  ff  J. ,  Mite  to  aeliier  ftübeni  Periode  ganz  in  der  Weise  seines  Lehrers  Cri«» 
vanni  BellinI,  näherte  sich  aber  nacbmals  der  freiem  durch  Glorgione  be- 
gründeten Weise.  Catena ,  seinerzeit  in  Venedig  ein  ielir  hochgeachteter  Meister, 
bat  sich  besonders  In  Bildnissen ,  aber  aoeli  to  Miterilchwi  Stocken  für  Zimmer  und 
WrelieB  berrorgethan.  Das  Berilner  Museum  zeigt  von  ihm  (unter  Nr.  51  der  Bilder-» 
reibe  aus  venellanlscber Schule)  das  Blldnis.s  des  berlibmlen Grafen  Raimund  Fug- 
ger von  edlen  felnea  Zügen,  mit  starkem  Barte,  in  schwarzem  Kleide  mit  breitem 
Saounelkragen  md  achwanen  Barett,  alt  der  He«hte«  of  iteli  deulead.  (Grmi 
gvm.  Auf  Leiammd,  ?  F.  5>/i  Z.  hoch,  2  F.  1  Z.  breit.)  Dieses  Bild  von  sehOner  Aof» 
fnssnng  und  flelssiger  zarter  Ausführung  gehürt  Catena's  späterer  Zelt  an ;  ebenso 
die  beil.  Familie  in  der  Gailerle  Pesaro  zu  Venedig,  welche,  ein  Meisterstück  in  gior» 
gtoDlsefecr  Art,  den  besten  ArMten  von  BarbarelM  ond  Tlsten  vergleichbar  ist  SelMlne 
Werke  Catena's  aus  seiner  Belllnischen  Zell  Anden  sich  noch  In  San  Siteeae,  8Mte 
Maiirizin,  In  der  Carlla  und  an  andern  Stellen  zu  Venedig. 

Cntlutriaa.  Diesen  iNamen  tragen  vier  beilige  Frauen,  für  deren  Darstellung  Fol« 
geadet z«  bemerken  ist :  Catbarina  von  Alexandria  bat  ihr  Marteraelchen  — 
ein  zerbrochnes  Rad  mit  Messern  besetzt  —  neben  sich,  auch  wird  sie  mit  königlicher 
Krone  und  dem  Verlobungsring  Christi  geschmückt;  Catb.  von  Bologna  erscheint 
als  Clarisserln  und  tragt  das  Christkind;  Cetil,  von  Schweden  erhdlt  die  Zeichen 
ktnif^icber  Abstammung  und  führt  eine  Hirschkuh  neben  sich;  Cnth.  von  SIena 
bat  die  Nagelmnie  des  Heilands  an  den  Hflnden ,  Cruelflx  im  Arme  und  Ring  In  der 
Hand.  Christus  verlobte  sich  der  verzückten  Siener  Catbarina  mit  Uinteriassang  eines 
Ringes ,  den  die  Maler  llir  nnch  vom  Christkind  anstedten  laasen.  Letztere  Catfe. 
(eine  1380  gest.  Dominikanerin)  wird  nicht  selten  mit  der  alexandrlnlschen  Cath., 
weiche  auch  die  antlochenlsche  heisst,  zusammengeworfen;  dadurch  hat  sie  nicht 
nur  den  Ring,  den  man  ibr  lassen  kann,  sondern  auch  unverdienten^else  das  zer* 
brectem  Bai  wm  AtlriM  bekennen.  LegendenftMcr  de«  16.  Jnbrti.  vlndlelreaBni 
nnd  Ring  aosdrOckllch  der  Tath.  von  Alexandria,  deren  Vater  ROnIg  von  Cypem 
war.  —  Zahllos  sind  die  Darstellungen  der  Prinzessin  (Katharina  mit  dem  niesserbe- 
setzten  Rade ,  welches  der  Blitz  zerschmetterte ,  als  sie  gerädert  werden  sollte.  Sie 
dispntirt  mit  50  Plillosopfaen ,  verlobt  sich  mit  dem  Christkinde  und  wird  entbnnftal* 
Sie  ist  Patronin  der  Philosophie  und  der  Schulen  und  warti  Im  13.Jabrh.  beliebt,  nach- 
dem ihre  Verehrung  durch  die  Kreuzfahrer  ans  dem  Orient  in  das  Alxendiand  ver- 
pflanzt war.  Sie  soll  In  der  Zelt  des  Ralsert  Maidnln  gelebt  heben ;  Ibr  Gedicbtelss- 
tag  Ist  der  25.  November«  ter  sind  die  vietea  Katharinenkirchen  gewidmet ;  auch  Ist 
^ie  Mitpatronin  des  Domes  von  Magdeburg  u.  s.  w.  Am  HSuflgsten  Ist  Ihre  VermSh- 
lang  mit  dem  Cbriitklnde  dargestellt  worden,  an  weichen  Gegenstand  auch  mehfe  der 
'  limen  MeMerwette  MftnBptea.  Wir  nennen  dae  Irrig  den  Lnkne  von  Leyden  feel- 
geroessene  ausgezeichnete  Werk  HansMemllngs   das  sich  zu  Strassburg  befindet 
(Nr.  39  Im  städtischen  Museum);  zwei  grosse  flgnrenrelche  Tafeln  von  Fra  Barto- 
iommeo ,  davon  die  eine  in  der  Gailerle  des  Louvre,  die  andre  Im  Palast  Pitti  ge- 
MImiWi;  dteVeriebmgSt.  Cnthnrineni  vonMnrill»,  ine  dfo  Raiinztaerkirebe 
2"  Cad ix  zierende  letzte  Werk  dieses  Meislers;  das  Bild  von  Corregglo,  das  dcr- 
ieJbe  seiner  Schweslei-  bei  Ihrer  \erhelralhung  schenkte  (jetzt  Im  Musce  royal  zn 
Nrtt,  gesloclien  ^on  KL  Picaro)^  und  eine  kleine  schOne  Wiederholung  davon, 
Mebe  sieb  In  der  Gailartosn  Neapel  findet  und  durch  Jakob  Petting  geeteeben 
Ist   Im  Berliner  Museum  (unter  !Sr.  89  A.)  Ist  eine  CatharlnenvermShlung  von  Ja- 
eof  0  Palma  (II  Vecchlo).  —  In  San  Romano  za  Lncca  sieht  man  von  Fra  Barto- 
'onneo  den  Christus  nebst  der  alexandrinisehen  Mlrtyrln  und  der  im  Geiste  ver- 
zückten hell.  Katharina  von  Slena,  welche  letztre  Gestalt  ausnehmend  gerÜmt  wird. 
'^Maerleietaebett.CntharlMi  fM  BeraardeLtJiUo  benerkenswerdiy  weteben 
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von  Lomazzo  und  Lanzi  gepriesene  Bild  sich  zu  Mailand  (in  Sla.  Caterina)  beflndet 
und  worin  der  Muler  die  Bildnisse  seines  Lelirers  Gaudenzio  Ferrari  und  seines  Mit> 
Schülers  BaUista  della  (lerva  angebracht  hal.  Die  Darstellung  soll  malerischen  Feuers 
in  Gesiolitcrn  und  Bewegungrn  sein;  die  llrilige  wird  nis  äusserst  lieblich  und  die 
Engelglurie  ähnlich  denen  des  Frale  Gaudenzio  geschildert.  Ein  grosses  Genililde 
von  Rarfael,  welches  St.  Catharina  uud  zwei  Heilige  (oben  die  von  Engeln  umge- 
bene Madonna  mit  dem  Kinde)  vorführt,  gehört  zu  den  Perlen  der  Sammlung  def 
Professors  Zahn  in  Berlin,  und  im  kon.  Museum  daselbst  (unter  .Nr.  84  A.)  lindet  man 
von  Jacopo  Palma  (11  Vecchio)  eine  Marie  mit  dem  segnenden  Kinde,  umgeben  von 
8t.  Franziskus  und  St.  Catharina,  welches  Bild  besonders  durch  das  graziüse  Motiv 
des  (Christkindes  und  den  hübschen  Kopf  Calharinens  anzieht. 

Cathedra  hiess  in  den  alten  Basiliken  der  B 1  sc  h  o  f  s  t  u  h  1,  welcher  an  der  Stelle 
des  heidnischen  Tribunals  mitten  in  der  Apsls  stand,  an  deren  Wänden  sich  niedrige 
Bünke  für  die  übrige  Geistlichkeit  hinzogen.  N.ich  der  Cathedra  ward  die  bischöniche 
Kirche  Basilira  caffiedralis  hvn:innl  ^  daher  wir  noch  heute  die  Hauptkirche  eines 
Bislhiuns  ,.K  n  t  Ii  e  d  ral  e^'  nennen. 

Cathorwood,  ein  englischer  Künstler,  der  in  den  J.  1839  —  41  Centraiame- 
rika (den  Strich  zwischen  dem  S*"  und  IS^nördiicher  Breite,  welcher  den  roiltlern 
Theil  der  langen  Landzunge  hildel ,  wodurch  das  nördliche  Amerika  mit  dem  südli- 
chen verbunden  wird)  bereist  uud  sich  nameiillicli  länger  in  V  u  c  a la  u  aufgehalten 
half  dessen  Denkmäler  seine  Aufmerksamkeit  ganz,  besonders  erregten.  In  Folge 
dieses  Reiseunternehmens  erschienen  t8U  zu  London  f,e\ne  /'iews  of  ancient  mo- 
numeitts  in  central  .Imerica^  Chiapas  and  )ucatan  (gr.  Folio).  Das  Werk  beginnt 
mit  einer  Einleitung,  in  welcher  der  Künstler  die  Geschichte  seiner  malerischen  llrisc 
erzählt  und  zur  Erläuterung  seiner  Zeichnungen  Vieles  aus  Prescotrs  kurz  vorher 
erschienenem  Werke  über  Mejiko  anführt,  auch  dabei  auf  die  altern  Geschichtschrcl- 
ber  des  spanischen  Amerika  (Herrera  u.  A.)  zurückgeht.  Darauf  folgt  eine  eigens 
lithographirte  Karte ,  auf  welcher  mit  rothen  Linien  die  Reiserouten  der  Herren  Ste- 
phens und  Catherwood  und  mit  rother  Schrift  die  von  ihnen  durchfoi'schteu  Bezirke 
und  Städte  angegeben  sind.  Die  25  Platten  des  Werks  (mit  dem  chromo-lilhographl- 
sclien  Tilelblalte  2())  sind  sämmtlich  nach  Catherwoods  Zeichnungen  von  Picken, 
ßf'arren,  BournCy  I'arro/,  Boys  u.  a.  Künstlern  lltliographirt  und  in  Farben  gedruckL 
So  Ausgezeichnetes  auch  die  Engländer  in  kurzer  Zelt  in  der  Lithographie  und  Im 
Farbendrucke  geleistet  haben ,  so  lässt  doch  das  Cathervvoodsche  \\  crk  alle  frühern 
derartigen  Leistungen  an  technischer  Ausführung  wie  überhaupt  an  Geschmack  iu  der 
Darstellung  hinter  sich  zurück. 

Cats,  Jacob,  geb.  zu  Altona  1741,  gest.  zu  Amsterdam  1709,  war  von  holländi- 
scher Familie  und  ist  als  Landschaflszelchner  und  Stecher  namhaft  geworden.  Seine 
künstlerische  Ausbildung  verdankte  er  fast  allein  sich  selbst,  auf  welchem  Wege  er 
zumal  original  in  der  Zeichnung  ward.  In  seinen  Landschaftszeichnungen  spricht 
sich  eine  dichterische  Auffassung  der  iNaturaus;  die  Thierstaifage  erinnert  ofl  an 
Berghem  und  van  der  Velde.  Vorzügliches  Geschick  zeigt  er  in  der  Abbildung  lünd- 
Hcher  Geralhschaften  ,  wo  alles  von  sorgfältiger  Ausführung  und  meisterhafter  Be- 
handlung ist.  Seine  Zeichnungen  und  geätzten  lllätter  flnden  sich  in  den  besten  Kunst- 
sammlungen. Nach  ihm  haben  Isaac  de  Wit  uud  C.  Josl  gestochen.  Cats  zählt  auch 
zu  den  holländischen  Dichtern. 

Cattormolo,  George,  ein  englischer  Maler  unsers  Jahrhunderts,  der  zu  deo 
achlungswerthesten  Künstlern  seines  Volks  gehört.  Früher  arbeitete  er  viel  mit  Was- 
serfarben in  einer  Rembrandlschen  Welse ,  stellte  Interloren,  Scharmützel  und  An- 
deres dar,  was  alles  von  leichter  und  geistreicher  Ausführung  war  und  dabei  von 
sorgfältigen  Vorstudien  zeugte.  Eine  Reihe  Zeichnungen  lieferte  er  nach  Vorwür- 
fen aus  den  Werken  Sir  Walter  Scotl's;  dieselben  wurden  unter  Leitung  des 
Mr.  i\.  ileath  in  Liniemanier  gestochen  und  erschienen  18.1')  bei  Coswick  in  London 
unter  dem  Titel:  lllas/ra/ions  on  the  por/ical  and  prusc  ft  orhs  oJSir  fF,  Scott, 
Baronel.  (21  Stahlstiche  in  Roy.  8.)  Später  hat  er  ein  grosses  Gemälde  geschaiTen, 
welches  ,,l.  u  l  h  e  r  und  seine  Anhänger  a  u  f  de  m  Reichstage  zu  Spei  er 
am  1  9.  A  p  r  i  I  1  5  2  9^^  darstellt.  In  diesem  berühmten  Bilde  mit  der  Scene  des  Pro- 
testes der  evangelischen  Stände  vor  Kaiser  und  Reich  sehen  wir  beide  Partelen  in  ih- 
ren obersten  Vertretern  einander  in  lebe  ndi  gster  Beziehung  genübergestellt ;  die 
Compo.sitlon  nämlich  wirkt  nicht  allein  durch  das  grosse  geschichtliche  Moment  über- 
hau|>t ,  sondern  ganz  besonders  auch  durch  den  höchst  inten^ssanten  L'nisland  ,  dass 
In  der  zahlreichen  Versammlung  die  dreiunddreissig  Hauptpersonen  nach 
authentischen  Bildnissen  von  der  Hand  berühmter  älterer  Mei- 
ster (Dürer,  Tizian,  Uolbein,  Kranach  etc.)  aufgenommen  sind.  iNamenllich  ist  es  der 
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rdinlsche  König  Ferdinand,  der  an  der  Slello  seines  Braders,  Kaiser  Karls  V.,  die 
ProlestaUon  lo  Emprang  oiromt ;  oehen  ibm  sitzea  JohanDes  Thomas  von  Mlrandola^ 
pHpsOielMr  Legat;  Balthasar,  erwANer  BNelH»r  tob  RIMesbetin,  mti  Albert  nm 
Brandenburg,  Erzblschof  von  Mainz;  sodann  Joachim  der  Erste,  KorfOrst  von  Bra»« 
denborgf  Wilhelm  der  Vierte,  Herzog  von  Baiern,  und  Herzog  Georg  von  Sachsen; 
hinter  dem  Tbronsessel  stehen  Herzog  Heinrich  von  Braunsehwelg-WolfenbUltel,  Dr. 
MaoB  Bek,  der  Pfalzgraf  Firfedrieli  I.  ete.,  ilMlIteli  Gegner  der  Refemittfoii ; 
auch  Johann  Faber,  Bischof  von  Konstanz,  sp.1ler  horflhmt  durch  seine  Gej^ensclirlfl 
f;cgen  die  AiJ?rslnirs:ische  Confession ;  desgleichen  Luthers  heftiger  Feind  Joli.  Toch- 
iiius.  Vor  den  Köllig  tritt  heran  J  oh  ann  Fried  ric  h  derBestiindige,  Kurfürst 
▼OB  Sachsen,  mit  der  Urkunde  der  Protestation  gegen  daa  Wormaer  Edikt  BBd  gegeB 
die  Beschränliong  der  Beschlüsse  des  frühem  Reichstages  zn  Spcler  vom  J.  1520  zu 
Gunsten  der  Reformation.  Zunächst  ihm  stehen  PI)  i  1  i  p  p  der  G  ro  s  s m  ü t  h  I  ge , 
Landgraf  von  Hessen,  und  Wolfgang  der  Prenne,  Fürst  von  Anhalt;  liinter 
flnen  Herzog  Franz  von  Braun  sc- h#eig-LQsebnrg  nnd  Ernst  der  Belvenner, 
sein  allerer  Bruder ;  Georg  der  Fromme,  Markgraf  von  Brandenburg-Ansbach, 
Johann  Friedrich  derGrossmülhige,  Erbprinz  von  Saciiscn,  Justus  Jo- 
tfas,  Oeorg  Spalalfn,  Lother,  Friedrieh  Nykonlns  avsZwIekaa,  Üe-, 
lanchtbon,  Bugenhagen,  Joachim  Camerarlus,  Martin  Bncerf  Oe>^ 
kolampadius  und  andre  Freunde  und  Beförderer  der  Reformnfion.  Im  Vorgrnnde 
lleg^  auf  einem  Kissen  die  Bibel  In  einer  Druckausgabe  Johannes  Gutlenbergs,  um  auf 
«eifSfBlBaa  dorErÜBdong  desBnchdroeks  anf  GelstesbeRrlong  hlBKodeoteB.  WRIIam 
Walker  hat  diese  schöne  Ged.'irlitnisstafel  einer  grossen  Zelt  In  Kupfer  gestochen. 
Das  Blatt  ist  zu  London  1845  bei  Hering  und  Remington  erschienen  ;  seine  Grösse  Ist 
3S  — ?2yi  Zoll;  der  Preis  für  erste  Abdrücke  vpr  der  Schrift  auf  chlnes.  Papier 
Pf.  Sterl.  10. 10.,  mit  der  olTeBeB  Sebrift  Pf.  Slerl.  8.  8.,  nit  gewOhaHeber  Sehr! fl 
»f.  Sterl.  5.  5. 

Canlflcld,  James,  ^  er  fasser  der  ,,Chn1cofrrnphfana.  The  prinfscUers  chro- 
Miele  and  collcctors  ifuide  io  i/te  hnowledge  and  value  o/  engraved  british  pot" 
tClUit**  (only  350  Coji/ef  printed),  welche  1814  zo  LondOB  ta  gr.  8  erschienen.  Auch 
schrieb  er  unter  dem  Namen  Sa  tl  ric  US  Sculptor,  Esq. ,  ein  Gedicht  iu  der  Ma-  * 
nier  des  Hudlbras,  des  Titels:  (halroL^aphimania,  or  ihr  pnrlrait-roUrrlor  aud 
prinisellers  ckronicle,  with  iiifatuatiuus  oj  every  descripdon,  J  humorous  poern, 
äfJfMif  iookSf  with  eoptoui  notet  ea^Utnatory,  E>  erschien,  begleitet  von  zwei  Ra- 
pfem,  gleichzeitig  oilt  des  Cbalcographlanls  aod  Bndet  sich  antiquarisch  oA  an  diese 
angebunden. 

^OmüHs,  Peter,  gest.  1719  in  seiner  Vaterstadt  Berlin,  bat  sich  als  Landschaf- 
ter, Boch  aiehr  aber  all  Tbiemaier  ausgezeiehoet.  Er  reibt  sich  den  Hühnerhofma- 
lem  Melchior  Hondekoeler  und  Adriaan  van  Utrecht,  seioea  Zellgenossen,  würdig 
durch  einen  trefflichen  Hübnerhof  an,  den  das  Berliner  Museum  von  ihm  besitzt  und 
auf  weichem  ein  Tnitbabn  und  Haushahn  sich  über  das  Supremat  des  Hofes  zu  zan- 
kwiipMieB.  Uebrigens  war  CaaUtx  noch  Ib  ganz  andero  Dingen  geschickt,  z.  B.  Ib 
oMpriegter  Arbeit.  Auch  bewiihrte  er  sich  als  Restaurator  aller  GemtÜde.  VerseUe- 
^lenes  von  Ihm  wird  im  Potsdamer  Schlosse  gefunden. 

CaoB^mt,  Mr.  de,  bekannt  als  Verfasser  einer  von  Kupfertafeln  begleiteten 
,,Hi9Mr9  tommatrt  tfo  fm^tecture  mt  mopen  a/re,^"-  sowie  als  Herausgeber  des 
Bulletin  montmenUil  oif  eolleclion  de  wiimoiret  pour  servir  a  Ui  confection  dune 
statistiquc  (irs  mnrntmau  de  la  Frmee,  wovoa  M«  i84ft  zahn  TbcUe  zb  Caeo  bbA 
Paris  erschienen  sind. 

Qaiiaeiis ;  s.  Mich.  Ang.  de  la  Chausse. 
^MMNMppl,  Bartol. ,  war  zwischen  1780—70  zo  Ron  äusserst  thatlg  als  Bfld- 

Hier  und  Antik enrestanrator.  Seine  efi^nrien  Werke  sind  der  Bernfnlsrlien  Schule 
würdige  Scheuseligkeiten,  wonach  man  ermessen  ning,  wieviel  er  den  Antiken  ge- 
nützt hat,  zu  deren  Ergänzung  man  seine  Hand  beanspruchte.  Durch  Winckeimanu 
«nrarb  er  sich  viele  kunsthistorische  KcBBtBlsse,  blieb  aber  als  Practleos  la  dar 
Knnst  von  Haus  aus  verdorben.  Bemerkenswerth  Ist,  dass  er  \Miirkelmnnn  auf  des- 
aeo  ?erbflngnissvoller  Reise  nach  Deutschland  begleitete  und  nach  dessen  Tode  auf 
dMtlOWt'Baeh  Potsdam  ging,  wo  er  ein  Brustbild  Friedrichs  des  Grossen  fertigte. 
Verdienst  hat  Cavaceppl  durch  die  Herausgabe  seines  werthvollen  Anlikenwerket, 
das  zu  Rom  in  den  Jahren  1768  —  72  unter  dem  Titel :  ,,Rarrolta  d'ntitirhp  Statuey 
Btuti,  Bassirilievi  ed  altre  scuUure  restaurate  da  Bartolommeo  CV  in  drei  Binden 
erscbleneB  ist,  worlB  maa  die  sammtllcheB  vob  ihm  eiilBziaB  AatikeB  aaf  Rapftr 
gabraeftt  betammen  hat.  Blee  Interessaate  Belgtbe  M  die  Mliea,  die  er  lAer 
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seine  Reise  mit  W.  und  über  dessen  Ende  roittlieiU.  —  Cav.  arbeitete  roei^  ia  Ge- 
nieinschafl  einei  JOageni  Bnidm  und  sUrb  gegen  Eaie  vorlgwi  Jahrlinndeiii. 
riTMlitffal  (aih/h  ^  Hof  der  aatil&en  Häuser.  Set  Griechen  und  RMMm  waren 

die  Fl.'inspr  von  bpsondi*r#*r \\  irhli^'keft,  da  sie  den  grftsslen  Theü  dt's  Tai^f^s  zum  Auf- 
eoUtallderUau^iiewoiincr  dienleo  und  zugleich  die  Voiiilfltze  für  die  iancru  hUume  ab- 
fabea.  Dl«ae«i  Zweck  enUprechca4  warea  ite  ia  der  Regel  vm  nisafgier  Anadehanng 
und  selten  ohne  dl«' schaltengebenden  SSulenliallen.  Nach  Welse  der  Anordnung  dieser 
H;tll''n  waren  bei  den  ROmern  Tolf^ende  ßenennnngen  in  Gebraurli :  1)  A  trium  oder 
Oavaedium  tuscaalcam  (tattcanischer  Hui),  bei  welcbeoi  der  bedeckte  Gang 
»or  dareli  vorfastreckte  BaUtaatecken  obae  SaaleaaalentttsnBg  hergeftelll  war; 
;2)  Cavaeil  I  u  m  t  rlrastylu  iii  (vlrrsfltillffer  Hof),  fln  kleinerer,  nur  in  jeder  Eckt 
mit  einer  die  Decke  des  I  niganges  untersUUzenden  Säule  versehener  Ilof;  3)  Cav, 
d  i »  p  1  u  V  i  u  ui  (unberegneter  ilol),  bei  welcbein  das  Aegenw  a:»ser  nach  aussen  gewie* 
ten  ward ,  indem  die  Daebaelfttag dortliln  gerichtet  war*;  i)Cav.  testudlnatam 
(überdeckter  Ilor) ,  wegen  seiner  völligen  fUMlrckiin;;  nrn  l»esten  mit  ,,Hoflia)le'^  zu 
bezeJcbaea;  5)  Cav.  carialkicum,  eine  gru:>j>ere  liofaaJage  mit  SAdleagftnsea 
ringsum. 

GaTAllarl ,  Zeichner  und  Siecher  EU  Palenae,  hat  sich  durcli  irlel«  «ad  Clite  Ar* 

beiten  für  «las  Prachlwerk  des  Herzogs  von  Serr;Hl!fn)eo  über  den  Tiom  von  Monreale 
uad  für  das  grosse  von  Dr.  Schulz  in  Dresden  über  die  Huna  des  sddllcltea  lUUeni 
varbeKltele  Werk  bekaimt  geauM^kt  Ffir  die  ^JVotiMt*  deHä  SmUUM  di  S.  P§gir9 
detta  Cappella  Regia ,  raccoUe  ed  esposte  da  Xicola  Buscemi'*  (Libro  /.  Palermo 
is'iti.)  lieferte  Cavallarl  die  gelaageae  uad  treue  AaBlcht  dea  lanera  der  Aofera* 
kapeiie. 

Pawllaglno ,  Mccolo,  klOhte  alt  Bildhaaer,  Goldiduated  ond  Medalllear  In 

der  erslen  Ilälfle  des  tfi.  Jahrli.  zu  Modena.  Kr  war  vurnelinilh  ?i  fn  Rasreliefs  und 
Medaillrn  ausgezeielinel.  Von  Ihm  sind  einige  sehr  grossartlge  Schaunuiir/cn  auf  den 
Feldtien  u  und  Astronomen  Guido  Haugoni  und  ein  Medaillonbild ni6S  Kaisci  Karls  \\ 
geAtrtJgt  werdea.  Letzteres  Qkerrelcbte  derRDailler  1S33  zq  BologBa  dem  Kaiser 
aelbst. 

CAvalliai,  Pietro,  ein  römischer  Jdaler,  Musivarbeiter  und  Bildner  Ia  Holas, 
der  laut  Vasarl  ein  SchüJer  Giotto's  war  und  demselben  an  dem  grossen  Mosaik  in 
der  Vorhalle  von  St.  Peter  half.  Er  blühte  sonach  zu  Rom  in  der  ersten  Hdlfle  des  II. 
Jahrh. ,  während  des  sogen,  babylonischen  E.vils,  v,  n  i\\e  P.lpjste  zu  Avlgfion  resfdir- 
tcn.  Die  meisten  cavalünischen  Arbeiten  sind  zu  Grunde  gegangen ;  von  seinen  mu- 
aivlsebea  Gemftldea  sind  aar  die  la'derTribiine  von  Santa  Maria  iaiyastcTere  als 
ziemlich  erhalten  aufzuführen.  Von  ihm  soll  das  wunderthatlge  hölzerne  Crncin.t 
sein,  das  bi'im  Brande  der  Panlskirche  unversehrt  ^TfhHeben  Ist.  rs'r>rh  einem  andern 
CruciflAe  von  Lavaliini  führt«  eine  Kapelle  in  Sl.  Peter  (jetzt  nach  eioom  berühmten 
BOdwerke  Mlctaelaagelo*s  die  CapeUa  dtVü  PMä  genaant)  den  Namen  Capelladel 
Croeirisso.  In  Orvleto  malle  er  Im  Aiinrn^^r  trhans  IV.  die  Kapelle  der  bell. 
Hostie:  diese  Rfl<If*r  sind  noch  erlrägllch  crhallm  und  nirhf  ohne  Ausdruck ,  zumal 
in  der  Darstellung,  wo  der  hell.  Thoraas  Aqnlnas  einer  Frau  ^  die  sich  für  die  Mutter 
4Sotles  ansgegebea ,  die  gewelbte  Hostie  mit  den  Worte«  reicht :  Si  matrr  Dei  es, 
huncßllmn  tuum  adom  '  r\^'enn  du  die  Mutter  Gottes  bist,  so  bete  hier  deinen  Sohn 
an!)  Auch  in  Assisi  flndct  sich  noch  Wandmalerei  von  Cavalllnl,  nlmlich  eine 
Kreuzigung  mit  vielen  und  sehr  verscbtedaen  Figuren,  die  alle  Völker  der  Erde  zu 
Fuss  und  zu  Pferde  reprüsentlren.  Klageade  aad  aabeteade  Engel  steigen  vom  Him- 
mel nl)  (Irr:  Alles  ist  in  lebhaflester  Bewegung  und  gemalt  mit  den  reichsten  und 
glänzendsten  Farben ,  und  darüber  breitet  sich  die  stralende  Sayblrbläue  des  Bim> 
mels.  Hier  tritt  scboa  das  Strebea  des  Giottiscbea  Scbfliers  bervor,  dea  Flgaren  Br- 
bfliMaf  aad  natürliche  Gebärden  zn  geben  und  sie  in  frieren  angenehmeren  Stellun- 
gen zu  halten.  An  dem  einen  Sch.1cher  zeif^t  sich  bereits  auch  richtige  Verkürz unj?. 
—  Dem  Cavalllnl  wird  übrigens  die  als  wundcrltiatiges  Bild  weitbekannte  „Verkündi- 
gung Maria**  zugescbriebea ,  welebe  sieb  Ia  elaer  Kapelle  der  CMma  delf  jitunm" 
xiala  zu  Florenz  beflndel.  Nach  Laml's  und  Lanzl's  Berichten  Ist  aber  dl<  >f's  Rlld  um 
ein  Bedeutendes  älter  und  schon  durch  einen  Meister  Bartolommeo  gemalt  wor- 
den. Dag^eo  mögen  von  Cuvaliiui ,  der  allerdings  auch  zu  F 1  o  r  e  n  z  bescb.1ftigt 
wardea  an  sda  sebeiat,  die  beldea  bler  nocb  ib  Saa  Marea  ud  Saato  BaslUa  varilao- 
denen  Verkflndf^iinfTcn  lierrübKB.  Sda  AMabea  erlMgta  OB  1350  Jitt  Bom»  WO  er  Iii 
der  Paulskirciie  begraben  ward. 

CataUo  ,  Beiname  des  venezianischen  Bildners  ond  Erzgiessers  Alessandro  Leo- 
pa>^' 

OAvailWy  latdalscba  BcsakhAiuig  fitr  Slalasabnaider.  Ctvaili  siad  siyMwt  die 
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MiiiifciiBWe»flwi  fiemmenkilosUer.  Du  Wort  «atfprfeM  4em  $mMMn  „BIMgr»» 
b«r/*  Der  aUgvroeinere  Inteln.  Ausdrock  Sealptor  b«zefchnct  sowohl  den  tief  als  deo 
hoch  sclioel4ead«a  EdelsteinarMler  iwd  eats|»rielit  aaserm  „SteiMehaelder**  am 
besten. 

OawMi,  derjenige  Tiioil  des  «Bükt  n  Tlieaton,  welcher  die  Platze  fQr  die  Zu- 

srh.mer,  das  rlp^'nUirhp  fhoafrmn  .  rnflilelt  nnd  aas  StJzrHhen  oder  Stufen  brsland, 
die  iD  einem  UalbkreiM:  uui  Ale  Orcbestra  bis  zur  BQiio«  liefen.  Die  Grieehen  nann- 
%em  diem  TheH  4»  Kollos,  lo  dM  fintodM«  Thettem  hlMeto  die  Cam  Lünern 

ToUkoramnen  Halbkreis,  In  den  hellenischen  dag^'gen  einen  lAnipllchenf  da  die  BHha9 
hlf  r  wpnlffiT  Wff  war  und  dit-  Orrheslra  cinrn  gr<Jssf*rn  Raum  einnahm.  In  drn  aile- 
slvn  Zeiten ,  wo  die  Thealer  nur  aus  Holz  aufgebaut  wurdeo ,  bei^taud  die  Cavea  na> 
tlirlleh  ans  efaefli  MMseraeo  Geribl  aaf  Mteeraen  IM^rtoa.  Ein  lokümi  GerOsI  beM 
bei  PhoIIüs  und  Hesyclilus  ,,Tlialassa  kolia,"  well  die  Zus<iiauer  slufenwels,  wie  wel- 
lenfönnlp:.  sassen,  tlrrs  Ganze  aber  hohl  war.  Der  gewöhnlicbe  Manie  dieses  GerOstes 
war  Ikria.  SpiUei ,  ais  die  Tliealer  aus  Stein  errichtet  wurden,  machte  man  auch 
ateteorae  Sitzstufen.  Baute  man  das  Thoater  aa  ainen  Borf  aa,  so  Rel  naUlriieh  auch 
der  die  Sftzf  stülzeDde  Unierban  weg.  I>fc  Sftzr  se  lbst  lielsson  bei  den  Römern  ^rn- 
dtts  y  stdiUay  bei  den  Grieeiien  ffAnabatbnioi,''  Balbra,  Heddt,  Hedolla.  Diese  Sitz- 
stofen  stiegen  allmälig  terrassenartig  in  die  HOlie.  Dadurch  ward  es  möglich,  dass 
die  Zaschauer  Alles  sehen  und  die  Stimmen  der  Sehaaspieler  Oberall  glelchmiMlg 
veraehmen  konrrtt'n,  H.'iuM;:  marhten  diese  Reihen  nor  ein  einziges  Stock  werk  aus; 
ia  grossem  Theatern  jedoch  waren  sie  in  mehre  Absätze  oder  Stockwerke  getbellt, 
tatfem  aaeh  nekreo  SUzrellieB  ela  hroHer  Gang  folgte,  der  aiil  de«  Siiaca  parallel 
um  die  gaste  Orchatlra  his  an  die  Bühne  lief.  Dergleichen  AbSiltze  hlessen  bei  den 
Römern  prftfff/irfinnrs,  nnvh  hnftri ,  bei  den  Griectirn  D  f  n  z  o  m  a  t  a.  Nieht  711  ver- 
wechseln damit  ist  die  CaUluiua.  Die  Einrichtung  der  (wenigstens»  In  Mann&hi>be  er- 
tentes)  Pridadknioe  aad  Ihr  VerWIHafsB  za  doa  SUmafes  hctpricht  VItrw  Jai  9. 
Buch  de  .Irchitectura,  Die  Silzreihen  wurden  wieder  von  mehren  kleinen  Stiegen 
oder  Treppen  (sralue,  scalaria)  durchschnitten,  die  von  einer  Präcinclion  zur  andern 
führten  und  die  Halbkreise  der  Sitze  gleichsam  wie  Radien  Iheilleu ,  so  dass  die  zwi* 
aaiwB  Ihoes  Hegasdee  StttreiMn  das  Aaaoha  voo  Relies  hatten ,  woshalh  sie  aaeh 
bei  den  Rihnern  a.'nr; .  hrl  den  Griechen  Kerkides  hlessen.  Die  Zugänge  zu  f!rn 
Sitzen,  aditus,  vowUoriUy  waren  verschieden  angelegt ,  je  nachdem  das  Theater  in 
einer  Ebene  oder  an  einem  Berge  erbaut  war.  Erstem  Falls,  wie  gewöhnlich  bei  den 
römischen  Thaalera«  hefhaden  sich  in  der  Substruction  unter  daa  Sitzreihen  Treppes« 
<lif'  fliren  .\n!:gang  auf  den  Pr.'trinclionen  hatten;  die  Eingänge  zur  Oreheslr.?  waren 
ia  der  unterstes,  die  Urchestia  umgebenden  Mwier,  auf  weicher  sich  dann  die  Sitz- 
felheB  efMies.  Bei  des  hcUestocaea ,  sielsi  as  HsesBerg  angebavten  TbeaterB 
MBSstes  sieh  die  Thilrea  satOrlich  an  den  beiden  Endea  der  Sitzreihen  befinden. 

Oavedonc^  fMacomo,  geb.  I08O  zu  Sassuolo  im  f?erz<>i;!hum  Modena.  kam  als 
Dieoer  in  üaü  ilaui»  eines  Edelmanns,  wo  er  sich  in  Federzeichnun^u  versuchte,  ge- 
waes  dadofch  die  Aotoerfcsaaritell  des  Aanibal  Caracel  and  ward  vos  diesem  aa  Bo- 
logna in  die  Schule  genommen.  Hier  machte  Cav.  die  grössten  Forlschrllte ;  dann 
ging  er  nach  Venedig,  um  von  <ler  Färbung  der  Uzianischen  Werke  zu  lernen ,  und 
kehrte,  nachdem  er  noch  in  Paruia  die  corregglschen  Schöpfungen  studlrt  hatte,  zu 
Ass.  Caraed  zarOek ,  so  desaca  Uoherrasebttsg  er  Jetzt  Arheiien  lieferte ,  welche 
eine  bereits  rurt)errrhli^T(  Mristrrschafl  ktindthaten  und  den  Rtilim  df  r  Pflnnz^rhulf 
des  Kklekticismus  nur  zu  löniern  versprachen.  Indess  verblieb  er,  da  ihm  freilich 
der  höhere  Genius  abging,  in  einer  mehr  handwerksmäi^slgen  Richtung;  auch  konnte 
er  sich  blos  einige  Jahre  auf  der  erreichten  Kuasthöhe  erhalten,  indem  muncherlei 
rnf;liirk  ilbf  r  ilin  lirreinbrach  .  das  seinen  Geist  vöHIg  nlrrterdrürkfr  nnd  Seide  Ilnnd 
zu  würdigen  Leistungen  völlig  untauglich  machte,  la  bitterste  Armutli  gerathen  starb 
er  1660  za  Bologna  In  einem  Stalle,  In  welchen  er  als  Beiller  aelse  Lagerstätte  g»> 
Ihnden  hatte.  In  seinen  ersten  Werken  Ist  der  Styl  des  Abb.  Caracel  so  täuschead 
nrirhir«*ahrmt,  dass  Rubens  z.  B.  das  nach  Madrid  gekommene  ravednnfschse  Bild  der 
UeimsuebuBg  der  Elisabeth  ohne  Weiteres  für  ela  caraccisches  Werk  nuhm.  Man  be- 
merkt Ia  CatedoBe*s  GeailldeB  kelae  saliwterlgea  Stellnngen ,  keisa  gewagtea  Ver» 
kürzungen ;  sein  Ausdruck  Ist  ruhig  nnd  leidenschaftslos ;  seine  Zeichnung  correct 
und  zugleich  elegant,  zumal  In  den  Extremll.lten  ;  seine  F.lrbung  ein  wenig  röthlicb. 
Leicht  und  gewandt  im  Technischen  und  anmutblg  im  V  ortrag  erlnaert  er  durch  sein 
MlUg  wanaes  Kolorit  oll  as  die  Veaeslaaer,  wie  dess  a.  B.  die  „Krippe*'  ssi  die 
„Erscheinung"  In  S:ui  Paolo  zu  Bologna  den  Uzianischen  Werken  Im  Punkte  der  F.lr- 
bung  äusserst  nah  kommen.  Ein  vortreffliches  Bild  Cavertone's  ist  der  St.  Stephan  In  der 
Kirche  dieses  Heiligen  zu  Imola ;  noch  böher  aber  soii  die  in  der  buloguesischen  Kir- 
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che  der  Zahoiirzle  benndliche  Darstellung  stehen,  welche  den  St.  Petronius  und  einen 
andern  Heiligen  vor  der  schwebenden  Jungfrau  mit  dem  Jesuskinde  auTden  Knieen 
liegend  vorfiilnl.  Dies  letztere  Stück  ist  nach  Coehin's  l'rlheile  von  der  grösst«*n 
Schonheil ;  man  ilndet  hier  scliöne  Composition,  schOne  Farbe  und  Waiirheit,  sowobi 
In  den  Köpfen  als  in  der  AusrUhrung  der  StofTef  und  einen  leichten  und  kunstvollen 
Pinselzug.  Die  Bologneser  Chronik  behauptet,  dass  Cav.  hier  den  Tizian  zu  errei- 
chen strebte;  aber  der  untere  Tlieil  des  Gemäldes  ersciieint  vielmehr  im  Zug  und 
Geschmack  des  Guido,  wührend  der  obere  Theil,  die  Gruppe  der  Jungfrau  (von  gros- 
sem Zeichnungscharakter)  mehr  dem  Geschmacke  seines  Meisters  Hannibal  ent- 
spricht. Cav.  scheint  in  diesem  Werke  die  Malweisen  der  grOssten  Meister  seiner  Zeil 
zu  vereinigen ;  die  Hüpfe  haben  alle  Schönheiten  des  Details  und  die  Bekieidungrn 
sind  von  jener  schönen  Ausführung ,  die  man  vorzüglich  bei  itenl  bewundert;  die 
Schatten  haben  caravaggische  Slürke  und  die  Milteltinten  tizianische  Lebhaftigkeit. 
Besonders  lieblich  und \oIIendet  sind  seine  Kabinctslücke ,  die  in  und  ausser  llalieit 
verbreitet  sind.  Man  erkennt  dieselben  an  der  gewandten  Behandlung  des  Haupthaars 
und  der  ßärte  und  an  der  anmuthlgen  dreisten  Manier,  wobei  er  viel  Ocher  verwen- 
det hat;  auch  kennzeichnen  ihn  lange  Durchmesser  und  ein  gradlinigerer  FallenlauT 
als  sich  bei  Andern  der  Caraccischen  Schule  llndel.  Mit  seinen  wenigen  Tinten  w  usstc 
er  so  zu  befriedigen,  dass  selbst  Beni  \on  ihm  lernte,  als  dieser  mit  ihm  auf  Monte 
Cavallo  zu  Rom  arbeitete.  Nach  Cavedone  hat  G  ia  c.  G  lo  v  a  ni  ni  ein  Blatt:  „die 
Seele  St.  Benedikts  von  i^ngeln  gen  Himmel  getragen*''  ausgeführt :  Anderes  Ist  von 
J.  M.  Mitelli,  vom  Abbe  Sl.  Non  und  \on  S.  Sacriati  gestochen  worden.  Eine  Litho- 
graphie \om  ,,I^eichnam  Christi'*  nach  Caxedone,  ^on  V.  IMIoly,  findet  man  Inder 
15.  I-.ief.  des  MUnchen-Schleissheimer  Galleriewerks  von  Filoly  und  Loehle. 

Cavino,  (Ilovanni,  auch  mit  lallnisirtem  >amen  als  Cavi/iits  oder  Cav irnus 
bekannt,  gestorben  I57Ü  in  einem  Alter  von  71  Jahren  zu  Padua,  war  ausgezeichnet 
als  Stempelschneider  und  >orzüglich  In  der  Nachahmung  antiker  Münzen  geschickt. 
Ihn  unterstützte  dabei  Alexander  Bassianus  mit  seinen  numisniallschen  Kenntoissen. 
C.avino's  Hauptarbeiten  sind  die  Münzen  der  ersten  zwölf  römischen  I\alser,  in  Gros- 
bronze, doch  ahmteer  auch  andre  Medaillen  nach.  Dies  sind  die  sogenannten  Pa- 
dua n  e  r  M  ü  n  z  e  n  ,  die  nachmals  von  Vielen  für  antike  ausgegeben  wurden ,  mit 
denen  sich  aber  jetzt  Niemand  mehr  tiiuschen  lassen  wird. 

Caylus,  Graf  Claude  de,  ein  durch  technische  Kenntnisse  und  Geschmack  aus- 
gezeicliiieter  Kunstfreund,  der  sich  gleichzeilig  mit  W  inckelmann  um  die  wissen- 
schafUIche  Behandlung  der  alten  Kunst  verdient  machte.  Sein  Leben  war  ein  vielhe- 
wegtes.  Im  J.  1092  zu  l'arls  geboren,  trat  er  frühzeitig  In  Kriegsdienste,  machte  den 
Feldzug  nach  Katalonien  mit  und  war  auch  bei  der  Belagerung  Freiburgs  im  Breis- 
gau, bereiste  nach  dem  Friedensschlüsse  Italien,  ging  mit  der  französischen  Gesandt- 
schaft nach  Konstanlinopel,  besuchte  Griechenland  und  durchwanderte  in  Begleitunfc 
eines  Piraten  die  kleinaslalischen  Stiidle,  überall  die  Denkmale  des  Allerthums  auf- 
suchend und  zeichnend.  Nach  Frankreich  zuriickgekelirt  durchforschte  er  einen 
grossen  Theil  seines  Vaterlands  hinsichtlich  der  römischen  und  giilischen  Alterthü- 
mer,  verlor  aber  darüber  die  bestmidelalterliche  und  neuere  Kunst,  namentlich  was 
Malerwerke  betraf,  keineswegs  aus  den  Augen.  ICndlich  zu  Paris  in  Ruhe  den  zeich- 
nenden Künsten  lebend,  beschäftigte  er  sich  In  seiner  letzten  Lebenszeit  mit  der  Pu- 
blicalion  seiner  Kunstforschungen  und  dem  Druck  seiner  Kupferwerke,  der  mehr  zu 
seinem  kunsUlebhaberlschen  Privatvergnügen  geschah.  Sein  Tod  erfolgte  1765.  — 
Als  sein  Hauptwei'k  ist  anzuführen  :  Itcciieil  d'^lntiquitös  /.^'•///;//V7//vrv,  Etrusqiies^ 
GrerqurSy  Hoinaitics  et  Gaulois  ^  welches  1752  —  fJ  in  sieben  yuarlbJlnden  erschien. 
Mit  Marietie  gab  er  das  prächtige  Werk  :  Hccuril  de  Peinttires  antiqttes  (faprt^s  les 
dessins  colories  de  P.  S.  Bartoli  heraus ,  wo\  on  aber  nur  30  Exemplare  (sämmtlicli 
colorirt)  abgezogen  wurden.  Ein  Mt  moire  sttr  la  peinture  n  V Kneaitslique  par  le 
Comfe  de  Caylus  erschien  1755.  Hierin  llndet  sich  neben  andern  Irrthüniern  auch 
der,  dass  Caylus  zu  den  drei  von  Plinius  angegebenen  Arten  der  enknusllschen  Ma- 
lerei noch  eine  vierte  —  auf  Wänden  rechnet,  worunter  er  die  Kausls  versieht.  Dass 
die  Kausls  aber  keine  Malerei,  sondern  theils  ein  Flrnlss  für  Marmorwerke,  thells  ein 
auf  Freskotünchen  und  zwar  nur  beim  Zinnober  gehr.iuchlicher  Wachsüberzng  war, 
hat  sich  durch  die  jüngere  genauere  Forschung  evident  herausgestellt.  (Vergl.  Rudolf 
Wiegmann:  „Die  Malerei  der  Allen  in  Ihrer  Anwendung  und  Technik'*  S.  154  IT.) 
Ferner  ist  zu  erwähnen  ein  HeeucU  des  pierres  fsrarves  da  Cabinet  da  Hol,  von  wel- 
cher unvollendet  gebliebenen,  306  Blätter  in  kl.  Quart  enthaltenden,  nur  In  der  er- 
sten Ausgabe  (ohne  Titel,  Text  und  ZilTern)  schätzbaren  Sammlung  der  Graf  selbst 
blos  einige  Exemplare  abziehen  Hess  :  die  spätem  Abdrücke  erschienen  mit  Zusätzen 
von  Basau.  Sehr  seilen  in  ersten  ,\bdrücken  sind  auch  seine  Aumismaia  aurea  impe^ 
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ratontm  Romanorum  (gr.  Quart,  68  Kupferl.  und  I  Porlr.),  von  welchen  nachher 
Renouard  eine  Auflage  von  50 Ex.  in  gr.  4.  und  von  12  Ex.  auf  Grandpapier  besorgte; 
sehr  zalilreich  d.iget;en  ist  die  spiiiere  Auflage.  GrafCayius  hat  übrigens  eine  Mt-nge 
von  ihm  geätzter  Bl<ilU>r  nach  (M'iginai/eichnungen  von  R  a  f  fa  e  1 ,  M  i  c  Ii  e  1  a  n  gc  1  o, 
PoUdorodaCaravagglOfParmesano,  Gar a cd,  PaulBrIl  und  Andeni, 
58  Blätter  verschiedenen  Formats  mit  HOpfen  nach  Lionardo  da  Vinci  und  30  IM. 
Köpfe  nach  Rubens  liinterlassen.  So  verdienstlich  es  von  ihm  war,  auf  diesem 
>Vege  die  Entwürfe  grosser  Meisler  bekannt  zu  machen  und  zum  Tlieil  aus  der  Ver- 
schollenheit zu  retten,  so  war  doch  seine  Künstlerhand,  eine  diietdrende,  nicht  ver«^ 
mdgend  genug,  um  in  den  Leistungen  seinem  schönen  immer  von  Geschmack  beglei- 
teten Eifer  nachzukommen.  .Nach  Zeichnungen  D  o  m  e  n  i  c  o  G  a  m  p  a  g  n  o  I  a's  ä(/tc 
er  16  Landschaften,  nach  Rembrand  l*s  Skizzen  die  Geschichte  Josephs  In  10  Biiit- 
tem  von  7  Z.  6  L.  Höbe  und  5  Z.  1 0  L.  Breite ,  nach  Bouchardon  eine  Folge  von 
Antiken  (10  Bl.  In  4.)  und  einen  Cyklus  von  sechs  grossen  mythologischen  Darslellun- 
gen.  Auch  hat  man  von  ihm  drei  Folgen  Genreradirungen,  jede  zu  12  Uliillern,  un- 
ter dem  Titel :  tltudes  prises  da/is  le  das  peitpte  oit  les  Cris  de  Paris,  und  fünf  grosse 
Quartstücke  nach  Stephan  della  Bella,  vMlables  griffonnemens  benannt.  Sein 
Heiss  als  Zeichner  und  Stecher  erscheint  slaunenswerth,  wenn  man  hi>rt,  dass  seine 
Blätter  in  der  Sammlung  Mariette's,  wo  sie  am  Vollständigsten  beisammenwaren, 
sich  auf  3*200  Stücke  beliefen.  Das  gewöhnliche  KUnstlerzeichen  des  Grafen  Ist  C*i 
oder  C,  r...,  auch  C.  de  C,  CC.  und  CS. 

Cecoarini,  GIov. ,  ein  vorzüglicher  Schüler  Canova's,  von  welchem  der  seit 
18*23  die  grosse  Fontaine  auf  der  Piazza  del  Popolo  zu  Rom  schmückende  kolossale 
Neptun  und  ein  grandioses  Denkmal  für  seinen  Meister  herrührt.  Letzteres  besteht  In 
der  silzenden  Kolossalflgur  Canova's ,  und  stellt  den  Moment  dar,  wie  dieser  in  Ile- 
,  gelstrung  für  die  klassischen  Schönheilen  hellenischer  Sculptur  einen  Clippus  des  Ju- 
piter umfassen  will.  Man  rühmt  an  dieser  Gruppe  die  Würde  des  Ausdrucks,  die  .Neu- 
heit, das  iNatürllche  und  Mannichfallige  im  Faltenwürfe  der  Chlamys,  durch  welche 
ein  Thell  der  Figur  bis  zu  den  Füssen  hinab  auf  eine  sehr  geschickte  Weise  bedeckt 
wird. 

Cccchini,  Francesco,  ein  Kupferstecher  unsers  Jahrhunderls,  der  sich  durch 
einen  Stich  (qu.  Fol.)  des  berühmten  Moretlo'schen  Bildes:  Maria  besucht  die  Elisa- 
beth^' bekannt  [;eni.i<*ht  hat. 

Cocchino  di  Salviatl;  s.  Francesco  Rossi. 

Cocropia  (Kekropia),  die  Burg  von  Athen,  welche  nach  Kekrops,  dem  ersten 
Könige  Atlika's,  so  benannt  ward. 

Cecrops  (Kekrops),  der  erste  Beherrscher  Alllka's,  von  dem  die  mythische  I  rge- 
Mblchle  der  Griechen  er/.ählt.  Er  war  ein  Autochthon  (d.  h.  ein  Landeseinge- 
borener vom  Stamme  der  Urbewohner)  und  begründete  seine  Herrschaft  durch  Anle- 
gung der  nach  ihm  die  ,,CecropIa'*  benannten  Burg,  welche  allm.'ilig  erweitert  der 
Mutlertlecken  und  die  schützende  Akropolis  des  nachherigen  Athens  ward.  Die  Sage 
bericlilet  von  diesem  ältesten  attischen  Könige,  dass  er  den  Menschenmord  bestrafte, 
feste  Ehen  anordnete  und  den  Oelbaum  pflanzte,  ferner  d.iss  er  die  Verehrung  des 
Zeus  festsetzte,  indem  er  drm  Gölte  nicht  Blut,  sondern  Kuchen  zu  opfern  befahl. 
\  on  Gestalt  war  Cecrops  halb  Mann,  halb  Drache ,  im  Sinne  der  Allen  ein  aus  der 
Erde  gewachsener  Mensch.  Seine  Gemahlin  war  Agraulos,  des  Aktäos  Tochter,  mit 
welcher  er  den  Erysichthon ,  die  Agraulos,  Herse  und  Pandrosos  zeugte.  Indem 
Streite  zwischen  Poseidon  und  der  Pallas  Athena,  wem  von  beiden  die  göttliche  Ver- 
ehrung in  Altika  gebühre,  machte  Cecrops  den  Schiedsrichter.  Dt-r  Meergott  näm- 
lich fand  sich  zuerst  in  Attika  ein  und  stiess  hier  mit  seinem  mächtigen  Dreizack  In 
den  Boden,  so  dass  eine  Quelle  ungeniessbaren  Meerwassers  (die  Erechlhelsche)  ent- 
stand :  d.»  kam  nun  aber  Alliena,  und  alsbald  spross,  wo  sie  nur  mit  dem  Fusse  den 
Boden  berührte ,  der  Oelbaum  anf.  Cecrops,  von  Beiden  zum  Richterspruch  aufge- 
fordert, konnte  den  Nutzen  der  salzigen  Quelle  Poseidons,  die  bei  nnruhlgem  Meere 
mitbrauste,  nicht  anerkennen,  bezeugte  der  Göttin  aber,  dass  sie  dem  Lande  die 
erste  W^ohlthat  erwiesen  und  für  die  Oelptlanze  Dank  und  Verehrung  verdient  habe. 
So  wurde  Athena  die  Scbutzgöttin  von  ganz  Attika  und  Insbesondre  der  cecroplschen 
Gründung,  die,  als  sie  zur  Stadt  erwachsen,  von  Jener  den  gehelligten  Namen  em- 
pfing. —  Alle  Sagen  von  Cecrops  vereinigen  sich  In  dem  Sinne,  dass  von  ihm  die  An- 
fänge der  griechischen  Cuitur  ausgehen ;  namentlich  deutet  die  Sage  von  seinem 
Entscheid  im  Sli*elte  zwischen  dem  wilden  Gold  der  Wogen  und  der  müden  Göttin  des 
Oelbaumes  auf  den  weisen  Fürsten  hin,  der,  um  die  Rohheit  seines  Volkes  In  bessre 
Gcslllung  umzuwandeln,  dasselbe  zu  nützlicher  Bebauung  des  Bodens  anhielt.  Ihm 
folgte  in  der  Herrschaft  sein  Schwiegersohn  Kranaos,  nach  welchem  sich  die  AtUker 
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auch  Kraiaer  sauteB.  —  Den  Namen  Cecrops  trug  noch  der  liebeBte  König  roc 

AUika,  der  ein  Sohn  des  Krrrhtlx  iis  und  (1«>r  PrAxithea  (TtdlUNr  RMigiPaatiML) 
war.  Sotio  «lieae»  xweiteo  Cecrops  war  Künig  PaBdioo  IL        Ttt^-  ^^i^^Hf^f^^, 
Celestii  Caval.  Andrea,  «ta  1637  setamr,  1706  fmtofiaier  VewcBawcr, 6<»> 

sea  UrCli^  gesprochen  Ist ,  weoB  man  Iba  eine  NolablllUt  för  «eine  Zeit  acaid. 
Frachlbar  In  .'fiisspillch  schönrn  (Gebilden  .  war  rr  überhaupt  ffn  Maler  der  soir»*n. 
Lieblicbkelt.  Lr  uialle  Historien  und  GentebUder ,  verstand  sich  auf  eine  ge»U»e 
groMartIge  ZetehaoBg,  aBunUilg«  GetIcMMdangen,  aageacliBW  GrM«  nad  UUte. 
Im  n«'\v,mdwesen  erlnn*  rt  er  bisweilen  anVerone.se.  Dabei  ist  st'lne  Fiirbunp  sehr 
I«  bliafl  und  tH  fter,  bis  Ins  .Siissüche  splelenfl  :  (Jnrli  hnhrn  jetzt  wenipe  seiner  Bilder 
noch  ihren  ursprtiuglicl^  1-  arhcnreiz ,  wovon  man  dein  feblerbaAen  Grundauflrage 
die  Schuld  bdnii«L  So  flad  beaaoders  die  Ralbselialie«  aa»  tetoea  4aich  eta  elgacf 

Haschen  nach  '  '•■  si  tirrlTf^clen  eh.^^^lkt<•^^^tI^^!l<■Il  CrmriMm  w  i-sdiu  riin1<ii.  V>n 

selaein  Streben  nach  jtolru/.irter  Farbeiiatimulii  erscheint  er  Ivr^flig  genug  ia  der 
Pinseirührung.  Zir seinen  besten  Werken,  la  weichen  der  Geist  seine  Unsicblbarkeit 
feewllut,  gcliiin-n  eine  alttestameiriliclie  Historie  Im  Venediger  Sladtbauae  aadTi- 
merlan  und  Baja/ed  im  Beriiaer MafeBOi.  MOBciiea  hatvoBilaadiellavdaleaaaadM 
Filasen  de«  Ueiiands.  '  .      -  .>Mk^«a^ 

CMla ,  der  Haupdiiei]  dar  aallkea  Teaipel ,  der  aat das  Vortaas  folgeade  ilgiit 
liehe  Tempelrauin^  In  welchem  die  BIIds.'iule  der  Gollbeit  stand. 

CoUin!.  Henvenuto,  Juweller  und  GoldarbcHtT ,  RfFdh;mer  ond  Erzgfejfser, 
geb.  Uou  lAi  h  iorenz,  gesL  1ä73,  war  der  Sohn  eines  im  architektonischen  ModelU- 
rea  aad  la  BHInibclaarbellaa  geacMektea  llelaters€iovaaaf ,  der  aagtekh  adlLel» 
densehafl  das  P'liMenblasen  betrieb  und  in  Fol^e  seiner  Obern  legenden  Neigung  zur 
Musik  flDf^  nÜnischer  RaIhspfelfer  geworden  war.  Der  junge  Benvennto  sollte  eben- 
faJUs  ein  1  ioiisl  werden ,  hatte  al>er  vom  Vater  nur  den  Trieb  zu  plastiscbea  Arbdira 
peerbt  und  beslaad  daraaf  da  Goldscliniiad  za  werdea.  So  trat  er  la  aBlaeia  tS.iahre 
In  dir    n  K ^T.inr  des  A  n  d  rea  Sa  n  (1  rn  .  v^  o  er  In  wenigen  Monden  dir  bi-'^f'-n  Cr 
.seilen  eiiiiioite.   inzwischen  musste  er  immer  noch  seinem  Vater  zulieb  Mute  uod 
Hörnchen  blasen  ,  worüber  der  Alle  In  seiner  v.lierllchen  Freude  Tliranen  vergiesa» 
kOOBle.  Als  Keuvenuto  sich  zum  GoMaehailedsgesellen  heraufgearbeitet,  wanderteer 
nach  Rom  in  die  Werkstatt  des  Flrenztiolo  di  Lombardia.  Bei  diesem  .Meister 
arbeitete  er  einen  Tafelaufsatz  in  Kästchenform  (nach  einem  MaraMirsarkophage), 
welches  Werk  so  gelang,  daaa  nreaxoolo  den  Rulim  dieses  aas  seiaer  WerkslaU ge- 
kommenen meisterlichen  Schttlerwerks  sehr  gern  für  sich  aHein  in  Ansprach  oabni. 
Nach  zwei  Jaliren  kefirfe  er  wl«»<1(  i  in  seine  Vaterstadt  znrOek  .  doch  zo^  es  ihn  vou 
iXeucDi  nach  Korn,  wo  sein  erstes  ihn  weiter  empfehlendes  Werk  eine  aus  DiaHianleii 
zasaiaaieagesetzle,  ta  Cold  geftiste  Lilie  war,  welelM  er  ftr  Ponia  CMgl,  GeanUla 
des  (.ismondo  <:iii^i,  lieferte.  Durch  diese  Arbeit  ward  er  dem  Bischof  von  Salamaocn, 
d"  n  liardiniilen  (  nr  i   ro  und  SalvIaU  und  dem  röm.  Gonfalonlere  Gabr.  Cesarlnf  be- 
katiiiif  welche  iUu  uuu  mit  den  verscliledensten  Aufträgen  versabca.  Für  den  Lelzt- 
erwiliBlen  musste  er  eiae  grosse  goMeae  MedaHle  atft  deai  Bilde  der  Leda  fertigen, 
fr'ir  flir  T;,Tr(tiii.*i1e  aber  Siegel  nach  Art  des  f.nntlfin  sr^melden.  Der  junge  Olffnrbri 
ler  zeigte  sici»  zu  AUem  i^eschlckl ,  was  Irgend  im  liereiehe  der  plastischen  Künste 
lag,  schnitt  in  Slalil,  pr.'igte  Münzen,  übte  das  Emailllren,  ahmte  die  türklscbeaalt 
Silber  daniaseirten  Dolche  nach,  nachte  auch  eiserne,  schda  ailt  Gold  elogelegt«? 
Hinge,  wie  solche  als  Nirliahmungen  (Irr  fn  nnttken  Grabumen  jr^ ftindenen  d.inials 
beliebt  waren,  ond  hatte  oameaUkh  viel  goldne  Medaillen  fOr  die  Sigoori  und  ^obÜi 
aa  madieo,  welclie  soldw  PrlpIMe  aiit  elaer  Figur,  elaer  Gruppe  oder  Sceae  6af^ 
aar,  an  ihren  Mützen  trugen.  Im  J.  1327  ward  seine  künsUerlscbe  TbflUgkelt  durch 
die  kriegerisclien  ^  nf.lfle  in  Rom  unterbrochen,  im  Castel  Santangelo  als  Bomliar- 
dier  angestellt,  that  er  die  vortrciniciisten  Schützendienste,  erschoss  den  Herzog 
Boorlioa ,  der  die  Stadl  dageaoaiaMa ,  vor  dea  Maaera  denelltea  aad  taadle  aacH 
dem  Prinzen  von  Oranlea  die  tOdtende  Kugel.  Nach  der  Kapitulation  ging  rnfnirro 
zuniiclist  nach  T'T  .r  i  n?;  bald  aber  reiste  er  nach  Mantua  ab,  wo  Glnlio  Romaao  Uto 
dem  Herzoge  ein[iiuiil.  Für  Letztera,  dem  sein  WachsmodeU  zu  einem  ReliqutafiMi 
aasserordeatllcli  gefailea  lialte,  awaal»  er  ela  Klsteliea  sckallea  aar  Aafbabme  des 
angebli*  Ii  ^  hii  In  II.  Longinus  nnrli  Mnnlnn  gebrachten  Blutes  f^lirfsll.  An  diesem 
Jlofe  schnilt  Leiiini  aiu  h  das  Siegel  iür  des  ih'rzogs  ßruder,  den  l^'ardinal,  der  Ihm 
auch  andre  kleine  Ai'beiten  auftrug.  INacl»  einem  nur  viennouaüichen  Aafca*WlC 
ging  er  von  llaotoa  aaeh  Florenz  zurück ,  sah  hier  aber  selnea  Valer  aad  seine  mei- 
sten fii '.<nTtTiten  n!r  ht  \>  i<  <"  -  ,  da  diese  alle  während  seiner  ktjrzen  Abwesenheit  voBi 
aohwarzcn  Tode  dabingerain  waren.  Nachdem  er  hier  eine  Medaille  mit  dem  die  Hl** 
■aiaitosal  trageadea  Attas  gefertigt  hatte,  folgte  er  dem  Rufe  nach  Rom,  ^ 
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Papst  Ihm  auflrug,  den  Kopf  des  Pluviale  In  gelrlebenem  Golde  zu  machen.  Dieses 
\V«*rk,  in  Form  eines  mdssigen  Tellers,  zeigte  in  halberhobener  Arbeit  den  Gottvater 
uod  ward  ausserdem  mit  einem  schOnen  Diamant  und  andern  köslliehen  Steinen  ge- 
srlimUekt.  lienvenuto  hatte  seine  Arbelt  daran  noeh  nicht  beendigt,  als  er  auch  schon 
«'inen  neuen  Auftrag  vom  Papst  erhielt,  n.lmlich  eine  Medaille  zu  schneiden,  die  auf 
der  einen  Seite  das  Rccehomo,  auf  der  andern  Papst  und  Kaiser  mit  dem  Kreuze  zei- 
gen sollte.  Dieser  Stempelschnitt  envarb  ihm  die  Stelle  eines  Stempelscbneiders  bei 
der  p.lpslllchen  Münze,  In  welcher  Eigenschaft  er  den  St«*mpel  zu  einem  Zweicaroli- 
nenstück  mit  dem  Hilde  des  Papstes  auf  der  einen  und  dem  meerwandelnden  Heiland 
niif  der  andern  Seite  fertigte.  Im  J.  i.532  musste  er  das  Modell  zu  einem  Kelche  lie- 
fern ;  unter  demselben  brachte  er  in  drei  völlig  runden  Figuren  die  Liebe,  den  Glau- 
ben und  die  HofTnung  an,  auf  dem  l  ntersatze  aber  in  halberhobener  Arbeil  die  Ge- 
Lurl  und  trstUnd  Christi  nebst  der  Kreuzigung  PetrI.   Der  heil.  \  aler  bezeugte  das 
flosserste  Interesse  für  dieses  Werk,  dessen  Vollendung  sich  freilich  durch  elo  Augen- 
übel  des  Künstlers  verzögerte.  Endlich  forderte  der  Papst,  dem  das  vorgegebene  Au- 
^enübel  zu  lang  anhielt,  mit  l'ngestüm  seinen  Keicli ,  aber  der  Künstler  zaiilte  lieber 
die  dazu  empfangenen  Gelder  (öüO  Scudi)  zurück,  als  dass  ersieh  von  dem  Werke 
f^etrennt  h.ltte.   Mittlerweile  war  gegen  Benvenuto  Verdacht  erhoben  worden,  den 
gleichfalls  vom  Papst  beschüniglen  Goldschmied  Toblas  ermordet  zu  haben;  nun  ver- 
mehrte er  zwar.  Indem  er  sich  aus  Horn  entfernte,  den  Verdacht,  durfte  jedoch,  da 
das  Gerücht  über  Ihn  sich  als  nichlig  erwies,  bald  wieder  in  Rom  erscheinen.  Jetzt 
vollendete  er  eine  Münze  mit  des  Papstes  Bilde,  die  In  Gold,  Silber  und  Kupfer  aus- 
ji^epr.'igt  ward.  Die  ersten  (iepriige  davon  liaben  glatten  Hex  ei-s,  auf  den  sp.'Uern  aber 
ist  Moses  dargestellt ,  wie  er  den  (Jiiell  aus  dem  Felsen  sehliigt ,  mit  der  Umschrift : 
ut  bibat  pnpulus !  Papst  Clemens,  der  diese  Münze  bestellte,  erlebte  Ihre  Vollendung 
nicht  mehr;  sein  >achfoiger,  Paul  III.,  bestiiligle  zwar  unsern  Gellini  wieder  als 
päpstlichen  Stempelschneider,  aber  von  dem  natürlichen  Sohne  dieses  Papstes,  der 
4'ln  Todfeind  des  Künstlers  war,  blieb  für  Benvenuto  keine  andre  Rettung  als  die 
Flucht  nach  Florenz  übrig,  liier  machte  ihn  Herzog  Alexander  zu  seinem  Münzmei- 
sler;  als  solcher  schnitt  Celllnl  das  florentlnlsche  Vierzig-Soldi-Slück  mit  des  Her- 
zogs Bildnisse  und  Wappen  :  dann  lieferte  er  den  Stempel  für  die  halben  Julier 
{Giulj),  ferner  den  Johanneskopf  im  Vollgesicht  (die  erste  Münze  der  .\rt ,  die  in  so 
dünnem  Silber  gepriigt  worden)  und  auch  die  Stempel  zu  den  Goldgulden  mit  Kreuz 
und  kleinen  ChtTubim  und  dem  herzogl.  Wappen.  Sun  ward  er  aber  nach  Rom  zu- 
rückgerufen. Indem  er  vom  Papst  ein«'n  Freibrief  erhielt ,  durchweichen  geschützt 
ersieh  wieder  In  der  ewigen  Stadt  sehen  lassen  durfte,  da  sein  letztes  Entweichen 
aus  Koro  auch  wegen  einer  Mordthat  gescliehen  war,  die  er,  freilich  im  Jiihzorn,  an 
einem  gewissen  Poinpeo  aus  Mailand  begangen  hatte.  Zu  dieser  Zelt  lieferte  er  den 
goldenen  mit  Edelsteinen  ausgezierlen  Derkel  zu  einem  Brevier  mit  Miniaturen,  wel- 
ches Kaiser  Karl  V.  bei  seiner  .Anwesenheit  in  Rom  nebst  andern  Geschenken  (z.  B. 
einem  von  Benvenuto  künstlich  gefassten  Diamanten)  vom  Papst  erhielt.  Im  J.  XhZT 
ward  Celllnl  zu  Franz  1.  nach  Frankreich  berufen  :  jedoch  kehrte  er,  erkrankt,  bald 
wieder  nach  Rom  zurück,  wo  seiner  jetzt  das  (lefüngniss  wartete.   Einer  seiner  Ge- 
seHen  hatte  niinillch  die  .Anklage  gemacht,  dass  Ollini  einen  grossen  Schatz  von 
Edelsteinen  besitze,  den  er  damals  enlw»*ndet  habe,  als  ihm  der  In  der  Engel.shurg 
belagerte  Papst  die  Kronen  auszubrechen  befohlen.    Indess  erhielt  Ceiliiil  auf  Ver- 
wendung des  Kardinals  von  Ravenna  seine  Fi*eihelt  wieder  (um  15  40)  und  er  fertigte 
nun  für  diesen  seinen  (lünner  viele  kostbare  Arbelten,  namentlich  ein  reiches  Salz- 
fass,  einen  schiWien  Becher  mit  halberhobenen  Arbeiten  und  das  grosse  Kardinalsie- 
gel, welches  er  mit  zwei  Geschichlen  \on  kühner  und  guter  Zeichnung  (St.  Johannes 
in  der  Wüste  predigend  und  St.  .Ambrosius  die  Arianer  vertreibend)  ausschmückte. 
Hierauf  sehen  wir  Benvenuto  von  Neuem  nach  Frankreich  wandern,  wohin  Ilm  und 
Primaliccio  nebst  andern  Italienischen  Künstlern  der  Ruf  Franz  des  Ersten  zog.  Die- 
ser Künig,  der  schon  einen  Becher  und  ein  Becken  von  Cellini  besass,  begehrte  nach 
Besichtigung  des  zu  dem  Salzgefüss  für  den  Kardinal  von  Ravenna  entworfenen 
W'achsmodells  einen  ähnlichen  Tafelaufsatz  und  wies  dafür  .sofort  die  Summe  von 
1003  gewichtigen  Goldgiilden  (Florinsd'or)  bei  seinem  Schatzmeister  an.  Benvenuto 
schritt  nun  wohlgemulh  zum  Werk  und  vollendete  es  unter  Beihilfe  mehrer,  nament- 
lich deutscher  Goldschmiedsgesellen,  vor  deren  Geschick  und  Flelss  er  grosse 
Achtung  besass.   Er  setzte  diesen  Tafelaufsatz  auf  ein  Postament  von  Ebenholz  und 
umgab  Ihn  mit  einem  Kreise  von  acht  goldnen  Figuren,  welche  Tag  und  Nacht  und 
die  iiauptwinde  vorstellen.  Die  beiden  Vorder.seilen  des  als  PfelTergeniss  dienenden 
Tempelchens  zeigen  die  drei  Lilien  Frankreichs  und  den  Buchstaben  Fy  neben  wel- 
chem ein  Drache  und  die  kOn.  Krone  in  blauer  Emaillirung  angebracht  sind.  In  den 


( 


Digitized  by  Google 


396 


Cellini. 


prächtigsten  Schmelzfarben  prangen  die  Blumen ,  Früchte  und  Tlilere.  Das  Werk  Ist 
G rosse  rIe-A  rb e  i  t ,  als  deren  Erfinder  Cellini  selbst  betrachtet  wird  und  welche 
darin  besteht,  dass  über  Erz  -  oder  Thonmodelle  die  Gold-  und  Silberplatten  getrie- 
ben ,  die  Figuren  slückweis  ausgeh.'immert  und  dann  die  Stücke  zusammengerOgt 
werden.  (Dieser  hochberühmle  goldene  Tafelaufsatz  steht  jetzt  als  Nr.  1  unter  de» 
Kostbarkeiten  des  zweiten  Schrankes  im  sechsten  Zimmer  der  k.  k.  Ambraser  Samm- 
lung zu  Wien.  Karl  IX.  von  Frankreich  schenkte  im  J.  1570  dieses  Kleinod  des  kOn. 
Schatzes  dem  Oheim  seiner  (irmahlin,  dem  Erzherzog  Ferdinand ,  und  fügte  diesem 
Gesclienke  auch  zwei  andre  koslbare  Gefüsse  von  Ceilinischer  Arbeit  bei,  nUmlicli 
den  goldenen  mit  Edelsteinen  und  Perlen  geschmückten  llofbecher,  auf  dessen  Deckel 
der  Erzengel  Michael  in  diamantener  Rüstung  sieht,  und  die  pr.ichfige,  reich  mit 
Edelsteinen  besetzte  Doppeikanne,  welche  letztem  Werke  unter  Nr.  2  und  !Nr.  4 
desselben  Schrankes  im  n^imlichen  Zimmer  der  Ambsaser  Samml.  gefunden  werden.) 
Noch  pr'ichtiger  und  kunstvoller  als  dieser  kostbare,  sehr  uneigentlich  Salzfass  oder 
Sallera  genannte  Tafelaufsalz ,  soll  das  Modell  eines  Springbrunnens  gewesen  sein, 
welches  er  Franz  dem  Ersten  überreichte,  der  es  leider  nicht  ausführen  Hess. 
Auch  Statuarisches  arbeitete  Cellini  am  franzOs.  Hofe,  z.  B.  die  Silberstatue  des  Ju- 
piter und  die  nach  der  Antike  gebildete  silberne  Kolossalbüste  des  Julius  C<*isar,  wel- 
che Werke  aber  verschollen  und  wahrscheinlleli  in  die  Münze  gewandert  sind.  Ferner 
halle  er  das  ebenfalls  nicht  mehr  \orhandene  ungeheure  Modell  einer  Marsflgur  ge- 
macht, deren  Kopf  z.  B.  als  Schlafgemach  benutzt  ward.  Erhalten  hat  sich  dagegen 
das  elegante,  mit  grosser  Zartheit  ausgeführte  Bronzerelief  der  sogen.  Ny  m  fe  von 
Fo  n  l  a  i  ne b  I  ea  u  (ji'tzl  im  Museum  zu  Paris),  wozu  er  den  Kopf  eines  schönei» 
Müdchens  modellirte,  das  er  im  Park  dieses  kön.  Lustschlosses  an  sich  gezogen  hatte; 
ferner  der  mit  Figuren,  Masken,  Arabesken  etc.  \on  kunstvoller  getriebener  Arbell 
reich  geschmückte  Kitterschild  (jetzt  in  der  Georgenhalle  zu  Windsorcastle), 
welcher  einem  gleleh  werthvollen  Schilde  in  der  Wallensammlung  des  Prinzen  Karl 
von  l*reussen  iilinlich  ist.  Da  sich  bei  Franz  I.  in  Folge  ausgebroclienen  Krieges  gros- 
ser Geldmangel  erzeugt  hatte  und  der  König  den  Künstler,  statt  ihm  die  bedeutendea 
KücksLInde  zu  zahlen,  mit  einer  Abtei  abspeiste,  gellel  es  unserm  Meister  nicht  l.'in- 
ger  in  Frankreich,  daher  er  löi.i  Urlaub  zu  einer  Heise  ins  Vaterland  nahm.  In  Flo- 
renz augekommen,  ward  er  vom  Herzog  Cosimo  bestens  empfangen.  In  dessen 
Dienste  er  nun  gegen  ein  Jahrgehalt  von  200  ScudI  trat.   Hier  schuf  er  zunNclisl  dh* 
Bronzestalue  des  Perseus,  ein  ziemlich  nüchtern  ausgefallnes  Werk  (jetzt  in  der 
Loggia  de'  Lanzi  zu  Fl.),  an  dessen  Guss  aber  ein  Stück  Seele  und  lieben  des  Künst- 
lers hing.  In  seiner  Selbslbiographie  klagt  Benvenuto  zu  wiederliollen  Malen  über  die 
Unzul«'inglichkeit  der  Geldmittel  bei  Ausführung  dieser  Statue ,  an  welcher  er  über, 
acht  Jahre  bescli.'lftigt  war.  Vo»n  J.  I5i6  —  52  betrugen  seine  Auslagen  dafür  bereits 
1200  ScudI.  An  Erz  allein  verwendete  er  5105  Pfund  für  den  Perseus,  2.i(M)  Pf.  für 
die  Medusa,  1107  Pf.  für  die  Figuren  und  Ornamente  des  Postament.«,  360  Pf.  für  die 
Unterlage  der  Medusa.  Am  27.  April  I5ai  ward  der  nach  langen  und  wiederholten  Slfi- 
ningen  endlich  vollendete  Perseus  aufgedeckt ,  iirnlele  den  Beifall  der  Iiünster,  des 
Volkes  und  des  Herzogs.  Charakteristisch  ist  für  die  mit  Unrecht  besungene  ,.Medi- 
ceergüte,'*  dass  Herzog  Cosimo  zwar  dem  Künstler  die  Summe  \  ersprach,  um  welche 
die  erfahrensten  Künstler  den  Perseus  nach  der  Vollendung  schätzen  w  ürden,  aber 
.sein  Wort  so  wenig  hielt,  dass,  als  die  .Sachverstandigen  die  Statue  mit  allen  l'nko- 
slcn  auf  10,000  ScudI  d'oro  (den  ScudI  zu  7  Lire  10  Soldi  gerechnet)  geschützt  hat- 
ten, er  von  dieser  Summe  haare  12,500  ScudI  abbrach  ,  sich  dabei  In  seinem  scham- 
losen Geize  auf  einen  nichts  weniger  als  kunstverst.'lndigen  lüderllchen  Sold.Uen 
berufend,  der  das  Bild  auf  3,500 ScudI  geschützt  habe!  So  wusste  der  schmuzige  Mc- 
dlceer  dem  Künstler  das  Messer  an  die  Kehle  zu  setzen;  ja  nicht  genug,  —  IJenve- 
noto  musste  es  sogar  sich  gefallen  lassen,  die  durch  Herabschülzung  endlich  feslge- 
.Mellle  Summe  von  3500  ScudI  für  Arbelt  und  Auslagen  In  monatlichen  Frl>lzahlungen 
von  25,  50  und  100  ScudI  nach  und  nach  zu  erheben,  ja  er  musste  von  Zeil  zu  Zeit, 
wenn  diese  ins  Stocken  gerlethen,  noch  demütliige  Bittgesuche  um  Forlsetzung  der' 
Zahlungen  einreichen,  und  sah  sich  im  J.  1500  noch  inmier  nicht  völlig  bezahlt.' 
(Eben  so  langsam,  aber  ehrlicher  als  Cosimo  de'  Medicl ,  zahlte  Kilnlg  Franz  selne^ 
Schuld  an  Cellini  ab,  die  sich  im  J.  1550  immer  noch  auf  1687  Goldscudi  beiief.)  Im' 
J.  1551  war  Celliul  nach  Rom  gegangen,  um  mit  dem  M.lkler  Blndo  Altoviti  Geschiffte^ 
abzumachen;  bei  dieser  Gelegenheit  fertigte  er  eine  Erzbüste  dieses  Mannes,  dio-' 
sich  noch  in  Rom  betlndet  und  damals  selbst  das  Lob  des  grossen  Ruonarroti  ürntcte.. 
Für  denselben  M.lkler  hatte  Cellini  schon  früher  drei  kleine  Figuren  :  (ilaube,  Lieb«'' 
und  HolTnung  geferligl,  welche  aber  der  Herzog  Cosimo  1552  für  sich  übernahm.  Un—I 
Icr  den  vielen  Gegenständen  von  Werth ,  welche  er  für  Letztern  thells  als  Juwelier* 
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und  Goldarbeller,  theils  als  Bildhauer  und  Erzglesser  ausrübrte ,  ist  besonders  her- 
\  orliebenswerUi  die  IrefTliclie  Bronzebüsledes  Herzogs  von  doppelter  Lebens-  * 
^rüsse,  in  Harnisch  bis  zum  Gürtel,  welches  ungemein  reich  verzierte  Werk  von  den 
:Sacliverst.1ndig«'n  auf  lOOu  Goldscudi  grschiilzl,  vom  ll»Tzog  aber  nur  mit  800  ScudI 
bezahlt  wani.  Dieser  sandte  sie  nach  Elba;  jetzt  betlndet  sie  sich  wieder  in  Florenz 
(im  dasigen  Museum).  In  der  Mediceerstadt  versuchte  sich  Cellini  auch  in  Marmor; 
so  arbeitete  er  z.  B.  eine  Gruppe  des  Apollo  und  Hyazinth,  eine  Statue  des  Narzissus 
etc.  Endlich  Ist  noch  eines  Werks  Erwiihnung  zu  thun ,  das  (]ellini  zur  Zeit  seines 
Aufenthaltes  in  Kom  für  den  l\;irdinal  Alexander  Farnese  ausführte:  nämlich  des  iu 
einem  ausgezeichneten  ornamentislischen  Style  gearbeiteten  Deckels  eines  Gebetbu- 
clies,  das  in  die  Bibliothek  zu  Neapel  gekommen  ist  und  Miniaturen  von  Clovio  ent- 
hält. —  Vom  J.  1558  an  finden  wir  Cellini's  Thaiii;keil  unterbrochen;  im  Hinblick 
auf  seine  grossen  Schuldner  nämlich  that  der  ungewöhnliche  liünstler  einen  un- 
gewöhnlichen Schritt,  um  sicher  zu  seinen  Aussenstiinden  zu  kommen,  nahm  im 
Juni  gedachten  Jahrs  die  Tonsur  und  empfing  die  ersten  geistlichen  Weihen  mit  be- 
sondrer Genelimigung  des  erzbisclioflichen  Vicars  von  Florenz,  von  dem  er  zugleich 
die  Ermiichtigung  erhielt,  gegen  seine  Schuldner  zu  verfahren  und  verfahren  zu  las- 
sen.  Indess  Hess  sich  Cellini,  dessen  Wesen  nichts  weniger  als  geistlich  gestimmt 
war,  schon  im  J.  1560  wirder  seines  geistlichen  Charakters  entbinden ,  um  seinen 
IVeigungen  wieder  nachgehen  zu  können  und  seinen  unehelichen  Itindern,  zwei  Töch- 
'    lern  und  einem  Sohne,  für  die  er  üussersle  Liebe  hegte,  die  Legitimität  zu  sichern. 
Sein  letztes  uns  bekanntes  Werk  ist  ein  lebensgrosser  Heiland  am  Kreuz  von  vortreff- 
licher Arbeit,  den  er  in  Marnior  für  den  Herzog  Cosimo  ausführte.  Dieses  marmorne 
Crucin.x  kam  als  Geschenk  an  IMiilipp  il.  nach  Spanien,  wo  es  sich  noch  im  Escurial 
befinden  mag.  Es  ist  liezeichuet :  lienvenutus  iU'Uinus  civis ßorcntinus  faciebat  \ 
Bis  zu  demselben  Jahre  reicht  die  höchst  interessante  Selbstbiographie,  die 
,     uns  Benvenuto  —  der  Michelangelo  der  Goldschmiede  —  aus  seiner  Feder  hinterlas- 
sen und  welche  durch  Goethe  ihre  Verdeutschung  ^Tübingen  1SÜ3)  erfahren  hat.  — 
1806—1  i  erschienen  zu  Mailand:  Opere  di  B.  CelUnt.  {I'ita  da  lui  niedesimo  scritta, 
'     nella  qi/ale  si  Irgf^ono  molie  imporlanti  iioHzie  appartrnonti  alle  arti  cd  alla  sioria 
drl  serolo  \l  1.  Dm-  tratiati,  uno  deir  nrrßreria,  f  nitro  drlla  sruUiira.  ColC  ag- 
Hiunta  di  poesir,  leltere  e  nitre  operette.  Ora  per  In  prima  volla  ridoita  a  tfuo/ia 
\     lezione  cd  accompagnnta  von  note  da  G.  P.  Curpani.   Mit  I'orlrät  und  andern  Ku- 
\     pfern.)  Die  beste  Ausgabe  von  Cellini's  Selber- Lebensbes<  hreibung  ist  durch  Dr. 

Francesco  Tassi  zu  Florenz  ISi'J  bei  Guglieimo  PialU  in  3  Banden  (in  gr.  8)  unter 
'     dem  Titel  erschienen:  tita  di  It.  Cellini  scritia  da  lui  inedesimo  ^  restituita  alla  le- 
zione oriifiuale  stil  maiiuscritto  Poirot  ora  Laurenziano  ed  arriccMta  d illustra- 
zione  e  üocumenti  i/iediti.  Hicordi,  prose  e  poesie  di  //.  Crlli/ti  ron  documenti  la 
,     maggior  parte  ined.  in  seguito  e  ad  iUustrazioue  della  vila  del  medesimo  raccoUi  e 
'     pubOlicati  dal  doftor  Fr.  Tassi.  (Mit  Index,  Porträt  und  Facsimile.)  Eine  kleinere 
'     Ausgabe  —  Uta  di  B.  Vellini,  giiista  l  autografo  pubbl.  del  Tassi ,  ron  5  tavole  in 
I      rflwr  — ward  durch  Prof.  Chouliint  vfranslaltel  und  erschien  zu  I^eipzlg  1832  in  zwei 
Duodezbänden.    Eine  französisclie  Lebersetzung  |—  f  ie  de  B.  (  ellini^  orfevre  et 
sculpteur  Jlorentin  ;  avec  des  notes  sur  les  contemporains ,  les  faits  tustoriques  et 
les  pitvrages  de  cet  artisie  —  erschien  \on  D.  D.  Farj  asse  zu  Paris  1833  in  zwei 
Octavbänden.  Die  Manuscripte  Benvenuto's,  von  der  verschiedensten  Art,  linden  sieh 
zu  Florenz  in  der  Laurenzianisclien,  Marcianischen  und  Ricardianischen  Bibliothek. 
Die  Haushailungs-  und  Bechnungsbücher  in  der  Bibliolhek  Ricardi  sowie  Mchres  aus 
)     dem  Marcianischen  Codex  hat  Tassi  in  seiner  Ausgabe  der  /  ita  del  Cellini  benutzt; 
Andres  hat  Dr.  Johann  Gaye  in  seinem  Carteggio  iCartisti  (Fire/ize  1839  — 4U;  B.  IL 
S.  421  und  B.  III.  S.  .549  milgefheilL 

Cols,  C  o  r  n  e  1  i  s,  geb.  zu  Lier  1778,  lernte  unter  dem  Maler  Lens,  ging  mit  sei- 
nem belgischen  Landsmanne  Suvee  im  J.  1801  nach  Rom,  erliielt  hier  den  Preis  der 
Accademia  di  Sun  Luca  und  ward  Mitglied  und  Professor  derselben.   Hier  malle  er 
die  gerühmte  Abnahme  vom  Kreuz,  welche  nach  Antwerpen  in  die  Kirche  St.  Paul 
kam  und  gut  componirt  ist,  in  ihrem  Arrangement  aber  stark  nach  Rubens  weist. 
^     Vom  J.  1807  an  finden  wir  Cels  eine  Zeillang  in  Antwerpen,  dann  in  Brüssel  Ihätig. 
•      Aus  dieser  Zeit  dalirl  sein  Tod  des  Täufers  (in  der  grossen  Kirche  zu  Lier)  und  die 
Marter  der  heil.  Barbara  (in  der  Brügger  Salvatorkirche).  Auf  der  belgischen  Kunst- 
ausstellung 1816  debütirte  er  mil  einer  Sappho  und  einer  Venus,  die  grossen  Beifall 
fanden.  Hierauf  liess  er  sich  im  Haag  nieder,  wo  er  Bildnissmalerei  betrieb;  später 
;     ward  er  I»rof.  an  der  Kunstakademie  zu  Touruay,  wo  er  wiederum  Hislorien  malte. 
,      Mao  kann  in  den  Leistungen  dieses  Belgiers  deutlich  zweierlei  Epochen  unterschei- 
\     den,  die  eine,  in  welcher  er  sich  ganz  nach  dem  Muster  der  AoUke  gebildet  hat ,  die 
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andre ,  in  welcher  er  die  vorraffaeiiscbeu  italieiier  zo  aeiaem  Vorbilde  fefetaitfiBMC 
Bto  MMre  Bpochettl  mIm  teitefc       tm  fftr  ilMMit  d«t  HMiiMlafMd  #w  ABt^ 

werprnrr  Paulskfirhr  ^icr,  welches  In  der  Zelrhnnnfj  edel  und  slron^^,  \n  der  Farbe 
aber  trocken  Ist;  die  St  hatten  sind  schwarz  und  das  Kolorit  gleich!  mehr  dem  eines 
Freskobildes.  Abgebildet  isl  dies»e  Kreuziibnahme  In  Mr.  de  Bast' 8  Annales  du  6alon 
de  Gand,  p.  79.)  Elm  BHd  MS  der  andern  Epoche  de«  Geis  ftielit  man  In  der  UdaeB 
Kfrche  St.  Augnsün  tu  Antwerpen:  e«!  stellt  Marlens  Besuch  bei  Elisabeth  vor,  nbep 
die  VisitaUoa  der  sine  labe  concepta  mottenrerdendeo  Maria  ist  bier  plump  und  un- 
angenehm genug  ausgeniilen.   

MllMte  DadnUler ;  s.  RelÜBche  Denlaller.  ^  * 

-  CaUint ;  s.  untf-r  Mörtel." 

^  OmmI,  Filippo,  Kupferstecher  zu  Florenz,  ein  Schüler  des  Raphael  Morghen^ 
Iii  demen  BtecbfrelK  ai€h  nelae  BMHer  ausgeführt  iM.  HbB  bat  von  Genel  dm  retn» 
Itch  und  fleitsig  mit  zweckniflssig  abwechselnden  Strichen  ausgefaiirten  Stich  den 
FornnrinenMtdnr<;ces  nach  RalTael  sowie  dai  ralMlscbeB  fldbsljporlriti  bacb  dem 
Lrbilde  in  der  Miiachener  Pinakothek.        '  '  •  -  »^»fetfc^ 

pMuM,  naeta  grleeblnebem  Laot  Reaotaphion,  ein  lMtoMml,'Mb 
nur  znr  l'rlnnenjng  an  den  AbL;eschledenen  errfchtet  war,  ohne  seine  tVberresle  zu 
enthalten.  Die  ersten  Keriolajihlen  waren  einf.ifhe  GrabmSler  zum  Andenken  für 
Solche,  deren  Gel>eine  nicht  aulgefunden  werden  konnten,  z.  B.  wenn  sie  im  Meere 
Ar  Grab  gefunden.  Bei  der  Weibe  eines  solchen  Ehrennales  ward  der  Verilerbeve 
dreimal  mit  ^'an1en  gerufen  und  eingeladen  Im  leeren  r.rnbc  «;efne  >A'ahnnnp:  zu  neh- 
men; dasselbe  geschah,  wenn  ein  geliebter  Todter  fern  von  der  lleimath  iiegrabea 
lag  und  ihm  von  den  Angehörigen  oder  sSrnrntllchen  MIlhflrgerQ  ein  (oft  sehr  pracUt* 
volles)  RenoCaph  In  der  Vaterstadt  errichtet  ward.  Ebenso  waren  Keaelapblen  die 
Grabsläffen  ,  welche  man  fUr  steh  und  die  Seinigen  bei  Lebzellen  erbauen  nnd  ein- 
riebten  Hess.  Im  Mittelalter  spielen  die  Kenotaptiien  ebenfalls  ihre  Rolle,  und  zwar 
als  fa  dm  fUrebeii  aufgestellte  Sarkophage  sim  fiedlcbtnlsne  Vefrtütbeuer ,  dle'm 
einem  andern  Orte,  als  wo  man  Ihnen  diese  Denkmale  errichtete,  begraben  Ilei^eD.' 
mx  den  Kenotapbien  stad  nicht  x«  venreebseladieBpltapbiea;  s.  tberlelHer» 
den  bes.  Art.  <    ^  -1.4 

ftaaiMHPMi;  s.  Refttanrea.  .  (^^^^-..n- 

Centelasao,  bertihniter  spantscher  Bildner,  der  zu  Anf.  des  15.  Jahrh.  blflhtel 
Von  ihm  rührt  das  1410  geferligl»  sehdoe  Ghorgestatal  im  Dome  ao  Valea^ 
cia  her.  *  •  »  *  »i»  k  1 

Ctoato,  SUdtebea  am  Reao  Im  Rircbenstaat,  Gebarliart  dca  Mbiert  Gsercia 
von  dem  In  dea  daslgen  RlreheB  md  bei  S^.  CbiarelR  FMbI  aehre  GemUde  ?«r* 
banden  sfnd. 

Ccpotaphinm  (griechisch  „Kepotaphlon*^),  ein  von  einem  kleinen  Garten  umg«^ 
benes  Grabmal,  oder  ein  Grab  In  Gestalt  eines  Gartchens.  Die  ROmer  nannten  sol^id 
Gartcngrflbrr  oder  CnifTcr.'irten  auch  horttrU  rrU^iosi.  L'nsre  ff^nnllch  zu  Bhiraen- 
gttrtchen  angelegten  BegräbnissstAtten,  in  weicher  Art  z.  B.  auf  dem  Leipziger  Fried- 
bofe  Jetzt  die  »eütea  FhmllienbegrIbalBse  aa  de«  Selten  der  FHedhoflimanem  und 
andi  die  ahgeschlossenea  Rvbestdtten  In  den  mittleren  Craberreihe«  dar  Qb«  t  haupt 
garfenmllsslg  angelegten  FHedhofs.'ibthpflimfren  efnprerirhfet  sind,  erinnern  Icbliafl  an 
jene  schöne  Sitte,  wie  sie  sich  bei  Griechen  und  Hörnern  in  den  Kepolaphien  aussprach. 

ClMttMleM,  die  bedenteadste  Vorstadt  Atbean,  die  Ihren  Nattea  r&a  den  xahk 
reichen  dort  wohnenden  T^ipfem  hatte ,  nach  der  Sage  aber  von  einem  Heros  Gera- 
mos  (Keramo«)  benannt  w:ir.  Im  Berefch  dfeser  Töpfersfadt ,  die  In  der  Sprache  der 
Griechen  Kerameikos  lautet,  hat  man  denn  auch  noch  viele  Gefiisse  (Oeifla&cheo 
«od  Vasen)  aol^ftandeo.  Die  schibEbarstea  derartige«  DeakflMle  atlineber  R«BSlhi^ 
düstrie  «^Ind  hier  wie  Im  Plr.lus  zumeist  In  (^i  ,1bern  entfleckt  worden. 

Ceramits  ffm  (Irlerhisrtien  ,,Keramos''*) ,  ein  attischer  Heros ,  Sohn  des  BaccilUS 
«nd  der  Ariadiie,  nach  weichem  der  Ceramicus  in  Alheu  benannt  worden  war. 

Oaf^M »  Ist  der  Name  dreier  Scalptorarbelter  Italleas,  welche  der  neuesten  Zelt 
nngehilren.  Clov.  ßattlstaC,  der  tim  1812  verstarb,  schnitt  Ireffllch  In  Halbedel- 
stein und  hat  nicht  geringere  Gemmen  geliefert  als  die,  w^elehe  man  von  den  besten 
Stelnscalptoren  ans  der  Zelt  Leo*s  X.  kennt.  Giuseppe  C.  war  ebeafUls  Stein- 
iClHielder,  flbte  aber  mehr  die  Stempelschneidekunst,  ohne  es  In  seiner  AK  zu  dem 
Rnhme  Glorann!  Rattl«:ta's  zu  brinf2r«*n.  Von  Ihm  sfnd  die  Stempel  zu  den  neuen  römi- 
schen Silberkronen,  die  1825  In  Kurs  kamen  ,  mit  dem  geistlosen  Bruslbilde  des  Pap- 
stes Qttd  der  ebenso  scbleeble«  Flgar  der  Religion  avf  den  Reihent  Dagegen  bat  sieb 
NiccoloCerbara  zu  Rem  ds  tdchtiger  Stempelsebnelder  bewührt  und  bedeuten- 
den Hof  erworben.  In  seinen  McdaUteBwM  der  «nebÜbilünllBlaisRariFriedffieb 
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I    Voif;ts  aus  München  erkannt.  Er  hat  die  röm.  Münze  genilli^er  und  kunstgerechter 
I    geniacUt,  und  besitzt  an  den  beiden  Girometti  slrebensveri^'andte  Faehp'nossen.  Von 
I    Niccolo  Cerbara  sind  unter  andern  anzuführen :  die  Medaille  grossen  Formats  auf 
den  liardinal  (ionsalvi  (welche  sich  von  der  gleichen  des  (iiromelli  durcli  einen 
I     iiippus  unterscheidet,  während  die  des  Letztern  blosse  Schrift  hat),  die  Denkmünze 
I     auf  den  l'rJifekten  AIol  slo  del  Urago  (vom  J.  1829),  die  des  Generalschatzmel- 
I     sters  IVIario  Mattei  und  des  Hardinal-Camerlengo  Geleffi,  ferner  der  vom  J. 
1830  dalirende  Slenipelschnill  zum  HO  Bajoccislück  mit  dem  gelungnen  PorlrJit  des 
Papstes  Pius  Mll.  und  andrerseits  mit  dem  St.  Exuperanlius  und  der  heil.  Sperauza 
(wo  Stellung,  Haltung  und  Faltenwurf  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen),  die  Sedes- 
varanzmüuzen  und  die  Scudi  Gregors  \VI.  (von  netter  und  lleisslger  Arbeit),  die 
Denkmünze  auf  die  Wiederherstellung  der  Ciladelle  von  Ancona  (eine  Ansicht  der 
vom  Jüngern  San  Gallo  gebauten  Ciladelle,  mit  der  Inschrift:  Jrce  .4nc(uiitana  rr- 
,     stituta  novis  opt'riüus  munifn  anno  MDCCCXLII.)  und  zwei  Fre  i  s  m  e  d a  i  1 1  e  u. 
I     Die  eine  der  letzlern  (für  den  unter  dem  Namen  der  t  irtiiosi  del  Panfhron  bekann- 
ten Künstlenerein ,  an  dessen  Spitze  der  Bildhauer  Fabris  steht,  der  zu  bestimmten 
Zelten  Preisaufgabeu  zu  stellen  pllegt)  hat  auf  der  einen  Seite  des  Papstes  Bildnis«?, 
auf  der  andern  eine  vorzüglich  gearbeitete  Ansicht  der  l'asade  des  Pantheons,  frel- 
slehend  und  ohne  das  Moderne,  mit  der  Inschrift:  „Insifcnr  ('nnfrreirnzinne  artistira 
I     dei  f  irtuosi  al  Pant/ievn.  Concorso  (tre^oriano  Premfiß."  Die  andre  ist  für  die  jun- 
gen Chirurgen ,  welche  sich  im  Spital  von  S.  Giacomo  in  Augusla  (am  Corso)  beson- 
'     4ers  auszeichnen ,  und  zeigt  auf  der  einen  Seite  die  Figur  des  heil.  Johannes  de 
Deo  (dessen  Orden,  dem  der  bekannten  Benfratelil,  die  (»bhul  über  dieses  Spital  an- 
vertraut ist)  nach  der  in  der  Peterskirclie  bellndlichen  Statue  von  Filippo  Valle, 
,     deren  verworrene  Gewrtnder  und  gebrochene  Linien  freilich  für  ein  Prflgstück  wenig 
passen.  Im  J.  iSiiJ  hat  .N.  Cerbara  in  Verbindung  mit  P.  (;irometti  eine  „Samm- 
f     hing  von  Denkmünzen  mit  den  Bildnissen  berühmter  Itali.iner  aller  Zeiten'^  unter  der 
I     Uenenniing  Serie  it'onofrrajicu  numismatica  ttei  pfu  famosi  Italiani  herauszugeben 
,     begonnen;  ein  Unternehmen,  welches  den  Beifall,  den  es  gefunden,  nicht  minder 
f     hinsichtlich  der  Idee  als  hinsichtlich  der  Art  der  Ausführung,  der  Behandlung  und 
Charakteristik  der  Küpfe  vi  nlienl.  Jedes  Stück  dieser  Medaillenreilie  h.iil  IH  Linien 
im  Durchmesser,  zeigt  ein  Bildniss  und  auf  der  Hehrseite  eine  lateinische  Inschrift, 
;     von  einem  je  nach  dem  Fache,  in  welchem  der  Dargestellte  sich  ausgezeichnet,  und 
je  nach  dem  Cliaraktec  seines  Verdienstes  verschiedenen  liranze  umgeben.   Die  auf 
lOO  Stück  bestimmte  Serie  gibt  In  zehn  Klassen  folgende  Bildnisse:  I)  Maierei:  Giotto, 
Fra  Bartolummeo,  Pietro  Perugino,  KafTael,  Correggio,  Tizian,  Lionardo  da  Vinci, 
\     Annibal  Caracci,  Giulio  Romano,  Domenichino;  2)  Sculptur:  Mccolrt  Pl&ano,  Lorenzn 
Ghiberli.  Donatello,  Luca  della  Hubbia,  Michelangelo  Buonarroti,  Benv.  Cellini,  San- 
sovino,  Bernini,  Giov.  da  Bologna,  Canova ;  3)  Architektur:  Arnolfo  di  Lapo,  Brun- 
,      neileschi,  Palladio,  Leo  BatL  Alberti,  Antonio  Sangallo,  Bramante,  Franc,  de'  March!, 
Domen.  Fonlana,  San  Micheli,  Vignola  ;  4)  Musik  :  Guido  von  Arezzo,  Palestrina, 
Gesualdo,  Durante,  Pergolese,  Marcelto,  Martini,  Jomelli ,  Cimarosa ,  Clemenll ; 
5)  Dichtkunst :  Dante,  Petrarca.  Ariosto,  Tasso,  Polizlano,  Chiabrera,  Vitloria  Co- 
lonna,  Alileri,  Metasiasio,  (ioldoni;  ß)  Literatur :  Boccaccio,  Bembo,  Macchiavellf, 
GuIccIarUinl ,  Segneri.  Bartoii ,  Sforza  Pallavicini,  Muratori ,  Tiraboschl,  MafTei ; 
7)  Mathematische  und  .Naturwissenschaften:  Lionardo  da  Pisa,  Galilei,  Fracastoro, 
I      Malpighi,  Cavalieri,  Torricelli,  Francesco  Redl,  Volta,  Morgagni,  Lagrange;  8)  Theo- 
logie und  moralische  Wissenschaften  :  St.  Thomas  von  Aquin,  C.  Baronlo,  Ik'llarmin, 
I      Bartolo  von  Sassoferralo ,  Baldo  von  Perugia,  Andrea  AIcialo,  G.  B.  de  Luca,  Filan- 
gieri ,  Vico,  Genovesl ;  ü)  Feldherren  :  Marcantonio  Colonna,  Andrea  Dorla,  Alex. 
Faroese,  Dandolo,  Montecuccoll ,  Emanuel  Filibert,  Morosini,  Bartolonimeo  Colleone, 
Scipione  Gonzaga,  Eugen  von  Savoyen  ;  lU)  Förderer  der  Ci\ilisation  :  Innocenz  III., 
Gregor  MI. .  Julius  II. ,  Leo  X.,  Sixtus  V.,  Cosimo  und  Lorenzo  de'  Medici,  Marco 
Polo,  Colombo,  FlavioGioja.  Unter  den  uns  bekannt  gewordenen  Stücken  dieser  Blld- 
nissniedaiilensammlung  gehören  die  Denkmünzen  auf  Buonarroti ,  Bembo  und  Cosimo 
de'  Medici  dem  Girometti,  die  auf  Galilei  und  Papst  Julius  II.  dem  Cerbara  an. 

Cerbcms  (Im  Griechischen  ., Kerberos'*) ,  der  vielköpfige  Hund  der  Unterwell, 
Sohn  des  Typhaon  und  der  Echldna.  Hesiod  (Theogonie  31 1 .)  nennt  Ihn  fünfzigkitpHg, 
'  wffhrend  Apollodor  Ihn  mit  drei  Hundsköpfen,  einem  Drachenschwanz,  und  auf  dem 
Rücken  mit  Köpfen  verschieden  geslalleler  Schlangen  schildert.  Der  Apollodorlschen 
Schilderung  entsprechen  die  Bildwerke.  Cerberns  steht  an  der  Mündung  <les  Acheron 
und  wird  von  Mrgil  der  janitor  orci  (der  Schliesser  oder  Thorwart  des  Orkus)  ge- 
nannt. 

r  Ceroalien,  Ceresfesle ;  s.  unter  Ceres. 
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..  CereaUsi  eio  romiicher  Tüpfer,  dessen  ISame  auf  einem  InRoUeuburg  am  IS'eckar 
Briteanllden  Kranichen  rn  rr//>/darp'slrilt  ist. 

r  CtoPM,  bei  drn  Grirclini  Dcmelcr  genannt,  war  die  Tochter  des  Saturn  und 
jtePBtel,  und  theilte  das  Scliicksal  mit  ihren  Geschwistern,  gleich  oach  der  GelHirt 
■w  V«tor  veneklaBgen  zn  werden,  worauf  sie  zun Iwisllenmale  gekoren  wu4. 
Laut  der  griechischen  S.i;;«*  haltr  Deriiefrr  (deren  \.mi«'n  man  bald  durch  Erd  mut- 
ter,  bald  durch  G c rs le  n ni  u  Ite r  übersetzt)  mehre  iiinder,  nämlich  von  Jopiter 
die  i'erseplione  oder  Proserpina ,  von  Poseidon  die  Despoina  und  das  Roes  Artoa; 
doch  nur  die  Proserpina  und  ihr  ilaiib  durch  Pluto  spielt  eine  besondre  RoUe  Im 
Mythus  der  CcUlin.  An  den  Raub  iluvr  Toclilrr  knüpf!  sieh  dir  Ifanptidre  Ihres  pWHI- 
lichen  Wesens  und  knüpfen  sich  auch  die  Hauptpunkte  ihrer  Verelirung  und  die  Ver> 
kreitoag  ihres  Caltas  tm.  WIhren«  4ie  ipllere  Sage ,  betoaien  üe  iBajailiii  afci 
den  Schauplatz  d'  s  I*i  oserpineiiraiibes  Sldlleo  angUil,  wird  er  von  Andern  bald  an 
d»'n  Ceplilssus  in  Atlika  .  bald  narli  Itrcta,  bald  nach  Arkadien  oder  nach  Nysa  in 
Asien  verlegt  Eiu^Uiumig  aber  erzählen  die  Mytliographen  von  den  VV  aoderungeu 
der  Gevet,  «ai  die  ▼ertorene  Tochter  sa  saehea.  Neaa  Tage  int  nie  ttwüttA  anher, 
ilberall,  wo  sie  freundlich  aiif^jenomiiif n  wird.  Gaben  und  Srp'n  spendend,  oder 
slien;;  verfahrend,  wo  sie  ziirii(  k,i;estf)ssen  oder  ihre  (JeselHMikf  iiiisskannt  werden. 
(Den  Triptulemus  z.  B.  beschenkt  sie  mit  einem  Uracheuuagen  und  mit  Walzen 
anrSaat;  dagegen  alraft  sie  dea  Bryslehthon  wegen  selma  aa ihr^esaageaea 
Frevels.)  Sie  schwürt,  nicht  eher  in  den  Olymp  znrückkehren  zu  wollen,  als  bis  sie 
ihre  Tochter  wiedergesehn ,  die  dann  endlich  auf  Jupiters  Geheiss  durch  Hermes  aus 
der  Unterwelt  geholt  und  zur  Mntter  gebracht  wird,  mit  der  Bedingung ,  dass  sie  aar 
ein  Drittliell  des  Jahres  bei  Pluto,  dem  Beherrscher  der  Ualerwelt ,  die  übrige  Zeit 
aher  bei  der  Miillrr  im  Olymp  ziibrinp'n  dürfe.  —  Ceres  erscheint  im  \IIf;rmelnen 
alsGötliu  des  Laudbaues,  alsFeldgottin,  als  trbeberin  der  iNabrungund 
des  Getreides.  Da  sieh  aaa  aber  mit  den  Ackerbau  grossere  OeaHtaag'— #i<hiiifr 
dung  rein  menschlicher  und  gesetzlicher  Verhältnisse  verbindet,  so  tritt  sie  anch  als 
gesetzgebend  e  Göttin  —  I)  e  m  e  t  e  r  T  h  e  s  m  o  p  h  o  r  o  s  —  sowie  als  Friedens- 
und  uamenilich  alsLhe-Gültin  auf,  während  auf  der  andern  Seite  ihre  mehr  an* 
liittalbare  Bealehaag  aar  Nator  sie  wiedemm  als  nalmrirdisehes  Wuiaa  il«aWWi,yas 
■aaieatlich  aus  dem  Mythus  mit  Proserpina,  mit  der  sie  so^^ar  auch  identinclrt  wftpd« 
hervorp'bl.  Ilire  Verehrung  war  hesondi*rs  gross  auf  Kn'la,  Delos,  in  Arkadien,  Al- 
tika,  lileinasicn  und  Sicilien.  ISach  iierodot  und  Diodorus  Siculus  stammle  ihr  CuHus 
aas  AegTPtea,  aad  so  lisst  sich  Deneter  wohl  aof  die  flgptiscbe  islsaaritekfllhren. 
Die  beiden  gnisstcn  l'e^le  .  die  sich  an  den  CerescoU  knüpften  ,  waren  die  Eleusl- 
nien  und  Themesp  horien;  neben  diesen  wurden  ihr  noch  andre  auf  die  Seg- 
nungen der  Erde,  auf  Ackerbau  etc.  bezügliche  Feste  gefeiert,  z.  B«  die  MegaltflNl 
(Fest  der  grossen  Brote)  auf  Delos.  (Ii<>  Pralraslen  (ein  Fest,  das  denulyCilbrn  vorher- 
ging), die  (Ibloia  (Fest  des  frisclim  1*11  inzenwiiehses)  und  Ilaloa  (^Tennen-  oder  Aern- 
tefesl).  Die  Geresopfer  bestanden  in  Schweinen  ^diese  spielen  auch  in  der  Sage  vom 
Tripluenias  eine  Rolle),  la  Stlerea  aad  RQhea,  and  ia  Prtebtea.  Bbsoadrc^  WIW^ 
pong  verdient  die  Verehrung  der  Ceres  bei  den  Römern ,  bei  deaaa  sie  sogleich  mit 
Liter  lind  Liftcra  gemeinschaftliche  Tempel  und  Feste  hatte.  Das  römische  Ceresfesl 
(düle  im  Monat  April  gefeierten  G  e  r  c  a  1  i  a;  dauerte  mehre  Tage  und  war  mit  Gircns- 
spiaiaB  verbaadea;  aa  diesen  Tagen  trag  man  weisse  Kleider  aad  erfipaate  aleii'bsl 
Festgelagen.  lai  Uebrigen  war  der  Cficseult  bei  den  Riimern ,  die  Ihn  aus  Griechen- 
land entlehnten  und  den  TempeldienNl  anranu:s  soc^ar  durrii  griechische  Priestcrinnea 
versehen  iiessen,  so  ziemlich  gleich  mit  dem  Dienst  der  Te  1 1  us,  mit  welcher  ela» 
baioüsehea  fidlUa  die  Demeter  am  melstea  AehaUchkeit  hatte.  —  In  der  Geres  er- 
scheint die  nährende  Natur  als  Mnltergelhssl.  Sie  wird  Im  Verh.lllnlss  zu  ei- 
nem Iii  n  de  gedacht,  dessen  Verlust  und  Wiedergewinnung  ganz  geeignet  ist,  sBc 
Seilen  des  mütterUchen  Gefühls  zu  entfallen.  Diesen  Charakter  und  dieses  Verblit^ 
nlss,  auf  rein  menschliche  Weise  gcfasst,  lagt  die  ausgebildete  Kunst  ihren  Darstel- 
liiniren  zum  (Jrunde.  nachdem  die  frühere  versucht  hatte,  mystische  Vorstellungen 
von  iNalurverhailuissen  in  zum  Theil  sehr  seltsamen  Bildern  auszudrücken.  (VVir  er- 
iaaera  In  •  letzterer  Hiastcht  aa  das  graueabafte  Sebaitsbfld  dar  sehnaiadh  ViSMiar 
zu  Phigalla,  mit  Pferdekopf,  aus  welchem  Drachen  und  aadre Tbicre  hervorwnch- 
sen,  DrIIIn  und  Taube  auf  der  Hand,  welches  Slantlbild.  nachdem  es  durch  den  Brand 
vernichtcl  wurden,  bekaonliich  von  Onaia^  treu  nach  der  Tradition  in  Erz  nachge- 
bildet ward;  and  an  die  lUaxea  voa  Sellaas  oad  PanoB,  air4aidB Meter  von 
Zeus,  der  sich  In  eine  Schlange  verwandelt  hat,  umwunden  erscheint.)  Die  Ausbil- 
dung des  Ideals  der  Mutter  und  der  Tochter  gebttrl  wohl  grilsstaotheila.  der  aiUscheoi 
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mm  Tbeil  erst  der  PrazileUselieii  Rnnstsctaule  an.  Ceres  erscheint  nintronenh.iflor 
und  raöüerllcher  als  Juno  (Hera) ;  der  Ausdruck  Ihres  (Jeslohts  ist  milder  und  wel- 
dier;  die  Gestalt  erscheint  breiter  und  voller,  in  vüllig  umhüllender  Gewandung^,  oA 
■dt  TOB  OfterklcM  o«er  Sdrietor  etn^eMIllteiii  Ro|^  naeh  Ifatnmeaart  iitxeiid  oai 
recht  eigentlich  die  A 1 1  m  u  t  Irr  (Panniieter,  Paggenelelra)  vergregenwärHf;end.  Der 
Aehrenkranz,  Mohn  und  Aehren  in  den  Händen,  die  Fackeln,  der  Fruchlkorb,  auch 
das  Schwein  neben  ihr  sind  ihre  sichersten  Kennzeichen.  Als  FriedensgölUn ,  sowie 
als  €Mlhi  gMetilielMr  Ordanaff  (als  w«leke  sie  bei  den  Griechen  ,,Thesmophoro8,M 
feel  den  Römern  Lesifera  znbenannt  ward) ,  erscheint  sie  roll  Scepter  und  Diadem. 
Eben  so  oft  als  man  sie  allein  oder  mit  ihrer  Tochter  Ihronend  findet,  sieht  msyi  sl« 
als  Cruchispendende  GtftUn  Ober  die  Brde  daUttschreltea.  IMe  weitere  BatarlcUng 
Ibras  Charakters  bangt  natttrilch  von  dem  Verhtttalsse  zur  Tochter  ab.  Bei  Proserpl- 
nens  EntnUining  wird  sie  als  eine  erzürnte,  schwer  gekränkte  Gottheit  gefasst,  wel- 
che im  Moment  der  Verfolgung  des  Räubers  mit  Fackeln  In  den  Händen ,  fliegenden 
Gewandes  aad  aaf  etaen  Bradieii  gezogeoea,  sellaer  mit  Rassen  tespaaMtoa 
Wagen  erscheint.  Von  dieser  gewaltsamen  Enlfilhrung,  welche  die  Tochter  durch 
fMo  effftbrit  M  derea  Jibrlich  sich  emeaeradc  UerablUhruQi;  ia  den  Uades  iiAd  ihr 


Fig,  \,  Fig.  2. 


Abschied  von  der  Muller  zu  unterscheiden.  (Davon,  dass  Ceres  die  Tochter  naclj  der 
(Jaterwelt  geleitet  und  entiässt,  heissl  sie  Demeter  Ka tag asa.)  Gegenüber  steht 
«esen  Sceaen  das  Baiporstetgea  der  Tochter  aas  der  Brde  und  ihre  mnavfnihrang  la 
den  ölt  mp ,  gewöhnlich  In  Begleitung  der  FrQhlIngs-Hora.  Mit  Proserplnens  Empor- 
steigen wird  die  Ertheilung  der  Segnungen  der  Ceres  als  gleichzeitig  und  eng^erbun- 
den  gedacht;  Triptolemus  ist  es,  der  den  Segea  von  der  nunmehr  versöhnten 
haMrelehen  GAtlla  en^flagt  md  anf  den  geseheakten  Dracbenwagea  darch  die  LSa- 
der  verbreitet.  Auch  ein  dem  Triptolemus  nahverwandler  Heros  des  Ackerbaues,  Bu- 
zyges,  tritt  in  Verbindung  mit  der  Göttin  auf.  Die  Tochter  der  Demeter,  Kora 
(Persephone,  Proserpina),  iMt  wenig  Individualität  in  der  Kunst  erlangt  nnd  wird  zn- 
meist  darch  die  schärfer  charakterlsirten  Wesen  bestimmt ,  mit  welchen  sie  in  Ver- 
bindung steht.  Einerseits  Ist  sie  eine  nur  jugendlich  zarte,  jungfräulich  gekleidete 
Ceres ;  andrerseits  Ist  sie  als  Plato's  Gemahlin  die  strenge  Herrscherin  der  Unter- 
welt, eine  stygische  Hera;  nach  Ihrer  Mlckkehr  aher  rar  Oberwelt  trIlt'Sle  sIs  Brant 
des  Bacchus,  als  LIbera  des  Liber  auf,  von  dem  die  Bekrflnzung  mit  Epheu  und  die 
bacchische  ßpg^leitung  auf  sie  übergeht.  Der  mystische  Knabe  J  a  c  c  h  o  s  oder  D  e- 
mophon,  wie  er  auf  athenischen  Münzen  an  der  Brust  der  Demeter  oder  sonst  ne- 
hen  Ihr  anchefat,  war  alae  seHan«  Vaffilellung  der  attan  Knast  Ueher  Oe  Harkmilt 

n.  26 
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dieses  Kindes  schwebt  grosses  Dnnkel ,  doch  scheint  es  durch  den  Xamen  nn  Bacchus 
zu  erinnern  und  mn^  wohl  den  Racchusknaben  bedeuten,  der  nn  den  Rrüslen  der 
Erdmutter  gedeiht.  Nach  dieser  Deutung  erlwl.'irt  sich  von  selbst,  dass  dann  der  Jüng- 
ling Bacchus  mit  der  an  denselben  Brüsten  aufgewachsenen  Hora  in  Verbindung  tritt. 
—  liinsictillieli  der  einzelnen  uns  erhaltenen  Kunstdenlini.1ler ,  welche  dem  Kreise 
der  Ceres  angehören,  niiigen  Tolgende  Angaben  genügen.  Bei  der  Seltenheit  von 
sichern  (Ien*sstaluen  liöiinen  wir  als  sichere  nur  anrühren  die  im  Luuvre  (Nr.  235 
nach  der  Descriptinn  von  1S30),  welche  aber  wohl  ein  zur  Ceres  gemachtes  Porträt 
gibt;  zwei  Borghesisehe  Statuen  (aligeb.  in  Bouülon's  Musee  des  Antiqiies  4.  5.);  Sta- 
tue im  Berliner  .Musf>um  (altgeb.  In  Cavareppi's  HaccoUa  (fantirhe  slatiie  I.  53.  vergl. 
Böttigers  Aniallhen  il.  S.  357):  Statue  in  Neapel  (s.  Gerhard's  N.  Ant.  S.  28);  di« 
thronende  Demeter  im  Palast  Uundanini  (welche  Statue  unser  Holzschnitt  Fig^.  I  wie- 
dergibt) mit  Aehren  und  Fackeln  in  den  liiinden ,  die  indess  rrstaurirt  zu  sein  schei- 
nen; die  silzende  Bronzestalue  in  der  Sammlung  zu  Strawberr^-Ilill  (s.  unsern  Holz- 
schnitt Fiff.  2),  w'u  Ceres  als  Gültin  des  Landbaues  Im  weitern  Sinne  erscheint,  ein« 

Schaale  mit  Körnern  In 
der  Hechten  und  ein  klei- 
nes Gefäss,  wahrschein- 
lich mit  Honig,  in  derLin- 
ken  haltend,  nebst  einem 
Kalbe  auT  dem  Sehoofi- 
se ;  der  Marmortorso 
einer  Demeter  oder  Ka- 
nephore  ders»*lben  (von 
Eleusis  nach  Cambridge 
gebracht)  mit  einem 
grossen  Kalathosauf  dem 
Haupte  und  dem  Gorgo- 
nenhaupte  auf  der  Brust. 
Von  Darstellungen  In 
Hasrelief  erw.ihnen  wir 
die  auf  einem  zu  Gran 
in  der  !Sähe  von  Toul  ge- 
fundenen Ceres -Monu- 
ment, wo  die  Güttin,  das 
Haupt  zur  Hälfte  ver- 
hüllt und  mit  einem  Dia- 
dem geschmückt,  in  der 
rinen  Hand  ein  Füllhorn 
mit  Früchten  hült,  mit 
der  andern  aber  einen 
Aehrenkranz  in  Empfang 
nimmt,  den  ihr  eine  zier- 
lich gekleidete  Frau  dar- 
reicht. Fernerdas  iu  der 
Sammlung  des  Grafen 
Pourtales  zu  Paris  be- 
flndiiche  Relief  aus  Eleu- 
sis  (abgeb.  in  den  ^/r/i- 

,    ,  I .      ^Y*»-.  3.  ^'^^^  ^"  ^^^'^'^^  I'ouria- 

UKK-Gorg'irr,  pl. \fi.)y  \iO 

Peaeter  mit  dem  Modius  auf  dem  Haupte ,  einer  Patcrc  in  der  Rechten  und  einem 
(abgebrochenen)  Scepter  in  der  Linken  dargestellt  ist;  ihr  HnarnUlt,  wie  gewöhn- 
lich, auf  Schultern  und  IVacken  herab;  neben  ihr  Kora-Persephone  mit  aufgebunde- 
nem Haar,  in  den  Hünden  Aehren  und  eine  Fackel.  Die  Seene  ist  hier,  dass  eine  Fa- 
milie (Mann  und  Frau  in  betender  Haltung,  und  deren  Kind  mit  einem  OpTerkörbchen) 
ein  Opferschwein  zu  der  Göttin  Altar  bringt.  Ein  athenisches  Sarkophagrelief  (mit- 
getheilt  von  Mnntfaucon  in  dessen  Inliquitt^  crpliquee  T.  I.pl.  45.  n.  I.)  zeigt  immlt- 
ten  der  grossen  Vorstellung  die  thronende  Demeter,  welche  die  Schlange  zu  den 
Füssen  habend  die  wiedergewonnene  Kora  begrüsst  und  zugleich  den  Triptolemus  als 
Süemann  auf  dem  von  zwei  Riesenschlangen  gezogenen  Wagen  aussendet.  Auf  die 
Schultern  der  Demeter  lehnt  sich  der  mit  \V<'inlaub  und  Trauben  bekrilnzte  Bacchus; 
zur  Linken  sieht  man  Kora  auf  einem  Zweigespann  über  die  Erde  heraufkommen ; 
Seieue  Hihrt  Ihren  Wagen.  Zur  Hechten  bemerkt  man  des  Triptolemus  Verwandle, 
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mit  Gerätlion  des  Landbaues,  und  den  kleinen  Demophon  (lacchos) ,  der  sich  halb 
hinter  einem  grossen  Aehrenbösehel  ^  erslerkt.  —  In  Terraeotten  nus  Grossfnrierhen- 
land,  namenllicb  In  denen  der  durch  Theodor  Panofka's  Werk  bekannten  Sammlung 
n  BerNa,  ktt  Cmt  dm  IMim  air  de«  Ropn» ,  die  verMItte  Otta  ta4er  Ltaten, 
ela  Ferkel  In  der  Rechten,  zum  Thell  auch  einen  Rausch  des  Getrandcs ,  wie  Trlpto- 
lemvi.  Terracottenbilder  der  beiden  Göttinnen  Demeter  und  Kora ,  auch  mit  dem 
Jacehos  in  der  Mitte,  ans  Präneste,  werden  in  Eduard  Gerhardts  Ant.  Bildir. 


müBellMlIt.  —  Auf  einem  Deaiir 
Memmlus  Qulrlnns ,  der  die  Crnera  Sa- 
cra Cereris  in  Aom  elnnihrte,  sieht  man 
die  Geres  fbraneBd,  mit  Sehlange  zu 
Füssen,  Fackel  «od  Aehrea  In  der  Hand  : 
auf  Kalserniflnzen  von  Kyzikos  schn-l- 
lead,  zwei  Fackeln  vor  i»ich  binbal- 
tead,  nit  fteire«leBi  Itewaade;  eken- 
M  und  mit  der  Sau  neben  Ihr  auf  dem 
Revers  einer  Silbermüoze  des  römischen 
CoDSuls  Vibius.  Die  verfolgende,  fackel- 
trageade  DeaMler  aaf  deai  BraeliaBWa- 
gen  sieht  man  auf  Münzen  von  Athen, 
Kyzikos,  NikXa,  Magnesia  (wo  sie  in  sehr 
wilder  Bewegung  ist),  auch  auf  Denaren 
der  grtu  Ftbim  und  /  oUeja.  —  Von  Edel^ 
Stelnarbeitrn  orw.llin«M)  w  ir  das  Mantua- 
nische  GefSUs  in  firaoascbwelg,  an  wel- 
cim  df  e  DeaMCer  als  Geltliell  der  Fraebt- 
karkelt  mit  Kora  aas  einer  Grotte  her- 
vortretend ,  dann  mit  Trlptolenuis  auf 
dem  Wagen,  und  von  den  Hören  be- 


grdsst  ersehelal,  and  dea  Caaiea 

kön.  Cabincts  zu  Paris,  auf  welchem 
Triplolemus  und  Demeter  Desmophoros 
mit  den  Porträts  des  Germanicus  und  der 
Agrlpptaa,  anter  Aaspielung  auf  den  für 
die  Provinzen  des  römischen  Reichs 
woblthaUgen  Zug  der  beiden  Letztem 
von  Rom  naeh  Antfochlea,  vorgefahrt 
werden.  (S.  die  Abb.  dieses  Cameo  iai 
Artikel  Agripplna.)  —  Häuflg  Hnden 
sich  Sceaen  der  Geresmythe  auf  Vasen. 

ScMlesSlIeli  stod  iwel  Pnmpejanls^ 
WaadgemNIde  bemerkenswerth ,  deren 
eines  die  Ceres  reich  mit  Attributen  aus- 
glaUttet  auf  einem  präciitigen  Tlironsltze  darstellt.  Die  GÖtUn  hat  hier  Aebren  um 
iea  RepTaad  bllt  aaeh  solehe  la  der  ffakea  Haad;  vor  Area  POssen  steht  ela  volier 
Fruchtkorb  (Kalnthos) ,  in  dt»r  Rechten  hSlt  sie  eine  lange  Fackel  oder  Leuchte.  Wir 
theilen  dicsrs  Wandbild  im  Holzsohn.  fV^.  3  mit.  Das  andre  zeigt  die  Demeter  ste- 
hend, in  reicher  Bekleidung;  in  der  Linken  hält  sie  einen  niedrigen  Fmchtkorb,  in 
der  Rechten  eine  Fackel,  an  welche  sieh  elae  laftal  windet.  S.  den  Holzsdn.  FIf.  4. 
Ccriolaria  werden  In  römischen  Inschriften  zuweilen  die  Kandelaber  genannt. 
Oerofbrarlea,  die  KerzentrSger ,  die  zur  geistllchea,  aiit  den  aiedera  Weihen 
Versehenen  Dienerschaft  der  katholischen  Kirche  gebörea. 

Cerqnoxzl,  Michelangelo,  auch  unter  den  Benennungen  Michelan/relo  dalle 
battagUe  und  Mich.  Anff.  delle  ßamhotciafe  bekannt,  weil  er  sich  in  Schlachtenma- 
lerei und  im  niedern  Genre  auszeichnete,  ward  1602  zu  Born  geboren,  besuchte 
IMbre  Sehalea ,  aaek  die  des  Feier  voa  Corloaa ,  hMt  sieh  aber  eaielit  aa  dea  kai^ 
lladlschen ,  in  Schlldemngen  des  gemeinen  Lebens  ausgezeichneten  Meister  Pleler 
vaa  Laar,  der  In  Rom  seiner  Spasshafllgkeit  wegen  den  Beinamen  //  Bamöoccio  cm- 
pflag  and  dessen  Werke  daher  „Bambocciaten'^  genannt  wurden.  Cerquozzi  hatte 
gmt  dea  laantgen  Geist  wie  der  bollSadlsehe  Fleier.  Salae  Aaffsssungskraft  und 
seine  Fantasie  waren  gleich  gross.  ErzShUc  man  ihm  von  einer  Schlacht  oder  be- 
richtete man  ihm  eine  komlselie  Scene,  so  konnte  naa  sicher  rechnen,  sie  von  ihm 
sofort  in  Farben  wiedererzäUU  zu  sehen.  „Alles  was  er  hörte,  s  ak  er.»*  Laafes  Bat- 
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werEeo  war  so  wenig  seine  Sncht»,  ^n%s  er  vielmehr  dif  empraofene Idee  frlschbln 
auf  die  Leinwand  bracbte.  Seine  iueii»leu  Geuifllde  kann  man  aJ«  stttumie  Lustspiel« 
teMfehaeo,  deon  er  grtir  Miete  lug  v«lle  HeattlMBlefeMi,  vad  W9  er*s  packte ,  da 

irar*8  Interessant.  Dir  iMi^tiren  In  seinen  reiclieaVaiksscenen  wie  In  seinen  Schlacht- 
blldern  sind  von  einer  Trefflichkeit  nnd  i.pbeDdlgkf ft ,  A\r  ihn  als  charakterislrendra 
Haler  für  seine  Zeit  einzig  erscheinen  la.ssen.  Er  versland  es  wie  Wenige ,  mit  detit 
FlBsel  gelflireich  b»  zelelineii,  ud  sefneoi  geniallsHi  Mehlen  Ifeselxoge  gesellte  ileli 

cfn  If  hli  iftcs  vortn-michrs  Kolorit.  Lap  es  in  si'Inem  Charakter,  die  lieitern  Momente 
des  gew*>hiili('hrn  Mensrhrniebens  mit  Vorliebe  zu  erfasst'n  und  »llePofMe  der  Alltüg> 
lichkelt  in  Jalirmärktea  ^  Schäfer^ceaen  und  andern  Genredarstelluogen  zu  zeigen, 
ao  hat  er  doch  auch  In  nicht  rainderera  Grade  die  ernstere  Seite  des  Lebens  verstan- 
den ,  wie  srine  TrelTm  und  SehllTbrüche  bezenpen.  Well  ersieh  eben  rin  die  Wlrk- 
Ucbkeitf  an  das  Leben  selbst  hielt,  war  er  natürlich  nicht  Im  Stande ,  in  der  von  Ihm 
ebenfalls  versuchten  Historie,  die  über  das  gemeine  Leben  erhoben  sein  will ,  etwns 
Würdiges  zu  leisten.  Zn  seinen  Hatiplblldrrn  gehören  der  frflher  In  ier  Gallerie 
Spnd.t  /II  Rom  bellndiich  l!:^^vt>s♦'ne  ,,\\las  Aiii«-ll<»,  welchent  Hn  Haufen  Lazzarenl  Bei- 
fall zuruU,^^  und  die  „brunaeakur  zu  Aqua  acelosa,^''  weiches  BUd  versch#l0fi  m 
■ein  telMint — Cerq.  l«Me  Ms  1660.  Nach  liim  atod  die  ScMnelilen  In  Stmdn'd  Weiün 
de  bclio  Gailico  gestoelien*  Von  ihn  lelbsl  liat  nnn  15  gellste  Bllllert  üe  nlier  nMkr 

aelfen  n!s  srlW^n  sind. 

Certoaai  tiartbause.  Berühmt  sind  die  liarliiausco  von  Neapel  und  Pavia ,  deren 
entere  nnr  dnreh  llire  Gemilde  (woven  eine  Auswahl  anter  dem  tllel :  „Le  migrUorf 
pttture  (feUn  Crrtosa  di  NapoU  dlseg^nntr  e  pubblicatr  da!  jn'ttnrr  ,fnp:f'lin[  ed  illu- 
s'trnte  da  Huf.  Libera/ore''  [in  Kol.  15  Boi?en]  18ii  /iir  allg^emcioen  t^cimtaiss  ge- 
koiitmen  ist) ,  Iclzlere  aber  ausser  durch  ihre  Malei  werke  auch  durch  ihre  reiche 
Architektur  von  merkwirdig  genUfCblem  Styl  nnd  dnrch  Ihre  MldtaanerlMhe  Aan- 
tchmuckung  anzlrlü'ni  ist. 

Ces^n,  Gianthallista  della,  ein  Mailänder,  der  um  1550  blühte  und  mit 
Lanino  zu  den  besten  Scbiilern  des  herrlichen  Melstei^  Gaudenzio  Fermrl  zihlt.  In 
San  Lorenzo  zu  Mailand  sieht  man  seinen  vor  Thoma.s  und  den  übrigen  Aposteln  er- 
scheinenden Heiland,  ein  Gemälde,  das  durch  dli*  s<>cIenvol1en  Gestalten  und  durch 
seine  berriiche  Farbenharmonie  Jeden  Betrachter  zur  lk;wundrung  hiarelsst.  Leider 
mnelien  sieli  Cenrn*s  SeMHiftingen  sehr  selten.  Zn  bemerken  bleibt,  dasa  Gervn  der 
Hauptlehrer  Lomazzo's  war  und  dass  uns  sein  Bildnfss  in  einem  Gem.llde  In  der  Mai- 
länder Katharinenkirche  erhalten  ist ,  wo  L  n  n  i  n  o  den  Kopf  seines  Afeisters  Femfi 
zugleich  mit  dem  seines  Mitschülers  Cerva  anbrachte. 

Oerw^trl  oder  Cervetero  (Ait-Cdre) ,  Stadleben  mit  3000  Vew.  Im  Rlrefcenstnnte, 
zur  Deh'pation  Civilavecchia  gehörig  und  südwestllrli  von  Braeclano  liegend  .  -n-tir  in 
.lUesler  Zeit  ein  pelasgisch-tyrrheniscber  Oi*l,  der  bei  den  Griecli«*n  Af^ylla  hfess, 
durch  .«eine  Vermischung  mit  Tuskern  aber  den  tuskischen  Namen  CIsra  einpQng, 
woraus  die  Benennung  Caere  oder  Küre  entstand.  Als  etrusklsche  Zwölfstadt  war 
CSre  reich  ütirt  blfihrnd  und  Mnttf  feste  M  nifcn  .tu«  gi'waltfgpn  SlriTihlOckcn  ;  doch 
nachdem  es  unter  dl«  Jurisdiction  eines  römischen  Prdfecten  geratbeu,  sank  es  all- 
mällg  and  ging  wabrschelnHeh  anter  Snila  ganz  nnter.  Drosos  erneuerte  dIeStndt  nls 
eine  Colonle  von  Soldaten  und  einer  AntaM  seiner  CUeaten ;  doch  blieb  sie  unbedeu- 
tend. Die  fnihf-n-  H;mflrlsstrif1l  r.'ire  war  wegen  ihn*r  Hcciillichkeit  br!  dm  Griechen 
hochangeschrieheu ;  die  liariteu  (Cäretaner)  verschmaiiten,  wie  wir  aus  ^trabo  wis- 
sen ,  den  Seemnb.  Für  Ihre  Verbindung  mit  Griecbenland  wie  llir  Ihren  Relcbthnm 
zeugt  Ihr  ,,Schal/,haus  zu  Dein."  Der  he H  stigte  Hafenort  von  Caere  hiess  Pyrgl 
OetitSan  Senero).  In  der  Nah«'  waren  besuchte  Warmbäder  Cjetzt  das  Dorf  Ceci^  nach 
Andern  ßagni  del  Sasso).  —  Eioe  Beschreibung  deti  allen  Caere,  Descrtzione  di  Cer€ 
miUea^  Ist  sn  Bern  I8S8  dnreb  den AreMleklen  Cnnlna  ersebienen.  In dfesein  Werke 
(In  4.)  '"^t  f'f'r  nflhrrn  Bericht  über  den  im  J.  183R  f^rmnclitcn  sclir  merkwürdigen  Grl- 
berruDil  oiedergelegl.  Durch  den  Arciprele  (Ei7.pricster)  Heguliai  und  den  General 
Gala<»si  ward  nänilicU  In  der  Nekropole  des  alten  Ciire  ein  uraltes  Grab  getilToet,  das 
Sieb  Ms  ein  Pmchtgnib  aus  der  .'fliesten  Tyrrhenerzelt  erwies  und  einen  releima 
Schatr  von  pr^inz  H^'fiithümlich  etru»;kiscln'n  Werken  in  Gold,  Silber,  Bfonze  und 
Thon  darbot,  bei  deren  keinem  auch  nur  der  entfernteste  fiinHuss  griechischer  Kunst 
erslebtlleh  Ist-  Diese  Wabmelimnng,  die  aneb  na  der  Arebltektnr  des  Grabes  ge- 
macht wird,  hat  die  An<;Irht  befestigen  müssen ,  dass  die  Renntniss  der  plastischen 
Kunst  Dicht  erst  durch  die  Einwanderung  des  Demaratus  aus  Korinth  nach  Elrurlen 
gebracht  worden,  sondern  hier  schon  früher  verbreitet  gewesen  sei.  Nachgrabungen 
des  Ardprete  Regnlinl  an  nadem  Stellen  sn  CervetrI  haben  denselben  1844  nof  Mnen 
rergribenen  Sdinls  vwi  Mehl  wmiier  als  im  Aiion  Jover  yrlodtl?««  GaMBiiW 
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geftthrt,  wMm  mtwjmgiio    ilJtea  ta  flitomeb  iilllitia  mmr,  INe  fe«ln»- 

inen  geftaadoeo  MOnzstiirke  stammen  nur  zum  Thell  niis  römisclicr OfTIcin,  denn  aoch 
v}el«  auswärUi^e  sind  beigemischt.  Aus  der  Zeil  der  iNeubevöilierung  der  verflailenen 
2>Udt  durcb  <Ue  Drusiscbo  Colonte  bat  iiiao  zu  Cervelri  l^ü  eine  silzende  Kolossal- 
latia  ^  OiidtBg,  4le  Irttatgrowe  g^paiiaerie  F%vr4«s  jttngeni  ftiviiis,  ^4m 
i:.1sar  GemTanlrns  und  eine  des  Hltern  Drnsus  in  der  Toga,  aufgf  runden.  Dies^*  vier 
-\orz üblichsten  Stiicke  des  im  be&aglen  Jahre  gemachten  Statuenfundes  sind  von  der 
liä^Ufchen  ReglcruDg  um  den  Preis  von  7000  Seudi  eni'orben  worden.  ->  Die  wertb- 
«•Ue  Ausbeute,  welche  die  bisher  durchforschten  Grabstitten  der  betmrischea  CM- 
ten  gewährt  habfn,  Ist  hauptsächlich  (namentlich  eine  Anzahl  lierrHr!irr  Vnsen  nnd 
Kandelaber)  in  das  vom  jetzlreglerenden  Pafwl  Tregor  gegründete  Museum  etruscum 
gekoiMMB. 

OwMir,  dB  jlrtcrrcfcMsclier  Kflasiler,  Mhnllt  Im  I.  IMt,  wtf  er  «to  k.  k.*  IVmloRtr 

in  Rom  sich  beriind  ,  eine  Medaille  zur  V*m  hcnlicliungr  des  brrühmlen  M  o  !i  s.  Die 
Vorderseile  enthält  das  sehr  ähnliche  Proflibild  dieses  gi*ossrn  Mineralof;eu ,  und  die 
Rückseite  ein  aufgeschlagenes  Buch  mit  den  vier  Grniirlformen  der  Muhs'schen  Rrf- 
stall-Lehre,  darfiber  den  Vogel  Minervens;  Hammer  nnd  Schlägel  und  die  brennenifo 
Grubenlampe  versinnHchen  dir  W!«;srnsf  finITcTi  t1i*s  C,rfv]vrU'ii,  F>iclirnl.'inb  rtns  deiTl- 
sehe  Verdienst ,  Lorbeeren  den  aJlgemeluen  Hulim.  der  Dornzweig  aber  unten  die 
Mdhen  and  Sehaierzen  (und  aack  oll  genug  den  Dmk),  die  den  eagebakatea  Weg  zu 
einer  neuen  Wahrheit  umranken.  Die  Untersi'hrift :  feeit  saxn  l&qui  ist  eloe  Vtfi«- 
Hkoo  auf  das  berOhmte  fe  mxa  loqmmtur  ia  SaJxlNirg. 

Cesarl,  A I  e  s  s  a  u  d  r  o ;  s.  Cesatl. 
Cesari,  Giuseppe;  s.  Arpino. 

Cos*rlajiQ|  Cesare,  geb.  zu  Mallaad  1483,  etwa  sieben  Jahre  nach  Braman- 
te's  Ankuall  daselbst,  lernte  bis  1498  bei  diesem  die  Baukunst,  ward  aber  in  gedach-' 
teni  Jahre  von  einer  böseu  Stiefhiutter  aus  «lern  \\1trrMrheu  Hause  verjagt  uud  um 
sein  Krbe  gebracht,  daher  er  nach  Ferrara  wanderte ,  o  er  (Jaterslützang  land  uad 
tpSter  ia  Folge  selaer  Uefca  Studlea  aaf  der  Ualverslläl  daselbst  grafset  Aasefea  er» 
taagta.  Im  J.  15*21  gab  er  zu  domo  den  Vitr  nv  commenUrl  heraus,  bei  welcher  Ar- 
beit ihn  seine  Gehilfen  um  den  Lohn  betropui.  Endlich  ward  Cesarlano,  dessea 
Kenotaisse  in  der  Geometrie  uud  Architektur  ihu  eiupfohlea  hatten,  als  II  o  ui  b  a  Ur 
■lelster  za  Mailand  aageslellt«  wo  er  da«  laaere  de«  Oones,  wie  ea 
j  r 1 7 1  h 0  s  t  <  h  t,  \  o  1  le n d e t e.  Er  war  zugleich  Mlalamnaahrr  wi4  flarii  litt. 

Sein  Lebeu  hat  der  Mnrclieüe  Polen!  beschrieben. 

Ceaati,  Alessandro,  ein  aas  de«  MaiMtadiachca  gebürUger  Stempel  -  «ad 
VIelatcteelder,  dessM  BliUeseH  im  tStf  flUI.  Mae  SdeifliiiBsekaltte  gebea  de« 
meisten  antiken  Gemmen  nichts  nach  und  4ad  aaeli  all,  samal  er  griechische  Bei- 
schriften liebte ,  für  Arbeilen  rtfs  AMcrfhnms  prenommen  worden.  Dfrsp  Werke  ver- 
schaffiea  ihm  den  fieinamea  U  Greco  oder  Greeho  (der  Grieche).  Am  Berübaiteittea 
Ist  nela  Caaieo  mit  dem  angeblleliea Kopfe  dee  Pboslaa ,  In  welchem  er  aNe  nradet^ 
non  Arbeiten  dlesri  Art  ilberfrolVrn  hat.  Dieser  C.  ist  einem  antiken,  nur  duirh  di« 
lioterschrifl  verfälschten  Steine  nachgeschnitten  ,  dessen  Hochbild  einen  betagten 
Mann  ohne  Bart  vorstellt,  auf  der  einen  Seite  mit  dem  Namen  4*£iKlU£iOC  und  auf 
dem  untern  Rande  der  Brost  mit  der  BezeichnnngZrrFTOTi^^^^JillO/^/.  (Der  Ge- 
nitiv ,,Phukionos^^  zeigt  das  Werk  rfnes  Hünstiers  Phokion,  nicht  aber  den  Hopf  des 
berühmten  Feidberrn  an  ^  dureh  diese  ächte  Schrift  zur  Seile  wird  aber  die  unter« 
schon  durch  das  gewAhnHehe  S%ma  verdächtige  Schrill ,  welche  si^ :  „Pjrn^^l^ 
hars  ieBMcht,^*  sofort  Lügen  gestraft.)  ^«eialf s  Nachschnitt  dtoaer  mit  Pyrgotelea 
Namen  wahrscheinlich  schon  im  Alterthtnne  verfülschlen  Gemme  wnr  r.n  Wlnckel- 
maans  Zeit  ia  der  Sammlung  ZaaetU*s  zu  Venedig  und  fladet  sich  iu  Gori's  ItaotyU 
(AM.  S.)  abgelriMet.  BQeht  mlader berWHat  iat  GeMill^i  Caraeel-Cmneo  müdem 
Bildnlss  König  Heinrichs  II.  von  Frankreich ,  welcher  Stein  in  Crozars  Kabiuet  sich 
befand.  {Mariette:  Descrfpt.  des  pterres  grravdes  du  Cahirfef  dp  ff^u  3f.  Crozaf,  Paris 
1741,  S.  Von  Cesall  sind  auch  die  m^steo  mit  dem  i\amen  M.  Lottius  Ate^anäer 
iMBeidiBelea  Slelaet»  bei  doMB  aua  lOio  niebt  aa  WeriBa  des  allea  Alexaader,  Valart 
des  Aulos,  denken  tl^irf.  Ausgezeichnet  sieht  C.  femer  im  Stomprlschnilt  da;  sein 
Meiiten^erk  Ist  die  mit  yl y1EX{T)JNJPÜ2  EIIOIEI  bezriehoele  Medaille  auf 
PapstPaul  Iii.,  auf  deren  Rflckseite  der  liobepriesler  sou  Jerusalem  dargestellt  ist. 
Wie  sich  vor  ihm  Alexander  der  Grosse  beugt.  Von  dieser  SchaaBMteie  erkhirte  Buo- 
narroti:  hier  habe  die  Kunst  des  Mednlflensehnitts  ihr  Höchstes  erreicht!  Abgebildet 
findet  sie  sich  unter  ISr.  33  der  von  Booanui  berausgegebnen  Schaumünzen  gedach- 
ta^Papetea.  Uebrigeaa  tlad  voa  G.  anzufübreat  elae  Medaille  mt  idUaallL  «■«  aild- 
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Ceseua  —  Geiliuspyraniiiie. 


nissmüDzen  der  Familie  Farncsc.  —  Vasari,  der  dieses  Künstlers  In  den  Fite  de"  Pitt, 
{pari.  3.  p.  291.  ediz.  Fir,  1568)  gedenkt,  hat  ilin  ntisclilicl)  „Cesarl"  gescliiieben. 

CoBcna  am  S.ivio,  eine  15,000  Bewohner  zählende  pil|;ebaiite  Stadl  des  Kirclien- 
staats,  welfhe  Strassen  mit  Siiulen^;iingen  und  eine  Kolossalstatue  PiusVil.  auf- 
weist. Die  vormalige  ,,Kapu/inerklrche''  enthält  ein  gutes Geniiilde  von  (iiiercino. 
Eine  Viertelstunde  von  Cesena  liegt  die  sehüne  Kirche  der  Madonna  del  Monte,  de- 
ren KrhninT  Bramante  von  Urhino  war. 

Costiusbrücko,  Pons  (  estius ^  heisst  die  Brücke  zu  Horn,  welche  die  Tiberinsel 
mit  dem  jenseiligen  Ufer  verbindet.  Sie  hat  wahrscheinlich  ihren  Namen  von  Lucius 
r.estius,  des  (^ijus  Bruder,  der  nach  Ilavercamps  Vermulhung  zu  den  sechs  oder  acht 
Priifecten  geliörte,  welche  Casar,  als  er  im  Jahre  der  Sladt  7U8  oder  46  \or  Chr.  zum 
Feldzug  nach  Spanien  ging,  in  Uum  zurückliess.  Somit  fiele  dieser  Brückenbau  noch 
in  republikanische  Zelt.  Aus  zwei  gleichlautenden  Inschriften  wird  ersehn  ,  dass  der 
Fons  Crslius  durch  Valentinlan,  Valens  und  (>ratian  wiederhergrstellt  ward. 

Ccsstiuspyramido ,  eins  der  bedeulendsteu  Denkmüler  Uums  und  das  einzige 
noch  ganz  erhaltene  von  mehren  Grabmiilern  in  Pyramldenfonu,  die  einst  zu  Rom  in 
Nachahmung  ägyptischer  Grabpyramiden  errichtet  worden  waren.  Dieses  Monument 
dallrt  aus  der  Auguslischen  Zeit  und  steht  an  der  Porta  üstiensis  (S;in  Paulo)  zum 
Theil  innerhalb,  zum  Theil  ausserhalb  der  aurelianisclien  Mauern ;  die  Pyramide  er- 
hebt sich  auf  einem  S'APalmen  hohen  Sockel  von  Travertln,  ist  von  Backsteinen  auf- 
geführt und  mit  etwa  P/s  Palm  starken  Quadern  von  weissem  Marmor  bekleidet;  Ihre 
Ilühe  beträgt  165  Palmen  (112  Fuss),  die  Breite  an  der  Basis  130  Palmen,  die  Dicke 
der  Mauern  an  derselben  Stelle  36  P.  (24  Fuss).  Im  Innern  findet  sich  die  Grabkam- 
nier,  die  eine  L.1nge  von  26,  eine  Breite  von  18  und  eine  Höhe  von  19  Palmen  bat. 
Die  Decke  Ist  ein  Tonnengewölbe,  und  die  Wiinde  sind  mit  einein  feinen  und  festen 
Stuck  überzogen.  Von  den  Malereien ,  welche  die  Grabkammer  zierten ,  linden  sich 
nur  einige  Spuren  vor.  An  der  Decke  bemerkt  man  noch  vier  VIclorlen  ,  deren  jede 
einen  Kranz  h.'ilt.  An  den  W<inden  erkannte  Falconlerl  noch  Im  J.  1661  deutlich  vier 
gemalte  wribllche  Figuren.  Derselbe  hat  sie  In  Kupfer  herausgegeben  und  In  einer 
langen  Abhandlung  erklärt,  welche  in  IN'ardinl's  lioma  antica  als  Nachtrag  einge- 
rflekt  Ist.  Nach  ihm  bezieht  sich  die  Darstellung,  da  der  Pr.ltor  und  Tribunus  Plebfs 
<lajus  Cestlus  ausdrücklich  In  der  Inschrift  auf  der  Ost-  und  Weslselle  der  ihm 
rrrlchtelen  Pyramide  als  e  I  n  e  r  d  e  r  s  I  e  b  e  n  E  p  u  I  o  n  e  n  genannt  wird,  auf  den  (ie- 
brauch  des  von  den  Epiilonen  angeordneten  und  verzehrten  (löttermahlcs :  Andre  be- 
ziehen sie  auf  die  feierlichen  Lelchenmahle  {Epulae  ßmebrea).  Man  sieht  nilmlicli 
die  erste  Frau  zur  Linken  vor  einem  kleinen  runden  Spi"lsetlsche  sitzen;  die  nächst«* 
»lebt  und  trägt  einen  Opl'erteller  mit  Kudicn  und  lir.'iuln  ii  nebst  einem  W  eingefäss 
in  der  andern  Hand;  die  dritte,  der  letztern  gegenüberstehend,  hält  zwei  Flöten  In 
den  Händen  ;  die  vierte  aber,  welche  genüber  der  ersten  sitzt,  linl  ein  heiliges  Buch 
vor  sich  aufjjeschlagen.  (In  Hom  werdi'U  kolorirte  Biälter  nach  diesen  Malereien  ver- 
kauft, deren  Treu«;  jedoch  hinsichtlich  der  Farben  wohl  etwas  verdächtig  ist.)  Der 
untere  Theil  der  Pyramide  war  lange  Zelt  verschüttet,  bis  Papst  Alexander  VII.  das 
Denkmal  ausbessern  und  bis  auf  den  allen  Boden  aufgraben  Hess.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit fand  man  in  einzelnen  Bruchstücken  die  beiden  Marmorsäulen  ,  die  jetzt  vor  der 
Pyramide  stehen.  Auch  die  Basen  derselben  wurden  gefunden .  und  ausserdem  zwei 
andre  Basen  von  Marmor,  auf  deren  einer  ein  kolossaler  Fuss  v(»n  Bronze  sieh  be* 
fand.  Sowohl  diese  als  die  andre  trug  die  Statue  des  Cestlus,  wie  aus  der  auf  beiden 
gleichlautenden  Inschrift  zu  schliessen  ist.  —  Die  Hauptinschrifl  auf  der  Ost-  und 
Westseile  der  Pyramide  heisst:  C.  Vesttus.  L.  F.  Pob.  Kpulo.  Pr.  Tr.  PI.  Fll  Fir. 
Epidonum.  Dieser  Cajus  Cestlus,  des  Lucius  Sohn,  aus  der  Poblilischen  Tribus,  mit 
dem  Beinamen  Epulo,  kann  nicht  der  von  den  Triumvirn  geächtete  Prätor  C.  Ceslius 
sein,  der  sich  selber  den  Tod  gab,  sondern  Ist  wahrscheinlich  mit  Jenem  Identisch, 
der  In  Cicero's  Oratio  pro  Flacco  als  römischer  Ritter  und  Negollator  In  Asien  er- 
wähnt wird.  Letzterer  hatte  sich  als  NegoUator,  vielleicht  als  Publicanus  In  Asien 
bereichert,  und  so  konnte  derselbe,  der,  wie  es  scheint,  keine  Kinder  hinterlless,  ei- 
nen Theil  seiner  Beichthümer  zu  jenem  grossartigen  Denkmale  bestimmen,  das  seinen 
Namen  auf  die  Nachwelt  bringen  sollte.  Sein  Bruder  Lucius  CcsUus  wird  auf  der  in- 
achrifl  der  vorerwähnten  Marmorbasen  unter  den  fünf  Erben  erwähnt,  welche  dem 
CaJus  die  Bildsäule  errichteten,  und  ist  wohl  derselbe,  dessen  Name  zugleich  mit  dem 
des  C.  Norbanus  auf  zwei  Münzen  sich  findet,  auf  deren  einer  Beide  als  Prätoren  be- 
xtichnet  sind.  Laut  einer  auf  der  östlichen  Seite  weiter  unten  angebrachten  Inschrlfl 
ist  die  Cestiuspyraniide  In  330  Tagen  nach  testamentarischer  N  erfügung  von  dem  Er- 
ben Pontius  Mela  aus  der  claudischen  Tribus  und  von  dem  Freigelassenen  Pothus  er- 
ilchtet  worden.  Vcrgl.  über  dieses  Denkmai  die  ScUrifl  des  Ütlavio  Falconicri  de  Py- 
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rofü.  Ceit*  BpuL  (abgedruckt  fa  GramM  Tket,  f^M,  pag.  1462— 8!t);  Bartoir« 
Sepoleri  antieki:  Am.  L.  H.  e.  31.);  Caylas'  JtecueU  de  PeMurm  anliques  (^rls 
1757);  Denkmäler  des  alUm  Roms/^  nach  Barbaults  ZeicbDOBg  von  G.  Cli.  Kilian 
(Auis^iuK  1767.  ?ir.  46);  ,4ioin«  AlterlbttMer  uoa  Merkwürdigkeiten'^  von  £dw.  Bur- 
tom  iMffnisgeg.  IKMI  F.  G.  L.  «tu«  (WdlMür  im.  S.  fB4— 60) ;  „Btteircftang  der 
Stadt  Rom"  von  Plaloer,  Bunsen,  Gerhard  und  ROstell  (3.  Bd.  1S37.  %.  435  —  39).  — 
Weltbekannt  ist  der  Name  der  Pj'ramide  durch  den  Umstand,  dai»  an  deräellkfO,  Ul 
4er  rahigsteo  Gegend  Roms,  sich  der  Gottesacker  der  Protestanten  heHndeL      .-An^  / 

C  estrum  eingebrannt  worden  zu  sein  scheinM,  wie      M tttmi  Zwtige tfsr  Mb 

kaustischen  Maierei  aufEireobetn  i^esclmli. 

Geatnun  hiess  l»el  den  Alten  der  GrillVl  n  irlculum)  oder  Brennspatel,  den  sie  bei 
Vlmm  Bwei  cralMi  Gattongen  vm  «lagebrannler  Malerei  (Wachs-  oaA  BlflBidtate-BBi« 
kausUk)  gebrauchlen.  Als  man  Krie^ssciiilTe  malerisch  zu  schmücken  begann ,  cnt> 
stand  die  dritte  Art  enkausUscher  Maierei ,  indem  man  nun  die  Wacbsfarben  durchs 
Feuer  aaflitote  ond  den  Pinsel  gebrauchte.  —  UeberCestminenkausUk  s.  „Enkaustik.M 

OeilMMiMf  der  mit  dem  C  e  s  t  u  s  gerüstete  Faustkiinipfer.  Die  Cestuaril  spiel<* 
tcn  eine  zu  grosse  Rolle  in  der  alten  Welt,  als  dass  sie  hütten  ansser  dem  Bereiche 
der  biidendea  Kunst  bleiben  künnen.  Einige  ätatuen  solcher  FaustkAnpfer  sind  wohl 
o4er  tbel  eriudleo  auf  ima  gekonnea.  BIb  argtatlar,  den  bmib  taDSl  Hr  dnea  IHo»" 
kobolos  hielt,  wird  In  Dresdea  aufbewahrt.  Vergl.  Becker's  Augiistenm  III.  109, 
S.  26  IT.  Ein  andrer  von  Cavaceppi  ei-gänzter  ist  In  dessen  RaccoUa  (fomo  I.  tav.  *21.) 
abgebildet.  V  iele  Darstellungen  von  Cestuarien ,  darunter  wolii  manche  nach  dem 
VotMM»  elaal  vorbaadaer  Statoaa  ▼aa  grouea  Molitera ,  Mm  ilch  aaf  fiemawa, 
Vasen  und  I.ampen. 

Cestos  (griech.  Kestos)  bedeutet  die  Faustannatur,  die  Wehrriemen  der  Hände^ 
die  Schutz-  und  Trutzwaffe,  womit  der  FausIkHmprer  sich  rüstete,  bevor  er  mit  sei- 
aem  Gegner  in  die  Schranken  tn^  Diese  Cestus  traten  erst  mit  der  gesteigerten  ge«* 
waltsamen  Athletik  ein  ,  wie  denn  auch  das  Wort  erst  ntis  der  ridnisrlien  Zeit  datirt. 
Durch  Cestus  wird  also  eine  stärkere  Faustannatur  bezeichnet  als  die  bei  den  Grie- 
diea  la  illerer  vad  lltester  SBelt  tMlelieB  Htaraates  (Paastgewlade)  warea.  Dia 
•iafachea  Wehrriemen  der  griechischen  Heroenzelt  wurden  später  noch  bei  den  Vor- 
Qtaagen  zum  Fnnstkampf  und  auf  den  Schauplätzen  der  Agonlstik  bie  und  da  beibe- 
kpHen  und  durch  Melllchä  itczcichaet,  weil  sie  im  Gegensatz  zu  der  schon  üblich 
pnaariaea  alMera  Fanttbewehraag  eiaea  eehoaaadera,  aiMer  verwaadeadea 
Schlag  vernrsachlen.  Zu  Pansanlns*  Zrfl  bedienten  sich  In  den  PalSstren  zu  Olympia 
•  derselben  noch  die  Athleten  bei  ihren  Vorübungen  zu  den  Festspielen.  ISach  diesem 
Autor  waren  die  MeiiicbA  sehr  fein  aus  roher  Ochsenhaut  geschnittene  und  auf  alters 
IMhaHalie  Alt  wniaiaagi^drMnaft  Meaea»  die  om  dea  behlea  adv  fladMa  Thdl 
icr  Mand  gewunden  wurden ,  so  dass  die  Finger  frei  blieben  und  sieh  zur  Faust  zu- 
■ammenlegen  konnten.  Zu  dem  einfaclien  Gewinde  trat  zunächst  der  scharfe  wun-  . 
deabringende  Riemen  hinzu,  der  über  das  Geflecht  hinlief;  später  ward  dieser  Rlemea 
MCkBilt  Buckeln,  Knoten  und  Nägeln  versehn.  Doch  diese  Vrrscliürfungen  gealglM 
dea  rollern  Römern  nicht;  die  verstäritendrn  ßestandllielle  des  Faustgewindes  muss- 
lea  mörderischer  werden  und  so  kaatea  die  schreckllcbsten  Geflechte  auf :  die  mit 
■lageaMilai  UM  aad Btaea  ■■■■liMilea  Ceitas,  ia  welebe Blawa  avck  die  glledir* 
Mmialmenden  Myrmekes  der  Griechen  gehörten.  (Vergl.  daf  afch  Aber  die  antike 
FaustrOstung  ausführlich  verbreitende  Werk  von  J.  G.  Krause  Ober  die  Gyninastlli 
uad  Agonistik  der  Alten  Tbl.  1.  6,  §.  32  IT.)  Antike  Bildwerke  veranschaulichen  ver> 
•aMeieaartige  FaDstgewIade.  BalMe  bemerkl  mm  s.  B.  la  b^RlilraBPa  MommmtU 
rhv/sehi  (vol.  II.  p.  II.  /ab.  56).  Im  Must'c  Blacas  (T.  I.  pl.  2.  p.  10)  findet  man  Rie- 
men mit  Näf^eln  oder  ähnlichen  Dinf^en  besetzt.  Cestus  späterer  Art  erkennt  man  an 
awel  Faustkänipfern  in  Piroli's  und  Piranesi  s  j4ntichitä  dErcolano  (T.  III.  pl.  SO), 

'  aaeli  ia  Morr's  Abblldaagen  der  Gemälde  und  Alterthüraer  Im  Museum  zu  Portici 
(Tbl.  VII,  Taf.  63).  Aehnllch  auf  dem  Medaillon  einer  Lampe  In  der  JNtichiia  d  Er" 
«ilaaa  ( ly,  lav.  i.fig*  &•)  und  auf  einer  Gemme  bei  Tassle  pierres  trravees  T»  Ii. 

^VMiC  jmiMS*  Vergl.  auch  Ed.  Gerbards  anUke  Bildwerke  (Geat  1,  7,  4.  68.  «ad 

4^  I,  i,  89);  BdtUgers  Vasengem.  I,  2,  S.  6.  Faustkämpfer  mit  solchen  Cestus,  die  zu- 
gleich einen  bedeutenden  Tlieil  der  Arme  bedecken  ,  s.  im  Hh/ser  de  sculpt.  ani.  et 
atadk  par  Mr,  de  Ciarac,  T.  II.  pl.  200.  u.  736.  Ein  Fauslkänipfer  oUl  Wehrrleaiea, 

imm  mtm  m  Falfdeoke»  IMUt^  la  «eaMelbeB  irMn>e  T,  iJLpt.  897.  ff.M49;  »erpk 

^  PL  270.  ».  2187. 

Ceylon. —  Die  Insel  Ceylon,  eins  von  Indiens  Nebenlanden ,  wo  noch  indische 
•  Grotlenteuipei  vorkonuacui  besitzt  Grotteawerke  vea  sehr  bedeutender  Steinaecbt? 
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tektur ;  namentlich  ttnden  sich  belDambula-Galle  vier  Ilauptf^Uen  von  bedeu- 
tender GrOüse,  geschmückt  mit  riesigen  Baddhaflgnren  und  andern  Gestalten,  weiche 

durch  Ihre  Bemalunfi^  mit  glünzendcn  Farben  helilriichtend  erscheinen.  iNoch  heute 
dienen  diese  in  grossen  und  imponirenden  Verhältnissen  gearbeiteten  Grotten  zum 
Cultus  der  Buddhapriester.  (Ritters  Erdkunde,  Th.  VI.  S.  t55.)  Laat  einer  für  sicher 
angenumnienen  .Nachricht  sollen  die  Grotlentemp«'i  auT  Ceylon  zum  grossen  Theii  um 
dns  J.  3U0  vor  Chr.  aiisgeriilirt  sein.  (Stuhr:  die  Religionssysteme  der  heidnischen 
Völlier  des  Orients,  S.  2S7.) 

Chalcodon  heisst  eine  zur  Gattung  des  (^hiarzes  gehörende  halb  durchsichtige, 
dabei  in  der  Regel  blüuiich  weisse,  sehr  otl  aber  auch  mit  streillgen,  wolkigen  und 
andern  Farbenzeicliniiiigen  \()rlioniinende  Gesteinspielarl.  Selten  iiommt  der  Ch.  Ivri- 
staliisirt,  \lel  öfer  in  nierenförniigen,  unregelmSssIg  tinoliigen  Massen  vor.  Den  Far- 
ben und  Farbenzeichnungen  nach  unterscheidet  man  vom  gemeinen  einTarbigen, 
bl.'iulieh  grau  geMrbten  Clialceilon,  den  Heliotrop,  Chrysopras,  das  Pias  ni  a, 
den  Onyx,  S a  r  d  o  n  y  x  ,  S  a  r  d  e  r  und  Karneol.  Ein  oll  mit  den  schönsten  Far- 
benzeichnungen geschmüclites  Gemeng  von  Chaicedon  und  andern  (Juarzvarietäten 
Ist  der  Achat.  Chaicedon  und  Achat  werden  h.lung  zu  Siegelsteinen  und  hundert 
andern  Kunslarbellen  verwendet:  im  Alterthume  sclinitl  man  Clialeedoneaineen,  wozu 
namenllieli  gern  die  Onyxsorlen  (Agallionyx  und  Sar<lony\)  iiirer  mehrfarbigen  Lagen 
wegen  genommen  wurden.  Berühmt  ist  die  Chalcedonsehale  in  der  Ambras.  Gali.  * 

Chaicedon  (auf  den  Münzen  Halchedon  genannt)  war  eine  grieehiselie  Stadl 
am  Einlange  in  <i«'n  Bosporus,  Byzanz  genüber,  deren  Bliile  durcli  den  bitliynisclien 
Künig  Mliomedes  gebroelien  ward,  als  dieser  niil  ihren  Bürgern  140  vorClir.  .sein« 
neue  Hauptstadt  ISIkomedia  be\öikerte.  Später  ward  Ch.  von  den  Römern  neu  befe- 
stigt und  unter  den  clirislliclien  i^'aisern  zur  ilanplsladl  der  Pro>inz  Bilhynien  {Port- 
ifca  prhna)  erhoben.  iSach  der  Zerstörunjj  durch  nordlsehe  N'ölker  wanl  die  Stadl 
durch  Kaiser  Valens  unter  dem  'Sumvn  Jus/i/iianea  hergestellt.  Ilire  lelzle  Zerstörung 
erfuhr  sie  durch  die  Türken,  weiche  die  Steine  zu  ihix'n  Moseheeiibanlen  in  Statnhiil 
verwendeten.  Ein  Dorf  an  der  Stelle  der  alten  Stadl,  i«  ad  i  kj  oi  von  den  Türken  ge- 
nannt, iiihrt  bei  den  Nengrierhen  noch  den  Namen  Chaicedon.  Berühmt  ist  Ch.  Im- 
sondei*s  durch  eine  Iiier  atigclialtene  Kirchenversatiimlung. 

Chalcidicum,  ein  Söller,  ein  über  einer  Halle  eingericliteler  offner  Altan.  Dieser 
Altan  war  bei  den  Basiliken  unmittelbar  mit  den  (lallerien  des  Innern  verbunden, 
so  dass  er  eine  Erweiterung  iiires  Baumes  nach  aussen  iiin  bildele.  \'er(?l.  hitTÜber 
die  vorliTillichen  Auseinandersetzungen  von  Bunsen  in  der  Besehreibung  der  Stadt 
Rom  III,  II,  S.  '»1. 

Chaloidlfcho  Münzen;  s.  ., Griechische  Münzen.'^ 

Chalcis  (Cliaikis)  war  <'ine  der  ältesten  Stiidle  Euhöa*s,  zuSlrabo's  Zeit  die  Haupt- 
stadt dieser  Insel.  Sie  ward  von  den  Athenern  gegründet  und  lag  am  Euripus,  dem 
jetzigen  Egripo,  welchen  IVamen  die  neugriechische  Sladt  empfangen  hat,  die  bei 
den  Franken  Negroponte  heisst.  Den  Namen  (^hatkis  fülirte  sie  im  Allerlhum  von 
den  vorgefundenen  Kiipferuiinen  und  den  daselbst  errichteten  Kupferliiilten,  wie  denn 
die  Insel  Euböa  das  erste  Land  im  europiiischen  Hellas  war,  wo  man  einen  grossen 
Keichthum  von  Kupfer  rChalkos)  fand.  Die  Sladt,  an  der  engsten  Stelle  des  Sundes 
gelegen,  war  der  Schlüssel  der  Durelifahrt  aus  den  nördlichen  in  die  südlichen  G«»- 
w.lsser  Griechenlands,  und  eine  stark  hefesligte  Dammbrücke,  welelie  ganz  gesperrt 
oder  für  den  Durchgang  einer  Trifire  geölTnet  werden  konnte,  verband  das  böotische 
und  eubölsche  Lfer,  daher  Philippus,  des  Demetrius  Sohn,  diese  Stadt  nebst  Korinth 
und  Dcmetrias  die  Fussfessel  von  (iriecheniaud  nannte.  Noch  ist  die  Brücken- 
anlage vorhanden:  vergl.  Dodwell  II.  S.  151.  In  den  Jahrhunderlen  ihrer  Blüte, 
wo  ihre  bedeutende  Münzstiille  an  ihren  Reichllium  erinnert ,  liieb  clie  starkbevöl- 
kerte Stadt  ausgebreiteten  Handel ,  besonders  mit  den  Ertrügen  ihrer  Bergwerke  und 
den  vorzligliclieu  Fabriken  in  Eisen  und  Erz.  Den  Flor  der  euböisclien  Metropole  be- 
zeugen auch  die  zahlreichen  Kolonleen  chaicidischer  lonier,  die  nach 
verschiednen  Riehtungen  auf  den  Küsten  und  Inseln  d  es  M  i  1 1  e  1  m  e  e  re  s  an- 
gelegt worden  waren.  ZahlH'lelie  Auswanderungen  nach  Macedon  len  gaben  der 
ganzen  Halbinsel  zwischen  dem  sirymonischen  und  therm.lischen  Busen  den  Namen 
Chaicidice,  wo  32  ionische  Orte  sp.'iter  unter  dem  Principal  von  Olynth  eine  Con- 
föderation  bildeten.  Unter  den  Inseln  waren  los,  Seriphus,  Pe  p  a  r  e  t  h  u  s  u.  a. 
Kolonien  von  Chalcis.  Die  älteste  Pilanzung  der  Chaicidenser  aber  und  die  älteste 
der  Griechen  im  Westen  Überhaupt  war  C  u  m  a  (Kyme)  In  Campanien  ,  von  welcher 
wieder  andere,  namentlich  Dikäarchia  und  Neapolls  ausgingen.  Weitere  Anla- 
gen waren  Rhegium  (Reggio)  in  Unteritaiien ,  Naxos  mit  seinen  Töchterst.ldten 
Leontiui  und  Catana  (Catania  am  Aetna),  mittelbar  Tauromcuium  (Tuormiua), 
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Zaaklc  ua4  Hkseni,  Ralllpolls,  EnbOa  o.  a.  auf  SlclUen.  —  Unter  JusUnian  ward 
Chalds  twcli  BefestlirVDg«»  verstärkt,  weliitie  der  Stadt  das  glänze  Mlltelalter  Mtf^  . 

diirrli  eine  wIrhtf{?o  FlrdiMiliinp  pab«'n.  >'o<*h  IhmiIo  Ist  es  als  >V};n)poiitr  »"Inr  der  ))«> 
vttikcrUlen  grlechiscIJCD  ÖUdte.  —  Lin  anderes  Clialcis,  da«  in  Aeloiieii  an  der  Mün- 
dung des  Eueno^miter  des  gleielinanilgen  Berge  lag  oaddalMsraiHA  Hypochal«la 
hiess,  war  von  enbiUschen  Kureten  angelegt  «b4  iafSMll^Ml  dar heottge  6 alat«^ 
nacii  PoticM'?'  >  Mt  \  Mrlnunp  aber  arassowa." 

ObaUKographlo,  ein  durch  dielNeuern  aus  dem  griechischen  C  hallLOS  (Kupfer) 
■Ügraplitrf*ifhide»Bcd<ttdiiyi  letehRen  «ad  etegraben)  gebildeter  Aiwdrtcklwr 
BezelcbBOBg  des  Kupferstichs.  Fflr  dir  It'npferstechknnst  Qberbaapt  lit 
nur  dir  rphiTsrtznni;  ,,(' Ii  alk  opra  ph  l  k"  ziil.issifr.  denn  niirGraphlk  plbt  Im  Grie- 
chischen einen  iiunslbegriff.  Was  die  Grabslk  helarbeileu  in  Stahl  und  Zink  betrifft, 
i»»4MHMlMe'  mUMMi.  «teb^  wie  da  wMer  aHea  BagfHT  nweHe»  geaabtebt  ^  «la 
clialkogrraplilsrbi'  br*zrlrlin»'t  werden.  Für  den  Zlnkslloh  hat  man  das  Baslardwort 
,^nkographie^^  gebildet.  Freilicli  bleibt  es  eine  >arrheit,  solche  Kebswörter  in 
Deatocbland  elnfttbren  so  woUea,  wo  man  derselben  am  allerwenigsten  bedarf. 

Ohalkopt—  — d^fcaliPig^alBd  die  griechischen  Aosdrllcke  fOr  den  Bereiter 
fl'T  zum  ICi"Zf;iiss  taiifrHeln'n  Bronze.  In  nWn.  Insrhririen  koinml  »lafür  die  Bezeich- 
nung jlaturaritts  /aber  vorj  ähnlich  heisst  im  Theodo&ianischen  Codeji  der  Bronze- 
beiMter  „ßahnimu,** 

Chalon ,  E.  A. ,  einer  der  vorzüglichsten  englischen  Cenrenialer  unsers  Jahrhun- 
derts, dessen  Bilder  l,»M(  lilii;keiJ  und  Aiimiilli  jedorh  niohf  Trel  von  AfTcklallon 
sind.  Dieser  „moderne  Schouhcitsmaler"  versteigt  sich  auch  in  die  Historie ;  so  sah 
Buuri'täi  tbm  s«  London  1844  aof  der  In  der  kOn.  Akadenfe  erOffbeten  Ansstellinff 
einen  grosM-n  ClhrlatM  mit  der  Dornenkrone .  der  so  modern  penrlx'Uet  war,  dass 
Viele  beim  lU  sriiauea  des  BUdes  weit  mehr  an  das  ßook  t/ßeauiy  als  an  die  Bibel 
erinnert  wurden.  .  / 

CWmieiaa^  Name  sweler  franiMadier  Randelsaiadto.  Die  eine,  daa  dweb  die 
Sohlaelil  von  17'.i?  bekannte  Chalons  sur  Marne  fdas  Vuroratulautnnn  des  AHer- 
ihums),  liegt  östlich  von  Paris,  ist  Bischorsitz,  bat  eine  Gesellschan  für  Künste  und 
Wissenschaften,  eine  Schule  fDr  ROn^te  und  Handwerke,  eine  besondre  Zeichnen- 
schale, eine  Oir.  Bibliothek,  ein  naturhistorisches  Museum ,  einen  botanischen  Car- 
len etc.  I  iiter  den  Gebäuden  nehmen  Kaflie<lr.il»'  und  Stadthans  (über  welche  uns 
Notizen  fehlen) ,  Kaserne  und  Zellenge fängniss  die  ersten  Stellen  ein.  Lelx- 
taraa'lbt  ei«  gam  neaea  flebMe,  desae»  Blawethmig  Int  til44  ttattfbodb  Bleaer 
grosse  Bau,  In  Form  elnea  Parallelograninis ,  besteht  vornehmlich  aus  einem  langen 
Saale,  In  welchen  sich  von  jeder  Seile  her  die  Thüren  ^on  1*20  Zellen.  In  drei  Sloek- 
Herken  übereinander  angelegt,  ölHien.  Die  Zellen  des  ersten  und  zweiten  Oberstocks 
■tiirdütflb  etaw^rfags  nrnberiaafbade  Mlerie  verbiudee«  hi  der  Hdbe  dea  nittleni 
Stock workf  Ist  eine  Kapelle  angebracht,  deren  auf  vier  Sflulen  ruhender  Altar  von 
jeder  Zelle  aus  nilltelst  Oeirmmg  d«'r  Innern  Zellenihilren  wiilirend  d«T  (lelebrallon 
der  Messe  gesehen .  werden  kann,  ohne  da.>s  die  Gefangenen  sich  einander  warneh- 
BMM  bitanen*  Der  Saal  wl^d  durch  swei  grosse  Fenster  an  den  Baden  and  darcb  Oeff- 
nimsren  Im  Dach  und  In  der  Wölbung  der  Kapelle  erleuchtet.  —  Die  andre  Stadl, 
Chalons  sur  SaOne,  das  Cabillouum  der  rümisch-galUacbea  Zelt,  liegt  nördlich 
va#Macon,  beattxt  eine  Zeich neaacbulft  md  Mr.  BfbHetbA,  Glasfabriken  nnd  eine 
BIsenglesserei.  Die  Baggermaschinen,  mit  denen  ]8i3  die  Quals  gereinigt  wurden, 
brachten  Interessante  Allerlhiinier  aus  der  Sehlanimliefe  zum  X'orselieln :  römische 
Ziegel,  Aniphoix:n,  Aschenkrüge,  Werkzeuge,  einen  Becher  aus  Glasmasse,  ein 
Chi€MU  von  Bn  nli  liebt  ta  eatrilbaetodea  golblaebeB  Cbarakterea,  viele  Rnpfbr* 
iiiiinzen  und  etliche  GeM- w« flIlbenittBiai,  danmtor  die idtaertl ielleiieB-4ee Rar* 

üinals  v(»n  Bourbon. 

Chamael ,  ISame  des  Engels ,  der  am  Oelberg  den  blutscbwitzendcu  iicilauil  trö- 
itete. /Man  enbem  dieaen  «Mnelageaandtea'fllab  nad  fieeber. 

Chambcry,  Ans  Forum  rnronii  t\rv  Riimer  ^rlniri  :::('Ir;;ene  Hauptstadt  Savoyens, 
mit  lä,UO()  Bewohnern  und  den  schönsten  Savoycriuncu ,  besitzt  eine  selieuswcrthe 
0>ttkM*he  Kathedrale  mit  Fresken  aus  dem  14.  Jahrb. ;  das  Chor  ist  von  Ca  gl  larl 
a>"^'einalt :  das  Hochaltarblatt  estbillt  die  ISebmi  Cbrlaü  vea  dem  zn  Cb.  geboraea 
Und  iHüi  /n  Turin  \ry^\.  Jacques  Berger,  einem  ausgezelchneti'n  (!(»lorlsten, 
||[cniichen  Draperiemaler,  aber  ganz  ideaiiosen,  nur  die  Matar  copirenden  Keaiislen. 
»ballte  9ebloaa  TOD  Cb.  entHllt  Slataea  der  aaroylaetaen 'Pürsten.  Das  Theater  M 
von  Piaoenza  und  Cagliari  erbaut.  Das  Museum  weist  unbedeutende  Antiken  und  alle 
Gemälde  anr.  /wischen  Chambery  ood  Aix  erstreckt  sich  ein  schönes  Thal  mit  vielea 
Baaresten  aus  IlömerzelL  .   .  -     ^  , 
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Chambranle^  das  (;ew.1iide  oder  die  Einrassung,  Umrahmung,  welche  inaa 
drn  in  f^iaUrr  \V  and  steh(^nden  Ttiür-  und  FenstcrötTuiingen  gibt. 

Champai^^o,  Pliilippc,  Tran/.ös.  Muicr  des  17.  Jalirii..,  Zeitgenosse  des  Pous- 
sin  und  Jaliot)  Stella.  Im  .Styl  llirer  liistorisclien  l^ilder  zeigen  Cliampalgne  und  Stella 
inalerisclie  Waliherwandtsclian  mit  Meisler  Fonssin.  L'ebrigens  ist  Cli.  besonders 
durch  sein  (lolorit  ausgezeiclinet  und  nimmt  im  Bildnis«  eine  bedeutende  Sl^ 
■  hing  ein.  Die  grosslieivogl.  Sammlung  zu  liarlsrulie  weist  von  llim  das  selir  lebendig 
und  meislrrlleli  durcligerülirte  iiildniss  des  Ministers  Coibert  auf;  es  ist  ganze  l'i- 
gur  und  mit  dem  Jahre  16()6  bezeichnet.  Unter  Nr.  1324  in  der  Gallerie  des  Louvre 
findet  man  das  edel  und  gefühlvoll  aurgefasste,  in  einem  feinen  und  klaren  Tooe  sehr 
fiorKTiiltig  durchgebildete  Portrüt  der  M  a  d  a  ni e  A  rn  a  u  1  d ,  Mutter  der  IVonne  Ange- 
lika im  Kloster  von  Fort  Hoya].  Auch  sieht  mau  dort  das  Doppel port r.'i t ,  welches  die 
Architekten  Mansard  und  Ferrault  vorführt  und  im  Hintergrunde  an  deren  Bau- 
Ih.'itlgkeit  durch  die  \  ersailler  Schlossfasade  und  die  Louvrekolonnade  erinnert.  Es 
l.st  dies  eins  der  besten  Kildniss-Slücke.  die  von  der  Hand  (Ihampaigue's  bekannt  sind. 
Der  Ausdruck  der  liik'hsl  lebendigen  Köpfe  ist  wahr  und  sprechend,  und  die  Ausfiili- 
rung  aller  Theile  bei  voller  Beleuchtung  in  einem  goldenen,  wenn  schon  etwas  schwe- 
ren Tone  besonders  breit  und  meisterlich.  In  der  Gallerle  zu  Fommersfelden  bei  Bain» 
berg  sieht  man  das  Bild  eines  (leistlichen  ,  das  im  vollen  Maasse  die  schöne 
FUrbung  und  das  wahre  ISaturgefUhl  hat,  wodurch  die  Fortrüts  dieses  seltenen  .Mei- 
Kters  so  anziehend  sind.  —  Ph.  (^iiampaigne  war  aus  Brüssel  gebürtig  und  starb  1674 
in  eiin-ni  Alter  \on  72  Jahren  zu  Port  Royal. 

Chamus,  einer  der  berühmtesten  französischen  Glasmaler  zu  Anf.  des  17.  Jahrh. 
Die  Fenstergemülde  der  Kirche  Saint  Merry  zu  Paris  sind  grossentheils  sein  Werk. 

Chantrey,  Sir  Fr  an  eis,  berühmter  englischer  I^ildhauer,  der  ,,Kauch^^  Englands, 
kam  als  armer  Junge  zu  einem  Bildsclinitzer  in  die  Lehre,  warf  sich  dann,  weil  die 
Schnitzhildec  uicht  lohnten  ,  auf  Miniaturportriits  und  wandte  sich  erst  später  wleder 
zur  ßildnerei.  Unbestritten  ist  die  Grösse  Chantrey's  als  Bildhauers  nach  der  IVatur, 
als  Portr.llblldners.  Seine  Figuren  sind  Lebensbilder  von  hoher  Vollendung  in  der 
Form  und  von  reinem,  edlem  Geschmack  in  den  Stellungen  und  Bewegungen.  i>'atür- 
lieh  bekleidet  er  seine  Gestalten  meist  nach  der  Zeittracht.  Kr  hat  es  ausgezeichnet 
verstanden ,  die  britischen  Röcke  und  Hosen  in  der  Sculptur  zu  Ehren  zu  bringen. 
Diese  Bekleidungen  erscheinen  so  .schön  den  natürlichen  Körperverh.'Htnissen  ange- 
passt,  dass  man  sagen  darf,  die  Allen  selbst  hiitten  solche  Tracht  nicht  plastisch  gt;- 
rechter  machen  können,  in  seinem  statuarischen  Styl  überhaupt  zeigt  sich  natüriiclie 
Würde  und  die  Einfachheit  klassischer  Schöne.  Vor  allem  aber  ist  sein  Kunslvenntf- 
gen  in  lebendiger  (Iharaklerisirung  zu  rühmen  ,  durcli  welche  Chantrey  den  besten 
modernen  Bildern  der  lndivi<lnaliliit  sicii  anreiht.  Im  (tanzen  stellt  sich  dieser  Künst- 
ler als  ein  grosses  Talent  heraus ,  das  bei  regstem  Schönheitssinne  zwar  Hochacht- 
bares zu  scha  Ifen ,  doch  nicht  das  Höchste  zu  erreichen  vermochte.  Bei  ihm  über- 
wiegt das  technische  Geschick,  und  es  scheinen  ihm  die  nachhaltigen  Fonds  schöpfe- 
risclier  K  raft  gemangelt  zu  haben.  Er  starb  nach  Vollendung  seines  im  Febr.  183U 
Übernommenen  Modells  zur  Relterstatuc  des  Herzogs  von  Wellington.  Diese  Iko- 
nische Statue ,  welche  unter  Weeks  Leitung  in  Erz  gegossen  und  am  18.  Juni  18i4 
vor  dem  neuen  Börsengebäude  zu  London  enthüllt  ward,  stellt  den  greisen  Feldherrn 
In  durchaus  friedlicher  Beziehung  und  zwar  in  privatmUnnischem  Verhiillniss  dar. 
Das  Pferd  ist  in  der  Stellung  vollkommener  Ruhe  :  nur  hat  es  den  Kopf  erhoben  ,  als 
würde  sein  Blick  durch  irgend  einen  (iegenstand  gefesselt.  Nach  demselben  Punkte 
riciitet  auch  \\  ellington  seine  Augen.  Er  hat  einen  Oberrock  und  enganliegende,  mit 
Sohlen  versehene  Beinkleider  (Tricots)  an  ;  ein  einfacher  Mantelkragen  (Jagdmanteh, 
der  an  der  Halskehle  geschlossen  ist,  hüngt  über  die  Schultern  und  Arme  schlicht 
herab.  In  der  senkrecht  lu'rabh.1ngenden  H<'ehten  h.'llt  er  eine  wohl  an  das  Minisler- 
|M)rtefcuille  erinnern  sollende  Schriflrolle,  in  der  Linken  die  Zügel ;  der  Kopf  ist  un- 
bedeckt. Steigbügel ,  Sattel  und  Sporen  fehlen  ;  die  Reitdecke  Hegt  unbefestigt  auf. 
Statt  des  Degens  hiingl  ein  Jagdmesser  dem  Herzog  an  der  Seite.  Die  Bildniss.1linl{ch- 
keil  des  Kopfes  genügt.  In  der  Auffassung  des  ganzen  \>'erks  zeigt  sich  olTenhar  viel 
Unsicherheit,  die  seihst  zu  Widersprüchen  führt;  so  wollen  Papierrolle  und  Hirsch- 
fänger niclit  harmoniren,  ebensowenig  die  Ruhe  des  Pferdes  mit  dem  Tragen  des 
Selnveifes.  Man  möchte  glauben,  dass  bei  Modelllning  dieses  W  erks  die  Grille  des 
Künstlers  zu  Ironien  geführt  hat.  —  Andre  statuarische  Werke  Chanlrcy*s  sind :  die 
Bildsaule  Georgs  IV.  auf  dem  Trafalgarplatze ;  die  Statuen  Pitt's,  Canning's, 
J  a  m  es  W  a  tt'g  und  S  Ir  S  t.  R  a  ff  1  e  s'  in  der  Weslminslerablel.  Letztere,  ein  zwar 
tüchtiges  Werk  .  hat  wie  die  Wellingtonstatuc  keine  rechte  Würde  und  somit  nicht 
genug  mouumentalen  Charakter,  daher  sie  .so  wenig  wie  der  Itelter  vor  der  Bilrse  an 
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den  Orl  ihrir  AalMelluiig  passl.  Die  flitlae  Cwiriigi  im  WiHainliir  Mlfl  &em  grm* 

MD  Mlnlstor  in  einen  römischen  Senaloreoinanlel  gehüllt  luid  in  ter  Stellung  eines 
Kedners,  der  eben  mit  Ruhe  und  Besonnenheit  zu  einer  Versanimluog  spricht ;  in  der 
RadileA  lijüt  er  eine  Rolle  und  zu  seiaen  Füsscb  Hegen  zwei  FoUanten.  Ctiantrey's 
ipMaatet  Werk  lü  vfeNelDM  das  MmumI  der  aeliiafeBdeB  RiBd«r  In  SM- 
fliifrel  der  Llchtfield  erKathedrale;  nebst  andern  Srulpturwrrkni  seiner  Hand 
findet  man  es  im  Stich  wiederffeg<*ben  In  den  ,JUnstraUuns  of  inndern  sculplurr.^* 
.Vach  treffUcbe  Bflslen  liennt  man  von  Ibm,  z.B.  die  des  Benjamin  West,  des 
H«ri*irav*nSn8tex,  «r  Walter «eoira,  Welllegtee^a  a.  Viel  mr er 
mit  Grabdrnkmalpn  besch.inipt ,  In  weldMa  AlMIflB  it  «•!■  IWflai llr  die  italMffl* 
sehe  Bildoiss  am  meisten  geptlc^ft  hat. 

ChMKNaal^Oi  ein  Genfer  Bildhauer  nnsers  Jahrfannderta ,  der  In  Imhero  Gi-ade 
plaatlMiie  BIgratliMIclilteft  bceaaa.  Mea  bewHam  aeiee  18fT  le  FCeapel  gesekaffne 
jange  gefangene  Griechin,  die  guter  griechischer  KODCtKelt  anzugehören 
scheint,  und  sein  In  begelslfrtrm  rellglösfn  Sinn  aufgefassler  David  ;  beide  Statnen 
In  Genf.  18)29  sah  man  In  seiner  Vaterstadt  die  überaus  liebliche  Gruppe  der  Fi- 
seberlB  e'Bd  dea  tfebee  Ihr  kanerodeB,  Ifer  eloee  Vogel  vorkalten- 
den  Knaben  ausgestellt.  LeMer  kat  ns  4er M  Viel »1  fMk TOT «laigeaJttkm 
den  Künstler  gomiibf. 

Chapuy,  ISic.  Marie  Jos.,  geb.  zu  Paris  1790,  ZOgliog  der  polytechnischen 
Schale,  Offleier  des  Geniecorps,  hat  sich  als  Afckllekt  imd  Beek  wdt  mehr  als  Z  e  I  c  h- 
ner  Namen  erworben,  ^uu  ilun  wurden  viele  golhlsche  Denkmäler  wiederherge- 
stellt; am  melslrn  besrlwifligle  ihn  aber  die  Herausgabe  grosser  BlÄUerHerkf ,  die 
dorcb  Feinheit  und  Genauigkeit  der  Behandlung  und  durch  die  Helsterhafligkelt  der 
litbographlstbkeB  Technik  BerOkmIkell  erlangt  hakea.  So  pubildrle  er  In  36  Lief,  la 
4.  die  R  a  t h  ed  ra  1  (- n  Pra  nk  rei c  h s,  gab  1825  mit  A.  Bcugnant  die  sAmmtHclien 
Werke  Pallad  I  o's  In  iO  Lief,  mit  Slelnzelchnungen  heraus,  zeichnete  die  riies  des 
principales  villes  de  Frojice  et  de  leurs  monnmens^  welche  zu  Paris  1834  von  F.Mar- 
tens in  AquaUnta  gesloekea  und  aekr  wohlfeilen  Preises  erscklenea,  nad  llefkrie  anck 
die  meisten  Zeichnungen  zu  dem  grossen  Werke:  ,yLr  3fnyen  a^e  ptttorcsquc.  ruet 
et  Fragments  dC.  Irchitecture ,  Meubles ,  Armes y  Decors  etc.  en  Europe  du  Ä'  au 
XFIF  üu'cle.  Dessinfs  daprds  nature  par  Chapuy  et  autreSy  et  Utliograptiii^s  par 
jiniöut,  AueUneau,  Bayot  et  aufres.  .4vec  texte  expltcat{f.  (Paris  1836.  Fol.)  Nach 
Ihm  wurden  ferner  die  rues  de  \frr,  (Uhies  et  Turin  (6  BI.  In  gr.  Querfollo,  je  zwei 
^'erscllledne  Ansichten  dieser  Slfldte)  von  Tirpennc  und  Bayot  Ulkographirt.  —  Cba- 
puy's  neuestes ,  noch  im  Erscheinen  begriffene  Praektwerk  Ist  Deatsddand  and  sei- 
nen Architckturdenkmalcn  gewidmet  und  führt  den  "niel:  L'/tllemagne  monumen- 
tale et  pi/foresque.  DIrses  Lithographienwerk  schllesst  sieh  dem  Ausgezeich- 
netsten an,  was  bis  jetzt  die  französische  Stelnzeichnerei  hervorgebracht  bat^ 
nad  tritt  mit  allem  bei  einem  soicken  Werke  In  ansfer  Zelt  finst  znr  Nothwendtg- 
kelt  gewordenen  Liivik  auf,  wie  denn  der  nach  englisch -anaglyphlsi-liem  Prln- 
rlpe  In  Farben  und  tiold  gedruckte  Titel  allein  ein  wahres  Melstersliiek  Ist,  Auch 
das  von  Gsell  componirte  und  auf  Stein  gezeichnete  reich  \ erzierte  Titelblatt,  ein 
denlscher  Mann  and  elae  deutsche  Jangft*an ,  ist  sehr  gelangen.  Bis  Jetzt  sind  ge^ 
bracht :  vier  Ansichten  von  Mainz,  fflnf  \  oi\  Heldclber?;  (die  St.idt  von  der  BrilcKe  aus 
gesehn  ,  der  gesprengte  Thurm,  die  Vorhalle  Otto  Heinrichs,  der  achteckige  Thurm 
Ulli  der  Terrasse  and  dei'  Schlossbof,  von  BacheUer  gezeichnet),  und  drei  Blüttcr  von 
Speier  (die  Vorderseile .  Inneransicht  und  Hinteransicht  des  berühmten  Dooies),  Hei* 
anj^ezelchnete  Dt  ik  k  Ist  aus  Lemerclers  lithographischer  Ofllcln. 

Chardia,  J.  B.  Simon,  geb.  zu  Paris  1701 ,  gest.  daselbst  1779,  ist  ein  bedeute 
!»4mer  Genremaler,  welcher  der  Walleauschen  Schule  gegenüber  eine  elgeolbUju« 
liehe  Stellaag  erraagea  hat.  Die  Gegeastlade,  In  denen  seine  Barslelluagea  sich 
bewegen,  t^fluiren  mehr  dem  Leben  der  Familie  an  ;  er  behandelte  diese  mltsolckef 
lonigkeit  iiiiii  Tiiiithlichkeit ,  in  so  lebensvoller  harmonischer  Weise ,  dafier^MI 
vorzügUchsten  lioliänüi&cheu  Meistern  derselben  Richtung  sehr  nahe  stehL 
-4tühar6B  vea  Liados,  LieMtogaaektter  des  Lysippus ,  war  der  WerkaMlster  des  70 
■fena  koken  Sonneakolosses  aaf  4)liudus.  (PHBtaaXXXiV,  7,  18.  Strabo  \IV.) 

Oluurla,  lateinisch  Gratia^  wird  die  Venus  genannt.  Insofern  sie  die  in  giHtliche 
Ursckeianng  getretene  liebreizende  Anmutk  und  der  Inbegriff  aller  flelsctage wordenen 
ScMhikeH  ist.  Mre  drei  TBekter  kelsaea  dater  jr«f«t«c4ChaiMeB^  CkartthMea)  e«ec 
liratiae  (Grazien),  wofür  wir  Im  DentscksBi^le  AnsdrÜcke ;  Hnldiaaea,  BnldgMtia^ 
nen,  Sehiinheitsgüttlnnen  j^ebrauehen. 

Gharit«a.  Dies  \\  ort  in  einer  Glorie  iat  das  Orücnswappcn  der  MininMuuiiuucbe 
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(Ho^pitalbrUdcr),  deren  SUnci-rrancIsrii!;  de*  Paula  war.  Das  Wappen  zelgl  im  blauer. 
Felde  das  straleniimgebenc  Wort  In  goldenen  Buchstaben. 

Charitas,  Spos,  Fides;  drei  Schwestern,  Kinder  von  9,  10  und  1*2  Jahrm. 
wel«-li«'  der  Lebende  zufolp*  IniJ.  12Ü  gemartert  und  enthaupift  und  von  ihrer  Mutter 
Sophia  begraben  wurden.  Schon  aus  den  Namen  erhellt,  dass  diese  Legende  biM 
als  Dichtung  bestehen  kann :  doch  Ist  sie  olTenbar  hervorgerufen  durch  einen  weta 
auch  dunkeln  Vorgang  zur  Zell  der  Chrlstenverrolgung.  So  sch«n  und  trrlTend  es  Isl, 
sich  Liebe,  H  o  Tfn  ung  und  G  I  a  u  b  e  n  als  Kinder  vorzustellen  ,  so  widoriicli  rai 
hirnlos  würde  ei  sein ,  diese  zu  Kindern  personltlcirten  erbaben-schiinen  Befn*ilVP. 
welche  die  Summa  aller  Tugendleliren  der  ilellgion  der  Liebe  bilden ,  martern  awi 
köpfen  zu  wollen.  Die  Kunst  der  besten  Zellen  hat  sich  des  un|K)elischen  Thells  4fr 
Legende  auch  meist  begeben  und  nur  jeder  dieser  Kinderügiiren  elnSchwerl]^ 
getheilt,  welches  sich  poetischer  als  das  Zeichen  göttlicher  PriiTung  deuten  lüsst.  Da> 
flngirle  Martyrium  der  sogenannten  drei  (ilaubenskinder Töchter  der  götlliehff) 
Weisheit  (Sophia),  fällt  im  Kirchenkalender  auf  den  5.,  6.  und  7.  October.  —  Die  Cha- 
ritas als  die  Liebe ,  welche  die  höchste  ist  aller  christlichen  Tugenden  ,  wird  von  der 
Kunst  noch  öfter  als  Mutter  aufgefasst,  welcher  Fides  und  Spes  ((ilaube  und  HolT- 
nung)  als  Kinder  beigesellt  sind.  Eine  solche  (>ruppe  der  liebreich  auf  ihre  Kinder 
blickenden  Mutter  nennt  man  kurzhin  eine  Cliarilas  (oder  Caritas^  ital.  Carita). 

la  Charit6 ,  an  der  Loire  nordwestlich  von  Nevers  liegende  Stadt  mit  4500  Be  - 
wohnern, deren  Industrie  sich  auf  emaillirte  Arbeiten,  Glas-,  Blech-  und  Eisen- 
waaren  bezieht.  Der  Ortsname  schreibt  sieh  von  den  Benediktinern  her,  die  sirh 
einst  hier  niederllessen  und  Ueisende  belierbergtt>n.  Die  ursprünglich  ronianiscUc 
Kirche,  weiche  unter  dem  Könige  Philipp  August  im  J.  1216  eine  durchgn'ifende  Er- 
neuerung erfuhr,  ist  gross  und  schön;  ihre  interessantesten  Theile  sind  tlhor  und 
Fasade.  l)i<'  Gestalt  der  Kirche  ist  die  des  lateinischen  Kreuzes.  SchilT  und  Abseilen 
sind  durch  Ilestauralion  modernisirl  worden  und  haben  keinen  Charakter  mehr.  Fa- 
sade und  Chor  können  allein  nur  von  dem  Kunstflor  unter  Philipp  August  zeugen.  Die 
meisten  Gewölbe  sind  im  Spil/bogi-n,  doch  findet  sich  auch  der  volle  römische  Kreis- 
bogen. Die  Kunds.'iulen,  welche  das  Chor  umgeben  und  es  von  den  Abseilen  trennen, 
sind  Leberbleibsel  des  romanischen  Baues  uud  rühren  aus  dem  J.  IUjO  her;  man  be- 
merkt daran  einige  Spuren  von  der  Eleganz  der  korinthischen  Säule.  EinTheil  dieses 
Imposanten  Gebäudes  ist  einst  von  dem  andern  getrennt  worden;  man  sieht  jelzt  noch, 
bevor  man  zur  jetzigen  Kirchenthür  kommt,  links  auf  dem  Platze  die  Mauern  de^ 
alten  Schilfes.  Von  der  Fasade  ist  nur  noch  ein  Thurm  von  bedeuteudcr  Höhe  aus  dem 
13.  Jahrhundert  vorhanden.  Ungemein  hübseh  sind  die  gekoppelten  Fensler  dessel- 
ben. Einige  Basreliefs,  die  sich  unten  am  Thurme  befanden  und  daselbst  dem  Ver- 
derben sehr  ausgesetzt  waren,  sind  durch  die  Vorsorge  des  Hrn.  Merlmee  jetzt  in  das 
Innere  der  Kirche  gebracht  worden.  Die  Finger  einiger  Figuren  sind  so  lang  wie  ihre 
Gesichter,  während  die  Stoffe  und  Stickerei<'n  mit  einer  seltenen  V«»!lkommcnhelt 
ausgeführt  sind.  Die  Augen  der  grossen  Figuren  sind  mit  dunkelrothcm  Glaslluss  aus- 
gelegt. Einige  Einfassungen  sind  so  schön ,  dass  man  sie  für  antik  halten  könnte.  — 
Zu  La  Charite  verdient  auch  Beachtung  das  Cabinet  des  Hrn.  Grasset,  eines  sehr  eia- 
sichtigen  und  für  die  Erhaltung  mittelalterlicher  Kunslresic  thäligen  Mannes.  (Ver^. 
B  r  a  n  c  h  u  :  Souvrnirs  d'ttn  Touriste.) 

Chariton,  Charitinnen;  s.  Grazien. 

Charlcstown  (Charleston),  eine  durch  zwei  Forls  vertlieidigte  Hafenstadl  auf 
einer  vom  Cooper  und  Ashley  geblldelen  Halbinsel  in  Süd-(]arolina ,  weist  mehr*" 
merkwürdige  G<-bäude  auf,  besitzt  eine  Akademie  und  mehre  Gesellschaften  für  \M>- 
sen.schaflen  und  KUn.ste.  In  der  St.  Pa  t  r i  k  sk  irch e  sieht  man  eine  Itrcuzigung 
Christi,  welche  18i3  von  W^  11  heim  II  hl  aus  Preu.ssen  gemalt  ward. 

Charlottcnburg^ ,  Stadt  an  der  Spree,  westlich  von  Berlin,  wohin  eine  Nachts 
erleurhlele  SIrasse  führt,  weist  zwei  königliche  Schlösser  und  einen  Park  auf.  In 
welchem  die  Bildsäulen  des  gi'os.sen  Kurfürsten  und  Friedrichs  I.  stehen  und  worin 
sieh  auch  das  berühmte  Mausoleum  der  Königin  Luise  befindet.  Dieses  Mau- 
soleum ,  die  Huheslätte  dieser  Königin  ,  besteht  in  einem  dorischen  Tempel  und  eol- 
bält  jenes  allbekannte  Denkmal  der  Fürstin,  mit  welchem  vor  dreissig  Jahren  Cbrl* 
itlan  Raucirs  höherer  Künstlerrnhni  begann.  Das  vortremiche  Monument  ans 
earrarlschem  Marmor  stellt  die  Königin  schlummernd  dar.  (\  ergl.  den  Artikel  über 
Rauch.)  Hekannllich  ist  auch  König  Friedrich  Wilhelm  III.  zur  Seite  .seiner  un- 
vergessllchen  Gemahlin  bestattet  worden,  für  welchen  nun  ebenf.ills  ein  Marmor- 
denkmal,  dem  ihrigen  zur  Seile,  in  jenem  Mausoleum  errichtet  wird.  Die  Arbeit  Isl 
wieder  von  Meister  H  a  u  c  h  :  die  Anordnung  ganz  ähnlieh  der  liegenden  Luisenslalne 
und  im  hücUälcn  Grade  einfach,  iiilwas  üi>erlcbcasgrui»s  ruht  die  Gestallt  deik  cuUcliia- 
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fenen  llrrrscliers  grad  ausgestreckt  auf  dem  Lager ;  er  Irflgt  die  GeneralsuDlforin. 
d«'ren  Insfgiiicn  aber  nur  nii  Hals  und  Brust  sichtbar  werden  ;  ausserdem  Ist  er  In  den 
einraclien  Hrlegsmanlel  griiiillt ,  in  welchem  man  ihn  bei  seinen  Lebzeiten  so  hüudg 
geselin  hat.  In  weichem  seine  Leiche  auch  aur  dem  Todtenbetl  ausgestellt  war,  und 
der  zugleich.  In  schlichler  und  doch  so  beredter  Symbolik,  den  ausharrenden  Käm- 
pfer für  die  Frrlheit  und  den  Kuhm  seines  Staates  bezeichnet.  Das  etwas  gesenkte 
Haupt  ist  im  kränigsten  Mannesaltrr  aufgefasst;  ein  milder  versöhnungsvoller  Krnst 
durchleuchtet  auf  wundersame  Welse  diese  edlrn  und  klaren  Zilge.  Das  Ganze  Ist  so 
schlicht  und  einfach  entworfen  und  dennoch  ist  In  dem  ruhigen  Gange  der  Linien  ein 
eigener  feierlicher  Wohllaut ,  der  das  Gemüth  des  Beschauers  auf  die  wohUhiillgsto 
Weise  berührt.  Dabei  zeigt  sich  in  der  Durchbildung  des  StolTlichen  ,  wie  überall  in 
Rauclis  neuern  Werken ,  jene  hohe  Meisterschaft,  durch  die  allein  der  dargestellto 
Gegenstand  uns  In  vollkommen  Individueller  Freiheit  und  Lebendigkeit  gegenüber- 
Irill.  —  Von  Peter  Cornelius  wurd«'n  Im  J.  IHI.I  Kniwürfe  zu  Freskomalrrelen 
für  das  königliche  Mausoleum  gemacht.  Die  Darstellung  umfasst  die  Geslallvu  fried- 
lich Wilhelms  III.  und  seiner  Luise  In  Verbindung  mit  dem  Erlöser.  . 

Charlottcnhof,  ein  zwischen  Sanssoiiei  und  dem  neuen  Palais,  den  beiden  PrarTit- 
bauten  Friedrichs  des  Grossen  ,  In  der  Kbenc  weiterhin  nach  der  Havel  liegendes 
Schlös«>»  hen ,  dessen  umgebende  landschaftliche  Anlagen  eine  Erwellcrung  des  Par- 
kes von  Sanssouci  bilden.  Der  Bau  Ist  ein  kleines  Werk  des  grossen  Sc h i n kel, 
und  wurde  für  den  Kronprinzen ,  nuiiinelirigen  König  Friedrich  Wilhelm  IV.,  ausge- 
führt. Es  kam  hier  nur  auf  eine  Art  ländlicher  Zurüekgezogenheit ,  keineswegs  auf 
einen  Palast  für  einen  ausgedehnten  Hofhalt  und  für  glünzende  Hoffeste  an.  Dem 
letztern  Zweck  entsprach  schon  das  kaum  1000  Schritte  entfernte  „neue  Palais,"  das 
den  grösslen  Saal  in  Europa  enthalten  soll  und  dessen  königliche  Pracht  sich  ohnehin 
In  unserm  Jalu-hundert  schwer  überbieten  Hess.  Und  doch,  auch  mit  solcher  Vorbe- 
reitung, dürfte  der  Beschauer  Charlottenhof  von  überr.ischender  Kleinheit  flndeD. 
Ein  freistehendes  Hauptgebäude,  ohne  Flügel,  mit  einem  griechischen  Giebel  abge- 
schlossen, zeigt  über  einem  Parterre  nur  ein  einziges  Geschoss,  jenes  mit  halbkreis- 
fUrmlgem  Ausbau  auf  den  Seiten,  welche  dem  Gebäude  eine  reichere  Form  verleihen. 
Höchst  einladend  Ist  das  freie  schattige  Vestibül  mit  einem  Springbrunnen  und  der 
emporführeuden  Doppeltreppe;  desto  niehr  wurde  in  dem  obern  Geschoss  der  Raum 
gespart,  da  ausser  den  Gemäcliern  für  das  fürstliche  Paar  auch  noch  Gastzimmer  für 
ausgewählte  Gäste  <am  häutigsten  pRegt  Alexander  von  Humboldt  den  König  hieher 
zu  begleiten)  gewonnen  werden  sollten.  Das  Innere  mag  einem  antiken  Landhause, 
und  zwar  dem  eines  kiin>tliebenden  Bewohners,  nicht  unähnlich  sehen,  zumal  man 
In  neuerer  Zeit  sich  selbst  In  Privathäusern  nach  grössern  Bäumen  und  freierer  Höhe 
der  Zimmer  si'hnt.  Die  ausgesuchte  Anordnung  und  Einrichtung,  die  Wahl  und 
SciHinheit  aller  Gerätbe,  überhaupt  die  Kunst  muss  diese  alterthümliche  Enge  er- 
setzen und  aufwiegen,  besonders  aber  auch  die  dorische  Säulenhalle,  welche  auf 
eine  mit  dem  obcrn  Stockwerke  gleich  hohe  Terrasse  führt;  letztere  senkt  sich  seit- 
wärts in  einem  geneigten  (irasplane  zu  einem  Wasserbecken  mit  einem  Springbrun- 
nen hinab.  Vor  dem  ilaupteingange  des  Hauses  breitet  sich  ein  dichtbelaubter  Hain 
von  Kastanien,  welcher  bei  gutem  Wetter  als  Speisesaal  dient.  Unfern  vom  Hauptge- 
bäude belindet  sich  die  rumantiseh  gebaute  (iärtnerwohnung  mit  Säulenslelliiiigen 
and  Laiibgängen  geziert;  sie  enthält  zugleich  die  Maschine  für  den  Springbrunnen. 
Rel«*he  Blumenparterres,  Pavillons  und  Wasserbecken  umgeben  das  Ganze. 

Charon,  der  Fährmann,  welcher  die  Schatten  der  Todten,  und  zwar  nur  der  Be- 
erdigten ,  Uber  die  Flüsse  der  L'nterwelt  setzte  und  dafür  einen  Obolus  oder  eine  Da- 
oake  (ein  dem  Obolus  ähnliches  Geldstück)  erhielt,  welche  Münze  man  zu  diesi*m 
Behufe  den  Todten  In  den  Mund  zu  geben  pl1ej;te.  Die  Sage  vom  Charon,  der  als  aller 
schmuziger  Mann,  mit  wildem  Barte  und  Ilauimeudem  Blicke  geschildert  wird,  ent- 
stand erst  in  nachhomerlschcr  Zeit. 

Charpatii  vr/irfi  opus  lautet  die  Gemäldesignatiir  des  Vlltore  Carpaccio. 

Chartros,  die  in  fruchtbarer  Ebene  liegende  Hauptstadt  des  Departemeuls  Eure 
et  Loire,  besitzt  eine  baulich  berühmte  K  a  l  h  e  d  r  a  I  e  germanischen  Slyls,  welche 
im  J.  12G()  geweiht  ward  und  noch  eigenthUmlich  strenge  Formen  zeigt.  Die  Säulen 
des  Schilfes  sind  jedoch  schon  durchweg  mit  Gurtträgern  besetzt;  dabei  sind  sie  von 
eigenthümlichem  Wechsel,  indem  sie  entweder  rund  mit  daranlelinenden  eckigen 
Gurlträgern,  oder  achteckig  mit  runden  Halbsäulchen  erscheinen.  Die  einfach 
angelegte  Fasade  ist  in  ihren  MoUven  etwa  der  Kirche  Saint-Elicnne  zu  Caen  ver- 
gleichbar:  nur  der  uöniliche  Thurm,  vom  J.  IjU,  hat  brillante  spätgothische  For- 
men. Die  Portale  des  ynerschilTs  zeichnen  sich  durch  merkwürdig  schwere,  überaus 
reich  ornamentirte  Vorbauten  aus.  An  diesen  grossen  Portalen  Unden  sich  die  noch 
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rTrmutnififfvt'  nn  die  rofTinnT-ehü  Perlodr  r rfnnrrt,  n^p^  von?!  r-fL'rrttliümlfcli  erscbeliit. 
l»fe  Fitfuren  simi  niirr.iliend  lang:  gcslivckt,  dir  Tnillcn  sciiiank,  dfe  CpTnnduDgr  s*l'r 
fein  pefallct,  ofl  in  st'nkrcriil  parnllelon  Linien.  (\>rgl.  VJIleniiti:  MonttmenU 
fhM^iis  int'dits  I.  pl.  6!  —6.').)  lifno  späler  RearlM'itel»»  unter  den  BOÜiuIen  dJetW 
Kntlirilj-.n.-,  flii-  Jfti  nr.'tfrn  ffidr-s  TT.  vrvr-.irll.-n  snll.  I.r  In  der  Welse  behftJKTflt.  wfe 
die  lniljf;rf  Uiaui?stiM-n  ^cuIpLurcn  des  rVaumliurgcr  Horns.  (S.  Villemin's  Mon.  fr.  f. 
pl.  87.)  Hlngep  n  zeff?en  «te  B<Mwiefte  SA  Pwörf  Her  im  J.  1349  erbaulen  KaptUv 
Sainl*Plot  die  zlerllclist-  mid  gcschmickvollsle  Ansliildnii-  des  permaniscIieQ  SCQlp- 
lurstyle^.  (WUf'wAn  I.  pl.  pfr  cr^mnirrn  Ffiivirt  'Irr  Kntliedrale  sind  irnt  «-rliaj- 

icü  \  die  UHern  Glasgemaide  tragen  nocli  i  ornani.seho  (jepriltge,  wo«e|^  die  spükfm 
«Itten  edel  entwtekelteii  gennanlselieB  Siyl  zdireD.  (Vergl.  die  Abmmme«  li^Ölle- 
niln's  Mon.ß\  (/irdi/s.)  in  dem  lierrllclien  Ciiorc  finden  slcli  von  einem  neuern  KQasI* 
)tr  fd^m  1805  verst.  (llinrirs  Antoine  Brl<1  nn^  srtifr  Rasrellefs  [n  rrtrrnrHrhfm  Mar- 
mor lind  die  statuarisciic  iwiuppe  der  Ulnunellakiri  A^ariens,  die  für  ein  MeistengkUL 
glir.  N«uerdJDiri  l«t  eine  lelif  tsbare  ifotMurrdph^  €e  la  CtUMärmle  d^ClM^MMp^ 
chitcctnrr .  '^rnlpfurr  rf  pi'fnfi/ri''  .^ur  rrrrr ,  pnrJ.  ff.  f.  I.nssus^  stahiaire  eW* 
pnr  1  maury  Iß  HP  a  iy  iexir  dt'scripiij  par  I)  i  dr  o  n)  zw  V*\v\>  t'T'^e\\\fx\Pi:\.  ' 

Chateaunctif ,  A.  de,  ein  namhafter  ArchJtekt  zu  Uambur^^,  lier  ah^  der  Kiirls- 
ruher  Schule  >t  iinrut  und  mit  L  udo  i  T  dtni  ersten  AnslMiiott  neuen  Auf  iHi  (liÜPift ' 
Baukunst  In  ll.imliiii_'  ir.iTi.  tii.irlifc  ilcn  ^rro^'^rtrffcrrn  P!.in  zur  nrnori  Htlrsr.  d^' 
ais  ein  in  jeder  Hinsicht  ausgczcicliaeter  Hau  bewundert  wird,  und  %u  dem  u  «ü  u  e  ii 
IPost^e binde,  das  Jelzl  Im  Ban  b^rrlffienl9t  DIeaet  sttttlfcbe  Geb.iude,  \n  wel- 
chem die  Taxis' sehe.  Schwedische  and  Hanndfi^erscbe  Post  vereinig  t  wiixi,  erkAUelDcu 
140  Fuss  hohen  <!;ff»fn*»pnf>n  Tfrnrm  .  Af^r  mm  Telegraphen  dient.  Hamburg  verdank! 
dem  Meister  Chateauneut  aucli  mehre  schüne  Privalh.luser,  ük»  Villa  SieveMafS 
«le.  üebrlgens  tnachle  er  denSntwnrf  n  einein  ,,Mafla«nil1lr  RMt<«iii0dW|^ 
ansstellunpen,"  /u  Hepsolds  Monument  bei  der  Hamburger  Sternwarte  et|^ 
Diese  beiden  Entwürfe  findet  man  nebst  dem  Pinne  rw  efn^rn  .^CnrnmTinfrritFon^^ranj!: 
zwischen  zwei  Wohnhitusorn''  in  dem  ersten  lieite  des  von  Stiller,  hnulilaucli.  Slrae^ 
und  Salrenberpr  redf^rlrfen ,  1811  bei  fUegel  In  Potsdam  cracblenenen  üilHillM^i 
srlitMi  Album''  mftirelhellt.  Sein  FnTn-iirf  zur  V,''^v<r  auf  dem  A'loir-pl;il/r  zw  ITamhiiru' 
ersciiien  in  3  liUiogrnphirlen  BKUlern  in  gr.  i^olio  nehst  Text  ib3>i  in  Berlin.  Narli 
dem  Dänisriien  des  Prof.  Heisch  gab  Chateauneuf  IS36  ein  SchrifTchen  ,,ulieF  deü 
L'nterrichl  im  Zeich nen*^*  lieraus.  Hin  schonest  den  ffiaserban  belreffMitfNr^lltBff  er- 


schien ^  Itft  ihm  unter  dem  Tltrl :  Architüctura  ifimirtfica. 

Cluttswortli  in  der  eogliiicbeo  GnUHcbafl  Derby,  ein  berßhmtcs,  drei  engl.  Hef- 
ten von  Sttdtcben  Bakewell  liegendes  Sdilots,  hi  w^lehem  H  a  rf  a  StnaYf  ilrelzehtt 

Jahre  In  (lefan^iMischan  lebte.  Das  Geblade  Ist  if.iri.iniichen  Slyls  und  gilt  fOr  da& 
beste  Werk  d»»^  ^^'^!liam  Talman.  fntt'r*»«5<?e  vfHrihi  ilii  ^(»m  SrTilo>*;p  ff^anfl^ffz  i1<*s 
Uerzogs  von  i>e\  onshire)  auch  die  kleine  gewählte  Sammlung  älterer  und  npoe^ 
Kunstwerke ;  so  Bndel  inan  bler  z.  B.  eine  sichere  Arbelt  des  Inn  ¥•»  Sy\HlVii|b 
Weihung  des  Thomas  Becket  zum  Erzbischof  von  Canterbury  (Im  J.  1421  genalt), 
etliche  vorzügliche  Rf]<1nisse  von  TTothrln,  KnoUrr,  Lawrence  Hr..  Hne 
Sammlung  von  llandzeit-hnungen  uaitieiiUieh  ilaiiani.scher  Meister  (darunter  neun 
BnhrOrfe  von  Raffael,  lOnf  vdn  Llonardo,  drei  yon  Corre^gl«^^  von  TP 
zlan  et.  /,  \ f.  Snilpturen,  namentlich  mehre  antike  HiisIfMi  'darunter  efn  sdioun 
Kopf  Alexanders  des  Grossen)  und  Werke  von  Canova  und  Kessels  (von  jenem 
eine  Hebe  uud  vier  weibliche  Brustbilder ,  von  diesem  ein  schöner  lebensgross  tn 
M  ir  iiior  gearbeiteter  Diskuswerfer  aus  dem  J.  1H^8). 

Chafrto,  **Sr\  Fniciririi!«  r.  li.il  Joh  n  J -i  <•  K   n  n  zn  nn~rrr  Zelt  die  nnmlinfl«'- 

stcß  Verdiensie  um  die  Holzschuittkunde  in  seinem  Vaterlande  erworben,  woduich 
er  aach  auf  die  regsamere  und  gediegnere  Aosffbang  der  HotzscbneMAmt  selbst 
otcbt  wenig  innufrt  bat.  * 

Chauvin,  \  geh.  IMt'^zn  \nr!irn.  wirkt  als  er<tpr  Pmfossor  .in  t!rr  ^T.iliTä'kr?- 
demie  zu  Lutticb  and  zählt  zu  den  tüchtigero  Historienmalera  Belgiens,  äetac 
,^Hagar  In  der  WBste,««  ein  Im  Besits  der  Prlnsessln  von  Oranfen  beB*i0ClMtll|t 
chen,  ist  d*  r  \lJ^f.ls^llllg  nach  freilieh  nicht  Im  Patilarchenslyle  eines  Horaee  Vemet, 
stellt  sich  aber  in  dem  kleinen  Rahmen  als  eine  Malerei  von  Gef<:f .  Tfefe  nn(!  T.ebf»n 
heraus.  SHirend  ist  nur  der  zu  leibhariig  über  der  unglücklichen  Mutter  schwebeode 
Engel.  —  Cbaarifi  gehört  seiner  Blldnng  na«b  der  DOsteMoribr  Schnitt kil 

Chclyon.  das  s  r  ]i  i  1  d  p  n  1 1 ,  das  bei  den  Allen  bttsoadeti  sn  Leldhit  flMdidiiMMni 

und^andcrn  Geräthen  geliraucht  ward.  *.r  ,>^!  ^ 

,  Im  erzgebirgischcn  ürcise  des  Königreichs  Sachsen,  Ist  eine  aiii-, 
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schon  vom  Kaiser  Lolhnr  Im  12.  Jalirh.  erneuerte  Stadt,  Jetzt  die  KÖni((1n  der  s.'Icli« 
sicch«'n  Fabrikstudie.  Die  aite  Stadlkirclie  ist  ein  selir  anscliiilirlirs Itauwerk  ;  ilir 
Chor  gehiirl,  wie  die  Form  der  \Vlderlaf?en  und  der  Spilzsiiiilclien  beweist,  ncwli  dem 
U.  Jalirli.  an,  wiilirend  das  L'ebrij^e  aus  dem  15.  Jahrb.  herrührt.  Besonders  eigen- 
Ihümiieh  ist  eine  stattliche  Vorhalle ,  deren  Portal  mit  den  Statuen  der  Maria,  eine« 
müualiehen  und  zweier  weibliehen  Heilijjen,  in  piiem  Slyle  peschninekt  Ist.  I>as  sehr 
BDSprecliende  Innere  Iheilt  sieh  in  drei  gleich  holte  SeliilTe.  Die  Milte  des  allen  Al- 
lars, der  leider  einer  gefJillig-schwilchlichen  Auferstehung  von  Oeser  hat  Platz  ma- 
chen müssen,  bestand  aus  grossen  in  Holz  geschnitzten  und  bemalten  Flgurrn ,  die  In 
den  Ofen  gewandert  sein  sollen.  Die  pemalien  Flügel,  die  man  an  der  Kückseite  des 
Altars  befesligl  hat,  enthalten  vier  überlebensgrosse  Figuren;  die  inneren  Seilen  . 
zeigen  die  Heiligen  Franz  von  Assisi  und  l  Irich  mit  dem  Fisch  in  ganzen  kt.'iriigen 
Farben  gemalt ;  auT  den  Aussenseiten  sind  Petrus  und  ßarlholomüus  mehr  in  «gebro- 
chenen und  hellen  Farben  durchgeführt.  Die  Gestalten  sind  edel ,  die  Charikter« 
würdig,  die  lliinde  gut  bewegt.  Diese  Bilder,  die  bis  jetzt  den  Stralen  der  Sonnf  zum 
Ven»'undern  gut  widerstanden  haben,  gehören  der  fränkischen  Schule  gegen  Snde 
des  15.  Jahrb.  an  und  zeigen  so  viele  Verwandtschaft  zu  den  grossen  Figuren  des  Al- 
tars von  Schwabach,  dass  Dr.  Waagen  geueigl  ist,  sie  dem  \V  o  h  1  gem  u  t  Ii  beizu- 
messen, der  auch  in  Sachsen  (wenigstens  in  Zwickau  erwiesenerniaasen)  besch.'ifUgt 
gewesen  Ist.  IS.Ichst  der  Stadtkirche  ist  ein  kleines  golhisches  HIrchlein  bemerkens- 
werth,  dessen  Formen  dem  lä.  Jahrh.  angehören;  die  Bilder  des  Altars,  drei  Fngel 
und  vier  (jetzt  durcli  unpassend  zugefügte  Süulen  zum  Theil  verdeckte)  Vorgänge 
aus  der  Passion,  welche  einen  in  Holz  geschnitzten  Christus  umgeben,  verralhen  eine 
fräoki.*iche ,  dem  Hans  SchäuflTelin  verwandte  Schule.  In  der  IN.'Ihe  der  Stadl  liegt  auf 
einer  Anhöhe  das  sogen.  Sc  bloss,  ein  hierzu  durch  Kurfürst  Moritz  umgeschalfenes 
Benediktinerkloster,  das  Kaiser  Lothar  im  J.  1125  erbaute.  Vom  ursprüngli- 
chen Bau  ist  nur  ein  Eingang  übriggeblieben,  welcher  in  dem  runden  Bogen,  in  den 
Verzierungen  von  vier  Hapitülen  und  in  zwei  Pilasterbasen  noch  den  romanischen 
Styl  zeigt.  Dagegen  sind  die  übrigen  Theilc,  woninter  sich  ein  gewiHbler  Saal  aus- 
zeichnet. Im  deutschen  Geschmack  des  15.  und  16.  Jahrh.  ausgeführt.  Hin  Theil  der 
GebSude  wird  jetzt  zn  einer  Gastwirthschaft ,  ein  anderer  zu  landwirlhschaniichen 
Zwecken  benutzt.  Die  Klosterkirche  hat  an  einer  der  breiten  Seiten  ein  reich 
geschmücktes  Portal ,  d<'ssen  Skulpturen  in  Erfindung  und  Ausführung  die  Zeit  und 
den  Einfluss  des  Albrechl  Dürer  bekunden.  Die  Einiheilung  dieser  Skulpturen  wird 
»on  senkrechten  und  horizontalen  Baumst.'immen  gebildet,  die  In  verschiedenen  Hö- 
hen sich  kreuzen  und  sehr  gut  in  einem  schönen  rolhen  Sandstein  (der  auch  der  Kir- 
che zum  Material  gedient  hat)  n.ichgeahml  sind.  Die  einzelnen  Statuen  stehen  auf 
Blumenkelchen.  Zu  beiden  Sellen  der  Thür  sieht  man  ganz  unten  zwei  H.lnde,  dar- 
über zu  Innerst  zwei  beiende  Bischöfe,  zu  üussersl  einen  König  und  eine  Königin, 
beide  von  negerhafler  Bildung  und  die  Modelle  von  (Jeh.luden  haltend,  l'eber  den 
Bischöfen  sieht  man  zwei  Slorchnesler  und  in  der  Mille  zwei  Alfen.  Die  künstlerische 
Satire  'spricht  sich  ausserdem  noch  In  der  Thürverzlernng  mit  Drachen,  Papageien 
und  Fasanen  aus.  üeber  der  Thür  sieht  man  zunächst  zwei  die  Wellkugel  haltende 
Engel,  dann  folgt  eine  Inschrift  in  zierlich  golliischer  Minuskel,  worin  die  Jahr/ahl 
1525  die  Zeil  des  Werkes  angibt.  Darüber  präsenlirl  sich  die  mit  dem  Kind  auf  dem 
Halbmond  stehende  Maria,  über  deren  Haupt  zwei  Engel  eine  schwere  Krone  halten  ; 
zur  Hechten  steht  der  Tiiufer  nebst  einem  Heiligen  ,  zur  Linken  ein  Bischof  und  eine 
Hellige.  Als  die  eigentliche  Hauplvorstellung  erscheint  oben  die  Dreieinigkeit:  Gott 
Vater,  den  gekreuzigten  Sohn  vor  sich  haltend,  und  die  Taube;  zu  Seiten  hallen  zwei 
Engel  ein  hinter  dieser  Gruppe  ausgespanntes  Tuch.  Ganz  oben  schliessen  sechs 
(symmelrisch  zu  dreien  übereinander  angeordtn-le)  mnsieirende  Engel  das  Ganze  ab. 
In  Motiven,  Charakteren  und  (iehait  dieser  Porlalskulpluren  llndet  sieh  ganz  die  DÜ-- 
rersche  Welse ;  der  Eindruck  des  Ganzen,  in  welchem  das  durch  die  Engelmusik  ge-' 
feierte  Erlösungswerk  als  Grundgedanke  hervortritt,  wird  durch  die  gute  Anordnung 
und  die  scharfe  tüchtige  Ausführung  sehr  ansprechend.  Die  Gewandsiiume  sind  bei 
der  Maria  und  auch  bei  andern  Statuen  sehr  mühsam  mit  säubern  Buchstaben  ver- 
ziert. Was  das  Innere  der  Kloslerkirche  betrim,  so  würde  dasselbe  mit  seinen  drei 
gleich  hohen  Schiffen  sehr  glückliche  Wirkung  machen,  wenn  man  die  später  einge- 
nickte Qnerwand  ,  die  einen  grossen  Theil  des  Innern  ganz  abschneidet,  wieder  ent- 
fernen wollte.  Die  Pfeiler  haben  gleiche  Form  mit  denen  in  der  Frelberger  1484  bis 
1500  erbauten  Kirche.  Nämlich  die  acht  Seiten  der  Pfeiler  haben  hier  wie  dort  durch 
eine  massige  Concaviläl  das  Ansehn  von  grossen  Cannelüren  ,  was  sich  sehr  gut  aus- 
nimmt und  den  Eindruck  der  Schlankheil  erhöht.  Lnler  den  Bildwerken  ist  zunächst 
eine  Geisseluug  Christi  bemerkenswertb ,  die  In  mancher  Hinsicht  den  Porlalskulptu- 
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ren  sich  anMhIlesst,  leider  aHer  durch  die  sehr  grelle  Bemaliing  widerlich  wirkt 
Wie  am  Porlal  Baustämme  in  Stein  nachgealimt  sind ,  so  ist  diese  ganze  ^  gar  nlrbl 
ungeschiclLt  angeordnete  und  ausgeführte,  in  den  Formen  freilicli  magere  Gruppe  aiu 
«taen  Mlir  itarken  Holzatamne  gescliiiltzt  aid  d«r  Cluurakter  des  Staami-  mi 
Zwei^wesens  aucli  darin  festgehalten.  An  einer  mit  1338  bezeichneten  steinernen  Kaa- 
zel,  die  an  der  Wand  angebracht  ist,  sind  z»'ar  die  Reliefs  einer  Kreuzigung  und 
Auferstehuag  sehr  schwach ,  die  flacbgehaltenen  Verzierungen  im  italienlscbea  Ge- 
•ehniack  des  16.  Jahrb.  aber  sehr  hübsch,  und  bleibMl  als  Beispiel,  wann  dlrifrlliMt 
weise  im  Sächsischen  eingeführt  worden,  l>emerkenswerlh.  Zu  Seiten  der  neuen 
Kanzel  befinden  sich  die  Flügel  eines  alten  Altars.  Der  rechte  FlOcel  stellt  das  Inaro 
ciMT  RirelM  Dil  elneni  CracHlz  dar,  wvita  wmA  llianer  viele«  aMeni  «Urie  vortn- 
gea;  der  Unke  enthalt  oben  das  Martyrlim  der  hell.  Felicitas,  unten  dfoSathüip» 
tnngr  des  hell.  Jakob,  dem  die  Klosterkirche  prcweiht  Ist.  Genüber  hängt  die  ebenso 
wie  aa  Portal  vorgestellte  Dreieinigkeit.  Beide  ziemlich  gut  erbailne  Bilder  SiM^nn 
einer  «id  dereelhen  Hand  nnd  ollieDbaren  eine  IMnklsche,  deaSchiallBlte  ymSäm 
Schuie.  Gleiches  gilt  von  einem  Christus  am  Kreuze  mit  der  Maria  am  Fusse,  weichet 
Bild,  auf  einem  nach  den  «lussern  Conturen  der  Figuren  ausgeschnittenen  Breie  ge- 
malt, keines»  egs  ohne  Verdienst  ist.  (Dr.  G.  F.  W  aagen :  „Kunstwerke  und  Kfinritfr 
Im  Erzgebirg  nnd  In  Fraaken«*' Lelpz.  1843.)  .  y-u  .mtrr^: 

Chernibozetoa  bedevtit  wie  Fhiale«  Kaalhanai  ud  Nymphlan  daa  w«|h- 
was  s  erbec  ken. 

Cherubim,  eine  höhere  Klasse  von  Engeln,  die  Nächsten  am  Gottesthrone,  dessen 
Träger  sie  slad.  Ihre  CeslaHen  sind  aas  den  poetischen  Schriften  des  alten  Bandes 
bekannt.  Sie  erscheinen  zuerst  als  Wächter  des  Paradieses ;  ein  Cherub  mit  flam* 
uendem  Schwerte  war  es,  der  die  Urältem  aus  Eden  verwies.  Späterhin,  in  Eze- 
chiels Geaehlchle,  siehea  sie  dem  Threawagen  des  Herra  dareh  die  Lttfle.  Zwisehea 
den  FlOgeln  der  Cherubim  thronte  Jeliovah  auf  dem  Deckel  der  Bundeslade.  Ezechiel 
In  seiner  Vision  schildert  sie  mit  vier  Flügeln,  wovon  zwei  Ihren  Leib  bedecken.  Dit 
Kunst  konnte  die  geistige  Wirksamkeit  und  schnelle  Tbatkraft  dieser  Wesen  auf  keiaa 
heielehaeadere  Weise  veraaichaollchea ,  ähaUeh  wie  hei  dea  PtorMta  Onaas,  aii 
reines  Lichtwesen  ursprflnglich  nicht  darstellbar,  späterhin  durch  eine  in  die  Höh« 
schwebende,  nach  unten  in  einen  Flügclleib  endende  Halbßgur  wenigstens  angedeutet 
werde.  Peter  Cornelius  in  seinem  Gemälde  der  WeltschOpning  (In  der  Münchner 
Ladwigskirehe)  lässl  ehenfalla  Ihraa  Leih  la  mgela  eadigen.  Hier  hrafatt  aad  hallea 
die  Cherubim  mit  ihren  Händen  den  Erdball ,  welcher  dem  Herrn ,  zu  dem  sie  in  an- 
betungsseliger Liebe  aufschauen  ,  zum  Schemel  seiner  Fiisse  dient.  (S.  die  Abb.  im 
Artikel  „Cornelius.**)  —  Die  Cherubim  haben  ihren  Rang  nach  den  mit  dreifacbeii 
Flügelpaar  erscheinenden  Seraphim,  jenen  entktfrperten  Wesen,  die  ia  der  vom 
höchsten  Glanz  erfüllten  lllmmelssräre  über  Gott  Vater  schweben  und  das  grosse  Hal- 
lelajah  singen.  In  der  himmlischen  Hierarchie  bilden  die  Ch.  den  Mitteichor  der  drd 
höchsten  Bageiehdre  (Seraphin,  CherahiSt  Throal,  wdeha  aaaaaiaiaa  dü 
•rste  und  oberste  Eagelordnnng  ansmaclien) ;  überhaiipt  aber  aiachaiaea  di^  Ch.  all 
zweiter  unter  den  gesammten  neun  Engelchören.  .  ..  vCA,-<t^ 

GlMwalier,  gen.  GavarnI:  s.  nnter  letzterem  Namen.  ^  m* 

OhlaUlt  Vfaeeazo,  geb.  an  tt.  inU  17S7  an  CItIhdiCaalelldaBderIlivhK 
Umbriens,  gest.  am  4.  Sept.  18(0  zuCortonn,  war  anfangs  zur  Uhrmaeherel  bestimmt, 
wurde  spflter  zu  einem  Maler  seiner  Vaterstadt  in  die  Lolire  gegeben  und  kam  I8l)4 
nach  Horn  in  die  Camuccinische  Schule,  wo  der  nachmalige  Kardinal,  damalige  Mon« 
ilgaere  Cristaldl,  der  Ihn  In  seiner  HeiBMlh  keanen  gelernt  halte,  ileh  seiner  anf  das 
Fronndliohsle  annahm.  Er  blieb  dort  bis  zur  Gefangennehroung  Papstes  Pins  VII., 
worauf  er  den  ihm  unheimlich  gewordnen  Aufenthalt  in  der  verwaisten  Stadt  mit  sei* 
ner  Heimath  vertauschte.  Was  man  auch  gegen  den  Styl  seines  Meisters  CaaNMCial 
einwenden  ma^,  wie  kalt,  gemessen  und  förmlich  seine  meisten  Bilder  erscheinen, 
wie  wenig  Leben  und  Kraft  das  Kolorit  hat,  so  zeichnete  er  doch  sehr  richtig  and  rail 
grosser  Meisterschaft;  und  wenn  auch  seine  Werke  wenig  Eindruck  machen,  so  lässt 
lieh  Ihnea  deeh  das  Verdleast  wehlbereehaeler  Ceaipaaltloa  aad  9Mehlekler  Grappi* 
rung  nicht  abspi'echen,  welclMs  auch  in  seinen  letzten  Arbeiten ,  so  todt  sie  In  der 
Farbe  sind,  noch  Anerkennung  fordert.  Chlalli  nun  gelangte  zwar  nicht  zu  jener 
VoUendung  der  Zeichnung,  hat  aber  Manches  von  seinem  Meister  angenommen.  V 
nalle  damals  eine  Meage  rellgiOfler  Darslellnngen,  daneben  maaehe  Pnriräts.  In  der- 
selben Welse  fuhr  er  fort,  nachdem  er  nach  Citti^  dl  Casleilo  zurückgekehrt  war, 
sowie  während  seines  wechselnden  .\ufenthaltes  zu  Borgo  San  Sepolcro,  Urbino,  P«* 
saro,  Venedig  etc.  In  Pesaro  begünstigte  ihn  namenUich  der  warme  KunstDrenad  w 
SaMler  Marehese  Aataldi;  hier  laachla  ar  aaeh  die  BehaaatM^ail  darhaMaab«- 
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rübmteD  ScbrifUleller  Monli  und  Perlicari.  Das  Bild Diss  der  Constaaza,  der 
Teebter  ll«Bift,  weleli«  P«rtle«rfi  GeMahllft  ipard,  warde  von  Um 

HiOllcrhnlt  i^malt.  Im  J.  181  :>  krhrlo  er  nach  Rom  zurürk,  wo  er  bis  1S22  vorwelltc. 
Cranet's  Uild  :  ,,(las  Chor  ilrr  HapuzhuT''  und  die  Kriiiiiolerungea  seiiirr  Freunde 
und  Goouer,  uamenllich  Camuecini's  und  des  ausgezeielinetcn  Malers  MJoardi,  ver- 
WMMIM' Iba,  Sieh  ta  etner  GatUuf  der  Malerei  zu  versuehrn ,  die  man  das  blalo- 
r  I  sc  h  -  per s  p  e  k  H  V  i  s  (•  Ii  e  r,  e  n  r  «•  genannt  liaf.  Dir  i^üindlielien  Studien  ,  die  er 
Iflocfst  scbOB  nacb  den  grossen  ileslen  allrüniischer  baulca  zu  luaclien  pflegte,  kajuen 
üabei  Ibm  aebr  zu  Statteo.  Uinza  trat  seloe  eigene  Vorliebe  flir  des  Kapuzioerorden, 
iaaeea  Hilglied  er  in  rrtthemJabren  hatte  werden  wollen.  Sein  erstes  Bild  dieaer  Art,  , 
das  Chor  der  Kapii/Iner,  welehes  ticr  CraT  l'i.inelanl  in  Rom  besitzt ,  maelitr 
das  grdssle  Glück,  und  weun  er  auch  von  da  au  furllubr,  Kircbenbilder,  hiAlurij»vbe 
GegenjUDde  oad  BUdalaie  m  iMile« ,  so  wipdle  er  alcb  docb  DarftfllBiiffeii  der  Üe- 
zeicbneten  Gattung  mit  besonderer  Vorliebe  su,  und  Ihnen  verdnu^  den  Rof, 
welchen  er  erlangt  hat.  Solehe  Gem.llde  .  wie  R  e  fe  e  t  o  r  i  u  m  ,  Fried  hoT,  Chor 
ele.  in  Kidstern  der  Kapuziner  und  Ii apuziue rinnen,  bat  er  sehr  ull 
fUeitiMtr  iMwr  bK  VerlMewigei »       4e  aiad  io  alle  Lieder  «eteagt  Zwei 
r  s  r  h  (l  n  s  t  e  n  aus  den  Jabm  llM'—  18*2 (  ,  F  r  I  <-  d  h  o  f  iitid  M  e  s  s  e  darstellend, 
sind  im  I'  i  1 1  i  p  a  I  a  s  t  zu  Florenz,  wo  sie  durch  die  grosse  W  ahrbeil  der  Dar- 
stellung, durch  die  geschickte  Vertheilung  von  Licht  und  Schatten,  durch  die  tref- 
DBWie  ülMvaklerlslrung  oad  die  Benutzung  der  Lokalitäten  und  des  Kostümes,  Allw 
ßlickc  auf  sich  ziehen.   Viele  solcher  Bilder  darf  man  nicht  nach  eiiiaridi  r  sehen, 
indem  sie  J^lcbt  monoton  werden,  wie  denn  üi)erbaupt  Lbiaiii's  Talcut  nicht  ebea 
einen  grossen  Umfang  hatte ;  auch  durch  die  Art  der  Belencbtnag  werden  9le  elnfOr- 
Bllg,  indem  dieser  Künstler  namentlich  In  den  späteren  Jahren  liebte,  das  bleiche 
Mondlicht  dem  rothen  Schein  ein«  r  F.ickel  oder  eines  auf  »lein  Hee  rde  (lackernden 
Feuers  entgegenzusetzen,  was,  oit  wiederholt,  forcirl  uud  dabei  langweilig  wii*d.  in 
dea  lelzlea  Zelten  soebte  er  seinen  fiemlMea  dadurch  gHtosere«  latereise  sn  gtbei, 
daaa  er  historische  Penonen  in  ihnen  anbrachte;  so  malte  er  Dante  In  der  Abtei 
V  o  n  Fo  n  t  e  A  V  e  1 1  a  n  a  .  H  a  f  1  a  e  I  ii  ii  il  F  r  a  U  a  r  t  o  I  o  m  m  e  o  I  m  Ii  1  o  s  t  e  r  v  o  n 
S.  Marco  etc.  im  Jahr  1622  besUmmleu  ihn  uamenllich  Gesuodheitsrücksiclil<'n  itum 
n  verlatiea,  lad  er  lebte  bald  Io  selaer  Vaterstadt,  bald  la  Florenz  und  andern  tofr* 
eanischen  UBd  Bnbri sehen  Orten,  bis  er  IS?,')  in  S.  S<'po1cro,  einem  hiibsclien  St.ldt- 
chen  im  tosranlscheu  Tiberthal,  sich  dauernd  niederliess,  von  uo  er  zehn  Jahre 
darauf  nach  Corloua  ging,  um  die  Direktion  der  dort  neu  errichteten  iMalerscbule 
glliVNVMbBMa.  la  dieser  voa  Ihrem  hohen  Hügel  aus  den  thrasimenlschen  See  uad 
das  paradiesische  Chlanathal  überblickenden  ,  mit  ICiinstschUlzen  reicligeschmiickten 
alten  Etruskerstadt,  wo  Dr.  AJfred  Keumont  ihn  im  iierbste  18^  besucltle  und  von 
raebrern  Schülern  umgeben  fand,  entstanden  seine  letzten  Arbeiten ,  von  denen  eine 
ansprechende  Composition:  der  junge  RnffaeJ  JJB  Hause  der  Aeltern, 
nur  Im  Carlon  vollendet  ward.  Noch  im  J.  ISil'J  war  er  In  Rom  bei  Cele^renlielf  der 
Canouisationen,  die  der  regierende  Papsl  vornahm.  Seine  Gesundbeil  aber  war  iüngst 
gestört  nnd  er  starb  Im  folg.  Jahre.  —  Franeete«  Gherardi  Btggmflmii  tob  San- 
Sepolcro,  der  Chialll  viele  Jahre  gekannt ,  hat  diesem  tUcht igen  Künstler  und  from- 
men braven  Manne  ein  ehrendes  Denkmal  gesetzt  in  der  I8il  zu  Florenz  erschiene- 
nen Schrill:  Deila  vita  e  dcile  opcre  äel  pittore  FincenzQ  thialU  da  tilla  di  Ca- 
fün«/  emmmitmimio  Uionep  (IM  8.  gr.  ft.  alt  Blldnlss);  flnaUlch  Ist  bler  In  den  |<ohe 
kein  rechtes  Maas«  gebaHen«  denn  nach  Gherardi  Dragomannl  niüsste  mangUinbeB, 
der  gute  Chialll  habe  von  Rindesbeinen  nichLs  als  Meisterwerke  producirt. 

Cibiaravallo,  eine  zwischen  Slnlgaglia  und  Ancona  gelegene,  der  Maria  geweihte 
AMbI«  deren  Stiftung  ins  J.  1135  fällt.  Die  noch  übrige  Kirche  S.  Beniardino^  mit 
einem  Tliiirme  auf  der  Kuppel,  Ist  laut  der  InschriH  an  der  Ilaiiplthiire  1172  gebaut. 
Das  System  der  gewölbten  Uasiiika  erschcinl  hier  klar  durchgeführt,  und  zwar  haben 
die  >^01bungen  des  Innern  darchweg  den  Spitzbogen ,  Indess  die  Fenster  noch  mad- 
bigllg  überwölbt  sind.  Ancb  die  sich  vorflndendeii  Smlptiiren  gew.ihren  Inlcresae, 
vornehmlich  die  am  Chorgestühl  mit  S<-enen  ans  dem  i.<'lieii  des  heil.  Bernhard. 

GklAvari,  südöstlich  von  Genua  liegende  sardintscbe  Sladt  an  der  Küsle  des  Bu- 
sena  von  Rapallo ,  Ist  aanbaA  als  Vaterstadt  des  Papstes  Innoceaz  IV.  Die  Eu^lWr;- 
ehe  besitzt  gute  Gemälde  neuerer  genoeslseber  Meister.  < 

Cblavcmna;  s.  C  I  e  ve  n. 

Gliici&eater,  Hafenstadt  an  einer  UucUl  des  Kanals  in  der  GraCschafl  Sussez«  ist 
zigleieb  BIscboMts  oad  weist  einen  mit  Beginn  des  19.  Jahrb.  gegrandeten  Dom  auf. 

In  dieser  Kalhedrale,  deren  Bau  \ovn  J.  1 1 1  i  an  b«  trleb<  n  ward  ,  ers<  hrinl  das  Schifr 
in  streng  romanischer  Welse  gebildet  und  das  ganze  System  der  innerarcbilektur  in 
II.  27 
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gemessenerer  Art,  als  man  es  bei  den  nieislen  gleichzeitigen  CDgUsch-Dorm.loDlscheii 
Honen  flöget.  Voo  der  leieirtem  und  slerllehem  Entwlektniif  de«  romaifscbeB  Styles 

zeogen  die  dem  Schlüsse  des  12.  Jahrh.  anp'liön  ndfii  Bsllichf^n  Thelle  des  Chores. 
Efn  5r!W(np<  Df'nkmal  des  aosgeliUdeteo  Jl»riU$€b-gerinaiiis€heii  Siyl»  ist  der  1244 

volleniietr  i'iiurin. 

Olderi,  pleiiioDteslM>1ie  Stadt  voo  10,000  Bewolmero,  mit  acMoM  MMen  wii 

mehren  aUerthOmllchen  Kirchen.  Santa  Maria  tfella  Scala,  auf  d<  n  stm  rinf-;  Afl- 
nerventeitipels  rrbnut.  besitzt  Gemälde  von  Giuseppe  Sariga,  Aotoniu  Mnrla  dl  To- 
reno,  Sebastlano  Tarlcco;  Sa/ifo  Filippo  weist  die  Empfangnlss  von  Danlei  SHlcr, 
des  bell.  Plillipp  von  Stephan  Legnanl  auf;  die  Domlnikanerklrehe  zeigt  das  Brot- 
w'Under  von  »Irr  M.jn«1  Moncaivo^s  und  die  Franzlskaiierklrch*'  rnthält  ein  ^Jnhnnnfs 
Pintor  pinxU  anno  1317*^  bezeichnetes  Gemälde  der  Marie  mit  dem  lünde  (dal>el  Jo- 
hannes mit  dem  Lamm  and  andre  Heilige)  sowie  ein  andfe»  altes  In  tedit  Fieber  cto- 
getheiltes  Werk,  das  den  Neapolitaner  Ralmondo  zum  Urheber  hat 

CbleHci  ,  ein  fptzt  hliihcriitfT  Maler  /u  Rom ,  der  dem  jünj?frn  von  MInnrdI  nnd 
Bianchini  gebildeleu  Kün^Uerkreisc  d«T  Cousonl,  Coghetti  und  Lapaidl  angebOrt, 
welcher  aof  einer  nenen  Bahn  in  mögllchaler  Uelterelnstlmmong  mtt  der  lltem  Itnttl- 
nlscben  Kunst  sich  bew  e;;!.  ChferlcPs  Haiiplwerke  sind  bis  jetzt :  die  ,,Vertrelb»njy 
der  Mifkler  aus  dem  Tempel"^  und  der  „Möueh ,  der  dui*ch  Wunder  ein  krankes  Kfnd 
kellt.^^  P.  Osten  sah  auf  der  im  December  1845  bei  Anwesenheit  des  russisi'hen  hai- 
sera  za  Rom  In  der  Porta  del  POpolo  stattgeftandenen  Aosstellnng  die  kleine  Sktexe  n 
letzlerm  GemHIflf  tind  bemerkt  In  seinem  Berichte  (|{us(bl.  1Hi6,  Nr.  4):  ,.rnmposl- 
tioD  und  Zeichnung  lassen  i»  Irkllch  auf  das  Verdienst  des  gross  aosgellUinen  Fildes 
schllessen  das  Kolorit  aber  Ist  krankhaft  bleich.^*  :i  -  . 

Chlgi-Palast,  Palazzo  CkUffi  oder  Casa  Chi  fr  i  in  Tmstn'ere,  lyOtaererName 
der  lieulif;eii  Farnesinn  zn  Rom.  Agostlno  r.  hlgl  (Vasarl  schreibt  Ihn  Chisi 
und  Ohiffi)  Hess  in  eiuer  Loge  dieses  seines  Palastes  um  das  J.  1514  durch  Raf  fael 
die  Galatea  malen ,  die  von  Trllonen  nnd  MeenBltem  umgeben  anfeinen  tob  IMk 
llnen  gezogenen  Wagen  erscheint.  Derselbe  Hess  auch  durch  denUrbiner  die  weitem 
Entwürfe  aus  der  (ir>(termylhe  zur  Ati'i^chfnökung  des  ganren  ersten  Geschosises  mn» 
eben;  ausgeführt  wurden  sie  wahrscheiulicta  durch  GiuUo  Romano  und  Fraueeseo 
Pennl  (II  Pallore).  Die  Vollendung  dieses  Freskenwerka  fUK  nm  daa  J.  1518.  ffadi 
der  Meinung  der  Kenner  hat  Haffa«'!  hier  nur  Weniges  mit  eigener  Hand  f^emalt ;  ja 
Passavant  (s.  dessen  Werk  über  HalTaei  von  Urbfno  I.  304)  schreibt  ihm  nur  die  eine 
vom  hucken  gesehene  Grazie  in  der  Grupj>e  zu,  wu  Amor  den  Cliaiitinnen  seine  Ge- 
lieMe  zeigt  Nenerdings  sind  diese  Gemilde  von  PranzScbubertradIrt  worden.  PÖr 
die  rechts  hcSm  Ilaupteinganp*  \on  Sunfa  Mnrin  /ffffn  face  beflndllclie  Kapelle 
selben  thigl  entwarf  RalTael  die  Sibyllen  und  Prufeteu,  welche  nach  1514  zur  Aus- 
llihrang  kamen:  aueh  lieferte  er  die  Zeichnung  zu  den  Stallen  der  Chtgi,  den  Riss 
tm  Chlgltchen  Kapelle  in  Sa/t/a  Marin  dfl  Popolo  und  die  Eotwiirfe  zur  Ansschmtt- 
kung  derselben.  Der  grosse  Kunstfreund  und  reletie  S.me'ifsrhe  Handelsmann  Ago- 
sUno  Clbigi,  fOr  welchen  Raffael  so  viel  thäUg  war,  starb  wenige  Tage  nach  dem 
mtaftHer,  am  td.  Apm  flSM.  Vergl.  Ober  Ihn  Passarant  |m  Lehen  Raflüela  h  188.*A^v 

Oblmlra  helsst  in  der  griechischen  Mythe  ein  mlssgestalletes  Uogebeaer,  das  In' 
der  Homerischen  VorsteHung:  vom  nN  f./hve,  In  der  Mitte  als  Zietre  und  hinten  als 
Drache  erscheint.  Dieses  L/nthier  war  güilllchea  Geschlechts,  ward  durch  Amlsodo- 
ms,  Rdnig  von  Karlen,  aof^lhrt  nnd  verwQslele  dann  inm  Danke  lange  das  Land. 
Nach  Heslods  Tlieocroiife  stauiuit  dfr  riiirn.'ir.T  \  nn  Tyji^inon  und  Frhldna,  hat  drei 
Köpfe  und  speit  Flammen  aus.  Gelüdlcl  wird  sie  durch  Ii  e  1 1  e  r  o  p  h  o  n.  Virgil  ver- 
setzt die  eil.  mit  andern  Ungeheuern  In  die  Unterwelt.  In  den  edlem  Bildungen  der 
Kunst  tritt  diese  Missgeburt  der  Fantasie  in  völliger  LöwengeHait  anf,  nur  dass  aus 
dem  Rücken  Hals  und  Kopf  einer  Zi»'{;e  herausgewachsen  Ist. —  Rlc^enbllder  der  Clil- 
mära  aa  Felswänden  trint  man  noch  in  den  klelnasiaUschen  Gegenden,  wo  eben  Ho- 
mer den  Sehanplalz  der  Emlhrung  nnd  des  landverwlilendes  Hnnsent  dieses  l'nge- 
UilBms  aiqplbt.  RIn  solches  Kolossalstelnbild  b.it  z.  B.  der  durch  seine  Erforschung  der 
Alfer!lHimsre>ti  I.s.  Ii  ih  und  Karlerc^  bekannte  Mr.  FeHowe  entdeckt,  welche*?  nun 
stückweis  (es  niusste  seiner  KolossatiUil  wegen,  die  den  Transport  des  Ganzen  nicht 
gestaltete,  In  Thelle  zerslgt  werden)  In  die  AnUkenspeleher  des  hrltlschen  Mnsemnt 
gewandert  ist.  Kleinere  Chlinnreiibllder ,  nanienllich  in  Verbindung  mit  Hrlfrrophon, 
sind  aus  dem  AUerthum  zahllos  \orlKuir1f  n  :  ein  Terracotlenrellef  der  Chlmärenhe- 
slegang,  auT  der  Insel  Melos  gefunden,  U.ibi  n  \^  \r  im  Art.  ,,BclI^rophon^*  mitgethellt  J 
(Anf  der  Mairle  zu  A  u  I  u  n  wird  ein  schOnes  Mosaik  aus  der  RffroeReH anfhewalüpt,  | 
das  df-n  Hatiipr  Helli-mphons  mit  drr  darsf'  lM  tirnl  Jn  drr  rm:^e£:cnd  von  Antun  i 
ausgegraben  ist.)  Eine  berühmte  statuarische  DarsleUttog  des  Getbiers  ilodet  steh  In  > 
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ITagltHilMl MM  W%amau,  BaM  4lese  do  Denknal  etnwktaclien  Bnguses;  Iter  Ant- 

dnirk  des  Ungeheuers  Ist  wild  und  grimmig  ;  Knorlu  n  und  Muskeln  sind  mit  vieler 
Keunlnlss  und  sehr  kräftig  angegeben;  dir  I  nirisse  Ji.ilK-n  ührrhaupl  etwas  Harles, 
wa«  zum  Charakter  des  Ganzen  wohi  pa&2>l.  Der  :>chw  eir  euUigt  in  eine  Schlange,  die 

io  das  Horn  der  Zte» 
gebelsst.  EinThell 
dieses  Hornes  und 
die  Schlange  sind 
moderne  Brgüa- 
ZOng.  An  r  der  rech- 
ten \  orderpfole  des 
Thiers  sleUun  ei- 
nige elruskische 
Hurlistnbcn,  wrl- 
clte  T  i  u  s  c  V  i  I  ge- 
lesen werden,  wel- 
ches Wort  etwas 
einem  Gottc  Ge- 
weihtes zu  hezeich- 
iHMi  scheint,  ftleaes 
Erzbild  voll  Kraft 
und  Lebens  ward 
zu  Arezzo ,  auf  der 
Stelle  deaalteo  Ar» 
relium,  .msgc- 
grnben.   W  ir  Ihrl- 

len  es  mit  liinwegiassung  der  neuern  l!:rgänzungen  nach  fiempster's  Eiruria  rvgaH$ 
(T.  L  «a».  ff)  vrt  MlcalPa  AnHeki  Monum,  </flV.  4f  ff.  f)  verkleinert  mit.  Anführung 

verdient  noch,  dass  sich  die  ChiniHra  auf  Sllbennnnzen  \ou  Slkyon  Andel;  die  Vor- 
derseite dieser  Münzen  von  srhnneni  Styl  zeitr^  d.is  'I  hin  hiid  uebsl  den  Buchstaben 
als  Anfaugslauten  des  Slaüluaiuens  in  der  i  oi  in  ^txror,  wftbrend  die  Kehrseite 
eine  Ta«ke  in  einem  OHvoncwelge  enthalt. 

Chimarus  ,  Julius,  ffn  Rfhüinimr  der  röm.  Kalserzell,  von  welchem  sicher  be- 
kannt ist,  dass  er  dem  Germanica«  Statuen  arbeitete.  (Otti^.  Müllers  U.  d.  Arck. 
'  S.  iI6.) 

China.  —  Ba  tat  eine  kokanni»  Thatsache,  daaa  die  Citinesen  schon  sehr  früh  eine 
In  vielen  Beziehungen  bedeutende  Culturslufc  errungen  haben.  In  selir  \ielen  Erfln- 
dongen  sind  sie  den  gebildetsten  VöilKern  vorangeeilt;  doch  ist  in  tolge  ihres  schau- 
deriiaft  alaMIeD  SlaatsaraieaM  Ikre  Geaammlklldiing  von  aekr  nnlergeordneter  Art 

geblieben,  so  dass,  trotz  aller  praktisdn-n  TUchll^rkelt  dieses  consenallvslen  Volks 
der  Welt,  nur  schwaehe  Strnlen  efnes  Ijüheren  Liclites  aus  den  KiUliin^sznsliinden 
des  „himmUscbeu  Keiches''  hcrvorieucUien.  Man  begegnet  hier  dem  uherw  legenden 
ViHflMrracken  einer  dio  kttbere  Vemvnfl  anaacblleaaeiMlen  Versiandestkitigkim.  War 
der  Zustand  der  Mongolen  zur  Zell,  als  sie  In  Ihr  j(  t/i-<  s  ,  !{< k  li  der  Mitte**  einwan- 
derten, In  jeder  höhern  Beziehung;  vernnehlilsüi^t  und  \erwilUerl;  halten  bereits  ihre 
Voriltem  im  quälendsten  Kample  für  ihre  Existenz  den  leitenden  Lichtfunken,  die 
Goltahnung,  in  der  Arnat  verloren,  so  war  es  oatMIcb,  daaa  andrerseits,  eben  durch 
die  Noth  und  Sorten,  denen  si|e  hingegeben  wnren ,  Ihre  Verstnndfst?i?inK:kelt  er- 
weckt nad  geschärft  wurde  und  dass  diese ,  herausgerissen  aus  der  Gesauimtlhätig- 
kell  aHar  Sedenfcrifle ,  sieb  lediglich  auf  Erfindung  von  Hilfismltteln  snr  Verkeaae* 
mng  Ihrer  Sussem  Lage  beschrankte,  darch  welche  Beschränkung  auf  die  Bedürf- 
nlssbefrledifrimcr  da«?  Knipflnden  des  Schönrn.  d;is  Sfrehen  nach  dem  Ilühern  mehr  und 
mehr  unterdrückt  wurde,  indem  nun  die  Tbatigkeit  des  Verstandes  nicht  zur  Ver- 
muHUhlUgkeft  «ieh  erkoh,  enengle  sieh  Jener  kindische  Brnst,  weleberdw 
Hauptzug  im  Charakter  der  Chinesen  ausmacht  und  in  Folge  dessen  sie  sich  klein  Im 
Grossen  und  f^ross  int  Kleinen  herausstellen.   Ihre  Ausbildung  blieb  so  auf  halbem 
Wege  stehen  und  hat  sich  bei  der  kindischen  Genügsamkeit  und  Selbstgeriilligkeit, 
dia  Im  chlneftlaohen  Gharahler  wuraelnd  bis  cor  vdlllgen  Isollmv  dea  Volkes  führte, 
nun  /«'pf  JrtMrfaiTSfnde  Innc  auf  efncr  und  derselben  Stufe  erhallen.  —  Stellen  wir 
uns  die  mongolischen  Horden  vor,  wie  sie  aus  ihrer  V\  iisle  nouiadisircnd  in  die  J^be- 
■en  Ckioa's  mit  ihren  Zeltlagern  hinabzogen  und  sich  ailniulig  zu  festen  Wohnsitzen 
kd^nemten,  erat  «tehnade  Lager,  dann  Dörfer  und  Städte  bildend,  so  erklärt  sich 
von  selbst,  dass  dfps«>  nun  als  Chinesen  In  die  Reihe  der  slaaüichen  \ölkrr  eintre- 
teaden  Mongolen  ihre  WohaoBgea  den  Zeiten ,  Ihre  Städte  den  Lagern  oAchbildeteo 
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und  bei  dem  NalvelÄlszaslande  Ihrer  Ilalbbildiing:,  In  welchem  sie  Uberhaapt  verharr- 
ten, auch  an  gedachten  Formen  mit  kindischer  Vorliebe  hiingen  blieben.  In  der  Thal 
sind  die  chinesischen  Stüdte  mit  den  geraden  Strassen,  mit  den  vereinzeilen  gleich 
grossen  ll.lusern ,  vor  welchen  Flaggenstangen  aufgepllanzt  sind,  ganz  den  Zellla- 
gern cthnllch,  und  nur  die  Zellbedeckung  aus  biegsamen  Hauten  konnte  das  Vorbild 
des  abenteuerlichen ,  aller  construcliven  Bedeutung  entbehrenden  chinesischen  Da- 
ches sein.  So  führle  die  Zellidee  naliiriich  auch  zur  Wahl  des  leichtesten  Baumate- 
rials, und  unbeachtet  blieb  nir  den  II;iuserbau  der  solidere  Stein.   Der  Anstrich  mit 
bunten  Farben  und  die  grotesken  N'erzierungen ,  ohnehin  schon  den  Zeltlagern  nicht 
fremd,  fand  seine  ßesl.'ltigung  und  Ausbildung  in  dem  kindischen  Volkscharakter  und 
dieser  die  seinige  in  den  wunderbar  kunterbunten  .Naturscenen  des  Landes,  deren 
Wechsel  die  grellsten  Kontraste  darbietet.  —  Als  die  dllesten  chinesischen  Bauten, 
die  als  blosse  Werke  des  Bedürfnisses  erscheinen ,  zugleich  aber  die  tüchtigsten  und 
grossartigsten  Schöpfungen  des  \olkes  sind,  müssen  die  Brücken,  die  grosse 
Mauer  und  der  H  a  I  s  e  r  k  a  n  a  1  genannt  werden.   Die  Brücken ,  thellweis  \  on  be- 
deutender Länge  (die  Brücke  über  einen  See  bei  der  Stadt  Sau-tschu-fu  zählt  91  Bo- 
gen), sind  von  Werkstücken;  es  finden  sich  Halbkreisbogen  und  Spitzbogen  neben 
der  arablsrhen  Bogenform  des  Hufeisens.   Der  grosse  300  Mellen  lange,  China  von 
.Norden  nach  Süden  durchschneidende  Kaiserkanal  hat  eine  nurmale  Breite  von  200 
Fuss  und  ist  zuweilen  60  —  70  Fuss  tief  eingeschnitten,  zuweilen  zwischen  Dämme 
eingeschlossen,  welche  mit  Quadern  eingefasst  sind ,  an  andern  Orten  durch  Moraste 
und  Seen  geführt.  An  einer  Stelle  erweitert  sich  die.ser  Kanal,  zwischen  Quaimauern 
aus  gros.sen  grauen  MarmorblOcken  ,  bis  zu  lOÜÜ  Fuss  Breite.  Die  grosse  !\lau<"r  oder 
die  Mauer  der  10,000  LI,  ursprünglich  die  Grenze  gegen  die  Tartan>i  bildend, 
zieht  sich  über  die  höclisten  Berge  und  über  Flüsse  hinweg,  ist  1500  englische  Meilen 
lang,  streckenweis  einige  20  Fuss  breit,  uud  besteht  aus  einem  Erdwalle  zu  beiden 
Selten  mit  Mauern  von  Werkstücken  und  Backsteinen  eingefasst,  oben  mit  gebrann- 
ten Flles.sen  bedeckt.  In  Kntfernungen  von  etwa  100  Ruthen  erheben  sich  Thürme, 
die  kleinsten  von  4  Fuss  im  Quadrat,  6  Fuss  hoch,  die  grüsslen  von  40  F.  im  Qua- 
drat und  40  F.  hoch.  An  manchen  Stellen  ist  die  Mauer  nur  5  Fuss  breit ;  mitunter 
findet  sich  eine  doppelte  und  dreifache  Mauer,  und  Karl  Hiller  (Erdkunde 
II.  Th.  I.  Bd.  S.  125)  erwähnt  Thümie  von  21  F.  im  Geviert  und  von  63  F.  Höhe.  Diese 
Bauwerke  reichen  ins  Jahr  200  vor  Christus  hinauf.  Wichtiger  In  Bezug  auf  eigent- 
liche Baukunst  sind  die  sogenannten  Pagoden,  weiche  die  Chinesen  Ta  nennen. 
Sie  erheben  sich  achteckig  bis  zu  neun  Stockwerken ;  das  unlere  mit  einem  Umbau 
tritt  weit  vor,  jedes  obere  ist  nur  ganz  wenig  eingezogen  und  alle  erscheinen  mit 
einem  vortretenden  Dachrande  geziert  oder  eigentlich  verunziert.  Diese  Pagoden  wa- 
ren ein.st  heilige  Häuser,  sind  aber  bei  der  Lauhell  des  nüchleruen,  ganz  gemüthlo- 
sen  Volks,  die  es  In  allem  Religiö.sen  zeigt,  meist  verwittert  und  zerfallen.  Als  das 
berühmteste  Exemplar,  das  vollkommen  erhalten  und  am  besten  erforscht  ist,  muss 
zunächst  der  gros.se  P  o  r  z  e  1 1  a  n  l  h  u  r  ni  z  u  IS  a  n  k  I  n  g  genannt  werden.  Das  Werk 
des  englischen  Leutnants  Ouchlerlony  (The  Chinese  war  y  London  1844,  8.  mit  53 
Holzschnitten)  gibt  hierüber  folgende  Mlllheilungen.  „Der  Thurm  steht  in  der  Mitte 
eines  hochliegenden  Vierecks,  dessen  Umfassungsmauern  durch  die  Vorderseiten 
mehrerer  gros.sen  Tempel  und  Hallen  gebildet  werden,  erhebt  sich  auf  einem ,  sein 
Fus.sgestell  bildenden  Unlergescho.sse  beinahe  200  Fuss  hoch  In  neun  sehr  zierlich 
gebauten  und  Im  richtigen  Verhäitniss  zu  einander  stehenden  Stockwerken,  und  hat 
eine  achteckige  Form.  Das  Hauptniaterlal  des  Baues  Ist  Porzellan,  denn,  wenn  dies 
gleich  nur  dazu  angewandt  worden  ,  um  die  Mauern  üu.sserlich  und  innerlich  zu  be- 
kleiden ,  so  bildet  es  doch  den  Hauptbestandtheil  des  Baues  und  Ist  der  einzige,  den 
man  zu  Gesicht  bekommt.  Der  eigentliche  Körper  der  Mauer  besteht  ans  gewöhnli- 
chen Mauersteinen ,  die  durch  Mörtel  verbunden  sind ;  das  Porzellan ,  In  der  Form 
von  schneewelssen ,  äusserlich  glasirten  Fliesen  von  regelmässiger  Grösse ,  oben  mit 
langen  Krampen  oderNa.sen  am  Rande,  um  sie  in  der  Mauer  zu  befestigen,  Ist  überall, 
aus.sen  und  innen,  angewandt,  so  dass  es  eine  förmliche  Bekleidung  bildet  und  das 
schlechtere  Material  nirgends  zum  Vorschein  kommt.  Auf  der  Plattform  eines  jeden 
Stockwerkes  sind  vier  Thüren  angebracht,  so  dass  auf  zwei  Selten  des  Achtecks  eine 
kommt,  und  diese  führen  auf  eine  Terrasse ,  welche  rund  um  den  Thurm  geht  und 
mit  einem  zierlichen  Geländer  von  grünem  Porzellan  eingefasst  ist,  das  durch  Figu- 
ren in  verschiedenen  Farben  eine  Abwech.selung  erhält,  und  die  mit  glatten  vierecki- 
gen Ziegeln  gepflastert  ist.  Die  Thüren  haben  Rahmen  von  glasirlen  braunen,  rothen, 
grünen  und  gelben  Ziegeln,  je  nachdem  sie  Figuren  oder  Pflanzen  vorstellen,  und  ob 
sie  gleich  mehr  grotesk  und  auffallend  als  ge.schmaekvoll  und  zierlleh  sind,  so  tra- 
gen sie  doch  sehr  viel  zur  Schönheit  des  Ganzen  bei.   Leber  den  Thüren  sieht  mau 
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•teeii  sollitoelMBBoflieD  ans  erhaben  geformten  Ziegeln,  eine  grosse  Masse,  von  denen 

J«i«jO  Pfund  und  mehr  wiegt,  und  ein  kurzes  Dach  von  demselben  Material,  das 
erl.'lnzend  ^rlaslrl  Isl  und  eine  gelbe  Farbe  hat,  tritt  aus  jedem  Slockw«'rke  Iiervor 
uuU  zei^L  die  souderbare,  aufwärts  gebogene  Kriiuiiuuug,  welclie  niau  au  den  DU- 
ekern  aller  ciMBWrisfirn  Gebüudc  bemerkt.  An  dem  fiussersten  Ende  des  Daches  hfln- 
j;eii  Gloeken  von  el\va  8  Zoll  Höhe  und  0  Zoll  Im  Durelniirsser ,  die  an  einen  znsam- 
menf^edoclitenen  i)rabl  befestigt  siod.  An  Jeder  der  acht  Ecken  iiüngt  aucli  eine 
Laterne ,  welche  aus  dflnnen  Platten  von  Aosterschaalen  in  leichten  hölzernen  Ge- 
stellen gemacht  ist,  und  diese  Latemea  werden,  der  uns  gegebenen  Auskunft  zn« 
folge,  an  Festtagen  von  den  Prirstrrn  .  w<'|ehe  die  Aufsieht  über  dir  P.i^'odf  haben, 
aagezündcl,  und  sollen  daou  eine  \\  irkuu^  wachen,  diq  nach  allem  dem,  was  wir 
sahen,  bflchsl  eigentbOmlicb  und  imposant  sein  mtt«  Anf  das  obertle  SIpacwerk  Ist 
eine  bobe  Kappe  oder  ein  pyramidenartiger  Bau  aus  Ziegeln  und  Sparren' Hbteesetzt, 
der  in  einen  reieh  vergoldeten  Tannz.ipfen  ausUtuft,  von  dem  mehrere  Srhrlflsteller, 
durch  da^  Acui^ere  bclrogeo,  geglaubt  habco,  er  bestehe  aus  reiuem  (jolde.  Lange 
ipntaÜnMO  Birttun ,  die  mit  vielen  Kngeln  versiert  .tia4,  lanfen  von  diesem  Zierraih 
■IMll-deni  Dache  hinunter  und  diireh  eine  Anzahl  concenlriseher  Metallrin^^e,  welche 
•B  den  Gipfel  der  Pagode  auf  eine  besonders  phantastische  Weise  aiii;rl)racht  sind. 
Das  Gebäude  erhält  seine  Festigkeit  durch  einen  rieseuhafteu  Sparren  oder  üalkeu 
«iMMSBiHSUIck,  welcber,  soweit  wir  sehen  konnten ,  ziemlich  tief  Im  Mlltelpunkte 
hinuntergeht.  nn<l  \on  «lern  ans  in  jedem  der  neun  Stockwerke  grosse  Tr;i;cer  aiislaii- 
feo,  weiche  die  Fussbudeu  und  die  Treppen  tragen  uud  die  Maueru  verstärken.  Das 
Uolzwerk  sieht  sehr  alt  aus ,  doch  ist  durchaus  keine  Spur  von  Verfall  oder  Nachge- 
ben irgendwo,  noch  in  dem  i\'ürper  des  ganzen  (>ebäiides  zu  bemerken,  obgleich  man 
MCb  dem  frischen  lütt  hie  und  da ,  sowohl  in  der  inneren  und  .'tusseren  Por/.ellanhe- 
kleidung  als  in  den  giasirlen  Ziegeln ,  wohl  schlieäseu  kauu ,  datis  mau  besläadi||  an 
dem  TburoM  aitbeMwe.^  ^  Ymi  bedevlaaaer  als  dieser  Pnnellantburm  er^cMal 
uns  die  leider  MCh  nagen Qgend  beschriebene  eiserne  Pyramide  bei  der  Stadl 
Tsi  n  -  K  i  a  n  g-Fou  In  der  Provinz  Klang-Nan.  Dieselbe  wurde  durch  den  preussl- 
scheu  Missionär  Karl  Gülziafi  auf  dem  Scheitel  einer  ziemlich  grossen  AuhOhe 
bei  fedaebler  Stadt  entdeckt ;  er  beschreibt  sie  als-eia  alles  ganz  ausBlsen  ge- 
fMSenes  Werk,  das  mit  Reliefs  und  Inschririen  bedeckt  Ist,  deren  Züge  und 
Angaben  in  die  Epoche  der  Dynastie  Tang  (also  ins  5.  oder  C.  Jahrb.  der  christlichen 
Zeitrechuuug;  hinaufreichen.  Dieses  1200  Jahre  alle  Monument  erhebt  sich  als  okto- 
§mm  Pyinmide  nnr  40  Fuss  boeb ,  hat  80  Fuss  Im  Durchmesser  der  Basis  und  Ist  In 
sieben  Abs.'ilzen  anfgebaut,  welche  alle  mit  merkwilrdiüren  geschiehlliclien  Darstel- 
lungen geschmückt  sind.  Gützlalf  rühmt  die  ausserordentlicheZierlichkeit  des  Werks, 
n^elclU)  alles  Derartige,  was  er  In  China  bisher  gesehen,  weit  hinter  sich  lasse.  — 
Ölt'^f  gemeine  Nützliclikeit  gerichtete,  alle  tiefern  und  höheru  Ideen  ausscblies- 

ßjnde  conventioneile  \  «Tslaiidesbildung  der  Chinesen  zei;?t  sich  reelil  oirenhar  in  dem 
mslande,  dass  sie  ihreu  dem  Cuilus  dienenden  üauteu  keiue  merkliche  Auszeich- 
nung vor  den  W<»hahAusern  verlellM«,  denn  mit  Ausnahme  der  altem  thurmlSrniigen 
Pagoden,  die  als  klelnllclie  Brlnnerungen  an  Indische  Vorbilder  erscheinen ,  stehen 
Ihr«!  Tempel  völlig  au  nivrau  mit  ihrer  Profanarchitektur.  Holz  und  Backslein  habea 
in  China  iür  Cuilus-  und  Wuhngebäude  seit  den  ältesten  Zeiten  das  gewühnlicUe  iiau- 
material  abgegeben,  und  wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  dieses  Mate- 
rial ungeeignet  war,  um  zu  einer  crhaheriern  Ausbildung  der  Kunst  zu  ermUJlicrB, 
geschweige  au  solche  Riesenunlernehniungeii  u  ie  in  Indien  denken  zu  lassen,  so  trügt 
doch  dasselbe  durchaus  nicht  die  Schuld,  da>s  die  Chiuessen  nicht  besser  uud  wür- 
diger gebaut  haben.  Sie  besassen  Sandstein ,  Granit  und  Marmor  genug  Im  Lande, 
und  Messen  dies»'  bessern  Materialien  auch  nicht  un\  erwendel,  wie  ihre  allen  Brii<  ken- 
uud  Lierbauten  bezeugen ;  aber  die  Anwendung  des  soliden  Steins  auf  eigentliche 
Gebflnde  war  ihrem  nledem  NOtzllchkeltsprincipe  und  wohl  auch  Ihrem  Phlegmatis- 
mus  zuwider :  sie  wendeten  ihn  eben  nur  an ,  wo  die  unabwendbare  Nothwendigkeit 
ihn  gebielerisrh  liU'dei  le.  So  erklärt  sich  ihr  slaiTes  Beharren  beim  Hol/.-  niul  Zie- 
gelbau iu  allen  den  Fälieu,  wo  es  auf  elgeuUiche  liaukunsl  ankam,  ihrem  klciulicbeu 
Chmukter  gemiss  entwlckellen  sie  denn  auch  jenen  kleinlichen ,  bei  aller  Sehmuck- 
Ihtlltdenheit  Ärmlichen ,  bei  allen  seinen  Wunderlichkeilen  elofUrmigen ,  bei  aller 
Baroekheit  bedeutnng>losen  Baustyl ,  als  dessen  Hauptmerkmal  die  widei  >innig  ge- 
schweille  Dachlurm  erscheint.  Dabei  macht  mau  die  kuriuse  W  ahrueUmuug,  dass 
ihre  ZöirftMeber  mit  Ihren  Im  Geviert  stark  ausladenden  Rändern  zIcfflHch  mit  den 
Deckelhiiten ,  womit  sie  ihre  Köpfe  und  ScheiteljtOp'*^  bedecken,  übereinstimmen.  — 
Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  übrigen  Werke  ehlnesicher  Künstlichkeit,  so  bemer- 
kMi  wir  zunächst,  dass  sie  iu  der  archllcklouischcu  uud  darslcllcudcn  Skulptur  schon 
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früh  sehr  IMerkw  Unifffivs  pelelslet  haben.  \'on  llirrr  Hebung  fn  Elsengasswerkcn  nnd 
Ihrem  Geschick  In  der  CIselirung  zeiigl  die  schon  erwilhnle  aus  dem  frühsten  Mittel- 
aller  dallrende  zierliche,  mll  llellefs  pesclimiickte  Eisenpyraralde  bei  Tsln-Klang- 
Fon  :  \on  Ihrem  Verslündnlss  der  Sleinbearbriljinf?  aber  llelVni  Beweise  die  Todten- 
und  l'rledlu')f(r.  Wir  erinnern  hier  namentlich  an  die  hinter  der  Vorstadt  von  M  ngpo 
zwlsclien  den  Kels-  und  Mellltefeldern  liegenden,  mehr  oder  minder  aus{fedehnten, 
pewöluilli-li  von  Cypressen  umpehrnen  und  im  AllpMuelnen  einen  panz  freundlichen 
Anblick  pcu  .'ilirendjMi  G  r  a  b  s  l  .1 1 1  e  n  ,  deren  mehre  drei  bis  vierhundert  Jahre  all 
und  mit  nicht  perlnpen  Kosten  angelegt  sind.  Indem  sie  nicht  blos  einen  grossen 
Fl.'lcheiiraiini  einni'linien,  sondern  auch  noch  mit  (Quadersteinen  gepflasterte,  auf  bei- 
den Sfilfu  mll  SIeitibildcrn  gi'zlerte  Zugünge  haben.   Die  Thore  dieser  Zugiinge 
sind  uiehn'ulheils  niedergrslürzt ;  einige  derselben  müssen  aber,  wie  die  vorhan- 
denen S  .'i  u  I  e  n ,  H  n  Jl  u  f  e  etc.  zeigen,  recht  schön  gewesen  sein.  Die  an  den  Seiten 
der  Zug.'lnge  beflndlichrn  Steinbilder  sind  am  besten  erhallen;  sie  stellen  ge- 
wöhullcli  S  c  h  a  f  e ,  V  a  u  t  h  e  r  oder  Tiger,  g  e  s  a  1 1  e  1 1  c  Pferde  und  Priester 
vor.  I^rlzlere  sehen  ganz  gut  aus,  und  an  den  Pferden ,  deren  Köpfe  nur  gewaltig 
plump  erscheinen ,  sind  die  Verzierungen  des  Sallelwerks  und  der  Sl4'igbUgel  mll 
vlelrm  FIrisse  ausgrhaiien.  Zwlsclien  den  Trümmern  der  eingefallnen  Thore  sieht 
man  bisweilen  auf  gn»ssen  Sieinblöcken  kolossal  ausgehauene  Schildkrö- 
ten, welche  .1  h  n  1 1  c  Ii  e  S  t  e  i  n  b  I  ö  c  k  e  a  u  f  d  e  m  H  ü  c  k  e  n  l  r  a  g  e  n.  Diese 
sollen  eine  rellglOse  Bedeutung  haben.  Gewiss  werden  die  Chinesen  auch  in  der  Neu- 
zeit noch  die  Stein-  und  Krzsculptur  pHegen ;  nur  isl  uns  über  solche  ihrer  neuem 
Produkt«*  wrnig  bekannt.  (Als  eine  der  neuesten  Kunslerwerbungen  des  Königs  Louis 
Phllijip  wird  uns  eine  ganz  vergoldete  Statue  des  jetztregierenden 
chinesischen  Kais  e  r  s  T a  u  -  K  w  a  n  g  genannt ,  welche  im  Louvre ,  Im  Marmor- 
saale d<'s  Museums  Karls  \. ,  Aufstellung  gefunden  hat;  doch  haben  wir  nicht  In 
Erfahrung  g<'brachl,  aus  welchem  Material  dieses  Werk  besteht.)  Bekannt  isl  der 
blühende  Zustand  der  chinesischen  Kuustindustrie  In  Seh  u  i l z we r k e  n  und  ein- 
gehe g  l  e  n  A  r  b  e  I  te  n  ,  in  welchen  Beziehungen  die  Möbelschreiner  und  Sargnia- 
cher  .lussersl  Beachlenswerlhes  leisten.  Besonders  Ist  die  Stadl  M  ngpo  ausgezeichnet  ' 
durch  ilire  vielen  geschickten  Kunstschreiner  und  durch  die  zahlreichen  Möbelinaga- 
zine,  die  eine  ganze  Strasse  einnehmen  und  In  hohem  Grade  sehenswerlh  sind.  Man 
llndel  darin  sehr  schöne  Stücke  mll  eingelegten  Arbeiten  sowie  mit  Schnitzwerk,  alle 
sehr  künstlich  und  zugleich  theuer  Im  Preise.  Hin  Heisender,  dem  wir  diese  Nollzen 
verdanken,  sah  Bettstellen ,  die  freilich  von  bedeutender  Grösse  waren  und  aus  zwei 
Abiheilungen  bestanden,  von  denen  die  eine  die  Lagerstiilte  und  die  andrt;  eine  Coni- 
niode  und  einen  .Nachttisch  in  sich  fassle,  wofür  nicht  weniger  als  2.')ü  Dollars  gefor- 
dert wurden.  Dies  erkliirt  sich  mit  durch  den  Umstand,  dass  die  Preise  des  Holzes  in 
China  fast  allenthalben  hoch  stehen.  Ti*otzdem  verschwenden  die  Chinesen  im  .Allge- 
meinen auch  da  viel  Holz,  wo  es  Ihrem  .Nülzlichkeilsprincipe  zuwider  sein  sollte, 
n.'imlich  an  den  Särgen.  Die  Verfertigung  der  Irtztern  geschieht  in  besondern  Werk- 
slütten ,  wo  man  sie  Immer  und  zwar  in  ziemlich  grosser  Auswahl  vorrülhig  findet ; 
sie  werden  von  mehr  als  genügender  Grösse  gemacht  und  die  dazu  genommenen 
Bohlen  sind  gewöhnlich  2  —  3  Zoll  dick.«  Manche  nun  sind  sehr  sorgHlltig  gearbeilel 
und  biswellen  mit  kunstvoll  geschnitzten  Bildwerken  und  Vergoldungen  reich  ver- 
ziert. Solche  Kunslverschwendung  am  unpassendsten  Orte  geschieht  natürlich  im  In- 
teresse und  auf  Kosten  der  Vornehmem  und  Reichen ;  die  Sürge  selbst  werden  Ira- 
mltten  der  Ilelsfelder  familienweise  auf  leicht  aufgeworfenen  Krdliügeln  zwischen 
Cypressen  und  Uhnlicheu  B.'iumen  aufgestellt,  gewöhnlich  mit  Ziegelsleinen  leicht 
ummauert,  hiinfig  aber  auch  blos  mit  Malten  dicht  umwunden.  —  Ein  well  umfSngll- 
cheres  Feld,  als  die  erw.ihnlen  Induslrlearbelten  für  die  chinesische  Ilolzarl)eit  dar- 
bieten, erölTnet  sich  derselben  In  den  Tempelbauten  und  In  den  Prachlbauen  der 
Vornehmen.  Hier  kommen  zuuJlchst  die  umg«'benden  llalh'u  in  Betracht,  deren  glän- 
zend rolh  lackirle  Stlulen,  die  in  den  Formen  an  die  sp.ltindlsche  Kunsl  erinnern, 
durchweg  aus  Holz  gebildet  sind.  Merkwürdig  sind  die  in  verschiedener  Welse  ge- 
schnilzlen  Konsolen,  die  an  dem  Oberthelle  der  S.'lulen  statt  Kapitals  zur  Unter- 
stützung des  Archllravs  hervortreten.   Allerhand  fabelhaftes  Schnllzwerk,  wobei 
grause  Dracheullguren  die  Hauptrolle  spielen,  findet  sich  gewöhnlieh  über  den  Ecken 
des  Daches.  —  N.lchst  den  besagten  verschiedenartigsten  feinern  und  gröbern  Arbei- 
len der  Chinesen  In  Holz  sind  ihre  säubern  El  fenbe  in  arbeilen  und  ihre  iogrosMr 
Menge  producirlen  Tapeten  und  P o  r  z  e  1 1  a  n  g  e  b  1 1  d  e  zu  erwähnen,  welche  lelx- 
tem  Fabrikale  als  chinesische  Merkwürdigkeilen  eine  gewisse  Berühmthell  geniessen. 
Bekaunlllch  sind  die  Chinesen  die  frühsti'u  ErfindiT  des  Poiv.elians ,  bei  denen  schon 
im  1j.  Jahrh.  der  ausgedehnteste  Gebrauch  desselben  sich  uachwelst,  denn  aus  jener 
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Zeit  datirt  der  mit  glÜDZcnden  Porzdlanplalteii  bt'Irgtc,  bereits  oben  von  uns  bespro- 
clienc  Pyramldalbau  zu  Nanking.)  —  Was  über  die  Malerei  bei  den  Chinesen  zu 
sa^eii  i^t,  wird  sich  am  besten  auf  die  Mitiheiinngen  stützen ,  welche  Josepii  Heiler 
ift  eloem  Bericht  über  einige  Sclileliinesische  Seniigouacliegem.'ilde  gegeben 
hat,  die  sich  Im  Resltze  des  Herrn  G.  W  olfi  iini,  Direktors  des  Handelslelirlnstiluts  zu 
Bamberg,  beiluden.  £s  siud  sieben  iu  ludieu  aurgekaufle  Gemälde,  theiJs  in  hoch, 
thtlls  in  quer  Octav,  welche  nicht  allein  wegen  der  Sellenhell,  sondern  vielmehr  we- 
gt^n  der  Dehaudlungsart  In  der  schönen  Aasfiilirung  interessant  erscheinen,  und  einen 
höliern  BegrilTvon  dem  Znstande  der  Kunst  bei  den  C'liinesen  prben.  als  welehen  man 
^cb  nach  Anschauung  der  gewöhnlichen ,  nur  vou  sl4*reolypeuuiüssig  meciiauiscber 
Arbeit  zeugenden  Werke  des  chinesischen  Gewerhilelsses  gebildet  bat  in  diesen  6e- 
niülden  nun  olTenbart  sich  durchweg  eine  kfinsllerlselie  Ilegsanikeit,  ein  freieres  Anf* 
fassen  der  Natur  in  Leben  und  Bewegung?;  Ixsonders  erfreut  man  sich  an  der  schlich- 
ten ?(alüriiclikeit,  welche  durch  kein  Haseheu  nach  Effekt  gestört  winl.  Doch  bemerkt 
üan  Innerhln  einige  Schwäche  und  Unbeholfenbelt  In  der  Zeichnung.  Es  fehlt  zumal 
an  der  Luft-  und  LinearperspekUve ,  dann  Im  DImenslon«'nverl».1Ilnlss  zwischen  den 
Haupt-  und  NebengegenstUnden.  Besonders  hart  und  trocken  sind  iu  der  Zeichnung 
die  \  Ogel ;  besser  die  Pflanzen,  am  besten  die  menschlichen  Figuren.  Der  Charakter 
Ist  ^ut  ergrHTen,  die  Physiognomik  Mcht  chinesisch ,  das  indhiduelle  Gepräge  sehr 
nnzieliend.  und  besonders  die  w«'li)M(Mie  Kfi^iir  so  lieblich  und  sanftmiilhig  darjcestellt, 
da&s  man  glaubt,  eine  lustwandelnde  Maria  im  byzantinischen  Cliarakter  zu  erblicken. 
Ifnncbe  Fehler  wOrden  viellelebt  nicht  stattgefunden  haben ,  wenn  nicht  die  Behand- 
lungsart durch  das  Materielle  zu  sehr  bedingt  wäre;  das  Reispapier  nämlich ,  auf 
welchem  die  Bilder  fjrrnalt  sind  ,  ist  wir  Pergament  von  zarler  saniinelartiger  Ober- 
fläche, uud  nimmt  daher  die  Farbe  nicht  leicht  an ;  es  ist  deshalb  nur  ein  langsamer 
Fkrbenauiirag  mOglich ,  der  dann  der  I>orosltät  des  Papiers  wegen  das  Ansehn  feiner 
l^Onlaturmalerei  hat.  Diese  Gemälde  gleichen  also  vßllig  denen  auf  Sammet.  Sie  sind 
in  Aquarell-  und  Deckfarben  (In  Semfgouaehe)  ausgeführt.  Die  Ausführung  ist  höchst 
Heissii;,  die  Farben  sind  brillant  und  rein,  die  Lokaltinten  gut.  Gold  ist  ebenso  au- 
gewandt, wie  in  den  allen  byzantinischen  und  deutschen  Miniaturen.  Die  Schatten 
sind  klar,  doch  selten  anffrbrnehl ,  well  überall  volles  Tag»  sif cht  herrscht.  Auf  dem 
ersten  dieser  sieben  Bilder  ist  ein  Chinese  dargestellt  In  festlägigem  Gewand  mit  einer 
rückwärts  an  der  Mütze  herabhängenden  Pfauenfeder,  welche  seine  Wflrde  als  Man* 
darin  bezeichnet.  Auf  dem  andern  schreitet  eine  junge,  in  holder  Jungfrdnlichkell 
blühende  Cliincsin  einher,  mit  einem  gelben  Tuche  über  dem  Haupte  und  mit  einem 
langen  reich  durch  Gold  verzierten  Mantel.  I^icbts  missfäilt  daran  als  die  kurzen 
Fitese  mit  der  hohen  schweren  Beschuhung.  Sonderbar  ist  es,  dass  bei  diesen  beiden 
Figuren  ein  Grund,  auf  dem  sie  zu  stehen  hatten,  nicht  angedeutet  Ist,  und  sie  mithin  ' 
ffel  schwebend  erseheinen.  Auf  den  fünf  andern  sind  je  zwei  Vüfcel  von  einer  Gat- 
tung (zwei  Rebhühner,  zwei  Schwalben,  zwei  Fischreiher  etc.)  mit  1' rück leu,  Ge- 
sträuchen, Blvhifrtt  ottd  andern  Belwerlien  dargestellt.  Weder  derNane  noch  ein 
Zeichen  des  KtinsUers  ist  auf  diesen  Blättern  zn  (Inden,  doch  scheinen  sie  erst  vor 
wenigen  Jahren  gefertigt  worden  zu  sein.  —  Schliesslich  niUssi'n  wir  nocli  eines 
l^eilich  abseii  liegenden  ,  aber  von  den  Chinesen  höchst  bedeutsam  gepflegten  Kuust-- 
zweiges  gedeukeu,  uUmiich  der  Gartenkunst.  Die  chinesischen  Gärten  Oberlref- 
ttn  ebensosehr  an  Schönheit  wie  an  Crossartigkelt  alles  Aehnliche  bei  andern  Natio- 
nen« Berühmt  ist  der  10  engl.  Meilen  lange  kaiserliche  tiartea  Jueii-miii-JueH,  und 
nicht  ndM^T^tfuUi^^kO'irmi'^hu-Juen  (das  Paradies  der  10,000 Bä  ume). 
Diesen  ftteSfOgärien  irlr4  selbst  Lob  von  Denen  zugestanden,  die  den  Chinesen  sonst ' 
in  keinem  Kunslzweige  poetische  Intentionen  nachriHimen.  Es  ufTeiibart  sich  nämlich 
in  den  chlnesisciieu  Anlagen  viele  Feiusinnigkeit  iu  Berechnung  malerischer  Wirkun- 
gen ;  so  bat  man  z.  B.^eftinden,  dass  bei  den  Anpflanzungen  selbst  eine  Farbenscala 
des  Laubwerkes  in  den  Hanmgruppen  erzir-lt  wird.  FreHich  muss  die  Hauptwirkung 
der  ehlnesischen  Parksciuipfungen  auf  die  Grossarligkelt  der  Anlage  und  auf  die  mit 
hlnelnge/opMien  überraschenden  Naturscenen  gerechnet  werden.  —  (Uei>er  die  Kunst» 
zustände  China*s  verglelcbe  noch,  was  darOber  Im  ArlHiel  „Asien**  mJtgetheilt  Ist.) 
Chinosisoho  Tusche ;  s.  unter  Tusche. 

CUrlK,  Städtchen  auf  einem  steilen  Hügel  im  engl.  FQrstentbum  Wales,  ist  be- 
rühmt durch  den  vom  Archlkten  Th.  Telford  schön  ausgeftthrten  Ellesmcre- 
kanal ,  welcher  auf  einer  steinernen  Leitung  von  neun  Bogen  über  den  Fiuss  Ceiriog 
und  das  Chlrkthal  geht  und  Bnnltlelbar  darauf  in  einem  7&0Fus8  langen Tkinnel  durch 
einen  Httgei  hiniäun.  .  .  .  •  . 

OUrmi  (Cbehmn)  enchnbit  Im  bonertiehfln  Spot  als  der  Geradrteitn  dir  Cen- 
..^«m»,  als  |<cl^  Pft  AehUief  9  als  erihhrener  Hellkiuidlger  und  als  Freund  4ei  Fe» 
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leus,  dem  rr  bei  der  Hochzeit  mit  Thells  die  schwerr,  nachher  von  Achill  gebrauclite 
Lanze  schenkt.  Nach  der  Sngener/.ihlmif;  bei  Apollodor  war  Chiron  der  Sohn  de.« 
Kronos  (Saturn)  und  der  Phllyra,  unterr  lelitetc  den  Akl.lon  In  der  W.ildinannskunst, 
•  den  Asklepios  in  der  Heilkunde,  und  zeigte  sich  als  väterlicher  Freund  seines  Enkds 
Peleus,  den  er  aus  den  ll.lnden  der  Centauren  em-llete  und  dem  er  die  Thells  ver- 
.schafTIe,  mit  welcher  die  \  enn.'llilunf;  auf  <leni  Pelion  f^efelrrt  wurde.  Als  Hrrak  es 
auf  seinem  Zu;;e  Regen  den  ICn  nianlliisclien  Kher  mit  den  Centauren  in  KanipT  gerlelh 
und  diese  sich  zu  Chiron  niichteten,  der  bei  IHelea  sieh  niedergelassen ,  nachdem  Ihn 
die  Lapllhen  vom  Berge  IVlIon  vertrieben  hatten,  ward  Chiron  von  einem  verglfleten 
Pfeile  des  Herakles  pelrolTen.  Dieser  Pfeil  nun  hatte  eine  unheilbare  Wunde  gemacht, 
weshalb  Chiron  zu  sterben  wünschte,  obgleich  er  unsterblich  war.  Er  iiberiies>  da- 
her seine  rnslerblichkeil  dem  Prometheus,  wodurch  sich  sein  Wunsch  ernilltc.  Zeus 
versetzte  Ihn  unter  die  Sterne.  Uebrigens  erscheint  Chiron  auch  in  Verbinduog  mit 
den  Arg«inauten,  deren  Hauplhelden,  Jason  und  Andre,  wie  überhaupt  alle  Heroen 
der  alten  Zelt,  er  unterrichtet  halle;  sie  besuchen  ihn  auf  ihrer  I'ahrl  und  er  verleiht 
ihnen  seinen  Segen.  Die  Gemahlin  des  Chiron  ist  N.Vis  oder  Chariklo;  seine  bekann- 
teste Tochter  ist  EndeYs,  die  als  MuUer  des  IVleus  erscheint.  Chiron  gleicht  halb  ei- 
nem Hosse,  halb  einem  Gölte,  welche  Vorstellung  ihren  Grund  darin  hat,  dass  Hronos 
sich  in  ein  Ross  verwandeile,  als  er  die  Phllyra  umarmte.  Er  war  ahgebildet  am  Apol- 
lothrone zu  Amykitl  und  am  Kasten  des  Hypselos.  Benierkenswerth  ist  die  von  Philo- 
stratus  erwlihnle  humorlsUsche  Darstellung  des  kleinen  Achilles,  der  auf  dem  allen 
Chiron  reitet,  \  crgl.  Karl  Aug.  Bölliger's  \  asi>ngem.1ldc  I.  3.  S.  144. 

Chiswick,  Dor^an  der  Themse  in  Middlessex ,  mit  dem  Palast  des  Herzogs  von 
Devonshire,  wo  eine  Gemäldesammlung  getrolTen  wird,  deren  Hauptslück  ein  Werk 
von  Hans  Memling  ist.  (Eine  Madonna  mit  Engeln ,  Heiligen  und  Donatoren.)  In 
der  Kirche  dieses  Dorfes  Ist  Hoga  rth  begraben. 

Chiton  {xixwv)  y  der  Rock  der  allen  Hellenen,  der  schon  in  den  homerischen  Ge- 
dichten spielt.  Er  war  In  der  Regel  von  gewalktem  wollenen  Zeuge.  In  der  Zeil  nach 
den  Wanderungen  der  hellen.  Volksst.lmme  ward  er  auch  C  h  1  to  nl  skos  genannt, 
wMhrend  der  IVberwurf  das  Himation,  die  Chlaina  oder  Chlanis  hiess.  Der  Chiton  als 
Mannsrock  betrachtet,  bei  den  Dorlern  In  alter  Zeil  kurz  und  wollen,  war  bei 
den  Ion  lern  und  Athenern  von  Leinen,  In  der  ällern  Zeil  1  a  n  g  he  ra  b  f  a  1- 
I  e  n  d  ,  seit  Perikles  Zeil  bei  den  Athenern  kürze  r.  Die  T  h  c  s  s  a  1  i  e  r  galten  spä- 
terhin für  die,  welche  längere  Rücke  als  die  übrigen  Hellenen  trugen.  Der  Chiton 
der  Freien  halle  zwelAermel;  einHrmelig  trugen  ihn  Handarbeiter  und  Sklaven,  i 
Als  Gewand  der  arbeitenden  Klasse  kommt  auch  die  Benennung  E  x  o  m  I  s  so- 
wohl für  den  einarmellgen  Chiton  als  für  das  Himation,  wenn  dieses  so  umgeworfen  ' 
wurde,  dass  der  rechte  Arm  frei  blieb.  Ein  Gürtel  (Zomü ,  nur  bei  M<ionem  so 
genannt)  war,  wenn  das  Gewand  lang  herabhing ,  Bedürfniss;  nur  der  lange  Chiton  • 
der  Priester  blieb  ungegürlel.  Mehl  wenige  M.inner  begnügten  sich  mit  dem  (Chiton,  ' 
daher  ein  solcher  M  ono  c  h  i  t  o  n  (etwa  zu  Deutsch :  Biosrock)  hiess.  So  gingen  auch 
die  athenischen  Knaben.  Eine  Unterkleidung  (Hemd)  unter  dem  Chiton  war  nicht  üb- 
lich. Harlgewöhnten  Miinnem  genügte  schon  der  Ueberwurf,  das  Himation,  daher 
solche,  wie  z.  B.  Sokrates,  ohne  Chiton  gingen.  —  Was  den  Chiton  als  Weiber- 
rock betrilTt,  so  bestand  der  dorische  Chiton  aus  zwei  Stücken  Zeug,  die  unler- 
wUrts  zusammengenäht  waren  und  auf  den  Schultern  durch  Spangen  befestigt  wur- 
den, in  Sparta  aber  auch  an  den  Seiten  nicht  gen.iht,  sondern  nur  zusammengeheftet 
waren.  Kr  hatte  keine  Aermel.  Erst  kurz  vor  dem  Perserkriege  kam  diese  Tracht  lo 
Athen  ab ,  an  deren  Stelle  die  lonischi;  trat.  Der  ionische  Wi'iberrock  war  aber 
well  und  faltenreich  und  mit  Aermeln  versehn.  Er  reichte  gewöhnlich  lang  herab, 
daher  ein  G  ürtcl  (das  Zonion  oder  Strophion)  zum  Aufzieheu  erfordert  ward ,  wor- 
aus sich  der  Kolpos  bildete.  Auch  oben  war  das  Zeug  so  reichlich,  dass  davon  noch 
zu  einem  Ueberschlage  (DiploTs,  DlploVdlon,  auch  Epomis  genannt)  übrigblieb.  Der 
Saum  am  obern  und  untern  Theil  war  wohl  mit  einer  Verbrämung  (Pezü ,  Pezidei) 
verziert,  die  Aermel  aber  plleglen  aufgeschlitzt  und  mit  Spangen  geheftet  zu  werden. 
Der  Ueberwurf  der  A\'eiber  war  nicht  vers<'hieden  von  dem  der  Mäner.  Ein  Unter- 
kleid oder  Hemde  (Chilonion)  unter  dem  Chiton  war  bei  den  Weibern  gewAhnlicb. 
—  Die  Farbe  des  Chiton  scheint  in  der  Regel  grau  oder  braun  gewesen  zu  sein; 
putzIusUge  Frauen  hatten  safranfarbige  Gewänder,  ausserdem  war  auch  wohl  das 
Gewebe  selbst  (baumwollenes  und  feines  aus  Leinen)  strciflg  oder  sonst  gemustert, 
oder  es  wurden  Blumen,  Sterne  etc.  daraufgestickt.  Auf  dem  Thealer  plleglen  In  der 
KomiWIie  die  Alten  in  weissem,  die  Jünglinge  in  hellfarbigem,  die  jungen  Männer  in 
dunkelfarbigem  Purpur  zu  erscheinen.  F^s  galt  aber  für  eine  Ausnahme,  wenn  Män- 
ner wie  Hippias  und  Parrhaslos  sich  im  gewüholichco  Leben  in  Purpur  zeigten ,  und 
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ehrsame  Frauen  pflegten,  zum  Thell  nach  gesetzlicher  Verordnung,  bunte  Kleider 
I     den  Hetären  zu  überlassen  und  sich  weiss  oder  gelb  (die  Byssosfarbe)  zu  tragen.  Der 
Chiton  war,  wenigstens  bei  den  Athenern,  im  Winter  von  Wolle,  im  Sommer  auch 
von  Lrini'n.  Der  gmiflin'  Mann  Irii};  solbsl  Itücki*  von  Leder,  oder  Schal-  und  Zie- 
genpelz, oder  einen  zottigen  Flaus.  Zum  Krauengewand  war  neben  Wollen  und  Lei- 
nen der  Byssos  grbr.'iiichlich ,  unter  wclrhem  —  mit  Ausnahme  des  gelben  Byssos 
von  Ells,  der  fiir  Flachs  erkhlrl  wird  —  Baumwolle  zu  verstehen  Ist.  Seidene  Chi- 
tons sind  in  der  Zell  des  freien  Hellas  unerhört  geblieben.  —  Hinsichtlich  der  sta- 
tuarischen Denkmale  sei  hier  nur  Folgendes  bemerkt.  Bei  Figuren  der  Artemis  als 
Jügerln  zieht  ein  (liirlelriemen  den  anliegenden ,  an  beiden  Schultern  geflbellen  Chi- 
ton unter  der  starken  Bnisl  in  schmalere  Fallen.  Pallas  Athene  steht  Im  langen 
bis  auf  die  FUsse  reichenden,  die  Arme  bloslassenden  Chiton,  oft  in  gedoppeltem 
.  Chiton.  Bei  der  Cewandung  in  sich  selbst  ruhender  weiblicher  Gestal- 
I  \  len  brlnpl  es  dasMollv  des  entschiedenen  Ruhens  auf  einem  Bein  und  Hüfte  mit  sich, 
i      dass  der  Chiton  an  der  Slandselte  dichte  und  parallele  Slellfalten,  an  der  befreileren, 
ihr  bequem  angelehnten  Seile  eine  glättere,  von  leichten  geschwungenen  Querfalten 
durchzogene  Masse  bildet,  und  der  Ins  Kreuz  gelehnte  Oberkörper  den  <>hitonüber- 
I      sehlag  nach  der  Brust  hinaufzieht.  So  sieht  man  es  an  Jungfrauengestallen  Im  Parlhe- 
nonfriese,  auch  an  (In  Carrey's  Zeichnungen  erhaltenen)  Melopenllguren  des  Parthenon, 
und  bei  Göttinnen  Im  Fries  des  Mketempels ;  dessgleichen  durch  die  ganze  spiltere 
t      Kunst  (seit  Phidlas  und  Polyklet)  bei  schönen  Statuen  der  Hera,  Ceres  und  Pallas. 

Dabei  Ist  in  den  genannten  Beispielen,  wie  bei  den  Karyatiden  des  Kr(*chlheion ,  der 
I  Chitonüberschlag  nicht  überknüpft  von  einer  (lürtelschnur.  Bei  weiblichen  Por- 
I  tratst a tuen  geht  der  Chiton  ebenfalls  vom  Hals  bis  andieFQsse;  das  Hlmallon 
I  von  feinerem  Stoff  bildet  ein  anliegendes  L'ebergewnnd  bis  an  die  Knöchel ,  von  wo 
dann  bis  auf  die  Füsse  der  Chiton  nur  als  kurzer,  lieffaltiger  \  orstoss  herauskommt. 
(  Bei  sitzenden,  an  der  Brust  gegürteten  Frauen  im  Chiton  ziehen  Chiton  und  Hi- 
I  malion  die  oft  ziemlich  gespreizten  Beine  slralT  und  nach  rechtshin  ,  wenn  Leib  und 
I  Brust  sich  linkshin  wenden,  w.'ilirend  das  Gesicht  wieder  rechtshin  gehl.  Bei  A  m  a- 
I  z  o  n  e  n  s  l  a  l  u  e  u  lüssl  der  (natürlich  ärmellose)  Chiton  die  linke  Brust  blos  und  ist, 
I  zweimal  aufgesteckt,  verkUr/t,  so  dass  die  Beine  bis  über  die  Knlee  blosblelben. 
[  Chitonion,  das  Unterkleid  unter  dem  Chiton,  das  Hemd  nach  unsern  Begriffen; 
^  dasselbe  war  nur  bei  den  Weitiern,  nicht  bei  den  Männern  Griechenlands  üblich,  da 
I  letztre  den  Chiton  (Hock)  auf  bloscm  Leibe  trugen, 
i        Chitoniskos;  s.  Chiton. 

f        Chiusi,  Ort  an  der  Grenze  Toscana's  und  des  Kirchenstaats.   Hier  lag  das  alle 
I     Cluslum,  eine  der  zwölf  elrusklschen  Republiken,  auf  einer  Anhöhe  Uber  dem 
1      Flusse  Clanls  und  am  Südende  des  Lari/s  Clusini/s  oder  der  Clusina  palus  (jetzt  Lago 
I     di  Chlust).  Für  die  Bedeutung  jener  alten  Stadl  spricht  die  Unternehmung  des  Clusl- 
i     sehen  Fürsten  Por  se  n  n  a,  die  vertriebene  Königsfamilie  in  Rom  wieder  einzusetzen. 
I     Porsenna's  Grabmal  In  Gestalt  eines  Labyrinthes  soll  sich  laut  der  Angabe  bei  Pllnius 
.     (XXXVI.  13.)  In  der  IV.'ihe  befunden  haben.  In  der  Folge  stand  die  grosse  und  volk- 
t     reiche  Stadt  in  naher  Verbindung  mit  den  Römern ,  die  sie  als  eine  Vormauer  gegen 
,      die  Galller  betrachteten.  Plinius  (III.  5.)  unterscheidet  ,,alle*'  und  ,,neue  Cluslner,'* 
.      was  auf  römische  Colonisalion  hindeutet.  iNoch  in  späterer  Zeit  war  Cluslum,  weil  an 
I     zwei  llaupLslrassen  gelegen,  eine  ansehnliche  Stadl,  In  deren  .N.ihe  sich  auch  Warm- 
bäder befanden.  Auf  diesem  allklasslschen  Boden  hat  man  In  neuerer  Zelt  verschie- 
dene Ausgrabungen  gemacht  und  namentlich  viele  schwärzliche  uH'lst  ungebrannte 
Vasen  von  schwerfalliger,  auch  kanobusarliger  Form,  Iheils  mit  einzelnen  Kelief- 
I     nguren  an  Füssen  und  Henkeln,  Iheils  mit  umlaufenden  Reihen  stumpf  eingedruckter 
I     FIgflrchen  von  Menschen,  Thieren  und  Ungeheuern  gefunden.  (Vergl.  das  vom  J.  1830 
an  zu  Florenz  erschienene  Museo  Ktrusco  ChiusiFin  und  Micali's  ItaUa  avanti  il  do- 
minio  de  Homanl  nebst  dem  Anlichi  MontimcnK  betitelten  Atlas.)  Laut  einer  Millhei- 
lung  aus  Chiusi,  vom  Juni  I8i5,  hat  Alessandro  Fran^ols  (ein  unternehmender  und 
äusserst  rülirlj;er  Mann,  welcher  sich  In  der  Ausgrabung  antiker  Denkmäler  eine 
grosse  Geschicklichkeit  erworben  hat ,  und  dem  die  Archäologie  nam(*ntlich  die  .\uf- 
deekung  sehr  allerthümlicher  Grabgebäude  In  der  Nähe  von  Corlona  verdankt)  sich 
In  letzter  Zeit  der  ehrwürdigen  Hauptstadt  des  Porsenna  zugewandt,  wo  es  Ihm  ge- 
glückt ist  mehrere  recht  interessante  Gegenstände,  unter  andern  auch  eine  grosso 
goldene  Fibula  mit  etruskischer  Inschrift  ans  IJchl  zu  Hirdern.   Das  bedeutendste 
Stock,  welches  nicht  blos  aus  .sämmtllchen  chluslnlschen  Ausgrabungen,  sondern 
vielleicht  aus  denen  sämmlllcher  etruskischer  Nekropolen  hervorgegangen,  Ist  eine 
Vase  mit  schwarzen  Figuren  auf  rot  hemti  runde  mit  aufgesetzten 
.     rothen  und  weissen  Farbenunddcn  feinsten  Graphitzeichnungen. 
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Wenn  man  sich  im  AIIjE^rmcIncn  darüber  wundern  dürfte,  dass  die  GrSberstadt  des 
alU'n  Clusiiim  an  DenkiiL'Ucrn  einer  früliern  Epoche  vcrliüllnissmüssif;  arm  war,  so 
bcsUaigl  dieser  Fuud  die  schon  früher  geäusserle  \  crmulinjnf;,  dass  die  Uesidrnz  des 
l'orseuna  und  die  ültern  Gr.lber  wolil  nicht  so  ganz  in  der  Nähe  des  heutigen  Chiusi 
gelegen  haben  mögen.  Die  erwähnte  Amphora  zeigt  den  feinsten  Archaismus,  und 
misst  in  der  Höhe  Braccla  Tose.  I  Soldi  3.  Sie  ist  auf  dt  n  grossherzoglichen  (^rund- 
stiiclven  der  Faltoria  Dolciano  aufgefundm  worden,  und  bildet  nun  den  schönsten 
Schmuck  der  Vasensammlung  der  Florentiner  Ulllzj.  Man  hat  an  dieser  IVachtvase 
niclit  weniger  als  115  im  (Manzen  wohlfrhallene,  fast  alle  verständliclie  Inschiiften 
gezählt ,  die  des  Malers  Cl  1 1 1  a  s  und  drs  Töpfers  E  rg  o  1 1  m  o  s  nicht  eingi-rechuel. 
Die  Schriftzüge  sind  archaisch;  die  Schreibart  hat  das  Eigenthümliche,  dass  sie  häuOg 
das  V,  /  und  s  und  .'ihnllche  Consonanten  auswirft.  Die  meisten  Namen  gehören  den 
dargestellten  Heroen  an,  aber  auch  Hunde,  die  Quelle,  ja  sogar  eine  am  Boden  lie- 
gende Vase  {Hydria)  nt^hnien  dergleichen  als  naiven  hermeneutischen  Schmuck  in 
Anspruch.  Im  Ganzen  lassen  sich  zwischen  Haupt-  und  Nebendarstellungrn  etwa 
neun  Compositionen  unterscheiden.  Die  Vorderseite  des  Hauchs  des  (lefässes  slelll 
die  Hochzeit  des  i'eleus  und  der  Thetis  dar,  sowohl  durch  Neuheit  als  durch  Ausführ- 
lichkeil der  Darstellung  gleich  interessant.  Die  br.'iulliche  Göttin  sitzt  in  einer  Säu- 
leuhalle, den  («emahl  führt  ihr  Chiron  als  Paranymphos  zu.  Diesen  Tolgt  Iris  mit  Ca> 
duceus ,  begleitet  von  drei  Frauen ,  \  ielleicht  den  (>razien,  welchen  die  drei  Ilon'n, 
die  sich  an  den  Dionysos  mit  einer  Amphora  auf  der  Schulter  zunächst  anschliesseo, 
passend  entsprechen  würden.  Sieben  (juadrigen  führen  dann  die  (iölter  herbei ,  die 
dieses  Hochzeitsgelage  verherrlichen  sollen:  Zeus,  Hera,  von  den  Musen  Lraoia, 
lialliope,  Melpomene,  Kilo,  Fulerpe,  Thalia,  Stesichore  (eine  interes>aule  Variante 
von  Terpsichore)  und  Folyhyninia;  ferner  Amphilrite  und  Poseidon,  Ares  und  Aphro- 
dite, Hermes  und  Mala ,  welchen  letzteren  vier  reich  bekleidete  Frauen  \  oranschrel- 
ten ,  deren  Inschrift ,  leider  verstümmelt,  an  die  Mören  denken  Hesse.  Auf  der  sic- 
t)enten  verlornen  Ouadriga  befand  sich  Okeanos,  welchen»  llephästos  auf  dem  Esel 
reitend  den  Zug  beschliessend  folgt.  Dieser  Darstellung  entspricht  an  Bedeutung  und 
Umfang  eine  Scene  aus  dem  trojanischen  Krieg.  Aus  dem  Stadtthor  treten  die  tapfern 
Söhne  des  Friamos,  llector  und  Poliles,  h<'rvor.  In  der  Nähe  eines  Thurmes  ersclieiul 
Priamos  auf  einem  Stuhle  sitzend,  in  Gespräch  mit  dem  ihm  gegenüberstehenden  An- 
lenor.  Leider  ist  die  Darstellung  in  der  daran  angereihten  Scene,  welche  wahrscheln- 
Hch  den  Mittelpunkt  des  Ganzen  bildete,  lückenhaft.  Zum  Glück  ist  der  Name  des 
Kn.iben,  welcher  mit  zwei  Kossen  einer  Quelle  naht ,  erhalten.  Es  islTroilos,  dem 
Achilleus  Nachstellungen  bereitet,  wie  aus  andern  Vasenvorstellungen  hervorgeht, 
die  seit  längerer  Zeit  den  Gegenstand  gelehrter  Streitfragen  bilden.  So  setzt  sich  da> 
Wundergebilde  alter  Sage  auf  eine  nicht  minder  bewundernswerihe  Welso  vor  un* 
fiern  Augen  wieder  zusammen.  Die  Vase,  welche  man  in  diesen  Darstellungen  alle- 
zeit unter  dem  Kossepaar  erblickt,  wird  durch  eine  Inschrift  als  Hydria  hervorge- 
hoben. Die  dabei  erscheinenden  Gollheilen  sind  Athene,  Hermes  und  Thetis,  letztere 
als  die  Mutter  des  Protagonisten.  Hier  ist  es,  wo  die  Quelle  durch  die  Belschrifl 
Krene,  die  wasserholenden  troischen  Jünglinge  durch  Troon  und  die  Quellen- 
nymphen durch  Niphai  kenntlich  gemacht  sind.  Auch  Silen(»s  erscheint  hier, 
Hephästos,  Dionysos,  Aphrodite,  Zeus,  llere,  Ares  und  Artemis.  Andere  sind  verslüm- 
melt oder  des  lieigeschriebenen  Namens  verlustig  gegangen.  Diesen  grössern  Com- 
positionen enLsprechen  die  beiden  auf  \'order- und  Uücks<'ite  d<'S  Halses.  Dort  sieht 
man  die  Leichenspiele  zu  Ehren  des  Patroklos ,  hier  den  Kampf  der  Centauren  und 
Lapitlien  dargestellt.  Obwohl  In  der  erstgenannten  Darstellung  der  Name  des  Achllle> 
zum  Thell  gelitten  hat,  so  können  sich  die  erhaltenen  Schriflzüge  doch  kaum  auf 
einen  andern  Heros  beziehen.  Er  sitzt  als  Kampfrichter  vor  einem  Drelfuss,  w  elcher 
den  ersten  Preis  andeutet ;  die  beiden  niedern  Preise  vergegenwärtigen  ein  kleinerer 
Dreifuss  und  eine  Amphora.  Der  Circus  Ist  durch  eine  Meta  bezeichnet,  welchem 
Quadrigen  umrennen.  Die  Namen  der  Kämpfer  sind  Olyteus,  Aulomedon.  Dioniedes, 
Damasippos  und  Ilippomedon.  In  dem  Centaurenkampf  tritt  uns  vorerst  Theseus  ent- 
gegen. Die  übrigen  der  beigeschriebenen  Namen  sind  :  Antimachos,  Ilyläos,  Akrios, 
Hasbolos,  Käneus,  Peträos,  Pyros,  Hoplon,  Melanites  und  Therandros  (stall  Ther- 
snndros).  Auf  der  Oberriäche  der  Mündung  läuft  ein  Fries  herum,  der  sich  In  zwei 
Figuren  und  namenreiche  Compositionen  Iheilt.  Die  eine  stellt  den  in  archaischen 
Vasenmalereien  beliebten  Gegenstand  der  calydonlschen  Eberjagd  dar.  Meleagros, 
Peleus  und  Atalate  (stall  Atalanle)  erscheinen  als  die  Protagonisten;  Antäos  wird  der 
von  dem  Eber  zu  Boden  geworfene  genannt.  Caslor  und  Pollu.v  bellnden  sich  mit  dem 
Laerles  dem  Wilde  im  Bücken.  Zalilreicli«*  andre  Namen  sind  beigeschrieben  \  auch 
die  Hunde  sind  mit  solchen  versehen.  Die  andere  Hälfte  dieses  Frieses  stelU  einen 
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führt  wfpd.  Tticseus  spielt  die  Leier  dazu,  und  vor  ilim  ersohelnl  Arlane  (!>taU  Arladne) 
mit  einem  Kind,  dessen  Name  leider  Dicllt  p-anz  klar  ist.  Diespm  Fest  drr  Freude 
sebeint  das  ScUilT zu  entsprechen,  welches  mit  den  jultelodeu  Gelatirleu  des  lliescus 
aBfefDIIt  litt  wlhreod  maa  In  des  Wo^ea  elMB  MfUHi  u^mlmmtm  MA,  !■  de«  Cbor- 
relgen  treten  uns  die  Namen  der  füppodamia,  des  Daldochos,  des  Meneslhens ,  des 
Enr>'stheoes ,  des  Beoehlstratos ,  der  Daroaslstrate  (geschrieben  Damasisrate) ,  des 
Antiochos,  der  Asteria,  des  Hernippos,  der  Lysidilie  als  lesbar  und  verständlich  eat- 
gegen^  wthrrad  einige  andere  verstümmelt  mui  Coijecturalstiiüiiim  erlielschen. 
Aurh  dir  grossen  Volutenhenkel  sind  mit  Figuren  verziert.  Man  erhliclit  auf  der  Aas- 
sero  Seite  derselben  eine  geflOgelte  Frau ,  welche  mit  der  einen  Uand  einen  Uinscb, 
ntt  der  andeni  eteeii  Tiger  getaaal  hat.  Damter  Ist  die  Gntppe  des  Aias  mit  dem 
geschulterten  Leichnam  des  Achill,  beide  mit  Namen,  gebildet.  Auf  der  Innern  Seite 
4er  Volute  erblickt  man  eine  schlangenhaarige  Gorgone  In  eiligem  Ixtnf  diirsresteilt. 
Unter  den  grossen  ileroendarstellungen  auf  dem  Bauch  des  Geflisses  lauft  ein  streifen 
all 'lltferktaipfleii  herum,  Lttwea,  Greffe,  Sphiai»  lad  Tiger,  welche  SOere  und 
nirsche  zerrelss'^n,  vnn  feiner  Zpfrhnnnp.  Auf  dem  Fuss  des  GefÄsses  sind  Pypniarn 
und  Kranielie  mit  einander  im  Kampf  dargestellt.  Jene  erscheinen  zwar  lileiu  ,  aber 
nicht  zwergartig  eitblellt,  und  sind  mit  Stücken  und  iiippeu  bewaffnet,  uuderc  reiten 
OTf  IMeiten  und  bedienen  sich  der  Schleudern,  um  SUrfee  unter  das  wilde  GevOgel  zu 
werfen.  (NIclit  blos  die  Geschichte  der  Kunst ,  sondern  auch  die  der  epischen  Poesie 
darf  sich  von  der  genauem  Untersuchung  dieses  bedeutsamen  gemalten  Gefässes 
'  oNiaehe  vielleicht  Oberraschende  Aufklürung  versprechen.)  — —>  In  Cef  ton  ua- 
weit  von  Chiu.si,  hat  man  um  lit  ^inn  des  J.  1844  bei  einer  zufälllgea  Naebgrabung 
aaf  einem  Gute  der  F.tniHln  (iii^i  lüe  Reste  eines  grossartigen  Gebfludes  von  nngeführ 
100  £Uen  Länge  und  3U  i^ileo  Breite  enldeclit.  Die  Wände  sind  mit  steiuerner  Mosaik 
t» griechischem  Slyle  versiert  Zwei  Zimmer  sind  mit  einer  Menge  von  Sislehen  «is 
Tterracolta  fiberladen,  zwischen  welchen  vermuthlicli  eine  Communicalloii  der  Zim- 
mer bestand.  He!  AiiRirechung  des  FttSSI>odens  fanden  sich  noch  viele  ähnliche  Go- 
luuucn,  alle  mit  Müriei  überzogen,  von  welchem  auch  der  uutei'e  Hauui  angefüllt  ist. 
Der  gnue  gennmlge  Beslrk.  seheInt  mit  einer  langen  linner  umgehen  gewesen  sn 
sein,  in  welcher,  ^t^v,^  in  einer  Entfernung  von  acht  Ellen  von  einander,  Nischen  an- 

febraeht  waren ,  deren  jede  eine  IMarraorstalue  enltiaiten  haben  muss.  Zwei  solcher 
tatuen  sind  in  anf;e/ei^ter  Entfernung  aufgefunden  worden,  beide  auf  Thronen  ru- 
hend,-von  denen  der  eine  Armlehnen  hat,  die  sich  in  TigeriLöpfen  endigen»  Jede  Sin» 
tue  Ist  mit  einer  Ghiamys  dermaasen  drapirt,  dass  die  Brust  und  manciie  andre  Kür- 
yertheile  ealhlttsst  bleiben.  Bei  der  einen  BUdsdule  ruht  der  rechte  Vorderarm  auf 
4er  mite,  vnd  die  rechte  Band^  die  leider  am  Gdenk  abgebreehen  Ist,  mnss  dem 
linken  Ellenbogen  zur  Unterlage  gedient  haben.  Das  Gesicht  scheint  Schmerz  mit 
emster  Betrachtung  ans/inIHi«  '    ■    Hanpi  und  Kinn  sind  reich  behaart.  Die 

auf  einem  Schemel  ruhenden  Fnsssobleu  sind  mit  Sandalen  belkicidet,  die  auf  jeder 
Seile  drei  nach  veni  gebogene  IKiader  haben,  die  fhst  den  gnnsen  Fuss  umschllessen 
und  mit  rfrirni  in  (  ine  Schleife  ausgehenden  Riemen  befestigt  sind.  Die  zweite  Statue, 
welche  ;ilie  livlreiiiitülen  eingebüsst  hnt ,  scheint  von  demselben  treulichen  Meister 
wie  die  cr^ie  ;;earbeitet  zu  sein.  Dass  mau  römische  Münzen  an  demselben  Orte  ge- 
füoden,  spricht  noch  nicht  für  die  Mstnung  des  Archäologen  F.  Sozzl,  der  das  Ganse 
für  die  Beste  eines  von  den  Rflmem  rn  Bädern  oder  ÖfTenllichen  Spielen  gebrr^uchlen 
Gebfludes  erkläi't ;  vielmehr  gewinnt  es  den  Anschein,  dass  hier  etruskischc  Baureste 
vorliegen ,  and  zwar  mltgllcherweise  vom  herfihmten  Gitehmal  des  alten  KOnigs  Por- 
•enna,  von  welchem  sich  xiust  noch  nirgends  Spuren  gefhwlen  haben. 
"Cblamy«  eine  alfli*  lieni^rli,-  n.  Kertrachf ,  dfe  sich  aus  Tliessnlien,  dem  Pf  erde- 
Innde,  nach  dem  übrigen  Hellas  verbreitete  und  in  Alben  von  den  Kpbeben  getragen 
wnrd.  Bs  war  ein  Mehler  lUntel  oder  vielmehr  ein  blosser  Mantelkragen,  dessen 
obere  olTene  Enden  mit  einer  Schnalle  oder  Spange  auf  der  rechten  Schulter  zusam- 
mengeheftet wurden ;  er  Oel  mit  zwei  verlängerten  Zipfeln  (welche  Pteryges  oder 
Ftera  —  die  Flügel  —  üies&en ,  daher  man  die  Chlamys  auch  die  „thessaiiscben  Fit- 
tlge^*  nannte)  lings  der  Sehenkel  herak ,  nnd  war  hinllg  mit  Pmiwr  nnd  Md  rekb 
und  gMnzend  aiis^estaltrl.  Die  Chlamys  fül5rf  mich  den  Namen  A  M  r  \  ,  wonach  sie 
Im  Lateinischen  A((icula  heisst.  Ihr  Zuheh<ir,  die  Schnalle,  hatte  eine  oder  zwei 
Ritzen  oder  Nadeln ;  sie  hiess  ittf^mj ,  was  eigentlich-  die  Nadel  selbst  bedeutet, 
wflhrend  der  Ring,  mit  dem  jene  zusammen  die  Schnalle  bildet,  no^tj  blcM.  WM 
die  Peronft  fdir  Fibnia,  Schnnlle)  prelfist ,  so  legt  sich  die  Chlnmys  nalilrllrh  ganz  um 
den  linken  Ai-m,  wie  so  oft  bei  Hermes.  Auch  kann  sie  dem  linken  Arm  als  eine 
M  flcUÜ dienen,  wie  denn  Poseidon  anf  allen  MOnzen  mit  der  Chlam^  den  ikni 
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bcfwehft.  i»  4«ekt  aaeb  «e  «i  4er  redilM  teMNir  geflinjlte  Chlnifi-lMl  atitiw 

#esTheseas  und  heroischer  Bpheben  In  kJimpfrniipr  SipllnnFr  h'n*^  flle  ll»ke 
Brust  und  uroliüiit  den  etwas  ^hobeoen  Unken  Ann.  Beiilcrakles-Uernien  er- 
äcbeinl  die  Flgor  iranz  mit  der  Chlamys  umwickelt  bis  über  den  Schoos  hinab «  >-oa 
wo  ab  der  Hennen pfeiler  sich  verjß&gü^  die  reehte  Hand  liegt  innerhalb  der  GUnnyi 
an  der  rechten  Brust;  der  linke  Arm ,  bf<!  zur  Handwurzel  flberhanpen ,  ist  an  der 
Seite  herabgelassen ;  in  der  AUite  der  Brust  hängt  eine  Ldweolalze  ans  den  Slomen 
der  €hlamye  hemni.  Bei  Harniefalntoen  bHdetdieCManys,  faHf  ffennfterr. 
Schulter  gellbelt  Ist,  nur  ein  koraes  Dreieck  Ober  die  Schuttern  um  den  Hals. 

Chlins^nnper^,  Max  von,  gest.  1841,  ^vnr  Hauptkriefi^sk.'i.^sler  zu  MQnchea 
und  ist  als  Verfiisser  des  in  der  daslgen  französischen  Druckerei  erschienenen  We»> 
kes :  „Das  Kdnigrelcli  Bayeni  In  iefnea  allemtflnrilchen ,  ^BicUcMItciien  bb4  mak^ 
Tischen  Schönheiten*«  Maoni  geworden.  Dam  käoieB  Mi  in  CUlnffenapeiva  To4e 
zehn  Heffr  lieraus. 

Ohloö ,  die  Grünende ;  ein  Beiname  der  Ceres  (Demcler)  als  Beschülzerlu  der 
Jnngen  Saat.  (Als  solche  besass  sie  einen  Tempel  in  Athen.)  Ihr  galt  daa  PrBhUnga- 
fest  der  r  hioeia,  das  mit  einem  Widderopfer  und  heitern  Spielen  brqrrrn^rn  trard. 

Cliloiia,  1)  Name  der  Bluraengöttln,  welche  als  Gemahlin  des  Zephyrus  erscheint 
nnd  bei  den  iUknem  Flora  beisst;  2)  eine  der  neun  Tochter  de«  Pleros,  welche 
dnrA  die  Mmen  in  VOgel  verwandelt  wurden ;  3)  eine  Tochter  des  KOnigs  Amphlon 
von  Archomenos,  Gemahlfn  des  Neleus  und  Mutter  des  Nestor;  4)  fint»  Torhfrr  der 
rviohe  und  desAisphion  von  Theben,  auerat  Meli böa  genannt,  welche  aiieiu  oeh>t 
Amyklai  übrigblieb,  als  der  PHobe  Kinder  dttrch  Apello  nnd  Diana  geittdtet  worden; 
das  Entsetzen  hIerUber  hatte  die  Meliböa  so  bleich  gemacht,  dass  man  ihren  Namen 
in  Chlorfs  verwandelte.  Nach  Faosanlaa  aeU  dieae  MiobMe  dost  an  (Hympla  etoen 
Preis  Im  WetUaufe  erroagen  haben. 

CkodowleolBi,  Daniel  IVikolavt,  geb.  1796  n  Daasig,  gest.  1801  als  DI- 

rcktor  der  kön.  Aknd.  der  KQnste  in  Berlin,  zflhlt  nls  Zrlrhnrr  nnd  Strrhrr  zu  df*a 
bedeutsamsten  und  orifi^eneilsten  Hüusilt^i  n  seines  Jatiriiuoderts.  Er  war  zum  K.iuf- 
manusstande  hesUnimt,  verliess  aber  11  bi  das  Haodelswesen ,  um  v  öllig  der  Kunst 
sich  zu  weihen.  Seine  ersten  Versuche  waren  malerische ,  Indem  er  eine  bedenlende 
Anzahl  von  Dosen^emäldchen  lierrrte.  Auch  als  er  sich  ganz  der  Kunst  zuwendete, 
malte  er  vorerst  noch,  und  zwarMiniaturportrftts.  Für  die  Malerei  im  Grossen  scheid 
er  wenig  begOnstlgt  worden  zu  sein ;  nur  eine  einzige  grosse  ComposlUoa  Ist  von 
ihm  bekannt.  Jenes  höchst  vollendete  Oclgcmälde«  weicties  den  Abscliied  des  n^ 
glücklichen  Jean  Calas  darslelU  und  fm  k»n.  Mnsftim  tu  nerlln  aufgestellt  ist.  Dieses 
Gemälde  hat  er  selbst  in  elaem  iremichca,  jetzt  seiteu  gewordnen  Stiche  (von  12  Zell 
4  Linien  HDhe  and  1d  2.  4  L.  Brelle)  wiedergegeben :  die  ernten  Abdrfleke  danm  b^ 
I>en  am  untern  Rande  sechs  franzus.  Verse  und  die  Jahrzahl  1767 ;  die  zweiten  Hräcke 
sind  mit  dem  J.  176S  l>ezeichnet.  Andre  Hauptstlc)ih!l1tf«>r  rhodowieckl's  sind:  ,,0- 
neral  Ziethen  vor  seinem  Kdnige  sitzend**  (gr.  i^uerf.)^  das  „Malerkabinet**  ^kL 
Querf.),  worin  Gh.  üeh  selbst  dar^steUt  hat;  eine  „Landicbail  mit  Vlebbetie** 
nach  C.  W.  E.  Dietrich,  In  II.  RoosManirr;  drr  .,Cnn^  vrrsrliirdnrr  Stfindr  zt7ni 
Tode"  (qu.  Fol.) :  das  Porlr.'tl  Friedrichs  Ii.  nach  Vanlon  (in  S.) ;  Wilhelm  Teil  (hoch 
13  Z.  ü  L.,  hr.  1 5  Z.  3  L.) ;  Titeikupfer  zu  den  Memoiren  des  Hitlers  Gramniont  (in  S.% 
die  „Reise  nacli  Dresden**  (ia  Qaerfollo,  mit  Chodowlecki's  SelbsIporUilt  und  den 
Bildnissen  seiner  Freunde)  n.  w.  Die  Ausbreltunfr  s'  lnrs  Ruhmes  verdankt  Ch. 
hauptsächlich  den  kleinen  Kadirungen ,  womit  er  die  literarischen  Produkte  seiaer 
Zell  In  einer  nnaliaeMMuren  Anzahl  geziert  bat.  Hier  reprltsentlrt  er  in  elgentbinü* 
vhi^r  Trefnichkelt  das  Fach  des  Genre.  Die  liebenswürdigste  Nalfelit  und  eine 
freie .  pi-fsfr-ffch  charakteristische  Darstellung  gfhrn  dpc  Mrhrzahl  dieser  ArbeiteD 
ein  sehr  anziehendes  (»eprüge ;  viele  sind  (kttlüch  auch  als  Fahrikwaare  des  „unver* 
w4sllleben  Rnpfermanna  der  BnehhVndler*^  n  betraebten.  Oe.  Chr.  Lichte»* 
berg,  sein  geistreicher  Zeiigenosse,  stellt  ihm  das  schönste  Zeugniss  aus,  wenn 
derselbe  in  seinem  Vorschi»?  7:11  einem  Orbis  pictus  fllr  deutsche  dramatisclie  Schriil- 
steller,  Romandichter  und  bcliaiispleler  (s.  Lichtenbergs  verm.  Sehrirtea,  Götlinger 
Anag.  von  1444^  t.  iV.)  rteb  ffelfenderoMwaen  noaaprfebt;  „Seltlen  meine  eignen  He» 
merkungen  schlcrlitfrdfntrs  nichts  wt-rtU  sein,  so  wird  ninn  mir  rs  1uy(?VnHir?r  Dank 
wissen,  dass  Ich  die&eu  grossen  Meisler  bewogen  liabe,  seine  eigocu  Beobachluugeo 
nach  und  nach  der  Welt  vorzulegen,  nach  einem  Plane,  nach  welchem  sein,  sovid 
mir  bewnsstlst,  noch  nie  erreichtes  Talent,  aneb  ta  den  kleinsten  Figuren 
Seelen  darzustellen,  IrhrrrfrMrr  f*rschelnen  muss,  als  in  roanclieni  geisClosen 
Romane ,  zu  deesen  innminallon  man  ihn  bestellt  hat.**  Ghodowiecki  lieferte  au  be- 
mMbb  Afllninn  des  grosata  iMikef«  iwei' Hatten  niiillebnr  q«4  wdMicbnr 
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dienten  und  eine  mit  Komödianten.  Alles,  was  er  fUr  Werke  und  Taschenbücher  ge- 
liefert, ist  durchwep^  von  seiner  Erflndiinp:,  und  seine  Originalzeichniin^^en  hielten 
auch  manches  schwüchllche  Llterntiirprodnkt ,  weil  Er  es  mit  st-ini'n  ICini'.'illen  und 
aus  dem  Leben  gep*itTiien  Abkonterrt'iun|;en  geschmückt  hatte,  l.'inger  über  den  W  el- 
len der  sonst  verdienten  Vergessenheit.  Wir  führen  von  seinen  Illustrationen  nur  an: 
16  Bl.  zu  Runkels  Leben,  12  Bl.  zum  G^ittinger  Kalender  1778,  die  seltnen  12  Bl.  zur 
Minna  von  Banih»*lm,  12  Bl.  zum  Don  QuI.vote ,  die  Bl.  zu  Basedow's  Agalhokralor, 
zu  Sebaldus  \otliaiiker  (dessen  selten  gewordne  erste  Aufl.  die  Berliner  (jcistlichen 
in  ihren  Amistrachten  vorfühil),  zu  Lavaters  Werken;  die  seltne  Titelvignetle  zu 
Werlhers  Leiden,  12  Bl.  zum  Landprediger  von  Wakelleid,  13  Bl.  zu  Gelferts  Fabeln, 
12  Bl.  zu  Sophiens  Reisen,  8  Bl.  zu  Bürgers  Gedichten  ,  12  Bl.  zu  Hippels  Lebensläu- 
fen, 0  Bl.  zum  Karl  Ferdiner,  12  Bl.  zum  Giiblas  (eine  Hauptfolge  und  selten),  6  Bl. 
zum  Peter  Marks  (eine  seltne  und  schöne  Folge),  12  Bl.  zu  Voltairs  Schriften,  3  Bl.  zu 
Hrniies  Passionspr«*digfen ,  2  Bl.  zu  Meissners  Skizzen,  (5  Bl.  zu  Schillers  R.lubern, 
12  Bl.  zu  Voriks  empllndsamer  Reise,  12  Bl.  zum  Siegfried  v.  LlndeiU)erg,  3  Bl.  zur 
Geschichte  Peters  des  Grossen,  12  Bl.  zum  amerikanischen  Freiheitskrieg,  7  Bl.  zu 
öea  M&motres  des  lif'ß/e^it^s ^  12  Bl.  ,,Eigenschanen**  zum  Etuikalender,  12  Bl.  zum 
Macbeth,  12  Bl.  vom  Eheprocurator  (eine  seltne  und  schöne  Folge),  12  Bl.  zu  Shaks- 
peare's  Heinrich  IV.,  ebensoviel  zum  Hamlet,  zu  den  lustigen  Weibern  von  Windsor, 
und  zum  Sturm;  13  Bl.  „Beweggründe  und  Folgen  des  Heirathens**  zum  genealogi- 
schen Kalender  1798;  12  Bl.  zu  Höity's  Elegie  auf  ein  Landm.'idchen  (im  Etuikalen- 
der), 12  Bl.  zum  Leben  des  Lüderlichen,  4  Bl.  zu  Gotters  Gedichten,  12  Bl.  zu  Mode- 
thorheiten,  12  Bl.  Anekdoten  Friedrichs  II. ,  5  Bl.  zu  Veit  Webers  Sagen  der  \  orzeit, 
12  Bl.  zu  Blumauers  Aeneide,  4  Bl.  zu  Langbeins  Schwduken,  12  Bl.  Todtentanz,  0  Bl. 
Scenen  der  Revolutionsgeschichte,  5  Bl.  zu  Lang's  Taschenbuch  :  Das  Glück  im  h.'ius- 
lichen  Leben,  6  Bl.  zu  dems.  Taschenbuch  auf  1797,  8  Bl.  zu  Beckers  Taschenb.  1796; 
24  Bl.  zu  Kosegartens  Clarissa  (eine  Hauptfolge);  ü  Bl.  zur  Luise  von  Voss,  u.  s.  w. 

 Nachinigiich  bemerken  wir,  dass  unter  den  jüngsten  werthvollen  Erwerbungen 

der  Gemiildegall.  des  kön.  Museums  zu  Berlin  auch  zwri  Ghodowiecki'sche  Oelbllder 
sich  beiluden.  Das  eine,  aus  der  Reimerschen  Sammlung,  hat  das  Blindekuh- 
splel  (Jakob,  wo  bist  du?)  zum  Gegenstand.  Eine  ansehnliche  Gesellschaft  von  Her- 
ren und  Damen  in  einem  Garten,  meist  paarweis  traulich  gelagert,  sieht  diesem  Spiele 
zu,  das  auf  einem  Rasenplatze,  In  dessen  Nähe  auf  hohem  Postamrnt  eine  Venus 
steht,  von  einem  jungen  Paare  gespielt  wird.  Das  zierliche  Mädchen  hat  ein  Glöck- 
chen,  dem  Jüngling  gelegentlich  auf  die  rechte  Fährte  zu  helfen.  (Bezeichnet:  ZI. 
Chodowiccki/  /;.  1768.  Auf  Leinwand,  hoch  2  F.  1  Z. ,  breit  2  F.  6'/*  Z.)  Das  andre, 
aus  demselben  Jahre  und  von  ganz  gleichem  Maase,  stellt  den  11  a  h n  e  n  s c  h  la  g  dar. 
In  einem  baumreichen  Garten  sieht  eine  heitre  (lesellschaft ,  die  meist  aus  liebendeu 
Paaren  besteht,  einem  jungen  Manne  zu,  der  mit  verbundnen  Augen  mit  einem  lan- 
gen Stabe  nach  dem  ganz  im  Vorgrunde  belliidlichen  Kruge  schhlgt,  unter  welchem 
der  Hahn  verborgen  ist.  Daneben  die  Scherben  eines  schon  zerschlagenen  Kruges. 
Im  Hintergründe  ein  Zelt,  worin  ein  Raucher  sich  mit  einem  andern  Manne  unterhält. 
Je  seltner  der  geistreiche  Radlrer  dazu  gekommen  ist.  In  Oel  zu  malen,  desto  über- 
raschender tritt  er  uns  mit  seinem  leichten  und  gelstreichen  Vortrage  in  diesen  Bil- 
dern entgegen,  in  welchen  ihm  für  die  Auffassung  wie  für  den  hellen  sonnigen  Sll- 
berton  olTenbar  Laueret  zum  Vorbild  gedient  hat,  von  dem  er  in  den  königlichen 
MllOssern  vortreffliche  Werke  vor  Augen  hatte,  liebrigens  finden  sich  hier  alle  die 
in  seinen  zahllosen  Radirungen  bewunderten  Eigenschaften:  Feinheit  der  jNaturbe- 
obachtung,  gute  Zeichnung  und  grosse  Lebendigkeit.  * 

Choiseulsches  Basrelief,  die  nach  dem  frühern  Besitzer  so  benannte  Tafel 
vom  östlichen  (den  panatheuäischen  FesLzug  darstellenden)  P;irlhenonrrles ,  welche 
unter  iNr.  82  im  Louvre  befindlich  ist.  Dies  Relief  ist  leichtfertig  restaurirt  worden; 
namentlich  hat  man  die  beiden  Köpfe  der  Männer  anders  ergänzt ,  als  es  nach  den 
Zeichnungen  Carrey's  (der  vom  ganzen  Fries  zu  einer  Zeil,  wo  derselbe  ziemlich  er- 
halten norh  das  Parthenon  schmückte,  Abbild  genommen)  hälfe  geschehen  müssen. 

Chopin,  Henri,  geb.  zu  l^übeck  1805,  sludirle  in  der  Schule  des  Baron  (>ros  zu 
Paris  und  ist  daselbst  als  Geschichts-  und  Genremaler  thätig.  Seine  Bildergegenstände 
sind  öfter  der  Literatur  entlehnt;  so  hat  er  z.  B.  Episoden  aus  der  Geschichte  von 
Paul  und  Virglnie,  aus  Don  (Juixole  und  aus  Manon  Lescaut  geraalt.  In  diesen  Bildern 
w  ird  k<'ine  genauere  Erfassung  der  (Jiaraktere,  geschweige  feine  <Miarakleristik  und 
ergreifende  Wahrheit  gefunden,  daher  sie  trotz  ihrer  reinlichen  und  geschickten 
Ausführung  nur  todle  Illustrationen  sind,  die  dem  Beschauer  weder  eine  neue  noch 
eine  auch  nur  interessante  Anschauung  der  belreffenden  Momente  beibringen  kön- 
nen. Auf  der  Au&slcllung  zu  KOlu  und  Düii»cldorX  1844  sali  uiaa  von  iüiu  da  {grosses 
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hislorisrlies  Gemälde :  das  Urtlicil  Salomonis.  Der  Maler  hat  hier  Nachdruck  auf  den 
Umstand  p*!«'^;!,  dass  drr  küriif;ii(*lic  Iticlitcr  ein  OriiMil.iif  und  die  l>rld<'n  Müller  Frcu- 
df^niD.'idelii'n  sind,  was  alles  auch  mit  prrossrr  Knerpi«*  und  (ieseliickliclikell  aus^re- 
driiekl  ist.  Salonio  siL/.t  auT  einem  lioiien  Throne  niil  ii^yplisclien  Itlnibleinen ,  die 
lirone  neben  sieh  und  den  Herrscherstab  ebenTalls;  mit  der  einen  Faust  fasst  er  das 
(lewand,  mit  der  andern  die  Kntsehliessung  zu  seinem  l  rlheil,  das  die  Kine  der  Kla- 
;j:enden  beslimmf,  das  Kind  an  ihr  Herz  zu  driieken  .  w.llirend  die  Andre,  welcher 
buehsliiblieli  die  Itlrider  vom  Leibe  Tailen.,  srliadenTroli  das  liaupl  erhebt,  aber  auch 
schon  von  eint-m  Trabanten  des  Hönij^s  erprilTen  wird.  Leibwache  sieht  im  llinlfr- 
grund.  So  wird  von  (lliopin  die  (ii-sehirlite  und  Poesli'  auTdas  ProTausle  malerialisirl. 

Chor.  —  Man  unterscheidet  in  der  liirelienarehiteklur  drn  Altarchor  odrr  ho- 
hen Chor  (wo  der  Hochaltar  steht)  und  den  sehlechlwi'g  sogenannten  Chor  oder 
Orgelchor,  welcher  im  Schill',  meist  dem  Altarchor  gegenüber,  seinen  liliobau 
hat.  Jenen,  den  Chor  des  Hochallars.  nennt  man  den  hohen,  weil  er  etliche  StuTen 
Aber  die  übrigen  liirchentheile  erhöht  liegt ;  er  pllegt  nach  Morgen  gerichlel  zu  sein, 
während  die  ThIIrme  nach  Abend  stehn.  Der  iiitere  Name  des  hohen  Chors  an  der 
Morgenseite  Isl  Tribüne;  diese  Tribüne  aber  war  h  a  I  b  k  re  i  s  Tö  rm  i  g  und  wich 
In  der  Zeit  der  Ausbildung  des  Spitzbv)genstylfs  tWu  vieleckigen  Chorabschlüs- 
sen. Nur  ausnahmsw<'ise  gescliah  es  in  jener  Zeil,  wenn  noch  ein  zweiter  Chor  an 
der  Abendselle  angeordnet  ward,  der  jedoch  bioser  SchilTseinbau  blieb  und  keine 
weitere  Bedeutung  erhielt  als  die  eines  Kmporeums  zur  AuTnahme  der  Sänger,  wel- 
ches das  frühere  Odeum  ersetzte,  das  sich  in  den  Kasiliken  in  dem  vom  Oberchore 
(Apsls,  Concha)  durch  die  Cancellen  (Gillerwrrk  aus  Holz  oder  Metall)  getrennten 
IJnterchore  befand.  —  Von  1300  an  findet  sich  der  hohe  Chor  auch  mit  einem  niedri- 
gen Umgänge  verbunden ,  an  welchen  sich  zuweilrn  Kapellen  anreihen.  Der  hohe, 
das  Sancluarium  enthaltende  Chor  erhielt  natürlich  als  heiligster  Tlieil  des  Gottes- 
hauses den  vorzüglichsten  Schmuck ,  zu  welchem  die  Golhik  auch  die  Fenster  ge- 
sellte, die  den  frühern  Tribunen  grossentheils  abgingen.  Die  angenommene  Klrcben- 
form  des  lateinischen  Kreuzes  bedingte  das  (JuerschilV  oder  den  sogenannten  Lettner, 
der  die  Scheide  zwischen  dem  liohen  Chor  und  dem  Kirchenschill'  bildet.  —  Der  hohe 
Chor  Isl  übrigens  der  Ort,  wo  In  den  Domen,  Stifts-  und  Capllelskiirhen  die  zur  Kir- 
che gehörende  Geistlichkeit  ihre  IMiltze  hat,  jene  Sitze  von  oft  herrlicher  Kunstarbcll, 
die  unter  dem  Namen  der  Chorstühle  in  den  g«'nnanischen  Kirchen  berühmt  sind. 
(Vergl.  den  Art.  ,, Chorgestühl.")  Hinsichtlich  d<T  Kathedralen  oder  bi>rliöflicheo 
Kirchen  ist  noch  der  B  i  s  c  h  o  f  s  l  u  h  I  zu  bemerken,  die  Cathedra  der  frühem  Ba- 
siliken ;  man  iludet  diesen  Stuhl  dem  Hochaltar  gegenüber  an  der  Innern  Seile  des 
Lectoriums  angebracht.  Solche  Bischofslühle  (auch  Bischofskapellen  genannt)  siehl 
man  z.  B.  noch  In  den  Domchören  zu  Naumburg,  Magdeburg  uud  Ualberstadt 
(hiiT  in  den  Schluss  des  ChorseltenschilTes  eingebaut). 

Choragischo  Donkmalo.  —  Die  Entstehung  j»*ner  kleinen  griechischen  Denk- 
Mialbaiilrn,  »Ii»-  man  unh  r  ilem  Namen  der  choragischen  Monumente  begrein,  reicht 
bis  in  die  Perikleische  Zeil  hinauf.  IVHkles  halle  nfimllch  zu  Athen  ein  Odelon  ge- 
baut mit  der  Bestimmung,  dass  darin  musikalische  Wellkünipfe  (nicht  von  Einzelnen, 
sondern  von  Chören)  gehallen  werden  sollten.  Jeder  der  zehn  SU'imme,  in  welche  die 
Athener  gelheill  waren ,  wählte  nun  einen  der  angeselinslen  und  reichsten  Miinner 
aus  seiner  Mitte,  der  als  Chorag  (Chorführer)  die  Anordnung  lellele  und  für  diese 
Auszeichnung  die  Unkosten  zu  beslreilen  halle.  Blieb  sein  Chor  Sieger,  so  halle  er 
ferner  das  Hecht,  den  Dreifuss,  welcher  der  Preis  des  \\  ellgesanges  war,  auf  einem 
Monumente  auszustellen,  dessen  Kosten  er  ebenfalls  selber  tragen  mussle.  Natürlich 
wendeten  die  reichen  Bürger,  deren  Chöre  gesiegt  hatten,  grosse  Pracht  auf  diese 
HuH'n  Namen  machenden  Denkmale,  welche  bald  so  zahlreich  wurden ,  dass  sie  eine 
eigene  Strasse,  die  „Dreifussslrasse,"  bildeten.  Ein  .schönes  Beispiel  dieses  eigen- 
Ihümiich  bürgerlichen  Luxus  gewiihrt  das  noch  vorhandene  Denkmal  des  Lysik  ra- 
les,  das  die  ältern  Heisenden  unter  der  wunderlichen  Bezeichnung  ,, Laterne  des 
Dlogj'ues''  anführen.  Es  Isl  dies  ein  kleines  Hundgebäude  auf  hohem  \iereckigen  Un- 
terbaue. Sechs  Saulen  von  überreichem  korinthischen  Style  tragen  die  aus  einem 
Marmorblock  gebildete  Kuppel ,  auf  der  sich  ein  überaus  zierlicher  Untersatz  erhebt, 
auf  weichem  der  Dreifuss  stand.  Die  Siiulen ,  nicht  freistehend,  sind  durch  Marmur- 
plallen  \erbunden;  die  Kuppel  selbst  ist  mit  feinen  Bliillern  wie  mil  Ziegeln  ver/iert. 
Der  ganze  schlanke  Bau  diente  olfenbar  nur  als  reicher  anniulhiger  Triiger  des  Drei- 
füsses.  Bemerkung  verdient  noch  der  zu  den  sichern  Bildwerken  aus  Praxiteles'  Zell 
zahlende  Fries  an  diesem  Monunjenl;  derselbe  bietet  uns  eine  Darstellung  des  Bacchus 
und  seines  Satyrengefolges,  das  die  tyrrhenischen  Piraten  besiegt.  Der  Gott,  leicht 
hingegossen  auf  einem  Felscuslück  siUeud,  Iriinkl  in  aller  ttuhe  seinen  Lüweu,  wäh- 
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mi  müerMw  scIm  B«g1etter  In  IMmt  OrapiMii  mit  den  roilieB  FeliMleB  klnpflni 

oder  vM'lmelir  sie  züeliUifrn ,  denn  flbrr.ill  sifht  m:in  <lf<*  SorrrJiibep  untcrliegrend. 
B«*v\nn(UTnswerlh  Ist  cli»'  geislrelrhp  M.inniehfaiÜgkeÜ  der  Gruppen,  die  naive  Fr*'?- 
heit  der  Iteweguogen ,  die  feine  Abstufung  zwischen  den  lialblbieriscbco ,  aber  docti 
sMIllelier  Nike  Btekt  «wfirdlgeo  Satyren ,  oiiil  den  rohea  enlartetea  Rinben.  — 

KIn  zweites  Denkmal  choradsrhrn  Slrj^rs,  das  sicli  fn  Athen  erlialfen  hat,  lul  das  des 
Tlirasylltis.  Dlivsos  Moiiiirtient ,  hrdniCnnt  t'iiit.ii'iH'r,  Ist  in  d«Mi  Kcls  p'haiirii  und 
Uieul  aU  VorderselhM'iiirr  Hölih".  Ks  lril{;t  zwH  Divifiissr ,  den  des  Tlinusyllos  und 
de»,  welchen  spSter  soiu  Sohn  Tlirasykios  erwarb .  der  liier  du  DeDkmaJ  seines  Vs* 
ti'r>  n;fn><"rtfif7lf  ,  ■wi-il  ci'  wrder  reich  iiofli  riL;ciitni'?ir'r  <:iiorag' war.  sontlrrn  nur 
t  lnen  vorn  Slaal  gcliailencu  Chor  fülu  te.  Man  sieht  drei  \urspriBgi.*ude  Fciseuprijüer, 
flerefl  mittler  schmaler  nU  ile  beiden  Hassent  Ist.  Sie  sind  dorlseber  Art ,  wie  es  die 
Pfieflerform  mit  sieh  brachte*  haben  aber  uuv  schwache  Andeiihiti;;  des  KapIUils ; 
."Yfjf'tt  t'r^r'hf'inen  die  Sf.'iritTiu'  ührrni.'f-.vlu-  Imch  und  die  Of'^f .-nr/rn  sitül  ^r">->cr  ;i!s  s|c 
im  dorischen  i>«iuleQbau  vorkutniuen.  t  erner  i^l  der  Fries  dieser  tirotteiilasade  nicht 
Mit  Drelieklllsen ,  sondern  In  flreler  Anspielung  aof  den  Sieg  des  Honnmenlgrlfaiders 
mit  Kr.*in/.en  ausgeschmückt.  Auf  dem  Gekälke  kclknd  sfek  zwiscken  den  beiden  Drei- 

nis^i  rr  i'U]o  \\  v\h]'v]\  gekleidete  Statue. 

Cborbttchor.  Die  mlltelulleriicheu Uencnnuogen dafür  sind:  AlismlCf  PlenariuMf 
rHemmrium  mUtaUt  L^Honarium.  Aof  Pergament  gesekriebene  CborkOcber^  na- 
r:i  »'iif  Ifrh  flfs  spMffrn  ^Tif  f  i'lnfffrs ,  konintfu  noch  hMiill«-  yvr :  sif  'n-h^i-n  rmf  rinrni 
IJnien«iys(eme  Noten  mit  \  lereckigeu  lu>|)len  (die  uocü  UJlcru  iVuleu  :»iud  anders  ge- 
staltet, die  .lltestett  stehen  nicht  auf  Linien)  nnd  sind  oft  mit  Iflniatnren  geschmnekt. 
Proben  mtttelallerllcher  MusikSCbrin  aus  \crschiednen  Jalit lnnidcrten  Hndel  man  bei 
rirrfw^rt-  ffr  ra/ifn  rf  ;n>i^Ir(!  s'ffrrn  ff.  hl  fT.  und  itt  J.  L.  y^iälhen  Lexieon  d^L  Ji, 
^Ugltrich  mit  Aullüsuug  in  moderner  .NülcuscUrift. 

Chorgostfthl.  —  Man  versteht  darunter  die  an  den  Wfinden  beider  Sellen  des 
hohen  Chores  in  ffrnss4'rn  katliolisehen  Kirrhen  bellndlichen  kunstvoll  pearbeileten, 
schön  vfT/Jrrfrn  S[t/(  nii  «ür  zur  Hin  1:<  1mm  »»nde  (ieistliclikeit,  die  Stuhlpliitze  für 
4te  Chorherren  i^i^omherren  ,  i.a|iilularcii ,  (.anonicl  etc.).  Solche  Chorhcrreostülile 
Baden  sfek  namentlleh  ans  dem  spf  leren  Mittelalter  lksl  flberall  noch  hioflg  vor.  Sia 
.sind  meist  mit  dem  herrllchslen  Srlmitz« «  i  k  .iTisisrczlerl :  Itirr  Ilücklehnen  wnrden 
mit  kostbaren,  gestickten  Teppiclieii  ubi-riiaufi^en ,  derjjieichen  sich  Im  Citer  der 
Scblos^kirche  7Ji\|ue<lllnbur^  nocli  aus  dem  Anranke  des  IH.  Jahrhunderts  erhalten 
haken.  Berflhmt  Ist  wegen  der  ausserordentliclien  Scliönheil  der  reichen  Holzarekl- 
tektur  Mn<1  Srhriffzcrel  das  in  den  J.  1109-7;  \  on  JilrgSyrlfu  dem  Ae  Hern 
gearbcilt'te  («esluhl ,  das  sich  im  Ilmer  Münslcr  heüudcl  und  dem  iu  dcu  Chor 
Eintretenden  die  ^^'(ysste  Ueherraschung  bereitet.  Diese  Chor-  oder  BelstOkle  lanfea 
an  dea beiden  Laii^:sciten  des  Mttnsleirhores  in  2Wei  Reiben  hin,  von  denen  die  hin- 
tere zwei  Stufen  hOlier  lief;t  als  die  vordere,  die  nur  nm  rhu-  SJnfr  <  rhr.ht  i<t.  Illnter 
4er  ei'iileru  ^»lelgl  eine  äich  au  die  Mauer  iehueude  reichverzierte  Ituckwand  empor, 
dik  In  einer  Höbe  von  17  Fuss  durch  ein  wagerechles  Gesims  abgeschlossen  wird. 
Ueker  dasselbe  stn  bi-n  nur  die  Hlutiieu  und  Pyramidenspit/en  der  ^ollii  <  t)i  n  "^rhirm- 
dSeher  empor,  die  sich  iu  schlank  und  xierlith  geschweifter  GiebeJform  über  jedem 
der  öy  Sitze  (iti  au  der  iNord  -  und  V.i  an  der  Sfldselte)  l>eßnden.  Zur  bedeutendem 
BM*vorhehnttg  der  Mitte  und  der  Kndpunkte  steigt  an  diesen  Steilen  zu  beiden  Chor- 
seiten ein  Schirriflnrt)  !n  ri>rm  eines  Tliünitrhens  mit  durchbrochener  Spitze,  worun- 
ter sich  früher  Standbitder  befanden,  noch  höher  «uijior.  Uewäbii  m  dieses  üe2>Uihl 
schon  als  archliek Ionisches  Ganze  einen  releken  nnd  karmoalscken  Elndmek  ,  so 
wird  man  vollends  zn  lebkafler Bewunderung  hingerissen,  wenn  man  die  blldneri- 

^rhr  \  II --.t.ittfinir  nfth'M"  fn'-:  A'i^e  f'f<^'t.  7nfi,irli-l  frfiltekt  man  nn  ffrn  Sfellrn  .  ■wo 
man  aus  der  v  ordem  iieihe  der  Mutile  lu  die  hmtere  j;elangi ,  uüiuiicli  an  <leu  hndeu 
nnd  In  drei  Abthellongen  dazwlseben ,  wo  das  durch  die  ganze  Reibe  laufende  Bet^ 
pull  dtirch  Querwände  unlerbiocheti  wird,  auf  den  voi  «In  n  T".  !.i  n  derselben  etwas 
überlel  '  n^L'fo^se  f$nislbilder  mit  Händen.  Die  aclil  auf  der  iinken  Seile  versinnlirhrn 
die  VVeistieit  nud  i'oesle  des  UeideiUUums  iu  deu  üüsleu  des  iMiiiius  Si'cunilus,  {iuiu- 
tUlan,  Seneca,  Terenz,  Cicero,  Ptolemäus  und  Pythagoras.  Eine  Brustii^ur  mit  einem 
Lorbeerkran/  in  «ler  Hand  wird  für  das  Bildniss  th  <  *sr»iriit/!it''i,sters  Jori;  Syrllii  n^r- 
halten,  was  fieilich  s<-lir  zweilelliall  ist.  Die  acht  Hruslbilder  auf  der  rcchleu  Üeile 
deuten  die  Nerküudigung  des  Heilands  von  Selten  de«?  Heldrnthums  an.  Indem  sie  die 
delOsehe,  lybische,  Ubnrtinis<-he ,  bell<--|Muiii  (  li<  .  kmii  infsche,  kimmerisehe,  phiy- 
gische  und  eine  rfnflr,  nir  das  Bildniss  der  Timu  >n  ilm  -(  lt.'n«l.'-  S]lT\  tlr-  dnrstel- 
len.  In  der  Nische  je  eines  Stuhles  ;in  der  Hückwand  tielludcl  sich  in  sehr  erliobener 
Arbeit  wieder  ein  BmstbUd ,  und  zwar  stellf«  die  an  der  Unken  Seite  dte;  VarkOndl* 
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gung  des  Herrn  von  Seiten  des  Judenthums  durch  die  12  Profeten  nebst  einigen  Vor« 
fahren  Christi  (König  David  etc.)  uod  andern  alltcslamentlichen  M.Innern  dar,  wäh- 
rend die  an  der  rechten  Seite  ausgezeichnete  Frauen  des  aiten  Bundes,  wie  Sara  und 


die  Königin  von  Sab«,  vorstellen.  Alle  diese  sowie  die  unteren  Brustbilder  sind  von 
ihrem  Namen  und  einem  auf  sie  bezQglirhcn  lateinischen  Spruche  begleitet.  Darüber, 
in  den  vorspringenden  Giebelfeldern ,  beHnden  sieh  in  etwas  Icleineren  Brustbildern, 
die  fast  Rundwerk  sind,  ausgezeichnete  Männer  und  Frauen  des  neuen  Bundes,  und 
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zwar  links  ausser  dun  12  Aposteln  und  dem  Evangelislen  Markus  der  Erzmürtyrer 
Slephnn  und  die  Hauptheiligen  S(.  Georg,  St.  Laurentius  und  der  als  Arzt  liiirreiche 
St.  Uamlanus;  rechts  an  den  Huden  der  GefJiluii'  des  Lelztern,  Cosmas,  und  der  äl- 
teste heilige  Arzt,  der  Evangelist  Lukas;  in  der  Mille  heilige  Frauen,  darunter  Mar- 
tha und  Maria  Magdalena ,  die  heil.  Elisabeth  und  heil.  Walburga.  (In  unserm  von 
Brunner  aus  Luzern  gearbeitelen  llolzsrhnille  srhrn  wir  die  (»iebi'l-  und  Msclienbil- 
der  dreier  links  an  der  Kiiekwand  beünülichen  Stühle :  in  den  (rlebelTeldern  St.  Mar- 
kus, St.  Johannes  und  Petrus ,  in  den  grüssern  Sluhlnischen  aber  den  Prorelen  Jere- 
mias, Künig  David  und  den  Profelen  Maleachl  oder    Malachias/*  wie  auf  der  Rolle, 
die  er  hält,  geschrieben  steht.)  So  sinnvoll  und  beziehungsreich  die  Wahl  der  Ge- 
genstände und  deren  Anordnung  ist ,  so  nielsterlleli  ist  die  Behandlung  des  ganzen 
Schnitzwerkes.  „An  diesen  Bildwerken,**  erklärt  Dr.  Waagen,  ,,ist  das  richtige  Slyl- 
gefühl ,  der  reine  Schönheitssinn,  das  tüchtige  Wissen  sowohl  in  den  Köpren  als  in 
den  Händen,  endlich  der  den  dargestellten  Personen  enlsprechrnde ,  bald  kräftig 
ernjile,  bald  uilMe  und  zarte  Charakter  und  Ausdruck,  dem  sich  bei  einigen  der  An- 
klang einer  edeln  Melancholie  beimischt,  um  so  mehr  hervorzuheben,  als  die  Verei- 
nigung dieser  Eigenschaflen  bei  bildnerischen  Arbelten  in  Deutschland  in  dieser 
Epoclir  äusserst  seilen  vorkommt."  Das  ganze  schöne  (JestiihI  Ist  aus  Eichenholz  ge- 
arbeitet und  ohne  Bemalung;  nur  am  architektonischen  Beiwerk  ist  manches  vergol- 
det, was  aber  sehr  gute  Wirkung  macht.  Aus  den  im  Archiv  des  Dimer  Stinungsrathes 
noch  vorhandenen  Bauhiltlenrechnungen,  darin  sich  der  Svrlinsche  Conlract  beilndet, 
geht  hervor,  dass  der  Künstler  Tür  jeden  Kirchenstand  13  rheinische  Gulden  emplliig 
und  ihm  eine  Frist  von  vier  Jahren  zur  Vollendung  aller  89  Sitze  gestellt  war.  Aulass 
zu  diesem  bedeutenden  Auftrage  gab  wohl  ein  kleineres  nur  drei  Sitze  enthaltendes 
Gestühl,  das  sich  an  der  Rückseite  des  Allars  mit  dem  Gemälde  Hans  SchäulTelln  s  be- 
iludet. Die  Arbeit  an  diesen  drei  Stühlen  ist  nämlich  noch  vorzüglicher  und  die  In- 
schrin  daran  besagt,  dass  sie  1108  von  Jörg  Syrlin  beschalTl  wurden.  (Eine  gute  Ab-  • 
biidung  s.  in  „Ilms  Kunstleben  im  Mittelalter,  von  Karl  Grüneisen  und  Eduard  Mauch,** 
S.  72.  —  Gelreue  und  trelTllche  Abbildungen  des  grossen  Syrlinschen  Gestühlwerks, 
für  den  Stich  von  Ed.  Manch  gezeichnet,  bringen  die  in  Commission  der  Stellinschen 
Buchh.  zu  Lim  erscheinenden  „Kunstblätter  [in  Fol.] ,  herausgegeben  vom  Vereine 
für  Kunst  und  Alterthum  in  Lim  und  Oberschwaben.**)  —  Nach  Beendigung  des  Himer 
Münslergeslühls  soll  Syrlin  nach  Wien  gegangen  sein  und  Chorslühie,  an  weichen 
Schnitzbllder  aus  der  Passionsgeschichle  etc.  mit  den  Chilfern  seines  iNamens  geselin 
werden,  Tür  den  Slephansdom  gearbeitet  haben.  —  Voo  bedeutendem  Kunst- 
werthe  ist  nächst  den  Syrlinschen  Arbeilen  der  in  dieselben  Zeit  (1 472)  für  den  Gra- 
fen Eberhard  im  Barl  bescIialVle  Ihronarllge  Beicht-  und  BeLslulil  aus  Eichenholz,  der 
von  einem  unbekannten  Schnilzmeister  herrührend  sich  noch  in  der  Amanduskirche 
zu  Urach  benndet.  (Vergl.  den  Art.  „Betstuhle.'*)  In  Schwaben  sind  ferner  bemer-  . 
kcnswerth  :  die  durch  Konrad  Widmann  von  Calw  Ii88  geferllglen  Chorslühie 
zu  Freudenstadt :  die  im  J.  1  V.»0  von  Georg  Syrii  n,  des  alten  Meisters  tüchti- 
gem Sohne,  gelieferten  eichenen  Betstühle  der  Kirche  des  Benediktinerklosters  Blau- 
beuern, sowie  das  vom  J.  1512  datirende,  leider  sehr  beschädigte  Chorgestühl  mit 
Schnitzbildwerk,  das  derselbe  jüngere  Syrlin  in  dem  vormals  zum  reichstädtischen  » 
Gebiete  LIms  gehörenden  Städtchen  Geisslingen  geschalTen  hat;  endlich  die 
Stühle  der  Stiftskirche  zu  H  erren  berg,  die  im  J.  1517  durch  H  e  I  n  r  i  c  h  Sc  h  i  ck- 
hart  von  Singen,  einen  der  Syrlinschen  Schule  nahestehenden  Schnilzkünstler,  aus- 
geführt wurden.  —  Aus  den  Rheinlanden  erwähnen  wir:  die  Cllorstülile  im  Kölner 
Dom,  w«lche  im  Laubwerk  u.  dergl.  durchschnittlich  gut  gearbeitet ,  aber  In  allem 
ÄgUrlichen  Schnitzwerk  schwach  sind;  die  im  J.  1510  beschämen  Kirchstühle  zu 
Hiderlch,  von  dem  Meister  Eberh  ard  Sallkener  aus  Abensperg,  der  auch 
jene  in  Ga  u  -  0  d  e r  n  h  e  i  m ,  einem  nordöstlich  von  Alzey  liegenden  grossherz.  hes- 
sischen Dorfe,  gelerllgt  hat.  (\ergl.  die  Notizen  von  Lassaul.x  in  Klein's  Rheinreise.) 
—  Aus  der  fränkischen  Gegend  sind  anzuführen  die  eichenen  ornamentreichen  Chor- 
stühle der  Lorenzkirche  zu  Nürnberg  und  das  Chorgestühl  mit  den  schönen  man- 
nlchfaltigen  Holzrosellen,  das  sich  in  der  eingegangenen  jetzt  zur  Maulhhalle  die- 
nenden Frauenklosterkirche  St.  Clara  befindet  und  aus  der  Zelt  der  Aebtlssin  Caritas 
Pirkheimer  (1515)  datlrl.  Acht  Sluhlroselten  hat  Karl  HeidelolT  im  3.  Hefl  seiner  „Or- 
namentik des  Mittelalters**  niitgelheilt.  —  Wenden  wir  uns  nach  den  sächsischen  Lan- 
den, so  treten  wir  zunächst  in  die  alte  Liebfrauenkirche  zu  Halberstadt,  wo  wir 
vortremiches  Holzschnllzwerk  an  den  Chorstühlen,  das  zierlichste  aber  am  soge- 
nannten Bischofsitz  linden.  Dann  sind  bemerkenswerth  wegen  ihrer  Bildschnitzerelen 
die  Chorslühie  und  der  Bischofstuhl  zu  Erfurt,  die  Chorstühle  In  den  Domen  zu 
Magdeburg  und  Merseburg  ( hier  die  westliche  Abtheilung  von  dem  Prediger- 
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mnnrhe  Ka.spar  Schockholz 
l  iiij,  die  östliche  um  15U0)und 
in  der  Nikolaikirch<>  zu  Z erbst 
(HjI  —  1453).  Besondre  Erw«- 
nung  verdienen  die  durch  ihre 
nnsserordentliche  Schönheit  und 
Mannlchfallij^kelt  in  der  Ausfilb- 
riin^  berühmten  Chnrsliihle  Im 
lierrlichen  Stifte  zu  SL  Georgen 
auf  dem  herzoglichen  Residenz- 
schlosse Alteuburg  an  der 
Pleisse.  Uieselben  wurden  unter 
der  Replerunp  des  Markgrafen 
\\  ilhelm  II.  (Wilhelms  des  Rei- 
chen) gefertigt  und  sind  im  J. 
1412,  als  dieser  Fürst  das  St. 
GeorgensUn  auf  der  uralten  Fel- 
scnbur*g  <Ies  s.'lchsischen  Oster- 
lands  gründete,  bestellt  worden. 
(Wir  theilen  einen  dieser  Stflble 
der  Allenburger  Stiftsklit^he  im 
Holzschnilt  mit.  Die  erste  Publi- 
cation  von  Details  aus  gedach- 
tem Cliorgestühl  verdankt  man 
dem  Prof.  und  Rlller  Karl  lleide- 
loii;  nach  Millheilungen  von  des- 
sen tVeunde,  dem  liofbaunieister 
Aemilius  Schmidt,  der  das  ganze 
Gesliilil  nrbsl  allen  weltern  Merk- 
wünligkeiliMi  drs  schönen  Stiftes 
wohl  noch  eigens  in  Reschn-I- 
bung  und  Zeichnung  herausge- 
ben wird.)  —  Aus  dem  Hranden- 
burgischen  sind  anfübrenswerth : 
das  Schnitzwerk  des  Markgra- 
fensluhls  in  der  Marienkirche  zu 
Salz  Wedel  und  die  (Ihorstilhle 
im  Dome  zu  II  a  v  e  I  b  e  r  g  ( noch 
aus  dem  Ii.  Jahrhundert),  das 
(tesliihi  in  der  Katharinenkirche 
zu  Brandenburg,  in  der  Klo- 
sterkirche zu  Berlin  und  im 
Dome  zu  Stendal.    In  Pom- 
mern :  (leslühlresle  Im  Chore  der 
Nikolaikircbe  zu  Stralsund; 
Chorslilhle  im  Dome  zu  C  a  m- 
min,  in  der  Kirche  des  Städt- 
chens G  r  i  m  ni  e  an  der  Trebel, 
in  den  Marienkirchen  zu  Kol- 
berg, Köslin,  An  kl  am.  In 
letzterer  Stadt  auch  Gi>slühl  in 
der  Mkolaikirche,  das  laut  Kug- 
lers  Millhciiung  (,,Pomnierscbe 
Kunstgeschichte''  S.  189  IT.)  aus 
dem  J.  1489  herrührt.  Im  Allge- 
meinen bleibt  zu  bemerken,  dass 
an  den  norddeulsch«'n  Clior^e- 
stUhlen  zwar  das  Figurenwerk 
gewöhnlich  steif  und  zum  Theil 
roh.  das  Ornament  aber  oft  Äus- 
serst reich  und  geschmackvoll 
erscheint.  —  Schöne  Werke  der 
Art,  darunter  wir  aber  kelns  ge- 
funden haben,  das  jenen  Adel  des  Slyls  und  jene  Wunderarbeit  der  süddeutschen, 
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weh  in  Kathedralen,  Stifts-  vmä  Rlosterkirchea  isr  Niederlande,  Frankreichs,  Eng-> 
Innds  uod  Spaniens  vorhanden ;  doch  würde  es  uns  hier  zu  weit  führen  ,  wollten  wir 
alle  derartigen  Werke,  die  In  Europa  überhaupt  existiren,  auch  nur  in  dürre  Auf- 
iMil»^  me  B9thl0Mi  NoUzen  iker  4le  Meiteidera  werta  «liBelüi  In 

unsern  AlÜkela  gegeben,  welche  ile  Städte  und  Orte  beti*efren.  —  In  B  e  I  gl  e  n  ,  wo 
die  Bildsciuiilzerei,  die  dort  besolden  zur  Zeit  der  burgundischen  Herzüge  in  hohem 
Flore  ge&taadeD  hat,  anclt  heute  noch  fleissig  geübt  wird,  schäm  die  vlaemlsch-deut- 
sehe  Kunst  gegeawirtlg  ein  Gestühl  werk,  das  durch  seine  KunsMclilMilt  wOnUglit 
■ftchsl  den  besten  Gestühlarbeiten  der  mittelalterlichen  Periode  genannt  zu  werden. 
Wir  meiaen  die  (In  erster  UlUlle  1844  vollendetea)  Chor g est ühle  in  der  Aul- 
werpeaerLIelirraveBlLlrelie,  welche  de«  UMviolien  Geehrt  t,  Pnafetsorao 
der  Löwener  Kaostakademie,  zum  Urheber  habea,  der  tle  ta  Verblnduag  alt  einem 
Architekten  beschallt.  Das  Architektonische  dieser  neuen  geschnitzten  Stühle  ist 
durchaus  gulhisch ;  dabei  sind  sie  reich  mit  erhobenem  Bildwerk  und  trefflichen  frei- 
ilahaadaB  Figttrchen  aasgetehailckt. 

Chorhemd  iSupcrpcllirr'/  ist  ein  weites  leinenes  Unterkleid ,  das  bis  anf  die 
Knlee  reicht  uiu\  iiniju^iirtcl  wird.  Die  weiten  Aennel  sind  gevv<»lnilich  an  der  Vorder- 
seile uurgeseliliUl.  Getragen  wird  das  Chorhemd  von  denen,  die  bei  der  Messe  die 
taMHoaea  der  aledera  Weihen  («rie  das  Keneahallea,  Schweakea  des  Weihranch- 
fasses)  versehen  ;  ferner  vom  Priester  bei  einigen  Sacramenten ,  auch  bei  der  Pre* 
digl;  von  Dumlierren  und  Clioraleii  während  der  ^orae  ca/io///ca« ,*  endlich  von  Bl- 
achi^fea,  die  einem  geistl.  Orden  augebdren.  Letatre  tragen  es  über  dem  Ordensklelde. 
Wtlllilihn  Biscböfe  (saecnUwes t  Weltpriester)  tragen  den  sogen.  RocchettO (ro- 
mana  camisia),  der  sich  vom  Chorhemd  dadurch  unterscheidet,  dasf  er  Mehr  an«* 
achliessend  ist  und  lange,  enge,  uuaul]gescliützte  Aermel  hat.  , 

Ohorla,  eheaallget  Rloaler  iwliehea  Neoitadt- Bhersaralde  und  Rdthea, 
daMen  Baue  gernianischea  Si^  noch  die  Ruinen  zeugen.  Nach  der  Natur  gezeichnet 
und  lilhographirt  ünilet  man  die^e  Klosterruine  in  F.  v.  L  a  e  r's  Aaaichtett  von  Freien- 
walde,  iNeustadt  und  Kölheu.  i.  lieU  (kl.  (^uerL);  Berlin  1843. 

Ohorloa,  eine  Reihe  Bekalelae. 

Choris ,  Ludwig,  geb.  !7'i.'>  in  Klelnrussland ,  begleitete  1813  den  berühmten 
Pflanzenke[iiirr  Marx  li.ill  \ .  HilM-rslein  auf  dessen  Reise  nach  dem  Kaukasus  und 
zeichnete  demselben  last  alle  Blumen  der  Flora  Cauaisiana.  1814  besuchte  er  die 
Plulenhnrger  Akademie  und  machte  dana ,  der  Expedition  des  Leutnants  Otto  vol 
Kolzebue  iN  M  ii«  ■  1  i  i-»'gr!»»'ji ,  die  Reise  um  die  Welt  mit.  In  dieser  Charge  zeich- 
nete er  namenUich  Alles ,  was  uns  einen  richtigen  Begriff  von  den  Indianern  Nord- 
«merlka's  und  von  den  SOdseeiasalanem  verschaffen  konnte.  181  kam  er  nach 
ftnnkreich,  wo  er  sich  in  der  Lithographie  einübte  und  seine  auf  der  Weltr^Mfe- 
machten  it«M>haehtiinu:)>n  und  Skiz/rti  in  einem  Werke  folgenden  Titels  hernusgah: 
yoyage  piUoresque  autour  du  moade,  qffraai  desporiraiis  de  saunages  tCAtncrique, 
£Mß,  €Aftiqu9  et  4e»  Üm  dm  graiid  oUm  ^  lenrt  armet^  leun  kaätUemeiu  etc., 
accompagnes  de  descriptloiu  pär  Cuvier  et  Chamisso.  (22  Lief.  In  FoL  Parti 
1821  —  23.)  In  dles«'ii  Zeleliniingen  herrscht  eine  Wahrheil,  Lebensfrische  und  Origi- 
nalität, wie  sie  i>elleu  ein  Irülierer  Zeichner  exotischen  Gegenständen  zu  verleihen 
wnaile.  Bine  Art -HorHelimg  dieses  Werkt  enchlen  anter  dem  Titel :  Utet  «ipt^ 
sages  des  re^rions  i^quluoctialrs  (24  Follotaf.  Paris  1826).  Im  J.  1827  begab  er  sich 
nach  Südamerika,  um  die  dortigen  Indianerslämme  zu  studlren,  wurde  aber  am  22, 
März  1828  anf  dem  Wege  von  Veracruz  sammt  seinem  Begleiter,  dem  Engländer 
Uanderson ,  von  Strassen  räubern  ermordeL  In  Paris  hinterlless  er  ein  drockfertiges 
Werk  über  Russland  unter  dem  Titel :  Rectieil  de  hUes  et  de  costumes  des  habitans 
de  la  Rassle  mtec  vues  du  mout  Caucase  et  de  ses  eavirons,  Louis  Cboiis  war  ein 
physiognoarfieher  Zeichner  Im  weitesten  Sinne,  der  die  wlldfkvmdesten  Gegenstindn 
der  entlegensten  Zonen  In  der  ganzen  Elfenthilmllchkelt  und  rel z vollen Neiüielt  ihrer 
exotischen  Natur  gliieklieh  aufzufassen  und  wiederzugeben  verstand. 

C|M»riaappe|  Piuviale  (Pallium  pluviale,  Regenmantel),  ist  ein  weiter,  vom 
Mi  Ms  auf  die  FOsse  herabgeheader,  vom  oBsner  Mantel,  der  ohen  ndf  der  Bmst 
mit  zwei  Haken  zus.1mniengehängl  wird.  Ursprflnglich  war  er  mit  einer  Kapuze  ver- 
sehn ;  jetzt  bat  er  eine  Art  Nra^^cn  ,  der  hinten  lang  herabh.ingt.  Dieser  Chormantel 
wird  anch  z.  B.  bei  Prozessionen  vom  Priester  getragen,  der  die  Monstranz  hält.  Die 
iP'arhe  richtet  sich  nach  der  kirchlichen  Zelt. 

Ohorsnbad,  ein  etwa  vier  Stunden  von  Mosul  entferntes,  auf  einem  künstlichen, 
sich  um  45  —  48  Fuss  Ober  die  Ebene  erhebenden  Hügel  auf  der  linken  Uferseite  des 
Tigris ,  jedoch  vom  Flusse  ziemlich  weitab  liegendes  arabisches  Dorf,  wo  der  Fran- 
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zoseBotla,  Consul  In  Mosul,  neuerdings  die  ächten  Spuren  der  um  600  vor  Chr. 
untergeganf^enen  assyri.Hclien  ilauptstadt  IHi  n  i  ve  auTgerunden  nnd  der  alsbald  von 
der  rranzös.  Hofrierung  pes.uidfe  Arcliilekt  Engen  F I  a  n  d  i  n  die  grossarllgsten  Rui- 
nen jener  einstigen  Rie.s<"nstadl  Mittelasiens  aufgedeclvt  hat.  Es  ist  iiii-lit  das  .Niiiive 
des  altassyrischen  Weltreiches,  das  mit  Sardanapal  endete,  denn  dieses  iillestc  !\l- 
nive  lag  allen  alten  Naeliricliten  zuTulge  an  den  lirern  des  Tigris  und  dUrne  In  dem 
Hügel  von  Nunia  zu  suehrn  s«'in,  sondern  i's  ist  das  Mnive  der  sp.'ilern  Dynastie,  des- 
sen Ileste,  zun.ichst  dir  eines  ungelieuri'n  Palastes,  zu  Cliorsabad  \orliegen.  Der  von 
Eugen  Flandln  mit  Hiire  eines  armen  christlichen  Stammes  (der  Tiaris ,  die  eben  aas 
Ihren  Sitzen  In  den  nahen,  Kurdistan  von  Mesopotamien  trennenden  Gebirgen  durch 
die  Kurdrn  vertrieben  worden  waren)  binnen  sechs  Monaten  itusserst  mühsam  bloss- 
geiegte  Palast  besteht  aus  Tunfzehn  zusammeuh.'ingenden  Siilen  und  nimmt  einen  i-'lä- 
chenraum  von  2?, 000  Metern  (zu  :i  Fuss  II«/.  Linien  pariser  Maass)  Im  Geviert  ein, 
bildet  aber  nun  dm  kleinen  Thrll  einrs  ungeheuren  tiebiludecomplexes,  dessen  Spu- 
ren man  liie  und  da  verrolgrn  konnte,  ohne  über  den  Plan  des  Ganzen ,  das  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  die  Uesidenz  der  Nachfolger  Sanheribs,  namentlich  des 
zweitfolgenden  KOnIgs  ISabuchodonossar  (Nebukndnezar)  war,  mit  Bestimmtheit  ur- 
thellen  zu  kJlnnen.  Im  Frühjahr  ISi'i  kam  Flandln  mit  den  Zeichnungen  s.lriimllicher 
Bildwerke  dieses  Prachtpalastes  nach  Paris  zurück,  .\acli  den  gedachten  Zeichnun- 
gen,  die  gleich  denen,  welche  Bolta  In  dem  von  Julius  Mohl  redigirten  Journal 
asintiquf  mitgetheilt  hat,  ein  überaus  genaues  Abbild  der  Gegenstünde  gegeben,  zu- 
gleich aber  mit  weil  grösserem  (Irschirk  gefertigt  sind,  grw.'Ihrt  das  Ganze  ein  wun- 
derbares Bild  von  einrin  innrn  und  aussen  mit  Sculpturrn  und  Inschririen  brdeckten 
Palastes,  und  stellt  sich  als  eine  Knldrckung  heraus,  die  an  Grösse  und  Interessant- 
helt  alle  Funde  von  Allerthumsresten  zusamniengenonimen  ,  die  seit  einem  Jahrhun- 
dert gemacht  Avordrn  sind,  writ  übrrstrigt.   Dass  drr  Palast  ein  assyrischer  Bau  ist, 
kann  für  zweifellos  gelten,  da  Holta  unter  mehr  denn  200  grfundnen  Inschriften  auch 
nicht  Eine  antraf,  welche  in  persepolilanlscher  Keilschrift  wilre,  weshalb  der  Ur- 
sprung des  GebHudes  nothwendig  höher  als  die  persische  Erorberung  von  Mesopota- 
mien zu  setzen  ist.  Die  Forlsetzung  der  anfangs  auf  Holta's  Kosten  betriebenen,  aber 
nach  Flandin's  Ankunft  auf  Kosten  der  französ.  Itegierung  unternommenen  Ausgra- 
bungen führte  übrigens  zu  dem  Besultate,  dass  der  Palast  nicht,  wie  ßotta  geglaubt 
hatte.  In  einen  nalürllchrn  llügrl  hinringrbaiit  ist.  sondrrn  dass  er  auf  einer  kiinsl- 
llchrn,  iO  F.  hohrn  ,  aus  gebranntrn  Backslrinrn  rrbauirn  Trrrasse  stand,  wie  man 
sie  In  Babylon  Rndet.  Drr  l  ntrrschird  zwischen  dieser  Basis  des  Geb.'ludrs  und  den 
babylonischen  bestrht  darin ,  dass  in  Chorsabad  dir  Masse  von  Backstrinen  mit  einer 
aus  (>uadern  bestrhriidrn  SIrrbemaurr  ringrfassl  und  creschUlzt  war,  w.ihrend  man 
In  Babylon,  wo  es  an  Bausteinen  frhlte,  dazu  rinr  Brklridung  von  gebranntrn  Back- 
sleinen auwendele.   Auf  dirsrr  künstllrhrn  Trrrasse  rrliob  sich  der  Palast ,  dessen 
W.'lnde  ebenfalls  aus  ungrbranntrn  Backsleiiirn  brstandrn ,  bekleidet  mit  Mamior- 
plattrn.  die  mit  Sculpturrn  g.'inzlich  brdeckt  warrn.   Dirsr  sind  in  drmsriben  Styl 
wir  dir  von  Prrsrpolls,  abrr  writ  schönrr:  sir  habrn  mannlchfache  Frhirr  in  der 
Zeichnung,  sind  aber  voll  Lrbrn  und  Ausdruck  ;  olTrnhar  war  dir  assyrische  Kunst 
das  Vorbild  der  persischen  ,  welchem  dir  Irtzfrrr  nir  glrich  kam.  Von  ägyptischem 
oder  Indischem  Einfluss  Ist  keine  Spur  zu  sehrn  ,  nnd  wir  haben  also  eine  Entwick- 
lung einer  ganz  rigrnthümllchrn  mrsopotamischen  (livilisalion  ,  welche  wahrschein- 
lich in  Babylon  entstanden ,  In  Mnive  vrrvollkommnrt  und  In  Persepolls  nachgeahmt 
wurde.  Der  Palast  halte  srchs  Eingilngr,  von  drnrn  rinigr  mit  srchs.  andere  mit  zwei 
geflügeltt-n  Stirrrn  mit  Mi'nschrnköpfrn  und  von  aussrrordrntliclier  Schönheit  geziert 
waren;  diese  Thiere  sind  15  Fuss  hoch  und  18  Fuss  lang.  Im  Allgemeinen  stellen  die 
Basreliefs  Kriegsscrnrn  vor,  wahrscheinlich  dir  Thatrn  drs  Gründers  des  Palastes, 
viele  Brlagrrungrn  ,  Schlachtrn  mit  Strrilwagrn  ,  Procrsslonen  von  Gefangenen  etc. 
Ein  grossrr  Saal  strilt  rin  Trinkgelage  dar:  dir  Fürslrn  sitzrn  auf  Stühlen  vor  nie- 
drigen Tischen  mit  Löwenfüssen,  die  Versclinilfrricn  bringrn  Essen  und  Getrünke, 
das  letztere  In  sondrrbarrn  GrfJIssen,  drrrn  Basis  rfnen  Löwenkopf  bildet,  weiterhin 
stehen  Soldatrn,  dir  sich  aus  grossrn  Gl.lsrrn  zutrinken.  In  rinrni  andren  Saal  sieht 
man  eine  lange  Hrihr  von  Jagdscrnrn,  andrrswo  dir  Ausräumung  rinrs  Tempels,  die 
übrigens  sehr  regelmässig  vor  sich  geht,  denn  ein  Schreiber  steht  da  und  verzeichnet, 
was  die  Soldaten  wegtragen.  Die  Kleidung  drr  Könige  und  ihrer  Umgebung  ist  über- 
aus reich,  mit  Perlen  und  Edelsteinen  gestickt:  hinter  drm  König  folgen  immer  zwei. 
Verschnittene,  die  man  an  dnn  Mangrl  rinrs  Barls  und  dem  fetten  Gesicht  erkennt, 
der  erste  trJigl  Immer  den  Fliegenwedel  und  der  zweite  den  Köcher,  Bogen  und  die 
Streitaxt  des  Königs ;  sie  sind  ni<-hl  Neger,  obgleich  diese  Ra^-e  nicht  unbekannt  war, 
Indem  man  in  einigen  Schlachtsceacn  unter  den  Besiegten  Neger  llndet.  DieGesIchts- 
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züftf  der  Sieger  uai  der  BefAt^n  unteraeheMen  Siek  weaealUcfc,  so  wie  ihre  Klei- 
^kmg  und  RrteftrOttODg :  ilU'  Ursft  f^lrn  halMMI  •emillscli«*  Zü(;r. —  Dir  Annrndmig 

von  F.nrb<'n ,  tun  dm  Br!^?'"H<      rnriir  (.fben  /u  vcrkihen  .  sioli  Jn  deuUicli'*!) 

Spiir^o.  Die  Ai&yr«r  »  uiülu  Ua/u  im  zu  a»«igc*ii  Kexwuii4$«u.  Das  MäleriaJ  ^  «las 
fcftsptftachiteh  aswendeten,  war  Ziegel,  und  sie  kalten  dfe  BtttdaekoBK  neaMtpirt,  wie 

WUM  Ibai  die  einziire  Ver;»rliünrniiii;  >fi-lrih<Mi  k.tnn  ,  der  dicsos  M.ilni.tl  r^iliig  ist, 
fnd'*m  mnnn       {irt-nn*  t?rv1  r'.i^ir'?,   W'-i-  ^V]r  '^cftniiifTrfn  /nhln'irlirn  l'cbeiTotc  br- 
wei&eu,  zeicüüi'tcD  uu(i  niail'-n  liif  Assyn  r  aiil        rotifo  Ziegeln  uud  twsUiUideJlcu 
8fe  daaii  mH  Fever,  wodurch  die  Farben  danerkaft  würden  und  einen  glatlrteB  Uekar- 
rog  bekamen.    Ans  solchen  Ziegeln  bestandrn  <)ie  Fii<'s<' ,  dir  sith  an  tlfii  WMnden 
bin/ni^en.   Ilirr  f^rn.inimle  besl;jnden  in  Hn^f n  .  LohisbliilcM  n.  s.  >v. ,  und  bilden  au 
den  Aussen  »linden  naiurlicb  gröj>Äerc  Nerluilliussc ,  als  im  luoern.  Der  Abstand  die- 
ser lekkaflen  Farben  gegen  den  graaea ,  mit  wcIssUcken  und  kr? MiailiRirten  Thailen 
bedeckten  Marmor  würde  nun  zu  p-? 'l  u-     ^  ti  >.  in.  wrnn  m  nt  nl(  1  f  in.h  Alt  I»  is- 
reliefs  beninll  hätte.   An  nnd  für  sk-U  lH  i  r>eiMr  für  Pnlyehromie  schon  rtn  starkrr 
Gcscbojack  im  AU«*rthniue,  denn  aurti  dir  Drnkiniiler  von  Kllora  nnd  Theken  K<%en 
FarbenlHigniente.  nnd  dass  selbst  die  (kriechen  ihrm  hrrrlielim  penlelischen  Marmor 
mit  ^^^^f  n  711  In  ilrr)  .  n  pdegten.  f-t  tri/.t  naeh  laii^rm  Streit  rnlsrhirdffT    !n  ^inive 
seheinen  alte  Mauern  mit  Farben  t)«  kleidet  gewesen  zu  äeiu,  uud  vielleicht  sogiir 
durcbans,  obgleich  sich  nach  so  lan^r  Zelt  nicht  mehr  entscheiden  Iksst,  ok  die  As- 
afMrvICht  Tielleleht  einen  Theil  <ler  Masrrliers  Treillessen,  damit  die  bemalten  Theüe 
um       stärker  hrrvorlrrlrn  möchten.    Für  <lurclijr;«nt'i!;e  Hrnialnii^'  spricht  .  ft:isj. 
FlanüiQ  deujenigeii  Tbell  der  Mauern ,  der  uichl  üll/u^ellr  vom  Feuer  gelUlen  hatte, 
sehwaeh  mit  Ocher  kedeckt  fkad.  An  den  Waffen  der  Krieger  und  an  den  HamlsekeD 
der  Pferde  w  aren  die  Spuren  von  Farben  am  hrnierklichslen,  lei  nrr  an  den  Stli uliin- 
den  der  hMnige.  dir  »  inf  roriiliche  Hrkiridunp:  hatirn  .  w  ahrschririllch  die  l  nleriape 
für  Vergoldung.  Merkwürdig  ist  die  Sorgfalt,  mit  der  die  Augenlider  drr  mrnschll- 
chea  Figuren  gefilrbt  waren.  Dadurch  wird  HerodoCs  Ansspmch  beslrlti^,  dassdle 
Assyrer  die  (irwohnhrit  hallen.  !*       Ilaare  und  Aupjen  zn  fiirbrn.  Der  (iehrauch  ist 
also  eben  so  all  als  ^rfrrnwärllK  im  urirnl  alli:<*mriii :  drr  Zwrck  brsleht  darin,  deu 
Augci^  mebr  Glum  zu  geben.  Mannirhtaltig  sind  indrssrn  die  in  Mutve  zur  Anwen- 
dvng  gekommenen  Farben  nicht,  denn  <ie  besehranken  sich  auf  Blau,  Grün,  Gr  ib, 
Roth  nnd  Schwat  z       Pfr  r.otlrrMJ  l.  r.  dir  m  ni  itis  drn  Uuinen  p'wann  ,  ^vnrffrn  in 
Folge  eines  glückiirlirn  Zufalls  p'lundrn.  Flandin  lie&s  finrsTaf,'s  riulge  8leinpiatt<ia 
au&bcbeu,  um  zu  unlersuchrn,  «  ir  der  Fn«isboden  r.usainnir?if;i'fiigt  sei.  Rr  fknd  «wel 
neffhen  von  Ziegeln  und  untre  drr  Irizlen  zeipte  sich  püitzlich  ein  gr"  ^  ^  virreckiges 
r.H  h.  nri;  vlt-r  aufreclif  grslrlltrn  SIrlnen  T-f"„-plTTt'i -^siu  ^rMldpf  (fn]  iifiri-  mW  r'^n'^m 
liiuHcn  Meine  als  Grund,  liin  Arbeiter,  der  die  ilauU  ümeinstreckte ,  um  den  uuteu 
angehiinnen  Saud  zn  eniremen,  zog  nun  ein  Stflck  gebrannter  Erde  bervor,  das  sieb 
leicht  als  Fra;fm.  i  i  .  iner  kleiaen  Pigor  erkennrn  liess.  Da  dies  Loch  vor  einer  Thür 
sich  befan  !    <  •  rhin-^  man  .  da.<;>;  auch  vor  di'u  t:!)T '-ru  Fimr'iitr-iMi  Jihnlichr  Gruben 
mit  Flgureulnhall  sein  konnten,  lu  einem  dle&er  L<K;her  fand  mau  denn  auch  eine 
vollkommen  erhaltene  Statuette ,  auf  dem  Kopfs  Hne  Mütze  mit  lldraem ,  und  auch 
im  l!rhri;jrtt  drn  p'niiu:r||<Mi  Prrsortni  auf  dru  Fasadr'U  drs  Palastes  .Ihnlich  ,  nur 
ohur  Flüpel.  Dir  Fitfiir  war  tjanz  u»it  riurui  hlaum  Schmrlz  hrdrckl .  jf-rirm  iihnlirh, 
der  sich  bei  deu  iigyplischeu  SUtuelten  der  Art  lindet.  Diese  vor  den  Thtireingilnpen 
eingegrabenen  Figuren  waren  unaireMVelhall  HOter  der  Sehweile,  und  man  rrhoiTie 
von  Ihnen,  dass  sie  allrs  Böse  \on  dem  GebJiude  abhalfen  wünlfi.       \iirdi  i  SM 
seile  des  Palastes  stand  ein  Temprl  aus  hartem  schw  arzrn  Gestein,  der  at>er  grossleu- 
thells  zerstört  war,  indem  spatere  Generationen  die  vom  Fener  dereinstigen  Stadl- 
zersl5rang  nnbesehadiglen  Tbelle  der  Ruinen  abgeris'^rn  zu  haben  scheinen,  um  sich 
der  Bauslriue  zu  hedirurn.   Dalirr  Ist  auch  vm,  linn  Ililristr  kein  ganz  nuhr^rTt.ffMg- 
ler  Theil  geblirben  ausser  den  grossen  Thorwruru  ,  v^o  die  Gröhüt;  der  Bausleine  das 
Abreisseu  gar  zu  schu  rr  un<l  kostspirlig  gemacht  hJIMr,  und  SO  sind  uns  jene  pracht- 
vollen gellOgellrn  Stiere  erhalirn  wordrn,  welche  \  >  11  solcher  Grösse  sind,  dass 
PnttT.  InriT  sj'ineu  Brirfru,  nicht  Im  ^f  ifuV  'nnr  duK  Ii  \ T  Paar  BflfTel  drn  Fnpf  rfnes 
derselben  bis  au  den  Tigris  ziehen  zu  lassen.  Di«  se  kolossalen  ÜUerr  mü  Mensehen- 
h.inpten  nnd  Tiaren  werden  nach  Pari?i  gebracht,  wo  sie  den  Eingang  eines  dar 
unlrrii  Louvrcsiilr  schmiickrn  s<>llru.  drr  zur  „assyrlsclirn  Gallrrir"  für  s;imnilllche 
■  in  Chorsabad      fiin  lne  Basr»         umt  flntti  1  n-tirrn  rfri-rnchtet  wird.  S.  den  aus- 
fOhrlichen  lierichl  vou  Eugvnc  l-iaiidm  in  der  iU-vut  ttes  üeua:  Mondes  vom  10.  Juui 
und  I.  lull  1845. 

Chorus,  Gerhard,  der  Biirgermristrr  von  Aachen,  der  das  dortige  W  ;t  T  Mi  1  ti  s 

an  der  Statte  des  alten  harlspalastes  erbaute.  BerUkmi  ist  dasseUie  ^urch  deu  grui>svu 
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KaisersMl  lilft^  mIhcb  breligcspiiiiiilai  goiMMimi  WIMtaigtr,  w  tar 

die  Aachener  RuostaQsslellung  Ihr  vortheilhaRes,  besooders  durch  die  hohea  FeHlar 
heiiTünstfgtr.s  Local  gen-onn(>n  bat.  Auch  It^te  Ch.  t3'i3  den  MOnsterchor  an. 

CbrMit,  ein  bdhmliM^her,  OsUich  von  ührudim  liegender  Ort,  in  dessen  Klrehe 
flicli  eine  grosse  vom  Nnler  Jos.  R«k«f  eh  !■  Wies  avf  KmIü  des  JlBclioft  8aMl 

au$|?ptniir!i  Copf  e  cirs  Kreuzwegs  von  Joseph  Füh^lcll  Mn4eC*- DlMBilM 
der  kaiiu  ri  ls^:>  zur  Aufslelluag  in  der  Chraster  Kirche. 

Christeasoa,  ein  auigezelchneter  Kopeabageoer  Medaillear,  der  »ich  he^ 
Moders  dorcb  den  Sebiitt  der  PrelsiMdalile  nw  dflniscbe  KflnsUer  berMtoU  gmui<i 
hat.  D!rsr  Pi^pfsniedailie  ist  mit  unendlicTuM  Ketnheit  atiiegelUbrt  nnd  trtf^  auf  Ihrer 
Obern  Seite  das  IVrustbild  Thonviildsens  mit  der  Uniscbrifl :  y^TkorwaldMcn  seul/tior 
Danas. der  Äussere  Rand  dieser  Flflche  ist  mit  BnichstOclKen  des  Alexanderzuges 
geschmüclKt ;  die  RUciwseite  der  Medaille  stellt  die  Hyrnfe  Galatbea  dar,  wie  sie  Dia»' 
Tiiark  den  Anior  mit  der  Leier  bringt,  umgeben  von  den  bekanntesten  Arbeiten  Tlior- 
waldsens.  Cbristensen  halte  bei  seiner  Ai-beii  das  UnglüclL,  dass  der  St«inpel  sprang, 
dpch  gedielt  sein  mit  Behnrrilcbkelt  fortgesetsias  Werk  tS%%  snr  Velleadang.  (Zwet 
Exemplare  der  Medaille  wurden  fUr  den  König  und  fOr  Thoru  aMs(  rt  in  Geld  ausge> 
prägt.  Die  ersten  Itilnstler,  wrielie  diese  Medaille  aIs  Friimie  empfingen,  wnren: 
Kücbler  in  Rom ,  Rörbye  und  Murülrand.)  im  J.  1844  entwarf  Cliristensea  die  i>klxjx 
so  einer  BrlBBenmgsmednille  auf  den  Inswlscben  veralerlienen  Therwnidae«.  Sie 
strilt  nuf  der  einen  Seite  den  grossen  Meister,  sich  stützend  aiir  drn  Genius  der  HolT- 
aung,  nach  der  von  ibm  sellisJ  i^eschaffen^'n  vSiatue,  und  auf  der  Rückseite  die  Sie- 
gesgöttin (wie  sie  nach  der  ÜcsUmmung  de:>  Üünigs  das  TborB'ald^n&che  Museum 
•ehniüclcen  soll)  in  einer  Quadriga  der.  ^ 

Ohrintfeld,  Philipp,  geb.  1707  zu  Frankenllial  In  der  Pfalz,  wo  sein  Vater  bei 
dasiger  Porzellanroanufnktur  als  Arkanist  angestellt  war,  kam  mit  diesem  nach  Nyn- 
fcnburg ,  besuchte  die  Münchner  Akademie  nnd  widmete  sich  dann  der  Poraellanme* 
lerel.  In  die  k.  balr.  Porzellanmanufaktur  als  Schmelzmaler  getvolen,  hat  er  seitdea» 
eine  Reihe  kostbarer  Plntten-  nnd  TelleiieaaUde  (NackMMer  uufeseiciMieler  GaUe« 
riestücke)  ausgeführt.  t  ^«.f  .«^r 

CMallaaia,  Haupt-  und  Fafenstadt  Norwegens  am  weit  in  das  t^ad  iilnefgekeaf* 
den  ChrisUansflord ,  mit  Schlosa,  Dom,  Universität,  Mnseum,  Zeichnenschule  etc. 
lieber  das  Architektonische  der  Stadt  wie  überhaupt  über  Kunstwerke  und  Kunst- 
sammlungen in  derselben  fehlen  uns  genügende  iVoUzen.  Aus  dem  J.  1845  führen  wir 
das  dem  deneralgonvemenr  GraDen  von  Wedel-Jariikerg  geselste  DeaelcaMil  an«  «el» 
ehes  aus  der  Kolossalbüste  des  Grafen  besieht,  die  In  weissem  Marmor  von  dem  in 
Horn  lebendm  scbwedisrhnn  Bildhauer  Johann  Mikkelsen  ausgeführt  Ist  iinrl  wdcbe 
auf  einer  hohen  Säule  vuu  rüthlichem  Granit  ruht,  an  der  mit  goidenen  Letiern  eine 
Inaelirift  liesagt,  dass  ROnig  Karl  Johann  (Bemadotte)  dleaea  Momiment  aelMD  Freunde 
gewidmet  tinbe.  —  In  dcms.  T.ihre  hat  sich  zu  Christinnfn  rfne  Cescllscbaft  von  (be- 
lehrten, Literaten  und  KünsUern  gebildet  zur  Erhaltung  der  alten  Monumente  Norwe- 
gens. Ihr  Zweck  ist,  verschiedene  Tbeüe  des  Landes  zu  durchreisen,  alle  wlchUger«' 
Denkmale  und  AlterthOiner  zn  zeichnen  and  In  SIelnzeiekMiagen  mH  konen  Brlttt*- 
mngen  begleitet  herauszugeben. 

Chrlatiaa,  die  Heilige,  war  die  Tochter  eines  römischen  Prüfeclen,  und  ebenso 
ellHg  in  dem  Bekenntnlss  des  ChristenUiuais ,  als  Ihr  Vater  In  der  Verfol{,^ung  der 
Gkristen.  Da  sie  seine  goldenen  Götzenbilder  zeraUkt  hatte,  wurde  sie  von  ihm  grau- 
sam gemissharulcj!.  fndcTii  er  ihren  Leib  mit  Zanjren  zerfleischen  Hess,  wobei  sie  ibm 
die  abgerissenen  Glücke  ins  (Gesiebt  warf.  Uann  ward  sie  mit  einem  Mühlstein  sm 
Halae  in  den  See  von  Bolsena  geworlS»n.  Aller  der  Stein  taoeiae  wiederum  mit  Ihr  aoA 
und  ein  Engel  rettete  sie.  Doch  neue  Qualen  harrten  Ihrer  unter  dem  Nachfolger 
llires  Vaters.  Sie  ward  Ins  Gefängniss  greworfen  unter  jßrinige  Schlangen,  die  ihrabe^ 
nichts  anhatten.  Man  schnitt  ihr,  da  sie  nicht  aufborte,  christliche  liymnen  zu  sin* 
gen«  die Znnge  ane,  nnd  endUdi  ward  sie  (im  J.  800)  mit  PSetlen  eraekeaaen.  W9 
grössere  H.llfle  der  Qualen  kommt  hier,  wie  so  oft  In  Legenden,  auf  Recbnnnf?  der 
Erzähler,  welche  die  Helllpe  sogar  in  der  Zelle  eines  Klosters  (wie  helsst  und  wo  war 
das  Kloster  ums  J.  300?)  fürchterliche  Martern  ausstehen  lassen.  Das  HauptatlrlWl 
GkrisUnens  Ist  der  P f  e  1 1 ;  doch  hat  sie  häuflg  auch  den  M  ü  h  1  s  t  e  I  n  zur  Seile ,  rail 
dem  sfp  g;ewlss  erst,  nachdem  sie  durch  den  Pfeil  getndtrt  worden,  ins  Wasser  ver- 
senkt ward.  Statt  Pfeils  ist  ihr  zuweilen  ein  M  e  s  s  e  r  zugctheilt ;  auch  führt  sie  die 
Za  n ge ,  mit  der  man  Ihr  Zunge  und  Brüste  abgerissen  haben  soll.  Ihr  Ttg  Ist  ^ 
2i.  Jnli.  *  >r 

Clurintkliul  wird  pef  raj^en  oder  gefUhrt  von  Valer  Joseph,  dem  Zlrom ermann, 
and  von  Simeon  (nach  Lucae  IL     ff.)  j  anf  der  Schulter  wU*d  es  getragen  vo» 


Digrtizedby  Google, 


Christliche  Kunst. 


439 


Riesen  Off ero  (St.  Christoph);  ferner  tragen  es  S t.  A n t o n  vonP.idua,  St.  Ca- 
ttaarinavonBologna  und  der  heil.  Fei  ix  a  C  a  n  tal  icio.  St.  Anton  von  Padua 
llepl  aurh  vor  der  Erscheinung  des  Christkindes  auTden  Finieen,  oder  er  sirhl  es  auf 
seinem  Buche  stehen  und  nimmt  es  in  seine  Arme.  Die  liologneslsclie  Calharina  (Cla- 
risserin)  erhält  In  ihrer  Msion  das  Christkind  aus  den  IMndeu  Mariens  und  wird  dar- 
über von  solchen  VVonneschauern  befallen,  dass  ihre  braunen  Wangen  schein  rolh 
und  wriss  werden.  St.  Augustin.  im  eifrigsten  Nachdenken  über  die  giitlllrhe 
Dreifaltigkeit  am  Meere  hinwaodelnd  ,  erschaut  urplötzlich  den  Jesusknaben ,  w  ie 
derselbe  mit  einem  LölTel  aus  dem  Meere  schöpft ,  um  ein  in  den  Sand  gemachtes 
Loch  zu  füllen.  Da  sagt  ihm  der  Knabe :  ich  will  das  Meer  in  dies  Grüblein  schöpfen ! 
Als  nun  der  iieilige  mit  Ernst  erwidert :  Kindlein,  das  geht  nicht !  spricht  der  Knabe: 
„das  geht  wohl  eher  als  worüber  du  nachdenkst,*'  mit  welchen  Worten  das  Kind  ver- 
schwindet.—  Ferner  hat  Erzbischof  Ed m u  n  d  von  Canterbury  das  Christkind 
als  Erscheinung  vor  sich.  Der  Dominikanerin  C a  t  h  a  ri  n  a  von  Siena  wird  vom 
Christkind  der  Vermähiuugsring  angesteckt;  auch  die  a  I  c  .x  an  d  ri  n  I  sc  h  e  C.  em- 
pfüngt  diesen  Ring  aus  den  H.Inden  des  Jesuskindes. 

Christliche  Kunst.  —  Die  alte  Welt,  welche  den  Gott  in  der  Natur  suchte,  hatte 
nichts  Höheres  lindeii  können  als  den  Menschen.  Ihn  h.itte  sie  auf  den  Altar  erhoben, 
und  aus  ihm  das  (löttliche,  was  In  ihm  lag,  herausgebildet.  Aber  nun  musste  sie  auch 
die  Verg.tnglichkeit  dieser  schönen  Gestalt  fühlen ;  der  Gott  theilte  das  menschliche 
Leos,  und  jener  Zug  der  Schwermulh,  der  sich  allm.'ilig  beimischte,  war  dem  früher 
so  heilern  Antlitz  wie  der  verstohlene  Seufzer  des  nur  .'lusserlich  Glücklichen  und 
legte  die  Sehnsucht  nach  einer  höliern  als  der  auf  dem  bisherigen  Wege  gefundenen 
natürlichen  Wahrheit  dar.  Es  war  das  Bedürfniss  derOrTenbarung,  was  zu  Tage  kam, 
und  die  Kunst,  die  Seele  der  allen  Well,  starb  recht  eigentlich  an  dieser  Sehnsucht 
nach  der  Olfenbarung.  Der  Tod  aber  war  nur  die  Vorbereitung  zu  einer  künftigen 
höhern  Gestaltung.  In  der  Architektur  sowohl  wie  in  der  Menschenflgur  war  die  Ent- 
stellung, welche  die  alte  Kunst  in  ihrem  Verfalle  erlitt,  eine  Vorarbeit  für  die  künf- 
tige christliche  Auffassung.  Die  architektonischen  Formen  wurden  welch  und  ver.'tn- 
derlich,  das  Eckige  rundf>te  sich ,  das  Festbestinimte  wurde  durch  willkürliclie  Ver- 
bindungen loser  und  zweideutiger,  und  Alles,  was  früher  für  das  Aeussere  gedient 
hatte,  nahm  eine  Gestalt  an,  die  es  mehr  für  das  Innere  geeignet  machte.  Inden 
Bildwerken  brachen  sich  allm.'illg  die  festen  gradlinigi'U  Züge  des  griechischen  Prollls, 
die  äussere  strenge  üelnhelt  wurde  weicher,  zunächst  zwar  nur  für  sinnliche  Bewe- 
gung, die  aber  später  für  den  wdnnen'n  Seelenausdruck  günstiger  war.  Ueberliaupt 
verzogen  sich  die  scharfen  Protllzüge  derSculptur  durchweg  mehr  und  mehr  zu  brei- 
leren Vorderansichten  der  Malerei.  So  entdeckt  sich  in  den  Formen  der  Antike  schon 
früh  die  Steile,  aus  welcher  nachher  die  christliche  Kunst  hervorblühen  musste.  Frel-^ 
lieh  war  die  unmittelbare  Vorbereitung  des  Christenlhums  in  der  alten  Welt  nur  der 
Biütenverfall  der  Antike ;  es  wurde  nur  Raum  geschalTl,  damit  ein  Neues  entstehen 
konnte,  und  das  belebende  Princlp  selbst  war  die  Thalsache  d<'r  Offenbarung.  Aber 
immer  ergibt  sich  dadurch  ein  tiefenT  innerer  Zusanunenliang  der  beiden  grossen 
-Perioden  der  Geschichte  auch  in  der  Kunst.  Aehnlich  wie  die  hebräischen  Profeten 
das  Kommen  des  Messias  weissagten ,  war  auch  im  Reiche  der  F'ormen  ein  ahnungs- 
volles Hindeuten  auf  die  zweite  höhere  Blüte  der  Menschheit.  Mit  dem  Evangelium 
kam  die  Erlösung  des  geistigen  Menschen.  Bis  dahin  gab  es  keinen  Einzelnen  ,  son- 
dern nur  Völker  und  Städte,  denn  der  Mensch  lag  In  den  Banden  der  sinnlichen  Na- 
tur. Nun  aber  war  das  Wort  seiner  Befreiung  gesprochen  und  begann  zu  wirken. 
War  die  Natur  die  Göttin  des  Heidenthums,  trugen  alle  menschlichen  Institutionen 
das  Gepr«1ge  der  Naturverehrung  und  war  die  Kunst  das  höchste  Symbol  derselben, 
.so  trat  nun  ein  mehr  oder  minder  bewusster  Krieg  gegen  sie  ein,  und  war  schon  frü- 
her das  volle  Leben  aus  ihren  Gestalten  gewichen,  so  musslen  jetzt  ihre  Tempel  bis 
auf  die  Fundamente  zerstört  werden.  Das  alte  (ihaos  schien  zurückzukehren;  in  der 
Thal  war  es  auch  der  Untergang  einer  allen  und  die  Entstehung  einer  neuen  Welt. 
Das  Christenthum  hasst  und  verh'ugnel  die  in  der  Ih'ldenwell  vergötterte  Natur  nicht, 
im  Gegenlheil  es  sollte  sie  zu  einer  grössern  Freilieil  erheben,  indem  es  ihr  die  Last 
abnahm,  als  Gottheit  zu  erscheinen.  Dies  ist  die  Erlösung,  nach  welcher,  wieder 
Apostel  sagt,  alle  Creatur  seufzt.  Sie  begann  mit  Erforschung  einerneuen,  Jener 
allen  vielfach  entgegengesetzten  Natur.  Länder,  die  bisher  ein  bedeutungsloses  stum- 
mes Das«*in  geführt  hallen,  erwachten  alimülig,  und  selbst  der  Boden  der  alten  Welt 
nahm ,  als  sich  andre  Völker  auf  den  Trümmern  der  römischen  Grösse  ansiedelten, 
eine  neue  Gestalt  an.  Wie  die  erste  Schöpfung  begann  auch  diese  zweite  mit  den 
Massen;  es  verliefen  Jahrhunderte,  bevor  die  neuen  Völker  Ihre  Sprache,  Ihre  Ge- 
setze und  Sitten ,  ihr  ganzes  materielles  Dasein  soweit  ausgebildet  halten,  dass  auf 
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diesem  Boden  die  Kunst  erstehen  konnte.  Die.se  zweite  Natiir  und  Kunst  wur  jedo^l^ 
nicht  oline  alle  Verbindung  mit  der  ersten,  wenn  auch  immerhin  eine  völlig  andere, 
ja  eine  enlgegengesflzle.  Bis  auf  die  Fundamente  war  das  llcidfutlium  /»'rfallen, 
al)er  aucii  nur  t)is  auf  die!»e  ,  denn  riu  Band  war  get)liebrn  ,  um  di'u  Zusammeiihani^ 
der  ersten  SehupHing  mit  der  zweiten  zu  beurliuuden.  Die  einraclisten  arehitektoni- 
tichen  Gestaltungen  waren  beiden  gemein  ;  aber  ihre  Bestimmung  war  eine  andre, 

«  die  Architekt urgeslailen  mussten  umgestellt  und  umgestaltet  werden.  Die  Theii^  er- 
liielten  statt  der  unmittelbaren  Gt-ltungTeine  mittelbare;  sie  wirkten  nicht  mehr  Üus- 
serlicli  und  im  Sinne  der  breiten  \ielgetheilten  Flüche,  sondern  inncriich  duiTb  Ihre 
Verbindung  in  der  geistigen  Einheit  der  Perspektivlinie.  Ks  waren  darin  die  Grnnd- 
ziige  der  ehrislliehi-n  Lt'bensfurm  in  der  Kunst  gegeben  ;  für  die  individuelie  Kunst 
deutete  sie  auf  die  Malerei ,  in  welcher  auch  die  Dinge  nicht  mehr  plastisch  und  ne- 
beneinander, sondern  zu  einer  hühern  Einheit  verbunden  gelten.  Die  Grundform 
eliristliclier  Anschauung  stellt  sich  darin  heraus,  dnss  das  Hinzeine  nicht  als  vollendet 
in  dieser  seiner  natürlichen  l'orm,  sondern  als  unselbständiger  Theil  des  Ganzen  be- 
trachtet wird,  was  denn  künstlerisch  auf  die  perspektivische  Ai  chileklur  und  auf  die 
Maierei,  sittlich  aber  auf  eine  ursprünglich  demütliige  Haltung  des  Einzelnen  nnd  auf 
dadurch  \ielf,1ltig  bedingte  Verhältnisse  .Mehrer  zu  einander  führt.  Sowie  es  aber 
Jahrhunderte  bedurfte,  um  die  .Natur  soweit  durchzubilden,  dass  die  architektonische 
Form  sich  entwickeln  konnte,  so  bedurfte  es  wieder  eines  langen  Zeitraums,  ehe  die 
Malerei  in  eigentlich  künstlerischer  Gestalt  hervortrat.  Denn  die  Kunst  .selbst,  ver- 
möge des  in  ihr  vorherrschenden  l-^lemenls  der  .\aturnothwendigkeit ,  mnsste  auch  in 
ihrer  .Neugestaltung  ihren  festen  Slufengang  behalten  ,  und  ehe  sie  zur  Malerei  über- 
ging, die  Sculplur  (wenn  sie  auch  nicht  wie  im  Alterlhuni  zur  Vollendung  gelangte^ 
wenigstens  versuchen.  Als  die  Baukunst  .soweit  gereift  war,  trat  auch  iiier  die  Men- 
schengestalt aus  Ihr  zunächst  in  mehr  plastischer  \>eise  hervor.  Wenigstens  er- 
wachte das  künstlerische  Leben  zuerst  in  .solcher  Art,  denn  äu^serlich  war  die  Ma- 
lerei wie  die  bildnerisch  gestaltende  Kunst  nie  völlig  untergegangen,  und  beide 
stellten  jetzt  einzelne  statuarische  (Jeslallen  in  architektonisch-plastischer  Strenge 
dar.  Dabei  befand  sich  zunächst  die  Sculptur  im  \  ortlieil,  aber  in  ihr  war  auch  schon 
die  malerische  BIchlung  wahrzunehmen ,  indem  sie  die  Figuren  mehr  von  vorn  als 
für  die  Seitenansicht  auffasste  und  dieselben  mithin  für  die  Fläche  mit  einer  Mittel- 
linie vorbereitete.  In  der  weitern  historischen  Folge  entwickelten  sich  zugleich  das 
christliche  Sitlenprincip.  das  archilektonisch-perspekli\ Ische  Element  und  die  künst- 
lerische Schönheil  mehr  und  mehr.  In  den  ersten  (altchrisilichen  und  byzantinischen) 
Gemälden  war  das  Christliche  noch  mangelhaft,  denn  hier  herrscht  nur  ascetlsche 
Strenge  und  Khrwürdigkeit ,  während  die  schönen*  nnd  wichtigere  Seile  der  Chrlsl- 
*  liebkeit,  das  Liebende  und  \  erblndi'ude,  \»'rmlsst  wird  ;  das  Malerische  aber  ist  un- 
vollkommen sclion  wegen  der  strengplastiscben  Haltung,  und  Im  Schönheitsgebiete 
stehen  diese  Bilder  natürlich  sehr  weit  zurück,  da  Beides,  das  Natürliche  und  Gei- 
stige, unlebendig  und  unfrei  erscheint.  Dagegen  tritt  in  den  spätem,  namentlich  ita- 
liänischen  Bildern,  der  Fortschritt  in  jeder  Beziehung  hervor;  man  gewahrt  nun 
.schon  Milde  und  Anmutli,  Geist  und  Leben,  und  zugleich  mehr  Malerisches  In  der 
Figurenverbindung,  indem  hier  eine  perspektivische  Ordnung  der  Gruppe  eintritt. 
Diese  Gemälde  der  allitaliänischen  Periode  wurden  nun  aber  \on  den  Handrisehen 
Werken  übertrolTi-n  :  die  Eycksehe  Schule  war  es,  welche  die  blos  äusserliche  Figu- 
renverbindung, die  noch  an  die  Plastik  erinnernde  Zusammenstellung  aufliob  und  die 
Gruppe  mitten  in  die  landschaftliche  Natur  stellte,  das  (lanze  aber  durch  Licht,  Far- 
benglanz und  Spiegelung  völlig  zu  verschmelzen  wusste.  In  dieser  Schule  erscheint 
der  eigenthümlich  christliche  .SchönheitsbegrifT \öllig  gereift  und  ausgebildet.  Doch 
trat  nun  auch  das  Einseitige  desselben  heraus,  und  es  kam  eine  Zelt,  wo  man  dieser 
christlichen  Kunst  eine  andre  zwar  nicht  cliristlicher,  aber  schöner  sein  sollende  ent- 
gegenstellte. Der  Scheidepunkt  des  zwiel'ach  gevvordn<'n  Kunstweges  war  die  Auffas- 
sung der  menschlichen  Gestalt.  Käme  es  im  Gemälde  blos  auf  das  Ganze  an  und  fiele 
das  Schöne  völlig  mit  dem  Malerischen  zusammen,  so  wäre  die  Eycksehe  Aurr.t>>ui!c 
unül)ertrein)ar  gewesen.  Aber  in  der  Malerei  ist  das  Ganze  nicht  mehr  so  einfach  wie 
in  der  Plastik,  wo  es  von  Einem  (unllieilbaren)  Geiste  belebt  Ist,  sondern  der  Geist 
des  Ganzen  setzt  die  Geisler  der  Einzelnen  voraus,  und  diese,  die  hier  In  der  Mehr- 
heit und  mithin  sich  gegenseitig  bedingend  und  herabsetzend  erseheinen ,  sind  doch 
wiederum  höher  als  die  eine,  sie  umgebende  Natur.  In  jener  Schule  aber  erschien 
der  Mensch  nur  im  Sinne  der  christlichen  Demnlh,  daher  die  Natur  schöner  als  er 
war.  Ks  ward  die  Harmonie  des  Irdischen  in  Gott  tiefsinnig,  aber  nicht  ohne  Willkür, 
in  der  fantastisch  leuchtenden  Darstellung  der  N.ilur  ausgesprochen,  wobei  die  Maler 

g  ähnlich  wie  die  .MysUker  im  Gebiete  des  Wissens,  sich  im  Gebiete  der  Shönheit  er- 
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gingen,  denn  so  liefe  Anschauungen  sie  M€li  lifMlil^n,  su  tliatcn  sie  ilo€#fHi  Einzel- 
Den  den  Dingen  Gewalt  an  o<lor  trichen  rin  süssliciics  Spiel  mit  flenseUicli.'  fa.^fUI 

Slrf'ltrii*  (l;is  fidlrerr  zu  em-irlK'n,  {;inpi'n  \irtj<'rl,tii«1i  f  nml  Tf.iri.'tnr  r  rrl^welelten- 
clen  Weg,  tiiij.^  j<'ue,  eine  ungieicb  ge&lreugeic  CUrjsilitlikeH  cuiwk  ki  lnu,  iiea  Kroal- 
tfer  Baievtiin^  <ier  measehlieliMi  Zitg«  fii«t  bfs  tum  Tri}b«n  varfbli^irn , 
ItritlOetN  den  reiigiC^n  i:!rnst  ilmrli  Irbciissrlioiic  Koriiicn  nilldrrnd,  inuner  oreltr  ZQ 
vr'frhrr  nc'!».'tn»HiiTi<r  tfn'l  f*r*!/^  ullrr  (Ii--'.iHtTn!r  hfririffirfcii  .  .Hif  welclirin  \V*-c:p  die 
chrisdiciie  Malerei  mit  Fcrugioo,  üeni  Mi-hsJer  ilanju-ls,  die  ausseiüle  „Lieblieliiveil^^  ' 
fflr«INcli  atelft  ohne  elaea  Bel{||ese1tRt«ck  des  SHsslleben)  enrelclil  Iml.  Der  reliinl'^ 
clirlslllelir  Ausdrnciv  in  solnrr  VolilvoinnH'nlieil  mll  der  edrlstrn  FornH  n-scIiönlieit  ver- 
mHilt  nfl'rnhnrti'  sicii  endH  ii  *'fiirii  ilnlT.M'l,  in  des^.  ;i  I*  f/!f  n  »Mken  aber  auch 
sciiori  die  i  i  iMiiiuug  des  SeliotiliciUbegrifl'es  von  drin  lirli^io«^en  s»iri)  aui»:>pricbl,  wcl- 
eie-für  die  Kolgezell  eo  ebarakteiistisch  Ist.  In  der  StotUnlselieD  tfadonoa  sehen  wir 
den  Kref->!niir  clirislliclrer  Anseliaiiunp'n  volienilri ,  denn  übt  r  dirsr  zur  Gi>lllieil  ge- 
wordne Maria  hinaus  scIuMut  iiirlits  r,lirlslllrli«  s .  im  Sintu*  der  liin  lie  urnigslrns, 
luebr  nidglicb  zu  sein.  —  Ein«'  neu«'  At  ra  der  (  lirislllriifu  liuubl  btgauu  ;  eiugeieilet 
war  lle  tforeb  die  feurige  Wfederaufnabine  der  Antike ,  deren  Element,  f^ellleb  aar 
<lns  ifT  >['h'rfi-ii  u  rii  lflii'hrn  Antik»' ,  aurli  in  ilairarl  n  ii  lv-ani  ^^ nr  find  iiif  tit  u  rnft;^ 
zu  >einrr  hiiiiNlIiolic  beitrug.  Es  war  jet/.l  dir  Zril ,  (iji>  man  iiiii  (Irni  un^  rrdieiiten 
Zopransdrucke :  „Periode  der  WtederlMTste  linng  drr  KUii.>>tr  und  \\  issensebaflcn" 
benennen  hört.  Halle  sieb  die  Rünst  im  IMittrialirr  nur  als  nntrrgoordnelr  ilrgieltcrln 
der  Kelfainrt  i^ezeigf ,  und  war  sie  rrrlil  rigrnliicli  nur  «Ins  Produki  der  f.i  t/'rm  ge- 
weircu,  so  scbteo  es  jetzt  dagegen ,  ab  sollte  sieb  das  ileispiei  des  kiassiscbeu  Aller- 
tbBMa  wiederholen  ond  dfe  Relli^lon  zii  einem  Produkte  der  Knnst  werden.  Wenig- 
stens war  der  wahrhiifl  Irbrndigr  dlauiM',  der  nunmefir  in  di'r  lum  ;  \  i  It  lirrr>elirnd 
wnr.  rr  rtn  X-thi!-.  Hie  Kunst  l  -t  i(l«>  sit  li  /i^  tr  Ilirrs  brdrnU'ndsti  m  H  iltpuiiktrs, 
der  Hirche,  nicbl  entzieiicu,  setzte  <\s  abt*r  durrli,  dass  der  religiüse  Ausdruck  dem 
ffatoncblHiea  sich  unterordnete.  Die  Schönheit  selbst  ward  jetzt  der  Gegenstand 
eines  reügiosrn  (lefiiliis,  das  in  drr  Kirelir  nirlit  völlig  befriedigt  werden  konnte  und 
aeffordernd  gentrir  für  die  Kun«'  '»vnr.  '^it  Ii  ntin  ntclil  mehr  aussehlij'Nsliclj  auf  religiö- 
sem Felde  zu  bewegen.  Das  Geinrinsaiiir  .iii<-r  religiuseu  uod  profunen  Darsleiluugs- 
sloir^f  der  eigentliche  Gegenstand  des  SchönbettscnHas  war  natilrlich  der  Menseb. 
Die  Auffassung  desselben  in  seiner  Brdrutung  war  das  Tliema  Jener  Zril  g-  w  m  dm, 
die  von  Mielielangelo  bis  Hubens  mit  den  IJedlirfnlssen  einf^r  n.^bern  elirisllieiien  und 
natloneilen  He.sLiuiniMng  dirse'S  (jegrnslainles  rang  und  dann  jbr Gröbstes  wirkte,  dasH 
sie  die  geistige  Bedentnng  der  von  der  Kirebe  fWiher  nur  geduldeten  Natur  In  das 
lieIJste  Lief  t  ^ft/Ir  Vir  !iisloriseli  \erbleibrnde  liunslricblung  ward  bald  di»'  rni^- 
sehllesslieli  kattioiisetie.  d»'r  sieb  rine  protrstantisrlie  Kunst  geniil)risteilt«' ,  \\ejelie 
abgekebrl  vou  der  Kirelie  sirli  der  Sitte  und  des  wirkll<ben  Lebens  bemilelitiiyte. 
Durrli  die  Kircbeareform.  nSmlich  dureh  die  Renriion  drs  ureliristllchen  siit)ieetiven 
ileisles  grgi'ri  das  olijeetiv  und  iiislorisrli  grwordfie  (;iiri>tenf Ii laii.  war  zugleirti  (He 
Prolestation  gegen  die  Venuisebung  d<;r  Ueligton  uül  der  Huu.sL  au>gesprocl>en.  Das 
Verbültiilss  der  Kunst  zur  Kirche  sieh  hier  ganz ;  die  Kunst  verlless  die  Reil- 
gion  ,  um  für  sieli  allein  zu  brstrix-n.  Im  iiatliolielsinus  daurrtr  jrnes  \  erliälliilss 
vvolil  odrr  iibri  foi't .  blirb  abrr  «'ben  nni*  rin  sobrinbarrs,  d  j  <  l  iiTtrst  krin  inniges 
niebr  war;  erst  in  jüngerer  Zeit  ii>l  es  von  Neuen)  fehler  geknnpll  u  unten,  docb  nur 
um  einzelnen  Orlen  der  katholischen  Weit  und  %ur  darch  die  BemQhungen  einzelner 
lipr>orragen<Ier  Künstler.  Die  W  ie<lererwrrkung  der  böliern  ebristliel)  -  religiösen 
Kunst  und  deren  \\  iedererbebung  zu  dem  brdrutungsvoilen  Ernst  und  der  erbabenen 
Würde ,  die  sie  einst  besessen ,  geliört  zu  dem  grüssteu  \  erdiest  zweier  Deutseben, 
mit  deren  Namen  Peter  ComeHos  und  Friedrich  Overbeck  wir  diesen  Zellen  den  wür- 
fl)L:^t<  n  Seljluss  geben,  (l'eber  die  Pbasrri  ih-r  Entfaltung  und  Gestaltung  der  Kiinsle 
nach  den  v erselnerW-neii  Prrioden  der  gan/rn  elirisllielirn  Kunsizril  sind  die  Artikel  : 
Byzanilnlsebr,  Hömiseliebristlielie.  Komaniscbe  und  tiennanisclie  Kunst  nacbzuleseu. 
Die  rbristiiriigermanisebe  Kunst  Im  eogern  Sinne  als  deotscbcbrlstllche  Kunst  Ist  Im 
Al  t  .,  MMeutselie  K.*'  abgebandrlt.) 

Cliriaioiilii  iMeister.  Unter  dirsem  Namen  kennt  man  einen  ailkulniseben  Ma- 
ler, der  In  den  J.  1471  —  1501  mehre  Altarbilder  für  die  Kölner  Kartbause  fertigte. 
Hermann  Pntlmann  in  sriner  Schrift :  ..Kunslseli.ilzc  am  Rl)ein'*  erkllrt  diesen  ^lei- 
sft^r  f'hristopli  als  den  Maier  zweier  frulier  in  Lyver-^brrirs  Besitz  gewes'-nrn  Hilder ; 
das  eine:  ,,Lliristus  mit  dem  ungläubigen  Tbomas''  ist  Jetzt  in  tlrn.  Haan  s,  das  andrr 
(«Ine  Kreuzigung)  In  Hrn.  v.'Geyer's  Besitz  zu  KiMn.  f^ascavant  In  scioeo  „Beiträgen 
zur  Kennlnlss  der  allen  Malersebulen  In  Deutschland*^  (Kunstblatt  1841)  llisst  es  da- 
gegen noch  anentschieden ,  ob  dtr  Heister  des  Lt^ersb^rsscben,  JeUt  Haanscheo 
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Ckrisloph,  der  üeilige. 


Thomas  mit 

Prrson  s<*I. 

Christopli,  d«r  Heilige.  *—  SU  Chrisiopliorus  war  der  Legende  zufolge  eio  riesej 
grosser  vod  starker  Heide  von  kaaaaBtlifdier  Abkoall,  O  ff e  r  e  nüt  Naaea ,  der 

dem  Mächtigsten  dienen  wollte.  Zuerst  hielt  er  seinen  König  dafür.  Da  dieser  abel 
sich  vor  dem  Teuf«*]  fürchtete ,  trat  er  in  Teufeis  Dienste.  Aber  den  Satanas  sah  f>r 
wiederum  vor  dem  Kreuze  zittern ,  und  so  wollte  er  nun  Chrh»lum  aufsuchen,  uui  ia 
dessen  Dienste  m  treten.  Ein  flnommer  Bfniledler  nnterrlcbtete  Hin  and  rietk  iliai,  in 
einer  wüsten  Gegend  Ober  einen  r*'issenden  Bnch  Reisende  ohne  Lohn,  um  Christi 
willen,  zu  tragen.  Olfero  that  dies  und  ward  einst  in  der  Nacht  durcli  den  Ruf  eine« 
Kindes  geweckt,  das  hinübergetragen  sein  wollte.  £r  nahm  es  auf.  Es  ward  iiizw^ 
sehen  Immer  schwerer,  und  da  er  hierOber  seine  Verwuderung  äusserte,  sprach  dail 
Kind  zu  Ihm  :  „Du  tr.tp^st  iiirlit  Mos  die  Welt,  sondern  auch  Den ,  der  sie  gesch.'ifTeD 
hat.**  Dai>ei  drückte  es  ihn  bis  über  den  Kopf  unter  das  Wasser  und  verlieh  ihm  so-, 

mit  die  Taafe.  Seitdem  liless  er 
Christophorus,  der  ,,Chri- 
slusträger.'^  Er  pflanzte  hierauf, 
um  ein  W  alirzdchen  zu  haben« 
seinen  ^ab  In  de»  Boden,  und 
alsbald  trieb  der  SUbBlätU^r  und 
ward  zum  Baume,  woraus  ihm 
nun  klar  war,  dass  er  zum  \tT- 
kOnder  des  Heiles  kernten  srI. 
Er  predigte  das  E\.in(;elium  za 
Sanios,  ward  in  der  (-liristniver- 
folguug  unter  Decius  gefangen 
genommen  und  geniarlerL  Man 
legte  ihn  In  ein  glühend  ^eniarh- 
les  eisernes  Bell ,  setzte  ihm  ei- 
nen glühenden  Helm  auf  «nd 
SCbOSS  mit  l'feilen  auf  ihn«  die 
aber  abprallien.  Eridlieh  ward 
er  eutliaupleL  —  Als  üiesen,  ei- 
nen grossen  Baumslanun  xnai 
Stock  habend,  durch  d^en  Fluss 
gehend  und  das  Chilstkind  auf 
der  Schuller  tragend,  sehen  wir 
St.  Cbrisloph  nnzIhHgenuü  in 
alten,  namentlich  holzscbnltUI- 
chen  Abbildungen.  Vornehmlick 
w  ar  er  auch  ein  Lieblingsgegen- 
stand der  jnlltelalterlichen  Male- 
rei und  Sculptur.  Die  deutsche 
Kirchenbaukunst  bezeichnete  bei 
Nebeneiogängen  den  Beginn  der 
Mittelkirche  häufig  durch  diesen 
Heiligen,  der  hier  als  Symbol 
des  Uebergangs  aus  dem  Ueiden- 
thvnie  nm  Chrlatenthnni  ange- 
sehen  ward.  Dazu  kam,  dass  das 
Millelalter  eine  Volkssage  halle, 
dass  Keiner  eines  jähen  oder  bOsen  Todes  sterben  werde  an  dem  Tage,  an  welchem 
er  den  heil.  Christoph  geschaut  habe.  Schon  unter  Jnstinlan  wird  ein  gemaltea  Chri- 
stophblld  im  Kloster  auf  dem  Berge  Sinai  erwähnt;  auch  in  spillern  byzantinischen 
Kirrlien  ,  z.  B.  In  San  Marco  zu  \  enedlg,  war  sein  Gem.nide  vorhanden  ,  unter  wel- 
chem eine  latrinische  InscbrlR  lo  gereimten  Hexametern  sUiud.  \  oreiust  stand  er  in 
der  flberriesi^^en  GrOase  von  36  Fnas  als  Steinbild  Im  Strassborser  Münster.  Eins  der 
besten  Bildwerke  aus  der  ersten  HälOe  des  15.  Jahrh.  Ist  der  noch  Im  Köln  e  r  Dom 
am  südlichen  Thore  beOndllche  kolossale  Christoph ,  welcher  für  die  damalige  Zeit 
sehr  frei  behandelt  Ist.  —  Zu  Kloster  Vesra  in  Thüringen  wurde  Im  J.  I4S0  von  dem 
gefllrslelen  Grafen  Wilhelm  von  Henneberg  der  Orden  der  Heoneberglschen  St.  Chri- 
stophsgcsellschafl  gestiftet,  der  auch  der  Orden  zu  den  vierzehn  Nothhelfern  heisst. 
Der  sehr  schOnc  und  geschmackvolle  Ordensschmuck  findet  sich  am  Grabmale  der  Hen- 
pebcrgiscben  Grafen  in  der  Schleusiuger  SUIIaklBCbe  angebracht ;  die  Kcti«  ist  aas 
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vfofieb»  MegendM  Engeln  ireblldet ,  w«te1ie  ein  lud  mit  dea  Nwmen  der  vieneba 

Nollibelfer  hallen;  .-nieb  komint  diese  Hell«  öftere  aus  bftlbck Bügel ii  gebildet  vor« 
auf  deren  In  den  Hilnden  gelialtrif-n  Cpw.lndern  jene  Namen  <;t*'tw'n,  nänrHrh  Sf.  Kras- 
iiius,  St.  Georg,  St.  Diony«,  St.  Vllus,  St.  BUkIus,  St.  Pautalton,  St.  Cyriaciis,  SU 
Christopli,  St.  Acbatlns,  SL  Barbara,  St  Katbarloa,  St.  BastacMos,  Sl.  Aegidius,  St. 
Marg.ireflia.  IminiUen  der  Krlle  Ist  der  bellige  Geist  als  Taube  fn  Korn»  einer  A};raITc 
an^ehraelit :  er  liiiU  niit  seinem  Selmnbel  die  Aureole  des  Cbristkindes.  St.  Christoph, 
üer  diese»  trägt,  sivhl  auf  der  Sigualur  seines  Namens,  an  welelier  acht  Ketteben  mit 
ebenamlelen  GlOckchen  die  Franseo  bilden.  Die  Giflckcbea  bedeolea  die  aebt  Seiti^ 
keltert,  nn  welche  das  Krkllngen  derGlöckrhen  stets  erinnern  soll,  damit  der  Ordrns- 
triiger  stets  seiner  Pilichten  gedenke.  Dieser  Chrislophsorden  wurde  von  Gold  und 
\  on  Silber  getragen.  (Vergl.  UeldelofT:  Ornam.  des  Mittelalters,  Heft  IX.) 

Ohrlstophaen,  Pleter,  altnIederiliDdlscher  Maler,  blüble  1417—  l  iiO  und  ist 
rifier  der  fifiltesU'n  Seliiiler  der  flni  ler  E^rk.  Vasnrf  nennt  Ihn  Pielro  Crisla. 
Kiu  \oa  Chiiätophseo  berrühreudes  üel£;cuiülde  In  Passavaotü  Besitz,  die  Jungfrau 
Hill,  de»  Cbrlslfctiid  auf  den  Throne,  Ist  mit  der  Jabnabi  1417  bexelcbiiet,  welebes 
fHUie  Datum  In  Zusammenrechnung  mit  dem  Factum,  dass  Gerard  van  der  Meeren 
am  Genier  Altare  p^'boiren  hat ,  die  Angabe  des  nnverlüssiicben  Vasari  widerlegt, 
wonach  Jan  van  Eyck  seine  Kunst,  In  Oel  zu  malen,  lange  Zelt  Niemandem  mllge- 
tiaelll  babe«  soll.  Im  Berliner  Museum  Ist  vdu  Ghrlsloi»bseo  das  vormals  „Opm  Petrt 
Chrfstophori'^  be/eicbnete  Portr.'it  eines  Müdcliens  vorbanden.  Von  denjselben  Maler 
ist  der  .  Jtei).  FJi^ius  als  Goldschmied/^  den  man  beim  Bankier  Oppenheim  zu  Köln 
sieht,  {ßruiiwl:  Dictionn.  III.  Nr.  953.)  Vergl.  Passavants  „Beiträge  zur  Kennlnlss 
dfsr  altnicderlM.  Malencbulen  des  15*  und  10.  Jabrb*'Mo  Rniutblatt  zum  Morgen- 
blattlSU. 

Ctirlatua;  s.  Jesus  Christus. 

Chrom^olbi  die  gllllgste  Chromfarbe,  vor  deren  Anwendung  In  der  Oelmalerel 
güwmnat  werden  musa.  Diese  Chromfarbe  hat  keine  Beständigkeit ,  wird  In  VerblB- 
ilung  mit  U'elS5  bald  ^r^n  und  schmuzlg.  und  \ertrjfgt  sieb  weni^  mit  andern  Farben, 
aiu  wenigsten  mit  den  Bieiwelsssorlen  uud  luit  Lackfarben ;  doch  an  und  für  sich,  aU 
Wasaerlbrbe,  halt  sie  besser  als  in  Oel  und  kanu  da  gut  angewandt  werden.  Durch 
die  Einwirkung  der  vorbenierkten  beiden  Farbensorten  auf  das  mit  Weiss  \erbun- 
(ifpe  Chromgelb  wird  die  riiroms.lure  darin  eines  Thrüs  ihres  Sauerslotl'es  beraubt 
uuü  auf  eine  niedrige  OxydaUunsslufe  zurückgeführt,  auf  welcher  es  nicht  mehr  gelb 
ist.  Das  Gbromgelb  wirkt  niebt  allein  verderblich  auf  die  Gesundheit  des  Halen, 
sondern  schadet  auch  sehr  den  Geni.llden,  wenn  es  unter  andre  gelbe  Farben  zur  Er- 
lH>liun(?  und  Verscbönenin^?  derselben  geraengt  wird,  lodern  oA besUüidlge  gelbe  und 
au4rc  Farben  dadurch  verdorben  werden. 

jOkrwmgHka  ist  eine  scbOoe  dunkelgrOne  Farbe,  unscbmelzbar  und  feuerbestiu- 
dig.  Sie  sollte  reines  Chromoxyd  sein,  Ist  nbcr  prewöhnllch  mit  Tlionerde  versetzt. 
Mao  gewinnt  sie  durch  Glühen  von  1  Gewichtslbeil  chromsaurem  Kall  mit  I  Gewichts- 
llieil  kohlensaurem  Kali  und  t  >/,  Gewichtsthell  kohlensaurem  Salmiak ;  die  geglühte 
iM.'isse  wird  dann  mit  Wasser  behandelt,  d.  h.  erweicht  und  gut  ausgewaschen,  indem 
♦•nishuidne  salzsaure  Kaü  auflösllcb  ist  und  das  grüne  Chronmxyd  unauflöslich 
zurückbleibt.  Man  benutzt  es  in  der  Porzellan-  und  in  der  Oel  i^alerel,  und 
kann  auch  versehiedne  Nnan^n  hervorbringen.  Als  Mlsebung  ans  Berllnerblau  und 
Chromgelb  kommt  das  Cbromgrün  auch  unter  den  Namen:  grüner  Zinnober, 
Oel  grün,  Neapel-,  Laub-,  Schön-,  Deck-,  Ileseda-,  Myrlbctr-  nnd  Ameriknnfsrlie» 
Grün  vor.  Diese  Farbe  steht  zwar  ao  Schünbelt  dem  Jetzt  belieblcu  kryslalliuischeo  . 
Sfdbirelnftirler  GrQn  aosserordentllcb  nach,  bat  aber  doch  in  Folge  llirer  grossen  Bil- 
ligkeit und  Deckkraft,  namentlich  zum  Oelanslricb  ,  eine  sehr  prrosse  \  ri  breitung  er- 
fahren. M.'tn  stellt  sie  immer  in  Pulverrorm  dar  bis  zu  I  i  Sorten  in  einer  Fabrilv,  vom 
hellsten  Gelbgrün  au  bis  zum  duukeislen  ÜlaiigrOn.  Preis  3—12  Grosclien  ä  Pfd.  Sie 
ist  nur  als  O e  1  -  und  Wasserfarbe,  nicht  als  Kalkfarbe  tauglich ,  da  ebenso  das 
flerllnerblau  wie  das  Clirnnipelb  durch  Kalk  zersetzt  wird. —  Mit  dem  Namen  Chrom- 
grün  bezeichnet  mau  zuweilen  auch  das  Chromoxyd,  welches  aber  nur  als 
S  c  h  m  e  1  z  fa  r  b  e  gebraucht  wird. 

t  Chromroth.  —  Das  In  neuerer  Zeit  als  Oelmalerfarbe  erschienene  sogen.  Chrom- 
roth ist  keine  Chromfarbe,  wohl  aber  eine  scbdne  reine  Mennipe  nnd  aus  Blei  erzeug:!. 
Den  Namen  empttng  sie  von  Spekulaolen ,  um  ihr  ein  grösseres  Interesse  uud  höbern 
Preis  2U  verachaffon.  Bei  chemischer  Unlersoebung  dieses  sogenannten  Cbromrotba 

bat  Fernbach  In  Mflnchen,  nachdem  er  vergebens  auf  cbrotnsaures  Blei  reagirt  hatle, 
^(e  vor  dem  Lölhrohr  auf  Kohlen  beiiandelnd,  ein  vOlIlg  reines  Blelkorn  erhalten, 
worauj^  er.i  .dasselbe  io  Säure  auflösend  uod  uitKali  oiedcr&chiagcodi  ein  rcinea 
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B I  e  i  wef  SS  ei-zeugte.  Sonst  ist  di«  Färbt*  srhUn  und  wie  die  Mennige  lialll)ni-.  Wird 
dieselbe  sowie  die  Mennl/s;e  in  einem  Glase  auf  längerhin  aufbew  alirt,  so  wird  dies«' 
Farbe  am  Rande  desselben  schwarz  nnd  schnmzft?  werden,  wenn  sie  nicht  \ölllfc  aiis- 
geschl.lmmt  und  von  Ihren  Bleltheilen  befreit  worden  ist.  Immer  ist  es  rathsamer, 
diese  Farbe  In  einem  Papiere  aur/.nbewaliren. 

Chrysolophantina  a^almata,  i^oldcITenbelnerne  CuKusbllder.  Diese  rrQlislen 
GiUterbiUlcr  «Irr  (kriechen  waren  brkannlilch  llolzschnltzwerke.  bekleidete  oder  auch 
vergoldete  Slandbilder  ans  ICbenholz,  von  denen  man  allm.'iiig  zn  den  Akrolitlien 
Überging,  Indem  man  an  den  von  Holz  verbleibenden  Kilrper  den  Kopr,  die  Arme  und 
Füsse  aus  Stein  anüigte,  den  llolzkörper  aber  mit  EITenbein  auslegte  oder  ganz  mit 
Gold  bedeekle.  Hieraus  enhvjckellen  sich  die  c h  r y  sei ep h a  n  1 1  n e n  Werke,  in  wei- 
chen ein  Itern  von  Holz  mit  Cirenbein  und  Gold  überzogen  ward,  uänilich  so,  dass 
man  Gewand  und  Haar  aus  getriebenem  dUnnplatllgen  Gold  auTsetzte  und  das  flbrige 
Aeussere  ans  niodell;;em.'iss  durch  Schaber  und  l'eile  bearbeiteten  ElfenbelnslürkeD 
mit  Hilfe  von  Hausenblase  zusammenfügte.  Die  ältesten  namhaHen  Werke  der  Art 
waren  von  den  liunsllern  Dorykleides,  Theokies  und  Medon  (Im  Her.1on  zu  Olympia), 
von  lianachos  (die  Afrodile  zu  Slkyon),  von  MenHclimos  und  Soidns.  Die  berühmte- 
sten Chryselephantina  fallen  In  die  Perikleische  Zell,  in  die  Periode  der  erweiterten 
Technik;  es  sin«!  di«'  Kolossnislatuen  der  l'allas  Parllienos  und  des  olympiselien  Zeus, 
jene  26  griech.  Kllen  hoch,  dieser  40  Fuss  hoch  auf  einer  Basis  von  \2  F.,  beide  von 
Phidlas,  und  das  Kolossalhild  der  Hera  zn  Argos  \  om  Sikyonier  Polyklel.  Solche 
ans  Gold  und  KIfenbeln  zusammengesetzte  Bildwerke,  die  in  den  Elfenbelnlheilen  der 
Sculplur,  in  den  goldenen  Tliellen  aber  der  To  reu  II  k  (CIselIrkunsl)  angehörten, 
blieben  im  Alterthum  noch  lange  als  Tempelbilder  beliejit,  als  schon  die  slofTlich  soU- 
deste  Plastik  in  Marmor  und  Erzguss  in  allgemeinster  Anwendung  war. 

Chrysokolla,  griech.  Benennung  eines  liupfergrüns  ,  und  zwar  des  lebhaftesten 
Grüns  der  Allen.  Ohne  Zweifel  war  der  mit  Chrysokolla  bezeichnete  Farbenkörper 
jenes  kohlensaure  Hupfe  ro\yd,  welches  in  Metalladern  und  namentlich  in 
Kupferbergwerken  natürlich  vorkam.    (Vcrgl.  Vitruv  VII.  9.  PI  In  ins  WXHI. 
Kap.  '21)  AT.)  Die  .Nachrichten  des  Pllnlus  über  die  Chn  sokolla  sind  leider  so  undeut- 
lich und  verworren  wie  dh-,  welche  er  vom  (lilrnleum  gibt.   Soviel  entnimmt  man 
daraus,  dass  die  wirkliche  Chrysokolla  als  kohlensaures  Hupferoxyd  ein  Datürliches 
Produkt  der  Hnpfergruben  war,  dass  aber  auch  unter  demselben  Namen  solche  Far- 
benkörper passlrlen  ,  welche,  —  ursprünglich  blau  ,  vielleicht  ein  mit  Hupferblau  gt?- 
farblerThon,  —  mit  einer  gelben  \  egetabillschen  Tinktur  grün  gef.irbt  worden  waren. 
Dieses  gelbe  Pigment  gab  das  Kraut  /////////  {hcrbn  hitra)  her.  Auch  wurde  statt  der 
Chnsokolla  C.lrnleum  mit  Cutum  vermischt  gebraucht,  welches  aber  auch  eine 
schlechte  und  unechte  Farbe  war;  \i»-llelcht  war  es  die,  oder  doch  eine  ähnliche, 
welche  ,,Appianunp*  hiess  nnd  \nn  Plinlus  (\X\V.  \\\.)  unter  den  FarbestofTen  auT- 
geführl  wird,  die  einen  Hreldegrund  erfordern,  aber  nicht  zur  Freskomalerei  taugen. 
Die  frülier  so  g.'Ing  und  gilbe  Meinung ,  dass  die  Chrysokolla  unser  Borax  sei,  weil 
auch  erzürn  Lötlien  des  Goldes  diente,  wird  wohl  von  Niemandem  mehr  aufgelischf. 
Kupferoxyd  (was  Pllnlus  Cypria  arnifrn  nennt)  ist  ein  Hauptbeslandtheil  der  von  den 
allen  Goldschmieden  zum  Lülhen  gebrauchten  Chrysokolla,  welche  sich  von  der  ge- 
wöhnlichen MaU-rchrysokolla  nur  durch  einen  Gehalt  \  on  einem  ans  dem  I  rin  gezo- 
genen Phosphorsalze  unterschied  und  Snnfcnia  liiess.   \on  diesem  Pr.'lparal  ist 
unstreitig  der  Name  Chrysokolla  (G  o  I  d  g  r  ü  n  ,  wörUlch  Goldleim)  auf  die  damit  ver- 
wandle Malerfarbe  übergegangen. 

Clambcrlano,  Luca,  ein  in  der  letzten  H.llfle  des  Iß.  Jahrb.  zu  Trhlno  gcborner 
Maler  und  Siecher,  der  etwa  bis  1041  lebte.  Er  war  zum  Gelehrtenslande  bestimmt 
und  hatte  das  Doctorat  der  Rechte  erlangt ,  als  er  sich  ganz  der  Kunst  zu  weihen  be- 
schloss.  Hauplsiichllch  Ist  er  als  Stecher  nach  eigenen  Zeichnungen  oder  nach  denen 
grosser  Kall.liilscher  Meister  bekannt.  Seine  Bl.'iller  sind  In  einem  leichten  angeneh- 
men Style  behandelt,  der  sich  der  Welse  des  Agostino  Caracci  n.'lhert.  Nur  zeigt  sich 
In  den  Linienwendungen ,  dass  es  ihm  oft  noch  an  gewandter  Führung  des  Inslrn- 
nienls  fehlte.  Besonders  gul  zel«'hnete  er  das  .Nackte,  trug  aber  die  Ixöpfe  nnd  andre 
Au.s.«ienlheile  seiner  Figuren  nicht  Immer  gul  ^  or.  So  schaden  auch  der  W  irkung  die 
zerstreuten  Lichter.  GcwiHuilich  bediente  er  sich  zur  Bezeichnung  .seiner  Bliilter  ei- 
nes aus  dem  verschlungnen  LC  bestehenden  Monogramms.  Auf  dem  Tilelblatle  zu 
den  acht  Bl.  der  Engel  mit  Passlonswerkzengen ,  die  er  zu  Rom  arbeitete,  steht  sein 
ganzer  Name.  Zu  seinen  .'llleslen  Blättern  gehört  die  heil.  Lucia  nach  Agostino  Ca- 
racci (ein  Stich  vom  J.  159y)  und  zu  seinen  spätesten  der  grosse  aus  zwei  Platten  be- 
stellende Stich  des  Lebens  und  der  Wunder  des  hell.  Gn-gor  (1632)  sowie  vier  Bl.  In 
dcD  1638  zu  Rom  erschienenen  Poesien  des  Francesco  Balducci.  Eine  Folge  von  Biai- 
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ttn,  41«  er Mtk  Batiaio^t  Smii9  Semite  Ü Q$tm liBftigte ,  wM  wegsn  Ai«r  mM- 
nea  AMfQlinuig  nod  guten  Wirkung  vonelmiUch  getcMUt,  ««eht  alek  «ker  wt\» 
selten. 

Clampinl ,  Ciovannl,  ein  römischer  Arcliäolog,  der  In  die  sofort.  ..antiquari- 
sche Periode''  Ue&  17.  Jahrhunderls  Tällt.  Er  hat  mit  grossem  Fleisse  gesammelt,  was 
liistorlsch  nnd  artisUseh  auf  die  clirisUlchen  Kirchen  von  CoDStaoUns  Zelt  an  bis  zum 
Ende  de«  13.  Jahrb.  sich  bezlebt.  Sela  Werk  (In  JQogerer  Ausgabe  betiteil:  JloiR.  ire- 
trrn  m»f}ffnenta^  in  quif  i/s  prfffrf/ffie  musiva  openi ,  sacrarnm  profanarumqne  ae- 
dium  structura  uc  nonnuUi  antiqui  ritut  disserlatiouibus  ico/ii&usque  ülustrati 
sunt  ü  lomme  CUmpiM*  Aeeeätmt  ^usdem  Cimnptni  epmettUi*  Cttm  vitu  mteioris. 
Partes  II  f.  Editio  nova  corr.  ei  aucL  Romae  i747)lslaacb  heute  noch  das  Haupt- 
wprk  Ober  diese  Malerlen.  Diesem  sohn»'*^st  ^frh  fin  inrhtfj^t^s  neuere.«  Werk  an  ,  die 
18i3  ZU  Rom  erschleneaen,  von  57  Kupfertaloin  in  l  ol.  begleiteten  Rlcerche  suU  a/'- 
thiietiMra  ptu  proprla  dei  tempf  erlstUmt  ete,  von  dem  hekannlen  ArchSologen  und 
zugleich  praktischen  Architekten  Lnlgl  Canina« 

dborlam  (in  der  Mehrheit  Ctterln)  ist  gleichbedeutend  mit  Tabernakel ,  Sakra« 

mpnlsli.1usclien  ,  Qotff  sliüttchen  ,  fTergroUsh.luschpn  oder  Frohnwaliii ,  mit  welchen 
Ausdröckeo  man  die  im  hoben  tibore  H^I  stehenden ,  reich  verzierten  pyramidalen 
Bauwerke  oder  WandKbrMe  becetehnet«  die  nur  Aufbewäbrung  der  gewelhlen  Ho- 
stien dienen.  Daa  Clhorlum  oder  Tabernakel  befindet  sich  sehr  oft  im  Aufsätze  der 

Aff'fre  <;e!l>«;r,  wt»leher  ebendeshalb  synekfloeltlseh  danach  benannt  wirrt.  (Greiser: 
die  roinisch-kaUiolisehe  Liturgie,  S.  334.)  Die  tierrlichsten  Ciborieo  sind  die,  welche 
der  nNdeutiehen  Knost  angelitfren ;  Mder  lal  das  unverglelchllehste  Werk  der  Art, 
das  noch  im  vor.  Jalirh.  im  Kolner  Dom  sich  befand  ,  nicht  mehr  vorhanden.  Zu  den 
h»»mprkenswerHiestpn  Clborien  in  Italien  gehören:  das  Tab*»rn:ikel  über  dem  Haupt- 
aiure  vuu  St.  i^aul  b.  Horn  (s.  Agiocourtf  Ausgabe  von  Quast,  Skulpl.  Taf.  Will),  das 
Im  HaUanderDom  (Agtac.  Skalpt.  Taf.  XXVI,  13.)  und  Jenes  der  Laleranktrehe  (Aglne. 
Sknijtt.  Taf.  XXXM).  -  Dns  r.fhorfum  v,-nr  In  der  ältesten  clirlsth'rhen  Zeit  nur  riu 
S<"liillzeniler  Meberb.ui  des  eiiifiiclif'n  Üpferli>rhes ,  Züerst  wohi  eine  deckende  Laub- 
hütte, dann  Baldacliia  über  dein  Altar ,  wurau  noch  beute  der  Traglilmmel  erinnert, 
der  bei  feierlichen  Umgüngen  gebraucht  wird  nnd  unter  dem  anch  noch  jetzt  der 
Priester  da>  alte  Kleid,  die  Casula ,  trägt.  Da^  Clboriiim  ruhte  gew^üinllch  auf  vier 
dünnen  freislclteoden  Sänlclien,  und  fiberschattete  den  otTnen  Altar.  Ausserdem  halte 
es  zwischen  den  Säulchen  Vorhänge,  Tetravtla  geaaaBt,  wie  solche  am  Altare  In  St. 
ColBmb.i  7.(1  Köln  noch  vor  wenigen  Jahren  gesehn  wurden.  Diese  Vorhänge  wurden 
nur  In  Gegenuarl  der  GlHobigen  beim  Opfer  geöffnet,  bei  Anwesenheft  rtrr  Katechii- 
menen  aber  oder  bei  pldtziicheo  lieberfälien  der  Heiden  vorgezogen,  ^o  war  also  der 
Altar  jedem  Anblicke  entzogen ,  da  das  Gibortam  eine  geteblosiene  BMIe  Uber  Ihm 
bildete.  Fliichtiinge  suchten  dnlier  In  Lebensgefahr  zuweilen  aick  In  daa  €niorlum  an 
den  Altar  zu  reiten,  und  an  die  S.lulehi'n  festztiklimmcm ,  wenn  man  sie  wegziehen 
wollte ,  wobei  die  Säulclien  zuweilen  uuigcri^scu  wurden.  Oben  auf  dem  Ciborlum 
stand  ein  Rreuc ,  nnd  zwar  mit  dem  Bilde  des  Gekreuzigten.  Aa  Pesttagen  ward  die 
obere  Decke  des  rihotinms  mit  Lichtern  unrl  RIuitk  n  iicsclinulrkf.   Vivw  S:\mv\\  hat 
das  Ciboriinn  von  der  heiligen  Speise  {Cibus)^  die  ni«  ht  nur  ;iuf  «lern  Altäre  geheiligt, 
ivoadcrn  auch  über  dem  üpfertisctie  als  Wegzehrung  iür  die  Kranken  aufbewahrt 
ward.  Es  war  nHmllch  an  der  Unterdecke  der  AltarhQlle  daa  bellige  Spelsegellss  (ge« 
wOhnlleli  in  Gi  strilt  einer  Tanbe)  befestigt,  wie  denn  auch  noch  jetzt  dieses  Gefltea 
zur  HoslieRaufbewahning  dasCIborlnm  helsst.  IVachdem  das  Heideolhum  verschwun- 
den nml  die  Verhüll nng  nicht  mehr  nöthig  war,  veränderte  sich  mit  der  Baukunst 
auch  der  Aller,  der  nun  einen  grOssem  Umfang  erhielt  und  ana  einem  einfachen 
Opferlische  znrn  efs^entlichen  Bauwerke  ward.  Auf  ihn  wai*d  nun  gesetzt,  m  .is  vordem 
auf  dem  Ciborium  stand.  Diese  Altarveränderung  machte  auch  fQr  das  früher  in  der 
Allartiime  Terdeckte  bellige  Speisegefäss  (Spelsekeleb)  einen  eigenen  Anfbewahmngs- 
ort  nollnvendig,  nnd  so  entstanden  Jene  kunstvollen  neuen  Hütten,  gewöhnlich  Taber- 
ri;ikrl  ^'tn;irint,  die  slcb  In  den  aUen  Kfrehen  ?iehen  rtem  AU?in'  bald  nördlich,  bald 
südlich,  sp.lier  im  Altare  selbst  Unden.  V  or  deui  Tabernakel  brannte  gewObnllcb  eine 
ewig«  Lampe,  deren  sehen  der  bell.  Panlinns  in  seinen  FMIxliedem  (Ges.  JQ,)  nnd 
der  40!^  \  »Tst.  Eplphanlus  gedenken  :  der  Docht  war  von  Garn  aus  der  Papyrusstaude 
verfeMi^,'! ,  und  diese  sowie  die  übrigen  Lampen  wurden  zu  Festzeiten  mit  Balsamdl 
und  andern  duftigen  Oelen  gefiiiit.  Das  höchst  kuustrelche  Tabernakel,  das  sich  Im 
Rdlner  Dome  befind,  wnrd  In  der  sebreekllehen  Perrilekenzeil  im  J.  1767  zentdrt 

un<l  Hf^bst  den  vfrschlnpf^nrn  fnrbi'crrn  Fenslern  In  den  Rhein  befÖr<1nrt!  Dnpr^rn  hat 
sich  (las  schöne  Tabersackel  zu  Ulm,  da  r<iacbbUd  des  Kölnischen ,  crhaltco;  es 
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stellt  tort  teMlMliP^  ■5rJBch  ywi Altare,  mü  »w»g  ifMiHiHi  gMiaf  gMi 

richtig  auf  der  Seite  des  Secretarluni. 

Cicoarolli,  F r  n  n  <•  f":  r  f> .  einer  der  Begal»lt/*'!f»'ii  unter  den  jeLzUeliendeii  Bild- 
bauerii  lUikui»«  von  dein  man  auf  der  Auastelluug  icu  .\eapel        eine  b  ü  s  s  c  u  d 
Magdalena  in  Marnor  lali,  irdeke  ali eltf  Werk  voll  Bapfladiuf  nad  MslieR  da» 

Aii'^itruckN  ^r>r'fii!<!frT  wird. 

Oloognara ,  («raf  L  e  o  p  o  I  d  o ,  f;cs\.  i  83  i  in  üei  bi^eoschaft  elaea  PrSafdealea 
der  Kimslai^ademie  Venedigs ,  hat  sich  als  aiisserordenllich  flelssifer  Ronstrorscber 
«od  l»eaaBders  als  Autor  ^  gronm»  PracMwerIvs  der  1913 — 18  so  Venedig  erscbir- 
H(  rn  n  Sioria  della  Sfnffrtrn  Ix  rnfiml  gemacht.  Uebrf:?en<  war  er  selbst  KünSlIrr  uod 
hinterliess  namcntlkh  grosse  in  Oel  nu:»j$efülirte  Laudschanen.  Sein  Solio  b^ran- 
c  e  s  c  o  ist  ein  trefnicher  Zeichner,  doch  haben  wir  nlehtaNiberes  flher  die  Wlrksaa- 
k«  if  des  Letzlern  erfahren. 

Clf^anl,  Carlo,  geboren  /n  Rolo^'ti.i  Tin  Tnlir.'  TtV?^.  war  der  SchBler  AJh.ioo's. 
und  vereioif^  selaeu  Fiasel  oft  mit  dem  iMnset  dieses  Aieisters.  Er  gewrano  eiaen  so 
Muaerordentitehen  Ruf,  dass,  wenn  er  Eitelkeit  beseaaen  hltte,er  die  Titel  «iMi 
Grafen  and  Ritters  angenommen  haben  w  urde,  die  ihm  niehreremale  von  dem  Papste, 
von  Rannecio  Farn«*^?*  itnd  \  »>rT  andern  Fiirslen  angebotea  wurdea ;  alx  r  er  halle 
deu  cdela  Slal2,  nur  auf  die  W  urde  eiue&  grusj»eu  Küu^iUers  ehrgeizig  i.M  sein.  Er 
leitete  lange  Zeit  die  Akademie  von  Bologna ,  und  du  Zotraien,  welches  seine  Md- 
sterschafl  eindössle ,  war  so  gross,  das^  rUr  \'r.  ii!»  luie  ihm  nach  Forli  fo!;?te,  als  er 
den  Auflra'^  hf  kam,  die  Kuppel  der  Madonna  del  Fuoco  zu  malen.  Diese  Stadl  war 
es,  wo  er  im  Juliie  17111  in  seinem  einundneunzigsten  Jahre  starb,  und  sein  Körper 
ward  unter  der  Kuppel  ausgesetzt,  welche  er  als  sein  Meisterstfick  betrachtet  nad  die 
Ihm  f:rs-t  /n-rtn/ftr  .fahre  \rbr!f  -eko^fct  tiaflc.  Ci-iraui  compoolrte  mit  vielem  Feiier, 
malte  mit  \  ieler  Leichtigkeit,  bemuiile  sicli  aber  uieUr,  «eJae  Werke  gut  zu  vollen- 
den, als  ihnen  den  Schein  von  WAruie  /u  geben.  Seine  ZelchMBg  war  von  etoe« 
guten  Geschmaclt  und  von  einer  grossen  Manier;  seine  PinselfSlirung  markig,  ^ine 
FartTP  ^^fit  und  IrbTi  ifT.  Sein«-  Ff^irrcn  hnln n  sich  fn  !?  'lii*f  aus  dem  Gnmde  hervor. 
Seine  Kopfe  halten  Charakter,  Ausdruck  und  selbst  bciionheil,  ob  er  seUun  aickl  die 
grGssteWahl  bei  der  Xatur  sUttllnden  liess,  die  er  vorstellte.  Br  malte  gut  in  Fresko, 
halte  viel  (Geschmack  in  der  Weise,  mit  der  er  die  Kinder  behandelte,  und  legte  \  \v\ 
Wahr!u  fr  in  st>;ne  weihlicli<  n  Figuren,  ßr  sachte|  SO  Wie  Albaoo,  dl^  Grazie«  aber 
er  Vd  iiand  mehr  (irüsse  damit. 

Cisoli  (Civoli).  Der  elgenUlehe  Name  dieses  i5S9  auf  dem  Schlossa  Clgoli  in  Tos- 
kana geborenen  .Meislers  i;,!  Luigl  Cardl.  V.v  «  lil  iss  sich  der  auf  n  tssere  Tiefe 
der  Empllndung  ansgehen(l<;ii  Riehftinj?  des  Federigo  iiaroccio  au  und  bewegte  sich  in 
kidenscliaftävolleu  Üarslellnngen.  la  der  Peterskirche  zu  Rom  sieht  man  sein  sch(hi- 
Sies  Werk,  d  1  e  H  e 1 1  u  n  g  d  e  s  L  a  h  m  e  n ,  und  in  einer  Kirche  zu  Cortona  sein  .selt- 
samstes Bild,  nUinlfrh  riii.'  D.ir-I.  lliin-  di-;  \^^v  f!em  .\.llri-he!Ii;;sErn  iTiederfaUenden 
Eseis  (aus  der  Legende  des  heil.  Antonius  von  Padua).  Seine Zeic Ii auug  ist  schön  und 
grossen  Charakters,  seine  Pinselführung  kraftvoll,  seine  Firbang  angenehm  oad  voa 
schönverschmolznen  Tinten.  Man  rillinit  die  Kopfe,  aber  auch  die  gute  Darstellung 
der  übrigen  Extr-  inil.iti  ri  :  nur  vfrstans!  vv  slrh  nirhf  ftrttner  mil  (ililrk  auf  Gewand- 
malung.  IJebrigeus  war  er  stark  im  AnalomiscUeu  und  in  der  Perspektive,  lu  lelzti'er 
Beziehung  gUt  er  ffir  den  Brflnder  des  spater  sehr  vervollkommneten  Instruments, 
womit  jeder  Gegenstand  nach  der  Natur  und  nach  den  piTspekUviscIien  Regeln  ge- 
zeichn^'f  wfT(!i'n  kann.  Atjsser  dm  (iljenirenDnrftr'n  Cem^dden  führen  wir  von  CigoU 
noch  aa:  die  für  dieA'ouuen  zu  Monte  Uoniini  ausgeiübrle  „Marler  St.  Stephans''*  (ein 
Meisterwerk  vom  J.  1587),  den  alten  Toblas,  der  den  Bngel  beschenken  will,  wäh- 
rend der  junge  Tobias  demselben  Perlenschnuren  darhit  tet  Pjrtzl  In  der  Eremitage 
zu  St.  !*"ff'rsburg)  und  die  Ueschneidung  (in  ders.  Galierie).  Die  besten  Stiche  nach 
Ibui  sind  von  Dorigny  (die  Ueilung  des  Lalinien)  und  von  Fra  Antonio  Loren- 
zin 1  (die  sebOoe  Composltlon  des  auf  dem  Meere  wandelnden  Petrus,  in  der  Floren- 
tiner t^tllrrN- ;  dl»  Berufung  des  lieü.  Nndreav  r  die  Kreuzabnahme  etc.).  Des  Andn-as 
ßerulnng  ist  auch  von  C  e  cc  h  i  -  C  o  n  Ii,  einem  zu  Anfang  unser«  Jahrhunderls  verst. 
Stecher,  geUlzt  worden.  1 8  i3  stach  der  engl.  SLahUlecher  Wraakmore  In  Leipzig  den 
„hell.  Johannes  an  der  (hi.  iie.*-  —  Auch  In  der  Architektur  hat  sich  ClgoIi  einen  ge- 
wissen ^.llilen  eremacht.  Im  ü  iur  ieli  war  er  von  Bnon^  ilenti  unterwiesen  worden, 
und  der  grosse  Ruf,  den  er  als  Maler  und  als  i  uhrer  einer  zahlreichen  Schule  genoss, 
verschaffte  Ihm  mehre  nicht  unbedeutende  Auftrüge  zu  arehltekloniaeken  Ptanieleh* 
nongen.  So  lieferte  er  den  Entwurf  zur  Fasade  des  P  a  I  a  s  t  e  s  R  a  n  u  r  e  f  n  i  In  Flo- 
renz, zum  sehf'nien  Ifof  de«;  l'rilastes  Slro/?:!.  7tir  Loggia  der  Tornaqulncl, 
ZUiu  Thor  und  zur  Ircppe  des  tiarleus  üei'  Gaddi  und  zur  Wosterpforle  von  Santa 
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Saat*  Apollonia.  Lebcrhaapl  ahmte  Clg:oll  in  seinen  BaueolwUrfen  den  MlchdUuigelo 

{  nacli ;  selh-^filmlig  ls\  rr  titisct's  Wissens  nur  f1<»r  erslgedar  tih  n  Fn^^ifff  |Er*»hljfhpn. 
1  Zu  Koni  y  wo  er  1G13  sinrb ,  war  er  mit  Zoiclioungeo  für  verschiedene  Anordnungea 
j   iMiebMnigt,  die  Papst  Paul  V.  nll  dem  Petersdome  vorhalte.  < 

Cima  da  Conc^liano.  Dieser  hochernste  bedeutende  Meisler,  der  im  Style  an 
I  ille  hp-<\i'  /'  it  flf  s  Giovan  lielliiii  erinnert,  war  in  d»n'  nrrrdlfrli  \nn  T^^'^  f^n  Itpp^nden 
SUidt  Cuiirj^üauo  geboren  und  iieferle  sein  crsytes  VVi-ik  im  J.  lür  üru  Dum  sel- 
•  ner  Vaterstadt*  Br  stellt  sich  als  ela  bOcbst  selhstAadlger  Genlas  der  Be1]intsch«a 
SrhnTe  heraus;  pross  im  phv'-io^?nü^If^rll-'^l  \iTsdruek  uinl  Iclttirift  In  (t»  i' r.irbi'rifre- 
bung  wie  Bellini ,  utitet  sciieidet  er  sich  jetiueh  vun  diesem  durch  mindere  Atirnuth, 
durch  seinen  Ernst,  der  sieh  oft  bis  zur  Strenge  steigert,  und  durch  seine  Schatten, 
die  oft  las  Schwlrzliclie  ralieu.  Naeli  Lan/i  suii  sein  b«stes  Bild  im  Dome  zu  Parma 
liJlriT'  n  :  an  einem  anderti  in  Sanf.i  ^T  n  i  i  1- Ü'Orto  i  iilniil  er  die  Schönlielf  'Ii  i  L'^ipfr 
und  der  Färtiuug.  iu  der  Pariueuscr  üaUcrie  &ieht  maa  ein«  IreiTlicbe  Madouoa  In 
Gloria  von  Ihm.  In  der  Brera  an  Mailand  wird  sein  Petras  bemmdert,  der  nll  den 
Schlüsseln  auT  demTlirone  sit/t,  praelitvoll  gewandet  und  äusserst  würdig  darigeslellt 
ist,  \n  den  Stufen  «Ii  f*f  f  rillu  orn  s  sitzt  ein  7ur  Zither  singender  lilngel  von  g;if!7  nn- 
gemeiuer  Liebllchlieit.  Die  irari)eD  glänzen  wie  neu.  Auch  iu  der  Pavier  Karthause 
fladen  sich  AltarbIftUer  von  Clma*8  Hand.  Die  6aU.  der  Venedlger  Akademie  bewahrt 
von  ihm  eine  Madunna  in  Trono,  aus  der  Kirche  della  Carita.  Um  diese  Muttergottes 
benim  stehen  St.  Sebastian.  Sr.  (artrg,  St.  .Mivolau^ .  die  hi  il  Kalliarlna  und  Lucia 
nebst  zwei  muslcireudeu  Lngein.  iu  der  Müuchucr  Fiualvulheiv  ßudcl  sich  das  selocx' 
vortrefftlchsten  Bilder,  dtelna^ft^a  mit  dem  Rinde,  nebst  St.  Hieronymns  and  der 
heil.  Miigdalrna  zur  Seile  (halbe  Klgun  u  in  Lrbensgriisse) :  nicht  minder  ausgezeich- 
net ist  die  kleine  Maria,  die  \oni  Hohenpriester  am  Kingauge  des  Tempels  empfangen 
wird,  welches  liild  eine  Perle  der  Dresdner  tiall.  aus.nachl  und  mit  Tizians  berühm- 
tar  Darstellung  desselben  (iegenst:in<les  viel  Aebnliclikeit  io der  ComposlUon  hat.  In 
trrovsrr  \  ■nlkornnii  iili.  ii  zeigt  sich  Cima  aucli  In  der  Maiinnnn  in  fro/to ,  die  im  ßer- 
I  iiner  Museum  belludlich  ist.  Bemerkeujiwcrth  ial,  daiä  in  seineu  (ieiuäldco  ein  gewb* 
i  äeü  Wahrzeichen  wiederkehrt.  Indem  er  nflmtieb  die  Geblrgsansicbt  «ter  Trevisaaer 
p    Mark,  wo  er  geboren  war,  bestiindig  inii  iii/  nbrlngien  pAegle.  Die  Lebensnaehrteh« 

f     h*Tt  fiher  «liesen  Meisler  reicl>eu  hi'<  /?»tii  I  1517. 
OimabuOf  s.  im  Art.  „lUiiiioi^jche  KuusL^^ 

Olmare  heisst  der  blaue  laage  Staatsrock,  den  die  Annunclalen  (Pranen  von  der 

I     Verkiindung)  tragen. 

Cimon.  Diesen  Namen  führen  drei  h*  II' tiJscht;  Künstler:  tM'ftnnn  Mm  IMeonä, 
di«r  um  die  Olympiade  lebend  viel  zur  t  «irlbilduug  der  griechisctien  Malerei  bel- 
irog  und  dessen  Verdienste  vornehmlich  in  perspektivischer  AufTassnog  der  Gegea« 
stunde,  in  schärferer  Zeichnung  des  Körpers  und  der  (»ewandpartien  bestanden; 
>>)  ein  Mtin/.gra\eur.  <ler  sich  auf  sicUischen  Milozeu  neaat;  'S)  ein  durch  kunslreiclie 
H«fc1ierarbeiteu  berüliinfer  Toreut. 

CInifllliim,  ein  Messgewandstllck,  niiinlich  der  elu  as  dberlialb  der  Ilüflea  um  die 
A  )h:\  f  trni  i  n  gebundoe  tiUrtei  von  schmaler  weisser  Borde,  der  das  Uerabiailea  des 
Gewandes  hindert. 

Clnl,  J  a  c  o  p  n .  malte  Im  J.  1373  das  Bild  der  Madonna  mit  mehren  .Heiligen ,  daa 
sich  In  d<'r  Zecca  {Münze)  zu  Klorenz  tM  Ündet.  Vergl.  6iov>  Gaye:  Cartegglo  UteäUo 

fr,frfi-^n'r[,'i  ';rrf,!i  Mf  .   \7\    \/7.  S. 

Cixmabari  oder  Citmabarin  (griechisch  Ki  u u  a  b  a  ri ,  im  Sanskrit  chiuavari), 
der  theils  oalilrllche  thells  kQnstllche  Z 1  n  n  o  her  der  Alten,  der  nttcbst  den  verschie- 
denen Arten  des  Ktilhels  (Huhrira)  am  H;iutigsten  auf  antiken  Malereien  vorkommt. 
Was  die  Itrnuer  <'i/i/tii/}<fri<  n  tnnfrn  ,  -rhrf pf  f>r:T<iienbIut  gewesen  zu  si'in  ,  welches 
eiu  vou  einer  besoudern  H.miiu.u  I  aul  den  K.inarischeu  luselu  durch  gemachte  Kiu- 
sehnltte  ausgeschwitzter  und  dann  verdickter  Sali  war.  Dass  auch  die  Griechen  dle«»^ 
sen  Baumsall  mit  Kinnabari.  was  jfflrtcli  in  ?!<  r  Hegel  Zinnober  bedeutet,  hezelchiif  t 
liaben  ,  IJisst  sich  kaum  bezweifeln.  Den  Zinnober  soll  der  Athener  K  a  1 1  i  as  im  4. 
Jahre  der  1)3.  Olymplade  (also  um  das  J.  24Ü  der  Stadt  Itom)  erfunden  haben ,  indem 
er  ans  einem  in  den  Silberbergwerken  vorkommenden  rolhen  Sande  (^old  zu  schmel- 
zen ver<tfhtf.  l>och  ward  il<'i-  /iiiiinln-i'  'larttnls  auch  srimn  In  S]W)nien  und  bei  Kol- 
ehis  gefunden.  Der  beste  war  der  hpüesische  aus  den  (Jlibauischcu  Getilden,  der 
dnrcli  Schlämmen  geriMiiigt  wnrde.  Die  Hdmer  erhielten  Ihn  fast  ausschliesslich  aus 
Spanien,  und  zwar  ans  der  SiMiinmenalsehen  Gegend  in  Büliea.  Von  dort  wurden 
;1fiTiff'1i  nur  lo.i>(*n  IThtkI  l  oli  n.irli  Hont  .iii<;2rf  Hifirf ,  wo  »m*  trereinigf  witrilr.  M-.'l!ir(''ud 
dem  die  südspauischcn  Gruben  bis  zum  nUciisleu  Jahix-  versiegell  Jiiliebcu.  Der  Preii 
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war  gesetzllcli  fMIgeietzt  OQd  durne  nicht  Uber  70  S^tlififM  ftelffen. 

»Ich  des  Zinnobers  wie  des  Draebenbfuts  zu  Monorhrnnnfpn  ,  201?  jedoch  spairr  den 
Röthel  vor,  namenllicb  die  Sioopls,  weil  diese  Farbe  weniger  grell  war.  An  den  Zin- 
nober knilpAe  sich  bei  den  Allen  41e  Idee  des  MajesixUschen  nnd  Heiligen ,  daber  »l«^ 
dif>  Panbi  Ider,  sowie  an  resllletea  Tagen  die  Jupiters  ta  1 11  •  auf  d eai Hftpl- 
lolf»,  nnd  selbsl  Trluinphatoren  druMlt  nirbh-n.  In  Schrine  n  ward  sn  den 
vornelinisten  üuchstabeo  gebraucht,  und  Und  auch  Verwendung  auf  Gold  und  Mar- 
mor, un6  lelbsl  In  Gribdra.  Is  den  Sehrt  den  ftadet  nao  Ihabli  la  tfto  iflletkp  Zel- 
ten. Die  byzantinischen  Kaiser  machten  Ihre  Unterschriften  vorzugswalie  iaMll,  «le 
bei  der  sechsten  Synode  es  hefsst :  impfvator  per  rinrtfthffrim.  Seine  aiisgedehntesle 
Anwendung  fand  der Ziauoiier  indess  aut  den  WanUbekleidungen,wo  ein 
«er  Liunis  damit  gelriebea  wart.  Ab  feadtten  Ortea,  and  dam  Wettar  and  iar  i 
ausgesetzt,  Itonnlc  er  sieh  ohne  Wrw.ihrun^  durch  die  Kausls  nicht  halten,  sonders 
>erschwiir7ff  <;fefi.  Da  er  >^f^hr  h'wh  \m  Preise  stand,  80  pllegti'  er  vorn  Bauherrn  ge- 
liefert zu  werden^  dies  heiiuUien  aber  viele  Maler,  um  sich  daitiii  zu  bereicbern; 
ffe  nahmen  nümllch  die  Plnael  sehr  voll  nad  tpaitea  dlesdhen  daaa  la  lirea  Watao 
pj'füsseii  aus,  wo  nun  der  tlieiTn  Ziiinabcr  venij'>U'<-  m  'm.  r  Sdiu  ci  »-  >Ii  f  iiif  den  Bo- 
den sr*i/te  und  den  Malern  zur  ^u(en  Heute  verbliet).  liebri^ens  wird  berichtet,  dasa 
tudii  aus  Sparsanikell  unter  den  Zinnober  einen  Grund  von  Syricum  legte. 

US ,  Name  der  hescheldaatlea  Art  aaUher  GrahnonoBientc ;  s.  hierfiber  den 
„Grahmilar/^  tUL- 
Circumlltlo.  Mit  diesem  Wort  bezeichnen  die  ROmer  den  hXuDg  dorch  Einref* 
bnn-'  mfr  p-^rhmo!zeneni  Wachii,  besonders  mit PaaiMbem  (Kaofis)  hervoig^rach- 

ttu  1  a  ri>€  Ii  io  u  des  Marniors. 

Circns  (bei  den  Griechen  IIIppo4rOm  genannt)  hless  l>ei  den  Homera  die  Henn- 
hahn rar  Ross  nnd  Wagen ,  auf  welehar  die  Wettrennen  aofgeflibrt  wurden,  die  da- 
v<»u  den  Namen  Cireenses,  „Clrcenfisehe  Spiele,**  trugen.  Die  rimischen  Circl  g»- 

li  ii  ti  n  7u  dfn  irrrt'.x:trf lie  fen  Schauplätzen  des  Altertlinws  nnd  waren  dfe  besiiehtesten 
und  glänzendsten  Samnieiorte  nicht  allein  rür  das  auf  die  Spiele  erpichle  Publiiiuni, 
sondern  für  Alle,  welche  sehen  nnd  gesehen,  linden  nnd  gefhnden  sein  wollten.  Dan 
Wohlgefallen  der  ROnier  an  diesen  Weltspielen»  die  als  eine  edlere  AgonlsUk  nnd  aU 
rin  ^viirdl{;er  Wettkampf  der  verschiedenartigen  Kr.'fftc  des  Bosses  <md  des  Mannes 
zu  isclieu  die  blutigen  Schauspiele  des  Aiuphilheuters  und  zwischen  die  au»  dem  Be- 
reiche ethischer  Witrde  zar  flppigen  SlnaUehhelt  hiatthersehwelfeade  FantomtmHc  des 
Theaters  traten,  war  naroenllicli  w.Hirend  der  Kalserzelt  ein  panz  ausserordentlfrijrs, 
und  so  erklärt  sieh  auch,  dass  die  MIdende  Kunst  jener  Zelt  Ihren  StolT  so  häutig  au«» 
dem  Circus  cuUebnle.  Auf  Vasen  und  Lampen,  auf  Basrelief:»  und  Wandgemälden, 
aaf  Gemmen  nnd  llflnzen  tritt  nns  die  leheadtge  Aganlstlh  des  Gircas  mll  Roes  nn# 
Mann  in  den  luannlelifaltigsten  Geblldrn  rnrK^fL'fn.  Der  .llfrst«*.  t^nissfr  tmd  TTfr!itf::sTe 
Schauplatz  dieser  Art  war  der  C  i  r  c  u  s  m  a  x  i  ni  u  s ,  welcher  in  der  1 1 .  Hegion  der 
Stadl  zwischen  dem  Palatin  und  Aventin  In  der  Niederung  Murcia  lag.  Grflnder  des« 
selben  war  Tan]uinlus  Prtscus,  der  die  Züsch aaerrlnme  nach  den  36€in  U  n  ver- 
Hif^llte.  hn  J.  Vio  der  Stadl  wiinlrn  die  ersten  Carceres ,  Behälter  für  rtfp  Kampfe  , i 
gen.  aufgerührt  und  auch  zugleich  Kier  von  Holz  oder  anderm  SloflT  auf  eineai 
SiiulengertM  anfgestellt,  um  an  Ihnen  die  Umiaote  der  Wagen  abznziMea.  Adtas 
Cäsar  \  ergrössi>rte  den  Cireos  bis  20  einer  Lange  von  3^-  Stadien  bei  400  Fuss  Breite. 

:F.  ;i  iit  <  I  \,tt*   Ml  HfrtnronPs  Drsrrlzioftr  (fei  ('(rrhi  gibt  die  Länge  auf  '}<)Ü  Toi- 

seu  4i:  u9»,  die  Breidt;  auf  %  Toiseu  5  Fuss  an.)  Pliuius  spricht  von  3  Stadien  Länge 
nnd  t  Stadium  Breite.  Ansserdem  liess  CIsar  4en  so  hedenlend  verlängerten  CIrens 
mit  einem  Kanal  (Eun'ptis)  umgeben,  welcher  mit  Wasser  gefDIIt  ward  nnd  II)  Foss 
tief  und  ehen^nrid  breff  vvar.  Das  Podium  mit  der  ersten  Sllzstuftenreihe  am  Kanal 
hin  war  vuu  Stein,  die  beiden  hOhern  von  Holzwerk.  Der  ganze  Umfang  betrug  8  Sla« 
dien  nnd  der.Cl  konnte  150,000  Menschen  aufhcfhmen.  Aach  Angnstos  soiiie  fOr  die 
Ausstattung  des  Circns,  Indem  er  die  Spina  mit  dem  grossen  Obelisken  schmilekte 
und  fhi  Pulvinar  auffiiiiite.  Chiidftis  iiess  dif  bisher  aus  Tufsteln  nnd  Holz  bestände* 
neu  V\  agenheUältcr  aus  Marmor  uuffQhren  und  errichtete  vergoldet«  Melae.  Auch 
durch  Tlberius,  Callgnla  nnd  Nero  erhielt  diese  Rennbahn  Sehmnck  and  Bereiche» 
rnng.  Vm  nielir  fl  tun  ffir  die  Ztrst  h:iuer  zn  erhallen,  Hess  Nern  den  Kanal  CIsars 
wieder  ausfüllen,  /.um  gifinzendsten  Bauwerk  aber  ward  diciicr  Circus  erst  durch 
Trajan  erlioben.  „Da  wetteifert  die  ungeheure  Seite  des  Circns  mit  der  Schönheit  der 
Tempel:  ein  wtlrd%er  SItz  für  das  weitbeherrschende  Volk  .  nicht  weniger  sehens- 
Werth  als  die  hier  p-egehenen  Sr  iirtusplele,"  schreibt  Plinlu*;  In  seiner  Lobschrift  aof 
Kaiser  Trajan.  ^iach  ^uelon  wurden  die  Steine  zu  diesen  Bauten  im  C.  aus  der 
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macliJa  des  Domitian  vem^eadet.  Laut  i^ublius  Victor  fasste  der  CIrcus  maxiraus  in 
der  sp.llern  Zelt  3S3,0UÜ  Zuschauer!  Unter  Constanllus  ward  der  pNlsste  aller  nach 
Horn  gebrachten  ägyptischen  Obelisken  neben  dein  des  Augustus  auTder  Spina  dieses 
Circus  aufgeslelll.  Dlesrr  Obelisk  steht  jetzt  vor  der  Kirche  San  Giovanni  in  Late- 
rano.  Ausserdem  flndet  man  vom  Circus  max.  nur  noch  sehr  geringe  Spuren.  Er 
wurde  nicht  in  seiner  ganzen  Ausdehnung;  vom  Weltrennen  in  Anspruch  genommen, 
sondern  seine  Grösse  war  vornehmlich  für  Jagd  und  Kampf  mit  wilden  Thieren  ,  für 
kriegerische  Gefechte  von  ganzen  Rotten  zu  Fuss  und  zu  Ross  nebst  Elephanten  be- 
rechnet. Daher  wurde  von  C.Isar  der  Kanal  am  Podium  hin  gezogen ,  um  die  Zu- 
schauer der  ersten  Sitzreihe  auf  dem  Imodium  mehr  gegen  die  Bestien,  zumal  gegen 
die  Elephanten,  sicherzustellen.  Dieser  Kanal  erstreckte  sich  aber  nur  auf  die  beiden 
Langseiten  und  auf  die  hinlere  halbmondn)rmigc  Schlussseite ,  nicht  auf  die  zweite 
kurze  Seite  mit  den  Carceres  (\Vagen<^.1nden) ;  auch  war  er  da,  wo  Pforten  waren, 
Uberbaut.  Am  Podium  war  übrigens  ein  eisernes  Geliinder  angebracht,  sowie  wahr- 
scheinlich auch  an  den  hühern  Sitzreihen.  Das  Podium  hatte  an  und  für  sich  schon 
eine  bedeutende  ilöhe,  th<*ils  um  bessere  Aussicht  auf  die  Bahn  zu  gewähren,  theils 
der  Sicherheit  halber.  Es  erstreckte  sich  an  den  beiden  Langselten  und  an  der  drit- 
ten kurzen  Seite  hin ,  hatte  einen  breiten  Raum  zum  Herumgehen  und  bildete  das 
massive  Fundament  zur  ersten  Sitzreihe.  Hier  wurden  nur  die  höchsten  Magistrats- 
personen, die  Ponliflces,  die  Veslalinnen,  die  Mitglieder  des  kaiserlichen  Hauses  und 
die  Senatoren  placirt.  Das  Podium  hatte  keine  festen  Sitze,  sondern  die  Ebengenann- 
ten Hessen  sich  nach  Belieben  ihre  Stühle  hieher  tragen,  die  Magistrate  natürlich  ihre 
curullschen  Sessel.  Die  höhern  Sitzreihen  des  zweiten  Ranges,  die  sich  unmittelbar 
vom  Podium  aus  stufenweise  erhoben,  waren  für  die  Ritter.  Der  Gang  auf  dem  Po- 
dium hin  hiess  die  / 7«  und  die  sich  über  ihm  erhebende  senkrechte  Mauer  Prae- 
cinctin  oder  Italteus.  Das  zweite  Stock  war  für  das  Volk  bestimmt,  das  dritte  in  ei- 
nem langen  olTnen  SHulengange  bestehende  fllr  den  Plebs.  Diese  beiden  Oberstocks 
waren  durch  C.'isar  nur  von  Holzwerk  aufgeführt  worden.  Die  äussere  Einfassung 
des  Circus,  abgesehn  von  den  Wagenslitnden,  war  durch  grosse  lange  Portiken  (Säu- 
lenhallen) gebildet.  Diese  Portiken  dienten  theils  zur  Zierde,  theils  zum  Obdach  der 
Zuschauer  bei  Regenwetter.  Unter  August  bestanden  dieselben  nur  aus  einer  Etage ; 
unter  Tr.ijan  aber  beträchtlich  erhöht  umfassten  sie  mehre  Etagen.  Auf  diesen  Porti- 
ken ruhten  nun  die  Silzreihen  des  zweiten  und  dritten  Stocks.  Durch  die  Arkaden 
dieser  Säulengänge  gelangle  man  zu  Treppen  ,  welche  die  Zuschauer  an  ihre  Plätze 
führten.  Die  einen  führten  zum  Podium ,  die  andern  zu  den  höhern  Silzreihen.  In 
diesen  Portiken  waren  auch  Buden  der  Künstler  und  Verkäufer,  sowie  besondre 
Räume  für  emancipirte  Mädchen.  Die  Eingänge,  durch  welche  die  Zuschauer  auf  Ihre 
Plätze  gelangten ,  hlessen  hier  wie  Im  Araphllhf  aler  Fomltoria.  Das  Puhinar,  wo 
der  Kaiser  mit  seiner  Familie  den  Spielen  beiwohnte,  war  eine  grossarllge  mit  archl- 
teklonisclien  Verzierungen  ausgestaltete  Prachlloge,  die  ihren  Namen  vom  Pulvinar 
der  Tempel  hatte.  Ferner  sind  die  drei  Thore  oder  Pforten  zu  bemerken ,  die  Porta 
triurnp/ialis  {principalis)  am  Schlüsse  des  Circus,  durch  welche  die  Sieger  riach  Be- 
endung der  Spiele  zogen:  die  Porta  Ubitinaria  {samlapilnria) ,  durch  welche  die 
Todten  und  Verwundelen  entfernt  wurden,  nicht  fern  von  der  ersten  Mela  auf  der 
rechten  Seite,  und  endlich  die  Porta  zwischen  den  l'i  Carceres.  Nächst  den  eben  be- 
trachteten drei  Selten  des  Circus  tritt  uns  als  vierte  die  des  sogen.  Oppidum  entge- 
gen. Dasselbe  entsprach  der  Aphesls  (dem  Ablaufslande)  Im  olympischen  Hippodrom 
und  enthielt  die  Wagenstände,  Carceres.  Es  war  bedeutenden  L  mfangs ,  da  sich  hier 
alle  Kampfwagen  und  Heller  zu  versammeln,  zu  loosen  und  In  der  erlooslen  Ordnung 
nach  einander  in  den  Carceres  aufzustellen  und  kampffertlg  zu  hallen  hallen.  Die 
künstliche,  mathemalisch  berechnete  Einrichtung  der  Wagenslände  war  wohl  von 
den  Grirehen  entlehnt.  Diese  VI  Wagenschuppen  nämlich,  sechs  zu  jeder  Seite  der 
in  der  Mitte  bellndlichen  Porla,  bildeten  eine  krumme  Linie,  die  sich  am  rechten 
Ende  etwas  weiter  nach  dem  Innern  des  Oppidums  zuwandle  als  am  linken,  daher 
auch  die  rechte  Langseite  der  Rennbahn  hier  die  linke  etwas  überragte.  Dadurch 
ward  den  Wagen  auf  beiden  Sellen  beim  Ablaufe  gleiche  Entfernung  nach  dem  za 
nehmenden  Normalpunklc  ermittelt,  denn  dieser  war  die  wichtigste  Stelle,  die  der 
Wagenlenker  Ins  Auge  zu  fassen  und  welcher  er  zuzusteuern  halle,  um  die  rechte 
Mille  zwischen  der  Spina  und  der  rechten  CIrcusselle  zu  IrefTen  ,  d.  h.  um  weder  der 
Spina  zu  nah  zu  fahren  und  dann  bei  der  Umbiegung  um  die  Mela  In  Gefahr  zu  kom- 
men ,  noch  auch  durch  zu  weite  Entfernung  von  der  Spina  einen  zn  grossen  Bogen 
zn  machen  und  somit  sich  die  Bahn  zu  vergrössern ,  Indess  sich  Andere  kürzer  fass- 
ten.  Die  Abfahrt  nämlich  fand  auf  der  rechten  Seile  statt  und  jeder  Wagen  wandle 
sich  beim  Umkreisen  der  MeU,  was  siebenmal  geschah,  nach  der  linken.  Die  Wagen- 
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stände  waren  0berw5lbt,  nach  dem  Innern  des  Opplduni  offen,  nach  dem  Bahafeld« 
hin  aber  war  Jeder  mit  einem  zweinüj^elichen  (Kaller  ver&ehn.  Die  Schuppen  wareu 
sich  gleich  In  Länge  und  Breile;  jeder  fasste  nur  eine  Quadriga  und  ein  rünfles  Koss, 
und  war  vom  benachbarlen  durch  eine  Soheldewand  gelrennt ,  die  an  ihrer  FrooLe 
mit  einer  Herme  geziert  war,  sowie  auch  über  den  Galterilügelu  marmornes  Schiuuek.- 
glllerwerlt  sich  befand.  Heber  den  Wölbungen  der  Carceres  waren  geräumige  Zu- 
schauerplätze eingerichtet  und  zwar,  wie  man  aus  Relierbiideru  erselien  will,  für  die 
Consuln.  An  beiden  Enden  der  Carceres  erhoben  sich  Thiirme  mit  den  Treppen  zu 
den  besagten  Plätzen.  Auf  diesen  Thürmen  scheinen  die  Musiicchöre  placirt  gewesen 
zu  sein.  Die  Pforte  immitten  der  Carceres,  mit  diesen  gleich  hoch,  jedoch  breiler, 
führte  auf  das  Feld  des  Circus.  Durch  einen  Mechanismus  sprangen  auf  gegebnes 
Signal  die  sämmtlichen  GatterllUgel  mittelst  eines  Druckes  mit  Eineminal  auf;  im  oa- 
tern  Stock  der  Thünue  scheinen  sich  die  Leiter  dieses  Mechanismus  befunden  zu  ha- 
ben. Die  Wagenstände  sowohl  als  die  Thiirme  waren  mit  Malereien  geschmückt. 
Der  glänzendste  Thell  des  Circus  aber  war  die  Spina  nebst  den  Meten.  Dieselbe  be- 
stand anfangs  aus  iiolz,  unter  den  Ktiisern  aus  Stein;  ihre  iiOhe  betrug  sechs,  Ihre 
Breite  zwauzig  Fuss;  in  ihrer  Länge  aber  zerlegte  sie  einem  Kücken  gleich  die  Hean- 
bahn  gleichsam  in  zwei  Hälften,  nur  dass  vorn  und  hinten  ein  bedeutender  Raum 
freiblicb.  Sie  bildete  eine  etwas  schiefe  Linie ,  nämlich  so,  dass  sie  am  ersten  oder 
vordem  Ziele  sich  etwas  nach  der  linken  Seite  hin  wendete ,  da  die  auf  der  rechten 
Seite  anfahrenden  Wagen  hier,  sofern  sie  im  Beginn  der  Wettfahrt  noch  ziemlich 
nebeneinander  blieben,  einen  breitern  Raum  bedurften  als  weiterhin.  Ausgeschmückt 
war  sie  mit  Säulen,  Statuen  und  Altären.  Au^ustus  schinUcklc  die  Spina  des  Circus 
maximus  mit  dem  Sonnenubelisken ,  und  nach  diesem  Beispiele  blieb  fortan  kein  rö- 
mischer Circus  ohne  ägyptischen  Obelisken.  Ausserdem  waren  auf  der  Spina  eine 
Menge  Bildwerke  angebracht ;  so  sah  man  die  auf  einem  Lttwen  reitende  Cybele  mit 
dem  Sislrum  In  der  Hand,  dann  Statuen  der  Victoria  und  der  Fortuna,  und  viele  andre 
Säulen  mit  kleinem  Statuen.  Auch  war  hier  ein  Süulengerüst  mit  sieben  Delllncn  und 
das  mit  den  sieben  Eiern,  womit  der  siebenfache  Wagenumlaiif  um  die  Meten  .ibge- 
zählt  wurde.  Die  sieben  Deldne  bezogen  sich  auf  den  Cult  des  Neptun ,  die  sieben 
Eier  aber  auf  die  agonislischen  GöltergebrUdcr  Castor  und  Pollux.  Ferner  waren  hier 
ein  dem  Sol  oder  Phubus  geweihter  Tempel  und  mehre  Altäre,  auf  denen  man  vor 
Beginn  des  Rennens  dem  PhObus,  Neptun,  den  Dioskuren  etc.  Opfer  brachte.  Die  Ziele, 
Melae,  an  beiden  Enden  der  Spina  und  von  dieser  etwa  auf  Vi  Fuss  getrennt,  waren 
hohl,  bildeten  eine  Art  kleiner  Kapellen  und  hatten  nur  eine  OelTnung  nach  der  Spina 
hin.  Sic  hatten  die  doppelte  Höhe  der  Spina  und  etwas  mehr  Breite,  und  trugen  drei 
konische  Säulen  mit  einem  kleinen  eirörmigen  Aufsatze.  —  Das  hier  Mitgelheilte  wird 
genügend  sein,  um  dem  Leser  einen  nähern  Begrirfvon  den  römischen  Circis  über- 
liaupt  zu  geben.  Nächst  dem  Circds  maximus  war  der  älteste  Kennplatz  in  Rom  der 
Circus  FlamlniuSy  der  vom  benachbarlen  Apollolempel  auch  Apollinaris  benannt 
ward.  In  diesem  Circus  gab  Augustus  seinen  Römern  ein  seltenes  Schauspiel,  indem 
er  den  Kanal  desselben  mit  Wasser  füllen  und  36  Krokodille  hineinbringen  Hess, 
welche  hier  erlegt  wurden.  Ein  Kuinenhaufen  bezeichnet  noch  heut  die  Stelle  des 
Flaminischen  Circus,  und  ein  grosser  Theil  der  Trümmer  dient  der  Kirche  und  den 
Kloster  Calerina  de"  Funari^  zweien  Palästen  der  Fürsten  Mattel  und  andern 

benachbaiien  Häusern  zum  Fundament.  Der  Circus  Agonalis  y  von  dem  sonst  wenig 
bekannt  ist,  iässt  sich  nocli  am  Platze  Navona  erkennen,  wo  die  Häuser  auf  der 
Grundlage  des  Circus  aufgeführt  sind  und  am  Schluss  eine  halbmondförmige  Krüm- 
mung bilden,  wie  sie  jeder  Circus  an  der  dem  Oppidnm  oder  der  Wettwagenremise 
genüberliegenden  Seite  halte.  Eine  scliönc  und  bedeutende  Rennbahn  war  auch  der 
Circus  raticanuSj  der  von  Caligula  begonnen  und  durch  Nero  vollendet  ward.  Ihm 
gehörte  der  ausgezeichnete  Obelisk  an,  welcher  jetzt  den  grossen  Platz  von  St.  Peter 
schmückt.  Bedeutende  Ruinen  zeugen  noch  von  dem  Circus  Sallustii  In  den  berühm- 
ten Sallustischen  Gärten ,  der  zugleich  zur  Naumacliie  einrichlbar  war ;  hier  befand 
sich  der  Obelisk ,  der  unter  Pius  VI.  vor  der  Kirche  della  Trinitä  de"  montl  aufge- 
stellt worden  ist.  Der  sogen.  Circus  lladriani  war  wohl  von  Nero  begonnen  und  erst 
dnrch  Hadrian  vollendet  worden;  er  lag  in  den  Gärten  der  Tante  Nero's,  Domitla, 
wo  Hadrian  sein  Mausoleum  errichtete.  Im  17.  Jahrh.  sticss  man  auf  bedeutende  Ue- 
berreste  desselben ,  die  noch  Gcmäldespuren  enthielten.  Von  weit  grösserer  Wich- 
tigkeit aber  ist  der  Circus  des  Caracalla,  weil  sich  von  diesem  Ruinen  Im  besten 
Zustande  erhallen  haben ,  die  noch  heute  il  Circo  oder  la  Giostra  di  Caracalla  ge- 
nannt werden.  Sie  flnden  sich  ausserhalb  der  Porta  Capena  oder  der  Porta  San  Seba- 
sUano.  Auf  die  Reste  dieses  Circus ,  der  von  allen  Circis  nicht  nur  in  Rom ,  sondern 
im  ganzen  Bereiche  der  alten  Welt  der  Einzige  ist,  dessen  alte  Structur  noch  gröss- 
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Ciseliriuuitt  ^  Ciitmeo.  4M 

iMtbefl«  Tor  Angtek  Beslv  W  In  deo  oben  gegebenen  angWMiMI  MKKbtiShaigem  Aer 

il«  ClrcuselDrlchtunf^en  namentlich  mit  Rücksicht  genommen. 

Clselirkonnt  isl  die  Sculptur  in  MeUUen.  namenUlcti  die  erhobene  Arbeit  In  Gold 
und  Silber.  Die  Grieehes  hatten  OfUritof  AiiifHK^ii  in 1 1 k ;  iil'eMsprecbende 
Wort  bei  den  Römern  Ist  Cnel  atu  ra.  So  gMIrte  z.  R.  die  Gol d arbeit  an  den  be- 
rflhmfen  fjoldelfenbelnerncn  (chryselephantlnen)  bertihmlcM  GöUerstaliien ,  wie  sie 
von  Piieidias  und  Polyklet  geschalTen  wurden ,  der  Kunst  des  Toreuten  oder  Ciseleor 
iB,  wiMWhi  Jle  KtlbaMmrhelt  «er  elgMMMi-TItsUk  (Scnlptnr)  aageMNIe;  dock 
trug  man  bei  diesen  zusammengeselzlen  Werken,  an  welchen  die  getriebene  (Gold- 
arbeit den  überwiegendsten  Theil  der  IJiinsl  ausmachte,  den  Ausdruck  Toreutik  auch 
überhaupt  auf  die  CombiaatioQ  des  edlen  Metalles  mit  aoderem  Stoffe  über.  Die  grOss- 
mrtmii  III  il  !■  Alletthiroe  waren  nlebst  den  Vorerwähnten  die  MelsterMyronf  Clmon, 
Mys  und  Mentor.  Aus  altchrlstlieher  Z«-lt  Ist  der  hell.  Kllu'itis  (t;est.  f):^9  als  Bischof 
von  Noyon)  zu  nennen,  der  viele  uieLsteriiche  Ueiiigen&cbreine  mit  Gäiaturen  in  Gold 
und  Silber  ausstattete ;  ferner  Meister  Woltno»  oder  Wol'vMi»,  ein  Deatseher ,  von 
wmlelieai  die  ans  Gold  nflt'flfliier  bestehende,  reich  mit  Bildwerk  Ip  den  Feldern  und 
mit  elngi'Ief^tf't!  Fdelslelnen  geschmückte  Altarbekleldiing  In  S-inT  Ambrogio  zu  Mai- 
land um  das  J.  üib  beschaiTt  ward;  dann  der  Abt  Yvo  von  Ciugny  Umaginem.S» 
Mayoli  argenteam  fecU) ,  die  AeM»  Amalbert  m«  fttoMeh  (/iwuldwvha  AHm^  M 
ornamentls  quoque  pulerls  conslruentiis  de  auro  ei  W^tnto  circa  duo  alfarta  ut 
Domniis  ihbas  Friderlcits  sn<;ii.r  fitil),  Bischof  Bern  ward  von  Hildeshelm  (gest.  1022), 
AbtMaunius  von  Eveusham  iu  iiiagiand  ums  J.  1U43  (Gelehrter,  Tuukünstler,  Maler 
«ad  GoiiKliflilod),  der  1  lOS  von  €m  StfBieMii  ennordete  bell.  Thiemo  (ein  Graf  ?»■ 
MOdling,  der  als  Münch  In  Mederaltach  vortrefTllch  In  Elfenbein  und  edlen  Metallen 
arbeitete)  u.  \.  m.  Aus  d«M-  Blütezeit  der  Guld-  uud  Sllberschmiede ,  der  Erzgiesser 
und  Ciselirer,  die  gegen  Ende  dea  Mittelalters,  und  In  den  Beginn  der  nenem  Zeit 
flOlt,  elUren  wir  Bor  4«»  grMtei  Beamil»  CeHtai  «nd  den  Ntaberger  ISoMaeluM 
Wenzel  Janinitzer. 

Cista,  Kiste,  Küstchen.  Die  sogen,  mystischen  G ist en,,  welche  man  in  den 
etruskischeu  Nekropolen  gefdnden  hat,  tUmt kWMW^  Kistehe« ,  In  WdlWicgg 
•eMaen,  durch  ihre  Graphltzelchnnngen  llerUhmten  Rron/.esplegel  (sonst  Pateren  ge- 
sannt)  sowie  andere  Schrauckger.ltlie  aufbewahrt  wurden.  Die  K.'istchen  selbst  sind 
ebenfalls  mit  gravirlen  ümrisszeichuungeu  geziert  Diese  Schmuckkästchen  hat  mau 
mit  Unrecht  <?l»tee  M^sttete  genanht^  ale  warn  aiiait«  weniger  als  GetüAitfnde 
eines  mystischen  Cultus,  wie  flrOhere  Archäologen  p-ribelt  haben.  Von  voi-zflgllcber  • 
SciHlnhelt  Ist  die  InPr.lneslc  gefundene  Cista  (jelzl  i»"  CoUegio  lioniano)  mit  einer 
Darstellung  aus  der  Geschichte  des  Argonautenzuges ,  dem  Style  nach  griechischer  •  * 
jitnl mwürdig,  nach  des  tefsehrlllea  wahrscheinlich  Italischen  Ursprungs. 
«  dtlf%  littlers  und  Karl  Oesferley's  Denkm.  der  alten  Kunst,  Taf.  61,  Nr.  309.) 
diese  Bronzcklsten  siehe  das  Weitere  im  Art.  „Etruskiscbe  Kunst,''  wo  auch 
über  die  audere  Kistenarl  (die  quadratischen  Grabnrnen ,  Aaeheakirten  aet  TilMete 
oder  Alakaater)  berichtet  wird. 

Cisternen,  Wasscrbfbältrr.  In  kiinstgeschlchtllche  ErwMhntm!?  weinlen  znutlchst 
die  grossen  C.  des  allen  Horns  gebracht,  in  denen  sich,  im  iuneru  der  Stadt,  das 
durch  die  Aqntdacte  Iwrclagefikfte  Waifer  laaiBMlIe,  von  welehea  Orten  aus  et 
^nn  weiterverthellt  ward.  Diese  Bekiltar  waren  mit  dem  maiinFrbr.i!Hi:sten  kUnstle- 
fliChen  Schmuck  niiss^estaltel.  Die  glänzendsten  Cisternenbauten  gehören  jedoch  der 
Miiantiuischeu  Architektur  au  und  Uuden  sich  zu  Kuuslantlnopel ,  wo  solche  Anla- 
gilriiir  Zeit  der  ersten  ekrtsmekea  Kaiaer  la  groaser  Anzahl  entttandea.  la  sIb« 
gWiae  Reservoirs  mit  gewölbter,  akf  kleinen  Kuppeln  oder  aus  Kreuzgewölben  be- 
stehender Decke,  die  von  einer  grSssern  oder  minderen  Säulenmenge  getragen  wird, 
lieber  den  Kapitalen  der  Süulen  erscheint  jener  für  die  ByzantiBlk  eharakteristisch« 
breite  keillSmige  AUlliatz ,  voa  welchem  die  G  u  r  t  b  ii  n  d  e  r  der  Gewülbe  ausgehea. 
Die  allerbedeulendste  Ausdehniini;  hat  eine  westlich  vom  Hippodrom  (Atmeldan)  be- 
findliche CIslerne,  von  den  Türken  ßinbirdirek  (die  Cisterne  der  lüül  SUuleo)  be- 
nannt. Hier  sind  durchweg  drei  SlBleasekllla  tkereiaaader  gesetst,  iadem  stärker 
vorspringende  Bänder  die  VermItUung  zwischen  den  Sch.irien  bilden.  Statt  Kapitals 
h.1l  die  oberste  Silule  nur  jenen  Kellaufsatz,  dessen  Seitenn.lchen  couvex  und  einfach 
mit  einem  Kreuze  geschmückt  erscheinen  \  durch  einen  RuudsUb  wIih!  er  von  dem 
Seharte  getrennt.  Ktae  AkMIdtag  dieser  CIsieme  ladet  «an  auf  PI.  V.  In  Andreossy*s 
Constanttnople  et  le  Bosphore  de  Thracc.  Auch  zu  Alexandria  In  Aegypten  sind 
n.M'li  vi.  le  Cisternen  vorhanden,  die  aus  allchristlicher  Zeit  stammen  und  im  AUge- 
meiueu  ähnliche  Anordnung  haben ,  nur  dass  ia  Ihnen  zur  Erhöhung  des  RaaawNWt 
ArkadaMl>'>^ik  Mm»  ttbawiaaBdar  aBUrericktat  ttad,  tob  wel^jhea  dl^  ÄiwtaB 
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zu  Trägem  der  ähnlich  gewölbten  Decke  dienen.  {Discription  de  TEgypte^  AntiqtU- 
t^s,  r.  pl.  36,  37.)  M 

CIsteraionser.  Gestiftet  ward  der  Orden  der  Cisterzleaser  Im  J.  durch  Ro- 
berl von  Molesme,  einen  Edelmann  in  der  Champagne,  der  in  den  geistlichra 
Stand  getreten  und  Abt  zu  Molesme  geworden  war.  Dieser  Orden  sollte  gleich  den 
der  „Clunlazcnser'*  nur  ein  verbesserter  Benediktinerorden  sein,  indem  er  auf  errös- 
sere  Strenge  der  Regel  begründet  ward.  Der  ISame  kommt  von  dem  Stammklostf^r 
Clstertium  (Clteaux)  unweit  Dljon.  Seine  rasche  Verbreitung,  sein  hohes  AnsebB 
und  seine  allgemeine  Beliebbelt  verdankte  der  Cisterzienserorden  hauptsächlich  dem 
Elfer  des  hell.  B e rn  h  ard  von  Clairvaux,  der  Im  J.  1113  Mönch  dieses  Ordens 
ward.  Schon  fiiofzig  Jahre  nach  der  Stiftung  z.lhlte  der  Orden  5UÜ  Abteien,  und 
schon  das  Gesetz  gegeben  wurde,  dass  neben  einer  bereits  bestehenden  Abtei  im  Um- 
kreise von  zehn  Mellen  keine  neue  errichtet  werden  sollte,  so  stieg  doch  die  Zahl  der 
zu  CIteaux  und  Clairvaux  gehörigen  Abteien  allm.1llg  auf  2Ü0Ü.  Ursprünglich  wollten 
die  (lislerzlensiT  weder  von  Almosen  noch  von  Geschenken,  sondern  von  Ihrer  Hände 
Arbeit  leben,  und  lange  Zeit  zeichneten  sie  sich  auch  wirklich  durch  Fleiss  und  sorg- 
fältigen Anbau  des  Landes  aus.  Jedoch  je  reicher  sie  wurden,  desto  mehr  beschränk- 
ten sie  sich  auf  die  durch  ihre  Ordensregel  (die  IUI»  von  Stephanns  entworfene 
Charta  caritatis)  vorgeschriebnen  zahlreichen  AndachtsUbungen ,  und  die  allniälig 
erlangte  völlige  Unabhängigkeit  von  den  Bischöfen  bewirkte ,  dass  sie  ziemlich  bald 
einen  aristokratisch-republikanischen  Mönehsstaal  bildeten ,  der  unter  Oberaufsicht 
der  Aebte  von  CIteaux,  Clairvaux,  Laferle,  Ponligny  und  Morimond  stand,  die  jedoch 
wiederum  von  den  Aebten  der  übrigen  Cisterzlenserklöster  zur  Rechenschaft  gezo- 
gen werden  konnten.  —  Ihr  Hauskleid  ist  weiss,  das  Skapuller  schwarz  ,  die  Ka-  ' 
puze  an  eine  ebenfalls  srliwarze  Mozetla  (Bruslkragen)  gen.1ht,  weiche  die  Arme  bis 
an  die  Cllenboi^en  bedeckt.  Das  Chorkield  Ist  ganz  weiss ,  mit  weilen  Hängeär- 
meln ;  das  Stüek,  welches  den  Kopf  umhüllt,  hängt  hinten  bis  auf  die  Waden  herab,  { 
vorn  bis  auf  den  Gürtel ,  und  ist  eine  Mozetla.  Das  S  t  ad  t  k  1  e  1  d  ist  ganz  schwarz  ; 
weite  l  eber.'irniel ,  enge  schwarze  Unleriirmel ;  Kopfumhüilnng  mit  der  schwarzen 
bis  an  die  Kllenbogen  reichenden  Mozetla  ;  Gürtel  von  schwarzer  Wolle.  In  den  Häu-  | 
Sern,  wo  ein  Collegluni  ist,  wird  die  grosse  schwarze  Kulte  (das  Stadtkleid)  auch  im 
Chore  getragen.  Die  Novizen  tragen  sich  weiss,  die  LaienbrUder  tanneofarblg  ;  ' 
beide  n)il  Iviirzeni  abp^rundeferi  Skapuliere.  i 

Ciuk  dl  Castello,  umbrlsche  Stadt  an  der  Tiber,  zur  Delegation  Perugia  gehö- 
rig und  Sitz  eines  Bischofs.  Die  Kathedrale  bestand  schon  Im  12.  Jahrh. ,  denn  Papsl  ' 
Cooleslin  II.,  welcher  von  1143 — 4i  ref;lerte,  schenkte  hieher  einen  kostbaren  Al- 
tar; doch  Ist  der  Bau,  wie  er  jetzt  besieht,  einer  spätem  Perlode  angehörig.  Der 
neuere  Dombau  ward  nämlich  1460  begonnen,  1  488  nach  einem  veränderten  Plane 
von  Elia  d  1  B a rto  1  o ni m e o  L o mba rd o  fortgesetzt  und  1529  beendigt.  ObBra- 
m  a  nt  e  Antliell  an  diesem  Dome  gehabt,  Ist  zweifelhaft.  Der  erwähnte  Altar  aus  der 
ersten  Hälfte  des  12.  Jahrh.  hat  sicli  erhalten  und  ist  durch  seine  silberne  Bekleidung 
Interessänt.  Die  ciseürte  Vorderseile  enthält  in  den  vier  Eckfeldern  die  Geburt  des 
Herrn,  die  Anbetung  der  Magier,  den  Einzug  In  Jerusalem,  die  Kreuzigung  und  an- 
dre Momente  aus  Christi  Leben ,  im  mittleren  Felde  aber  den  silzenden  Heiland  mit 
den  Attributen  der  vier  Evangelisten.  Diese  Goldschmiedsarbeit  (zuei-st  verölTentlichl 
durch  Agincourl ,  s.  dessen  Werkes  2.  Abth.  Taf.  XXI  Nr.  13)  zeigt  eine  ziemlich 
trockene  Nachahmung  byzantinischer  Darstellungsweise.  —  Im  J.  1500  kam  Raffael 
von  Perugia  nach  Cilla  di  Castello  und  malte  hier  für  die  Kirche  Santa  Trinita  eine 
Umgangs  fahne  mit  der  Drei  einigkeil  auf  der  einen  und  der  Er- 
schaffung auf  der  andern  Seite,  welches  Werk  noch  daselbst  vorhanden 
Ist  (vergl.  Passavant  s  Leben  RafTaels  von  Urbino  1,  60;  II,  9),  fOr  San  Agnstino  die 
Krönung  des  heil.  Nikolaus  von  Tolentino,  welche  später  zu  Grunde  ging  (Passavanl 
I,  62;  II,  10),  für  San  Domenico  den  von  der  Familie  Gavari  bestellten  Christus 
am  Kreuze,  vonMaria  und  Hieronymus,  Johannes  und  Magdalena 
umgeben,  welches  Bild  (gestochen  bei  Passavanl  Taf.  VI,  vergl.  das.  I.  62)  zuletzt 
In  der  Sammlung  Fesch  sich  befunden  hat.  Bei  einem  zweiten  Aufenthalte  RalTaels 
zu  Cllti  di  Castello ,  nachdem  er  die  Schule  des  Peruglners  Pietro  vermuthllch  schon 
verlassen  hatte,  entstand  das  berühnile,  jetzt  in  der  Brera  zu  Mailand  beflndiiche 
Sposallzlo,  das  die  Jahrzahl  1504  trägt  und  wozu  ein  jetzt  In  Caen  In  der  Nor- 
mandle  beflndllches  Gemälde  des  Perugino  als  Vorbild  gedient  hat.  Diese  kleine  für 
San  Francesco  In  CIttA  dl  Castello  gemalte  Tafel  der  Vermählung  Mariens,  worin 
Ranrael  die  Weise  seines  Lehrers  verfeinerte  und  übertraf,  ist  bekanntlich  von  LonghJ 
gestochen  worden.  (Vergl.  Passavant's  angef.  Werk  I,  75;  II,  28  ff.)  —  In  C.  dl  C. 
wurde  1787  VlncenzoChlalli  geboren ,  der  als  ein  Hauptschüler  des  Römers  Ca- 
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muccini  bekannt  Kst,  aber  sehr  eii^enthümlicli  dasteht ,  indem  er  sich  als  Meister  im 
so^en.    historisch-perspektivischen  Genre^'  bewegt  hat. 
CWctta;  s.  Herri  de  B 1  e  s.  ..  ; 

Cividaie,  kleine  SIndt  in  Fri.nil.  \ier  Stunden  nsllich  von  Tdine  im  lombardisch- 
veneliaiiiM'hen  liünigreiche  gelegen  ,  steht  auf  der  Stelle  des  alten  Forum  Julii ^  der 
Colonia  Oc/avianoruin ,  von  welchem  Rönierplat/e  noch  Iluinen  zeugen.  Die  Haupt- 
kirche des  St«1dtchens  enth.'ilt  einen  AHarschmuck  aus  vergoldetem  Blech  mit  sehr 
vielen  Heillgenllgiiren  by/anllnlsrhrn  Slyl.s  und  lateinischen  eingeschlagenen  Inschrif- 
ten,  die  das  J.  1185  angeben.  Im  Museum  sind  die  antiken  Uroncellguren  und  Mo- 
saiken beachtenswerth.  Oer  kunstgeschichllieh  bedeutsamste  Punkt  Cividale's  ist  das 
im  uralten  Benediklinerkluster  helindliche,  seit  Jahrhunderten  fast  verlassene 
Oratorium,  das  seit  seiner  Gründung  vor  tausend  Jahren  wenig  Veränderung  in 
seiner  Innern  Einrichtung  erfahren  hat.   Kine  alle  Chronik  schreibt  die  Gründung 
desselben  der  Gerlrudis  (einer  Herzogin  von  Friaul  im  8.  Jahrh.)  zu  und  sagt  unter 
Andern! :  „Gerlrudis  erbaute  auch  den  sehr  schiinen  gewölbten  Chor,  dessen  Wönde 
ringsum  mit  \ielen  Marniortafeln  bekleidet  sind;  Marmorsäulen  tragen  die  gewölbte 
Decke  über  dem  All.ire ,  und  über  der  herrlichen  Eingangsthür  l)eJlnden  sich  ober- 
halb eines  Weinrebenornaments  {desuper  vitcw)  sechs  Statuen  {imagines  yi.  sculptae), 
die  heil.  Frauen  Anastasia,  Agapa,  Zlonia  und  Irene,  und  den  heil.  Chrysogonus  nebst 
dem  heil.  Zoeles  vorstellend. Der  Gnindriss  des  Gebiiudes  Ist  ein  Parallelogramm 
von  etwa  19  rhein.  Fuss  Breite  und  32  rheln.  Fuss  Länge;  die  Mauer  der  Fasade  hat 
3»/*  rheln.  F.,  die  übrigen  2'  5  rh.  F.  Dicke.  Das  nach  Morgen  liegende  Sanctuarium 
wird  durch  drei  Fensler  erhellt.  Zwei  Pilaster,  zwischen  welchen  jetzt  ein  marmor- 
ner Altar  steht,  correspodiren  mit  zwei  Paar  Süulen  von  verschiedenem  Durchmesser, 
welche  letzlere  Im  Vonlerraume  des  Sanctuariunis  aufgestellt  sind.  Eine  marmorne 
Schranke  trennt  diesen  Thell  des  Geb.'iudes  von  dem,  welchen  man  SchliT  oder  viel- 
mehr Chor,  nach  dem  Ausdruck  der  Chronik,  nennen  niüsste.  Etwa  in  zwei  Drittel 
der  Tiefe  des  lelztern  erhebt  sich  dem  Kingange  des  Sanctuarium  genüber  eine  qua-  * 
drate  Steinplatte,  an  deren  Morgenseite  auf  einem  Sockel  ein  Marmorsäulchen  steht, 
worauf  ein  Pult  von  demselben  Marmor  ruht.  Der  Chor  war  ursprünglich  durch  fünf 
l-'ensler  erleuchtet;  die  gegen  iNorden  sind  vermauert,  ebenso  das  über  der  Eingangs- 
pforte benndliche;  die  beiden  andern  haben  bei  einer  sp.ltern  Reparatur  sich  in  der 
Form  verändert  und  den  stumpfen  Spitzbogen  erhalten.  Der  Chor,  im  Grundriss  fast 
ein  Quadrat  bildend,  ist  mit  einem  schönen  Kreuzgewölbe  überdeckt,  das  den  Aus- 
druck der  Chronik  rechtfertigt,  wenn  sie  den  Chor pulchrr  tcstudinntum  nennt.  Da 
wo  das  Gewölbe  beginnt,  zieht  sich  ein  mit  Blumen  geschmücktes  Kranzgeslms  herum, 
welches  an  manchen  Stellen  unterbrochen,  vielleicht  (well  es  aus  Stuck  besteht)  her- 
abgefallen ist.  Die  Köpfe,  die  den  Mlllclpunkt  der  Blumen  dieses  Kranzgesimses  bil- 
den, sind  von  dunkelfarbigem  Glas,  l  eber  diesem  Kranzgesimse  waren  die  vier  Käm- 
pfer des  Kreuzgewölbes  mit  Biatterkelchen  decorirt,  von  denen  man  noch  einen  sieht. 
Bis  auf  dies  Kranzgesims  reichten  die  fünf  Fenster  herab,  die  einst  dem  Chore  das 
Licht  zuführten.  Wie  die  Fenster  an  d«  r  nördlichen  Wand  ist  auch  das  über  dem 
Eingange  sich  imniitten  eines  Reliefs  bellndende  vermauert,  hat  aber  seine  ursprüng- 
liche Dekoration  behalten.  Zu  beiden  Seiten  des  Fensters  stehen  zwei  kleine  Säulen 
von  kurzem  Verh.'iltniss;  sie  haben  attische  Basen  und  korinthische  Kapit.'lle  von 
/iemllch  barbarischem  Gem.lcht,  worin  man  den  Bildhauer  aus  den  ersten  Jahrhun- 
derten des  Christenthums  erkennt.  Die  Archlvolte,  die  den  Halbkreis  des  Fensters 
umgibt,  ist  sehr  reich;  zu  obersl  ein  Kranz  von  Palraetten  und  überragenden  Kelchen 
zwischen  Ranken   darunter  ein  Band  mit  verschluiignen  Riemen  dekorirt,  zu  unterst 
aber  eine  Schnur  runder  Perlen.  Zu  beiden  Selten  des  Fensters  sind  die  schon  oben- 
benannten Statuen  männlicher  und  weiblicher  Heiligen,  an  jeder  Seite  drei,  aufge- 
stellt; sie  sind  ö'A  rheln.  Fuss  hoch  und  in  Stuck  ausgeführt.  Das  envähnte  Kranz- 
geslms von  Blumen ,  auf  welchem  sie  stehen ,  wiederholt  sich  über  ihren  Häuptern. 
Die  zunächst  den  Säulen  des  Fensters  stehenden  beiden  Figuren  stellen  sich  durch 
die  Schmucklosigkeit  Ihrer  Kleidung,  durch  das  mantelähnliche  Obergewand,  das 
von  beiden  Armen  wie  das  der  mittelalterlichen  Priester  gehoben  wird,  und  durch  die 
Kapuze  auf  dem  Kopfe  als  männliche  Gestallen  herans.  Von  den  beiden  Frauen,  die 
unser  Holzschnitt  vorführt ,  mag  die  zur  Linken  (s.  Fig.  I)  hinsichtlich  ihres  reichen 
Kostüms  als  hell.  Anastasia  zu  betrachten  sein.  (Diese  Heilige  war  von  edler  Fa- 
milie und  die  (rf»mahlin  des  Publius  Probus,  der  sie  wegen  ihres  I'ebertrittes  zum 
Christenthum  einkerkern  Hess.  Nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  aus  dem  Kerker  be- 
freit, wollte  sie  sich  zu  Aquileja  mit  dem  Priester  Chrysogonus,  der  auf  DIocIcUans 
Befehl  doilhin  verbannt  war,  vermälilen,  ward  aber  auf  Befehl  des  Statthalters  von 
lllyrien  enthauptet.)  Die  Gewandung  der  vier  weiblichen  Figuren  Ist  mehr  oder  mln- 
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der  reich  mit  Stickereien ,  Perlen  und  Edelsteinen  nach  griechischer  Welse  besetzt, 
daher  es  Wahrscheinlichkeit  hat,  dass  sie  von  einem  byzantinischen  KUosUer 
ausgeführt  wurden,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  Im  8.  Jahrb.,  der  wahr- 
scheinlichrn  Zeit  der  Erbauung  dieser  Kapelle,  das  Frauenkoslüm  des  Abendlandes 
viel  Aehiilichkelt  mit  dem  halle,  welches  Im  griechischen  Kaiserreich  g.'lbe  war. 
Ausser  den  Perlen  und  Edelsteinen  zeigt  das  Obergewand  der  AnasLisla  noch  zahl- 
reiche eingeslickle  Kreise  mit  Roselten  ,  wie  man  sie  auf  den  Abbildern  kaiserlicher 


Flg.  I.  Fig.  II. 


Personen  sieht,  die  in  Elfenbein  geschnitzt  oder  In  Gemiilden  während  der  ersten 
Jahrhunderte  der  christlichen  Kirche  im  byzantinischen  Reiche  dargestellt  wurden. 
Alle  sechs  Statuen  haben  den  Nimbus ;  die  FrauenkOpfe  sind  überdies  mit  reichen 
Kronen  geschmückt,  auch  tragen  die  Frauen  eine  solche  in  der  linken  Hand,  wäh- 
rend sie  in  der  Rechten  ein  grübgearbeitetes  Kreuz  halten.  Unter  diesen  Uilds^ulen 
spannt  sich  ein  grosser  Halbkreis  aus,  in  weissgrauem  Stuck  ausgeführt  und  reich 
mit  Sculpturen  verziert;  er  ruht  auf  zwei  sehr  verstümmelten  Kapll.llen  von  Pllaslern, 
deren  Schürte  nicht  mehr  vorhanden  sind.  Dieser  Halbkr«is  ist  in  seinem  Ilaupttheile 
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mll  rinem  wiimlerscIWinen  Rcbcnornanienl  mll Welnbl.llirrn  und  Trauben  venw-  * 
hen ,  WflfluT  inll  grosser  Sorgrall  ü  jour  grarbrll«*le  Schmuck  von  einem  gemalten 
azurblauen  Glasgrunde  sich  abbebt,  von  dem  man  noch  einige  Spuren  gewahrt.  Zwei 
Bänder  mit  PerlenschnOren  und  Rosellen  verziert  schllessen  den  mittlem  Welnlaub- 
streiTen  ein:  die  Knöpfe  der  Roselten  sind  wieder  von  Glas  wie  die,  welche  das  be- 
schriebene Kranzgesims  zieren.  Den  ilussern  l  mfang  des  Halbkreises  krönt  ein  aus- 
gezacktes Ornament ,  das  Im  Motiv  an  die  kleinen  Schilde  der  Amazonen  erinnert ; 
daninter  befindet  sich  eine  Schnur  l.ingllcher  Perlen.  Im  Innern  des  Halbkreises  Ist 
ein  Fresko  aus  viel  spiltrer  Zelt ,  aber  sehr  besch'fidigl ;  es  ruht  auf  einem  laufenden 
Stuckornament,  das  sich  zwischen  den  beiden  Kapitalen  über  der  Thürrlnfassung  be- 
findet; die  letztere  wird  aus  drei  Marmorstücken  gebildet.  Ueber  der  Thür  und  dem 
grossen  Halbkreise  bemerkt  nian  ebenfalls  Freskospuren ,  dergleichen  a»ich  an  der 
Süd-  und  Nordwand  :  vermuthllch  nehmen  diese  allen  Malerelen  die  Stelle  der  ällern 
zerstörten  Marmortafeln  ein,  womit  der  Chronik  zufolge  die  Chorwände  bekleidet 
waren.  Der  Fussboden  des  Chores  besieht  aus  grossen  Steintafeln  und  ist  durch  zwei 
Mosaikstreifen  von  hartem  ffestein  in  drei  Felder  gethellt.  Auf  dem  mittlem  Felde  er- 
hebt sich  Im  letzten  Drittel  der  Tiefe  des  Chors  auf  einem  verzierten  Sockel  ein  Mar- 
morsüulchen ,  das  auf  seinem  Kaplliile  ein  von  zwei  Marmort.ifeln  gebildetes  Pult 
Irflgt;  vor  diesem  SSulchen  Hegt  eine  Steinplatte  zum  erhöhten  Stand  für  denS.'Inger. 
Die  das  Sanctuar  vom  Chore  trennende  Schrankenwand  ruht  auf  einer  Slufe  und  wird 
von  grossen  Marmortafeln  mit  erhöhten  Riindern  gebildet.  Zwei  Pinienzapfen  erhe- 
ben sich  auf  dem  Rande  dersen)en  an  Ihren  Enden  nahe  der  Mauer.  Neben  der  In  der 
Mitte  bellndllchen  DurchgangsölTnung  stehen  auf  der  Schranke  zwei  viereckige  nach 
oben  sich  verjüngende  Pfeiler  mit  korinthischen  Kapitalen ,  die  wohl  einen  Archllrav 
trugen,  der  die  heilige  Thür  vervollsl.lndigte  und  dazu  diente,  einen  Vorhang  daran 
zu  befestigen ,  der  das  Sancluarlum  den  Blicken  entzog.  Hinter  dem  mittlem  Thellc 
der  Schrankenwand  stehen  vier  antike  Marmorsäulen  verschiedenen  Durchmessers, 
welche  etwas  entartete  korinthische  Kapll.'He  haben  und  Im  Ganzen  von  gedrückter, 
wenig  graziöser  Form  sind.  Auf  diesen  Säulen  ruhen  als  Archilrave  lange  antike 
Marmorblöcke,  die  gleich  den  Säulen  olTenbar  einem  römischen  Gebäude  entnommen 
sind  ;  sie  erstrecken  sich  vom  Kapital  der  ^  ordersänle  bis  zur  Hinterwand  des  San- 
rtuars  und  tragen  die  Kämpfer  der  drei  Tonnengewölbe  (somit  diese  selber),  die  die- 
sen Thell  des  Gebäudes  Oberspannen.  Der  Interessanteste  der  als  Architra\e  dienen- 
den Blöcke  Ist  von  Istrischem  Kalkstein  und  zeigt  schönes  Laubwerk,  einen  Ibis  und 
eine  Eule  im  Kampfe  mit  Schlange  und  Kidechse.  Die  drei  Tonnengewölbe  des  San- 
ctuars  zeigen  mehr  oder  niinder  beschädigte  Fresken.  Auf  dem  Scheitel  des  mittlem 
Gewölbes  sieht  man  den  Heiland  In  einer  elliptischen  Aureole;  darunter  zwei  rell- 
glö.se  Darstellungen.  Die  Gemälde  sind  durch  hreile  gemalle  Borten  eingefasst,  dl« 
bis  zur  Kämpferhöhe  hinabsteigen.  Leber  den  drei  andern  Allären  des  Sancluars  be- 
nnden  sich  die  drei  Im  Halbkreis  geschlossenen  Fenster,  die  diesen  Thell  des  alten 
Oratoriums  erhellen.  Beschriebenes  Bauwerk  Ist  das  einzige  unter  allen  bekannten 
rhrlslllchen  Monumenten ,  welches  byzantinisch  kostüniirte  Statuen  von  grosser  Pro- 
portion aufweist  und  zugleich  ein  altes  Beispiel  der  schönen  Sluckverzlerungen  ge- 
währt, die  mit  farbigen  Glasflüssen  aufgehöht  wurden,  welche  Dekoralionswelse 
spitter  der  Baumelster  des  heil.  Ludwig  mit  ebensoviel  Geschmack  als  Pracht  In  der 
Salnte-Chapelle  zu  Paris  entwickelt  hat.  Die  Kapiläle,  die  sich  In  der  Clvidaler  Ka- 
pelle vorfinden,  und  die  schönen  .Sculpluren  der  Eingangspforte  verschaffen  uns  einen 
bestimmten  BegrlfT  über  den  Zustand  der  Kunst  zur  Karolinglschen  Zelt.  (Nach  den 
Mitthellunpen  von  Albert  Lenoir  In  Gallhahaud's  Denkmälern  der  Baukunst.) 

Civita  Castollana,  Sladt  mit  10,000  Bew.  an  der  Strasse  von  Fulingo  nach  Rom, 
nahebei  die  Ruinen  der  hetrurlschen  Stadl  FalrrU. 

Civita  vecohia,  Hafenstadt  des  Kirchenstaats  mit  7000  Bew. ,  In  der  Nähe  das 
durch  seine  Gräber  berühmte  Corneto,  das  alte  Tarquinii. 

CiToli;  s.  Cigoll. 

Claossoon,  Aert,  geboren  zn  Leyden  1498  und  seil  1516  .Schüler  des  Cornells 
Engelbrechtsz,  führte  seine  biblischen  Gemälde  erst  Im  Style  des  Lehrers,  später  Im 
Stvie  des  Schoorel  und  Heemskerck  aus.  Schon  Carel  van  Mander,  der  niederländi- 
sche Vasarl,  welcher  seine  gule  und  geistreiche  Anordnung  lobt,  tadelt  das  Harte  und 
Unlleblichc  seiner  Gemälde.  Aert  Claessoon  starb  1564.  Er  wird  auch  Aertgen  de 
Voller  (der  Walker)  und  Artus  van  Lyden  genannt.  Von  Ihm  befanden  sich 
einst  In  P.  P.  Rubens  Besitze  eine  Geburt  Christi  und  ein  Bordell.  Nach  ihm  stach 
B.  Dolendo  die  vier  Evangelisten  {Aertjen  van  Leyden  inv.)  und  das  Blatt  Paulus 
Shipbre  kinghe  oder  Paulus  wird  zu  Schiffe  nach  Rom  gebracht.  i.4erfsen  van  Leg- 
ften  inve,  CJ  llsschrr  rxru.) 
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Clairobsour  (italiäniscb :  CiiUiroscuro ,  deutsch:  Helldunkel,  HellschalleD)  ist 
jener  IlauptUieil  der  Malerei,  .welcher  io  der  Licht-  und  Schattengebung  besteht.  Das 
Malen  n<imlicii  hat  zum  Ilaupl/wcrk  :  einen  Lmriss  durch  Licht  und  Schatten,  mitlel# 
der  Farben  und  deren  AbstuTungen,  zu  einem  Gemälde  auszubilden.  Je  vollkommener 
nun  die  Malerei  diesen  Ilaupizweck  errülll,  um  so  mehr  wird  sie  Kunst  sein.  Sie  be- 
ruht ganz  auf  richtiger  Auffassung  des  Lichtes  und  Schaltens.  In  der  Natur  muss  das 
weisse  Licht  (wie  der  Sonnenstrai  zeigt,  wenn  er  durch  ein  Glasprisma  geht  und  sich 
in  die  bekannten  sieben  Regenbogen  färben  zerstreut)  als  aus  allen  Farben  zusam- 
mengesetzt betrachtet  werden.  Die  wunderbare  Zerstreuung  des  Sonnensirales  ins 
SiebenfarbJge  gibt  uns  den  Schlüssel  zur  Erklürung  der  endlosen  Mannichfaltigkeil 
und  des  bunten  Wechsels  der  Farben,  da  Körper,  je  nach  ihrem  Vermö- 
gen, die  Stralen  dieser  oder  jener  Farbe  zurückzuwerfen  oder 
zu  absorbiren,  diese  oder  jene  Farbe  zu  haben  scheinen,  wäh- 
rend weisseKörper  alle  Farben  zu rilck werfen,  schwarze  alle  ab- 
sorbiren. Indem  in  der  Natur  das  Licht  \  (»rausgeht,  erscheint  der  bald  schwächere 
bald  stärkere  Schatten  als  Mangel  desselben;  well  er  sich  aber  dem  Auge  als  eine 
weit  grössere  Masse  zeigt ,  muss  er  in  der  Malerei,  wenn  dieselbe  eine  durch  Farben 
täuschende  Kunst  sein  will,  das  Griindelement  bilden,  aus  dem  sich  scheinbar  das 
Licht  erst  entwickelt,  das  hier  nur  immer  ein  Mehr-  oder  Minderlicht  bleibt  und  nicht 
einmal  im  höchsten  Steigerungspunkt  eigentliches  Licht  heissen  kann ,  da  es  dann 
doch  nichts  weiter  als  hellster  Schatten  ist.  Das  Licht  bestreicht  die  hervorragenden 
hohen  und  höchsten  Gegenstände  in  der  Natur  in  den  verschiedenartigsten  und  zarte- 
sten Abstufungen ,  durch  welche  die  Natur  als  ein  Gemälde  vor  unsern  Augen  er- 
scheint. Nun  ist  es  Aufgabe  der  Malerei ,  die  Natur  in  ihrer  hohen  Vollkommenheit 
aufzufassen  und  in  ihrer  Wahrheit  darzustellen.  Durch  das  Malen  sollen  die  Formen 
durch  Licht  und  Schatten  mit  Farben  wechselweise  gehoben  und  durch  Mllleltöne  in 
natürlichen  und  zarten  L'ebergängen  in  Harmonie  gesetzt  werden :  die  Harmonie  aber 
ist  jene  FähigkeiL,  den  Unterschied  der  zu  ordnenden  Farben  und  die  geeigneten  Far- 
bentöne durch  Gefühl  richtig  berechnen  zu  können.  Der  Lichter  oder  lichten  Körper, 
von  denen  man  in  der  Malerei  Gebrauch  macht,  sind  drei :  Sonne  ,  Feuer,  Luft.  Am 
Häutigsten  natürlich  bedient  man  sich  der  Lull,  dieses  nicht  selber  Licht  seienden, 
aber  alles  Licht  leitenden  Körpers ,  und  unterscheidet  in  dieser  Hinsicht  ein  ofTnes 
oder  freies,  und  ein  eingeschlossenes  oder  beschränktes  Licht.  Letzlre  Art  von  Luft- 
licht ist  ein  Rückschein,  welcher  der  Grösse  der  Oell'nnng  des  geschlossenen  Raumes 
entspricht,  wohin  die  von  entgegengesetzter  Seite  fallende  Sonne  immer  auch  einen 
Theil  ihres  vollkommenen  Lichtes  abgibt.  Maler  wählen  daher  das  niltternächUge 
Licht.  Das  offne  Liifllicht  ohne  direkte  Sonne  ist  wieder  zweierlei  Art;  entweder  isl 
die  Sonne  mit  Wolken  bedeckt  und  ihr  Licht  durchkreuzt  die  Lun,  indem  es  eine 
schwache  (nämlich  allzuweit  von  der  Seite  des  Sonnen.stands  kommende)  Hellung  er- 
zeugt, oder  der  Himmel  Ist  heller,  und  die  im  Schatten  betlndlichcn  Gegenstände  wer- 
den vom  Umkreis  beleuchtet,  indem  es  scheint,  dass  das  Licht  vertikal  auf  sie  falle. 
Hält  ein  sehr  entfernter  Gegenstand  einem  andern  die  Sonne  auf,  so  ist  das  Licht, 
das  sie  davon  gibt,  in  der  Lufl  von  nebeliclier  Erscheinung.  Das  Licht  der  freien  un- 
bedeckten Sonne  Ist  für  die  Nachahmung  das  allerschwleiigste.  Es  erlaubt  keinen 
andern  stufenweisen  Abfall,  als  d<  n  am  gestellten  Körper,  welcher  es  aufnimmt.  Beim 
Feuer  gilt  das  Nämliche  wie  beim  geschlossenen  Licht ;  je  kleiner  das  Licht  sein 
wird,  desto  stärker  wird  die  stufenweise  Abnahme  sein.  Das  Licht  der  freien  Lufl  ist 
dem  Maler  um  so  weniger  vorthellhaft,  weil  der  ganze  Körper  der  Luft  ein  gleich- 
niässlg  von  einem  und  demselben  Licht  durchllossener  ist.  Die  Schatten  verileren 
sich,  wenn  der  lichte  Körper  klein,  nämlich  kleiner  als  der  erleuchtete  ist:  der 
grössle  Thell  von  diesem  wird  des  Lichtes  beraubt  sein,  und  die  Schatten ,  die  es  bei 
andern  Gegenständen  erzeugt,  w  erden  sich  immer  mehr  erweitern  ,  je  mehr  sie  sich 
vom  Gegenstände,  der  sie  verursacht,  entfernen.  Die  Schatten  der  Körper  aber,  die 
das  Licht  von  einem  Fensler  empfangen,  das  grösser  ist  als  die  Körper  selbst,  werden 
sich  st^its  mehr  zusammenziehn  und  sich  geschwinder  oder  langsamer,  je  nach  Ver- 
hältniss  der  Grösse  des  Lichts,  verlieren.  Die  Körper,  die  im  olVnen  Lieht  ohne  Sonne 
sind,  haben  fast  gar  keine  Schallen  und  verursachen  nur  die  allerkielnste  Lichtbe- 
raubung bei  den  Gegenständen ,  die  ihnen  am  nächsten  sind.  Das  Sonnenlicht  seigt 
auf  allen  Seiten  gleiche  Stärke,  und  die  Schatten  folgen  der  Richtung  des  dieselben 
erzeugenden  Körpers.  Zu  bemerken  bleibt,  dass  die  Schatten  durchaus  nicht  vollen- 
deter LichUnangel  sind,  sondern  nur  ein  lieferes  Minderlicht  darslellen,  das  in  Ver- 
gleich mil  einem  andern  grösseren  Lichte  dunkel  erscheint.  Die  Stralen ,  die  von  ei- 
nem erleuchteten  Körper  auf  unsre  Augen  zurückgeworfen  werden ,  blenden  uns 
dergesUll,  dass  sie  uns  die  Gegenstände,  die  sich  in  geringcrem  Lichte  befinden, 


Digitized  by  Googl 


457 


ganz  verwirren.  Wenn  nun  dieser  kleinere  Grad  von  Licht,  den  wir  Im  Vergleich  mll 
dem  grössern  Licht  Schallen  nennen  ,  allgemein  wird,  wie  wenn  eine  Wolke  uns  die 
«limine  verhüllt,  so  schauen  wir  dann  hell  und  denilich  dieselben  Körper,  die  uns  vor- 
her beschatlel  schienen,  well  das  Lielil  nicht  mehr  da  ist.  das  in  seiner  Grellhell  uns 
hiendele.  Dasselbe  geschieht,  wenn  wir  das  Licht  mit  der  Hand  abhaileu ,  um  dunkle 
Dinge  besser  unterscheiden  zu  können  ,  nnd  nähern  wir  uns  den  wenig  erleuchteten 
Körpern,  so  unterscheiden  wir  sie  richllger,  well  nun  weniger  Licht  zwischen  uns 
lind  den  belrefTenden  Körper  trill.  Daher  muss  der  Maler  schllessen  ,  dass  die  näch- 
sten Gegenstände  auch  im  Schalten  unlerschie<len  dargestellt  sein  wollen,  und  des- 
halb darr  er  selbige  nicht  so  dunkel  Hirben  als  die  Schalten,  die  viel  eotrernter  sind 
und  sich  In  einer  Farbe  vom  mindesten  Liclitgrad  verlieren.  Endlich  l)lelbt  noch  die 
Luftperspekllve  zu  beachten,  die  Ihre  besondern  Kegeln  hat.  W  ir  wollen  z.  Ex.  eine 
Reihe  in  IVrspektive  gesetzler  Vierecke,  jedes  von  derselben  Grösse,  annehmen;  auf 
dem  ersten  .soll  eine  Figur  sein,  auf  dem  zweiten  und  dritten  wieder  andre;  wenn 
nun  vermöge  der  Nähe  zum  Ülslanzpiinkte  die  zweite  Reihe  sich  um  ein  Drittel  der 
tlrösse  der  ersten  verringert,  so  wird  sich  die  dritte  nicht  um  ein  Viertel  der  zweileo 
vermindern,  und  die  übrigen  werden,  je  weiter  sie  sich  dem  Ange  entfernen  ,  Immer 
weniger  von  einander  vei-schleden  sein.  Dasselbe  erfolgt  nun  auch  bei  der  Luftper- 
spekllve; denn  «enii  von  der  ersten  zur  zweiten  Figur  ein  (irad  des  l  nlerschleds  Ist, 
so  wird  dieser  schon  von  der  zweiten  zur  dritten  geringer  sein,  und  sich  .«w  immer- 
fort vermindern,  wie  wir  an  Bergen  und  Stiidten  wahrnehmen,  die  man  In  der  Ent- 
fernung sieht.  Eine  Sache,  die  nah  Ist,  unlerscheldel  sich  In  der  St.irke  des  Helldun- 
kels nnd  an  Grösse  unendlich  weit  von  einer  .Ihnlichen,  die  eine  Meile  entfernt  Ist. 
Wenn  man  aber  eine  Stadt  etliehe  Meilen  weil  sieht,  so  sind  ..luser,  welche  noch 
eine  Melle  entfernter  siehn  ,  fast  gar  nicht  von  denen  der  Stadl  unlerscheldbar,  was 
ebenso  mll  Bei-gen  der  Fall  Ist,  die  man  well  In  der  Ferne  sieht.  Dass<'lbe  erfolgt  nun 
•  auch  beim  Licht.  Vom  ersten  zum  zweiten  Gegenstand  Mndet  ein  Grad  des  l  nler- 
schleds statt;  vom  zweiten  zum  dritten  In  gleicher  Eulfernung  Ist  viel  weniger  Unter- 
schied, und  noch  weniger  vom  vierten  zum  fünften.   Der  Abfall  wird  grösser  oder 
kleiner  sein,  nachdem  der  lichte  Körper  nJilier  oder  ferner  sein  wird.  Ist  er  nah,  so 
wird  der  Abfall  stark  sein,  da  die  ersten  Gegenstünde  eine  grössere  Menge  von  Llcht- 
stralen  aufnehmen,  als  die  zweiten  und  folgenden,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  well 
die  Slrallinien  Immer  gleicher  und  von  einem  kleinen  W  inkel  werden ,  je  mehr  sie 
sich  von  diesem  (Jesiehtspnnkte  entfernen.  Ist  ein  lichter  Körper,  wie  z.  B.  die  Sonne, 
von  .lusserster  Entfernung,  so  laufen  dann  die  Stralen  fast  parallel  und  sind  auf  der 
ganzen  Oberll.'lche  der  gleichzeitig  erleuchteten  Welt  so  wenig  unterschieden,  dass 
es  für  unser  Auge  kaum  merklich  Isl.  —  Im  Allgemeinen  sind  es  zwei  Lrsachen ,  in 
deren  Folge  auch  die  slilrkslen  Lichter  matter  weHen  und  Ihre  Sl.irke  verlleren. 
Die  eine  Ist  die  Entfernung  der  vom  liebten  Körper  ausgehenden  Lichter  selbst,  die 
andre  aber  die  Augenferne,  aus  der  wir  die  Dinge  betrachten.  Wo  Beides  bei  einem 
Gegenstände  zusammenkommt,  dann  bleibt  der  H<  llschatlen  des  darzustellenden  Kör- 
pers sehr  schwach  ;  denn  wenn  er  vom  Licht  entfernt  und  den  Augen  nah  Isl,  so  wird 
die  allgemeine  Heilung  sehr  schwach  sein,  seine  Obern.'lche  aber  sieh  sehr  bestimmt 
und  deulllcli  wahrnehmen  las.sen,  well  nun  das  Auge  den  Punkt  b  e  s  1 1  ni  m  t  sieht, 
von  wo  aus  der  liclile  Körper  sich  ausbreitet.  Allein  Ist  ein  Gegenstand  dem  Lichte 
nah  und  von  den  Augen  entfernt,  so  wird  das  allgemeine  Licht  stark  sein,  aber  seine 
Stilrke  wird  zerstreut  und  in  die  Masse  des  Hellen  vermischt  sein  ;  denn  da  dieses 
Licht  gleichsam  ein  einziger  Punkt  in  der  Entfernung  Ist,  so  wird  es  ausseroi-denUlch  - 
klein  und  verliert  sich  in  der  Luft,  bevor  es  zu  unsern  Augen  gelangt.  Ebenso  ver- 
hült  es  sich  auch  mit  dem  Schatten  ;  die  Schallen  der  unserm  Ange  nahen  Körper 
müssen  heller  sein,  und  die  Körper  werden  dunkler  ei*schelnen  ;  In  den  Stellen  je- 
doch, wohin  das  Licht  nicht  dringen  kann,  werden  die  Schalten  bestimmter  und  star- 
ker sein.  Im  Gegentheil  müssen  die  allgemeinen  Schalten  der  unserm  Ange  fernen 
Gegenstände  dunkler  sein,  die  sl.irkern  und  kleinen  Stellen  aber  müssen  sich  mll  dem 
allgemeinen  Schatten  vermischen,  bis  eine  Menge  Luft  dazwischcnkonmit ,  welche 
das  Dunkel  der  Schatten  und  endlich  auch  die  Farbe  schw.lchl.  —  Ausserdem  bleibt 
In  Rücksicht  zu  ziehen,  dass  das  Clairobscur  die  Heraushebung  der  Formen  bewirkt, 
denn  es  Isl  in  der  Malerei  und  In  jeder  Art  von  Farbenzeichnung  das  Mittel,  wodurch 
die  Körper  auf  einer  ebenen  und  gleichen  Oberfläche  den  Schein  des  Freislehens  und 
Erhobenseins  erhallen.  In  dieser  Hinsicht  Ist  für  die  Licht-  und  Schaltengebuug  zu 
bemerken,  dass  Körperformen  von  aus-  und  elii!;ebog«'ner  Flüche,  sogenannte  krumme 
Formen,  keine  (iradverschledenheil  Im  zurückfallenden  Licht  haben.  Wer  demnach 
solche  Formen  Im  hellen  Schallen  darzustellen  hal,  moss  dahin  sehen,  da.ss  vom  Orte 
des  Lichts  zur  Mlllelllnle  und  von  dieser  zum  Schallen  sowie  vom  Schalten  zum  Wle- 
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dcrschcin  keine  günzllche  Verscliledenhelt  der  Tinten  slaltflndet;  der  stufenweise 
Abr.iil  •Iber  mnss  nach  der  Natur  der  dargestellt  werdenden  krummen  LInfe  nnmerk- 
lieh  mehr  uder  minder  vorausgehen.  Die  aus  graden  Linien  zusanimengesetzteD,  aliso 
Winkel  bildenden  Körper  müssen  das  Clalrobseur  von  abijesondcrten  Tinten  oder 
Färbungen  haben,  wie  ihre  Form  verlangt,  deren  Obern.'lelie  beständig  die  lUehlun^ 
ändert.  —  Hauptmeister  im  Helldunkel  sind  Correggio  und  Kembrandt.  Jener 
hat  mehrmals  den  stufenweisen  Abfall  (Degradation)  an  dem  erleuchteten  Hniiplkdr- 
per  angebracht  und  diesem  einen  von  Natur  dunkeln  (legensland  zum  Grund  unter- 
gelegt. Recht  eigentlich  das  Helle  Im  Dunkeln  darzustellen,  das  Licht  In  die 
Finsterniss  scheinen  zu  lassen,  dazu  bot  ihm  die  Aufgabe  der  Geburt  Christi  ausser- 
ordentliche Gelegenheit,  und  er  schuf  jene  weltberiilinile  Nacht,  in  der  alles  Licht 
von  dem  neugeborenen  Heiland  ausgeht,  mit  d<'n  geblendeten  und  grinsenden  Hirten, 
bei  welchen  Correggio  gewiss  mit  an  Leute  gedacht  hat,  die  weder  das  neue  Liebt 
der  Kunst  noch  das  In  ihm  Fleisch  gewordene  Wort  verstanden,  in  diesem  Bilde  ha- 
ben die  Johanneischen  Worte  ihren  Maler  gefunden:  ,.L'nd  das  Licht  schien  In  dl© 
Finsterniss,  aber  die  Finsternisse  begriffen  es  nicht  Die  neapolitanische  Naturali- 
ftenschuie,  der  finstre  Geist  der  Calabresen,  hat  es  auch  nicht  begrilTen.  • 
Als  die  seiner  Kunst  verwandteste  und  der  malerischen  Behandlung  des  Hell- 
schattens zusagendste  Art  von  Zeichnung  wird  vom  Maler  vorzugswels  die  anf  Toa- 
papier  mit  aufgehühten  Lichtern  geliebt.  Dies  liatte  in  Italien  zur  Folge,  dass,  als 
der  Holzschnitt  aufkam,  die  Forraschneider  sich  nach  der  malerischen  Zeichnung  be- 
quemen und  diejenige  Gattung  des  Holzschnitts  üben  mussten,  welche  sich  zweier 
oder  mehrer  Platten  zum  L'ebereinanderdruckeii  bedient  und  en  clufrobsrur  oder 
camaieu  (Grau  in  Grau)  genannt  wird,  in  Deutschland  liebten  die  Maier  zwar  eben- 
falls jene  Zeichnungsart,  aber  der  Holzschnitt  liatte  sich  hier,  wegen  seiner  Verbin- 
dung mit  der  Briefmalerei,  nur  die  reine  Federzeichnung  zum  N'orblld  genommen. 
Lm  den  Formschneidern  in  die  Hand  zu  arbeiten,  mussien  sicii  die  deutschen  Maltr 
also  der  Fedei*zeichnung  belleissen  und  diese  der  Natur  des  Holzschnittes  entsprev 
chend  ausbilden,  wodurch  die  trefflichsten  Werke  desselben  hervorgebracht  wurden. 
W.'ihrend  in  Deutschland  nur  der  sogen.  Meister  n>it  den  IMIgrrsl.lben^'  allein  Clalr- 
obscurschnitte  gearbeitet  liat  und  solche  llolzschnilte  überhaupt  hik'hsl  selten  sind, 
wurde  Im  IG.  Jalirh.  In  Italien  vorzugswels  der  Malerholzschnitt  rn  clairobsciir  angre- 
baut,  und  zwar  durch  Lgo  da  Carpl ,  Antonio  da  Trento,  Niccolo  Vlcentlno,  Andre.n 
Andreani  u.  A.  Weniger  kommen  in  Italien  solche  Malerholzschnitte  vor,  die  mittels 
einer  einzigen  Platte  und  blossen  Schwarzdrucks  ausgeführt  sind:  unter  diesen  zeich- 
nen sich  Boldrini's  und  Scolarfs  Arbellen  besonders  aus.  Boldrini  verdanken  wir  das 
Meiste,  was  uns  von  Zeichnungen  Tizians  durch  den  Holzschnilt  erhallen  ist.  Dem 
grossen  Venezianer,  der  im  Colorit  die  hiichste  Meisterschaft  des  Pinsels  erstreble, 
mochten  im  Felde  der  Zeichnung  die  Mittel  für  den  Ausdruck  des  Helldunkels  gleich- 
gültiger sein,  denn  dass  er  den  Boldrini  lieber  auf  die  schwarze  schralllrte  Manier  als 
auf  die  des  Grau  in  Grau  lenkt«',  geschah  wohl  darum,  weil  in  der  erstem  seine  Zeich- 
nungen unverilnderl  und  deutlicher  wiedergegen  werden  konnten.  Am  Weilesten  in 
der  einfarbigen  schwarzen  Holzschnittmanier  ging  Scolari,  Indem  er  durch  den 
blossen  Gegensatz  von  Schwarz  und  Weiss,  fast  ohne  alle  Schralllrung,  die  höchste 
Wirkung  des  Helldunkels  zu  erreichen  suchte,  was  ihm  am  meisten  In  dem  überaus 
grossen  Capitalblatl  des  vom  Kreuz  genommenen  Christus  nach  eigner  Krflndung  ge- 
lungen Ist.  —  Unter  den  Niederl.lndern  hat  der  Maler,  Kupfer.ltzer  und  Formschnei- 
der Abraham  Bloemaerl  die  originellsli-n  Bl.'itter  in  Helldunkel  geliefert :  der- 
selbe hat  nhmlich,  um  freie  ßisterzeichnungen  nachzuahmen ,  die  l'mrisse  in  Kupfer 
radirt,  die  Schatten  in  eine  oder  zwei  llolzlafeln  geschnitten. 

Clarac,  ein  französischer  Graf  und  Archüolog,  Herausgeber  eines  Bfus^e  äe 
sculplure  und  der  Molanf^es  d'AntiquihK  Die  schöne  Sammlung  griechischer  Vasen 
aus  seinem  Kabinet  ist  in  das  städtische  Museum  zu  Toulouse  übergegangen. 

Clarkc'scho  Sammlung^;  s.  im  Art.  Cambridge.^* 

Clason,  Karl  und  Lorenz.  —  Karl  Clasen,  geboren  1812  zu  Düsseldorf.  Sohn 
eines  angesehenen  Kaufmanns,  besuchte  anfangs  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadl, 
um  für  die  Theologie  sich  vorzubereiten  ,  ging  aber  spJiter  zur  Kunst  über  und  ward 
1830  Schüler  der  Düsseldorfer  Malerakademie.  Widrige  Verh<11tnisse  zwangen  ihn 
eine  Zeillang  Lithograph  zu  sein  ;  er  bildete  sich  aber  nachher  unter  der  vorlrefTlIcheD 
Leitung  und  sorgsamen  Pllege  des  Direktors  Wilhelm  Schadow  zu  einem  würdigen 
Historienmaler  aus.  Seine  bedeutendsten  Bilder  sind  bis  jetzt:  St.  Petrus  (ein  Al- 
tarbild ,  gestiftet  In  die  katholische  Kirche  zu  Rellinghausen  Im  Duisburger  Kreise), 
Rudolf  von  Habsburg  (im  Moment  dargestellt,  wo  er  dem  Priester  sein  Pferd 
Ubergibt,  das  denselben  durch  den  angeschwollenen  Giessbach  tragen  soll),  Papst 


Digitized  by  Google 


CUise  —  Claynet.  450 

Sixtus  (dessen  IllufUhrung;  zum  Martyrertode)  und  dir  Brweckung  Ton  Jairl 
Tdchterleln.  Karl  Clasen  ersclieinl  als  ein  sinniger  HiinsUer  von  reiner  unbefan- 
gener Anschauung  und  Verehrung  der  IValur.  Seine  Schöpfungen  sind  nicht  Geburten 
eines  besonders  f^Unstigen.  vielleicht  seltenen  Augenblicks,  sondern  vielmehr  das 
ruhige  forlwiihrende  Ausslröinen  eines  reichen  Geniüths ,  einer  \ ollen  Seele ,  die  in 
eigenen  Betrachtungen  und  stillen  Reflexionen  Nahrung  findet.  Er  zeichnet  mit  sel- 
tener Feinheit  und  seine  Malerei  Ist,  wenn  auch  nicht  eine  grosse  Meisterschaft  vcr- 
rathend  ,  sorgfältig.  Unter  seinen  frühem  nildern  hat  sich  Graf  Hudolf  der  Habsbur- 
ger, wie  er  dem  mit  dem  Abendmahl  zu  einem  Kranken  gehenden  Priester  sein  Hoss 
überlflsst,  den  meisten  Beifall  erworben.  Das  Bild  Ist  von  malerischer  Wirkung  und 
Iriin  uns  gleich  beim  ersten  Anblicke  durch  die  efTectvolle  Sammlung  des  Lichtes  auf 
der  Hauptgruppe  und  durch  die  leuchtende  Kraft ,  womit  die  letztere  kolorirt  ist.  Es 
fesselt  durch  die  Schlichtheit  der  Auffassung,  und  dabei  weht  uns  aus  dem  Ganzen 
ein  jugendlich  frisches  Leben  entgegen,  ähnlich  dem  Sommermorgen  in  Waldeskühle, 
der  die  Gestallen  des  Bildes  umgibt.  >'ur  sollte  vielleicht  der  W  eg  im  Vordergründe 
etwas  sonniger  gehalten  sein.  Siichstdem  ist  sein  zum  Tode  geführter  heil.  Sixtus  als 
Siluationsbild  von  religiösem  Motiv  hervorzuheben.  Verdienstvoll  Ist  hier  die  llaupt- 
irruppe:  der  Bischof  und  der  vor  Ihm  Knieende,  der  Ihn  noch  um  den  letzten  Segen 
bitten  und  ihm  zugleich  seinen  Schmerz  bezeugen  will,  nebst  dem  Henker,  der  den 
Bischof  brutal  von  dem  Knieenden  wegreisst.  Auch  unter  dem  Soldaleuvolke  hinter 
Sixtus  (der  Hauptmann  voran,  dann  Fascestriiger  etc.)  ersieht  man  manche  tüchtige 
Figur;  ebenso  Ist  der  landschaftliche  Hintergrund  zu  rühmen,  sowie  d<is  reine  firischo 
Kolorit  des  Ganzen.  Dagegen  müsste  in  der  Gomposillon  mehr  dramatischer  (•eist 
herrschen  und  die  Bewegung  der  Geuiüther  im  Allgemeinen  stärker  hervorgehoben 
sein.  Sein  jüngstes  uns  bekanntes  Bild,  die  Wiedererweckung  des  Töchlerleins  Jalrl, 
nach  der  Erzählung  des  Lukas,  Hess  ebenfalls  einen  versUirkten  Ausdruck  der  Figu- 
ren wünschen  ,  deren  Köpfe  übrigens  vortrelTlich  in  der  Anlage,  eigenthümlicli  und 
fein  gezeichnet  sind.  Jesus  hat  die  linke  Hand  des  Mädchens  gefasst ,  welches,  das 
Haupt  aufrichtend ,  jedoch  noch  geschlossenen  Auge»  und  mit  einer  Bewegung  der 
Züge,  als  wolle  sie  sich  einem  Traume  entwinden,  auf  den  rechten  Arm  sich  stützt; 
die  andre  Hand  Christi  begleitet  die  Worte:  „Ich  sage  Dir,  stehe  auf  1^*'  Ausser  den 
erwähnten  Gemälden  sind  noch  von  K.  Cl.  mehre  kleine  Bilder,  Zeichnungen  und  Ra> 
dlrungen  bekannt.  Die  bedeutendste  Zeichnung  ist  eine  allegorische  Darstellung  des 
menschlichen  Lebensweges ;  sie  befindet  sich  im  Besitz  der  Frau  Gräfin  von  Spee  zu 
Düsseldorf.  —  L  or  e  n  z  C  1  as c  n ,  Vetter  des  Vorigen  ,  geboren  1813  zu  Düsseldorf, 
bearbeitet  vorzugsweise  die  romantische  Geschichte.  Mit  lebhafter  Fantasie  be« 
gabt,  Ist  er  zugleich  völlig  Herr  über  den  Ausdruck  seiner  Gedanken  und  gewandt  In 
den  Formen.  Dies  zeigt  sich  namentlich  in  seinem  Oelgemälde ,  das  den  Sänger- 
krlegaufder  War  Iburg  \  orstellt.  Für  die  Stadt  Barmen  führte  er  die  Transpa- 
rents aus,  die  beim  Besuch  des  Königs  Friedr.  W^llh.  IV.  daselbst  vor  dem  Rathhause 
aufgestellt  wurden.  Es  waren  allegorische  Bilder  von  recht  hübschen  Motiven  ;  das 
raitllere  Hauptbild  von  30  Fuss  Breite  stellte  den  Einzug  eines  Königspaares  dar;  das 
linke  Seltenbild  führte  die  huldigende  Stadt  Barmen  In  Flgurn  mit  den  Wahrzeichen 
ihrer  Gewerbtliätigkelt  vor,  während  das  rechte  die  Handelsfreiheit  im  Gefolge  ver- 
schiedener deutscher  unter  Preussens  Arm  vereinigter  Stämme  erscheinen  Hess.  Die 
Anordnung  ward  sehr  gerühmt  und  die  Farben  sah  man  von  einer  wunderbaren  Kraft 
glühen,  ciasens  Künstlerruf  Ist  seit  dem  Siege  gestlegen,  den  er  In  Folge  erölTneten 
Concurses  für  den  vierten  Fries  des  Elberfelder  Rathhaussaales  neben  andern  tüchti- 
gen Künstlern  der  Düsseldorfer  Schule  davongetragen  hat.  Gegenstand  der  Composi- 
tion  dieses  Frieses  sind  die  Segnungen  des  Friedens  und  des  Gewerbtleisses.  Hier  ge- 
wann Ciasens  Talent  für  monumentale  Malerei  ein  erfreuliches  Terrain  zu  höherer 
Entwicklung.  L'eber  die  Ausführung  seiner  Freskoaufgabe  neben  denen,  welche  da- 
neben für  Plüddemann  und  Mücke  daselbst  gestellt  waren ,  vergl.  den  Artikel  „El- 
berfeld.*^ 
Classe  (Classis),  s.  Ravenna. 

Claudius;  s.  die  Artikel:  Kalserbllder  und  Kaisermünzen. 

Claudius  II.  (Gothicus),  Nachfolger  des  Gallienus,  ward  vom  Tribunal  zum  KaK 
ser  erhoben  und  war  sowohl  vom  Glück  als  von  der  Natur,  die  ihm  die  ausgezeich- 
netsten Eigenschaften  der  Seele  und  des  Körpers  zuertheilt  hatte,  hochbegünstigt. 
Durch  die  Dankbarkelt  seiner  Unterthanen  empfing  er  alle  Denkmäler,  weichedle 
Sculplur  In  ihren  Extremen  vom  geschnittenen  Kdelsteinbildchen  bis  zur  Kolossal- 
statue hervorbringen  konnte.  Ein  In  Lapis  Lazull  geschnittenes  Kopfbild  wird  bc| 
Agincourt  unter  Nr.  74  auf  Taf.  48  der  Sculpturen  mllgelhellt. 

Claynet,  mittelalterliche  Schreibung  für  „Kleiqod.'' 
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Cloef,  Joos  van,  Sohn  des  Willem  van  CUrvp  und  im  J.  1544  in  seiner  Vater- 
stadt Antwerpen  ans.lssig,  übte  hauptsächlich  die  Bi  I  d  n  i  ss  ni  a  I erel ,  nimmt  durch 
die  feine  Zeichnung  besonders  der  K^pfe  und  durch  die  ßesliiiinillieit  der  ^ieiclitvohl 
weichen  Formen  seinen  IMalz  zwischen  iiolbein  und  Anton  Moro  ein,  und  isl  in  Klar- 
heit ,  W^irme  und  Harmonie  den  besten  Venezianern  verwandt.  Der  (irund  seinrr 
meisterhaflen  Forlräls  ist  ein  Salles  Grün.  Für  Franz  von  Frankreich  Keferll^l,  stell- 
ten sie  Herren  und  Damm  des  Ffofes  dieses  Königs  dar.  Durch  Anthonis  IMoro  ge- 
dachte Joos  van  Cleef  im  J.  i:>54  seine  Werlie  an  König  iMiilipp  II.  von  Spanien  rii 
verliauren;  als  jedoch  dieser  Plan  fehlschlug,  bemächtigte  sich  seines  Gemülhes  ein 
solcher  Ingrimm  gegen  den  freilich  mit  Unrecht  bevoi7.ugten  Moro,  dass  er  in  W  ahn- 
sinn verltel  und  In  der  Raserei  seine  eignen  (lemalde  zerstörte.  Daher  die  grosse  Sel- 
tenheit seiner  trefTllchen  ßildnisse.  Zu  Allhorp.  dem  Landsitze  des  Grafen  Spencer, 
sieht  man  Cleefs  eigenes  Brustbild  mit  ll.lnden  und  zu  Kensington  sein  Brustbild  mit 
dem  seiner  Frau. 

Cleoetas  war  der  Sohn  des  Aristokles  aus  Kydonia  und  Vater  des  jflngern  Arlsto- 
kles  aus  Slkyon ,  goss  in  Erz  wie  s<  ln  Sater  und  Sohn  ,  und  blühte  um  die  80.  Olym- 
piade. Von  ihm  sah  Pausanias  auf  der  Akropolls  zu  Athen  eine  Erzstatuc,  an  wefcher 
!M,1gel  von  Silber  eingeschlagen  waren.  Auch  machte  er  sich  durch  ein  architektoni- 
sches Werk  berühmt,  indem  er  den  Ablauf  an  der  Hennbahn  zu  Olympia  schuf. 

Cleomenes  Ist  der  iName  dreier  allienischer  Künstler.  Cleomenes  ,  des  Atheners 
Apoliodoros  Sohn,  nennt  sich  als  Meister  auf  dem  Pllnlhus  der  medlcelschen  Ve- 
nus (im  Florentiner  Museum).    Diese  hei  ühmle  Afrodilenslalue  Ist  aus  elf  Stflckm 

Marmors  zusammengesetzt;   die  ll.lnde  und  ein 
Thell  der  Arme  fehlten.  Die  Ohren  trugen  Schmuck  : 
die  zierlich  geordneten  fiaare  waren  vergoldet.  Sie 
ist  aus  der  Kiildlsriien  Venus  henorgegangm  ;  zu 
des  Nachbildners  Zell  aber  bedurfte  die  INacklheit 
keiner  Motivirung  durch  das  Bad  mehr.  (Auch  der 
Delün  Isl  nur  Stütze  und  dculet  auf  keine  Meerfahrl. 
Das  Gesicht  hal  die  schmälern  ,  feineren  Formen 
der  ralllnlrlen  Kun>l  jen»'r  Zell,  die  unmillelbar  auf 
die  wahre  Blütenzeit  hellenischer  Plasllk  folgtr. 
Weil  die  medicelsche  Venus  ein  Grübchen  hal,  wie 
es  auch  au  der  Statue  des  schönen  Balhyllus  zu  Sa- 
mos  zu  sehen  war,  so  hat  Carl  Fea  vermuthet,  dass 
diese  Venus  vielleicht  die  BildnissOgur  einer  scbO- 
nen  Frau  sein  könnte,  wobei  sich  der  Künstler  hin- 
sichtlich jenes  besondern  Zeichens  des  LIebi'elzes 
von  der  wahren  ihm  \  orsch webenden  Idei«  iles  Scho- 
nen entfernen  musste.  Die  rechte  Seite  des  Kinns 
war  besch.ldigl  und  ward  mit  Stucco  ausgebessert : 
vielleicht  ist  das  ganze  Kinn  ein  wenig  über-  und 
abgearbeitet,  vornehmlich  untenher.  Die  modernen 
Münde  wie  die  übrigen  Ergtlnzungen  sind  mir  im 
Vergleich  mll  der  vorlrelTllclien  antiken  Arbeit  we 
niger  gut  zu  nennen,  da  sie  an  sich  k«'lnr<u. 
hiissllch  oder  verzeichnet  sind,  l'ebrlgens 
rechte  Arm  von  der  Schulter  an  neu,  und  der  linke 
\om  Ellenbogen  an.  Von  demselben  Cleomenes,  der 
durch  diese Afrodile  alsein  glücklicher  Forlbildnrr 
des  von  Praxiteles  geschalTnen  Venus-Ideals  l)i>! 
Bewundrung  verdient ,  waren  wahrscheinlich  an.  i 
die  Statuen  der  Thespiaden  (Musen),  welche  Mun«- 
mlus  aus  Tliespi.'i  entnilirt  und  Aslnlus  Pollio  in  Sri- 
nen  Villen  aufgestellt  hatte.  (Diese  Thespiaden  sii  I 
also  von  denen,  welche  beim  Tempel  der  Felicitas 
zu  Rom  standen,  zu  unterscheiden.)  Vergl.  iU  -  • 
Cleomenes  und  seinen  gleichnamigen  Sohn  VLst  o  - 
IPs  Dt^rade  philos.  et  lifrr.  an.  \.  n.  33,  3i  ;  fer- 
ner Vülkels  NacUlass  S.  139.  —  Clcomeues  der  Jün- 
gere war  ausgezeichnet  In  welcher  Behandlung  des  Marmors  und  nennt  steh  als  MH- 
ster  der  unter  dem  Namen  des  Germ  a  nie  us  bekannten  Porträtülatue  in  e|«er 
Inschrift  auf  dem  Schilde  der  zu  den  Füssen  angebrachten  Schlldkrüte.  Diese  zu  Pa- 
ris aufbewahrte  Sialae  stellt  zwar  nicht  den  Germanicus  dar,  aber  das  Merkurkostfin, 
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ClMA— CItvt.  4SI 

a^llAliMii         'Jfe  —  M^a^  li^iaAltfi  ^^'iJ^^-  jUgHi^a^ 

I    Redner  hio.  Solche  Blldnlssflgaren  konnte  n  jedoch  von  griechischen  KflnsUerii  Dicht 

I    vor  den  rOmisch-macedooLschrn  Kriegen  gebildet  werden,  also  nicht  vor  der  !i5. 

,  Olympiade ;  sehr  lange  nach  dieser  Zeit  konnte  aher  Cleomenes  d.  Jüng.  auch  nicht 
lekao,  4la  sein  Vater  die  TlMipMeB,  welche  MaonBlat  MdrRoai  kracMe,  vor  M 

I    Zentffmiig  Korlnths  (Olymp.  158)  geschalTen  haben  musste.  Somit  können  die  beiden 

I  Riiostler  etwa  zwischen  Olympiade  140— liü  gesetzt  werden,  a  ergi.  Friedr.  Thiersch : 
Epochen  «er  blM.  Konst ,  S.  288 1.)  Uofrath  G^^tUIng  in  Jena  liält  J»esagte  Statue  mit 
Mm  AlMMflo  der  Tapferkeit  und  Beredsamkeit  trotz  VisconU  und  Altera  fOr  die  dei 
fiermanicas,  und  glaubt  auch,  dass  die  denkwürdige  antike  Statue,  welche  in  der 
Loggia  de'  Lanzi  neben  einigen  Slatuei  römischer  Matronen  aufbewahrt  Ist  oad  ge- 
wMnUdi  MI  m  süenzio  (GOttla  dei  Stllliefewrtgeiis)  geumil  wirtf ,  to  der  er  Oer 
■aeh  Amdmck,  Itleidung,  Haarschnuck  und  sogar  an  der  Vam  4er  Schale  das  BIM 
einer  germaniselien  Frau  (InJciist  walirsrlielnlieh  der  Thusnelda,  der  gefangen 
nach  iloui  gebrachten  (ieiuahlin  lieruiaoiis  des  Cheruskers)  erkeanl,  ein  Werk  des 
jUageni  CleeaieMS  ael.  ladet*  fta4el  t leli  aadi  el»dmiar  RlaaUer  4tee«alfdüetfii 

!  der  aaf  einigen  st artirn  der  Sammlung  In  Whlltonhouse  sowie  auf  einem  Relief  der 
Florentiner  Ii  all  erie  genannt  Isl.  (Raoiil  Rorliette  :  Lettre  n  ^fr.  Sctinrn  ,  S.  Oi.)  — 
Nach  dem.  Grafen  Clarac  iüt  die  sogeiiannle  Germauicusslalue  ein  Mariu:i  Gralidiauus, 
nach  Thlencli  ela  Quinctlos  Plaatlalaas,  deeiea  4MeM  aBer  ,  daa  iflii  aaf  etae«  * 
walii -selieiolich  In  Grierlienland  ge.<elilagnen  Stater  erhalten  ist,  kelaeaafeg»  arft  den 
Züg4.*n  dieser  Statue  sUiumen  will.  Jedenfalls  sieht  man  in  derselben  einen  Römer 

'  oder  einen  Griechen  späterer  Zeit  als  Redner  Bezeichnet.  Bei  sehr  vortremicber  Ar- 
belt hat  die  Bildslala  wealg  LeBea.  8.  ntiuH  FrmptO»  IK  lt.  Oara^a  Muiie  4r 

sriilpttire  pl.  318. 

CieoAi  Krzgiesser  aus  Slkyon,  Schüler  des  Antlphanes,  machte  vornehmlich  Phl- 
losophaaidataUB ,  aach  AthletenBflder,  z.  B.  das  des  Delnolochos  au^Ells,  desiea 
Bruder  Trollos  um  Olymp.  102.  siegte.  Eine  Aftnodite  ans  Erz  sah  Pausanias  von  ihai 
I    zn  Olympia;  auch  sah  derselbe  zwei  Zeusstatuen  von  ihm.  Das  Zeitalter  Cleons  kann 
in  Olymp.  98— 102  gesetzt  werden.  —  Cleon  ist  feraer  der  Name  elaes  Stelnschel- 

I       Cleonä  hiess  eine  Stadt  an  der  Strasse  von  Korfnth  nach  Argos  aad  lag  an  einem 
'    von  Ihr  benannten  FlOssclicn,  das  unweit  Korinth  in  den  Meerbusen  mündete.  Dieser 
uralte  Ort  wur  laut  der  Sage  von  Peiops*  Sohn  Cieones  angelegt  aad  gehörte  nach 
MfeMT za  dea  Stldtea  MrkeaiRi.  Jalal  flad  aoeh  TrSner  daroa  Bei  Rlaaia  far> 

'  handen. 

^  Clermont,  Hauptstadt  des  franztts.  Departements  Puy  de  DAme  (sonst  Nieder- 
;  Auvergne),  gescliieiitiich  berühmt  durch  das  1095  hier  abgehailne  Concii ,  auf  wel- 
chem der  erste  Kreozzag  BeaeBlesaea  ward.  Die  BrOlaate  KalBedrale  ward  wIBread 
'  der  Herrschan  der  Hingl.lnder  Im  12.  Jahrh.  erbaut  und  unter  dem  Bischof  Guy  de  la 
'  Tour  eingeweiht.  Leider  ist  diese  Kirche  unvollendet  geblieben ;  auch  hat  sie  in  den 
Revolution sstflrmen  sehr  gelitten  ;  noch  immer  aber  bewundert  man  die  kühne  Bau- 
art, die  hohen  schönen  Pfeiler,  das  kostbare  Dach.  NotreDame  du  Port  soll  In 
G.  Jalirli  '  liniri  sein;  indess  fnilt  ihr  Bau ,  wie  er  eben  besteht,  um  ein  halbes 
J^hrtauseuu  spater.  Letztre  lUrche  gehört  zu  dea  merkwUrdigea  rofflaalschea  Moan- 
riibatea  des  sIMHchea  Flraakralelis,  fa  welchen  etae  aaNke  Bwaadinagilirelie  kervar^ 
tritt  und  die  Im  Blnzeloea  so  Manches  aufweisen ,  was  von  den  alten  Römerbauteo 
jener  Gegend  getreulich  abgesehen  Isl.  So  haben  In  Notre  Dame  du  Port  die  Säulen, 
Halbsttulen,  Pilaster,  Bogen  Wölbungen  etc.  noch  einen  vorherrschend  antiken  Zu- 
M!bniU,  docB  deatel  die  CoaipoilttoB  dea  Gaazea  BateeMedea  auf  dai  19.  JaBrb.  hia. 
C.wiA  elgenlliilmllch,  aber  fast  an  maurische  Ornametotik  erinnernd  ,  Isl  hier  ein  rel- 
eher  Miisivschniuck ,  der  die  FIMchen  ausfüllt,  von  welchen  die  Bogenein fassungett 
umgeben  werden.  —  Die  Ufluser  der  auf  einem  Hügel  gelegnen ,  mit  romantischen 
Umgebungen  gesegaeleii  Stadt  «lad  aielal  aas  Lava  erBaat,  an  welcher  die  aaler  den 
Namen  fw/fer  ite  Cravenaire  bekannte  Gegend  so  reich  ist.  Dies  Baumaterial  musste 
die  obendrein  engen  unregelmässigen  Strassen  Ciermonts  gar  sehr  verdüstern.  In  der 
VBrsladf  Saint  AUyre  befindet  sich  der  eine  natürlichcBrUcke  hfldeade  Felsen- 
Bogen,  welcher  2i0  Fuss  laag  OBer  den  Bach  Tlretaine  führt. 

Olesiddte,  ein  Hünstier  aus  der  Zeil  der  Nachfolger  Alexanders  des  Grossen,  malte 
die  Königin  Stratonike,  welche  ihm  ungünstig  war,  in  Liebschaft  mit  einem  Fischer 
aad  siente  dies  Gemilde  Im  Hafen  von  Bphesus  aus.  ' 

Cloudorus,  ein  altitalischer  MUnzgraveur,  dessen  Name  sich  auf  MQaien  Vaif 
;     Vella  findet.  (Raoui  Rochelle:  Lettre  ä  Mr.  le  Duc  de  Ltiynes.) 

OtovOi  alte  tirafen-  und  Herzogsresidenz  am  Niederrhein,  jetzt  zu  Rbeinpreussen 


Digitized  by  Google 


462 


Cleve  —  Glumber-Park. 


und  in  den  Regierungsbezirk  Düsseldorf  gehörig.  Bemerkeniwerlli  Ist  dasScIiloss  der 
Im  J.  HiÜU  ausgestorbenen  Clevlsclien  Herzöge,  sowie  die  Kapllelskirche  aus  dem  J. 
133i,  deren  gennanlschr  Arcliiteklur  ein  Beispiel  des  einfacliern  Bausystenis  darbie- 
lel,  welches  in  den  nordweslliclien  Gegenden  Deutschlands  im  13.  Jalirh.  Anwendung 
fand.  Der  Fläehenraum  dieser  Kirche  betrügt  12083  □'  rheln.  im  Lichten.  —  In  dem 
nunmehr  zerstörten  Rittersaale  des  Clevischen  Schlosses  befand  sich  die  schmerzen- 
reiche Mullergottes,  welclie  Johann  von  Calcar  gt-nialt  hat  und  die  jetzt  als  ein  Klei- 
nod alldeutscher  Malerei  in  der  Münchner  Pinakothek  Im  6.  Kablnet  unter  Nr.  101 
aufbewahrt  ist.  (Vergl.  Buggenhagens  Nachrichten  über  die  zu  Cleve  gesammelten, 
Iheils  römischen,  thells  vaterländischen  Alterthümcr.  Berlin  1795.)  —  Sagenberührat 
Ist  die  ,,Schwanenburg  bei  Cleve." 
CloTO,  J  oa  s  V o  n ,  s.  Joes  van  Cleef. 

Clovon  (ilal.  CMavenna)^  ein  graubandtnerlscher,  an  der  über  den  Splügen  nach 
Italien  fiilirenden  Strasse  Hegender  Handelsort ,  der  auch  zur  Lombardei  gerechnet 
wird.  In  dasiger  Kirche  ein  Interessanter  Taufstein  mit  Basreliefs,  an  welchem  man 
die  Jahrzahl  1156  liest.  Vergl.  die  Dlssertazione  del  padre  Allegranza  ec,  Fentzia 
1765,  und  Agincourt's  Samml.  von  Denkm..  Ablh.  II.  Taf.  \\l  Nr.  11. 

Clinsa,  Klingerln,  heisst  die  Sturmglocke  des  Merseburger  Doms ,  welche  noch 
aus  der  Zelt  Kaiser  Heinrichs  11.  herzurührea  scheint.  Derselbe  halte  gedachtem 
Dome  zwei  grosse  Glocken  geschenkt. 

Clio  (griechisch  Kleio),  die  Muse  der  Geschichte;  s.  das  Weitere  über  sie  im 
Art.  Musen. 

CliÜas,  Name  des  Malers  der  altgriechischen  Prachlvase,  welche  1845  auf  den 
Grundstücken  der  grossherz.  toskanlschen  Factorel  Dolciano  in  der  Gegend  vonChiu»!, 
wo  cinsl  das  hetrnrisrhe  Cluslum  lag,  gefunden  worden  Ist.  Siehe  die  nUbere  Be- 
schreibung dieser  Amphora  im  Art.  C  hlusi. 

Cloacina  oder  Cluaciua  ^  Beiname  der  Venus  In  Rom,  unter  welchem  sie  in 
früher  Zeit  schon  Tempel  hatte.  Dass  man  ihr  Bild  in  einer  Cloake  gefunden  und  sie 
daher  den  Namen  habe,  ist  pure  Fabel  des  Lactanz.  Pllnlus  leitet  den  Namen  %on 
cluere  oder  cloare  (reinigen,  abwaschen).  Talius  und  Romulus  n.tmllch  Hessen  nach 
beendetem  Kampfe  wegen  der  Sabinerinnen  ihr  Heer  beim  Venustempel  reinigen  und 
entsühnen  ;  seitdem  ward  die  Göttin  als  Cloacina  verehrt. 

Cloakcn;  s.  hierüber  den  Art.  Rom. 

Clodius  Albinufl ,  ein  aus  den  Familien  der  Postumler  und  Cejonler  abstAnimea- 
der  Römer,  der  im  J.  172  die  Truppen  In  Bithynlen  befehligte  und  dieselben  von  der 
Empörung  des  Avldlus  Casslus  zurückhielt,  wofür  Ihn  Marc  Aurel  zum  Consul  er- 
nannte. Unter  Commodus  k.lmpfle  er  gegen  die  überrheinischen  Friesen  und  ward 
191  nach  Chr.  Feldherr  der  britannischen  Heere.  Severus  nahm  Ihn  zum  Cäsar  und 
Mitregenten  an,  gewahrte  aber  bald,  dass  Clodius,  der  bei  Commodus  Tode  sich  ge- 
gen die  Fortdauer  der  Alleinherrschaft  und  für  Wiederherstellung  der  Republik  er- 
klärt hatte,  die  grössere  Gunst  der  Senatoren  genoss.  Daher  schickte  Sever  seine 
Feldherren  gegen  Albinus  aus;  dieser  aber  setzte  von  Britannien  nach  Gallien  Uber 
and  behauptete  sich  glücklich  bis  zu  Severs  eigener  Ankunft,  worauf  die  groMe 
Schlacht  bei  Lyon  (am  19.  Febr.  197)  erfolgte.  In  welcher  Albinus  freilich  vorder 
Lebermachl  unlerliegen  niusste.  lieber  sein  Knde  herrscht  Dunkelheit.  Im  Capllollnl- 
sehen  Museum  zu  Rom  findet  man  die  wohlerhallene  Büste  von  ihm,  welche  der  gri«if 
chlsche  KünsUer  Zenas  gefertigt  hat;  und  im  Vatikan  eine  Statue  (s.  die  Abb.  Im 
Mus.  Pio-Clem.  31,  1.);  ähnlich  diesen  beiden  Porträts,  aber  Jugendlicher ,  zeigt  ihn 
die  wei.ssmarmorne  Büste  in  der  Münchner  Glyptothek  (Nr.  221).  Man  sieht  ihn  Im 
Harnisch  und  Paludamenlum.  ^ 

Clodt-Jürgorsborg^,  Baron  Peter  von,  Bildhauer  in  St.  Petersburg,  seit  18Sl 
ordeulllches  .Milgllrd  der  Berliner  Akademie,  lieferte  die  Modelle  zu  den  zwei  bron- 
zenen Rossen  mit  Rossebändigern,  welche  neuerdings  auf  der  Anitschowbrücke  zu 
Petersburg  aufgestellt  worden  sind.  Beide  wurden  in  der  Petersburger  .Vkademle  ge- 
gossen und  wli'gen  45«)  und  500  Pud.  Ein  ähnliches  Pferdebändigerpaar  aus  Era, 
wenn  wir  nicht  irren ,  eine  Wiederholung  jener,  kam  als  Geschenk  des  russisches 
Zars  nach  Berlin.  Sie  wurden  hier  1844  vor  dem  könlgl.  Schlosse  aufgestellt ;  der 
Volkswilz  bezeichnet  das  eine  Pferd  als  den  gehemmten  Fortschritt,  das  andere  al| 
den  beförderten  Rückschritt ! 

Cloos,  Name  des  Baumei.sters  der  nnvergleichllch  schönen  Kapelle  des  Klngscol- 
legs  zu  Cambridge,  welche  den  englisch-golhischcn  Prachtstyl  in  der  edelsten  AiiA 
blldiin;;  enlfaltrl,  Vergl.  ,, Cambridge.''  j 

Clumbor-Park ,  Landsitz  des  Herzog')  von  Newcastle  In  Nottlnghamshlre,  eo^ 
hält  viele  Kunslschätze,  darunter  antike  und  modnrne  Statuen,  Büsten,  Sarkophage. 
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VaMo  iui4  Kandelaber.  Auch  etno  Sammloiig  von  Gemilden.  HandselchniuiflM  lai 

KupfersUchnn  flndrt  man  hier.  Vuii  den  Gemälden  sind  anfahrenswerUi :  Correg- 
glo's  Sofoubba,  Dürei-'s  MuUergotles,  Heni's  Artemiaia,  ThlenUicke  von  So y- 
d  e  r  8  aB4  tcMte  fimniiwMMiteie^ym     «  «ai^«  k. 
Clusium ;  s.  GHul. 

ClyUUmnostr* ;  8.  die  Art.  Agtimemnon  iiBd  OfMtea.> 
Coag;meata  alterna,  Bloclcverbaad.  - 
CflailÜB,  Tlfelwerk. 

Oobern,  ein  rheinlündischtM-  Ort  mit  einer  von  KttMgMflir  BaMUKrflltir  fcaWMiar 
in  modiacirtem  Rundbogeuslyl  erbauten  lürche. 

l3obhaifei-Hall ,  Landsitz  des  Grafen  von  Darnley  In  Rentshire.  Hier  flndet  man 
eine  reiche  Gemäldesammlung,  worin  Mehres  Mf  der  vormaligen  Galierle  Ofleant« 
/,  r».  (ii  •)  r  i:  l  o  ti  rs  Milon  \<>n  Krolon,  Po  rd  e  n  o  ne's  Herkules,  der  den  Nessus  er- 
drückt, Ann.  Laracci'ü  Steinigung  Stephanie  eine  Allegorie  von  Verounese,  dto 
■kMi|ah|!«eBuat;  VMTIsiaji  dieBiiropa  aad  eise  bma^md«  Venu,«* 
von  Ribera  der  Demokrit  und  der  Heralülos,  von  TlatoreU«  dtf  Itleiae  Herknlct 
als  Säti^^in;;  oder  die  ^.EntatehlUf  ief-HUchflnMie^^ 

Coblonz;  0.  unter  H.         >  <s  -       .  •  . 

Oocclonus,  ein«  LatinMfMg  *M  HitegiMUM  Ctxle,  «elehe  «of  SUcliM  OMh 

diesem  Meister  vorkommt.  ^ 

Oooheaille  Ist  ein  getrocknetes  Insekt  und  konmit  In  der  Gestalt  kleiner.  nudH- 
dMDr^n  der  einen  Seite  abgeptelleler,  ruqzlicher  Körnchen^  entweder  roth braus 
und  weiss  hepiidert  (sllbcrgraue  ('oclienllle ,  Zacadllle)  oder  sch  wlrxlich- 
b  i[  a  u  n  (^»ciiwar^e  Cochenille) ,  im  Handel  vor.  Der  prachtvolle  FarbstoiT  derselben 
ist!«  Waaeer  Malich  und  wird  sor IhrftteUung  der  rotben  Malerl ackfarbea 
benutzt,  die  unter  den  Namen :  Karmla,  roihe  Lasur,  rotlier  Karmin-,  Coehenlllc-, 
Kollo-,  Wiener-.  Florentiner-,  P.irlsrr-  iind  Milnehner  Lack  bekannt  sind.  Diese  Na- 
men siuü  freilich  sehr  unsicher,  da  auch  die  ungleich  billigern  Rotbholziacke  oft  an- 
ler  deftselbettItanIreB.  Unter  R  a  r  m  1  b  tenUid  aan  MSher  das  ndne  Pigmeot  der 
Cochenille,  neuerdings  aber  Ist  dieser  Nane  za  einem  generellen  geworden  für  die 
feinsten  Sorten  d(tr  Coclicnill-Laekrarben ,  und  es  ^ibt  Fabriken,  die  über  20  Sorten 
davon  im  Preise  von  Ii  — lUO  Tlilrn.  a  Pfd.  vorrUthig  halten.  Der  Karmin  ist  unter 
aUeMMea  Farben  die  achOnste,  freilich  a«eh  die  tiMNiefale ;  na  Ihn  auf  seine  Hein- 
iK'it  /AI  prüfen,  kann  man  Hin  In  Aetzammonlnknüssl^^kelt  auflfisen  (Karmlnlinle), 
wobei  die  erdigen  Beimeu^un.i;<''n  zuriiekbleiben.  Den  minder  feurigen  Arten  des  Co- 
chenillelackes, zu  deren  Darstellung  nicht  selten  Lac-Dye  und  Rptbholz  mit  verwen- 
det wird ,  legt  man  die  andern  oben  nach  dem  Karmin  angeführten  Namen  bei ;  der 
Preis  dieser  Arten  sM^l  stufenweise  bis  1  Thlr.  ä  Pfd.  herab.  Für  die  0  e  1  -  und 
Fresk.o maicrei  ist  die  von  Thierry  in  Miincben  erfündene  Karminlack- 
Carbe  von  grosaer  Wiehtigkeit,  weiche  nnf  könlgk  Befehl  dnreh  die  Akademie  der 
bttdenden  Künste  eint>r  Prflfüng  unterworfen  \viM*de,  so  wie  4erGeBtral«>Verwallungs- 
aussehuss  des  polytechnischen  Vereins  für  Bali-rn  dieselbe  genau  untersuchen  Hess. 
Das  Kr^ebniss  dieser  Untersuchung  lautet:  „Dass  diese  schüne  rolhe  Farbe  wirkUch 
KnrBlnlnek  lü,  der.  In  elnerWinne  Mi  nr  Siedhitie  dee  Waaieri  gealeigert,  nnver- 
Sndert  blieb,  von  dem  Adzkalk  ,  PHanzensäuren,  concentrirter  EssIgsSure  und  von 
Schwefelwasserstoff  keine  AeuUeruug  erleidet;  von  verdünnten  Mineralsäuren  (VI- 
trlolOi)  nur  seine  Farbe  erhobt  wii-d ;  ferner,  dass  damit  in  Oei  gemalt  uud ,  mehrere 
Monate  lang  Luft  nnd  Sonnn  tupeiaUt^  tfn  Farbe  «reier  an  dann  noch  LebhafUg^ 
keit  verlor." 

Cookiaioa.  So  schreibt  Vasari  den  Ilandrischen  Maler  lilcbael  Gocxie. 
Ooolea,  lateJn.  Name  der  Wendeltreppe. 

Cocxic,  Michael,  auch  Raphael  Coxcie  genannt  (bei  Vasnrl  Michele  CockttiiMp 
hlichrl  FUtinifiLro).  i,'eb.  I  i'J7  zu  Meeheln,  pest.  1 592  zu  Antwerpen,  kam  jung  mit  seinem 
Lehrer  üareul  vau  Brüssel  (tternard  van  ürieyj  nach  Italien  und  strebte  nach  Orley's  und 
SchoreePs  Weise  besonders  dnreh  Zeichnniigen  nach  HaUhels  Werken  die  Grazie  des 
Letztem  sich  anzueignen  (1522).  Vasari  hatte  im  J.  1532  Gelegenheit,  den  Cocxie  zn 
Rom  kennen  zn  lernen ,  wo  derselbe  viele  Fresken  ausführte  und  so  z.  B.  auch  zwei 
RapeUeu  der  liirche  6imta  Maria  dcU  Aniina  ausschmückte.  Couüe's  Aufenthalt  in 
Italien  war  von  langer  Dauer,  woraus  deihe  entschiedene  nnd  glückliche  Nhehahmung 
Raffaels  sieh  crkl.lrl.  Endlich  führte  er  diesen  ttallänischen  Styl  der  llelmath  zu 
(por/d  in  Fiandra  la  ma/iiera  lialiana,  sagt  Vasari  [Florentiner  Ausgabe  von  1772J 
/.  FJI,  D.  128).  Da  jedoch  Cocxle's  Jugend  grade  noch  in  die  Endzelt  der  alinandri- 
sehnfi  llalerni  fl|d«  so  konnte  er  vieIMcht  lMSdnr  pli  ein  andrer  seiner  Lgndsleale  die 
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wm  Moli  Phllipt  II.  von  Spanten  begekrte  Cople  des  Genler  AltarklldeK 

der  BrQder  V  n  II  Kyrk  ausfülireo,  deivn  Vollendung  laut  der  Schrifl,  die  in  der 
Anbetung  des  Lamiues  auf  dem  uaterea  Rande  des  Bruaoens  sieht,  iu  das  J.  l^äS 
mit  Diese  vortredliche  Cople  Ist  sthr  MhOn  in  einem  warmen  Ton«  gcauilt.  Bewe» 
als  die  kleinen  Fipuren  sind  die  ;;rr»sseren  aiis^»  riilirl.  Maria  liat  lirblicliern  Ausdrork 
erhalten  als  im  Original.  Auch  sunslslnd  die  Aeuderungeu,  die  Cocxic  sieb  erl^nUe, 
vorthellhan ,  wie  z.  B.  die  Kappe  des  zweiten  der  gereehlen  Mebter  nteM  so  wie  im 
Originale  das  Gesieiil  des  dritten  verdeckt.  Ven'iudert  ist  sodann  der  Engel  oder  die 
Innige  Cäeilla.  Ebenso  hat  Coexle,  nach  (larel  van  Marid«'!-»  Zeugniss,  die 
Rrenzabnabme  zu  Ltfwen  von  Hogler  van  der  V\  eyde  copIrL  Aas 
andern,  im  Italilnltelien  Style  aosgefVIirten  Werten,  s.  B.  ans  daa^flrBL  fiatlea 
IQ  Brfiatel  gemalten  Tode  Mariens,  geht  hen'or,  dass  Cocxie  an  Erflndung  nicht  relck 

,  war,  -sondern  KalTaelisf lies  benutzte.  Es  war  ihm  daher  die  NeröfTeDlllchung  der 
„Seliale  zu  Alheu"'  durch  Hieronymus  Cock  (1550)  nicht  sehr  wUlkommeo.  Vasarl 
rfllinit  das  Mlanllelie  and  Ernste  setner  Figoren;  die  welUlelien  kalliftllViMban 
Anstand.  Der  Vortrag  wird  wnndersiiss  gescklldert,  auch  die  !Veti||kaltni4|Mbnr- 
keit  (Irr  I'li,Miren  gerühmt.  (Siehe  Sandrart's  Alsad.  Th. '2,  S.271.)  Sonst  suchte CocxIp 
Ulli  dem  Ilalidnischen  auch  Allilaudri^clics  zu  vcrhiudeu ,  z.  B.  die  tiefe  laodscbafl- 
llche  Perspektive.  An  Werkea  des  Malers  Ist  die  Samnilang  .der  Akademie  a»  Anl- 
werpcn  reich.  Die  Cople  des  Genter  Altarbildes ,  welelie  lange  Zell  die  Kapelle  des 
alten  i'alastes  zu  Madrid  schmückte,  kam  (während  der  fr.iuzös.  Besetzung  Spanien« 
unter  Napoleon)  In  Ihren  sAmmtllcben  Bestandtheilen  nach  Brüssel,  wo  letzlre  eiaaclu 
ferkaoft  wurden.  Zwei  Bestandthelle,  da«  Mittelbild  der  okera  Reih»  (MI  VMaaMI 
der  drelthelligen  Krone)  und  das  der  untern  Mt  ilie  (Anbetung  des  auf  dem  AIt.nre  ste- 
henden Lammes),  beilndeo  sich  seit  lS2i  im  Berliner  Museum.  Zwei  andre  Bestand- 

.  theile,  die  sitzend  Im  Bnek  lesende  gekrOnte  Maria  und  der  sitzend  segnenie'TBtfte 
mit  aufgeschlagenem  Bueh  auf  dem  Schoosse,  sind  In  die  Münchner  PInakelkek gn* 
wandert.  Die  übrigen  Thrlle  der  Cople  sind  seit  IS23  Im  Besitze  drs  Prinzen  von  Ora- 
nien  zu  Brüssel.  —  Arbeiten  von  Cocjüe  finden  sich  übrigens  in  St.  Gudula  und  Moire 
l^aae  des  Vletolres^sn  EHtosel,  In  St.  Gertrud  in  Ldiren  (HauptaltnriNM ;  Cferlaln  am 
R^ena  zwischen  den  Schachern),  In  der  St. /akokskirehe  an  Gent  (die  Geburt  des  Hei* 
landes,  Christus  am  Kreuz,  Auferstehung  Christi),  In  der  Frauenkirche  zu  Antwerpen 
(Tiiumf  Christi  und  Marler  des  Itell.  Sebastian),  in  der  Jesuitcukirche  zu  Briese  (der 
kell.  Frans  Xaver  den  Helden  predigend),  In  St.  Veit  zu  Prag  (wo  die  FllgmUÜnii^tts 
Hauptaltars,  Jokannes  auf  Patmos  und  der  Marlyr«  i-iod  des  heil.  Vitus,  von  Cocxie 
herrühren,  wJIhrend  das  Miltelblld  Bernard  ran  Orley's  Werk  Ist)  elp.  etc.  Inder 
städtischen  Gemäldesammlung  auf  dem  Kathliause  zu  Löwen  siebt  man  Cocx^'s 
„Christas  zwtflckea  Petrus  und  Paulus''  (Halbflgnren,  darOker  eMgn  ligel)';  MMtr 
Ist  dieses  Bild  von  wahrhaft  rafTaellscher  Zeichnung  höchst  besch.'idlgt.  Die  Münchner 
Pinakothek  will  eine  heil.  Barbara  und  eine  heil.  Katharina  von  ihm  besitzen;  erstere 
Ist  von  ffle.  StrI.tner  llthographirl  worden.  —  Nach  Cocxie  stach  C.  Gort,  ohne  sieh 
auf  dem  Blatte  /n  nninen  .  Adams  und  Eva's  Versündigung  (Cor/r  exend.),  wor^die 
Zeichnung  Im  Style  des  (Wulio  Romano  erscliritif.  Johann  Sadeler  stach  den  Kain  und 
Abel  (1575)  und  „Adam  und  Eva,  den  Leichnam  Abels  Undend.''  Die  in  der  Wüste  er- 
richtete ekeme  Schlange  (vergl.  Zanl  P.  H.  Voh  IH.  p.  911  IT.  und  Brulliof^^fll. 
p.  131,  !Vr.  908)  scheint  \oii  Cocxie  selbst  radirt,  von  andrer  Hand  mit  deih  Graksti- 
chel  fiberarbeitet  zu  sein.  II.  Dolendo  stach  nach  Cocxie  s  Krflndung  ein  Blatt,  wel- 
ches Joseph,  Maria  mit  dem  Christiiind  und  Anverwandte  mit  Kindern  in  einem  Zim- 
kMT  darsleHt  (niiannen  Ii  Fersonen).  Die  Adresse  „Loce  BerlMH  tonhii**  trigt  efa 
Blatt  mit  dea  vier  Evangelisten ,  welche  in  einem  Tempel  an  einem  Tische  sitzen. 
Den  Clii  islns  am  Kreuz  zwischen  den  Sch.lchern  (iint<  ri  Johannes  und  die  heiligen 
Fraucu)  hal  P.  t'urulus,  uud  den  Christus  auf  einer  Wolke  (umgeben  von  den  Sion- 
Mldem  der  vier  Brangellsten)  Joh.  DItmer  gestocken.  Letzteres  Blatr  dntfrt  f<lA  J. 
1574  Ond  wird  auch  das  Gesicht  des  Ezechiel  genannt.  Das  Bedeutendste  Jedoch,  was 
nach  Cocxie's  Zeichnung  Im  Stich  exlstirt,  sind  die  3'2  B 1 .1 1 1  e  r  v  o  m  Mythus  der 
Psyche,  w e  1  c h e  A g o  s  1 1  n o  V e n e z i a n o  in  \  e r b  1  n d u u g  mit  M  a  r c a n l o- 
nlo  gestochen  hat.  Nack  diesen  Bllttem  {dUegnmiB  i£  im  MRthHe  ptttort'^- 
trentadiie  sforir  (ff  Psirfir  r  <r.  fmnrc,  ehe  sono  fmnte  t>rlf(ssime ,  sagt  N  asarf)  lind 
sogar  Glasgeniiilde  geiiefeil  worden;  vergl.  (iesserts  Gesch.  der  Glasmalerei,  S.  151. 

Codrus  (im  Griechischen  Kodros),  der  Sohn  des  Melanthos  und  letzter  ROnig 
von  Attlkn.  Belm  Einfalle  der  Dorier  aus  dem  Peloponnes  befreite  er  durch  seinen 
Heldentoil  iui  .1.  Kins  vor  Chr.  Athen  von  dm  Cefahren  eines  Krieges.  Die  Kupatrlden 
erklärten  nun  Niemanden  für  würdig,  einem  solchen  Manne  als  KOnigzu  folgen,  be- 
anlzfen  den  Brkfolgestrett  aelner  SOkne  zur  Anlkebung  des  ROfligllmi  MlMlta 
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eioen  von  Codrus  Söhnen ,  Medon ,  zum  ersten  lebenslänglichen,  aber  verantwortli- 
chen Archon  ein.  Dh'  andern  Sühne  des  Codrus ,  namentlich  Neleus  und  Androcius, 
verliessen  Attika  und  rührten  von  hier  Kolonien  nach  Kleinasien.  —  Der  denkwürdige 
Augenblick ,  wo  Codrus  aus  dem  Munde  des  Sehers  Aenelos  den  Orakelspruch  era- 
pMngt,  demzufolge  er  sich  dem  Tode  weiht,  ist  dargestellt  auf  dem  Bodenblide  einer 
fichüuen  Voicenter  Schaale ,  aufweiche  zuerst  Anselm  von  Feuerbach  aufmerksam 
gemacht  hat.  Dr.  Emil  Braun  hat  diese  Schaale  mit  drei  Gruppen  aus  dem  altallischen 
Mylhrakreise  unter  dem  Titel:  ,,Die  Schaale  des  Kodros'*  (Gotha  184.1.  Berlin,  in 
Coniro.  bei  E.  II.  Schrüder.  Gr.  Fol.  5  kolurirte  Tafeln  nebst  1  El.  Text)  herausge- 
geben. 

Coono,  Cons tantin,  gestorben  1841  zu  Brüssel,  wird  als  ausgezeichneter 
Genremaler  genannt. 

Co^botti,  ein  römischer  Maler  der  Gegenwart ,  welchem  man  grosses  Geschick 
für  die  Composition,  Gewandtheit  in  der  Zeichnung  und  brillante  Farbe  nachrühmt. 
Er  soll  in  dem  Allen  seinem  röm.  Zeit-  und  Fachgenossen  Fodestl  gleichen. 

Coignot,  Jules,  ein  trefriicher  französischer  Landschaftmaler,  dessen  ausge- 
zeichnete Arbeiten  theils  in  Zeichnungen,  theils  in  Aquarellen  und  Pastellen  bestehn. 
Im  J.  1845  verliess  er  Paris,  um  eine  Heise  in  den  Orient  zu  machen,  in  dems.  J.  sah 
man  von  ihm  auf  der  Münchner  Ausstellung  die  Landschaft  mit  den  Ruinen  von 

ästum  ,  eine  in  ihrer  Gesammtwirkung  wie  im  Einzelnen  bewundern.«würdigc  Lei- 
stung. Alles  ist  hier  so  bemessen ,  wie  es  eben  nur  die  vollendetste  Meisterschaft  zu 
i;eben  vermag:  doch  ist  man  der  Meinung,  dass  dieses  Gemülde  auf  einer  iiussersleu 
Grenze  steht  und  als  Vorbild  gefährlich  werden  könnte.  Eine  Nachahmung  dieses 
Tones  würde  unfehlbar  zur  Manier  führen,  wovon  die  deutsche  Bestrebung  bis  jetzt 
noch  ferne  Ist;  denn  noch  fühlt  man  sich  frischer  und  unmittelbar  vom  (Jelsl  der  Na- 
tur angeweht ,  wenn  man  Morgensterns  und  Heinleins  herrliche  Landschaften  be- 
trachtet Das  Coignetäche  Ruinenbild  ist  vom  König  Ludwig  für  seine  Sammlung 
neuerer  Meisler  erworben  worden. 

Coimbra,  portugiesische  Stadt  am  Mondego,  deren  Kirche  Santa  Cruce  ein  Ge- 
mälde von  Uanr.iel  besitzt.  Bemerkenswerth  sind  sonst  das  schöne  Gebiiude  der  Hoch- 
schule und  ein  Aqu.lducl  von  zwanzig  Bögen. 

Coindot,  J. ,  ein  Genfer  Meister,  der  als  Landschafter  eine  würdige  Stelle  in  DI- 
day  s  und  Calame's  Nühe  einnimmt.  Colndet,  den  Genf  auch  als  Schriflslelier  und 
Musiker  ehrt,  hat  seit  einigen  Jahren  merkwürdige  Fortschritte  in  der  Landschafts- 
nialerel  gemacht,  zwar  nicht  in  der  grossartigen  llochalpen-  und  Seenatur,  aber  in 
der  poetischen  Darstellung  des  vielen  Anmuthlgen  und  Heizenden  der  niedern  Berg- 
bUnge,  Felsen,  Wälder,  Ruinen  etc.,  worin  er  Ausgezeichnetes  leistet.  Grosses  Auf- 
sebn  erregte  neuerdings  seine  trelTiiche  Ansicht  des  Dent  du  Midi,  reich  an  den 
schönsten  Sonnenlicht-  und  SchattenelTekten  auf  dem  Imposanten  Schneehaupte  die- 
ses Berges,  der  hier  im  Purpurmantel  mit  sonniger  Krone  wie  auf  einem  Throne  da- 
sitzt. Ebenso  haben  seine  „Ruinen  der  Burg  Batia  bei  Murtigny''  ungetheillt'n  BeifaU 
gefunden. 

Colantonlo  dol  Fiore ,  ein  um  1444  verstorbener  neapolitanischer  Maler,  der 
^  sehr  für  seine  Kunst  befähigt  war,  dass,  wäre  er  nicht  jung  verstorben,  er  aus- 
serordentliche Werke  hinterlassen  haben  würde.  Durch  die  Schuld  der  Zeilen  ge- 
langte er  nicht  zur  Vollkommenheit  der  Zeichnung  der  antiken  Werke,  die  aber  sein 
Schüler  Antonello  da  Messina  erreichte.  Die  Kunslwelse  Colantonio's  war  ganz  die 
der  (landrisclien  Werke  jener  Zeit  und  er  halte  die  Behandlungsweise  und  die  Mi- 
schung jener  Malarl  vom  kuustübenden  König  IXend:  gelernt,  der  ihn  in  den  J.  143S 
l>Is  1441  seiner  Herrschaft  zu  Neapel  darin  unterrichtete.  So  ward  Colantonlo  in  ge- 
wisser Weise  in  ein  Schülerverhältniss  zu  den  van  Eycks  gezogen.  Sein  berühmtes 
ßild  des  hell.  Hieronymus,  das  aus  der  Kirche  San  Lorenzo  in  das  Neapler  Mu- 
seum gewandert  ist,  weicht  ganz  von  der  altitaliänlschen  symbolischen  Darstellungs- 
welse des  Gegenstandes  und  deren  Hehler  Färbung  ab,  zeigt  aber  enlschledne  Ver- 
wandtschan  zu  Jan  van  Eyck  In  Auffassungsweise  und  Färbung.  Der  Kirchenvater  in 
brauner  Kleidung  sitzt  in  seinem  Zimmer  und  zieht  dem  sich  an  ihn  lehnenden  Löwen 
«Inen  Dorn  aus  der  Tatze.  Auf  einem  Pulte  vor  ihm  steht  eine  Sanduhr,  liegen 
Schreibzeug  und  Federmesser,  auf  der  Bank  mehre  Bücher.  Hie  und  da  sind  einige 
Zellel  angeheftet,  die  beschrieben  scheinen,  aber  keine  Schrill  enlhallen.  Hinter 
dem  Sessel,  auf  welchem  der  Heilige  sitzt,  nagt  eine  Maus  an  einem  Stückchen  Pa- 
pier. Dies  Alles  Ist  in  einem  liefen  etwas  bräunlichen  Tone  mit  vielem  Naturstudium 
behandelt.  Vergl.  Kunslblall  1H43.  Nr.  b7. 

Colbatz,  ein  Ort  in  l'ommern  mit  einer  alten  Kirche ,  deren  Querschiff  und  an- 
slossende  Theile  um  1200  enlstaudeo  sind.  Die  oberen  Theile  an  der  Südwand  des 
f         II.  30 
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■ianl«:r!irn  FIrmfntf  auf. 

Oolbert.  Das  hesie  Blldoiss  dieses  Ministers  exisUrt  von  der  Ii  and  PiiU]|!^  Cbain- 
paiirne's.  NAberes  in  Art  Uber  Letetern. 

ClulofcCilor ,  Stadt  In  der  Grafschaft  Essex,  liegt  nordostlich  von  Chclmsford  sm 
Abhänge  eines  HQgets,  besitzt  noch  ein  alte«;  Castell  ans  R9merzelt  und  wei<^t  dfe 
merkwardigen  Ruinen  der  Klosterkirche  St.  Boloiph  anf,  deren  Rundpfetler  nocii 
die  roliit«  oid  schwerste  FomaUon  selgee.  Das  Riester  St.  Betelpb  ward  nler  üete* 
rieh  1.  (1100—1135)  durch  einen  nomiHnnisrfirn  Mönch  Ernulf  erbaut,- der  flpelHcfe 
im  Baufach,  nach  jenen  Resten  zu  sclilicsscn,  sehr  ungeschickt  war. 

C^lebrook,  R.  H. ,  Herausgeber  eines  herrlich  ausgefOhrten  Prachtwerks  mit 
kelorirten  Kupfern ,  das  aater  dem  Titel  „Twe{fc  ytews  ofPiaets  in  the  Kingdom  of 
Jifj/Knrr .  'ftr  Cour'--  nf  Tfppoo  Sultan  .  from  Drawinf^x  takcrt  ori  the  xpot"'  1805  In 
2.  EdiUon  (gr.  Hoyalquerfolio)  zu  LoaUott  erschien  und  weiches  bei  Bninet  mit 
Francsangesetzlist.  ■  ^  ^^'t'' 

Cölcstin  der  Heilige ;  s.  den  folg.  Art. 

CölcBtlnerordcn.  —  Fm  Mille  des  13.  Jnbrh.  bildete  sieh  den  T^amlaalstlnnen 
gegenüber  ein  Mdochsordea  unter  dem  I^uinco  der  „Eremiten  des  heil.  Damian,**  die 
der  Praxis  Ihres  Sebatzpatrons  getrev  den  grOssten  Werth  aar  blutige  Msf^limgew 
legten.  Paps t  C  Ö 1  e s  t  i  n  ^  .  hpslfiricrtr  sie  und  rrthrllfp  fhnrn  \1H  die  Regr!  St.  Vw- 
nedikts.  Weil  ntjpr  der()nl<  ri  si(  ii  nur  dem  beschaulichen  Leben  zuwandle  und  Übri- 

Sns  durch  die  hart«  a  uud  unsHinigen  Geisseluugen  die  Meisten  zurückschreckte,  so 
t  er  nie  in  der  Kirche  besondre  Redeutung  eriangt.  Die  Ordenstracht  war  da 
weisser  Rock  mit  weisswo!h»nem  oder  ledernem  Giirlel;  darüber  ein  schwar- 
zes Skapuiier;  über  diesem  eine  runde,  nur  die  Schultern  bedeckende  Mozctta, 
ao  welcher  Unten  die  Kapuze  angenäht  war,  ^1*  Ms  aaf  die  Milte  des  Rflckens  her- 
abreldite.  Im  Chor  und  Üb  der  Stadt  trugen  die  Cdlestlner  statt  des  Welssrocks  eine 
grosse  schwarze  Kutfe.  —  Unter  den  Heiligen  erscheint  nur  Papst  Cöli^^fJn  in  dieser 
Tracht ;  er  hat  bisweilen  die  Tiara  neben  sich,  weil  er  sie  1293  niederlegte  und  sellist 
In  den  'Ven  Ihn  hestilligtea  Orden  trat.  Br  stai^  fn  dteser  Zaraekgesogenhell  fni  J. 
1300,  Die  Taube  an  seinem  Ohr  ist  Syribnl  dfT  fnsplrntlon,  und  tür  D.'ImoTirn,  wel- 
che er  um  sieb  bat,  solien  au  seineo  uoaufliörücbeo  Kampf  gegen  Süode  und  Teufel 
erinnern.  ^ 
Coliaaam;  s.  den  Art.  ^^Amphitheater.** 

CollaeH  ,  Adrian,  Zrlrltnfr,  Siecher  nnd  Kupferstlclihandler  zu  AntwerpeB, 
halte  lUiien  bereist,  stach  in  deo  J.  1585  —  97  viel  nach  eigner  Erfindung  und  naek 
van  Cleef,  I.  Stradanvs,  Martin  de  Vos,  Heinrich  dollsins  nnd  de  Momper.  Dfeee 
zahlreichen  netten,  jedoch  nicht  von  Trockenheit  fireien  Blatter  zeigen ,  mit  welcher 
Leichtigkeit  Adrian  den  Grabstichel  führte.  Gewöhnlich  sind  die  Köpfe  schön  tmd  voll 
Ausdruck,  die  übrigen  Glieder  der  Figuren  ziemlich  richtig  gezeichnet.  Dagegen  be- 
elntrichtfgen  «to  seilen  gnt  verlhellten  Uehtor  nnd  fhst  SberatI  gteteh  sterfce  Sehet 
ten  die  Harmonie  und  \\'frkung  des  Ganzen. 

Collacrt,  Hans,  niederländfN'rher  Zeichner  und  Stecher,  hatte  sich  in  Horn  anf- 
gehallen ,  ai  bellete  in  einem  zarten  Style  und  verblaud  den  Figuren  Grazie  zu  ver« 
kalben.  Im  J.  1577  stach  er  nach  Krtepin  van  den  Brocck.  im  J.  1581  stach  sein 
gleichnamiger  Sohn  nnrh  Zrlrhnnnpm  des  Vaters  und  im  J.  In'.n  lirfcrte  denelhe 
mit  Adrian  Collaert  die  Stiche  des  Buclis:  Emngelicae  hisioriae  imagüies. 

Gollaa,  Achllle,  besorgte  die  Maschlaenstlcbe  In  Stahl  zii  dem  herShmt  gewor- 
denen Werke:  Trisor  de  Numismailque  et  d*  Cii/ndque,  ou  Rec$teü  gtntrM  de 
midaillesy  monnaieSj  pterm?  frravie»^  öosreließ  r/r.,  tant  anciens  quf^  modern p*;^ 
lesplus  ititdressaas  sous  le  rapport  de  tart  et  de  I  hUtoirc}  grav^.  par  les  procedes 
de  M,  AehtUe  CoiUu,  imt»  le  dtreetkm  de  M.  Paul  Delaroehe,  petnire^  membre 
de  VlnstUut  ;  de  M.  I! rnr  iquef  Dupont,  f^raveur;  et  de  M.  Ch.  Lenormand^ 
conservfTfrur-adjoint  du  Cabinet  des  mcdaUles  et  antiques  de  la  Bii^liotln^quc  flny- 
ale.  J'uris  l^i.  gr.  Fol.  Die  Anordnung  des  Werkes  ist  folgende'  Ciasse  1.  enlltäU 
In  vier  Serien  Mohnnente  des  Aiterlhams ;  t)  Numismatik  der  grieehlschen  Rdntge  in 
12  Lief.,  2)  Ikonn^rnplifr  der  römischen  Knisrr  nnd  Üirrr  F.imilirn,  eine  Auswahl  in 
12  Lief.,  3)  mythologische  Gallerte ,  4)  die  Basreliefs  vom  i^rlhenon  und  vom  Pbiga- 
llscben  Tempel  In  4  Lief.  —  Classe  II.  bringt  In  zehn  Serien  Denkmale  des  Mittelal- 
ters und  der  neuem  Zelt,  1)  eine  Auswahl  der  fran/Asischen  Mfltaizen  seit  der  ZeK 
Aor  M«T'>\  hiJTPr  f)(s  iind  mit  dfr  f^ci^'l^nnitr  I.ouls  XIV.,  2)  Mün/fn  niis  dem  tiltrigen 
Lurupa  uud  aui>  Auiertlva,  S)  orieaUlinche  Münzen,  4)  Münzen  der  Schule  von  Verona 
(die  Pisaner)  nnd  andre  Ilallinlsche  HOaaen  des  15.  und  Id.  lahrb.,  neuere  cww- 
f Uflche  Mdazen  (ausser  Prankreteh)»  6)  pipstUche  MBBien,  7)  flraasOüseba  lOtaUMa 
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seit  Karl  VII.  bis  Louis  XVI. ,  in  drei  Abth. ;  8)  Ikonographie  der  Für«ilen  (ausser 
Frankreich),  9)  Siegel,  Iszwei  Ablb. ;  10)  Basreliefs  in  Elfenbein,  Diptychen  etc., 
Skulptnrf^n  in  Ho!/,  Bronze  nnd  Kfsen,  geschnittene  Steine  elc.  —  Classe  III.  bringt 
In  zwei  AbUieÜiuigea  1)  die  Münzen  der  franzüs.  .lievoiuUon»  %)  die  Münzen  des  Kal- 
terrelclit. 

Ootmar,  eine  der  bedeutendsten  Stidte  des  Elsasa,  hat  bd  lebbaflem  TVetben  vod 
liei  grosser  Sorgfall  für  ein  geputztes  Ansehn  noch  am  melsfrn  unter  den  aTtelsHssf- 
scben  Orten,  sogar  mehr  als  Strassburg,  den  Stempel  des  Altertbunis  sich  bewahrt; 
4ftbel  nackeB  es  dfe  hetleii  Bleke,  die  selae  Stnusea  dardiclekea ,  Vbems  belter. 

Die  Ebene  ringsumher,  bekannt  aneh  durch  Ludwig  den  Frommen,  der  hier  In  die 
Gewalt  seiner  entarteten  Sühne  gerirth,  ist  unbeschreiblit  Ii  reizend,  und  man  be- 

Seifl,  warum  liier  so  viele  Kaiserurkuudeii  ausgestellt  sind.  Die  Hauptkirche  von 
Inar  sclieiat  in»  19.  labrh.  angef^agen  and  Im  14.  vollendet  worden  za  sela.  8te 
Ist  nach  einem  weit  grössern  Maasstabe  anijelee:?  als  Ihre  herrlich-deutsche  Srh^vesler 
zu  Thann ,  und  verräth  ebenso  stark  den  Eiofluss ,  den  das  Strassburger  Münster  auf 
die  Kircbenbauten  dieser  Gegend  ausgeübt  hat.  Von  den  beiden  Thttrmen ,  die  beab- 
sichtigt waren ,  ist  nur  der  südliche  zum  Theil  ausgeführt ;  er  überragt  wenig  die 
Höhe  f!er  Kirche.  Dlesf  (  olroarer  Miinsterklrche  (Stiftskirche  St.  Martin)  besitzt  das 
beniUintesle,  schon  vou  Wimpfeling  uQvergleicbllch  genannte  Oelgemäide  des  Mar- 
tin Selioagaaer,  die  kOsUlcbe  Maria  Im  Rosenbag.  INeaelbe  ersebeint  In 
relchllcln  r  Lebensgrösse  auf  einer  Rasenbank  sllzenfl  und  (tns  Jesuskind  auf  dem 
Schoose  haltend.  Ihre  Züge  sind  ernst  und  edel ;  Ober  ilireni  Hatrpte  wird  von  zwei 
schwebenden  hdchst  anmuthigen  Engeln  die  Krone  gebalteu.  Die  Giruppe  ist  von  el- 
Ben  Rosengeheg  mit  darin  nistenden  VOgeln  nngeben,  wodarch  das  Ganze  einen  gar 
dgenlhümlich  lieltern  kindliehen  Eindruck  macht.  Dieses  wunderllebllche  Gemälde 
b^ngt  rechts  im  SeilenschilT  der  Martinskirche.  Unbegreiflich  bleibt,  dass  noch  kein 
tQchtiger  Zelcbaer  and  Stecher  das  kostbarste  Werk  des  grossen  deutschen  Meisters 
fen  Abbild  wied«  rgegehea  batl  Hr.  von  Qnaadt  nimmt  an,  dass  das  Sriionganerseba 
Werk  grösstenlheils  übermalt  sei;  wogegen  aber  Dr.  Waagen  erklärt,  dass  es  zu 
hoch  hänge,  als  dass  man  über  einzelne  Retonche^  darin  urtheiien  ktfnae.  ,,Be8on- 
ders  kann  leb  nicht  glauben  (sagt  Dr.  Waagen) ,  dasi  das  Obergewand  der  Maria  xtr- 
spningllcli  blau  gewesen  und  jetzt  erst  in  Roth  ver.lndert  worden  ;  mir  scheint  viel- 
mehr die  ganze  Wirkung  des  Bildes  ursprünglich  auf  die  grosse  Masse  des  Rotheir 
berechnet  gewesen  zu  sein.**  Der  alldeutsche  Gern  «ildeschal/  derStadt- 
b  1  b  1 1  o  t  h  e  k  weist  eine  ganze  Reihe  von  Bildern  auf,  die  man  dem  Meister  der  Ma- 
ria im  Rosenhag  ZTisrlirelben  tu  müssen  glaubt,  wlewoh!  krins  derselben  dnrrh  das 
Scbongauersche  Monogramm  dokumenllrl  ist.  Dr.  Waagen  erklärt  als  sichere  Werke 
damnter  die  zwei  FlOgelbllder  mit  lebensgrossen  Piguren,  welche  einem  Altar  des 
Antonlterklosters  zu  Isenheim  angebOrten.  Die  Innerseite  des  einen  Flügels  führt  den 
lief?.  Antonius  mit  seinem  Tliiere  und  den  nebf  n  seinem  iXamenshelligen  knieenden 
2>urter  des  Altarwerks  vor,  die  des  andern  aber  stellt  Maria  in  Anbetung  des  Kindes 
dar*  la  der  Lall  In  kleinerer  Daratetlung  der  segnende  GoU  Vater.  Die  Insseni  Sel- 
len enlhallen  die  Verkündigung  Mariii .  fn  dem  Charakter  und  Aiisrlnick  <Ier  Küpfc 
findet  sich  ganz  das  Edle  und  Ideale,  in  einigen  auch  dieselbe  GefllbisH  eise  eines  dem 
Perugino  verwandten  tiefen  Sehnens  wieder,  welche  in  Schongauers  Ixupferstlchen 
so  anziehend  ist  nnd  a'erln  er  sogar  die  grossen  Schüler  der  Brüder  van  Eyek  llb^  ^ 
trim.  Die  Maria  ist  beldemale,  vornehmlich  In  der  Darstellung  der  Verkündung,  von 
böchst  edler  Bildung ,  mit  schdngewiilbten  Augenlidern ;  der  Antonius  von  sehr  wür- 
digem Charakter.  So  stimmt  auch  die  Art  der  Zeichnung,  die  grosse  Magerkeit  der 
übrigens  sehr  richtig  mu!  ^'enau  gegliederten  Hände,  ganz  mit  seinen  Stichen  üb^ 
ein.  Die  Art  der  malerisehen  Aushüdun^  ll-^st  ein  niihcres  Verhälfnl'^s  de';  Künstlers 
zur  Byckschen  Schule  erkennen,  und  es  scheint  jeizt  erwiesen,  dass  kein  Geringerer 
als  Regler  van  Brügge  der  Lehrer  nnsers  Schongauers  gewesen.  Hiebst  gedaebtes 
Flügel bildem  vindiciri  Dr.  Waagen  dem  Colmarer  Meister  (Schonganer  war  hier  ge- 
boren Tind  sinrh  In  seiner  Vaterstadt  1488)  auch  die  Abnahme  vom  Kreuz  nnd  die 
Grablegung,  weiche  zwei  Gemälde  zu  der  aus  14  Tafeln  bestehenden  Passion  gehü- 
rtn ,  die  flrOber  den  Altarscbreln  der  DomlnlkanerUrebe  sebndekte  und  nan  den 
Schatz  der  Sfadthihliothck  vermehrt.  Dagegen  muss  eine  Maria,  welche  den  todten 
Christus  auf  ihrem  Schoose  halt  und  betrauert,^^  dem  Schongauer,  dem  man  sie  zu- 
gesprochen, aus  guten  Gründen  wieder  abgesprochen  werden.  Es  Ist  allerdings  ein 
vorircffniches  Bild,  bewundernswürdig  Im  A  isilrucke  der  Helligkeit  nnd  des  tiefen 
und  schOnen  Seelen ^rlimerzes  In  dem  -^eMr  edlen  Marlenkopfe :  .lurh  können  dleThrä- 
nen,  die  Begleiter  dieses  Schmerzes,  nicht  wahrer  gemalt  sein.  Aber  die  Bildung  des 
Ropibi  der  Maria  sowohl  als  des  Bellaods  weicht  von  den  Köpfen  In  Schongauers 
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Stichen  entschieden  ab  und  zeigt  vielmehr  eine  sehr  bestimmte  Verwandisohaft  za 
den  Marienbiidiingen  auf  den  Gem.lldrn  des  Mt-islers  der  Lyversbergschen  Passion, 
welche  man  auch  in  den  übrigen  Theiien  des  Bildes  Undet,  obsehon  es  demselben  im 
Ganzen  überlegen  ist.  Weder  die  Zeichnung  noch  die  Färbung  und  Malwtise  ist 
Schongauerisch ;  die  Fleischtöne  durchlaufen  hier  in  den  weisslichen  Lichtern,  zart- 
graulichen  llalblonen  und  grauen  Schatten  die  Ivühle  Tonleiter ,  w.ihrend  bei  Schon- 
gauer  die  warme  vorherrscht,  und  der  \ ortrag  ist  so  zart  verschmolzen,  dass  die 
ganze  Fleischn.1che  dadurch  ein  sehr  feines  grauliclies  Sfumato  bildet.  Von  derselben 
Hand  finden  sich  auf  der  Stadlbibliothel(  noch  zwei  Flügelbilder,  deren  jedes  auf 
jeder  Seile  zwei  Keilige  darstellt.  Hin  grosses  aus  vielen  einzelnen  Tafeln  bestehen- 
des .\llargeni.-ilde ,  das  man  hier  Undel  und  nach  dem  ganzen  Zuschnitt  etwa  um 
1460  —  70  gemalt  sein  mag,  verräth  durch  die  stSriiere  Abhängiglieit  von  der  natu- 
ralistischen Richtung  der  Byckschen  Schule  wieder  einen  Meister,  der  sich  Ähnlich 
zu  den  flandrischen  Werlien  verhüll  wie  der  Schöpfer  der  Lyversbergschen  Passion. 
Im  Fleische  herrscht  ein  stark  rolhbräunlicher  Ton  vor  und  der  Vortrag  ist  sehr  ver- 
schmolzen. Endlich  enthüll  die  Sammlung  die  Bilder  von  einem  uuiMuglichen  AJlar- 
schreine,  der  in  der  iiirclie  des  els.lssischen  Klosters  Isenheim  als  HaupUillar  gedient 
hat.  Die  drei  Schnilzt)ildsUulen ,  welche  den  Keru  dieses  Allarwerks  bildeten,  sind 
noch  vorhanden ;  die  Gemälde  hat  man  bald  Uürer,  bald  Holbein,  bald  Hans  BaldUBg- 
Grün  zugeschrieben,  jüngst  aber  dem  AschaiTenburger  Meister  Matthäus  Grünewald 
beigemessen.  Am  Wahrscheinlichsten  ist,  dass  die  Malerei  gedachten  Ilauptaitari: 
von  Hans  ßaldung  beschalfl  ward,  in  welcher  Ansicht  Dr.  Waagen  und  Hr.  v.  Quan«lt 
übereinstimmen.  In  der  fantastischen  Auffassungsweise  wie  im  Charakter  der  Land- 
schaften erinnern  diese  Bilder  lebhaft  an  Albrecht  Altdorfer,  aber  die  Formenauffas- 
sung, die  zu  vollen  Gesichter  und  zu  stark  angegebenen  Itinne,  die  Art  der  Färbung 
und  ßehaniilung  lassen  bestimmt  an  Baidung  denken ,  für  den  auch  die  grosse  NIhe 
seiner  Aufenthaltsorte  Freiburg  im  ßreisgau  und  Lilienthal  bei  Baden  spricht.  Uebri- 
gens  lassen  sich  wohl  drei  verschiedene  H.lnde  erkennen,  und  ein  Kopf  (der  des  Täu- 
fers auf  dem  Ausseubilde;  erinnert  völlig  au  Dürer. 
Cöln;  s.  K«>ln. 

Coloros  floridi  heissen  bei  den  Allen  die  glänzendem  und  theurern  Farbenma- 
teriale  im  tJegensatz  zu  den  streng  und  herb  erscheinenden  vier  Haupt  färben  der 
frühern  Zeil.  Solche  rolores ßoridi  (blü\uuuU\  lebhafte  Farben;,  die  von  den  Bestel- 
lern der  Gemülde  geliefert  und  von  den  Malern  oft  unterschlagen  wurden,  waren,: 
Chryso  kol  1  a  (Grün  aus  Kupferbergwerken),  Purpur  Issum  (eine  Kn'ide  mit  dem 
Saft  der  Purpurschnecke  gemischt),  I n  d  i c u m  (Indigo ,  seit  der  Kaiserzeit  in  Rom 
])ckannl),  Cäruleum  (die  in  Ale.xandria  erfundene  blaue  Smalte  aus  Sand,  Salpeter 
und  Kupfer)  und  C  i  n  n  a  b  a  r  i  (der  wirkliche ,  thells  natürliche  theiis  künstliche  Zin- 
nober, aber  auch  ein  andrer  indisclier  FarbensloIT,  nämlich  das  aus  einem  Bauinsafl 
gewonnene  Drachenblul).  j 

Colorit;  s.  unter  K. 

Colosseum  (Coliseum,  CoUseo),  Name  des  Flavischen  Amphitheaters,  des  berühm- 
testen Vuipli.  zu  Rom,  das  wir  nun  als  die  m'ichtigste  Ruine  des  gesummten  römischen 
Alterlhums  anstaunen.  Den  .Namen  Colosseum  erhielt  dieses  Amph.  entweder  von 
seiner  eigenen  Grösse  oder  von  dem  Koloss  des  Nero,  der  in  seiner  Nähe  stand.  Dzs 
Weitere  s.  in  den  Artikeln  ,, Amphitheater"  und  „Rom.** 

Colotes,  ein  Künstler  von  Paros,  war  ersl  Schüler  des  Pasileles  und  kam  dann  zu 
Phidias,  der  ihn  bei  der  Arbeit  an  seinem  goidelfenbeinernen  olympischen  Zeus  zum 
Gehilfen  annahm.  Selbstiiudige  Werke  des  Colotes  waren  ein  goldelfenbeinerner  Ae- 
skulap  zu  Kyllene  in  Elis  und  ein  ebenfalls  aus  Gold  und  Elfenbein  gearbeiteter  Tlsck 
zu  Olympia,  auf  weichem  die  Siegerkränze  ausgestellt  wurden. 

Columba  die  Heilige  wird  mit  einer  l\rone  auf  dem  Haupte  und  stehend  auf  einem 
flammenden  Hoizstosse  vorgestellt;  auch  erhält  sie  einen  Engel  zur  Seite.  Bisweilen 
sieht  man  in  Ihrer  ILind  ein  Schwert.  Nach  der  Helllgensage  soll  n.'lmlich  ein  Engel 
mit  seinen  Fittigen  den  Scheiterhaufen  gelöscht  haben,  worauf  sie  auf  Befehl  des 
Kaisers  Aurelian  zu  Cordova  enthauptet  worden  sei.  Ihr  Tod  wird  in  das  J.  273  ge- 
setzt. Die  Angabe,  dass  sie  fürstlichen  Geblüts  gewesen,  scheint  auf  Missdeutung  der 
Krone  zu  beruhen,  die  sie  als  Märtyrerin  trägt. 

Columbaria  hiessen  bei  den  Römern  die  entweder  in  den  Fels  gearbeiteten  oder 
gemauerten  und  Oberwölbten  unterirdischen  Grabkammern,  deren  Wände 
mit  reihenweis  übereinander  geordneten  Nischen  zur  Aufnahme  der  Aschengefässc 
versehen  waren.  Wo  die  Grabkammern  in  den  Felsen  gehöhlt  waren  und  den  Ein- 
gang an  einer  HUgelselle  hatten,  zeigten  sie  eine  mehr  oder  minder  porlikusähnliche 
Fasade,  wie  solche  z.  B.  das  noch  vorhandene  Grabmal  der  Familie  Furia  bei  Fra^- 
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call  aufweise.  Das  Innere  war  mll  Malerelen  und  Mo.saik  geschmückt.  Die  Columba- 
rien  dienten  bleibend  und  viele  Generationen  iiindurch  einer  oder  mehren  Familien, 
indem  jeder  einzelne  Aschenkrug  In  einer  besondern  kleinen  Msche  aufgestellt  und 
auf  einem  Marmort.lfelchen  mit  dem  INamen  des  Verstorbenen  versehen  ward.  Von 
diesen  wie  Tanbi'nli.insclien  {Columbarla)  aussehenden  Msehen  hatten  die  Grabkam- 
ni<*rn  selbst  den  Namen  erhallen.  Zwei  aus  dem  Zellalter  des  Augustus  datirende  Co- 
lumbarien  sind  IHiO  vom  Ritter  Pieiro  Campana  In  der  NShe  der  Porta  Latina  Roms 
anfpedeckt  worden.  Das  eine  dieser  Grabpem.leher  wurde  dicht  beim  Kirchlein  San 
Giovanni  in  olio,  noch  innerhalb  der  Aurelianischen  Studimauer,  aurgefunden.  Es  ist 
dies  eine  verödete  menschenverlassene  Ställe,  wo  die  Sciplonengräber  sich  beflnden, 
und  die  vor  Alters  ein  grosses  Lelchenfeld  sein  musste,  so  unz.'ihlich  sind  die  Spuren 
aller  Art,  die  sich  von  Grabmonnmenten  {Inden.  Das  Columbarium  besteht  aus  zwei 
Geschossen  ;  von  dem  Obergeschoss  ist  nur  die  eine  Seile  mit  grösserer  IVische  wohl- 
erhallen ;  das  Untergeschoss  aber  ist  eine  wenn  nicht  grosse,  doch  Äusserst  zierliche 
und  mit  Slnckarboilen ,  Arabesken  und  andern  Malereien  gezierte  Grabkanimer,  de- 
ren Decke  mit  Guirlanden  von  Weinlanb  geschmückt  erscheint.  Das  andre  Columba- 
rium Andel  sich  in  derselben  VIgna ,  nah  an  der  Applschen  Strasse  und  dem  Drusus- 
bogen.  Es  Isl  viel  umfangreicher  als  das  erslere  und  unendlich  reicher  an  Inschririen 
und  Monumenten  aller  Art.  Das  Ganze  bildet  ein  l.'ingliches  Viereck  ,  dessen  längere 
Seilen  3iV':  Palm  (3  Palm  röm.  Maases  —  2  par.  Fuss  9'/.o  LIn.),  die  kürzern  25'/i 
Palm  lang  und  28  Palm  hoch  sind.  Neun  Reihen  von  Nischen  sind  übereinander  an 
den  vier  \\  . 'Inden  angebracht.  In  der  Mille  steht  ein  hoher  Pfeiler,  gleich  dem  ganzen 
Baue  Mnglich  viererkig,  ebenfalls  mit  grössern  und  kleinern  halhkrelsfiJrniigen  Ni- 
schen und  an  seinem  obern  Theile  mit  Gemälden  verziert.  Auf  ihm  ruhte  der  Mittel- 
punkt der  nun  völlig  verschwundnen  Decke.  Mehre  kleinere  Denkmale,  Rildnisse  elc, 
finden  sich  neb«*n  den  gewöhnlichen  Aschenheh.'IMern  In  diesem  höchst  interessanten 
Grabmaf,  das  gleich  dem  erstgenannten  halb  Im  TulTdes  Bodens  ausgehöhlt  Ist,  halb 
hervorragend  Eingang  und  Treppe  hatte.  Die  Inschriften  nennen  uns  eine  Menge  Per- 
sonen, welche  Aeniler  Im  Cäsarenpalasle  hatten,  von  Augustus  an  bis  zum  Nero,  dar- 
unter einen  Arcarlus  oder  Kassenbeamlen,  einen  Hofnarren  des  TIbrr,  einen  Nomen- 
clator  etc.  Vergl.  die  zu  Rom  1841  erschienene  luxuriös  ausgestattete  Rrsrhreibung 
unter  dem  Titel :  Di  due  Sejwlrrl  liomatii  dcl  secolo  dt  Aiigusto  sntperti  Ira  ta  f  'ia 
latina  e  r.ippia  presso  ta  lomfia  rif'gU  Scipioni ,  dal  Car.  G.Pietro  Campana. 
(OOS.  nnd  Ii  Hiipfrrtafeln.  Grossfolio.) 

Columoa,  die  iningesäulc  Im  antiken  Dachwerk  und  im  entüprecbendcD  italie- 
nischen Fettendach.  .......  - 

Colnmna,  S^nle,  helssl  in  der  antiken  Architektonik  vorzngswels  die  runde 
Stütze  zur  Tragung  wagerechter  l'ebrrdeckungen.  Die  viereckigen  Stützen  (Pfei- 
ler) hiessen  PILI.  DI«*  Colnmna  als  Runds.'iule  nahm  In  Vergleich  mit  andern  Formen 
bei  ebensoviel  Tragkraft  den  wenigsten  Raum  ein,  Hess  dabei  die  grössfe  Durchsicht 
und  gewährte  ein  schönes  freies  AnsHin.  Die  griechische  S.lule,  deren  Benennungen 
Kios  und  St  ylos  sind,  zeigt  einen  kreisrunden  Stamm,  der  j«*doch  nicht  in  der  ein- 
fi»chen  Gestall  des  Cyllnders  ersrhrint,  sondern  eine  Verjüngung  und  Schwellung 
hat.  Der  Stamm  Ist  unten  stärker  und  nimmt  nach  oben  ab,  so  dass  also  In  jedem 
Punkte  des  untern  Kreises  seine  Oberfläche  einen  elnigerniasrn  geneigten  spitzen 
W  iiikel  mit  dem  Boden  bildet.  Die  Schwellung  dagegen  bestellt  wiederum  in  einer 
Abweichung  von  der  durch  die  Verjüngung  des  Stammes  gebildeten  Linie,  Indem  der 
Stamm  elwa  in  der  Mitte  seiner  Höhe  ein  wenig  stärker  wird  oder  gleichsam  an- 
schwillt. Die  einzige  ebenso  einfache  als  schöne  Verzlening  zu  noch  meiner  Bele- 
bung des  Säiilenslammes  besteht  In  den  Kanneluren ,  rohrförmlgen  Höhlungen  In  den 
Oberflächen  des  Stammes,  die  senkrecht  und  In  der  ganzen  Höhe  desselben  herunter- 
laufen tind  durch  hervortretende  Stäbe  begrenzt  und  von  einander  getrennt  sind.  Die 
Römer  nahmen  zwar  den  griechischen  Slylos  an,  weniger  aber  die  Kannelirung;  der 
Granit,  den  sie  nicht  selten  gebrauchten ,  war  für  lelztre  zu  hart,  bei  den  kostbaren 
buntfarbigen  Marmorarten  aber  wäre  durch  die  Schalten  der  Kannelflren  die  Pracht 
des  Stoffes  verdunkelt  worden.  So  gewöhnten  sich  die  Römer  an  den  glatten  Stamm 
und  gebrauchten  ihn  auch  da,  wo  solche  Gründe  nicht  stattfanden.  Manchmal  kan- 
Dclirten  sie  die  beiden  obern  Drittel  des  Stammes  und  Hessen  das  untere  glatt;  Bei- 
spiele davon  bietet  l'onipeji.  In  andern  Fällen  füllten  sie  die  Höhlung  der  KannelUren 
am  untern  Thelle  des  Stammes  durch  Rundsläbe  aus.  Das  f?apltell  der  römischen  Co- 
lumnen  Ist  zusammengesetzt  aus  dem  korinthischen  und  ionischen,  indem  über  die 
zwei  Reihen  von  .\kanthusblätlern  der  Echinus  und  Astragal  des  Ionischen  Kapitells 
nebst  den  Voluten  gesetzt  wurden.  Die  Rundsäule  ward  von  den  Römern  übrigens 
Dicht  blos  zur  Unterstützung  freiliegender  wagerechter  Decken  und  zur  Dachslützung 
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im  Innern  y  sondern  unverst.1ndigerweise  selbst  zur  Tragung  von  Bögen  verwendet. 
Noch  ist  der  In  Ehrendenkmülern  ganz  sell)sldndjg  nuflretenden  Columna  zu  geden- 
ken. War  man  in  alter  Zeil  g«'wolint,  die  kleinrn  Klirenstatnen  auT  S.lulen  aufzu- 
stellen, so  wurden  sp^üerliin  Moniiniente  beliebt,  wo  weniger  das  Standbild  als  die 
Pracbtjiiiule  die  Hauptsache  war.  Solche  Ehrens.1ulen  kamen  in  Rom  zuerst  als  Denk- 
male der  Sieger  in  Gebrauch,  f'ür  die  Feier  von  Seesiegen  wurde  die  SSule  auf  el- 
genthnrnlk'he  Art  geschmückt,  niimlich  mit  Sehin'schn.ibeln  und  Ankern.  Hleher  ge- 
hört die  Coliinuia  rosfrafa  des  Duilius,  von  deren  Inschrift  sich  nur  ein  Urucbstück 
auf  dem  Kapltole  belindet,  während  die  Säule  selbst  frühe  moderne  Nachbildung  ist 
und  nichts  sonderlich  Künstlerisches  zeigt.  (Die  alte  Denks.'inle  des  ersten  durch 
Duilius  bei  den  Liparischen  Inseln  errungenen  Seesieges  der  Körner  über  die  Kartha- 
ger war  auf  dem  Forum  errichtet  und  mit  den  erbeuteten  SchilTschnübeln  geziert.) 
Von  den  einfachem  Ehrensiiulen  sind  noch  vorhanden  die  des  Menanderzu  Mylasa 
In  Karlen  (aus  der  Zell  des  Kaisers  Tiberius) ,  die  des  Alexander  Severus  zu 
Antinoe  In  Aegypten,  die  des  Diocletian  zu  Alexandria.  Alle  drei  sind  korinthischer 
Art;  die  Severuss.lule  zeichnet  sich  durch  einen  Kranz  hoher  emporgerichteter  Akan- 
tliusbl.'itter  über  der  Basis  aus,  welche  Form  für  eine  einzelnstehende  Säule  wohl  sehr 
glücklich  erscheint.  Ihnen  reiht  sich  die  AntoninsUule  zu  Rom  und  die  S<1ulc  des 
Theodosius  im  Serail  zu  Konslantinopel  an,  wogegen  die  IMiukassUule  auf  dem 
Foro  Romano  kaum  Erwähnung  verdient ,  da  sie  olTeubar  früher  eine  andre  Bestim- 
mung hatte  und  nur  benutzt  ward,  um  die  Statue  des  elenden  Kaisers  darau Tz u. stei- 
len. Die  dem  Antoninus  Pius  errichtete  Säule  "Uar  nur  ein  Granitwerk  auf  marmornem 
relieilrten  Piedeslal,  welches  lelzlre  sich  allein  erhallen  hat  und  im  Vatikan  befindet. 
(Die  sehr  verstümmelten ,  neuerdings  restaurirten  RelleTs  der  Antouluischen  Apo- 
theose stehen  bekanntlich  durch  ihre  schlechte  Arbeit  in  grellem  \\  iderspruche  mit 
dem  krädlg  schönen  Style  andrer  Sculpturen  aus  der  schönen  Zeit  der  .\nlonine.) 
In  reichster  Au.sbildung  treten  dagegrn  die  beiden  l)erühmtesten,  noch  wohl  erhalt- 
nen  Ehrensäulen  auf:  die  der  Kaiser  Trajan  und  Marc  Aurel.  Die  Columna  TrnjtiRa, 
auf  dem  Trajanlschen  Prachlforum  noch  an  ursprün;;Iicher  Stelle  stehend,  ist  dori- 
scher Ordnung,  aber  mit  viell'acli  hin/ulretenUcm  Schmucke,  wie  denn  auch  der 
Echiniis  die  Ornamente  des  Ionischen  hat.  Die  Säule  selbst  niissl  100  Fuss  (nach  An- 
dern blos  92  Fuss)  und  steht  auf  einem  17  F.  hohen  Basament.  Der  untere  Durchmes« 
ser  beträgt  II  F.,  der  obere  10  F.  Sie  Ist  von  weissem  Marmor  aus  34  Stücken  zn- 
sammengi'setzt ,  wovon  23  den  Schaft  ausmachen.  Der  >;anze  Schaft  ist  mit  Reliefs 
bedeckt,  welche  bandartig  vum  Fusse  bis  zum  Kapitell  ihn  umziehen  und  in  welchen 
man  2300  menschliche  Figuren  zählen  will.  Dii-se  Reliefs  stellen  die  Feldzuge Trajans 
gegen  die  D.icler  dar.  Auch  ist  das  vierseilige  Piedeslal,  welches  die  Dedicatlonsin- 
schrifl  trägt,  mit  reichen  auf  die  Dacischen  Siege  bezüglichen  Trofäen  geschmückt. 
L'eber  dem  Kapitell  der  Säule  erhob  sich  die  Kolossalstatue  des  Kaisers ;  jetzt  steht 
das  Standbild  des  Apostels  P<'trus  darauf.  Im  Innern  der  Säule  führt  eine  .*schnecken- 
treppe  (Coclca)  mit  184  in  die  Marmorblörke  gehauenen  Stufen,  die  bei  dürftiger  Er- 
leuchtung durch  34  kleine  OelTnungen  (Uimae),  auf  die  Platte  hinauf.  (Vergl.  SauU-  ' 
Bartoli:  Columna  Tnu'a/td.  Fahrettl :  üc  columna  Trajani,  und  PlranesPs  grosses 
Prachtwerk.)  Aehnlich  der  Colonna  Trajana  ,  doch  nicht  von  derselben  Schönhell  Ist 
die  Ehrensäule  Ma  rc  A  u  rel  s  auf  der  darnach  b<-nannten  Piazza  Colonna.  Sie  ist  von 
beinahe  gleicher  Höhe  und  wie  an  jener  Ist  auch  hier  der  Schaft  mit  Reliefs  bedeckt, 
die  sich  auf  die  Siege  des  Kaisers  über  di«'  Markomannen  beziehen.  Im  Innern  führen 
190  Stufen  auf  die  Platte  hinauf,  über  welcher  statt  der  Kai.serstatue  nun  die  Bildsäule 
des  Apostels  Paulus  sich  erhebt.  Irrthünillch  Ist  diese  Di  nksäule  des  Marc  Aurel  oft 
Autoninsäule  genannt  und  so  mit  der  obgedachten  gar  nicht  mehr  vorhandnen  Gra- 
nitsäule verwechselt  worden.  —  Die  Prachtsäulen  Trajans  und  Marcaurels  gewan- 
nen \orn«'hmlich  ihre  Bedeutung  durch  die  umgebenden  Architekturen,  aus  denen  sie 
malerisch  emporstiegen.  Ihr  brillanter  Rellefschmuck ,  der  sie  umzieht,  ist  freilich 
.schon  ein  deutliches  ZengnLss  der  Entfremdung  von  reinem  kün.stlerischen  Gefühl, 
weU  er  die  eigenihümllche  Lebenskraft  der  Säule  zerstört  und  obendrein  ohne  wirk- 
samen Eindruck  bleibt,  da  er  durchaus  keine  umfosseude  Anschauung  .seines  Biider- 
inhalts  zu  gewähren  vermag. 

Combo,  Taylor,  Herausgeber  der  y.  incirnt  Marbles  of  Ihe  British  Mitseum^*^ 
wovon  In  den  J.  1812 — 30  sechs  Thelle  erschienen  sind. 

Comburg  bei  Schwäblsch-Hall  mit  einer  im  vor.  Jahrh.  im  Zopfslyl  erbauten  KIr-  . 
che,  welche  leider  an  die  Stelle  der  allen  schönen  romanischen  Stiftskirche  getreten 
ist.  Die  altberflhmte  Comburger  Säulenbasilika ,  nach  deren  Muster  St.  Michael  und 
St.  Katharina  zu  Hall  erbaut  worden  waren,  wurde  nicht  etwa  von  Protestanten,  son- 
dern von  den  katholischen  Domherren  nledergcrij>äcn.  Von  dieser  durch  den  Grafen 
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1079  gegründeliiiMiielt  1082  bewohnten  ,  später  zu  einem  RittersIlA  lUBgewiBdel- 

ten  <-onibui-g,  stehen  nur  noch  die  drei  miichlipen  massiven  Thürnie,  deren  einer  Im 
\V«^eu  reicher  ornauieulirl  und  schon  mil  einzelnem  bpilzlcn&ter  im  Oslen  versciin 
M»  St§  4HÜMd«MHie  Viereck  setzt  Ml  tos  AchtMlt-^er  ituwplBiiiliilBürBU«  PipnK 

niide  um. —  Die  i,'en liberliegende  Kirche  auf  K  1  e  i  n  -  C  o  m  b  n  r  g  ob  Strfnhach  bei 
ächwäi>isch-UaU  ward  1108  von  einem  (ärafeu  von  llotheuburg  an  der  Tauber  Tür  seine 
^eicli  ttifli  sich  dem  Kloster  widmende  Gemahlin  zu  dem  Praaenkloster  St.  ilgen  ge- 
grüodeL  Die  Rnndbogenarkaden  ruhen  auf  ungeheuer  massigen  S.'iulen  von  7'/:  F. 
im  i  mfang  mit  sciiw  erstem  \\  ürreiliapit.'il.  Die  platt  austretenden  FfUble  riilien  auf 
einer  schmalen,  runden ,  17  Fuss  im  ü  mfang  iiailenden  Piinllie  1  Dai  innen  im 
Btibkreis  gescldotteae  Tkor  ImiI  mm«b  cIbmi  PoeMuPtekltohM  MiiM^  ^<^  v  <n^*, 

Cömetericn ,  unterirdische  Begräbnissplätze,  die  als  die  flrflhesten  DoriUBalt 
allchrisllicher  Kunst  in  Rom,  Neapel,  Syrakus  etc.  sich  vorfinden.  Sie  entstanden  aus 
Piizzoian-  und  lullgrubeu,  weiche  die  ersten  Christen,  der  Sicherheit  wegen,  zu  ih> 

||Mem  gewordnen  Christusbelienner  beis»'l7te ,  so  erhoben  sie  sich  bald  zu  heiligen 
Orten  und  Kapellen.  Diese  Katakouibeu  bestehen  aus  labyriathischeu  Gängen  und 
Grahkamnieru,  in  wdebeo  man  Sarkophage,  Gefässe  und  Wandmalereien  Andel,  die 
•Mk  völlig  antikes  Gepräge  tragen.  Man  lless  anfangs  wohl  dergleichen  ArbettMl 
durch  heidnische  Werkleute  ausführen,  denn  in  der  frühsten  Zeil  des  ChristenthudM 
inussleu  Itünslier,  sohald  sie  Christen  geworden,  ihrer  Kunst  entsagen ;  doch  mitior 
Neigung  zum  Mmdi  Iwaewr  SlaaMMer  Mrlr  «ndl  Md  4le  Rnfl  ieMHltt 
den  Christen  ein,  mid^M  entstanden  nicht  nur  die  kilram  Symbole  wie  Fisch,  Lamm, 
Hirsch,  Halm,  i*fan  etc. ,  sondern  trotz  der  bilderfeindllchen  Stimmung  einiger  Kir- 
chenväter auch  grössere  und  völlig  ausgeführle  ßild werke ,  w  eiche  natürlich  hihli- 
mimm  lifctlta  waron.  Die  rOmiielwB  Coemeierim  {Cimetmiy  word«B 
solchen  Darstellungen  gesrhn)liekl ;  tlieils  sind  es  Meliefs  an 
Gemälde  an  den  W  andeu  uud  Decken  der  Grabgeniächer. 

Como,  die  etu  a  !ii,000  Bewohner  zählende  Hauptstadt  der  glelcliiHliiilgen  lombaiv 
diMken  I^vinz ,  weltberühmt  durch  ihre  paradiesische  Lage  an  dem  nach  ihr  be- 
nannf«Mi  See,  \>[  Hiscliofsif/  und  weist  eine  aus  dem  Marmor  der  iJrüche  der  Pro\inz 
erhaule  Kathedrale  aul,  w eiche  im  J.  i;iUti  in  germanischem  Style  begonnen,  aber 
erst  IMS  swar  leider  la  verladerlen  Style  v<olkpAC'ward.  PtriüMaierie  4leae9 
Dones  Ist  nach  einem  Entwarf  des  B  r  a  m  a  n  t  e  erbaut.  Die  Kirche  San  Giovanni  ent- 
hält einige  antike  S.lulen.  Der  Palazzo  publlco,  aus  der  germanischen  Stylzeil,  hat 
ein  eigenthüinlich  anziehendes  Aeussere ,  in  dessen  Dekoration  sich  romanische  Lie- 
mente  mit  den  gemaBlsebeB  flSekUcli  verbladeB.  Klalge  Fialllen  der  Stadt  toaltaEes 
Kunstsammlungen  ;  heim  Ca\ allere  Rezzoniro  llndet  sich  z.  II.  der  ,,Trlumf  eines  röm. 
Kaiser<>->  \on  der  iiuud  des  Ma  n  legua,  der  „Orfeus,  dieEurydike  zurückführend,^^ 
von  L  u  i  n  i ,  ein  St.  Hieronymus  von  Ti  n  toretto,  eine  von  Mon^ignori  ausgeführte 
ttehtige  Cople  des  Lionardlschen  .\bendmahls  und  IMBeliea  andre  beachteuawafliie 
Werk.  Cojno  i>l  die  ^aterstadl  des  IMinlus  Secnndus,  dessen  Statue  an  der 
Uauplseile  der  Kathedrale  angebracht  ist,  des  Papstes  innocenz  W\,  und  des  gros- 
neu  Pliyaiken  ValKa,  wetehea  letatarn  einDenkval  «af  4e«  Vsaaplatw  errteMhi 
ist.  —  Bemerkenswerth  ist  ein  gewisser  Runstllelss  In  der  Provinz ,  aus  deren  Mar- 
morbrüchen  nämlich  die  schönen  Erzeugnisse  kommen,  die  als  „Corner  Marmorar- 
heiten"  einen  weilen  iluf  geuiessen.  —  Der  Comersee  (La^ro  di  Como)  erstreckt 
Mk^^  MnUeB  lang  vnm  Fasse  der  Alpen  Ma  an  CaoM  nnd  die  Brficke  bei  Lecco.  Ve» 
GraubUndlen  aus  gelangt  man  über  Chiavenna  (Clevcn)  durrli  das  prachtvolle  Thal 
hinunter,  an  Riva  vorüber  und  über  die  Adda,  welclie  linker  Hand  aus  dem  schünea 
VeltUn  hervorströmt,  nach  CoUco,  wo  sich  der  Spiegel  des  Comersees  enthüllt,  an 
dessen  l^lgen  Ufern  eine  Saat  der  schönsten  Ortschaften  in  fast  ununterbrochenen 
Reihen  verstreut  ist,  w.'ihrend  höher  hinauf  aus  den  Waldungen  der  Kastanien  und 
der  Maulbeerbäume  uud  über  den  Hebenhügeln  uns  Kirchen  und  Villen  In  grosser 
HapBlehfUligkelt  nnd  Sebtahelt  enigegenftUaken.  Bin  Jeden  mtta«  in  €allao  laaiati 
4iaDampfboot  führt  die  Reisenden  über  den  See  nach  Como  hinab.  Bin  wandeiMMa 
Schauspiel  bleti'l  bei  schöner  Wllterung  diese  Fahrt  auf  dem  grossartigen  See ,  vor- 
über uu  seiuen  frucht&chwangeren  Ufern,  mit  den  malerischen  Vorsprüngea  und 
Bnehten  «er  Catiige,  wMren«  an  den magMageaeginan  Ortaa  ateii  die  niiiiMBMlull 
der  reichen  und  grossen  Villm  gesellt,  deren  zum  Thell  grossartige  und  Immer  höchst 
malerische  Architektur  noch  durch  den  Bau  künstlicher  Terrassen ,  ihre  Pinien  und 
OraDgenbäume  gehoben  wird.  Es  ist  Kin  Kranz  der  Aumulh  und  Schönheit,  von  wel- 
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ehern  der  milde  Spiegel  des  unerniefssllchen  Sees  durch  den  Reichthum  einer  grMt« 
artigen  Natur  und  durch  die  sinnige  Kunst  der  Menschen  umwunden  Ist.  Am  Li«^ 
lichsten  erscheint  der  Teppich  von  Villen,  Terrassen,  Oel-  und  VVelnpflnnzungen  ond 
Orangcriepriippen  bei  Tonnezzo  und  an  der  Tonnezzana ,  und  am  firossarlfpsten 
die  Landschaft  bei  Bellaggl  o,  wo  der  See  an  einem  kecken  \  orgebirge  sich  In  die 
zwei  Arme  spaltet,  welche  links  nach  Lecco,  rechts  nach  Como  hinabführen.  Nichts 
kann  an  Anmuth  und  Harmonie  diesen  Anblick  einer  In  sich  abgeschlossenen ,  Gpflg 
sprossenden  und  kunslreich  geordneten,  zugleich  von  dem  zauberhaften  (Jlanz  efneü 
klaren  Himmels  umwebten  Welt  voll  der  süssesten  Reize  und  grossartigsten  Forraeo 
überbieten.  Selbst  die  Golfe  von  und  bei  Neapel,  so  unermesslich  reich  sie  an  aJien 
Herrlichkelten  der  Natur  und  an  Wundern  der  Mensrhen  sind  ,  vernWigen  nicht  Me 
Erinnerung  an  den  tiefen  Kindruck  zu  schwiichen,  den  der  Eingang  in  den  europlB- 
schen  Süden  durch  diese  erhabenen  Thore  des  wundervollen  Italiens  hervorbringt. — 
Das  glückliche,  herrliche,  paradiesische  Land ,  welches  zwischen  Como  und  L^rco 
Hegt  und  in  wellenartigen  Hügeln  gegen  Mailand  hin  sich  ausbreitet  und  allm.ilig  ab- 
flacht, bis  es  sich  in  die  meerartige  welle  lombanlische  Ebene  verliert,  —  heisst  di«* 
Briaoza.  Das  fruchtbare  Erdreich,  die  milde,  durch  die  nahen  Alpen  vor  den  Nord- 
winden geschütze  Luft,  der  klare  dunkelblaue  Himmel ,  die  frischen  überall  messen- 
den und  aus  der  Tiefe  ans  Licht  sprudelnden  Quellen  erzeugen  in  dem  Reisenden  das 
Gefühl,  als  wolle  hier  der  Boden,  des  Südens  gewiss,  und  kaum  von  dem  Joche  des 
Elses  und  Schnees  erlöst,  in  seinem  freudigen  Muth willen  Jauchzend  und  hüpfend 
seinen  Jubel  verkünden.  Diese  fast  dilliyrambisch  zu  nennende  Heilerkeit  des  Landes 
slralt  nun  in  vollem  Maase  In  seinen  Bewohnern  durch  ;  denn  die  Bauerm.ldchen  mit 
Ihren  silbernen  Nadeln,  die  sie  fächerartig  hinten  In  die  Haare  stecken,  sind  hier  hei- 
terer, witziger  und  geputzter  als  anderswo,  die  Burschen  und  Männer  sind  leulseHger 
und  menschenfreundlicher,  und  das  sonst  griesgr.lmige  Alter  lacht  hier  noch  fort  mll 
der  Jugend  und  n»it  der  sie  umgebeuden  Natur. 

ComolII,  ein  In  den  ersten  Derennlen  unsers  Jahrh.  blühender  MallJinder  Bild- 
hauer, der  sich  besonders  in  Portcilblldnerel  ausgezeichnet  hat.  In  der  Villa  Melzf 
am  (lomersec  hat  er  einen  grossen  Saal  mit  Büsten  aus  Carrarlschem  Marmor  ge- 
schmückt, welche  thells  Personen  seiner  Zeil  vorstellen ,  theils  in  Copien  berühmter 
antiker  Büsten  bestehen.  Im  Garten  derselben  Villa  steht  seine  gepriesene  Gruppe 
des  Dante  und  der  den  Dichter  in  die  himmlischen  Regionen  führenden  Beatrice,  lit 
welchem  Werke  ein  edler  Styl  und  Eormenreinlieit  herrscht  und  Alles  krrtflig  und  mit 
Einsicht  behandelt  Ist.  Daselbst  sind  auch  die  Statuen  Dante's  und  Alllerrs  bemer- 
keoswerth ,  sowie  seine  Basreliefs  am  Altare  des  Oratoriums.  Comolli  glänzte  in  der 
Melsselführung,  schuf  die  Büsten  sehr  .ihnlich  und  arbeitete  durchweg  in  einem  küh- 
nen Style,  der  jedoch  den  Meister  oft  \om  wahren  Schönen  entfernte.  Von  ComolH 
ist  auch  die  1819  zu  Udlne  errichtete  Frledenss.'iule.  Im  J.  1850  sehen  wir  ihn  in 
England,  wo  er  die  Blldhanerarbeiten  In  der  neuerbauten  Moorflelder  Kapelle  leitete. 

Commisslono  edilizia,  Raiicommission. 

Commodus;  s.  den  Art.  ,,KaiserblIder  und  Kaisermünzen." 

Compic^o,  ein  s^'hr  alter  Ort  am  Zusammenlluss  der  Olse  und  Alsne,  auf  der 
Strasse  von  Tlandern  nach  I^arls  und  l'J  Stunden  von  dieser  Hauptstadt  entfernt,  hies« 
zu  Karls  des  Kahlen  Zeit,  der  liier  eine  königliehe  Burg  und  die  Abtei  Saint-Corneillc 
erbaute,  Ca  rlopol  Is.  Die  Könige  Krankreichs  der  ersten  und  zweiten  Dynastie  hiel- 
ten hier  häuflg  Hof ;  auch  ist  die  Stadt  durch  sechs  hier  abgehaltene  ConclHen  be- 
rühmt. Vor  Compiegne  ward  1430  die  Jungfrau  von  Orleans  durch  Picard  gefangen 
genommen ,  der  sie  an  Johann  \on  Luxemburg  und  dieser  wieder  an  die  Engllfndrr 
verkaune.  Das  jetzige  Könlgsschloss  Ist  ein  schöner  Bau  ans  des  heil.  Ludwigs  Zelt, 
ward  durch  Louis  XI.  und  Kranz  I.  erweitert  und  noch  unter  Napoleon  verschönert. 
Besondere  Erwähnung  verdienen  das  grosse  eiserne  Gilter,  die  kostbare  Möbllnmg 
und  die  Bildergallerie  dieses  Prachtsehlosses.  Berühmt  sind  ferner  die  weiten  Schloss- 
gärten mll  dem  daranstossenden  schönen  Walde,  in  welchem  die  Fasanerle  von  Salnt- 
Corneille  sieh  beündel.  Die  Stadt  selbst  ist  nneiien  und  schlecht  gebaut:  die  besten 
Häuser  ünden  sich  in  Nähe  des  Schlosses.  Sie  hat  \i<'r  Kirchen  und  eine  schöne, 
1733  erbaute  Brücke  über  die  Olse.  Der  Thurm,  in  welchem  die  Jungfrau  von  Orleans 
gefangen  sass,  ist  noch  vorhanden.  Nähere  Notizen  bietet  das  Werk  von  Lambert 
d  e  B  a  1 1  e  y  e  r  :  C owpir^nr  histnrtquc  rt  monumental.  {1  Tom.) 

Composites  Capitäl  {rapitulum  misti  vel  composifi  fi^rnerfs)  y  der  zusammen- 
gesetzte römische  Säulenkopf,  welcher  aus'der  Verbindung  des  Ionischen  und  korin- 
thischen Capiläls  entstand.  Da  die  grossen  Voluten  (votufae,  Schnecken)  zn  schwer 
über  dem  Blätterwerk  lasten  ,  so  geht  durch  diese  Vermischung  die  Zierlichkell  der 
korlolhischeo  Säule  fast  ganz  verloren. 
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»        Ooatposiilas.  —  Pies  Wori  tiriieki  Uoa  ikgtiU  i^'unda  au»  l^iu^tiluliciitiu  cr&cUiil'- 
I    Mto^Ciafti«  Mü^'  I«»ita■tto■•irtlli^lsl  «li«frttff,%^MlM»  'M  «Üti* 

g     Coinposition  eothaiteß  :  :>ns  ihm  lo^^^pn  >1cb        Forilnninpfn  ,  dfn  mm  nii  fin  (1  a  n-\ 
I      zes  zu  luaciien  berechtigt  isL,  ableiteu.  in  einem  tiaozeij  iiiii>>         itU»  j&u  viel  nodi' 
t      zu  wenig  selD,  —  alle  Thelle  luü&seu  nolliwenilig  sein  ud<1  <\c\\  ^^  <  <-li<«lseitig  valfv^Htß^ 
I      ander  bezlelieo.  Jeder  Tliell  niiiH^nr  mit  RUrk>ii  iit  au idt-ii  iiHlfm  dasein  und  ver- 
I      >,tari(lr'n  werden.  Dies  Ist  r\\ch\     «ftiielnt,  (1a>N  .illr  l'hrilc  (  (»ni  dinirJ  srif-n  :  ^IflniHir 
I      luü^en  eteJgo  htrrscbea,  andre  dienen ,  und  alle  sicti  In  einem  MUtel|>uukt  unterord* 
oen  ,^lQr  ifo  keM,  Mm^  er  f»»  fluien  p-hobea  wird*  Mm»  IrfeMiiung ,  dto  frtr  l»< 
I      #iü  Gebilden  der  Schöpfung  bemerken,  nennen  wir  Organismus ;  wir  wünschen  sie  f  n 
j      den  Cfbllden  der  Kiin«;f  «  bt'nfalls  ausgesprochen,  und  Verlan erf  n  rtalier,  dass  diese 
I      orguniscli  seien.  Das  gilt  v<»ti  der  eiBfacbeo  CoiupasiUoa  sowie  vou  der  zusnmmenge* 
flSiMHir  weMw,  als  eine  GonposittM  m  GonpMitloie»,'  iwar  w^rm  G$ime  dir« 
f      st'-TlL  die  aber  wieder  nur  erj?f  Im  Tn  /rtir  auf  efnantlrr  Itirrn  v?lU!Errn  ^A'rr  lli  liphaup- 
,       teil.  Alles  dies  wird  ,  wenn  aucti  %oit  «tenen  ,  die  sich  Künslter  nennen  ,  nicht  immer 
,      befolgt,  doch  mindestens  so  ziemlich  eingestanden.  Weniger  anerkannt ,  aber  nicht 
^      wmlier  fhKbtlMir,  dOrfle  das  Folgendr'  sein.  Jede  <  <Mii|tosiiion  besteht  aus  drei 
,       Kl  e  m    n  T  p  n  ,  t!«'rfn  r*  i  n  s  e  1  f  f  i:  r  s  Vonvnlf rn  .  bei  Malern  und  Kun«^tric!ifr«rn.  <1ri-i 
Sebulen  des  irrthuuis  bedingt,  wuüreod  das  innig«  ZusaBiaiea wirken  jener 
MiMfH  «HelD  dM  Werk  zu  einem  lebendige«  Onnee«  maelit  imd  flin  dnt  fwlelfct» 
I       KRSr^dlM  faleinische  Wort  {Co/npnsitfo)  als  NebenbegritT  enth.'lll :  dl--  ^^  Irkung,  zu  be- 
I       ruhigen,  zu  befricdf^if-n.  l^n«--  f'r<  f  p  K{f"m<'iit  ücffrf  <Ipp  (Ir'::rf»rf<;fnTiil .  dm  der  h'fln^f- 
I      1er  alt  Mioer  Aulgaüe  gemacht  hat.  Jeder  tifgenstand  uanilich,  sobald  er  Vurwiijrf 
I      IMendar  Kusl  wird,  trsptt  das  Gewbi  setoer  Paratellnag  ta  sleli;  der  Raaeller» 
I       u  i-uft  i  r  das  Ireue  BÜd  di'^^rlhrn  nuf  i!I<'  l.ciiiunnd  zaubrrn        .  mn«<  flin  \  or  .iltf^rn 
I       rem  auffassen ;  dies  wird  nur  dadurcti  iij«).firiich  ,  dass  er  sicli,  wenigstens  lür  iliese 
Periode  des  Schall'cns,  selbst  >erglsst,  sich  dem  Objede  unterordnet.  Das  Vermögen^ 
I       diä  Geibtheit,  dies  zu  leiste«,  ist  es^  was  man  in  der  dichtenden  Raasl  unle^r  div  l^ 
I       nennung  Objerfivit.ll  mil  Ueclil  so  hochschätzt.  iin<l  an  «1#*n  A!ff»n,  an  Gocttif».  «Htr 
bewundert,  Dvnu  die  hociisleu  Gescitee  gelten  gleicU  iu  ulicu  hiiusteu.  So  wli'd  in  der 
I      bildend««  dat  walur,  was,  paradox  klfngt  nd,  yon  der  Moalk  gesogt  ward;  dtit  ti«bt 
,       derTonkünsllef  den  Satz,  sondern  eigentlich  di  r  S  il/,  den  Muslcus  durchfahre.  Durek 
I       diese  alLseificre.  Mfc^rfrindc  \nrnnlTnif  df^  (Ii'-:r''fist.iiidf's  wirf!  i\t'r  Iriin^llf^r  rnm  h»'rr- 
I       UelMa  üf^ne»  durch  da»  die  iVatur  nie  die  Geschieiite  zu  dem  geniesHcndeii  ^  luiileii' 
^      daBHeoMlMO  spriebt;  durch  sie  festgeliannt ,  stellt  Raa»  Majestät  la  Ratoas,  die 
j       zauberische  Heiterkeit  der  liiehelnden  .Natur  in  tilaude's  Gem.'üden  sirti  »  Iner  spiilern 
Nachwelt  dar.  In  der  bildenden  Kunst  steht  der  Gegenstand  fest,  wie 
I       der  Glaube;  der  Geist  des  Mensclien  uniwaudelt  ihn  wie  der  Be- 
,      Rrl^ff,  tagl  scMa  BelUaa.  Der  Ifflii^r  wird  also  ti^aehlaa,  deairanxen  Gefiea- 
>fand  .  s(d  rr  N'alnr  nrjrr  (^''>rliirliTi- ,  nru  ti  x'inr'n  M(di\  rn  zu  rr:^ rti Zipfen ,  flariitf  der 
Besehauer  durch  die  lilarlieii,  womit  er  Um  übersehen  kaun,  eines  freiem  l^rtiiells, 
«laes  liefern  Eindrucks  f;ihig  werde.  Doch  wird  er  nicht  ausser  Acht  lassen ,  dasj? 
V#Ui>ländlgkelt  und  Hrelle  zweierlei  sind,  und  d.tss  ein  Gegenstand  erscliopl'  i"»!,  so- 
f       bald  sei"  ^^'|•><•ll  klar  u  ii  tl.  D.i-  \\ C^pnflifdir  aber  elfn  r  K<-i;rlh  nlieil ,  eiiio  (u  dich- 
tes  elc.  zu  lindeu  und  iu  i^iiiie  pitioreske  Handlung  zu  coucentrirent  ukl  Ireilicb  seine 
Sefcwlerifiteilea,  die  hier  aa  erOrlem  aicblder  Orl  tot  Diejenigen ,  bei  denen  dies 
Element  des  Gegenstands  vorwaltet,  verkennen  die  Grenze  ihrer  Kaost ;  sie 
wollen  auf  der  Leinwand  den  Dichter  oder  die  Geschichte  ganz  ersetzen,  od^r,  wenn 
sie  KuaslikVililiLer  sind,  gauz  ersetzt  sehen.  Ein  Beiiipiei  diej>cr  J:IinseUii^kf it  i«l  die 
tfterthflaillelfe  Welse,  iwei  aaf  elanader  fBlfende  Bandloagea  la  Blneni  Rauflie  daiw 
ZTi>t''l!''n  :  ein  Vrrfahrf'n  .  welches,  fndrni  es  sciirrild,  >r;!!t  /n  rnalrn,  dorh  das  Hr-- 
dürliiiss  nach  vwli?.tandiger  l  eberfragung  des  Gegenslaiides  unverkennbar  aiiüeiilet. 

Das  zweite  Element  der  Compositiou  bestimmt  der  gegrbne  liaum.  der,  nach  den 
Oeaatien  der  Hunst,  vaai  IHtaKller  mit  einer  anmuihigen  Harmonie  von  Formen,  Kar- 
ben und  Beleiiidifnnt:  :ttt^xuschnn1<'k('n  U\ .  Denn  daditrrli  ,  d:(s>  -  in.-  Crsdiu  life 
^liffiuclL  eines  Itaumes  werden  soll ,  wird  sie  en4  EigeuUium  dci*  huo^l.  Die  Alten 
beweisen  In  allem ,  was  sie  binlerllessen ,  dass  sie  diese  Maxfiae  erkaaal  and  getfbl 
'  haben  ;  und  Goethe,  dem  sie  als  Triumf  der  Kunst  besonders  zusagte ,  wair  sogar  be- 
müht, irn  f  .;^<d^^in^  fhr  Walten  n;irti7t»n'rK»'rr .  Uni  i]lv<r  schmer/Hrh  frcrrrffrnde 
Gruppe  als  iirt-t  Hellen  iCierrath  darzustellen.  Gewiss  bleibt  es,  dass  die  bedeutendste, 
«•mcasle,  Uarate  Haadliw  vtm^  der  Leinwand  aleM  za  uns  spricht,  s^lMie  ite 
nicht  malerisch  v^^nf^r^r<=t.  sr>  T  in^t-  sio  nicht  Bild  geworden  ,  gewiss  bleibt  es  an- 
drerseits, dass  auch  beim  bi  erneut  des  Kau  ms  pfn  K\ir»rM  aiog-IiVh.  jn  wfrklffh 
ist,  aämlich  :  zu  Gunsten  einer  dem  Auge  (zumal  dem  dui  eh  akademische  i^huuliime 
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verwöhnten)  schmeichelnden  Symmetrie  oder  Farbenharmonie  das  Wesentliche  des 
Gegenstands  aurzuopfern ,  und  Charalitere  zn  Arabeslien  zn  erniedrigen.  — >  finc 
dritte  Element  endlich  liegt  in  der  lirust  des  HiinslJers.  Wie,  nach  .Nikolaus  LeiiM*s 
schönem  Ausdructve,  das  Weib  etwas  von  ihrer  Liebe  in  das  Gericht  mischt,  das  sie 
dem  Manne  vorsetzt,  —  so  wird  jener  Maler  die  Tarel  nur  belüe.xen,  nicht  beleben,  der 
nicht  einen  Theil  seines  Selbst  abzulösen  und  auf  sie  überzutragen  vermag.  DeM 
wenn  auch  jedes  .Ichte  htiinsllerthema  das  Gesetz  seiner  Darstellung  diclirl  und  sich 
in  diesem  Sinne  selbst  couipunirt ,  so  sieht  doch  jeder  gebildete  Mensch  jedes  Object 
aur  seine  eigne  Weise,  und  Keiner  darf  sagen,  dass  Er  allein  es  recht  sehe.  Was  voo 
der  gesetzgebenden  Macht  einfach  ausgeht,  vermannichfachl  sich  unter  den  lländeft 
der  vollziehenden.  Tausend  Dichter  haben  die  Linde  besungen,  unter  deren  saofl  be- 
wegten Schatten  sie  glüclilich  waren;  jeder  hat  sie  anders  besungen;  wollt  ihres 
nun  dem  Künstler  verdent^en,  der  das  stille  heilige  Gedächtniss  seiner  besten  Stunden 
über  die  Gestallen  hinhaucht,  die  sein  warmer  i'insel  schuf?...  der  den  Farbentoa 
seines  Herzens  über  das  W  erk  seiner  Hände  zieht INur  wer  gerührt  ist.  rührt ;  und 
was  nicht  vom  Leben  kommt,  wie  soll  es  Leben  erzeugen  ?  Wer  seinen  Bildern  dieses 
Etwas  nicht  zu  geben  weiss,  wodurch  sie,  nicht  der  Manier,  sonderndem  Gehalte 
nach,  seine  Bilder  werden,  der  nenne  sich  nicht  iuinsHer :  er  bleibt  (lopist ,  and 
wenn  er  im  Stande  wäre,  Pliidias  und  Skopas  bis  zur  Täuschung  zu  copiren.  Das 
Uebermaas  dieses  Elements  des  1  ndividuellen  ist  es,  wenn  der  Componist  sich 
statt  des  übjecis  hinstellt,  wenn  er  das  Wesenlllche  des  letzlern  einer  geliebten  Grille 
opfert,  wenn  er  eigene  Träume  und  Erlebnisse,  zur  \erwirrung  der  Handlung  wie 
des  Beschauers,  in  sein  Bild  hinein  allegorisirt.  —  Hat  aber  ein  Künstler  eine  liand- 
lung  allseilig  dargestellt ,  zu  malerischer  Wirkung  verarbeitet  und  mit  dem  Namens- 
zug  seiner  Liebe  bez«'ichnel ,  so  hat  er  componirt.  Sein  Werk  ist  abgeschlossen 
und  wird  den  obengeslelllen  Korderungen  genügen.  (Dr.  Ernst  Fi*eih.  v.  Feucblers- 
Icben  :  ,,Beltr.'ige  zur  Literatur,  Kuust-  und  Lebenstheorie  ;^*  Wien  1837.) 

Comus  (besser  dem  Griechischen  gemäss  „Komos^*  zo  schreiben)  helsst  der 
Bacchus  rrinift/s ,  der  haarige  Weingott,  dem  man  als  klassischen  Palron  der  Tmn- 
iLcnlieil  und  W  einseligkeit  auch  das  Falronat  über  die  Gelage  und  theatralischen  Pos- 
sen übertragen  hat.  N'on  ihm  iiat  die  Komödie  den  Namen,  denn  sie  entstand  aus 
den  phänischen  Chören  der  allen  dionysischen  Feste,  deren  Charakter  die  unge- 
heuerste Heilerkell  war.  Diese  Phalluschöre  oder  Aufzüge  wurden  von  Phalluslragem 
gehalten,  welclie  ihre  das  Glied  l)elreirenden  lustigen  Lieder  (Komoi  genannt)  ertö- 
nen Wessen  und  die  umstehenden  Personen  neckten  und  verspotteten,  wie  es  die  ft^le 
Lust  eines  ländlichen  Festes ,  welches  die  Bacchanalien  oder  DIonysien  waren ,  ge- 
staltete und  mit  sich  brachte.  Al)gebildet  wird  Comus  als  benügeller  Jüngling  gefun- 
den ,  eine  Darstellung,  die  kaum  etwas  andres  als  die  ungezügelte  Freude  in  ihrer 
freislen  Erscheinung  andeuten  kann.  Philostralus  beschreibt  ein  Gemälde,  wo  Comus 
trunken  und  schlummernd,  die  Fackel  der  Fröhlichkeit  senkend,  dargestellt  war. 

Conca,  Sehasliano,  aus  der  neapolitanischen  Schule,  geboren  zu  Gaeta  im 
J.  H)7'J,  war  der  Schüler  des  Solimena.  Er  kam  nach  llom  und  genoss  hier  einen 
grossen  Ruhm.  Klemens  XL  wählte  ihn  ,  die  Kirche  zu  St.  Klement  mit  Malereien  in 
Fresko  und  Oel  zu  dekorlren.  Der  Erfolg  dieser  Arbeit  verschalTte  ihm  alle  grosse 
Unternehmungen,  die  sich  zu  seiner  Zeit  in  Itom  zeigten.  Sein  Huf  blieb  nicht  in  Ita- 
lien verschlossen,  und  die  Ausländer  stritten  mit  den  Italiänern  um  den  Vorzug,  sei- 
nem Pinsel  Beschäftigung  zu  geben.  Er  verstand  sich  gut  auf  grosse  Zusammen- 
setzungen und  verllieilte  sie  mit  Klugheil.  Kr  zeichnete  gut,  hatte  einen  schönen 
Pinsel,  eine  ganz  gute  Kenntniss  im  Ilelldunkel  und  besass  die  Kunst  zu  bekleiden: 
aber  um  angenehm  sein  zu  wollen  vcrflel  er  in  das  Artige,  und  seine  Malerei  ward 
.schlecht :  man  siehl,  dass  er  das  Grosse  gesucht  hat,  dass  er  aber  selbst  klein  gewt*- 
sen  ist.  Sein  Kolorit  macht  Anspruch  auf  Glanz ,  aber  es  ist  manierirt  und  spielt  in 
das  Fächerartige.  Er  schien  ein  grosser  Künstler,  weil  die  Kunst  selbst  in  ihrem  Falle 
war,  und  doch  beschleunigte  er  nur  noch  ihren  Fall  in  Rom.  Er  brachte,  sagt  Mengs, 
in  diese  Stadl  die  Manier  des  Solimena  und  mehr  leichte  als  gute  Grundsätze,  welche 
die  Malerei  auf  einmal  zum  Sinken  brachten.  Dieser  Künstler  stai'b  zu  Neapel  Im  J. 
1764,  in  einem  Alter  von  85  Jahren. 

Concamoratio  hcmisphärica ;  siehe  ,,KngelgewöIbe.'' 

Concamoratio  umbicalis;  siehe  Spiegelgewölbe. 

Concentrlron  lielssl  in  der  chemischen  Wissenschaflsspracbe  das  Abdampfen, 

Abrauchen  ,  was  aus  der  Eigenschaft  flüssiger  Körper,  —  sich  bei  jeder  Temperatur, 
im  stärkeru  Maase  bei  erhöliler,  auf  ihrer  Oberlläche  In  Gas  zu  verwandeln,  zu  ver- 
dunsten, —  hervorgeht.  £s  kaoa  In  freier  Lufl,  In  der  Sonnen-  oder  bei  iLilnslU- 
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eher  Wärme  vorgenommen  werden.  Je  grösser  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit,  um% 
grösser  Ist  auch  das  Moment  der  Verdunstung.  .  ,  um 

Conoba,  soviel  nie  Apsls. 

Concordla  (Homonoia  bei  den  Griechen,  die  Ihr  zu  OIvmpla  einen  Altar  errichlct 
hallen)  heisst  die  Gülllu  der  Eintracht,  deren  Fest  bei  den  allen  Hörnern  am  16  Ja- 
nuar gefeiert  ward.  Sie  hatte  In  Horn  einen  der  prachtvollslcn  Tempel.  Derselbe'war 
am  Cllvus  (.apiloilnus  von  M.  Furlus  Camillus  nach  wiederhergestellter  Eintracht  un- 
ter den  Plebejern  und  Patriziern  anm,  irOis  388  erbaut  worden.  Beim  AngrilT  auf  die 
>erschwörung  des  Caliiina  versammelte  Cicero  hier  den  Senat.  Erst  1327  bei  der  Fr- 
oberung  Roms  durch  Karl  V.  wurde  das  Tvmplum  Concordtae,  das  man  Im  8.  Jahrh. 
zuni  Theil  In  dit?  hirche  San  S.rglo  e  Bacco  verwandeil  halle,  zerstört.  Es  ist  nur 
Doch  der  Ireppeuspirgel  sichtbar,  links  oberhalb  des  Severusbogens.  —  AbgfblldK 
erscheint  dIeConcordla  in  langem  Gewände  auf  einem  Stuhle  sitzend,  einen  üelzwele 
und  den  lleroldstab  in  den  Händen,  zuweilen  auch  ein  Füllhorn  hallend,  was  auf  das 
öpriiclnvort :  (  onrnrtlia  res  pnrvnp  cresciint  9ms\i\e\\..  , 

Concordiontcmpcl ;  s.  unter  Conconlia.  "  ^ 

Condo  Bup  Noiroau,  westlich  von  Falalse  liegendes  Sliidlchen  im  französ  De- 
pailemenl  Calvados,  ist  die  Valersladl  des  Conlreadmlrals  Dumont  d'L'rville 
dessen  Standbild  daselbst  I8li  errichtet  ward.  Es  ist  vom  Bildhauer  M o I c h  ae c l 
nod  In  Bronce  ausgeführt.  Dumonl  dXrville  sieht  aufrecht  in  voller  Uniform  in  der 
Rechten  den  Crayon,  In  der  Linken  ein  Fernglas,  um  durch  beides  den  Schrinsleller 
und  St'efiilirrr  zu  bezeichnen. 

Confossio  helssl  in  der  katholischen  Ii'irche  die  Grabsiaite  des  Heiligen,  worunter 
man  nicht  einen  besUinmten  archlleklonischen  Raum  für  das  lleiligengrab ,  sondern 
nur  den  S  a  r  k  o  p  h  a  g  zu  denken  hat ,  welcher  sich  je  nach  L'msliinden  über  oder 
unter  der  Erde,  in  einer  Sellenkapelle  od«  r  hinter  einem  Hochaltäre  befinden  kann. 
In  mitlelallerllcheu  Kirchen  sind  die  Heiligensiirge  meist  hinter  dem  Altar ,  auf\ler 
Saulen  schwebend,  angebracht,  und  zwar  so,  dass  die  FUsse  des  Leichnams  gegen 
den  Altar  gerichtet  sind,  w.'ilirend  das  Haupt  gen  Oslen  liegt. 

Conincxloy,  G 11  Iis  van,  geb.  am  2i.  Jan.  1511  zu  Antwerpen ,  stammte  aus 
einer  Brüsseler  Familie,  lernte  bei  seinem  Verwandlen  Pieter,  den»  Sohne  des  allen 
Pleler  van  Aelsl,  später  bei  dem  auch  Im  Landschaftsfaehe  IhäUgen  Gillls  Mostart. 
und  besuchte  Paris  und  Orleans.  Dann  Ziehen  wir  Ihn  in  Antwerpen  und  während  der 
Belagerung  dieser  Stadl  in  Zet  land.  Hierauf  wohnte  er  10  Jahre  lang  In  Frankenlhal. 
Endlich  ging  er  In  seine  Mederlande  zunick  und  Hess  sieh  zu  Amsterdam  nieder,  wo  . 
wir  Ihn  Im  J.  1001  noch  lebend  erwähnt  finden.   Coninc.vlov  lieferle  umninglichc 
Landschanstncke  (namenilicli  für  den  König  von  Spanien),  welche  Marlin  van  CIcef 
stafllrle:  ferner  ein  lü  Fuss  langes  Gemälde,  das  einen  sicrbenden  Jüngling  dar- 
slelllc.   Seine  späleru  LandschaHen  haben  einen  um  Vieles  kleinern  l  nifang.  Die 
Slafi-age  Isl  lliells  mythischen,  theils  biblischen  Inhalts.  Sowohl  die  Jagdstücke  als  die 
Gesellschafbhilder,  z.  B.  das,  worin  ein  Weib  von  einem  spanischen  Cavalier  über 
elue  hülzerne  Brücke  geführt  wii-d,  sind  N  orläufer  nachmaliger  Leistungen  und  be- 
weisen, dass  Gegenstände  dieser  Art  für  jetzt  noch  im  I)len!,te  der  LandschaR  stan- 
den, bis  sie  später,  >on  ihr  ausgeschieden ,  zu  einem  selbständigen  Genre  wurden. 
Nach  Sitte  der  Zell  pllrgrn  der  Figuren  so  viele  in  die  LandsehaH  hlneingepresst  zu 
^in,  dass  schalkhafte  Kunstfreunde  sich  das  Vergnügen  machen,  sie  zu  zählen.  Fel- 
Mn  und  Bäume  gelangen  dem  Conlnc.vloy  am  Besten.  Viele  seiner  Landschaften  hat 
Nikolaus  de  Bruyn  gestochen;  z.  B.  den  Wellstrell  des  Apollo  undPan(bez.: 
Ef?idius  Co>iiiixlo/:c/isis  Im  cutnr.  Mcola  de  Bruyn  Sci/lp.),  die  bergige  Landschaft 
mit  Häusern  und  Burgen  (Im  Vorgrunde  das  I  rlhell  desMidas),  Abraham  in  einer 
bergigen  Landschaft,  der  den  Isaak  opfern  will;  Gebirgslandschan  mit  zwei  Bären, 
welehe  die  42  Kinder  Zerreissen,  die  den  Profeien  Elisa  verspottet  hallen;  die  Land- 
.schall  mit  dem  spanischen  Cavalier  etc.   Assverus  Londerseel  stach  nach  C. 
die  Gebirgslandschan  milChrislus,  den  Jüngern  und  der  bluinüssigen  Frau,  B.  a  Bols- 
^erl  die  Steinigung  Stephan! ,  J.  C.  VIscher  die  LandschaH  mit  Toblas  und  dem 
Engel  Im  Millelgninde,  Jan  Lon  die  grosse  LandschaR  mit  dem  barmherzigen  Sa- 
mariter (bez. :  i:g(d.  Corilnlney  luven.)  etc. 

Conquy,  ein  sehr  lOchllger  französischer  Stecher  unsrer  Zell,  von  dem  z.  B.  das 
schone  Blatt  der  fit  Lief,  der  Cal&rie  ffrt/ado  her  rührt,  welches  den  Jesnsknabcn  auf 
den  Stufen  des  Tempels  vor  .seinen  ihn  suchenden  Aellern  nach  dem  Gemälde  det 
CarloDoIce  wiedergibt.  Dies  Blatt  Isl  höchst  zart  und  kräftig  ausgeführt ,  und  et 
spHchl  den  cdeln  Charakter  In  den  Köpfen  völlig  dem  Originale  getreu  aus. 

Conrad,  ein  um  die  Milte  des  13.  Jahrh.  lebender  Mönch  Im  Klosler  Scheyern, 
der  sich  durch  die  Abfassung  vieler  gelehrten  \N  crke  ausgezeiclinel  hat.  Als  Künst- 
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1er  lernen  wir  Ihn  In  mehren  seiner  auf  der  Milnrhnpr  Rtbllolliek  bcnndllclieB  Ifaod« 

scliriflen  kennen,  die  vr  t*lg«*nh.1ndlp  mit  Bildern  .luspesrhmüekt  hal  und  unter  denea 
besonders  ein  Evtinfreliarium  und  Lfvtionarium  wielillg  Ist.  Zu  AnHini^e  dieser  Haird- 
»ehrlfl  befinden  sieh  mehre  grosse  apokairptlsehe  Darstellungen  ,  dann  Ewel  merk- 
würdige Legenden  In  mehren  Reihen  kleinerer  Bilder  (die  eine  derselben  enthalt  dl« 
Gesch lebte  des  BIsehofsTheophllus,  die  .lltesle  deutsche  Faustsage),  und 
hierauf  eine  Anzahl  von  Bildern  der  hell.  Geschichte.  Die  Führung  der  Linien  ist  in 
diesen  Bildern  zwar  nicht  mit  derjenigen  SIeberhelt  und  Bestimmtheit  behandelt,  w!c 
In  der  schönen  ,,Handschrin  des  W'erlnher  von  Tegernsee**  (einem  alldeutschen  Ge- 
dicht \oui  Leben  Mariens,  in  der  Berliner  BIbllolliek) ,  doch  wird  in  Conrads  Zeiek- 
nungen  der  Sinn  fllr  eine  naturgemüsse  Fonn  noch  bemerkbarer,  die  Bewegung  ooeli 
freier,  der  Faltenwurf  noch  leichter  bewegt,  mehr  durch  die  Körperforui  motivfrt 
und  In  grossarllg  weichten  und  edlen  Linien  gebildet.) 

Conrad,  Carl  Ernst,  Bildhauer  In  Hlldburghausen,  geb.  zu  Eisfeld  den  5.  Juli 
18I.H,  bildete  sich  In  den  J.  1832—35  unter  Burgschmiet  und  lioldelofrzu 
Nürnberg  und  besuchte  dann  die  WerksLItle  S  c  h  w a  n  t  h  al ers  In  München.  In  sei- 
nem 18.  Jahre  durch  den  Tod  seines  Pflegevaters  und  Beschützers  A.  Volt  g.lnzTIch  aus 
seiner  unter  den  glücklichsten  Anspielen  begonnenen  künstlerischen  Laufbahn  her- 
ausgerissen, wunle  er  blos  durch  das  ausgezeichnete  Lehrertalent  des  zugleich  un- 
eigennützigen und  nnerniüdllchen  Meisters  Karl  Barth  in  Hlldburghausen  aus  seiner 
damaligen  Muthlo>igkeit  errrftel  und  zum  Weiterslreben  ermuntert.  >aclideni  er  frü- 
her durch  den  Beifall  Burgschmiels  und  Schwanihalers  (dessen  Werksl.iHe  er  1839 
noch  einmal  besuclile)  hanpls.1chllch  Thiergruppen  nach  der  Natur  modelMrt 
hatte,  wendete  er  sich  nun  unter  Barlh  dem  Portr.1t  und  höheren  Kunststudien  zu 
und  modelllrle  In  den  wenigen  ihm  frelgebllebncn  Stunden  gegen  100  Portr.'lts  (Bü- 
sten und  Medaillons)  sowie  iMn  ä  Fuss  breites  und  4  Fuss  hohes  liautrelief  eigener 
Coroposition :  Herkules  als  Knabe  die  Sehlangen  der  Juno  würgend.**  nach  Tbeo- 
krlls  Idylle.  Dies  Rellefniodell  ward  184i  fertig:  die  Figuren  darauf  sind  Alkniene, 
Amphitruo,  der  blinde  Tiresias,  ein  Fürst  der  Thebaner  und  der  schreiende  Iphikles. 
Diese  Arbeil  Conrads ,  sowie  auch  seine  nach  der  Matur  modelllrle,  stark  Ieben>- 
grosse  Büste  des  Dichters  Fri  e d  r  I  c  h  R  ü  ck  er  t ,  die  sich  1844  anf  der  Kunstaus- 
stellung der  kön.  Akademie  In  Berlin  befand  und  In  den  Besitz  des  Königs  von  Balera 
gekommen  Ist,  legen  für  die  Slrebungen  des  Künstlers  das  gilnsligsle  Zeugniss  nb. 
Dies  gilt  ganz  vornehmlich  auch  von  dem  in  Liv.herzog  Johanns  Besitze  bellndllcbcn 
Wachsmodell  eines  Jagdbechers,  wozu  Ihm  Karl  Barlh  die  Zeichnung  lieferte. 
Der  Becher  Ist  ehva  18  Zoll  hoch;  den  Fuss  bekleidet  ein  schöner  nalürllcher  Elchen- 
kranz .  über  wrlchem  einzelne  Thierköpfe  iierausscliauen.  Den  Becher  selbst,  oder 
das  Trinkgefüss .  bildet  ein  Fass,  das  auf  die  anmuthlgste  Weise  mit  Reliefs  ge- 
.schmüekl  Ist,  mit  Thieren  der  Jagd,  Jagdhunden,  einem  getrolTenen  Reh,  einem 
Fuchs  Im  Elsen ,  einem  (w'ler,  Fasan  etc.  Das  Fass  wird  von  einem  Rebslock  um- 
wunden und  gelragen ,  und  um  den  Bebstock  —  diese  Cruppe  bildet  den  GrlfT  —  ste- 
hen drei  Waidm.inner,  nicht  elgenlllch  J.'lger  von  Profession,  wie  es  scheint:  ein  Ty- 
roler  mit  der  Büchse,  ein  Hornist  und  ein  Schenkwirlh  nWt  dem  Jagdtrunk.  Tm  den 
oberen  Rand  des  Fasses  steht  der  Spruch  :  ..Frisch  auf  zum  fröhlichen  Jagen  !**  und 
den  Deckelgrinr  bildet  ein  sitzender  Windhund,  wJIhrend  der  Rand  mit  Eichenlaub  um- 
legt ist.  Dies  Becherniodell  —  vorlremich  zur  Ausführung  in  Silber  geeignet  —  Ist 
nur  In  den  llauplsaclien  streng  nach  der  Zelclinting  Rarihs  bt  handelt;  besonders  aber 
sind  die  herrlichen  Thier-Reliefs  zwischen  den  Reifen  von  Conrad  selbst  beigefügt. 
fSergl.  INr.  238  der  Deutschen  Allgem.  Zelt,  von  lRi3,  den  Thüringer  Bolen  desselben 
Jahrs  Nr.  !36  und  das  Oeslerr.  Industrleblalt  vom  Jan.  1841.)  Der  Künstler  erhielt 
nach  Einsendung  seiner  neuesten  Arbellen  auf  die  Ausstellungen  zu  Berlin  und  Mön- 
chen die  ehrendste  Anerkennung  \on  M.'innern  wie  Rauch,  Schwanthaler  und  Scha- 
dow.  Insbesondre  auch  vom  Dichter  Rückert  und  von  der  Berliner  Akad.  der  Kflnste, 
sowie  aus  der  Ilofkanzlel  des  Erzherzogs  Johann  v.  Oesterreich,  weicherden  Jagd- 
pokal nach  dem  Rathe  SchwanthaJers  In  vergoldeter  Bronze  durch  Burgschmiet  in 

Nürnberg  ausführen  lüsst.  Conrad  bedient  sich  des  Küasllerzelchens 

Conradsburg;.  —  Die  Kirche  von  Kloster  Conradsbnrg  bei  Ermsleben  (Nordosl- 
Ecke  des  Harzes)  Ist  ein  kleines,  aber  zu  den  reinsten,  edelsten  und  reichsten  Bei- 
spielen zahlendes  Archlleklurdenkmal  aus  der  letzten  Epoche  des  romanischen  Bau- 
styls.  Hier  ist  der  romanische  Gewölbebau  zu  vorzüglicher  Anmulh  nnd  Grazie 
durchgebildet;  die  Feinheit  der  Gliederungen,  die  zum  Thcil  der  edelsten  Antike 
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,  gleichstehen  ,  der  Reichlhuin  und  die  Eleganz  des  Ornamenls  bezeichnen  die  Zeit  um 
das  J.  1200.  Leider  ist  dies  schöne  Werk  unvollendet,  da  nur  Chor  und  Krypta  vor- 
linnden  sind.  Vergl.  Ranke's  und  Kngler's  Beschreibung  und  Geschichte  der  Schloss- 
kirche zu  Quedlinburg  etc.  S.  124,  und  Dr.  L.  Pullrich's  ,.L)enkiunle  der  Baukunst  des 
'  Mittelalters''  15.  —  llj.  Lief,  der  2.  Abth.  mit  dem  Separattitel :  „Mittelalterliche 
Bauwerke  zu  Eisleben  und  in  dessen  L'mgegend,  Seeburg,  Sangerhausen,  Querfurt, 
Couradsbur^.^'  Puttrich  theilt  ausser  den  llauptansiehtrn  auch  die  schönen  Details 
der  Conradsburger  Kirche,  besonders  die  der  Krypta,  in  ausführlichen  Darstellungen 
{  luit.  ISeuerlich,  und  zwar  wesentlich  mit  auf  Anregung  Puttrichs,  geschieht  durch  die 
preussische  Regierung  Alles,  um  dies  KhMnod  deutscher  Kunst  auf  würdige  und  sei- 
nem W'erthe  entsprechende  \V  eise  zu  erhalten. 

Consecratio,  die  Apotheose,  welche  verstorbenen  rjimischen  Kaisern  zu  Theil 
Mard  und  nur  solchen  Imperatoren  widerfuhr,  die  der  Senat  oder  der  Nachfolger  für 
würdig  erkannte,  als  Diri  (Ebenbürtige  der  Götter)  angesehen  zu  werden.  Hütte  nur 
der  Senat  die  Gottwürdigkeit  eines  Kaisers  zu  erkl.lren  gehabt,  so  würde  wenig- 
stens kein  Nichtswürdiger  die  Ehre  der  Consecration  erhalten  haben.  Bei  der  Schani- 
I  losigkeit  spülrrer  Thronfolger  aber  war  es  kein  Wunder,  dass  nun  ein  schlechter 
I  Cisar  den  andern  vergötterte.  Lebrigens  wurde  die  Cei*emonif  der  Consecration 
I  j(vergl.  den  Art.  ,, Apotheose*')  selbst  für  Kaiserinnen  angeordnet.  —  Mehrfach  intrr- 
I  jessaot  sind  die  auf  Anlass  der  Consecrationen  geschlagenen  Münzen.  Merkwürdige 
I  Beweisstücke  vom  Verfall  der  Kunst  sind  die  Consecrationsmünzen ,  welche  unter 
I  Gnilieous,  dem  Sohne  und  .Nachfolger  \  alerians.  geschlagen  wurden.  Ferner  sind  die 
I  aus  der  Zeit  der  Willkürherrschart  des  Maxentius  beiiannten  C.-M.  anzuführen, 
I  welche  auf  dessen  erstgebornen  Sohn  aus  der  Ehe  mit  der  Tochter  des  Galerius  Ma- 
[  ximianus.  den  als  Knaben  verstorbnen  Cüsar  Romulus ,  lauten  und  das  einzige  Bei- 
I  £piel  bestätigen ,  dass  ein  Kaiser  seinen  Sohn  und  erklärten  Nachfolger  unter  die 
I  Götter  aufnehmen  liess.  Die  auf  die  Apotheose  des  Marcus  Aurelius  Romulus  bezüg- 
t  liehen  Münzstücke  führen  auf  ihrer  Vorderseite  die  Umschrift :  Divo  Romulo  nv  bis 
I  cons.y  was  man  also  übersetzt:  ,,DHm  neuen  göttlichen  Romulus,  welcher  zweimal 
I  Consul  war.''  MaAentius  halle  nämlich  io  den  J.  3UU  und  den  unmündigen  Kua- 
\  hvn  zweimal  zum  Consul  ernannt. 
\  Console,  so\ iel  wie  Kragstein. 

l  Consoni,  einer  der  Jetztlebenden  Maler  Roms,  der  mit  Capaldi  aus  Minardi's 

I        Schule  hervorgegangen  ist  und  gleich  jenem  in  strengerem  Style  arbeilet. 
I  Constantin,  A. ,  ein  Genfer,  der  berühmteste  Porzellanmaler  unsrer  Zeit ,  hat 

I        f>ine  lange  Reihe  von  Jahren  in  Italien  verlebt  und  sieh  dort  meist  mit  Copien  RalTaeli- 
(       scher  Gemälde  beschäftigt.  Er  ist  nach  langem  gründiitlien ,  ganz  ins  Einzelne  ge- 
r       henden  Studium  des  ralTaelischen  Geisten  und  der  rafTaelischen  Technik  eigenlhüm- 
\       lieh  in  der  Kunst  geworden  ,  des  Urbinaten  grosse  Bilder  in  kleinerem  Maasstabe  auf 
I       Porzellan  wiederzugeben  und  dadurch,  wenigstens  im  Diminutiv  oder  Auszug,  für 
\       eine  Zeit  zu  erhalten,  wo  die  Originale  vielleicht  nicht  mehr  auf  l->den  sein  dürften. 
\       Von  diesem  Meister  in  der  Porzellancopie  des  grössten  Meisters  wurden  Ubertragen : 
f        die  Schule  von  Athen,  die  Messe  vt)n  Uolsena,  die  Befreiung  Petri  (in  den  Stanzen); 
I       die  V  erklärung  auf  Tabor  und  die  Madonna  von  Fuligno  (  in  der  Vatikan.  Saunnl.);  die 
1       Galalhea  (in  der  Parnesin<i);  Ezechiels  Vision,  die  Mad.  della  Seggiola,  die  Mad.  Tempi 
und  dei  Granduca,  die  Fornarina  ,  der  heil.  Johannes  und  das  Bildniss  Papst  Leo's  X. 
I       (in  Florenz);  die  Madonna  Franz  I.,  die  Madonna  del  Pez  und  die  Visitation.  Einige 
I        dieser  Copien  sind  als  die  grössten  zu  bezeichnen  ,  welche  die  Porzellanmalerei  her- 
vorgebracht hat;  die  Schule  von  Athen  Ist,  soviel  man  weiss,  das  bedeutendste  Werk 
I.       dieser  Art.  Mehre  sind  in  Paris  u.  Genf,  die  meisten  im  Cab.  zu  Turin.  Die  vortrelT- 
I        liehe  Copi«*  der  Transllguration ,  die  man  in  den  J.  I8H0  und  37  zu  Rom  sah,  ist  die 
Arbeit  eines  ganzen  Jalires.  Constanlins  übrige  grössere  Porzellangemälde  sind  :  Ti- 
zians Venus  (in  der  Tribüne  zu  Florenz),  Correggio  s  Vermählung  der  heil.  Katharina 
,       <ini  Louvre)  und  Madonne  a  la  Chemise  (in  der  Nationalgallerie  zu  London),  sowie 
der  dem  Correggio  zugeschriebene  Christus  mit  Engeln  (ehemals  bei  Marescalchi  in 
I        Bologna,  jetzt  im  Vatikan),  des  Andrea  del  Sarto  Madonna  del  Sacco  (in  der  Servi- 
tenkirche  zu  Florenz),  Carlo  Doice's  Poesie  (bei  Corsini  das.)  und  Gcrard's  Einzug 
Heinrichs  IV.  Nach  eigenen  Composilionen  hat  Constantin  zwei  Tlietis,  eine  aus  dem 
Bade  kommend«;  Nymfe  und  eine  Magdalena  in  Porzellan  gemalt.  Endlich  hat  er  auch 
sein  eigenes  Bildniss  geliefert,  welches  in  der  Porträtsammlung  der  Florentiner  Gal- 
i        lerie  gesehn  wird.  —  Während  der  langen  anhallenden  Beschäftigung  mit  den  Wer- 
ken des  grossen  lirbiners  musste  Constantin  manche  Bemerkung  machen,  manche 
Blicke  in  RafTaels  Art  und  Weise  thun,  manche  technische  und  andre  Eigenthümlich- 
I       keiten  erkennen ,  welche  einem  wenn  auch  sonst  aufmerksamen  und  kundigen  Beob- 
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achter  pnlgangen  sein  dürflen.  Diese  Bemerkungen  schrieb  er  auf  nnd  fü^e  andre 
hinzu  über  Roms  Kunstwerlie,  Uber  mehr  odrr  minder  Bedeutendes.  So  entstand  das 
Buch  :  Idees  tlaUennrs  sur  quelques  tableaux  cHvbres,  par  //.  Constantln.  Flürener^ 
ß^'feusseur.  1840.  Tübingen ,  bei  L.  Fr.  Kues.  (358  S.  gr.  8.)  Es  kann  dem  Rom  Bf'su» 
chenden  als  eine  Art  Wegweiser  durch  die  Kirchen,  Paläste  und  Gallerien  der  Stadt 
dienen,  obschon  bei  Weitem  nicht  Alies  von  Bedeulnng  grnannt  und  M.inch«'S  nur  im 
Vorbeigehen  erwähnt  ist.  L'nsre  antiquarische  und  geschiciilliclie  K<'nntniss  von  Roms 
Kunstwerken  wird  dadurch  nicht  bereichert ;  das  Ruch  ist  sehr  ungleich  und  es  kom- 
men darin  Verwechslungen  mancher  Art  vor,  Irrthümer,  welche  Lingsl  berichtigt 
sind ,  Angaben  und  Anekdoten  ,  wovon  die  Kunstgeschichte  bereits  giücklich  gesäu- 
bert Ist.  Auch  Ist  für  den  ,  weiclier  die  von  C.  besprochenen  Bilder  niclU  aus  eigener 
Anschauung  kennt,  sehr  Vieles  unvollständig  und  unverständlich  ,  wozu  überdies  die 
fragmentarische  Darstellung  das  Ihrige  beifragl.    Der  eigenlhümliche  Werth  der 
Schrift  besteht  aber  in  der  einfachen  anspruchslosen  Millhellung  der  Beobachtungen 
und  Erfahrungen  eines  einsichtsvollen  Künstlers,  welcher,  ohne  Vorurlheil  der  Schale 
und  mit  lebendigem  Schönheitssinne  begabt,  das  analysirt  und  klar  zu  machen  sucht, 
was  ihm  an  diesen  unsterblichen  Werken  das  Charakteristische  scheint.  Eine 
gr<>sse  Menge  von  Gemälden  ist  in  dieser  Schrift  bespn>chen,  und  man  tlndet  die 
schätzbarsten  Bemerkungen  über  die  Zeichnungs-  und  Colorltvt'rhiillnisse  jedes  ein- 
zelnen Werkes  der  grossen  Maler.  Nicht  minder  schätzenswerth  sind  sodann  die  No- 
lizen  des  Meisters  Constantln  über  seine  elf^ene  Kunst,  die  schwierige  Porzellanma- 
lerei. „Wer  Constantln  kennt,  die  Lebendigkeil  seines  Gefühls,  seinen  künstlerischen 
Blick,  die  warme  Verehrung,  die  er  den  grossen  Meistern  zollt,  welchen  er  ein  so 
eindringliches  Studium  gewidmet  hat,  endlich  die  Liebenswürdigkeit  seines  ganzen 
Wesens:  der  wird  ihn  in  diesem  Buche  wiederünden,"  schreibt  Alfred  Reumoni  ans 
Florenz  1840.  —  Ais  Künstler  steht  C.  allerdings  nur  gross  unter  deu  Reproducenlen 
da.  Mit  Recht  bewundert  man  seine  kleinen  Copien  und  fr<*ut  sich,  dass  so  die  be- 
deutsamsten aber  doch  mit  der  Zeil  verg.Mnglichen  Originale  auf  ein  Material  übertra- 
gen sind  ,  das  aller  Zeit  trotzt.  So  sehr  nun  Constantins  bewundernswürdiger  Fleiss, 
sein  langes  schweres  und  tiefes  Studium  der  ralTaelischen  Bilder  zu  ehren  ist,  so  we- 
nig ist  man  aber  berechtigt,  ihn ,  wie  es  in  Genf  geschehn,  als  einen  Schüler  Raffaels 
zu  bezeichnen.  Alle  Seliüler  des  grossen  l'rbiners  waren  weniger  gute  Copisten  als 
selbstschaiTende  Künstler,  auf  welchen  ein  Theil ,  wenn  auch  nur  ein  kleiner  Theil 
des  rafTaeiischen  Kunstsegens  lag.  l'nter  den  eigen  e  n  Composilionen  Constantins 
Ist  nun  aber  keine  von  einiger  Bedeutung.  Jene  hyperbolische  Bezeichnung  k;tnn  denn 
C.  um  so  gerner  missen ,  je  mehr  ihn  der  Name  des  ausgezeichnetsten  Gemäldecopi- 
sten  in  der  SfJire  der  P<»rzellanmalerei  ehrt.  —  Leider  hat  C.  keine  Schüler  bilden 
kOnnen.  Er  selbst  verdankt  Alles  sictr  allein.  Er  begann  in  Genf  damit,  Zifferblätter 
für  Uhren  zu  malen.  Dann  kam  er  nach  Paris  und  führte  hier  für  die  Kaiserin  Jose- 
phlne  sein  erstes  Kunstwerk  aus,  indem  er  die  Madonna  della  Segglola  auf  Porzellan 
tibertrug.  In  Italien  stiess  er  auf  eine  Menge  von  Hindernissen ,  die  er  nurdurch  Ge- 
duld überwinden  konnte  ;  zunächst  machte  ihm  das  Copiren  der  häufig  in  schlechter 
Beleuchtung  oder  sehr  hoch  beHndliehen  Fresken  zu  schaffen.  Hören  wir  ihn  selbst. 
„Man  muss  (schreibt  er  im  angeführten  Buche)  auf  einem  Gerüste  malen  und  oft  In 
unbequemer  Stellung,  bei  einem  Licht,  das  entweder  schwach  Ist  oder  so  hereinfällt, 
dass  es  das  Auge  äusserst  ermüdet.  Findet  der  Beschauer  in  meinen  Copien  irgend 
einen  kleinen  Theil,  dessen  Farbe  nicht  ganz  richtig  ist,  so  denke  er  an  die  Mühen, 
■welche  die  Arbeil  dem  armen  Künstler  verursacht  hat,  und  an  den  erforderlichen 
Wärmegrad  beim  Brennen,  dessen  Erlangung  in  diesem  Falle  vielleicht  nicht  mOglich 
war.  Die  iSüance  der  Farben  beim  Auftrag  ist  ganz  verschieden  von  der  nach  dem 
Brennen.  Ich  habe  sämmiliche  Fleischpartien  eines  Bildes  nach  dem  zweiten  Feuer 
nankinfarben  gefunden.  Sind  diese  Scliwierigkelten  gross  bei  einem  Bilde  von  zwei 
bis  drei  Figuren ,  wie  viel  anders  bei  einem  Gem.'ilde  mit  57  Figuren ,  wie  die  Schule 
von  Athen  !  Da  Ist  z.  B.  eine  Hand,  die  einen  blauen  Mantel  berührt;  das  Blau  aber 
verträgt  sich  nicht  mit  der  Fleischfarbe  und  zerstört  sie  völlig.  Ich  nehme  das  Bei- 
spiel der  blauen  Farbe,  well  sie  am  meisten  zu  schafTen  macht.  Man  sehe  Porzellan- 
gemälde an  :  das  Blau  hat  immer  etwas  Hartes,  was  der  Harmonie  schadet,  welches 
zu  mildern  aber  unsäglich  schwer  ist .. .  Man  malt  mit  Farben,  die  sich  im  Feuer  ver- 
ändern müssen.  Der  rothc  Aerinel  der  Madofina  della  Segglola  wurde  fast  grün  ge- 
malt: die  Farbe,  wie  sie  nach  dem  Brennen  sich  zeigt,  entsteht  durch  die  Verbindung 
des  Goldkarmins  mit  dem  Gelb.  Die  rothen  Goldo\>de  verändern  sich  beim  Brennen 
sehr  und  werden  bei  weitem  schöner,  während  die  Eisenoxyde  Ihre  Farbe  nicht  so 
gut  bewahren.  Die  dunkeln  Farben  haben  den  Nachtheil,  vordem  Feuer  viel  heller 
ZU  sein:  so  z.  B.  ist  das  Schwarz  beinahe  Grau.  Es  Ist  eine  der  grossen  Schwierig- 
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vrrrnn;,',  welchm  rfnr  vor  ffem  flrrnnrn  so  \\o\lr  ^a^^p  narh  tirif.  Je  Tvirir- 

tlger  eiü  üiM  ist,  desto  auffatleiider  werden  die  teiilei iienU*  schwerer  i.*»!  ilmea  ab- 
zaheiren.  Ich  melneslheiis  finde  es  weit  leichter,  ein  im  Tone  schwach  gr^haltnes  Bild 
wa  maien  als  ein  l^riifliges.  Eine  zweite  Schwierlgk« ü  tM  >t<  hi  d<irin,  da$s  jeder  ver- 
schiedene Hifzi,'r.'tft  rifi)'  vrr^rbfrfTrnr  Fn^^^  pHiT.  {'.lue  filr  ein  schw.'^dirs  F<mi»'1'  be- 
rechB«te  FarDe  veründcrt  sich  sehr  und  verdirht  das  ganze  GeeittMe,  wenn  der  Wj^- 
roegfsl  des,  für  weldiM  sie  voi^enllet  war,  WbewtMIgL  UoglBcUlelierwelae  M-WMi 
atNer  Boeh  nicht  dahin  f^elangl ,  den  nöthigcn  Wärmegrad  ganz  genau  beim  Brennen 
ge*»en  K^^sen.  Mo  viele  ['rfahrungen  ich  auch  gemacht,  kann  ich  dorli  Inimer 
noch  nicht  vOiHg  der  Wirkung  gewiss  &eia,  welche  das  i-eiier  her>oriiriQgen  durfte; 
ja-^M  efa«n  Tage  «nm  andern  stellt  stell  die  Wirkooff  xweler  Peoer,  wen  sie  «aeli 
•iefn  An^rhffnf''  nach  ilie->rllu-[t  >!in1 .  i;.iri7  \  ef-^elilerlrn  heraus.  Hei  riie'nein  Aufent- 
iiait  in  Hallen  slmi  novit  andre  Sctiwierigkeiten  üäizü  gekommen,  iiie  iiemiiide  von 
grossem  l'mrange  haben  in  der  köo.  Mannfactur  zu  Serres  gebrannt  werden  müssen. 
Mi  Schule  von  Athen  z.  R.  hat,  ent  aatcmalt,  eine  Reise  von  Horn  Baeb  Parti  ge» 
premru  Iii.  ^',^cbdem  sie  ü.h  h  Horn  zuriirk!rr"5andl  worden,  hnh^  frh  sl«'  ausgeffiln  t  nnd 
uoch  zweimal  nach  Sevrei>  schicken  müssen ,  des  zweiten  und  drillen  Brennens  we»  . 
^en.  Die  Mwferfgkelten  waren  der  Art,  dass  icli  midi  eatscIilcMS,  die  Rinst  des 
IBrennens  in  Parts  so  lernen.  Mit  unendlicher  Mühe  habe  ich  dann  in  Hallen  Oefen 
einrichten  las«''n.  wn  |eh  iI  i-  Krennpn  ohn**  j*»crfffhf  HHff  xnHfiibrle.  In  diesen  Oefen 
liabe  Ich  die  Lopien  der  iransliguraliou  und  der  Madonna  dl  Fuli^^oo,  die  Jetzt  In  • 
Cwftkedndlfdi  sind,  sowie  mehre  GemSlde  von  eigner  ComposlIloD  gebransl.^^ 

Constantin  der  Grosse;  <.  im  Art.  „KalserMIder nnd  RdlsermOssen.** 

Cofifitantinoiicl ;     den  Art.  unter  Lltera  A*. 

Coustaaxj      uulrr  H. 

Constitutionssftulo;  s.  Gaybarh  in  Franken. 
•  Consnlardiptychcn ;  s.  nntr-r  fJfiityrlion. 

Consalarmünzon  haben  vorn  den  hopt  der  Koma,  nach  Andern  der  Minerva, 
mit  dem  ^nügelten  Helme.  Anf  der  Rflckselte  xetgen  die  illesten  Cons.-M.  den  Ca> 
stor  und  PoUnx,  wofür  aber  bald  ein  Hossegespann  eintrilt,  daber  diese  Münzen  auell 
Bii:nff  hfMs<ren.  Die  fillesten  röm.  Fn  m  \  ]\v  u  m  ü  n  7  e  n  (so  nfnnf  mnn  ilie  mit  dem 
Hainen  der  Auiseher  des  Müuzwesens  bezeichneten  Miiuzeu)  entsprechen  In  den  £m- 
blraien  den  ConsnlarmOnzen ,  nnr  finden  sich  anf  den  Gespannen  versetatedne  GAtler 
abgebildet.  Ilerna<  1:  erscheinen  verschiedene  Typen  in  Bezug  auf  Cullns  und  V,c- 
schichte  der  fle<rhiechter.  In  den  rf)n*-frI,Tr-  und  FnnnllrMniünzen  zeigt  slf'?i  t\  Jihrend 
des  ersten  JahrhundertSi  nachdem  man  angefangen  halle  Mlber  zu  prägen  {^»no  Vr~ 
Ms  die  Knnst  sehr  rob ;  d^  Geprige-ist  flaeb,  das  Flgomche  |ilBiap,  der  Bonia* 
kopr  iiri>rh«in.  \ni  !i  als  t]u-  n laoBicbfMtlgen Typen  anfkoniBien,  bleibt  die Raist  Aocli 

lange  roh  und  Tir!\nllkimiriieii. 
Contorni  Hi  ai  j,  I  m  risse. 

Oontornlatcii  nennt  man  jene  Medaillen ,  die  In  der  spfltem  Zeil  des  alten  Roros 

Icl  den  öffeiillM  li*»n  Spielen  verlhr^ilf  wurden.  Man  hat  sie  so  naeh  ihren  erlu  lH  nr-n 
Rändern  genannt.  Vcrgl.  Eckhei's  i/oc^/'i/<a /i^y/jorK^i,  / ///. 2U2  flf.  Ihr  Bildwerk 
zeigt  die  Beeuriionety  renoHoaes,  PufriUitHs  and  Si^enica  In  den  rOmlschen  GIrcis, 
mit  vielen  interessanten  Details.  I  nter  Gallienus  zeugeB  die  GOBtomiaten  nebSl  den 
Conserrnffonsmünzen  von  dem  Verfalle  der  Kunst. 
Contour;  Umriss. 

dontvefkotor ;  soviel  wie  Abbildung. 

Coopcr,  S  n  m  IT  r  ? ,  r!n  rn£,il-rhrr  P-irlrfllmaler  .  (!er  !n  f1<'^r  zweffen  TTjlfte  des 
17.  Jahrb.  lebte  und  wegen  seinen  MiniaUirbiidn!ss<'n  sehr  geschätzt  ist.  Sein  Porträt 
Milton's,  vor  des  Dichters  Erbl5ndnn;i  gemall  und  noch  sehr  wohl  erhallen ,  ward  ' 
181 5  \<nn  Herzog  von  Rocclench  um  100  Guineeti  rrworhen. 

Coplo  wird  ein  Hfld  genannt,  da^  n^ch  einem  Vorbilde  geschalT'  n  i>t.  Man  macht 
Cojpkn  von  plastischen  (Fehilden,  von  Gemälden,  Zeickßungen  und  SUchon.  Gewöhn-  •. 
Heb  versiebt  man  unter  Gople  ein  Na  ebb  11  d  von  anderer  Hand ;  bat  aber  der  Heister 
des  Urbildes  die  Copie  selbst  gemacht,  so  pllegeri  u ii  dieselbe  als  „Wiederholung'* 
zu  bezeichnen,  wnfnr  die  Franrosrn  den  Ausdruck  ,,l)oublcUe"  hnben.  r!<  i^'fht  rrr- 
pien,  die  mit  solcher  iiunst  geariieitel  sind,  dass  sie  schwer  oder  gar  nicht  vom 
Originale  nnterscbeldbar  sind ;  obenan  stehen  jene ,  die  unter  des  Helsleni  Anges 
durch  tiichHcje  Schüler  beschaffl  wurden  und  an  welche  dann  der  Meister  flie  ]rt/\e 
Hand  legte.  Wie  sehr  Copien  auch  den  besten  Kenner  der  rrbllder  lausehen  k<jnnen, 
davon  mag  folgende  llislüriette  zeugen.  ilalTael  halte  Leo  \.  gemalt  und  Giulio  Ko- 
Bwno  war  an  diesen  GcmSlde  mll  tbaUg  gewesen.  Hersog  Friedrieb  II.  von  Mantna 
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erbat  sich  dasselbe  von  Papst  Cilemens  Vil.  zum  Geschenk  und  erhielt  es  auch  zngo- 
sagt;  Oltavio  de'  Medici  aber,  der  mit  der  Absendung  des  Bildes  beauHragt  wurde, 
verzögerte  dieselbe  uoler  dem  Voruande,  dass  er  für  das  Bild  einea  noch  reichera 
Rahuieo  besorgen  uiü:»se.  Inzwiscbea  berief  er  den  Andrea  dei  Sarto,  der  es  pünkt- 
lich copiren  niusste.  Diese  Copie  nun  erliielt  Herzog  Friedrich.  Weder  dieser  noch 
der  eben  auch  zu  Manlua  anwesende  Giulio  Iloiuano  merkten  das  Geringste  von  einem 
betrug.  Zufülllg  kam  aber  Vasari,  der  damals  in  Florenz  den  Andrea  del  Sarto  jene 
Copie  hatte  machen  sehen,  jetzt  nach  Manlu.!,  und  als  ihm  eines  Tags  Giulio  Romano 
4>iiie  Menge  Allerlliiimer  und  Gemälde  und  zuletzt  auch  jenes  Bild  Leo's  X.  als  üat 
Beste  wies,  was  Manlua  besitze,  sprat'h  Vasari  zu  Giulio :  ,,Ja  dieses  Werk  Ist  scUa, 
aber  nicht  ganz  so  schön  als  das  von  BarTael  Wie  so?  versetzte  Giulio,  —  es  Ist  Ja 
von  KalTael,  und  da  sind  auch  die  Pinselstriche,  die  durch  mich  hineingekoniBM 
sind!  ,,Ihr  irrt  Euch,^^  erwiderte  Vasari,  ,,denn  dies  hab'  ich  Andrea  malen  sebea, 
und  zum  Beweise  seht  hier  sein  Zeichen,  das  der  itahmeu  verdecken  musste,  als  nao 
die  Bilder  in  Florenz  vertauschte/^  Da  überzeugte  sich  Giulio  und  freute  sich  fikcr 
Sarto,  ,,der  es  ganz  so  gut  gemacht  habe  als  RaiTael  selbst!*^  —  Ktiustler  geMekCB 
bescheiden  ein,  dass  sie  von  Copien  getäuscht  werden  können  ;  hingegen  sind  RwMt- 
häudler  weit  von  diesem  Geständnisse  entfernt,  und  man  llndet  auch  nicht  seilen 
Liebhaber,  die  grade  so  allwissend  wie  Kunsthändler  sind.  —  Im  Allgemeinen  bleibt 
es  wahr,  dass  in  der  Copie  immer  einige  Schönheilen  des  Originals  verloren  ^ehei, 
zumal  eben  die,  weiche  ganz  von  der  Mi-isterhand  abhängen.  Dann  müssen  auch  Co- 
pien  das  Freie  und  Zwanglose  entbehren,  was  uns  ein  Ganzes  so  reizend  macht.  L'e> 
brigens  verdienen  Copien,  vorausgesetzt,  dass  sie  von  geschickten  Nachahmen 
herrühren,  keineswegs  die  Geringschätzung,  womit  ihnen  originahvüthige  Biiderjl- 
ger  begegnen.  Diese  Originaljäger  sehen  augenblicklich  mit  V  erachtung  auf  die  best« 
Copie  eines  Originals  herab,  sowie  sich  dieselbe  als  Copie  ausweist ,  sind  aber  tob 
jeder  Copie,  auch  der  schlechtesten,  entzückt,  .so  lange  sie  nur  In  dem  süs.sen  Walne, 
ein  Original  zu  t>esit/en,  belassen  werden.  Diese  Herren  sind  es,  welche  mancbeni 
technisch  ganz  tüchtigen,  aber  nicht  genug  zur  Produktion  begabten  Künstler  d.is 
Reproduciren  ausgezeichneter  Werke  von  grossen  Meistern  verleiden,  t'nd  doch  Iii 
gewiss ,  dass  es  besser  wäre ,  in  manchen  Gallerlen  tüchtige  Copien  unstrrbliclier 
Werke  statt  schwacher  Originale  von  sonst  starken  Meistern  zu  (Inden.  —  Man  kaoa 
die  Copien  in  drei  Gattungen  theilen.  Die  gewöhnlichste  .Art  Ist  die ,  wo  der  iNachali- 
Hier  des  Urbildes  mit  ängstlichster  Treue  verfährt  und  das  Original  gleichsam  nach- 
künstelt. Hier  offenbart  nun  eben  die  Mühsal  des  ScbalTens  die  Copie  sehr  leicht  ait 
solche.  Die  zweite  Art  ist  die,  wo  der  Copirer  von  alier  INachkünslelung  absieht  and 
das  Urbild  in  seinen  llauptzügen  frei  wiedergibt.  Diese  Copien,  lediglich  Machahmuo- 
gendesStyls,  Colorils  etc. ,  verrathen  sich  sehr  bald  als  apogryphische  Bilder. 
dritte  und  wichtigste  Art  ist  endlicli  die,  wo  das  Urbild  zwar  mit  der  Freiheil  elpaf 
gewandten  Hand,  aber  zugleich  mit  einer  innigst  ins  Original  eingehenden  TreiletoP 
sigkeit  nachgebildet  ist,  die  ihren  Grund  in  der  Begelslrung  hat  und  ihre  Befriedigung 
in  keiner  blos  äusserlichen  ,  sondern  in  vollkommenster  Nachseliöpfung  linden  will. 
Solche  Copien  sind  es,  die  auch  den  grössten  Kenner  von  Originalen  oft  zweifelhait 
machen  können. 

Coponius,  römischer  Bildhauer ,  halte  vierzehn  von  Pompejus  besiegle  !Valioneo 
In  eben  so  vielen  Statuen  dargestellt,  welche  die  Portiken  ad  nationex  beim  Pompc- 
jus-Thealer  zierten.  (Plinlus  XWV,  5,  4 ;  Thlersch'  Epochen  etc.  S.  296.) 

Coquos,  Gonzales,  geboren  zu  Antwerpen  im  Jahre  1618,  war  der  Schlier 

David  Ryckaerl's  des  Aeltern.  IVberrasrht  von  der  Schönheit  der  Werke  ies 
van  Dyck,  beschloss  er,  diesen  Meister  nachzuahmen.  Er  behandelte  anfangs  Su- 
jets aus  dem  Privatleben  ,  so  wie  Teniers,  aber  er  malte  die  edelsten  und  interessan- 
testen. Ein  Gemälde,  auf  welchem  er  einen  reichen  Kaufmann  von  Antwerpen  nüt 
seiner  Frau  und  seinen  Kindern  bei  Tische  sitzend  vorstellte ,  verschalTle  ihm  einen 
grossen  Ruf  in  Rücksicht  auf  das  Porträt  und  er  war  nicht  mehr  im  Stande  andre 
Gattungen  zu  behandeln.  Von  allen  Seiten  durch  Fürsten  und  Grosse  gesucht,  hatte 
er  nicht  einmal  Zeit  genug  übrig,  den  Wünsolu'n  von  Privatpersonen  zu  entsprechea. 
Er  malte  nur  im  Kleinen ,  aber  sein  Pinsel  war  frei  und  leicht  und  zu  eben  der  Zeit 
kostbar;  sein  Zug  war  schön,  seine  Farben  waren  frisch.  Er  verdient  mit  van  Dyck 
verglichen  zu  werden.  ,,ich  habe,*^  sagt  Descamps,  ,,ein  überraschendes GemUMe 
von  ihm  gesehen.  Es  ist  rin«*  ganze  Familie  schwarz  bekleidet,  und  das  Gemälde  lit 
sehr  hell.  Die  Leinwand  darauf  ist  von  einer  so  durchsichtigen  Leichtigkeit,  ^MM 
man  sie  von  der  Luft  bewegt  zu  sehen  glaubt.  Seine  Gründe  sind  hell  und  weit;  seine 
Plane  genau,  einfach  und  ohne  Verwirrung ,  obgleich  mit  Bekleidungen  crfülll;  die 
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i     GröSisc  seiner  Köpfe  erstreckt  sich  kaum  flUec  iBÜcrUiaili  DauiiMii.*^  fir  starb  ia 
I     Jabre  1684  in  einem  Alter  von  6ti  Jahren. 

I       <l«r»«  alte  volskisciw  Stadt  aar  einer  weites  PeliMlM  oilt      rdieiditeD  Fem- 

I  sichten  IMngs  dem  Meersaame  über  Aslura,  die  Inseln  San  Feiice,  Ponza,  Ischia,  Carpl 
I  bio,  trat  lange  vor  Roms  fintsteben  gebietend  in  die  altilalische  Geschichte  ein ,  und 
I  die  Boeb  vorbaBdeaen  tut  zabllosen  Ueberblelbsel  von  Monumenten  der  verschieden- 
I     sten  BpöelMB  (daraaler  die  kyklopischM  Mauern  aus  einer  Zeit  mit  jenen  zu  My- 

keoä)  zeugen  von  ihrer  einstigen  Grösse  und  Hen  liclikeit  auch  während  der  ROmer- 
I     berrschafU  Auf  der  Piazza  vor  Santa  Ifaria  della  Piela  l&t  von  den  zahlreichen ,  sehr 

MMhira  BtnuoraeB  ArcbliektBrreslra,  die  nan  Boeh  vor  wenig  DezenaleB  sah,  bbb 
i  leider  keine  Spur  mehr  vorhanden ,  da  man  sie  .Inzwischen  zu  Kalk  verbrannt  hat ! 
I  Von  fünf  Lapldarlnschrlften  mit  historischen  Namen ,  die  sich  bis  auf  unser  Jahrh. 
I  erhalten  halten,  sieht  man  nur  noch  wenige  Buchstabenzüge  eines  einzigen,  und  von 
I  vier  lebeaagroMMi  GewaadslatMB  golea  Stf let  aar  aocb  eiae  Marmorflfar  obae  Kopf. 
I  Die  Polygone  der  k>  k!«»plschen  Stadt-  und  Burgmauern  ,  besonders  in  der  Nähe  der 
I  Wohnung  des  Goiiralouiere,  hat  man  losgebrochen  und  zerschlagen,  sie  für  moder- 
I  neu  Häuserbau  zu  benutzen.  Nur  die  15  —  2Ü  Fuss  langen  Felsstücke  sind  nicht  von 
I  Mit  Stelle  gewiebea.  Die  la  die  Klrcbe  SaBtaOlIva  hinverpflanzten  wunderschO- 
I  nen  antiken  MTrmorNMuI«'!!  \vnr<i«'n  \  (ir  Kurzem  mit  weissem  Kalk  überstrichen !  In 
,  der  Kirche  SanPletro,  neben  weicher  auf  der  Spitze  der  alteu  Arj(  (Rurg)  sich  das 
i  vMbawaaderte  VestlbolBBi  elaes  HarkoletteBipels  arit  Arebftraven,  Fron- 
I  Uspizen  und  Inschrift  beQndet,  stebt  elB  Jetzt  als  Tanfsteln  dienender  Marmoral- 
I  tar  des  Herkules  mit  den  vorzagliehsten  Ornamenten.  Seine  Fasade  zeigte  das 
I  Haupt  eines  Phoibos  ApoUon  innerhalb  eines  Stralenkranzes.  Blinder  £ifer  bat  letz- 
I  tan  BPBgBiBlsaela  lassea ,  daBrit  Nieaiaad  hier  elaea  Helilgea  venaBthe.  All  dieser 
I  Vandalisnius  geschielit  lai  Ifameir  des  Stadtraths  von  Cora  ;  der  rettende  Arm  der  In 
I  Rom  nie<l<M-^es<'t7(<  ii  Commlsslon,  welche  über  die  firbalUiBg  der  Alterthttmer  zu  wa- 
1     eben  hat,  scheint  nicht  bis  hielier  zu  reichen. 

I  itdorbinlan  der  Heilige,  der  mit  Winfried  (Bonifacius),  Wilibald,  Rupert,  Bauae- 
^  nui.,  Kilian  und  Magnus  das  Siebengestirn  der  deutschen  Apostel  bildet,  war  Im  8. 
I  Jabrh.  Bischof  v.  Freisiagen  und  starb  73U.  Sein  Todes-  und  Festtag  oder  dies  natalU 
,  (da  Jedes  HelligeB  SterbeUg  fOr  elaea  GebvrUtag  la  der  besseres  Welt  gilt)  Ist  der 
i  Sl 5epteml»er.  Auf  den  Darstellungen  sieht  man  aebea  Ihai  dea  Blrea,  deaerge- 
)     zwtmgen,  ihm  sein  H«'i>''biindel  nach  Rom  ZU  tragen. 

I  ..CUirboald,  i^^üward  und  Francis,  der  letzlere  Bildhauer,  der  erstere  Maler 
,    aiiieadeB,  beide  Hearf-Cerboald's,  des  berübaileBABtlkeBselebaen»  Stibae.  Edward 

I     bewegt  sicli  im  romaatlschen  Genre.  Bekannt  sind  seine  Canterbury  Pilgrtms  at  tht 
,     Tahard-lnn ,  wflehe  sehr  durchdachte  Compositiou  durch  C.  E.  Wagstaff  gesto-  • 
I     elien  ward.  Auf  der  Ausstellung  der  Sculpturen,  Cartons,  Fresken  etc.  in  Westminster 
I    Hall  zu  London  1844  sah  maa  vea  Ihai  „ScMa  RoBaaiaad  Ibi  Woodstoek  Fai^  wie  sie 
I     König  Heinrich  H.  erwartet,"  alfresco  dargestellt;  ein  Bild  Im  Geiste  französischer 
I     Genremalerei  gedacht,  eine  hübschct  angeoebm  kostümirte  weibliche  Gestalt  an  ei- 
nem Garteabanse  lehnend,  Inswlacbea  la  Form,  FMe  aad  HodelllroBg  nlcbt  verra- 
thend,  dass  der  Künstler  zu  den  frühern  Preisträgern  geliörte.  Vergl.  übrigens  the 
Book  of  Arty  or  Cartoons,  FrrsrtK-.w  Sculpliirc  and  Decorative  Art,  as  applied  to 
ihe  IVew  Uouses  qfParUajntut,  as  also  to  tfuildüig  üt  generali  with  an  Appendix, 
t9miaiiUitg  m  lUttmietl  moitee  itfihe  Sxkibmmu  Im  9KettmkttUr  HaiL  (Oae  Am» 
dred  Engravings  in  royal  kto.) 

Corbonld,  G. stach  mit  an  den  Zeichnungen,  weiche  Henry  Corbould  für  die 
,    Specimens  o/ancient  Sculpture  lieferte.  Derselbe  G.  C.  erscheint  auch  mit  unter  den 
Meebera,  wekbe  die  schönsten  Platte«  aa  deai  prichtliea  BeaehrBlbOBItwerka  dar 
antiken  Marmorsehätze  des  British  Museum  gearbeitet  haben. 

Corbould I  Henry,  Vater  des  Bildhauers  Franz  Corbould  und  des  rouiauliscben 
flescblcbtsnialers  Edward  C. ,  geb.  am  13.  Aug.  1787  zu  London,  gest.  am  9.  D«m>« 
1844  zu  Roberts-Bridge ,  hatte  durch  ganz  Englaad  elaea  grossen  Ruf  als  Zeichner^ 
aamentllch  nach  Antiken.  Nach  seinen  Zeichnungen  erschienen  im  Kupferstich  die 
'  tanmluagen  des  Herzogs  von  Bedlord,  des  Grafen  von  Egremoat,  des  BriUscbeo  Mu« 
aaanuele.  Wit  to^n.  BigtH'-Marbles ,  nflaillch  die  Bildwerke,  welche  deriaodemr 
I    Verres,  Lord  Rlgln,  vom  Parthenon  In  Athen  hatte  herunterscblagen  lassen,  wurden 
I     von  Corbould  um  1821  abgezeiclinet.  Seine  letzte  Arbeit  waren  die  Zeichnungen  zu 
I    den  sämmllichen  58  Kupfern  des  10.  Bandes  der  Description  qf  the  Maröles  o/ the 
I    MrUUh  Mutevm ,  weleber  lSi5  eraehleaeae  Baad  die  Antiken  aas  der  beHHiartea« 
I    ganz  Ins  britische  Museum  Ubergegangenen  Towneley^schen  Sammlung  bringt.  (Der 
Text  von  £dw.  Hawktos.)  In  eiaer  vorauigeschkktaa  kurzen  Notiz  bckJaftdief 
II.  31 
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Herausgreber  mit  Recht  den  grossrn  Vcriiisr.  iff>n  ife  UateneliiBaiif  dteMt  BeteM- 
bun^s Werkes  darch  Henry  Corbould'.«»  Tod  erleidet. 

Corohla  helsst  ein  Berg  Im  Modenesliclieii ,  and  zwar  In  fHllMn  Rerxogtlraae 
MaAsa  und  Carrara ,  welcher  4  St.  hinter  Serravezza  und  2  Mlftlen  vom  Dorfe  LMf» 
Hanl  Uo^l.  Man  hal  liier  1840  eine  H^Jhlc  enMeekt,  welche  vom  «Jchönsten  Statuar- 
marmor  gebildet  wird.  Der  Stein  istblendeoU  weiss,  von  feinstem  Korn  und  be- 
Müder«  soter  HIrte.  Mao  versprach  aleh  &uwuü§  davea  grosse  INHeke  otiae  necleea; 
doch  haben  wir  nichts  Näheres  wieder  gehrtrl.  Oberhalb  des  Monte  Corchla  hal  maa 
femer  fleischfarbenen  Marmor  gefunden,  dim-h  den  man  an  Anlllieii  von  sol- 
chem tarbigen  Marmor  erinnert  wanl ,  namenUIcb  an  die  Maske  elneü  weiblichen  Ko- 
pfes im  Mnseo  Boriwaleo  so  Neapel.  BlgeothOaier  dieses  kosttaron  Marmortoergc»  Iii 
der  Gonralnnff>n>  Simt.  (Nahen  s  über  den  Fundort  dieser  Manooroitott  iodet  mofa 
der  Beilaf?*  zur  Aiigsburger  allg.  Zelt,  vom  16.  Nov.  1840.) 

Cordero  dl  S.  Qulntino,  Hn  ftaHXalscher  Graf,  bekaoot  dorch  sein  18^  zu 
Brascia  erschleaenes  Werk :  Haf^ionamento  delV  itaUtM  Archttettura  dutunte  la 
dominazione  Lortßrobarda.  Di'  n  ühere  Entwicklungsgeschichte  der  italfioischen  Ar- 
chitektur hat  in  dieser  SchriU  mauctie  Aufhellung  erfahren ;  namentlich  Ist  durch 
Cordero  das  voo  Vielen  ganz  wHIkflrIlek  lo  die  Lontardeoien  Moaufgerictie  AHsr 
der  Kirehe  Sao  Michele  lo  Pavia  ans  selir  gvtea  Moden  erst  lo  die  Zelt  von  IM— 
1150  gesetzt  worden. 

CordovA«  am  rechten  etwas  erhöhten  Ufer  des  Guadaiquivir,  einst  der  Pracbtsitz 
des  mon^adlselieo  Raliflits,  Ist  heote  aar  noeli  das  GespeosC  einer  grosaco  retelMa 
Stadl.  Von  der  Million  Einwohner,  die  man  znr  Zelt  der  Araberherrsehnfl  z.llilte, 
sind  jetzt  nur  noch  40,000  übriggeblieben,  die  sich  in  den  weilen  Mauern  der  Stadl 
so  verlicreu,  dass  man  ganze  Strassen  durchwandeln  kann,  ohne  einer  menschlicheu 
Seele  zu  begegnen.  Und  diese  Strassen  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  ein  Bild  des 
liiagHchsfrn  Verfalls.  IMchli  s  Gras  wurliert  über  ihrem  Pflaster,  ellf-nhohe  Pn.Tnzen 
wachsen  lustig  auf  den  bemoosten  Düchem,  die  Häuser  drohen  tilnslurz,  Wind  und 
Wetter  Bielien  dareb  Ihre  leereo  FiensteriiBMen.  SellMt  an  der  Moiiinsj/or ,  jetzt 
Plaza  de  la  Constttucton  gehelssen,  dem  gross  und  regelmAssIg  angelegten  Haopt- 
plnt/f;  der  Stadt,  sind  mehre  der  gerünmlg  imri  <;taltllch  gebauten  HSnser  von  ihren 
Howobnera  verlassen,  ohne  Dächer  und  Fenster,  kurz  im  Zoslaode  wahrer  Roinea. 
UflIer  deo  Bogengängen  dieses  Platses,  die  besUonnt  so  sein  sehelneo,  die  releiMteo 
Waarenlager  aufzunehmen,  sieht  min  nur  hie  und  da  einen  flnstern  arrnsell^n 
Kramladen.  Die  vielen  Hirehen  und  Klöster  sind  von  Ht  ltlem  umiag»-rl ,  und  die 
prächtige  vergoldete  Statue  deü  Erzengels  Raphael,  Schutzpatrons  von  Cordova,  sieht 
an  Thore  wie  eine  Ironie  anf  das  allgemeine  Blend  der  StadL  Selbst  der  Goadah 
tttiivir,  ntif  welchem  einst  ganze  Flotten  hier  anlangten  ,  stimmt  In  das  Elend  darch 
seine  Versandung  mit  ein ,  indem  er  nun  nicht  einmal  den  leichtesten  Lastkahn  mehr 
in  tragen  vermag.  Aoeli  die  Brüeke  des  Flosses,  ein  Praebtwerk  des  zweiten  Raiifen, 
Ist  durch  Vemaehllssignng  so  gefährdet ,  dass  das  erste  Anschwellen  dea  StrooMS 
Ihrer  tansendi.Mlirlgcn  Existenz  ein  Fnde  raachen  und  sie  In  eine  Ruine  verwandeln 
kann ,  wie  dies  mit  zwanzig  andern  Brücken  über  Bftche  and  BergstrOme  gescheha 
deren  Moiner  raao  aofdem  Wege  zwlselien  Granada  nnd  Gordova  findet.  Die 
üfennauer,  welche  die  Slatit  gegen  den  FIuss  vertheldigen  soll,  Ist  an  vielen  Stellen 
schon  völlig  hinweggeschwrmnit ;  flaoregen  Ist  der  starke  Brückenkopf,  Ifi  ('nlnhorra 
genannt,  dessen  der  Stadt  zugeiiehrte  Werke  ein  sehr  krl<^risches  und  achtbares 
Anssehn  haben,  noch  in  befriedigendem  Zustande.  Das  berilbnrteate  nns  der  Araber» 
zeit  datlrende  Bauwerk  zu  Cordova  ist  die  Moschee  A  b d errh  a  m  a  n s ,  des  Grfin- 
ders  des  ommajadischen  Kalifhts,  der  den  Bau  im  J.  786  nach  Chr.  beginnen  Hess. 
Sie  Ist  somit  der  älteste  maurische  Bau  in  Spanien,  und  des  KaHfen  Absieht  war  keine 
geringere,  als  dem  Gott ,  der  s^ne  Waffen  besehützt  halte,  einen  die  Moscheen  voa 
Damaskus,  Bagdad  un<i  Jerusalem  noch  flbertrelfenden  Tempel  zu  weihen.  Dadurch 
seJMe  Cordova  eine  Bedeutung  für  die  Isiambekenner  im  Westen  bekommen,  wie  sie 
Mekka  fOr  die  Gllnbigen  im  Osten  bitte.  Naeh  AbdenHaman  I. ,  der  sehen  Im  nScH- 
sten  Jahre  nach  Begrflndnng  der  Cordover  Moschee  verstarb,  führte  sein  Sohn  He- 
schäm  l.  (787  —  7116)  das  Unternehmen  fort,  der  fn  Folge  seiner  Siege  Im  Norden  und 
Osten  Spaniens  ein  Pilnflel  seines  Antheils  an  der  Beute  für  den  Moscheeban  be- 
stimmte. Mit  dem  J.  B80  begannen  glinsende  Gesandlsebaften  swtsehen  dem  ICnloer> 
hofe  zu  Byzanz  nni  dem  Kalifat  z.ti  rnrrlova  ;  e<;  warm  wpchsclseltf^e  Scndimtrf'n 
Ton  Gelehrten  und  Künstlern.  Am  Lebhaftesten  wurde  dieser  Verkehr  beider  H5rc 
unter  der  langen  und  friedlichen  Regiemng  Abderrhamans  Iii.  (912—961),  wo  man 
bald  in  Cordova  die  stolze  Praeht  von  Bfzanz  herrschen  sah.  unter  diesem  Kalifen 
Inden  wir  Wiedemen«  Arbeiten  nn  der  Moseboeenrihnt.  Zwei  inhm  nneb  BrnpOmg 
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einer  hOchst  giaazenden  Gelehrten  -  und  Kflnstlergesandlsclian  von  Selten  des  grle- 
cliisclieu  Kaisers  Konstantin  Porphyrogennetes  liess  Abderrhaman  Iii.  den  alten  Thurm 
niederreissen  und  durch  einen  neuen  ersetzen,  der  binnen  13  Monden  vollendet  ward. 
Dieser  Thurmbau  war  aber  nur  ein  Vorläufer  andrer  bedeutenderer  Arbeiten ,  denn 

nach  ciiKMU  glücklirlien  Kriog«^  in  ATrika  viTwcudi-tu  der  KaliT  ik*ii  h^riüs  aus  seiner 
Sief^esbeute  auf  die  Versclitfnerunfc  und  AusschmQcl^ung  des  Hofes,  welcher  vor  der 
Moschee  oder  Dschama  lic^.  Doch  erst  unter  ilakrrn  II.  (1)05),  unter  welchem  aufge- 
kliirlcn  Kalifen  die  Kunst  der  Araber  zur  höchsten  Entwicklung,  zur  luxuriösesten 
Entfaltung  gedielt,  erhielt  die  Moschee  ihre  glanzvollsten  Verschönerungen.  Das 
gleichmässige  Zeugniss  der  Geschichtschreiber  und  der  Inschriften  spricht  von  seinen 
bedeutenden  Bauten  und  Verbesserungen  an  diTselhen,  besonders  aber  wird  ihm  die 
wunder\olle  Ausschmückung  ihres  heiligsten  Raumes  zugeschrieben.  Jedoch  so  aus- 
gedehnt aach  das  bisherige  Bauwerk  war,  so  wurde  es  doch  nun  bald  unzureichend, 
um  alle  die  GMubigen  Cordova's  und  die  Pilgerschaaren  von  allen  Enden  des  Kalifats 
und  selbst  von  den  Küsten  Afrika's  zu  fassen.  Daher  unternahm  zu  Ende  des  10. 
Jahrh.  (in  den  J.  98S  -  1000)  der  den  Kalifen  llescham  Ii.  beherrschende  Wessir  El 
Mansur  {Almansor)  eine  ausserordentliche  Vei*grttsserung  der  Moschee,  indem  er  an 
der  Ostseite  acht  grosse,  mit  der  L. Inge  des  Gebüudes  parallele  Schiffe  hinzufügte. 
Die  Moschee  konnte  n.'imlich  nur  nach  dieser  Seite  hin  Erweiterung  tinden,  wenn  man 
nicht  einen  Theii  des  Kalifenpalasles,  welcher  auf  der  Westselte  der  Moschee  lag, 
zerstören  wollte.  In  weil  späterer  Zeit ,  aber  ebenfalls  noch  unter  maurischer  Herr- 
schaft, entstand  die  Kapelle,  welche  unter  dem  Namen  rnia  viciosa  bekannt  Ist. 
Hiermit  hört  die  maurische  B  lugeschichte  der  Moscliee  Abderrhamans  auf.  Die 
schwaehen  Nachfolger  jener  Kalifen  zerstückelten  das  Kalifat  in  FürstenthUmchen 
von  Toledo,  Sevilla,  Valencia  u.  s.  w. ;  dadurch  brach  sich  die  Macht  der  Mauren, 
weiche  nun  nicht  mehr  sich  gegen  die  vordringenden  Christen  zu  halten  vermochten, 
und  so  zog  denn  im  J.  TiilG  Ferdinand  der  Heilige,  König  von  Leon  und  Kastilien,  als 
Sieger  In  Cordova  ein  ,  wo  nun  die  Gewölbe  des  Tempels ,  auf  welchem  sich  fortan 
statt  den  Halbmondes  das  Kn'uz  erheben  sollte,  von  den  Dankges'ingen  des  Heeres 
erschollen.  Die  Moschee  ward  für  den  katholischen  Cultns  eingiTiehtet  und  man  hatte 
soviel  Achtung  vor  Ihrer  Schönheit,  dass  sie  nur  Veründeruugen  im  Itlinzelnen  erfuhr, 
wie  solche  durch  die  neue  Bestimmung  des  Gebiiudes  sich  nothwendig  machten.  So 
verblieb  .sie  bis  I52S,  In  welehem  Jahre  das  Domkapitel  den  unseligen  Bcschluss 
fasste,  einen  Chor  und  ein  Sanctuarium  mitten  in  dem  Gebende  zu  errichten.  Dieser 
barbarische  Gedanke  ward  denn  auch  ausgeführt;  mau  zerstörte  für  immer  das  in- 
teressante Ensemble  dieses  Hauptdenkmales  aus  der  glänzendsten  Epoche  der  Ara- 
berherrschafl  In  Spanien  und  gab  das  Signal  zu  den  Unbilden  aller  Art,  die  es  In  den 
folg.  Jahrh.  noch  welter  erfahren  sollte.  Als  Kaiser  Karl  V.  nach  Cordova  kam,  zeigte 
rr  sich  höchst  entrüstet  über  das  Verfahren  der  Capitularen  und  meinte:  „Ihr  macht 
da,  was  überall  existlren  kann,  und  habt  vernichtet,  was  ohne  Gleichen  In  der  Welt 
warl'"  — Trotz  allen  Verstümmlungen  seit  mehr  als  drei  Jahrhunderten  aber  hat  das 
Kalifenbauwerk  seinen  orientalisehen  Charakter  zugleich  mit  seinem  Namen  bewahrt. 
Das  Gan/e  überlebt  den  lluln  seiner  Theile,  und  mitten  unter  den  Siiulen  sich  verlie- 
rend erscheint  die  christliche  Kirche  nur  als  ein  Gemach  der  Moschee.  —  Die  Cordo- 
ver M.  ist  am  Abhänge  eines  Hügels  errichtet,  dessen  Fuss  die  Wellen  des  Guadal- 
qulvlr  bespülen;  mit  welser  Vorsicht  befahl  Abderrhaman ,  dass  sie  allein  stehe  und 
von  vier  breiten  Strassen  umgeben  werde,  damit  der  Anblick  des  Tempels  ganz  unge- 
hindert  sei.  Die  llichtung  des  Baues  Ist  von  Norden  nach  Süden,  Ist  also  dieselbe, 
welche  die  Kaaba  zu  Mekka  hat.  Im  Gruudriss  erkennt  man  leicht  die  altchristliche 
Basilika  mit  ihrem  Atrium,  llauptschilT  und  Sancluar  wieder;  nur  modlQcirten  die 
arabischen  Baumeister  die  Basilikenform  dahin ,  dass  sie  rechts  und  links  an  das 
HaupLschiir  die  grosse  Menge  paralleler  ScitenschllT«'  anfügten.  Die  alte  Moschee  um- 
fassle  11  grosse  von  Norden  nach  Süden  gehende  Schilfe,  welche  auf  den  Hof  hinaus- 
gingen, der  vor  dem  Tempel  lag  und  einen  nothwendigen  Theil  desselben  ausmachte; 
33  kleinere,  von  Osten  nach  Westen  laufende  Schilfe,  schnitten  rerhtwinkllch  die  elf 
grossen  und  bildeten  so  ein  gewaltiges  Ensemble  von  sich  scheidenden  S.1ulenreihen. 
Du  ganze  Bauwerk  —  ein  Rectangel  von  515  rhein.  F.  L.1nge  und  392  rh.  F.  Breite 
—  .scheidet  sich  in  zwei  grosse  Abtheilungen  ,  in  den  we  s  1 1  ic  h  e  n  Theil ,  das  ur- 
sprüngliche,  regelmüssige ,  In  sich  vollständige  Monument,  wie  es  Abderrhaman  I. 
anlegte,  und  In  den  östlichen  Theil,  einen  augenscheinlichen  Zusatz,  welcher 
schlecht  zum  Grunde  passt.  Die  nicht  sehr  hohen  ümfangmauern  von  wahrhaft  merk- 
würdiger Festigkeit  verleihen  dem  Moscheebau  von  aussen  den  Schein  einer  mit  Zin- 
nen gekrönten  Festung.  Die  natürliche  Neigung  des  Terrains  in  der  Richtung  von 
Norden  nach  Süden  machte  es  nothwendig,  grosse  L'nlcrbauten  von  Quadern  auszu^' 
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führen  ;  auT  diesem  Unterbau  von  ung;lelclier  Construklion  ruht  die  südliche  luifos- 
sunf^smaiier  der  Moschee,  die  bedeutendste  von  allen,  denn  es  war  die  4<es  Heilig- 
thuins  und  der  verschiedaen  dazu  geh^irenden  Gern.lcher.  Im  Osten  und  Westen 
verbreiten  sieli  <liese  Lnterbauten  zu  schmalen  Terrassen,  die  sich  l.1ngs  des  Gebäu- 
des hinziehen;  ilire  iliMie  nimmt  von  Süden  gegen  Norden  ab,  und  gehl  endlich  an 
der  äussersten  iNordseite  des  Baues  in  das  Niveau  des  umgebenden  Brdt>odens  über. 
Die  Umfassungsmaueni  sind  6'/*  bis  9»  :  rhein.  F.  diclv  und  lassen  an  Stellen,  wo  Be- 
scü;idigung  des  M(»rtelüberzugs  slaltgerunden,  erkennen,  dass  sie  grosstiMitheiis  ent- 
weder ganz  aus  Quadersteinen  erbaut  oder  doch  wenigstens  damit  mehr  oder  minder 
regeluKissig  bekl«>idet  sind.  In  einigen  Theilen  gewahrt  man  die  Anwendung  von  brei- 
ten Ziegeln  und  jenes  tiemisch  von  Krde,  Slrln  und  Kalk,  das  die  Spanier  Ta  pia  , 
die  Franzosen  Pise  nennen.  Steinerne  Zinnien  von  3  F.  8  Z.  rhein.  Höhe,  in  Forui 
fczalinler  Trapeze,  ruhen  auf  einem  schmucklosen  Friese,  dienen  diesen  Mauern  zur 
Krönung  und  verbergen  die  Diicher,  welche  sich  über  den  grossen  SchilTen  der  Mo- 
schee erheben.  Die  (jrsammlhühe  der  Moscheemauern,  \otn  Boden,  wie  er  jetzt  ist, 
oder  vom  Unterbau  an  bis  zum  obersten  Theil  der  Krönung,  betriigt  etwa  i3F.  rheio. 
Um  den  zahlreichen  SchilTen,  die  gegen  die  ümrangsmaueru  laufen,  ein  sicheres  Wi- 
derlager zu  verschalTen,  erheben  sich  in  gehörigen  EntTernungen  Strebepfeiler  in 
Form  von  viereckigen  Tliünnen ,  die  ziemlich  regelmässig  den  grossen  von  Norden 
nach  Süden  laufenden  SchilTen  entsprechen.  Die  Südseite  war  durch  18 — 20  solche 
Widerlager  gesichert,  wovon  Ii  noch  Jetzt  bestehen;  hingegen  hatten  die  Ost-  und 
Westseite  jede  nur  10.  Zwischen  den  meisten  dirs«'r  Widerlager  befanden  sich  Tliü- 
ren  nebst  Nischen  und  Fenstern ,  tliells  wirklichen,  thells  falsch«-n  ;  zu  ihrem  Ver- 
schluss dienten  Tafeln  von  einem  durchscheinenden  Stein  oder  von  Marmor,  die  so 
durchbrochiMi  gearheitel  waren,  dass  sie  eine  Art  Gitter  blldrirn,  durch  dessen  OelT- 
nungen  das  Licht  llrl.  (Diese  in  regelmässigen  Figuren  durchbrochenen  Marmortafein, 
die  durchscheinenden  oder  specul.lren  Steine,  kannte  man  zu  Nero's  Zeit  unter  dem 
Namen  Phengites;  sie  lru;;en  sich  von  den  antiken  Monumenten  auf  die  Kirchen 
in  Griechenland  und  Italien  und  ebenso  auf  die  Kirchen  und  Moscheen  des  Orients 
über.)  Auf  der  Oslselle  sind  die  Tliüren,  die  hauptsächlich  das  Aeussere  der  Moschee 
schmücken,  quadratisch;  der  Sturz  ruht  in  der  Kegel  auf  Marmorpfosten ,  darüber 
Ist  ein  Bogen  in  Hufeisenforni ;  dasTympanon  in  demselben,  sowie  die  Friese  und  die 
Stäbchen  ,  die  ihn  einfassen  ,  sind  mit  Ornamenten  in  Stuck  und  gebranntem  Thon, 
mit  Mosaiken  in  Fayence  und  mit  Inschriften  von  altkutlschen  Charakteren  versehn. 
Diese  Dekoration  zeigt  eine  ebenso  dauerhafte  als  zarte  Arbeit,  die  seit  länger  denn 
800  Jahren  fast  gar  nicht  gelitten  hat.  Was  den  Charakter  der  verscliiednen  Orna- 
mente der  Nischen,  Fenster  und  Thore  betrifft,  so  erkennt  man  an  ihnen  den  ge- 
schmücktesten byzantinischen  Styl,  der  hier  freilich  durch  den  wundersamen  Reich- 
Ihum  der  Ausfülirung  und  diircli  den  eigentliiiiniiclicn  Geschmack  der  Araber  modiacirl 
erscheint.  Ks  exlsfirrn  heut  nur  noch  17  Thüren  ,  wovon  12  vermauert  und  nur  5  für 
den  Dienst  der  Geisllichkeil  in  dem  B  luwerke  verblieben  sind.  Die  in  den  Hof  füh- 
rende Hauptthür,  die  sich  ursprünglich  in  der  Axe  der  Moschee  befand,  hat  den 
^rössten  Theil  Ihrer  Ornamente  verloren  ;  1572  waren  sie  noch  erhalten,  wo  SforaUs 
eine  ganz  genaue  Beschreibung  von  ihnen  machte.  Durch  dieses  Thor  tritt  man  auf  ^ 
einen  grossen  freien  Platz;  es  ist  dies,  gleich  dem  Atrium  an  der  Vorderseite  der 
christlichen  Basiiiken,  hier  an  der  Moschee  ein  breiter  Hof,  der  von  Portiken  oder 
Hallen  umgeben  wird  und  in  dessen  Mitte  einst  Fontainen  sprangen,  für  die  Im  Koran 
vorgeschriebenen  Waschungen.  Palmen,  Orangen  und  Cypressen  beschatteten  diesen 
Ort,  der  so  zu  sagen  ein  schwebender  Garten  Ist,  denn  er  geht  über  eine  ungeheure 
Ci  Sterne  hin,  deren  Gewölbe  auf  Pfeilern  von  Haustein  ruhen.  Merkwürdig  ist  die 
Brschelnung,  dass  hier  die  vier  oder  fünf  Fuss  ICrde,  welche  die  Gewölbe  dieser  Ci- 
sterne  bedecken ,  zur  Ernährung  und  Krhaltung  der  herrlichen  Bäume  hinreichen, 
die  bis  zu  einer  Höhe  von  50—60  Fuss  gedeihen  und  seil  der  Araberzeit  diesen  Platz 
so  reizend  machen.  Jetzt  existiren  die  alten  Brunnen  nicht  mehr,  und  die  Hallen,  die 
man  jetzt  auf  die  verschiedi'nste  Art  benutzt,  sind  kiium  wietlerzuerkennen.  Der  Hof 
hat  aussen  von  Norden  nach  Süden  58  Metres  (181 /j  rhein.  Fuss)  und  von  Osten  nach 
Westen  li3  Metres  (391  rhein.  Fuss).  Der  Eindruck,  den  man  empfängt,  wenn  man 
aus  dem  Hofe  in  das  Innere  dieses  alten  Heiligtliums  des  Islam  tritt,  Ist  unbeschreib- 
Hch ;  man  wähnt  in  einem  versteinerten  Walde  sich  zu  bellnden  und  das  Auge  Irrt 
«mher  In  einem  Labyrinthe  von  Säulen.  Der  majestätische  Anblick  der  Menge  sich 
durchkreuzender  SchilTe,  die  Unzähiigkell  und  fast  völlige  Gleichrörmigkell  der  SÄu- 
Icn,  die  Perspektive  der  leichten  Arkaden,  die  Wunderwirkung  des  Lichtes,  das  von 
den  in  allerlei  Farben  spielenden  OberHächen  des  Jaspis  und  Marmor  reHektirl  wird 
ii«d  eine  MannichfalligkeU  der  reizendsten  Töne  hervorbringt,  dazu  ein  gewUs«s 
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Geflilil  4er  EteMmkell ,  das  die  Meeehee  enreekt,  —  allet  dies  ttbenrilligt  des  Rei- 

J     senden,  der  zum  Erstenmal  dieses  GebJlude  betritt,  auf  unansspreclibarc  Welse.  Erst 
I     nacii  und  nach  gewinnt  der  wanUeinUe  Belracliler  in  diesem  j»üu)enwalde  die  tiuhe 
des  Geistes  wieder;  er  erkennt  nnn  den  l^lan  des  GebNudes.  bewundert  die  Einfacb- 
Mtder  Anurdnunf;,  die  Seliönlieit  der  Arbeit,  den  Ittiehllieai  des  Materials  und  die 
^      nnssf rnrdt  iitliclic  'Mannii-lirnltfuiveJt  df  i' T><'t,Tj!^  ,  ninI  !m1(1  er  aurlt  rtfe  vei*» 

*  scUiednen  Itieiie  ZU  uulcrsclieideo ,  aus  welctien  dies  uugetieure  Ganze  besteht.  Em 
f  Ist  tnerst  ein  Hauplscblff,  breiter  als  die  aDdem,  an  dessen  finde  In  seloein  ganzen 
'     Glan/e  das  Sanctuar,  welclies  doii  I^oran  versebloss,  bervorstralt ;  dann  der  Ort  für 

*  (1fr-  r)f<-n*T  dr';  riiMiT«;.  m!f  yno!  Sriti'riKnprllf rt .  In  d^Tfri  ffru-r  der  Kalff  ««'irirT)  Plntz 
'  nulim  ;  in  tun*  ein  aü.strhiiliL'lH't'  haum ,  der  die  Vortiriiiiit'ren  vom  iibrigf  n  \  uike 
I     sebled ;  endllcb  ein  besondrer  Ran  fiisl  Inmitten  der  Mosebee,  wo  wabrsebelnlicb  da» 

Bucii  des  Profiten  rrKlfirt  rirtJ.  Diese  Aufzilljliin?:  hrq^r.  in  ,  ausser  den  Wolinunpen 
'  für  das  zum  Tempel  gehiirende  Personal,  die  an  d«'r  Seite  des  Saiieluars  gelegen  wa- 
^  ren,  die  ganze  Anordnung  drr  Moscbee ,  wie  sie  zur  Zi'it  der  Araber  bestand.  Der 
Innerrauin  dor  eigrnlliel>i'n  Mosebee  betrügt  elwa  llCMelres  Knas)  Breite  und 
'  190  '\Trli.  s  (GOi  Fuss)  Länge.  DIf  19  parallel  laufendrn  S( MlTr  geben  von  forden 
'  aacb  hüdea  in  einer  Läugc  von  lüQ  Melres  (3IöFu&6)  und  stosseu  auf  den  Hof  der 
'  Mmcbee,  mit  dem  sie  dnrcb  grosse  TbOren,  deren  einige  ooeb  erbalten  sind,  in  Ver- 
'  bindang  stellen.  Di« -^«'  SrhilTe,  deren  Dimensionen  bald  7  Melres  (•.'*>  Fuss)  wie  das 
'  llauplseliirr.  bald  f..- Melres  (?n  rii'.*;^,  ImM  f».?  Metrr^  M^"4Fiiss)  tind  aiirli  "S.m 
Meli'eü  {lü  Fuss)  betragen,  sind  wieder  durch  3;>  andere  seliille  von  geringerer  Breite 
I  getbellt ,  welche  die  erstem  recblwinkllcb  dorebsebnelden  and  von  Osten  nacb  Wo- 
'      ^li  ii  iii  •■ifici  J.aimr  \      riN\.i  Hfl  ^l.  fres  (3t>*'  Intirrn.  Krfn^  tlfr^f-r  SebifTe  ragte 

I      dureil  seine  Hohe  über  die  andern  empor,  vieiruetir  w  ar  der  ganze  w  eite  Raum  (kleine 
I      au  ausgezeichneten  Stellen  angebrachte  Kuppeln  abgerechnet)  von  gleicher  Höhe. 
'     Letztere  betrügt  etwa  34  Fuss,  was  ganz  unverbdltnlssmflssfg  zu  der  Ausdehnung 
'      des  ganzen  Bauwerks  Ist  und  v  ndtnch  di*nn  das  Innen*  «^ehr  2-edrnrkl  ersehefnf.  Die 
Bedeckung  de«  iuneru ,  die  maii  im  J.  I7lä,  weil  man  Einsturz  itesorgte,  durch  ein 
I     lefehles TonoengewSlbe  ersetzt  hat,  besland  In  fh;len  Deck-  nnd  Querbalken,  durch 
welche  man  auf  den  olTenliegenden  Dacbstubi  hindurch  blickte.  Leber  jedem  der  19 
'      SchifTe  Mar  n.'fniüi  Ii  .  in.   l.  uü.Ih-  Hednchung  mit  scluägen  l^ilkenrustungen  a^yf^e^ 
brachl;  xwisciien  diesen  Diichern  lagen  grosse  bleierne  Abzugsrinnen,  und  äusseriicti 
'   waren  die  Didier  mit  Blei  gedeckt ,  die  Zwlscbenrllome  zwischen  den  Dachscbrigen 
aber  durch  grosse  bleierne  BIJitter  verziert    All.  s  P  ilkf  inv  .  i  k  n  ar  von  i'iirTi  n.lrin 
Lerehenholze  nnd  diente  so  mit  releher  Verzierung  in  tjold  und  Farben  zum  Schmuck 
des  Innern,  in  welchem  übrigens  ausser  dem  kostbaren  StoJIc  der  SUulenstUmrae  und 
Rapttile  keine  weitem  Ornamente,  namentlleb  «cd er  Skulpturen  noch  InscbrlfleB 
angebra«'Vt  ^v.m  n  die  heili-vfi  ti  Stellen  machen  dtTriMi  rdrhrrm  S.  limuck  eine 

Ausnahme,  biv  Zahl  der  Säulen  tieLiuIt  sich  (nacii  WahrscheinlichkeilsrecbDUug  von 
Mdrales,  Mur  phy  und  Mpx,  de  Laborde)  anf  850;  aber  znr  Araberzelt  bat  ein  ScbrlfU 
steller  1293,  ein  andrer  I  i 1 7  und  Ebn-I^askuwal  H 10  gezahlt ,  eingerechnet  die  119 
Satilen  (h'r  iriiiril.'  ^  ni'  d.  in  SnurliKM*.  Die  Schürte  df.  -i  r  S'iiilrn  hiiehsl  merkwürdig 
durch  die  unglnniiiiche  ^lanniclitaitigkeit  ihrer  Vertiaitiiisse  und  den  ausserordentli- 
chen Reichihnm  des  Materials ,  aus  welchem  eine  grosse  Anzahl  derselben  gebildet 
Ist.  >1  t'i  f  'Mneikt  ^^rt<  rhlsche  >larmorartr n .  Iinnffn  Granit  nnd  Jaspis  >on  einer  UrlJp 
und  ^rhtHiheit,  wie  sonst  selten  wiedergediiidi  n  wird.  Der  L'nterlheil  der  Siiulen 
ruhte  jc<lenfalK  anf  Basen ,  die  aber  jelzt  unter  einem  ordinären  Ziegel  Steinpflaster 
verschwunden  sind  ,  womit  die  moderne  Barbarei  den  durch  die  Fnsstritte  der  Ifillto* 
nen  nioslimisclier  I^ilu.  r  nngegriiTnen  bunl  marmornen  FiT-^shr.(!f  n  .  sl  itt  ihn  atf'^/n- 
besäcrn,  dick  überdeckt  UaU  Die  Bleibten  Säulen  sind  antik  und  zusanuneuge&cbleppt 
aui  Spanien,  Gnlllen  und  dem  rOmlscben  AfHka ;  gewöhnlich  sind  sie  aus  einem  efn- 
.  Zigen  Slück,  und  Ihre  Erscheinung  Ist  kurz  und  gedrückt.  KInIge  haben  gradaufslef- 
gende,  ;tTiiIrr  irt-M  iitvh-t»  KniTiifhlrftf  :  dir  ni.  f^l.  it  nlivr  «^ind  >olligglnn.  Diejenigen, 
die  eigenliici«  arai)isclie  lieissen  können,  sind  grosslenliieils  aus  einem  bläulichen 
Marmor,  ftist  cyllodrlseb,  ohne  Scbwellang  nnd  mit  geringer  VerjQngnng ;  oatarileli 
stehen  sie  den  antiken  weit  nach.  Im  Mit»  >fen  Theile  il<^  M<mi n iiu-ntes  h.ilff'Ti  fiff» 
Schäfte  etwa  8'  i.  Fuss  iiiihe  nnd  einen  Durelinjesser  unten  von  etwa  l»/jFusk5  und 
Oben  von  1  /,  Fuss.  Die  Säuleokapitäle  sind  dadurch  merkwiinlig,  dass  man  wenig- 
stens an  einigen  derselben  einen  Versuch  von  a  r  a  b  I  s  c  Ji  e  r  S  k  u  1  p  t  n  i-  beobachten 
k.inn.  Im  (Manzen  ben)»'rkf  man  drei  Arten  von  f' .ipitMlnrhcff  :  irnn/  i'r.riil«rlie.  den  rö- 
uiischeu  roh  nacbgcbildelc  und  arabisch  \oliendetc  Kapilälc.  im  ursprnnglicbeo 
Tbeile  des  Montimenls  zeigt  sich  die  korintUsehe  und  eomposite  Form  Immer  nb- 
wechselnd,  wahrend  Im  Hstllcben  von  Atmansor  angelOgten  Theile  blos  dlo  iLoffnthi- 


Dlgitized  by  Google 


486 


Cordora. 


sehe  Form  Iicrr5chl.  Sind  aurli  die  meisten  ungesclilckl  nach  der  Aollke  compooirl. 
so  Irim.  man  doch  auch,  und  zwar  Im  Hofe  der  Moschee,  einige  ganz  rollendelc  Ka- 
piliilc,  die  In  allen  Ihren  Th«*ll<>n  sorgMltlg  ansgeriihrt ,  mit  dem  Meisel  und  beson- 
ders mit  dem  Steinbohrrr  lief  ausgearbeitet  sind.  Diese  Haplt^ile,  die  gewl>s  arabisch 
sind,  nur  dass  man  daran  den  byzantinischen  Melsel  entdeckt,  müssen  als  ein  merk- 
würdiges Beispiel  arabischer  Skuiplurarbelt  jener  Zeit  gellen;  Ihnen  nühern  sich  sehr 
die  Praclitkapltille  der  Kapelle  Villa- Vldosa,  wo  Arbeil  und  Charakter  ebenTalls  noch 
byzantinisch  ist.  Endlich  linden  sich  K.  ganz  von  der  Bildung  und  dem  Style  derer, 
die  in  der  Alhambra  und  dem  (leneralirzu  Granada  vorkommen.  (S.  in  Alex,  de  La- 
borde's  f  'oyng-c  pitlorcsqiir  d'Exjtdpnr  die  Plalle  :  Entrt'e  prf/icipale  de  la  mnsijute 
de  Cordorr.)  Diese  verschiedenen  K. ,  welche  grösstenlheils  von  weissem  Marmor 
sind,  haben  etwa  1  F.  7  Zoll  Höhe  bei  einem  Durchmesser  von  1  F.  2^^  Z.  an  ihrer 
Base.  An  mehren  bemerkt  man  Spuren  von  Vergoldung,  zumal  an  denen,  wrlelie  dl»* 
Kapelle  vor  dem  Sanctuar  zieren.  Baron  Taylor  hat  übrigens  bei  sehr  vielen  Kapita- 
len bemerkt,  da.ss  .sie  auf  den  Siinleiiscliüflen  falsch  aufgesetzt  sind,  welcher  Fehler 
nur  der  Schnelligkeit  zuzuschreiben  ist ,  mit  der  die  Arbeit  ausgeführt  wurde ;  ähn- 
liche Beispiele  linden  sich  auch  in  einigen  christlichen  Monumenten  des  Mittelalter». 
L'eber  den  Kapil.'ilen  liegt  als  K.'impfer  eine  Art  breiter  Abakus  mit  nach  unten  abge- 
schrägten S«'ilenniichen  ;  derselbe  ist  etwa  7»/.  Zoll  hoch  und  2V5  Fuss  breit.  Hierauf 
erhebt  sich  ein  schmaler,  dinglich  viereckiger  Mauerpfeiler,  der  bis  zu  den  Deckbal- 
ken hinaufgehl  und  in  der  Ltingenriclilung  mit  den  Pfeilern  über  den  benachbarten 
Säulen  durch  zwei  frei  übereinander  gewölble  Bogen  verbunden  ist.  Der  erste  dieser 
Bogen  ist  an  seiner  Wurzel  eingezogen  und  bildet  mithin  die  Hufeisenform,  der  andre 
steigt  von  einem  kleinen  (üesims  in  einfacher  Rundung  auf.  Diese  senkrechten  Stützen 
tragen  dann  die  Haupt-  oder  Querbalken.  Da  die  verbindenden  Bogen  nur  in  der  Lfln- 
genrlchtung  gezogen  sind,  so  geluMi  die  SchilTe  in  diesem  Sinne  stets  unter  der  gra- 
den  Decke  und  zwischen  der  forllaufenden  Mauenerblndung  von  Stützen  und  Bogen 
hindurch ,  während  die  QuerschilTe  keine  solche  fortlaufende  Begrenzung  oberhalb 
der  Siiulen  haben,  sondern  die  Bogen  jener  Längenreihe  durclischneiden.  —  Die 
charakteristische  Kigenlhümlichkeit  der  Cordover  Moschee,  die  ihr  jenes  orientali- 
sche und  fast  einzige  Gepräge  verleiht,  besteht  jedenfalls  In  der  Form  Ihrer  Arkaden, 
in  der  LIebereinanderslrllung  der  verschiednen  Bogen.  Die  den  obern  Thell  des  Bau- 
werks einnehmenden  Halbkrrisbogen  zeigen  in  der  ganzen  Ausdehnung  desselt)en 
keine  Verschiedenheit  von  einander;  hingegen  flnden  sich  die  H  u  fe  1  se n  böge ■ , 
welche  meist  von  den  breiten  Abaken  der  Kapitäle  ausgehen ,  auch  mit  reichen 
Skulpturen  geschmückt  In  der  Höhe  der  beiden  querstehenden  Dekorationen, 
welche  das  HauplsehiiT  schneiden.  Kine  drille  Bogenform  ,  deren  Wirkung  so  mär- 
chenhaft Ist,  nämlich  die  aus  drei,  fünf,  sieben,  nenn  und  elf  Kreis- 
stücken  zusammengesetzten  Bogen,  findet  man  besonders  zur  Zierung 
des  Sanctuars  und  der  S<'ltenkapellen  bestimmt,  sodann  aber  auch,  wo  es  weite  Com- 
municationen  zu  gewinnen  galt,  wie  man  denn  solche  In  mehren  Thellen  des  Mo- 
scheebaues erölfnen  musste.  Etwa  16  Fuss  vom  Boden  erhebt  sich  die  erste  Arkade, 
die  von  der  zwf-ilen  nur  durch  einen  Raum  von  etwa  8  Fuss  getrennt  Ist.  Die  Höhe 
eines  jeden  (iewolbsleines  beträgt  fast  .1  Fuss.  Die  untern  Arkaden  der  Schilfe  sind 
aus  Kellsteinen  gebildet,  die  abwechselnd  aus  wel.«(sem  Stein  und  aus  grossen  und 
dicken  Backsteinen  bestehen  ,  deren  rot  he  Farbe  zur  Verschönerung  des  Banwerkes 
beitrug. —  Auffallend  schlecht  bedacht  sind  die  Wandflächen  des  Innern:  sie  erschei- 
nen als  die  kahlsten  Partien  des  Baues ,  und  ein  Paar  (Querwände  abgerechnet  zeigen 
sie  nicht  einmal  eine  jener  kullschen  Inschriften  ,  die  z.  B.  in  den  Moscheen  Kahira's 
so  gewöhnlich  sind,  geschweige  eine  Spur  von  Fries.  —  Den  Weg  zu  den  Glanzpar- 
llen  der  Moschee  eröffnet  das  Hauptschiff,  welches  zum  Sanctuar  führt.  Es  ist, 
wie  schon  bemerkt,  breiter  als  die  übrigen  Schiffe  und  scheidet  sich  in  zwei  Tbeile, 
von  welchen  der  an  der  Seite  des  MIrab  gelegene  reicher  dekorirt  Ist.  Der  obere  • 
Thell  der  Arkaden  ist  mit  achteckigen  Halbsäulen  geschmückt,  die  auf  Konsolen  von 
elgenthümlicher  Form  stehen;  die  Flächen  dieser  ilalbsäulen  sind  mit  Kauten-  und 
Leistenwerk  verziert,  wie  man  dergleichen  häufig  in  den  romanlsch-byzanlinisrhen 
Bauten  des  II.  und  12.  Jahrh.  sieht.  Dieses  Schiff  wird  so  ziemlich  in  seiner  Mitte 
quer  durchschnitten  von  einer  grossen  vollkommen  erhallnen  Arkadenwand ,  deren 
Anordnung  mit  der  des  Sanctuars  in  allen  Tlieilen  correspondlrl.  Die  Verzierungen 
an  diesen  aus  mehren  llalbki*e{sen  zusammengesetzten  Arkaden  bestehen  aus  Stuck. 
GIraull  de  Praugey  In  seinem  Essai  sur  V Architecture  des  Arabes  nimmt  an  ,  dass 
diese  reichgesclimückten  Wandfasaden  sowie  der  Tliell  des  MltlelschirTs  zwischen 
Ihnen  gleichzeitig  mit  der  Maksurah  und  dem  Sanctuar  entstanden  sind,  welche  lanl 
verschiednen  authentischen  Inschriften  Im  10.  Jahrhundert  errichtet  wurden.  {Die 
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chemitypischc  Abbildung  ^  die  wir  hiev  beigebe»  ^  zeigt  die  Arkaden  wand ,  wel- 
che das  Hauptschiff  durchschneidet.)  Die  höchste  Dekorallonsprachl  scheint  aber  für 
die  M a k s u r a h  (Halle  des  Gebets)  und  das  Sanctuar  aufgespart  worden  /u  sein, 
die  noch  heute  von  Vergoldun(;en  und  Mosaiken  ^lünzen  wie  zur  Zeil  llakems,  wel> 
eher  beide  im  J.  9ßj  durch  by/.anlinische  Hünslier  oder  unter  deren  Leitung  aus- 
schmücken Hess.  (Vgl.  die  in  Lozano's  Antigucdadvs  arabes  de  Kspafta  mitgetheilte 


Inschrift ,  sowie  dir  ,  welche  A.  de  Laborde  In  seiner  l'oyagepiit.  de  TEspagne  bei- 
bringt.; Dieser  Tlu  il  der  Moschee  ist  das  vollsUindigsle  und  merkw  ürdigsle  Beispiel 
der  durch  byzantinischen  EinRuss  gehobenen  arabischen  Kunst  im  10.  Jalirhunderl ; 
auch  scheint  er  keine  merklichen  Ver.'inderunpen  seit  der  Zeil  seiner  Erbauung  er- 
fahren zu  haben.  Er  scheidet  sich  in  zwri  Theile  :  in  den  vordem  oder  die  „Maksu- 
raU,''  welche  etwa  dem  Chor  der  chrisUichcn  Kirche  enUpricht,  und  in  den  hintern 
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Theil  oder  das  „Sanctuar/*  die  C  o  n  c  h  a  des  Allerlielllgsten,  worin  der  Korao,  das 
Buch  des  Gesetzes,  niedergelegt  war.  Der  vordere  Tliell,  die  Maksurah,  bildete  ein 
längliches  Vierecli ,  das  gegen  Norden ,  Osten  und  \^'eslen  von  schönen  Arkaden  In 
Hufeisenform  und  mit  Bogen  aus  mehren  Hreisstücken  begrenzt  wurde.  Die  Arkadeo 
wurden  von  zwei  Siinlrnrcilirn  übereinander  grslülzt ,  die  gi'iKsslenlheils  von  \  erde 
antico  und  rolhgeiidrrlfni  Mannor  waren.  An  der  Südseile  begrenzte  die  Maksiirab 
eine  verlikalr  W  and ,  die  mit  Allem  dekorirt  war,  was  die  lauiinihafleste  Fantasie 
und  die  reichste  Verzierungskunst  ersinnen  kann.  Dieser  Tlieil  der  .Moschee  bedeekt 
eine  ganz  mit  Mosaiken  überzogene  Kuppel :  ein  wahres  Meislerwerk  in  Conslruktion 
und  Dekoration,  das  sich  seit  neun  Jahrhunderten  unversehrt  erhalten  hat.  Die  Kup- 
pel vermittelt  sich  mit  den  vier  Ecken  des  quadratischen  (irundplanes  durch  eine 
Combiualiou  sich  durchschneidender  iialbkreisbogen,  die  ihr  zu  Stützpunkten  dieuea. 
Zwischen  denselben  lassen  graziös  durchbrochene  AlabastertaTeln  ein  Schwarbes 
Tagslicht  In  diesen  Raum  Tallen.  Die  Südwand  derMaksurah,  in  der  sich  der  Hingang 
zum  Allerhelligsten  befindet,  ist  so  gestellt,  dass  sie  \  on  allen  Punkten  im  Innern  der 
Moschee  leicht  bemerkbar  Ist.  Diese  in  den  lebhaftesten  Farben  stralende  Prachl- 
wand,  die  in  der  Kalirenzeit  Mirab  hiess,  ist  der  allerrrichstgeschmückte  Theil  des 
Bauwerkes;  das  Mirab  zeigte,  hier  wie  in  jeder  andern  Moscliee,  den  iiiblah  genann- 
ten Punkt  in  der  iticlitung  der  Kaaba  von  Mekka  Tür  die  beim  Gebete  der  Moslemen 
vorgeschriebene  Gesichlswendung  an.   In  dieser  Wand  befindet  sich  eine  mit  dem 
Hureisenbogen  überwilibte  Thür,  die  zum  Sanctuar  führt.  Die  breite  Archivolte  der- 
selben Ist  in  Keil.steinweise  in  verschledne  Felder  getlieilt,  die  in  regelm, 'issigem  Far- 
benwechsel die  reichste  Mannichfaltigkeil  an  Mosaiken  darbieten :  mehre  verzierte 
Simswerke  umgeben  die  Archivolle,  die  von  einer  kullschen  Inschrift  auf  breitem  ' 
blauen  Mande  eingerahmt  ist.  Darüber  befinden  sich  Rogenstellungen  von  Bogen  aus 
mehren  Kreisstücken ,  zwischen  welchen  Arkaden  der  Raum  mit  allerhand  anmnthl- 
gen  Verzierungen  erfüllt  Ist.  Der  allgemeine  Charakter  der  Skulpturen,  Mosaiken 
und  andern  Ornamente  dieses  Thells  der  Moschee  weist  oiTenbar  auf  den  Einfluss  der 
Byzantiner  hin.  Die  Mosaiken  zeigen  Öfters  einen  Goldgrund,  der  aus  kleinen  Glas- 
würfeln gebildet  ist,  deren  eine  Flüche  einen  mit  Glas  überfangenen  Goldüberzug  er- 
halten hat ;  auf  diesem  Goldgrunde  entwickeln  sich  Ornamente,  Blumen,  Guirlanden, 
Verschlingungen ,  selbst  Inschriften  etc. ,  die  aus  blauen,  grünen,  rothen,  weissen, 
gelben  und  schwarzen  Glaspaslen  In  mannichfaltigen  Farbenabslufungen  zusammen- 
gesetzt sind.  Dieser  Moscheelheil  bietet  eine  Venrinigung  von  Reichthuni,  Schönheit 
und  Zierlichkeit  dar,  wie  an  keinem  andern  Araberdenlimale  gefunden  wird.  Nichts 
konnte  über  den  bezaubernden  Glanz  gehen,  wenn  dieser  Theil  sowie  die  SchlffTe 
während  der  Gebetstunden  nach  Sonnenuntergang  oder  vor  Tagesanbruch  durch  jene 
Tausende  von  silbernen  Lampen  und  Wachskerzen  erleuchtet , war ,  die  nach  allen 
Seiten  hin  Ihre  Liclilströme  ergossen  und  erst  die  Wirkung  der  wundersamen  Bogen- 
architektur  und  der  funkelnden  Decken  vollendeten  !  —  Rechts  vom  Sanctuar  befand 
sich  In  der  Maksurali  eine  Art  Kanzel,  Mim  bar  genannt,  auf  welcher  der  Imam  die 
verschiednen  Gebete  verlas.  Diese  Kanzel,  «lie  in  der  Well  nicht  ihres  Gleichen  hatte 
(sie  war  aus  den  kostbarsti>n  Hölzern  gearbeitet ,  mit  geschnitzten  Bildwerken  ver- 
sehn, und  hatte  sieben  Jahre  Arbeil  gekostet),  Ist  leider  seil  dem  J.  1572  verschwun- 
den. —  Von  den  zwei  Sellenkapellen  zur  Rechten  und  Linken  der  Maksurah  Ist  nur 
die  rechtsliegende  bemerkenswerlh.  Dieselbe  war,  wie  man  vermuthen  muss,  für  die 
Kalifen  beslimml;  sie  ist  zwar  minder  reirh  als  die  Maksurah  dekorirt,  weist  aber 
doch  manche  merkwürdige  und  elegante  Details  auf.  Sie  hat  ebenso  vollkommen  er- 
haltne  Mosaiken  wie  das  Mirah,  ferner  sein*  künstlich  durchbroehene  Marniorlafeln 
und  Inscliririen  von  meist  miisivischer  Ausführung,  endlich  eine  Kuppel,  bei  der  .schon 
das  Holz  eine  Rolle  spielt,  denn  es  bildet  Bogen,  um  die  Gewölbe  zu  tragen,  die  mit 
einer  Art  Mastix  conslrulrt  sein  sollen.  —  Der  sp.'ileste  Theil  der  Moschee  zeigt  eine 
neue  Phase  arabischer  Kunst.  Wir  meinen  das  kleine  Bauwerk ,  das  sich  fast  immit- 
ten  des  Monumentes  des  Abderrhaman  erhebt  und  von  den  Spanlern  sonderbar  genug 
die  Kapelle  llUa  I  icinsn  genannt  wird.  Fast  im  Centrum  der  Moschee  liegt  sie  3  — 4 
Metres  (y/i  — 12'/5  rln*in.  Fuss)  über  dem  Boden  derselben:  ihre  Lage  entspricht 
völlig  jener  der  Tribünen,  die  in  den  alten  Moscheen  Kahlra's  sich  linden,  nur  sieht 
der  Reichlhum  ihrer  Innern  Dekoration  ganz  im  Widerspruch  mit  der  Einfachheit  je- 
ner Tribünen  der  .Igyptischen  Moscheen.  Sie  mag  gegen  das  II.  oder  12.  Jahrb.  er- 
baut worden  sein,  linier  dem  Könige  Don  Pedro  im  1 4.  Jalirh.  erfuhr  sie  eine  g.inz- 
llche  Erneuerung  Ihres  untern  Thelles ,  wie  man  aus  den  Ornamenten  und  Mosaiken 
erkennt,  die  sehr  an  die  Alkassars  zu  Sevilla  erinnern  und  gewiss  noch  von  arabi- 
.schen  Werkleuten  beschafft  wurden.   Das  Innere  der  Villa  Viclosa  zeigt  die  Form 
eines  länglichen  Vierecks  und  ist  Im  Norden  und  Süden  durch  zwei  Arkadeo  geüflThet, 
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ieren  Bogen  ausf^eznckt  sind  und  auf  Säulen  ruhen,  deren  RapttSlc  einen  gewissen 
Anklang  an  die  Antike  haben;  die  senkrechten  \V;{ndf  über  diesen  Arkaden  sowie 
die  Osl-  und  \V  esUeite  ütud  mU  vier  grossen  Bogen  geziert,  die  in  der  Weise  ausge- 
wliBltst  ftlod  frie  Jene  toi  Alkastar  xa  Sevilla.  Zart  gearbeitete  StoekoniaiMile  vn4 

!«temartlpe,  polygonlsriir  und  anders  geformtr  Fayrnrrfifessen  vervnllstjfndlgen  die 
Dekoration  an  den  anlern  Theilen  dieser  Kapeiie.  Die  beiden  grossen  Bogen,  die  sich 
über  den  ansgezaekten  Bogenöflnungen  der  Nord-  nnd  Sildseltf  befinden ,  haben  zu 
Konsolen  fi'w  iln  e  K.lmprrr  s k  n  I  pi  rt6  Lttw e  n ,  die  nicht  allein  durch  ihre  gute 
Arbrtr  mni  Dtlrnlirin' >'.-tfi!rii;H'!i;(hnjung  m^Tkwnrrnir  simi ,  strttiliTri  li'-$onders  aueb 
durch  den  trnsland  Interesse  gewUhren,  dass  man  lebende  Wesen,  weil  dereo  Dar- 
•IdlQiif  darek  dat  G«Mtzbiic1i  des  Profelea  onlentagt  war,  bitebst  aellen  to  der Db* 
koralion  arablsehrr  Archilrkluren  anlrlirt.  Hechts  und  links  an  der  West  wand  slld 
7WPt  Ttiliren  mft  ffiffff»cf»nhatrrn.  zu  welchen  ninn  jrf/t  nur  Treppen  gelangt  .  i1f<  rur 
Coiiiuiunlcalion  niil  dem  Innern  der  Moschee  dienen.  Eine  Kuppel,  bei  weicher  ail« 
■fSlIcbeD  GonblnattoDeD  anKewandt  Rind  and  die  aasaerortientiteh  releh  aül  Bols* 
^rlmllzwerk  und  MnTf^rrJ  nns^*'=;fntrrr  i-f.  ln-iit-rKt  df* -^r-^  kleine  CmLirTi.  d.t-  ;i!s  eine 
Perie  arabischer  Bauknnsl  Im  grossen  Moselieeniiofiumetil  erscheiiil,  soinierbarerwelse 
aber  von  n'übeiii  Autoren  ganz  uaerwUhnt  geblieben  und  ««rst  durch  GirauU  de 
Prmtgf9  besebrieben  worden  tat.  —  Leider  hat  die  ganze  Moschee  durchaus  kelae 
Ihrer  erro'5«;pn  T.ffnsronansdr  Imung  ent^prrrlii  ndr  Höhe,  daher  di»  /.fdi  nckHu  il  im 
Aeitösern  und  Innern.  Ein  Juogi»ter  Tourii»t  bemerkt :  „Mao  bat  das  innere  vleiracb 
iilt  efoeiD  Watde  veiigllehen ;  Ich  finde ,  daaa  es  Tleimehr  efser  11  afkthalle  Mbnllch 
sleht/^  Die  ^Tovrheeanlage  Abderrhamans  Ist  kaum  mehr  kenntlich;  die  mie  BlAi" 
slfüiin^:  v<  II  ihi  r  ^ynimetriewlflrige  Erweiterung  durch  df n  ^^  »  Nsfr  ATmnn^or .  der 
die  ir^ifiUeil  und  iiat monie  des  ursprünglichen  Planes  \erniciiiel  hai.  Dann  kam  das 
bler  langsam  aber  systemaliseb  za  Werke  ppehende  CbrfsteDtbvai ,  das  die  Moacbee 
den  Gewohnh<Mtrn  iini!  l'rrlfii  fnisst-n  seines  f'iiItrT^  ;mi|i,i^m-ii  u.nlTf.  Wmv  w  iirdr  ein 
Altar,  dort  eine  iiapelle  in  die  Säulenhallen  eingeiiaul,  und  znielzt  waiti  sogar  ein 
grosser  Thell  derselben  geradezu  weggerissen  ,  um  für  einen  Chor,  der  die  Grösse 
eiaer  ansehnlicheo  Kirche  hat,  Platz  /u  gewinnen.  Die  glünzenden  Farben  iiad 
goldungen  cTrr  nriqren  nnt!  d<*r  t>r-c)\riiiv  nlbüiiL:  <Iri(1  iitifci' i'iner  fm^^flir  TVTf>«:pn  Tun- 
elle verschwunden,  und  der  Marmorboden  der  Moschee  ist  einem  elenden  Backstcla> 
Pflaster  gewleben ,  das  Qberdfes  die  grosse  Mebrzabl  der  SÜulea  bis  an  den  ScbafI 
vergrübt.  Derein/ige  in  ursprünglicher  Gestalt  erhaltne  Mosclieetbell ,  zngletcb  ddr 
allf  rhnfligste  Ort,  niltii'frli  dir  Knprlfr  tlr -s:  Trorvtns,  der  von  Othman  g'^'srttrfeben,  mit 
Gold  bedeckt,  mit  Perien  und  iiubinen  geziert,  mit  Mügeln  auf  eiueni  ^»luhl  von  Aloe- 
b«ls  befestigt  war  and  eine  seidene  Decke  batte ,  IlbertrllR  aber  In  dem  ansigHcbe* 
Reichthume  archit<*ktonischer  Ornamentik  fast  Alles,  was  die  christliche  Kunst  In 
ähnlicher  Art  geleistet  hnt.  I'fnkt  man  sich  diesen  Sfvl  jTiff  dfr^^rU  i  n  Prirhf  der  Aus- 
führung auf  grdssen-  Ver li.iUiiisiM^  übertragen,  so  kann  man  zwnieiiinii  sein,  ob  die 
arabische  Baukunst  la  Gelsl  und  Wlrknni^  In  der  Thal  blnlerder  gothlsebea  sarOek* 
^h-\\\.  fT.illi-n  (V.f-  \rnh<T  r-fn-ris  mehr  ln<;  Hf'^'^i'nrnff  ssi^c  Cfn  fhi-Üff .  ?fr-  uiirden  nns 
wohl  noch  einen  ganz  andern  Begritf  vom  Geist  und  Wesen  ihrer  Kunst  hinterlassen 
baben,  denn  des  Mensebea  Sinn  Ist  aon  einmal  so  gemacht,  dass  ihm  das  Massenhafie 
vorzngswels  imponlrt.  —  Ein  grosser  MlSSstand  der  Moschee  ist  die  schwache  Be- 
IriH'bf iint: ,  di<*  in  den  ^ordrrn  Tli''jlen  nnr  «Ini  rli  (lif  ofT<  ncn  Thfirfn  iiml  durch  die 
Sleinarl)eit  der  Luflfeusier,  an  den  südlichen  Orten  aber  unterhalb  der  klelueo  Kup- 
peln etwas  starker  blnelndringt  und  die  entfernten  Stellen  ungleich  und  matt  dnreb* 
scheint.  Indess  verleiht  «las  manische  Helldunkel  dem  Innern  mit  seinen  S.lulentilleen 
viele  ^anz  eigenihiimllche  Heize ,  die  durch  Anordnnrm  r  lnrr  ^ ollr  ii  Tn:r»*shf'|prirh- 
tung  hätten  \ erschwindt-n  müssen.  Für  die  Moscheeraume  kam  überhaupt  weniger 
das  Tageslleht  In  Frage  als  vtelmebr  die  BeleBebtunf  dureb  Lampen  und  Rersen,  well 
die  bestimmten  GrtH'f--tinii1cn  dfi- flKitiMuTii  nach  Sun  iirn  nrttrr^'.i  u  nd  \  «m- T,t^^<v>- 
anbrucb  üeleo. —  Der  eingelmule  chrisUlche  i\  hör.  «ien  man  an  jeder  andern  Steile 
als  da,  wo  er  sich  findet,  bewundern  wflrde,  ward  nach  den  Zeichnungen  des  Archi- 
tekten Bernau  Ruiz  errlcht<  t,  unter  Kaiser  Karl  V.  begoanea  und  nach  hundert 
Jahr-TT  vnürnd.  T.  f>(*««;t>r  an  'cirli  vt.itUirlir  Khilnu,  der  immer  nJir- .-In  Cciii.icli  der 
Moschee  bleibt,  die  er  verdorben  hat,  besteht  aus  cioeai  Saocluarium  mit  einem  Hoch- 
^allar  und  aus  einem  Chor  für  die  Chorherren.  Hier  fladet  man  ein  Äusserst  kostbares 
Skulidurenw erk  in  Holz,  n.'imlich  das  von  Pedro  Duque  Cornejo  geschnitzte 
C  h  o  rg  «*  s  f  fUi  I.  Diese  wundervoH  tr-Tirbr'itrtcn  Strililf  ,  wahrr*  Mf-isfrr'^tflrke  der 
Holz-  und  Hiidschnitzerei,  erforderlen  10  Jahre  zu  ihrer  Vollendung,  wie  aus  der  In- 
schrift des  nickt  weit  vom  GestQbl  aol^stellteii  Lelebeaatelnea  dea  Rttastlen  erilebt- 
licb  ist.  Man  fladet  In  den  Flinaiigan  afaea  staiBUcb  vollstlndigea  GyUoä  trelTUota 
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aasgefOhiier  aJtlesfamentIfcher  DarsloUungcn.  —  Der  schOne  Hoeli.iltrir  Ist  mit  i;e- 
triebener  Silberarl)cit  geziert;  daan  &lad  bemerkcaswcrlh  die  Gemälde  von  Palo- 
mino, die  Statue  St.  Peters  und  ein  schOnes  „Abendmahl/*  beide  Werke  von  Paul 
Cespedes;  eadllch  eine  in  Zeichnung  und  FflrbOBS Mkr  tOcbUge  ,,VerkandipiD|^** 
mit  der  Jahrzabl  I50Ö,  von  Pedro  de  Cordova.  —  Als  ein  christlicher  B^n  Ui 
ausser  dem  Cbore  der  1593  erbaute  GiockentUurm  za  erwübneo,  der  reebli^  voo 
-  ier  In  den  Vorhof  fVbraideii  Baaptlbflr  der  Hoachee  sieh  erhebt  und  aa  der  SIelle 
des  von  Abdcrrhaman  III.  errichteten  Thumies  steht,  der  mit  einer  Doppellreppe  ver- 
sehn  war  und  von  w^lrliera  herab  dr^r  Mn»'z/Jn  die  Stunde  des  Gebeies  verkündete. 
Der  neuere  i  üuriu  ähaell  sehr  der  obern  AbiheUung  der  SevlUer  Glralda.  —  lo  den 
Bldera  Cordova*t,  die  aaa  der  Araberzelt  fibrig  ahid,  findet  aleb  Jeae  Verbiadnaf 
dcranfikrri  SJlnle  und  drs  korlntliLschen  Kapllllls  mit  dem  Hufflsenliopcn  \vit dt  r,  ^\  ic 
man  sie  ia  der  Moschee  Abüerriiamans  sieht.  Man  daiT  diese  B.'ider  daher  der  Krüii- 
zelt  arabischer  Baukunst  zuschreiben.  —  W  enige  Meilen  \oa  Cordova  lag  der  Palast 
Zara,  welchen  Abderrhaman  III.  fllr  aelne  geliebteste  Gemahlin  erbaut  hatte.  Riogi 
um  das  Wasserbecken,  das  liier  Im  Aiidlenzsaale  mit  rin«  ui  gol<lenen  In  Konslanllno- 
pel  gefertigten  Schwane  prangte,  befanden  sieb  U  n a^c^t4K^iettd«  TbleiYestaUeu, 
die  In  Gordova  lelbsl  gearbeitet  waren.  Im  Riester  S.  Geronimo  bei  Cordova 
wird  noch  ein  bronzener  Hirsch  aufbewahrt ,  der  von  arabischer  Arbelt  scheint  und 
auf  der  Stelle  de.«  bereits  im  J.  1008  zerstörten  Palnstes  der  schönen  Zara  gefunden 
sein  soll.  —  Vergl.  GirauU  de  Prangey :  „Monumenti  arabes  et  moresqucs  de  Cor- 
dove,  S4vtUe  etCrmaäe**  (P^ls  I8S7'-41),  desselben  Aalori  ,,JEiMl«tfr  f^/r«*!- 
tecfrrrr  des  Jrat)cs  et  des  Morrs'^  (Paris  1842)  und  die  von  Perez  de  f  illaAmU^ 

Corlnthlarll  oder  yurl  a  ClaritMfi^  blestea  die  Arbdler  voa  fielliM  aü  ci^ 

rinthlscbni)  Erz. 

GoriolaaOi  Bartolommeo  und  Baltisla,  wahrscheinlich  S^bne  des  Nürur 
bergen  Cbrtetopb  Lederer,  der  bei  seiner  Ansiedelung  In  Italien  seinen  Namen  In  Co- 
rlolaao  ilbertelzt  hatte.  BartoloiiHneo,  für  Italien  der  letzte  Holzflchnelder  im  17. 
Jahrh.,  der  noch  Im  guten  Geschmack  {^earb»«!!*  !  hat,  ward  zunächst  dureh  Christoph 
unterrichtet  und  vollendete  seine  Bildung  uulcr  Guido  Aeul  zu  Bologna,  liier  wird  er 
denn  in  den  J.  lliSO  —  47  sehr  thIUg  gefunden.  Seine  seMhiea  Sebaltle  (awlst  en  etf- 
maieu  ^  mit  mehren  Platten  zum  l  eberelnanderdrnck)  sind  fast  alle  nach  GemHlden 
und  llandzefrlmnngen  seines  geli#>hfen  Meislers  Guido  gearbeitet.  Man  kann  niehls 
Schöneres  uad  Angeuehmeret»  im  i-ormscbnilt  scheu  aU  die  muierischen  Schnitte  Bar^ 
tolommeo's.  In  der  Zelebnang  stets  von  reinem  Geschmack ,  weisen  sie  naaieBtllcb 
herrlich  gelungene  und  cbaraktenolle  Köpfe  auf.  Rnttlsta  (!nrin1nno ,  zu  Boloj:n;» 
geboren  und  164V  verstorben  ,  lernte  die  Malerei  bei  Valcsio,  warf  sieh  aber  auf  den 
Kupferstieb  und  verdiente  sich  auf  diesem  Felde  das  Lob  eines  guten  Zelcbners  and 
zieriieUcn  Grabstlchelfiihrers.  Seine  Stichwelse  nAherl  sich  der  des  Vlilamena.  Bartsch 
beschreibt  von  ihm  '}T\  Kupffr  und  legt  ihm  auch  vier  llolzschnitle  bei.  Wenn  Irtztrc  I 
wirlüich  von  fiatUsla  sind ,  so  würde  die  Fettigkeit  ihrer  Behandlung  bedauern  iai»- 
•an,  dass  er  so  wenig  In  Holz  gesebalttea  hat  Haaehe  wollea  die  Schaltle  Battlala'a, 
deren  übrigens  noch  mehre  ausser  den  \  on  Bartwh  vendchnelea  sich  fiadea  joil—, 
seinen  etwas  kalt  lassenden  Sflehbiattern  vorziehen. 

Coriolaaoi  Christoph,  kein  Itaiianc-r,  sondern  ein  Deutscher,  dessen  eigcnl- 
Ifeher  Nene  Lederer  war.  Z«  Nfiraherg  oai  1540gehoreB,  begab  er  aleh  voa 
hier  um  15G0  nach  N'^nedlg,  wo  rr  als  HolzscIinrJrtpr  «jfrli  \nmrn  en^Tirh.  F,r  5;tnrh 
um  1600  In  Italien,  man  weiss  nicht  an  welchem  Orte.  Seioe  berühmteste  Arbeil  sind 
dieKünstlerbiiünisse,  welche  er  zu  dem  Biographieen  werke  des  V  a  s  a  r  I  nach 
dessen  ZeicbaaBgea  gesebniUen  hat  Ferner  sind  von  iiim  die  Holzschnille  im  Vafel- 
werke  des  L'lyssrs  Aldrovnndinl  und  die  im  Buche  des  Hieronymns  Merciirlalls  de  ttrtr 
gumnasticn  (J  enetiis  1587).—  Aller  WahrschelulkbkeU  nach  war  Chr.  der  Vpter  i 
des  Battisla  und  Bartolommeo  Cor.  •  -    '       JBmi  , 

•  Oornaoohla  und  Baselli,  zwei  Kupferste« m  j  /.u  Parma,  stachen  um  1840ois  I 
HaTipt^rTTi.'flrle  des  In  der  hlstorisclif-n  T.nndsrlinn  si<-li  miszffehnenflen  Mncchese  Ma5- 
s  i  »1  o  d  A  z e gl io :  die  Darstelinng  des  hamples  der  iUliaoiscUea  und  franzOiUM:hett 
aiUer  bei  BarletU  (wlhread  der  PeldzOge  Gonsa1vo*s  von  Coidova  to  Ap«llBn]^.|a 
wekfae«  erstere  Sieger  blieben. 

Ocn*nejo,  Pedro  Du(fue.  lfri>>t  <U'!  'a«i.>Ur  des  CTiorgeslühls  von  M'abrfaan 
wundervoller  Arbelt,  welches  in  dem  ia  die  Cordover  Moschee  eingebauten  katholi- 
schen Chore  geftiiideB  wird*  Baliande»  die  GeEegenhelt  gehabt  habott,. mehrmals 
Weriie  dieser  Art  tu  sehe«,  verstehero«  me  etwas  so  VoUkonmwaesjMnnMdeflss 
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habeo  als  dieses  Werk.  saouallWht  CbontflUe  fiod  an^  Tlolz  gearbellel  und  enthal- 
ten In  den  I'UIhinpen  c!npo  ganzen  Cyklus  von  vortrelTllcli  a«spf>schnltzt^n  Darslel- 
InnfEcn  alttestaiufoUicher  GegensUinde.  Sie  sind  das  Produkt  zeUojäbrigen  i'leisse», 
wie  die  liueliilft  avf  den  Lelehenslelne  dea  afcM  weit  Ten  seinen  Mdsterwerkea  ra- 
henden ROnstlers  besagt. 

Oonieliss,  CornellSf  geb.  zu  Haariem  15C'2  s  rri.^te,  nachdem  ervomjiin^n 
Pleter  Aertsen  oder  Langhen  Pier  onterrichtet  war,  1 1  ialire  all  nach  Frankreich,  be- 
gab Siek  aber  wegen  der  hier  herrschenden  Pest  nach  Antwerpen  tü  Frans  Fnorhus 
lind  Cfllfs  Colpnf  t,  "^vnrnTtf  rr  nnrh  Haarirrn  7  n  rück  kehrte.  Hier  sUllete  er  mit  Carel 
Mander,  der  nach  Haariem  kam,  eine  Malerakadeniie.  Comelisz  malte  un- 
Eemcin  viel  Mythologisches,  auch  Allegorisches,  femer  Bildnisse  und  geschichtilche 
Gesellschafisslücke.  Im  J.  1583  malle  er  die  Vorsteher  des  Baarlemer  Schiesshausei 
vnd  Im  J.  !  f)^^9  rür  das  Coorkcr-ffays  zu  ilaarlem  die  Versammlung  der  dnslgen  BQr- 
gerkapltäoe.  Vermlsst  man  auch  in  seinen  Werken  die  elgentlfcli  belebende  Kraft 
und  LeMemcliafl  und  ein  tieferes  Interesse,  durch  welebes  man  gefesn^  würde,  ae 
bleibt  Ihm  doch  das  Verdienst ,  einer  der  tüchtigsten  Maler  seiner  Zelt  gewesen  tm 
sein.  Die  Zeichnung  ist  nicht  allein  richtiger,  sondern  aurh  nicht  so  nnnicrirl,  wie 
In  andern  Erzeugnissen  der  Zeit.  Das  IS'ackle  ist  warm  und  weich  bebandeil,  das  Ke- 
lerll  achio.  Conellsi  aiaite  noeh  in  den  I.  und  1619,  nad  starb  79  lahre  alt  in 
i.  1638. 

Oonuilliaa}  Peter,  einer  derHanptreprjisenfant<  n  der  heuhRon  flentsrhen  Knnst, 
hochverdient  als  Wiederaufbringer  der  Freskumaicrei ,  ward  am  3.  ^fpi.  1787  zu 
Düsseldorf  gebaren,  wo  sein  Vater  Aufseher  der  IMMeiVülMe  war.  Frühzeitig  wurde 
r.  mft  drn  <;c!iHnslen  und  kraftfgsfrn  Kunstformen  vertraut,  drnn  clor  Vater  Hess  ihn 
nach  Raffael  zeichnen,  zunächst  nach  den  Köpfen  der  Stanzen,  dann  überhaupt  nach 
den  Melsterbildem,  wie  sie  In  den  Stichen  von  Marcantonio  awl  Volpalo  geboten  wa- 
lea«  Bald  aber  drlogte  Ihn  seine  lebhafte  Phantasie  zur  selbstlndlgen  Zeichnung,  oad 
schon  als  zw»!  rj  übriger  Knabe  machte  er  Bielstiftumrisse  von  S<lif:ir!rrcn  »md  Jnpdfn, 
wo  er  in  der  tiiatereloandersteliung  der  Fipuren  einen  entsciiiedeoen  küas(lerii>ctica 
Sinn  Ollleabarle,  in  aetaen  IS.  Jahre  Tertor  er  den  Vater,  n»d  et  ftbNe  «lehl  viel, 
dass  Peter  jetzt,  wo  er  mit  einem  iltern  Bruder  seine  Mutter  und  die  vielen  Geschwi- 
ster unterstiltzen  miissle.  der  Akademie  und  der  Malerei  entzogen  worden  w^re,  denn 
ingstllche  Hausfreunde ,  denen  das  selbständige  ScbalTen  des  seine  Kraft  fiUtieoden 
Jünglings  an  hoch  ging  and  die  Ihm  In  der  Malercarri^  achleehlea  Brot  propbeaele- 
ten ,  rifttirn  Ihm  das  Goldschmieds  f. ich  als  ein  Handwerk  an,  wobei  rr  ri!s  frnler 
Zelcliner  verdienen  künne.  Diesem  Italh  widersetzte  sicli  aber  die  Mutter,  die  in  der 
Thal  das  Talent  ihres  Sohnes  besser  verstand  und  dadurch ,  dass  sie  volles  Vertrauen 
auf  seine  liraft  setzte,  seine  Lielie  lur  Malerei  bis  znr  Begeialenng  steigerte.  Ihn 
sich  Geld  zu  versrhafTcn,  mnsstr  er  freilich  viel  Kalenderzeicbnnn^rr  .  Sfnmnibocli- 
blatter,  Kirchenfahnenblider  und  Anderes  der  Art  liefern ,  wo  er  aber  dem  Geringfü- 
gigen Immer  die  Interessanteste  Seite  abzugewinnen  und  etwas  KOnsllerisches  zu 
geben  wusste.  Auf  Alles  einzugehen  geaOthlgt,  was  man  zu  zeichnen  und  zu  malen 
von  Ihm  verlangte,  kam  ihm  GelegrnheH  genug,  In  fast  allen  Gattungen  der  Malerei 
•Ich  zu  versuclien  und  einzuüben.  Stet«  blieb  er  dabei  der  Worte  seines  Vaters  ein- 
gedenk, wHeher  gesagt  halte :  man  lerae  bei  Allem  etwas,  wenn  man  das,  was  mao 
mache,  nur  nufs  Beste  711  niarlu  n  beniöhl  sei.  Er  suchte  In  den  Zeichnungen  seino 
Geifnnkrii  auf  efprenthrnnlichc  und  Wirkung  verspreehendste  Weise  auszudrücken, 
und  aueh,  wenn  er  nach  Antiken  zeiebuele,  vcrflihr  er  dabei  nach  seiner  Weise. 
Um  nicht  in  sklavische  Naehahmnng  an  versinken ,  sondera  die  eigene  Schöpfung«- 
kraft  lebendig  zn  erhalfen  ,  stichle  er  die  frllher  nach  Antiken,  nach  Modellen  oder 
nach  der  Natur  gemachten  Zeichnungen  aus  dem  Gedächtnisse  zn  wiederholen,  und 
bierin  errang  er  eine  so  ausserordentliche  Ferilgkelt,  dass  er  Uberhaupt  Alles,  dessen 
er  sich  lebhaft  erinnerte,  ganz  so  gut  wiedergab,  als  bitte  er  es  an  Ort  und  Stelle  ge- 
zeichnet. Dfe  ersten  jrrr»ss»'rn  Bilder,  welche  der  nennzehnjiihrlge  Jüngling  im  J.  1807 
malte  unU  die  bei  vieles  Fehlern  doch  das  Gepräge  von  Erhabenheil  tragen ,  sieht 
mao  noch  heul  (aber  schon  sehr verbllehen)  In  der  Rirche  zn  Neuss  bei  Düsseldorf; 
es  sind  grau  In  Grau  gemalte  Kuppelfresken  mit  rieseagrocaen  Figuren,  die  zwar  nur 
Jugendliche  Versuche,  ans  dem  StcErreff  .mf  der  Mnner  ?.u  zelcliaeo,  heissen  kSnnen, 
aber  doch  des  gewaltigen  Ausdrucks  wegen  bemerkenswerlh  sind.  Im  J.  1t^i9  machte 
er  sieh  aar  Aelse  nach  Itallea  aaf,  verweilte  aberzuaflcbst  noch  einige  Zeit  in  Frank- 
fürf.  wo  er  vIpI  Theilnahme  tmd  ?;oforl{gc  BeschafUgunp  fand,  namenÜIcli  bei  dem 
kunstliebenden  Freih.  v.  Dalbn  t;,  d<  in  damaligen  Fürsf-Prim  i«;.  Hier  malte  C.  in  Oel 
eine  hell.  Familie,  eine  Grablegung,  eine  Flucht  nach  Aegypten,  die  klugen  und  thü- 
JoAgfraaen,  nad  teiehüata  die  berühntea  CompoHliooeii  ta  Goethe's  Fhntt  (voa 
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Ruseheweyli  In  Rom  ^stochen),  die  nicht  nor  den  Beifall  des  grossen  Dichters  selbst 
erliielten,  sondern  rasch  auch  dem  Namen  Cornelius  die  Achtung  der  ganzen  luinst- 
welt  verschafllcn.  In  diesen  Zeichnungen  spriclil  sich  schon  ganz  entschieden  der 
Charakter  seiner  sp.ttern  und  grflssern  Werke  aus.  n.Mmlich  KinTachhelt  der  Ausfiih- 
ruiig  hrl  grossaili;;rr  Aunas>nng  und  llffes  l'rgrrifrii  des  Gegenstandes  von  seiner 
poetiselien  Seile.  Im  J.  181 1  langte  C.  endlich  in  Hom  an.  wohin  ihm  schon  mehre 
deutsch»'  Hunslgi'nosse>n  (wie  Josrph  Hoch  aus  Tyrol ,  0>erbeck  aus  Lübeck,  Plalner 
aus  Leipzig  und  \\  ilh.  Schadow-  aus  Berlin)  \orangrzogen  waren.  Mächtig  riihlte  er 
sich  in  sf'inrm  \\  «-srn  zu  Frirdrich  0\rrb«'ck  liinge/ogrn,  mit  drm  ihn  fortan  dir  treu- 
innigste  hrrundsrhaft  \erband.  Sir  sii'delt<>n  sicli  in  «Mnem  alten  verlassenen  Kloster 
an  und  tiieilten  sich  hier  jeden  Sonntag  ihre  die  \> Oche  über  gemachten  Zeiclinungen 
mit,  um  ihre  Memerkungen  darüber  auszutauschen  und  sich  gegenseitig  über  ihr  Gu- 
tes wie  über  ihr  rehlerlianes  zu  versliindigeii.  In  dieser  glücklichen  Abgeschieden- 
heit zeichnete  C  seine  allbewunderlen  .\il)elnngeiil)liitler,  die  so  herrliches  Zeiigniss 
von  jener  eben  damals  unter  den  Deutsclien  wiedererwachenden  Liebe  für  das  Ro- 
mantische der  all\ alerliindisi'lien  Poesie  und  Kunst  ablegen.  Wie  ein  grosser  Tonmei- 
ster schon  In  der  Ouvertüre  zu  seiner  Tonscliiipfung  die  kräftigsten  und  anmulliigsten 
Weisen  erklingen  l.'isst  und  das  folgende  (lan/e  in  seinen  erschütternden  und  gewin- 
nenden Zügen  skizzirt  uns  xorführt^  so  verfuhr  Cornelius  beim  Entwürfe  des  Titel- 
blatts zum  Mbelnngenlied .  welclies  llauplblalt  in  wenigen,  aber  kolossal  erdachten, 
energischen  Darstellungen  das  ganze  grosse  Heldenlied  sinnblldlicli  erklärt  und  des- 
sen bedeutsamste  Momente  lief  ins  Gemüth  des  Kelrachtenden  pr.'igt.  l'nd  so  fanden 
seine  das  altdenlsche  Helden-  und  \olkstlium  für  unsere  heutige  Anschauung  fest 
normlrenden  Auffassungsweisen  Eingang  und  Tlieilnnltme  nicht  nur  in  Denlscliland. 
sondern  überall,  wo  noch  germanisches  Blut  rollt  und  deutsches  Leben  und  deutsche 
Kunst  begrilTen  und  gewürdigt  wird.  In  reger  schöpferischer  Thiiifgkeil  verlebte  C. 
mehre  Jahre  in  Koni;  er  selbst  hat  hinsichliich  der  Periode  seines  dortigen  Aufent- 
halts bekannt,  dass  In  dem  deutschen  Künstlerkreise,  dem  ersieh  angeschlossen  und 
der  sich  noch  durch  Philipp  \  eil  aus  Frankfurt ,  Daniel  Fohr  und  Andere  erweitert 
halte,  die  geistige  Entwickelung  mittelst  der  Begeisterung  alle  historisch  gegebenen 
Grade  durchlief,  so  dass  die  Bahnen  von  Jahrhunderten  durchkreisi  wurden.  Zugleich 
war  C.  dort  der  einzige  in  sich  feste  Geist ,  der.  Indem  er  auf  die  kunstgeistige  Rich- 
tung der  deutsch-römisclien  Schule  entscliiedcn  bestimmend  wirkte,  sich  von  dieser 
Richtung  selbst,  welche  nach  der  religiösen  Seite  hin  für  die  schwachem  Gemüther 
gefährlich  ward,  niemals  beherrschen  Hess.  Allerdings  war  er  \ou  Haus  aus  Katho- 
lik, aber  er  wurde  auch  ni<  Iii  l^atliolischer ,  als  er  ursprünglich  war,  denn  bei  seiner 
Erziehung  durch  eine  fromme,  durchaus  nicht  bigotte  Mutler,  und  bei  seiner  ganz 
ungelehrlen  Bildung,  worin  die  Bibel  sein  einziges  Buch  gewesen,  hatte  er  gleichför- 
mige, constaute  (lesinnungen  und  (  eber/eugiingen  angenommen,  die  bei  ihm  so  fest 
waren  als  seine  Erfahi  imgen.  Deshalb  blieb  er  auch  stets  in  dem  Kreise  des  preussl- 
sclien  Gesandten  Mebuhr  heimiscli,  während  «lie  Mehrzahl  der  übrigen  Verln'ler  der 
deutschen  Malerei  in  Rom  sich  bis  zur  Bigotterie  katholisch  geberdele  und  aus  licht- 
scheuer Frömmelei  das  gastfn'ie  Maus  des  geistreichen  pnitesf antischen  Mebuhr 
mied.  So  wenig  stockkalholisch  war  Ciwnellus,  dass  er  auch  die  Heiden  liebte,  deren 
klassische  Autoren  und  Denkmale  ihm  das  Knnstschöne  klarer  und  heiterer  zeigten, 
als  seine  niönchischthnen<len  Kunstgenossen  \erlragen  nux'hten.  In  jener  Zeit  des 
rastlos  thätigen  Sirebens  suchte  C.  naeh  neuen  wirksamen  Mitteln  zu  seinen  grossar- 
ligen  Knlwiirfen:  er  erkannte,  dass  unter  allen  Malarten  es  nur  die  Wandmalerei 
-sei,  die  den  Charakter  seiner  epischen  Darstellungen  auszudrücken  vermöge.  Nun 
galt  es,  die  ziemlich  entschlafene  liunst  d«'r  Malerei  in  frischem  Kalk  wieder  leben- 
dig zu  machen,  und  er  wagte  das  für  die  neuere  Kunslentlallung  so  wichtige  l  nler- 
nelunen  zuerst  in  der  Wohnung  des  preuss.  (•eneralkonsuls  Barllioldy  auf  Trinilä  de' 
Monti ,  wo  der  Begeisterte  auch  seine  Freunde  0\  erh«'ck ,  Veit  und  Schadow  dafür 
gewann.  Man  hatte  si<"li  zu  einem  Bihlercyklus  ans  der  iiislorle  \on  Joseph  in  Aegyp- 
ten \erbunden,  un<l  nicht  nur  dass  C.  das  Ganze  leitete,  lo  leistete  er  auch  mit  der 
eigenen  ausführenden  Hand  das  Bedeutendste.  Er  wählte  für  sich  die  Traumdeutung 
und  den  Moment .  wo  sich  Joseph  seinen  Brüdern  zu  erkennen  gibt ,  welche  Fresken 
wohl  genugsam  durch  Stiche  liekannt  sind.  Leuchtete  in  seinen  frühern  (^ompositlo- 
avn  zum  Faust  und  zu  den  Mbelnngen  das  gewallige  (ienie  des  Mi'islers  siegreich, 
aber  oft  noch  In  ungezügelter  Kraft  hervor ,  die  das  künstlerische  Mass  beeinlräch- 
ligte,  so  trat  nun  In  seinen  Schöpfungen  in  der  Villa  Bartholdy  dieser  Geist  des  Masses 
bei  einer  nicht  minder  genialen  Durchdringung  der  Aufgabe  auf  das  Erfreulichste 
hervor  und  gab  dem  Ganzen  das  Gepräge  der  edelsten  Harmonie.  Betrachten  wir  den 
uns  näher  liegenden  Carlon  der  Wiedererkennung  Josephs,  der  zu  den 
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schätzenswerthcstea  BesitzthQinero  der  Berlioer  KuosUkademle  gehört  uod  nach 
welchem  das  Fresko  im  Rom  aasgefilhrt  ist,  so  finden  wir  nicht  allein  dteGesammt- 
an I age  der  ComposiUoB,  die  KUtheilung  und  Zasammenftfiing  der  Gruppen  nnd  dl« 
Führung  der  IlauplIiDlen,  sondern  auch  alles  E  i  nz el  n  e  von  hoher  kiinsllerischer 
Besonnenheit  erfüllt.  Ks  herrscht  eine  Feinheit  der  Charakteristik  darin, 
die  sich  Mer  alle  BlezelheHMi  der  Getiehto«  m«  Rftrperbildang,  4er6ebMe  and 
Bewegung  erstreckt  und  die  mannichraillgüte  Absturung  des  GerUhles  zum  Ausdruck 
bringt.  In  der  KOrperbildung  und  vornehmlich  auch  In  der  Gewandung  zeigt  sich  ein 
darchgebiidetes  Verständniss,  eine  treue  Beendung  und  Vollendung ,  in  deren  Beob- 
aditoog  dasGeCBM  des- Beichanen -tleli  der  wehMhaeedilea  SIeherlMit  erftant  !■ 
den  Dingen ,  die  dem  Kostüm  angehören^  findet  sich  zwar  Mancherlei ,  was  zlriiillch 
verschiedene  Culturepocheu  andeutet  (cliarakterisUsch  für  die  Zelt,  in  weicher  die 
Composition  ausgeführt  ward ,  und  für  die  Vorbilder,  von  welchen  jener  neue  Auf- 
schwung iiaserer  Kunst  ausging);  doch  aock  hier  waltet  jener  Geist  des  kUnstlerl- 
achen  Maases  vor,  und  das  Verse liiedenartige  macht  sich  für  den  Totaleindruck  wenig- 
stens nicht  auf  stttreade  Weise  iienierklich.  (Sehr  gut  ist  der  gedachte  Cfurton  in 
eiaem  Stiche  von  A.  Hoff meeii  wiedergegeben ,  welches  Matt  1813  hei  Lilderttz  la 
Berlin erKhien  und  In  einer  den  ältern  ItalUnischen  Melstersticben  verwandten  Siech- 
weise  ausgeführt  is!.)  Da  die  Malereien  in  der  Villa  Bartholdy  so  wider  VerliolTra 
herrlich  gelungen  waren,  wurden  C.  und  seine  Freunde  auch  vom  Marchese  Masüimi 
sn  Preakonalerelen  In  dessen  Villa  heauflragt.  Hier  sollten  sie  einen  Blldereyklns 
aus  itallilnischen  Diehlern  liefern  ;  Cornelius  w.lhlte  das  gttttllche  Gedicht  des  Dante 
als  des  Ihm  enlspreciiendsten  Dichters,  und  entnahm  die  Darsteliungsmotive  dem  Pa- 
radies. Seine  Entwürfe  zu  demselben  oifeubaren  bei  bezaubernder  Anrouth  eine  er- 
kabene  Seelenruhe,  wo  er  den  güttllchen  Dichter  an  der  Hand  der  verklärten  Beatrice 
In  die  Wohnangen  der  Seligen  führt.  Doch  diese  Umrisse  zu  Dante's  Paradies ,  wie 
wir  sie  aus  Slicheu  und  Lithograpliien  kennen,  gelangten  nicht  zur  Ausführung  Ol 
pre$eo ;  der  Künstler  trug  bereits  ganz  andere  Bilder  In  seiner  Seele  nnd  flberlless  es 
iteniTyroler  JuM-i>ii  Hoch  und  Urm  Frankfurter  Philipp  Veit,  den  Dante  nach  deren 
eigenen  Entwürfen  in  drr  Villa  Massimi  an  der  Wand  zu  verherrlichen.  Es  bemäch- 
tigte sich  seiner  dos  stärkste  UeimweU  und  er  schwelgte  in  dem  Gedanken,  seine 
ganze  Kraft  im  Vateriande  sn  olTenbaren  nnd  hier  die  Gebilde  seiner  Seele  rar  voll- 
nten  Erscheinung  zu  bringen. 

So  konnte  ihm  nichts  erwünscht«'!-  kommen  als  die  Bernfiiii^:  /.um  Direktorat  der 
Düsseldorfer  Akademie,  wodurch  er  im  J.  1610  dem  \  alerlande  zurückgegeben  ward. 
Man  galt  es  für  Gornellns,  die  ganze  ihm  eigene  Energie  antenbieten ,  nm  die  In  den 
langen  Kriegsjahren  tiefijesiinkcne  Akademie  von  Grund  aus  zu  refonniren  und  sie 
auf  einen  Uüliepunkl  zu  bringen,  auf  dem  sie  sich  einen  europäischen  Namen  sichere. 
Er  sammelte  sich  einen  Kreis  von  vorzüglich  begabten  Schülern,  die  ihm  um  so  be- 
geisterter anhingen  ,  da  er  sie  ganz  Ihren  Anlagen  gemäss  sich  auf  das  Freieste  ent- 
wickein Hess.  Die  eklektischen  Formen,  diese  Ausgeburten  akademischer  Pedanterle, 
verschwanden  sammt  den  steifen  Gliederwännerflguren ;  die  I>iatur  bekam  wieder  ihr 
volles  Recht  nnd  wnrde  In  ihren  verschiedensten  Aenssemngen  nnf]|efhsst  nnd  vo^ 
gestellt.  Bs  war  hohe  Zelt,  die  Malerei  wieder  zu  der  reinen  Wahrheit  der  Natur  und 
«um  Ausdruck  edler  Gesinnung  zu  erheben,  welche  sie  durch  den  Leichtsinn  der  letz- 
ten Jahrhunderte  verloren  hatte.  Die  manierislischen  unwahren  Hiclilungen  in  ihr 
Nichts  rardckweisend,  suchte  C.  die  Idenle  Knnst  auf  ihre  klassische  HObe  nrOckin- 
fQhren  und  in  selntMi  Schülern  nur  Priester  dieser  würdigsten  Richtung  hcraasnslehn. 
Natürlich  musstc  dabei  sein  Augenmerk  auf  die  mo  n  u  mentale  Malerei  gerichtet 
sein ,  daher  er  vor  Allem  bemüht  war,  das  In  Rom  begonnene  Werk  der  Wlederep> 
weckong  des  Fresko  s  nun  in  Deutschland  fortzusetzen.  Er  blldde  sieh  zu  dicseai 
Zweck  die  besten  Kräfte  unter  seinen  akademischen  Eleven  heran ;  namentlich  wa- 
ren es  Wiih.  Kaulbach,  Gützenberger ,  Herrn.  Stilke,  Ueinr.  Stürmer,  Adolf  Kberle« 
Kari  Hcinr.  Hermann  nnd  Ernst  ronter,  welche  den  Stamm  der  neuen  Sehnle  IQr 
monamenttile  Kunst  bildeten.  Audi  feMtc  es  nicht  an  Bestellungen  ;  so  wurde  auf  des 
Meisters  Anregung  ein  jüngstes  Gericht  im  Assisensaal  zu  Koblenz  angefangen,  das 
al>er  unvollendet  blieb;  In  der  Aula  der  Bonner  Universität  wurden  die  vier  FaculU- 
Inn  nnd  anf  der  Burg  des  Barons  van  Plessen  mytbolaglsebe  Dantettnagnn  gnaialt, 
deren  Aasfflhrung  al  frcscn,  sowie  die  vorherige  Cartouszelchnung  Cornelius  ganz 
nnelageschränkt  seinen  Schülern  überliess.  Ihm  selber  nur  eine  höhere  Aufgabe  ge- 
wordeB,.dnrea  Ausführung  ihn  fast  zehn  Jahre  beschäftigte  und  die  völlig  seiner  Nel- 
gnng cMMIilMheBd  ihm  Gelegenheit  gab,  die  ganze  epische  Fülle  seiner  geistreichen 
Anschauungen  zu  offenbaren.  König  Ludwig  hatte  n.lmllch  noch  als  Kronprinz  ihm 
die  Darstellang  der  griechischen  Mj'then  und  der  Uauplsceaea  der  homerischen  Uiade 
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in  zwei  Sflien  der  Münchner  Glyptothek  übertragen.  Diesem  bedeutsamen  Auftrag 
konnte  Cornelius  trotz  seiner  Stellung  als  Düsseldorfer  Akademiedirektor  bequem 
entsprechen,  denn  zum  Fresko  bedurfte  er  gerade  die  Sommermonate,  die  obnehia 
auf  der  Akademie  fast  lauter  Ferien  wurden.  Cr  wanderte  nun  regelmässig  zu  dieser 
Zeit  mit  seinen  besten  Schülern  nach  München,  und  so  begann  In  den  Siflen  der 
Glyptothek  ein  gemeinsames  KünsUerstreben,  wie  es  früher  vielleicht  nur  in  Italien  ge- 
sehen worden.  Die  Zelt  schien  jetzt  gekommen,  wo  der  deuLsche  Geist  auch  durch 
die  bildende  Kunst  sich  wieder  dauernde  Denkmale  setzen  und  so  den  Ruhm  seines 
Wirkens  späten  Jahrhunderten  verkünden  könne.  Indess  Cornelius  noch  mit  der  Aus- 
führung des  epischen  Bildercyklus  beschönigt  war,  wobei  er  am  meisten  von  Zim- 
mermann und  Schlolthauer  (Professoren  der  Münchner  Akademie)  unterstützt  wurde, 
starb  der  bisherige  Münchner  Akademiedirektor  Johann  von  Langer,  dessen  Stelle 
sofort  an  C.  überging.  Unstreitig  würde  C.  bei  Ittngerem  Aufenthalte  in  Düsseldorf 
die  Kunst  in  ganz  Rheinpreussen  umgestaltet  haben,  aber  es  war  jedenfalls  das  Beste 
für  den  nie  gern  rastenden  Genius,  dass  Baiern  ihn  1824  den  preussischen  Rheinlan- 
den entriss,  die  ihn  doch  nicht  so  .saltsam  b<\scli.'ini;;(*n  konnten,  als  es  In  der  königl. 
Isarstadt  unter  dem  günstigsten  Gestirn  eines  Hir  Kunst  glühenden  Fürsten  geschah. 
Von  jener  Zelt  an,  /inual  seit  der  ThronbesttMgtin^  König  Ludwigs  Im  Jahre  1825., 
entfaltete  sich  zu  München  eine  ungeheuere  Kunsttli.'itigkcit,  besonders  hioslchtlich 
der  Malerei.  Cornelius  war  auch  hier  der  Genius  und  das  Haupt  der  neuen  Schule, 
zu  deren  Richtung  selbst  schon  ältere  Künstler  Iheils  aus  freier  Wahl ,  thells  unbe- 
wusst  übergingen.  Es  wurtl«-  die  auf  scharfer  Beobachtung  der  Aeusserungrn  des 
geistigen  Lebens  IxTiihmdr  (Jiarakleristlk  zum  Kunstprinclp  erhoben.  Die  Kunst- 
darstellung sollte  fortan  nicht  blos  flüchtig  ergötzen  und  durch  harmonische  Farben- 
gebung  das  Auge  angenehm  berühren ;  vlrlnu-hr  sollte  jetzt  der  Geist  wahrhaft  er- 
hoben und  das  In  der  epischen  Malerei  bewirkt  werden,  was  Aristoteles  als  Zweck 
der  Tragödie  bezeichnet:  Klärung  der  Lriilcnschaften.  Dem  Anreger  und  Begründer 
einer  so  grossartlgen,  mit  geistigem  Adel  auftretenden  Kunstrichtung  glaubte  König 
Ludwig  den  ersten  von  ihm  zu  verleihenden  Civllverdlenstord«'n  ertlieilen  zu  müs- 
sen, was  am  letzten  Tage  des  Jahres  1825  p>schah,  wo  er  den  Meister  und  de»»ei 
Gesellen  bei  den  Freskoarbelten  in  der  Glyptothek  überraschte,  jenem  das  Ordens- 
zeichen auf  die  Brust  heftend  mit  den  Worten :  „Bs  ist  das  Erste,  was  ich  seit  meiner 
Thronbesteigung  verleihe;  man  pflegt  Helden  auf  dem  Schauplätze  Ihrer  Thaten  zu 
Rittern  zu  schlagen. Damit  war  zugleich  die  sogen,  persönliche  Adelung  verknüpft, 
die  Im  Wörtleln  „von"  besteht,  wodurch  freilich  ein  Mann  wie  C. ,  der  den  höchsten 
Adel,  den  un verleihbaren  des  Geistes,  In  sich  trägt,  gar  nicht  erhoben  werden  kann. 

In  der  Glyptothek  wurden  die  Fresken  Im  Jahre  1830  vollendet.  In  dem  soge- 
nannten Göttersaale  bestehen  sie  in  drei  grossen  Wand-  und  vielen  kleinen  Decken- 
bildern, führen  uns  die  drei  Reiche  der  Kronlden  (Zeus,  Poseidon  und  Fluten)  vor, 
und  zeigen  uns  In  scharf  logischer  bildlicher  Entwickelung  auf  die  umfassendste 
Weise  den  Ideengang  und  Charakter  der  hellenischen  Mythe.  Im  Trojanersaal  hat 
dann  C.  ebenso  genial  und  logisch  durch  Darstellungen  aus  der  Iliade  den  Geist  nnd 
das  Wesen  des  griechischen  lieroenthums  entfaltet.  Noch  während  der  Ausfiihrung 
dieser  Darstellungen  aus  der  griechischen  Gölter-  und  Heroensage  fassle  er  die  Idee 
zu  einem  christlich-religiösen  Epos,  das  er  In  einem  umfassenden  Freskeneyklus  für 
einen  kirchlichen  Zweck  auszuführen  Verlangen  trug.  Dieser  Gedanke,  vom  König 
Ludwig  mit  Begelstrung  ergrilTen,  wurde  nun  denkwürdiger  Weise  die  Hauptveran- 
lassung zu  dem  späterhin  von  der  Stadt  München  unternommenen  Bau  derLud  wigs- 
kl  r  che,  die  darum  im  Iluiiübosenslyle  erbaul  ward,  well  grade  dieserelner  lokalnaüo- 
nalen  Entwicklung  besonders  fähige  Styl,  welchem  Cornelius  vorzüglich  zugethan  Ist, 
durch  seine  geräumigen  Mauerilächen  der  Malerei  den  freisten  Zu  tri  Ii  zur  Architektur 
gestattet.  Hier  führte  denn  unser  Meister  die  Geschichte  und  Mythe  desChrlstenthums 
In  einer  Reihe  kolossaler  Darstellungen  vor,  die  uns  als  ein  gewaltiges  Epos  In  Far- 
ben erscheinen,  dessen  grossartige  und  ergreifende  Gesänge  an  Wänden  und  Decken 
geschrieben  stehn.  Wie  in  der  Glyptollirk  das  Heidenthum  ,  so  Ist  in  der  Ludwigs- 
kirche das  Christenthum  als  ein  in  der  Weltordnung  abgeschlossenes  grosses  Ganze 
behandelt.  Zum  Grunde  gelegt  sind  dieser  eposähnlich  verbundenen  Gemäldefolge 
die  drei  Hauptmomente  des  christlichen  Glaubens :  Gott  Vater  als  Weltenschöpfer  nnd 
Welterhalter,  der  Sohn  als  Fleisch  gewordenes  Wort,  als  Erlöser  und  HIchler  der  Le- 
bendigen und  der  Todten ,  und  der  von  Vater  und  Sohn  ausgehende  Geist  In  der  Ge- 
meinschaft der  Heiligen.  Epoche  machend  In  der  Geschichte  der  ganzen  neuera 
Kunst,  nicht  nur  der  neuern  deutsch-christlichen  Kunst,  sind  die  Darstellungen  der 
Weltschöpfung,  der  Kreuzigung  und  des  jüngsten  Gerichts,  in  wel- 
chen Bildschöpfuugen  sich  Cornelius  zum  Malerfürsten  seiner  ganzen  Zeit  erhoben 
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hat.  (Das  jüngste  Gericht  und  die  Kreuzigung  Uop:<>n  dem  grösscrn  Publikum  In  aus- 
gezelchueteu  Stichen  von  HeinrlchMerz  uach  den  Carioas  des  Meisters  vor ;  am 
CharaklerisUsehsten  ist  der  Carton  der  Rrenzigiing  wledergefebeo;  diefer  Stich  vos 

2  Fuss  Hölie  und  16'/»  Zoll  Breite  trügt  die  Unterschrift:  Proprio  fillo  suo  non pe* 
pcrcit  Dens ,  srd  pro  noffis  umnitfus  Iraäldit  iUum,)  Die  Lomposilion  des  Freskoge- 
uiäldes  der  VVeltschöpruuf; ,  »eiche  wir  hier  nach  einem  treu  dem  Mcistercartoti 
nachgeMIdeten  Umrisse  im  HolEiOich  (auf  der  nächsten  Seite)  fniUlieilen,  Ift  fotf^n» 
den  InliiTt-;.  TninTli.ilb  rlf^s  Tlilerkrelses  auf  d''iii  nrt-rti  IHrnrnrls  thrnneni  x'licfi 
wir  den  ilerrn  «iii<l  Schöpfer  der  Well  unter  dem  «iliie  eines  bejahrten,  aber  in  der 
VollblUte  seiner  Kraft  stehenden  Mannes.  Da^i  ütarklockige  Haupthaar  als  charafcte- 
rislisches  Merkmal  männlicher  Vollkran  erhebt  sich  m.lchtig  Uber  der  hohen  Sllm 
end  Irin  mit  dem  in  drelfacin  r  \bstufung  -^Irti  \  i  rfürhtcnrtm  I!;trftin,Trf  7tis,Tmmen, 
so  dass  es  wie  ein  gewaltiger  IMmbus  das  schuuc  ausdrucksvolle  Antlitz  umschllcsst. 
Der  Eerr  ist  f in  höchsten  Homent  des  Schaffens  hegrffffen,  indem  er  znglelch  ordnend 
den  auf  den  Wink  seiner  Finger  aus  dem  Nichts  hervorgenifoneu  Himmelskörpern, 
ffrr  Sonne  und  dem  M mfle,  ihre  un\ erUnderlir?ii»  T'nhn  anweist.  Dff^^»»«  drippi  lfr  Mo- 
menl  des  ScbaCfeus  und  Aoordncui»  s»pricbl  sich  in  der  bewegten  Erhebung  dt-r  Anno 
wie  in  der  HlchUinf  der  helden  ZelgellDirer  ans.  Den  Brdhali ,  der  Ihn  mm  Schemel 
seiner  Füsse  dient  ,  tragen  und  h  ilti  ii  di«  in  rrnbelnngSM  Il  -rr  Liebe  zum  Herrn  auf- 
schauenden Clierubim,  welche  zur  Andrulung  ihrer  geistigen  Wirksamkeit  und  schnel- 
len Thalkrafl  mit  vier  Flügeln  erscheinen,  wovon  zwei  ihren  Leib  bedecken ,  der 
somit  in  FiQgeln  endigt.  Hoch  oben  in  der  vom  hUeh^l•  n  <>l.iii/.  erriiliten  Himmels» 
sph'irr  >Ii'Tit  mnn  fiii  ITiIbkrelse  die  dreifach  i^fnilu'fllcti  Scfj [iliim,  dirsr  '■iifk<"'rp!'rfr-(i 
Wesen ,  die  über  Gult  Vater  schweben  uud  d.i^  gi  os>e  li.illt;luia  anstimmen.  Die 
Kopfbitdongen  dieser  an  die  Stelle  Im  iesatas  (Kap.  ö,  \ .  2)  erinnernden  Seraphim 
sind  von  bewundernswürdiger  Mannichfaltigkeil  und  LIebllchicefL  Zo  b<>iden  Seiten 
Gott  Vat^M"«*  f^r'^rliciiicn  nictif  Ij!i>->  iK 'Ii-  ctn'/'fHnfMi  \ it<«tr<'iniMntr»*n ,  W  irkungen  itnd 
Zeugen,  sgudcrn  zugleich  als  die  Ihaligen  Milheller  und  Volislreclier  des  schüpterl- 
schen  Wertes  filnf  andere  Bngelchttre  mit  Ihren  Atlrihnten ,  huldigend  and  In  den 
allgemeinen  Chor  mit  Lobgcsüngm  einstimmend ;  zuerst  In  der  Xiihe  des  Goltestbro- 
iies,  zu  In  ld 'II  S,  f;,>n  ,!rr  (  'iri  ubim,  sieht  man  die  77t/*«/// oder  Fürstenthiimer ,  die 
als  die  utuiitii'-Ui.d  I  II  1  lit-iltii'ltiaer  uud  lebeudigen  Spiegel  der  giUtlicheu  Macht  uud 
Ilerrllehkelt  prächll^e  reichgefaltete  €iewSnder  und  kostbare  mit  Rdelstelnen  nnd 
Krell/. TT  r'"<cliriifii  kt''  ?*i-iiiii-n  fragen.  In  tlefanbeffndcf  Sfrlliiiii;  liiinir'-ri  d.mi- 
pteiitles  ltaueiH'r\%«-i  k  in  .srhaaleu  als  ihre  Opferung  dar,  und  huidigend  iegl  vor  dem 
Herrn  ein<*r  der  Eng<'l  seine  goldene  Krone  zu  Füssen,  wShrend  genüber  ein  anderer 
in  andächtiger  ilingebun;?  mit  gefallenen  H.'inden  aufs  Itnie  gesunken  Ist.  Leber 
I!in«Mi,  etwas  Ihrfer  zurück  .  W'ht  man  zur  Rechten  Goltvatr  in  die  anmfil!i\ ollr  n  V.f- 
stallen  der  t  irlules  (der  Krüfle  uud  Tugenden),  welchen  Zither  und  ii.irie  in  diu 
Hlttde  lieben  sind ,  om  sie  alsVerkflnder  der  göttlichen  Weltsebdpfung,  zugleich 
aber,  da  das  Sailenspl<«|  das  Symbol  des  Gottesdienstes  Ist,  als  Vorsteher  der  religiö- 
sen Dichtkunst  und  Musik  und  dann  niifh  in  n-ffffTtn- Hrzii»hung  als  flfp  \  o rfrff»T 
übrigcu  Künste  zu  bezeichnen.  So  aui  iliren  himmiischeu  Ursprung  zuruckgetuhrt 
erscheinen  die  KQnste  vorxngswelse  als  eine  OfTenbarnng  der  höchsten  und  UeAten 
(Ii  iH'imnisse  der  Welfsrfinpfimg.  In  den  sie  reprUsj'nlirendf  ti  I'ii:?eln  Ilrgt  der  Begriff 
der  selbst.lndig  schaflrenden  Geisteskraft  ausgesproclien ;  Ihr  Anllitz  Ist  mit  dem  sanf- 
ten llf'ize  halbeulknospeter  JugendschOne  und  ihr  Haupt  mit  einem  Kranze  von  Blu- 
ni'Mi  g<>schmQckt,  wodurch  auf  das  tiefere  den  Künsten  zum  Grunde  lificende  nie 
altet'iidr  r.clif'Ti  rli-T"  S-'rlr,  lies  f;,'[niiflir'<  rinii  flrr  F.infn^ir  hing»*deulel  ist.  Ihn**n  z*'n~ 
über  crbiicki  man  die  Hapientiav  (die  sogen.  Linsicliten  oder  Würden,  die  hier  viel- 
mehr Wissenschaften**  helssen  dürfen)  in  zwei  Jui;endllch  ernsten  Gestalten,  Im 
Begritr,  die  Tiefen  der  Schüpfung  nach  Raum  und  Zeit  zu  ermessen,  Indem  der  eine 
Engrl  mit  llimmef  kn  i-!  iin  l  Zirkel,  der  andre  mit  dem  Slund'^njrl.'f»;«'  erscheint.  Sie 
bezeicbueu  dasWiNsen,  welches  aus  der  Retraehtung  des  Seiendeu  hervorgeht  und 
In  der  Brkenntnlss  der  beiden  ewigen  Gmndprinclpien  der  Dinge,  des  Raumes  nnd 
der  Zeil .  Ine  Vollendung  findet.  Das  Haupt  dieser  Kngel  des  Forschens  und  Wis- 
sens Ist  mit  i^orbeern  grzirrt.  Hoch  über  ihnen  zur  Lfnk<'n  Golt  Vaters  erscheinen 
die  Potrsfates  ((iewaltrn)  mit  l*almzweig,  I''ricdeusstab  und  hrdgloben,  das  Hatuit  mit 
der  Mauerkrone  bedeckt,  lauter  Sinnbilder  der  auf  Sieg,  Ueberwindung  nnd  Geselv 

i^f'^Tilndeten  M.'u*hf  d«'S  |''rif  rlfn--' .  und  f1I<'>r-(i  cr-riüfirr  dff  jynmfr?rtf!nt?r<:(\\vvr>.c\\:\T- 
teoj  mit  Buch  und  Schwert,  wodurch  die  ausübende  Gewalt,  und  mit  dem  Oelzweige, 
wodurch  die  Gnade  und  Milde  bezHehnet  werden.  An  die  besagten  sieben  bimmll- 
sehen  Chöre  aber,  in  welchen  das  gesammle  geistig  slUIiche  und  social  politische 
Leben  der  Menschen  versinnbildlicht  ist,  reihen  sich  noch  die  beiden  Ordnongen  der 
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Erieogel  an ,  welch«  41«  kcMeii  abgesonderten  AoMchnittfeMer  oie^  Ka|»]iefi  4es 

BandgewOlbcs  füllen.  (In  iinserni  Holzsohnltt  sind  dieselben  we^i^eblieben.)  KelA 
MnlfT*  ^  fir  rornpliu«?  ItaJ  d;is  ürniii.i  »In- ^^^■ll^(•!l^[)rlJIJ;;  infl  >;ol(iirm  n'nhrhnfT  phflrtsa- 
pbiscbcn  Kunsigciste  ^  mit  solcber  i  iele  diciiteriscber  lresialtun|;  aiügeiasst  und  be- 
handelt Keiner  vor  Comellof  hat  diefes  Draoui  In  M  endiO^Seaier  VolMadiikelt 
nnfzufassen  und  mit  den  das  geistige  Leben  des  raivorsums  und  der  Menschbeil  be- 
^vrr^pnfif rt  tinfl  beseelenden  Kräften  in  »^fnf  ^^n  fnnirp  ttrid  ansrhaiifirh  Irbendlffp  Ver- 

1  itiritlung  zu  liringea  verstaudeu.  Micbeiungelo  und  Hatlaei  kai>eu  uui  hrucbsiiiclie  von 
dleaen  Drama  gf^^ben ,  gfossardge  BmcbstOeke  swar,  aber  imneriiln  blos  abgerfa- 
sene  Ver^miir'  V.\  >\  Coid.-Hns  \v,n-  « \  ni  behalten.  In  «lic-.'-!'  -(  Inor  auch  durch  Klar- 
heil, Pfiiln.hiieil  und  hnrmouisciie  Vollendung  des  liaiizeu  uml  Einzelnen  ausnr/rjrh- 
neten  Oai  Stellung  ein  Scküpfuogsbild  von  der  grUssten  liunsUerlsehen  Bedeulung  zu 
schalTeD.  Nichst  die.%n  gewaltigen  Scblipfungen  in  der  Ladwfgsklrclie  tot  des  in 
Versrlr'frhe  zwar  minder  i?rn>s3rtfirrn ,  ahrr  nfcJif  nifndfr  pnrsfrv  ollrn  iinf!  nnKfnuIn 
reichen  Gemftldecyklus  Erwähnung  zu  thun ,  weletien  Cornelius  in  den  Loggien  der 
Pinalcothek  geschaffen  hat.  Bei  der  malerischen  Ausschmückung  dieser  Loggien 
waren  die  Hauplmomcnle  ans  dem  lieben  der  berilhmtesten  Maler  seit  dem  Aufkeimen 
flrr  rhri<!!fc*hrn  Knn>!  M<  7\\  deren  höch-sini  Rlütc  so  flar/nstcIU-n.  da^^  Wpsf*n.  Wir- 
ken und  Charakter  nicht  nur  der  einzelnen  iidnsUer,  sondern  auch  der  ver^cUieUe- 
nen  Bntwiehinngspertoden  der  mlllelalterllchen  Rnost  nur  lebendigen  Ansehavnqg 
^•1) rächt  würden.  Der  durcli  diese  Aufgabe  gebotene  flekshlham  an  Thatsachen  und 
die  ausserordentliche  Mannichfalffp-^^flt  2rf*f«;tf!rf'r  HivIrbTtTTfren  mai'hffn  dff  IVirderung 
de^  Arabeskenstyls ,  dieser  aber  wiederum  die  vieiseiligsle  Anwendung  der  ailegori-  * 
iwben  BÜdersprache  nOtblg.  So  sehen  wir  In  den  Arabesken  nnd  allegorischen  Figu- 
ren die  leitenden  Grundgedanken  sich  verknüpfen  und  verschlingen  ,  und  indem  sicli 
in  ihnen  dir-  ftefer  liegenden  VerhHMnf^sr  firr  rlnzrlni  n  Sr!inlrn  Tind  Künstler  7m  ein- 
ander olteniiaren,  wiederholen  sl4-h  naluriieh  die  in  der  Gescliiehtc  der  italianisciien 
Maierei  zur  Anwendung  gekommenen  Arabesken  slmratUch  und  die  Allegoilen  we* 
nigstcns  zumTheii  in  den  entsprechenden  '^l^>lnenten  der  deutschen,  nlederiüudlschen 
und  französischen  Kunst,  welcher  P'all  auch  in  Ueziehnn;;  rler  Jiussern  Anordnunrr  «Ir-s 
ßildersclimuckes  eintritt.  Die  erste  Loggia  sleill  deu  iiuud  der  Kirche  mit  den  liüu- 
slen  dar;  die  leixt«  zeigt  die  Apotheose  der  Malerei.  Von  Iwiden  Selten  mit  den  An- 
f.inxrn  fU  r  T'tI^•^f  ht-jlrmend  und  den  rillnifill^f^n  l''ntwieklTTn'-v'ranq-  (l'Tselben  in  den 
bezüglichen  Bildern  weiterführend,  tretlen  diese  in  der  mittlem,  der  Verherrlichung 
Raffaels  geweihten  Loggia  wie  in  ihrem  geistigen  Mittel-  und  Höhenpunkte  zusam- 
men. Wir  können  hier  nicht  anfalle  die  einzelnen  herrlichen  Hilder  und  aberraschen- 
den  V<'r7:!<*niTfertMi  eingelim  .  nf  |f|i»»  v*m  Cornelius  für  die  Loggien  (V*^  wnTirliaft  * 
königlichen  Galleriegebäudes  entworfea  und  gezeichnet,  von  Professor  Clemens  4f^im- 
mermann  aber  nnd  dessen  Gehilfen  (Gassen,  Hlltensperger ,  Schimon  nnd  Andern)  in 
Fresko  ausgeführt  worden  sind.  .\us  dem  ganzen  wanderreichen  iUldercyklus,  d^SSOtt 
hoher  ef^riTtthiinilirlici' fiel/,  fn  ilr-r  \  <illl>  i':ini:ren  Anmulh  origln.'iNfrc  Kllilimgen  und 
in  einer  so  ungeschuiinkteu  wohllüueudeu  Heiler  keil  Hegt,  deren  sinuig-seliger 
Geist  sich  selbst  den  vorhandenen  Scenen  der  Trauer  nnd  Betrfibnlss  mitthefit,  beben 
wir  jenes  1.  H  it  •  f  t  c  n  b  i  1  d  der  r  a  f  f  a  ei  i  s  c  h  e  n  Loggia  ht*rvor,  dessen  Sccne 
woltl  Anspruch  aui  das  allgemelnsle  Inleresse  hat.  Cornelius  fülirt  uns  In  dieser  Dar- 
stellung au  das  /odleulager  des  Meisters  der  V  erklarung  aufTabor,  welche  leUle 
SchOpfÜiag  ralTaellselier  Hand  hier  als  trlnmllrendes  Zeichen  des  geistigen  Lebens  nnd 
der  l»unsl  über  ei-Ma^sfcn  und  rr^farrlrn  r.r'icti [tam  des  nahingeschiedenen 

siclitbar  wird.  In  vi'r/weiliuugs^ ollem  Schmerze  wirll  sieh  die  Koi  narina  mil  aus- 
gebreiteten Armen  über  ihn;  F ra ncesco  Pe n  n  1  (// /'fl/^ore)  netzt  die  kalte  Hand 
mit  s«-in<'n  hfissesten  Thr.'lnen  .  wührend  Glulio  Ilomano  Im  niederbeugenden 
(•efiihl  der  Veiwaisung  abgewendet  7'ir  Sfifr  ^^W?^  Tin  1  M  i  if  antonio,  umrfnp:!  ^nn 

I  Irauerudeu  Genossen ,  gesenkten  Blickes  mil  dem  Ausdruck  helliger  Bewundrung  zu 
den  Häopten  des  grossen  Todten  steht.  Zn  seinen  Passen  erblickt  mnn  Papst  L  e  o  X« 
nnd  den  Kardinal  i^embo,  in  der*-ii  Si«  Hung,  Blick  und  Geb(tid>-  sich  dasselbe 
schmerzliche  Gefühl  und  di»  «^f  Ibr  ^üiii  iii  u  nrHicrnn::  ausspricht.  Volk  dr.ingt  sich 
durch  die  Tiiür  und  zu  deu  gedltueteu  Fenslern  im  Uiulergrunde  heran.  Die  Küpfe 
der  genannten  Personen  sind  sümmlllch  Pnrtrats.  Die  tlefemplhndene  lebenSTOUe 
Wahrheit  in  der  Darstellung  leidenschaftlicher  un<l  stiller  Trauer,  wie  sie  uns  hier  in 
lebf'ndigen  GesfalffTi  an-:«  1>aullcli  und  \erwlrklfrhf  \or  Augen  Irift.  irn<!  dfi'  r'TiiaT)pni^ 
Geist  der  Verstdinurig  timi  des  Friedens,  der  über  dieser  Scene  heiliger  Trauer  ver- 
kldrend  sehwebt,  raachen  diese  aneh  meisterlich  In  Firesko  dnrch  CleDons  Zimmer* 
mann  auscrrfniiiir  Coniposition  zu  einer  der  schiWisTr n  ,  \\W  ans  ConiellllS' dichtender 
Zeichuuugsfed«r  geflossen  ist.  (S.  den  Holzschnitt  auf  folg.  Seite.^ 
U.  32 
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PtodoeUvlUt  von  Cornelias  bewundernd  und  entzückt  an,  und  gesteht  sich,  dass 
seine  Verdienste  um  die  deutsche  Kunst  iinen(il((-h  und  nie  genug  zu  scliät/en  s!nd. 
Dlete  Verdiensie  beruhen  aber  vomehmiich  in  ErftosoAg  des  G^nstandes  bei  dem 
tawoliBea4en  Gedanken ,  In  d«r  scMagsnden  Richtigkeit  der  Wihl ,  so  wie  tat  dsr 

M0i^ciisten  liürzr  und  Klarlu'ft  Im  Ausdruck  drsselbcn  ;  In  floer  bcHnndrrnswürdl- 
!r»»n ,  flurch  !t*h»»ndlge  Symmelrle  und  sicheres  Miiassgrefühl  j^t-Ieitelen  Ai*cliifrkfontk. 
uml  demuucii  in  d<?r  Scliüahüil  uaü  Gro&üarligkeit  der  Anordnung  soi%olil  der  Gruppru 
te  Allfemelnen ,  als  des  Ganges  nnd  der  Verbindanf  der  Linien  Im  E{nzelni>^n ,  dir 
Massen,  tliT  nrlriii  litTrn^ :  frrnrr  tn  firm  Reiclithuni  uml  In  der  Wahrliell  der  Motive, 
sowohl  vvH^  die  einzelnen  Cjesialteu  und  deren  Bewe^unf; ,  als  vornelimifcli  die  Ge- 
aicblszüge  und  die  G«waudentraltunpen  betrifTl:  endlieli  in  der  durchaus  elgenlhUm- 
lieben«  elnfaehen,  stets  aber  charakteristischen  Formgebiinf?,  die  dem  Kunstwerk  aof 
f!«  n  rrsfrn  Xiildlrk  seine  höhere  Stellung  über  dem  8|ii< !  iitnl  >  t.l-lh  h«  n  Le- 

bens anweist,  und  die  auf  eine  Xm^  UDbegreiniehe  Weise  zugleich  sieb  au  die  Sw^ 
MMer  klasslscber  Zeiten  aaaclilleast  «od  zugleich  auch  dorcli  ond  d«reb  len  Iba 
hat  das  vollste  Becht  zu  der  Behauptung,  dass  Cornelius  es  gcMeseii,  welcher  der 
nt'Hf»«  deulsrhcii  Kftn^t  Ihre  Sprach«*  ;r^;:^^^n  ttnfl  flfc  \  f)r:rr7*'iti([M't  liabr».  auf- 

denen  sie  zur  b>oliuilung  air  ihrer  iuwuhnenUen  tiralle  gelan^^eu  mag.  beim  Verlos- 
leo  der  ven  Ihn  gehrocbeneo  Bahnen  wQrde  die  Kunst  unfablbar  wieder  ziirDckgehen. 

Itii  April  \'^\\  folgte  Cornelius  setru-f  Hrnirtinic  nnrti  n.  rlfii.  Srln  ^^^  :r^.lng  von 
MUnchen,  ein  fast  gewaltsames  Ausscheiiien  aus  jahrelanger  uu«l  liir  unlosb.n  f;«  h:tl< 
tt:aer  tieineinschafi,  konnte  dort  nur  höchst  schuierzlich  emprunden  werdeu,  aber 
Bum  mmsste  sich  sagen ,  da.^s  seine  Mission  in  MOnchen  erniut  war  and  dass  er  Ge* 
ril*'n  Tinfl  Kr.inf  ?rnn^  hliitrrlirss .  WflrTrr-  f1f(^  Mnlrrr!  nnf  flciii  Hulini^-rndt^ .  zu  dera 
sie  durch  ihn  In  monumentaler  Hichtung  erhoben  worden  war,  vuiikommen  zu  erhal- 
ten  versprachen.  Vielleicht  wnr  jene  Veründerung  auch  ein  GlOek  IBr  die  Selbstän- 
digkeit der  bedeutenden  mit  -  uml  n  achstrebenden  Künstler,  welche  selbst  zu  M  iler- 
•jrr(5'J<:f*n  ^-t-t^fetK^n  ^vrtn-n.  rrb^r  in  ilnni  ■^trrhfinir'^n  fluprM  Tinhfnirsriine Eutschie- 
üeubcit  des  kuusUerischcu  Charakters  ilires  zum  Direktor  der  Geister  wkLg4;bfH'90A  > 
Cornelias  oft  anangenehm  berOhrt  worden.  Ob  die  Verpflanzvog  des  grossen^Cnriiex^ 
Uns  aber  auf  Berlinischem  Boden  von  Heile  sei,  lUsst  sich  nach  den  bisherigen  Krfah- 
rangen  nur  uni^crulir*  nd  bt'Tnhvorten.  hrjf  von  vorn  lif  i  f  !n  nfcht  an  Solchen  *" 
gefehlt,  welche  auf  i*iti  in  Berlin  neu  zu  gründendes  iiunslleix  ii,  tu  Betracht  der  dor-  . 
tigen  poesielosen  VerhUtnlsse  nnd  In  Hinsicht  nur  Gomellus'  vorgerilekle  Lebens- 
jahre, mit  Mis<tr rtu  n  iiiifl  tl.inini  ml!  Missbilligung  seinem  Kiif>rhlusses  bllckien. 
Cornelius,  kaum  luiler  den  Berliuern  niederg«'lassen,  stellte  ein  für  den  Graff:  Ana- 
stasius Hacziusky  noch  in  München  gemaltes  Oelbild  aus:  die  Befreiung  der  i^rzvaler 
(oder  bester  der  V  orchrlste»)  aus  der  Vorhölle  durch  Christus,  eine  Darstellung  vea 
i^rwnlffijf^r  (inl.iiiki-ukf.in  und  Tl^'fi* ,  In  ndi  lit-i'  -Irli  der  ^•rns<;r  nnd '/ri£,^l«'f<  !i  hu- 
mane Gedanke  reilf^iöser  Pbiiosopttie  ausspricht,  d^tss  Christus  von  Anbeginn  der 
Welt  an  von  der  Menschheit  gealmi,  ja  als  nothwendige  Erscheinung  mehr  oder  min- 
der klar  vorausgesehen  und  dadurch  auch  ihr  Heiland  geworden  i.^t.  Die  grossem 
Ct*«;irTlli  r[  des  allen  Biindf'j.  Weiber  und  M.'Sfinor .  IrtrjifVnini  uml  ['roi  lictenthua, 
weltiiciH*  Weisheit  und  patriarchalisches  Gutivertraucn  sind  mit  der  voiiea  Energie 
einer  tief  eindringenden  Auffassnng  dargestellt ,  nnd  der  Moment  des  Bildes,  das  Br- 
w.ni  In  n  dieser  grossen  und  noch  imnifi  sclhslftnini^i  n  WiW  zu  dem  höhern  Leben  der 
mli  rtii  isttj<; ,  .Jo'irph  unr!  Johannes  auftretenden  Erlösung,  Ist  von  ergreifendster 
Wirkung.  Üas  Bild  war  gross  gedacht,  gross  gezeichnet,  gross  compouirt,  aber 
scbleebt  gemalt.  Diese  Schwiche ,  welche  bei  dera  des  Pinsels  entwlMinten  nnd  eelse 
Flaupf^tMrke  auch  gar  nicht  in  Pinsi  ]  himI  Firbe  suchenden  M'  Istrr  hfttf«^  <  iiT^olitilflfpt 
werden  müssen,  stellte  für  die  Berliner  ßcurtheller  fast  alle  jene  Vorzüge  in  den 
Schatten  ,  und  es  war,  als  wäre  mau  nur  froh  ,  diesen  Anlass  zur  Verurtheilung  ge- 
fboden  zu  haben.  Eine  solche  bei  den  Berlinern  eriebte  Inbill  konnte  natürlich  des 
trrf><?<;pn  ininslUT  nfrht  kl''fn(*r  mnrhf»n .  nnd  frirrib  sfrli  fiir  Corne!^tl^  b.ild  cr^nfis; 
eine  bedeutsame  Geiegeuheit,  um  die  Meinung  von  einer  emplaugeoen  Scharte  gross- 
artigst zn  widerlegen.  Ktfnig  Yt,  Wilhelm  IV.  beschloss  Im  Jahre  ISia  den  Berliner 
Dom  mit  einem  Campo  santo  zn  verbinden  und  stellte  Cornelius  die  ihrem  Umfang 
und  Ihrer  Bedeutsamkeit  nnrh  rmsserordentllche  Aufgabe ,  «  fnfii  l^ri's^fnryklfT'^  für 
dies  neue  Campo  sauLo  zu  euLn  erfea.  Diese  Aufgaue  ergrilT  nun  der  Meister  mit  einer 
fttr  seine  Jahre  aoeb  ganz  jugendlich  sieh  Mnsseraden  Schafliensliis^  die  Ihn  ui%v 
norb  im  rriiiii  iiii  tsr>  ii  h  h  Italien  wandern  llesf,  um  in  Rom  seine  Carloiiaza  des 
küoftigeu  trieslliofri  f  ske«  Berlins  zu  inllf^nflrn. 

Da  die  zur  i>iiüiicbea  Ausschmiickuug  die  Baume  bieieaUeu  Innenwände  der  IBO 
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gaiz  ohnr  wt'ltrn-  architektonische  Eiiithcilung  belassen  und  al<o  dem  Malei-  völlig 
firel  zur  \  errüguiig  gestellt  sind,  so  hat  CoroeUus  seihst  einen  Üi'gaoi^ii»  der  Wand- 
Oächen  geschaffen »  bestimmte  AbtheOnngen  sfmmetiiaeh  geordnet  uMi  —  uMtok» 
tonischen  (•liederungen  und  Verzierungen  bereichert.  Die  liauptbilderräume  hat  er 
In  dn-i  Felder  gelheill ,  so  dass  iibiT  einem  Mlllrlhilde  (von  etwa  ?0  Fuss  Im  (JeNlerl) 
eine  Lüoette ,  und  unter  demselben  eine  Predella  oder  Sockelblid  von  etwa  b  Fuss 
kommt ;  die  Polgerelhe  dieser  HofMIame  aber  bat  er  dorcb  Wseben  onlefbrestun^-iB 
wriclien  er  (iriippen  statuarischen  Styles  und  kolossalen  Mnasses  auf  reich\  (  r/lefte 
Postamente  stellt.  Für  alles  Arehitelvlonlsche  dabei  sind  die  ICIemente  aus  dem  helle- 
nischen Alterthume  genommen ,  wie  auch  die  zur  Verzierung  Uieuenden  Gestalten 
dabin  gehören.  Der  Grundgedanke  seiner  Bntwflrfe  nnn«  saeb  weleben  dlminlu  W> 
beutende  Kunstschüprung  religiöser  Malerei  auT  prolestanllsriiem  Crniid  und  RodtB 
zur  Ausfiilii mit;  kommt,  und  deren  IJrkannImaehung  In  Stichen  von  J  u  1  i  u  s  T  h  ä  t  er 
erwartet  wird,  beruht  iii  der  \ oi>lrlluug  \on  der  Muehl  des  Todes  uud  der  Sünde 
und  von  der  grossem  Maebt  der  Religion ,  welche  den  Tod  ttbenrindet  und  die  Ver- 
beisserin  der  ewlj^en  Seligkeit  ist.  Die  (irmäldr  der  ersten  Wand  liehan<leln  das  Bi- 
belthema von  der  Sünde  als  der  Quelle  des  Ixodes.  Mit  dem  Süudeufalle  und  dem  Ver- 
luste des  Paradieses  Ist  die  Geburt  Christi  in  Verbindung  gebracht,  wodurch  der 
Rückweg  in  das  verlorne  Bden  and  zu  dem  Vater  der  Liebe dessen  Antlitz  aus  dem 
*  Bild  der  Liinrttr  schaut,  erschlossen  Ist.  Mit  der  iM'strn  lUiitsehuld  der  der  Sünde 
verfallenen  Meuschen  steht  Christi  Tod  in  Verbindung,  welcher  das  Schuldbewusst- 
sein  tilgt.  Es  Ist  ein  ausgezeichnetes  Bild  der  G  r a  b I  e  g  o  n  g ,  wobil  meMMRelwr 
Schmerz  auf  das  Rührendste  und  Brgreirendsle  dargestellt  ist,  währen«!  iti  •  iner 
Klaue  der  Kn;cel  die  Theilnahme  Im  fllmmel  dabei  ansfjesproehen  wird,  in  seinem 
vorlreiriichen  Bilde  von  der  Vergebung  der  Sünde  zeigt  Cornelius  die  £  he  breche- 
rin  vor  Christus;  dieser  Sünderin  wird  vergeben ,  well  Keiner  da  HUf^  #il^iM|M 
gleichfalls  Vergebung  bedürfte!  Im  ohern  Hilde  die  Freude  im  Himniel  Ober  einen  htf^ 
krin-ten  Sünder,  und  in  der  Predella  dii-  l^i  reltnni;  \oalis.  Die  >  lerte  Bllderfolge  der- 
selben Wund  enthalt  die  Darstellung  der  Errellung  Lul  s  aus  dem  brennenden  Sodoni 
nnd  die  Anftaahme  der  Seele  des  Märtyrers  Sle|>ban ,  wodurch  def  Gegensati  toib 
Verderben  der  Sünder  und  dem  ewipen  f.i'hen  der  Gerechten  hervortritt.  Die  acht 
Gruppen  in  den  Nischen  zwischen  den  Bildern  der  Sünde,  des  Todes  und  des  ewigen 
Lebens  erinnern  durchweg  an  die  Verheissung  der  Glückseligkeit,  Indem  sie  die  acht 
Seligprelsungen  der  Bergpredigt  versinnllchen.  Die  Bilder  der  Wand  genllbervelteB 
dem.GIauben  an  llnsterMIrlike  it :  unter  diesen  Ist  die  Frweckung:  des  LasnrVO 
'  die  bedeutsamste  Darstellung.  An  der  vierten  Wand  sind  lünf  grosse  Blldeirlome, 
wo  in  ergreifenden  Darstellungen  der  leibliche  und  geistige  Tod ,  die  leibHelie  und 
geistige  Errettung  und  das  letzte  ewif^e  Hell  In  Christo  geschildert  wird.  Zu  den  MI- 
dern  ans  dm  Büchern  der  Kvant;ellsten  fii^M  Cornelius  hier,  wo  die  Fantasie  einen 
höhern  Schwung  nimmt,  die  gewaltige  Symbolik  der  Apokalypse.  So  sieht  man  am 
äussersten  Ende  Im  LOnettenbllde  die  Schalen  des  göttlichen  Zoniea  iML'bimi  Mer  , 
das  Menschengeschlecht ,  und  darunter  stürmen  einher  auf  feurigen  Rossen  Hunger 
und  Pest,  Hriet;  und  T(mI,  und  m.'lhen  die  Menschheit  vor  sich  nieder,  die  vergeblich 
zur  Flucht  oder  an  ihr  Erbarmen  sich  wendet,  im  uachsleu  Uiide  zel^  sich  das  gei- 
stige Verderben ;  oben  sitzt  Christus  mit  der  Sichel  In  der  Hand  und  Meli»  Sehniger 
bri  ihm;  der  Stein  d»'s  Todes  wird  herabgeworfen  auf  das  siindi^^e  Habel,  vor  dessen 
Thoren  das  W«-ib  mit  dem  aus;;el<  »>rlen  Wollustbeeher  in  der  (irwalt  des  siebenkO- 
pflgeu  Drachens  am  Boden  liegt,  und  Johannes,  vom  Engel  geleitet.  Zeuge  des  Un- 
terganges Ist.  Diese  apokalyptischen  Bilder  des  Todes  und  Verderbens  sind 
neben  das  Beste  und  Gnlsste  zu  stcllni,  was  je  die  Kunst  in  solchem  (i«  l>i<'te  geschaf- 
fen hat.  Dem  leibliehen  Verderben  ^enüber  auf  der  andern  Seite  steht  das  Bild  von 
der  grossen  Urständ  der  Todlen,  mit  dem  Engel  der  Gnade  im  Voi^rund  und  dem 
Bngel  des  Gerichts  im  Hintergrund.  Daneben  aber  Ist  das  Hüd  der  Wiederkehr  einer 
paradiesischen  Zelt,  welche  (nach  der  »tliahen  schiinen  Diehtunj;  d«'r  Apokalypse 
vom  neuen  Jerusalem)  durch  die  Engel  der  zwülf  Stimme  herabgetragen  wird,  hier 
die  Gebeugten  aufrichtet  und  die  VÜlker  der  Erde  aufhimmt.  Die  Engel  flrtt  der  Ble- 
gesfhhne  darüber  verkünden  den  Anbruch  einer  neuen  Zelt;  dass  diese  aber  nichts 
desto  weniper  mit  iler  alten  in  einiger  Verbindiint?  sei  .  >^ai;t  uns  eine  Reihe  von  Dar- 
stellungen aus  dem  gegenwärtigen  Leben,  in  denen  wir  die  Werke  der  Bai'mherzig- 
keit  erkennen.  „Der  Carton  der  Auferstehung  (sagt  Emst  Fürsler  iä  isteem  BerleMe 
über  diese  Entwürfe)  erhebt  sich  Uber  den  streng  ritualen  Typus  Ins  Gebiet  der  freiem 
reli^rl(Ken  Dichtung,  mit  Ann.'iherung  an  einfache,  dem  \ erstand  wie  dem  Gemüth 
gleich  fassliche  I4atUrlichkelt;  die  Darstellung  ist  deshalb  frei  von  allen  convenliu- 
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Dellen  Bewegungen ,  und  In  den  Motiven  liemebt  eine  Frische  und  Lebendigkeit  der 
Bmpnndung,  dass  man  in  die  Begebenheit  wie  in  einen  Vorgasg  htaelBgerlssen  wird, 

und  selbst  hondertntal  gesehinr  Crgenslflnde  wf»'  die  Grablegnnp  n.  a.  m.  diirrbaus 
neu  erscheinen.  Unerschüpflteh  ist  der  AeicbUium  der  Fanla:»ie,  wo  es  Anordnuog  im 
Elaz^en  (Scenen,  Bewegungen,  G«wiBder,  Charaktere  etc.)  gilt;  llberraaehend  die 
KMMlt  ud  SielMflMlt  der  Wahl,  durch  welche  stets  mit  m^lglicUst  Wenigem  nicht 
blos  viel,  sondern  g^adezii  ATles  gesagt  ist;  bewnndeniswürdig  die  Anordnung  im 
Crrossen«  die  eigentliche  Arciiilektonii^ ,  der  Aufbau  der  ComposiUon,  der  Zug  der 
Lutea,  die  VcfWItotite  md  Giiedcrwngen  der  Massen,  bei  der  grOMtmUgliclien  Frei-  • 
belt  und  Mannichfaltlgkeit  übern]]  in  einem  und  demselben  Geiste  geschaffien ;  bin- 
reissend  aber  die  Darstellung  mit  ihrer  Wahrheit  des  Ausdrucks,  es  mag  nnn  sobmerz- 
Udie  Klage,  zarte  Liebe  und  Audaebt,  oder  stüruiitcche  Leidenschaft  und  ."üacht  des 
vnrtMtmideii  ^nglllck«  das  Wart  eivrelllBB ,  oder  in  letchterea  ZOgea  das  tlgllehe 
Lebi  n  mit  srlnrn  Freuden  und  Bedürfnissen  sich  vorfilhren.  Und  das  Alles  hnt  Cor- 
nelius nach  einer  vorhergegangenen  an  künstlerischen  SchöpruDgen  so  übenius  rei- 
chen Thatigkeit,  uud  oachüem  er  scheu  einmal  den  chrisiUicU-religifiseu  i>tüll  durch- 
grelBmi  baarbeltet,  hervorgaferaeht !  Von  vielen  Wundern  erzählt  die  Knnstgesehlcbte : 
Lukas  vanLeyden  war  in  s(>inem  zwölften  Jalire  schon  ein  vollendeter  Kupfersfpnher, 
€orreggio  im  acbtzehoten  ein  meisterhafter  Maler;  aber  von  einer  neuen  vollen  Ju> 
gendbiflte  nalra  an  sechzigsten  Jahre  hat  oas  bis  Jetzt  die  Geschichte  kein  Beispiel 

CoiHM)oamla,  Pnppen  aus  Wacbs  aad  Gyps,  wie  sie  bei  dea  AJteo  als  Spietoadwü 
ftkr  Kinder  gebräuchlich  waren. 
'  Coronae- hlessea  bet  daa  ROBere  die  Rraaea,  welclie  yerdteatea  BebaasFleleni 

ertheilt  wurden.  Sie  waren  anfongs  aus  Blumen  gewunden  und  wurden  mit  Bändern 
(MtropMIs)  am  Haupte  befestigt.  In  der  Folge  Hess  man  sie  mm  vergoldetem  Itupfer- 
Macll  machen.  Crassus  war  der  Erste,  der  welche  aus  Goid  und  Silber  lerligen  iiess. 
Mases  aoch  aasaer  der  gcbflimiden  Bat^lung  zugetbeilte  Geaeheab  bless  das  Co* 

roUarlum. 

OonmAf  Krone,  Kranz.  Die  Coronen  der  Römer  scheffle n  sich  in  folgende  Arten: 
1)  Corona  obstdionalis ,  ein  Ehreakranz,  welcher  dem  Anführer  zu  Theil  ward,  der 
«§■•  ?aa  FHaiaa  atafeaelilaasaiia  Stadt  ader  elaan  amslageltea  HearbaofBa  beflrelt 

halte.  Mnn  nnnnTf  diesen  (selten  erthellten)  Kranz  ntirh  die  T.  ^^amfnea,  Graskrone, 
wHI  er  blos  aus  Grase  geflochten  ward,  welches  auf  dem  vom  Feind  eingeschlossenen 
Räume  gewachsen  war.  2)  Corona  muralUy  die  Mauerkrone  zur  Beloliuuug  des  Ta- 
•fmi,  der  zuerst  die  Maaera  einer  Stadt  In  Slarme  erstiegen  hatte.  Sie  stellte  einen 
Kranz  von  Miiierzlnnen  vor,  Corona  navaifs,  die  SchifTskrone,  auch  classfca 
(Flollenkrone)  und  rostrata  (Schnäbelkronr)  benannt,  welche  [gewöhnlich  wie  die 
€.  araralis  und  C.  vallarls  ans  Gold  oder  vergoldet]  mit  Figuren  oder  SchifTschnäbein 
geziert  war  und  Dem  ertheilt  ward ,  der  zuerst  an  Bord  eines  feindlichen  SchfUbl 
kam.  Eine  solche  C.  erhielt  z.  B.  Agrippa  durch  den  Octavianus  Augustus.  4)  Corona 
Pttttmrü  (Wallkroae),  welche  auch  die  C.  castrentis  (Lagerkrone)  bless  und  einen 
Mag  oder  Half  van  seltanzi^ffililea  darstellte.  Sie  ward  dem  Brsten,  der  In  den  felnd- 
Jichen  Lagcrwall  eindrang,  znertheilt.  5)  Corona  trlinnphalis,  aus  Lorbern  gefloch- 
ten:  #V>  f\  ovatiSf  aus  Myrten;  7)  Corona  eiiucn  odpr  ririUSj  die  sehr  ruhmvolle 
Bür^erkrone,  welche  aus  Eichenlaub  gebildet  war  uud  die  Aufschrift  „ob  civem  ser^ 
pmam**  hatte.  Wer  eiaan  Bürger  das  Lefeea  gareltat ,  emplng  sie  zugleieli  mit  den 
Bhrenrerhte,  sie  bei  den  Schauspielen  zn  trnjr^n  und  ztin.lchst  am  Sennt  zu  cftzrn. 
—  Aucli  sonst  wurden  wackere  Waffenlhalen  durch  goidene  Kronen  gt  i  [)i  i ,  womit 
die  Erlaubniss  verbunden  war,  dieselben  bei  feierlichen  Gelegenhelten  ^u  tragen.  — 
in  der  ArcMtektnr  heisst  Corona  dasHanpIgesims  (Kranzgesins). 

Corona  radiata,  die  Strahlenkronr  rrimlscher  Gölter  und  vergrtfferter  Kniser. 
Nero  war  der  Erste,  weicher  lebend  die  Corona  radiata  annahm,  indem  er  sich  als 
Ph(tt»U8  Apollo  (Sonnengott)  darstellen  Hess. 

dormHMi,  Gekrönte,  heissen  die  vier  HeHigen :  Sevaras,  Saverlanns,  Car« 
pophorws  und  V i  c  torin  ü  s ,  «i.'fmmtHcfi  Sfrfnmft/fn,  von  denen  die  Legende  er- 
slblt,  dass  Kaiser  Diodetlan  sie  zwiseheu  Bretcr  schnüren  und  in  die  Tiber  stürzen 
liefd'.'  Dleid  vier  GekrOatea,  deren  Tag  der  8,  Nor.  ist,  wurden  die  Patrone 
der  mlttelal  terlicbcn  Banhtttten.  Sie  hiessen  lange  nur  die CaronatI ,  weü 
Kronen  über  ihrem  nnteagraba  in  der  Tiber  erschienen.  Ihre  EigeDnamen  erfahr 
man  erst  später. 

^omuite,  ein  heiliger  A  b  t ,  ftlhrl  za  seinem  Abfdeben  die  L  aa  ire  fa  4ar  Hand. 
Corporala  ▼elum,  oder  corporalis  pallOy  Leibtuch,  nämlich  das  einfache  weiss- 
kiaeafiTaeliy  woraof  Jioalte  vodlteidibeider  CoosecratiaaslalMB.  DieMappef  ia 
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weieher  dtf  Corporafe  ««fbewalirt  wfrl,  heint  l«rf  a ;  dl«Mlie  tat  uitnfmU^  ctaea 

Slofr  von  der  Farbe,  wir  die  jewelll^n  Kfrrhenzelt  sie  VOncbfHM. 
Corre^^o',  s\  iin  Art.  „iUIiäniäcbe  Kunst/*^ 

Gorrodl,  S  a  1  <>  fti  o ,  ein  talentvoller  Aquarellist  von  Zürich,  und  wUrdlger  Schü- 
ler des  JakobWetz  e  I.  Seine  landsehaflliehea  Aasicitee  Üed  von  reiner,  soti^MH 

mrr,  flrlssf;^er  Beliandlung ,  walirr  Mefslerslücke  der  AqtTnrpllmalprrl.  Erarbeitet 
seit  mebrcQ  Jahren  ta  Rom.  Zu  seinen  besten  Arbelleo  gebüren  eine  Anslcbt  des  Thea- 
ters von  TuscnliHD,  das  1839  durch  Canlna  offengelegt  worden,  und  die  Ansicht  eiaes 
groMen  Thefls  vom  alten  Rom  ,  aus  den  fametitehea  Gürten  auf  dem  Palatln  geaelmk 
Das  €olossenm  Isf  j^lelcbsam  der  Mitlelpunkf  dfr?;rs  srluloen  Bildes,  io  dem  dfe  A?ha- 
aerhttgel  den  Hintergrund  schliessen.  Der  Ton  Ist  wan^«:  es  slad  4te  intern  Slunden 
dies  Spitsommeniaehnntegt.  Aaeli  seine  Aasleht  deiMWia  RoflaeHa  bei  PMseall, 
VOB  der  man,  dem  alten  Tnscolam  nach,  auf  die  benachbarten  reizenden  Landhäaser 
and  die  panze  weite  Campa^nn  bi'nabbliekL  während  die  scbdnsten  Pinien-  and  Cy- 
pressengrupi>en  den  Voi^rund  bilden ,  gibt  den  Charakter  der  Gegend  wie  der  Veg^ 
tatioa  trea  nad  anmothlg  wieder.  «s«^- 

Corsham-Housc ,  ein  zwischen  RnTh  iiml  Chippenham  He^rnflrr  LandsUr  der 
Familie  Mrtlintn.  wo  sd  h  eine  ausgezfirliTM  le ,  mehre  Zimmer  füiiende  Gemälde- 
sammlung findet.  iViati  (rillt  hier  von  Jan  v a  ii  1.^  >  c  ik.  etue  heil.  Familie,  von  Ru- 
beas  die  Darstellung  seiner  seilMl  nad  seiner  Frau ,  von  S  n  ydert  das  KalaeMMt 
auf  einem  Tische  mit  Früchten,  von  Breugbel  eine  Klrchmess,  von  A.  v.in  Dyck 
den  bclhlehemitiscben  Kindermord  und  eine  Muttei^ottes ,  von  Klzbeimerela  Ge- 
mllde  aar  Kupfer,  den  9chlirbrucli  des  Apostels  Paalos  darateUend ;  Werke  vaa  Hei- 
hein, Mabuse  (Gossaerl),  Weealz  und  Adrian  v.  Ost  ade;  den  Mor^n  und 
Abend,  7wel  LandsolMlten  von  Lorrafn;  die  sebönen  f^irtutes  und  eine  Maria 
liagdaleoa  mit  dem  Todieukopfe  von  Tizian;  heilige  Faaiillea  von  Paraieggia- 
niino  and  CIgnaal;  den  Wahrsager  vea  Giergteae;  ela  AkeadaNilil  nad  daa 
Bildnfss  des  Vesalius,  Leibarztes  Kaiser  Karls  V.,  von  Tl  n  lo  r  e  1 1  o  ;  <  !np  <Hadonna 
von  Renl;  din  Ompliale  von  Ann.  Caracci;  Tancred  von  Erminiu  von  1> e (  e r  v. 
C  o  r  t  o  u  a ,  und  eine  dem  Heiland  die  Füsse  waschende  Magdalena  von  i>  o  1  c  e.  Auch 
eine  Coilectiun  von  RopfersUehea  tot  Mar  bemerlteMiPerUi. 

Coral,  F.,  «  in  römisrhcr  Advoknt,  Ist  Verfasser  des  Hauptwerks  i5ber  dfr  antiken 
Steinarten:  Jra/futo  üelie  pielre  antiche  (2.  AuO.  Rom  1833),  aus  weichem  die  Be- 
schreibaag  Roms  \on  Pialuer  u.  A.  (Bd.  I.  S.  335  ff.)  einen  Auszug  mltthellt.  Corsi*B 
^mrolung  von  Steinen  aus  der  alten  Welt  gehört  gegenwärtig  der  UalyetlUlt Olifcgi. 

Cort,  Cornelius,  einer  der  berühmtesten  holländischen  Siecher,  war  geboren 
zu  Horn  1530 ,  lernte  belHlerouymasCeck  and  artNsitele  Vieles  für  dessen  Ver- 
lag, woven  aher  das  Hebte  aar  aaler  Cadu  Naiaea  endrfea.  Dana  iadea  wir  iha  ta 
Venedig  beim  Meister  Tizian,  welcher  den  bedeutendsten  Elnfluss  auf  Ihn  Ghte. 
Cort  hielt  sicli  im  Hause  des  grossen  Venetianers  etwa  fttof  Jahre  auf  und  brnehte 
hier  mehre  der  scböustcu  tizianischen  ScW^UiHSen  meisterhaft  in  Kupfer,  z.  ü.  die 
tfehen  grsstea  Laadschallea,  die  aaler  de«  Titel  der  flehea  heUiffea  Bltoier  feekanal 
sind,  tinfl  fllf  I.ii«  irtl.i.  \on  Venedig  wanderte  Cort  nach  Hom,  wo  er  1571  bis  1578 
fast  ununterbroehen  oaeli  ltali»inern  stacli.  Er  begründete  liier  eine  Stecherschule, 
deren  berülimtcste  Zöglinge  Agostloo  Caracci  und  PlililppThomassin  sind. 
Auch  in  dieser  S|riitern  Lebenszeit  setzte  er  selae  laadsaidnnischen  Maler  nicht  völlig 
hlntenan,  denn  er  sf;ici]  107:^  n.-ich  Barth.  Sprangerden  hell.  Dominik  und  eine  hell. 
Familie,  1577  ein  liiatl  nach  J.  Specliart  und  1578  nach  Stradanus  die  Akademie*  — 
Die  llalilner,  nach  denen  er  geflocfaen ,  sind  nftchst  Tizian :  Cerreggio  (VenMUnf 
St.  Halbarinens),  HalTael  (die  £lephantenschlacht  und  die  Transf ignratioa, 
welche  lelztre  durch  Torr  den  ersten  Stich  erfuhr),  Glullo  Romano  Cdfe  drei  Par- 
zen), Michelangelo  (die  Gi  al»iiäler  der  Ifediceer),  Polidoro  da  Caravaggio  (Uirteaaa- 
betung  aad  Phraass),  Clovio  (II  Bltlter  fressen  Pormats),  Friedrieh  Zaeeara  <!• 
Butter,  darunter  die  grosse  Composltlon  der  Geburt  Christi  vom  J.  1568  und  d!o  sntl- 
I  u.  ii,^  Vorstellnn^^  auf  zwei  Platten,  welche  oben  den  Olymp  und  unirn  den  Malrr 
i^eigi,  der  die  lliorlieiieu  seinerzeit  darstellt),  Tlieodor  Zuccaro  (10  liiauer,  u<trua- 
ler  die  Schdpfting  Adams  and  Bva*t,  die  Gehart  Christi  und  Christas  im  Grabe)  n.  a.  ak 
—  Vor  Corfs  Heise  nach  Italien  fallen  die  BlJitter  nnrli  fnlg^enden  Mcderl.lndern : 
Cocvie  (Adam  und  Eva,  Auferstehung,  Sendung  des  heil.  Geistes  und  Christus  als  Sie- 
ger), HemskerlL  (die  Historie  vom  reichen  Manne,  das  Gleichntss  vom  Weinberge  und 
das  vom  büsen  Knechte),  Frans  Floris  (10  Bl.  Thaten  des  Herkules,  4B1.  Proserpinen- 
raub,  6  Bl.  Geschichte  ISoa's.  6BI.  Geseh.  Abrahams,  GBl.  Gesch.  Jakobs  und  Raheis), 
Regier  van  der Weydc  (Kreuzabnahme).  Eigene  Gompositionen Cort's  sind:  die  Ge- 
hart Mariaas  (ISIsj^irtaqht  In  Aegypten ,  die  A»CBfa|QM«>S  i^m »  MlM^^ 
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mlUe,  wo  Joseph  dem  Kiud  eine  Birne  reicht  (1570),  SU  Theodor  mit  dem  Drachen 
(f  574) ,  der  Pann  mit  dem  Jongen  Baechos ,  zwei  LaodscIiaReii  mit  den  Trümmera 
eines  Srhimiruclis ,  Don  Juan  von  Oesterreich  n  ri78)o.  a.  m.  Auch  prhfirt  hieher 
Corts  Selhsl|K>rtr<1t.  —  Dieser  GrabstichelkOnstler ,  der  anfangs  noch  ioi  üleinen  ar- 
i>eitele,  erülTnete  die  Bahn  der  Steebkunst  im  Grossen,  entdeekte  neoe  Wege  fOr  ^ 
■rast  and  that  neue  Schritte  zurVollkOBinieolieltienelben.  Seine  zahlreichen  sch9- 
nen  BlÄttrr  sind  die  Freude  der  Kenner  nnd  sprechen  durch  GeM;hmackf  richtig« 
Mebnung  und  schttne  Wirkung  an.  Das  Instrument  Hlhrte  er  mit  Leichtigkeit,  und 
•rwarier  Brste,  welcher  breite  TollleB  Mwaodte,  wodareb  er  es  zun  Stiche  um'- 
flangnMer  Gegenstände  brachte.  Nur  gelangte  er  noch  nicht  d^hln ,  seinen  Stichen 
Farbe  zu  geben,  wiewohl  er  z.  B.  In  seinem  Martertode  der  Unschtildlg^en  dies  Ge- 
lielBBlss  scboB  mehr  als  geahnt  zu  hahea  M^hcint.  —  Von  seinen  Zeichnungen  findet 
ilch  eine  in  der  kta.  Sanmü.  zn  Berlin :  vier  fliegende  Rinder,  welehe  efn  Buch  oder 
eine  Tafel  tragen.  Cornelius  Cort  starli  zu  Rom  1578.  Vei^fl.  Aber  Ilm  Dicfionnaire 
des  artistes,  dortt  noftn  avnns  ürs  estampes,  J.  IF,  ä  Le^uie  1790.  Pages  341 —>  363. 
Gortese ;s.  bourguiguuo. 

Cnrtoaa,  sMOstlieh  von  Arezzo  liegende  toskanlscbe  Sladt  mit  Caaleil  ond  pela»^ 

prlschen  Mauerreslen,  zfihlt  5000  Bewohner,  \%\  Bischofsitz  und  weist  mehre  Kirchen» 
eine  Akademie  und  ein  Museum  etrusklscher  Alterthflmer  auf.  in  letzterem  findet 
«ich  ein  Grabmal  In  Kreuzform,  das  3>/i  Elle  hoch,  4V4  Elle  breit  Ist  und  aus  27  gros- 
aen  Steinblöcken  ohne  Verbindungsmittel  besteht.  In  der  Kirche  San  Francesco  siebt 
man  eine  Madonna  mit  vier  Heiligen  und  die  seltsame  Darstellung  des  vordem  AI- 
larbeillgsten  niederfallenden  Esels  (nach  der  Legende  des  beil.  Anton 
vonFadva)  von  Lodo?lco  Cigoil;  In  Chore  des  DomesPreaken  von  der  Hand 
d^  energischen  Heisters  Lnea  Signorelll,  namentlich  ein  feierlich  schönes 
Abendmahl,  und  In  der  Sakrl<>tel  der  Dontlnikanerklrche  herrliche  Wand- 
bilder vom  göttlichen  Fra  Agnolo  da  F  i  e  s  o  1  e.  —  Etwa  in  der  Mitte  des  Berges ,  auf 
iveleheni,  daa  firaebtbare  Chlanathal  ond  den  ThrasInMntsehen  See  überblickend, 
Corton  i  ]l(  c:t ,  befand  sich  einst  eine  Gerberei  für  die  S*  hustrrznnfl,  il  Calclfitlfo  ge- 
naiint,  mit  einem  Madonnenbilde  an  der  Wnnd.  Dieses  wurde  im  J.  1484  als  wunder- 
wirkeod  berühmt,  und  man  besehloss  au  dem  Orte  eine  Kirche  zu  bauen.  Luca  Sig- 
nMirelll,  der  berfibmte  Maler  zu  Corlona,  In  Betreff  des  zu  wählende  Architekten  nn 
Rath  gefragt,  begab  sich  Im  Juni  genannten  Jahrs  nnrh  Gubbio  und  veranlasste  den 
dort  beschäftigten  Civil-  und  Kriegsbau  meisler  Fraoccsco  dl  Giorgio  Martini 
zur  Zeichnung  von  Plänen  nnd  zur  Fertigung  eines  Modells  zu  dieser  Kirche.  Hieranf 
kam  Firanoesco  selbst  nach  Cortona  und  besichtigte  die  Banstelle,  welche  Schwierig- 
keiten mancher  Art  d.Trhot ,  so  dass  ein  Stück  des  R»•^fre^  dMirhschnitlen  und  ein  ge- 
waltiger Unterbau  errichtet  werden  musste,  der  überdies  dem  Wasser,  welciies  zum 
Behnf  der  Gerberei  dorthin  geleilet  worden  war,  Abzug  gestattete.  Am  6.  Innl  I48S 
wurde  der  Grundstein  gelegt ;  bei  Francesco^s  Tode  aber  war  die  Kuppel  noch  nicht 
angefangen  und  das  Modell  verschwunden.  Dn  üess  man  vom  Florentiner  Plet  ro  di 
Domenico  di  Norbo  eine  neue  Zeichnung  entwerfen,  nach  welcher  nun,  nach 
vorheriger  VerstMong  der  Pfeiler  nnd  Bogen ,  1509  der  Bau  fortgesetzt  ward ,  wel- 
cher 1514  vollendet  dastand.  N  irTisf  der  vom  Ullern  Antonio  (Clambertl)  da  San  Gallo 
fast  um  dieselbe  Zelt  erbauten  Kirche  S.  Biagio  bei  Montepulciano  ist  die  M  a  d  o  n  n  a 
delCalclnaJo  die  schönste  und  Interessanteste  Kirche  dieser  Gegend,  aus  der  Zeit, 
welche  der  grossen  Umgestaltung  des  Baustyles  unmiltelbar  vorausging.  Sie  bildet 
ein  grieehlsches  Kreuz  mit  dir i  Ii.ipf  llen  ,  wdclie  durch  Halbkreise  gesehlossen  sind. 
Die  ganze  Innere  Länge  beträgt  Meter  4  i,&u;  Innere  Breite  M.  27,70;  Breite  des  Schif- 
fes V.  11,23 ;  Breite  der  Kapellen  M.  8,74 ;  die  Selten  des  Quadrats,  auf  welchem  die 
Kuppel  ruht,  Meter  11,07;  Dicke  der  Mauer  über  dem  Boden  M.  },at.  Die  Fasade  hat 
drei  Geschosse  nill  (Ifehelfeld;  die  Kuppel  Ist  achlseitfir,  mir  Laterne  und  Kreuz,  H«!ie 
49,2a üeter*  Passt  auch  diese  Kuppel  nicht  gau2  zum  Style  des  Uebrigen,  so  Ist  sie 
doch  nicht  sUlrend.  Ute  grOnItchgrane  Steinart,  die  sieh  am  Orte  llndet,  Ist  behn 
Baue  verwendet  worden,  sie  Ist  aber  so  bröckelig,  dass  von  den  Proflilrungen  der 
Anssenselte  niehts  mehr  sich  unverletzt  erhallen  hat.  Das  Innere  i-st  srhr  einfach  und 
fast  schmucklos.  Das  ganze  GebSude,  das  über  80,000  Guldea  kostete,  macht  einen 
crftvolichen  Eindruck ;  es  Ist  an  denselben  eine  Harmonie  der  Verhlltnisae  nnd  eine 
gewisse  Keuschheit  des  Defnils ,  welche  im  \'('rglelch  nifr  drn  stnrkcn  Ausladungen, 
namentlich  der  Thören  nud  Fenster  und  der  architektonischen  (;iied(M  irn  M!s:emet- 
nen ,  angenehm  berührt.  Hingegen  dQrfle  man  ihm  vielleicht  etwas  Magerkeil  vor- 
werfen. Jedenfalls  ist  diese  ixlrche  nia  daa  e  1  n  z  i  g  e  beglaobifto  Wefk  dieser 
Gattung,  daa  man  von  Frnneetco  dl  Giorgio  Iconnt,  fenaner  Beaeh- 
tuQg  Werth,  >  '     ■  '  ' 
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Cortona,  Pietro  da,  Maler  und  Architekt ,  hfcss  elgcDlWch  Pietro  JBerreltiMi^ 

iidUt  welchem  .Namen  wir  ihn  bereits  als  Baumeister  In  der  kl/if?lichen  ßorroniinl- 
schen  KIchlung  eharaklerislrl  haben.  Kr  w  ar  geb.  zu  Cortona  lolM»,  lernte  die  Malerei 
in  Florenz  und  bildete  sich  hierauT  in  Korn  zu  einem  der  grüssten  Handwerker  in 
der  Kunst  aus.  Er  warf  sich  vornehmlich  auT  das  Fresko  und  arbeitete  in  seinen 
grossriiumigen  Wandmalereien  auf  jene  dekorative,  im  allgemeinen  Zusammenklang 
der  Farbe  wohlgerallige  W  irkung  hin ,  bei  deren  Erstrebung  es  ihm  gar  nicht  um 
gründlielie  und  lebensvolle  Durchbildung  des  Einzelnen  zu  thun  war.  Seine  frühesten 
Werke,  woduirh  er  Aufsehn  erregte,  waren  die  Gemälde  der  Alexanderschlacht  und 
des  Sabinerraubes.  Dadurch  ward  er  dem  Papste  Urban  VIll.  bekannt,  der  ihm  zu- 
nächst die  Ausschmückung  einer  Kapelle  der  Kirche  Santa  Uibiena  übertrug.  Er  ent- 
ledigte sich  dieses  Auftrags  zur  grossen  Zufriedenheit  des  wenig  kunstverständigen 
Papstes,  was  nun  zur  Folge  hatte,  dass  er  auch  den  Plafond  des  grossen  Saales  im 
Palaz/o  Barberini  zu  malen  erhielt.  Dieser  Plafond  ist  allerdings  eine  maJerische 
Schöpfung  von  augenbestechendster  Art.  Der  Reichthum  der  Coniposition  ,  das  dra- 
stisch vertheille  Helldunkel  und  das  glückliche  Zusammenspiel  der  Farben  machen 
dies  Werk  zu  einem  der  Glänzendsten,  die  überhaupt  in  IMafondmalerei  geleistet  wor- 
den sind.  Das  Ganze  ist  so  harmonisch  zusammengemalt,  dass  man  wälinen  könnte, 
es  sei  an  einem  einzigen  Tage  gemalt  und  mit  dem  ersten  Pins^'l  auch  beendet  wor- 
den. Das  Gewölbe  scheint  an  den  Seiten ,  wo  der  Himmel  erscheint,  durchbrochen, 
und  alle  zur  Einfassung  der  fünf  ilauptsujets  dienenden  Ornamente  treten  so  plastisch 
hervor,  dass  man  Reliefs  in  Stucco  zu  sehen  meint.  Freilich  darf  Niemand  genaue. 
Zeichnung  und  naturgemässe  GewandwUrfe  erwarten,  aber  das  Ganze  ist  so  ange- 
nehm und  verführerisch,  dass  Laienaugen  nicht  satt  werden  es  zu  betrachten.  Später 
malte  Pietro  die  Plafonds  im  Pitlipalast  zu  Florenz.  Nacli  Rom  zurückgekehrt  lieferte 
er  auch  etliche  SlaiTeleibilder,  als  ihm  das  Podagra  nicht  erlaubte  die  Gerüste  zu  be> 
Stelgen.  Von  Papst  Alexander  VIll.  empling  er  kurz  vor  seinem  Tode,  der  1669  er- 
folgte, noch  den  Orden  vom  goldnen  Sporn.  In  seiner  kunstverderblichen  Richtung: 
arbeiteten  fort:  Ciro  Ferrit  Francesco  liomant Iii  und  Lttca  üiordatio  {Fa  presto)^ 
der  vielen  geringem  Nachtreter  gar  nicht  zu  gedenken.  —  Der  Franzose  Cochin 
.spricht  dem  Peter  von  Cortona  das  Verdienst  zu,  dass  derselbe  in  der  Anlage,  in  der 
Verbindung  und  Bewegung  der  Gruppen  sich  au.sgezeichnet  habe.  Er  vergleicht  ihn 
mit  den  Frauenzimmern ,  deren  Feliler  man  alle  kennt  und  die  man  sich  dennoch 
nicht  enthalten  kann  zu  lieben.  Wenn  er  den  .silberfarbigen  Ton  lobt,  den  Cortona 
den  Fleischschatten  zu  geben  gewusst  hat,  so  gesteht  er  auch ,  dass  seine  Zelchnnnfc 
und  seine  Farbe  Manierirung  verralhen,  und  dass,  wenn  er  oft  muntre  und  abwech- 
.selnde  liebliche  und  wahre  Töne  anzubringen  gewusst  hat,  .sein  Kolorit  doch  etwas 
zu  Geziertes  und  in  das  Fächerartige  Spielendes  mit  sich  führt.  Er  bewundert  bei  die- 
sem Maler  die  Grazie  und  Biegsamkeit  der  Zusammen.setzung,  aber  er  tadelt  das  Af- 
fectirte  jener  fliegenden  Bekleidungen ,  welche  man  sich  nie  anzubringen  erlauben 
sollte,  es  .sei  denn,  da.ss  sie  durch  die  Lebhaftigkeit  der  Bewegungen  verursacht  wür- 
den. Er  gesteht ,  dass  seine  weiblichen  Köpfe  sich  unter  einander  zu  ähnlich  sind, 
dass  sie  alle  zu  einer  und  derselben  Familie  zu  gehören  scheinen,  und  dass  Peter,  um 
ihnen  eine  angenehme  Rundung  zu  geben  ,  ihnen  zu  viel  Weite  gegeben  habe  ;  aber 
er  .setzt  hinzu,  sie  wären  bei  allen  Reizen  nicht  .schön,  sondern  gehörten  nur  zu  den 
lockenden  Physiognomien.  Mengs  urtheilte  fast  das  Nämliche  über  Pietro  da  Cortona, 
aber  ohne  dieselbe  Nachsicht  mit  den  Fehlern  dieses  Malers  zu  haben ;  eine  um  so 
viel  gefährlichere  .Nachsicht,  da  junge  Künstler  von  Natur  so  schon  geneigt  sind,  lie- 
benswürdige Fehler  aufzunehmen ,  weiche  Schönheiten  zu  .sein  scheinen.  Er  tadelt 
ihn,  dass  er  weniger  sich  bemüht  habe,  das  zu  finden  und  gut  darzustellen ,  was  das 
Sujet  nothwendig  macht  und  was  beitragen  muss,  es  gut  auszudrücken,  als  das,  was 
\ielleirlil  dem  .\uge  angenehm  ist,  und  dass  er  blos  darauf  gedacht  habe,  .seine  Ge- 
m.llde  mit  einer  grossen  Anzahl  von  gut  gruppirten  Figtiren  zu  überl.iden ,  ohne  zu 
untersuchen,  ob  sie  auch  für  das  Sujet  nothwendig  oder  schicklich  wären,  und  ob  .sie 
in  der  That  das  wirkten,  was  sie  wirken  .sollten.  Die  Griechen,  die,  um  die  .\uniierk- 
samkeit  zu  schonen  ,  in  ihren  Trauerspielen  höchstens  nur  drei  Personen  auf  einmal 
in  eine  Scene  brachten,  suchten  in  ihren  Gemälden  die  Zahl  der  Figuren  einzuschrän- 
ken und  diesen  alle  die  Vollkommenheit  zu  geben,  deren  sie  fähig  waren.  Es  scheint 
im  Gegentheil ,  dass  Pietro  da  Cortona  und  seine  Nachahmer  Ihre  Unvollkommenhei- 
ten  durch  Häufung  der  Gegenstände  zu  verbergen  gesucht  haben.  Dies  Ist  der  Fehler 
aller  Maler,  die  sich  in  die  theatralische  Manier  geworfen  haben,  tebrigens  wird  man 
grsieheii ,  dass  Peter  eine  kühne  und  leichte  Malarl  hatte;  dass  seine  Anlagen  etwas 
Imponirendes  haben,  und  dass,  wenn  sie  nicht  zu  dem  Geiste  sprechen,  sie  doch  den 
Augen  ein  grosses  und  prächtiges  Schauspiel  darbieten  j  dass  in  der  li  ügerischen  Be- 
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wegang  seiner  BeUeMmigeii  scUöQe  Falt«DwUrf«  »ind ,  obgleicli  <Uese  Faltea  oft  mM' 
ru4  enelieliieB;  da«  sein  PlBtel  ilarfc  und  leieM  ttl;  data  aetoe  Parke  wealfsleM 

schnieicliclhafl  ist,  wenn  sie  nlcbt  immer  Walwheit  Iiat,  und  das«;  sie  jene  ai^enehme 
Kinheit  darblclct,  welche  die  Italläner  Va^hexza  nennen.  Seine  Zrfrhnnnjir  ist  weder 
korrekt,  nocil  von  schöner  Wahl.  Seinen  hupfen  fehlt  es  an  Adel ;  uIi  ^iuü  die  weih- 
Uekea  K«pfe  sehr  kmnlrefch  avlgeielct.  Seine  DeCalla  hahen  nlehU  von  PclalMlt, 
und  >rlne  Ausdrücke  wrnl^  St,Hrkr.  Unter  den  fünf  Crmlildrn  dieses  Meisters,  welrlip 
sich  in  I\irjj  belindeii^  zricluu  t  >j<-li  das  aus,  welches  die  Jungfrau,  das  Jesuskind  und 
die  Si.  Kaüiarina  darsteüL  Liu  Vorhang  Uber  deiu  Grunde  einer  LandschaE  dient 
.  teil,  den  Fifiiren  Geltung  zu  geben.  Die  KApfe  ala4  aebr  angenehm,  die  CamaUni 
von  gros5(-t  '  ' '  aniLTk«  ;f ,  und  die  Behandlung  grossarUg.  Dies  Gem.fidr  hl  von 
Rousselei  ge&iociieu  worden.  Gorn.Bloemaerthat  einige  der  DeckenhUder  iai 
PltUpalast  gestoctien.  . 

Ckirtot,  J.  P.,  Bildhauer,  geh.  t787,  gest.  1843  zu  Paris,  war  ein  Schiller  tejfin- 
gern  Bridnn.  In  Tuileriengarten  sowie  auf  meliren  öffentlichen  Plätzen  von  Parff 
fladet  man  seine  Werke,  die  ein  eKMges  Sludiuiu  der  Kunst  und  eine  grosse  Keant- 
nlta  der  Anatente  des  Mensebea  an  den  Tag  legen.  Er  war  MlglM  der  Akadeate 
and  Professor  an  der  Schule  der  schnnen  Künste. 

CcHrfmo,  Pier  dl.  ein  florentloiseher  Maler,  lebte  von  IUI  —  lr>?l  ,  frlfig  aus 
der  Schule  des  Goslmo  Hosselil  henor ,  nach  welchem  er  auch  benannl  ist ,  richtete 
aste  Streben  ant  die  Dorebbüdang  des  Piaekten  and  xelebnele  sieb  angleicli  dnrcb 
eine  eipenthOmllche  Weichheil  der  Modelllrung  aus,  entwickelte  jedoch  keinen  edle- 
ren Schönheitssinn.  Für  die  Servitenkirch r  zu  Florenz  malte  er  eine  stehende  Ma- 
donna, wie  sie  plötzlich  der  Brde  entrückt  wird ;  der  2>ohu  Ist  nicht  t)ei  ihr;  sie  bat 
ein  Bveh  In  der  Hand  nnd  wendet  te  Haopl  Bvm  Hknoiel ;  Uber  Ihr  sebwebt  der  hell. 
Geist,  der  str  rrlruchtet.  Hier  Ifrss  Pirm  dl  C.  von  der  Taube  allein  das  LIrht  nus- 
ströoieo,  welches  die  Madonna  und  die  Heiligenngureu  um  sie  her  erhellt.  Diese  Ta- 
fel findet  sich  heut  In  der  Gallerle  zu  Florenz,  im  grössero  Saale  der  toskanlschen 
SdNde.  nir  Fliippo  StrozzI  malte  er  ein  (jetzt  ebenfalls  In  den  Ufllzl,  und  zwar  im 
kleinem  Saal  der  tosk.  Sch.  hrnndffciifs)  Bild  mit  kleinen  Figirren  ,  den  IVrscus,  der 
die  Aodroaieda  vom  Ungeheuer  heCreit.  Im  Corrldor  ders.  Gall.  sieht  man  drei  andre 
BMar  vaa  Flero ;  ein  denr  Zens  fOr  die  Brrettung  AndnMaeda'i  dafgebracbtes  Opfer, 
die  Befreiung  Andromeda's  (ahaHeb  der  vorerwähnten  Darstellnng)  und  die  durch 
Pblneus  gestörte  Hochzeit  des  Perseiis.  Vrnus  nnd  Mars,  vöHig  unbekleidet  und 
anf  einer  blumenreichen  Wiese  schlafend ,  wahrend  Amoretten  den  Helm,  die  Arm- 
aeUenen  und  andre  GewalVen  des  Rriegsgottes  davontragen ,  siebt  aNUi  Plem*s 
Hand  In  der  Casa  Nerll  im  Borgo  S.  Niccolo;  derselbe  Gegenstand  llndet  sich  auch  In 
♦•Inem  Temperabilde  Plero's  Im  Berliner  Museum,  wo  noch  ein  .Ihnliciies,  „Herkules 
am  Scheidewege,*^  von  ihm  vorhanden  ist.  Beide  Bilder  äiod  auf  Holz,  von  gleicher 
HAie ,  aber  nnglskbci'  Lttnge.  Bin  flir  te  Florenier  Sfiltnl  der  ImmmU  gewaMea 
Bild,  jetzt  noch  In  der  Wohnung  d(  s  Spilalkommlssitrs  zu  sehr-u,  nndelnan  In  etaeai 
aüttel massigen  Stiche  In  der  Etrurki  ptltr.  I.  tai\  \M  milgelheilt. 

OMla,  Stadt  in  Pommern  mit  einer  Marienkirche  ans  dem  14.  Jahrhundert.  Cha- 
rakteristisch fOr  diese  und  andre  pommersche  Kirchen  desseilien  lahri).  sind  die  nie« 
drfpren  Senpn«!rhffre  und  die  durch  einen  hohen  Srli w ibhogen  vermittrltH  \'(Tbindnng 
des  Thurmbaueü  mit  den  Schiffen,  woduivh  eine  geränmlge  Vorhalle  gebildet  wird. 
Der  HoebaNar  der  GMiner  Marlenklrebe  Ist  ein  Werk  der  Hoissknlptiir  in  Verbin- 
dang  mit  Malerei.  Die  Bildwerke,  Maria  und  Hellige  vorstellend,  erinnern  im  Style 
an  Wolgemnt'schf  Srhnllzblidnere}.  Die  Arbeit  Ist  Im  AHpemHnt'n  h.'indnerk<m. 'Issig, 
aber  die  Gesicbtsbilduogen  sind  höchst  grossarUg,  von  wahrhaft  klassischer  Hoheit 
MMl  Reinheit  —  Aneb  gesehnitnie  CbersUble  Hoden  sieb  hier  neeb  vor. 

Cosraas  und  D«aalaa«s ,  zwei  brilderliche  Heilige,  die  In  SIcIlIen  Ihre  ärztli- 
chen Kenntnisse  Im  Dienste  (frr  rhrisfifrhen  Liebe  und  Frömmlpkeft  ausübten  und 
zu  fit  Danke  dafür  von  deu  Heiden  gekopit  wurden.  Dies  geschah  im  J.  303  während 
dtor  DIeclettnniMiw  €brl8leaverfs^[vng.  Sie  sind  die  „SchntziMtrone  der  Aerale  nnd 
Apotheker'^  C-eivordm.  Auf  rl*'n  Abf)f?d.  hrrhen  Beide  natiirJfrli  als  Krflder  physlogno- 
mlschc  Äehnllchkclt,  in  allen  Füllen  n.1mlicli ,  wo  sie  zusammen  dargestellt  sind.  Ne- 
ben Ihnen  die  Wahrzeichen:  Apothekerapparat,  Ar/eueigiaser,  chirnrglsche  Instra- 
■enteete.  T-^ttt.;»,.'-»* «  •  i 

Gosmaten  oder  Gosimaten  nennt  man  die  Künstler  nn«;  rter  römischen  Stein- 
raeizenfamllle  C!osimo  oder  Gosnia ,  welche  am  S<^hlusse  der  romanischen  Stylzeil, 
etarn  von  Mille  des  12.  Jahrh.  an,  blühten  und  In  Tahemakelarchitekturen,  In  Amho- 
nen  und  im  Arkadeobau  der  Rlosterhdfe  sich  auszeichneten.  Den  Cosmaten  gehdren 
a.B.d»eAnibOBeBlB8MtoM«ri«d»Aracell>«ad  iaS.llail«iBCosnediniiiRonaB.  ' 
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1)35  baule  der  Römer  C  o  s  m  a  luU  seinen  Sübueu  den  Kiosterhof  von  S.  öeoedeUo  zu 
Sublaco ,  d«r  lieh  bei  zlemlick  efntedi  fehaltMii  Pormea  durch  die  Elef^nz  seiner 
Verhttltnisse  auszeichnet.  Ebrnfalls  der  ersten  HJflfTr  des  13.  Jntirh.  prphf^rt  der  KJo- 
slerhof  von  S4Ui  Paolo ßiori  le  mura  an,  der  von  zwei  Gliedern  oder  Zöglingen  der 
CosroatenfamlHe ,  die  Felms  und  Johannes  genaoot  werden,  ausgefflhrt  ward. 
Bs  Ist  dies  ein  Werk  ier  reichsten  Pracht;  höchst  mannlchfaltlg  gestaltete  und  ver- 
rff»rt»*,  zum  Theit  ans  gewundn^n  Sl.'fben  gebildete  S<1iil('n ,  die  verscliledrnarllgstrn 
iiapilälfornien,  fantastische  Skul|>turett  in  den  Zwickein  zwischen  den  Bögen  der  Ar- 
Mm  nnd  eta  sehr  reldier  mulvlseber  Sehomck  an  GeMIk  Aber  den  letztem  ge- 
währen zusammen  ein  ganz  vorzOgllches  Bild  von  der  glanzvollen  Entwicklung  dei 
romanischen  Styls  jener  Zfll  und  von  der  bedeutenden  Meislersrhnft  df^'spr  Cosma- 
ten.  Die  Werke  eines  Jüngern  Giovanni  Cosma,  der  sich  io  Grabmouumeuten 
kervorUiat,  trtgea  datGeprilge  desUeberganges  von  rMDantsehmi  smn  germulaekcs 
Styl;  von  ihm  ward  ein  Mausoleum  \V){\  in  SanTa  Maria  sofira  Mlnrrva  ,  ein  andres 
in      Maria  maggiore  und  cfn  diiUes  t30J  io  Saola  nalliiii.i  ym  Hum  gearbeitet. 

Vergl.  Karl  Witte's  ^NoUzeu  über  die  Cosimatea  im  Siciiornsciien  Kunslblatte  vom 
iahre  1825,  41  IT.,  nnd  JohannGayein  dems.  Bl.,  iaS9,  61  ft. 

OlMiaid,  efnrr  drr  ^tltesten  Meister  drr  Schule  von  Ferrnrn,  hcJssl  mfl  seinem  vol- 
len Namen  C o s i  ni o  Tu  ra  und  blühte  in  der  ertöten  Mälfle  des»  iä.  Jahrliunderts.  Bei 
ihm  ist  der  Einlluss  des  Sqoarcione  ersichtlich,  und  Alles,  was  bei  Mantegna  dsrdi 
Geist  und  Geschmack  noch  in  den  Grenzen  des  Schdnen  gehalten  wird,  tritt  hierin 
abschreckender  Excentricität  ans  LichL  Auch  verrXth  Cosm^  nirgends  das  Wissen 
vom  eigentlichen  Kuostziei ;  es  zerspUUert  sich  seine  l»UdDerische  Kraft  in  lauter 
Beiwerk.  !■  Berlteer  Mateaai  ileM  nun  von  Ikn  die  auf  efoea  kokea  nunane  ta 
einer  Nische  sitzende  Maria,  welche  das  auf  Ihrem  Schoosse  schlafende  Rind  verehrt, 
lieber  Ihr.  oben  auf  dem  Throne,  drei  En^el.  von  welchen  d**r  miniere  auf  der  Laute 
ipielt.  Auf  den  Stnfiea  des  Xiirooes  sieht  luau  rechts  die  heil.  Apollonia,  links  die  heil, 
Ralbarlaa»  lai  VotigruDde  sieht  reebts  der  bell.  AagosIlB  niit  de«  Adler,  Maka  St. 
Hlcmnyiuus  mit  dem  I.ihvcn.  Der  auf  I*rysta!irnssen  rnlicndr  Thron  Ist  rrfch  niJt  Re- 
liefs und  niusivlsrhrr  Arbcil  verzlerl.  llitilergrund  Landschail.  (Auf  Leinwand,  iO  F. 
hoch,  7  F.  6yi  Z.  breit.)  Die  Reliefs  am  iViaricnlbrone  waren  dem  Maler,  wie  aus  dem 
FlelMe  vod  der  Streage  der  Aasfahrung  offenbar  wird,  die  Hauptsache  in  seinem 
ganzen  prrossen  Bilde,  was  eine  noch  nrj;ere  Verkehrt h<*ft  isf  als  die,  welche  Teniera 
beging,  der  Peiri  Befrciui^  aus  dem  iierker  malle,  um  im  Vorgruude  eine  Grufipe 
Landsknechte  ans  Kamin  zu  stellen  und  dann  gelegenlUch  im  Hintergrunde  die  Histo- 
rie nachzuschleken. 

Costa,  r.orenzo,  Zeitgenosse  des  Franee^ro  Francla,  blühte  bereits  1488  und 
starb  um  1^3Ü.  Durch  ihn,  der  Vieles  von  i^raucia  annahm,  erhielt  die  Schule  vea 
Ferrara,  der  es  aa  eloeni  orgaatsebea  Prfacipe  flsUte  oad  daher  «elbet  la  fkrea  k^ 
gabtesten  Zöglingen  nichts  wahrhaft  Grosses  erzeugte,  noch  am  meisten  Gestalt.  Mit 
seinem  Namen  br  zeichnet  {Laurentius  Costa  fecit  t5i^?^  Ist  ein  höchst  merkwürdiges 
Gemülde  auf  Uuiz  %on  9  F.  7  Z.  iiOhe  und  8  F.  %  Z.  iireite,  welches  sich  im  Berliner 
MafeaiB  ladet.  Be  Ist  eine  Darslellaag  des  Klades  In  Teaipel,  aber  altiht  ktotaHtck 

oder  dramatisch ,  nurli  nicht  rli;entllch  symbnlfsrh.  sondern  allf  cnrlsrli  aufp^fassl. 
Wir  stehen  vor  einem  A.llare  mit  Baldachin,  zu  welchem  mehre  breite  Stufen  hinauf- 
führen. Zuoberül  i&i  die  Gruppe  von  Joseph,  Maria  nebst  Kind  uud  Simeon;  weiter 
zurück  zwei  Chorknaben,  tiefer  zwei  Leviten  mit  Stäben,  noch  tiefer  reekta  Jokaaaü 
der  Tiidfer,  links  eine  Junpfraii  mit  einer  Schüssel,  endlich  ganz  vorn  ein  Profet  und 
eine  Sibylle  kaieend.  Diese  Vorsteliuog]»weise,  bei  welcher  durch  ein  obendrein  gaaa 
•  lodsynaielritekeB  Zatawaenreiha  von  verwandten  Gedaakea  der  Maagel  aa  Feartu 
rerdcckt  wird,  wie  afek  aaaMallieb  spüler  bei  Garofalo  in  seiner  grossen  KreuzIgaiHI 
£U  S.  Andrea  In  Ferrara  zeigt,  konnte  rii(  lit  u  olil  Kasls  rluer  geschichtlich  bedeuten« 
dea  Schule  werden,  und  so  sieht  luao  aucti  bald  die  Schüler  Lorenzo Costa's  (fircele 
Craadl,  LodovIeoMaziollaeele.)  aiekr  aack  dea Mltlela  alsaaek  deoiZwedE 
der  Darstellung  fragen.  —  ?foch  ist  eine  Grablegung  bemerken« we rl h ,  dir  sieh  mit 
•1er  Bezeichnung  Lavrenlivs  Costa  MCCCCCIUI  Im  Berliner  Museum  lindel,  und  eine 
Almosenspenduog  der  hell.  Cäcllie,  die  man  in  einer  hapelie  zu  Bologna  trilTU  Gear- 
bellet  kat  Cesta  erst  ia  Ferrara,  daaa  la  Raveaaa,  Bolegna  aad  Maalaa.  Setea  Scki- 
lerzahl  Ist  enorm;  Mahasla  vfrzelr^inrt  i'iher  z^vclliunifcrt. 

GoatoU,  Arislodemo,  ein  jelztlebender  Florentiner  uud  ben'orragender  Bild- 
hauer, der  aus  den  Studien  nach  Ghiberli  und  Luca  della  Robhla,  aber  ohne  Nach- 
ahmung derselben ,  seinen  Styl  mit  HliCe  der  Ffatar  sich  gebildet  hat.  Sein  IHIhstes 
un«;  bekanntrs  Werk  Ist  die  Statue  des  sterbenden  Meneköu*;.  welche  isiü 
volleoael  ward.  Die  Stella^  des  tödlich  vem  ondet  Hinsinkenden  ist  aatürlicli  und 
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uDgezwuDgeo,  die  Form  krflAlg  und  edel.  Im  J.  1831  Mb  man  seinen  Bzechlvl 
■vsfestellt,  to  wclclw  ticli  wieder  Kraft  «i4  Manttllclikelt,  Mit  md  Stadtoa  tn 

hohem  Grade  aussprach.  Später  entstand  seine  Statue  G a Illei's  (In  der  neuerbau- 
len,  Galilefs  Namen  tr.ngenden Tribüne  zu  Florenz)  und  ein  sehr  gepriesenes  Relief: 
„Gebet  dem  Kaiser  was  des  Kaisers  ist**  von  schöner  ComposiUon,  Wahrheit  und  Le- 
beidigkelt  des  Autdracks,  SeMtabelt  der  Kdpfe  aad  voa  vortremfeher  Gewandm^» 
In  einem  andern  Relief  stellte  er  eine  zur  Madonna  betende  Familie  dar,  die  von  der 
heil.  Jungfrau  unter  Ihren  schützenden  Mantel  genommen  wird.  Bei  dieser  etwas 
plumpen  Symbolik  in  Verbindung  mit  modernen  Kostümen  halle  der  Künstler  olTen- 
kW  dM  der  Mliwlerlgsien  Pifoliea  mIms  GcscImmcU  so  bestehea.  Scla  IMI  flir  die 
JMeraBg  ansgefOhrter  PegAsat  iteht  la  deai  Iwrrlkiwa  Garlea  BofeoU  xa  nataai. 
OoaMbai;  s.  unter  K. 

Ootto,  Robert  de,  ein  SehUer  Hardouln  MansanU,  war  zu  Paris  1675  geborea, 
ward  1699  DIrector  der  Pariser  Ak«Aemie  und  ftarii  ato  erster  Baamelster  des  Kdnlgs 
1735.  Von  ihm  ist  der  S.lulengang  zu  Trianon ;  andre  seiner  Werke  flnden  sich  zu 
Versailles,  Pari^,  Lyon  uud  Strassbarg,  Sein  Uauptverdiensl  ist  wohl ,  dasserden 
Cbor  der  Pirtser  Kathedrale  aaf  94  Blltlera  lefcbaete,  die  dareh  P.  le  Paali^t  Meli 
bekannt  sind.  Derselbe  Stecher  hat  nach  Cotle's  Zeichnungen  «edi  die  Deaem  Gck 
biude  und  Gärten  der  Abtei  von  St.  Denis  tn  Kupfer  gebracht. 

Cotierell,  Bildhauer  zu  London,  stellte  in  einer  Fuss  hoben  Relterstatuetla 
M  Haraior  ailt  relebea  SflbenleraUieB  dea  Prlasea  Albert,  ISenaM  der  ROalila 
Victoria,  In  der  Uniform  des  elften  englischen  Hiisnrenreglments  dar.  Diese  Portr.1t- 
llalaette  wnnlr  vom  Prinzen  184i  dem  gedachten  Regiment  zum  Geschenk  gemacht. 

Ctottingham,  C.  N. ,  englischer  Architekt  und  Zeichner,  dem  wir  das  zu  London 
Mtt  la  gr.  Fol.  publicirte  Werk :  „FkuUf  HevattonSj  detttÜM  mä  viewt  of  ihe  magn$-' 
ficcnt  Chaprl  nf  fiitig  Henry  the  seventh  at !!  ' es tm inster  abbey  church**  (45  Bl.)  ver- 
danken. Später  gab  er  In  35  BL  in  gr.  Fol.  auch  die  Ansichten  und  Plane  des  Innern 
dieser  Kapelle  heraus. 

Couolukttd,  A.,  Verf.  eines  Werks  über  die  Kirchenarchitektur  auf  griechischem 
Uoden.  Es  »Tsi  liii  n  zu  Paris  1842  unter  dem  Tit<?l :  Egltses  byzantines  en  Grete, 
Die  Zeichuuogeu  dazu  sind  freilich  nicht  immer  mit  Genauigkeit  ausgeführt,  bleiben 
aierlaMMriila  belai  Maagd  aaderer  sehr  seMHaeaewertli* 

Conhardstcln  helsst  ein  schwer  zu  erklärendes  Monument  In  elneia  Dorfe  bei 
Auluu.  Es  ii>t  eine  Pyramide  von  noch  etwa  50  Fuss  Höhe,  aus  grossen  unregelmüs- 
•igen,  durch  einen  sehr  festen  Mörtel  zusammengebailnen  Steinen  erbaut.  Das  Mo- 
■aaeat  alaiait  lauMr  BMhr  ab,  da  die  Baaera  das  Mateifal  davea  bete  Neabaa  Ihiar 
flXnser  verwenden.  (Branchu  :  Souvenirs  (Tun  Tottriste.) 

CoaroaBOi  ein  zu  Genf  lebender  Maler,  welcher  ein  sehr  ausgezeichnetes  Talent 
in  der  Blumenmalerei  entwickelt.  Seine  Blumen-  und  FruchtstUcke  ziehen  darcb 
ComposlUon ,  WahrheU,  zarte  naturtreae  Behandlung  wie  durch  den  Schmelz  der 
Farben  alle  Kenner  nn,  und  selbst  die  strenge  Decandolle^sche  Schule  der  Botanik  zu 
Genf  betracblel  sie  mit  erfreutem  Auge,  weil  in  den  Couronne*scben  Blumen  sieb  ne- 
kaa  der  kflasllerltchea  Behandlung  auch  eine  wteeasehaflllche  Badet 
^'Claiwtola,  GalUavaie  und  Jacques;  s.  den  Art. Bonrguignon. 

Courtray,  eine  sehr  alte  belgische  Stadt,  die  Ihre  AlterthOmlichkelten  aber  bis 
auf  zwei  Kiicheu  so  ziemlich  verloren  hat.  Die  iudustrie  bat  allem  Allerthümlichen 
4ea  Krieg  erklirt ;  wir  flndea  stall  eiaer  voa  Briaaeraagen  sebreadea  Stadt  elae  Bp- 
fig  aurblUhcnde  Fabrikstadt.  Die  Frauenkirche,  von  Balduin  1203  gegründet,  ist 
aeli  etwa  zehn  Jahren  im  Innern  roodernisirt,  Chor  und  ilauptschilT  haben  Marmorbe- 
kleldnng  empfangen.  Das  Schiff  ist  sehr  niedrig  uud  klein,  das  Kreuz  hell  und  geräu- 
B^g.  Thurm  vorn ;  das  Ganze  massenhaft,  wenig  ornamentirt,  obgleich  Stelnban.  Be- 
dnilond  l»'frhf»'r  und  zierlicher  Ist  eine  ans  linke  SrilenschlfT  angrbrmte  Kapelle  mit 
drei&eiUgem  Schluss,  mit  Gurtenpfeilern  ohne  Kapital.  An  den  W  änden  unter  den 
VeaslM*  M  elae  Verzlerang  im  Spitzbogen ,  bei  welcher  in  den  Winkeln  der  Bogen 
Had  der  sie  trennenden  senkrechtea  StUbe  einzelne  skulpirte  Gestalten ,  die  zusam- 
men historlsrhf  |{</.i('liiingen  haben,  angebracht  sind.  Grosse  Statue  der  Jungfrau, 
mit  spitzen  Schuhen.  Alles  scheiut  dem  Ende  des  14.  oder  Beginn  des  15.  Jahrh.  an- 
sagehören. Am  Kade  der  llnkea  Abselle  des  Kreaaet  Ist  ein  gutes  Basrelief  bysaall'» 
liisrhrii  Styls:  zwei  Bagel  neben  der  Leiche  eines  Helligen.  In  der  hintersten  Kapelle 
des  Chors  sieht  man  die  herrliche  Aufrichtung  des  Kreuzes  von  A.  van  Dyck.  Kühne 
Zähnung  der  wenigen  Figuren ;  der  so  lebendig  nach  den  Zuscbaueru  hin  sich  um-^ 
MMaaffigMMiiiiafefeRetler,  die  drei  Henker  aad  der  Baad  —  alles  Ist  bdcbst  krif» 
tig  und  erinnert  an  Rubens.  Nur  hat  die  FMrbung  nickt  ganz  dessen  blühende  Frische, 
l|aX|ir  aber  der  Ausdruck  des  Scbmerses  im  Gekreiii|glaB4iefere  und  edlere  Welck^ 
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heft.  —  Die  M  n  r  ti  n  s  k  1  rch  e  hat  ebenfalls  ein  Aeusseres  von  schwerem  und  nUcb- 
teroem  Charakter.  An  der  Vorderseite  ein  grosser  Thurm.  Im  Inaern  schlanke  Rond- 
sttulen.  Alle  drei  SrhlfTf  von  glelrhrr.  im  Verhältnfss  zur  Breite  sehr  geringer  Höhe. 
Das  Mittelschiff  16,  die  Seitenschiffe  14i>ctiritt  breil;  aus^*rdem  Kapellen  von  7  Sehritt 
Breite.  PfoUemrelte  mr  7  ScbrHL  Im  Chor  betrügt  die  Saiilenweite  9  >/i  Schritt.  BreRe 
des  Kreuzes  16  SchrflL  Von  Fran  s  Poorbtts  Badet  ilch  hier  die  „Anigfeinuigte 
heiligen  Geistes^' 

Oovsia,  J  e  a  D  (Jetiau),  geb.  zu  Anfang  Oes  m,  Jabrh.  zu  i>oucl  l»ei  Sens,  that  sich 
Im  versehicdaen  Zweigen  der  RuBtt  hervor  und  wM  ▼orftelmilieb  alrfilaioialer 

httchlicbst  gerühmt.  Vorhanden  sind  noch  seine  FenstergemMIde  zuVIncennee, 
welche  Lenoir  In  dem  Mus^e  des  mo/fnmfns ß'art^ftfs  mitgetheilt  hat.  Sir  stellen  Mo- 
mente der  Apokalypse  dar,  sind  präciilig  In  der  Farbe  und  erinnern  an  GiuUo  Horaa- 
Vftft  Zeielmong  und  m  Correfgi«i^9  Anmvlh.  Leider  ihid  nur  siebe«  dieser  €l«sge« 
mSIde  wolilerhalfen.  Dann  findet  man  nurli  sclif'mi^  rjlasmaterelen  von  Ihm  In  S  .i  f  n  l- 
G  e  rv  a  i  s  7.  u  H  a  r  I  s  .  wo  er  m!t  Robert  Pinalgrier  conrurrirte.  Von  seiner  H.timI  itst 
im  Chore  das  Martyrium  St.  LaureoUi,  die  Historie  der  Samariterin  und  die  desüichl- 
brIlcbIgeB ,  sowie  die  Ankunft  der  Königin  von  Saba ,  alle  bevmidenMwflrdiff  In  der 
Aij>;rdhrun|7  uw]  In  (\rr  herrlfehen  Blust  rtrr  Fnrbrn.  !ni  Sriilo.sse  zu  Anet  mnlte  rr 
die  vortrefflichen  Cawayeugemäide,  welehe  die  Predigt  in  der  Wüste,  Abraham  uod 
Hagar  und  die  Amalckilerschlncht  vorstellen.  (Man  lindet  sie  im  Mtis^e  des  mon. 
ß*anf.  wiedersegeben.)  Mehre  GlasgemSIde  hat  Cousin  anch  In  Kirchen  taSeas 
hinterlassen,  z.  B.  in  Saint-I^omaln  das  jflngrsle  CrrlrliT,  wrlrlic  Dar<?tf>!!nnf?  er  IQr 
die  MlnimeumöMChe  zoVincenncs  auch  inOel  ausführte.  Diesem  jetzt  im  kil^n.  Moseoin 
zo  Paris  aufbewahrte  HauplgenJIlde  hat  Ibai  dea  Namen  des  ersten  graesea  HMorleo- 
maiers  unter  dea  Franzosen  erworben.  P.  de  Jode  machte  dassc^  la  1t  Blittera 
bekannt.  I»  der  Kirche  der  Cordellers  ist  von  C.  ein  rnirlflxus;  ferner  sieh!  man 
dort  die  eherne  Schlange  und  legendari.sclie  Bilder  von  ihm.  in  der  Sc blosska pelle  zu 
Pleurigny  bei  Seas nalte  er  aacb  Rosso's  Carioa  das  bewanderaewOrdlfe  IMd  der 
Tlburllnischen  Sibylle,  welche  dern  Kaiser  Auffuslus  die  hell.  Jungfrau  zeigt,  die 
Ihivn  Urhlgekrünten  Soltn  In  den  Armen  li.'Ül,  vor  weichem  der  Kif^^er  ant>eteod  nie- 
derfallt. Cousin  lebte  noch  1589  und  war  einer  der  wenigen  Maler  des  damaligen 
Fraakrelehs,  die  den  Adel  des  Ausdrucks  aad  üel^Gedankea  dem  Hefe  efaer  ffmüP' 
haften  Förbung  vorzo^r' n.  Arnssn-^r  snrgfaitip  In  der  Zeichnung  hat  er  seine  Crüod- 
iichkeit  hierin  jedoch  «fl  zu  \\eit  f;<*lrieben  ,  so  dass  er  iik  Ii  ins  I'edanllsche  und  Uo- 
versländliche  verfiel.  Aiuh  als  Bildhauer  haben  wir  iltn  /.u  nennen;  von  ihm  rührt 
almlich  das  aus  der  Cdlestinerklrche  Ins  fk>anzös.  Museum  gewanderte  Denkaial 
des  Admi  rals  Chabot  her,  das  In  einer  liegenden,  den  Arm  nnf  den  Helm  stOtzen-' 
den ,  reichverzierten  Statne  besteht.  (Abgebildet  im  Musi^e  imp.  des  mon,  ß^füis, 
pntfl.  pm- J.  Ltmoir,  Paris  1811.)  Endlieh  ist  er  noeb  als  Ronstschriflsteller  aaca- 
fuhren  wegen  ^Ines  LiiTe  de  Perspective ,  das  ISM  sa  I^ris  erschien ,  and  wegen 
des  Lfvre  de  Pnrhytfrfnre,  das  milHolzsehnfnfliTHrPTi  naeh  seinen  Zeichnungen  Ifs9;< 
herauskam.  Die  Holzschnitte  des  erstem  Werks  sind  von  Jehan  le  Royer  und  Aobin 
Olivier  aaeb  dea  ebealMls  voa  Cousin  selbst  auf  die  Holsplaltea  geataebtea  Zeleb- 
nungen  ausgefQlirt.  —  Von  seinem  jüngsten  Gericht  exisUrt  ausser  dem  Jode\schefl 
Sliehe  ein  I  tr>rfsssflch  ,  der  sieh  in  den  .fnnales  dt/  Mtist^e  II.  coli.  t.  3  findet,  Sflne 
eherne  Schlange  hat  St.  de  Laulne  gestochen ,  und  von  L.  GaulUer  kennt  man  einen 
Stieb  der  Cyklopea  nacli  Coasln.  ^  * 

Covain^ry,  ein  durch  seine  I)i  relsunp  der  Gebenden  des  griechischen  AITerthnms 
bekannter  französischer  Archäolog  CVuinismaÜker),  der  eine  f-oya^e  dans  la  Macc- 
dolne  (mit  Kupfern,  Abbildongcn  macedonischer  Münzen^  und  eine  ebenfalls  von 
Abblldaagea  begleltele  Sebrift  Stir  tet  monMfei  d^argtutt  de  Ui  U§fm  4ek&enne  Iwi^ 
aiis^jegeben  hat.  Er  war  einer  der  rührigsten  MünzensamniTer ,  rir^srn  seh.ftzbare 
Sammlung  in  flns  ^fün/kahinet  Im  Akademiegebäude  zu  München  üliergegangcii  ist.  ^ 

Couatou;  s.  im  Art.  Französische  Kun.st.  y-v  ?,  f 

OiMtiKBoea,  französ.  Bischofsitz  in  der  Manche,  mit  einer  edlen  germanfscaea 
Kathedrale  nn>  dem  13.  Jahrb.,  welche  Im  Geiste  der  Kunst,  die  sie  geschaffen,  jetzt 
^iedertiergestelll  wird.  Die  Stadl  entstand  ans  dem  römischen  Lagerort  Constantia 
unweit  der  AusmUndung  der  Sequana  ins  Meer.  Die  Reste,  die  sich  tob  eiaen  Aqvi- 
dact  vorfinden,  zelgea  durchweg  Spitzbogen. 

Coulnre,  ein  ansi^'-zefchneler  Blldnf^smnler  zu  F*arl8.  18ii  <nh  man  anf  <ler  Ans- 
ütelluQg  daselbi»l  ein  grosses  männliches  Porlrätf  dessen  reizendes  Kolorit  und  kühne 
BdNadlung  an  die  Meister  der  spaufschea  Schale  gemabate.  ' 

Cotnray,  Jean,  geb.  1022  /.u  Arles,  arbeitete  in  der  Welse  des  VITTamenilNIi'^ 
aisse  and  HisloilaB  aül  leichtem  uad  .zlerUcb^ai  firabsllcbel.  Haa  keant  voa  tt» 
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ütiebe  naeh  Poussln  (das  Uauptblatt:  die  Marter  des  BarOiolonfM),  nach  Raf- 
fael  (dUe  dem  Jesasklod  eine  Nelke  üarfBletellieMalterj ,  nach  Guercino  (die  Ver- 
80chDn{?  St  BeMdikIt,  den  BSster  Uieroflyam),  lacli  ittuckart,  i^ehnm,  Stell«, 

Vijpion  etc. 

Cmccie  (Coxcü),  Michael  (Raphael);  s.  Coexie* 

Goaenlas.  So  kommt  der  Malername  Cocxle  aaf  klteil  Stieheft  iaHnisIli  ?or. 
Coxia,  falsche  Sclirrlbnnpr  des  Michael  Coo.vic. 

Coypel}  Name  mehrer  frauzitoUcher  Künstler.  NoelCoypel,  der  Aelteste  der- 
selben, war  zo  Parte  loi  iAwt  KM  gckorni.  Br  ward  iii  Orteaas  der  AafObroatr  Hnes 
Malers  Poncet,  Schttlers  von  Vonet,  Uhen^eben,  eines  geschmacklosen  Alten,  der  Ilm 

mehr  nift  Allotrils  in  seinem  ITiüsp  n!s  mlf  tler  Kunst  beschäfllf^fe.  roypel  vciifess  ilin 
in  seinem  vierzehnten  Jahre,  kam  nach  Paris,  ward  einige  Zeil  von  einem  Maier  Guil- 
larier  fteieblfllit  imd  In  der  Folge  vonCbariealrrard  angestellt  and  »II  Malerelen  In 
Louvre  überhiuft.  Er  bekam  von  da  an  den  stärksten  Sold,  den  ein  Maler  damals  er- 
hallen konnte.  Ausser  den  Beschüftigungen ,  zu  denen  )hn  die  Moth  zw.m?,  p:e\v,inn 
er  noch  Zeit  zum  Studirea:  er  slumte  nicht,  sieh  bekannt  zu  machen  und  ward  von 
den  KOalge  aageatellC  and  la  die  ktalgllcbe  Akadeaile  airfkeooBflBeB.  Br  gab  Mer 
zum  \urn;jli'     '    '    '     Grm.'üdo  ,  wrlrhes  den  Mord  Abels  vorstrllt,  und  llcfrrtr 
ZU  derselt»en  Zeit  für  i^otre  Dame  den  5>l.  Jakob  den  Aeltern,  wh  er  bei  seinem  Hin- 
gange zum  MSrtyrertode  einen  Heiden  bekehrt.  Vun  der  Zeit  an  ward  er  als  einer 
«er  besten  Maler  Fraakrelcbs  aagesehen  und  mit  betracbtileben  Werken  Oberbflnll. 
Er  sah  Rom  erst  In  seinem  vienindvirrzlgsten  Jahre,  als  er  rnm  Direktor  dfr  ItanzO- 
sischen  Akademie  In  dieser  Stadt  ernannt  ward.  Während  seines  Aufentlialtes  In 
Rom  malte  er  die  vier  kleinen  Gemfllde ,  welche  für  das  königliche  Kablnet  zu  Ver- 
sailles bestlmart  waren,  und  die  den  Solon,  Trajan,  Alexander  Severus  und  Ptolem^s 
Philndrlphtis  vorstellen;  Werke,  weichen  die  Hnuplstadt  der  Künste  frohlockenden 
Beifall  zolile,  als  sie  Öffentlich  auf  dem  Pantheon  ausgestellt  warden  \  Werke,  welche 
den  Ruhm  des  VerffiMers  Mebem,  ond  die  Ibn  allein  Ober  seine  SShne  erheben,  ob- 
gleich schon  die  UmstAnde  dem  Aeltern  einen  glänzendem  Ruf  verschafft  haben.  Diese 
Gemlilde  bewefsfo^  dass  der  Verfasser  das  Grosse  kannte  und  liebte;  r>ber  ob  er  ein 
Inniges  Gefühl  davon  hatte,  dies  beweisen  sie  vielleicht  noch  nicht.  Man  ben undert 
4araa  einen  Werth,  welcner  mehr  an  den  Werlb  Pnnsslns  und  le  Snears  grenzt: 
aber  man  glaubt  zu  fühlen,  dass  dieser  Werth  ein  Produkt  der  Nachahmung  sei,  und 
dass  Noel  (Inypel  diese  Gemillde  nicht  gemacilt  hülte ,  wenn  er  nicht  den  Sneur  nnd 
Poussin  zuu)  Vorgänger  gehaht  hätte.  Wären  diese  Stücke  von  diesen  beiden  Malern 
nnlemomneB  werden,  an  würden  sie  sieb  vtellelebt  niehl  ertaubt  haben,  Ihren  aus 
der  Rankunst  fr(  sr!n>pnrn  GraadlmDgen  SO  viel  Geltunpr      {^eben  :  sie  wOrden  ge- 
glaubt haben  dem  Sujet  durch  diesi»  Nebenslücke  zu  schaden.  Diese  Bemerkungen 
verhindern  iudess  nicht,  den  i\oel  Coypel  unter  die  lüchUgsteu  Künstler  seiner  Zeit 
zn  reehnen.  Man  sieht  auf  dem  Schlösse  der  Tullerlen  eine  grosse  Anzahl  von  Pla- 
fonds von  seiner  Hand  gemalt;  er  wnr  78  Jahr  nlt ,  als  er  hei  den  Invaliden  das  Ge- 
wölbe am  ilauptaltar  in  einer  grossen  Manier  malte.  Er  starb  Im  Jahre  17U7  in  einem 
Alter  von  70  iabren.  Seine  Tier  In  Rom  gemalten  Bilder  sind  von  Dnchange  und  den 
Mden Brüdern  Dupuis  gestochen  worden.  —  Antolne  Coypel,  Sohn  N(m1>.  ge- 
boren TU  Paris  16G1,  war  der  Schüler  seines  Vaters,  der  Ihn  mit  sich  naeh  Rom  führte; 
aber  weder  der  Anblick  der  Meisterstücke  Roms,  noch  das  Beispiel  seines  Vaters 
kOBttten  Ihm  das  GefOU  der  wabren  GrOsse  einflössen ,  welches  sich  nur  roll  der  SIm- 
pllcität  vertrügt.  Er  machte  zu  Rom  Freundschaft  mit  Bernlnl,  er  fhnd  Vergnügen 
an  seiner  Manier ,  er  hr'irte  seine  Ratbschlftge  an;  dns  hless  auf  der  efnen  Seit«-  das 
verlieren,  was  er  auf  der  andern  durch  die  Studien  hätte  gewinnen  küonen ,  weielie 
er  nach  Raflbel  nad  den  Carracel  unternahm.  Br  behielt  Immer  einen  alTectlrten  Ge- 
schmack, den  Ihm  Rernirif  elnflösste ;  es  Mfeb  ihm  nichts  von  wahren  Sch«nhellen 
übrig,  mit  welchen  ihn  die  Carracel  und  KafTael  hätten  bekannt  machen  können, 
üebrigens  kam  er  in  seinem  achtzehnten  Jahre  nach  Paris  zurück^  da.ss  hei.s:»t,  er 
glbg  ans  Rom  la  einem  Alter,  we  es  grossen  Ifntscn  fUr  Ihn  würde  gehabt  haben, 
wenn  er  erst  angekommen  w.lre.  Er  war  nicht  älter  als  nr  nnzehn  Jahre,  als  er  für 
NotreDame  das  Gemälde  verfertigte,  welches  die  Verkündigung  der  Jungfrau  darstellt. 
In  seinem  zwanzigsten  Jahre  ward  er  zum  ersten  Maler  von  Muu2»ieur,  dem  einzigen 
Brüder  des  Kdnigs,  ernannt,  und  im  Jahre  1715  ward  er  der  erste  Maler  des  Königs. 
—  Die  Fehler  eines  mittelmüssigen  KHiistlrrs  sfrid  nicht  ansteckend.  Soll  ein  Kt'msl- 
lejr  eine  Schale  verderben  können,  so  muss  er  ein  zur  Täuschung  fähiges  Talent  und 
iibel  ehien'  Mileirhaften  Geschmack  besitzen.  Coypel  ist  deshalb  der  französischen 
^  Schule  sehr  schädlich  gewesen ,  /umal  da  er  mit  seinen  Fehlern  sehr  verfObrerlscbe 
BIgensebaflen  besass^  nm  sieb  als  den  ersten  Maler  seiner  Zeit  geltend  zn  maebea. 
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nnd  well  vorzflf lieh  seine  Fehler  ^enau  die  waren,  welche  die  Aagen  des  ^mefoen 
Volkes  blenden.  Well  er  auf  eine  theatralische  Art  das  zu  schmücken  wusste,  was 

man  eine  grosse  Maschine  uennl,  und  weil  sich  in  seinen  (jeni.'ilden  die  Zii^e  eines 
sog.  ifel  esprit  oITenbarlen,  so  glaubte  man,  dass  er  das  w  ahre  Dichterische  der  Kunst 
beSilsse ;  well  er  seinen  Frauenzimmern  rein  Tranzösische  Physiognomien  gab ,  so 
glaubte  man,  dass  er  sie  schön  darstelle;  well  er  ihnen  Minauderieen  beilegte ,  so 
glaubte  man,  dass  er  ihnen  Grazie  gebe :  und  in  der  That  er  gab  ihnen  auch  alle  die, 
welche  sie  \on  Tanzmeistern  erhallen  konnten,  und  rulglich  alle  die,  welche  die  Na- 
tur verwirrt.  Er  zog  den  Schauspieler  Baron  über  die  Attitüden  zu  Ratbe,  welche  er 
seinen  Figuren  geben  sollte,  und  lra\estirte  die  Heroen  des  Alterlhunis  in  Heroen  des 
Thealers.  Er  nahm  alles  das  alTectirte  Wesen  an ,  welches  damals  Mode  w  ar  und 
suchte  es  durch  seinen  Pinsel  zu  verewigen,  und  er  gellel  dem  Hofe,  weil  der  Hof 
sich  In  seinen  Werken  erkannte  und  mit  Vergnügen  sab ,  dass  die  Kunst  ein  Beispiel 
an  Ihm  nahm,  um  sich  von  der  Natur  zu  entfernen.   Mit  alle  dem  verbanderein 
fächerartiges  Kolorit,  welches  Leute  von  Welt  eine  schöne  Farbe  nannten.  Das  be- 
trächtlichste unter  seinen  Werken,  das,  auf  welchem  er  seine  Talente  am  meisten  zu 
enthüllen  gesucht  und  auf  dem  er  vielleicht  am  besten  alle  seine  Fehler  aufgedeckt 
hat,  war  die  neuv  (iallerie  im  Palais  Koyal ,  welche  nun  zerstört  ist  und  auf  derer 
vierzehn  Sujets  aus  der  Aeneide  vorgestellt  hatte.  Wegen  des  französischen  Airs  und 
wegen  der  Manieren  des  allen  Hofes,  die  er  In  diesen  Stücken  verewigen  wollte,  konnte 
man  sagen,  dass  er  eine  Iravestirte  Aeneide  gemacht  habe.  Anton  Coypel  starb  im 
Jahre  1722  in  einem  Aller  von  61  Jahren.  Er  hat  selbst  mit  der  Kadirnadel  gestochen. 
Man  hat  von  ihm  den  Demokril,  den  Bacchus  und  die  Ariadne,  vollendet  von  G.  Ao- 
dran,  ein  Ecce  homo  und  eine  Galathea,  von  Ch.  Simoneau  vollendet.  N.  Tardleu  hat 
nach  Ant.  Coypel  den  Abschied  llektors,  den  Zorn  des  Achilles,  die  Venus  in  der 
Schmiede  des  Vulkans  ;  Desplaces  die  Venus  über  dem  Wasser,  J.  Audran  die  Athaiia 
gestochen. —  Mcolas  Coypel,  Sohn  .\ocis,  aber  aus  der  andern  Ehe  und  eln> 
unddreissig  Jahr  jünger  als  sein  Bruder  Antolne,  war  geboren  zu  Paris  im  Jahre  1692  ; 
er  war  der  Schüler  seines  Vaters,  den  er  In  seinem  fünfzehnten  Jahre  das  Unglück 
hatte  zu  verlieren.  Das  Schicksal  erlaubte  ihm  nicht  nach  Uoni  zu  gehen  ;  er  bildete 
.sich  nach  den  Antiken  und  den  Werken  grosser  Meister,  die  er  zu  Paris  fand.  Man 
kann  von  seinem  Talente  urlheilen,  wenn  man  den  Plafond  sieht,  welchen  er  in  der 
Kapelle  der  Jungfrau  in  der  Pfarrei  zu  St.  Salvator  gemalt,  die  beiden  Gem.'lide,  wel- 
che er  für  die  geheimen  Kapellen  der  Sorbonne  geschalten,  und  vorzüglich  seinen  Sl, 
Franziskus  de  Paula  in  der  Sakristei  der  Minimen  auf  dem  königlichen  Platze.  Sein 
Aufnahmesttick  in  die  Akademie  stellt  den  Kaub  der  Ainymone  dar.  Er  starb  zu  Paris 
Im  Jahre  173."»  in  einem  Alter  von  43  Jaliren,  eben  da  er  anfing  sich  Iluhm  zu  erwer- 
ben. Er  hat  selbst  mehrere  Stücke  radirt.  J.  Danzel  hat  nach  Ihm  eine  römische  Cha- 
ritas gestochen. 
Coysovox;  s.  Im  Art.  Französische  Kunst. 

Craboth,  Theodor,  ein  berühmter  niederländischer  Glasmaler,  der  vom  Jahre 
1550  an  blühte.  Er  scheint  aus  G  o  ud  a  (Ter-Gouw) ,  wo  seine  und  seines  Bruders 
Waller  meiste  Arbeilen  vorkommen ,  gebürtig  gewesen  zu  sein.  Ein  von  George 
d'Eginonl,  Bischof  von  Utrecht,  und  vom  Abte  von  Saint  Amand  gestiftetes  Fenster- 
gemiilde  der  Kirche  des  heil.  Johannes  zu  Gouda  Ist  ,/r/ieoii.  Crabeth  fig.  et  pinx. 
Goudac  1555«  bezeichnet  und  stellt  die  Taufe  Christi  (nach  Matthäus  3,  16.)  dar. 
Man  erblickt  das  Bildnl^s  j«'nes  Prülaten  ,  sein  Wappen  und  die  der  Verwandten  des 
Hauses  Egmont.  Ebenfalls  mit  Crabeths  Namen  bezeichnet  sind  zwei  Fenslergemillde 
derselben  Johanniskirche,  welche  die  Jahrzahl  155»)  aufweisen.  Das  eine  zeigt  den 
Im  Jordan  taufenden  Johannes,  ferner  den  Heiland,  welcher  seinen  Aposteln  alle  Vol- 
ker zu  lehren  und  zu  taufen  befiehlt.  (Dabei  das  Bildniss  des  Stifters  Corneille  von 
Mycrop,  Probsles ,  Archidiaconus  und  Domherrn  des  Kapitels  von  St.  Salvator  zu  Ut- 
recht, die  hell.  Jungfrau,  der  hell.  Benedikt  und  auf  die  Geschichte  dieses  Patriar- 
chen der  occidentalischen  Mönche  sich  beziehende  Sinnbilder.)  Das  andre  zeigt  den 
Heiland  predigend,  ferner  den  Johannes,  wie  derselbe  die  Jünger  entsendet  zu  dem 
viele  Wunder  thuenden  Jesus;  oben  in  der  Ferne  Juhannes  im  Gefängnisse,  unten 
dl«  Bildnisse  der  Stifter  Gerard  Hey  Gerritsze ,  seiner  Frau  und  Tochter.  Aus  dem  J. 
1557  datiren  wieder  zwei  von  Crabeth  gemalte  Fenster  daselbst.  Das  eine  zeigt  oben 
die  Einweihung  des  Salomonischen  Tempels  zu  Jerusalem  und  die  Opferbrlngnngen, 
unten  das  Abendmahl  Christi  und  seiner  Jünger;  die  Slifler  des  Fensters,  Philipp  II. 
von  Spanien  und  seine  Gemahlin ,  sind  In  königlicher  Pracht  vorgestellt.  Das  andre 
zeigt  uns  oben  den  König  David  an  der  Spitze  seines  Heers ;  er  sendet  zu  Nabal  Ab- 
geordnete ,  um  von  Ihm  Proviant  zu  erhalten  ;  unten  redet  Johannes  der  Täufer  zn 
den  Soldaten.  Angebracht  sind  alle  Wappen  der  vcrschlcdncn  Anverwandten  des  SUf- 
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Crabelhs  Cartons  wurden  von  einem  Seliüler  desselben  In  den  J.  Ij'ir»,  öT  und  sp.'üer 
dreizehn  Kciislcr  für  den  Chur  der  Kirche  zu  Gouda  gemalU  Eins  Tübrl  den  Heiland 
vor,  jedes  der  übrigen  zwölf  einen  Apostel.)  Im  J.  1559  beschallle  Th.  Crabeth  das 
min  Prinzen  Philipp,  Grafen  von  Zour^  gesUfiete  Penstergemälde  zu  Gouda ,  mit  dett 
dral Darstellungen  (l«  r  Heilung  des  lu'.mlien  am  Teiche  Bethcsd.i ,  der  Heilung  des 
.  Lalunen  an  der  Pforte  des  Tempels ,  und  der  Taufuug  des  Kämmerliugs  der  Künigiu 
Kandaces  durch  den  Apostel  Philippus.  —  Von  Woater  Crabeth  (Walter  Cr.) 
.  kennen  wir  zunächst  eine  miU  ff  '.  C.  1559  signirle  Zeichnung  einer  Susnnna  im  Bad% 
*  In  der  Samml.  des  Krzherzops  Karl  zu  Wien.  l);inn  linden  wir  iiin  läfil  als  Maler 
eines  Fensters  der  Goudaer  JuUauniskirche  genannt,  wo  Salumu  die  Künigiu  von 
Saha  empfangend  dargestellt  Ist ;  dannler  fleht  der  Engel  Gabriel  bei  dem  lindiiiiü 
derSUfteriu  des  Fensters,  der  Gabriele  Boetzelaer,  Aebtlssln  von  Rynstnirg,  deren 
Wappen  sowie  die  der  Verwandtschaft  ihres  Hauses  belpreföf^t  sind.  Mil  dem  J.  156S 
ii»t  sein  .Name  wieder  auf  einem  FeustergemUlde  derseil^eu  Kirche  genannt;  das 
HaaptMId  stellt  die  Geburt  Jesu  dar;  unten  sieht  man  den  Heiland  und  die  Domhcwni 
von  St.  Salvator  zu  Utrecht,  welehe  da»  Fenster  sllftelen  ;  hinter  Ihnen  ihre  Wappen. 
Welter  linden  wir  von  Woiitrr  Crabeth  daselbst  ein  F«'nslerj;emalde  aus  dem  J.  !566, 
das.  die  Geschichte  des  lleiioUor  vorführt;  unten  sieht  mau  den  heil.  Laureullus  und 
dflB  Stlfler  des  Fensters,  Herzog  Erich  von  Braunschweig,  dessen  Wappea  MgnflgC  - 

—  Die  riebriider  Crabeth  arbeiteten  nicht  allein  In  drn  Niederlanden ,  sondern 
dürr  Ii  reisten  auch  Frankreich  und  Italien,  wo  sie  in  mehren  Städten  ein  Weri^  iiirer 
kunstfertigen  Hände  hinterllessen.  NamenUich  malten  sie  viele  Fenster  von  schön- 
SlflHl  Farbenfeuer  für  den  Herzog  in  Florenz,  diMe  nach  Zeichnungen  Vasari's.  Leli- 
terer  führt  si»-  in  seinen  Lebensbeselwribunpen  unter  der  flüchtigen  Bezeichnung 
GuaUieri  e  Giorgio  Fiammingiii  au,  wo  er  also  den  Dirk  .(Theodor)  Crabeth  zu 
einem  Georg  macht  Theodor  stari»  IMI ;  sein  Blldniss  ist  diif«h  etae  Aetting  von 
Rembrandt  bekannt.  Er  entwickelte  mehr  Energie  des  Geistes  In  seinen  Arbeilen  als 
Walter,  wogegen  dieser  In  Zelehtiiini:  nnd  Kolorit  Ihn  iiberlrolTen  haben  soll.  Von 
Wouter  (Walter)  ctislirl  uuch  die  Zciciiuuug  zu  dem  Giasgemäide  eiues  in  32  Abthei- 
lungen serfallenden  Fensters ;  sie  Ist  In  der  Samml.  des  Erzherzogs  Rari  zn  Wien* 
(RarcoJld  (Ii  tfi.srznf.  Sruola  Fiammin^a.  foL  III.)  Ein  vrreintrs  Wirken  der  Rrildef 
Crabeth  liatlr  di«'  Kunst  der  Glasmalerei  gewiss  noch  mehr  p^i-irirdrrt ,  aber  der  I^^lne 
halte  seine  ei^'enen  Geheimnisse  vor  dem  Andern,  und  sie  gingen  soweit  in  ihrem 
msatranen ,  dass  sie ,  obgleich  sonst  gute  Freunde ,  schriftlich  mit  einander  zu  ver> 
kehrrn  pllrgtrn  ,  damit  ja  nieht  der  KIne  dem  Andern  In  Iranlielier  Stunde  ein  Far- 
beugeheimniss  ablocke.  —  Zu  bemerken  bleibt,  dass  Tiieodor  Crabeth  (Dirk  Pieters 
Cr.)  den  1548  gebornen  Cornells  Retel,  als  dieser  1 1  Jahre  alt  war ,  zu  Gouda 
nnteixichtete. 

Craosbocko ,  Joseph,  perleih  als  liisllffer  B.ickerp'selle  mit  dem  lUderllehen 
Malergeuie  Adrian  Brou  wer  zusammen  und  ward  von  diesem  im  Malen  unterwie- 
sen. Man  findet  Craesbeckesche  Bilder  In  MOnchen ;  sie  sind  den  Brouwerschen  aller- 
dings ähnlich,  frellleh  weniger  geistreich.  In  der  Call,  des  Belvedere  und  In  derLlch- 
tenstelncr  <iall.  /u  Wien  sieht  man  Indess  auch  einige  Werke  von  ihm,  deren  Sccnea 
voruehmer  und  iu  der  Weise  der  Kembrandlschen  Schule  behandelt  sind. 

ChrallflieiBif  schwäbisches  Städtchen  mit  Schloss  am  Jaztllnsae  nid  an  def  Grenze 

Wiirfembergs  gegen  Schwäbisch  Hall,  besitzt  In 
der  St.  Johanniskirche  ein  Architektur- 
denkmal der  Uebergangsperiode  des  romani- 
schen zum  germanischen  Styl.  Kleineren  (Jm- 
faiigs  bestand  die  Kirche  schon  Im  II.  und  1?. 
Jahrb.,  bis  sie  im  J.  Uli  durch  einen  Verein 
vieler  nm  Crailsheim  hemm  beglterter  Bdel<!> 
leute  vergrösserl  wurde.  Im  J.  1398  erhielt  sie 
den  Tliiirm  und  Im  J.  I  iOO  halte  sie  bereits  acht  , 
Altare.  14ÜS  schuf  Meister  Leon  bar  dt  (ans 
der  Schule  des  Nflmbergers  Adam  Kraft)  daa 
Sakramentshäuschen  der  Johanniskir- 
che. Dieselbe  hat  nach  dem  Hau  der  Ilauptklr- 
che  mehre  \  cränderungen  erlitten.  Vor  der  Ae- 
Ibrmatiott  hatte  sie  dreizehn  Altäre  oder  Vika- 

relen  und  bedeutende  Kiiikiinfte.  Im  J.  1521  erlitt 
sIr  Im  Bauernkriege  viele  Profanirungen  durch  die  Bauern  und  selbst  durch  den 
Markgrafen  Georg  von  Ansbach.  Die  Spuren  davon  sind  noch  uo verwischt.  Neuer- 
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dlng<;  hat  der  Magistrat  onter  seinem  kunstslonlgren  Vorstande,  dem  Stadtsekulthels» 
sen  Fabrr,  beschlossen,  durrh  Karl  HeidcJofTdle  Klirhf»  wff»d«»r  uii  einem  firtrmonl- 
scheo  Ganzen  herstellen  zu  lassen :  besonders  soll  der  taerritcbe  J o hannls-Altnr, 
der  ans  den  Zelten  des  Mfchel  wolgenat  vnd  Veit  Stern  berrSlirt,  »eritefcrtclri^Bt 
werden ;  auch  sollen  dte  Chorfenster  Glasgomälde  erhalten.  —  Wir  thellen  ans  den 
Cbor  der  Rircüe  eine  Konsole  mit,  die  nebst  einem  andern  daselbst  sich  findenden 
Kragsteine  mit  einem  Fratzengesichte  zu  den  ältesten  Ueberl^lcibsein  ans  dem  11.  nnd 
IS.  JaM.  gebart.  Die  Uekergangsperiede  der  ArehHektor  ketefchaeC  Ml  In  dter 
KIrcbn  dnrrh  Hlrilterkapftfflp  und  durch  dfr  mit  (lachen  Kellten  peglfederle  Bogenlel^ 
buog.  lo  deo  Schiusssteinen  der  Aliltelsckiff-Arkaden  sieht  nan  Groleskkl^ie  la  «w- 
gebildetem  Relief. 

ChPMMT  Aata,  Hendrik  Willem,  ein  holllndlaeber  Knnstftnennd,  der  M 

diirrh  sr  ine   Kunstreis  ttoor  Fra//kryk,  Zrrft^rrlojid ^  Italic  en  Engelnnd^  onderno- 
meii  den  >3.  Vor*.  \%ZV*  bekannt  gemacht  bat.  üis  1838  sind  davon  i  Tbelle  zn  Am- 
sterdam erschienen. 
OraatkOh,  Lucas;  a.  Rranach. 

Crawfbrd,  ein  Anirrfkr^ner,  dor  sich  als  Bildhauer  auszeichnet.  Im  J.  IS 53  voT!- 
endete  er  zu  Korn  seinen  Orpheus,  welches  statuarische  Werk  den  grossen  Bei- 
fall, den  es  geltenden,  verdient  hat.  Eine  Sammlung  von  Umrissen  nach  den  Skulptu- 
ren dieses  Künstlers,  meist  Relief  s,  begann  um  dieselbe  Zelt  zu  erscheinen.  Seine 
bedeutendsten  Werke  bis  iHiO  findet  man  beschrieben  Inden  „^öM.?  thrott^h  Ott 
stuiU  üf  the  sculptors  at  Ihi/ir^  öjf  Count  11  aw ks  Le  Grice.**  {Rome 

Crayor,  Caspar  de,  geb.  tu  Antwerpen  1584,  gest  1099,  ging  aus  der  Sehlde 
des  Raphael  Cocxie  hervor,  erinnert  aber  in  seiner  Malart  weniger  an  dieaea 
Meister  als  vielmehr  nn  H  üben  s.  Das  vorzfip^IIchsle  Bild  de  Crayers  Ist  die  ,,Assnm- 
Uon  der  heil.  Ralhanaa'*  in  der  MIcbaelskircbe  zu  Gent.  Die  scbdne  heitre  Gestalt 
der  Heiligen  acbwebt  schon  boeb  oben  und  steht  irohlwolleiid  nnf  das  irdbebe  tirel- 
beo,  das  sich  unten  noch  In  seinem  Glänze  durch  eine  Gruppe  bedeutender  Gestallen 
^  on  Kiirsten,  Staatsmännern  und  Uoctareu  zeigt.  Crayer  Msst  sich  im  Ganzen  mit  Ni- 
kolaus de  Liemaekern  (genannt  Roose)  vergleichen ,  welcher  letztre  ein  Mitschüler 
Rubens  nnler  Otto  Venlns  war.  Beide  Meister  nibem  sich  den  Groasmelsler  Rnbeos 
am  meisten  }n  den  Eigenschaften,  die  durch  den  flrl^t  Ihrer  Zelt  besonders;  beffflnsllgl 
wurden,  !n  I\rallausserung<*n  ,  in  der  kühnen  Zeichnung ,  In  kolossalen  Composltlo- 
neo  j  auch  scheinen  sie  nicht  minder  schnell  gearbeitet  zu  haben.  Den  Beweis  dafür 
geben  die  gewaltigen  Gemülde  im  Genter  Museum,  welche  von  Ihnen  fOr  die  Bhrea- 
pforten  beim  Einzüge  des  Innintf-n  Ferdinand  j^ellefert  nitrdrn  und  in  denen  man  bei 
aller  Plflchtigkelt  der  Ausrühruog  die  Sieherheil  und  liühnheit  der  ins  Kolossale  ge- 
henden FormenbildUDg  bewundern  mnss.  Auch  werden  diese  Bilder  schon  dadurch 
Interessant,  dass  sie  uns  lebhaft  in  den  bunten  Luxus  des  17.  labrii.  versetzen  aod 
auf  den  rntersebfert  des  einförmif,»f'n  mfllfJirlschen  Glanzes  solcher  Feste  In  ansem 
Tagen  aufiuerksaiu  machen.  Im  hoiorlt  stehen  beide  Maier  w  cit  hinter  liut>ens  zu- 
rOck ;  de  Crayer  flUU  oll  In  grane,  Liemaekern  In  blane  oder  gelbliche  IVne.  Jeden* 
falls  haben  Beide  gleich  Rubens  Schfllern  nur  einen  Thell  seiner  Meisterschaft  er- 
langt; wenn  sie  in  der  Ri'aft  ihm  nahe  kommen  ,  so  fehlt  Ihnen  die  Lebensfulle  und 
Frische,  und  zumal  jener  geistvolle  scharfe  Ausdruck  seiner  besten  Werke.  —  Ausser 
6ent,  wo  der  hunderUIbrig  gewordne  Meisler  am  aüeriangsten  gearbeitel  hat,  weist 
Amberg,  die  alle  reiche  Hauptstadt  der  Oberpfalz ,  grosse  Werke  von  ihm  auf. 
So  wird  der  Hochaltar  der  M  a  r  l  i  n  s  k  i  r  c  h  e  daselbst  von  einem  Bilde  geschmückt, 
das  sowohl  im  Umfange  (es  ist  22  Fuss  hoch  und  15  F.  breit)  als  im  künstlerischen 
Gehalte  in  Crayers  Hauptwerken  gehört  Im  oben  Theße  sieht  man  In  Wolken  die 
\an  relclien  Engeli^ruppen  umgebene  Jungfrau,  wie  sie  vom  Gott  Vater  und  Sohn  prr- 
ki'önt  und  vum  beiligen  Geiste  übcrschwebl  wird.  Unten  die  acht  Patrone  von  Aui- 
berg:  St.  Georg,  St.  Marlin,  St.  Erasmus,  Johannes  der  Täufer,  St.  Florian,  St.  Se- 
bastian, St.  Ratharina  und  der  Erzengel  Michael,  welche  am  Gnade  für  die  Stadt 
emporflehen,  da  dieselbe  Im  30jährigen  liriege  durch  Pest,  Hnnf^er  nnd  Feuer  hart  heim- 
gesucht worden  war.  Diese  8 — 9  Fuss  hohen  Figuren  sind  sehr  edel  gedacht  und  in 
den  Fleiscbthellen  wie  in  den  Prachtstoffen  der  kfirehlichen  GewSnder  nrit  seltener 
Wahrheit  und  Meisterschaft  ausgeführt.  Die  ausser  dem  Namen  des  Meisters  anf  de« 
Bilde  bellndliehe  Jahrzahl  1658  belehrt  uns,  dass  er  dies  Werk  in  seinem  74.  Jnhre 
gescbatfen  hat.  Dasselbe  ist  1840,  well  es  sehr  schadhaft  geworden,  auf  Anordnung 
Rtfnig  Ludwigs  durch  den  Conservator  E  i  g  n  e  r  zo  Angsbarg  wiederhergestellt  wor^ 
den.  An  den  Seltenwänden  derselben  Kirche  Andel  man  unter  vier  gleich  grossen 
Bildern ,  deren  nahe  13  Fuss  betr.'ic:L,  ein  ebenfalls  mit  Crayers  Namen  bezeielineles, 
das  die  Luibau|iiuag  des  Täufers  Johannes  darstellt.  Femer  bewahrt  die  Amiterger 
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Maltheserkirche  etee  „RreozabDahme/'  die  za  Crayen  schönsten  und  mit l»e- 
>  sonderer  Feinheit  darchgtlBfcftel  Werken  gehört ;  auch  flndet  sich  in  dem  zq  4lcMr 
Kirche  gehörenden  Congregatlonssaale  des  Ordens  noch  eine  Himmelfahrt  Marlens** 
von  Crayer,  welche,  wie  Dr.  Waagen  l>emerkt,  auf  Uberrascheade  Weise  ia  ier  er- 
•iMi  «leh  dfoi  Rtiheiis  vtrwtaMtn  Manier  des  A.  wtm  Dyck  gettiall  lat  —  Im  Berliner 
Museom  sieht  man  von  unserm  ausgezeichneten,  aber  ausserhalb  Belgiens  seltcL  vor- 
kommenden Mcisler  den  Heiland  beim  Mahle  zu  Emaus ,  wie  derselbe ,  Indem  er  das 
Brot  bricht,  von  den  beiden  Jüngern  erkannt  wird.  Dabei  ist  Wirth  und  Wirthin,  auf 
4eB  lliehe  eio  Kise ,  eiae  Sehflsael  mit  Mehlen  nnd  ein  Flaeh  zn  lehen.  (6nn€ 
dunkel;  auf  Leinw.  gemalt  und  hoch  5  Fuss  bei  6  F.  1 'A  Zoll  Bn  lte.)  Endlich  sieht 
map  in  der  Galierie  des  Louvre  zu  Paris  unter  Nr.  1379  den  Kardinal-lnranttn 
auf  einem  Schimmel,  welches  Bild  in  einem  klaren,  dem  A.  van  Dyck  ver- 
wnnAen  Tone  trefflich  kolorlrt ,  von  feiner  Zeichnung,  edler  Anffassang  und  groMcr 
Piaturwahrhett  ist)  wohl  das  schllnite  Portritt,  welehcf  Je  MS  der  Hand  de  Cmyen 
hervorgegangen. 

dredentla  helsst  dasTlsehehen  nehen  der  Epistelseile  kathoUseher  AltSre,  auf  dem 
alch  ein  Gltfckchen ,  eine  glXaene  Wein-  and  Waaierlaaelie,  ein  Wnediliecken  oad 

ein  reines  Handluch  befinden. 

Credi,  LorcDZodi,  geb.  zu  Florenz  1452,  gest.  1530,  erlernte  zuerst  die  tiold- 
aelMnledtknnst  und  trat  naebher  In  die  Schale  des  Veroeehlo,  wie  es  denn  dtmtla 

keine  seltne  Erscheinung  war,  dass  aus  Goldsrhmirdra  ,  die  beim  damaligen  Stand» 
punkte  ihres  Berufs  tüchtige  Zeichner  sein  niussten  und  also  das  Fach  leicht  wechseln 
konnten  ,  Malereibeflissene  wurden.  In  Verocchio's  Schule  war  Credi  der  Sludtenge- 
■osse  Llonardo*s  da  Vinel.  Ofe^eieh  er  keine  Geltung  wie  dieser  erlangle,  hat  er  sieh 
doch  In  seiner  sehr  ernsten  frommen  Richtung  einen  vorriip^Iichrn  ftang  unter  den 
Altflorentinern  gesichert.  Die  Gemäldesammlung  auf  der  Mainzer  Bibliothek  hat  von 
ihm  eine  Marie  mit  dem  Kinde.  Die  Mutter  (ganze  Figur)  hält  das  Kind,  das  im  Begriff 
ist  von  ihr  zu  IrliAen,  nnf  ihrem  Schoos.  In  dieser  Maria  ist  der  Ausdruck  der  Güte 
nnd  stillen  Leidens  vorherrschend,  als  ob  sie  von  banger  Ahnung  für  das  liind  erfiilll 
wäre.  Tinten  und  Camallon  spielen  ins  Bräunliche.  Manches  barmonirt  mit  dem  Styl. 
UonnrdO's.  —  In  Berliner  Museum  finden  sieh  von  Lor.  di  Credi  finf  Te«perahllder 
auf  Holz.  Interessant  ist  darunter  die  ganz  von  Ihrem  Haupthaar  bedeckte  Magda- 
lena, welche  knieend  niil  gefallelcn  HMriden  den  Blick  auf  einen  Engel  in  der  Luft 
richtet,  der  ihr  den  AbeuümaUiskelch  darbringL  Das  Bild  hat  landschaftlichen  Hin- 
l^grund,  Ist  4  7  Z.  hoeh  nnd  t  F.  9  Z.  breit.  Bin  andres  Sldek,  RnndMId  von  2  F. 
i'/i  Z.  Im  Durchmf'sscr ,  zeigt  Maria  In  einem  verfallenen  Gebäude  knieend  und  das 
vor  ihr  Hegende  Kind  verehrend.  Den  Hintergrund  bildet  Landschaft  mit  Wasser, 
Stadt  und  Bergen.  —  Kunstgeschicbtliche  Nachweisungen  Uber  Lorenzo  di  Credi,  des- 
sen elgenüieher  Name  LorenzoSelarpelloni  war,  hat  neuerlich  Prof.  Griesha- 
ber In  seinen  zu  RasUtt  ersc^üenenes  MMlltheUnn^  ans  den  ficMeten  der  Litentar 
and  Kunsl'^  gegeben.  '     .  '       '  )        '  ' 

'  Oveslingmi,  ein  wOrtenberglseber  Ort,  In  deasen  NIhe  sieh  die  altberiNimle 
Herrgotlskirche  befindet.  Blne  grosse  BigenthQmllchkelt  derselben  ist  die  öst- 
lich an  der  Aussenselte  angebrachte  steinerne  Kanzel,  zu  welcher  man  aus  dem 
Innern  der  Kirche  auf  einer  steinernen  Wendeltreppe  von  6;^  Stufen  emporsteigt. 
Dtisleieben  Kanzeln  oder  ylelmehr  Altane  nnssen  nn  den  Kirchen  dienten  zur  Vorzei- 
gung von  Reliquien. 

Grcitz,  Ulrich,  ein  in  den  ersten  Decennien  des  16.  Jahrh.  zuNOrdlingen 
bl&hender  Bildhauer,  von  dem  daselbst  ein  Wunderwerk  deutscher  architektonischer 
Bildnerei geschaffen  ward,  nAmllch  das  HerrgoltshSuschenln  der  Geoi^enklr- 
Clie,  das  er  Im  J.  151  i  in  Arbelt  nahm  und  wofür  er  nicht  mehr  als  55  Gulden  empfing. 
(Hergl.  Gruslus'  schwäbische  Chronik  und  die  Beschreihaag  in  Fiori|^o's  Gesch.  der 
seiriui«  K.  In  Devischland.)    .   >  >      -  -    r  ^  r 

Crema,  lombardische  Stadt  mit  bischöflicher  Kathedrale,  Geburtsort  des  Papstes 
Pnscballs  Hl.  In  SanV  Agoslino  findet  sich  ein  Werk  des  l'i  e  t  r o  V a  n  u  c cl  (Pielro 
Penigino}:  eine  thronende  Jungfrau  mit  Heiligen,  vom  J.  149i.  Auch  trilTtmanin 
Gtljdln  eine  vortreffliche  DanteUung  des  Brzengeli  Mlehnel  von  der  Band  des  Pnnl 
Veronese. 

Cremona,  befestigte  Stadt  am  Po,  Bischofsitz  und  Hauptstadt  einer  Delegation, 
mit  ;29,üüü  Bewohnern.  Hier  bidhen  Farbenfabriken,  Töpferei  und  Granatschleiferei: 
sonst  war  Cremona  auch  die  lierfllunle  Llellmntln  nnslknllseber  Inalmmenle,  annuH^ 

der  Violinen.  Gregor  XIV.  Ist  hier  geboren.  Die  romanische  Kathedrale  datirt  aus 
dem  12,  Jahrhundert;  geweiht  ward  sie  Im  J.  1190.  (Vergl.  L.  Mannl:  Memorie  sto- 
ticke  della  cUta  di  Cremoua.)  ihre  Vorderseite  ist  mit  weissem  und  rothem  Marmor 
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bekleidet^  beide  Flügel  haben  bedeckte  und  mit  Heiligenstatuen  ansgescbmückte 
Gänge  ;  die  Siiulen  am  Einginge  ruhen  auf  zwei  Lüwen  aus  rotliem  Marmor.  Leber 
der  gortiisehen  PforU»  erhebt  sicli  ein  qu<idrali.seher  Bau  in  drei  BogenöiTnungen, 
deren  iüulen  gleichralls  von  Lüwen  getragen  werden ;  unter  diesen  Bogrn  s.tehen  dn-i 
alte  Siatuen.  An  der  HauptTasade  des  Domes  befindet  sich  ein  Fries  mit  erhobenen 
Bildverlcen  ,  welche  einen  merlvwürdigen  flgnrenreichen  Zodiakus  vorstellen.  Das 
statiarisch  ausgeschmückte  Frontun  ist  von  regeim.'issigrr  Arcliitrklur  und  das  Ganze 
matht  einen  berriedigenden  Eindruck.  Leber  dem  HaupUiItare  sielit  man  ein  kolos- 
sabs  Fresko  von  Boccaccino;  es  stellt  den  Heiland  mit  einem  Buche  in  der  Hand 
zwischen  den  vier  Thieren  der  Offenbarung  und  den  vier  Patronen  Cremona's  sitzend 
d«r.  Hier  ilndet  sich  auch  das  letzte  und  unvollendete  Werk  des  1575  verstorbenen 
Bernardino  Gatti,  eines  vorzüglichen  Correggischen  Nachahmers ,  nämlich  die 
\on  Engeln  gen  Himmel  getragne  Maria.  Von  Bernardo  Campi  findet  man  den  Einzog 
In  Jerusalem,  von  Bonifacio  Bembo  die  Erscheinung  des  Herrn  und  die  Reinigung  (io 
äeiden  GnUfllden  lebhaftes  Kolorit  und  reiche  Gewandwesen),  von  Christ.  Moreli  den 
Christus  vor  Kaiphas  und  die  Geisseiung  (im  Giorgionischen  Geschmacke),  von  AI  to- 
bet lo  Melone  ein  Abendmahl,  eine  Fusswaschung  und  den  Garten  am  Oelbrrge 
{alle  drei  aus  dem  J.  liU7,  von  kraftvollem  Kolorit  und  guter  Carnation) :  endlich 
Werke  von  Pordenone,  Romanino  und  Panipurini  (151 1).  Das  Chorgestühl  ist  eine 
vortrefTliche  Arbeit  des  G I  ov  a  n  n  i  B  a  1  i  s  t  a  und  datirt  aus  dem  J.  14H4.  bebender 
Kathedrale  erhebt  sich  der  um  I2H4  aiifgefilhrle ,  372  Fuss  hohe  G  1  o  r  k  en  t  h  u  r  m  , 
dessen  Spitze  zwei  Obelisken  tragen.  Die  hier  angebrachte  astronomiseiie  Lhr  ist  ein 
Werk  des  Cremonesers  Francesco  Divizioli.  Das  Battisterio,  im  J.  1167  erbaut, 
Ist  achteckig,  im  Aeussern  der  Kalliedralarchitektur  entsprechend ,  an  den  W.'lndeo 
des  Innrn  mit  .Siiulenarkaden  und  Galierien.  Die  Kirche  S  a  n  t'  Abondio  entliiilt  die 
liiuimelfalirt  Mariens,  das  beste  Gemiilde  von  üattisia  Tro/fo  (gen.  //  Cavaliere  Ma- 
losso),  den  Ezzelin  In  seinem  Lager  von  Agostino  BonisoU^  ein  Abendmahl  von  Luigi 
Mtraitoro  (gen.  //  (irriorrse)  und  einen  Christus  am  Kreuz  und  die  Verklärung  auf 
Tabor  von  Andrea  Mainardi.  Das  Chorgestühl  ist  eine  schöne  Arbeit  des  Erangelisla 
Snrca  und  Crtst.  MantrUo.  Die  D om  1  n  i  k  a  n  erk  1  r c h  e  besitzt  gute  Bilder  von 
yataliy  den  St.  Dominik  mit  der  Taube  auf  der  Schulter  von  Camillo  Boccaccino. 
Die  H  e  1  e  n  e  n  k  i  r  c  h  e  weist  zwei  Gem.'tlde  der  Kuropa  Anguissola  auf,  einer  der 
sechs  Schwestern  der  berühmten  Sofonisba.  Die  Basilika  San  Pietro,  ein 
Bauwerk  des  Palladio,  hat  eine  Kuppel  mit  einem  interessanten  Weltgericht,  dw 
der  Florentiner  Giorgio  Lamberti  Im  J.  1607  ausgeführt  hat.  Dann  finden  sich  die 
vier  theologischen  Virtutes  \on  }ffilosso,  die  trelTliche  Geburt  >  on  Ca/fi  (im  Correg- 
gischen  Style),  die  Zusammenkunft  der  heil.  Anna  mit  dem  heil.  Joachim  von  Fran- 
cesco Scudellari  und  im  Refectorium  das  FreskogeuLlide  der  Vermehrung  der 
Brote  von  GaitCs  (Sojaro's)  Hand.  —  Die  Kirche  Sant'  Agostino  weist  scbOne 
Stuckarbeit  von  ßarlteriß/i ,  eine  Madonna  von  Perugüio  ^  eine  Krippe  von  Snjaro, 
einen  St.  Anton  in  Versuchung  von  Malosso  und  einen  sehr  schönen  St.  Augustin  mit 
dem  Buche  von  .Ingeln  Massaretti  auf.  —  In  der  Lorenzkirche  Ilndet  sich  das 
Gem.llde  von  Mirndnro  ^  welches  den  Mulius  Scitvola ,  wie  derselbe  seinen  Ai*m  ins 
Feuer  streckt,  vorstellt;  übrigens  sieht  man  hier  ein  sehr  schönes,  von  dem  Pavlcr 
Antonio  Amadeo  1482  geschaffenes  marmornes  (frabdenkmal.  —  In  San  Vittore 
das  schönste  Gem^ilde  von  Antonio  Campi:  „Christus  verleiht  der  hell.  Katharina 
den  Braulring.*'  In  Santa  Pelagia  viele  schöne  Bilder  von  Cittlio  Campi.  An  der 
Fasade  der  Ag  a  t  he  n  k  i  rc  h  e  ein  marmornes  Giebelrelief  von  dem  jetzllebenden 
Cremoneser  Bildhauer  Giovanni  Seleroni  ^  darstellend  das  Martyrium  der  heil.  Aga- 
tha. Die  Martyrln  steht  am  Pfahle  auf  dem  Scheiterhaufen,  und  w.'Ihrend  die  Scher- 
gen ihre  Leiden  vorbereiten,  sitzt  der  Pr.llor  (Jiiinlinian  mit  der  Gebärde  des  Befehles 
2ur  Hinrichtung ;  daneben  hiilt  ein  Priester  ihr  ein  Götterbild  entgegen,  und  die  za 
Ihrer  Verführung  mit  ihr  Ins  GeHingniss  gesetzte  Buhlerln  wird  in  der  Ecke  sichtbar. 
Von  der  einen  Seite  bieten  Engel  der  standhaften  Jungfrau  SIegcskr.'lnze  dar,  von 
der  entgegengesetzten  halten  andre  die  Inschrift  ihrer  Legende.  Man  rühmt  die 
schöne  Anordnung  der  Scene.  —  Lnler  vielen  noch  aus  germanischer  Stylzeit  dati- 
renden  Palästen,  welche  man  in  dem  schönen,  mit  breiten  und  geraden  Strassen  ver- 
selienen  Cremona  trilTt,  zeichnet  sich  das  Palazzo  publico  durch  seine  elgenfhümlich 
anziehende  Dekoration  aus,  ähnlich  der  an  den  Stadthäusern  zu  Como  und  Piacenza, 
indei)  dabei  romanische  und  selbst  arabische  Elemente  mit  Glück  benutzt  sind.  In 
diese«  örfenlllchen  Palaste  findet  sich  eins  der  besten  Gemälde  Malosso's:  die  Ma- 
donna mit  drm  Kind  und  der  verehrende  Stadtpalron  St.  Omobon.  —  Eine  Stunde  von 
der  Stadt  llrgl  dlt«  Kirche  S.  Slgismondo,  welche  im  J.  1141  durch  Franz  Sforza 
gestiftet  und  1463  von  Bart.  Gazzo  erbaut  ward.  Sie  entbäU  sehr  schöne  Freskos 
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,     Ton  Cremoneser  Malern ,  z.  B.  die  Ausspelong  des  Jonas  durch  den  Wallflsch^  gemalt 
I     von  Domenico  von  Bologna  im  J.  1537,  und  die  vier  Evangelisten  von  Camillo  Boc- 
,     eacclo.   Benannte  Maiereien  sollen  von  Correggisclier  Anmuth  sein.  Die  ilbrigea 
^     Wandgemälde  da^lbst  sind  von  Gatti  und  den  Gebrüdern  CampL  —  Cremona  b^silzt 
jetzt  in  Fi  1  i  pp  u  C  a  pora  Ii  ciuen  bcrüliiiileii  lutn^tier  im  Stichfache.  Derselbe  ist 
«in  Schüler  des  Glust'ppe  Longhi  und  erhielt  1826  zu  Mailand  durch  einen  Stich  nach 
Poussin  (die  Blindekuh  spielenden  Kinder)  den  ersten  Preis.  Um  1835  begana  er  zu 
Cremona  den  Stich  der  berühmten  unter  dem  .\ameu  der  ,,Zingarella^'  beliannten 
Madonna  von  Correggio ;  die  ik'endigung  des  Blattes  erfolgte  erst  1845.  In  diesem 
13  Zoll  breiten,  lö'/s  Zoll  hohen  Blatte  hat  Caporali  mit  der  grtfssten  Treue  die  Le- 
bendigkeit  und  Zartheit  der  Tinten  des  bet^underten  Originals  durch  den  Grabstichel 
zur  Anschauung  gebracht.  Erschienen  ist  diese  Frucht  zehnjährigen  Fleisses  bei  dem 
(ireuioneser  Buch-  und  Kusthdndler  Iguazio  Olloliui ;  l'reto  des  Blattes  avauti  lettera 
CO  Francs,  doppo  lettera  30  Francs. 

Cromonese  ist  der  Beiname  einer  Menge  Maler  und  andrer  Künstler  von  Cremooa, 
'  so  z.  B.  des  Teodoro,  von  weichem  im  Dom  daselbst  das  in  Kolorit  wie  in  Zeich- 
nung  vorzügliche  Bildniss  des  G  I  r ol  a  m  o  M a  1  a  t e  s  I  a  herrührt  (aus  dem  J.  1601); 
'  des  Fr.  Bassi,  der  sich  il  Cremonese  da  paesi  nunate ;  des  Gi  u  s.  C  a  1  e  tt  i ,  des 
'  C.  Gambara  und  des  Formschneiders  A  n  to  n  i  o,  der  wahrscheinlich  mit  Antonio 
Campi  Identisch  ist.  .Auch  ein  ums  J.  13:13  blühender  Maler  Simone,  der  in  San  Lo- 
I  renzo  zu  Neapel  die  trelTliche  Darstellung  des  heil.  Ludwig  von  Toulouse  (wie  der- 
'  selbe  seinem  Bruder  die  neapolitanische  Krone  übergibt)  gemalt  hat,  wird  als  Cre- 
'  m  o  n  e  se  bezt'ichnet. 
'         Cropido,  Ausladung. 

'         Crosccntia  und  Crescontius.  Jene  war  die  christliche  Erzieherin  des  heil. 
'      Vitus  und  erlitt  ilir  Martyrium  am  15.  Juni  des  J.  3U3.  —  Der  heil.  Crescentius  war 
'      Viakon  und  starb  um  390.  Er  erscheint  in  Diakonentracht  und  hat  Kranke  um  sich, 
'      weil  er  sich  besonders  durch  den  Eifer  in  der  Krankenpflege  auszelctauete,  was  im 
'      christlichen  Alterthunie  ganz  eigentlich  der  Diakonen  Beruf  war. 
'         Crcsilaa,  ein  Künstler  der  allattischen  Schule,  Jüdgerer  Zeitgenosse  des  Pbidlas, 
'      machte  des  Perl  kl  es  B  i  I  d  n  1  ss  -  S  ta  tu  e  bei  des>en  Leben  und  schuf  eine  Bild- 
'      Säule  des  bei  Thukydides  (7,  20  IT.)  erwähnten  Diitrephes,  welche  denselben  von 
'      Pfeilen  durchbohrt  und  sichtbar  noch  athmend  vorstellte.  Pausanlas  sah  diese  Statue 
'      des  verwundeten  Diitrephes  beim  Austreten  aus  den  Propyläen  auf  die  Burg.  Den 
'      Sockelsteiu  davon  hat  man  neuerdings  zwischen  den  Propyläen  und  dem  Parthenon 
'      in  einer  vor  des  letztern  Westseite  liegenden  Cisterne  eingemauert  gefunden  ;  die  In- 
*      schrin  desselben  besagt,  dass  Hermolykos,  des  Diitrephes  Sohn,  dieses  Weihbild  als 
I      Abtrag  an  die  Gottheit  habe  fertigen  lassen  :  darunter  >teht  KFEJS1Aj4^  EJWE2EN. 
'         Crespi,  Batlista  und  Daniel.  (iio>anni  Battista  Crespi,  auch  il  Cerano  gc- 
nannt,  gehört  der  lombardischen  Schule  an.  Seine  Lebenszeit  fällt  1558 — 1633.  Er 
.steht  in  Verwandtschaft  mit  der  Prncaccini'schen  Schule  zu  Mailand  und  es  tritt  bei 
ihm  eine  gewisse  grossartigere  Kraft  im  Sinne  der  Naturalisten  henor.  Ein  Bild  dieses 
Cerano  Crespi,  mit  der  Bezeichnung  C'(\  eüebat  MIfC.y  findet  sich  im  Berliner  Mu- 
seum ;  es  stellt  eine  Anzahl  von  Franziskanern  dar  (darunter  einen  Bischof  und  die 
heil.  Klara),  welche  knieend  ihre  Blicke  gen  liinimel  richten,  woselbst  in  einem 
Lichtglanze  eine  Hand  auf  einen  Streifen  Papier  weist,  dessen  lateinische  Inschrift 
I      den  Ordensbrüdern  von  der  Regel  des  heil.  Franz  Frieden  und  Barmherzigkeit  ver- 
heisst.  (Auf  Leinw.  10  P.  Z\U  Z.  hoch  ,  0  F.  3  Z.  breit.)  Cerano  übte  auch  die  Bao- 
kUBSt  und  Plastik:  von  seinen  architektonischen  Wecken  bemerken  wir  namentlich 
das  edle  Portal  der  im  L'ebrig<*n  von  Alessi  erbauten  Augustlnerkirche  zu  Mailand.  lo 
der  lombardischen  Hauptstadt  sind  zugleich  seine  vurzüglichslen  Gemälde;  so  ringt 
er  in  der  Taufe  St.  .Augustins  (in  der  Markuskirche)  mit  Cesare  Procaccini  und  be- 
siegt Ihn;  so  übertrilTl  er  im  heil.  Karl  und  Ambro.sias  (in  San  Paolo)  die  Gebrüder 
€ampi  wenigstens  im  Kolorit ;  auch  wird  in  der  Lazaruskirche  selbst  das  schöne 
Wandbild  von  Nuvelone  durch  Cerano's  berühmte  Darstellung  des  Rosenkranzes  is 
den  Schatten  gestellt.  Er  erscheint  immer  frei  und  geistreich,  aber  nicht  selten  auch 
mit  dem  Bestreben ,  Grossheit  oder  Anmuth  zu  erkünsteln.  In  Kabinetsbildern  00*60- 
barl  er  eine  besondre  Stärke  in  \Ogeln  und  Landthieren.  —  Sein  Schüler  war  Da- 
niel Crespi,  der  etwa  40  Jahre  alt  1030  an  der  Pest  starb.  Daniel  bat  nicht  nur 
Cerano,  sondern  auch  Procaccini  überlrofTen.  Er  war  ein  schnell  auffassender  Geist, 
nahm  von  seinen  Meislern  nur  das  Beste  an  und  hielt  sich  entschieden  an  die  darch 
die  Caracci  aufgestellten  Principien.  In  der  Farbenvertheiiung  zeigt  er  Aehnlicbkeit 
mit  gedachten  Bolognesen ,  in  der  physiognomischen  Auffassung  aber  unterscheidet 
er  sich  wieder.  Immer  geht  er  in  Stellungen  und  Gebärden  mit  kluger  Auswahl  zu 
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Werke:  in  :»eioer  Figurenvertlieiluog  hemebt  die  schönste  Ordnanfi  im  Gewand- 
weten  «ulelifMIfgkelt  wd  tellttt  graiier  Retchlham,  wo  es  VomehiBe  ▼onttfllirai 

galt.  la  zweierlei  Hinsicht  sieht  er  besondrrs  gross  da:  n'hnUrh  In  dem  wunderbarea 
Serleaaasdruck  seiner  Heilijcen  und  in  iUt  äusserst  kraflvoilen  FSrlJUiig.  Er  war 
dabei  von  gleicher  Tüchtigkeit  in  der  üel-  und  1-  reskouiaierei.  lu  der  ^cUtiuen  iürch« 
delld  Passtone  zu  Mallaad,  wo  die  grosse  Rreazabnahme,  sein  berfllintMlet 
W<  r*k ,  sich  beilndet,  hat  t*r  viele  Porträts  nnsfrezeichDeler  Lateraner  hlntcrlnssen, 
deren  Ausführuiig  wakrbaft  tizianischen  tieiste«  ist.  Seine  leUlen  Gemälde,  die  Dar^ 
siellaagea  aos  der  Lekeiisgesclilclite  des  hell.  Bruno  Is  der  MalUiider  Karthause, 
floden  unter  Italiänem die  auM»  Bewunderang.  Carlo  Ferrerl  hat  nackihindle 
y,Beichte  des  hol!.  \f'|)0!niik"  gestochen  (In  dem  von  Roberto  d'AzpprUo  heraus|;ege- 
keoen  Turiuer  Galieriewerke):  von  Feising  ersctiien  ein  lö;^  unter  Giuiej^ 
LonghTs  Lflitong  geartoileter  Stteb  des  „krenstragendea  Christas.^*  •  »m  . 

Creapi,  Cerano;  s.  Battlsta  Crespl. 

Crespl,  Giuseppe  Marin,  erst  Srhüler  Canutrs,  dann  Clgnanfs,  empfing  v<vn 
seinen  BUtschülem  den  iNaiueu  Spaguuoiu,  weil  er  iHimer  iu  einem  netten  spaiiischea 
AasBgit  •rscUeo.  Er  war  ein  lanoaBhafter  Geist,  der  tob  elnea  Vorbilde  so«  andere 

itbpr^prang,  ohne  Irgend  rlnpm.  p'-^rhwfli;!- dem  besten,  tmi  zu  bleiben,  l  iiter  sii- 
oen  Bildern  früherer  Zeit  Ündeu  »ich  iiucli  iliegene  Arlieilen,  z.  B.  die  bei  den  Ser- 
vilen zu  Bologna  und  einige  Stücke  Im  PItUpalast  zu  Florenz.  \  ou  üaroccio's  Werken 
ta  Urbino  und  Pesaro  hat  er  manche  Abbilder  gemacht ,  die  In  Bologna  als  Originale 
verkauft  wurden.  Eine  ZeltJnni^  blieb  auch  Baroccio  sein  liebstes  Muster,  aber  bald 
wollte  er  grossartiger  malen  und  es  dem  Guercino  gleicbthun ;  am  £ade  verscbmühle 
er  selbst  des  Peier  voo  Corlona  zum  Vorbild  nleht.  Er  verfiel  ta  laiter  SeltsamkeiteB 
aad  hat  mehr  Zerrgebllde  als  erquIekUehe  Gemälde  geliefert.  Er  starb  In  seiner  Via- 
tei^tadt  Bologna  17  47  in  einem  Alter  von  82  Jrihren.  Mit  di«'spm  hep^nblen,  iibfr  ganz 
die  Zerfahrenheit  damaliger  Kiuist  offenbarenden  Maler  hat  die  berüiimle  Bologneser 
Sebale  ibr  Bade  geaoaimea.  Maa  Iteaat  voa  selaer  Baad  aaeh  elae  Menge  SUdw,  die 
frei  und  inalerlsrti  ai  britet  sind.  15r»rlsch  beschreibt  42  Blätter  von  ihm.  Von  gelst- 
reicbf^r  Behandlung  ist  nauienlli«  Ii  die  von  einem  Faun  g«'zürlifip:tr  fritflblaft 
eiucä  i>alirischeo  Werkes  von  Ovidio  Montalbaul :  Diana  jlaav Hai a)  ^  wovon  ein  tu- 
bekannter  elaen  genauen  NachsUch  gemacht  hat  Einige  Blätter  Spagnoolo^s  trage« 
den  Namen  seines  Freaades  MaltloU^  dessen  Leos  er  dnrcb  dea  Brlds  dieser  Arbelteft 
erleichtern  wollte. 

GroflwiolK,  T.,  ein  jetzUebender  englischer  Landschafter.  Eine  See>  und  Gebirgs- 
landsehafl  von  Ihm,  mit  hohen  Baumgruppen  und  tiefer  Perspektive,  säblle  an  den 

I)04>f{srbstrn  Landschaften  der  T.orifloner  Ausstellung  von  )84i,  und  zeichnet  sich  zn- 
glelch  durch  eine  leichte  Erinnerung  an  die  Verdienste  Gainsborough's  auch  in  der 
Teebnfk  vorthellbafi  aas.  .  .  ;^  ^ 

Crispin  und  Criaplaiaa,  zwei  heilige  Schuster,  welche  meist  zusaanMta  dar- 
|»stelit  gefunden  werden.  Sie  stammten  aus  edler  rnmlscher  Familie  ,  bejahen  sich 
aus  Verkttnder  des  Evangelii  nach  Gallien,  wo  sie,  um  ihren  ünlerlull  zu  verdienen, 
la  Aagasla  Saessoaam  (dem  beatlgea  Solssoas)  als  Scbnhmaeher  sieb  besehlftlgtea, 
bis  sir  unter  Ma\imin  im  J.  30s  als  Christusbekenner  und  riPrie:»''  il'*idenbel\PluTr  ent- 
hauptet wurden.  Si)riu  (>rtlich  sagt  man  von  Ihnen:  sie  hatten  den  Reichen  das 
Leder  gestohlen,  um  den  Armen  Schuhe  daraus  zu  machen,  lu  Abbild,  erhallen  sie 
aidOrllch  die  Embleme  ihres  Handweriuund  das  Schwert  als  Martyrzelchen. 

Crlvelli,  Carlo,  ein  namliaHrr  venezianischer  Meister  des  15.  Jahrhunflrrt^,  der 
aber  weniger  In  seinem  Vaterlaode  als  vielmehr  in  der  Mark  Ancona  gelebt  und  gear- 
beitet iMt.  Seine  V^erke  zeigen  eine  Verwandtschaft  mit  denen  des  Barlolonmeo  VI- 
▼arlBi,  der  ihm  freilich  überlegea  bleibt.  Charakteristisch  für  ihn  ist  es,  dass  er  dea 
von  den  Gebrädern  Anloni»»  und  Bartolommeo  VivarinI  zuerst  in  Venedig  eingeführ- 
ten Gebraucb,  elnxelne  Theile  in  den  Gemälden,  naraeutiich  die  Ornamente,  als  Kelief 
aassttladea,  weiler  ausgebildet  bat.  Im  Hasenm  des  Stidelscbea  lastHats  an  Fraadb») 
f&rt  am  Main  sieht  man  an  der  Wand  neben  der  Ausgangsihrire  eine  In  zwei  Abthei- 
lunpen  gemalte  Annunzirita  (Verkündigunp  Märiens)  von  seiner  Hanrl ;  in  diesem  Tem- 
perabildcheu  von  harmonischem  und  feinem  lioiorit  Undel  mau  die  Maria  gelungener 
als  den  Engel,  sowohl  hiasichtllch  der  Idealea  Aaffossong  als  la  BetreiT  der  Tecboik. 
Kin"  in  der  Sammlung  des  Kardinals  Zeladn  heflndilcb  fjr^vrsf^nc  gekrönte  Maria  auf 
dem  Tiirnne  mit  dem  Christuskinde  wird  von  Agiucourt  (Ablh.  der  Malereien^  Taf. 
138)  im  Liiirisssüch  mitgethellt.  Dies  Bild  ist  mit  dem  J.  1476  bezelchneL  Man  Undet 
noch  zwei  andre  Werke  Crivelli^s  in  Aglncourts  Denkmälerwerke  wledei^egeben 
(«ntrr^r.  11  und  l^i  auf  Taf.  162  der  Abth.  d.  Mal.) :  das  eine  in  drei  Felder  getheiite 
Gemälde  zeigt  im  Mittelfelde  die  Bestattung  des  UeUands  durch  die.  Jungfrau  und 
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8t.  XiAtlfeiM,'  In  iea  MtmMMen  «e»  tMlI.  Hl^roBriiiM  iM  «Im  ftHl:  VlfffrfB 

(Balbllguren  natOrllcher  GrOsse) ;  das  andre  fQhrt  den  PrADzIskaner  Glacomo  d'Ascoll 
▼or,  datirt  vom  J.  1477,  hat  6  F.  3  Z.  2  L.  Höhe  bei  2  F.  10  Z.  3  L.  Breite  und  scheint, 
olMchoo  es  auf  Leinwand  gemalt  Ist,  noch  in  Tempera  aasgefOhrt  zu  sein.  Vergl.  Za» 
meUtt  4tUa  Ptttura  f^tinMuMi,  pag,  19;  Lmusi:  Stärkt  PtttorUm,  Bwtm»  1809» 
tom.  III.  pag.  21;  Rlffolß:  Fite  de'  Ptttort  Feneti y  tomol.pag.  19.)  Untern  de« 
Bildern,  die  Im  Berliner  Museum  auf  Crlvelll's  Namen  lauten,  sind  zwei  als  ,,0j9Ui 
CaroU  Crivellt  Fenei.**  bezeichnet.  Das  eine  zeigt  die  prächtig  gekleidete  Maria 
Magdalena  stehend  und  auf  der  Rechten  das  goldne  SalbengefSss  haltend;  hinter  Ihr 
ein  Vorhang  mit  einem  Blumengehange.  (Goldgrund).  Das  andre  Ist  ein  GemSIde  mit 
drei  flachen  Bogen ,  wo  Im  mittleren  Christus  von  Maria  und  Johannes  betrauert  ond 
2V  OMe  feeslattel  wird ;  mter  dem  Bogen  reehti  Mit  man  den  heH.  BicriHifiBM  ti 
BiissHbung,  unter  dem  links  die  hell.  Magdalena.  (Btaleffnnd  Landschaft.)  Mde 
Bilder  sind  In  Tempera  auf  Holz  gemalt. 

Croff.  G. ,  ein  jetztlebender  lombardlseher  Bildhauer.  Bei  Gelegenheit  der  Krö- 
nung nrifalland  Im  J.  ISS8  feetiillte  Ralfer  Perdtnand  wie  M  anden  malMndlMlien 
Bildhauern  so  auch  bei  CrofT  eine  Marmorstalue  unter  Frd|eiiung  des  Gegenstandes 
der  Darstellung.  CrolT  w,1hlle  nun  eine  Parze  und  stellte  sie  dar  als  ein  ganz  nack- 
tes,' mit  übereinander  geschlagnen  Beinen  sitzendes  Mädchen,  welches  mit  beiden 
Hlidair  ein  Slflckchen  Faden  dreht.  Stehend  wflrde  die  Pignr  vielleicht  etwas  Aber 
3  Fuss  messen.  Obschon  der  Künstler  die  Natur  nur  thellwels  seinem  Werke  zu  Grunde 
gelegt  hat,  so  Ist  ihm  doch  der  Vorwurf  angestrebter  Nudität  gemacht  worden.  Man 
findet ,  dass  etwas  Absichtliches  In  dem  Werke  Hegt ,  was  sich  durchaus  nicht  mit 
wahrer  Kunst  verträgt;  auch  hat  der  In  das  Antlitz  hineingelegte  T\'piis  eines  hflb- 
schen  Judenmädcliens  dem  Ausdrucke  weder  Charakter  noch  Lieblichkeit  verleihen 
iLOnpen.  Der  Blumenkranz  um  das  Haupt,  der  einer  Parze  freilich  nicht  zukommt,  Ist 
%  iHt  wisserwdenUlcher  ZIerHehkelt  nnd  mit  Gesehmaek  vorgetragen.  Hin  s^t  JeUt 
das  Werk  nehdn  defi  andern  in  Folge  kaiserlicher  Bestellung  zu  Malland  gearbeiteten 
Marmorstf tuen  In  den  untern  Räumen  der  k»  k.  GemUdegaUerle  Im  Belvedere  xn 
Wien. 

^  fhPolflM,  eine  Verfüsehnng  des  Namens  des  herdhinlen  KunsHlebhaherS  nnd  Itn^ 

pIMIzers  Jos.  Ant.  Baron  de  Thiers-  C  r  o  z  a  t. 

Orola ,  Heinrich,  einer  unsrer  berühtiitesten  Landschafter,  geb.  1804  In  Dres- 
den ,  zählt  zum  Kreise  der  Münchner  Künstler  und  steht  dort  neben  Daniel  Fohr  als 
Meister  In  der  Darstellung  \  on  Elchengruppen  und  WIMem.  Er  Hebt  es,  seine  Bilder 
In  mässfger  Grösse  wie  liebliche  Landschnftsschilderungen  In  Malthissonscher  Dicht- 
weise vorzuführen,  und  weiss  Elchen  und  vom  Sonoenblicke  liestralte  moosige  Hfigel 
«nUhertreffbar  wledenrageben.  Oder  er  ilelit  dnen  Btehenhaln  Im  Lldite  des  kdhle« 
thaulgen  Morgens  dar,  mH  umhergrasenden  Hirsehen  nnd  Rehen ,  oder  elneLand^ 
sohafl  l>ei  veränderlichem  Wetter,  wenn  es  soeben  geregnet  hat,  das  Wasser  noch 
in  Wagenspuren  steht  und  man  den  Wind  noch  In  bewegten  Bäumen  au  vernehmen 
irlauM,  In  der  Feme  man  wlrklieh  noch  den  Regen  nIederlrinffMi  sieht,  Indess  die 
Sonne  bereits  einen  Tliell  des  Hügels  beleuchtet.  Werke  von  Crola  besitzen  :  Baron 
Speck  von  Sternburg  in  seiner  Gallerie  zu  LUt.«chena  bei  Leipzig  (ein  grosses  Bild 
von  einer  Gegend  am  Ammersee),  Dr.  Ritterich  In  Leipzig  (eine  WInlergegend),  Buch- 
lind Kunsthändler  ArnoM  zu  Dresden  (einen  Gevllterstnrm  am  Chiemsee),  der  Herzog 
T.  Cambridge  und  vorm.  VIzek/inIg  v.  Hannover  (ein  Alpenglühn  bei  Sonnennnler- 
mng),  der  Herzog  v.  Sachsen-Koburap-Gotba  (eine  Sammlung  Crola'scher  BIKier),  der 
«rar  StoHhehr  zn  Wernigerode  (mehre  Crola's),  der  hafr.  OberslhoflnelfllerOmf  v. 
Arco  (den  Traunfall)  und  der  kOn.  Adjutant  Graf  v.  Areo  zu  München  (einen  Elchen- 
wald), Ritter  V.  OerU  (eine  Gegend  am  Starnberger  See)  und  Buchhändler  Fleisch- 
mann In  München  (ein  durch  den  Mflncbner  Kunstvereln  1834  verloostes  Gemälde  von 
ngemelnerlClarheltmid  Zartheit).  ■    ^  -  " 

^"^Chromlooiis  helssen  diejenigen  GrabmSler  aus  der  Urzeit  Britanniens,  welche  ans 
drei  oder  m«*hr  anfrechtstehenden  Steinen  mit  einem  darüber  gelegten  flachen  Steine 
bestehen.  Diese  Gräberart  war  gleich  den  Cairns  (Steinhaufen)  und  andern  ailbritan- 
alschen  Begräbnissarten  vor  der  itkatsehen  Brohemg  des  Landes  In  Gebrauch ;  andi 
mOgen  einzelne  solcher  Gräber  noch  In  römische  Zeit  fallen.  Die  Croralechs  (brelRg- 
nisch  crom-lleg,  ein  geneigter  Stein)  galten  bisher  Irrthümlich  für  druidische  Altäre 
oder  Steine,  auf* denen  die  Druidenpriester  Ihre  geheimen  Ceremonlen,  wohlavA 
Menschenopfer  verrichteten.  Dieser  sehr  allgemein  verbreitete  Irrthum  kam  daher, 
dass  die  Autoren ,  welche  von  den  Denkmalen  der  britischen  Urbewohncr  handelten, 
einander  nachschrieben,  ohne  dass  sich  Einer  die  Mühe  gemacht  hätte,  eins  dieser 
•enkmale &am§iL nhiin,  —  Mch dea gwndton der Binrichtuag zu  veräiheni.  Wmm 
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tedess  nriifrlfch  fa  den  Kanallospln  J«:rs(>y,  Guernesey,  Alderoey  nad 
Sark  durch  Mr.  Lukis  gcscliclin  .  und  d^r  Befund  stellt  die  Sache  ausser  Zweifel. 
Mr.  Helrie,  ein  irischer  Ailerthuiii.sruj-.scher,  hat  dieselheu  Kutderkun^^en  io  Irland 
gem.iciit.  Der  gewiihniicUe  Inhalt  der  Cromleclis^  namentlich  auT  der  Insel  tiuernesey, 
liestniid  in  einer  Schicht  verbrannter  Mensclienpebeine  und  grober  ungehmnntcr  Ti^ 
pfer|fei4:lilrre.  Alle  Leichen  scheinen  ursprünglich  mit  einer  gewissen  Ordnnog  und 
iiorgrall  niedergelegt  wurden  zu  sein.  Die  Oberlliiche  des  Uodeus  wurde  mit  flachen 
Steinen  roh  bepflastert;  hierauf  kam  eine  Schicht  Kies,  dann  die  Gebeiue  mid  die 
TOpfergeschirre ;  auf  die  verbrannten  Gebeine  wurden  wie  in  der  untersten  Schicht 
flache  Steine  gelegt,  über  letztere  aber  eine  dicke  Schicht  von  Tellermu&cheln.  Ris- 
weilen  lagen  die  Gebeine  in  ziemlich  erhaltenen  Urnen,  gewöhnlich  jedoch  waren  die 
Bruchstücke  letzterer  unter  den  Gebeinen  zerstreut.  Reibsleioe,  Steinamuletie,  Thoo- 
kügelchen  und  Steincelts  waren  die  gewöhnlichen  Gegen s tü n d e ,  welche  man  darin 
fand.  Die  Cronilechs  sind  zuweilen  \on  einein  Steiiikreise  umgeben,  wa«  nun  wieder 
auf  eine  andre  Ixlasse  von  altbritanniscben  Grabdenkmalen  führt.  Indem  man  früher 
die  Cronilechs  für  DruidenalLlre  hielt,  glaubte  man  zugleich,  dass  die  g(*schlo«senea 
Kreise  von  aufrechtstehenden  Steiu(*u  dazu  bestiminl  gewesen  witren,  dass  innerhalb 
derselben  die  Druiden  ihre  Lieder  abgesung«'u  h.ltteu  !  Diese  kuriose  Ansicht  früherer 
immer  mit  ihrem  Dafürhalten  statt  mit  Untersuchungsresultaten  dienender  Archäolo- 
gen ist  durch  die  von  Mr.  Lukis  gemachte  Endeckung  von  sechzig  solchen  Cromlechs 
auf  dem  («ipfei  eines  Kerges  zu  Hiliimillie  in  der  Grafst'hafl  Sligo  sowie  durch  ähn- 
liche Auflludungen  in  Skandinavien  stark  zurückgewiesen  worden. —  Vergl.  hierüber 
die  Schrift  des  englischen  Geistlichen  Hartsforue:  „Versuch,  die  Gräberreste  von 
IVorthainpl<inshin>  etc.  zu  klassiflciren.'* 

Cronaca,  Simone,  geb.  im  J.  1454,  gest.  1508,  zählt  zu  den  berühmtesten  Ar- 
chitekten Toskana's.  Kr  hat  sich  hauptsächlich  durch  die  äussere  Vollendung  der 
Vorderseite  des  Palastes  Stro/zi  zu  Morenz  besondere  Ehre  erworben.  Das  Gesims 
dieses  Palastes,  der  von  Benedetio  da  Majano  unvollendet  hinterlassen  worden  war, 
ist  Meisterwerk  Oouaca's;  mau  niuss  sich  al>er,  um  zu  begreifen,  wie  ein  Ge- 
sims den  Ruhm  eines  Architekten  begründen  könne,  die  imposante  Masse  des  Palast- 
banes  und  die  kolossale  Construktionsaj't  besonders  nach  dem  Maase  und  der  Dauer- 
haftigkeit der  Steine  vorstellen,  mit  welchen  das  Aeussere  aufgeführt  ist;  auch  niuss 
man  alle  wichtigen  Gebäude,  die  sich  ebenso  gradlinig  mit  einem  verschieden  profl- 
lirten  Gesimse  endigeo ,  mit  dem  Strozzipalast  zusammenhalten  und  die  Schwierige 
keiten  ennessen,  unter  welchen  das  rielitige  N'erhältniss  \ou  Maas,  Gesclimack,  Forni 
uud  Verzi«Tung  zwischen  dem  Hopf  uud  Leib  eines  solchen  Werkes  zu  treffen  war. 
Ueberhaupl  lassen  sich  von  so  vielen  Hanptgesimsen  italiänischer  Palastarcbitektur 
nur  zwei  als  Muster  dieser  Art  im  Grossen  anführen,  nämlich  das  des  Palastes  Far- 
aese  zu  Rom,  welches  von  Michelangelo  herrührt,  und  das  in  Rede  stehende  von  Cm- 
Baca.  Da  Letzterer  die  l'roille  seines  Gesimses  üben  an  einem  (iebäude  arizubhugen 
hatte,  dessen  Oberfläche  durch  mehr  oder  minder  vorspringende  Bossagen  durch- 
schnitten war,  welche  die  Wirkung  der  IVollle  zu  vernichten  drohten,  so  verfiel  er 
auf  den  («edanken ,  zwischen  der  obersten  Bossagenreihe  und  dem  Gesimse  einen 
Zwischenraum  von  di*ei  Schichten  oder  Reihen  mit  glatten  Steinen  zu  besetzen  ,  wo- 
durch es  ilim  möglich  wurde,  si*in  Gesims  sehr  glücklich  zu  isoliren.  Man  meint,  dass 
Cronaca  die  Verhältnisse  des  Gebälkes  von  eineui  antiken  Baue  entlehnt  habe.  Allein 
die  Verhältnisse  der  Dimension,  der  Form,  des  Charakters,  des  Orts,  der  St4;lle  und 
des  EtTekts,  welche  aus  der  besondern  .Natur  eines  ji  di  n  Denkmales  hervorgehen, 
sind  so  verschieden,  da.ss  nichts  schwieriger  und  oft  nichts  gefährlicher  ist  als  solche 
Entleliniiug ;  so  wird  man  denn  im  vorliegenden  Falle  nur  eben  von  einer  ohne  Kopi- 
ruug  auftretenden  .Nacliahinung  reden  können  ,  indem  sich  (j'oiiaca  nicht  das  beson- 
dere Resultat  eines  alten  Baumeisters,  sondern  lediglich  das  Princip  dess4'lben  aneig- 
nete, also  etwas,  was  Jedermann  angehört.  N  asari  rühmt  namentlich  die  ausseror- 
dentliche \'ollendung  in  der  Zurichtung  und  Verbindung  der  St<'inblöcke,  aus  welcheB 
Cronaca  die  ungelieure  Krone  des  Stroz/jpalastes  gebildet,  sowie  die  Sorgfalt,  die  er 
auf  die  ganze  Construktion  desselben  verwendet  hat.  Diese  Sorgiältigkeit  ging  so 
weit,  dass  dieses  grosse  Ganze  nicht  aussteinen  zusammen^^esri/t,  sondern  aus  einem 
einzigen  Sleinblock«;  gehauen  zu  sein  scheint.  Man  kann  uurli  heule  wie  zu  Va&ari's 
Zeit  sagen,  dass  das  Auge  nicht  einen  einzelnen  Stein  daran  zu  entdecken  vermag, 
welcher  durch  die  mindeste  Ablösung  dieses  Lob  widerlegen  könnte.  —  Von  Cronaca 
Ist  auch  die  Sakristei  der  lleiiigengeislkirche  zu  Florenz.  Sie  bildet  ein  kleines  Tera- 
peloklogon  \on  sehr  schönem  Verhält niss  und  äusserst  sorgfältiger  Ausführung.  Un- 
ter andern  Details,  die  man  darin  bewundert,  bemerkt  man  namentlich  gewisse  ko- 
rinthische liapitäle,  die  mit  jener  ausserontcntlicheo  Vollkommenheit  gearbeitet  sind, 


4ßmck  ito  akh  4flfaiMl  igtüatMaflatiid  4«  MdbI»  Ihmftii»  nifciqlchaet  hat. 

RbeBM  verdankt  nao  GronMa  die  Architektur  der  schönea  KIrcbe  San  Francesco  al 
Monte  ausserhalb  der  Arnosladt  auf  dem  Hügel  San  Miniafo.  Diese  Kirche,  die  Buo- 
narroU  our  iu  *ua  äeUa  f  ilUmeUa  jiaaat« ,  hat  leider  den  ganzea  Reichthum  ihrer 
HekonitlM  vwtom,  «eil  lie  die  KlielM  «teer  «aden,  der  Aimtk  geurldselee  reli- 
jlOfien  Anstalt  geworden  ist.  Indess  empflehlt  sie  sich  dem  Architekten  noch  steU 
durch  die  Reinheit  ihres  Geschmackes  und  die  Einfachheit  ilirer  SAuleuordnung.  Sie 
ist  eiDschifllg,  mit  sechs  Säuku  auf  jeder  Seile.  Das  an  die  Ixlrche  stossende  Klokler 
war  ebenfalls  Groaaca's  Werk,  M  aktr  ala  selches  durch  die  aiiiterB  Veräodemiigen 
and  Vergrösserungen  ganz  verschwunden.  Dem  Cronaca  war  noch  die  Ehre  einer 
^lergffttsstett  Censtruktionen  vorbelialten  ,  welche  damals  in  Florenz  zur  Ausführung 
kaaMO.  Die  talentvollsten  Banmelster  jener  Zeit,  Boonarroli,  Giuliaoo  da  San  Gallo, 
Bnaitia  4*Agnolo  <  ic.  wurden  mit  Cronaca  l>erBfiHi,  Plane  zum  Bau  des  grossen  Bern» 
thungssaaies  der  llorenliner  Si^rmria  vorzulegen  und  die  r.oiislnikflonsniillrl  dieses 
grossen  Lokais  vorzui>cliJageu.  Der  duixh  seinen  heilen  Geist,  durch  seinen  Refurma- 
i|pi(i»aanli  BBd  seia  tragisches BaietethailelloBMaikaaerGlrolamo  Savoaarala 
mtmMm  Cronaca*«  Freund  und  hegflnsUgte  durch  seine  Fürsprache  bei  den  Aerren  ia 
Florenz  die  Projekte  desselben,  so  dass  Cronaca  auch  die  Auslührung  dieses  Saales 
zuerkannt  erhielt.  Dieser  Saal  gilt  für  den  grilssleu  iu  ganz  llaiieu.  Sein  Luifaug  be- 
isader»  ia  der  BmMa -erforderle  a«  lelaer  Bedeekaag  aasaewrdeBtllche  Coasltaktia* 
nen  von  Zinimerarbt'lleti ,  und  Cronaca  ofTeiiharIf  lii<'riii  scinr  schon  anderweit  dar« 
l^elbaneu  Talente  von  ISeueui.  Leider  ist  aber  von  Cronaca's  Werke  niclits  mehr  als 
die  Maaera  und  das  Dachwerk  übrig,  denn  das  ^an/e  lunere  ward  von  Vasari  geün- 
dMi  und  modillcirl.  in  seinea  letzten  Jahren  liieit  sicli  Cronaca^aaa  aatscbieden  zur 
reformatorisrh«  !)  l\<rU'i  Savonarola's  und  alle  seine  Gedanken  concentrii  i'  ri  »ich  iu 
i^^ilfosseu  Idee  des  kirchlichen  Reialgungswcckes.  Indess  wusste  er  seinea  edelsten 
fnmi  warn  3Me  fihrea  sehen,  «nd  er  veriei  ta  eine  langwierige  Kraakhalt«  an  wal- 
lAar  er  Ia  aelaeai  54.  Lebensjahre  verstarb.  Man  begrub  ihn  In  der  Kirdhe  tal^ 
AVfgtoia  Florcas  aad  es  seUte  ihm  Battista  Strozzi  die  GrabschrUI:      T»  ' 

f^tvrö  e  miUe  e  mille  anni  e  mtUe  ancora^  ,    »  t, 

DHla  Ronuiy  vivra  Vatmn  mtm^lorn  ! 
Crozat,  Jos.  Ant.  Ilaroti  de  Tliiers.  gestorben  174Ü,  hat  sich  als  grosser 
Kunstfreund  sowie  selbst  als  Kupfcralzei-  eioen  tarnen  erworben.  Sehr  schün  ist  die 
In  Kupfer  gestocbeae  Sammlaag  vaa-Kunstsache»  s^aes  refchea  GaMnels;  auch  dia 
Werke  in  den  Gallerieu  d«  s  Kthiigs  und  des  ller/ops  v.  Orleans  Hess  er  durch  die  ge« 
aahlektesten  Stecher  seinerzeit  auf  Kupfer  bringen,  von  welchem  Bldtt^werk  der 
1.  Theil  bereits  1729,  der  zweite  jedoch  erst  1742  ins  Publikum  gelangte.  Im  RectM 
de  Crozat  finden  wir  z.  B.  Stiche  nach  dem  von  früliern  Stechern  hOchst  selten  be« 
rücksich  listen  Meister  Gandenzio  Ferrari:  so  hat  hier  Poilly  die  Anbetung  der  liönige, 
üortemels  das  Pllugslfest  nach  Gaudeozio  gestocheu.  —  Die  von  Croaat  (den  man 
iMschlleÜ  aveh  Croi8a<f  schreibt)  eigeahlndig  geatzten  BMtter  sind  nll  7./.  (T/Ufn 
JeciV)  bez«  i<'l»net ;  wir  k.  iinen  nur  einige  nach  Boucher  von  Ihm.  (Vergl.  Fiorlllo's 
Gesch.  d<  r  /»  icini.  Iniiii.sti'  Iii.  S.  41").)  Sein«'  Saiiiniliin^  antiker  Gemmen,  worüber 
Marlette  i  7  i  1  einen  Kalaiog  anfertigte,  ist  wil  der  ürieauii  sehen  nach  Petersburg  ge- 
wandert, h-*  ^  5»  .  v*».^  -.««►•^A  A>-»  - 

Crncifij^  Jjrucijijcus ^  der  G<  krriizlf;fr)  wird  Jude  Darstcllang  des  Heilands  am 
Breuz  genannt,  besonders  aber  die  |il  isti>clir,  wie  sie  als  Beiwerk  des  Altars  er- 
•ehelat.  Als  letztres  stand  einst  das  Crucitl.v  auf  der  Ailarmitte,  indem  es  die  Leueh-. 
ter  gewöhnlich  Uberragte;  es  blld^Mrweg,  wenn  däaAllerheUlgste  ausgesetzt  wurde, 
^la  Ursprung  ist  auf  das  Ii  reu?:  /unick/.nrühren ,  das  besonders  auf  dem  Altare 
-aaffsstellt  oder  sonst  passend  angebracht  «war;  dasselbe  kam  erst  im  Zeltalter  des 
ftalsers  Censtanllala  AtfVMhme,  blieb  laage  auf  deai  AHar  aad  vertritt  Jelat  aoeh 
in  den  von  der  rrchtgl.'liibigen  morgenländisclien  Kirche  getrennten  grossen  Gemein- 
den die  Stelle  üf.->  ii  klichcn  Cnielll.xes.  Vor  Kode  des  8.  Jahchunderts  kannte  die 
Kirche  das  CruciUx  nicht  allgemein ,  die  grieciii^he  bat  es  nie  ftllentlich  angenom- 
•ea,  wmia  gieieh  schoa  {■'BHdeMirelt  daii;ieieht»jpDffkaaaMa,  ale  febfaatht  dafür 
das  einfache  Kreaz:  in  der  lateinischen  Kirche  Ist  es  schwerlich  vor  dem  Harolingi- 
scben  Zeitaller  alUrnM-in  bekannt  geworden.  Aber  es  lässt  sich  aus  der  discipUna 
-mrcuRi  und  dem  irülizeiligeu  Riiderv  erbot  der  Synode  zu  Klvira  (im  J.  305)  ein  ebenso 
WdlBes  Vorhandensela  daa  OradiEes  aaaehami«  4aa  iaa»  chriall.  Cnltas  als  Hlawe^ 
sung  auf  das  Hauptdogma  so  nahe  lag.  Man  begnügte  sich  anfangs  mit  dem  Kreuze 
(der  crux  immissa  oder  capitata:  andre  Arten  waren  crujc  decussata :  X  uai. 
mwB  fmmims  T)  aderiaU  damBUde  des  unter  dem  gewöhnlich  blntrotbenKreaie 
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stehenden  Lammes.  Darch  die  BefrUgnng  des  Brustbildes  des  Erlösers  an  der  Spitze 
des  Krenzes  oder  am  Fusse,  während  das  Lamm  in  der  Mitte  war,  In^  die  Vorstellung 
des  Cruciflxes  ganz  nali.  Spflter  bildete  man  wirklicli  Christum  bekleidet  am  Kreuz 
mit  zum  Gebet  erhobnen  Händen,  jedoch  nicht  angenagelt;  endlich  erschien  Christus 
mit  v/er  Nägeln  (selten  mit  drei)  an  das  Kreuz  geheHet  und  zwar  an  den  altern  Cru- 
ciflxen  lebend  mit  olTnen  Augen,  an  den  spätem  (vom  10.  und  11.  Jahrb.  an)  zuwei- 
len (odt.  Christus  selbst  wurde  Öfters  mit  einem  Talare  bekleidet  und  mit  der  Königs- 
binde auf  dem  Haupte  dargestellt,  später  Uberwog  die  Vorstellung,  den  leidenden 
Christus  in  nackter  Figur  blos  mit  dem  Lendeosefaurze  bekleidet  und  mit  der  Domen- 
krone anzubringen.  Diese  Art  wurde  beibehalten  und  das  Crucllix  als  ein  unentbehr- 
liches Attribut  der  Kirchen  und  der  Altäi*e  an^rsdien  ;  die  Zahl  dieser  Kreuzesbilder 
mehrte  sich,  da  sie  besondre  Gegenstände  der  Verehrung  wurden,  unabhängig  von 
den  Altären  auch  ausser  den  Kirchen,  wo  sie  auch  gewühniich  in  bedeutender  Gr(is.«^c 
von  Holz  oder  Stein  an  deren  Kinpänpen  standen.  Die  Allarrruelllxe  waren  gewöhn- 
lich von  Silber  oder  Gold,  h.lulig  mit  Perlen  und  Diamanten  reich  verziert.  —  Neuere 
Künstler,  wie  Schinkel  in  Berlin,  haben  bei  ihren  Altarentwürfen  den  Heiland  wie- 
der mit  einer  Draperie  umgeben  und  die  herkömmliehe  Körperhaltung  verlassen. 
Auch  hat  Schinkel  den  Cruclllxen  die  Zuthat  von  Kugeln  zur  Seile  gegeben,  wodurch 
diese  Cruciflxe ,  im  Geist  einer  kirchlichen  Aeslhellk  für  protestantische  Kirchen  be- 
stimmt, als  mehr  sinnbildliehe  Darstellungen  ehristllher  Ideen  erscheinen.  Der  t^lder- 
llche  Adspect  anfjenagelter  Filsse  ist  glücklich  dadurch  unigan;;en,  dass  die  Füsse 
frei  und  ungezwungen  auf  der  Weitkugel  zu  ruhen  kommen,  so  dass  nur  die  Arne 
durch  Nägel  am  Kreuze  hanen.  Freilich  ist  man  zu  sehr  an  die  nackte  Figur  des  Ge- 
kreuzigten gewöhnt,  als  dass  die  Neuerung,  ihn  nach  ältester  Sitte  gewandet  vorzu- 
stellen, durchdringen  könnte;  auch  fragt  sich,  ob  nicht  die  grossarlige  Einfachheit 
der  herkönunllrlien  KreuzesbiWIer  inelir  oder  doch  dieselbe  \Mrkung  macht ,  zumal 
seil  Wiederherstellung  der  Kunst,  nachdem  die  hagern,  traurigen  Figuren  verschwun- 
den waren,  die  Künstler  das  freundliche  Ideal  menschlicher  Schöne  auch  in  den  schö- 
nen Hörperlinlen  des  Leichnames  als  einen  Abglanz  der  verborgnen  Gottheit  darge- 
stellt haben. 

Oruikshank,  George,  ein  höchst  origineller  englischer  Zeichner  und  Radlr- 
künstler  unsers  Jahrhunderts,  der  namentlich  durch  seine  Illustrationen  zu  modernen 
englischen  Autoren  so  ausgebreiteten  Ruf  erlangte.  Seine  Radirungen  pflegen  eine 
hervorstechend  launige,  geistreich  verzerrte  Darstellung  des  gemeinen  Lebens  zu 
enthalten  und  bewegen  sich  oft  auch  In  purer  Fantastik,  wo  die  märchenhaflesten 
Gebilde  zum  Vorschein  kommen.  Er  Ist  ein  Caricaturisl  voll  Energie  und  Leben, 
und  hat  (furch  sein  Beispiel  nicht  wenig  auf  die  jetzt  in  England  so  stark  blühende 
Caricaturenzelchnung  eingewirkt. 

Crux  arohieplsoopalls ,  ein  7 — 8  Fuss  hohes  Kreuz,  welches  nebst  dem  Bt- 
schofstabe  durch  einen  Ministranten  dem  Erzbischof  %'orangetragen  wird. 

Crux  pcctoralis ,  Bruslkrcuz,  das  an  einem  Bande  auf  der  Brust  getragene 
Kreuz  der  Aebte  und  Bischöfe.  ' 

Cruz,  JuanPantoja  de  la,  Schiller  des  Valencianers  Alonso  Sanchez  CoeTlo, 
war  gleich  diesem  Philipps  des  Zweiten  Hofmaler  und  zählt  zu  den  ausgezeichnetsten 
spanischen  Porlrälisten.  Von  ihm  Ist  Karls  V.  Porträt  im  Madrider  Museum.  In  seinen 
Bildern  gewahrt  man  eine  der  venezianischen  Schule  verwandte  Auffassung^ weise. 

C.  T.  nebst  dem  Zeichen  des  heiligen  Antonius  Ist  das  Monogramm  eines  ällem 
niederländischen  Holzschneiders,  der  zuweilen  Cornelis  ylntofitszooriy  auch  Tettnis- 
seriy  Hevissen  und  Hemsen  genannt  wird.  (Bartsch  T,  IX.  p.  152  — 151.)  Rud.  Weigcl 
verzeichnet  In  seinem  Kunstkataloge  zwei  Bartsch  unbekannt  gebliebne  Blätter  dieses 
Figurensrlinelders,  nämlich  eine  geflügelte  Diligentia  und  eine  andre  allegorische  Ge- 
stalt, welche  durch  Jiycdon  (Corydo/i)  bezeichnet  Ist  und  als  ein  reichgeschmücktes 
Weib  erscheint,  die  in  der  Linken  eine  Perle  hält. 

Cubitas,  die  Elle  der  Römer,  sechs  Handbreiten  oder  palmt  o6eT  l'/a  pedes  (aar 
derthalb  Fuss),  den  pes  (Fuss)  zu  16  Daumenbreiten  oder  po///rM  gerechnet,  (f  ltruv, 
III.  1.)  So  beträgt  der  römische  Cubltus  l,3«5«i  Par.  Fuss  oder  1,41»  rhelnl. 

Cucullus,  lateln.  Name  der  Bearnerkappe,  deutsch :  G u gel. 

GucvRS ,  Pedro  de  las,  blühte  in  den  ersten  Decennlen  des  17.  Jahrh.  zu  Ma- 
drid. Er  hat  den  Ruhm  eines  trelTIichen  Zeichners,  Ist  aber  weniger  durch  ölTenllichc 
Werke  als  vielmehr  durch  seine  Schüler  bekannt.  Unter  Letztern  beHnden  sich  An- 
tonio Pereda,  Francisco  Camllo,  Jos.  Leonardo,  Arlas  Fernandez 
und  CarefiodeMiranda.  Cuevas  starb  in  Madrid  1 635. 

Calmbach,  Hansv. ;  s.  Kulmbach. 

CumA  (Kyme) ,  Im  J.  1030  vor  Christas  durch  Aeolicr  und  Eaböer  gegründet,  war 
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41e  IReste  aller  UellMilttlieii  TlfciwyMWgett  fai  MHra  und  Steflea.  BtefMIwir 

anf  etner  steilen  Anhebe  Jenes  GebIrgsrOckens  angetegt,  wctebw  vom  Cup  Mtseno  bis 
naeh  Neapel  mit  mancherlei  Abstufungen  sich  um  den  Busen  von  Baja  henimzielit.. 
Sie  dehnte  bald  ihre  Macht  tti>er  die  Campanische  Ebene  aus  und  grflndete  die  Uafeo- 
iMt  Ulklar«!!«  anMeertwea  Baji,  dM  aaclifeerig^PvteoH,  spMtr  die 
Stadt  Neapallff  endlich  Zankle,  das  spatere  Messana  (heutige  Messina)  in  Sicl- 
llen.  Ihrt>  hefiffsten  Gegner  hatten  die  Camaner  an  den  nicht  minder  seeiii ächtigen 
and  dabei  räuberischen  Etruskem.  Die  Stadt  erlag  endlich417  vor  Christus,  nachdem 
ito  50  Jabre  firlber  aar  darch  dea  BeMaad  Hlei^s  voa  Syraliat  dia  Krlesiflolte  der 
Etmsker  vernichtet  hatte,  einem  wiederholten  AngrlfTe  der  Campaner,  von  welchen 
die  griechische  Bevölkerung  theils  niedergemetzelt,  theils  zu  Sklaven  gemacht  ward. 
Settdeai  wurde  C  a  p  u  a  die  Hauptstadt  Campanieof ,  und  Cumfl  kam  so  ganz  in  Ver» 
flüt  daas  soletzt  nur  die  Akropolis  davon  übrigblieb,  die  endlich  in  Naraes  ihren  Zai^ 
stArer  fand.  Die  Ruinen  von  Cumä  sind  zwischen  dem  Laßro  di  Patria  und  Fusaro 
ZV  aehea.  \9rgjL  Holierto  PaoUai :  Hanorie  tu'i  Momtmenti  di  AnttehUä  etc.  Na^ 

OwmHaeha  Saherla ;  s.  den  Art.  „Sibyllen/* 

Cnmaao,  ein  venetianischer  Zeichner  und  Aetzer,  dessen  Leben  In  den  Zeilraum 
Taa  1760— ISIO  flilt.  Er  radirie  aiit  Novell!  das  ganze  Werk  KembrandTs. 
Saida  ninfaa  daaUbltraebaMa  arfl  taldMai  bSMlUiinbua  OeMa  aai,  dan  ila  ffdi 

vor  allen  Copisten  dieses  originellen  INipderländers  auf  das  Vorihellhafieste  auszeich- 
aeten.  Die  Cumano-Novelli'scbe  Sammlung  umfasst  über  hundert  grössere  und  klei- 
nere Stocke,  wovon  die  meisten  den  Originalen  gleichgestellt  werden  können. 

CfmMgo,  Doaaalco,  ein  1727  zu  Verona  geboraer  Zeichner  und  Stecher,  der 
TOn  Ludwig  Fernow  (s.  dessen  Ciillurp^emälde  von  Rom,  S.  280)  als  der  verdienst- 
lichste italiänische  Kupferslecher  seiner  Zeil  bezeichnet  wird ,  nur  dass  er  in  der 
Reinheit  und  Elegaaz  des  Stiches  einigen  Andern  den  Varraag  lassen  mQsse.  Cune* 
go's  Blätter  sind  wohlverstanden,  denn  er  selbst  war  tOchtlger  Zeichner;  namentlich 
sind  die  nach  Michelangelo  für  die  besten  zu  erklären,  die  bis  Ende  vorigen  Jahr- 
hunderts nach  Jenem  Grossmeister  der  ilaliänlschen  Kunst  gearbeitet  wurden.  Goethe 
■eaat  Iba  dea  voRdgllebateB  hlstorfflehea  Stecher  des  driltea  Viertels  des  IS.  Jahrh; 
and  rfihmt  seine  leichte  und  malerlsrhe  Behandlungswelse,  bei  welcher  seine  Arbelt 
weder  an  geflllllger  Relnllolikeil  noch  an  Wirkung  elnbflsse.**  Grösslenlhells  radfrte 
er  seine  Blätter  nur  und  arbeitete  sie  dann  mit  dem  Grabstichel  aus,  wie  auch  Volpato 
that ;  dabei  legte  er  die  Radlmag  In  geregelten  SehrallIrnBgaa  aa.  leae  Zartheit^ 
welche  wir  bei  Volpato  finden,  Iiat  er  freilich  nicht  ganz  erreicht.  In  Rom,  wo  er  sich 
1761  niederliess,  gab  er  eine  Menge  von  Stichen  nach  den  berilhmteslen  Werken  Ita- 
llänischer  Maler  heraus  und  brachte  auch  22  Blätter  der  Im  J.  1771  durch  Gavin  Ha- 
nllton  cdlrten  treflllchen  ältem  Schola  italica  In  Kupfer.  Von  17SS^89  arhellete  er 
zu  Berlin  in  Pascals  rlialkographlschem  Institute,  nach  dessen  Eingänge  er  nach  Rom 
zurückging,  wo  er  1794  verstarb.  Mit  Volpato  hatte  er  die  Gemälde  In  der  SUtini- 
aehea  Kapelle  sa  ateehea  nateraomaiea ;  sehoa  hattea  sie  aach  aiehra  aielilefhafte 
Butler  vollendet,  nlx-r  nicht  einmal  Kostenersats,  geschweige BelahaoBS fÖr Mühe 
und  Zeitaufwand,  sollle  Ihnen  zn  Thell  werden. 

Ctmctia  (Keil)  heisst  1)  im  antikeu  Thealer  ein  Segment  der  Cavea,  welches  durch 
swel  Treppen  gebildet  wird,  die  voa  der  uatarstea  Sllareihe  Ms  aar  oherslea  hlnaof- 
fnhren :  2)  Im  Kriegswesen  der  Allen  die  kellfBrmlpe  Schlachtordnung. 

Cnnibert,  St.,  gest.  als  Bischof  von  Köln  den  12.  Nov.  663,  erhielt,  als  er  eines 
Tags  Messe  las,  durch  eine  Taube  den  Ort  angezeigt,  wo  der  Leichnam  der  hell.  Ur- 
sula begrabea  lag.  Daher  schreibt  sich  die  Taabe  auf  den  Darstellungen  St.  Cuni- 
berts,  die  zur  Anspielung  auf  dfo  Grnbflndtint?  natHrlich  am  BiMleB  SllZt.  IHeselbc 
Taube  kehrt  auf  den  Darstellungen  der  Ursula  wieder. 

CfspMa;  s.  die  Art  „Aaiar**  aad  „Bros.**  ' 

Ovpola  (Ital.),  Kuppel. 

Cor«,  Göttin  der  Sorgen,  bildete  einst  aus  Tlion  eine  menschliche  Gestalt,  wel- 
cher iuppiter  auf  ihre  Bitte  Lebea  veriieh  .unter  der  Bedingung,  dass  das  Geschöpf 
aach  thai  heaaaal  warda,  wwaaf  aach  dta  Brda,  irefl  sie  dea  Staff  tan  Geschöpf  ge- 
geben, Ihren  Anspruch  erhob.  Saturn,  als  Richter  aufgerufen,  entschied,  dass  Jnppl- 
ter  den  Leib  nach  dem  Tod«-  erhalten  ,  dass  die  Sorge  Herrin  über  ihr  GeschOpf  wäh- 
rend dessen  Lebens  sein  und  der  iSame  des  Geschöpfes,  weti  dasselbe  aus  Erde 

ihumug)  gebildet  sei,  Homo  heissea  saüa.  V^Nfil.  Rerdars  Werha;  ZarKeast  aad 
«Iteratnr  Bd.  3.  S.  !5  (das  Kind  der  Sorpe). 
Ctarla  bless  zuerst  im  alten  Rom  jede  der  30  Volksnbthellungen  und  jeder  Ver- 
saauBlaagsort  einer  solchea  Abtbeiliuig.  Dann  nannte  mau  Curia  auch  das  Haus  für 
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«•MiHllnaien,  ferner  den  Senat  sdtet  (itMü  Bfelilte lom «  MiVBMriite 

lUlIscben  Städten),  t'ebrigeos  hiess  Curia  das  dem  Mars  geweihte  ArotsgebAude  der 
Salier  lü  Aam,  ia  welchem  der  lidl^  lAiuuß  Mit  der  fitadlgräiiduiig  «ufliewalirt 
wurde. 

Cussy  1*  Colone  i  DordösUIdl  VMI  Beauoe  Uegeode«  Dtirfchen  Im  Departeneat 
de  la  Cole  d'or,  da$  seinen  BeiMOien  von  der  In  dcrlSühe  sich  l)eflndenden  rdoiisciieii 
gtegcMäuie  iiat.  DietelJM  daUrt  mu»  dem  3.  oder  4.  Jalirlftuiidert,  UA  wir  «ock,  ila  4cr 
eberrti  Thdl  ieMt,  jBTFiti  Iwh,  —4  Im*  airiictea  y—iiMid  BMia^ahM»  f im«M>wi 
AllWy  ier  ta  Jodim  Felde  ein  Basrelief  aurwelst.  Man  fladel  die  ReliefOguren  des 
Herkules  und  eines  gallischen  Gefangenen ,  der  Minerva  und  Juno ,  dfg  Jupiter  und 
Ganynied,  des  BaccJiiis  und  einer  iNyoif«.  I>er  Ot»«rUieU  des  Säuieasctiafles  istsckuip- 
f«B«rtlv,  4er  ooloie  TMI  «ktr  Vit  JtoMlIaa  vtnlMC.  ..  .  4^:>tw 

Ovfelk  MUrliop,  toeHHiMrTliiernialer,  ward  am  1640  zu  Br^ÜtirttoiM 
Aus  einer  adeifgf'n  Familie  entsprossen  trieb  er  anfangs  die  Maierei  nur  zu  seine« 
Privatvergottgea;  xum  GliiolL  alter  nötliiglee  Hin  später  FamtUcanoMtMade,  von  selnoe 
Mealstaien  Talente  enftbaflen  an4  lleiarigaten  fiebraacb  i«  nn^en.  Da  Ami  Mb 
Adeltstolz  nicht  erlaubte,  In  seiner  Vaterstadt  Slfentllch  als  Maler  awfawtnetsn,  so  zog 
er  nach  Gent,  wo  er  nun  ThierstSeke  lieferte,  die  schwer  von  denen  des  Frans 
Snyders  uulerscheldbar  sind.  Er  würde  denSnfders  wohl  ganz  erreicht  haben,  wcm 
er  dienibe  PnHMR  das  MmbIs  ptiHM  hdHK  WmNmInbIIbIi  epvr  Me^bap  ConlÄr  ^wa^ 
ehern  Zunamen  FTant  van  Cuyck  am  Bekanntesten  Ist^  plöckifch  In  T>nrstrllun^f  aller 
Arten  von  Fischen.  Er  hat  aiirli  Portrüts  und  Geschichten  gemalt,  für  weiche  Be- 
reiche ai>er  sein  Pinsel  nicht  ausreichte.  Uebrigens  bat  er  selbst  einige  Blätter  geätzt, 
dl*  tbefla  Iiiret  W«rlhet,aieilt  NM  MlMMlipaveB  Beselin  ^f^^mmia 

Oatylenbnrg ,  Abr.  vas,  efn  unerfreulicher  N.u  Ii nhmer  des  Cornelius  Foelen- 
bürg,  des  Nachahmers  unsers  Elzheimer.  Man  findet  Ctiylenbnrg  schon  1639  als  Mei- 
ster zu  Utrecht  erwähnt.  Seine  Gemälde  bieten  Grotten  mit  Figuren,  badende  Nynl^ 
fett,  Baechiisfietie.  Fabeln  aod  PanlasMIidte.  Uli  üm  auf  glelcflier  Stalle  steht  d# 
PtteleiriMirglaner  Jaa  yan  der  Lys."  "..'..f.. 

Coyp,  Albert,  ein  grosser  Meister  Im  Landschaftsfache,  geb.  16Ö6  zu  DorCrechl^ 
gest.  nach  1672,  stellte  gewöhnlich  angenehme  Ansichten  mit  Flüssen  dar,  an  deren 
Ufern  Wiesen  prangen  und  Vleb  weidet.  Auch  Wlnterlandscbaften ,  Schlacbstflcke, 
Htotorlen  und  Bildnisse  hat  er  gemalt;  ob  alles  mit  gleicher  Meisterschaft ,  mag  da<r 
hlngestelll  sein.  Ein  trefflicher  Colorist  und  eingeweiht  in  das  Studium  der  Beleuch- 

Öug,  war  er  zugleich  ein  freier,  den  nalürÜdislen  Weg  gehender  Con^ponisl;  doch 
i  seine Tbleizeichniing  weder  fehlerfrei  noch  edel  genug.  Die  Cuypscbea  Bilder  ilad 
am  melslen  in  En^aad  verbreitet,  wo  das  eine  und  andre  beim  Wechsel  des  Besitzers 
enorm  bezahlt  wird.  So  ward  neuerlieh  bei  Versteigerung  der  berühmten  Harman*- 
scheu  Bildersammlung  zu  London  eine  Cuypsche  Ansicht  von  üortrechl  um  lÜiO  Gui- 
aeen  (7079  Thaier)  entaadea.  Blne  vollendete  aad  releheConiposillon  des  «tAbeBds,** 
die  sich  In  Sir  C.  Dundas'  Besitze  bellndel,  Ist  In  den  E?i^ravings ^f)rom  the  pictures 
ofthe  yaUo/iul-GaUer]/  wiedergegeben.  Berlin  hat  von  ihm  eine  flache  dürftige  Ge- 
gend mit  einer  Bauernhülle  und  etlichen  schwach  beleuchteten  Bäumen  Im  Vorgninde. 
Sie  wird  warm  von  der  Sonne  beschienen  ;  bei  einem  Ziehbrunnen  zwei  Em  achsoe 
und  ein  Kind.  Bezeichnet :  Cuyp.  (Auf  andern  Bildern  hat  er  auch  blos  C.  ge- 
zeichnet. (In  diesem  auf  Holz  gemallen,  nur  9'/»  Zoll  hoben,  1  F.  breiten  Bildchen  ist 
die  diückande  Schwüle  eines  Sonuaertags,  an  welcheei  sich  die  Wölken  sa  eiaeailSo- 
wiHer  zusammenziehen,  mit  ungemeiner  Wahrheit  vergegenwärtigt;  die  goldige  FSr» 
bung  Ist  ebenso  klar  als  der  Vorlraf?  breit  und  geistreich.  —  Albert  Cuyp  hat  auch 
Sj^hs  Alättchen,  welche  Kühe  auf  Wiesen  vorführea,  geätzt^  die  dann  ein  Kuustlieb- 
hiiber  sehr  arlig  copirt  hau  ...  ^t  ,,  .  r^»Ni 

0«YP,  Jaeoh  Gerrits,  Vater  den Alb«rtGarp,  «ab.  1  Mi,  «est  Mitd4t«a 
Dortreeht,  wird  trotzdem,  dass  er  zu  den  ausgezeichnetsten  Malern  seiner  Periode 
zühlt,  in  den  kunstgesehichtlicbeo  Werken  der  Holunder  gänsUckaiU  Stillschweiflett 
übergangen.  Erst  In  neuerer  Zeil  ist  man  dvrcb  die  Aufschilllea  einiger  IradBiehMi 
BDdniise  aaf  Ihn  aafhierksam  geworden.  Im  Berliner  Museum  sieht  man  von  ihai^dai 
Bildniss  einer  wohlgenütirten  alten  Frau  mit  weisser  Haube  und  Halskragen,  In 
schwarzem  pelxverbrtäaleu  üieide,  welche  steh  bahacUeh  anf  einem  Lehnstuhie  aus- 
ruht. Grund  hellgraau  .Beaetehaeti  JMtm  M  Amm  ftül.  A  Ik  eugpfeiM.  Btaa 
Porträt  ist  auf  llola^gemalt  und  zeichnet  sich  durch  lebendige  Anflhssmig ,  nusseror- 
denlliche  Kraft  und  Klarheit  der  goldigen  Färbung  wie  durch  breiten  und  markigem 
Vortrag  sehr  uortheiihaA  aas.  Man  glaubi,  dass  iacob  Gerritz  der^äcbüler  Abraham 
WacMiffrlfcpaiviieViail«- 1  .(t<  •idKf  .1  ufiT«*  .tn»r»)-!M»*^.^  it^.kj^  y»it»'fiu'.4it|Lag3y 
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berbleibscl  ans  der  Zelt  i0§  lBkai«ichü>Mi;  iw  M«lN90to  il«  VIB. 
Cybele;  s.  Rbeo.  «  , 

Gyolopon;  s.  KyUo^D. 

OydiM,  ata  Maler  aus  4ir  Z0R  BvftMwift»  te  la  4tr  iu:  Otym^t««  UOMa.  Be- 
rühmt waren  seine  Argonauten,  waleke  der  römische  Redner  Hortenslus  ufli 
144,000  Sesterzieo  kaufte  und  in  einer  efgeos  erllauten  Kapelle  auf  seinem  Tuskula- 
Bum  autstellte.  Durch  Agrippa  kam««  al«  in  deo  Partikus  des  Neptuaterapels.  Maa 
hült  Cydias  für  den  Ernnder  4mr  rothea  Farit  aus  gebranntem  Ocher. 

Cyatkla,  häutiger  Beiname  der  Diana,  nach  einem  Berge  auf  der  Insel  Delos. 

Graftklaai  ela  ekeafall«  voa  vorerwAhatem  3e¥gt  kerrilkreader  BetaaaM  dea 
Apollo. 

Cypariaau  (Kyparissos)  war  der  antiken  Mythe  zufolge  ein  JOngUng  ans  Kea  und 
Liebling  Apollo's  oder  Silvans,  und  ward,  weil  er  sich  äusserst  bitler  über  den  Tod 
eines  gelieblea  Hirsches  grämte,  den  er  aus  ünvorsichUgkell  Büi  einem Pfeiiscbusf 
gelrollta -tatle,  In  ofoea  CyproBioabaan  vonraadalL  DalMr  Irlft aaeh tteta 
Baomart,  die  man  noch  heute  gern  auf  den  Grabstätten  geliebter  Todten  pfUUMUvad 
an  die  sich  der  üegrifT  der  Trauer  und  tiefen  Grames  knüpft,  seinen  Namen. 

Cyprla  oder  Cypria  (Kypria,  Kyprls),  die  cyprische  Göttin,  heiast  die  Afradile 
(Veaoa)  aaeh  der  ihr  gehelllgtea  faael  Gypern,  wo  ale  wle  toff^pho»  mtA^ämUkm  be- 
sonders verehrt  wurde. 

.  CjvriMi,  1)  ein  Aiscbof  von  Kartlia^,  der  im  J.  258  ealbaqptel  ward  und  daher 
te  DaMleiliiagea  daa  Schwert  aeai  AUritat  erWOt;  2)  ein  berUhBler  Zauberer  na4 

zuletat  christlicher  Marlyr,  deaenLegende  kurz  folgende  ist.  Ein  bis  zur  Raserei  die 
beil.  Justina  liebender  Jüngling  zu  Anliochia  wandte  sich,  weil  ihm  alle  iMlttel  fehl- 
schlugen die  Gegenliebe  der  reizend  schönen  aber  überaus  frommen  Jungfrau  zu  ge- 
wiaaea,  an  Cyprian,  dea  Meister  la  allea  magtscbea  Kttaatea,  der  tMidea  gaaaes 
Orient  durchreist  und  selbst  Indien  besucht  hatte.  Der  Zauberer,  eben  nach  Antio- 
Cbta  zurüekf^ekonimen,  verspraeh  dem  Jünglinge  seine  ganze  Magrie  aufzubieten ,  um 
die  Heilige  ihm  geneigt  zu  machen.  Aber  all  sein  W  issen  und  seine  Kunst  scheiterten 
•B  der  Frihamlgkeit  dea  BHicbeas,  denn  wader  leiaeZaaberllinaelB  aacb  aatae  Zav- 
berirflake  wollten  fruchten,  und  selbst  die  mächtigsten  Höllengeister,  die  er  ciUrte, 
bekannten,  dass  sie  vor  dem  Hreuze,  das  die  Jungfrau  schlage,  und  vor  dem  Laute 
des  Nameaa  Jeau,  den  sie  rufe,  ganz  ohnmächtig  verbleiben  mflssten.  Und  als  nun  der 
Zaäberer  dte  ananfechtbare  Heilige  friig,  wer  denn  ihr  so  gewaltiger  Schutzgeist  sei, 
ipegen  den  er  mit  allen  Künsten  nichts  auszurichten  vermöge ,  belehrte  die  Jungfrau 
Iba ,  80  dass  er  bekehrt  ward  und  er  all  seine  Teufelsbücher  ins  Feuer  warf.  Nach 
derTaafeTbArbflter  efaMrWaiiae  geworden,  han  er  apiter  avai  Prleateraait  aad  ward 
endlich  Bischof  zu  Antiochla.  Im  J.  304 ,  als  die  Diocletianlsche  Christenverfolgung 
wütiiete,  fanden  Beide,  Cypriaa  aad  aeiae  heilige JlehehreriaJiiaUna,ihrea  Ted  durch 
das  Schwert. 

dijaulMB  (Rypaelea)  war  eia  Abkdaiailiag  des  Meies,  der  aas  GeMsa  bei  Mhyea 

^lebwtlg  mit  den  Doriern  gegen  Korinlh  zog  und  von  Aletes  einem  Orakelspruche  ge- 
mJtot  aurickgewiesen,  später  aber  doch  in  Korinlh  aufgenommen  wurde.  Die  Mutter 
des  Korlathlers  Cypselus  war  ans  dem  Bachiadengeschlttcbte ,  den  dorischen  Adel 
Korinths.  Nach  der  S;ige  vermählte  sie  sich,  well  sie  als  nlasipestaltes  Weibsbild  an- 
ter  den  Bacchiaden  keinen  Freier  erhielt  ^  mit  einem  Manne  aus  dem  Volke,  Namens 
Aeetion«  Da  sie  lange  kinderlos  blieb,  wandle  sich  Aeetion  ans  ddflacbe  Oraiu;l| 
das  fbai  am  eleea  ffaebkeMnwa  verbiess,  weleber  dea  Bivpleni  ve«  Rerlalh  ftirebt» 
1>ar  werdea  wQrde.  Als  den  Bacchiaden  dieser  Spruch  zu  Ohren  kam,  fassien  sie  auch 
gleich  den  Beschluss ,  das  Kind  zu  tödten ,  welches  Aeetion  geboren  werden  würde. 
Viie  nun  das  Kiad  gel>or«tt  war,  sandten  sie  Mörder  aus,  aber  ohne  Kriolg,  deuu  die* 
aelbea  wardea  darch  daraeachaHly  Liebele  des  Riedes geHIhrt  aad  Usaaea-ea  aa- 
nngetastet.  Indess  schickte  Biaa  von  Neuem  Leute  zur  Ermordung  dea  Rindes  aus ; 
diese  aber  konnten  es  nicht  mehr  voründen  ,  weil  seine  Mutter  es  in  einem  Kasten 
versteckt  hatte.  Von  diesem  Kasten  (Kypsela)  iK'kam  denn  der  Knabe  den  Namen. 
Zum  Manne  gereM  verlbcht  Kypaelea  die  Sache  dea  Valka  gegen  die  OUgareben,  ver- 
trieb mit  Hilfe  desselben  die  Bacchiaden,  gründete  .iber  darauf  für  sich  elaeT^'raDnis 
(Alleinherrschaft).  Ais  er  sich  hierin  befestigt  hatte,  führte  er  eine  sehr  ftiedliciie 
Regierung  und  fühlte  sich  unter  den  Korinthlem  so  aieher,  dasa  er  nicht  einmal  eine 
JUalbwache  hielt.  PrachtUebe  and  die  Freude  an  Bauten  und  Kunstwerken  thellte  er 
mit  andern  Autokraten.  Von  Ihm  war  die  Kapelle  der  Korinthier  zu  Dein  ,  in  welcher 
ein  eherner  PaUnbaiMn  Staad,  ^ach  Olympia  weihte  er  einen  aus  Gold  getriebenen 
Tcvf  M  kakMMkr  CMtase«  m  detie«  Jieiildlung  zsha  Jahn  lang  die  reichaB  B»- 


Digitized  by  Google 


Cyriaciu  ^  DAdaliü. 


tMrter  Stenern  masslcn.  Cypselas  regierte  30  Jahre  (seit  655  vor  Christai^  <H'^  " 
erbte  die  Ilerrscliaft  auf  seinen  Sohn  Perl  ander.  —  Der  berühmte  Rasten  des 
Cypselus,  welchen  die  Cypsellden  als  Weihgescheok  in  das  Jononlum  zu  Olympia 
brachten,  stannte  tos  efnen  VorMireB  detTyraniieB,  etoem  reichen  K»rlrafci, 
<ler  sich  diese  kostbare  Kiste  (sie  war  aus  Cedemholze  and  in  fünf  übereinander  )äo- 
fenden  Reihen  ringsum  mit  FIgnren  geschmückt,  welche  Ihells  aus  dem  Holze  her- 
aasgearbeitet ,  theils  ans  Elfenbein  und  Gold  elogelegt  waren)  zur  Aulbewahrung 
■etaer  SeMtse  snd  KleflaodieB  hatte  nadieB  laaaen.  Als  Raastwerk  MIeb  4le  Rille  ta 
der  Familie,  und  sie  diente  eben  dem  neogebomen  Cypselns,  den  die  Baccbladen  er- 
mordet wünschten ,  zur  Ziiniichtstütte ,  daher  sie  später  von  Cypselns*  Nachkommen 
In  dankbarer  Erinnrung  an  die  Rettung  des  Ahnherrn  nach  Olympia  geweiht  ward. 
Fansanias  sah  hier  die  Cypselnsklste  noch  an  Batfe  des  t.  Jahrh.  aaeh  Chrtiliit  «i 
Ihm  verdankt  man  auch  die  genaue  Beschreibung.  (S.  Buch  V.  C.  17  — 19  seiner  ,,he> 
Schreibung  Griechenlands.^*)  Der  darauf  angebrachte  Bilderkreis  enihielt  theils  my- 
thische, theils  allegorische,  theils  kriegerische  Darstellungen,  welche,  wie  wir  et 
ähnlich  auf  altdeutschen  Gem.11den  sehen,  dnreh  Inschriften  erlMutert  «urdeik'*  '  "4 

C3pTlaoaa,  St.,  wird  In  Diakonentracht  dargesiellt.  Er  hat  efnen  Drachen  zu 
seinen  Füssen  und  heilt  ein  besessenes  Müdchen.  Der  Uelilge  war  ums  J.  284 
DlakcMi 2Q Aacomi.  -    •        v*.      .  ^.rq^vi 

Gyriaxbury;  s.  Erfbrt. 

Cyrillua,  ein  heiliger  Karmeliter,  der  dritte  Generalprior  seines  Ordens,  gest. 
1344.  Die  Ihirslelluagen  zeigen  über  ihm  eine  W  o  1  k  e ,  aus  welcher  ein  Engel 
iwei  Tafat»  h#rabrelcht  Der  iMmme  CftW  empfing  nimlieh  wihmid  der 
Messe  in  einer  ihn  plOtzIiflh  einhüllenden  Nebelwolke  durch  einen  Engel  zwei  silberne 
Tafeln  mit  griechischen  ScbriftsHtzen,  mit  dem  Befehle,  letztere  als  neue  Statuten  fTir 
dea  Orden  auf  Pergament  zu  schreiben ,  aus  dem  Silber  aber  einen  Kelch  und  ein 
Rauchfass  machen  zu  lassen. 

CTrlUttB  und  Methodius,  tims  J.  g?0  Bekehrer  der  heidnischen  Bulgaren  und 
Slawen,  erhalten  als  sprechende  Zeugen  Ihres  Missionseifers  solche  Barbaren  ne- 
ben sich.  • 

Oytkere,  Beiname  der  Venus  von  der  Stadt  Kythera  aof  Kreta,  oder  von  der  raM 
MIwra,  wo  IIa,  die  „Schaomgeboreae/'  zoent  landete  und  die  illestea  Tempel  hatte. 


MdaloB,  eia  atheateeher  Künstler  der  mythischen  Zelt,  der  eto  Orankel  daa 

Bigs  Erechlheus  gewesen  sein  soll.  Man  sagt  von  ihm,  dass  er  Architekt,  Büdner  und 
Steinmetz  gewesen  sei  und  viele  für  die  Technik  nothwendige  \\  erkzenge  erfunden 
habe,  z.  B.  die  Axt,  die  Säge,  die  Setzwaage,  den  Bohrer  etc.  Auch  soll  er  den  Mast- 
bäum  und  die  Segelslangen ,  sowie  die  trag-  und  ZMammenlegbaren  Stühle ,  welche 
die  Athenerinnen  beim  Fest  der  Panntlien^len  trugen,  erfiinrlen  haben.  Die  meiste 
Bewundrung  ward  aber  seiner  Ertlnduog  der  „sehenden  und  bewegten  Statuen^*  ge- 
tollt, denn  die  BUdslolea-vor  IHMalvs  warnt  aoeh  mit  jeichloesBen  Aagva  aad  re>- 
gungslos  mit  an  die  Seite  angelegten  H.'inden  gebildet,  nvch  erllnderischer  war  sein 
Schwestersohn  Talos,  der  bei  Ihm  in  der  I.ehre  war,  wo  er  das  Tilpferrad ,  das 
Drahereisen,  der  gezahnten  Süge  (dureh  Clachblldnng  der  zähne besetzten  Kinnlade 
etaer  Schlange)  «ad  aadre  RoasIhflnNnitlel  erfadd,  waa  aber  die  BIfhrBoeht  dea  Mef- 
slers  dermasen  erweckte,  dass  dieser  Ihn  hinterlistig  ermordete.  Vom  Areopnp  \er- 
urthetit,  niichtete  DAdalus  zuerst  In  einen  der  Nachbarflecken  Athens,  dessen  Bew  oh- 
ner nach  Ihm  die  D  d  a  1 1  d  e  n  benannt  wurden,  dann  zog  er  nach  Kreta  und  gewana 
dea  Rünig  Minos  zum  Freund.  Auf  dieser  Insel  machte  DMhlos  die  berdchUgle  R  a  Ii , 
welche  der  Pasiphae  zur  Befriedlfrung  Ihrer  Liebe  zu  einem  Sllere  diente ,  nnd  für 
den  auf  diesem  Wege  erzeugten  Minotaor  erbaute  er  das  Labyrinth,  das  er  dem 
igyptischea  aaehblldete.  Ala  Nm  Mlaaa  wegen  der  BlUleMvng  fBr  die  Pasiphae 
zttrnle,  entfloh  er  mit  Hilfe  der  Letztern  auf  einem  SchlÜb,  Sein  Sohn  a  rn  s  ward 
an  eine  Insel  versrliiapen  nnd  stQrzte  Ins  Meer  (daher  die  „Ikarische  See"  und  die 
Insel  „ikaria") :  nach  andrer  Erzählung  entflogen  sie  aas  Kreta  mittels  kunstreicher. 
tm  DfldalM  MMHtah'adlbst  gemacMar  FHIgel.  Der  TawandMastler  gerletk  nacii  Bl» 
eilten  zum  K^ntg  Kokalus,  auf  dessen  Befehl  er  bei  Me^arfs  den  Kanal  gnib  ,  durch 
den  sich  der  Fluss  Alabon  Ins  Meer  ergoss.  Bei  AgrIpent  erbaute  er  auf  einem  Felsen 
elae  fe^  Qnaehmt»are  Stadt,  die  Kokalus  nun  zu  seiner  Residenz  utachte.  Auf  einem 
a<hrsd»n  ftlaan  daa  Baf«et  Brj«  arhab  alcb  ainTamyal,  daa  WMaataaraMei 
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und  der  Eryclnlscben  Afrodite  weihte  er  eine  täuschend  von  Ihirf  In  Gold  nachgebil- 
'         dete  MouigM'abe.  Durch  seine  Kunst  hatte  er  sich  die  Liehe  der  Töchter  des  Kokalus 
'         so  sehr  gewonnen,  dass  diese  dea  König  Minos,  der  mit  einer  Flotte  nach  Siciüen  ge- 
segelt war  um  den  Düdalus  zur  Bestrafung  zu  holen,  bei  ihrem  Vater  ermordeten. 
Mit  AristAus  kam  er  nach  Sardinien,  wo  er  dem  Jolaus,  der  eine  Kolonie  dahlrigclührt 
hatte,  gewaltige  Werke  erbaute,  welche  noch  zu  Diodors  Zeiten  standen  und  allge- 
^         mein  die  D  äd  a  1  i  a  hiessen,  worunter  man  jetzt  vielleicht  die  „Nurhagen^^  verstehen 

*  darf.  In  Cumä  und  Capua  sollte  von  Ihm  ein  Apollolempel  herrühren.  Auch  liissl  ihn 
die  Sage  in  Aegypten  auftreten,  wo  er  am  llephüsluslempel  zu  Memphis  das  schönste 

'  Propylon  errichtet,  für  das  Innre  des  Tempels  ein  bewundertes  Holzblld  gescha (Ten 
haben  soll.  Man  erwies  ihm  endlich  göttliche  Ehre,  und  noch  zur  Zeit  des  Diodorus 

'  Siculus  stand  auf  einer  der  Inseln  bei  Memphis  ein  zur  Verehrung  des  D.'idalus  die- 
nender Tempel.  Fausanias  z.lhlt  mehre  Skulplunverke  von  ihm  auf,  z.  B.  einen  Her- 
kules in  Theben ,  einen  Trophonius  In  Lebadea ,  eine  Britomartis  in  Olus  auf  Kreta, 

'  eine  Athena  in  Knossos,  den  Reigen  der  Ariadne  daselbst  und  ein  Venusidol  auf  De- 
los,  welches  fusslos  in  Hermengestalt  endigte.  —  Gewiss  hat  man  in  dem  von  so  vle- 

'         Jen  Fabeln  umhiilllcn  Uadalus  keine  bestimmte  Person  zu  denken;  offenbar  ist  Dada- 

'  lus  ein  Gesammtname,  auf  den  das  Alterthum  die  ältesten  Werke  der  Baukunst, 
Sleinhauerei  und  Holzschnitzkunst,  sowie  die  nützlichsten  technischen  Erllnilungen, 

*  deren  Lrheber  nicht  bekannt  waren,  zusammentrug.  Die  iiitesten  Statuen  waren  aus 
'  Holz  (Xoana),  welche  die  Alten  Dädal  a  nannten,  woher  auch  Pausanlas  den  Namen 
'  Dädalus  ableitet.  Da  man  den  fabelhaften  Kunstmann  ausdrücklich  als  einen  Athe- 
'         ner  hinstellt,  dessen  Kunstfertigkeit  auch  in  Aegypten  benutzt  und  bewundert  wor- 

*  den  sei,  so  ist  er  wohl  als  die  personiflcirte  älteste  allische  Kunst  zu  nehmen,  welche 
'         den  von  Aegypten  überkommenen  Typus  der  Bilder  mit  geschlossenen  Angen  und  bc- 

*  wegungslosen  Hiinden  und  Füssen  überschritt.  Indem  sie  den  G<'Stalten  die  Augen 
ölToele  und  Handbrwegung  verlieh,  welche  ersten  Belebungsversuche  Indess  noch 

I         immer  nicht  die  Figuren  von  .IgypUscher  Steifheit  befreiten.  So  erklärt  es  sich,  wenn 

*  Diodor  die  .Igyptischen  und  düdaiischen  Statuen  ähnlich  lindet,  während  Pausanias, 
der  den  allaltlschen  Styl  vom  ägyptischen  unterscheidet,  in  den  dädalischen  Bildern 

*  trotz  ihrer  Lnscheinbarkeit  doch  etwas  Göttliches  wahrnimmt.  Dass  Endöus  aus 
t  Athen,  Dipönus  und  Skyllts  von  Kreta,  Learchus  aus  Rliegium  und  andre  alte  Künst- 
ler, deren  Meister  man  nicht  kannte,  als  Schüler  des  Dädalus  bezeichnet  werden, 
macht  sich  et)en  nur  dadurch  begreiflich,  dass  man  In  Dädalus  einen  gewöhnlich  ge- 
wordoen  bequemen  Valernamen  für  die  Kunst  der  ältesten  griechisclien  Zeit  (der 
sogen,  archaistischen  Slylzeit)  besass.  —  Als  wirklichen  Eigennamen  tragen  übrigeas 
niehre  Künstler  der  historischen  Zeit  den  Namen  Dädalus ;  z.  B.  ein  In  Siegerslatuen 

^  berühmU  r  S  i  k  y  o  n  1  e  r ,  des  Patrokles  Sohn,  der  den  Eleern  nach  dem  über  die  La- 
i  kedämonier  erfoclilenen  Siege  die  Trophäe  arbeitete,  welche  sie  In  der  AUIs  errich- 
I  Iclen,  und  ein  Bithynier  nach  Alexanders  des  Grossen  Zelt,  von  welchem  eine 
i         Bildsäule  des  Zeus  Slratios  in  Nikomedia  bewundert  ward. 

I  Daetonda«,  Erzgiesser  aus  Slkyon,  von  dem  eine  Statue  des  TheoUmos  in  Olyni- 

I  pia  stand.  Dieser  Tiieotimos  war  ein  Sohn  des  Moschion,  der  an  Alexanders  Perser- 
zuge Tlieil  genommen  hatte. 

Dahl,  Joli.  Christian,  geb.  17ft8  zu  Bergen  In  Norwegen,  war  erst  für  den 
I         geistlichen  Stand  bestimmt,  bestand  eine  Lehrzeit  von  sieben  Jahren  bei  einem  Amts- 
I         und  Dekorationsmaler,  kam  1811  auf  die  Kopenliagener  Akademie  und  1818  nach 
Dresden,  wo  er  späterhin  Mitglied  und  Professor  der  Akademie  ward.  Von  hier  aus 
besuchte  er  noch  Hallen,  Tyrol,  einen  Tlieil  Deutschlands  und  zweimal  sein  Vater- 
land, überall  Studien  nach  der  Natur  machend.  Am  Gründlichsten  hat  Dahl,  der  zu 
berühmtesten  Landschaftern  unsrer  Zeit  zählt,  die  Natur  seines  nordischen  Va- 
I         terlands  sludirl,  und  die  grossarUge  Haltung  der  nordischen  Berge  und  Gewässer, 
die  er  so  ergreifend  auf  der  Leinwand  wiederzugeben  weiss,  hat  ihm  den  Beinamen 
<les  „neuern  Everdingen"  verschalTl.  in  allen  seinen  Werken  olTenbart  sich  tiefes 
I         Studium  und  grossartige  poesievolle  Auffassung.  Je  nachdem  die  gewählte  Natur  dü- 
i         ster  oder  erhaben,  anmulhig  oder  reizend  ist,  weiss  er  auch  mit  meisterlicher  Leich- 
I  tigkeil  den  entsprechenden  dunkeln  oder  ernsten,  gefälligen  oder  lächelnden  Ton 

I  dem  Gemälde  zu  verleihen.  Die  StalTage  ist  mit  Geschick  und  Sorgfalt,  der  Baum- 
l  schlag  mit  besondrer  Meisterschaft  behandelt.  Jeder  seiner  Pinseizüge  Ist  ein  Buch- 
stabe der  Natur,  jedes  seiner  Bilder  ein  Spiegel  derselben.  Im  J.  18*20  beobachtete 
I  Dahl  zu  Neapel  den  Ausbruch  des  Vesuv ,  den  er  uns  dann  ausgezeichnet  mit  seinen 
I  Farben  geschildert  hat.  Dies  grosse  Stück  kam  In  den  Besitz  des  Hrn.  von  Ritzenberg. 
I '  Für  den  Kronprinzen  Oskar,  jetzigen  König  von  Schweden,  mahlte  Dahl  eine  Ansiebt 
)        seiner  Vaterstadt  Bergen ,  für  den  Baron  Max  von  Steroburg  auf  Lülscbena  bei  Leip- 
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zig  eine  grofjse  Wlnlerlandschan.  Im  Schlosse  zu  Ropenha^eo  Andel  sich  seine  „See- 
ländische Wlnleriandschafl,'*  bei  Hrn.  v.  Srebach  in  Dresden  ein  „Sceslurm."  Fer- 
ner sind  zu  erwähnen  :  der  „Sturz  der  Tiolerrare  in  Oberlelleuiarlien^^  und  das 
vortrefTIiche  grosse  (»emiilde  der  ,,Thalsrlilucht  mit  Wasserrall  an  der  Bergener  Kü- 
ste.** Auch  kennt  man  einige  Uadlrungen  \  on  seiner  Hand,  z.  13.  ein  Uiatl  vom  J.  1819: 
Felsen  am  Meer  mit  SchilTbnirh  ;  vom  J.  1828:  gesclilossi'ne  Landschaft  mit  iVadeU 
gehölz  und  Bauerhülle,  und  IHchlbeuegtr  See  mit  zw««l  St  hilTen.  —  Kin  ganz  beson- 
dres Verdienst  hat  sich  Dahl  dadurch  erworben,  dass  er  die  eigenlhUmliche  ilolzar- 
ehitektur,  die  sich  aus  alter  Zelt  in  seinem  Vaterlande  findet,  durch  Abbildungen 
bekannt  gemacht  hat.  Das  Werk,  zu  Dresden  1837  erschienen,  führt  den  Titel: 
Denkmale  einer  sehr  nusf^ehiUleten  Unlzbauktinst  aus  den  ß'iihsten  Jahrhunderten 
in  den  innern  Landsehaften  \oru'efrens ,  und  bringt  die  Kirche  zu  Uorgund,  zu  t'r- 
nes  etc.,  jede  in  0  lithogr.  ßl.  in  Fol. 

Dahlborgf,  Graf  Erich  Jöhnson,  geb.  107.5,  gest.  1703,  hatte  besonders  die 
Kriegsbaukunst  sludirt,  ward  Generaldirector  der  Festungrn  des  schwedischen  Kö- 
nigreichs und  unl<*r  Karl  \l.  Generalgouverneur  von  Llelland  und  Kanzler  der  Dor- 
pater  Universität.  Nach  Stockholm  zurückberufen,  ward  Erich  Jtfhnson  zum  Grafen 
von  Dahlberg  und  ausserdem  zu  den  U  ürden  elnrs  Senators  und  Feldmarschalls  des 
Reichs  erhoben.  Seine  fabelhaft  schnelle  Befijrderung  zu  den  hrtchslen  Staatsehrea 
verdankte  er  seinen  unter  gUnstIgen  I  mstiinden  entwickelten  Ffihigkelten  für  das  so- 
genannte Geniewesen ,  für  welches  er  als  äusserst  geschickter  Zeichner  ausseror- 
dentlichen V'orsprung  hatte.  Man  k<'nnt  Ihn  auch  als  Malerund  Kupferstecher,  na- 
mentlich aber  als  lirheber  des  freilich  nicht  in  den  Buchhandel  gekommenen  Pracht- 
werks, das  den  Titel :  Suecia  anlitjua  et  liodicrna  fülirl.  (3  I  ol.  Holmiae  1693.  1714. 
Fol.)  Es  enthiilt  Abbildungen  schwedischer  Alterthümer  und  Ansichten  schwedischer 
Schlösser,  Sttldfe  und  Seeh.'lfen.  Zu  diesem  Werke  wurden  die  Zeichnungen  gröss- 
tentheils  und  zum  Thell  auch  die  Stiche  von  Dalilberg  geliefert ;  sodann  sind  von  ihm 
die  Zeichnungen  zu  der  von  Pufendorf  herausgegebenen  Geschichte  Karl  Gustavs  von 
Schweden.  Die  von  französischen  Künstlern  gestochenen  Bliitler  bezeugen  die  Erfin- 
dung Dahlbergs  durch  die  abbrevirte  Bezeichnung:  E.  J.  I).  H.  defin. 

Dählin^,  Heinrich,  Maier,  Professor  bei  der  Akademie  d.  K.  zu  Berlin  und 
Mitglied  des  Senates  derselben,  ward  1773  zu  Hannover  geboren.  Von  seinen  Oelge- 
niiilden  heben  wir  henor:  die  Abnehmung  vom  Kreuz  (in  der  Potsdamer  Garnison- 
kirche); Wettgesang;  Jüngling  im  Jägerkleld.  ein  schlummerndes  Miidchen  betrach- 
tend; Bacchantin  mit  Panthern  spielend;  festliche  SchiH'fahrt;  Kranzwinderinnen; 
Christus,  Hilfsbedürftige  zu  sich  einladend  (nach  den  Bibelworten:  Kommet  her  zu 
mir  Alle  etc.):  G.'irlner  (Genrebild);  blinder  Pilger,  von  seiner  Tochter  geführt:  end- 
lich einige  Landschaften,  l  ebrigens  kennt  man  von  D.'ihling  ein  Paar  Cartom;,  den 
Anbruch  des  jüngsten  Tages  und  den  Todesengel;  ferner  eine  grosse  Zeichnung:  der 
Frühling  durch  Helios  heraufgeführt ,  der  Winter  entweichend  ;  und  einen  Cyklus  In 
8  Zelcliriiingen,  ,,Lel)ensmon)enle'''  darstellend. 

Dahmen,  ein  zu  München  lebender  Lilliograph,  dessen  Leistungen  schon  von 
Goethe  rühmlich  anerkannt  wunlen  und  dessen  .Nachbildung  des  schönen  Gemäldes 
von  Carlo  Dolce :  „Jesus  als  Knabe"  von  ausserordentlicher  Anmuth  Ist. 

D&ippns  (oder  Laippus)  und  Beda  waren  Söhne  und  Schüler  des  grossen  Sikyo- 
nlschen  Ersgiessers  L  y  s  I  p  p  u  s.  Daippus  goss  und  ciseilrle  einen  Paralyouienos  und 
zwei  Siegerstatuen,  die  Pausanias  zu  Olympia  sah. 

Dalcn,  Cornelius,  geb.  zu  Antwerpen  gegen  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  wnr 
Sohn  eines  Kunsthändlers  und  ein  Schüler  des  C.  V  Isc  her,  dessen  Sticli weise  sowie 
jene  des  Blootell  ng  von  ihm  nacligeahmt  ward.  Seine  Blätter  zeichnen  sich  durch 
eine  glänzende  Manier,  durch  Einsicht,  Geschmack  und  Sauberkeit  aus ;  auch  besitzt 
er  mehr  Kraft  als  s<Mn  Meisler.  Man  schätzt  vorneinnllch  seine  Stiche  nach  Tizian 
(die  Bildnisse  des  Aretino,  Boccaccio  und  Giorgione),  nach  Kubens  (die  von  den 
Grazien  geschmückte  Natur),  nach  L  u 1 1  ic  h  u y s  (Karl  II.  von  England  und  Herzog 
Jakob  von  York),  nach  Tintoretto  (ein  ßlldniss  des  Seb.  del  Piombo  oder  Seb. 
Campanella)  etc.  Im  Kupferstichkabinet  zu  Amsterdam  beläufl  sich  sein  Werk  auf 
198  lU.lller,  in  lauter  vortrelTlich«'n  Abdrücken. 

Dalion,  Name  eines  antiken  Steinschneiders,  der  sich  auf  einem  Amethyst  des 
Haager  Museums  und  auf  einem  andern  Steine  zu  Florenz  findet.  Man  hat  ihn  auch 
AI  1 1  o  n  gelesen.  (Journal  des  Savants  1833,  753.) 

Dallwlff,  Heinrich,  Landscliaftsmaler ,  Ist  1811  zu  Hessen  -  Kassel  geboren. 
Man  kennt  von  Ihm  viele  verschiedene  Gebirgslandschaften ,  deren  mehre  In  Mön- 
chen, Kassel,  Ancona  etc.  sich  befinden.  Seil  1839  hält  sich  Dallwig  In  München  auf. 

Dalmatica ,  die  eigentliche  Diakonenkleidung  beim  katholischen  Cultus ,  ist  der 
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priesterlichen  Planeta  ähnlich ,  elw;is  kürzer  und  am  Saume  nicht  rund ,  sondern 
f radgeschnilten ,  mit  olTenru  Aernielo,  die  einer  SchuJterdecIce  ähnlich  über  den 
Oberarm  lierabh.lngen.  Auf  dem  Rücken  ist  sie  nicht  mit  dem  grossen  KreuzstreiTen 
verziert,  den  die  Planeta  hat,  sondern  mit  zwei  schmalen  farbigen  oder  Tressenslrei- 
fen  uud  dazwiscben  mit  zwei  Quasten  ((^uldtroddelu).  Die  Daimatica  des  Diacuuus  ist 
grösser  als  die,  welclie  der  bischof  über  der  Tunica  oder  Tuniceila  trügt;  auch  ist 
sie  nicht  aus  dünnem  weissem,  sondern  aus  demselben  schwerseideuen  SloiTe  wie 
PlaneLi,  Stola,  Manipulus  und  Mitra.  Die  den  Subdiakoueu  zukommende  Tunica 
gleicht  jetzt  ganz  der  Daimatica. 

D Alton,  R  i  c  har d ,  ein  englischer  Maler  und  Stecher,  welcher  der  zweiten  HUIfto 
des  vorigen  Jahrliunderts  angehört.  In  Gesellschaft  rclM'lusliger  Laudsleiite  besuchte 
erKalabden,  Siciiieu,  Grieclieuland  und  Aegypten,  wo  er  die  iNationalilalen  treu  nacli 
der  Natur  malle  und  eine  Menge  interessanter  Notizen  hierüber  sammelte.  Nach  Eng- 
land zurückgekehrt,  ward  er  zum  Inspector  derGemiilde  und  Antiquitüten  des  Königs 
ernannt.  Kein  geringes  Verdienst  von  Dalton  ist,  dass  erden  bedeutenden  italliini- 
scheu  Stecher  Iturtolozii  nach  England  zu  ziehen  veranlasste.  Dalton  publicirte 
„Constantinopolitanische  Ansichten, ^'^  die  von  Rasire,  Vivares  und  andern  Künstlern 
gestochen  wurden  und  vielen  Reifall  .Irnteten.  Minder  beifüliig  sind  seine  Zeichnun- 
gen der  antiken  Statuen  aufgenommen  worden,  die  1770  durch  Roydell  unter  dem 
Titel :  A  colLcction  of  twenty  antique  sialues  drawen  aßer  ihc  orifri/itiLs  in  Ital// 
edirt  wurden.  Ferner  kamen  von  Dalton  13  Studienbl<1tter  nacii  Lionardo  da  Vinci 
und  über  2U  Kripfe  nach  ilol  bei  n'schen  Zeichnungen  heraus,  welche  Rl.itler  er 
durchweg  mit  sicherer  Nadel  radirt  hat.  Die  letzlern  führen  den  Titel :  K/r/iutfrs  of 
a  coUection  of  portraits  by  l/ulöei/iy  found  üi  the  cabinel  of  Queen  Carolina.  Seine 
letzte  Arbeit  waren  zehn  grosse  Kupferstiche  nacli  Ii  ol bei  n's  Porträtzeich- 
nungon  der  berühmtesten  M.'inner  am  Hofe  Ili^inrichs  des  Achten  (in  der  kön.  Samm- 
lung zu  London);  sie  erscliienen  1774  und  sind  mit  ung<rnieinem  Ficisse  gearbeitet, 
obwohl  sie  gegen  das  Prachtwerk  William  Chamberlain's  (l)alton's  Naclifolger  im  In- 
spectorat  des  Zeichnungs-  und  Münzkabineis  des  Königs),  das  unter  dem  Titel:  Imi- 
tafions  of  oriffinal  drawinffs  by  Hans  Holhein  erschien ,  allerdings  nachstehen  müs- 
sen. Erst  im  J.  i7*.M,  in  das  auch  Dallon's  Tod  fällt,  erschien  die  iiauptfruchl  seiner 
frühem  Reise,  niimlich  die  Jntiqitities  ajid  Views  in  Grefe  und  Efsypt ^  with  the 
manners  und  roslunis  of  tlie  inhabifants. 

Damaretion,  Name  eint^r  Goldmünze  des  sicilischen  Altcrthums,  welche  10  atti- 
sche Silberdrai-hmen  galt  und  ihren  Namen  von  Damarete,  der  Gemahlin  Gelon's, 
erhielt.  Damarete  halte  nümiich  den  ihr  von  den  Karthagern  gesclienkten  go  1  d  n  e  u 
Kranz,  nach  andrer  Erziihlung  aber  ihren  und  der  übrigen  sicilisclirn  Frauen  gan- 
zen Goldschmuck  zur  Ausmünzuiig  dieser  Stücke  verwendet.  Die  Damaretien  sind  von 
asigezeichneter  Arbeit  und  dürfen  wahre  Denkmünzen  der  schönslen  Kunstbiüte  lieis- 
sen.  Vergl.  Kckliel:  Doctr.  num.  vet.  I.  250.  Stieglitz  in  den  ,.Rialtern  für  Münz- 
kunde'* I.  Nr.  25. 

Damaschlna,  wofür  auch  der  Ausdruck  Azzimi  na  besteht,  iiiess  im  Mittelaller 
bei  den  Ilali.lnern  jene  Kunstarbeit,  welche  das  Einlegen  goldener  Ornamente  in 
Stahl,  namenlllch  in  Rüstungen,  WalTen,  S.'ittel  und  Hügel  betraf. 

Damaficircau  Mit  dies<'ni  auf  das  alte,  einst  durch  Kunstgewerbneiss  so  berühmte 
syr.  Damaskus  zurückweisenden  Ausdrucke  bezeichnet  man  mehre  ganz  wesentlich 
verschiedene  Arten  von  Verzierungen  des  Stahls.  Die  erste  Art  ist  die  der  bunt  ge- 
wässerten Damascenerklingen ,  deren  iierstcllungsmelhoden  man  in  Karmarsch  und 
Hecren's  ,, Technischem  \\  orterbuche"  (Prag  18i3)  beschrirlK-n  Ilndet.  Die  zweite 
Art  von  Damascirung  besteht  im  Aetzen  matter  Verzierungen  auf  polirten  Stahlwaa- 
ren.  Als  dritte  ist  die  Verzierung  von  Stahl-  und  Eisenarbeiten  mit  goldenen  oder  sil- 
bernen Auslegungen,  wie  sie  besonders  bei  Säbelklingen,  Sticlibliiltern ,  Grllfen, 
Gewehr-  und  l'istolenschlösseru  und  Läufen  beliebt  sind.  Man  gra\irt  oder  ciseiist  zu 
diesem  letzteren  Zwecke  die  Zeichnungen  mit  starken  Zügen  in  das  Metall  und  füllt 
diese  Vertiefungen  mit  Gold-  oder  Silberdraht,  den  man  durch  Hämmern  hineintreibt 
und  befestigt.  Zur  grössten  Vollkommenheit  gedieh  diese  Damascirung  durch  den 
französischen  Künstler  Corsi  net,  der  unter  Heinrich  dem  Vierten  lebte. 

Damaskus,  eine  der  ältesten  Städte  Syriens,  die  schon  vor  Ahraham  bestand, 
Hnst  Hauptstadt  der  Landschaft  Damascene  in  Cölesyrlen ,  war  vom  König  David  un- 
terworfen woitlen  ,  machte  sich  aber  unter  Salomo  wieder  frei  und  ward  den  spälern 
Königen  von  Judäa  und  Israel  sehr  gefährlich.  Von  Tiglath-Pilesar  ward  es  den  Assy- 
rern  unterworfen,  ging  dann  an  die  Perser  Uber  und  kam  nach  der  Schlacht  bei  Issus 
in  Alexanders  Hand.  Dann  war  die  Sl.idf  ein  Zankapfel  zwischen  den  Ptolemäern  nnd 
Seleukidcn  ;  Iii  vor  Chr.  ward  sie  Residenz  des  .\ntiochus  Cyzicenus.  Von  den  Rö- 
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528  Damast  —  Damme. 

inern  nach  der  Beslegnng  des  Tlgranes  eingenommeo  ,  ward  sie  znr  Provinz  Syrteu 
^schlagen ;  doch  war  sie  zur  Zeit  des  Apostels  Paulus  dem  abhflo^gen  Reiche  des 
Araberfürsten  Aretas  zugethellt.  Kaiser  Philipp  machte  Damaskus  zu  einer  rümlscbeo 
Kolonie,  woher  sich  noch  MOnzen  (mit  dem  ßildnisse  der  Damaskerpflaume)  finden, 
and  Dlocletian  legete  hier  WafTeorabriken  an,  besonders  in  Rücksicht  auf  die  EinnUle 
der  Araber.  Diese  von  Dlocletian  angelegten  Werkstätten  erhielten  sich  Jahrhunderle 
lang  und  lieferten  in  ihrer  sp9lem  ausserordentlichen  Bltilenzelt,  die  unter  der  Ara- 
berherrschafl  eintrat,  die  berühmten  Damascenerklingen  und  andre  Arten  von  sogen, 
damascirter  Arbeit.  Auch  die  Daroastweberei  hat  ihren  Ursprung  in  dieser  Stadt  ge- 
nommen, wie  schon  die  Benennung  dieser  kunstvollen  Gewebart  bezeugt,  die  eigeat- 
lich  Uamask  zu  schreiben  Ist.  Jetzt  dient  das  in  schOner,  vom  Flusse  Barrada  bewäs- 
serter Ebene  liegende,  schon  im  Alterthume  wegen  seiner  vielen  herrlichen  ObslgJtrteu 
als  paradiesisch  betrachtete  Damaskus  zur  Residenz  eines  Pascha's  der  tUrkiscbeB 
Provinz.  Man  llndet  breite,  ziemlich  gnl  prcpllasterte  Strassen ,  mehre  Paläste ,  200 
Moscheen,  eine  (iitnticlle,  Rffder,  Karawansereien ;  noch  heute  ist  die  uralte  Handel- 
stadt (sie  z.lhlt  200.000  Bewolmer)  als  solche  im  Flore,  und  Damast  und  Waffen  bil- 
den immer  noch  ilaiiplproducte  derselben.  Das  wichtigste  Gebäude  zu  Damaskus  ist 
die  Dschama  oder  grosse  Moschee  (Meskid,  woraus  unser  Ausdruck  Moschee" 
entstanden,  bedeutet  nur  eine  Kaitrlle);  sie  bildet  im  Grundrisse  einen  von  Säulen- 
hallen umgebenen  Hof.  Ursprünglich  eine  christliche,  dem  heil.  Johannes  ge- 
weihte Kirche,  ward  sie  nach  der  Kinnahme  von  Damaskus  auf  Anordnung  des  Kali- 
fen Omar  den  Moslemen  und  Christen  fjemeinschaniich  überwiesen,  so  dass  der 
westliche  Theil  der  Kirrlie  den  Clirlsten  blieb,  der  östliche  zur  Moschee  ward  und 
die  Gläubigen  beider  Art  durch  Ein  Thor  gingen.  Dies  merkwürdige  Simultaneutn 
hatte  70  Jahre  gedauert,  als  der  Kalif  Walid  im  J.  70.')  die  Christen  aussehloss. 
Letzlere  wollten  mich  pegen  Entschädigung  nicht  aus  ihrem  allen  Heiliglhiiine  wei- 
chen und  konnten  nur  mit  Gewalt  verlrieben  werden.  Noch  jetzt  besteht  die  Dschama 
aus  dem  alten  dreischiingeu  Hirchengebäude,  an  welchem  sogar  antike  lieberresle 
und  römische  Inschriften  henierkbar  werden.  An  die  Fasadc  schliesst  sich  ein  mil 
rothen  Granitsäulen  umgebener  Vorhof  an  ,  über  dessen  Mille  sich  die  von  Waild  er- 
baute Kuppel  erhebt,  die  wegen  ihres  kühnen  Aufschwunges  der  Adler  genaani 
wird.  600  Lampen  erleuchten  sie  bei  der  nächtlichen  Stunde  des  Gebets,  und  an  den 
Wänden  glänzt  die  Sura  der  Entscheidung  in  eoldner  Schrift  auf  lazurblauem  Grunde. 
Der  heiligste  Ort  ist  eine  kleine  an  der  öslliclien  W  and  bellndiiche  Kapelle,  die  als 
die  Grabstatte  des  Hauptes  des  Täufers,  welcher  einer  der  vom  Koran  aner- 
kannten Profelcn  ist,  verehrt  wird.  Von  der  Tribüne  herab,  welche  für  die  schönste 
des  Islam  gilt,  wiederholen  täglich  75  Priester  die  Worte  des  Gebets.  Drei  Minareta, 
wahrscheinlich  die  ersten  arabischen  Bauten  dieser  Art,  zieren  die  Dschama:  das 
eine  Minaret  heisst  das  des  Herrn  Jesu,  weil  die  Sage  geht,  dass  Jesus  am  jüngsten 
Tage  vom  Himmel  auf  diese  Spitze  herabsteigen  winl.  Ihrem  Range  nach  ist  die 
Dschama  von  Damaskus  die  vierte  unter  den  heiligsten  Moscheen  der  IslanihekenntT: 
die  drei  andern  sind  die  Olive  zu  Jerusalem,  die  Palme  zu  Medlna  und  die  allerbei- 
ligste  Kaaba  zu  Mekka.  ^  »• 

Damast,  richtiger  Dam ask ,  nennt  man  das  seidene  oder  leinene,  auch  wollene 
oder  halb  und  ganz  baumwollene  Gewebe  mil  grossen  Mustern,  die  aus  Darstellungen 
von  Blumen ,  Friiclilen,  Thlerllguren,  Landschaften  etc.  bestehen.  Der  Damast  ge- 
hört somit  zu  den  künstlichsten  Erzeugnissen  der  Weberei.  Er  enihcllt  durchaus  ei- 
nen flinf-  oder  achtschäfligen  Körper,  der  aber  in  den  Flgurthellen  von  andrer  Art 
Ist  als  In  dem  (irnnde,  worauf  die  Zeichnung  steht;  durch  dieses  Mittel  geht  eben 
der  Unterschied  zwischen  Grund  und  Figur  hervor.  Die  Damastweberei  erhielt  ihre 
erste  Ausbildung  zu  Dama.skus,  woher  auch  das  grossgemnsterte  Gewebe  den  IVaraen 
fUhrt.  Als  KunsUndiistriezweig  linden  wir  die  Damastarbeit  während  der  besten  rail- 
telalterlichen  Kunstzeit  in  Flandern  blühend,  zu  Brügge  und  anderwärts.  Dann 
finden  wir  ähnliche  Bestrebungen,  doch  mehr  vereinzelt,  auch  in  Frankreich  und 
Deutschland. 

Damian,  St. ;  s.  Cosmas.  .  <  ^ 

Damianistinncn.  Im  J.  1209  stiftete  der  hell.  Franz  einen  Orden  für  Nonoen, 
die  nach  dem  Stammkloster  bei  der  Sl.  Damiankirche  zu  Assisi  ihren  Namen  erhiel- 
ten. Die  Damlanlstinnen  vertauschten  jedoch  bald  diesen  iNamen  mildern  der  Kl  a- 
rlsserinaen,  indem  sie  sich  nach  Heiligsprechung  ihrer  ersten  Priorin  Clara, 
die  im  J.  1234  in  den  Orden  trat,  nach  dieser  lielligen  benannten. 

Damme,  P I  e  t  e  r  van,  ein  holländischer  Archäolog ,  Heransgeber  eines  Reeueil  | 
de  midaiUes  de*  rois  Grecs.  l 
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i        DaauMcartoa I  ein  pomintficlier  Ort,  dessen  Hii*cbe  oocb  Altere  Tlicile  am  dem 
I     J.  1940  adWelst 

I  DAaoaaa  spielen  fn  drr  HrnfpMHlnrsleUuog  des  Mittelalirrs  eine  absonderliche 
I  Rolle.  Tbeils  flodet  man  diese  uurcioeu  Geister  oder  Teufelcbco  als  ^atani^h  gesUü- 
1  tele  Menselildn  gebildet,  lUeiJs  (und  zwar  am  liiiullgsteu)  als  Uilerisclie  Wesen,  dlp 
1     MiteB  der  Natur,  meist  der  p^nliehsien  Fan lasie  aai(«btfreii.  NaneaUkta  MttairlU- 

I  ^rndr  fff-flfj^:«' s<)l<-|ir  D.liiioniMiETPsrlKrh.in  :  T^i-;clii>f  Johannes  Thaatnnfnr- 
I  gus,  deu  die  i^egeiide  leufel  ausLrcibeo  läiisl\  die  beil.  Geuovefa,  der  rin  reu- 
I  reichen  zn  Ffissen  liefet ;  die  hell.  Gudula,  an  deren  Laterne  »ich  elaTeBftl>.u'ri liier 
I  III  krallt,  um  das  LIclit  auszuln«<  in  n ;  der  Pap.st  Cülestin,  der,  \\'eU  er  lauter  rm- 
I  fei  um  sich  ^'^th,  dfe  Tl.irn  nfi'<i<-i  l<'^ti'  iiinl  <^,mz  in  die  Kfn^-n rit  trfnir:  «»ndüdi  .(Uch 
der  Anstel  Philippus,  der  die  l)oseu  Gejst4}r  durch  Vurhalluu^  des  lü'cuzes  Vd^ 
jagte.  Niberea  Uber  DlatoBenblldoiir  s.  In  dem  Artikel :  Teufel. 

Damophllua ,  Maler  und  Thonbllduer,  der  mit  Gorgasus  den  vom  Dictator  Postu* 
mlujs  votfrtcri  und  von  Spurius  rn>;«:!'!<  im  Jahre  Roms  'li'tl  pewihfrn  Tfrnpfl  der  Ce- 
res, des  l^iber  und  derLibera,  tuU  Arbeiten  aus  beidea  Gdi>l<-ieii  M-iiier  Hunsi  au&- 
aebnOckle.  Daaiopbilns  betest  aoeb  elo  Architekt,  der  (vergl.  Vltruv:  Praef.  G.  VII. 
]  t)  \]hrv  illr  Hci^iin  (Irr  Symmpfri*^  '-•rhrirh. 

Danaopbon}  BiJdliauer  von  Messene,  welcher  diese  Stadt  sou  ii>  Megalopoii»  und 
I      Aegium  mit  selaen  Arbeiten  schmiickle.  Zu  Aegium  sali  man  von  ihm  in  einem  alten 
I      IVmipel  der  Ililhylaeln  ÜiM  <t'?r  (•dllin  aus  Holz,  mit  Gesiclit,  Iiiinden  und  Füssen  aus 
penlelf'^rhfMn  .Marmor,  und  in  einem  llflliglluun»^       Askleptns  d  iNt  lij^f  Ii*-  BiMri-  (l»  s 
I      üeUgotles  und  der  lleilgotUo.  Zu  Messcue  fand  i'ausauias  von  ilim  die  Uottenitiitter 
I      aus  parlsetaem  Marmor,  eloe  Diana  LaphrCa  und  andre  BlldsSulen.  Zu  Megalopolto  ' 
stand  im  Venustempel  sein  Hermes  ans  Holz  und  der  Akrolith  der  ATrodiie,  im  IVo- 
serplnr^nfrMTTpr^!  <Hnv  aus  Einem  Steinf  r'-  tr!H-fl»'f»'  <JtMiji|tc  (Jcr  I'fnNfrplna  und  Deme- 
I       ter  aut  ilireni  i  iirone.  Ausserdem  stellte  i>aniopUon  ti«*n  oiyuipi>clien  Zeus  des  Pkei- 
I      diaa,  an  welchem  sich  das  BirenbetnirefOffe  ireldst  hatte,  wieder  her.  Ole  Wirksam- 
I       keit  dieses  l«ih]stl<  rs  nilll  in  die  10?.  (Hyrnpiade,  Uflallcb  iB  die  Zelt,  WO  MeaMÜ« 
.       UMfdprhf'rs'r^i'  Iii  und  IVIegalopolis  erbaut  wurde. 

I  Dampiorro ,  ein  dem  kunstslnnigcu  U  e  r  z  og  v  o  n  L  ii  y  n  e  s  geliüreudes  Schloss 

t       bei  Versailles,  mit  einem  grossen  Saale,  den  der  auropfernde  Kunstrreuod  durch  eine 
i       ganz  aussergewölinlIrtK'  \usschnuicknng  zu  eirtf  m  Wunder  der  Well  zu  gestalten  Im 
I      Ikgriir  isL  üie  dem  Ilm.  I  ngres  überlrageue  Ausmaluui;,  die  jeUl  zuv  UdJfle  voU- 
»      endet  Ist,  ward  zu  300,000  Franken  veranschlagt.  Ausserdem  bat  der  Herzog  bei 
I       Hrn.  Liraart  eine  genaue  N  a  c  h  b  i  1  d  u  n  g  der  im  Parthenon  zu  Athen  ge- 
stände n  c  n  P.i  1 1  n  s     f  h  p  n  .1  d  e  s  P  h «  I  (Ii  a  s  in  l''in'nbr?n  uijfMTptnll  h<"?tr]1{,  dfe 
i       sieben  Fuss  tioch  werden  wird.  Der  Künstler  bat  sie  bereits  nach  den  Angaben  des 
Pausanlas  and  den  Forschungen  des  Herzogs  selbst,  der  bekanntlich  einer  der  beden* 
tendsten  Archäologen  ist,  in  Ttion  modellirt  und  in  diesem  Modell  den  AnrordemogeB 
der  Ar<ii.'folo;;ie  und  den  Bedin:^M füren  der  Uunst  gleichmilssig  entsprochen. 

Dauaö,  Geliebte  des  Zeus  ;  s.  im  Art.  A  k  r  I  s  i  u  s.  Die  Seene  ,  wo  Zeus  das  Pos- 
aenspfel  des  Goldregeos  ausführt,  uro  die  Danae  zu  xerblmden,  hudet  sich  in  einem 
pon»fi>  i  iiii  f  iH'ti  (trni^ild«'  tl,ir"<fslelll ,  das  in  Wüli»  hn  /alin's  ^^  erke  (Nr  f'^^  und  {tri 
Mmcu  iiiirüunicQ  {Ii.  iitij  wiudensegebeu  isL  \un  ueueru  Darslciluugeu  sind  anzu- 
fflhren:  Jupiter  und  Danae  von  Tizian,  von  Glullo  Romanonnd  Annibal  Car- 
racci;  Danae  und  Amor  von  Cor regglo;  Danali  von  A.  vanDfck,  Adr.  vao' 
d<  1  U  .  rff  und  Gl  rodet. 

Oanaidea  heissen  die  50  Tochter  des  Argiverliirstcu  Danaus,  die  sich  durch  die 
Brmorduog  ihrer  MSnner,  der  50  Sdhne  des  Aegyptus,  berQhmt  machten.  Um  seine» 
Töchtern  wieder  Milnner  zu  verschafTen,  stellte  König  Danaiis  Weltk.'impfe  an,  wobei 
sie  den  S5eerf*rn  als  Pri  N  /ttHden.  Nach  einer  hr^nntlcrn  Snn:r  (fr«f<'n  d?e  TDanaiden 
nebst  ihrem  Vater  duicU  L>  accus  geliidLel.  llekannl  i^t  iiue  SUaie  in  der  Lnterwclt, 
wo  sie  beständig  Wasser  ineindorchlOcbertesFass  schöpfen  mnssten.  Wahr- 
«;rh<'fnlfrli  r-iitstand  diese  '\t\'J1ii^  .lu^  flncr  nnfjfrn  <:}'::>'•.  \Mm:\(\\  <\f  \|--ns  mit  Wasser 
versahen,  worauTaucb  die  Geschichte  der  .Vmymone  hindeutet.  \ou  ilirem  Grossva- 
ler  Beins  helssen  die  TOchter  des  Danans  zuweilen  auch  die  Ueliden.  Eine  mar- 
morne Brunneneinfassung  oder  Brunnenmiindung ,  die  im  Mtiseo  Clementino  zu  Rom 
aufbewnhrl  wird,  weist  in  ihrem  Rn^n  TI^f^c  Iihhh  k  rfnr  Dnr  i  lfung  der  Danaiden 
auf,  wo  sie  ganz  der  ursprünglichen  Intention  des  Mythus  gemäss  als  eine  Art  'Sym- 
fea  mit  Wassergeflssen  erscheinen.  Statuen  der  Danaiden  nod  AegypUaden  (der 
Sdhne  des  Aegyptus)  standen  auf  dem  Palalln.  Eine  in  Agrippa's  Thermen  gefundene 
Danalde.  Im  nci'Iinrr  Mn^enrn  ,  Itat  nrfriit.iIisfrHnde  Haarlraehf  nnf!  srTimerzll- 

xhcn  Ausdruck  :  sie  hält  ein  Gelass  vor  dem  Scboose.  Aehnllch  ist  die  In  Vlscontl'n 
II.  34 
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Jh».  ft^-Cim,  {II.  9.)  mltgethellte  UnaMenflgnr.  Jcwer  Gruppe  auf  dm  PaUUo 
gebOrte  wohl  auch  die  Anchirrhoc  (wahrscheinlich  >ame  einer  Aiylvischea  Quelle 
am  Eraslnos)  der  Blundcl].<;eheo  SammTan;:.  Mm.  Pio-C  lem.  ffl.  /v.  ngf^.  9.  p,  73, 
welcher  die  Loavrestatue  (mltgetheiit  bei  Bouillon  i.  87,  und  Ji»el  Glarac  pU  VU)  mäu 
ihnUdiltt.  i.  ^H-^?^ 

Danake,  ein  griechisches  Geldstflck,  das  persischen  Ursprongs  war.  Es  war  etwa 
soviel  wie  ein  Obolus:  daher  wird  anch  die  den  Todten  zur  Bezahlang  der  Uefcer 
fahrt  Ober  den  Acheroo  mitgegebene  MOnze  mit  Daoake  bezclehnet 

DaMMU  (Daoaos)  war  ela  Sohn  dea  IMaa  «ad  der  AaditBO^  Bmder  dea  Ae^yp- 
tus,  stammte  ansChrmmls  In  Acf^ypfen.  rrhiolt  die  Herrschafl  Ober  I.vliim.  floh  a1)»>t, 
von  seinem  Bruder  bedroht ,  nachAr^os.  D.itirii  dttrrh  dfe  setneu  luuizig  i  »x  Sslc*  u 
anbefohlene  Eruiorüung  der  Söhne  dcü  Aegyptus,  die  ihm  als  V  erlohle  seiner  Ti>cbter 
nachgefolgt  waren ,  an  Jenem  Rache ,  setzte  sich  in  der  Herrschaft  Ober  Argos  iimIi 
Vertreibung  des  Königs  Gelanor  frsl  nnd  ^'nlndrte  hfer  den  Tempel  des  Apollo  Lyelus. 
Der  Umstand,  dass  seine  Töchter,  mit  Ausnahme  der  Uyperainestra,  seinen  Befehl  zur 
Ermordung  seiner  BroderssOhne,  ihrer  Mftnner,  unbarmherzig  ToUzogeB  hatlea  (dies 
geaekah  In  Blaer  Nacht),  mnsste  aaMrllek  aUgemeine  BntitaUiBg  mar  das  Anghwni 
bervopnifen,  und  als  nun  Danaus ,  um  sich  die  Argiver  wferfer  geneigt  7 tj  ni.ic Tie n, 
fealoen  Töchtern  erlaubte«  sich  Jedem,  auch  dem  Geringstea  zu  vermählen,  der  ujb  sk> 
tDlialle,  atelltea  stcb  to  wealfeFMer  ein,  daaa  Ilm  afeMs  Qbrig  bNek  alt  ela—  graa> 
sen  Wettlauf  anzuordnen ,  in  welchem  die  ersten  Sieger  auch  die  beslea  ^"00  sei- 
nen Mädchen  als  Preisv^-nare  sich  aussuchen  konnten.  Ihm  folgte  als  Fflrst  von  Argos 
Jener  Lynceus,  welcher  als  der  Einzige  von  allen  Aegypliadea  iiad  Verlobtea 
der  DaBaldeB  dnreli  HypermaealFa  gerettet  wurden  war,  nad  der  eiidlMi  dea  Mard 
seiner  Brflder  durch  Vernichtung  der  sfUnniUIchen  Dnnnfden  geahndet  haben  soll. 
Des  Danaus  Grabmnl  wnrd  noch  zu  Pausanias  Zelt  In  Argos  geteba.  X^acb  diesoB 
Fürsleu  wurden  die  Aiglver  D  a  naer  genannt.  ^-itva»*« 

Daaokers  (Dancl^erts),  Cornelius,  geb.  1541  za  Amsterdam,  blQbtezuAal- 
worpen  als  Zeichner  und  Stecher,  und  trieb  auch  Kupferstichhandel  daselbst.  Nach 
Uslade  stach  er  vier  zechende  und  sich  raufende  Bauern,  nach  C.  Holstein  die  Satyr- 
ftmllle  sowie  einige  Blatter  mit  Kinderspielen  n.  dergl. ;  übrigens  bat  man  fitt  Ihm 
viele  kleinere  und  grossere  Bl.  nach  eigner  Coeipositfon.  Unter  seinen  Bildnisssth  hm 
ragt  Crnf  Cnslmlr  von  Nassau  hervor.  Alles  —  PortrHl,  Historie,  Lands<  lian  —  findet 
man  von  ihm  verständig  behandelt.  —  Ihn  übertraf  jedoch  sein  Sohn,  der  um  löuo  zu 
Antwerpen  geboren  ward.  Vfeaer  verband  anf  knnslreldie  Welaa  die  Ifadei  mit  dea 
Grabstichel  und  prodncirte  namentlich  die  geschSI/ten  BIXIter  naNi  Berghem  und 
Woavermans,  nach  Jenem  z.  B.  die  unter  den  Titeln :  ,,das  Krebsleuchten**'  und 
„der  schwankende  Steg^*  bekanuten  Landschaften  sowie  die  Kapitallandschaft  mit 
der  HIrtenfimIHe,  „die  Mstlarnilt  dem  Kinde''  genannt,  die  PInitealagd {VUftm 
bantje)  und  die  Hirschjagd  {de  Hartenjagd).  Nach  Plillipp  Wouvermans  stach  er  dfc 
Reilhahn ,  nach  C.  Holstein  zwei  Bacchanale ;  Im  J.  1655  die  Kristalivase  der  Wiener 
Schatzkammer.  -  -  

Daaokera  (Danckerts) ,  Johann  und  Heinrich.  Ueber  Erstem,  Mr  Wmm 
zian  geslochrn  haben  soll,  lauten  dir  nhnrlifn  dürfllp'n  \achrlcht»*n  so  verworrein, 
dass  man  besser  Ihut  über  Ihn  zu  schweigen  als  vielleicht  Lairicbtigkelten  dber 
Ihn  zn  verbreiten.  Sicherer  klingen  dlelfaebriebten  Uberietnen  jflngeni  Bmder  Hein- 
rich, der  erst  Kupferstecher  war,  dann  aber  zur  Malerei  überging.  Dieser  vollendete 
seine  Bildung  In  Italien,  pinp:  hfernnf  nach  England  und  ward  \  nn  KnrI  W.  beanflragt, 
die  königlichen  Paläste  und  die  i>eehäfen  von  En^and  und  Wales  zu  malen.  Auch 
lakab  IT.  nnd  Lord  Siednor  betebifUglen  Ihn.  (Id78.  79.)  Er  aetf bnef«  ibrigena  Hei- 
res  fÜrWenzel  Hollar;  so  sind  von  Ihm  z.  ß.  die  durch  Hollar  gestochenen  Zeicb- 
nnngen  zum  englischen  Juvenal.  Heinrich  kehrte  In  sein  Vaterland  /urUok  und  ^tarb 
zu  Amsterdam ;  wann,  Ist  uns  unbekannt.  Vor  und  während  seines  Aufcuibalu  ia  der 
Fremde  Ibllen  nelire  bemerkenswerthe  Sllcbarbellen  HelnrlelM:  die  ^«rDTfiMi  J^mm»- 
inontn  in  Insttln  ff 'aicher  en  in  Zrfanttla  (1647),  rfn  Cnnrr-rr  von  funfzfcr  Flf:nren  nach 
Tizlau,  eine  grosse  .\nslcht  von  Amsterdam  und  dem  Y  mit  Schiffen  (in  3  Platten), 
eine  Reihe  königlicher  Pl^Ue  und  Seehäfen  Englands,  und  die  zwei  schOnen  Portrdl- 
Mitler  „Karl  11.*^  (nach  Adrian  Haneman)  und  „C.  StaefVenls.se.**  —  Der  Vater  M- 
banns  und  Heinrichs,  Justus,  war  Kunstliändler  zn  Amsterdim  und  Ist  ebenfalls  als 
Zdcbner  und  Stecher  bekannt.  Von  seinen  Blättern  bemerken  wir  das  Seeufer  mit 
l^rdarentransport  (nach  Philipp  Wonverraans) ,  die  TTiore  von  Amsterdam  (In  7  M.), 
jue  Bildnisse  Wilhelms  III.  von  Oranlen  und  König  Kasimirs  von  Polen.  - 

Danoknrts  de  Ruy  ,  Cornelius,  pfb.  1 561  zu  Am'Jferdnm  .  war  Seblfler  El- 
lies Vaters,  eines  vlelbeschäfUglen  Architekten,  erbaute  ebenfalls  eine  Menge  Privat- 
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gebäude,  feroer  einige  Paläsle,  drei  neue  Kirchen,  das  Börsengebäude  und  die  Haar- 
Icmer  Pforte  von  Sleln  (die  schönste  der  Stadl).  Sein  liaupt^erk  dUrfle  jedoch  die 
steinerne  Brücke  über  die  Am  siel  sein,  welche  200  Fuss  lang  gefilhrl  ist  und 
dem  Müsse  möglichst  freie  DurchliUife  gewahrt.  —  Der  Sohn  dieses  1634  verstor- 
benen Baumeisters,  Peler,  war  1605  zu  Amsterdam  geboren,  ward  ein  tüchtiger 
Portrütist  und  Hofmaler  bei  Ladislaus  IV.  von  Polen.  Nach  ihm  haben  J.  Jode,  J.  t'alk 
und  11.  iloiidins  gestochen. 

Danhauser,  Joseph,  geb.  zu  Wien  1805,  gest.  daselbst  1845,  trägt  einen  aus- 
gezeichneten Namen  als  Maler  von  Lebensscenen  und  Charaklerbildern ,  zählt  aber 
auch  zu  den  Geschichtsmalern,  nur  dass  seine  historischen  Bilder,  well  er  in  Ihnen 
zu  sehr  Genremaler  war,  freilich  nachstehen  müssen.  In  Peler  KrafTl's  Schule  ge- 
bildet, erölTuete  er  1826  seine  Künsllerlaufbahn  auf  der  akademisctien  Ausstellung 
zu  Wien  mit  drei  grossen  Bildern  aus  Ladislaus  Pyrkers  Rudolliade,  mit  welchen 
es  Ihm  gelang  die  Aufmerksamkeit  auf  sein  Talent  zu  lenken.  Nach  diesen  folgte  auf 
der  Wiener  Ausstellung  18*28  „Wallensteins  Grab''  und  im  J.  1832  „OUokars  Tod.** 
Mit  dem  Hauptaltarblalte  für  den  Dom  zu  Erlau,  der  „Marler  des  heil.  Johannes," 
die  das  umfänglichste  Gemälde  seiner  Hand  ist,  schioss  er  die  historische  Richtung 
ab,  indem  er  fortan  In  richtiger  Srlbslerkennlnlss  rein  dem  Naturdrange  seines  ihn 
zum  N'olksmaler  bestimmenden  Talentes  folgte.  Hatten  schon  die  (in  der  k.  k.  Gemäl- 
degallerie  beHndlichen)  kleinern  Bilder:  ,, Scholarenzimmer  eines  Malers''  und  ko- 
roische Scenen  in  einem  Atelier*'  sowie  das  ausgestellt  gewesene  ,, Maleratelier," 
herrührend  aus  den  J.  1828  und  29,  Danhausers  Talent  für  lebensfrische  Conceptlo- 
nen  hinlänglich  bewährt,  die  in  den  1830  und  1832  ausgestellten  Gemälden,  dem 
„Pegasus  im  Joche,"  den  „Schlafenden,"  den  Neojahrsgralulanlen  und  eini- 
gen Alelierscenen  ihre  Fortsetzung  fanden,  so  trat  er  nun  mit  einem  Bilde,  das  er 
Vergänglichkell"  nannte  und  worin  Todtenkopf  und  Stundenglassich  mitten  unter 
Gegenständen  der  irdischen  Pracht  und  Herrlichkeit  zeigten,  noch  mehr  aber  mit 
seinem  gleichzeitig  (1834)  ausgestellten  Gemälde,  darstellend  die  Zerknirschung  ei- 
nes den  Aellern  ihren  Fehltritt  bekennenden  Mädchens,  in  Jene 
Phase  ein,  welche  ihm  den  Ruhm  des  ersten  Volksmalers  In  Wien  sichern  sollte.  Denn 
schon  im  J.  1836,  nachdem  er  mit  seinem  (in  der  k.  k.  Gallerle  betlndllchen)  „Abra- 
ham der  die  Hagar  mit  Ihrem  Sohne  Ismael  verslössl"  den  akademischen  Preis  errun- 
gen ,  begann  er  mit  seinem  Prasser  (gestochen  von  Fr.  Stöber  als  Österreichisches 
Kunstvereinsblatl  für  1838)  eine  Reihenfolge  von  Gemälden,  in  denen  bis  zum  J.  1841 
hin  seine  Künstlernatur  sich  am  Klarsten  aussprach  und  er  überhaupt  In  .\uffassung 
und  Darstellung  seinen  Höhepunkt  erreicht  zu  haben  schien.  Dem  Prasser  folgte  im 
J.  1837  eine  ,, Fischerin"  und  eine  ,,Sündnutscene,"  als  Hauptwerk  aber  der  Augen- 
arzt. Im  J.  1838  folgte  das  ,,Lotlerieloos,"  der  ,, Liebesantrag  eines  Landjungers" 
und  „Dichterliebe;"  im  J.  1839  die  Schachpartie,  die  TestamentserOff- 
nung,  die  Klostersuppe  und  der    Pfennig  der  Wittwe  ;"  Im  J.  1840  die  ,,Erlnn- 
niug  an  Franz  LIszt,"  der  ,, Trost  der  Betrübten"  und  als  Hauptwerk  das  grössere, 
Wein,  Weib  und  Gesang  benannte  Bild.    \  on  da  an  trat  ein  Wendepunkt  in 
seinem  Künstlerleben  ein :  man  sah  ihn  von  der  gewonnenen  Höhe  herabsteigen  und 
die  geistige  Bedeutsamkeit,  die  noch  in  seiner  \Viederholung  der  TestamentseröfT- 
nung  und  in  der  a  u  fge  h  o  b  e  ne  n  Z  i  n  sp  fä  n  d  u  ng  nachklingt,  verlassen,  indem 
er  sich  nun  mehr  der  Darstellung  schaubaivr  Gegenstände  zuneigte.  Erlebnisse  man- 
cher Art  schienen  seinen  Geist  niederzuhalten  ;  besonders  versliniml  aber  machte  ihn 
die  ölTenlllrhe,  natürlich  nicht  blos  Lob,  sondern  auch  Tadel  bringende  Kritik,  denn 
er  vermochte  bei  einmal  verletztem  Gemüthe  nicht,  wohlgemeinle  kritische  Ausstel- 
lungen ruhig  hinzunehmen  und  die  von  der  Bosheit  diktirten  ganz  einfach  zu  veraeh«« 
ten.  Diese  aus  dem  Wahne,  dass  die  Kritik  Ihn  nur  kränken  und  in  seinem  Künstler- 
rühme  beeinträchtigen  wolle,  hervorgehende  Verslinimnng  trug  sich  denn  nun  auf 
manches  seiner  Werke  über,  und  die  besagte  Hinneigung  zur  Darstellung  minder  be- 
deutsamer Gegenstände  scheint  eben  ein  Resultat  dieser  Unlanne  gewesen  zu  sein. 
Indess  hälte  sein  gesunder  kräftiger  Sinn  sich  aus  dieser  ihm  nicht  natürlichen  Stim- 
mung, die  ihn  Manches  gradezu  aus  Opposition  gegen  die  Kritik  so  und  nicht  anders 
schair»Mi  Hess,  wohl  wieder  herausgefunden  ;  aber  es  schien  Ihn  eine  dunkle  Ahnung 
beschllchen  zu  haben ,  dass  er  trotz  seines  blühendsten  Mannesalters  doch  an  der 
JNeige  seines  Lebens  stehe.   So  erklärt  sich  der  elegische  Ton,  der  sich  durch  die 
Werke  seiner  letzten  Jahre  zieht ,  wo  sich  öfter  eine  Sehnsucht  nach  Ruhe  und  die 
Erkenntniss  der  Vergänglichkeit  und  Eitelkeit  alles  Iniischen  ausgesprochen  ilndet. 
Während  so  sein  Geist  den  Schwanengesang  anstimmte,  eilte  seine  Technik  gleich- 
sam mit  Riesenschritten  der  Vollendung  zu.  Im  J.  I8il  sah  man  nur  zwei  Bilder  von 
Ihm  ausgesleUl:  die  „Romanlectüre"  und  „Sonntagsruhe,"  und  1842  beschickte  er 
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die  Ausstellung  blos  mit  (l«*m  olnzip'n  Bildr  der   Gratulation/^  Dagegen  trat  1H43 
wieder  ein  regeres  Sehairrn  bei  Ihm  ein,  wovon  mehre  kleine  Bilder  wie  „Stlll-Lr- 
ben/*  ein  ,,Mühr,"  die  ,,kl«*ine  Vlrliiosin      der  „kleine  Maler,"  die  ,, Brautwer- 
bung/^ ein     AnllquiliUenrreund"  und  einige  Wiedrrholungrn  derselben  zeug**!), 
welchen  auch  die  zweite  Bearbeitung  der  TestamrnlscriUTnnng  sich  anreiht.   Im  J. 
1814  malle  er  den  ,,Kaisonneur  im  NVirIhsliause,'"  die  ,,Weinkoster/''  die  ,,Gross- 
mutler"''  (letztere  wurde  ^on  ilini ,  wie  auch  die  ,,llüinanlecliire,**  die  Brautwer- 
bung** und  der    klein«*  Maler,'^  in  d<'mselben  Jahre  noch  einmal  behandelt),  Teroer 
eine    Klavierspielerin'*  und  das  in  der  Idee  so  schöne  Bild:  das  Kind  und  seloe 
Welt,  wovon  er  mehre  Wiederholungen  machen  niusste.  Eine  dieser  Wlederbear- 
bellungen  Hillt  In  das  Jahr  sriiics  lllnscheidens  lSi3,  in  welchem  er  noch  das  Mäd- 
chen mit  der  Katze^^  und  den  ,,l)udelsacki>reirer  In  einem  Bauerhore"  anfing  und  das 
W  e  i  b  a  u  f  d  e  r  S 1 1 e  ge  vollendete.  Letzteres  für  den  Kaufmann  Back  gemalte  aus- 
gtizeichnet  sch((ne  Bildchen  zeigt  ein  au  <ler  Tliiirschwelle  einer  Stiege  sitzendes  und 
Im  sonnigen  Lichte  eiiigeschlumnierles  alles  Mütterchen;  ein  olTenes  Fenster,  von 
Weinlaub  umkritnzt,  gew.'ihrl  den  IMick  in  ein  dunkles  Zimmer,  an  dessen  \Vaod, 
genüber  dem  Fenster,  ein  andres  sich  beiludet,  woran  die  Tochter  arbeilend  sitzt; 
alles  ist  in  warmer  dunstiger  Nachmiltagsluft  gehalten.  Noch  vollendete  er  auch  das 
air  seine  Ahnungen  aussprechende  Bild  :  der  K  e  1  e  r  a  be  n  d  ,  und  bald  nach  dessen 
Beendung,  als  er  eben  mit  den  Vorarbeiten  zu  einer  grossen  Himmelfahrt  Marlens 
(dem  bei  Ihm  bestellten  Hauptaltarblatte  für  die  Kathedrale  zu  (>ran)  beschäftigt  war, 
rief  ihn  der  Tod  nach  kurzer  uud  unvermulhelcr,  aber  wohl  lange  in  sich  getragener 
Krankheit,  von  seinem  Tagewerk  ab.  Mit  ihm  ist  eine  .'ichte  Künstlernatur  und  einer 
der  bedeutsamsten  Vertreter  der  „Volksmalerel  im  liöhern  Sinne"  geschieden.  Er 
erstritt  dem  Genre  die  historische  Würde  und  behauptete  sie;  er  hielt,  während  alle 
andern  Leistungen  der  (icnremalerei  dem  Sinuenscheine  und  dem  Farbenspiele  fröhn- 
ten ,  den  Ernst  der  Kunst  als  ein  Unveräusserliches  fest  und  offenbarte  sich  in  den 
meisten  seiner  Werke  als  Dichter,  in  allen  aber  als  besonnener  Künstler.  Darum  wir- 
ken auch  seine  Compositionen ,  namentlich  seine  grössern,  wie  Scenen  eines  Schau- 
spiels oder  wie  liauptiuoinente  einer  .\o\elle.  W  ohl  hat  Niemand  seineu  Prasser,  sei- 
nen Augenarzt,  seine  Armensuppe,  seine  TestamenlserofTiiung,  die  Schachpartie  und 
die  aufgehobene  Zinspfändung  ohne  das  entschiedenste  Bewusstseln  betrachtet,  dass 
es  sich  in  diesen  Stücken  um  mehr  als  um  Sinnenreiz  durch  Farbe  handle  und  dass 
hier  eine  bedcrutsame  ernsli;  Kunst  sich  des  innen'n  Sinnes  bemächtige  und  denselben 
erfülle.  Leider  war  es  Danhanser  nicht  vergönnt ,  bei  längerem  Leben  noch  jenes 
Idtral  zu  erreichen ,  das  anzustreben  Ihm  sein  (icisl  so  bestimmt  vorgezelclinet  hatte. 
Denn  auch  er  hat,  was  mehre  gewölinlichc  Gebrechen  der  Genremalerei  belrilTt,  sei- 
ner Zeit  den  Zoll  abgetragen.  Auch  in  seinen  Werken  tritt  das  Porträt,  das  Modell 
Uber  die  Gebüiir  in  den  Vordergrund,  und  man  sieht  seine  ihm  elgenthümllclie  Vor- 
liebe zur  StofTinalerel  Ihm  manchen  Streich  spielen.  Sowohl  In  den  Köpft'n  wie  In  der 
(k'waudung  und  in  den  Beiwerken  zeigt  er  gar  zu  gern,  dass  er  guter  Maler  sei.  Bei 
dem  allzu  sichtlichen  Streben  nach  Naturwahrheil  durcli  Naturnachahmung  hat  er 
sich  von  der  Isollrenden  Auffassung  nie  ganz  losmachen  können  ;  sie  zeigt  sich  theil- 
wels  in  der  Wahl  der  Gegenstände,  am  lläullgsfen  aber  in  der  Ausführung  seiner 
Gompositionen  darin,  dass  die  einzelnen  con>lituirenden  Th<*ile  eines  fesl«*n  Angel- 
punktes der  Betrachtung  entbehren  und  als  besondre  abgeschlossene  Individualitäten 
mehr  als  wie  untergeordnete  Theile  eines  Ganzen  In  Anspruch  nehmen.  Der  Natur- 
nialerel  zu  Liebe  sieht  man  ihn  oft  die  ganze  psychologische  Tiefe  seiner  Gedanken 
und  die  Kinheit  der  Vorstellung ,  ja  nicht  selten  selbst  die  Molivirung  der  Situation 
aufs  Spiel  setzen.  So  erscheint  z.  B.  In  der  aufgehobenen  Zinspfändung  Im  Zimmer 
des  armen  Malers  ein  so  reich  verzierter  Tisch  Im  Boccocoslyl ,  dessen  Verwerthung 
den  rückständigen  Zinsbetrag  wohl  mehr  als  gedeckt  hätte.  Am  Entschiedensten  aber 
treten  die  Folgen  der  verfolgten  Hichtung  in  seinen  Köpfen  hervor,  wozu  er  sich  lau- 
ter Porträts  aus  der  Wirklichkeit  wählte,  ohne  sie  in  seine  Darstellungen  ganz  und 
gar  verschmelzen  zu  können.  Dadurch  hauptsächlich  hat  er  die  Leblosigkeit  des  Mo- 
dells und  die  ganze  Prätension  einzeln  für  sich  erscheinender  Personalitäten  in  seine 
Bilder  gebracht,  und  es  herrscht  darin  eine  Inslchgesunkenheit  der  Gestalten,  ein  au- 
tomatartiges Dasein,  das  dem  oberflächlichen  Beschauer  auffällt,  den  empfänglichem 
aber  oft  fast  grauenliafl  überschleicht.  Dazu  kommt  noch  ,  dass  seine  Wahl  der  Kö- 
pfe, obwohl  immerhin  charakteristisch,  doch  in  sonstiger  Beziehung  nicht  immer 
glücklich  war,  und  dass  er  überhaupt  liiezu  keinen  ausreichenden  Schönheitssinn 
mitbrachte.  Die  Lösung  der  grossen  selbslbereileten  Schwierigkeit,  den  zu  seinen 
Darstellungen  gewählten  Physlognomleen  aus  der  Wirklichkeit  den  AlTect  der  Situa- 
tion anzupassen,  konnte  natürlich  nicht  immer  glücklich  ausfallen.  Hiezu  gchürt  aber 
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auch  eine  Lebhafligkcit  der  Pniilasie  und  eine  hin  ins  Innerste  drin^iende  Kenntniss 
der  mensehlichen  SeelenUiätip;keiten  und  ihrer  Abspiegelung?  in  den  IViienen,  mit  wel- 
cher es  well  leichter  w.'ire  sich  die  Physlognonileen  und  Hilpfe  zu  küiisllerisehen  Dar- 
stellungen selbst  zu  erfinden,  denn  der  in  Ausarbeilung  und  DurclibiUhing  einer  Idee 
begrllTene  Geist  schafTt  doch  williger  und  besser  das  zum  Ganzen  Gehörige  und  Be- 
zügliche seihst  und  kann  nur  mit  Widerstreben  und  Zwang  das  Fremdartige,  von 
aussen  Hereingebrachte  demselben  anpassen.  Daraus  erkliirt  sieh  denn  mancher  nicht 
-  nur  in  den  \\  erken  Danhausers,  sondern  alleiilhalben  in  der  >lalerei  sich  findender 
Uebelstand  und  damit  h.ingl  wohl  auch  zusammen,  dass  wir  In  seinen  Werken  so 
büuflg  dieselben  Physiognonileen  wiederfinden,  wobei  sieb  uns  die  Annahme  auT- 
dr.'lngl,  als  hab<'  sich  seine  Gel.'iuligkeit  in  deren  Behandlung  eben  nur  auf  diese  we- 
oigen  beschnlfikt.  Was  endlich  seine  Frodiiclionswelse  betrilTl,  so  lassen  Ihn  seine 
Werke  ganz  und  gar  als  Maler  erscheinen.  Soviel  aus  seinen  ausgestellten  Skizzen 
i*rslchtlich  war.  coniponlrle  und  zel«'hnele  <*r  seine  Darstellungen  mit  dem  Pinsel  in 
der  Hand,  was  denn  manche  l  nbestlmmheit  der  Form,  manche  Fnsicherheil  d«*s  Con- 
tours erkl.'iren  mag.  Farbensinn  war  ihm  ein  unverJiusserliches  Kleinod  ;  kernig,  ge- 
sund, ort  derb  seine  Auffassung;  breit,  tüchtig,  aber  oft  auch  gleichsam  mit  Absicht 
Icissig  seine  Pinselführung.  Sein  Fortschritt  in  der  Technik  zeigte  sich  von  Jahr  zu 
Jahr  in  geschwindem  Steigen,  und  ward  schon  sein  erstes  Auftreten  mit  allgemeinem 
Beifalle  begriisst,  so  entwickelte  er  Insbesondre  von  der  Zelt  an  ,  wo  er  sich  der  Na- 
lurmalerei  mehr  und  mehr  zuwandte,  das  herrliche  Farbenlalenl,  das  Ihn  bis  zu  sei- 
nem allzufrühen  Tode  nie  verliess.  Wird  auch  in  seinen  frühern  Gem.'ilden,  selbst  im 
Prasser,  im  Pfennig  der  Wiltwe  u.  s.  w.  noch  manches  Harte  und  Flache  gefunden, 
so  gehören  hingegen  seine  Weinkoster,  sein  Kaisonneur,  .sein  Leiermann  u.  s.  w.  zu 
dem  TrelTlichsten,  was  die  Genremalerei  überhaupt  aufy.uweisen  hat.  (Nach  den  Mlt- 
theilungen  ,  wrlche  J  o  s  e  f  P  r  e  I  e  u  t  h  n  e  r  In  einem  gediegenen  Aufsätze  über  Dan- 
hauser  und  die  Genremalerei  in  Dr.  Adolf  Schmidrs  ,, Oeslerreichischen  Blilltern  für 
Literatur  und  Kunst,'*  Julihefl  18i.'>,  gegeben  hat.)  —  Von  Wiedergebungen  Danhau- 
»erscher  Genrestücke  bemerken  wir  ausser  dem  schon  oben  erwJIhnlen  (seltenen) 
Blatte  der  Prasser  den  von  Franz  Stühe  r  für  den  Wiener  Kunstverein  besorgten 
Stich  der  „Klostersuppe"  (das  GenWHde  bei  Hrn.  R.  Arlhaber  in  Diibling  bei  W  ien), 
das  von  K.  Mayer  in  Stahl  geschabte  Blatt  der  ,.Multerrreude''  (Pesther  liunslver- 
elnsblatt  für  I8<0),  Hollings  Lithographie  In  Royalfolio  vom  -f/rlirr  (fi/n  jirfnfrr, 
undSlöber's  Stahlstich  der  ,.Testanienlseri)irnung/'  in  Quer  Royalfolio.  (Wiener 
Kunstvereinsblatt  für  das  J.  1843.) 

Daniel,  der  Pro  fei,  erh.'ilt  einen  Lilwen  oder  auch  ein  T^ilwenpaar ,  einen  zn 
jeder  Seile,  zum  Attribut.  Die  Darstellung  dieses  Profeien  war  im  christlichen  Alter- 
thum sehr  beliebt,  indem  man  durch  ihn  die  Unsterblichkeit  .symbollslrle.  In 
diesem  Sinne  findet  man  Ihn  z.  B.  auf  den  Schmuckgegenstiinden  der  neuerdings 
durch  Fr. Troyon  \on  Lausanne  ImCantonVaud  entdeckten  (Jr.'iber,  deren  Aller  wohl 
In  das  5.  und  (>.  Jahrh.  hinaufreicht,  abgebildet.  Daniel  steht  Iriumphirend  auf  einem 
Löwen,  der  sich  unter  dem  Profetentritle  erbärmlich  krümmt  und  symbolisch  als  der 
AHes  verschlingende  Tod  zu  nehmen  ist.  Wo  man  Daniel  In  betender  Stellung  zwi- 
schen zwei  l^üwen  dargestellt  findet,  dienen  letzlere  zum  rein  historischen  Attribut, 
indem  sie  dann  nur  an  den  Aufenthalt  des  Profeten  In  der  Liiwengrube  und  seine 
wunderbare  Errettung  erinnern.  —  Daniel  war  Zeilgenosse  des  Kzechlel  (um  fiOO 
vor  Chr.),  kam  in  seiner  .lugend  gi'fangen  nach  Babylon  .  stieg  hier  beim  Könige  Nc- 
bukadnezar  durch  sein  Talent,  Tr.'iume  auszulegen,  in  liohe  Gunst,  ward  Statthalter 
der  Provinz  Babel  und  Vorsteher  der  Hofmagler.  nnd  stieg  .selbst,  als  Babel  von  den 
Medern  erobert  worden ,  bis  zur  Würde  des  ersten  Slaalsdieners.  Durch  die  Rünke 
des  neuen  Hofes  gestürzt,  ward  er  der  biblischen  Sage  nach  den  Löwen  vorgeworfen. 
Aus  der  Grube  errettet  trat  er  in  die  Kaste  d«'r  Magier  zurück.  Sein  Tod  fiflll  etwa  ins 
4.  Jahr  der  Regierung  des  Cyrus.  Das  nach  ihm  benannte  Buch  des  alten  Testaments, 
Ihells  ausgeschmückte  historische  Berichte  über  ihn  ,  theils  Gesichte  und  Profezelun- 
gen  enthaltend,  rührt  nicht  im  Kniferntesten  von  ihm  selbst  her.  denn  die  Mslonen 
und  Weissagungen,  die  Ihm  hier  in  den  Mund  gelegt  werden,  geben  sich  durch  ihr 
genaues  historisches  Detail  sofort  als  Schilderungen  nach  dem  Krfolpe  zu  erkennen, 
und  In  den  historisch  berichtenden  Stellen  ist  soviel  abenteuerliehe  Rrz.'ihlung,  dass 
man  sie  nur  als  sp.ltere  Sagen  annehmen  kann.  Die  Schrift  scheint  ei*st  aus  der  Mak- 
kab.1erzeil  herzurühren ;  der  Verf.  derselben  mag  die  HofTnungen  ,  die  Ilm  unter  der 
Verfolgung  des  Antiochus  Epiphanes  belebten,  dem  Daniel  als  Profetieen  in  den  MuncT 
gelegt  haben  ,  wobei  er  zugleich  die  Geschichte  des  berühmten  Weisen  am  babyloni- 
schen und  medischen  Hofe  zur  Tröstung  seiner  schwer  geprüften  Slammgcnosseu 
aufschrieb. 
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DMlel ,  ein  etetmieker  mUbauer ,  der  noter  Th e odo rUb  elM  Mirfleslini  fir 

tokopbasre  aus  Harmor  hatte.  (Vergl.  Cassiodorni:  V9r„  IIL  19.) 

DaalelO]  Francpsco,  erfb.  17<o  bei  Casepta,  war  Hf.storioprriph  des  ROdI^- 
reicbs  Neapel  und  der  erste  Scbriflsteiier ,  der  über  die  Ausgrabuogen  von  Uerkitla- 
■um  and  Pompeji  schrieb. 

Daalell,  Samoel,  eagUscher  Zelebner,  Stecher  aod  Landschafter,  hielt  sich 

drei  Jahre  auf  (Inn  Kap  der  frulen  Ifoirnung  anf  und  drvinp  tfcf  in  das  Inijcre  Arrlka''s. 
Seine  auf  den  afrikanischen  Touren  nach  der  .Nalur  >;eniaelilen  Zeichnungen  erschie- 
nen gestocben  unter  dem  Tilel:  A  series  of  PruUs  descriptive  o/  lAc  sceuery,  the 
haäittttUmSf  tke  eotiume  and  charaeier  o/thevariom  triöes  ofnative  inhabttanU 
and  of  mnny  of  thtf  rare  animals  ofsouthern  Africa  etc.  {London  I80fi.  foL)  1808 
erschieacQ  von  Ihm  12  Folloblälter  einer  Picturesqtte  illustration  qf  ihe  scenerg, 
animals  and  native  tnhabitants  of  the  island  of  Ceylon ,  und  1820  bei  Longnian  in 
London  die  von  William  Danlell  schOn  gestochenen  Sketcket  etc.  ofsoutAera  AprU^ 
ITebrtgens  exlstlren  serhs  \  nn  Samuel  gestochene  Ansichten  von  London,  die  su  den 
bestpn  flerartlgen  BläUci  Ei  z.itilen. 

DaaieU,  Thomaü,  ciigi.  iielsender  und  Herausgeber  der  Orteatal  Scenery  {Uüt- 
douttatty  Inäia,  Bindou  excavationt  In  the  mountain  efEUora  etc.) ,  welches  Wesh 

zn London  1795 — 1808  erschien  und  in  sechs  Folfrthffndfn  mll  kolorlrfen  Platten  be- 
stellt. ^  an  diesem  Werke  erschien  1816  zu  Londou  eine  wohlfeilere  aber  immer  noeb 
tbeure  Ausgabe  in  3  Quartbänden  mit  150  Kupfern.  L'ebrigens  gab  Thomas  DanJell 
184M  tn  London  die  jfjlt'tcan  scenery  and  animals  al  the  eape  ofGood  Hope  heraus 
(ebenfalls  mff  III nminirten  Kupfern  w  ie  dleOriental-Scenery).  Danlell  war  nicht  allein 
ein  gewandter  Zeichner  und  Siecher ,  sondern  lieferte  auch  mehre  interessante  Ge- 
mUde,  worin  er  den  Indischen  Landschafls-  and  Volkscharakter  mit  freilich  grellem 
Kolorit  geschildert  hat.  Ueber  seine  indische  Reise  sei  hier  nur  bemerkt,  dass  er  1009 
englische  Mellen  den  Ganges  hinauffuhr  und  ntle  Nntur-  und  Knastohjekle,  Welche 
ij^end  n);ilrrlsch  In  sein  Auge  fielen,  In  Abzeichuuug  brachte. 

Danlell,  William,  NelTu  des  Thomas  Danlell,  ein  ganz  vorzüglicher  Zeichner 
und  ein  Meister  Im  Stichfache,  half  seinem  Onkel  beim  Stiche  der  Platten  zu  den  An- 
ttquities  of  Indfn  Tind  c:n^  mlf  demselben  die  Picfi/rrsqr/r  mynge  to  India  hy  the 
waytf  China  heraus.  (London  1810  — 17.  Mit  50  kolorirteu  Kupfern  in  gr.  4.)  Von 
seltner  Vollendung  und  Schönheit  sind  seine  Kupfer  za>den  In  London  1821  pubUdr- 
ten  Sketches  rt^resenttng  tfte  native  triöes^  mOmaU  mdeeeitery  qfeouthern4fl^f 
JIrom  drawings  made  b>i  Samnr!  D(fnicll. 

Daaiel  Toa  Volterraj  s.  unter  kolterra, 

DMalaera;  s.  Danckerts. 

Dannecker,  Johann  Hein  rieh,  geb.  am  15.  Oktober  1758  zu  Waldenbuch 
im  Oberamte  Slultgart,  stammte  von  armen  Aeltern  und  ward  1771  durch  den  Iferrog 
Karl  in  die  Stuttgarter  Militärakademie  aufgenommen,  wo  er  sich  für  das  Skulptur- 
Ihch  entschied  und  mit  S  c  h  1 1 1  e  r ,  der  ehenfhlls  ans  dieser  Parademenscben  erzie- 
hen sollenden  allgemelnm  nildi]ngsanst«ill  hervorpini:.  In  rin  innipres  Freundseh art5- 
verhältniss  trat.  Daunecker  verlicss  die  Akademie  i/HO,  ward  als  sogenannter 
Hofbildbauer  vom  Herzog  bestallt  und  erhielt  1783  die  Vergünstigung  nach  Paris  zu 
reisen,  wo  er  zwei  Jahre  lang  In  Pajou's  Atelier  arbeitete  und  mehr  dem  SlOdiuni  dcf> 
Natur  sflhst  als  dem  der  .Meisterwerke  antiker  und  moderner  Tdealislrungen  der  Na- 
tur nachging.  1785  sehen  wir  ihn  In  Rom,  wo  Caoo  va  ihm  vielfach  nützlich  ward 
«nd  in  den  Stadien  hedentend  forderte.  Hier  traf  er  aoch  mit  Goethe  md  Herder  zu- 
sammen. Zwei  Statuen ,  Ceres  und  Bacchus,  letztre  4  Fuss  hhch,  beide  In  Na^ 
raor,  veranlassten  seine  Aufnahme  fn  die  Akadeniieen  Bologna'«  und  Mailands  ^ach 
Stuttgart  iiu  J.  1790  zurückgekehrt,  erhielt  er  von  seinem  herzoglichen  üünncr  die 
Professor  der  bildenden  ROnste  an  der  Rartsakademle.  Sein  erstes  Werk,  das  er  hier 
modellirte,  war  das  über  den  Tod  Ihres  Vogels  betrübte  Mädchen;  aber 
rrsi  in  Danueckers  h'tzter  Lrlirn^^^f !f  kam  es  (durch  seinen  Sfhfürr  \^^^p•npr)  zur 
Ausführung  in  Marmor,  tüaf  Jahre  lang  hatte  er  nichts  als  Skizzen  und  i:.otwürfe 
für  Hersog  Kart  zn  machen ;  erst  17M  sehen  wir  Ihn  zum  Erstenmal  In  seinem  Vater- 
landf  Hand  an  Ansfilhninirm  fn  ^fnrnior  legen;  damals  arbeitete  er  z.  B.  die  mhrndr 
Sappho  mit  der  Leier  zur  Seite,  die  jetzt  Im  kön.  Ltistschlosse  Monrcpos  sich  be- 
findet, und  1797  die  erste  Schillerbüste  (nach  der  Natur  und  lebensgross).  Auch 
daUren  aus  jener  Zelt  die  in  Gyps  geformten  Opferdienerinnen,  die  man  In  der 
Favorite  zu  l  'tdwifysburff  sieht,  Naclidem  er  ISü?  im  Lud wlgshurg-er  Park  beflnd- 
Uche  Grabmal  des  Grafen  ZeppUu  in  Marmor  vollendet  hatte,  trat  er  beson- 
ders als  Porlrfttbüdaer  anf.  So  acheitete  er  aamentUch  dne Bttste des Brzher- 
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rhern  Marmor)  al<;  Zierde  seiner  BildhauerwerksUltte,  die  Büste  Friedrichs  des 
L  Siegreichen  (für  den  Fürsten  von  Löwenstein-Wertheim) ,  des  Generals  Benlien- 
[  dorf,  der  Königin  Ka  t  ti  a r  i  n  a  und  des  regierenden  Königs  Wilhelm  von  Wilrtem- 
berg,  der  Tonsetzer  Gluck  und  Z  u  m  s  t  e  g ,  des  PliysiognomUcen  L  avatert ;  für 
den  Grossherzog  Ludwig  von  Baden  die  Büste  seines  Vorgängers  und  Grossvaters,  des 
\  Herzogs  Karl;  eine  drille  SchUlerhttsle^^  für  den  damaUgen  Kroii^rlDzei(,  jelzlgen 
I  Rdnlg  Ludwig  V.  Baiern,  a.  a.  u.  lai  J.  IMQ  begann  Itauiaeelicer  üe  als  BaedUMUrait 
^  anf  dem  Panther  nilMnde  A  r f  a  d  n  e  zu  bilden,  welches  weltberühmte  Werk,  in  kar- 
t  rarischem  Marmor  ausgeführt,  Besitzthum  des  Bankiers  Belh mann  zu  Frankfurt  an 
[  Main  ial.  (Eine  Beschreibung  dieses  Kunsiwerkes  haben  wir  im  Art.  ,,Ariadne*^  ffege- 
V  hn,)  ISielebMillg  Mehle  B.  Modell  der  Nynfe  &m  Baeila  deg  eiMm  Seet 
I  der  Stuttgarter  Anlagen.  Für  den  König  Friedrich  von  Wörtemberg  bildete  er  eine 
I  Statue  des  A m o r  mit  gesenktem  G es choss.  Wunderzart  und  weicli  erscheint 
t  dieser  zwischen  Knabe  und  Jüngling  stehende  Götterliebling,  dessen  Stellung  und 
i  iewen  erscblaflner  Dagen  aatdrlekUeli  to  der  kiSnigiichen  Bestellung  vorgeschriebea 
warm.  F.iri  Gegenstuck  zur  Amorstatue  Ist  die  herrliche  Ps y  c h  e ,  die  er  zunächst 
I  fiir  den  engl.  General  Murray  schuf  (iui  J.  1814),  dann  aber  für  den  König  Wilhelm  1. 
I  von  Wfirtemberg  wiederliolen  rousste.  Wir  sehen  In  diesem  Gebilde  (auf  dem  königl. 
I  Lustschlosse  Koscn.stein)  die  Darstellung  reinster  verklärtester  Weiblichkeit,  wo  der 
r  Stein  ganz  In  ll;iiirh  iiiid  Geist  ülx-r  /iigehen  scheint.  Mit  diesem  Meisterwerke  be- 
f  schioss  DaaneclLer  seine  slaiuarisciieu  Behandlungen  aus  dem  MyUienkreise.  Von 
I  Jetst  «B '«PMle  er  heMfe  aadeni  Mollve  als  christliche  sa  sdaea  BIldaagcB.  Sein 
I  Haaptwerk  sollte  eine  Statue  des  Heilands  werden,  auf  welche  er  ganze  acht 
I  Jahre  Inn?  .iII  sein  Sinnen  und  Sludiren  richtete,  bis  sich  ihm  das  ersehnte  Ideal  und 
I  Vorbild  durch  einen  Traum  in  voller  Klarheit  otfenbarte.  So  bildete  er  nun  den  ju-> 
I  gtadlHü'HMiMMinB  DrMiM»,  r w|»<er  lehK  and  sa  dea  Sdadera  opriehl :  „Doreh  mich 
I  geht  der  Weg  zum  Vater  Im  J.  1818  kam  das  Modell  dieses  Christus  der  Kaiserla 
von  Russland  zu  Au^en,  und  diese  holte  Frau,  begeistert  von  der  Erhabenheit  der 
I        künstlerischen  Idee ,  veranlasste  den  Urheber  zu  sofortiger  Ausführung  in  Marmor. 

Bie  Stalue  erhielt  eine  Höhe  Toa  8  Fuss  und  ward  im  J.  1824  nach  Raisland  gebracht, 
!■       wo  sie  jetzt  die  Hauptzferde  der  zu  Moskau  nenerbauten  Kirche  ausmacht.  (Ein  tüch- 
I     .  tiger  such  derselben  existirt  von  Sanael  Amsler.)  Dieses  Christusbild ,  in  welchem 
.       Dannecker  den  Begriff  des  götUlehen  HHtfleraails  la  der  ganzen  geistigen  Bedenlung 
M  verstaallchen  strebte,  welcher  Gestaltung  der  Gottmeuschlichkeit  aber  keineswegs 
die  entsprechende  körperliche  Ener^'fe  fehlen  durfte ,  die  hier  eben  verralsst  wird, 
wurde  bald  auch  von  einer  deutschen  Fürstin  bestellt,  nämlich  von  der  Wlttwe  des 
Pttrslea  Tan  Thani  vad  Thzls,  welche  die  WIedcrhalnag  dea  DaaBeckersehea  Wertes 
I        la  Marmor  für  das  Grabdenkmal  ihres  Gemahls  (in  der  Klosterkirche  zu  Nereshelm  in 
I        Sehwaben)  ausgeführt  wünschte.  Dannecker  vollendete  diesen  seinen  zweiten  Chri- 
'       atas  im  J.  1831.  Die  lialtung  des  Heilands  isl  hier  kräftiger  als  im  flrühern  Werke; 

der  Kopf  verhhidel  aMt  der  Zarlhell,  die  la  dea  ZOgea  des  firtthera  liegt ,  aiehr  Baer- 
'        pic  und  den  Ausdruck  geistiger  Grösse;  das  Leidende,  was  in  jenen  hervortrat,  Ist 
I        liier  mehr  in  erhabene  Ruhe  und  in  den  göttlichen  Gleichmnth  tti>erg^angen ,  womit 
der  Heiland  der  Menschheit  Lnst  und  Leid  theilt  und  Alle  sa  sdaem  Frieden  empor- 
'        zieht.  Das  Modell  dieser  zweiten  Erirtserstatue  wind  Taa  aaserai  Meister  in  die  Stull- 
'        garter  Hospitalkirche  geschenkt.  Zwischen  seinen  ersten  und  zweiten  Christus  fällt 
'        die  Marmorstalue  des  Evangelisten  Jobannes,  weiche  unter  seine  vorzüglichsten 
Ldstongen  za  rechnev  Ist  Maa  sieht  dieses  im  aasgeflihrte  Werit  te  der  Begrtt- 
nisskapelle  der  Königin  Katharina  zu  Rothenbufg.  Flach  Vollendung  dieser,  wie  jetzt 
das  Urtheil  aller  Kunstverständigen  lautet,    wahrhaft  klassischen^^  Evangellstensta- 
'        tue  begann  der  Meisler  die  besagte  Wiederholung  der  Christnastalne ,  verHel  aber  in 
aftid  Hngwierfge  Kraahhelt ,  die  elae  Zelllaag  aHeHofflung  la  iwralehiea  sehiea. 
dass  er  sein  Lieblingswerk  zur  \'olIenf1ung  bringen  werde.  Nach  Zustandebrlngung 
desselben  beschäftigte  ihn  die  Idee  zu  seinem  letzten  Werk,  das  ein  To  des  engel 
werden  sollte.  Hierzu  machte  er  noch  1834  den  LHlwurf,  die  AusfQhrung  seinem 
Sdriller  Wagner  flberlassend.  Mit  dieser  chrlstllchea  Flgar,  la  welcher  er  die  Ahaaag 
seines  baldigen  Hinscheidens  mit  grossem  Glelchrouth  aussprarh,  sehloss  denn  seine 
MMlIerische  Tbätigkelt  ab;  sein  durch  die  lange  Krankheit  geschwächter  Geist 
wS&m^fim  «Afahlg  zu  jcde^  weiteren  Leistung,  und  der  Ihm  längst  vorgeschwvhla 
Tbdesengel  rief  ihn  enUflih ,  grade  ein  Decennlum  nach  Vollendung  seines  zweltea 
ttielsterhaften  Christus,  am  8.  Decbr.  1841  von  seinem  Irdischen  Dasein  ab.  Ziehen 
wir  das  Resoltat  aus  seinen  KünsUerl>eslrebungen ,  so  stellt  er  sich  uns  Oiierhaupt  als 
tthr  WitiiBilniiiiiteB  Triger  der  deitichoB  BildiMffal  dar,  wdoha  Ja  dea  efflat 
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Decennlen  dieses  Jahrhundert«;  sirh  pfncm  edfln  Geschmack  znwan^Cen  aod  wahre 
ScItOobeit  zum  Ziel  seUl^n ,  uiu  die  &cUü^gei»cllluiokle  uod  fHslrte  UuckOalMsIt  4rr 
IHllMrD  Mreckeasperiode  der  Rnast  mgcmem  n  wnthem.  Hatto  er  la  Rmi  mm 

meisten  von  Canova  gelernt,  einem  Meister,  der  nach  langer  Herrscbafl  des  LIng«> 
sehmacks  in  Italien  das  nnUke  Princip  der  reinen,  alle  Xcble  Schönheit  in  sich  bep;^rei- 
fenden  Naturidealität  wieder  geilend  machte,  ohne  doch  üi  Praxi  selaea  bobea  Zieie 
gaaz  etttfpTMftea  so  kAnea,  to  war  et  aatlrlleli,  dasi  er  alaSeililer  dleiea  Mch  mT 

der  rirrnzsrTiridc  zwischen  t\rm  ManleHsmus  des  18.  Jahrh.  und  dem  Stn*ben  nach 
edlerer  üeslallung  stehenden  Melsler*  <'ine  Zeitlang  an  seinem  n^  fsph  lf  frsf hielt, 
was  ihn,  wenn  er  es  für  Immer  verfolgt  hatte,  nur  zu  einem  deutM-lieu  c:aiio>a,  ulcbt 
zu  einem  eigenthiimiiclMa  kiasslsch-deutsehen  Bildaer  gimactat  hätte.  Indrai  er  «Jier 
gleichzeitig  mit  der  Form  niirh  den  (lelst  der  Antike  erslreble  und  so  dns  Beispiel  !ie> 
ferer  Erfassung  der  Antike  durch  seinen  jUogern  grossea  Zeitgenitöscn  Tborwaldsett 
aaf  stell  wtrkea  liess ,  bradile  er  sich  la  elae  Mlltewleaaaf  «wischen  dem  renaolach 
welchen  Canova,  dem  ersten  Anreger  und  In  seiner  Art  flMhr  oder  minder  \  rr-dieniea 
Pfleger  der  antikisirrnden  Skulpturricbtnng,  und  dem  germanisch  ki  artigeo  TboF- 
waldseUf  dem  wahren  Erfttller  und  Vollender  dieser  Rlchtuag,  dessen  öebdpfkuigea, 
darehaas  erkalwa  Uber  die  aar  aattkMreadea ,  d.  h.  laaterileii  aa  klaatliebe  BIMwk 
gen  erinnernden  Werke,  n:ivh  Form  und  Gelsl  die  dem  modernen  Melsel  erreichbarste 
Ebenbürtigkeit  nill  der  Antike  <  i  langten.  l'reIHrli  w  jir  üannecker  die  geniale  Krnfl 
und  die  den  ausäerordenUichcü  (^euiu;!»  verkündeutle  göttliche  Scbaffeusfreilu^t  ver- 
sagt, aber  ihm  bleibt  doch  das  scbifae  bedeateade  Verdienst ,  dasa  er  saerat  ^^ßm 
fnntnn  rrfifTnete  Hfrlitimg  In  »'iner  sinnigen,  glücklichen  Welse  verfolgte  und  für 
Deutschland  der  erste  ausgezeichnete  Vertreter  derselben  ward,  indem  er  sie  Tort^ 
bildete  mit  zartem  NatnrversUindniss  und  liebevollstem  tecbals^ea  Plelase.  Seloem 
itallän Ischen  Vorglager  ist  Dannecker  l>esonders  überlegen  im  Anatomischen,  und  in 
der  Indtv  i'dualisirung,  daher  auch  im  Bildnfss,  fni  feinen  Aasdruck  und  in  der  gemütb- 
llcheu  VVahrheiL  In  dieser  Beziehung  stellt  sich  als  Danneckers  geistreichstes  Werk 
die  kolossale  Sehillerbflste  berans,  dlajetat  lall  Gypsabgüssea  oaek  «adera 
Danneckerschen  Werken  im  Stuttgarter  Kunstgeb9ude  aufgestellt  ist  und  wovon  der 
Graf  Schönborn-Wlesenlhelt  ein  zweites  Exemplar  besitzt.  Itel  dieser  MannorbQste 
hat  das  GefOhl  inniger  Verehrung  des  uusterbllcben  Freundes  den  Itfeisel  gefübr!; 
Merfladea  wlravekdleiTcrade  uad  slolae Hallaag  des Haaplot,  die aacfc 
den  Aussagen  der  prrsdnllchen  Freunde  ScklUerS  für  denselben  so  charakteristisrh 
gewesen  ist ,  dass  er  eine  solche  selbst  dann  noch  behauptet  hat ,  als  seine  Ilräflc 
durch  körperliche  Leiden  schon  sehr  geschwächt  waren.  Wie  contrasliren  mit  dieser 
edlea  Halbiaff  der  Danneckerschen  Schillerbüste  die  gewöhnlichen  S<rhiilerbilder  nüt 
der  vorwärts  geneigten  Haltung  d<'s  FJüpfes,  die  den  BegrilTdes  energischen  Dlcblcr- 
cbaraktera  so  völlig  aufbebt,  dass  man  nur  den  gebeu^len  Kopf  eines  la  Theorleea 
vertleflea  PkHosophea  oder  elaes  aaehdeakHcbea  Sehelaielsters  so  sehea  glaubt  I 
Selbst  Thorwaldsen  hat  dadurch ,  dass  er  dem  gewöhnlichen  sentimentalen  Bilde  des 
Insichversunkenselns  des  Dichters  gefoljft  Ist,  seine  Schlllerslalne  zu  Stuttgart  ver- 
dorben. Wie  rein  und  würdig  Dannecker  die  Individualität  aufzufassen  und  wie  er 
mit  der  frappaatestea  Natiirwahrbelt  dea  Adel  der  plasUsekea  DarsteHaag  s«  irerMB* 
den  wnsste  ,  lirzeugen  nicht  nur  seine  beiden  S  c  h  1 1 1  e  rb  0  ste  n  (die  kleinere  nach 
der  IVatur  u'est  lialTene  und  die  nach  dem  Tode  seines  grossen  Freundes  aus  dem  Ge- 
dächtnlss  gcurbeitete ,  1819  vollcudele  iiolüssulbüste),  sondern  namentlich  auch  die 
-BIstea  Lavaters,  Glucks,  der  Könige  Friedrieb  nod  Wilhelm  von  Wflr> 
tembergetc.  ün?  '^f^dell  zur       afer-hiisle  ward  von  unserm  Meister  fn  den  ersten 
Jahren  nach  dem  Tode  des  berühmten  Züricher  Pfarrers  und  Begründers  der  f^]^ 
siogaomlk  la  ZIrleb  selbst  gemacht ;  ihm  dleate  dabei  zum  Anhalt  elae  oaffllltdbar 
nach  Lavaters  Hinscheiden  genommene  Gypsmaske,  ferner  eine  Porträtbflste  vom 
Rlldhnner  Sonnens<'!iefn  inul  ein  ßtldofss  vom  Maler  Diog.  Als  er  mit  dem  beendigten 
Modell  vor  die  WiUvve  Lavaters  trat,  brach  diese  freudig  erstaunt  in  die  Worte  aus: 
lesas ,  wie  keaatllek !  Daaaeekcr  fihrle  die  Btlsle  kolossal  la  kairariscbem  Manaor 
aus  und  vollendete  sie  1808.  Man  sieht  sie  aufgestellt  Im  Erdgeschosse  der  Wasser- 
ktrrhe  zu  Zürich.  Da  sie  nicht  nnrh  i!em  Leben  gesThnfTen  ward,  so  Ist  dns  Verdienst 
Dauneckers,  den  wellberühwleu  Piurrer  vun  Zürich  so  \orlrefllich  au%efa:»^t  zu  ha- 
bea«  aai  so  kedeoteader.  So  viele  Portrits  nämlich  von  Lavater  vorhanden  sind,  sb 
Ist  doc^  kein  andres  bekannt ,  in  welchem  sieh  C.elsf,  M  iirdr-,  fJehe  und  Wolilwollen 
In  80  hohem  Maase  ausspräche  als  In  der  Dauueckcrschen  KolossalbUslc.  Je  länger 
man  dieses  Brustbild  betrachtet,  um  so  klarer  spricht  aus  demselben  das  Talent  des 
Daisestellten ,  die  Leute  schnell  zu  gawliiBea  und  an  sich  zu  fesseln.  Was  das  rela 
Tedmlsebe  dieses  Werkes  be(rifll,  so  ist  Bameallick  der  Koptaüt.4Br  volleadc4ii|!W 
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Schärfe  und  Gediegenheit,  zugleich  aber  nill  wahrhaft  köstlicher  Zartheit  uod  Weich- 
heit modcilirt;  auch  das  IJebrige  ist  meisterhaft,  nicht  Verblasen  oder  unsicher,  son- 
dern rund  und  bestimmt ;  die  Kleidung  gut  gewälilt,  einfach,  und  das  leichtleinene 
Halstuch  leicht  und  luftig  gehalten.  In  Betracht  des  Ilaars  roügen  der  einzelnen 
Locken  zu  viele  sein  und  sie  liegen  vielleicht  allzu  sorgfältig,  zu  synimetrisch  neben 
einander.  Zeigte  diese  Partie  eine  massenhartere  und  zugleich  auch  luftigere  Behand- 
lung, so  bliebe  auch  gar  nichLs  an  dem  ganzen  Meisterwerke  zu  wünschen  übrig.  — 
Ueberblicken  wir  die  gesammte  übrige  bildhauerische  Tliätigkeit  Danneckers,  so  lin- 
den wir  überall ,  dass  er  mit  ästhetischem  Gefühle ,  technischem  Geschick  und  prak- 
tisch feinem  Blick  gearbeitet  hat.  Dabei  war  er  ausserordentlich  produktiv.  Seine 
Vorliebe  für  zarte  Formen  gibt  der  Lnistand  zu  erkennen ,  dass  seine  meisten  Werke 
weibliche  Gestalten  sind,  und  dann  zeugt  von  seiner  Lust  am  Statuarischen ,  dass  er 
sich  seltner  mit  dem  Relief  als  mit  der  runden  Figur  beschäftigte.  Zu  seinen  Schülern 
gehören  ausser  dem  schon  genannten  Wagner:  Imhoff,  Zwerger  und  Distel- 
bart b. —  Seine  herrliche  Bacchusbraut  auf  dem  Panther,  dasjenige  seiner  vielen 
schönen  W  erke,  das  seinen  Ruf  am  allerweitesten  getragen  hat,  Ist  namentlich  durch 
die  Sliche  >on  Nahl  bekannt,  der  das  Bildwerk  von  allen  Seilen  gezeichnet  und  in 
vier  Platten  wledergi'gebrn  iial.  Den  ersten  Christus,  welchen  Daunecker  für  die  Kai- 
serin Mntt(*r  Maria  Feodurowna  von  Russland  ausführte,  hat  Samuel  Amsler  nach 
Leybolds  Zeichnung  gestochen.  (Ein  Blatt  In  Royalfollo  mit  der  Schrift :  Per  Me 
ad  l'atrem.)  —  Als  Hauplimhlieaüon  zur  Orientlrung  über  des  Meisters  Gesammtthä- 
tigkeit  sind  bis  jetzt  zu  betrachten:  „Danneckers  Werke  in  einer  Auswahl ;  mit  einem 
Lebensabriss  des  Meisters  herausgegeben  von  Karl  Grün  eisen  und  Theodor 
Waguer.^^  Mit  2i  llthogr.  Umrissen  in  gr.  4.  Hamburg  18i!  ;  bei  Georg  Heubel. 
Vergl.  auch  den  im  ,,Kunstblall/'  Nr.  2  vom  J.  1842,  mitgetheilten  Nekrolog. 

Dantaa ,  J  e  a  n  P  i  e  r  r  e  ,  ein  in  seiner  Art  einziger  Künstler  der  Gegenwart,  der 
In  Porlrätstatuetten  zuerst  und  mit  bedeutendem  Erfolg  die  Karikatur  in  den  Bereich 
der  Skulptur  gezogen  hat.  Er  ist  im  J.  1800  zu  Paris  geboren,  hatte  Franz  Bosio  zum 
Lehrer  und  entsi  liied  sich,  als  er  Italien  besuchte,  ganz  für  Porträlskulptur.  In  Rom 
arbeitete  er  das  Brustbild  des  Papstes  Pius  VIII. ,  welchem  ersten  grössern  Werke 
seine  Büste  des  Componisten  Boyeldieu  folgte.  Hatte  er  schon  in  Italien  Bildsäulchen 
geschalfeu,  worin  er  das  physisch  Lächerliche  In  einer  Physiognomie  oder  in  einer 
Figur  auffassle  (jedoch  so,  dass  die  physiognuiiiisrhe  Aehnliclikeit  unverwischt  blieb 
und  nur  um  so  starker  hervortrat),  so  erwarb  er  sieh  nun  seit  1830,  wo  er  nach  Paris 
zurückkam ,  grade  durch  solche  karikirte  Lebensflguren  einen  ausserordentlichen 
Ruf  und  begniiidele  dadurch  eins  der  besuchtesten  Ateliers  der  französischen  Welt- 
stadt. .Nameutllch  niussten  die  Lugländer ,  die  er  zu  diesem  Zwecke  mehrmals  be- 
suchte, zu  seinen  gewöhnlich  Chargen  genannten  Statuetten  die  meisten  physlog- 
nomischen  Klgenhelten  liefern.  Uebrigens  vergass  Dantan  keineswegs  die  Idealere 
Skulptur;  so  bildete  er  von  fast  allen  Celebritäten  seines  Vaterlands  kleine  Büsten  in 
Gyps ;  auch  schuf  er  die  grossen  Brustbilder  Jean  Baert's  (für  d.is  Musee  der  Marine), 
Louis  Philipps  (für  das  \ersaiiler  Museum),  Boyeldieu's  (im  J.  1835  für  die  Stadt 
Ronen),  HellinTs,  Lekaln's  und  der  (JrisI  (für  das  Perislyl  des  Thcdlre ß-a/icais), 
ferner  die  Büsten  des  Laniennais,  Nourrit  und  der  Malibran  ,  sowie  die  Bildsäule  und 
Rüste  DeniidolTs  in  Lebensgrösse.  Doch  bedünkt  es,  als  wolle  es  dem  In  seinen  geist- 
reichen Karikaturen  so  gesrliicklen  Dantan  in  den  ernsten  Sachen  nicht  so  gut 
glücken;  so  gefällt  z.  B.  die  Staliie  Boyeldleu's  zu  Rouen  durchaus  nicht;  man  er- 
kennt den  (Komponisten  hauptsäelilieli  am  Stift  in  der  Hand ,  aus  der  Leier  und  den 
Partituren  von  Chaperon  rouge  und  Calife  de  Bagdad  zu  seinen  Füssen,  während  die 
ganze  Figur  sehr  unbedeutend  dasK/l  und  in  ihrer  Stellung  an  den  langröckigen  und 
langweiligen  Lord  Byron  von  Thorwaldsen  erinnert.  Aus  der  Menge  seiner  der  Kari- 
katur angehörenden  Statuetten  (der  sogen.  Chargen)  erwähnen  wir  nur  die  des  Für- 
sten Talleyrand,  des  Herzogs  \on  Wellington,  des  Lord  Brougham,  des  Grafen  Dorset, 
des  Irischen  Agitators  O'Connell,  des  Lord  Grey,  des  Marschalls  Soulle,  des  Tasten- 
Jupiters  Liszt.  des  Opernmeisters  Rossini,  des  Pair  gewordenen  Romantikers  Victor 
Hugo,  des  Herzogs  von  Cumberland  und  des  Königs  Wilhelm  IV.  Indess  hat  man  sich 
nnler  Jean  Pierre  Dantan  durchaus  keinen  gefährlichen ,  sein  einziges  Talent  etwa 
uiissbrauelienden  Karikaturisten  zu  denken,  denn  seine  Herzensgüte  und  Ehrenhaf- 
tigkeit hat  iliMi  z.  B.  nie  erlaubt,  (!har|;en  berühmter  Damen  zu  machen  und  letzlre 
dadurch  zu  verletzen  ;  auch  hat  er  das  Gebiet  der  Politik,  was  ihm.  dem  Franzosen, 
so  nahe  lag,  keineswegs  für  seinen  Zweck  ausgebeutet.  —  Sein  älterer  Bruder  An- 
tolnc  Laurent,  geb.  1798  zu  St.  Cloud  und  ebenfalls  in  Rom  gebildet,  geniesst 
eines  verdienten  Rufes  durch  seine  Arbelten  in  ernster  Skulpturrichlung.  Von  seiner 
Hand  Ist  die  nu$<gezeichnete  Büste  des  Marschalls  Villars  (im  Versailler  Museum) ,  die 
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Groppe  des  Jägers  mit  seinem  Hunde  (fm  Palafs  LwmmSkwff)  Mi  üe  ftitae  AI. 

phael>^  Im  Perlstyl  der  Magdalenenkirche  zu  Paris. 

Dante  Alighieri.  Den  bekannten  Bildnissen  des  weltberübmteo  ^^gülliictieB 
FlwvnUners,««  welchen  slmmlllcli  die  TodtenmMke  ran  GniBie  liegt  11114I  die  mm 

dnrclKnis'  fli  n  sfrt'Ogen,  von  Leidenschaften  In  seiner  pnnzcn  Tirfp  bm  ciften  Dichter 
der  divina  commedta  zeigen,  geht  der  Zeit  nach  bedeutend  voran  d.is  im  Origin;il 
nun  wieder  entdeckte  Portr<1t,  welches  durch  Gf  Otto,  den  kunstl>erül»mtcn  Zeitge- 
nossen Dante's,  nach  dem  Lehen  in  Fresko  ao^igefOhrt  ward.  Dass  Dmle,  der  Vater 
und  (IffT^snieister  der  llalfürihfttrn  l'ofsfr.  tnlt  (tjotto,  <1em  ersten  grossen  Mi- ist f-r 
der  florenUuisctaen  Malcrscbule,  iu  peräöulich  nahem  Verhältniss  stand,  erbellt  niebl 
Dar  aus  den  bekanntea  Verses  In  Putgühni»  (emH»  XI.  94) ,  sondern  wird  MMfc 
durch  Aeasserungen  von  Trecenttsten  bestltigt,  worunter  die  de.«;  Benvenuto  da  Imeltf 
nach  welcher  zwisrlien  den  beiden  grossen  Florentinern /hmf^ffffrifa  w.ir,  am  Ge- 
wlchUgsien  erscheint,  besagtes  Freskobild ,  das  den  Dichter  in  Jüngern  Jahren  dar- 
stellt ,  war  vom  Heister  Glotto  (laut  der  von  Vasart  gegebenen  Nachriehl)  in  norent 
In  der  Kapelle  des  damalli^en  Paltisles  des  Podesla  gemalt  worden.  Seit  der  l'mw  nnd 
hing  jeiH  s  n  *I,r-.?(  c  ziiiw  Stadtgef.ingniss  war  das  Giottlsche  Fresko  in  Folge  dn  l 
berlüücliuüg  in  \  t  ifjessenheit  fjerathen.  Erst  vor  einigen  Jahren  ist  es  wieder  zum 
Vorschein  gekommen.  Indem  es  den  BemOhnngen  eines  englischen  Malers  (Rlii^afl 
gelang,  d  t  ^«  tb'  vrn  der  l ebrrv(  pf-«;Tjnz /n  !>< Ti  t  ti  n.  Dieses  Portrflt  Ist  nielit  nlt^ffl 
des  grosstMi  Diclilers  wegen  von  hohem  lnlere>»se,  sondern  es  Ist  auch  sehr  wichtig 
für  Glotto*s  Venuögeu  als  Bildnissmaler.  Von  einer  leicht  .tn^hnttlrten,  den  Grad  der 
ModelUrnng  sehr  Iren  wledergehenden  Dorchzelchnong.  welche  In  Floreni  nis  Litho- 
graphie ersHifrn  i  tifi  dnreli  n?  Waagen  nach  Berlin  gelangte  ,  Int  (irr  Berufner  Li- 
thograph Macher  ein  in  uilen  i  bcilen  mit  moslerbafler  Treue  durchgerührtes  Facsi- 
mlle  geliefert,  welches,  ausgegeben  Im  J.  1843,  durch  dleLOderHs'schcKQnsttinndlnBf 
zu  beziehen  Ist.  Man  t  i  kt  nnt  in  diesem  sinnigen  und  edlen  Profllkopfe,  welchen  die 
Stürme  des  Lebens  noch  nicht  gefurclit  haben,  mehr  den  Antor  der  ß^ita  nuora  •  hier 
fehlen  im  lUegeuisaU  zu  den  bekannten  Dautebiittern  noch  nicht  die  ZXhne  und  des 
Blchlers  Mond  bat  noch  seine  ursprOngllebe  nnd  charahtcrisllsche  Form.  —  Bin 
fälschlich  dem  ni  rngna  zup< -^rtirlrl  f m  ^ ,  ^  it  Toh.  Gaye  (Carfe^rrfn  ifarfl'^ff  !J 
paß:  r.)  von  Doinenlco  df  .Michelino  skulpirieii,  also  über  100  Jahre  spStci-c* 
Uauleporlrcit,  flndet  sieh  im  Uonic  zu  Florenz.  —  In  der  prachtvollen  Handschrift  de« 
Hanteschen  Gedichts ,  w  eiche  In  der  Bibliothek  des  Vatikans  bewahrt  wird  und  eine 
l.'intr»*  Ttf^lhc  li(Tr!lcli'-iMinI,*rnr(  n  nTifwr-lsT.  folprn  in  der  ersten  Blldern^ibe  rnr  HiiWt 
die  edel  er:icheiueu<iru  <fi-.>jch(!>zuge  üanle  s  und  seines  Führers  Virgil  einem  ange- 
nommenen Typus;  der  Au^^^druck  dieser  und  all  der  übrigen  kleinen  Ktfpfe  Ist  herzer- 
greifend wahr  und  tief  emprunden.  Die  etwas  trockne  Mal  weise  und  die  langen  Ge- 
stalten erinnern  an  die  nach  Cfffto  -r!,i!(l^  !i  n  Schüler;  die  Gewänder  sind  hei 
diesen  breit  im  Faltenwurf;  SlcUiiogeu  und  itewcguogen  der  Figuren  einfach  und 
niemals  unedel.  Darauf  folgen  Mlnlatoren  von  sehr  verlnderlem  Charakter,  die  viebt 
mehr  von  dem  Geschmack  und  der  Ausführung  jener  sind  und  eine  ganz  andre  Hand 
anzeigen;  der  Typus  der  Züge  Dante's,  Virglh  und  der  Beatrice  verschwindet;  öher.iH 
wird  eine  derbe  malerielieie  Ansicht  fühlbar,  ja  diese  bis  ins  Fegefeuer  fortgesetz- 
ten Schildereien  von  zweiter  Hand  lassen  denlscbe  Physlognomfen  erkennen  und  die 
zahlreichen  ganzen  Figuren  zrlgen  porlrill artige  BehanfUnns^.  \nmentllch  erinncrr 
hier  dir  zu  grossen  (icsitliter  der  el^^rr^  dicken  Köpfe  und  die  uaturtreueu  magere, 
uackleu  iuirper  Jarchaus  an  deutsche  .Malerelen  des  14.  und  15.  Jahrh.  Um  ein  Jahr- 
hnndeil  später  fflllt  die  \  ulieudung  der  Darstellungen  zum  Fegefeuer  und  die  Aus- 
führung der  Bilder  zum  Par.'i'lirs.  Meister  dlfsrr  lelzlern  \rbrirerr,  der  berOhmtc 
Don  Giullo  Clovio,  ist  In  dem  kostbaren  Uaatemauuscript  allein  genannt;  aber  die 
Pergamentmalcreien  seiner  beiden  Vorglinger,  nnhekannter  Rloslerhrflder,  erheben 
sich  durch  die  stille  Frömmigkeit  und  den  unendlich  ernsten  Geist,  womit  siege- 
scharren  sind,  weit  über  die  Blldcln-n  des  gepriesenen  Clovio,  die  voll  von  Alleirori*»en 
und  starken  Eircclca  sind  und  älatt  des  gläubigen  (lefUhls  nur  tremicbc  Ausführung 
und  der  rallhflllschen  Schule  entnommene  Gmppirung  bieten.  Clovto^s  kleine  Wgoef- 
lenarUge  Bilder  werden  allerdings  bisweilen  zu  wahren  historischen  fiemaiden.  aber 
SO  zart  auch  d!'-  crntrzr  etwa--  -.  tt'fmf  ntnlr  Auffassung  der  gegebnen  Motive,  so  steilen 
Sich  doch  zu  viele  symUuli^ciie  lliliMiiiiiel  ein ,  so  dass  dl^se  Blätter  scharf  genug  mit 
den  fraheren  kootrasUren;  ~  Ausser  der  be9roc1>^>en  vatikanischen  Bliderhand- 
Schrift  des  Dante,  deren  er  ti  lllumlnirer  woTiJ  tw  lde  dem  14.  Jahrli.  angehörten. 
XUhrl  man  noch  ein  In  der  .Sinnnil.  des  llerzogi>  de  ia  Valllj^re  bcnndlicb  gewesenes 
Manuscript  auf,  welches  zum  Titel  hui:  JiicommJneta  //  commcnto  sopra  lo  Jrtferao 
d^Ua  eomaiedl«  4i  Ifunte  jtungeri  Ftraam»,  cms/iott»  dn  metser  CMiifi^wm 


Digitizixi  by  Google 


I 


Dante  Alighieri.  539 

Barglgi  #Mlsr.  BlMe  IMrywtHaiiJtcltrilt  entftilt  SSO  Blitter  md  enttliBd  on 

Ende  des  1.'.  Jnhrti.  Sir  ist  mit  rnnder  Srlrrlfl  In  Ianp:rn  Zf-Hrn  p: rsch rieben ;  die  Ini- 
tialen sind  mit  Gold  belegt  und  das  erste  Blatt  ist  mit  einem  Halimen  geschmückt,  in 
welchem  da>  von  zwei  gekrönten  Salamandern  gi-lragene  Wappen  Franz  üi  Er- 
iten  gremalt  Ist.  Metü  nur  durch  41«  MhOoe  Vollendung;  Ist  diesr  Cunimentarhand- 
-i-linTf  \\hrv  iU<-  tJolle  Dante's  koNllr:u*,  sondern  .inrij  dm di  ftrn  l.'nisland.  d,!--^  Mf  in>- 
gedruckt  worden  ist.  —  Seit  Cloviu,  dem  letzten  Miniaturisteu,  der  als  lüUälrirer  des 
gOltUcbeo  Gedlehts  bekannt  fst ,  sfnd  zwelliandert  Jahre  ventriehen ,  bevor  nieder 
hedentsame  KOasfler  an  ilm  dten  unerseliOpfltehen  Born  der  D.mteschen  DichtnDg 
trr^ffn.  Nun  f"^  nirlil  mclir.  ffri''  riT.::.'«m<*Tttl»."»nd'^r!?rfri  inil  ülrlrimnlcrfifn  7M 
schmiickeu  und  in  dem  engsten  gettotenen  Huumc  unmltteiijar  au  den  \ers  sicti  an- 
«chllessende  Verblldiichuntpen  zn  geben ;  Jetzt  Heb  das  Gedicht  nnr  seine  poetischen 
und  malerischen  Momente  her,  an  Avelche  anknilpfend  die  Kunst  ganz  selbständige 
und  abgeschlossene  R<*lhen  von  Darstellungen  In  r  vnrl  rachle ,  die  recht  rfc^r  nftjeh 
erst  die  gru&üen  Ideen  der  divüta  commedia  in  \^  unijger  Auffoii&uug  hildlirii  ti.vlrl 
bringen  ond  in  Ihrem  htfhern  Zasammenbange  verständlich  vorführen.  Als  die  wich- 
tigsle  Leistung,  flfr  In  T^<'7ir»hung  auf  das  Darff-=;i'1t<' Epos  ^  nrürrff  !'uri-tti,ind  exi- 
&tirt,  sind  die  Zeit  tinungen  \  on  Jos  e  p  h  Anton  K  o  c  h  zu  ijetraehlen  ,  «Jie  derselbe 
seil  dem  J.  IHIS  zu  Rom  entworfen  hat.  Schon  fiiihcr  hatte  Koch  Comnositionen  nach 
Dante  geliefert,  die  zum  II  «  !  mit  einigen  andern  \on  Philipp  Veit,  Friedrich  0\er- 
beck  und  Jutli,^  Schnorr  in  der  rihuisclien  \  illa  .Massiini  al  I  i  i  sro  .uisgeriilirt  wurden. 
Von  den  Kochscheu  Zeichnungen  Hegen  vier  den  ebenerwaiinteu  Gemälden  zum 
Gmnde.  Es  sind  im  Ganzen  4?  Blütter ,  wovon  38  auf  das  Inferno,  4  auf  das  Purga- 
torlo  kommen.  Diese  schönen  meislerhanen  Zeichnungen  stehen ,  obgleich  %W  meist 
nTir  T'fTTn^««^  t>If»frn  .  fni'^rnlücti  Iim'h.  i-  als  jen»'  rn''>ncbf'^e1uM»  t'rn'iuelionen  in  der  vr«lf. 
kaniscüeu  llilderhandichntt.  Uocii  begreift  Im  Dichter  den  Slaalsujauu  und  den  Gtu- 
bellln,  ond  so  wird  seine  Darstellung  zum  rein  historischen  Bilde,  wobei  sicheln 
nicht  minder  tiefer  philosophischer  lernst  knndgihl  wie  in  jenen  Miniaturen  mit  ihrer 
legendenartig  frommen  Auffassung,  nur  dass  sicli  derselbe  bei  dem  gei.stesfreien  luu- 
dernea  Künstler  ganz  anders  äussert,  indem  er  aich  pla:>tischer  und  in  den  wirklich- 
sten LelK^nswahrheiten  ofTenbart.  Näheres  Ober  die  Koctaschen  Umrisse  s.  Im  „Runsi- 
blall  1816'^  >r.  0.  am  Si  litüsse  eines  sehr  I<  m  nswerth<'n  Artikels  über  ..Dnr  Stellungen 
de.s  Dante  in  \  ier  .lahrliuirderten,*'  wo  aucli  der  W  unsch  ausgesprochen  wird ,  dass 
diese  Zeichnungen ,  die  \on  dem  Reichthum  der  Fantasie  und  von  der  Darstellung^- 
kraft  des  berüluulen  Künstlers  aus  Tyrol  das  allergünsligste  Zeugniss  ablegen  ,  recht 
bald  einen  d» nf^i  hen  Siecher  linden  möchten,  der  sich  die  treue  und  schöne  \\  icder- 
gabe  der  sümiutllcheii  IrelTlichea  ßläUer  für  den  Zweck  allgeueiner  Verbreitung  2U  ' 
einer  Bhrenanfirabe  mache.  Von  Roch  selbst  radjrl  sind  nur  4  Blatter  (in  Qnerfollo)  I 
erschienen.  IJtli iphirt  von  dem  Hamburger  Johann  Karl  Koch  kennt  man  die  sich 
hochaufbaui  fide  treffliche  Comiiositfon  des  Freslio's  In  der  Villa  Ma.ssimi ,  wo  die 
Strafen  der  si  e  he  u  Tod  äüu  de  n  (nach  Cauto  X  —  A^VU)  zu:»ammeugesteill 
sind;  dann  exlsllrt  auch  eine  Lithographie  von  RaufTmann^  welche  eine  Scene  aus 
Dante  s  Hölle  ebenfalls  nach  der  Kochsehen  al  Fre>c(»  in  jener  \  illa  ausgerührlen  i 
tlomposition  xorfiihi't.  -  Nächsldem  müssen  die  Kntwiirfe  zinn  Paradies  in  l-^i  wah-  ' 
ining  kommeii ,  welche  Pe  t  e  r  C  o  r  n  e  lins  zur  Auiführnng  at  Jn  scu  iu  der  berelli 
gedachten  \  illa  Massiml  zu  Rom  bestimmt  hatte,  die  aber  In  Folge  seiner  Versetzung 
nach  Düsseklorf  i'rT:"T  — ^  n  Ii  r  i.  >»'nn  |{|:i"f  r  von  Cornelius'  I  nirl'^'^t  Ti  ^Ind  \on 

Eberle  lilhograpliiri  und  mit  i  ext  von  Döllinger  in  München  erschienen  ;  «  ine  Scene 
Ist  von  E.  Schaeffer  gestochen  worden  (ein  Bi.  in  <JwerfoHo).  —  Von  den  vielen  neuer« 
Gemälden  nach  Danteschen  \  (»rwürfen  «ullen  wir  nnr  zweier  grdenken.  Zunächst 
nennen  wir  das  izvn<-(\  ISiit  vollendete  OelgenWilrle  von  Moral  I  in  MKni  fir  n  einem 
Schuler  von  Corueiins,  das  die  Lau  du  ng  am  Lfe  r  d  es  Pu  rga  Lori  u  darstellt. 
Ein  schwebender  Eogel  lenkt  das  SchllT,  In  welchem,  Psalmen  singend.,  die  Seelen 
der  Verstorbenen  libi  rfahren  ;  knieend  empfangen  sie  am  I  fer  Dante  und  \  irgil.  Der 
Charakter  der  CorneMu^'^i  hen  Schule  spricht  sich  in  il-  u  rennen  enfschieden  aus. 
Zweileus  ncjineu  wir  die  .lusgezeichuele  etwa  um  dieselbe  Zeil  vom  Dresdner  Meister 
\  oget  von  Vogelstein  In  Rom  vollendele  Parbenskizze  eines  Gemäldes,  worin 
die  0  e  k  o  n  o  m  i  e  und  architektonische  Gliederung  der  g  ö  1 1 1  i  c  h  e  n 
Komödie  dargestellt  ist.  Der  Dichter  sitzt  auf  einem  Sarkophage,  dessen  IJasrellefs 
den  Tod  der  Beatrice  grau  in  Giau  schihlern.  l  eber  iiim  wollil  sich  ein  KreujU>ogeu, 
aus  welchem  himmlischer  Glanz  herabstrdmt  und  den  Blick  Daniels  nach  oben  leitet. 
Die  vordeie  Oeffnung  des  (iew  Ul  i  -  hUt],  t  rln  I'rnster,  dessen  Belvleidung  ringsum 
ßiidcr  mit  Sceuen  aus  Dant«''s  Geön  Iii  sclinuicken.  Die  unterste  ReDie  heirtnnf  Tirff 
der  Eiügaugsscene  der  Hülle,  welcher  am  eulgegengeselzteolindc  dlctiuiaini  jü  dcu 
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untersten  Trfclitcr  des  TarUrat  oüt^cht.  Ueber  diese  reicht  sich,  ooterden  Bil- 
dern, die  zu  beiden  Sellen  der  Fensteröffnung  eniporstelf^en ,  der  freudenreiche  Mo- 
ment ao,  Ju  welchem  Dante  zu  Füssen  des  Satan  aus  dem  llüUenschlundc  wieder  em- 
porsteigt und  das  Lichl  der  SIenie  iMpIteil.  Die  beiden  Welten,  deren  Grloei  und 
Qualen  In  diesen  (JemHIden  geschildert  sind ,  treten  einander  nicht  blos  dui*cb  Ver- 
schiedenheit des  Charakters  und  der  Auffassung  entschieden  gegenüber,  sondern  ihre 
Polarltttt  hat  der  Maler  auch  durch  die  verschiedene  Wirkung  des  Lichts  (das  in  Lu- 
cifers  Reiche  kaum  noch  diesen  Nanen  verdient ,  und  w  elches  im  Fegefeuer  ber^s 
in  d€?r  perfecllbeln  Kreatur  den  Drang  nach  oben  erwirkt,  wie  in  den  Pflanzen  die 
Sonne)  anscbaubar  zu  macbeo  gesucht.  Das  Kelch  des  ungebrochnen  Glanzes  ist  in 
den  drei  Giebelfeldern  als  die  Glorie  des  Paradieses,  als  die  Freude  der  Wiederver- 
einigung mit  Beatrice  und  als  das  Mysterium  ewiger  Herrlichkeit  geschllderL  Die 
höchste  Spilze  dieser  Fasade  schmückt  das  Kreuz,  dem  auf  den  beiden  niedern  Sei- 
tengiebein  die  Statuen  des  Kaisers  und  des  Papstes  entsprechen.  Den  HiiileriKrtt|ud, 
der  sowohl  durch  die  Penslerominnf  als  zu  beiden  Seiten  der  ArchlbAlnrib  Vnr- 
sehein  kommt,  zieren  die  anmulhigen  Hiigelw.1nde  des  yVrnothales  mit  den  Oerlllch- 
keiten,  deren  die  göttliche  Komödie  an  verschiednen  Stellen  gedenkt.  —  Ferner  sind 
auch  die  Zeichnungen  bemerkenswerth,  welche  der  grosse  englische  Bildhauer  Flax- 
ma  n  zur  divitia  Commedia  geliefert  hat.  Diese  auf  Thomas  Hope's  Anregung  entstan- 
denen Blätter  slni!  von  Tommaso  Piroii  und  von  PIslrucci  {.Itlante  Bontesco,  Malland 
1822)  gestochen  worden.  —  Uebersetzungen  der  göttlichen  Komödie  hat  i^an  voa 
Ranneglesser  (In  vierter  AnO.  1843),  von  SIreckftass  (In  dritter  Anfl.  1810—- 41),  von 
Phllalelhes  (Dresden  1839  —  40)  uud  \on  August  Kopisch  (Berlin  1840).  Von  Rari 
Graul,  einem  Dessauer ,  ist  ein«'  nielriseh  tüchtige  Tehertragung  der  Hölle  erschie- 
nen ,  deren  Lesuug  aber  durch  die  mehr  Dunkel  als  Licht  bringenden  Uicologjfj^njp 
Anmerkungen  unter  dem  Texte  sehr  verbittert  wird.  —  Eine  Sebrift  ibör^iillb 
Beatrice  und  deren  Blldniss  Ist  von  Melchior  Misserinrcdemselhen  Forscher,  der  1832 
ein  Blldniss  Dante's  auf  einer  alten  Denkmünze  entdeckt  hat)  zu  Florenz  erschienen ; 
sie  fOhrt  den  Titel:  .Delf  amore  dl  Dajite  e  del  ritratto  dt  Beatrice  Porltnarl 
(3.  Anfl.  1832). 

Dannblus,  der  von  den  Römern  gebildete  Name  zur  Bezeichnung  des  Stromes, 
den  die  Griechen  Istros  nannten.  Die  Hümer  adoptirteo  zunächst  den  griecbischea 
Namen,  daher  Ihr  Itter,  bis  unter  den  erobernden  Kaisem  der  Pluss  zur  Nordgrenze 
des  Römerreichs  ward  und  der  Name  Dannbios  für  die  ganze  obere  Ildlfte  seines  Lau- 
fes (bis  Wien)  In  Gebrauch  kam.  Welterhin  blieb  der  Strom  noch  durch  ,.Isler**  be- 
zeichnet. Unsre  Benennung  Donau  scheint  mehr  aus  der  andern  römischen  Schrei- 
bung J^onntrlttf,  wie  der  Fluss  nicht  feiten  auf  MOnzen  und  In  Inschriften  gelese* 
wird,  entstanden  zu  sein. 

Daamel,  JerOme,  ein  französischer  Kupferstecher  von  deutschem  Geblüt,  mSt 
i75S  zu  Abbevllle  geboren  ward  und  um  1810  als  Mitglied  der  Pariser  Akademie  starb. 
Er  war  ein  Schüler  von  Flipart  und  führte  den  Grabstichel  mit  sicherer  Hand  und  to 
einer  ansprechenden  \>  eise.  Das  Hauptblatt  Danzels  stellt  den  Oberpriester  Korösns 
dar,  nach  Fragonard  (ein  Stück  in  gr.  4.);  ein  andres  schätzbares  Blatt,  in  Folio, 
führt  vns  die  beiden  SMine  Rubens*  nach  diesem  Meister  vor.  Sonst  stach  er  nach 
NocICoypel  die  Caritas  romana,  nach  Rembrandt  die  Halbflgur  eines  Allen  mit  einem 
Kruge,  nach  Tilburg  den  trinkenden  König,  nach  Lagrenee  den  die  Kampaspe  dem 
Apelles  schenkenden  Alexander ,  nach  Boucher  den  der  Venus  die  Waffen  des  Amors 
(Ibergebenden  Vulkan  und  den  Poseidon  mit  der  Amymone,  nacb  VIen  den  Proserpl- 
nenraub,  nach  Detroy  die  Kreusa,  nach  Dnniont  den  Lynceus  nn4  THplolemii% 
Bethori  die  Venus  mit  ihrem  Adonls.  ' 

Danzi^j  die  alle,  schon  im  10.  Jahrh.  unter  der  latinlsirten  Benennung  Gedtttttm 
erwihnte  feste  Stadl  auf  der  westlichen  Uferseite  der  Weichsel,  die  von  den  Festungs- 
w.lHen  eine  Viertelstunde  entfernt  fllesst,  wird  von  Jornandes  eine  (Ji  iindiing  des  Go- 
thenkönigs Olherich  genannt  und  soll  von  diesem  aus  Skandinavien  herübergekom- 
menen Pfirstett  als  elneGotblseanzln  oder  GIStbescbantz  (Gothenscbanz^ 
angelegt  worden  sein.  Diesen  Namen  verwandelten  die  nachher  hier  Besitz  nehmen- 
den Wenden  in  Göthnnle  oder  Gidanle,  was  In  G^nhanlum,  Gelhanum  und  Gedaniim 
latlnisirl  ward.  Durch  die  Polen  ward  die  alle  Glöthescbanlz  in  Gdansk  verkürat, 
woranf  durch  deutsche  Ansiedler  der  Name  Dan  tzlf  k  aufkam ,  der  zuerst  in  einem 
Briefe  des  Pommerherzogs  Swantopolck  vom  J.  1253  gelesen  und  dann  bei  den  Histo- 
rikern In  DanlLscum  latlnisirt  gefunden  wird.  In  der  Lebensbeschreibung  des  hell. 
Adalbert  helsst  es,  dass  derselbe  um  das  J.  997  auf  seiner  Bekehrungsreise  nach  I 
Samland  in  Gidanle  ans  Land  gestiegen  sei  und  nach  Abhaltung  einer  feierlichei  | 
Messe  zahlreiche  Einwohner  fclaull  habe.  Der  erste  bedeutende  Bau,  dessen -in  Dn^ 
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zlgs  Frühgeschichte  gedacht  wird,  Ist  die  vom  Pommerherzog  Suluslnw  la  den  J. 

1178  errichtete  Burg.  Im  J.  1209  üel  Uanzig  in  die  (;e\valt  der  D.'inen,  die 
aber  l'i23  durch  die  Pommern  wieder  vertrieben  wurden.  Die  ersten  Spuren  eines 
Vcrh.'iUiiis.si's  der  Stndt  zum  Hansa  blinde  Huden  sich  im  J.  I2&8.  Die  wirlvliche 
AuTnahmc  in  dieson  lJuiid  erfolg;!»"  jedoch  etwas  sp.'ltfr;  demzuTolge  ward  I).  nach 
Ordnung  und  .Stimmrecht  die  neunte  Stadt  der  nordischen  Hansa.  Im  J.  1300  fiel  D. 
dem  Marligrarcn  von  Brandenburg^  und  einige  Jahre  nachher  den  Polen  anheim.  Der 
polnische  Statthalter  IJoj^iissa  aber,  der  das  Schloss  grpen  dir  AnfjrifT»*  des  Rranden- 
bur^ers  nicht  ohne  Iiiire  behaupten  konnte,  ricT  im  J.  1307  dir  dnilsche  Ordensrit- 
terschart von  Marienburf?  zu  seinem  Beistande  auT,  welche  nun  zwar  1308  den  M.irk- 
Ifrafen  Waldemar  die  Mel.'i;;(*rung  aufziihrben  zwanp,  aber  zugleich  auch  die  Gele- 
icenheit  wahrnahm  ,  die  Stadl  unter  die  llerrschafl  ihres  Ordens  zu  bringen.  Durch 
Vergleich  mit  HiUilfi  Kasimir  von  Polen  brachte  der  Hochmeister  LudolT  König  von 
Waltzau  die  Stadt  in  den  vollen  Besitz  des  deutschen  Ordens,  unter  welchem  auch 
die  wahre  Blüte  des  Dan/Jger  Seehandels  und  der  st.'tdiischen  (lewerbe  begann.  Zur 
höchsten  Blüte  gedieh  die  Stadt,  als  der  Orden  unter  dem  Hochmeister  W  inrich  von 
Keiprode  1351  den  (ilprel  seiner  Macht  und  (icOsse  erreichte.  Winrich  legte  1380  den 
Grund  zu  einem  neuen  Stadttheile  (die  Jungstadt  genannt)  am  Weichseiufer  in  der 
(legend  des  Olivaer  Thores.  Unter  der  Regierung  des  ritterlichen  Hochmeisters  Kon- 
rad von  Jungiiigen  erselieiiit  Dan/ig  zum  i^rstenmal  als  Ilansastadl  auch  in  politischer 
und  kriegerischer  Tliiitigkeit.  Mit  dem  J.  1410,  wo  die  Hilter  in  der  Schlacht  bei  Tan- 
nenberg eine  furchtbare  IVIederlage  durch  den  PolenkOnlg  Jagello  erlillen.  brach 
zwar  für  immer  die  Macht  des  Ordens,  doch  blieb  Danzig  im  Besllz  der  Bitter  bis  zum 
J.  1454,  wo  die  Stadl  am  4.  Febr.  dem  Hochmeister  Ludwig  von  Erlichshausen  ihren 
Absagebrier  nach  Marlenburg  schickte ,  um  sich  nun  unter  den  Schutz  des  Polen kö- 
nigs  Kasimir  III.  zu  stellen.  Willig  riiumten  die  ohnmächtigen  Riller,  an  ihrer  Spitze 
der  Komthiir  Konrad  von  PrersTelder.  das  Ordensscliloss  und  Ubergaben  es  dem  Rath 
und  der  Bürgerschan.  Hierauf  ward  die  Burg  g.lnzlich  abgebrochen  und  zerstört,  so 
dass  heute  nur  wenige  lleberreste  alten  Gemäuers  noch  an  seine  ehemalige  Grüsse 
erinnern.  Unter  Kasimir  Iii.  erlangte  Danzig  bedeutende  Freiheilen,  die  den  Handel 
und  W  andel  ausserordenllicli  ftirderten ;  die  Stadl  erhielt  Zollfreihell,  eigenes  Ge- 
richt nach  eigenem  Geselzbuche  (der  berühmten  ,,Danziger  Willkür''),  wobei  der 
liOnig  von  Polen  durch  ein  Milglied  des  Stadlraths,  den  sogen.  Burggrafen,  vertreten 
ward,  selbständige  Crimiiialpllege ,  das  Recht  der  Selbstbeselzung  der  Stadl  durch 
Bfirgermiliz  und  auch  das  Recht  die  Münzen  selbst  zu  pnigen,  die  aber  das  Brustbild 
des  königlichen  Schirinherrn  erhalten  sollten.  Ueberdies  erhielt  Uanzig  Silz  und 
Stimme  auf  den  polnisclien  Reichstagen  und  bei  der  polnischen  KOnigswahl.  Auf  diese 
Weise  nahm  die  den  Auslluss  der  Weichsel  f.ist  ganz  beherrschende  Stadl  sichtbar 
zu  an  Macht  und  an  GrOsse.  im  J.  1519  (Inden  sich  hier  die  ersten  Spuren  von  An- 
nahme der  Lehre  Martin  Luthers;  1556  ward  das  Abendmahl  zuerst  in  St.  Elisabeth 
und  St.  Jakob,  zwei  Jalire  sp'iler  ab<>r  auf  Ralhsbesehluss  in  allen  Danz.Iger  Kirchen 
in  beiderlei  Gestalt'*  gespendet.  Harle  Prüriingsperioden  für  die  Stadl  traten  in  den 
J.  1577,  1626,  173i  und  1772  ein,  bis  .sie  im  J.  1793  den  Preussen  anheimllel  und  un- 
ter der  Ungunst  alier  Umstünde  Ihre  fast  3i0  Jahre  lang  in  blutigen  K.'impfen  und  unter 
furchtbaren  Slürinen  t)ehauptete  republikanische  Freiheil  aufgeben  musste.  In  Folge 
der  Einnahm«'  durch  den  napoleonlschen  Marschall  Lefevre,  der  sich  davon  im  J. 
1807  den  Titel  eines  „Herzogs  von  Danzig"  verdiente,  ward  zwar  die  Stadl  wieder 
zum  Freistaat  mit  einem  durch  Napoleon  auf  zwei  deutsche  Meilen  ausgedelinlen  Ge- 
biete, aber  nach  der  elfmonatiiciien  Einschliessung  und  Belagerung  durch  die  Alliir- 
ten  im  J.  1813  kam  sie,  unbeschreiblich  verheert,  am  3.  Febr.  1814  Wiederau  Preus- 
aeat  Scepter  zurück.  .Seitdem  gibt  Danzig  einen  der  wichtigsten  SeehandelspUitzo 
und  zugleich  eine  Festung  ersten  Ranges  für  den  preussischen  Staat  ab.  Eine  Melle 
von  der  OsLsee  enifernt,  hat  die  Stadt  mit  dem  llaf<'norle  .Neufahrwasser ,  den  die 
Forts  Westcrschanze  und  Weichselmunde  vertheidigen,  eine  iUk'hst  anmulhige  Lage 
in  schiiner  Gegend ;  sie  wird  von  den  Flüssen  Radaune  und  Möttau  umllossen ,  theilt 
sich  In  die  All-,  Recht-,  .Nieder-  und  Vorstadt,  in  den  Langgarlen  und  in  die  Spei- 
chcrinscl ,  und  hat  ohne  die  neun  N  orslüdte  etwas  über  eine  lialbe  Meile  Im  Umfang. 
Als  eine  Hauptfestung  ist  die  Stadt  von  einem  Hauptwalle  mit  nassen  Grüben  umge- 
ben,  und  Iheils  ist  .sie  nach  altdeutscher ,  thells  nach  altholi.'indischer  Art  befestigt. 
.•\usser  den  eigentlichen  Werken  wird  sie  durch  die  Citadellen  des  Bischofs-,  Hagels- 
und Zigankabergs  besehützt.  Unter  den  öiTentlichen  Gebäuden  der  in  liebenswürdiger 
Unregclm.1ssigkeit  gebauten  Stadt  ragt  die  Marienkirche  hervor,  eine  der  grO.ss- 
ten  Kirchen  Europa's.  Sie  liegt  fast  im  Mittelpunkle  Danzigs.  Ihre  Gründung  f.ilil  ins 
J.  1343,  wie  die  alte  Inschrift  am  Eingänge  der  Sakristei  besagt.  Stifter  der  Marien- 
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kirche  war  der  schon  erwähnte  Hochmeister  des  deutschen  Ordens :  Ludolf  Köilf 
von  Wailzau  aus  Sachsen,  der  einen  Strassburger  Archileiiten  Uirich  Hiller  nach 
Hunstantinopcl  schiclvle,  wo  derselbe  die  Sophia  als  Vorbild  sludiren  und  einen  ent- 
spreclieodru  Flau  für  die  Danzi^er  liauplkJrchc  entwerfen  sollte.  Von  der  sehr  niil- 
telmässigen  Hirche,  die  man  nach  einem  solchen  Plane  erbaute ,  ist  nur  das  sechs 
Schuh  dicke  Fundament  übrig,  das  sich  an  der  Innern  Nordseite  der  jetzigen  Kirche 
(an  den  sogen.  Frauenb.'inkrn)  bemerken  liisst.  Jene  nichtssagende  Sophienkopic 
ward  uiimlicli  unter  dem  ilochiiieisler  Konrad  \on  Juugingeu  im  J.  1  iOO  wieder  abge- 
brochen,  dafür  aber  das  gegenwärtige  Gebäude  im  deutschen  Style  auf  Kosten 
der  Stadt  und  durch  milde  Beisteuern  errichtet.  Dieser  Bau,  welcher  erst  im  J.  1503 
zur  Vollendung  gedieh  ,  ward  (namenllicli  im  Innern)  zu  einem  der  schönsten  Monu- 
mente der  baltischen  Küstenländer  ausgebildet.  Der  quadratisch  aufsteigende  Thurm 
mit  Stampfer  Spitze  hat  eine  Höhe  von  3*28  Schuh.  Auf  311  Stufen  ersteigt  man  die 
Höhe  des  Thurmes,  In  welchem  sieben  Glocken  von  sehr  bedeutender  Grösse  hängen, 
von  denen  die  grüsste,  l  i53  durch  Gerhard  Beuning  gegossene,  welche  Gratia  Dei 
heisst,  130  Cenlner  wiegt  und  einen  KiOppel  von  beinahe  4  Centnern  hat.  Die  Lflnge 
der  Kirche,  den  Raum  unter  der  Thurmhalle  mitgerechnet,  beträgt  358  Schuh  ,  und 
ihre  grösste  Breite  zwischen  der  Dammtliür  und  der  HatlisthUr  218  Schuh  ;  die  übrife 
Breite  142  Schuh ;  ihr  äusserer  Umkreis  2010  Schuh,  die  Höhe  vom  Estrich  bis  an  &tm 
GewOibeschluss  98  Schuh.  Dieses  in  den  Kaumverhältnissen  so  beträchtliche  Gebände 
wird  mit  seinen  kunstreichen  Gewölben  von  26  gemauerten  schlanken  Pfeilern  gelra- 
gen. 37  grosse  Fensler,  In  denen  n\.\n  3722  Fächer  zählt,  erhellen  die  Kirche,  za 
welcher  sieben  Eingänge  führen.  Glücklicherweise  hat  man  sie  nach  der  Hefornialioo 
mit  Emporen  verschont.  Ein  magisches  Clairobscur  empfängt  den  Eintretenden.  Der 
Hochaltar  ist  ein  in  den  J.  1511  —  17  durch  einen  M  e  i  s  t  e  r  M 1  c  h  a  e  1  in  Danxfg 
geschalfenes  Werk.  (Dieser  Meisler  war  aus  Augsburg  gebürtig;  von  seiner  mehr 
handwerklichen  Kichlung  zeugt  der  Umstand ,  dass  er  zu  den  Compositionen  seines 
grossen  Werkes  die  Holzschnitte  und  Stiche  Dürers,  die  In  jenen  Jahi*en  erschienen, 
vielfach  benutzt  hat.  Immerhin  bleibt  seine  Leistung  eine  bedeutende.  In  Heinhold 
Curickens  Beschreibung  von  Danzig  llndet  man  darüber  die  Nachricht:  „Anno  1517, 
am  Montage  nach  Pauli  Bekehrung,  wurde  die  schöne  neue  Tafel  auf  dem  hohen  Al- 
lare überantwortet  von  einem  Meisler  Michel  genannt;  das  Bild  und  das  groate 
Cruelllx  hat  Einer  machen  lassen  Namens  Kelling.*')  Ausser  diesem  grossen  Allare, 
der  4000  Mark  gekostet  haben  soll ,  zählt  man  an  den  Pfeilern  und  sonst  in  der  Kir- 
che noch  17  Altäre.  Rechnet  man  die  in  den  Kapellen  befindlichen  hinzu,  so  sind  de- 
ren nicht  weniger  als  40.  Am  Geoi-genallare  bellndet  sich  das  weltberühmte  Ge- 
mälde des  jüngsten  (lerichts,  das  nach  der  Andeutung  auf  einem  Leiche«- 
steine  in  der  mittelsten  grossen  Tafel  aus  dem  J.  1467  datirl.  Dieses  die  Bewunderoaf 
aller  Kenner  und  Laien  im  höchsten  Grade  in  Anspruch  nehmende  Werk  stammt 
höchst  wahrscheinlich  von  der  Hand  des  ältesten  ausgezeichneten  Malers,  welchmi 
Holland  in  der  Person  A 1  b e r  ts  von  0 u  w a l er  aufweist.  Es  war  nicht  für  Danilg 
gemalt,  sondern  kam  als  Kriegsbeute  in  den  Besitz  der  Stadl,  indem  es  sich  auf  einer 
holländischen  Galliole  befand,  welche  im  J.  1473  (man  stand  damals  mit  HoUand  In 
lange  dauernden  feindliehen  Verhältnissen)  durch  einen  Danziger  SrhilTer  genomroea 
ward.  Im  J.  1707  Hess  Peter  der  Grosse  durch  den  Fürsten  Dolgorucki  den  Danziger 
Rath  ersuchen ,  ihm  das  von  jenem  ScIiilTer  in  die  Maiienkirche  geschenkte  Kunst- 
werk gegen  eine  sehr  bedeutende  Summe  abzutreten ;  aber  Danzig  bedurfte  der  rus- 
sischen Rubel  nicht  und  Hess  Pelern  vergebens  petitioniren.  Hundert  Jahre  später 
kam  das  Gemälde  nach  dem  Bombai^einent  der  Stadl  durch  die  Franzosen  nach  Paris, 
wo  es  dem  Musee  Napoleon  zur  seltenen  Zier  gereichte.  Es  blieb  in  den  UaHen  de« 
Louvre  bis  1815.  Beim  zweiten  Einrücken  der  Alliirten  in  Paris  erhielt  der  Profeswr 
und  Frelwilligen-OIHcler  Hr.  von  Groote  aus  Köln  die  Blüchersche  Vollmacht,  alle  von 
den  Franzosen  in  Deutschland  geraubten  Kunstwerke  zurückzunehmen  ;  die  Natlo- 
nalgarde  wollte  zwar  dem  Vurzeiger  dieses  rechten  Frelbillets  zum  Pariser  Museum 
den  Einlass  verweigern ,  aber  als  General  Ziethen  ein  Bataillon  Pommersclie  Land- 
wehr anrücken  Hess,  ward  der  Weg  frei,  die  Thüren  öllneten  sich  und  das  jüngste 
Gericht  war  das  ei-ste  Bild,  das  den  Saal  verliess,  mit  ihm  der  hell.  Petrus  ans  iiölo. 
Nun  kam  das  Danziger  Bild  zunächst  nach  Berlin,  wo  es  durch  die  kunstu*  iihte  Haai 
des  Professors  Bock  gereinigt  und  sehr  schön  wieder  aufgefrischt  wiiiile.  Htm 
wünselite  es  für  Berlin  zu  erwerben,  aber  die  Danziger  fordei  len  2U,000  Thaler,  WM 
man  damals  nicht  zahlen  zu  können  glaubte,  daher  das  Bild  nach  Danzig  zurückglif. 
—  Durch  die  H<»lzschnllte ,  in  denen  wir  (s.  S.  544  —  547)  die  Haupttafel  samml  dei 
Nehenlafeln  vorführen,  soll  die  Anordnung  des  ganzen  Werkes,  derRelchlhum  und  der 
Einklang  in  der  Zusauimeuslelluug  desselben  gezeigt  werden.  Das  grosse  Millelbild 
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i  iMben  wir  hier  fkr^Mcli  des  bescbrtfnkten  Raames  wegen,  um  es  nicht  noch  mehr  vcr- 
r  kMoertzu  geben,  io  seiue  obere  und  untere  Hälfte  zerlegen  müssen,  deren  Zumm' 
I  menhnrrf^  ifu  p  sich  sofort  ergibt.  Oh' n m  fn  il- r  Mille  sif/t  d<  r  ^\  .  Il^  nrichler  Jinf 
I  berrlicii  gläazeudeui  iiegeobogeu.  Cbrislo  zur  2)cite  siebt  man  jti  &ccUi  iüu^m'y  tk- 
I  fte  elacvselCf  «Ue  knleeode  Maria ,  aodrerselts  den  koteenden  Joseph  oder  Johannes 
I  doi  Tinfer.  Unten,  grad  unter  dem  thronenden  Heiiiinde,  sl<;hi  der  Jugrndiicll 
schöne  rir«!ir<"  f'r/,engel  Miehael ,  dei-  in  t1<  t  l^eeJiten  ein  Seh\v»*rt  untl  in  1'  i  Linken 
lUe  Wagschaie  lullt,  iu  weielier  die  Gerechlru  und  tugerechleu  gewogen  werdeu. 
Die  Schale  des  BOsen  wird  leicht  befkiDden ,  indess  die  andre  mit  dem  Frommen  tief 
1  niederschlägt.  Auf  dem  BruslharnK«  In-  des  Kr/engels  sieht  man  die  Thalrn  aller 
I  Derer,  die  sich  um  ihn  h«*rr?ni  ht^llnden .  gleichsam  als  Schattenbilder,  /ui*  fhJpfi 
stehen  die  Auserkornen,  zur  LiukeD  die  N'erslossenen.  Hinter  deui  wügendcu  t.iigel 
erscheint  der  Teufel  Im  BeffrilT  eine  gerechte  Seele  nn  rauben.  Zur  Linken  siebt  man 
ein  Weib  auf  firr  f!fi.Ir ,  ■\^'j'!rhr'«c  ^•^T*7n•rif<  lud  die  I''iti::''r  In  drii  KiMi.-u  ^i\'i?if.  \^  n!ir'i 
ihr  die  Thränen  hell  über  die  liacken  rinnen.  Andre  sitzen  an  den  Bergen  nmi  ruli-n: 
„Ihr  Berge  ,  fallet  über  uns  1"  Ikswundernswerth  Ist  die  durchgängige  Verschiedcu- 
belt  der  Hunderte  von  Phy.slogOOmle<>n  ,  in  d  uf  n  sieh  die  Angst  USd  Traurigkeit  In 
allen  erdenkllcli' ii  Alisliirnnirfn  spfrirdt  \iif  dm  Sf  irenhretern ,  welche  man  zu- 
iicbljigl,  ttteht  rechts  die  Himmelspturte ,  dcreo  Inneres  von  laulei*t:m  Golde  ütrail. 
Petros  siebt  an  der  ThOr  und  bHII  den  ScblOssel  In  der  Hand ;  der  Papst  mit  dreifa- 
cher Krone  geht  voran  und  die  Auserwähllen  folgen  ihm  nach,  doch  siebt  man  unter 
Ihnen  weuig  ÄMnche.  Uas  Seil-  iifilM  link«  zeigt  die  Hfille  In  lhr«'r  «r^n/«'M  Ahvchfn 
lichkeit.  Hier  ist  das  Reich  des  i^ecli^  und  dei»  Schwefel;»  geschildert  ;  der  Piiilil  der 
dampfenden  Flammen,  wo  die  Verdammten  gepeinigt,  gerOstet  und  gebraten  werden. 
Schauerlich  glänzt  der  W  iderschein  des  höllischen  Feuers  an  den  Leibrrn  derselben. 
IHe  Gebärden  der  Bejammernswerthen  sind  wiederum  \on  äusserster  Mantiichniltig- 
kelt  und  bieteu  eine  erlludungsreiche  Scala  von  der  erbarmungswürdigen  AHeue  bis 
zum  halbeolkrflfleten  Heulen.  Unten  Hegt  einer  der  Verstosseneu  mit  dem  Kopf  lief 
und  bäiiTTiT  ^  "irK  i!  Tvirpt  t  In  \rI^•<?  \nv  'lern  Bralfeuer:  einem  Andern  lliesst  i!.t<  tlv- 
blül  aus  den  Uhren,  einem  Urltteu  beben  die  lünubackeu.  Au  den  Leibern  Andrer 
klaffen  die  Wunden,  die  ihnen  von  den  Teufeln  gerisseo  worden.  Die  Darstellung  ist 
so  ergreifend,  dass  (ieoi^  %*on  Fürsl ,  ein  schleslscber  Cavalier ,  In  seinen  „Curieu- 
sen  H«'N<'!?  dtnrli  Kuropa''  '^Sornti  \7:\{))  wohl  sagen  koimti  :  .^^fr  durch  das  An- 
schauen dieses  Bildes  nicht  beweget  wird,  dass  er  von  seiucu  buudeu  ablässet,  von 
dem  glaube  Ich,  dass  auch  der  beste  Redner  mit  allen  seinen  VorsteHnngen  bei  Ihm 
nichts  wird  auslichten  können.*^  Auf  der  auswendigen  Seile  sieht  man  die  Idnlsse 
wahrschelnlirii  SUfteiN  und  st-|rvr-  I  ran.  Bei  diesen  beiden  HildfTn  sind  die  Hüpfe 
von  ueuen-r  liand  und  durcliaus  niciil  mit  der  Aibeil  des  übrigen  Bildes  zu  verglei- 
chen. Dagegen  Ist  vorzOgllch  scbün  auf  der  einen  Aussenseile  die  grosse  Figur  des 
Erzengels  grinalt,  iu  welcher  \ielleichl  der  Maler,  unzufrieden  mii  der  Ceslalt  Im 
Mitlelblldc,  /.»»igi  ii  wollte,  wie  d»  r  St.  Mlcliar-I  eigentlich  stehen  müsse.  Erst  nach 
drr  Keinlgiiiii;  dis  Bild«'s  durch  Prof.  iJock  in  Brrlin  wurde  diesr  stattliche  sclu>ne  I  i- 
gur  des  ,,l>ii>;«'ls  des  (Berichts''  rntdrrkt.  (W  Ir  uer<li'n  diesribe  im  Art.  Kogel  mll- 
llu'ilrii.)  Hochsti*  Lirltlii'til  - ii  rirtr.ilt.  t  ^Ii  Ii  in  »Irn  Kiigrln  des  n,nrplliiIiTi  ,  wcli-hc 
Über  dem  Heiland  die  Zeichen  des  .\larlerlhums  Irageu ,  wie  iu  denen  des  ['lügelbil- 
des,  welche  die  Seligen  an  der  Himmelsthür  einkleiden.  Schon  der  Gedanke,  eine  so 
reiche  Darstellung  wie  dieses  jüngste  Crrh-ht  auch  bis  auf  das  kleinst»'  Härchen  so 
uiHMMTjtidel  aus/  ;tii!iren  ,  muss  uns  mit  höh«  r  Achtung  für  die  Zell  erfüllen  .  ein 
Kunsiler  sein  halbes  Leben  daran  setzte,  das  Kiue  was  er  eiutuai  uulernunimeu, 
durchzufahren ,  wenn  auch  noch  so  mfibsaro.  Man  hat  das  Werk  frUber  höchst  vor- 
eilig di  u  Kyck's  zugeschrirbcn ;  diese  aber  \\  ar  <'n  schon  geraum«'  Zeil  t«nll  uml  niüss- 
ton  wi«'d«T  aufersianden  si'in  ,  um  ein  W  erk  mll  «U*r  Jahi  zahl  I  Wn  zu  malen.  Aik  Ii 
unterscheidet  es  sich  olfenbar  von  Eyckschen  .Vrbeilen  durch  die  kühlere  Larualion, 
durch  die  Bewegungen  und  dasgestrerktere  Verhjlitniss  der  Figuren.  In  Leben- 
digkeit d«'r  Clla^nl^f^1,  ,  fn  Sf  ,ii-ke  des  \ it-irucks ,  in  \  olirndelcr  Ausfiilirung  Ufi«l  in 
iNaluru alirlK'it  il«'r  Zeichnung  sieht  di'i'  >l«  isl<'r  d«'s  jüngsten  (i«  ti«'lils  mit  Jan  van 
Bvek  oft  auf  gleicher  Linie,  und  di«*  grosse  LebereiusUmmuug  iu  »ler  Behandlung  mit 
einem  Bildchen  in  W  ien  ,  das  im  Hatalog  derk*  k.  Gallerie  (S.  22i.  >r.  10)  dem  Jatt 
van  Lyck  zugeschrieb«'n  v\ird  f  inl  d^  n  mm  Kn-rr^  Mhgenonimenen  f  inMin  d  rrstellt, 
!>clielüt  (weuQ  mau  zugleich  die  zwei  W  iener  Bilder  i\r.  31  und  34  vou  Gt'iiiard  van 
Hartem,  Schfilers  des  Alliert  v.  Ouwater,  In  Verglelcbitng  ziehl)  keinen  Zweifel  ttbrig 
zu  lassen,  dass  beide  Gemälde  —  das  W  iener  Bild  Nr.  iDid  <I  Danziger  Werk — 
von  «'inf*r  iini  (l.  rs.  lben  Hand  ausgefülrrt  -'rid  und  nach  der  zu«"rsl  von  P.ivsavanl  be- 
gründeten VermulhuQg  den  Ail»erl  van  Ouwater  zum  AuLor  habeu.  (liuustbJali  164 It 
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Nr.  10,  S.  39.)  Die  Zeichniin;;  des  IVackti>n  Im  Danzif^r  Bilde  ist  allerdings  nicht  voll- 
endet zu  nennen  i  aber  bewundern  muss  man  die  Hand  des  alten  holländischen  Mei- 
sters, drr  einif^e  liörper,  und  zwar  in  den  schwerslt'n  Verkürzungen  ,  so  richtig?  g-e- 
zelchnel  hat,  dass  nictit  ein  Musliel  am  unrechten  Urte  sich  llndet.  Besonders  zeichnet 
sich  In  dieser  Hinsicht  der  schon  erwiihnte  KUrper  aus,  der  im  Grunde  der  Hölle  auf 
dem  Rücken  liegt.  Ungleich  höhere  Vollkommenheit  ist  in  der  Zeichnung  der  Köpfe, 
wie  denn  namentlich  die  herrlichen  Engelköpfe  völlig  befriedigen  können.  Das  Bild 


Ist  anf  Zoll  dicker  Elchenholzplatte  gemalt,  zum  Theil  auf  einem  mit  Lelm  ge- 
mischten Kreidegrunde,  zum  Theil  auf  Gold.  Staunend  sieht  man,  w^ie  die  Allen  es 
so  vorzil^iich  verstanden  ,  ihre  Farben  so  leise  hinzuhauchen  und  ihnen  doch  solche 
Dauer  zu  verleihen.  An  manchen  Stellen  schimmern  die  Abänderungen  oder  die  frü- 
hem Anlagen  durch,  die  mit  einer  schwarzen  Farbe  aufgetragen  sind.  Die  Farben 
des  Ganzen  seheinen  mit  Wachs  und  Terpentinöl  gemischt  und  selbst,  nachdem  das 
Bild  fertig  war,  noch  abgeschliffen  worden  zu  sein.  Ob  und  mit  wie  vielem  Recht  aus 
der  grössern  und  mindern  Vollendung  einzelner  Gestalten  auf  mehre  Hände  zu  schiies- 
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.  MD  Ist,  mQssen  wir  dahingestellt  sein  lassen.  Das  Ganze  steht  in  völliger  Belcuch- 

y.  tung  von  ob«'n  ;  die  Schalten  sind  nur  leise  angegeben.  Durch  die  schön  compunirte 
HInimcIsprürte,  die  wir  auTdeni  rechten  Flügel  sehen,  legt  das  Bild  auch  ein  erfreu- 

fj  liches  Zeugniss  ab,  dass  der  Meister,  der  es  malte,  auch  die  Architektur  verstand, 

.  was  man  vielen  spütcrn  Malerberühmtheiten  im  Historienfache  nicht  so  gern  nach- 

2  rühmen  kann.  (Zur  Literatur  Uber  dieses  Altarwerk  tragen  bei :  die  Zeitung  für  die 

2  Heg.  Welt,  1807,  Stück  1C5  und  166;  die  Berliner  Monatsschrift  vom  J.  1808;  Scha- 


dow's  Verzelchnlss  von  Gem.lldcn  und  Kunstwerken,  welche  durch  die  Tapferkeit  der 
v«leriandisch«'n  Truppen  wlediT  erobert  wurden  [Berlin  1815];  Aloys  lllrt :  über  die 
dlesjShr.  Kunstausstellung  auf  der  kön.  Akademie,  Berlin  1815;  Florlllo  s  Geschichte 
der  zeichn.  Künste  In  Deutschland ,  2.  B.  [Hannover  1817]  S.  220  —  231 ;  die  Singer- 
fahrt,  ein  Taschenbuch  für  Freunde  der  Dichtkunst  und  Malerei,  herausgep.  von 
Friedrich  Förster,  Berlin  IHlH;  Johanna  Schopenhauers  W.  Th.  I.  S.  83;  Prof. 
J.  C.  Schultz:  über  allerlhümliche  Ge{;enstiinde  der  bildenden  Kunst  in  Danzig,  itffd. 
1841 ,  wo  S.  47  die  Passavantj>che  Ansicht  Ober  den  Autor  des  Bildes  einigen  Wlder- 
U.  .  35 
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spruoli   erlfidel.)  —  Ftracr 
zcicliiiet  sieb  in  der  Marks- 
kirche  der  grosse  SchnituHir 
mit  geniaiten  Flügeln  aus,  4cr 
sicli  in  (ItT  Ferberselien  Ka- 
pelle beQnüet  und  auf  dea  nA 
Prof.   Schultz  (Director  tv 
Danzlger    Provinzlal  -  Kaust- 
schule)  in  dem  eben  cltJrtci 
Schririchen  eindringllclisl  aof- 
merksam  macht.  Dieser  Altar 
Ist  in  den  J.  U81— 84  gr^fer 
tJgt  worden  und  stammt  hGch>: 
wahrscheinlich    aus  Kalkar, 
der   urspränglichen  Helmalb 
des  Bestellers.  Dann  erscheint 
auch  der  Altar  der  Marieoka- 
pelle  als    ein  lnteresMBl<> 
Werk  niederrheinischer  KunsL 
Ein  Altar  von  gleicher  Bedea- 
tung  befand  sich  früher  In  der 
Antoniuskapelle;  derselbe  ttl 
gegenwärtig,  durch  verscble- 
dene  Zwisehenntlle ,    In  den 
Besitz  des  Erzherzog  Deutsch- 
meisters Maximilian  überge- 
gangen und  wird  nun  auf  des- 
sen Gute  Ratsch  bei  Ratibor 
aufbewahrt.  (Der  Schnilzmel- 
ster  und  Maler  dieses  Altar- 
werks nennt  sich  L.  r.  H'a- 
vere  aus  Mechlen.)  Aus  dem 
Anfange  des  16.  Jahrb.,  »In 
welcher  Zelt  Danzig  In  leb- 
haftem  Verkehre  mit  Ober- 
deutschland stand,  rührt  aus- 
ser  dem    schon  erwähnten 
Hochaltäre  der  nicht  minder 
bedeutende  Altar  der  Rein- 
holdskapelie  her.  Zu  den  übri- 
gen Merkwürdigkeilen  der  Ma- 
rienkirche gehört  die  unter 
der  grossen  Orgel  beOndllche 
Taufe.    Dies  Kunstwerk ,  zn 
Amsterdam  (nach  Andern  zu 
Antwerpen)  aus  Messing  ge- 
gossen und  im  J.  1554  beschäm, 
hat  einen  Umfang  von  62  Fuss 
und  bildet  ein  auf  tiefem  Fun- 
damente ruhendes  Achteck  In 
Form  einer  Kolonnade,  die  den 
gleichfalls  aus  Messing  gegos- 
senen Taufslein  umgibt.  Man 
steigt  auf  drei  Stufen  in  das 
Innre  hinein,  das  durch  eine 
Doppellhür,  welche  ebenfalls 
messingen  und  zugleich  künst- 
lich durchbrochen  ist,  ver- 
schlossen wird.    Der  obere 
Tlieil    dieses    Werkes,  das 
10,400  Mark  gekostet  haben 
soll ,  fehlt ,  da  er  beim  Trans- 
port auf  der  See  verunglückte. 
Eine  weitere  Merkwürdigkeit 
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Ift  die  grosse  astronomlsclie 
Uhr,  welche  ein  üanziger, 
Namens  Düringer,  Im  J.  1470 
verfertigte.  Sie  zeigte  ausser 
den  Stunden  und  Monalsta- 
gen  auch  den  täglichen  Stand 
der  Planelen  ,  und  war  übri- 
gens reich  ausgestattet  mit 
könstllchen  Spielwerken.  Ks 
gebt  die  Sage,  dass  Düriu- 
ysTf  der  durch  dieses  Mei- 
sterwerk grosse  BcrühmlheU 
erlangt  hatte,  nach  Hamburg 
zur  Fertigung  eines  ähnli- 
chen Werkes  benifcn  wor- 
den sei,  dass  Ihn  aber  die 
Danziger,  well  er  dem  Rufe 
folgen  wollte,  aus  Eifersucht 
für  Ihr  ganz  einzig  In  der 
Welt  bleiben  sollendes  Uhr- 
werk geblendet  hinten.  Da 
soll  der  Meister,  kurz  vor 
Keinem  Ende,  sich  in  das  In- 
nere seines  Werks  haben 
fahren  lassen,  worauf  er  mit 
einer  Scheere  nur  einen  ein- 
zigen Draht  zerschnitten  ha- 
be, wodurch  der  ganze  Me- 
chanismus In  Unordnung  ge- 
ralhen  sei.  Alle  Versuche, 
ihn  wifder  herzustellen,  sind 
gescheitert.  —  Von  einem 
Iremich  gearbeiteten  Oucl- 
flx ,  das  sich  links  am  hohen 
Altare  befliidet,  erz.lhlt  die 
Sage:  der  Künstler,  ein  Ita- 
liSner,  habe  einen  schönen 
Jüngling  In  sein  Haus  gelockt, 
ihn  durch  Wohlthateu  und 
.Schmeicheleien  an  sich  ge- 
fesselt ,  um  ihn  endlich  zu 
kreuzigen  und  nach  solchem 
Original  eine  schöne  Kopie 
zu  bilden.  —  Aus  jüngster 
Zell  besitzt  die  Marienkirche 
ein  herrliches  gemaltes 
h  o  r  f  e n  st  e r,  das  hinter 
dem  Hauptallare  prangt  und 
eine  Höhe  von  64  Fuss  hat. 
Den  mittleren  Theil  des  Fen- 
sters nimmt  ein  Bild  von  2\ 
Fuss  Breite  und  16  F.  Höhe 
ein ;  es  Ist  dies  eine  Kopie 
des  Im  Berliner  Museum  be- 
flndlichen,  aus  der  Kapelle 
der  Familie  Ancajani  in  Spo- 
leto  herstammenden  n.  durch 
den  Geh.  Rath  Bunsen  für  die 
kön.  Sammlung  erworbenen 
Werkes  von  Raffael,  die 
Anbetung  der  heil,  drei 
Könige  darstellend.  Das 
Fenstergemitlde  Ist  In  Berlin 
ausgeführt  worden,  und  zwar 
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von  Z e  p  g e  r  f  nach  der  Zeichnung  von  C.  Schultz.  Die  Aenderung,  welche  fn  der 
Anordnung  der  Engelgriippe  vorgenommen  worden  Ist,  war  durch  dieS'.itur  der(>l;is- 
malerel  und  der  von  ihr  angewandten  Farbengründe  bedingt.  Den  Grund  über  dem 
Bilde  bis  zum  Spitzbogen  rUIll  eine  teppichartige  bunte  Verzierung  aus,  welche  sich 
auch  unterhalb  des  Gem.1ldes  bis  zum  ßoden  des  Fensters  verlängert,  wo  sie  In  einer 
Tafel  die  Worte :  „Gesclienk  Friedlich  Wilhelms  IV.*'  trägt.  (Näliern  Bericht  Ober 
den  Relchlhum  an  Uildwerlien,  womit  das  Innere  dieser  Kirche  ges4*guet  ist  und  wo- 
durch sie  nicht  minder  wie  durch  ihre  grossarligen  architektonischen  Verhältnisse 
auT  jeden  ästhetisch  empr.'ingiichen  Besucher  äusserst  anziehend  wirkt,  hat  Prof.  Dr. 
Theodor  Hirsch  erstalli-l  in  dem  schätzbaren  Werke:  ,,l)ie  Oberprarrklrclie  von 
Sl.  Marien  in  Danzig,  dargestellt  in  iliren  Denkmälern  und  In  ihren  Beziehungen  zum 
kirchlichen  Lel>en  Danzigs  überhaupt.'*  Erster  Thell.  Mit  einem  Grundrisse .  eioer 
Sellenansicht  und  einer  Inneransicht  der  Kirche.  Danzig  1843.  528  S.  in  8.)  —  Von 
den  übrigen  Kirchen,  deren  die  Sta<It  zwanzig  zählt,  mag  zunächst  die  T  ri  n  i- 
tatlsklrc  he  erwähnt  werden  mit  ilirem  reichen  und  reizvollen  Giebel,  der  eio  Mu- 
slerstück gothischer  Eleganz  Im  nordischen  Ziegelbau  Ist;  dann  die  K a t h a ri n e n- 
kirche  mit  ihrem  schönen  quadratisch  steigenden  Thurme  und  dem  kunstreichen 
Glockenspiele,  das  aus  dem  Vermächtnisse  eines  im  J.  1728  verst.  Hathslierrn  Andreas 
Stendel  errichtet  ward  und  wozu  55  Glocken  gehören,  die  In  Holland  gegossen  sind 
und  ein  Gesammigewicht  von  9016  Pfund  haben.  Am  St.  Andreastage  1738  spielte 
dies  Werk  zum  Erstenmale;  drei  Jahre  nachher  vollendete  derDanziger  Uhrmacher 
Daniel  Böttcher  die  grosse  Walze,  wodurch  das  Glockenspiel,  welches  ganze ,  hall>e 
lind  Viertelstunden  anschlägt,  ia  Bewegung  gesetzt  wird.  —  lieber  die  GrOssenver- 
hällniss<^  der  Danziger  Kirchen  siehe  Blatt  VI  der  ersten  Lief,  des  zu  Danzig  im  Selbst- 
verlag des  Autors  und  zu  Leipzig  in  Commisslon  bei  Rudolf  Weigel  erscheinenden 
Foliowerks :  ,, Danzig  und  seine  Bauwerke  in  malerischen  Originalradirungen  mit 
geometrischen  Details  und  Text  von  Prof.  Joh.  Karl  Sch  u  I  tz*' (1846).  Besagtes 
Blatt  bringt  15  Grundrisse  kirchlicher  Gebäude  nebst  den  dazu  gehörenden  Kreuz- 
gängen und  ehemaligen  Klostergebäuden ,  alle  nach  rheinWindischem  Maas  entwor- 
fen ,  samint  dem  Plane  der  Peterskirche  zu  Rom  ,  in  welchen  der  Plan  der  grössten 
Danziger  Kirche  hineingezeichnet  Ist.  Die  .illgemelne  Anlage  erscheint  in  diesen  Ge- 
bäuden ziemlich  einfach,  der  Chor  z.  B.  schliesst  meistens  nicht  poly;;onisch  ab.  — 
Der  Gründung  nach  scheint  das  Ra  th  h  a  us  etwas  älter  als  die  Marienkirche  zu  sein, 
denn  es  ward  wahrscheinlich  gleich  bei  Entstehung  der  Rechlstadl  im  J.  1311  erbaut. 
Der  schöne  Thurm  desselben  kam  erst  Im  J.  Ii65  zu  Stande,  brannte  aber  1556  ab, 
worauf  er  jedoch  in  den  Jahren  1559  —  61  In  seiner  ursprünglichen  (?)  Gestalt  wie- 
derhergestellt ward.  Seine  Höhe  beträgt  135  Ellen.  Auf  der  Spitze  dieses  Thurmes 
stellt  ein  geharnischter  stark  vergoldeter  Mann  von  über  drei  Ellen  Höhe ,  der  sich 
vermittelst  einer  Binde,  die  er  um  den  Leib  trägt,  mit  dem  Winde  dreht.  Das  Rath- 
haus selbst  ist  ein  weitläufiges ,  aus  zwei  Stockwerken  und  einem  Souterrain  beste- 
hendes Gebäude,  dem  seine  schöne  steinerne  Doppeltreppe  und  sein  Portal  aus  weis- 
sem Steine  zu  besondrer  Zierde  gereicht.  Die  Sommer-Rathsstube  dario  datirl 
aus  dem  J.  1593;  sie  bietet  einen  geräüml;;en  Saal,  der  Im  üppigen  Renaissancestyl, 
Macht  und  Opulenz  des  nordischen  Venedigs  bezeichnend,  ausgelülirt  ist ;  die  Wände 
sind  mit  Holzwerk  und  Malereien  geschmückt ;  an  der  einen  Wand  steigt  ein  bunter 
Kamin  bis  zur  Decke  empor,  die  Decke  selbst  aber  ist  mit  vielen  Gemäldeo,  reichen 
Einrahmungen  und  vielen  bunt  skulpirten  hängenden  Zapfen  versehen.  —  Gleich  dem 
schlanken  Ralhhausthurme,  welcher.  Im  Grunde  der  Langgasse  gesehn ,  an  maleri- 
schem Reiz  manchen  der  berühmten  belgischen  Stadtthürme  (der  sogen.  BefTrols) 
überbietet,  gewährt  einen  imposanten  Anblick  der  hohe  aus  Backsteinen  erbaute 
viereckige  Stockth  u  rm  ,  der  13i0  zur  Verlheldigung  der  Stadl  angelegt  ward  und 
vor  dem  Baue  des  hohen  LanggasserThores  den  gewöhnlichen  Durchgang  in  die  Stadl 
bot.  Er  erhielt  Im  J.  1508  eine  mit  Biel  gedeckte  Spitze,  in  welcher  sich  die  Tbor- 
glocke  befindet.  Die  zum  Ralhhaiise  hinaiifnihrende  Langgasse  bietet  einen  der  bc- 
merkenswerlheslen  Strassenprospekle ,  der  besonders  durch  jene  eigenlliümlichen 
Vorbauten  der  Danziger  Hänser,  die  sogenannten  ,, Beischläge,*'  welche  das  häus- 
liche Leben  unmittelbar  mit  dem  Strassenverkehr  verbinden  ,  charakteristisch  wirkt. 
—  Ganz  in  der  Nähe  des  Rathhauses,  und  zwar  auf  der  rechten  Seile  des  langen 
Marktes,  zeichnet  sich  ein  Gebäude  vor  allen  übrigen  aus  durch  die  schöne  gothische 
Fasade  von  gehauenen  Steinen,  durch  die  niannichfalUgen  vergoldeten  Zierralhen 
und  durch  die  hohe  Fensterarchlleklur.   Zu  diesem  Gebäude,  dem  weltberühmten 
Arlushof  oder  „Junkerhof,"  gelangt  man  auf  einer  schönen  und  breiten  steiner- 
nen Treppe.  Es  besteht  dieser  Hof  nämlich  aus  einem  grossen  Saale,  dessen  Gewölbe 
von  vier  schlanken  Säulen  aus  polirtem  Granit  gelragen  werden.  In  der  Milte  befin- 
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«lel  sich  die  Statue  Augusts  III.  aus  weissem  Marmor,  auf  einem  von  Eiseogltter  um- 
•flMte  PledMUil.  Ab  «en  WIbM  MMMtliu  «ihre  Gemilde,  Batrelleft,  Stataen 

und  andr«'  Kunslwerkt*.  Brmrrknnp  vcrdfont  nnmenlllrh  ein  schmaler  Sfrcir.  der  sieh 
fast  riogs  um  den  Saal  zieht  uud  iu  sehr  hübscher  Darstellung  lange  Züge  huntge- 
lileMeter  Miliz  ans  altrelchssUdtlscher  Zeit  aufweist  Ehrsame  BOrgermetsler  ntt 
klugen  bedeutsamen  Gesichtern  reiten  voran  auf  mulhigen  schtfngeputzten  Rossen; 
keck  lind  I<'l)f'ndi^  selirrlten Trommelsrhl.*iper.  Pfeifer  und  llellebardi«'n>  liiiit«'rdr»'In. 
Hier  heflndel  sich  auch  ein  , Jüngstes  Gericht,'^  gemall  Im  J.  lOUl  von  AnlouMül- 
i<BT^  IDhi  erlffiBBt  In  dleaer  grossen  TafW ,  dass  besagter  Maler,  M  Mn  «Hi^MliMjNl^ 
|i|||titf.1linBt  und  von  dem  sich  ausser  Danz.lg  nur  noch  Werke  In  der  Hüni^^slM  i  tri-r 
Nlkolafklrehe  vorflndeTi.  binsiehtllch  der  Zelclimiii;;  und  Gruppirunjj  sein-  nt  is>i^  die 
raffaellschen  Coroposilionen  studirt  hat.  Alan  erblickl  dies  Gemälde ,  w  enu  mau  vom 
laDgraHirkte  In  4em  AHnsbof  tritt,  rechts.  Avf  derseibei  M«»,'  mMiV  ^WWm 
hnbea  Bllttelalterlichen  Ofen  hin ,  sieht  man  eine  Allegorie  von  einem  unbekannten 
Maler,  die  weni^tens  dureli  Ihre  seltene  Idee  anzieht.  Das  Bild  stellt  nämlich  den 
Klerus  als  ein  mit  München  angefülltes  gen  Himmel  segelndes  SchllTdar;  die  Laien 
erscheinen  als  Schlirbrficbige ,  welchen  durch  die  seligen  MOnche  ble  und  da  eiik 
Strlek  ,  ein  Ilaken  und  dcr^Iriclien  aus  Rarmherzi(;keil  zugeworfen  wird  ,  um  den 
einen  oder  andern  mit  iu  den  Himmel  zu  schleppen,  liemerkenswerlh  sind  sodann 
tfrei  BIMer  von  zwei  andern  Danztger  Malern,  nXmllch  eine  JnsUUa  von  Georg  Hdi^ 
mann,  drr  um  I fiilO  arbeitete ;  eine  MulliTnolles  und  ein  schöner  Chrlstuskopf  von 
Slej'h,  An  »Icr  Drck«*  »les  Saalrs  hilnj;*'"  Modelle  versrhledner  Kr!rp:<srliirr»',  au  den 
Wänden  alles  Hüstzeug  und  einige  t'ahuen.  —  Der  Bau  des  Artushofes  wird  in  die 
JhM«mo^79  gesetzt.  Vorher  soU  daaelbst  eine  znr  Nikoiaifclrehe'(8diwrtzM[l- 
eben)  gehörige  Kapelle  mit  einem  Kloftergarten  sich  beftinden  haben.  Die  ursprflng- 
lleh«'  n«'viimmunff  des  Artus-  oder  Jnnkerhofs  ging  dahin  ,  dass  er  den  angesehenen 
Bürgel  n  Danzigs,  den  sogenannten  „Juukern,'*  zum  Gesellschaftssaal  für  Trinkgelage 
4IIMiili  tBÜte.  fJm  bei  diesen  Gefatgen  eine  bestlnmle  Ordnung  zn  beobachten,  theil- 
len  sich  dir  Jtinkt  r  in  crw  is>;r  B.lnke  oder  Sitze,  wo  nur  DlejrnlpMi  Platz  nehmen 
durften,  die  zu  diesen  Bänken  gehörten  und  sich  ihren  Stiftungen  und  Hinrichtungen 
unten%-orfen  hatten.  Solcher  Bänke  aber  waren  sechs :  die  Reinholdsbank ,  die  Chri- 
stopher oder  Liibsehe  Bank,  die  B.  der  hell,  drei  KOnige,  die  Marlenburger,  die  Ilol- 
Iflndlsehe  und  dir  SrhirTerbank.  Dir  vornehmste  darunirr  war  dir  R  r  I  n  ho  I  «I  s  b  m  n  k, 
welche  neben  den  angesehensten  Uürgern  auch  Mitglieder  des  Raths  unter  ihren  Urü- 
«iem*  hatte  nnd  die  späterhin  in  der  Hanplkirche  von  St.  Marien  eine  eigne  Kapelle, 
die  St.  Rrlnholdskapelle,  besass.  Die  Genossenschaft  dieser  Bänke  bestand  um  1480 
nus  Itid  Mirt;Iir«lrrn.  Aus  jener  Zelt  stammt  auch  noeh  der  am  Ausgange  gen  Norden 
hin  bclindliche  zinnerne  Schenktisch  und  das  darüber  augebrachte  Mu.>ikchor.  Die 
alte  Beslimmang  des  Gebäudes ,  das  man  den  Artnahof  nannte  in  Anspielung  auf  Aeii 
s.'i:;rn haften  Rilnig  Artus  und  seine  Tafelrunde,  scheint  In  der  letzten  ll.llftc  des  16. 
Jahrb.  eingeschlafen  zu  sein;  eine  llandsehrifl  aus  dem  Beginn  des  17. Jahrb.  spricht 
davon  schon  wie  von  etwas  Vergangenem  ;  die  Bürgerschaft,  sagt  sie,  sei  bei  Abend- 
zeiten nach  verrichteten  GeschSflen  hier  zusammengekommen,  um  mit  einander  zn 
Irinkrn  und  nülzllehe  (Jespr.'irhr  zu  führen,  nnd  wenn  rin  und  der  andre  Bürger  einen 
fernher  gekommenen  Ga.st  gehabt  habe,  so  habe  er  diesen  nicht  besser  zu  ehren  ge- 
wusst,  als  dass  er  mit  ihm  auf  den  Jonkerhof  gegangen  sei  zu  einem  guten  Tkiinke 
gesunden  Danziger  Bieres  und  um  ihn  niil  drr  hier  herrsehenden  guten  Ordnung  nnd 
bnrgrrlielirti  (irsrlligki-It  bekannt  zn  niaehrn.  Im  .1.  I  .')'.>.')  siellte  die  Rilrgerschafl  an 
den  Rath  das  Gesuch,  diesen  Erholungssaal  zur  Börse  für  die  Kaufleute  einzuräumen  j 
doch  erst  1678  ward  diesem  oft  wiederholten  Antrage  entsprochen.  Vor  dem  Artus« 
hofe  erhrbt  sich  ein  sohiJner  Sp  ri  n  gb  r u  n  n  r  n  .  welcher  1G33  aus  grauem  Sand- 
stein hergestellt  ward  und  im  folg.  J.  einen  Kinsehluss  von  eisernem  Gltlerwerk  cm* 
pHog.  Auf  diesem  Brunnen  steht  ein  bronzener  Neptun ,  aus  dessen  Dreizack  sowie 
•oa  den  Ihn  umgebenden  Meerpferden  das  Wasser  hervorspringt.  Der  Künstler,  der 
dir  neptiinlsrhr  Gruppe  gegotsen,  ist  uns  nicht  bekannt.  Der  ganze  Brunnenbaii  soll 
10ü,000  Mark  gekostet  haben  und  21  SchilTpfund  Elsen  sollen  zum  Gitter  verwendet 
worden  sein.  (Den  Artashof  mit  dem  Springbrunnen  zeigt  das  2.  Blatt  der' ersten  Lief, 
von  dem  bereits  citirten  Sehultzischen  Radlrungswerke.)  —  In  der  auf  dem  Bischofs- 
berge 1780  vom  A?/.  w^^/.  \athanael  Mallh.'lus  von  WolfT  angelegten  Sternwarte 
findet  sich  ein  originales  Porträt  des  grossen  Copernicus,  sowie  ein  trefllichcs 
BHdnlsa  des  berdhmten  Verf.  der  Maehiiui  eoelestU  nnd  der  SeUmgrspkikLt  Johlt i« 
n  e  s  H  e  V  e  1 1  u  s  .  dem  srln  l'renkel ,  der  Geh.  Kriegsrath  Davlsson,  ein  pyramideu* 
förmiges  Marmordenkrnal  In  drr  Halharinenkirche  errlehlrle.  Die  Ratbsbibllothek 
besitzt  von  beiden  Werken  des  Hevelius  Ireflliche,  von  ihm  selbst  auf  das  Geschmack- 
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vollste  nnd  Kostbarste  lllumlnlrte  KxtMiipIarc ,  die  für  den  Ktfnl^  Louis  XIV.  bestimmt,, 
waren.  Die  messingenen  Instrunu'ntc  und  die  Sternbilder  sind  mit  (iuld ,  die  Mond- 
flecKcn  mit  Silber  gemalt.  Dieselb«;  itibliollu>k  besitzt  aucb  einen  Quarlband  mit  meh- 
ren Manuscripten  Ür.  Luthers,  die  er  auf  der  Wartbun»  zum  Druclw  ausarbeitete,  UDd 
einen  Frübenisehen  Psalter,  der  ihm  zum  Handexemplar  diente  und  worin  er  eigen- 
händig die  (leschiehte  seiner  Exeummunieatiun  eingeschrieben  hat.  Im  J.  t5V7  w  uchs 
diese  Bibl.  durch  die  bedeutende  Bücherschenkung  des  Marchese  d'Oria,  eines 
vielseitig  gebildeten  Neapolitaners,  der  mit  Papst  und  Kaiser  verkehrt  hatte  und  aJs 
eifriger  Fn-nnd  der  Reformalion  sein  Vaterland  verlassen  mussle,  der  aber  erst  naeh 
40jahrlger  Wanderung  nach  Dauzig  kam,  wo  er  I5U7  sein  Leben  bcschloss.  Verbun- 
den mit  der  Ralhsbibliulhck  ist  ein  schönes  M  ü  n  z  ka  b  i  n  e  t ,  welches  durch  die  Ber- 
tholdsche  Schenkung  um  IVUtte  des  vor.  Jalirh.  begründet  ward.  Zur  Berthuldseheo, 
grüsstentheils  aus  neutrrn  zur  pulnischen  und  preu>sisclit'n  (ieschichte  gehörigen  MQn- 
zen  bestehenden  Sauimluug  kam  als  wichtiger  Zuwachs  das  etwa  40UÜ  Münzen  eol- 
haltende  und  auf  5U,UUÜ  Danziger  Gulden  geschätzte  Kabinet  des  Bürgermeisters 
Schwarz.  —  Schliesslich  ist  des  auf  dem  Kulilniarkte  beflndlichen  Schauspielhau- 
ses zu  gedenken.  Es  wurde  1798  auf  Aclien  erbaut  und  im  August  18UI  erüITnet.  Die 
Hauplfasade  ist  90  F.  breit  und  hat  in  der  Mitte  ein  Ilisalit  von  4  F.  Vorsprung,  auf 
welchem  ein  von  vier  dorischen  Säulen  getragenes  Fronlon  ruht,  zwischen  dem  sich 
die  3  Eingangsthüren  beHnden.  Die  Südseite  des  (;ebäudes,  13Ü  F.  lang,  ist  mit  Pila- 
stern  ornirt  und  hat  drei  Ausgänge,  über  welchen  in  angemessener  Höhe  eben  soviel 
halbkreisförmige  Fensler  zur  Beleuchtung  der  Gänge  angebracht  sind.  Das  Ganze  Ist 
mit  einer  Attika  überbaut,  hinter  der  sich  eine  schöne,  86  F.  im  Durchmesser  hal- 
tende Kuppel  erhebt,  die  mit  verzinntem  Eisenbleche  gedeckt  und  mit  Steinkohlen- 
theer  überstrichen  ist.  Die  Höhe  des  ganzen  Gebäudes  bis  ans  Kuppelende  beträgt  75 
Fuss,  im  Innern,  dessen  ganze  mittlere  Länge  llu  Fuss  beträgt  und  1600  Menschen 
fassen  kann,  belinden  sich  zwei  Parterres,  um  welche  zwei  Keihen  Bogen  in  einer 
Zirkellinie  herumlaufen,  die  obere  aus  21  ,  die  untere  aus  17  Rogen  bestehend,  die 
nur  bis  an  die  Brüstung  abgetheilt  sind.  Die  grösste  Entfernung  der  Bogen  vom  Thea- 
ter ist  45  Fuss,  lieber  denselben  erhebt  sich  die  Gaiierie  mit  einer  gemalten  Brüstung, 
eine  eiserne  Balustrade  vor  einem  hellgrünen  Grunde  darstellend.  Das  Theater  hat 
eine  OeiTnung  von  28  F.,  Ist  mit  InbegritT  des  Prosceniums  52  Fuss  tief  und  hat  eine 
Coulissenhöhe  von  24  Fuss.   Die  Erleuchtung  wird  bewirkt  durch  130  Argandsche 
Lampen  und  durch  einen  prächtigen  Giaskronleuchler  mit  24  Lichtern ,  der  aus  dem 
Centruni  des  Plafonds  herabhängt  und  beim  Aufziehen  des  Vorhanges  soweit  in  die 
Höhe  geht,  dass  er  weder  die  Zuschauer  blendet,  noch  der  Beleuchtung  schadet.  Der 
Plan  zu  diesem  Gebäude,  das  gegen  70,000  Thaler  kostete ,  ward  von  dem  damaligen 
Sttidtbaunieister  Held  entworfen;  die  Innern  Verzierungen  gab  der  Prof.  Bürnat  an, 
und  der  Künstler  Meyer  aus  Berlin  richtete  die  Maschinerie  ein. 

Daphnäa,  die  „Belorberle/^  Belnaiue  der  Ai  lemis  (Diana) ,  unter  welchem  sie 
einen  Tempel  zu  Sparta  hatte. 

Daphno,  Tochter  des  Wahrsagers  Tl  res  las,  die  Ihre  Wahrsagekunst  in  Del  11 
ausüble  und  den  Namen  der  Sibylle  von  Delll  führt.  Sie  ward  im  Kriege  der  Epigonen 
gefangen  und  dem  Apollo  geschenkt.  Ihr  zweiter  IVanie  Ist  M  a  n  to ,  was  eben  eine 
Sibylle,  ein  weissagendes  W  eib  bedeutet.  Die  Abbildungen  zeigen  sie  bald  als  Berg- 
nymfe,  bald  als  delüsche  Priesterin.  Eine  andre  Daphne  wird  als  Tochter  des  arkadi- 
schen Strouigottes  Ladon  und  der  Erdgötlin  Gä  bezeichnet,  wogegen  sie  bei  Ovid  und 
llygin  als  Tochter  des  Thessaliers  Peneus  erscheint.  Sie  ward  von  .\pollo  geliebt,  der 
aber  den  Sohn  des  Königs  Oenomaus,  Leucippus,  zum  Rivalen  hatte.  Letzterer 
halte  sich,  um  der  Daphne  elier  folgen  zu  können,  als  Jungfer  verkleidet,  ward  aber 
auf  Anstiften  Apollo's  zum  Baden  mit  Daphne  und  ihrer  .Nymfengesellschaft  verlockt, 
dabei  entdeckt  und  von  den  Nymfen  umgebracht.  Indessen  war  Apollo  selbst  nicht 
etwa  glücklicher  in  seinen  Bewerbungen,  denn  Da  «hne  war  beständig  vor  ihm  in 
Flucht,  und  als  sie  sich  einst  kaum  mehr  vor  dem  sie  verfolgenden  Gotte  retten 
konnte,  rief  sie  flehend  die  Mutter  Erde  an,  worauf  Im  Nu  ihre  Füsse  Wurzel  schlu- 
gen, während  ihre  emporgeslreckten  Hände  zu  Aesten,  ihre  Finger  zu  Lorberzweigen 
wurden.  So  stand  sie,  eben  als  er  sie  fassen  wollte,  als  grünender  Baum  vor  Ihm, 
welche  Verwandlung  aber  nach  andrer  Sage  durch  den  erzürnten  Apollo  selbst  ge- 
schab. Vergl.  Pausanias  VIII.  20;  Ovid's  Metamorphosen  L  452;  Hygin  203. 

Daphnifl,  Sohn  Merkurs  und  einer  Nymfe,  war  ein  schöner  Hirtenjüngling,  der 
seine  Herden  am  Fusse  des  Aetna  weidete  und  durch  den  Hirtengott,  den  bockfüssl- 
genPan,  In  der  Musik  unterwiesen  ward.  Nun  erflölete  er  sich  die  Liebe  einer  Nyrafe, 
der  C  hl  oe  oder  der  ,, Grünenden,*^  versprach  Ihr  ewige  Treue,  brach  aber  sein  Wort 
und  ward  zur  Strafe  dafür  In  einen  Stein  verwandelt.  Eine  andre  Erzählung  macht 
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I    den  schünsten  und  llebenswardigslen  SrhiiTcr  zum  sentimenlAl.sten  Liebhaber,  der  in 
Fol^  iiosäglidisterLIeb*-  sirh  aur/t-hrt.  Die  erstere  Erzflliliing  s.  hr\  Ovld  (^MIaial,'' 

t     IV.  277;  •       U'tzItTe  bei  Tli  rolirlt  (hlylle  I.  GÖ)  (iiMl  bri  Vifffil  iiaiv|fe  V.). 
'       DMiJ&nls  )  ein  Mllesiei  ,  Laute  uiil  PiüouH>$  den  Apoilotemp«!  zu  Mliet,  nach  der 
Zofstfeins  Olymp.  7 1 ,  in  prachtvoller  toiilsdiep  Ordmiif  wieder  attf  iib4  volleiMlettt, 

d«D  von  Chei^iphron  begonnenen  Tempelbau  der  Epbesisehen  Artemis. 

Da.rdant39,  ?1er  mythlscli«'  Slanifin  ntcr  f!rr  Tmjnnrr  tinf!  Rflmfr.  dp^<?<»n  Tlrfninth 
I     nach  Arkadien f  Italien,  Samolhruke  uü«i  Hn>ta  verheizt  ^^ird.  >iueti  ApoHodors  be- 
rtclitlflt  er  Sohn  des  Zern  nntf  der  Blektra,  Brnder  des  Iiiäon,  verlisst  die  Hdtaililk 
SaniolInMki'  niis  Schmerz  iilu-r  den  Tod  seiin  s  Bruders  und  gelil  in  die  Gegend  des 
'     nachherigen  'i  rnja.  wo  ihm  Kc"mfcr  Tr-Jin^r  mit  der  Tnoiiter  ßalea  <  iticn  T.rindr^fhell 
I     iUyeriSsst,  der  eial  DaiUauja  ,  tlaua  uailt  fros,  dem  fc^nliel  des  DarUaiius,  Troja  gc- 
Mumt  wtrd.  Des  Dardnnns  StUine  sind  Itns  nnd  Erl clklbonf Iis. —  Nach  ettief 
krcllsrtirn  Sajrr  war  Dnr'dnnns-  <Jr«  Krfteus  und  der  Phronla  Sohn;  nach  iriTI^rlu  r 
Mythe  stammte  er  aus  dem  tuskischen  Coryihus.  Durch  spätre  Mythographeu  wird  er 
nach  Arkadien  verp&anzt,  wo  er  mit  Chryse,  der  Tochter  des  Palas,  sieh  ver- 
■9Ui  mi TOB  Ihr  dift  SObSe  I d .1  u s  und  Di  m  a  s  erh.'ilt.  Durch  eine  r  rl  t  i  m  hwem- 
muog^  zur  Auswandernnir  irritritiiiLiT  p:<*lit  'm\  den  Dfmas  ?,nri!cklassenf1.  mii  liliius  nach 
Sanoibrake,  das  aber  noch  keinen  .tarnen  hatte  und  nun  seinen  ersten  Mamen  Dar- 
4a0im  empfing.  Dnrcb  Ghi*f  se  soll  er  die  Palladien  nnd  BildsSolen  der  gttjssen  Gdtter 
erhalten  haben,  deren  Cull  er  in  Samothrake  und  Plingien  einführte.  —  Dardanus 
I      hle*5<5  nnrh  Hnv  Tn'llenische  Stadt  in  Trfi;i>   tn  der  lüf^f«*  d«'S  llellespont«;  itn^vrff  des 
Vor^ebirgs  Dartianium.  Von  dieser  Stadl ,  bei  weicher  im  peluponuesiselint  ixiiege 
eta«  Seeschlacht  erfolgle  nnd  wo  s]»lter  durch  Siilla*8  und  Mttbridales  Biipator's  Frle- 
I     iirnssriiiiiss  rif>r  «  rsrr  niHti  r'dat Ische  Krieg  beendigt  ward,  iragen  die  bentlgen  Dar- 
I      dauelleiisehiosser  ihren  iNanien. 

Datrmstadt,  Residenz  des  <>rosshei*7oglliuuis  Hessen,  scheidet  sich  darcb  das 
I  FlUsschen  Darm  in  die  Alt-  und  Neustadt,  w  rlche  letztere  sehr  regelmJIssIg  angelegte 
'  breite  STrn<<;rn  hat,  v-lo  dfe  Rhein-  und  J\efkarslr,i''-^f\  '^rrn^'n'  freie  I'lätze,  z.  P.  fJfn 
I  Lull^uplatz  (ein  regelmässiges  Achleck ,  in  welches  vier  Strassen  eiuuiünUen) ,  und 
I  eflae  Bfenge  scIMkier  Cebiude «  darunter  die  neve  katholische  Kirche ,  das  Palais  des 
Crbgrossherzogs ,  der  landgr.'i fliehe  Palast.  dasCasino,  die  beiden  Cullegienh.'iuser, 
I  der  Mrir^f  ill  ttnrt  rtfr  Kn^rrnc  ^l^  h  besonders  auszeichnen.  In  der  flnsteni  nntl  unre- 
I  gelniässig  gebauten  Allstadl  machen  sich  das  im  Koccocostyl  seit  1717  erbauli-  gross- 
I  henogl.  Residenssehlost,  das  nmffinidlche  Prinzenpalols;»  das  prachtvolle  Hofbpem* 
I      thealer  und  diis  früht^r»'  Ex-Tciri  -,  p  l/f  '/i  .rltis  ih  r  ^^cr'iiint lösten  in  ganz 

I      Deutschland),  als  Haiijttgebaude  benierkiirh.  Dir  Arthilektur  iiat  in  Darmstadt,  na- 
I      menllich  seit  Geoi  g  Möller  als  Hon)aunieister  in  Th.ltigkeit  kam  (vom  J.  ISIO  an), 
so  viele  monnmentale  und  bOrpterliehe  Werke  von  Bedeutung  hervorf^hrscbt,  dass 
I      die  r!n'-trih("J«.trfiP  ITnnpf^fndt  lifnvic]it!ir!i  f!rr  FntufrMnn^:  (1i-r  nuidrrnrn  n.mkiinst 
sich  als  einer  der  wichtigsten  Punkte  der  Rheingegenden  heraussleill.  Der  bausinu 
I      des  verstorbenen  firossherzogs  nnd  der  schftpferiscite  Geist  Mollers  wirkten  hier  Im 
t      schünslrn  Verein.  Der  gedachte  Baumeister,  Jetzt  Oberbaudlreclor  und  V<»rstand  der 
I       obfT«;fpn  HiTibehörde .  «Hiiif  7nn,'?rhst  das  (Lisino,  drnn  TS1*>  dfn  Prachtbau  des 
T  h  e  a  t  e  r  s  (das  2000  Zuschauer  lasst},  I  ^22  —  27  die  ti  «•  ii  e  k  a  l  h  u  1  i  s  c  b  e  K  i  r  c  b e 
(eine  Rotnnda);  femer  machte  er  denBntwurf  zom  Kanzleige binde,  snrBr- 
w  e  i  t  e  r  u  n  g  d  e  s    r  o  s  s  Ii  e  r  z.  Palais  und  zu  den  n  r  n  p  n  Sir  a  s  s  e  n  (Qun rf  Ipr»^n) 
mit  geschmackvollen  l¥ivatg«*h;iudrn,  zu  denen  die  All-stadt  einen  wundersaiiK  n  Kuo- 
Irasl  bietet.  Auch  entwarf  Möller  die  schöue  L  u  d  w Igs s  .1  u  I  e  auf  dem  oklo^unen 
Lvisenplatze,  welche  ^as  tV/i  P.  hdhe Standbild  des  Grossherzogs  Lud* 
w  f  :r  I.  fninfif'Mirt  von  S ch  wa n  t  h  a  1  er,  gegossen  rou  Sti^linaifT)  tr.fgt  iintl  iiiif  dem 
Aufsätze  für  die  Frzstatuc  WZ  '/z  Fuss  misst.  Aus  dem  Im  (irossberzoglhum  vorkom- 
menden rOthlfehen  Sandsteine  gearbeitet,  hat  diese  Sflote  den  GmndtypBS  des  krllfU- 
gen  und  würdevollen  dorischen  Slylos,  jedoch  durch  die  Veründerungen  modiflcirl, 
wf^tf'hf*  <1r-r  rjiaraktrr  rlnrr  T)ctik--aip1r  Iti-inrcrt,  nnrnfittHrh  nl^n  m^f  S:inlrnrti:«'?,  Plin- 
thus  und  t  ussgestell  versehn,  dessen  Inschrilt  die  Bestimmung  des  Ganzen  verkündet. 
Aneb  der  Schaft  bat  die  elnfbche  dorische  Form  mit  der  In  scharfen  Rasten  nacli 
?ii]Nsi  n  /iisammenstossenden  Kannellrung,  verzichtend  auf  die  zwar  hrrüTmife,  aber 
I      den  Hiick  des  Beschauers  vfrwfrrende  Art  von  Vf  r7f»»ning,  welche  an  der  Trajans-, 
I       Antonins-  und  iNapoleonssäuic  als  in  spIralHlrniig  g4.  vvuudenem  Bande  sich  hinauf- 
zieheRde  Reliefimng  bekannt  ist:  dagegen  stimmt  nie  mit  diesen  Im  Baue  des  Kapl- 
l^'lls,  des  Ahakiis  mit  rtf^m  TiTn:xr'l">f'n(1<Mi  fTrlarvlnr  und  des  kiipiM-laitii^rn  TippTT'?  fm 
Wesentlichen  tiberein.  Eine  scliätzbare  Eigenlhumllchkeit  hat  sie  in  der  Grösse  des 
aufgescUten  Standbildes  und  in  deren  VcrhUtniss  zur  HOhc  des  ganzen  Werkes. 
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Während  z.  B.  NapolroDS  Bild  auf  der  Pariser  S.'iule  nur  etwa  den  zwüinen  Theil  voa 
der  Höhr  d<vs  («nii/en  einnimmt  und  dahrr  aus  drr  Ferne  p'sehen  allzu  klein  er- 
schrinl,  betrügt  dir  Grösse  der  l):irmstiidter  Ludwigsstatue  etwas  mehr  als  den  ach- 
ten Theil  des  ganzen  Monuments.  Durch  diese  V  ergrösserung  des  Bildes  mll  crntAprp- 
chender  N'erkleinrrung  der  Sdule  bleibt  nlrht  nur  letztere  ihrer  untrrgeordneien 
Bestimmung  alsTriigerin  des  Ilaupiwerkes  getreuer,  sondern  auch  das  Bild  stelll  dt^to 
naturgetreuer  die  grussartige  Körpergeslalt  des  (irossherzogs  dar  und  leistet  damit 
eben  daSf  was  Manche  bei  einer  so  hochgestellten  Statue  Tür  unmöglich  hielten  ,  da*»9 
n<1mllcli  der  dargestellte  Fürst  so  ganz  lebenenlsprechend  mit  seinen  bekannten  Ge- 
sichtszügen, seinen  Körperrormen  und  seiner  Kleidung  erschaubar  ist ,  dass  die  Per- 
sönlichkeit sich  Jedem  einpriigt  und  so  in  dem  \olke  Tortzuleben  vermag.  Durch 
diesen  Besitz  einer  geschichtlichen  und  Tür  die  S^iule  unmittelbar  bestimmten  Persön- 
lichkeit, den  die  Siiule  des  (irosslierzogs  I^udwig,  des  ,,Conslilulionsgebers,**  mit  der 
IVapoleonssüule  gemein  hat,  haben  diese  beiden  I)enks«1ulen  einen  wesentlichen  Vor- 
zug vor  hundert  andern.  Zum  Uuhm  der  Ludwigssäule  gereicht  es  übrigens,  dass  Ik-I 
ihr  mit  sehr  geringen  Mitteln  wirklich  Grosses  geleistet  ist;  die  Gesammikostcn  be- 
tragen dl»'  erstaunlicli  m.'is^ige  Summe  von  OO.OT.)  Fl. ,  wovon  fünf  Thelle  durcli  freie 
Gaben  des  dankbaren  \  oikes  ziisamiuengekunnnen  sind,  so  dass  nur  der  sechste  Theil 
mit  10,250  Fl.  vom  Staat  übernommen  worden  ist.  Drei  breite  Stufen  führen  zum  Po- 
stament der  Silule  :  der  W  ürfel  desselben  hat  eine  Breite  von  l8'/j  Quadratfuss.  Der 
Säulenscliafl  ist  mit  20  Hanneliruugen  versehn  und  nach  oben  parabolisch  verjüng 
Der  untere  Durchmesser  d«'sselben  ist  Ii,  der  obere  12  Fuss.  Die  ganze  Hohe  <tes 
Denkmales  vom  Kniboden  bis  zum  Scheitel  der  Bildsäule  beträgt  156  hessische  Faw. 
Die  Statue  wiegt  lOS  Beniner,  der  einen  Kugelabschnitt  bildende  Selilussstein,  worauf 
sie  ruht,  90-Centuer.  Die  Bids.'iule  führt  Ludwig  I.  sprechend  ähnlich  vor,  und  zwar 
in  (ieneralsuniform,  entblössten  Hauptes ,  wie  man  ihn  zu  sehen  gewohnt  war,  mit 
einem  Mantel  malerischen  Faltenwurfes  bekleidet,  die  Linke  am  Degen,  in  der  liech- 
len  eine  Perganienirolle ,  die  ,,\  erfassungsurkunde"  andeutend.  Das  Antlitz  ist  gen 
Westen  gewendet.  An  dieser  Seile  liest  man  aui  Würfel  des  untern  Postaments  die 
'    In.schrift:  Ludwig  dem  Ersten  .sein  dankbares  f  olk.  Die  Ostseite  des  W  ürfels  be- 
zeichnet die  Tage  der  Grundsteinlegung  (U.  Juli  ISil)  und  der  Einweihung  (25.  Aug. 
I8ii).  Lm  das  Postament  der  S.'iule  st>lbsl  un\ersehrt  zu  erhallen,  führt  ein  auf  sinn- 
reiche Welse  unteni*disch  angebrachter  Zugang  zu  einer  drei  Fuss  breiten  W  endel- 
treppe, und  diese  im  7  Fuss  weiten  Innern  der  Säule  hinauf  zu  der  von  einem  eisernen 
Geländer  umfasslen  Plattform  des  Kapitells,  an  den  Fuss  der  Bildsäule.  Kine  bezau- 
bernde Aussicht  über  die  Stadt,  nach  dem  Rhein  und  Main  und  den  ilire  l  fer  krönen- 
den Städten  Mannheim,  Worms,  Oppenheim,  Mainz,  Frankfurt  etc.,  nach  dem  Taunus, 
Spessart,  Odenwald  und  der  Bergstrasse,  lohnt  hier  reichlich  die  Mühe  des  Ersteigens 
vou  171  Stufen.  —  l'nter  den  \ier  Kirchen  Darnistadts  zeichnet  sich,  wie  schon  be- 
merkt, die  katholische  Bundkirche  aus,  deren  liclilbringende  Ituppel  von  28  korinthi- 
schen Säulen  getragen  wird:  dann  ist  aber  auch  die  «lite  protestantische  Stadt- 
kirche t>enierkenswerth ,  die  seit  Kurzem  in  einer  durch  würdige  Kestauratiun  im 
gothischen  Style  hergerichteten  Gestalt  erscheint. —  Das  vom  Landgrafen  Ernst  Lud- 
wig erbaute  Uesidenzschloss  zeigt  am  Portale  der  dem  Marktplätze  zugewendeten 
Ilauptfasade  die  Kolossalstatuen  Philipps  des  Grossmüthigea  und 
Georgs  I.  (des  jüngsten  Sohnes  von  l'hilipp  und  Sllflers  der  Linie  Hessen-Darm- 
stadt) ,  beide  vom  llofbildhauer  Scholl  modellirt  und  in  Sandstein  ausgeführt.  Das 
meiste  historische  Interesse  hat  natürlich  die  Bildsäule  Pliilipps.  Der  gediegene  Cha- 
rakter dieses  Fürsten,  den  man  wohl  eine  der  Säulen  der  Beformation  nennen  darf, 
ist  gut  aufgefasst.  So  recht  in  sich  sicher,  hohen  Ernst  auf  dem  scharfniarkirten, 
porträt-getreuen  Antlitz,  steht  Philipp  da  in  seiner  bekannten  Tracht,  mit  dem  typi- 
schen Schlüssel,  dessen  Bedeutung  noch  immer  nicht  enträthsell  Ist,  auf  der  Brust, 
im  W  amms  mit  kurzem  pelzverbrämten  Mantel  darüber  und  in  den  hohen  Lederstie- 
feln, die  eine  Hand  am  S<'hwerte,  das  den  schmaikaldischen  Krieg  durchgemacht,  in 
der  andern  den  Herrscherstab,  den  er  in  ächler  Fürstlichkeit  geführt.  Zu  seinen 
Füssen  sieht  man  den  I^öwen  des  hessischen  Wappens.  —  Bedeutende  Kunstsammlun- 
gen linden  sich  Im  grossherz.  Residenzschloss ,  das  auch  eine  Bibliothek  von  9Ü,000 
Bänden  aufweist.  Seit  1843  ist  das  sogen,  alte  Museum  aus  dem  ältern  Theile  des 
Schlosses  in  dessen  neuern  Theil  übergesiedelt,  wodurch  es  an  Licht,  Lebersichllich- 
keit  und  bequemer  Aufstellung  bedeutend  gewonnen  hat.  Es  verdankt  seine  Gründuof; 
vornehmlich  dem  verewigten  Grossherzoge  Ludwig  dem  Ersten,  ist  unveräusserliches 
Familieneigenthum  des  grossherz.  hessischen  Hauses  und  enthält  itüstungen  und  W  af- 
fen, Alterthümer,  Kunstwerke  aller  Art,  Münzen  und  Medaillen,  geschnittene  Steine, 
jkieine  Bronzen ,  Schnitzwerke  aus  Elfenbein  und  Holz,  chinesische  und  japanische 
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OeMlWe,  Statuen,  antike  GeMade  In  Rorkart»elt  von  Antonio  Chlchl,  a.  a.  n. 
Unter  den  nenauf^slellten  GegenstXnden  macht  sich  das  nmfangUche  Modell  des 
Schlosses  beincrklich,  wie  letzteres  rrHIicr  beabsichtigt.,  aber  nicht  beendigt  worden. 
Der  wicMIgate  Schatz  des  Schlosses  ist  die  Gemäldesammlung,  die  aus  etwa  300 
flIickMi  ieHtlit  Ifra  M«t  klar  s.  B.  «tae  ammrtkrHdw  „DantaUng  te  Tempel'« 
vom  J.  1447,  welche  von  einen  Nachrolger  des  Kölner  Meisters  Stepkan  gemalt  Ist; 
Glasmalerelen  aus  der  Kirche  zu  Wimpfen  Im  Thal ,  welche  den  germanischen  Styl 
■och  in  der  Strenge,  zugleich  aber  auch  In  jener  eigenen  Grossartigkeit  zeigen, 
wdeke  die  t,  HIHIe  des  IS.  laM.  charakterMrl.  (AbbiMvBgen  davmi  t.  In  F.  H. 
MBIler's  Reltr<1gen  zur  tenlsrlien  Kunst-  und  Geschlchtskunde  I.  T.  18.)  Ferner  befln- 
det  sich  hier:  der  heil.  Johannes  von  Raffael;  eine  ruhende  und  eine  schlafende 
Venns  von  Tizian ;  eine  Jungfrau  mit  dem  Kinde  unter  einem  Apfelbaume  und  eine 
«liliende  Motter  VMLakas  Kranach;  ela  dem  hell.  Franz  erseheiBoader  Bngel 
und  ein  Ecce  homo  von  LodovlcoCaraccI;  ein  schlafender  Amor  von  Renl; 
SL  Johannes  vom  modeBCSischen  Melaler  Schldone;  der  Untergang  Troja's  von 
9l«tr«4aC«rtOBn;eta  attarPeMbemmi  Domen  leo  PetI;  die  belLltoroCiMa 
▼•B  Doice;  eine  Diana  von  Rubens;  eine  Beschneidung  von  Heinrich  Goltzlus; 
ein  vor7.ii;;lieher  (.hrisliis,  der  vor  zwei  Jflngern  das  Brod  bricht,  von  Rembrandt; 
eine  Verspottung  Christi  und  eine  Kreuzigung  von  Seck  atz;  die  Magdalena,  eins 
4M^>^#■•lMl  MMer  vo« Lebrun;  iwH  voHrenicbe  Dantellonfen  von  Darmllilw 

^#(nlin  i  (1 1 :  die  Heilung  von  Jniri  Tüchterlein  und  die  Flucht  des  ersten  Menschen- 
paares aus  ICdeii ;  von  J,i  ii  va  n  der  Ly  8  eine  Schüferin,  die  sich  mit  einem  Schäfer 
um  einen  ürief  streitet^  von  Philipp  Kalf  ein  BlumenslUck ;  von  Fiedler  eine 
OMMtoüerin  und  ein  KIseblndler;  von  Brakenburg  ela  Trlnkgelige.  Uebrigent 
lauten  In  dieser  Schlossffallerie  .iiich  nrtii.'ildc  auf  die  IVamen  Correggio,  Claude 
Gelee,  A.  van  Dyck,  Paul  Potter  und  Huysdael.  Namentlich  ist  unter  den 
alederiflndlseben  Vorflndnn^en  viel  Metslerhaftes.  —  Von  der  lebenden  Kunst  In  Dam* 
Stadt  /eii^t  die  grosse  W  ir  ksamkeit  des  vielfach  verdienten  Baumeisters  Moller,  die 
Thäliglteit  des  f  ilctiliircn  HililliaiHTs  Srlioll  t  S<-Iiöpfers  des  S<-li(»ireiMleiikmals  In  Gems-  - 
heim)  und  seines  mit  nicht  miudereui  Erfolge  im  Skulpturfache  arbeitenden  Söhnet, 
4aaa  derMalerMn  den  bnadsekaflen  Sekllbach  and  der  StecberllelM  dea  be- 
rlhmten  Jakob  Felslng,  llofkupferstechers  und  Professors,  der  in  der  Schule 
LonghPs  gebildet  als  einer  der  grOssten  deutschen  Meister  europäischen  Huf  hat.  Der 
Bruder  desLetzleru,  Johann  Heinrich  Feising,  ist  ebenfalls  Kupferstecher, 
hal  aMbr'nbor  vanebaillcii  alt  elaer  dar  aigaaeickaetttea  KayfardraekerNa» 
men  erworben.  Seine  Kenntnlss  aller  chemischen  und  mechanischen  Mittel,  um  einen 
vollkommen  guten  Abdruck  von  wichtigern,  durch  aussergewöhnliche  Arbeit  Bedeu- 
loag  habenden  Kufperplatten  zu  liefern,  hat  besonders  auch  die  gute  Folge  gehabt, 
dass  jmm^mM  BrOffkong  seiner  Druckerei  Immer  makr  davoa  lartckgekommen  Ist, 
Platten  von  Knnslwerllt  /um  Hi  nck  n  u  ll  Paris  zu  schicken,  so  dass  nun  fast  alle 
jaichligern  Platten  nach  Darmstadt  wandern.  —  Der  hier  bestehende  Kunstverela 

-M  aidk  Brit  dea  Vaw^iea  sa  IfalBB,  Maaakelm ,  Karltrake  aad  SIrattburg  zu  elaaai 
gemelnschaflllchen  Turnus  jährlicher  Kunstausstellungen  verbunden. 

Darnstedt,  J.  A. .  peboren  iTfiO  zu  Auma  Im  Grossherzogthum  Sachsen-Weimar, 
kam  1784  uuth  Dresden,  um  unter  Schulz  und  ZIngg  sich  für  die  KupferstecUerei 
anszuMlden,  widmete  tleb  vomehmllek  dem  Laadtekalltfkcke  aad  erwarb  Merla  dea 
Hiift  irM  s  (Irr  ersten  Siedler  seinr  r  Zelt.  In  Folge  solcher  errungenen  Melstersehafl 
ward  er  zum  i'roressor  an  der  Dresdner  Akademie  ernannt.  Der  Drang  der  IJmsUinde 
BtHhlgte  Ihn  firflher,  sich  viel  für  allerlei  literarische  Unternehmungen  gebrauchen  zu 
laiteat  NamenllMi  lndet  maa  la  IMera  Tatchenbachem  eine  Menge  Laadschafts- 
blldchen  \on  ihm.  welche  ebenso  von  seiner  Geschilflsthatlgkelt  als  von  gr^schlckter 
NadelfüiiruuK  zeugen.  Von  ihm  sind  femer  die  zierlichen  geschttizten  Bltttter  in 
#a4rti^i*»  mäkii  Wtkaa  -Betckrelkaagea  det  PlaaltdieB  aad  SHfertdorter  Tbafet, 
sowie  die  nieisleri  und  sehOntteu  Stiche  im  spanlsckeu  Reisewerke  von  Alexander 
de  Labor «le.  Naeli  \\  a^ner  wurden  von  Darnstedt  .sechs  Blätter  der  Möller- 

'«chenSamuilung  gestochen.  Mit  Schumann  lieferte  er  die  Blätter  zu  S  t  i  e  g  I  i  tz' 

'^«arteageaMMea.  Im  Verela  aüt  Scknidt  ttoek  er  uref  M.  saek  allea  Malerefea  aaf 
Manntir.  Chrisliis  und  Sf.  Peter  darstellend.  Nach  Dietrich  dem  J.  arbeitete  er  das 
grosse  Blatt  der  Magier,  dann  das  andre  gros.se  vortreffliche  Blatt :  le  Magc parmi 
Um  pasteurs.  In  diesen  b(;iden  Blättern  hat  Darnstedt  seine  Urbilder  mit  so  seltener 

*  Kmtfl  aad  Treue  wiedergegeben ,  dass  die  Mailänder  Akademie  ihm  für  diese  zwei 
historischen  Landschaften  im  J.  1808  die  goldene  Prelsmedaillc  zuerkannte.  Ein  wir- 
kungsreiches Blau  von  Darnstedts  Hand  ist  auch  derAbend  nach  Christian  Klen- 
aftünMlFaMlakaBd  tiad  telae  Landschaflsblätter  aack  Bolttlea.  laRi»- 
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3nir(''r  (nach  II  0  u  r  Ii  p  r  o  n)  iinrt  ddpart  povr  la  rhnssr  mt  vol  (nvich  W  Y  n  a  n  t  s). 
Oann  bat  er  auch  lej^  pirales  eti  sweU  nach  F  y  o  a  c  k  e  r  lo  kl.  Folio  festoebeB.  In 
Qvertolto  kennt  man  von  Ihm  sechs  Meissener  LandschaflsMIUer  nach  J.  G.  W  a  ^- 
n  e  r.  Nadi  Haranier's  and  Thormeyer's  Zeichnungen  lieferte  er  mehrn  Sliehe  zu  den 
Wprkf»!  ..Dresden  mit  seinen  Pracbtgebatiden  und  schönsten  Umgebungen.*'  Endlich 
Ist  auch  ein  bedeutender  Arcbltektanticb  von  ihm  anzuführenf  nttmllch  der  Stick  des 
EOlaerdona  (die  HtviHaiMlclit  te  Boiwerfec'a  Donwrerke) ,  etas  dar  eieUtefl -81^ 
leui^nisse  des  Grabstichels. 

Hart ,  ffer;iusfeber  des  Werttft:  Tke  Cmth^äral  ttf  CmUtr^mrif  ^  weklwi  1793  sa 
London  in  Folio  erschien. 

BMBOiwiBe,  J acif  B •  t ♦  ««eli /.  dSi  J^omMvOle  gesnlMielWB,  ward  llltaii  0mi 

bei  Rouen  geboren,  erlerntf  dir  Malrmf,  Irpte  sich  nhor  spSler  aofdas  Stfrtirnrh  nod 
lieferte  ßlälter  nach  eigner  Erlinclung  in  der  Ali  Adrians  vanOslade,  die  oieM 
verdiensUos  sind,  aber  freilich  dem  Vorbilde  nachstehen.  Am  Besten  sind  dieseai 
,,fkanz{islschen  Ostade»**  wie  man  Ihn  nennt,  die  Rdpfe  geraihen  :  die  EUnwiltatcn 
der  Figuren  hlngep<"n  !?issen  vfrl  zu  winsrhen.  ?)f»n  tarnen  <1rs  Hflnstlers  trafi^n  z.  B. 
folgeäde  BlMlter:  der  Mann  mit  der  Haltcaralle;  die  Familie  am  Kamin;  ein  Haan  mit 
iMiivolleni  filaae  maa  fttiif  Fertoaea  aauingt ;  der  Haaa  artt  der  Melfe  la  der  tdwaa 
nod  dem  Kruge  in  der  andern  Hand ;  die  IXndUchen  Musikanten  (In  Callols  Geschmack)^ 
die  Almosen  begelirrndrn  Beltler;  die  Alle,  welche  ein  Kind  entkleidet  (vom  J.  1653); 
ein  Mann  und  ein«  Frau  mit  dem  Kinde,  das  sieb  vor  einem  als  alter  Mann  maskirtca 
iaagea  Meaaekea  ickeot ;  die  drei  Bettler  ta  der  State ;  da  Maaa  aifl  Rray  aad  Qlaa 
In  Hünden  zu  Selten  einer  Frau  ;  zwei  Beltlerprnppen,  MSnner,  AWfbpr  und  Kfnder : 
eine  Alte  mit  zwei  Kindern.  Die  beiden  letztem  Blätter  .sind  vom  J.  1656.  Vei^l.  übri- 
gens Rud.  Welgels  Runslkatalog,  3.  Abth.  S.  87,  und  Basan's  üicdonnatre  des  Gra- 
wma-s  anciens  et  modernes, 

Daudet,  Robert,  geb.  1737  zu  Lyon,  gest.  1824,  erlernte  die  Stechknn>;t  bei 
seinem  Vater,  einem  Kupferstichtiändier,  ward  dann  Schiller  vea  Balechoa  und 
ftOdete  aieli  salelst  aaler  Wille  aas.  Selae  seMtaea  Mitor  ladea  dteh  ha  ÜMda 
royalf  in  St.  Non^s  Reise  nach  Neapel,  In  Alex,  de  Labor de's  spanischem  Reise- 
werke, InCassas'  syrischer  Reise,  in  der  GalMe  de  Ftorence  und  in  den  Monu- 
mens  de  VUindoustan,  In  Cassas'  Werke  ist  z.  B.  das  bedeutende  Blatt  der  Ruinen 
Mmyra's  vaa  Hub.  Naeh  vaa  dar  Mealea  stach  er  «laa MlacM  aad  eiae  AarielH 
ron  Dfnant;  nnrh  Solyrfs  eine  Ansicht  des  Oslender  Haren.s ;  nacli  G.Wagner 
zwei  Mei.s.sener  Ansietilen  ;  nach  H ackert  eine  Landschaft  mit  Figuren  und  Thle- 
ren ;  nach  Vernet  den  napoleonischen  Uebei^ang  Ober  den  Po,  eine  Mondscheta* 
iaadsdiall,  eine  Ansiclit  des  Fosllippo  bei  Neapelaad  diaTttei  bnl«  ke;  nach  Breem- 
berg  einen  Itallflnlschen  Schäfer  und  dasCampo  vacctno;  nach  Pa  n  i  n  i  dasPantbeo« 
and  den  Vestateapel ;  nach  D nj  ardl a  eine  TttieriandschaR  und  die  Landschaft  nüt 
der  Spiaaerln ;  aaeli  Waa  wermaa  die  graase  Riraekilagd ;  nacfe  d.  Velde 
Apfeisehimmel ;  Mehres  nach  B  o  t  h  und  B e r gh ea  alc.  —  Ma  des  gfaiclwa  Varaa 
»en  trrigender  Vater  stach  Porträts. 

Daulby,  D.  A.,  Hess  1706  zu  Liverpool  einen  ffdescripiüfe  caiülogve  t^ftkie  work$ 
tfHem&nmäi  dJttf  «^flUg  iehotan:  Bol^  Ltfew  amd  mm  FUei,  ctmfMßrmm  tkt  aiK 
talo^ues  of  Bur  ,  Gersafnty  Helle  afid  Glomy,  Harrux,  and  Yver**  er- 
scheinen. Die  Vorrede  zu  diesem  beschreibenden  Verzelchnlss  der  Werke  Hembrandt's 
und  seiner  Sctiüler  Ist  von  R  o  s  c  o  e.  Belgef^eben  Ist  ein  Blldniss  des  grossen  Nieder- 
Mnders. 

Danll6  ,  .T  r  nn  ,  £;eb.  1703  zu  Abbevllle,  gest.  1763  zu  Paris,  erlangte  seine  Aus- 
bildung im  SUcbfache  l>el  seinem  Landsmann  Robert  Hecqiuet  und  wäre  seinen  Anla- 
0ea  ivflilge  elaer  der  ausgezeffebaelstea  Meister  geworden ,  waaa  Itaai  die  ZeHaaH 
stände  reine  Entfaltung  seiner  Kräfte  gestattet  hätten.  Er  war  gendlhlgt  sich  In  Allem 
zu  versuchen,  daher  er  auch  Vieles  arbeitete,  wofflr  die  Natur  Ilm  Wenigsten  be- 
Mffluut  hatte.  Sein  ausgezeichnetes  Talent  für  den  FlgurensUcli  bekundet  das  lieir- 
lleheBfldaissderTochtarMlgnard*saaeli  deai  Gemllde des  Letztem.  Ptaaoi 
sein  erstes  Blatt  datirt  vom  J.  173'.  N'nrh  Hf^rnnd  stnrfi  erden  Kardinal  Polfpnnr, 
den  Kr/.bisrhof  Karl  Kaspar  von  Vialimllle  (en  Ouste),  den  Franz  de  la  Peyronie,  den 
Oknlisteo  Geadron  und  Margaretha  von  Valois;  nach  A.  Pesne  die  Hoibflgor  Jeaa 
Mlarlelle*6  (ein  grosses  Blatt);  nach  Aved  dea  Charles  Lefebvre  da  Laubri^re;  nach 
To  e  (|  n  6  die  Harie  de  Pologne  (ein  gr.  Bl.) :  nnrli  C  o  r  Ii  i  n  dessen  selbslprezelehne- 
tes  Bildniss,  die  Maier  Nonotte  und  Vanioo;  nach  Nonolte  den  Jesuiten  Pallu ;  nach 
Vaalee  dea  Iteler  Aatoa  la  Marder:  aach  Dreaala  das  VMalaia  Fewlnr;  aach  • 
algBar  Zatehaaag  die  Maiea  Karl  aad  Beaae  Slaart.  laiaattalFlalo,  GranaMMar 
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der  Maitheser,  foll  von  Wille  uoler  Djialle's  Naoieii  geatoeban  sein.  MaicbesVer^ 
dlcDsUlcbe  bat  übrigens  U.  ancb  im  UistorischeB  gieleislel.  Seine  %  orzUgliebsten  bist 

Blälter  siod  :  die  berühmte  Magdalene  des  Corregglo,  die  beiden  Sühne  Ruben^ 
wul  das  Quot  ego  nacb  DemaeUiea,  Diogeoes  mit  der  Laterae  aacb  Spagnoletto^ 
dflrwdaMdeMnuMCiiLaBffraaco  (dieae BMIIet  ■■■■Mtfli  «r daa aWa Dread* 

■er  Galleriewerli) ;  der  Triumf  der  Venus  und  die  vier  Jabretzeiten  nach  B  o  u  c  b  e  r ; 
Maria  ailt  dem  Kiade  nach  Marnttl;  der  aa  der  StalTelel  sftzeade  R  i  g  a  o  d  ^  sein 
und  aeiaer  Frau  BUdaias  maicud,  Aufa^oMsUtek  1742 ;  Veoas  and  Diaaa,  Jupiler  und 
Aattope,  die  acMallBade  Vmm  rmk  Satfr  ibcrraadil,  Ji^Har  ta  MaMascatatt  die  Ka- 

llsto  verführend  (lelztre  vier  BlAller  nnrh  Poiissfn);  das  mit  dem  Amor  spielende 
KiiKl  nach  A.  van  Dyck;  die  Vogeljagd  nach  Jan  Miel  (Banihocclo) ;  zwei  itallil- 
aiscUe  Ansichten  nach  P  a  t  e  I ;  das  alte  und  neue  Rom ,  zwei  Bl.  nach  L  a  1 1  e  m  a  n  d , 
Bduerinoen  am  Ufer  eines  Flusses  und  die  Strafe  Kalos  nach  dem  BfOderniorde,  naell 
Dietrich;  der  ,, Preis  der  Schiinhell"  und  Jupiter  im  Goldregen  die  Danae  brmu- 
chaad,*^  aaeb  Detroy  etc.  etc.  Von  Daulle  exisUrt  aacb  ela  verkleinerter  MacbsUcb 
daa  Balawail^adiea  Malles  der  Beflaodsgebart  aadi  Roiieaf. 

DantiM,  Job.  Fried r.  Karl,  geb.  1749  zu  Grosszaahacber  bei  Leipzig,  gest. 
1816  zu  Flinsb*'r?  In  Schlesien,  wirkte  als  Baumeister  in  der  wichtigen  Sl^'lhin^  eines 
Aaudlrekiurs  zu  i^eipzig  und  schuf  hier  den  noch  beute  ganz  seine  Bestiniuiung  erfül- 
landaa  Coaearsaal  das  Gewandtaanses,  welehcr,  aagelegt  In  liagHehea  Oval ,  als  ate 
Muster  von  akustiscliem  Hau  b»  r  ühiuT  Ist.  Aussrrtlrm  wird  von  I)a»ittip  bemerkt,  dass 
er  auch  lüjplersteeUerei  üble  und  aul  das  Geheimniss  der  Tuschmaaier  des  le  Priae€ 
kam,  in  welcher  Art  er  mehre  Blätter  hinterlassen  bat. 

DATorlo,  ein  Schweizerischer  Kupferstecbar,  welcher  derzeit  zu  Floreaa  ar- 
beitet und  ein  verdJfn^fliclHs  l'nttinrhmpn  begonnen  hat.  Indem  er  die  Herausgabe 
voB  10  Bläitera  In  Uolcouaoicr  oacU  jUtern  Jlitei6tera  bezweckt«  Das  erste  davon 
erseUaaaaa  Matt  «Ibt  die  1»  dar  Gaitarle  Pllll  beHadlielie  RreazabaaliBie  das 
Perugino  wieder.  Diese  Blätter  sind  zunächst  für  KQnstler  bestimmt  und  der  Sab- 
Serif  t Ion spn>is  ist  daher  auch  ittir  /u  6  Paoli  pro  Blatt  angesetzt,  in  dem  gedachten 
er^u  Gliche  hat  Daverio  den  Charakter  des  Originales  sehr  gut  getroffen ,  obscboa 
«taaetaa  Hirten  baaierkbar  siad.  Die  folgeadaa  aaan  Blltler  soHea  briagea :  die  Vi- 
sion des  r/crblrl  von  Ruffael  (im  Pittipalast'l ,  dir  Cehnrt  drs  Jfeflnnrts  von  L o- 
ren7o  Credi,  die  Aobeluug  der  Hirten  von  Ghlrlandajo,  dir  Kieuzaboahme 
von  Fiesole,  die  Himmelfahrt  von  Gl  Otto  (diese  vier  in  der  Aüademia  zu  Flo- 
renz), die  Madonna  aüC  Ba^ela  YOa  Sa  nd  ro  Bottlcelll  und  die  Himmelfahrt  vaa 
Maotegna  (in  der  ;:rnssen  Florentiner  Ga]leri^'),  Jesus  den  Tribut  beznh!«*nd  von 
Masaceio  und  die  AppsLel Peter  und  Paul  vor  IVero,  Fresko  von  Filippino  Lippi 
(in  der  Rlrebe  de!  Canoniae). 

David  (bibl.  Gesch.)  war  der  jllagste  Sohn  des  Isai,  eines  vornehmen  Betblebemi« 
tcn  aus  dem  Stammr  .Iiifla ,  empOng  seine  Bildung  in  einer  Proretenscbiile  «nd  thal  , 
sieb  ebejQM}  seJir  durch  seiue  Geistesanlagen,  wie  durch  Mulh  und  Tapferkeit  hervor, 
b  lelatcrer  Bestebeaff  s|h1^  fllr  Nu  sela  glarrelelieff  Kaaqif  adt  den  Rtasea  Goliath, 
dtirrb  vM  lrlu  n  Slf  iix  fit  r  jiin^^i  ülrl  dem  Hohenpriester  Snmtirl  sich  empfahl,  der  Iba 
darauf,  noch  bei  Lebzeilen  des  Königs  Saul,  als  kilnlligen  Künig  salbte.  Saul  musste 
den  si^q^rdoten  Jüngling  natttrllch  als  selnea  Gtgnw  betrachten ;  selae  Verfolgung 
Davids  hatte  aber  einen  Bürgerkrieg  Mir  Folge,  ia  welebem  Saui  auf  GOboa  ersclila- 
gen  ward.*Xiiti  bcstfr;;^  David  den  Tlrron  von  .Ttidn,  wShrcnd  die  übrigen  Stdmme  ihm 
eiueo  GegcnkOnig  in  der  Persua  Isboseths,  des  Leibeserben  Sauls,  entgegenstelltea. 
Darcb  Binwegrlumnag  desselbaa  erlangte  David  die  ilamehall  Bber  das  gaaia  Raidi 
Juda  und  Im\m-1  ,  das  er  von  1055 — 1015  vor  Christus  regierte.  Jetzt  rousste  er,  am 
seine  Herrschalt  zu  befestf^rn,  gegen  die  Jebu^iter  nnszfehen,  die  mitten  in  PalflsUna 
hausten.  Hier  eroberte  er  die  Veste  Zion,  erhob  Jerusalem  zur  Metropole  des  Reicbs 
und  naebte  die  Burg  zom  allerlMlUgstaa  Ort  daa  Galtas.  Daaa  oalerwarf  er  sieb  dia 
Völk*"rsrbnnrn  d^r  PJiiüst.  r,  Amalekiter,  Edomlter,  Moabiter  und  AmmonUer,  und 
brachte  auci)  nach  langem  Kriege  das  damaseeoiscbe  Syrien  unter  sein  Scepter.  Sela 
Reich,  vom  Eufrat  bis  ans  Mittelmeer  und  von  Pbdnizlen  bis  an  den  arablscben  Meer- 
biisro  sich  erstreckend,  zählte  über  fünf  Millionen  Bewohner.  Er  befM^erte  die  Scbiff- 
f.'iliri  und  den  fl.iiid«  !  i'natru'nf Ifcli  mit  der  pbOnizischen  H.iupthandelsstadtTyrus)  und 
suchte  Übrigeos  sein  Volk  durcb  die  Kttaste,  zumal  durch  die  Baukunst,  za  bilden. 
Daa  Glaaz  des  Callas  IMarle  er  dareb  Btolbellung  der  Master  aad  Lavltea  ia  ba- 
stimmte  TH  i>><mi  und  durch  Anstellung  geweihter  Sänger  und  Dichter.  Fflr  die Recbts<- 
pOrf:*^  s.u  -i.  (  r  ilun  h  EinfübruriK  von  Ober-  und  üntenicbtem,  fOr  das  Kriegswesen 
dui  cU  Uegi  üuduug  eines  stehenden  Ueeras.  Als  Dlcbtergetst  lst  er  Jeitem  BUbelleser 
Maul dimh daalUaielM an  JaMlbait  daiM  te  Klagsesaar assAtaart  salBaa 
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gellebten  Feldherrn,  und  durch  andre  Lieder  Im  Psalter.  Daneben  Ist  aber  auch  sei- 
ner Amuren  Erwähnung  zu  thun,  in  denen  er  ausserordentlich  ausschweiHe  und  die 
ihn,  den  sogennoDlen  frommen  David^^  selbst  zu  manchen  Grausamkeilen  verleite- 
ten. Die  Eifersucht  unter  seinen  Söhnen  von  verschiedenen  Müttern  ward  endlich 
Veranlassung,  dass  Empörung  gegen  ihn  In  seiner  eignen  Familie  ausbrach.  Sein  Sohn 
Absalon ,  der  Missgeratliene ,  suchte  ihn  vom  Throne  zu  bringen ,  kam  aber  in  dem 
gegen  den  Vater  unternommenen  Kriege  um.  Auch  die  nachmalige  Empörung  des 
ältesten  Sohnes  Adonia  ward  glücklich  unterdrückt.  Sterbend  übergab  David  das 
Scepler  über  Juda  und  Israel  seinem  bestgerathenen  Sohne ,  dem  weisen  Salonio. 
—  Für  die  christliche  Kunst  ist  David  als  König  und  heiliger  Sänger  wie  als 

iiirt  uimI  lliesentOdler 
Gegenstand  vielfacher 
Darstellungen  gewor- 
den. Als  Hirtenkna- 
be erscheint  er  mit  der 
Schleuder,  dem  Rie- 
sen Goliath  gegen- 
über; diese  Darstellung 
dient  als  Symbol  des 
Sieges  der  anfänglich 
kleinen  und  nn.insehn- 
llchen  clirlstllclien  Kir- 
che über  das  mächtige 
ileidenlhum.  Ganz  of- 
f«'nbar  liegt  dieser  Sinn 
zum  tfFunde,  wenn  Da- 
vid als  lleldenjüngling 
in  dem  drastischen  Mo- 
mente dargestellt  wird, 
wo  er  nach  seinem 
vollbrachten  Kraflwur- 
fe  das  nhpeschnittenc 
Iliesenhaupl  in  der  sieg- 
reichen Hand  haltend 
vor  den  Hohenpriester 
tritt.  (So  ist  auch  die 
Composition  des  Gemäl- 
des zu  verstehen ,  wel- 
ches hier  im  Holzstich 
wiedergegeben  wird. 
Das  Bild  ist  von  Guido 
K  e  n  i,  der  es  um  1616 
für  Hrn.  v.  Crcqnl,  da- 
'  maligen  französischen 
Gesandten  zu  Rom,  aus- 
führte. Es  wird  zu  den 
schönsten  ßTldern  Gui- 
do's  gerechnet ,  und 
man  kennt  mehr  denn  vierzig  Kopien  davon.  Ein  guter  Stich  e.xistirt  von  G.  Rous- 
«elel.  Die  Stellung  der  Figur  ist  elrganl  zu  nennen  ;  nur  hat  d«T  Kopf  Davids  keinen 
rechten  Adel,  daher  uns  aus  diesem  Gesicht  nicht  eben  ein  künfligrr  König  zu  blicken 
scheint:  auch  Ist  die  FedermUlze,  die  eher  an  einen  mittelalterlichen  Edelknaben  als 
an  einen  HirtenjUngling  des  Stammes  Juda  denken  lässt,  ganz  ungehörig  und  einer 
biblischen  Figur  überhaupt  widersprechend.)  Als  König  mit  der  Harfe  darge- 
stellt, dirni  David  in  der  christlichen  Kunst  als  Sinnbild  des  Gottesdienstes. 

David  von  An^fn*8.  —  Pierre  Jean  David,  der  Bildhauer,  zur  Unterscheidung  von 
seinem  berühmten  iNamensvetter,  dem  Maler  Louis  David,  nach  seiner  Vaterstadt  An- 
gers benannt,  ward  im  J.  1789  oder  nach  Gabel's  Angabe  I7y'2  geboren,  war  von  frü- 
her Jugend  an  der  Kunst  zugethan,  fand  das  grösste  Vergnügen  am  Zeichnen,  aber 
nur  geringe  Mittel  sich  für  die  Kunst  weiterzubilden.  Nachdem  es  ihm  eine  Zeltlang 
In  Paris  sehr  kümmerlich  gegangen,  gewann  er  endlich  die  Zuneigung  seines  berühm- 
ten iNamensverwandlen  ,  des  Mapoleonmalers  ,  der  ihn  unentgelllich  als  Lehrling  an- 
nahm. Als  sich  auch  Roland  und  selbst  die  Akademie  für  den  jungen  vielversprechen- 
den David  verwendeten ,  erhielt  derselbe  durch  seine  Vaterstadt  500  Franken  bis  zum 
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Schluss  seiner  Lehrjahre  ausgesetzt.  Nun  legte  sich  David  mit  alirni  Flelss  aoT  das 
Skulpturrach  und  empfing  als  erste  Aufniuntcrung  1811  die  llauptprämie  Tür  ein  Bas* 
rellef,  das  den  Tod  des  Epaminondas  darstellt.  Mit  diesem  Preise  war  eine 
Pension  verbunden,  die  ihm  gestattete,  seine  Bildung  in  Italien  zu  vollenden.  Zu  Rom 
studirte  er  zunächst  das  Erliabcne  und  ScIiOne  antiker  Werke,  dann  besuchte  er  An- 
tonio Canova's  Werkstätle  und  ging  1816  nach  England,  um  die  klassischen  Melster- 
bililwerke  zu  studiren,  die  der  Kuusträuber  Lord  Eigin  vom  Parthenon  in  Athen  her- 
untergeschlagen und  nach  London  geschalTl  hatte.  In  England  erhielt  David  den  für 

den  Hünstler  ehrenvoll  scheinenden, 
aber  für  den  patriotisch  gesinnten 
Franzosen  schni.'ililirhen  Antrag,  eine 
Denks.'inle  mit  Basreliefs  zu  Ehren 
des  englisch-deutschen  Alliance-Sie- 
ges  auszuführen.  Natürlich  konnte 
I).  auf  dieses  Ansinnen  unnWi^lirh 
eingehen  ,  und  so  gl.'iazend  aucli  die 
Gelegenheit  war,  hier  seine  ersten 
Hünstiersporen  durch  ein  grosses 
Werk  zu  verdienen  ,  so  wanderte  er 
lieber  nach  Paris  zurück  ,  um  etwas 
sp.lter  die  Bahn  seines  Ruhmes  zu 
betreten.  Im  J.  1822  stand  seine  Ko- 
lossalstatucdesKönigsRenu 
(jetzt  in  .4Lr)  vollendet  da,  und 
gleichzeitig  sah  man  auch  seine  St. 
Cücilia,  für  eine  Pariser  Kirche 
gearbeitet.  1824  schuf  er  das  Bon- 
champ  - Monument  mit  der  ß  P. 
hohen  Statue  in  der  Kirche  St.  Flo- 
rcfit.  Drei  Jahre  sp.lter  vollendete  er 
die  K ol  o  SS a  I  s  t  a  l  u  e  des  gros- 
sen Cond  e  (Louis  de  Bourbon-Con- 
(le,  des  Zweiten  dieses  Namens,  der 
als  Feldlierr  neben  Turenne  gi.'inzt) 
für  die  Brücke  Louis  \VI.  In  dieser 
12  par.  Fuss  hohen  Statue,  die  zu 
seinen  bedeutsamsten ,  lebendigsten 
Schöpfungen  zählt,  ist  der  grosse 
Feldherr  in  dem  Moment  aufgefasst, 
wo  er  vor  Freiburg  seinen  Stab  In 
die  feindliehe  Schanze  wirft,  um  so- 
fort an  der  Spitze  seiner  Truppen  ihn 
wiederzuholen.  (S.  den  beifolgenden, 
nnrh  dem  Slleh  im  4.Th.  von  Reveil's 
Musre  de  peitilare  et  de  sculpture 
gearbeiteten  Holzschnitt.)  Nächst- 
dem  führte  David  die  , Junge  Grie- 
chin*' aus,  ,, welche  den  Lorber- 
kranz  auf  dem  Grabe  des  Freiheils- 
helden Bozzaris  niederlegt.''  Ferner 
fällt  in  jene  Zeit  seine  T  a  1  m  a  s  t  a- 
t  ue  für  das  Thentre  franrais.  Im  J. 
1820  ward  er  Mitglied  der  Kunstaka- 
demie und  l*rofessor  an  der  Kiinst- 
selmle  zu  Paris.  1821»  besuchte  er 
VN'eimar,  um  ein  Brustbild  Goethe's 
zu  modelliren.  (Diese  Büste,  kolossal  In  Marmor  ausgeführt,  sandte  der  Künstler  dem 
Dichter  1831  zum  Geschenk  ,  worauf  sie  ihre  Aufstellung  in  der  Weimarsclien  Biblio- 
thek fand.)  Ins  J.  1830  fällt  seine  Gruppe  des  Christus  mit  Maria  und  St.  Johann  ,  die 
er  für  die  llauptkirche  von  Angers  ausführte;  dann  das  F  e  n  e  I  o  n  d  e  n  k  m  a  I  mit 
Basreliefs  für  die  Kathedrale  zu  Cambral;  der  junge  Hirt,  der  sich  im  Was-  . 
ser  besieht  (im  Musee  zu  Angers);  die  Monumente  der  Marschälle  Lefebvre 
and  Suchet,  der  Grafen  Burke  und  Visconti;  alle  Bildwerke  an  der  Miltagseile 
des  Triumfbogens  an  der  Marseiller  lleoobahn.  Im  J.  1831  ward  er  mit  der  Statue 
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Foy's  für  dessen  Denkmal  auf  dem  Pi^re  Lachaise  beauftragt,  welcbe  Arbelt  durch 
Leroux  Kupfemverk  bekannt  Ist,  und  in  derselben  Zelt  beschäme  er  auch  die  Bild- 
säule der  literarisch  berühmten  Frau  von  S  t  a  e  I  -  II  o  I  s  t  e  I  n  ,  welches  Marmon»'erk 
In  einem  Saale  des  franzUs.  Instituts  pesehn  wird.  Weiter  knüpfen  sich  an  seinen  Na- 
men :  die  Stal4ie  Jefferson's  zu  Philadelphia;  der  den  Wurfspiess  sich  aus  dem 
Schenkel  ziehende  Philopömen  im  Tullerleni^arten  ;  die  Bronzestatne  C  o  v  I  e  r's 
zu  Mümpelgard  und  eine  andre  dieses  grossen  Naturforschers  fOr  den  Pariser  Pflan- 
zengarlen  ;  das  Denkmal  des  Marschalls  Sl.  Cy  r  auf  dem  Pere  Lachaise;  die  Bron- 
zeslatue  Corncille*s  zu  Reuen;  die  Bilds.'iule  Racine's  zu  La  Ferte;  die  zwölf 
Apostel  für  eine  Kirche;  das  Monument  der  Gräfin  Brlsac  (In  der  Vendce)  etc.  Nach 
dieser  Menjje  von  durchschnltdich  aiisRczeichnrlen  Arbelten  besuchle  er  1834  aber- 
mals Deutschland,  wo  er  zu  Stuttgart  und  Berlin  die  Bildhauer  Dannecker  und 
Rauch,  zu  München  den  Philosophen  Sc  hei  II  ng  und  zu  Dresden  den  Dichter 
Tieck  in  kolossaler  GrUsse  modellirte  und  viele  andre  Porträlbüsten  bildete.  Im  J. 
1835  bewunderte  man  zu  Paris  seine  auspezeichnele  Büste  des  polnischen  Dichters 
Mlckiewicz  In  weissem  Marmor.  Tm  dieselbe  Zeit  sehen  wir  unsern  Bildner  mit 
den  Sculpturen  für  das  Giebelfeld  des  Pantheon  beschäftigt,  deren  Voll- 
endung in  das  J.  I8;i7  fälH.  Man  fühll  sich  auf  das  Lebhafteste  mitten  In  die  glorrei- 
che Periode  des  Haiserreichs  versetzt ,  wenn  man  das  Relief  dies<'s  Giebelfeldes  be- 
trachtet, wo  la  Pafrie,  eine  hohe  stolze  Frauenllgur,  die  Lorberkränze  zur  Ver- 
tbcllung  hinaufreicht,  nach  welchen  auf  der  rechten  Seile  Bonaparte  mit  UngestQm 
greltt:  neben  ihm  der  kleine  Tambour  von  Arcole,  der  General  Kleber  u.  A.  m.;  auf 
der  linken  Seite  hingegen  in  ruhiger  Haltung  die  Männer  der  Wissenschaft  und  der 
Kflnste:  Laplace,  Fenelon,  Malesherbes  etc.  Da  Ist  der  Dank,  den  das  Vaterland  den 
Verdiensten  zollt,  deutlich  in  Stein  geschrieben,  und  solches  liest  jeder  FranzoM 
gern.  Von  David's  andern  Basrellefarbeiten  sind  bemerkenswerlh :  der  Genius  des 
Krieges  und  der  Fortlflcatlon  (an  der  Fontaine  des  Bnslilleplatzes) ;  die  Unschuld, 
welche  zur  Gerechtigkeit  lieht  (Im  Louvrehofe);  die  Rückkunft  des  Herzogs  von  An- 
gouleme  nach  dem  spanischen  Kriege  (welches  Relief  den  Triumfbogen  am  Karrussel- 
platze schmückte,  aber  In  der  Juliusrevointion  herabgenommen  ward) ;  die  militärisch« 
Executlon  des  Grafen  Frotte  und  seiner  sechs  OlTlclere  (In  der  Kirche  zu  Alen^on) ; 
drei  Basreliefs  In  der  Genovefenkirche  und  über  dreihundert  zur  Verzierung  des 
Schauspielsaals  im  Odeon  zu  Paris.  In  diesem  bedeutenden  und  berühmten  Cyklus 
von  Reliefs  hat  David  »ämmtliche  tragische  und  komische  Dichter  vorgeführt  und 
Jeden  derselben  durch  die  Personlllcatlon  dreier  Werke  zu  charakterl.«lren  gesucht. 
Dann  veinlient  auch  Beachtung  sein  b\  Fuss  langer  Fries  im  Schlosse  Fontalne- 
bleau,  wo  man  die  Darstellung  eines  Kriegsmarsches  llndet.  —  Die  erstaunliche 
Anzahl  von  Büsten,  die  D.  v.  A.  geschalfen,  bezeugen  nebst  den  vielen  Blldnisstatuen 
seine  übei*wiegende  Neigung  zur  Porträtbildnerel.  Er  hat  auch  hierin  unstreitig  sein 
Hi^chsles  geleistet,  wobei  nicht  zu  verschwelgen  ist,  dass  hie  und  da  in  seinen  ge- 
rühmlesten  W  erken  der  Art  sich  ein  übertriebenes  Streben,  gelstreich  sein  zu  wollen, 
manifestirt;  so  z.  B.  in  der  Goethebüste,  die  er  nach  Weimar  und  in  einem 
zweiten  Exemplare  nebst  der  Büste  Tiecks  nach  Dresden  auf  die  Bibliothek  geschenkt 
hat.  Ausser  den  schon  erwähnten  Personalitäten  porträllrte  er  (Zeltgenossen  und  hi- 
storische Personen  in  bunter  Folge) :  Gregoire,  Barrere,  Colonel  Moncey,  Cazenave, 
Caumartin,  Merlin  de  Douay,  Lady  Morgan,  Chateaubriand,  Rossini,  Franz  L,  Hein- 
rich II.,  Ambros  Pare;  Lafayette  (Geschenk  an  die  Verein.  Staaten),  Visconti,  Camille 
Jourdan,  Sieyes,  die  Barone  Desgenetles  und  Volney ;  Cooper  (für  Nordamerika),  Je- 
remias Bentham  (Geschenk  nach  England),  Beelard  (Im  Museum  zu  Angers) ,  Raonl 
Röchelte;  Fenelon  (Im  grossen  Silzungssaale  zu  Paris),  Montesquieu,  Rouget  de  Liste, 
Racine,  Lacepj^de,  Kasimir Perrler,  Keratry;  O'Connel  (um  dessen  Büste  er  18i3  nach 
Irland  reiste),  Chenler  und  Kasimir  Delavigne  (184i  für  das  Foyer  des  Thcätre  fran- 
ffl/f);  Vanlere,  Malran  und  Pellsson  ((icschenke  nach  Beziers,  der  Vaterstadt  dieser 
drei  Männer,  für  welche  Büsten  der  Künstler  Im  J.  18i5  ein  schönes  Stück  vergolde- 
tes Silber,  mit  reicher  Cälatur  verziert,  als  Gegengeschenk  erhielt)  etc.  Besondrt 
Her>orhebung  verdient  seine  Büste  A I  e  x  a  n  d  e  rs  von  Humboldt,  deren  Aeha- 
Ilchkeit  nicht  grösser  sein  kann.  Jedermann  wird  von  der  Erhabenheit,  welche  Da>id 
auf  die  edle  Stirn  des  gefeierten  Naturforschers  zu  legen  wussle,  ergrllTen,  und  mit 
Recht  wird  diese  Büste  als  das  würdigste  Seitenstück  zum  Brustbilde  Cuvler's,  David's 
älterem  Werke,  betrachtet.  —  Endlich  sind  noch  einige  statuarische  Werke  unser* 
Meisters,  welche  In  das  letzte  Quinquennium  fallen,  hier  anzuführen.  Zunächst  das 
Guttenberg-Monument  zu  Strassburg,  welches  nach  Davids  Modell  In 
Bronze  ausgeführt  ward.  In  der  Physiognomie  dieses  kolossalen  Gultenberg  bemerkt 
man  mehr  ein  Haschen  nach  grossem  Ausdruck,  als  dass  wirklich  ein  tiefer  Geist  sfcli 
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in  (lerselbeu  ausspräche.  Die  starken  Fallcu  und  Furchen  des  GesichU,  der  Barl  und 
Anderes  erscheinen  hart.  Dazu  kommU  dass  die  Figur  selbst  etwas  Gezwunf^enes  hat 
und  dass  die  Draperie  keineswrffs  von  f;rossem  Style  zeugt.  Aber  wie  seltsam  aurh  In 
Beziehung  auf  Coinposilion  und  Zeichnung  und  wie  fremd  dem  Gesetz  künstlerischer 
Conceptlon  der  Form  nach  Davids  Denkmal  für  Guttenberg  auf  dem  Markte  zu  Strass- 
burg  sich  ausnimmt,  —  In  der  Poesie  des  Gedankens  überragt  es  selber  das  vonThor- 
waldsen  in  Mainz,  der  den  Erllnder  des  Buchdrucks  mit  der  beweglichen  Leiter  In 

der  Hand  darstellte,  während  Ihm 
David  einen  Papierbogen  in  die  Hand 
gegeben ,  auf  welchem  in  Drucklet- 
tern die  Worte  stehen :  Et  In  lu- 
mitrefutl  (Und  es  ward  Licht !)  Fer- 
ner das  am  S.Aug.  1844  zu  Mayenn« 
enthüllte  Denkmal  des  Karilinnls 
C  h  e  V  e  r  u  s ,  Erzbischofs  von  Bor- 
deaux,  welches  ausser  dem  Stand- 
bilde vier  Sockelrellefs  mit  merkwür- 
digen Scenen  aus  dem  Leben  des 
edeln  Menschenfreundes  aufweist, 
und  die  lHi6  vollendete  Statue  des 
französischen  Armeearztes  Dr.  Lar- 
rey, welche  denselben  in  l  nifonn 
darstellt  und  als  Inschrift  die  \\  orte 
Napoleons  trägt:  Larrey y  certaine- 
ment,  c'est  Choinme  le  plus  honn^le^ 
quel  jai  connu.  (Das  Piedestal  zle- 
Im  ren  hier  ebenfalls  vier  Basreliefs, 
k<kü>  welche  merkwürdige  Lebensmomen- 
le  des  Verewigten  darstellen.)  Aus- 
ser den  vielen  numumenlalen  Wer- 
ken und  den  unzähligen  PortKitbil- 
dungen  kennt  man  von  Davids  Hand 
einige  rein  seiner  Fantasie  angehö- 
rende Schöpfungen ,  genrehafte  Ge- 
bilde, unter  welchen  namentlich  dl« 
Statuette  des  Traubennaschers 
(s.  beifolgenden  Holzschnitt)  von  al- 
lerliebster Erfindung  ist.  Dieser  kiel* 
ne  Adam,  der  sich  selbst  verführt 
und  dem  die  Strafe  in  Gestalt  einer 
Schlange  auf  der  Ferse  folgt,  ge- 
währt ein  so  sinnreiches  poetisches 
Bild  der  von  der  schleichenden  Ge- 
fahr begleiteten  natürlichen  Begier- 
de, dass  man  wohl  sagen  kann,  hier 
sei  der  Naturalismus  der  Davidsehen 
Plastik  durch  die  Idee  wahrhaft  ver- 
klärt worden.  —  David  v.  A.  gehört 
seiner  Persönlichkeit  nach  zn  den 
Hebenswürdigsten  Charakteren,  sei- 
nem Künstlcrtalent  nach  zu  den  aus- 
gezeichnetsten Biidnerkräflen,  wel- 
che das  ,, Paris  von  gestern  und  heu- 
te" aufweist.  Wie  sein  Namens-  un<l 
Kunstbruder,  der  Maler,  so  ragtauch 
D.  V.  A.  aus  der  Kaiserzeit  herüber, 
und  diese  grosse  Zeit  hat  er  nicht  In 
Paris  allein,  sondern  auch  Im  übrigen  Frankreich  durch  seine  Kunst  mit  verherrli- 
chen helfen.  Hierin  lag  die  grössle  Aufgabe  seiner  Sendung,  welche  er  auch  mit  pa- 
triotischem Gefühl  und  genialer  Kraft  erfüllt  hat.  Verdienter  als  hundert  Andre  trägt 
er  das  Kreuz  der  Ehrenlegion,  das  Ihn  seit  1825  schmückt.  Ein  ebenso  patriotischer 
als  geistreicher  und  eigenlhümlicher  Künstler  hat  er  die  Fesseln  der  kalten  Nachah- 
mung antiker  Skulptur  zu  brechen  und  seine  Gedanken  auf  eine  freie,  ihm  zusagend« 
Weise  auszudrücken  gesucht.  Dies  ist  ihm  auch  in  einem  seltenen  Grade  gelungen, 
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doch  ist  er  in  diesem  Streben  auf  einen  Abweg;  ^'Pallien,  der  sich  oft  genug  in  seinen 
Werken  als  die  ,,ror^*lrte  Gelstreleiiheil*'  zu  erliennm  plbt.  Als  Anllpodr  des  Glatten 
und  SlrrnKstylisUscIien  der  Antike  übt  er  ein  .'iusserst  kr.'itli^es,  wlrkuu^sreiches,  daher 
zumal  nir  Kulossalskulptur  b<k'bst  vortheilharies  iiildnerverfahren ,  welches  von  der 
anderw.'irts,  nainentlicli  in  Deutschland  lierrsclienden  Weise  der  Behandlung  des  Tbo- 
nes  und  Mannors  beim  Modclliren  und  Ausführen  l)edeutrnd  abweicht  und  ihm  jene 
Freilicit  \  erleilit,  bri  wrlclter  er  mit  W.'irme  deriicgfislrunguiid  uiilkülinem  Scliwunge 
der  Hand  seine  (ledanken  ausführt.  Ungleich  energischer  als  Pradier,  ja  man  darf 
sagen,  mit  der  Slurmlusl  des  llevolutionseifers  hat  sich  D.  v.  A.  dem  Naturalismus  In 
die  Arme  geworfen.  Er  ist  so  sehr  Gegner  des  Idealismus  in  der  Kunst,  dass  er  dem- 
selben auch  das  bescheidenste  Pliitzclicn  im  Styl,  in  Anordnung  und  Charakteristik 
streitig  zu  machen  strebt.  Uie  Allen  greifbare  Wirklichkeit  allein  ist  ihm  Wahrheit  In 
der  Kunst  und  nur  die  PersiWilichkeit  indiv  iduell.  ,,So  hat  er,*'  sagt  einer  seiner  Schür- 
fern Heurtheiler,  ,,als  Denkmal  für  einen  in  der  Vendi^e  gefallnen  tapfern  republika- 
nischen Tambour  den  liegenden  nackten  Kürper  (wenn  nicht  gar  Leichnam)  eines 
Pariser  Tromnielschl.'igers  mit  allen  M.'ingeln  und  Zufälligkeiten  einer  armen,  magern, 
schmn/.igen  INatur  so  Iren  in  Marmor  kopirt,  dass  man  einen  Abguss  über  das  Modell 
vor  sich  liegen  zu  sehen  glaubt.  So  »»teilte  er  in  das  Giebelfeld  des  Pantheuns  eine 
bunte  Menge  individueller  Gestalten  in  aller  MaunigfaUigkeit  der  Trachten  und  Bewe- 
gungen zusammen,  so  dass  es  fast  das  Aussehen  hat,  als  h.ltte  irgend  ein  Zufall  Vol- 
taire und  Napoleon ,  Rousseau,  Fenclon  und  Soldaten  der  llevoluiionsarmee  etc.  au 
dieser  Stelle  glücklich  vereinigt.  Scheint  auf  diesem  Wege  der  schalfende  und  ord- 
nende Geist  des  Künstlers  ganz  ausser  Thiitigkeit  gesetzt ,  so  sucht  sich  die  Poesie 
an  anderer  Stelle  Eingang  zu  verschalTen  und  Einlluss  zu  bewahrtMi,  —  im  Gedanken. 
Zwar  die  \erbinduug  \on  Bildnissllguren  mit  aliegoris(*hen  Gi^^lallen  wie  la  (iloire 
und  la  Frnnre  möchte  nicht  immer  zur  Rechtfertigung  des  Künstlers  dienen ,  wohl 
aber  an  rechter  Stelle  das  richtige  Wort,'**  wie  man  dies  am  Guttenbcrgdenkmal  za 
Strassburg  findet.  —  Bei  aller  seiner  Abneigung  gegen  die  Antike  trilgt  Da\  ld  Immer- 
hin in  einzelnen,  n.imentlich  nackten  Statuen,  noch  sehr  der  antikisirenden 
Richtung  seiner  Zeit  den  Zoll  ab ;  freilich  neigt  diese  Richtung  keineswegs  nach  der 
hellenischen,  sondern  nach  der  üppig  schwellenden,  nicht  zu  strengen  römischen  An- 
tike,  wodurch  sie  auch  dem  Naturalismus  Davids  sich  nMherrückt.  Aber  auch  bi'i 
solchen  statuarischen  W<>rken,  wo  David  noch  dieser  Richtung  Iributbar  wird,  pr.lgl 
sich  doch  in  den  Köpfen  meist  .lebt  französischer  Typus  aus.  —  Im  Atelier  des  Künst- 
lers sieht  man  die  höchst  merkwürdige  Sammlung  vou  Bildnissen,  die  er  in  Medail- 
len form  gefertigt  hat  und  deren  nach  und  nach  über  3Ü0  gewurden  sind ,  welche 
die  Köpfe  berühmter  Zeltgenossen  darbieten.  Sie  bezeichnen  mit  ihrer  mehr  maleri- 
schen als  plastischen  Auffassungsweise,  ihrer  ausdrucksvollen  Lebendigkeit  bei  we- 
niger feinem  Formensinn,  ganz  die  Richtung  seines  Talentes;  ihre  Auswahl  aber  ge- 
währt ein  schönes  Zeiigniss  von  seiner  (lesinnung,  die  überall  das  Geistiggrosse  und 
Freie  aufsucht.  Höchst  erfreulich  ist  in  dieser  Pariser  Bildnerwerkstati  die  durch 
trefriiche  Porlr.'itiningen  so  vielfach  sich  kundgebende  Hochachtung  und  Verehrung, 
welclie  der  französische  Künstler  den  grossen  deutschen  Persönliclikeiten  zollt.  .Als 
schönste  Frucht  seiner  wiederholten  Besuchung  Deutschlands  betrachtet  man  die 
köstliche  S  t  a  t  u  e  1 1  c  d  e  s  s  1 1  z  e  n  d  e  n  L  u  d  w  i  g  T 1  e  c  k  ,  welche  des  Dichter  gf  Ist- 
volle Persönlichkeit  auf  das  lleberraschendste  wiedergibt  und  Davids  bildende  Mei- 
sterhand im  vollsten  Glänze  zeigt.  —  Von  1838  an  erschien  zu  Paris  in  Ileflen,  deren 
jedes  12  Bl.  Haulreliefstiche  in  Roy-4.  nebst  Text  enthält,  die  schätzbare  Collection 
de  Portralls  de  Contempornlns  tf  apr^s  les  Mt^daillons  de  Pierre  Jean  Davide  d". In- 
gers ^  Statuaire,  Memhre  de  V Institut.  PulfliOe  sous  la  dirrrtion  de  P.  J.  David ,  P. 
Delaroche  et  II.  Dupont,  par  la  societt^  du  Tri^sor  de  Xumismatique  et  de  Glyptique. 
Procedes  de  M.  Achille  Collas.  —  In  einem  Blatte  in  qu.  Koyalfol.  hat  J.  M.  Leroux 
1838  das  Frontispice  des  Pariser  Pantheons  nach  David  v.  Angers  gestochen. 

David,  Jacques  Louis,  geb.  zu  Paris  1748,  gest.  zu  Brüssel  18'J5,  berühnit  als 
Reformer  der  französischen  Malerei  und  als  Lieblingsmalcr  Napoleons,  machte  seine 
ersten  Studien  unter  Vi en,  ging  mit  diesem  Meister,  welcher  1775  das  DIrectorat 
der  französ.  Akademie  zu  Rom  antrat,  nach  Italien,  studirte  hier  mit  dem  .'imsigstcn 
Fieisse  die  Denkmale  des  Allertliums  und  lieferte  als  erstes  Werk ,  wodurch  er  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  lenkte,  das  unter  der  Benennung  la  peste  de  St.  Rocht*  be- 
kannte Gem.llde  (jetzt  im  Bureau  de  la  Conilgne  zu  Marseille).  Hierauf  trat  er,  nach 
Paris  zurückgekehrt,  1781  mit  seinem  Bei  Isar  auf,  welches  berühmte  Bild  vom  da- 
maligen Kurfürsten  von  Köln  um  12,000  Livres  angekauft  ward ,  in  der  Revolutloof-' 
zeit  aber  nach  Frankreich  zurückkam.  In  diesem  Werke  tritt  jedoch  noch  nicht  das 
entschiedene  Streben  hervor,  die  idealen  Formen  der  Antike  In  die  Malerei  überzo- 
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tragen;  vielmehr  zeigt  sich  diese  RirhliiDg  erst  Im  8ch  w ur  der  Iloratier  und 
Curla  tier,  weiches  den  Ruhm  seines  INamens  eigentlich  br^ründcndc  grosse  Bild 
ins  J.  178t  nült,  wo  David  /.um  Zueilenmaie  in  der  ewigen  Stadt  sich  befand.  Er 
führte  dasselbe  im  Auftrage  Louis  \VI.  ans,  und  dieses  für  die  damalige  Zeit  ausser- 
•  ordentliche  Werli ,  welches  in  Italien  und  Frankreich  die  allgemeinste  Bewunderung 
.'irnlete,  gab  denn  durch  die  darin  entschieden  auftretende  antilve  liichtung  den  nach- 
haltigen Austoss  zu  der  nun  eintretenden  neuen  französischen  iiuustepochc.  Im  J. 
1787  malte  er  für  den  Grafen  von  Artois  ,,1'aris  und  Helena,*^  dann  fUr  den  Ilm.  voo 
Trudaine  den  Tod  des  Sokrates,  eines  seiner  wirkungsreichsten  Erzeugnisse, 
das  durch  den  Stich  des  «'iltern  Massard  verbreitet  ist.  lim  diese  Zeit  begann  er  ancii 
als  Biidnissmaler  aufzutreten ,  und  zwar  mit  nicht  minderem  Erfolge  d«-nn  als  Ge- 
schicbtsmaler.  Linter  dem  Einflüsse  der  Revolutionsideen  schuf  er  1789  die  berühmte 
elTectvoile  Darstellung  des  B  r  u  t  u  k ,  der  seine  Söhne  zum  Tode  v e  r  u  r t  Ii e i  1 1. 
(Die  Skizze  davon  wird  in  der  Gallerie  des  Herzogs  v.  Leuchtenberg  zu  München  be- 
wahrt.) Im  J.  1790  malte  er  die  Ankunft  des  KUnigs  in  der  Parlamenlssitzung  vom 
14.  Febr/*  Dieses  Gemiilde  machte  er  der  AssembUe  zum  Geschenk,  welche  ihm  nun 
die  Darstellung  des  Schwurs  Im  Bai  1  h  a  use  auftrug.  (Diese  ungeheure  und  be- 
wondernswürdige  Conipositiun ,  bekannt  durch  das  AquatinLablatt ,  welches  Jazet  In 
der  Verbannungsperiode  Davids  zu  Brüssel  unter  den  Augen  des  Maiers  gestochea 
hat,  ist  leider  nur  angefangen  und  findet  sich  jetzt  Im  Louvre  aufgestellt.)  StMt  Be- 
ginn der  neunziger  Jahre  war  jeder  Zoll  an  ihm  ein  Republikaner,  und  so  sehen  wir 
ihn  die  meisten  Ideen  zu  den  zahlreichen  Denkmalen  und  zu  den  republikanischen 
Feativitäten  jener  Zeit  angeben.  Unter  andern  Plänen  lief  in  seinem  Kopfe  die  gross- 
artige Grille  herum,  dass  man  aus  den  zertrümmerten  l\önigsstatuen  ein  Monument 
auf  dem  Pontneuf  errichten  müsse,  welches  das  Volk  als  Riesen  darstelle.  Im  J.  17^2 
wurde  er  Wähler  von  Paris,  dann  Deputirler  des  Nationalconvenls  (dem  er  im  Januar 
1794  prüsidirte)  und  Mitglied  des  Sicherheitsausschusses.  Im  Processe  Louis  XVi. 
stimmte  er  für  dessen  Tod.  Während  der  Schreckensregierung  hing  er  ganz  an  Ro- 
bespierre, daher  er  nach  dessen  Sturze  in  grosser  Gefahr  sich  befand  ,  aus  welcher 
ilin  nur  sein  Ruf  als  Maler  errettete.  Zu  den  Revolutlonsscenen ,  welche  sein  Pinsel 
verewigte,  gehören  ausser  dem  schon  gedachten  Schwur  im  Ballhause  {lesfameux 
serment  du  jcu  de  paume)  die  Erdolchung  Maral's  durch  die  lieldenmiithige  Charlotte 
Lorday  und  der  Mord  Pelletiers.  Wahrend  seiner  Gefangenschaft  nach  Robespierre's 
Sturze  machte  David  den  Entwurf  zum  Raub  der  Sabinerinnen,  den  er  nacl» 
seiner  Befreiung  zu  einem  grossarligen  Gemälde  ausbildete.  Im  J.  1799  kam  dieses 
sein  grüsstes  Meislerwerk ,  in  welchem  sich  der  Kulminationspunkt  seines  Talente» 
zeigt,  zur  öfTenllichen  Ausstellung.  Der  ungeheure  Besuch  dieser  Ausstellung ,  die 
ein  paar  Jahre  lang  währte,  soll  ihm  nicht  weniger  als  IUU,OUO  Franken  Honorar 
eingetragen  haben.  Bei  Gründung  des  französischen  Kaiserthums  musste  er  die  Rolle 
eines  republikanischen  Malers  mit  der  eines  Leibmalers  des  Ivaisers  verlauschen.  So 
erhielt  er  1804  seine  Ernennung  als  erster  Maler  Mapoleons.  Der  neue  Gäsar  beauf- 
tragte ihn  sogleich  mit  vier  grossen  Gemälden,  vor  allen  mit  der  Darstellung  der  Kai- 
serkrönung. Als  Napoleon  180S  das  vollendete  Gemälde  der  Krönung  (er  ist  fran- 
zösisch galant  in  dem  Moment  dargestellt,  wo  er  seiner  Dame  die  Krone  aufsetzt)  in 
Augenschein  nahm,  ward  er  davon  so  ergrifTen,  dass  er  in  seiner  freudigen  Bewegl-i 
lieit  sich  gegen  den  Meister  verneigte  und  demselben  ein  ^,D(ir(d,  Je  vous  salue!'-*^ 
zurief.  In  zwei  andern  berühmten,  durch  eine  t'nzahl  von  Venielfäitigungen  allge- 
mein bekannten  (lemälden  stellte  David  den  Gonsui  Bon  aparte,  den  St.  Bern- 
hard hinan  sprengend  und  seinen  Truppen  die  Bahn  zum  Ruhme 
weisend,  und  den  lorbeergekrönten  Napolvon  IKutpereur  im  Kaiserornate  dar. 
Ersteres  Bild  von  merkwürdiger  Gewalt  des  Eindrucks  kam  später  als  Siegesbeute' 
nach  Berlin.  Er  schilderte  auch  die  „Vertheilung  der  Adler^*  (18IU)  und  das  ,,Fest 
auf  dem  Stadthause.**  So  sehr  indess  der  Künstler  in  seiner  Welse  zur  Verherrlichung 
des  neuen  Kalserhofs  beitrug,  und  so  viel  Ihm  der  Mann  ,  dessen  grosse  Persönlich- 
keit er  verewigte,  auch  Gelegenheit  gab  seinen  eigenen  Namen  mit  zu  verewigen,  so 
änderte  dies  alles  doch  nichts  in  der  politischen  Gesinnung  Davids,  der  zwar  als 
Künstler  die  Rolle  des  Kaisermalers  zu  spielen  genöthlgt  war,  im  Herzen  aber  immer- 
hin, trotz  den  verführerischen  (tunslbezeugurigen  Napoleons,  am  Republicanismus 
festhielt.  Sein  letztes  in  l^aris  ausgeführtes  Gemälde  datirt  vom  J.  181  i;  es  stellt  den 
Leonidas  in  den  Thermopylen  dar  und  Ist  durch  Laugier's  Stich  bekannt. 
In  diesem  Werke  entfernte  er  sich  schon  etwas  von  seinem  früheren  Style,  indem  er 
die  Zeichnung  freier  und  minder  elegant,  die  Färbung  aber  wärmer  und  minder 
transparent  behandelte.  Charakteristisch  für  ihn  als  ächten  Franzosen  von  strengpa- 
triotischem Gefühl  Ist  die  Erzählung,  dass  er  im  J.  1814  den  Herzog  von  Wellington, 
U.  «  36 
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der  In  Begleitung  vieler  britischen  Offlclere  In  seine  Malerwerk  statt  tretend  von  Ihm 
^malt  zu  werden  begehrte,  mit  der  bündigen  Notiz  :  ,,Ich  male  niemals  Engländerin^ 
abfertigte ,  indem  er  zugieicli  dem  nun  wenigstens  mit  Worten  gescliiagenen  Sieger 
von  Waterloo  den  Rücken  zuwandte,  so  dass  sieb  der  Feldherr  rasch  zu  eotferoeB 
genüthigt  sab.  Nach  Napoleons  Rückkehr  von  Eiba  ward  David  zum  Commandeur  der 
Ehrenlegion  ernannt,  n.ich  der  zweiten  Restauration  aber  verbannt  (zufolge  Dekret» 
von  1816,  das  alle  vormaligen  Conventsmilglieder  traf,  welche  für  den  mori  soms 
Phrase  gestimmt  hatten).  Der  KOnlg  von  Preussen  lud  den  Verbannten  nach  Berlin 
ein  und  liess  ihm  das  Directorat  aller  Kunstsammlungen  anbieten ,  aber  der  radikale 
Franzose  blieb  sich  auch  diesmal  getreu  und  siedelte  sich  lieber  InBrüsselan,  um 
wenigstens  Frankreich  näher  zu  sein.  Er  liess  sich  durch  nichts  bewegen,  ein  knecb* 
Usches  Gnadengesuch  an  die  Bourbonen  ,  die  nichts  gelernt  und  nichts  vergessen,  zu 
schicken;  ja  als  ihn  ein  Höfling  von  Paris  durchaus  dabin  bringen  wollte,  dass  er  das 
BUdnlss  des  Königs  male,  um  damit  die  Gunst  und  Verzeihung  desselben  zu  gewin- 
nen, gab  er  mit  der  Miene  grenzenloser  Verachtung  die  lakonische  Antwort :  Nun  ich 
will  ihn  malen,  wenn  man  mir  seinen  Kopf  bringt !  Wie  groNs  .iber  auch  andrerseits 
der  Haas  der  iiourboiien  gei;en  ihn  war,  erhellt  daraus,  dass  Ciesuch  seines  Soh- 
nes, welcher  18'Jü  die  Leiehe  seines  Vaters  iiaeh  i'aris  zu  bringen  wünschte,  rund 
abgeschlagen  ward.  Während  seines  Brüsseler  Exils  war  David  trotz  seinen  schon 
sehr  vorgerückten  Jahren  durchaus  nicht  uniliiitig  geblieben  ;  so  sammelte  er  hier 
eine  ansehnlicl'e  Schule  um  sich  und  malle  noeli  z.  K.  den  Amor,  weicher  Psy- 
che's  Armen  entschlüpft,  und  den  Krl egsgo 1 1,  der  von  Venus,  Aiu«»r 
und  den  Grazien  entwaffnet  wird.  Vier  seiner  schönsten  Zeichnungen 
schenkte  er  in  das  städtische  Museum  zu  Gent,  wofür  ihm  diese  Stadt  eine  goldeue 
Denkmttnze  verehrte.  An<  Ii  »  inr  Schiiin-  lirsNcn  iluii  /u  i-lhren  eine  Medaille  prägea, 
welche  von  Galle  geschnitten  und  von  Gros  überreicht  ward.  Unter  seinen  in  Paris 
und  Brüssel  gebildeten  Schülern  finden  sich  mehre  ausgezeichnete,  oder  doch  ver- 
dienstvolle Meister,  wie  ürouais,  Girodet,  Gerard,  Baron  Gros,  Fahre, 
Ingres,  Abel  dePujol,  DroUlng,  Hennequlnu.  A.  Bis  an  sein  Ende  ma- 
lend, ward  er  mit  dem  Pinsel  In  der  Hand  vom  Tode  überrascht  am  29.  Decbr.  1825. 
Die  französischen  Stimmen  über  ihn  lauten  srlir  verschieden  von  den  LVtheilen  der 
Ausländer.  Jene  iiiiiien  ihn  eorrerl,  edel,  erhaben;  diese  hingegen  kalt  und  thealra- 
Usch.  Jedoch  wird  Ihm  von  Allen  das  Verdienst  zuerkannt,  eine  sorgmitige  Zeich- 
nung und  edlere  Auffassung  In  die  französische  Malerei  gebracht  zu  haben.  Die  anti- 
kisirende  Kicliliitig,  die  er  aurbraelite,  ward  von  mehren  seiner  bedeutenden  Schüler 
bis  zur  Alfectation  verfolgt,  daher  es  lieilsani  uar,  dass  sieh  };(-gcu  seiiir  Scliule  «-im 
Opposition  entspann,  die  zu  einer  neuen  Schule,  der  romantischen,  führte,  wcidu- 
zunächst  freilich  durch  entgegengesetzte  Fehler  den  Blick  auf  sich  lenkte. 

Zur  Zeit  als  David  da»  Srcpter  in  der  Malerei  er^ri ff,  war  der  Kunslgeschmack 
bis  zur  tiefsten  Kläglichkeit  gesunken.  Die  meist  ab^^edroschcnen ,  zum  Theil  nie- 
drigen Motive  hatten  sich  noch  aus  der  Zelt  der  Pompadour  fortgeerbt,  an4 
manleristischen  Tendenzen  waren  bis  zur  scheussliehsten  Unnatur  gediehen.  Zwar 
suchte  Vien,  I)a\  i<l>  Lehniieister ,  mit  PalUatlven  den  kranken  Zustand  der  Kunst  zu 
hellen;  doch  mussten  dies«-  Bemühungen  sehr  ungenügend  bleiben,  denn  eine  so  tief 
entartete  Kunst  Hess  sich  nur  durch  Radikalreform  wieder  auflielfen.  Ks  bedurfte  die 
französische  Kunst  eines  so  energlevollen  Mannes,  wie  David,  wenn  ihre  Umwandlung 
eine  durchgreifende  sein  und  der  lächerlich  gespreizte  Götze  des  l  uKeseliinai-ks  \ol- 
11g  In  sein  Nichts  versinken  sollte.  „Louis  David  (schreibt  F.  Osten  in  seiner  treffli- 
chen Schildemng  der  modernen  Malerei  und  Sculptur  In  Frankreich,  Kunstbl.  184a, 
S.  238)  hat  zuerst  gefühlt,  dass  die  in  Ueppigkelt  und  schamlose  Wollust  versunkene 
Kunst  nur  durch  nüc  Ii  lerne  Strenge  wieder  auf  die  reine  Bahn  gebracht  werden 
könne ;  sein  Talent  wandte  sich  daher  ganz  dem  Studium  der  keuschen  Antike  zu, 
den  gedunsenen  oder  verwelkten  Gestalten  seiner  Zeit  riss  er  den  Flitterstaat  vom 
Leibe  und  zeigte  dagegen  den  menschlichen  Körper  In  seitirr  pMtlfciirn  N.tekllieil: 
die  Wahl  seiner  Gegenstände  war  daher  in  diesem  Bezug  meist  eine  glückliche ;  Jene 
sind  berausgegrltTen  ans  der  antiken  Zelt,  so  ,,der  Kampf  der  Römer  und  Sabiner,** 
welchen  die  mit  ihren  Kindern  dazwischen  tretenden  Weiber  beenden ,  ,,der  Schwur 
der  Horatier,**  welchen  ihr  Vater  die  Schwerter  überreicht,  ,,die  Liktoren,  welche 
dem  Brutus  die  Leichen  seiner  Söhne  überbringen,'^  n.  s.  w.  Ich  sage,  die  Wahl  war 
darin  eine  glückliche  zu  nennen,  dass  der  Künstler  In  diesen  Gegenstjlnden  mit 
aller  Strenge  sein  ganzes  Wollen  niederlegen  konnte ;  ob  die  Mittel  hinreichend 
waren,  dieses  Wollen  zu  einem  vo 1 1  e n  d  e  te n  K  ön  ne n  zu  gestalten,  das  ist  eine 
andere  Frage,  die  sogar  verneinend  beantwortet  werden  muss.  Zwar  war  der  Mann 
durch  und  durch  von  dem  Studium  der  Antike  durchdrungen ,  aber  es  war  dennoch 
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flitit  sein  BliüMium  i^worden ;  maftilM^^iMi  es  lni«fl#MMili  was  Fremd««  Ist, 

f1nTu-r  das  Srnn  r-,  Todlr  In  <f  iiirii  Bildrrn,  daher  mi-lii'  akidfrnf^rhr  StrlTuri^^  als  wirk- 
liches Letten,  m  beim  Kampf  der  Kdmer  und  Sabiner  die  beiden  gespreizten  Künipfer 
im  Vordergrunde»  zwlsetieii  w^felie  fArh  ein  Wefb  stfhral,  die  Arme  wie  Wlndmtt&li^^ 
Oügel  ausgebreitet.,  wiltin^nd  im  Mittelgrund  eine  andet  r  I  ran  auf  ein  Postament  triH^- 
in  ihren  Arm^^n  liorli  zw»^!  KfntJpr  rmporhaltend  ,  und  im  Hiiitriirrnnf!  ellr  A  Pr^fiTtntpn 
SaAditen  schon  lüre  helme  sctiwenkea.  Da  8ind  aiierdings  vortreimcli  angedeutete 
UtmMlf^  «ker      Ouu«  fst  kein  Gattses ;  smui  eleM  ketoeo  flnct,  tf«li-4«r  grta^ 
migen  Gesichter,  es  ist  melir  ein  Tlieatergefecht,  aliademisch  gut  arrangirt.  Leben- 
dfger  siof!  srtion  dfp  nr>t.iMen  der  Horatier,  nbrr  all^  rtrr!  srlirr-lfpn  rn  i;lrfrtimff>5;|g, 
«Jierclerarlig  aus ,  und  aUc  drei  slrecISiea  2u  übereiuüLiirinieuU  üit;  haude  itacii  den 
4H«ifiil«kl«»8clMrerMni  muk-  GroMartfier  tot  „lieonÜM  fm  BagysM  4t»Jk9m9^ 
pyien jener  sitzt,  als  Hauptfigur,  Inmfrten  rtes  Hfltles  auf  rfin'm  nniimstrtink  ,  mft 
Schild ,  ScbweH  und  Lanze  am  nackten  iiiorper  berausslaUlrt ;  er  hat  das  eine  Bein 
stra IT  angezogen  und  das  Schwert  Inbrünstig,  entschlossen  an  sich  gedrückt,  mit  ero- 
ttem  Blick  iMfitaHBOl  tekauend.  Die  Krieger  «niglrten  sich  die  Waflta«  tekUllM 
die  Sandalen  an,  umarmen  sfrh  zttm  \h«?rhfedr:  man  bJJisl  die  Tuhn,  nn  Hn*»m  AMar 
Qfferi  man  de«  Uerkulei,  und  ein  Krieger  schreibt  müden  SeUwertgrlff  die  ewig 
ANluiflrdigen  Wtrieli  4«!  FMfleaf  ^^Wwderar,  sage  «■  soLacHtaimi^  dm  wir 
hier  Alle  gerallen  ^nd,  gehorchend  den  vaterländischen  GeSe^n.^^  Die  gespannte 
Situation.  <ler  rrmssp  Moment  Ist  mehr  dnrph  ffas  ?anze  Arran^pment,  als  durfh  Ths- 
rakterzelchnung  der  einzcioen  indiviiiueii  ausgedrückt.  Im  „tirutus^'^  zeigt  sich  schon 
etae  grösser»  GefBbUwahrbefl ;  man  sieht  den  Seh  merz  to  det  Vaters  Zögen,  welcher 
iJie  Festigkeit  des  Herrschers  ni)r  i'u  [jndrn  liat,  die  ^^•[V:v\  »Mnnnu^  In  dt-n  Cflx'i-den  der 
Muttfr.  wfe  (!!e  T.efchen  iiirer  Scihne  hereiugetragtjt  wci  üeu.   Die  Anoi^uung  der 
Uandluuii  iu  Ucm  Ziiiimer  ist  nntürlich,  aber  zu  weiUfiulig,  die  Adlon  verliert  sich  zu 
s«4ir  in  dem  Kaume,  ganz  so,  wie  wir  es  kioflgr  tor «Dtlkea  WanigemlMea  larflDHk 
pei!  etc.  <?<  lirit.  AKo  ubr-ral!  dfe  Rielilnriu-  nnch  der  Anfike.  pfn  Streben  nach  ernster 
Heinlgung,  weiches  von  atien  Zeiten  lobend  anerkannt  werden  miissi  David  gilt 
«•kr  als  Regeaerator  denn  ahi  RflaiUer  aelkst;  er  ist  zwar  elas  dar  kakea  flta^ef 
eiaar.Baf8esi*elhe,  aber  keiner  von  den  Vnlkanea;  sela  kllckster  Gipfel  ist  mit  Schnee 
hedefkf,  vfel  rniefitttf! iiireTid«'  Sfrihne  fllfsspTT  von  ihm  Ufninffr.  t!orh  rrrirh  kalte  Eis- 
mossen  liabeu  sich  von  iliui  in  s  i  hal  herabgeschoben ;  aber  das  ic^is  aul  ihm  scboilUt 
laMar  nekr  aad-aiekr,  da  Mlae  Ndke  aickt  iker  die  ew4fe  SekaeeNale  kfaamraiakt, 
daher  die  Erscheinung,  dass  er  selbst  immer  kleiner  und  kleiner  wird,  wikread  idBe 
sa^olirlnq'erKlen  Quellen  immer  Torf 'und  fnrf  nfes<:pn  -nerd^^n  1'' 

Davjd  näherte  sich  üt*i'  Auükr  »eibsl  iu  »eiaeii  Purlral^fCStalteu  {  doch  weicht  sein 

midaiaii  dai  Pa^iM  Piot  VII.  (lai  Loiim>darckans  vorHMlikall  voa  adaea  tkrl^ea  ak ; 

es  ist  180.1  gemalt  und  /et;;:  rfri  TtiielisT  \  ersf.lndfire?.  flef  dnrrlic:effHiltes  Sfndfiim  nach 
HnlTaels  Portrciliiildern.  —  Seine  im  Exil  geschatleiien  Werke  zeigen  den  KiiiisUer  an 
der  Neige  seines  Lebens  wie  irrgeworden  an  seiner  slrengverfolgten  frühern  Rich- 
laaip.  Glelek  als  würe  er  nie  vom  Aerhten  und  Brkakeaea  der  Kunst  dnrehdrungea 
«rp^v(><;^n  .  sah  man  ilui  in  Hr  üssr  i  ilcin  NnftiralismuS  g:tn7  ttn^rwarf pti'  npf«  r  bi  niu'en. 
Indem  er  Amor  und  i^syche  und  die  EniwiiHuung  de«  Mars  zum  Aushängeschild  nahjn, 
nm  die  gemeine  flatar  des  Modells  als  gtfttlleke  Waare  Maaekmea  zo  lassea.  Sela 
Mars,  von  Amor,  Venus  und  den  Grazien  entwalTnet,  Ist  zwar  von  einer  Einrachheil 
in  der  Composition ,  die  an  antike  f7em!flde  erinnert,  aber  um  geller  tritt  uns 
darin  die  unbedingte  iNaluraacliakitiiufig  entgegen,  welche  den  Figuren  meist  kein 
Resickea  vaa  Idaailtit  IJisst,  wadarch  sie  aa  kerechHgle  Wesea  der  GOlterwelt  erln- 
nern  knnntcn.  Her  Knpf  de<  \far>.  \  on  setittneni  riiar;ikf<-r.  aliep  \  ori  krtltf^m  und  irn- 
beslimiuiem  Ausdrucke,  i<1sst  we«let'  den  Schlaeitletiieiiker  utKti  den  verliebien  i<ott 
erkennen.  Auch  im  Charakter  des  Kopfes  der  Venus  findet  man  noch  elwas  zu  wiln- 
sekea«  obgleich  sonst  David  in  der  VeflOSfigar  selD  ganzes  Bildungsverraögen  aufge- 
boten traf,  denn  in  ders*'ll).-n  lin  rsrlit  eine  hewnndernsn'rrfhe  Kraft  mnl  Fr<'I1ieil  der 
AusiUlirung;  die  Kürperbewegung  ist  graziös ,  der  Hucken  unübertreübar  modellirt; 
aaek  slad  die  kraazkaUende  Hand  nad  der  Arm  vea  reizender  MMnog.  ZarSekönstea 
der  Grazien ,  welche  die  Venus  begleiten  und  hier  stark  hinler  der  Idee  zurückge- 
trieben sind.  }]äf  D.ivifl  ilas  rifMüis'.  cirnT  rei/eiid*'ii  tf^v  -ru;ililt.  die  sich  daina!*?  in 
ttriissei  auiiiieil  und  allgemein  ais  die  „schone  Hrittin'*  t>cwuu(lert  ward  j  trotz  ihrer 
Retaeakar  lit  die  npir  aock  weil  eatfeml,  als  lahakerfn  gnitlleker  SekOae,  alato* 
karnirte  Charis  gelten  zu  k^innen.  Aehnlich  wie  mit  diesem  Gemjfidr.  d  i<  \iiu\  dama- 
ligen Herzog  von  Orleans  anixek.iuft  ward,  verhalt  es  sich  mit  dem  .. Aiuor,  der  bei 
anbrecheodem  Morgenrolh  da»  i^agcr  der  Psyche  verlässL^*  Hier  Ist  ü.  gleichfalls  mit 
Tr««e  der  gaaialadB  Namr  gelügl,  wakel  die  Sltaallan  Ikr  ScklBpfklBes  aiWieii  kat; 
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der  entwickelte  Fiirbenglnnz  aber  bezeugt  nur,  dass  Ihm  das  rechte  GefQhl  fOr  nil 

ben  versap;l  war.  (Das  besa^^te  Bild  sirht  man  in  der  Sanimiiing  des  (ipafon  Pdurtalfl^ 
Ging  I).  mit  diesen  (ii  inVn  in  die  Mytlienucll  von  seiner  allen  Strenge  zurück ,  so 
sehen  wir  ilin  wieder  in  einem  seiner  letzten  Werke,  wozu  er  das  Motiv  aus  dem  Ho- 
mer nahm,  in  sein  Trüheres  Gleis  einlenken.  Wir  meinen  das  Gemiile  des  Zorns  des 
Achilles. Die  (^omposllion  ist  hüehsl  versUlndlich  und  in  der  Achillesngur  erkennt 
man  ganz  den  homerischen  tiehlen  wieder,  sowie  man  in  Agamemnon  allen  (ilanz  der 
Majest.it  erblickt,  womit  derselbe  in  der  lliade  aurtritt.  Die  Züge  der  zum  Tode  gie- 
henden  Iphigenia  drücken  gleichmiissig  ihren  Hummer,  Ihre  Unschuld  und  JungAräa- 
lichkeil  aus ,  und  in  der  HIvLImnestra  erkennt  man  bei  all  ihrer  müllerlichen  Ver- 
zweiflung den  ihr  aurklimmeudeu  lloirnungsstral ,  da  ein  Blick  Agamemnons  den 
miichligen  Zorn  des  den  Zug  hemmenden  Achilles  zurückhält.  (Eine  Wiederholung 
dieses  Bildes  besil/t  der  Buclih.lndler  Didot  zu  Paris.)  Als  das  anziehendste  Hlld  Da- 
vids von  Seiten  des  liolorits  erscheint  der  ,, Abschied  der  Nymfe  Kucharis  von  Tele- 
mach.^^  Ks  ist  die  w.'irmsle  und  lieblichste  Arbeit,  die  Davids  Pinsel  producirt  bat. 
Die  starken  Gegensiilze  von  Licht  und  Schatten  machen  den  ersten  Eindruck  zu  ei- 
nem überraschenden  ;  doch  auch  bei  llingcrm  Beschauen  verhielbt  der  Malerei  ein 
g<'wisser  Werth.  —  David  rag!  unter  allen  Malern  seiner  Zeil  schon  dadurch  her\or, 
dass  er  als  Gründer  einer  nachhaltigen  und  weitwirkenden  Schule  dasteht.  Es  gr- 
i*eichl  ihm  zur  grösslen  Ehre,  dass  er,  bar  aller  Eitelkeit,  etwas  viel  Höheres  in  der 
KunsC  erkannte,  als  er  seiher  zu  leisten  verraochle,  daher  er  stets  anerkennungslu- 
slig  für  jedes  vorzügliche  Talent  war  und  nie  die  Tendenz  hatte,  wie  es  sonsl  bei  Mei- 
.stern  grosser  und  kleiner  Schulen  hier  und  dort  vorkommt,  die  Schüler  für  blosse 
Satellll(*n  seiner  Melslerschafl  anzusehen.  iN'le  wollte  er,  dass  sich  seine  Zöglinge 
.seine  Werke  zum  Muster  nehmen  .sollten  ;  vielmehr  war  er  stets  hocherfreut,  wenn 
er  den  Einen  und  Andern  einen  ganz  eigenlhümlichen  Weg  einschlagen  sah.  Indem 
er  aber  auf  klassische  Zeich  nungs  strenge,  auf  tüchtiges  Studiam 
des  iN  a  ekle  n  und  auf  genau  h  I  s  l  orl  s  c  h  e  K  o s  t  ü  m  I  r  u  ng  drang ,  erhöhte  er 
diese  seine  Lehrerwirksamkell  au.sserordenllich  durch  das  Beispiel,  das  er  als  schaf- 
fender Meister  gab,  indem  er  in  seinen  Werken  mit  aller  Kraft  und  Consequenz  seine 
Principlen  enlschieden  darlegte.  I'reilich  konnte  sein  hier  au.«igeprdgtes  Sy.slem  der 
bis  Ins  Theatralische  spielenden  Nachahmung  der  Antike,  weil  es  ein  aus  äussern 
Eleuienlen  zusammengehautes ,  kein  von  tieferem  Geist  durchdrungenes  und  durch 
Genialitiit  getragenes  war,  nicht  von  lange  dauerndem  Einfluss  bleiben,  ja  er  selbst 
fühlte  endlich,  wie  wir  bei  seinen  in  ßrüs.sel  entstandenen  Bildern  bemerkt,  die  Män- 
gel .seines  Systems  und  die  Nothwendigkeit,  die  Hohlheit  des  alTeclirlen  Classicismus 
zu  verlassen  und  das  bisherige  Pathos  durch  wärmeres  Anschlie.ssen  an  die  unmittel- 
bare Natur  zu  überwinden.  Sein  Sy.slem  war  ein  notbwendiges  Gerüst  für  die  Restau- 
ration der  Kunst  gewesen,  das  aber  zusammenbrechen  mu.sste ,  als  die  verjüngte 
Kunst  sich  auf  eigenen  Füs.sen  fühlte,  um  ihre  selbständigen  Bahnen  zu  gehen. 

Docalsno,  Heinrich,  ein  belgi.scher  Genremaler,  der  in  Paris  seinen  Sitz  auf- 
geschlagen hat  und  von  welchem  man  auf  der  ßrü.sseler  Ausstellung  1815  zwei  ver- 
traulich  mit  einander  sprechende  llali.'inerinnen  anziehend  fand. 

Docker,  Hans,  Bildhauer,  Bildgies.ser  und  Bildschnitzer  zu  Nürnberg,  der 
da.seihst  um  Mitte  des  l.'i.  Jahrb.  blühte.  Von  .seiner  Hand  datirl  der  grosse  C  b  rl- 
sloph,  der  neben  der  Thür  de.s  .südlichen  Tliurmes  der  Sebaldskirche  auf  einem 
Kmgsteine  steht  und  von  einem  Glied  der  Familie  Schlüsselfeld  Im  J.  U47  gesliriel 
ist.  Der  Meisler  zeigt  sich  In  den  rundlichen  Fornurn  und  in  dem  für  jene  Zeil  auf- 
fallend ungeschlachten  Gewände  als  ein  ziemlich  roher  Kunsthandwerker.  Ein  an- 
dres Werk  Deckerscher  Steinskulptur  findet  sich  In  der  \\ oifgangskapelle  der  Aegi- 
dlenklrche;  es  besteht  in  überleben.sgrossen  bemalten  Figuren  und  stellt  die 
Grablegung  des  Herrn  dar.  Zwar  ist  die  Steinarheit  hier  gleichfalls  roh,  aber 
der  Typus  der  Gesichter,  abgesehn  von  ihrer  Einförmigkell,  l.sl  gut  und  das  Princlp 
im  Faltenwurf  richtig.  Als  (iusswerk  erwähnt  man  von  ihm  den  Christus  am 
K  re  u  z ,  den  er  im  J.  14  47  für  die  S  e  b  a  1  d  u  s  k  i  r  c  h  e  geliefert  hat.  In  diesem  und 
andern  Werken  statuarischer  (liesskun.st  zeigt  sich  Hans  Decker  technisch  tüchtig. 

Dcckor,  J  o  h.  Stephan,  ein  1784  zu  Kolmar  geborner  trelTIicher  Miniaturmaler 
und  Kreidezeichner,  empfing  seine  Bildung  zu  Paris  unter  David  und  K.  Kropf,  und 
legte  eine  Sammlung  von  Porträts  aller  bedeutendem  Personen  an,  die  sich  damals 
In  der  VVeltsladl  befanden.  Diese  Bildnisse  e;/  müiiafure ,  sowohl  nach  der  Isabey*- 
schen  Methode  auf  Papier  in  etwas  grö.sserem  Formal  als  die  gewöhnlichen  Miniatu- 
ren auf  Klfenbein  .sind,  wie  auch  in  der  Art  der  Miniatur  />jr/<iw/;c,  verschalTlen 
ihm  bei  Anwesenheil  des  Hauptquartiers  der  verbündeten  Milchte  die  Bekannlschafn 
vieler,  namentlich  ungarischer  Edelleute ,  die  ihn  veranlassten,  dass  er  1818  nach 
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Pestli  ging,  wo  er  eine  Menge  schöner  Arbeiten  Rirderte.  Im  J.  1821  sehen  wir  ihn 
in  Wien ,  wo  er  von  der  Erzherzogin  Marie  Luise  und  vom  Fürsten  Metternich  be- 
sch.inifirt  ward,  liier  zeichnole  er  das  Kildniss  des  ller/.ogs  v.  Keichsladt  in  pan/er 
Figur,  die  l'urträl.s  des  Grafen  Johann  Kslerliazy  und  dessen  (lenialilin ,  des  FiirsU'n 
Lichnowsky,  des  GAIierie-Direktors  Prler  Krani  etc.  \  orziiglich  gelungen  ist  seine 
,, liegende  Nymre'^  nach  Oanova,  welche  er,  der  süssen  Weichheil  des  Kildners  ganz 
entsprechend,  auf  die  zarleste  Welse  In  Kreide  gezeichnet  hat.  linier  seinen  Aqua- 
rellen sind  von  seltener  Lieblichkeit  das  ,, Grabmal  der  Agnes  Sorel,^^  der  „Killer  um 
Grabe,'^  das  ,,Schweizerni.1dchen,*'  die  „altdeutsche  Dame'*  etc.  |!      ^x^^'^t  mi  ut 

Decker,  Paul,  Archilekl  und  Siecher,  geb.  1077  zu  Mirnberg,  ging  1099  nach 
Berlin,  iiin  unter  A  n  d  r  ea  s  S  c  h  I  ii  t  e  r  die  Baukunst  zu  sludiren,  wohnlr  im  ilaiise 
dieses  gr<»ssen  Architekten ,  zeichnete  Hir  denselben  und  stach  17U3  In  N  erbinduug 
mit  Heckenauer  den  ganzen  Schliilerschen  Entwurf  zum  kön.  Kesiden/schlosse  auf 
sechs  UUittern.  Im  J.  nOfi  ging  Decker  nach  >iirnberg  zurück,  ward  dann  llofljan- 
meister  in  Sulzbach  und  starb  1713  als  liofarciiilekt  zu  liaireuth.  Man  hat  \nu  ihm 
ein  Werk  in  Fol.  unter  dem  Titel :  „Der  fürslilche  Baumeister,**  wo  in  den  vielen 
Kupfern  bunte  und  seltsame  L'eberladungen  und  barocke  Ideen  zum  Vorschein  kom- 
men. (Jlelchen  Geistes  sind  auch  seine  verschiedenen  Hefte  von  Zeichnungen  für 
Goldschmiede,  Sluccaloren  etc.  In  den  .Ictis  sarrul.  sarr.  artnl.  AUdorf.  (1725.  Fo- 
Hoseile  52)  sind  nach  seiner  Zeichnung  vier  gute  Bildnisse  gestochen ,  welche  INfirn- 
berger  Ralhsherren  darstellen.  Verschiedene  ßlüller  nach  ihm  stachen  J.  A.  t'orvinus, 
A.  Hofer,  J.  Kleinschmidt,  G.  L.  Lichtenberger,  B.  Sedlelzky  und  J.  C.  Slaudner.  — 
Paul  DeckerderJüngere,  Sohn  des  Architekten,  malle  Historien  und  Porträts 
mit  landschafliicher  Beigabe,  welche  letztern  einen  interessanten  Beitrag  zur  moder- 
nen Ikonographie  gewähren.  Seine  \\  erke  sind  von  den  besten  Meistern  der  Zeit  ge- 
stochen worden.  Die  Portriitstücke  mit  Landschaft  bieten  schöne  Details,  zcigi'n 
einen  gefälligen  Pinsel  und  erfreuen  durch  die  gute  Laune,  die  sich  darin  gellend 
macht.  P.  G.  Hugendas  stach  57  Bliitter  mit  Scenen  aus  dem  spanischen  Erbfolge- 
kriegf  nach  ihm.  Die  Deckerschen  Zeichnungen  zum  Larniiiriiui  Kiiropnr  sprriilum 
wurden  von  verschiedenen  Künstlern  geätzt.  Von  1739 — 1742  war  Paul  D.  der  Jün- 
gere Director  der  Nürnberger  Akademie.       -  '»»i*        »-*  '^"m»  • 

Deokfh.rben  sind  solche  Farben ,  welrhe  die  Blldfl.lehe  dermasen  decken,  dass 
eine  bereits  vorhandene  F.'irbung  dieser  FlJiche  an  den  Stellen  ganz  verschwindet, 
wo  die  Deckfarbe  aufgetragen  ist.  Letztere  erfordert  daher  ein  durchaus  kürperhaf- 
les  Material.  Die  Deckfarben  stehen  den  durchscheinenden  oder  Lasurfarben 
gegenüber,  welche  von  dünnerm  Materiale  bereitet  sind  und  die  Grundfarbe  oder 
einen  schon  darauf  gemachten  Auftrag  durchblicken  lassen. 

Deelen,  Dirk  van,  geb.  1607  zu  Alkmaar,  lebte  zu  Heusden  an  der  allen  Maas, 
fungirte  sptiter  als  Bürgermeister  zu  Armyden  auf  Zeeland  und  starb  daselbst  als  Pri- 
vatmann, man  weiss  nicht  wann.  Gebildet  unter  Leitung  des  Frans  Hals,  warf  er  sich 
vornehmlich  auf  Arcliilekturmalerei ,  malte  aber  auch  Flgurenslüi'ke.  Seine  Werke 
sind  vortrefnich  im  Clairobscur  und  von  bezaubernder  Transparrnz.  Das  Berliner 
Museum  besitzt  von  ihm  unter  Nr.  751»  die  Ansicht  von  mehren  iVachlgeb.'iudrn  itali.1- 
nischer  Art.  Besonders  zeichnet  sich  eins  dieser  Gebende  aus,  welches  eine  von  ko- 
rinthischen Säulen  getragene  Vorhalle  hat.  Das  Bild  ist  mit  etlichen  Figuren  stalllrl, 
und  tragt  die  Bezeichnung  I).  v.  Deelen  1647.  (Auf  Kupfer,  1  F.  3»/4  Z.  hoch,  1  F. 
9  Z.  breit.)  Dirk  blühte  noch  um  1670. 

Deg;er,  Ernst,  geb.  am  13.  März  1809  zu  Bockenem  bei  Hildeshelm,  besuchte 
zuerst  die  Berliner  Akademie  und  bildete  sich  zum  religiösen  Geschlclitsmaler  spä- 
ter In  Düsseldorf  unter  Schadow  aus.  Im  Jahre  1831  malte  er  die  Gra  blegu  ng 
(Christi  (Eigenthum  des  Buchhändlers  Dumont-Schauberg  In  Fiöln),  1S32  den  kreuz- 
Iragenden  Heiland  (im  Besitze  des  Prinzen  Friedrich)  und  eine  Marie  mit 
dem  Christkind  (im  Besitze  des  Malers  Hübner);  1834  die  Auferstehung 
Christi  (Altarbild  der  Kirche  zu  Arnsberg).  Dann  folgen  die  drei  besonders  geprie- 
senen Bilder:  die  h  e  1 1  ige  Jn  ngf  ra  u  betet  das  Kind  an  (1836),  derengll- 
scheGruss  (1837  in  kleinem  Format  gemalt)  und  die  H  i  ni  m  e  I  s  k  ü  n  1  g  1  n  ,  wel- 
che das  segnende  Kind  hält.  Letzteres  Bild ,  ebenfalls  vom  J.  1837,  befindet 
sich  In  der  vormaligen  Jesuitenkirche  zu  Düsseldorf.  Die  lebensgrosse  Maria  erscheint 
auf  den  Wolken,  die  Krone  auf  dem  Haupte,  mit  dem  l'urpurklelde  und  blauem  Man- 
tel angcthan ;  sie  ist  von  glorienarligem  Lichte  umgeben,  trägt  auf  ihrem  linken 
Anne  das  Kind  und  zieht  es  mit  der  Hechten  sanft  an  sich.  Das  Kind  in  leichtem 
Hemdchen  ,  mit  etwas  vorgebogenem ,  aus  drn»  Bilde  herausschauendem  Köpfchen, 
kommt,  dir  Arme  ausbreitend,  dem  Betrachlenden  liebend  entgegen.  In  beiden  Ant- 
litzen bcnschl  ein  sehr  zarter,  olTeobar  dem  Jonersten  des  Künstlers  entsprungener 
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Ausdruck.  Maria  ist  die  liebreiche  milde  Jungfrau  ,  das  Kind  treuherzig  und  ft'ea4d^ 

als  wollt'  ('S  die  ganze  Welt  beglücken.  Diese  Charakterisining  ist  ohne  allen  küoi^ 
ierischen  Aufwand  erreicht,  denn  Deger  hat  sich  hierzu  der  einfachsten  Sprache  be- 
dient. Das  Technische  des  Bildes  zeigt  nicht  minder  den  Meister;  man  ilndet  \oileo- 
dete  Zeichnung,  zarte  und  doch  bestimmte  Modeilirung,  weiches  und  reines  Inkarnat, 
überhaupt  warmes  Itolorit  und  ein  liarinoiiisches  sciiönes  Knsenihle.  Rund  und  ge- 
schmeidig sind  die  1  ormeu  am  Hiude,  die  li.indchen,  Lutersclienkeictien,  Füsse ;  fein 
die  Hand  Mariens,  geschmackvoll  die  Draperie.  Dasselbe  Bild,  nur  kleineren  Maases, 
ist  im  Besitze  Dr.  Schadow's.  iNoch  1837  ging  Deger  nach  Italien,  theils  um  dort  4te 
alten  Meister  zu  studiren,  theils  aber,  um  die  t^'irtons  zu  den  vom  Grafen  von  FQr- 
stenberg  bestellten  Fresken  zu  entwerfen,  welche  in  der  von  Zwiruer  erbauten 
Kirche  des  heil.  Apollinaris  bei  Remagen  am  Rhein  zur  Ausführung  kommen  sollten, 
(f  leichzeitig  reisten  niil  ihm  die  Gebrüder  Andreas  und  Karl  Müller  aus  Darmsladl  and 
Ittenbach  aus  KOnigswinter,  welche  drei  et>enralls  in  Düsseldorf  gebildete  Hünstier 
nächst  Deger  mit  zur  Ausmalung  jener  Kirche  berufen  waren.  Deger  übernahm  für 
die  Chornische  der  Apoliinariskirche  die  Darstellung  des  Erlösers,  welcher  zur 
Rechten  Maria ,  zur  Linken  Johannes  den  Tciufer  hat.  Für  zwei  kleine  Seilenaltüre 
wühlte  er  einerseits  Maria,  andererseits  den  heil.  Joseph.  Für  den  einen  grosse* 
Kreuzann  der  Kirche  componirle  er  ein  grosses  Bild  der  Kreuzigung  nebst  ^ier 
kleineren  Bildern  unterhalb  (ebenfalls  Fassionsscenen).  Sodann  ist  von  D.  auf  der  er- 
sten Wand  beim  Eingange  die  Geburt  des  Heilands,  und  auf  der  drillen  (nach  der 
Kreuzigung)  die  Auferstehung.  Ein  ausgezeichnet  herrliches  Bild  ist  namentlich  die 
„Kreuzigung.^^  Degers  Talent  entwickelte  in  dieser  Composilion  zum  Erstenroale 
einen  grossen  Reichthum  an  Motiven,  eine  mächtige  Schöpferkraft,  Gewandtheit  und 
Oekonomie  in  Anwendung  der  Mittel;  kurz  es  zeigte  sich  hier  eine  Tiefe  und  Lm- 
Hinglichkeit  seines  Talents ,  die  man  früher  nicht  geahnt  hatte.  Man  war  Deger  gern 
in  seinen  sehr  frommen  Bildern  gefolgt.  Sie  verriethen  ein  tiefes  Geroüth ,  eine  Nei- 
gung zum  Zarten  und  Innigen  ;  doch  waren  es  meist  Werke  von  mässigem  Umfange, 
und  es  überwog  in  ihuen  die  Slinimung  die  Handlung,  liier  nun  aber  ist  der  reiche 
Moment  geschildert,  wo  es  im  Evangelium  heisst:  „Da  aber  der  Hauptmann  sah,  was 
da  geschah ,  pries  er  Gott  und  spracli :  Fürwahr,  dieser  ist  ein  frommer  Mensch  ge- 
wesen. Und  alles  Volk,  was  dabei  war,  da  sie  sahen,  was  geschah,  schlugen  sie  an 
ihre  Brust  und  wandten  wieder  um.''  Im  oberu  Theiie  des  Bildes  schweben  drei 
trauernde  Engel  als  Zeugen  des  vollbrachten  Erlösungswerkes.  Von  des  Heilands 
Lippen  siud  die  Worte:  ,, Vater,  in  deine  il.'inde  befehle  ich  meinen  Geist  schon 
verklungen ;  das  Haupt  neigt  sich  zur  erlösten  Menschheit ;  die  Züge  haben  im  Tode 
den  Ausdruck  irdischen  Schmerzes  verloren  und  scheinen  sanft  und  verklärt.  Der 
Körper  des  Gottmenschen  ist  edel,  gleich  weit  von  symbolischer  Abstraction  und  ge- 
meiner Natürlichkeit  eutferut.  Die  unter  dem  Kreuz  sich  bellndende  Menge,  mit  dem 
Ausdruck  der  Bestürzung,  des  Glaubens,  der  plötzlich  und  gewallig  sich  aufdrangen- 
den Ueberzeugung ,  und  darunter  Maria  Magdalena,  die  Mutter  Maria  und  die  Jünger 
und  Anhänger  Christi ,  alle  sind  ergreifend,  psychologisch  und  biblisch  wahr  darge- 
stellt. Dabei  entspricht  die  Composition  in  ihren  Verhältnissen,  Hauptlinien  und  Mas- 
sen völlig  den  Regeln  der  Kuusl,  der  Symnielrie,  des  Gleichgewichts  und  der  harmo- 
nischen Auflösung  der  Linien.  —  Grossartig  und  ausdrucksvoll  fand  man  unter  Deg«ts 
kolorlrtcn  Entwürfen  auch  die  Frauen  am  Grabe  des  Herrn.  Den  bei  &Bm 
Grabe  silzenden  Engel  umschwebt  eine  Ehrfurcht  gebietende  Heiligkeit,  die  durcb  4h 
ganze  Bild  weht.  Es  liegt  in  dieser  aus  tiefster  Seele  aufgestiegenen  Darstellung  cMVat 
teberzeugendes ,  ja  etwas  Bekehrendes.  —  Nach  Entwurf  dieser  Freskobilder  (die 
kolossale  Figuren  enthalten)  hat  Deger  forlgefahren ,  ähnliehe  Gegenstände  in  Od 
auszuführen.  Namentlich  hat  er  noch  eine  Himmeiskönigin  mit  dem  göttlichen 
Kinde''  ausgeführt,  die  dem  Schönsten  beigezählt  wird,  was  die  ueuere  Oelmalerri 
geliefert.  Man  bewunderte  sie  auf  der  Münchener  Ausstellung  1845,  bei  welcher  Ge- 
legenheit ein  Kunslreferent  folgende  Bemerkungen  über  Deger  und  dessen  Gemälde 
niederschrieb.  Die  Deger' seilen  Heiligengestallen  tragen,  wie  diess  auch  sein  soll, 
der  Form  wie  insbesondere  dem  Ausdruck  nach  das  Gepräge  einer  höheren  Welt,  die 
ihren  verklärenden  Abglanz  durch  die  Kunst  zu  uns  gelangen  lässt:  der  stillselige, 
aber  doch  klar  bewussl»?  und  starke  Geist  des  Chrislenihums  v  erkörpert  sich  bei  ihm 
zu  vollendet  schönen  Bildungen,  in  welchen  das  Typische  herkömmlicher  Darstel- 
lungsform durch  den  lebendigen  Hauch  liefempfundener  Innerlichkeit  organisch  Ul>er- 
wunden  Ist.  Maria,  die  jungfräuliche  Mutter  und  Königin  des  Himmels,  von  einer 
Lichtglorie  umgeben  und  auf  Wolken  stehend,  unler  welchen  die  Sterne  sichtbar, 
hält  auf  ihrem  linken,  vom  Gewand  sorgsam  bedeckten  Arm  den  Heiland  der  Well  in 
hindesgestall,  der  seine  Händchen  zum  Empfang  der  Mühseligen  und  Beladenen  aot- 
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breitet.  Dies.s  der  einfache  Gegenst.ind,  der  so  viei  Hoheit  und  Anmuth,  so  viel  erha- 
benen Ernst  und  Seligkeit  in  sich  vereinigt,  und  in  dessen  vollendeter  Durchführung 
wir  nicht  minder  dl»*  liMichlriide  Kl.'irheit  und  p»'S.'Utif;te  Tiefe  der  Färbung  wie  die 
Schönheil  der  Zeichnung  und  Lebendiglieit  des  AusdrucliS  bewundern.  Deger  ist  ein 
Maler,  nicht  befangen  in  ascetisch-flsthelischer  Verdunl(elung,  ein  liebenswürdiges 
tiefsinnig  frommes  GeniUth,  ganz  geschaffen  den  erhabenen  Gegensl«1nden  seiner  Kunst 
Reize  zu  verleihen,  die  auch  unserer  spriWen  Zell  gefallen.**  —  Nach  Degrr  sind  fol- 
gende Biälter  gestochen  worden:  Madonna  als  Himmelskönigin,  Stahlstich  von  J.Kel- 
ler; Madonna  in  Verehrung  des  Kindes,  Stich  von  J.  Caspar  (Düsseldorfer  Kunst- 
vereinsbl.ltler) ;  Madonna  als  Himmelskönigin,  Stiche  von  Con st.  Müller  und  A. 
(ilaser;  Maria  gehl  In  einer  Landschafl  mit  dem  Christuskind  in  der  Hand ,  Stich 
von  C.Müller.  iJth(»graphirt  wurde  von  Sonderland  die  Grablegung  und  von 
E.  Meyer  das  Blatt :  Mit  diesem  Zeichen  wirst  du  siegen  ! 

Deffg^ondorf,  ein  etwa  3000  Bewohner  zählendes  Sl.'idlchen  in  NIederbalern,  liegt 
nahe  der  l!)iumündung  der  Isar  In  die  Donau  ,  über  welche  hier  eine  hölzerne  Brücke 
führt,  hat  mehre  Kirchen  und  Hospitäler  und  ist  besonders  merkwürdig  als  Wall- 
fahrtsort, indem  die  Kirche  zur  Gnade  oder  zum  helligen  Grabe  oft  von  mehr  denn 
."iO, 000  Pilgern  besucht  wird.  Diese  Kirche  enthält  ein  gutes  Holzschnitzwerk,  wel- 
ches sh'ben  Scenen  aus  dem  Leben  Christi  in  49  erhobenen  Figuren  aufweist. 

Delanira  (Dejanira)  war  die  Tochter  desOeneus,  Königs  von  Kalydonien  in  Aeto- 
lien,  oder  (wie  Andre  berichten)  des  Bacchus  und  der  Althäa,  hatte  den  Meleager  zum 
Bruder  und  war  dem  Flussgotle  Achelous  verlobt.  Herkules,  In  sie  verliebt,  bestand 
mit  Achelous  einen  heftigen  Kampf  um  sie ,  der  zu  Gunsten  des  Starken  ausf\^'l.  Als 
er  nun  mit  seiner  süssen  Beute  davonging,  ward  er  plötzlich  durch  den  Fluss  Buenos 
aufgehalten,  dessen  Fluten  angeschwollen  waren.  Hier  erbot  sich  der  Kentaur  Nes- 
sus,  die  Deianira  auf  seinem  Kücken  über  den  reissenden  Strom  zu  tragen,  welches 
Anerbieten  von  dem  nichts  Arges  ahnenden  Herkuirs  auch  angenommen  ward.  Der 
Gott  schritt  voran  durch  den  Fluss,  betrat  das  jenseitige  Ufer  und  bemerkte,  als  er 
sich  umsah,  mit  Schrerken,  dass  der  Kentaur,  statt  die  holde  Last  herüberzutragen, 
drüben  am  Ufer  die  Deianira  zu  verführen  suchte.  Da  entbrannte  des  Herkules  Zorn, 
und  in  seiner  Wuth  nahm  der  Gott  einen  vom  Blut  der  Lernäis(*hen  Hyder  vergifteten 
Pfeil,  denselben  auf  den  Kentauren  abschiessend.  IVessus,  tödUich  getroffen,  suchte 
sich  nun  sterbend  noch  zu  rächen,  indem  er  der  Deianira  sein  blutiges  Gewand  über- 
gab und  ihr  andeutete,  dass,  wenn  sie  ihren  geliebten  Herkules  überreden  könne  es 
zu  tragen,  dies  das  sicherste  Mittel  für  sie  sei,  um  ihn  ewig  treu  zu  erhalten.  In  ihrer 
Unschuld  sich  über  das  dargebotene  Mittel ,  ihren  Gemahl  steLs  an  sich  zu  fesseln, 
freuend ,  nahm  Deianira  das  Geschenk  an  (was  nach  andrer  Sage  in  einem  Liebes-  ^ 
tränke  bestand)  und  sandte  es  später,  als  sie  merkte,  wie  eifrig  ihr  Geliebter  die  Jole 
liebte,  an  Herkules,  um  den  Ungetreuen  wieder  zur  Treue  zu  bringen.  Damit  aber 
bereitete  sie,  wider  Willen ,  dem  Gölte  den  Tod,  worauf  sie  sich  aus  Verzweiflung 
aufknüpfte.  —  Die  Geschichte  Deianira's  mit  Nessus  hat  Thor  wa  Idsen  in  einem 
geisirrichen  Relief  behandelt.  Zahllose  Gemälde  stellen  D.  mit  Herkules  dar. 

Doidamla  hiess  die  Tochter  des  Lykomedes  auf  der  Insel  Skyros,  mit  welcher 
Achill,  als  er  hier  im  Mädchengewand  verborgen  lebte,  den  Pyrrhos  (Neoplolemos) 
zeugte.  Zweitens  hies  DeVdamia  die  Tochter  des  Bellerophonles  und  Gemahlin  Evan- 
ders ,  welche  die  Mutter  Sarpedons  war.  Drittens  hiess  so  des  Pirithous  Gemahlin, 
die  sonst  auch  Hippodamia  genannt  wird. 

Doinias  gehört  nebst  Hyglemon  ,  Charmadas  und  Eumarus  von  Athen  zu  den  er- 
sten hrllrnlsrhen  Monochronienmalern. 

DcinokratOB,  ein  makedonischer  Architekt  von  ungewöhnlichem  Geist.  Als  Ale- 
zander der  (irosse  auf  den  Thron  kam  ,  präsentirte  sich  ihm  Deinokrates  Im  Kostüm 
des  Herkules,  mit  Pappelzweigen  bekränzt,  das  Löwenfell  über  die  linke  Schulter 
geworfen,  in  der  recliten  Hand  die  Keule  haltend,  und  trug  In  diesem  AufiSuge  ihm 
einen  ganz  herkulischen  Plan  vor.  Er  erklärte  dem  Könige ,  dass  er  den  Berg  Athos 
zu  einer  Statue  Alexanders  umformen  wolle,  in  deren  linker  Hand  eine  Stadt,  in  der 
rechten  aber  eine  grosse  Schale  ruhe,  in  welcher  sich  das  Wasser  aller  Flüsse  des 
Berges  sammle,  um  dann  sIctTins  Meer  zu  ergiessen.  Alexander  soll  diesen  Riesen- 
plan durch  die  Frage  zurückgewiesen  haben  :  ob  der  Unterhalt  der  Stadt,  welche  auf 
seiner  Hand  ruhen  würde,  durch  umliegendes  Land  gesichert  sei?  Trotz  diesem  Ab- 
weis blieb  D.  In  Alexanders  Umgebung,  zog  mit  nach  Aegypten  und  machte  hier  den 
kolossalen,  einen  makedonischen  Reitermantel  vorstellenden  Plan  zu  der  neuen  Stadt 
Alexandria.  (VItruv,  B.II.;  Slrabo,  B.  XIV.)  Nach  Pllnlus  (IVaturgesch.  B.  XXXIV, 
14,  42.)  halte  Deinokrates  den  Tempel  der  zweiten  Arslnoe  mit  Magnelslelnen  zu 
wtfUHsa  begonnen ,  damit  daj»  aiu  Eisen  j^emaciile  Bild  der  Künigin  in  der  Luft  zu 
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■cipciMB  tcheteea  teilte,  welclies  UoteroehroeD  Jedoch  dnrcta  seinen  Ted  «oteriNro- 
chen  ward  und  dann  Uberhaupt  unaiisgefiihrl  blieb ,  da  auch  Ptolemäus,  difer  Arsinoe 
Bruder,  kurz  nachher  starb.  INoch  bevor  Deiaohrates  Alejuudrien  sründen  half,  seil 
•r  fleraemu  aledergebraanteB  DtaMlMHpel  wieder  ««fliieiMt  iMbea.  >h>^«i« 

HeinoaMniM,  ein  iu  der  95.  Olympiade  blühender  Erzgiesser,  der  einen  Protesl- 
laos  und  einen  Hinger  Pythndcmos ,  eine  Jo  und  Kaliislo  (auf  der  Akropole  zu  Athen) 
und  eine  Slalue  der  pauuiüclien  Königin  Besantis  go«8.  Sein  IHame  hat  sich  noch  aul 
daer  UMrigsebllebnen  Basis  gefündea.  (BÖchVf  C^rpm»  ImtcrlßL  f^ol.  /.  Mr*  47tt*X  ^ 

Dolphobe;  s.  den  Art.  „Sibyllen.*^  » 

Deiphoboa,  1)  Sohn  des  Prianios  und  derUeliuba,  nächst  Uektor  der  tapferste 
Trojaner.  Br  rückte  als  Führer  des  dritten  Heerhaafeaf  der  Traar  gegen  das  La^er 
iarfSrtechen  aa«  tMtete  den  Hypseuor,  um  den  gefalleaea  Asios  zu  riehen,  und 
ward,  von  Meriones  verwundet,  durch  seinen  Bruder  Poiiles  ans  dem  Kampfe  geftlbri, 
nachdem  er  des  Are»  Sohn,  den  Askaiaphos,  getödtet  haUe.  Vei^.  der  iUade  13.  oad 
13»  Itefliagi  la  der  Odyssee,  Ctoa.  IV.  (Vers  tn  ir.>,  iHrd  Deiphefcaa  ala  Derjenige  hrnm 
aeldniet,  der  die  Helena  zum  bdlzcrnen  Pferde  bcKicftete  und  sie  nach  dem  Tode  des 
Paris  (mit  dem  er  auch,  wie  Hygin  Fab.  110  angibt,  den  Achill  ^etödtet  haben  soll) 
zur  Gemahlin  erhielt.  Nach  Troja's  Eroberung  galt  itiui  vornehmlich,  der  Hass  der 
Griechei»;  setaie  Wdhattg  ward  voa  Odyanaa  «■#  Manelaaa  garttwit  Vaigk  Otf^ 
sce  Ges.  MI1.  Vers  517;  Acnelde  II,  V.  310.  Aeneas  trifft  Ihn  grausam  zerfetzt  und 
grässiich  verstümmelt  in  der  Unterzell,  wie  er  im  letzten  Kampfe,  von  Helena  »elhst 
verrathen  war.  Vergl.  Aeneide  VI,  V.  494  —  529.  Nach  Anders  flaierla  der  Sehlacht 
gegen  palamedes.  Ein  Standbild  von  ihm  sah  man  zu  Olya^lB«  (Vergl.  Pavsaniaa 
V.  22.)  —  2)  Sohn  des  Hippolyt  von  Aar^^^»  ^  ^  Harkiitea  van  Mard  des  Iphitas 
reinigt.  Vergl.  Apoliodor  H.  6.  i  ti  [■uftii  ■  gy» 

D^ttiime,  Fraacols  Loala,  HiiteffteBaMler ,  geh.  I78i  sa  BMif«  iMl'äi 
ausgezeichneter  Schiller  von  Glrodet  za  den  Notablen  der  Kuait  4ea  heatisea 
Frankreichs.  Nachdem  er  als  Pensionär  der  franz.  Akademie  In  Rom  seine  Slndfeo 
vollendet  halte ,  trat  er  zuerst  mit  seinem  „(daraus  und  dessen  Familie  kla^ad  um 
■  Haktora  Leiehnaai**  hervor,  der  ta  die  Laauaikwfaf  Crtlafle  ka«.  SrerkMt  vm  der 
Regierung  ehrenvolle  Aufträge  und  malte  z.  B.  eine  Himmelfahrt  Marlens  und 
eine  beil.  Genovefa  für  Notre  Dame  deLorette,  die  vier  Jahreszeiten  für 
den  Palast  von  Schloss  Trianon,  die  Tau  f c  Chlodwigs  für  die  VersaiUer  Gallerte. 
Unter  seinen  PalastbUdem  sind  durch  die  Feinheit  ihrer  AasfUhning  ansgezeichMÜ 
das  Haus  des  Michelangelo  und  das  des  Tasso  (zu  welchen  Dej.  die  Skizze« 
ia  Eon  und  Sorrent  seihat  aiachte),  Glrodet,  wie  er  bei  der  Lampe  aeiaa 
Galatbea  malt,  o.  a. «.  Aaf  tetalgepaantete  BHda,  das  er  4e»  CwJIid  ^trnmm 
rlva  malte ,  brachte  er  dessen  sowie  sein  eignes  Porträt  an.  Während  selaaa  Aiafnif 
halts  in  Rom  und  Venedig  lieferte  er  auch  schöne  Kopien  nach  Tizian,  Paul  Veroaese, 
Tlatoretto  u.  A.  Durch  die  Lithographie  von  Aubry-Lecomte  (1830)  gehürt  die  sehdoe 
Imb  SB  ChlMe  Haralds  Fttiiaa  sa  Dct}«iBBe*t  hakamtoftoa  Gompostttoata.  8ata  IM 
erfolgte  Ende  März  1844. 

DelaorobL,  Eugene,  der  geniale  romanti!«che  Gesrhirhts-  und  Genremaler, 
slaoimt  aus  der  Schule  Gericault's,  die  sieb  seil  1819  zu  Paris  auf  den  Trümmern 
dar  Akademie  coaaelidlrte,  verdankt  aber  setaen  Rahm  uad  seiaa  CrBiae  aalaaai  Umm 
rlgen  freien  Geiste  und  cröRtiete  In  der  flranzOsischen  Kunst  jene  fantastische 
Richtung ,  die  sich  der  gestrengen  und  nüchternen  Davidschen  diametral  entgegen- 
setzte. Aaf  Prappaatheit  aosgehead  aad  auf  mächtigen  Gesammteiadrack  blaarM» 
tend,  hat  er,  ein  leichter  Producent,  eine  ausserordentliche  Menge  tatt  Wevkea 001 
schalTcii ,  die  sich  alle  durch  das  Inwohnende  individuelleLeben  aoszeicbnen, 
aber  auch  durch  grosse  WiUkQrllchkelten  der  Behandlung  charakteristisch  sind.  Sete 
antef  Ihm  Raf  vefaeballBadesWerk  war  IBUdte  MordacaBaaaf  Gbiaa,  dte  4m 
heftigsten  Tadel  der  Davldianer  crftihr ,  aber  doch  ein  unbestreitbares  Talent  olTen- 
harte.  Auch  in  seinem  1828  ausgestellten  Sardanapal,  der  auf  dem  Scheiterhao* 
fen  in  einem  Luzushette  liegend,  Frauen,  Pagen,  Hunde  und  Pferde  erwürgen  idssl, 
tMden  sich  bei  graMaa  Pehlera  dte  Sparen  «artnaatea  Talarta»  obgieteb  es  eta  bfii 
zarres  Werk  war  und  In  Zeichnung  und  Kolorit  tief  unter  der  Massacre  von  Chlo« 
stend.  Dann  erschienen  von  seiner  Hand  die  gerühmten  Arbeiten :  der  „Tod  des  Blr 
sehofs  von  Lüttich, die  „Athalia,^*  die  „Lokusla,^^  die  Souvenirs  de  G&rtetatU,  der 
„Tod  des  Dogen  Marino  Falleri,*^  „Karl  V.  im  Escorial,*^  der  „Gefangene  von  Chtt* 
lon^*  (nach  Byron's  Dichtung),  —  lauter  Bilder,  In  denen  sich  elgenthümllche  und 
kühne  Aufifassung,  enei^glsche  und  wahre  Darstellung,  kräfUfes  und  blendendes  Ko» 
terit ,  aber  aaoh  VaraacbUssigung  der  Itrirtbit  and  tiate  fthBirtsfUgkclt  MaH 
DatecrolsiikObarimpt         ° pri  inj'rt-b  irinrrgMrtliT  iiFi  flhi;  flT  Tmm 
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in  letzlerer  kommt  es  ihm  gar  nicht  aiir  Volleudiing^  nur  auT  keclten  Ausdruck  an, 
während  er  hinsichtlich  der  Färbung  sehr  ungleich  arbeitet,  aber  immerhin  alle  An- 
lagen zu  einem  grossen  Koloristen  verralli.  im  J.  IHll  ragte  auf  der  Pariser  Ausstel- 
lung hervor  sein  Bilil  der  Eroberung  Ii  o  n  s  t  a  n  l  i  n  o  p  e  I  s  du  r  c  Ii  d  i  e  \\  r  e  u  /- 
f  ahrer  (1204).  AuT  einem  Treien  Platze,  an  welchem  sich  links  die  (Kolonnade  eines 
korinthischen  Prachtbaues  erhebt,  liült,  \on  mehren  Anführern  des  Hreu/heeres  be- 
gleitet, der  Graf  Balduin  von  Klandern  in  stalllicher  liiislung  auf  einem  isabellfarbi- 
gen Rosse,  das,  mit  aufgesperrt<'n  Augen  und  >iüstern,  man  weiss  nicht  recht  uarum 
und  wovor,  zurückschrickt.  Aus  den  inneren  Hallen  des  Palastes  zerrt  ein  Soldat 
einen  alten  Mann  gewaltsam  hervor,  der  sich  jiimmerlich  feig  gebürdet  und  vielleicht 
den  genohenen  griechischen  Kaiser  vorstellen  soll;  auf  der  untersten  Stufe  liegt  ein 
getüdtetes  Weib  in  starker  Verzückung;  im  Vorgrunde  ein  knieender  Greis,  der  mit 
seiner  Tochter  und  seinem  t)nkel  die  (inadc  des  Siegers  anfleht;  rechte»  daneben  am 
Koden  sitzend  eine  junge  Frau,  dit^  ein  sterbendes  Mililchen  auf  dem  Schoosse  hillt ; 
ueiterhin  andere  Gruppen  ,  um  Gnade  Flehende,  \ erkundete  u.  s.  w. ;  noch  weiter 
rechts  die  Stadt  mit  tiefen  (iassen,  in  denen  gewürgt  und  geplündert  wird.  Den  Hin- 
tergrund schliesst  die  Aussicht  aufs  Meer  und  die  (  nigegend  \on  Konstantinopel.  Als 
Ganzes  bcirachlel,  ist  der  Cindruck  dieses  Bildes  keineswegs  befriedigend.  W  ir  lin- 
den darin  nicht  das  miiclitige  Gefühl  des  Ensemble,  welches  sonst  die  Werke  Dela- 
croix's  charakterisirt;  es  fehlt  an  Zusammenhang,  (iruppirung  und  Deutlichkeit.  Die 
Composition  ist  zerstreut,  und  gerade  die  llaiiplllgur,  der  Graf  Balduin,  in  Stellung 
und  Ausdruck  am  wenigsten  besagend  ;  unter  den  Begleitern  linden  sich  ein  Paar 
energische  Köpfe,  und  bei  der  allgemeinen  Zusammenbangslosigk<'it  unterscheidet 
man  einzelne  Gruppen,  die  mit  eben  so  viel  Kraft  und  Feuer,  als  lebendiger  W  ahrheit 
und  geistreicher  Keckheil  hingeworfe  n  sind,  denn  das  Einzelne  ist  hier  wenig  be- 
rücksichtigt und  oft  fast  allzustark  vernachUissigt :  der  breite  Pinsel  geht ,  nach  der 
Masse  strebend,  rücksichtslos  über  das  Detail  hin  ;  der  Farbeuaullrag  ist  dick,  unver- 
Irieben,  und  man  darf  das  Bild  nicht  in  der  [Mühe  betrachten.  Die  keineswegs  schOne, 
elegante  Formengebung  ermangelt ,  wie  immer,  der  fein  individualisirenden  Durch- 
bildung und  erstreckt  sicli  bisweilen  nicht  über  die  Angabe  des  Allgemeinen  ;  vorlrell'- 
lich  breit  und  meisterlich  ausgeführt  ist  hingegen  die  Säuleuarchilektur,  und  sehr 
ansprechend  die  lichte  Haltung  \on  Luft  und  Meer  im  Hintergrunde,  welche  indess  zu 
dem  br.'iiinlichen  Ton  der  Figuren  des  \  ordergrundes  nicht  recht  stimmt  und  die  Ge- 
sammlhallung  beeintriiclitigt. —  N  oll  kühner  Originalität,  jedoch  nicht  frei  vom  Tadel 
der  Uebertreibung  ins  Grosse,  ist  sein  Schi  ffbruch,  den  man  ebenfalls  im  J.  1841 
aiugestellt  sah.  I)ie  hier  geschilderte  Scene  erinnert  an  die  empörendsten  Momente 
In  Eugene  Sue*s  Seeromanen.  Ein  schwerer,  ilnster  uniwölkter  Himmel  lastet  über 
einem  stürmischen  Meere  mit  fernem  Horizont,  der  röhtlich  glühend  zwischen  den 
Wogen  nur  auf  einem  Punkte  durchblickt,  und  auf  diesem  Meere  eine  verschlagene 
Barke  mit  halbnakten  M.'innern,  die  schon  lange  auf  offener  See  herumg»*trieben.  von 
Anstrengung  und  Hunger  zur  Verzweiflung  gebracht,  eben  untereinander  zu  loosen 
im  BegrifTe  sind,  welcher  von  ihnen  als  Mittel  dienen  soH,  das  Dasein  der  Andern  zu 
Tristen.  Das  Fahrzeug  ist  ganz  den  Wellen  preisgegeben;  der  Steuermann  hat  das 
Steuerruder  aus  der  liand  gelegt,  um  an  der  sclir«*ckllchen  Ausloosung  Theil  zu  neh- 
men und  in  den  fatalen  Hut  zu  greifen  ,  den  ein  in  der  Milte  der  Barke  sitzender  Ma- 
lrose zwischen  den  Knieen  hält.  Die  unheimliche  Hube  und  Ordnung,  womit  hier  um 
ein  Menschenleben  gelooset  wird  ,  macht  den  tiefsten  Eindruck  auf  den  Beschauer, 
nnd  besonders  ergreifend  ist  das  düstere  Schweigen,  die  Gespanntheit  der  eng  zusam- 
niengedr.'ingten,  in  lodesbanger  Erwartung  auf  den  Ausgang  des  schrecklichen  Scru- 
Uniums  harrenden  Mannschaft.  Es  ist  kaum  möglich ,  einen  so  grüsslichen  Moment 
mit  mehr  Kraft  in  die  Phantasie  aufzunehmen  und  die  geistigen  AITecte,  welche  er  in 
verzweifelten  Gemüthern  hervorruft,  mit  furchtbarerer  Wahrheit  darzustellen,  als 
es  in  diesem  absichtlich  mit  Vermeidung  aller  lebhaften  Farben  gemalten  Bilde,  voll 
haarsträubender,  grausender  Wirkung  der  Fall  ist.  Man  glaubt  den  Grad  hungriger 
Gier  und  Nerzweiflung  auf  den  Gesieht«'rn  der  Mannschaft  zu  lesen  ,  die  Macht  des 
Hcisshungers  in  seinen  .'iussersten  Folgen  zu  erkennen.  Alles,  Figuren,  Himmel  und 
besonders  das  trelTlIch  bewegte,  jedoch  etwas  undurchsichtige  M«'er,  sind  mit  keckem 
Pinsel  dargestellt.  Die  Behandlung  ist  keineswegs  sorgHiitlg-prücIs,  sondern  geist- 
reich-skizzenartig und  der  energischen  Erfindung  entsprechend.  Alle  übrigen  ScIiilT- 
brucli>s(»'iien  ,  die  man  noch  auf  der  Ausstellung  sah  ,  erschienen  gegen  dieselahm 
nnd  zahm ;  doch  konnte  man  einigen  französischen  Kritikern  nicht  beistimmen,  wel- 
che das  W  erk  von  Delacroi.x  neben  oder  gar  über  Gericaull's  berühmtes  Bild  vom 
SehilTbruch  der  Medusa  stellen.  In  Hinsicht  der  Energie  der  Auffassung  und  Erlin- 
daog  möchte  es  sich  alleofall:»  danebuo  baltcu  Ikuaueu,  wiewohl  die  Composilioa  Ge- 
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rirauir.s  reicher  an  Motiven  und  Zusl«1nden  ist;  wnft  aber  Modellining,  ^rnndtf|Ü 
Keniilnlss  des  menseiiliclien  Körpers,  impn.stiriin^,  F.irbiirif!:  u.  s.  w.  anlangt,  so  steht 
der  Sehirrbnich  von  Delarroix  weil  iinler  dem  SrhlfTlinich  der  Medusa ,  womit  Geri- 
caiilt  den  firiind  zur  romanllsehen  Sehule  legle  und  welches  HiUl  immer  noch  das  be- 
deutendste Werlt  ist,  welches  in  der  griisslichen  Richtung  henorgebracht  worden.  — 
Ins  J.  I8il  ITillt  ancli  ein  benierltenswerlhes  Conversationsstflck  von  Delaeroiv  reine 
jüdische  Hoc  Ii /.eil  in  Marocco.  Eine  zahlreiche  aus  Mauren  und  Juden  ge- 
mischte Gesellschaft  vergnügt  sich  in  dem  inneren  Horraum  eines  Hauses  bei  MiMfk 
und  Tanz.  Die  vornehmen  maurischen  Hochzeitsgäste  bezahlen  die  Musikanten  ,  die 
beständig  aufspfrlen  und  singen  müssen;  die  Frauen  allein  tanzen  ;  die  Männer  klat- 
schen Keirall.  Diesrs  RMd,  reich  an  hübschen  Motiven ,  voll  I^ust  und  lieben,  macht 
durch  die  Frische  und  Helligkeit  des  Tons,  die  Leichtigkeit  und  Sicherheit  der  Touche 
und  die  warme,  energische  Wirkung  des  Sonnenlichts  einen  überaus  angenrhoiea 
Kindruck  und  gehört  zu  den  besten  Krzeugnlsseu  des  Meisters.  Mit  dem  (leftihl  fHf 
Haltung,  mit  dem  Sinn  für  Feinheit  und  Harmonie  des  l^olorits,  Eigenschaften,  die 
.sonst  die  Gem.'ilde  von  Delacroix  auszeichnen,  verbindet  sich  hier  Wilrme,  Klarheit 
und  Lebendigkeit.  In  der  gehörigen  Entfernung  Ist  die  Totalwirkung  mild,  mehr  le^ 
hafl  als  glänzend  ;  mit  Wohlgefallen  ruht  das  Auge  auf  allen  Theilen  des  Bildes  hb4 
h.llt  Alles  für  genug  vollendet.  Tritt  man  inde.ss  näher,  um  sich  die  Behandlung  anzu- 
.sehen  ,  so  lindet  man  nichts  weniger  als  eine  delicate  und  präcise  Ausführung,  son- 
dern einen  skizzenhaft-gf'lstrelchen  Vortrag,  der  sich  auf  keine  speclelle  Charakle« 
ristik,  Zeichnung,  MtMlelltrung  und  Individualisirung  der  einzelnen  Thefle  einl.1^91, 
sondern  die  Haupttheile  mit  wenigen  und  im  Verhällnlss  zur  mässigen  Gni>>,c  d.  r  I  - 
guren  fast  zu  breiten  Zügen  mit  grösster  Sicherheit  hinschreibt.  —  In  der  Gallerte 
des  liUxembourg  sieht  man  von  Delacroix  eine  Scene  aus  des  fantasiereicheu  ,  alKT 
schwer  darstellbaren  norentlulscheu  Dichters  grossem  Werke  behandelt.  ,. Dante  und 
Virgil  befahren  auf  einer  Barke  den  See,  der  die  Höllenstadt  umgibt.^*  Die  Verdamm- 
ten klauimern  sich  an  das  Fahrzeug  an,  beissen  sich  ans  Holz  an  und  suchen  mit  giü- 
heiidem  Auge  und  dräuender  Gebärde  den  Eintritt  zu  erzwingen.  Die  Malerei  Ist  der 
fantastischen  (iomposition  angemessen ,  —  leichte  Farbe  mit  nüchligera  Pinsel  keck 
hingesetzt ;  aber  \iel  bedeutender  erscheint  in  ders.  Galt,  die  Scene  au«  dem  Ge- 
metzel be  I  (]  h  I  o  s.  Die  Griechen  erwartet  Tod  oder  Sklaven'l,  Im  Vorgninde  ver- 
blutet ein  todwunder  Mann  neben  seinem  Weibe;  gewaltig  ist  die  Gruppe,  die  der 
Türke  auf  liochbäumendem  l\osse  mit  der  jungen  Griechin  bildet,  die  er  an  jenes  ge- 
bunden hat  und  so  mit  sich  fortreissen  will ;  Elend  rinics  umher  in  den  entsetzlichsten 
Formen,  was  den  Beschauer  mit  (Irans  und  Schrecken  erfüllt ;  eine  Schilderung  ganz 
wie  von  Eugene  Sue  ,  denn  die  Schönlieitsgrenze  Ist  zu  oft  überschritten,  das  Genie 
zu  ungezügelt,  die  Behandlung  geislreich-flüchlig ,  die  Farbe  merkwürdig  glänzend 
und  wahr,  nur  nicht  der  Mumienton  der  (larnation. 

Delarochc,  Pa  u  I ,  geb.  am  27.  Juli  1797  zu  Paris,  entwickelte  sehr  IVUhzeiHg  sein 
Talent,  ging  zu  seiner  weltern  Ausbildung  In  seinem  '20.  Jahre  in  das  Atelier  des  Ba- 
ron Gros,  übte  mit  Vorliebe  das  Landschaftsfach  und  bewarb  sich  um  den  land- 
schaftlichen Preis  der  Akademie,  den  er  indess  nicht  erlangle.  Jetzt  begann  er  muth- 
los  zu  werden  und  verfolgte  mit  W  iderwillen  die  eingeschlagene  Bahn.  Bald  jedoch 
verfiel  er  auf  die  Historie,  ahnte  glücklich  hierin  seinen  eigentlichen  Beruf  und  trat 
182'2  mit  seinem  ,,Joas.  der  als  Kind  durch  dieJosabalh  vom  Tode  errettet  wird,»»  zum 
Erstenmal  mit  Erfolg  auf.  In  diesem  drastischen  Gemälde  konnte  man  schon  klar  die 
Individuallslrende  Hichtung  des  Künstlers  erkennen,  obwohl  sie  noch  im  Kampfe  mit 
den  Princlplen  der  ältern  Schule  begriffen  war.  Später  wandte  er  sich  mit  VoHlebe 
zur  Darstellung  natlonalhlstorlscher  Scenen  ;  namentlich  wählte  er  Vorwürfe  aus  der 
Geschichte  Englands  und  Frankreichs ,  Scenen,  in  welchen  er  Stimmungen  und  An- 
sichten der  bi'wegten  Gegenwart  zum  künstlerischen  Ausdruck  bringen  konnte.  In 
diesen  Bildern  wusste  er  die  feinste  psychologische  Gharakterlstik  mit  der  kräftigsten 
Realität  und  der  frischesten  Obji'klh  Ität  zu  verbinden.  Hierzu  machte  er  sich  nament- 
lich das  Elemeu!  der  Farbe  und  des  Helldunkels  dienstbar  und  errang  im  Technischen 
eine  Meisterschaft  ,  dii'  ihn  den  ausserordentlichsten  Malergrössen  sehr  nah  gebellt. 
In  seinen  Bildern  herrscht  eine  Lebenswärme,  wie  sie  nicht  ansprechender  und  wirk- 
samer sein  kann,  und  Indem  Delaroche  gleich  ausgezeichnet  Ist  in  Auffassung  und 
Darstellung,  hat  er  sich  zu  einem  der  bedeutsamsten  Meister  erhoben,  welche  bisher 
In  Darstellung  ergreifender  Scenen  aus  der  neuern  Geschichte  aufgetreten  sind.  Den 
Uebergang  zu  seiner  Richtung  auf  nationale  Ge.schichtsmalerel  offenbarten  seine  Dar- 
stellungen der  ..Heldenjungfrau  von  Orleans."-  des  ..Todes  des  Annibal  GaraccI.'*  und 
des  ..liell.  VIncenz  \on  l'aula .  der  \ordem  Hofe  Louis  \lll.  predigt.'*  In  letzterem 
Bilde,  das  Pre  vost  gestochen  hat ,  nimmt  die  Licht-  und  Farbenwirkung  den  Blick 
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flennas«'n  gefangen ,  d.iss  man  drn  trr(TIIi  lirn  natürlichen  Ansdruck  der  Figuren 
beinah  übersieht.  Der  Kopf  des  zu  Gunsten  der  verlassenen  Kinder  sprechenden  Hel- 
ligen Ist  ein  Musterkopf  ««Ines  Predigers  \olI  Anmuth  und  Salbung.  In  höchster  Voll- 
endung erschienen  darauf  seine  beiden  kleinen  Ilgurenreirlien  (ieniülde:  Kardinal 
Richelieu,  der,  dem  Tode  nah.  zwei  blühende  Jünglinge,  Cinq-Mars  und  de  Thou, 
zum  Tode  führt.''  und  ..Kardinal  Maznrin,  welcher,  gleichfalls  schon  seinem 
Grabe  nah ,  noch  vom  luftigen  GeHirr  und  (lenüsler  seiner  Hofschranzen  umgeben 
Ist."-  Man  bewundert  in  seinem  HIchelieu  ,  der  mit  seinen  Opfern  die  Hhone  hinauf- 
fMhrt,  die  reizende  Composillon  voll  Poesie  und  Naturwahrheit,  und  die  ganz  von 
selbst,  ohne  künstlerische  Anstrengung  sich  ergebende  malirlsche  Wirkung.  Dieses 
ins  J.  18:i:t  fallende  Bild  wurde  für  Kiltner  von  Gerard  gestochen.  Dann  nennen  wir 
das  zuerst  Im  l  mriss  in  Landons  Annales  du  Mus«*e  (Paris  183i)  mitgethellle,  hernach 
in  Deutschland  durch  verschiedene  Nachbildungen  bekannt  gewordene  Gem.'llde  .  wo 
Delan)che  den  Moment  veranschaulicht,  in  welchem  die  unglückliche  J  o  h  a  n  n  a  G  ra  y 
mit  verbundenen  Augen  auf  dem  SclialTol  nie«lerkniet  und  den  Block  zu  umfassen 
sacht.  Die  Gruppirung  der  lebensgrossen  Figuren  Ist  einfach ,  aber  durch  die  er- 
schreckende Wahrheit  des  dargestellten  Moments  von  gewalliger  \\  Irkung.  Andre 
vorzügliche  Werke  sind:  ..Protector  <]romwrll,  der  die  Leiche  König  Karls  I.  betrach- 
tet,'' eine  .,Scene  der  Bartholom.lusnacht,'-  die  ,.lu'il.  Amalie,  Königin  von  l'ngarn" 
(für  Rittner  von  Mercurj  gestochen),  der  „Lord  SlalTord .  der  auf  dem  Wege  zu 
seiner  Hinrichtung  den  Segen  des  Erzblschofs  empf.ingl  die  „Einnahme  von  Tro- 
cadero  durch  den  Herzog  v.  Angoulenie;''  der  ,.Tod  des  Duranli die  „Ermordung 
des  Herzogs  von  Gulse  im  Schlosse  Blois."  die  „Kinder  Eduards  im  Tower"  (bekannt 
durch  den  Sllch  von  Prudhomme)  und  der  .,Tod  der  Elisabeth,"  ferner  als  ein 
Ausnahmestück  „der  Heiland  Im  GeHingnlsse."  Der  Tod  des  Herzogs  v.  Gulse 
Rchllesst  sich  dem  kleinen  Formate  nach  an  die  Darstellungen  des  Richelieu  und  Ma- 
zarln  an  ;  der  Künstler  l.lsst  den  Herzog  im  Schlafzimmer  des  Königs  ermorden  ,  wo 
die  Scene  selbst  nicht  mehr  vorgeht .  sondern  vorgegangen  Ist ;  er  versetzt  ganz  in 
die  Zelt  der  Handlung,  namentlich  durch  die  sorgfältige  Malerei  der  Kostüme  und  der 
I  mgebungen.  Ks  herrscht  eine  freie  sichere  Meisterschaft  in  jedem  l'inseistriche  und 
man  gewahrt  einen  Flelss  der  ausführenden  Hand  ,  der  sieh  bis  auf  das  kleinste  Ne- 
benwerk erstreckt.  Daher  tr.lgt  das  Ganze  den  Charakter  entschledner  Vollendung; 
die  Stimmung  des  tragischen  Moments  aber,  den  das  Gem.ilde  vergegenwärtigt,  wird 
durch  die  feine  und  lebhafte  Fiirbung  sehr  erhöhl.  Eins  der  Irbhaflesten  Bilder  von 
Delaroche  Ist  der  Tod  der  Kön  I gin  E I  i  s a  be  t  h  von  E  n  gl  an  d.  ..Hier  rollt  eine 
Königskrone  zu  unsern  Füssen,  aber  man  soll  sie  auftieben  und  dem  Künstler  auf  die 
Stirn  setzen  ,  der  diesen  Moment  verewigte!"  —  sagt  F.  Osten  sehr  schön  In  seinem 
Aufsatze  über  die  moderne  französische  Malerei  (Kunstbl.  ISi.i).  Elisabeth  hatte  ih- 
rem Günstlinge,  dem  Grafen  von  Essex,  nach  dessen  unglücklicher  Expedition  nach 
Cadix,  einen  Ring  mit  dem  Versprechen  gegeben,  dass  er  stets,  auch  wenn  er  in  Un- 
gnade gefallen  sei,  beim  Vorzeigen  dieses  Pfandes  die  königliche  Gnade  erhalten 
solle.  Als  nun  Essex  zum  Tode  verurlheilt  ward,  gab  er  dieses  Pfand  der  Griilln  von 
Nottingham,  damit  sie  es  der  Königin  vorzeige.  Aber  der  Gemahl  der  Gräfin  war  sein 
Feind  und  verhinderte  die  Feberreichnng  d«'s  Ringes,  so  dass  der  Kopf  des  Essex  fiel. 
Bald  jedoch  erkrankte  die  (frälln,  Hess  die  Königin  zu  sich  rufen  und  bekannte  der- 
selben die  schwere  Schuld.  Die  Königin  ward  entsetzt  hierüber  und  Iluchte  Ihr,  warf 
sich  grimmig  zur  Erde ,  lag  dort  auf  Kissen  z«'hn  Tage  und  Nächte  lang  und  wollte 
weder  Speise  noch  Trank  noch  Medizin  zu  sich  nehmen.  In  diesem  Zustande  wird  sie 
im  Gemälde  vorgeführt;  man  sieht  das  stolze  alte  Weih  am  Boden,  die  Hände  krampf- 
haft aufgestützt,  den  Blick  auf  den  Lord-Admiral,  den  Lord-Siegelbewahrer  und  den 
Erzblschof  von  Canlerbury  gerichtet,  welche  eben  eingetreten  sind,  um  von  Ihr  die 
Wahl  Ihres  Nachfolgers  zu  erfahren.  ,,Eln  König  wird  mir  nachfolgen,"  erwiderte 
sie,  „und  das  kann  nur  mein  nächster  Vetter,  der  König  von  Schottland  sein."  Wun- 
derbar Ist  die  Gharaklerzeichnung  in  diesem  Bilde;  vornehmlich  der  Kopf  der  Köni- 
gin mit  dem  rothgrauen  Haar  und  tU-n  welken  Zügen,  wie  kontrastirend  mit  dem  blü- 
henden Gesicht  des  neben  ihr  knieenden  Staatssekretärs,  Rührung  hervorrufend  auf 
den  strengen  Zügen  des  alten  Kronbeamten.  DieZelchnnng  Ist  edel,  die  Malerei  selb.st 
noch  mehr  zu  loben.  Elisal)f*th  liegt,  in  vollem  Lichte,  auf  buntem  Teppich,  In  rei- 
chen Kissen;  hinter  Ihr  steigt  der  scharlachene  Thronhimmel  auf.  Auf  diesem  Haupt- 
punkte concenlrirt  sich  ein  merkwürdiger  Farbenglanz ,  indess  die  Figuren  des  Hin- 
tergrundes Im  klarsten  ruhigen  Halbschatten  stehen.  Minder  brillant,  einfacher  und 
«trengrr  In  Composillon  und  Farbe  Ist  die  Darstellung  der  ..Söhne  Eduards  fV.," 
Dämlich  die  Scene  jenes  Moments  Im  Tower,  wo  diese  unglücklichen  Königskinder  iia 
J.  1483  (oachdeu  sich  der  IJerzu^  von  Glocester,  ihr  Obelm,  unter  dem  Namen  Rl> 
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rliard  Ilf.  die  Krone  aiiTgesetzt)  mit  Bellen  erslickl  wurden.  Beide  Knaben,  der  zwdlf- 
j<'iliri;;f  Kdward  \.  und  der  eirj.iliri^e  Kieliard ,  lier/o^  v.  Vurk,  sieht  man  srhwari- 
P'lilcidcl  auriiirein  Uettc  von  gesclinil/.lem  dunkeln  iCielieniiolze  lief;en ;  der  Aeltcfv 
lilass  \  erweint,  der  Jüngere  noch  rosigfriseh  ;  da  raschelt  es  an  der  Thür,  —  Riebard 
klamnierl  sirli  entsetzt  an  seinen  Bruder  und  hellet  einen  üngsUichen  Blick  doiibin, 
dem  der  Andere  mit  iii.itleiii  Auge  folgt.  ,,/i7///r  Kdward^'  steht  an  dem  Hell  geschrie- 
ben —  und  ein  (lebelhueli  lag  aiiT  ihrem  Kissen.  —  Ein  nicht  nur  in  Krankreich,  son- 
dern auch  in  Deutschland  \  ielbe.sprochenes  Werk  Delaroche's ,  das  grosse  Wandge- 
miildeim  Demii'ercle  der  l-^rolr  des  ftfüi/x  arts,  stellt  die  Apotheose  derKuost 
dar.  Ks  ist  dies  eine  bedeutende  Prodnction,  welche  aber  von  der  Kunstkritik  zu  Paris, 
wo  der  iiiinsUer  die  beiden  grossen  Parteien  der  Vernet-Naturalisten  und  Ingres-.Spiri- 
tualisten  gegen  sich  hat,  nie  nach  Gebühr  gewürdigt  worden  ist.  Die  dusserst  schwie- 
rige AuTgalie ,  (iegenstiinde  der  verschiedensten  Epochen  in  einem  Moment  zu  ver- 
einigen, ist  hier  auf  möglichst  günstige  Weise  gelöst;  der  Form  des  Saales  nach  geht 
die  Handlung  von  dt*r  Milte  aus;  dort  sitzen  di«^  alten  Kunslrichter,  vor  ihnen  die  \ier 
Künste,  die  griechische,  römische  und  romantische  nebst  der  Renaissance,  alle  treff- 
lich durch  Korm  und  ll.illnng  charaklerisirt ;  in  der  Milte  der  SluTen  die  nackte  Muse, 
welche  den  liiinsllern  Lorberkränze  zuwirll;  die  Künstler  selbst  sind  rechts  und  links 
bis  nach  dem  Vordergrunde  zu  in  passenden  Gruppen  aufgestellt;  dort  Cimabue  und 
Giotlo,  hier  Erwin  von  Sleinbach  und  Orcagna,  Michelangelo  und  RalTael ,  Leonardo 
da  \  inci  und  Dürer.  Tizian  und  \  eronese,  Rubens  und  Anton  van  Dyck,  ille  h<>chst 
sinnig  nacli  ihren  IJebereinstimmungen  und  Beziehungen  gruppirt,  meisterhafl  ia 
Charakterzeichnnng,  Drapiruug  und  Malerei.  —  In  Folge  des  Auftrags,  den  Delarf>^e 
im  J.  IH.'t4  empfing,  n.'inilich  die  IVIagdalenenkirche  zu  Paris  mit  einem  gn»ssen  FrM> 
kencyklus  ans  der  Alagdalenenlegende  zu  schmücken ,  wanderte  der  Meister  nack 
Italien,  um  sicli  hier  durch  das  Sludium  der  berühmten  Fre.skoarbeiten  alter  Meister 
für  AulTassung  und  stylistische  Behandlung  kirchlich  monumentaler  Malerei  zu  .seiaer 
Pariser  Aufgabe  >  or/ubereiten.  Indess  zerschlug  sich  jener  Freskenplan  ;  nichts  desto 
weniger  aber  mussten  die  Studien ,  welche  Delaroche  zu  diesem  Zwecke  gemacht 
halle,  den  grössten  Einlluss  auf  sein  ferneres  Künstlerstreben  äussern.  Er  suchte 
sich  von  der  Idealität  jener  (irossmeister  ilaliiinischer  Malerei,  vornehmlich  von  der 
des  Fra  Angelico  da  Fiesole,  einen  Theil  zu  eigen  zu  machen  und  die  Einfalt  vMk 
Strenge  ihrer  Richtung  mit  den  Erfahrungen  einer  gereiften  Kunst  zu  verbindea. 
Dies  machte  er  denn  auch  in  einem  merkwürdigen  Grade  möglich ,  wie  mehre  seiner 
neuern  Arbeiten  bezeugen  ,  die  von  seinen  frühem  sehr  bedeutend  abweichen ,  gau 
und  gar  aber  von  der  alTeklirlen  ,  blos  .'iusserlichen  Weise  entfernt  sind,  in  welcher 
mehre  seiner  ;Pariser  Collegen  die  Religiosität  der  allen  liebenswürdigen  Italläaer 
nachzuahmen  trachten.  Lnter  den  Leistungen  Delaroche's  In  dieser  seiner  oeoea 
Rirhiung  auf  das  religiös  Historische  und  auf  ein  höheres,  durch  Ausprägung  des  Gr> 
niütlisli'bens  geadeltes  (ienre,  heben  sich  hervor:  seine  durch  den  vortrelllichen  Sllcli 
von  Mercurj  bekannte  heil.  Am  a  IIa,  seine  heil.  Cäci  lie;  ferner  eine  h  e  i  1  i  ge 
Familie,  die  den  Weg  verloren  hat  (der  heil.  Johannes  sucht  den  Weg,  die 
heil.  Jungfrau  sitzt  mit  dem  schlafenden  Kinde  in  der  wüsten  und  (iden  Landscliafl), 
und  eine  i  t  a  1  i  ä  n  i  s  c  h  e  F  a  m  i  1  i  e  .  nämlich  eine  Frau  mit  ihren  beiden  Kindern  am 
Fuss  einer  Säule,  das  eine  Kind  an  der  Mutterbrust,  das  andre  zwischen  ihren  Knieeo. 
Dieses  letzlere  Bild  zählt  zu  den  vollendetsten  i'roduclionen ,  die  man  von  Delaroche 
seit  seiner  italischen  Reise  gesehen  hat.  Auch  ein  gelungenes  Bildniss  des  jetzigen 
Papstes  tiregor  hat  der  Künstler  aus  Italien  mitgebracht.  In  seinem  Atelier  zu  Paris 
sah  man  neuerdings  eine  „Charitas  mit  zwei  Kindern  auf  dem  Schoos,^^  so  vortreff-' 
lieh  in  einem  ovalen  Raum  com|)onirt,  dass  man  die  Linien  nicht  leicht  schöner  den- 
ken könnte,  und  vier  kleinere  Farbenskizzen  zu  grossen  (icmälden ,  welche  in  Ver- 
sali  I es  ausgeführt  werden  sollen  :  die  Schlacht  der  Franken  und  L on ge- 
bar d  e  n ,  ein  wild  bewegtes  Bild  ;  die  K  r  ö  n  u  n  g  K  a  r  I  s  des  Grossen,  herrlirli 
in  Koslüni  und  LichlenTekl;  die  Taufe  Chlodwigs,  eine  ernste,  für  Delaroche  s 
Pinsel  ganz \ornehmlicli  geeignete  Scene ;  endlich  die  Anerkennung  des  Pap- 
st e  s  d  u  r  c  h  K  a  r  1  d.  G  r.  z  u  A  a  r  h  e  n.  Aeus.serst  interessant  ist  es,  die  Zeichnun- 
gen von  Studienköpfen,  Akten,  Draperieflguren  etc.  in  Delaroche's  Malerwerkstatt  zu 
betrachten  und  seine  strenge,  schöne,  ausführliche  Behandlung  mit  den  leichten  ge- 
nialen Bleiskizzen  zu  \ergleichen,  die  man  in  Masse  in  Vernels  Studium  sieht.  Was 
man  in  allen  von  Delaroche  ausgeführten  Gemälden  wiederfindet .  ist  Harmonie  der 
Farl)e,  Reinheit  der  Idee,  ernste  Auffassung,  schöne  Nollendung.  Er  greift  in  die  Na- 
tur und  holt  daraus  die  lebendigen  Gestalten ;  er  greift  in  den  Himmel  und  holt  daraus 
das  llrberirdische  hervor;  der  göllliche  Funke,  die  Kunst,  weiss  Beides  Innig  zu  ver- 
binden. So  bietet  Paul  Delaroche  eine  brillante  Erscheinung  der  Ausgleichung  der 
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beiden  Kunstpolc  d.ir,  welche  Prankreich  in  der  naturalistischen  Schule  Verncls  und 
in  der  spiritualisllschen  In|?ers'  besitzt.  Seit  1832  ist  Del.  .Vem^»/  ««  */e  r///.v/^i//,  seil 
1845  auch  Khrenrnilfflicd  drr  AmstiTdanuT  und  Pplcrsb»rf;«'r  Akademie.  Seine  1845 
verslorbene  (iemaliiin  war  eine  Tochter  liorace  Vernefs. 

-  Dolft,  alte  holiiindische  Stadt  von  aristokratischer  Pliysio^noniie,  /wischen  dem 
prächtigen  gr.'ibendurchschuiltenen  Kotterdam  und  dem  königlichen  Haag  gelegen, 
besitzt  zwei  Kirchen  germanlsclien  Slyls,  die  alle  und  „nieuve  Kerk.**  Krslere  hat 
wie  die  Holterdauier  Lorenzkirche  itunds.'iulen  (die  vier  ITeiler  des  Kreuzquadrals 
ausgenommen)  und  hülzerne  Gewölbe.  Breite  des  MiltelschifTs  19,  der  SeilenschüTe  • 
16,  der  KreuzschliTe  18  Schritt:  S.'lulenweile  7 Schritt.  Das  LangschifT  hat  rilnf, 

das  Chor  vier  S.'iulenweiten.  (Ihorumgang  fehlt.  Das  südliche  Kreu/sehill' ist  unvoll- 
endet. Auf  dem  nördlichen  und  vor  der  \Veslselle  sind  ThUruie,  zwar  wie  der  übrige 
Tbeil  der  Kirche  in  Ziegeln  gebaut,  aber  mit  leicht  gearbeiteten  Zierrathen  von  Stein 
an  Thüren  und  Strebepfeilern  .  mit  Tabernakeln  und  dergleichen  geschmückt.  Doch  - 
Ist  auch  diese  Arbeil  unvollendet.  Die  Säulen  sind  sehr  schlank,  und  da  sie  /ienilieh 
nah«  sieben,  so  musste  sonst  der  perspektivische  EITekt  günstiger  sein  ;  jetzt  aber  . 
heaint  der  hohe  amphilheatralische  Bau  der  KirchenslUhle  um  die  Kanzel  den  Blick. 

—  Die  ,,nieuve  K«'rk  günstig  auf  dem  Markle  gelegen,  hat  einen  hohen,  aber 
scbwerf.'lliigen  steinernen  Thurm  ,  und  ist  bedeutend  länger  als  die  vorbeschriebene 
ältere  Kirche,  sonst  aber  in  gleichen  Verhältnissen  gebaut.  Ilauptschitr  16,  Sellen- 
schiir  14  Schritt ;  Säulenweite  8 ,  KreuzschilT  16  Schritt  (jedoch  ausser  einer  daran- 
gebaulen  Seilenkapelle.  Länge  des  Schilles  D  Inlercoiumnien  ,  des  Chors  5  ,  zu  wel- 
chem hier  der  L'nigang  kommt.  Dieses  prachtvolle  umfangreiche  Gebäude,  dessen 
grossarliger  Slyl  noch  auf  das  15.  Jahrh.  weist,  ist  von  besonders  schlanken  schönen 
Verhällnissen.  Hier  wie  in  der  allen  Delfler  f^'lrche  und  in  den  holländ.  Kirchen  über- 
haupt ennuyirt  uns  die  sonderbare  Stellung  der  Bänke  um  die  Kanzel  herum,  wodurch 
die  ganze  innerarchiteklur  verrückt  wird.  Man  sieht,  dass  das  Gebäude,  einst  für  die 
Zwecke  eines  prunkenden  und  sich  breitmachenden  Cullus  angelegt ,  dem  j«"tzigen 
vereinfachten  Cultus  zu  weit  Ist,  daher  man  sich  allenthalben  In  \'erlegenhelt  gefunden, 
was  man  mit  den  Bäumen,  die  sieh  einst  füllten  und  nach  ihren  Zwecken  eintlielllen, 
machen  sollte.  Da  ist  der  grosse  Chor  mit  seinen  Gängen  rundum,  der  an  vielen  Stel- 
len noch  mit  schönem  Messinggitter  vom  llauptschifT  getrennt  wird,  aber  nun  «'ine 
leere  Grösse  geworden  ist ,  well  das  ihn  mit  allem  Prunk  eines  christlichen  Gölzen- 
dienstes  zu  füllen  wissende  Pfairenthum  fehlt.  Berühmt  ist  das  in  der  ,,nleuver  Kerk** 
betlndiiche  Denkmal  des  im  J.  1584  ermordeten  Prinzen  Wilhelm  v.  Uranien.  Bei  aller 
Pracht,  die  an  diesem  Denkmale  nicht  geschont  worden  ,  gehört  dasselbe  doch  einer 
Zeit  an,  wo  der  Gesclim.ick  auf  bedeutende  Abwege  gerathen  war.  Die  allegorischen 
Hronzellguren  der  Freiheit,  der  Gerechtigkeit ,  der  Vorsicht  und  Religion,  welche 
den  Baldachin,  unter  dem  sich  die  Statue  des  Prinzen  befindet,  umstellen,  sind  etwas 
plump  und  in  vertrakter  Stellung,  ungeachtet  die  ganze  Composition  nicht  ohne 
Werth  ist. 

Dolhl,  die  ostindische  Riesenstadt,  welehe  mit  Inbegriff  Ihrer  Ruinenstrecken  einen 
Umfang  von  sieben  Meilen  hat,  war  bis  zum  i  I.  Jahrh.  die  Residenz  indischer  Könige,  " 
dann  der  märchenhafte  IVachtsItz  afghanisrher  Dynastien  (vom  LL  J.ilirh.  an),  bis 
Timur  mit  seinen  mongolischen  Horden  LIHS  den  l.etzten  der  Toghluk  s  (der  drillen 
Dynastie  vom  Palanen-  oder  Afglianenstamme)  vor  den  Thoren  der  Residenz  besiegle 
und  aller  Herrlichkeit  der  grossen  Wunderstadl  durch  scheussliche  Verwüstung  ein 
Bnde  machte.  In  Folge  der  blutigen  Kriege  um  Stadl  und  Reich,  die  nach  Timurs 
Tode  entstanden,  kam  14.')0  die  Dynastie  l^ody  auf  den  Tliron ,  die  aber  schon  1526 
durch  Timurs  Enkel,  Sultan  Babur,  gestürzt  ward,  mit  welchem  die  Dynastie  der 
sogen.  Grossmoguln  begann,  die  sich  (bei  nur  vierzehnjähriger  rnlerbret'hung  durcli 
die  l'surpation  des  Afghanen  Schir  Schah)  bis  zum  J.  17.18  erliielt,  in  welehein  Jahre 
die  Perser  unter  Schah  Nadir  den  letzten  Grossmogul  stürzten.  Die  mongolischen  Für- 
.sten  hallen  eine  neue  Residenz  in  geringer  Entfernung  von  Delhi  gegründet,  das  t 
prächtige  Agra;  doch  wurde  auch  durch  Schah  Dschehan  ein  neues  Delhi 

(am  Weslufer  der  Dschumna)  erbaut.  Beide  j ungern  Städte,  Agra  und  Neu-Delhi, 
wetteiferten  In  Prachtbauten,  welche  die  der  frühern  Afghanenfürsten  In  der  Ver- 
schwendung kostbarer  SlolTe  und  künstlicher  Arbeit,  zugleich  aber  auch  in  grandioser 
Einfarhheit  übertrafen.  —  Werfen  wir  den  Blick  zurück  auf  das  weile  Trümmerfeld 
des  allen  Dellii,  einst  der  grössten  Sladt  des  Orients,  die  sich  unter  den  türklsch- 
tartarischen  Emporkömmlingen  wie  ein  zweites  Rom  mit  Prachlgebäuden  ,  Tempeln, 
Palästen  und  Mausoleen  füllte,  so  linden  wir  hierin  den  Baureslen  öle  merkwürdigen 
Dokumente  einer  auf  das  Grossarllge  hinarbeitenden,  vom  allindisehen  (ieiste  Inlliilr- 
teo  muUauiedaiiiiiGhea  Kuust.  „Die  Afghaneu/'  sagen  englische  Tourisleo ,  bauten 
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wie  Riesen  und  verzierten  wie  Juweliere."  Die  well  ausgebildete  Technik  dieser  Ur- 
tarischon  Sl.'inimr  rU'f  eine  Pracht  und  Furmenanmiith  der  Architelitur  hervor,  wo- 
durch die  uralten  Deukniale  des  cinheimischeu  \  oliics  verduulcelt  werdeu  mussteo ; 
zugleich  aber  sind  die  Tarlarenbauten  zu  Delhi,  Bejapur,  Agra,  Secundra  etc.  hin- 
sichtlich ihrer  oigenthümlichen  Grossheit  wohl  die  bedeutsamsten  Leistungen,  welche 
die  Kunst  bei  den  Islauibckrnnern  auTzuwcisen  vernjag.  Das  merkwürdigste  Werk  XM 
Delhi  aus  der  Z«*il  der  Patanen-  oder  Arghanenherrschafl  ist  der  K  u  tu  b  M  i  na  r,  «!■ 
gewaltiger  Thurm  von  ungewöhnlicher  Structur.  Er  ist  i*und,  .hat  etwa  die  Gestalt 
einer  stark  verjüngten  S.'lule  und  ist  ringsum  mit  senkrechten,  rohrförmig  henortre- 
tenden  starken  Rundst^ben  verziert,  die  von  Zeit  zu  Zeit  durch  horizontale  Bänder 
und  an  vier  Stellen  durch  stark  ausladende  Gesimse  mit  Gallerien  unterbrochen  wer- 
den. Am  Fusse  zühlt  man  rings  72  Hundstiibe.  Die  Höhe  des  Kutub  Minar  beträgt, 
seit  die  sonst  auf  der  Spitze  benndliche  Kuppel  heruntergestürtzt  ist,  immer  noch  242 
Fuss.  Ausserdem  ist  noch  eine  Menge  von  kleinem  Gebäuden  erhalten,  —  Reste  vwm 
Moscheen,  Palästen,  Grabmonumenten  und  Thümien.  Die  Formen  haben  durchweg 
etwas  sehr  Männliches,  Kräftiges;  die  Kuppeln  sind  noch  häufig  von  einTacher  Ka- 
gelTorm,  aber  am  untern  Rande  umgeben  mit  einem  Kranze  blattartiger  Zinnen  :  die 
Wände  werden  meist  durch  grade  Mauerstrelfen  in  senkrechter  und  horizontaler 
Richtung  getheilt.  Zuweilen  finden  sich  einfache  Spitzbogen  In  der  Im  AbendlaDde 
gewölinliehen  Form,  zuweilen  Kielbogen,  und  ein  paar  Mal  auch,  besonders  bei  otte- 
neu  Stockwerken  an  kleinern  Pavillons,  Säulen  oder  Pfeiler,  welche  gerades  Gebälk 
tragen.  —  Das  von  Schah  Dschehan ,  dem  Enkel  Schah  Akbars,  des  Gründers  von 
Agra,  angelegte  neuere  Delhi,  das  nach  ihm  auch  Dschehanabad  benannt  ward, 
liegt  an  einer  felsigen  Hügelkette  am  Vamunastrome  (Dschumna),  über  welchen  eine 
steinerne  Brücke  nach  dtMU  altern  Delhi  führt.  Die  Strassen  sind  meist  krumm,  wiuk- 
lich  und  sehr  eng.  Unter  der  grossen  Anzahl  von  Moscheen  mit  hohen  MinareLs  und 
vergoldeten  Kuppeln  ragt  die  D sch  u  m  n  a- Mo s c  h ee  (Yamuna  Muivjid)  über  alle 
hervor  und  stellt  sich,  durchweg  aus  rothem  Granit  erbaut  und  mit  weissem  Maiwor 
ausgelegt,  als  der  schönste  islamitische  Tempel  Ostindiens  dar.  Der  grosse  KalMr> 
palast ,  Daurl-Seral,  ebenfalls  an  der  Dschumna ,  Ist  ein  Gebäude  von  ungebea- 
rem  I  ni fange,  welches  gnisse  Gärten,  Moscheen  und  Bäder  umschllesst  und  noch  von 
den  auf  viele  Tausende  sich  belaufenden  Nachkommen  der  Grossmoguln  bewohnt 
wird.  Hier  befindet  sich  der  berühmte,  von  den  grössten  Edelsteinen  der  Welt  glän- 
zende Pfauen  thron.  Im  Wesentlichen  ist  der  Styl  der  vielbewunderten  Architek- 
turen Dschehan-Abad\s ,  obgleich  sie  erst  aus  dem  17.  Jahrh.  datiren ,  noch  derselbe 
wie  unter  den  früliern  Regenten.  Den  Ansicht(>n  zufolge,  die  man  in  DanielTs  or/«M- 
ial  sccneriiy  In  Forbes  orienlal  memoirs  und  in  Eliiut's  vtews  in  India  llndet,  sind  4kt 
Monumente  des  noch  reicher  als  Agra  von  der  Kunst  bedachten  Neu-Delhi  io  eiiMsa 
sehr  reinen  und  edeln  Style  ausgeführt.  \  on  den  Bauten  in  Brjapur  unterscheiden 
sie  sich  vornehmlich  durch  einen  elegantern  ,  minder  kräftigen  Charakter.  Die  star- 
ken, weit  ausladenden  Gesimse,  die  man  zu  Bejapur  bemerkt,  die  wie  Bastionen  aM- 
sehenden  achteckigen  oder  runden  Eckthürme  werden  hier  seltener;  die  Wände  er- 
heben sich  höher  und  einfacher.  Dabei  bleiben  die  Formen  würdig  und  klar,  ikt 
grossen  architektonischen  Linien  bestimmt  und  ungebrochen,  die  Eintheilungen  eraM 
und  entschieden  symmetrisch.  Zur  feststehenden  Form  wird  die  grosse,  fast  bis  zur 
Wandhöhe  geÖfTnete,  vom  breiten  Kielbogen  bedeckte  ThorölTnung  in  der  Mitte  4er 
Wand,  neben  der  dann  auf  beiden  Seiten  die  Mauern  durch  senkreclite  Wandslrelfea 
gebrochen,  durch  horizontale  Linien  getheilt  und  durch  Fenster  oder  Bogen  belebt 
sind.  Abgesehen  von  den  eigenthümlichen  Kuppelformen  und  dem  überall  durclige- 
fUhrten  Kielbogen  haben  die  Bauten  Neu-Delhi*s  eine  gewisse  Ver>%andtschaft  zum 
modernen,  in  Europa  herrschenden  Style,  zwar  weniger  In  den  Formen,  als  vielmehr 
In  der  geistigen  Richtung,  die  bei  uns  die  Verbindung  ilt-r  :intiken  Architektur  mik 
dem  vollen  Reichthume  einer  spätem  anders  gewöhnten  Zeit  herbeiführte.  Sie  stai 
jedoch  frei  von  falscher  Verwendung  einzelner  Theile  des  Säutenbaues  und  von  deB 
nur  scheinbaren  .'iiiNx  ilichen  (jebrauche  eines  nicht  durch  die  Coustruklion  bedii^ 
ten  Schmuckes,  daher  sie  auf  der  Stufenleiter  architektonischer  Schönheit  eine  W-( 
here  Stelle  einnehmen  als  die  modern  europäische  Scheinarchitektur.  In  Schah  Akbarti» 
Zeit,  wo  bereits  europäische  Niederlassungen  an  einzelnen  Küslenstellen  Indiens  be- 
standen,  mögen  europäische  Architekten  den  Weg  zum  reichen  und  berühmten  Hofe, 
der  Grossmoguln  gefunden  haben,  denn  schon  die  Denkmale  zu  Agra  haben  eine* 
leisen  occidentalischen  Anflug,  wie  Leopold  von  Orllch  in  seinem  Reisewerke  andeSHi 
tet,  der  nach  (l«'r  stimmenden  Zeilangabe  auf  Lelchenslelnen  des  katholischen  FrieA^ 
hofs  zu  Agra  einen  lt;iliäner  als  Baumeister  im  Dienste  des  Grossmoguls  vermuLhel4 
Von  Akbars  Enkel,  dem  Schah  Dschehan  aber,  hat  sich  die  Nachricht  erhallen  ,  dassf 
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derselbe  bei  Errichtung  des  Tai  m ah  a I  (Wunder  der  Well)  genannten  Grabmunu- 
ments  für  seine  geliebte  seliöne  (ienialilin  Nur- Dsoheiian  (zu  Seciiiidra  bei  Agra) 
Künstler  aus  allen  Liindern  berufen  und  nanifutlicii  ronilselic  Mosaikarbeiler  verwen- 
det habe.  Diese  Nachricht  nun  (vergl.  Elliot's  t  iews  iit  lintia  I.  23.)  dürfte,  zusaiu- 
lueugehalten  mit  den  olTenbaren  Wahrnehmungen,  wohl  zu  dem  Schlüsse  berechti- 
gen, dass  auch  Hurup.'ier  bei  der  Leitung  und  Ausführung  drr  grossen  llauirn  Neu- 
Delhis  brtheiligt  waren.  —  Seit  18U'i  ist  Delhi  iu  die  iland  der  linglaudcr  gi  fallen, 
die  hier  den  Grossmogul  zum  Scheine  furtresidiren  Hessen ,  ihn  aber  unter  die  sehr 
väterlich  gemeinte  Aufsicht  eines  beschülzers  (des  britischen  Hesidi'uten)  stellten. 
So  ist  nun  die  vormalige  Hauptstadt  des  grossen  indischen  Mongoleureichs  zu  einer 
Frovinzialstadt  Brilisch-lndlens  gew'urdeo,  die  aber  elueo  Glanzpunkt  in  der  Präsi- 
denlscbaft  Calcutla  bildet«  > 

DelormO}  A. ,  ein  Niederlflnder,  erwarb  sich  als  Architekturmaler  im  17.  Jahrfi. 
ein  ungemeines  Ansehen.  ti.'iuMg  sind  seine  Hirchenarchitekluren ,  namentlich  seine 
Inneransichlen  der  Hotterdamer  Kirchen,  in  der  gräflich  Schönbornschen  Galierie 
auf  Schloss  Fommersfelden  bei  Bamberg  sieht  man  von  Delorme  eine  im  Geschmack 
des  Peter  Neefs  aufgefasste  Kirche,  in  welchem  Bilde  sich  eine  kriiflige  Wirkung  mit 
Feinheit  des  l'!)inzelnen  verbindet. 

Delorme,  Philibert,  geboren  zu  Lyon  um  I5ÜÜ,  gestorben  im  Jahre  1577  oder 
1578,  konnte  sich  frühzeitig  schon  nach  grossen  Mustern  der  Baukunst  bilden,  da  er 
bereits  in  einem  Aller  von  vh'pzehn  Jalimi  in  Italien  war.  Hier  fand  er  auch  in  Mar- 
ceilo  Cer\ini,  nachmaligem  Papst  .M.iK  cilus  Ii. ,  einen  aufgeklärten  Protektor  und 
Fährer,  der  ihn  in  seinen  Palast  aufnalim  und  sich  ein  Vergnügen  daraus  machte  dem 
r#0tlos  fortschreitenden  jungen  Künstler  selbst  mit  zu  unterrichten.  So  war  er  es, 
der  ihn  beu'og  bei  Ausmessung  alterthümlicher  Gebende,  statt  des  französischen  Fus- 
ses  den  alten  römischen ,  dessen  richtige  Länge  und  Liniheilung  auf  einem  antiken 
iMarmurstein  eingegraben  sich  vorfand ,  anzuwenden.  Bereichert  mit  klassischen 
Ideen  kehrte  Delorme  im  J.  1536  nach  seiner  Vaterstadt  Lyon  zurück.  Sein  erstes 
W  erk  war  das  Portal  von  Saint-Dizier,  welches  eine  grosse,  mit  Säulen  oder  Pilastern 
dorischer  Ordnung  und  mit  Nischen  zwischen  den  Säulenweiten  gezierte  Vertiefung 
«lATstellt.  Eine  Heise  nach  Paris,  auf  Veranlassung  des  Cardinais  du  Balley  unternom- 
men ,  unterbrach  die  Vollendung  dieses  Werks.  Nächstdeni  bewundert  man  von  ihm 
iu  der  Strasse  dt;  la  Juiverie  zu  Lyon  die  Constructiun  \ou  zwei  freilrageuden  stei- 
nernen Erkern  von  sehr  geschicktem  Steinschnitt  und  einer  für  damals  kühnen  Aus- 
führung. Sie  befinden  sich  an  den  beiden  entgegengesetzten  Ecken  des  Gebäudes ; 
ilir  Vorsprung  ist  hinsichtlich  des  Platzes,  den  sie  einnehmen,  sehr  bedeutend  und 
beträgt  drei  Viertheile  Ihrer  Peripherie.  Jeder  dieser  Erker  trägt  ein  vorspringendes 
Kabinet  auf  einer  aus  Arkaden  und  mit  ionischen  Säulen  gezierten  Pfeilern  gebilde- 
len  Galierie,  welche  beide  Kabinelte  verbindet,  die  ebenfalls  mit  Säulen  von  der 
Binilichen  Ordnung  geziert  sind.  Durch  Kardinal  du  Balley  wurde  er  am  Hofe  Hein- 
richs II.  und  seiner  Söhne  eingeführt.  Seine  haupLsächlichsten  Arbeiten  sind  ver- 
aehwunden  und  es  muss  daher  genügen  als  solche  anzuführen  den  grossen  hufeiseu- 
f?irnilgen  Hof  zu  Fontainebleau,  ditr  Schlösser  von  Anet  und  Meudon,  die  Itestauration 
(1er  königlichen  Häuser  von  \  illers-t.olterels,  de  la  Muelle,  \on  Saint-Germaiu-en- 
Laye.  Weil  er  zu  Villers-Cotterels  nicht  sogleich  ohne  grosse  Kosten  Säulen  aus 
einem  einzigen  Blocke  haben  konnte,  so  verllel  er  darauf  die  Fugen  in  den  zusani- 
mengesetzlen  Säulen  durch  verzierte  horizontale  Bänder  zu  verbergen.  Es  w  ird  dies 
der  erste  Versuch  zu  jenen  zusammengesetzten  und  gleich  verzierten  Marmorsäulen, 
deren  er  sich  nachher  bei  dem  Palast  derTuilerieu  bediente,  gewesen  sein.  Das  Grab- 
mal derN  alois  bei  der  Kirche  von  Saint-Denis,  eines  seiner  ausgezeichnelslen  Werke, 
inusste  leider  im  J.  l7iU  wegen  seintT  Gefahr  drohenden  (lonslructioii  abgebroelien 
werden  und  ist  fast  allein  noch  durch  die  Zeichnungen  bekannt,  die  Marol  iu  Kupfer 
gestochen.  Es  bildete  ein  zirkeiförmiges,  aussen  mit  einer  dorischen  und  einer  ioni«^ 
scheu  Säuienordnung  geziertes  (lebäude  und  zählte  in  jeder  Klage  2i  Säulen.  Das 
(>anze  endigte  sich  mit  einer  zurücktretenden,  oben  mit  einer  Laterne  gekrönten 
Kuppel.  Die  innere  Architektur  war  noch  viel  reicher.  Von  den  beiden  Säuienurd- 
iiungen  war  die  Eine  eine  korinthische,  die  Andere  eine  zusammengesetzte  und  ihre 
Anordnung  w  iederholte  mit  vieler  Einheit  und  Uegelmässigkeil  die  des  Aeussern.  De- 
lorme und  Primaticio  erbauten  auch  das  berühmte  (•rabmal  Franz  i.  in  der  Kirche 
voo  Saint-Denis,  bei  dem  die  Architektur  die  Hauptrolle  spielt.  Es  stellt  im  kleinen 
ÜMpe  die  Idee  und  Form  eines  Portikus  oder  Bogeus  mit  drei  OelTnungen  dar,  die 
mittlere  und  breilere  enthält  ein  Mauerwerk,  dessen  Höhe  dem  ziemlich  lioiien  tnler- 
SAlse  entspricht,  auf  weichem  sich  die  Wandsäulen  erheben ,  die  das  Gesims  und  die 
Krone  des  Ganzen  tragen.  Auf  dieser  Mauer,  die  man  durch  den  mittleren  Bogen 
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wahrnimmt,  bcIlDden  sich  die  SSn^e  Franz  I.  nnd  der  Kffnlgin^  setner  Gemahlin  ,  de- 
ren LricliiiaiiK*  man  auf  denselben  in  liegender  Sleiliin^  >ielil.  Zielit  aiu  b  die  Bild- 
liaiierei  dieses  Mausoleums,  besonders  in  den  Basreliefs  de.N  l  nlersalzes ,  die  An f- 
merksamlceil  auTsIeh,  so  zeifi;en  die  Areliilektnr,  ihrr>  S<1ulenordnungen  und  ProAlr, 
unf^eaolitel  einiger  Oberfliissij^en  N  orsprün^e,  die  in  den  Zeiclmunf^en  MaroU  zu  he> 
niericen,  eine  nach  faulen  Modellen  f^ebildete  Kunst  und  eine  AnoNnung  von  sehr  gv- 
lern  (Jescliuiaclie. —  Der  Plan  der  Köni;;iii  iiatharina  >on  Medicis,  einen  Palast  zu 
erbauen,  der  an  Grösse  alle  in  Franlireieli  auTf^erUhrten  Gebäude  UbertrefTen  sollte, 
zu  dessen  Aurrührung  sie  einen  Platz  in  der  \  orstadt  Saint-ilonore,  auf  der  Seite  des 
Louvre,  wo  eine  Ziegelliülte  stand,  als  den  geeignetsten  auserseheu  hatte ,  wurde 
Delornie  anvertraut,  der  hier  alle  Reichthümer  seiner  Fiunst  entTalten  sollte.  Wenn 
Einige  behaupten,  dass  Jean  Bullau!  diese  grossarlige  Lnternehmung  zu  leiten  mit 
Delornie  getheilt  habe,  so  scheint  dies  keineswegs  in  der  Gesamnitanordnung ,  als 
vielmehr  höchstens  in  einigen  Details  der  Verzierungen  und  AusTührung  stattgefun- 
den zu  haben.  Die  später  vorgenommenen  Veränderungen  in  dem  Paläste  der  TuIIe- 
rien  haben  jede  Spur  eines  Antheils  vernichtet ,  der  ihm  an  diesem  Werke  zugekom- 
men sein  könnte,  dahingegen  Delorme's  geniales  Werk  allen  Hevolutlonen  getrotzt 
hat,  welche  dieses  Denkmal  erlebt.  Nach  Ducerceau's  Zeichnungen  sollte  dieser  Pa- 
last einen  weit  bedeutendem  UmTang  erlialten  als  die  Linie  von  Gebäuden  uns  dar- 
stellt, auf  die  er  sich  gegenw.irtig  eingeschränkt  findet.  Katharina  von  Medicis 
vollendete  jedoch  nur  den  grossen  Pavillon  in  der  Mitte,  die  auf  beiden  Seiten  daran- 
slossenden  zwei  (•eb.'iude,  welche  gegenwitrtig  Gallerlen  bilden  und  die  auT  derselben 
Linie  am  Knde  jeder  dieser  Gallerien  auTgeriilirten  beiden  Pavillons.  Müde  dieser  Ub- 
ternehinung  begann  sie  einen  neuen  Bau,  der  unter  di'ui  Namen  des  Hotels  der  Köni- 
gin,  spiUer  unter  dem  des  Hotels  Solsson  bekannt  war,  jedoch  lUngst  schon  ver- 
schwunden ist  und  die  Erbauung  dieses  Palastes  war  Jean  Bullant  übergeben.  Erst 
Heinrich  IV.  setzte  den  Palast  der  Tuilerien  fort,  nnd  dann  Ludwig  \lll.  auf  dersel- 
ben Linie  nach  den  Zeichnungen  Ducerceau's  durch  zwei  Anbaue  und  zwei  mit  einer 
zusammengest-tzten  Siiulenordnung  gezierte  Pavillons;  endlich  Ludwig  \IV.,  j<Hloi*h 
nach  den  Zeichnungen  Leveau's  und  Dorbay's.  Hierbei  wurde  der  Palast  noch  elnnial 
durchaus  überarbeitet  und  Iheilweise  anders  angeordnet,  so  dass  bei  dieser  letztes 
Restauration  viele  Theile  der  Architektur  Delorme's  verschwanden.  Es  blieb  dea 
grossen  mittleren  Pavillon  nur  die  untere  Onlnung  ionischer  Siiulen  mit  verzierte! 
horizontalen  Bilndern  ,  welche  auf  der  Seite  des  Hofes  von  Marmor  und  auf  der  Seite 
desGartens  von  Stein  waren.  Eine  herrliche  zirkelrunde  Wendeltreppe  ohne  SplnM, 
welche  sich  frei  trug  und  ein  Meisterstück  von  SIelnschnitt  war,  wurde  1664  abge- 
brochen, weil  sie  unter  dem  Vestibül  die  Aussicht  in  den  Garten  benahm,  dagegen 
blieben  die  beiden  Gallerien  in  Arkaden  zu  den  beiden  Selten  des  Pavillons,  wie  De- 
lornie sie  auTgerührt.  Auch  der  vielleicht  schiilzbarste  Thell  seiner  Composltlon  ,  die 
zu  beiden  Seiten  bellndlichen  Pavillons,  geziert  mil  zwei  übereinander  angebrachtes 
Säulenordnungen ,  einer  Ionischen  und  einer  korinthischen ,  erlitten  bei  der  Reslaa- 
ration  Leveau's  keine  Veränderung,  nur  dass  ihre  Alllka  etwas  welter  herunlerge- 
rilckt  und  auf  eine  versl.'lndigere  und  regelm.'lssigere  Composltlon  zurüekgefQhrt 
wurde.  Die  ionische  S.lulenordnung  der  untern  Etage,  ihre  Verliiiltnisse ,  die  kunst- 
reiche Bearbeitung  der  SrIulensLIinme  und  Ihr  Gesims  sind  stets  bewundert  wordea. 
Freilich  beeintclchtigen  die  vielen  Verzierungen  und  Schnitzelelen ,  welche  die  Ste- 
len nur  zerstückeln  und  ihnen  das  Verdienst  der  Einheit,  eine  der  vorzüglichsteo  Bi- 
gensehaflen  Ihres  Charakters,  zu  rauben  trachten,  die  einfache  Schönheit  und  vera^ 
gen  nicht  eine  reine  Bearbeitung  derselben  in  einem  guten  und  richtigen  Verh.lltnlMe 
aufzuwiegen.  Haben  nun  seine  S.'{ulen  durch  ihre  leberladungen  mit  Verzierungei 
mehr  verloren  als  gewonnen ,  so  l.lsst  sich  docli  schwerlich  etwas  Reicheres  deakea 
als  seine  S.'iulen  mit  Gurten  von  Marmor,  die  abwechselnd  nicht  nur  auf  den  Barnten 
Jedes  Satzes,  sondern  auch  in  den  Zwischenräumen,  die  sie  trennen,  gleichsam  eite> 
lirt  und  mit  Verzierungen  beladen  sind.  Man  darf  jedoch  nicht  vergessen,  um  De- 
lorme  gereeht  zu  beurlheilen,  alle  die  Rücksichten  in  die  Wagschaale  zu  legen,  wel- 
che Zeil  und  Ort  \ erdienen,  von  welchen  es  dem  Architekten  st'hr  schwer  sein  wird 
sich  g.'inzlleh  frei  zu  machen.  Wenn  nun  auch,  was  die  allgemeine  Anlage  des  Pala- 
stes der  Tuilerien  betriirt ,  diese  weniger  ein  Gesammtganzes,  als  eine  VerblndMg 
unterschiedener  (iebilude  darstellt,  so  entspricht  dies  eben  dem  damaligen  Geschmack. 
Dieser  gebot  die  Paläste  In  i'avillons,  Thörme  und  Tliigel  zu  verthellen ,  welche  aof 
den  Endpunkten  durch  grosse  Massen  geschlossen  waren,  die  unter  D.ichern  von  ob* 
geheurer  Höh«'  gedrückt  erschienen.  Die  Architektur  der  Paläste  in  Krankreich  mn«tf 
damals  ihre  Modelle  von  der  Conslructlon  der  festen  Schlösser  nehmen.  Solche  ü»- 
terabthelliingen  von  Massen  aber  waren  mit  der  Einheit  der  Anlage  und  AnordaMgn 
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allen  damnUprn  GebSuden  die  Ment^^c  von  rlnzrlnrn  Thnltrn  ,  dir  rtas  Ansohrn  und 
den  Rfndrack  der  grösst<*n  Bauw  erke  vermindern.  L  ui  wie  viel  imposanter  würe  ge- 
wiss aicht  der  Anblick  der  Fasade  der  Tniierien  gewesen,  wenn  ein  einziges  archl- 
MtoMltcbes  MoUv  die  GesanunUAnKe  aller  einzelnen  Gebiode  (IM  Rlafleni)  all 
einiger  Mannicbfalligkeit  In  r!ne  ^Ipfrhfflrmfp-  I.fnin  s-ebrnrhf  h.lftr  '  —  Eine  drr 
^flclilickslen  SclltefOngen  Delorme  t»  i&l  die  kleine  ionisctie  Säuienordnung  an  dem 
•clioa  emikllra  M^Mude,  und  Me  ktante  iem  Vergiddi  mit  den  klassischen  Werken 

des  AUerthums  ausbalten, 
hfniivsir  rill  if'i.-iiieresoder 
retner  nusg-elülirtes  CapiUU. 
Der  KonirtHeliferCIdiBlMr«! 
ItentDelnrme  den  grossen 
nefifrn  Mcf'^l*'m,  deren  Ar- 
chitektur er  miteinander 
rergllelMttt  mlMdenkNeh 
zur  Seit*'  .  nliwuhl  rr  pIn 
stren?  :iiistallen«lcs  Urthell 
über  lim  l.lllt.  ,,Das  Talent 
dlenei  Architekten,''  beisst 
c<  h>'\  Ihm,  «.brsT.ind  hatipt- 
sMchlieh  in  der  l^eitung  ei- 
nes Geh.ludes,  und  er  ver- 
stand sich  weil  besser  auf 
dri>  Sfriiinir-r/iMiTich  als  anf 
die  i.oiiipo.'.iiioti  der  Säulen- 
ofdnungen :  aocli  hat  er 
well  besser  nn-l  ansriilirtl- 
eher  geschrieben.''  Fhill- 
bert  Deionne  ifit  nämlich 
Verfhiser  vnn  xwel,  ange- 
hfiMlr-ri  \rrlilf<'k!en  sehr 
oUlzliehen  und  sehr  zu  em- 
pfehlenden Werken,  die, 
das  eine  Aber  die  Architek- 
ttir,  fin«?  ;in«!ft»  Ober  einen 
TbeU  der  Coostroction  der 
MclMr,  ieMau  Nanea  id- 
nen  dauerhafteren  Ruhm 
gesichert,  nl>  ine  Gebäu- 
de, die  fast  uiie  mehr  oder 
weniger  vern  lebtet  oder 
rnruTrf  -frifl,  fhm  verschaf- 
fen konnten.  Das  erste  die- 
ser Werke  Ist  eine  voHatla- 
dige  Abhandlung  Aber  die 
Baukunst  (Tniff^  rnmplet 
äe  i'Mt't  de  tfatir) ;  das  zwei- 
te hat  lam  Titel:  Nene  Br- 
lindungen,  um  gut  und 
wohlfeil  zu  bauen  {youvel- 
les  iuventions  pour  bien 
batir  0t  ä  pttmß-ais.)  El- 
IM-  AnnTy^c  srlrirr  Abhand- 
lung XU  geben  wäre  nicht 

Platze,  kuuiite  hier  auch  keinen  auueru  Weriii  iiaiieu,  als  den  eines  Inhallivar- 
üefceffdiea  verdanken  solehe  AMaadlungen  ihre  Veniaiidllchkeit  und 
Nnt/li(  hkell  grOsstenthells  den  Kupferstiehen  oder  Zeichnunpen  ,  mit  denen  sie  be- 
gleitet sind.  Delorme  aber  war,  wie  Cbambrai  schon  bemerkt,  nicht  eben  der  ge- 
schickteste Zeichner ;  In  seinen  KupfersMehea  kcrrfalit  viel  Dttakelbelt  SHiie  Maaae 
sind  thetls  nicht  genau,  Hwlls  nicht  zahlreich  genug.  Das  zweite  Werk  •  ntlifitt  die 
ErftndTinp:  eines  Verfahren«?  mit  Z Immerwerk,  dessen  Anwendung  man  immer  noch 
mit  dem  gliicklicbsteD  Erfolge  erneuert.  Was  zu  dieser  Eründung  Anstoss  gegeben, 
mag  Deliiinii  mmn  wrtMM.  „Da  leh  flclMBelftckUuwai  Okar  die  IMkwmmgkm 
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und  zugleich  Aber  die  Mühe  anstellte,  die  entere  verareacht  und  künfUg  veranachea 
wird,  80  grosse  Bäume  za  Aaden,  als  man  baben  muss,  um  Uanplbalkea,  SckweUes, 
Platten  n.  a.  dergl.  SUteke  iaraiu  xa  slnmeni ,  die  für  die  Wolinimfei  der  FWrtUm 
and  Herren  efiwdeiUcli  tted;  da  ich  ferner  etaeB-pvatee  Mangel  nicht  oer  an  des 
besagten  Bäumen,  sondern  auch  an  den  Mitteln  voraussah ,  um  die  Dächer  so  grosser 
Uloaer  zu  machen,  dachte  ich  sclion  lange  darüber  nach,  wie  man  den  abhelfen 
ktaBte,  «ad  eb  en  »lebt  nOglleh  sei,  irgend  eine  Hrftadn^ dw,  tUk  ta  Mich 
einem  benOthigten  Falle  mit  allen  Arten  von  Motz  und  selbst  mit  ganz  l^leinen  Stücken 
helfen  und  der  grossen  Bäume,  die  man  i;ewölinlich  d.izu  braucht,  entbehren  zu  kön- 
nen. Da  fiel  mir  einst  ein ,  etwas  davon  bei  dem  verstorbenen  König  Heinrich  II.  zu 
berikraa,  «it  er  ebea  aa  der  Tillel  laai.  Aber  wiel  Die  Zahdrar  oad  die  alt  bei- 
wohnten, die  noch  nie  von  so  neuen  Dingen  und  einer  so  grossen  Erfindung  etwas 
gehört,  wiesen  mich  mit  meinem  Gerede  zurück,  als  ob  ich  diesen  guten  Könige  ei- 
nige Lügen  hätte  vormachen  wollen.  Da  Ich  nun  ein  so  schnelles  fJrtbell  fUlea  kdrte 
Uber  etwas,  wovoa  naa  aoeb  al^ls  gehört  hatte,  beschioss  ich,  von  solchen  Projek- 
ten nichts  mehr  zum  voraus  zu  sagen  und  befahl ,  bei  den  Gebäuden  wie  gewöhnlich 
zu  verfahren.  Einige  Zeit  darauf  beschioss  die  Königin  Mutter,  in  ihrem  Schlosse  zu 
Maaceaax  ela  Btllbaas  deekea  bb  lastea,  am  dem  veratarbeBea  Kdaige  Heiarleb  Ca- 
terhaltung  und  Vergnügen  zu  verschaffen ;  und  da  sie  sah ,  dass  man  ihr  eine  zu 
grosse  Summe  Geldes  forderte,  erinnerte  mich  solches  an  diese  Erfindung,  und  war 
die  besagte  Dame  allein  die  Ursache ,  dass  ich  damit  einen  Versuch  anstellen  wollte, 
leb  BMeble  deaeelbea  denaaeh  ia  den  Sekloaae  de  la  Meatle,  wie  et  Mekre  yeae- 
ben  haben,  und  an  mehren  andern  Orten,  auf  die  Weise,  wie  Ich  solches  In  gegenwär- 
tigem Buche  beschrieben  habe.  Dieser  Versuch  wurde  so  schön  und  von  so  grossem 
Nutzen  befunden,  dass  damals  jeder  beschioss  Vortheil  davon  zu  ziehen  und  sich  da- 
mit zu  heirea,  aelbst  diejenigen,  die  ihm  widertpraelMa,  Ihn  bestritten  und  sich  dar- 
über lustig  gemacht  hatten.  Diese  Sache  kam  sogar  zu  den  Ohren  des  Königs,  und 
nacbden  er  besagten  Versuch  eil^(esehen  und  höchlich  belobt  hatte ,  befahl  er  aUr, 
efai  Baek  darttber  bb  ickreibea  aad  et  draekea  sa  lassen ,  daaUt  die  Art  aad  Weite 
Jedemaao  versUndlich  werde.^^  Diese  von  Phillbert  Delorme  erfundene  HoIzcod- 
structlon,  durch  welche  er  seinen  Namen  verewigt  hat ,  besteht  darin ,  dass  statt  der 
gewöhnlichen  Dachgebinde  und  der  Sparren,  welche  zwischen  den  Dachbänden  lic- 
gea,  €arvea  —  vaa  S— 4  Faat  langen,  nngeflkr  elaea  Patt  brailea  aad  elaea  ZeH 
dicken  Brettern  gebildet  —  in  Anwendung  kommen  ,  welche  man  In  senkrechter  und 
horizontaler  Richtung  verbindet ,  je  nachdem  es  die  Curve  entweder  im  Spitzbogen, 
oder  im  Halbkreise,  oder  im  gedrückten  Bogen  erfordert  Um  die  erforderliche  Stärke 
and  DaueriMlUgiball  sa  erhalten ,  müssen  diese  Bogen  an  Ihrem  Fusse  auf  einer  uf 
der  Umfassungsmauer  des  Gebäudes  recht  horizontal  liegenden  Schwelle  von  Zim- 
aierbolz  zusanunengefügt,  und  die  Bretter,  welche  besUnml  sind,  Tbelle  der  grossen 
Carve  sa  blldea ,  aekr  korfsoatal  aad  aeakreekl  getMIt  werdea.  Haa  erkilt  sie  in 
dieser  Stellung  mirtelsl  Einschnitte,  In  welche  man  gebogene  Latten  bringt,  die  in 
schicklichen  Entfernungen  durchlöchert  und  mit  Keilen  versehen  sind,  welche  die 
Tbeile  der  Breiterbogen  zusammenhalten  und  verhindern,  dass  sie  sich  senken ;  denn 
ikre  gaase  Sllrke  klagt  m  Ikrer  aiBakreektea  Stellaag  ab.  So  tielll  diete  Art  vaa 
Zimmerwerk  demnach  eine  Kuppel  von  Lattenwerk  dar,  deren  Curven,  welche  nach 
der  Last,  die  sie  zu  tragen  haben ,  einen  bis  zwei  Fuss  von  einander  entfernt  stehen, 
die  senkrechten  Theile  bilden,  während  die  gebogenen  Latten  die  horizontalen  sind 
aad  die  Canren  zusamneaballea.  ihtfiaaere  kann  eine  Deeke  vaa  Gypt  ader  jeden 
andern  Anwurf  erhalten  ,  und  das  Aeussere  mit  Ziegeln,  Schiefern  u.  s.  w.  gedeckt 
werden*  Der  Nutzen  dieses  Verfahrens  springt  ins  Auge ;  denn  erstens  kann  man  statt 
aagekeaer  laager  aad  dleker  Balkea  kleine,  dünne,  kurze  und  leichte  StOeke  Holz 
von  geringem  Werth  brauchen ;  zweitens  IMsst  es  den  ganzen  inaara  Raum  der  Dä- 
cher frei,  welchen  das  Gebälk  oft  unbewohnbar  macht;  und  drittens  werden  dadurch 
wahre  Gewölbe  gebildet,  jeder  Verwendung  und  Verzierung  fähig.  Ausserdem  ge- 
wlkrt  et  bedeateade  IKrtparaitte,  laden  telae  Leiekligkelt  aiekl  to  dieke  Maaera  ti^ 
laubt,  als  es  die  grossen  Bauhölzer  erfordern ;  ferner  dass  alle  Holzarten  und  die  MÄ- 
ligsten  wie  Tannen-,  Linden-,  l'appelholz  u.  s.  w.  am  besten  angewendet  werden 
können ;  endlich  auch  dass  vorkommende  Reparaturen  leichter  sich  beweriUteiligeQ 
lassen  als  bei  jedem  andere  System  der  Zlnnerarbeit.  Diese  Erflndaag  JÄ<«ach  der 
hauptsächlichste  Titel  seines  Ruhms  geworden;  die  übrigen  hat  Ungemach  der  Zeit 
aad  des  Glücks  verschlungen ,  welches  ihn  jedoch  während  seiner  Lel»enszeit  besser 
behandelt  sa  babea  tebeint  Die  Gaast  der  Katharina  von  Medlcls  wies  Ihm  die  Ein- 
künfte der  Abteien  von  Saint-Eioi,  NtfOB  und  Salnt-Serge  d'Anvers  aa;  auch  wurde 
er,  obfleick  er  erst  die  Toaaar  balle»  san  Reib  aad  ordealUebea  AIPMlMMiyH^ 
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gfemachl,  was  svhr  mögllcli,  und  Ihm  Neider  emeckl  haben^  u  ns  sehr  wahrscheinlich. 
Zu  letzl«*rpn  «oü  d<»r  Dichlor  Ronsard  p»"h?irf  haben.  Die  Satyrr  r  La  lYt/fHf  crossre 
(die  Mauerkeile  mit  dem  bischöflichen  UirtensUhe,  die  man  ihm  zuschreibt;  i&t  au- 
ggMChctrtteli  gtfs^m  Delome  g^rlebCet.  Alt  dieter  Gawnnm  derTüDerlen  wtr, 
verweigerte  er  RoDsard  den  Eingang:  in  drn  flnrfrn.  l>pr  Dichter  schrieb  foli^pnfle 
drei  abgekürzte  Worte  an  das  Thor:  Fort,  reverent.  habe ,  welche  der  Künstler  für 
französisch  hielt  nnd  sich  bei  der  Königin  darüber  beklagte.  Aoai»ard  erkljirte  diesel- 
b<-ii  für  den  Anfang  eines  Distichons  des  Ausonius,  weicher  dem  MeotClMB,  dM  dat 
Gliirk  nrhnhpn.  Bescheidenheif  ^ni{)aehll.  ITn  \>rs  nbrr  tautet?  FortUtUtm  f^verüM- 
ter  habe,  quieunque  repente  äives  ab  €J)iU  progrediere  loeo,  ^ 

"Beiwie;  Pierre  Claodc  Pranyols,  geb.  1783  «n  Paris ,  ist  einer  der  nan^ 
baftesten  SchOIer  61  rodet's,  erwarb  sich  1810  —  14  In  Rom  seine  ersten  Kanstler*  • 
Sporen  durch  den  ..Tot!  Abels"  und  den  „Tod  Leanders,"  welche  beiden  Bilder  durch 
Laugler's  Stich  bckamit  sind.  lo  Hero  und  Leander  namentlich  machte  er 
grette  HefltainigeB  rege,  denn  !■  den  Poraei  xetfle  tleh  Adel  und  Araolb,  ebenae  ta 
den  Charakteren,  nncl  zuf^lrfdi  rrkannle  man  In  dem  prllrfscn  Plnsfl  die  Rule  Glro- 
delsche  Schule.  Dann  machte  sich  1817  seine  . ,Fr\vecki)ii^;  dt  s  Töchlerieins  Jalri** 
bemerklich.  Iäl9  trat  er  mit  dem  C  b  ri  s  t  u s  im  Limb  ii  s  ht- 1  vor,  welches  tiemMlde 
fOr  Notre->II«ine  bestimmt  war  und  sich  dareh  eine  Menge  charakterlttiacker  KOpfe, 
durch  ausserordentliche  Rundung  der  Formm  Ttntl  \\  fichhelt  der  l^mrlsse  auszeich- 
nete, im  J.  19)2%  war  seine  jetzt  in  der  Lu^embourger  Call,  beflndliche  Darstellung 
des  Cepfetlat  «nd  der  B o s  ein  Haii|itwerk  der  Pariser  AntsteHaDg.  1824  erschien 
sein  Gemälde  Amors  und  der  F^che,  1837  sein  „iieklor,  der  den  Paris  Weichlich- 
keit vorwirft**  (jel7t  in  der  Gall.  de-?  LnxembonrK),  und  18:^1  wnr  fr  mft  ^ier  (>mai- 
den  Rb*  Notre-Danie  de  Loretto  besch.'migl.  In  allen  seinen  Werken  herrscht  reise 
SdcliBung,  emttedler  Antdroek,  gefHIIIget  Kolorit.  Aaeb  aelo  Stern  tat,  wfe  der 
seiner  übrigen  Strebensgenossen  Jn  <]vv  klassischen  Richtung  (Irr  rr  anzoslschen  Kunst, 
seit  dem  Auftreten  der  freilich  kühner  maienden  und  dadurch  alle  Atlfliierksamkeii 
an  sich  reissenden  Romantiker  hinter  die  Wolke  der  Zeit  getreten. 

nelos,  die  klelatte  der  Cykladlschen  Inseln,  Jetzt  Dill  genannt.  Sie  war  4em  gc* 
samiiiteri  "  "  ein  heilfp'^s  !^>iland  und  bildete  als  die  jüngste  der  meerfnt- 

stlegenen  Cykladen  den  Mittelpunkt  merkwürdiger  Göttersagen.  Ihr  Aufsteigen  aus 
der  TIefo  lebte  soeb  bei  den  Hellenen  In  dunkler  Brlnnenmg  fort  nnd  man  entWI 
Sieb,  Poseidon  habe  sie  mit  telneni  gewaltigen  Dreizack  aus  den  Flut^-F)  f^ehoben, 
worauf  sie  unstät  umherpsrbwommen  sei,  bK  Z*mis  der  Allm.'icblige  sie  mit  diaman- 
tenen Kellen  an  die  Felsen  des  Meei^rundes  gefesselt  habe :  nun  sei  sie  eine  sichere 
SSolnebtslltle  für  Lalona  geworden,  an  bler  den  Apollo  nnd  die  Arteialt  an 
u^rbären.  Später  kam  Anios,  der  Schmerzenmann,  welchen  Apollo  mit  RhOo,  dem 
Mädchen  des  GranatapDf^ls  und  Tochter  desTraifbenmannes  Stiiptn  !n<,  fn  einem  KMst- 
lein  versteckt  mit  der  Mutler  nach  Delos  und  ward  hier  Begründer  des  berühmten  i 
Apollodfenitet.  (DlodorV.  %%.)  Portaa  war  die  Insel  der  bettigste  Sitz  Apollo's,  ja  ihr 
Boden  war  so  lu  in^ ,  dass  man  hier  keinen  Todten  begrub,  sondern  nlli^  Leichen  nacli 
der  Machbarln&ei  Hüenia  schaffte.  Auch  duldete  man  anf  Delos  keinen  Uuad.  Die 
Stadt  balle  altiaeb-lonlsche  BevWkerti  ni?,  unter  welcher  aaeb  eine  betondre  Geaietede 
^iter  aus  Attika  gekommener  Rleraclien  war,  die  das  attlMbe  Bürgerrecht  beibe- 
hielten. Her  prachfvfslff  ^  [.oii« n  nfi  insc  nahe  am  Hafen  :  aus  Aclilung  vor  diesem 
Uelligthum  vergritieo  sich  selbst  die  i'crser  nicht  an  der  ganz  offen  liegenden  Stadt, 
obflefeb  letzlere  doreb  ihren  aataertrdenlllebea  Handel  towte  dareb  Ibren  Nebea- 
vorlheil  als  Wallfahrtsorl  schon  früh  ungelieure  Reiclilhilmer  erworben  halle  und 
auch  den  Schatz  des  St.'idtebundf  ^  bewahrte.  Seit  V»*rlegung  dieses  Bundesschatzes 
nach  Athen  war  Oelos  samiut  deu  übrigen  Inseln  abhängig  von  den  Athenern,  blieb 
Jedoeb  in  roller  BHlte  bis  In  die  KAmerseit,  wo  Menopbanes,  Feldherr  des  Mithrldates 
vnrt  Pnntns,  durch  grausame  Verwüstung  der  Insel  die  BlUtf  und  Herrliclikeit  der 
Stadt  gänzlich  vernichtete.  Vom  Apollotempel  zeugen  heule  noch  etliche  dorische 
Mtilen,  die  In  Ihrer  Rilduog  den  besten  attischen  Monrnnentea  verwandt  sind ;  feraer 
einige  höchst  eigen t Ii iimllebe  Fragmeate:  niedrige  Pfeiler,  über  denen  je  zwei  Vor- 
derlhrüp  knf^'f  nfler  SHrrf  ^  firTtErf  n  ,  verlrnndf  ti  mit  dorischen  Halbs.lulen,  nnd  Ge- 
Mike dorischer  Art,  an  weichen  die  Triglyphcu  mit  äUerkOpIun  versehen  sind.  JXach 
••tata't  Anrieht  (vergl.  detsen  Anftols  Iber  den  blimeraea  AHar  des  Apollo  anf  Do- 
los. Kunstblatt  1837.  Nr.  11)  gehörten  diese  Fragmente  höchst  wahrscheinlich  dem 
;ti cliifi  kfonfsrb  rTTjM:;pM|<ioten  grossen  Prachtallare  an,  der  unter  dem  Namen  des 
hörnernen  Allars  so  beiühmt  war,  dass  ihn  einige  Autoren  des  Allerthums  mit  unter 
de»  rieben  WaadcrireriteB  davaüKer  Weit  varselehaett.  Sodaas  iladea  rick  aar  De- 
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Im  die  Reste  einer  ans  Philipps  des  Makedonien  Zelt  srnmmenden  dQrI<;rTirD  Slnlen- 
halle.  Vei^l.  ttbrigrens:  Bröndsteds  Reisen  I.  S.  59  uod  Dr.  Rost»'  Hui&ea  aof  den 
griech.  Inseln  etc.  i.  S.  21—37.  —  Dte  Insel  Delos  fUtirte  bei  den  Alten  aock  die  Na- 
men Cynthia,  Atteria  und  Ortygla.  Nach  ihr  heisst  Apollo  Dellof  lud iH«ll« 
Deila.  Beraiimt  waren  ft{(>  Helier  durch  ihre  kiinstvolleB  finarMteS,  WOWNI  MCh 
manches  Ueberbleihsel  auf  DIU  aufgefunUeo  worden  Ist 

Delplil,  eine  4er  klefiMlra,  aller  eise  der  wfelitigsleB  altfrieeliifekeB  Staate ,  die 
an  der  südlichen  Abdachung  des  Parnass  lag  uod  durch  ihr  apollonisehes  Orakel  das 
höchste  Ansehn  M  dem  gesammten  GntTbenvolkr  ^enoss.  Der  wellberübinte  Apoilo- 
tempel  mit  dem  berühmtesten  Orakel  des  ÜoUeü,  die  Aiuphikiyonie,  die  Pylbischen 
Wettspiele,  die  PylMa ,  die  PWle  von  Kemtwerkea  wid  IrfiloritelMB  HerkwOrdlgkef* 
tcn  ,  <lle  sich  Im  Laufe  von  Jahrhtrndrrtfn  in  den  dortlj^rn  Hcilfpthümrrn  p's:^riiracll 
halten,  niachteu  Delphi  zu  eiueni  der  bedeutsamsten  Ceutralpunkle  ien  hellenischen 
Lebens  in  und  ausser  Griechenland.  Apollo  stieg  (laut  dem  homerischen  Hymnus  auf 
den  Pythischen  Apollo)  aoi  dem  Olymp  lieraiedcr  tmt  das  zur  Stadt  Krissa  gelkMIge 
Gebiet  und  stand  alsbald  am  sfldiich  ^e^^endefen  Abhan^r  des  schneeigen  Pamassos, 
WO  JXbe  Felsen  überhangen,  unter  welchen  ein  Uefgewöibtes  Felsenthal  hinUtnft. 
(Vei«l.  Vers  104— IM.)  Dort  besebloM  er  fein  HelllgtliaB  UKolegen,  legte  sellMt 
das  Fundament  und  Hess  durch  Trophonius  und  Agaroedes  das  untere  Geschoss  (i,cu- 
P0i^»vd9v)  bauen;  das  Volk  aber  fOhrt*»  d^Mi  Trmp«*!  auf.  D;«rauf  tödtete  AfmH«  den 
ONrachen  Pytho,  von  dem  die  neue  Gründung  den  iNamen  bekam,  wie  er  in  der  lliade 
vorfcenmtf  wo  Hoawr  der  „IMalgen  Pytho  mit  den  woiitgefaiHea  ScIiatzlEammerB*^ 
gedenkt  (Ges.  IX.  405),  wahrend  in  di  r  Odyssee  das  Pythische  Ornkel  angegeben 
wird,  welches  dem  Agamemnon  den  Wendepunkt  des  trojanischen  lü'ieges  ansagt. 
Apollo  sah  sich  nach  Priestern  um,  die  sciueni  Cultus  vorstehen  :>ollten,  und  da  be* 
merkte  er  auf  der  Höhe  des  Meers  ein  Schilf  mit  Kretensern,  welche  von  Knosos  aus- 
gefahren waren.  Sogleich  verwandelte  sich  der  Göll  In  einen  Delphin^  lockte  das 
Schiff  In  die  Krlssäische  Bucht  and  nach  Krissa,  wo  sie  aussteigend  die  GOttlickkeit 
dea  Delphins,  der  sie  yeleitet,  erluaolen  and  am  deoi  Apolle  Delpyaioa  einea  Altar 
errichteten.  Dann  zogen  sie ,  begeistert  von  der  herrlichen  JUngllngsgestalt  des  Got- 
tes, hinauf  nach  Python,  den  Päan  nach  krellsch»*r  Weise  sfnf?end,  indem  der  Gott 
voranschrftt.  Hier  begründeten  sie  seinen  Cultus  und  bald  nach  l:.uldeckung  der  Dra- 
elicaliWiie  aoeli  sein  Oraiiel.  Aaf  dieae  HdUe  ward  eia  Hirt,  der  an  Paraast  weidete, 
dnrcli  den  bfrauschrnflen  Dunst  aufmerksam,  rlcr  Ihm  aus  derselben  entgegenk ani. 
Itfan  fand  den  Hirten  davon  in  prof«M Ische  Begeistrung  versetzt  und  stellte  seitdem 
Uber  die  Felsenklufl,  welche  man  iiuu  in  das  Tempelgebiet  mit  eluschloss,  den  heili- 
gea  Tripous  (Dreifuss),  auf  welchem  eine  Priesterin,  die  P  y  t  h  i  a  genannt,  die  begei- 
sternden D.iinpfe  empnng  und  in  der  Berauschung  davon  die  Eingebungen  des  delphf- 
aohen  Gottes  verfeLündete.  Die  Pythia  musste  luvor  ihren  Leib  ^und  besonders  das 
■aar  la  den  nalMa  kaitaliaelwa  Quelle  kadea ;  daaa  kekrlaxle  ale  sieh  nit  Leita', 
Hess  sich  auf  dem  lorbei^schmückten  Dreifuss  nieder,  schüttelte  den  danebenste- 
henden  Lorberbaum,  von  dem  sie  nnrli  ni.'ittrr  nss .  und  gerieth  nun  in  ihre  Ver- 
zQckungen,  wobei  itur  Gesicht  in  alle  irarbeo  spielte,  ein  :»chauer  ihre  Glieder  darck- 
üef  nad  R]agie«ekrei  aad  Slökaea  aas  tkren  Maade  kiaag.  Bald  ftle^  Ihr  Zaataad  Ma 
zur  Wulh  ;  ihn'  Augen  rollten  entsetzlich,  Schaum  trat  vor  Ihren  Mund:  Ihre  Haare 
strilubten  sich,  und  von  dem  aufsteigenden  Dampfe  fajit  erstickt  ward  die  sich  srhreck- 
Uch  auf  ihrem  Sitze  Windende  durch  die  Priester  mitGewaltmassregelti  daraui  ertiai- 
lea;  dann  begann  sie  unter  fürchtbarem  Geheul  idasdae  Werte  anszustossen,  welche 
von  den  Priestern  sorgfältig  aufgefasst ,  in  Zusammenh;in;j  ^ehraeht  und  schrifilich 
den  das  Orakel  Hi  nagenden  übergeben  wurden.  Keiner,  der  einen  Pythischen  Ora- 
kelsprueh  verl.itigk%  darfte  ohne  Geaebenke  fttr  den  Gott  erscheinen,  daher  deaa  dar 
Frachttempel  desselhea  nagelieare  Schätze  enthielt  und  das  ganze  Städtchen  voll  war 
von  hieher  geschenkten  Sf;Uiien  und  ;in<NTen  Knnsfwerken.  —  Merkwdrdip^erwelse 
bestaad  bei  den  Alten  der  Wahn ,  Delphi  sei  der  Mittelpunkt  der  Erde  j  man  fabelte 
BttnUck,  2eaa  liabe,  um  die  Brdaiilte  sa  nesaea,  awel  Adler,  elaea  voa  Akead,  daa 
andern  von  Morgen  abfliegen  lassen  ,  welche  nun  hier  zusammengetrofTen  w.lren. 
Daher  erklärt  sich  der  zwischen  güldenen  HlUlern  zweier  Adler  stehende  0  m  p  h  a- 
los,  der  sich  mitten  im  grossen  Tempel  befand  und  als  eine  kiippelai'iige  Erhebung 
vea  weissem  Marnor ,  riags  mit  Biadea  bekaagea  (wie  er  nicht  sdlea  aaf  VaaeaMI- 
dem  epsrheint)  das  Büd  des  KrtJnabels  geivfihrlf.  D.ts  G.tnze  war  von  efnf*m 
aebtttzenden  Gitter  (Ttirinkos)  umgeben.  Die  goldenen  Adler  versehwanden  bei  der 
PHIadening  des  Tenqteli  durch  die  Phocenser.  —  Drei  Strassen  führten  nach  Delphi, 
„hellige  Wege'*  genannt,  well  sie  zu  den  HeillgthOmem  hlnfUhrtea.  Die  nördliche 
war  die  Skraane  vea  Taaipe  dank  Tbeiialka,  Ma  aad i4»ki«i;  van  Waataa  akar 
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jkan  die  attische ,  welche  Thesens  gebahnt  habeo  sollte  und  die  unweit  des  atUschen 
Pylhion  bei  Oenoe  In  BöoUen  eintrat ,  nicht  allein  zn  den  Sendungen  der  Athener, 
Boodern  .mch  zn  denen  der  Pelopoonesier  und  B<Sotier  dienend.  Auf  ihr  befand  sich 
nn'tvrit  Opiplii  der  durch  L.ilos  Tod  von  der  Hand  des  Sohnes  berühmt  f^e wordene 
K  r  e  u  z  w  e  g ,  die  S  c  h  I  s  t  e.  Die  zur  See  KommendeB  endlich  landeten  bei  Krissa, 
voa  wo  4er  Weg  Ms  Delphi  60  Stadien  (nach  Straho*«  Aiigahe  80  St)  lielnig.  Die 
Rrisslische  Bbene  wurde  völlig  kahl  gehalten ,  indem  man ,  eines  allen  Flaches  we- 
^n,  keinen  Baum  darauf  xv.ichsen  Hess.  Delphi,  «lessen  Stelle  wahrschefnUrh  durch 
4ak&  lieuUge  Kastri,  ein  ariues  Dörfchen,  eingeDommen  wird,  war  mitten  zwischen 
Felsea,  Iii  elBem  tIelhewOlbImi Tbale  swiaehen  Pamata  md  Kirpbis  gelegen;  oh«i 
lag  auf  finrr  klefnen  Flflche  dps  Felsens  tirr  f^rossr  Tf-mprl  mit  seinem  Hoff',  darun- 
ter «Iber  die  Stadt,  welche  sicti  bis  zum  tiusse  Pleistos  DicaterartiK  herabzog,  In 
einem  Umraoge  von  16  Stadien.  Die  ganze  OertllcbkelL,  vom  jetzigen  Kastri  bis  Kriso 
reichend ,  fUhrte  den  poetischen  Naneo  Nape  (Felsenthal)  und  war  auch  durch  das 
starke  E<  ho  der  Felsen  merkwürdig,  das  noch  heute  den  Reiserden  aurrällt.  Der  alle 
Besch reiber  Griechenlands,  Pauaanias,  der  im  ei^leo  Jahrhundert  nach  Christus 
lehte ,  kan  aof  letoer  Waodentag  nach  Delphi  voo  der  erwihoten  Scbtole  her ,  fand 
die  Strasse  in  der  Nähe  der  Stadt  ziemlich  steil  und  sUess  Iq  der  letetem  selbst  zi- 
nfichsl  auf  mehre  hintereinander  Hegende  Tempel .  von  welchen  der  erstr  in  Rtjfnen 
lag  und  der  zweite  seiner  Weibgeschenke  und  bild&auien  beraubt  war ,  während  der 
dritte,  deo  Kalaeni  Room  gewellile ,  mir  wenige  Bilder  aofWIes.  Der  vierte ,  aof  doi 
er  ?rnf,  war  der  Tempel  der  Alhena  Pron  äa.  Nnhe  bei  letzterem  fand  er  dms  Hei- 
lif^lhum  des  d»'!phlschen  tfero«;  Phylakos  und  in  derselben  Richtung  ein  (i  y  ni  na- 
si  uiu.  Von  diesem  setzte  er  seinen  Weg  aufwärts  fort  zu  dem  eigentlichen  P>  Iho, 
denn  Platze,  wo  der  grosse  Tenpel  der  OrakelsUtte  stand,  um  den  sich  auf  umfäng- 
lichem Tempelhofe  (der  von  einer  Mniirr  inff  h.'fiiflprrn  nurrligäugen  eingeschlossen 
war)  kleinere  Tempel ,  die  Schatzhäuser,  eine  J^enge  VVeihgescbenke,  Statuen  etc. 
heihodeo.  Anf  diesen  Wege  ans  der  Stadt  znni  Tempel  lilnaof  sah  er  rechts  ablie- 
gead  die  kastalliehe  Qaelle,  In  der  Nähe  des  Tempels  aber  die  QueHe  Styx 
OdwDelph  !!  Sf ,  an  welcher  der  Drache  seinen  Stand  gehabt  hafte,  T>fT  filtfSteTem- 
pellheil,  den  Homer  als  die  „steinerne  Schwelle''  beschreibt,  war  ein  kykiopisch  ge- 
hontet  keilerartiges  Geachoia  noler  dem  Tempel.  Dieter  werde  Im  ertlen  Jahre  der 
58.  Olympiade  durch  einen  Brand  zerstört,  worauf  nun  mit  elngesammeUen  RpitrNgen 
(wobei  sich  besonders  die  Hellenen  In  Aej^ypten  auszeichnelen  und  wo  auch  Aniasfs 
hail)  vou  den  Delphern  der  grosse  Aufbau  begonnen  wurde.  Die  Familie  der  Alkrnäo- 
■Iden  ikemabm  den  Bau  um  die  Somoie  von  300  Talenten  nnd  übertrug  die  AusfOh* 
rung  dem  Architekten  Sehl  ntharos  von  Korinth.        vor  Cfir.)  Es  wird  zur 
Elire  der  Alkinäoniden  erwähnt,  dass  sie  den  Bau  scliüner  ausführen  Hessen,  als  der 
ursprüngliche  Plan  vorschrieb,  indem  sie  die  Vorderselte  des  Tempels  aus  Parischem 
Marmor  erhanten^  wahrend  sie  nach  dem  Contraete  nnr  den  gewöhnlichen  Stein  ant 
Delphl's  >f1he  vrnvfMidfn  sollten.  Indess  scheint  es  ,  dass  der  Tempel  w«*nlf:stens  In 
einzelneu  Theiieo  lange  unvollendet  blieb.  Da  der  Bau  nicht  wie  bei  athenischen  Tem- 
peln eine  Staattangelegenheit,  sondern  aotwirttgen  Wohllhltem  Okertatten  war,  to 
erklärt  es  sich  ,  ^m  ihi  wir  verschledenUlch  noch  In  spSlern  Zelten  vom  Forlbaue  des 
Tempels  hüren.  Der  Scholiast  zu  einer  Stelle  bei  Aeschines  in  dessen  Hede  gr^en 
Ktesiphon  bemerkt,  dass  Nero  den  Tempelban  zu  Ende  geführt  habe;  nach  Plntarch  s 
Notiz  im  Lehen  des  Antonius  halle  nach  dieter  Trianvir  die  Absiebt  ihn  za  vollenden. 
Die  Giebelfelder  des  Tempels,  dessen  Hanpfthell  In  der  75.  Olympiade  bernrtfc:t  ward, 
kommen  schon  bei  Herodot  in  Erwähnung ;  einen  TheH  der  Metopen  des  Frieses  aber 
beschreibt  Enripides  (im  Jon,  V.  190  —  218).  Die  Giebelfelder  zeigten  auf  der  vordem 
Seiledie  drei  delphischen  Gottbetten,  Artemit,  Leto,  Apoll  nnter  den  M«- 
sen,  mit  d»'m  sicli  nrlu-fndfn  frcspann  des  Heüos ;  auf  der  HInterseltc  DIo  ny  SOi 
im  schwärm  endenChor  derTbyiaden.  An  diesen  Bildwerken  hatten  Pra- 
xiat,  SebOler  des  Kalamit ,  nnd  ipiter  Androtthenet,  Schüler  det  Bnkadmo«, 
gearbeitet.  Den  Hauptbalken  schmOckten ,  wie  beim  Parthenon  zu  Athen ,  goldene 
Schilder,  vorn  und  rechts  die  durch  die  Athener  zu  Marathon  von  den  Persern  erben- 
te|en,  Unten  und  links  die  dorcb  die  Aetoler  den  GaHiern  abgenommenen.  Beide 
Volker,  Porter  und  Gallier,  hallen  Delphi  In  nnmitlelbarer  Nike  bedroht  Wat  den 
Inhalt  der  Metopen  hetriTTT .  so  sah  man  dort  (sovfel  wir  nämlich  aus  Euripides'  An- 
deutungen wissen)  die  K  ;i  in  p  f  e  d  e  r  Ii  ö  1 1  e  r  mit  d  e  n  G  i  g  a  n  l  e  n  und  die  T  h  a- 
ten  des  Herkules.  Tial  mau  in  den  Prooaos  ein,  so  las  man  an  der  Wand  die 
Sprüche  der  sieben  Welsen ,  obenan  das  /Vw^*  oimvrov  und  das  M^Sh  avav.  Auch 
das  vielberührote  Fi  i'drr  hloss«'  Bnchstnbr  f)  war  dort  zu  sehen,  in  einem  Exemplare 
?Ofl  Aolz,  daa  die  Weisen  selbst  nach  Delphi  gewelhi  halten,  in  einen  von  Brz  (Go- 
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schenk  der  Atliener)  und  in  einem  von  Gold,  das  die  Kaiserin  Livia  dahlngeschenkt 
hatte.  Sehr  schön  war  die  Idee,  dass  man  zu  diesen  Sprflchen  und  Erionrungen  Uk 
dir  vfrbfMi  Weisen  die  liitdsfiule  des  \';tfers  flnmrr  sfeMff.  !m  ripcnllirlicn  Naos  (Tem- 
pel) äland  ein  Altar  des  Neptun ,  zum  üedäcUtuiüs  seines  frühereu  AnUieiles  am  Ora- 
kel, daan  Stallten  iierllOr«n  nltdam  Ze«sMoiragelet  o&4  de«  Apollo  Moi- 
rage  tes ,  eine  Grup|ie,  die  den  zum  Orakel  Schreitendea  die  thi*ü1<>;;lsrhen  Gmod- 
bei^rffTe  der  delphischen  Welssapiin^^  sinnreich  vor  Au^n  stellte.  Da>»  Ibst  erblickte 
man  auch  die  Hestia  oder  Oplerstalle  ül>er  dem  Grabe  des  Neoptoleuios  (i^rrhos;, 
det  Sahaei  Aehllli,  den  ein  Apolloprlefler  geUMtet  hatte;  ferner  den  Biaeaaewcl  4aa 
Plndar,  wo  dieser  seine  Hyrimci]  auf  dm  (.'ntt  /n  >itipi'n  pflrt^te.  In  das  Innerste  des 
Tempeis,  das  ,,Adyton''  oder  auch  in  Anspit-lunf;  auf  den  (h  akelgott  das  ,,Mautelon** 
genannt,  gelangten  nur  Wenige  ;  auch  Pausaoias  weins  nur,  da^s  im  AUerheilig&len 
eine  Goldslatoe  des  Apollo  stand.  Hier  war  der  Erdscblaad,  aas  welchen  der  »and» 
sehr  Hiinst  sWr^ .  mit  dem  kolossalen ,  wohl  efwris  verlieft  angebrachten  Drelfnsse, 
denn  es  licis^t  von  der  Pythia,  dass  sie  in  das  Maoleioii  uiederstieg ,  om  sich  auf  den 
Dreifiiss  zu  setzen,  woaadi  man  also  dletoiThell  des  Tempels  als  hypäthrisch  anneh- 
men muss.  Höchst  merkwürdig  durch  seine  Schicksale  Ist  dn  l  i-berrest  des  von  den 
verbündeten  griechischen  Staaten  nach  dem  Sieire  hei  PlnMii  aul  ;:emelnsanic  Kosten 
nach  Delphi  geweihten  Dreifusses.  Dieser  l)reilus8  wurde  unniitlelhar  heim  Altar 
avfigestelll  ond  hestaad  ans  eloeoi  knastroileB  fiestell  von  Brz ,  gehildel  lai  diäljh 
einander  gewundenen  Schlangen,  auf  deren  KHpfen  ein  f;oldenes  Hecken  mhte.  Pao- 
saoias  sah  nur  noch  das  Erzgeslell ,  denn  das  goldene  Becken  war  den  fempelranhe- 
rischen  Phoceosem  nicht  enigaogen.  Jenes  Gestell  kam  nachmals  duixh  KoustaoUo 
den  Grossen  nach  Konslanilaopel ,  wo  er  dasseihe  In  scineni  Blppadroai  (Circus)  «tf- 
stellte,  unter  dessen  Resten  es  noch  heute  vorhanden  ist,  nur  dass  den  Schlangen  die 
Kdpfe  abgehauen  sind ,  seit  Muhamed  11.  seinen  Silbel  daran  erprobte.  —  Vom  Tem- 
pel welter  aufwärts  gehend  sah  Pausanias  den  Stein,  welchen  Kronos  einst  statt 
des  Zeusknahen  verschlungen  haben  sollte  und  der  nach  der  Sage  hei  Hesiod  (Theo- 
gonle  V.  498)  dtirrh  Zeus  selbst  zu  Delphi  niedergelegt  ward.  Er  wurde  täglich  inil 
Oel  gesalbt  und  an  t  eslUgeo  mit  unverarbeiteter  Wolle  umhüllt.  Wieder  In  der  üich- 
tnag  aom  'hmtpel  traf  Pansaalas  Uber  der  Quelle  Rassolfs  stehend  die  herflhmte  Le> 
schederKnldier,  ein  Geb.'inde  für  geselligen  Verkehr ,  das  zugleich  Sammelort 
vieler  Kunstmerkwiirdigkeiteo  war.  Hier  sah  man  z.  B.  den  eisernen  Untersatz  des 
Kraters,  welchen  Glaukos  von  tjiios  fUr  Alyattes  gearbeitet  hatte,  das  erste 
Werk  der  Ldtbeknnst,  die  für  Glankos  Brlndnng  galt.  Den  Baaptsdunnalb'^an^ft^ 
bcindes  aber  tiilflrtrn  die  vom  grossen  Polygnot  an\::rfQhrten  Wandgemälde, 
welche  See  neu  des  trojanischen  Krieges  enthielleu.  Nach  der  Beschreihnng 
dieser  Wandbilder,  die  sich  bei  Pausanlas  findet,  haben  Neuere ,  namentlich  die  Ge- 
brüder Riepenhausen,  grapiiische  W leder^ebnngen  versttcht.  Die  Lesche  der  Knl- 
dler  Iris:  norh  innerhalb  der  Mauern  (1<  >  T- fiipi  fiion  -  Bei  der  Plünderung  durch 
die  Phocenser  wurde  der  delphische  Tempel  seiner  meisten  G^en^nde  aus  edlem 
Metall,  anch  derer,  die  ans  Brs  und  Bisen  bestanden,  heraobt;  die  goldenen  nad  alk 
hemen  münzte  man  ans,  und  aus  den  Erz-  und  Eisensaclien  machte  man  Wallen. 
Dennoch  blieb  Manches  stehen,  namentlich  kamen  die  Stelnblldwerke  wenig  in  Be- 
rührung. Der  Geograph  Strahn ,  der  den  Tempel  als  sehr  verarmt  bezeichnet,  sagt 
doch,  dass  die  Wethgescheake  meistens  noeh  gehliehen  seien.  Spller  wnNe  Delphi 
durch  Nero  an^^ereplilndert ;  aber  trotzdem  /fihlt  PMnins  etwa  noch  l^onO  Statuen  zu 
Delphi;  mit  eigenen  Augen  .iber  salien  Plntarcti  und  Pausanias  dort  nocli  i  ine  Menge 
der  herrlichsten  Konstsachen ,  die  Iheils  im  rem|>el ,  Iheils  auf  dem  Tcmpelhofe,  la 
angebauten  Stoen,  endlich  In  den  Thesauren  (Sehatzhäusern)  zusehen  waren,  nh- 
sclion  die  kostbaren  Vorrällir  itrr  It  i/tern  am  meisten  prrllttr  n  haften.  Der  Thesauren 
nämlich  (besondrer  Gebäude  einzelner  Staaten,  worin  diese  und  die  ihnen  verwand- 
ten oder  beflnenndeten  Städte  ihre  Welhgeschenke  niederlegten)  gab  es  eine  ganze 
Reihe ;  so  hatten  z.  B.  die  Slkyonier,  Thehaner,  Athener,  Knidler,  Syrakusler,  R^-p- 
selos  und  die  Korinthier,  die  Klnzomenler.  A^antltfr  r.  Siphnier,  Spineten,  Agylläer 
and  Massilioten  hier  solche  Schatzbäuscr.  Der  Kunstwerke,  die  sich  auf  Siege  in  den 
Pyihischen  Spielen  besogen ,  gedenkt  Pansaalas  nur  ganz  allgea^ln.  Bs  benerkt  Je- 
doch Jtistliins  (X\IV.  7.)  bei  Beschreibung  der  Schlacht  mit  den  Galliern,  dass  die 
Andrln^:enden  eine  iinf?eheure  Menge  von  Bilds.liilen  und  Vierzf  p  titncn  beim  Tempel 
gesehen  hätten.  Ausserhalb  der  Mauern  des  Teinpelhofcij  nenni  i^ausaniatj^ein  Tl>ea* 
ter,  das  er  als  sehenswürdig  beselcbnei,  nnd  sn  alleroberst  ela  Stadial,  das  mMm  «ns 
der  gewtthnHchrn  SN'Inart  des  Berges  erbaut  hatte,  weldies  aber  durch  die  Frelf^e- 
'•'K'^J^'  <l«s  kunsU>innlgcn  Uerodes  Attikus  mit  penlelischem  Marmor  ansgeschntürkt 
ward.  Von  dieaeni  Stadion  stieg  man  weller  hinauf  zu  der  Koryklscben  Grotte,  einer 
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der  prächtigsten  Tropfsteinhöhlen.  Dann  ging  es  auf  steilem  Pfade  zum  Gipfel  des 
Bergs ,  dessen  bOchste  Spitzen  In  die  Wolken  ragten.  Dort  oben  trieben  nach  der 
Sage  die  Thyiaden  ihr  n.'ichlliches  Wesen ,  in  beiliger  Raserei  deo  DUhitwm  nMI  4eB 
Apollo  feiernd.  Zwischen  Delphi  nnd  dor  Hafenstadt  Kryssa  (die  wegen  grossen  Fre- 
vels, &en  die  Kryssäer  am  delpbiscbeo  Ueiligtbume  verübt  balten,  im  J.  591  vor  Chr. 
Mniffirl  wiorteii  war)  beftiid  ileli  der  RIf podriNB  Ar  Pferde-  nid  Wagenranea,  uid 
zwar  in  der  Nähe  des  Rryssfllschen  HOgels,  an  welcher  Stelle  nun  das  grosse  Dorf 
Rriso  gefunden  wird.  —  Das  seit  Perikles  nnd  Epamlnondas  (welche ,  wie  spNter  De- 
iBOStbenes,  das  llisslrauen  gegen  die  Pythia  forderten)  etwas  gesunkene  Aosehn  Del- 
ptPs  ward  dorefe  den  nerkwIlrdIgeB,  BaMrliek  fVr  elii  Weider  des  Gottes  ausgeleg- 
ten ZlfUI  wieder  erhöhl,  dass  die  Gallier,  die  unter  Brennus  In  Griechenland  eingefal- 
len waren.  In  unmittelbarer  INühe  der  delphischen  lieiligthUmer  zur  Umkehr  bewogen 
wurden.  Von  Kaiser  Hadrians  Zeit  an  begann  eine  Restauralionsperiode  für  Delphi ; 
die  Iwülgen ,  erst  von  den  Pbokeern ,  dann  von  Nero  ausgcpIfliiderIeD  Rlmie  fQllten 
sich  von  Neuem  mit  Gaben  und  Geschenken  von  Hellenen  und  Barbaren ,  die  Stadt 
giftnzte  mit.  neuen  oder  restaurirten  GebAuden  und  hatte  oun  ein  Ausehn ,  wie  sie  es 
lange  eilbelirt  hatte.  Die  Mdosea  Delphi's  (hHuflg  mtt  den  BIM  etaer  Ziege  nnd  eines 
Delflns)  reichen  bis  In  CaracaHa's  Zeit.  Durch  Konstantia  wanderten  DelphPs  Runst- 
sehaize  nach  Byzanz ;  doch  erst  der  VerwOster  Theodoslns  machte  der  Stadt  ein  völ- 
liges Ende.  —  Die  Lage  des  Tempels,  welche  den  Archäologen  Leake,  Boss  und 
nierseh  nodi  mAekanat  küeb,  Isl  erat  1840  BilSIclMrlieR  aacligewleaea  aa  der  aoeli 
an  Ihrer  Stelle  vorhandenen  sfldUdMil  Stale  und  an  den  herabgesunkenen  ,  beim  Bau 
eines  Hauses  zum  Vorschein  gekoninieoen  archlleklonlschen  Trümmern.  Die  Grabun- 
gen innerhalb  der  Cella  konnten  wegen  der  dadurch  bedrohten  Wohnungen  zu  kei- 
mem  Reaollate  fObren ;  doch  fanden  sich  denUiebe  Sporen  der  aaterlrdlsebeo  Kam- 
■em,  welche  einen  Thell  der  Tempelschatze  enthielten  nnd  einst  von  den  phoklscheB* 
Seeräubern  aufgerissen  wurden.  Aus  den  aujaeftandenen  Säulentrümmem  geht  her- 
vor, dass  der  Tempel  Im  Aeastern  ein  vexastylos  von  dorischer  Ord- 
mnmg  war,  die  dorischen  SSuIen  von  5  FnssSVa  Zoll  Durchmesser,  während  er  im 
Innern  eine  ionische  Säulenstellung  enthielt,  diese  Säulen  zu  2  Fuss  5>/t 
Zoll  Durchmesser.  (Die  1843  zu  Berlin  erschienenen  jinecdota  Delphica  von  Emst 
G«mvs,  welche  haaptslehlich  laachrtfleB  hringen,  enttialten  efaii^  kmce  Mltthel- 
longen  Ober  den  Apollotempel ,  die  durch  einen  SIluationsplan  der  Gegend  und  durch 
Zeichnungen  auff^efundencr  Architektur-  und  Skulpturreste  veranschaulicht  werden. 
So  gibt  die  beigefügte  Rupfertafel  die  Ansicht  eines  corrumpirten  Kapltäls  der  Ioni- 
schen Sdirien,  elnrinnig  mit  gesenktem  Kanal,  nnd  Restaaratlonen  desselben  von  der 
Hand  des  Prof.  Strack  In  Berlin.  Ausserdem  enthfill  diese  Tafel  die  Darstellung  eines 
Stdcks  von  einer  mit  Blumen  und  Palmetten  geschmückten  Sima.  Letzlere  zeichnet 
sieh  durch  die  streng  griechische  LInlenfOhmng  des  Blattwerks  ans ;  auch  das  Rapl- 
tU  hat  entschieden  griechisches  GeprSg.  DIesf*  Stik-ke  sind  also  sicherlich  älter  aii 
die  unter  den  Antoninen  vollbrachte  Restauration  des  Tempels.  Auf  ders.  Tafel  wer- 
den noch  die  Reliefdarslellungen  mitgeXheUt ,  welche,  leider  sehr  beschädigt,  zwei 
Seilen  eines  Steines  schmBeke«.  Ks  sind  RlmpHs  heüenlseher  Reiler  mit  Barharen, 
vermulhUch  Gnlllern.  Auch  diese  Reliefs  sind  Im  Style  unzweifelhaft  noch  rdn  grie- 
chisch. Man  kennt  die  ursprüngliche  Bestimmung  dieses  Steines  nichts  glaubt  aber, 
dass  er  zum  Tempel  selbst  nicht  gehört  haben  könne.  Vergl.  Kunstbl.  1844,  Nr.  59. 
^  Delphische  Mttnzen  ans  der  rOm.  Raiserzelt  gewähren  Abbilder  von  Tempeln,  die 
nns  aber  Ober  den  Haupttempel  In  Ungewissheit  lassen.  Eine  TrajansmÜnze  von  Del- 
phi, die  man  hei  SesUni  {Descrtpt,  num.  vet.  p.  171.  Nr.  3)  mitgetheilt  findet,  zeigt 
einen  Oktastylos,  eine  Mflnze  der  Panstlna  hingegen  einen  Tetrastylos,  welcher  letz- 
lere entweder  der  Tempel  der  Athena  Pronäa  oder  das  den  römischen  Cäsaren  ge- 
weihte Heiligthum  ist.)  Vergl.  noch  Bröndsted's  Reisen  und  Untersuchungen  In  Grle- 
ehenland  (I.  S.  121  ff.)}  Wachsmutb's  hellenische  Altertbumskunde  (II.  2);  G.  Zander 
In  der  Bneh-  und  Gmherschen  Bneyklopädie  (I.  23.  8.  409  IT.) ;  Rlansen  ehendaselhil 
(in.  4.  S.  303  ff.)  und  Preller's  Art.  In  der  Encykl.  der  klass.  Alterthnmswlssenschaft. 

Delpblae  spielen  In  der  antiken  Sage  und  Kunst  eine  sehr  poetische  Rolle.  Apollo, 
als  er  sein  Heiligthum  auf  dem  Felsen  Py tho ,  den  nachberigen  Tempel  von  Delphi, 
grilnden  wollte,  verwandelte  sich  in  einen  Delphin ,  der  ein  SehllT  der  Rretenser  h^ 
gleitete  und  e<;  zur  Landung  bei  Krissa  verlockte,  wo  er  dann  als  schöner  GötterjQng- 
ling  sich  zu  erkennen  gab  und  nun  den  Namen  eines  A  pol  Ion  Del  p  hin  los  empfing. 
In  Anspielung  darauftragen  viele  delphische  Münzen  das  Delphinbild.  Femer  erschei- 
nen die  Delphine  als  die  natürlichen  Bolen  nnd  Diener  Poseidons  (Neptuns),  dsGeapnna 
des  Muschelwagens  der  Amphltrite  und  der  aus  dem  Schaume  des  Meeres  geborenen 
Venns.  Als  Poseidon  die  Amphltrite  zur  Gemahlin  haben  woUte,  diese  aber  zum  Atlas 
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geflolicQ  war,  um  dem  Gott  zu  «atiflMeA,  uaite  derselb«  nchre  Botea  aus,  danmier 
df  II  Dl  Iphin,  tlrn  scbuellsten  Dif'Dei' seines  Wasserrefcbs.  Dieser  traf  &iv,  als  sie  sich 
ebeu  i>€l  Ui:a  aUaQUäcIien  lu^ela  auTUlelt,  und  verstand  es  sie  zu  Ul>erreden ,  das6  nt 
•Qf  Selsen  ROckea  sicli  so  dem  Beherraeber  det  Heeres  tragen  Hess.  Vor  F>mdt 
Uber  den  glücklich  ausgefilhrlen  Slreicti  \  f  rselzte  Neptun  diesen  Delphin  unter  die 
Gestirne.  (Als  Sternbild  beisst  dieser  am  Ii  das  musicum  Signum,  weil  es  die  Alten 
aus  neun  Steraeu  ,  der  beiligen  Museozahi,  ii<»teben  Hessen;  es  beliudel  &icli  io  der 
nOrdllclieii  Halbkugel  swlsetieB  dem  Aegaalor  und  dem  Wendekreise  des  RrekMS^ 
nahe  an  der  Milrhstrasse,  udwird  umscblofisen  vom  Adler.  Pfeil,  Fuchs,  Pegnsirs  rfc) 
Die  alten  Sagen  schildern  den  Delphin  als  ein  Meergescböpf ,  das  die  grüjiüle  Em- 
pfängllcbkelt  für  Musik  hat  und  vom  Gesänge  der  Schiffer  angelockt  wird.  Daber  ist 
der  D.  ein  die  Wlrkiuf  der  Musik  bezeichnendes  Hauptattribut  Apolio's  als  musiscbea 
Gottes.  —  Dann  ist  <nieh  an  die  poe.^ie volle  Erscheinung  des  Delphins  In  der  Arien- 
sa^  zu  erinneni.  —  io  der  chrisUicben  Legende  erscheint  der  Ddpitin  als  AUribut 
des  bell.  Rallstratos  ond  des  beil.  If  artlaiaa.  Des  rSoüsclMa  Krieger  Ralislnh 
lus,  der  im  J.  290  sein  Martyrium  erlitt,  trugen  zwei  Delphine  an  den  Strand,  als  er, 
eingenäht  in  einen  S.irk,  In  das  Mrer  geworfen  worden  war.  Der  heil.  Martinian  hin- 
gegen, der,  um  Versucliuugcu  zu  enlgeben,  sich  auf  einer  einsamen  Felseninsel  an- 
gesiedelt balte ,  eatdeekle  eines  Ti«M  vob  eisem  gescbeiterlen  SeblDe  den  elnzigaa 
gerrttrffn  M('n<;chen,  der  nhcr  /nf.'illlg  ein  reizendes  Mädchen  wnr,  weshalb  der  Hel- 
lige, uachdcui  er  der  Schüneo  alle  christliche  Handreichung  gelcislet,  alsbald  sieb  ins 
Meer  stürzte,  um  den  neu  angefachten  Brand  seines  Herzens  zu  dämpfen.  Meoscben- 
freundliche  Delphine  trugen  ihn  jedoeh  wieder  aas  Laad.  Dies  waadeniM  6»* 
scIiichtcUen  wird  in  das  J.  400  gesetzt. 

DeWauZi  Name  mebrer  Künstler,  von  denen  vorzügUcb  i)eachlenswerlb  Lorcas 
«0 e  1  y aaz  der  BUdbauer,  der  aa  tieginn  d«B  Ift.'  Jahrli.  zu  Geat  geborea  warC  tef 
Heydelberg  und  P.  D.  Plumier  unterrichteten  den  Künstler,  der  22  Jahre  alt  von  Bei» 
glen  na(  l>  Kngland  ging,  wo  er  bei  mehrjUhrff^em  Aufenthalte  schöne  Werke  geschaf- 
fen ,  von  denen  vornebmlicb  eine  Gruppe  in  5lowe  gerühmt  wird.  Waipoie  hat  diese 
Werk«  beschrlebea.  Von  Bnglaad  begab  sieh  Delvaax  aach  Itallea,      er  für  Farla* 
gals  König  mrhre  antike  Statiipn  Im  Kleinen  kopirtp.  Zurüekgekehrl  in  sein  Vater- 
land Hess  er  sich  zu  NIvelles  nieder,  wurde  bald  darauf  zum  Bildhauer  Karls  VI.  er- 
nannt und  spüter  zu  Karls  von  Lothringen  Hofbildbaucr  erhoben.   Er  fertigte  eine 
Büste  dieses  Prinzen  sowie  die  des  Marschalts  von  Sachsen  und  jene  der  Kaiserin  Ma- 
ria Theresia.  Die  Kaiserin  ehrte  für  diese  Arbeit  den  KiinsHer  mit  einer  frnlrtrnen 
Kette.  NIvelles  bat  mehre  seiner  grossen  Werke ;  Brüssel  besitzt  von  ihm  eine  Ko- 
lossalstaloe  des  Herknles  and  In  der  Rarmellterklrcbe  daselbsl  brt  sela  Haasoleam  des 
Leonhard  van  der  Noot.  Eins  seiner  Hauptwerke  ist  die  schöne  Kanzel  der  Kathedrale 
St.  Bavo  zu  Gent,  an  welcher  zu  lesen  :  L.  Delvaux  Gandavtensis,  inven,  et  fec.  Ni- 
velUs,  Seine  von  Godecbarle  v^fertigte  Büste  wurde  lö23  zu  Gent  im  Silzungssaaie 
der  Akademie  aul^stellt  —  Elo  anderer  Delvaax,  Ferdinand  Maria,  Ist  des 
Ebenbesprorhenen  Enkr!  und  ein  sehr  gescliickter  Mal*  r ,  rJer  auf  (Irr  Akademie  zu 
Gent  studirle  und  dort  mit  dem  (Jemälde  ,,Saul  und  David"  im  Jahre  iSüfi  dm  ersten 
Preis  errang.  Er  ging  später  nach  Italien  ,  wo  er  aucli  181H  gestorben.  i.i  cAcellirte 
besonders  In  effectvollea  Darstellungen  der  Katakomben  Roms,  die  er,  ma  solchen 
Bildern  doppeltes  Interesse  zu  verlellien ,  mit  historischen  Staffagen  zierte.  —  Ein 
dritter  Delvaux,  H.  Henri  Jos.,  geb.  1748,  gest.  1823,  war  Kupferslecber,  Schüler 
No(3  Lemtre*s  and  Arbeiter  In  Tallle-Douce.  Gnte  Stiebe  von  ihm  sind:  der  woadeiv 
bare  Fischzug  (nach  Rubens),  der  Jäger  (nach  M etzü),  Hefo  lud  Leander  (aacb 
FmI  triron  Harriet).  Erarbeitete  viel  Im  buchtiändlerisrhen  Interesse,  daher  man 
seine  meisten  Blätter  In  Ausgaben  französischer  Autoren  (Moli^,  Voltaire,  Bousseau« 
Cbateaobriand)  findet 

Dclveau,  ein  Brüsseler  Maler  unsers  Jahrhunderls,  der  in  Genre  und  Landschaft 
Lohenswerthes  leistet.  In  der  Spfrk-Sffrnburgschen  Gallerte  zu  Lützschena  bei  Leip- 
zig findet  man  von  ihm  einen  „Münch  au  einem  Tische  in  einem  Buche  lesend.*^ 
Durch  das  Fenster  dringt  starkes  Sonnenllcbt ;  ein  grüner  Vorhang  verdeckt  die  Aaa- 
gangsthür  im  Hinfergrunde.  Das  Bild  bat  11  Z.  Breite  bei  15  Z.  KOb«.  —  Man  sebroibl 
diesen  Künstler  auch  Delvaux. 

DelvcMBAor,  ein  in  der  ersten  Hällle  des  17.  Jahrb.  bl übender  Landscbafler,  des- 
sen Werke  von  floubraken  gerühmt  werden.  -  .    ,  .««m 

Demarataa;  s.  unter  Korinlh. 

Denukretioa;  s.  Damaretion.  , 
UwmmnMtbt  dessen  eigenUlcber  und  voller  Warne  Jm  LmOt  ütmmmB  Unlst, 
ward  im  i.      ra  Brüssel  gvbona,  km  Mbcb  dem  firdhett  Tsde  i<l»ei  VaiBWf  eim 
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itsteirelcb.  LieutenauU,  mit  seiner  Mutter  aaeh  Pari»,  ward  elDeni  Tapetemnaler  ia 
Mt  Mre  gegeben ,  ealllef  J«4ocli  mH  einen  Ktwertdea  diesem  geringrayigeii  Leh» 

rer,  dnrchwanderU>  Hollaad  und  Flandern,  arbeitete  dann  in  Rheims  und  auf  einigen 
ftanzÖs.  ScIilössfTn  und  wollte  von  Hav?-r  ans  n.irli  Osllndien  gehen,  als  plötzlich  Hn 
grosser  Ueberßuss  an  deidiuangel  ibm  iluU  getiot.  Du  erschien  der  verlorne  Sobu 
wieder  ver  selaer  Mutier,  die  Iba  wider  tein  VerkaAm  ganz  gtitif  tmifümg  und  Iba 
nun  zu  dem  akriHcmlschen  MalerBriard  Hinr.  Hier  trirli  t-r  die  Uebiingen  im  Zrfrhnm 
mit  leurlgslem  hifer,  malte  dann  Geschichüiclies ,  später  Laudscbaitlicbes  mit  histo- 
riäcber  Staffage ,  und  nahm  sich  besonders  1)  u  j  a  r  d  1  n  ^  Werlte  zum  Beispiel.  Er  be> 
ndste,  nachdem  er  acht  Jabre  Ijebnelt  bei  Briard  bestanden,  zweimal  die  Schweiz, 
um  Studien  naeh  der  Natur  zu  macbfn.  Wich  und  nach  bildete  er  sich  ein  eklektl- 
Mhea  System  fUr  ^aturmalerei  aus,  worin  er  die  Vorzd|;e  des  Duyjardin,  Beiigheiii, 
wtm  der  Velde,  Ml  Filier,  Woavemaa  und  lUiysdael  n  vewlaigea  itrebte.  Nach 
diesen  System  malte  er  Landschaften  mit  Tblerstainige ,  Mondschein-  und  Wlnter- 
scenen  ,  See-  und  Scblachtenstürke,  und  piodurirtp  auch  in  seinem  kOhnen  Wctlel- 
fer  mit  den  gedachten  Meistern  oiaucbes  Vorzügliche ,  ohne  es  doch  irgendwo  zu  be- 
ioadrer  Grttose  zv  brtogea.  IMc^enigea  aehnea  den  Maad  wabi  sa  vall ,  die  Hm  d«a 
gri)>st('n  liolI.tnrHsrhen  und  flämischen  Meistern  glclelistt'lfon.  drnn  ^^'ns  er  von  CrMst, 
Anmutli  niul  lebendiger  Wahrlu'lt  zff«:?,  berechtigt  noch  nicht,  sein  Talenl  sehr  hocti 
anzuschlageu  und  seine  Manieren  zu  eolschuldigen.  Mannichfaltigkeit  wii  U  ihm  am 
Garastea  aaebgerflbait,  ofe^leb  sie  bei  einem  Nachahmer  so  Vieler  sich  fast  vou 
selbi>t  versteht.  Demarnctle  hat  nnch  38  Blätter  Viehstücke  unf!  Landschaflrn  ,  die 
nan  in  Hud.  Welgels  Kunslkataloge  verzeichnet  flndet,  in  Kopfer  gebracht.  Sie  zeu- 
gea  von  geistvoller  Nadel  aad  sind  zum  Theil  in  Bergbea's  aad  Glanber*«  Art.  Sein 
Tod  erfolgte  zu  Paris  1829,  kurz  nachdem  er  das  Baad  der  Bbrealegion  empfangen. 

DemarCean,  Gilles,  Kupferslechrr  ir»  Oayonmanfer,  geb.  zu  Lüttich  1732  fnarh 
Joubert  17Jt9),  gesL  zu  Paris  1776.  Er  meinte  der  Erttnder  der  Crayonmanier  zu  sein, 
ela  Irrlham,  dea  er  aül  Fran^ois,  Magny,  BaaaeC  aad  Aadera  Ibellte,  die  alle  aach 
nicht  wissen  wollten,  dass  I^utma  schon  vorgearbeitet  hatte  und  dass  sie  dessen  Me-> 
thode  nur  vervollkommneten.  Doch  brachte  es  Demarleau  weiter  als  Alle,  zu  einer 
VoUendung,  dass  man  seine  Arbeiten  oft  für  Zeichnungen  hielt.  Dabei  war  er  auch 
€da  aebr  Mssiger  Riastlcr,  desaea  Werk  aiebr  als  MO  Blatter  entbült.  Sie  sind  nach 
vwaebiedenen  Meistern  prrnrbcitet,  z.  B.  nach  Raffael  (Kopf  des  Hellodor),  Peter 
▼OD  Corte  na  (St.  Martin,  zu  den  Füssen  Mariens  knieend,  reicht  dem  Christkind 
eine  Lilie),  Rubens  (des  Malers  Kopf  mit  dem  Hute),  C.  vanDalen  (Jonas  vom 
Wallflsch  ausgespien),  Boaebardon  (nacktes  Kind  mit  der  Hippe),  Boacber  (vier 
Blätter:  flfr  Schilferln  von  Ihrem  Schiifer  im  Bade  überrascht ;  Venus  nebst  zwei  Amo- 
retten ^  Amora  Erziehung i  der  i^osse  Meierbof),  Claude  Dago m er  (acht  BMUer: 
Tblerstileke),  Hvel  (seebs  Laadseballen).  Bla  Ksidtalblall  Deaiarteaa's  Ist  seia  aka- 
demisches Aufnahmestflck,  welches  den  bei  einem  Aufruhr  verwundeten  Lykurg 
vorführt.  -  Man  nennt  Gilles  Demarteau  den  „Aeltem**  zum  Tutersehied  von  seinem 
Neflbo  und  Schüler  Gille«  AntoineD.,  welcher,  ebenfalls  in  LUtUeb  geb. ,  1806 
sa  Paris  starb.  Dieser  slaeb  arit  Erfolg  in  ZelebBBBgsnaaler  aad  la  Farta  fBr  dea  vaa 

seinem  Onkrl  !n  P.triv  etr^bllrtrn  Kiiprrrsfirhverlag.  GaHS  VOndgHcb  flClHNl  llad  SCiM 
Köpfe  nach  ü  o  m  e  n  i  c  h  i  n  o  uud  Auderu. 

Pamctrlttg  Phalerous ,  der  Berühmteste  aller  Träger  des  iVamens  Demetrius, 
ausgezeichnet  als  Hedner  und  Staatsnaan,  als  Philosoph  und  Polyhistor,  enpAag 
gleich  dem  Dicliter  Mcnander,  mit  dem  er  sich  innig  befreimdefe.  sefne  RUflung  In  der 
Schale  des  Tbeophrast ,  und  gewann  bald  als  Redoer  zu  Alben ,  wo  er  im  Sinne  und 
ficiste  Pbocioas  die  OIDealllehea  Angelegenbeltaa  sa  lellea  saebte,  elaea  sotebea  Blo- 
floss,  dass  der  König  Kassander  von  Makedonien  (Sohn  Antlpaters)  dadurch  bewogen 
ward,  ihn  Im  J.  317  vor  Chr.  als  Regenten  Athens  einzusetzen.  Zehn  Jahre  lanc:  stand 
D.  an  der  Spitze  der  albenlschen  Regierung,  binnen  welcher  kurzen  Zelt  er  die  seit 
der  Nlederlag»,  w«Iebe  dl«  Albeaer  aad  Ibre  VerMladetea  bei  Laaila  dareb  Aatlpaler 
von  Makedonien  erlitten,  fn  Ihrer  Blüte  gefährdete  Stadl  von  Neuem  volkrcfrli  und 
blühend  machte.  Die  Dankbarkeit  der  Athener  ginpr  p'^en  den  neuen  Machthabe  r  Iiis 
zu  solcher  Devotion ,  dass  sie  demselben  auf  einmai  i60  Statuen  erricbteleu ,  ^o 
vtoie  alailieb,  als  das  giieeblsebe  Jabr  Tage  hatte.  (Plalaivb  gibt  die  runde  ZabI  3d9 
an,  rther  Tinrh  Dio  {'liryvnsinmii': ,  Orfff.  37,  waren  es  gar  t öfJO  !)  DJ ese  Ehrenmaler « 
aoliea  süuuutUcü  Erzwerke  gewesen  sein,  darunter  viele  ihn  zu  Wagen  und  zu  Pferd 
aonlelllea.'  PreMleh  wurden  alle  diese  Slataea  (bis  auf  eine  einzige ,  welche  sich  auf 
der  Akropolis  befand)  durch  den  Wankelmuth  des  Volkes  wlader  umgewoHlM,  als 
Pbalereris,  dem  man  auch  Verschwendung  und  ('rppfc:krit  vorwarf,  beim  Anzüge  des 
Deneü'lus  PoUorlteles  Alben  zu  verlassen  ^enOlbigt  war.  Pbalereus  begab  sieb  nach 
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Thebeo  und  von  da  nach  A)exandria  zn  dem  Beherrscher  Acg)i)lens,  Ptolemäus 
hei  dem  er  als  erster  Rathnrohtr  die  wichUfSte  Rolle  spielte.  Der  Naebfolgier  des 
ahf-r,  Pfolrm.lns  Philadi'l plins,  verwies  Ihn  nach  ()lHtrMg>'plcn  Ins  Exil,  wo  er  283  vrr 
Chr.  am  BUs  einer  Schlange  starb.  —  Üemetrtos  Pbalereus  war  ein  äU2»»t*rsl  %-teli^ihi 
tig  gehildeler  Hhttn  «ad  tu  tllen  Zwt^gn  dM  miMhUehM  Wiiwi  Meb  Weite  iid 
Peripatetliier  bewandert,  dabei  begabt  mit  durchweg  praktischem  Sinn ,  dater  ar  iH 
Philosophie  ans  den  Srhulfn  der  Gelehrsamkeit  nnf  das  Lel>en  an7im'endf>n  und  fih 
dteaec  firucUltjar  zu  iiiat-ücu  suchte.  In  Alhen,  uo  wegen  der  grossen  Ko&leD  die  Aaf* 
fikraag  voa  Draawa  arft  dar  ^ebfvollea  AatriMaag  der  CliQre  fa  AbaaliHie  gekwm* 
men  war,  ll<  ss  rr  (t.iffir  dnrch  Rhapsoden  flle  flomerischen  und  andn«  ()»>dirlile  a«f ] 
der  Btihf  noi  li  ;i^a*n.  In  Aegypten  aber  veranlasste  erden  Plolemän«;  La^^i  zum  Sam- 
nieln  und  Ankauf  von  Büchern  und  legte  ao  den  er^tleo  Grund  zudem,  was  uoirr  i 
Ptolemllas  Phlladeipbus  zur  Vollendung  gedieh ,  nilmllch  zar  berflhaiteB  ,,AlcxaMrt*  - 
nischen  Bibliothek."  Von  sr  lnen  \ feien  staafsm.'innisehen.  rhetorischen  und  phffo^v 
phiscben  Schriften ,  die  er  in  seiner  Mussezelt  zu  Aiexaodria  schrieb,  hat  sich  .XicHU  t 
erhalten.     Dieser  OrOule  aad  Welicste  aller  OeaMiHer  war  zugleich  eine  bAchst  I 
gewinnende  Persönlichkeit;  besonders  rUhiatdaa  Alterthum  den  Zaaber  seiner  stImv  | 
nen  AnErenlider,  von  welchen  er  den  Bein;mien  r  h  a  rl  lo  b  I  eph  aros  eropllng.  Die- 
ses Schmeichele  ort  bedeutet  Einen ,  aul  de&j»eu  Augenlidern  die  Graztea  wohaea;  1 
■ach  INogeaea  Laertlaa  teil  er  IVeilteh  so  eitel  gewesen  sela,  sieh  selbst  xaerst  sen  | 
■eaaen ,  wogegen  Athen.liis  meldet ,  dass  Phalerens  sich  willig  den  Namen  seiner 
Schonen  ,  die  man  L  a  m p i  lo  Baaate ,  aad  die  fieaeteheaag  „CbarUobleflMtras*^  aa* 
gleich  habe  beilegen  lassen. 
PoMiadfiMi  >ellwiiaiea,  seih  337 verdirb  war derSolia  des  Aallgeaaa,  lelwiT" 

Sehers  von  Asien,  befehlffrtr  als  JQnglin^  von  ^0  Jnhren  unf*T  dm  \np»n  des  \  nters 
bereits  eine  Heilerschaar  In  der  Schlacht  gegen  Eumeues,  erhielt  bald  den  Otierberelil 
In  Syrien,  um  dieses  Land  gegen  Ptolemttus  von  Aegj'pten  (der  sich  mit  Kassander, 
LyaiiBachus  u.  A.  gegen  den  Obermichtigen  Antigonus  verbandet  hatte)  zu  verthrldl- 
gen,  wMgte  fn  seinem  üngeslOm  ohne  Berechnung  seiner  Knine  die  Schlacht  hH  flaza 
^12  vor  Chr.),  wo  er  total  geschlagen  ward,  errang  al>er  dann  durch  einen  külinen 
Ijeberfhil  bei  Myas  la  Sf riea  elaea  vellstladtgea  Steg  Iber  dea  Aegypterteldherrs 
etiles.  Hierauf  schiekle  ihn  sein  Vater  gefan  Seleukns  nach  Babylon ,  wo  D.  ^wir 
eine  der  beiden  Burgen  eroberte,  aber  bei  der  andern  efnen  hnrtnffrkfi^f  n  Wlderstrtnd 
fand.  Da  er  sah,  dass  hier  die  Macht  des  Seleukuä,  weicher  inzwischen  in  Mediea 
feesebllfligt  war,  tehoa  sa  fettea  Posa  geÜMst  halte,  an  zog  er,  ela  Zataiaaiealreflto 
mit  der  seleukischen  Hauptmacht  vermeidend ,  rasch  nach  dem  westlichen  Asien  zu- 
rück und  gab  somit  die  HofTnMni,'  ritif.  «;«'ineu  Vater  wieder  in  den  Besitz  des  Ostens 
zu  Selzen.  Alü  iUoleuiäus  den  im  J.  6li  mit  Antigonus  geschlossenen  Frieden  durch 
Wegnahme  dlfcischer  Stidle  braeh,  erhielt  Demetrlvi  den  Auftrag,  dem  Aegypiar 
dfrse  SUldlc  zn  rnfrefssen,  den  er  auch  mit  ausserordentlichem  K\Trr  voUTührU'. 
Ebenso  rasch  Iji  freiie  er  das  von  PtolemSus  lielagerle  lialikarnass  In  Karlen.  Duch 
keinem  BelMile  seines  Vaters  Antigonus  unterzog  er  sieh  mit  lebendigerem  Inten  s>e 
als  dem  aar  Befrelaag  roB  Hellas,  wo  er  die  Macht  Kassanders  von  Makedonien  iiad 
Ptolemäus  von  Ae£r>  pf''n  vernichten  sollte.  Hier  glaubte  Demetrius  keinen  srhnnem 
Bulim  «Imten  zu  kOoneu,  als  wenn  er  als  Retter  Athens,  des  glorreichen  Mutter- 
aüaes  griecWaeber  Bildung,  geprleaea  würde.  MlttSOSeMIta  voa  Bpheaat  aaaae- 
gelnd  näherte  er  sich  Athen ,  wo  man  nicht  das  Geringste  von  seinem  Vorhaben 
wnsste  ,  ;im  13.  Juni  307  vor  Chr. ,  lief  in  den  unverschlossenen  Pirftus  ein  und  ver- 
kündete von  hier  aus  den  Athenern  den  Zweck  seiner  Sendung.  Diese  Jubelten  Ihn 
eatgegea,  «ad  der  Regeat  der  Stadt,  DeaietrlBS  ves  Phalefen,  aragle  atebt  dte  Ueber- 
gabe  Athens  zn  vrr^nsrrn.  Dionys,  der  Befehlshaber  der  Kassandrischen  Truppen  fra 
befestigten  Hafen  iMiinychia.  ward  eingeschlossen:  inzwischen  aber  zog  Dem.  nacb 
Megara,  das  ebenfalls  eiue  Kassaudrischc  Besatzung  halte.  Während  der  Belagerung 
diaaer  Stadt  besuchte  er  bei  PalrX  die  schOne  Kratesipolis,  WIttwe  Alexaadcia 
von  Stympbfi.'».  welcher  Besuch  ihm  fastTreihefr  und  I.rben  gekostet  hätte,  da  unver- 
muthete  I^einde  das  Zelt  ilberttelen ,  In  welchem  er  seine  Zusamroenkunn  aiil  der 
Kratesipolis  hielt.  Nach  der  EInnahaie  Megara'i  kehrte  er  aaeb  MaayeWa  sarflck, 
wo  sich  die  Makedonier  nun  ebenfalls  ergebea  aiotsten.  Jetzt  folgte  er  dem  heissen 
Rnf  der  Athener  und  hielt  srfnm  feierlichen  Einzug  fn  der  Stadl.  Kr  verkQndele  die 
Wiederherstellung  der  alten  Verfassung  Athens,  verhic&s  ein  Gesciicnk  von  150,000 
Vedlanea  CSelreide  aad  Baabola  aa  100  Sdiiltea.  Das  Volk,  eatsBefct  Mer  die  Omm»- 
HHifh  des  Demetrius  und  seines  Vaters  Antigonus .  begrilsste  Beide  alsKOnIge:  ninn 
erklärte  sie  göttlicher  Verehrung  würdig.  dekreHrfe  fhnen  goldenr  Holossalbiider, 
errichtete  zu  ihrer  ii.lire  zwei  neue  Pbyicn ,  Auügoniä  und  Demetrias ,  und  beaanate 
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swei  Mooatc  nach  ihneo.  Die  Kuust  slelilc  den  Demetrius  alsncoenDionysos  und 
als  Potetdons  Sohn  dar.  Man  sab  ihn  stlerhörnig  (rav^oiMp«»«)  und  in  der 
Stellung:  dr5;M  c(;rgottes  abgebihtct  (wie  ihn  eine  noch  vorharrftrnr,  in  Uerku- 
lanum  aufgefundene  Bronze  vorführt,  die  wir  hier  hoIzscbBUUich  uillheilen).  üra  so 
viele  und  Obertriebene  Ehren  wieder  durch  eine  Ehre  für  dto  Stadt  tu  erwidern,  ver- 
mählte sicli  Demetrius,  obwohl  er  schon  mit  Phila,  der  Tochter  Antipaters  und  WiUwe 
<l<ps  Kr  »tri  OS,  vcibimtlrn  war,  mit  der  H  u  ry  d  i  k  e,  der  Urenkelin  des  MilUades  und 
W  itlwe  des  Kyreners  Ophelias.  Pi6tzUeh  aber  ward  er  aus  diesem  Tauinelleben  von 
sdlDeiB  Vater  abbemfeB ;  er  nmaste  in  die  «sUicheo  GewSsser  segeln^  am  Cfpen  der 
liiewalt  desAegypters  zu  entreissen.  Menelaos,  des  Ploleni.'iiis  Bruder,  strllfc  sich  ilini 
auf  f'ypcrn  in  offner  Feldschlacht  «'niffp^en,  ward  aber  geworfen  und  /m  riu<  hl  iu 
daa  starkitefesligle  Salamis  gedrängt.  Uei  Belagerung  dieser  HaupUtaUt  üei  Insel 
«atfaltele  Denelriva  nertt  Jeaet  Geachlek,  dnrch  das  er  aich  den  Beieami  des 

Städte ern  Ii  rrers  (Pollork etts)  erwarb. 
Er  verschaflle  sich  aus  Asien  eine  Menge 
Künstler,  Handwerker  und  Haterial,  und  ord- 
aele  den  Bau  ungeheurer  Maschinen  an,  dar- 
unter sich  besonders  dir  Helrpolis  anszelch- 
nete.  Doeli  vertheidigle  Meneiaos  die  Stadt 
aebr  wacker,  uad  als  die  Geiabr,  der  flircht- 
baren  Wirkung  der  Belagerungsmasclilnen 
zu  nnlerliegen,  ganz  nntie  «rir,  f;ülang  es 
ihm  die  griisslen  derseli^eu  iu  üraud  zu  stek- 
kea.  Aocb  etile  Ptolemloa  mit  140  Kriegs- 
scbiflTen  berbri :  ahrr  Demetrius  errang,  ob- 
gleich er  nur  1U8  entgegenstellen  konnte, 
durch  die  Kühnheit  seiner  Operationen  einen 
so  vollständigen  Sieg,  das«  der  Aegypter  nur 
niit  nrht  SchiflTen  davonknm.  Nim  ergnb  sirh 
auch  Aleuelaos,  und  UemeUlus  sab  sich  als 
Herrn  der  Inael.  Uoter  den  >1den  Gefange- 
nen ,  die  er  hier  machte  und  wovon  er  eiae 
ansehnliche  Zahl  ohne  Lfise^-eld  nach  Aegyp- 
ten zurückschickte,  befaud  &icb  auch  die  Fld- 
leablliaerin  L  a  m  t  a ,  die  Ibren  neaea  Herra 
bald  zu  fcssf'ln  vrrstand.  Sein  N'nfpr,  der 
ffhflu'niiclM'  beherrscher  Asiens ,  naiuii  iiiil 
der  Bolscliun  von  diesem  glänzenden  Erloig 
auch  die  Begrüssnng  als  König  an  und  bewU* 
ligteden  gleichen  Titel  dem  siegreichen  Sohne 
(306  vor  Chr.).  riacb  dem  vergebiichen  Zuge 
gegen  Aegypten,  aof  welchem  0.  alt  Befehla- 
haber  der  Flotte  noch  in  dems.  J.  aeiaea  V»> 
ter  begleitete,  gab  die  Belagerung  von  R  h  o- 
dus  seinem  eriinderischen  Geiste  Gelegen- 
belt,  seiae  oogebearea  Bllflualttel  aof  die 
\erscbledenste  und  grossarUgste  Welse  zur 
Kiunabme  der  Stadt  anzuwenden.  Trol/dem 
hielt  sieb  Rbodus,  denn  die  Verhältnisse  in 
Grfeebealaad  macbtea  ea  ratbaam,  mit  der 
Insel  Frieden  zu  schliessen  (304  vor  Chr.).  Athen  war  von  Kassander  bedroht;  daher 
segelte  Dem.  mit  grossen  Streif  krflflen  nnrh  firleebenland  ab,  landete  In  Aulls  und  ver- 
kündete die  Befreiung  Griecheulandü  voltendeu  zu  wollen.  Fürchtend ,  yon  Macedo- 
Blea  abgeacbalttea  ze  werdee,  hob  RaaMinder  seine  Betagemng  Atbena  avf,  eilte  dea 
Thermopylen  zu  und  entkani  zwar  der  Verfolgung  des  Denielrius,  aber  Sechstausend 
von  seinen  Macedoniern  giiiKru  zu  diesem  über,  und  er  verlor  alle  Macht  die  er  über 
Hellas  erworben.  Mit  hüchsleu  i:lbreu  ward  uuu  Demetrius,  der  Befreier  Griechen- 
lands ,  in  Atben  enipfaogeo;  Ja  man  bereitete  Ihm  den  Oplsthodom  des  Parthenon  an 
seiner  Wohnung.  Er  überbot  :\her  die  Freudelninkenhi-ff  der  Stadt  durch  seinen  ei- 
genen Taumel,  denn  er  schwelgte  im  Tempel  der  keuschen  GOttin,  die  er  nur  seine 
'  «lere  Sehweater  nannte,  in  so  zÜgeUoaer  Wollust ,  das«  Plutarcb  davon  zu  erxflhlen 
sich  scheut.  Mit  den  Frdhjahr  363  bracb  er  auf,  um  die  macedoalaebea  aad  igypU- 
schen  Tnippen  auch  aus  dem  Peloponues  zu  vertreiben.  In  Argos  vermffblfe  er  sich 
am  Feste  der  Uera  (Juno)  mit  derDeidamla,  Sch  wesler  dea  j  ungea  Py  f  rbus.  Harr 
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Iq  Hellas  und  im  Pciopoonei»,  ward  er  auf  einen  Sftaedrium  zu  Koriotb  zam  Fel4->  i 
herrn  ier  Grleeben  eriiofeea  im«  ifen  so  d«n  FeMzuge ,  4er  In  BMisleB  lalvt , 

p'Kcn  KassandiT  rnlffnrt  wrrden  sollt««,  der  Belstaod  der  ßundrsslaalen  verhel&sco.  I 
Inzwisctieii  machte  I).  rinm  Zug  nach  Leukadien  UDd  Korrym.  \.tr»?  \iheo  znrflrk' 
gekehrt  Hess  er  sich  in  die  eleusiolscheo  Mysterieo  eiuueiben  und  erlebte  von  dei  i 
Athenern  die  iinsinnfgsteo  Sclimetclielel«M.  Mao  ■UBte  llia  etasIgeB  wabrliallci 
CuU  .  lies  PoM'f'Inn  und  der  Afrodlff  Snhn  ;  ja  der  Lami  ;i  imd  seiner  andern  Buhle- 
rin  Le  n  a  a  weilile  man  Tempil ,  .sie  liier  aU  neue  Venusinnen  verehrend ,  und  Lieb* 
Mngen  ihres  ,,Künigs'^  Demetrius  baute  man  Altüre,  ihnen  hier  Heroenopfer  zu  S|ien> 
den.  Ein  Ap-ifr  auf  Macedonien  ^  womit  D.  im  J.  302  den  König  Kassander  bedrohte, 
balle  das  Bündniss  zu  isrlu'ti  f^'rtssander ,  Lyslmnrtiti-^ .  Se  h-ukus  und  Piolemäu«;  rrir 
Folge.  Er  eilte  seinem  von  so  vielen  Feioden  umriugleo  Vater  zu  Hilfe  nach  Asien, 
«roberle  Ephesus,  ward  aber  naeh  der  SeMaekt  bei  Ipnu  to  Phrygieo  (Im  J.  MI)  lar 
Fliiclit  gcndthlgt ,  denn  sein  Vater  Antigonos  fiel  und  so  brach  die  asiatische  Herr- 
schaft, die  sonst  dem  .Solinf^  7tigefallen  wifre,  zusammen.  In  dieser  <-nl.sf(zHrheo 
Lage  wagte  er  es  stoU  und  kühn ,  »ich  aus  seinem  Sturze  zu  neuer  Grü^t^e  eaiporzo- 
irbelleii.  Zwar  war  Ihm  des  Vaters  Releb  verloren ,  aber  Ibm  blieb  soeb  der  Besüi 
der  stflrksten  Seemacht .  die  damals  das  Merr  b(  hrrr>rlite  ;  norli  Mfchfii  Tynis  ,  Si- 
don,  Cypern,  noch  die  Inseln  des  ägyptischen  Meeres  in  seiner  Macht;  im  i^loponnes 
ttanden  seine  Posten,  und  vor  allem  blieb  ihm  sein  liebes  Athen,  wo  seine  Schätze, 
teiae  GenaMln  «nd  ein  guter  Theil  seiner  Flotte  warea.  Aber  dlesnal  gesUtlete 
Atlien,  das  er  zum  Mlltelpuitkfp  sefner  Operallonen  zu  machen  gedachte.  Ihm  keinea 
Kiulrilt,  und  so  landete  er  nun  (von  Ephesus  kommend,  dessen  Tempelscbttlze  er  trotz 
•eloen  Verlegeolieitea  noberllbrl  Hess)  am  Ittbrnos  von  RorlDth ,  waadto  steh  daaa 
nach  Thra/.lcn  und  beutete,  am  die  Mittel  zu  Soldtruppen  XU  gewinnen,  die  Ufer- 
strecken  des  Heile«;f>otif  und  der  Propontls  ans.  llnverhofTl  gewann  er  an  Sf  1  e  n  k  u  s, 
der  sich  aus  Misslrauen  vom  Bunde  mit  Lysimachus  und  Plolcmaus  gelreunl  iiatte, 
elnea  Fhwind ,  Indem  derselbe  omSlralontke  (des  Demetrias  aad  der  Pblla  ToelK 
1er)  anhielt.  I).  sef;elle  mit  ihr  nach  Syrien,  nahm  unterwegs  Cillclen  In  Besitz  und 
traf  zu  Ilossos  im  Issischen  Meerbusen  mit  Selenkus  zus;initiien.  Znj^lefrh  hatte  sieh 
Phila,  die  Müller  der  Braut,  auü  Cypero  eingefunden,  und  niun  boUiunile,  dass  die^ie 
nach  Macedonien  reisen  und  zwischen  ihrem  Gemahl  Demetrios  und  ihrem  Bruder 
Kassander  den  Frlt den  einleiten  sollte.  Durch  Seleukus  ward  Demetrius  jetzt  nnrli  mit 
Ptolemäus  ausgesüliut ,  welcher  Letzlere  seinen  Anspruch  auf  Cypeni  und  Phönizien 
anfgab  und  selbst  seine  Tochter  Ptolemais  dem  Poliorketes  verlobte  (300  vor  Chr.)> 
ladess  konnten  diese  guten  Einverständnisse  nicht  lange  bestehen ,  denn  Dem.  Pol. 
besrh.iniKle  sirli  tin.TMiissfg  mit  i!fm  (Jrfl.tnkf n  ,  wieder  ein  Rrh  h  7ii  erobern,  das 
Ihn  den  übrigen  Hunigen  gegenüber  in  bedeutsame  Stellung  brachte.  Zunächst  siicble 
er  das  ta  Grieehealand  Verlorene  surflck Zugewinnen,  segelte  Im  J.  W  dahin  ab,  cr^ 
lllt  aber  nah  der  attlsrh«'n  Hfiste  durch  einen  Sturm  so  grossen  S(  linden  an  seiner 
FInfff.  dass  ein  AngrilT  auf  Atiien  mit  dem  Rest  seiner  ScliilTe  itJilzlos  war.  Die  An- 
kuull  einer  zweiten  Flotte  erwartend  wandte  er  sich  nun  gegeu  Messene,  wo  bei  Be- 
lageroag  der  Stedt  Ihm  ela  KataiHiltenpIMI  die  Baekea  dvrebbohrte.  Doch  eroberte 
er  die  Stadt  nebst  andern  schon  früher  In  sefnfiii  Brsllze  beRnfllirh  j^pwesfnen  Orf»n  ; 
auch  nahm  erAegina  und  Salamis,  EleusLs  und  Uhaumus,  und  bedrängte  Atiien  iuiiuer 
mehr.  Hier  halle  sich  Lacbares  zum  Tyrannen  aufgeworfen  ,  der  aber  den  Atheoera 
so  unertrüglich  war,  dass  sie,  obgleich  sie  sich  zu  hartnäckiger  Gegenwehr  ge^ea 
Dem.  gerUslet  hatten  und  dazu  sogar  vor  f.v-^fni.irh  und  Ptolemäus  unterstützt  waif-n, 
Steh  liebo*  auf  Gnade  und  Ungnade  dem  l'uUoriielej»  ergaben.  Per  Plräus»  ülfncle  &ick 
vad  Dom.  beHef  eine  VolksrersaaMalong ,  wo  er  dea  AlheoerD  mit  schoaeaden  Wort 
Ihren  Undank  andeutele,  und  vollkommne  Vei^bnog  ausspracht  Der  duirh  Ab<;choal» 
dung  aller  Zufuhr  In  Hungersnoth  geratbenen  Stadt  schenkte  er  100. (»0«»  Sehi*lTel  Ge- 
treide, und  noch  SOOUSch.  dazu,  letztere  aus  Dank  dafür,  dass  man  iliu  ein  nicht  gat 
atUsehes  Wort  verbesserte,  welches  Ihn  wdhread  selaer  Rede  aas  Volk  entscbiapfl 
war.  Nun  war  man  wierii-r  üherschwängllch  In  seinem  Lobe  auf  der  Rednerböhne  wie 
auf  der  Strasse,  liieratir  zog  Dem.  In  den  Peloponnes,  schlag  den  SparlanerköalgAr- 
chidamos  bei  ManUuea  iu.\rkadien  und  drohte  selbst  Sparta  einzunehmen,  als  er  sich 
plOtsHeh  aach  Macedonien  wandte,  um  In  dem  Streite,  der  nach  Kttnlg  Kassanders 
Tode  zwischen  dessen  Söhnen  Antipafer  und  Alexander  ausgebrochen,  s#*inen  \  ni  Jheil 
au  ziehen.  Alexander,  sich  vor  der  Hilfe  fiircbtead,  die  Dem.  ihm  bringen  wollte, 
maehto  Miene,  dieses  Baadesgeaoasea  sich  sa  ealtedigen ,  aber  Den.  han  Ihn  xavar 
nrut  lif'ss  drn  jungen  Prätendenten  Im  J.  29-4  ermorden.  Jetzt  w  ai*d  Demetrius  selbst 
aisltOntgder  M  a  e il o  n  1 1* r  aiKUPnifen,  wodurch  er  wenigsten*«;  für  dl»*  Besitzun- 
gen In  Aileu  ent^haUigt  war,  die  iiim  während  seines  Aufenlhalb  in  Kuropa  diuxh 
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Lyslmach,  Seleukos  und  Ptolemaos  verloren  gegangen.  Bild  rief  es  IbB  wtoter  bmIi 

'      Grifchenlnnd .  ticnn  Thrhf'n  und  .^riflrf*  böotisclie  Sf.ldfe  waren  Ihm  abgefallen.  Zwar 

*  fanü  er  die  UöoUer  durch  &eiueu  ^olm  AntigonusGooatas  bereits  I>esiegt ,  alter 
'  moeh  Mleb  die  Belagenuff  Thebens  fibrfg.  Br  scbloss  die  Stadl  aaf  das  Engste  ein, 
'  bediente  sich  einer  ungelieuren  Heiepolis  (des  ,,Sladlbreclier8/^  wie  die  von  ihm  er- 
'     fiindi'nc  B<L>IageruDgsn)aschine  bennnnl  wnr) ,  konnte  sich  aber  erst  M>?oh  grosser  An- 

*  strengung  und  vieler  Menschenaufopferung  Thebens  bemächtigen ,  wobei  er  selbst 
eine  gellbrilebe  Pfeilwonde  In  den  Hals  erhielt  (390  vor  Chr.).  Nun  sog  er  gegen  die 

'  Aetolier  rind  ihren  Bnudesgenossen  P^  rrlius  ;  jene  flolion  aber  in  ihre  (Irlili  a:r'.  daher 
'  er  Ihnen  den  Feldherru  Pantaiichos  naehscliickle ,  während  er  selbst  gen  hpirus  zog, 
1  das  Gebiet  des  Pyrrbus  verwüstete  und  sich  mit  dessen  Gemahlin  Lanas»sa,  eiaer 
Tocliter  des  Aagathokies  von  Siclllen,  %*emilllüte.  König  Pyrrhus  besiegte  inzwischen 
'  f!t*n  Pantauchos,  unternahm  einrn  Ranh/iii;:  n:jrh  Marrdoiifpn  und  zog,  während  Dem. 
1  in  Peila  krank  lag,  die  liacedouler  schaarenwels  au  sich.  So  zeigte  ^ch,  dass  Dem. 
I  darch  seine  orlenlallscbe  Uepiilgkeit ,  durch  seinen  Hoehninth  und  seine  mnlhwillige 
t     Verachtnnff  alles  Nationellen  sich  das  macedonische  Volk  entfremdet  hat,  das  nun 

*  Bit  Begefstning  auf  die  Persönlichkeit  und  die  Tng#*nden  des  Kplrolenkönif^s  blickte. 
^  AaCgescIireckl  durch  die  ?(achrichten ,  dass  ihm  der  Üesilz  Macedoniens  unsicher 
^     werde,  ralRe  sich  Den.  anf ,  trieb  den  Bpirelen  herans  nnd  richtete  nnn,  glelehsaai 

*  als  w<  nn  er  In  MaccfJonien  und  flrlechenland  nichts  mehr  zu  ttiiin  h.llle,  sn'nc  fiedan- 
'  ken  auf  Wlederßewiuntin^  der  aslalisclien  iierrschafl  seines  Valers.  Auch  nach  dem 
'      Westen,  nach  Sicilien  und  Grossgriecheuland ,  richteten  sich  seine  Blicke ;  aber  vor 

*  der  einen  Idee :  Herr  des  Ostens  zu  werden,  trat  Jede  andre  zurück.  Zunächst 
i  sachte  er  sich  von  I'vrrhus  durch  förmliche  AblrefuriK;  mncedonlsrht  i  Landscliaften 
i  Ruhe  zu  erkaufen ;  dann  nahm  er  im  J.  2Hg  vor  Chr.  Rüstungen  In  so  ungeheurem 
'     Maasstabe  vor,  dass  llacedoalen  and  Griechenland  Oj^fer  bringen  nrassten ,  wodurch 

die  liinnr  beider  Länder  nnfsAeusserste  erscbOpfl  worden.  Er  brachte  ein  Landheer 
i  von  1)8, OUO  Mann  Fnssvolk  und  12,000  Reitern  Zfisammen,  und  brachte  die  Flotte  auf 
I  aOO  Schiffe,  darunter  t'abrzeiige  von  nie  gesehener  Grösse  (von  U  und  16  Ruderbän- 
I  hen)  waren,  se  dass  aar  Beaiannnng der  Flotte  Uber  100,000  Rodert nechte  erforder- 
lich wurden.  Unter  solchen  (JmsLInden  verbündeten  sich  abermals  die  bedrohten  Kö- 
1  nige  Seleukus,  Lysimach  und  Plolenirtus,  denen  auch  Pyrrhus  von  Epfnis  t)ejlrat.  In 
I  den  griechischen  Gewässern  erschien  eine  ägypUsehe  Flotte,  wälireud  Lystuiachus 
'  von  Thrazien  her  In  das  obere  Maeedonien  drang*  Deaietrius ,  die  Bewachung  Grie- 
I  chenlands  seinem  Sohne  Antigonus  überlassend ,  wandte  sicli  nun  gegen  den  thrazi- 
schen  h<tiiig,  ward  aber  durch  die  Nachricht,  dass  auch  Pyrrhus  wieder  in  Macedo- 
i  nien  eingefallen  sei,  bewogen,  den  RQckmarsch  zumachen,  um  dem  gefihrikhera 
I  Bpiroien  entgegenzotreteu.  Hatte  sich  schon  auf  dem  Zuge  gegen  den  Kttnlg  Lyslma- 
I  chfis  dif  StFiiiiTitmg  seines  fl-  »m  (  s  nicht  erfreulich  gezeigt,  so  wurde  dl»*se  nun.  .ils  er 
'  Pyrrhus  geuuber  lagerte ,  gauz  unzweideutig.  Da  liefen  erst  Blozelue  ins  Pyrrhus 
f     Lager  Ober;  diesem  Beispiele  folgten  Hänfen  nnd  so  ging  das  ganze  Heer  Uber,  das 

*  nun  den  Pyrrhus  zum  niacedonischen  KOnig  ausrief  (\m  Mai  287  vor  Chr.).  Dem.  floh 
verkleidet  nach  Kassandria  und  eilte  von  da  nach  Griechenland.  Durch  Antigonus 

1  Gonatas  war  ihm  die  HerrschaA  über  Thessalien  und  die  griechischen  Slaateu  ge- 
sictaert  geblieben  ;  nur  Atlwn  hatte  sich  befreit.  Dem.  belagerte  zwar  die  Stadl,  ward 

(      nb(  r  tiiii  (  h  liir       Iiri(  lit  von  einer  nahenden  Flotlr  ttrs  Pyrrhus ,  wck  lu'n  Atlieo  um 

I  ÜUie  crsuclil  haue,  zum  Abzug  genöthigt.  Jetzt  zog  er  aus  Griechenland  mit  11,000 
Mann  Pnssvolk  nnd  einer  Anzahl  Reitern ,  um  sein  GlOck  gegen  Lysimach  in  Klein- 
asien  zu  wagen.  Siegreich  durchzog  er  Lydien  und  Ii'  n  ien,  als  aber  des  Lysimachus 
Solln  .  \'jr  iniiiKlrs .  ififi  mit  einem  starkrn  llf^-iv  verfolgte,  blieb  ihm  nichts  übrit;  uls 
sicli  aut  äeleukisciies  irebiel  nach  Lilicien  zu  nUchleo.  Seleukus,  dem  ktthoeo  Aiien- 
tenrer,  der  seine  Grossnuth  angesprochen,  nicht  tränend,  schickte  solbrt  anr  Siebe- 
rung  Ciciliens  ein  Iii  <  r  dahin  ab.  lia  zog  sich  der  eingeengte  Dem.  auf  die  festesten 
Punkff  f1' s  Taurus  zurück  und  stellte  von  hifr  niis  an  seinen  Scliv»  auri  Seleukus  die 
ßlLle,  iliju  zu  gestatten,  sich  die  iierrschuU  über  eine  noch  nicht  unit-iMortene  bar- 
barische Völkerschaft  so  errfageo.  Aber  Selenkns  stellle  Bedingungen,  denen  sieh 
der  stolze  Poliorkctr^  ntrht  unterwerfen  wollte;  jetzt  warf  sich  dieser,  sich  wie  rin 
i*Owe  Im  Hällg  gebaidend,  mit  seinen  Schaaren  von  Punkt  zu  Punkt,  überwältigte 

'  iOlllst  einzelne  Truppenlheile  des  Seleukisehen  Heers  und  schlug  sich  mit  \  erzweit- 
Inagsmuthe  bis  in  die  Gegend  von  Issus  durch.  Da  vernichtelO  aber  eine  scbWWlä 
Krankheil,  «lir  iliu  Ji^Tmr  niederhielt,  die  kiilinslen  FlofTniinj^rn  ,  die  er  wieder  ge- 
fasst.  Die  losen  Hauten,  die  er  noch  besass,  sprangen  inzwischen  zumgrOssten  TijieU 
von  Ihn  ab,  nnd  als  Dem.  sich  wieder  erhob  nnd  ml%  den  Beste  der  |hWMiJyyi#grh 
die  Amanisehea  PiiM  nach  Syrien  dimf,  om  den  Selenkn»  bd  JMwwKBBiHW' 
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gor  zu  flberfanen,  vereIlelf<'Ti  l'rberiaufer  den  Plan ;  vor  dem  am  folgenden  Tage  an- 
rückenden SeleukQS  aber  warf  ilcr  Demetrlsciie  Haufe  die  Waffen  weg,  und  atirh  De- 
metrius musste,  da  ihm  seine  Flucht  zur  Kttstc,  um  dann  za  Schiffe  davonzukoiumeii, 
alekt  «elaiiff,  sleli  !■  die  Btade  des  Seleekes  ergelieii  (9M  ver  Our.)*  IHeeer  tiess  Ita 

nach  Apanira  am  Ornrifrs  br!n?:rn  ,  wo  er  In  frHer  flaf!  königlich  g;rhallrn  wurde. 
Das  Aaslouen  des  die  Freilassung  des  Uem.  fiirchtendcD  Uirazischen  Küoigs  Lysimacli, 
welcher  2000  Talente  für  die  TOdtung  des  geführlfchen  Gefangenen  bot,  ward  voe 

>  Seleukus  mit  Verachtung  zurückgewiesen ;  ebenso  wenig  erhörte  aber  auch  Sei.  die 
vfHen  Bitten  von  Fürsten  nnd  Stedten  um  Freilassung  drs  Poiiorketes,  tmrt  vergebe»!^ 
hot  Antigonus  Gonatas  sich  s>elbst  und  alles,  was  er  noch  im  Besitz  halle,  für  des  Va- 
len  Frelliett  an.  Den.  Fol.  ttarb  iiaeh  dreUMhriger  Gefhogeiifleliaflt  (la  weleberer 
anfangs  nift  Jagen  und  Wettrennen  sich  beschäftigte ,  dann  aber  bei  Wein  nod  SpM 
die  Bitterkelf  seiner  Lage  zu  vergessen  suchte)  im  J.  2SZ  vor  Chr.,  und  zwar  In  elneo 
Alter  von  54  Jahren.  Seine  Asche  kam  in  goldener  Urne  nach  Hellas;  sein  Sohn  An- 
tlfimas  war  ailt  seiner  ganzen  FUiCle  ansgeiefelC,  nn  sie  Meriic1»t  In  Bnpfrag  si 
nehmen.  Alle  an  der  ^^'asserslrasse  Hegenden  Sl.'lrffe  zeigten  Brn  plse  Ihn  r  Thf  II- 
nahme.  Zu  Korinlh,  wo  die  Asche  ausgeschiflt  ward,  feierte  man  ein  Todtenfest,  nitil 
zu  Demetrias  in  Thessalien,  welche  Stadt  eine  Gründung  des  Demetrius  wai\ 
fluiden  dann  seine  Stanbreste  die  Ruhestatt.  —  Kinder  des  Dem.  Pol.  von  Kassanden 
Schwester  Phila  (die  sich  fnt  J,  287  vergiftete,  um  den  Stürz  flirr«;  Gemahls  nicht  zo 
fiberlehen)  waren  Anligonus  Gonatas  und  die  an  Seleukus  vermählte  Stratonilie.  En- 
nrdlke  gebar  Ihn  einen  Sohn  RorralNM ;  Deldaniia  (dte  bald  nteh  dem  1. 300  ver  Chr. 
starb)  einen  Sohn  Alexander.  Mit  einer  (llyrerin  zeugte  er  Demetrius  den  Hagem, 
und  mit  Ptolemals ,  der  Tochter  des  Ptolemftns  von  \.M:ypt<  ri.  <!.i  «ichOnea  Deme- 
trius,** der  durch  seine  Reize  die  Liebe  des  Philosophen  Arkesiiaus  uoU  die  Herrschalt 
tber  Cyrene  gewann ,  welelier  lelitre  Gewinn  ilini  aber  den  Verinst  seines  Lebens 
ZuzogT-  —  ncmptrliis  Poüorkeles  erschien  sclion  in  seiner  Aeusserlichkeit  ausseror- 
dentlich ;  Plularch  ,  der  sein  l.ebco  beschr^e^M  n  ,  «lap-t ,  dass  sein  edles  und  schönes 
Aosebo  von  keinem  Künstler  habe  erreicht  werden  können.  Dns  Fragment  elnerBflste 
In  grossartigem  Style  sieht  man  Im  Lonvre  vater  Nr.  680.  VergmUicht,  in  ganier  fl- 
gur,  zeigt  Ihn  die  lierkulanfsrhc  Bronze  ,  nach  wrlrhrr  nn*  r  ilolzschnitl  gcarheitcl 
Ist.  Die  Stellung  ist  hik:hst  treffend  für  diesen  kühnen  und  wahrhaft  romantlscbeo 
Charakter  der  antUcea  WeK.  Während  er  wie  ein  meerbeherrschender  Poseidon  anf- 
Mtt,  lassen  kurze  StierhOmer  Ihn  als  neuen  Dionysos  erscheinen ,  so  auf  Me  üppige 
Romantik  seines  Lebens  hindeuiend.  —  Die  auf  seinen  Namen  lautenden  Münzen  sind 
von  trefflicher  Zeichnung  und  Ausführung  \  auf  den  meisten  steht  auf  der  Riiclueite 
ein  aar  das  Feinste  gearbeiteter  Fleptnn.  So  selgt  z.  B.  eine  SllbermOnse  anf  der  Vor- 
derselte den  Ilopf  des  KOnigs  mit  dem  Diadem  und  dem  Hörne,  auf  dem  Revers  aber 
den  Meergott,  di  r  sich  auf  den  Dreizack  und  das  emporgesetzte  rechte  Rein  stützt.  — 
Vergl.  Visconti;  icanugrapkie  Grecque pl.  40,  n.  1,  3,  4;  femer  Antictiita  di  Erco- 
UmOf  Bronzt  t.  /.  tetr.  OS,  00.  '  '"-^  '9^ 

"  DeuietrinB,  ein  Hierodule  der  ArleinN,  ^  nllendete  mit  P  M  o  n  !  n  s  die  Architektur 
des  Dianen  le  Dl  p  <)  s  zu  Ephesus.  —  Ein  gleichzeitiger  Erz  gl  es  s  er  desselben 
Namens,  aus  Aloe  n«  <"  vtlika  gebürtig,  ging  soweit  in  der  Naturnachahmung ,  dass 
er  selbst  das  l'nvoilkonnnene  und  Hissliebe  treu  wiedergab,  was  ihm  natflrllch  Tadel 
zuzog.  Eine  solche  pnrc  Xntirrkopie  u  nr  seine  statuarische  Darstellung  des  korinthi- 
schen Feldberro  Pelicbos,  weiciter  kahl,  mit  Uängebauch  und  halb  entblOssteffi 
Leibe,  mit  siebtbarett  Adern  nnd  von  Winde  sersanstem  Barte  sich  prasentirte.  Fer- 
ner goss  er  das  Büd  der  Lyslmache,die  64  Jahre  lang  als  Priesterln  der  Pallas  I^- 
Ilas  zu  Athen  lebte;  dann  die  Statue  einer  Minerva  musica,  bei  welcher  nilrnllch, 
wenn  man  eine  Zither  in  der  iNähe  spielte,  die  Drachen  am  Gorgobaupte  miitouten ; 
endlieb  das  Bild  des  Ronstrellers  Simon,  der  snent  Ober  die  Reitlcmuit  aebrteb  nnd 

fn  das  athenische  Elmsfnfttm  ein  errenr';  Pfrrd  weihte,  auf  dessen  Basis  seine  Lehre 
Ober  das  Pferd  in  Relief  dargestellt  war.  (Aloys  Hirl  glaubt  diese  Darsleiluug  auf 
einem  unter  Nr.  VI  im  Museo  Nani  zu  Venedig  aufbewahrten  Relief  zu  erkennen.)  — 
]iln  dritter  Künstler  Demetrius  wird  in  der  Apostelgeschichte  (IV.  24.)  eru  Sbnt;  die- 
ser war  Gnldschinied  zu  Ephesus  und  machte  silberne  Tempelchen  der  Diana. 

Demoklea ,  genannt  KalAs  (der  Schöne) ,  war  ein  athenischer  Knabe ,  der  von, 
dem  königlichen  LOsHingDenetrios  Poilorkeles  In  einem  Bade  Oberraseht  ward,  aber 
der  Sebindnng  durch  den  tollen  Knabenliebhaber  nur  dadurch  entging,  da^s  er  In 
einen  mit  siedendem  Wasser  angefüllten  Kessel  sprang.  (Naeb  Plalarcbs  firzUünng  In 
seiner  Schilderung  des  Dem.  Pol.) 

OMMhopon,  ein  alter  heUenlscber  Arehllekt,  der  den  BelnameB  „Hyrfll««*  irO|t 
aA  ala  BEbaner  des  TlieiterB  m  Akragas  (Syrakus)  genannt  wird. 


biyilizüü  by  GoOglc, 


6»i 


B«Mi«llM,  19«M  etaM  rik^MMwa  BIMgletfen,  der  ehi  8«MI«r  4it  PIm 

lind  fm  ftinflen  Gliede  Schüler  des  Krilios  war.  Tr  hltdele  Plillosoplien  und  Slrg(T«;la- 
luen;  seine  Blüle  fällt  um  die  hiirKlerfstr  Olympiade.  M.m  schreibt  ilm ,  da  er  ans 
Sikyaa  war,  auch  doriscii  „Damokritos.'*  Jberner  biess  &o  ein  Toreulf  der  nach  AUic- 
alM  XI.  dk)  Mgim.  ,,lllMMllaelMn  Becher**  eltellrte. 

Demoleon,  IVaine  efnes  von  Adilll  prlpcrtrn  Tm  iancrs,  der  ein  Sa!wi  Antenora 
war ,  sowie  eiaes  Kealaureo,  der  durch  Theseus  auf  der  Uocbzeil  des  Pirllhoot 
erlegt  ward. 

Domoloua,  ein  durch  AeneM  erlegter  Hellene,  dessen  Panzer  vom  Sieger  beim 
W'ettkanipr  in  Slrilfen  als  Preis  ausgesetzt  wurde.  Vergl.  Virgils  Acnelde  V.  258  fT. 

DOMMI,  ein  Pitiiosophenbildner  in  Erz,  der  vielleicht,  da  er  mit  dem  Bildgiesser 
Dtaiirfiritos  zvMinnieiigMiaDiiI  wird ,  um  die  bonderlsle  Olympiade  Mdlite.  (PIMm 
»alurgesch.  B.  XXXIV.  8,  l9.) 

Demonax,  ein  Cyprier  und  zur  Schule  Ryilklets  zählender  Philosoph  ,  der  rin  io- 
niger Freund  des  geistreichen  Spötters  Lukian  war,  welcher  IcUlre  ihm  aucli  eine 
elgeie  Schrift  fei^meC  hat.  DenoMUK  war  etwa  voi  daa  J,  M  aach  Gbr.  geboren. 
Als  die  Athener  das  Volk  in  Korlnth  n.irhnhmen  Tjnd  nnrti  bei  sich  die  Unmenschli- 
chen blutigen  Fechterspieie  elnfUtireQ  wollteo ,  widersetzte  sich  Demonax  diesem 
Vorhaben  mit  aller  seiner  Bei  edtsamkeit,  indem  er  erkiflrte:  man  mösse  zuvor  den 
Altar  der  larsheiilgkelt  und  des  Mitleids  umwerfen ,  ehe  fliaa  sich  entschliessen 
könne,  Jene  grausamen  Spiele  zir  sehen.  Niehls  dp«;towen{p»*i'  wurde  dfe  sc^irrrkHrhe 
FeclUerei  auch  in  Athen  eingefUtirt;  aber  nicht  lange  nachher  oifSerte  Apollonias  von 
lyaia  alt  aoMMBi  BrfMge  dagegen ,  da»  die  Atbeoer  naa  diesca  SclMiaspleleB  wie- 
dar  eaisagten. 

DoBicmAz  won  Mandnea  regierte  Gyrene  In  Afrika  während  der  MlnrierfMhrl^- 
keit  Bftltus  iV.  und  lebte  gieichzeit^  mit  Pislstratus.  Auf  seinen  Namen  iaulcl  eine 
ttbrifgebiiebeaeMdaMlaie,  die  aber  wobl  alebtasaaetaer  ZeliberrOhrt,  aeadera 

spfltf-r  zu  seinem  Andenken  pcsrhlapen  worden  sein  mag.  Man  nnf1<^t  Ihn  darauf  ste- 
hend dargestellt,  mit  einer  Hlndr  inns  Manpt .  aus  welcher  Stralen  spriessen.  Er  hat 
ein  Widderbom  über  dem  Oiir,  bail  in  der  Hechten  eine  INike  (Siegesgöttin)  und  in 
dar  Lfaken  ein  Scepter. 

Deatonike,  Tocblar  Afsaafi,  mit  weteber  Area  dea  BveMa*  Motoa,  Pyloaaid 
TbesUos  zeugte. 

DeoMphoa  (auch  Demophoon  gesehrieben)  Ist  ein  Sohn  des  Theaeoa  lad  der  Pbi* 

dra,  der  mit  nachTroja  gin;:,  w  o  rv  seine  Grossmutter  Aethra  aus  der  Gefangen- 
achafl  der  Helena  befreite.  Auf  iln-  Kückkehr  von  Trojn  s.ih  Ihn  die  thrazische  Ky>- 
irfgstocbter  Pbyllis,  die  sich  sofort  in  ihn  verliebte,  sieh  aber  nachher  den  Tod  gab, 
aia  er  voa  Athen,  wobia  er  vor  derVenalhlung  gereist  war,  afebt  sa  der  verspfoehe- 
nen  Zeit  zurückkam.  Die  Götter  verwandelten  sie  In  einen  Baum  (Ovid's  Herolden  II.). 
Oemophoa  trat  später  für  die  Herakllden  gegen  den  Eurystheus  auf,  der  in  der  Schlacht 
fiel.  Auch  wandte  sich  der  fluchbeladene  Orest  an  den  Heros  Deniophou ,  als  man 
ahaa  to  Alhea  die  Aatbeslerfea  IMerte.  —  Bea  Naaiea  D.  trigt  dbrlgeaa  ela  ?oa  Ga-> 

aullla  fn  Italirn  jjrtötltt-frr  Cffälirte  rtrs  Arnrns. 

Demoptolomos  war  einer  der  Freier  um  die  Helena ,  der  von  Odysteos  getttdtet 
ward.  S.  Odyssee  X\.  242.  266. 

Demoa,  Volk,  Gemeinde.  Durch  Hleistheaea  war  der  gesammle  Grand  nnd  Boden 
von  Attika  in  Demoi  abgetheilt.  Die  Demen  warf>n  fn  vielen  BezIebOBgea  selbständige 
Körperschaften,  halten  ihre  eignen  Sacra  (DemoUka  biwa),  ihre  etnea  Gruadstficke, 
Ihre  eigaea  ■ebdrdea  (Demarchea,  Sehatsmelster,  Batbyaea  aebstleMlaeni,  Sebrel^ 
i»er  etc.)  und  selbst  das  Recht  eigener  Miiiizung,  wenn  sie  genug  vermögend  waren 
es  anszuflben.  Vergl.  über  die  von  attl-schen  Demen  geschlagenen  Münzen  Eckhel's 
Jßoetr,  mm.  I,  2.  S.  ^2%  ff. ,  Ciombe's  Alus.  Hunter.  S.  132,  Uarduiu  S.  —  Der 
aMwalighe  DeaM»s  war  ve«  Leeebares,  dem  MelsUr  eiaes  herllhaitea  GaayaMdea^ 
In  efnrr  Slalue  darfrrstrllf  v^-ordr  n  ,  fiio  zu  \then  neii'Mi  einem  Zeus  von  demselben 
Meister  aufgesleili  w  ir  .  Auf  einigen  Münzen  findet  sich  um  einen  jugendiiehen  Hopt 
die  Umschrift  JHM02,  auch  iJiPüS  JHMü^  (das  geheillgle  Volk,  die  hellige  Ge- 
meinde) ;  auf  andere  Mest  BMn  dasselbe  Wort  bei  einer  bärtigen  Vi^uv.  Merkwürdig 
Weibl  sodann  ein  gescbnlltener  S!»  in.  drr  ein  ßttndel  von  Sfltt)t'n  niit  zwei  Bellen  In 
der  Weise  der  rOaiiacbea  Fatces  zeigt  und  zur  Beiscbrifl  das  ältere  Wort  AAOC  hat, 
«at  irtederma  daa  Volk,  aber  im  weMerea  Slaae,  hedeaiaL  la  dleseai  Mdaletae 
aahHttt  die  Volksberrscbaft,  die  Demokratie,  ailegorlsirt  zu  sein. 

DOflMiatlMliOS.  ßt)<!fen  nrtd  St;itiien  diese«;  grossen  Redners  (ind  Staatsmanne«;  der 
Hellenen  waren  an  unzähligen  Orten  des  Aiterthums  aufstellt.  Zu  Athen  fah  man 
ailM  miVailL  anMMa iMiMatia  a«a£fs$  MarbaMadar  aedMrata8ahfiart 
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Bendrophoros  —  OcBkndarf. 


zur  Seite,  deno  aTso  bewtifrnrt  sprach  Demostlwnes ,  als  Antfp.^ter  die  AotHefernof 
der  aUieaisckien  Deoiagogea  forderte.  Die  lacchrift  am  Sockel  dieser  Staiae  hmi  aas 
TIflrtareli  fls  Mtaar  SeMMemoy  des  grassett  AUmm»  eiiialteB.  Vo«  iea  vfelea  4^ 

mostlieoischen  Bildnissen  in  Erz  und  Marmor  aber,  die  Im  Alterthnme  vorhandea 
waren,  sind  frrilicli  nur  sehr  wenige  aur  uns  gekommen  ,  die  sich  v^lli?  als  solclie 
iiegiaabigeu.  im  vorigen  Jahrti.  förderten  die  heikuiauiüehen  NacbgraiiuageB  zwei 
kleiM  BntilbHder  von  Bk  so  Tage,  die  kleiner  ala  die  Natnr  sind.  Auf  de«  klate- 
»teu  dieser  ErzblMcr  fnnd  man  den  X.imrn  drs  brrniinilen  Mannrs  fn  grlechlsrhra 
Ctiarakleren  am  Sockel  eiagegraben.  Geieilel  durcii  dieses  Brustbild ,  das  seitdem  im 
Museo  d'Ercolaao  bewahrt  wird ,  hat  man  dann  mehre  Kdpfe  in  Marmor  als  ßlldoisse 
des  grossen  Redners  erka mit.  Einer  der  schOasten  aolelMr  lUpfe  wnrde  einer  aitsen- 
den  Statue  im  Vatiliaaisehen  Musenn  anligesctzl ,  wovon  man  dir  AbbUdong  in  Vf«;- 
contl's  Museo  PUt'Clemeuttno  Uom.  ///.  /av.  1  i)  Uodel.  Kine  ganze  stehende  Figur 
det  Do«M»itk«MS  au  wetafenlunnor,  4le  in  4w  BüHi  iea  Berzegs  ron  llnrtet  kam, 
wnrde  ia  Canpaaien  gefanden ;  sie  ist  in  Pea's  Werk«  (li»m.  //.  tm'.  n)  abgetiildet, 
wo  auch  (S.  ?5i)  einer  andern  ähalichea,  aber  minder  gut  erhalient  n  sutiui  in  der 
ViUa  Aldobrandiai  zu  Frascali  Meldung  geschlebL  Im  Museo  des  i'riacipe  PloinbiBo 
M  Rani  JtoMot  aleh  (lavi  Viaaontf  t  Mm,  PM!%m.  L  iif,  8.  IS)  ein  IMpeMlMlII»- 
nrr  Strin,  in  welclirm  Plnskorldcs  den  I\npf  des  Deniosthenes  p:mz  von  Ange- 
sl(  l)t  \oi^este]It  h.it.  Dirse  Iretfiictie  Gemme  wurde  von  Winckelmann  sowie  von 
Bracci  {Memorie  üegU  lacisorly  tom.  II.  tav.  69)  als  das  Porträt  eines  linbekaoatea 
edirt;  Beide  nennen  den  Stein  irrig  einen  Caraeol,  denn  er  ist  ein  sehr  schöner  Aaie^ 
thyst.  In  der  Villa  Pamtlli  bei  Rom  Hndrt  sich  ein  schildförmiges  Hochre- 
lief mit  Demoslhenes  Brustbildc  und  eingegrabenem  Namen.  Dieses  Denkmal  hätte 
schon  ftüher  als  die  herknlaniscbe  Braue  snr  Brkem^toa  des  demostbenlsebea  Bild- 
nisses verhelfen  können;  weil  ei  aber  nur  mIttelmXssIg geerbt  it<-t  ist,  so  mag  man 
auf  dasselbe  wenis?  prpnrlitrt  iintl  so^ar  das  Allerthnm  der  Inschrift,  welche  Visconti 
für  wirklich  aolik  hail,  bezweiiell  iiaben.  ViscoaU  hat  auch  {Museo  Pio-Clem.  tom. 
Vi,  ten.  97)  eine  Hernie  kekannt  gemacht ,  die  mler  den  nnek  vwkaninien  BIM> 
nissen  des  DemosUienes  wohi  eins  der  vorzüglichsten  sein  ma^.  Ein  kleines  erhobe- 
nes Bildwrrk  aus  gebrannh-r  !>de,  das  etwa  1 '  j  P.Tlm  Hrdie  bei  i  Palm  Breite  hat  und 
vor  \V  iockelmaaas  Zeil  an  den  Üoctor  Mead  aach  l:.agiaad  kam,  zeigt  die  ganze  Figur 
des  D.  In  dessen  Aller;  der  Ro|»r  hat  vollkonuneBe  Aebnlichkelt  nUt  jenen  kerkalaal» 
sehen  Rrnsfblhlrrn ;  der  Redner  sitzt  aufeiiirm  rjiindrntfsrhcn  Steine,  halb  nackt  und 
mit  geneigtem  Haupte  voll  Ueberlegung,  hält  in  der  Liakea,  die  auf  den  Stein  gestützt 
ist,  eine  gerollte  Schrift,  und  fasst  mit  der  Rechten  sein  Knie.  Am  Steine  steht  sein 
Name:  JHMQI(^i:NH2  ,  unter  diesem  das  Wort:  BniBSiMJOJS.  (Veiyl.  die  Abbll- 
diini?  bei  F  e  a  )  Ks  strDt  also  der  Stein  einen  Altar  (ßwftot)  vor,  und  zwar  den  Altar 
im  heiligen  und  unverletzlichen  Tempel  des  Peaddan  anf  der  Insei  Kalanria,  unfern 
des  Gealndea  von  TVOctae,  wohin  §kk  OeinoaUieBea  nna  Athen  mar  der  Verfolgung 
Aolipaters,  Statthalters  von  Macedonien,  gerettet  hatte,  uad  wo  er  In  seinem  62.  Le- 
bensjahre das  Gift  nahm ,  das  er  in  seinem  Fingerring*'  verschlossen  trag,  um  damit 
einer  Ueberliefemng  in  seines  Feindes  Uaud  zu  enlgeiteo.  lu  dem  um  gedachten  Tem- 
pel ctagetekkMsenen  PinUe  belknd  fleh  noek  wa  taannlaa  Zell  ina  Cwknwl  iea 
grossnn  Mannr^ ,  wclrhf-r  vor  d*  n  \  r  rfoli;ern  hier  am  Allare  des  Gottes  Schutz  ge- 
sucht hatte,  nur  um  Irei  sterben  zu  küuaen !  —  Die  GlyptoUiek  zu  Muuchen  weist 
eine  Herme  des  D.  auf,  wo  der  Kopf  von  höchst  charaktervollem  Ausdruck  Ist  und  mit 
Nr.  29  in  Vlscoati's  Iconogrophle  Grtcgue  /•  Bkerelnsllmrot.  —  Vergl.  auch  die  Bü- 
sten in  Millingen'a  /«Mtflerf  if a«. //.  »  wo  ebenlklla  deo fonflg  kewoglen  Fa* 
trioten  erkeaat. 

Doadrophoroa  (1ai«>n<s«l>  Arkoriger)  nennt  man  den  Sllvan  (Waldgoll),  aolhn 
derselbe  einen  jungea  Baunirtanini  zu  trag<  n  iitlegt.  (HHUn's  GaU^ie  myth.  289; 
Claracpi.  224,  auch  pl.  16i  und  3i5.)  Auf  Heliefs  an  Altaren  ,  dir  dt>m  Silvan  and 
UertLOlM  zusaauaen  geweiht  sind ,  tindet  maa  Letztern  ebealaiis  als  Deadro^keros 
dargesleHl ,  iadoB  er  etnen  FieklnnKwelg  In  der  Mnod  kill.  Btaolg  In  aetaer  AH  Iii 
„HerkuIes-SIlvan"  auf  dem  Basrelief  Im  Palast  Roudanini  zu  Rom,  welches  Winckel- 
mann unter  Nr.  67  seiner  Denkmaie  mittheilt.  Auf  diesem  Marmorbildwerke  erkennt 
maa  zugleich,  woher  die  Dundrop  hören  koiiijuuiik,  die  man  als  eine  religiöse,  dem 
IMtniea  lewoHrte  BitderMhaft  gesehiklert  Badel.  Diese  reMglOiaa  DeadfOfikorMi 
(nicht  zu  Af  nvprhsrln  mit  dm  In  cfnl;;«'!!  Insr!ir!1T<'n  in  Gesellschaft  von  Zimmerieu- 
ten  und  Seiimieden  genarmh  n ,  aul  FeiUziigen  das  Hoiz  illr  Lager,  Verschanzungea 
ond  Nothbriicken  beschalTenden  0.)  habAB  ihren  Naiuen  offonhar  davon ,  daas  sie  bei 
4nn  Pesten  des  Herkules  mit  Baamzweigen  auf^ogea. 

II— ii—aoaf,  ein  nerfcwirdigea,  jelit  In  aeinem  Kwiikgiigi  «emirino  tOmUM 
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bei  Esslingen  In  Schwaben ,  das  von  einem  Grafen  Berthold  von  Bentelsbach  (einem 
Stammverwandten  des  jetzigen  k«n.  Hauses  Würleraberg)  gestiftet  ward  und  den  Na- 
men eines  Klosters  zum  tiell.  Grab  erhielt.  Jener  Graf  Bertlioid  maclite  nämlich  ver- 
schiedene Reisen  znra  heil.  Grab  nach  Jerusalem  und  fasste  dort  den  Gedanken,  da- 
heim eine  ahnliche  heil.  Grabkirche  zu  seinem  Kloster  zu  bauen.  Diese  Klosterkirche 


gründete  er  Im  J.  1 124 ,  und  er  scheint  ihre  Vollendung  erlebt  zu  haben ;  wenigstens 
starb  er  erst  1143  (zu  Bötzen,  auf  dem  Heimwege  von  seiner  letzten  PIlRerfahrt).  Der 
Bau  stellt  sich  als  eine  Pfeilerbasilika  von  eigentiiümllclier  Anlage  dar.  Nach 
1377  wurde  Manches  Im  Innern  verändert.  Die  Arkaden  des  MlttelschifTs  sind  spitz 
die  Fenster  darüber  rundboglg.  Der  C  ho r  Ist  erhöht  und  reo  h  t  w i  nk  1 1  ch  grad- 
linig geschlossen. 
An  den  Chormauem  zieht 
sich  eine  Rundbogengal- 
lerle auf  Säulchen  mit 
SchilfblnttkapitUl  herum. 
Gleicherwelse  sind  die 
Aussenmauern  des  Mlt- 
telschifTs (wie  der  Chor- 
glebel  der  Pfarrkirche 
von  Faurndau  bei  Göp- 
pingen) mit  je  drei  Rund- 
bogen auf  S.lnlrhen  mit 
Schilfblattkapllell  ausge- 
setzt.   Dem  Mittelschi  IT 
legt  sich  westlich  vor  ei- 
ne dreischifflge,  kreuz- 
gewölbte Vorhalle,  auf 
massiven  Pfeilern  unter 
schön  verzierten  Kapi- 
tellen und  mit  Halbsitu- 
len  daran  für  die  Gewöl- 
begurtc.    Darüber  der 
leichte  viereckige  Thurm 
In  vier  Etagen  mit  Lis- 
senen  und  Rundfkiesen. 
Die  Kirche  Ist  an  einem 
ßergabbange  hlnausge- 
baut,  und  die  gewaltigen 
Substructionen  boten  den 
Raum  zu  einer  grossen 
Kr>'pta ,    dem  heiligen 
Grab,   das  ein  spitzes 
Tonnengewölbe,  an  den 
Kapitellen  der  die  Scheid- 
gurte tragenden  Wandpfeiler  schöne  Sculpturen  und  an  den  VVandnUcben  interes- 
sante Malerelen  zeigt.  —  Wir  thellen  aus  Kloster  Denkendorf  zwei  ausgezeichnet 
schöne  Details  mit ,  eine  Friesverzierung  und  ein  Kapitül ,  welche  beide  ein  kleines 
Zeugniss  von  der  Herrlichkeit  der  alten  Chorherrenkirche  geben  mögen.  —  Bis  zum 
J.  1815  war  das  Denkendorfer  Kloster  noch  vortrelTlIch  erhallen;  jetzt  aber  befindet 
es  sich  In  einem  sehr  traurigen  Zustande,  denn  der  herrliche  Rreuzgang  mit  seinen 
U.  38 


Digitized  by  Google 


DeBBtr,  Ballluar. 


Denkmalen,  der  in  Privatbesitz  übersUig,  wori«  dttrch  UttwanfllDiig  za  einem  Fn- 
brikgebäudi*  gt  u.siilculheilü  zen»lört. 

ItiMlW,  B a II h a K a r ,  geb.  in  Hamburg  1 685,  gest.  daseOsI  1747,  war  Solu 
eines  mennonlUsclH'n  Pmügers,  zelchoete  bereits  In  seinem  achten  Jabre  ver«jchle- 
deae  Kupferstiche  mit  grossem  Geschick  nach ,  wai'd  nun  zu  einem  miUelmä&sl^en 
Maier  nach  Altona  gebracht ,  der  Ihn  im  ZeteliDett  nnd  In  der  Behaodlaiig  der  Was- 
serrarben unterwies,  und  kam  la  seiaeni  l ;.  Jahre  nach  Danzig,  wo  er  liarzen  Unter- 
richt in  d<  r  n<  im.derei  gcnoss.  Hierauf  half  er  sich  selbst  weifer  fort,  malte  einzelne 
hflbsche  Kopiea  bislorischer  und  andrer  Stücke,  und  versuchte  auch  lebende  Perso- 
■ea  la  nalea.  Da  lade«  seiae  Blleni  Bedeakea  trugen ,  ak  er  steh  werde  alt  Maler 
ein  genügendes  Auskommen  verscliafTen  kflnnen  ,  so  Hinten  s!f  Ihn  zu  einem  Kauf- 
mann, bei  dem  er  eine  serhsj.lhrige  Lehrzeit  bestand.  17U7  kam  <  r  als  CommJs  nnrh 
Berlin,  fand  hier  Gelegeobeil  zu  Studien  in  der  Akademie  und  eubagte  ai&bald  dem 
Kaofknanasstande,  um  sich  anf  elgeae  Faotl  darek  die  Ranst  zu  eriialtea  aad  fbrtza- 
helfen.  So  schrn  wir  Hin  schon  1708  als  PortrJllmalcr  auf  Verdienst  ansE^ehen.  1709 
malte  er  den  Herzog  Christian  August,  Administrator  von  Hol:»leia-GoUorp,  und  des- 
sen Schwester.  Die  Bildnisse  erhielten  solchen  Beifall ,  dass  er  die  ganze  holsteini- 
ache  FUrstenfamilie  und  einige  Hofheamte  anf  einem  Stücke  darstellen  musste.  Dieaet 
grosse  ZImroerstUck  wies  21  Bildnisse  auf,  danmter  auch  das  des  Malers.  Gut  belohnt 
and  empfohlen  von  solchen  Herrschaften  konnte  er  bald  seine  KünsUerexistenz  f&r 
gesichert  anaehnen ,  and  so  vereliellelile  er  sieh  1712  mit  Esther  Wlaler.  la  dcass;, 
Jahre  musste  er  Friedrich  den  Vierten  von  DAneroark  malen ,  welches  Porträt  derge- 
stalt ansprach,  (1a«;s  sieh  Ii ierauf  nicht  nur  die  Ht  rro^^ln  von  Schleswig  mehrmals  ea 
müiiature,  sondern  auch  später  (1717)  der  ROuig  von  Dänemark  aoch  zwanzig  Mal 
portrlürea  lless.  Aasser  dlesea  fVrsIlleheB  Penoaea  malle  er  sa  Kopenhagea  eiae 

Me^ns^e  Ifnfünf^e  aller  CJinrpren  ;  von  da  ging  er  17*20  nach  Wolfenböltel ,  wo  er  den 
reglerenden  Herzog  zu  mehren  Malen  darstellte ;  dann  besuchte  er  Hannoxct  und 
malle  dort  Lords  uud  Ladies.  Die  englischen  Herrschaften  veranlassten  Ihn  Euglaad 
sn  besuchen,  und  so  ging  er  1721  nach  Loatea,  wo  er  durch  einen  ausserordentlich 
meisterhan  pernalfen  Kr>pf  einer  alten  Dame  seinen  Ruf  anf  das  Bedeutendste  stei- 
gerte. Gedachtes  Blldniss  einer  bejahrten  Frau  wurde  durch  Kaiser  Karl  den  Sechs- 
tes on  4700  Raisergnlden  erkaafi  und  gefiel  dem  MoaarelieB  so  aasaehmend ,  dass 
er  es  wie  einen  unschätzbaren  Schatz  unter  Schlass  und  Riegel  hielt  ood  den  SchlQs- 
sei  stets  he\  sieh  trug.  Im  J.  1725  tlnden  wir  Denner  zu  Amsterdam,  wo  er  den  Auf- 
trag \'om  Haiser  empflog,  den  Kopf  eines  Greises  zu  aiaien.  Dies  Gegenstück  zu  dem 
allea  Franenkopfe  gerieth  nicht  minder  melsterlian ,  obgleich  darla  alcht  gana  die- 
selbe Vollkommenheit  erreicht  ist.  Dann  ward  Denner  an  den  sächsischen  Hof  gela- 
den ,  wo  er  ,\ng:iis(  If.  malte  und  demselben  zwei  Kopfslti(  ke  für  500  Dukaten  ver- 
kaufte. Im  J.  17aü  purträUrle  er  in  ISeustadl  im  Meckieuiiurgischen  den  Herzog 
Administrator  Christian  Ludwig  aebst  dessen  ganzer  Familie,  aad  1740  musste  er  den 
damaligen  Herzog  Karl  Peter  Ludwig  von  Holsteln-Gotlorp ,  nachherigen  Peter  !11. 
von  Russland,  zweimal  lebensgross  malen.  Kopien  von  diesem  Porträt  kamen  als  Ge- 
schenke an  die  eoropälschen  HOfe ;  die  Kaiserin  Elisabeth  aner  war  so  eatsilckt  voa 
dem  Bilde,  dass  sie  den  Rllastler  um  jeden  Preis  nach  Petersburg  haben  wollte.  Die- 
ser Einladung  folgte  Denner  freilich  nicht;  er  zog  die  Freiheit  den  Wlnterfyiiartleren 
vor.  1743  trelTen  wir  ihn  wieder  in  seiner  Vaterstadt  Hamburg,  wo  er  den  schweüi- 
sckea  Tkronfolger  Adolf  Friedriek  mekrmals  lekensgross  aad  dea  ROIner  RarfOrstea 
in  LebensgrOsse  und  klein  malte.  1747  machte  er  noch  die  Bildnisse  des  Herzogs  von 
Bolsleln-Pliin  und  der  verwittweten  regierenden  Herzogin  von  Braunschwelg,  worauf 
der  Tod  ihn  ia  Hamburg  ereUte.  (Nach  der  Angabe  Einiger  soll  er  1749  zu  Rostock 
verschieden  sein,  als  er  Im  Begriff  gewesen ,  die  Glieder  des  herzoglich  mecklenkor- 
glschen  Hanses  in  einem  grossen  Famlliengemälde  darzustellen.)  Balthasar  Denner 
steht  in  der  ejgenthümlichen  Hichtung  seines  Naturallsmus  eiuzig  unter  den  deut- 
schen RttnsUern  da.  Er  ist  zwar  nicht  eben  zur  Nachahmung  zu  empfehlen ;  aber  im- 
merhin bleibt  er  kewundernswerth  wegen  der  aasaerordenUlchen  Sorgfail,  die  er  aaf 
seine  Kfipfe  verwendete  ;  man  sieht  hier  sogar  die  Poren  der  Haut,  man  zählt  sogar 
die  schwächsten  Falten  ihres  C^webes,  Ja  er  hat  sogar  zuweUen  in  dem  Angapfel  die 
Ciegenstlade  akgemalt,  welche  sich  darin  spiegeln;  dock  diese  klelnlleke  Sorgfalt 
verhindert  gleichwol  nicht ,  dass  in  einer  gewissen  Entfernung  seine  Rffpfe  die  Wir- 
kung hervorbringen,  welche  sie  hervorbringen  müssen.  Die  Tusche  daran  ist  richll^, 
die  Farbe  ohne  Manierlrung ,  der  Ausdruck  wahr.  In  den  übrigen  ParUceu  ist  die 
Zeichnung  sehr  sckwack,  die  Falten  setaer  Gewlnder  okae  Form  lind  okae  Wakr* 
kelt,  die  Zusammensetzung  ohne  Geschmack  und  ohne  Wahl.  Bei  den  Gewflndera 
soll  er  sich  maachfluü  der  Hilfe  Andrer  kedient  haben  j  zuletzt  soU  er  die  Bekleidon- 
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^en  direh  seine  Slteste  Tochter,  eine  Miniaturistin ,  haben  malen  lassen.  Von  einer 
^Istrelchen ,  poetischen  WirlLung  zeigt  sich  in  seinen  Bildnissen  Itelne  Spur.  Von 
seinen  gelungensten  Werken  nennen  wir  zunächst  das  Porträt  einer  allen  i  rau,  das 
Siek  In  der  BUderfallerle  des  Lenvre  beflodet  md  ein  IrefllMet  BdegstOek  f8r  die 
unsSgllch  mühsame  Darstellungsweise  des  KOnstlers  abgibt ,  der  jede  kleine  Runzel, 
jede  Pore,  jedes  Wärzchen  und  jedes  Härchen  mit  der  meritwürdigsten  Feinheit  aus- 
führt und  trotz  diesem  kleinlichen  Streben  doch  noch  eine  gewisse  malerische  Hal- 
tung zu  retten  weiss.  In  der  MflschMr  Pinakothek  findet  man  von  Ihm  die  ebenfUls 
mit  UDsaglichem  Flelsse  vollendeten  Brustbilder  eines  Alten  und  einer  Alten  ;  im  Ber- 
liner Iftuseuoi  unter  l^r.  lUU  das  Bildnlss  eines  alten  Mannes  in  einem  braunen  Pelze. 
(Graad  dvakel.  Beieleliiiet  Deimer/ee,  Auf  Kupfer  gemalt,  1  F.  3  Z.  hoch,  l.  F. 
breit.)  Die  Dresdner  Gallerte  besitzt  von  Ihm  sieben  meisterliche  Stücke :  das  Brust- 
bild einer  bejahrten  Frau  mit  weissem  Gewand  über  <len  Kopr  (auf  Leinw.  1  F.  ß'/i  Z. 
hiMh,  1  F.  2Z.  br.):  das  eines  Alten  mit  grauen  Haaren  und  Bart  (1  F.  4  Z.  hoch, 

1  F.  1  Z.  br.);  das  einer  altee  Vm  mSt  vMellea  Gewand  Aber  deo  Ropf  (1  F.  4>/i  Z. 
hoch,  1  F.  2  Z.  br.);  das  eines  Mannes  mit  ^NMiett,  auf  die  Achsel  herabhängendem 
Haaren  und  kleinem  Stutzbarte  (i  F.  G'/i  Z.  hoch,  i  F.  2  Z.  br.) ;  das  Biidniss  eines 
alten  Mannes,  fast  im  Profil,  in  lichtbrauner  Kleidung,  und  das  einer  alten  Frau,  die  in 
weisser  Haube  und  In  ein  grinesToeh  gebUUt  erscbelat  (beide  Ferlrllt  a«f  Lelnw. 

2  F.  8  Z.  hoch  ,  2  F.  3  Z.  breit);  endlich  ein  als  St.  Hieronymus  vorgeführtes  Brust- 
bild von  1  F.  6  Z.  Htfhe  und  1  F.  3  Z.  Breite.  Diese  Werke  finden  sich  unter  Nr.  1224 
bis  1230  gedachter  GaU.  Auch  Wien  weist  mehre  solche  Musterwerke  des  geistlose- 
sten Flelsses  auf.  Denner  hat  auch  sein  Selbstporträt,  die  Bildnisse  seiner  Schwester 
und  der  Frau  Heinicken  (Mutter  des  berühmten  gelehrten  Wunderkindes)  hinterlas- 
sen; doch  ist  uns  uabekaant,  in  welches  Kabiiiel  diese  letztem  Bilder  gekommeu 
stad.  FHedr.  Bnee  stach  nach  Ilm  den  „Micbel  Bhrlleb,«*  1771. 

Dmmar,  Sebastian,  ein  Ndrahei^ätaciMr  BiMflefi  i/w  sieb  taa  17.  Jabib.  durch 
Epitaphien  einen  Namen  erwarb. 

Deaa&ee ,  Georg,  engUscher  Arebä<rfog,  Herausgeber  des  Werks:  The  eitles 
tmd  eemeteriti  nfSinirUi,  dad  adt  Rarlea  aad  Rupisni  1849  sa  Leadoa  enehlea. 

Denon ,  Baron  Dominik  V  i  v  a  n  t ,  geb.  1 747  zu  Ch^ons  sur  Saöne ,  gest.  1 825 
zu  Paris,  war  von  seinen  Kllern  zur  Magistratur  bestimmt,  sollte  zu  diesem  Zwecke 
die  Rechte  studireo,  wurde  aber  iu  der  Hauptstadt  den  schönen  Künsten  zugeführt, 
wonr  iha  seine  Tsleate  ganz  hesoaders  beflblgten.  Er  dichtete  ein  Lustspiel :  le  bon 
pire  (1769) ,  das  den  Damen  gefiel ,  ward  ein  Liebling  Louis  XV. ,  kam  als  Gesandt- 
schaAsmilgUed  nach  Petersburg,  dann  in  die  Schweiz,  wo  er  das  Aildnlss  Voltaire's 
nad  das  bekannte  „Dejeuner  zu  Femey**  zeichnete,  und  war  hierauf  slebea  lahre 
lang  am  neapolitanischen  Hofe.  Während  des  AufisiUlaltes  Im  südlichen  Italien  gab 
er  mit  dem  Abbe  Saint  Non  eine  Foya^e  pUtoresqtie  de  Saples  et  de  Siciie  (Paris 
1788)  in  Folio  heraus  und  sciirieb  noch  eine  besondre  f  oyage  en  SicHe,  die  in  dems. 
I.  zu  Paris  ersehiea.  Naa  Terttess  er  die  Diplomatie,  ging  naeh  Venedig  aad  gliazta 
als  angenehmer  feiner  Gesellschaner  voll  Esprit  in  dem  Cirkel  der  geistreichen  Gräfin 
Albrizzl.  Die  Berichte  von  der  französ.  Hevolutiun  verleideten  ihm  den  venelianl- 
SCtaen  Aufenthalt,  und  er  mussle,  um  unangenehmer  Aufmerksamkeit  zu  entgehen, 
sieh-aaeta  Flortaz  wenden ;  ton  hier  wieder  vertrieben  konale  er  auch  nicht  Ruhe  ia 
der  Schweiz  finden,  daher  er  nach  Frankreich  zurückgedrängt  ward.  Er  fand  in  Paris 
an  Louis  David,  der  ihn  als  Zeichner  schätzte,  einen  Beschützer,  und  so  konnte  sieb 
Denen  hier  ungestört  der  Kunst ,  besonders  der  AusObung  der  Stecbkunst  wldmea. 
iaswIsclMB  ward  er,  der  yorm^W^e  gen tHhomme  ordlnaire  du  rot,  ein  eifHger  Be- 
wundrer des  ersten  Coosuls,  bef^leitete  denselben  nach  Aegypten  und  bearbeitete 
nach  der  Rückkehr  das  seinen  Huhm  Itegründende  Werk :  Foyage  da/u  la  Basse-  et 
la  HmUe-Egypte  (2  Folfoblade,  Paris  1809^,  aad  S  B.  ia  12.  aehst  Atlas  ia  Folio; 
nachgedruckt  zu  London  in  2  Quartbändea  sslt  verbessertem  Text).  Die  sehr  treuen 
gestochenen  Abbildungen  zu  diesem  Werke  verrathen  seine  geschickte  Zeichner- 
band. Als  Mitglied  des  ägyptischen  Instituts  hatte  er  auch  den  bedeutendsten  Anthell 
aa  der  grossea  Diter^Uum  4e  fsgypt»*  Zwei  Jahre  aaeh  der  Igyptisehea  Expedltloa 
araannte  Napoleon  Ihn  zum  Generaldlrector  der  französischen  Museen ,  In  welcher 
Eigenschan  Denen  ausserordentliche  Thätlgkelt  entwickelte.  Auf  den  Eroberungszil- 
gen  musste  D.  die  fremden  Kunstschätze  auswählen ,  wdcbe  nach  Paris  entführt  und 
hier  in  elaem  grossartigen  Centraimuseum  aufgestellt  wurden.  Bei  diesem  Raubge- 
schäft bewies  er  eine  kunstkennerische  Spürkrafl,  die  aus  Fabelhafte  grenzt.  Nicht 
leicht  konnte  seinem  Luchsauge  ein  livendwie  bedeutendes  Werk  entgehen ,  und  wo 
iha  Ja  etwa  die  Bia  hdl  der  Whhl  des  fbrlsehalleafwarthea  mnirle,  aahai  er  lieber 
Allat  waf  •  IM  wealgsleas  ileht  n  wailf  m  Mhaea.  Ali  fiaaeraldlradar  der  hal» 
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sertteben  Maseen  übte  er  ancb  einen  bedeutenden  EinlliM  auf  die  teitlTende  Kunst. 
Leider  war  er  ein  spelchelleckenderSklav  des  neuen  Cjisars  geworden,  und  verleitete 
als  solcher  viel  zu  viel  die  Künstler  zu  Gelegenheltswerken ,  in  weictien  nicht  der 
Kmi«l  sediert,  tondern  nur  der  Vtmm  dei  Kalten  gescbmeiclielt  ward.  Bas  grOasfee 
Werk,  das  auf  Denon's  Anrefmng  und  zugleich  unter  setaer  Aufslrhl  zur  AusrQhmng 
gedieh,  Ist  unstreitig  die  Triumfs.lule  der  grossen  Armee  auf  dem  Vendömeplatze. 
Denon  fungirte  auch  als  Director  des  Münzkabinets  und  Hess  viele  grosse  Medaillen 
prägen,  dfe  eine  numismatische  Geschichte  der  Zeit  von  der  Schlacht  bei  MoateMtte 
(1796)  bis  znm  Gefecht  von  Montmirail  (1814)  bilden.  Diese  Sammlung  beianfl  sich 
aof  134  Stflck,  die  von  den  geschicktesten  KflnsUern  geschnitten  nnd  geprägt  sind. 
AI»  VenraNongsvorstaDd  der  P^rteUaBmaBafiictar  za  Sevres  Hess  er  das  prachlroile 
Tifelgerltb  brennen,  das  tob  den  Malerelen  den  Namen  des  „olympischen  Tafelanf- 
salzes"  empfing  nnd  von  Napoleon  nach  dem  Tilsiter  Frieden  dem  Kaiser  Alexander 
geschenkt  ward.  Nach  der  ersten  Restauration  des  Bourbonenthrones  behielt  der  ge- 
fcbflieidlge  Deacn  seine  Aenter ;  aber  naeb  der  cwellen  erblelt  er  sie  nicht  mebr  ni- 
rflck ,  da  er  sich  1815  dem  von  Elba  rflrkkelireiulcn  Kaiser  genähert  hatte.  Indess 
blieb  er  wenigstens  Mnnhre  de  V Institut.  \on  da  lebte  «t  zurückgezogen,  mit  der 
Publication  seiner  reichen  Privatsammiung  (die  durch  Kupferstich  und  Lithographie 
▼ervieifUUgt  werden  sollte)  nnd  mit  Vorarbeiten  xn  einer  GeSthtehtc^  d«r  bildenden 
KBnste  beschäftigt.  Der  Tod  ereilte  Ihn  über  diesen  Arhelfen  ;  Indess  war  sein  BlSt- 
lenrerk  zu  der  beabsichtigten  Kunstgeschichte  soweit  gediehen,  dass  seine  Neffen  es 
znrVollendnog  bringen  konnten.  So  erschien  denn  das  Denkmälerwerk  i82U  zu  Paris 
fä  4  FoHobanden  unter  dem  Tllel:  „Mmuments  des  arts  du  de$s1n  ehe»  tatpeuples 
tont  anciens  que  modernem,  rerttetllts  par  le  Baron  Hvant  de  Denon  pour  sen^fr 
rhistoire  des  arts,"  begleitet  von  Beschreibungen  und  Erlfluterungen  der  Denkmale 
•ns  der  FMer  A m n nry  D n ▼  nf s.  Uelier  die  hedentenden  Snounlnngen  Denon's,  die 
zur  Verstelgf>rnng  kamen ,  erschien  1826  eine  drei  Binde  StnHte  Dt^sn'iptton  des  o6- 
Jects  d'art  composant  fr  rat)invt  de  feu  M.  le  Haron  D.  —  Als  Knpferstecher  hat  De- 
non ein  Werk  von  325  Blättern  hinterlassen ,  worunter  sich  47  Porträts  der  beräbm- 
testen  Maler,  11  repnbHkanlscbe  ICostflne  nach  Louis  Daffd  nnd  dl  andre  Midalain 
befinden.  Die  übrigen  Blatter  bestehen  In  Kopien  nach  Meistern  verschiedeMT  Schu- 
len. D.  hat  in  seinen  Stichen  best.indig  den  Rembrandt  nachgeahmt,  Ist  aber  IMUeh 
TOn  seinem  Muster  sehr  entfernt  geblieben. 

ftttifioali  heissen  bei  den  ROniera  die  Zahnschnitte  (Kälberzähne) ,  welche  defl 
Kranzletsten  des  ionischen  Gesimses  unterstützen  und  rechteckige  Form  haben.  Man 
hat  die  Denticnil  ans  der  UolzconstrucUon  von  den  vortretenden  Asseres  (Lattenspar* 


ventone,  Antonio,  ein  venezianischer  Bildhauer,  der  in  der  letzten  Hälfte  dei 
15.  Jahrh.  blühte.  Um  1480  schuf  er  die  Gruppe  des  vor  der  hell.  Helena  knieenden 
Vittore  Capello ,  die  sich  in  San  Giovanni  e  Paolo  za  Venedig  befindet  und  als  ein 
Weik  Von  elgenthOmlieber  Ifalvetit  gesehlldert  wird.  Vergl.  deognnm*»  SHria  deUm 
aetatwa  II.  147. 

Doodaluit  ein  namhafter  Künstler  von  Lucca,  der  um  1300  als  Maler  und  Plasti- 
ks MVhte.  Von  ihm  ist  jetzt  nur  noch  ein  werthvolles  Cruciflx  in  der  griechischen 
Kapelle  der  Villa  dl  MarHa  bei  Lncca  zu  sehen.  Von  dem  Fresko,  das  er  mit  Vtacimit 
von  PIstoJa  und  Johannes  Apparecchiati  von  Lucca  zwischen  1299  — 1300  in  der  gros- 
sen Kaj^elle  im  Campo  santo  zu  Pisa  ausführte  (das  Bild  der  iMladonna  mit  dem  i«ind 
md  den  hcMen  Johannes),  Ist  nlchls  mehr  ▼orhanden ,  seit  die  Ilapelle  neuerdings 
wieder  ansgenalt  worden.  In  pisanlschen  Urkunden  wird  er  Datus  p/etor  genannt. 

OequevaurUler,  Franko Is,  geb.  1745  zu  Abbevflle,  gest.  1807  zu  Paris,  war 
einer  der  besten  Schüler  von  Daulie  und  zeichnete  sich  vornehmlich  als  Landschafir 
tIMter  ans.  Von  seinen  sehSnen  BMUem  erwihnen  wf  r  s.  B.  den  Mittag  nnd  Ahend 
nach  B  e  r  gh  e  m  ,  die  Anslrhl  von  Landeck  nach  C  h  r  Ts  1 1  a  n  Brand,  die  Etschan* 
sieht  nach  Demselben  (nach  W  efsbrod's  Aetzung  vollendet),  die  Strasse  von  Cassel  in 
Flandern,  im  jetzigen  INurüdeparlement  Frankreichs,  nach  J.  Breughel  mit  Couche 
gearbeitet ;  die  Lnndsehaft  mit  der  Thurmruine  naeh  F  r.  D  e  c  k  e  r  etc.  Für  die  G«- 
lirle  de  Florence  stach  er  nach  W 1  c  a  r's  Zeichnung :  die  Reisenden  nach  B  o  l  h ,  die 
Rnhe  nach  van  der  Velde,  die  Versuchung  des  beil.  Anton  und  die  Ruhe  der  Ka^ 
nvrnne  naeh  8  •!▼.  II  e  sa  etc.  Fttr  Lanrent*s  Mtaie  lleferle  er  die  Mltler :  Aaatehd 
fOB  Tivoli  nach  vanderWerff;  Landschaft  nach  W  y  n  a  n  ts ;  Sturm,  Schlffbraeh, 
Lenchtthnrro  und  Hafen  nach  Vernet;  TIberansiebt  nach  AsselifB;  P— <fK 


DeqnemM^dlM».  Fraai  Jakob,  Sohn  des  Vorigen,  geb.  176»  zn  Vwmi  mm 


eines  Städtchens  nach  Ruysdael. 
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ireUw  aas ,  leg le  sicli  danelieB  «Wr  tvdi  anf  die  Stali1iehD«idekuut.  Mao  hal  von 
ibiB  sehr  tüchUge  Porti  Hstiehti,  z.  B.  Erasmus  nach  Holbelo,  den  Kratzer  nach 

grefeuiiiu  uacURlgaud,  Fcoeloa  der  baueiufamüie  die  Kuh  zurUckJirli^ead  (seJbr 
sehffD  ucli  Hertettl),  eine  Nike  wid  dae  slegrelehe  Pallas,  aacii  ABtlkea  für  4aa  • 

Musf'e  Lnnrcnt  und  liobillurd. 

Derbcud,  ilauplsUdt  des  gk-ichuami^en  Gebiets  am  kaspisrUeo  Meere  in  der  kau- 
kai»it»ch«;o  Pruviuz  Dliageslau ,  hl  seit  18Ü6  deo  Ruiäeu  verlaiien  (die  aber  aucb  aur 
^leMü  Puokt  Dhagesitansi  den  Ibrigen  neanea  kAuea),  lüldet  ein  terraiaeBfOffniig  er* 
baute»  Viereck,  h:ü  t  fnt>  alle,  von  den  Russen  wit  drrhergestellte  Fe!>tung,  und  irellt 
Bdrdlicb  das  Deukiual  der  vierzig  bei  Dbagestans  Eroberung  im  Kampf  gegen  die  Am- 
ber  gefalleBen  Heldra  auf,  welches  der  meist  arablscben  Inschriften  wegen  merk- 
vttnlig  ist.  In  Derbends  Nähe  beginnt  auch  die  grosse  durch  die  dbagestailsclM Laad- 
schaft Tabasseran  sich  hinziehende  Mauer ,  die  man  gewühulich  die  , ,I>erbendsche 
Mauer**  nennt,  welche  aber  bei  den  Persern  Sedd  Iskender  (Aiezandersmauer) 
lieM.  Sie  war  einst  30  Fota  hoeb  uml  IQ  Fnae  dick,  und  lief  aber  Bei^  ud  Tbfller 
gen  Weslen  bis  ans  schwarze  Meer.  Mit  eisernen  TfioPf  n,  U'adittJiilrmen  und  Kastel- 
len versehen,  flicnte  sie  als  Sc  hufzmauer  Fersiens  gegen  ilic  iiördlirlieii  X'olksslämrae. 
Ala  Krbauer  i>ei  l>euUs  und  der  Derbeudbchcn  Mauer  werdcu  Ak.vtuider  der  Grosse, 
Iflkender  Dnlkarnain  und  Noscblrwan  geaannt ;  der  Letztere,  welcher  das  Khanat  von 
Derbend  im  fi.  Jaiirli.  stiftete,  war  wohl  nur  \^■iederhersleller  dfT  Stadt  und  M-iuer. 

Derby,  Stadl  und  ttam^tort  der  gleichnamigen  englischen  Grafschaft,  liegt  in  ro- 
nantischer  Gegend  am  Westufer  des  Derbent,  ist  hObseh  gebaut  and  bat  mehre  kunst- 
geschichtlich interessante  Kirchen  und  Kapellen,  sowie  andre  ansehnliche  Gebäude, 
wie  das  Stadthaus,  das  Grafschaflsgei'ängniss  und  Hospital.  Unter  den  Cnltusbanlen 
zeichnet  sich  vor  allen  die  neue  Kapelle  der  KaUtuiikeu  durch  ihre  herriiche  geroia- 
iriscbe  Bauart  and  durcb  ihren  171  Pnai  hohen  Tborai  ans.  Sie  Ist  ein  Meisterwerk 
von  A.  \V.  Pugln,  dt m  Sohne  des  verstorbenen,  durch  seiue  niannigf.utifu  Schrif- 
ten über  golhische  Arcliitcklitr  bfkannt»*n  und  als  Ftirrlerers  des  Studiums  der  letztem 
«luaserstl  verdieuten  Augusl  i-'ugiu.  —  In  der  Derhy's  liegt  der  herrliche  Lord- 
sits  KeddleatODboBse,  ein  von  Adams  in  antikisirendem  Styl  erbauter  und  eine 
grosse  BUdtfMnunlJUig  «ofMaender  Palast  nitten  in  einem  sehr  OBfXngUebea 
Parke. 

Oeroeto ,  nach  griechischem  Laut  Derketoo,  eine  als Ftoehweib  gebildete Be» 
^ellertn  der  assyrischen  Urania. 

Dercylidee,  ein  grlcchlsrher  Bildhauer,  von  welchem  F a us tkäm pfer  in  den 
ServUiaaischen  Gärten  zu  Rom  ^laudou.  (Vergl.  PUnius  iSalurgesch.  B.  XXXYI,  5.) 
Hack  anderer  Lesart  beisst  derselbe  Dactf  Udes. 

Deroy,  Isidor  Laurent,  Aquarellmaler  und  Lithograph  ,  ^vh.  1707  zu  Paris, 
ist  ein  Schiller  von  (Lissas  und  Felix  und  hat  eine  Menge  schüner  Blatter  zu  pittores- 
ken Reisen  gelieferi,  z.  Ii.  zu  den  k  oyages  pUt.  en  AlsacCf  daiis  La  Franche-Comtif 
dtuu  le  D^part,  du  Pas  äe  Calais,  em  Eeasse,  ä  la  baie  d' Hudson j  en  BrisU  eie»  |lOr 
das  Drrsdcrirr  (^allrritnvcrk  lif hft:^raphlrte  er  eine  herrliche  Landscliaft  nach  Berg- 
h e ui ,  die  Eberjagd  uacli  Rubens,  die  ii'lucht  in  Aegyteu  nach  CiaudeLorrain. 
Neuerdings  begann  er  die  Herausgabe  einer  auf  60  Blätter  beieeluieten  Suisse  pitio- 
rssfiw,  deren  iithofrayhirte  Zeichnungen  (sie  erscbelnen  schwan  und  kolorirt)  von 
Ibm  ungemein  sauber  ausgeführt  sind. 

Desboeulbj  Antoine,  einer  der  namhaftesten  Bildhauer  des  heutigen  Frank- 
reiebs,  Ist  ein  SebOlerCarlelller's,  lieferte  fOr  die  Pthrrklrcbe^atef-j^anrenr  iq  Parfs 

die  lebens^^rdSNe  Gruppe  der  den  Heiland  bewelnrndf  n  Ma  pd  alene,  für  die  Kifdie 
Saint-Gennain  des  Pres  eine  heil.  G  r  n  o  x  v  f  a  und  für  das  Peristyl  der  Kirche  de  la 
Madeleine  die  Stalue  der  heil.  Anna.  AuäseiUem  erwähnen  wir  von  ihm  eine  schöne 
weibliche  Statue^  welche  als  Personiflcatlon  der  Ruhe  gilt  und  auf  der  Ausstellung 
1834  hen  iiridfTt  «  ard  ;  sodann  dir  ausgestellte  anmuthige  ComposiUon  :  der  Hir- 
tenknabe vom  Libanon,  und  die  ßü^le  des  GcoRh»y  Saint-Uilaire.  Uebrigens  hat  sich 
Desboeafs  nicht  allein  In  der  hdhem  Skulptur,  sondern  auch  In  der  Skalptur,  nira- 
tlch  Im  Stemiml-  and  steinschnitt  hervorgethan.  In  letztrer  Beziehung  ist  er  Schüler 
des  Medailleur*^  und  Edelsteinschneiders  Romain  Vincent  Jeufnroy's.  So  schnitt  er  für 
die  UUt,  melaUique  Louis  XVlIl.  und  Karls  X«  sechs  MedaiRcu ;  mehre  Stücke  für 
die  GaUrte  ititmitmati^iie  des  grrands  lummes  firan^.  Als  Steinschneider  hal  er  sieb 
durcb  eln(  n  c.anieo  mit  dem  Portr.'il  Louis  des  XMII.  ausgezeichnet. 

Deaoamps  ,  A 1  e  .v,  G  a  b  r  i  e  1 ,  freb.  1803  zu  Paris,  lernte  die  Malerei  bei  Abel  de 
PlUoI,  ging  dann  seineu  eigenen  \Veg  und  brachte  es  l>ei  ausserordeuliicbem  Talente 
SU  einer  Meisterschaft  im  Genre ,  das«  sein  Name  bald  neben  denen  der  MHupler  der 
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588  Deieamps  —  Deultoi. 

fDgra.  roalUitMien  Schole  genannt  ward.  Freilich  zersplitterte  er  Mine  scMne 

Krrrft  eine  Zeltlnnj:  dnrrh  pfn  vprilfrbllches  AHrrlcfnnlpn :  fla  sah  man  von  Ihm  Hon- 
dt'spllale  und  Afreokomödieo  neben  Scblacbteo»lilckeo  und  Landschaften ;  doch  riss 
Ihn  aus  diesem  Versinken  In  Niedrigkeit  die  Rel#e  herani,  welebe  er  nach  der  Tflrkel 
tatrat.  Nun  studirte  er  auf  das  BIfrlgste  den  Charakter  und  dal  Leben  der  Orlenta- 
len,  und  erlangte  In  Darstellnn^n  morgen). 'indischer  Lebens<renen  ffnr  Starke,  wie 
sie  sehr  Wenigen  ausser  Ihm  nachzurühmen  Ist.  Vor  allen  Bildern  dieser  Art  wird 
gehie  „tOrklselie  Wteblatnbe«*  geprleMo,  die  mnm  In  LaadoB's  jtmuUet  dmMm^ 
wiedergegeben  flndrt.  t/nfer  antlrrn  rr>  nrebildern  nrnnf»n  wir  Terner  seine  höchst 
geistreiche  ,,Refherjagd.**  Nach  Ihm  stach  J.  Colignon  ein  Blatt  in  Querfol.  mit 
fJagdhonden Z.  Frevost  undTavernier  zwei  Blätter  Affendarstciluogeo :  la 
Cuistne  und  fti  Mktifw;  Innter  Stielie  in  Menolinto. 

Desoampa,  Jean  Rriptlste,  anrh  DCmmps  geschrieben,  ward  17U  zu  Dfin- 
klrchen  geboren,  erlernte  die  IMaierei  bei  seinem  Onkel  L.  Coypel,  bildete  dch  anter 
Largllli^re  aus,  malte  landliche  nnd  hlosHehe-Seenen,  legte  sich  dann  aafRaasl- 
schrtflstellerei,  errichtete  in  spütem  Jahren  eine  Zelchnenschnle  zu  Ronen  nnd  starb 
hier  Im  J.  tT'il.  In  den  Jahren  1755  —63  erschien  rw  P,tH<!  fn  vier  Bändf^n  sffn  :^llbe- 
kanntes  Werk:  yies  des petntret ßamojids,  aUemands  et  koliandais.  i76ü  ward  ihn 
rar  seine  Sehrlll  tur  TuUliti  dm  SiadUt&emau  4e$  Mim  grmMim  de  dmHm  em  fUh 
veiir  f/'  s  »iiHtn's  eine  kön.  Prelsmedallle  von  200  Llvres  Werth  zuerkannt.  1769  er- 
schien zu  Paris  seine  f^oya^r  pittoresqtff  dr  la  FUmdre  et  du  Brabant,  Diese  Werke 
wurden  mehrmals  nachi^edruckt  und  haben  iu  solchen  spStern  Ausgaben  miserable 
Rnpfer. 

Dosohampa,  Architekt,  gest.  1844  als  Generallnspector  der  Brücken  und  Chans- 
seen zu  Bordeaoi;,  hat  steh  daselbst  als  Erbauer  einer  scbOaen  Brücke  Nachrahm  er- 
worben. 

Deagodets,  Antolne^  g^.  I09S  Hl  Paris,  gaM.  daselbst  wurde  dnrch  dea 
Minister  Colbert  nach  Rom  gesandt,  uro  dort  die  architektonischen  üeberrcste  des 
Alterthams  auszumessen  und  zu  zeichnen,  entsprach  dieser  Auf^gabe  mit  grosser 
PQnktUchkeit  und  gab  daaa  aaf  Rostea  der  Raglerang  das  Manale  Praeirtawrk  f a 
Folio:  les  ]td(fices  antiques  de  Hornr,  desstn^s  et  rnestfres  tr^s  exactement  (Vnr\s 
1682)  herans.  Eine  jdnf^ere  Pariser  Edition  flleses  Werkes  wurde  fn  Rom  diirrh  die 
aapsUlche  Chalkograp hie  nachgestochen,  wozu  ein  Appendix  von  dem  Arctiäulogen 
Carlo  P^a  kam.  So  flelasiff  aneh  Deagodels  war,  so  hat  er  doeh  Vieles  flbergangea 
und  iiliprsrhrn,  wrr«;  bStte  gezflehnel  werden  mOssen,  daher  denn  sein  \\>rk  über  die 
Baualtertbamer  Horns,  in  weictiera  er  ft^ülch  mehr  als  seine  Vorgänger  bot,  nur  noch 
^ehr  beschränkten  Werth  hat.  Vom  J.  1719  an  hielt  er  all  Professor  an  der  Pariser 
Bauschule  eine  Reihe  von  Vorlesnngaa,  wovoa  einige  darch  Goupy  1748  zum  Druck 
brn.rdert  und  mit  Anmerkuneren  her;<ii«;«,'ef?eben  wnrdM.  Den  HauptinhiU  derselben 
gU)l  i^iiatrem^re  de  Quincy  im  Uictionnaire  ntst.  de  rjrehiteetwe  an ,  wo  auch  bel- 
llnllg  bemerkt  wird ,  dast  Dcsgodels  xo  ieiaeai  Vergnügea  lad  n  Uaterrlditiv«ria* 
gen  flir  seine  SehOlor  einen  lehr  nrnflagilchen  Plan  für  ein  nenei  Parlamenlsliana 
entworfen  habe. 

Dealderiua,  St.,  war  Bischof  von  Vlenne  und  wurtlt*  im  J.  612  auf  offener  Land» 
Strasse  erdrosselt,  daher  er  aaf  den  Abb.  einen  Striek  in  der  Hand  hat.  Die  Legende 

b(  s  ij^,  er  sei  auf  Anstiften  der  Brunhilde,  Gemahlin  des  Frankenkf^niejs  Siegbert,  er- 
ni  Ol  Ii  et  worden,  weil  er  die  Bhe  derselben  wegen  zo  naber  Verwandtschaft  gemi^is- 

billigt  habe. 

Dealderlaa ,  S  t.,  Blackof  von  Langrea,  criiill  inn  AlIrfliBt  das  Sekwert  als  Zei- 
chen des  M.lrlyrerlodes. 

DesUaoo  bildete,  laut  Pllnlos  Htst.  nat.  XXX/ ß^.  8.  19.,  einen  Dorypboros  und 
eine  rerwnndeteAmazone.  Bs  Ist  wahrsebelnlteh,  dass  die  ans  dem  Alteitlinm 

auf  uns  gekommenen  statuarischen  Darstellungen  einer  verwundeten  Amazone  Ko- 
pien nach  dem  Werke  des  Desflaos  sind.  Man  hat  !tin  lani^-e  mit  dem  Bildner  verw»  (  h- 
selt,  von  dem  eine  der  fünf  im  Bphesischen  Dianeotempcl  aufgestellten  Amazoiieti 
war  nnd  welcher  bei  Plinlns  niseblleh  Rfesllans  gelesen  ward ,  was  ein  gemachter 
Namf  tst,  wofür  man  Kresil .IS  Ir^m  mnss.  Ktesilaos  Ist  also  .ins  f!rn  Künstlerlexle!'? 
zu  streichen,  und  Desilaos,  an  dessen  .\amen  (auf  den  losen  Grund  des  Aehntichklin- 
gens  hin)  sich  nun  keine  der  Amazonenstatnen  zu  Ephesus  mehr  anknOpfen  ISsst, 
bleibt  unangefochten  als  Meister  der  berühmten  verwundeten  Amazone.  Vefgl.  die 
kritischen  Bemerknng^en  von  •T.irrtu  li^  Boss  in  Nr.  I?  f'es  Kunstblattes  vom  J.  1H<0. 
(Darnach  ist  auch  der  noch  nach  Ueiar.  Meyer's  nnd  üufr.  Mttlier's  Annahme  anecge- 
bene  Melalemame  tn  onserm  Artikel  Ober  dte  Amata nen  [Bd.  L  dieses  Conr.HL».] 
In  Desilaos  nBBntndcm.) 
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DealardlM*  Unter  diesem  französischen  Namen  ist  der  niederlilndlache  BUdtiaoer 
Martin  van  den  Bogaert  (van  den  Baugflrten)  bekannt  und  kerflhint.  Brwar 
1640  geboren,  kam  früh  nach  Frankreich  und  widmete  diesem  Lande,  wo  der  rUr  die 
Knnst  sehr  empfangliche  luxuriös»*  Hof  nnmrnHlch  auch  die  SkiilpUir  hegfinsUgte,  die 
beste  Zeil  seines  Lebens  und  seiner  HunsU,rufU  Seine  uäctisten  Zell-  und  Pachge> 
oomeD  warek  die  fluehlkaren  Meister  GIrnrdoii  und  Ooytevoz,  deren  Bemlnlanitts  IM* 
licli  Miich  Ihn  angesJeckl  hal,  wobei  er  jedoch,  seiner  ursprilngüchen  Heimath  nl<!it 
ganz  ungetreu,  mehr  In  niederländischer  Richtung  sich  hielt«  Martin  De^ardins  starb 
1694,  gleichzeitig  mit  dem  älteren  Meister  Pierre  Paiel. 

DMBoyws  (Aug.  Gasp.  LonlsBoneher,  Baron)  ist  einer  der  Hanplmeister  der 
heutigen  französischen  Kupf'Tsrecherei,  ward  1779  zu  Paris  geboren .  wo  sein  Vater 
Schlossverwalter  unter  Louis  X Vi.  war,  bildete  sich  anfangs  zum  Geschichtsmaler 
und  siudirte  zu  Rom,  wo  er  mehre  Meisterwerke  in  Wasserfarben  kopirle ,  legte  sich 
dann  aber  mit  giösstem  Fleiss  aofdas  Sticlilhcb  und  nahm  Tardleu  zu  seinem  Leh- 
rer. Mit  der  rnfT.iellschen  Madonn.i .  dfe  unter  der  Bezeichnung  la  belle  Jardiniire 
tekannt  ist  und  deren  Stich  er  wäbreod  des  Jahres  1805  ausilihrte,  begrttndete  «r 
Minen  Rnf  als  Meister  des  €rnbslleliels.  Br  vereinigte  Berrle's  Steeliwelse  hinsieht- 
lieh  der  Köpfe  mit  der  Stecharl  Drevet's  hinsfrlitllch  des  Fallen wurfs  und  SlofTs  der 
Gewänder ,  w.t;  sich  z.  B.  in  dem  elTeclvoIl  und  fleissig  gearbelleten  grossen  Blatte 

ivon  2 F.  Höhe  und  18Z.  Breite)  offenbart,  worin  er  Gerard's  Darstellung  des  Kaisers 
lapoleon  Im  RrIhrangSkostSme  wiedergegeben  hnl.  Der  Kaiser  bezahlte  Ihm  IQr  die 
Platte  50,000  Franken,  Hess  1000  Exemplare  abziehen  und  ihm  dann  die  Platte  wieder 
zur  Verfügung  stellen.  Nach  Gu6rln  stach  Desn.  das  Bild  des  jungen  Kdnigs  von 
Rom.  Vorzugswelse  Jedoch  wandte  nun  D.  sein  Nachbildungstalent  den  Werken  des 
gOtmehen  Ra  f f ael  zu.  So  erschienen  nneh  einander  die  h«  iTllcben  Blatter:  Vliergn 
au  Itn^r,  Madonna  da  Foligno  {Vterge  au  Donatairc),  Mad,  del  Pesce,  la  llfrgf  au 
terceau,  Madonna  della  SeggioUif  Herge  de  la  matson  d^Jlde,  die  das  Kind 
hersende  Madonna  (In  München),  St.  Raihnrin«  von  Alexandrien,  die 
Heimsuchung  der  Elisabeth,  la  f Irrirr  ä  la  Chaise,  und  die  Kardinaltugen- 
den:  Glaube,  Hoffnung'  und  Liebe  auf  3  Bi.  Alle  diese  Stiche ,  meist  in  Royalfollo, 
werden  als  kosUiare  Kapitalblfltter  geschätzt.  Bertthmte  Bl*  ron  Desnoyers  Hand  sind 
Kemer :  die  heU.  Familie  naeh  dto  Ufici,  die  Magdilenn  nneh  CwTeigrgiot  Phldm  nnd 
Hippolyt  nach  Gu^rin,  das  berffhmrr  Hfldniss  des  Im  Lehnstuhle  sftzrnden  FHrsten 
Taiieyrand  und  der  Beiisar  (in  der  Leucbtenbergschen  Gall.  zu  München),  beide  nach 
Fr.  GH-ard.  D.  ward  1816  Mitglied  des  Instituts,  1825  erster  Ropferstecher  des  Kö- 
nigs und  1828  Baron.  Im  J.  1840  reiste  er  nach  DeutHcIiIand ,  um  in  [J<  riio,  Dresden 
und  Wien  mehre  Mffsterwerke  der  daslgen  Gallerien  behfifs  des  Kuitf('r>firh«;  zn  ko- 
plren.  Im  Herbst  1841  befand  er  sich  In  Wien,  fertigte  nach  Correggio's  berühmter 
10  Im  Relvedere  eine  Naehhlldnng  In  Atpinrefl  nnd  gedachte  noch  ein  BÜd  des  Andren 
del  Sarto  In  der  Sammlung  der  Akademie  für  den  Stich  zu  zeichnen.  Der  Stich  der 
Dresdener  Madonna  ist  Ihm  missglHrk! ,  da  er  dieselbe  hei  seinem  Aufenthalle  In 
Dresden  nur  mit  dem  MUllerschen  SUcb  in  der  Hand  betrachtete  und  sieb  damit  be- 
gnOgte,  Conreclnren  In  diesen  hlnelnsnzelchnen. 

Desplaoes,  Louis,  geb.  1682  zn  Paris,  gest.  daselbst  1739,  zlhlt  als  Stecher  zu 
den  vorzüglichsten  Meistern  seiner  Zelt  und  steht  auch  als  Zeichner  dem  Audran 
nicht  nach.  Er  führte  kräftig  sein  Instrument  und  arbeitete  tdchtig  auf  das  Plastische 
hin,  das  Malerische  beiseitesetzend.  Man  hat  von  seiner  Hand  Porträt-  und  Historien- 
sticlie,  die  er  fflr  die  bedeutendsten  Kupferwerko  ,  die  damals  er<;rhfenen  ,  wie  z.  B. 
IQr  Crozat's  Hecueil ,  geliefert  hat.  Uauptbiätler  sind :  der  Triumf  des  Titus  und  des 
Vespaslan naeh  GfnIloRomano;  die  Anhelong  der ROnige ,  naeh  Demselben ;  die 
Heilung  der  Kranken  nach  Jfou  venet;  die  Kreuzabnahme,  nach  Demselben;  Paul  V. 
als  Sieger  bei  Lepaulo ,  nneh  Jean  Andre;  der  Knecht  Abrah.tms  die  Geschenke 
seines  Henn  an  Kel>ekka  übergebend,  nach  Guy  Halle;  der  Heiland  zwisciien  den 
Mdrdem  nur  Golgatha ,  naeh  C n r ac c I ;  Refterstalne  des  Marens  Gurtlus  nneh  Ber- 
nini; die  Fnfffihrunp  der  Helena,  nach  olnpr  Rronzegruppr  von  Ph.  Rerfrand; 
ferner  Blätter  nach  Tizian,  Veronese,  Itutiens,  Lebrun,  Vaoloo,  Bou- 
logne,  Parrosel,  Cazes,  Fouchc,  Coypel,  Larglili<!^re  etc. 

Deaportes,  Alex.  Fran^;;  namhafter  LandschaRer  und  Thiermal«,  geStOflHNI 
1743  in  einem  Alter  von  82  Jahren.  Dieser  oft  der  französische  Sny  ders  genannte 
Meister  war  aus  einem  Bauernhöfe  in  der  Champagne,  erhielt  In  seiner  Jugend  eini- 
gen Unterricht  hei  dem  Thiermaler  Bernaert,  bildete  sieh  fannptslchllch  nn  der  Hand 
der  Natur  aus  und  wurde  namentllrli  berühmt  durch  seine  trefliichen  JagddarsteHun- 
gen.  T>l»^se  Stflcke  sind  nneh  (n  f!<*n  Flf^uren  Sfhr  tüchtig.  Indem  rr  nSmüch  den  KO- 
nig  auf  den  Jagden  begleitete ,  halte  er  die  Aulgobe ,  J^n  Vorfall  dabei  staute  pede 


Digitized  by  Google 


III  Michneo ,  wa«  ihn  za  einer  Fertigkeit  in  Aüttusnng  der  PerftfMUcUMttaafli||ift» 

dass  nachher  s<  Ine  Jagdgemtllde  auch  in  diesem  PuokU'  wahre  LebensrHschp  athmen. 
liei>dgeiu  zei^t  trieb  DesjjKWtcs  niciit  aiiein  als  Jhieister  in  den  Uiidni&6agureo  und 
TUereo,  womit  er  die  Landscltaft  ecenlscli  machte,  sondeni  er  verttud  ilch  nadi 
auf  die  Darsk-lluug  kielnartiger  NatMigefewUtlMle  wie  Bliiiuen,  Fischte,  InselLtcB, 
wofür  seine  Stiliiehen  zeugen,  die  man  ausserdem  mft  Basreliefs,  Vasen  n.  dergl.  aus- 
geschmückt üudet.  Als  Portrjllfflaier  ist  er  vornehuiiicii  lüi-  üenPoieniLttuig^ahiesky 
«nd  desflen  Hof  IhCtIg  gewesen.  Seioe  venchledeaeB  Werke  fladeii  stell  Im  fraasIW- 
schen  uod  englischen  Sninmluogen ;  auch  kam  Manches  nach  Müucheu,  Wien  Utd 
Turin.  Seim  l'roducUvität  wnr  p^ross.  In  alicn  seinen  Hilf!eru  ze'igl  sieh  scheine  Wahl 
der  INalui  uud  treues  Hingebt  u  aa  ieulere.  Er  »ludii  le  Alles  genau  und  schrieb  e^^ 
4aun  mit  gewandtem,  leichtem  Pinsel  hin.  Man  rühmt  auch  die  Stärke  und  Wabrheil 
seiner  Ftirbung.  nnd  sein  Verstündnlss  der  Perspektive.  Im  J.  1696  ward  er  Mitgil^ 
der  Pariser  AlLadewi«  uud  malte  als  Aulbabmestück  sich  selbst  als  iäger«  1712  kam 
Desportes  tu  Begleltoog  eines  firanzOsiscben  Prinzen  nach  England ,  wo  er  refobe  Be- 
schäftigung fand.  Für  Louis  XV.  maite  er  nach  seiner  Rückkehr  neun  grosse  Slflckc 
für  die  ('Obellnsmanufaktur.  Gestochen  haben  nach  Ihm  Ae  Bas  ^  der  ältere  Demar- 
ieau,  JoullaiHf  J.  G.  Uers  und  Andre.  Le  Bas  stach  ein  Dutzend  Jagdhunde,  JoitUain 
das  Jlgerbildiitss  des  llaters  und  swel  Jagdstilcke  desselben.  —  Claude  Pfaa^ols 
P.,  Sühn  des  fl'anzöslseheu  Snyders,  erlangte  zwar  eioigen  Ruf  im  Fache  des  Vaters, 
konnte  sich  aber  in  keinem  Stücke  zu  dessen  Ventienst  erheben.  Dieser  jüngere  Des- 
portes slai'i)  1774  iu  einem  Aller  von  7ö  Jahren.  Am  Uekauutesteu  ist  er  als  Aului 
einer  Biograpbte  Cbarles  Lebnui's,  die  naa  la  dem  W%  erscbleaenen  JldeiM  4m 

'    tinq  Premiers  pr  int  res  du  roi  liest. 

Deaprex,  Louis  Jean,  geb.  1740  zu  Lyon,  gest.  1804  zn  Stockholm,  bildete 
stell  zoltom  für  die  Materel  «od  Architektur  aus,  erwarb  sich  durch  einige  Gemilde  dte 
Zuneigung  Gustavs  HI.  von  Schweden,  musste  dann  zu  Stockholm  die  Prachtdekora- 
Uonen  der  Oprr  .  Wasa"  malen  uud  erhielt  hierauf  den  Aufli  Hi^  7.um  Enl^vurf 

eines  neuen  Jvuuig<»!>ciiiusses  zu  Uaga.  Letzteres  bUeb  in  Folge  des  tragischen  £odes 
des  Ktfnigs  noaiugefllhrl.  Sein  vorsilgllchsles  spileres  Werk  isl  das  Cemilde  dar 
ScblachtvonSuenskund.  Er  war  ein  ausserordentlich  regsamer,  fantaslevol- 

.  1er  Geist;  doch  war  er  bei  seinem  Traumleben  zu  Düeliiliir,  als  dass  er  es  hätte  in 
seinen  W  erkeu  zu  kiiusllerlscher  Vollkommenheit  bringen  können.  Seine  Maiwei^c 
war  wohl  gross  und  breit  und  herubte  aaf  guten  GmiKlsfttzen,  aber  er  war  aUzu  pin> 
seifertig  und  nicht  sehr  brkümmert  um  richtige  Zeichnung,  Arn  Siii.1i/b:rrstrn  sfad 
Weiieichl  seine  Karikaturen,  in  welchen  ein  feiner  Geist  waltet  j  verdicusUicb 
Wold  nneli  seine  nordischen  KostUmbllder,  deren  mehre  von  Ellas  Martin  gesto- 
eben  wurden.  Desprez  hat  In  Stockholm  mehre  Schüler  hinterlassen. 

Deaqueoroix,  ein  sehr  geschickter  Steinzeichuer,  der  um  AuFan^'  des  dritton 
Jahrzehends  unsers  Jaiirh.  zu  AmsterdiMn  hlutile  und  in  Verbindung  mit  andern  iiuoatr 
lern  die  Haager  Gallerle  In  liUiogr.  Bldttem  unter  dem  Titel :  „i7e/  ffnigUk  JT«* 
srnui  in  Stocti  gvbra/^ty  opgedragm  van  Hure  Mujcsfcit  der  Sederlanden**  bekannt 
machte.  Man  rühmt  diese  Bi.  wegen  der  Treue  und  Correctbeit  der  Zeicbnung  und 
wegen  der  Reinheit  der  Lmrisse.  .>/^^Mgr" 
Deaana,  Haupt-  und  Residenzstadt  des  Herzoglhums  Anhalt-Dessau,  liegt  a»  lU» 
di  nntisse,  der  sich  eine  Maltir  Stiin<le  unterhalb  drr  Stadl  in  die  Elbe  ergiessl ,  über 
die  hier  seil  1836  eine  hölzerne  ürücke  auf  stein«  i  in  n  Freilern  führt.  Die  vorzüg» 
liebsten  Gebdnde  sind  hier  das  sehr  ansehnliche  herzogliche  Schloss,  der  Erbprinzenr 
palast  und  das  Theater ;  unter  den  Kirchen  zeichnet  sich  die  reformlrte  Schloss-  nnd 
Stadtkirche  aus.  Im  Residenzse blosse  sich!  man  eine  Rt  ihe  schöner  Gemälde,  darun- 
ter ein  Gemälde  auf  Holz,  das  auf  deu  Ä\ameu  L  i  o  u  a  r  d  o's  d  a  V  i  n  c  i  lautet  und  die 
Jongfran  mit  dem  Kind  an  der  Brust,  umgeben  von  vter  muslelrenden  Engeln ,  dar- 
stellt; eine  Hirteuanbetung  von  Perugino;  ein  Prinz  und  eine  Prinzessin  von  Ora- 
nien  \  nn  \  \  nn  Dyck,  uud  die  vier  i'hilosophen  von  Rubens.  Die  Srhlosskapelle 
beäiUl  eiu  s«  UaUbates  Abeuüiualil  von  L  ukas  Krau  ach,  wo  mau  unter  den  Apo- 
steln am  Tische  die  RelSsrnatoren  Luther,  Melanehthon  und  Bngenhagen  nebst  dem 
Meister  drK  r,em;(ld('^  portrilUich  erkennt  und  wo  die  Fürsten  von  Anhnlt  mit  ihrem 
Hoiigerolge  umhersteheu.  —  Das  in  der  Nähe  liegende  herzogliche  Laudhaus  Geof^om, 
auch  deutsehweg  Georgenhaus  genannt ,  weist  eine  schöne  Kopie  der  raffaeUschea 
Madonna  „<a  belle  Jardin1i6r€**  auf»  —  Die  Stadt  hat  ein  sehr  freundliches  Ansehen 
durch  ihre  scbOuen  Häuser,  woran  namenllieli  die  gepriesene  K.tvalierstrasse  reich 
ist ,  und  ganz  besonders  gewinnt  ste  durch. ihre  Anlagen  und  Parks  j  seihst  der  Got- 
tesacker stellt  in  seiner  Anlage  einen  anmutUgnn  Garten  dar  und  bat  Uecin  Bertthnit^ 

•  helt  gteleb  dem  Ldi^slBer  Friedhof  und  dem  Neayler  Cavppiulo  nuovn*  Die  finic 
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Luigebimg  Dessau*«  and  die  Gegend  ao  der  Strasse  aach  dem  lo  ttbnlicjMiu  Sinne  be- 
rflhinten  WQrlitz  bildet  gleichsam  einen  einzigen  grossen  Park. 

Destouohes,  Paul  Kinil,  geb.  1794  zu  Daropierre ,  bildete  sich  univv  Louis 
David  zum  tüclitigeii  Zeicimer ,  UbLe  sieb  später  Unter  den  Aleistei'o  tiuerin  und  Gros, 
beradite  llaliee  nai  Itltranr  Bagl«i4 ,  wo  nan.  seiae  VMnmgem  nU  groMem  Beifall 
aafnahm.  Nacli  Paris  zurUclKgekelurt  errang  er  sich  eine  Stellung  io  der  jüngera 
Künstler»  eil ,  durch  die  er  sich  den  Tiiriiti{;slen  unter  den  gleielizeillg  aurblülienden 
Meistern  beigesellte.  Nicht  minder  producUv  wie  i»eiue  Mitstrebenden,  zeichnete  er 
ileli  in  geseiilclilllelMn  ond  nNBaatliclieii  Büdm,  vonelialiek  afeer  aaf  dem  GeMeie 
dhm  Genre  aus.  Ueberall  tritt  In  seinen  Werken  die  indlviduallslrende  Richtung  her- 
vor; er  hält  sich  entschieden  au  da»  Leben  und  versteht  dasselbe  glücklich  zu  er- 
fassen und  treu  auszuprägen.  Doch  verdieul  er  nicht  nur  in  dieser  Hinsicht  alle  Be- 
wiuiderttog,  sondern  auch  in  Betracht  seiner  IrefTlichen  Behandlungsweise ,  seiner 
geschickten  Anordnung  und  seiner  krUftigen  harmonischen  Färbung.  Von  seinen  Hi- 
storien erwäiiuen  wir  die  „üj-weckung  des  armen  Lazarus^^  (in  der  Domkirche  zu 
Vaanes  Im  Departeaeat  MorUku)  mi  den  „Chriiliu  an  Oelberg*'  (in  St.  Victor  xn 
Paris).  Unter  seinen  Sltoatfonsblldem  heben  sich  hervor :  „Maria  Stuart  in  den  Sou- 
terrains des  Schlosses  Lochlewen/*  und  die  ..Schclu  rzerade,  Im  BegrifT,  ihrem  Sultan 
ein  Märchen  zu  erzählen.**  Als  eigentiiclie  Geurcbiider  zeichnen  sich  aus:  der  Uusar 
nnf  Urlaub  (gestochen  von  laset),  Vamom  m4älttß  (voa  6.  Halle  auf  elae« 
prächtigen  Blatte  in  qu.  Royalfollo  in  Mezzotinto  wiedeilgQg^eB)  ttad  L*üiitgttte  du 
(tal  (1834  von  E.  J.  Ru hie r re  iu  gr.  Fol.  gestochen). 

Detmold,  J.  H. ,  Advokat  zu  Hannover,  schrieb  die  feine  Satire:  „Auleilniig  zur 
Kunstkennerschaft,**  wovon  1845  der  zweite  Abdruck  erschien.  (Verlag  der  Ha  har- 
schen Uofbuchh.)  Mit  dem  Maler  G.  Osterwald  gab  er  Hannoversche  Kunstblätter** 
(1^35  und  36)  in  gr.  4.  heraus.  Dieselben  bringen  auf  Stein  radirte  MachbUdungea 
von  Werken  der  HaanoverscheB  RnailansaleUung  jener  Jahre ,  wozu  p.  dea  orieatt- 
renden  Text  geschrieben. 

Detmold,  Residenzstadt  des  FUrstenthums  Lippe-Detmold,  am  östlichen  Fusse  des 
Teutoburger  Waldes,  an  der  westfälischen  Werra ,  weist  als  Hauptgebäude  das  fürst- 
Uche  ScMoss  (die  togea.  Aleiaadeffsborg)  nad  das  schOae ,  Leopoldlanm  geaaaato 
Gymnasium  auf.  Zwischen  Detmold  und  Horn  war  das  Win  fei  d  (Schlachtfeld),  auf 
welchem  die  von  Varus  befehligten  römischen  Legionen  im  J.  9  nach  Clirislus  durch 
Hermann,  den  Fürsten  der  Cherusker,  gesclilagcn  wurden,  im  J.  ISA  erfolgte  bei 
DelBiold  (dem  damaligen Teatoh urglom)  die  grosse  blutige,  aber  keine  Bntachel- 
dung  p'u.iliii-ri<i(- Schi  acht  zwischen  den  Franken  und  Sachsen.  Gaai 
in  der  iNatie  Detmolds  erhebt  sich  die  sogen.  Grolenburg,  eine  freie  Bergspltze, 
die  einen  der  höchsten  Punkte  des  hd  den  Alten  Osaiag  oder  Osaegge  genannten 
Teutoburger  Waldes  bildet.  Auf  dieser  das  Geflid  der  Varusschlacht  Uberschauenden 
Hdhe  wird  heute  mit  Beiträgen  aus  allen  deutschen  Landen  dem  berühmtesten  Helden 
onsrer  deutschen  lirgeschlcbte,  dem  Rtfmerhesieger  Hermann,  einekolos- 
snleRohmesslnleaaf hohen gothlschen Unterhaoe errichtet.  Diese aeae gross* 
artige  ,,I  r ml nsul**  ist  die  Sclioprnn^  des  Bildhauers  E  rn  st  B  an  d  e I  von  Hanno- 
ver; das  ganze  Denkmal  wird  die  Hohe  von  180  Fuss  erhalten,  nämlich  95  Fuss  der 
Steinunterbau  (welcher  16U,0ÜU  Kubikfuss  behauene  Steine  erforderte),  ä  Fuss  die 
kupferne  Sockalplatte  des  SUndbildes»  also  100 Fuss  bis  zur  Sohle  der  Figur;  4i  Fuss 
die  aus  Kupfer  gearbeitete  Heldenflgur  selbst;  dieselbe  mit  dem  Helm  und  d<*ssen 
Schmuck  öü  Fuss ,  und  bis  zur  Spitze  des  Schwertes ,  das  der  Ueldenarm  hoch  in  dte 
Lofl  schwingt ,  8d  Fass.  DtoTlete  des  Chrandbaues  betrigt  10  P^.  Die  SplHe  das 
Teut,  auf  der  sich  das  Denkmal  erhebt,  beflndet  sich  1200  Fuss  über  der  Meeren 
fläche.  Ein  schöngebahnter  Schlangenweg  windet  sich  von  Detmold  über  die  herr- 
lichsten Punkte  der  Fernsicht  zu  dem  Haupte  des  Teut  und  dem  vaterländischen 
Deakaiate  hiaaaf.  Schon  ragt  die  spltihoglg  veriNiadeBe  nhOersteUnag  alt  der  Rap- 
pel, die  sich  darOher  wölbt  «ad  das  Standbild  ta  irage« IMtauat  ist  l^siteias  s. 

Artikel  „Hermannsdenkmal.**  .  .        •         .j;        '  •  . 

Detroy ;  s.  Francis  de  T r o y.  *  ^  .  ,  k,^ 

Detteadorfev,  Prans,  aas  Wasserburg  in  Oberbalem  geMHIg,  erierafearft 
Friedrich  v.  Exter  aus  Ungarn  die  Holzschneidekunst  in  Wien  unter  Anleitung  des 
Prof.  ü  tff  ei  uad  wirkt  jetzt  mit  seinem  Studieogenosaen  vereint  in  der  „zylographl- 
aakea  AMÜlt^  za  Miachea,  iv  derea  ausgezetehaetetea  RAnslem  Beide  mit  zählen. 

DenkalioB,  d^ Raa  der  griechischen  Weltsage,  war  der  Sohn  des  Prometheus, 
Herrscher  in  Phthla,  Gemahl  der  Pyrrha.  Ais  Zeus  das  Menschengeschlecht  zu  vertil- 
gen beschloss,  zimmerte  er  auf  den  Rath  seines  Vaters  ein  Schilf,  In  weichem  er 
ygiycnid dar  nauntagifCB gjpt  ni 4m  Wniarj amhtrtricb,  worMfari  idtF|iita 
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allein  von  dem  ganzen  Erdengeschlecht  flbriggeblteben,  auf  dem  Parnass  landete  und 
4«B  Zens  Phyjüos  (Flnchtbeförderer)  opferte.  Der  wellbeherrschende  Gott ,  gerühn 
von  dem  Opfer  des  dankbaren  Erdfn«ohn»*s,  bewilligte  nun  dem  Deukalloo,  dass  df-r 
selbe  mit  seiner  Pyrrha  durch  Ueberrücken werfen  von  Steinen  den  Wiederaufwacb 
etaer  BrtaievMkerung  bcflMeni  dnfle.  80  warde  deiiii  D.  der  Starnnviier  dci 
neuen  Menschengeschlechts.  Er  zeugte  mit  Pyrrha  den  Hellen,  den  Amphiktyon 
und  die  Prologeneia.  Hlnfslclitlleh  der  Lokalif.'it ,  wo  dir  Arche  des  Deokiüioo 
sitzen  blieb,  weichen  die  Sagen  niaoaigfacb  ab.  ilygin  bezelcüael  den  Ae  t  n  a  als  dei 
Berg,  avrdemdleLafldviggeicliali;  Senint,  der  Briliiterer  des  Virgil,  B«Bitiei 
A  t  h  o  s ;  die  Meisten  Jedoch  stimmen  Im  Parnass  ubrrr{n.  T-nul  rtrr  0.  niymp.  Sieges- 
hymne des  Pindar  baute  D.  seine  erste  Wohnung  In  Opus;  nach  Pausanias  X.  6. 
(vergl.  Ottfr.  Müllers  Werk  über  die  Dorler  I.  212.)  gründete  er  Lykorea  auf  den  H*- 
hen  des  Parnasses ;  auch  wird  Ihm  bei  PWlsanlas  I.  IS.  die  Gründung  des  alten  Hd- 
llgtbums  des  olymplsrfirn  Zons  In  Athen  z!ic:esr!irleben.  —  Darstelliin^pn  Pfuk.illnns 
und  der  i^rrha  schelnl  man  nur  auf  Sarkophagen  za  fladeui  unter  Allegoriäirua- 
gen  des  Meatebenldkeiis,  üe  dcH  so  kMf  ivf  dfesett  D«iiknalea  der  spitem  M 
des  Heldenthums  darbieten.  —  Den  Namen  Deokallon  führt  auch  ein  Sohn  des  Mlaoi 
und  der  Paslphae,  der  lunt  Hygln  ein  Argonaut  und  kalydonfsrher  Jäger  war;  ferner 
ein  mit  der  Tochter  des  Thespius  gezeo^r  Sohn  des  Herkules ;  endlich  ein  Troer« 
der  laut  Illade  XX.  477.  von  AchOI  getSdtei  ward. 

Dourcnbtirg:,  eine  rhelnischr  Rulnr  z^v^.sl'h^'Il  T)!ni;rn  nnd  TToblrnz,  dir  sonst  nmh 
der  Thurmber^,  gewöhnüch  alxT  die  Maus  ^'niaiinl  ninl.  Kr'z[>i>('li()f  lioliemund 
von  Trier  erbaute  die  Deureul)urg  glrichzeillg  mit  ileu  Fe^luugsw♦  rkcu  VVellnilcU» 
und  nannte  sie  Peter seck.  Wann  sie  Ihren  Namen  veränderte,  Ist  uns  unbekanat. 
Kuno  von  Falkenstein,  wrlrher  1362  auf  dieser  Burg  mit  den  erzbiscböfllchen  Inslg- 
nien  bekleidet  ward ,  wohnte  und  starb  hier  (nach  seiner  Abdankung  im  J.  I38S).  Is 
der  ersten  HUfle  des  16.  Jahrh.  kani  sie  als  Lehen  wieder  an  IHssan.  Vtn  ersteigt 
sie  in  zwanzig  Minuten  ;  sie  besteht  aus  einem  100  Fuss  hohen  runden  Thorme  nril 
schönen  angehängten  EckthOrmchen  auf  der  Hinterselte,  metiren  Nebenlhiirmfn,  be- 
deutenden Vorder-  and  Ulntergeblinden ,  einem  schönen  Vorsprunge  mit  Zinnen  und 
Fenslem  gegen  iasllinl,  einen  riesigen  Sehomslelngleiiel  gegen  den  Rhein  nnd  einer 
grossen  und  starken,  den  gewaltigen  Bau  ums(  hllcsseiiden  Ringmauer. 

Dcmrer,  Peter  Frrdfntnd,  p'b.  1779  in  Mannhrlni,  machte  seine  Studien  ia 
Dflsseidorf  und  Kas^^ci,  kam  hieraui  in  aeine  Vaterstadt  zurück ,  rettete  bei  der  fran- 
iMselien  Belngernng  ifannheims  hier  die  Scbitze  der  berlllunten  Gallerte,  ward  bald 
hernrtrh  Gallerle-Tnsprrior  zu  Aogsburg  und  Professor  der  dasigen  Kunstschule ,  gab 
jedoch  im  J.  1826  den  Staatsdienst  auf  und  wanderte  nun  nach  Rom ,  um  In  der  ewi- 
gen Stadt  vOllIg  der  Kunst  zu  leben.  Sein  ausserordentllchstes  Werk,  welches  er  hier 
zu  Stande  brachte  und  als  seine  Lebensaulj^ahe  betrachtete,  Ist  eine  Kopie  deria 
Borgheslschen  GaU.  befindlichen  Gr  ablegii  n  f!r  von  Raffael.  Zugleich  legteer 
eine  schöne  Sanualung  älterer  GemlUde  an,  die  er  zwar  nur  auf  30  Nummern  brachte, 
anter  denen  aber  kaum  eine  war,  die  nicht  werthvoll  bitte  betssen  dürfen.  Im  I.  f  84S 
wanderte  Deurer,  nach  Beendigung  seiner  Kopie  der  rafTaelischen  Grablegung ,  zur 
Kur  nach  Kissingen  und  begab  sich  dann  nir  den  Winter  nach  Mflnchen,  um  Im  Früh- 
jahr Maricubad  zu  besuchen  und  darauf  nach  Rom  zurückzukehren.  Indess  das 
Schicksal  wollte  es  anders;  er  wurde  das  Opfer  von  LeberieMen,  die  er  sieb  dnrcb 
anhaltendes  sitzendes  Arbditen  zugezogen  zu  linhen  schien,  und  fs  überflel  Ihn,  von 
ihm  und  den  Seinigen  ungeahnt,  der  Tod  mitten  im  Gespräch  mit  die^^en  am  9.  Januar 
1814  zu  München.  Ob  seine  In  Rom  nachgelassene  Gemäldesammlung  dort  verstei- 
gert oder  durch  seinen  Sohn,  den  Maler  Ludwig  Deurer  In  Mannhelm,  nach  Deotsch- 
Und  gebracht  worden.  Ist  uns  bis  zum  Moment,  wo  wir  dies  schreiben ,  unbekannt 
geblieben.  Eins  der. Merthvollsten  Gemälde  der  Deurcrschen  Sammlung  war 
die  Balbseba  In  Bade  von  Parts  Boräone  ans  der  Gällerie  Fescb ;  das  Bfld  ist  7  F. 
3  Z.  hoch,  f)  F.  9  Z.  breit,  und  bietet  drei  lehensgrosse  weibliche  Figuren  mit  reicher 
architektonischer  Umgebung  In  --^ller  Fülle  und  Frische  des  venezlanisclien  Kolorits. 
Sodauu  machte  sich  In  der  Sammlung  ein  Bildchen  von  Pietro  Perugino  beuicrklicti, 
die  Aliientebnng  Christi ,  SUzse  zu  dem  grossen  BHde  In  der  Vntlkanlscben  Sarnm* 
lung;  fnver  eine  Landschaft  von  flaxpnr  Pmr^sfn  ans  der  Call.  Aldobrandlnl  (4  F. 

6  Z.  hoch,  6  F.  breit) ;  eine  heil.  Familie ,  halbe  Figuren,  eio  ganz  vorzüglich  Inniges 
Bild  des  elgenthümllcb  strengen  Ftorentlners  S0ndro  Botttcelli  (2  F.  10  Z.  hoch,  2  F. 
3  Z.  breit) ;  eine  Anbetung  der  Könige  von  An^hrea  del  Sarto  (3  F.  2  Z.  hoch,  2  F. 

7  Z.  breit).  Die  flbrigen  Stücke  der  Saniml.  waren  ■  rhr!»;fus,  vor  Ihm  eine  knieende 
Frau,  von  Nicolas  Poi/ssi/i ;  die  Farbenskizze  einer  liiaiuielfahrt  Märiens  \  on  Tinto- 
iwftof  flbcbt  laeb  Aegypten ,  roiüBmweto;  grosses  BIM  eines  Ahiglings  und  1DM- 


Digitized  by  Googl 


cheos  vom  Killer  tCArpino ;  Madonna  mil  Kind ,  aBg«bllch  von  MuriUo ;  zwei  Land- 
aekafleB.  Th^U  und  Ternl,  wn  Mmm#p;  tw  Heiligen  angebeiie  MHoiiii«,  t«  der 

Schule  des  Lionardo  da  Find;  Mnrln  mff  dem  Chnstkindrlirn  und  Jobannes,  vot 
Ghtrtanrfßfo ;  Madonna  von  Innocenzo  da  ImoUi ;  Kopie  der  Corregglschen  Kalharf- 
nenvermählung,  von  ScMdone;  Apotheose  einer  Nonne,  von  Leandro  Bassano;  Maria 
mit  dem  KJnde,  ein  sehr  altes  Bild  von  CeccarelU  Sanese;  Madonna  von  FUippo 
Lippi;  KrOnung  Marlrns  Tiöerto  d'/4ssüsf;  Maria  mit  Kind  von  rrirelti;  ein 
Teo^jrabUd :  la  Madonna  üegll  angell,  von  Sano  di  Siena;  Landscban  von  Dommi- 
cMHöf  THnker  von  itaäe  Otlmief  LaBdschall  von  Hobbtma;  Baven  von  A&rUm 
Brouwer;  Gesellschaft  von  Le  Ducq ;  alte  Kopie  eines  NachtstQckes  von  Schalken. 
K\ii  Krone  dieser  Stmoiliiiig  aller  war  Devrer't  vortreniclie  Kopie  ■acii  RaflAel  n 
ttelracbteB. 

B— tioli,  BeliHM»eiea!fikla>MaB«ei,  eines vlelieltiggeMMeteft,  denenle» 

Dccennfen  des  Jnhrli.  angehörenden  Schweizer«;,  der  sich  als  Maler  nnd  H^l* 
Schneider,  als  Dichter  und  selbst  als  Staatsmann  (In  der  Eigenschalt  als  Vogt  von 
^Irlach  und  später  als  Ml^lled  des  Kleinen  Raths  zu  Bern)  bervorgethan  bat.  S.  über 
Ibn  den  Art.  Manuel  Deutsch;  vergl.  anch  die  belrelMe  Stelle  Im  Alt.  „AH* 
deutsche  Kunst"  unter  dem  Abschnitt:  Malerei. 

Dontsolie  Knasl.  —  Ueber  die  glorreiche  dentscbmittelalterllcbe  Knostzeit  bat 
bereits  der  aosfBhrilelie  Artikel :  f,AltdevlselieRiiBSt*^  gebaadHt  Hhislebtllcli 
des  allen  VMkem  germanischen  Stammes  elgentbOmlicben ,  in  den  verschiedenen 
Landen  verschieden  nnsgeprägten  Architektursystems  der  sogen.  Gothik,  in 
eber  die  christliche  Baukunst  ihre  btfcbste  and  wunderrelcbste  Blflte  gelrieben,  sonie 
MBStebUleli  der  BUdnerel  der  goHilselieB  Stylselt  nms  Boeh  auf  den  mnlkssenden 
Artikel  ,,n<rm.inische  Kunst"  verwiesen  werden.  Ueber  die  vorgothlsche  Perlode 
wird  der  Deulscliland  belrefTende  Abschnitt  des  Art.  ,, Romanische  Kunst"  beleliren  ; 
Aber  die  moderne  Kunstzelt  Deutschlands  aber  (die  traurige  E  n  I  d  e  u  t  s  c  h  u  n  g  s  p  e- 
rlode  seit  Ende  des  Mittelalters,  In  weicker  nmre  Kamt  dnrch  ItalUnischen  Einlnss 
vernOchtPFi ,  durch  französischen  verzopft  worden  Ist,  und  die  Ihr  folgrende  n en- 
de a  tsc  h  e  Perlode  seit  dem  grossen  Freiheitskampfe,  la  welcher  die  vaterlüodlscbe 
Rons!  Sick  wieder  to  volkstkünilteber  Reitling  emperarkctlet  vnd  fort  nnd  fbrt  dmtk 
dtte  vorwärtsdrängenden  Kräfte  bedevtender  Scholen  gehoben  wird)  Ist  der  die  Ge- 
schichte der  modernen  Kunstbestrebnngen  der  europäischen  Völker  nt)erhanpt  be- 
handelnde ArU  „Neuere  Kunst**  nachzulesen.  —  RücksicblUcb  der  alten  deut- 
aeken  Kttttstsditileo  B.  die  Artikel t  ntederrkelntseke,  westflllseke,  ekei^ 
rhelnlsrhe,  sch  wübl  sc  h  r  und  f  r.l  n  k  i  s  c  h  e  Schole.  (K?51n  nnd  Knikar; 
Soest  und  Münster;  Basel  und  Kolmnr;  (  Im,  Augsburg  und  IVilrnberg.)  Die  Kunst- 
schulen der  neuesten  Zelt  s.  unler  beriiii,  Dresden,  DllsseldorT,  Frankrurt  am 
Main,  M  fl  n  c  b  e  n ,  Wien 

Dentz,  rin  nltr?  Sf.ldtchen  am  rechten  Rhelnnfer,  Köln  ge nnherliegend,  mft  dlr- 
seni  durch  eine  Schiffbrücke  verbanden  and  anch  In  dessen  BefesUgang  mit  eioge- 
scblessen ,  bat  setoen  Ursprung  vom  KMierkastell  IHtlthtm  y  das  vdni  BrsMsekof  Re- 
ribert  von  Köln  im  J.  1002  in  ein  Benedlktlnerkloster  umgewandelt  ward.  Später 
erbauten  sich  die  Grafen  von  Bercr,  die  Vögte  dieses  Klosters,  ein  Schloss,  von  wel- 
chem aus  sie  die  Gegend  beunruhigten,  bis  Erzbischof  Helnrlcb  dasselbe  int  J.  1230 
erokerie  nnd  sektelfea  Hets.  Unter  Bnklsekof  Rrarad,  Hehiileks  Naekfelger,  wurde 
T)rut7  von  Manern  und  Thörmen  umgeben.  Verwnstnnf::rn  prülf  rs  J  :i7f)  dnrck  dh 
Kölner,  die  es  In  Brand  steckten,  1445  durch  Herzog  Johann  den  Ersten  von  Kiene 
und  1 5^3  durch  die  Truppen  des  Brzblschofs  Gebhard  von  Köln.  Dann  litt  es  auch 
viel  Im  SltfilHigen  Kriege.  Nach  dem  Mm  weger  Frieden  wurden  1678  die  Festungs> 
werke  geschleift;  erst  isin  sind  dieselben  wiederhergestellt  wordrn.  Dentz  besitzt 
Jetzt  eine  grosse  ArtiUericwcrk^tätte  und  eine  schöne  neue  Kavallerlekaserne.  Die 
•He  ▼ormailge  Benedtkllner-,  jetzige  katkoltseke  PfkrTkireke  mit  Ikrer  cnbteHevdeB 
Tburmbanbe  erscheint  klein  und  unan^<'fiTin(ii,  wenn  man  sie  von  aussen,  vom  Werfte 
In  Köln  erblickt;  docli täuscht  man  siel),  wenn  man  von  dem  beschränkten  Aeussern, 
das  theilweis  auch  noch  durch  einen  ungünsUgeu  Standpunkt  hervorgebracht  wird, 
sNif  das  Innere  sekHessen  wlU.  Hier  wird  man  im  Gegentheil  höchst  «Bgeaekm  tlber^ 
rascht,  denn  mnn  flndrt  ffn  se^ir  Infrress.Tnfes  sebenswürdlprs  (^rb.'fnde  ,  das  zu  den 
lürcbllchen  Bedürfnissen  höchst  zweckmässig  und  höcbi»t  erquicklich  Ist.  Die  erste 
Dentier  Rlreke ,  von  der  sieb  bler  noek  bedentende  Sporen  tn  den  Tkürmen  und  ta 
der  nördlichen  Kapelle  linden,  wurde  wahrscbelnlidi  In  den  J.  1020  —  30  von  Herl- 
bert und  PIMgrin  presrfindp? ;  dieselbe  war  Im  vollkommenen  Riindbogenstyle,  mnsste 
aber  in  den  Krisen  zwischen  den  Erzblscbdfen  und  der  Stadt  Köln ,  bei  den  dreima- 
Ilgen  Akkmniinfeii  des  StUlckess,  kedeHrad  leM«B.  Hier  riebt  mm  mb  ,  wie  die 
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Alten  nicht  nur  KIrcbeo  von  Grand  aus  zu  bauen,  sondern  auch  geschickt  zu  restau 
rii'fu  verstanden;  so  wussteu  sie  in  das  Vorhandene ,  aber  der  Herstellung  Bedürf- 
tige, einzelne  und  äclb&t  grü:>sure  Stücke  dergestalt  hiueluzulegea,  da^s  Aies« ,  wem 
schon  verschieden  Im  Style ,  dennoch  keinen  Mlsston  hervorbracbtra.  Maa  machl 
diese  Walirnehniung  hier  wie  bei  df  n  Klri  tu  n  znrn  In  il.  Severin  imrf  heil.  AodreaK  ir, 
KüId.  Besonders  Ist  der  schöne  liiutere  Chor  bemerke uswerlh ,  de&ieu  rVurdwaad  m 
MliOoe  iiBiuiterl»roclMiie  und  günstig  beleaclitele  Rjtume  gewährt,  daif  naa  Sick 
wsfidero  miiM,  wie  die  lockend  g«lN»lc«a  Stell«  f&r  FMuNMtonl  M»  auf  dteae»  Tag 
noch  nnbenutzt  geblieben  ist. 

Ocnreatar .  allerthUuUiche  Stadt  mit  verfalieoeo  Festungswerken ,  liegt  aiu  rec-h- 
toB  Ufer  der  Ysiel,  Über  weiebe  Mer  eint  SehllliirMe  flOut«  «nd  iil  Hanplort  der 
niederländischen  Pro>  inz  Obeiyssel.  Unter  den  Kirchen  Deventers  zeichnet  sicli  dir 
UauptkinMif  brsonders  durch  ilire  schönen  Ciasmalereien  aus;  .uisst'rdeiii  ist 
das  sciiune  Stadltuius  bemerkenswerth.  Zu  b.  itelludel  sich  eine  bedeutende  Jb.iM*u- 
gtesserei.  Unter  den  hier  blühenden  Gewer bssweigen  Macht  sieh  auch  der  Kusstindv- 
stiirzwpfg  der  Teppichweberei  benirrklich,  I)f  \  enter  war  im  Mlllelalter  freie  Reichs- 
und Hansastadt,  ttei  aber  lb26  an  Karl  V.  Im  Jahre  15Ö*J  stiftete  hier  Philipp  11.  von 
Spanien  ein  Bisthum ,  doch  bestand  dasselbe  nur  bis  1591 ,  wo  Prinz  Moritx  von  Ora- 
nien  die  Stadt  den  Spaniern  wieder  entriss. 

Dementer,  J.  v;<  ii ,  finer  der  liichtigsf^'n  jrfztlfbf'nrien  Malfr  Holiauds,  der  sich 
in  Bildern  kleinern  Formats  auszeicbnet ,  welche  Aa#lcbleB  von  Kiisiengc^v^idea  und 
dnrglelclicB  daiiileten. 

Dereria ,  A  c  h  i  1 1  e  und  Eugene,  ein  zur  modernen  romantischen  Nalers4;bule 
zrihlfMulps  Brilderpaar  in  Paris.  Arbille,  derAeltere,  trat  zunächst  r<fs  Zeichner 
und  Litiiugraph  hen'or,  machte  sich  durch  zahllose  Vignetten  im  engU^ctieo  He- 
•cinnaek  btkaaot,  gal»  mit  Gr^vedon  dae  Sanmiang  BIldnIiM  van  Adricea der 
vornriimsfcn  Tltr;itrr  heraus,  die  von        an  in  gr.  Folloheflen  erschienen,  und  leglr 
eine  historische  Fraueagallerle  an,  die  ebenfalls  beflweise  (j«<iBl')  ausgegeben  ward. 
Später  malle  Acbiile  viele  religiöse  Bilder,  in  welchen  das  Bestreben  hervortritt,  ein 
wenn  anch  schwächliches  und  sttssliches ,  doch  in  seiner  Seele  vermnlUleli  nicht  er- 
lo^enes  religiöses  Gefüli!  ;Hisznf1rürkeQ.  Das  Element ,  worin  sich  Achille  vnrzjfgUch 
bewegt,  Ist  das  einer  weichlichen  Sentimentalität,  die  nicht  seilen  zuwider- 
wirtig  tdistr  Koketterie  kenaMnkt  Seine  Gemlide  ilnd  ali  AndaeMaMMer 
fttr  Privatkapellen,  Oratorien  und  Bottdolrs  sehr  beliebt  and  gesucht,  und  so  geben  sie 
zugleich  ein  charakteristlsclics  Merkmal  ab  fUr  die  religiöse  Gefilhlswelse  der  g1»*ioh> 
zeitigen  gei»ildeleu  Pariser  Weil.  —  Eug^neDeveria,  der  Bedeutendste  von  bei- 
den« bat  sicli  so  einem  sehr  geaehtelen  Melfler  in  BUdniaa,  Im  Cenre  nnd  in  der 
wrltlfchen  Historie  erhoben.  Ein  merkwiirrtft;pr  PrakUkfr,  malt  er  glefchgeschickl 
markige  Schlachlbilder  wie  elegante  Hofsceneti ;  in  allen  seinen  Gemälden  der  ver- 
schiedensten Art  aber  flndet  man  Kraft  des  Gedankens,  energische  Darchfühiling  der 
GomposiUoq,  klare  und  kräftige  Farbe.  Er  zeigt  einige  UebereinsUmmung  mit  Dela- 
croix,  aber  auch  zugleich  mehr  Solidit.lt.  Grosses  ComposiUonstalenl  nnd  norh  ^m  os- 
•ere  FarbeB|»racbt  entwickelt  Eugene  in  der  Geburt  Heinrichs  lY.,  die  mau  in 
der  Lniemburger  Call,  ta  Parlf  liefct.  Beail  d*Albert  zeigt  dem  Volke  den  Ranken, 
nachdem  er  ihm  den  Mund  mit  Knoblauch  eingerieben  und  Wein  von  Juranyon  zu 
trfnk«'n  gegeben  hatte  ;  fp  fra^rt ,  welchen  !Vamen  er  führen  solle,  und  das  Volk  ant- 
wortet einstimmig:  „Henri,  wie  sein  Grossvater      Die  prachtvolle  Behandlang  der 
üanptgruppe  nnler  dem  Thronhimmel,  mit  der  Umgeknng von  Hofgealnde,  Zwerg, 
Hunden  ftr  ,  erinnert  ebenso  wie  das  tirdrutende  Kolorit  an  <Hp  besten  Venezia- 
ner, bin  Pracitlbitd  Deveria's  ist  ferner  das  Plafoqdgemälde  im  Louvre,  welches 
Louis  \1V.  darstellt,  wie  er  umgeben  von  Hofdamen,  Herren  und  Pagen ,  mit  Pujel 
eine  Statne  in  Versailles  besleljt.  Im  Palais  Royal  siebt  man  von  Dev6ria*8  Hand 
eine  .Seene  ans  der  Geschieht»'  <lrs  Hnuses  OrN'ans.  Es  ist  der  Moment,  wo  der  rnad- 
jttlor  von  Paris,  nachberiger  Kai^nal  Hetz,  in  Begleitung  zweier  Marschälle  im  Hufe 
des  Palais  Hofid  ankommt«  wo  denn  daa  Volk  kelUv  die  Ffeigeknng  BronfeeTa  nnd 
BlancmenIPs  fordert,  die  nilf  Befehl  der  Regentin  Anna  von  Oesterreich  im  J.  1648  lo 
HafI  gesetzt  worden  waren.  So  tiiehtig  und  energfseb  .Tb^r  auch  Deveria  seine  Cora- 
yoiilioa  durchgctührt  hat,  so  wird  sie  dock  vorder  dort  unmittelbar  folgenden,  loa 
Ary  SekelÜBr  gemallen  Soene:  „Anna  von  Oeüerrelck  ?erwelgerl  mit  zomgelialller 
Hand  die  FreiLrehimp  fler  Genannten,**  überboten  unt\  ^  erf1iirike!t.  — ^  Stiche  nach  Rti- 
gibne  Deveria  hat  man  von  Leroux  {le  gr^naUier  peiisd  und  La  rcltgi^use  ä^endae), 
¥oa  G a rn  1  e r  ((e  tUparl pour  le  marcM)  und  von  J. G e o f  f  r o y  (di^otimi).  Die vai 
icizt*^rn  Beidon  suXätHumu»  BMtler  kleinn  DofBlnlluiion  mm  dem  krelagniate 
Bmumlnhen 
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« 

DlaoonloiiiB.  —  Bas  kletve  Diacoiileam  t«t  tn  iDlttelalterildi«»  Rtrehen  ein  be- 
flMires^  in  SehifT  gelegnes  Behaitnlss,  wohin  die  Kircliengenfsse  and  Ornate  von 
ilen  IHakonen  gckraeht  wanten,  am  sie  beim  Gottesdieast  gleich  bei  derHaodza 
habea. 

DtadoMi,  tfe  StfraMade  der  FUntea  oed  Rftafge  des  Allertbams,  dfe  aacb  derea 

Gemahlinnen  zukam.  Sie  Ii»  stanfl  ans  Sf  Itlr,  Wolle  otlcr  Garn,  war  schmal  und  nnr 
In  der  Mitte  der  Stirn  breiter,  und  der  Farbe  nach  gewühnlich  weiss.  Bei  den  {ig^  pti- 
schen  GOttern  und  Königen  findet  man  sie  mit  dem  Sinnbilde  der  heil.  Schlange  ge- 
sebmfickt.  Das  bacchische  Dfaden ,  oder  das  sogenannle  Kredemnon,  womit  be- 
sonders der  indische  Bacclms  versehen  isf .  bf^tcht  aus  einer  gefalteten,  Stirn  tjod 
Schläfe  umwlndeodeo  Binde ,  die  binteo  geknüpft  Ist  uad  herabhängende  Enden  hat. 
Bei  den  Parsea  (Persern)  scblaag  sieb  das  Dladeai  am  die  Tiare  aad  war  blaewM« 
Die  ersten  RSmerkaiser  machten  keinen  Gebranch  vom  Dtadem ,  vielleicht  um  dem 
Volke  nfehf  zu  missfallen,  das  d.Tdnrch  an  die  verhasste  Könlgswflrde  erinnert  wer- 
'den  konnte.  Erst  Diocletiaa  lührte  diesen  Schmuck  wieder  ein.  Seit  KonsunUn  dem 
Orassea  ward«  das  Diadem  brillaaler,  fadem  maa  es  aoa  mit  claer  elafbebea  oder 
doppelten  I^rfhe  vnn  Prrirri  nnl  f'lrtrjstrinen  aussehniilrkt«'.  rndlirh  fand  der  Diinkel 
nnd  die  Prunkliebe  d<  i-  Hi  r  rseher  aneli  diese  Brillanz  noqh  nicht  genügend  ,  und  so 
bildeten  sich  die  Kronen  atis,  die  ihre  Rolle  bis  heute  fortgespielt  haben,  obgleich  sie 
■aa  BMhr  und  mehr  in  die  Raritätenkammern  verwiesen  werden.  —  Bei  dea  flreiea 
Griechen  erhielt  jeder  Sfee^er  iti  den  ijffentliehen  Spielen  dns  Dfndrm  ;  ansserdrm  war 
es  die  Auszeichnung  der  IViesler  und  Prlesterlnoen.  In  der  heroischen  Frübzeit  der 
fieUenen  war,  wie  aiaa  aas  Hoamr  ermabt,  der  Aasdracl:  Diadem  aach  aiebt  fa  €e- 
Inraacb;  Stephane  ist  im  homeriseheo  Bpos  die  stete  Bezeichnung  fQr  Hauptbinde. 
Der  naehherige  prrfeehlsche  Stepha  nos  (Krnnz)  nnd  die  noch  spätere  gleichbedeu- 
tende Koro  als  (woher  die  Corona  der  ROmer  und  unser  Wort  Krone  kommt),  Ist  als 
BhrsBffKfaas  iwa  Diadem  wesaatltdi  mscbiedea  aad  spielt  aacb  ia  der  grassea 
gin<  küctien  Peiifxtc  f1f>r  Hellenen  fine  pmz  ungleich  beft*  iitsamere  Rolle.  Wir  erin- 
nern an  tl<Mi  Myrtenkranz  der  Archonten,  der  Senatoren  und  der  ofTentllehen  Redner, 
an  die  Ehreukränze  aus  Oelzweigen,  welche  verdienten  Bürgern  zuerkannt  wurden 
ond  nachmals  sich  In  goldene  Reife  varwaadeltea.  Besoeders  laxurltfs  bildete  sich 
das  Kranzwesen  in  der  Frauenwelt  aus;  man  ^inf^  von  dem  alfen  einfachen  Brauche 
der  Griechinnen,  sich  zu  Festzellen  das  Haupt  mit  lebendigen  Laubkräazea  zu 
sebmllcken ,  nach  oad  aaeh  aa  daem  kttaslreichea ,  Immer  kostbarer  werdeadea 
Kopfschmuck  Ober,  den  man  nn»  oft  auch ,  wenn  aoch  nnelgentlieh,  mit  Diadem  he* 
zefrhnet.  Solche  kostbare  Friuendlademe  hat  man  neuerlich  auf  grossgrlechischero 
boden  in  Italien  ausgegraben ;  das  eine,  bei  Armentu  gefunden ,  jetzt  In  der  Samm- 
imig  das  ROalgs  voa  Batera  sa  Mdaebe«  fmHadlicli,  ist  aater  dem  Namea  der  CoroM 
tforo  (fi  C/'/Za«!©  bekannt  (vrrcrl.  Frtnard  Crrhard's  antike  Bildwerke,  Tafel  60);  das 
aadere ,  mit  dazu  ;zrli<)rit,''n  li<ds-  und  Armbclndern  in  K^'natia  b«'l  Monopoll  in  Apu- 
llen  ausgegraben,  übt  rtrüR  alle  bisher  gefundenen  Kunst^ichätze  der  Art  und  ist  der- 
zeit Im  Besitz  des  Kunsthlndlers  Baroae  sa  Neapel.  Beide  sind  Coromae  teptOerales ; 
dem  letztem  Diadem  hat  man  den  Namen  Corona  V.nafhHf  (Gnathia)  gegtiben.  Die 
Corona  dl  Critonlo,  weiche  Professor  Briganti  (in  den  Meimn'.  ErcoUuiest  /.  p.  2Ü9  ff.) 
90aaa  beseluriebea  bat,  ist  relelMr  als  die  Coroaa  Gaaihla,  steht  aber  aa  Felabeit  der 
Arbeit  nnd  Ausführung  ihr  weit  nach.  Die  Gnathiscbe  Corona  (genau  beschrieben  von 
Ave! Uno  fm  Orfoberheft  des  Bulletino  /trrhcolog^fco  \fipolUano  18  45)  ist  vom  fein- 
sten Golde  und  bildet  einen  scbOa  geschlungenen  Reif,  worauf  In  erhobener  Arbelt 
(etwa  Zoll  boeh)  Blamen,  Blltier,  SebaMttariiage,  klefae  VHgel,  KMsr  aad  faselt- 
ten  dnri^cstrllf  sind;  in  rtfesc  Blldwcrkt? ,  die  sich  ^'f>n  d»'r  rechten  mir!  Ifnkrn  Srilf 
nach  einem  Mittelpunkt  hiut»ewegen,  sind  kleine  Edel.>iteiiie,  Pasten  und  Smaltc  ge- 

'  schmackvoll  hineingellochten.  Avellino  erklärt,  dass  selbst  die  neuesten  etrnsklschen 
Ausgrabungen  nichts  Kostbareres  m  Tage  gefttrdert ,  und  dass  dieses  Diadem  der 
^flcklichsten  Kpoche  priechiseltfr  Knnst  angehöre.  —  Das  eigentliche  Diadem.  St!rn- 
taad,  dient  gleich  dem  Skepti'on  mitunter  ails  Symbt»!  der  MerrschaA;  namentlich  ist 
dies  der  Fall  ie  etalgaa  Darstellaagaa  der  laao  (Hera) ,  die  dadareb  als  arftberr- 
schende  Gemahlin  des  Beherrschers  der  Gatter-  und  Menschen  weit  bezeichnet  wird. 
So  In  einem  alten  Gemälde,  das  vor  einem  Jatirhnndert  noch  In  den  sogm.  KMdern 
des  Titus  zu  sehen  war  und  wovon  eine  treu  kolorirte  Nachzeichnung  in  der  vatika- 
alaelMa  BIMIotlmk  bewahrt  wird.  Jörn  relcbl  liier  das  Diadem  dem  Parts  oad  wtir-' 

>  spricht  Ihm  danill  eine  grosse  Herr'^rhnft .  wenn  er  sie,  die  CiemahBn  des  Zeus,  für 
die  Schönste  der  Frauen  erklären  würde.  Dieses  Stirnband  hat  an  beiden  Enden  zwei 
Schnüren  zum  Binden  und  ist  roth  wie  die  Sllmbinden,  die  deq  Siegern  in  den  von 
Aeaau  a^ealeiltaB  SsUkm  wm  du  Haapl  gabmieii  «iir4«a.  (VliilFa  Aat.  B.  V. 
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Vers  M8.)  Beiläufig  spf  pn^  Shnt,  dass  aucb  bei  Thpnkrit  (Tdyll.  Tl.  Vers  120)  solcher 
roUusr  Blöder  geüachl  werdco,  Ukr  freilich  zum  Binden  eines  Kranzes  von  Pappel- 
Uitlm.  RdDlffltCite  Haoptblndee  dagegen  erscheiaen  nach  deu  ßerichteu  der  Altea 
Ii  der  Regel  als  weiss  von  Farbe.  ^ 

Diadnmonofl  ,  der  sich  Bediademende ,  fsl  der  "Vnme  efnrs  prepHesmen  Rmist- 
Werkes  vou  Polyklet.  Es  stellte  einen  juogeo  (iymaaslea  (WeUkäoipfer)  dar, 
wMusf  die  4ea  Siegern  ta  den  OlliNitllcheii  Spielen  zukonmeiide  SUrablnde  (Diadema) 
ilcli  seltat  OB  dasBaiipl  t^.  Der  Künstler  hatte  sich  bei  diesem  statuariscbcn  Wert» 

die  Aiifj^abe  gestellt,  ImGegensatz  ge- 
gen den  männlich  gedrungenen 
RSrperbnnseines  Lnnsentrigers 
(des  berOhmlen  „Doryphoros")  die  wel- 
che und  zarte  Grazie  der  ersten 
J üngling&biüie  in  der  vortheil- 
haftesten  Stellung  nnsxndrdk- 
ken.  In  dieser  Stellung  erinnert  denn  auch 
die  Figur  an  die  reizenden  Mädcfaengestal- 
ten  der  Karyatiden.  Auf  die  Formenweicb- 
heit  der  Statue  des  jungen  gymnasllsehen 
Siegers  bezieht  sich  Pliuius  (Buch  XAXtV, 
III.) ,  wenn  er  von  dem  slkyonlachen  Mei- 
ttor sagt:  IHadumetutm feeit wtoUUer pu9- 
rum,  Noch  sind  antike  Nachbildun- 
gen des  Polykletischen  Meisterweriu  vor- 
baaden,  die  uns  freilich  nur  einen  nnge- 
nbren  BegrüT  von  Lelnterem  veracbnffen, 
daher  man  auch  nnch  der  hier  belgrdrnrk- 
ten  holzsehnltlliclien  Wiedergabe  einer  sol- 
eheu i>achblldung  den  grossen  hellenischen 
midner  und  sein  untergegangenes  Werk 
nicht  r!rhte>n  darf.  Wir  geben  das  Abbild 
einer  Statue  in  der  farnesischeo  Villa  nach 
Bdnard  €eflinrd*s  nnttken  Bildwerken  <l. 
Centurie,  Taf.  69).  Bine  ähnliche  SUtue 
findet  sieh  in  der  Florentiner  Gallerie;  ei- 
nige dieselbe  i-igur  aufweisende  Reliefo 
trifft  man  in  der  VnllluuilsciMn  SnaHnlang. 
f  Wlnckelmann's  W.  VI.  Taf.  2  :  CG.  Hey- 
nes autiquar.  Aufsätze  11.  258;  ütlfr.  Mili- 
ler's  Handb.  der  Arcb,  §.  V^O,  i.)  Die  Figui 
war  im  Allerthum  ausserordentlich  beliebt 
(man  llndet  sie  selbst  auf  rOmiscben  (ii  ab- 
stelnen)  und  ihr  Name  Im  Jedefnanns  Mun- 
de, daher  sogar  RalaerMnefinaa,  der  Nnek- 
folger  Caracalla's  und  Celans ,  seinen  Sohn 
nach  ihr  DindftmPTtft:^  n.\nn(e.  Dieser  D. 
ward  bekauuUicü  ueb^il  dem  V  ater,  der  ihn 
CIsnr  ernannt  hntte,  erniordet  INndnaenos  nennt  sich  noch  ein  BildlMner 
auf  einem  Basrelief,  das  zu  Turin  aufbewahrt  wird.  I'isconfi:  Museo  H^Ckm, 
T.  III  ff!V.  41  ;  T.  ni.  tav.  ag^.  13.  Welcker  Im  Kunstblatt  1827,  Nr.  8!^. 

Diag;oraS|  aus  Jalysos  auf  Hhodus  gebürtig,  stammle  aus  dem  edlen  Geschlechte 
der  Eratiden,  welches  Pindar  In  seiner  siebenten  olymp.  Siegeshymne  von  den  Hera- 
kllden  ableitet,  und  war  .tIs  Fanstk.IntpfiT  einer  der  f^l.'Uizrndsten  ITrrorn  der  helle- 
nischen Athletik.  Er  hatte  lu  allen  vier  grosseu  heiligen  Spielen  Kiänze  davongetra- 
gen und  war  folgUeh  Perlodonike.  In  denOiyrapien  siegte  er  Sfrelnal ,  Inden 
Isthmlen  vtennal ,  in  den  Nemeen  zweimal  und  einmal  auch  In  den  Pythien.  Ansser» 
dem  errang  er  zahlreiclie  Siegeskränze  fn  den  festlichen  Wettspielen  zu  Athen  ,  Pel- 
lene  und  Megara,  sowie  auf  Rhodus  und  Aegina.  Piudar  besang  diesen  Rhodier  io 
enrlhnten  sIehenten  SIegesliede;  ausgeprägt  in  goldenen  Bnehsta]»en  pmngte 
Hymne  als  glorreiche  Inselirirt  Im  Mi  fII{;lluirn  der  Athena  zu  Knidos  auf  Rho- 
.  Aber  nicht  der  eigene  Slepen*uhm  allein  braclite  dem  rh()(li>(-lieri  Boxer  so  gros- 
sen Glanz;  diesen  mehrten  auch  seine  slattUchen  Sühne  mnl  Eukel;  Dama^^etos, 
AkusUaos,  Dorieus,  Bühles  und  Peisirrtaodos ,  welche  alle  als  IM eronlken  (Sieger 
in  heiligen  Sfielsn)  sayniihe  fipiiae  dBilMiidn  hntlea.  Lnot  fniunnint  (VL  7.) 
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war  fu  Olynf  la  elD  besondrer  Ranm  rOr  die  Slrgerstatnen  der  D I agorlden  be- 
stimmt« Des  Dlagoras  Standbild  hatte  K  a  1 1 1  k  1  e  s  ^  Bildgiesser  von  Mcgara ,  im  1.  J. 
der  79.  Olympiade  gescUair<>n,  kurz  nach  dem  wiederholten  Siege  zu  Olympia. 

Dtkcriiph  aeont  man  ein  von  Gavard  erfundeaes,  aas  mehrea  mltelaaadar 
fierbundrnpn  Linealen  und  Visiren  bestehendes  Instrument,  das  als  Hiirsmittel  zu  ver- 
kleinerter Zeichnung  eines  natürlichen  Gegenstandes  dienen  und  für  das  Zeichnen 
von  Ansichten  etc.  nach  der  Nalnr  Aehnllchef  telttea  soll  als  der  Storchschnabel  für 
das  Kopiren  der  Zeichnungen. 

Dlakuatik  macht  einen  Thell  der  AkuaUk  aaa  aad  bedeatet  die  Lehjre  voa  der 
Fortpflanzung  des  Schalles. 

IMaaA,  bei  dea  Grieehea  Artentt  gcaaaat,  war  die  Schwester  Apolto*f 
und  genoss  im  Alterthnm  als  Mond-  und  Waldgöttin,  alf  ligerin  nndjaaff- 
frAallche  GOttIa,  aacb  aa  gewissea  Caltasorten  als  Amme  und  Hebamme, 

eine  ausfebreilete  Verebrnag.  Die- 
aea  aacb  dea  veneMedeaea  Orlea 
Ihres  Cultns  in  sehr  verschiedener 
Bedeutung  verehrte  Gottweib  ist 
znnAchst  in  der  Verbladaag  mit 
Apollo  la  betraeblea.  Wie  bei  Ib- 
rem  Bruder  Apoll,  so  erscheint  aucb 
bei  ihr  das  dualistische  Element  ei- 
nerseits der  zerstörenden ,  andrer- 
seits der  erhaltenden  and  segnen- 
den Thätigkeit.  Tochter  des  Zen* 
und  der  Leto  (Lalona)  wird  sie  za- 
l^eb  ntt  Apollo  anf  der  lasel  Do- 
los oder  Ortygia  geboren.  Laut  He- 
rodot  stammt  ihrCultus  wie  der  dea 
Apollo  aus  dem  Lande  der  Hyper- 
boreer. Ala  acbaell  tddteade 
G  t  i n ,  als  R  ach erin  mr n  sr  h- 
I  i  c  h  e  r  Frevel  tritt  sie  im  home- 
rischen Epos  auf  f  dauo  in  den  Sa- 
gen von  der  TMtaag  des  Orloa,  der 
AJoiden  etc.  Laut  des  Kalllmacbat 
Gedicht  auf  die  GölUn  sendet  sie 
gleich  Ihrem  Bruder  Seuche a 
und  Pest  Ober  die  Menschheit. 
Dieser  mehr  feindseligen  Seite  ih- 
rer Wirksamkeit  steht  sodann  die 
erbalteade  oad  segnende  gegea- 
Ober;  in  der  menschenfVeundllchen 
Eigenschaft  verleiht  sie  hohes  Al- 
ter, spendet  reicblicheAern- 
ten,  lilsst  krflftiges  Vieh  ge- 
deihen ,  stiflet  Eintracht  und 
Frieden.  Wie  Apollo  ist  anch  sie 
aavermlhll;  Jaaglnraaea  versaboa 
Ihren  Dienst  und  mussten  dasGo- 
IQbde  der  Keu  schheit  ablegen, 
dessen  Bruch  von  der  GötUa  streaf 
nabadet  ward.  Wo  Ihr  Caltaa  voa 
Priestern  versehen  wurde,  waren 
auch  diese  dem  gleichen  Gelübde 
unterworfen.  Ihr  ist  wie  dem  Bru- 
der der  L orber  hellig;  aacb  Ibeill 
sie  mit  ihm  die  Schirmung  der 
Stjidte.  Weil  Apollo  mit  dem 

/ c//,/,,-     Vi.«««f  \  Soaacngott  identlflclrt  ward,  so 

iStahie  in  Neapel,)  ^^^^^^^      als  S  c  h  w  e  s  t  e  r  desseL 

ben  zur  MondgOttln  werden.  Als  einfache  Nalurgolthelt ,  ohne  den  Zusatz  elhi- 
acher  Ideen ,  stellt  sich  uns  diearkadisjcbe  Artemis  dar.  In  Arkadien  nämlich 
enebeiat  Dnaa  als  elgeatUcbe  Naüoaalgottbell  aad  ohae  VeiMadaag  aiit  Apollo  i 
dort  ist  sie  sawaltiie  Jlf  erla  (daher  Ihr  Belaane  Agrotcra),  dio  ailt  Ihrai  Nyia- 
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i^o,  Ton  siaOltchen  Honden  gefolgt,  Berge  und  Thäler  dorcfeiMft;  4oit  sfod  Ihr 

alleQurllrn  nnti  riTisse  lirüic:;  dort  Ist  sie  nach  tausend  Berg:*»n,  StSdfen  nnd  Was- 
sern benaiiDl;  dort  spielen  die  Sa|pen  von  Ataiante,  Kaliiüto,  vonAlpbeus 
und  A  r  e  t  b  u  s  a ,  von  der  llebernMchong  Im  Ba4  doreb  den  Jjtger  Aktion;  kurz 
das  Wesen  der  Diana  erscheint  dort  so  einfach  nymfen artig,  dass  man  versucht 
Ist,  die  Idee  der  Göttin  gradez«  von  dem  filatibrn  an  Xymft'n  herzulf-ft^'n.  Sic  tritt 
zugleich  als  Schätzerin  des  Wildes  auf;  auch  überwacht  sie  die  kleloen  Kin- 
der DBd  derra  Pflefe.  Voa  der  arkadiflebea  wl«  V4NI  der  apolllscheD  Dlaaa  stod  weaeal- 
lich  verschieden  die  l  a  n  r  I  s  c  h  »>  und  e  p  h  e s  I sc h e ;  erslere  führt  auch  die  Namea 
Brauronia,  Orthia,  Iphigenia.  Laut  den  hellenischen  Sn^cn  war  Iphfgenia, 
von  TanHen  kommend,  zu  Brauron  in  AtUka  gelandet  und  hatte  das  alte  Bild  der 
GfKIta  nrBckfelaMeo,  die  m  lo  Athen  nnd  Sputa  verekrt  ward ,  aa  welchem  letz- 

fern  Ortn  nirrn  Knaben  an  Ihrrrn 
Alt.ire  geisseile,  was  eine  Mllde- 
iung  der  allen  Sitte  der  Knaben- 
opfeningwar.  (Die  Gcttaelnnff  der 
spartanischen  Epheben  am  Allare 
der  Artemis  Orthia  biess  „Diama- 
atffoili.**)  Lant  anderer  Sage  ward 
diese  Gdttln  durch  Orestes  und  Iphi- 
genia entfuhr! :  lauter  Mythen ,  die 
eine  Lebersiedelung  der  tauri&cbea 
Mtln  naeh  Hellas  andeoten.  Wenn 
dir  Artemis  OrtMa  (odrr  Orthosfn), 
die  durch  ihren  blutigen  Cull  und 
durch  die  ihr  beigelegte  Eigenschaft 
der  Sinn  Verwirrung  tnrthans  als 
ein  urspriingiich  ungriechisches 
Gottwesen  sich  kundgibt ,  auch  mit 
dem  Beinamen  „Iphigenia**  he- 
nannt  wird ,  so  deutet  dies  anf  die 
bekannten  hleher  hezfli^liehen  Sa- 
gen bin,  in  Folge  deren  die  Iphige- 
nie mit  der  Artemis  seiher  IdeattS- 

cirt  wnrd.  PIr  n  pTi  r 's  1 «;  r  h  r  ntnnn 
dagegen,  weit  berühmt  durch  ihren 
Tempel ,  war  eine  von  den  loniem 
vorgefundene  einheimische  Gott- 
hell, .iijfdl«;  slrli  der  IVame  Artemis 
Übertrug.  Sinn  und  Bedeatong  der 
ephesisehen  miin  eihellt  denlHch 
schon  daraus,  dass  deren  Priester 
Eunuchen  waren  und  dass  der  obere 
Tbell  ihres  Bildes  viele  Brüste  bett- 
le. Ihr  Symbol  iai  In  Kpheaaa  die 
Biene,  ihr  Oberpriester  hle«;<5 
„Essen''  (Weisel,  Bieneoköiiig). 
Die  Regründung  des  Cultus  dieser 
Gottin  wird  den  Amazonen  za- 
geschrieben,  rrhrlpms  bezeich- 
nete man  sie,  weil  sie  gar  keiae 
Aehnllehfcelt  mit  der  dorisehen  und  aitadtiehen  Artemis  dariiot,  stete  mit  dem  untere 
scheidenden  Namen  der  ephesisehen  Diana.  —  Hinsichtlich  der  Artemis  lllthyis 
s.  den  bes.  Art.  „llithyia.'*  —  Bei  den  R  (i m  ern  ward  der  Dlanencnlt  nach  alten  Be- 
ziehungen aufgenommen ,  die  er  In  Hellas  aufwies.  Er  soll  schon  durch  Servias  Tul- 
lina  elttgeflhrt  worden  sein,  nnd  Diana  soH  namentlieh  als  Sklavenheselitttie- 
rln  p:e!^nUrn  haben.  Vielleicht  w.Tnderfe  I),  mff  den  zu  Plebejern  peT\nrdnen  Sribfnera 
und  Latinern  als  deren  ScbntzgütUn  iu  Horn  ein.  Die  hei  Aricia  (dem  heutigen  Ariccia) 
als  Dea  nemorensts  (HaingOttln)  verehrte  Gottheit  mit  der  D.  zu  identlflciren ,  dilrfte 
nach  Härtung  (s.  dessen  Werk  wer  die  „Religion  der  Römer**  II.)  nnzullssig  nein,  da 
hier  wohl  nnr  grlerhfsrJie  S.igren  auf  btelnl.sche  gepfropft  sind.  Die  epischen  nnd  ly- 
rischen Poeten  Korns  schildern  sie  als  JagdgÖtUn,  die  mll  dem  Köcher  erscheint,  von 
Oreaden  nmdrlngt  wird  nnd  leniiclie  Tinse  veranMallett  Mdam  als  HondglHtin, 
iru&rmu,  lad  alt  <SntaHi|eUerin. Ate llgerln  hatdie  GMIta  Bofes  «nd 
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KöchePf  Speer,  Hirsche  und  H u n d e  zu  Attributen  ;  als  Luna  oder  MondgOtUn 
tragt  sie  Fackeln  oder  hat  (wie  auT Darstellungen  späterer  Zeit)  den  Halbmond 
Uber  dem  Scheitel.  —  Hinsichtlich  der  verschiedenen  Dianendarstellungen 
bleibt  Folgendes  zu  bemerken.  Das  Doppelwesen  Dianens  als  ktlmpfender  und  erle- 
gender, als  Licht  bringender  und  Leben  verleihender  Göttin  sprach  sich  nicht  selten 
in  den  Ultesten  Cullusbildern  aus,  wo  Artemis  sowohl  den  Bogen  als  die  Fackel  in 
der  Hand  trug,  also  zugleich  Licht  und  Tod  gebend  erschien.  Am  berühmten';Hasten 
des  Cypseliis  sah  man  die  Artemis  beflügelt,  mit  Panther  und  Löwen  in  den  H.'tnden  ; 
hier  erschien  sie  also  in  ihrer  lunai'ischen  £igenschart,  altribulrt  mit  den  zum 


Sternen-  und  Sonnensymbol  dienenden  Thieren.  Bei  weiterer  Entwickelung  des  Ar- 
temis-Ideals stellt  sich  uns  die  Göttin  in  jugendlicher  Kraft  und  Lebensfrische  dar, 
als  Spenderin  blühenden  Naturlebens  für  Vieh  und  Menschen,  und  als  kämpf-  und 
jagdlusllge  Bogenschülzin.  Im  ältern  Style,  wo  sie  lang  und  zierlich  bekleidet  (//i 
stoln)  erscheint,  bemüht  sich  die  Kunst  besonders  auch  durch  das  Gewand  die  vollen 
blühenden  und  kr.lfllgen  Formen  hlndnrchscheinen  zu  lassen.  Später,  als  Skopas, 
Praxiteles,  Timotheos  und  Andre  das  Ideal  ausgebildet  hatten,  wird  Diana 
gleich  Apollo  schlank  und  lelclitfüsslg  gebildet,  Hüften  und  Brust  ohne  weibliche 
Fülle;  die  noch  unentwickelten  Formen  beider  Geschlechter  erscheinen  hier  glelch- 
II.  39 
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snm  r«'slgohaUon  und  nur  zu  fcrnssrri*ni  Umfange  aiisgeblldrl.  Dns  Antlitz  glrfrlil  dem 
Ihres  BrmJers  Apollo,  Ist  aber  naüirlicl»  von  minder  x  ortrelenden  Formen,  z.irter  und 
rundlicher;  das  ilaar  sieht  man  oft  über  der  Sliru  zu  einem  Kor^'mbos  oder  Krobylos 
aul]5ebDDden,  noch  öfter  jedoch  am  Hinterhaupt  oiü^r  auf  dem  Wirbel  in  einen  Ba«b 
zusammengefasst  fnnrli  hrsonders  bei  den  Doriern  p  hrMüriniduT  Ar•!^ :  nicht  <;eHen 
trifft  man  auch  Beides  zusaiiiuien.  Die  Gewandung  Ut  der  dorische  Chiton,  entweder 
hoch  geschOrzt  oder  anf  die  FOsse  berabwallend ,  oft  auch  als  Hemldlplotdioa  über- 
geschlagen. Die  Schuhe  derJSgerin  sind  die  den  Fuss  rings  umher  schützenden  ,^kre' 
tensischen.**  Die  jagende  Artemis,  die  In  ihrer  nymfenlinfTt'n  Erscheinung  so  H*»bens- 
würdige  Agrolera,  die  oft  zugleich  als  kämpfende  (jütUn  sich  darstellt,  ^Ird  in 
vorxOillebeii  Slatneo  Ibells  Im  Moroenl,  dea  PfMI  ans  den  KMer  zv  aebnea ,  ma 
Ihn  abzusenden^  tbeils  auf  dem  Punkte  ihn  absjflschlessen,  In  besonders  lebhafter  Be- 
wegung, vorgefölirt.  (Der  erster»*  Moment  Ist  In  der  herrlichen  sogen.  Diana  von 
Versailles  ausgesprochen,  die  im  Louvrc  aurgestelU  ist  und  durch  unsem  zweiten 
Holzschn.  an  diesem  Art.  wiedergegeben  wird.  Artemis  erscheint  hier  von  sebr 
schlankem  und  zierlichem,  aber  doeh  krüfligem  Bau,  bedlademt  mit  einer  Stephane: 
•le  wandelt  rasch  mit  ihrer  goldgebürnten  Hlrscbkata  dahin,  während  sie 


Hlekwürli  blickt  and  sniileicb  einen  Pfeil  am  ibrero  Kücher  zieht,  an  einen  felndli* 

chcn  Angriff  oder  eine  frevelhafte  Verletzung  Ihres  Mefllgtlutins  ibziiwchren.)  Wenn 
sie  in  langem  Gel  ände  die  Hand  nach  dem  Kücher  bewegt,  ohne  Zeichen  von  hefti- 
ger Bewegung,  sunlie  Anmuth  in  den  Mienen,  liegt  die  Vorstellung  nah ,  da«  sie  Iba 
vielBMbr  tehlieseen  als  öirtoen  wolle ;  auf  diese  langgewaadeten  holdblickenden  Dia- 
nen dilrfte  denn  wohl  der  Beiname  Solelra,  wie  er  auf  syrakusanlschen  Münzen 
der  Artemis  mit  geschlossenem  Köcher  beigelegt  ist,  anwendbar  sein.  Ebenso  wie  auf 
besagten  Münzen  sieht  man  In  mehren  Relief«  den  KOeber  gesebloMen ,  zugleich 
den  Bogen  auf  den  Rücken  zurückgeworfen,  In  welchen  Darstellungen  Diana  als  I  e- 
benverlelhcnde  Lichtgöttin  (als  Artemis  Phosphoro.s  oder  Selasphoros)  mii 
Fackeln  in  beiden  Händen  cinbcrscUreileL  (Als  fackeltrageude  Lichl-  und  Lebeo^- 
fWtln  Ist  auch  die  sanflmQthlge  Dlanenllgar  In  kBn.  Hnsean  Neapels  zu  denken,  die 
wir  im  ersten  Holzschn.  zu  diesem  Art.  niltlhellen.  Sie  Ist  mcrkwilrdlg  durch  ihren 
alterthümllchen  [archaistisehen  oder  hieraüschenj  Styl,  der  etwas  von  elrusklscber 
Manier  hat.  Wiedergegeben  naeli  Mtdseo  Borbonico  T.  II.  tav.  8.)  Die  Jügerln  wird 
flbrigcns  gern  als  Hegerin  und  Pflegerin  dei  Wildes  vorgestellt;  oa  zieht  sie  die  Ihr 
beiondera  heUlge  Ulfschkab  an  sieb  heran;  auch  tragt  sie  In  einer  interessanten 
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DarsleilUDg  (2.  Ii.  ia  t- iiieni  sUberucn  Medaillon  aus  ilet  kiilanuni)  eine  aus  Relibückeii 
gebildete  Krone.  Bald  «ielit  man  nie  mit  einem  Reh  auf  der  Scbolter  oder  mit  einem 

Rehfell;  bald  hält  sie  einen  Illrsi  li  beim  Gcwt  ih  oder  bc!  den  ^  orderfUssen ;  aneb 
kniet  sfp  ruif  der  Hirschkuli ,  ersclielnl  auf  elm  n?  von  Hir>^r!i#'n  gczop^enen  Wagen, 
oder  wird  von  elneoi  Hirsch  getriigen,  wiilireud  sie  Fackeln  in  ii^uUeii  liat.  Auf  De- 
naren des  Hostllisctaen  Geschlechts  zeigt  sie  sich  mit  Stralenhaupt,  h.lU  in  der  Linken 
einen  Speer  und  in  (\rv  Reclifcn  i  in  iiirschlein.  Als  MondpHlin  Ist  Diana  in  der  drei- 
fachen  Gestaltung  merkwürdig,  in  welcher  sie  Diana  trijormis  benannt  wird.  Ein 
solches  dreigestaltiges  Bild  flndet  sich  Im  Museo  Capttolino  zu  Rom.  Drei  kleine, 
elwas  mebr  als  einen  römischen  Palm  hohe  Standflguren  sind  mit  dem  Rücken  gegen 
eJnnnder  cebehrt;  Ihre  /leHlchen  GewJIndcr  brechen  sie!»  in  liJiiiüge  I  allclien,  die 
sogar  ein  nuur  von  den  Fü.<^seu  durcbschneideo.  Abgesehen  da\  on,  dass  alle  «iussern 
Tlielle  aneb  sorgnmiger  ausgearbeitet  sein  konnten,  ist  die  Gruppe  Im  Ganzen  prfleb-* 
tig  zu  nennen;  sie  Ist  herrlich  anf;eordiif  l  unrl  die  Ceslallen  sind  \  on  sehr  edlen  Ver- 
hältnissen. Bedeuteode  Reste  alter  \  er-^M>ldun;;  liaben  sieh  noch  nn  diesem  Denkmale 
erhalten.  (La  Chausse:  Mus.  Rumun,  t.  I.  sect.  \1.  lav.  2ü  —  22.)  in  grösserer  Ver- 
bindung Ist  man  gewohnt,  die  Diana  mit  Ihrer  Mutter  Lalona  und  Ihrem  Bnider  Apoll 
zusammenzuseben  :  sie  ninjnit  da  auch  an  Apollo's  Musikliebe  Ttu  il.  Ferner  findet 
man  sie  selbst  im  Kampf  mit  Giganten.  UlnsIchUlch  der  D.-uslelluug  der  Aktätuimylhe 
Ist  zu  bemerken,  dass  diese  Sage  erst  durch  die  spSlere  Kunst  der  Alten  zu  einer  Ba- 
deseene  beonlzt  ward.  (Unüer  dritter  Holzschn.  su  diesem  Art.  gibt  eins  von  den  vie- 
len modernen  GemJilden  wieder,  in  d«'iieii  die  Ueherraschung  der  mit  ihren  Nymfen 
badeuUen  Göttin  mehr  oder  minder  giückitch  aufgefa&st  Ist.)  —  Ais  moderner  Ver- 
sneh ,  eine  reizende  PortrMIgeslalt  als  GOtUn  der  Jagd  vorsufilhren «  wird  die  sehöne 
slatuarlscbe  DarslellunK  Interesse  gewähren,  die  wir  In  nnserm  vierten  llol/sclinitt 
als  ein  Hauptwerk  des  grossen  französischen  Bildhauers  Je  a  n  (>oujon  miltheiien. 
Wir  sehen  hier  die  unter  dem  Manien  der  Diana  von  Poitlers  bekannte  Jt-igdlie- 
bende  Herzogin  von  Valentinols,  welche  Heinrichs  des  Zweiten  Maitresse  und  Ratb- 
geherin  v,  nr.  Ursprlingllcli  zum  Schmuck  einer  Fontaine  im  Park  von  Anet  beslininit. 
hat  dies  Kunstwerk  mehrmals  den  Platz  gewechselt  und  flndet  sich  jetzt  im  Husec 
ßrangaiSf  saUe  dMngouUme,  zn  Paris.  Der  Künstler  scheint  keine  Ahnung  gehabt  zu 
haben  von  dem  strengkeuschen  und  thatkräfUgen  Charakter  der  Göttin,  die  doch  Im- 
merhin bekleidet  auftritt,  nur  Im  Rade  sich  enthtillt  und  den  frechen  Belauscher  hart 
bestraft;  er  hätte  sonst  die  porträlirte  xNymfe  aus  dem  Gehege  des  Königs  Heinrich, 
wenn  dieselbe  nun  einmal  als  Diana  griechischen  Andenkens  gellen  sollte,  mit  arte- 
mlslscber  Gewandung  bedcnkrn,  und  statt  sie  In  einer  dem  Dianencharakter  ganz  wi- 
der5prechcnd«'n  vennsischen  Lage  zu  zeigen,  schreitend  oder  vom  Hirsch  getragen 
darstellen  müssen.  Der  ganze  Sinn  der  Goujonschen  Gruppe  l.'iuft  auf  eine  Venus  mit 
von  der  Diana  erborgten  Attributen  hinaus ;  letztere  sind  freilich  sehr  deutsam,  denn 
der  m.lditige  hingesunkene  Hirsch  kann  sehr  gut  den  König  Henri  andeuten.  ^vMItrend 
der  Jagdhund  die  Leldcnscbalt  bezeicbnea  kann,  die  den  guten  König  in  die  Arme 
seiner  hOllsehen  Venns  trieb. 

Dtaaonbad  bei  Wien.  Das  Ceb.'iude  befindet  sich  am  Donau-Ufer,  unweit  der 
Ferdinands-Brücke,  in  einer  kleinen  Enlferniinp  links  von  derselben.  Man  tritt  durtrh 
einen  gewölbten  Gang  ein  und  wird  von  dem  Portier  nach  dem  Garten  gewiesen ,  der 
den  mittleren  Raun  eines  Hofes  ansfOllt,  welcher  zn  beiden  Selten  von  Badegebffoden, 
geradezu  aber  von  einem  lempelarlli;cn,  mit  rinem  SMiilrnportikus  versehenen  P.n  il- 
lon  begräozt  wird.  Der  Garten  ist  sehr  artig  eingerichtet,  mit  schönen  blühenden  Ole- 
andern und  andern  hochstämmigen  Gewächsen  besetzt  und  gut  gehalten.  Ein  Seiten- 
eingang zur  Linken  führt  In  das  Eutree,  wo  man  die  Marken  zur  Benutzung  oder 
Besiclitignns:  des  grossen  Bade-  und  Sebwimmsaales  löset.  Der  Anblick  des  (Manzen 
ist  ungemein  imposant.  Man  dcuke  sich  einen  17i  Fuss  langen  und  4H  Fuss  hohen, 
von  oben  heleücbteten  Saal,  dessen Mitle  ein  grosses,  mit  heilem  smaragdgrSneo 
Wasser  angeniiltcs  Becken  bildet,  In  dem  man  von  einer  Temperatur  von  1 60  bis  IS» 
R.  sich  umgeben  fühlt.  Das  Rasstn,  IH  Fuss  lang  und  i3  Fuss  breit,  Ist  ans  massiven 
Quadersteinen  erbaut,  uud  bietet,  eine  schiefe  Ebene  bildend,  den  Badenden  au  seiner 
idehlen  Stelle  eine  Tiefe  von  3 '/i  bis  5  Fuss,  den  Schwimmenden  aber  eine  Tiefe  von 
6  hl«:  s  Fuss  dar.  Das  Ganze  enthält  eine  nsser  iTKi-^st«  vnn  mehr  als  15,000  Elmern  des 
reinsten  nitrlrten  Donau wassers ,  das  im  steten  Ab-  und  Zuflüsse  Ist  und  die  oben  er- 
wähnte Temperatur  erhält.  Wenn  man  eintritt,  sieht  man  sich  in  einer  Säulenhalle, 
deren  Decke  von  sclilanken  eisernen  Pfeilern  getragen  wird  und  in  der  sich  Ruhesitze 
und  allerband  An^I  iINmi  für  die  Sebwinimenden  hellnden  .  zu  denen  nnrb  die  Bretter 
für  die  Trampolinspruugc  der  geübten  Schwimmer  gehören,  die  hier  llire  Fertigkeit 
venochen.  Dies  Ist  nümlleh  die,  Mch  dnrch  eine  grosse  Inachrlft  hezefehnele 
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MwtaMMelle,  an  der  dnen  sckmalen  Seite  des  OkloDg^me,  wlhrend  il«  ge^nBber- 

itehende  diirclj  efne  andere  liischrin  als  die  BadescHe  hczHchr.rt  ist.  VAu  Kis«*n|?e- 
Itnder  umgibl  das  ganze  Bassin,  in  weichem  ble  und  da  Landeslellen  für  dir  Schvt  im- 
Mieoden  angebracht  stnd.  An  den  langen  Selten  iielnden  sich  die  104  An-  und  Aus- 
UeMeiiabinelte.  Bequeme ,  mit  Teppichen  belegte  Treppen  rühren  zu  der  Galterfe 
hinauf,  roll  d^r  fl-i^^  Bassin  umgeben  Ist,  und  von  tWr  man  eine  l'cliersfcht  d»*s  gross- 
arUgeo  Ganzen  lial.  Diese  Gallerle  wird  von  eiserneo  Kunsolee  getragen,  so  wie  aucli 
das  koiipelarilge,  mit  LIebirenstern  {sky-lights)  venetiene  Darb  voa  tferlfelieB  fiser- 
nen Trägern  gchallm  wird.  Audi  auf  der  Galicrie  bcflinlrn  sich,  wie  unten,  Anldeide- 
und  \uskleideli;ibinelte  Z\v(  f  in  Caniayeu  (wie  die  Abel  de  Pujol'schen  Bilder  in  der 
Pariser  ßur»e)  auiigefülirie,  aui  den  Zweck  des  Bades  bezügliche  grosse  Bilder  verzie- 
ren die  oberen  WSnde  der  schroaleo  Selten,  an  deren  einer  aueb  eine  Ubr  angebracbt 
Isl.  An  den  Gallerieii  sind  In  ireu  Issen  Entfemiinffen  Lampen  nn:rc bracht,  da  auch  bei 
Abeuü  gebadet  wird,  indem  das  Bad  (von  5  Uhr  Morgens  au  geöffnet,  von  9  bis  12  L^br 
ausschliesslich  für  die  Samen  bestimmt)  bis  9  Ubr  Abends  offen  bleibt.  Das  Untemeb- 
men  ist  auf  Actien  gegründet  uii  i  soll  gegen  eine  MlllSoo  Calden  gefcoetet  baben.  Die 
Anstalt  ist  seit  dem       Mai  1843  geölTnet. 

Dias ,  Aame  mehrer  spanischer  und  portugiesischer  Mater,  sowie  eines  flranzösi- 
aeben  KBnatlert.  Der  Aelleste nnd  Bedentendsle fat der l^ngfeae  ftaspardBias, 
auch  Dies  gesebrieben ,  weleber  dem  16.  Jahrb.  angehört  und  zu  Rom  unter  Rafl^Ml, 
drinn  unter  Miebelangelo  sieb  nn*;l)ildete.  Er  hob  si(*h  in  seinen  Werken  auf  elnf>  «o 
bcüculsame  Stufe,  dass  man  ihn  al.>  ,,Hairael  Portugab**  begrüsste,  denn  obgleich  er 
tnlelzt  am  meisten  unter  Miebelangelo  thütlg:  gewesen,  so  MIeb  er  doeh  naebber,  alt 
er  selbstHndig  als  Mfi^fer  auftrat,  in  der  Ihm  von  Aaffael  ^  orj^fzelcbneleo  Bahn, 
wenn  er  auch  dessen  Welse  nach  Mtfglichk«it  mit  buonarrolischer  Gro^^lieil  zu  ver- 
binden strebte.  Nacb  der  Rdckkebr  Ins  Vaterland  erhielt  er  mancherlei  Auftrage  zur 
Antschmückung  der  Ivön  Paliiste;  auch  kamen  Bilder  von  ihm  In  die  Kirche  zu  Beiern. 
tftS4  malte  er  nir  die  Mfscrieordln  die  hertibmfe  A  u  ^  j  >;  s  «i  n  g  d  e  s  liell.  Gel- 
iteSi  welche  1734  durch  (juarieull  re&taurirt  ward.  C*a«pard  Diaz  starb  1571  zu  Lla- 
aabon.  Man  i^relst  die  Zartheit  selnea  Pinsels  und  die  raffkelisehe  Reflnbelt  seiner 
Zeichnung;  den  liolu  n  Malerrang  aber  behauptet  er  durch  sein  Versl.'indnlss  des  See- 
lenausdnicks  und  dureli  seine  bew  undernswertbe  Auffassung  drr  Leidenschaften.  — 
Dur  jüogHle  HüuiiUer  dieses  Nameus,  der  GeoremalerDiaz  zu  Paris,  bat  sich  auf 
mehren  Auastellongen  als  ein  tüchtiger  Meister  ans  der  romantlscben  Sebale  bewibft. 
Srinr  ,./iim  Fest  ausziehenden  Zigeuner/'  dir  min  Im  Pariser  Salon  1844  bewun- 
derte, sluü  eine  höchst  eigenthümliche,  mit  Farben  und  Laftrelz  reich  ausgestattete 
SchOpfüng.  Doreh  eine  sebr  glOekHrh  belenebtete  Waldpartie  ziehen  die  buntbeklet- 
deten,  mit  Lumpen,  Schmuck,  Waffen,  Rdrben.  Früchten  und  Bindern  bedeeklen 
Milnner  und  Frauen,  Kinder  und  liunde  einen  Hohlweg  herunter;  wunderbnr  sclifJnr 
Baume ,  von  einer  sonnlagiichen  Sonne  herrlich  beschienen ,  erheben  ihre  Stamme 
und  Zweige  snm  Himmel ,  Ailea  lebt  nnd  In  diesem  luftigen ,  kunstvoll  gefOgtea 
Mosaik,  denn  so  Isl  dlrsn  M.ih-rel  beinah  behandelt.  Tritt  man  Ihr  zu  nahe,  so  ver- 
Sfihwlndet  der  ganze  Traum  und  es  bleibt  nur  ein  s<;lielnh:ir  nnvollendetes  MarhT*  prk, 
—  Ein  anderes  IMId  desselben  Malers,  die  Orfeutalin .  (ias  innere  eines  Seralb  vor« 
stellend,  hat  nicht  denselben  Eeiz,  well  diese  ebenerwiihnlen  Mittel  Obertrieben  sind. 

DIbntadcs  ,  ein  Töpfer  aus  Slkynn  ,  der  für  den  Kr^frn  gilt ,  welcher  dem  Thon 
dnrcb  ROUielerde  dne  schönere  Färbung  verlleb.  Derselbe  formte  auch  das  erste 
Relief,  Indem  erden  Scbaltenriss,  den  seine  Tscbter von  ihrem  scheidenden  Lleb> 
haber  an  die  Wand  zeichnete,  in  Thon  ausführte  und  brannte,  welches  Werk  bis  zur 
Zerstörung  Korlnlhs  durch  Miimrains  aufbewahrt  worden  st'in  soll.  Femer  vlndfclrt 
man  ihm  die  Erfindung,  die  Stirnziegel  durch  Bilder  zu  vei  ziercn.  Vergi.  des  Plinlos 
KUt,  nai,  lOCXK  \%  4S. 

Diday,  F.,  pfner  der  berflhmtcn  Hrnfer  Meister  unsers  Jabrliunderls,  der  Lehrer 
Calame's  und  gleich  diesem  grossen  Laudscbafler  der  SmIv.iIo?*  Mosa  Onfs  [genannt, 
trat  zuerst  mit  grossen  Aipenbildern  hervor,  herrlichen  i:^pisoden  aus  dem  mächtigen 
flfos,  das  zwiacben  GranitwXnden  und  Blöcken,  zwischen  ewigem  Scbnee,  scliäa- 
menden  Her^M-ns^ern  »rnd  stumigepeltsrhlen  Föhnen  hinbraust.  Vor  allem  ergreifend 

,  find  Diday  s  Schilderungen  der  Hochalpen.  Lebendig  spielt  das  Licht  In  seinen 
Blomea ;  arlne  Wasser  sind  flllssiger  nnd  scMInmender  Bergkrlstall.  An  den  m»chU- 
gen  Bern>fpl<^lD,  die  wie  RIesenzibne  anzuschauen  ilnd,  und  Uber  Ihre  Schneelhdler 
ziehen  gespenstige  Nebel  und  Wolken  herum.  Ueberali  zeigt  sich  ein  anhaltendes, 
lief  eingehendes  Studium  dieser  gro&sarUgen  Alpennatur.  Gleich  vorzüglich  sind  Di- 

,  day's  DarsielInngen  den  Genfer  Sees  In  Robe  und  Sturm.  Das  Leiicbten  der  Wel- 
len dcaselbea  hat  er  «aai  ao  gldeklieb  slodlft  wie  das  Abend-  und  Mongenglttea  «er 
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GleUcher.  te  MMftar  Zeit  hat  sich  Diday  mit  G\ück  auf  B  ä  u  m  e  und  B  a  u  m  I  a  b  d- 

Schäften  gen^orfen.    Man  liennt  von  ihm  mich  einige  Or  I  {cr  i  n  n  I  Ii  t  Ii  of;r  .1- 
pitiecn,  acht  BMUer  oialerisclie  Schwelzerlana!>chaneo ,  die  iu  gr.  qu.  Fol.  unter 
dmn  Tltd :  Croquis  par  F,  IHday  sa  6«nf  IS44  enchteDeo  ilnd. 
Dido;  s.  KarOKiKo. 

Didron,  S('kre(;ir  des  i)l<itorlscheu  Cotuilc  der  Künste  utiü  MüuuiiieuU:  uud  A^i- 
Stent  der  kuuigl.  liibliulhek  zu  Paris ,  rühmlichst  bekannt  als  Forscher  und  Schrift- 
9leller  im  Gebiete  der  Archäologie  der  Kunst,  ist  Verfasser  des  scliälzlNuvn  ManuH 
romplet  (ricono^raphie  chr^flenne  (ParLi  18 i5.)  und  Red.u'lruv  d<'r  vortretriichen 
Rituales  archioioglques  y  unter  welchem  Titel  er  eine  neue  kuu^lMissenschaftiiche 
ZeKsebrlll  In  Paris  kerausgibt,  die  wesentlich  avf  streoff  cbristllche  PriDelplen  be- 
gründet Ist.  Sie  schlie&sl  zwar  die  Kenntnis«  des  Alterthums  und  andrer  als  der  christ- 
lichen Völker  nicht  aus,  ihr  Hauptbestreben  aber  ist  auf  Erhaltung  .Mehl  elirlslllcher 
KuDStwcriie  und  auf  Gestaltung  eines  acht  cbrisllichen  Kunststyles  iu  i  rank  reich  ge- 
rfebtet.  OafBr  gilt  dem  Heraasgeber  voraeimillcb  der  ftanstyl  des  13.  Jahrb.  aad  dann 
was  neuerllcli  in  !''nc:!and ,  Deulsrlil.ind  und  l>;inkreleh  auch  In  nn»*ern  Künsten  pe- 
tban  isL  FolgeiiUc  Melle  aus  dem  Programui  dürrie  am  besten  die  Zwecke  l>ezeich- 
oeo,  welche  der  Herausgeber  sich  gestellt.  ,3ines  der  wesenlliclisteu  Ziele,  welches 
^»tt^mnales  arekiologlques**  verfolgen,  ist,  Priestern,  Architekten,  Allerthumsfor- 
schem  und  Eigenllninif-rn  ,  die  hv\  Neubauten  odfi- fU'-^fnuralionen  in  Verlegenheit 
siod  um  richtige  Zelchnuogea  uud  Modelle,  mit  diesen  uud  mit  Empfehlung  passen- 
der Arbeiter  sa  Hilfe  za  itoiiiaiea.  Detbaib  eathllt  das  erste  Heft  eine  Pf^klrebe 
nach  der  ernsten  Bauart  des  13.  Jahrhunderts;  ferner  eine  andere,  nach  den  PUlnen 
und  Aufrissen  des  H.  Lassus,  vollkommen  eingerichtet  und  aus(;eselimückt  im  Style 
der  Zeit  von  Philipp  August.  Ueigelugt  wird  eiu  ausführlicher  Ko.sleuüberschlng,  den 
nuui  naeh  BedOrftalss  (einer  Kathedrale  oder  einer  Dorfkirche)  steigern  oder  mindern 
kann.  Zcldtnungen  und  Tcit  werden  nach  dif  st  r  dn^ipfürn  Rücksicht  ausgearbeitet, 
and  ein  vergleichender  lleberschlag  gegeu  die  Husleji  eiuer  im  antiken  Styl  ausge- 
führten Kirche  (wie  .SU  Madeieine  etc.)  beigefügt.  Alle  kirchlichen  GerSthschaflen, 
Paramente,  litnrglsche  Bücher  etc.  werden  beschrieben  und  abgebildet.  Sodann  wird 
ein  Geb.1ude  im  romanischen  od^r  Mimdbofienstyl  In  •rlffrher  Weise  dargestellt,  wo- 
für M.  Viollet  le  Duc  als  Architekt  uud  M.  Boesvilvald  liir  die  GeräUischaflen  etc.  em- 
pfohlen wird.  Boditch  enthlUt  eine  AbtbeUung  „MeUntfre»**  (d.  h.  Nncbrichten  Ober 
Studium,  AufUndung  und  Erhaltung  \on  Alierlhiimern)  bibliograpliisetie  iVoti/.(*n  über 
Archäologie  des  Alterthums  und  des  MiltelnHers,  in  rrenidcn  Liindern  und  in  Frank- 
reich, mit  besonderer  Kückslclitaabme  auf  das,  was  iu  Italien,  Deutschland,  England 
und  s^^iftslln  Spanien  geschieht.^^  Das  Unternehmen  hat  namhafte  Unterstützung  ge- 
funden und  ist  in  mancher  Beziehung,  JedenraUs  aber  als  ein  Xffrhen  der  Zeit  für 
Fraalireich ,  höchst  beachtenswerih ,  indem  es  sich  als  übel^elasUmmend  erkltfrt  mit 
den  Leistungen  und  Bestrebungen  Pugin's  In  London,  Lassanix  ond  Hefdeloffi,  6irl> 
ners,  Zieblands,  daau  Hess'  und  Schwanthalers  in  Deutschland.  Man  erhall  Jährlich 
für  den  m.1s*«(tr»'n  Pt  ris  \on  25  —  30  Frcs.  einen  Octavband  von  400  Seiten  mit  800  Co- 
lumnen,  'iäu  ilulzseliniueu  und  26  Kupferstichen.  Die  Ausgabe  geschieht  in  monatli- 
chen Heften.  Relehensperger  in  seinem  Sehrificben:  „Die  ebrlstlieh-germanisclie 
Baukunst  rtr  '*  niactit  (faraiif  aurmerksnrn  ,  dass  ein  .llinHelies  d  r  ii  f  s  r  h  e s  Unter- 
nehmen uullilliue,  uud  wir  sUunuen  iu  seiueo  \Vunscli|  dass  recht  bald  eiu  solches  mit 
der  Didronschen  Zeitschrift  wetteifern  möge. 

Dldyout  war  ein  Ort  Im  Gebiete  von  Miiet  In  lonlen,  18—20  Stadien  vom  Meere 
und  vom  Hafen  PanArmos,  8U  Stadien  aber  von  Blilet  gelegen.  Hier  befand  sicli  der 
berühmt«  Tempel  mit  dem  Orakel  des  „didymäischen  Apollo,*'  der  Sitz  der  Uranehl- 
den,  der  (lant  Pansaolas)  aller  war  als  die  ionische  BInwandemng.  Darlns  Hysiaspis 
beraubte  ihn  im  J.  4U4  vor  Chr.  seiner  Schütze  und  zerstUrle  ihn  zugleich,  was  Andre 
Indess  dem  X'-rxes  zuschreil)en.  Bald  darauf  bauten  die  Milesi»>r  den  Tempel  prüehti- 
ger  wieder  aul.  Hier  stand  die  berühmte  Apollslatue  vom  sik)onischen  Meister  K a- 
oachosfvergl.  den  kH,  „Apollo**),  die  Xeries  nach  Bkhatana  bringen  Hess;  M- 
rörkersfnttf  t  u  ard  sie  den  Mllesiern  durch  Seleukus  \ikalor.  r  Tt mprl  war  auch 
als  Asyl  berülimt,  das  selbst  die  Rtfmer  nicht  antasteleu,  und  bestand  nebst  dem  Or** 
kel  bis  in  die  spätesten  Zeiten.  Jetzt  beisst  der  Ort  J e r  o  n  d  a  oder  J o r  a n.  Die  Kol* 
nen  s.  in  den  Jonian  antUiMUtet  p.  27—53.  Veivl«  auch  die  Reise  des  Henogn  von 
Ragusa  II.  S.  2.35  IT. 

PUlyiaiaoher  ApoUO}  auch  der  Apollon  Pblleslos  genannt,  iieisst  das 
kolossale  Standbild  des  Gottes ,  welches  Im  D 1  d  y  m  io o ,  d.  b.  In  Orakelteoipel  so 

Didyma,  aufgestellt  war  und  den  ßildgiesserKanachos  aus  Sikyon  zum  Sehöprrr  hnttr. 
Dieses  TenifcibUd  wurde  sicherilcb  erst  nach  der  im  1.  i.  der  71.  Olympiade  erfolge 
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Im  Pldoderaog  und  AnziliKlnng  dr<;  riefllgthum«;  (wobei  der  Erzkoloss  gewiss  nlcM 
ausgedauert  liäUe)  durch  den  sikyoaUcheo  Meister  beschafft;  ferner  uiu&s  es  vor 
tfen  Jahre  4er  75.  Olympiade  berefU  vollendet  In  Hleroo  geiUiiiilen  haben,  4tL  et 
Im  besnf^len  Jalire  durch  Xerxes  daraus  entführt  ward.  Der  Gott,  in  steifer  Stelluoi^ 
sehr  rntisktilös  und  vierschrötig  (s.  die  Abb.  Im  Art.  ,,,A|in1l<>''),  hielt  auf  der  ausge- 
strecktcu  Kt^chten  ein  Hirschkalb,  lo  der  gesenkteren  Linken  eioeo  Bogen.  Die  Ge- 
slehCssflge  streng  ond  archaistisch ,  die  Haare  geseheilelt ,  mit  DrahCIOcfcChen  5her 
der  Slirn.  Man  muss  sich  d.is  Bild  zusanimensel/en  ritis  den  Mileslschrn  MQnzen  (/iff 
Ihn  aufgestellt  im  Uidymäun  /j-ig:en^,  aus  der  Bronze  im  britischen  Museum  {Speci-- 
mens  of  anclent  sculpttire  pl.  12.)}  dem  Kopfe  ebendaselbst  {Spec.pl.  5.)  uod  maa* 
chen  Marmorblldcrn  (Bonus  EveMhu)*  Vttlkel  In  Welken  ZellsehflA  I.  1.  S. 
Schorns  Kunstblatt  1821,  Nr.  16. 

Dieflerich ;  so  wird  zuweilen  der  Geschieh tsmaler  Job.  Friedrich  Ületericb  aus 
Biberach  geschrieben. 

Dlolmaim,  J.  F.,  ein  aus  Sachsenhausen  bei  Frankfurt  am  Main  ^^ebflrtlger,  zu 
nflssrldorf  '4-<'bnf1»'tcr  Künstler  und  ein  SIrebensverwandter  des  früher  zu  nUsseldorf, 
jetzt  zü  1  raukiuri  am  Main  wirkenden  Meisters  Jakob  Becker.  Kr  steht  diesem 
mit  «Her  Poesie  des  GemQtfas  schtldemden  Maler  lintflleber  Seesen  sirtr  In  der  Be* 
deutsanikelt  der  Ernridnnt;  nicht  gleich,  ist  aber  rbrnso  sor^RIltig  In  der  Behandlung:, 
ebenso  fein  In  der  Zeichnung.  Von  Ihm  exlstireu  uuzühüge  vortrelTIich  ausgeführte 
Aqu  arcl  Ibtlder,  besonders  spielende  Kloder.  In  diesen  Darstellnngen  ist  er 
liebenswürdig  und  In  hohem  Grade  naiv.  Seine  ländlichen  Scenen  tragen  vorherr* 
sehend  den  Charakter  der  f«1y!If  rind  <ini\  meist  heiter  gehalten.  So  gemütlilfeh  seftm 
üorlkinüer  sind,  so  anziehend  ist  auch  das  LaadschaflUche  dieser  Bilder.  W  ir  nen- 
nen sein  Hesstsehes  LandmMilehen,  das  mItderKatte  spielt,  welchen 
bei  Banq.  Hlrselifeld  in  Berlin  beflndllche  Bild  durch  F.  J  e  n  t  /  e  n's  Lithographie  be- 
kannt Ist;  den  Bauerhof  an  der  Ahr,  wo\on  man  auf  den  Ausstellungen  1845 
eine  Wiederholung  sah,  und  das  SchlossLppslein,  lauter  lebendige  schöne  Ma- 
lereien, worin  Alles,  Flgafen,  Vieh,  Landschaft  etc.,  mit  gleicher  Liebe  behnnddi  er- 
scheint. 

Diopenboek,  Abraham  van,  geb.  1589  zu  Herzogenbusch,  gest.  16&7  zu  Ant- 
werpen, war  als  Schüler  des  grossen  Rubens  bei  seinen  Zeltgenossen  sehr 
geschützt  und  ward  In  Folge  dieses  Ansehens  1641  zum  Vorstande  der  Antwerpener 
Akademie  erwflhU.  Attfrtn;?s  hatte  er  sich  der  Glasmalerei  genidnict  Tind  er  galt 
bald  lür  den  besten  Glasmaler  seiner  Zeit;  allein  aus  Yerdruss  über  das  bäuügc 
Springen  der  Glastafeln  wihrend  der  Parbeneinschmelzong  gab  er  die  Sehmelsma- 
lerel  fj.inz  auf  und  trat  In  die  Schule  Rubens\  dessen  eifrigster  iNachahmer  er  Im  Hi- 
storien fache  ward.  Nun  malte  er  mit  grossem  Erfolf;  in  Oel,  sowolil  auf  l.fin- 
wand  als  auf  Holz,  und  watiUe  nieist  biblische  Vorwürfe,  lläullg  malle  er  uucb  und 
SQlelzt  fhst  ausschliesslich  auf  Tapeten  und  Getäfel  der  Zimmer.  In  seinen  letzten 
Lebensjahren  machte  er  nur  noch  di  n  Zeichner,  für  Kupferslecher  n.  s.  w.  Er  zog 
die  Umrisse  mit  der  Feder,  Obertuschte  sie  ganz  leicht,  schralflrte  den  Schatten  mit 
der  Mer  hinein  und  höhte  das  Weisse  mit  dem  Pinsel.  Einige  Zeichnungen  schrar- 
Orte  er  auch  ganz  mit  schwarzer  Kreide.  Das  schVnsle  Werk,  das  nach  seinen  Zeich- 
nungen herauskam  ,  Ist  der  1G.'>'>  rn  l'aris  erschienene  und  59  Kupfer  enthaltende  so- 
gen. Tempel  derMusen,  wieder  herausgegeben  zu  Amsterdam  1676  in  4.  mit  b6 
säubern  Kopfem ,  spüter  etwas  verlndert  doreb  B.  Plcarl  In  60  BISItem ,  Amsterdam 
1735.  Von  Chr.  Jegher,  dem  berühmten  Xylo^raphen  aus  Rubens  Srluile ,  sind 
Schuille  nach  Wiepenbeekschen  Zeichnungen  in  dem  sich  äusserst  seilen  machenden 
Katechismus  enthalten,  der  105i  zu  Antwerpen  {typls  Cornelii  ff'  oons)  durch  dcu  Je- 
suiten Jodocus  Andries  unter  dem  Titel ;  Neeessarta  ad  $atutem  MCiatiia  herausgege- 
ben ward.  Unter  Diepenbeeks  farblpr  getuschten  Ilrmdzelchnungen  hebt  sicli  das  Blatt 
der  ,,Ueberraschung  Dianens  und  Ihrer  Nymfen  durch  Aktäon^^  hervor.  Von  seinen 
Oelgemaiden  fOhren  wir  an :  die  in  der  Kastorktrche  zu  Roblenz  beflndllehe  Kopie 
der  Rubens\schen  Kreuzabnahme,  mit  klarem  körnigen  Pinsel  gemalt,  und  zwei  Stücke 
Im  Berliner  Museum:  das  eine  der  letztern  (auf  Leinwand  f)  V.  n  Z.  hoch,  7  F.  10  Z. 
breit)  zeigt  die  sitzende  Maria  mit  dem  auf  ihrem  Schoose  stetH'ndcn  Kinde,  das  der 
kttteenden  Katharina  zum  Zeichen  der  Vermihinng  den  Ring  ansteckt*  Zu  POsaen 
drr  Mrtrfri  sieht  man  den  kleinen  Johannes  mit  dem  LamuK',  mehr  rtlekwJlrts  die  str- 
heodeu  Heiligen  Joseph  und  Franciscus.  Hintergrund  Arclifteklur.  Das  andre  Hild 
(auf  Lehiw.  7  F.  8  Z.  hoch,  II  F.  breit)  führt  die  Clülia  vor,  weiche,  um  dem  Kuui*; 
Porsenna  zu  entfliehen,  ein  Ross  Imiliegen  bat  und  einer  ihrer  Gefahrtinnen  ebenfalls 
auf  firts  ]\u<si  iijin ;  die  andern  bereiten  sich,  tlirils  zu  fTcrd,  thells  scbwimnieud, 
glelcUialls  die  Tiber  zu  durcbmessca.  Im  Vorgrunde  der  Fiussfott  mit  der  Urne,  Im 
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Hlatei^ide  die  Uber  latt  den  Jeoseltlgeii  Ufor,  wo  man  schon  eine  Jungfraa  zu 

Rosse  sieht.  —  Im  Kolnrit  (  rinnrrt  Dfi-prnlitck  in  «Hr  Frlscbe  und  Kraft  seines  Mei- 
sters; besonders  zeigt  er  sich  aber  tücbUg  im  Helldunkel.  Seine  historischen  Kom- 
positionen sind  übrigens  edel  und  voll  Bewegung,  trelllich  in  Erfindung  und  Haltung; 
nur  lilsst  seine  Zeichnung  oft  zu  wüni^clien  übrig,  da  er  sich  zu  sehr  an  die  geniale 
Seite  Rubens  hf^H  und  darüber  den  feinem  Formensinn  verlor.  —  Hrnlfche  Glasge- 
niälde  von  DjepeDbcck  sieht  man  zu  Antwerpen  in  der  Kapelle  der  heil.  Jungfrau 
ztt  St  Jakob,  Im  Chore  der  Dominlkanerktrehe  (Seeneo  atu  der  Legende  von  St.  Paul), 
In  der  HnrnielHerklrehe  (Darstellung  im  Tempel)  und  in  der  Armeiiknpelie  der  llaupt- 
kfrehe  (die  Werke  der  BannherzigkcK  ncbsl  den  Bildnissen  d*  r  Armenvorslelier), 
Das  betrelTendü  Fenster  der  Ictzteru  iiapoUe  liai  sehr  gehUi-u ;  iadess  sind  die  Dlc- 
paobcekschen  Cartons  dazu  erhallen.  Für  die  Mlnlmenklrcbe  Anlwerpena  malle  D. 
sanimtllche  Fensler,  mindestens  40  f'!ri^.;rm.'Ude  aus  der  Historie  vom  hell.  Francla- 
cus  de  Paula,  welche  nachmals  nach  Euglaud  entwanderlen. 

Dieppe,  Stadt  und  Seehafen  im  Departement  der  Nieder-Selne ,  liegt  zwischen 
swel  BerseSf  auf  deren  einem  sich  früher  ein  Fort  befand  ,  ist  mit  Wallen  und  hohen 
Mauern  iimgreh<«n  t>nd  f^eliört  in  den  dritten  R.mt:  der  WalTenpIaf/e.  Die  Strassen  sind 
breit  und  regelmilsslg,  die  Häuser  meist  von  Uackstelneu,  was  dem  Ort  ein  reinli- 
ches, aber  elnfSrmiges,  fhst  holllndlsehea  Ansehen  gibt.  Gen&ber  dem  auf  hohem 
Felsufer  malerisch  sich  erhebenden  alterlliOmHehen  Si  lilcrssi-,  und  von  der  Sladt 
durch  das  Kiil.sschen  Arqiies  {;elreunl ,  liegt  die  Flselier\orstadt  Pol  I  et ,  unansehn- 
lich durch  ihre  meist  aus  Feuerstein  zusainmeugesetzteu  iläusereheu ,  jedoch  iuter- 
€isaot  wegen  der  Eigenlhflmllchkeit  ihrer  Bewohner,  welche  sicli  in  Sprache,  Tracht 
und  Sitten  we-^enflfrh  v(»ii  dem  übrigen  Volke  der  Landschaft  Caux  (Obernormandte) 
aoterscbelden  und  die  man  iür  die  Nachkommen  jener  Sachsen  biilt,  welche  in  Mero- 
wlnglscherZelt  sich  vlelfoch  an  der  fk'anzOstschen  RQste  niedergelassen.  Eine  schdne 
Brücke  %'erbindet  Pollet  mit  der  Stadt,  die  <iis  ber\<H  i  . inende  Baulichkeiten  das  er- 
wähnte alte  fest*'  Sftiloss  und  vier  Kirehen  aufweist.  IMc  liirrlie  Sl.  Jacques,  ein 
sehr  bcUcuteuder  bau,  gehört  der  üolhik  des  13.  Jatii  ü.  an  und  besitzt  einen  sehr 
hohen  herrlichen  Thurm.  Eine  aasgezeichnet  schdne  Anssiebt  von  der  Plattform  ans 
belohnt  das  Besteigen  desselben.  Für  dies«*  Kirche  h;il  180  der  Bildhauer  Hardouln 
zu  Paris  nach  den  Zeichnungen  des  Architekten  Leuoruiand  ein  prächtiges  neues 
Tabernakel  ausgeführt ,  das  sich  im  Architektonischen  ganz  dem  germanischen  Kir- 
chenstyle  anschliesst.  Die  Kirche  St.  Remy,  arabisirenden  Styles,  weist,  mächtige 
Säulen,  eine  reich  ornamenllrle  Marienkapelie ,  elnif^c  fnteressnnle  Grabmale  und 
Gemälde  auf.  Das  alte  die  Stadt  betierrschendc  Schloss  ist  noch  lu  seinen  drei  Uaapl- 
thellen  erhalten,  die  dareb  ZQgbrflckeo  mit  einander  verbunden  sind.  —  Dieppe,  das 
bis  zur  Aufhebung  des£dikts  von  Nantes  eine  ausserordenlliche  Rolle  in  der  Handels- 
gesrljichte  spielt,  hat  seinen  bertihnUeslen  Mnrin  in  der  Persfm  des  grossen  Kauf-  und 
Schilfsherm  Jean  Ango,  der  in  der  Zeil  Frauz  des  Ersten  auf  eigene  Kosten  Ge- 
aehwader  ansrüstete,  um  alle  Die  zu  zflchtlgen,  die  seine  Plagge  nicht  gebührend  ge- 
aebtet.  Ferner  ist  Dieppe  dir  \  aterstadt  des  Admirals  Diifinesne,  der  als  Seeheld 
in  der  firanzfts.  Geschichte  fortlebt.  Ein«  grosse  Brouzeslatue ,  genau  modellirt  nach 
seiner  Blldsinle  anf  der  Concordlenbrflcke  zu  Paris  und  gegossen  In  der  Pariser  Werk- 
statt der  Herren  Richard  ,  Eck  und  Durand ,  ist  als  Denkmal  Duquesne's  seit  1844  za 
D.  aufgestellt-  —  nie  Sladt  ist  jetzt  namentlich  berühmt  durch  Ihre  Seebäder  und  Ihre 
reichen  Austernparks,  hinsichtlich  der  Industrie  aber  durch  ihre  künstlichenEl- 
fenbeinarbeilen.  —  In  der  Nihe  von  Dieppe  sieht  man  die  Hulnen  des  Schlösset 
j4rques ,  In  dessi^i  Fhene  nefnrirli  !V.  (  inm  glänzenden  Sieg  über  die  katholische 
Llgiie  erfocht ,  und  das  sogenannte  CüiiHi  de  Crsar  oder  die  Cit^äe  Limes,  WQ  man 
einen  Lagerplatz  der  allen  (Jallier  wiedererkennt. 

Dies;  so  geschrieben  findet  man  oft  die  Maler  Gaspard  Diaz  (deu  bedeutenden 
portugiesischen  Schüler  HnlT.iels^  und  den  Brasilianrr  Mnuiicl  Di.iz  (der  den  ersten 
Decennieu  uusers  Jahrb.  angehört,  (Ur  die  Kunstgeschichte  ohne  besondre  Bedeutung 
Ist,  aber  lange  zu  Rio  de  Janeiro  lehrend  und  schafiTend  gewirkt  hat).  Albert  D  loa, 
ein  Landschafter  und  Stecher,  geb.  1755  zu  Hannover,  verliess  vom  Kunstgeist  ge- 
trieben den  Handwerkerstand,  ging  nach  Italien,  musste  viel  kopiren,  verband  sich 
als  geschickter  Atiuarellzeichner  einige  Jahre  mit  Volpato,  dem  er  bei  dem  Ducros- 
Volpalo*scbeo  kolorlrten  Zetchnongswerke  half,  vereinigte  sieh  spiter  mit  Mechan, 
Reinhart  und  Fraiim^mlz  znr  Her.in^^^ahr  drr  In  kannten  .«malerisch  radirten  Pro- 
spekte aus  Italien*'  und  kam  mit  ciuer  jungen  Römerin,  mit  der  er  sich  vermählt 
hatte,  uacU  Uculschlaad  zurück,  wo^cr  sich  zunächst  eine  Zeitlang  zu  Salzburg  aof- 
hielt  und  dann  zu  Wien  niederliessl  Hier  war  er  Jahre  lang  viel  beschäftigt;  doch 
lühmto  ihn  bald  das  In  seinem  Körper  nachwirkende  Gilt«  das  er  zu  Rom  aas  einer 
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Flasche  mit  y«  Lotta  aufgelöstein  Bleizucker  eoipfaugeo  balle ,  die  von  ihiu  einmal  im 
Dookeln  statt  der  MedlcloOascbe  ergrilTen  worden  war.  Bei  gelähmter  Becbteo  fOhrte 
er  zwar  mll  Hilfe  der  Linken  noch  mehre  von  der  lebendigen  Krafl  seines  Gefsl^ 
zeugende  (>fnu1Ide  aus,  doch  vorsagte  ilnn  bald  die  weitergreffende  Lähmung  auch 
den  Dien&t  der  Linken,  und  der  geislreichc  Lajidschalter,  der  auch  Musiker,  Ton- 
Setzer  und  Dichter  war  uod  dem  jetzt  keine  Preiide  mehr  Ohrlir  blieb  als  Lieder  und 
l'piu'ramme  zu  dicUren,  sah  sich  für  Immer  in  den  Sorgenstiihl  K»"b'»nnt,  ans  w(  h  tirru 
ihn  nach  13jährigen  unsäglichen  Leiden  182*2  der  Tod  erlöste.  Ausser  Uuri  h  Aquareli- 
Laud^chalten ,  Rndlrungen  und  musikalische  Composilionen  hat  er  sich  schridstelle' 
rlsch  (durch  kunstbetreflTende  Aufsätze  in  den  ,.vaterländ.  Blällero  1811,*^  Nr.  G  u.  9, 
und  durch  eine  Biographie  Josef  Haydn's)  bek.innr  ;^'f>rit.-((-ht.  Bemerkenswerth  blt-ibt, 
dass,  so  lange  er  In  Rom  war,  kein  durch  Geist  heiieuteuder  Fremder  es  versäumte 
mit  Ihm  In  Verbtndanif  zo  kommen.  Seinen  scharfen  Geist  bewunderten  Wllbeloi 
Heinse,  Graf  Stollberg  und  Goethe;  um  so  mehr  ist  zu  beklagen,  dass  seine  hlnter- 
lassenen  Papiere,  welche  ein  komisrlips,  „der  Genius  der  K'iinst''  brilieftes  Gedicht, 
Andeutungen  über  sein  Lebeu,  Lpii;rainme  und  Briefe  übi-r  die  LauUschaflsmalerei 
entbleiten,  nicht  %'erOirentlleht  worden  sind.  —  1793  —  1799  erschien  bei  PranenboU 
zu  Nürnberg  In  7*2  Bl.infrn  fn  Royalfollo  die  Cnllrct/on  de  vues  pittoresques  de  rUü' 
Ue  dr$stnt*es  d'apr^s  nulure  et  grav^  ä  Ceau  forte  a  äome  par  C,  A,  Dies^  Ct.  Rei»' 
hart,  J,  Meckmt. 

Dtondorf,  ein  Ort  bei  Magdeburg,  besitzt  eine  T'ii  <  lirii-io«  ke  von  bleneukorbar* 
ttger  Gestalt,  den  Zil^pn  der  darauf  beflndllcben  ScbriA  zufolge  ans  dem  id.  oder 
dem  Beginne  des  II.  Jahrh. 

Dtawea,  ein  Kloster  In  der  Umgegend  Münchens,  weist  In  der  Kfrcbe  tüchtige 

Wandmalereien  von  fldl/nr  tinr!  Rrrffmüller  auf. 

Diotcrloh,  Joli.  Frietlrich,  bedeutender  HlslorirnmnlfT,  geb.  17S9  in  Biberach, 
war  der  Soha  armer  Aeltern  und  wurde,  naehdeiu  er  aJ.s  Knabe  überrasciirndr  i*ro- 
ben  seiner  Anlagen  gegeben ,  durch  UnterstQlzong  der  würtembergischen  !\rgierung 
in  den  Stand  gesetzt .  ^l  in  Talent  imfrr  dem  schwäbisclien  M«'isf»T  KherUard 
Wttcb  ler  in  Rom  auszubilden.  Später,  im  J.  1830,  besudile  er  noch  einmal  Italien, 
and  zwar  anflingere  Zelt.  Dtesnal  warf  er  sich  vomelinillch  aof  das  Stadlnn  der 
alten  umbrischen  Meister,  in  deren  stilles  Gemüthsleben  er  sich  zu  versetzen  be* 
strebte,  fn  diesem  Sinne  hat  er  noch  z« cf  seiner  jüngsten  religiösen  Werke  gearbei- 
tet: seine  „Himmelfahrt  oder  das  Gesicht  der  Apostel  am  Grabe  Marlens'^  und  seine 
„Anferstehung  Jesn,*^  welche  beide  (1843  In  Stuttgart  aasgestellt)  von  verschiedenen 
Stimmen  i;rosses  Lob  Ärntetcn.  Dooh  sfrlu  n  diese  Stücke  bedeutend  ab  gegen  die 
frühem  Gemälde  Dieterichs,  namenlilch  gegeu  seinen  Im  kön.  Resldenzsctilosse  zu 
Stullgart  bellndlichen  Einzug  Abraham's  In  das  gelobte  Land,  und  sogar 
gegen  seine  kleineren  Bilder,  die  in  der  Gallerie  der  Stuttgarter  KunsLschuIe  hängen. 
Der  Abraham,  sein  H  a  up  t  we  rk  ,  ein  reiches,  180:^  ^()l!e^dele.s  Gemälde  von  1!  K. 
Breite  bei  $  F.  Höhe,  bat  In  der  Auorduung  vieles  SeUüue,  die  Motive  sind  mannich- 
fhltlg,  die  Charaktere  alle  mit  Natarwahrbelt  durebgefllbrt ;  besonders  hebt  man  die 
durch  Ihre  Xaiarllchkeil  so  erfreuende  Grupplrung  der  ausdrucksreicben  Figuren,  die 
kräftig  walwe  Fiirbung  und  die  treuileissig  bis  ins  Einzelnste  gehende  Ansnibning 
hervor.  (Auch  der  sirengere  Hunstrichler  Waagen  nennt  dieses  grosse  ßtlü  eiu  die 
gpitere  Richlong  neudeutscher  Kunst,  die  sieh  aus  einigem  Studium  der  vorraflTaeli* 
sehen  Meisler  hervorgeblldet ,  auf  si  hr  nclift^nre  Welse  ^  f-rtrefenfle^  \\  rrk.  ,.WeDB 
schon  [schreibt  Derselbe]  die  Compusiliou  io  elwas  der  DeuUicbkeil  entbehrt.  In  den 
hintern  Gruppen  nicht  ganz  frei  von  Deberladung  ist  and  es  auch  In  der  Loflper» 
spektive  Einiges  zu  wünschen  übriglAssl,  so  spric  h[  sich  dafür  In  manchen  der  Natur 
abgelauschten  Motiven,  wie  In  einem  sitzenden  Knaben,  der  zwei  Schafen  Füller 
vorhält,  und  in  drei  Mäücben,  die  sich  umschlungen  hallen,  ein  liebenswürdiges  Ge- 
fObl  ans.  Auch  das  üerbefbrfngen  der  herrlichen  Trauben  und  die  Landschaft  hallen 
etwas  sehr  Poetlselies.")  In  Rom  malte  D.  aueh  eine  Anbetung  der  Hirten  und  machte 
eine  trefTIIrbe  Kopie  des  obern  Thefles  drr  ralTaelisciien  Madonna  di  FoUgno.  Im 
4.  1820  entwarf  er  in  Stuttgart  die  Zeieliiuingen  zu  den  Reliefs  der  Giebelfelder  des 
nenen  kdn.  Landhauses  auf  dem  Rosenstein ;  für  das  eine  Giebelfeld  wählte  er  znr 
mi!t!cn«ii  Darstellung  den  Helios  auf  dem  Wnp  n  ,  hinter  dem  die  srhfSn  geordnete 
Gruppe  der  Hören  erschelol  j  zur  Hauptdarsteliung  des  andern  Giebelfeldes  aber  die 
fhckeltragende  Lnna,  die  mit  Zweigespann  anfllhrt  und  welcher  die  schwebende 
Herse  folgt,  die  aus  zierlicher  Schale  den  Ulan  berab  auf  die  Blumen  tr.ltjfelt.  In 
Stein  ausgeführt  w  urden  diese  srliönen,  so  refehcn  und  lebendigen  Composillonen  an- 
tiken Geistes  durch  1  riodrich  Dislelbarlh ,  eluen  der  besten  Bildner  aus  Uaoncckers 
Schule.  Hieraar  erhielt  D,  den  Anllraf ,  den  Speisesaal  anf  Roseosldtt  mit  PreikeB 
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auszuschnn'irkpn  .  und  er  führte  diese  AuTjarabe  au T  das  Würdiffste  durch.  In  Folge 
kttol^licbeu  WuoscUes  uahm  er  die  Bacch  usoiy  thc  zum  Gegenstand  dieser  Saal- 
naleraie»,  akentt!  in  drei  grosMO  oUongen  Fliehen  die  Erziehung,  den  Brautzug  und 
die  K.linpre  des  Gotles  dar  ODd  malle  In  zwei  klefnern  auT  die  Mythe  und  den  Cult  des 
Gottes  hczfl-rürlie  Kindergnippen  nnd  Zflffc.  Als  fIniiptbUd  von  diesen  Freslien  fj^Uiözt 
der  FesUug  des  Bacchus  und  seiner  Ariadne.  Die  Formen  treten  in, festen  Umrissen 
hervor,  die  Gestalten  sind  eharakterl.stl.sch  bedentsam  aal)(erasst  und  die  Parbeo  er^ 
plauzen  In  KraH.  Im  J.  \\;\r(\  Vi.  /i:ni  Professor  der  kfJn.  Kunstschule  zu  Stnfl- 

gart  ernannt,  in  weicher  Stellung  er  his  zum  Beginn  des  J.  IHi6,  wo  ihn  der  Tod  ab- 
berief, eine  segenreichc  Wirksamlieit  entfaltete.  AltarbWitter  von  Ihm  finden  sich  fa 
der  Kirche  zu  Schemmerg  (eine  grosse  Darstellung  des  heil.  Martin)  und  in  einer  an- 
dern kathol.  Kirche  Sciuv.ibcns  ein  nüfrrslandenrr  Christus,  llauptaitarblatt,  d:1^  man 
ZU  seinen  vorzüglichsten  Bildern  iu  Oei  rechnet);  ferner  Freskogemälde  In  der  von 
Heinrich  Hübsch  Im  roodflIcirteD  Rundhogenstyle  erbanlen  schtfnen  Kirche  zu  Bulach 
hei  Karlsruhe.  (Vergl.  über  diese  klrcbiichea  Fresken  Dieterichs  den  Art.  Bulaeli.) 

Dietrich,  An  Inn.  Büflhiiier  ZU  Wien,  geb.  daselbst  1791),  erhielt  als  ZrJf^Hnf; 
der  Kuoslakademie  der  Kaiserstadt  1817  die  Grundelsche  Bildhauerprümie,  betrat 
nachher  die  sichere  Bahn  znr  pralitlschen  Ausbildung  im  Atelier  des  gei;elerlen  Jo<* 
scf  Klleber,  wo  er  sechs  Jahre  arbeitete  und  die  <  rrrcuürJisfen  Fortschritte  unter 
dem  ihm  selir  wohlwolN  iiden  Meister  machte,  gewann  bald  die  Aufmerksamkeit  eines 
hohen  Gönners,  des  Grafen  Ladislaus  Festetics ,  und  bew  ührle  sich  zuerst  als  Künst- 
ler in  voller  Bedeutung  durch  die  gliickUcbe  Ausführung  mehrer  AuAräge  dieses 
Herrn.  Seitdem  ist  eine  ansflinlirlu«  Rcilie  vorfr«-fTI?cluT  Skii'pftirrn  rms  sehuT  Hand 
bervorgegaagea ;  meist  sind  es  in  Stein  ausgeführte  Büsteu  und  Siatueu,  aber  auch 
Sehnitzwerlte Y  AAellea  ioBirenbeln,  zeugen  von  dem  Vermögen  seiner  Kunst- 
band.  \us  der  Veri^eiehlliv MlMsr  verschiedenen  Werke  resultirt,  dass  die  Bildner- 
band Dietrichs  sieh  vorzugsweise  fiir  r,f'<;enst.Mnde  ruhiger  Natur  eignet ;  Uberall  In 
seinen  Ausfiitirungeo  herrscht  Flei.ss  und  iSelligkeit,  und  er  offenbart  Im  Gewandwe- 
•en  einstcblsvollen  Geschmack,  wahrend  er  anch  In  Behandlung  des  Kacltten  nichl 
mlnrlfres  I.ob  \  i  r'IIenl.  Eins  seiner  ersten  um]  hrsfrn  W  i  rke  Ist  die  R  iisle  Klle- 
ber s,  die  er  mit  hdchsteni  Fleisse  und  der  innigsten  Liebe  für  .seinen  praktischen 
Lehrer  ausführte.  Dann  nennen  wir  die  Büste  Beethovens,  zu  deren  Vollendung 
Ihm  der  grosse  Tonmeister  alle  Zeit  gewahrte;  dieBttste  Gnethe's  (freilich  nach 
einem  Gemälde  gebildet) ;  die  Büste  des  Kaisers  Franz  von  lyrollschem  Mar- 
mor; die  Kolossalstatuen  des  St.  Ladislaus  und  St.  Stephan  (auf  den 
Gütern  des  Grafen  Veslelics),  eine  hell.  Helena  (für  denselben  Grafen);  mehre  el- 
fenbelnerneCrucifixe.  Ausserdem  bemerken  wir  seinen  kolossalen  Her- 
kules mit  dem  Drachen  (im  Herrschaftsgarten  zu  Wetzdorf  in  Nieder«sterrelcU 
aufgestellt),  seine  BüstedesGrafenCzernln  und  sein  Jüngstes  Werk :  die  ein- 
zige BOste  des  ISIS  verstorbenen  Volksmalers  JosefHanhaiiier,  die  eronler 
Zugrundelegung  der  Todtenmaske  unt!  u:\rh  Lrbenserinnerungen  geschafTen  hrtf. 

Oletrloh,  Christian  Wi  I  h.  Ern  st,  berühmter  Landschaftsmaler  und  Stecher 
des  18.  Jahrhunderts,  ward  1712  zu  Weimar  geboren,  lernte  bei  seinem  Vater  Johann 
Georg,  einem  miltelmässlgea  Maler  von  Weissensee,  und  bildete  sieh  dann  in  Dresden 
aater  Alexander  Tlift  l«'  zum  hebern  Hrmsilrr  aus.  Sein  grosses  Talent  für  die  Land- 
schaft erregte  nauieutiicii  die  Aufmerksamkeit  des  Grafen  Brühl,  des  bekannten  .säch- 
sischen Ministers.  POr  diesen  fQhrte  er  denn  eine  Reihe  von  Bildern  zum  Schmuck 
der  gr.inielien  Paläste  und  Selili'sser  aus .  von  welchen  Arfn  ilen  freilich  der  grössere 
Tiieii  w.ihrend  des  siebenjJifii  ifj^m  Krieges  zu  Grunde  ging,  der  Best  aber  verschleppt 
ward.  Sein  Günuer  empfalii  ihn  dem  {^urHirsten  und  polnischen  Könige;  docli  be- 
merkte der  RQnstler ,  dass  man  ihm  am  Hofe  die  Italiener  vorzog,  weshalb  er  Dres- 
den verlless  und  sich  nnn  eine  Zeitlang  in  Weimar  be.sehfinigte.  Indess  lernte  .itirh 
jetzt  der  Dresdener  Hof  das  süchsische  Talent  schätzen ,  und  so  Hess  der  Konig  un- 
aem  Dietrich  Im  J.  1742  nach  Italien  reisen ,  wo  dieser  durch  das  Studium  der  Hei- 
sterwerke der  Malerei  zu  Venedig  und  Hom  seine  Ausbildung  vollenden  sollte.  Indess 
nahm  sich  D.  beim  eignen  Schalfen  weniger  die  Itall.'fner  zu  Vorbildern ;  vielmehr 
hing  sein  Herz  an  den  niederlüudischen  Meistern,  deren  Werke  er  In  reicher  Auswahl 
in  den  silchslsehen  sowie  In  Italischen  Sammlungen  kennen  gelernt  und  ganz  beson- 
der^- sttiilirt  hatte.  M.tn  bewunderte  in  Rom  sffnr  rifcrnfliiiniürlicn  Leistungen,  worin 
er  Beuibrandt ,  Ostade  und  Poelenbnrg  nachslreble  ,  und  forlan  wanderten  Dletrlch- 
SChe  Landschaften  selbst  in  die  Kabinette  französischer  und  eoglicher  Kunstliebha- 
ber. Die  Gellung,  die  er  im  Auslande  erlangte ,  hatte  nun  zur  Folge,  dass  man  ihn 
auch  im  \  iferlande  mil  ::rns<;f  rn  Angen  ansah,  und  so  geschah  es,  dass  er  nach  sei- 
ner Rückkunft  aus  Italien  nicht  nur  als  sächsischer  Uofinaler,  sondern  auch  als  Pro- 
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fessor  der  Dresdner  Kunslsclmle  in  den  ptlnstlRslen  Wirkungskreis  versetzt  ward. 
AVinckelmanu  hatte  ihn  etwas  emphatisch  den  KalTael  unter  den  Landsebaricrn 
itaanl ;  doch  verdiente  Dietrich  ia  vollem  Maa»e  den  Namen  des  ausgezefchnetsten 
Landschafters  seiner  Zeit,  deon  er  fiuste  die  ftatnr  nltbt  oor  reiner  auf  als  eelae 
n.tchslen  fn  ar|?e  Manier  versunkenen  Vor-pHng-er,  sondern  erwarb  sieh  jr^^  vor- 
uehiitlich  das  Verdienst  einer  anmulhigeu  und  charakteristischen  Behandlung  der 
Landsebaft.  Sein  UlnstlerfschesVernitfgcn  war  Indess  kehneswegs  auf  die  LaodschaJt 
beschränkt;  er  bewegte  sich  nicht  minder  glücklich  In  der  Historie  und  namendieh 
geistvoll  Im  Genre.  Die  historisch  stalDrte  Landschaft  suclilf  nieder  auf  rechte 
BabD  zu  lirittgen,  sowie  die  Volksmalerel  im  Sinne  der  Hullauder  durch  Iba  ciae 
tflchtlge  Vertretong  fand.  Sein  ItODStleriaelier  Blick  ging  gleichzeitig  aaf  das  lleele 
wie  auf  d;is  Ideelle  hin  ,  aber  Indem  sich  sein  grosses  Talent  zu  svhr  tn  der  Nachah- 
mung der  Malwelsen  d^r  v«T';rhl«'dcnstrn  Meister  zu  zeigen  suchte,  ist  er  nicht  frei 
von  Municr  geblieben  ,  würiii  er  olTeubai trotz  seluen  edleni  Bestrebungen  ,  seiner 
Zeit  noch  den  Zoll  abträgt.  Als  nachahmendes  Talent  hat  D.  die  Technik  als  seine 
stMrkslp  SfÜf  ausgebildet;  rl.ihf !  frichrn  ihn  dir  zalillosfii  Auflriige,  womit  er  Immer 
bestürmt  war,  zu  einer  ausserordenUichen,  seiner  Uuudfertigkeit  ganz  entsprechen- 
den Fmchlbarkelt.  Bei  alledeta  find  er  noch  Zeit ,  auch  viele  Blltler  zn  Itzen ,  die 
nicht  minder  grosses  Ansehen  erlangt  haben  als  seine  Gemälde.  Am  GrQndtichslen 
lernt  man  D.  in  den  Sammlungen  der  sächsischi^n  Residenz  kennen.  Die  Dresdner 
Galierlc  oämlich  weist  nicht  weuiger  als  34  zum  Thcll  vorlreiniche  Gemälde  von  Diet- 
richs Band  auf»  und  das  kOn*  RnprersUchknblnet  hesllzt  etliche  hundert  ZelcbnongeD, 
die  aus  des  Künstlers  Nachlasse  um  dir  Suiiiuie  von  etwa  2000  Thalem  erkauft  wur- 
den. Aus  den  GalJerlestöckeu  citiren  wir:  das  Bildniss  einer  allen  Frau  (für  Üielricbs 
Muller  gehalten;  auf  Holz  gemalt  1  F.  8  Z.  hoch,  I  F.  1«/:  Z.  br.) ;  Landschaft  mit 
Felsen ,  deren  Fuss  von  \Vass<>r  bespült  wird ,  worin  sich  einige  Nymfen  baden  (anf 
Leinw.  2  F.  ^^  Z.  hoch,  3  F.  II  Z.  br.) ;  Maria,  das  Jesuskind  auf  dem  Schoose,  In  der 
einen  Hand  einen  Apfel,  in  der  andern  ein  Kreuz  haltend,  nach  welchem  letztem  das 
Kind  grein  (aorffoto  1  F.  ey»  Z.  im  Quadrat);  eine  Gruppe  jugendlicher  Frnnen  fn 
leichten  Gew,*indern,  umgeben  von  einer  kleinen  Schaflieeide  (aufLeInw.  I  V.  11  Z. 
hoch,  2  F.  7  Z.  br.);  eine  in  einem  BogenfeusliT  stehende  Frau  nebst  Kind,  dabei  ein 
mit  SeifeDblascn  sich  vergnügender  Knabe  (auf  Holz  1  F.  l'/s  Z.  hoch,  0  Z.  br.);  ein 
Sehlfer  mit  der  SchSflerin ,  die  Ihr  Hnupl  In  selneni  Schoose  ruhen  lässt ,  im  Vor- 
grande einer  Felsenlandschaft  (auf  Holz  1  F.  7  Z.  hoch,  2  F.  i  Z.  br.) ;  der  Prior  eines 
Karthäuserklosters  das  CrediUv  reisender  Franziskaner  prüfend  (auf  Lelnw.  2  F.  2Z* 
hoch,  2  F.  9  Z.  br.) ;  ein  alter  Kapuziner,  der  mit  einem  reisemüden  elngeschlnfiHiea 
Jnngen  Harlhfluser,  um  Ihn  zu  erwecken,  Scherz  treibt  (auf  Lelnw.  in  der  GrUssedes 
vorigen  Bildes);  das  arkadisrhr  Hlrfrnlfbcn  in  einer  Gruppe  welhifcher  Figuren  mit 
Kindern  und  einer  kleineu  Heerde  in  einer  Felsenlandschaft  dargestellt  (auf  Leinw. 
t  P.  11  Z.  hoch,  S  F.  7  Z.  br.);  eine  hell.  Familie  mit  leuchtender  Laterne  nufder 
Flucht  nach  Aegypten  (auf  Holz  9  F.  hoch,  fi  F.  br.);  Strasse  an  den  Abhang  eines 
Htlgels  führend,  auf  w<-ichem  eine  Hiilte  sieht  ,  und  elnf^r  rharaklerististhe  Felsen- 
massen zur  Seite  einer  über  einen  lioheu  Berg  führeudeu  Strasse  (beide  Bilder  1  F. 
2*/t  Z*  hoch,  1  F.  S  Z.  br.);  elu  an  Wasser  liegendes  nlederilndisches  Dorf;  im  Vor« 
grund  einer  kli  inrn  Ff-Isenlandschafl  beBndlfchc  Xynifen,  die  nach  dem  Bad  llire  Ge- 
wänder wieder  aulhuu  ;  Diana  unter  ihrer  budeuden  Nymfengesellschafl  mit  Staanea 
und  Granen  den  zunehmenden  Zustand  der  Kulisto  gewahrend  (Jugendarbelt  DIet» 
richs);  Schäferscene  Im  Watteauschen  Geschm  (  k  ;  der  blinde  Bellsar  auf  einem  Fel- 
senhlock  sitzend  U7td  um  Almosen  nahend;  Kopf  einer  allen  Frau,  die  den  Mantel, 
der  Ihren  Kopf  bedeckt,  mit  den  Händen  zusammenhält;  Bildnisse  alter  MAnner; 
endllcb  eine  Kopie  der  Corregglsehen  Magdalene.  In  der  SIembnrgscben  Gnllerie  zu 
Lützschena  bei  Leipzig  finden  si<'h  von  1).  zwei  I^andschaflen  und  ein  SchnlltrrmftrI 
chen  ;  in  Leipzig  b«'irn  Stadlratli  Lampe  die  excellente  Darstellung  des  1  u  nern  ei- 
nes deutschen  Bauernhaus«*«,  ein  Gemälde  von  6  F.  Hübe  bei  9  F.  Breite. 
Das  Berliner  Husenni  besitzt  von  D.  eine  Historie:  das  auf  dem  Schoose  Marlens 
sitzendn  Chrt-tkfnd  ist  im  BegritT  sich  init  firr  vnr  Ihm  knlf-rnden  heil.  Katharina 
durch  den  Hing  zu  vermählen ;  hinter  dieser  ein  Engel  mit  den  Marterinstrumenten, 
dem  Rade  und  dem  Schwerte;  ausserdem  zwei  grössere  Engel,  welche  Blamen 
streuen;  Hintergrund  ein  Teppich,  zwei  Säulen ,  und  Landschaft.  (AufLeInw.  4  F. 
V«  Z.  hocit.  j  V.  H  Z.  br.)  —  Die  Werke  dieses  vielseitigen  Meislers,  sowohl  seine  Ge- 
mälde als  seine  bliebe  (die  letztem  belaufen  sich  auf  200  Blätter)  sind  theils  mit  einen 
Mone^ramm ,  theils  mit  dem  blossen  Buchstaben  B,  oder  mit  den  flameaslnlltalen 
C.  H\  f).,  theils  auch  mit  ausgeschriebenem  IVainen  (bald  Pf  et  rieh,  bald  Dlel- 
rlcy)  bezeichnet.  Zuerst  bediente  er  sich  eines  Zeichens,  dann  des  Buchstabens  D, 
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—  Nach  Dfetrichscke«  QmMtn  und  Originalzeich Dungea  haben  grslochen:  Will^ 
Darnstedt,  A.  ZInpjr,  Welrolter,  Kath.  Prestel,  Guttenberg;  FII- 
pari,  Daudet,  üaulle,  Lannay,  Lc  Bas,  Levaaseur  und  Andere.  Von 
dn  Gritoalen  dieser  Steeber,  Georf  Wf  lle,  sind  aack  D.  gestoclieit;  da«  Ra|»IUt- 
Malt  mit  der  ScbriH  :  /^«r  pr^^entee  a  Abraham  par  Snra,''  dfe  Ui.ltter  Ifs  njfres 
r^Ciproques y  repos  <lr  in  f  'ierf^eu.  s.  w.  Eine  Sanimliing  Dietriclischer  HandzricU- 
nUDgen,  Studien  und  :>kizzea  gab  Hb.  Ollu  zu  Leipzig  1810  In  Kreideinaiiier  auf 
SlelB  lieraaa.  Bin  Rnperalieh  voa  V.  Schmntser  lelgl  den  Maler  ta  setoen  Aleller 
aelclinrnd,  narti  DfofricM  selbst. 

Dietrich,  Eduard,  Lehrer  der  zeichnenden  KDnste  und  des  Modellirens  am 
lk.i>Q.  Gymnasium  und  an  den  liön.  Kunst-  und  GcweriMChulen  zu  ErfuH,  geboren  181)3 
ZU  Sprembei^  in  der  Nlederlaasitz,  hat  sich  durch  eine  grosse  Anzahl  VOB  Laodadiaf* 
len ,  durch  elnlf^e  Arclilteklnrprmfllde  nnd  mehre  historisclie  Darstellunffen  bekannt 
gemacht,  die  sich  eines  grossen  Beifalls  auf  mehren  Kanstausstellungen  zu  erfreuen 
hattes.  Sein  BavplUM  Isl  Dr.  Martla  Lathers  Wohaalohe  lai  Aagafleoai  so  Wltlea* 
l>erg ,  die  er  Ittr  dea  verH.  Bönig  Fr.  WUb«  III«  m  Freaaaea  aehr  gmas  la  Oel  aas» 
geführt  hat. 

DIetrIov:  s.  Christian  WUh.  Emst  Dietrich. 

Dtotleriiia,  Weadel,  Maler,  Bosahrer  aad  Aremtekl iv  StraaahafiTi  MMile  fa 

drr  Iriztrn  firlinn  des  16.  Jahrh.  und  suchte  auf  nll#'  \\'('l'<r'  n!s  Prakflkrr  und  ;ils 
Schriflsteller  dem  neurOmischen  Style  In  der  verkehrtesten  Kichtung  Gellung  in 
Deutschland  zu  verschaffen.  Von  seiner  Baupraxis  zeugen  das  1587  zu  Inningen  bei 
Aagsbui^  erbaute  Laadhaus  und  der  um  1591  vollendete  Bau  des  Lusthanses  zu  Stutt- 
gart, welches  letztere  rr  für  Herzog  Ludwig  von  W  iirh-rnher;?  nufnihrte.  In  Stullgart 
verfaßte  Dietterleiu  auch  sein  bekanntes  Werk  fiber  dl«  fünf  Säulenordnungen ,  das 
soertl  la  Slrataharg  1593  heraaakam  uad  bald  mehre  Aaflagea  eriehle.  Betitelt  tat 
dasselbe:  ^^ArchUectura  und  Auslheilung  der  5  Seulen.  Das  Erst  Buch.  Durch  Wen- 
del DIetterlein ,  Malern  von  Strassburg.^^  Das  zweite  Ruch  erschien  1594,  betitelt: 
,,/irchUeettira  von  Portalen  und  Thürgericbten  mancberley  Arten. Die  zweite  vcr- 
melirle  Avfiage  dieaea  Werks  (das  so  aaeadlleh  achidlleh  gewirkt  hat  aad  dem  la 
c-1i'}rlirm  nrutiimlschen  Sinne  die  1596  erschlent-TH'  An-liKcktiir-  für  Tischler  von  Veit 
Eck  und  Jakob  Guckeisen  sowie  das  ItiOO  von  Johauu  Jakob  Edelmann  in  Speier  her- 
ausgegebene Kunstbucb  folgten)  kam  1598  In  Polio  zu  Nürnberg  heraus,  mit  dem 
Blldniss  des  Künstlers,  der  hier  In  der  Umscitrirt  DIetterlln  geschrieben  ist.  Die 
sp.'üere  Nürnberger  Aufsgabe  vom  J.  1655  hat  ebenfalls  das  Dietlerlinsche  Bildniss  und 
dazu  das  spekulative  Motto:  „Kauffe  und  gebrauche  Mich,  es  wird  nicht gereweo 
Dich.^^  Im  J.  ISM  hegM»  sieh  Weadel  la  halriaehe  Dienste ;  aher  kaam  halle  er  hier 
seine  neue  Wirksamkeit  begonnen,  als  er  1599  Im  i9.  Lebensjahre  verstarb.  Dleller» 
lln  —  so  wird  er  j^eu  tiHrh  <:!:esch rieben  —  erlangte  einen  nierkwürdi>;en  Kuf  durch 
seine  Schrifleu,  die  di  n  utigiueklichslen  Geschmack  lo  DeuU»ct)laod  verbreiteten.  Von 
ihm ,  der  ,,eln  gar  kflattileher  Maaa'*  war ,  wurden  selbst  grosse  Baumeister  wie 
Helnrirh  Srlilckliard  und  Kflrr^  Holl,  dfr  doch  (Irfsf  ^enug  hesassen ,  uiti  «rlhsfffndlg 
zu  denken  und  das  DielterllD:»che  ArrliiU  kiuruuwe»en  in  seiner  GefSbrliehkeit  zu  er- 
kennen, zum  Ungeschmack  hingezogen;  ja  Dielterilns  verderblicher  Blollass  er^ 
streckte  sich  selbst  auf  die  Blidh auerarbeiten  und  Hausmeubles  des  17.  Jahrh.  Elnea 
voUslündisrfn  Bi'r;rifT  ^on  d»T  P(  sl  seiner  arrhltektonlsrhen  Lehren  bekommt  man 
noch  zu  K  u  h  u  rg ,  wo  sich  mehre  Gebäude  aus  jener  Zelt  in  guter  Erhaltung  vorUn- 
dea,  s.  B.  das  Gymaaslam,  die  Besldeas  ele.,  die  trealleh  dea  DIellerilasehea  Versle* 
rungsgeschmack  bekunden. —  In  seiner  Haupteigenschan  als  Maler  Ist  D.  iiirlil 
mehr  zu  benrthfilen ,  da  er  dfMi  Kasaden  der  Häuser  malte,  welche  Arbeiten  nun 
IfllBgst  durch  die  Zeit  beseitigt  sind.  Einige  UlUlter  nach  DIetterlinscber  Erllndung  hat 
Grealhar  gesCodien;  almlich  eine  Himmelfahrt  des  Herra,  elaea  Silas  auf  dem 
Feuerwagen,  und  den  Sturz  des  Phaeton.  Von  1).  selbst  kennt  man  ein  ffr.lfztes  Por- 
trät des  wflrtembei^.  Herzogs  Ludwig.  —  Sein  Sohn  Hilarius  malte  um  162(1  zu  ^ 
Strassburg  einen  Oelberg  (Im  Colleglum  der  Predigermtfche);  dieses  GemXlde  ward  ' 
1631  voe  dem  eirj.Kirigen  Bartolome,  dem  Enkel  Weadels  und  Sohne  Hilars,  auf 
einem  ß-rossen  Blatte  (mit  der  Unterschrift:  Möns  oltvarum  in  Praetttcfiformn  rolle- 
glo  depictus  etc)  in  iiupfer  gebracht.  Spätere  Stiebe  von  Bartolome  Dictleriin  (auch 
Wederling  gesehriehen)  sind  ein  allegorisches,  dea  Sieg  der  Wahrhell  darslelleades 
Blatt  und  eine  mit  ,,ff^end.  Biet,  pmter  Um.  aiUof.JH»  es».  Bartk»  Diet,n^9iüen 

Ute.'*  bezflchnete  Landschaft. 

Dietzeni&ofor,  Georg,  von  Aibling  in  iiatern  gebürtig,  erbaute  1655^,die  mcrk- 
wOrdlge  Oreifhltlgkellsfclrehe  la  der  Nihe  von  Waldaassea,  welche  drd  halbe  Kup- 
pein hat ,  die  sieh  la  elae  ganze  verefarigea.  ZaleUt  arhellele  er  alt  sagen.  Parllrer 
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an  der  1681  aufgeführten  Kirche  za  Waldsassen.  Nach  seinem  1CS9  erfolgten  Tode 
trat  allda  an  seine  Stelle  sein  Bruder  Bernhard  Ctirislopii,  der  Ihm  aher  schon  im  fol- 
geadeo  Jahre  Im  Gnh  Aitgle.  OletM  IrlMerpaar  Mag  *nm  GeaeMecM  «er  Matsea» 
hofer  pehtlrl  haben,  In  welchem  Falle  die  /Abstammung  dieser  berühmlen  Archilek- 
tenfamilie  aus  Baiern  angenommen  werden  könnte.  Siehe  Brenner's  „tieficliichie  des 
Klosters  Waldsassen''  (Nürnberg  1837)  S.  281  -  284. 

Dyoa  (in  mittelalterlicher  Schreibung  Dyon),  vormalige  Hauptstadt  Burgaads 
und  Residenz  der  mifehUgen  biirgiindischen  HerzOgf*,  Jetzt  Hauptstadt  des  franzOs. 
Departements  Cöie  dor,  liegt  in  fruchtbarer  und  heiterer,  von  VVelnhügeln  umgehe- 
ner  Bhene,  Ist  voa  #er  Oache  umOoMea  «ad  hat  hi  4vr  Pfihe  «lea  dmti  49  Bmer 
gognCy  erscheint  ummauert  nnd  weist  breite  giitgepnasterte  Strassen  auf,  ■■lar 
welchen  sich  franz  vornehmlich  die  Rite  de  Cond^  auszriehnel,  besitzt  schöne,  grosse 
und  regelmässig  gebaute  Häuser,  mehre  ötTenlliche  Platze,  fünf  Sladllliore,  acht  Kir- 
dm,  eia  Thealer  <daa  leMhMta  nraaiOa.  Provfatlallhealer  aaeh  jeaeai  aa  Borteau) 
und  ein  alles  selir  weftlJlunpes  Schloss ,  In  welchem  die  früheren  Herzö^»'  Ihren  Hof 
hielten.  Der  Ort  ist  eine  ursprünglich  römische  Anlage  und  erscheint  in  der  alten 
Geographie  unter  den  Benennungen  Diblo^  Divio  und  Dlvtodunum  als  befestigter 
Fleciien  in  GalUa  bellica.  Im  J.  5o0  erfolgte  hier  die  Schlacht  zwischen  den  Franken 
unter  Chlodwig  und  den  Burgundern  unter  Gnndobald ,  in  welcher  die  Letztem  be- 
siegt wurden,  und  dann  wurde  D.  auch  berühmt  durch  zwei  ConeiUen,  die  in  den 
Jabrea  1079  aad  UM  Mar  abgehaltea  warden.  LIngere  Zeit  irar  D.  von  elacai  ISaa- 
grafen  beherrscht ,  bis  es  beim  Ausslerben  derselben  an  die  Herzöge  von  Burgund 
fiel.  Unter  Letzteren  erhob  sich  Dijon  zu  einem  Blütensilz  der  it'unsl;  Zeiigniss  da- 
von geben  die  noch  aus  Jenen  Tagen  übrigen  zahlreichen  Ueul^male  verschiedeuster 
Art.  Die  iMrvorheteaawerlbesleB  Baawwfce  M:  1>  die  KaiMtal»  8a Ist- Be- 
nigne, eine  der  herrlichsten  gothischen  Kirchen  des  13.  Jahrb.,  die  früher  zu  einer 
Im  J.  506  gesUfteten  Abtei  gehörte.  Sie  ist  213  Fuss  lang,  87  tuss  breit  und  84  Fuss 
hoch,  und  hat  einen  Thurm  von  300  Fuss  Höhe.  Im  Kronton  sieht  man  Darstelluagen 
dar  Gdmrt  ChrIsU,  der  Anbetung  der  Hirten  und  Könige;  Im  Chor  eine  Kreuzabnabne 
von  Jouvenet.  1)  Notre-Dame,  I2.i2  —  1334  erbaut.  Oiesr  Kirche  liat  ihren  Haupt- 
thurm über  der  Durchschneidung  von  Lang-  und  QuerschitT;  die  t  asade  ist  durch 
etoe  weite,  aaeh  avMea  geöflUeto  Vorhalle  aad  hohe  €allarleea  darflher  tehr  cigea- 
thUmlich  gestaltet.  Nächst  dem  ausgezeichnet  schönen  Portale  Ist  noch  bemerkens- 
Werth  die  Irerrllch  aus  Stein  gearbeitete  Gruppe  der  Himmelfahrt  Mariens  von  Dubais. 
3)  Die  Kirche  Sa  int- Michel  mit  schönem  Portal  von  Uugo  Sambin,  demselben 
Uaaller,  v«b  welcbaai  daa  herrUcbe  Basrelief  deaJIlBgMaB  Hcrtebts  über  der  graa- 
sen  Thür  herrührt.  Hier  sieht  man  auch  die  merkwürdige  Statue  des  heil.  Michael  mit 
den  gemischten  biblischen  und  mythischen  Heliefdarsteliungen  am  Sockel,  welche  die 
Jadith  mit  dem  Holoferneshaupte,  das  salomoolsehe  Urtheli,  den  Apoll  mit  der  Leier, 
Venus  und  Amor,  eadlleh  dea  pythüehaa  Apoll  Pfeil  nnd  Bogen  varfiMMW»  — 
Die  alte  Karthause  von  Dljon ,  die  von  allen  burK"ndlschen  Herzö;?en  aufs  Hcrr- 
Uchsie  ausgeschmückt  worden  war,  ist  leider  der  französischen  Zerslörungswuth  bei 
Aafhehvnflr  der  KHMer  la  der  Bevolatloaaaen  eriegea.  Sie  war  voa  PhlHpp  daa  RBh- 
ncn  im  J.  \^M  f^esUflet  and  nach  Vollendung  des  Baues  mit  Kunstwerken  der  vorzflg- 
lichsten  Biidiiaiier,  Bildschnitzer  und  Maier  Flanderns  bereiclierl  worden.  Durch 
seinen  beUeuiendsten  Bildhauer,  den  kunstgeschichlUch  namhaften  Claux  Sluler 
aMHallaad,  lies«  der  Heriagaaah  dea  aagea.  Moaoakraanen  arbeiten,  der  im 
!•  1399  Im  gro.ssen  Klosterhofe  der  Karthause  errichtet  ward.  Ks  Ist  dieses  Werk  ein 
seehseckiges  Postament,  an  dessen  Seiten  sechs  Propheten,  unter  denen  Moses,  auf 
Tragsteinen  stehen ;  an  den  Ecken  Ist  es  mit  SMolchen  und  anbeteadea  BagdMtea 
verziert.  Das  Ganze  krönte  ein  Kreuz.  (Vergl.  Dusommerard:  les  artt  du  moyen  dfe, 
chap.  y.  pl.  1.)  Ebenfalls  Sluters  Werk  sind  die  Statuen  des  Herzogs  und  .«(einer 
GemahUn  Margaretha  von  Flandern,  am  Uauptportai  der  Karthause,  in  allen  diesen 
^MhaaerarlielteB  lelgC  fleh  8lBter  ala  ela  Melator  eratoa  Ranges ,  aawoht  Hlektteht- 
llch  der  Brflndung  mui  liefen  CharaklerisUk ,  als  der  schönen  nnd  grossartigen  Aus- 
führung. Er  ist  ein  würdiger  und  Im  Geiste  verwandter  Zeltgenosse  des  Hubert  vaa 
Eyck.  —  Im  M  u  s  e  u  m  der  Stadt  bewahrt  man  die  prttchtigen,  freilich  seil  der  Revo- 
iallmi  aebr  v^rüllaNaaltoa  GrabaMBer  der  hargaodisclMB  HersOge,  daraater  «mB  das 
von  Sluler  gemeinschaftlich  mit  seinem  Neffen  Claux  de  Vou sonne  nnd  dem 
BUdschnitzer  JacquesdeBaerze  gefertigte  Denkmai  des  im  J.  14Ui  verstetlMaea 
Herzogs  Philipp  des  Kühnen  und  das  diesem  ähnliche  Grabmal  des  \  M9  geÜStfÜM 
Herzogt  Mann  ohoe  Furcht  und  seiner  Gemahlin  Mai^aretha  von  Baiern,  welches 
letztere  von  dem  In  Dyon  wohnhaften  Jehan  de  la  Verla  (genannt  d'Arocavus  Ara- 
gon) und  dessen  Gehilfen  Jean  de  Drogu^s  undAntoine  le  Mouturierge- 


Digitized  by  GÖOgI< 


Dijon.  621 
scbafTen  ward.  Ferner  bewahrt  das  Museum  die  zwei  sogenannten  R eiseall äre 


622  Dijon. 

RevolulioDSwulli  rnlpin^rn  sintl.  Sie  slammcn  <ius  Philipps  drs  I{QliDen  Zelt  ^  drr 
diese  für  damals  sehr  grossen  Allarschrcine  in  Flandern  bestellte.  Ihr  Inueres  sollte 
reich  mit  vergoldetem  Sehnitzw  erli,  dasAeiissere  der  Flügeldeckel  mit  Malereien  \  er- 
sehen sein.  Die  llelieFs,  einzelne  Figuren  und  Ornamente  fertigte  um  1391  der  t>e- 
reits  genannte  flandrische  Bildschnitzer  de  Baerze,  die  Malerein  aber  höchst  wahr- 
scheinlich Melchior  B  r  ö  d  e  r  I  a  m  ,  Maler  des  Herzogs  Philipp.  Welchen  hohen 
Werth  der  kunstsinnige  Fürst  auT  die  möglichste  Vollendung  dieser  Werke  legte«  geht 
aus  den  noch  in  Dijon  sich  vorflndendm  Keeliniiiigsbüchern  hervor^  wodurch  ni3D 
erführt,  dass  diese  zwei  grossen  von  Baerze  geschnitzten  Allartafein  von  Dender- 
monde  in  die  Dyoner  Karthause  gebracht,  im  J.  1392  aber  auf  Herzogs  Befelil  wit-drr 
nach  Artols  zurückgesandt  wurden,  weil  Jean  Maluei,  der  herzogliche  Maler  und 
Vergolder,  dem  zuerst  die  Vergoldung  iiberlragen  war,  nicht  die  gewünschte  Voll- 
kommenheit darin  erreicht  hatte.  Jeder  Altarsrlirelne  inisst  geschlossen  et«a 
5»/«  Fuss  Höhe  bei  8'/,  Fuss  Breite.  Der  eiiu-  enlhail  im  Millelllieil  des  Innern,  in  wel- 
cher golhischer  Architektur ,  drei  stark  vortretende  Beliefs:  die  lünthauplung  Johan- 
nes des  Täufers  von  6  Figuren,  eine  Martx  rscene  \on  7  Figuren,  und  die  Versucbun;; 
des  heil.  Antonius  von  4  Figuren.  Die  inneren  Wände  der  Flügeltafeln  sehninck»-n 
mehre  einzeln  slt^hende  Heilige,  Alles  In  stark  vergoldetem  Schnitzwerk.  Die  Figu- 
ren sind  durchgehends  sehr  charakteristisch,  öfters  schön,  aber  sehr  verschieden  von 
der  van  Eyckschen  Art  und  Welse,  und  g.inz  im  Styl  des  14.  Jahrhunderts  gehalten. 
Die  Aussenseiten  der  Fliifjrl  waren  mit  Malereien  versehen,  die  aber  leider  jetzt  bis 
auf  die  letzte  Spur  sich  abgebl.'lltert  haben.  —  Weit  besser  erhalten  Ist  der  andere 
Altarschrein  von  demselben  Meister  und  \on  derselben  Grösse,  Güte  und  PrachL  Ii 
des  Innern  Mitte  zeigt  er  in  stark  vortretendem  Relief  den  Calvarij-nberg  oder  die 
Kreuzigung  Christi  von  20  Figuren,  links  die  Anbetung  der  Könige  Non  9  Figurrn. 
und  rechts  die  Grablegung  Christi  von  S  Figtin-n.  Wie  bei  den  vorliergeheoden  Al- 
tartlügeln  stehen  in  reichvergoldeten,  golhiselieii  Tabernakeln  mehre  geschnitzte  Hei- 
ligenllguren ,  unter  denen  ein  den  Dra<'lien  ei  legrnder  Sl.  Georg  sich  auszeichnrt. 
An  der  Aussenselte  der  Flügel  befinden  sich  \ier  Temperagemälde  auf  Goldgrund.  Ad 
einigen  beschUdigten  Stellen  sieht  man,  dass  die  iiolztafeln,  wie  bei  den  alten  Itaiiü- 
nern,  erst  mit  starker  Leinwand  und  dann  erst  mit  Kreidegrund  Uberzogen  sind.  Dir 
Einfassung  der  Bilder  zeigt  auf  geglällelem  Gold  eingedrückte  Verzierungen  and 
öfters  die  Buchstaben  /'und  welche  sich  auf  den  Herzog  Philipp  und  dessen  Ge- 
mahlin Margaretha  beziehen,  welche  jenes  Werk  haben  fertigen  lassen.  Die  Gegen- 
stilnde  der  Bilder  sind  aus  dem  Leben  di-r  Maria  genommen,  sie  zeigen  nämlich  dir 
Verkündigung,  den  ISesiicli  der  Maria  bei  l'^lisubelli ,  die  Oarbringung  im  Tempel  nnd 
die  Flucht  nach  Aegypten.  In  dem  oben  überragenden  Tlieil  bliciii  Gott  Vater  mit 
dreifacher  Krone  herab,  eine  sehr  würdige  Gestalt,  von  Cherubim  und  Seraphim  um- 
geben nnd  den  Iwil.  Geist  aussendend,  gleichsam  das  Geschick  der  Menschheit  über- 
wachend und  leitend.  Die  Motive  der  dargestellten  Gegenstände  entsprechen  denea 
aoi  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderls  in  Deutschland,  namentlich  in  Westphaleo: 
desgleichen  auch  oft  Im  Einzelnen,  z.  II.  in  dem  schönen  Faltenwurf  von  sanfl  gr- 
schwungeoen  Linien  oline  eckige  Brüche,  in  der  Form  der  Engelllügel  mit  gebogeoeB. 
einzeln  ausgehenden  Federn ,  und  in  der  klaren  heitern  Färiuing.  iNocii  herrscht 
durchweg  eine  gewisse  Idealität  vor,  wenn  auch  viele  Züge  dem  Leben  abgelauscht 
sind  und  Einzelnes  dem  Wirklichen  naciigeblldet  seheint.  So  Ist  in  der  Flucht  nacb 
Aegrypten  der  Joseph,  der  vorausgehend  sieh  durch  einen  Trunk  ans  einem  Bache  er- 
frischt, zu  sehr  der  gemeinen  INatur  entnommen;  d«'r  Kopf  des  Esels  ist  von  guter 
Zeichnung;  die  Pflanzen  auf  dem  braunen  Erdreich  sind  zart  und  naturgetreu  behan- 
delt. Bei  Annäherung  <les  Christkindes  fällt  das  Göt/enhild  \on  seiner  Säule,  wie  es 
spKtere  Meisler  oft  wicderlKtleii.  In  dem  Bild  der  Verkündigung  schmücken  das  Häus- 
chen der  Maria  zwei  Propheten.statuen  von  weissem  Marmor,  der,  bräunlich  In  den 
Schatten,  gut  behandelt  ist.  Ohneraclitel  dieser  einzelnen  Bestrebungen  ist  jedorl) 
Allgemeinen  von  einem  tiefern  INalurstiidlum ,  wie  bei  Johann  van  Eyck  noch  ki 
Spur  bemerklich.  Die  Köpfe,  bestimmt  umrissen,  haben,  selbst  wenn  sie  in  drei  \  w 
thellen  gesehen  werden,  Nasen,  die  fast  im  Proill  gezeichnet  sind;  Ihre  Form  Ist  ent- 
weder ehvas  vorstehend  spitz  oder  herabliängend  ;  auch  die  übrigen  Gesiclilsthrlle 
sind  von  keiner  gewälillen  Schönheit,  da;;<'geii  ist  der  Ausdruck  meist  sehr  lieblieb. 
Die  Hände,  ohne  richtig  gezeichnet  zu  sein  ,  sind  fein  gefühlt  in  der  Bewegung.  Die 
Färbung  der  Carnation  bei  den  Frauen  und  Engeln  ist  blühend,  In  den  Gewändern 
kräftig  im  Ton  mit  hellen  Lichtern,  aber  ungebrochen  In  den  Schatten,  daher,  weai 
auch  von  heiterer,  oft  milder  Wirkung,  «loch  oline  Harmonie  und  Tiefe.  Ein  Fussbo- 
den  hat  goldene,  weisse,  blaue  und  grüne  Würfel,  wie  bei  Miniaturbildern  jener  Z«  it. 
(Vergl.  J.  D.  Passavanrs  Beiträge  zur  Keanlniss  der  allaled«:rl(iad.  MaicrbcliuleB  ,  m 
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Runstbl.  1843.)  —  Die  Obrigen  ScIiSlz«  des  Dl|oQ«r  Miueuins  beslelien  In  vorzOglfebett 

Gem.'ildcn  von  /z.'-ovA  Carum*  (Tod  des  Iicil.  Franz  \on  Assisi),  Domcnichlnu  (Sl.  Ilfc- 
ronymus),  Spai^/iolctto  (Darsicllung  (lfssrlbt*n  H«*illgpn),  (iaspanl  Poussin  (Land- 
srtiari);  ferner  in  gnlen  Stücken  von  Temers ,  Adrian  Uslade,  Jdr.  van  der  ff  er£\ 
Picter  Ne^;  in  mehren  Kopien  Itali.lnisclier  Werke  ersten  Ranges  (darunter  die  an- 
ter Pousslns  LrittiTif?  ausgcfühi  ff*  Kopie  Her  rafTaelisehen  Schule  von  Alhen") ,  <rclis 
schönen  musivKschen  (ieiiiüldeu  llorentinlsclier  Arbeit,  welche  Landschanen  und  Vö- 
gel darstellen,  einigen  modernen  Kopien  antiker  Marmorwerke  (durcb  In  Dljon  gebil- 
dete Künstler  gearbeitet,  z.  B.  von  Uertrand  die  medieeiselie  Venus,  von  Bornier 
der  belvederische  Anllnotis,  von  Pr  J  i  f  ol  der  borgh»\s!stiu'  Fechter),  mehren  k!<'inen 
Bronzeflguren ,  einem  sehöiicii  aotikcu  Fahrzeug,  vielen  mlltelalleriicben  VV  e^k^eu- 
gen ,  modernen  Büsten  nnd  Medaillen ,  und  einer  Sammlung  von  40,000  KuprersU- 
clien  ,  welche  hinsichtlich  der  Itanzöslsclien  Slf m  litTsrlinlrn  dir  n-lcliste  Uebi-rslcht 
gewäliren.  —  Die  Sladlblbllothek  weist  4U,ÜÜU  Hand»'  und  558  llandsciirirtini  anf; 
unter  letzlera  beilnden  sich  auch  mit  Miniaturen  geschmückte  von  kuu^^lgex  Iii«  litii- 
cber  Bedeutung.  Die  BDchersaie  haben  Schmuck  erhalten  durch  die  Büsten  berühm- 
ter Miinncr.  —  Bemerkiin;,'  verdient  sodann  die  Anlikfnsnnimlunir  von  R  Ich  ard  de 
Vesvrottcs,  der  auch  im  Garten  über  vierzig  alle  römische  Uenkniale  eingemauert 
liat,  darunter  sieh  mehre  auf  den  Bacchnseult  bezügliche  linden.  Das  Runslkabinet 
des  Mr.  Baudot  enlhiilt  nflchst  herrlichen  AlterthUnicru  eine  reiche  Anzahl  von  Ge- 
mfllden  Mnd  (fandzeichnungen. —  Dijon  ist  Vaterstadt  des  liriUkers  Saumalse,  des 
geistlichen  liedners  Bossuel,  des  DraiuaUkers  Creblllon ,  der  Dichter  Piron  und  Ha- 
meau.  Als  MerkwOrdigkelten  zeigt  man  noch  die  HHuser,  wo  diese  mnner  das 
Liclit  der  Well  «-rbllcklen.  C  r  e  b  1 11  o  n's  Vaterhaus  ist  In  der  gleichnamigen  Strasse 
Nr.  2ü,  das  des  ßossuet  auf  dem  Platze  Sl.  Jean  Nr.  12,  und  jenes  von  Alex.  Pi- 
ron auf  dem  Platze  Saint-George ,  an  der  Ecke  der  Strassen  Poulalllerie  und  du 
Buurg. 

DUlln,  Cantius,  geb.  1779  zn  Gnin^if  t)ing  in  Oberbaiern,  bildete  sich  in  Mün- 
chen unter  Leitung  seines  Bruders  Georg  zum  Maler,  entschied  sieb  für  das  Land- 
acbaflsfach  und  machte  zum  Behuf  unmittelbarer  Naturstudien  llelssige  StrelfoUge 
durch  die  helmathllchen  Gebirge  sowie  mehrfache  Ausflöge  nach  Italien.  Gleich  sei- 
nem Dresdener  Sfrebensgenossen  Slange  schildert  er  am  Liebsten  heimllclie  ;ihge- 
scbledene  UolzUialer,  welche  ciu  trautes  Pl^lzelieu  für  den  Freund  der  Waldeinsam- 
keit gewahren ,  wo  die  zitternden  Sonnenstralen  ble  und  da  durch  das  dichte  Laab 
scliiiTiiDern ,  nirgends  aber  oder  dnch  si-Hf  n  ntir  eine  Fern,<f('!il  si<  li  üITnet,  sondern 
nur  der  blaue  Himmel  sich  Uber  dem  Siuneudcn  wölbt.  Solche  abgeschlossene  Ge- 
genden stellt  er  in  Bildern  kleinen  Formats  auf  zarte  Welse  dar.  Seine  Gemälde  (mö- 
gen sie  nun  solche  Waldelnsamkeltsstellen  vorfQhren  oder  laubenUhnlicbe  Wald- 
durchgfin^^e  oder  rnirh  Sandfiügel  und  Bergrücken  sammt  deren  mannicbfalligen 
Kräutern  schildern)  weiss  er  stets  in  bedeutjiamer  Beleucbtuog  zu  halten,  womit  er 
denselben  gleichsam  den  wahren  Lebenshaneh  verleiht 

Dillls,  Georg  von,  namhaft  als  Ordner  der  Münchner  Pinakothek  und  der  an- 
dern könfgl.  bairischen  Kunst$ammlunp>n,  stammt  von  einer  armen  J.l^erraniilic  und 
ward  1759  in  der  Giebinger  Einöde  Pfarramts  Schwindkirchen  in  Oberbaiern  gebo- 
ren. Der  KnrIOrst  Maximilian  der  Dritte  Hess  Ihn ,  den  Aeltesten  unter  vielen  Ge- 
schwistern, in  München  er/!ehen,  und  besUnimle  Ihn,  da  der  Jüngling  wrttn-end  des 
Besuchs  gelehrter  Schulen  seine  Hauptneigung  für  das  Zeichnen  entwickelte,  zum 
Künstler.  Freilich  hörte  mit  dem  Ableben  des  grossmüthlgen  Fürsten  die  Unterstützung, 
auf  und  Dlllis  mussle  slcli  auf  der  Universität  Ingolstadt  der  Theologie  In  den  Arm 
werfen  und  dem  Priesterstand  widmen.  Doch  ertzns?  er  sich  dem  geistlosen  geistll- 
cheo  Leben  wieder,  Indem  er  bald  nach  München  zurückging,  wo  er  die  Uebung  Im 
Zeichnen  fortsetzte  und  die  Malerakademie  besuchte.  Br  sicherte  sich  sein  Auskom- 
men durch  Unterrichtgeben  Im  Zeichnen,  wodurch  er  <Ien  ersten  raniilieu  ^Iiiiulieus 
bekannt  wurde.  Namentlich  ward  er  in  der  crriinichen  Familie  Freysing  heimisch  und 
so  sehen  wir  Ihn  im  J.  UH8  In  Gesellschalt  des  jungen  Grafen  die  Schweiz  durchrei- 
ten. Auf  dem  Rückwege  Ober  Strasshnrg,  wo  Maximilian  Joseph,  Plhlzgraf  von  Zwei- 
brücken, als  Oberst  in  französischen  Dfrnstrn  sich  auflilelf,  zeichnete  er  das  PortrUt 
des  zweijährigen  Prinzen  Ludwig,  jetzigen  Kroninhabers  von  Baiern,  und  stach  es  in 
Kupfer.  Als  er  dann  mit  dem  Grafensohne  die  Rheingegenden  bereiste,  ward  er  mit 
Ferdinand  Ixobell  bekannt  und  erhielt  von  diesem  Anleitung  Im  Oelmalen.  Vielfach 
empfohlen  ward  Dllli'^"  lilerniif  (im  !7"n)  flurch  d»'n  Knrfiirsfen  K;irl  Tin  inlor  zum 
Inspector  der  Münchner  Gailcrie  ernannt;  bald  erhielt  er  aber  durch  VermilUung  des 
edlen  Grafen  Rnmford  ISngeren  Urlaub  und  die  nttthlgen  Mittel  zu  Reisen  nach  Dres- 
den ,  Pr^  und  Wien,  um  die  herflhmten  Rnnslsehllze  jener  Slltdte  studlren  zo  kdn- 
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nen.  Nadidem  er  kf^  die  GaHerieii  dorchnintert  litttc,  beschloss  er  als  Beglefter 
und  KanstfUhrer  mit  dem  Engländer  Gilbert  Elllot  eine  Reise  durch  Italien  zu  machen, 

und  schon  war  er  In  IJvorno  nnpckommen ,  als  Min  dir  Hiobspost  traf,  dass  Elliot 
zum  Vicekünig  auf  horfu  ernannt  sei.  Indess  konnte  Diliii»  die  Heise  auf  Hosten  des- 
selben allelB  fbrisefseo  and  so  seinen  sehnUchsten  Wvnseli  belHedigen.  Naeb  Mihi- 
clirn  zurflcligeliehrl  (l7'.Hi)  miisstr  er,  da  rbrn  die  f^anzüsischen  Heere  ins  Baierinnd 
vorüratif^en ,  eilig  die  Eiiipackung  der  l\unslsch.1tze  betreiben  und  die  KorlschafTiinf; 
derselben  nach  Linz  besorgen.  Nach  neun  Monaten  brachte  er  die  köu.  Saniniiuogeu 
woblerhallen  wieder  nach  München.  Nach  Wiederaufsteilung  derselben  begleitete  er 
den  Lord  Ossulton  auf  einer  Reise  durch  die  Schweiz,  und  diese  Tour  war  es  vor- 
nehmlich, wo  er  äusserst  fleissig  der  Landscbanszeicbnung  oblag.  Das  J.  1800  rief 
ihn  nachMQneben  znrOck;  es  galt  jetzt  abermals,  die  k0n.  Ranslacbaize  zn  retten, 
welche  er  diesmal  auf  das  neutrale  preusslsche  Gebiet  und  zwar  nach  Ansbach  schalHe, 
wohin  sich  auch  der  Ihm  sehr  wohln'ol](>n(le  Maximilian  Joseph  geflüchtet  hatte.  Im 
J.  1805  sehen  wir  ihn  mit  seinem  Bruder  Cantius  Dillis  nach  Rom  wandern ;  im  folg. 
Jahre  aber  ging  Georg  naeb  Paris ,  nm  die  Im  grossen  napoleonlscben  Mnsenm  aar<- 
gehtluften  Kunslschiltze  zu  studlren  und  zugleich  dem  Kronprinzen  Lndwif;  \ .  Rniefn 
zum  Kunslführer  zu  dienen.  Dann  begleitete  er  den  Kronprinzen  durch  die  Schweiz, 
durch  das  miUdglge  Frankreich  und  nacli  Spanien,  wo  er  für  denselben  die  schön- 
sten Gegenden  und  merkwürdigsten  Gegenstande  aafnahm.  Wegen  seiner  kunstge- 
sehichtllchen  Kenntnisse  und  seiner  Kunstbildung  fllw-rh.iiipt  erhielt  er  bei  Aitfliebung 
der  bairiscben  Kidster  den  königlichen  Auftrag,  die  \«)rzüglichsten  Gemälde  aus  den 
RMstern  nnd  RIofterfcIreben  für  die  kOnIgl.  Sammlungen  ansznwflbten ,  iil!'  1808  be- 
suchte er  Im  Auftrag  des  Königs  Italien^  um  gute  Gem.lldeerwerbun^n  zn  machen, 
bei  welcher  Geletjenhelt  er  auch  das  beröhmle  Selbstporträt  RalTaels  aus  dem  Paläste 
AlloviU  für  die  bairische  Gailerie  erwarb.  1811  ward  er  vom  Kronprinzen  nach  \'e- 
rona  gesandt,  nm  die  plattlteben  Rnnttwerfce  aas  dem  Palaste  Bevilaf  na  aaznkanfen; 
auch  besorgte  er  ein  ähnliches  Geschürt  in  Rom.  Im  J.  1815  ging  er  als  kön.  Abge- 
sandter nach  Paris,  um  die  durch  Napoleon  und  seinen  Helfershelfer  Denon  aus  Baiern 
«ntrührten  Kunstwerke  zurückzufordern ,  zugleich  aber  auch ,  um  mehre  andre  hier 
nen  zu  erwertjen.  Dann  finden  wir  DIUIs  In  den  J.  1817  und  18  als  kronprlnzlteben 
Reisebegleiter  in  Italien  und  Sicllien ,  wo  er  für  den  Krtnifjssohn  viele  Zeichnungen 
nach  grlechisciien  Denkmaien  anfertigte.  Hierauf  ordnete  er  die  fiildcrscbitze  der 
kOn.  SeblOsser  zn  WOrzbnrg  und  Ascbaffienbnrg,  und  trat  naeb  dem  Tode  des  MIe- 
riedlrektors  Mannlich  1822  In  die  Stellung  als  Centralgalleriedirektor  zu  München 
ein.  Im  J.  1829  richtete  er  Im  Aiillrape  König  Liuhvlgs  die  Aloritzkapelle  zu  Nürnbei-j; 
mit  Gemälden  altdeutscher ,  sowohl  ober-  als  niederdeutM-tier  Künstler  aus  dem  15. 
nnd  16.  Jahrb.  zn  einem  Bildersaale  ein,  der  ffOr  das  Studium  unsrer  KnnllSoscblelile 
einen  höchst  wiehttp'n  Haltpunkt  (l;irbi»*tet.  Sp.lter  hatte  er  si<  h  der  ^^ros^en  Vufgabe 
der  Auswahl,  Anordnung  uud  Auislellung  der  Gem.11de  In  den  Rilders.'ileu  der  neuen 
Münchner  Pinakothek  zn  nnlerzlabon.  Sein  Tod  erfolgte  1841.  Seine  kOnstlerische 
lUaterlassenschaft  besteht  In  mehren  trelTlIcben  Gein<1lden  und  vielen  Handzelcbnon- 
gen,  sowie  in  einigen  meisterhaften  Radininfren,  welche  geistreiche  Landschaftsdar- 
stellungen enthalten.  Nach  ihm  hat  Ecke  man  2  Bi.  Landschaften  (gr.  Fol.)  und 
Z el  s  2  Bl.  deiglelchen  mit  Wasserffillen  (Pol.)  In  SIelnzelehnnng  wMiergegtll^, 

Dlnant,  belgische  Stadt  an  der  Maas,  sfidlieti  von  Nainur,  in  reizender  Lage,  mit 
festem  Schlosse  und  einer  allen  Kathedrale  In  schwarzem  Stein,  welche  letzlere  na- 
mentlich unsere  Aufmerksamkeit  erregt.  Ihre  Gründung  füllt  in  die  Zeit  des  Lleber- 
gangt  In  den  gothlschen  Bau.  Ihre  Vorderselte  nimmt  sich  sonderbar  aus;  die  zwH 
Thürme,  welche  sie  erhalten  sollte,  sind  niclit  weit  über  das  Dach  der  Kirche  hinaus- 
geführt und  man  hat  dagegen  den  leeren  Mitleipiatz  durch  einen  hölzernen  Glocken- 
thurm  mit  kuppelartlgem  Dache  ansgetttllt.  Die  elnfhebe  Pasade  ht  niit  nnr  dorrh  die 
grosse,  tiefeingebende ThCire  des  Mittelschi fl'es  verziert,  welche  In  der  Mitte  durch 
einen  Pfeiler  getrennt,  unten  einen  doppellen  Eingang  bildet.  Darüber  ein  hoher 
Spitzbogen ;  innerhalb  dessen  eine  Rose  aus  dem  Acliteck,  nur  In  der  Krümmung  des 
Bogens  Blldsünlen  In  dem  releben  Styl  des  14.  Jahrhunderts.  Neben  MTbUre  sind 
Basreliefs  In  früherem,  mehr  archlteklonlsehem  Style.  Das  Schiff  hat  ausser  der  Halle 
unter  den  Thiirmen  vier  Intercolumnlen.  Riindsänlen,  y.iisammengesetzt  aus  grossen 
Steinen,  etwa  Ii  Diameter  hoch,  auf  achteckigem  kurzen  Untersatz  mit  flacher  run> 
der  Basis.  Die  Capltdle  haben  nnter  der  acbteekigen  Plinthe  eine  einfache,  aus  klei- 
nen gradlinigen  Winkeln  zusammengesetzte  Verzierung.  Ueber  den  Verblndungsbo- 
gen  ist  eine  Gailerie  von  kleinen  Säulen.  Die  Gurte  des  Gewölbes  sind  bis  zn  dersel- 
ben berabgefObrt,  nnd  onterbalb  durch  eine  Randleiste  bis  anf  das  Caplläl  der  Sänle 
fortgesetzt.  Die  Breiten  der  SchllTe  sind  17  nnd  0.  Anch  ^le  PfellerweRe  I«t  9.  hn 
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Chor,  der  aur  die  Breite  des  Mittelschiffes  hat,  wttbread  die  SelteuschitTe  jenseits  des 
Kreuzanns  Dicht  fortgesetzt  werden ,  steht  der  Hauptaltar  unter  6  Rundsäulen.  Sie 
sind  angleich  und  stehen  dfsli.ilb  zum  Theil  auf  höhem  Untersätzen,  doch  zei^t  das 
bekannte  vorgotlilsdu'  Blatt  in  den  Ecken  (terRstsis,  das.s  dies  nicht  erst  die  Folge 
•tawr  Aestauration  ist.  Die  Caf^itäJe  sind  kelclifOruiig  mit  Bldttem  la  ihrer  gaiuea 
liliige  vmtert,  ertosenid  ui  die  Agyptiiehett  PalmMttlereaiiKlle.  Der  Ungaiig  ohM 
Kapellen  und  Fenster  giht  sieben  Seiten  d«'s  ZwOlfecks.  Kleine  Treistehende  Säulchen 
stützen  hier  dasGeviOibe.  Dns  Kreuz  ist  ein  wenig  breiter  als  das  Mittelschttr  und  tritt 
am  eine  Säalenweite  über  die  At»beitea  iiinans.  Am  Ende  der  rechten  Abseile  ist  die 
Trafkapelle  wtk  cImm  Mhleeklgeii  TMÜteeken  vra  sehr  alter  Arbelt.  Davon  vier 
Köpfe  bemerkenswrrfh  wegen  der  wunderlichen ,  an  die  pers  1  sehr  Tiara  erinnerden 
Haol>ea.  Die  hintere  Wand  ist  eine.  \  ormals  nach  aussen  führende,  jetzt  venaauerte 
Thür.  Sie  hat  auf  jeder  Seite  fünf  Blältercapltäle,  ähnlich  denen  des  Chors,  und  dar- 
über, im  Rundbogen,  Blldu  erk.  Die  Krönung  der  Jungfrau  mit  Engeln- und  Propheten. 
Die  Sussrre  Srffr  dieser  Thür  ist  jrfzt  dtirrh  dir  sp^ilere,  im  Spitzbogenstyle  erbaute 
Eingangstoaiie  verdeckt,  es  findet  sich  dagegen  an  der  Aussenwand  der  ^^aüberiie* 
gendea  ftehaa  Abseile  elae  eatspreeheade ,  jedoeli  weU  oocb  Mere  TMre.  Uefeer 
deren  einfachem  Eingange  im  Halbkreise  die  häufig  vorkommende  Darstellung:  Chri- 
stus, bekleidet.  In  der  Stellunir  des  i.ehrers,  umgehen  von  dem  die  VerklMrung  an- 
deuteaden  Oval,  von  zwei  Engeln  ungelM'tet.  Die  Thiirpiosten  sind  ohne  Säulen  oder 
saasMge  areUtekliMilscbe  Venleniag  aor  nUt  mMiperkea  la  versebieienea  FeMera 
verziert.  Ebenso  die  entsprrc  lu  nden  ,  jenes  MiftelbiU!  umgebenden  Kreisbogen.  Die 
Figuren  sind  sehr  kurz,  aber  keineswegs  unrürmllcb.  i>ie  Gewandung  ist  in  der  ge- 
wfibnUcben  byzanUnlscheo  Manier  behandelt,  so  dass  Jede  Falte  so  weit  wie  möglich 
durchgeführt  ist.  in  den  Bildwerken  der  südlichen  ThUre,  Üe  neuer  zu  sein  scheint, 
ist  keine  Spur  dieser  strfrhaHigen  Melsselung.  Das  Aeussere  ist  höchst  eiofach,  be- 
sonders die  W  and  des  Chors ,  da  sie  dteht  an  den  Felsen  berangefal.  Am  Sims  des 
HaspMilfli  isl  eise Bsgeaveralenmff,  MmHeli  der,  die  omd  Ib  Denttdiiaad  die  aes- 
griechische  genannt  hat ,  aber  nicht  In  Kreis  - ,  sondern  la  fifttsba^ea.  (Nacü  Ktrf 
Schoaase's  Notizen  In  dessen  niederländischen  Briefen.) 

DlokelsMIU,  einer  der  ältesten  schwäbischen  Orte,  von  13»  1  —  1^02  freie 
Relehsitadl ,  Jetat  Prwinslalstadl  des  beiilecben  Kreises  MHIeMkfaakea ,  liegt  aa  dar 
Wernitz  im  fruchtharen  \'irns:nin(1r  tmweil  der  (Ircnre  zwischen  Bnlf-rn  und  Wör- 
temberg.  und  hat  auch  von  der  KruchtharkeU  der  Gegrend  den  Namen,  welcher  tiUgel 
mit  Dinkel  bedeutet.  \  on  den  drei  liügelu  im  Stadtwappen,  auf  denen  drei  DinkelUh- 
rsa  stehen,  wird  man  in  der  Stadt  selbst  nur  wenig  gewahr.  Noch  Immer  hat  diese 
vormalige  schwäbische  Hficlissfnrir  rin  sehr  alterthümllches  Aussehen,  denn  sielst 
aedi  voa  Maaero  undThürmen  umgeben  und  weist  ausserdem  so  mancherlei  Gebäude 
IMbsrer  Vonaea  aef.  Sie  bellst  elae  aaaibafte  katbeMscbe  Pfürrklrebe,  die  St. 
Georgenkirche,  deren  inneres,  laMt  Waagens  AnsspraCb,  zu  dem  Schda* 
slen  geh  Ort,  was  Deutschland  von  p^ntlilseher  Archflektup  des  15. 
Jahrhunderls  aufzuweisen  hat.  Dass  sie  an  Oic  Steile  eines  äiiern  bauesge- 
tretea,  erbelll  aas  dem  aaterslea  Stockwerbe  des  viereckigea  Thormes,  wclcbcr  tick 
vor  dem  Haupteingange  dem  Chor  penüber  erhebt  und  in  den  Verzierungen  sowie  in 
der  noch  im  Kreishnfjen  construirten  Thür  auf  das  13.  Jahrh.  hinweist.  Die  Übrigen 
Stockwerke  mildem  achteckigen  Aufsatze  und  der  stumpfen  Endlgung in  derselben 
Form  rObren  dagegen  ans  der  Zeit  der  Klreha  ber,  welche  vom  J.  1444  bis  zunl. 
14W  nach  dem  Pinne  des  Nikolaus  H  seil  er  von  diesem  und  seinem  glelchnaml- 
fea  Solune  in  schönen  ijuadern  aufgeführt  worden  Ist.  Das  Aeussere  der  Georgskirche 
selcbDet  sieb  weder  durch  kfinsUiche  Widerlagen  noch  dareb  Portale  oder  Skolpto- 
ren  nas.  ffup  aa  dem  einen  Portale  Ist  im  Bogenfelde  in  roher  bemalter  Skulptur  der 
Kampf  S(.  Oor^s  mit  dem  Drnchen  dargestellt.  I>;is  Innere  der  HIrehe  hingegen  Ist 
von  überraschend  schöner  Wirkung.  Die  drei  gleich  hohen  Schifi'e  und  der  Chor  wer- 
Ssa  wa  94  ■oadslalea  aaterstlHzt,  welebe,  wie  lai  Kdlaerd«Hae,  aaeh  la  Gbar  sa 
durchlaufen,  dass  ein  Gang  In  der  Breite  der  Seitenschiffe  sich  hinter  demselben  her- 
umzieht, der  Chor  sell>st  aber  aus  dem  letzten  Theile  des  MittelschilTes  besteht  und 
aar  durch  fünf  Stuten  und  leichte  Absonderungen  zwischen  den  Säulen  als  solcher 
beaeiebBet  wird.  Das  MlttelseMir  bat  «e  doppelle  Bralle  der  Nebenschiffe ;  die  Höhe 
bis  znr  Miftp  drr  Cpw^l^p  t)rtr'ipr  (15  Fuss.  Die  Gewölbrfppen  laufen  ohne  Itapitelle 
von  den  Säulen  aus  und  bilden  reiche  acht- ,  ^chs-  und  viereckige  Muster.  Die  Ge- 
wölbe selbst  sind,  wie  die  mel.sten  Jener  Spätperiode  der  Gothlk,  sehr  niedrig.  Tritt 
■laa  dareb  den  Hanplelagaag  ein ,  so  kommt  man  zunächst  unter  eine  Vorhalle,  die 
bis  zum  ersten  SSulenpaar  reicht  und  über  welcher  sich  der  Orgelchor  befindet.  Die 
Brüsutttg  dieses  Chors  ist  mit  den  Bmstbiidern  der  Apostel  ia  erhabenen  bemallen 
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Sffiilp  rtrr  dornenp't^kKmfc  Heiland  iß  Rundt^rrk  tind  pnnzrr  Fipir  angcbrachL,  der 
gleich  dcD  Aposteln  von  sehr  raässigem  KuustwerÜi  ist.  Auch  die  Kanzel  mit  des  vier 
Kirchenvätern  und  der  Taufstein  (ettpiras  bessere  Arbeiten)  stammen  ans  der  Zelt  des 
Klrcheobaues  oder  sind  doch  >on  nur  wenig  späterem  Datum,  wofe^n  der  reiebe 
Schalldeckrl  viel  spaterer  Zelt  anjj^iitfrt.  Im  rechten  SeilenschffTp  fst  von  sehr  liiih- 
Mber  Wirkung  eine  Tbür  mit  einer  steiaernen  Treppe  darüber ,  welche  in  eineii  i\e- 
benmai  führt.  !■  iemelbeii  SeUfle  itad  feemiteMiPerlh  t  eteSpItaplitBa 
der  Wand,  mit  151 ..  bezeichnet,  welches  in  einem  schätzbaren,  in  K.'it  bung  und  Be- 
handlang an  Schttuffelin  erinnernden,  leider  sehr  lädirten  Gemälde  oben  die 
Hlanellklirt  Blariens ,  unten  den  heil.  Andreas  und  elnea  Engel  mit  dem  liartertioUe 
MlMMf  swe!  Allarflifel  a«t  der  ülmepSebale (Mitlltigeadaa  Parrtai- 
langen  auf  r.olrlp:rund  :  Johnnn  Ifuss  als  Pilger  mit  zwpI  Grf.llirtcn,  dem  Papst  ein 
Rnch  überreichend;  die  heil.  Afra  verbrannt;  SebasUan  \on  hinUn  mitFfeileu  durch- 
.schossen,  vorn  ein  andrer  Heiliger  Ivnieend,  um  eutliaiiptel      werüen  ;  die  heil.  So- 
phia, Ii  derea  Bette  ihr  Bräutigam  ein  Crucilix  findet);  die  Rückseite  einet 
Altnrs  mit  der  Marter  St.  Sebnsflans,  ein  mit  gros*?er  Meisterschaft  im 
naturalistischen  ^oae  durchgerührtes  Bild  in  drei  Abtheiiangen,  wo  die  lebensgres- 
aaa  BogeaiehlHieB  pertrttartig  eneheiaen ,  naeh  Waageni  VeraMtbaag  eiae  AiMt 
vea  Hans  BQrgkmalr,  Jedenfalls  aber  ein  Werk  aus  dor  Aogsburger  Schale; 
endlich  eine  Tnfel  mit  20  roh  und  flüchtig  im  Ki.  Jahrh.  gemachten  Bildchen,  welche 
die  Ueltertreiung  der  zeha  Crebote  und  daneben  die  ofl  sehr  seltsam  erdachte  Strafe 
waaaehaellchea.  (Bai  enle  BUd  s.  B»  fIdK  drei  Jeden  dar,  die  ela  GMaeabM  adt 
einer  flippe  verehren,  während  Moses  die  Geselzlafeln  erli.'Ilt ;  dnrauf  zeigt  das  zweite 
die  Strafe  für  jenen  (i(tl/eiitlienst  an  zwei  Mensrhen  in  einer  Landschaf! .  worin  es 
grosse  Kröten  regnet;  ielztres  Bild  bat  die  naive  üuier&chriA:  ,,Daruui  reguel» 
R rotten.*^)  Im  Umgänge  hinter  dem  Chor  flüdet  mm  elaee  hOebst  interessanten 
Alt a rs c h r ei n  von  Fritz  Herlin,  dessen  i«ir  schon  im  Artikel  „Altdeutsche 
Knnst**  gedacht  haben  und  der  sich  aoaTÜhrlicher  in  Waagens  Werke :  „Kunstwerke 
and  KflasUer  la  Deutschland**  (Bd.  i.  S.  3S8  JT.)  beschrieben  findet.  INesea  sMme 
Denkmal  altdeutscher  Holzskniptur  und  Malerei  ist  ein  würdiges  SeitenstOck  zu  dem 
Rothenbiirger  AU»r  von  demselben  oberdeufsrhen  Meister,  der  In  den  Niederianden 
gewesen  war  und  Manches  von  der  Eycksclien  Schule  angenommen  hatte.  'Nach  Waa- 
«eaaUHheil  rtad  die  Bilder  den  DlatetaMhier  Altarechrelae  vee  hmuM  eai  Pat—  ala 
der  Rolhenbur^^er  AUnr  und  sind  vielleicht  nicht  lange  nach  H»  rliiis  Iliiekkehr  aus  den 
Niederlanden  ausgeführt  worden.  (Beide  Herlinsche  Werke  verdieuteu  wohl  als  den 
Mei^r  mehrseitig  charakterisircode  Arbelteu  in  guteu  i>teinzeicbnungen  mit  Farhea- 
drad(  herausgegeben  zu  werden.)  Der  viel  spatere  Hochaltar,  dw die MaiaffB 
Fensfer  x-erdrckt  und  so  die  tirsprünf^lfrlie  Wirkung  des  Klrchenlnnern  beefnlräch- 
tJgt,  enthält  auf  der  Ii  ü c k s eile  den  sonst  auf  der  Vorderseile  des  Uauptaltars  l»e* 
ladllch  geireieMCB  Schmeck,  welcher  la  eleem  Christus  am  Rreas  in  benel» 
tem  Schaitswerk  befMt,  der  von  einem  grossen  Gemälde  mit  20  aielst 
lebensgrossen  Figuren  fdarstellend  die  Schilrher.  dif  Angeh«rl??en 
des  Herrn  und  die  Kriegsknechte)  umgeben  ist.  Trotzdem  das«  m durch  die 
SiBwIrkaag  der  Sonne  jetst  ganz  verbuchen  iet,  verdient  dieses  BUd  noch  Beachtaag, 
da  es  laut  Waagens  Ansicht  fOr  eins  der  v orz u gl Ic listen  Werke  von  Fritz 
Herl  in  zu  nehmen  ist.  Die  Figuren  erscheinen  hier,  wie  in  vorerwähtem  Altar- 
scbrelne  desselben  Meisters ,  in  Schnäbelschuhen ;  die  HaupUeute  tragen  burgundl- 
iche Tiraeht ;  der  Adel  des  Gefühl«  la  den  vier  traaeradea  Bagela  fWBahat  aa  Uem^ 
llng,  ebenso  die  ohnmffehlf;;  Ii fiKfnkcnde  Maria  im  grflnllelien  Ober-  und  welssbl-lu- 
Uchen  Untei*gewande  mit  niederlUndiiich  durchgeführten  iaileo.  Die  Schäeber,  deren 
Seelen  von  elaem  Engel  und  einem  Teufel  aus  dem  Munde  geholt  werden ,  sind  für 
die  Zeit  von  guter  Zeichnang.  In  allen  KOptea  herrscht  Lebendigkeit.  Die  FMgel  zu 
diesem  Hauptbilde  Herllns.  der  das  Ganze  noch  etwas  früher  als  den  Altarseh  rein 
geschaffen  haben  mag,  sind  von  eiaer  späiera  rohea  Hand  ttbersudelU  —  Zwei  BUd- 
aliie  tm  etaeai  ChorpfieHer^  die  direh  eise  Uelersdirift  als  NUielaai  Oeder  der  Aid- 
tere  und  Jüngere,  Werkleute  der  Kirche,  bezeichnet  werden ,  hält  Waagen  w^pea 
der  ganzen  Auffassung,  des  bräunllehen  warmen  Tones  und  der  gediegenen  Behand> 
lung,  ebenfalls  für  Arbeiten  Heriius.  —  Rechts  am  i'feiler  beim  Ivintrille  in  den  Chor 
sieht  Biaa  ein  sIenUeh  hohe*  aleiaenie«  Her  rgottahlacehea,  das  die  geipitha 
Bebe  Ihtirmartlpre  Form  hat.  Die  bemnlfen  SktTJptnrcn  desselben  "Stehen  frellfeh  den 
Bildwerken  von  Adam  HralR  am  SakramenLshäu&cheo  der  Loreiizkirche  zu  Nürnberg 
;  dafttr  aber  sind  hier  die  golbischen  Architekiuifurmeu  von  besserem  Ge- 
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kiode  geUeMkM'tefi  St.  Aoloa  Uaratelka«,  durch  MoUv,  Ausdruck,  Gewand  niul  voUe 
Fonm  iM  RMn  ielir  TortlMlIlHill  iMraw.  Von  den  Glaraialereln ,  woalt  Üe 

Georg«nkirche  fräber  wolil  glänzte ,  Ist  leider  nichts  mebr  zu  sf  hen.  —  Die  neoe, 
f8i3  elngieweihte  e V a  n  ^ f>  1 1  s c h e  Kirche  zn  Dinkelsbühl  ist  ein  Hau  im  Basiliken- 
styl ;  sie  ward  aas  eignen  Stiflangsmittein  der  protestantischen  Gemeinde  mit  74,000 
PI.  erftavi. 

Dinooharcs;  so  schreibt  PllnUis  den  Arcbtielttgn  Atenadm  dci  OfmiBl^  der 

fOii'^l  nwU'v  dem  ^anirn  Oriuokt-ales  bekaaot  Ist. 
Dlnocrates;  siehe  Dt^iitokrates. 
BiMBienes;  s.  Delnomenes. 

Dinzonhofer,  der  herflhmte  Namp  einer  fränklsclien  Kilnsllerfamflle.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  stammen  die  Uinzenhofer  aus  Bühmen  ah ;  zo  Prag  zeich- 
MlMi ifeli  als  Banmeister  Christoph  (f  \1t%\  RIllaD  fgnaz  (f  1732),  und  Hein- 
rich (leMe  um  1746)  aus.  Unter  der  frXnklscben  Familie  ersctieint  zuerst  Johann 
Leonhard,  welcher  ntieh  der  Berühmteste  war.  Im  J.  16&6  fa^5;te  der  \ht  der  rei- 
chen Cisterzlenser-Abtei  i!;brach,  Lndovicus  Lndovlcl,  mit  seinem  Cooveate 
dm  BatMlihiss,  die  RlMtergehSnde  ae«  tDfniiren  tm  lane«,  and  ersoelite  deswqpea 
den  zu  Bamberg  lebenden  Leonhard  Dfnzenliorer .  der  schon  damals  in  einem  sehr 
ausgebreiteten  Rufe  fresfnnclen  haben  mnss,  ob^Meich  sie  Ihn  nur  schlechthin  Meister 
Linl^rü  uauuteii,  Hisse  zu  den  neueu  Gebäuden  zu  fertigen.  Sonst  wurde  Reiner  dazu 
•afgafafiert,  well  roaa  vaties  Vaftraaaa  aaf  tha  aelsta.  Die  Baarisfe  ealapraefeaa 
aach  «;n  sehr  der  Erwartung,  dnss  mnn  sie  soglelch  grenehmlgte,  und  schon  am  31. 
lall  16S7  einen  Akkord  für  die  zu  errichlenden  Gebäude  mit  Dinzenhofer  abschloss. 
DMr  GrandsCeln  dazu  wurde  am  6.  Jnnl  1687  ,,unter  dem  Erker**  gelegt.  D.  erhielt 
#488  Fl.,  ßO  Fl.  Leihkanf  nad  3  Dnkaten  als  Leihkauf  fUr  seine  Frau,  nebit  Raffi  uaA 
Wein.  Die  Baumaterialien  wurden  Ihm  aber  dazu  geliefert ,  und  später  mit  Ihm  nocli 
weitere  Vertrige  altgeschlosfiea.  Der  neue  AhleilMu  kostete  1715  schon  5 1,800  Fl.  firk. 
Deeh  kennte  DlaaealMflnr  den  RMarfcav  alehC  aelkst  ganz  vaMenden,  well  er  tob 
seinem  Fflrstblscbofe  Lothar  Franz  v.  SchOnborn,  dem  grossen  UnterstOtzer 
der  Künste  und  Wissenschaften ,  mehrere  Auftrüge  erhielt.  Als  feinfühlender  Mann 
OiMraeagle  sich  dieser  nar  zu  bald  von  den  Kenntnissen  seines  Baamelsters,  und 
wame  daher  aleiit  die  Celegeaheit  variftergeliea  lassea ,  Iba  aüt  rdhmlteiieB  Weritea 
in  besch artigen,  weswepren  er  beschloss,  eine  neue,  seinem  Stande  angemessene  Re- 
sidenz in  Bambeinp  zu  erbauen.  Die  alte,  wie  man  sie  noch  auf  dem  Zweidlerschen 
Gmndrlss  und  auf  einem  Gemälde  in  der  kön.  Gallerie  zu  Bamberg  sehen  kann ,  war 
sehr  kleta«  wiakNcii,  aad  glich  nur  einer  groMca  bOrgerllchen  Wohaaag,  daher  maa 
1694  den  innren  Rnn  nlertcr^ureissen  begann.  Uinzenhofer  wurde  sogleich  heanf* 
tra|^,  zu  dem  neuen  Bau  Hisse  za  fertigen,  welche  Lothar  Franz  sehr  wohl  geflelea^ 
10  dass  iclMB  Im  IMgeadea  Jahre  Ha  Akkerd  aift  dem  Baemettler  ahgesehiOMea  wer- 
den konnte.  Br  Ubernahm  fast  alle  Maurerarbeilen ;  doch  musste  ihm  das  Material 
dazu  geliefert  werden.  Per  R-tn  hesrh-inff^te  ihn  bis  1712,  und  er  erhielt  dafOr  in 
Allem  44,942  Fl.  fräok.  Die  Biiütiauer,  Stukkatnrer,  Maler,  Vergolder  etc.  bekamen 
fleMilMls  lehr  aamhafle  Sommen.  Hai  GeMade ,  obwohl  aar  aar  HUIIe  voHeadet, 
kostete  nahe  an  200,000  Fl.  F.s  sollte  mis  3  Flfif^eln  mit  mehreren  Hintergeb  finden 
bestehen.  Bestimmt  wäre  es  eine  der  schönsten  Hesidenzen  in  Deutschland,  wenn  es 
vollendet  würde.  Dasselbe  ist  in  deiu  reinen  neurümischen  Styl  aufgeführt ,  Im  Ge- 
schmacke  des  PaBadio  aad  VIgaola,  bat  von  aassea  ein  sehr  gefUUges  Aasehen,  und 
ist  im  Innern  pro^s  ,  schOn  und  bequem  eingerichtet.  Obt;IeIrh  dieser  Bau  den  Han- 
meister Dinzenhofer  fortwährend  beschäftigt  haben  mag,  so  unternahm  er  in  der 
Zwisebeaielt  doch  aoch  mehrere  andere  Arbeiten.  Im  Jabre  f  d9d  ersaebte  der  Mailc- 
p*af  Chris tlaa  Brn  st  von  Baireuth  den  Fürsten,  Ihm  seinen  Baumelster  auf  einige 
Zeil  zn  schicken,  um  dm  ,-u  ht^Tkleren  Schlossthtirm  7M  Balreuth  —  r\\  dessen  H?ihe 
man  auf  einem  Wendelfahrweg  statt  einer  Treppe  gelangte,  und  weichen  Kar  1  P  hi- 
lf pV  l^t  e  a  s  s  a  rt  angefangen  hatte ,  —  ao  ▼olleadeo,  was  aaeb  Im  almHehea  labre 
geschah.  Auch  gab  er  dort  den  Schlossbrunnrn  .in.  welchen  der  f^IIdhaner  E  II  ^  s 
Riijfiz  \  ('r zierte.  Wenn  gleichwohl  Dinzenhofer  *1(  n  Wünschen  des  Markf^rafrn  Chri- 
stian Ernst  nicht  willfahren  konnte,  länger  bei  ihm  zu  bleiben,  so  ward  ihm  doch  der 
TKel  eines  mark  gräflichen  Hof-  und  Landbaumelsters  nebst  einer  ansehnlichen  Be- 
lohnung. Der  Markgraf  Knrl  Wilhelm  Friedrich  zu  Ansbach  beauftragte  Ihn 
1695,  Risse  und  Pläne  zu  den  Schlossbauten  von  Trlesdorfond  Uhlstädt  anzufertigen, 
welche  beide  Schlösser  auch  nach  denselben  aufgeführt  worden.  Kanm  nach  Bamberg 
belmgekehrt,  ward  er  aasser  vom  Schlossbau  auch  von  der  Mlchelsberger  Benedikt!* 
nerabtel  in  Anspruch  genommen.  Der  Abt  ChristophErnstv.  Gutlenberp  be- 
scbkMS  la  seinem  Convente ,  sämmliiche  Gebäude  bis  auf  die  Kirche  niederzurelssen, 
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aad  neu  aufführen  zu  lassen.  Wem  anders  sollten  sie  einen  so  wichtigen  Bau  anver- 
trauen, als  Dlnzenhofer?  Es  wurde  mit  ihm  wieder  ein  Akkord  im  Ganzen  ah£?eM*h1os- 
aen,  und  er  erhielt  16Uü>-U7  für  den  Ahteibau  lü,4^FI.,  öi^fund  uuü  ik'i.  \ou  ücso- 
aelteo  bat  MueBhofer  aelur  viel  Ehre.  Dieaer  md  die  Reaideu  Irage»  aekr  viel  M, 

Bamberg  rin  f^ross.irtigps  Ansehen,  %'0l7:ügiiL'h  \nn  »Irr  Xordsrilt-  zti  jachen. —  In 
letzten  Decennium  des  17.  Jalirh.  war  In  Bamberg  ein  sehr  grosser  Baueiler,  welchen 
besonders  der  Fürüthiitchüf  Lulliar  Franz  erweckte.  Ute  Karmeliter  und  Domioikajaer 
liaalea  nnter  DInzenhorers  Leitung  gleicbfaUa  ilure  Klöster  mit  den  |{lrchen  am. 
Ebenso  entstanden  mehrere  schüne  Bürgerhäuser,  zu  welchen  Din/.<TThorer  grös.st«'n- 
iheiis  dl«  Ulsse  fertigte.  Gleich  im  ersten  Jahre  des  Itt.  Jahrh. ,  als  am  Keside>gi>au 
■ateta  raaeh  fortgiaarMtol  wurde,  «nUrafff  er  Rlüe  tu  elMMi  RaaerMahaa  0ir  tfe  W9m 
.Rhda  znrflckgekehrten  Truppen ,  und  so  entstand  die  Kaserne  an  der  langen  Gasse. 
Es  wurde  wieder  mit  Ihm  auf  den  17» nzen  Bau  abgeschlossen ;  derselbe  sollle  zwei 
Stockwerk  hoch,  13ü  Fenster  habeu  uuü  für  400  Mann  eingerichtet  werden.  Aus  die- 
aen  Akkord  ergibt  sich,  data  Dlnsenhofer  JoiiannLeoaliar4  Ueaa.  Ntcli  V«ll«i- 
dung  dieses  Baues  I7ül  begann  er  ilas  Langgasser  Thor  aufzuführen,  welches  aber 
1808  eingerissen  wurde,  um  d»'r  Sli  ;isse  ein  \orgebllch  schöneres  Ansehen  zu  ver- 
schalTeu.  —  Da  die  BenedikUner-Al>lel  üauz  au  Ihrem  ehemaiigeu  Abi  (iilu  Ii.  de  ia 
Bourde,  Biacbof  zu  Gurk  {g^aL  170S)  einen  grossen  Uaterstiitx^  hatte,  und  die 
Kasse  in  sehr  guten  I  nistfitnlcn  war,  so  konnten  die  Conventuairn  nicht  zusehen, 
dasa  ihre  Binder  In  Bamberg  auf  dem  Micheisberge  so  sclittne  Wuhnuogen  und  eim  m 
sebBiies  Kloster  lialtoa;  deno  das  liirige  bestand  aaeb  des  alten  AbbUdua^a  aw 
einem  wahren  Quodlibet  von  GebUuden.  Sie  Hessen  sich  glelebfalls  arit  IMnrnhnfrr 
In  Unterhandlungen  ein.  Schon  1701  wurde  mit  dem  Elnrelssen  hf gönnen  :  allein 
mehrere  Jahre  flössen  dahin ,  bis  der  jetzige  Bau ,  die  Zierde  dieser  herrlichen  Ge- 
gend, la  seiner  Jetzigen  Pmebt  vollendet  dastand.  Der  GnindstelB  aar  Rlrabe  wvrde 
am  10.  Mai  1710  gelegt,  und  dieselbe  am  15.  Oktober  1719  eingeweiht.  —  Auch  mit 
*    schriftstellerischen  Arbrilen  beschafligte  sich  Dinzenhofer.  Er  liess  1697  Knrl  Phi- 
lipp Dieussarls  TItmtrum  an/iilaclu/üe  civiiis  in  Acr  tiiisll.  Druckerei  bei  J.  J.  im- 
mel  aa  Baaiberg  erscheinen,  und  dedlclrte  es  seiaem  Firsten  Lothar  Fraas  v.  Sriiia 
born.  Dif^if^i  scitrrii  ^^  i  rk  in  Folio  hal  65  Kupfrrlnfi'In.   Dif  Stelle  eines  Bamberger 
Uofbaumeistcri»  bekleidete  er  schon  16^7,  uuü  erhielt  eiueu  Jahrsgehalt  von  40  Fl. 
Im  J.  1720  ei*scheint  er  auch  als  bürgerlicher  Rathsherr.  Als  er  sich  1()99  verebeltebtc, 
empflng  er  voa  seinem  Fürsten  19  Fl.  1  PfUnd  20  Pf.  zum  Hochzeitg^M  heak«  Seia 
Bruder  Johann  st:jnfl  als  Baumeister  auf  einer  gleich  hohen  Stufe  wie  er,  weswe- 
gea  ihn  derFürslabt  von  Fulda  Adalbert  I.  v.  Schi  elf  ras  im  J.  1700  zu  sei- 
aem Baanelster  eraaante,  und  swar  mit  dem  anselinliebeo  Jabrsgebait  voa  SM  PI.  an 
Geld,  4  Malter  Weizen,  7  Mllr.  Korn,  l'/,  Fuder  Bier,  U  Eimern  W  .  in.  S Klaftern  Holz 
nnii  rreler  Wohnung.  Diesei-  Abi  halte  beschlossen,  die  alte  Domkirche  abzubrechen 
uud  eine  ueue  errichten  zu  iasseu.  i>inzenhofer  musste  dazu  die  Kisse  fertigen ;  1704 
wordea  seiae  Pläne  genehmigt  und  mit  Ibm  am  1$.  If  Ars  dieses  Jabras  der  Bauakkaid 
abgeschlossen.  Schon  1712  war  •  <     mrtjr  sWliM-he  Kirche  vollendet.  Sie  ist  im  neu- 
ritaj^Uchen  Styl,  hat  eine  grui>5t  iiuppel,  zwei  Thürme,  und  Ist  eine  Nachahmung  der 
Petersklrche  au  Rom.  So  viel  uns  bekaant  ist,  ist  diese  die  grtfsste  von  den  Bau- 
meistern Dinzenhofer  vollendete  Kirche.  Was  maa  aar  voa  einem  Bau  in  diesem  Styl 
fordern  kann,  leistete  Johann ,  und  hätte  er  auch  nur  dtVses  einzige  Werk  hinterlas- 
seo,  so  verdiente  er  in  den  Annaien  der  Baukunst  stets  mit  Achtung  geaaaat  zu  wer- 
dea.  Der  Fttrstabt  war  mit  Ihm  so  wobl  zalHedea,  dass  er  Ihm  einea  Passivreseii 
von  73ü9  FI.  neb^t  allen  Übrig  gebliebenen  Baumaterialien  und  ein  Haus  in  der  Ritter- 
gns-^e  srhoiikte.  Dennoch  ging  er  1711  wieder  naeli  Bamberg  zurück.  Seine  Frau  und 
Kiuder  aber  lehtcu  uoch  einige  Zeit  zu  i-  uiüa,  uud  erhidteu  vor  ihrem  Abzüge  von 
dem  FOrstabt  RoaslanllB  v.  Buttlar  ela  Gaadeagvacbaab  voa  1000  Fl.  Jobaaa 
führte  während  «r(nt  <  \ tift;ntlialts  zu  Fulda  noch  den  Schl(>ss-Convr  nf  «h  iii  auf,  und 
fertigte  1709  für  den  Fürstabi  Adalbert  Risse  und  Kostenanschni.;'  /n  d» m  Schlosse 
Biberstein,  welches  nach  denselben  1719  —  23  auch  gebaut  wurde  und  nocd  jetzt  eise 
Hauptzicffde  der  Rhönegegend  isL  te  Bamberg  angekomoMa«  stand  er,  wie  vordem, 
nlt  tit  nur  seinem  Bnirler  bei  dessen  !?rossartigen  L'nlernehmungeTi  liilfi  «  ich  zur  Srile, 
sondern  führte  auch  für  eigene  Rechnung  mciirere  Bauten  aus.  So  den  touventbau  der 
Abtei  Mlcbelsberg  für  14,800  Fl. ;  derselbe  ward  erst  1724  voUeadet;  17211^33  das 
Portal  an  dieser  Kirche,  wofür  er  650  Fl.  erhielt;  es  Ist  im  neurOmlschea  Styl,  adt 
loniseh»*n        i  "  intliisr Iii  n  SSiilen  prezferl,  aber  nicht  sehr  zn  loben,  dnss  es  an  die- 
'  ser  im  alLdeuUchen  Styl  ausgelührtea  Kirche  angesetzt  wurde;  leider  war  dieser 
Mlssgriff  Geschmack  Jeaes  Zälalters;  Dfaaaahofer  wttrde  gewiss  Uebardtefaaie 
Qlrcbe  ftofetissca  bfleiii         II  dte  Kireba  su  LtUeadofff  in  MwMNhi»  9tfi\ 
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fttr  dieses  Dörfchen  ziemlicli  grossartig,  für  2200  FJ.  In  seinen  Ansäla^eo  war  er  so 
bilH^ ,  üass  IT  ungeachtet  seiner  grosi»en  Bauten  doch  nur  .Insserst  wenig  erübrigen 
konnte.  Auch  er  war  bürgerlicher  Rathsherr,  und  17*23  -  30  Hofbaumeistsr  mit  40  PI, 
Geliall.  An  si*ine  Sie  Ile  Iral  in  lelzlereni  Jalirc  Justus  Ii  einrieb  Oinrfnhofrr; 
dieser  erhielt  173d  das  grosse  fiürgerreciU,  wurde  1737  zun  Aatbsherrn  ernannt  und 
war  mnllill'nlt  kvmm  Kitbarln  rger.  Sbiin  lettton  Hrie  komit  er  1738  vor, 
WOMur  Johann  Heinrich  Dln/enhofer  als  Hofbaumeister  angestellt  ward». 
Dieser  führtr  1738  die  beiden  ^\  a(  lithäuser  beim  Schlosse  Seehof  und  das  Jagdzeug- 
bans  zu  bamberg  an  der  UaliüUdtcr  Strasse  für  den  Preis  von  12,ÜU0  Fi.  auf.  iDiese 
<ieMMe  wiren  woM  selir  siPMkroaMig  ISr  llif«  BMtlmeiiBg,  IrageB  «btr  kelM 
scliHne  Arrhitrkttir.  In  denjselben  Jahre  gab  auch  Dinrrnhofrr  die  Veranlassung, 
dass  der  Marniorbrucl>  zu  fsCIdeclc  untersucht  und  bearbeitrl  wurde.  Besonders  kam 
viel  Marmor  nach  \Viii/l>ui^  /.u  der  damai:»  zu  erbauenden  Hofkircbc.  Johann  Hein- 
rlck  Dlnzenhofer  starb  1745.  Seine  Wlttwe  erhielt  als  AusaeicbBaBg  destea  GetaK 
^^^  iO  Fl.  als  Hofbaumeister  fort,  und  kommt  In  drr  Rrchnnnp  vom  Jahr»  1766  zum 
letzten  Male  vor.  —  Dies  war  die  Familie,  weiche  in  Bamberg,  besonders  in  der  bür- 
gerlichen Banknnst,  den  reinen  CU^scbmaek  befiMerle.  Kaum  war  sie  dem  BrlOsetaen 
aidw,  so  drang  in  Deutschland  der  manierirte  Styl  des  Borromlol  and  Beralal 
ein,  und  die  dntnrilit^rn  «Jptitsphen  Kntimelster  frrihen  sieh  ilim  nicht  nur  ganz  hin,  son- 
dern nahmen  auch  nocli  aus  der  Irauzüsischeu  öcliule  die  geschuiackiosesten  Zierra- 
mea  nttd  Ueteriadungen  an ,  waraas  daaa  4er  SQfeaaaale  Racallleattyl  aatotaad« 
(Nach  den  Miltheilungen  J ose ph  Heilerts  te  den  184S  «wchiaaeaaa Befiehl ItaT 
den  Kan^itverein  zu  Bamberg.) 

OlooleUAii,  römischer  Kaiser  vom  J.  284  bis  3tiä  nach  Chr.,  gest.  313.  Br  war 
gaMillg  aas  der  Sladt  Dlodea  baf  Saleaa  (Spalatro)  ta  DalBatlea,  deraa  Namea  aaefe 
seine  Mutter  fllhrte,  daher  er  selbst  Dfnrh's  genannt  ward,  woraus  er  als  Kaiser, 
damit  sein  Name  römischer  klinge,  üiocletianus  bildete.  In  Inschriften  belsst  er 
C.  AureHut  f^m^ius  Diocl. ,  auf  Münzen  C.  raL  D,  mit  dem  Beinamen  Jovfus» 
(Vergl.  Eckhel:  Boctt\  num.  vet.  yill.  p.  5,  9.)  Sohn  elaes  Schreibers,  nach  Andern 
der  Freigelassene  eines  Senator^  AnnHntis.  trat  er  als  gemeiner  SOldner  in  Hrfegs- 
dieofit ,  schwang  sich  unter  Frobus  bis  zum  dux  Mysiae  empor,  begiellete  nach  Pro- 
feai  Tode  den  Caros  ta  dea  penMea  PeMaay  aad  warde  aaek  des  TMa  dea  Caras 
and  dessen  Sohnes  Numerian ,  well  er  damals  eomes  domesticomm  war ,  von  den 
Kriegsobersten  und  Tribunen  dem  versammelten  Heere  zu  Chaicedon  am  17.  Septbr. 
2^1  als  regierender  Cäsar  proklamirt.  Man  berichtet,  dass  er  sogleich  den  Mörder  des 
Ftaaerlaa,  Waaieaa  Aper,  var  dea  Aayea  dea  Heerea  ailt  elgeaer  Baad  erMoetea, 
sffne  ftbrlgen  («e^-nr-r  ;ihrr  mri'^t  In  fhrrn  Armtern  best «Itlgt  habe.  Im  fr)Ip.  fnhre  traf 
r-r  mit  Carinus,  dem  andern  Sohuc  des  Carus,  in  MOsieo  zusammen  und  wurde  dieses 
1  lironprUendenten  ledig  durch  einen  voll^ländigen  Sieg.  In  Folge  der  AufstAndlgkelt 
der  Bagaadca  In  Gallien  nahm  er  den  M  a  x  1  m  1  n  1  a  n  (Herculins)  als  Reichsgehilfen 
an  und  ernannte  denselben  /nm  Atigustus(im  J.  286).  Während  nun  Maximinian  In 
GaiUea  nad  Gormanien  beschäftigt  war,  kämpfte  D.  ia  den  folg.  J.  thelis  in  Aslia, 
ÜMfla  Ia  Baropa,  aa'  mehrea  Paaklea  die  Greaaea  des  RelelM  erwellerBd.  lai  Wiater 
9!  kam  er  in  Medlolanum  (Malland)  zu  gemeinsamer  Beralüung  mit  seinem  Mit- 
r^enten  Maximlnian  zusammen.  Sich  zu  schwach  fülilend  den  vielen  Aufständen 
genOber,  die  In  allen  Theiien  des  Reichs  ausbrachen,  beschlossen  sie  hier,  noch  Re- 
gferangsgehlHlMi  aainaekmen  aad-dea  JaliaaCaaataatias  and  Galerius  Ma* 

X I  m  1  n  i  ,1  II  Ii  ,s  (von  ^^  ^■l^llpn  fifr  Irtzlerr  mil  \' .-i  1  r  r  i  ;i ,  der  Tochter  Dloclrtlnns, 
sich  vciniiihllc  I  zur  (..isnrw  Urde  zu  erheben,  hei  der  nun  erfolgenden  Tb  eil  u  ng 
d  e  s  H  e  i  €  Ii  s  u  u  l  e  r  V  i  e  r  Ii  e  r  r  s  c  b  e  r  bekam  Constantlus  alles  Land  über  den 
Alpen,  Maximlnian  Afrika  und  Italien,  G  a  i  e  r  i  u  s  ganz  Illyricum  bis  an  die  Meer- 
enge des  Pontus,  ü  i  n  r  l  f  » }  n  n  tjen  Übrigen  Thcil  dos  Rrir!ts.  Nun  sehen  wir  Dloclc- 
tian  nach  Aegypten  ziehen,  wo  er  den  Lisurpalor  Aclülieus  zu  Alexaedrlen  belagerte, 
die  Stadt  nach  8  Monatea  eroberie  aad  graataaie  Radie  aa  AcUHem  aad  dea  Al»- 
Bandrieem  nahm.  I  m  den  Aegypleta  überhaupt  ihren  Abfall  fühlen  zu  lassen,  erlless 
ar  e!ne  Menge  scharfer  \  erordnnngen,  darunter  auch  die  sehr  sonderbare,  dass  alle 
alten  Bücher  in  Aegypten ,  welche  die  Kunst  des  Gold-  und  iiiibermacheos  lehrten, 
geiaaiawJt  aad  verbraaal  werdea  eoUtea ,  daoiH  die  Aegypter  aieht  dareh  lleleliUiaai 
zu  Aufstanden  verleitet  würden  I  Inzwischen  halte  er  den  Galerius  nach  Mesopota* 
mien  f^esandl,  um  die  Einfälle  der  Perser  unter  Narses  abzuwehren.  Ais  Galeries 
nach  uagliickliclieni  W  alTenerfolg  flUcblig  aus  i»eioem  Feldzuge  zu  DiocIetlan  zuräck- 
kaai,  kekaadelta  Iba  dieser  nlt  fa  Obenatthlger  HIrte ,  dass  der  Schwiegersohn  «ad 
Mitkaiser  im  Pur|)(ir  erilche  1000  Schritte  weit  zu  Ftiss  den  Diocletianlschen  Wagen 
begleUen  amMte.  Bald  rdckle  GalerftBS  von  JHeuciu  dem  Feiade  ealgegen  oad  errang 
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Nlslbfs  znsnmmpntrnf ,  pfnen  Gesaodten  an  Narses  schickte,  welcher  lefzfre  ood  alle 
ibm  gestelllea  Friedensbedlngniogen  aoDahm  und  fünf  Provinzen  Jenselt  des  Tlf^s 
dem  Scepter  der  ROmer  fiberlless.  In  den  folg.  Jahren  Hess  sich  Diociellan  durch  Gar 
lerios  zur  Verfolgong  der  Christen  verleiten;  et  Wirde  dieselbe  bei  eiaer  Bi^  | 
rathang  der  befd^n  Kaiser  zw  Nlk o ni c d  ! p n  bPschlos«;en  und  Im  J.  303  begonnen. 
Zu  Ende  dieses  Jahres  kam  Dlocietlan  nach  Horn  zurück,  um  daselbst  das  Fest  seliier 
Mtf  IhrigMi  Regienug  nad  dra  Mäher  verselwbeaeB  Trlimr  tm  ffefem.  Afeer  dvreh 
seine  Kargheit  bei  den  festlichen  Spielen  machte  er  sieh  dem  Volke  verhasst  and  er 
mns^te,  um  dem  allgemeinen  Gespött  zu  entgehen,  Rom  In  der  schleehtesten  Jahnelt 
verlassen  und  sieb  wieder  nach  Nlkomedien  b<^ben.  Dieser  Rückmarsch  zog  ibm 
etae  bedeutende  Rfurichelt  zu,  die  auf  Immer  seine  Thalkraft  lümte,  dataer  er  — 
wohl  ahncnrt,  slcli  nicht  mehr  als  CSsar  bfhnupten  zu  könnrn  —  am  t.  Mnl  ^05  sefnr 
Würde  und  IM.u  lit  feierlich  zu  IVIkomedien  niederlegte.  Sofort  zog  er  sich  auf  seine 
Villa  bei  äaloua  in  Dalmatien  zurUclc  und  verlebte  hier,  a^ch  als  Privatmann  von  den 
Übrige  Cftaren  geehrt,  in  aller  Stille  den  RMt  Miner  Tage.  Als  Ihn  Maximlnlan  vad 
Galerius  zur  \A'Jpdrr{ibcrnabme  der  Reprlcrnngsgewalt  aafforderten,  schrieb  er  Ihnen 
die  den  Ii  würdige  Antwort :  „O  sähet  ihr  meinen  Kohl,  den  Ich  zu  Saiona  mit  eigenen 
Hteden  gepflaist  habe,  ilr  wirdet  keli  Wort  mtHv  vtm  «war  PMenng  MM«i  las- 
sen!** —  D.  war  als  Herrscher  nicht  verdienstlos  um  die  ünssem  und  Innern  VerhIII- 
Bisse  des  Reichs;  Ihm  verkflndigten  die  Zerrtittongen  frn  Innprn  den  baldfiEren  StTirz 
des  Ganzen,  daher  er  zu  PalUativen  griff,  zu  Befestigungen  und  hasteilen,  womit  er 
die  Gremen  des  Relebs  auf  allen  Selten  versehen  zu  müssen  glaubte ,  ohne  Mfcn  wm 
können  ,  mit  solchen  Srhelnstöt^cn  tlcn  KIntritt  des  grossen  Bruchs  zu  verhindern. 
Zu  seinen  grüssten  Fehlern  gphuri .  dass  er  den  Druck  ,  der  bereits  schwer  auf  dem 
Volke  lastete,  durch  Vervieifacüuug  der  Provinzen  uud  der  Beamten  vermehrte, 
M»wle  dnreb  die  vielen  Vestnii-  oid  LnaabMteB,  woftr  das  Volk  den  Zahler  abge 
ben  mosste.  (Touf  comme  chps  nous ,  könnten  Neuere  nnter  Jthnllch  zu  Tage  knni- 
mendeo  Verhältnissen  sagen.)  Gerügt  wird  auch  von  den  alten  Autoren  der  Pomp, 
mit  dem  er  als  Kaiser  aufirotreten  pflegte,  «idder  Uebermnth,  in  Folge  dettea 
er,  die  brannte  offieirtBUsche  Herrscherarroganz  nachahoMBd,  das  Verlangen  stdHe, 
dWS  man  Ihn  Herrn  nenne  .  sich  vor  Ihm  niederwerfe  nnd  ihn  wie  eine  doUhrlt  an- 
rate. —  Von  den  Münzen  dieses  Kaisers  erwähnen  wir  die  gr«»se  bronzene,  weiche 
den  Kopf  Sit  der  UfliaeMfl  /JTP.  C.  C,  rAt,  BtOCLBTIAffVS  P.  K  Am.  fnfmtUL 
Der  Revers  enthält  unter  der  Umschrift  MOXETA  /fUGG.  die  gewöhnlichen  drei  Fi- 
guren mit  Wagen  und  Fillihrtrnem,  welche  die  römische  Mtlnze  bezeichnen.  (Vergi. 
Ffr.  411  des  1.  Bandes  von  ütlfr.  Müllers  „Denkm.  der  allcu  K.'^)  —  Die  Dloeleüani- 
•ehe  Pnmkllebe  nahm  vor  allen  Rftulen  die  ArcUtektnr  In  Dfenst  Die  Bieiliwllfdlgie 
Banliist  des  Kaisers  erstreckte  sieh  bekanntlich  nicht  allein  auf  Ro  m  :  nueh  zuMc- 
diolanum,  Nikomedia  und  Harth  ago  baute  er,  am  Glänzendsten  aber  in  der 
Bvbieil  seines  Lebens  zu  Salon a.  Charakteristisch  sind  seine  Bauten  durch  Uep* 
pH^elt,  TN  rl(  he  Ib  Rehhelt  flbergeht ,  Indem  sie  die  GrundfomeB  md  MaelpleB  der 
alten  Architektur  vernachlässigt.  Seine  Thermen  (BSder)  in  Rom,  mit  deren  Bau  er 
die  Caracallischen  zu  überbietea  suehte,  sind  noch  ziemlich  erhalten,  BameoUich  der 
VaepttBBl,  des  BphebeBm,  mit  aeht  BBgebevree  SiideB  tm»  agyptiscbeai  9naM  (vm 
33  Palmen  Umfang  und  62  Palmen  Höhe),  welche  Kreuzgewölbe  stOtzen.  Die  Gebälke 
der  Säulen  ersticken  unter  dem  gehäuften  Schnitzwerke ,  wie  die  Zuschauer  In  den 
Schauspielen  dieses  Kaisers  unter  einer  Ueberschweromung  von  Blumen,  die  man  auf 
sie  werfen  Hess.  INeseB  lllBgaaal ,  der  dea  MlttelpiiBkt  der  TbenBCB  MMete^  hat  Mi- 
chelangelo Im  J.  1561  In  die  schöne  geräumige  Kirche  Snnfn  Mnrfn  ctrsrU  Irr^eli  ver- 
wandelt. Ein  zu  denselben  Thermen  gehöriges  Rundgebäude  wird  ch^  nfalls  als  Kirche 
{S.  Bernardo  a  Termini)  benutzt.  Ein  umfassendes  Kloster,  mehre  Gii  teo  unü  Ge- 
bäude ,  zwei  grosse  Plätze  nehmen  den  Raum  dieser  Thermen  ^ ;  aber  dennoch  er- 
reichten sie  nicht  die  firrtsse  der  rnmcnlMschen  Rftder,  welche,  nnch  dem  .\n«;dnick 
des  Ammianus  Marcellinus,  Thermen  in  der  Grösse  von  Provinzen  waren.  Die  besagte 
BBB^rebe  war  einst  ein  CafMorftOR  In  IModellaalseben  BädereoBMilez;  erlwllmi 
ist  das  antike  Gewölbe ;  andre  ThemeBraale  aber  weist  der  KloatefianeB  mA,  Wie 
ein  Schriftsteller  erzählt,  konnten  in  diesen  Thermen  3200  Personen  zusammen  h,i- 
den.  Zui^elch  kann  es  einen  Begrilf  von  der  ausgesuchtesten  Pracht  der  AusstaUuag 
dieser  keloasaleB  BadBBlage  geben ,  daes  ieM  eise  eigene  Genlldenomilnng  (Ptot- 
kntheka)  hier  aufgestclir  war;  auch  befanden  sich  sogar  zwei  Bibliotheken  zum  öf- 
fentlichen Gebrauche  daselbst.  (Zur  nrlhern  OrienÜrunir  über  den  dlocietlan.  Ther- 
■ealMlO  8.  das  Werk  von  Desgodelz  2  i.  und  Le  Termc  JJiuci.  misur.  e  disegn.  üa 
M.  Or«.  BemlSW.)--  Dw  gmrOhillcb  «Ii  IMMlelludMhe  BhrMOide  »«MMiwti 
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Deokmal  zu  Alexandria,  sousl  Fumpejos-Säule ,  ist  nicht  als  Geschmackswerk, 
wiDliI  aber  wegen  der  Höhe  von  88  Vs  Pariser  Fuss  bemerkenswerth.  —  Das  in  gross- 
artigen Ruln(>n  Mri?f>nde  Schloss  bei  Salona  (zu  S  p  a  1  a  t  r  o)  in  Dalmatien,  berühmt 
al«  Palast  und  Villa  des  Exkaisers,  bat  705  engt.  F.  in  der  Länge  und  Breite;  jede 
ier  vier  Haoptga^i  Ist  35  P.  breit;  die  Gasse  vom  Eingänge  bis  zum  Platz  in  der 
iUtte  ist  246  F.  lang ;  die  Gasse  aber,  welcbe  diese  dvrchschneidet ,  hat  eine  LHage 
von  434  engl.  Fuss.  Aüf  bpfilen  Srilen  dieser  Gasson  waren  bedeckte  Bo^en  von  !?  K, 
Breite,  wovon  einige  noch  ganz  erhalten  sind.  (Bekannt  Ist  das  i'rachtwerk  hlerül>er, 
weielMS  Haler  den  Titel :  „ilarlii»  ihe  PttUee  ofihe  Kwipmr  Dtodeiian  at  Spa- 
latro  in  Dalmatia  ^  by  R.  .fdam,  Architect  In  ihr  Kin^  nnd  to  the  Queen"^  auf  Ko- 
sten dps  Hprmi<;f2rrb('rs  [printrd  for  the  Autkor}  zu  London  1764  in  Royalfolio  er- 
schieneu  i^t.  Der  ßauiuelster,  Zeichner  und  Kupferslecher  Adam  reiste  1757  mit 
eUichen  geschickten  Zeichnern  aosdrOeUlcb  in  der  Absicht  nach  Spalatro ,  um  von 
dpn  Ruinen  des  Dioclet.  Palastes  pfnen  genauen  Riss  nnfzunehmen.  Reisende  wir  Spon 
und  Wbeler,  die  vor  ihm  die  ituioeu  zu  Spalatro  besuchten,  hatten  ihm  viel  Vorthell- 
haft«s  davon  erxlblt,  and  er  fand  seine  Erwartungen  nicht  nur  erfOllI,  sondern  noch 
weit  übertrolTen.  Sein  Werk  enthält  61  Knpferplatrt  n.  Die  erstem  bringen  die  ver- 
schiedenen Ansichten  von  Spnlalro,  das  5.  »nd  (i.  Blatt  den  allj^emelripn  Pl.m  des  Pa- 
lastes, sowohl  nach  g^enwärtigem  als  ehemaligem  Aussehen ,  und  die  folgenden  El. 
die  elnielnen  Tbelle  naeli  arcUteklonlschen  Ansmessnngen.  Der  Abate  Alberto  Portls 
[lliil^g.  in  Daltnasia,  f.  '1.  p.  40]  bemerkt,  dass  Adam  nach  seiner  gewöhnlichen 
Manier  Vieles  versrh^hu  i  i  [labe,  denn  der  rob^  Meisel  und  schlechte  Geschmack  stehe 
im  Allgemeinen  mit  der  Fracht  des  Gebindes  im  Widerspruch.) 

IHo^^M,  der  berühmteste  Cyniker  nnter  allen  griechischen  PUlosophen  dersel- 
ben SrhiiJp,  rrlifelt  nach  seinem  Tode,  der  etwn  mit  dem  AM rhen  Alexanders  des 
Gros&cu  zusammeafilllt,  bei  den  Korlolbiern  eine  Ehrensäule  auf  dem  Isthmus ,  und 
ward  auch  von  den  Bewobnern  seiner  Vaterstadt  Sinope  durch  eine  Bildsäule  geehrt. 
Auf  sein  Grabmal  zu  Rorinth  war  ein  Hund  aas  partsebem  Marmor  gesetzt,  der  wahr» 
scheinlich  bei  der  Zerstörung  der  St.Tdf  unter  Mummfiis  verschwand,  denn  PaiisanJas 
konnte  ihn  in  dem  von  Cäsar  wiederaufgebaalen  Korintb  nicht  mehr  (luden,  in  der 
Villa  Alban!  nn  Eon  wird  noeh  eine  antUte  Statne  nnd  Bllsle  anfbewahrt,  worin  man 
das  BII(]n!ss  des  seltsamen  Philosophen  erkennt,  der  ein  Fass  zu  seiner  Wohnung  ge- 
mat  lit  liaben  soll.  An  der  Figur  (mitg'etheilt  In  VIseontrs  Iconographte grecque)  hat 
sich  auch  der  hintere  Theil  des  Hundes,  des  ächten  dlogeoischen  Sinnbildes,  erhal- 
len. Winckelmann  glaubt  flbrlgens,  dast  eine  andre  Statae  eines  cyniielien  Well- 
wrfspn  In  natiirllrher  Grösse,  mit  dem  Mantel,  der  Tasche  oder  dem  Brotsack  und 
einem  Knotenstocke ,  welche  man  in  derseliien  Villa  findet ,  ebenfalls  den  Diogenes 
darstelle.  In  der  Villa  Medici  zu  Rom  sieht  man  gleichfalls,  and  zwar  in  balberhobe- 
ner  Arbeit,  einen  cynischen  Philosophen  mit  dem  Brotsai  ke  an  der  linken  Seite  nnd 
mit  einem  Stock  in  der  Hand.  Wenn  auch  diese  Flgor  den  Diog.  vorstellen  sollte,  so 
milssle  er  In  seinen  Jüngern  Jahren  dai^stellt  sein,  In  der  Zeit,  wo  er  ganz  die  Le- 
bensart eines  Phllosoplien  fDbrle,  aber  noch  nieht  aofden  Hund  gekommen  war.  Die 
Flasche,  die  am  Sack  befestigt  ist,  könnte  hier  die  andeuten  ,  welcbe  Diog:enes  weg- 
warf, als  er  sah  ,  wie  e!n  jtinsrer  Mensch  seine  flache  Hand  wie  eine  Schale  oder  Mu- 
schel gebrauchte,  um  damit  sein  Trinkwasser  zu  schöpfen.  Die  Cyniker ,  also  auch 
Ihr  Hanpt  Dtogenes,  tragen  weder  Hemden  noeh  Unterkleider;  sie  begnügten  sich, 
om  Ihre  B!»ssc  zu  decken,  mit  einem  doppelt  überp1n:inder  geschlagenen  Mantel.  Ein 
berOhmles  Marmorrelief  in  der  Villa  Alban!  (ahgebUdet  hei  Zoeffa,  Bassir.  30.,  bei 
Bolssard  /.  tab.  81.)  soll  Alexanders  des  Grossen  ZusammentrelTen  mit  Diogenes  dar- 
stellen« Als  Alexander  Ihn  nämlich  in  einem  Passe  von  brannlem  Thone ,  das  nach 
der  Sonne  R-ewendet  war,  ruhend  antraf,  frug  er  den  Philosophen  ,  ob  er  nicht  einen 
Wunsch  habe ,  dessen  firltlllaog  ihm  angenehm  sei?  Da  soll  Diogenes  die  glaubwür- 
dige Antwort  gegeben  haben :  0  König,  freilich  hab*  leb  einen  Wnnseh,  den  dn  erflD- 
leu  wirst,  wenn  du  mir  ans  der  Sonne  gehst I  Der  alte  Künstler  hat  die  thönerne 
Tonne  des  gennj^samsten  Weisen  hier  so  dari^estellt,  wie  sie,  nachdem  sie  ein  junger 
Athener  mulhwiiiig  zerbrochen  hatte  (der  aber  dafür  eine  ölfentliche  Züchtigung  er- 
Ull),  vennitlelit  xweler-QMrhlHaer  von  der  Form  eines  Schwalbentchwnnxes  wiedei- 
ausgebessert  worden  war.  <IMe  Ftgor  Aleundera  Ist  DmI  ganz  von  einer  nenern  Hand 
ergänzt.) 

Dlomedea,  1)  Sohn  des  Tydeus  und  der  Delpylc,  Gemahl  der  Aegialea,  nach 
Adrairtoa  König  in  Argos.  Laut  der  homeris(  Ii«  n  Sage  tritt  er  bereits  im  Rrl^  <l^r 
Epigonen  anf,  zieht  mit  achtzig  ScbüTen  gen Troja  und  helsst  der  Stürmer  der 
Schlacht,  der  Stärkste  im  Volke  der  Danaer.  Auch  ist  er  ein  GüosUiog 
der  FhllM  Attttna ;  sie  nennt  Ihn :  ,«0«  metner  Seele  Geliebter  1«^  lad  trltl  w  Ihm  In 
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4eB  Wagen,  ui  ta Ares ZQ lieUUi|i|lM,  der aogtr vennnielwM.  Brwagt tiefe 

in  den  Kampf  gegen  die  tapfersten  Troer,  gegen  Heklor  und  Aeneas,  und  «y- 
schelnt  überhaupt  bei  allen  bedeutenden  Hiimpfen  \  orTroja  aii  einer  df  i  \  (»i  fljTsfen, 
als  der  RuferimStrelt,  stark  wie  ein  Göll,  aucii  als  der  Beste  im  Kaiiie.  bei  den 
Leiebenüiiltlen  so  Bbrea  det  PatroklM  trSgt  er  einen  Preis  davw.  —  Wie  bei  «Uea 
trojnnfsrhen  H(  Irlru  wurde  auch  bei  Dlomedes  durch  die  spatere  Sage  Manches  hln- 
zogedichtet,  z.B.  dass  er  mit  Odysseus  (Lilysses)  das  Palladium  in  Tnua  raubte 
und  dass  er  diesen,  der  ihn  auf  dem  Rückwege  ins  Lager  meuclilings  ermordeo  woIUe, 
fesselte  und  vor  sich  bertrld»;  dann  dass  er  mit  demselben  den  Palamed  e  s  ermor» 
dete.  Das  Palladium  verlor  er  auf  der  RUckfahrf  hei  einer  Landung  in  Attikrt  (s.  De- 
Biophoa).  Seia  in  Argos  zurückgelassenes  Weib  A egi a I  e  a  fand  der  HeinikehreBde 
!■  ebebrecberlscheni  Umgange ;  ja  er  mosste  ilehea  und  ging  sua  aaeh  Aetoüea,  wm 
er  seinem  Grossvater  Oenens  zu  Hilfe  kam  (s.  Agrius).  Rückkehread  von  Aetolieo 
ward  er  nach  Italien  versehlagen ,  slan<1  dem  Könige  Daunus  gegen  dessen  Feinde 
bei,  Termählte  sich  mit  dessen  Tochter  L  r  i  p  p  e  und  zeugte  zwei  Sohne,  Dlomedes 
QBd  Ampbliioinas.  Br  starb  uter  des  Dauilertt  oad  ward  aafder  oacblbBib^ 
nannten  frrsrl  brpraben.  Nach  anderm  Bericht  ward  er  vom  kdn.  Schwiegervater  er- 
mordet; wieder  Andre  sagen,  er  sei  auf  einer  der  diomediscben  Inseln  (der  Insel 
Tremiti)  verschwunden  und  seine  GeHIhrten  seien  bei  ihrer  unendlichen  Trauer  um 
ihn  in  Vdgel  verwandelt  wordea.  In  Italien  wird  dem  Helden  die  Grttadaag  aiancher 
Städte  zngesch riehen.  Man  verehrte  ihn  als  Heros  (sehou  bei  Pfndar  Ist  er  mll  den 
INoskuren  unter  die  tiotler  versetzt)  auf  seiner  heiligen  insel ,  zu  Metapontuoi  oad 
anderwdrts.  —  Zablrelcb  sind  die  aalikee  Darsteilaagea  des  Hefdea,  la  HeUefli  «od 
Cicmmen,  auf  Vasen  etc.  Er  charakterisirt  sich  darin  durch  frische,  aber  wenig  ver- 
edelte Heidenkraf!.  IHomedes  Kopf,  der  sich  bei  Tischbein  III.  ans  dem  Museo  Pio- 
Clem.  mitgetheiU  findet ,  ist  zweifelhaft.  Auf  den  Gemmen  hat  D.  die  CUlamys  fast 
tainer  avf  aetollsebe  Art  an  dea  Arm  gewiekelt.  Der  Palladiearaab  ladet  sieb 
In  allen  Momenten,  riiich  des  Streites  mit  Odysspus,  auf  Gemmen  und  Vasen.  Be}  Mil- 
lingen i/icdited  man.  l.  ^8.  findet  man  Utomed  und  Ulysses  zwei  Palladien  raubend, 
ebenso  auf  einem  Terracolteurelier  der  kön.  Sammi.  zu  Berlin  (s.  Theodor  Panofka's 
Terraeottenwerk).  —  2)  h^sst  Dlomedes  jener  Solm  des  Ares  «ad  der  Kyrene ,  wel- 
cher als  Hffnig  der  Bistonen  in  Thrnz!(  tt  seine  Aosse  ailt  MaasebeDlIelseb  litlerte» 
Die  Sage  lässt  ihn  durch  Herkules  lödteo. 

DtoBO,  1)  Tochter  des  Okeaaos  (Ooeaa)  oad  der  Tethys,  oder  des  Uriaas 
iiru]  der  Erde.  Mit  ihr  zeugte  Zeus  die  Afrodlte.  Im  5.  Gesaaipder  Diade,  Vers 
.^70  (f. ,  ist  der  Moment  gesehildert,  wo  sie  die  von  Dlomedes  verwundete  Tochter  ia 
IbreArme  nitqmt.  ~  2)  eine  der  I^iereiden ;  3)  eine  Tochter  des  Atlas,  welche 
dnreb Taalalas  Malter  des  Pelops  aaa  der  NIobe  ward.  Vergl.  llyglaBt.8S. 

DIonysfon;  s.  Bacchanalien. 

DionysodoroB ,  Meisler  in  der  Ornamenlen-finkausUk,  arbeitete  in  den  neonzl- 
ger  Olympiaden  für  das  Erechlheion  zu  Athen. 
Diotty«oa;  s.  Baeebas. 

Dioskvrea  (Jioottovoni,  zu  deutsch  Söhne  rt  r  s  Z  e  ii  s)  nennt  man  das  bekannte 
Heroenpaar  KastoruDdPoiiux(  letztrer  auch  Poiydeukcs  genannt).  Laut  Ho- 
anr  (Odyssee  XI.  Vers  299)  sind  sie  Söhne  des  Tyndarens  und  derLeda, 
daher  sie  auch  die  „Tyndariden^*  heissen.  Kastor  erscheint  als  ein  rltterilcher  rosse- 
tummelnder  Mann,  Polydeukes  nher  r^N  ein  Held  Im  Faustkampfe.  Nach  Andern  ist 
Polydeukes  desZeusSohu  und  als  solchM*  unsterblich,  Kastor  aber  des 
Tyadareos  Soba  nad  dabereia  sierblleber  Heros.  Naeb  der  Sage  zogeasla 
gegen  Athen  aus,  um  Helena,  ihre  Schwester,  aus  den  Händen  des  Thesen s  zu 
retten.  Ferner  nahmen  sie  Thefl  am  A  rgo  n  a  u  t  e  n  z uge  und  kämpften  mit  den 
Stfhnen  des  Aphareus,  Idas  uuii  Lynceus,  deren  Schwestern  Phübe  und  Uilaira 
sie  entführt  und  geheirathet  hatten.  In  Raai|ifo  Bei  Rasier;  Felydeakes  aber,  wei- 
chen ein  Steinwurf  zn  Rorlrn  warf,  ward  durcli  Zeus  in  den  fliniTnel  erhoben.  Pn  er 
aber  nicht  ohne  seinen  besten  Freund  und  Gefährten  Kastor  leiieu  und  darum  lielier 
seine  Uaslerbllcbkeit  aufgeben  wollte,  so  wurde  es  Beiden  durch  Zeus  gestattet,  einen 
Tag  bei  den  Göttern,  den  andern  in  der  l  nterwelt  zu  verleben.  Den  Dioskuren  oder 
Tyndarlden  wurde  ein  religiöser  Cultus  zu  Theil,  in  weichem  sicii  Zweierlei  ver- 
schmolz ,  nämlich  heroische  Ehre  menschUcher  Tyndariden  und  der  altpeleponaesi- 
sebe  CaltQs  der  grossea  Götter.  Im  Allgemefaen  galtea  sie  di  ebi  kllfrelehcs 
Gölterpaar,  d  itier  sie  auch  ,,Anaktes^^  heissen,  ganz  besoadm  blaslehtlich  der 
Schiffer.  Hicrall  hiingt  die  Erz.'ililung  zusammen,  dass  sich  nach  einem  Sturme  auf 
der  Argoaaatenfahrt  Sterne  auf  ihren  Häuptern  zeigten:  daher  dann  die  Idea* 
tlBelmag  vtl  denZwIlUafsgestlra.  Ferner  sallen  siealaBetebatsef  d«r 
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Dioskam. 


G  a  s  t  f  i  e  u  a  d  s  c  h  a.f  t  und  man  sah  sie  als  Bestrafer  Derjenigen  an,  welche  dagegen 
frevelten.  wäreir  als  Heldenj ünglingc  auch  Vorsletier  der  Ranpf- 
spirlp;  so  stnnden  zu  Sparta  ihre  Slandhlffttr  am  Anftinf?  der  Rennbahn,  und  auch 
zu  Hom  t»ah  man  ihre  Bildsäulen  Im  Circus.  Ihr  CuUus  war  besonders  auf  dem  Pelo- 
ponnes  varirettel  ^  wv  de  alt  titetaMalacfee  Gotlliellm  von  den  erobemieB  Dorlm 
adoptirt  worden  waren.  Die  ältesten  nnd  rohesten  Versfnnlicliungen  der  Dloskuren, 
die  sogenannten  Dokana,  bestanden  aus  zwei  aufgeriehtften  Ralkea  mit  zwei  gen- 
tttergdegtea.  Da#  erste  e%enUtehe  Kunstwerk  schufen  Dipönos  und  Siiyllis  zu  Ai^^ 
welche  dl«  D;iBitFraieB,  Hladeni  and  Ronen  tns  Bbenlioli  sehnltilen,  an  den 
Bönen  aier wibet  einige  Steilen  ntt  E I  fen  b ein  ansicgiea.  In  der  folgenden  gros» 


srn  hellenischen  Kunstzeit  gehHrle  das  göflllche  Heroenpnnr  rn  den  beliebtesten  Dar- 
stellungsgegenständen. Man  fasste  sie  als  peloponneslscbe  Helden  auf,  dlejedoeb 
hnnier  aear  liel  von  Ihrer  gOtUfcben  Natnr  behielten,  nnd  Hess  sie  in  vOUIg  Udelloser 

Jogendschöne  erscheinen,  von  eben  so  schlankem  als  kräftigem  Wuchs.  Bin  fast  nie 
feblmkles  Attribut  ist  dfe  H  ,i  l  b  e  f  f  o  r  m  Ihrer  H  iH  e ,  oder  sie  sind  gekennzeichnet 
dareb  ein  auf  dem  Hioterhaupic  anliegcoUes,  um  Stirn  nnd  Schläfe  stark- 
lockig  horvortretendea  iftar,  wie  man  es  bei  der  Kotosaalgruppe  aof  Monte 

Cavallo  llndrt.  in  der  Regrl  <  rsrliolnrn  dfe  jungen  schönen  Helden  zusammen  auf 
hohen  Rossen,  mit  Sternen  übn  ihren  elf?>rmfiren  Helmen.  Die  Unterscheidung  des 
Faoslkämpfers  PaliuA  oüer  Pulydeukes  uu«i  ücä  reisigen  Kastor  Uudet  sich  uur  dan0| 
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Dioskarite  —  IMou. 


Iran  tfo  In  iMTdieber  UngeUif,  aldit  wenn  sie  alt  flefeatMade  im  Callaf  (all  Mt 

«HieDiscben  Anakes  und  als  Genien  des  Lichts  In  dessen  Auf-  und  Unlersaoge, 
wodurch  sie  auch  eine  Beziehung  aur  menschliche  Lebensschlek.s.«l<>  crhi-iiren)  «Iftr^c- 
sIelU  werden.  Als  fteiler  scbaul  mau  sie  auf  vielen  Münzen  f  Paimea  baltcod  kom- 
■ta  de  «af  dea  M.  vm  Tareat  vor.  Aaf  rBBlachea  Deaarea  laHea  rie  aebea-  «der 

auseinander  (Ihr  Loos  führt  sie  nnfh  rnt^rpenpr'Sffzfcn  Scftrn).  Die  bortlhrntcste  sta- 
tuarische Gruppe  der  Dioskureu  sind  die  iR'ideu  F  f  er  d  e  b  .t  n  d  i  r  a  u  t  dem  Q  u  i- 
rioal,  18  F.  hohe,  herrlicUe  Figuren  in  Lysippischen  Proportionen.  Wahrscheinlich 
wurden  sie  nach  Auguslus,  jedenfalls  aber  nach  hellenischen  Vorbildern  gearMlel; 
die  Rosse  sind  nis  P.irerga  hehandell.  Die  Haniisrhc  ,  welche  als  Stütze  dienen  und 
mit  den  Statuen  aus  einem  Slttclie  sind,  haben  euUchieden  rOailsche  Foita.  Dir-  ^;>r- 
Mndong  eiaer  idealea  GroMhell  alt  voller  Pfatanrabrlielt  aiacbt  dlete  Rolotial^a  up|>e 
zum  Gegeastand  der  Bewundrung  aller  Künstler ;  ja  Carstens  setzte  sie  über  die  ge- 
feiertsten Antiken  Roms,  in  welches  Trlhell  auch  Thorwaldsen  stimmte.  Sie  sind  dem 
Geiste  nach  würdig  der  piiidiassischen  Konstzeit;  ob  aber  die  Vorbilder  dazu  wirk- 
Ueh  la  M  höbe  Zelt  za  setzea  slad,  masa  daMagesiellt  blelbea.  Sebr  Iballebe  Flga- 
ren  kommen  anf  im  Cemnipn  und  in  Reliefs  vor.  Die  k  a  p  f  t  o  1 1  n  I  s  r  Ii  e  n  Rosse- 
blnrtlger  sind  minder  vorzüglicli ;  Polydeukes  wird  liier  durch  das  ZmslÄhe 
Luckeohaar  und  durch  Pankratiastenuhren  charakterisirt.  Die  ros:»efülH  eudcu  DioiS> 
buren  in  einem  Relief  (Im  Museo  Chtaramonti  9.)  haben  fast  phryglaehe  Mützen.  Die 
athenisrtipn  ,,  \n:ikes''  findet  mnn  nls  speerbewaffbete  Jflnglln^c  um  einen  Altar  ste- 
hend \  auch  üiehl  man  einen  Ualbmoud  über  Ihrem  Altar.  In  Chlamyden  mit  Parazo- 
aien  ersehelaea  sie  aaf  einem  Anolet-Sardon^-x  (s.  Bckbel  Pterrts  gr,  ;  als  be- 
waffnete JOnglloge  sieht  man  sie  oft  auf  etrusklschen  Spiegeln.  In  Heroengesellschafl 
unterscheidet  sich  Kastor  durch  ritterlichen  Schmuck  von  dem  nackten  Faustkämpfer 
PolluA.  In  etrusklschen  tirunzen  haben  sie  seltsamer  Weise  „Schwaneoköpfe  Uber 
dea  HStea.*^  Aaf  Lampen  lladet  aiaa  die  D.  §ebr  ainnreleh  aebea  Hadei .  Oaa  Forl- 
tragcn  der  Leukipplft(  n  durch  die  Dioskuren  Ist  In  Hezlehnnf:  auf  rten  Tod  öfler  auf 
etrusklschen  Urnen  Uai  ;;rstellt.  Als  Symbole  der  D.  henierkl  man  auf  lakedümoni- 
scbeo  MUozen  zwei  schlaugenumwundeae  Linien.  Den  Dank  eines  der  Seegefahr  Eni- 
raaaeaen  bei  elaem  Anakelon  (Heillgthuni  der  Anakes  oder  Anaklen,  der  hllfrelcliea 
Heroen)  findet  man  anf  einem  nellj'f  ausgedrückt,  w  elches  sich  jetzt  in  Verona  befln- 
det  und  die  göttlichen  Jttogliage  mit  Elbttlen  und  zwei  üioten  (Prelsgefüssen ,  die 
durch  WettluuDpf  erlangt  worden)  zur  Vorstellung  bringt.  —  Unser  Holzschnitt  fBlirt 
den  Kastor  all  PferdebAndIger  mit  dem  Ihn  Öfter  begleitenden  Hunde  vor.  Nach  dea 
Relief  aus  der  Tlbnrtinischen  Villa  des  Hadrian,  das  sich  !m  Britischen  Museum  be- 
findet und  io  den  Specimem  o/  ant,  scutpL  pL  14  wiedergegeben  ist.  —  Als  aeuster 
Versaeb  groiaer  itataarlseiier  Darstellaag  der  D.  tlad  die  aaeh  Modellea  daa  BDd- 
hauers  Abbondio  Sanplnrgio  in  Bronze  ausc^rfülirten  nelterstatnen  eru'Ilinens- 
werth,  welche  den  Eingang  zum  kün.  Platz  in  Turin  schmücken.  Von  Werken  der 
neuero  Malerei  citlren  wir  das  Ireffliche  Bild  von  P.  P.  Rubens  In  der  Müochaer 
Pinakothek,  welches  die  Entführung  der  Töchter  des  Leukippos  durch  Kastor  oad 
Pollux  schllflert ;  eine  Darstelinnfr ,  In  ^velcher  die  sinDlIclu  Kraft  und  Freudigkeit  so 
bedeutend  vorherrscht,  dass  man  die  SchwerlälligkeU  der  übervollen  EOrperitonaea 
nicht  wesentlich  störend  findet. 

Dioskarides ,  einer  der  berühmtesten  grieehlichaa  SIelniehnelder  aad  der  aaa- 
gezeichnetsle  Arbeiter  von  I  n  l  a  g  M  e  n  ('\  ertlefl  'gcschnitlenen  Edelsf einen)  In  der 
AugusUscben  Zeit.  Der  Cäsar  August  zog  lim  aach  Rom,  wo  D.  den  kaiserlichen  Sie- 
geMaff  mit  den  Repf^  des  Imperators  idliallt.  (PIAHT  ktai.  tut  XXXytl,  \,  4.  Vergl. 
aach  Sueton  Im  Leben  Augusts.)  Vorhanden  sind  noch  sieben  Gemmen,  welche  den 
Namen  DIoskurides  tragen,  nämlich  zwei  Steine  mit  dem  .\n^tHtuskopf ,  ein  soge- 
aanater  Mäcenas ,  ein  Demosthenes,  zwei  Merkure  und  ein  Paüadieuraub.  (Stosch: 
Pierret  grm,  pL  %ö  IT.  Braecl:  Mem.  degU  inet*,  tav,  57 — 58.  Wlsckelmanns  W. 
VI.  Taf.  8.  b.)  Von  den  besagten  Steinen  h.'ilf  man  Indess  nur  sechs  für  ficht  bezeich- 
nete Arbeiten  aus  dem  Alterlhum  (s.  Heinrich  Meyer  zu  W  iackelmaoas  Gesch.  d.  iu 
tiii.  XI.  K.  2).  Der  Künstlername  lautet  auf  diesen  Gemmen  stets  „DIeskarides,**  da- 
ker  man  die  bisher  gdag  und  gebe  Scbrelbaaf  Dioskorldes,  die  man  von  Pllalas 
Bnd  Saeton  anj?enf>m?nen.  fallen  lassen  muss.  D.  hatte  zwei  Söhne,  die  steh  ebenfalls 
lai  Steiuschnill  auszeichneten;  der  eine  heisst  Erophilos  (vergl.  \V inckelmanai 
W.  VI.  f.  8.  301) ,  der  andre  aber  B  nty clies  (vergl.  Raoal  Roeliette:  Letire  ä  Mr, 
Schorn  p.  42).  —  Dioskurides  hl  auch  der  Name  eines  Künstlers  aus  Samos,  der  sich 
als  Arbeiter  zweier  feinen  musivischen  Gemälde  nennt,  die  in  Pompeji  eutdfcckl 
werden.  WInckelmanns  Gesch.  d.  H.  Bd.  Xil.  K.  1.  Museu  ßorOonico  // .  34. 

DIote  badealet  bei  dea  Allan  dasselbe  wie  BydrUi  Kalpe,  Kroasaa,  icraa, 
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■tallcti  ein  geräumiges,  baaeb^S)  oacii  obeo  schmales,  uU  elBem  Fu&se  und  zwei 
Henkel»  (9imw9t)  venebeiies  GellM  inni  BlnscMIpfeB  In  WasM  niid  nun  Forttrage» 

(.iTich  mir  dein  Kopfe).  Wfihrcnd  der  Ausdruck  Hydria  das  Wassergefäss  tirsag't,  w  ird 
(lurrii  Diota  specifcll  das  H  e  n  k  e  i  g  e  f  Ji  ss  bezeichoet.  I  riti  r  flrn  HrgrilT  der  Dioicri 
faiiea  auch  die  Gefäi>se  mit  engem  uud  vcreclUlessbareai  Halse,  die  zugleich  zuui 
Förlingen  aml  Aofbeirfthrea  dienten.  Me  Venraodtoeliall  mit  letzlern  ersiebt  man 
an  den  panalhenaischenPrelsgrrfMsspn,  t\ clrlie  meist panathenaisobr  Am- 
phoren, aber  aacli  Ralpiden  und  Ufdrfen  tteissca.  Die  koriotbiscben  Hydrleo  waren 
gewissennasen  Doppeidioten ;  sie  hatten  nftmlich  zwei  HeiÄel  oben  und  zwei  klelaere 
mitten  am  Bauche.  Eine  prächtige  Dlota  der  königlichen  Vasensammlung  zu  Neapel 
(IVeapels  Aotfken,  Zimmer  VI.  eol,  2.)  zeigt  rings  unter  llirer  Mündung  e!ner- 
selts  eine  Minerva  unter  Troischeo  Kämpfern,  andrerseits,  doch  kaum  gesondert, 
Wngenraanen  nnd  Krtaungen  des  Stegen.  —  Der  atttaclM  Rampr|inif  Uftiid  in 
einer  ölgerailten  DIota. 

Diplax,  IVnme  des  alten  hellenischen  Doppclmnnlels. 

IMi>lo'idioi&  bedeutet  den  UeberscUlag  des  gcarmelteo  weiten  und  lalteoreichen 
tontoehen  Welfeerroeka.  (Vergl.  den  Art.  Chiton.)  FOr  den  halben Ofeenhilon  aagin 
die  Attlker  Hemidiploidloo.  Hr okotidlon  und  Enkyklon. 

DipAnos  und  Skyllls,  zwei  krelenslsche  KUnsUcr  In  Holz  und  Elfenbein,  die 
um  die  50.  Olympiade  lebten.  Sie  waren  die  Ersten ,  welche  sich  auch  durch  Bear- 
beitung des  Marmors  berühmt  machten.  Angesiedelt  in  dem  knnilfleissigen  Sikfon» 
bildeten  hier  diese  vielseitigen  Meister  eine  zahlreiche  Schule  von  Hildschnllzern, 
Torenten,  Krzgieasem  etc.  Tektäoi»  und  Aogellon,  Kiearc  hos  aus  Rhegium 
1»  ilaliaeben  GroMgrleehenland ,  Doryklldat  und  Medon  aas  Lakedlnon  nnd 
The  Ohles  werden  als  Ihre  Schttier  genannt.  Dlpßnos  und  Skyllls  arbeiteten  vor 
Ihrer  Niederlassung  zu  Sikyon  an  verschiedenen  Orten  in  Griechenland,  namentlich 
zu  Argus  und  KleooA.  FOr  letztre  Orte  wie  fUr  Sikyon  scbufien  sie  mehre  Tempelbil- 
der; am  beribaleslen  war  Ibr  Werk  In  Dloskunntenpel  zn  Arges,  wo  sie  eine 
l^sse  Gruppe  an-;  Ehen  holz  s^psrhnfTrn  Imften,  darsfellrnd  Kastor  und  Polydeukes 
zoAoss,  die  Frauea  dci'selben :  Phöbc  und  Hllalra,  und  die  Sühne  AlUUÜS  nnd  Maa- 
sinos.  Nur  an  den  Rossen  soll  Einiges  aus  Eifeobein  gev^  esen  sein. 

IHproatyl  und  Triproatfl  sind  nenerlleh  erfundene ,  namentlich  bei  den  Eo^ 
Undern  in  Gebrauch  gekommene  Benennungen  für  die  Vorstandsweite  der  Portiken. 
Sin  Dl  prostyl  ist  der  Portikus,  wenn  er  zwei,  ein  Trlprostyl,  wenn  er  drei 
Swisebensinlen  weil  ans  dem  Minie  dakialer  bervortrilL  Bai  der  Porlikna 
nnr  eine  Venlnadiweüe  nn  einer  elmlien  Zwisdienalale,  so  keM  er  ein  Mn- 
nostyl. 

DIptoron  heisst  bei  den  altea  Griechen  ein  mit  doppelter  SAulearelhe  umgebener 
t>Bnipel.  In  der  Vorder^»  nnd  Wnterfnnl  belle  der  DIpteros  gewWUrileb  aebl,  an  den 

Selten  fünfzehn  Säulen.  Ein  DIpteros  von  8  SSulen  an  der  Schmalseite  unfl  ?7  Säulen 
an  der  Langseite  Ist  der  kolossale  nürdllche  Tempel  zu  Sei  I  n  n  n  t  auf  Siclhen  ,  ein 
noch  kolossalei^r  DIpteros  der  Tempel  des  didymftischen  Apoll  bei  Müel,  welcher 
zehBSiniig nnd einnndswanzigsllullg Ist.  Pscudodipteros (falscher DIpteros) wird 
eine  Abart  genannt,  wo  die  Innere  SJIulenrefhc  in  U'egfall  kommt,  rtif  ffnzijre  nm^e- 
bendc  Sialensteliung  aber  sich  in  derselben  Abslandsweite  vom  Tempelbause  wie  die 
iBSsen  Sdnienrelbe  des  DIpteros  befindet  DerFwododlpteros  Ist  also  der  Forni  naek' 
dn  Peripteros,  der  sich  den  Anschein  eines  DIpteros  gibt 

Diptycha  fim  Sfngular  Diptychon)  helssen  die  in  spStrömlscher  Zeit  gehr^neh- 
Ucbeo,  in  der  Regel  zierlich  aus  Elfenbein  geschnitzten,  zusammealegbareo  uod  auf 
den  Innen  SeHen  nH  Waebs  flbemogenen  Tifelehen,  welebe  sn  Briefen  der  Frennd- 
schRft  und  IJohr  dfrnten.  Die  Consuln,  Pr.ltoren  etc.  pflrstcn  mit  solchen  Srhrelbtä- 
f»'If  hen,  in  welchen  Ihre  Bildnisse  eingezeichnet  waren,  am  Täter  Ihres  Amtsantrittes 
ikirc  nächsten  Freunde  zu  bcgrU&sen.  Diese  elfenhciueruen  Talt-in  zum  Zusammen- 
klappen,  auf  deren  innere  wachsttberzogene  Seiten  man  die  Briefe  und  GrÜsse  schrieb, 
waren  nnf  fhren  äussern  Seiten  mit  flachen  Reliffs  ireriert,  durch  wrlrhrn  fmstand 
die  noch  erhaltenen  Exemplare  ein  nicht  geringes  kuosthistorisches  Interesse  gewah- 
ren. FrelHch  gehdrl  die  ganne  Klasse  der  Diptychen  (es  gab  auch  Triptycba  and  Pen- 
taptycha ,  drei-  und  fUnftAfliche  Albums)  dem  spätem  römischen  Reich  an ;  aber  es 
bleiben  diese  Arbeiten  imbierhin  wichtig  thells  als  letzte  Nachblüten  der  Antike,  thells 
als  Denkmale  der  beginnenden  christlichen  Kunst  Man  theilt  die  D.  in  die  Consula- 
riaeben,  fai  die  ven  den  Maglitralen  beim  Anirltt  des  Anis  versebenklen  nnd  In  die 
Kirchlichen  ein.  Mrht  allf  waren  aus  Elfenbein  geschnitzt;  man  hatte  nach  hölzerne, 
sowie  silberne  mit  Cälaturen  ,  \  nn  welchen  norh  efnfp^r  !{rstp  Zeugniss  geben.  Die 
4iplycha  cornuiuriu  weisen  die  üiider  vuu  Cuiisuiu  und  dai  uuler  dlt$  Darstellung  vuu 
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Circttssplelen ,  Triumfscenen  etc.  auf ;  liingegeo  sind  die  diptycha  ecclesiastica  mit 
MMsehefi  Gegenstindeii  geschnOekt.  Sehrfflen  too  Salf^  und  Lelek  4e  diptychü, 

Donali  rfe'  dittici.  CoRtc  siir  torigine  des  Dfpfi/qt/rs  cormilaires,  Mn^.  enr.  1Ä0*2. 
ff.  p.  m.  1803.  r.  p.  ilM,  lhw\ilwerk  :  Gori  :  Thesaurus  reterum  dipi!/rftnrt/m 
consularium  et  eecletiasticoruin ,  opus  posth,  am  add,  J,  B,  Passeri.  Florenz  1 759. 
3  Me.  (Besebrelbrntgen  nsd  Abbtldttogeo.)  Wellms  Aber  4te  elftabelneroea  Dfirtf- 
Chen  s.  fni  Arf.  ..Klfrnbclnnrhcfl.** 

Dirce,  nach  griecbisclietii  Laut  Dirke,  war  des  Helios  Tochter  und  des  Lylios 
Gemahliu.  Ihre  tragische  Geschichte  s.  unter  Amphion.  Ihr  zerfleischter  Leldl- 
BMI  wurde  durch  Bacchus,  desseo  Dienerin  sie  war,  auf  dem  Kithflron  In  «  inr  Quelle 
ven\'an(tc>!t.  Auch  erhielt  iirrrn  Nnmrn  eine  Qoeile  nid  ein  FMsscbea  bei  Tliebei, 
wonach  Piudar  der  dircäische  Schwan  heisst. 

-  Dlroka,  ein  engllteher  Rltesner,  wetebar  eine  dlaHaUiaden  der  Gypsogrrapbla 
und  Glyphographle  übertrelTende  Erfindung  gemacht  hat.  Er  heklebt  eine  Glasplatte 
an  Ihrem  Rande  mit  einem  Papierstreifenf  reibt  sie  inll  Terpentin?^!  ein  und  flbprpicssl 
flte  mit  geschmolzenem  Wachse,  so  da&s  dieses  eine  anhaugende  Schicht  von  nicht 
nebr  als  fopferdicka  MMat  nnd  ganz  dorebsebalnand  ist.  Dia  sa  labaraltelaGlaalaM 
bringt  er  nun,  das  Wachs  aufwärts  gekehrt,  nufdeo  /ti  knpfrrndrn  flrf?rn>tand ,  sei 
es  Zeichnung  oder  Kupferstich,  und  so  kann  er  denselben  bequem  und  ganz  treu  mit 
rlfenbeioernen  Griffeln,  oder  ist  es  ein  Stahlstich,  mit  Stahlnadeln  nachzeichnen.  Die 
.  vartlafla  ^elchnnng  wird  dann  galvanotntirt  and  man  erlinit  auf  diese  Art  In  kOrze- 
sfer  Zeil  und  auf  die  leichteste  Weise  eine  voHrffTliclie  Platte,  welche  die  feinste  und 
sorgfältigste  Stereotypie  tibertriffl,  wobei  man  noch  überdies  die  Mühe  des  Kopireos 
nnd  Umkehreas  der  Zeichnung  erspart. 
DialuiMkMl,  düeoboluSf  Diskuswerfer;  s.  den  folg.  Art. 

Dlskna  (nach  griechischem  Laut  Diskos)  heisst  bei  den  Allen  dfe  Wurf- 
scheibe, die  bereits  der  frühesten  Heroen  weit  zu  einer  besondern  Arl  gyiiiDai^U- 
scher  Üebnag  dtenta.  Seban  Apollo,  Orlaa,  Parsens,  Bafkaas,  AmpMaraas,  Banrbalas 
u.  A.  werden  in  der  Sage  als  geübte  Diskuswerfer  (disrnhoff)  geschtldrrt.  Tel a  m  on 
tddtet  seinen  Bruder  Phokns  durch  einen  absichtlich  rehigeworfenco  Diskus.  Homer 
stellt  den  Eetion  und  Polypoites  als  stattliche  Diskusschwinger  dar.  (lUada 
XXIfl.  V.  844 ff.)  IB  dieser  Kunst  aber  soll  Protesilaos  alle  RaidaB  fOB  üftti 
fiberboten  babm.  Pindnr  n'Uimf  die  Dioskuren  als  kunstfertige  Diskuswerfer,  welcher 
Ruhm  vornehmllcU  dem  Polydeukes,  dem  in  aller  GymaasUk  Erfahreneo ,  gelten 
muss.  Odysseus  zeigt  sein  Geschick  Im  Werfen  der  Sdialba bai daa  Phlakaa,  dia 
abaafblts  den  Diskus  zu  handhaben  wussten.  (Odyssee  VIIK  V.  189.)  Auch  dem  D  lo- 
rn  e  d  c  s  gewährt  dieses  Spiel  Vergnügen ;  ebenso  den  Myrmidonen  des  Achil- 
les und  den  Freiern  der  Penelope.  (Illade  IL  Vers 773;  Odyssee  IV. 620.  XVU. 
108 ;  Eurlpides  Iphigenia  la  Aaüs,  Vers  MI».)  fa  Jenar  llaraensalt  bestand  dia  Warf- 
scheibe Ihells  aus  Eisen,  theils  ans  Stein.  Die  .llleslen  Dlskrn  wnrrn  prw5hn!lch 
steinerne.  Im  Bfprfnn  der  historischen  Zelt  war  der  Dfskns  des  Iphitus  ein  wichti- 
ges Schaustück,  das  iiu  Junolempel  (Herüuii;  zu  OIvmpia  aufbewahrt  wurde.  Im  The- 
sanros  dar  Sfkyanlar  Im  balllgan  Haina  AlUs  sn  Olympia  find  Paosanlas  dral  Mskca; 
ebenso  \\oh-  frfhrauchle  man  zur  Ausfflhrnnpr  des  Diskus\Mirfes  Im  olympischen  Pen- 
tathlon. Von  der  Gestalt  dieser  Wurl^tieibe  hat  sich  eine  genauere  ftescbreibiing 
bei  Lucian  erhalten ;  hiernach  Ist  dar  Dlskas  van  Erz,  mnd,  schwer  nad  glntt,  and 
Ihnelt  einem  kleinen  Schilde  ohne  Handbaba  nnd  Riemen.  In  der  spätem  Zelt  findet 
sich  der  D.  ilherhuipt  sfels  von  Krz.  Kleiner  wi^r  natürlich  der  D.  der  Knaben.  Laut 
Krause's  GymnasUli  und  AgunisUk  der  Hellenen  (Tbl.  i.  S.  444)  haUe  der  D.  vUllige 
Unsengestalt,  war  ta  der  Milla  atwas  stirkar  nnd  lief  naeh  der  Mphaifa  scbwleber 
aus.  wodurch  heim  Wurfe  ein  sausendes  schwirrendes  Ger.lnsrh  verursacht  ward. 
Als  isollrte  Uebung  wurde  der  Diskuswurf  in  der  heroischen  und  homerischen  Hel- 
denwelt ausgeführt,  in  der  spätem  Zelt  auch  in  den  Gyiunasien  und  Palästrea.  Auf 
dan  Rampf^illtaen  der  Oinentlieban  Splala  aber  fand  der  Dlskaswurf  (die  D I  s  k  o  b  o- 
lla)  nur  nl<;  ein  Tlu-il  des  Pentathlon  statt  Wnrd  rtas  Lc  t/trre  al<;  vlnr  der  schönsten 
gyronasUsclieQ  Uebungen  betrachtet,  so  stand  auch  die  Diskobolia  als  iniqiprirender 
Theli  desselben  in  hohem  Ansehen ;  ja  das  Pantatblon  wird  anrdea  aalikaa  Bildwer- 
ke u  vorsllglleb  dareh  dia  Wurftcheibe  und  die  Halteren  veranschaulicht ;  besonders 
flnflet  man  dies  auf  Vasen  dargrestellt.  (VerjB:!.  Krause's  Gyran:i*;flk  und  Aponfstlk. 
AbWld.  Tbl.  II.  Taf.  XIII.  44.  47.  Taf.  XVIIi.c,  Flg.  5«*.  Taf.  XVlÜ.e,  Flg.  ütim.) 
[Ein  bronnener  Dtekns  Ton  Aeglna,  mit  zwei  aafdas  PentnlliH»  baafliMabaa  Pigaraa, 
einem  Sprinr^rr  mit  Sprlnggewlchfrii  und  einem  Wiirfspiesswerfrr ,  von  sehr  naliir- 
treuer,  sorgfälUp^T  Z<-frhrniniT ,  ^v  in^  inJtpretheilf  von  Emil  \\'oltVin  den  Annalrn  »Ifs 
irülllalog.  Institut  zu  Üuui  l\.p.  Is,  (au.  ß.]  Zu  SparU  war  der  Diskuäwuif  tziut 


Digitized  by  Google 


b^bte  Uebmf ,  sowfo      PMlatUMi  liier  gtiiB  TWiOgllcli  getrMmi  «nuNI.  Aach 

die  Atheuer  liebten  dieses  Wettspiel ,  sowie  es  den  Römern  der  Kaiserzeil  VergnUgen 
f^cwülirit'.  Die  AusfQbrung  des  Seheibenwurfes  erforderte  l>edeutenUe  (  fbiin^  und 
tie&cUkkiicUkeit.  Der  Abwerfende         den  Oberleib  etwas  vor  und  beutle  sieb  ein 


'>j>j*  V.W 

{DUktuwerfer  von  tfynm,) 


wenig  nach  rechts  hin.  Der  rechte  Ariu  mit  der  vom  Diskus  belasteten  üand  fuhr  naii 
BSiiMil  snritek  Mi  s«r  HIfee  der  Sebslteni  wa  Mklekle  daee    reeelMr  Bewegang 

%'orn'Jirt<;  rfnrn  Rngrpn  bp«;rhrplhpn(1  rtfr  Srhribr^  in  die  LUnr ,  Ti  ortnrch  Ihr  Schwung 
und  Ricbtung  aus  der  Tirfr  iii  (Jii'  llnlw  gcgrbffj  u^nf.  Der  Sianüort,  von  wo  ans  tfpr 
Dlsktts  geworfen  ward ,  war  eiue  kleine  ^rhühuug  y  b  a  1  b  i  s  genanal ,  dfe  inan  aui 
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Gemmen  veraDSchanlicht  findet.  (Krause^s  Gymn.  o.  Agon.  Abb.  Taf.  18  FI;  54  b.) 
Der  Scheibenwerfer  beabsichtigte  vorzüfjllch  die  Weile  und  warf  daher  die  Scheibe 
nicht  höher,  als  der  genommene  Bogen  die  Weite  beförderte.  Nach  einem  Ziele  wurde 
irfeht  geworfen ;  nur  4le  Batfim«Bg  4m  m  Mm  gefMIeoea  Mikiif  vmik  Orte 
Abwurfes  entachied  den  Sieg.  Damm  wurdes  anch  die  Stellen  gmm  besdcbnet,  wo 
der  abgeworfene  Dislius  zuerst  den  Boden  berührte.  Das  Weiterspringen  des  vom 
Boden  zürücliprallenden  Diskus  galt  nicht«.  —  Die  Bildwerke  der  Alten  atellen  Schel« 
benwerfer  in  nannlgllMlMr  Balinng  vor,  alt  AnIrelendA,  als  4en  Wuf  Aismtaie 
and  als  mit  der  Siegespalme  Geschmücktr.  (Ver^.  hierflber  Krause*f  fiyouiastlk  und 
AgonlsUk  der  Hellenen ,  Leipzig  1841 ,  Tbl.  1.  S.  452  ff.)  Am  WichUgsten  sind  natür- 
lich die  statuarischen  Darstellungen.  Naukydes  hatte  einen  trefflichen  an  tre- 
te nien  Diskobolos  geschalTen,  welcher  vleMache  Nachbildungen  erftahr.  Na^ 
VIscontl's  Vermuthnng  (Mus.  Pio-Clem.  t.  3.  ;>.  3i.  lav.  26)  dürfte  der  ruhig  ste- 
hende Diskoholo«^^  nach  der  im  AJterthum  so  berühmten  naukydiachen  Statae  kopirt 
aelB.  FOr  awgeraaeht  kann  et  aMeitaBt  gelleB,  iaaa  jeee  aeUhM  Stilee  In  plade 
■entinischen  Museum  die  Nacbahauuig  etnes  vornehmen  Kunsiwerkea  lit,  well  noch 
zwei  andre  ftbnliche  Figuren  von  grossem  Verdienst,  aber  von  minder  guter  Erhal- 
tung ,  vorhanden  sind.  Eine  derselben  ist  nach  England  gekommen  iCavaceppif  rae- 
mUa.  1 1.  «89.  die  andf«  heleiel  Mi  la  «er  hefsheriaehee  Vttla  {Smiiwrt, 
stanza  7.  //.  *)).  An  dieser  letztern  ist  die  nngenigle  Hand  mit  dem  Diskus  Fragment 
einer  vierten  ähnlichen  Figur.  —  Urlieber  des  berühmtesten,  in  Ausführungdes 
Wurfs  begriffenen  Diskobolos  war  der  grosse  Erzgiesser  Myron  von  Eleu- 
therft.  Das  Meisterwerk  stand  noch  in  Athen  sv  Zeiten  des  Luclan.  Acht  Nachliildnn- 
gen  sind  uns  davon  erhallen.  Eine  der  schönsten  Kopien  ist  die  im  J.  1781  Inder 
rula  Palamöara  zu  Rom  aasgegrabene  und  an  die  Familie  Massimi  gekommene; 
ihre  Haltung  stimmt  gans  mit  den  Angaben  bei  Qulntillan  (Boch  II.  Kap.  13)  und  La- 
clan  {in  Philops.  e*  1$)  llbereln.  Dieselbe  Vorstellung  ist  anch  dareh  die  aaUlLe  Ma- 
lerei auf  Gefüasen ,  sowie  (itiicii  die  Glyptik  aoT GeiuMB  fliit  aipiiglheheB  AJMel» 
chungen  anschaulich  gemacht  worden.  \ 

mifai  wird  sawellen  der  Teller  geaaBat,  aaf  weldWB  «e  BaaMHi  bal  ier  Gm» 
secratlon  liegen. 

Diamas,  IVanie  des  ,>gulen  Schächers/'  jenes  bussferligen  Sünders,  welcher  dem 
Heiland  zur  Rechten  am  Kreuze  hing.  Wegen  seiner  Bekehrung  und  In  Betracht  der 
Tröstuag,  die  er  vee  Jesa  aill  den  Werten  enpflag:  „Heete  aeeh  whnt  4e  arit  atr 
Im  Paradlese  sein,**  hat  man  den  Dismas  zum  Patron  der  zum  Tode  verurtheilten 
Verbrecher  gemacht.  Sein  Gedächtniss  fällt  mit  dem  Feste  des  Leidens  Christi  (Pas- 
sio  Domint)  auf  denselben  Tag :  25.  März.  [Der  bOse  unbekehrte  Schieber  führt  In 
dem  von  Nikodemus  geselirlebenen  apokryphischen  Evangelium  den  Namen  Gestaa.] 

DIspluTiatum  wird  das  gleichsam  das  Centrum  des  antiken  römischen  Hauses 
bUdeade  Cavaedium  benannt,  wenn  sich  die  Bedachung  rückwärts  vom  Impluvium 
(dem  eHheB  LIebIraiin  des  Cavaedlmn)  abaeakle.  Durch  diese  heseadre  nericft- 
tungswelse  zur  Ableitung  des  Regen  wassert  M  ein  Tbell  des  vorspringenden  Dach- 
gebälkes sammt  den  Inl^ensiven  (aufruhenden  B.-iII<en)  weg,  wodurch  den  angren- 
zenden Zimmern  mehr  Licht  verschafft  wurde.  Es  blieb  nur  der  Uebelstand,  dass  das 
Befeawaaser  nicht  iaiMr  sehaell  geaag  vea  den  ahfOhreadeB  Mhrea  mtSitmmmm 
und  abgeleitet  werden  konnte,  daher  es  leicht  fiberströmte  und  dem  TUnchwerIve  der 
Wände  Schaden  verursachte.  Vergl.  Aloys  Hirt :  Lehre  der  Geb.  S.  273,  dazu  Ta- 
fel XXVI,  Flg.  4.  Femer  die  V 1 1  r  u  v  -  Au sgaben  von  S 1  m.  S  t  r  a  1 1  c  o  [  r.  ///.  i*.  //. 
Toh.  I.fig.  4-5]  und  von  Marini  [T.  If  .  Tat.  CILßg.  S— 4.] 

Distegla  soll  ein  zweites  Gestocic  bedeuten ,  das  nur  wenige  ilüuser  der  allen 
Grieclien ,  aber  viele  der  Römer  aufwiesen.  RichUger  wird  wohl  Distega  (von  oxiJf^, 
Decke)  geschrieheii.  Vümv  in  sefaer  GeaslnicUea  daa  grIeehiicheB  Haaaaaapiwht 
nirgends  von  einem  zweiten  Stockwerite.  Auch  hallen  ge#lss  Blaser  von  grossem 
Umfange  mit  doppeltem  Peristyl  kein  zweites  Geschoss  (Hyperoon) ,  etwa  einzelne 
Thelle  ausgenommen ,  welche  behufs  besonderer  Zwecke  höher  auiigeführt  über  die 
fMfsm  AhliwiliiBgea  emperragten.  So  heaefchaet  DeaeaHMaea  cImb  hehea  TbeH 
des  Hauses  durch  Pyrgos,  in  welchem  weibliches  Dienstpersonal  seinen  Aufenthalt 
hatte.  Ausserdem  hatten  zu  Atlien  mehre  IMiiser  über  das  untere  Stock  hervorra- 
gende Erker  oder  Balkone  {jü  vnt(jtxovia  rtüv  int^t^Mv),  welche  Hippias  mit  einer 
ßUmm  lielegte.  —  Wie  das  iMUesisehe  Wohnhaas  hatte  auch  das  altrömische  Haw 
nur  ein  Gestock ;  doch  findet  man  schon  im  Jahre  Roms  566  ein  zweites  Geschoss, 
indem  bei  Livlus  (B.  XXXIX.  14.)  das  coenaculum  super  aedet  erwähnt  wird.  Varro 
fadeakt  darCeeaacola  glelchfhlls  als  Zimmer  des  zweiten  Stocks  (pmteagium  da  mh 
pmi9M Parin  mmitmre  mqßtrtmt,  smtrior  dtmm  miHrm  mmmtiUi  mit)  INe 
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Trtpifeü  waren  entweder  iiu  loaern  des  Hauses  oder  auch  von  aussen  angebracht. 
Sehr  iMrileHflQser  kamen  uater  August  auf;  solche  waren  namentlich  die  grossen 
insulof  i^pn.inntfn  >!i(  f h»;liiiif;er  in  der  Kaiserzeit,  die  iliiTii  Rcsitzern  bedeuteifde 
Ziftsen  trugen  \  man  baute  sie  m  vielstöclüg,  daw  sich  Augustus,  ttesorgt  wahrscUelo- 
lleh  Oker  «He  mK  den  leichten  Speculationsbaoteii  «UMbneade  UMe)(dkelt  der  Nlv^ 
ser,  SB  einer  gesetzlichen  Besliromun^;  \  eranlasst  nh,  weea^  die  HüaMrMhe  fortan 
■Icllt  Uber  sprhzif^Fuss  belragfu  durlle.  So  j^nb  »>s  nl'so  fn  Rom  nicht  blos  ^^Dlstep-fa," 
sondern  auch ,  wenn  wir  das  Stammwort  diei»cs  Au^iüruclLS  beibehalten  wollen,  Tri- 
Megl«,  HelraiUfta  moA  Pentastegl».  —  Zo  Henerken  bleibt,  dass  man  «nter  DMegla 
oder  Dlstcga  auch  ein  zweistöckiges  Gerüst  auf  Theatern  versteht. 

Diatelbarth,  Friedrich,  geb.  tun  1780,  bildete  sieh  Im  AfeMer  Helnrfch  Dan- 
neckers  za  Stultgarl  zu  einem  der  lüciiUgsten  Moüellirer  uu<i  Sieiiibildner  aus.  Seine 
mMagllciuto  Arbelt  sind  iHe  berrlleben  Basreliefü  1b  den  Giebelfeldern  der  Villa  Ro- 
srnslefn  bei  Stuttgart.  Diese  Sleinblldu  erke  führte  er  nach  Entwürfen  des  ül^Iorlen'" 
malcrs  Friedrich  Dieterich  aus ;  sie  stellen  den  Morgen  nnd  Abend  in  sciiöuer  antiker 
Anschauungsweise  durch  die  Auffahrt  des  Pbübus  Apollo  und  der  lunarlschen  Diana 
dar.  IMtor  IMsteibarths  weiter«  Leistungen  fehlen  uns  leider  die  nShern  ^olizen. 
Wir  kf^nnen  nur  norlt  beifilgen,  da.ss  er  den  Titel  eines  kf5ii.  wttrtember^.  HofbÜd- 
haaers  und  die  Stelle  eines  Professors  tür  das  Skutpturfacb  an  der  Stattgarter  Kunst- 
aebaleerbMl« 

Dlateli,  Martin,  Zeichner  und  Maler,  berühmt  als  einer  der  geistreichsten  R  a- 
rlkaturenzeichner,  ward  im  r  IS02  zu  Ölten  im  Kanton  Snlothurn  geboren. 
Er  besuchte  die  Schule  zu  Luzem  und  machte  hierauf,  be&tituuil  für  den  Staatsdfensl, 
seine  gelelirlen  Sbidlen  auf  der  Heebsebnle  sn  iena.  Hatte  er  sehen  In  Loaern  ala 
gelegentlicher  Karikaturist  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen ,  so  geschah  dies 
noch  ungleich  mehr  in  Jena,  wo  er  zum  Amüsement  eines  brummenden  (d.  h.  sitzen- 
raüssenden)  Burschen  mit  dem  Tiutenrflhrer  auf  den  WAnden  des  Carcers  zwei  grosse 
wHsige  Zelebamgen  «nlwavf  ^  wvleha  wegen  des  treffendaa  komiseben  Plgurenans- 
rtnieks  dermasen  Eclat  m.-ichten,  dass  auch  der  Grossherzog  von  Weimar  diese  ,,Ge- 
uiestreicbe  an  der  Carcerwand"  zu  besichtigen  kam.  filsteU  hatte  hier  an  der  einen 
Wand  den  Raab  der  Sabinertanen  In  balMebensgnoesen  ngmn,  an  der  andern  aber 
den  Marius  dargestellt,  welcher  als  altes  bemoostes  Haupt  mit  SehlaftnOtze  undTbon- 
pfelfe  sehr  nachdenklich  auf  den  Trümmern  von  Karthago  sltzL  Auch  die  otnclellsten 
€feslebter  mussten  beim  AnbUck  dieser  Dintenfiresken  menschllcbe  Mienen  roacben, 
«nd  es  ward  dann  das  Lokal,  am  die  Bilder  vor  Unbüden  an  sehütaen,  anf  Befebl  das 
Grossherzi)|;s  pvsrlilo>sen.  DIstell  hatte,  in  rfrbfiper  Selbsterkenntniss,  die  gelehrten 
Studien  nie  (ilii;;  betrieben;  seine  Hauptbeschäftigung  war  in  Jena  das  Zeichnen 
nach  Präparakii ,  nach  der  Thier*  und  Pflanzenwelt.  Die  Verhältnisse  des  menschU- 
eben  RArpers  studirte  or  an  sich  selbst  and  an  sMner  mnntern  Umgebnaf  .  Ausser 
den  besagten  Monochromen  Im  Carcer  zeichnete  er  zu  Jena  auch  ein  paar  geistreiche 
Blätter  in  Beziehung  auf  den  spanischen  Feldzug  and  den  Congress  zu  Verona.  Jena 
mit  MBneben  reriaaaebend ,  führte  er  In  der  Isarresidenz  ein  grdaseres  Gemllde  aas, 
das  auf  der  dortigen  Ausstellung  vielfachen  Beifall  ärntete,  natürlich  nicht  von  Seiten 
der  Malerei,  wohl  aber  wegen  der  geistvollen  Compositlon.  Zum  eigentlichen  Maler 
sich  nicht  geschalTea  fühlend,  üble  er  fortan  auf  das  Eifrigste  sein  durch  Erllndungs- 
gelst  so  bevorzagtes  Setebnertaleat.  ZanSehst  wnrde  sein  Nanw  verbreitet  dareb  die 
vortrefnichen  satirischen  Zeichnungen  zu  den  Fabeln  von  Abrah.  Em  an.  Fröb- 
lieh.  Diese  Blatter ,  belebt  durch  den  naivsten,  .'ieht  kilnslierischen  Humor,  sind  In 
ihrer  Art  wahre  Kleinode ;  Di&tell  hat  hier  auch  gezeigt ,  wie  sehr  er  es  verstand, 
porsönllebe  Anspielungen  so  allgemein  verständlich  vorzutra^«  n  ,  dass  sie  auch  dem 
Nlchlkenner  f1<T  Persdnlicbkeiten  .«sofort  einleuchtend  sind  und  ebenso  anziehend  als 
dem  Kenner  selbst  erscheinen.  Alle  Charaktere  sind  durch  Menschen  mit  Tfalerpby- 
slognomleen  geschildert  and  In  dieser  Weise  bewandemswBrdlg  darchgeführt.  IM- 
Stelfsclie  Karikaturen  findet  man  auch  In  den  „Alpenrosen  auf  das  J.  1832/*  in  wel- 
obem  T.ischenbuch  noch  eine  grössere  Composition :  Landenbergs  Urphede"  bemer- 
ke nswerth  ist.  Im  J.  1833  lieferte  er  ein  Titeikupfer  zu  A.  Meyer's  charakterisUscben 
Tblenefdbnangen.  PorIwMbrend  viel  bei  IRerariseben  Unlemehmangen  betbelllgty 
wendete  er  .sich  vorzugsweise  der  politischen  Karikatur  zu ,  worin  er  ans'^erordent- 
iich  viel  Ergötzliches  leistete.  Als  politiscber  Satirist  von  der  Krafl Farbe  der  freisinnig- 
sten Schweizer  bewährte  er  sich  durch  seinen  berühmt  gewordenen  Schweizer I- 
sehenBllderkalender,  den  er  seit  1839  zu  Solotbarn  heransgab  und  der  nocb 
1845  mit  einteert  ruckten  Bildern  nach  seinen  Zeichnungen  ersrbien.  {Dieser  Kalender 
wird  als  „Dlsteli-Kalender**  fortgesetzt  und  soll  noch  einige  Jahre  aus  dem  reichen 
Afappennacblasse  des  Künstlers  versorgt  werden  kBuen.)  Leider  ward  IHslall  In  dar 
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vollen  Bifite  seiner  SchaiTeaskraft  vom  Tode  dahlngeraffl;  er  starb  zu  Sololhum  am 
18.  Hirz  Iftil.  Eise  setacr  gdsMehsten  ComposiUoneii^  (dieselbe  Ist  IsMIkagr^ 
f^rtem  Cnrittir  zu  Solothurn  crsrhirnen)  dürHe  die  Enipüru  ng  der  H  nseü^gcgem 
4en  Jäger  selo.  Ela  ganzes  Uaseotieer  stürmt  auf  deo  Tyranneo  WaMaoM  Jm, 
bäo^t  sieb  Ibii  fttt  fltate,  Hut,  KleMer ,  plOnM  Mfm  JafüMCbc  «M  fillt  «0»  bei- 
nah vor  Entsetzen  Hinsinkenden  mit  ausgelassener  Freude.  Von  fem  sehen  der  gros- 
sen Weitbe^fbeDlieit  zwei  riesen-  und  ^islerbafle  Hasengestalten  in  reierilcber  Stel- 
iDjig  zu,  als  riefen  sie  dem  Jäger  das  dounertdnjge  Biet  irae,  üies  iUai  —  Im  J.  1041 
cncUentB  «1  Solotbani ;  ,,Abe«tMmr  4ei  berilatM  PMbemi  Mgoebbaamen. 
Ir.  Tlieil.  Landrefsen.  Mit  Iii  radirfm  RISttem  von  Martin  OfsfrU.''  In  \'erbfQduog 
mit  iiieronymiis  Hess  hat  U.  auch  einige  Inirfssradirunp-n  mit  burlesken  DantcÜBB- 
gen  zum  scliweizerisclien  Tasclienbucli  Aipiua  lür  l^i  ^ealeuert. 

Dlnftelrath ,  ein  niederrhdnlscber  Ort,  iwMmi  IHtoea  nmk  lllpidi,  rfbal  akh 
4er  ältesten  Pfarrkirche  dieser  Gegend. 

IHlorlolin.  Friedrich  Wilbel»,  geb.  170»  zu  lieUen  im  LOMbnisiacbeB« 
km  Mtae  naen  Berlin,  wurde  ein  Seblter  des  Banmelatert  BMime,  arbeitete  als  Com- 
Aocteur  viel  unter  demselben  und  ward  darauf  endlich  Kriegsrath  und  Oberbaodl- 
rektor.  Als  «solcher  nun  führte  er  zu  Berlin  die  hOhralsche  Kirche  nnf  und  gab  auch 
der  kleineu  C^crtrattdea-  oder  Spitalkirche  ihre  heutige  tiestall.  Ferner  entvrarf  er 
die  Rase  warn  Palast  der  Kdelgln  der  Niederlande,  weleben  Andreat  Rrllger  nnefBlut» 
nnd  desson  \on  acht  pekniiiirltrn  fonlsrhrn  S.'iiilrn  p'trnpnfT  Balkon  r'r>t  Im  J.  1777 
hinzugefügt  ward.  Von  Dilericlis  datiren  aiu  h  (l*  r  grosse  Faiasl  dc>  i<  Izi^'t  ii  Krieifs- 
mlnlsteriums  und  viele  ao&ebniiGhc  Pri^al^eliäude  Berlins,  wie  uuler  auüern  das 
sciiüne  Haus  ts  der  Lelpsiger  Strasse  Nr.  57.  In  Potsdam  war  er  bei  den  damals  dort 
bepinnrnrien  grossen  Bauten  mehrfach  besch.lflfj^;  er  legte  z.  B.  die  sechs  prächti- 
gen Terrassen  vor  dem  Schlosse  Sanssouci  an.  Ferner  IQlirte  derselbe  am  Friedricb- 
WiihetaM*6nüle«  Ae  Weimenberger  Schleie  mtm  M»  WerkstH^en  auf,  und  lettele 
«■Ä  den  Schlossbau  In  Schwedt ;  als  eins  der  bemerkenswertbesten  Werte  dies« 
BaHmelsfer«?  isf  aber  sehllessUch  noch  die  höchst  zierlicbe  Kirche  In  dem  natigelt-jre- 
nen  Dorfe  Buch  zu  bezeichneu.  i>ltericbs,  der  schon  1753  seinen  Abschied  von  der 
«NwrbaodirefcllHi  geMMen,  iM  1784  so  Berita. 

DItitier,  Joha  n  n  ,  ein  niederländischer  Stecher,  rtrr  um  1538  peboren  ward  und 
um  1571  bUIhte.  Er  stach  nach  Mich.  Cocxie,  Crispin  van  den  Broeck  und 
M ar  Ii u  de  Vos  in  eloem  Slyie,  welcher  dem  des  Cornelius  Cort  tthneil,  at>ef  oiclit 
•0  richtig  Ist.  Ditmer  (auch  DItnar  geschrieben)  sUrb  zu  Aatwerpei  IMS.  Sein  Stich 
der  Sinnbilder  der  Evangelisten  (gr.  Fol.)  nnch  Coexie  MvMii«  Ii74;  Hlldeal» 
sind  seine  Stiche  nach  Broeck's  £rflndung  bezeichnet. 

DltriglyphlaGh  heisst  hei  dorischen  SlulengebXlken  die  Anordnong,  wtwm  \m 
4en  Friesen  zwischen  je  zwei  Säulen  zwei  Trlglyphe  erscheinen. 

IMUMbar^er,  Job.  GnsUr ;    des  Art  ^Neoeffe  deiücbe  KiBst.*^ 
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